Die Zeit 


Isidore Singer, 
Hermann Bahr, 
Heinrich Kanner., ... 


ET 


[En j 





74 








Wiener Wochenſchrift 
für 


Politik, Bolkswirtfhaft, Wiffenfdaft und Kunſt. 


Herausgeber: 
Profellor Pr. I. Singer, 
(Dolfswirtjchaft) 
Pr. Max Burckhard und Pr, Beinrid; Ranner. 
(Literatur und Cheater) (Pohtif) 


— · — 


viedaction für bildende stunit: Profejfor Dr. Richard Muther. 


— Band AXXVUI bis XL - —— — 


Wien. 


STANFORD UNIVERSITY 
LIBRARIES 


— 
Fe a 


AP» 
zu2 

\. 509 
yaot 


Mm’. Bu (” ‚ > 
igitized by \ oogle 





xxxvm. Band. 


Wien, den 2 


Das Hindernis. 


E⸗ iſt ein Zeichen der Zeit, und wahrlich fein ſchlechtes, daß 
ſich die Friedensſtimmen in der tichechiichen Breite mebren 
und immer lauter und eindringliher werden. Man hält neue 
Ausgleichsverhandlungen mit den Tentichen für wünſchenswert 
und jchlägt vor, dab ein permanenter Ausſchuß die Sadye in die 
Sand nehme, Weber die Wahrſcheinlichteit eines Erfolges äußert 
man ji allerdings fehr vorfichtig; es ſei nicht viel zu erwarten, 
ober doch vielleicht etwas, Und wenn aud) mr eine Beſſerung der 
wechjeljeitigen Stinmumng erreicht wiirde, jo wäre das, meint 
man, immterbin ſchon ein Erfolg. Aus alledem tr zu erieben, dab 
wenigitens em Teil der tſchechiſchen Nation das Bedürfnis 
empfindet, aus den unleidlichen Verhältniſſen der Gegenwart 
irgendwie herauszukommen. Man beginnt, eines Kampfes müde 
zu werden, in dent cs ja doch, m md; jedent Vernünftigen klar 
ſein, nichts zu erobern gibt, Nach dem Sturze Badenis und 
Thuns, nach diejer ſchwerſten Enninſcumng. die dem Tichechen- 
tum jeit den Tagen Sobemvarts wideriahren, muß doch allmäb- 
lich den erniteren tichechtichen Politikern die Erkenntnis gereift 
fein, daß jede Art Sewaltvolitif gegen Die Deutſchen ein» für 
allemal ausfichtslos jei, eine in folder Weiſe gewonnene Poſi 
tion konnte je dauernd behmudtet werden, Wie die argße Beute 
der Fundamentalartikel, jo ging and; der kleine Fang der 
Spradienverordnungen in Kürze wieder verloren, Der Krieg, den 
man führt, it alſo ebenſo ausſichtslos wie erfchöpfend. Kampf— 
müdigkeit aber md völliger Mangel an Eroberungschancen 
pflegen zumert de Vorausſetzungen zu Ten, die zum Frieden 
führen. 

Zo weit ſtänden ja Die Tinae günſitig. Taß man and auf 
denticher Seite zu einem annehmbaren Ausgleich mit renden 
bereit wäre, it aufer 3weiiel. Schliehlich wiirde wohl auch der 
Widerjtand, der in beiden nationalen Yagern von den radikalen 
Flügeln zu erwarten it, ſich ſo oder jo überwinden laſſen, Und 
dennoch wem die ſchmerzlichen —— vieler Jahre 
wertvoller ſind als die heitere Illnſion des Augenblicks, der wird 
kalt und nüchtern bleiben und wird, fo ansgleichsreif der deitid 
tihechicde Streit auch Scheint, an deſſen baldiges Ende nidır 
alauben, Würden die Verhandlungen, Die mim wieder angeregt 
werden, ſich blos; um prattiſche nationale Bedürfniſſe dreben 
dann wäre ein guter Ausgang möglich, ſogar wahricdeinlidh 
Daß auf deutſchem Gebiete deutſch. amt tichechtſchem tidabrd. 
auf gemiſchtem gemiſcht ammiert werde, fir ein fo einfaches 
zatürliches Veriahren, jollte non meinen. müßßte wohl eine be 
friedigende Formel zu Finden fein. Allein. ters trennend zwiſchen 
den beiden Nationen Ttebt, das Hr nicht eine Ar ine der Praris 
fendern eine der Theorie: das böhmiſche Zioatsrect. Gabe « 
ein tſchechi ſches Ztanteredt. daun würde ſich ja, jo ver- 
ichroben und verkehrt die Sache anch immer wäre, vielleicht 


darüber reden laſſen. Aber das Staatsrecht iſt Ferne üſchechiſches, 
ſondern ein böhntiſches. das heiſtt, es iit year eine Herzens— 
angelegenheit der ſſchechſchen Nation, maleich aber auch eine 


politiſche Angelegenheit des ganzen Yandes Bohnen oder Vieh 
mehr der „Länder der böhnſchen Arene“, Es areitt in feinen 
beabfichtinten Wirlungen welt über Die (rem; der einen 
Nation, in das Nechts-, Wirtſchafte ed ulturleben anderen 
Katton hinein. Es träat den ſchechſchen Zyuracheucwhäng anf 






deutſchen Boden; dieſe Ttnntsrebilide Teudenz der deunchen 
Sprachenwerorduun vn war es 0 Die ſo tere Erbitierung und 
eine fo leidenſchaftlide Auilebnung borworniet, 7 trat 
steht in unverſöhnticheut B vruch dem Brise der 
nationalen Abgreuzimg, es würde De nanen len Reib in. di 
errorder 
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durdy einen Ausgleich verbirtel werden ſollen, direſt 
erzeugen, erzwingen 
Anf ſolcher Recusgrundloge it fein Frieden 
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ein gern geträumter Traum, fondern ein ihre Werltagspolitit 
beſtimmender Kallül tit, daß in abſehbarer Jeit anf die Wieder⸗ 
aufrichtung des alten böhmiſchen Staates zu rechnen ſei, ſo lange 
kann und wird es in Böhmen zu keinem nationalen Ausgleich 


fonmmen, Wie ſoll man es num anfangen, dieſes unglüdfelige 
Staatsrecht aus dem Bereich des Kaltüls in das des Traumes 
zurückzudrüngen? Es wäre em Segen, wenn's gelänge, aber 
diefer Segen fonn kaunm anderswober als — von oben fommen. 
Mile Ernüchterungsverſuche, die von deuticher cite ausgingen, 
ſind bisher fruchtlos geblieben. Obwohl dod) die Deutſchen, dem 
böhmiſchen Staatsredst gegenüber, gewiß nicht Nechtsobjeft, 
ſondern gegebenenfalls mitgenichendes Rechtsſubjelt wären, und 
obwohl es - - von der bolitiichen Unmöglichkeit abgeſehen — 
der beilite Widerfinn wäre, einem Enbjeft, da& ein Recht ver- 
wirft, es aufdrängen zu wollen, wird allen Tatſachen und aller 
Nogif zum Troß der romantiihe Wahn des Tſchechentums in- 
farrabel bleiben, ſolange der Sof nichts unternimmt, um ih zu 
heilen, Bis in die neneite Zeit fonnten ſich die Tichechen daraur 
berufen, von eben jo manche Ernumterung und Beſtärkung er- 
fahren zu baben, Wie lange iſt es denn ber, feit ein Feudalherr 
der ein ertlärter Anhänger des böhmiichen Staatsrechtes iſt — 
Graf Thun — die Geſchicke Defterreichs lenkte? Es ift notwendig, 
daß von fompetenter Ztelle endlich klivp und Elar verfiinder 
werde, mit ſolchen Experimenten jet es auıs, fiir immer. Ehedem 
fonnten die Tichedien auch darauf hinweisen, dab ihnen in dieſer 
Streitfrage die Deutſchen Oeſterreichs keineswegs in nationaler 
seichloifenbeit entgegenſtäuden. Tie Konſervativen der Alpen— 
lünder waren ja auf ibrer Zeite, Grit in den legten Tagen ift 
der alte Schäffle dahingegangen, einer der wenigen lleber- 
lebenden der Hoheuwart Garde, ein deutſcher Profeſſor, der teils 
cuts doktrinärer Verbiſſenheit, teils aus Haß gegen das liberale 
Bürgerum — war er doch ſchon in der ſchwäbiſchen Heimat 
Schäffle, Schäffle, Mann der Pifäftle“ geweſen — mit den 
tichechiſchen Föderaliſten gegen die Teutſchen marſchierte. Solche 
Bundesgenoſſenſchait wäre wohl gegenwärtig nicht mehr dent» 
har. Es kann in Oeſierreich keinen — Politiker, welcher 
Partei immer, mehr geben, der für das böhmiſche Staatsrecht 
eintreten würde. Möchten doc die Demſchen dieſen geänderten 
Stand der Dinge zu nutzen veriteben, An ibnen it es, an die 
strone beramzutreten und eine deſidierte Ertlaärung dariiber zu 
verlangen, daß in Oeſierreich Das lebende Staatsrecht nicht be— 
graben und das tete nicht ansaegraben werden Foll. Freilich 
werden Diejeniaen Die Das beuehren, daſür auch etwas bieten 
neilien: männlich ein Jroaramm! — eine Taritellima der politı- 
icbei, zum mindeſten der nationalpolitiſchen Grundſäte, nach 
denen fie den Staat regiert und verwalter ſehen wollen, So lange 
die Deutſchen ſich in aller Ergebenheit eine Begmtenregierung 
geiallen laſien, keinen Anteil an der Staatsdewalt fordern und 
zufrieden ſind, wenu man ſie mir in Ruhe lännt, To lange werden 
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awiichen den Grotzmächten unſeres Kulturkreiſes -- Balgereien 
ven fleinen und Barbarenitaaten untereinander oder mit einer 
Großmacht zählen nicht — mit Milizheeren oder ohne alle Be 
waffnung noch beifer aelichert fein würde als in feiner gegen- 
wärtigen formidablen Rüſtung, darüber zwar wird heftig ge— 
itritten, aber darüber, ob er aufrechterhalten merden jolle, herrſcht 
fein Streit; die grimmigſten Feinde find darin einig, md wenn 
ein phantaſtiſcher Alldeuticher ein Wörtlein verbricht, das Deiter- 
reich, England oder Rußland beleidigen oder argwöhniſch machen 
fönnte, fo fallen Liberale, Feudale, Sozialdemofraten und Ultra 
ntontane vereint über ihn ber. um ihm den Mumd zu ſtopfen und 
feine politiſche Pedentungslojigkeit dem Ausland zu demon— 
jtrieren, Als Bebel am 10. Dezember im deuti Reichſtag 
die Greuel von Kiſchinew und Blagowieſchtſchensk, die Wühle; 
reten des mächtigſten aller Barbarenſtagten in Oſtaſien und anf 
dem Balkan brandmarkte, da haben ihm im Herzen alle Men— 
ſchenfreunde zugejubelt: aber alle Geſchäftsleute — und Die 
Menſchenfreunde ſind leider meiſtens zugleich and, Geſchäfts— 
lcute — haben erleichtert anfgeatmet, als dann der Reichs- 
kenzler, der Striegsminifter und die konſervatwen Redner dieſe 
frebentlichen Angriffe anf unſeren großen Freund im Oſten ge: 
bührend zurüchwiejen. 

Abo deu Frieden hätten wir: doch wie ſteht's miit der 
Sufriedenbeit ? Menſchen, die in der Familie und in ihrem Ve— 
ruf ihr Glück Finden, haben wir heute wahrscheinlich verhält 
nismäßig nicht weriner als in irgendeiner früheren Yeitz viel: 
leicht jogar mehr, weil das Leben beſſer vor Meiührdungen von 
Anden geiidert it; fo etwas entzieht ſich der Regiſtrierung. 
"ber als politiſches Tier iſt der heutige Deutſche der mau. 
friedenſte aller Menſchen — den Zeitungen und den in der 
Oeffentlichkeit gehaltenen Reden nad) zu urteilen. Unſere Verhält— 
niffe werden grau im grau oder jdnvarz in blutrot gemalt. Ueber 
Reichöverdrojienheit Flagen die einen, über Sttllitand des Reiches 
die anderen. Ten breitejten Raum nebimen die genenieitigen 
Beſchuldigungen und Beihimbfungen der Barteien ein, und die 
Angriffe, die, natürlich ans entgegengelegten Gründen, gegen 
div Negierumg gerichtet werden, Jufriedenheit mit der Kane 
äußern, wie übrigens in allen Staaten, nur die Minifter, und 
die Können doch eben wicht anders, da man ihnen nicht zumuten 
darf, ihre eigene Arbeit ſchlecht zu machen; und weil es un— 
möglich iſt, den Grafen Limburg-Stirum und Herrn Bebel, die 
Mararier und den Handelsvertragsberein. den Evangeliſchen 
Bund und das Zentrum zugleich zu Lefriediaen, fo iſt es die 
natürlichſte Taktif von der Melt, zu jagen, die Beſchwerden aller 
diejer Herren beitiinden nur im der Einbildung. In welchen 
Grade ungemütlich aber die Beziehungen ſelbſt zwiſchen den 
Parteien geworden ſind, die einander naheſtehen. mag nur Die 
eine Tatſache andeuten, dab der „Vorwärts“ wochenlang ſich 
über eine freiſimtige Fülſcherbande“ ereifert hat, 

Man muß Zeiten wie 1818, 1859, 1870 erlebt haben, 
um den gewaltigen Unterſchied im Ton und Klang der öffent. 
(ihien Stimme oder der Symphonie öflentlider Stinmien er— 
meſſen zu können, der zwiſchen Kriegs- und Friedenszeiten be- 
ſteht. Geſtritten wird audı in jenen, aber nicht genörgelt. ne 
Teitt und gewimmert, Nicht gedrüdt und geaneticht Fltugen da 
die Stimmen, jondern aus ttefer und weiter Brust ſtrömen fie 
voll berans, Die Fleinen Gegenſätze verſchvinden bet Nevolır: 
tionen bor dem einen großen Gegenſou. der in einem Kampf auf 
Tod und Loben nm die Entſcheidung ringt, bei einen: großen aus- 
wärtigen Krieg in der gemeinſamen Vegeiiterung fürs Water 
land, und int jeden der beiden Fälle inñhlen ſich die Sorgen 
geſchwellt von der froben Gowartıng des großen und Ächönen 
Neuen, das nun aubrechen a. Die beiden Urſachen des Unter— 
ſchiedes liegen auf der Sand. Die erite, die rein pfychologiſche. 
in im borleisen Sau Ion ausaehpradhen. Ter lebhafte Europier 
erträgt nicht lange das Ginerlei. Lebt er nicht in eier großen 
Untwäl zung, To jchaift er ſich Fleine md fleinliche Seuſationen. 
Winkt ihm nicht ein arehes Stel, ſo wird er verdroſien, ver— 
bitiert. und mad ſeiner Stimmung in unaufhörlichent 
Zchelten Luſn. Wird der Ueberſchuß an Tatfeait, den ihm ſein 
Beruf läßt, mitt nach außen abgelenkt. fo vergiftet er das Aſut 
des Staulslärpers and äußert ſich in widerwärtigem Wurter- 
gezänt. Tie write Urſache entitcht aus der Einwirfung einer 
nigteriellen Taujache me die To neurlete Piyche des Kropiers. 
Wenn lebiiaise Meridien in einen enaen Maut. zum Veiſpiel 
die Mimlteder einer zahlreichen Inmilie in eine Heine olmem. 
jammmeiraeieerrt ſind. ſo vertranen ſir ſich nichn mineinnnder, 
ieil der eincen jeden jugeneiiſene Sbielraum zu Klein it li 
feine Energie. und die Mueingeiberrien. Mögen #5 auch aeliehte 
Getten, Elſern. Geſchwifter ſein. ale Die Heichrantenden zu 
Feinden werden. In einer dichnſen und ſich ſneiig mehrenden Bo 
pälterung trin bente dieſe Virkung un Fo eher vr. weil Die 
moderne Technik Yet nend Nine aujhebt. jedem Einzelnen mer 
den Nachbarn aueh noch räumlich eutſernte Konlurrenſen dur 
Fertmirkung anf Den Leib rücken läßt. Freilich ermöglicht die 
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Technik der dichten Bevölferung das Leben, aber jie macht ihr 
zugleich auch die Dichtigfeit, den Zuſtand der Gedrängtbeit und 
Pedrängtbheit fühlbarer und drüdender. Aus diefer Empfindung 
ih Die Flotteuſchwärmerei entiprungen, Man falfuliert: Wir 
haben einen jährlichen Zuwachs von SHMO Mäulern, bald 
werden ihrer eine Milton jährlich fein, Nie jollen die gefüllt 
werden? Oppenheimer freilidr erinmert daran, daß ja jedes 
neue Maul ein Gehirn und zwei gun mitbringt. Schon richtig. 
Aber wie nad wo ſollen dieſe Hände ſich rühren, wenn alle 
Arbeitspläße beiegt find? Mit Stedlungsgenojlenichaften in der 
Seimat will Oppenheimer den Drud heben, die Schranken durch— 
brechen. Eine vortrefflidge dee, der, wie Herblas Freiland, 
richts fehlt als ein ausiichtsvoller Anfang der Berivirklidumg. 
Einitweilen aljo, bis man einen foldien zu jeben bekommt, hofft 
man auf Erweiterung des Erports als die einzige Nabrungs- 
quelle, die dem Vevölkerungszuwachs eridloifen werden fönne, 
Wie die Striegsichiife den Abſatz fördern jollen, davon gibt man 
fid; jo genau nicht Rechenſchaft, und wenu den Flottenſchwärmern 
borgehalten wird, daß ſie ſich ja durch Schubzöllnerei die Abſab 
wege jelbjt verſperren, fo autworten ſie: Sa warum ſollen gerade 
wir Dentſchen mit dem Freihandel den Anfang machen — 
in einer Zeit, wo man die wohltätige Wirkung des Schitzzolls 
an der wachſenden indujtriellen Macht der Vereinigten Staaten 
erfährt, und wo ſich England anſchickt, zu feiner alten Sandels- 
rolitif zuritdzufehren, mit der es erit 1816 gebroden hat? 
Tas mag nun richtin fein oder falſch — jedenfalls darf man 
es mit der Logik nicht genau nehmen bei Yenten, die ins Vlaue 
hinein erperimentieren, weil fie keinen Rat willen, und dieſes 
doch, als Wolitifer, unmöglich eingeiteben können. Die Rat- 
loſigkeit ift jedoch umten nicht fleiner als oben. Mas nützen den 
Krimmitſchauern ihre ſechs Tugend jozialdemofratiicher Neichs- 
beten? Tas einzige, war ihnen belfen könnte, wäre ein großes 
Sterben unter den Webern oder eine große Ausivanderung, die 
fofort den Preis eines jeden Webers und damit jeinen Kohn und 
das Gewicht feiner Anſprüche um hundert, um zweihmtdert Pro— 
zent ſieigen laflen wide, Musweidenfönmen ft immer 
und überall die einzige Möglichkeit gewejen, ſoziglen Druck zu 
vermindern, Das hat die Engländer jo lange Zeit friſch erbalten, 
das macht die Jankees bente zum Frifcheiten Volk der Welt. Denn 
daß Enrobäer eine noch lange wicht ausgefüllte Fläche guten 
und auch an Mineralihägen reichen Bodens zur Verfügung 
baben, das allein madıt Nordamerifa zum Lande der unbegrenzten 
Möglihkeiten. Weil bei uns folde Möglichkeiten nicht beitchen, 
icheiterit alle Bemühungen, den Kampf zwiſchen Stapital und 
Arbeit durch einen ehrlichen md dauerhaiten Frieden bet zulegen. 
Sobald die „Lönigsirenen” und „chriſtlichen“ Gewerkvereine ihre 
Forderungen mit Nachdruck geltend machen werden, wird fie der 
So der Scharſmacher nicht minder energiſch verfolgen, wie er die 
jostoldemofratiichen verfolgt. Die Gerichte, Die Polizer und das 
Milifär werden jich nach wie vor als gehorſame Werkzeuge der 
Unternehmerſchaft bewähren, und weder Die ſchöne Anipradıe, die 
der Reichskanzler an die Abaejandten der Frankfurier ncbalten 
hat, noch die daranf folgende „einſtündige vertrauliche, jehr wert- 
volle Ausſprache“ wird das geringite an der Kane andern; der 
Haß zwiſchen Unternehmern md Arbeitern wird nur immer 
aiftiger werden. 

Die heutige Volinik im Tentichen Reiche beiteht alſo der 
Sanptjahe nach aus ödem, häſtlichent Gezänk und ewigent 
Wiederkänen derielben Phraien, Rüsliche KAleinarbeit wird ja, 
im Unterſchied von Oeſterreich. daneben quch noch geleifien, aber 
die befriedigt politiſche Gemüter wicht, Er gibt nach dem oben 
Geſagten wre zwei Wege, aui denen wir aus dieſem verdrießlichen 
aſchgrauen Nebel in das helle Sonuenlicht einer großzügigen, 
energiſchen, zukunitsſrohen Politik hinaus gelangen lönnteu: 
evolution und Mrien. Veide Wege ſcheinen veriverrt, Taß in 
den heutigen Kulmrſtanicn feine Rebolumon mehr möglich üii. 
werd; nieinnnd beſſer als die Rebohnionäre von Profeſſion. Won 
die „Poll“ und ihre Freunde vor dem Umſturz hauge utachen. 
fo iſt Dies my Die bekanſtie Umernehmertakut. Taß die moderne 
Technit den Weſellſchaftebau jo feh gefügt und für Umſtiirzler 
angreifbhar gemacht hat, iſt das behagliche Eut giicken aller ge— 
jättigten und die Verzweijſlung aller huugrigen Eriſtenzen. Und 
irfern dieſer ſieghafte Konſervatismus den Geſelljchaftstörper 
mit Verfolgung bedroht, muß men ſagen, nicht Die Revolutions 
gefahr, ſonderu ihre völlige Vernichtung tit das Unglück der 
Gegenwart. Auch eine unblunge Unmälzung, wie die ſich eben 
jetzt in Frankreich voll ziehende, erſcheint bei uns ausgeſchloſſen 
Kur romanſder Radikalisnnts vermag das ganze volitiſche 
Lrhen auf eine einzige Frage zu reduzieren und mit diefer dns 
Boll in mer Parteien zu jvolten, Deren eine die andere zu bo 
ſiegen hoffen darf. Der deutſche Ser wird von zu manningſachen 
Inltereiſen bewegt, und die deutjchen Verhälmiſſe find demarınaf; 
zu verwickelt Bir eine Tolle einiache Schichtung: > be feine 
“Bartei, die entale auch muy Berge Seit lang de Meinhberrſchaft 
zu behaupien vermöchte, es 1 daher auch feine auf dieies Biel 


Nr. 483. 


Rien, Samstag, 





gerichtete Umwälzung denkbar. Für Oeſterreich mit ſeinen Natio— 
nalitäten gilt das in verftärftem Mahe. Uebrigens vermöchte 
Die LANGE den Druck zu heben, den die Yodenfnappheit 
ausiibt, 

Ein Krieg it. wie ſchon bemerft wurde, ſehr unwähr— 
ſcheinlich, aber dod wicht nanz unmöglich. Ein engliſcher ZStaats- 
mann bat vor ein paar Jahren aelagt, Kriegsgefahr fönne heute 
nur noch an den Punkten entitchen, wo ſich die Ziviliſation mit 
der Varbarei berührt; iſt die deutich-ruffiiche Grenze micht ein 
inldier Puntt oder vielinehe eine ſolche Linie? Eine Striegs- 
erflärung freilich des einen der drei Kaiſerreiche genen ein 
anderes oder gegen die beiden anderen iſt bei der Geſinnung und 
Stimmung aller Maßgebenden wirflich undenkbar, aber es aibt 
doc noch andere Mönlidykeiten. Als ich einmal meinen Julımits 
traum in der „Zeit“ entwickelt hatte, ſchrieb mir Friedrich 
Rakel: wie in der Beolonie, jo Icheine ihm in der Politik die 
Zeit der Kataſtrophen horüiber und die der allmäblidhen Um— 
bildung eingetreten zu ſein. Nun, teftonifche Erdbeben Fommen 
doch auch heute ned) vor, in der Erdrinde wie in den politiichen 
Gehäuſen. Bon der enropäiſchen Türkei it der größte Teil zu— 
ſammengebrochen, und der quite oder böle Wille der Nadıbarn 
wird den Zuſammenbruch des Meftes nicht aufhalten, Much in den 
Fugen des morſchen ruſſiſchen Koloſſes Fracht es vernehmlic, 
nd dus nerböfe Noformpläneichmieden der das unglückliche Land 
beberridenden Deipoten offenbart ihre Angst, Zuſammenbrüche 
im Diten, Siiden und Südoſten aber witrden den Deutichen zu 
ichaffen geben, nene Stätten des Wirkens erſchließen. 

Natürlich auch den Teiterreichern beider Neihsbalften und 
aller Nationalitäten, und falls dieſe Ablenkung nicht zum Ab— 
ſchluß der mancherlei ſchvebenden Ausgleiche nötigte, wiirde fie 
doch gewiß wenigſtens eine neue Varition in die Ausgleichs— 
verhandlungen bringen. Schon das aber wäre eine Wohltat, 
wenigitens für die Yertunasleier. Wird bei der Reizung eines 
Nervs eine gewiſſe Schwelle überſchritten, fo reagiert der Nerv 
nicht mehr. Wer einen der ſcheußlichſten Serenproselle Toll es 
vorgelommen fein, daß die Gemarterten anf glübend gemachte, 
mit Stachel verſehene Eiſenplatien aefett wırrden und daranf 
einaeichlafen find. Sit es zu verwundern, daß der Lefer bei dei 
Perichten über die Ausgleichsverhandlungen einſchläft oder fie 
lieber aar wicht erit heit? Wünſchen wir uns alfo fürs nene Jahr 
sur Erlöſung von ſolcher Bein ein nicht zu feines tektoniſches 
Grdbeben 


Das Elberfelder Syſtem. 


Ton Stadtrat Dr. E, Muenſterberg (Verlin). 


m Septenber vorigen Nahres beging man feitlich in Elber— 
feld das Jubiläum der Elberfeldeer Armenordnung von 
1852, die im Lanfe der Zeit den Ehrdamamen des „Elberfelder 
Syſtems“ gewonuen hat, nicht al$ das Syſtem der Armenpflege 
einer einzelnen Stadt, ſoudern als das Swyſtem geſunder 
bürgerlicher Arntenbflege überhaubt. Man enthüllte ein Denk— 
mal der helfenden Liebe, deſſen Sodel mit den Bildnüſen der 
Männer geſchmückt tt, die jeinerzeit das Elberfelder Syſtem be- 
gründet md im Benin durchgeführt haben und vereinigte ſich 
tn feſtlichen Verſammlungen. Die beſondere Seine aab dem 
Subiläum der aroße dentiare Fachvereit, der Deutſche 
Verein für Irmenpfilcaennd Mohltätiafeit, 
ver aus dieſem Anlaß im Elberfeld feine Jahresverſammlung 
abhielt. Er vor allem it es geweſen, der mermitdlich durch 
Mort und Schrift für die Ausbreiſung gelmder Gedanken in 
der Armenpflege gewirkt nnd das Eiberfeldor Soſtem in Teufſch— 
land ud weit über die Grenzen Deutſchlands hingus befanmt 
zu machen acholten Int. 

Ju dent Inbiläum hatte er eine wem Sechreiber Dieies 
verfaßte Aeitichrist berausgencben, die das Elberirlder Zen 
in ſeiner biitorifchen Ertwiclieng und ſeiner Ausbreitung im 
In und Ausland miaininenfaſiend darſtellte. Die Elberielde 
Armemwnwerwaltung Felbit bracue eine Jubilännesieitſchriit, hr der 
jie die Entſtennug. Entnicklung und Die Erfolne des Zuitens 
mit ſpezieller Bezirehung aui Elberield Dariteltte, 

Es iſt mit den menſchlichen Eitrichtungett. Die es mit 
inneren Zuſtänden, Gentütſsenbfindungen, wirtſchäftlichen und 
ſozialen Veziehnngen zu tun Babe, ein eigen Dia, Bährond 
die techniſche Arbeit won Erfindungen und Enmdeckungen u 





tragen wird und gerade in inte wit zu Brit errnulidüen 
Leiſtungen gelangen durfte, mi bei dieſen immeren Tingen bon 
Frorkichritt im Sinne noner EutdeAngen end Eriindungen viel 
fach nicht nur nicht Die Rede, ſöndern De Menſchheif geläugt 
umgekehrt dazu. ſich aerade durch die Techkuit der geitigerten 
außeren Verhäliniſie auf uf jeſbör ir bennen zuen Bhrdeiten 
nachzuſinnen und fir all en menge veichehen Me unrer met 
lichen und unverämdortihen Eeniibaiten dor Marche 
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wieder zu entdecken. Und um eine deefer Wiederen 
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handelt es ſich bei dem Elberfelder Syſitem. Wie immer ſich 
such Armenpflene geſtalten mag, die einzelne Hilfeleiſtung muß 
dicht an das Individumm herantreten, ſeinen Eigentümlichkeiten, 
ſeinen Bedürfniſſen geredst werden, und mir wenn die Indivi- 
dualität des einzelnen Falles genau befannt it, kann in rechter 
Weile Hilfe gebradıt werden. Und erit wenn ein Urteil dar- 
über gewonnen tit, ob und wie dem Be edürftigen zu helfen it. 
dam bat der Selier die Silfe wiederum in unmitielbarer Be» 
ziehung zu dem Bedürftigen zu gewähren, dann joll er dem 
Vedürftigen als ein Freund und Pileger zur Zeite ſiehen. Und 
fo iſt Armenpflege, richtig verstanden, immer Silfe von Menſch 
zu Menſch, und nicht etwa eine der Arten, wie man helfen 
fa, ‚Sonde en die einzige Art. 

Das Verdienst des Elberfelder Syſtems iſt es, daß es dieſe 
in Elberfeld und anderwärts lange vergeifene Art der Silfs- 
tätigfeit iwieder zu Ehren brachte und Durch ein halbes Jahr— 
hundert den Beweis lieferte, dah es ein anderes Syſtem nicht 
acben kann. Wenn wir die Seichichte der Armenpflene zurüd- 
verfolgen, jo finden wir Anfäbe zu ähnlicher Auffaſſung 
namentlich in der alten jüdiſchen Armenpflege, vor allem aber 
in der an ſie anſchließenden diaritativen Tätiafeit der alten dirüit- 
lien Gemeinde, Dort wo die Hemeindentitglieder ſich brider- 
lich und ſchweſierlich naheſtehen, wo das Gebot der Liebe noch 
ganz jung und brennend in den Gemütern wohnt, verficht es 
jich von Felbit, daß der Bruder dem Bruder, die Schweiter der 
Schweſter hilft, und daß reich und arm feinen Gegenſatz bilden, 
ſondern eine notwendige Ergänzung daritellen, Und fo finden 
wir in der Armenpflege der eriten chriitlichen Gemeinden Hilfe 
von Menich zu Menich, Hilfe gegenüber dem, der ſich jelbit 
nicht helfen kann, Abweiſung deſſen. der die Hilfsbereitichaft 
der Gemeindeglieder mißbrauchen will, Dieje fchlidyie und ein— 
jache Uebung verliert ſich mehr und mehr, je mehr die Gemein- 
ichaft zur Kirche, das heißt zur politifchen Macht wird und die 
Ansbreitung des Chriftentums den engen und verſönlichen 
Gemeinſchaftsverband lodert oder ganz auflölt, Aber immer 
wieder, wenn Fich die in den firdliden oder bürgerlidien Ge— 
meinden zuſammenwohnenden Menichen darauf beiinnen, wie 
ſie dem ihnen nahetretenden Elend ftenern jollen, kommen fie 
teils in bewußtem Anſtoß am die alte Ordnung, teils in einer 
jelbitverftändlichen und natürlichen Erfemmtmis deffen, was not 
tirt, zur Wiederbelebung der Forderung. Silfe von Menſch zu 
Menſch zu leiſten. So in den Mremenordimmgen, die in den 


dentſchen Städten nad der Reformation geſchaffen wurden 
(Mirnbern, Augsburg, Brannichweig uhw.), To in der phil 


antropbiichen Epodie am Ende des adıtzehnten Kabrbunderts 
Samburg, Lübeck, Stiel und andere). Und die Neformperiudw 
der neuen und meneiten Heit willen einen anderen Ausgangé 
pukt micht au nehmen (Hamburg, Köln, frankfurt u. a, mr}. 

In der Negel zeigen Sich de Mängel darin, daß die Aus 
aaben fire die Armenbilege erheblich aeitienen find und dennoch 
die Armut in deutlich wahrnebmbarer Weile gewachſen iſt. Es 
bemächtiat Fich der Bebölkerung ehe Gefühl der Unrnhe und der 
Unsicherheit, aus dem heraus man zu Metormen gedrängt wird, 
und eben dann anf jene alten Hrundiäte ſich zu beſinnen be 
ann. So auch war es in Elberfeld. Iwar gab es Armen 
vilege und Ariaainiihier Aber ibre Aal war der großen 


Zahl der Bedüritigen gegenüber zu gering. ihre Tätiafeit 
ſchrinatiſch und innerlich unbeſeelt. So jest der Begründer der 
Elherfſelder Armenorduunng. Daniel don der Sendt 


Zohl der Sefienden dem wirklichen Bediirinis 
entibrechend zu vermehren. die Helier unmittelbar am der 
Tättafert zu interefiiwren und durch weckmäßige Einteiſung 
des Stodtgebietes in Tomrtiere und Beézirke Die Uehung der 
Armenvflege ſicherznſſellen. Jedes Sans wird einem beſtimm 
ton Quäartier maeteilt. dio Dugrtiere werden zu Armenbeirfen 
ſammengeichleſſen: edeut Ougriier iteht em Pileger, jedem 
Bozirf ein Woriteher vor. Die Priimug des Pilegefolles beſorat 
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der Pileger, arleitet ed überwacht von dem Vorſteher. Die 
Entſicheioung iiber die Art der Hilie geht in dringlichen Fällen 
von Vornehern und Pilegern ons, Be den gewöhnlichen A on 
durch die in der Psirhoverfoneilieng vereinigten Pfleger. Die 
leitende Ziele Der Aruwpernatuna Berndt Dee Tata t, 

So ſiud Mer greße Anirderungen eriDiin Me Der De 
sertrafifottion wmb der NuPividenfiiierung 
das beißt Die Verteiluug ir Arheit aui So oaeniniend. i 
n und Die Geuinrleiſtung Nett 
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bildet aud) die Armenpflege faft den wichtigiten Zweig der 
Selbjtverwaltung, der die weitaus zahlreichſten ehrenamtlichen 
sträfte in Anfpruch nimmt. Freilich iſt dieſes Syſtem infofern 
wicht ohne Anfechtung neblieben, als wicht alle in der ehren- 
amtlichen Pilege tätigen Elemente dieſem Amt die erforderlichen 
geiſtigen Fähtgkeiten und sittlihen Eigenſchaften entgegen 
brachten, Ja man kann aus der Geſchichte der Armenpflege die 
Tatſache feititellen, dat das Amt nicht felten zu eigenem Vorteil 
mibhrandt wurde. Dieſen Mißſtänden kann man natürlich 
nur durch ſorgfältige Auswahl der pflegeriſchen Perſönlichteiten 
entgegenwirken, was eine eindringende und liebevolle Arbeit 
der geſantten Bürgerſchaft uotwendig macht, pie man fie bei— 
ſpielsweiſe bei der Reform der Hamburger Armenpflege 189% 
beobaditen konnte. Dort wurde die Zahl der Pflegeorgaue 
um das Sechsfache vermehrt. Es fanden ſich die beiten Kräfte 
aus allen Ständen zuiammen, um das neue Werk in Angriff 
zu nehmen. Dem Mangel einer geuiigenden Vorbildung ent: 
gegenzuwirten, iſt freilich anferordentlich ſchwer. Kine Art 
heoretiſcher Unterweiſung der Pflegeorgane it wohl denkbar, 
aber destwegen ſchwierig durchführbar, weil_ die iu Betracht 
fommenden Berfönlichteiten in vielfach angeſtrengtem Verufs- 
leben jtehen imd zu eigentlidiem Lernen und Zmdieren wenig 
Zeit und Luft baben, Hierbei darf nicht vergeſſen werden. daß 
meiftens ſolche Perſönlichkeiten gewählt zu werden pilenen, 
die aus praftiicer Erfahrung und Kenntnis der örtlichen 


Verhältniſſe doch im groken Ganzen Die Auftände der 
Armu  autreffend beurteilen können. Die Forderung— 


die ehrenamtlicde Iarigfeit durch berufsamtli zu erfegen, 
hat daher bis jeut feine Zuſtimmung geſunden. Vielmehr 
bat gerade der Deutide Werein fir Mrmenpflege und 
VBohltätigfeit fich entichieden genen dieſen Erſatz ausgeſprochen. 
der wahrſcheinlich nur dazu Führen würde, Die freie und 
weniner an Regeln gebundene Tätigleit durch eine bureau— 
fratiiche Schablone au erjegen. Denn der Wert des ehren- 
amtlichen Elements Tiegt unter anderem and in dem Worzug, 
den frehvillige Arbeit auf dem Gebiete der Armen und Wobl- 
fahrtäpflege am und für ſich beiigt. Doc hat man imfoiern 
neuerdings in einzelnen Städten einen Schritt im jener Nich- 
tung borwärt® gemacht. indem man, wie zum Beiſpiel in 
Dortmmd, Crefeld. Stuttgart, Freiburg nn, a. m. beſoldete 
Beamte anftellte, die gewiſſe Erinittlimgen der Bilegeorgane in 
bezug auf Arbeits- und Verdieuſwerhältniſſe, Verpflichtung der 
Angehörigen md dergleichen mehr nachzuprüfen und in vor— 
ſichtiger Weile die Erimittlungen der freiwillig tätigen Pfleger— 
ſchafi au ergänzen haben. 

Wichtiger ſcheint ein anderer Punkt, der die Zuſanmmen; 
ſeßung der frehvillia tätigen Pflegerſchaft betrifft. Bisher Dat 
der Kern der Vilegerſchaft beiinnden aus den dem jonenannten 
fernen Mittelſtand augehörigen Bürgern, Häandwerlern, 
kleineren Kaufleuten, Sübalternheamten. Lehrern nm. Cine 
Vertretung derjenigen Klaſſen, die von der Armenpflege ins— 
beſondere betroffen werden, Fehlt durchweg. Man findet in den 
Armenpflegerſchaften Angebörige der Fogenannten arbeitenden 
silaffen noch aar wicht. Unzmweifelhaft ſtehen diefe aber den Ver- 
hältniſſen beſonders nahe und Können fie gewiß vielfach zutreffend 
beurteilen. Abre bisherige Ausſchließung beruht wohl auch nicht 
at beſonderer Abſicht, ſondern auf dem Umſtande, daß wir uns 
iiberhaupt nodı nicht gewöhnt haben, die Vertreter des bierten 
Standes als aleihberehtinte Faftoren in der bürgerlichen Ver— 
waltieeg anzuerkennen, Nun dringen aber ibre Vertreter mehr 
und mehr in die Verwaltung der arößeren Städte ein, ſind vor 
allem in den zur Ausführung der ſozialen Verſicherungsgeſetz— 
aebuna bernfenen Verwoltungen tätig, zum Teil ſogar mit be- 
herrſcheuder Mehrheit. wobei es denn freilich, wie man weih, 
an Vergewaltigung der nichtſozialdemofratiſchen Teilnehmer 
auch nicht feblt. Das diirite aber wicht abhalten, dem Arbeiter 
element im weiteren Zinme eimen Anteil an den bürnerlichen 
Geidäften zu gönnen und He gerade durch Heranziehung zu 
tätiger Mitarkeit erkennen zu Lehren. in welcher Weile die biirger 
liche Arrnentilege arbeitet, Cine Beltmmmna dieſer Art Findet 
jich heiſpielsweiſe in dem Ennonrf enteo belaiſchen Arutengeſeßrs 
in dem Die Zmziebung eiſtes Arbeſters zu dem örtlichen Aruten 
rilraſchefterut geradein geiötdert wird. Eine direſte Aurenung 
In} neuerdinas die Arntenverwoltung von Trautſurt om Mar 
genrben, die aut 1. Otueber v. J. an ſämtlidu Ditglieder des 
“nrorbeaeridites. die Tetenierſon der Geperlſchaeten af. eiit 
MNundidreiben beriemdele, in dem Te um VBorickuäge Tr Die 
Winht ven UArmenbilegern ans Den Kreiſen der Arbeiter erüncht. 
Kids Sthreihen jind mensch vontap Anſvporten einaegangen. 
3S wehl damit wranntenhingl. DAB der Arllerter mir die 
Ahbendirnuiden zur Virinung Get. Menlide it es trennt, Dal 
verläniig et Dis itnen eder die KRorieidieirlin vie von 
der Aetelignung virütdhäſt 
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Der franzöſiſche Einfluß. 


Anhworten auf eine durch Otto Julius Bierbaum veranitaltete 
Umfrage von Karl Woermann, J. B. Widmann, Ferdinand 
Vetter, Hugo Zalus, A. I. David, Emil Schoennich-Karolath, 
Heintih Bulthaupt Hans Olde, M. A. Stremel, Wilgelm 
Trübner, dans Thoma, Beter Behrens, Johannes Schlaf, Arno 
Doly, Thomas Mann, Karl Jentſch und Franz Blei. 


Ilm den literarischen Erſcheinungen des vergangenen Jahres 
muß der Umfrage, die der „Merenre de France“ über deii 
Einfluß des deutichen Geiſtes auf den Franzöltichen weranitaltet 
hat, eine berborragende Stellung zugeſprochen werden, vor allen 
ſchon darum, weil es fein a Symptom it, da das 
führende Organ des jungen Frankreich eine folde Frage über- 
haupt aufwerfen zu Sollen alaubte, und dann um des Umſtandes 
willen, dab jich fait das geſanmte geiftige und künſtleriſche 
Frankreich dazu geäußert, und zwar im allgemeinen recht 
objectio geäußert hat. 

Es muſte verlodend jein. unter den Vertretern deuticher 
Hunſt und Ddentichen Geiſtes Die entivredhende Umfräage zu ver— 
anſtalten, wie fie iiber den Einfluß Frankreichs auf Deutichland 
im Umkreiſe ihres Schaffensgebietes dachten, ımd jo wandte idı 
mich mit der Bitte, ſich darüber zu anbern, an eine Reihe bervor- 
ranender Dichter, Künſtler und Gelehrter deutlicher Zunge. Leider 
unterließ ich es, ausdrücklich bervorzubeben, daß ich ihre Meimmg 
nur über det gegenwärtigen Einfluß Frankreichs er» 
bäte, und die: batte zur Folge, daß viele erflärten, es fei ihnen 
ganz wimöglidh, in Kürze eine fo umfängliche Frage zu be 
untvorten. Zo antwortete zum Beiipiel Marl Moermant, 
der befannte Numjtichriftiteller und Director der Dresdener Ge. 
mäldegalerie, folgendernaben: 

„Weber den künſtleriſchen Einfluß Frankreichs auf 
Deutichland. der im Mittelalter zwiſchen 1200 und 1400, in 
Der Neuzeit zwiichen 1650 und 1750, dann wieder feit 1830 
am jtärkiten zutage tritt, liche ſich ein mehrbändiges Wert 
ihreiben, An wenigen Zeilen läßt ſich die Frage nicht abthun. 
ſelbſt wenn man nur die Thatſachen zuſgnnenſtellen wollte, 
ohne die Folgerimgen daraus zu ziehen oder nur die Fol— 
gerungen daraus ziehen wollte, indem man die Thatfachen 
als belannt vorausfeßte. Ta ich gegenwärtig aber beim beiten 
willen keine Seit hätte, mehr als einige Zeilen über das un— 
erichöpfifiche Thema zu faxen, muB ich zu meinem Bedanern 
daranf verzichte, Ihren Wunſch zu erfüllen.“ 

Andere wieder glaubten ſich deshalb über die Frage vor 
der Oeffentlichkeit nicht eingehender äußern zu ſollen, weil der 
Einfluß Frankreichs auf Teutichland in aeiitigen und Fünft- 
lerifhen Dingen zwar an Mächtigkeit ımd Tiefe ſtark  ab- 
genommen babe, jo daß es jich aus diefem Grunde kaum mehr 
verlohue, von ihm zu reden, aber andererfeits immer nodı eine 
beſchämende Abbhängigkeit von den Franzoſen bei jehr vielen ge— 
ringeren geiftigen und Fimitlerifchen Rotenzen Tentichlands be- 
hiinde, die zwar nicht durch die Qualität, aber durch die Maffe 
Einfluß hätten, umſomehr als noch immer ein gewiſſer Go» 
ichättäneift in Deutſchland auf die alte Gemähnung des Deutſchen 
ſpeeulire, wenigſtens fein Amuſentent am liebſten von jenſeits 
de; Rheines zu beziehen. In dieſem Sinne wurde mir unter 
underem von einem bekannten Dichter, der aber nicht genannt 
fein möchte, jolgendes geſchrieben: 

„Es bat wohl keinen nationalen oder internationalen 
Wert, wenn wie unſere Blöße vor uller Welt aufdecken. zuma! 
da das Schäudliche offenbar abnimmt und es nur noch eine 
Weile braucht, bis es ganz vorüber fein wird. Ich erinunere 
Dich nur daran, daß wir nicht bloß in BVerlin ein paar Theater 
beiten, die ſich ansichlichlich met dem Verſchleiß van Pariſer 
Artikeln befaſſen, fordern daß ſelbſt einine voſthenier 
der Provbinz ſich nicht ſchämnen. an den Erfolgen dieſer Art zu 
varucipiren. Sclimmer noch if vielleicht, da Son ſehr an- 
geſelene Perlansfirmen, wie die Löugen'ſche in Winden, un— 
ausgeſetzt Winter von frauzöſiſchen Autoren auf den Dautichen 
Markt werfen, die in Paris zur Vonlevard Literatur gerechnet 
merden.” 

Zoldier Henterimaen habe ich mehrere erhalten. Meiner 
Meintung nach treffen ſie das Thema der Frage nicht gauz: denn 
jene lbelangloſen Werfe der allerleichteſten (attung franzöſijchen 
pres fönnen ſich gear rühmen, in Deutſchland voch inmer ein 
grohes Publicuut zu haben, aber irgendwelchen Einfluß anf den 
Dentiben Ser heitzen fie gewißz sicht, 

Wirder audere vertraten in kurzen Zuſchriften den Ziand- 
rımft, daſt rine Derartige Umirogge mit kam nur bon frauzöſiſcher 
Srile aut veraniteltel werden founte, wo ein Eiuflufz dentſchen 
Gliſftes ats eleeo Neues und öErſtaunliches emwnnden werden 
Barits, wmöltrend in Demſichlend der Einfluß Freukreidſs etwas 
derarlig Bllgeiolenſes fer, Det es fjch daritber nr nicht zu reden 
verlotse, !ın hariiien dritfte Ih in dieient Zee JE dr 
man and der ſelgenden KVorabel ans: 
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„Die Sonnebewohner warfen einft die Frage auf, ob die 
Erde irgendwelden Einfluß auf die Sonne auszuüben vermöge, 
da dies wirklich jehr fraglich ſchien, Fonnte man dieje Unter- 
fuchung feine unnötige nennen. Als aber die Erdbeiwohner nun 
ihrerjeits eine Umfrage eröffneten, ob die Somte........ 
es wäre umartig, die Antitbeie bier zu Ende zu führen,“ 


Am umfajlendften bot ſich Prof. Ferdinand Vetter 
über das Ganze des Franzöſiſchen Einfluſſes auf das deutiche 
Geiftesleben mit der folgenden Ueberſicht geäußert: 


„Die deutiche Provinz Frankreich, die fid) aın Tage von 
Verdun vom Deutichen Reiche getrennt hat, it uns feither ein 
Sabrtaufend lang, dank der älteren Cultur ihres Vodens, in 
Literatur und Kunſt immer um mindeitens ein halbes Jahr— 
hundert vorausgeweien. Ein balbes Jahrhundert nachdem 
das franzöfiiche Nolandslied die Sirieger von HSaitings be- 
geiitert, ward es ins Deutſche übertragen; ein Sabrbundert 
erit nad) dem franzöfiichen entjtand das deutſche Nationalepos. 
das erjte Nibelungenlied. 1097 brachen die franzöſiſchen Ritter 
unter Wottfried von Bouillon zum erſten Kreuzzug auf: 
1147 eröffnete Kaiſer Kunrat den zweiten, Fünfzig Jahre 
nachdem der Chor von Notre-Dame zu Paris vollendet worden, 
begann ein franzöfifcer Baumeiſter die Liebfrauenkirche zu 
Trier. Frankreich hatte feinen Joinville und jeinen Froiffart 
lange che Königshofer eine deutſche Chronik zu ſchreiben be- 

ann, So iſt Nabelais dem Fiſchart, jo das franzöftiche 
beater des ſiebzehnten Jahrhunderts dem deutſchen des adıt- 
zehnten borangegangen, 

Daneben aber haben beide Völker ihren bejonderen 
Genius gebabt, der jeder zu jeiner Yeit in der Weltgeſchichte 
die Führung übernommen bat. Deutjchland, das Sand der 
tiefen Snnerlichkeit und der conjequenten Entwicklung, bat 
im ſechzehnten Jahrhundert die ethiſche, Frankreich, das Land 
der ſchönen Aeußerlichkeit und der raſchen Impulſe, die ſociale 
Großthat der Weltgeſchichte vollbracht; jenes hat die religiöſe, 
dieſes die politiſche Demokratie begründet zur Zeit, da das 
einemal der Tirdyliche, das anderemal der ftaatliche Abjolutis- 
mus in Guropa auf ihrer Höhe Itanden, Zeutichland bat jeine 
Führerrolle mit den Verbeerungen des Treibiimiährinen 
Krieges, Frankreich die feinige mit dem Berluft der Welt» 
hegemonie bezahlt, und jedesmal bat von der That des einen 
Volkes das andere den ungetrübteren Gewinn gehabt. 


Noch iſt Frankreich das Opfer feiner großen That, der 
Nevolntion, in feiner politiihen Wandelbarkeit, und in der 
Schwächung der die Nachkommenſchaft erhaltenden Anftincte, 
und Deutſchland iſt der Haupterbe der frauzöſiſchen Nevoln- 
tionen in jeiner revolntionären Literatur bon Seine bis auf 
Nietiche, von denen ſeither auch Franukreich wieder nelernt bat, 
jo daft heute, wo im Gefolge der Nevolution aud) die Welt— 
berridiaft Frankreichs endailtig dahingeiallen it, im Geiltes: 
faıtpie beide Nationen Schulter am Schulter in gleicher Linie 
einberichreiten. Dazu bat vor allem die literariiche Nevolution 
beigetragen, Die vor und während der aeiitinen Revolu— 
tionirung Fraufreichs in Teutſchland vor ſich ging, ſowie die 
legte Rengiſſance der Antife, worin ſie ausmündete. Und was 
diejen Bewegungen in Teutſchland und in der Welt beion- 
deren Nadydrunf aab, war die glänzende Reihe großer und 
guter Menichen, von denen fie getragen mare, und mie fie 
Frankreich, deren arol;e Männer und rauen Fast alle irgend 
etwas an ſich zum Bedauern laffen, nicht anfimveilen but. 

Aber auch jetzt noch, da beide Völker geistig auf aleicher 
Höhe fteben, huldigen ſie jormwährend jedes ſeinem beionderen 
Genius. Frankreich durch die ſorſdauernde Veherrſchung der 
äußeren Lebensformen ſowie der geiſtigen Mächte der Vühne 
und der Geſellſchaft;: Dentichland durch feine kritiſche Plulo 
ſophie und durch die Borbereitung einer wahreren Geſtalnuug 
unſeres ganzen Lebens, Beide Vöhfer werden aut Hm. eines 


die beiondere Begahung des anderen zu achten und ſich vorm 
jeinem Geiſtesleben beeinfluſſen zu laſien, ſoweit es der eigenen 
Art gemäß iſt. Tas Lebensident Gveerhe's. Die Kunit 
Beethoven > und Arnold Botkliu's gehören ebenio tebr 
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zu den geiſtigen Grundlagen Der 


als der Nauurſinn Romſegu's, als Larifer Theater, al? 
das nationale und humene Vathes Le Kine Woltbürger 
thum, Volkeririede. Werltesfretbent. mie ste den deutichen 
Humaniſten und dem rauzöſiſchen Revoltionären Mei 
vorgeſchwebt haben, zur That werden ſetleu, To mitſien Die 
beiden Bölfer, als deren Erben, ibr beites Sein und vönnen 
in gemeiniamer Arbeit vercintgen.“ 


Auch Hugo Salus giht eine allgemeinere Betradmung 
menn er jchreibt: 

„sobre Umfrage nach dem yeiist en 
Einfluß Frankreichs auf Teutſchland läft Gedanten in 
ans, die ſchon viele Johre lang in mir ſhlummern: hd I 
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in Prag und beobachte ſeit Jahren den Einfluß, den deutſche 
Kunſt und deutiche Cultur etwa auf das Slavenvolk der 
Czechen ausübt oder ausgeübt hat. Es ijt ſeltſam, da meine 
Veobadjtungen recht geringe Ergebnilfe aufweifen. Es ift ja 
fraglos, dab die gebildeten, oder beifer die ſich bildenden 
Ezechen bei ihren Studien eine große Fülle deuticer Bildung, 
deutſchen Wiſſens und Geijtes in ſich aufnehmen; denn ihre 
Eultur iſt zu jung, als daß fie ſchon auf irgendeinem Gebiete 
der Cultur hätte Eigenes gebaut haben können. Aber auf die 
czechiſche Volfsfeele ift der Einfluß des Deutſchthums ein jehr 
geringer geweſen, fie ſind ein Volk für ſich geblieben, obgleich) 
fie rings von Deutſchen umgeben find, und wären wohl nicht 
fonderlich anders, wer fie jtatt von deutichen, von franzöji« 
ſchen Nachbarn eingeſchloſſen wären. Und ich bin ficyer, dat 
ein deuticher Beobachter in Ruſſiſch, Polen oder atwa in Ungarn 
zu ähnlichen Ergebniffen gelangen wird. 

Andererjeits ſcheint es mir ganz fraglos, daß franzöfiiche 
Cultur auf dentiche Kunſt und deutiches Wiſſen einen ſtarken 
Einfluß ausgeübt bat; das mag darauf zurüchzuführen fein, 
daß beide Kulturen alte, gediegene Kulturen find, daß der 
Deutihe ob jeiner Anpaffungsfübigfeit an fremde Kulturen, 
ob feiner Aufnahmsfähigkeit für fremdländiichen Einfluß ſeit 
jeher gerühmt iſt; und mag daber fommen, daß jahrbunderte: 
fang wälſche Spradye und wälſche Sitte bei Hofe das deutſche 
Weſen verdrängt hatten. Und dody glaube ich, daß der Einfluß 
im großen und ganzen ein äuferlider, an der Oberfläche 
haftender war, daß er aber nie tiefer in die deutiche Vollsſeele 


‚eingedrungen iſt, und daß ſtarke und edyte Deutiche Begabungen 


nie anders bon wälſcher Eultur beeinflußt wurden, als in for» 
maler oder gedanflidier Richtung. Sch halte es da mit Hippo— 
Iyte Taine, der mir aus der Seele Ipricht, wenn er jagt: „Der 
Schaffensgeiſt eines Volles mag ſich immerbin einmal unter 
einen fremden Einfluß beugen, er richtet fi} jtets wieder auf, 
denn jener iſt zeitlid; und er ijt ewig!” 

Ins Einzelne gebt 3. 8. David mit folgenden Bener- 


fingen: 


„Eine furze Seit ausgenommen, in der ich's pflicht- 
gemäß thun mußte, babe ich mich jehr wenig mit franzöſiſcher 
Yiteratur beichäftigt. 

Dennoch fcheint mir der Einfluß franzöſiſchen Geiſtes 
auf biele, und nicht unſere Schledhteiten, unleugbar. Veſon 
ders hier in Wien, wo eine innere VBerwwandtichaft die Wirk— 
ſamkeit der Muſter berjtärkte, 

Wofür fie uns Immer vorbildlich jein Dürfen, dies iii 
Klarheit und Zanberfeit der Sprache. Das öjterreichiiche 
Deutſch galt ſehr lange nicht eben für fänberlidh. Much die We- 
ichloifenbeit ihrer Kunſtiormen bat immer etwas Zwingendes. 
Sch finde vielfach in der Lyrik das Vorbild Berlaine's, der 
Pornolliens, der Chanſonniſten: das Ztreben nach einer 
bettereit, jelbit liederlichen Anmut, die mm einmal ibiten eignet. 
Vaupajlant bat vielen Begabten erit die Zunge gelöit, ibnen 
eine Moglid, feit gegeben, reihen Iuhalt im Inapven Rahnen 
zu zwängen: mit den Ueberraſchungen des wirtlichen Lebeus 
zu arbeiten, Spuren feines Weſens jinde ich allenthalben and 
tm Drama. Und wie gro; da der Einiluß des Blämen 
Maeterlinck it, bedart keiner Murstihrung. 

Immer noch geiallt das Ihelenitiid 
erhielt der Raiſöenuenr aus deinem Grab, Bald abgethan war 
ZYola. der zu Beginn der realiitiichen Bewegung als ein fo 
mächtiges Ferment wirkte, Ihm danken wir cin Wichiges: 
den Mut zur Triviolität. 


Inmer wieder 








Schlagwoöorte aber empiiugen wir immer von dritben 
und deuteten und niißteu ſie hir innerer Weiſe.“ 

Gil Schoendich Carelauh vertritt einen ganz 
deren Ziendpumtt: 

„Wir id, was literariicke — anlang den 
rganzoien zur Zeit überlegen Uns leben "De er Dichter. 
und wir nennen ir eden Zimt, Fo mit a vche Zzunge 
klingt, trejfliche Badiübrer, getreue Darfieller Des Lolte lebens 
unſer eigen. Wir beitsen üben senmte und gehhifie Dramatiler; 
wir Düren us. midst zulent geſggt, anmmiger, erniner Frauen 
dicht ungeru hinen, Yin Welt 154 Der aroße Südwindiloiz, Der 
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tungen, wenn man den großen Maßitab, den vrieſterlichen 
Ernſt der Kunſibegriffe, von denen jene Offenbarung redet, 
an jo mande partienlariitiiche Kunſtrichtung, an jo mandıes 
Dichterwerk legt, das innerhalb der jüngſten Jahre unfere 
Schauſpielhäuſer aefüllt bat, oder das durd Vermittlung 
von Xejezirfeln und Leibbibliotbet Gemeingut der deutichen 
Familie geworden it,“ 

Seineih Bulthaupt behandelt mit ſeinen nicht 
weniger bemerkenswerten Ausführungen weniger die eigentliche 
Frage jelbjt, als die der geiſtigen Wechlelbeziehungen zwiſchen 
Frankreich und Deutſchland überbaupt. 

„Es iſt gewiß nicht der Zweck Ihrer Anfrage, feititellen 
zu laſſen, dab Frankreich in jeder Beziehung auf das Leben 
Deutichlands, und wicht nur das geiitige, einen faſt erdrücken— 
den Einfluß aeiibt bat; denn unter diefem Einfluß bat under 
Volt lange genug ſchwer gelitten und geſeuizt, und von dei 

eiten des waderen Yogan bis auf unieren Tag haben die 
Dichter und Schriftiteller ibrem Summer und Nerger dariiber 
Luft gemadit. Es kann ſich alſo wohl nur darum handeln, 
ob Deutſchland audy in den letten Jahrzehnten, nadıdem es 
angefangen bat, ſich auf jeine Eigenart zu beſinnen, von 
Frankreich immer noch begierig empfängt und was es ibm 
dagegen zum Tauſch gegeben. Daß ein Wolf nur dann das 
Größte bervorbringt, wenn es eigenwüchſig it und bleibt, 
bedarf ja feiner Morte mehr; die Geſchichte hat es bejtätigt, 
die großen Perjönlichkeiten, die Genies, waren immer auch 
eine Vlüte ihres Volksthums, Ariedrich der Grobe und Bis- 
mard jo aut wie Shafeipeare, Tante und Kalderon, Und erit 
die Ganzgrofßen dürfen and die Sand über den Erdboden 
reden; fie reihen die Grenzpfähle um wie leicdıte Blumen: 
ſtecken, fie werden intertattonal, eben weil fie gang nattenal 
waren, und ſolch einen Gewaltigen bat Deutſchlaud jest mit 
der ganzen Welt auch Frankreich gegeben: ich meine Richard 
Wagner, und ich wüßte nichts zu nennen, was an ähnlichecs 
Bedeutung neuerdings von Frankreich zu uns gefommen wäre 
und ums in Bande geſchlagen bätte, Der Anstanſch gröferer 
und Eleinerer Bildungswerte beitelt zwiſchen beiden großen 
Nationen darum natürlich immer weiter fort, und es wäre 
lädyerlidh und vergeblich, ibm Schrauken seen zu wollen. 
Man wird aljo nach wie vor auch in Tentichland Manpaſſant 
und Maeterlind nabahmen, wie man es bisher gethan, aber 
das find Unteritröntungen, die weder ſchaden noch mitten und 
mit deren Daſein man jo aut rechnen muſß wie mit einer 
nenen Stleidermode. Die Sanptiadiee iſt, dat wir uns nicht 
felbit und ganz wieder an ein fremdes Bolt verlieren.” 
(Rortiegung folgt.) 


Theaterfragen. 
Von Marl Heine Hamburg 


(Erotic Gelehrte waren es, Die zuerſt zu dee Grfenntnis 
famen, daß ınan die vergleidiende Methode der modernen 
Naturwiſſenſchaft audı auf die Inftoriiche und philologiiche 
Fotſchung übertragen müſſe, Und ſeit ungefähr einem Menſchen— 
alter haben nun auch Die Kulturwiſſenſchaſten endaüttig Darauf 
verzichtet, die Vergangenheit als etwas völlig im ſich Abge— 
ſchloſſenes anzuschen, als ein Tbjeft, das man gewiſſermaßen 
nur mit dem Fernrohr erfennen und betradıten ſann. Auch 
die Suftorifer und Philologen leiten nun Die Geſeße für 
Vergangenes dont Gegenwärtigen al und wigen die ſicherere 
Kennmis und Des ſeinere Empfinden, mit denen man Der 
lebendigen Gegenwart gegemüberiteht, ſür Die tote Vergaugen— 
heit aus. 

Geſchichtz- und Sprachwiſſenſchaft im weiteſten Sinn ges 
nommen, bilden den eigentlichen Nährboden des Thenters, das 
ja im letzten Grunde miidus anderes iſt, als zur Nınmı erbobene, 
durch ſie lebendig gemachte Kulturwiſſenſchaſft. und ſo 
ſieht ſich denn auch Das Theater unter allen Künſten 
am ſtärkiten in dieſe neue Sttömung hineingezogen. Aber dent 
Theater wird der neue Wen ſchwerer als jeder anderen Kunſt⸗ 
gattung, weinl ſein Abparat Der allerzuamnmtengeſetteſte it, und 
tet die Falteren, Die bei Der Schanpielktunſt zufanınteimperfchr, 
mit dem Stärliten Belmeemngspermuen ausgerüſtet Hd, Uud 
doch bat es mich in der Theaterwelt begömten, ſich herzhaft zu 

regen: es iſt, wie wenn Die Shamvieltfunſt Mb nach allen 
Setlen belieflehend umäalhe noch einem Reiter, um hl, wie 
der Paſtor Rosmer Der Rebella, zuzurmien: „Ich lann echt mit 


ciner Yerdie auf dem Rücken durchs Leben neben, hili ſte nr 
abchutielut! 

Babes von der toten Yalt, Die iin cine rücthnündige, wit 
genun als heilſige Tradiimt gelöbhidene Anchauung au 
nebiidet Dat, it Dem Theuter alsundssttele Schon gelüngen. 

Ten eriten Bern I 1 bertkieetz, ut die 
fogenaanten Meininger hofermen: 1a Taye ſennunten, weil 
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ihre eigentlicher geiitiner Urheber Dingeljtedt war, wie das die 
Nühnen von Weimar und Wien bezeugen können. ber die 
Meiningerei stand noch auf dem Boden der mehr formalen 
biitorisch-philologiihen Anſchauung, fie färbte das verblaßte 
Bühnenbild und hauchte ihm ein Scyeinleben ein, das aber 
dod) noch vorwiegend antiquariidy blieb. Won der neuauffont- 
menden, naturwiſſenſchaftlich piychologiſchen Anſchauung zog Die 
Bühne erit Nußen, als gleichzeitig mit dem Naturalismus der 
Sozialismus die Bühne ergriff. Da erſt'wurde die Schaufpiel- 
kunt auf den Weg geleitet, der auf den Boden der Gegenwart 
führt, bon dem aus Die Vergangenheit twiedererobert werden 
kann, auf den Boden, der breit und feft genug ift, die Grund» 
mauern des Theaters zu tragen, das uns heute als deal 
vorſchwebt. — 

Solche Uebergangsperioden ſind immer Zeiten des heißeſten 
Kampfes; und fo iſt denn auch jetzt ber Kampf nicht nur genen 
die Mächte lebendig, die immer die Feinde des Theaters wie 
der Kunſt überhaupt waren, ſondern auch genen die Kunſt— 
freunde im Publilum und auf der Bühne, die als Anhänger 
alter wiſſenſchaftlicher oder äfthetiicher Anſchauungen in dem 
Ringen nad) neuen Zielen einen Abfall von der „einzig wahren” 
Kunst ſehen. 

In Wahrheit ift wenigitens bei den führern der neuen 
Bewegung der bloße Naturalismus ebenfo überwunden wie die 
Meiningerei, es handelt ſich jegt bei dem neuen Ringen um 
das Gewinnen eines Kunftitils, ſowohl in bezug auf Form 
twie auf Anhalt; nicht um das Gewinnen eines einzigen all 
gemein gültigen Stils, der für alle dramatiſchen Schöpfungen 
ausreicht, Tondern es handelt ſich darum, Stilgefühl zu er— 
werben und jid) die Technil anzueignen, die für die ver» 
schiedenen dramatiihen Schöpfungen gefundenen Stile auch zur 
Darftellung bringen zu fünnen, 

he man zu einem fo ſchweren und vermutlich lang» 
dauernden Hamıpfe ausrüdt, muß man Die feindlidyen und 
die eigenen Kräſte muſſern. 

In einer Meibe fleihiner und MHuger Auffäße bat das 
Ferdinand Grenori jeit lüngerer Jeit ſchon getan. Er bat 
in Dielen Aufſfähen zu prüſen geſucht, ob das Ziel des Hampfes 
wert ilt, ob Wene dorthin aufzufinden find und ob die Mit— 
ftreiter die Strapazen eines ſolchen Feldzuges ertragen fünnen, 
Num bat er Dieie Auflage geſammelt“) und gleichſam als ein 
Feldzeichen aufgepflanzt, um das ſich die alten Sriener und 
neue Dilfstruppen ſcharen follen. 

Namentlidy der erfte Aufjap des Buches ift fo eine Art 
„Aufruf an mein Wolf“, Aus einer beneifterten Künſtlerſeele 
beraus Hingt eine „Apologie des Theaters“, deſſen Beruf es 
jet: „alle Künſte in einer Wirkung zu vereinen”. „Die ganze 
Welt Soll auf dem bretternen Gerüſte daberichreiten, in künſt— 
leriicher Umbildung, als Illuſion.“ Gregori wendet ſich in 
dieſen Arfiank gegen Die Betrachtung des Theaters unter 
den Gefidytsiwinfel der Moral wie gegen Die Auffaffung, dab 
es ſichh beim Theater lediglih um ein Unterbaltungsinftitut 
handle: er will das Theater aufgefaßt willen als einen Altar, 
zu Dem Sich Dariteller und Publikum aus den Hnardien und 
Tiffonanzen des Yebens zur Geſeßmäſſigkeit und Einheit der 
Kunſt reiten, Iweliellos iſt dieſe Auffaſſung richtin, aber jie 
trifft jür jede Art Kunſt zu und das Iheater unterſcheidet ſich 
von anderen Kunſtäufferungen nur dadurch, daß es bequemer 
zu genſeßen iſt, als etwa eine Bilder: oder Stulpturenausſitellung, 
weil es meniner Borbildung beaniprucht ımd den Gemiehenden 
durch fein lauteres und auidringlicheres Weſen leichter aus Dem 
Alltänleben  berausrittelt, Ins Theater zu gehen, iſt 
meiner Anſicht nach die bequemſte Art, Kunſt zu genießen. 
Aber Das it nicht allen der Grund für die viſen— 
jidptlihe Popularität des Theaters, Die liegt vielmehr 
darın, daß 05 von alters ber cin Veſtandteil der Vollsſitte 
wor, und daß es noch heute lediglich Vollsſitte geblieben it, 
wenn auch weninſtens das eigentliche Annſuheater ſich mehr 
und mehr von Den nmederen Schichten des Volles abge⸗ 
wendet hat. 

Schritt fie Schritt iſt dieſes Abwenden vor ſich ges 
gangen: man fm Dielen Prozeſß fogar an Der Entwicklung 
Des nßeren Shauplabes der Schauſpiellkunſt erfennen, mit Der 
ſich Gregoris ypeeiter Aufiag „Sur Entwickelung der Auliſſe“ 
beſchaeinul. erſſen Schanſpiele ſtanden noch in der Mitte 
ihres Hörerkteſes amd erit ſeit Aeſchylos benimmt eine Abs 
grenzinig Des Bülnenrauntes von Dem Zuſchauerraum. ber 
fo zigernd drängſe man das Volk von der Bühne, daß erſt 
Boltatre Die Jenten Sindmmer von Der Bühne berunterbradste 
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itud Dane eiſt Die leßte äuſſere Verbindung zwiſchen dem Zu— 


Vie 


caneriimm md Der Bümne zerriß, bis jeyut endlich Die 
Kluft zwiſchen Rubhllum amd Tarſtellern endgültig 
zmanısieleı Kraadt.r Metenttiitekte Winner beit Ketdinand 
i Dee th, d, Peibutainafere In Sien. Kr Lei. Braga don 
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gegraben und wie zwilchen feindlichen Heeren mit Stein und 
Eilen befeftigt ift. Wie in einer belagerten Feſtung wohnt 
nun die Schauipiellunit; odi profanum vulgus et arceo..... 
Aber auch aus dem Zuſchauerraum ift das Wolf vertrieben, 
denn die hohen Cintrittspreiie verwehren der Mafle des Volfes 
den Autritt zum Theater und treiben cs anderen Unter— 
baltungen zu. So ift das Theater jeßt ein Beltandteil der 
Bolksfitte der Wohlbabenden geworden. Ah unterfuche nicht, 
ob dieſe Entwidlung Sozial nützlich oder ſchädlich war, ich Tage 
nur, fie hat ſich vollzogen und wir müffen nun mit ihr rechnen, 

Smweifellos ift die äußere Nbichliefung des Vühnenraumes 
der Verftärfung der Illuſion augute gelommen, wie denn 
überhaupt die Entwicklung der Kuliſſe nah der Seite 
der fräftigeren Nllufionierung gegangen iſt. Ob man darin 
niht Schon zu weit gegangen it? Mit Recht 
macht Öregori darauf auimerfiam, daß jebt ſchon 
ein Mihverhältnis füblbar wird zwilchen den techniichen Uns 
ftrengungen und den künſtleriſchen Wirkungen; und wenn man 
aus der Iheatergeichichte gelernt hat, dak immer in dem Zeiten 
die Schauſpielkunſt zurüdging, in denen auf Die äußere Pracht 
der Daritellung ganz beionderer Wert gelegt wurde, fo hört 
man jeßt gern die Mahnung Öregoris: „Um Stimmung ber 
vorzurufen, bedarf es mehr der wohlneitimmten Nede und Des 
wohlbedachten Spieles, als des wirklichen Sandes, der ſich im 
Boden „Fräufelt“. 

Es ift ja nicht möglich, eine praftiiche Anleitung zu neben, 
wie weit die Nusftattung geben darf und mußz das feftzuitellen 
wird immer dem Geſchmack des Regiſſeurs überlaſſen bleiben, 
nur das kann man wohl als Regel aufitellen, daß die Szenerie 
fo beichaffen fein fol, daß jie die Allufion niemals ftört, Solche 
Störungen kommen aber viel eher bei einem Zuviel vor, als bei 
einem Zuwenig, weilja alles dabeiauf diefonjequente Durdyführung 
des Angeftrebten ankommt. ft bei der Husitattung der Natura- 
lismus bis nahezu zur äußerften Grenze getrieben, fo ſtört 
dieſe legte Lleinfte Differenz viel mehr, als bei bloßer An— 
n beutung der Naturtreue. Wenn bei der Taritellung eines 
: Schneefalles die Scyauipieler mit beidyneiten Kleidern auftreten 
und in der warnten Stube der Schnee nicht ſchmilzt, To iſt das 
ftörender, als wenn die Tarjteller unbeichneit in die Stube 
treten. Das Publikum bat eine viel willigere Phantafie, als 
man gemeinhin annimmt, man muß es nur veritchen, fie zu 
weden. Weld einen Grad von Nirtuoiitit im Gebrauch der 
Phantafie verrät allein der Zuſchauer icon dadınd, dah er 
fih im Theater durch den fortgeiegten Anblick der vor und 
neben ihm Zigenden nicht jtören lässt! 

Im legten Sinne flieht alle Iluſion doch nur aus der 
Darftellung der Lebenden und aus der Konſequenz, mit der 
beim Spiel die Stileinheit feitgchalten wird. 

Ten Stil feitzuitellen und für alle faltoren der Dar: 
—— feſt zuhalten, das iſt Sache des Regiſſeurs, des Spiel— 
eiters. 

Faſt ſeit einem Vierteljahrhundert iſt das Amt des Spiel— 
leiters in ſeiner ganzen Bedeutung erkannt worden. Seitdem 
wird viel darüber geſchrieben. Auch Gregori Furcht ſich im einer 
großen Zahl feiner Aufſäßze immer wieder mit dem Negiſſeur 
auseinanderzusegen, fein Verhältuns zu dem Ibenlerleiter, zu 
den Daritellern, zum Publikum feſtzuſtellen und die Qualitäten 
zu erörtern, die ein Regiſſeur haben ſoll. Kürzlich Dat age: 
mann unter dem Titel „Regie“ Diefelben Kragen zu beantworten 
aefuht und ſoeben hat UAndré Antome in dieſer Sadıe dus 
Wort ergriffen, 

Ich ſtimme zunächſt Antoine darin bei, daſt der Tireltor 
und ber Regiſſeur am beiten zwei verichiedene Perionen find, 
Direktion führen, ſagt er, ift em Beruf, Inſzenieren oder Regie 
führen eine Kunſt. In einer Yeit, als Der Theaterbetrieb mod 
um vieles einiacher war als heute, mochte Yanbes Forderung 
nod zu Recht beiteben, daſt Der Tireltor ſein eigener T ber 
regiſſeur fein ſolle. Heute wiirde eitt einzelner folder Toppellaſt 
erliegen. Die finanziellen Verhältuiſſe des Theaterbetriebes find 
durch die TIhenterireibeit md Die damtt verbundene Monfureen 





unendlich ſchwierig geworden: durch die von der Bühnen 
genoſſenſchaft und Die allgemeine Fosinle Strömumg geträgene 
bürgerliche Emanzipation Der Schauſpieler mt and Die all 
gemeine Yeitung des Theaters, beionders die iplimerung 
des geivaltigen Perſonals eriinwert. Tie Fragen Des Etats in 


bezug auf Ausstattung, Bagen, Nepertoirebilt 
Enganements fordern allen eite wolle u 
fraft und Routine. ar beſten wird fd i 
wortimgsreihe Ztollinmg ein Shauiweter mit prapmadır 





und faufmänniichen Talent emen, Da ber ben 

Routine zu finden ſen mird, 1 neben Den 1 
der Ordnungsliebe amd  Zymehriefeit tumgün 

den erforderlich iſt, der über Theatetleie uet rod 
hat, Gr Bat Dame die nötigen  Xaslitueten umn 
auch in dem nicht kaufmänniſchen Angelegenheiten, wie 


Engagements-, Beſetzungs- und Ausitattungsfragen das ent- 
ſcheſdende Wort zu jprechen. Der Reniffeur hingegen foll nur 
stiinftler fein, denn er ift der Statthalter des Dichters. 

Im Gegenſatz zu Öregori bin ich nidyt der Meinung, daß 
der Regiffeur aus dem Scyaufpielerberuf kommen muß, weil 
da zu leicht der Bod zum Gärtner gelegt it, indem Routine 
und Schablone, zu denen icon die Darfteller neigen, aud) vom 
Spielleiter fanftioniert wird, Vor allem muß der Neniffeur eine 
Perfönlichleit befigen, eine künſtleriſche Perfönlichkeit, die, von 
Theaterſchlendrian unbeirrt, Tich auf das fünftleriiche Niveau 
des Dichters zu ſchwingen vermag. Er muß die dolle Kenntnis 
des ſchauſpieleriſchen und theatertechmiichen Betriebes baben, 
aber er braucht nicht das ſchauſpieleriſche und theatertechnilche 
Nönmmen zu befigen. Er muß willen, wie eine Kuliſſe gelegt wird, 
aber er braucht fie nicht jelbit fegen zu können, er muß wiffen, 
twie und wo das eleftriiche Yicht zu requlieren ıft, er braudyt aber 
nicht den Apparat jelbit bedienen zu lönnen, er muß wiſſen 
und es andeutungsiweile vormachen fönnen, wie ein ſchau— 
fpieleriicher Effelt hervorgebracht wird, ohne daß er deshalb 
ſelbſt die Molle fpielen zu können braucht. Sturz er muß eine 
stimftleınatur fein, die das gefamte künſtleriſche und techniiche 
Bihnenmwelen geiftig, wicht aber, die es phyſiſch beberricht. Ob 
er num von der Yıteratur oder von der Malerei oder Bild» 
bauerei herfommt, iſt gleichgültig, das Wefentliche ift, dafı er 
über ein hohes Tuantum Linitleriiher Rezeption, tatſächlichen 
Wiffens, plaftiicher Anſchauung und über ein gewiſſes Lehr— 
talent verfiigt. 

Sold einen Regiffeur braucht 
reich der Idealmenſchen zu fuchen, Derartige Werlönlichkeiten 
aibt es mehr als man alaubt, meiit fehlt ihnen nichts als die 
Gelegenheit, Tih auszubilden und damit den ſchädlichen Tilet- 
tantismus abauitreifen, Der fie in den Augen der Theaterleute 
lächerlich madıt. 

Sehen wir nun einmal foldy einem Zpielleiter bei der 
Arbeit zu. Zunächſt übergibt der Tireltoe das Stück dem 
MRegiſſeur zur Inszenierung. Dantit ift der Beginn eines Kampfes 
fignalifiert, Den der Spielleiter auszjufecdhten hat. Denn nach— 
dem er das Bud) gründlich studiert bat, teitt er mit feinen 
Forderungen an den Tireltor beran. Ta it zunächſt die Be- 
fegung der Rollen. Mus betriebstechniſchen Gründen ift oft der 
Darfteller, den ſich der Regiſſeur für die betreffende Rolle ge 
dacht bat, nicht zu verwenden, ımd Dem Direktor ftebt natür— 
lich darüber die Enticheidung zu. Da ilt ferner die Nusitattung, 
Die dor dent geiftigen Anuge des Regiſſeurs ſich aufgebaut Hat, 
aus finanziellen Wründen oder wegen Mangels an Zeit nicht 
zu beidyaffen, und endlich findet der Zpielleiter die Zahl der 
angelegten ‘Proben zu gering. 

Iſt dann der Kampf mit den — id) 
tigten — Erwägungen umd finanziellen Berechnungen 
Ihenterleiters beendet, indem jeder von beiden etwas 
bon Seiner Polition aufgeneben bat, Damm soll der 
Megiſſeur Das alleinige Kömmando haben. Es ſoll 
aber fein PaſchaKommando fein, denn der Spielleiter 
berricht nicht über Sklaven, sondern über entpfindliche, oft 
recht empfindliche Indwidnalitäten. Eine der aröften und 
ſchömſten Auſgaben fir ihn iſt es nun, die Tifferens, Die jedes— 
mal zwiſchen Der Rolle, wie der Tichter ſie ſich gedacht hat, 
und der Indwidugalität des Taritellers vorhanden iſt, To aus— 
zugleichen, daß feine der beiden ‘Parteien zu furz kommt. 

Nacdıdem Dam auf Der Yeleprobe und den Arrängier— 
proben der Ztil Des ganzen Werkes und Die Hirigabe 
einzelnen Darſtellers nenau feſtgeſettt iſt, beginnen Die Proben, 
in Denen Der Zimimipieler, dos Tichterwortes (md der Auf— 
fanſſnug des Charafters mächten, intmmrflid dazu gebradıt werden 
uni, ſich dent Sume der Tobi üiierzuordnen und ſich zum 
waäanzen zu fünen, bis eudlich Der ganuze Bau Der Tichtung 
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Dich Wen belebt, aber dag verdeckt, in Seiner Yinten 
führung Far zutage Britt, getragen durch Meden, Bewegungen, 
Nruppterungen, inne, durch WBelendstimg,  Moinime und 
Teforanonen. 
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Erſchwert wird gerade in unferer Beit dieſe gepriefene 
Einheitlichfeit durch die Verfchiedenbeit der Schauipielergene- 
rationen, Da follen nebeneinander Darfteller wirken, die aus 
der Schule der Deklamation der älteren Zeit, aus der Schule des 
maleriſch Schönen der Meininger, aus der Schule des pſhchologiſch 
Wahren des Naturalismus und aus ber Schule der Deladenz oder 
des Myſtiſchen ſtammen! 

Aber immer ſtärker wird die Hoffnung, daß auch wir 
zu einem Kunſtſtil gelangen, der eine aleichmäßigere Ausbildung 
der Schaujpieler verſpricht. Auf der Thenterjugend beruht uniere 
Hoffnung und auf dein regen Anteil, der von überaliher dem 
Theater entgegengebradyt wird, ein Anteil, den Bücher wie das 
Gregoriſche zu werfen und zu fördern geeignet find. 

Dann braudyen mir auch nidyt zu fo verzweifelten Aus» 
fünften zu greifen, twie Öregori fie in Teinen Nabresipielen vor⸗ 
ſchlägt; foldye Veranftaltungen dienen doch mehr dem Wirtuolen« 
tum als der Ausbildung der Schaufpiellunft, die in der Dichtig- 
feit des Enſembles ihr Ziel und im unabläffinen Ringen nach 
Rollendung der Sejamtleiftungen ihre Ehre Ticht. 


Reinlice Scheidung. 
Eine Berichtigung von Richard Dehmel Blauteneſe). 


Josennes Schlaf hat in Nr. 479 der „Zeit“ das Kinderbuch 
„Rumpumpel® von Paula Dehmel und Karl Bofer 
empfohlen — und in der Tat können diefe entzüdenden Gedichte 
und die übermütigen Bilder gar nicht genug empfohlen werden 
— aber feltiamertveife bat er geglaubt, die Dichterin auf Koſten 
ihres „ehemaligen Gatten“, d. h. meiner Weninfeit, rühmen zu 
müfen. Danad bat es den Anſchein, als ſei ich Früber 
befliffen geweien, mich mit den Federn nteimer Gattin zu 
ſchmücken. Um Diefe für beide Teile gleich deſpeklierliche 
Legende nicht auflommen zu laffen, will ich bier weninftens 
Die qröbiten Irrtümer in den zart mit der Wahrbeit fpielenden 
Enthüllungen meines „guten Freundes“ fo nennt ſich 
Schlaf in dem Artikel — berichtigen. 

Er behauptet: „Einige herrliche Gedichtchen in ‚Weib 
und Welt‘, die beiten der in dieſer Zammlung enthaltenen 
Kındergedichtehen, jind nicht von ihm (d. I. von mir) — ſon⸗ 
dern Frau Vaula bat fie ibm überlaſſen.“ Tas ift umrichtig 
von A bis 3. In „Weib und Met” find ſechs Minderdid)> 
tungen enthalten, fünf Gedichte und ein Märchen, und darunter 
befindet fih ein einziges Wedidt, das zum Teil 
von Paula Tehmel ſtammt. Es iſt das „Maiwunder”, von deſſen 
dreiundzwanzig Jeilen anderthalb Zeilen des Unfangs und 
neun des Schluſſes ihr angehören; mit dieſen Bruchſtücken 
wußñte die Dichterin damals nichts anzufangen, und fo gab id) 
ihnen die volle Geftalt, 

Es iſt ferner unrichtig, wenn Schlaf erzäblt: „Frau Paula 
überreichte mir eines ſchönen Tages ein Büchlein Mindergedichte 
— es fan ſpäter unter dem Titel „Fißebußge“ heraus — dus 
ich illuſtrieren Sollte." Midıt Frau Paula überreichte es ibm, 
fondern ich, Richard Tehmel: denn die nanze Adee des Buches 
ftammte von mir, insbeiondere aud das Bampelmannfpiel, 
das dein Buch feinen Titel gab, md zwar ihon damals, 
nicht erſt „päter”, Freilich entbielt es auch Gedichte von 
Paula Tehmel, und ich felber batte das durch folgenden Scherz« 
reim hervorgehoben: 

Für Sinder iſt dies Buch erdacht, 

Tante Paula bat die Verſe gemadht, 

Die Vilder Oulel Kohannes, 

Jin Dienft des Werhnachtsmannes -- 
aber diefe Gedichte waren noch To aufängerhaft, daß die meiften 
(acht von elf} fpüter von der Tichterin ſelbſt verworſen wurden, 
und Die poctiiche Eigenart Des Buches war nur durch meine 
igebugeBerfe, mein „Näuzchenſpiel“, mein damals nad darin 
euthaltenes ISeibnachesspiel „Mneht MRurrecht und die Ebriftfee” 
und durch mein ſonſtiſes Yutım geprägt. Taher denn auch der 
feife Ankflann uu der Idee Des Ipäter von Rreidolf gezeideſen 
Titelbtldes an das damals von Schlaf entivorfene und mt der 
Figur der feinen Tetta, Deun einzig in bezng auf dies beides 
Int es em Spunchen Berechtigung, wenn Schlaf von Feiner 
illnitrafiven Entibvuri behauvtet: „Er war ungerähr in der 
See grdncht td arundierſ, wie ihn KAreidolſ nachler uit Tpa 
viel Ed prächtigen KRöunen ausgejührt bat” — (vor 
drei Jahren ührſgeito hat Schlaf Dies „prächtige Nönnuen“ in 
Dreier zertichriit mod red bedentlidh bentängelty. Kreidolf hat 
SZchlaſs Eutinitrie ie zu Geitcht belommmen, und feine Uder 


buben mit den Schlaſichen amt die geringite zeich 
here Akchulitleit. weder te Des Mollven rend ie Der 
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ift fett und halb nadend, Kreidolfs mager und ganz befleibet 
— eben nur die Verwandtſchaft der poetifchen dee, und 
Die erlaubte ih mir, beiden zu „überreichen“. 

In der von Schlaf illuftrierten Faſſung fand das Bud 
— trohzdem id) es von Verlag zu Verlag wandern lieh, 
eine Unterfunit; nicht etwa weil Die lluftrationen gar jo 
„unzureichend“ waren, auch nicht weil die Poeſie noch mangels» 
haft war, ſondern die Zeit war noch nicht reif für Kinderbücher 
rein lindlicher Tendenz. Deshalb, und um für dieſe Tendenz 
ein bischen Propapanda zu machen, nahm ich die beften Stüde des 
Buches — und das waren eben damals meine vorhin genannten 
drei Spieldicdytungen — 4wei Jahre Tpäter in meine Gedicht- 
fammlung „Zebensblätter" auf und fügte nod) ein reileres 
inzwiſchen entftandbenes, von Paula Dehmel entiworfenes, von 
mir überarbeitetes Gedicht „Freund Huſch“ hinzu, ferner 
ben ebenio entitandenen Sinnſpruch „Tatſache“ und einen 
Meinen Vierzeiler „Schnipfel, Schnipfel, Scherdyen“, den bie 
Dichterin völlig felbftändig abacfaht hatte. Sie felbit wünſchte 
damals die anonyme Aufnahme in mein Buch, teil ſie noch 
gar nicht daran dachte, jemals ein eigenes Bud) zu veröffent 
lichen, Erſt fpäter erftarfte ihre Begabung immer mehr, und 
befanntlich habe ich dann — alö nämlich der Anfelverlag (nicht 
Schuſter & Loeffler, wie Schlaf fälſchlich ſagh) auf mein Be— 
treiben die Zeit für gefommen bielt, ein Heines Stapital an 
die neue Kinderlunft zu wagen das gegen Früher völlig 
veränderte Figebuge-Werf unter ibrem und meinem 
Namen (Paula und Richard Dehmel) herausgegeben. 
Tie einzelnen Gedichte des Werkes nad) der Verfaſſer— 
ſchaft zu fcheiden, mar und ıft bei der Wlehrzahl 
einfach unmöglich, weil der Tert eben Durch gemeinjame 
Arbeıt im engſten Ddichteriichen Verkehr bei fortnefepter Ver— 
beflerung der fünitleriihen Nusdrudsmittel entitanden iſt. Yon 
den jünfundzmangig Gedichten könnte ich meinestele nur 
fieben als mein ganz ausſchließliches geiſtiges Eigentum rekla— 
mieren, Die Dichterin nur Fünf oder ſechs, darunter die köſtliche 
Ninderlüche“, fozuſagen ihr Meiſterſtück, durch das fie ſich techniſch 
von mir emanzipierte. Die anderen zwölf oder dreizehn ſind ent- 
weder Durch ähnliche gegenſeitige Ergänzung der poetiichen 
Ideen entitanden wie Das erwähnte „Maiwunder“, oder id) 
mhte mit meinen geübteren Formgeſühl den Emfällen der 
Dichterin erſt die lchte verbale oder rhythmiſche oder Tompofitios 
nelle Faſſung geben, Im übrigen iſt Frau Paula Dehmel mit 
ihrem „ehemaligen Watten” nod) heute im beiten Einvernehmen 
über dies ſchwierige Redyenerentpel, an dem ſich unfere „guten 
freunde” fo ſehr die nuten Köpfe zerbrechen. 

Hiernach wird jeder von jelbit ermeilen können, was id) 
„von ihr gelernt” habe und fie vielleicht bon mir. Ihre eigen- 
tinmliche Art des ſtindergedichtes fonnte ich ebenforwenig erlernen, 
wie fie oder ſonſtwer Die meine; aber meine dichterifche Figenart 
war icon entwidelt, als fie die ihre erit entdedte und all- 
mählich Ipeachlünftteriich ausbilden lernte, Seitdem ist fie zu 
der Vollendung gediehen, Die jebt aus den Rumpumpel-Gedichten 
erfichtlich iſt; ich halte dieſe für jo unübertrefflich in ihrer Art, 
das; ich auch nicht don fern daran deuten wiirde, etwas Aehnliches 
u verfuchen, und es ſcheint mir eine müſſige Toltorirage, ob 
ſie ſich alle die Munftariffe, die leider zu jeder Kunſtausübung, 
aud der urſprünglichſten nötig find, „unmittelbar“ von den 
alten Wollsdichtern und neueren Vorjahren angeeignet hat oder 
zum Teil durch meine Vermittlung. Um derlei twahrbait ent 
ſcheiden zu fünnen, muſſ man mehr Tünftleriiche Einſicht und 
ntehr geſchidetliche Umſicht haben, als einer allein zu haben pflegt. 

Johannes Schlaf hat, mie es ſcheint, Diele Einficht und 
Uutſicht in feiner Hinſicht. Sonſt würde er's nicht Fertig bringen, 
zu quter Letzt noch - „aus wer weiß was für einem Einfall“ 
— zwei fo verschieden genrtete Nünitler wie E. N. Weiß ınıd 
start Sofer für eine md dieselbe Perſönlichkeit auszugeben. Zu⸗ 
fällig bin ich ſelbſt es geweſen, der Kaula Dehmel anf Ntarl Hofer 
anfınerfiam gemacht und den Schaſſteinſchen Ber lan beſtimutt bat, 
dieſem Maler die Uusſchmnücknug derRuunpionpel-Berfe angutragen. 
Iwar iſt EM Weiß befremmder mit ihin, aber weder „verbirgt er 
ib ainter ihm“ roch ſürd „Diele Minderbildchen ſein neueſtes 
Benre“: ich gebe im nächſten Frühjahr ein Sammelbuch „Der 
nniicheck“ hernus, das von beiden Nünſtleru Kinderbilder 
Der mannigeachtten Urt enthait, und die Ktunſtverſtändigen 
werden deun ſehen, ob man Die beiden auch str von weitent 
irgeitdivorin vermechieln fann. 

ie Zihlat dazu gelomimen it, all dieſe Unrichtigleitfen 
ht De Belt zu seßen, verſtehe ich um To weniger. als er nur 
et pazr Hätzier meit Dre zu neben brauchen, um sich richtig 
zu NN RRLEHT er Findet dech ionin den Weg zu Frau Vaula. 
details dietſve ein ZAriteiler von ſolcher Leichtfertigkeit 
inerrtid bernien Sem, andere vLente zur „Auſrichtigfeit Des 
el ettieänen, Site Ruh mr Die Zuche hiermit erledigt, 
mp Air ec pelahfrit Persylendntt. 
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Mein Hans. 
Ton Fernand Khnopff (Brüilel). 


[8 ich neulich die freundliche Aufforderung erhielt, der 
Wochenſchrift „Die Zeit“ eine Schilderung meines Hauſes zu 
geben, da zögerte ich, wie ich neitchen will, ein wenig, daranf 
einzugehen, denn es it immer eine mißliche Sache, von ſich 
jelbit zu jpredien, und nun gar zu Schreiben. Aber ich rief mir 
ein Wort Walter Cranes in Erinnerung: „Die Idee, daß ein 
bildender Künſtler es unternimmt, eine Erläuterung zu feinem 
eigenen Werf zu jchreiben, wird feltiamt ericheinen; indeſſen lann 
man es zuaeben, wenn dieſe Arbeit jich auf das bejchränft, was 
man die Naturgeichichte dieſes Wertes nennen fan, alfo auf 
die Quellen, die Einfliffe, das Ziel und das deal.” 

Schließlich muß ich and noch hinzufügen, dab ich unklug 
genug geweſen war, dem Herrn, der mich aufforderte, oft von 
den reizenden Erinnerungen zu erzählen, die mir don meinen 
Veſuchen in Wien verblieben find, und er bat in ganz hinter- 
liſtiger Weile diefe meine Vorliebe bemügt, um mich zu 
beitimmen, 

Ich werde mid; damit begniigen, zwei Notizen des Brüffeler 
„Petit Bleu“ und des „Eco de Paris“ anzuführen und fie zu 
ergänzen, zu erläutern und zu beriditigen. . 

Vor einigen Monaten brachte der „Betit Bleu“ ein 
Feuilleton: „Die Sezeflionstirche.“ Tort bie es: „Am Nande 
des Bois, an der Ede der Avenue Jeanne und der Abenne des 
Courſes erhebt ji) ganz weiß, umgeben von grünem Laubwerk 
das Haus von Fernand Khnopff. Es iſt rätjelbaft und Falt, 
mit den jein Monogramm tragenden, goldig vergitterten runden 
Luken, jeinen ſchwarzen Türen, feinen ſummen Fenſtern und 
feiner in goldenen Buchſtaben ſchimmernden Inſchrift: „Ver— 
gangenheit — Zukunft“, — das ſonderbare Motto eines 
Idealiſien, der ohne zweifel am liebſten die Gegenwart nicht 
kennen möchte. Die finſteren Manern gebieten in ſtarrer Voll— 
endung Stille und Sammlung, und im die ſchönen Roſen des 
Gartens bringen ein wenig Phantaſie in dieſes bewußte Hin— 
zielen auf eine hiergtiſche Schönheit. An einen Tempel fühlt 
man jich erinnert, an das Grab und jogar an das Gefängnis, 
an das Gefängnis eines Traumes nämlid. Die Ipigfindige 
Schönheit von Khnopffs Gemälden hat nicht aufgehört, in den 
Ausſtellungen das Publikum in Erſtaunen zu ſeben, und man 
begreift deshalb, daß die Vorübergehenden ſich in ähnlicher 
Weiſe über die Schönheit dieſes Wohngebäudes verwundern, das 
wirklich wie ein Khnopfi in Stein“ ausſieht. Was iſt das? 
fragen ſich die Vaſſanten. Kine Kirche? Der Tempel irgend— 
einer ſeltenen und feinen Neligton? Das Muſenm eines Dilet— 
tanten? Gin Straßenjnnge fand neulich die richtige Definition. 
Als eine Gruppe don Spaziergängern, ſich verwundernd, ſtehen 
blieb, rief er aus: ‚Sch weiß, was das it, das iſt die Sezeſſions— 
firdel‘” 

So fieht es von aufen aus. Und nun das Innere, in 
das man ſchwer hereinkommt, wie ich verſichern kann. Auf 
eine amifante Weiſe wurde es in dem „rollenden Trottoir“ 
des „Echo de Paris“ beichrieben. Aber dieſe Schilderung war 
eine indirefte,. „Die Webrzahl der Freunde Erneite Chanfſons 
war nadı Brüſſel gereiſt, um der eriten Aufführnng des „König 
Arthur” beizuwohnen. Unter ibnen befanden ſich Besnard und 





feine Frau, der Maler Yerolle, Maurice Tenis, Odilon Redon 
und andere Maler, Noch immer alt das Wort Thöäophile 
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Gautiers: Nur ie lieben De Muſite“ Gin Maler 
bier eine gar zu ſchmeichelhafte Bezrichnung weg. Der 
fcfler) — Fernand Shop bu die Reſne sit „Rönig Arthur“ 
gezeichnet. O, das Interirur von Khnovff, feine Vorhalle mit 
den weißen Flieſen und weißen Matern, fein weiſſer Zpelleinol 
mit dem Tiſch Für poei Berfonen und dem Nubeiehel mit ermem 
ra Khnopffs Atelier, noch ſtaunenerweckender als alles 
übrige in ſeiner Mondenbläſſie, das Alelier, deiſen Diele durch 

einen großen goldenen Kreis veredelt wird, in den der Mittler 
das Bild hineinmilellt, dem er Ehre erweiſen Dill!“ 

Die Veſchreibung Des Aenßſeren war von jemand 
der oft bei mir voriiberfonmmmt, Die des Juſtern ſtammt arts 
undollitändigen Eindrücken einer furzen Befuches 

Ich will bier nichts von den Einzelhenen Des 
der Ansſchmückung er ahlen, ich wei, daß eine dentſche 
zeitſchrift die Abſicht bet, eine reich iuntrierte Bchreibungem 
bringen, und wen vs 4 
will bier nur ſoſuſagen 
Wohmnung ſprechen 

Nun alſo, vo vornh 
einladend wie möalidı, un 
in hochmütiger Haltung ein 
dem funkelnden Zi Die 
fchrift „Soi“ leſen. Zie Lbeitider 
and, und tan wird hie mod ı 
ſehen. 
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Die Halle aus weijem Marmor und weißem Stud tft durd 
mattblaufeidene Portieren dreigeteilt. In einer Niſche des eriten 
Teils befindet fich der wundervolle, bornübergeneigte Kopf der 
autifen Pſyche. In dem zweiten ſieht man einige weiß und hell⸗ 
golden gerahmte Zeichnungen, in einer etwas tieferen Niſche ein 
blaues Kelchglas aus venetianiihen Kriſtall auf einem blauen 

Säulchen vor einem blangoldenen japaniiden Gewebe, Endlich 
in dem dritten Abteil befindet ſich ganz allein in einem ſchwarzen 
Nahnten, den die ‚goldene öfterreichtiche Kaiſerlrone ziert, eine 
Wiederholung meines Pildes der Kaiſerin Eliſabeth, die Ori- 
ninalzeichmung it in der Wiener Sofburg. 

Ter Speiſeſaal it aus weihem Marmor, Im Sintergrumbd, 
vor einem blan- und goldgegofienen Glasfenſter habe ich eine 
abe Siatuette der Hoffnung mit goldenem Strahlenglanz auf: 
geſtellt. 

Eine Treppe aus weißem Marmor führt ins Atelier 
hinauf längs eines ebenfalls aus weißem Marmor gefertigten 
Boſſins, das in einem auch aus weißem Marmor zufammen- 
gelenten Mofaif ſteht. Dieſes jchinüden drei große golden. 
treiie, 

Gegenüber dem Eingang erblidt man eine Art Altar und 
auf ihm eime bon mir entworfene Umgeitaltung des antifen 
„Kopfes mit einem Flügel! — Sopnos — aus dem Britiſchen 
Muſeum. Die Mugen find aus Scmelzalas, und eine innen 
befindlide Nacıtlamve läßt ſie in der Dunkelheit leuchten. Mn 
den drei Stodmwerfen dieſes Altars find die Buchſtaben anae- 
bradıt, ans denen ſich die Anfchrift: „ON NE A QUE SOI“ 
zuſammenſetßt. Nur diefes feste Wort iſt bernoldet auf 
einem Plättden aus blauem Lajierglas. 

Ich unterlaſſe es, den Anblit der berichiedenen Atelier 
eifen zu Schildern F all die Gegenſtände und die Namen meiner 
Werke aufzuführen, die dort ihren eudgültigen Platz gefunden 
haben, Nur eine jehr schöne Base ans altem Glas will idı 
erwähnen, die ich einmal bei Bakalowitz aefauft habe, und meine 
Studien zu dem Bild: „Siebfofungen“, das ich eines Abends 
zu meiner großen Freude in einem der praditvolliten Paläſte 
der Alleegaſſe wiederfand, 

In den eriten Stod iteiat man auf einer bonenförntigen 
Treppe aus weihem Stud, und durch eine vergoldete Metalltür 
tritt man im ein Ruhezimmer, auch dieſes Blau und Glold. 

Durch eim breite Glasöffnung, die durchſichtige geſtickte Vor— 
hänge verſchleiern, kann man von bier aus ins Atelier bliden. 

Sana herunterhängende Vorhänge verhüllen übrigens alle 
fenster in dieſem „Gefängnis eines Traumes“, wie man fo 
treffend dieſe Wohmmg des Schweigens und der Einſamkeit 
genannt bat, So vit wie möglich höffe ich, mich bier nmeit dem 
Eindrud zu erfüllen, anderswo zu fein, dieſem Fo ſüßen, aber 
euch To entieglicen fchwindehvedenden Gefiihl des nuux 
where ont of the world”, 


Bücher. 


Benno Diederid: „Ron Geſpenſter— 
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Zion das erite Durchblättiern dieies Buches belehrt, Das; es 
rein ãſtheriſchen. uidtt eitiwa ottattittiſchen Charatliers tr, Ter Veriger 
betenne fett, Das er bereins als vd „Beſpenſtergeſchichten“ Fine ſein 
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einem Kreis Iefeliiniger Freimde ſich wieder ganz dem reimelleren 
Mult der Geiſnergeſchſcten maewandt Dabe, Nus allen und neuen 
Literaturen Tardıte er fie dieſes Zu ſetränteen Die „Jeuen“, da⸗ 
heine: gruſfelträftinſten Ergerguige Kamen und wurde ſich bei Der 
Ausleſe auch ebesrettich darüber tlar. „worin eigentſich Vorzüge 
und Wert einer Geſbenitergeſchidte berüubten.“ und welcher „Mani 
Ari ie” ſich Die Geĩrenſterdicier zu Bing Wirklumgen bedienten; der 
Erfola ein es berüglichen Boris, dei u Der Verhalten in der Hum 
burger eiterariicen Geĩellſchanit hielt, brachte dann ſeinen Entichlußß 
zur Neife, De Ermebmbe ferner Huteriuchungen in vr vorliegenden 
Yerörfegikcdnma umigüender Dariitellen und weiteren Kreiſen tr 
P arg unächit einen Ueverlbilick üher 
Ic Die Geinere tteen der Pibet, 
a und d nartedichen 
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ſeine Nedinung, welches das innere Verhältnis der Spufposten au 
ihrem Stoffe und die bon den Anhängern der „Auftlärung“ belichten 
natürlichen“ Löfungen beleuchtet. Die weiteren Abſchnitte des 
Buches umterfuchen die beſtimmten fünitleriichen Geſebe und tech— 
nischen Regeln der Geſpenſterdichtlunſt und die Vertvertung des Sputs 
im Drama, im Noman, in der Novelle und lyriſchen Poeſie, unter 
Einfügung verfchiedeniter Deutscher und ausländiſcher Yileraturproben. 
Was Die lesteren ailangt, fo bütte der Verfaſſer für feinen vein 
ajthetiichen Zweck folgerichtigerweiſe nur Belege aus der Velletriſtut 
anführen dürfen, Geſſtergeſchichten, Die ſich als Muninverte geben; 
er bringt aber Daneben audı Referate und TDofumtente der offul- 
tiitiichen Forſchumng und verwirrt Damit nur, ſtatt Ajthetiiche Geſetze 
zu beſveiſen, wie ev doch will. Auch im übrigen läßt feine Unterſuchung 
den logiſch Haren und überfichtlichen Auibau vermiſſen; jo wird bei— 
ſpielsweiſe im vorlebien Mapitel „ber die Technit der Geſpenſter— 
nefchichlen“ nur wieder das Thema Des vierten Abhſchnittes anf- 
genriffen, Fo werden ſelſſamerweiſe Die Meisherit Des Zynlromans 
und der Spuluobelle in aeirennten Mapiteln behandelt. Alles in 
allem lann das Verdienst des Buches wohl nur darin beitchen, daß 
es gleidigeitinmmen Freunden eines naiven Gruſelns reichliche Aus— 
züge aus der Geſpeuſterliteratur bringiz wem die aſthetiche Unter— 
fuchung des Verfaſſers als ſolche mitzen Toll, tie wicht recht einznſehen. 
VPhautaſieloſe Literaten werden troß der paar „Geſetze“, die Dr, 
Diederich hernusfand, keine leritungstäbigen Ziufdichter werden, und 
phantajievolie nach „Megeln" cbenfowenig fragen, als laut Goethe 
- „Das Getiterpat” jelbit. Den Gruſelfreunden aber verdirbt der 
Verfaſſer bloh den Appetit, wenn er ernüchternd zeigt, „wie's gemacht 
wird“. Oder ſoll man den Wert des Vuches in einem wiſſenſchaft⸗ 
lichen Veitrag zur Xeitbetif und Pinchologie erbliden? Dafür fehlt 
es Dr, Diederich wieder an der ſtreng wiſſenſchaftlichen Methode. 
Yiuf Leſer. Die ſich näher mit dem Offultismus beſchäftigt haben, 
müſſen ſeine Ausführungen zudem maängenehm wirken, weil fie einen 
ernſten und jehnvierigen Gegenſtand fpieleriich behandeln. Und chen 
hierin liegt auch im eigenſten, reinätthetiſchen Sinne des Verfaſſers 
der Haupimangel des Buches. Die” künſtleriſch beſten Geſpenſter- 
geſchichten“ kann eben auch nur ein Dichter ſchreiben. der angleich 
Ollultiſt ie und feinen Gegenſtand daher ſelbit erwit nimmt, Die 
Geſchichten eines ſolchen ſactundigen und zugleich dichteriich begabten 
Erzühlers — inſtleriſche Darſtellungsgabe bleibt ſelbſtveritändlich 
immer Die Hauptſache — könnten ebenſo allgemein „paden“, wie 
etwa eine reſtlos gelungene Maierialiſationsſeance, denn ſie hielten 
ſich eben in den Bedingungen twirllicher Vorfommmninie: Dloke Ammen— 
mürchen aber, Die cin Laie erfindet, werden im ibrer willfürlichen 
Phantaſlik nur einem Fehr lindlichen Publitum die getwiini.tie Günfes 
baut liefern. Hanns von Gumpscnbern. 


Revune der Revuen. 


„Relbagen & Nlafings Monatshefte. Oskar Bie widmet 
dem „Schlitten“ eine hübfche Betraditunn. Der Wagen tt ernit. Seine 
Aeſthetilt fit die der Konſtrultion. Yu allen Jahreszeiten, bei allen 
feſtlichen und unfeſtlichen Anläſſen it er im Giebrand. Mit Dem 
Schlitten it e3 anders. Er wird nur vor zwei Fragen geitellt; aber 
Diefe find ſehr beitimmt zu beantworten. Ginmal heißt es für die 
Monate des Schnees ein nüßzliches Gefährt zu jchaffen und dann 
heißt es, Die Karnebalsluſt auf Diefes Gefährt zu übertragen, wenn 
es ein Teil don Feſtlichkeiten wird. To Dat die Knnſtgeſchichte des 
Sclittens zwei Tohoen: den Bauernſchlitten, einfach, fonftruttiv, ohne 
Erilfragen; nnd den Fürſtenſchlitten, der Fich gerade aus dem er: 
leugnen alics Monitruftiven eine Lnit macht und Das Varadoron Ticbt, 
mit geſchnitzten Wumen und unbefleideten Genien über die gefroren® 
Flaäche au leiten, Wenn je Der alte Gegenſalßz bon Vaters und 
Füritenkunit zivet Thoen ſchuf. Me einander ſcharf nenemüberitchen, 
io iſt es auf dieſem Gebiete Der Schlittenkunſt geweſen. Wie das 
Vauernhaus und der Bauernituhl (am unſerer hentigen Freude gänz— 
lich unberührt blieben von den wechſelnden Zrilen, die von Fürſten 
ausgingen und von Katriziern oder Tolchen, die es fein wollten, unch— 
geabint ſpurden, fo it es auch bier, nur noch biel prännenter. Der 
Schnee ir dem Vauern und Nordländer eine bittere Heimjuchung. Er 
toi ihn zu Marten und vprattiſchen Borridiimaen, Dem Zwdrer, dem 
leiten ft er ein Zund, eine willtonmmene !btoedihena, ein Himmelsſ- 
ĩpiel zum Karneral, inuner lüſtig und voll von Zrbrllentlang und 
Penſchenlnal. Ter Schnee fir das KRarlett der Nanır, wenn Fainacht 
auegernanzt wird. Wo Der Bauer Fb gezwungen siehe, ſeine Feiten, 
imunumen Stipen hervor holen. laſnn Der Kürit feine ganze Aulmr 
ivielen, Die lebten Raifinements Dee Miatil, Die verbegeuſten Phan 
saliereise und überſchünet Den Zchlitten mit Liebtoſungen einer ber 
inbrertichen Zitioter und Molerei 

„Lthummite Nonvelle,” 
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Denn jedes Gemeinweſen, das ſich nicht weiter enttwidelt, gebt aurüd, 
und da Kunſt und Lurus dem Foriſchritt dienen, jo find ſie auch ein 
wirtſames Werlzeug der ſocialen Evolution. Der Fingerhut, der 
zuerſt gewiß für die zarten, empfindlichen Finger einer Schloßherrin 
erfunden wurde, färdert heute Die Arbeit von Millionen fleißigen 
Sünden und die Aufgabe Der Geſellſchaft it es nicht, das Schöne aus 
dev Welt zu ſchaffien, ſoudern es möglichſt allen Kreiſen zugänglich 
zu machen. — Augelo Trebes fmupfe intereſſante Betrachtungen 
an den Paptwechſel. Am Ausland überſchätze man Die 
Bedemumg der Bersönlichteie Des Bapites. Tiefelbe zähle noch weniger, 
als Die eines Monarchen in den modernen, conſtitutionellen Monat; 
bien, Die Regierung der katholiſchen Mirdıe liegt weit eber in den 
Handen der müchtinen Qamarilla, die den Bapit umgibt. Jit er ſchwach. 
wie Bius IX., jo gibht ſie ſich ner nicht erit Die Mühe dies au ver— 
bergen; bei einer so eigenwilligen Verſönlichſeit wie Leo XIII. 
bedurfte es allerdings Der ganzen Diplomatie des Augen Namvolla, 
um ihm die Ideen der Camarilla zu juageriren. Ohne ein Partei 
gänger Rampolla's au fein, hält es der Verſaſſer für einen Met 
grosser Undankbarteit, daß dieſer nicht zum Papit gewählt wurde: 
denn ſaſt alle gegenwärtigen Cardinale verdantten Nampolla ihre 
Ernennung. Die letzte Pabſtivahl, die übrigens die Römer weniger 
intereſſirte als das Ausland. dürfte das Rapitihum erſchütiert 
haben, deun nie zubor, wie in unſerer Leit der Jeitungen, ſei Die 
Stunde von dem ungeheuren Lurus, mit Dem ſich Die Kirchenfürſten 
umgeben und der wahrhaft frommen Gemütern anſtößig erſcheinen 
müſſe, jo in Die Oeffentlichkeit gedrungen. Uebrigens ſei das ganze 
Papftthum überlebt und verliere wit jedem Tag an Voden in der Welt. 

„Magazine of Commerce, Ein intereflanter Artifel von A. Neil 
Lhons über eine neue Vernfsart, Die jeit einigen Rabren in deu 
Tereinigten Ztanten beiteht und neueſtens auch nah England ver— 
pflauzt wurde. Es iſt Dies ein Arztfür branke Beihäfte- 
hbänjer An Hm Port gibt es ein Dutzend folder Wunderdoftoren; 
in Loudon tut ſich gegenwärtig cin Mr. Martin Kollmann, mit Tech 
zehnjähriger ameritaniicher Geſchäftspraris bervor. Will ein Handels— 
haus nicht proiperieven, fo wird der Erperte berufen, der cin abfolut 
veridnviegener und berlählider Wann jein muß, dagegen aber auch 
unbedingtes Wertrauen beanferucht, Seine Tätigfeit dauert Drei bis 
ſechs Wochen. Er acht vor allem daran, die ganze Organifation zu 
prüfen, um zu entdeden, imo Der Fehler ftedt. Das ganze Spitem 
des Hauſes, Ein und Verfanf, Regie, Vertretung, Publizität werden 
genau unerfucht, md dann die eutſprechenden Mittel verordnet, Dar 
zeigt es ſich, daß der eine au biel, der andere zu wenig auf Reklame 
beriveitder, In mandıen Sefchäften it die Kontrolle unzulänglich, und 
es wird masienbaft neitoblen, In einer großen Fabrif betrug zum Bei: 
ſpiel der Were der geitoblenen Obhjekte 400 Vfiund pro Tan. Die 
meiſten Söufer aber franfen an einer au boten Regie, und die erite 
Tor des Erperten fit gewöhnlich, das Verſonal — oft bis auf die 
Halfte — zu vermindert, Das dann infolge eines beſſeren Syſtems 
mehr Teiitet als zuwor die Doppelte Anzahl. Der Berfaiter zitiert einen 
Fall tür viele, wo in einer groötzen Fabrik durch die don- Mr. Steollmann 
duedisefibrre Menrganmarion der Buchhaliung durchſchnittlich 
20,000 nd im Jahr erſpart werden. Bedauerlich iſt nur, daß dieſe 
wWunderdottoren ſich ihre Dienste fo teuer bezahlen laſſen, daß es 
bedrängten Geſchäfteleuten Inum möglich iſt, ihre Hilfe zur Sanierung 
ihrer Verhälmmiſſe in Aniornch zu nehmen. 


Die Briefe der Erzherzogin. 
Yon Wilhelm Schäfer. 


Ri Noventber 1786 geſchah in Koblenz auf der Ponte eine 
Verrichtung. Die zwar zur menschlichen Notdurft nebört, 
diesmal aber durd einen örtlichen Mihgriff zum Anlak eines 
politiſchen Handels wurde, Der einen Furtrierichen Hofkriegsrat 
und einen Herzog, einen Kurfürſten des Deutichen Neiches ſamt 
dem Mailer in Digige Bewegung bradıte und einen Bürgerkrieg 
veranlaht bare, wenn eine Ergberzogin nicht tapfer geweſen 
wäre, zivei Delifate Briefe zu Schreiben. 

Ter Tüter faım rheinab in einem ſchlanken Neiletvanen, 
der, von bier Pferden  aujogem, durch den nalen Novembers 
utotgen rasch auf Die Brücke rollte, Sowie Die grümladierten 
Mäder it den Hebeböcken Banden, entiprang dem Schlag ein 
hochneinadyiener Mann, der troß dem froftigen Mebelrenen 
ſeinen Reſſemantel auilnöpite und mit Neiten Gliedern bins 
und tpiwdersdreitend in allem das Benehmen eines Menſichen 
zerate, Der in langer Wageniahrt Bewegung und Die früſche 
Yıit einbehrt bat, Anßerdent mechte ibm ein anderes dringlich 
geworden iein: denn Ste waren Tann fo weit im Strom, day; 
der Ehreubreitſtein im Tunſt verblahte, als er mit einem 
raten Bick Über die Ponte, Die auſter zwei Fährleuten und 
dem autticher Beinen Menſchen seite, aleichlanm Inter einem Ttarfen 
Bedanften ber grgen Das Geländer ging. nerade dahin, wo das 
furtrierſche Sculdethaus wine Ecſe macdye. Ta blieb er ſtehen 
mit wre wenn er iiber den Weichmad Der 

entichen ĩih wermmumd riet allerorſen, ſelbſt auf Der Ponte 
toll erit geisteittes 2 
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umgewandt, dem ſchwarzen Heinen Kerl den Hut entreifen, 
morauf der feine Waffe vorbielt und ihn fogleid als feinen 
Sefangenen erklärte. 

Der fremde hätte fih aus folder Gefangenidaft ſehr 
bald befreien fönnen, zumal fein Kulſcher, ein ftattiger Kerl 
mit arohen Händen, nleih mit dem Peitichenftiel dazutrat und 
auch die Frährleute, Vater und Cohn, in Erwartung eines 
filbernen Trinfaeldes nicht übel Luft bezeugten, mit ihren 
fupferfarbenen Fäuften ihm beizuftehen, wenn ſie nicht auf 
einer Ponte und mitten im Strom geweſen wären. So hob der 
Soldat, verdriehlih durch die Kälte und den Morgenſchlaf, 
heimtüdifh nadı dem gelben WBeitichenftiel binichielend, rajdı 
fein Gewehr und tat einen Schuß in den Himmel, deflen Schall 
zwar gleichſam von der naſſen Luft aufgeſogen, dennoch an dem 
Koblenzer Ufer feine Wirkung tat, 

Denn als fie nad fieben oder aht Minuten, während 
der Soldat mit vorgehaltenem Bajonett dageſtanden hatte, 
fettenrafielnd an die Yandungsbrüde stießen, ftand Die kur— 
trierfhe Wachmannſchaft mit ſchußbereiten Waffen, die ſich 
raſch auf die Bruft des Freinden richteten. Dem mochte Soviel 
Kriegsgerät um einen Hut unnötig Scheinen; er wollte, wie es 
Brauch bei allen Heeren war, ihn gutwillig mit einem Gulden 
löfen. Aber der Wachhabende, ein junger Fähnrich, der durch 
den Schuß nun einmal auf gefährlihe Dinge vorbereitet und 
nicht fonderlich geneigt war, von feiner friegeriihen Saltıuma 
um einen Dargereihten Gulden abaulaflen, hörte kurz Den 
Tarbericht, worauf er mit fehr Ätrenger Miene den fonfis« 
sierten Hut zu Sänden nahm und den Wlohföpfigen, durch die 
Soldaten mohl bededt, zur Hauptwache abführen lieh, wohin 
der inet ihm mit den Pferden an der Hand faltblütig durdı 
den Saufen der ſpöttiſch angeregten Bürger folgte. 

Da wurde umſtändlich eın Bote abgefertiat, auf deflen 
Rüdkehr der Fremde ummillig, dann mit geiafter Haltung 
wartete, während feine Pferde auf der Strafe von dem Knecht 
neführt, den ſchlanken Wanen auf und nieder fuhren, Nach 
einer Stunde etwa fam ein Schreiber in einem ſehr vergilbten 
grünen Rod, der vor dem fremden, den er nicht einmal begrüßte, 
ein Papier auflegte und mit der Feder in der Hand mad 
Stand und Namen frante Dem warten unterdeflen Die 
Aederhen um feine Augen angeichwollen, er wiſchte 
mit der fladyen Hand Vapier und Tinte alatt vom Tiſch und 
verlangte mit einer Stimme, die im Befehl geübt ſchien, daß 
man ihn endlich feines Weges laffe; worauf er vor dent er— 
ſchrockenen Schreiber her hinaus und zu feinem Wagen fchritt, 
an dem fein Kulſcher, wie wenn er das nicht anders ermärtet 
hätte, den Schlag ſchon offen hielt. Er hatte aber feinen Stiefel 
nod nicht auf den Tritt geitellt, als die Soldaten, von der 
friegerifhen Stimme des jungen Wachhebenden lommandiert, 
ihn ummeinaten und unverzüglich nadı dem Stodhaus führten, 
mo er zu peinlichem Werfabren eingelodyt, der Knecht mit 
feinem Wagen einer Herberge übergeben wurde, 

Sp mar von Anfang an mehr feine Art als fein Ver— 
gehen das Wergernis, und blieb es aud vor den Doffriens 
räten, ald er am dritten Mittag danach zwiſchen den Bajonetten 
von vier Soldaten zum Werbör im einen Saal gelettet wurde, 
wo hinter einem tuchbehangenen Tiih, auf Dem ein besternes 
Kruzifir Stand, die alten Derren in grünen Müden Saben, 
mährend der Präfident ımit dicken Zilberliten von einem ſich 
zum andern beugte und ihnen noch gleichſam das Yolmuasmort 


ins Obr flüſterte. Ta wurde er in einen Yattenverichlon ne'verrt, , 


der gleich einem Tierkäſig tn den ungnädinen Vlifen ugefährlich 
zur Schau stellte, wobei die Vajonette der Zolduten ihn noch 
bewadıten. An eimem Fenſtertiſch ſaß auch der Schreiber und 
wartete, dak nun der Fremde ſeinen Sſand und Namen 
nennen müſſe. Ter aber war im Ztodhaus nicht fügiamner 
geworden und hatte eine rt, aus feinem Lattenverichlag 
heraus die Worte mit verächtlichen Handhewegungen hinzu 
werfen: So lange ibm nicht bewieſen wäre, Daft man ihn 
geſetzlich ins Stockhaus getan habe, läme er ſich vor wie unter 
die Wegelagerer gefalleı. 

Morauf der weißhaarige Präſident ein Geſicht farbig inte 
Rotkohl befam und eine Rede tat, die einem anderen als dem 
Fremden doch wohl den Mut gedämpet bätte: Gr Stande Inter 
vor einem Eurfürftlichen Goffriensrat, Dem er Welorim 
Ehrfurcht leiſten müſſe, ſefern man ibm anche me 
Straßenräuber den kurzen Lroseh im diem ſolle! 

Warum ein kurfürſtlicher Soifeiewsrar 2 
Löfegulden nähme und il mit ſeinen Hut ds Benes Tale? 

Weil ſich's um mehr als fein Vergehen bandle, anmelidıt: 
der Scildtvache verübt und nad) dein Deere. br 
Wennahme des Hutes neftraft, um  imebr wndı as 
aefegte Widerſetzlichkeit gegen einen Pursinitlidun Switrteseint 
vielmehr um eine Verhoͤhnung des Kmtreriden Mr Ri 
fam um eine finnbildlidie Handlung, Die er pernmiabes Iunböuf 
der furjürftlihen Armee veriporten Fulle. 
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Der rende, dem allerlei Teufel um die fchtwarzen um: 
raſierten Mundwinkel hingen, fragte, indem er wie zum Scherz 
mit feiner großen Hand fo fräftig in die Yatten des Werichlages 
ariff, dab eine davon krachte: ob ein Hofkriegsrat nicht fagen 
tolle, welcher Urt dies furtrierihe Soldatenunglüsd geweſen fei? 

Worauf der Präfident verdugt an feinen Räten borbei> 
fab, die nacheinander ſchamhaft und verwirrt die Augen nicder> 
schlugen. In ſeltſamer Werlegenbheit diftierte er ſodann dem 
Schreiber ein Protofoll, twonad das Verhör wegen Frechheit 
des Beklagten zu vertagen wäre. Hierauf twurde er aus fei..em 
Verſchlag berausgelaifen und zwiſchen Bajonetten ins Stodhmus 
zurückgebracht. 

Das peinliche Unglück der kurtrieriſchen Armee hatte im 
vergangenen Jahre folgenden Verlauf genommen: Yu einem 
raſchen Feldzug ausgerückt, um den Oraniern das beilfräftige 
Bad Selters zu entreißen, waren die Trierer von einen: frühen 
Winter grausam itberfallen worden, To daß fie, die an einem 
blauen Oltobermorgen in leihten Kleidern unter vieler Mufif 
und ftarkem Fahnenichtwenten über den ſchimmernden Rhein 
aefahren waren, an einem grimmig falten Novemberabend it 
Kopftücher, Mäntel und Frauenkleider jeder Gerfunit verpadt, 
verdriehlic und verfroren in ihre Quartiere zurückſchlichen. Seit: 
dem ging bei den fpöttiichen Moblenzern und weit herum am 
Rhein unter Anſpielungen ſchlinmer Art die üble Rede: den 
Rurtrierern Sei in dieſem Feldzug „etwas Mefentliches" erfroren. 


So Maren die Hoffriensräte gerade da, wo der 
Fremde ſich vergriffen hatte, befonders gereist; und teil 
er Sich in den folgenden Verhören nicht ehrfürchtiger 
benahm, vielmehr mit Neben fam, die in verfänglicher 


Weile auf jenes Unglüd bindeuteten — ob die kurtrierichen 
Schildwachen fo Froitempfindlich mären, daß es ihnen erlaubt 
fei, fih vor jedem Wind in ein Schilderhaus au verfriechen: 
verloren die Doffrienseäte in einem bitteren Haß alle Stalte 
blütigkeit und es fehlte bald nidyt an Stimmen, die ihm in 
einem kurzen Prozeh zum Hut auch den Frechen Kopf abnehmen 
mwollten. 

Mur hätte man um der Alten tillen gern gewußt, 
weſſen Stopf der kurtrierſchen Wlajeftät derart verfallen mar; 
denn der Fremde verſchwieg bartnädia Stand wie Namen. 
Indem man aber anfing. danadı zu ſorſchen, famen in 
den allzu raich benonnenen ‘Prozeß Tchr bald Wedenfen 
und Nadırichten chlimmer Art, Die Den Hofkriegsrat erichroden 
machten, Es dauerte nicht lange, fo wuhte man, daß der Ge— 
fangene von Herkunit Mantuaner und ein Graf Terzi de Siſſa 
fer, der Tberft eines laiſerlichen Regiments von drei Bataillonen, 
deren jedes ftärler mar als die ganze beleidigte Armee. Auch 
war Die Vorliebe des Haiſers für in Grafen in Koblenz nidıt 
unbekannt, und als nach einigen Wochen Die Nadıfragen aus 
Wien anfingen nach Dem Tberiten, der auf einer Sendung zur 
faiferlien Schweſter Mare Chriftine. Stattbalterm der 
Niederlande, im Der Gegend von Noblenz verſchollen fei: 
da aab es für Den Fremden im Ztodbaus feine WBerhöre 
mehr, wohl aber für Den Sosfriensrat betrübliche Geheimber— 
jammdlmaen, wobei Die voreilige Stildwache mitſamt Dem 
Fühnrich greb argefabren und täglich mit anderen Ztrafen 
bedrobt wurde. Ten (Srufen zu verurtetlen, wenn auch nicht 
zum Tode, wie De Hitzigſten gewollt bitten, To Dad zu einer 
Ztraie, Die feine lanse Vorhait vehtiertinte, dazu Tehlte thnen, 
denen Das Temperament Joſeis I. andıt unbefannt war, jeglicher 
Mut; ihm rĩrei zu geben, Das butte Te a Mbein ne vächerlich— 
feit gebracht, ſowent beiten rheinab nam mit verbaltener 
Luſtigkeit auf den Ausgang die es ſeltiamen lauerte. 


So verfielen De bedräugten Herreu nf 
erbin ten 








Haunde io 
einen Ausweg, 


der gar richt übel beredmet war. dent Knecht 








des (raten inegehein: ſein Herr babe Th zwgr eines gröb— 
lichen Rerbrechens aecen Die hurtrierſche ſtät ſchuldig 
amt und Der Hojltiesrat Borme a nichtsa un ch 34 
idnperer Straäſe fontmen: dede wolle man mA wer 
Reichsverdienſte miten gnadigit enttmiiten laden. Ter Kncher 
nahnn auch die Geiänttiedlitiſel, bradue Te aber ont anderen 
Mornen dem Präſftdenten Faltbiitrn zürück: Sein Herr mie 
entückt ber den grüudlichen Eruitnd furtrierihen Rechte 
vil ee, volle Ih De deren Hin duen 
Hofkrie Sl tv l iruden 
jenen Spruch enparı 
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Nefidertzichloi baute und überhaupt nicht ohne Aerger geſtört 
iverden fonnte, wurde nleih aufs äußerſte gereizt und gab 
den Hofkriegsräten zornigiten Beidheid, den Grafen feines 
Weges zu laffen! Dagegen gaben die in einer juriftifch ger 
wundenen Schrift die Unmöglichleit zurück, im diefer Heit, da 
aus Frankreich allerhand bedrohlice Gerüchte fümen, ein 
kurtrieriſches Gericht und alfo eine kurtrieriſche Obrigleit dem 
Gelächter eines Volles preiszugeben, das ſchon längit den gött— 
lichen Urſprung aller weltlichen Nutorität bezweifle, Es gab durch 
viele Tage ein Hin und Sergeichreibe, Siyungen, Kommiß 
fionen und Gutachten: es ſchien als fellte das furtrierjche Re: 
gierungswerk über bem Hut des Grafen zulammmenjtürzen, 
Schließlich fandte der ſturfürſt, der nun ſchon mit in dieſe 
Awidmiühle geraten war, den Geheimrat Metternich zum 
Grafen, der ihm noch einmal um aller Yutorität der Welt 
willen zuredete, zu entfliehen. 

Der Graf war gegen ihn wie ein feiner Weltmann zum 
andern; er verficherte ihn und den Kurfüriten feiner Ernebenbeit, 
aber als faiferliher Gefandter könne er nicht einem Gericht, 
das unter faiferlicier Hoheit fände, davonlaufen. 

Indem unterdeffen beinahe jebe Volt ein Handichreiben des 
ſtaiſers gebradıt hatte, worin die Freilaſſung des Grafen nebieterifch 
neiordert wurde, mar das legte in einem Ton gehalten, wie 
wenn ber Einmarſch der kaiſerlichen Armee bevoritinde Der 
Hofkriegsrat wäre längjt bereit geivejen, den ungebärbdigen 
Srafen auf jede Weile frei zu laſſen; aber nun war der Kur— 
fürft, Durch den Ton des Kaiſers aufs äußerſte veritimmt, im 
eine Hartnäckigleit verfallen, die vom feiner Freilaſſung bören 
wollte und das ſchlimmſte Ende diefes raſch begonnenen Han— 
dels befürchten lief. Zum Glüd beſaß er in dem Geheimrat 
Melternich einen Mann, der die Diplomatie als ein Nunftipiel 
pfleate, in dem ein paar frauenhände ſtets die Trümpfe be— 
halten müſſen. Diesmal nebörten fie der Statthalterin ber 
Niederlande, Marie Chriftine, der eigenfinnigen Schweſter ihres 
eigenjinnigen Bruders Joſef II. 

Metternih ſchrieb insgeheim an ihren Gemahl, den 
Herzog Albert von Sachſen-Teſchen, ıinem Bruder des Slure 
fürften Slemens Wenzeslaus, eine ausführlide Tarlegung des 
Streites und feiner veinlichen Urſache: Er möge, um der Ruhe 
des genugſam bedrohten Deutſchen MWeiches willen auf feine 
Gemahlin einmirken, daf fie den ihr nicht unbefannten Grafen 
Terzi von feinem Starrſinn abbrinne, Dee Herzog, der als 
Prinz⸗Gemahl nit ſonderlichen Mut bei feiner Gattin Gutte, 
mußte eine milde Stimmung abwarten, che er mit 
einem ſolchen Unliegen vor fie fommen durfte Es mar 
eine gute Tämmerftunde, als er mit dem Brief bes 
Geheimrats in der Hand zu ihr ging; und obwohl 
fie zunächſt argwöhnte, daß er nenen ihr Verbot doch wieder 
mit einer feiner närriſchen Handzeichnungen eines alten Meifters 
käme, blieb jie gemächlich auf ihrem Bolfter liegen und erlaubte 
ihm auch, zwar etwas befremdet, aber auch wohl ein wenig 
liiftern, ihre Sammerfrau binauszufenden, Nun war ihm, der 
foldhe Umftändlichkeiten nur madıte, um Seit zu gewinnen, der 
Brief zwar eine Erleichterung feines figlichen Auftrages, aber 
er wand ſich doch fo lange un das einentlihe Wer: 
brechen herum, daß es fdyliehlidh wie der wohlüberlegte Wig 
am Schluß einer Iuftigen Erzählung herausfam Worauf 
die Erzherzogin, die ebenfo launiſch wie zu tollen Luſtig— 
feiten gerteint war, in ein Vergnügen fondergleichen geriet und, 
manches Wort feiner Beichte umter hellem Gelächter vielmals 
twiederhofend, ihrem Gemahl veripradı, Diesmal die furtrierichen 
und öſterreichſiſchen Staaten troß einem So auferordentlichen 
Anlah vor einen Bürgerkrieg zu betvahren und den au: 
ſcheinend lehrer bequemen Öbrafen ſeinem Winterfihlaf im Ztod: 
haus zu entreißen. 

Ta fie gleich ihrem kaiſerlichen Bruder raſchen Geiſtes 
und vol quter Ginfälle war, eine Crbichaft ihrer Mutter 
Marin Therefia, ying schon am andern Tag ein Neiter mit 
Briefen nadı Koblenz ab, von denen ber an den acıft> 
hen  steefürtten zu Teer, ihren Schwanger. nach 
allerlei vertindliden  Wnfptelumgen cine Damald viel 
erzühlte Weididite ſolgendermaſten wiedernob: „Ich weih richt, 
vb Ko, Liebden don jener Tamenasellichatt Der aclehrten 
Friedertle Ben Memenis genauen haben, wo Deren Pater, 
Eip. Lirbden fogeriüiteer Anitsgenonje Miinter, Riſchni auf Zrelaud, 
ſich ohne Vorheit arg Betrug: ſonit wmödſe ich Te wohl su: 
gunſten meines Schiiplinus luier oerzühlen. wenn es wir als 
rinent Frattenzimirer merfiiätet il, die nitrien Ausdrücte auis 
Pabier zu geben. Ein vieeden werden die geütreſchen Schrten Der 
ricderife Brit we wenig fſeunen mie Div uelcheten Mereasttiseen 


ibres Unters, aluer naht unbefnent fan mit fenuen Geitern, Pie 
her beider Zuppe in die Sdren der MWeninleit geraten und aulett 
bi Den rider Der bey ach dent tieritudinen Uertun 
nicht zuriikg su ſnden Berk. 209 wur ae der geitliche 
Br Ben Seelund über fenen Want mid enngen geten Weiten 
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tief in die Mopfterien von Samothrafe verfunfen, und als feine 
Tochter und Gaſtgeberin die Geladenen zum Slaffee in bas 
Lufthaus des Gartens bat, war er in dieſem nad) langer 
Sitzung erlölenden Auszug der Hintermann, ben nidts mehr 
an die Sinnentvelt fefielte als einzig die Empfindung, ſehr viel 
Flüſſigkeit im Yeibe zu haben. Als ſich vor ihm eine ſchöne 
Platane erhob, tat er ſich Feinen Zwang mehr am, den 
Ueberfluß laufen zu laſſen — zum Entſetzen aller 
Damen; Denn gemalt mur Die Wlatane, Dahinter er 
ſich verborgen glaubte, gemalt jo wie der ganze Garten mit 
dem Luſthaus. Nicht anders mag jener tapiere Graf Terzi in 
das Verbredien gegen Em. Liebden kurfütſtliche Hoheit geraten 
fein; ic) glaube nicht, daß ihn nad einer langen Wagenfahrt 
Em. Liebden furtrierfche Yandesfarten noch erit zu reizen 
brauchten. Wenn übrigens befagte Yandesfarben aud gelitten 
haben follten, was bei dem Regenwetter nicht wahrſcheinlich 
ift: id) glaube nidyt, daſs Ew. Yiebden und des Furtrierfchen 
Fürſtenlums Beltand im Ernſt folderart gefährdet werden 
fann, ſonſt möchte ich wohl raten, ſchon der Hunde wegen die 
Sandesiarben au den Scilderbäufern und Grenzpfählen ause 
zulöſchen.“ 

Tem Grafen Terzi de Siſſa aber ſchrieb ſie ein Billett 
wie folgt: „Ach höre, daß Sie auf eine ebenſo eigentümliche wie 
unpaſſende Urt einen Krieg gegen die kurtrieriſchen Landes» 
farben begonnen baben. Weil dabei aber feine Schlacht, mur 
ein Hut zu verlieren ift, möchte id} wohl raten und auch bitten, 
die Waffen diesmal einzuiteden und davonzulaufen. Was foll 
das fir einen Krieg geben, wo Gure drei Bataillone derartig 
nenen das kurtrieriſche Fürftentum nezonen kämen! Im übrigen 
verlangt mid) ſehr zu hören, mas Euer Herr, mein faiferlicher 
Bruder, für mid) Euch aufgegeben bat.” 

Nach diefem nidıt unbedenklichen Billett blieb dem Grafen 
Terzi de Eiffa, der ſich unterdeflen im Stodhaus für einen 
langen Aufenthalt eingerichtet hatte, nur die Pflicht, Die Erz 
berzogin vor der tweiteren Verfolgung eines fo belifaten Brief: 
mechlels zu bewahren. Er lief alfo den Hoffriensräten durch 
ein Lauffchreiben jagen, daß man zum felben Abend alles für 
feine Flucht vorbereiten und ihm den Geheimrat Metternid) 
als Führer zufenden möge, Damit er wirllid ihrer 
Liſt entginge. Metternich, der mie ein guter Spieler 
nur Trumpf gab, wenn cr der Stide Sicher mar, 
hatte ſchon in guter Grmartung den Siutiher mit 
dem Wagen des Grafen nad) Andernad voraus aelandt, wo 
das Aurtrieriche Fürftentum zu Ende war, Er jelber fuhr 
gegen Abend an dem Stockhaus vor, der Xeibdiener ſprang 
vom Bot und half dem Fremden, der Schon jeit einer Viertel 
ftunde reisefertign in dem Hof bin und her gegangen war, in 
den Wagen; umd fo ging endlich dieſe Flucht von ftatten, worauf 
der oberite Gerichtshof des Yandes ſamt einer neugierigen 
Bürgerſchaſt ſeit Monaten gewartet hatte, der Hoflriwgsrat mit 
Ungeduld und auch Verzweiflung, die Bürger mit einer immer 
nrößeren Quftialeit, die am anderen Morgen mie ein helles 
Strobiener durch die Mheinftrafen iprang und nod) nad) 
Nabren wieder zu brennen anfing, menn ein Schalk in die 
Aſche feiner beiteren Erinnerung blies. 








RS- Wir bitten bie geehrtem Lefer, bei Bufchriften am bie im 
unferem Blatte inferirenden Firmen ets auf bie 
Wochenichrift „Die Zeit” zu beziehen: er in Soteld, Reſtaurauts 
Cafes, Benfionen, au Bahnhöfen, in Leiezimmern immer wieber mai 
drüdlichit die Wiener Wochenfchrift „Die Zeit” verlangen | 
ober eventuell wohlwollend empiehlen zu wollen. 
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Formalismus. 


Keire Art politischen Aberglaubens ift in Defterreid, das 
davon hundert Arten fennt, fo verbreitet tie der Forma— 
lismus, der Glaube an die Wunderfraft gelegliher Formen. 
Jedem Uebel meint man durch Paragraphen beikommen zu 
tönnen Wenn man fie nur geichidt formuliert, dann ift das 
Stück wirtſchaftlichen und Zulturellen Vebens, auf das man 
es gerade abgelehen hat, fiher eingefangen und feitgelent. Tie 
Geſetzestechniker ftehen daher bei uns als Staatsärzte in 
hohem Anſehen; fie find im Befige des Univerfalmittels, das 
alle Schmerzen ftillt, Was Wunder, daß jie auch für ſähig nes 
halten werden, den Staat von der arofen Kriſe zu befreien, 
die ihm nun ſchon feit fieben Nahren drüdt und lähmt! Auch 
die Objtruftion muß durch wohlausgedachte geſetzliche Veſtim— 
mungen zu beſeitigen ſei. Woher nimmt fie ihre Waffen? 
Aus der Veihäftsordnung des Abgeordnetenhaufes. Man mu 
ihr daher das Arfenal Iperren, man muß die Geſchäftsordnung 
ändern. Das ift die einfachite Sache von der Welt. 

Der Formalismus gebt alfo an die Wrbeit, dreht und 
beutelt, grübelt und flügelt, und fucdt eine bombenfefte, genen 
alle Obftruktion gefeite Geihäftsordnung herauszubringen. Num 
foll ja der Wert einer vernimftigen parlamentariichen Ge— 
ihäftsordnnung durchaus nicht unterichäßt werden. Diejenine, 
die wir gegenwärtig haben, iſt unzulänglich, ſchwerfällig, 
reformbedütftig. Wer aber nicht an Wunder glaubt, ſondern 
nur einen natürlichen Kauſalnexus gelten läßt, muß doch ein— 
ſehen, daß eine verbeſſerte Geſchäftsardnung eben nur jene 
Uebelſtände beheben kann, die aus der früheren, mangelhaften 
hervorgegangen find. Mehr als das kann aud Die weiſeſte 
Reform nicht leiften. Ter Wirfungsfreis eines guten, neuen 
Geſetzes ift Durch Die Schadensarenze Des ſchlechten, alten be— 
ftimmt. Hätte die alte Weichäftsordnung die Obfteuftion 
erzeugt, dann fünnte die neue fie erſticken. Aber felbit dem 
oberflädlihiten und unreifiten Urteilsvermögen kann nicht 
verborgen bleiben, dab die Obitruftion denn doch aus tieferen 
Gründen des Staatslebens ſtammt. Zie wurde durch die 
Seichäftsordnung nur techniſch erleichtert und künnte ducch 
deren Reform nur techniſch erſchwert werden. Tas it alles. 

Bon den parteipolitiichen Schwierigkeiten, die einer joldıen 
Reiorm im Wege ftehen, braudıt man gar nicht wetter zu reden, 
Vorläufig ftehen ja die Tinge in Tefterreich fo, daß feine der 
nationalen Sauptparteien ſicher ift, der Thſtruktion dauernd 
entraten zu fönnen. Kleine hat allo ein ernſtes Anterefle daran, 
fich ſelbſt für künftige Notfälle die Arwendung der äußerſten 
Kampfmittel zu erſchweren. Würden aber ſolche Vor- und 
Mückſichten auch nicht mitſpielen, fo wäre es noch miner Fam 
denlbar, daß das öſterreichiſche Parlament ſich zu einer gründ— 
lichen Verbeſſerung feiner Geſchäftsordnung aufrafite. Was tit 
denn eine Geſchäftsordnung? Die Form, in der er Varlautent 
wirfen till, die Ordnung, die es ſich jelbir gibt, um gederblich 
fhaffen zu fünnen. Borauspeicht tt allo Dabei der einmitige 
Wille, zu wirlen und zu ſchafen eben das, mas dent öſter— 
reichiſchen Parlament Felt und mas ibm Died Die eite 
Geſchäftsordnung erit eingeflöht Werden Toll, Wine Reſorm, 
die das ce, das jie bringen Toll, als bereits vorlanden vor— 
ausfegt — da halten wir wirklich ſchon fait ber Den Lichten 
bergihen Meſſer ohne Klinge, an dem Der Stiel fehlt. 

Aber die Mirafeliüiditinen Find ımiıbt in Berlenenbeit zu 
bringen. Sie jagen, wenn das Parlament ſich amt beiloit nern 
mieren fünne, müſſe es von oben reſotintert werden, Wo er 
Geſchäftsordnumgsſtaatsſtreich! Wwiorl ven aller mdaluswn Arten 
des Staatäftreidhes die harmloſeſte aber auch Die dere fim: 
Ioiefte. Es unterliegt wohl keinem noeifel, daß eine oltrenmin 
Sefhäftsordnung dem heitigſten Biderſand mm Barlomtnt 
begegnen würde. Doch felbit dei gireitrgen Fall geiet, Du 
diefer MWiderftand nur von den klewneren Varteten 


daß die größeren fid) zufrieden gäben und daß ſchließlich alle 
fich mit dem neuen Yuftand abfanden: mas wäre damtit ge— 
iwonnen? So lange man nidjt eine Geſchäftsoördnung erfindet, 
die dem öfterreihiichen Nationalitätenftreit ein Ende macht, To 
lange wird man auch feine erfinden, die die Obſtruktion tötet. 
Tiefe kann, wie geſagt, eridiwert, aber niemals ausgeroitet 
iverden, fo fange ihre tieferen Urſachen fortbeitehen, Jede parla— 
mentariſche Geſchäftsordnung, bei der noch Beratungen und 
Tebatten möglich fein jollen, muß auch die Möglichkeit der 
Obſtruktion offen laſſen. Sie zu erfchiweren, ihr die bequemen 
technifchen Behelfe zu entziehen, fie gleichſam zu einer erhöhten 
geiftinen Intenſiſät zu zieingen, bat aber etmas ſehr 
Bedentkliches. Die ſogenannte tedynifche Übjtruftion, deren Durdy- 
bildung und Ausgeſtaltung wir in Oeſterreich fchaudernd ntite 
erlebt haben, war efelbaft langtveilig, doc fie war verhältnis« 
mäßig ſtill und friedlich, ſie geftatiete dur ihre Monotonie 
ein Ausruhen der Nerven. Zu je ftärferer Anipannung ber 
Kräfte man aber die Objtruftion zwingt, deito wilder, erbitterter 
und wütender wird fie werden. Je mehr man fie einennt, 
defto mehr wird fie ausarten, Gegen den mächtigen Antrieb 
der nationalen Leidenſchaft it jede Gefchäftsordnung ohn— 
mädhtig. 

Einer obſtruierenden Uppofition gegenüber gibt es mur 
ein Entiweder-Übder : entiveder fie niederfämpfen oder mit ibr 
Frieden ſchlieſſen midi Drittes. Entmeder ift eine Maforität 
da, Die vor nidyts, aud) nicht vor offener Gewalt zurüdichredt; 
ſie lann unterlienen, wie es unter Badeni, fie kann ſiegen, 
wmie es im Deutichen Meidistag geſchah. Oder die Ma: 
jorität iſt ſchwächlich und unentichloflen; dann mu 
eben Frieden gemacht Werden, wie es im ungariſchen 
Abgeordnetenhaus der Fall war, Am öſterreichiſſchen Barlantent, 
wo es jeßt überhaupt feine Majorität mehr nibt, gibt es natur— 
gemäß audı feinen anderen Wen mehr, als den des firiedens. 
Bon dem untlte, von dem die Krankheit ausging, muß auch 
die Heilung ausachen: vom MWationalitätenproblem. Alles 
andere ift Tuadialberei, Es verwirrt nur die Begriffe und 
lentt den öffentlichen Geiſt von der richtigen Krfenntnis ab, 
wenn die Hoffnung getvecft und gemäbrt Wird, irgendeine 
torınale geſeßgeberiſche Reſform, fei es aud cine oftrowierte, 
lönne da belien. Hierin ſind die fozinldemolentiichen Formaliſten 
mit ihrer allbeilenden YSablreditsteform um michts beiler als 
die bürgerlichen Formaliſten met ihrer allleilenden Geſchäfts 
ordnungsreſorut. Der Hberglaube, der ſieche Menſcheit zu 
wmunderwirlenden Altären oder Brimnlein treibt und ſie 
den ärztlichen Beiſtand micaditen und verſäunten Auf, it 
ein Unglück. Ein Ungliick iſt aber auch der police 
Aberglaube, der au der Wahrſſett vorüber zu förichten In— 
jionen ührt. Die Lebensrage für den öſterreichtſchen Staat 
lautet: 11 tt nationaler Ausgleich, eine eittvrerfindliche 
Henchmg der Stamnmtes- und Zpradienperhaltnilie mönlich oder 
made? Mur Dieter Weg Führt ins Freſe, in eine lichte, moderne 
Ztautsertiten; Binaus, und wenn er nicht aannbar Hr, da alt 
es Jberlampt keinen Weg. Ultn dieſes Problem Dart man ſich 
nicht heruntdrücken wellen, mie es Der dandesübliche Aorta 
lsinus tut, Der an den erinteiten, Admmieriglaen Tinmen bechri- 
ehrt, ſtatt ihnen ins Weiche zu Tehwen, E. V. 


Die Kriegsgefahr zwiſchen Rußlaud und Japau—. 
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Krieg ift unvermeidlich, weil nur durch den Krieg die hart aufs 
einander ftohenden Begenfäge aufgehoben werden fünnen. Und 
die Folgen dieſes Krieges find umablehbar, nicht To fehr für 
Japan und Alien, twie für Rußland und das jernere Geſchick 
des gelamten Europa, . 

Die Politik des Zarismus ift die Eroberungspolitif, die 
fortwährende Machtentfaltung des Reicyes. Aus dem Ktrieg und 
der Annexion immer teuer Bebiete ſaugt der Abiolutisinus 
feine Nahrung. Und da Rußland feinen öſtlichen Nachbar— 
völlern kulturell feit jeher überlegen war, fo traf bier das 
dhnaſtiſche Intereffe mit dem natürlichen Crpanfionstrieb 
böberer Rulturvöltee auf Koſten niederer zulammen. Die Se: 
ſchichte des Zarismus ift jomit eine Geſchichte der Eroberungen 
der ruffichen Waffen. In der ztveiten Hälfte des neunzehnten 
Jahrhunderts lam aber noch eine ganze Anzahl Traktoren 
binzu, welche eine weitere grohangelegte Eroberungspolitit von 
feiten Rußlands erforderlich machte. Die weſtenropäiſchen Mächte, 
namentlid Gngland, entialteten mit großer Energie eine 
Kolonſalpolitik und Fakten nadı den Arien mit China im 
Jahre 1857 in Oſtaſien Fuh, In Rußland ſelbſt hielt die 
Induſtrie ihren Einzug und neue wirtſchaftliche Kräfte wurden 
geweckt und entwidelt, Die Idee der MWeltimachtpolitif, deren 
Weſen darin beitcht, daß durd die Beherrſchung der Meere 
und eines großen Nolontalbejiges eine Art Weltreich ent: 
ftehe, begann Rußland Sowohl als England vorzuſchweben 
Rufland riß das Amurgebiet an fih und hatte ſchon in den 
ſechziger Jahren manche feite Voſttion am der oſtaſialiſchen 
Nüſte. Gleichzeitig begann es eine Inftematiiche Eroberungspolitik 
in Yentralafien und eroberte in dem ſechiger und Tiebziger 
Jahren des vorigen Jahrhunderts Turkeſtan, Chiwa, Buchara, 
Feraban, To daß nur mod Afghaniſtan 4wiſchen feinen Bes 
fgimgen und Indien Iaa. In den ächtziger Nahren voll 
endete 08 das äußere Eroberungswerk in Sentralaiien durch 
den Bau der transtafptichen Eiſenbahn, wobei es einerſeits 
wirtſchaftliche und bandelspolitiche Yınede im Auge butte, 
andererleits dadurd die Vrüde zu weiterer Beſitzergreifung in 
jenen Gebieten geſchlagen bat, Nachdem nun die transfufpiiche 
Eiſenbahn bergiitellt morden war, ning Die ruſſiſche Regierung 
in den neunziger Jahren zımm Yau der fibiriihen Bahn über, 
un damit die Grundlage für eine weitere Eroberungss und 
Nolonialpolitit in Oftafien zu Schaffen. Die dynaſtiſchen Inter— 
effen des Yarismus, die induftrielle Entioidiung des Yandes, Die 
Intereſſen des verlumpten Ndels und der Burreaufratie, die ſich in 
den Neiben einer berrichenden und beherrſchten Klaſſe zu erbalten 
fuchten, liefen im der Stolonial- und Groberumgspolitif aus 
ſammen. Und je größer die Erfolge der ruſſiſchen Erpanfions- 
politif waren, deito mehr fonfrete Formen nahm Die Idee der 
ruſſiſchen Weltmachtpolitif an. 

Während aber Mußland immer mehr nah Oſtaſien 
vordrang, erbob jih in der Beftalt von Japan ein mächtiger 
Nivale Rußlands auf dem afiatiichen Kontinent. Die wirt— 
ichaftlihe und induitrielle Entwicklung Japans führte es mit 
fi, daß es ſich auf dem afintiichen Kontinent auszudehnen 
fuchte, Sowohl im Intereſſe feiner Kolonial- wie Handelspolitik. 
Japan war darum feit Nabrzebnten bemüht, Korea in den 
Kreis feiner Cinfluhipbäre zu ziehen, ud im 
Jahre 1976 wurde aud Noren Dem japanischen Handel 
fowie einer weitgehenden Anſiedlingspolnit freineneben. Tie 
induftrielle Entwicklung Des Yandes führte zum Krieg gegen 
Ehina im Jahre 1891, um den Wen File die unumgäunglich nes 
wordene Handels: und Atolonialpohtif Japans auf Dem 
afiatiichen Stontinent zu ebnen. Nach einent neunntongtlichen 
Krieg trug bekanntlich Japan Den vollitiudinen Sieg iiber 
Ebinea Davon und erklärte ſich Durch den Frieden von Schimo— 
nofefi am 17. April 185 als eitt ſteitet Machtiaktor auf Dem 
aſiatiſchen Kontinent. 

Fieles Auftreten Javans auf dem afintiichen Sortiment 
bedeittete Die bollitändine Nalbmilenmmg der vrüſſiſchen 
Yusächmmgspotitit in Kirafien. Rußland und Jaugan nerieten 
unnmehr in einen unwersohntihen Wideripruch, der ſich ſeitdem 
imner mehr und mehr zufviggte. Inter Dee Masle Der Au— 
tegrität Ebinas machte Rußland, unterstiigt von Fraukreich und 
Deutſchland, den Vertrag von Schimonoſeti u'oriich td ver— 
drängte Japan von Der Halbinſel aitkiung. Seildem raten 
Ruſßland und Fapan im einen merundlihen BGettlamvi umnt 
Oſtaſien. In Mora beganun ent diplomatiſches Sartriacıtpid 
zwynchen Nukland und Aapan um den iniluß ma Def ten 
Zi, welei Das aſialiſdie Teparſenzent in Peheraßitng vn n 
Näulen, vit und Nerbeedien int hat felgen laſſen. Ter Sau 
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Lertrag mit Chuta Diet Das Amelitiände Diebiot fotineien. tr 
dent alerdten Were Div valltuiel Yorker Tenkide vn 
rufiicher weht Bid Denn 
Iuluy Tolgee Ter Zügen Der uwiwinar Gbirds Knete 
nal  ermen vijenen anbzun Gegen inne, 3 


Segel 


Die Zeit, 


9. Januar 1904. Nr. 484, 





hat Japan während Diefer Zeit eine mächtige Flotte neichaffen, 
das Heer vergröfert und beffer organifiert und fidy zum Krieg 
gegen Rußland gerüſtet. Nachdem aber Rußland, die Unruhen 
in China ausmügend, die Mandſchurei befegt hat, iſt ſich auch 
Napan ber Notwendigkeit des Friegeriihen Yufammenftohes 
bewußt geworben. Der Abfolutisinus fennt eben feine Augeftänd» 
niffe weder nad innen nody nad) aufen. Er will Japan in 
Alien nicht auffommen laſſen und zwingt es Dazu, den Krieg 
aufzunehmen. 

Ter Krieg zwiſchen Rußland 
unvermeidlich. Gr iſt Das Reſultat eines durch die 
beiderjeitine Entwiclung geſchaffenen Antereffengenenfaßes, 
deſſen friedliche Uleberwindung der ruſſiſche Abſolutismus 
unmöglich macht. Die Folgen dieſes Krieges werden aber 
unter allen Umſtänden fiir Rußland und ſomit für die gelamte 
Kulturwelt geradezu unermehliche fein. (Gewinnt Japan, fo 
wird Nikolaus I. der legte Jar des abiolutiftiicen Rußland 
fein, ebenjo wie Nifolaus I. nad dem Krimkrieg der lette Jar 
des leibeigenen Rußland geworden tft, Die Niederlage Auf: 
lands im Serien iſt gleichbedeutend mit der Broflamierung der 
Konftitution in Rufland. Wird aber Rufland den Zien ber 
Jaban dDavontragen, fo verwandelt ſich China in eine Provinz 
Mußlands und die Waciverbältniffe ſämtlicher Grofitaaten, 
namentlidy) aber Englands, verſchieben ſich derartig, daß Die 
Stabilität der neugeſchaffenen Yage erſt durch einen weiteren 
Krieg der intereflierien Mächte wird erreicht werden 
tönen. Hier aber eröffnen ſich fir das Schichſal 
fümtliher Kulturſtaaten Die weiteſten Möglichleiten, Entwick- 
lungstendenzen und Weberraidhungen. 

Der Hartsmus ift die Quelle der permanenten Kriegs— 
aefahr für Europa, Neder innere oder äußere Sieg desielben 
iſt ein Kulturrückſchritt, eme Geſahr fiir die Entwilung und 
den allgemeinen Fortſchrutt. Ter Yarisınus in den Todes- 
krämpfen, im Nampf mit den neuen Mächten und Entwick— 
lungstendenzen des Holies und Landes, Ipıkt dDieie Geſahr zu, 
denn er geht auf Abenteuer aus, wm durch üufere Stege den 
inneren Zuſammenſturz zu verhinen, Darum ilt der moderne 
Jarismus nicht nur für Rubland, ſondern für dus gelanıte 
Europa eine Kulturfeſſel. 

Berlin. 


und Javan iſt ſomit 


Dr. M. Eyrtin. 


Das Elberfelder Syftem. 


Bon Stadtrat Dr. E. Muenfterberg (Berlin). 
ESchluß. 


ur Zeit, als das Elberſelder Syſtem entſtand, war der Ge— 

danke, Frauen zur Tätigkeit in der Armenpflege heranzu— 
ziehen, noch ganz fern:; wohl nicht, weil dieſe Tätigtkeit am ſich 
geringer geſchüzt murde als De der Männer, jondern weil es 
ſich bei der enſichtedenen Retonung der Armenpflege als einer 
Liirgerlidyen Tätigkeit um eine öffentliche Tätigteit als Wer 
treter der Gemeinde und Verwalter bon Gemeindevermögen 
handelte, an denen Frauen freil zunehmen wicht befugt waren. 
Inzwiſchen bat ſich Die Sachlage aber inſofern vollſtündig ver 
ändert, als nidıt nur Die Frauen in zahlreichen Worfen der 
privaten Nicbestätigfen in anerlamer Weiſe Nübuliches geleiſtet 
haben, ſfoudern auch die Frauenbewegung ſelbſt In ganz me 
ann Pape erfarkt jit und der Fraucinäugleit neue Bahnen 
geiwiteſen hat. Dırın gehört vor allem die Tätigteit in der rınen- 
nd Wobltohrtsprlege, Die Der cigenſien Ratur der Frau ent 
foriubt. Ihr Vorzug iſt, dab je ſomohl der kach Täurigken Suchen 
den weibrichen Keriönlicueit ein befrirdigendes Arbeitsfeld er 
diinet und zugleich den Vedürftigen jelbit int hervorrageudem 
Mare nüulich Hr Gerade gegennter Winven md Waiſen. 
kranutlen. alien und ſcehwachen Leinen faun De ſorgiame, mehr 
auf Das vinzelse eingeſentde Frauemätigſeit mad se ebenſo 
Biel, ſondern vie uieor leiiten als der Won, Es handelt ſich 
hierhei neh dr einmal unt etne Cutenzivpation int iblen Sinne 
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Fähigkeiten der Frau für die Armenpflege ihren Grund hätte, 
it nicht wahricheinlich, Vielmehr ift es die Befürchtung, daß die 
Frau mit dem Schritt in die öffentliche Armenpflege den eriten 
Schritt in die Gemeindeverwaltung made, und dab die Mit- 
wirfung der Frau die gewohnte freiheit der Männer in ihren 
Vereinen und Verfammlungen beeinträchtigen werde, Gleichwohl 
iſt die Forderung bon jo zwingender Natur, daß ſich ihr einiger- 
maben fortgefchrittene Verwaltungen nicht länger haben ent- 
ziehen fönnen, Und jo find heute in Deutſchland eine große An- 
zahl Städte, fo Berlin, Köln, Düffeldorf, Frankfurt, Königs- 
bera, Kaſſel, Wiesbaden und andere mehr, die die frauen mit 
gleichen Rechten und Pflichten wie die Männer in die öffent- 
lie Armenpflege eingegliedert haben. In Bonn, das 1899 
diefen Schritt vollzogen hat, iſt jogar die Zahl der weiblichen 
Organe größer al$ die der männlichen. In Elberfeld jelbit ift 
zwaär die Forderung aud) verwirklicht, doch hat fie praftiiche Er- 
gebniſſe noch faum aehabt. Aehnliches gilt von Verlin, wo auf 
zirfa 4000 armenpflegeriihe Organe etwa 25 bis 30 Frauen 
foınmen. In Magdeburg find dagegen in 3 Bezirfen je 1, in 
18 je 2 Pilenerinnen tätig; in Polen 46. In Offenburg find 
neuerdings jogar Frauen in die leitende Armenbehörde be- 
rufen, die nunmehr aus 17 Männern und 7 Frauen bejteht 
Ro immer die rranentätiafeit in nennenätwertem Maße ein- 
geführt it, werden die günſtigſten Erfahrungen berichtet, 
Namentlich bat ſich die Befürchtung als unbegründet erwieſen, 
dab die größere Meichheit der Frau fie wideritandslofer negen- 
über den Anforderungen der Armen machen und zu arößeren 
Geldausgaben führen würde. 


Das Elberfelder Syſtem bat weit über die Grenzen Elber- 
felds hinaus die Nufmerfiamfeit zunächſt deutſcher Stadtver- 
maltungen, dann aber auch der Staatöregierungen und bes 
Nuslandes erregt. Bei der Beurteilung feiner Erfolge wird man 
fich freilich immer vor Augen halten müſſen, daß Erfolge auf 
dem Gebiete des Armenweſens ſehr ſchwer feitzuitellen find, weil 
unzählige Faftoren auf feine Geitaltung einwirlen. Sa, man 
fauın jagen, daß die jchlechteite Verwaltung des Armenweſens 
im Grunde wenig bedeutet, wenn ftaatliche Ordnung, Wohl- 
fahrtspflene und vor allem die Pflege eines gefunden Wirt- 
ſchaftslebens das Ihrige tun. Auch hier wird jede forial weiter- 
blifende Betrachtung immer wieder dazu aeführt werden, die 
Wichtigkeit der Vorbeugung nach wirtichaftlicher und ſozialer 
Seite gegenüber der repreffiven eigentlichen Armenfirjorge zu 
betonen, Miles, was auf dem Gebiete der Hygiene, ber 
Wohnungsverbeſſerung, der Verbefferung der Wrbeitsbedinaun. 
gen uſw geichieht, iſt unendlich viel wichtiaer als die Ver— 
beiferungen auf dem Gebiete der Armendflege. Da wir aber tro& 
olledem nod nicht jo weit find, Armenpflege entbehren zu 
fönnen, als die fette Zuflucht derjenigen, die durch die Ge- 
staltung der wirtichaftlichen und ſozialen Verhältniſſe vor dem 
Verfall in Armut nicht geſchützt find, fo wird man allerdings 
ausfpredyen dürfen, daß das Elberfelder Syſtem von allen 
Spitemen, die wir lennen, am erfolgreicdjiten geweſen it. Na, 
man wird fagen dürfen, dak eine Arntenpflege, die nicht den 
Grundgedanten de3 Elberfelder Syſtems verwirklicht, feine 
Armenpflege ift, und daß eine, die auf diefer Grundlage auf- 
nebaut fit, die wenn auch begrenzte Wirfung üben muß, die auter 
Armenpflege zufommt. Und dieſe Wirkung ift vor allem die Er- 
höhung der Leiftungen der Armenpflege in Anbaſſung an das 
Pedürfnis des einzelnen Falles und der aleichzeitinen Verminde- 
rung der Armenlaſt. Die Richtigkeit diefer Behauptung acht aus 
zchlreihen Belegen hervor, über die ich in meiner Feſtſchrift 
näher berichtet habe, In Elberfeld felbit find die Ausgaben der 
effenen Armenpflege jofort nah Einführung des Syſtems von 
178.000 Marf auf 90.000 Marf aefunfen, eine Fiffer, die erſt 
1891 wieder erreicht wird, nachdem die Unterſtühungsſähe er: 
heblich erhöht und die PBevöllerung um mehr als das Doppelte 
gejtiegen war. Ganz bejonders marfant tritt der Erſolg des 
Syſtems in Sambura zutage, wo infolae der ſchon erwähnten 
Neorganifaticn von 1893 die Yahl der Armendileasoraane von 
440 auf 1535 wuchs, jo doß auf den einzelnen Pfleger ſtatt 
20 bis 25 Fälle nur noch 5 bis 6 entfielen, Die Folge war, Dei; 
die Zahl der dauernd Unterjtiigten dauernd zurückging, was ſich 
in der Armenziffer ausdrüdt, die 18092 929 Prozent, 1902 
2-54 Prozent betrug, während die Leiftungen, die auf den sMovf 
der Partei 1885 155 Mark, 1892 191 Mark betrugen, 
1902 auf 210 Marf gewacien waren, 


Das Elberfelder Enitem hat eime wahre Flut bon 
Literatur hervorgerufen. Sch babe in meiner Dentſchrift fünssin 
Schriften über das Syſtem anführen können, davon ein 
größerer Teil aus verſchiedenen ausländiſchen Ztmaten, Gleich 
wohl hat die Nahahımmma des Suſtems im Auslande nur wor. 
einzelt ftattgefunden, was mit den Mrumenmpiloreloftenen der 
betreffenden Länder zuſammenhängi. tafııltative Armen 
pilege der romanijchen Länder bietet Tür eine Ausgeſtaltung 


Tie 
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des bürgerliden Ehrenamtes in der Armenpflege nur fehr 
geringen Raum, während in England und Amerika das Ueber- 
wiegen der geſchloſſenen über die offene Armenpflege die 
praftiice pflegeriiche Arbeit weniger anwendbar macht. Da- 
gegen jind die Grundſätze des Elberfelder Syſtems, das heist 
die Individualiſierung und Dezentralifation, in den freiwilligen 
Organtjationen belfender Liebestätigfeit, jo namentlidy in den 
groben engliihen und amerifaniihen Wobltätigfeitsgejell- 
ſchaften, wohl beachtet worden. Cine enticheidende Pedentung 
bat das Syſtem nur für die Städte der deutichen Mronländer 
Oeſterreichs aebabt, von denen Trautenau vorbildlich und mit 
fehr autem Erfolg voranging und dem dann eine größere 
Anzahl Fleinerer Städte, jo namentlih Salzburg, Neichenberg 
und andere, neiolgt find. Es hängt das mit der der Selbit- 
verwaltung in dem Ddeutichen Städten ſtammvberwändten Ent- 
widlung diefer Städte zufammen. In Wien wartet man nod 
immer auf eine lange verſprochene NReorganijation im inne 
des Elberfelder Syſiems. das von den zuftändigen Vehörden 
geprüft it. Doch ſcheinen die politiidhen Verhältniſſe der 
Durchführung von Neorganifationen entgegenzuitehen. Es mag 
dabei bemerkt werden, daß gerade in den Blättern fiir das 
Wiener Armenweſen Ausführungen enthalten waren, die dar— 
tun Sollten, dab das Elberfelder Syſtem fiir Großſtädte nicht 
in Vollkommenheit durchzuführen fei. Das ift infofern richtig, 
ols foviel Kräfte, wie notwendig find, fich ſchwer in Großstädten 
finden werden. Namtentlich wird darauf hingewieſen, daß ich 
der einzelne der Beobachtung leicht entziehe und Erwerb, Ve- 
idhäftigung, Silftquellen und Lebensführung einer Perſon hier 
Sehr ſchwer richtig zu durchſchauen ſei. Insbeſondere fünne man 
ad allen Veränderungen in den Verhältnifien nicht ſtets auf 
dem Fuße folgen, Ammerhin darf dieſer Umſtand nicht 
hindern, dem Ziel nach Möglichkeit zuzuſtreben und die Zahl 
der Pilegeorgane in einem dem Bedürfnis einigermaßen fich 
enmäbernden Umfang zu vermehren und Mnordimmgen au 
treffen. daß die Priifung des einzelnen Falles forafältig erfolge 
und ihm die zu gewährende Hilſe angepaßt werde, Denn wie 
ichon im Eingang diefer Betrachtung betont iſt: das Efber- 
felder Syſtem iſt fein Syſtem, das zufällia in Elberfeld erfunden 
nd angewendet ift, fondern es ift einfad) der Niederichlag der— 
jenigen gefunden, in der Entwicdlung des Armenweſens immer 
wieder betonten Grundgedanken, ohne deren Beaditung eine ge 
deibliche Armenpflege überhaupt nicht denkbar iſt. 


Die Denkwürdigkeiten Albredits v. Stoſch. 
Bon Prof, Dr. Mfred Stern (Zürich). 


ie Auszüge aus den autobiographiſchen Mufzeihnungen und 
aus dem Briefwechſel Albredits v. Stoſch Imben ſchon 
bet ihrem erften Ericheinen in der „Teutichen Revue“ berechtintes 
Aufiehen gemacht. Zunächſt forderte die Verlönlichfeit Albrechts 
v. Stoſch die allgemeine Beadytima heraus, Der Tberquartiers 
meilter der zweiten preufiichen Arntee während des Ktrieges 
von 1866, der Generalintendant des deutichen Heeres im 
Kriege von 1870 und 1871, der Chef der Admiralität 
und Staatsminister, den Bismard als vermeintlicden Neben: 
buhler haßte, gehört zu ben am hänfiniten genannten Männern 
aus dem großen „Lager der Befienten” des eiſernen Kanzlers. 
Sodann lernte man hier einen eingeweibten Minen» und 
Ohrenzeugen weltgeſchichtlicher Ereigniſſe kennen, der und 
nicht ſelten hinter die Kuliſſen blicken lieh, two andere 
uns nur die Augenweide der heller erleuchteten Bühne 
aönnten. Nunmehr, da jene bruchſtückweſſe zerſtrenten 
Aufzeichnungen in einem  Ttutfbiden Bande zu einem 
Ganzen vereint vor ums liegen, kann ſich der Eindruck ihres 
hoben Wertes nur noch verftärfen.*) 
Man dankt die Herausgabe Diefes Bandes einem Zobne 
Albrechts v. Ztoich. Freilich bleibt es im hohem AWrade au 


bedauern, dat er, Seinen „jeßigen Eriahrungen nach“, 
ſich nicht bat entichliehen  Fonmmen, die Mitleilunen 
aus den PVapieren ſeines Waters über Das Jahr 1872 


hinauszuſühren. Er bat ſich, wie er ſagt, geſchenft, Dem „beriäne 
lichen Groll“ alter derer weiteres Material zu bieten, „Die dem 
Andenken des Kirsten Mismardf dadurch zu dienen alanben, 


dad ſie das alte Feldgeſchrei „Stoſch gegen Bismmmmf'!” wieder 
auf ihre Fahnen ſchrieben.“ Indeſſen mollen wir Div Norte 
nicht aufgeben, dat; er dieſe Schheu jibertestde td Sch durched 
bon politüchen oder perſönlichen Intaten any ireie Shorts 
ſchüßzung ſemer Verbifentlichung au ihrer Förtietung ern 
laſſe. So wie das Berk vor uns lient, bildet es eine Geich 
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quelle erften Ranges, vor allem für die Zeit der Hämpfe, aus 
denen das Deutiche Reid; geboren worden ift. 

Unftreitig gewähren auch die erften Abichnitte ein nicht 
geringes Intereſſe. Sie führen uns die jugendliche Entwidlung 
und die männlihe Schulung des hochbegabten, ehraeizigen, 
willensitarfen Eoldaten vor Augen, der, ohne irgendwelche 
Dinneigung zu den Grundfägen des Liberalismus, bellagt, daß 
die Neuzeit die Offiziere „ſeht zum Nachtheil ihres geiſtigen 
Horizonſs mehr bon der bürgerlichen Welt entfernt babe“, 
Er felbit wußte ſich ſtets vor Kinfeitigfeit zu wahren. 
Die Freundicdaft, die ibn mit dem Juriſten Holgendorff, 
mit dem Dichter Guftad Freytag, mit dem Stantsimanıt 
Roggenbad verband, beweiſt Die a feines 
Strebens. Frühe bereit und ganz im Sinne der AHulunft fahte 
er die Löſung der deutichen Frage fcharf ins Auge. In einem 
Briefe vom 17. Auguſt 1848 beißt 8: „Deutichland kann 
nur zur Einigkeit gelangen, wenn es Preußen an die Spike 
ſtellt.“ Sieben Jahre ſpäter äußert er: „Delterreich bat uns 
nod) nie als gleichberechtigt anerfannt und wird es nidht eher 
tun, al® bis wir es noch einmal bezwingen.” Brieſauszüge 
reihen ſich ſchon im dieſen erften Kapiteln der lange nadıher 
geihriebenen Taritellung reichlih ein, Den feiten Grundſtoch 
aber bilden fie für die Hauptieile des Buches, in denen die 
Mitwirkung Stojch5 bei den umwälzenden Greignifien von 
1806 bis 1871 zur Sprade kommt. Unter den Wdreflaten 
nimmt bier Stoſchs Frau Die erfie Stelle ein. Taneben treten 
bejonders Guſtab Freytag und der Major v. Normann bervor, 
der vertraute Sekretär und Adjutant des feronpringen, Belegents 
lid; werden auch Zeilen von deilen Hand und von der Hand 
der Sironprinzelfin eingeflodhten. Unter der Maſſe der ſtor— 
refpondenzen verſchwinden beinahe die tagebuchartinen Auf— 
zeichnungen. Durchaus tritt der verbindende Tert zurück binter 
dem Schatze des rein urlundlichen Stoffes. 

Fragt man nur, was der Hiftoriter, dem freilich uud) 
bier gewiſſenhafte Kritik nicht eripart werden kann, aus dieler 
Fülle unmittelbarer Seugnifie gewinnt, ſo ift es ſchwer, in 
fürze darauf zu antivorten, Es wäre nötig, für die Ueber— 
lieferung zahlreicher Tatſachen, für die Charakteriitif der bes 
deutendften Mitſpieler in dem militäriſch-politiſchen Dranıa einen 
genauen Vergleich mit anderen Daritellungen durchzuführen. Man 
brauchte jedoch, um zwei zu nennen, nur Genrih v. Sybels 
„Beihbihbteder Begründung des Teutidhen 
Neidhes" oder Bismards „Bedanfen und 
Erinnerungen” in- beitändigen Hinblick auf Stoſchs 
Momentaufnahmen nachzuprüſen. Tie Storrefiuren und Er— 
gänzungen, die ſich Dabei ergeben würden, fänden in einem 
Zeitichriftenartifel feinen Plaß. Tas nahe Verhältnis, in das 
Storch feit 1866 zum Kronprinzen trat, ermöglichte ihnn, vieles 
= durchſchauen, was anderen verborgen blieb, Auch bieten Seine 

riefe nodı weit mehr als Die Tauebüdher des Feld 
marfdhalls vw Blumentbal, jo häufig fie diefelben 
Gegenſtände berühren. 

Veide ſtimmen vollkommen darin überein, daß nach 
der Schlacht von Königgräß die Verfolgung des geſchlagenen 
Feindes ſehr viel zu wünſchen übrig lich. Aber nur Stoſch iiber: 
liefert die Worte, mit denen ſtönig Wilbelm den eriten Gliick— 
wunich zum Ziege enviderte: „Tas mar aar fein rediter 
Sieg; der Feind zug ja in voller Orduumg und mit allen 
Batterien ab,” Nur bei ihm wird volles Licht Darüber ver— 
breitet, welches der tiefite Grund der Meinungsveridyiebenheiten 
im preußischen Hauptquartier wührend der ‚Friedensverband- 
lungen in Nikolslurg nemelen it. „Tie größten Schwieriglkeiten,“ 
heißt es ſchon in einem Briete von 2, Inli 1866, „liegen wohl an 
unferem Nünig, Der alte Herr fanın ſich durchaus nicht ent— 
ichließen, einen der deutſchen Fürſten zu enttbronen, will aber 
große Landabkretungen von Oeſterreich haben. Es iſt ihm eine 
bittere Demütigung, bier nachgeben zu ſollen, weil die Fran 
zoſen ihre Macht für Cefterreih eintiegen. Per Mronpriuz weht 
ganz nit Bieutarck,“ Bier Tune Inter: „Es fallt audı dem 
Mronprinzen ſehr ſdnver. Die Serricher von Bunmover, Wallar 
und Rurheſien aus ihrent rip zu treiben. Als mir nach Haus 
ritten, iuprach er dabon und uteinte, man müie te mit fleinent Beiſg 
mediutiſieren. Ich bemertte enbs unvorſichtin: Tann laben ire 
fine Macht, und ein Fürit olne Macdht if eine foömſce 
Finur. — Nm mar mir Dies Wort entinhren, Da gal der 
Herr Seren Sand vlößplich Die Svnten und nalmpaierte fort, 
mid absichtlich zurinflaſſend. Ich belt mil aui Gntrersene, 
da machte cr Salt, lieſz mich heranfenmen und Tag: Bicdert 


Bolen Zie uzir das nachtual mid hegrütſden Zie vs. Tau 
ade idt mieder zu inden auicenoninen.“ Tot Sich Der 
Manıpt beieonders un Die Frane Der Barttlrassiiae ko Füriten 
Niiren Drehte, 05 D Durch sn do nantere Yen tt olan Sint md 
23. Haut Beibittat: „Tor Meise 1 nl Stern Dishe Bir 
more Lolinf newer tpordw: ce INTER kenn 
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und dynaſtiſchen Interefien zu retten. Bismard ftemmte ſich dem 
entgegen... Es folgten die Friedensverhandlungen mit dem 
eintägigen jchtveren Kampf _zwifchen dem König und Bismard 
twegen der ‘forderungen. Ter Hampf war ımgemein lebhaft; 
da nahm ſich Pismard den fironprinzen zu Hilfe, und nad) 
drei Tagen war die Sache geordnet. Intereſſant war es, den 
Prinzen Karl zu beobachten, der für die Meinen Fürſten genen 
Deiterreih Kimpfte” ulm. j 

Die Aufzeichnungen, die den Jahren 1870 und 1871 
angehören, xüden gleichfalls Dinge der „hohen Volitik“ und 
Reibungen, die „in den oberen Regionen" berrichten, an vielen 
Stellen in neue Beleuchtung. Doch überwiegen naturgemäß 
Berichte und Urteile über die friegerifhen Vorgänge. Wie be: 
fannt, wurde Stoſch Ende November 1870 von Berfailles aus 
als beneralftabschef des Großherzogs von Medlenburg ab— 
fommandiert. So fonnte er entideidenden Anteil an ben 
Kämpfen nehmen, die zur Wiedereroberung von Orleans 
führten. In dem Merle Ludwig v. Birfhfelbds: 
„Friedrich Franz IM Großberzog von 
Medlenburg:- Schwerin“ (Leipzin 1801) findet 
fih über Stoſchs Milfion nichts als Die trodene 
briefliche Notiz des Grofberzogs: „Ju meinem Stabe 
babe ich als Chef den General von Stoſch erhalten.” Nicht 
mehr läht Moltke in feiner kurzen Geſchichte des deufic- 
frangöfifchen Krieges, die alle perlönlibe Färbung forglanı 
vermeidet, verlauten, Deutlicher it Blumenthal mit dem 
Vermerk zum 26. Noventber 1870: „Beute früh fam das Tele 
aramım vom Großherzog, er jei auf SIOO von Ehateaudun auf 
Brou marfchierende Truppen mit ftarlen Holonnen in Referve 
neftofen und werde Stellung dagegen nehmen. Alſo wieder 
Aufenthalt und Fein Worwärtsfommen zur Vereinigung mit 
Prinz Friedrich Harl.., General dv. Moltfe war fehr auf—⸗ 
gebradit wegen dieſer Lahmheit und seßte «8 beim 
stönig durd, daß General Stoſch als Chef des Stabes zum 
Großherzog geſchickt wird, den er hoffentlicd vorwärts treiben 
wird.” Erft Stoſch felbit aber liefert, ohne age he ei und 
mit wohlabnervonener Anertennung der quten Zeiten Groß 
berzogs, den ausführlichen Mommentar zu diefen Worten. Söft- 
lich) ift eine Anekdote, die er bier zum Weiten gibt. Sie macht 
dem launigen alten Bringen Albrecht von Preufen alle Ehre. 
„Vorgeſtern früh,“ erzählt Stoſch von ihm in einem Brief des 
14. Dezember, „als ich mit dem Hrofiherzog in deſſen Jimmer die 
Operationen beiprad, trat er ein und ſagte nad der Begrüßung 
zu mir: „Na, Stoſch, was fol ich denn heute tun?" Ter Groß 
berzog ſagte furz: „Ich beichle bier.” Ta erwiderte der Prinz: 
„ir find bier unter uns Mädchen umd brauchen uns nicht zu 
nenieren; alſo Stoſch, was ſoll ich dum ?" 

Es hieſte Zitat auf Jitat häufen, wollte man von der 
Fülle der Charakteriſtilen einen Begriff neben, die, bald aus: 
aeführt, bald mit ein paar Stidiworten angedeutet, in Stoſchs 
Mitteilungen verwoben find. Er bat eine jebe ſcharſe Zunge. 
Mancher Nadılebende wird durd Diele vder jene feiner Be: 
merfungen, Die einem Familienangebörigen gilt, verlebt 
werden, Aber er läßt ſich auch durch heben Rang, äußeren 
Schein und herlörnmnliches Urteil nicht blenden. 
Prinz Friedrich Karl als Feldherr kommt nicht zum beſten bei 
ibm weg. Manteuffel, zwar „durchaus intereſſant“, iſt ihm ein 
„geiſtreicher Macher”, Ter Kronprinz und noch mehr die Kron— 
prinzeſſin, „Die hir ihrem menſchlichen und edlen Weſen, in ihrer 


‚ anfpruchsloien Liebenswürdigkeit den älteſten Eſel bis über Die 


Ihren verliebt machen könnte", werden mit grünter Wärme ges 
ſchilderi. Indeſſen einige Fritiihe Vorbehalte fünnen auch bier 
mitunter nicht unterdrückt werden. ln höchſten vielleicht fteht 
in der Zihägung Dielen kundigen Gewährsimannes der alte 
Molke, „Er bit eine große Seele,“ wird einmal von ihm gejagt. 
Ter einzige Vorwurſ, der ihm 1860 als Strategen gemacht wird, 
it, „daß er feinen Wert auf die grüudliche Turcharbeitung 
Feiner Pläne durch Seine Internebenen und Foordmierten Ge: 
lulſen let”, 

Michts wäirre irriger, als zu glauben, Zteih babe nicht 
Das volle Werftandnis Fir das dauoniiche Genie Bisntarcks 
beſeſſein. Als er unmitſelbar nach Der SchladH von Nihtiggrag 
Das eriteml die verſönlichem Berfeln at ihnt zuiammentraj, 
wur Der Eindrink. Dem er von ilun entbiütitg, „Jeradezu über—⸗ 
zuältinend“. Bat Vismarck.“ Ichreibt er aut >. Februar 1869 
Bent Nrempehtien, „1 Der ein zige, der ma Barwarts hilft.“ Er 
niminnehn nehnig TNÄreR een Öhteitnu rent in Zeig und ruft 
dieſenz gr „The Brorman? gibt es feinen Fortichrift auf dem 
Done um Retch, Das ft Feiisuhalten.” Gr hewnndert feine 
Fine Merptp", elbet din, oder AIeideniduitliche Kolititer“, 






wie inde Seine 18571 Keraſtles utit Wohfe, „Den Mann 
Orr vormeirsen Sale”, wer de Frage Der Napumletion Don 
ers sn der Messer: Bimdes Hr dezent Atantlılt gerät, 
Artnr Selne Det told er das ichtriſfianine Urteil: 
se mehr Bernard Meder, en Te mPeterber merden 
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ihm  einendenfende und handelnde Köpfe.“ Gr miünidht 
daher ein Jahr darauf, daß man in ber Preſſe Die 
Frage in Fluß bringen möge, „ob nicht zur gelunden 
Entwicklung - des Bundes und weiter des (borausgeahnten) 
Reiches ein Reihsminifterium nötig wird“, Er zieht aus 
eigenen Erfahrungen die Lehre, die bon manchem anderen bes 
jtätigt worden iſt: „Bitmard Tiebte es ftets, feinen Mit 
arbeitern Beweife feine Gewalt zu geben. Ihre Verdienfte waren 
immer bie feinigen; paffierte aber ein Malbeur, jo war ber 
Untergebene der allein Schuldige, felbft wenn er nur auf bes 
ftimmten Befehl gehandelt hatte" Man möchte fagen: gewiſſe 
napoleonifche Züge der Natur Bismarcks ericheinen hier mit 
einer Klarheit aufgebedt, die als Horreftiv blinder Anbetung 
— vr r ift. 

och es iſt Zeit, abzubrechen. Vieles, was bier nicht 
berührt werden fonnte, zum Beilpiel die Schilderung der Reife 
nad Aeghpten, auf der Stoſch 1869 den Kronprinzen zur 
feier der Eröffnung des Suezkanals begleitete, muß im 
Buche felbit nachnelefen werden. Damals ſprach Stoſch beim 
Aufenthalt in Wien auch den Kaiſer und die Saiferin und 
Beuft. Sein Schlußurteil über diefen lautet: „Summma: nicht 
bedeutend; nicht einmal fehr getvandt. Er wird Oeſterreich nicht 
retten.“ Das Gefamtergebnis diefes Aufenthaltes des Kron— 
prinzen in ber öfterreihiihen Hauptitadt wird in die Worte 
aufammengefaßt: „Ich glaube, die Welt ift gegenfeitig zufrieden, 
und wenn toir auch feinen Palt geſchloſſen haben, fo ift er 
doch möglidyer geworden.” Zehn Jahre ſpäter wurde die 
Möglichkeit zur Wirklichkeit. 


Quellen für Heinrih v. Kleiſt. 


I. 


Für den „Berbrodnen Krug“. 
RL Nabeners „Satiriichen Briefen“ findet jich Folgender 


Vriefmechlel: 
„Grete, 
Du bijt ein flinfes Menſch. Jh babe es Inder 
Heuernte geſehen, wie Dir die Arbeit jriid von 


der Fauſt ging. So eine Frau möchte ich haben! Willſt Tu nich, 
jo jchlag ein!... . Was meinit Du, Grete? Nimm mid, ich bin Dir 
aut! Thue mir nicht fo ſchön mit Nachbars Chriſteln . . .“ 

„Hans, 

Je nun, mun! Kann ich Dich doch wohl nehmen, wenn ich Dir 
qui genug bin . . . Ach jchene die Arbeit nicht, Mit Deinen Chrüitel ! 
Sch habe jeit dem Pfingitbiere nicht mit ihm geredt. Dun fdierit 
mid nur Enge ih Dir doch auch nichts von Der großen Hof» 
magd. Du kannſt mit meiner Mutter reden . . .“ 

Ta jehben wir, nach welchemt Vorbild Stleift im „Ser 
brochnen Krug“ die Siebe auf dem Lande ſich entfalten läßt. 
"al. zunädit V. 590 if, (nach meiner Fritiichen Ausgabe): 

"Denn heuern wollt ich fie, das müßt ihr wien; 

Ein rüſtig Mädel iſt's, ih hab's beim Ernten 

Geſeh'n, mwoallesvonder Fauft ihr ging— 

Und ihr das Heu man flog, als wie gemanit. 

Ta ſagt' ich: willit Du? Und fie ſagte: adı! 

Was du da gafelit. Ind nachher ſagt' fie, ja,“ 


Alſsdann V. 939 ff.: 
Doch müßt the wiſſen. daß der Flichſchuſter, 
Der Lebrecht, den man tirzlich losgeſprochen, 
Dem Mädel längſt mir auf Die Fährte ging. 
A jagte vor'gen Herbit ſchon: „Eve, höre, 
Der Schuft ſchleicht mir ums Haus. Das tag ich nicht . . .“ 
Die ſpricht: „Ach glaub’, du Sschterit mid...“ 


Die Abhängiafeit von Nabener tt augenfüllig. 

Durch jolden Nachweis einer literarischen Vorlage für 
Anſchauungen und Wendungen, die unmittelbar den Boltsleben 
und Voltsmund entnommen ſchienen, löft ſich Mwar ein Raser, 
„Doch manches Rätſel knübit ſich auch“. Sollte Mletit in Dar 
ſiellung des Yandlebens mir an diejer einen Ztelle literariſch al 
hängig geworden ſein? Wie wir allmählich ſeine Arbeits— 
weije kennen aclernt babe. bt änat jic 
vielmehr die Bermutnita and dan Mleiit 
nohvieletejefrüdte, tborle unbennßt, tbeifs durch Wer 
mittlung feines Ideenmaggins oder abilider Aufzſeilnungen 
zur Ausmalung der ländlichen Scene verwertet bat. 

Nach welcher Richtung wir zur Ermirig dieſer Quellen 
ver allem zu blicken laben, ſann wenigſteus nicht poeiielhait 
ſein. Obgleich die Bandluug in einem niederläudiſchen Dorie 
ſpielt und gelegentlich ach wohl on miederländtiche Verhaltuiie 
erinnert wird, Find zahlreiche Wendungen Der märkiſchen 
Bolflsiprade entnommen; je. au in Der Oharatterdiit ude id 
als jpecieller Landsmann Aleift's Zge ans dem märtiſchen 
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Bauernleben unverkennbar. (Bal. ſchon meine kritiſche Ausgabe 
des Luſtſpiels, S. 139, 140, 142.) Der Dualismus der ſeeniſchen 
Vorbilder wird im etwas überbrückt, weil die Mark thatſächlich 
jtellenweife ländliche Wilder darbot, die ſich an Solland an— 
lehnen: Der große Kurfürſt, der überbaupt Obit- und Garten« 
bau fördert, und feine erite Gemahlin Senriette von Oranien 
veranlaßten die Einrichtung von Mufterwirtichaiten holländiſcher 
Art, die ausdrüdlich den Namen HSollaändereien fübren. 

So durfte Kleiſt ins märfiiche Dorfleben unmittelbar — 
aber auch in die literariicdye Spiegelung desielben bliden. Die 
„Muſen und Grazien in der Mark” batte freilid 
fein geringerer als Goethe dem Spott anbeimaegeben; und die 
Führer des jungen Geſchlechtes, U. W. Schlegel wie Tied, ſtießen 
in dasielbe Sort. Dagegen batte Wieland, dem Kleiſt immer am 


nächſten jtebt, wie für viele Verfannte, auch für die Mufen und 


Grazien in der Marf ſogleich den rechten Geſichtspunkt objectiver 
Betrachtung gefunden. Sein „Neuer denticher Merkur“ rühmt 
(1796, L. 440 ff.) an den Gedichten des Paſtor Schmidt bon 
Werneuchen, „Daß Fe bloße Kinder der Natur und, fo wie fie de 
jind, ohne alle Kunſt aus dem Herzen des Dichters und den Ge— 
fühlen des Augenblicks aefloffen zu fein scheinen... Ein Dichter 
dieſer Art wird fo jelten geboren und iſt Für emifänaliche, un⸗ 
verkünſtelte, auf die reinen einfältigen —— und Freuden der 
ländlichen Ratur und des häuslichen Lebens (zu ihrem Glück) 
beſchränkte Seelen ſo wohlthätig, daß es mich uinbillig dünkt, ibm 
zum Vorwurf zu madıen, die Natur, ſo wie er fie fand und jab, 
nejchildert zur haben." — Dem gegenüber ift aus der „Variation 
auf Goethe's Mufen und Orazien in de ve Mark”, welche 
Tr. Wegel im 4,./5. Seit des „Phöbns“, S. 73 F, veröffent- 
lichte, fan auf eine Verachtung Kleiſt's Tür Schmidt zu 
schließen, Und ſelbſt wenn auch er an Schmidt's Berien empium 
den baben jollte: 

„D die gold'ne Mittelitrane 

Wird uns MWirtelmärfern leicht!“ 


braudıte er darum jene naturaliitiiche Zeichnung des märkiſchen 
Dortlebens nod nicht ala Material, als Unterlage für feine 
tünſtleriſche Genrezeichnung zu verſchmähen — ſoweit ihm Die 
Berührung überhaupt zum Bemußtſein gekommen. 

Sedenfalls kann es nicht überraſchen, im „Zerbrochnen 
Krug“ Motive zu Finden, die ſchon bei Schmidt anklingen. Daft 
ein Ehodomterfi die Sammlung der „Gedichte“ bon 
Schmidt durch treffliche Stiche illuſtrirte, mußte ihren Eindruck 
anf eine plaſtijche Phantaſie nur erhöhen. Bor allem fönnen 
die fortlaufenden Berliniſchen Muiſenalmanache, die Schmidt 
tbeils mit Bindemann, tbeils allein berausgab, Kleiſt kaum 
entgangen Sein. 

Immer wieder berberrlict Schmidt die Wluntenzucht 
Vejonders icon im Neuen Berliniſchen Wufenalmanadı jür 
174. So 5, 84 („Tas Yandleben“ ): 

„Zpät begieht im Garten man 
Zrine Ziwichelbeete dann, 
Eingefant mit Umaranten.“ 


S. 106 („Die Dobriger“ ): 
„Wenn Tulp und Nelken 
us Taugewöllen 
Der Abend näßt . . .” 
S. 155 f. („Der Borftüfter*): 
„Hab' ich Die Jungen Paar und Baar 


Entlaſſen durch Das Pförichen, 

Geht's bald, Den krummen Samm im Haar, 

Hinaus ins Hemme Gärichen. 

DTa ſeh' ich Denn bei Froſchgeguact 

Nach meinen Hofenbeden; 

eraoge mich at meinem Mad 

Uud ſchönen Meltenitöden.” 
Weiter in den „Gedichlſen“ S. 222 7. (,Wimmiche” ı 
Mönni' ich doch, wie Dir, 
it wen und' nent 
Mit dem niedern 
Erit beniehen 


mein Garichen. 
Tangel zaun. 
ierrriden, 

ſelbit und baunmn: . . 






4 





Zehn jich meine Printeln herbei 
Un des Frühlime inneter Obi, 
ilud ber ihren Zellentörben 
Sawärmen meine B ben 
Foritgeſebt im MI ul der Winden mid 1 ı tur D r 
iso: Weinipalter“ 12. Meltennedent hi | 
ttor” 42, Blind 1 Kell J riken l 
Mile» Tarirduer 0 ml, Y Hl l y 
Weinſpalier bei Frau b N 11 gar 
r.r, eine erhebliche N ipreit Der Bar mE, Hl HS 
2129 Te 
Wir der BBlumenmiin vereint e dort 
9 y* UN ! “ N 
TUN Ir al dl 1 J 
linker Muenaluie Im, &, 15 


Seite 18, Wien, Samstag, 


„Die Hausfrau aber eilt zum Stall, wo frohe Schwwalben 
Vom Badıe fchrei'n, zu ſeh'n, ob ihre ſtühe lalben; 
Beſucht auch wohl die Gans, die aus dem Sioben fudt, 
Und ntanche Nudel ſchon aus ihrer Hand verſchluckt.“ 

Alsdann „Der Landmann an die Stüdter” (Gedichte, 
©. 252): 

„Hier hängt im Shoppen Seil und Sieb; 
Dort franlt ein junges Hub am Pip; .. . 
er blühen Nell' und gold'ner Yad; 
t grünen Möhr' und Paſtinal.“ 

Und man entſinne fid) der’väterlichen Sorgfalt des Dort- 
tichter& Adam fiir feine Hühner ſowie der Geſchicklichteit, mit 
mwelder Evchen ibm die am Pips erfranften mit Nudeln heilt 
(B, 566 ff, V. 852 jf. V. 1605 FF). Das Gateln des Huhns 
das Kleiſt wiederholt bildlich verwendet CR. SYS, 896 und 904, 
alsdann B, 10641, fehlt natürlich in Schmidt's Dorfpoefte nicht; 
jo in dem Gedicht „Werneuchen“ (Almanach der Muſen und 
Grazien fiir 1802, Almanach für Verchrer der Natur, yreund- 
ſchaft und Liebe auf d, J. 1801, S. 11): 

„Die Henn’ erweckt Dich dann vom Schlaf, 
Sigt auf der Pfort’ und Tafelt brav.“ 


Auch ſonſt hat Schmidt natürlich manchen märftichen 
Provinzialismus, den wir bei Kleiſt finden; jo „maufen” fir 
„jtehlen“ GKleiſt V. 893) wiederholt im „Winterlied Des 
er Staden an die Städter” (Almanach für 1798, 
S. 140 ff.). 

„Das Zandleben* im Almanady für 1502 bildet neben dem 
Kon — „Weinſpalier“ ein paar mweilere Motive vor 
(©. 04): 


„Unterm Ofen fpinnt der Kater“ 


„DI Weld’ ländliches Gemiſ 
Bunter ar = a 
Aehnlich in „Freiheit anf dem Lande” (Neuer Verlinischer 
Mufenalmanad auf 1797, ©. 174): 
„Mit uns in einem Stübchen wohnt 
Vertraulid; Hund und Habe.“ 


ie ſelbſtändig und dramatiich Kleiſt dergleichen Motive 

ee zeigen B, 248 ff., bezielungsweile V. 200 ff. un) 
— 1. 

Ohne überhaupt jede Verührung im einzelnen als Jeugniß 
für eine Beeinjſluſſung vorauszujegen, gelaugen wir doch zu dem 
Befammteindrud das Milieu des genuß— 
jreudigen Dorfpbilojopben im „Zerbrod- 
ven Krug“ durite mande Steime don deu 
Muſen und Grazien inder Marf empiangen 
baben. Zu Adams Charafter vergleiche ntan namentlich noch 
„Das Glüd der Ehe”, wo der behäbige Hageſtolz in Gegeniag 
zu Dem Targen Ehemann geridt iſt. (Alutangch fiir 1802, 
—S 289 ji}: 

Sieh', #5 reichen meine Renten jährlich 
Weib und Kinder zu ernähren fuapp . . . 
Seine Släfer mul bei Wildpaiteten, 
Caviar und Klops, Burgunder röten.” 


Auch Doririchtee Adam iſt mit Leckerbiſſen au Speiſ' uud 
Trauk ungemein veichlih versehen (vgl. V. 200, W 221, 
086,8, 1436, 1441. B. 1461 FE) 5 — und ausdritdlich die 
Öegenitberfiellung, mir von der anderen Zelte betrachtet 
(B. 1466 11.32 

„Tas iii der Vortheil 

Won uns verruf'nen. hageſioſzen Leuten, 
Zah wir, was andre, Inape und funmervoll, 
Beit Weib und Kindern danlidıy weilen müiſen, 
Mit einem Freunde, zur geleg'nen Stunde. 
Vollauf genichen." 

Wan beache jchlienlich, wos Schumdt jernerivits dem Day 
ltolzen weiter entaegenhält: 

„las munt du entefiatden, toren, verwöhnt, 
Deine Mose mit die post und droit! . ,. 
Aber Stan i mein Freund. Die ſcririten Bolzen 
Zoamelt der Win aui dich im Mädchentreis: 
Nicherud medien fir den uutejloi vr, 

Zee dor Ya ſich nidn gie retten lweiißg.“ 


und 


Rriuciviell wentaſtens Iritt Udatus Simntion in Giumliche 
Boris: Seitte beiden Wigde behatedeln ihn zienttich „ee 
teribam:" und „Iubernd”. vB, 1 bis TU, rindees E27 
md 285 Su hunteriifiſdte Beiensbtera ten alio Der Dalettoiz 
bier wie dort. 

Selbit ir Kemer Baurzſer!“ Kanne lat rinen allı 
weinen Ir; ber SAnnidt fſinden: Tie Vorerebelgen inaezt 
ninnot fie uen lite reizt vor 

“Nuft erle zum je Ixaır 
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ebenfalls fieht der handfeſte Bräutigam Ruprecht im 
teil? Luftipiel diefer Erjheinung ähnlicher als dem Be 
flagten auf dem Stupfertiih vom „Zerbrochnen Krug“, jenem 
„jungen Bauerlerl, den der Nichter, als überwielen, an- 
donnerte“, der ſich zwar „noch vertheidigte, aber he Eine 
beitimmtere Beziehung läßt ſich hierin natürlich nicht behaupten, 


II, 


Für die Novellen. 


Wieland’s Sohn Ludwig ſchreibt 
Schweſter Lotte Geäner: 

„Ismanftedt d. 23, Des. [1802]. 

. . . Heinrich Kleiſt, für den Du Dich interefjirit, Tebt 
und ſchreibt (doch das ift einerley für und) in Weimar, wohin ich 
nur selten komme, er wird von unferm Vater ſehr geichäzt und wir 
find noch die alten dien Freunde . . ." 

„Osmanjtedt [Ende März 1503]. 

-.. Womit die Vuchhändler iezt am meijten verdienen, Das 
find Almanadıe, warum giebt Geßner keinen heraus? Dieh Führt mid 
aanz natürlich auf Deine Idee au Ichriftitellern. Dieſen Winter babe 
ich ein Geſbräch gefchrieben, über und gegen die Echriftitellereh der 
Weider; dnber bin ich Parthey; doch ift es mir nicht jo bittrer Ernit. 
Es ſchreibt jest wer fan, Kinder, Weiber und zahnloje Mütterdhen, 
es iſt das Papierne Beitalter, wer irgendwo au viel oder zu wenig 
bat, der bilft ſich mit der Keder. Es iſt eine Art geiftiger Aderlähe 
und Rothdurfts Verrichtung. Im Ermit, liebe Lotte, wenn's Dich 
einmal drängt, fo verſuch's Gut foredien und gut ſchreiben ijt ganz 
zwenerley, ja oft fchlicht es fich einander aus. Wohl dem Autor, der 
es aus inurer Nonvendigfeit jenn muß, bey dem es ein unwillkühr⸗ 
liches Geſchaft des Geiſtes iſt, das iſt a. B. der Fall des vorireffl 
Ridardjem Apropos, Kleiſt und ich laſen bier die Clarijia, 
und lebten in und mit ihr ganze acht Tage, Darin liegt das Ge— 
heimniß, daß man Den Leſer gar nicht loß läßt, ihn ganz umſbinni 
und in immer engern Kreißen wie gebaunt bält. as geſchieht 
aber nicht Durch gedehnte und ärmlide Schilderung alltäglicher 
Empfindungen, fondern durch den reinen Fortgang einer einfachen und 
intereffanten Handlung, wie Du auch in der Glariffe findet... . 

leise iſt nach Leipzig gegangen, bon da geht cr nad) Beimar 
oder wo anders bin; meine NWenigfeit wird wahrſcheinlich nach Wien 
— vielleicht ſchon nach Oſtern, und dort ein Etabliſſement 
———— 


Dieſe Briefe find handſchriftlich im Beſitz des Herrn Zolt 
direetors Dr. A.Geßner in Schaffhauſen. 

Tas Einfühlen Kleiſt's in die „Clariſſa“ blieb nicht ohne 
ride. Die hier gegebene Notiz leuchtet auf den Weg zu den 
Norausfegungen der Kleiſt'ſchen Erzäblungen. Wenn wir 
in Dielen eine eigenthümliche Meinung zu Scenen von gewalt- 
thätiger Verführung, ja, von Vergewaltigung finden, jo fennen 
wie wben der überreisten Nerbendispofition des Dichters mm 
eine feite literariſche Quelle. Gerade die beiden Hanpticenen 
dieier Art ans der „Clariſſa“ prägten der Phantaſie Kleiſt's 
unanslöfchlide Spuren ein: der verwegene Verführungsverſuch 
bei Feuerlärm (Bd. IV, Briei 50) und der Wihbrauch der Be- 
ſinnungeloſen (Ad. VI, Brief 16 7), daneben mande Voraus: 
ſebungen und mehr ned; manche Folgen dieſer Scenen. Außer 
aui „die Marquiſe von O.“ iſt auf den Findling“ nnd „Die Ber: 
lobung in Er, Tomingo“ zu verweiſen. 

Mus der äuferen Situation der erſtgenannten Scene 
lehren mande Einzelheiten in der „Verlobung“ wieder. Guftab 
ſieht in der Nacht Toni „auf ibre Knrie vor ihm hingefnuert” 
und betrachtet ihre eituehnteude Geſialt. „Ihr Saar, in dunklen 
Lochen dwellend, war ihr, als ſie niederkniete, anf ihre jungen 
Brüſte herabgerollt. . Der fremde, von ihrer Aumut md 
Yirplichfert gerührt, nannte fie ſein liebes Mädchen und ſchloß fie 
— . in feine Arſuie . . md twährend er ſie anf feinen Knien 
ſchankelte und den fühen Athem einſog, den ſie ihm heraufſendete, 
drückte er, aleicüatn zen Seichen der Ausſöhnung und Ber 
gebung, einen sup auf ihre Stirn . ., Zie rüdte ſich ... da! 
Tduch, das fi über ihrer Brit verſchoben hatte, zurecht ...“ 
Rarkauter eh werden Die Autlänge, nachdent das Paar von 
der Verdenſchaſn üverrunmelt ti: „Er verfuchte, da er fie mi 
verkbräntten Arten anf dent Bert meinen inh., alles mr Möyr 
ihr, Um Ar zunbernhigen . . Ge jeste ſich. da ſie in Thränen 
zerelein ud aui ieine Werte lt hörte, aitf Den Rand des 
Bettes nieder und jagte ihr, indem er ihre Hand bald Hreichelte, 
bold kitte, Det er der ihrer Vutier am Wergen des nüchtern 
Tenes any ko auhalien wolte . . Gr ſciloit He, da ihre Thränen 
in huendligen Ergieſemgen anf das Vezuifien tiederfloßen, Im 
jezre Arme ned Made Vie, von Nubring ſelber ergrifien. was er 
or 3 Leirde ellonm iind eb Ste har td ergeben fenne. Er ſchwor 
rn. da Liebe fär So nie aus Seinen Derzen tpehltit wide, und 
dtp ine Zeiss) mirndetttr perrvirrier Zieme eine Miſchung 
ers losierdeged ont die sezbnteineetlatt,. tn zu einer ſolchen 
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fagt, wiederholt hatte, nannte er fie noch einmal feine liebe Braut, 
ee einen Kuß auf ihre Wangen und eilte in fein Zimmer 
zurück.“ 

In der „Clariſſa“ gelangt die analoge Scene zwar noch 
nicht bis zur Verführungsthat, indes ſchafft die weit vor— 
geichrittene lleberrumpelung ähnliche Situationen. Als aus» 
Ichlaggebend dürfte zu erachten fein, daß Kleiſt iiberhaupt die 
breite Ausmalung ähnlich heikler Werführungsicenen bet 
Nichardfon borgebildet fand. Im einzelnen jcheinen fich bei aller 
Verſchiedenheit der Vorausjegungen folgende Situationen feiner 
Phantaſie eingeprägt zu haben: „Ich hob fie auf ihr Bett und 
fegte mich zu ihr auf die Seite desfelben, indem ich mid, mit der 
äußerjten Zärtlichkeit der Geberde twie des Ausdruckes bemühte, 
ihre Schreden zu zerſtreuen . . . Aber, weit entfernt, daß fie durch 
eine jo inbrünitige Voritellung, wie id; wünſchte, bewegt ge 
wejen..., jab ich niemals einem bittereren und rührenderen 
Kummer, als fie völlig zu ſich fam... Ich flehte fie um Ver— 
zeihung an, aber konnte nicht vermeiden, fie berauszufordern, 
und wiederholt aelobte ich, daß die Sonne des nächſten Morgen‘ 
Zeuge unſeres Verlöbnijies jein ſollte. . Da ich ihre Vernveif- 
una jab, bat icy fie, ich zu beruhigen . . Aber, o die ſüße Ver— 
wirrung! —- ihre entblößten Scyultern ımd Arme, jo unnach- 
ahmlich ſchön und lieblich; ihre ausgeitredten Hände tiber ihren 
reizenden Hals gefreuzt, doch feine glänzende Schönheit nich 
balb verbergend .. ,, ihre Mugen überitrömend . . . wirst du dia) 
wundern, wenn id... fie noch einmal an meinen Buſen 
drüdte... ch Fonnte nidjt verhüten, daß fie Durdy) meine Arme 
alitt und auf die Knie mir zu Füßen fiel; und da erhoben ſich 
ihre überjtrömenden Augen zu mir mit flchentlicher Weichheit, 
die Hände gefaltet, mit aufgelöjten Saar: denn...ihre reizen- 
den Zoden fielen in natürlich jcheinenden Ningeln berab, wie 
beflifien die blendende Schönheit ihres Nadens und ihrer 
Schultern zu verbergen; ihr lieblider Vuſen auch“ ..... 
Darauf abermals das Ehegelöbnig: „Ich erwähnte den morgigen 
Tag als den glücklichſten meines Lebens.“ Schiehlich fein directes 
und motivirtes Flehen um Berzeibung, wobei Yovelace ins Feld 
führt: „Meine Leidenſchaft fir Sie und das unerwartete Zu— 
femmentreffen mit Ihnen an Ihrer Nammertbür, in einer fo 
reizenden Stellung... Sagen Sie nur, Sie vergeben mir! 
Sagen Sie nur, Sie vergeben mir!” Nebjt dem Zuſatz: „Ich bes 
itand auf einem Kuß, meine Begnadigung zu beiicaeln — und 
zog mid; zurüd... Schleichend zog ich mich zurück!“ 

„Der FKindling” bietet zwar ebenfalls ein paar 
äußere Analogten zu diefer Scene, zieht vor allem aber das 
Problem der zweiten Hauptfcene und auch das Nebenmotiv der 
Sandlung heran, „Wolluſt“ vereint jich demgemäh — wie in 
Yobelace — mit „Rache“, um den Findling cine gewaltthätige 
Verführung in Scene jegen zu laffen, und bier wie dort wird 
zur Einleitung derfelben eine Ohnmacht des Opfers herbei- 
geführt. Indem „Der Findling” aber die äußerſte Gewaltthat 
vermeidet, miindet er wieder in die erite der beiden standard 
scenes: nachdem er „einen Augenblick im Anſchauen ihrer Neize 
verſunken“ ſtand, trug er fie „anf das im Winfel des Zimmers 
jtehende Bett”, amt fie, in der Zuvberſicht, „dar fie auch nach 
Wiederkehr ihrer veritörten Sinne feiner phantäſtiſchen . . Er- 
ſcheinung feinen Wideritand leiten würde . . . mit heihen Küßen 
auf Brujt und Lippen aufzuwecken“. 

Am weiteiten und tiefſten greift die Webereinitimmung 
in der „Marquiſe von O.“. Tie Anefdote von der 
recherche de la paternite durch die Zeitung gewann erjichtlich 
unter dem Einfluß der „Clariſſa“ in Kleiſt's Phantaſie ans— 
geſtaltende Anichanlichfeit. Innächſt wiederunt durch Come 
bination der beiden Hauptſeenen. Die Gewaltthat geſchieht 
wirklich, geſchieht an einer Bewußtloſen, überdies an einer, die 
auf der Flucht vor bereinbrechendem Feuer in rettende Arme zu 
jinfen vermeint. Der Uebelthäter iſt vornehmen Ztandes; vor 
allem gelingt es beiden Dichtern, ihn troß feiner verbrecheriſchen 
That in ajthetifchen Grenzen zu halten, Hier wie dort beiält 
ihn Reue; dem Tode abe, gedenft er nur feines Opiers. Durch 
ſchnelle Heirat will er jein Verbrechen einigermaßen gutingchent; 
jeder Probe will er ſich unterwinden, auf jede Bedingung ein— 
gehen. Indes, Seine dringenden Merbungen erfahren 
mindeſtens zunächſt — Zurilwerfung: gerade weil jern Opfer 
ihm uriprimglic; Liebe entgegenbrachte, flammt ihre Empö— 
rung bis zum Haß auf, Beiher geht ein Sjerfall des Weibes 
mit ihrer Familie, Vermittlung bon dritter Zeite u. a. Aus 
der „Clariſſa“ fommt fir manche Etzelbeiten nächſt Den beider 
Sauptcapiteln befonders in Betracht Band VI Briei 9: Die 
Heldin geftcht, „dal; ich viel mehr Beramigen habe, wert ib 
an den Tod denke, als an ſolch etw Gatſen Tenn wit 
müſſen jehr empfindlich Für die Miedrigkeit und Undäutbarken 
derer jein, die wir lieben,“ Ferner Band VIL Brit 28, worin 
Lovelace fleht: „Wie Sie Selbit anf Gnade boffen, vergeben Sie 
mir amd ſtimmen Sie zu, mit mir unter Ihren eigenen Mo 
dingungen und in weile Geſellſchaft Ihnen beliebt am heiligen 
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Altar zufammenzutreffen... Aber vielleicht mag eine Prüfungs 
zeit gefordert werden... . In diefem Falle will ich mich Ihrem 
Belieben unterwerſen, und es joll feine Buße geben, die Sie 
— können, welcher ich mich nicht freudig unterwerfen 
will.“ 

Gewiß beweiſt nicht jede Uebereinſtimmung eine Ab— 
hängigkeit; aber das Zuſammentreffen jo vieler Ziige berechtigt 
zu dem Urtheil, daß der von uns handſchriftlich als jo ſtark belegt» 
Eindrud, den Hleiit unmittelbar aus der „Klariffa” empfing. zu 
wiederholter Nachwirkung in feinen Novellen geführt bat. 

Stiel, Brof. Dr. Eugen Wolff, 


Der franzöſiſche Einfluß. 


Antworten auf eine durch Otto Aulius Bierbaum veramnitaltete 
Umfrage bon Sarl Woermann, J. BV. Widmann, Ferdinand 
Vetter, Hugo Salus, J. J. David, Emil Shoengich-Carolath. 
Heinrich Bultbaupt, Hans Olde, M, A. Stremel, Bilbelm 
Trübner, Hans Thoma, Peter Behrens, Johannes Schlaf, Arno 
Solz, Thomas Mann, Karl Jentſch und Franz Blei, 


(Fortfegung.) 


rofeffor Hans Olde betont aufs ftärffte den Einfluh der 
frangöfifchen auf die deutſche Malerei: 

„Xeider war id) bis jegt verbindert, Ihnen zu antworten, 
auf Ihre intereffante Frage. 

Ich meine: 

Durch das ganze neunzehnte Jahrhundert haben deutiche 
Waler die gute fonjtante franzöjiihe Schule beſucht, und jie 
bat einen immerwährenden Einfluß auf die deutiche Stunt 
ausgeübt. Am mächtigiten wurde dieſer Einfluß, als die 
deutiche Malerei ſich von dem Galerieton befreite und ſich dent 
anfrichtigen Studium der Natur zuwendete. Damals hatte 
die bildende Kunſt in Frankreich ihre Blütezeit erreicht, 
und war uns in der befreienden Entwidlung vorausgeicdritten, 
Wir find als Schüler gefolgt, und wollen gerne unſere Dant- 
barfeit bezeugen, Wan kann wohl jagen, dak die Franzoſen 
in jener Zeit den ftärfiten Einflu auf die bildende unit 
aller eivilifirten Völker aausgeübt baben.” 

In demſelben Sinne äußert sich M. A. Stremel: 

„Mir, dem Maler, erſcheint der Einiluß der franzöſiſchen 
Malerei anf die deutſche von ganz anßerordentlicher Be— 
deutung. Bewußlt oder unbewußt, beinabe alle unſere Künſtler 
haben von ihr gelernt. Von jedem führt ein Faden, ſei es zu 
Millet, der Schule von sontaineblenu, oder zu Danmier und zu 
den Impreſſioniſten. Das Nationale in unſerer Kunſt erleidet 
darum feinen Schaden; das beruht in der Berfönlichfeit, in der 
Empfindung. Nur ſchlummernde Kräfte find bei uns, wie in 
anderen Yündern, durch einen Manet geweckt worden. 

sch ſelbſt habe die hauptſächlichfte künſtleriſche Au— 
regung jung in Paris empfangen. Der Einfluß der Corot, 
Manet, Degas ꝛc. war auf mid; ebenso ausſchlaggebend, wie der 
des ältejien Imprefliontiten, des Delitiden Ban der Meer, 
Ich Firhle mich den franzzösiichen Meiſtern dankbar verpflichtet.” 

Wilhelm Trübner führt im der bildenden 
aleichjalls alle Anregungen auf Frankreich zurück: 

„In der bildenden Kunſft iſt uns Fraufreich immer dor: 
angeſchritten, ſchon zu der Jeit, als der gothiſche Ztil die Wolt 
beherricdhte. Die geiſtige Anregung it jelbit in den Fällen 
anf Frankreich zurückzuführen, in denen die Deutichen nachher 
das Wedentendere leiſteten. Veit Stoß, Michael Wohlgemuth, 
Alhrecht Dürer und Sans Holbein find doch als die höchſten 
Entwidlungsſmſen der gothiſchen Munfit zu betraditen. Der 
ültere Culturſigat bat die Arbeit begommen, der füngere bat 
tie mit jtarfiter ‘Potenz weitergeführt. Wer mehr will, als er 
fann, bon dem wird immer cine geſteigerte Anregung ans 
gehen, wenn and nicht die ansgiebigſte Productivität. Die 
beiden Wationen ſcheinen ſich als ganzes volkommen zu er 
aünzen.“ 

Selbſt Sans Thonta, der deutſcheſte unter den deufſchen 
Merltern, bekennt dantbar, was in ſeiner Euwictlung Fränf 
reich bedentet hat: 


Man 





„Meine Veobachtungen bestehen id mir art Die bildende 
Annit. und jo nmel ich ſagen, Dad; Ich in Fräankreich wie in 
Deutſchland auch nur zwei Arten von Kunt geiunden habe 
Eine wit, Die ſich im Stillen entiickelt die ment mit der 
Mode gewordenen und an die Oberſläche gelaugten im 
kalte inet „Diele iſt international, weil Vie jedem wirt 
lich Kunitſinnigen es allen Warten iv dt. Mil 
tehbörte ie Sein alles Frentde bört Da af ie nnd 
Auſdruck bon etwas allgemein Menchlichem und It ba dreh 
gegrüudet, dal; Me dort Livat, wo die Muttonalttat ed 
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Es gibt dann freilid) eine Kunftübung, in der das 
Nationale ftärfer zum Ausdruck fommt, die ſich auf Her— 
fommen, auf Theorien und Fortſchrittsbegriffe gründet, jie 
meint jich immer weiter entwideln zu können, fie ſchafft Theo» 
rien, — Ron Natur aus iſt der Deutſche nicht ſehr zur Kunſt⸗ 
theorie veranlagt — deshalb nimmt er fie gar gern gläubig 
bon dort auf, wo fie gemacht wird, von Paris. 

Echte Kunſt, Die aus dem Leben entiprinat, iſt, wie Diefes 
jelbit, arm an Theorie — fie iſt perſönliches Yeben, und fennt 
als ſolches eigentlich feinen Fortſchritt. 

Auf mich ſelbſt haben die Franzoſen, die ich im Jahre 
1868 in Paris keinen und lieben gelernt babe, einen Eindruch 
gemacht, als ob ich befreit würde, ich war nämlich kurz vorher 
in Düſſeldorf, umd meinte, ich müßte Öenremaler werden. 

An der Kunſt Courbet's, Millet's, Corot’s a. hatte id) 
eine jo große Freude — dab ich mic) von da an qetraute, id) 
jelbjt zu fein, nach meiner Weile, und mich gar nicht mehr 
fiimmerte um die Weisheit unſerer Kunſtpächter. 

In Paris wurde ich ein deuticher Künſtler, das heißt, 
ich erhielt den Mut und das Selbſtwertrauen, fo ſein zu dürfen, 
wie ich von Gott geſchaffen worden, und wie ich Talent er— 
halten habe. — Ein Deuticher bin id} von Geburt, ich brauchte 
desbalb als Künſiler nur wahrhaftig zu jet, — 

Mit einem Gefühl von Danfbarfeit denfe ich immer 
an dieſen meinen kurzen Aufenthalt in Paris.” 


Die entgegengeſetzte Meinung vertritt Peter Behrens: 


Ich ſehe nicht, welchen Einfluß die franzöfiiche Samt 
auf Böcklin, Wagner und Niebſche gehabt bat, und melden jie 
anf Franz Sind amd Th. Ih, Seine hat. Wenn ich nach Dielen 
Namen nod von mir ſprechen dari, jo kann ich ſagen, daß ich 
niemals eine Anregung ans Fraukreich empfangen habe,“ 


Johannes Schlaf ſpricht, nicht olme Ang, gewiſſermaßen 
im Sinne ſeiner ganzen Generation: 

„Einen Einfluß franzöſiſchen Geiftes, beſſer franzöſiſcher 
Dichtung: wer könme im eher beſtätigen als die Genera— 
tion, der ich angehöre! 

Mögen wir auf dem Welser der wiſſenſchaftlichen und 
philoſophiſchen Tijeipiinen, wohl amd der jortolontich-öfong- 
mijchen immerhin den neueren groben Enaländern fiir unſere 
damalige erite Ansbildung weitans mehr und tiefer Befruch— 
tendes zu danfen baben als den Aramzolcr: auf dert Gebieten 
der Nejtbetif und der Dichmng kam uns Die none Borldmit 
damals dach hauptſächlich md vor allem von den Aransolor, 
Wie fie jert den Treiiiinerfabren des vorigen Nahriumderts 
durch ihre Nontantif, und dem jic ans derſelben emwickelnden 
Naturalismus Tajt alle enrobäiſchen Yiteraturen befemditeteit 
md in nee Bahnen lenften, fo andı uns. -- Es war in 
unferer Printauer- amd Studentenzeit, mo fie uns aerades 
begeilterten, Es war im unſerer erget wiſſenſchaftlichen, mate- 
rialistiichen und jocialiitiichen Uebergangsperiode. Nieuſche— 
der Monismus und die piuchophofiologiſchen Lehren, die neue 
ethiſch individualiitiiche Bewegunge ſerner der neue Auſchluß 
an die einheimiſchen Traditionen auf den Gebiet der Dichtuug. 
Die wieder eritarfenden nationalen Raſſeninſtinete führten uns 
über die Einiertigfeht eines Joldien Einfluſes hinaus Mögen 
Vie unſere Dichtung zu neuen Erfüllungen fördern: über To 
manches Vart pour Kart und aftberiid jonalirendes Artiiten- 
thum binans, das als Meit jenes franzöſiſchen Eiufluſſes noch 
übrig acblieben ii!” 

Mrno Holz betrachtet die Angelegenbeit, ohne dadurch 
feinen Ausführungen das allgemeine Jutereſſe zu nelmeit, mebr 
vom berjönlichen Ziandimmeit aus, md es tit bemerkenswert, 
wie er dabei am Schluiſe mit feinen jetzigen Widerpart Schlaf 
zuſammentrifft: 

„Schon im Sommer 1900, nachdem die „Herne des 
Deux-Mondes“, Lieferung vom 15. April 190, unter der 
lleberichrift „Iintinenen Frames ea» Ta lütératuré ulle 
nam» eontemporuine" mit meinem Namen als Intersitel 
einen fünfunddreißig Seiten langen Artikel gebracht Imtte, 
ſchrieb ich zu dem in Frage ftehenden Them: 

Aus dieſes Docament, als anf ein Zummbtont allererii: 
internationaler Orden, babe ich die wälere Literame— 
geſchilusſchreibitug aufinerkſann schen bene, Frontreich 






dos Side dem Feier leßteu großen Namrolisuin— 
tert Birerartih, ie es heit. erſchöret  Tiihle 
ale: In Teutſchand. iecit länger als einent Saba 
eh. Bat eibas vegninen ehe Runrielu zu ürrelen. 
und einige von allerieinitent Srürſinn winernt bereit: : 
wird as dieſen Wuürzeluſein Pam To ruft er ſeine je 

auch über uns —1W re u ſrrisican· —R I 
de Thumaein” En Sort, am jener Zielle nur al 


Hohn gemingt, uber cs in Dvd geimünst Imorden! Nud 
ung einer Findiglkeit, Die de beimimdere, Dir td 


mich im Deutſchland nah aud nur Aehnlichem vergeblich 
umſehe, hat der Borfaffer, Herr Erneſt Zeilliere, um feiner Ge— 
preßtheit Luft zu machen, midıt etwa Sanptmann oder Zuder- 
mann unter die Lupe genommen oder jonit einen der heute 
bei uns Öefeierten, jondern mid, ausgerechnet mid), den 
X:beltebigen, deſſen GCharafterbild bet feiner zu verehrenden 
Zeitgenoſſenſchaft noch derart ſchwankt, dab fie fich nicht eine 
mal darüber bat einig werden können, ob er eigentlich mehr 
„tragisch“ zu nehmen jet oder mebr „Lomiich“. Mein Talent, jo 
lautet der Ertract aus jemem Artikel, hätte die „coulenr 
francaise”; und da nachweisbar wäre, daß bei der „nais- 
sanee de la jeune litterature allemande“” ich die enticheidende 
Vaterichaftsrolle gneipielt, wäre zugleich damit auch nachge— 
tiefen die „snprematie litteraire dans le monde", die Frank- 
reich, wie ftets bisher, fo auch in dieſem Falle ſich bewahrt 
hätte. 

Darauf eriwidere ich: 

Gewiſt war zu Anfang der jüngitdeuticen Bewegung 
der Einfluß SFranfreics neben dem Rußlands und Skandi- 
naviens unbeſtreitbar. Es gab niemand unter ums, der Zola 
neben den beiden anderen Großen, bien und Toljtoi, nicht 
willig amerfonmt amd verehrt hätte, Aber feine Bedeutung. 
aenan wie die der beiden anderen, war bei uns feine auf—- 
bauende geweſen, Tondern lediglidy eine niederreißende. Wir 
würden weltliterariſch — der einzige Maßitab, mt den es ſich 
hier handelt — auch nicht das Geringſte geleiſtet haben, ohne 
daß damals ans unſerer eigenen Mitte, wie ich dies ſpäter in 
meinem Bude „Die Kunſt“ ausſſihrlich geſchildert babe, Die 
Gegenkraft erwacht wäre: tbeoretiich, indem ich der Kunſtlehre 
Jolas das Prineiv einer neuen eigenen entqegenjegte, die 
über jene hinausging, ohne fie zu leugnen, praftiich, indem 
ich aus ihm, zuerit fir das Drama und dann für die Lyrik, 
die Conſequenzen jon. Das erite in den „Nenen Gleifen“ 
nemenmant mit Johannes Schlaf, das zweite int „Phantaſus“ 
ud der „Nedolution der Lyrit“ aller. Und ich war dieſer Con— 
jeqnenmzen mir jo bewußt geweſen, daß ich bereits damals, 
im Vorwort zu der „Familie Selicke“, ſchrieb: „Nichts kann 
uns in der That mehr lächeln machen, nichts zeigt mehr don 
der urfomiſchen Vermirrung, Die wir Aermſten unter unſeren 
verehrten Herren Collegen, den Schreibern der Zeitingen, 
nun eiumal angerichtet haben, als wer mon uns im ſeiner 
Herzeusſtor, Die nah Schablonen ichreit, als Nachtreter der 
rohen Ausländer etikenirt. Möge man es fich daher geſagt 
in laſſen. Ju aller Nube und aus unſerer Ueberzeugung 
heraus. Ins iſt darum nicht bange. Es wird dereinſt aner: 
tom werden: noch nie Dat es in mjerer Literatur eine 
Bewequng aeasben, die von auſten ber weniger beeinfluht 
geweſen wäre, Die jo von innen heraus gewachſen, die mit 
einen Wort nationaler war, als eben gerade diejenige, 
bor deren weiteren Enberklunma wir heute ſiehen und die 
mit unſeren „Bapa Hämlet“ ihren eriten ichtbaren Ausgang 
aenonmmen, Die „Familie Zelte” iſt das Denticheite Ztiid, das 
unjere Literatur itberbaupt beiigt, Es ift anıdı wicht ein einziges 
Clement im ihr. und wäre «5 and noch fo winzig, das ums 
von jenſeits der Vogeſen zugejlogen wäre, bon jenfeits der 
Memel, oder von jemetts der Eider.“ Und genen jo klar bin ich 
mir vom eriten Augenblick an and über die Bodentung meiner 
neuen Form in der Kart geweſen, „Tai; ih bei ihrer Ani 
ſtellung.“ schrieb ich, „nicht bloß am mer Heines Dentichland 
gedacht babe, iſt ſelbſwerjſtändlich. Es wird mit der neuen 
Zpradie in der Lyrik achen wie mit der neuen Zprade im 
Trama, Retartirende Momente, und kämen ſie von allen Zeiten 
md zu Tutzenden. werden ihre unwerſelle Ansbreitung nicht 
hindern fünmen. Bei ſolchen Tingen, deren Wurzeln die 
tieren ji, reiben erſt Jahrzehue.“ Day man in Frant 
wich ebeniowenig zeues Briten begriffen Dat wie deſſen 
Lonſrmeunzen. äuder: nichts au dreſent Zadwerhbalt Die 
Zpradye des Lebens anf dem Theater ft der „Iterne des Deux- 
Mondes" die „art de balbntter“. und vollends iiber meine 
nee Lyrik Leritet fie ſich jolgenden Paſſus: „On sait dejü 
ge la deronverte le Holz est le rliytlime „meeessaire”. 
Neanmons. pent-il junorer. It. Je Samilier de notre Jitte- 
ratnre ge nos peosschlons. depmis une ginzaine d’annees 
Hejanne Senle de jenes partes gi. en «innemhrables 
rovnen. ppieptent preseiseinent Jes prineipes dent il se 
erh: anppeession de Ba rime, rerherele An rlaytlime 
Kran beein penr dormuler ces 
enenter pas parte Ötrsne edle Long- 
lundhe Nu anrait-il dene Ba, anolela du Klin. La Che- 
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Die Vergangenbeit Tiegt binter mir, und fo ſchön fie audı ges 
weſen fein mag, ich beablichtige, fie da liegen zu laſſen. Den 
„Pilerin passionné“ des Herrn Moréas konnte idy leider 
nicht auftreiben. Dagegen gelang es mir, in den Beſitz eines 
Eremplar® der „Chevauchde d’Yeldis" des Herrn Viele 
Griffin zu kommen. ch ſchnitt neugierig auf und las: 

„Les tonrelles que La courraient de lenr ombre 

Se fuselaient en orgne, sur le ciel, 

Ces soira de jwin aux voix sans nombre; 

Et, vraiement, toutes les musiqnes 

Qui vibraient aux terrasses riches en miel, 

Tout ce lont juin ensoleille, 

Etaient comme un seul long eantigune 

A imaintes voix, emerveille! .. .* 

Du lieber Gott! Allo wieder nicht bloß der übliche 
„rhythme libre”, diefe ewige Litanei ad libitam und in infini- 
tum, nur noch ſchlechter als bei uns, nur noch antiquirter, jon- 
dern — risum teneatis — obendrein auch noch gereimt! 
Und die alte Dame findet jogar den Mut, noch hinzuzuſetzen: 
„On les a beaucoup lus, au contraire, et imites des long- 
temps. si nous en croyons les dolöances de ewux qui vou- 
draient, pour la jeune litt@rature allemande, plus d’indepen- 
dance et de patriotisme!” Ich bin fein Franzoſenfreſſer. 
Ich ſchätze das Wolf Flauberts wie nur irgendeins. Aber 
Manifefte wie diefe find drollig. 

Dieje Zeilen wurden damals nicht veröffentlicht, weil fie 
an jener Stelle, für die ic) fie beftimmt hatte („Nuffhäufer", 
1. Yuguft 1900), zu ſehr vom Thema abgeführt hatten. Ach 
brauche ihnen nur noch hinzuzufſügen: 

Der Einfluß Franfreihs auf unfere Literatur, der ftets ein 
ftarfer geweſen ift, zeigt Sich, fecundär, auch heute noch bei 
vielen. In abfoluter Abhängigkeit von Frankreich gefällt fich 
die ein übles Ueberſetzerdeutſch radebrechende Stephan George: 
Corona, dieſe verfpätete Papierblumennahmahung ber ehe— 
maligen „Parnassiens”, In die Zukunft führt bei uns nur eine 
einzige Linie, und auf dieſe ift der Einfluß Frankreichs gleich 

= ESchluß folgt.) 


Burgtheater. 
‚Diefremierenundbdbermene Fiescor. 

N ohnt es denn überhaupt die Mühe ? 
* Was in dieſen vier beiten Monaten der Saiſon — von 
1. September an bis heute — das Burgtheater zuwege ge— 
bracht hat, iſt ja ſo wenig. Freilich die Kaſſenrapporte werden 
das Gegenteil behaupten, Yäht man fie jedoch gelten, dann ge— 
bührt heuer der Ehrenpreis dem Vollstheater, dann ſpricht in 
jeginen Tagen fein größerer Meiſter von der Wiener Schaubühne 
als Franz d. Schönthan, und feine „Maria Thereſia“ ift dann Die 
herrlichſte Dichtung, die der Winter uns beſchert bat. Die Kaſſiere 
des Burgtbeaters mögen alſo immerhin zufrieden Sein. ber 
lohnt es auch die Mühe, den fünftleriichen Gewinn zu addieren ? 

Da war Octave Mirbeau, der liſtig-gewalttätige Er— 
finder fcharfer Reizmittel. Von feiner „Geſchäft iſt Geſchäft“— 
stomödie bleibt dem Gedächtnis nichts als der hochgepeitſchte 
Schwung jenes Schlußaktes, in dem ein Faiſeur ſich wicht ein» 
mal durdy den Tod feines Solmes abhalten läft, Aktiewer— 
träge Fühl zu überprüfen. Wer die Schauer Diefer Geldſack— 
pincdhe genießen will, ohne sie mit dem Schrecken langweiliger 
Wartejtunden zu erfaufen, braucht erit nach neun Uhr ins 
Theater zu fonımen. Es fei denn, da; er einigen Zpal; Daran 
findet, den armen Deine an dieſer Molle verzappeln zu Tchem, 
Wie mögen fie ſich auf den Proben diebiich qeirent haben, als 
der ungeduldig Strebende in die Wirbel ſeines Temperaments 
geriet und fortgeriffen wurde. Meiner warf lm Da ein Tau— 
ende zu, daran die Klugheit des Untergehenden ſich hätte Aber 
Waſſer halten fünnen. Meiner züblte dem sinnlos um ſich 
Schlagenden ſchwimmeiſterlich die Teinpi vor, Tie zur Mettung 
haltloſer Schaufpieler beitellten Urgane rübrten ſich nicht, als 
Seine Das bißchen Kraft verſchrie, und zuckten bedauernd nur 
die Achſel, als der Aermſte Damm zum heimlichen Kollegen 
gaudium im hoben Wellengang der leßten Szene jämmerlich 
ertrank. Regie, Herr Heine hatte alte Zi uld zu bite, hatte 
dem afademifchen Verein gute Ztitete guet infzentert, fit Deartthr I den 
Jeitungen gelobt worden und hatte selbst air aus Der Zıhnele 
neplaudert. Dafür iſt ihm jet jeder Dramaturwihe Ausgang 
verboten. Er darf nicht mehr zeigen, wie utan's Leder macht. 
Rollen muß er ja wohl kriegen, da ihn Dive Yente Idisen. 1 
ihm aber nur gelund, wenn er ſich dabet Div Hörner abitont, 
Burgthenterpädagogif. Vor allem: daß Dieier Wirt at 
bald wieder ins feindliche Yeben hinaus soll, am zu wirken 
und zu ftreben, dab er nur Bibi im Senne bleibt. Und 
drinnen waltet der züchtige Ibumig. 
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Hierauf fam „Der Strom” von Mar Halbe. Ein jeder 
mag in der Fremde einmal die Luſt haben, feine Waterlands» 
hymne anguftimmen. So bürfte es aud für Schlenther ange> 
nehm geweſen fein, Diefes oftpreußiche Stüd in Wien aufzu— 
führen. Heute weiß man davon nur nod), dab es doch wenig— 
ſtens eine ehrliche und literarifche Arbeit geweien ift. ferner 
fam die unwichtige Zierlichfeit der „Novella Andrea”, das 
GEntzüden all der Leute, die einen „feinen“ Geſchmack haben, 
die bon ber Kunſt verlangen, fie folle elegant frifiert fein, und 
die vor Wonne vergeben, wenn man erzählt, die Frauen— 
emanzipation vermöge an der Weibdyenhaftigfeit des Weibes 
Gott fei Dank nichts zu ändern. Von Ferdinand v. Saar wurde 
dann noch die „Wohltat” gefpielt, aber offenbar nur, weil Saar 
reifere und beffere Stüde gedichtet hat. Bei diefer Gelegenheit 
fab man die Viedelsfy alö wunderbar tragiicdes Dorfmädchen 
und kam auf die Frage, warum man mit fold einer Darftellerin 
nicht Angengruber verſucht. Unter anderem: Auch Kainz bes 
berricht den Dialekt. Warum alfo fein Stüd von Anzengruber 
im Nepertoire erfcheint, wird man nie ergründen können. Selbit 
ber Direktor würdeantworten: „Ja, es iſt rätſelhaft.“ Und das 
ſähe ihm ähnlich. Entgegnet er dody den Nutoren, die auf Ent» 
fcheidung drängen: „Wir tmollen erit den Berliner Erfolg ab— 
warten.” Als ob er nicht der Leiter des Burgtheaters nicht der 
Bewahrer einer hundert Jahre alten Hegemonie wäre. Es ift 
eine Devife, die der Geſchäftsklugheit des Direltors von Manns» 
beim oder Leipzig zur Yierde gereichen müßte: „Wir tollen erit 
den Berliner Erfolg abwarten.” 

Einen guten Wig haben fie übrigens mit dem redfenhaften 
deren Schmidt gemacht. Der muhte in der „Wohltat” den 
Sebirgsbrafenburg, den fhüchtern zur Seite ftehenden Lieb» 
baber, vorftellen. Und Herr Lewinsky, der ihm knapp zum 
unteren Mand der Wefte reicht, wurde veranlaht, dem Rieſen 
auf die Schulter zu Hopfen, Regie. 

Dieſes ift der Anhalt von vier Burgtbeatermonaten, 

Anzwiichen haben fie in Berlin Nodenbad aufgeführt, 
Scnigler und Wedekind, die „Gleltra” von Hofmannsthal und 
„Roſe Bernd” von Gerhart Hauptmann. Ind in Dresden hatte 
„Herodes und Mariamme” einen ftarlen Erfolg und Bernhard 
Shaws reizende „Candida“ ward geiehen. 

Aber auch wir ftehen, dem Simmel ſei's gedankt, nicht 
aanz fo entblößt da. Unſere Scham zu deden, haben mir bei 
Herzonsinantel des Örafen von Lavagna. Em Kleid von mer— 
börter Pracht, wie feines noch im Burgtheater getragen wurde, 
Dieſer neninizenierte, neu ausgeſtattete „Fiesco“ wäre beinahe 
eine Tat geworden. Hätte wenigſtens mit Xeichtigfeit eine 
werden fünnen, Den Fiesco gab Herr Nainz. Die Ausitattung 
beforgte Heinrich Yerler. Ferler war um Schillers Wunſch nad) 
idyvarzer Kleidung wenig bekümmert und zog die Genueſer 
an, wie es die prunkhafte Malerlaune ibm nur eingab. Und 
Mainz bändigte den Schillerichen Hochtrab der Rede zu taufend 
feinen modernen Nervoſitäten. Ta blieb fiir den Regiſſeur nur 
die Kleinigleit, alle übrinen Töne auf dieſe beiden Tominanten 
aut ſtimmen; auch feinerieits eine neue Ausitattung au liefern, 
die ganze Genneſer Verſchwörung aus der Schablone her» 
aebradıter Spieltunit berausjuheben. Regiſſetr war Herr 
Ihintin, der Nomiler des Hauſes, der jeht zum mit heran» 
altert, Was belfen da die blendenden Koſtüme, was hilſt die 
goldgleißende Doria-Tapete, vor der uns die Augen üvergehen? 

Jens Weter Jacobſen nennt Das Wollen Des Niels 
une „ein etwines Anlaufnebmen au einen Sprung, der nie 
gemadıt wird", UAlſo war der riesen des Herrn Hain. In 
jeder Szene ein wundervoller Anlanf, dem fein Sprung folgte. 
In jeder Szene ein Wiedetvonmvorn-Aniangen. In jeder 
Szene ein meues, oft ein beriitendes Mnsbolen und Dann 
immer wieder ein WUbidmappen, ein hurückweichen und MNieder— 
finfen. Bezauberud fit der mafeſtätiſche Aſtand, wenn er au 
Vourgognino ſagt: „Ber Wott, Jüngling! Das wirft du mie..." 
und Daitebt im bauiſchigen Ralnnen des weißen Scidendomino, 
ſchlank, dünn und aeitrafit von Lerriicher ISirede, Entzückend, 
wenn er, indeſſen Die empörden Wirger ibn umbrüllen, Die 
hiſtöoriſche Stellung fdet: Hin Wand des Tiidws, zwei umge 








bogene Finger leicht auf De Mante geſtüßt, wenn er 
iv Die Telifateſſe von Fint Sekunden dem alt 
meiiterlichen Staatsporträt eines Anfanten  alendit, Maben 
baft, voll adeliger, repräfentativer Anmut. Welch em Teltwiter 
und geiſtreicher Cintall, Daß er am Zıhlaf Des ztneiten Altes 
den Monolog. bet Dem Zeller beiichlt, Fiesco Selle „mat 
denfend auf md nieder ehem”, auf Dem Wichbert liegend 
ſpridu. Gleicham vor Dein Emichlafen, in wachhenn Traunt. E— 
Im im Anfiang hinreißend, entraan man eine Ten 
barnug: ja, do mußſt es ſein. Tieſer verſanviegene, ftücktiche 
Mann läft mir unter Der zöägernd vernirrenden Mnnnerung 
des Schluwmers ſein Winichen laut dın sn, 4 un ie 

doch Der „Aniruhr m feiner Bruf“, fehle oo vlt 
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darum. Wie meifterlich zeigt er bie Beſtürzung bes Fiesco, 
wenn ber Mohr Befehle ausgeführt bat, noch ehe fie 
negeben wurden, Es ift ein gelinder, vornehmer Schred 
bei ihn, einentliih nur ein peinlides Unbehagen, 
eine fliegende Unruhe und Beihämung, weil biefes Spipbuben 
niedrige Anichläge der Staatslunft eines Lavagna fo völlig 
gleiben. Und eine enticeidende Wendung des Dramas wird 
durd) diefe Beredfamfeit des Kainzſchen Mienenfpiels aufgebellt: 
warum fFiesco den Muley Haflan To vorzeitin verabichiebet. 
Allein es ift eben wieder ein anderer Fiesco, ein neuer, einer, 
der in dieſer Szene erſt wieder anfängt, und «3 fehlen die 
jeinen Zuſammenhänge, es fehlt die Einheit, bie durch die Kunſt 
des Ueberganges hergeftellt wird. Wie einzelne ſtückweiſe aus 
einem Diadem gebrodyene Ebdeljteine läht Kainz diefen Fiesco 
vor uns funfeln. Das Befte gibt er mit der genialen Weine: 
rımg, die gemordeie Leonore ſogleich zu erkennen. Wie er den 
Mantel von ihrem Antlig hebt: „Nein, Teufel, nein, das tft 
fein Gianettinogeficht ..." und ihn wieder fallen läht. Ihn 
dann wieder hebt und wieder fallen läßt: „Es gibt Schichale 
... Öenuefer, Gott fei Dank, es kann nicht wahr fein!" Bis 
er die Hülle von ber Leiche reift: „Wahr iſt's — wahr!” Dann aber 
nicht fein Gefühl eben zufammen. Leer iſt Die Malerei dieſes 
Schmerzes, unerjchüttert vernehmen wir die Virtuofität feiner 
Nede. Und menn er dann im berzogliden Schmuck diefelbige 
Straße gezogen fommt, deren Pflafter das Blut feines Weibes 
netrunfen in felbiger Nacht, da fchtwingt auch nidyt der leifefte 
Nachklang ausgeliandenen Veidens in feiner Stimme, Die heil 
ſchmetternden fürftlichen Worte des Triumphes find nicht 
beichattet durch die Todesnähe, und auch in der lebten Stage 
an Verrina: „Was zerrft du mich fo am Mantel?“ ſchwillt 
feine Ahnung des beranfchreitenden Bejchides, Es ift ein 
Fiesco mit allen Grenzen, die der Kunſt des Herrn Stainz ge 
zogen find, mit all dem Perfagen, das bei ihm fich immer 
einftellt, aber aud; mit all der Pracht feiner Anläufe Und es 
ift — wenn überhaupt unfer Verlangen nad) diefer Geſtalt geht 
— ein Fiesco von heute. Er gibt Andeutungen und Winfe für 
das, was wir den Wiederaufbau des Nlaffiter-Repertoires nennen, 

Un diefem Wiederaufbau mitzuarbeiten, iſt Feiner fo be 
fähial wie der Maler Lefler. Denn wir werden die Klaſſiker in 
Prunk hüllen müſſen, überall, wo fie Prunk verlangen, und wir 
werden ihnen die Bühne von jett bereiten müſſen mit all ihrer 
Fülle von neuen Möglichkeiten. Lefler verſteht's, Die Finnmterliche 
Vorſchriftsmäßigkeit hiſtoriſcher Koſtüme mit dem Heinen Finger 
umzuſtoſen; ſtatt ſchulhafter Figurinen unerſchöpflichen blenden- 
den Formen und Farbenreichtum der Gewänder ielend au er- 
finnen, Er weiß aus Urväter Zeiten und Urbäter Kleidung In— 
timitäten zu erzählen, und in längst verichollene Manieren, den 
Veib zu gürten, bringt er Eimzolbeiten und Nuancen, als ob noch 
heute die Menschen ſich alfo trügen. Dann hatte er Einfälle, wie 
diefen tiefgelegten Tansjaol im Palazzo Lavagna, wo man in 
Säulengängen und an den Wänden einmündender Galerien den 
Neichtum und den Kunſtſchatz eines Patrizierhanſes der Renaiflance 
urplöglich in ſuggeſtiver Gegenwart vor ſich eritehen fteht, und 
lich einzuzbilden vermag, man habe fiir eine Stunde im Cinque 
eento aelebt. Dder das Gentadh des Andras Doria. Man weiß 
jofort, wenn aufgezogen wird, noch che der Herzog Tichtbar sit, 
two man jich befindet, Die golddurchwirkte, maltſchimmernde Tor 
vete;, die goldenen plaſtiſchen Mdler, die auf dem Sims der Türen 
fiber, die dunkelgeſchnitzten Kaminbänke. Man ſollte ibm zur 
Nenausitatting „Traum ein Leben“ oder „Wallenſteins Lager“ 
oder den „Fanſt“ übergeben. Den „Fauſt“ zuerſt. damit dieſes 
hölzerne Vorſpiel im Himmel mit feinen an die Fronleichnams 
finder aemahnenden Engeln verſchwinde. Tamit Anuit eine 
Studierſnube erbalt, die wicht mehr wie eine Kathedrale ausficht. 
damit der Spaziergang vor dem Tore wirkliche Friihlitgs: 
ſtimmung zeige, damit die Herenfüche endlich ſchaurig werde und 
der Spuk der Selena ſeine lächerliche Unbehilflichfeit verliere. 

Aber ireilich müßte dann auch ein ſeinnerviger und Toch- 
fiüühlender Mann die Regie führen. Nicht etwa wiederum Herr 
Thimia, Vielleichn Herr Hartmann, der fa ant Burgthegtert mac 
die ndinactreuſte und behutſamſte Regiefunſt beſitzt. und Deut 
mt überhaubt wicht jo grauiam zur Seite Hohen boltſe, wie es 
to geſtlüeht. Jedenfalls mintte es ein Spielleiter Ser. der 
weniattens Dis Tiifonanzen 1 meiden vermag und der das MH; 
verbältiis zeichen Hentichem Bortp td iſchaöbieleriſcher Merm: 
lichkeit nicht allzuſelr klaifen läßt. 

Tenm dieier glansreide, varbenivrühende Fiebce, den Die 
Vveitle fühlen Herzrus mit den Augen mer und ungeriilbert on 
uantnten, Val doch getrigt, Dei ea mm dem Venie des Detorebur: 
olfein nicht getan Tr. Es ned verſetend jein Für den Rendtfirnr, 
mit Toll einer pnſdtierten Boriteltang wa üunterut, vinſer den 
dunten Malen des Möolers Me eigens Sarltetisfits zu baren 
Pr 05 ut Lach, Grohe get Zysten Mofer 
gehilen als Wenmenbidteit der vis einen Zi zu enoftrden 
weil de Wemge zuelromt, um zu ſchanen. Bei jchliuztnen Stücden 
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mülfen als Lolung Maler und Schneider her. Siehe die „Dubarry“ 
und die „Maria TIherefia”, Die Leute fommen freilich berbei- 
gelauſen. Aber gefoppt find fie deswegen noch Tange nicht, Sie 
willen untereinander ſehr genau, dab es ſchlimme Stüde find, 
taube Nüſſe, die man ihnen vergoldet. Für die großen Aufgaben 
der daritellenden Kiniſt aber ift fo ein Maler wie Lefler cher ein 
aefährlicher Mithelſer. Er zwingt zu einem reineren Ton, zu 
einem höheren Niveau. Er entlarvt mit feinem ſtrahlenden 
Rahmen die blajjen Züge des Bildes, das er umfängt. 

Das begann fhon mit der lächerlichen Quadrille der ſechs 
Bedienten, die, paarweiſe aufgeſtellt — rechts zwei, linfs 
und in der Mitte zwei —, fo tun müſſen, al& wollten fie mit 
uniformen Geberden den Mohren anfpringen. Schlimmer ward's, 
als dann die Mikvergnigten auf Fiesco eindringen, ſich ins 
ort fallen und fodann, weil „einiges Stillſchweigen“ vorge 
schrieben iſt, fich abwenden, nadı den Hintergrund geben md 
den Rüden zeigen. Sie find in höchſter Spannung, erzählen. 
was Gianettino tı der Zignoria getan: „Und rich, es gilt nicht! 
und warf fein Schwert auf die Tafel!”, fie fiebern danadı, zu 
bören, was Fiesco jett dazu ſagen werde. Fiesco läßt fie ab- 
fihtlih werten. Er macht eine Pauſe, Er ſpricht erit nadı 
„einigem Schweigen“. Weil offenbar in diefem Schweigen 
Fiesco erit in den Mienen der Mißvergnügten leſen will Aber 
der Regiffeur entzieht ihm diefe Mienen. Die drei geſpannten 
Senatoren dreben ſich un, laufen davon, in den Hintergrund 
de: Saales, Von dort ber muß Fiesco fie erjt zuridholen, um 
die Tauernde Frage zu Stellen: „Wozu find Ste entichloffen ?“ 
Tas ift die Manier von vorgeitern. Gänzlich ungelöſt ift die 
Wobricheinlichfeit von Leonorens Ermordung. Der Regiffeur 
poſtiert fie mitten auf den Plag, anf der oberjten Stufe des 
Brunnens, offenbar, damit die Hohenfels des Seren Schmidt 
Riefenlänge vortäufchen könne. Aber Fiesco fieht ja fo qut wie 
wir, daß dieier vermeintliche Hianettino auf der oberiten Stufe 
iteht. Das iſt demnach eine verfehlte Fineſſe. An der finfteren Ede 
eines Seitengäßchens im tiefiten Winfel, wo irre Schatten 
tänichen, müßte die Tat geichehen. Und dann: Fiesco erfticht in 
der Regie Thimigs Leonore don rüchkwärts. Na. tückiſch man 
Lavagna wohl fein, aber fein it er nicht, und don feinen 
adeligen Mut bat er in fünf Aften einige Proben abaelegt. 
Der Spielleiter jellte das wiſſen. Das Wroblem diefes Auf— 
tritts iſt gelöft, wenn wir bei dem Todesitoh, den Fiesco führt, 
die Schauer einer vom Schickſol verbännten Kataſtrophe fühlen. 
Serr Thimig läßt uns nur die Peinlichkeit eines vorichnell und 
unedel verübten Totichlanes empfinden. 

Das find Weifpiele, die ich vermehren könnte. Daß es 
ein paar Leiltungen gibt, die dem Burgtheater beinahe immer 
von felbit aelingen -— Medelsty, Baumeiſter, Debrient, Neimers 
— geht nicht anf Rechnung der Regie. Wie falopp find aber ſonſt 
die Tariteller in ihren Fehlern belaffen, Kein Regiſſeur, dem es 
unn Vollendung zu tum fit, könnte die Imveriali bei der Meib- 
tren dulden, Ihre Entwidlung hat andere Wege genommen, und 
weder von erotiicher Dimonie noch von kofetter, verliebter Bos- 
heit iſt je viel im ihrer Met geweſen. Kein Regiſſeur würde dies 
Sepiepie ditrftiner Mädchen um die Gräfin Leonore aeitatten, 
und fenter vermöchte es zu ertragen, daß ihm die unfreiwillig 
heiteren Zchreierperimente des Serrn Frank den Alkord ber 
Szene and) nur für fiinf Sofunden zerreiken. Man bat jegt ac- 
jehen, daß Serr Frank immer verlact wird, wenn er heroiſch 
jein foll. Man bat erfahren, daß diefer fleine Schaufpieler nur an 
ſeinem Platz tt. wenn er mit feiner mutierenden Knabenſtimme 
ſchüchterne Vurſchen zu ſpielen bat; wenm er mit feinen unreifen, 
jäh ausſahrenden Geberden den Unband friiher Triebe antert. 
Und mm behänat mon die ſchmächtigen Ausdrudsmittel der Pur 
bertät, belaftet dieſen oft genng Schon auf Falichen Plätzen naher 
geſcheuchten Jüngling, mit der Würde eines genneſiſchen Sene- 
tors! „Der ganze Adel muſ Feuer und Flammen fpeien!" Die 
Leute baben gelächelt. 

Es bleibt, wenn man abſieht vom Lavaana des Herrn 
Aatız. den Herr Thimig nicht inſeniert Bat. wenig mehr al$ die 
Antſiaftung des Seren Leiler, die Serr Thimig nicht eutworfen 
et. Und übericha man die abgelaufenen vier Monate, denft 
a der vier leßten Buratkenterfahre. dann erfenut mon, bar Der 

Fietco“ bon Leiler nihl anders beimist wird Denn als eine 
aläuzend errangierſe Nuslnae, darauf beretmet, die Naſſanten 
autieden. ber wem auch Werhböst nur Geſchäft sit. ſollte es 
Boch der fünitleriichen Solidirit nicht ermangeln, Jeſit Salten. 
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ihn Hat einzig das Geſchehnis Vedeutung. „Es find immer Taten, die 
uns hinreißen. Oder Worte, nur wenn jie Taten foiegeln.“ Das iſt 
das Glaubensbelenntnis eines Dramatiters, der fi auch in feinen 
Novellen bis in die Naturfchilderungen nicht verleugnet. Das erite, 
was der Tramatifer zu eigen haben muß, die Kraft Des Hinjtellen- 
tönnens, beweijt er an lebensbolliten Geitalten, kräftigen Typen eines 
barten, trogigen, —— enſchenſchlags. Aber feine ſchleſiſche 
Heimat it eng, der Voden rauh, und man muß aufatmen, wenn man 
aus diefer Wirklichleit entlaiien wird, es jet denn, daß fie zur Kunſt 
erlöit wird. Das tir Slarl Hauptmann in feinem Roman „Watbilde“ 
gelungen. Es iſt ein jtartes Wert. Der Dichter muß mit jeinem Stoff 
bart gerungen haben, es muß cine QTaucherarbeit getvejen fein, aus 
der Tiefe der Seele heraufzubolen, was das Leben in ſie verjenkt 
bat. In ſchwerſlüſſiger Darjtelliung — feine Proja ijt melodielos bis 
zur Diffonanz — erzählt er, wie in dem trogigen, in jich verſchloſſenen 
Vauernmädden, das aus dem Elend der Heimat in die Yabritsitadt 
flieht, eine zarte, bingebende Liebe zu einem Höderigen erwacht (der 
Noman itt, wie ich zeigen will, voll wirlſamer Montraite}, eine Liebe, 
an der fie zum Weibe reift. Wie fie als ſolches faft im Taumel ich 
von der ürmlichen Mißgeſtalt und ihrem Kinde losreißen muß und 
dem an Kraft und Schönbeit ihr ebenbürtigen Soldaten folgt, der fie 
dann doch verläßt, der doch dem Leben nicht ſtandzuhalten vermag mie 
fie. Dann, wie jie einem Studenten, über das plötzlich Die Sehnfucht 
nadı dem Xeben kommt, zur ſorglichen und Mugen Warnerin wird, 
ohne doch Die Worte vor dem Licht retten zu können. (Diefes, das 
vierte Vich des Nomans, iſt rührend ſchön.) Wie jie, weiſe geworden, 
eine jüngere, von Grund auf berderbte Schweſter zu betvahren fucht 
-— und wie jie ſich ſchliehzlich wieder, ohne Groll. in ich zu verjchließen 
beginnt. Das Leben hat ihr umjonit ihren Stolz zu entreißen verſucht, 
es bat fie jehend gemacht, „Was ich bin, hujt de gewußt.“ 
Mar Mel, 


Revue der Revuen. 


„zer Städtebau“ nenne jich eine neue Monatsſchrift für Die 
fünſileriſche Wusgeitaltung der Städte, nach ihren wirsichaftlichen, 
geſundheitlichen und ſozialen Grundjägen, Die im Verlage von Ernit 
Wasmuth in Berlin erſcheint amd deren eriics Heft vorliegt. Als 
Herausgeber zeidmen Theodor Woede und Camillo Sitte, der 
freilich Das Erſcheinen Des neuen Unternehmens, für das er jich noch 
in feinen legten Tagen mit jugendlicher Vegeiſterung eingejegt bat, 
nicht erleben jollte. Der Siadtebau ijt eine Wiſſenſchaft, it eine Stumm 
mit ganz beſtimmten Zielen, die Erforſchung gang beftimmter, großer 
Aufgaben prattifder Ausführung. Und Diefes Fachh. im dem eine 
ungezäablte Menge von Technilern, Künſtlern, Nationalötonomen, 
Hygienilern, Sozialpolitiiern, Verwaltiimgsbeamten und Mitgliedetn 
ejeggebender Körperſchaften tätig ift, au dent, wenn aucd nur gleidh 
am als Nugnieher, alle Bewohner unſerer Städte Anteil baben, 
Diejes wichtige und im ſich abgeſchloſſene Fach beit bis heute nicht 
eine ihm allein dienende Feitſchrift. Diefe Yirde fol mer durch Das 
neue Unternehmen ausgefüllt werden, Das eine um jo größere Nolle 
zu fvielen berufen fein fan, als wir uns augenblielih mitten in 
einem lebergange bon alten und nicht mehr halbaren Aunahmen, 
Lehrmeinungen und Schlagworten au werten, nad Ausdrud und 
PVerätigung ringenden Grundjägen des Städiebaues befinden. Zo gilt 
zum Beiſpiel noch beute das Schlagwöort von den ſchönen, gleich 
breiten und ſchnurgeraden Straßen. Tie Unterlage bierfür gab ſeiner— 
zeit Die babubrecende högieniſche Schule Des großen Peitentofer, 
Der wir die Umerſuchung iiber die Wichtigleit von Trodenbeit, Wärme, 
Luft und Lichte für unſere Geſundheit verdankt. Um nun möglichſt 
viel Luft und Vicht in Die Wohnungen zu bringen, glaubte man, 
durchgängig möglichſt breite Straßen oder überall zwiſchen den Häufern 
Bauwiche anlegen zu müſſen, bon dem Schlagworte ausgehend. daß 
bie ſchönen. breiten Straßen Die Luftbehälter, Die Lunge der Stadt 
ſeien. Hculte dagegen weiß man, daß geſundheitsſchädliche Spalwilze 
in der Luft gerade am Straßenſtanb, der an ſich ſchon ſchädlich 
genug iſt. haften und bei deſſen Aufwirbeln in Den windigen, breiten 
Straken überallhie und durd Die Vamwidie ſogar ſchädlicherweiſe 
in Die Hausgärten verbreitet werden, Und Der moderne Snwieniter 
fagt fogar, dab „vom hugieniſchen Strandpımtı aus die Strate m 
getoiffermaken ein notiwendines Uebel fer”. Uns Den Inhalte Des 
erjten Heftes fei noch ein neſſchürſender Anfſatß von Camillo Zirte 
über „Enteignungsgeſetz und Yayeplan” bervorgeboben, ferner „Der 
Bebauungsplan für Den jirdtweitlichen Ziradtteil bon Sera“ ben M 
Henrici in Aachen bearbeitet. Tas Heft ſchlieſen „Nidblide auf 
die Städteausſtellung in Treoden“ bon Theodor 6 
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Bon Gerhard Ouckama Nuoop, 
1. 


15. April. Ich habe es mit meiner Wohnung recht mut 
getroffen; es verhält ſich wirklich fo, wie ich es sent uhren be- 
baupte: der Vorort einer großen Stadt ijt ruhiger und länd 
licher als eine durchſchnittliche Satnerfriſche. Allerdings micht 
jeder Vorort. 











Hier wohne ich nun ganz vertieft dm Gehnen: Term 
Lärm dringt bis zu mir; doch ift es nahe zu der Yanditenie, 
zu dem alten, breitipurig bLehäbigen Bämernwirtshauie amt 
feiner dorfähnlichen Umgebung nett, Das HE zu wenig griant 
es ift das edhtefte Torf, man fühlt ſich in der Jeit am erlädte 


Ze zurücverfegt und im Raum über etlihe Dutzend 
Meilen, 

Sur anderen Seite die rubigen alten Willen — mit 
grünen Fenfterläden, in verwitternden Gärten. — Es wäre ein 
bifihen gar zu ernſt und zu feierlich ohne die Abwechſlung mit 
ein paar neuen, recht zierlidien und geichmadvollen Land— 
häufern — gute Architeltur — man follte es nicht für mög» 
lich halten. 

Zum Spazierengehen — zehn Minuten — dann Einſam— 
feit an Bergeshalden entlang; Brombeerbüſche, einzelne 
Wanderer — Sonntagsſtimmung — 

21. April. Gefellichaft recht unbedeutend, Allerdings, 
wenn man auszog, Die Weltitadt zu meiden ... Nachbarſchaft; 
gelegentlich Kegelpartien im Wirtshaufe, Herr Mar Weber, 
Befiger der neueiten, bübicheiten Villa, die mir bei meinem 
eriten Spaziergange ſchon auffiel. Behäbiger Mann von fünf- 
unddreifiig Nabren, gut nenährt und twohlgelleidet, blühende, 
etwas fettglänzende Geſundheit („Butterblume”). Zu mir for 
gleich äußerſt vertraulih und offenherzig. Ich babe das nicht 
proboziert; es ift halt feine Natur; ein „glüdlicher” Menic. 

26. April. Regenwetter, Unfähigfeit zu arbeiten und 
Langweile. Ertrug es zuleßt nicht mehr, fuhr in die Stadt, 
verbradyte den Nadymittag heute im Staffeehaus, Niemand 
nefumden, der mir fonvenierte; fchlechte Luft, die gräßlichen 
Zeitungen; verſtimmt ... 

Zurück mit der eleftriichen Bahn. Neben mir ſitzt — 
mein Nachbar Dar Weber. Geipräh. Gr erzählt mir von feiner 
Familie. Wahrbaftia, ein glücklicher Menſch, alles, was ihn ans 
gebt, it vortrefflich, feine Frau, feine zwei Kinder, fein Geſchäft, 
feine Weine, das Haus und der Architekt, Der es gebaut hat. 
Ich taute allmählich auf; Unzufriedenheit ftedt an, Zufrieden— 
beit aber auch in gewiffen Mahe Ach Toll ihn beſuchen, um 
feine Serrlichfeiten anzuschauen. Es iſt auch eine underbeiratete 
Schwägerin in der Familie, das einzige Objekt, welches Herrn 
Weber zur Kritik veranlaht: fie iſt, icheint es, troß ihrer zwei— 
undziwanzia Jahre von einer findiihen Schüchternheit und er» 
ſchwert dadurch noch den jo neringen nefelligen Verkehr der 
Familie. Enfin, das iſt alles wenig intereflant. 

28, April. Wollte Beſuch bei Weber machen, fagte mir 
dam: wozu? Habe inzwiſchen zufällia den Ardhiteften Tenmen 
gelernt, der Diele Villa gebaut bat und jegt eine andere in der 
Nähe baut. Er heit Walter Hang. Noch jung, böchitens adıt> 
undzwaänzig; ein weiches, hübſches Geſicht, fentimentale blaue 
Augen; auch im Weien ſehr weich, ſtill, lindlich. Man ſieht, 
unberührt von Wein und Weib. Schwärmt für feine Kunſt und 
für die Natur, traut fich aber nidyt recht aus fich heraus, fait 
ſcheu. Weripricht daber wenig Anregung. 

30, April, Auf meinem Spaziergang treffe ich den 
Architekten, wir bleiben zehn Minnten beifontmen, unbedeutendes 
Geſpräch. Da begennet uns Herr Weber mit feinen zwei 
Tamen. Dang grüßtte ſehr befliſſen; ich ſah die Tamen nicht 
ganz deutlich bemerkte nur die recht vornehmen Toiletten. 

3. Mai, Regelabend. Tie Geſellſchaft verlor ſich ziemlich 


früh; ich trank noch mit Weber ein Glas Vier, dann gingen 
wir den größten Teil des Heimweges zuſammen. Nun 
bin ich ımentrinnbar eingeladen. Weber, twieder ſehr 
offenherzig, bat mich um Entſchuldigung Dafür, daß ſeine 
Schwägerin Fo und nicht anders iſt. Sie ſoll vor Fremden 
oft it Die äußerſte Verwirriug geraten, aber auch 
in der engſten Familie, bei dem gleichgültigſten Geſpräch. Bin 


wirklich begierin, ob ich einen fo faszinierenden Eindruck aus 
übe, Beicheidenheit md Erſahrung erlaubt mir das kaum au 
zunehmen. 

3. Mali. Num Din ich alio bei meinem ſeuen Freunde 
Mar Weber zu Walt geweſen. Man könnte ſchlechter unter 
gebracht fein, Tas Hanus iſt prächtig und reich eingerichtet, alles 


gediegen amd foitbar, Dieie Portieren, Die Möbel, dus Silber 
zeug; größte Venmenelndifeit und nicht übler Wertunaf, Eſſen 
und Sein erheben über jedes Yob, Ja, mein Difer euer 


Ham auf hundert Schrute 
in einenmfort VBergnügen mit 


Freud wird verwöhnt, man Sicht es 
an, und es ur, als münte er 
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der Juunge ſchnalzen. Und die Frau! Eine ftattlibe, ſehr ſchöue 
Erſcheinung, blond, Die Augen do bin, daß Ne dunſel er'chemen, 
und ich ſehe in ihnen ein hetutidhes Feuer. vr cgenlich 
idiade darunt: wem man doch ml 

‘a, Die Schpeſter Der Frau dunſel, ichlant, emidieden 
efwas Feines in Geſicht und Haltung. 

ber eine wellfremde Gans. Bei menner Unkein'it eigte 
He nur eine leichte Vermmmerbetz: madılwr es war ledbertid 
und peinlich. Tieit roten und Erblaäßen, dief ver pueijellie 
Zitieren auf den TI Diele Verſude. ein ort zu ſanen 
ſcheinbar tig Ummnendung übermenäilidiet Statt 
reſultatläs:; amd ein REN 
ganzen MAößrber lt man Tellte denden. Die | 
Inngfrau und dabei wur ich doch SeinDimii hv’kzo 
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hauptfählih von meiner japaniſchen Reife. Aber jedes Wort, 
auch das unſchuldigſte, wirft fie in eine grotesfe Verlegenheit; 
Totenbläfe, dann twieder glübende Röte und — Tränen. Dabei 
ſchienen gewiſſe Vorftellungen fie gang befonders heftig zu 
erihüttern; fo fteinerten ſich die Anfälle, wenn von ben 
Schirmen und Rädern der Japaner die Rede war. Als hätte 
fie dergleihen Dinge einmal gneftoblen! Uebrigens, Anterefje 
bat das weiter nicht; einfady Unerzogenheit; die meiften uner— 
zogenen Menſchen find freilid) anders — 

6. Mai, Sonderber, Ad) muhte öfter an das langtveilig» 
ſchüchterne Fräulein Sabine denken. Wahricheinlich, weil man 
dergleihen zum Glück doch nur felten fieht. Webrigens könnte 
fie ohne dieles verrüdte Wejen wohl Neiz haben, wenigſtens 
äußerlih. Ach traf Herrn Hang, der die familie ja ziemlich gut 
kennt, und enthielt mich nicht, eine Bemerkung iiber Sabine zu 
machen. „a, fie ift öfter jo,” ſagte er und ſchwieg dann. 

12. Mai. Ich wollte einen Befuch bei Weber machen. 
Er war ausgegangen mit feiner Gattin; jedoch im Garten traf 
id) Fräulein Sabine, ſturze Unterredung. Zuerſt ſchien fie ganz 
unbejangen, id; newahrte fonar in ihren Mugen einen einen> 
tümlichen Glanz. Aber jobald das Meden angina, vo weh! Es 
war fait nody jchlimmer als damals bei Tiſche; eine Angſt 
ſchien fie au durchbeben wie vor einem Naubtier. Ich hatte ihr 
ein paar Komplimente über ihre Blumen gemadıt und framte 
meine geringen botaniſchen Kenntniſſe aus, verſuchte etliche 
Gremplare zu Haffifizieren nadı Staubſäden, Steldy- und Blumen— 
blättern, Stempel, Narbe uſſp. Dabei mu fie ſelbſt botaniſche 
Kenntniffe haben; trogdem ihr Herz und Atent jtillftand, wollte 
fie mid) immer wieder auf neue Erklärungen bringen. Es muß 
ihr eine Tortur netvefen fein, und mir wurde es aud) eine 
Tortur; ich empfahl mid) bald. 

17. Mai. Sabindhen ift alfo über die Mahen prüde, Das 
ift nun weiter nidyt verwunderlich und hängt jedenfalls mit 
ibrer allgemeinen Scüdternheit zuſammen. Aber nun hat fie 
es zu arg qetrieben und ihren Schwager To heftig geärgert, 
wie ein ſolcher Phlegmatiker jich ärgern lann. In ſemem 
unwandelbaren Vertrauen bat er mie die Geſchichte denn auch 
brühwarm erzählt. 

Alſo, Sabine litt an Magenſchmerzen oder Leibtweh td 
follte deshalb einen warmen Umſchlag auf den Yeib legen. Zie 
ift im Wett, Die Schmefter fontmt mit dem Imtichlan, die Tür 
tit verſchloſſen. Lebhaftes Verhandeln; Patientin will sich den 
Heinen Liebesdienſt von der Hausfrau micht gefallen laöſſen, 
meil fie ſich geniert; weigert fich die andere hereinzulaffen und 
will höchſtens durch die balbgehfinete Tür das Palet in Emp— 
fang nehmen, um ces ſich ſelbſt auf die Franke Partie zu 
applizieren. Tarauf geht die andere nicht ein; lebhaftes 
Schelten, allnemeine Verſtimmung im Saufe, bis glüdlicher: 
weile die Schmerzen ſich bald berubigen, ohne den warmen 
Umſchlag. Kin jo ſchanthafter Hausgenoſſe mag freilich oft un— 
bequem Sei. Weber erzählt noch verichiedene Tetails von 
dem Leben und den Memolmbeiten feiner Schmänerin. In dieſer 
Sittſamkeit liegt wirklich Maffinement. 

31, Mai. Geſtern ber Webers zum Nadmmittagstee im 
Garten. Ach muß ſagen, das junge Mädchen macht mic mar 
Doch neugierig, ich möchte wohl in Diele Hirnſchale bineinichanen, 
Tas äußere Veobachten bat feinen Wweck, und ich vermeide es 
(vder es mühe ganz unbewuſſt fein): ſie mußte jedoch wohl 
meine Gedanſen erraten und war peinlich verwirrt. um Glück 
lam der Architelt: er hielt ſich mit ihr abſeits. während id) 
noch eine halbe Siunde mit Herrn und Frau Weber blieb. Vor 
ihm muſi fie ſich immerhin weniger befangen fühlen. 

3. Juli. Meine Arbeit hielt nich geraume zlett davon 
ab, au Herrn Weber und ſeine Familie zu denfen; während 
mehrerer Wochen habe ich ihn nur ein- oder zweimal aus Der 
Ferne geſehen. So war ich anfs beite vorbereitet, bis zur Ber 
blüffung überraſcht zu werden, Aranlein Zabine verlobt mit 


dem Archilelfen Walter Hang! Zubine will heiraten! Tie 
Familie Hirt über Das freudige Ereignis Demm auch herzlich be 
trüht. Won ſagt fh, Sabine würde eher ſterben, als jene 


Pelichten anf ſich nehmen, welche Die Ehe unn ennmal nt ſich 
bringt, fa, Die Brantzeit fünnte ſchon ihr Nerbeninitem enteind 
lich ſchädigen. Natürlich! Weber Gert zer nmieht 
danlen, aber er lächelt ſehr ſuerlich. Es it id 
auftellei, tete eine RBerlobung pchen einem yteı uhrindsterieen 
sinkt und on zenfiiiien } ich 
fommte 3 Mädcdien mrtereitient mich man doöoch, ich freue 
mich, Tier Foren | | en u erde Mu ı 3 ls 


eine Ki 


ſchien fich über die Zukunft feine Sorgen zu machen. a, tweih 
er nichtS, oder ift er biS zu diefem polizeiwidrigen Grade naiv? 
Gr ift nicht fo offenberzig wie fein nunmebriger Schtvager, es 
it nicht viel aus ihm herauszubringen. — Ich babe das 
Brautpaar inzwiſchen zweimal geliehen, einmal im Hauſe, imo 
die Werlegenheit der Angehörigen auffiel und vergmeifelt 
tomiſch wirkte; ſodann auf einem Spaziergange. Ich bemerkte 
die glühenden Wangen der Braut, zugleih in ihren Augen ein 
eigentümliches Leuchten — ber Zimperlichkeit. 

28. August. Der Bräutigam hatte eine ſchnelle Hoch— 
zeit gewünſcht und verabredet; allein fie wird immer wieder 
hinausgeſchoben. Natürlid, die Braut muß ja vor Angft ver: 
gehen, Die Familie ift ebenfalls in Angſt; man macht fid) doch 
klar, daß ein Eklat einentlidy unvermeidlich ift, wenn es wirklich 
zur Trauung kommt. Forciert man die Bochzeit, dann 
ſteht eine Scheidung vor der Tür, Man bat aud den 
Arzt gefragt; der hat die Schultern gezudt (mebört zum 
Metier und iſt in den Nomanen die Hauptbeichäaftigung der 
Merzte), Mar Weber hielt fich endlich für verpflichtet, mit dem 
Bräutigam zu fprechen, aber er fand die Ueberwindung nicht. 
Geſtern befuchte er mich, um meinen Rat einzuholen. Es war 
mir nicht befonders angenehm; fchließlih empfahl ich das Ab» 
warten — Schon aus Egoismus; denn idy möchte nun dod) 
ſehen, wie die Sache ſich entwickelt. Uebrigens kann man doch 
auch wohl nicht annehmen, daß der Bräutigam gar nichts weiß. 

20, O ftober, Die legten Wochen gewaltig in Anſpruch 
genommen durch meine Urbeit, daber an die Familie Weber 
nicht einmal gedacht. Heute erfahre ich nun, daß Fräulein 
Sabine ganz plöglic und unerivartet abgereift iſt. 

21, CO ftober. Der Bräutigam ift auch abgereift. Was 
mag dahinter fteden? Ich böre ein Tufcheln ringsum — aber 
es wird mir micht ganz deutlidd — ich muß doch ein wenig 
genauer berumbören, damit mir der Schluß meiner Stubie 
nicht umter den Händen zerrinnt. 

23. Oftober Mar Weber zeigt fich nicht, aber von 
anderer Seite werden mir ſonderbare Gedichten über das 
Brautpaar erzählt. Sabine zeigte, jo fagt man, eine auffällige 
und unerflärlide Veränderung ihres Vefindens. Man drängte 
fie, den Arzt zu fonjultieren, und ſchließlich tat fie es aud). 
Tiefer fonitatiert am ihr zu feinem eigenen hödyiten Erftaunen 
einen Zuſtand, welcher wohl fiir Ehefrauen geboten, fir Bräute 
jedody nicht ſtatthaft ſt. — Häusliche Auseinanderfegungen, 
höchſte Verwirrung, Gedanke an Verbrechen, an das Irren— 
haus. Denn Sabine gebärdet ſich wie eine Geiſtesabweſende, 
und es kommt zutage, daß fie — die Verführerin des unſchul— 
digen Walter Hang geweſen ift. Man hätte nun ſchweigen und 
Die Hochzeit beſchleunigen fünnen; aber die Tienjtboten haben 
etwas erlauſcht, man verlor in der Furdt vor unausbleib- 
lidiem Skandal den Slopi; daher die überſtürzte Abreiſe. — Dit 
das Klatſch, oder it es wahr? TDiefes kann ich mir faum 
deuten, Ich babe Sabine beobachtet: ſo heucheln kann man 
nicht. Und ohne Heichelei wäre ihr Vetragen eine piuchologifche 
Unmöglichkeit — 
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Zeit gewinnen! 


Id man die Rede aufinterfinm priift, die dieier Inge der 
Kriegsminiſter im Undgetausſchuß der öſterreichiſchen De 
legation gehalten hat, wen man die kühl ſachliche Gelaſſenheit 
dieſer Rede mit den Politischen Anfregimgen vergleicht, Die ihr 
vorangegangen jind und ſie noch immer begleiten, dann bleibt 
einem nur Die Wahl wilden zwei Dingen: entweder it es Av 
ichränftbeit oder it es Supertlugheit, der man da genemiberiteht. 
Gin Mann, der in einem Augenblicke, wo alle Welt an feinem 
Munde hängt und dom ibn eriite, gewichtige Worte voll grund 
ſätzlicher Eutſchiedenheit erwartet, nichts anderes zum beiten zu 
geben weil; als eine neilitarwifienichaftliche Abhandtung ohne 
Ton und ohne Farbe, jolch ei Mann neu; entweder ent im fein 
Fachwiſſen verbobrter Bedant oder ein Diplomat von feinen und 
neſen Abſichten fein, Seit Monaten gibt > feinen anderen 
politiichen Gejprüchsitoff als den Konflikt zwiſchen Den itber- 
lieferten Anſchanungen der Militärkreiſe amd den Forderungen 
der ungariſchen Nationalbeweguug. Dal; dre Ungarn den Kampf 
vorläufig erfolgreich ausgefochten haben, wei} man; wie aber Div 
Militärfretie ſich zu Der venen Sachlage ſtellen, blieb bisher un— 
bekannt, und deshalb harrte man mit Svaunung anf eine authen— 
tiſche Auftlärung. Endlich treten Die Delegationen zſammelt, 
wo die Sache doch erörtert werden mußz: endlich erhebt ſich der 
Kriegsminiſter, um Rede zu ſiehen; endlich muß es Licht werden! 
Aber nein, es bleibt fo dundel, wie es war. Ter Mintiter, von 
dem man Senſationen erhofft. brinat nur Banalitäten. Er ſpricht 
bon tauſend Nebenſachen, de Frimen Menden intereſtieren, ed 
ſchweigt vor der Sunmtiache. als bütte es mie eine ungariſche 
Tbitruftion und wie eliwn Friedeusſchluſz mitt den befoniten 
höchjt ausgiebigen Monzeiltonen nereben. Er vertieit ſich mit 
emem Eifer und einer Griindlichkeit im den Yebrplan Der 
Nadertenidulen, als ipräche er vor einem Koöngreß unlimeihter 
Pädagogen. Die Frage it mie, ob das echt oder aentact ti 
Daben wir einen Ardimedes vor uns Der Hd nicht darum 
kümmert, ob die Feinde in Syrakus eindringen, und nur bi 
jergt iſt. daß niemand feine aeomerriiden Feichtungen Tore? 
Oder ſpielt Serr v. Pitreid um den Fachnann nit Schen 
Havpen, weil er es vorläufig nicht geraten findet, von einer 
polittichen Sehkrait Webrand zu machen? 

Alle Wahrſcheinlichkeit fpricdt Für die lestere Annabme 
Zelbjt ein im kleinlichſteit militärischen Tetail völlig mufnebendrt 
Gamaſchenritter mähte Durch die Tine, Die un Umgarn neibeben 
find, wenn nicht in feiner Weiſtes jo doch tie ſeiner Gemüts 
berfofiung erichiittert werden. Das Lemperanrent eines alteit 
Soldaten müßte ſich da rühreı. Wenun es unbewegt und stell 
bleibt, wer kein Fluch, kein Kernuort hörbar wird, Sondern 
nur die langweilig banblätſcherunde Rede eines eichntütigen 
Theoretikers, jo iſt das zu ningtürlich. ale dal; am hidt 
dahinter Flaͤn and Abſficht ſucten müzte. Me hm der ehmmmal 








IE weit, die fadnmänmiide Wortperſcupendung und yolitiiue 
Schweigſanleit Des Kriegsmiſtiters minotirtid, antfintleud 


gekünſteln, diplontatiſch zu Finden, Damm wird es wind mid 
fein, den Ziel von alledem yı errateu. 

Man darf mır tie vergeiſeit, dad; ber all diesen emaardiben 
Verwicklungen zwei Ssuptfaktorem tätig Tndı Div national 
Tolitif des Maghareumuſs anf Der emen, die Höipolitit auf der 
anderen Seite, Mir Veiterreidier fd war an Dielen ARren 
mitbeteiligt, beſonders ſiarf als finanzielle Anterelnen 
wir ſind erit ſpäter daſugebemiten sin d erit machtränlid 
längſt anhännigen Miitorinden Rn nl: 
wir gehören mic zu den urſprüng Tas © 
haben ihre gegenſeitigen Angelegenleiten m 
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uns zu franen, sie Moben its md sirlett hot wertet > 

bet dem Musgleih won ISHT noch bei dont Shntenvertrsn it 
1908. Mir dürien dalr 1 ıhre endet inne ander nr 

viel zu modernen — Borſtelliimen ad sem ein 
ragen, ſondern müſſen I mach dren erligenen 
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ein einziges Mittel getgnnt, ein Meittel dem Fe auch alſächtid 
ſttanchen überroidienden Eriolg verdanfte — es hier lt au- 
winnen! Die alten Sabsburger waren nicht Männer der 
raichen Eutſcheidung. des kräftigen Gutichluffes, der friſchen 
Tat; aber Nie waren von einer Jähigkeit und Ausdauer, di 
jore Gegqner oft zur Verzweiflinig brachte und manches widrige 
Geſchick hezmwaung. Sie gewannen mitunter viel, weil fie vs 
mer verſtauden, Zeu sır gewinnen. Schließlich kant dann 
irgendeine unerwariete Wendung, die ihnen günſtig war. Das 
mag es wohl auch geweſen Tel, was Ludwig XIV, meinte, als 
er von ſeinem zähen Geguer Yeopold I, ſagte, ibn felber fürchte 
er nicht, wohl aber feine Miralel, Die ölterreichtichen Glücks 


wunder waren meiſtens Verſchleppungswunder. sten euro⸗ 
paiſche Macht hat mit gegueriſchen Machten ſo laugwierige 
HKriege und ja endloſe, durch viele Jahre ſich hinziehende 


Haus Deiterreich. Als 
die in der Kunſt des be 


ariedensperhandiungen geführt wie das 
neh den Ausſterben der Habsburger, 
burrliden. falten Mbwartens Meiſter waren, das lebhaite, 
umrubige Geſchlecht Der Yotbringer auf den Thron gelangte 
chien eine arumdinirzende Wandlung des politiſchen Syſteme 
fir Teherreich zu fommen, Aber Traditionen ſind Ttarfer als 
Perſonen. Mit Dem kurzen, ſtürmiſchen Zwiſchenſpiel Joſefs TI. 
war der Einfluß des nenen Wures abgetan, und die bewährte 

alte Wethode trat wieder it ihr Redu. Zpeziell die Ungarn 
mit denen der Wiener Hof abwechſelnd bald auf riegs⸗ bald 
anf Friedensinß ſſand, und mit denen er ſtets wie nt einer 
aaſewärtigen Macht zu verhandeln batte, haben die Ztärfe dieſer 
Methode oft und oft am eigenen Leibe erfahren, Weber den 
Verhaudlußgen utit men Mand immer der Leitſotz: join 
Aromen! Bar man genöngt, ihnen bedeuteude Zugeſräunduiſe 
ju machen. ſo geichah es jtets In einer Form, die für künſnne 
nene Prozeſſe einige Pförſchen viten lieh. Allerdinas war wind 
die Polinit Der ungariſchen Saatemänſter den weidemigen 
Probiſortien indt abgeneiat. Auf der einen Set dachte man 
beint Weivädreit meiſt ans Furüduehnen, auf der anderen Zeile 
ber Erlanger iſchon ass Mehrfordern. 


Tie Node des Seren d, Vitreich m ihrer itgeiigenmälsen 


Detailfrämerei amd Samliuchſerei wäre ger nicht zu veriteben 
märe erholen und politiſch rätſelhait, wem nimmt Me nicht 
eben als Must; jenes überlieſerten Seme sie berachten 
hätte. So annelehe aber, wird ſie Janz gut beritändäid. Dir 
Wironn wit Unanrn gegenüber wieder oral seit gewitrznen 
Die miluäriideen onzeſſionen, ſo bedentend Fe rd und Fo tl 
ii auf eine Bereeltbſiändiguug Dee ungariichen Armee lamielen 
abe dech eine zirrnlich vage van erballen den rien 
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jedoch nicht, da weder in dem im Februar 1903 verhandelten 
Prozeß Cattaui-Humbert noch in dem zmölftägigen Schwur— 
gerſchisprozeß im Wuguit des Jahres irgend etwas zum Vor— 
ſchein fam, was ber Nepublif als foldyer oder ihren gegen» 
mwärtigen Wirdenträgern zur Unehre hätte gereichen können. 
Der berühmte „Fall” blieb vielmehr, was er immer geweſen 
war: ein zwar durd) feine Dauer und feine Dimenfionen höchſt 
bemerfenstverter, aber doch durchaus privater Rechtsfall. 

Das weſentlichſte Kennzeichen der abgelaufenen zwölf 
Monate war die itrifte durchgeführte Anwendung des Or dené— 
neleges vom Juli 1901 und des Zuſatzgeſezes vom Der 
zember 1902, durch weldye legislatoriide Maßnahmen ſich die 
religiöfen Orden des gröhten Teiles ihres bisherigen Einflufles, 
namentlich binfichtlidy der Jugenderziehumg, beraubt ſahen. Das 
Minfterium des Innern mar in eine Art Prüfungsanitalt 
umgewandelt, in der die Gefuche von Hunderten von Männer> 
und Frauenorden und von vielen Tauienden von Yweignieder» 
laſſungen und Interrichtsanftalten aeficıtet, geordnet umd ges 
prüft wurden, während die Kammer und zum geringeren Teile 
auch der Senat ſich mit der Ubweijung dieler Geſuche 
zu beichäftigen hatten. Denn eine ſolche Abweifung war von 
vornherein geplant newweien. Diele zwiichen Regierung und 
Hammermebrheit vereinbarte Taftif die einzig mögliche 
annefichts der ungeheuren Fülle der Sejuche und der von den 
Gegnern im Parlament und Wolf ſyſtematiſch betriebenen 
Obſtruktion — führte zweimal zu erniteren Konflikten zwiſchen 
Regierung und Tberbaus. An legterem, das im Grunde fehr 
gut republifaniihh, ja fortſchrittlich geſinnt iſt, ſißen viele 
alte, im Dienjte der Themis ernraute und verfnöderte 
Jurıften, die vor lauter Vrinzipienreiterei und „Legalitäts— 
jfrupel" die der Revublit von feiten der religiöfen (es 
noffenfhaften nod immer drohende Gefahr nicht erfannten 
und daher die Mafinabmen des Miniiteriums Gombes als 
zu weit gehend und vor allem als „illegal“ anlaben. Der Wort» 
führer dieſer Yeute, felbit ein netwiegter Aurift, war der ehe— 
maligne Minifterpräiident Walded-Nouffeau, der fid in 
feinem Nadyiclger ſehr neirrt zu haben ſchent. Gr befämpfte 
im Juli und dann wieder im Dezember die Anträge der Me: 
nierung aufs beftigite, jedoch vernebens, da ihm der ebenfalls 
über arofen Einfluf und beträchtlichen Anhang verfünende 
rabifale Senator Glemenceau die Wage bielt. 

So wurden denn Die Orden nacheinander aus ihren 
Bofitionen gedrängt, und das Ende des Jahres ſah ſogar das 
Erſcheinen eines Initiativantrages der Negierung, durch den 
im fommenden Nahre fümtliden Orden, den autorisierten mie 
den nicht ermächligaten, den Männerorden wie den Frauen— 
orden, das Erteilen jedmweden Unterrichtes 
unterfant werden fol. Es Dürfte kaum einem Iweifel 
unterliegen, daß diefes Geſetz in feinen großen, höchſt einfachen 
Zügen zur Annahme gelangt. Tagenen fiel ein Interridts: 
aeieg, durch das die fchon mehriac brüchig gewordene 
berüdtinte „Lex Fallour“ aus dem Jahre 1850 völlig 
abaneichafftt wurde, ziemlich gemähiat aus, inſoiern Die 
von den NRadıkalen beantragte Aufbebung der Unterrichtsferibeit 
nidyt durdidrang. Nach wie vor fann jeder Franzoſe, der gewiſſe 
Bedingungen erfüllt und den Nachweis intelleltueller und 
moraliiher Qualifikation erbrinat, eine „freie“ Schule gründen; 
ein ablolutes Veto fann die Regierung dagenen nicht erheben, 
nur iſt die Schnleröffnung an das Gutachten des Unterrichtse 
rates gebunden, das aber bei Grrüllung jener Bedingungen 
nicht probibitiv ausiallen darf, Tem Staate verbleibt alio 
vorderhand nur das Aufſichtsrecht, nicht aber das bon intrane 
finenter Seite erwünichte Monopol des Unterrichts, 

Sand in Hand mit der parlamentariidhenouvernententalen 
Nktion genen Die Orden ging die Mustreibung der auf 
gelöften und ſich widerfegenden Crden. was zwar zu allerhand 
lofalen Rubeitörungen und zur Anwendung von Gewält durch 
die Autoritäten Des Yandes, nicht aber zu ſörmlichen Kampf— 
ſzenen wie im Vorjahre im der Bretaque führte. Als bemerlens 
werteſte dieſer Nustretbungen verdient Die der Nartäuſer— 
mönche im vorigen Winter genannt zu werden, bei der ſich das 
Militär wieder einmal durch ſeinen Klerſkalismus und ſeine 
mangelnde Tisziplin auszeichnete. indem es die grobe 
Mißhandlung republikaniſcher Jeurnaliſten, Die der Alltien als 
Zuſchauer beiwohnten, zuließ. ja förntlich leifete. iichen 
hinein in Diele antifletikale Tätigleit el. im April Jim, dan 
der Vammer Die Wiederanirollung Der Rifdre Trenfus 
durch Den Abgeordneten Jean Janrées In zuenägiget 
Redeſchlacht, Die iiberaus bewegt, zum Teil Tour dramgliſch 
verlief, legte Naures die hauptächlichiten Wriinde dar, Me zu 
einer nochmnlien Prozehdiedsicht Iibren neisiem, doeche ; 
er bei der Abiliimutung Das Zypiel, Da Die Muınnter ernten An 
trag Charuis unnabır, Demzmolne Dee „dal Trentns” forfab 
dein jueiitiichen Boden nicht mehr entzonen werden soll, Neben— 
bei gerieten Wreifionm, Der ehemalige Minſterpräſident 
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während der Hochflut der „Affäre“, und fein bamaliger Striegs- 
minifter Godefroy Eapaignmac hart aneinander, wobei der 
legtere moraliſch „hingerichtet“ ward, Der erwähnte Hammer: 
beſchluß binderte aber den Siriegsminifter Undre nidt, das 
von ihm felbit am Schluffe jener Debatte gemachte Anerbieten 
— das die Hammer unbeadhtet nelaffen hatte — zur Ausführung 
zu beingen und die Alten des Falles in aller Stille zu ftudieren., 
Dies geſchah im Yaufe des vorigen Sommers, ohne daf das Gerücht 
davon in dieDefientlicyleit drang, fo daß alle Welt höchlich überrascht 
wurde, al$ der Minifter dor wenigen Wochen mit ber Er- 
Härung bervortrat, er babe in den Alten des Prozeſſes von 
Rennes Material gefunden, das eine zweite Nevifion angezeigt 
erſcheinen laſſe Tiefes Material nebft einer eingehenden Be— 
aründung wurde von ihm dem Juſtizminiſter übergeben, der 
feinerjeits die permanente Nevijionsftommilfion im Juſtizmini— 
fterium damit befaßte. Diefe bat am Weihnachtsabend ihr Guts 
adıten dahin abgeneben, daß die Alten durch den Miniiter dem 
Kaflationshof zu übergeben feien, da neue, eine Durchſicht des 
Prozeſſes hinlänglich begriündende Tatſachen aufnededt worden 
ſeien. Juſtizminiſter Ba LIE folgte dieſem Gutachten und über— 
wies Schon am folgenden Tage Die Alten an den Generale 
ſtaatsanwalt am Oberiten Gerichtshof, der das Weitere zu ver- 
anlaffen bat, 

Fruchtbar an äuferliden Erfolgen war das abgelaufene 
Naher auf dem Gebiete der auswärtigen Politik. 
Es erlebte, was man noch kurz zuvor kaum für möglich 
nehalten hätte, eine vollftändige und, wie es fdjeint, einiger- 
mahen dauerbatte Vusföhbnung mit England, das 
bis auf weitered aus der Liſte der „offiziellen“ Erbfeinde 
neftrichen ift. Diefer Erfolg iſt freilich zumeiit der Staatsklugheit 
König Eduards zu verdanfen, der fid den Rücken fir den Fall 
eines Monslifts mit Deutschland zu deden beftrebt iſt. Der 
König fam im Mprit nad Paris und wurde zwar fühl von 
der hauptitädtiichen Wevölferung, aber doch forreft aufge 
nommen, nachdem ein Verſuch der Nativnaliften, das Wolf 
nenen den Wlonarchen aufzubegen und einen Standbal dom 
Zaune zu breden, geicheitert war, Bald darauf (im Auni) 
wurde der Beſuch durch den Präſidenten der Republik in 
London ertwidert, Die Aufnahme Youbets geitaltete fih zu 
einer in England faum je gejebenen Ovation. Tas praftiiche 
Ergebnis diefer beiden Beſuche drückte ſich in einer im Spät: 
berbfte unterzeidneten Shiedsgeribtslonvention 
aus, die beiden Yündern die Möglichkeit gibt, ſich Durch 
Vermittlung des Haager Schiedsgerichtshofes gütlich zu ver» 
tragen, wenn . fie es nidt gerade vorziehen sollten, 
ſich dennoch zu prüneln! Yon beionderen Belang tjt der Ver: 
trag daher nicht, aber er bedeutet doch in theoretiicher Be— 
ziehung einen gewiflen internationalen Forticdritt. Tiefer amt— 
liche Schritt hatte noch andere, mehr offizidie, im Gefolge, fo 
im November den Beſuch zahlreicer enaliider Parlamentarier 
in Paris, Ein ganz ähnlidyer, auf denſelben Grundlagen aufs 
gebauter Vertrag fam anfangs Dezember zwiſchen Frankreich 
und Italien zuitande; er dürfte zunächſt auch nur platonis 
ichen Wert befigen, die nicht zu unterichägenden Dandelsvorteile 
allerdings nicht zu vergellem. Der König von Italien 
unternahm im Tftober in Begleitung der Stönigin die im 
Sommer wegen des Wblebens des Papftes verichobene Pariler 
Reife. Sein Empfang war nlänzend, ja enthuſiaſtiſch, vor allem 
feitens der Bevölferung. Ter Gegenbeſuch Loubets in Nom it 
auf den März 1914 beitimmt. Mit Rußland ift man zwar 
immer noch nicht „auseinander”, aber das „ehelihe” YBundes+ 
verhältnis macht doch mehr und mehr einem nicht zu ver« 
fonnenden Schmollen Ploß, das früher oder fpäter in eine 
regelrechte „Scheidung“ auslaufen mu, Da die Grundlagen 
beider Ztaaten in allzu ſchreiendem Widerſpruche zueinander 
itehen, Der erwähnte Bertrag mit England icheint zumächſt auf 
eine gütliche Asemanderſetzung zwiſchen beiden Yandern hinsichtlich 
Marokkos abzielen zu wollen, wo Frankreich vorberband fein 
inemittelbares militäriſches Einſchreiten zu beabfichtiaen ſcheint, 
wohl aber eine mehr oder mimder friedliche handels- 
politiſche Erſchlieſung im Aungriif nehmen dürfte. Ter aus 
dem Tezember 1902 ſtammende, für Frankreich wenig 
giftige Wertran mit Ziant, der inſolge heftiger Oppo⸗ 
tion der Molonialgruppe der kammer auf ein Nabr vers 
löngert teorden war, iſt kurz ver Jahresſchlußz auf zwei 
weitere Monate hingusgeſchöoben worden, da es dem Parla— 
men bislang an Seit gebrauch, ſich ber ihn au äußern. 
se den anderen Mächten bat Franfreich ſich auch im abger 
laufeuen Jahre aut zu ſtellen gewnnt und ſich dabei vor 
icht gerweſe qeinitet, in der von Nufland und Oeſterreich in 
Die Sand genommenen C rientirage eigene Geſichtspunkte zu 
vertreten, Het it dent Drobenden Kouflikt zwiſchen Napan und dem 
irmeoltiten Berbimdeten Hubland bat Die Mepublik, ſoweit 
befanmm geworden It, nicht Lartei ergriffen und ſich zu nichts 
verpflichtet. iq bv Gox 
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Schließlich fei erwähnt, dat die Beratung des Budgets 
im Nabre 199, feit langen Jahren zum eritenmml, zu rechter 
Beit beendet wurde, ein Ereignis, Das ſich ſeit Dem Beſtehen 
der dritten Nepublif kaum öfter als drei oder viermal voll» 
zonen baben dürfte. Tieier Erfolg ift, neben der Budget- 
fommijton der Kanmer, zuvörderſt dem überaus tätigen und 
fähigen Finangminitter Roupier zu verdanfen, der es auch 
diesmal wieder veritand, die mannigſachen Riffe und Spalten 
des budgetären Wlods wenigſtens notdürftig zu überlleiftern 
und das leichgervicht zwiſchen Einnahmen und Ausgaben 
beräuitellen 


Bari %oller. 


Entwicklungslehre und Geſchichte. 


Dee Einheitsſtreben unſeres modernen Geiſtes, der in ber 
Entwicklungslehre eine Art neuer Religion gefunden bat, 
fucht feinen Leitgedanten mit ähnlicher Gemwaltfanfert auf alle 
Gebiete zu eritreden wie einſt die Gläubigen ihre alten 
Toymen, nur daß bier die Gewalt nicht gegen Die Menichen, 
fondern „bloß“ gegen Logik und Methode gerichtet iſt. Es üt 
wohl nicht nötig, die auf einem plumpen Wortipiel bes 
rubende Gleichſezumg des natürlichen und fozialen Daſeins— 
fampfes, mit der gewiſſe Leute die „natürlichen Grundlagen" 
unferer Gelellichaftsordnnung bloflenen wollten, nochmals abzu— 
tun. Nun bat aber die Selektionstheorie neuerdings eine Ans 
wendung nefunden, die nicht die fozialen Genenwartsiranen, 
iondern die der geſchichtlichen Entwicklung betrifft. Man nimmt 
die primitive Erklärung der Geſchichte durch Raſſenkräfte wieder 
auf, fucht aber diefe geheimnisvollen Mächte ſelbſt durch Ans 
wendung des Hursleleprinzivs ung, Die wir Geſpenſtern mit 
unerflärbaren Dafeinsäuferungen eben nicht recht trauen, etwas 
annehmbarer zu machen. 

Am häufigiten befommen wir feit Benla und Mori 
Wagner die Thefe vorgelegt, die „ariiche Raſſe“ sei das 
Husleieproduft der durch die Eiszeit bewirften Wanderungen 
und Strapazen, Die Estimos leben heute noch in der Giszeit 
und haben audı große Wanderumgen zu beitehen. Obwohl fie 
unitreitig das erfindungsrerdyite Naturvolf jind, werden ſich die 
Raflengläubigen doch ſehr gegen eine foldye ariſche Berwandt— 
ſchaft fträuben. Es ift überhaupt zu bemerken, daß ſehr ſtrenge 
Naturbedingungen zur Verlümmerung, nicht zur Höherentwicklung 
führen, wie Dies aus eigener Anſchauung erſt lürzlich 
Kropotkin treffend geichildert bat. Aber auch ein Milien 
von mähiger Strenge bewirkt eher eine paſſive Anpaſſung und 
Abhärtung nenenüber einzelnen Schädlichleiten als die Untiwid- 
lung aktiver Tüchtigkeit, wenn nicht ſoziale Umſtände (friene- 
riſche Reibung, nomadiiches Raubleben, Jwang zur Arbeit wim,) 
die Erziehung — nicht NAuslefe! — übernehmen. So hat 
man lange vorerlia die ideale Geſundheit und straft der Natur— 
völfer als Seleftionsiwirfung geprieien, bis man faud, daß es 


nicht fo weit damit ber Sei. Genen klimatiſche Schädlich— 
feiten find ſie zwar relativ neicdhiigt, dm übrigen aber 
find die Naturvölfer mit Ausnahnte der beſonders 


benünftigten Neger viel mehr Krankheiten unterworfen als 
wir und erreichen ſelbſt Die phyſiſchen Kraftleiſtungen des 
Europäers nicht. Much die prabnitorsichen Raflen der eurupärichen 
Steinzeit waren offenbar durch Die Not verlümmert, wie Die 
für unſere Hände viel zu kleinen Griffe ihrer Werkzeuge 
beweifen. Wan Dat nun weiter behauptet, Der Mampf 
ums Tafein erzjeuge die ſozialen Triebe, indem jene Stämme 
die den durch Stammes: und Familtenefühle und alteumimädıe 
Aufopferung vermittelten inneren Halt nicht hatten, aus— 
nerottet würden, So züchte Haß Liebe. Auf einem gewiſſen 
Umweg wird dies allerdings zubelen erreicht, ödem kräftige, 
durch Krieg, Naub oder freie Arbeit geſtählte Wölfer vet zu 
Staatengründern werden und iur ſtagtlichen Mianintenleben 
die Sozialen Triebe zur Msbildung köommen. Jene vrinti— 
tive Anſicht aber findet gar feite Beitaätrigtng in der 
Völkerkunde. leberall, wo Der KRantpr ums Tasen Schr hart 
ift, Steht auch das INcrb beionders tief, Find auch die 
hungen innerhalb des Stammes ro. Wadtieak bat uns 
das Leben Der wüſtenlewohnenden Tibbu geſchldertz „Tus 
Wettringen aller nach dem lümmerlichen VBeſiß ıma,bt den ein 


Nene⸗ 








zelnen rüdfichtslos, argwöhniſde md betrügerüich. Jeder Sardıt 
den andern zu ſchädigen, und alle ſtehen nt in Wene in 
jener Welt der Wot. Jeder lebt Fiir if, 1d 
jeder Gedanfe ar Die Ziamtmmwoneitofien, des y 
fühl für Bollsieben, jedes Ztuben md Mermenmeobi 
biegt ihm fern. Gemeinſame Gefahr von aufen Der oder u 
meinſame Hanbzüge vereinigen Die Leute, meinals mern 
Ihaftlihe Arbeit und harmloſes Kollslehen. Tas ertitert Ann, 
Ihre Vollsverſammluugen ſind ebingevereine oplmim 
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Argumentation und ſchlaueſter Rechtsverdrehungen und endinen 
wohl gar in blutigem Streit.” „Aber es find Wienichen voll 
Selbſtgefühl. Zie mögen Yettler fen, aber fie find feine Paries. 
Viele Völker wären unter dieſen Umſſänden elender und ges 
drüdter; die Tibbu haben Stahl in ibrer Natur. Zie find zu 
Näubern wie zu Kriegern und Herrſchern treiilich erinnert.” 
(Mattzel.) Es iſt die Schuld der geographiſchen Yaae ihres (Wer 
bietes, wenn fie den Wen zur Stantenfultur, den Die Araber 
aus gleichen Anfängen zurüdlegten, nicht finden fonnten. 

In der neueren Literatur begegnet ums Öfter eine Ver— 
taufhung der durd die Natur bewirkten Selektion mit einer 
anderen, die man etwa „moraliihe Selbftieleftion” nennen 
fünnte. Ummons Theorie, dat die energiicheren Langlöpfe 
fih aus dem Miichungsbrei felbit ausleſen ımd in Die Städte 
jieben, womit er die im manchen Ländern vorkommende 
größere Yanglöpfinfeit der Städter erflären will, gehört bierber. 
Auch Das Kortichreiten der Kultur vom Dften Europas nadı 
dem Weiten wurde mit der in gleicher Richtung fteiaenden 
Tüchtigfeit der Raſſen erflärt und dieſe als Ausleſe— 
ergebnis Hingeitellt. Wei der bvorausgefeßten großen Oſt-Weſt— 
manderung follen nämlich immer die Tüchtigiten, Kühnſten, 
Energiſcheſten am ebeiten bereit gemweien sein, fih aus dem 
Rolfsverband zu löſen umd ihre Zelte in der einmal ans 
nebenen Riditung — zurück war ja fein Weg — weiter 
zu tragen. Abering bat diefe Seleltion anſchanlich geichildert 
und eiwas Mahres man daran fein. Doch find es fehr oft 
nicht Die Kräftigſten, ſondern gerade die durdy Uebermacht ver— 
triebenen Schwächeren, die ſich eine neue Heimat ſuchen. Die 


germaniſchen Stämme, Die gegen die römiſchen Grenzen 
drängten, waren im fehr vielen Fällen durch innere Feinde 
vertrieben. Auherdem ſind aber die Wirlungen des Milieu— 


wechſels theoretiich wichtig. Kin Volk, das aus irnendeinem rund 
feine zivtliftertere Heimat verläßt, um im der Wildnis zu bauer, 
bringt gewiſſe Bedürfniſſe mit, die es zu harter, erzichlider 
Arbeit zwingen, die auf neuem Land frei von den drüdenden 
fozialen Feſſeln der Wergangenheit befonders reihe Früchte 
tränt. So haben die griechtſchen Nolonien Hellas, Das römiſche 
(Sallien und Spanien ‘talien in materiellem Gedeiben und im 
Verlauf auch an Kultur überholt und Amerifa ſcheint ein 
neues Beiſpiel ftellen zu wollen. 

Ter Sanptichler der ſelektioniſtiſchen Geſchichtserllärung 
liegt im der großen Allgemeinheit und Unbeſtimmbarkeit ihres 
PBrinzivs, Man kann an jeden beliebigen Umſtand Momente 
entderen, Die in einer beſtimmten Richtung feleftoriich twırfen 
lönnen, aber nie hat man bisher gezeint, daß Tie tatiädılih 


und im einen Die Welchichte Deitinnmenden Ausmaß ſo 
twirfiam waren. Gin tmeiterer Fehler. den allerdings 
andere nit jener teilen, ifſt Die Ueberſchätzung 
des perfönliden Moments Dort, wo es Sich um Maſſen— 
fräfte handelt, Wie wenig Dies zu richtinen Neinltaten führt, 
fünnen ums zwei Veiſpiele zeigen. In Ehina wird durch ein 


aroßartiges Prüiungsſvitem ſeit Nabrtaufenden tatächlich Die 
geitige Ausleſe Des ganzen Wolfes zur Herricherin gemacht. Es 
gibt keinen noch ſo niedrig Geborenen, der nicht durch Talent 
und Fleiß Die oberſten Stufen des Mandartnats erklimmen 
könnte. Hier iſt der Traum Plates erfüllt: Die Khiloſophen ſind 
die Yenfer der Menſchen. Und der Erſola? Tie Nolufen ſind 
Dagegen zum großen Teil aus entſprungenen Verbrechern, Räubern 
und Sonitigem Befindel zulannmengelamen. Nadı dem Zeleftionse 
domma meinten fie alio eine ganz unmenſchliche Male fein, was 
gar nicht zutrüit. 

Ter berühnmtente VBerſuch in dieſer Art von Geiſchichts— 
auifaſſung Kt der Stio Zeefs,* Gier will ein ausgegeichneter 
Biltorifer und gläuzender Teriteller den Umergang Der antilen 
Welt durch die „Mrsrottung der erllaͤren, 
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deren Urſache die Barteilimpie, Vürgerkriege. Chiſten— 
veriolaungen, HSinrichungen, Die Askeſe u. dal. geweſen Selen, 
Etue hnliche Anicht mill den Riedergeng Zpiimene damit 
begründen. daß ſeine tühbeirnrent Slemente in Die Kolouien 
ſtrömten und io De Mäait des Mutterlandes ſich 
verblucte. Nun find aber auch rest viele Verbrecher 
und Gewaltnatureun teils gemuungen, tetls aus Menfeuter 
luit uitee en, was dech weder cine grtinte Vaniee 
bedeittet. Uebrigens mitßte Enpland Kamm *€ LIE, Teßeneritert 
ſein, während doch jedernnum I Mele is re 
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Siandpunkt des Naffentheoretiters 9. Driesmann zu Ttehen, 
der die fatholiichhen Geistlichen für überwiegend ungermas 
niiche Elemente hält, oder auf dem Standpunkt des Frei— 
denfers, daß jedesinals der dümmſte Bauernſohn, der für die 
Landwirtſchaft zu wenig begabt ift, „auf geiſtlich ſtudiert“, wm 
ebenfalls diefe Hypotheſe unbrauchbar zu finden. Das geiſtig 
beichränfte Stleriterleben wird ja wirklich hervorragende 
Serfter, Die meift auch ſinnlich lebhafter find als Der 
Durchſchniit, wenig anziehen. Stontisch ift e8, wenn proteftan» 
tiiche Kulturlämpfer die „nationale Schädlichkeit" des Zölibats 
damit beweiſen wollen, daß fie den Fatboliichen Klerus, über 
den ste Somit micht ſehr Ächmeichelhaft zu urteilen pflenen, 
plöglic als die geiitine Elite des Volkes hinstellen, 

Ein Schuliall fiir die Selektionsequilibriſtik ft De Cams 


dolles Begründung der von ibm behaupteten geiftinen 
Weberlegenbeit der Blonden. TDerleibe Autor ıft nämlich 


der Meinung, dat die Wrimetten mehr YVebensfrait be: 
fühen, wofür ſich ja einige Grimde anführen laſſen. 
Um nun mit ihnen wetteifern zu lönnen, müßten Die 


Nonden mehr Geiſt aufbringen und würden fo allmählich eine 
neiftige Nuslefe! Vor einiger Zeit las ich einen Aufiatz von 
Triesmann, in dem der Nüdgang des blonden Typus in 
Teutichland als eine Folge des ſchlechten Geſchmacks der 
deutichen Frauen hingeſtellt wird, die den lebbafteren „dämoni— 
ſcheren“ Schwarzkopf vorzönen! Umgekehrt verjichert uns ein 
fo bedeutender umd erniter Forſcher wie Niplen, dah Die 
nermanifche Raſſe Das Reſultat geſchlechtlicher Zuchtwahl Sei, 
wobei gerade die Blondheit das ſeleltive Moment geweſen 
wäre. 

Die menſchlichen Geſellſchaſten ſelbſt der unentwickeltſten 
Form unterſcheiden ſich vom Naturzuſtand derart, daß jede baftine 
Amvendung von Prinzipien, deren Geltung ſogar auf dem Gebiete 
der Natur eingeſchtäult zu werden beginnt, unwiſſenſchaftlich iſt. 
Wir fünnen den Worten Ernit Häckels „Die Weltgeſchichte ift 
ein Teil der ornaniichen Entwicklungsgeſchichte“ in dieſer Als 
gemeinheit und in dem damit veritandenen Sinn nicht 
zuftimmen, Dr. Friedrich Ders. 


Die Befreiung von der Alutterfchaft. 
Von Ellen Ken (Tbn). 


Mie Männer, welche aus der Beobachtung, daß die Veruiss 
>. md Gehirnarbeit Dee Frau im umgelehrten Verhältnis 
zu ihree Fruchtbarkeit zu ſtehen scheint, Die Schlußſolgerung 
gezogen haben, daß die Frau „zur Natur zurücklehren“, ihr 
Hirn ungebraucht laſſen und ausſchließlich Minder gebüren 
müſſe, Diele Männer Find leicht widerlegt. Es erſſtiert fein voll 
nültiger Beweis daſür, dab die geſſtige Arbeit am und für ſich 


der leichten und glücklichen Mutterichäft der Frau ſchaden 
müſſe. In Der Tierwelt wie im Wildheuszuſtand der Menſch— 


beit tranen die Frauen mit Leichtigkeit die Mutterſchaft neben 
anderen arofen Yalten. In den Multuritwaten hingegen find 
die pbhfiichen Beſchwerden der Mutterſchaft einerſeils durch eme 
aut ſchwer koͤrberlich arbeitende Unterklaſſe, andererſeits durch eine 
zu angeſtreugt geiſtig arbeifende — oder überhaupt nicht 
arbeitende — Tberllaſſe entitanden. Taß Die größtten weiblichen 
ſGemes Der Welt wenige oder nar leine Himder gehabt 
haben, ſteht in voller Lebereinſimmug mit den groſſen männ— 
lichen Gentes — während Diele Männer in Der Regel begabte und 
bedennende Mütter hatten, eine Erfahrung, Die allein ein ge— 
nünender Beweis dafiir it, daß der „Shwachſinu'“s der Frau 
nich gerade der fiir Die Stergerung Der Generation günſtingſte 
Seelenzuſtand Sein diirfte! Vein vollgültiger Beweis laßt ſich 
dagegen anfiihten, Dal Die Welnenarbert, term ſie maſwoll if 
md mit vernünftiger Weinndbersphiiege Bund m Vand acht, 
auch auf Die Kran gute Birtungen ausübt, Tosſelbe nilt don 
der fürpertichen Arbett. Aber ſo wie beides jebt betrieben wird, 


fennte Die Frau ebenſowenig wie der Mann immerbalb der 
WSreiten ihrer Räſte bleiben, Tarum beten bis auf weiteres 
Das Avinwindtnn und Die Bernisarbent Gefahren, Die durch 
det Zeern Des GBleichteite dogmas meiteinert Wurden, unter 


deſſen Stachel Die Aranen vorwärts ſtürmten, um zu betveren, 

daß Tie alles ertregen Fonten, was Der Mann ertragen but = 

nünlich Das, as Vorder Mont nodı Sean ouchalten Fre! 
ber irbald Die Sindoien and Die Arbeit anders ormitstert 


werden, lieſten ſie au und Te sich michts ein, modurch Die 
unvetleiratelſe Frau weniger merwoll als Mutter der neuen 
Wenden toitrde: mugenen viel, was Sie in dteſer Reriehung 
wertvoller uenhene kann. Alio naht ir Die morleiratene Frau 
js:tt der Korilirt in oc einer Wahl ein, dere He wörtigt — 
Kor um Der pet hozlanı eit Der Mutter Det len —, 
art there Muse] dung nder den da line Uner Serie niet. het 
Miete zu Beraten In dee sn Ger ante Dia nt hleihr 
lien Leren) don ven st HN ER liess st en 
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den Geſchlechtern gebräuchlich wird, dann wird es den frauen 
auch möglid fein, bei Arbeit, Studien und Sport jene Rüd- 
fichten auf die Geſundheit zu nehmen, die die Schamhaftigkeit 
fie bis jegt veranlaßte außer act zu lafjen.- Tadurdı, nicht 
durd die Tätigleit jelbit, hat fo manche Frau die Befähinung 
zur Mutterſchaft eingebüht. 

Der Konflilt tritt alfo erit in der Ehe ein. Und für die 
Yusnabmsbegabungen dürfte er wohl traniich bleiben. Für die 
Mehrzahl wird er es erft, wenn die Frau zugleich auferbalb des 
Haufes einem Erwerb nachgehen muß und dody innerhalb des— 
jelben ihre Mutteraufgabe voll erfüllen will; oder wenn fie 
wünſcht, periönlich tätig au fein und von einer großen Kinder— 
ſchar daran behindert wird, 

Es handelt ſich alfo für die Mehrzahl darum: entweder 
die Erwerbsarbeit aufgeben zu können uder die Kinderzahl 
einzuichränten. 

Die erfte Möglichfeit wird jpüter behandelt werden. 
Was die zweite betrifft, To ift fie e8 eben, um die der Haupt: 
fampf tobt. 

Aus nationalem Geſichſspunkt flehen die Männer die 
Frauen an, „zur Natur zurüdzufchren“; aus dem Öefichts- 
punft der Kultur Sagen nun die Frauen der Natur den Ber 
borfam auf. 

Der beſte Einſatz, der von tweiblider Seite in der Frage 
gemacht worden ift, ift der Oda Olbergs. Zie hebt fehr richtig 
hervor, daß „die Natur“ das mißbrauchteite aller Worte ıft ; 
dad; die Natur tatiächlich die Kultur einschließt, da dieſe unab— 
läſſig die Natur in fit) aufnimmt und unmvandelt, Aber um 
einen feiten Ausgangspunkt zu erlangen, gibt fie au, dab man, 
wenn die Umwandlungen der Matur Die YVebensfähigleit der 
Generation vermindern, von einer durch die Kullur entarteten 
Natur ſprechen fann ; wenn Diele Umwandlungen hingegen die 
Vebenfähigleit Tteigern, iſt die Kultur „natütlich“. Sie zeigt 
dann, dat, ſowie die Nultur die Nuigabe erleichtert hat, die bei 
der großen — auf den Geidrledytsuntericdned begründeten — 
Arbeitsteilung dem Manne zufiel, nämlich die Nahrungsſorgen, 
fie auch den Teil der Frau leichter gemacht hat, nämlich das 
Gebären und Aufziehen der Nachkommenſchaft. 

Denn durd) eine fteigende Stultur werden die Menichens 
leben biffer bewahrt, und darum brauden aud) immer 
weniner Mmder zur Welt zu kommen, mührend einer qrofen 
Verſchwendung von Leben eine große Fruchtbarkeit entipricht. 
Teeie wird darum im umgelehrten Verhältuis zur Kultur— 
entwicklung Steben, nicht nur wegen der zufälligen Entartungen, 
die fie mit ſich bringen kann, ſondern auch weil Die Kinderzahl 
fit dann nad den Kräften Des einzelnen befiimmen laßt, 
während man zugleich einer nerinneren Anzahl von Ktindern 
beſſere Lebensbedingungen und emfichtedelleie Vflege bieten 
kann. Ter aröfere Wert Dieter Kinder hebt die Generation 
mehr als eine aröhere Anzahl Schledsterentiwiedelter. Cine ver 
ninftige Einſchränkung der ferucdhtbarfeit wird alio die Voraus- 
fehumg einer allgemeinen Yebensiteinering fein, Ind aus dieſem 
GBeſichts punkt kann die Frau der Menſchheit ihren Tribut an neuen 
Leben neben und zugleich ihren Wert als Menſchenweſen, ihr 
Glück als Kulturweſen bewähren, indent ſie ſelbſt aus dein 
Reichtum der Kultur ſchöpit und ihn verſönlich vermehrt“) ... 

Und es dürfte nicht viele moderne Menſchen geben, die 


nicht mit dieſen Grundgedanken überemſtimmen. Nichts 
it — ah aus nationalem MWeſichtspuntt — beredhtinter, 
als Die Ungeneigtheit der Fran, Ainder zu Tutzenden 


zu produzieren. Per frühere Mattinnenderbraudh eines Mannes 
zwiſchen fünizig und Sechzig betrug ſelten weniger als drei Ehe— 
frauen hintereinander. und von Dem Nindern einer jeden 
ſtarben in der Regel Die Hälite. Wenn dieiſe Berechnung ſchon 
von der höchſten Klaſſe gilt, wovpon man ſich in den Stammıs 
tafeln des ſchwediſchen Udels überzeugen kam, um mie viel 
mehr Damm von den übrigen! Tie Emichräukung Der Rinder— 
zahl Int, von allen anderen geſellſchaitlchen Geſichtspunlten 
abgeichen, vor allem Die Vedeutimg, daſt viele minderwertige 
Rinder Die Sumute von MArbeitsfraft und Die anderen Nuss 
aaben, Die ibre Erziehuug mit ſich brimat, Schlecht verzinien, 
wäbrend eine germgere Anzahl vollwertiger Minder durch 
arbſere Arheitsfrait hohe imſen tragen, wie Fränkreichs Wohl⸗ 
Hand zur Benüne zeigt! 

ler wenn Dam Die Frage auifanda, 
wie inr Die enttelneu die 


we Tr das Voll 
Srenje der Ienerahrlichfeit ft, dann 


neht noch Meunng So ſdarſ nenen Meinung. Dat es jeder 
vorurtetlsireſen Krirung Übereilt ericheinen muß, Ken jeßt zu 
lebanpien, Dat me Ennreling Der Frauentrage mit der Ein— 
idnäntatin Ber Moderszabi suienmthkabßen nor, Zelbit wein 
aan ien!ih daruber ent tend, Dat das Wohl einer Nation 
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nur verlangt, daß die fFrauen, die Mütter werden follen und 
fünnen, drei bis vier Slinder gebären, fo ift damit noch nicht 
entichteden, ob auf Diefe Weile die Hebung des Menichen- 
geſchlechtes genügend berüdfichtigt wird, 

Außerdem will die befreite Frau von heute nicht drei bis 
vier Keinder haben, fondern höchſtens zwei, 

Abgeſehen von der — in dieſem Falle unbeitreitbaren — 
Gefahr aus dem Geſichtspunkt des Volkes und der möglichen 
aus dem Gefihtspunft der Gattung, liegt darin eine grohe 
Gefahr für die Hinder ſelbſt. Ihre Sinpheitsfreude verlangt 
einen Seidywilterfreis und wenn möglich auch, daß der Alters— 
untericied zwiſchen den Kindern böcitens zwei Nahre beträgt. 
Nber nicht nur ihre Fröhlichkeit, aud ihre Entwicklung hat 
Vorteil davon. Die Stellung als einziges Kind vder ala ein— 
äiger Sohn, einzige Todyter bringt ge.vöhnlih in der Kindheit 
große Selbitfucht mir fich, in fpäteren Nabren binaenen oft 
eine ſchwere Pflichtenlaft und fo in beiden füllen Gefahren 
für eine harmoniſche Entwidlung. 

Ein oder zwei Kinder haben eine ärmere und aud) 
aefäbhrlichere Kindheit als ſolche, die in einem Geſchwiſterkreiſe 
den Wert der gegenfeitigen Rückſichtnahme, der geteilten 
frreuden und Sorgen kennen lernen, So können, ohne Die 
Eigenart zu gefährden, Eden abgeichliffen und Empfindlid 
feiten abgehbärtet werden, die ſonſt im Xeben arohe \rafts 
verlufte veruriachen würden. Denn ein Kameradenkreis vermag 
nur umdolllormmen die erite Erziehung der Kinderſtube zum 
Geſellſchaftsmenſchen zu erſetzen. 

Außerdem kann es ja leicht vorkommen, dah Eltern ein 
einziges Kınd oder den einzigen Sohn, die einzige Tochter ver: 
ieren. 

Vielleicht aus dem Geſichtspunkt der Wöller, immer aus 
dem der Stinder felbit, und meiltens aus dem der Eltern mruf 
alio das Normale fiir die Mehrzahl der gefunden, forgenfreien 
Eltern fein: daß die Anzahl der Kinder zum mindeiten nicht 
tweniger beträgt als drei bis bier. 

Aber dann muB auch eine Mutter damit rechnen, daß 
die Kinder ungefähr zehn Jahre ihres Lebens in Anſpruch 
nehmen twerden, ivenn fie ibmen felbit die Nahrung und Pilene 
geben will, die fie voll Tebenstauglich machen foll. Und in 
Dielen Jahren darf jie ſich — wenn ihre Leitung nicht in irgend» 
einer Richtung minderwertig fein ſoll — meder durch Erwerbs-— 
arbeit noch durch fortgeſeßte öffentliche Tätigkeit zeriplitter. 
Sie kann in dieſen Jahren an ihrer eigenen allſeitigen Ent— 
wicklung weiter arbeiten; ſie kann gelegentlich an gemein— 
nütziger Arbeit teilnehmen, bie und da Zeit für ihre geinge 
Produktion finden. Aber jede anhaltende oder anſtrengende 


nad) außen gneridytete Arbeit wird, wenigſtens mittelbar, ihre 
eigene Yebensfrait und die der Kinder verringern. 
Sp entgeht die Mehrzahl der rauen miemals einem 


mehrjährigen Konflilt zwiſchen der Erneuerung des Weichledites 
und ihrer einenen Zelbitbehaubtumg nach aufen, in weſcher 
Richtung dieſe ſich auch bewegen mag, ebenſowenig tie zwiſchen 
der den Frauen mn immer häufiger awferlejten doppelten 
VBürde der Nahrungsiorge und der Mutterichait, 

Wenn zu alledem nod das Bedürfms Der Fran und des 
Mannes nad Bedankenaustaufch mitemander formt und schlieh- 
lich noch die Führung des Haushaltes, dann muß jeder Tenfende 
einſehen, daß die Frau und mit ihr die Weofellichaft bier vor 
einem Entweder — oder, nicht einem Sowohl — als auh fteht! 

Nur dadurch, daß die Geſellſchaft Dre Nahruugsforgen 
jener frauen auf ſich nimmt, Die durch aut erfitllte Mutter— 
prlichten den höchſten Wefellichaitsivert bervorbritinen, fann die 
Frage der Erwerbsarbeit der verheirateten Frau gelöſt werden, 
j Und nur dadurch, dat Die Frauen während der eriten 
Vebensiabre der Kinder ihre periönliche Schaffeusluſt Tür ihre 
Mutteraufgabe einjegen, wird das Problem Der Selbſtbehanp— 
tung der Frau zugleich mit ihrer Hingabe an die Geſchlechts— 
aufgabe gelöft. 


Nein, antworten Gh. P. Ztetfen und mit ihr viele 
andere, die Löſung it Staatserziehung. Seht all die ſchlechten 
Heime an, mo Die Minder Iveder die körperlichen tod Dir 
geiftinen Bedinaumgen fir cite geſunde Virttenflmm baben! 
stollettiv kann die Erziehung aller minder ic impohl beiten wi 






billiger geitalten, Nur die vun den Mühen der Miderftube md 
der Küche befreiten Frauen ſind wirklich frei. Die an 
öffentliche Tätigleit gewöhnte Frau Find Die häte nr Mint: 
naben einförmig amd laugweilig. Als Frei gewäliete Mrbert 
kann Dingegen die Kinderpilege die dafür Vedaulauten beitiedipeit. 


Tıe Mehrzahl der Mütter ſind fire hee tleinen Antder 
miltter, und wenn Die Mleinon heramfachien, daun 


ich die unfluge Yärtlichlet im Burrtmikie Yerftondemslor. ber 
Sp wird nun des weiten und bieten autprodienm. Uud je 
mehr neiprochen wird, deſto überzengter werden Div Frauen 


daß alle diefe Halbinahrbeiten Die Babrhen 
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Alſo, in Müttern, die zu Ichlecht find, um ihre einenen 
Kinder zu erziehen, hofft man neue ausgezeichnete Fübrermmen 
der Geſellſchaft zu finden! Eltern, denen jelbit Erzieheranlagen 
und Herzensanlagen fehlen, jollen — mittelbar oder unmittele 
bar — die Anitalten überwachen und die Berfonen wählen, 
die an ihrer Statt die Elternaufgabe erfüllen follen. Mit 
anderen Worten: fie follen Fähigfeiten entdecken und bewerten, 
die ıhmen felbit fehlen! Die Mühen, die eine frau für die 
Kinder, denen fie felbit das Leben gegeben, nidyt erträgt, follen 
andere Frauen für zehn, zwanzig und dreißig Kinder ertragen, 


die nicht ihre eigenen find! 

Es gibt zumeilen noch heute eine Art Urinpen der 
Meiblichfeit, von fo breiter Mütterlichleit, mit einem folder 
Ueberſchuß an Mrait, Bärtlicleit, Ornanilationstalent, daß Tie 
fir ein einziges Geim zu ſtark find; daß fie wirklich den 
unerhörten Neicdytum am geſſttiger Elaftizität, Freudigkeit und 
Wärme beſitzen, der erforderlich iſt, damit jedes ſolche Kind 
feinen vollen Teil daran empfange. Aber die meiſten Frauen 
dürften nicht mehr von alledem befiken, als gerade für ihre 
eigenen Sınder notwendig war, Und mit Soldyen bald abge— 
brauchten „Wahlmüttern” würden zehn, zwanzig, dreißig 
Kinder geiſtig ebenio ſchlecht fahren als förperlich, wenn Dre 
Muttermilch einer einzigen Frau unter fie alle verteilt würde, 
Es it Schon em großer Verluſt für die Geſellſchaft, Dat fo 
viele Menichen durch unzureichende Ernährung in der Kind— 
heit fürs Leben geſchwächt werden. Aber nadı dem eben er 
wähnten, jegt von jo vielen gutgeheihenen Kulturblan würden 
alle in ihrer Kindheit in bezug auf Liebe ausgehungert merden, 
Es it Thon ein gnrofer Multurverlust, dal Die Schule die ' 
Kinder gleihiormt Noch umderbeilferlicher twäre der Schade, 
wenn eine durchgeführte Stuatserziehung dieſes Drechſeln 
ſchon beginnen würde! 

Tie Gefahr der Maſſenwirkung und der Ausgleichung iſt 
ungertrenmlidy don der jeyinen, immer feiteren Urgantiation 
der Sejellichait, bei einem immer notwendgeren Infammen— 
wirfen, einem immer innigeren Gemeingeſühl zweſchen den 
Teilen. Die Organifierung mußt ſich weiter vollziehen, nicht 
zum geringiten deshalb, weil nur auf dieſem Iene der eingelne 
jept immer mehr ‚Freiheit zur Entwicklung und zum Gebrand) 
ſeiner perlönlichen Kräfte erringen fanın, Aber wenn deſe er: 
leichterten Möntichfeiten, individuelle Bedärfmife zu befriedigen 
und individuelle sträite zu betätigen, von Wert file den einzelnen 
und Dird ihn für das Wanze fein follen, Dam miſſſen auch 
die Indibidualttäten erbalten bleiben, die dieſe Malichkeiten 
gebrauchen können! 

Und men iſt es ausgemächt, daß das Heim 
wechſelnden Verhältniſſen von gut und böſe — 
Das beſte Mittel iſt, um ein ſich orgauſich 
daritätsgefühl mit dem Ganzen zu ſhaffen. Tas Leben ſelbſt 
ruſt in der Familie eine Juſammengehörigleit noichen Den 
einzelnen Mugliedern derſelben hervor, ein Mitgefüln für das 
Schickſal anderer, emen Koöntalt mit den Wirklchkeiten Des 
Lebens, mit dem Gritit der Arbeit, wie ibn eine Auſtalt nicht 
erzielen fann. Durch De Mühen von Bater und Mutter werden 
die Freuden Dis Heims nedaffen; Die Behe zu allen wiegt 
dort Das Recht eines jeden ab; ſie gibt jedem in fo natürlicher 
Wernſe Gewicht und Gegengemicht, Dal; Die methödiſchen Un— 
ordnungen einer Anſtalt meitals miſtaude ſind, Dasselbe au 
erzielen. Und zugleich werden Die verſchledenen Häuelichteiten 
durch De Wlanmgreltinfeit der verichedenen Eudrücke, die Fe 
bieten, Die beiten Mittel, uit verichiedene 7 rate und 
Eigenarten auszubilden, Se eng und wintlelis ein Heun vd 
in jedem Betracht fon mag — in der Megel 


mehr perſönliche Bewegungsreileit und ruft weniger 
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wirfuna bervor als» De gemeinſante Orgjeheg. 

Wenn Dies horn von jenen Guisiublenwit gilt, wo von 
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man das Weſentlichſte. Ties ift, daß Heit, mehr Zeit und noch 
mehr Zeit die eine Bedingung der Erziehung iſt, Ruhe die 
zweite. Seelen werden nicht wie Krankheiten zu beſtimmten 
Behandlungsitunden gepflegt. 

zit folgt.) 


Hanns v. Gumppenberg. 


on altersher litten die deutichen Dichter Hunger und ftarben 

wohl auch daran. Diefe Beobachtung war To vollstümlich, 
daß man die Veriemader jeder Art nicht nur im Geſpräch 
mitleidslos als arme Teufel arakterifierte, Tondern fie auch 
in Sagen und Märchen, in Fabeln und Barabeln mit dem 
mageren Dorfichulmeiiterlein auf eine Stufe stellte. Heute ift 
man geneigt, das Gegenteil anzunehmen, weil Schönthan und 
Blumenthal reiche Leute geworden find. Und ich meine doch, 
daß auch heute noch die Eltern allen Grund haben, ihre Söhne 
vor dem jurdtbaren Berufe zu warnen. 

Gumppenberg der Theaterfritifer, Gumppenberg der Baro- 
diſt und Gumppenberg der Ueberfeger hat freilich zu eſſen, aber 
Gumppenberg der Dichter und der Penfer noch nicht. Bekannt 
und bezahlt it alfo nur jein Wieudonynt, nicht er jelbit. Was 
bedeuten denn feine Heinen, allerdings köſtlichen Emaklerchen 
bei den „Elf Scharfrichtern” neben den fait überſehenen arof- 
almigen, erfchütternden „Verdammten? Wie viel tiefer ſtehen 
die liebenstwürdigen Mutwilligleiten seines „Zeuticyen Tichter— 
roſſes“ als das mit ernten und hoben Gedanken gepanzerte 
Drama „Alles und Nichts"? Und was beiagen die — unerbört 
forgfältigen — Uebertragungen aus ſchwediſcher Lyrik gegen— 
über feinen durch und durch perfönlichen „Wirundlanen einer 
willenichaftliden Philoſophie⸗? 

Bor nabesu zehn Jahren bereitete das königliche Schaue 
ipielbaus in Berlin dem jungen Tichter einen freundlichen 
Empfang. Em Heines, in kecken und ungeordneten Werfen bins 
geiworienes Stüdlen „Die Minnekönigin” erluftierte 
das Publikum durch ein paar Verkleidungen umd die ange 
nehme Lehre, ein Weib könne, obgleich es hübſch sei, ſich org: 
fältig anziehe und mit harmloſen Freiern Schabernack treibe, dus 
Herz auf dent rechten Fleck haben; und einem Manne ſiche 
es auch bejier an, feinen Aeußern und feinen Gebaben em 
wenig Form zu neben, als ſich in zerſchliſſene Gewänder zu 
hüllen und mit dem Reichtum feines Innern aidringlich zu 
proben, 

Tamals aber hatte Öumppenberg ichon eine Reihe fünf— 
altiger hiſtoriſcher Tramen geicheieben, von denen freilich nur 
der „Meſſings“ zur Trucklegung kam. Chriftus iſt auch hier 
der warmherzige Idraliſt, nur nicht Der ſündenloſe Des 
Evangeliinms, Der mächtige Trieb, das jüdiſche Volk zu erlöſen, 
verführt ihn dazu. daß er duldet, wenn fie ihn orte: Sohn 
nennen. Er glaubt durch dieſe Verſchleierung der Wahrheit ſeine 
gaute Sache ſchueller zunt Siege fiihren zu lönnen, verſtrickt ſich 
darein. wird ſchuldig und ſtirbt daun den Tod, der nur Die 
eigene Schuld ſfühnt. Tie Geſchehniſſe und die Perſonen Find 
mit bühmenfichberer Fauft gepackt md feſtgerammt, die Sprache 
iſt der bibliiſchen durchhaus gewachſen. Aehnliche Vorzüge birgt 
die Tilege „Zimfon“, Die ich aus dem Manufferpt beraus 
würdigen fFonmte, md das Trauta „Ibormwald", deſſen 
Mindener Eriolg der banniiihe Hof ımtergrub: es mufte nad) 
der weiten Anfführung auf bnglichen Vefehl vom Zpielplan 
geſt richen werden. 

Hier überall ſhäht dee Tichter die Fabel noch bed. Es 
kam aber die Zeit. Da Die Kabel ihm das Setundäre wurde 
und da jeine Drammtiichen Perfonen nur Tiener waren ſeiner 
herrſchenden Idee. Tas alte Geheintnis Der Maja lockte ihm 
an, und er zerriß ılıren Schleier Dreimal mit kühner Band, Trei 
Ziele errang er ſich damt: ihre Wegweſſer Deiben „Alles 
und Nidts“, „Iie Verdammten”, „Terterite 
Sofinarr“, 

ae wenſchanender Die Idee eines Muniiwerfes it, unm jo 
toeiter munn uns Der Milnitler auch von dem Individuum 
Bearid wegtülnen. Er brloet Typen aus, aber in dieſen Inpen 


pulſiert mederum nur Damm flüſſiges Leben, wenn ſich 
tau'end Indiduen datin zu ſruiegein vermögen. Ter 
walre Iepus bedeutet alın ihr Die Lebeußnarmint. 
ſoudern Den Bbenorechunn. Und reich zeit It 
Mammbenbera, and wenn ar Die maiviten Probleme sphbundelt, 
Ser rerblinne amd Der Jeht-Iierttue enich Sehen einander 
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und ich will es nicht durch triviale Prismen Aerlegen. Eine 
ichledite Schubladentunädie läßt ſich leicht und nefällia erzählen, 
nicht aber eine tieſſchürfende qrdanlenvolle dramanſche Arbeit, 
die zwar voll von Verknüpfungen, aber arm am Pointen iſt. 
In nadter Kürze abo: je mehr der Flache Nara don Aft zu 
ft feinem Charalter gemäß an Sympatbie einbiht, umſo höher 
ſteigt Ayana vor uns auf. Er iſt groß und Hein, kriegstüchtig 
und mordhaſſend, voller Liebe und nicht neidlos, ſich felbit 
achtend und veradhtend, kurz, er ſteht nicht mur als jil« 
boueitierter Segenfühler feines Genoſſen vor uns, fondern als 
runder Menſch. Die Peſt ſeßt den Schlußpunkt. Ind da ſchon 
der jterbende Ayana verziweiielnd in das Nichts ftarrt, in das 
er eingehen foll, legt Tich ihm die Hand der Geliebten auf die 
Stirn. Sie nlaubt endlid an ihn umd feine Site, feine Größe, 
und diefer Glaube Läht ibn befeligt fterben: 


Du bijt fein Weib... 
Tu biſt ein Geiſt wie ih — ein Geiſt, den ich 
Erheben durfte... D, das durft' ih do! 
Hoich! Hört du die Sienfanfaren ?? Sieg — 
Wie wird mir?? 
Als breitet e& mich aus ins Grenzenloie — 
Zeriprengend einen Earı, der mid umſchloh, 
Auf zuerſieh'n in ungezäbltes Dairin.,. 
O wie ertrag’ ich ſolchen Ueberſchwall?? 
Deine Hand... gib mir deine Hand! 
est — fann ich's | Jetzt neh’ ich in das Nichts | 
Doh — diefes Nichts — it — Allch. 


Später, in Gumppenbergs philoſophiſcher Schrift, wird 
fih zeigen, daß dieje Hoffnung, „aufzueritchen in ungezäbltes 
Daſein“, durchaus nicht dem Ayana allein zugebört, ſondern 
des Dichters einene üt. 

In den „Berdammten” will der Held die legten 
Dinge ergründen, wie Ayana und Nara alle Dinge greifen 
wollten. Der Fürft eines — vorgeichichtlichen — feltiichen 
Wandervollkes it aejallen, der vierte Tag nach feiner Beitattung 
neigt Ti dem Ende zu, die Stunde nabt, in der er nad) dem 
Glauben der Vater aufgchoben ft in die Ihimmernde Himmels» 
balle zu Göttern und Helden, leibhaftin. Tie nanze ſiegesſichere 
Nrart des Erienfroben Stammes Tuthul liegt in der un— 
erichittterten Hoffnung auf ſolche Auieritehung des Yeibes. Ta 
fontmt dem Sohne des Wefallenen — Kathmor — der Zweifel, 
ob diefe Erhebung der Toten nit em Wahn fer Er wälzt 
den Ztein dom Wrabe und ſieht den Leichnam Des neliebten 
Vaters in der ellen Geſellſchaft von Ratten und anderen Getier 
faulen. Tas zerbridit ibn, er will ſich töten, um nicht länger 
als Narr für eine Narrbeit zu eifern. Sen Weib bält ihn 
zurück; To will er wenigſtens den feit Jahrbunderten genas- 
führten Stamm aufklären. Und num tet Usmoth, der Alte, 
anf ihn zu und befenmt, auch er habe einmal die fuürchtbare 
Enideckung Nuthinors aentadt und den Glauben verloren, 
aber um der Iukunſt willen Die liebliche Lüge aufrechterhalten. 
Berde jind jeßt „VRerdammte“ im Sinne Des vollstümlichen 
laubens, denn ſie haben gezweifelt: aber ſie Find and 
Wiſſende. und Dies Wiſſen gibt endlich Kathmor die redjte 
Feftigkeit, ein ‚führer zu fein, Der niemals mebr neuen Atwetfeln 
vertnilt. Um des Ganzen willen muß Der einzelne auf manche 
Serrlihfeiten verzichten: um am Erden tüchtig zu fein, muß 
er Die Dimmmelsgedanfen beifeitelenen. 

Hatte Mina im Nirwang Des Todes jein Alles nelchen, 
fo find Vafthmors ſeeliſche Etrungenſchgiten Schon um vieles 
irdticher: er findet in der Tut, der Herrſchait, in der Sorge 
um sein Volk die Yebensaufgabe,. Aber ſeine Stern bleibt umwöllt, 
jerme Nirgen blicken noch gern dor ſich wieder. Gumppenberg 
tut den nächſten Zchritt im „Oriten Höſnarren“, Der nadı all 
Det Dr md Der der menſchlichen Yerdenschaiten und Er— 
fahrungen das beilise Lachen gennunt amd fiber Tod und über 


Meſſgnatton rinuphiert. Auch it, dem autitelichen Sohne 
Maris Des Eroſßen, wird Das Lebte erichlvſen: zwei Lehrer 
von gereirätgindher Beltanſchauung, ein Ztofer und ein Epi— 
firder, dien entſig an ihm herum. führen ihn in 
viebe und Leird Immer, ziehen Un bald nad rechts. bald 
nad) infos, um ihn jeder Erinhrung  tertbait werden 
sie laſen, und der Jünger ertkennt ſchlieſtlich — 
de Masfe and jeden menichlichen Angeſichte, Das Gleichnis— 


tingen. Ile Etlenntins macht ihn 
dem ande gegtaubt wird, der allein 
lebe und derlalb als Haare in Die Wen yelt, 

Ser wirderum vernuickt ſich der Inter srl, mit dem 
Tenler, Der Dina in den, Krunmdlaqgeneiner willen 


halte Der irdichent Etiche 
1} 


zer lacheuden Wenen, 


aftlichhen Fbrtltofophire“ san abſitralt zu 
ser. Er want das Temerabimms zu ureen, an das 

Di Se geht ian Fre nerertit Dat, Mit Schmerzen 
dur Me reife der Mäaturwiſſenſchaflen 

nt: 11 ehlan, de lbeturliche Sehnen Des Wlonichen nad) 
Harmonne zu tſlen. Te Nanrwiſſenſchaet erforiht auit 
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das Phänomenale der einzelnen Griahrungseriftenzen 
und bleibt eng relativ, auch wo fie Gelege ableitet. Nun bat 
zwar Kant die Unbeitimmbarfeit ber Leiſtungsfähigleſt des 
menſchlichen Tenfens dargelegt, nicht aber der Leiſtungsfähig— 
feit eine beitimmte Grenze fegen fünnen, fo ſehr er danadı 
ftrebte, Und diefe Umbeitimmbarfeit berechtint ung ebenfogut, 
unfer TDenfvermögen in metapbniiihen Dingen für 
fompetent zu erflären, twie fie andererfeits Kant verpflichtet 
bat, fih für inkompetent zu balten. eben wir 
näber zu, To gewinnt Gumppenbergs kühne Theſe an 
Boden. Nicht allein, dab jede Fachwiſſenſchaft logiſcher Ariome 
nicht entbebren fann, ja foldye Ariome zur Worausfeßung 
bat, die Mathematik arbeitet ſogat oft mit logiſchen Ver— 
bältmifien, die mit der Sinnenäälligkeit gar nichts zu tun haben, 
Wie num die materiellen Fachwiſſenſchaften je eine Gruppe 
verwandter Einzelerſcheinungen behandeln, To will die Philo— 
fopbie die Gefamtheit der Eriahrungswelt betradten. Er 
zweifelt mit Sant can der Mealität der unmittelbar 
gegebenen  Erfahrungsersheinungen und mimmt als 
wirflie Subſtanz ein unmbedingtes, ſelbſteigenes und 
dauerndes Sein an, das „Zein volllommen freier Selbit+ 
beftimmung“. Dies abfolute Sein betätigt gewiſſermaßen 
zwei Sträfte, um fich in die Scheineriftenzen der Erfahrungs: 
welt zu verwandeln, und zwar die Empfindungen ſchaffende 
Kraft und die Einheitsporftellungen fchaffende Kraft. Die 
erite wirft analytuch, trennend, difterenzierend, befondernd und 
beitimmend ; die zweite wirft ſynthetiſch, vereinigend, identi— 
fizierend und verallgemeinernd. Aus Gumppenbergs Meiterer 
Darlegung, die beſonders die Begriffe der menſchlichen Freiheit 
und der Notiwendigfeit toundervoll klärt und beftimmt, gebt 
bervor, daß ſich Seine philoſophiſche Anſchauung der Goethes 
ichen nähert. Es gibt eine Vorwärtsentwicklung der Welt, Die 
zugleich aufwärts itrebt (Goethes Steigerung und Polarität) 
und es gibt ein unendlich jernes Ziel: Die Identifizierung der 
illuforiichen Einzeleriftenzen mit dem realen Allweſen 

Seine Etbif verjöhnt Chriſtus mit Niepfche. Das Wachs— 
tum der menſchlichen Perſönlichkeit kann nur dadurch gefördert 
werden, dab fie fir andere Menichen (oder Tiere, Bilanzen, 
anorganiſche Subjeit-T bjefte) wie für ſich felbft tätig iſt. Alſo 
kein Egoismus zur einſeitigen Bereſcherung des eigenen Ichs 
ohne Rückſicht auf die Nebenexiſtenzen; und Een Altruismus, 
der ſich gegen Das cinene Ich Tehrt und nur für fremde Inter 
eſſen wirft. Auch feine weitherzigen äſthetiſchen Bekenntniſſe 
muten uns freundlich und verheißungsvoll an und laſſen uns 
wünſchen, daf er feine Philoſophie bald zu einem nrohen wohne 
lichen Tempel ausbaue. 

Ein Noman gehört nod in die Neibe der erniten Toku- 
mente des Ticdhters. „Der fünfte Prophet” zeigt die 
alte germaniiche Eigenichaft, recht gründlich zu fein, auch wo 
es fih um wahnäbnlide Erfahrungen handelt, und wendet fie 
ins Tragiſche. Emm Spiritift wird zum Myſtiker. Er glaubt durch 
die ſeltſamen Ausſprüche von Medien die höchſten Probleme 
au löſen. Ah babe das Buch vor adıt Jahren geleſen und jevt, 
da ich die Leltitre wiederholte, einen weitaus ſtärleren Gindrud 
empfangen als damals. Das üt fein übles Zeichen fiir Die 
fünftleriiche Arbeit, dent! id. Es jtehen Darin der er— 
fchütternden Handlung, Die einen jungen Verzückten in den 
Tod treibt, fo lebendige farbine Bilder aus Berlins literari» 
ichen Leben der erſten neunziger Dabre zur Zeite, dal 
wir fie vielleidt crit heute, da wir die mötige Tiitanz 
haben, mit ungetrübtem Auge genieben Fünmen, Welch ein Yob 
für den Epifer Gumppenberg, der don dumals, als man in 
der Beurteilung der Neueiten und der Epigonen ſich faft durch 
weas übernahm, To prädıtig zu objeltivieren verſtand. 

Auch ein Entdefer dt Gintppenberg. Tas Geheimnis Des 
gereimten Weries hat ihn Fehr etuſt beſchäftigt und than ein 
eigenartiges Reimgeſetz eröffnet, von dent er emmal zeugnis 
abgelegt. In der lebertragung der ſnnediichen Ynrif, Die er erſt 
türralidy veröffentlichte, vertvertet er dieſe Eutdeckung. Er adıtet 
nicht nur auf den En dreint, Sondern amd auf mmileliiche 
Momente innerhalb des Verſes Lobedang Imt ermimal einen Band 
nordifcher Poeſien berausuegeben, der aber aus ZScdmeden nur 
Runeberg und Oslar N. emmührte. Gintppenberng vermittelt 
uns Tegners lyriſche und balladesfe Atbeiten, macht uns auf 
Bellmann aufimerfinu, der mir mie ein Franux Dals Det 
Tidytung erſcheint: Malmſtröm, Herdenſtam und vor allem 
Viktor Rydberg treten uns nahe. Tie weztinſiche Wril Trend) 
iſt ſelten im Lande Der Zvca, und unſere Goethe. Mörite, 
Keller, Storm und Hebbel trmmmpbieren darüber, aber dem 
Vorleſer neben die Schveden viel beqguemete und daulbarete 
Arbeit als die Deutſchen. Es iſt, als vb dort ch durch Das ner 
zehnte Jahrhundert der Zfnide ſchreue und an den Derdfenern 
Heldenſagen fünde, Man braucht nur Yobedanz und Wannppein- 
bergs Ueberiegung des Wunmeberwiden  „Silnelengp"  meren 
einanderzuftellen, wm zu erkennen, welde emtublende Mraft, 
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Nun zu Fröhlichem, nicht Geringem! Wie viele amüſante 
Stunden könnten die Rezitaktoren ihren Dörern bereiten, wenn 
fie Gumppenbergs „Teutiches Tichterrof” in ihre Arena ein» 
ließen. Freilich Segen dieſe Parodien ein literarisches Publikum 
voraus, das die Seltiamferten feiner Tichter bereits kennt 
und nicht etwa des Warodiiten Were für miß— 
nlüdte Originale nimmt. Es pridelt im jeder Yeıle, jedem 
Reim von Reigen. Bon Eicyendorff an bis zu dem acdanfen- 
ftrichreihen Ernſt Schur und zu Paul Scheerbart, dem 
Poeten in Profa, fehlt feiner in dem Schellenfonzert, Ach greife 
zwei heraus, die den Wiffenden durchaus nicht Farifiert 
ericheinen werben: 


jorgfame Ernſt den ziveiten vor Dem erften aus— 


Melandolie, 


Meine Augen find voll Afcıe. 
Meine Obren hab’ ich verloren, 

Arm und Bein 

Sind Geitein; 
Auch die Sprache fallt mir nicht mehr ein, 
Und die Gedanten werden leichenlälter — 

Dan wird älter, 

Rad Marimilion Dauthendeh. 
Danl! 


Wenn aber mein Gehirn nachläßt, 
Dann nähren Meine Dinge 
Freundlich meinen Geiit: 

Ein Tintentled3 auf meinem Federbalter, 
Ein hinterlafi'nes Fliegentüpfelchen 
Auf meiner Buttermilch. 

Dant, Kleds! 
Dank, Tüpfeldhen ! 
Ahr gebt mir wieder Gedanten. 


Rad der Arno Ho! z. Schule, 


Wie Iuftia Tigt er im „Weterinärarzt”, dem Myſto— 
dranta, zu Gericht über Ibſens Verftedenipielen; die einleiten» 
den Verie lauten: 


Der Tag it arm, die Dämmerung ift reicher: 
Verichler’re dein Profil und werde bleicher! 
Entwöhne dich vom grellen Lebensblute — 
Nur ſchattenfraglich naht das Mbrolute. 


In feinem „Nachbar“ führt er eine Fülle von „Fort 
ſchritten“ in der dramatiichen Technik ad absurdum: dies 
„Monodram in einem Sag” verfügt auf den zchn Zeiten feines 
Tertes nur über einen einzigen Sclufpumnft, am dem Die 
Stimme des Taritellers finfen darf. Sieben ſchweigende Mens 
ſchen und ein redender vollführen dieſe fürchterlichſte aller 
todbringenden Tragddien unter dem Wiotto: 

Richt Hühnen, ſchweigen jol das große Yeiden; 
Mater sit tenvaghait: jei die Kunit beſcheiden! 

Nur einer vede noch jür mind're Werner — 

In der Yeichräuftbeit zeige ſich erit der Mentor. 

Ter jebt ſiebenunddreißigjährige Tichter trägt einen 
Hebbelsstopf auf feinen Schultern und iſt auch innerlich dem 
arofen Verfannten nicht unähnlich. Gewaltigſe Vläne warten 
in ihm ihrer Auferſtehung, und ste ditrfen nur ſpärlich zutage 
kommen, weil dem immer beſchäftigten Strititer und Feuilleto— 
niſten die Seit Fehlt aleich Richard Tehmels „Arbeitsmann“. 
Aus der güldenen Mette feiner Mgiſerdramen babe ich ein 
red in binden gewogen: Konrad I, es it vollgewichtiges 
Edoelmetall. 

MBielleicht if dieſer Freihert aus dem alten bayriſchen 
Adelsgeſchlecht heute Der denticheſte unter Dem Deittichen 
Tichtern, obſchön er ht an einer lleinen Seimgteſcholle klebt. 
Sein ſchverfälliges Weſen, Die Utſahigten, Ih Stell durchzuſeben 
und um Anerkennung zu bublen, Der Tran, zu fire, auch 
ivenn Die Welt ſich nicht drum lümmert es ſunmt recht 
aut zu Dem Wilde, das vom deutſchen Rüuſtler in der 
wBeichichte lebt. Ferdinaud Gtegori. 


Eindrüce und Ueberlegnugen. 


Mladtinbes bon Dane v Obunmppenberg 


ID“ ſich nach bedentenden Leituüngen u 0x 
—anviel bon ſich zu halten, Der beſinne Mb, "Dam er noch 


24 — 1 
nat bit, alle 


nicht entfernt inſtande ar, ſich für Menſchen teren Vtt zu 
intereiſſieren oder andı nur gelaſſen alle zu ertraen:t was ſich 
von einem „Uebermenſchen“ Doch mirdeſtens erwäarten hee 


Eigem lichen 
intande, nicht Art 


Lebensgenun gewähren mn Nnaaberiiw 
! üllungen. Tem reifen Weiſt, Dei le ZheN 
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Heiz als dem halbreifen, der noch im Alltag daheim ift, dabei 
aber ſchon die tieieren Wahrheiten ahnt und fo in angenehmften 
Erregungen ſchwelgt. 

Was Menſchen vereinigt, iſt intmer nur das allgemein 
Geiſtige, und das iſt unperſönlich. Unſer Perſönliches bleibt tief: 
einſam, mögen wir andern und uns ſelbſt ned fo viel von 
perlönlichen: Verſtehen, perlönlicher Yiebe, periönlicher Freund» 
ſchaſt vorfabulieren. Tas fünnte melancholiſch ſtimmen; aber in 
unſeren beiten Momenten fühlen wir deutlich, daß jenes unper— 
ſönlich Geiſtige unſer Beltes, ja daß es unſer einziger Wert iſt. 

— 


Es gibt zwei Arten von Pilanterie. Die eine lölt das 
Alltagsbild unferer Kultur in die Brutalıtät der Materie, die 
andere löſt es in die Erhabenheit des Geiſtes auf, Groſſe 
Menſchen fernen beide Wurlöiungen, lieben aber nur die 
leg!ere, B 

Jede rohe Kunſt wurzelt in qrohem Menichentum. Tas 
it der wahre Naturalismus, die einzige „Wurzelitändiateit”, 
deren die Numft bedarf, Es gibt aber ebenſowohl arohe 
Menſchen der Phantasie, wie es große Menſchen des Intellelts, 
der Sinnenfreude, der gemeinnüßzigen Betätigung gibt. Tarum 
iſt auch in der Kunſt die Größe an feine „Richtung“ gebunden, 

+ 


Was der Nünftler zu lernen bat, worin er wachſen muß, 
wm groß zu werden, it Annäherung an unperlönliche Sachlich⸗ 
feit, nicht aber Ausprägung feiner perlönlichen Kinenart. Soweit 
diefe legtere Der großen, fachlich beitrebten Kunſt die menſchlich 
reizvolle Färbung zu geben vermag, bedarf fie durchaus fener 
bewußten Pilege, ſie ſtellt ſich unbewnſterweſſe ganz von 
ſelbſt ein, und man ſollte mie vergeſſen, daß ſie bei aller Liebens— 
würdigleit doch nur ein Jeichen unſeres beihränften ihöpfersichen 
Könnens iſt. Die Allklraft bleibt hinter ihren Geſchöpfen ver— 
borgen, ſie ſchafft verſchedenſte Urgantsinen ohne anderen ge— 
meinſamen Charalter als den der ſelbſtändigen Lebensfähig- 
feit; den verſchiedenen Schöpfungen auch des obſeltwſten 
Künſtlers aber haftet immer noch etwas vperſönlich Gemein— 
ſames an, das auf ihren Ezzeuger zurückweſſt und ihre Selb— 
ſtändigkeit befchränft, Werwih beiteht der beiondere Gharafter 
und Merz der Kunſt gerade in dem Wefig einer pers 
fönlidyen Färbung trog alien Werterfers mit Der Natur: Da 


aber der Künſtler dieſes perſönlichen Charalters ſeiner 
Werke ſiets ſicher bleibt und willtntliche Anſtrengungen 


bier unfehlbar au Affektationen Führen, die mit Dem echten, 
naiven Ich nichts mebr zu ſchaffen baben, sollten alle Lünftie- 
riſchen Bemühungen ausſchliehlich der Zachluhlent gelten. 


* 


Logiſches Nacdıdenten belehrt uns, dab wer, wie alle 
Touge Der Welt, vergängliche umpirkliche Traumgeſtalten 
find, hervorgerufen durch eine alleın wirkliche Alllraft. Zollte 


nicht im dieſer pbilvlopbtichen Wahrheit vom Anſorſichen 
Charalter des Lebens der beiondere Wert und Reiz der 
Künſte, zumal der drämatiſchen Mint benrindet Lienen” 


Tiaummbilder bietet ja auch der Bühnendicher, eine Fülle 
bitter Illuſſonen. und er Selbit ut Deren engine 
„weirflichfen“, ganz wie in einen höheren,  realeren 
VBetracht Die Alllraäit das einzig Wirkliche iſt. das dem Techter 
und jener geſamten Minvelt zugrunde liegt. Zu bietet denn Dre 
Dramatiiche Kauſt mehr Wahrheit als Die Wirklichkeitseindrücke 
der Hlltasseriohrung, Inden ste das Yeben als Die Liofe 
Illuſion zeigt, Die es it, und es auf Dieie Art den Genief enden 
leichter etträglich macht: erbebt doch der Bchnendichter ſich md 
ſein Publiſum zum freien Spiel des ſchöpferiichen Allgeies 
ut ſolchen Illuſionen, die wir Lebensſchickiale nennen. 


Ter Annitler Treht zum Bublifas wie Der Mast un 
Tebe, Em Mann von geſunder Wollfinit Des Geiſtes nud der 
Seele wird miner ſem intenfipites inueres Yebenselisf in 
der Liebe des Weibes uhen, wiewöhl ſuu nude eut 
gehen fann, Das juſt Das Brite ietuer, getinen und I chen 
Mannlichkeit ungenös anf niehr Zchteiertahtien md Geinbren 
tobt ls getade bein Worbe. Ganzg To gilt dem este mm ftkea 
fern GBlück höher als Die Berrtedinums, Dos Peite wer Mininlor 
ſchaft mon Der arefen Menge gemittizut zit Tan, tpkowall oe 
nenau Veei, Dad cr von Duden Bluse ni lernten Si 
Hands. Zyntmpatlee md Sera. bat 9 ansesehen bir, hi 
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teil es der newöhnlichiten menſchlichen Betrachtungsweiſe uns 
nereimt erscheint! Aus guten logiſchen Gründen mühte man 
es weit eber dann für jinnlos halten, wenn es menichlicher 
Beſchränktheit durchaus in Ordnung erſchiene. 


Eine Art piochologiihen Beweiſes für die Ungerftürbar- 
feit des geiſtig Vebendinen in uns ift die Erfahrungstatface, 
daß der Gedanle an den wumausbleiblidien Tod aud die 
nüchterniten und bedächtigſten Materialiften nur ſehr gelegent» 
lich und vorübernebend in nervöſe Verſtimmung, aber durchaus 
nicht im eine inmerliche Verzwerflung verlegt oder ihre Inter« 
nehmungsluſt lähmt: wiewohl dod) nichts unverftändiger iſt, 
als den ſicheren Sturz ins Nichts fo unbefüümmert zu ertwarten 
und mit fo viel zielbewuhter Mübe zu bezablen. Dieler ſelt— 
fame Optimismus, der uns allen gemeinſam tit, läht ſich wohl 
mur aus einer inneren, bon verſtandesmäßigen Heberlegungen 
nanz unabhängigen Selbſtgewißheit erflären, für welde der 
Tod fein Ende bedeutet. 


Der franzöſiſche Einfub. 


Anttvorten auf eine durch Tito Zulius Bierbaum veranitaltete 
Umfrage von Marl Boermann, N 8% Widmann, Ferdinand 
Verter. Ditgo Zalus, I. J. David, Emil SZhoengaich-Carolath. 
Heinrich Bulthaupt, Dans Olde W. A. Stremel, Wilhelm 
Trübner, Dans Thoma, Peter Wehrens, Johannes Schlaf, Arno 
Solz, Thomas Man, Narl Jeutſch und Franz Blei. 


RM] 


Hösi perſönlich, aber von ganz anderer Art, find auch die 
F intereflanten Ausführungen Thomas Mann's: 

Ihre Frage ift bei weltem nicht fo einfach zu beantworten, 
tie cs aui den erften lid ſcheinen neöchte: es Hi eine gefährliche 
tage, die harmlos dreinſchautt und, Labs man Sich mit Ihe ein, 
ju immer nenen Augluſen vorwärts lot... Sch will jeben, 
daß ich mich nicht um weit führen laile, 

sch Liebe nd bejahe in der Kunſt, mit dem frühen 
RNierſche zu reden, „Die ethiſche Yacht, den fanſtiſchen Duft 
“ren. Tod und ent“, Ich alaube in der Kunſt an den 
Schmerz. das Erlebuiß, die Erfennteii, die Yiebe, die Tiefe 
und ehe aller ſchönen Ibertlächlichlent je nach Vefinden iro⸗ 
niſch oder ungeduldig gegeniber. Ich bin nordiſch geitimmt, 
bit ea mit der ganzen Bauisiben, die heute üiberall in Sachen 
der Nationalität nud der Nato herricht. Proteitantiide, mora; 
lie, puritaniſche Reigungen ſihen mtr, wer wei, woher, im 
Ulnte, und wie ih gegen die midliche Yandidiaft eine aclinde 
Verachung hege. Jo erreat mir Pte gewiſſe Gemeinheit, 
die anyoorfeibaft dem roikaninten Muntigeidunad anbaitet, 
einen imtmetiven und nervöſen Unwillen. 

Fraate man ich nach meinem Weiter, jo müßte id; 
einen Ramen neunen, der meite Koliigen von der Yilerotm 
weht in Eritaumen jepen würde: Nichard Waguer. Es ſind 
in der Ihat Die Werle dieſes Machnigſten, Die ſo jtimulirend 
wie fort nidus in der Wen anf meinen Aunſurieb wirken. 
die mich immer aufs None mit einer neidiſch verliebten Sehn— 
ſucht erfüllen, wentaftens im Aleinen und Leiſen „auch der 
gleichen zu machen“, — md üich bin ireudig bewegt, dies 
enmel aueiprechen m dürſen: denn da ich noch nicht jo weit 
bin, daß beſſere Pſygwlogen geubtigt waren, ſich mit mir ya 
beſchäitigen in wetleren Kreiſen bin id, glaub’ ich, ale 
Schilderer auer Mingageſen geidrtt ‚lo weil; natitelid 
MORD vnvoe davon, ebwohl der Titel meines legten Vuchee 
Einiges dariiber ausſogt. Oder bat beit den acht- oder ach 
iatiend gedu!digen Lenten, Die meine „Muddenbroofs" geleſen 
haben, dennech einer oder der andere in Dielen epiſchen, dor 
Yrmerpen verlnzwilen rd durdavebenen Gvenerauionenzuge 
vom Weite des „Ribeungeunringes“ einen Sand verfpürt? 
nddeubroete nid die Waälnngen, 855 iu ſomtich, nicht währ? 
Aber ah ſagfe ja: Im Atleinen, Und meineiwegen auch im 
Komiichen. Das Mor, Das Selbitenat. Die auloritative 
ori. div werte wid Rdbeziehung über 
rite SZtregen In, der Zuinminentreten ven höchiter Deut 
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darımter fein, zum Beiſpiel Flaubert und die Gonconrts. 
Auch babe ich Iwan Turgenjev mit Entzüden im mich aufge 
nommen, md er fit ja ein Franzoſenſchüler. 

An diefer Stelle beninnen dem überhaupt meine Ein» 
ichränfungen und Bedenklichkeiten. Der Roman als Kunſtwerk, 
wie ich ihn doch will und meine, ift er nicht bei Licht betrachtet 
eine franzöftiche Erfindung? Wenn ich nach dem Ehrentitel 
eines Stiliiten, eines literarifchen stünitlers firebe, iſt es mid: 
eigentlich und trog alledem ein franzöfiiches deal, was mm 
vorſchwebt? Mag fein, dab dies unweſentliche Aeußerlich- 
feiten find; feit jtebt, dah cs mit den „wechielfeitinen Vezie: 
hungen“ eine complieirte Bewandtniß hat. Was it deutich, und 
was franzöfiih? Ein junger deutſcher Vnrifer, der von Paul 
Verlaine gelernt hätte, dürfte man ibm Abhängigkeit bon 
Frankreich nachſagen? Verlaine ſeinerſeits iſt ſtark germaniſch 

beeinflußt. Ein junger deutſcher Erzähler, der beim alten 
Fontane in die Schule gegangen wäre, dürfte man ihn Fir 
smweifel- und mafellos deutſch erflären? Tie „Fontaniſche 
Gauloiſerie“ iſt ſprichwörtlich Was dentich ft, ſteht im 
„Meiſterſinger“ Vorſpiel ziemlich reſtlos ausgedrückt. Allein 
derſelbe große Nätlvelrater, der zu verſtehen gab, dab der 
ganze moderne Nationalisinus mir die raffinirteite Form des 
romantifchen Grotismus jet, er bat Richard Wagner, meinen 
Meilter und nordischen Gott, — er Sand in die fram- 
zöſiſche Nomantif verwieſen. Aber ich verſprach, zu 
rechter Zeit anfzuhören.“ 


Karl Jentſch behandelt in ſehr dankenswerter Weiſe den 
Einflußß Frankreichs auf die Entwicklung, den der katholiſche 
Geiſt in Deutſchland genommen bat: 

„Ueber den Einfluß der Franzoſen auf den Gebieten der 
Kunſt und Wiſſenſchaſft muß ich Kundigere reden fallen; da— 
gegen vermag ich aus eigener Erfahrung zu berichten, wie 
Frankreich auf die religiöſe Entwicklung des katholiſchen Theils 
der Deutſchen eingewirkt und dadurch zur Geſammtbilauz des 
deutſchen Geiſteslebens einen beträchtlichen Poſten beige— 
tragen hat. 

Der Kampf zwiſchen Supranaturalismus und Natura— 
lismus (welche beiden Ausdriücke den großen Gegenſatz nicht 
erſchöpfend, aber hinreichend dentlich bezeichnen) iſt in den 
beiden Ländern ſeit der Zeit Voltgire's im inniger Wechiel- 
wirlung verlauſen, unbeſchadet der durch die Volkscharaktere 
gegebenen Fornwerſchiedenheit. Das galloromaniſche Teittbe— 
rament ſchlieſit das vermittelnde, aber tim logiſch unberſtänd— 
liche und äſthetiſch ungenieſtzbare broteitantiiche Kircheuweſen 
qus und zieht es vor, ſich Durch Ernltation jür und gegen 
jedes der beiden anf die Spitze getriebenen Ertreme den 
höchſten Grad bon Lebensgefühl zu verſch giien. die Priefter 
abwechſelnd zu maſſgeriren und anzubeten. Tie Regction gegen 
den naturaliſtiſchen Parorisunts von 1703 verlänit im zwei 
Strömungen, einer liberalen und eiuner legitimiſtiſchüapiüſti— 
ſchen. Die erite wird von dem Romantiker Chateaubriqud ein 
aeleitet, deiten Genie du Christianisme audı viele Tatboliiche 
Sünglinge Dentichlands mit Begeiſterung Fir das Chriſten— 
thum erfüllt, dem aleichzeitig die dentichen Nomantiler, außer» 
dem unter den Rroteitanten romantisch  aeitinmte Stanzel- 
redner und Philoſorhen, ter den Matboliten ehrwürdige 
Biſchöfe und grobe Theologen die verlorene Achtumg mieder- 
erobern. An Chateaubriand ſchlietzt Fb znächit Lamennais 
an, der ſich ſpäter zum Soecigliſten entwickelt. ihm Folacı 
Lacordaire und der Grat —— — Eine Elitengeſetlichgit 
ſammelte ſich um dieſe Probheten: ott und die Freiheit. der 
Papft und das Roll war ihr Wohlſpruch. Die none Weridnt* 
zündete auch i in Denzichland; dem ernten Streben der dentichen 
Männer, die in mühiamer Arbeit das veriallene Kirchemweſen 
wieder aufbanten, verlieh ſie Freudigkeit und Schhmnna: nit 
Stolz vernahm die Iheolonie findirende Jugend, daß die 
Kirche, deren Dienften ſie sich Midi wollte, Der JIubegriſf 
alles Schönſten und (Hroften ſei, Das es mn Erden gebe, datı 
fie allein die wahre Freiheit verbürne, und Dal ihr Then 
darum die Aufımft gehöre, 

Aber agleichteitig hatie die andere. von Bonald ud den‘ 
Grafen de Maiiter eingeleitete Stream, Die unbedigaten 
Gehorſam acgeı die Mitt: oritüt de VRariirs als ein;iges Mittel 








der Rettung vor den Tämonen dir id Ar 
ſtörung wollte, ſolche Stärte erlangi. daß die andere ũbe 
ilügelſe. Der unbedingien Unterinſtung dos Rapites md de 
mächtigſten Orden jederzeit rer. mir ie» m di. 
Biſchöfe und Pfarrer. und die Prism wedertier.cndont 
glieder de3 Clerus lente der arohte aller Fersenripindrrte 
magogen, Lonis Veuiltöt Dem Wr a ih, Abe» 
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und Nonnen entdeckte Locmittel, die beſſer zogen. 
Man Schmeichelte dem Aberglauben, dem Kinderſinn des 
franzöſiſchen Volles, der Eitelfeit der Damen und brachte 
fo den ſpeeifiſch franzöſiſchen Katholieismus des neunzehn— 
ten Jahrhunderts zuſtande. Man ließ Madonnen erſcheinen, 
Wurder ohne Zähl geſchehen, stellte neue Heilige auf die Altarc, 
erfand den Herz Jeſu- und Ders Marige-Cult und allerler 
nene Andachten, brachte durch immer neue Attractionen die 
angenehmite Abwechslung ins Leben der Frommen, führte 
die großen Kinder bon einem geiſtlichen Schaufpiel zumanderen 
zeigte nd ſchenkte den kleinen Kindern allerliebſte Bilderchen, 
macte die Frömmigkeit zur Modeſache, ſorgte Fiir kokene 
Conferenciers und gab den großen Mondainen Gelegenheit, zur 
Abwechslung, auch einmal vor tout Paris als Magdaleuen 
oder gar ale Madonnen zu voſen. Was hätten gegen ein ſolches 
Milien, in dem Fich jeder und jede mohlfühlten, die einmal 
eingelebt waren, Vermmitgründe ausgerichtet! Und wenn 
nun diefer fo geſtimmten Menge ibre angebeteten Beichtväter, 
Prediger und Journaliſten verfimdigten: Marta bat unbe 
fledt empfangen, der Papft ift unfehlbar und der Liberalie 
uns iſt eine Keserei, fo waren ſie des frenetiſchen Beifalls 
iicher; der gläubigen Maſſe galt jeder, der veritändige Ein 
wendintgen zu erbeben wagte, bon vornherein fir einen 
frevelbaften Ketzer. 

Von Franfradı aus wurde Fir dieſe Art Katholicis— 
ms auch im Dentichland die Maſſe nad und nach einge» 
fangen; befonders auf den Wege über Mainz durch das 
dort erjcheinende Organ „Der Katholik“ it er bei uns ein 
gedrungen. Dem erniten, ruhigen, tiefen deutichen Geijte it 
er ja ſo widermwärtig wie möglich und die Gelehrten und 
Prieiter der Zdnilen von Sailer. Hirſcher, Möbler und 
Döllinger verabichenten ibn aus Serzensgrund vom eriten 
Augenblick an, wo er ſich zeigte. Aber es gibt eben auch in 
Teutichland große Kinder und Betſchweſtern, und zwar audı 
ſolche männlichen Geſchlechts; es gibt Hyſteriſche und Schwät⸗ 
ner, es gibt iger Fangtiker, und da alle foldie Indi— 
bidualitäten ihrer Natur nach viel activer und agitatoriſcher, 
angriffsluſtiger und geräuſchvoller ſind als die gründlichen 
Geloehrten, die nüchternen, gewiſſenhaften Seelſorger und die 
wahrhaft frommen, deber beicheidenen, im Stillen Gutes 
wirkenden Seelen, jo fand fich eines ſchönen Morgens int 
Sabre 1869 das ganze Fatholiihe Dentichlond beim Erwachen 
zu feiner eigenen Verwunderung ultramontan, und feine 
verehrien alten Nelimionslobrer waren auf einmal Kettzer 
aemorden. Zo hatten neben den deutſchen Vertretern des 
echten Ffatbotiichen CEhriſtenthinns auch die franzöſiſchen von 
CEhateaubriand bis Montalembert nur für ihre Gegner 
gearbeitet: dieſen fiel Die Frucht der Mülben jeuer in den 
Zei, als ſich Die reilsdeutichen Katholiken zu einer politi— 
ſchen Partei yulanunenichloffon, deren kirchliches Credo nicht 
das altkatholiiche, ſoudern des vaticaniiche war. Freilich 
haben die Italiener — aus ſolchen befteht ja arößtenthwils 
die Curie — ihren vollgemeſienen Antheil an dem Fiechlichen 
Neubau, aber erit anf dem Unnveg über Fraukreich ſind fte 
an uns beranaefonmmen; Ihr unmittelbarer Cini anf Die 
deutſchen Katholiten Hr aerina auı veien: weder itolienijche Publi, 
ciſten noch Auteren größerer Werke ſind unter uns populär 
geworden. Umnineſbor hat Rom anf uns nur einaewirft 
durch Die nicht bedentende Zall von Zöglingen des Collegimn 
ermanienm, die im Temtichen Reiche Auitellung gefuuden 
haben und durch Die päpſt Listen Erlaſie des neumen Pins, die 
dem denſchen Magen and der Nötheliken widerſtauden und 
mir Darm nicht mit offenen Proteit abgelehnt wurden., 
weil Der anf anderen Wegen Fir Den Atutbelieisims gewoön 
neue Zinn Mes Pre durch einen offenen Protoeſt zu ver 








lirren füirchtete. Tod af Die remanfiche Förm Der Briten 
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in Bewegung fest. die, ganz abaeichen vom Mißbrauch Fur 
fremde amd möglicherwerie ſchlechte Zwecke, die idenle Ihätiy- 
feit handwerksmäßig betreiben und ſich nach und nach in 
höchſt materigliſniche Juereſſewerbände verwandeln, Ehe 
ſolche Musartung ſichtbar wurde, haben das Beiſpiel und die 
Anregungen dieſer Art, die von Frankreich ausgingen, mächtig 
auf die deutſchen Katholiken, namentlich anf die Jugend ein- 
gewirkt. Die Berichte der Vnoner Miſſionsgeſellſchaft find eine 
weitderbreitete erbanliche Yeftüre auworden, die Tranzöfiichen 
Varmberzigen Schweitern baben ſich nicht allein in Deutſch 
land eingebürgert. fondern haben aud die Gründung neuer 
Orden im Gefolge gehabt. Der joldergeitalt neuerwedte Aug 
zum Ordensleben bat den modernen Katholicismus bertieit, 
und durch die äußerlich ſichtbare Färbung in Deutichland ferne 
Abſchließung vom Proteftantisinus verjtärft. 

Wie ſich Der religiöje Wedanfenanstaufdy zwiſchen den 
Ktatholifen der beiden Länder in den legten zwanzig Jahren 
geitaltet haben mag. ob vielleicht die Ericheinungen der 
jüngiten Zeit die deutichen Katholiken in ihrer Sodichütung 
der franzöſiſchen Frömmigkeit wanfend gemacht haben, das 
weiß ich nicht. Vor fünfzig Jahren fand Alban Stolz, der 
Sansjafob jener Zeit, auf einer Reife durch Frankreich, dat 
die Seminarerziehung die franzöſiſchen Geiſtlichen unfäbig 
ntadıe, auf die wirflide Melt einzuwirken; jeitdem iſt jo 
manches paffirt, was geeignet wäre, die dentiden Natholifen 
an der Muſtergilligkeit der kirchlichen Zuſtände Frankreichs 
irre zu machen. Aber fo viel ſteht feſt, daß von dem gegen- 
wärtigen Zuſtand und der gegemvärtigen Madıt des dentichen 
Katholieismus ein bedentender Theil der beinahe adıtzig- 
jährigen Einwirkung Frankreichs auf Rechnung zu Tegen it," 

Frauz Blei zugnterlept trontlirt: 

Ä „sedermann keunt und preift die Zittenitrenge und häus- 
liche Würde der deutſchen Frau unſerer Zeit, Die biedere, ur- 
wiichlige Offenheit, den tretzigen unbeuglomen Stolz des deut: 
ſchen Mannes, den aller Ztreberei abbolden Idealismus des 
dentichen Jünglinas Deutſche Bildung und deutiches Wiſſen 
it jo wohlerſeſſen, genau md gründlich wie noch wie. und 
von ſeinen Künſten und feinem Geſchmack könnte der heutige 
Tentiche ein ſtolzes Wort ſprechen, machte Ihn wohlbegründetes 
Selbſtbewußtiein nicht beſcheiden. Bon einem franzöſiſchen Ein- 
fluß kaun bei ſolcher Blüte nationaler Tugenden nicht Die Nede 
fein. Enge noch: das malte Gott!” 


Wir erhalten Folgende Zuſchrift: 
Berlin-Wilmersdork, den 30. Dezember 1909, 
Schr geehrter Herrl 

Ton einer mehrtüigiaen Reiſe zurüdgefehrt, fand ich acitern 
Ahre werte Auſchriit vom 23. Dezember mit dem Vüritenabzug bon 
Richard Tehmels „Verichtigung“ au meiner neulichen „MRumpumbel“ 
Rezenſion vor⸗ Ich babe ihr hinzuzufügen. daß es ſich dennoch tat 
ſächtich To verhält., dak mir damals Frau Kanla Tehmel als erſte 
ein ſelbitgeſchriebenes Mannftript des Fibebutze“, das noch heutigen 
Tages in meinem Wert iſt, überreichte, bevor ich dann bon Dehmel 
ſelbſt das Buch zur Zuftrierung, ich möchte Tagen, offizieller über- 
reicht befam. Es mag fein, daß ich Diefes und jenes, was ich über 
die Zujammenarbeit von Richaid und Paula Tehmel in verſönlichem 
Beſpräch erfuhr, mundertanden babe, und ſicher wird Paula Tehmel 
bon Nichard Tehmel in jener Inſammenarbeit in ſormaler und 
teamiſcher Hinſicht gelernt haben: es ſcheint ser aber fer 
zuſteben, daß Fo ihrerſeits ungleich mehr Beruf zum Minderdichter hat 
als Richard Tebmmel, und dat fie weit naiber und urſprünglicher 
iit, während DTehmels Ainderdidnungen ſich im allgemeinen durch 
mauches Formale und ubaltliche Raffinement von Paulas Gedichten 
tremen. Ins war inr mid De Sanpeladıs, — Meine Verwechſlung 
vor Weil und Hufer ihrerieits aber dit micht gar jo mwerſäudlidi 
Weiß und Hofer Sind wrienlidie Freunde: und wenn man Wein' 
Jeichnungen und Holzichnitte femme, fo wird man bet einem genaneren 
Vergleich gar wohl eine aroßze Aehnlichteit des Striacharatters heit 
itellen lönnen. Auch bei dieſen „Rumonmpel“ Feichnungen. Hebridgens 
man ierner meine Verwedüluung der beiden Minvieler Dadurch ennichuldigi 
wrıdem, dad ich rzlich in emen Wedding, „Tier Tag“, von Sans 
Neinbart, Dolskintitee von Karl Dofer fand, Die ich. weunn ich mich 
ade ĩebr irre, bereitſs bor einigen Jahren in einem Gedichwuch „Tor 
wanderer“ don Weinß fand. als von dieſem herrührend, und Die man 
ijedenialls unr mi den von Br in der „IRufel“ versfientlichten 
Holſſchnitten im veraleichen by tech. „ZInſei“ ven Timıt, Sarg ih 
Zeue 179: Beit 1, Zeite 28 und Ss Heirt 2, Seite 103 Fr, m 
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Bũcher. 


Robert Darborongh Sherard: Oscar Bilde, 


Die Geſchichte einer unglüdlidben Reeundihaft. 


Mie Porträts uud Fakſiumiles. Deutſch von Hermann Freiberrn bon 
Teidenberg ‘€ € Bruns Verlag. Winden in Wejtfalen. 


Tas abiwehrende Miftrauen gegen Yuch und Berfafier, eine 
natirliche Reaktion dem ausgebildeten Titerariiben Verklärungsſyſtem 
es Paderaſtentums genemüber, weicht bald einer mandıes begreifendent, 
mandıes berzeibenden Zumpatbie, je Weiter die jchlicht geichricbene 
SHeidniehre Dieier veinen und unglücklichen Freundſchaft in ibrer Ent: 
widlung boreinte. Es gibt beilere, der Fritifchen Beleuchtung wider: 
kandstübigere Biographien, die cin Ueberlebender verfaßt, dem toten 
Freunde zur Ebre, dem Gedächtnis zuſammen erlebter Jahre: befonders 
John Roriters heerliche, von Liebe und Treue durdhtränfte Leben:> 
neicbichte Des unvbergleichlichen Boz. Und ſamer dvermiit, wer Taines 
Art der Menſchenſchilderung kennt, die analptiiche Methode in Sherards 
Buch. Die, unter Gundert anderem, gerade jene Urſache entdedt, der 
sine gegebene Erichetmng ihre Werden verdantt. Oscar Wildes 
Charafter war, fein Veben und feine Werfe verraten es, ein fon: 
vlizierter Organismus, den in Dedingende und bedinate Elemente zu 
ſondern, wiche nur die Mübe des hingebenden Freundes, ſondern auch 
jedes fubler erwögenden Pfintwlogen lobnen würde War es ein 
angeborenes, ein fräter erit erworbenes Anormales, war es ein 
Bazıouov ze oder nur das aufs hüchite geſteigerte Bedürfnis mach dem 
Erotiſchen und Maffinierten, das einen von Natur aus geſchlechtlich 
normal Veranlagten, den Gatten einer aludlichen Frau, den Water 
zweier Ninder, in die Arme eines Ulfred Douglas trieb, nicht nur 
nach den ſchuagvollen Jahren von Reading. jondern fchen zu dem 
Beiten höchiten Glanzes? Der fchreibende Freund gleitet über diefes 
Wichtige Dimwenz; und fein miederbolter Otmweis auf Genie und Jrr— 
ſinn, Eireiteit, Eaotsmus und Zinde nach cpnter les bonrzeois. verman 
Solch tiefe pinbolentice Lücke nicht anszurüllen. Mit dieſem Vorwurf. 
der genen Die wiſenſchaftliche Anlage Des Wertes gerichtet wird, tr 
erihösft, was genen Buch und Antor borzubringen wäre. Somit 
erübrigt vieles des Beifalls Wertes: Die Umriſſe der feltfamen 
Städte Faris und Londen, Die Aonturen ihrer ſeltſamen Vewohner 
treten, mit Scheren Strichen gezeichnet, deutlich hervor; und leicht 
erreicht dev Freund, Der mit allen Kräften nur um Die foäte Ehren 
retiung des Berftorbenen fümpft, den nicht gewollten und ſchwereren 
Erfolg: mit wenig Worten Anſchanung au acben von vielen Dingen, 
die mit den weiten Venriffstompleren der aroijen Metropolen ver— 
niit find, Ind Charles Dickens“ Meiſterhand. die für alle Beiten die 
Gejchichte Dieter beiden Städte ſchrieb. Fünmte Me Schilderung ent+ 
itammen, Die der Epinone bon Der ungeſchlachten Farandole gibt, 
dem Tanse, den der Londoner Mob. Mönner mit Hartenden Schuben, 
Megaãren mit zerriienen Möden, vor Rewgates Wanern zu tanıcn 
begiunt. als die Aunde die Oberen don Eat Ends Abſchaum erreicht. 
der „Uiriftofrat” Wilde ſei zu Zucthaus und Zwangsarbeit berurteilt 
worden; Die gahneude Kluft jorinler Glenenfüge it bier mit Vozſchet 
Tasärie erfaßt amd beichrieben. Alircd Nenmann. 


Kurt Martens: Kaſpar Haufer.“ Drama in vier 
“ren. Egon Fleiſchel E Kto. Berlin 1003. 


Tas Zrüf mihte anus zwei Gründen vor allem intereflicren. 
Aerſt wegen Teines Verfaſſers, der als begebter vinchologiſcher Er— 
säbfer zu den Hoſſunngen unterer Literatur gehört med unn Fich zum 
erſtenmal dramatisch autsipriche. Zunt andern wegen feines Stoffes, 
der, mehr als ein pihchologiſches Hurioſfum. an die Tiefen der menſch 
lichen Ratur. au Die Geheimuiſje ihrer Eutwicklung hinanreicht. Staipar 
Safer erlebte zu ſoät, darum fo rätfelbaft deutlich dir Ausbildung 
vom tieriidwn Geſchöpf zum bewnßten md ſchickſalsſahigen Indi— 
viduum, Welcher Irnatiche Grunditvif Deut in dem Topbelrätſel feiner 
Triſtena! Irei Morter ind bei dieſem Problem wunderbar ineinander 
verflodsen: Das Sehendwerden einer Zcele und Die Ziellung Dieler 
Zerfe zum Welt, deren Zpiel Sie wird, Aus dem Ungewiſſen, ihrer 
jetoit uingewißz. Arte dieſe rührende Geſtalt herbor, erfant mit Der 
Vince gewonnenen Winens. zuigleich die beranidiende Hoffnung des 
Lebens amd jichr fie Sofort willeartich berran'n und gebrechen. Die 
Sefierte bad Dar in einer ſpieleriſchen Laune De franmirrdigite, darum 
aroßartinſte tragiſche Fabel gebiider, worin dem foztalen menschlichen 
Beſen vimmal Das woſnendige Dimtpellen jedes nigzialen Dafeins. 
jedes wilden Icetmtelledens gezeint whd. Yon all dieſen Möglichkeiten 
iiud in Martens Ztinf nur Undentungen und enierute Abmınaen, in 
feiner Ohaze zit das Hnneriche Problent von Mertens weder durch 
ardadıt med dert ,wfiiber werden, Tie bleſte äußerliche Fabel wirli 
durch Dein Worneae] der Turchgeiniguug Dürr, Die Tragik ergreift 
umdr, die verlesende Shall des Hairar Hauſer gerir nicht über das 
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Reune der Revuen. 


„Das literarifche Echo.“ Julius Hart ſchreibt über die 
„Revolution der Kritif“, Das Wefen Der Steitif beitehr 
feiner Anſicht nach nicht wur in einem reinen Erlennen und auch nicht 
nur in einem Werten. Ihr Wehen ſoll vielmehr als ein Selbjtauf- 
löfungs- und als ein Zeugungsprozeß angejeben werden; Kritil bers 
stichter jich felbit, Kritik gebiert Kritik. Sir Das nicht cin Widerfpruch ? 
Aber doch auch wieder dasjelbe. Wie es bei der Pflanze Dasfelbe iſt, 
dab fie abtwellt und ſcheinbar zu erijtieren aufhört und augleich als 
Saat neuer Pflanzen zu Voden füllt. Ihre Selbjtauflöfung iſt Die 
Auflöfung eines Samenforns in viele Samenförner, So aber till auch 
das Wefen der Kritil als ein elementarer Xebensvorgang aufgefaßt 
werden, Hejtgetijche Kritit bedentet eine innige Anteilnahme an dem 
Kunſtwerk, ein leidenfchaftliches Verhältnis au ihm, cine Ver— 
fchmelaung, eine Verwebung und Verwachſung mit der Kunſt. Wie ſich 
unjer Nörper mit der ihm bon außen augeführten Nahrung verbindet 
und aus Diefer Nahrung jich immer wieder neu aufbaut, jo verarbeitet 
und verdaut unfer Geiſt in der Kritik die Werle Der Kunſt. Die Kritil 
wird an der Kunſt immer ſtärler und reicher und die Kunſt an Der 
Kritik. Jede Kunſt und Kritit wacht damit über fich felbit hinaus, und 
ihre unendliche Freiheit beruht gerade darin, daß fie aus der einen 
Form immer neue andere Formen entitehen laſſen lann, daß ſich jtets 
neue unit und neue Kritit gebiert. 

.„Mercure de France.“ Gin begeifterter Artilel von Marcel 
Montandon über Giovanni Segantini und den philoſophiſchen 
Gedanten, der durd feine Werke gebt. Abgeſehen bon feiner 
technischen Meijterichaft, in der der Verfalfer Die Vereinigung aller 
Ausdrudsmittel des Impreiiionisinus mit der Einfachheit, der Sichers 
beit und Lebenswahrheitt eines Welazquez erblidt, babe Segantini 
feine ganz perſönliche Weltanſchaumg beſeſſen, aus der all jeine 
Werke entiprungen jeien, Seine Geburt bat feiner Mutter das Leben 
gelojtet, und dieſes perfönliche Erlebnis wurde zum Ausgangspunit 
einer muitiich-philofophtichen Idee, in der Geburt und Tod jeltfam 
ineinanderiloiien. Die Mutterichaft iſt für ihn Das Höchſte, und wir 
finden eine ganze Reihe von Vildern, Die fie verberrlicht, und zwar 
ganz ebenſo dort, Wo er eine jängende Muh, eine Ziege oder ein 
Mutterjchaf mit feinem Lämmchen daritellt, alö wo wir einer irdijchen 
ober der himmlischen Mutter gegemüberitchen, In dieſem Sinne jei 
auch Zegantinis „ve Maria a Trasbordo“ — Das der Verfafler 
über das berühmte „Ungelus” von Willet irellt — cine Verklärung 
der gleichen Empfindung Indem Die betende Mutter Fich bei den 
GHlodenklängen über ihr Sind neigt, werde fie Felbit zur Madonna. 
Uber derjelde Gedanke liege auch feinen immboliichen Bildern, zus 

runde. „Die ſchlechten Mütter” ſind ein Sinnbild des Werdens und 
tergchens, der ewig erjeugenden und wieder zeritürenden Matur, Die 
über den Winter, zur Strafe für ihr Vernickungewert, in Schnee und 
Eis eritarren muß, tm im Frühling durch neues Gebären entjühnt 
zu werden, Sein Bild „Tie Yibe an der Quelle de3 Lebens“, in 
dem wir das liebende Paar feiner Bereinigung aufcreiten jehen, iſt 
ein rauſchender nnus auf Die lebenzengende Yeidenichaft, und 
Daber von einer Meinbeit und Mlarbeit, wie fie nur fern vom Getriebe 
der Welt, in er feterlicben Jede der höchiten Höben empfinden und 
wiedergegeben werden kann. Der Verfaßer meint übrigens, daß ſich 
über Segantini, den Der Tod mitien im Schaffen überraſchie, gar lein 
endqgülsiges Wort ſprechen laſſe Tenn was wir von ihm fennen, um— 
faßt nur die erite Phaſe feines Wirfens, das cr im feinen Tryptichon 
ſynthetiſieren wollte, um ſich dann einem neuen Ideenkreis zuzu— 
wenden, worauf verſchiedene hinterlaſſene, vorbereitende Arbeiten 
hinweiſen. 


Zwei Tagebücher. 
Ton Gerhard Ouckama Knoop. 
Echluß.) 


II. 


28, Upril. Nah dem Gifen habe ich mich Tonleich 
aurüdgezogen, ich hielt es bei dieſen zwei Menſchen nicht langer 
aus. Nun ige id, ficher vor Störung, im meinem stillen 
Bimmerden ... 

Mie wundervoll war diefer Spaziergang in der Nbend» 
dämmerung! Diele Nube, faum ein Iitier Sand), der durch Die 
hoben Wipfel zieht; der reine, Mare Himmel mit einem diehe 
roten Saum am borizont; Die Erde wie gebadet in Lauer 
Wärme und gedämpfiem Licht; umten Das Wlirmeln Des 
Waſſers und von den dunfeln Bäumen ber Das Schluchzen 
einer Nachtigall. 

Mar bat, was man Sinn für Natur mennmt: vr 
ſolche ſchöne Stimmungen — wie eine ante arre. Tann 
ehrt er heim, it mit vorzüglichent Appent und lobt ven 
nuten Tiih, den feine Frau fiiher und Der ihr auch als dus 
Michtigfte im Leben erſcheint. T, es macht mich krittlich, wein 
ich das mit anichen muß: es zuckt mir im Dem Fingern, es 
reizt mid) getwaltig, einmal die Wahrheit zu ſangen, De il doch 
nicht ſagen darf, 

Wie ganz anders wirft auf mein Wennit ein folcher 
Frühlingsabend! Ich fühle mich erfinit von einer Zelt, 
die das Herz krampfhaft entweitert, von einer Uendttden Selm: 
Ihmerzlihen Wehmut, vom einem mächtſgenn, Fl ammlenden 
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Drang zum Weinen. — Und daneben geht eine rein körperliche 
Wirkung einher, ein Vibrieren in allen Nerven, ein Juden in 
den fingerfpigen, ein Sigel durch den ganzen Körper; es ilt 
wie eine aufgerente, fchrille, wahnfinnige Biolinbegleitung zu 
getragenen Orgeltönen.... 

29, April. Es iſt jpät am Nbend; ich habe Feine 
Lampe, zwei Sterzen erleucdhten mir den Tifch, das Zimmer 
liegt faft ganz in Dunkelheit. Stein Laut fommt von aufen, 
in der tiefen, dunklen Stille umfängt mich der köſtliche Schauer 
der Einlamfeit. Das Ehepaar ift längft zu Bett gegangen, 
unten in dem ehelichen Schlafzimmer, Nein, idy will daran 
nicht denfen — 

Ich kann nicht fchlafen. Diefer fonderbare Reiz — geiftig 
und zualeich auch Förperlich, ein Schauer, doch angenehm bis 
zum Unerträglicen, ein feltfamer Stigel, oft wie ein Auffteigen 
warmer Luft von den Fühen bis zum Herzen — und da be 
nimmt es mir den Atem — und im Herzen felbit ift es kalt, 
angenehm falt, wie frappierter Champagner — id) denfe an 
nichts — o nein, ich ftelle mir feinen Dann vor — aber es iſt 
mir, als umgäbe mich eine unfichtbare Sphäre des Geſchlechts, 
als nabte fi) ein Zeus in Geftalt einer Wolle... 


Ich habe mid) zu Bette gelegt, aber fchlafen fonnte ich 
nicht, geichüttelt von dieſer unleidlihen Erregung, die den Geiſt 
nidyt ruhen und doch auch feinen Gedanken, fein deutlich vor» 
neltelltes Bild auffommen läßt. Ich preßte mein Kiffen gegen 
Bruft und Kopf, daß ich fait eritidte; aber es Half nid. 
Darum bin ich aufgeltanden; das Hemd war mir zu ſchwer, 
ich warf es ab. Da erblidte ich mich im Spiegel und erichraf, 
daß es mir eisfalt durch das Mark der Knochen lief... 


Ach fie noch immer an meinem Schreibtiſch, das Yicht 
ift ganz hberuntergebrannt, Ich muß immer an meine Schweiter 
denfen. Wie fann man verheiratet fein — einem Wanne — 
allmählich) fommt vielleicht eine Art von Getvohnheit, aber im 
Anfang — die dee verfolgt und quält mid, — 

DO mein Tugebudy — wenn es von einem geſehen würde, 
ih mühte in die Erde verjinfen —, und dennoch ſchreibe ich, 
ih kann es nidyt laſſen, es ift doch die einzige Möglichkeit einer 


Net NAusipradie, — Nun fommt die Abivannıung — ein 
framdihaites Bühnen — y 
2, Mai. Den ganzen Vormittag verfolgte mich der 


Sedanfe: wie fann man ſich zum Heiraten entichliehen? 
In weldyer Verfaflung jteht man dem Manne gegenüber, der 
— Ich war in Verſuchung, Hermine zu franen, Sie twürde fich 
wundern, fie, Die von mir niemals ein intimes Wort gebört 
hat!... 

Ber Tiiche ſprachen die Zwei über E. M. Sie ſchimpften 
weidlich und nannten fie ein mannstolles Mädchen Welchen 
Emdruck mir das Wort machte! Es würgte mich in der Kehle. 
O, fo ſtumpfſimig zu fein! Ta redet ibe hochmütig gelafien 


von Mannstollbeit; ahnt ihr denn gar micht, welche Hölle 
darin liegen mag? — 
3. Mai. Es drängte mich fo unwiderſtehlich — zu 


meiner größten Qual — es ſprach ſozuſagen aus mir wider 
meinen Willen. Ach babe mit Hermine eine ganz intime Inter» 
redung gehabt. Zie war wohl verwundert, aber ſehr rulſig. O, 
dieſe Kälte, dieſe Stumpfheit! Mir wirbelte nachher der Kobf, 
und ich fragte mich: Wie iſt es möglich, wie iſt es möglich? 

5. Mat Cm gewiſſer Toktor Friedrich jum Eſſen. Vor— 
her ſchon gab es Streit, nachdem man mich ſchönend auf Das 
Eteignis vorbereitet hatte. Sc wollie mich men zeigen. denn 
ib weiſt, wie leicht ich durch jeden Menſchen, durch Das un— 
ſchuldigſte Wort in dieſe ſchreckliche Verwirrung aufege werde 
Sermine mit ihren gewohnten Reden: ich Toll urch zuammen— 
nehmen und mich nicht geuſeren; dieſe dumme Prüderie, Die 
taftlos Wr, weil fie Die andern auch verlegen madjt und 
was dergleichen leere Reden mehr fd, 

Alio, ich mußte much opfern. ZTofter Friedrich iſt ein 
Menſch tue hundert andere, miht beionders impoinnt: im aller 
erſten Angenblick war es auch noch ertreglich, aber mie er 
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Und nun mußte er immerfort von jeinen Japanern 
iprechen, von deren Fächern und Schirmen! Es ift eine gräß⸗ 
lihe Empfindung: man ficht, lange bevor der Spredende 
daran dentt, das verbängnisvolle Stichwort loömmen, alles 
andere Denlen erliicht, der Geift ift ausichliehlih auf dieſes 
Probende gerichtet und darauf, wie er den Eindrud abwehren 
lönne; und immer näher fommt es unabwendbar; in ber Er— 
wartung Aodt das Herz, aller Blutumlauf ift angehalten, Die 
Haut wird falt und blaf, eine fchredliche Angit benimmt ben 
ten. Nun ift das Wort gefallen, das erftarrte Herz ſchlägt 
plößlich mit fieberhaiter Gewalt, eine Blutwelle fteint in den 
Kopf und eine brennende Hite über den Körper — mas hilft 
alles Wehren und alles Strauben — 

Ah ſah wohl, daß Dr. Friedrid) 
meinen Zuſtand bemerite und ihn nicht begriff — 
ſehr gelitten, 

Und nachher, ſobald nur der Saft fortgenangen war, die 
unverjtändigen Vorwürfe der Schweſter. „Du haft Dich und uns 
wieder ſchön blamiert: du follft in ein Kloſter neben.“ Ad ja, 
in ein Kloſter, dahin gebörte ich, denn ich bin nicht aeidaffen, 
unter Menichen zu leben. Steiner fann mid) verftehen, Teiner 
ahnt meine heimliche Qual. Sie find alle jo ftumpffinnig! Und 
ſelbſt Hermine fann ich nicht die leifefte Andeutung machen — 
felbft wenn id) neich au überwinden Die Kraft hätte — aber 
id) ftürbe lieber — es wäre, als wollte man einen Blinden 
von der Farbe predigen, und fie würde mir nur Moral paulen... 

8 Mai Mit Walter Hang ergeht es mir anders als 
mit anderen Menschen: bin ich mit ihm allein, dann bleibt 
mir meine Unbefangenheit. Ich fühle mich ibm überlegen in 
einer Art Perverfität, Er ift fo kindlich, von einer fo rührenden 
— Jungfräulichkeit. Immer fommt mir die Verſuchung, ihm 
etwas Verfängliches zu Tagen, und oft gerät unſer Geſpräch 
bis an eine neführliche Grenze. Dann erfolgt zwar meilt ein 
Nüdprall, es trifft mich wie ein Schlag, und ich verfalle 
wieder in die auherite Verlegenheit. Sonſt — wer wei — 

12. Mai Toftor Friedrich wollte einen Beſuch maden, 
während Mar und Hermine ausgegangen waren. Ich befand 
mid unglücklicherweiſe im Garten und Tonnte ibm nicht ent— 
rinnen, Welche Qual habe ich wieder ausgeftanden! Schon der 
Anblick dieies Mannes rief meine läbmende Schüchternheit 
hervor, es war, als wenn alle Blutgefähe ſich zuſammen— 
Tramprten und der Blutumlauf ftodte, Nun mußte der Un— 
glückliche mir noch mit botaniſcher Anatomie lommen, War das 
reiner Zufall oder wollte er mich auf analoge Vorſtellungen 
hinführen? Ich weit; es nicht. Jedenfalls war ich faszintert 
tie ein Vonel vor der Schlange, ich fonnte nicht sprechen, 
kaum atmen; amd Dabei doch dieſer untwiderftchliche Jwang, 
das auälende Geſpräch feitzubalten, den Geiſt immer feiter 
it Die veinlichen und erregenden Vorſtellungen einzugraben. 

Doktor Friedrich gina bald; idy blieb in einem eigentüm— 
liben Zuſtande zurüd, es war wie ein Wogen von beiten und 
falten Wellen durch Den ganzen RKörper. Darauf fam Die 
Miidigleit und Das nervöſe Gähnen — 

15. Mai. Tas war eine Iihredliche Aufregung! Hermine 
hatte beittmumt, ich nmüſſe einen beiten Umſchlag baben, und ic) 
hatte töricht ucht Fofort „nem“ gelant. Ta liege ich im Wett, ich 
weiß, ſie wird kommen, ich warte mit Klopfendem Herzen, in 
zitternder Augit, wie der Verurteilte den Genfer erwartet. Sie 
Font — an Die verſchloſſene Tür, „Mach auf, ih bin es.” Aber 
ich lann nicht, ich liege renumaslos, wie unter einem Alpdruck. 
Sie rüttelt an der Tür, Ich zwinge nich zum Reden, ich bifte 
und Alche: „Es iſt mir unmöglich, laſt mich in Ruhe, ich bitte 
dich, ach fort," Sie antwortet erſt mit grobem Zpotte, dann 
it bertigen Vorwürfen; endlich zumge ich mich To weit, Dal 
ih ihr Sagen kann: „Warte, id) will Die Tite ein wenig aufs 
machen und Den Umſchlag nelmen: dann lege ich ine mir jelbit 
and.” Aber Fe will von nichts baren, ſie ſchilt md ſchimpft. 
üäberbäuft mich mit Den gröbſten Beleidigungen, ſtampft au 
den Boden nuund weht wülend fort. 

Ja. es üit lächerlich, es iſt unſinnig, aber ich lann nicht 
anders. Sie führen immer die Scham im Munde, Fe ſprechen 
bon ıbr als von einer hohen Tugend: aber fie wiſſen alle nidus 
von ihr: ich, ich habe Die Schain, und ich werd, ſie it Leim 


wie alle anderen, 
vo, ih babe 


Tugend, Te fi eine fürchterliche. Inbmende, Das fauze Leben 
veratitende Sewäche. Eher wellte ich neh auf Dem Markte 
nude zeigen, als dieſe intime Shruinkbaltung verleunnen — o., 
aber man leidet enneßlich davon, kl alaube, man lömte zum 
Selbſtmord ſearieben merden 
22. Mai. Inmter noch aultei jene Veſchidne. und 
dr fürdue ünnter,. Sie te In 1 u I irn ! 
babe ich von feier zurte wine Andentung 1 NP DE 
I A 8 J 11 
J ıı ten I eden tanntet 
| t \ 3 I L und 
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ich nicht, ich mühte denn bereuen, daß ich auf die Welt ges 
fommen bin. 

Meiſt bielt ich mich in meinem Zimmer veritedt; jedoch 
babe ich Walter Hang geleben. Der Gedanke fam mir natürlich) 
ſogleich: weiß er von dieler fatalen Geſchichte? Und, fonderbar, 
von ihm wünſchte ich heimlich, dDah er darum wiſſe. Aber er 
verriet nichts. Er war wie immer, jo findlich, jo unichuldig — 
dennody glaube id, es müßte fih aus feinem Wejen eine 
reizende Frechheit entwickeln laſſen. ch war beinahe übermütig 
— dann fam die Vorftellung: wenn er mir einen Yeibumfchlag 
hätte bringen müſſen — und eine furdtbare Verwirrung be» 
mächtigte ſich meiner. — 

DO mein treues Buch, daß nur fein Auge jemals dich 
erblidt! 

30. Mai. Doltor Friedrich beobachtet mich. Er ſieht 
mid) nicht an, er meidet meinen Blick, aber ich fühle, wie er 
mid) beobachtet. Ich wende mich von ihm ab, ich verftede mid) 
hinter andere Menſchen, binter Blumen und Möbel; dennoch 
babe ich im ganzen Körper die Empfindung, dak fein Blick auf 
mie rubt, daß er mich langſam, mit bedächtiner Unwiderſtehlich— 
feit, entfleidet, Eine Gänſehaut überläuft mid, ich möchte in 
ein Mausloch flüchten — und doch ift eine Art Genuß in 
diefer Angit, — Einen Moment, wührend eine Heine Geſellſchaft 
beifammen mar, ınuf mein Benehmen ganz auffällig geweſen 
fein, denn es entitand jene peinliche Stille der Verlegenbeit. 

19. Auguft ©, id ſehe es längit an ihren beforgten 
Mienen, was fie denken. Na, es ift wahr, ich babe Grauen 
und Angſt, aber nicht wie ihr meint. Gure freundlich indiskrete 
Teilnahme it es, die mir das Blut eritarren madıt, id) 
erzittere vor den Glückwünſchen, vor der neugierigen Mittags: 
tafel, vor Myrtenkränzen und vor Dokumenten. Male idy mir 
das alles aus, dann bin idy einer Ohnmacht nahe. Ihr folltet 
mid) folort verheiraten, in rafender Eile, twie man emen 
Verurteilten aufs Scyafott ſchleppt, ehe er ſich befinnen fann ! 
Aber fie ertvarten, dat; ich Aufſchub ſuche und rufen fo mein Zögern 
hervor. Zuweilen vergeffe idy meine Angſt völlig, aber dann 
kommt fie verdoppelt wieder. Ob mein Bräutigam etwas von 
ihren Sedanlen weiß? Hermine verſuchte mit mir über Die 
heifeliten Dinge zu reden ; aber jo rafend padte mich Die 
Scham, daf fie in einen Wutanfall überging; ich galaube, ic) 
habe grob geſchimpft in meiner Verzweiflung, worauf Hermine 
ſehr beleidigt fortging. —— ber nun gibt es einen meuen 
Auſſchub. 

21. Auguſt. Man läßt mich mit Walter viel allein, 
damit id) mich gewöhne. Tas it diefe Pbiliftermeisheit! Ich 
danfe es ibn, daß er ſich vor anderen nidyt zärtlid zeigt — 
ich felbit bleibe eıfig falt — aber wenn ich mit ihm alleın bin 
— ich brauche nur feinen Arm zu jühlen, und ein Sturm raft 
mir im Innern. Gs ist ein umbeſchreiblicher Zuſtand, ein 
ihmwindelndes Wogen, etwa wie wenn der Boden ſich ſchnell 
unter den Füßen ſenkte, eine Bewußtloſigkeit. — Ya, ich verliere 
völlig den Kopf, in ſolchen Momenten hängt es nicht von mir 
ab, was ich tum werde. 

Und Walter? ie fünnte der da noch 
baben? Heute wurden wir geitört ; fonft — 


einen Willen 
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Ge Ungarn. 


Kin politiſches Schlagwort it egemwärtin in Oeſterreich 
fo populär wie die Loſung: „Hampf genen Ungarn!“ In 
der Empfindung, daß der Weiten des Reiches ſich gegen die 
Hegemoniegelüſte des Oſtens wehren utiſie, jtinumen alle Par— 
tiien überein, Tie Großmannsſucht und U eberhebung, die viel- 
jühriae und planmäßige Uebervorteiluug in politiſcher wie in 
ötonomiicher Hinſicht. die Summe all der hundertfälüügen Un— 
bill, die wir bon Ungarıt erfahren haben, hat auch Die Wider— 
Handsfräfte Oeſterreichs jummiert, Selbit die flawiſchen Par 
teien, Denen doch die Forderungen des ungariſchen Nationalis- 
ns manches gern md fleißig nachgeahmte Muſter geboten 
haben, können ſich der allgemeinen aufimagyariſchen Kaubf— 
ffimnung nicht eittzieben ; ſie können es um jo weniger, du 
die Art, wie ihre transleithaniiden  Ztammesnenoflen die 
Uebermacht der berrichenden Nation zu fühlen befommten and) 
bei ihmen den tiefiten Unmut errent. Die Demſchen Deiter- 
reis aber Steben als Ruſer im Ztreite voram, In ihren Meiben 
iind die leidenfchaftlichiren, Die ſchärſſien und Fonjenkenteiien 
Gegner Ungarns zu finden, Nach Feiner anderen Richtung 
berrſcht unter den dentichen Fraktionen eine So vollſiändige Einig 
feit, nach keiner anderen Richtung zeigen üje eine Fo tatfräftine 
Entſchloſſenheit. Einigkeit und Entichloſſeuheit find aber gerade 
bei den Teutſchen Fo ſeltene Tugenden, daß man ſich verwimdert 
fragen nm, warum jnſt auf dem einſigen Gebiete, auf dem 
ſie betätigt werden, Die politiſchen Erfolae fo joärlich ind, Mit 
aller Einigkeit und Entichloſſenheit haben nanlich die Teutſchen 
bisher tim Kampf genen Ungarn erstaunlich wenig qausge— 
richtet, Sollten dieſent Iiderinber gegenüber ſonft To ſdßens 
merte QOualitäten untlos Fett? 

Leider bat ex dei Tentidiöfterreicdern year nie an Diplo— 
moten und Hofnmauneru. ars nicht au Agitatören umd „Bollz 


männern“, zumeiſt aber am fern beobachtenden und Fler unter 
iheidenden Nöpfen gefehlt Häne Foldı in proftiidwr Kopf 
inte die Führnung. Die Dentichen wären längſt dariiber im 


Heinen, da; Tre den Manıpf acasıı Ungarn Fenesiwens unbe 
dinge und umbeſchränkt ans sifechten Dabei. Sondern ihu nur 
jo meit nitutachen dürfen. als ihre vinenen Juter 
eife n dabei in Arage Stehen, Genan jo weit umd ſticht ſtut eine 
inte weiter. Bon den Gegenſähelt td Ztreifironen, Die — 
Oeſterreich und Unfarn beſtehen, beriihrt mr on geuan abyı 
renzender Brüchteit taliächlich Die Inereſieſt der 
Reichslälfte und Damit auch Die der Temichen, Alles übrige Mt 
uns eur aufgeſchvätzt, aufdiswmmiert. autigedräugt und acht im 
Wirklichkeit gaitz andere Falſeren am. Taß dieſe etwa leid 
fads mit Ungarn im Kanne ſirhen, Dart rs nicht verantaßen 
ihre Afiären zu den umerigen zu machen: Ne mtacben and unſere 
nicht zu de in ihrigen. Man dort eben tie vergeſſen, das; Ungarn 
auf der.einen. der Sof anf der anderen Zeite bereits auf dent 
Tlane ſtauden und ihre Ler amd Abipittluuge to miteinander 
Gatten, lauge vbe es einen @terriidn% Int Ziel oder gar vi 
öfterreichiſches Varlanſent aut, Kir dürien mins meiden ie alle Diele 
vraften Gedichten biwinyieben laden. die uns sin großen Teil 
gar nichts augehen. Sitten er 5 dis wor Der les, gelben 
Surra Patrioten, die gauz Teterreid in die Bierbegeiſtzerung vines 
Veteranenfeites hineinſcnvalbeln modsten. Wurm sminde vet 
nationalvolitiſchen Karderungen Des Wlnmmorentmms, Sl 
dieſe Leute Zeter nud Mordio ſchrrien, Lö te Deillentimet 
laſſen. Wir haben vicht eiſſe imaginäre Iendeeneheit zu wahren 
die nie beſtanden has amd nie heitehen wird, md bon der man 





uns immer me dann allerlei Sersbermentnirs borpiemimniert 
wern man uns bailliszirnasirendn md Prterntmig Minen 
will, Wir heben auch weder Dem Pirsalend ı IST tn d 
Dualismns zu verteidigen, da keir bermso er beiden ; 










baben und da feines von beiden Mi it Bernnn 
öfterreiildier, geichweige deun Dumm Stand let 
lonurde. Wofür wir zu ſorgen daben d Te] iofanın 
beides bejteht. nicht Fiir Die Monlerımerımı yrı RATTE 
werden, die den Wert der Lemterpruanmdon de amsit Iem 
eigen. 

Dan kann da mist mirhterir or nal Denn 
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als eine Hölle voll Taufeleien ausgemalt wird, Int in Wahrheit 
für fie gar nichts jo Schreckliches. Man hat einfach zu fragen: tit 
die Bewegung hiſtoriſch begründet und bat fie Ausſicht, ibr Ziel 
zu erreichen Werde Fragen Find mit einem ſchlichten An zu be 
ankivorten. Tie Bewegung geht met jteigender Gewalt durch die 
ganze ungariſche Weichichte, und worwf ſie abyielt, die Ser: 
ſtellung Des in jedem Belang, Aaateredhtlidh,  wirtichaftlich, 
diplomatiſch. militärisch, vorfig jelbHtändinen ungariſchen Ztuutesr 
das wird fie unabwendbar darchiegen. Zweifelhaft it nicht das 
Ende, Sondern in mehr der Termin, Das volitiſche Broblent 
ſteht alfo fiir die Tentichen Oeſierreichs ſehr einfacd: wenn es 
abjolnte Gewiſtheit it, Da eines Tages der Dualtsimts von 
der Verſonalunion abgelöſt wird, liegt es in uinſerem Borteil, 
dieſe Entwicklung zu verzögern, oder iſt es vielleicht Flüger. 
ſie zu beſchlennigen? Was iſt für uns beſier und billiger? Die 
fünſtliche Fortiriſtiung des Diroltzmms, der nun einmal dem 
Tode geweiht iſt, wird bon ungariſcher Seite als eine Rach 
giebigkeit gegenüher den Wünſchen der Dynaſtie, als ein um 
des lieben Friedens willen gebrachtes Opier daracitellt. Für 
jedes Reſtchen von Gemeinſchaft aber, das Me Ungarn bis an! 
weiteres noch fonzedieren, nd; ihnen natürlich ein Entionmmas 


lohn, eine Uneigennützigkeitspräutie gezahlt werden — wie 
ſich bon jelbit verfteht, aus der Tale Oeſterreichs oder, uns 
ungefähr dasielbe Hit, aus Der Taſche der denutſchen Siener 


schler. Se nüher Wugarı dem Ziel ſeutes Unabhängigleite 
ſtrebens kommt. Deitw tenrer läht es ſich den  etitwerligen 
Verzicht ablaufen. Woraus folgt, da; der Dnglisnins, je ieh 
licher und wertloier, deito Forivieliser Hr De Teuſchen wird. 
Tie Reichsgemeinſchaft wird langſaut liquidiert, in dent Tempo, 
wie es die Ungarn eben ougemeſſen Anden, Die Teutſchen ber 
follen nicht nur Die Liquidationsköſten tragen, Fordern wc Fiir 
die polinſche. wirtichaſtliche und milifäriſche Aucnattuug 
Ungarns ſorgen. damit dieſes nm ja allen Anordernungen 
iner künftigen Unabhängigkeit gewachſen fer, 

Niemals tt einer Nation, einer Partei ein ſo lücherliches 
Wok von Zelbitlofinkert zugemtet worden. Nie iſt aber auch eine 
fontiice Nolle min So Feterlichesn Grit akzentiert worden. Dir 
Deutſchen laſſen ſich mit heiten Entlnmiasnms in den Mamıof 
genen Immer führen: Te verteidigen da mit Beldennut Die 
Folitionen des Bofes, Der Militärfreſie, Der Bureceuftrtiet Tv 
verteidigen alles, mir nicht ihre eigenen Jutereſſen so Diee 
hit Frage kommen, dir ſchweigen Vie und zehlen, Sie fechten wie 
die Löwen fiir fo nehuloie Güter 101 es Die berüihntleun Sohrits 
rechte Sind, wenn 25 ſich ober un Sehr rente amd proftiibe Bolts 
rate bandelt. laſſen ſie Sich wie die Lnnner Iberenm. tes nach 
fledent ſricht deicht verſſeben, Das Die Gintateit ind En 
loſſeuheit Der deſchen KVarteien in dem mr aaa Unnrn 
Ver blitwenig mina“ Wen dann has einen Sſrett idas errinnen 
den men Führt, olme su mr, wefüre Die Temichen baben Tl 
nicht gegen der Mirrlanmg er dönen Nexbsfor mm Sehr 






zu lesen. Fondertt ar det re unsre Parbwrriiytit, die inner 

halb Meier Form auesttiztert wird; nl hl nesyit Die prit 

re Lnabtermiakenebmeeauten an file vndern degen Died 

mir nommen. also Ne zuut Borwand Ment am dee Dentiben 

nirfſſbaitli usitbeitten — werden Ile bir N) 
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doch fie erhielten zu ihrer Verblüffung die folgende Antwort: 
2. IIch bin durchaus nicht in rofiger Stimmung... Ich 
wüte — aber nur innerlih; denn das fehlte gerade noch, 
daß die Oppofition wüßte, wie fehr ich mich über ihr 
Treiben ärgere ...” In einem ähnlichen Bemütszuitand fcheint 
der gegemärtige Minifterpräfident Graf Stephan Tisza zu 
jein. Auch er — der fonft verichloffen und mürriih war — 
taut immer mebr auf, und je langtweiliger und Iangtwieriger 
die Obitruftion wird, deſto liebenstmwürdiger und zufriedener 
icheint er zu werden; — allerdings nur äußerlid. Denn man 
braucht fein Prophet zu fein, um verfichern zu können, daß 
Graf Tisza von den leberraſchungen nicht entzückt ift, die ihm 
das Parlament bereitet, und andererfeits mul man das Wer: 
hältnis, das zwiſchen Szell und Tisza feit vielen Jahren 
herricht, durchaus nicht ariindlich Fennen, um au erraten, daß 
Graf Tisza von jener Mehnlichfeit nicht erbaut fein kann, welche 
zwiſchen ihm und Szell immer mehr zutage tritt. 

Doch dieie Nebnlichkeit beiteht. Szell proflamierte befannt» 
lich die paſſive Reſiſtenz und Tisza iſt ebenfalls ein Anhänger 
diefer parlamentariidhen Taltit geworden; Szell ſchloß fort 
während Kompromiſſe mit der Oppofition und auch Tiszja bat 
ein llebereinkommen mit der Unabhängigkeitspartei getroffen; 
Szell überließ der Oppofition oft die Führung des Parlaments 
und auch Tisza ahmt nach diefer Richtung Szell nad. Das 
Derfwirdigite bei diefer „Wiederfehr des Gleichen” it, daß 
Tisza, der in feiner Weife Sell ähnlich fein will, der ſpeziell 
die parlamentariiche Taktik Szells ſtets heitig befümpfte und 
die Fehler dieſer Taktik feinen Freunden Wlonate him— 
durch erläuterte, ſchließlich doch in Dielelben fehler ver— 
fiel. Troßzddem Graf Tisza alſo bei der Szellſchen Taktik an— 
gelangt iſt, gibt es noch manche Differenz, denn wenn ‚mei 
dasſelbe tun, it es bekanntlich noch lange nicht dasielbe. 
Die paſſive Reſiſtenz Syells fand nämlich in perfönliden und 
ſachlichen Momenten ihre Begründung. Saell war immer ein 
weicher, fonzilianter Staatsmann, ein Freund der Verſöhnungs— 
politit und überdies ſtand er einer Uppofition von mebr als 
hundert Abgeordneten — darımter ſehr hervorragenden Bolitifern 
— gegenüber, gegen die mit „Energie nichts auszurichten 
war. Tisza bingegen hatte Wochen hindurch nur vierzehn 
Mitglieder der Uaron-Szederkenyi-Fraktion — darunter keinen 
einzigen hervorragenden, dafür aber manchen atg hava— 
vierten Politiler — gegen fi, und dabei war er als parla- 
mentariſcher Trauigänger befannt, ja, er hatte sich eine 
Politik der „starten Band“ zurechtgelegt, auf welche er jedod 
unglaublich raldı, jchon madı dem eriten Wliherfolg der 
arallelfigungen verzichtete. Szell ſchloß Komptomiſſe mit der 
Oppoſition, doch ſtets mit allen Gruppen, während Tisja ſich 
bloß mit einer einzigen oppofitionellen Partei veritändigte: Die 
Folge davon war, daß Die oppofitionellen Parteien dem Mimiters 
prafidenten Szell (nach der Tbiteultion gegen Banftv) m vier: 
zehn Tagen alle Staatsnotwendigkeiten votierten, während feit 
dem Llebereinfommen Tiszas mir der Unabhännigkeitspartei zwei 
Monate vergingen, obne dab bisher auch nur die Mefrutens 


vorlagen erledigt worden wären. Szell überlie; der 
Tppofition oft die Führung Dei WBarlaments, doch war 
dies Die Folge feiner Nompromifle, während jest eine 


geiſtig und moraliſch durchaus wicht hochſtehende Oppo— 
ſition genen den Willen der Renterung und der Majorität 
im Parlament tut und laßt, was fie will, und das angeblich 
„arfe Präſidium“ dem tollen Unfug bilflos zuſſeht. Wenn 
GBraf Tisza noch einen Beweis dafiir liefern Wollte, dat; die 
pasjive Reſiſtenz zwecklos ft und erfolnlos bleiben muß, So bat 
er ihn durch Die zweite Auflage der paifiven Reftiten;, die ſich 
jest int ungariſchen Abgeordnetenhaus abipielt, glänzend er: 
bracht. 

Wer und was den Grafen Tisza bewog, Die von ilhumn 
ſtets belämpite Taltek der pailiven Neiitenz zu befolgen, iſt 
ein Geheimnis, Dach fein Geheimnis it es, wie erwähnt, mehr, 
datt dieſe Taktik in lepter Linie ebenſo reſultatlos bleiben 
wird ine im vergangenen Nabe, Tie legten Mobrfaner Der 
Tbitruftion, Die vierzehn Mitglieder der Ugron-Szedertenni— 
Fraftion, ſind leider in den legten Tune Marker und nicht 
ſchpächer geworden; fie erhielten Unterftütßung von rechts td 
lints, und wenn es in dieſer Urt und Seile weitergeht, bönnen 
noch Wochen und Monate verſtreichen, bis Miniſtervpräſident 
Tisza auch ur halbwegs erträgliche politiche und varla 
mentarſſche Verbaäliniſſe herbeführen wird. Tab Die Panne 
Meſinenz demzufolge nicht viel helſen fann und Die Veduld, Die 


unch Herder „Die ſchönſie Jier Der Edlen“ mit, deine Roſen 
bringen Dürfte, ſtelt bereits jeſt. Tie Frage iſt jet 
nur, was Das Miniſſerimt Tisza tun oil, um ſein 
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Parallel» und Permanenzfigungen zu verzichten. Würde er den⸗ 
nod) wieder Verfuche mit einer Verlängerung der Sigungss 
dauer unternehmen oder zu Getwalttätigfeiten greifen, fo hätte 
er alle Fraktionen der Oppofition und auch einen Teil ber 
Negierungspartei genen fidy, fo zwar, daf weit mehr Chancen 
des Miherfolges als des Erfolges ein ſolches Beginnen ber 
nleiten dürften, Auch das Erperiment, den paifiven durch ben 
aktiven Wideritand zu erſeben, erfcheint derzeit wenig ver- 
beifiungsvoll, Der Obſtruktion fünnte nidyts fürderlidher fein 
als ein fcharfes Eingreifen der Regierungspartei in die Debatte. 
Dadurd) würden nämlich die Verhandlungen des Abgeordneten: 
baufes wieder eine intereffante Wendung erbalten und, was der 
Obſtrultion die Hauptſache ift, die Erledigungen der Vorlagen 
nod) weiter binausgeichoben twerden. Der „aktive Widerftand“ 
und die „Starke Hand“, von welchen ſich die Freunde des 
Grafen Tisza vor Monaten ungemein biel verfprachen, haben 
beute fait jede Bedeutung verloren; man darf fie vorläufig 
aus dem parlamentariichen Spielplan jtreichen, 

Auch die große Bombe: die Auflöſung des Abgeordneten: 
baufes, verliert nah und nadı ihre Schreden. Wenn Graf Tisza 
wirklich die Ermächtigung erbielte, im Ex lex-SYuftand Wahlen 
vornehmen zu laffen — mas allerdings aus mehr als einem 
Grund zu bezweifein ift — fo wiirde er und mit ihm das Land 
nichts gewinnen. Die Ausſchreibung der Wablen fünnte im 
beiten Fall Ende Nanuar erfolgen und das neue Parlament 
würde dann im April feine Tätigkeit beginnen. Selbjtverjtänd: 
li müßten alle Anhänger der Ugron-Szederlenyi-Fralktion, 
die gewählt, reipeftive wiedergewählt mitreden, fofort mit der 
Obftruftion beninnen und alle oppofitionellen Abgeordneten, 
welche die Auflöſung des Abgeordnnetenhauies im Ex lex- 
Zuſtand fir ungeleglich halten, müßten sich der Obiteuftion 
anſchließen. Tie neuen oppofitionellen Fraktionen, die ſich um 
den Grafen Apponyi, den Baron Banfiy und den Baron 
Weſſelenyi bilden dürften, fünnten ſelbſtverſtändlich nicht ruhig 
zuſehen, wie ihnen die Obitruktion den Wind aus den Segeln 
nimmt, Sondern müßten ebenfalls kräftig Uppofition 
machen, und fo fübe ſich dann Tisza einer neuen 
Obftruftion gegenüber, gegen tweldye neuerdings mit der Auf: 
löfung des Abgeordnetenhauſes operiert werden Sollte, Freilich 
fehlt dazu Zeit, und Zeit Wit in dieſem Fall dreimal Geld, Tenn 
wer die Negierung das erit zuſammentretende Abgeordneten— 
haus Ende April abermals auflöfen und Neuwählen aus- 
ſchreiben wollte, fo würde das neue Parlament erit im 
Juli beifammen fein, und bis dahin hätte der Staat 
(abgelehen von den „wilchenfällen und folgen zweier 
Wahlen) weder Steuern noch Rekruten. Auch eine Wer: 
taqgung wäre olme Vorteil, da Die Mefruten und Steuern 
die Dauptiache bleiben und Meder durch Wertanung noch 
durch Auflöſung des Abgeordnetenbaufes zu erlangen find. So 
ft denn wenig Hoffnung vorbanden, daft die Kriſe in Ungarn 
bald nelöjt werden fünnte, Tie nee Yırlage der pafliven 
Reſiſtenz erweiſt ſich als ziemlich iwertlos und die auftauden« 
den Pläne, wie „altiver Widerſtand“, „ſtarke Band“, „Wer 
tagung“ md „Auflöſfung“, And ebenfalls verzweifelt fragwürdig. 
Wohl gäbe es nod eim Wiittel, um leicht und raſch die 
Schwierigleiten der Situation zu überwinden, aber dieſes Wlittel 
kann Graf Tisza kaum amvenden. Dieſes Mittel wäre - - wir jagen 
es an dieſer Stelle nicht zum eritenntal — ein populärer Staats« 
man amd ein populäres milutäriſches Programm, Graf 
Stephan Tisza it jedoch nicht populär, und wenn er auch ein 
popitläres amilitärııches Programm leidt zuſammenſtellen 
könnte und ib ein ſolches RLrogramm ſicherlich ſehr angenehm 
wäre, it es doch höchſt unwahricheinlich, daſſ er zu einem 
ſolchen Die Juſtimmung der Mrone erlangen fünnte Tod) viel: 
leicht Findet er eint anderes Mittel, vielleidt einen Ausweg, 
vielleiht wine glückliche Yorınma der KAriſe? Es wäre ibm nad) 
alt den „Heil und Schleudern Des willenden Weidnds”, das 
er geduldig erträgt, ein rubiger Tag und ein voller Erfola zu 
gönnen, Denn ebenso mie er Selbit ſehnt Ungarn Dielen Erfolg 
herbei, welcher der Nation endlich Die Ausſicht auf Ruhe und 
Frieden bringen würde. 

Budapeü. Arpad. 


Sur Ausſtandshewegung in Frankreich. 


1 veelen Vändern, mmmertlide sie romanichen, haben ſich im 


— den leßten Fahren Die NrberteransiiutdDe in Steigende 
Maßte durch Musſchretiumzten grober md teumeüe gröbſter Art 
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daher bie Arbeitseinjtellungen bei den leichter erregbaren und 
ohnehin zu Gewalttaten neigenden ®alloromanen in der 
Regel einen bisartigeren Charalter gehabt haben und aud 
fürderbin haben werden als bei den befonneneren, falts 
blütigeren Nordbländern, Jedoch, man wird nicht umhin 
können, auch der jeweiligen Regierung, der Gefebgebung, der 
Staatsform einen nicht zu unterfhäßenden Einfluß auf Die 
Geitaltung der wirtſchaſtlichen Kämpfe der Andujtriearbeiter 
einzuräumen. Je nad) den politifchen, in einem Yande bes 
itebenden Freiheiten, nach den ſozialen Gerechtſamen von 
Arbeitern und nduftriellen, nad) den vom oder angedrohten, 
vom Strafrichter verbängten — oder aud) nicht verhängten — 
Buhen für Gtreitvergeben, endlih nadı der Haltung von 
Prefie, Landesvertretung und Regierung den Ausſtändigen 
nenenüber wird fich der Charakter richten, den die Streifs im 
allgemeinen aufiveiien. 

Wenn wir diefe Vorausſetzungen als richtig anfehen und 
dann, mit Rückſicht auf fie, die jüngſten Urbeitseinitellungen 
in Frankreich betradhten, To geiwahren wir ein eigentüms 
lihes Aufammentreffen von Mrbeiterausichreitungen einer— 
feit3 und behördlider Nachſicht andererfeits. Scon das 
Dinifterum Walded-Roufjeau fahte ausitändigne 
Arbeiter mit Samthandihuhen an, wozu bejonders die Ans 
weſenheit des Sozialiftten Millerand in ihm beigetragen 
bat. Mehr aber noch als unter diefer Regierung trat unter 
ihrer Nachfolgerin, unter dem Stabinett Combes, die Ten- 
benz hervor, bei Arbeiterunruben niemals Gewalt anzuwenden. 
Nun find die Ausitände vielleicht nicht oder doch nicht viel 
zahlreicher und ausgedehnter geivorden, ſeitdem eine wahrhaft 
republifanifhe und ſogar demokratische Regierung am Ruder 
ift, aber fiherlich haben ſie fehr vielfah an Bösartigkeit 
gewonnen. Gewalttaten der Arbeiter gegen die zur Aufredht» 
erhaltung der Ordnung und Sicherheit Tommandierten Organe, 
negen Schutzleute, Gendarmen und Militär, baben gegen 
früher ganz unverbältnismähig zugenommen. Es ſei 
da nur an die noch in lebhafter Erinnerung ſtehenden 
blutigen Krawalle erinnert, die ſich vor acht Wochen auf der 
Pariſer Place de la Republique, in und bei der Arbeitsbörfe, 
zutrugen, ferner an die Notwendigkeit, die im Gerbit und 
Winter des vorigen wie auch des laufenden Nahres für die 
Regierung beitand, ganz ungewöhnlich arohe Truppenkontins 
nente in ben von Streifen beſonders heimgeſuchten Induſtrie— 
bezirten des Nordens und Nordoſtens des Yandes zuſammen— 
auziehen, um Leben und Cigentum der Bürger zu ſchützen. 
Troß diefer gewaltigen Militäranhäufungen — ganze Vrigaden 
tourden zeittveife nach dem Herde der Unruhen geſendet — 
aelang es nidıt immer, Fabrilen, ja Privathäuſer vor 
den Gerwalttätigfeiten der Streikenden au ſchüßen. Ve 
Havre, Lorient, Hennebont, Noubair, Lille, Mouen und 
eine Reihe anderer Städte — von den Minenzentren 
nanz zu fchtweinen — Haben Zeiten fürmlichen Belage— 
rungszuftandes durchgemacht, in Denen es zuweilen wie 
im Kriege herging. Dabei traten die eigentlichen Yobne 
forderungen der Arbeiter, wenigſtens für den außenſtehenden 
Beobachter, mehr und mehr in den Sintergrund, während im 
nleihen Make die Tendenz, fih in polttifher Beziehung 
zu betätigen, bei den Arbeitern wahrnehmbar wurde. Daß die 
Meber und Spinner des Nordens ſchon im borinen Sommer 
und Herbſt die vorzeitine Einführung der von dem Geſetze 
Millerand =» Colliard beitimmten Meduftion der Virbeitszeit 
forderten, deshalb in den Ausſtand traten und ſchließlich — 
nad elfwöhinem Streit — den Michzug antreten mußlen, 
wurde legthin von mir im volfswirtichaftlichen Teile des Tan 
blattes „Die Zeit” erwähnt, Aehnliche, mehr politische als rem 
ökonomiſche Forderungen lagen, und liegen zum Teil noch auch 
den Ausſtänden in Lorient und Hennebont zugrunde, wo Die 
Metalle und Werftarbeiter in Frage fontinen, 

Das prägnanteite Beiſpiel fir Diele „bolitifichen Ztreifs" 
bat aber Paris in der ziveiten Tezemberhälfte 10013 nelieiert. 
„WBolitifcher Streit” ift in dieſem Kalle freilich nicht ganz richtin. 
Denn, wenn die Geſchichte auch einen Fehr ſtarlen politiicdye 
parlamentariihen Beigeſchmack hatte, To fehlte doch . . . Der 
Streit! Tas Ninat jonderbar, md man wird ſich fragen, wes— 
halb ich die Affäre dann hier iberbaupt erwähne. War es ein 
Streik, war es feiner, was die Pariſer Bäckergeſellen und An 
aebörigen verwandter Wewerbe damals in Szene ſeßten? 
Antwort hierauf iſt nicht mit einem einfaden Ja oder Mein zu 
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neben. Am nächſten kömntt man der Wahrheſt wohl, wenn 
man ſagt, es follte ein Ausſtaänd merden, uber es wurde 
feiner; es blieb ein „ymbolicher“, ein „unbivrener” Ztreil, dei 
von den FFührern und „Machern“ mit Grazie „Defrettert” mind 

dem fih Die zu Führenden aber nicht amdhloren Tu 
Urſache fowohl der Unzufriedenheit der Leule als amd Divie- 
eigentümlichen Charalters, den fie yeiste, la miederum at 
politiſchem, geſetzgeberiſchent Wrbite, GVleide ad Den eben 


furz erwähnten Unruhen bei der Arbeitsbörſe (November 1905), 
die ihren Grund in dem plöglich afut gewordenen Wunfche der 
Angeltellten des Pariſer Alimentationsgewerbes nad) radifaler 
Befeitigung der längſt mißliebigen Vermittlung 
bureaus batten, wurde von der Kammer Hals iiber Stopf 
— die Beratung nahm knapp zwei Sigungen in Anſpruch — 
ein Geſeß votiert, das feit langen Jahren in den Ardiven 
ihlummerte und auf die Abſchaffung jener Vermittlungsftellen 
abzielte. Einige Amendements traten binzu, die der neuer— 
lichen Yage Rechnung tragen follten, aber im weſentlichen 
holte die Hammer doch nur nad), was fie feit geraumer „eit 
verbummelt hatte. Diefes Nachholen an fi wäre nun ganz 
löblich geweſen, hätte es nicht getviffermahen unter den Fäuſten 
der WUrbeiter ftattgefunden, die mit offenem Aufruhr drohten. 
As das Welch, das den Wünſchen der Angeſtellten in den 
meiiten Punkten entgegenkommt, in der Hammer durchgedrungen 
war, trat momentane Beruhigung unter den Manifeftanten 
ein, die fi) ihres Sieges freuten und wähnten, nun werde aud) 
der Senat nichts CEiligeres zu tun haben, als die Mahnahme 
zu fanktionieren und damit den Entwurf zum Geſetze zu 
erheben. Der Senat hatte aber andere, ihm widjtiger oder dod) 
dringlicher ericheinende Arbeit auf Stapel liegen, darumter im 
Dezember das Budget fir 1904, deſſen Durdberatung feinen 
Aufichub duldete. Als ihm daher der von der Hammer anges 
nommene Entwurf zuging, ftellte er ibn einfach am Ende feines 
Urbeitsprogramms ein, eine fofortige Beratung entichiedenit 
ablehnend. 

Das war für die Arbeiter des Nahrungämittelgewerbes, 
unter denen die Bäder fowohl ibrer Zahl als auch der Wichtig— 
feit nad), die ihr Beruf für die Vewohnerſchaft der Hauptitadt 
hat, die erite Stelle einnehmen, eine bittere Enttäufchung. 
Durch ihren über alles Erwarten leichten und raſchen Sieg 
über die Hammer übermütig geworben, fchmeichelten fie ſich 
oder ichimeichelten ihnen doch die Führer, jie brauchten nur ein 
paar Fenſter- und Laternenſcheiben einzuſchlagen oder etliche 
Schußleute zu verprügeln, um das Parlament zum „Mars 
ichieren” zu bringen. So brad) denn die Bewegung von neuem 
los. Die „Bewegung” ſage ich, nicht der „Streik“. Denn ein 
Streit follte es erjt werben, ivenigitens nach der Abſicht 
der Fihrer; ein ſich durch Tage und Wochen binziebender, bald 
fchlimmerer, bald minder bedenklibher Vramall war es 
ficherlich. Unterdeſſen war Meilmadten nabegerüdt. Prächtige 
Gelegenheit! riefen die Wortführer in der Arbeitöbörfe, in 
Vauxhall und in anderen Verſammlungslokalen begeiſtert aus. 
Sur Weihnachts⸗ und Neujahrszeit macht jedermann, der cs 
irgend kann, macht namentlich der „Bourgeois”, einen aröheren Auf> 
wand in Nahrungsmitteln, vor allem in feinerer Badıvare, 
Ta wäre ihnen denn ein Bäder, Schlächter-, Wurſtmacher- uſw. 
Ausſtand jo ungeführ das Unangenehmſte, was ibnen paſſieren 
fünnte. Endlich vielleicht zum erſtenmal — ſchien es in der 
Hand der Arbeiter, der „profeljionellen Hungerleider” zu Tienen, 
aud; dem Magen der fo mohlaenährten „Bourgevis” einen 
empfindlicden Schlag zu veriehen. Ber diefem Gedankengange 
vergafen die guten Leute nur Dreierlei: eritens, daß die 
Arbeiter, To ste Die Urbeit zu Weibnadıten niederlegten, nicht 
allein an Löhnen, und zwar an den beiten, fetteiten Löhnen 
des ganzen Nabres, fondern audı an einener Weilnachtsfreude, 
an eigenem „NRenjahrskuchen“, wenn ich es ſynboliſch fo aus: 
drücken kann, einbüßen nuhten: zweitens, Dan die nerade in 
der Danptitadt überaus  jablreiben Militärbüder 
nötinenfalls raſch in die Lücke ſpringen würden, und Drittens 
endlich. Dad; ein Streik der Angeſtellten des Alimentations 







gewerbes niemals und nirgends ſonderliche Sumpathien im 
Publikum und VPreſſe hervorrnit, am allerwenigſten 
aber in dem genuüßſüchtigen arts zur Feit der Feier 
tage. Tie „Woehlibrten” waren Denn auch diesmal Hüger 
als die „Führer“: ſie leßen ſich wicht führen und zum Aus— 
ſtande verführen, ſie arbeiteten in ihrer ugeheuren Meht 
zahl ruhig weiter. Mord mit dieſent ans Dem eigenen Merben 
fommtenden Widerſtaud batten Die Urgantintoren nicht ge 





vedinnet, und Deshalb emſtand aus Der Bewegung jenes eigen— 
tümliche Mitterding. das man var in den Werimmmlbangen 
und im Der Preſſe den „Badernesftand" uannte aber nie— 
mals eine Arbeitseinſtelung geweſen iiſt. Wohl veder übel 
mußte man ichließlich eiehen, Dafı ma art Drew WBege nicht 
meiterlomtine, und Fo wurde denn wm Su euber die Auf 
hebung“ der „Sperre“ „defretiert“, zum allgemeinen rd m 
der iſchaner. 
Freilich, ewwas Imtte mun Den or.iamimerten Geinalten 
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„seligen, fröhlichen“ Weibnadhtsftimmung, durchdrücken laſſen. 
Und damit wären wir richtig wieder auf dem beſagten poli- 
tifchen Boden angelangt. Dieſe Amneſtie war für die Ar— 
beiter, vor allen fiir die Yeiter der Bervegung, wichtiger als 
das Erreichen des anderen politifhen Jieles, der Abſchaffung 
der Vermittlungsbureaus. Denn jelten wohl find inmitten einer 
dichtbevölferten Groß⸗ und Weltitadt, fozufagen unter den 
Augen der Polizei und an ben Pforten der Stafernen, fo viele 
arobe Ausichreitungen, fo zahlreiche und ſchwere Weritöhe gegen 
das gemeine Recht verübt worden wie gerade bei dieſem 
Bäders.... „Nichtausſtande“! Tas eben war das Gharalte 
riftifune des ſonderbaren Borganges: feine Arbeits: 
einitellung und dennoch allnächtliche Nuheſtörung, 
maſſenhafte FJerſtörung von Privateigentum, wiederholte Anz 
ariffe auf das Leben von Sicdrerheitsorgunen, ja don ganz 
unbeteiligten Brivatleuten, Tie Urſache war abweſend, aber die 
Folgen batten fich, ftärfer denn ſonſt, gezeigt; wie man ficht, 
ein logiſcher Nonfens! — Lie war das gekommen? Tie Bäder, 
die der Affäre nur den Namen neneben hatten, arbeiteten in 
der Nacht, alfo gerade zu der Zeit, da die wüſten Plünde— 
rungszüge Ttattfanden; Fe alfo konnten fi fauım an den Aus— 
ſchreitungen beteiligt haben. In der Tat find auch die weitaus 
meiiten während der Unruben verhafteten Perfonen „Nichts 
arbeiter”; fie nehören zu jenem lichtſcheuen, berufs« und 
beſchäftigungsloſen Norjtadtneiindel, das man feit ein paar 
Jahren „Apachen“ nennt. Auch dieſe Yeute haben in ihrer 
großen Mehrzahl aus dem erwähnten Amneſtiegeſeße 
Nutzen gezogen. Nun braucht man aber gerade kein 
geſchworener Arbeiterfeind zu ſein, um die von den 
„Apachen“ und verwandten „Seine-Indianern“ twäbrend Der 
Dezembernächte vorigen Jahres unternommenen Raub—, 
Plünderungs; und Vernichtungszüge nach dem ZJentrum bon 
Yaris einigermaßen ımgebörig und infolgedeffen ſtrafwürdig 
zu finden, Die Regierung hat die Arbeiter, die „Nichtarbeiter” 
und die „Rothäute“ amneſtiert — ſie bat wenigſtens dem Parla: 
mentsantrage feinerlei Schwierigleiten bereitet; fie hatte ein 
Gleiches voriges Jahr, nad) dem großen Minenarbeiterausitand, 
getan, bei dem es vielfach auch recht wit aunenangen war, 
Ind mas ift der Erfolg al dieſer Milde, dieſer ſyſtematiſchen 
Nachſicht? Depeſchen aus Yorient melden, daß Dort legthin 
das Pulvermagazin von einer Sandvoll Ausſtändiger förmlich 
belagert werde, ſo daß jih der Poſten nah Alpabe eines 
Alaruichuſſes auf die Wache zurüctzieben tuhte, dee es aber 
troßlüngerem Jeuern auch nicht gelang, die An— 
nreifer zu vertreiben. Erit eine telephoniſch berbeinernfene farle 
Ntavallerienbteilung vermochte die Umgebung zu füubern. Tas 
it denn doch eiwas „Marker Tabal“, und es klingt nicht ganz 
unwahrſcheinlich, wenn gemäßigt republifaniiche Organe versichern, 
den Arbeiterjührern im Varlament, den ſogenaunten „Negie— 
rungsſozialiſten“, werde nachgerade ſelbſt angſt und bange vor 
dem immer deutlicher und lühner hervortretenden quarchi— 
ſtiſchen Charakter, den die neueren Streikbewegungen, 
ohne jiddbaren awinnenden Grund, annehnen. „Tie Weilter, 
die ihr riefet, ihr werd't ſie unn nicht los!“ könnte man da 
fangen, Augenſcheinlich wächſt die Vernenung den ſogenauunten 
„Führern“ mehr und mehr itber den Kopf! 
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Aufällige vom Weſen zu unterfcheiden, in feinen wechſelnden 
— das plöglih Angeflogene vom Dauernden zu 
rennen. 

Und endlid), wenn man glaubt, herausgefunden zu haben, 
daß die finder zu Hauſe zu viel Wärme empfangen, daß fie 
beffer für das Leben abgehärtet werben follten — hat man da 
niemals joldie „AUbgebärtete" beobachtet? Dat man nicht 
aefehen, wie fie ſich verichönen, wenn ihnen ein Winlel in 
einem Heim gegönnt wird, wo fie fich zu Hauſe fühlen fünnen ; 
hat man nicht entdeckt, wie fie auf dem Gebiet der Antellinenz 
hoch über ihrer Zeit Steben können, auf dem des Gefühls bin» 
gegen auf dem Standpuntt des Wilden ? 

Veit Davon entfernt, daß das Beim zu warn it, ift es 
in Gegenteil ſelten warm genug durd die einzine Liebe, Die 
das Leben bindurd währt, Die Liebe des Verſtehens. Nie noch 
wurde ein Menſch zu viel geliebt, nur zu wenig, zu Schlecht. 
Ter ganze Zeitgeift arbeitet num den der blinden Järtlichleit 
der Tiereltern dermandten Vater und Muttergefühlen früherer 
Zeiten entgegen. Tie Zärtlichkeit, die fich erhalten hat, mu 
vertieft, nicht geſchwächt werden. 

Tas strahlende unbetwuhte Glück des Windes ift es, zu 
begliiden, dem Lächeln zu benennen, Das es Telbit hervorruft; 
Zärtlichkeit zu bezeugen und Zärtlichkeit zurückzubekommen; die 
Sicherheit und den Stolz zu fühlen, ſelbſt ſeinem Water, feiner 
Mutter zu gehören und fie felbit zu befigen; dieſes Entzüden 
in Spiel und Liebfolung zu äußern und demfelben Entzüden 
zu begegnen, ohne das; es doch leer wird. Tenn in einem Heim, 
in dem irgendein Eruſt beericht, lernt das Kind früh begreifen, 
dat Liebe audı Arbeit und Opier ftir einander bedeutet, Aus 
einer foldien Liebe wird das Freeliſch-perſönliche Vlutband ge— 
ſchaffen, während das „natürliche“ ſchwach wird, wenn es nicht 
von dent Scheinbar unbedeutenden, ſtündlichen, täglichen, jahre— 
langen Einfluß all der ungreiſbaren, unſichtbaren Tinge um— 
ſponnen wurde, von Denen ſchon Die Edda mufte, daß ſie die 
ungerreißibaren Bande ſchaifen. Pas Elternhaus ift mit einem 
Worte für Die Entwicklung der Wenichheitszefiihle das, was 
die Deimat Für die Entwicklung der Yuterlandsgefiihle iſt. 
Schon jeht leidet das Famtlientleben in beimrubinenden Grade 
unter dem intmer gierigeren Griff der Schule nadı den älteren 
Kindern: unter der gerſtteuthenn und Werhältitisiofigfeit, Die 
dent Heine gegenüber entfteht, wenn dieſes die Kinder nur zu 
den Mahlzeiten, an Sonntagen und in den Ferien bat, ber 
wenn unn auch mod Die ganz Kleinen Minder in diefelbe Yane 
fümen, dann würde Das Uebel auf Die lebensentſcheidendſten 
Nabre ausgedehnt. 

Um uns von den Eltert und stindern den neueu Erzieherinnen 
in Den Rinderſtuben der „Viertel“ und „Quadratuteilen“ 
zuzumenden, wie will man, daß Diele fir ihre einenen Minder 
bereichen, wenn ste Mütter ſind, inſe — wenn fie mütterlich 
ſind — ſollen fie ſich mit Denen anderer begnitgen, Die fie 
außerdem tpieder und wieder verlieren müſſen? Haben wohl 
die Frauen, die „befreit“ werden wollen, jemals an die Leiden 
dieſer anderen gedacht? 

Die einzige Möglichkeit, damit 
überhaupt aushalten, if Die, daß ſie den Kindern nur das 
allgenteine Wohlwollen  ichenfen, das fir Die Ninder nicht 
aenua tr. Liebe fünnen fie wicht geben. Mein Wort it nike 
brauchter als Die Yiebe, wicht zum geringſten Dadurdı, daß die 
Verkünder des Khriftentius den Begrijf zu einem Dünnbrot 
jür aller Zperfung abplatten, zu der ſogenannten allgemeinen 
Menſchenliebe. Aber es gibt keine allgemeine Wenichenliebe; es 
kann Feine gebeu: fie wäre ein ebenſo großer Selbſtwiderſpruch 
wie etmnu Die Vierſeitigkeit des Treiecks. Kine Barnmiherzigkeit 
giht es, Die ſich lernt Tel über ale Wunden ergießt; Mitleid 
md Mlitfrende eibt vs zwiſchen  eingelnen: gegen⸗ 
jeitige Hilfe und nerekieitige Verannwöortung innerhalb 
der wrſellſcheit: gemelimaner Jabel oder gemeinſamer Schmerz 
utit uſtirrenn Unlte oder mit Der Meſtidieitein großſen Augen⸗ 
blicketi. Uber alle Lebe vorn Menichen zum Menſchen, die dieſen 
Nanten verdient, ijt im höchſtety Mrede verönlich, iz eine use 
tunil, eine Unterſcheidieitg. ST Fe das nicht, To iſt Te Überhaupt 
mehts,. Wine Trait volar Sbre Vider Tor, wenn Te Deren 
Berer verllt. Und Fe tert ort eine Waüll der Sorließe unter 
den ana Frlbf. re indioduel etutnidelte Mterter behauptet 
me Anq he Mas eher Kuider widef eleich air lieben. Sie lat 
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Nur perlönliche Liebe ift Für das Bebürfnis des Kindes 
genug. Eine „Wahlmutter” wird vielleicht einmal, mehreremale 
eine ſolche Liebe zu einem oder einigen der ihr andertrauten 
ſtinder empfinden fünnen. Uber fie fann diefe Yiebe nicht für 
fie alle begen, und jie wird felbit ganz zerriffen, wenn bie 
Ninder, die fie liebt, ihr wieder umd wieder genommen werden. 

leberdies muß es ja Anſtaltsmütter zu vielen Taufenden 
neben, wenn die ganze Gelellihaft auf dieſer Grundlage aufs 
gebaut werden foll. Und dann ginge es mit ihnen wie mit den 
Seiftlihen, die in den eriten Gemeinden vom Heiligen Geifte 
berufen wurden, fpüter aber von — der Gemeinde, Immer 
feltener würde Die geprüfte perfünliche Begabung, die innere 
Notwendigleit enticheidend fein, jondern vielmehr nur Die ge» 
forderte Berufsausbildung. 

Durch ſolche Berufsmiütter, meint man nun, würden für 
die finder beſſere Yebensbedingungen geichaffen werden als in 
ihrem eigenen Heim, wo, troß allee Mängel, die perſönliche 
Verantwortung und Die perlönliche Zärtlichkeit die Unvoll— 
foınmenbeiten einer böheren Erzjiebungsart weniger gefährlich 
machen als die Vollkommenheiten einer niedrigeren. 

Es gibt allerdings Ausnahmsverhältniſſe, für die bis 
auf weiteres Die Krippe, der Stindergarten, das Kinderheim, 
die Beſſerungsanſtalt aud) da fein müſſen. Aber anjtatt ſich zu 
bejtreben, diefe Hilfsmittel zu derallgemeinern, Tollte man fid) 
bemühen, Die Urfachen aufzubeben, die fie mun notwendig 
macen. Dies wäre ein Wegbauen in rechter Nichtung. Das 
andere hingegen it ein Abfürzungsweg, der ſich unfehlbar ais 
ein Umweg entpuppen wird, 

Es ift wahr, dak die Armut jet vielen Stindern ein un— 
geſundes Heim bereitet. Dann greifet die Urſachen der Armut 
an, anftatt die Kinder zu nehmen und die Eltern im Glend 
zurückzulaſſen. Es ift wahr, daß ÜElternliebe oft unklug it. 
Erzieht doch die Eltern zu Menichen! Es iſt wahr, daß Eltern 
nur auf Köoſten anderer Kinder das Erbteil gewiſſer Kinder 
vergrößern, Hindert dod) dieſe Mönlichfeit! 

Über raubt nicht allen Kindern ihr redtmähiges Erb— 
teil: die Heimgefühle und Heimerinnerungen, die Familien» 
forgen und Familienfreuden, all dies, was dem Naturell jedes 
Menſchen feinen beionderen Ton, Farbe und Duft verleiht, 

Hebt nicht die bedeutungsvollſte aller Gemeinfantkeits- 
erziebung auf, die der Minder durch die Eltern, Die der Eltern 
durd die Kinder! 

Allerdings wird die Freiheit der Xiebe zuſammen— 
geſetztere Familienverhältniſſe mit ſich bringen, als es die jehinen 
find, Aus dieſem Gefichtspunft Icheint Für die Nınder ein Vor— 
teil in den ftaatliden Anſtalten zu liegen, wo ihr Leben nicht 
fo unmittelbar durch die Erſchütterungen im Daſein der Eltern 
beeinflunt zu werden braudyte. ber der Mehrzahl Der Itinder 
ihr Heim zu rauben, weil die Minderzahl das ihre vielleicht 
verlieren fanıt, dies wäre ein fchlechterer Ausweg als der, Das 
Heim enger mit der Mutter zu Derbinden und Die Menschen fo 
zu entwideln, Daft fie Freunde bleiben fünmen, auch wenn fie 
aufgehört haben, Gatten zu fein, und es fo weiter vermögen, 
für das Wohl der Kinder zuſammenzuwirken. 

Es foll, mit einem Worte, nicht die Familie aufachoben, 
fondern das Kamilienrecht umgeſtallet werden, Nicht Die elter— 
liche Erziehung ſoll vermieden, ſondern Die Erziehung der 
Eltern eingeführt werden; man foll das Heim nicht abichaifen, 
fondern die Heimlofinfrit Toll auſhören. 

Die Staatserziehung würde jo twirfen wie die Mlufzielmmg 
der Naifenhausfinder net paſteuriſierter Milch: Sie erfrankten, 
als ihnen jo gewiſſe unentbehrlihe Bazillen entzjouen wurden! 
Die Menſchen, die mit der bafterienfreien Milch des allgemeinen 
Wohlwollens aufaezogen würden, in der keimfreien Luft Der 
gleidförmigen Ordnung: die ihre Rahrung aus den Anſtalts— 
automaten erhielten, ihre Bildung in Dec Knopigieſſerei Der 
Schule, ihren Beruf als Wachsſfabrikanten im Bienenlorb Der 
Seiellichaft — Diele Unglücklichen dürſten das Taſein ſo zahm 
und fo leer finden, daß diejenigen, Die ſich nicht dor Dem 
zwanzigſten Lebensjahr aus Lebeusſtherdruſſ umgebracht bitten, 
ihren atapiftiichen Glückswillen wohl Darauf wenden würden, 
die Anstalten zu verbrennen und den Menſchen wieder Being 
zu bauen! 

Megreift man denn nicht, 
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art erfüllt wäre — welchen Bauftoff würden dieſe fiir das 
Gemeinweſen abgeben, in das fie einträten? Wer weiß, ob fie 
überhaupt nod) Hinder als Nohmaterial für die Menſchen— 
fabrifen in die Welt ſetzen wollten? Oder die Erforbernifje 
zum Unterhalte des Lebens erzeugen, das bar jeder perfönlichen 
Slüdsquelle wäre? Ob fie es wohl überhaupt der Mühe wert 
fänden, irgendeinen Beſchluß über eine Gefellihaitsordnung 
zu faffen, die ihnen die größten Lebenswerte raubt? 

So munderbar stark ift im Menfchen das Bebitrinis, 
irgendiwohin zu nebören, bei den Seinen zu fein, ſich in irgend» 
einem armfeligen Erdenwinkel, in einem einzigen armen Herzen 
Daheim zu fühlen, daß diefes Gefühl fogar die Macht bat, auf 
unterirdiichen Wegen das Waſſer eines Sumpfes zu einer 
Quelle zu Hären, 

Auf einer Eifenbahnfabrt im Süden befand ſich einmal 
eine frau, deren Geſicht, Gejtalt und Benehmen den tiefsten 
Verfall verriet. Und diefe Mutter hatte eine ſchöne ſechsfährige 
Tochter! Wie war es ichreflicyer, ein Kind auf dem Schofe 
feiner Mutter zu feben; nie fchien ein Amulett machtlofer als 
das Heiligenbild, das eine mitleidige Sand dem Kinde um den 
Hals gehängt hatte. Uber als dieſes fih an die Mutter lehnte, 
twurde es bon der betrimfenen Dirne mit einer zärtlichen Bes 
wegung umfangen, die ihr einen Schimmer menschlicher Würde 
twiedergab. Ind als das Mind in den Blicken der Mitreifenden 
den WUbichen las, den die Mutter einflöhte, da flammte in 
feinen Ddunflen Augen ein Ausdrud zornigen Schmerzes auf, 
und es nahm vor feiner Mutter eine zärtlich ſchützende Stellung 
ein. Niemand fonnte darüber im Zweifel fein, daß das Mind 
aus diefen unreinen Bänden genommen werden follte. Aber 
ob wohl eine beifere Pilene das große Gefühl hätte ſchaffen 
können, das in dieſen Augenblick die Scele des sındes mweitete? 
Und wenn man fogar in einem Falle wie dieſem über die 
Grenze zwiſchen Nußen und Schaden unichlüffig fein muß, To 
it man im vielen anderen fällen überzeugt, dah der Menſch 
nicht unbedingt dort, wo er die beite Nahrung, das reinite 
Wett, die gleichmäßige Pilene findet, am beiten wächſt, fondern 
dort, two feine Seele von den wärmiten und gröhten Gefühlen 
geſchwellt werden kann. Zu den heiligen Geheimniſſen Des 
Yebens gehört überdies and) dus, daß die meilten Gltern, jeder 
für fih und gegeneinander, fdrlechter find, als die Kinder jie 
zu fehen befommen, Tenn das Weſen, vor dem ein Elender 
strlept Seine verhüllenden Lumpen vor Menſchenwürde abtirit, 
it fein Mind. 

Wegen Die Sclechtigfeit der Eltern ſowie genen ihre 
Mißhandlungen müſſen die Kinder jedoch geſchüßt werden, und 
zwar in viel höherem Grade als jegt, dadurch, daß das Mecht 
und Die Pflicht der Geſellſchaft, im Dielen Richtungen einzu— 
greifen, intmer weiter ausgedehnt wird. Aber mo es möglich 
iit, Soll den Mindern ebeniowenig Der Schuß des Heims ge— 
raubt werden wie dein Henn der Schuß, Den ihm die Minder 
geben, indem fie Die Eltern zu mem gewiſſen Grade Der 
Selbſtzucht, Selbſtbeherrſchung und Selbſtaufopfetung nötigen, 
wodurch deren Seele über Das eigene Ich hinaus erweitert 
wird! In dem Augenblick, in dem Die „abhärtende“ Luft Der 
Anſtalten alle Kinder umſchlöſſe, würde der Menſchemwert ti 
noch größerer Geſchwindigkeit ſinken als das Menſchenglück. 

In all dem oben Geſagten liegt durchaus feine Blindheit 
dagegen, Dali auch Die beiten Heime heute Strafanftalten ſind 
gegen das, was he werden können, wenn Die Geſtaltung eines 
Heims Wiſſenſchaft und Kunt geworden it ar weiteres 
werden Die Heinte glücklicherweiſe — oder unglücklicherweiſe — 
meder rezenfiert mod preisgekrönt! Aber Dreie Jeit fontut 
vielleidnt woch ſowie man Then ſeßt in Franfreich Das 
ſiebente ind anf Zimatofotten erzieht und Urden Für Die 
Frauen beantragt, Die Die aräfrte Anzahl brauchbarer Minder 
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geboren und erjonent Buben! Und Damm, wenn nicht früher, 
merden vielleicht Die „befreite Frauen wieder einiges Inter 
eſſe Fr eine Menftentipicklan in Der Wichtig des Mein 
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ein gegenfeitige® Ausforfhen von ®eheimniffen, eine Aus— 
lieferung der vertrauliben Mitteilungen, die die Mitglieder 
der Familie für den Alltag auf den Fuß der bewaffneten 
Neutralität Stellt. An den guten familien hindert Die Zu— 
neigung, aber in den tveniger quten die Furdt, daß man zu 
offenen Kriege übergeht. Denn in beiden Fällen kennen alle 
aenenfeitig ihre verwumdbaren Stellen fo aut, daß fie fehr wohl 
willen, wie blutig der Kampf für fie felbft wie für Die 
anderen wäre! 

Aber folange felbit die beiten Heime diefe Fehler haben, 
müflen die Anstalten fehr ähnliche aufweiſen — da beide aus 
demfelben Menfhenmaterial gebildet wären. Die Anſtalten 
hätten hingegen nicht die Vorteile, durch die die Häuslichfeiten 
die Fehler aufiviegen. Dieje leßzteren können durch höhere 
Seelenlultur immer mehr gemildert werden. Aber nichts ver— 
möchte das zu erſetzen, was die Menjchheit dur die Aufs 
bebung des Heims verlieren müßte. i 

Der Schlußſatz wird alfo jein, daß — wie verichieden 
auch der Konflift zwiſchen den Perjönlichkeitsforderungen und 
dem Miütterlichfeitsgefühl der Frau in Ausnahmsfällen gelöſt 
werden mu — doc, im allgemeimen geichen, die Frauen, die, 
um der Menichheit zu dienen, jid der Mutterichaft oder deren 
Mühen entziehen, ſich wie ein Krieger benehmen, der ſich 
auf die Schlacht des folgenden Tages dadurch vorbereitet, daß 
er am Abend vorher ſeine Adern öffnet. 


Sophie de Monnier. 


Wer die Perfönlichfeit des Grafen Mirabeau, des arofien 
ſfranzöſiſchen Wollstribunen, ganz erfalien will, darf nicht 
feine öffentliche Tätigkeit allein in Betracht zieben. Im Glanz 
der Weltereignifie, an denen er wie vielleicht fein anderer feiner 
Zeit mächtigen Anteil bat, blendet und täuſcht er, feine innerſte 
Seele aber ist tief unglüdlich. Erbliche Belajtung, verfehlte Er- 
ziehung, twidrige Familienverhältniſſe halten feinen alänzenditen 
Eigenschaften das Gegengewicht. Seiner außergewöhnlichen Bes 
gabung und Tatkraft entipricht eine ſchrankenloſe Selbitiucht, 
feine Wabrheitslicbe ſteht in feinem Werbältnis zu seiner 
Beredſamkeit und leider entipringt die Neigung zur Yirge wicht 
immer der überſchäumenden Ginbildungsfraft, fondern bie und 
da auch der Gewinnſucht. Die Geftigfeit feines Gemüt! raubt 
ihm jeden Frieden, die phyſiologiſch krankhafte Yügellojigkeit 
feiner Begierden drängt ihm zu den ſchwerſten Ausſchweiſungen, 
die ihm ſchließlich den Tod bringen. Faſt alle, die feinen 
VLebensweg freuzen, insbeiondere feine Freunde, baben ſchwer 
unter feinen Fehlern zu leiden, und die Frau, die dieſen Un— 
glücklichen am meiſten liebt, wird zur unglüdlichiten aller 
Frauen, 

An einen heiten Auguſtabend des Jahres 1776, als der 
fiebziajährige Marquis de Monnier, der erite Ehrenpräſident 
der Chumbre des Comptes in Töle, in feinem Schloſſe zu 
‘Bontarlier mit dem verlammtelten Hausgeſinde die Ubendgebete 
verriditete, floh feine zweinundzwanzigjährige Frau Sophie in 
Männerkleidern aus dei Daufe, Ste kletterte über eine Warten- 
matter, beitieg ein ‘Pferd, das bereit ſtand, und eilt bis am die 
ſchweizeriſche Grenze, wo Mirabeau jte erwartete. Er felbji 
war aus dem Schleife None bei Bontarlier, two er Wegen 
Beleidigung des Barons Billeneuve-Monans in Gast var, ents 
ſprungen. Cs mar ihm geitattet, Geſellſchaäften in Pontarlier 
zu beſuchen und jo hatte er furje Jeit zuvor die Marquiſe de 
Monmier kennen gelernt, Die, ibres greilen Gatten, troß des 
Reichtum, mit dem er Nie umgab, überdrinifin, mim Heim und 
Sabe verlieſt, um mit dem Manne, Den sie Leidenidyaftlich 
liebte, aber kaum noch fannte, in Die rende zu sieben, Sie 
ließen ſich in Amſterdam ıneder und ſchon bier eitpfing ſie 
den Vorgeſchmack der VBittermüe, die ſie ſpäter bis zur Norge leeren 
mußlte. Mirabean, der ſie mit unbegründeter Eiferſucht quälte, 
ließ fie oit ganze Nächte allein, um Jet und Geld bei Trink— 
gelanen zu verpraſſen. „Finden Da nicht, daßt es zu Falt it, 
um alleit zu ſchlafen?“ trat ſie ihn mit Stillen Vorwurj. 
Yınb Der eipige Weldmannel driückte ſie ſanver, denn Mirabeau 
hatte Shulden und wurde häufig gepinudet. Er ichrieb Des 
Verdienſſes wegen Abhandlungen für feine Verleger, Sophie, 
Die ſtels im lleberffutfz gelebt hatte, erteilte Unter— 
yidst in der italieniſchen Sprache, ja Te machte ſich darauf ge 
inßt, ihren Huterhalt durch Dre Arbeit ihrer Hände zu wer: 
dienen. Aber auch dieſes mölſelige und eufſaguüngsreiche, mei 


auch durch Den Margenglanz Der Liebe verklärte Yeben Tolle 
bald ſein Eude inden. 

Am 14. Mai 1777 wurde Te anf Beranlamınmme De: 
Marquis von Möunter verhgiten md mach Fraukrenb nebst 
Ter weni Mirbean wurde int Saläeurut ben Bitieritites ge 
fangen geſebſ. Die Margufe twelte num 1 Sanne Lebe, 
eine Hauſe NIT Frauen von minlidenm Yebensioandel, ein 
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iperren, doch gelang es ihren Fürfprehern, fie vor dieſer 
Schmach zu bewahren. Uber aud der Aufenthalt in der Maison 
de discipline des Fräulein Douay, wohn fie gebracht wurde, 
bradıte ihr bittere Yeiden. In enger Sammer, hinter zuges 
riegelter Tür wird fie von fliegen, Flöhen und Wanzen, 
von der Hitze und von der Geſellſchaft irrfinniger und 


verdorbener jrauenzimmer gequält. Später lam fie in 
das Slofter des Saintes:Elaired in Gien, mo fie, 
wenn auh in Saft und unter Wuflicht, ſich doch 


freier betvegen durfte. Ihr Brieftvechiel mit Mirabeau gewährt 
uns Einblid in dieſes Mlofterleben vor mehr als hundert 
Jahren und macht und mit mander nicht unintereflanten 
Eingelbeit befannt. Der Kloſtergeiſtliche Pere Maillet, der von 
den Nonnen und den verbafteten frauen in gleicher Weile 
geſchätzt wurde, mußte durch einige Wochen in Nevers Fajten« 
predigten halten, Bei feiner Heimkehr erwarteten ihn die 
Ntlofterfrauen beim Tore und laum noch war er aus dem 
Wagen geftienen, da umringten fie ihn fchon und fielen ihm in 
der Freude des Wiederfebens um den Hals. Er erwiderte ihre 
Liebenstwürdigfeit und aud) Sophie, die zugenen war, erhielt 
einen herzbaften Sub. Aber troß einzelner Yichtitrablen rinnt 
ihr Yeben trüb und freudelos dahin und geftaltet ſich nach dem 
Tode ihrer Tochter, die fie im Haufe des Fräuleins Douay dem 
Grafen neboren, noch troftlofer, . 

Dit vollem Recht Ichreibt deshalb Madante de Nuffen, 
ihre Mutter, an den Vater des Grafen Mirabeau: „br Sohn 
ift das Unglück einer Familie und das Verderben einer 
Frau aus gutem Haufe, die Die beite Erziehung genoffen 
bat, und fo ſehr Dat er fie verführt und werblendet, 
daß fie Geſetz, Piliht und Ehre aanz und gar vergeſſen fonnte. 
Ihr Glück bat fie für immer verwirlt und fo weit bat er jie 
mit ihren zweiundzwanzig Jahren nebradıt, daß fie ıhre jungen 
Tape im Nloiter vertrauern muß.“ Aber Sopbie denkt nicht wie 
ihre Mutter. Unter ihren Gefährtinnen befindet ſich eine, namens 
Alerandrine, die auf Beranlaffung ihres Gatten, als fie mit 
ibrem Weliebten fliehen wollte, verhaftet wurde, Nun aber will 
fie fich mit ihrem Gatten verſöhnen. Ganz entrüſtet fchreibt 
Sophie an Mirabeau: „Zie wird ſich demütinen, betteln, 
kriechen! Weib, fo erniedrige dich doch tief und tiefer! Bitte 
doch, daß dur zu dem Manne zurücklehren darfit, den du ver— 
achteſt, umd verzichte auf den Weliebten! O, wie find doch die 
Frauen gemein und feig! O, wie müßte mich der Wedante, 
ein Weib zu fein, beihamen und ermiedrigen, bätte mic Deine 
Liebe nicht jo Sehr erhöht!“ Diefe ftarfen Worte find für Die 
Madıt und den Stolz ihrer Liebe bezeichnend und dieſe 
ftolge Liebe allein ließ ste die Qualen der Halt 
geduldig ertragen. „Nie bin ich allein für mich,” jchreibt jie in 
der eriten Heit ihrer Geſangenſchaft an Mirabeau, „und doch 
höre ich mur das Schreien der Irrſinnigen und das Klirren 
ihrer Motten. Dein Schickſal iſt ſchrecklich und id) zittere für 
Dein Yeben, um Deinetwillen veriegt mich jede Wering- 
fitginleit in Angſt. Dadurd leide ich ſchwer und nur weil Du 
mid) liebſt und ich Dich, ſchlägt noch mein Herz.“ — „Die 
Herzen, die nicht lieben wie wir,” beit es im einem anderen 
Briefe, „Sollen wicht wagen, uns zu richten — fie ftehen doch 
fo tief unter uns.” 

Die Nrajt und Tiefe der Empfindung erbebt die Briefe 
der Marguife an den Grafen Mitabeau zu echten Kunſtwerlen. 
In der eriten Jeit ihrer Geſangenſchaft ſchrieb fie morgens 
hinter ihren Bettvorbangen, mit Naffee oder Eſſig. in den fie 
Mägel nelegt hatte, auf einem Buche, das ſie auf den Knien 
hielt. Zpäter wurde dein Yiebenden geſtattet, einander zu 
ſchreiben, da bterdurd „Die Gärung der durch Daft und Ein— 
ſautkeit erbigten Nöpfe acdumpft wird“, Uber die Briefe, die 
fie mit Erlaubnis schrieben, wurden bon den Beamten nelefen 
ud To ſallen sie ſich genötigt, ihren geheimen Briefwechſel forte 
zuſeßen. Tieſe fche umfangreichen, dirrfrierten Zchiftitiide hat 
Mirabeau Später dem Verückenmacher Wourrier, leinem ber 
geifterten amd niemals bezahlten Gläubiger, als Pſand über» 
neben. Mirabeaus Wdoptiviolnt, de Montigny, an den fie 
väter übergingen, vernichtete die Yriefe Mirabeaus, weil fie 
allzu anſtößig waren, die Vrieſfe der Marquiſe de Monnier 
aber wurden von ihrem gegenwärtigen Beſitzer Gabriel 
Lueas de Montigum Herrn Vaul Cottin zur KRerfügung 
neftellt, der Te eutztfierte und nunmehr veröfentlicht.) Es war 
etne Sehr lnprerige md mſhame, aber überaus verdienſtteſche 
Nrbeit, Dei Diele ind andıt ame eine Ipertvolle Fre 
nünzung der Weligeſchichte, fondern auch ein dauerndes Tentmal 
edner Frauenliebe. 
tr Mirakeau Die aufopfernde Liebe dieſer Frau 
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niema!s end gewürdtgt. Während feiner Gejangenſchaft im 
—Nectfurn von Kineennes waren ſeine Wedanlen faſt aus— 
ſlietzltich af Seite Lefreinug gerichtet. Tabei zwang ihn der 
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ewige Geldimangel zu einer rubelofen Tätigkeit. Die 600 Franten, 
die er jährlich von feinem Water erhielt, reichten ihm nicht bin. 
Er madıte Schulden bei aller Welt, bei den Beamten des Ge— 
fängnifies, dei feinen Auiwärtern, bei der Wache, die vor feiner 
Tür ftand, ja er verfauite fogar die Arzneimittel, die ihm vom 
Sefängnisarzt verordnet tvurden. Sophie fügte ihren Briefen 
und den Stleidungsitücden, die jie ihm gelegentlich verfertigte, 
bie und da einen Weldbetrag bei, ja einmal mußte jie, um ihm 
bebilflih zu sein, fogar eine Anzahl ihrer Nöde verkaufen. 
Mirabeau jelbit bürdete ſich eine jchier nicht zu bemältigende 
Arbeitslaft auf. Er verlorgte die Verleger von nanz Frankreich 
mit Ueberfeßungen, Abhandlungen, pornographiſchen Schriften. 
Sein Abichreiber fonnte niemals fertig werden, denn Mirabeau 
verfertigte diefe unwürdigen Machwerke raicher als ein anderer 
fie fefen fonnte, Dabei überſchwemmte er Paris, WVerfailles, 
das ganze Reich mit feinen Briefen, die vielfah von Lügen 
ftroßten und vor allem feine Befreiung bezweckten. Diefe hing 
bon feinem Water, Viltor Riquetti Marquis von Mirabeau, den 
man nad der Mufichrift feines Hauptwerles „Ami des 
hommes“ nannte, fat ausſhließlich ab. Merlwürdigerweiſe 
fand diefer „Freund der Menichen” feinen Frieden, wenn nicht 
faft alle Mitglieder feiner Familie in den Gefängniſſen 
ſchmachteten. Sein ältejter Sohn, der Graf Mirabeau, von dem 
wir fprechen, war in Wincennes, feine Chegattin, mit der er endlofe 
Prozeſſe führte, im Kloſter zum heiligen Michael in Paris, feine 
jüngite Tochter, die ichöne, aber leichtfertige Marauife de Gabris 
im Stlofter zu Sifteron eingefperrt, feine halbirrfinnige Tochter 
Marie batte feit ihrem fünften Vebensjahre das Dominifanes 
rinnenllofter in MWontargis, mo fie Nonne war, nidt 
verlafien. Nur feine dritte Tochter, die Marguiie 
von Saillant fhonte er — ftand fie doch vor ihrer Tiebzehnten 
Entbindung und "Ami des hommes legte auf eine zahlreiche 
und kräftige Nachkommenſchaft Wert, er litt fozufagen an 
„Bofteromanie”. Gr hätte die freilafiung feines Sohnes, des 
Grafen Mirabeau, fofort ertoirkt, wenn ſich dieſer mit feiner 
Ehegattin verſöhnt hätte, doch ſie wollte von einer Wiederver— 
einigung mit dem immer geldbedürftigen und immer treuloſen 
Grafen nichts wiſſen. 

Bei all diefen widrigen Verhältniffen und bei den vielen 
Amiftigkeiten in feiner Familie nejtaltete ſich der Briefwechſel 
Mirabeaus mit den Perjönlicfeiten, die auf feine Freilaſſung 
aus dem Gefängnis Einfluh haben konnten, änßerſt ſchwierig. 
Troßden fand er Muße genug, um an eine (Frau, die er gar 
nicht fannte und niemals neichen hatte, langatmige Briefe zu 


ichreiben. Am Sclofiturm von Wincennes war auch Der 
frühere Maitre des requetes. Armand Louis Yaubdouin, 
dem Die unverfichämteiten Wetrinereien und Tiebitäble 


zur Laſt fielen, in Haft. Wenn er beim Nanzler Mirosmenil 
ipeifte, nahm er jedesmal sein filbernes Convert nach Öaufe, 
denn der Stanzler batte ihn verſichert, es werde an seinem 
Tifche immer ein Convert fiir ibn geben — und da hätte er 
es nicht mitnehmen follen? Dieſer Baudouin wußte ſich mit 
Mirabeau in Verkehr zu ſehen und erzählte ihm viel von ſeinem 
früheren Selretär Ya Tage, einem bochbegabten Manne, und 
von der ſchönen Julie Dauvers, der beliebten des Ya age, An 
dieſe Julie Dauvers fchrieb nun Mirabenn, ohne Seinen Namen 
zu nennen, einen Prief, und jo groß war der Einfluß feiner 
Perſönlichkeit, auch wenn fie unſichtbar blieb, daß ihm Julie 
antwortete und ihm alle die Gunſt ſcheulte, über die eine Frau 
brieflich verfügen lann. Bald waren ſie wie zwei Viebende ver— 
bunden, obwohl fie ſich niemals von Angeſicht zu Angeſicht 
geſehen hatten. Dieſe Briefe,*) die ſoeben von Tauphin 
Meunier herausgegeben wurden, muten uns wie ein unent— 
wirtbares ſeltſames Rätſel an. Meumier allerdings, ein Seelen— 
fenner ſondergleichen, findet die Sache ſehr einfach. Mirabean, 
deſſen Befreiung nach mehr als dretjähriger Haft Damals bes 
vorſtand, ſuchte nach einer Stütze, Die ihm über Die eriten 
finanziellen und geſellſchaftlichen Schwierigleiten hintvenhelfen 
ſollte. Die Tatſachen beſtätigen dieſe Anſchauung. Rurgz nad) 
dem er aus dem Schloſſturnt von Wineenmes entlaſſfen mar, 
nahm Mirabenu bei dem Vater der Julie Tauvers gegen ein 
„billet d’honnenr” ein Tarleben von 25 Yoms auf, Seine Ge— 
wohnheit twar Schulden ſchuldig zu bleiben, aber diesmal Follte 
er in feinen Erwartungen bitter enttäuſcht werden. Als er am 
feftgefegten Tage nicht zahlen furme, wurde er von Herrn 
Dauvders bei der Kommetablerie vertlant, Die itber wortbridige 








Ebdelleute Gefängnisitraten verhängen fonmte, Um dieem 
Schickſal zu entgehen, flüchtete Wirraben nach en 
Sophie de Monnier, 
Inzwiſchen hatte ſich das Yeben der Geſfangenen ben 
trauriger genaltet. Mrabegue Vtie 
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wurden fürzer und feltener, und wenn fie ihm hierüber Vor— 
würfe machte, behalf er fidy) mit nanz unglaubtwürdigen Aus« 
flüchten. Den Beſuch, den er ihe längit ſchon angekündigt und 
für den fie alle Vorbereitungen getroffen hatte, verichob er 
ftet8 aufs neue, und als er endlich fam, war ed nur eine 
Flucht vor feinen Gläubinern und ein ANbichied von ihr. Er 
fam heimlich und bielt ſich vier Tage lang bei ihr verborgen, 
aber mit feinem Wort fam er auf ihren früheren Plan, 
gemeinfam nach England zu flüchten, zurück. Ueber feine wahren 
Abjichten konnte fie nicht im unklaren fein, denn er hatte 
ihr Schon längſt den Mat neneben, fie möge zu ihrem Ehegatten 
zurüdfehren. Was auch fonnte fie ihm bieten? Die Jahre der 
Entbebrungen und Leiden waren nicht Tpurlos an ihr vorüber— 
nenangen und ihr Haar war grau und ſchütter geworben, 
„Alle Welt dachte,“ fo ſeufzt fie, „wir fünnten nicht ohne ein— 
ander leben, und dody war es ein Irrtum!“ 

Bon nun an war ihr Leben nur ein ftilles, trauriges 
Sterben. Nach den Tode des Marquis de Monnier erlangte fie 
ihre Freiheit twieder, und in ber unmittelbaren Nähe bes 
Kloſters des Saintes-CElaires baute fie ein Haus, das fie bezog. 
Dort lebte fie vor allem der MWohltätigfeit; fie pflegte in einem 
mit einem Gjel beipannten Wägelden ihre Armen zu beſuchen 


und war wegen ihrer Güte weit im Lande beliebt, Spüter 
lernte fie einen Witwer, mamens Poterat, kennen, der ganz 


vereinfamt und ſchwer krank war; fie gewann ibn lieb und 
ſchon mar der Tag ihrer Hochzeit feitgelegt, als er plößlich 
ftarb, Am Morgen darauf jand man die Marquife tot in ihren 
Lehnftubl, an den ihre Fühe und Arme angebunden waren. 
Zwei Gefäße mit verbrannten Kohlen deuteten auf Selbitntord, 
Aus einer Mexherung, die fie einige Tage zuvor getan, ſchloß man, 
fie babe fich jelbit an den Stuhl nebunden, um nicht etwa in 
der Todesangft das Fenster aufzureißen und fo dem Ürftiden 
zu entrinnen. Nicht das Ende Poterats, die Liebe zu Mirabeau 
bradıte ihr den Tod, 


Das geſchah am 9, September 1789, Mirabeau war 
damals Mitglied der Nationalverlammlung und wegen feines 
ſcharſen Verſtandes, feiner feurigen, binreibenden Berediamtent 
von Freund und Feind geehrt und geachtet. Manchmal geſchah 
es, dab die Vürgerinnen den Abgeordneten, der gerade fpradı, 
auf feinen Sig niederzwangen. „Wer fpricdht da?" ſo ſchrien 
fie, „er ſoll ſich ſeßen, der Schwätzer!l Nicht darum handelt es 
ſich, was er ſchwätzt! Brot wollen wir, Brot! Mirabeau, unfer 
liebes Großmütterchen Mirabeau, foll ſprechen! Ihn allein 
wollen wir bören!” Und der Graf Mirabeau erbielt das 
Wort. 

Tort, ander Stätte feiner herrlichſten Triumphe überreichte 
ihn Der Abbe Ballet, der Piarrer und Abgeordnete von Bien, 
einen Brief mit der Nachricht von dem Tode der Marquiſe. 
Mirabenus Artlig veränderte ſich, er jchien die Faſſung zu vers 
lieren. Damı reichte er Dem Abbe die Band und verlieh, 
Schmerz und jerfahrenbeit im Antlig, Die Verſammlung. Awei 
oder drei Tane lieh) er ſich micht feben, Darauf aber nabm er 
feine Tütigfeit wieder auf, als hätte ſich michts von Belang 
ereignet. 

Zein Borgelen der Frau nenenüber, die ihm ihr Yeben 
binopferte, eutſpricht den berrichenden Zittlichleitsbegriffen nicht, 
Aber an Schuld und WBerdienit auſſergewöhnlicher Menſchen 
Darf nicht das Maß Des Alltags angelent werden. Mirabegus 
ſeelſche und Türperliche Eigenſchaſten ſträubten ſich nicht nur 
gegen die Ehe, Sondern gegen jedes dauernde Verhältni« 
überhaupt. Seine Beziehungen zu den Frauen haben nur einen 
Morgen und einen Abend, Der Witt unit Dec ſtillen warmen 
Zunme fehlt ihnen gänzlich Seine Empfindungen ſchwanken 
zwiſchen Sehnſucht und Trauer, zwiſchen Begierde und Meue, ſie 
wurzeln in ſeiner Einbildung. nicht aber in Der Wirklichleit, 
und deshalb hätte ihn Die Ruhe und Rarhen des Lebens, Die 








ihm Sophne hätte ſchenlen könnten, m enttärſdu. Und 
auch dr anderer Hmiidt gan ihre Seclen weit aus— 
einander. Groſſe Ereigiie bereiteten ſſch vor, Das Gewitter Der 
Rebolution lag Togutanen im der Yult, eine Welt ging in 
Trier, eine neue Sollte werdiaten werden, Mirabean ühlte 
Die rast in Sid, an Dem Werke mit zuwirken, Das über Die 
Ziäthfiule von Jahrhunderten eiticheiden Tollte, Tie rat, Die 
ihn liebte, träumte bon ernten Gillen, weltenſiernen Erdemvinkel, 
wo ſie mit ihme und Den zählretchhen Nindern, Div Ne lbatten, m 
glücklicher Zurückgezugenhen leben lönnte. ler er— te ln 
zrtes breich idnnerzliches Locken micht, ka 
ſein Vol Da» in fo ſchperer wit vemnen SSer'i nd 
wine Zuatfrart mot tt zellen ı I 
Dieter Ruf in feiner fraäftigen, 12fendu®tio 
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a‘ dern lieben alten Weimar tagte am 15. und 16, Dezember 
eine anfehnlihe Verfammlung. Das ſchwarze Brett unten 
im Flur des Hotels „aum Erbprinzen“ batte lanne nicht jo 
viele Berühmtheiten vereinigt: Mlinger, Yiebermann, Stud, 
Naldreutd, Treübner, Tuaillon — eine glänzende Meibe ber 
beiten Namen deutiher Kunſt. Von allen Zeiten waren fie zus 
ſammengelommen, und manche, die verhindert geweſen waren, 
zu erſcheinen, hatten wenigſtens durch Vertreter oder Briefe 
ihre Sympathie zu erkennen gegeben. 

Mer diefe Tane in Weimar miterlebt bat, muß den Eins 
druck gewonnen haben, daf bier ein großes Weit gefeiert worden 
fei. Ueberall frohe Gefichter, nefüllte Cafes, ein Luftiger Abend 
in den malerischen Satafomben der Künftlergefellichaft, an dei 
die Begeifterung in bohen Wogen rollte, ein Wadelzug, ein 
Dejeuner, das alle Notabeln des Standes und Weiltes ver- 
eininte und fchliehlich eine glänzende Hoftafel in den Sälen des 
arohberzonlicten Schloffes — mas will man mehr? Und doch 
war es eine ernite Not der Zeit geweſen, die diee Männer 
mitten im Winter von ihrer Staffelei weg in die ftille thürin— 
giſche Mefidenz zufammengetrieben hatte, 

Die Vorgeſchichte des Meinen Nongrefles beginnt mit den 
Vorbereitungen zur Weltausftellung in St Youis, Man 
erinnert fi), daß der Reichslommiſſar für jene Ausstellung, 
der Gcheimrat Lewald, Anfang April eine Konferenz von 
eiwa vierzig namhaften Künftlern der verſchiedenſten Gebiete 
und Schattierungen, auch einige Mufenmsdireltoren und Kunit- 
händler, zufammengeladen batte, um mit ihnen die Mittel und 
Wenge zu beraten, die zu einer möglichſt wirrdigen Vertretung 
der dbeutichen Kunſt führen könnten. Die erite Frage, die dieſer 
Stonferenz vorgelegt wurde, war Die, ob Wiederum, toie bisher, 
der Zentralvorftand der allgemeinen deutichen Kunſtgenoſſenſchaft 
oder eine befondere unabhängige Ktommtilfion mit der Yeitung der 
Ausitellungsneichäfte betraut werden follte, Die Derfamntlung ent 
ſchied Fich mit erfrenlicher Finmütigkeit für das legtere. Daß auch der 
ehrivitrdige Präfibent der Berliner Alademie, der Architekt 
Ende, mit Wärme und Entichiebenheit für dieſen Beſchluß 
eintrat, verdient der Vergeſſenheit entriffen zu werden. An der 
Tat konnte nichts vernünftiger fein. Die Kommiſſton ſchien 
zumächit reichlich groß Au werden — man gab ihr ein— 
undzwanzig Mitglieder —, da aber Tofort die Bildung eines 
feinen leitenden Ausſchuſſes vorgeleben twurde, fo hatte ınar 
doch endlic einmal eine Ephorie vertranenstiirdiger Männer 
in Aussicht, die, unabhängig bon Yofalinterefien, Gruppen und 
Gliquen, ihres ſchweren Ridyteramtes walten Ffonnte. Es hat 
nicht Sollen sein. 

Unwillkürlich erinnert man jich bei den folgenden Ereig— 
niſſen, Die ſich nur zum Teil im Taneslicht der Teftentlichfeit 
abaeipielt haben, des Märchens vom Tornröschen. Wie fing es 
doch au? Der nute König hatte alle een feiner Belanntichaft 
zur Taufe der Brinzeffin geladen mit Ausnahme der einen, 
Die er vergeſſen Batte; und diefe rächte ſich. Gier war es allere 
Dings infofern anders, als der Herr Neihsfommiflär an alle 
Feen gedadyt hatte. Tie Böſen, die feine Hoffnungen  vereitelten 
— es waren Diesmal zwei — wollten nicht kommen, Die 
eine don ihnen war die allgemeine deutſche Kunſtgenoſſenſchaft. 
Zie war beleidigt. Tiefe ehrwürdige Juſtitution umſaſtt wohl 
die Mehrzahl derer, die Aid im Deutſchen Reiche durch Malen, 
Modellieren, Kupferſtechen uſw. ihren Yebensunterbalt zu 
erwerben trachten. Benreiflidderweile gehören die meriten von 
ihnen nicht gerade zu den berworragenden Künſtlern. Tiefe 
meilten find «3 aber, die in der Genoſſenſchaſft, in Der Nie 
gleichermaßen ſtimmberechtigt Find, alle Wahlen und nt: 
ſchlüſſe enticheiden. Sie haben überall das gröſtte Intereſſe 
daran, daß für ſie ſelbſt, die durdichmittlih veranlante Maſſe, 
geſorgt werde, So hatten fie es bei den legten Weltausſiſel— 
langen nebalten und fo wollten ste es auch fernerhin Dultem, 
Leider nur vermochten alle Medaillen md amtlichen Nis— 
geichzingen, Die man pflichtichuldigſt ausneteilt und eingeheimſt 
latte, nidn, Den peinlichen Cindruck au verwiſchen, Das ırası ſich 
1813 in Chirano und 1063) in Paris mit Der deutſchent KRunſi 
br tiefer Geichäfſsführutung ein wenig blamiert halle. Tieſer 
Lindruck wirkte in Den Kreiſen der maßgehenden Künfiler ſo 
nacılaite, Daß man keine Reigung verſpürte, Die Sorge fiir Die 
nene Wellangſtellung wiederum in De io Joerg beinäberten 
Sande der Genoſſenichaſft zu legen. 

Ta dieies Fin Weheinmms gebtieten war, Ta bhalte Der 
Vorſibende Der Nunfiaenoteuihert es Wir mvereitrt nt deiner 
side grhalten, der Eeuladung Des KReidferymriets Sole Su 
leiten. Ja er fünte Seiner Abigge feat Den teniteller rote Dit 
Neben gegen das vertaute Perelent der nicrenz 
bei. Tie andere DE Fee. Dre net ſenunen weln, zwar Der 
sg 2erctior Dee avearch.a re er Beeldet 
ante jn Berlin, Enter p, Seren Nuten vo, KBerner md 
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die allgemeine deiltiche Kunſtgenoſſenſchaft paffen gut zuſammen. 
Sie müſſen einander lieben und verehren, ja fie haben eine 
gewiſſe Familienähnlichkeit, Für die breite Mafje der durch— 
Ichnittlich Begabten hat Herr v. Kerner die Bedeutung eines 
Palladiums. Wer ſich als jean Künſtler zagend fragt, ob er 
wohl genug Phantafie und Schöpferfraft mitbefommen babe, 
um es im Leben zu etivas zu bringen, der blide auf Herrn 
dv. Werner und er kann netröitet von dannen ziehen. Herr bon 
Berner ift der fieggefrönte Zleit, Er fann viel, er fann bei» 
nabe alles, was ſich erlernen läht. Und damit darf man fich 
als veritändiger Menſch begnügen. Penn es gibt warnende 
Grempel dafür, wie bedenflid, es it, etwas zu Lünnen, was 
für die anderen nicht lernbar if. Das erregt den Neid der 
Götter — und ad), wenn es nur den Neid der Götter erregte! 
Ganz gewiß wird Anton v. MWerners Name nicht vergeſſen 
werden. Wenn im ſpäteren Jahrhunderten einmal 
jemand wiſſen will, wie es bei der Kaſſerproklamation 
in Berfailles augegangen iſt ober mie Die Teilnehmer 
des Berliner Kongreſſes ausgeſehen haben, jo muß er zu deu 
Photograpbien nach Anton v. Werner Vemälden greifen. Ta 
it alles am rechten led, baarllein und mwahrbeitägetreu ne 
ichildert. Man follte meinen, die Bhotograpbien wären gar nicht 
nad, Gemälden gemacht, fo natürlich ſehen fie aus, Wenn Zola 
recht hat, daß eim Munftiverf ein Stück Natur fei, durch ein 
Temperament angeihaut, fo ift das Temperament des Herrn 
v. Werner einer blank nepugten Fenſterſcheibe vergleichbar. Es 
ift ein ganz reinliches Medium, Durch das alle Gegenſtände 
alatt hindurchſcheinen. Wielleidyt ift es überhaupt nicht vor— 
handen, oder Herr vd. Werner hebt es für feine nichtfünitleriiche 
Tätigkeit im amtlichen und bitrgerlidien Yeben auf. Eimer feiner 
nrößten Verehrer, der Maler und Dichter Artur Fitger, bat 
einmal bemerkt, ein Scyladytenbild Werners verhielte ſich zu 
einem Gemälde ähnlichen Inhalts von Nubens wie ein Napitel 
aus dent Generalſtabswerk zu einem Geſang der „Alias“. Man 
kann darüber im Zweifel fein, ob das eine Schmeichelei fein 
follte oder eine don den Kleinen Werfereien, wie fie ſogar unter 
Freunden gelegentlic paſſieren, aber jedenfalls trifft die Stritit 
dei Nagel auf den Hopf, Tb Herr dvd. Werner lieben fanın, 
und toas er liebt, das weiß ich micht, Zeinen Bildern 
ift jedenfalls nichts davon anzumerfen. Aber, dat; er baifen 
fann, das bat er beiwieien. Am meiſten auf der Welt haft er 
offenbar die fogenannte moderne Malerei, Alles, was mit den 
Sezeſſionen irſendwie zuſammenhäugt, iſt für ibn dasielbe, 
was unſeren fronmnen Großmüttern Der leibhaftige Satanas 
war, Und da er mm erfuhr, dat; auf der Konferenz beim 
Reichskommiſſar auch einige Mitglieder und Freunde der 
Sezelfionen erſcheinen follten, To fuhr ihm dieſes dermaßen in die 
Glieder, daß er ſich nicht wohl genug fühlte, um erſcheinen zu 
können, Nebenbei hatte dieſes plößliche Unwohlſein Für im Die 
Annehmlichkeit, dah er ſich der Konferenz gegenüber in feiner 
Weiſe verpflichtet zu Fühlen brauchte und freie Dand behielt 
für ehmaine eigene Mahnahmen. Nas mm weiter geſchehen it, 
braucht nicht im einzelnen crörtert zu merden. Herr v. Werner 
iſt ein eintluhreicher Mann, Der aut zu reden veritebt. Die deutſche 
Kunſtgenoſſenſchaft kann auf ibr ehrwiirdiges Alter von nahezu 
fünfzig Jahren hinweiſen, anf ibre groſie Mitgliederzabl und 
auf den Reichszuſchuſj von jährlich Menn Mark, den jie für 
die Leitung von Ausſtellungen erhält. Tie Neidtsregierung teilt 
ferner augenſcheinlich met Den meiſten Regierungen der Welt die 
Neigung, dem amtlicdien Ehnrafter der Perſonen, Die ibr naben, 
ein großes Gewicht berzirlegen, Telbit daun, wenn dieſer Eharafter 
jo menig bedentet wie in Munfiranen. 

Wenng — Das glückliche zuſammentreffen dieſer Umſtände 
verichaffte den Vorſtellungen der Atinifigenoifenfdmit au Der 
mannebenden Ztelle ein geneigtes Melür Emes ſchönen Tages 
warden wir durch die Nachricht Überrosdit, Daft den feierlich ge: 
farten Berdliifen Der vom Menbstomifor geminentwiufenen 
Verſamntlung Pete Folge gegeben werde. Ter Sentralvorftand 
Der allgemernen Deutschen Nunitgenöoſienichaft folle mieder fein 
durch wewolmteit eeberlisstes Recht ai Div vVrinunmg Der Mut 
abteilimg in der Yöcltazitellumg ausüben. 

Alena men nach den Mittel forſcht, Deren ſich die Nat 
geler Der maftnebenden KFerienen zur Erreichung dieſes Ver 
idiluſes bedient haben mir, Fo erndecft man bald namentlich 
einen Kunitnriii. der eine gelte Nelmlichkeit nut einer ya 


kei Dar. Beim Meile es näutlite fa dar, als oht es ſich Tedig> 
dus nur wie KRarteigeranf baudle. ier die Anläuger Des 
ShHonen. Bahren, Reteu'“ om Ber Nunit, De alle großen 


een Der Vergametibett anf sbre Fahnen geichrieben haben, 
Dit eine tene vermevener, autselliterer Nebohmionäre, Denen 


feinte nesitan Beil fi, die, nteritiigst von einer liebediene— 
een Pertelinie, Iso sd Yliar un Hesche Der Mint 
KrzYenatieritte Zo aa Ente own cs grnnſen offiziellen 
Burnteriiitzien Ser St? SB gun Det Wereinwiten Breite 
jtintien. 1 doueen relie Nlesgernezen ent ſympathiſches 
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Echo finden. Scheinbar willen die Anhänger ber fogenannten 


alten Richtung die künftleriihe Würde ihrer Partei wohl 
zu twahren, indem fie einige berühmte Männer an ihre 


Spite stellen. Sie nehmen den Mund voll, wenn von 
Menzel, Knaus, Gebhardt oder Reinhold Begas die Nede ift. 
Oder jie fragen mit Emphaſe, wer von den Neueren fo ſchöne 
Landſchaften zu nalen veritehe, wie einft Andreas Achenbach. 
— Mit derlei Spiegelfechterei gelingt es ihnen immer twieder, 
einflußreiche Perionen, die dem Welen der Sache fern stehen, 
zu täuichen. Ob man die Malerei, wie jte vor fünfzig Jahren 
war oder wie fie heute iſt, ſchöner findet, das gehört zu 
den Fragen des Geſchmacks, über die ſich endlos oder gar nicht 
ftreiten läft. Das Nad der Zeit dreht fih nun einmal und 
bebt immer neue Gricheinungen, neue Gedanken und 
neue Formen auf Die Höhe Da hätte ein Kampf 
der Größen bon vorgeitern mit den Größen von beute eine 
verzweifelte Aehnlichkeit mit der Bataille des morts et des 
vivants,. Dec foll man die Sache wirklidy ernit nehmen? Man 
faffe nur einmal fo einen Bauptredner von der „Bartei der 
Alten” herzhaft an der Nade und fIchüttle ihn ein wenig. Wie 
ſchnell fällt das bunte Geflunfer von ihm ab! Im Grunde war 
es ihn mit MRaffael fo wenig ernſt wie mit Adolf Menzel. 
Vom Schönen, Wahren, Guten, ift auch nicht mehr viel zu 
merfen, dagegen verraten allerlei Menfchlichleiten feine Blöße. 
Streberei nad) hoher Proteftion und fetten Aufträgen, gar 
iwenig Stolz, dafür um fo mehr Eitelkeit und ein gehöriges 
Quantum Werbitterung und Neid... 

Die Partei folcher Vertreter gegenüber der Partei der 
modernen Kunſt? — Ebenſogut könnte man von der Partei 
der Orgeldreher gegenüber der Partei der modernen Mufik 
ipredyen! Wahrbaftia wäre dieſe angebliche Völkerſchlacht um 
die beiliniten Ndeale der Kunſt gar wicht der Mede, fondern 
vielmehr eines herzlichen Gelächters wert, wenn die Sadıe nicht 
fo bitter ernit würde durch die ebenio anhaltende wie nachdrück- 
liche Unterftügung, die die Faiferliche Negierung der „Partei“ 
der Nlten zuteil werden läht. Zwar wird damit nicht ein 
einziger bedeutender Künſtler und nicht ein einziges großes 
Nunfttverf in der protegierten Geſchmacksrichtung herborgebradht, 
wohl aber kann es erreicht werden, daß unfere angeſehenſten 
Meiiter, Die in der Blüte ihrer Jahre und ihrer Kraft stehen, 
von wichtigen Nusitellungen, Staatsgalerien und Staats» 
aufträgen ausgeſchloſſen bleiben. Man kann erreichen, daft einige 
der bedeutenditen öffentlichen Sammlungen ſchlechter eingerichtet 
und jchlechter verwaltet werden. Man kann auch erreichen, daß 
große Städte durch Bauten ımd Denkmäler verichandelt werden 
zu einem Kinderſpott der Nachwelt. Kurz, man fann bei eifrinem 
Bemüben doch vieles tun, um eine blittenreihe Entfaltung 
unferer Kunſt zurüdzubalten und zu erſchweren. 

Tiefe Gefahr fahen Die deutichen Künſtler und ibre 
Freunde Seit Jahren wadien, Sie erwogen wohl dies und jenes, 
was geſchehen könnte aber da die Künſtler nun einmal une 
praftiihy und leider meiſtens auch ſchlecht finanziert find, fo 
blieb es bei den düſteren Betrachtungen — bis die Verfügung 
betreifs St. Louis fam. Sie ſchlug dem Faß den Boden aus. 
Gott Sei Tank! So ein rechter Zorn Dat doch auch fein Gutes, 
namentlich bei uns Deutichen. Die nemeinfame Bedrohung führte 
Nord und Sid zufammen, Die Berliner und die Münchener 
Zezeffion vereinigten ſich wieder und wie von jelbit fanden ſich 
alle die anderen hinzu, Die im Schatten der fatierlichen Gunit 
aeltanden hatten, die Antipoden des rohen Derrn d. Werner, Die 
Der deutichen Kunſt ihrer Zeit troß allem und allem den 
Stempel ihrer Lerſönlichleit aufgedrückt hatten. 

So iſt der deutſche Künſtlerbund entſtanden. Iſt er wirk— 
lich eine Partei? Der Name ſchon lehnt die Frage ab, Eine 
Partei, der Stuck und Yiebermann, Klinger und Tuaillon, 
Hildebrand und Thoma und Uhde angehören, it feine Vartei. 
Zie iſt nichts anderes als ein Iuſammenſchluſt der  vericte: 
denſten Meifter, deren Perſönlichleiten Das reiche und wechſel— 
volle Bild der deutſchen Kunfſt bon LM ansinaden, Nun It 
man eine Organilation, Die durch das Gewicht ihrer Namen 
die ganze Kunſtgenoſſenſchaft nit ihren Tamenden von Mit 
aliedern und ihren vrdenbeiternten Gönnern aufzuwiegen 
imstande ift. 

Die Verliner Nenterig bat der neuen Vereminung wer 
genüber die Haltung eingenommen, Die man Leider von ihr 
befürchten mußte. Als der Plot von Weintar belannt wurde, 








unternahm der preußiſche Multuenmtuniter in Begleitung Des m 
Aunitannelegenheitende zeritierenden Geletimrats eine Retie, Die 
ihn nach Weimar und Tresden führte. Su Den fen Der ia 

zwiſchen twiederholt aber vergebens dementierten Meile gehörte 
auch die Verhinderung des teren Bundes. Sie tt erfrenlicdwr 

weile nidyt erreicht iworden. Won fand beine Weoßbherzeg ben 
Sachſen⸗Weimar keine (Wenenliebe, Tor hobe Derr Gr ſich augen 
ſcheinlich dee Miffion wohl bomurt, Div er vor Den ren 


Deutſchlands auf fih genenmmmen But, Nr Doch ande D 


erftergal, dat die Künſte, die in ben deutichen Großſtädten nicht 
gedeihen wollten, an feinem Hofe eine Heimſtätte gefunden haben. 

Die Kunſtgenoſſenſchaft follte ihres Sieges nicht froh 
werden, Zwar ſah fie jich genötigt, die Einricdytung der Aus— 
ftellungsleitung in einigen Punkten zu ändern. Dod) eine folche 
Reform, wie fie für eine glänzende und würdige Vertretung der 
deutihen Kunst vor dem Ausland erforderlidy geweſen märe, 
verboten ihre Sagungen. Was bilit diefe und jene Bemühung, 
fo lange die Vertreter der Sezeffionen nur ein Drittel der 
Jenttaljury ausmachen, jo lange die einzelnen Lofalgenofien- 
ſchaften das Recht behalten, eine gewiſſe Anzahl von Werfen 
auszuwählen, die nur durd vier Fünftel der Stimmen — 
alfo gar nidyt — in der Zentraljury abgelehnt werden lönnen. 
Unter ſolchen Umſtänden ift eine einheitlicde, planmäßige 
Auswahl des Beten unmöglich gemadt und reichliches 
Mittelgut wird wie 1893 und 1900 die Schranfen der Jurh 
im Triumph paſſieren. Die Sezeſſionen fanten ſich, dal; 
ihr ſchrittweiſe erfümpftes Anſehen es ibmen verböte, 
unter den Nufpizien einer ſolchen Leitung fidy mit einer Neben— 
rolle zu begnügen und verfagten ihre Beteiligung. Sie hatten 
volllommen redt. Anders ftand es um den neu begrimdeten 
Hünftlerbund. Als eine allgemeine deutiche Vereinigung, unab- 
hängig von Lofalgruppen und anderen Stünftlerverbänden, 
durite er den Anſpruch erbeben, ebenio jelbitändig in St. Louis 
aufzutreten wie Die Genoflenihaft. Von Weimar aus wurde 
demgemäß eine Kommiſſion nadı Berlin entjendet, um in 
diefem Sinne voritellig zu werden. Sie wanderte von Vontius 
zu Pilatus um fchließlih aus dem Munde des Grafen Poſa— 
dowsty das Nein der Neichärenierumg zu vernehmen. Temmad) 
bat die Genoſſenſchaft in St. Louis das Feld fiir ſich und kann 
es der Welt beiveifen, immiefern fie mit ihrer Behauptung 
recht gehabt bat, daß es auch fo gehe. Es ift ja möglich, dat 
fie hy tiefiten Wildweſt von Amerita ein danlbares Rublifum 
findet. 

Soll man es für den Künſtlerbund bedauern, dab ihm 
die erite Selegenbeit, neichloflen vor der Deffentlichkeit zu 
ericheinen, verfagt wurde? Ich nlaube, nein. Es ift beſſer fo. 
Eine Elitenusitellung, wie wir fie bofften, wäre doch nicht zuftande 
gefontmen, dagegen ift es wünfchensivert, daß Die Kunſt- 
aenoflenihaft die Koſten der Niederlage, die wir ertwarten, 
allein trage. Mur auf dieſe Weiſe kann fie ihre Renierungs- 
unfäbigkeit erweiſen und wird uns hoffentlich zum legtenmal 
blamiert haben. 

Man bat viel born den Weiteren Zielen des Künſtler— 
bundes neiprocdhen. E3 mar von der Errichtung neuer Aus— 
jtellunasbauten, Galerien und Mtelierhäufer die Rede. Warten 
wir es ab, Wie fo oft, wird es auch bier heißen, daß Die Auf— 
gaben wicht geſucht zu werden brauchen. Sie ergeben ſich von 
felbit. Es fommt auf die Perfonen an, Die bier an der Spitze 
jtehen, nicht auf Beſchlüſſe. 


Bremen Gnſtav Banli. 


Zu Schwinds hundertiiem Geburtstag. 


(Kigentlich hat er's gar nicht nötig, daß wir uns feiner juft 
am hundertiten Jahrestag feiner Geburt erinnern; er lebt 
ja in uns, und es iſt nicht das ſchlechteſte Teil unſeres Weſens, 
darin er wohnt, Gr teilt nicht das Schichal fo vieler Jubi— 
läumsaröhen, nad einer kurzen Auferſtehung wieder int Die 
dichte Vergeffenbeit zurückzuſinlken; gegen ihm, der Schon in Den 
Tanen des Cornelius, wie dieſer felbit Tante, „zum Herzen der 
Mation aeproden Dat“, öffnen ſich and in den Tunen 
Böcklins aller Herzen willig amd raid. Da, es heit, 
als ob wir Heutigen mehr am ihm buben als unſere Gltern 
und Groſſeltern an ihm beſaßen. Tas Ewige an ſeiner Mint 
bat Dantals gewirkt wie heute, Für ums uber Bat Diele Kunit 
den feinen Reiz Des Siftortichen hinzugewoönnen. Wie biel 
rührendes und unendlich liebenswertes Al-Wien und Bieder— 
meierſunt tritt uns aus den Rahmen ſeiner Wilder entgegen: 
mie viel Trauliches und Heintſches aus der lange verlachten, 
jet mit Sehmnſucht geliebten Feit, in Der es etwas gab 
wir längit wieder verloren haben: eine deutſche Vebärde, einen 


was 


deutſchen Lebensſtil. Uns Teſterreichern tr betomderen Dat er 
int „Wunderlichen Heiligen“ em Tenkmal innerer tppiäben vor 
mãrzlichen Vebensſtimmung anfgentdttel, Das als aehdenditiihes Do 
kument einen Blog unmittelbar neben Gnllparzers Arment Spie 
mare” und Den Rovellen Zrifters beanſpruchent Dirt, Se jenem 
wenig gelaunten Tripthchon. einein Anendoeif. Dis mt int 
Herten gehört, mas er überhaupt geſchaänen 
vielen fleinen und drei großen Bildern Die tt 
Brüder, De nadı vielen Enttäuſchumgen Den Mampr mit de 
Leben ſcheu in fungen Jahren auigegeben md Mt 

unge Ginamteit emer Bergwaldwiefe teren 
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verehrt, behaglich und im Beſchaulichteit ihre ſtillfließenden 
Tage zubringen. So hat auch er in jungen Jahren an jener 
tiefen altöſterreichiſchen Lebensfurcht gelitten, die bei Grillparzer, 
Maimunmnd umd Stifter in allen möglichen Verkleſdungen auftritt, 
und die vielleicht im legten Grunde etwas ſehr Edles ıft: eine 
ungewifle Angit, im Drang des tätigen Lebens die Perle des 
Dafeins zu verlieren. 


So ruft die kolchiſche Zauberin ihrem Gatten zu: 


Erfennit das Zeichen du, um das du rangit : 
Das dir cin Ruhm war und ein Glüd erichien? 
Was iſt der Erde Glüd? — Ein Schatten! 
Was fit der Erde Ruhm? — Ein Traum! 

Du Armer, ber von Schatten du geträumt! 
Fer Traum ift aus, allein die Nacht noch nicht, 


Sp ruft Ruftan die aufgehende Sonne an: 


Breit‘ es aus mit deinen Strahlen, 
Gen!’ es tief im jede Bruit: 

Eines nur iſt Olüd bienteden, 
Eins: des Innern filler Frieden 
And die ichuldbefreite Bruf! 

Und die Ghöße iſt geſährlich, 

Und der Rubm ein leeres Spiel; 
Bas er gibt, find nichtige Schatten, 
Was er nimmt, es iſt jo vlel! 


Noch über den Novellen Ferdinand dv. Saars weht jene 
altöſterreichiſche Mefignationsitimmung wie ein feiner Nebel; 
Schwind felbit bat fie ſiegreich bezwungen und in feinen 
„Wandernden Mufilanten“ es ausgelproden, daß nicht dem 
Träumer, fondern dem Qätigen Weib und Belt nehören. 

Seine eigene Arbeitsfraft mar auferordentlih, acht bis 
zehn Stunden tänlidı ſaß er vor der Staifelei, ja noch abends 
führte die nimmermüde Hand den Stift. „Pin neulich beim 
Meifter Schwind gefeflen in feiner holzvertäfelten Klauſe, wo 
er des Abends zeichnet, derweil aute Freunde um ihm herum 
plaudern”, heifit es in einem Briefe Scheffels, Seine Wroduf: 
tion ft denn auch kaum überfehbar, es ſchwindelt einen förm— 
lich beim Anblick des Verzeichnifies ſeiner Werle bei Wurzbach, 
das aber noch lange nicht voljtändin iſt! Sind doch zum 
Beifpiel allein in Überditerreihh im Yaufe des legten Jahres 
ein Telbild und eine arohe hiſtoriſche Jeſchnung (ein altes 
Präntienblatt des Linzer Hunftvereins) aus völliger Vırichollen: 
beit wieder aufgetaucht! 

Wir haben noch nar feine leberſicht über fein Geſamtwerk, 
Das wenigfte it in Reproduftionen zugänalich und unter Dem Un— 
befannten mag noch vieles von feinem Beſten ſtecken. Wer 
weiß zum WBeifpiel etwas don Schwinds Titelzeichnungen zu 
„Tauſend und eine Nacht”, einem Jugendwerl, von dem 
Goethe bewundernd ſchrieb, daß er „Imeder dem Stoff noch der 
Behandlung nach etwas ähnliches kenne”, Voller Kerwunderung 
berichtet Avenarius in der Vorrede zu Seiner ſchönen zweiten 
Schwind⸗Mappe, dat; eiır Teil der Bilder, bie fie bringt, „bis 
zum heutigen Tan nod nicht einmal pbotograpbiert war”! Wer 
Tennt Die vielen Solzichnitte, die der Meifter fire die „Flienen- 
den Blätter” gezeichnet bat, mer bat feine nad Hunderten 
zählenden kunſtgewerblichen Entwürfe voll Phantaſie und 
Humor („Ach habe von Natur aus eine GoldichmidtsAder int 
Veibe, die mir feine Ruhe last”, fchrieb er an Fremd Möricke) alle 
nelchen ? 

Aber ſchon deilen, das wir alle von stind auf femmen und 
lieben, iſt io viel! Ta find die Bilder der Schad-Galerie, denen 
ihr Maler eine Wopularität berdanft, wie fie ımter den Deute 
fchen Künſtlern des neunzehnten Jahrlſunderts m noch ihtlin 
nenieht, Und da find vor allem Feine drei Märchenzuklen 
Aſchenbrödel“, „Die fielen Naben” und „Pie ſchöne Meluſine“, 
dieles Unilum ıtnierer Künſtgeichichte. In ihnen hat einer 
unferer aröften ebiſchen Tichter zu uns geiprocden, ein Er— 
aähler, wie es Deren nicht viele gibt, Und wenn wie dieſe Deei 
unvernleichlichen  WBilderlate noch fo nit durd wandert 
hahen: wir brauchen nur hinzuſehen und Schar üjnd 
wir mieder eingeiangen, unentrinnbar. Leiſe rauicht Der alte 
Wald, Nüſternd gelten die Tuellen einer, und glätitig Öffiret 
ſich unſer KHerz Dem Wimder. Ter Allſe erzählt, und wunder— 
bar neu eritehen die Geduchten, De mir läueſt zu möſen 
glaubſen. Ter Alte erzäbhlt, und mie waärme Sellin rent Ts 
in unſeren Herzen, und anf einmal zütren tiur wieder, touvram! 
dochh mer ganrzes Dnſein eigenlide gehert iſte die Tem 
Macdt Des Klicken. Es 17 unenmdich lebrteign. Samreuds 
eriſche Technif in Diesen teflen ze ſrudirren Nerltinis 
zu den literarchen Tueflen mid De ozndetinnoen, die er aue 
Ztofg yargenonsien th Dir Hnetrahl der Dar. D 
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diefer Art Liegt in der „Schönen Melufine” dor, Es ergreift 
aufs tiefte und wirft mie Mufif; wenn am Ende bieler 
Bilderreibe die gleihe Tarftellung erſcheint, Die fie eingeleitet 
bat, wie ein voller langangebaltener Stiana: das traumumfangene 
Haupt der Nymphe, zwiſchen Felſen aus dem umcſchilften 
Waſſer tauchend. Dieſes Motiv hebt das Schickſal, das im 
Märchen ſelbſt erzählt wird, in eine ummbolifche Sphäre. Es iſt 
nicht mehr der Graf von Luſignan, der im Dunkel 
des Waldes die ſchöne Wafferfee nefunden und raſch 
entihloffen gefreit bat, um mad kurzem Glüd einen 
ſchlimmen Argwohn wit dem Werluft der Gelichten und 
zulegt mit dem Tode zu büfen, der ibn im umenblich 
icunerzlic-fühen Stuß der Wiedergefundenen erlöit; es it viel 
ntehr, es itt der arme Heine Menſch, der ſich unruhig vom 
rubhevollen Daſein der großen etwigen Allnatur abgeldit hat, 
fuchend, irrend und fampfend fein ıumfelines Yeben binbringt, 
— den Frieden im tödlichen Kuſſe der Allerbarmerin twieder- 
indet, 

Eine unendliche Traurigfeit ftrömt von biefen Bildern 
aus, die aus dem Derzen des hohen Sechzigers fam und uns 
vielleicht verrät, was er, der für Die vita contemplativa ges 
borene Menſch, in legten Grunde feiner Seele über die vıta 
activa, ber ibn Die Ktreiſe feines Schieffals zugetrieben hatlen, 
dachte und urteilte, Das Allermerfiwiirdigite aber an dieſen 
Zyklen ift, dah fie — au unferer modernen Theorie gemeflen 
— gar keine Dafeinsberechtigung haben. Dtalereien in unferem 
Sinne find fie ja befanntlidy nicht, aber fie find im Grunde 
aud) zeichneriſch nicht fo durchgebildet, als man insgentein 
nlaubt, fie twirken alfo ausſchließlich durch Die Erzählung. Na, 
aber dann müßte die Wiedererzählung in Worten dieſelbe 
Wirkung tim? Davon Tann nicht die Rede fein. Wo ftedt nun 
aber ihr Geheimnis *? 

In einer Fähigleit, die den modernen Malern völlig ab— 
banden gefommten zu jein ſcheint, und die man zu Schwinds Zeiten, 
wo fie andy nur wenige befahen, Komponieren“ nannte Es 
iſt die Fähigkeit, vom Modell loszukommen und aufs freieite 
mit dem finuralen Material zu Schalten, viele Figuren glaub- 
haft zu vereinigen und glaubhaft in den Raum zu fteilen, alle 
möglichen Beziebumgen zwiſchen Menſchen mit Dilfe des figuralen 
Materials glaubhaft zu ſchildern. 

Tas rauſchende große Schlukbild im „Aſchenbrödel“, Der 
‘Prinz, der die nadte, nur mit ihrem langen blonden Saar 
verbüllte Schöne aus dem hohlen Baumſtamm bolt, und das 
jubelnde Finale in den „Zieben Ruben”, der Todestuh Mel 
finens find Linder der „Mortpofition” in diefem Sinne, Faſt 
ſcheint es, als ob die Rühinfeit der Kompoſition“ mit einer 
gewiſſen Vernachläſſigung der Turdıbrldung des einzelnen, des 
Aktes etwa wmlösbar zuſammenhänge: NMlinger zum Bei— 
ipiel bat nie wieder jo leidyt, jo glücklich und phantaſievoll 
fompontert twie in feinen Nadierungen zu „Amor und Pſyche“, 
aber das einzelne der organiihen Turchbildung iſt im den 
„VAtahnis-Phantaſien“ viel beſſer. Bei Greiners berrlichen Akten 
aber fan man von „Nompofition” in jenem alten Sinne 
überhaupt nicht mehr reden: bart und amverbunden ſteht bei 
ihn Modell neben Modell, ohne eine gemeinfame Lebensluft. 


Schwind hat die Morgendämmerung der neuen Epoche 
mod) erblicdt. Eutrüſtet berichtet er einem Freunde von dem 
neuen Programm, „eim Bild Tolle aar nichts doritellen — 
bios Malerei“ GESBT), Und in demſelben Schreiben erzählt er 
triumplierend: „An Paris waren Bilder von mir, die glänzend 
durchgefallen ſurd, was mich eigentlich freut, deun ich möchte 
dieſen Hausſhurſten nicht gefallen.“ Wir glauben es gern, daß 
es dieſen Menſchen nicht nach der Anerlemmmg in der Fremde 
dürſtete, den die Liebe feines Volles warnt umhüllte, und der 
mit Derm Heitniſchen To feir vermachen war, daß ihn Der 
eoaniätre alte Merig an Den — Nohlmurft, die Campagna an 
— Mödling erimmert und er in Der ewigen Stadt fein 
deuriches Heinnveh in „Mister Kurts Vrautfahrt“  fich 
dose Herzen diduen mufſe, ganz wie ſwäter Schefiel, der anf 
dent flachen Tach des Ton Kagatio in Cabri den „Trompeler“ 
ſdirieb! Tarp Spesrhih Teutſche au ibm, gerade Das, was ihn 
nut Bonflın und Thöoma verbindet, die innige AÄraft Der 
vlatyiepellen aturbeſeelnng, Mitte auch beide noch feiner 
werediten Würdigung im Ausland eher im Wege stehen, als 
förderlan Mei, 

Tor Finſiedler, der die Meße des ichltutineruden Nitiers 
er Trautke Mbit: NRaLeinbl Der mie ein lekendin getvordener 


Nuirheh ditch Die Bad eier; Die rannende rau in ber 
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Sch Kite Des ceſte watt itud die stilble Des Morgens in 
den Vorerst teren Der Aere inter, Der mit etsbegapften 
Karte und Daft Pelae Telsimermmiiet durch Die Chriſt⸗ 
West wvaſert — das imd lauter Mariiellatiosen Derfelben 
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Kraft, die bei Böcklin das Waffer und den Herbitwind, Die 
brütende Mittagitunde und den ftummen Felſen zu lebendigen 
Wefen verdichtet hat. Die Seele des Romanen jcheint Ddiefer 
Art landſchaftlicher Poefie unzugänglid zu fein, die Seele ber 
Griechen hätte jich ihr lächelnd geöffnet ... 


Linz. Dr. Hermann UÜbell. 


Küder. 


Nudolf Hunzifer: „Keremias Gottbelf und 
J. J. Neithbard in ihren gegenjeitigen Be 
siehbungen“, Mit dreizehn ungedrudten Briefen Gotihelfs und 
orei Bildern. Zürich 1903, Schultheß u. to, 

Journaliſten pflegt es wie Schaufpielern zu geben: Die Mit 
welt ſchentt den Wegabten Siranze, Die ſie jo oft den 
ſchaffenden Künſtlern vorenthält, und mit der Zeit, Der ihr 
Wirken gilt, ſchwindet ihr Name dabin. Man wird ſich Diefes Er: 
fahrungsjages erinnern müſſen, wenn man Die Perſönlichteit und Das 
Schidjal des Mannes verjtehen till, den Hunziker in dem vor— 
liegender Büdjlein in feinen Beziehungen zu Jeremias Gotthelf dar: 
gejtelt dat. Bon feinen Zeitgenofien gefannt und geſchätzt, iſt J. 3- 
Neitbard (1805 bis 1557) aus Küsnacht am Zürichſee, heute auch in 
der Schweiz fait ganz vergejien. Als Herausgeber bon Yeitungen, 
staleudern und Flügſchriften bar ee in den polttifcdhen Srürmen, Die 
der Enzjichung dee neuen Bundesberfaſſung vorausgingen, zuerjt 
auf raditaler, Daum auf fonfervativer Zeite mit Leidenſchaft und Wiy 
mitgejtristen; als Didjter beivies cr in feinen Gedichten bor allcın 
in Balladen) und Erzahlungen eine erjtaunliche Kormfertigfeit, ohne 
dag er jeinen Werken Den Stempel perjönlidier Eigenart aufprägte 
oder fie im Feuer erniten Nunitichaffens läuterte: dem ſchwäbiſchen 
Dichterfreis naditrebend, reicht er and nicht ewwa an Guſtew 
Zihwab hinan. Man begreift cs Daher ſehr leicht, daß Hunziker vs 
fir nötig fand, in jeiner Daritellung der nicht allau jelbitandigen 
und marlanten Geſtalt Neichards in dev marligen und bedeutenden 
Kerjönlichteit J. Gotthelfs eine traftige Stüße zu geben. YUus der 
jorgfältigen Einführung eriabren wir, daß die beiden Männer etwa 
ein Jahrzehnt lang durch eine allerdings mehr politiſche und geſchäft— 
lidı-literariiche, als perjünlidp menschliche Freundſchaſt miteinander 
verbunden waren, Die anfangs ziemlich eng war, nach und nach aber 
bis zum völligen Bruche auseinanderging, Die neuen Aufſchlüſſe über 
einen bisher wenig oder gar nicht befannten Abſchnitt aus Gotthelfs 
Yeben, vor allem aber die dreizehn Briefe des temperamentvollen 
Pfarrers von Lützelflüuh geben Hunziters Buch feinen Wert, Es ſind 
zwar ielten tiefere, allgemein menſchliche oder kunſttheoretiſche Fragen, 
über die ſich Gotthelf ergeht; vielmehr handeln ſie meiſt von Der 
Polititl, den Verlegern und Den äußeren Schriftſtellervberhältniſſen 
jener Zeit. Aber in alten zeigt ji Bitzius als den warmblütigen 
Menichenfreumd, rüdjichtslojen Bolitifer und geijtvollen Schriftiteller, 
der Das und dorthin jeine zündenden Blige wirft. Reithards eigene 
Briefe, von Denen zehn mitgeteilt werden, ſtechen an Gehalt von Denen 
jeines groben Freundes ziemlich ab, wie fie von dem Charalier des 
Verfaſſers auch nicht immer günſtiges Zeugnis ablegen . Bedeutender 
und geiftreicher find einige Beſprechungen und Yufjüge Neithards 
über Gotehelf und ſeine Bücher, Die der Verſafſſer mitteilt. Zo darf 
man ſich uber Hunzilers Gabe freuen. Wer wei, toeldie Mühe und 
Findigleit es braudıt, bis man ſich und Dem Leſer das Verſtändnis 
für ſolche an zeitlichen und perſönlichen Anſpielungen reichen Briefe 
erichlojlen bat, wird dem Verfaſſer für Die peinlicdye Sorgfalt dankbar 
jein, mit der er in Einleitung und Noien alles Winfdiensiverte über 
das Verhältuts Der beiden Männer amd ihre Briefe urtigersilt hat, 

Emil Grmatinger, 


Revne der Revuen. 


„Tas freie Wort." 5. Staudinger ſchrewt mer Dem 
Ziel „Zodenbura und Yofien" über die Gegenſäre in unſerer 
Weltanſchauung, Wilbelm Loſſen, o. ö. Profeſſor Der Chemie bat umter 
dem Zirel: „Offener Brief an Alberr Ladenburg“ und „Tifene Aufrage 
an den Borjtand Der Geſellſchaft deutſcher Raturforſcher und Aerzte“ 
fürglich eine Broſchuüre veröffentlicht, Die ſich gegen Dre betaunte Aniſeler 
Rede von Proſ. Ladenbura: „Ueber Den Einfluß Der Naurwiſſen 
ſchaften auf Die Welianſchauung“ richtet und eine Aufrage an Den 
Vorſtand deutſcher Ratrforſcher und Aerzte sufligt, wie Dielen ſolchen 
„Vorlommuiſſen vorzubeugen gedente“, Ladenhurg ſteht feinen Wollen 
und Streben nach auf der Zeite Der bewnßt wiſſenſchäftlichen 
Weltanſchauung. Dagegen iteht Loſſen. ſein Weaner, anf Mr Sette Dei 








naiven ttraditionellanoritären Weltauſchaunng. zdon Dat 
er ſich „verlegt“ fühle und am Den Boritand der Geſellſchaft 
deutſcher Naturforſcher und  Verzee Die offene Frage 1tellr, 
ob Diejer Yadenburgs „Vorgehen“ billige und wenn nicht, was 
er zu tm gedente, um in ufanft ulichen Vortomufntiſſen“ vor 
zubeugen. Das ii einſfach eine Ungeheuerltaſeit. Cl man Yadenbugts 
Züge billigt, das Hit eine FIrage Der wiſſenſgitliden Enid, ud Diet; 
Frage fömmen nur foldie Forſcher zu enticheiden berufen ſeitt, die 
grundſãtzlich und durchgfängig anf beine wenſctnitlent Ztand 
winkt zu ſiehen beſtrebt ſind. Tamit aber, Dani; Len elianſauung 





und eine „von jeder Weltanſchuunng unabbargiye Yeinenhtunie” trenn 
und jene bon der wiſſenſchätliaen Betraduung aan ite 
ſich außerhalb der Reihe derer, Die hier Iwimenmduftl 1d n. 
cin jo ausge zeichneter Chemitler er ir Terme Zoestalberu 


sein mag. 


Alte Leuten. 


ton Gamille Lemonnier. 
Einzig autorifierte Meberiegung von Stefan Jweig. 


Jeden Nachmittag kam regelmäßig der Meine Schneider. 
Einmal hatte man ihn Öraufaden genannt und den 
Namen trug er eben fortan. Niemand hätte Tagen Fünnen, ob 
er einen anderen gehabt hatte als er zur Welt fam. Selbit 
Phina, feine zärtlihe Phina hatte ihn nie anders genannt. 
Yufammen hatten die beiden wohl ſchon ein und ein halbes 
Jahrhundert; der Meine Schneider war der ältere, aber Phina 
tat, was fie fonnte, um ibn einzubolen. 

i Einmal, vor fehr langer Zeit, hatten fte zueinander von 
Liebe geſprochen. Das war zur Yeit, da fie beide noch viel 
Yeben vor fid) hatten. Der junge Sommer lachte im feld: 
beide waren fie um bes Sonntags willen binausgegangen, ber 
ihnen einen freien Tag gab, Aber das wollte ſich damals 
nicht machen laffen. Sie ftand bei einer alten Dame im 
Dienſt, die fie nicht verlafien wollte; er feinerfeits ſchlug ſich 
mit feiner Flicichneiderei bis ins Alter durch. Ein paarmal 
ſprachen fie ſich wieder feit jenem Tage, dem kein gleicher 
mehr folnte; aber niemals fprachen fie von Liebe mehr. Mein 
$ott, das war ja nun wohl vierzig Jahre her ! 


* * 
* 


Ganz abgearbeitet vom Dienſt war fie ſchließlich mit der 
feinen Nente, die ihr die Dame binterlaffen hatte, in das 
Godhuis eingetreten. Godhuis nennt man in Brügge die Ver- 
forqungshäufer für alte Leute. Auch Graufaden batte fich ein 
Heines Himmer im Godhuis für Männer geſucht, das eine 
Wiertelitunde von anderen lag. Und wenn die anderen Greile 
des Hofpizes ihn die Tür öffnen ſahen und beobachteten, mie 
er, Die Beine gefriimmt, mit den trippelnden Schritten eines 
Schneiders und hellaufflappernden Abfägen fich entfernte, da 
wußten fie gleich, was das zu bedeuten hatte, Phina in kaffee— 
brauner ade, eine frifdhe weiße Haube über ihrem Haar mit 
dem erlofichenen Blond von einjtmals, wartete hinter den Meinen 
Fenſtervorhängen, während fie Stleider ausflidte ober ihre 
Stidereifpulen abwickelte. 

Graufaden kam zweimal in jeder Woche, am Donnerstag 
und Sonntag. Langſam öffnete er die Tür, Die Scheibe 
funtelte; der Wandichrant ſchien morgens friſch gefirnißt 
worden zu fein, und der Heine Spiegel am aminfims zeinte 
in feiner täufchenden Fläche die falfgeitrihenen Wände, Die 
dunklen Balken des Plafonds, den hellgefcheuerten Tiſch und 
drei Stühle. 

Einmal, zu ihrem Namensfefte, batte er ihr eine Kaäffeec— 
fanne mit vergoldeten Streifen geichenft und die Milchkanne 
dazu. Inzwiſchen hatte fich das Service Stüd für Stück ver- 
vollkommnet, je eine Tafe zum Tag Der heiligen Delphing, 
den er feierte, So zahlte die Garnitur zehn Porzellantafien, die 
alle laſurblau waren und goldgeitreift. Und um jede lief die 
Inſchrift: „Sonvenir d’amitie.” 

Tas war einer der Schübe des Godhnis. Kam eine Frau 
von einen anderen Hoſpiz, Fo lieh man fie Durch die Scheiben 
Phinas Service fehen. Im jeder neuen Taſſe millen gab es in 
den Heinen Häuschen ein Tufcheln binter den vorgebaltenen 
Hinden, Wirde das mod) lange fo fortgehen? Und bis zu 
welcher Anzahl mohl? 

Alle diefe Frauen hatten eine Beſchäftiging; Die einen 
arbeiteten auf niederen Zecffeln bart an der Schwelle, jene 
Spigen, Die man die ſchweren Spißen von Brügne nennt. 
Andere wieder trennten nur jene Spiten wieder auf, die ihnen 
die Kunden bradıten, Die, weldye nicht mehr aut faben, wuſchen 
nit endloier Mühe die feinen maſchigen Schleier, Die wie 
Marienfüden waren. Rede lebte für fich allein in genſſgſamer 
und ent wenig mürriſcher Greiſenhaftigkeit. Am Ende des einen 
Hofes lag das Hoſpiz, mit dee Mapelle zur Seite, vier Meilen 
Heiner Spiger Giebel unter den alten Tächern, die durch vie 
efige rote Siegel waffelartin geziert waren. Gin Warten mit 
itarfent Tufte blühte im hoben Graſe, mitten im Hoftaum. 
Tas erinnerte an einen Muirchliof ohne Kreuz, längshin ne 
Heinen Grabhäuschen befnet, tt Denen die alten Leutchen Dort 
damals Ichlaren Foren, Die Hände über der Brit gekreußt 
Und doch Hei es ſich da mut leben Des Zontiners, wenn ent 
lauer Wind unter Den Tächern zugleich urft en Erd 
gernche Den Tuit der Lilien und Der Reſeden im N 
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Dort in feinem Godhuis liehen ihm hier und da durch— 
reifende Fremde etwas zukommen unter der Form eines Ent« 
neltes für Fliarbeit. Das war es, zufammen mit feinem Sou 
für Tabaf und Wachholderwein, wovon er feine feinen Geſchenke 
beitreiten konnte, Er ftellte die dann immer auf den Rand 
des Tisches; beide ſahen fid) an, Phina lächelte und er war 
zufrieden. 

Da er von draußen kam, brachte er Neuigkeiten mit. Ein 
Arbeiter fragte feit drei Monaten die Figuren des Stadthauſes 
ab, hoch emporgezogen auf einem Gerüſte. Seiner von beiden 
verivunderte ficd darüber, daß man nur einen einzigen Arbeiter 
für eine fo große Arbeit genommen batte. Der Gemüfehändler 
in dem Gäßchen an der Brücke hatte feinen Yaden friſch ftreichen 
fafien. Zwei Störche waren über den PBelfried bingeilogen. Der 
Bäder hatte am Morgen des Nllerbeiligiten wie alljährlid an allen 
vier Eden des Plapes trompeten lafjen, um die Heinen heiligen 
Brötchen anzuzeigen. Und er bezeugte eine grofe Freude, ihr 
zu erzäblen, daß endlich die eriten Blätter an den Bäumen 
ausichlugen. Manchmal überzuderte der Reif noch die Dücher 
des Godhuis ganz Fein wie Waffeln. Aber da er es fagte, 
mußte es wohl fo fein. 

„Die eriten Blätter, Graufaden! Unſer Gerrgott will uns 
alio noch einmal den Frühling ſchenken!“ 

„Und nod einmal wird cs Sommer fein, Phina, wie an 
jenen Sonntag, da wir aufs Yand gegangen find," 

Tas war der große Tag ihres Lebens. Niemals mehr 
war die Sonne fo ſchön netvejen. Die Felder waren voll (old 
und Tiamanten wie der Weg einer Prozeifion. Ein bomige 
duitender Wind erquickte ihren Mund, hr ichlichtes, unſchul— 
diges Gerz beliebte immer wieder diefe Aurze herrliche Ewigleit. 
Sie ſprachen davon, einer an den andern gelebnt, binter den 
beiden Seraniumtöpfen des ?renfters, ein Yäceln und eine 
Berlorenheit in den Blicken. Ind ſpäter ſprachen fie dann nidıts 
anderes mehr. 

Einmal, als er lam, zog er nebeimmisvoll aus feinem 
Scnupituch eine Meine Miüble, die er aus Pappe bergeitellt 
hatte. Yange ſchon hatte er von einer Ueberraſchung geiproden, 
die er für fie vorbereite, Und num ftand Die Mithle auf dem 
Tische, mit der Leiter, auf der der Müller emporklettert, und 
mit ihren großen Flügeln wie ein Ordenskreuz. Phinag begann 
leife zur weinen. In der Yandichait des unvergeßlichen Zommter- 
fonntags ſah aud eine Mühlenſchwinge über den Gorizont, 
Graufaden blies die Vacken auf und Ttieh einen leigſten Yrfı 
zug bervor, der Die Flügel ſich Drehen lie. Es war, als ol 
der liebe Gott zum Fenſter bereinichaute, 

Ind dann begannen die Yilien von neuem wieder zu 
duften. Cine ganze Ecke des Gartens badete ſich in ihrer mild! 
weißen Sarbenbelle. Wegen die Mauern bin gab es Sonnen— 
blumen, Heine Sommen fiir arme Yente und welkenden Gold— 
lad, Hoch oben au den Fenſtern Hetterten Winden mit weiſſen 
und blauen WBliiten, und Die breiten Blätter und Infrannelben 
Blütenkronen der Kapuzinerkreſſe wanden ſich fdyranbenartin 
empor, Wie ein Meines ‘Paradies war dieſer alte enne Garten. 
Tie Giebel zerzadten ſich im ihrem matten old dort unten, 
dumfel getönt vom Wand, Phinga Freuzte die Hände itber ihren 
Bruſttuch und ſpürte, dat es noch einmal Zommmer aeiworden 
war, wie er es geſagt Imite, Und langſam begamten die Fleinen 
Schotengewinde anfzinteigen ars den Heinen Blumentföpfen. 

N * 

Jeden Morgen gab mim die gute, reiche Erde, Die in 
Fülle bewäſſert wurde, irtiche ſchimnmerude Bliumenſträuſte zur 
Ausſchnücknng Der Kapelle. Morgens läutete Die Elcke; alle 
Die alten Yenteben Snchten ſich Leise trippelnd wie Mänſe ıbren 
ap auf den Bänfen. Die Neltefte, Die ſich auf Meier 
weiterſchleppte, näſelte Die Yıtmeien; Die anderem mit Dimmer 
harten Stimmchen, Mirmelten Die Antwort. Ties wor Die ein— 
zine ſägliche Pflidet. dem dieſes Feine Wölfen guter Frauten 
unterwöorfen war. Wraufaden bemühte ſich in Phinas Ge 


rameintbeete und manchmal ſcharrie er Die Erde Der Lilien um. 
Ihe ent Mairegen brauſte Das feine klingende Jittern einer 
Gloöcke ber Die Tächer 

Am Zonntag od ſich King das Haar zu einer boben 
Friſur, Die grine Bänder durchzoöogen, und zoß thwe Jacke an 
Ter kleine Shmeider batte mit einen Bügelitriche Die ver 
rtebenen Nähle feines olivenaelben Jadefts Ieneder glämjend 
gemacht. Und ſo giunngen Te dahin. Es fauden ich Immer an 
die, während fie fhre Hälfe wie Sildtriuen heransfierften, bis zım 
itchenhalle ifamen, tm Damm die beiden in der Ztrut 
biensmm vericdhminden zu ſeleu. Zie Tinpanfte Inmmfanı 
ıbren groſſen Fnſſen, welche Die Müben don einitinats Nilrten, 
Graufaden Daneben machſe ſeine Fleinten Zumerdersdritte vo, 
Ile er a feinem Tüſche Stich— Ztich Die Windel udhabt 
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Sieb das Pilafter des Quais beitreute; ein Schatten zog ſich an 
den Fafladen hin, wo ein wechſelnder Nefler, der vom Waſſer 
aufleuchtete, längs der Mauer mit den Glaskugeln eines alten 
Gartens fpielte. Sie konnten ſich nicht faft fehen, wie die 
blanfen Stupferfteine der Sonne auf ben lanälen zurüdprallten 
und abglänzten. 

Mit Heinen Schritten durchmaßen fie die Beauinage. 
Weihe Schafe mit gefräufelten Loden wie myſtiſche Lämmer 
tweideten unter dem leifen Brauien der Pappeln. Beide gingen 
fie dann Löwenzahn am Felde pflüden. Der Heine Schneider 
verrauchte feinen Sou für Tabak; der Raud) feiner Pfeife 
wallte in runden Wollen um die Apfelbäume, Cine Stunde 
blieben fie fo am Rande des Schattens unter freiem Simmel 
figen. Sie hatte den Nod aufgeitreift, er unter ſich fein Taſchen— 
tuch aufgefaltet. 

Ihre Hände lagen ausgebreitet im kühlen Gras: 

„Es war ein Tag twie heute, Phina,” fagte er. 

„Su haft deine Hand in meine genommen, Öraufaden, 
damals, ja damals." 

„Aber es bat doch nicht fo fein follen, Phina!“ 

Sie börten auf zu fprechen, er fog an feiner Heinen 
Teife, fie atınete mit offenem Munde den warmen Getreide» 
duft, Meiner von beiden dachte ans Glück, fie waren nur zu— 
irieden, dab der Himmel blau war und ein füher Wind zu 
ihnen herſtrich. So hätten fie am liebften immer gelebt, in der 
Erwartung eines Irgendwas, von dem fie nicht wuhten, mas 
es Sei, 

Als es fühl wurde, Schritten fie mit twiegendenm, ermattetem 
Öange zurüd, ihre Löwenzahnſträußchen in den Sünden. Gin 
Glas bitteren Bieres tranfen jie unter einer jchattenden Garten: 
laube, und wie am Morgen jahen fie dann das Waffer unter 
der Vrücke vorbeiftrömen. Nun waren es nur ein paar Schritte 
mehr bis zum Sodhuis; mein Gott, war das dann ein jchöner 
Tag geweſen! 

Die Nacht ſank ſchon berab, als er fie an der Schwelle 
verlieh, Eiline Schatten kehrten veritohlen zurück, geheimnisvoll 
ibre aufgebläbten Handkörbe unter den breiten Falten ver- 
bergend, Alle die Heinen Titren da drin im Dufte der Lilien 
und Reſeden fielen zu, eine nad) der anderen. 

Und dann lünteten Die Nteiperaloden, 








Wir bitten die geehrgen Leſer, bei Zuſchriften an die im 
unjerem Watte imjerierenden firmen ſich ſtets auf bie 
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it beziehen: ferner in Hotels, Reſtauranté 


— 


Wodenicrift 
Gajes, Eenfionen, an Balnhöfen, in Vefezimmern immer wieder nadı- 
drüclichſt die Wiener Wochenſchrift „Die Zeit“ verlangen M 











oder eventuell wohlwellend empfehlen zu wollen. 
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Hausmacht und Wehrmacht. 


28 it der Staatsiprache muß auch die Armeeſprache fallen, Das 

haben einfichtige Benrteiler längſt vorausgejeben und vor- 
ansgefagt. Aber nientand hätte erwartet, dal; die maßgebenden 
streife diefes Staates die Zurückdrängumg der dentſchen Sprache 
anf milttäriichen Gebiete ebenſo rubig und gleichmütig hin— 
nehmen würden, wie 05 un der Zivilverwaltung neicheben war. 
Allgemein bielt man die Dienftipradie des Heeres für aejichert 
und ımantajtbar, man alanbte ſie gleichſam im Schatten des 
Thrones verwahrt, und der bielerörterte Antrag Derſchatta 
war nur ein Ausdruck dieſer arenzenloien Vertranensfeligfeit, 
In Fragen der Seeresorgantiation befreundete man ſich geradezu 
mit dent Abſolutismus, weil man die deutichzentraliftifche Ten, 
denz für die ihm eigene und naturgemäßſte anſah. Dieie berlömmt- 
liche Meinung bat nun durch den Fitreichichen Reſervaterlaß 
einen gewaltigen Stoß erlitten. Der Erlaß wirkte überraſchend, 
verblüffend. Mas geſtern noch für felienfeit gegolten, liegt heute 
in Stüden, und wo eben noch Wall und Graben geweſen, gibt 
25 plöglich freie Yahın — der Nationalismus kann nun unge— 
bindert in die Armee eindringen. 

Was alfo fommten wird, das wer ma. Aber wie 03 
gekommen it, das weih man nidt, Wie fonnte die deutſche 
Armeeipradie, die wichtigfte und weſentlichſte Grundlage für 
die Einheitlichfeit der Armee, fo leichthin breisgeneben werden? 
Zweifellos iſt das ein Zugeſtändnis an die Nationalitäten 
bewequmg, deutlicher neiprochen, an das Slawentum, Aber es 
tt auffallend, daß ein fo namhaftes Zugeſtändnis gewährt wurde, 
ohne dab man einentlich jagen könnte, es jei erlänmpfit worden. 
Erfämprt wurden nationale Ktonzeifionen in Armeeſachen mır 
bon den Magyaren und mir zu ihrem eigenen, micht zu anderer 
Gunſten. Das Slawentum bat auf dieſem Feld überbaupt noch 
feinen ernſten Vorſtoß unternommen, und dennod füllt ihm fo 
unverhofit reiche Siogesbente zu. Wie tit das zu erflüren? 
Handelt e8 fich etiva mr darımı, Die foeyiellen nationalen Vor— 
teile, die Ungarn für ſich erftritt, dadurch abzuſchwächen, daß 
man fie verallgemeinert? In einer jo fleinlichen Abſicht würden 
doch die großen Znkunftswirklungen des Pitreichſchen Erlaſſes 
in einem allzu argen Mißverhältnis ſtehen. Much hieße dus: 
ein Gut, das man am liebſten allein beſiten möchte, lieber mit 
allen teilen als mit einem, Vernünftigerweiſe ſollte ded die 
Erfenntnis, dab die Einheitlichfeit der Mrmee gegen den An 
ſturm Ungarns nicht lange mehr in behaubten Tel, zu dent 
Schluffe führen, ſie müſſe nun wenigſtens fir die öfterreichiiche 
Meichshälite und bier um fo energiſcher gewahrt werden. Wenn 
Das nicht geichiebt, wenn vielmehr zu dem geſwungenen Tribut 
an das Magyarentum ſich mod ein freiwilliger an das Zlamen 
tim aefellt, fo mu dies ganz beiondere Gründe babe, 

Was man da vor ih gehen ſieht., Wr wahrlich feine 
Kleinigleit. Man denke mir: der Sof, der Iubegriff alles Treo 
ditionellen und alles Konſervativen, hegibt ſich ohne Fichtbare Röti 
gung anf die Bahn großer, ſchwerwiegender Reuerungen, Tas Mi 


doch etwas äußerſt Ungewöhnliches. Die Ztaateivrache hatte 
man varlamentaäriſchen Maioritäten georſert; eine Maſöorität 
aber, die die Preisgebung der Arnteeſorache gefordert bätte 


aab es bisher in Oeſterreich noch gar wicht. Tayı fommt, datt 
die deutihe Sprache für die üiberlieterte Anſchauungstoeiie des 
Hoſes überhaupt nicht den Char * * er Nauonalivrache 
befitt. Die alten Habsburger find ſicherlich feine Germanfintoren 
geweſen. Teutiche Nationalvolitii Ir rieben niemals, nicht ein 
mal nach außen als deitiche Kaiet ae dere noch innen 
ale öfterreichtiche Pandesherren, Abſolute Füriten waren Te. und 
als Solche bedurften fie fir Die beiden Simmwihiisen edes abvı 
lulten Negiment3, fir Beantteninm md Armee, eines feitigenden 
Bindemittels: der vinbeitl! dei Tienitivrade. Aus 1 
Gründen Fonute das fette I Die Dot 
maniſieren beitand in Alt J 
antten. und Offiziersfamilien, di 
entſprungen waren, dem Gerriche 
tetigen Zuwachs brachten, Die 
einen rein praktiſchen Nüblich 
Maße; ibn zu ſchmälern md sich durch KRerraltingfeit dos h 
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gieren zu erſchweren — wer hätte an derlei denfen follen? Nicht 
einmal Ungarn hatte Damals national-ſprachliche Wünſche; nur 
wurde dort ſiatt deutſch lateiniſch amtiert. 

Allein die Sochlage änderte ſich in nenerer Zeit, nach innen 
wie nadı außen. Die Staatsipradie wurde durch die Wand— 
lungen der inneren Politik, vor allen durd) die Nationalitäten- 
bewegung, vrichüttert. Hingegen jeheint die Armeeſprache dei 
Einflüſſen der üuferen Polittt zu unterliegen. Diele Tettere it 
in Oelterreich immer dnnaltiidte Hauspolitik geweſen und iſt es, 
wenn andy nicht mehr in der alten Musichlieilichkeit, wohl nodı 
heute. Mehrimg des Sansbeiites war jeit jeher ihr. feitender 
GBedanke. In alten Fürſtengeſchlechtern iſt ſolches Familien— 
intereſſe in jedem Sprößling lebendig und wirkt mit ungemin- 
derter Kraft durd alle Generationen fort. Die Art, wie in 
diefen Streifen Geſchichte gelehrt und gelernt wird, läßt fie 
vollends in der Hausmacht den Angelpunft des Staats: und 
Võolkerlebens erblicken. Selbſt große und pflichttreue Negenten 
wie Friedrich IT. von Preußen und Maria Thereſig fannten 
feine andere Auffaſſung. Demnach ijt alle dynaſtiſche Politik 
firem ofen nad) erpanfiv, und der Hauptgegenſtand, ihrer 

Müben und Zoraen bleibt jfets, die Nichtumg zu ſuchen, im 
welcher eine Ausdehnung des Hausbeſitzes erfolgen könnte, Air 
dns Sans Oeſterreich gab es ehemals vier mögliche Erpanſions— 
linien: nach dem deuticden Nordweſten, dem polniſchen Nord- 
oſten, dem italieniſchen Südweſten, dem türfiich-ilmoiicdhen Süd— 
oſten. Die deutſche und die itglieniſche Frage ſind aber in drei 
großen Kriegen endgültig geordnet worden, und auch die vol 
niſche Frage iſt wohl, ſo weit ſie internationoler Natur iſt, auf 
lange Zeit hinaus zur Ruhe aefommen, Für die habsburatiche 
Monarchie blich aljo nur Die bierte Linie frei: der Weg nach den 
Valfanländern, Daß diefer Weg ſeitens des Wiener Hofes mit 
geſpannteſter Aufmerkſamkeit im Auge behalten wird, iſt be 
fonnt genug; er iſt ja auch hiſtöriſch vorgezeichnet, ft von Zeug— 
niſſen und Denfmälern blutiger Kriege umſäunit, Deiterreicht 
Grenzen waren nad dieſer Richtung bereits einmal weit vor 
geſchoben, durch die Maffentaten des Prinzen Eugen waren die 
Nordbälfte Serbiens nit Belgrad und ein Teil der — 
Irwonuen, beides aber ging zwanzig Jahre ſpäter durch den 
Be elgrader Frieden wieder verloren, Nur die Erinnernng au ai 
furzen Beſitz blieb zuriick, lorfend und antreibend. Mus der 
Energie, mit welcher der Sof troß des Wideritrebens der öffent- 
lichen Meinung 1878 die Offiepation Bosniens durchf este, Fam 
man erfeben, wie jone alten Antriebe ſorwirten und wie fie durch 
die neuere Geſtaluung der enropärichen Verhältniſſe verſtärkt 
icurden, 

Auch jest verlautet wieder niancherlei von großen Plänen, 
lind wenn man v5 gerade jest fir nötig hält, national ſprach— 
liche Aenderungen an der Mrmwvorgandation vorzunehmen, To 
ipridht wohl einige Mahriceinlichteit Dafür, daß dieſe Mende 
rungen mit jenen Plänen in Juiammenhang Beben. Armee nd 
Hanspolitik ſind ja fo eng mitehronder verfnühft, wie Werkzeng 
md Sand, Tie nach der dentſchen und iglieniichen Seite ver 















tleinerte Monarchie Toll nad der Flik hen 2 te mieder ber 
rößert werdet, und dieſen fünftigen änſzeren Staatecharakter 
wie er dent Boie vorichm ol. nm; beizenen durch eine ent 
ſnrecheude innere Volitik, durch Konzeſſionen au das Slwentum 
Rechnnng getragen Werden Re die Damien Teilerteichs 
ber mögen erile Tone fonmien: fe ſind durch die Wehrmadt 
reſormen boliitich, durch Die Bun elite fineziell bedrobt 
Es weht wieder enngl eiſe Lnit der ſſebeimniſſe nnd Abentener 
E. W. 
Urimmitlſchan. 
"on LVandgerſciterat W. Kalemann SB 
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diejenigen Zeitungen behauptet, die bei jedem Streite zwiſchen 
Arbeitern und Arbeitgebern für die leßteren Partei nehmen, 
während alle ſozial gerichteten Krejſſe mehr oder minder 
entichieden auf seiten der Arbeiter ftanden Grit in 
zwölfter Stunde iſt dieſe reinlihe Scheidung der Geiſter 
dadurd; beeinträchtigt, dab der Pinrrer Schink in Krim— 
mitſchau, dem jich jegt durch eine in der „Hilfe“ vweröffent« 
lichte Erflärung amwölf feiner Kollegen angeldhloffen haben, mit 
der Behauptung hervorgetreten üt, daß der Streit ledinlich auf 
fozialdentofratiiher Anitation beruhe und alles Redyt auf der 
Seite der Unternehmer und der Mebörden Tel, Ach halte es für 
unzuläffie, über dieſe dreizehn Geiſtlichen einfach den Stab zu 
brechen, Solange man nicht entiveder genen ihre Perfünlichfeiten 
Einwendungen erhalten kann oder die Verhältniſſe aus einener 
Anſchauung kennt, aber bei der größten Vorſicht des Utteils 
wird man jagen dürfen, dab alle öffentlich belannt geivordenen 
Tatſachen für die entnegengeiegte Auffaſſung ſprechen. Ich 
nehme dazu insbeſondere ſolgende Umſtäude: 

1. Der Streippunkt betrifft die Einführung der zehn— 
ſtündigen Arbeitsdauer, alſo eine Forderung, die nicht allein 
allgentein ais billig und gerecht anerkannt wird, ſondern bereit 
Bewilligung auch von den Fabrilanten wicht einfach abnelehnt, 
vielmehr nur an die Bedingung geknüpft ift, daß fie überall 
gleihmäßig zur Durchführung gelange. 

2, Die Arbeiter haben von Anfang DIS zu Wurde eine 
mufterhafte Ruhe und Beſonnenheit beiviefen und ſich von 
Ungeſebßlichleiten, wie ſie in Zeiten der Erregung menſchlich 
leicht begreiflih geweien wären, mit verſchwindenden Muss 
nahmen völlig ferngehalten. 

3. Die Arbeiter find zum Entgegenfonmmten auf halben 
Wege (10'/: Stunden) bereit geweſen, während die Arbeitgeber 
jeden Schritt der Verſöhnlichkeit ſchroff abgewieſen haben. 

4. Auch die Gerren, die fiy der Auſgabe einer Nermitt- 
lung unterzonen haben, nämlich Profeſſor Böhmert und Gehein: 
tat Moicher, haben mit der Vorſicht, Die für fie geboten war, 
durchblicken lafen, dab; fie die Umnachniebinfeit der Unternehmer 
wicht billigen. 

Berüdiichligt man, daß es ſich nicht etiwpa um einen 
Streik ſondern um eine Ausſperrung handelte, indent die von 
einen Meinen Teile der Arbeiter ausgegangene Arbeitseiu— 
ſtellung mit einer allgemeinen Schlieſamg uller Fabrilen be— 
antwörtet war, ſo muſt man zu dem Ergebnifſe gelangen, daß 
alle Anhaltspunlte, Die der Den Verhältniſſen Fernſtehende ſeinem 
Urteil zugrunde legen kann, fir das beſſere Recht der Arbeiter 
ſprechen. Taß es den Fabrikauten in Krimmitſchau unmöglich 
geweſen wäte, die Herabſebung Der Arbeitszeit um eine ganze 
oder gar nur unt eine halbe Stunde zu bewilligen, ſolange 
nicht das Gleiche in gang Deutſchland geſchähe., muderipridt 
der Erfahrung, datt Unterſchiede von gröſſerer Bedeutung 
innerhalb desſelben Gewerbes Die Konkurrenzfähigleit leines— 
wegs ausſchlieſſen: beträgt doch die Arbeitszeit in dem Kohlen— 
bergtverlen des Muhrgebietes acht, in Oherſchleſien dagegen 
zwölf Stunden. Hätten Die Arbeiter it Krimmitſchau ihre 
Forderinig durchgeſetzt. ſo wäre zweifellos innerhalb furger 
Jeit Die geſautte Deumiche Texulinduſtrie nachgeſolgt, und der 
den Fabrikanten erwadſene Schade wäre nicht annähernd fo 
groß geweſen wie jeßtzt. 

In Wahrheit Bet auch die Triebkraft für das Vorgehen 
der Arbeitgeber gar nicht auf wirtſchaftlichem, fondern 
anf ideellem Gebiete. Sie ſelbſt haben ja offen erklärt, 
es handle ſich bet den Arbeitern um eine Machtirane md eine 
Neniiprobe, und deshalb Dirfe man nicht nachſeben. Nun gut! 
Wenn die Fabrilamen dieſen don ihnen vorausgejeßten Macht⸗ 
tantpf auinenontinen haben, So haben ſie ſich doch auch Ihrer: 
feits auf dieſen Boden geſtellt. In Wahrlheit iſt es recht töricht. 
dieſe ganze Frage auszuwerten. Gm Sitrett, für deſſen Nis 
tranung es fern ſtaatlich grordnetes Beriafren gilt, iſt ſteto 
eine Machtfrage. Aber Sa oft Die Arbener mit Htlfe ihrer Trg— 
niſatienen „Forderungen“ Meilen, auſtatt demütig ze bitten, 
ſobald usderndere De nicht zu Den unmittelbar Boteiligten 
gehöschden Mensen dieſer Orgatſönſtionen irgendeine 
reiten, ſchteit man itber die FEinntiſäung unbereditiater 
Perſonen“ und erllärt Die „Herrichget itn einenen Bene” im 
bedroht. Türe an annehmen, dab Die Verrreter Dieter 
Khrafen Den edanfengang. der ilmen untineitdig zugrunde 
kit, Fit targernacht ittenn, Fo miritte man Be jür wehren 
faltıa haltcır. 

Betriebe, in Denen Hunderſe vder TZeivende ven Wis 
beichäitint werden, Meuſchen,. De auf Date Bermay many aue 
niet FO, unt init Ihren Famiſten Reben ya Kanes, errebr, 
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Haufe” handeln auch an anderer Stelle gar nicht nach dieſem 
Grundſatze. Sobald ihr Intereſſe in Frage ſteht, insbefondere 
ivenn man Schuß fir die Induſtrie durch Zölle und Eiſenbahm⸗ 
tarife fordert oder öffentlihe Mittel fiir Kanäle, Scyleufen und 
andere Anlagen beaniprucht, betont man ftets, daß es ſich nicht 
um private Vorteile der einzelnen Induſtriellen, ſondern um 
die öffentlihe Wohlfahrt handle; ganz allein, tvenn 
man fih vor unbequemer Einmiſchung ſchützen will, ftellt man 
ſich auf den privatredbtlidhen Standpunft Wielleicht 
toürde es, um dei Iinternehmern ihre Nuffaffung bon der 
Dansberrneigenichaft gründlich abzugewöhnen, ſich empfehlen, 
wenn der Staat ſich einmal verſüchsweiſe ebenfalls auf ihren 
Standpunft ftellte, aber dann aud mit allen Stonfequenzen 
nadı beiden Seiten. ’ 

Ras wird num die Folge des Kampfes fein? 
Nun zunächſt jedenfalls, daß einige Taufende bon Arbeitern 
für die Sozialdemokratie neu gewonnen und daß einige Zehn— 
tanfende, die ihr ſchon annebörten, dem  radilalen Flügel in 
die Arme getrieben find. Sagt doch der „Vorwärts“ von feinem 
Standpunkte aus mit vollem Rechte: 

„Der legte Arbeiter erfennt, dab in diefen Stlaffenftaat 
und in diefe verblendete Napitaliitenllaiie feinerlei ſchwaches 
Hoffen gelegt werden fan. Der fozialdemofratiihe Kampf in 
der Sefeggebung und zur Beſeitigung des Internehmerftaates 
ife Die einzige Zuflucht aller Hebeiter, aller derer, die unter: 
driteft find und das Yicht ſuchen —“ 

In der Tat, wenn man bedenkt, daf; die Vehörden in der 
einfeitigiten Weile für Die Arbeitgeber Partei genommen haben, 
daß nicht allein die ruhig auf der Straße gehenden Streifpoften 
eingelperrt md die von der Streikleitung ausgegebenen Flug— 
blätter befchlagnahınt, Fondern daß ſchließlich fogar alle Ver- 
ſammlungen verboten und Ddadurd die gemeinfamen Be— 
ratungen der Arbeiter unmöglich gemacht wurden, ja daß 
man ſich nicht ſcheute. Die aeplante Weibnachtsbeicherung zu 
unterlagen, ſo fann man verſtehen, daß die Arbeiter das Ver» 
trauen verloren haben, in Öenenmwartsitant ihr Recht zu finden. 

Seit einigen Wochen wird ja im verichiedenen, für 
Arbeiterfragen intereilierten Blättern Die Frage nad Den 
„Grenzen der Gewerkſchaftsbewegung“ erörtert, das heit, ob 
auf Die Dauer die Arbeiter auf gewerfichaftlichen Wege ime 
ftande fein werden, ihre Eulturelle Auſwärtsentwicklung durch» 
zuſeßen oder ob, menu erft die Organtiation auf beiden Seiten 
durchgeführt Sein wird, Die sträfte des vereininten Unternehmer» 
tunis ſich als überlegen erweiſen werben und deshalb ſchließlich 
doch die Hilfe von dem politiichen Kampfe erwartet werben 
muh. Tas it eine Frage, Die ſich Fehr nabe berührt mit der 
anderen, ob itberbaupt auf dem Boden der beitehenden Staats 
und Wirtſchaftsordnung fire die Arbeiterklaſſe eine Bellerung 
ihrer Lage möglich it, oder ob nichts übrig bfeibt, als ſich mit 
der ungewiſſen Hoffnung auf den ſozialiſtiſchen Staat zu tröften. 
Befanntlih bat der Kampf in Mrimmitichau Veranlaſſung 
negeben zu der, wie es ſcheint, ſogar endgültig vollzonenen Bil 
dung einer Geſamtorganiſation aller deutſchen Arbeitgeber— 
verbände, um mit der Macht des vereinigten Stapitals jede 
Auflehnung einzelner Arbeitergruppen zu Boden zu Schlagen. 
Tie Frage nad der Sozialen Zukunftsgeſtaltung ıft Deshalb 
durchaus nicht etwa theoretiſcher Natur, ſoudern hat eine höchſt 
praktiſche Bedeutung. 

um wird man aber ſelbſt dann, wenn man bie erörterte 
Gefahr nicht in geringſten unterſchähtt, doch nicht der Anſicht zu 
ſein brauchen, daſt wir unentrinnbar einer ſozialen Mataftrophe 
zutreiben, bei der entweder unſere geſunde Wirtichaftsordnnung 
in Frage neitellt oder Die Arbeiterllaſſen auf Jahrzehnte hinaus 
in das Elend zurückgewworfen werden mürten, Ganz Jicher wird 
die Organiſatiensbewegung, Die bon den Arbeitern, als den 
ſctvacheren Teile, ausgegangen It und zuerſt nur verteidigungs> 
imeiie don den Arbengebern aufgenemmmen wurde, Schließlich, 
tneun Sie auf beiden Zeiten zum Abſchluſſe gelanat ift, Das 
llebernewicht der Unterneluner zeigen. ber jo wenig der Um— 
ſtand, daſt von den in den lokten zehm Jahren ausgefodhtenen 
Neberrsfänpfenr die weiſgus gröſtte Zabbl amt einer Niederlage 
Der Meberter deendigt iſt. Deren Mut gelähmt Bat, To 
wird wadı nt Der Fölgezeit auf eine ſchließliche Ermüdung 
derielben micht zu redmen ſein. Tie Unternehmer find 
nm Ierben Deshalb ver Die Fraue geſfſellt, ch fie Die mermefſt⸗ 
Kater Schuden, die am der Tieaqrenbite Maurpt nut Tich bringt, 
118 Such malen, oder oh He ame wmehneche durch Entgegen⸗ 
Penner berieben Sıleit, Te wentgitens terlineiie abzutvenden, 
md Khon Das undte Eigrumtereſſe wird Te auf Den leßteren 
— —— 


ter erig die beiderieizige Drganiſgfion vüllig durch⸗ 
Mn, So mid ai ante Berkmıdisping sin Vergleiche zu den 
Ketzer Beraterin ndpntfeä vrlerdeert ſrin. Dal Die Vers 
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Erfahrung in England, fondern auch in Deutichland haben wir 
dafür wertvolle Belege. Faſt gleichzeitig mit der Nachricht von 
dem Ende des ſtampfes in Krimmitſchau veröffentliden Die 
Zeitungen eine Eingabe des Tarifamtes der deutſchen Buch— 
druder an den Reichstag, in der auf das überzeugendſte nach— 
gewieſen wird, daß lange erbitterte Kämpfe zwiſchen aut 
organifierten twirtichaftlihen Gruppen ichliehlich doch ganz von 
felbft durch die Macht der Werhältniffe zu einem Friedens— 
zuftand führen. Uber die Organiiation auf beiden Seiten 
iſt Dabei die unentbehrliche Vorausfegung, um din Wider: 
ftand der tränen Mafle, das heißt die Nleinlichkeit und Eng— 
berzigfeit einzelner zu überwinden. Als 1891 der große 
deutihe Buchdruderftreit ausbradı und nadı zwölf Wochen mit 
einer völligen Niederlage der Gehilfen endete, als dadurd) die 
fegensreiche Tarifgemeinschaft vernichtet, der Buchdruderverband 
in die Nähe der fozialiftiic beeinflußten Gewerkſchaften gedrängt 
und in den folgenden traurigen vier Jahren beiderfeits Haß 
und Erbitterung in Menge angefammelt wurde, da hütte man es 
gewiß für optimiftifch gehalten, vorherzuſagen, daß zehn Jahre 
ipäter diefe Tarifgemeinichaft geſeſtigter daſtehen würde als 
jemals zuvor. Das aber ift die typiſche Seftaltung der Ver: 
bältniffe, die fich deshalb auch in anderen Gewerken zweifellos 
wiederholen wird. Allerdings ift es Dabei nötig, wie es ja auch 
bei den Buchdrudern geſchehen ift, dab unter den Arbeitgebern 
nicht Die einfeitignen Vertreter der Herrenmoral, jondern Die 
verftändigen Elemente die Führung erhalten; aber daft dies 
der fall fein wird, ift eben bie Hoffnung, Die man an ber 
Hand der Erfahrung baben darf, 

So dürfen wir alio auch die Gedanken, die ſich an den 
Kampf von Krimmitſchau anfnüpien, mit dem troftvollen Aus— 
blick auf eine beſſere Zukunft und Die Hoffnung abichliehen, 
daß eine fünftine Generation auf die heutigen fozialen Kämpfe 
als auf etwas llebertwundenes, ald auf ein Erzeugnis des 
leberganascyharafters unserer HYeitperiode zurückblicken wird. 
Es Mingt ja Ichön und herrlich, wenn man auf eine Fahne 
ichreibt: „Durch Kampf zum Sieg!“, aber fchöner ift doch das 
Wort: „Dur Kampf zum Frieden!” 


Heilige und materielle Cultur. 


ler das Verhältniß Der geiſtigen zur materiellen Cultur 
berrichen ſehr verichiedene Anfichten. Die einen verfichern 
uns, es handle ſich hier um ftels gleichzeitin auftretende Er— 
icheinungen,. Sie ſcheiden ſich wieder im zwei Lager: ſolche, die 
in der materiellen Gultur die directe Folge der geiitinen sehen, 
und folche, die das Gegentheil annehmen. Andere balten daran 
feit, dah eine hube geiſtige Cultur meiſt den materiellen Nieder« 
gang zur Vorausießung habe und dat Gpoden mit bochents 
wickelter Induſtrie neiftig nichts bedeuten. Giner dieſer zwei 
einander ausichlichenden Auffaſſungen pflegt die Allgemeinheit 
fich zuüzuneigen. Man it alſo darüber einia, daß eine Beziehung 
zwiſchen neiftiger und materieller Cultur thatſächlich beftcht; 
nur über den Gharafter der Gaulalität herrſcht Streit. Es 
wäre mühin, diefer oder jener (Gruppe beizutreten, ohne ſich 
über die Begriffe „geiitige Cultur“ und „materielle Cultur“ 
vorerst Nar geworden zu ſein. 


Ueber das Wort Enltur ſelbſt brauden wir nur wenig 
Zeit zu verlieren. Auf Berlonen anaemaıdt, deft es ſich im 
welentlihen mit Der nicht minder vieldeutinen Bezeichnung 
„Bildung“; von Gruppen, Inſtuuten oder Sachen gebraucht, 
läßt es Sich mit „Pflege“ oder „Aufſchvung“ wiedergeben. 
Materielle Cultur nennen wir zum Berpiel den RNufſſchwung 
der Technik, des Maſchinenbaues, Die durch Tampf amd Kleftri- 
cität bedingten Fortichritte und Veränderungen in Dem Fabrik— 
betrieb und Verkehr. Materielle Cultur iſt der Meichtinen eines 
Landes, das heiſtt die Wiinlichfeit, Das vorhandene und Leicht 
zu erwerbende Rohmaterial ſchnell und billig zu verarbeiten, 
un es mit hohem Gewinn und geringem Rifico abzuſetzen. 
Materielle Cultur it endlich die Möglichkett einer fornentwen, 
geſunden Lebensweiſe aller Nolfsclafien amd die Fähinten eier 
Minderzahl, Vermöſen afgbanfen durch Anfäne von 
Lurusgegenſtänden — im wötteſten genomuien Die 
Ptoduction der micht mbedingt zur Motdurft, wohl aber zur 
Schönheit des Lebens gehörigen Menenitände zu fordern, 

Es joll damit nicht geſagt Ser, dad ber dem Benritt Der 


und 


Zinn 


naderiellen Cultur ir eine Meittung berriche. Tie eben ge 
gebene Definition verichleiert vielmehr einen Genenſatt Der Win 
faſſung, der für unſere Unſerſidumg von Bedeitung it. Ter 





Iweck materieller Cultur kann nämlich Die relative Boftedinsm 
aller oder die abſolute Beiriedigaung weniger heim, In Der 
begnügen ſich gewiſſe Iebermenkhen Des Wer 
nicht mit ihrer ausnahmsweſſe gütitigen Ztellimg: Te enıpfiaden 





aud; den befcheidenften Wohlitand ihrer Mitmenichen als eine 
Beeinträhtigung der ihnen zulommenden Güter. Gelingt den 
focialen Beitrebungen unferer Jeit eine einigermahen gerechte 
Vertheilung des Befiges, fo kann diefe nur auf Koſten der 
Winderheit erfolgen, die das Monopol des Genuffes zu haben 
glaubt. Dadurdy entfteht notwendig eine Nivellirung, die mit 
der Möglichkeit der Befriedigung auch gewiſſe Bedürfniſſe — 
den ſogenannten „Luxus“ — beſeitigt, der für die minder gut 
Geſtellten bisher eine nunmehr verſiegende Erwerbsquelle war. 

An dieſe belannte nationalököonomiſche Argumentaätion 
erinnere ich nur, um zu zeigen, daß der Begriff „materielle 
Eultur” zwei Deutungen zuläßt, Man fann darunter die von 
wenigen ausichliehlih in Beſchlag genommene Genußmöglich— 
feit ſehen und alle Erfindimgen und Verbejferumgen als für fie 
allein geihaffen ſich vorftellen; nur bei einer Minderheit wird 
die materielle Eultur in ihrer höchſten Vollendung zu finden 
fein. Dem gegenüber fteht die allein ſittliche Auffaſſung, 
wonadh bie Geiammtheit an Dem materiellen Yorticheitt 
nidt allen als Mrbeitende, Sondern als Genießende 
tbeilhaben foll. Sie fann das aber nur durd ein Herab— 
drüden, zum mindeſten durd eine Verlangſamung Des 
materiellen Aufſchwungs, da die Genußobjecte nicht aus Nichts 
erzeugt, fondern nur durch Opfer — freimillige oder unfrei« 
willige — der Genußariſtokraten bergeitellt werden können. 

Nicht anders ſteht es mit der Seiftesariftofratie, Deren 
begriffliher Unterfuhung mir uns jeßt zuwenden. Unter 
geiſtiger Gultur verſtehen wir den Aufſchwung der Künſte und 
Wiſſenſchaften durch das Talent und die Arbeitskraft einzelner 
Ntünftler und Gelehrten, ſowie den WYortichritt in der Aneig— 
nung und Verwertung dieſer neugeichaffenen Nealitäten durch 
Nachahmer und Veniehende Es iſt far, daß die Production 
und das einfache Worhandenfein geiltiger Gitter für alle, den 
Schöpfer ausgenommen, To lange wertlos bleibt, als dieſe ſich 
nicht aufnebmend und verbreitend an diefer Production bes 
theiligen. Es fragt fih aber, ob dieſes Popularifiren ohne 
jede Einſchränkung erfolgen, oder ob nur eine MWlinorität 
zur Erzeugung und Verarbeitung neiftiger Cultur zugelaffen 
werben fol. — Wir befinden uns alio der materiellen und 
geiſtigen Eultur genenüber in der gleichen Lage. In beiden 
Fällen ift es fittlih neboten, die probdueirten Güter mit den 


an ihnen baftenden Rechten und Pflichten allen in gleicher 
Welle auante kommen zu lafen, und in beiden Füllen 
ergibt Das Ernitmachen mit Diefem  Werfabren eine 
Beeinträchtigung des Wertes eben dieſer Güter und ver- 


langfamt ihre Production. Es fpringt Diele Gricheinung 
für Die materielle Kultur viel mehr in die Augen, als für 
die geiſtige; es gilt gleichwohl für diefe nidyt minder als für 
jene. Ein Beifpiel: Yander, deren Volksſchulbildung auf einer 
beionders hohen Stufe fteht, werden wiſſenſchaftlich nie Die 
Führung übernehmen fünnen. Ind warum? Weil die Remrerumg 
von dem Prineip anäneht, das der Geſammtheit mittleilbare 
Wiſſen fei zunächſt zu fürdern, Die auf eme Minorität be 
ſchränkten Studien aber, denen meilt eine praktiſche Anwendung 
fehlt, kämen erit in zweiter Yinie in Betracht. Andere Staaten, 
die das Willen nicht nach feiner Mlittbeilfamfeit und feinem 
praftiichen Wert, Sondern nach feiner inneren Berechtigumg und 
der Seltenheit der zu feiner Förderung fähigen Wertreter 
tverten, ftellen ein Gelehrteneontingent erfien Mannes, haben 
aber meilt ihre Mittel erichüpit, ehe ſie der Vollsbildung that⸗ 
fräftine Beachtung fchenfen fünmen. 

Mit Abſicht wurde Dier ein Beripiel Der wiftenfhbait 
Iichen, nidt der fiinitlertichen Cultur gewählt, denn 
die Populariſfirung der Tegteren ſteht noch fo in den Unfüngen, 
daſſ ihre Wirkung auf die Eunvickhing der „Höhenftunſt“ ſich 
noch nicht fühlbar madn. Intmerhin Kt aunmehmen, Dat ihr 
Reſultat Das gleiche ſein wird. Tas Wivent Der Produetion 
wird für dem Künſtler ſinken, wenn er zuuächtt „Fr Das Work” 


zit arbeiten bermien wird, mag dieſes „Roll“ auch neh fo 
bildunnsfähig und bildingsbeiiſien ſein. 
Wer von geiftiiner Culfur redet, mird alio ſich maber 


aus zuſprechen haben. ob er an Die nach Kräften vertieſte und 








verfeinerte Vildung Des eiınyelmen Denft, oder ob er Die 
fünfeleriiche und wenſchaitlide Zunehintg Des Ylalsıranzen 
im Auge Imt. Gr dar! Sich unbt verbeblen, Dar beide 
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bei der propagandiftiihen Volfscultur, jo wird fein 
Zweifel darüber obwalten, daß von geiftigem Genuß wiſſen— 
Ichaftlicher oder fünjtlerifher Art nur da die Nebe fein kann, 
two ein Minimum materiellen Wohlbefindens vorhanden ift. 
Ohne die Befriedigung leiblicher Bedürfniſſe, ohne Die 
für die nädite Zukunft  eriorderlihen  Subfiftenz- 
mittel, wird, beim Arbeiter zum  Weiipiel, feinerlei 
geiſtiges Antereffe, ja nicht einmal ein Uraan zur Auf 
nahme geiftiger Nahrung vorhanden fein. So veritanden, 
das heißt auf ein Minimunt redueirt, ift materielle Eultur allere 
dings Die notwendige Vorausſetzung und Grundlage der 
neiftigen, ihr Sinfen und Steinen bedingt das Zinfen und 
Steigen der anderen. Aber das einentlidie Problem Liegt nicht 
hier, Die Frage iſt vielntehr die, ob Höheneultur, ob die Blüte 
der Riffenichaft und Kunſt im direct oder umgelehrt kauſalent 
Verhältniß zue Blüte der materiellen Cultur ſteht. 

Vielleicht wäre bier ftatt der theoretifchen Unterſuchuug 
eine einfadye Befranung der Geſchichte am Pape. Tod es iſt 
um die Lehren der Weichichte ein eigenes Ding: jeder lieit aus 
ihr heraus, was ihm beliebt, und er fann dazu einigermaſſen 
ftihbaltige Gründe anführen, Die neichichtliche Leberlieterung 
ift mit einem Wort zu Liidenhait, jubjertiv gefärbt und un— 
jicher, um objectiv eindentig zu fein, Verſuchen wir es alio 
lieber mit einer begrifflihen Grörterung, vfme damit auf das 
gelegentliche Heranziehen der geidyichtlichen Erfahrungen zu 
verzichten. 

Der Schöpfer wie der Genicher geiltiger Kultur bedarf 
fraglos zu feiner Arbeit einer Grundlage materiellen Wobls 
ftanbes, welche feinen Geift von den Sorgen befreit, die das 
Denken der Bedürftinen mehr oder weniger vollitändin aus» 
füllen, Obne diefen Wohlſtand, der bei den einen höchſt bes 
ſcheidener Art iſt, bei den andern, zumal den Künſtlern, Tich 
oft ſehr anipruchsvoll neberdet, it das Schaffen wie das Wer 
nießen geiftiger Cultur undenfbar, Tod das Materielle 
fpielt bei der Verwirklichung des Geiſtigen nicht Selten eine weit 
größere Rolle. Dort nämlich, wo der geiſtige Arbeiter Hilfsmittel 
bedarf, die Geldwert haben, twie zu chemischen Erberimenten, 
oder wo fein Werk nur als nicht reprodncirbare, noch zerlenbare 
Einheit abgelegt werden kann — eine Marmoritatire zum Bei— 
ipiel — deren Preis mit Rückſicht auf die Softbarfeit des 
Materials und mehr noch den jahrelangen Aufwand von Arbeit 
und Talent einen reichen Känfer vorausießt, Kurz gelant: 
Riffenichaft und Nunſt brauchen zu ibrer Entfaltung große, 
ſinanzielle Tpier, ſeßen alſo materielle Cultur auf einer ziemlich 
hohen Entwicklungsſtufe voraus. Aber ſie verlangen keineswegs 
eine durchſchnittliche Wohlhabenheit der Nation. Tas 
Volksganze wird nie, auch wenn es ſich auf einer noch So bes 
friedigenden Stufe bequemen Auskommens befindet, den 
Schöpfern neiftiger Kultur ein genügnender oder auch unur ernſt⸗ 
lich förderlicher Rückhalt fein. Sie brauchen vielmehr reiche 
Einzelne, kunſtfreundliche und wontöglich Umſtverſtändige 
Mläcenaten. 

Hier lient die Erklärung jener Aufſfaſſung, wonach geiſtige 
und materielle Eultur in umgekehrtem Berbaltmdi; ſtänden. 
War nicht Atalten, fo heiſt es, zur Jeit der Rengiſſance in 
traurigiter Weiſe verwahrloſt, verarmt und durd feine Un— 
thätinfeit verſchuldet * Gewiſt, aber 03 fehlte — man möchte 
fait neradedarmı Fagen nicht an hochnebhildeten 
Mücenaten auf allen Gebieten geiſtiger Bethärgung und ‘u 
blühten Künſte md Biſſenſchaften in enter me wieder erreichten 
Weiſe. 

Verſteht man alſo ımter geiſtiger Cultur Me Durch— 
ſchnitts höhe der Bildung eines Volkes, ſo wird fraglos 
zugeſtanden werden müſſen, Daft eine ſolche nur anf Der Grund— 
lage materieller Cultur eben dreier Geſamnuheit möglich Hr. 
Faßt man den Bcariff aber als die den eiuzelnen aw 
nebene Mönlichfeit geiitinen Zchafiens, ſo fann eine Solche neben 
dem materiellen Wiedernang der Majorität eine Seitlanın Fehr 
wohl einhergehen. Immer vorausgeſegt, daß Tich eine 1mnteriel! 
vorzitalidı ausgeſtalteſe Minorität zu ihrer energiſchen Unter— 
tige beren iindet. — Wacht ohne Abſicht wurde bentertt, Dar 
dieſer Zuſtand Des Widerſpruchs Der beiden Eileen tt Dem ver 
schredenen Bolfsichiditen nur eine ZFeitlang dauern fönne, Mt Die 
Tauer wird Die leidende Majorität ich Dem doch ihrer drait berunifit 
und zerftört rückſichtslos Die alanzende Erſtenz Der aui ihre 
Moiten genielenden Minderhenn. Bildung, Wiſfen und unſtinu 
ſind 


ohmmädtig gegen Die brutale Wewalt Des Volles. amt 
deſſen Seite in ſolchen Füllen das üttlhe Net ft, Tas na 
ſomehr, als die Miinftler und unſtirennde man Dir fo ca 
Ron zur Malerzeit und Das Itaben are Msn Der Ye 
unnience — ihre bevorzugte., äſtheuch gewiſt, etinſch käaum zu 
rechtfertigende Stellung Dur Auseinneen er Kite 
aller Urt ſchlieſzlich wenn Sir psttbermiben vr I. Ze ereriı 
ſich Damit dhrer Sdeoir vorter mitedelonen sen al» vr 
ends umtüirdig. Sr Bente al mid Pech adtide in 
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weit civiliſirt, daß wir nicht „unintereffirt” und „Iwecklos“ 
äſthetiſch genießen können, wenn der Nachbar im Hinterhauſe 
verhungert. Je weiter wir nun in dem Beſtreben gehen, für 
die leibliche Notdurft aller zu Ioegen, ehe an die geiftigen 
Bedürfniſſe einzelner gedacht twerden fanıı, deito ferner rüden 
aud) die Zeiten der ſozuſagen „abloluten” Hochblüte geiſtiger 
Cultur. Tenn die Tuantität des verfünbaren Materials mate— 
rieller Eultur it eben doc beichränft: concentrirt es fich in 
den Händen weniger, Die es zur Förderung geiſtiger Höhen— 
cultur verwenden, fo bleibt nichts für die Maſſe; wird es nach 
dem Princip der Gerechtigkeit auf möglichit viele vertbeilt, fo 
fann auch der Beitbedacdhte nicht viel erhalten. So fommen wir 
ſchließlich zu einem Spitem des Wechlels in der Vertheilung 
der materiellen und geritigen Güter, Cine Winorität erzeugt, 
von Mäcenaten gefördert, geiſtige Höhencultur. Ihrer Standes» 
pilichten imeingedenf, mißbraucht fie ibre Stellung. Minder be- 
gabte, aber nicht minder fleikige Härrmer vermitteln dem Volke 
die geiftine Eultur, bis auch bier wieder jene fatte Behaglichkeit 
plaßareiit, die zur Stagnation wird und Worbotin der Um— 
wälzung it, Ginige wenine benugen die Trägheit der Maſſen 
und reiften durch geſchickte Machinationen die materiellen Güter 
wieder an ſich. Won ihnen unterftügt, ringen fich junge Kräfte 
aus der iladıen, überall gleich vertheilten Halbbildung zu 
neuen Aufgaben und Sielen, Die vorerjt nur fie ahnend er 
faffen, Hindurd. Und von neuem beginnt der Wechiel in der 
eben angedenteten Weile, 


m. 


In fegter Yinie kommt Die böchite neiftine Cultur dem 
Volke, wenn aud erit in der folgenden Weneration, doch zus 
aute, Tie Opfer, die 08, meilt unfreiwillig, zur Erhaltung einer 
aritofratiihen Minderbeit von Schaffenden und Genießenden 
aebradıt hat, Sind nicht umfonſt geweſen, desgleicdhen rächen ſich 
ſeine Wersudte, dieſe auszurotten und zu beerben jo oder fo an 
den folgenden Geſchlechtern. ber bedarf es denn wirklich 
diefer FJüchtung der yeiitinen Genies? Finden Tie nicht 
ibren Weg, auch ohne m ibrer ;feit Entgegenkonnnen zu finden? 
Lähnmt nicht nerade die zu Frühe und zu reichliche Unterftügung 
md Anerkennung den Schafenstrieb? 

Hier ſind zwei Dinge wohl zu untericherden: die Frage 
nämlich nach der Eriönglichung und die nad der Be— 
günſtigung des geiltinen und künſtleriſchen Schaffens, Es 
Int noch einem Genie Nugen qebradit, wenn man ihm Die 
Mittel veriagte, ſein Werk zu vollenden; Die meiiten find viel— 
mehr nerade daran zugrunde gegangen. Wohl aber hat Die 
Zpannfrait des Schaffenden vit nadınelafien, wenn ibm fritif 
loöſe Bewunderung und verſchwenderiſch newährter Beiltand 
zutheil ward. Alles kommt bier auf den einzelnen an: was 
dire einen gerade genügt, um vor der Verzweiflung bewahrt 
zu werden — Tore anspruchsvoll war zum Beiipiel Richard Wagner 
in dieſer Bezteluma! - Hit fiir andere ſchon ein ihre Schaffens» 
nit hemmendes zhmwieh Gin wenig Tpvpofition im Anfang 
ichadet wenigen: Me meiſten füblen ſich dadurch annelpornt, ihr 
Beites zu neben und ibre eigenthümlichſten Mräfte zu entfalten, 
Tie Geſchichte kennt zahlreiche Beripiele von hübſchen Talenten, 
deren Yertinmnen man anficht, Dat „zudiel Sonne“ ihnen 
chlecht bekam: Ste kennt leider auch andere von hofinungsvollen 
Wertes, Die im Schatten troitlos verlümmerten. 

Ter Mangel an materteller Unterſtüßzung kann franlos 
eine geiſtige Nraft zugrunde achen lafien, und der ſchöne Sat 
von Dem Tat immer bahnbrechenden Genie tit eine gefährliche 
Phraſe, Andererietts farm Der lleberiluß gedankenloſer ner: 
fen und Scmteicheler einer vdielveriprechenden Begabung 
bedentliden Hbbruc thun. Wie aber fteht es um Die dritte 
Arge: Man em bedentender materieller Hırmand die geiſtige 
Leiftung er zeugen, kaunmmit anderen Worten die materielle 
Cnlur geiſtige Cultur zur Wirung haben? 

An Dreie Seite der Sache denkt man zunächſt, wenn man 
den Titel innerer Unterſuücng zum Gegenitand der Betrachtung 
macht: ſie in auch in der That die wichtinſte und achnellite Seite 
meres roblems. Mar donke nur an Die angenblickliche Yage 
Smerrias. Wer ftuges Bolh ans den verſchiedenſten Naflen- 
elementen yulantmtengelegt, hat Th me meinen Aabrbunderten 
unernidlicher Urbett politiſch miſterhait organiſirt und ſeine 
materielle Cultur, Sandel, Indunitrie. Seeverkehr, Colonial⸗ 


verwallung u. 5. te, zu eher ſſautenswerten. bon feiner 
anderen Kation errenhten Höhe entwickelt. Seas nun? (Gin 
SAT auf Die ülteren Unlbarn lehrt Die Einſichtigen, dab ihr 
vom tm eimem Yınrfte mod wert zurückttehe, eben in Der 
neritmser Cuhur. Tieie Einsicht teird zum Borlmben und zur 
dhat Seit Juehrrebnten nern au Der Arbeit, neiftige 
Erbin Net materiellen zu enemifelit. Und wie gelang der 
"e1 ! 

Man 9 zit nrohe Bermächtuiſſe zu machen. 
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haften Summen werben Bibliothefen angelent, Hochſchulen 
gegründet, Seminare geſchaffen, auswärtige Kräfte heran— 
gezogen, arme Studenten unterftüßt und hundert ähnliche Wer: 
ſuche angejtellt. Mit mweldyem Ergebniß? Es it bedeutend. 
Steine europäiſche Studienanftalt befindet fih im Belige wert 
vollerer Bıldungsmittel. Die amerifaniichen Gelebiten, Bücer 
und Heitichriiten treten denen des Oftens ebenbürtig zur Seite, 
wenn nicht auf allen, fo doch auf den meiſten Gebieten des 
Wiſſens. Man darf alſo wohl zugefteben, daf die wiſſenſchaft— 
lie Eultur der materiellen ımter Umſtänden geradezu ihr 
Daſein verdankt. 

Mit einer Einſchränkung immerbin. Nicht alle Wiſſenſchaft 
fann auf diefe Art zuftande fommen: Die unperfönlichen Natur— 
twiffenichaiten werden in foldıen Yändern zu höherer Blüte 
gelangen als die viel perſönlicheren Seiiteswiffenichaften, zu 
deren Betrieb nicht nur Geld, Zeit und Geſchick, ſondern aud) 
Beritand und, was mehr it, Perſönlichkeit gebört. 
Ohne natürlidf die große Bedeutung aud) der amerifaniicen 
Geifteswiffenichaften verfennen zu wollen, muß doch bemerlt 
werden, dab fie von der materiellen Cultur weit weniger 
aefördert werden künnen als die Naturwiflenichaften. Es wird 
niemand erjtaumen, daß die reichen Teitatoren gerade dieſen 
die meifte Aufmerkſamkeit widmeten. Männer der Praris und 
des Weichäfts, fait ſämmtliche ohne afademiicde Bildung, 
ihäßen fie die Wiſſenſchaft nach ihrem praftiichen Wert und 
ihren ſichtbaren Refultaten. 

Geftehen twir zu, daß die materielle Gultur auf einen 
Theil der wiſſenſchaftlichen Culture von entiheidendem Ginfluf 
it, fo wäre noch zu fragen, ob die gemachte Anſtreugung zu 
dem erzielten Mefultat wirklich im richtigen Verhältniß ſtehe. 
Tie materielle Gultur Amerikas bat für die Weifteseultur fo 
ungeheure Aufwendungen gemacht, daß Diefe die erite der Welt 
fein müßte, Sie ift es nicht und das hat vielleicht feinen Grund 
darin, daß geiftine Cultur ſich überhaupt micht erzwingen, im 
beiten Fall durdı materielle Factoren nur um ein ganz weniges 
vorwärts bringen läßt. Wielleicht Find wir aber auch nad) jo 
kurzer Zeit zu einem abichliehenden Urtheil über diefen Punkt 
noch nicht berechtigt. 

Und dod, was die wiſſenſchaftliche wangscultun noch 
nicht beweifen fann, die Tünftleriiche Demmitrirt es al 
oenlos, Troß aller Anftrengungen, Preiſe und Stiftungen bat 
die amerifaniiche Man st im Bergleih mir Dem amerifamfkden 
Dandel und der Anduftrie bis jett wenig Bedentuna, Soweit 
es ſich nicht um Die perſönliche Vebensitellung Des Milnitlers 
dabei handelt, iit offenbar die künſtleriſche Cultur von der ma 
teriellen nicht produgirbar, Abhangigkeit kann bier eher tinge: 
fehrt infofern conitatiet werden, als die meiſt untünſtleriſche, 
profaiiche, das heißt äſthetiſchen Maßſtaben ſich nicht anpaliende 
materielle Eultur der Fünitleriihen Bethätinmg ort ernſtliche 
Hinderniffe in den Wen legt. 

Zur Erläuterung unserer Theorie findet ſich ein uoch 
näherlienendes Beiſpiel. Tie deutiche Einheit als Frucht Des 
Krieges hat ſozuſagen eine Natim neugeſchaffen und im Wolfs- 
charalter der Einzelſtämme fo tiefgreiiende Beranderungen her 
vorgerufen, daf man von einen neuen Dvmtiden Wolfe mit 
Mecdt ſprechen kann. Wie alle fungen Voller beginnt es mit 
der Pflege der materiellen Cultur, mit dent Streben zur Groß 
macht. Nach dreiſtig Jahren, alſo im erſtannlich kürzer jest, 
ift das Ziel nahezu erreicht. Nun heiſtt es urit Sulte dicier 
materiellen eine aus ihr erwachſende geiſtige Cultur zu chaifen. 
Hat es Deutichland darin infofern leichter, als es an eine alte 
und ruhmreiche Tradition ankniſpfen Arm, Die Aiwrifa rehlt, 
fo it es andererfeits wieder durch allerlei Ninfinbten möon— 
ardiicher Art in feiner freien Yorpenumn viel mehr als dieſes 
achemmt. Bietet uns Anterifn zu Der Sicht wienichäst— 
licher Cultur eine wertvolle Allıritrattion, fo Iterert Tentidrland 
ein intereffantes Weripiel Für Das Erziunngen Der nein 
Nunit Ta zeint ſich denn von neuent mm mit noch größerer 
Evidenz, daß dieſe erzwungene, mit den menschen Ceringen 


ſchaften gewaltſam harmoniſirte mann von uendtich ergeten 
Werte iſt als Die ſpontau md frei erwachenden Shörinngen 
nicht unteritüßter, fondern aus dem Biderarieh Der Ueinungen 
allein durch Die Kraft ihres BGenius vetreide beevetgeheudert 
Rünſtler. 
Wie haben wir nun pnfieniziendeed h) 

dem Verhältniß der materiellen jur mrrtinen Gelb sur A 
worten? Wir gingen davon aus, Det eaunale NS nm nen 


zwiſchen beiden beitelen. Tal; Die Lititere Die ertien 
wird miemand zu beiten em 

fauptung indeh fonmmt ai folgeuden vinbnnfinina 
Wahrheit näher, 

Geiſtige Cultur als recertives DENN ' 
tarer Kenntniſie oder als where Yrbenenmost to;H inent 
Schaffen verſtanden, iſt ohine ipeiſel won tettetten ande 
ſtark bedingt. Diele materiellen Fartöoren mein 
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vorbereitend und begünſtigend als direet erzeugend auf die 
geiſtige Cultur, ihre Schöpfer und Genießer. Selbſt bei der 
denkbar intenfiviten Bethätigung wird die materielle Cultur 
nur für die mehr unperſönlichen, handwerlsmäßigen Arbeits» 
gebiete der geiſtigen Cultur von direetem Nutzen fen. Sie ver— 
ſagt bei der Erzeugung ber Perſönlichkeiten und perſönlicher, 
alſo beſonders künſtleriſcher Leiſtingen. Sind die Blütezeiten 
materieller Cultur zugleſch WBlütezeiten geiſtiger Höheneultur, 
fo iſt jene nur zum kleinen Theil als bewirkende Urſache für 
dieſe anzufeben. Zeiten materiellen Niederganges lönnen nur 
dann eine hohe Geiſtescultur fortbeſtehen laſſen, wenn dieſer 
Niedergang die für die KPflege der Geiſtescultur am erſten in 
Betracht kommenden Schichten der Bevölferung — die Ariſto- 
fratie — noch nicht mitbetroffen bat. 
Genf. Dr. Ednard Platzhoff ⸗Lejeune. 


Karl Emil Franzos und die ethnographiſche 
Forſchung. 


Dur etwa drei Jahrzehnte Führt Karl Emil Franzos 
die ethnographiſche Forſchung irre. Er bat es verftanden, 
den Anſchein zu erregen, dab er mit den Verhältniſſen der 
Tftfarpatbenländer vertraut Sei und diefe mahrbeitsgemäf 
ſcldere. Die Bezeichnung einiger femer Werfe als „Nultur- 
bilder”, die Polemtk des Verfaſſers gegen zweifelnde Bemer- 
funnen von Rezenſenten und der Hinweis auf ſeme Vertraut— 
heit mit Yand und Yeuten errenten den Glauben, Daß man 
toiltenichaftlicdy vertvendbare Berichte vor fidy habe; Dazu Fam 
der Umſtand, da Frauzos die ethnographiſchen Schilde— 
rungen mitunter in beſondere, aus dem Rahmen der Erzählung 
berausnebobene Abidmitte fahre, So geihah es, daß ſelbſt ernite 
Forſcher ſich von ihm irreiüihren lichen. So bat Tiefenbad in 
feiner befammten Völkerlunde Titenropas (1811 cine Reihe von 
irrigen Behauptungen nebradıt, deren trübe Quelle in den Werten 
von Franzes zu ſuchen it. Abım iſt es zuzuſchreiben, wenn Sell- 
wald ein Schriftdien über das Karpathenvöllchen der Huzulen 
„Unter Halbwilden in Europa“ überfchrieb.*) Zeine Ausſührungen 
find es, welhen Büchner jr fein befanntes Buch „Nrait 
und Stoff” die Aurioie Nachricht entnab, daß es auch in Europa 
relinionsloie I Stämme gebe: Die Durzirlen. „Ubgleich dieſelben 
ſehr nut grartete Menichen find, kennen fie fanım eine Neligion (!) 
und im Umkreiſe vieler Stunden iſt feine Kirche zu ſehen (N). 
tur einmal im Jahre (N) reitet der Pope, Den fie kaum 
fennen Eh, durch die Törſer und tanft Die neugeborenen Minder, 
Tennod leben Diele Vente friedlich und Tittlich, Sterben ohne 
die Tröſtungen der Mirde und Aoinmen, wenn es einen foldyen 
abe, ebenſowohl in den Himtmel wie Diejenigen, Die viermal 
im Jahre zur Beide geben,” 

Ich babe ſchon Früher gelegeutlich meiner Arbeiten 
die Bütlen vor den Münden Des Herrn Frauzos gewaärnt: 
doch geichah Dies nur nebenbei, In daß Der vielverbreitete 
Rlanben an ſeine Rüsführungen nicht ſaupand. Mein Geringerer 
als Der e˖lbefännte verdienſiwolle Gtbmentaph Tr. Richard 
Anmdree bemerft noch aut 2, Juli 1 tn „lobus” am 
Zdrlniie der Wirzeige meiner „Voltéefunde“, in der ih vor 
Den Humbug in den Zehriiten vom Franzes mit wenigen 
Worten warnte, Dal er Um Dis dahin als eite lautere ethno— 
graphiche Tuelle betrachtet habe, 

Mein Urteil in Der „Vollefunde“ und Die durch dieſelbe 
veranlanne fung des vielerſäahrenen soridiers über ſeine 
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liter Were Den weitenen Yreiſſen datzulun, wie wertlos Die 
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er trogbem zu feiner befferen Erlenntnis der Verhältniſſe nes 
langt it, als er fie in feinen Werfen verrät, dann geht ihm 
überhaupt der Sinn für derartige Studien ab, oder es ilt fein 
Senfationsgelüfte fo nroh, dab er willtürlid oder unwilllürlich 
die wahren Werhältniffe bis zur Unkenntlichkeit entitellt. 
Die nüchterne Forſchung kann nicht bezweifeln, daß die 
ee der Huzulen flawilcher Herkunft it; die Sprache, 
itte und Wollsüberlieferung beiveift dies. Aus ber geograr 
phifchen Lane ihrer Wohnfige und der hiſtoriſchen Entwick- 
lung ift es erklärlich, daß auch andere Elemente, darunter 
wohl auch mongoliſche, ſich ihnen beigemengt haben; aber dieſe 
find gewiß nur unbedeutend geweſen. Der Name der Huzulen 
ift aller Wahricheinlichfeit nad) vom rumäniſchen hoc-ul 
(Räuber) abzuleiten; er iſt ein den Gebirgsbewohnern wegen 
ihrer Lebensweiſe von ihren Nachbarn beinelegter; fie ſelbſt 
nennen fih zumeift Rusnaken (Rutbenen). Uebrigens kommt der 
Name Huzulen noch im adtzehnten Jahrhundert nicht vor; im 
allen Urkunden und Amtsichriften ift immer nur von „Muss 
nalen“ die Rede, und der Gelehrte Haquet, weldyer um 1790 
diefe Gegenden bereifte, leunt nicht die Huzulen unter dieſem 
Namen, vielmehr nennt er fie „Gebirgs-Ruſſen“ oder „die wahren 
Pokutier". Daher kann dieſer Name gewiß nicht von dent 
zweiten Namen der mongohicden Stumanen (zen, Guzen) ab— 
geleitet werden, die feit mehr als einem halben Jahrtauſend 
veridywunden find, Ganz anderen Unfdauungen huldigt 
Franzos; die nüchterne genügte ihm nicht; er ſchloß ſich Daher 
jener romantiſchen an, dab die Huzulen Nachlommen „des ver— 
ſchollenen rätſelhaften (2) Stammes der gen” jeien. Diefer 
Anſicht zuliebe läft er fie, entgenen der Wahrheit, alle Mein 
von Geftalt und ſchwarzen Haupthaares fein, um fie recht als 
Mongolen binzuftellen. Ya, er gebt noch weiter und behauptet, 
die Huzulen „nennen ſich felbit ftols Söhne der Uzen“; indes 
weil von den Uzen höchſtens ein Huzule etwas, der davon in 
der Geſchichte nebört hat, fo ber befannte rutheniſche Dichter 
Fedkowiez, der freilicd ein Bandchen feiner Gedichte unter dem 


Titel „Lieder eines Uzuls” herausgegeben hat und 
darin au der Abſtammung der Huzulen oder Uzulen 
von den Ijen das Wort fpridt. Am Wolle iſt aber 


davon nichts belannt; und wenn Franzos den Glauben zu 
erwecken ſucht, daß «8 lebendige Weberlieferung sei, To ift dies 
tendenziöfe Entſtellung. Auch der Sag „Und mitten im Stars 
pathentvald haufend, Sind fie gleichwohl eine Reiternation, Die 
mebr (!) auf den Rücken ihrer Kleinen, zäben, jlinken Mose 
wohnt als in den erbäcmlichen Hütten”, ift eines Nomanciers 
würdig. Un einer anderen Stelle heißt es, die Huzulen feien 
„die einzinen Bergbewohner der Erde (, welche man als Neit> 
volf bezeichnen Fann”. ES ſind dies durchaus Beobachtungen 
dur das Prisma der Mongolenabitamımung der Huzulen. 
Franzos vergaß, dat; die Huzulen nicht twie Hunnen und Abaren 
dom Kriegshandwerk leben; die Handhabung der Öolzaıt, Des 
Flußruders, ja felbit das Weiden des Viehes auf den Hoch— 
wiejen läßt ſich aber nicht nut hoch zu Not beiwerlitelligen. 
Wahr iſt es, daſi der Huzule fi) oit des Reitpierdes bedient, daß jelbit 
Frauen und Mädchen gelegentlich reiten; aber bon einent Reiter: 
volf zu ſprechen, it zumindeſtens ſtarle llebertreibung. Die 
Baht dee Pferde iſt immter veridamindend Mein negenüber dem 
anderen Viehſtande; „die Belchaftenheit des Vodens“ und 
„Seine Triſten“ veranlailen nicht Die Huzulen zur Roffezucht, 
wie Franzos bemerft, Sondern zur Viehzucht im allwenteinen. 

Die miongoliiche AUbitantimung der Hnzulen it bei Franzos 
fo Schr zur firen dee geworden, daß er alles derielben unters 
ordnet, jede einzelne Erſcheiunug aus derſelben zu erflaren 
ſucht und au dieſem ZIwecke den Iatiadıen Den ärgſten Zoe 
auzutun Fich nicht ſcheute. 

„Sein Ahne, der Uze, den der Krieneſturm 
‚goldenen Horde' abgelöſt und hierher verſichlagen, bat weder 
einen ſeſten Wohiuſizz gelaunt ud den perſönlichen Beſitz, 
weder das Chriſtentum noch die Ehe. Der Eulel Dat ſich all 


don Der 


dieie Sigel wilder Triebe anlegen laſſen, aber er frägt Tie 
Lofer und in Seiner Art.“ 

yon Diefem Standyunft Tibet Frauzns  girchbit Die 
„Zittertlofinfeit, weſche ſich im Werken Der beiden Mer 
jchlediter vifenbart”, zu erBüren Te Huzulen Find than 
„Die eimzinen, welche unkeuſcher ſind, als die Menfkben 
der benachbarten bene”. Was Franzos zur Wrlaute 
rung dieſer Webattirnmg beibringſ. winuntelt Wieder vor 
Uutichtigkeiſen und Entitelliargen. Er erzäblt verhch. une 
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Zeile feine Mißachtung genen kirchliche Einrichtungen äußert, 
erflärt, wenn er damit Effelt erzielen fanın, das Fehlen der 
firchlihen Beltätigung des Ehebundes als ein Merfmal ber 
Sittenlofigkeit, Und dann fährt er fort: „Es muß leider fraglich 
bleiben, ob dieſe freie Aufſaſſung der Yiebe und Ehe ſich 
weſentlich zum Beſſern kehren würde, wenn das Chrinentum 
auch im Bergiwald mehr würde als eine blaffe, abenteuerlich 
ausgeihmüdte Sage, denn die Gründe für jene Erſcheinung 
tourzeln ſehr tief. Zunächſt im Blute, dieſem Milhlingsblute, 
in weldyem ſich noch immer der wilde, wüſte Hang 
und Drang des Mongolen mitvererbt, Hierzu die Lebens— 
teile — in derfelben Siedelung wohnen mehrere Familien in 
engiter Gemeinſchaft beilammen — endlich die Beſitzberhält— 
nie, Während anderwärts die Not der Sinnenluſt einen 
Damın fegt, füllt hier dieſer Iwang gänzlid) fort. Der Neu— 
geborene iſt Mıtalied jener Gemeinichaft, der feine Mutter 
gehört, er bat dasielbe Anrecht auf den Veſitz der Siedelung 
wie ein anderer.” Der Zinn diefes Woriſchwaltes iſt, dab Die 
angeblidte mongoliſche Hbkunft und div angebliche Bütergemein> 
ihait die Urſache zahlreicher uncheliher Stinder ſei. Welche 
Schlüſſe wird Herr Franzos ziehen, wenn er erfährt, daß zum 
Beiipiel in Kärnten die Jahl der unehelichen Kinder etiva 
zweimal fo groß ift als unter den Huzulen? Iſt auch in dieſem 
Yande das Ehrſſtenium eine blaſſe, abenteuerlich ausgeldimüdte 
Sage; Find audı die Kärntner Mongolen; jept auch bier Hans— 
fommunion der „Sinnenluft” emen Damm? So wirbelt 
Franzos alles durcheinander: unrichtine, jalihe Beobachtungen, 
lebertreibungen und falſche Schlüſſe löſen einander ab, 
Sewih war und iſt noch unter den Huzulen vielfady eine 
nad unſeren Begriffen loſe Zittenauffaffung verbreitet; 
aber ihre Gricheinumgstweiie amd ihre Gründe find 
ganz; andere, als die von Franzos angelühren Was er 
von der Beſchaffenheit des Chriftentums der Huzulen erzählt, 
berubt auf arger Uebertreibung. Niemand wird wohl feine Mit 
teilung ernſt nehmen, daß bei den Suzulen die Anſchauung 
verbreitet Sei, „dab da droben ein guter, alter Bere thront mit 
feinem jungen Weib Maria”. Wenn er als etwas allgemein 
Sirltines berichtet, dal von einer Cinſchicht bis zur nadılten 
Pifarrlirche „bloß drei Tagreiſen“ ſeien; dab der Huzule gegen 
wärtig „auch zu jenen leuchtenden Görtern emporblickt, 
denen ſein Ahne geopfert, als er über die Steppen Zeutral⸗ 
aſiens zog: zur Sonne, zum Mond und den liehen Sternen”, 
wenn er weiter erzählt, daf; dieſe „ſeltſamen Chriſten“ im Berg— 
wald „ſogar das Sterben ohne den Popen fertig kriegen“ (!), 
da es „mindeſtens neun Tage dauern würde, bis der Bote 
unten, der Pope oben und wieder daheim wäre”, fo find das 
altes To arge Entitellimgen des wahren Sadwerhaltes, 
dah fie ſich ſelbſt richten. Nm neun Tagen Tünmte man 
ohne Webereilung das ganze Huzulengebiet zweimal burd)= 
ziehen, und wie viele Nirchen standen da idiom wor 
Jahrzehnten! Gewiß iſt in Der hinzuliſchen leberlieferung 
noch viel von alten heidniſchen Gebräuchen, aber daß ſie den 
Himmelskörpern adltlihe Verehrung noch zollten, ıft wieder 
ein Ausfluß der Vongolentheorie. Wie weit die SZorglofigfeit 
und Unkenntnis Franzos' geht, möge man daraus erſehen, daß 
nach ihm alle Huzulen dem griechiſchekathöhiſchen Ritus an— 
gehören, während tätſächlich die meiſten Bukominer Huzulen 
ſich zur griechiſch-orientaliſchen Auche belennen. Vom griechiſch⸗ 
tkatholiichen Prieſter ſpricht Frauzos als von dem „böärtinen 
Seren im ſtattlichen Pſarrhaf da unfſen“, während es doch 
befnimt iſt, daft dieſe Prieſter keine Värte dungen, vielmehr 
dies nur bon den orientalidſen gilt. Unwahr ir cs, daß man 
jemals den kranten Huzulen „inmitten der Sitte" ein Lager 
errichtet. Und wenn er als efwas ganz allgemein Gültiges 
erzählt, dafı ran den teten Huzulen im Vergwald unter einer 
mächtigen Tanne better, worauf man in Dieivibe ein großes 
Kreuz kerbt, „ze leiden Zeiten aber ſeltſame Sehen Für ihre 
anderen Götter”, So mag es ihm jur Wiſſenſchuſt dienen. Dat 
ſchon ſett Menſchengedenfen Die tenehngtine Acerdigung auf 
ordentüichen Friedhbifen Rattfindet md su Dirabe ent Kreuz auf: 
geĩtellt wird. 

Ebenio unrichtig iſt Die Sdilderung über den „gemein⸗ 
ſatnen Berg meluerer Ziedelunson”. Frauzos gebt in ſeiner 
Tarſtellunt Der Sunelemngmion To wert. Dal er fich zur 
Meinl ermperubtmiant, man könnte da „Yünmer ſehen, 
an Mel atlmaeper Maas ame Das Mueigentum 
been”. Torssuubes rn errnert mad le inter den Hnzulen 


eteenfini bon Mleideris End Bafen: eles andere iſt ge⸗ 
meinemer reellen, weiaeds und Siatumesbeſig. „Mar 
end, ai i Zvınie au uslerert 
Sgrlee, der Idrrtehtwin Vetipiele wenen, eine helle Freude 
kam" un, Meluſtetincic bat Biester ein Pepieltor dieſem 
mrikigih Perfisnecen Yredgn olenlvt gestenft Tatlächlich 
run a re pe speed Senats Dei Deit 
MEER Lukt! 


| 
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Ebenfo fchief iſt das meilte, was Franzos iiber Die 
Lebensweiſe und Beihäftigung der Huzulen erzählt. Nach ihm 
it der Huzule Hirte, Wolfe und Motwildjäner, aber zugleich, 
two es angeht, Aderbauer. Natürlich wird bier die edle Jägerei 
allzuſehr in den Vordergrund geitellt, während Waldarbeit, 
Holzflößerei, Hausinduitrie ufıv. verſchwiegen werden. Ganz 
merkwürdig ſchildert Franzos das Hirtenleben: „Won den 
Tagen, da der Schnee ſchmilzt, bis zu jenen, da er wieder 
bergehboh liegt, durch ſieben Monate Des. Jahres, 
zieht der Huzule mit ſeinen Herden im Gebirge umher, 
von Trift zu Trift, von Tal zu Tal, weiter, als er 
müßte! weil ihn nicht blos die Notwendigkeit treibt, ſondern auch 
ein dunkler, rätſelhafter Drang.“ Danach werden die Huzulen 
förmlich zu einem Nomadenvolke geſtempelt, während tatlächlid 
bier die Almwirtſchaft nicht anders beſchaffen iſt als ander» 


wärs. Ein gan; geringer Teil der männlichen Bevöl— 
ferung ift den Burgen Sommer über in den Sennbiütten 


und beim Vieh auf den Hochweiden tätig, während die liber- 
wiegende Mehrzahl anderen Beichäftigungen nachgeht. Der 
Aufenthalt auf den Almen dauert aber faum viel mehr als 
zwei bis drei Monate, nicht aber fieben, denn im Mai ſprießt 
erit das erſte Gras und „zwiichen den beiden Gottesmüttern“ 
(das ift zwiſchen 28, Auguſt und 21. September) fällt fchon der 
erite Schnee. Ebenio falſch ift, was Franzos vom Nderbau des 
Huzulen fant. Während des Sommers, erzählt er, kehrt der 
Huzule „nur auf wenige Tage zu feiner Siedelung zurüd; er 
muß die ſchwerſte Atbeit tun, die es Ffir ihn gibt: fein 
Haferfeld bepflügen, befäen und mähen, Er muß es tun, weil 
er fonit verhungern würde”, Diele ganze Darftellung ift falſch. 
Den Ufer und die Gärten beitellen natürlich die zu Haufe bei 
der Wirtichaft verbliebenen Hausgenoſſen. Unrichtig iſt es auch, 
daß der Huzule ausichliehlihh Hafer baut. Wenn es aber gar 
beißt, daß dem Hugulen außer der Mildy und dem Käſe feiner 
Schafe faum genichbares Haferbrot als Nahrung dient, fo mu 
dem gegenüber bemerlt werden, daß nicht jolches Brot, fondern 
Maisbrei (kulesza) des Huzulen Hauptnahrung ift. Wire der 
Huzule auf den in feinen Bergen wachſenden Hafer, ivie Franzos 
uns glaublich machen till, angewieſen, fo würde er doch wohl 
verhungern. Höchſt intereffant ift auch die Bemerkung: „Wer 
Braten effen will, muß vorher fein Veben einfegen, den Bären 
zu erlegen.” Da würden wenige Braten zu eſſen befommten : 
viel eintadher iſt es doch wohl, ein Schaf oder ein Schwein zu 
Schlachten. 

Auch jonit weiß Frangos ganz merfvirdige Dinge Au 
erzählen. So fagt er von den Herden der Huzulen, daß fie ihr 
„einziges Taufchmittel des Verkehres“ feien. Den Branntiwein, 
der bei der Hochzeit der „roten Magdufia” (eine Namensform, 
die niemals im HGuzulengau vorkommt!) vertrunfen wird, haben 
die beiden Hausväter natürlicdy „in der nächſten Schenfe gegen 
einige Schafe eingetauſcht“. Muh das nicht bei fremden Leſern 
den Gindrudf eriveden, als ob die Duzulen überhaupt fein Geld 
fernen würden? Und Franzos nimmt jelbit feinen Anſtand, an 
einer anderen Stelle zu erklären: „Noch heute gibt es da Ein» 
ſchichten, wo niemand im Yeben einen Gulden geſehen.“ Diele 


Behauptung baben jelbit die ſonſt ſehr geduldigen Leſer 
dieſer Daritellungen unſeres Frauzos  verdbäditign ge— 
funden, wie ein dickes Fragezeichen beweiſt, das in 


dent mir von einer hierortigen Leihbibliothek zur Verſünung 
geitellten Exemplar mit Bleiftift hingemalt iſt. „Tarum fa 
auch,” ſetzt Franzos jeine Erzählung fort, „miermand hinauf, Die 
Steuer zu bolen, und der Adel blieb im Tale, mo es fette 
Meder und geduldige Sklaven gab.“ Woher Toll auch Aranzos 
wiſſen, daß zum Beiiptel wm 1750 in MufſiſchKtimpolung 
(Tolhopole im HGuzulengebiet/ Hörige amt ihren Rodungen jür 
25 bis 30 fl. verfauft mourden: woher ſoll er wiſſen, daß vorher 
und nachher um Yebentabgaben u. dal, auch Iner mancherlei 
Streitinfeiten jtattfanden, und int Jahre 181549 unter den 
Huzulen ein Aufruhr genen die INrimdheren iobte,. 1eberall 
nichts als Phraſen! Bier noch em weiteres Votipiel: „Deut 
Huzulen bindet nichts als Der eigene Wille, denn wen ımdıt Die 
Matur bindet, Den bindet keine Menſchenmacht in Dieler unge— 
heuren grünen Wüſtenei der Berge und Wälder. Will er ein 
Räuber werden, er fanıı es: bier biudert ibn Tem Richter, Tein 
Soldat. Aber er wird es felten, Yen Toll er auch berauben? 
Und was er braucht, bietet ihm feine Wald amd feine Herde,“ Un 
einer anderen Stelle, wo Frauzos von den angehlich ausſchliettid, 
aus dent benachbarten Flachläude ſich rektrutierenden Mäuhern, Den 





Hajdamachen, erzählt, bemerlt er: „Tas wird iich auch ichwer— 
lich ändern, weil ja niemand ans Ser! geht, dieſe wre 
Menfchen zu veredeln, ihr Rechsgeiüht auszubilden.  Yllles 
übrige jedoch iſt vergebliche Mihe. Id went man auto 


Regimenter aufböte, ſie witrden den Unſpeſen Eotır Ende machen, 
In dieſem ungeheuren Bergwäalde nadı einen Menſchen Hudwit, 
it gleich ſchwierig, als men jemand ers wininges väſerchen 
finden wollte, Das ſich im etnem riefigen 


Venſchoöber geboörgen.“ 


Die Zeit. 


30. Januar 1904. Seite 55. 


Diefer ganzen Shilderung gegenüber it nur ein Urteil am 
Plage; kurz, aber bündig: fie iſt ein Infinn! Nur ein fenfations« 
füchtiger Feuilletöoniſt fann derartige Zuftände in einen zivilis 
fierten Staat versegen. Richtig ift vielmehr, daß vor Jahr— 
zehnten bier das Räuberhandwerk blübte; daß an demielben 
auch Huzulen teilnahmen. Aber ebenfo wahr iſt es, dat Richter 
und Soldat fie erreichten, und dab Vollserziehung zur Be— 
rubigung der Gemüter ihren Teil beitrug. Gegenwärtig ift es 
im Duzulengebiet (ohne lebertreibung!) Sicherer als in der 
Stadt; man wird bier weit feltener beftohlen, und der 
Schreiber Diefer Zeilen bat das Huzulenland wieder: 
bolt durchzogen, hat allein die einfamften Täler und 
Höhen Durdtwandert, olme daß ihm das geringite 
Leid toiderfahren wäre. Wohl ift ihm aber herzliche Gaft- 
freundfchaft zuteil aetworden, und zwar gerade in den ent» 
leneniten Teilen. Und doch iſt er ein Deuticher; nad Franzos 
wird aber in diefen Gebieten der Grundſatz beobadjtet: „Es 
gilt als „ehrlich”, den LE Poſtwagen zu überfallen, Die Geld» 
briefe zu rauben und einen polniſchen oder deutſchen 
Paſſagſer Dis aufs Hemd zu plündern;, „unehrlich“ wäre es 
aber, ſich um den Inhalt der Geldfage zu befümmtern, melde 
der mitreilende Pope um das Bäuchlein gefdnallt trägt.” 
Merkwürdig, dab diefe Leute troß ihres Heidentums To großen 
Refpelt vor ihren Geiſtlichen haben! 

Aber ſelbſt zu den einfachiten ethnographiſchen Be— 
obachtungen ift Franzos nidyt fähig. So behauptet er, daß die 
Huzulen enge Bemkleider trügnen, was ibm dann Diefenbad) 
nadhgeichrieben bat; im Wirklichkeit tragen aber alle Duaulen 
ſehr weite Beinlleider, nur daß diefelben oft am untern Teile 
der Waden zulammengeichniürt werden. Frauzos ift es, der 
die Huzulen jtet3 „mindeltens eine Piltole und mindeſtens 
ein breites Meſſer“ führen läßt, von denen fie „wicht 
bloß dem Bären gegenüber Gebrauch machen“. An 
amderen Stellen heiht es: „Die Huzulen find die einzigen unter 
den Nordſlawen, weldye Waffen führen: die Flinte über dem 
Niüden, die Piltole im Gurt, das blanke Beil am Arme“; ja, 
mander von ihnen trug „ein Feines Arſenal auf dem Leibe”, 
Diefe ganze Schilderung ift wohl ſehr romantiich, aber der 
Wahrheit nicht entiprehend. Flinten und PBiitolen fehlen ge— 
wöhnlich immer, im Gurt trägt er nur ein Taſchenmeſſer; Die 
Hacke hat der Huzule tatfählıdhh in der Regel zur Hand. Tie 
Schilderungen Franzos' hatten nicht einmal vor Jahrzehnten 
Geltung. Der bereits genannte Haquet hat in feinem 1794 eı> 
ichienenen Reiſeberichte („Neueſte phyſ-polit. Reifen‘) im 
1. Teile das Wild eines Polutiers aus den Karpathen 
gebradıt: auf dieſem ericheint der Mann nur mit der Hacke in 
der Hand, 

Schliehlich nur noch ein Beiſpiel fiir Franzos' Sorglofig: 
feit und Unkenntnis. Nach ibm war der Räuberhauptmann 
Alerander Doboſch ein Bulowiner Rutbene aus der Gegend 
von Wutilla, der an Ausgang Des achtzehnten Jahrhunderts 
fein Wefen trieb und in Wofutien weitaus mächtiner mar 
al der Kaiſer Franz. Won den Hnzulen ſchier abgöttiſch 
verehrt, warf er ſich gleichſam zum Fürſten der Berge auf, 
erließ Maniſeſte an den „jungen Mann in Wien“, ordnete eine 
neue Gerichtsbarkeit an und bob Steuern ein, Dies  legtere 
mard ihm zum VBerderben; die Huzulen waren nicht gewillt, 
ihm zu gewähren, was Sogar der junge Wann in Wien 
niemals von ihnen aefordert. Ihre Verehrung verwändelte ſich 
in Entrüſtung. Gleichwohl war der Mann ſo gewaltig, daß 
ſie ihm nicht often entgegenzutreten waglen; er wurde von ſeinen 
eigenen Leuten durch Gift hinweggeräumt. Es iſt geradezu ers 


ſtaunlich was Franuzos da au Vermirrung und llurichtig 
feiten geleiſtet hat. Toubusz iſt im Jahre 1745 von dem 
Mann Feiner Gelſebten in Mosimacz erichoſſen warden. Mit 


Kaiſer Franz batte er mie etwas zu di, aber auch nie mit 
einem anderen Herrſcher in Bien, weil Diele Gebiete Damals 
ander dem Bereich der Wiener Regieruug lagen, Tal er daher 
„Maniſfeſte“ an den jungen Mann in Wien erlaſſen habe, it alſo 
ebenſo umvalir, wie daſſer Steuern einbob, melde Die Huzulen 
ſonit nie gezahlt haben (7). Meine einzige Vollbsüberlieferung 
erzählt, daß Toubusz vorgiitet worden ſei. Wie bat um Franuzes 
ſeinen Bericht zuſtaude nebradnt ? Er hat ann vrenbar mit 





don Neberlieferumgen por Tonbusz; me gany inverautwortlicher 
Weiſe Nachrichen über Den eriten Reſchzeranabgerdneten aus 
Dem Huzulengebiete, Kobolneig, verweben. Tieſer Inne bil 
ſüchlich ans Der Begend von Punitllat er Mt der ir jest 
Des jungen Kniſers Franz; \oteh wine Term l: 
genofſen auftrat und auch „an Dem Anner 
Des Polfes zu beſſern“;“ van iinnt {Du 
jaben enthobz von aber wied beridiker, Den Der Super, al« et 
in die Barfnpine lam, Kim Sein Borgehen { L j 
i ober Dermitleten. 

Tas eſante wWord genügen, unt Den \ 
L Frauzos au ihrten ethnographiſjchen und Leitort 
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zu kennzeichnen. Man wird alfo qut tun, jeder Aeußerung 
desjelben in diefer Richtung, mag fie num älteren oder neueren 
Datums fein, kritiſch gegenüberzuftehen. 

Gzjernomwig. Prof. Dr. R. F. Kaiudl 


Grillparzer-Tragödie und Grillparzer-Kohmödie. 
Von Prof. Dr. Anguft Saner (Frag). 


err Joſei Kohm hat ſich bemüffigt aefühlt, genen die Ber 

ſprechung feines Buches über Grillparzers „Ahnfrau“, in 
dieſer Wochenſchrift (10. Oftober 1908, Nr. 471) eine langatımige 
Ermwiderung zu derfaffen.*) Don allen feinen bisherigen Erzeug- 
niffen ift diefe „offene Antiwort” das Häglichite; denn die bereits 
zweimal aufgetiichten Argumente werden nun zum drittenmal 
wiebergefäut, ohne daß fie dadurd an Schmadhaftigkeit ger 
wonnen hätten und da er nidıts Neues vorzubringen bat, fo 
bleibt ihm nichts übrig, als ſich an den Strohhalm eines 
Schreibfehlers anzullammern, der ihn vorm Ertrinken nicht 
mehr erretten toird. Will Herr Kohm aber lernen, wie ein ge 
iibter Fachmann die Aufgabe, die er verpfufcht hat, behanbelt, 
fo möge er den Apparat zum eriten Band der neuen Grill 
parzerausgabe des Bibliographiichen Inſtituts anfehen, deſſen 
wenige Seiten lehrreicher find als fein ganzes Dides Bud), 

Sadılidı babe ich alfo meiner Beſprechung nicht das mins 
deite hinzuzufügen. In perſönlicher Hinficht habe ich aber drei 
feiner Behauptungen zu widerlegen, don denen Die erfie ein 
Irrtum, die zweite eine Lüge, die dritte eine Verleumdung iſt. 

Es ift ein Irrtum, wenn Herr Kohm meint, Minor, 
Komorzunsfi und id) hätten als zünftige Yiterarbiftorifer eine 
Verſchwörung genen ihm, den unzünftigen Gindringling, in 
Szene gefegt. Für fo wichtig haben wir Herrn Kohms Helden— 
tat nie gehalten. Ich babe weder mündlich mod) fchriftlich mit 
Minor über Kohms Bud meine Meinung ausgetaufct; darin, 
dab mir unabhängig voneinander zu Ddemfelben Ergebnis 
nelangt find, mögen Ferneistebende eine Gewähr fir die 
Richtigkeit und Umparteilichleit unjeres Urteils erbliden! Herr 
v. Komorzynski bat feines Meinen Fundes in einem Privat- 
selpräd mit mir Etwähnung getan, ohne daß er mir damit 
eine Waffe genen den uns ganz gleichnültinen Herrn Kohm 
bätte in die Hand drüden wollen. Die lieblihen Phantaſien 
auf Seite 18 der Gegenfchrift find ein Hirngeſpinſt des errenten 
Verfaffers, der nicht einmal Ruhe gemug findet, um fich vor— 
auftellen, daß ein vielgelefener anonymer Noman von einer 
betrieblamen Verlagsbuchhandlung zu twiederholtenmalen auf 
den Markt geworfen werden fan. 

Es ift eine Lüge, wenn Herr Kohm behauptet, daß ich 
einen Brief, den er an mid) geſchrieben haben will, erhalten 
und deſſen Empfang irnend jemandem geyenüber einbelannt 
babe. Ich bin als Gerausgeber einer großen wiſſenſchaftlichen 
Beitichrift daran gewöhnt, zahlreiche Briefe und Anfragen aufs 
raicheite, womöglich ſofort zu beantworten. Ich hätte micht 
den mindeften Grund gehabt, dem mir perfönlich ganz 
unbefannten Seren Kohm eine erbetene Wusfunft zu ber: 
weigern. Ich babe niemals einen Brief von ibm erbalten, und 
Herr Regierungsrat Gloifn hat die Erklärung abgeneben, dai; 
er die Behauptung, id babe mic) ihm gegenüber zum Empfang 
dieſes Brieſes befannt, niemals aufgeitellt babe. Sie hätten in 
der Wahl Ihrer Zeugen vorlichtiger fein müſſen, Herr Kohm! 

Es iſt endlich eine Verleumdung, wenn mir Herr Kohm 
die Abſicht unterſchiebt, ich hätte ſein Buch abſichtlich ſchlecht 
gemacht, weil er mir mit der Publizierung des erſten „Ahnfrau“- 
Manuſkripts zuborgefonmen ſei. Seit zwanzig Nabren habe ich 
eine Abichriit dDiefes Mamwifriptes in Händen. Wei der vierten 
und bei der fünften Cottaſchen Auflage der Werke wäre es mir 
ein leichtes geiweien, die Verlagsbuchhandlung zur Aufnahme 
der eriten Faſſung der „Ahnfrau“ zu beſtimmen, wenn id) es für 
ſachlich berechtigt gehalten hätte. Ja, noch kurz vor dem Er— 
löſchen des Prwilegs richtete die Cottaſche Buchhandlung aı 
mich die Anfrage, ob ſich in Grillparzers Nachlaſt noch unge— 
dritte Manuskripte befanden, die man zur Ergänzung Der 
jwanzigbandigen Ausgabe beranzieben Lünnte, und abermals 
hatte ih den Trud dieſer Dandichrrit zu erwägen. Ich konnte 
nicht zuraten. 

Tie „Säuttlichen Werke Grillparzers“ find wirklich „Tür dus 
ganze dDeutiche Volk“ beſtimmt geweſen, Dem Herr Kohm ſein Buch 
auidringen will (2,21), Tas Wolf kennt und liebt die „Ahnirau“ 
in der Form, in der fie Wrillparzer ſelbſt in den Truck gegeben 
hat, und in der fie ſeit mehr als achtzig Nabren auf Der 
deutſchen Bühne aripielt wird, und dieſe Jorm wird durch jenes 
erſte Mannitript, möge es am und für ſich fo nut oder iv 
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ſchlecht ſein als es will, niemals verdrängt Werden, Tie Iehte 
dem Werle vom Dichter ſelbſt gegebene Faſſung ift das 
Bleibende und der erfte Entwurf dazu hat bloß literarhiftoriichen 
Wert, mag Herr Kohm noch zwanzigmal das Umgekehrte 
behaupten und mag ſich ſelbſt eine Thenterdireftion finden, 
die das getwagte Erperiment mit diefer Grillparzer-Hohmödie 
wagen follte. 


Das Bud einer Schweſter. 


Yen Meder, Konrad Ferdinand Meyers nun bald T3jährige 

Schweſter, hat des Dichters Freunden ein Geſchenk gemacht, 
wie es eine feine und gütige Frauenhand kaum ſchöner fpenden 
fünnte: aus dem reihen Schat von Mufzeihnungen und 
Erinnerungen ſchöpfend, bat fie den inneren Werdegang und die 
Verſönlichkeit ihres Bruders zu zeichnen unternommen, um des 
Dichters Füge, deren „Wiederfchein auf den breiten Wellen der 
neueren Yiteraturfunde ihr unzufammenhängend, in Einzelheiten 


zerbrochen, entitellt" vorfommt, in der Reinheit vor uns 
erſtehen zu laffen, in der fie ihr leuchten.“) 
„Was ich zu geben vermag, ift ein Bild in feinem 


Nahmen. Nur mit feinem inneren Werden bin ich vertraut. 
Nur wie und warum er Dichter ward, kann ich zu erzählen 
verfuchen. Ich möchte dazu die Eigenſchaften eines guten Maler: 
ſpiegels haben. Oder beſſer: idy möchte einen jener tiefen Berg- 
feen gleichen, deren unbewegte, Nare Fläche nur die mächite 
Umgebung twideripiegelt, aber dieſe bis ins einzelne mit größter 
Treue und in ruhigem Lichte,‘ 

Mit welch ernitem Willen umd feinem Werftändnis bat 
die Verjafferin ıbre Abſicht ausneführt! Cine milde Sllarheit 
liegt über dem Buche, eine fanite Rube, twie fie nur der Scele 
einer Frau entitrömt, die, dem Mittansgerühl des Lebens für 
immer entrüdt, im Abendalanz von grüner Höhe mit be» 
friedinter Freude und ohne Sehnſucht auf die Welt nieder- 
ſchaut, mit der fie nur mod die Silberfäden der Erinnerung 
verknüpfen. Vom Abendwind erfaht, twehen die Fäden bin umd 
ber, jcheinen fi ineinander zu verfangen: aber immer tvieder 
zieht fie die ordnende Hand, die fie hält, leife und faum merk 
lid) auseinander, 

Dean muß das Budı vielleicht ein dilettantifches nennen. 
Es fehlt am jtrengen Aufbau des Stoffes, an peinlicher Ord— 
mung der Gedanken; ſchon Geſantes wird oft in anderem Zu— 
jammenbang wiederholt. Ter zeitlidye Fortſchritt im Yeben des 
Tichters ift ım allgemeinen der Pad, auf dem der Geiſt der 
Schweſter wandert; aber er bleibt nicht ftreng im Wege und 
nebt nicht ſtetig Schritt fire Schritt zum Yiel. Er liebt es, 
den Nain rechts umd links zu überipringen, auf den fonnigen 
Wieſen zur Seite zu jchmeifen oder über ſchroffe Gründe 
zu Mettern, Ind im Zdnveifen und AMlettern vergifit 
er ji) wohl und nacht Wieder ein Stück zurüch, um eine 
dunfle Gnziane oder eine leuchtende Role zu pflücken, 
und lent zweimal den gleichen Wen zuriick, Aber dem Wandern- 
den erſcheint der doppelt und dreifach) begangene immer wieder 
neu, weil er ihn mit dem Auge verehrender Liebe anſchaut. 
Nuc in dieſem reineren und edleren Stumm ift das Bud) das Werf 
eines TDilettanten. 

Tenn eine rau bat es aeichrieben, Allerdings nicht eine 
jener robuften Frauen von beute, die mit dem Manne um 


eiferfüchtin behauptetes Nedyt Imdern vder „ich ausleben“ 
wollen: dazu iſt Betin Meyer zu altınodiidh. Much nicht 


eine rau, wie Bettine Brentano, die den Manı, den 
fie liebt und ambetei, zu ihrem eigenen ätheriiden Weſen 
vergeiſtigt: dazu it ſie allzuſehr Mar und dachlich denkende 
Schweizerin. Und es iſt jene ‚Frau, Die dem geliebten Mann 
am remmten, darum audı unbeſtechlichſten gegenüberſteht; Die 
fi), um feine Ginenart ganz zu verſtehen, nicht in ihn hinein« 
zuleben braucht, wert fie seines Geiſtes und Yeibes it: Die 
Schweſter. 

Man bat ſchon vieles über C. F. Mehers Verhältnis zu 
ſeiner Schweſter erzählt. NMeinand bat ums enen ſo anmitig 
zarten und zugleich To tiefen Einblick in dieſen innigen Vund 
gewährt. wie fie ibm nun ſelber gibt. „Worin beſtand Denn 
eigentlid; Die Hilfe, Die ſch nennen Bruder in feiner Arbeit leiſten 
fonmte? Ich habe fe immer ſehr nerinn augeichlagen. Cs war 
eine zum aufen Teil ambemufste, ES war ein Münnen, tiber 
das Ich nidn verfüngte. Ich fonmte nur, wenn ich mußte. Mas 
tan an mir lobte oder indelte, war auch durchaus nicht Die 
literarche Betätigumg, es mar im Grunde nichts anderes als 
unere treue, aeidsorniterlube Geſinnung, unſer Yufanımenbalten. 
DTarin du aber wahrlich mod) weniger einenes Verdienſt, 
einene Sculd oder eigene Wahl, Es war eben fo und mußte 
eben fo sent, und bieb ſich tier und in allen Verhältniſſen 
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aleih... Mein Verftändnis gab ihm, ſcheint mir, ben 
mittleren Maßſtab deſſen, mas er dem Publikum zumuten 
dürfe." Die Schweſter wurde feine Schreiberin, ber 
er fait alles, was er geidhafien, im die Feder biktierte, 
auf deren Rat bin er ganze Partien feiner Dichtungen ume 
giehen konnte. Sie war „vom Zeichnen ber an Lineal und 
Winkelmaß gewöhnt” und merkte, wenn die Linien ſchwankten. 
Was aber vielleicht noch wichtiger it: ſie befah die Gabe höchſter 
und reiniter Hritil Nicht aus voreingenommenen Ideen be 
urteilte fie die entitehenden Kunſtwerke; fie hatte ſich jo fein 
in das Schafien des Bruders eingefühlt und eingedacht, daß fie 
es Sofort merfte, wenn er, ermüdet, Dinge fchrieb, Die nicht 
„auf feiner Höhe” waren. Sie felber mißt ihrer Ktritik wenig 
Wert bei. Uber gerade ihre Kunſt, ſich anzuſchmiegen 
und unterzuorbnien, muß für Mevers überaus fenfitive Natur 
beionders mwohltätig geweſen fein. Es ift Sehr bezeichnend, wie 
ie dieſe Kunſt audy gegenüber dent in ihrem Bude verflärten 
Bruder übt: fie erzählt von einem Erlebnis, einer Wanderung 
des Dichters, und fpridit nur von ihm, von ſich nicht. Erſt 
nachher, ganz beiläuftg, läßt fie uns merken, daß fie auch dabei 
war: es gibt für fie fein Wir, fondern nur ein Gr. Sie ift 
bilfreih zur Stelle, wenn er ſie braucht, und verſchwindet, 
wenn er allein fein till, inbem fie ihn nur ahnen läßt, dab 
fie in der Nähe ift. 

Auch von dem Toten noch möchte fie jeden Schatten ent— 
fernen, jedes bäflicdye Wort, das den Yebendigen verlegt hätte, 
bon ihm abhalten, ohne doch etivas beichönigend zu entitellen. 
Es ift eine weiche und behutſame band, mit der jie ihre Er— 
innerungen fchreibt. Welch feinen Schleier ichonender Yiebe legt 
ihr Zartgefühl über die ringende Dumpfheit des Jünglings, 
wie leicht gleitet ihre jeder über des jungen Mever Aufenthalt 
in ber meuenburgiichen Wervenheilanitalt Prefargier weg! 
Würde man A. Freys Daritellung jener Epifode nicht fennen, fo 
fünnte man meinen, der Dichter babe faum einen Tag in 
der Anſtalt bleiben müffen, während jein Aufenthalt ſich 
auf Monate eritredte. Ihre Liebe geht nod weiter. Hat 
die Schtveiter dem Bruder zu feinen Lebzeiten alles geopfert, 
fogar ich ſelbſt, als jie einſah, daß ihm die Heirat nottat, fo 
wacht fie num auch über dem Bild des Toten. Sie will ihn 
und feine Werfe von falſchen Deutungen, willtürlihen Nuss 
leaungen befreien, da ihn ja docd niemand fo aut fennt mie 
ste. Es iſt ein Zug liebenswürdiger Giferfucht in ihrer gelegent— 
lihen Polemik gegen die Literarhiftorifer und Kritiker, Die ſich 
mit ihrem Bruder beihäftigt haben, fo wenn fie ſich gegen eine nad) 
ihrer Anficht allau fomplizierte Refonftruftion der Petrus Vineas 
Fragmente erflärt: „Seltfam mutete es mich an, als C. F. Mehers 
„Petrus Vinega⸗Fragmente“ gedrudt und mit kritiſchen Er— 
Märungen durch jüngere Freundeshände verfeben, wie zer— 
brocdenes Altertum wieder ans Licht gefördert tourden. Diesmal 
wollte nun mid) felbit das Gefühl beichleichen, als fei ich vor 
langer Zeit ſchon geitorben: doc auf einmal beiann ich mid), 
daß ich noch lebe, wenn ich auch im jenen Tagen ſchon dabei 
geweſen bin, als die Vinea⸗Fragmente geichrieben wurden.“ 

Wie hübſch kleidet fie bier leiſe Empfindlichkeit in feine 
Ironie! Wie man denn ihrem Tunjtvollen Stil überall annterkt, 
daß fie ihn in ihres Bruders ftrenger Schule und durch lleber« 
fegungen — fie hat in Nahre 1865 eine llebertragung von Reden 
des Genfer Philoſophen Erneſt Naville bei Häſſel in Yeipzin 
eriheinen laffen — nebildet bat. 

So fein iſt der Spiegel neichliiften, der dazu beſtimmt 
tar, das Bild des Dichters treu und ſcharf in ſich aufzunehmen ! 
Tab er uns deshalb über jo mancden Zug neuen und wert: 
vollen Aufſchluß gibt, ift Mar. Bor allem bat uns Betſy Meyer 
in ihres Bruders menſchlich piucholoniiche Enttwidlung und in 
fein Ninftlerifches Schaffen einen tiefen Einblick gemäbrt. 

ie viel ift über Meyers abnornmen finsitleriichen 
Bildungsgang ſchon geichrieben und geſprochen worden, über 
die Qualen feiner Knaben- und Jünglingsfahre, iiber fein 
Verhältnis zu den Eltern, über das Riugen Des Mannes ! 
Man wird künftig mit der Taritellung zu rechnen Haben, Die 
die Schweiter von dieſen Tingen entwirſt. Tie Vehauptung, 
daß des Tichters „Jugend eine durch moraliiden Truck und 
eingeengte Verhältniſſe verlümmerte“ geiweien fei, Daft er „in 
den Banden eines ängitlichen Pietismus erjogen worden," 
wird energiſch zurückgewieſen. „So wenig treffen Diele Hirgaben 
zu, daß ich ganz Darauf verzichten mu, fie zu miderlenen, Sie 
verraten eben nur eine begreifliche Ufttenntnis Der Dantalıgen, 
ſpeziell ſchweizeriſchen Zuſtände ımd aetitinen Ströommgen,“ 
lleberaus reizvoll und viel ſonniger, als mm ertwartet, Find 
die Bilder, Die Ste bon der Minderzeit entwirit. Erft mat 


und nadı machte ſich bei dem Miaben der Dumg zu Enſanten 
und Traumleben geltend, der ſich dann bei dene ilmaline zu 
arübleriiher Schwermut und nervdſer Menſcherſchen Fteinerte, 
Wie feine Mutter hatte er „ein höchtt reisbares, feinſühleudes 


Organ für fremde Individuglifäten, ein echönleiches, langes 
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Fortklingen perjönlicher Eindrüde, die ſich in den verſchiedenſten 
Variationen wweiterbildeten. Es war eine Schärfe des Emp- 
findens und bes Unterſcheidens, die ihn vorderhand nur un— 
glücklich machte, Die leifefte Berührung empfand er als 
ſchmerzenden Stoß.“ Ein längerer Aufenthalt in der Weſtſchweiz 
bradıte dann die geiftige Befreiung; aber es dauerte nod) 
Yahrzehnte, bi8 aus dem Menſchen, der mit ehernem Willen an 
ſich arbeitete und mit feiner fpröden Natur rang, der ſtünſtler 
neboren wurde. Der Nomfabrt des Jahres 1858 mißt Die 
Schweſter den höchſten Einfluß auf dieſe Entwidlung zu, „als 
C. F. Meyer die „große Kunſt“, wie er fie nannte, die Kunſt 
eines Michel Angelo Buonarotti, in Architektur, Skulptur und 
Malerei leibbaftig vor fich ſah. „Fortan war er ein Glücklicher“. 
Und anderswo: „Der Bücherſtaub fiel ab von feiner einfam 
gewöhnten Seele. Die grau in grau gezeichneten, in großen, 
nicht immer feiten Linien feiner Pbantafie vorſchwebenden 
Wilder gewannen auf einmal Beſtimmtheit, Leben, Wirflichleit, 


Neiz und Farbe — Nicht dab er als ein fertiger Künſtler, 
der die Gewalt bat, zu ichaffen und zu beleben, von feiner 
Romfahrt heimgefehrt wäre. Died Biel zu erreichen, 


brauchte noch viel Zeit und Mühe, energifdyen Entichluh au 
ausdauernder Arbeit vor allem. Doch von nun an fah er dies, 
herrliche Biel vor fich." 

Nas E. F. Mener, eingeben! jenes Eindruds, den Die 
„garoße Kunſt“ in Rom auf ihn gemadt, von dem Kunſtwerk 
forderte, darüber teilt uns feine Schwelter ein fcharfaefahtes 
Wort mit: „An der Poeſie muh jeder Gedanke ſich als ſicht— 
bare Geftalt bewegen. E83 barf fein Raifonnement, nidıts 
nedantenhaft Welchreibendes als umnaufgelöfter Reſt übrig 
bleiben. Es muß alles Bewegung fein und Schönheit." Und nach— 
dem ihm einmal diefe Erkenntnis geworden, fo arbeitet er num mit 
erftaunlicher Energie und Entſagung an feinen Werten. „Ad 
babe den Stoff nody einmal in den Schmelztiegel geworfen. Er 
muß teiterglüben. Heut’ läßt er ſich nicht ſchmieden,“ fo 
pflegte er zu lagen. Dieſe Wandlungen, die die Schöpfungen 
GE F. Meyers, befonders feine Gedich‘e, durchmachen muhten, 
find ſchon mehrfach dargeftellt und unterfucht worden; nicht 
jedem dürfte es gelingen, dieſen Umformungsprozeß fo Fein 
und lehrreich toiederzugeben, wie es die Schweiter eininemal 
getan, fo bei den beiden Gedichten „Auf Ponte Sifto” und 
„Ebor ber Toten”. 

Wir wiſſen aus einer Aeußerung C. F. Mehers Telber 
daß „nicht ausſchließlich franzöſiſche, wohl aber in weiterem 
Sinne romaniſche Elemente auf feine Jugend und auf feine 
Dichterifche Arbeit eingeroirft haben“. Dieſe Einwirkung beaicht 
fih in eriter Linie auf des Dichters Ehrfurcht vor der reinen 
künſtleriſchen Form, im befonderen vor der Spradie. Zwar 
jene auf gänzlidyer Unkenntnis der ſchweizeriſchen Ver bältnifie 
beruhende Behauptung, daß „die franzöſiſche die erite Sprache 
geweſen fei, die er grindlid mit allen Feinheiten er— 
lernte”, und den Saß, daß er mit der Gewohnheit auch 
die Yeichtigfeit und die Freude, ſich im Peutichen ſchriftlich 
auszudrüden, verloren babe, weil er fich vorwiegend der franz 
zöſiſchen Sprache bedient hätte, weiſt auch die Schtweiter ent: 
ſchieden zurück. Aber fire die Starke Einwirkung der romaniſchen 
Welt auf den Tichter bringt fie zahlreiche Beweiſe. Es ift im 


Grunde das Gleiche, wenn einem Flaubert die Wahl eines 
Adjeltivs „den Angſtſchweiß auf die Stirne treibt“, wenn er 


feine Broiaperioden immer wieder aufs neue umarbeitet, und 
wenn Meder feine Gedichte unaufbörlidy umgießt. Beiden ftedt 
GBautiers Tart pour Nart-Theorie im Blute. Betin Wiener 
betont Diele rein äftbettiiche Anlage ihres Bruders mehriad. 
Daß er aber, twie Gautier, zum fpieleriichen Formkünſtler er— 
ftarrte, davor ſchüßte auch ihn „Das ingründige Schwergewicht“, 
das er an Gottfried Keller bewintderte, und in dem er „nern 
eine ſpezifiſch ſchweizeriſche Eigenart erfannte", 

Es iſt ihm nicht leicht geworden, beides, die reine Form 
und das Schwergewicht, mit einander zu vereinigen. An feiner 
Minderzeit hatte er eine beiondere Vorliebe fir Schillers 
„Ideal und Leben“, und noch nach Jahren fchtmebte ihm daraus 
Das Bild Des Herlules vor, der alle Plagen, alle Erdenlaſten 


auf Den willigen Schultern trägt. Auf feinen Bergſahrten war 


ihm die Tdyſſee die ſtete Begletfterin Touſſeus war Kir ibn 
Die poetſſche Verkörperung jener willigen, großen WMeduld, Die 
jabrelangem Leide und unendlicher Mühe getwadyien ir, Und 
„Veduld amd willige Tatkraft' in dieſe Worte Fatıt Bor 
Mener ihre Charalteriitif des Uruders Mautinen ‚Dir Une c 
as als inmerites Weſen in Der früher fo rersbarenm und heit 
bewegten md Ipater anfcheinend mod fo wendlinmsr en Zeei 
des Tichters berbornen und Üettg met und durch keien 
änſeren uoch inneren Stoß oder Qui", ſogar Du 
letzte Vrankheit nicht, aninebalten oder geichädigt wurde 
„Mein Vebenslant iſt int Vrunde unglaubtzd 
mitrdig“, neltand er einmal der Zdimeiter. „Ne 
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einft daran berumrätfeln! — Nur du könnteſt ihm erzählen 
und du tuft es nicht.” 
Man kann ihr nicht genug danken, daß fie durch ihr 
Buch feine Prophezeiung zu nichte gemacht hat. 
Winterthur Emil Grmatinger, 


Bũcher. 


Hugo Salus: Novellen des Lyriters.“ Verlin 
1903, Fleiſchel u. Ko. 

Man fan ein aufrichtiger und ehrlicher Bewunderer Des 
Lyrilers Salus fein, und dem Novelliſten Salus fühl und ablehnen 
begegnen; mie wenigſtens ergeht es jo. Inter dem Eindeud einer dem 
Gedanlen und der Sprache nadı geradezu vollendeten Dichtung: „Der 
freie Vſalm“ Babe ich zu feinen „Novellen“ genriffen, und das 
Fazit war Euttäuſchung, Begründung: Die Idee, Die in der geaziöien, 
sierlichen Hülle des aufpruchsloſen Gedichtes nicht erdrüdt, jondern in 
ihrer Wirkung doppeft nchoben wird, erleidet Veeinträchtinung, wen. 
hie der vrüfende Wid im ſchwerlaſtenden, prätentiöjen Rahmen der viel: 
verlangenden Novelle trifft. Beinabe alle von den zwölf Novellen, die 
der Dichter bietet, And in meinen Mugen nichts anderes, als feine 
Gedichte, denen ihr geiſtiger Vater, bon einem irregegangenen, Fine 
leriſchen Schnen erfüllt, Gewalt angetan, indem er fte zum maſſiven 
Gebilde der längeren Proſadichtung. dem ihr inneres Weſen nicht ente 
ſpricht, zu modeln ſuchte. Die erfte Novelle des Buches, der es feine 
aleichſam entichuldigenden Titel enilied, bringt die Erklärung: „Man 
ft nicht ungeſtraft zwanzig Nabre ſeines Lebens Lyriker, bloi; Lurifer 
Man dente wicht fait ein halbes Menſchenleben lang in Rhythmen, ohne 
Schaden zu nehmen. So habe ich allmählich verlcent, in Proſa zu 
fühlen, in Profa zu denlen, und jehne mid doch jo unſtillhar nach ibr, 
nad) der ebreniverten Landitrahe der Sprache, die nicht immer durch 
Blumengärten und feierlich rauſchende Haine, fordern amd einma 
zwiſchen Kornfeldern und Kartoffelädern dahbinführt... Apollo, ib 
mir meine ebrliche Proſa twieder!” Tas unberriediate Schnen, das aus 
diefen Hagenden Worten ſpricht, glaubt man dem Dichter gern, Wän 
er ſonſt eim Dichter, twenm ſatte Selbitanfriedenheit mit dem bisher 
eleilteien ihm in eine Art vergnünter Gewohnheitsreimerei verfallen 
liche, ſtatt daß der ewig rege Wunſch nach höherer, ſchwererer Leiltung 
ihm zu neuen Taten dichteriſchen Schaftens triebe? Tal dem Sehnen 
aber feine Erfüllung ward. möge den feinen Münftler Salus nicht au 
tier betrüben: Mit der Räbiakeit, im Gedichte mit edlen Worten guten 
Gedanken Schöne Form au geben, hat ihn der Gott, von dem er Funmer- 
voll die „ehrliche Proſa“ anrüdverlangt, jo reich bedacht, Daft er neidlos 
auf jene ibm begnadeter Scheinenden bliden darf, deren lünſtleriſchem 
Mönmen das robuftere Schaffen in Proſa: Novelle ud Roman, mehr 
entſpricht, als Dem feinen, UN. 


Revne der Rennen. 


„Beilage zur Allgemeinen Zeitung“. Anſgahe in Wochenheiten. 
Aulaßlich des neunzigſten Gebnetstages Eduard Zellers beichäftiat 
fach fein ehemaliger Schüler Dr. Warer- Pfullingen mit dem 
‘Ehilofonben, Deller it von der Theologie mtönegangen. Während feiner 
Studienzeit in Tübingen in den dreißiger Nabren var dev Streit ya 
Die älteiten Urlunden des Chriſteutums emibranmt, it dem David 
Ariedrid Straub, der Stiftsrepetent Zellers, und Ferdinand Chriftian 
Baur die Heerrufer varen, engen bon Der innigen Teilnahme Bellers 
am dieſer Veſwegung find Die von ihm genrimdersu „Tbeolontichen Jahr— 
bücher”, Tr. Maier-Pinllingen benleter Seller von Tühingen. mad 
Vers, bon dort nach Warburg, wo der Theolog in die Vhiloſophen— 
faluliät eintritt, von Marburg nach Heidelberg und Berlin, Er verfolnt 
aleidnzeitig Die Cutitehung dev Werte Yellers, befonders der ſeche 
böndinen PPhiloſophie dev rien”, der „Wehdichte Der 
Ariitliien  Mirdte", der Geſchicue der Denticen Philoſophie 
jeir Leibnigß“ amd der Twist „Friedrich Der Große als 
Philoſoph“. Inter den jebt Lebenden Finde ſich feiner, der Yeller im 
Mens Der dwiitlichen, füdinten und vor allem Der ariechiiben 
Philoſorhie eDenbsrtin tere. Zeller onſteniert wicht, ſondern leiter 
ſireng aus den Quellen ab. Die ivchrlarive Aulage des Zchwaben Tom 
ibm zuſtatten, Lücken zu ergänzen. Berbindimgen berantellen und Das 
Einzelne in den Zuſammenhang eines Ganzen To hineinuitellen, daß 
ſich eine allinüblide Enttictung, ein naturgemänes Werden in Der 
Wechjelwirlung alter Kulturerſdeinungen ergab. Wohl Dar Seller als 
Schüler Hegels begenmen, war aber Det wrioriſchen Teduttion abbold 
und wallte unr anf eraft indulfivem Boden die Erkemunie der Vabe 
nie gewinnen. Seine von demſaſent Idealiesntne getragene Uri zeſat 
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Aus der Vergefenheit. 


Von Hjalmar Söderberg. 
Untoriſierle Ueberſezung aus dem Schtwediichen von Francie Maro, 


1. 


15 idy eines Morgens die Todesanzeigen in meiner Jeilung 

durchflog, blieb mein Blit an einem mir wohlbefannten 
Namen haften: Henrik Cleve. Ich fat lange wie betäubt da, 
it wirrem Kopfe und ſtarrte auf Dielen Mamen in der 
idyvarzen Umrahmung. Ich hätte vielleiht beffer vorbereitet 
fein follen. Ich wußte ja, daß feine Geſundheit untergraben 
ivar; aber dennod .. . 

Wir waren che er Stodbolm verlieh, aute Freunde 
geweſen. Wir hatten uns in der Dämmerung vor der Namin« 
flamme bei Saffee und Higaretten Gefellichaft geleiſtet; wir 
hatten diefelben Schriftiteller geliebt, wir hatten gegenſeitig 
unfere ‚Familien befucht, wie waren zufammen in Cafes und 
Theatern geweſen. Wir trafen uns fo ziemlidy jeden Tag. 
Er pflegte mir mittags entgenenzugeben, wenn id) von meinem 
Rurenu fan; twir gingen dann zuſammen durch Strafen und 
Bromenaden, blieben bei einem WBuchhandlungsfeniter bier, 
einem Blumenladen dort fteben, und ſprachen über alles und 
nichts. Meine Eriftenz war gleichmäßig und alltäglich, er hin— 
genen hatte oft Erfolge und Enttäuſchungen zu erzählen; er 
wollte Schriftiteller werden. 

Tod) eines Tages ftellte es ſich heraus, daß fein väter» 
liches Erbe, das nie groß qeiveien, ziemlich ſtark angenriffen 
war, und er mußte nun an feinen Vebensunterhalt denken. Er 
entwarf verſchedene Projelte, aber ſchob bis auf weiteres alle 
keifrite; endlich kam der Tap, an dem jeder weitere Aufſchub 
die Situation ernſt machen fonnte. Da fahte er einen raichen, 
vielleicht allzu raschen Entichluß: er ſuchte und fand eine An— 
ftellung bei einer Provinzzeitung in Südſchweden. Ich riet ihm 
ab, doch ohne Meiultat. ch Matte übrigens feine belonders 
— Gründe ins Treffen zu führen: denn er mußte doch 
leben. 

Ich erinnere mich sehr deutlih an den legten Abend 
im Kaffeehaus. Wir fprachen nicht viel. Der „Paſcha“ fervierte 
uns; wir manmıten ihn Paſcha wegen feines Phlegmas und 
feines großen, türliſchen Schmurrbarts. Gleve war nervös, Er 
fig einen Saß an ımd unterbrady Sich ſelbſt, nahm eine 
Zeitung, las ein paar Zeilen und warf fie wieder weg. Ter 
staffee var damals zufällinermeiie ſchlecht — das Yofal war 
beinahe leer, die Kellner lehnten mühig an den Wänden — 
der Regen tropfte auf das ‚Feniterbled, und aus der Barderobe 
drang ein Geruch von naſſen Lleberfleidern herein. 

Gegen Mitternacht trennten wir uns: 

Weiß Gott, wann wir ums das nädıitemal chen... 

Es iſt nun mehr als anderthalb Jahre ber, ſeit er abreifte. 
Anfangs korreſpondierten twir fleißig, dann wurden wir jo nadı 
und nad) müde — das ilt ja ein häuftger all. Ich habe alle 
feine Briefe aufachoben: die Morreiponden; des erſten Nahres 
it ein volumimdier Bund: aus dem zweiten babe ıdı Drei, vier 
lurze Epiſteln. Der legte Brief it über drei Wochen alt, und 
nun Steht es mit einentmmal vor mir, daß ich ihn nicht beant- 
twortet habe. 

Man hat ja an fo vieles zu denlen. Jebt iſt es zu ſpät. 

Ich jebe fein Antlig und höre feine Stinmme, wenn id) 
allein in der Tümmermmg fie und im feinen Briefen blättere, 
die ſich äußerlich alle jo gleichen, mit feiner, leicht leſerlicher 
Schrift auf gelbliches Papier geſchrieben. Dort auf dem Sofa 
dilegte er zu liegen: bier am Zichreibtiich fat id), und er ver 
wendete ungeniert den Teppich als Aſchenſchale. 


It, 

Sein erfter Brief iſt Bars: 

Du Lieber! 

Tieſe Ziadt it eine vabt betrübliche Erſcheinuug: ein 
fleiites dummes, ſchmußziges Rechteck mit der Rirche am einen 
Eude imd Der Umerrichtsaniſalt am andern im übrinen eine 
Anzahl Kaſernen, etliche Manonent und wiele Netilleriiten, 

Und die Nedaktion . . . neue Vekammtichaiten, Trentde 
Menſchen, Die mern Intereſſe fiir Die nämlichen Dinge bean— 
iprihen, Die Sie ſelbit ausfüllen: Die Schlechtigkeit der Kon— 
firerenzzertung, Die ſcwachen Verſtandesgaben Des Bürger— 
uteters und der ührigen Machthaber, das Zteigen der Poft- 
autlage . . . 

Tas aid des Freimaurerhotels Hr wahrſcheinlich die 
bite Anftiension der dt: Die Mellnerinnen ſind aufme Ham 
und eimas altlch, olme alten Mori auf Hofmacherei. „An 
Zielen arte Muſit.“ 

Meine Kollegen bei der Zeitung Baben, ich weiß nicht 
ana deehhienm Atlaß, Broderfchait rt Dem Portier des Hotels 
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netrunfen, ein möglicherweiſe ſehr ehremiverter junger Manı, 
aber in deffen Beruf es nun einmal fällt, Trinkgeld zu 


nehmen, 
Tein Freund 
H. C. 


Die er Brief ift von anfangs Oftober datiert. Er enthält 
offenbar den erſten Anprall von Eindrüden: er zeigt eine 
gewiſſe Ungeneigtheit, die Situation ernit zu nehmen, ſich zu 
orientieren und fid im der neuen Umgebung heimiſch zu 
machen. Das fcheint ihm übrigens überhaupt nicht gelungen zu 
fein. Später wird er bitterer: es wird ihm allmählich Har, daß 
er vielleicht für Yebenszeit an dieſes Meine Fliegenpünftchen 
auf der Harte feftgenagelt ift, ohne Heim, ohne Freude. 


Er ichreibt Mitte Dezember: 


Ich fahte alles anfangs als eine mißglückte Farce auf, 
eine langtveilige Farce, bei der man aus purer Barmberzigleit 
an den Stellen lacht, wo der Verſaſſer es wünſcht. Nım lade 
ich nicht mehr. Ich bin doch gewöhnt, in ſchönen Räumen zu 
wohnen: bier babe idy mid in ein faltes, umtoirtliches Yodı 
mit jettigen Tapeten einguartiert. Meine Wirtin hat eine wahn— 
finnige Tochter und einen Franken Mater, Die Geiſteskrankheit 
der Tochter ift von der turbulenten Art; fie ſchreit und fingt 
und vollführt einen furdtbaren Spektakel im Zimmer nebenan, 
auf der Stiege und überall. Der Mater leidet an einer Haut— 
kraniheit: um Hals und Naden fondert er eine gelbliche 
Flüſſigkeit ab: die Laune des Tieres iſt  berabgeitimmt, 
und Das Ganze bietet einen niederſchlagenden Unblick. 
Er liegt den ganzen Tag im Flurfenfter und wartet darauf, 
dab ein Sonnenitrahl ihm den Rüden wärmt; wenn er mid) 
erblidt, madıt er einen matten Werfuch, zu ipinnen, und will 
fih) an dem haarigen Stoff meines Ulſters reiben. 

Die Nedaktion: neueingerichtet, aelbgebeiztes Birfenholz, 
eine Batterie leere Flaſchen in der Kacheloſenecke. Der Redakteur 
figt zufrieden vor dent Feier: die Poltanflane steigt, unaufs 
hörlich laufen neue Beltellungen ein, Es regnet und ſtürmt; 
Mägde und alte Weiber ſegeln wie Vallons über den großen 
Marktplaß. Gerade genenüber, vor der Ataferne, steht ein 
Schilderhans, in jener eigentümlich ſchreienden Nuance ange— 
ſtrichen, die ich Rollgardinenblau nennen will; ein Artilleriit 
geht auf Poſten — auf und ad, bin und ber: von Jeit zu Zeit, 
in beſtimmten Iwiſchenräumen, bleibt er ſtehen, ſtreckt ſich und 
ftöht aus irgendeinem Anlafı, den ich nicht lenne, ein entieh- 
liches Geheul aus, Er tırt mir fehr leid. 

Geſtern war idı zu einer Yamiliengefellichaft bei einer 
liebenstwürdigen,  mittelalterlihen Nupferichnmiedswitive ein— 
geladen. Die Yöwen waren die Sergeanten der Mrtillerie Der 
Umgangston in den Familien, bei denen wir Zutritt haben, ift 
einfady und ungezwungen. Ein jüngerer Sergeant verfleidete fid) 
als Tame: auf der Bruſt placieete er zivei runde Herrenhüte 
mit einem Tuc darüber; rüdwärts band er ſich ungefähr 
einen halben Jahrgang des „Blattes“ feit, Tieie Tame hatte 
einen großartigen Sulzeß. Tie Herren fchlugen ſich gegen— 
feitig auf den Bauch und freifchten vor Yebensfreude; Die 
Damen fidyerten, die jüngeren ichamhait errötend, der Hüte 
wegen. Unfer Beruf wird in Dielen Streifen mehr lächerlich als 
eigentlich ftrafbar gefunden und gibt Anlaß zu vielen ſchmerz— 
haften Anſpielungen, die natürlich immer mit Bonhomie auf— 
genommen werden; ich bin überdies noch ganz veziell einer 


freundlichen, gutmütigen Neckerei ausgeſeßt, weil ich ein 
Stockholmer bin, eine bier in der Stadt ſehr lächerliche 
Eigenſchaft. 


Unſer Redalteur, der ſich durch ökonomiſchen Wohlitand 
und Oeldruchbbilder in vergoldeten Rahmen auszeſchnet fomie 
irgendeine Art Rotwein zu Tiſche trinkt, ſteht im ührigen voll— 
ſtändig auf derſelben ſozialen Stufe wie Die Mitarbetter. Mach 
drei» bis viertägigem Beiſammenſein bemanı er allinählich, 
gleihlam mie aus Ferſtreutheit, den Titel „Hert“ auszulafen 
und nannte mich einſach Cleve. Meine Verblüfiung war inter 
hört. Jetzt kann mich bier nichts mehr erſtaunen Ich weiß 
manchmal nicht recht, ob ich träume oder wache, Ind die Mit— 
arbeiter nehmen mit demielben Verhältiufſen vorlieb, ad 
der Nüngite, der doch ein lebermenih il, Es Br Seit 
Niegihes Auftreten und Vopularſſierig ein beinahe beun— 
ruhigend reicher Zufluſj an lebermenſchen eingetreten . . . 
Ich bin mit den Rollegen nicht viel beſammen, oltzleich Adı fr 
übrinen auf ganz qutemt Fu mit ihnen ſtehe, aber wer haben 
verichiedene Stafferzeiten. Ad bin wirtlich er Wenig einfunt 





bier, Du verſtehſt, man kann Sich ja uföglicherweiſe aus 
Affektion und weil man es in Büchern geleſen Dat einſam 
fühlen, wenn man unter Freunden iſt, ermanı teten in Selaeı 
Familie. Aber ich verfichere Tut, es ft etwas any underes, 
einfam zu fein — zu jiblem, wie Die Gruner inter Der 
Dede unferes Zimmers brütet, mie fie zemirden Dem Man 
der Tapete kriecht und aus aller Ecken Store, 


— — — AS ich heute zeitig morgens mein Zimmer 
verlieh, lag der Franke siater tot auf feinem Fenſterbrett. 


ein 
a H. C. 

Im nächſten Brief ſchildert er das Weihnachtsfeſt, Das 
ſehr unbehaglich geweſen ſein muß; aber er macht noch immer 
lobenswerte Anſtrengungen, den Mut aufrechtzuerhalten und 
verſucht, ſich ſelbſt und mir einzureden, daß er ſich mit der 
Zeit ſchon wohl fühlen wird. Dieſer Brief bat einines von dem 
traditionellen Briefhumor; auch melandoliiche Menichen ber 
mühen fich ja oft, in ihren Briefen humoriſtiſch zu fein. 

Vom Nanuar datieren zwei Eptiteln, die literariihe Er— 
furfe enthalten, hauptiählih über Humsmans, Bang, YVoti ; 
ferner ein Furger und etwas myſtiſcher Brief über eine gewiſſe 
Franziska, „eine junge Dame, die ſich durch mehr Schönheit 
als Tugend und mehr Untigend als Schönheit auszeichnet”. 

Ende Februar ift er in auter Stimmung geweſen: 

Alter Ravaillac! 

Es ift hier unten ſchon eine Art Frühling, es weht friſch, 
aber lau draußen auf der Ebene Der Schnee iſt fort, die Eis— 
ſchollen unten im Fluſſe Seufzen und Mraden, die Tohlen 
Hlattern nervös um den Kirchturm. In Stodholm gibt es einen 
Menſchen, der bis jegt ein Schuft war, Er iſt mir nämlidy feit 
meiner Wohlftandszeit Geld fchuldig geweſen. Und nun bat er 
ſich befehrt und das Geld geſchickt! Es ift im Himmel gröfere 


Freude Über einen Simder ze. Ah ging gleich zu meinem 
Schneider und beitellte einen neuen Frühlingspaletot aus 


ſchwarzem Gheviot olme Rüdennaht. Es liegt Freilich im Geiſte 


der Zeit, alle moraliichen Bande zu löfen, aber irgendeine 
Religion muß der Menich haben. 
Der Freund on 
2.6. 


Ich blättere weiter, Am März: 

— — Du fragit, wie es mir gebt. Ach ja. Ah huſte ein 
wenig mehr als früber, fonjt nidts, Es it schlechtes Wetter, 
Ich halte mich meiltens im immer, bei Burgunder und 
Sigaretten. Das iſt Das beite, was man in dieſem gottver— 
Huhten Monat März tun kann. Ich ftelle mir vor, daß ich 
nodı drei bis vier jahre zu leben habe, In Diefer Zeit follte 
man es wohl fertin bringen fünnen, ein autes Buch zu 
ihreiben, glaube ich. Ich babe eine des, an umd fire fich aus— 
gezeichnet, aber jie quält mich ſchrecklich; ich weit, daß ich ie 
noch nicht anführen klann. Tefenungeachtet made ich einen 
Entwurf nadı dem anderen und lege ihn beileite, Gier ift mein 
Motto, obwohl es waährſcheinlich wicht - auf das Titels 
blatt gedruckt wird — es iſt von Jacobſen, du weist wohl 
noch —: Ks gibt midyts auf der Welt als Weiber, ber id 
fürdte, daß es ein unmtodernes Buch wird, jet will man ja 
wieder Yebensirende haben. Wleichgitltig Übrigens, es wird ja 
ohnehin nicht Tertin. 

(Zpäter:) Ad babe heute Vanditen im  Sellengefänamis 
interviewt; nach Hauſe ging ich über den Friedhof, den neuen. 
Dede, platt, grau. Schneewolken im Tften, ein ſchneidender 
Wind. Tas iſt der Nachwinter, der kommt: idy Sehe ibn weit 
draußen auf der Ebene, in eier halben Stunde it er Da, 
Nrugen hinauf, Hände in die Taſchen. (GHier bat er ein fari- 
liertes Zelbfiporträt an den Rand nezeidimet,) Wenn ich viel 
leicht mr mehr mit einem Nabe zu rechnen hätte. Was Tu 
tust, tu bald. Ich mußſchlieſten. Ach Dabe einen Urtikel aus 
der Nationalzeitung über Aluminium für morgen fir die legte 


Zeite zu bearbeiten. 
Tein — 
H. E. 
Später im ſelben Monat: 

Es sit ein Theater in De Stadt gelömmen, und ich 
fraterniſiere mit der Bande hinter Den Mulde. Ter jertme 
premier, eine der Berühmtheiten der ‘Provinz, bat ein ud, 
Das er mit aroßer Fertigleit belerridtt: einen älteren jungen 
Seren mt bitterem Beſchmack im Munde. 

Sonntag Vormitſag. Ich Tele am meinent Fenſter nt 


der Ausſicht auf Die Mirdw 


Meine Wirtin, De reliptös fr, ber 
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(Später, im Theater:) Ju der legten Parkettreibe iben 
drei junge Leute der Sandelstlaffe — nad ihren ſchönen 
ſtrawatten zu ſchließen — und machen fidı über die traurigiten 
und erichütterndften Stellen im Stüde luſtig, dazwischen werfen 
jie mitleidine Blide um ſich auf das übrige Publikum, das ſich 
mitreißen läßt. Gin Meines liebenswürdiges Genrebild: Klein— 
ftädter, die fritifieren, Ich twerde bei den Gebeinen des Heiligen 
morgen das Melodranta loben. 

Im April und Mai faht er ſich ziemlich kurz. Er ſpricht 
vom Frühling, fchildert ein paar Ausflüge aufs Laud, erzüblt 
von einem Zubffriptionsball im Hotel „eine Tame war 
modern friſiert“ — verfällt oft in die gewöhnlichſten Brief 
pbrafen und fpricht nur wenig von ſich Felbit (an einer Stelle 
fommt doch die Bemerkung vor, daß er fid nun deſinitiv ent- 
ſchloſſen hat, wenigſtens zehn Jahre zu leben, To dab es mit 
feinem Buche feine Eile bat). Wenn ich nachher die Briefe in Dielen 
Monaten, fie enthalten häufig einen jähen Umſchlag von Spleen 
zu Nusgelafienbeit und umgelehrt, mit dem myſtiſch erotiichen Briefe 
vergleiche, belomme ich im ganzen den Eindrud, daß er damals 
von eftvas ausgeiüllt war, was er nicht einmal Luſt hatte, 
einem guten Freunde zu erzählen. Während des Sommers 
eine lange Raufe in der Korreſpondenz. Im Auguſt endlich 
ein Brief mit vielen Entichuldigungen wegen der Verzögerung 
und mit Klagen über die Hiße und Die Ddarausfolgende 
Mattigfeit, über ſchlechte Geſchäfte und die Fliegen in ber 
Redaltion. 

Ende September : 

— Ich promenierte mittans auf dem Eiſenbahndamm. 
Mechts ſchlummert ein Binnenfee, weit, öde und blank, mit 
niedrigen Ufern, die mit dem Horizont zuſammenfließen. Gin 
totes Waffer ohne ein Segel. Tot und til. Ich blieb Tange 
am Strande ſitzen. Ruhe, Vergeſſenheit. Stille, ewiger 
Schlummer. Wie dem auch fein mag, man gewöhnt ſich an 
alles. Ich lege nun jeden Morgen mit derſelben Ruhe meinen 
Beruf an, wie ich mein Hemd anziehe. Weiht Du noch, mit 
welchen Entzücken wir uns vor ein paar Jahren 
in Balzaes Philippilen gegen den Journalismus vertieften? 
Erinnerſt Du Dich, wie er mit demſelben Feuer der Ueberzeu— 
gung die Unmöglichkeit darlegte, zugleich Dichter und Journa— 
lift zu ſein, wie Fierkegaard das Abſurde darin entwickelt, zu— 
gleich Chriſt und Prieſter ſein zu wollen? Cor Inpannrs 
de Ja pensde war fein Lieblingsausdruck von Den Jeitüngen! 

ber man gewöhnt fid an alles, Man arbeitet ein biß— 
den, und der Tan vergeht. Genen fechs Ihr find Die Korrel— 
turen neleien, und die Zeitung kommt in die Preſſe. Tann 
nebt man hinüber in die Druckerei und fieht der Arbeit zu; 
da fteht man ein Weilchen in der oflenen Türe mit einer 
‚inarette im Mundwinkel da und Lüht fich don dem Yärım der 
Maſchinen betäuben. Kommt einer der Trudereijungen in die 
Nähe, „Jebädens“ zum Weilpiel, To zieht man ihn an der 
ale oder fihelt ihm mit dem Stockgriff in der Magenaribe : 
das ſchmeichelt ihm. Und wenn eines der halbertwadyienen 
Madden vom Buchdruder Svenſſon drinnen it, To zupft man 
fie am Zopf, dann Firhert fie. Tann fallen die eriten Etem— 
plare aus der Preſſe; man nimmt feine Jeilung und acht ins 
Enig, 

— Dır franft immer, wie es mir gebt. Gut gebt es mir 
natürlich, 

Dein 
H. C. 

Nach Diefem Brief wird ſeine Laune mimer herab— 
geſtimmter: feine Trauriglkeit verhärtet ſich gleichſaut und bes 
form ſcharfe, ſchneidende Muanten Vom 3. Oktober iſt 
eine lakoniſche Mitteilung datiert: Geſtern war es ein Jäahr, 
daft ich hier bin, Ich jubilierte allein im Café, bei grimer 
Chartreuſe oder irgendeinem ähnlichen Geſöff, Das ich ſonſft 
verabſchene. Vejonders am nächſten Tage. 

Anfang Tezember vergnügt er Fi noch mit ein wenig 
Vellerriit 

Ich erwachte heute noraens zeitig. Tas Mondlicht zitterte 
auf der Gardine; bleich und grüulich zitterte vs int Adnet mit 
dem Tage, der zu grauen begann — bleicher und bleicher ſchim 
merte es ud der Tan ſtieg hinan. Ich der Da nud ſtarrte auf 





die Virche vor dem Feniter. Tie Manern braten ſchon in 
Blut und Trange und der Schnee auf dem Tache ſchtmmerte 
roſafarben. 
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... Spiel mit Worten. Kinderei; ſchlechter Keitvertreib. 
Ich weilt eine beffere Art, einem langen Sonntagsvormittag 
den Garaus zu macen, Ich lene Patiencen. 

(An nächſten Vormittag:) eltern Abend im Cafe wie 
aewöhnlicd. Muſil. Hörte die Surabande aus der Holberg-Suite 
— es ift lange ber, ſeit ich fie zulegt gehört habe. Meine 
Schweſter Ipielte fie oft; ich dachte an zu Haufe, an alte Tage; 
und ich ſchloh die Mugen. Es war wie ein weicher Arm um 
meinen Leib. Ich wiirde jegt eigentlid) tänlih Muſik brauchen, da ich 
nämlich nicht mehr mit meiner alten Andacht Bücher leſen 
kann. Ich genieße fie nicht wie früher . . . michts iſt mehr wie 
früher. Tu verſtehſt, Die Rezeptivität ninımt ab, man wird 
chineſiſch. Man wird gleichgültig gegen alles, was außerhalb 
des eigenen Ideenkreiſes liegt. Gott, der die Kindlein lieb hat, 
wann werde ich von bier fortfommen . . . zu Weihnachten, wie 
Du vorſchlägſt, wird es kaum gehen, woher das Geld nehmen? 
Uebrigens ſtehe ich mit meinem Redakteur nicht "auf dem 
Fuße, daß ich einen Urlaub verlangen will... Ach Hatte 
heute Nadıt einen Traum. ch träumte, daß der Tag gelommen 
war, an dem id) Sterben follte; es koönnte unmöglich länger 
aufgeihoben werden, und an und für fih war es ja auch 
ganz gleich. Aber ich war fo arm, To arm; ich Hatte nicht 
einmal die Mittel, mir einen Sarg au faufen. Da traf 
id) einen Heinen alten Mann, der ordentlid und gefällig 
ausfab; er behauptete, daſ oben auf dem Dachboden des Haufes, 
in dem ich wohne, ein paar alte abgelente Särge wären, die 
arıne Leute aratis benutzen fonnten. Ich tappte die Boden 
treppe binauf und fam in eine Rumpelkammer; da lagen 
wirklich ein paar alte Kiſten auf einem Saufen, und darımter 
eine, Die an einen Sarg erinnerte. Sie war ſchwarz ange— 
ſtrichen und im Übrigen gang Tauber. Ich nahm fie unter den 
Arm und aing — fie war Hein wie für ein Kind, aber über 
fo ettvas wundert man ſich im Traume nie. ALS ich über die 
Treppe ging, Ttolperte ich und fiel ımd der Sarg zerbrad). 
Da sjegte ich mich auf die Stufen und meinte, Ich brauche jet 
länger als früher, um vom Traum zur Wirklichkeit zurück— 
zulommen. Ad qlaube, daß idy mehrere Minuten wach lag, 
itarr vor Schreefen darüber, daß ich meinen Sarg zerichlagen 
hatte. 

. .. Warum fchreibii Du To ſelten? 

Dein 


II. 


Das war fein letter Vrief, Ich habe mehr als einmal 
Fapier ımd Feder bervorgenommen, um ibn zu beantworten: 
dann sind Freunde gekommen und haben mid in Anſpruch 
genommen . . . oder ich bin milde geweſen, oder ich hatte feinen 
Stoff, der ihm intereflieren fonnte, Ter Brief blieb unbeants 
wortet. 

Ich ſaß lange am Fenſter mit dieſen Blättern in der 
Sand. Es mar dunkel geworden; den lebten Brief las ich bei 
dem Yaternenfdiein von der Straße. Es war ein ſchöner Abend. 
Draußen leuchtete der Märzſchnee weiß — Die Ztrahenbabnen 
Hingelten — vor meinen fenster bewegte ſich ein Schattenipiel 
eiliger Menſchen, auf dem Wege Gott weiß wohin, 

Endlich kam ich zu mir Felbit zuriick, Tchnitt die Todes» 
anzeige aus und befeftigte Nie mit einer Stednadel an den 
lebten Brief; dann legte ich alles in ein großes Mudert und 


verſchloß es in meine unterſte Schreibtiſchlade. 

Wir bitten die geehgjen Vejer, bei Zuichriften an die im 
— unſerem Blatte inſerierenden Firmen fi ts auf bie 
Wochenſchrift „Die Zeit” zu besichen: ferner in Sotels, Neftanrants, 
in Velesimmern immer wieder nadı: 
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9. €. 
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Traicklichit Die Wiener Worhenichriit „Die Zeit“ verlangen 


oder erentuen wolhlmollend emmichlen zu wollen. 
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Uach Ofen! 


E⸗ iſt immerhin etwas Wahres am dem vielzitierten Worte, 
daß Oeſterreich ſeinen Schwerpunkt nach dem Dften vor— 
legen miſſe. Nur mb man, wenn aan Die Wahrheit berans- 
finden will, den Nachdruck nicht auf den politifchen Nat legen, 
den das Wort enthält, jonder nt auf Die volitiichen Tatſachen, aus 
denen es entſpruugen iſt. Das Abräden oder, wenn man will, 
die Abdränqung Oeſterreichs vom Weiten nad dent Titen iſt 
eine Tendenz, die der öſlerteichiſchen Ztaatstunit keineswegs 
durch das Geſchick vorgeſchrieben iſt, vielmehr größtenteils aus 
ihrer freien und wenig glücklichen Wahl entiprungen Scheint. 
Der Gedanke ſoll yum erſteumal in der Metternichichen Staats 
fanzlei ausgeſprochet Worden fein; in neuerer Feit wurde er 
dann bon zwei auswärtigen Ztaatsinanmerit variiert, Deren 
Ueberlegenheit die öſterreichiſche Politit ſchwer zu fühlen befom- 
nen hat: von Kavonr und Bismarch, Beide batten ein Intereſſe 
daran, den Ehrgeiz des Wiener Hofes von weitliden auf öftliche 
Problente zu lenken, und beide waren ſchariblickend gemig, It 
zu erfenmen, daß ein ihren Wüunſchen eutſurecheuder Drang und 
Trieb ſeit lange in Defterreich wirkſam war, In der Tat war ja 
der europäiſche Orient ven jeher eiu Gegeuſtand wachjanter 
Beobachnung iür die habeburgijche Sauspolitik. Dieie Richung 
war ihr ſchon durch die Türkentriege diktiert und wurde jelbit 
in Zeiten ſchwerſter Kontlikte im Welten, wie Der Napoleoniſchen 
Kriege, mie ganz aufter adıt gelaffen, At der weiten Daltte des 
neunzehnten Nahrbyunderts it durch die Eutſtehung und Feſti— 
nung des großen Deutichen und Des italienischen Nationalitantes Die 
äußere Politik Oeſterreichs endyilltig ans ihren alteit Bahnen 
geworfen worden, Durch Jahrhunderte hatte das Haus Habs 
burg ſeine tüchtigſien militäriſchet und diplomatiichen Diener 
am Rhein and am Po vorwendet. Taänit war es min mes. und 
für Oeſterreich ſchien wirtlich nut ehe Die Nolle des Oſtreiches 
übrig zu bleiben, Man afzeptierte fie, weil man eben durchaus 
eine große Nolle haben und behaupten wollte, man machte aus 
der Not eine Tugend, ıttan wollte, was durch Cavour und Bir 
matd anempfohlen war, aus eigenen Wit gefunden haben. 
Wies deun nicht der ſchönſte und unbeitritteniie Ariensrnbe 
der Vergangenheit, wies nicht eine zugleich milifäriſche und volt=- 
tiintliche Tradition nach den Baltanlindern Hin? Aus offizioier 
Begeiſſerung wurde aejdnvind Die Phroſe geboren: wir mürten 
die Kultur nach dem Dften tragen, Lind fo maricierten wir in 
"Wosnien ei, und ſollent wohl eimnal med Weiter marſchieren, 
Gott weiß wolk, 

Gewiß, die Idee Dt ig a ſich Seine abrupte, He bat logiſche 
und geſchichtliche Juſaneuhänfe, und alles wäre gang ns und 
ſchön — wenn nur nicht das verhängnicvolle öfterreichtiche Schiet 
ſalswort darüber ſtände: zu ivät! Die erobermmashnitigen af 
politifer glauben den Aufang des Sehrmmderts ı 
intitelbar an den Aniang des mr; 3 Inpfen Formen 
"ber das it ein böſer Serbien. a verle mit innen wie Piel 
alles anders gewöorden. Ter bebsberai —* Landerbeſitz beat fd 
in einen konſtitutiouellen Tanpeittan bermandelt. belalier al 








der vordem 1nbefnmmten, jet aber drägenden nud drüdenden 
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ius Rieſenhafte genachien. Us eo der Br el 
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tigen Gegner großgezogen, der unſere Djtarenze jetzt ſchwerer 
bedroht, als es je Die poluiſche oder türkiſche Nachbarſchaft 
getan. und der ſein Wächterſchwert über jedes, auch das ent: 
fernteſte Stückchen ſlawiſchen Vodens hält. 

Tod), wäre es auch nicht Die Furcht vor äußeren Kon— 
jſlilten, die ſolche Pläne bemmte, jo müßte es wohl die Furcht 
bor inneren Kouflitten du. Oeſterreich kann, wie die Weltlage 
gegenwärtig iſt und auf lange hinaus ſein wird, nur durch 
füdſlawiſches Gebiet erweitert werden. Man nähert ſich, wenn 
man den Gedaufen weiter verfolgt, dem Phautasma eines 
aroßſlawiſchen Konkurrenzſtaates wegen Rußland. Daß aber 
jeder Verſuch in dieſer Richtung dem entſchiedenſten Widerſiand 
der in Zis md Transleithanten führenden Nationen begegnen 
mößte, ii wohl Har, Wie ſich die Ungarn dazu des weiteren 
jtellen würden, fi ihre Sache. Die Deutichöiterreicher aber wür— 
den in der Bekämpfung einer derartigen Politik zu Konſe⸗ 
quengzeit gelaugen. die geradezu den Beſtand der Monagrchie ge— 
fährden miißten, Sie hängen an Teiterreich mit der Liebe, die 
man für ſeine eigenen Schöpfungen empfindet, fie freuen ſich 
der eigenen Multur, die Fe hier auf Koloniſtenboden aufnehben 
ſehen. Würden Tie aber alles, Was ihnen durch Ueberlieferung 
und Nationalgefhl teuer fit, einer ſſlawiſchen Ueberſchweiunning 
vreisgeneben willen, dann hätte Oeſiterreich bald feine deutſchen 
"jener mehr. Kein einzelner und kein Ztoat entfernt ſich un— 
ngeſtraft allyır wert von ſeinem hiſtöoriſchen Urſprung. Oeſierreich 
witede eint gewaltjam durch die Gegenreformation von Dentich 
land lesgeriſſen, botniſch mid tulturell, es bet ſeither Stiick 
für Stüd ſeiner dentſchen Vormachtſtellung ar dus proteſtau— 
tiſche Preußen verloren, bis auch Die deutſche Kaiſerkrone au die 
Bohenzollern fiel. Gerade aber ſeit Die Tremmmmg in aller Form 
vollzogen wurde, in das Zuſaumeugehörigkeits Zefühl bei den 
Teuticösterreidern lebendiner geworden als je, Tas iſt eine 
Eininding, ms Der die Diplomatie nicht Totelen darf. Das 
lockeunde Temabild ſlawiſchen Gewinus im Oſten köunte ſonſt 
dentſchen Verluft ie Weſten ur erſcnernden Wahrheit machen. 
Deſſerreich aber brauct jeine Tontichen. Es hat Fein anderes 
Korldattonsieittel, tele anderen Völkerkitt. Feine andere 
tautserhaltende Mraft als Diele. Div religios potitiiche Ideo. 
dee man zur Ötereridiifhen Stanisider hat erbeben wolle, wor 
bendite Te es auderes als Zeruöritgen und Shtederlanen” 
Tas dentiche Krinzin Dome durch das fatböotiiche Priniv vidu 
erlest werden, I. es It eine Fronie des Schickſols, daß Die 
ſelbe Telboliite Velintt, Die miere Hriskon mach dem orten 
ebwbreiden Dat. ſich als pin Sanpihldermis ach Tr Den 
SENKENMDION nad dem Titen erweiſt. Der ımibr mur Ruſfand 
ſieht uns bier eutgegen fondern mul Das griecteſche Vircheutm 
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populäre Staatsmann bon der Strömung tragen — twohin Tie 
eben will. Als kluger Arzt belauſcht er den Herzichlan der 
Nation, beichaut ihre Franke Zunge — bei der Tutrededebatte 
bat er Muße dazu — und tut ſchließlich, was der Vatient will. 
(Sicherlich das allerbejte, denn dem Watienten ſcheint ohmedies 
nichts mehr zu helfen. 

Als Graf Tisza noch an der Seite feines Vaters, des 
„alten Generals“ (wie wir treuen Mameluden Koloman Tiöza 
nannten) kämpfte, ſprach er im Abgeordnetenhaus feine politi- 
ſche Anficht über die ſogenannten „nationalen Aipirationen“ 
umummounden aus, indem er erllärte, dab deren Erfüllung 
„ber Natur der Sache nad) eine Unmöglichkeit ſei“. Heute ift 
Tisza anderer Meinung, Er ift jegt der Verteidiger der natio« 
nalen Mipirationen, ja, er pflanzte (mie felbft Apponhi zugeben 
mußte) die Fahne des Siegers auf den innen ber liberalen 
Partei auf. Ind wir Mameluden, die mir ſtets gegen die native 
nalen Nipirationen fümpften, machen die Pflanzung (oder ſagt 


Graf Tisza befämpfte die paffive Reſiſtenz des guten 
Spell (ad, das war einer unſerer höflichſten Führer) und 
nanıte Diele Tatit mit einen Dderb-Fräftinen Wörtlein i la 
Luther „Unfinn”. Er nahm audı fofort nad) feiner Ernennung 
zum Minifterpräfidenten den energiſcheſten Kampf gegen die 
Oppoſition auf, denn er wollte die Mefrutenborlagen in 
PBarallelfitungen durchbeitichen. Dies gelang leider nicht und 
Tisza — als wirklich weiler Staatsmann —  forcierte den 
stampf nicht weiter, Tondern ſprach öffentlich das große Wort 
gelaſſen aus, daß die „Starke Hand“ eine „tolle Hand“ fei (er liebt 
als ftarfer Stoatsmann ftarfe Worte) . und machte nun 
einen Berfucy mit der paſſiven Reſiſtenz. Wenn auch dieſer 
Verſuch mißlang und zur Stunde die Rekrutenvorlagen ebenſo 
unerledigt find, wie fie unter Zzell und Khnuen waren, fü 
trägt Tisza feine Schuld daran. Gr probierte alles Menſchen— 
mögliche, behandelte den Kranken zuerit falt und dann warm, 
operierte mit falten Duſchen und heißen Yujtbädern, mit lm: 
ichlägen und Eingüſſen, — und wenn all das nicht half, muß der 
Kranke fid) die Folgen nur ſelbſt zuichreiben. 


Daß Tisza den beften Willen bat, bemies er in den drei 
Monaten jeiner Minifterberrlicykeit oft und oft Als er in 
feinem Negierungsprogeamm für die Lonfeiiionelle Schule ein: 
trat und einige liberale Voftrinäre Dagegen Bedenken erhoben, 
zon er feine konfeſſionelle Vorliebe raſch zurück. Ebenſo lohal 
handelte er den Beamten gegenüber, denn während er noch 
im November verſicherte, dab von einer Regelung der Bezüge 
der Beamten feine Rede fein füne, infolange die Obſtruktion 
währe, wurden im Dezember die Gehaltszuſchläge bereits aus— 
nefolgt. (Tisza iſt eben fein Inſtamentpolitiler!) 

Noch ein Werjpiel ſeines  Fonzilianten Entgegen 
formmens: Als Die Obftrultion durch ihr  Ernbiiches 
Treiben die Geduld Tiszas erſchöpft hatte, ſagte er ihr 
eines Tages Mipp und Mar, daß ulle Totreden lächerlich ud 
zwecklos wären, da die Delegationen erſt zuammentreten 
werden, Dis die Nefrutenvorlagen im ungariſchen Barlantent 
erledigt find. An dem Augenblick aber, wo der Miniſterpräſident 
jah, daß die Cbftruftion nicht weichen ill, wich er — Der 
Öeicheitere gibt inter nach) — und unn finden die Telegattonen 


cheſ unzufrieden find! Aa, es eriitieren ſogar Atleiniafeitstramer, 
die ihm einen Vorwurſ Daraus madıen, Daj; er dem einggen 
Bauernabgeordneten, den Ungarn beiigt, dem höchſt primittven 
Makkai Feine Eſuladung zu feiner Zoirer Tandte, Tiezja Mt anıik, 
Itberal und demolratiſch geſtunt, aber ſchlieklich if er ein Graf 
ud Moffi doch ner eun Bauer. Wir Poluiker Find durchweg 
Trereitaten, ober mit Dem Pathos Der Tiſſanz, wie Dieter 
nierride Nieviche fans) Fretlich iit es wahr, Das Der Rönig 
dent Bauernabgeordneten Makkat zu Gorfehen einladen hei 
und Maklai auch Ion gie der Teuer Hofhurg erſchien, aber ig 
demokratijch wie Der tig uf Der Mitiſterpräſiden! Fries: 
wens fein. Und wer weit, ob der Vönig sine beſondere Selut— 
fucht nach Mallai einpfond? Zant doch der Tichter: „Iie Mühe 
ſind nur Stlaven ihres Standes, Dem eigenen Seren diirien Te 
nicht folgen.“ 


Die Frane aller Ftagen in amd Bleibt, ob Wiraf Trost 
die To bitruftien beitegen wird. Gr Im den „sarsuf an Leben 
md Tod" wid Fir Den Alert eben in lost tier. 


Zeort nad Saluf, der Telenettonedtfien pl De go brt der 
arten HEnnd“ dire Wrfey'menmimn ieiern. RBir arnert Ale 
lucen baten, ofen geſtauden, em tern Mey vor Dieter 
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neuen Taftif, denn mit unferem unterfärigen Untertanens 
veritand fünnen wir an den fiheren Sieg unſerer (allerdings 
überaus gerechten} Sache nicht glauben, Die Politif der „itarken 
Sand“ foll nämlich darin beftehen, dak ein neuer Verfudy mit 
YWarallelfigungen, eventuell mit Permanenzitgungen gemacht wird. 
Die Paralleligungen haben ſich jedoch bereit® einmal als 
unpraktiich eriiefen, und wenn man neuerdings mit ihnen 
erperimentieren wollte, twürden fie abermals verſagen. Weiben 
die Permanenzſitzungen, die allerdings zum Biel führen müſſen; 
denn eine Sihung ohne Ende wäre nicht zu ertragen. 
Hier entiteht unr die Schwierigkeit, wie der Minifter- 
präfident, die Regierung und die Negierungspartei und 
befonders die Mameluden eine dreitägige oder eirma ſechs- 
tägige Sigung aushalten follen? Die Oppofition hat es 
leicht. Wenn ſich alle oppofitionellen Warteien ralliieren, 
verfügen fie über hundert Redner. Tiefe hundert Redner, in 
bloß vier Schichten eingeteilt, ergeben fir je ſechs Stunden des 
Tapes fünſundzwanzig Redner, ımd Dielen Rednern ift es 
neradezu eine Zpielerei, ſechs Stunden totzuschlagen. Die 
Oppufition fünnte alfo mit diefer Taftit tage, woden- und 
monatelang objtruieren, zumal im geſchloſſenen Sigungen 
jeder Redner wiederholt das Wort ergreifen und eine 
und Diefelbe Mede fo oft wiederholen kann als 
er mil. Was fell aber, wie fon erwähnt, Die 
Nenierungspartei tun? Sie kann fih mit in Gruppen 
aufteilen, weil Das Abgeordnetenhaus ftets beſchlußfähig fein 
muß. Die WRegierungspartei verfügt im Maximum über 
160 Stimmen {mehr fornmten auch bei der Präfidentenwahl für 
Perczel nicht aufgebradyt werden), dod an dieſen Stimmen 
hängen leider nicht immer „ſtämpfer“. Mehr als 120 bis 130 
„Mänmpfee” wird Graf Tisza nicht mobiliiieren können und 
umter Diefen dürfte wohl nur die Hälfte „begeiftert” kämpfen. 
It es aber möglich, daß hundert Abgeordnete tages oder gar 
wochenlang die troftlos öden Neden im Abgeordnetenhaus ans 
hören und immer bereit jteben, um die Veſchlußfähigkeit zu 
fonftatieren? Bir Mameluden find aud nur Menſchen und — 
ehrlich neitanden — wir zweifeln an unferer Widerjtands- 
fähigkeit. Dody vielleicht bat Graf Tiszaa aukerden nod einen 
acheinen lan? Gr nebört, dem Himmel ſei Dank, nicht zu 
jenen großen Männern, auf deren Stirnen - mie Nofai 
icheieb — zu leſen iſt: „Bänglicher Ausverlauf!“ Unſer Führer 
hat galücklicherweiſe immer neue Ideen und wenn es mit der 
„Marken Hand” nicht geht, wird er im allerihlimmiten Fall 
anf ſchmachen Füßen — achen. 


Aufrichtia geitanden, wir Mamelucken denken an die Jukunſt. 
Ebenſo wie Tisza bei der ersten Kabinettsbjldung fcheiterte und 
dam wiederfant, kann auch Sihuen, der wiederholt Miheriolge 
hatte, zurückkehren. Und aud Szell und Welerle, ja, felbit 
Vanffy Find möglich, ſoſern durchaus auf alten Walzen ge— 
ſpielt werden ſoll, und wenn nene Walzen eingelegt werden 
müſſen, ſind wieder Andraſſy, Cialy und Apponhi vor— 
handen. Immerhin werden wir Mameluden, wenn es 
um Hampf auf Leben und Tod” fommt, unſeren 
ihrer mit derſelben Mufopferung verteidigen, wie wir 
für Tisza, Sazapary, YBanfiy, Welerle, Sell ımb Khuen 
fämpften, aber wir werden auch an die nächſte Regie- 
rung denken, Die wir cbenfo awiopferunasvoll verteidigen 
wollen; dem unſere Wähler und beionders unjere Über: 
geſpäne Daben uns ins Yarlament geſendet, um Die 
Regierung zu uiterſtühen, wohlveritanden Die Megierung und 
nicht diejes vder jenes Miniſterium. (Ter lonale Batriot wird 
ttieinals verſönliche Polttik treiben und wir Dameluden find 
lomale Patrioten!) Tesball werden wir mit Hiob denken und 
reden: „Alle Tone, Da nt jtreite, will ich Darren, bis die Une 
wandlung koruntt.“ 


Toch wer mird trüben Gedanken nachhäugen? Noch hofft 
unjer nehlebter Fimrer (derzeit Miniſterbräſident Graf Stephan 
Tis zah, Dat es gelingen wird, Die Obſtruktun zur Abrüſtung 
zu bewegen, und mit Int hoffen auch wir, Tre „ſtarke Hand” 
wüurde vorlauiig aus rs gelegt und toll erſt nadı den Deles 
gationen auigevärnt; werden. er lönnte vorberfagen, was 
ish bis dahin ereinnen wird? Vielleicht verändert ein glücklicher 
Smsihentsib Die Imeritenliche Sttunzien? VRielleicht geſchieht 
ee Wunder? Toch ca Tome, uus Da wolle Wir Mame- 
Life Bleiben mierein enen Fültrer ebenfo zugeſan und an— 
hanglich, ebvida erneben vand ren, mie wir alle unſeren alten 
Felzer Net geineſen. Tas And Weir mferer Ueberzeugung 
iatd nen; beictiderz midere Beiintdheit jchuldig. 
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Breslauer Kanfmannfhaft im adtzehnten und 
neunzehnten Iahrhundert. 


ID“ Sombarts Ausſpruch, dah „zweifellos der Ausfuhrs 
handel in jener Zeit einen verhältnismäßig biel größeren 
Raum einnimmt als heute”, unglaublich findet, der leſe das 
unten genannte höchſt verdienſtliche Buch.) Er mird daraus 
die Meberzeugung gewinnen, daf der aus dem Erport- und 
Tranfitbandel fliehende Teil des Vollseinkommens, für Schlefien 
wenigstens, im achtzehmten Jahrhundert noch größer geweſen 
ift als „in jener Jeit“, das heißt in der Mitte des neunzehnten, 
und daß überhaupt dieſer Anteil wächſt in dent Maße, als man 
bis etiwa ins fünizehnte Nabrhundert zuriidgeht; verhältnis» 
mäßig natürlich; die abfoluten Zahlen müſſen aus bes 
kannten Gründen in unferen Tagen die aller früheren Zeiten 
weit überflügeln, 

In langen Karawanenzügen famen damals aus Polen, 
Ungarn, Ruhland, Siebenbürgen mit Juchten, Tulg, Pelzwerk, 
Wachs, Honig und anderen Naturerzeugnifien des Oſtens be- 
ladene Wagen nad Breslau, um ihre Ladung gegen Tuch, 
Seide, Wolle, Nürnberger Waren auszutauschen, Es fünne, 
heißt es in einer Schrift vom Jahre 1714, von Breslau wohl 
geſagt werden, daß es alle Tage Jahrmarkt babe, fo viel mit 
Naufmannsgütern beladene Wagen gingen tänlidh ein und aus, 
Die Stadt war eben das Emporium nidyt allein fir den weit« 
dftlichen, Fondern auch für den nordiüdlichen Güteraustauſch bes 
öftlihen Mitteleuropa. Aus den öfterreihiichen Yanden empfing 
fie unter anderem ſteiriſches Eifen und ungarifche Weine, Die 
einenen Yandesprodufte aber, deren vornchmites die fchlefiiche 
Leinwand war, führte fie hauptſächlich den Nordieehäfen Ham— 
burg und Amſterdam zu. Allein an Wachs wurden jübrlidy für 
40,00 Taler nady Breslau aebradıt. 

Als Kobann Ludwig Eichborn 1728 in Breslau fein 
Kommiſſions-, Speditions und Wechſelgeſchäft errichtete, hatte 
diefer blühende Handel ſchon ſchwere Stöße erlitten. Von der 
großen Verlegung der Verlehrswege durch die Entdeckungen 
am Ende des finfzehnten Nahrbunderts war Breslau nicht 
ganz unberührt geblieben, die Gründung von Petersburg batte 
dem rufſiſchen Handel einen Ausweg über das Meer eröffnet, 
der nordiſche Krieg den polnischen Viehhandel ſtark beein- 
trächtigt und ein Salzmonopol den galiziiden Steinfalz- 
handel vernichtet, was vorüberachend die Güte der 
Schlefiichen Wolle ichädigte, Immerhin lebten ſogar nad) 
den gleich zu berichienden weit ſchwereren Grfchütterungen 
und Werluiten noch aenen Ende des adıtzehnten Jahr— 
bunderts zwei Trittel aller Bewohner Preslaus und fünf 
Prozent ber Bewohner der Provinz unmittelbar vom Dandel, 
der aber auch der übrigen Bevölferung mittelbar zugute fam. 
In einer Tentichrift, die 1773 dem Minifter v. Carmer von 
der Breslauer Kaufmannſchaft überreicht wurde, heißt es: „Ta 
das, mas uns die Ausländer zufübrten, bei weitem nicht Fo 
viel betrug als fie von uns einfawiten, fo brachten fie audı 
außer dent, was fie unterwegens verzehrten, ſehr anehnliche 
Summen Geldes ins Land. Beſuchten ſie ja außer Breslau 
auch noch Fremde Meſſen, fo geſchah folches nur alsdann, wenn 
fie bei uns ſchon zu Markte geweſen waren und gewiſſe Ber 
dürfniſſe nicht hatten erhalten bönnen. Selbit im Diele 
alle ließen fie uns ihre dazu deitinierten baren Gelder. 
Wir gaben ihnen dafür Amweiiungen auf andre Yläbe. Wir 
sonen auf diefe Weile unſere (Selder, die wir andermärts Tteben 
hatten, nicht mur obne ÖGefabr und Moiten ins Yard, ſoudern 
wir erbielten noch dazu aailfe provisiones für umlere Wriefe, 
Und endlich liefen aucd die Polen und Ruſſen die anderwärts 
eingetauften Waren Durch uns fpedieren. Tiefer Berfebr nun 
hatte einen jo geſegneten Einfluſſ auf ganz Schleſien, daß jeder 
Stand dabei fein hinreichendes MAnsfonenen hatte. Man börte 
zum Etempel bei dem fleiſſigen Yandınamm feine Klagen. Tie 
Wirtshäufer hatten von den Freuden, Die bei ihnen emfehrten, 
ftündlichen Jupruch. Tie Profeſſteniſten auf dem Yonde nübrten 
jich fo gut, daß die Heinen Städte darüber eiferſüchtig wurden 
u. 1. m." 

Zu Tenfihriften am Die vpreuſiſche Renferuug hatte 
nämlich die Breslauer Kanfmnuicheft reſchlich Auläſe be 
fonımen. Tie Annerxion Schleſiens ſperrte von Oeſterreich, Die 
Teilung Lolens ipäter von dem on Rußlaud and Terterreids mes 





fullenen Teilen dieſes Laudes ab, und Die ertrem merianmiiiteide 
Sandelspolitif Friedrichs des roten bradte Tonar den Yebens 
nerd der ſchleſiſchen Indſitrie, Die Yenmpandtalrilotion, i 
GBefahr, Die nah Dem Jeugnis Des Mörmgo dent Vande beimal 
io viel emtrug, wie Die antertfonihen Zilbermmiten Dem Mönig 
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von Spanien. Die Haufleute hatten bald über Einfuhr-, bald 
über Nusjubrverbote, bald über Yollmafiregeln und Chilanen 
Klage zu führen, und den mitgeteilten Irfunden aus dem Eich— 
bornſchen Archiv nach zu urteilen, würden Die damaligen Hauf* 
leute Schmollerfhen Beihöninungsverfuchen wenig zugänglich 
geweſen ſein. Friedrih Wilhelms 11. Negierung veriprad) 
Beflerung. Mirabeau bielt ſich damals in Berlin auf, nahm an 
den Beratungen über Menderung der Sandelspolitif teil und 
machte den Wert eines ungefeflelten Handels jür den Staat 
Har. „O Minifter!” ruft er unter anderem, „hört doch endlich 
einmal auf, euch einzubilden, daß ihre Die Angelegenheiten 
ber Leute, die ibr regiert, beffer verftändet, als fie fie felbit 
verftehen !" Leider nutzte die eben eingefehrie beffere Einſicht 
nicht viel, weil die gewaltinen, von Paris ausgehenden Kata— 
ſtrophen auf Jahrzehnte binaus den Kandel und den Mohls 
itand Deutfchlands und namentlidy aller preußiſchen Provinzen 
beinahe vernidhteten. 
ber gerade in diejer Zeit ericheint die Breslauer Hauf: 
mannſchaft und namentlih ihre vornehmſte Repräfentantin, 
die Firma Eichborn, wahrhaft groß. Ihr wurde ein bedeutender 
Teil der von Napoleon dem Yande zudiktirten Kontribution 
aufgebürdet, und fie hat mit Umficht und ſtets bereiter Opfer— 
twilligfeit die für ihre Kräfte enorme Aufgabe gelöft, durch 
Ratenzablungen von im ganzen ungefähr zwanzig Millionen 
Franken das Yand von der franzöſiſchen Olfupation zu befreien 
in einer Yeit, tvo die Bürgſchaft des Staates fo qut wie gar nichts 
tert, der ausländiiche Stredit verloren und das eigene Kapital im 
Vergleich zu heute winzig war; die Firma Eichborn, die erite 
Preslaus, beſaß beim Beginn dieſer Operationen etwa 
20.000 Thaler. Und die Kaufmannſchaft führte die ſchwierigen 
Operationen durd, obgleich fie von der Beamtenichaft und dem 
Militär, anfangs wenigstens, mit oftentativer Weradytung bes 
handelt wurde. Allerdings hat der damalige Chef der Firma 
bei paſſenden Gelenenbeiten den Herren Miniſtern die Bedeutung 
feines Standes für den Staat in kräftigen Worten Har gemacht. 
Der Nerfaffer umferer Schrift leitet die Darftellung dieſer Er— 
eigniffe mit den Worten em: „An Diefen Nabren bat Die 
Breslauer Naufmannichaft und zum Teil auch der ichleitiche 
Gebirgshandelsſtand, geleitet und angefeuert von der alle iiber» 
ranenden Perſönlichkeit Johann Wolfgang Eichborns, ihrem 
Waterlande Dienſte geleiſtet, Deren Tranmweite faum 
zu hoch bemeſſen iſt, wenn wir fagen, daß fie in erſter Yinie 
zur Erhaltung des Staatsweſens in dieſer ſo gefährlichen Kriſis 
beigetragen, ja dieſelbe zu einem guten Teile mit ermöglicht 
haben, Es ift eine Seltene geſchichtliche Ungerechtigkeit, daß dieſe 
Verdienſte des Breslauer und weiterhin des ganzen preußiſchen 
Naufmannsitandes in dieſer Zeit bisber niemals in zuſammen— 
faffender Weile beleuchtet und gewürdigt worden und mithin 
einer ebenſo unverdienten, wie vollſtändigen Vergeſſenheit ar 
heungefallen find," Und, fügen wir hinzu, dieſe Lücke der (ee 
ſchichtsſchreibung ausgefüllt zu haben, iſt das Hauptverdienft Kurt 
Moriz Fiſchborus bei der Herausgabe feines Aubiläumsbuces. 
ihre Geſchäfte bat Die ſtreng jnlide Firma zwar im 
Seit, wo niemand wußte, ob er Verſprechungen 
halten fünnen, awis anßerite eingeſchränkt, aber 
troßdem feinen  Mugenblif aufgehört, ihren nächſten 
renden, den Veimwandfabriflanten im Gebirge und 
einigen Turchfabrilanten, mit Nat und Tat beiswitehben und ſich 
fiir Ste inmner wieder um die Eröffnung neuer Abiaßivene zum 
Krlag für Die geſperrten, zum Beilpiel zur Jeit Der \tontinentale 
ſperre über Trieſt ftatt über Oamburg, zu bemühen. Was eine 
folde Firma Damals zu leiſten hatte, Davon Tat man heute 
feinen Vegrifi, weil den arößten Teil Dieier Leiſtungen Vörie, 
Telenraph, Boit und Grenbalm übernommen haben. Weld— 
ſeudungen durch Die Port waren nteriinoinglid tener, und den 
Nachrichtendienſt Liehen Die Großtaufleute meiftens durch ihre 
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Frachtinhrleute beſorgen. Ws zur Einführimg Der Giienbahnen 
hat ihnen auch Die Zpwdition obgelegen.  Atrieneriidie Verwick— 
lungen erſchverten amd qeläbrdeten natürlich den Werfebr 
od mehr. Im Jahre 150% sine Beiſpiel konnten Briefe von 
Breslau nach Wien nur über Rürnberg beiordert werden mid 
branchten ſechſehn bis wdıtielne Tage. Auch im Friedengeiten 
foitete ein durch Citaietten im beiördernder} Gilbrit von 
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fachen Einenichaft als Bankier, Kommifitonär amd Spediteur, 
als Breslau um die Mitte des neunzehnten Jahrhunderts der 
größte Wollmarkt der Welt wurde. Die Firma hatte zutveilen 
an den vier Markitanen zwei Millionen Taler auszjuzahlen, 
übernahm für ſolche Gutsbefiger, die den Marft nicht Telbjt 
befuchen mochten, den Berfauf und in vielen Fällen aud die 
Spedition, Abgeſehen von der Aenderung der Verlehrsſormen, 
die mit dein Ausbau des Cifenbabnneges und durch den tele 
graphiſch organifierten Börſenverklehr eingetreten it, hat der 
Breslauer Wollmarkt felbjt nach kurzer Blüte feine Bedeutung 
eingebüht. Die ſchleſiſchen Wutsbefiger haben mit dem Verkauf 
ihrer feinen ZJuchtböcke nach Amerika und Anftralien ein paar 
Nahre lang ein ſchönes Geſchäft nemadıt, aber dadurch eine 
stonfurrenz großgezogen, der ſie nicht gewachſen waren, meil 
in unſerent bodyfultiviertein Land Schafweide nicht To wohlfeil 
zu haben iſt wie auf auftraliſchem Neuland, So bat denn ber 
Wandel der Jeiten zuleßt auch die ſeht konſervatwe Firma 
Eichborn gezwungen, ein Banthaus modernen Stils zu werden. 

Den Schluß unseres lurzen Himveiſes auf dieſes wichtige 
Stück deutſcher Wirtſchaftsgeſchichte mag eine Bemerkung bilden, 
die beinahe hundert Jahre alt, von Zeit zu Zeit neue Altuglität 
gewinnt. Anläßlich eines ruſſiſchen Ginfuhrverbotes ſchreibt 
Johann Wolfgang Eichborn am 3. Juli 1811 an einen Peters— 
burger Geſchäftsſreund: „Am großen politiſchen Berechnungs- 
plane ſcheint es zu liegen, daß aller Handel gehemmt und ein 
jeder auf fich ſelbſt befchränft werden foll; es würde fonadı das 
bisherige Streben, die Völferichaften miteinander in nübliche 
Verbindung zu een, und der Eifer fiir höhere Aultur gänzlich 
unnüß werden.“ ; 


Neifie, Karl Jentſch. 


Kant als Begründer der modernen Ethik. 
yun hundertjährigen Todestage Slanıs. 


Yen der Erkenntnis arofer Perfönlichfeiten und ihrer geiſti— 

gen Schöpfungen ailt, wie Schobenhauer eimmal treifend 
bemerkt, eben dasjelbe, wie von der Moerestiefe: dab tan fie 
mer ſoweit ausmeſſen kann, als das einene Zenfblet reiht, Dos 
gilt natürlich um jo mehr, je größer und überragender cine ſolche 
Berfönlichfeit it, und es gilt in ganz befonderem Mate nerade 
von den großen Snitematifern der Bhilofopbie, deren Syſteme 
den Geift eines ganzen Seltaliers zum Ausdruck brinaen und 
Deshalb in dent nachfolgenden Seiten nicht nur einzelnen, fordern 
nanzen Geſchlechtern unverſtändlich bleiben utiiſſen. So wird eine 
Evoche, welche ſich ehun eriüllt hat mit den vhiloſophiſchen 
Ideen Schopenhouers, der Gedankenwelt von Leibniz notgedrun;- 
gen durchaus verſtändnislos gegenüberſſehen müſſen und ebenſo 
würde es umgekehrt ſein. 

Auch Kant hal in den hundert Jahren, welche jest jeit 
irinem Tode vorfloſſen find. dieſe verſchiedenartigen, wechſeluden 
Urteile erfahren, welche ſich aus der wechſelnden Koniellation 
der Zeitentwictlung ergeben. Eine völlige Ahmeudung von ſeinen 
Ideen, eine Mißachtung ſeines Lebenswerfes it freilich nicht 
einnetreten und konnte nicht eintreten, weil die geſamte geiftige 
Entwicklung des neunzehnten Nabrbumderts bon ihm, von ſeinen 
arnudlegenden Ideen, vollkommen beherrſcht wurde. Aber worin 
das Weſen dieſes ſrines geiſtigen Werkes britehe. melches die wich— 
tigſten und vor allem grundlegenden Adeen ſeiner Gedankemuelt 
ſeien, daritber haben jih tie dieſent ganzen Jahrhundert die wer- 
ſchhiedenartigitent Varkeien imenihörlich peitritten. Es gab eine 
Zrit. wo Kant vielen als Der Wuyſtagoge erſchien. Der die Men— 
jchen hineinfocke in eine duuſſe Dialeltit, von deren wrichut- 
genen Irrgängen ars m u Beinen Wern mehr gelangen 
done und wieder eine andere seit, wo Hant als der Weiter des 
Menlisnus neprielen ende. Der jedes Sinnuegehen über Die 
Grenzen der nüchſernen Erighrung ein Tr allemal abarschninen 
babe, Und wiederum waren zu verichedenen Seiten Me Tlieolonen 
fuurtia bet der Sand, um aus Den arundlegenden Adeen Man 
tee Sliient der vereltetiie fleetöniichen Anicanungen 30 
een, ger, res Fean Vam Paar. Die waeinallenen Leieirüchte 
az dem Stinumelwöldthen Der Khileſerhie eifrin aufzuleien 
rd Brite Die ſletl cetwöordenen theolöatiden Mofer von nenen: 
anzeigen ohenig aber murde Kaut wird als der Alter Fir 
de Arb ven Freigeiſterei von Ale an beirachtet, 
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Weſen und die bleibende Bedeutung der Kautiſchen Philoſophie 
immer mehr die Ueberzeugung aller gewinnen. Vor allen Dingen 
dies: daß die Kantiſche Philoſophie eine große Neformation oder, 
man kaun eher jagen, Nevolntion der menſchlichen Lebensauſchau⸗ 
ung darjtellt, in dem Zinne, daß fie durch ihn ganz anf Fich Felbit 
aeitellt und von einem Trud von Jahrhunderten und Jahrtau— 
enden befreit wurde; daß ſtant, indem er fo das Leben der 
Weichen aanz anf feine eigene Schwere zu baſieren juchte, und 
damit dies ermöglicht werde, eben bon neuem, wie einſt So- 
rates die Philoſophie von den Sternen zur Erde herabführte und 
dei menschlichen Geist zum Weittelpuntt alles Zeins und Werdens 
machte, und auf diefe Weiſe der philoſophiſche Idealismus (n icht 
der Nealisnms) von neuent und feiter als jemals borber ge- 
gründet wurde, und daß diefer Idealisnnis einen rein antbrodo- 
zentriſchen Charalter bat, in deren Mittelpunlt die Ethik ſteht, 
Dieſe Ueberzengung gewinnt allmählich immer mehr an Boden 
und man nähert sich ihr von wei Zeiten her: einmal von der 
rein objeftiven biftoriichen Vetradytung, dann aus dem Geiſte 
unferes eigenen Zeitalters heraus, welches nach mancherlei ent- 
segengelebten Verirrungen und vielfachen Nöten immer mehr, 
wenn auch noch unficder täftend, einem neuen, autonomen und 
darunt pbHlofonhtich zu bearimdenden Idealismus zuſtrebt. 

Die unvergleichliche Yedentung Kants als Neformator oder, 
wer man Fieber will, Nevolntionär der menichlidhen Lebens: 
geftaltuug und als Begründer einer nenen Ethif gründet fich 
auf ein Toppeltes, Einmal darf, daß er die durch Nahrbunderte 
und Inhriquſende in der Menſchenwelt genäbrten Boritellungen 
über Bott mad über Die Unſterblichkeit der Seele 
vollitandig vernichtet bat und ſodann, daß cr auf dieſem gänzlich 
ereinigten und neubereiteten Voden eine neue, auf fich felbit 
beruhende, vor allem alſo auch von allen religiöfen Voraus— 
ſeßungen gänzlich befreite Ethik begründete. Und jene negative 
ichtung feiner philoſohiſchen Neform tt ebenſo bedentunasvoll 
und notwendig wie dieſe poſitive — beide gehören als untrenn- 
bare Einheit zuſamnmen. 

Wenn man es recht veriteben will, was dieſe Zerſtörung 
der überlieſerten Vorſtellungsweiſen bon Gott und Unſterblich— 
keit durch Kant bedeniet, fo muß man ſich einen Augenblick vor 
Augen führen, was fie in all den vorangegangenen Jahrhun— 
derten und Kabrtaufeuden fiir die Menſchenwelt gewejen find, Am 
Anfaug der neuen Zeit, alio etwa im ſechzehnten und fiebzehnten 
Jahrhundert, war wwar die Grundüberzeugung bon der reli— 
giöſen Toleranz allgemein um Durchbruch gefenmmen, das heißt 
man hatte ſich mit der Erkenntnis durchdrungen, daß es wohl ver- 
ſchiedene Formen des religiöſen Lebens nebe, von denen aus es 
möglich ſei, eine wahrhaft ſittliche Geſtalumg des Lebens zu 
gewinnen, aber da eine ſolche religiöſe Vorausſetzung bor- 
banden Fein müſſe, daß man nur von hier aus wirklichen Zugang 
gewinnen könne, zu den Normen menſchlichen Gemeinſchäfte 
lebens, zu den Forderungen eines fittlichen Dofeins, daran hielt 
mar nuverbrüchlich feit. Man hielt auch daran feſt, als ſchon 
die Anfklärung des ſiebſehnten und odiiiehmten Nabrbunderts 
ern Beltanditint der überlieferten Glanbensvorſtellungen nach 
dem anderen kritiſch aufgelöſt und dadurch vernichtet hatte. Zur 
Zeit, da ſelbſt das ganze Gebiet der proteftantifhen Togmatit 
ſchon ein einziges großes Trümmerfeld bildete und nichts mehr 
vor dem zerſetzenden Verſigud zu beitehen Tchten, da glaubte man 
dennoch, eine einzige Forte Para, eine Iepte Zuiſluchtsfiätte fire ne 
ficherte religiöſe Nehorzeugungen gewonnen zur haben; man nannte 
dieie este BRufluchſzaſtäne die natürliche Neltaton, und. wie 
vorſchieden man and im einzelnen den Inhalt dieier natürlichen 
Religion zu ſaiien ſuchte, Fo Datte ſie vor allen Dingen zwei 
itnizer wiederkehrende feite Beſtandſtücke, nämlich das Daſein 
ſGorttes und Die Unſierblichleit der Scecle. Wieviel alſo auch 
tuutter von den überlieferten religiöſen Formen, von der neoifen- 
barten Weligto. zettrüutitert Tre mochte, dieſe beiden eifernen 
VReitgutdteile aller Melinienen, fo wwinte men. jeien gegen. alle 
Kritik goſchtttzt. wert fie In der Milan des Menschen und in der 
Raiur Der Dinge, im Suflanmmerlann der wirklichen Erſcheinun— 
en. ihre Aegründumg hätten, Hier Vet olfo der legte, aber auch 
won deikherere Stinunſt He die inliche zultur der Seiten vor— 
Banden. Und Fest Die auigetlärieiſen stövre waren damals itber- 
zeugt, Pay man es wer virmeudem berdenften törme, ein Frei— 
Set ge ſein und Den manniginchen religiöien Ueberlieferungen 
sl Arzt zut nahen. daß aber jeder Wenich, wenn er wehrhnft 
Menich ein Do Leibe sr den Boden einer inlichen Genein; 
nor inehen tote, von Dion Lesten Hiriimdlaien des rekigiöſen 
Stroms, Ab iesien dürie. Cin charafteriffſiſches Bei— 
el her MS Anſniungemiie it zier auderen Sohn Lode. 
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lich hinzu — wer nicht wenigitens an das Dafein Gottes und 
an die Unſterblichkeit der Seele glaube, der ſolle feiner biürger- 
lien Rechte verluftig geben, aljo gewiſſermaßen ausgeſchlojſen 
jein ans dem Yufammenbang der freien, fittlichen und bürger- 
lichen Gemeinschaft. 

Dan Fann es daber veritehen, daß gerade hochſtehende 
Denker jener Zeit ihre Benmihungen ganz befonders darauf 
richteten, dieſe feiten Grundlagen des fittliden Gemeinſchafts— 
lebens gegen jede Anfechtung ficherzuftellen, dat; fie immer wieder 
neue „unumſtößliche“ „Beweiſe“, wie jie meinten, aufitellten, ımt 
der Sfepjis den Weg zu verichliehen. Wenn man das philo- 
ſephiſche Getriebe jener Zeit näher verfolgt, jo bemerft man 
deutlich: es ging aerade bei den ehrlichen und bei den aufrichtigen 
Freunden der Geſittung, es ging wie ein Zittern und unheim— 
liches Hagen durd ihre Zeelen, wenn bon irgendeiner Seite 
ber die Nachricht auftauchte, der kritiſche Verſtand babe ſich auch 
an Gott und an die Imnjterblichkeit berangewvagt und drohe auch 
fie kritiſch zu zerfegen; und man verſteht es gerade unter dieſem 
Sejichtspunft erjt volllommen, wie es von jeher Menſchen 
gegeben bat, die nicht aus Fanatismus, fondern aus ehrlicher 
Veſorgnis für den Zuſammenhalt fittliben Gemeinichaftslebens, 
die religiöjen Stützen desjelben um jeden Preis ſchützen zu 
müſſen meinten, und daß auch die Inquiſitionsrichter des 
Mittelalters wohl zum guten Zeil bon dieſer ebrlichen Beſorg— 
nis erfüllt ſein mochten, daß, wenn die dogmatiſchen Voraus- 
feßungen, obne die es für fie einen ſittlichen Zuſanmenhalt nicht 
gab, erſchüttert würden, dann auch Das ganze Gebäude menſch— 
licher Kultur notwendig zuſanmenbrechen müſſe. Ganz ähn— 
lich waren im adıtzehmten Jahrhundert gerade viele der ehr 
lichſten Freunde des Kortichrittes von dieſer beſtändigen Furcht 
erfüllt, daß in einem allgemeinen Chaos die menſchliche Kultur 
zugrunde gehen müſſe, wenn die feſten Fundamente der Sitt— 
lichkeit, Gort und die Unſierblichleit der Seele, von der Skepſis 
jerjtört würden. 

Aber fie find zerftört worden, jo gründlich und vollkommen, 
wie es niemand in jener Zeit für möglich nebalten bätte, und 
zwar eben durd Sant, Er zeigte und bewies, wie alle uniere 
Erkenntnis bedingt iſt durch die eigentümliche Drgantlation des 
menfchlichen Geiſtes, durd die beitimmten Formen, mit denen 
die Organe des Erfennens, Sinnlichteit. Verſtand und Ver— 
nunft, ausgeſtattet find, Dieſe Formen bringen es nit jich, datt, 
weil wir fie immer aebrauden müſſen, da wir uns ihnen 
ıtie entzieben können, jo wenig wir unſere eigene Eriftenz jelbit 
aufheben können, eigentiimlide Täuſchungen entiteben, Denen 
ähnlich, welchen wir unterliegen, wenn wir auf freiem Felde uns 
befinden, und, ebe wir über die Geſetze der Optik flar geworden 
iind, der Meimuna jind, an einem entfernten Punft unferes 
Hefichtsfreifes berühre der Himmel die Erde amd es ſei uns 
möglich, wenn wir nur eifrig und konſequent immer weiter 
liefen, den Vunkt zu faſſen. am dem dieſe Berührung bon 
Simmel und Erde jtattfindet, Aehnlich iſt es and dem menſch— 
lichen Geift durch viele Jahrhunderte und Jahrtanſende gegau— 
genu. Er lann ſinnlich anffaflen nur bermittelit der reinen 
Formen feiner Sinnlichkeit: Raum und ;teit: er kann Die Er 
ſcheinungen nur denkeud verfnüpfen durch die reinen Begriffe 
diefer Verknüpfung, die Die reinem Formen feines Verſtandes 
bilden; alſo ver allen Dingen durd die Bearifte von Urjache 
md Wirkung, Suübſtanz amd Atzideuz mim... -— und indem er nun 
jo dieſe Formen ieines Geiſtes in einent fort weiter auwender, 
alſo von Urſache zu Wirkung und von Wirkung sn Uriache 
immer weiter gebt, von dem einen Mar immier weiter fort 
schreitet zu Räumen und anderen Räumen und von seiten zu 
zchllofen anderen Zeiten, fo eutſtehen in ihm Diele eigentüm 
lichen Vorſtellungen einer leßten reine des Raumes und Der 
Zeit, die alſo in ſich abgeſchlöſſen wäre, einer letzten, oder viel 
mehr einer erſten Urſache, welche die Kette der Kauſalität abichliont, 
eines legten Beharrenden, dentgegenüber alles andere wieder 
vergänglich it, Kurz, es entitchen Diele Idren der Unendlichſeit 
der Ewigkeit, der erſten Urſache oder der Freiheit der unbedinglen 
Zubitanz oder Gottes am. Und zugleich damitt entitoht die eigen 


rmimliche Täuſchung, dieſe Ideen ſeien Gegenſiände der Gt 
khennutnis und os bedürie nur eines recht bebarriuben. eifrigen 
und ſtrengen Beriimmdesachrandes, enter vollkömmenen 
Schulung des Geiftes, um dieſe Idren duradriugen sn Löten 
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wertort unterlegen 


eigentitmmlichen DTrganiignan des menſcblichen 


ber das iſt eine 
vermöge der 


(yetitcs, die wir mir dadurch beettigen fönnen Det; mtr Ste u 
Täuſchung erkennen und uns vornehnten, Me unter Diane 1 
ſichtspunkt hinfort immer zu betraduen 

Auf Gott und die Huiterblichten der Zeele augewender. 
lautet alſo das Ergebnis dieſer Vantiihen Iheterignbsnmn: en 
iſt kein reales Eupas, was wir erkeunen töunen, ſonderun Got: 
i ſt eine Idee, erzeugt ans dem mendeiden Vein, el 
Idee, in die vielerlei hineingelegt werden tan. vhne dab aber 


jentals dieſes Vielerlei einen anderen Amaelt Dart 


rein menschlichen oder, wie Ludwig Fenerbadı zutreffend 
diejes Ergebnis der Nantiichen Wbilolopbie ausgedrüdt bat: 

„Nicht Gott hat den Menſchen nad feinem Ebenbild geſchaffen, 
iondern umgefebrt: der Mensch bat Gott nach ſeinem Ebenbild 
aeſchaffen und verſucht immerfort von neuem, ihm zu ſchaffen, 
tet und immerdar.“ 


Man kann jich ſchwer eine Boritellung machen bon dem 
gewaltigen Eindruck, den diefe Ergebniſſe der Kantiſchen Pbilo- 
jopbie zuerjt bervorriefen, als man jich ihrer erit dentlich be: 
mußt wurde, Gerade fie tvaren es, die Hant den Beinamen des 
„Alleszermalmenden“ verſchafften, den ihm Mendelsſohn zuerit 
gegeben bat. Und man bat mit gutem Grunde, wenn auch mit 
paradorer Zuſpitzung, geſagt, daß gerade von dieſer Seite ber 
betrachtet, die Mantiiche Gedanfenrevolution noch viel bedentings- 
voller und folgenreicher geweſen iſt, als die arobe Revolution 
von 1759: denn bier wurde nur ein König geſtürzt, dort aber 
wurde Gott jelbit von jenem Weltenthron geitogen, Und zweifel- 
les wäre dieſe Kantiſche Revolution kaum möglich geweſen, hätte 
ſie ſich nicht unter jo außerordentlich günſtigen außeren Bedingun 
gen vollziehen können, nämlich im Staate Friedrichs des Großen, 
des Philoſophen von Sansſonci, der ſelbſt mit ähnlichen Ge— 
danken, feiner Zeit darin weit vorauseilend, ſich erfüllt hatte. 
NS Friedrich die Mugen geſchloſſen hatte, wurde ja Kant auch 
in einen ſchweren Konflift mit ſeinem Nachfolger verwickelt, 
der aber zweifellos mod) viel ſchwerere Formen angenommen 
haben würde und jedenfalls zu einer perſönlichen Kataſtrophe 
für Sant geführt hätte, wenn er in dem Augenblick ausgebrochen 
wäre, wo jeine revolutionären Ideen zuerit die Geiſter er- 
idwitterten. 

Aber man kann auch hinzufügen: daß dieje Erſchütteruug 
unter verhältnismäßig jo leichten Formen fich vollzog, it micht 
zum wenigſten dem Umſtand zu verdanken, daß dem Negativen 
ſogleich das Poſitive zur Seite trat, daß Gott und die Unſterb— 
lichfeit von Kant nur vernichtet, aus dem Bereich der Erfennt- 
15 fiir immmer verbannt wurden, um ein neues Fundament 
für die menſchliche Lebensgemeinſchaft zu legen und darauf ein 
großes Gedantenge hände zu errichten, eine neue Ethik von einer 
kraft, Ztärle und Tiefe, vor allen Dingen aber auch von einent 
Ernit amd einer Strenge die jeden Verdacht ausſchloß, als babe 
hier lediglich der frivole Verſtand der zeritörenden Zfepits ein 
negatives Wert vollbracht, Als Kaut die degmatiſchen Beſtand 
ſtüclke einer Vergangenbeitsfultur von Jahrhunderten und Jahr 
tonfenden zertrümmerte, hätte ihm der Chorus aus dem „Fauſt“ 
zurnen können: 


„Wehe, wehe. 
Tu halt fie zeritört, die ſhöne Welt 
ir tragen die Trümmer ins Nichts hinüber“ — 
enden Geſanges: 


aber ebenso and De Antiſtrophe des ergänz 


Baue ſie wieder, 

In Deinem Buſen baue fie auf! 

Und neue Lieder 

Tönen daranf.“ 
Berlin. Dr, M. Mronenbern. 


wEeteh Folgt.) 


Framöhlder Einfluß anf Deutſchland.*) 


ID“ vorirteilslos die Entweflung Der Kültur Des deutſchen 
Bolles betrachtet, wert, daß unſere geſante matertelle 
und geſſtige Erjtenz anf Dem Einilnz bernht, Den dauernd 
oder periodiſch die auderen Bolfer Europas auf uns ausgeübt 








haben. All⸗«Rom baute uns die erſten Städte ins Vand, Lebrte 
uns Ztietel machen und bante uns Waſſerleitungen: es tut 
dasſelbe, mas es in Fraäankreich mut den Balliern mächte, es 
nalen uns im Die Stule und lehrte Die nomadiiierenden 
Stämme oder De Wanderwirſſchait betreibenden Völker nmiit 
Hilfe der Mittel uüralter Stadtkuluuren, De seit ehpa Ina 
uhren bereits vom Nom bes Babnlon m Gitropu md NMiten 
ausgefanicht worden waren, at einem Kleineren Raume tech 
hatt werden und wirlchgtlin üch eintidnen. Tre Wirtel Die 
Zjadtfulmur waren Set eben's langer z'ett auch ichen 

des Handwerks, Des Runſtgerreybeſn, Der ZBoiten SHE, 
Wiſſenichät amd Yıteratitt im EU TURN, eringeren 
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material fehr zierlih gebildete Mithras-Bilder, Hekate Steine 
finden, welche die Tradition einer Hunftkultur aufweiſen, Die 
nad) Stleinafien ins zweite und dritte Jahrhundert vor Ehriftus 
zurüdgebt. Ueber Rom find griechiſch gebildete Künſtler fo qut 
nad) Rumänien wie nad Deutichland gekommen. An Worms 
aber betradjten wir unter anderem aud ein Nelief der Epoma, 
im Boden von Worms gefunden, Dieſe Epoma ift eine römiſch— 
nalliihe Göttin der Pferde und Augtiere; twir haben es mit 
einem Wirtswahrzeichen zu tun, welches uns fagt, daß gal— 
liche Fubrleute ihon nad der alten Römerftadt Worms mit 
Waren und Geräten gekommen find und bier Abjteigequartiere 
hatten. Beginnt Dier der Einfluß Frankreichs oder des 
galliſchen Wolkes auf Deutichland bereits? Ganz gewiß 
nicht, troßdem auf deutſchem Boden die galliihe Wöttin 
ihre Filiale hat. Wir wiſſen alle, daß die Ddeutiche Kultur 
dem Sängelbande der altrömijhen Schule im felben Mafe 
entwuchs, als auf dem Boden Roms der Begriff Jtalien 
entitand, lange ehe es den Begriff Frankreich im heutigen 
Sinne gab. Und was in der Folge gerade alien für einen 
Einfluß auf deutfche Stultur gebabt bat, das muß zuerit er: 
örtert twerden, ebe wir den Einfluß Frankreichs auf uns richtig 
unterfheiden können. Sehr bieles hält man für franzöſiſchen 
Einfluß, was in Wirklichkeit aus Ntalien gefommen iſt. Die 
nanze große Geihmadsmwandlung, die unter den Namen 
Rokoko und Barock über Europa kam, Die man in Deutiche 
land in wenig unterrichteten Kreiſen ſo oft auf die fran- 
öfifchen Einflüffe fchiebt, auf Ludwig XIV. umd feine Nadı- 
En iſt vielmehr eine internationale Erſcheinung, Die in 
Ktalien ihren Anfang nahm aus notwendigen Itonlequenzen 
der dortigen Nenaifjance Wie einſt Alt-Rom die Gallier 
in die Schule nahm, jo bat das romaniſche Frankreich ununter— 
brochen dem italienischen Einfluß unterlegen. Mindeitens cin 
Drittel der Vevölferung des heutigen Frankreich find in 
Wirklichkeit Italiener, römiiches Stolonialvolf mit allen unver: 
fennbaren Rennzeichen der italiſchen Raſſen. Ind Diele 
Menihenmaffe it dauernd dem italiſchen Einfluß verfallen 
oder bat die natürliche Fulturelle Abhängigkeit vom Mutter— 
lande fortgeſeßt. Freilich zumeiſt in abgeſchwächten Graden. 
Nach Frankreich ſind im Laufe der italiſchen Kunſtentwick— 
lung meiſt italienſſche Meiſter von geringeren Graden gelömmen 
und die franzöſiſchen Meiſter, Die bei ihnen in die Schule gingen, 
waren im äbnliden Sinn Meiſter von minderem Kaliber, nach— 
ahmende Größen. Nufoko und Barod find feinestwens, was Die 
Architektur anlangt, von Frankreich ausgegangen, mod) weniger 
haben fie die höchſte Ausbildung bier gefunden. Ach bin ganz 
entnüchtert in Paris und Versaulles in dieſer Hinſicht. Italie— 
niſche und deutſche Meifter baben vielmehr auf deutſchem Boden 
dieſe Bauneuerung entiwidelt bis zur Wenialität; das Würz— 
burger Schloß, der Zwinger zu Tresden und fo vieles Schöne, 
was in Dielen Stilarten Stuttgart, Wien, Potsdam, der Larf 
von Herrenhauſen bei Hannover zeigen, find von einer Tualität, 
gegen die franzöſiſche Münftler nachſtehen. 

Aehnlich verbült es ſich mit Der Kulturſage, Daf; der 
„notifche" Stil aus Frankreich gekomnen sei. Tas it richtig, 
aber nur, wenn man bon geographiſchen Begriffen ausgcht. 
Der Stil ift vielmehr fränkiſch. Ka, er iſt gewiſſermaſſen ganz 
und gar das Phantafieerzeugnis der fränkiſchen Geiſtesanlage, 
einerlei, ob geonraphbiich Dieler nermaniiche Männeritanm in 
Nitenberg oder in Paris und Zaint-Tenis bei Laris fitt oder 
ob er nadı Wien lommt und den Stephansdon baut oder ob 
er im äußerſten Oſten der Gotik m Kaſchau jenes herrliche 
fünfſchtffige Gebilde ſchaift, das uns dort entzückt. In Zain Tents 
ſehe ich das älteſte Werk dieſes Suſtens: die Notre-Tame— 
Kirche in Paris iſt das älteſte größere Tombauwert dieſer 
Neuerung. Ich beobachte Die Typen Der Figuren an 
den Portalen und vernton faum ein galliſches Geſicht darunter 
zu entdeden, trogdent idy Dielen Twus auf aller Waiſen von 
‘Paris ſehe. Ich ſehe nur dentiche Geſichter Daran, ich che Feine 
Italiener. Tie Clique in Paris, die Notre: Tame gebaut und 
gemerhelt but, Int Sowebl die niederen Kollegenoſſen, Die aruten 
Kelten von ‘Barıs wie Die füdiranuzöſiſchen ‚Maltfer, innoriert oder 
nicht geſehen. Sie hat fränkiſche Beeren amd Tamen, Meritinbe 
aus fränkiſchen Siamm gemeißelt und Der Graf Gobinenn, Der 
ſolche Tinge auch Schon zu sehen wunte, hat mit feiner Mes 
tonung germanpden Eufluſſes auf Alt-kranfrerd recht. Wir 
können in dieſer Arane mit ruhigem Gewiſſen Die angerenie 
Betrachtung umteliren: der gotiſche Stil verdanfe ſeinen Ur— 
ſprung Den deutichen Clementen im Fraukretch zu einer Sei, 
wo diese Träger des ſfrautechen Rantens Die damalinge rom 
niche als Meiellichaiteiprache redeten wie heutpugge 
ſerutiſe Schweitzer, 4zu Hauſe aber amd nd untltellubdeunch 
verstanden. Tab Me Frauken u Fraufreſch zuerit Die Merit 
ſdifſen, Imiden mir gengait, Die altelte Ebroitikf Bneritber beeidnet 
den neuen Stil als free, das Peist nach Dem 
damaligen Srrahgebrauch rend „Fronzonnh”, Sonderk ein Pont 
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Franken gefchaffenes Werk.“) Der Stil wäre Übrigens, wenn 
er nicht bei Paris von den fränkiſchen Deutſchen zuerft kon— 
ftruiert tworden wäre, fehr bald irgendwo in England oder in 
Holland, Niederdeutichland aufgelommen, wofür beitimmte 
fonjtruftive Anzeichen der Zeit vorliegen. Er ift dann aber nicht 
als ein frangöfiiiher Stil getwandert, jondern bat in England, 
Deutichland zunächſt Musbildung gefunden, Südfiranfreih und 
Italien kommen zum Teil fpäter daran. In all dieien Yändern 
aber hat ſich diefer Stil national gewandelt, es zeigt ſich, 
daß gerade hierin Die einzelnen Völler oder Stämme in Europa 
immer eine merhvürdige Eelbitändigkeit zeigen. Kein Gallier, 
das darf man netrojt Sagen, hätte aber diefen Stil aus feinem 
Vollsgeiit gnebären können, ebenſowenig ein Romane. Die 
legteren twaren zu jehr vom romanischen Stil gebunden, einem 
Raſſegenoſſen Molieres oder Woltaires Dielen  echteiten 
Galliern — trauen twir aus ganz beitimmten Gründen einen 
gotiſchen Dom nicht zur. 

Man muß fehe vorfichtia fein in der FFeititellung von 
Einflüffen, die man erfabren zu baben glaubt. Gin deuticher 
Maler, der bier in der „Seit“ jchrieb, wie viel er modernen fran» 
zöſiſchen Malern fchulde, verdankt Diele Anregungen tatſächlich 
der Kunſt eines ſpaniſchſüdamerikaniſchen Juden (Pifiarro), 
eines Enaländerfindes (Zislen) und eines Franzoſen, der ſich 
zunächſt an dem Spanier Belasquez geſchult batte (Manet). In 
England aber bildeten Diele internationalen Männer eine ge 
meinſchaftliche Technik aus und fie beriefen ſich mit dieſer 
Schwerie und ihrem Streben neben der Natur auf einen eng» 
liſchen Meiſter (Turner), den fie in London ftudierten, Erit als 
fie reif waren in ihrer Weile, gingen fie auf den europäiſchen 
Numitmerft in Paris, um Bon den eigentlidien Franzoſen bis 
heute ziemlidy unverſtanden zu bleiben. Und unſer talentvoller 
deuticher Künſtler, deſſen Gemälde mir ſehr wohl befannt 
find, malt nterieurs und andere Wilder, die auch nicht ent— 
fern einen Benriff geben bon der Urt, twie etwa Piſſarro oder 
Manct oder Monet oder Zieley tm ihrer ſpäteren Jeit die 
Natur angeſchaut haben, Er hat vielmebr jene Pariſer Ein— 
drüde Schr ſelbſtändig verwertet zu etwas ganz anderem, 

Und fo verbält es ſich auch im großen mit den Ein— 
flüſſen, welche Dre produftiven Bölfer Gurobas boneinander 
im Yanfe Der leuten tauiend Nahre erfahren baben. Sie haben 
alle die Mraft achabt, voneinander zu lernen umd in dieſem 
Lernen ihre Andividiralttät zu behaupten und zu fteigern. Die 
Polen und die Tichechen, ſelbſt die wenigen Magbaren haben 
es verlianden, Wir Teutichen wiſſen es alle, mas Wir nad) 
einander Nom, alien, England, verbältifpnäßig am mwenigiten 
Frankreich, endlich der altgriechiſchen Multurlebrmeifterin vers 


daulen. 

An ſchwerſten hat es das arichichtlide Schickſal den 
Franzoſen aemadht, fofern ſie allmählich eine Urininalnation 
newworden find, Ich balte es nicht Für richtig, von franzöſiſchen 
Kinsliifien anf Teutſchland zu ipredien vor Der Firierung Der 
ntodernen frauzöſiſchen Spradıe als folder, Wie es mit dem 
Ztil der beninnenden Kreuzfahrerepoche ſteht, mit Dem gotischen, 
wiſſen wir nun. Wir kennen aus den Demtichen Volfsbücern 
Die ſchönen Sagen und Geſchichten von der Mlagellone, von 
Der ſchönen Melufine, bon der Grieldis und der heiligen 
Genoveva. Bier in Parıs iſt Dieie Genoveva, Schubheilige, in 
katholſchen Kreiſen, noch inmmer Die populärſte Tame Wir 
glauben, 1870 babe, wie Kanlbach aentalt bat, der „deutſche 
Michel“ Mapoleon II geſchlagen. Hier in Parıs auf dem 
„Bag St. Michel” mußt ich aber Dielen „Michel“  Teıbhaftia 
drauf los ſchlagen schen als einen „franzöſiſchen Michel”. 
Und dieſer Erzengel iſt mm, wie jedermamm weiñ, 
ein altindiſcher „Maleach''“, deſen Flügel nicht einmal 
aus Jeruſalem, ſondern aus Babylon ſtantmen und 
mindeſtens IM Jahre alt ſind. Es iſt ein überaus 
liebenswürdiger Wedanfe, Dal Wuhard Wanner mit ſeinem 
„Vobenarin”, mit ſo vielen ianenvportichen Montenten im 
„Tannhäner“, im „Baritwal” den Frauzeſen anridgibt, was 
wir tm Mutelaller von ihnen galauben empfangen zu haben. 
Schumann Bt emer der beltchteiten Wlufifer ın Paris; dan er 
eine „Benobeva“ geſchrieben, empaft bei den Barvern freund— 
willige Korurteile tedwelieitiner Beeinfluftina. Wagner ſelbſt 
vpolemiſfſert gegen Meherbeer: int Der Deforativen Behandlunug 
jener Cpern bat er Dielen Frauzoſen aber Denn doch viel zu 
verdunten, Tenmoch liegen Die Tinne lalturhinorüch anders, 
Zu wenig unſere denſchen Minneſäuger die Nachmacher Der 
Tronbadonts geweſen Hd, jo tpentg imd all Diele Yohengring, 
Magellöuen und Melnſinen ezifiſch ſideran zöſiſches Eigentum. 
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geworden ift. Sie beginnt bereits in Altgriechenland und wird 
nod) bis zu den Anfängen der Streuzfabhrerzeit nefchrieben auf 
Griechiſch, ähnlich wie die hriftlich-Kirchliche Yiteratur, Ueber 
Marfeile und das dortige Graefo-Nomanentum ſind 
Motive aus dieſer Literatur in die altfranzöfiihe Welt 
aebrungen, fränkiſche, altgermaniihe Sagen und Weifen, 
engliſche, keltiſche Sagenmotive madıten den Brunhild— 
Dornröschen-Prozeß durch und vermählten fi mit 
anderen Sagenınotiven, die wir in den griechiſchen Spätepen des 
Npollodoros oder Nonnos don Nlerandrien wiederfinden. In 
römifcher Ueberſezung waren Diele Dinge ebenfalls befannt ; 
wir fchen den Vorgang, dab man in Frankreich das negebene 
Material nur weiterfabelt und umfabelt, daß am dieler Um— 
fabelung natürlich auch der fränfifche Teil der Bevölkerung 
teilnimmt. Und uns fabelt Wottfried von Straßburg und 
Roliram von Eſchenbach die Tinge um, es ift, um es kurz au 
fagen, einNebeneinanderder verwandten Hulturarbeit, nicht 
aber eine wirkliche Abhängigfeit. Frankreich it in dieſen Zeiten eben 
noch nicht To „originell” in Europa, daß man ihm etwas hätte 
entlehnen müffen, nicht einmal die Munftiormen des Minne— 
ſangs, denn diefe haben eine ganz andere gemeinfame Wurzel. 
Am großen ganzen war Frankreich eine Filiale der römifchen 
stolonialfraft, der ttaliichen produktiven Kraft im Süden, im Norden 
und mittleren Yand des berrichenden Frankentums mit feinen 
deutichen Rückhalt. 

Ganz anders wird die Sache mit dem allmählichen Ente 
porfommen der selten. Die Gallier, Die franzöſiſchen selten, 
baben in Frankreich felbit, obwohl oder weil fie älter waren 
im Yande als die anderen, jabrhundertelang mit geringen Aus» 
nahmen die Rolle fpielen müflen, bie ihre Verwandten, Die 
Iren, nod heute in England ipielen. Sie waren die Unter— 
drüdten, die Heloten. Man lieh fie gar nicht zur Geiftesfultur 
beran. Sie muhten ſich erit unter ganz beſtimmten wirtichait- 
lien und poltiichen Berbäaltnifien wieder vermehren, mächtig 
vermehren, wie die Tichechen in Böhmen, um Das Heft in die 
Hand zu befommmen. 

Die Frangofen nennen Rabelais nicdt den „letzten“, 
fondern den „eriten” Gallier in der Yiteratur. In der Tat, es 
beginnt eine Zeit, wo die alten frangzöfifchen Dome nidjt mehr 
Nönigsbilder mit wallenden germaniichen, fränkiſchen Locken 
und Bärten zeigen, fondern two auf den Porträts bon einigen 
Nahrhunderten ganz andere Menfchen, ganz andere Geſichter 
ericheinen. Bir alle feinen das Sansenlottengeficht, das 
VoltaireBeficht, Betrachtet Houdons berühmte Büjte von Molitre 
und den Hopf des „sterbenden Galliers“, des „Zchleifers”: ihr 
feht, daß fie Brüder find. Und von Nabelaıs an, auch früher 
ſchon, treten allmählich Geiſter in allen Nünften, im Mımits 
gewerbe, in den bildenden Künſten, in der Mufif, in der 
Literatur, in die frangöfiiche und europäiſche Arena, Deren 
Wirken jo originell und feſſelnd iſt, daß es nicht nur in Deutſch— 
land, Sondern in aanz Guropa alle Welt mit Redt ergreift. 
Nicht nur Dentichland, ſondern Rußland und Die nanze ſlawiſche 
Welt mid durch die Werke dieier Raſſe angeregt. England, 
fonar alien kann ſich Dielen Franzoſentum nicht entziehen, 
Der Gert der alten Attalus-Feinde, der Weift des Brennus 
init feinen Temperamenten dontmt wie ein Sturmwind über 
Guropa gefahren Sie ſind nicht unabhängig vom übrigen 
Europa, Woltaire iſt nicht zu Denken ohne die engliichen Geiſter, 
die ihn und feine Seritesvertmandten befruchtet haben, aber die 
bereite, zum erjtenmal im Der Kulturgeſchichte zu eigenem 
Leben erwaächende keltiſche Welt findet für alles, was Te bon 
anderen lernt, ein neues Wort, eine zimdendere Form. Zie 
benützt Menander und Plautus, aber Tie Lebt ihm auf eigene 
Weiſe und durchtränkt ihn nit einer Art von Meunſchenfennttuis 
imd Menichemvig, Die Molwre. beit: ſie nimmt Die Welt 
bildung ihrer Feit im ſich auſ, Die uene Verſtäudes- und Wer: 
nunftbildung, Die Italien und England ſeit Shakeſpeare und 
Giordano Vrumo errungen, aber ſie findet ein eigenes, neues 
Wort, ein neues Temperament, und dieſes Wort heifu Voltaire. 
Was iſt der alten, mittelalterlichen Welt Das Troubadrurtum 
geweſen, was lonnte ernſtlich uns Teulſchen Die fräufſiche 
und fildfranzöfiiche Multur bedenten? Sie war in der Haupt— 
ſache eine Abienferfultur, nahm in Meier Ginenichoit hestralsı 
fo qut wie anderwent auch am enropirdwne Mrbeitsberfeht 





teil, aber fie „beeinilußte“ icht,. Nun aber fan eine jet, mo 
ſich Die Nenaiflance der Melten wollen mmrbaltiem Dim 
zwei Nahrbunderte, bis fie in der frangöfiichen Mevolntion Yırt 
machte, nicht nur fire sich, Tonderh Für nun; Wuropn, Weoll tbr 
Teniperament einem ganz neuen, zündenden Zbradiftit Sdf, 
den niemals Das Griechentum weder Dont ment hatte, forte 
fie durch ihre Sprache eine eitlaug Die Welt überraichen, 
ſchulen, belehren, Hier ſind wirtliche Entüfie Da ſeu Leing 
bis zu unſeren jüngiten Tagesſtiliſtet, Goöoethe Dat ſichr 

durch Moliere und Voltaire bewimmlimien lbaſhen md Tid 

überſetzt und lommentiert. Zihrlleı itit teren „Näube 
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ben Kampf Rouffeaus und der Voltairianer oder Holbadhianer, 
denn das iſt Karl gegen Franz Moor. Es bat feinen ernit= 
haften Beift in Europa gegeben, der ſich nicht mehr oder 
minder mit Dielen galliihen — idy betone immer wieder 
das ſpezifiſch Galliihe dabei — Beiitern auseinandergefept bat 
und auseinanderfegen muhte, denn fie haben ein eigenes 
Denken, eine befondere Art der Ideenverbindung, die in Zur 
ftimmung oder Gegnerichaft die Antwort der ftärkiten Geiſter 
verlangt. Das, was man die „Moden“ von Paris nennt, als 
derjenigen europäiſchen Stadt, die diefe Selten züchtete, 
it in ſehr vielen Dingen durchaus nicht „franzöſiſches“ Verdienft 
oder franzöſiſcher Fehler; wie man Heutzutage maflenhaft 
deutſche Stunftgeiwerbearbeit über England der Welt als 
„Pariſer“ Mode, Parifer Arbeit verfauft, fo ift es auch früher 
oft gegangen; nicht Frankreich, Tondern Paris übernahm Die 
Vermittlung, und wenn es die Steinoline gewefen wäre, Es ift 
wie mit dem Worte „Robe“, das wir als ein rechtes 
Modemwort aus Frankreich uns glauben auigehalit zu haben. 
Es ift in Wahrheit ein deutfches Wort, ein gotifhes Wort, ein 
deutiches Wort der Franken in Varis von Karls des Grofen 
Seiten ber. Aurzeit bat Paris diefe periodifche Mittlerichait 
für Deutichland fast nanz eingebüht; Frankreich felbit ift ein 
ftilles, auf fi) angewieienes Yand, das von der übrigen Welt 
gar nichts weil. Paris und das Keltentum in ihm fennt nur 
ganz notdürftig die Bedürfniſſe der Welt, es „diktiert” feine 
Munft mehr auf kunſtgewerblichem Gebiete oder in ähnlichen 
Sadıen. Wer Deutichland wirklich fennt, weiß, daß dieſes in 
feiner Zeit feiner Geſchichte To originell und jo unabhängig bon 
Paris geweſen ift wie heute, Andere Völker brauchen noch 
dieſe Yehrmeilterin, der Deutiche aber lehrt in aller Stille jegt 
den Frangofen. Aber hierüber will idy nicht zu viel verraten. 

Tas aber fünnen wie und müſſen wir zugeben, daß die 
eigentümlichen Geiſtesſchöpfungen der „echten” Franzoſen, der 
Gallier, die wir an ihrem feltifierten Geift erfennen, an ihrem 
Giprit, das ift der keltiſch ausgeiprochene spiritus der Römer, 
nicht nur auf Friedrich den Großen und Goethe, ſondern auf 
viele Heinere Beifter einen mindeſtens fehr anregenden Ein» 
druck gemacht haben, Die itarfen Geifter bei allen Nationen, 
bei den Ruſſen oder Engländern oder Deutichen haben aber 
ſtets verſtanden, dieſe Anregung zu verarbeiten tumd aus dent 
rigen weiterzugeftalten, insbeiondere ihren „Stil" — in jeder 
Munſt wieder auf ihre nationale Verbindungsweiſe zu 
jühren. Die kleinen Geiſter haben den franzöſiſchen Stil une 
beſehen übernommen und den Sontrapunft eines Mauvaſſant 
oder ‚Hola oder Augier oder Werlaine oder — Voltaire mecha— 
niſch nachgeäfft; ſie find damit unliterariich geblieben und haben 
im Leben ıbrer Nation niemals eine Nolle gaeipielt, jo wenig 
wie Die Mofotten von Paris im Veben der franzöftichen Geſell— 
ſchaft irgendwie Die Rolle fpielen, die einige Spezialitätenfchriits 
jteller ſie ipielen laſſen. Ibſen tft zweifellos durd) Augier angeregt 
geweſen bor fünfundzwanzig Jahren, aber was füreinanderes Ting 
it daraus geworden! An dielem Zinne bat das neugeborene Kelten— 
volf durch feine Weiter, feine Munftiwerfe, feine politiicdhen 
Toten als eine ganz neue Erſcheinung in der Geſchichte auch 
auf Teutichland einen unendlich heilſamen Einfluß ausgeübt. 
Ter einzelne mag Dielen Finfluh verſchieden verrechnen, bei 
allen ſtarken Geiſtern ir dieſer „Einfluß“ immer nur Anregung 
geweſen in dem Maſſe, wie es die Näationallraft oder Selbit- 
fraft bedurite. Teutſchland bat nur eine Jeit durchgemacht, Ivo 
Dieter Eintlun weitergina, das waren einige Jahrzehnte nadı 
dem Treißigfährigen Mriege, im übrigen können wir uns und 
den Franzoſen das Zengnis ausitellen, daſ wir immer von— 
einander gelernt, aber uns nicht aneinander verloren haben. 
Ind deſſen braucht fich fein einzelner wie kein Voll zu ſchämen. 
Indent ich im vorſtehenden Die eigentümliche Yarie der Kultur— 
enticklung zeicnete, welche mir das frauzöſiſche Weſen 
genommen a haben ſcheint. glaube ich Geſichtsbunlte für 
Die richtige Einſchägung Des RUN der Franzoſen anf Die 
Welt aegeben zu haben, Es iſt das Phänomen einer Original— 
rafte, enter geritigen Raſſe, Die die it eite in Europa war, aber 
zulegt Den Puntt fiir ihre Winenfiltiw findet und durch dieſe 
Orininalität Die Welt befrmdtet 


Taris Woligang Kirchbach 


Sibliothehsbrände. 


Mes geſtei wete Intereſſe, das ſich im den leuten erben 
— mmeren Biblio ur fen zuvandte, 

der leuten Tage, Den Wrand Der Tıretite atinna«l 
bıblietteh, arelt beleitihtet. Bon den Fragen, De font 
Die Benliner zumächſt und am meiſten niterenieren, 23 
ſtelluun vor rUichen oder vermeintlichen Mangeln, Die Ein 
ferien, Die beide auf et 
leit binzielen, wender ſich 
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mehr der frage der Sicherheit zu, die qegen eine Zerſtörung 
der Bücherſchüße vorhanden iſt oder im veritärftem Mahe ge— 
troffen werden fanır, Und um jo febhafter wird das Bewuhlt⸗ 
fein der Tatfadye, die oft überiehen wird, daß die Verwaltung 
der öffentlichen Bibliothefen nit minder auf Bewahrung 
und Erhaltung der ihr anvbertrauten Schäße als auf ihre 
Augänglichmachung und ihre Benügbarkfeit bedadıt 
fein muß. Neben den Heinen, langlam oder vereinzelt wirkenden, 
ichädlichen Uebeln, gegen die eıne Bücherſammlung neichligt werden 
mu, tie Feuchtigleſt, Bücherwurm, Diebſtahl, ift es hauptſächlich 
„des Feuers Macht” und ihr Widerpart, der Waſſerſtrahl, Die mit 
einem Schlane ganze Bibliothefen oder große Beſtände von folden 
vernidten oder arg beichädigen. Und Biblivthefsbrände 
gehören nicht zu den gar jo feltenen Ereigniſſen. 

Die Statiftif der durch Feuer zerfiörten oder geſchädigten 
literariihen Schätze ift wicht lückenlos. Insbeſondere it es 
unmöglich, ihre Summen oder ihren Wert auch nur annähernd 
anzugeben. Tenn erit in neuerer Seit hat man, hauptſächlich 
im Aufammenbang mit der Frage der Werfiberung 
dagegen, dielen Tingen größere Aufmerfianskeit neichenkt. Aber 
es ift doch eine ftattliche Zahl don Feuerſchäden in Bibliotheken 
und Bücherfammlungen, zu Denen mit Recht auch im gewiſſen 
Einne die grohen Buchhandlungen und Verlagshäuſer gehören, von 
denen wir Hunde haben, Dabei mühte man allerdings ſolche Fülle 
ausfheiden, in denen PVibliothefen abjihtlich verbrannt 
wurden; aud bon foldyen ruchlofen Taten weiß ja Die Geſchichte 
zu melden, allerdings nur aus dem Beginn des Mittelalters. 
So ließ im Jahre 640 n. Chr. Amru (Umar) nadı der Ein: 
tabıne von Nlexandrien durch die Sarazenen die noch damals 
bedeutendite Bibliothek verbrennen; ſie Toll au jener Leit 
500,000 Rollen enthalten haben, und Stleopatra hatte 200.000 
aus der berühmten Pernameniichen Biblivtbef, die ihr Marc 
Anton geſchentt hatte, mit ihr bereinigt. Gin Seitenſtück zu 
dieier Tat des Halifen bildet jene des byzantiniſchen Mailers 
Veo des Iſauriers, der eine Bibliothek von 36.500 Bänden im 
Raiferlichen Kollegium von Monftantinopel (in der Nähe der 
Sophienkirche) niederbrannte. 

Zu den Bibliothefsbränden im eigentlichen Zinne darf man 
wohl auch jene Falle redinen, wo Bücherſammlungen das Opter 
von Belagerungen wurden und niederbrannten, obne daß der 
Belagerer e8 auf ihre Vernichtung abgeichen hatte, Aus alter 
und neuer Zeit find ſolche Unglücksſälle bekannt. Im Jahre 
47 v. Chr. brannte zur Feit der Belagerung von Ulerandrien 
durch Julius Cäſar die ſchon erwähnte Vibliothel, die von den 
erſten Ptolomäern im dortigen Muſenm errichtet und durch 
Bereicherungen auf die ſtattliche Zahl von IMG Buchrollen 
— nach beglaubigterer Angabe — gebracht worden war, nieder 
und der größte Teil ihres Beſtandes murde em Raub ber 
Flammen. Es ift das, nebenbei bemerkt, der älteite Biblivthetss 
brand, der bekannt ift. Und im neuerer Seit gingen Bibliotheken 
zugrunde, 1805 während der Belagerung von Meike, 1812 von 
Mostau, endlich wurde 1870 die herrliche Strahburger Wibliotber 
ein Opfer der Belagerung durch die ſiegreichen DTeutſchen. Un— 
ihägbare Werke wurden Dabei vernichtet, Lange Jahre hat es 
gedauert, ehe die menerrichtete Univerſität wieder eine anfelm> 
liche Bibliothek befane. Mit einem allmählichen Aufwand dont 
mehr als 4 Millionen Mark, zu Denen Bücherſpenden int Werte 
von TOO Mark ldamen, wurde fie wieder neichaften, und in 
neueſter Zeit iſt auch ein Muſterbibliothelsgebäude errichtet worden. 

Aus der langen Reihe der Wibliothefsbrände, Die der 
Engländer Wilford in jenem Bude „The slestenetion of 
lihraries hy fire” 1879 reniitrierte *), von I8 Inenauer ATI v. Ehr. 
bis 1870 weni; er pen 55 Fällen zu melden — und der 
21 Braude, die in Ergäuzung dazu der Röuinger Bibliethefar 
Johann Lode EGSamumlung hibliometcniſienſchaitlicher Ar 
briten“, Heft 13) aus Den Jahrent 1871 und 18834 bis Bine 
verzeichnet, können bier mar einige bemerfenäuteriere az 
niterer und uenerer Seit mitgeteut werden. Im alter Rout 
hatte Kaiſer Augnimé zwei nroße Aibliewelen erraten tr 
vinz in der Porzikus der Triple fie brnme im Söbre Stab 
und eitze werte om dem Balatin. Me meer Cannnedus Dede 
seiner zeritört marde: ar Alben Zeit wende and Me Bibliatae 
entf dar Karitel vie Tuſer Der Alunmatten. Unch aus der bene 
StpHtndt des rönnichen Mater, Meriimmtinebeh, 19 oubwr 
weinner bhedenteuden Hemden die peYtiatlnnt riner rec 
Miiniethet Bilanz DU Die 80 iel nl Der Umrentirzn 
durch Pain as die ven Köner Memlzliit  tegyilleete und 
Pants Trerema irälten rtlsstten®e Ublietnel dem Feuer 
sr Tree, Diktat tee JPrminentralls Voge be Sal are 

Iran — 
nit 


in dt 


NH ren 
etz eh the ee illese 


PL PL PETE | “often pi. 





Die Zeit. 


6, Februar 1904. Nr. 488. 


ut dem Tert der Iljas und der Odyſſee in Goldhuchſtaben; im 
eliten Jahrhundert brammte in Aegypten Die Saltfenbibliothef 
ab, die 1,600,000 Bande enthalten baben ſoll. 

Aus der großen Jahl der jpäteren Vrandunglüdsfälle 
jeien bier nur eimige aus der neueren Zeit noch erwähnt. 
Tal bei den groben Bränden, die Chicago 1871, Irkutsk in 
Sibirien 1879 heimfiudten, große Vücherverluſte erlitten 
wurden, braucht kaum gelagt zu werben. In Irkutsk war der 
Zchade größer; denn durch den Brand der dortigen öffentlichen 
Bibliothet der ſibiriſchen Abteilung der ruffiſchen geographiſchen 
Geſellſchaft gingen viele Werle md Manuffripte des Buddhis— 
es md große Sanuımlımgen von VBeröffentlidungen der freui⸗ 
Det gelebrten Geſellſchaften zugrunde. Am 24. September 1873 
brannte das Athenäum in Mancheiter nieder, 100.000 Vände 
wurden dabei vernichtet; 1877 die Mercantile Library in 
Philadelphia; die Verſicherungsgeſellſchaft zahlte SI00 Pfund 
Sterling und erlaubte, die beſchädigten Biber zu nehmen; Ge— 


bGände und Einrichtung waren befonders verſichert. Am 
14. Jaunar 1879 brannte die VBirmingbam Free 


Library abz fie beitand aus mehreren Abteilungen (dariumter 
die berichte Shofeipenre Memorial Library aus TOOO Wänden 
beſtehend, die Stauuton Warwickſhire Library und die Kervantes 
Yibraryı; Bibliothek jamt Gebäude waren für 20.000 Pfund 
Sterling verficert, jo daß wenigſtens der materielle Schade 
eiminermahen gederft war, Am 5, Dezember 1883 ging beim 
Bramde im löniglichen Palais zu Britiiel die Vibliothef mit 
125,000 Bänden zugrunde, audı beim Brande 1886 erlitt die 
Bibliothek großen Schaden +» ober mehr durd das Wafler, 
mit dent man den Brand löſchte. Am 14, Febrnar 1900 brannte 
die AMniverjitötsbiblioiset in Toronto ab, der Schade betrug 
10.000 Dollar: amı 17. Juli 1803 brach Fener aus in der 
Central Free Lihrarn in Mandtejter, von 60. 000 Banden 
wurden Hr durch Waſſer niehr oder weniger ruiuiert. 
Am 24, Juli 1806 wurde die öffentliche Vibliothek in M os- 
kan durch eine Feuersbrunſt zerſtört. Ant 16. Februar 1897 
murde beim Braud der Kreuzkirche in Dresden die Eulen— 
beide Bibliothet vernichtet (der Katalog wies 4692 Nummern 
auf), Im Auguſt 1898 mirden beim Vrand der Norfolk 
and Norwich Library in Roörwich 60. 00 Bände durch 
Feuer zerſtört: Die Vücher waren zu SSH Pfund Zierling ver— 
ſichert, der abgeſchürte Schade betrug 12,722 Mund Sterling. 
“ir 14. Meat 1899 wurde die Vibliothek der Handelskanmier 
in Bari», De als die beite Derartige Saunmlung in Frank— 
reichh galt und 5304000 Wide umiahte, vernichtet. Der lebte 
aroße Braud vor dem neueſten in Turin war (bei dent Feuer 
in der Votichua vor einigen Wonoten gingen nur (!) em Stoder, 
cite Vapyrusrolle und einige alte Senpferftiche zugrunde) der 
der Biblivtsel des Generalſiabes it Betershburg, durch den 
von 117. 0 Werfken in 280000 Anden 12.735 Werfe in 
SON Wander dem Fener zum Opier fielen. 

Int Hinblicdk anf den groſten materietlen und, beſonders 
bei alten und wiſſenſchitlithwn Bibltoiheten, noch größeren, oft 
unermeßlichen idealen Schaden. Den Fenersbrünſie anſtiften, 
erhebt ſich Die donpelie Frage: wie laun eine Bücherei Dagegen 
geſchützt werten und mie fan Der durch einen trog aller Bor: 
ſichtemaſtregeln ausbrecheuden Brand verurſachte migerielle 
Schade. monn nicht godedt. fo doch vermindert werden? Darauf 
gibt es in Kürze stur die Uttwort, deren Richtigkeit der neueſte 
Kraud wieder erweiſi: die Fenerficherheit und Die 
Berſiche runggegen Brandichaden, Freilich iſt die Erfüllung 
Dreier gewiſz berechtigſen Forderungen nicht immer jo leicht, 
wie ſie ſetbitnerfiäudlich tliugen. Was Die Feuerſicherheit 
onlanqt, Fo hat div Vibliortbetetechnit eine Reihe von Forderun- 
non fſawohl Say den Wan als fir Die Cinrichtung und gewiſſe 
Porfihtsutagrerelt in Amer Tientt Tir Me Benwalnima Tet- 
gelte.) 

os ah daher in erftee Yinie nelordeet werden, Daß bie 
Wibliothek ne einen iretſtehenden, fenerdüheren Gebäude ıumter« 
nebrad Ser Tie Cinführung Der eleltriſchen Beleuchtung bedingt 
durch Die Möglichkeit eines Kurzichluſſes neue Gefahr, fie 
erfordert Dealer beiondere Vörficht und Umſicht. Und wie die 
möderne Urt Der Velrumtung. Die aus anderen Gründen jeder 
anderen Binitlidten Belenchtutin vorzuziehen it, jo erhöht — 
dus mm, beienders betent werden — Die heutzutage in allen 
nenerbanten Uihlivtlbefen vinnefsheie nioderne Auiſtellung nach 
dein Togenennten Magggineiwteit, Das ehe Felle Zwiſchenböden 
Die auınye Pirbermane i einent MWnını atnipeichert, Die Gefahr, 
ſigit Te gie vermindernt. Term De in ringerichteten Vücher⸗ 
dereis Ttelien Dohlenmme Der, Die nur durch Gitterwerle in 
Kain aeteilt fd, Sende der Wiener niverfitätsbibltothet 
7 ae moderne binridanug zur Anwendanng arlomıren. Tod 
ie He deer dadnych arenildent. dait Die Tebons wenigſtens von⸗ 
enander Tarab Maſtern geftrenut und durch Eiſentüren ab⸗ 
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peihloffen werden fünnen. Die Eiſenkonſtrultionen find jedoch 
— hölzerne Büchergeſtelle, die mit verſtellbaren Brettern 

t find, ausgefüllt. Die Zentralheizung, die an ſich der Heizung 
— Defen felbitredend vorzuziehen it, kann ihrerſeits wiederum 
nicht als eine Minderung der Gefahr bezeichnet werden. Zu den 
Forderungen der Bibliotbelstecdynit gebört natürlid die Vor— 
forge für Waffer, und in den modernen Bibliothelen, fo auch in 
der Wiener Ilniverfitätsbibliotbef, find überall Hydranten vers 
teilt, aber bier gilt der Sag, dak im Waffer den Büchern im 
Falle eines Brandes unter Umftänden ein noch arüherer Feind 
entftehen kann. 

E35 muß daher der Hauptnachdruck auf die Verhütung 
jedes Gntitebens einer Feuersbrunſt in Bibliothefen gelegt 
werden und es find ftrengne Anordnungen in dieſer Richtung 
geboten. Uber nicht minder dringend zu verlangen jind Vor— 
fehrungen für die Ueberwadung durd Die aleichfalls 
von der Bibliothelstechnik bereits geforderte Berbindung der 
Bibliothek mit der Feuerwehr des Ürtes, 

Es jei bier erwähnt, daß in Göttingen eine eigene 
Feuerlöſchordnung beiteht, und befonders forgfältig wird für die 
im japaniſchen Palais, einem wenig feuergefährlichen Gebäude, 
untergebradhte königliche Bibliotbef in Dresden bie Feuer— 
wache von der ftädtrfchen Feuerwehr tanlich in den Abend» 
ftunden und mährend ber Nadıt (abwechſelnd von zwei 
Mächtern) fowie zur Zeit von ftarfen Gewittern ausgeübt. 

Bei einer Rundfrage, Die ber Tübinger Bibliothelar 
Thbudihum im Jahre 1889 an die Bibliothefen Teutjch- 
lands, Deiterreihd und der Schweiz richtete, ergab ſich (val. 
Beilage zur „Allgemeinen Zeitung”, Münden, 1889, Nr. 87), 
daß nur 38 im feuerficheren (meift neueren) Gebäuden, 25 in 
weniger feuergefährlicen, 30 in nicht feuerficheren, zum Teil 
in feuergefährlichen älteren sich befanden. Von den Biblios 
thefen der erften Kategorie maren 18, von denen ber zweiten 17 
und von Denen der dritten 15 versichert: alfo im ganzen von 
den 93 Bibliotheken 50. Aber die Trage der Verſicherung 
twurde gerade deshalb in Bibliothefsfreiien eingehend erörtert 
und ihre Notwendigkeit betont. Es kann bier das Für und 
Wider nicht wiederholt werden, *) Es ſei nur erwähnt, daß es 
dem Bemühen von Biblotbefaren und Verficerungstechnilern 
gelungen ift, aud) hier einen geeigneten Scylüffel zu finden. 

Tas jüngfte Ereignis wird zweifellos die heiliame 
Folge haben, dab überall die Bibliothefseinrihtungen auf die 
Feuerſicherheit bin unterſucht, das Notwendige vorgefehrt wird 
und auch beitimmte Anordnungen für den Fall eines Brandes 
getroffen werden, Man darf wohl annehmen, daß nicht nur 
die großen, fondern auch die kleineren Bibliotbefen die Mahnung 
aus Turin beadjten, Notwendig erſcheint es jedod) auch, daß 
die Vibliothelen mit der Feuerwehr des Ortes in Verbindung 
gebracht (Göttingen und Dresden fünnen als Vlufter dienen) 
und insbefondere daß die Verfiherung der Pibliotbefen 
negen Brandichäden ernitli in Erwägung gezogen werde. 
Meines Wiffens ift feine der öfterreichtichen arüßeren öffentlichen 
Bıbliothefen bisher verfichert, wenigstens weiß auch Thudichum 
von feiner zu berichten, 

Bibliothelsihipter Tr. S. Aranffurter, 


Werden, 


aft du einmal 
feben ? 

Wenn nicht, dann neh zu den Kindern und bab fie lieb 
und diene ihnen und laß dir von ihrem  gebeimmisvoll mer 
ſchöpflichen Reichtum ſchenlen, den fie mitgebracht haben von 
jenem unerforichten Yand des Nichtieins, dent fie noch nah und 
verbunden find. Und sei rein und aut und bete, 
Schickſal dies Erlebnis fchenfe, Es fit ſchöner als ein alııtroter 
Sonnenuntergang in den Bergen, ſchöner als ein Morgen anı 
Meer und ſchöner als der weiße Marmor, in den des Künſtlers 
Sand Leben ſchlug. 

Ich bin geſtern mit meiner kleinen Freundin im einer 
Bildergalerie geweſen. Sie iſt ein liebes fintmes Mädel bon 
ſechzehn Jahren, friſch und fröhlich und, was Das Beite it, 
findlih. An ihren Augen, ganz tief men, liegen ſinnende 
ragen, von denen jie felbit noch michts wein. 


ſchon eine Menſchenblume wachſen ge— 
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Es war eine moderne Galerie, nur ganz wenig alte Meifterr 
ſtücke fanden fich unter den Gemälden. An den Sälen und vor den 
Bildern lieh ic) fie natürlich allein, ließ fie rubig umberlaufen wie 
ein Yämmlein auf der Weide, das fich den Klee Sucht, der ihm am 
beiten zuſagt und am beiten befommt,. Manchmal fam fie und 
holte mich dor ein Bild, das ihr beiunderes Entzücken eıregte. 
Sie malt nidyt und ihr Urteil it von aller Fachkenntnis frei. 
Aber fie freut ſich unbändig an Licht und Farbe, und vor einer 
ihönen Yandichaft steht fie ganz ftill und beivent und kann 
jid lange nicht losreißen. 

Es waren aud ein paar Pilder da von ftark fozialistiicher 
Tendenz. Prächtige Zeihnungen, mädhtig empfunden und frafts 
doll dargeitellt. Eines zog mich ganz befonders an durd) den 
Ausdrud, der in die menſchlichen Figuren gelegt war. Während 
ich ganz veriunfen davor ftehe, kommt meine Meine Freundin 
bon rückwärts und fraat zögernd: „ft das fehr ſchön?“ „Ach 
alaube, Gefällt es dir nicht?” — „Ich weiß nicht." — Nun Schaut 
fie es eine Weile an, ihre Geſicht bleibt aber ziemlich unbe— 
friedigt. Sie will weitergehen, ih halte fie am Arm feit. 
„Schau dir einmal Ddiefen Mann an, Er ſteht vor dem 
Aahlmeifter und bat feinen Meinen Wochenlohn in der Hand; 
das Bild heißt übrigens: „Entlaffen.” Er wird alfo eben brot- 
los — daheim hat er wahricdeinlicy ein verforates, abgezehrtes 
Weib und ein paar Stinder, die Nahrung wollen und Kleider 
und Schuhe. Er hat vielleidit geftern nodı Pläne gemadjt, wie 
er feinen älteiten Sohn zu einem tüchtigen Meifter in die Lehre 
ichiden und dem Kleinſten ein hölgernes Pierd zum Spielen 
faufen könne, wenn er ein paar Wochen fleißig Nadıtarbeit 
täte. Und nun ift er entlaffen. Der Schreck und der Jammer 
in feinem Geſicht — ſchau ibn einmal an und dinfe daran, 
wie dir war in der Minute, nachdem man dir geſagt 
hatte, dab Bubi aeitorben jei, Weit du 's noch? Und 
nun verſuch' zu fühlen, twas der Mann da fühlt: 
biee ſteht er vor dir, und wenn Du vor Wtitleid 
weinen, hingehen, ihn an der Hand faflen und jagen möchteſt: 
„Ich kenn did), du Armer“, dann lebt das Bild für dich und 
gibt dir seine Seele, Schau auch das gleichgiltige, neichäfts- 
mäßige Geficht des Zahlmeiſters an, Er denft ſchon längft an 
etwas anderes. Fr ſpürt gar nichts von der Erichütterung, die 
durd; das ganze Bild geht. Wird dir nicht, ganz kalt, twenn bu 
ihn anſiehſt? Er ift auch ein Stüd Leben.” 


Ich ließ ſie eine Welle Schauen. Dann fagte ih: „Merlſt 
du was? — du biſt trauria, du fürdhteft did, aber es 
it ſchön, das fühlſt du, es iſt etwas, das wohlthut 


und ſegnet, denn, ob auch der Gegenſtand noch fo ſchrecklich 
iſt, der Ausdruck des Wildes gibt Weihe und Erhebung; 
ein quter Mensch hat es gemalt. Es ift, wie wenn eine fühe 
Stimme eine ſchauriges Vied fingt, oder wie wenn jemand, den 
du lieb haft, dir etwas Betrübendes erzäblt." 

Sie ftand lange vor dem Bild und verlieh es mit feuchten, 


Augen und blaſſem Geficht. Sie fah dann eine Weile nad) 
denklich auf einer der roten Samtbänfe in der Zaalmitte 
Sie ift ein gemütvolles Meines Tina, und Die Meime des 


die ſozialen Fragen in jedem denlenden 
haben in ihr ſchon leife 


Seelenfampfes, den 
Weſen früber oder ſpäter bervorrufen, 
Wurzel gefaßt. 

Maäch manchen freundlidien Stilleben, Blumenſtöcken und 
Frühlingsbildern, fanden wir uns wieder vor einen fehr alten 
„Ebriftus am Kreuz", Meine Meine Freundin ſchüttelte heftig 
den Kopf. 

„Du, warum malen fie ihn fo ſchrecklich? Tas ift ſicher 
fein auter Menich, der die fürchtbare Qual, dieſe entiepliche 
Grauſamkeit und Diele Ohnmacht des Heilands dDaraeitellt bat, 
Was fünnte tan Derrlicies von Chriſtus in Bildern erzablen 

und wählt Dach intmer nur Dielen einen Moment, Der ſchlägt 
in feiner Öntieglichfeit alle Empfindungen in mir tot. Ich fann 
gar nicht verſuchen, anf Die Schönheit dieſes Leidens zu Aunimmen, 
Tas ift nur ein Bild der Nache: der Milnitler wirft den Menſchen 
ihre unmensdrlidie Wranfanfeit vor, Warum Sollen wir midyt 
vergeſſen, Daft untere Voriahren fo ſchlecht waren?“ 

Ich ſdnvieg. Ich bitte ſagen können, dat Chriſtus nicht 
tot iſt: daß er jeden Tan auferiteht in einer Wewidwireele, 
Die von alübender Veneilterinta md edlent Fener erüllt iſt, 
die ſich hingeben will am ein arofes Ideal - und daß et 
jeden Tag don netten ans Mreiut geſchlaſgen wird, au Dis 
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füllt, die menfchlicd und doch überirdiih ift. Sie hält das 
Ehriftusfind mit beiden Händen dem Beſchauer entgegen und 
ihe Blick ruft jubelnd: „Bier haft du das Heil der Welt, trinfe 
feinen Anblick!“ 

Und das Kind gleicht ihr. Beſonders die Augen, Nur 
daß fie voll Geheimnis und Unbervußtbeit Tind und ftrahlend 
und jaucdzend — und die Aermchen ftreden ſich herab als 
wollten fie fih dir um den Hals legen, dir und allen, die 
heranfommen, Es iſt ein herrliches Bild. Einer von jenen muß 
es gemalt haben, in denen Chriſtus jeden Tag neu eriteht. 

„Was fagjt du mm?" — — —— 

Sie ſagte nichts. Ihre Blicke ſaugten das Bild ein, ſie 
atmete heftig und ihr Geſicht war voll tiefer Andacht. 

Auf dem Heimweg war ſie ſchweigſam und verträunit. 
Ganz unmotiviert küßte fie mir mitten auf der Straße leiden» 
ſchaftlich die Sand. 

In dieſer Stunde iſt in ihr der Menſſch wach geworden 
— und die Frau. Helene Riesz. 


Wir erhalten folgende Juſchrift: 
Hochgeehrte Redaktion! 


VBewogen durch Die Notwendigleit, den Angriffen, die Herr 
Dr. J. Kohem im feiner Broſchüre „Herr Uniberfitätsbrofeſſor Dr, A. 
Sauer als Kritiker“*) gegen mich gerichtet bat, in einem ſach Li dem 
Puntt enigegenzutreten, bitte ich Sie, Die nachttehenden Peilen in 
Ihrem geſchäßten Watte au veröffentlichen: Herr Kohm behauptet in 
feiner Broſchüre. Seite 11, da der Noman „Dir blutende Gejtalt 
mit Dolch und Lampe“, den Sauer für cine Guelle der „Ahnfrau“ 
hält, nicht vor 1516 erjchienen feiz ex ſagt dort: „am dieſer unleug: 
baren Tatſache ändert audı nichts Die Sauer während des 
Schreibens von Dr. v. Komorzynshi Driejlich augefommene Mitteilung, 
daß Diejer in dee „Wiener Jeinmg“ bereits zu Ende des achtzehnten 
Nabrbunderts eine Ankündigung Des Werkes gefunden babe“. Auf 
Seite 18 und 10 macht er ſich dann über mic nach feiner Weile luſtig, 
indem er mich Sauers „getrewen Knappen“ nennt und jagt, ich hatte 
mich meines Fundes gebrüftet. Darauf habe ich zu erwidern, daß Die 
„Wiener Zeitung“ vom 23, März 1799 (Nr, 24 des Jahrganges 1799) 
auf Seite 809 folgende Antündigung enthält: 

„Ver Franz Haas, Buchhändler in Wien, im Schulhof oder am 
fogenannten Oberjeſniten-Platzel. it au haben: 

Die biutende Geſtalt mit dem Dold und 
Yantpe oder die Verſchwörung auf dem Zihloije 
Steru bei Prag, cine intereſſante Geſchichte. Mir einem Mupfer 
und Binneiten. Uugebunden 1 #0, 15 Er,, brojehirt 1 1. 10 ir.” 

Es folgt eine anpreiiende Inhaltsangabe des Romans. — Ich 
babe mich dieſes Fundes keineswegs gebrüſtet, ibn auch nicht „Sauer 
während Des Schreibens brieflich mitgeteilt', ſondern ſeiner am 
Pfingſtmontag 1903 in Prag im Geſpröch mit Herrn Brof. Sauer 
mündlich erwähnt Die Nummer hatte ich mir gar nicht notiert: erit 
vor einigen Tagen ſchlug ich den Jahrgang 1799 wieder auf und Fand 
Die Anzeige wieder. 

Ich leugne demnach Fed die nach Kohm „um 
lenabare Tatſache“, dak „Die blutende Genalt“ sticht vor 
1816 erſchienen ſei. Auf ſeine von Zelbitgefülligfeit ud Ungerechrigkeit 
erfüllten Angriffe gehe ich nicht cin; ich habe mich längit darein 
gefunden. den Menſchen in dieſer Hinſicht ihr Pläſier au laſſen. Mir 
genügt es. daß durch jene Ankundigaung von 1790 Mohms ganzes 
anf falſchen Vorausſebungen ruhendes Gebäude zufammenitürzt, 

Judem ich für die Veröffentlichung nieiner Juſchrift im vor— 
aus berzlichit Dante, verbleibe ich 
Ahr ergebener 

Dr. Egon v. Komorjunafi. 


Wien, 28, Januar 1204. 


Bücher. 
Auton Deutſch: Tie „Reiter Klond"s&ejellichnit 
1853 — 19 63. Mir einer Cinleitung bon Dr, Mar Falf, Vnda 
peft 1003, Verlag Des Peñer Ylond“. 


Ber ibrer jüngiten Generalverſanmilung lonnte die _ Weiter 
Llond⸗Gefenſchuft anf einen innfzigſährigent Beſiand zurüdbliden. 
Uns dieſent Unlaß verfaine Der vollswirtſchnitliche Redaltenr de— 
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eine traurige Neit für die Ungarn, nachdem der kurze Freiheitsraufch fo 
jäb geendet hatte, und es war Daher eine bedeutfame Tat, daß fih 1851 
energijhe Männer, an ihrer Spitze der angejebene Jaufmann Natob 
Mern, fanden, um einen Berein zu grimden, dejien Zwedes fet, zu 
wirken: „a) auf Das fozinle Leben in Peſt, b) auf die Hebung und 
Verbeiferung der moraliiden Zuſitände im  Fommerziellen Verkehr 
allda, ce) auf die Eriveiterung und beifere Begründung des Reiter 
Handels durch die Förderung und Ermunterung nationalöfonomijcher 
Lande, inſoweit Tich dieſe direft auf den Handel beziehen.“ Dieier 
Aufgabe iſt die Geſellſchaft. welche ſich 1853 fonitituierte, bollauf 
gerecht geworden, ja ſie bat ihren Wirfungstreis mit der Zeit noch 
—— und war tatjüchlich insbeſondere im erſten Vierieljahr— 
hundert ihres Beſtandes im Mittelpuntt des wirtſchaftlichen Lebens 
Ungarns. Schon bald nach ihrer Entſtehung ſchuf ſie im „Reiter 
Llohd“ ein Tagblatt, das jahrelang eine Führende Stellung einnahn, 
errichtete Die Stornhalle und führte die Aktion zur Gründung der am 
15, Januar 1564 eröffneten Peter Warens und Effeltenbörfe erfolg: 
reich durch. Sie felbit oder Ihre Mitglieder beteiligten ſich an fait 
allen Juſtitnten aur Körderung und Unterftüßung bon Sandel und 
Gewerbe und toirkten im Intereſſe von Stadt und Land, So ward ihre 
Geſchichte ein wichtiger Beitrag zur Geſchichte Ungarns. E3 war ein 
alüelicher Gedanke, ſie zu ſchreiben, und dem Verfaſſer gebührt volles 
Lob für die Sachkenntinis und Grimdlichfeit, aber auch für Die elegante 
Form, mit der er diefen Gedanfen durchführte. —nk— 


Revue der Revuen. 


„Die Hunt im Leben des Kindes," Edgar Alired Regener 
ſchreibt über moderne Spiel: und Arbeitszimmer für 
Kinder Die Doermitädter Jeitſchrift für „Innendekoration“ hat 
ein Breisausicreiben für moderne Kinderzimmer erlaſſen, die Dem 
Epiel wie der Arbeit in gleicher Weife dienen follten. Neunzehn Ent: 
würfe find eingelaufen. Tie beſte Arbeit lieferie Franz Safonith 
aus Wien. Er hat als Fußbodenbelag Linoleum mit gelbem und 
rotbranmen Aliehemmmmiter gewählt. Aue Der lälteren Zeit ſöll ein Filz— 
helag in rotbraunent Ton auigelegt werden. Die Wände des Jimmers 
ſollen mit blahmiiner Unitapete beſpannt oder weiß getüncht merden. 
Die Flieſen des Frieſes ſind blau mit Vögeln im Fliuge als Ornament 
nm. Die Felder der Lambris find mit Daritellingen aus dent 
laudwirtſchaftlichen Leben und mit Tierſtudien in waſchechten Farben 
bemalt. Anßerdem kommen als Wandſamud in Betracht die Karben: 
luhegrabhien Des Karlsruher Künſtlerbundes und Die Minitler- Stein: 
zeibmaungen aus Dem Verlage von 9. 6, Teubner veipzig. Als 
Material Der Möbel iſt granu nebeistes Abornbolz gedacht, während 
dre Stühle amd Tiſchylatten Der Arbeitspulte mit dimtelgriinem Tuch 
beronen find, Sonit herrſcht die weiße Lackfarbe vor. Die Metall 
beſchlage wären ans Alımeinium anzufertigen, deſſen Trode am 
unſchädlichſten ſind, Oifene Feuerungen jmd gänzlich vermieden. Als 
Deisungsborrichtungen find Gaslamine. Dambi⸗ oder Heißluit 
heizung vorgeſehen. Tie Beleuchtung geſchieht durch elettriſches Licht 
Als bewegliche Sitze ſind Hoder wegen ihrer Yeicheinfeis und Feſtigkeit 
gewãblt. Tie Fenſterlsſungen find fo getroffen, dak das Licht unge— 
hindert durch ſaawere Vorhänge. Gardinen m. dal. JZutritt bat, Mrz 
oberhalb des Fenſierhrettes bäft cin feines Mullgewebe gar zu ſcharie 
Zonneniirablen von den Yrbeitspulten der Kinder ab. Vemertensiwert 
ir noch eine Waſchgelegenheit mit Waſſerhahn. Ds Mahtibeden it 
bober und tiefer zu stellen, nans nach Mr Sröne des Weniiters, Die 
Hohenanderungen geben bis zu 20 Jeutimeter. Tas Yavoir iſt fippbar. 
Belegenbeit zur Anbriugung von Turmgeräten it gleichfalls neneben. 


Der welſche Springer. 
on Ariedrid Werner von Drciteren. 


an Ztädtdien Nuppoltsbeint war ein welſcher Springer ein: 
— geehrt, der gar erſtaunliche und abfonderliche Kunſtſtücke 
sine Weiten aob und Aral zahlreichen Zulauſes zu rühmen battle 
Die wunderbarſte feiner Schaänſtelluugen war ſein freier Gang 
sr einem hoch iiber der Gaſie wiſchen zuei gegenüberliegenden 
Dachniebeln geſpannten Zeil. Tenn der Welſche hielt nicht etwa 
eine an den Enden mit Bleigewichten beſchverte Ziange, ſo man 
ſchon einmal geienen battle, iu Händen, moch auch Vndite er durch 
Beweannugen des Cbherleibes und der ausgeſtredten Arme ſich 
wöhrend ſeines geintgrotlen anges im Gleichgewicht zu or: 
alten, ſondern er Sete im sierlichen Tenſſchritt einen Auf vor 
den anderen, ſchlug bierbei die Lamte und ſang Schöne Worie zu 
einen Liede 
Solches wor in Ruppolſzheim mel nicht geſehen worden. 
Tip Rateberren ielbit den Bürgermeüter md ausgenomnten 
verlelien ibr manleies Sieunen miadu De reichſten und an— 
Nieheititen Büranruhi nit den Auzrnien Der Bewunderung 
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iprechlidien Freude der Krämer und Gaftwirte, die fürtreffliche 
Geſchäfte mırt ihren Maren machten und deſſenthalb den Welſchen 
jegneten. 

Dieſer jelbit war nicht minder ob des lebhaften Zuſpruches 
erfreut, den jeine Darbietung fand. Das ſchmeichelte einerfeits 
gar ſehr jenem Künſtlerſtolz und vermehrte andererjeits er- 
heblich den Sparpfennig, den er klüglich jammelte, um der- 
einftens als reidier Mann in feine Heimat zurüchzukehren. Es 
famen jogar von den umliegenden Burgen adelige rauen und 
Fräulein mit ihren Stabalieren oder obne jelbige, um den 
Wundermann auf dem Seile zu ſchauen; die Frauen und Töchter 
der Natsberren brauchten ſich demgemäß auch nicht zu fchämen, 
den Schauſtellungen anzuwohnen, und dieſem Beiſpiel folgte 
vollzählig das jonſtige Weibervolt des Städichens. 

Der Welſche hatte mannigfache Lande und ſchier unzähl— 
bar viele Städte durchfahren und kannte gar wohl die Menſchen 
und deren Gemüter. Dergeſtalt wußte er, was die Väter, Ehe 
männer, Brüder und Berehrer der Frauenperſonen, die ihm be 
wundernd zujaben, nicht wußten: daB er den großen amd häufigen 
Zulauf der Weiber nicht jo ſehr jeiner Shunitfertigkeit als ſeinem 
Ausjeben zu danfen hatte, Er war in der Tat ein gar wohl- 
geitalter md jchöner Mann, dejien fräftige, jebnige Bauart in der 
durchweg eng anliegenden, ſchmiegſamen Kleidung. die er trug, 
weidlich zutage trat. Zein Antlitz war dunkel gebräumt, feine 
Zähne blendend wein, feine Naje kühn geſchwungen und feine 
Angen grob, fladernd und ſchwarz. 

ie ſchon in jo vielen anderen Städten des Deutſchen 
Meiches — Ffonnte fich der fremdländiſche Künſtler andy im 
Nuppoltsbeim mancher nächtlich heimlichen und alſo doppelt 
ſiißgen Gunſtbezeugungen ſchöner Frauen jeglichen Standes 
rühmen; und wie diele Herzen fir ihn unruhiger und ſchneller 
als ſonſt gepocht hatten und vochten, ohne daß es ihm offen— 
lundig war — das vermochte er füglich nicht zu zählen. Daß er 
ein Weibsbild, fo es nicht zur alt und mindeſtens leidlich hübſch 
war, je umerbört lieh, war niemals vorgefommen, und es wäre 
nicht einzuſehen geweſen, warum er gerade in Ruppoltsheim Die 
Väter md Ehemänner hätte ſchönen und gar die freien rauen. 
verfonen, die nir jich Felbit etwa Rechenſchaft ſchuldeten, hätte 
zurückweiſen jollen. 

Vier Tage weilte der Welſche uunmehr ſchon in dent Ztädt- 
chen, nahm jo Liebe wie Geld und Veiiall, die ihm verdientor- 
maßen geboten wurden, willig eutgegen und frente fich des cher 
wachſenden, denn abnehmenden eprudhes, den er jand. Zo 
nicht uwermutet Widerwärtiaes ihm zuſtoßen follte, gedachte er 
noch manchen Tag hier zu verweilen, zumal es wicht mehr fern 
war zum Feſie der heiligen Afra, welche vom den genteinen 
Fräulein Ruppoltsheims als Schutontronin verehrt und durch 
eine würdige Prozeſſion in gebühreuder Weiſe arfetert wurde. 
Und an ſolch einen Tage gab es noch mehr denn ſonft zu ver— 
dienen. — — j 

Da geſchah es an fünften Tage, daß der welſche Zpringer, 
dieweil er auf dent nejipanıen Zeile tüitzelnd, ſpielend und 
iingend dabimjchritt und schon faſt Die Hälfte des gefahrvollen 
Weges durchmeſſen batte, gach und ohne erſichtlichen Grund zu 
wanfen begann und zum ungusſprechlichen Schrecken der vielen 
Menichen, die mit pochenden Serzen, offenen Lippen und ans 
geredten Hälſen zu ibm emporſahen, zu Sirzen drotme, Eltliche 
empfindiante Zuſchauer ſtießen Icon Anaftichrete ns, mebrere 
dechten jich die Augen, und mehr als ein Halbdutzeund Weihs 
leute ſchickte ſich ait, in OShnuncht zu fallen. Doch erwies ſich dieſe 
enaſwolle Errequng als vorzeitig und minüßtz, Deim raſch wieder 
hatte der Künſtler das Gleichgewict geinuden und ſchrin getrost 
ob auch um einiges beſchleumgter und ileier ol gewehnt 
ſpielend und ſingend weiter zum jenſeitigen Tachngiebel. 

Jedennoch mußte ihm etwas migeſtößzen Term; denn nicht 
sur umterließ er, für Dem dröhneuden Beifoll ſeiner Vewnn 
derer in geziemender Weiſe, we ühlich, zu dinmfen. ſondern vr 
verſchwand gar eilig von jenen benen Ruherlatze und vollführte 
Die übrigen Produttionen, jo da dor Hoch, und Weitjvrung 
das Mefieripiel, der Köbiwendeſprung Dur Ztnelrad und 
übliche Leiſiungen waren, an dirſein Ahend hitiger 
jomderliche Yuit. Die Zzuſchener ten ſich Team 
nicht anders zu denten, als Dat, er ımpah werden jet. 

Dem war aber widit Fo, ſendern anderes bante iich 
Dieweil der Welſche auf dem Zeile rine Dumme Term 
ungefähr das Fenuſter eines Der ſhräqg bor 1b 
unter ihn — liegenden Hänſer getreten. Tieſe- Adi 
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ſtand aeöffneh, und jo draug der Bliel mer in eine Manmmer und 
fiel dort auf eine Aranensperlon. Die balbemttteidet a einem 
Tiſchchen ſaß und gut Leid u r. ſich Die leugen und 
üppigen blonden Haare zierlich zulidren. Tieies Weil wirt 
von jo großer natürlicher Schönheit, ih Der Aublick Der halb 
enthüllien Reize mäctin amt das Sur; und Die Sinne De: 
srünjilers eimvirfte mid ihn dermwize berüdte und vernirrte 
daß ihm das Blut zu den Augen quoll, und er eitten Augenbliel 


lang feiner gefahrvollen Stellung auf dem ſchwankenden Seile 
bergab. Nur vermittelit außerjter Willenskraft gelang es ihm, 
raſch die Faſſung zurücdzugewinnen und den Weg fortzufegen, 
was er — wie wir ſahen — in großer Saft vollbradite, wie er 
and) die ſonſtigen Kunſiſtücke an diefem Abende in fait ungiem- 
licher Eilfertigleit vollführte. Nämlich) war in feiner Bruft der 
alibende Munich erwacht, zu willen, wer jenes liebreizende und 
verführeriiche Weib fer, das auf den erjten kurzen Anblid hin 
alfogleidh jein Herz zu unzähmbarer Ziebesbegierde entflammt 
hatte. Es drängte ibn gewaltia und übermächtig, die Schöne 
auszufunden, ibr feine Liebe zu befennen und jie au herzen. 
Sobald die Schauftellung beendet war, lief er darum 
ſtracks zu jenem Hauſe und befrante den Türfchließer, Diefer war 
ein verdriehlicyer, alter Mann und wollte im Berinne nicht Nede 
jtehen und Auskunft erteilen. Doch ward er gefüg und freund- 
lich, als der Weliche ein hartes Batzenſtück ihm mit vielen ver- 
bindlichen Worten einbändigte, und berichtete fodann. 

Noch vor drei Jahren war die Dame, deren fichtbar 
wordene Schönheit dem Zeiltänger nahezu zur tödlichen Ver: 
derbnis gereicyt war, ein gemeines Fräulein im Todjterbauie 
des Städtchens geweſt und batte ſich dortielbjt ob ihrer natür- 
lichen Munterkeit und ob ihres auffälligen Liebreizes großer 
Benchtung zu rübmen gehabt, und war zumal von den bor- 
nehmen und reidien Bejuchern oftmals ausgezeidinet worden. 
Ta trug es ſich zu, daß die aefalbte Majeſtät des Kaiſers das 
eich beritt und auch in Nuppoltsheim einzog, wofelbit ihr zu 
Ehren auf dem Rathaus und ſonſt allentbalb ausichtweriend 
arobe Feitlichfeiten mit aller erdenklichen Pracht angejtellt 
wurden. Auch die gemeinen Fräulein waren zum Tanze im Nat- 
haus geladen, auf dab die Majeſtät vechte Nurgemveide geniehe, 
Hierbei war auch bewirite Schöne, jo den Namen Urfula Zeit- 
foglerin trug, bon dem Sailer bemerfet worden ımd hatte in jo 
bobem Maße fein Wobfgefallen erregt, daß er fie noch am felbigen 
Abend im Tochterhauſe beimfuchte, 

Von Stund an ward Urfula gar hochmütig ob der ihr 
widerfahrenen Ehr' und dünkte ſich in ihrem Serzen nicht nur 
weit mehr als Die anderen gemeinen Fräulein im Tochterhauſe, 
ſendern jonar noch weitaus beſſer als die vornehmen Tamen, 
denen allerdings aleihe oder auch mur ähnliche Ehren niemals 
annetan worden waren. Sie zerbradh ihren Pakt mit dent 
Aronemmirt, fohtte ıbı 06, inſoweit fie ihm ſchuldete, und ver— 
lei; das Dans, um cin eigenſtändig Hausweſen zu begriinden. 
Der Aerger der Fräulein über ibre ungetreue Gefäbrtin war 
nicht gering und jdnvoll jondermahen, da fie es erleben mussten, 
daß Die Yertfonlerin eine gar gefährliche Nebenbuhlerſchaft im 
Wettbewerb um Die zablbare Yiebe ſelbſtändig und einzeln er- 
öftuete und Fo manche ſchäßenswerte Kundſchaft abipenitig machte 
md au ſich zog. war wohl war ter dieſen Ungetrenen kein 
einziger ans der niederen Bürgerſchaft zu entdecken; ſolche wies 
die Urjnla bartherzia ab, eb ſie noch jo viel boten. Aber gerade 
die Bornehmen und durch Jugend und ſchönes Ausſehen An— 
genehnen erhörte Me eitle Schöne und beſchlagnahmte fie völlig, 
Zie war gar wählerüch worden, und weder Geld noch ſchöne 
"torte frommten bei ihr und vermochten Te zu gewinnen, fo ihr 
Situn nicht danach ſtand, Scht gerade, vor zwei Tagen, war ſie 
sis Monttans zurückgekelnt, allwo Fe ſich in der Jeit des großen 
Menzils bei Der hohen slersiet und den Füritlichkeiten große 
unſtbezeuſungen uund, wie Die Annde ging, im Varſchait jechs 
hundert Goldaunulden erworben batte. 

Soldes erzählle der Türichlieſer dem auiborchenden 
Zrringer, dem das Horz vor Hoffnung und Verlangen mächtig 
Andmn bei dieſer Munde. Sein Eufſhluß. Die Liebe der 
Zierten zu genunneit, ieſſate Tb erheblich, und daß ihm fjolches 
Mad nlliden werde, vortraute er auf Feine fürtreüliche Ge 
ſtalmug, melde am bon ſo viele Aronenberson zugeführt 
hatte, Thne langes Beünnen eitleilte er, bebiung ml mit ſeinen 
prächtige Kleideru. Tedte fürſorglich einen Tiraften Geldbentel 
se ſich nd podue nt dem Herſen und mit den Fingern om da 
Tor der ſchönen Urfſnla Leittonlerin. 

Ter gefällige Semi fnie es To 
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erichien er ihr zu gering, um den Leib berühren zu dürfen, welcher 
bon der gelalbten Majeität eines Kaiſers jo hohe Weihe empfan- 
gen hatte. Dies verhehlte ſie ihm auch keineswegs, jondern brüſtete 
ſich nicht wenig damit und verwies ihn auf ihre mit Purpur— 
mänteln, Mützen und Kronen ausgeſtatteten Bewerber im 
Konitans, deren Nachfolgerſchaft doch unmöglich ein am Anſehen 
fo armer Mann wie er antreten könne. 

Der Springer mußte ihr im Herzen recht aeben, jo tief 
ihn diefe Erfenntnis auch befiimmerte, Jedennoch hoffte und 
vertraute er weiter anf den Einfluß feiner Blicke, feiner Nede- 
gewandtheit und feines umtadeligen Baues und zuletzt anf die 
Beredfamfeit des ſtraffen Geldbeutels, den er vor den Vliden 
der graufamen Schönen nicht verbarg und vor ihren Ohren 
flingen ließ. 

Temungeadht war die Sprödigkeit der itolsen Meibs- 
verſon nicht zu beiiegen und ihre Geneigtheit nicht zu erlangen, 
fo daß der verihmähte Welſche ſchließlich voll Betrübnis die 
Einſicht aewann, daß er vergeblich Huld erbettele, und in 
jomnterbollem Leide die Kammer und ſodann das Baus verlief, 

Da er unten auf der Galle angelangt war, ballte er mit 
welicher Wildheit die Kauft, Ichüttelte fie bedrohlich amd ſtieß 
einen arimmen Aluch in jeiner heimtatlichen Junae aus, Urſula 
ſah und vernahm dieſes, dieweil Ste zum Fenſter der Kammer 
auf die Gaſſe binunterblidie. Sie lachte höhniſch ob des Grim 
mes des verſchmähten Liebhabers und verbat ſich ernſtlich mit 
lauter Stimme foldies unflätige Gehaben vor ihrem Hauſe. Und 
im ſtillen gelobte fie, dieſethalb den frechen Zpringer zu De 
jtrafen, der den Mantel um ſeiue Schulter ſchlug und mit uibe⸗ 
ſcheeſrn cen Wehgejühle ſein Quartier auiſuchte. 

Da er dorten anlanate und ſich zur Ruhe entkleidete, 
trachtete er ganz vergeblich, das Bild der grauſanten Schönen 
aus jeinem Buſen zu reißen und aus ſeinent Mobfe zu janen. 
Es verlieh ibm nicht, und der Traum malte ihm gar liebliche 
Bilder vor die Seele, die fein Leid, da er ermachte, jo aramvoll 
mehrten, dab; er den ganzen Taa in Einſamteit verlebte mtr 
feinem Kummer ergeben, Er wies alle Einladungen ri 
welde andere Frauensberſonen an ihn richteten, da ihm Feine 
begehrenziwert bedünkte, als nur die Eine, die ihn fo übel beim 
geſchickt hatte. 

Und wie es zum Abend ging 
die ihn zu ſeinem Gewerbe berief, war es ihm ur ara und 
ſchlinun um das Herz, fo dak er am liebſten die Zhanſtelluug 
unterlaſſen häne. Indeſſen ſolches mit wohl emaina, entſchleß 
er ſich eudlich, 

In banger Aewegung beitieg er vor den Riden der viel 
ãugigen Menge das Zeil, um dem geinbrvollen (Hana anzu 
heben, Sierbei war er Feit in ſeinent Gemüt entichlöſſen, Die 
Augen unberrückbar dent gegenüberliegenden tele yuemandt 
su behalten und die Blige nicht tiefer pr verlenden. auf Dat; ſie 
nicht ev wieder auf bewußtes enster und in beiwußte Manier 
elen und ihn fo der Bein des Herzewehs liberliefertem und im 
GBeiahr des Siurzes und Sidwren Todes brächten. ber ſein 
Enfſchluz ward durch dei Trieb feines Herzens minichte, md 
abermals Frampite ſich dieſes in gewäaltigent Sümerze St 
Fame, da er Urſulas anſichtig ward. 

Witt nahe dem Fenſier Jah te, was fie ofienbar gefliſſent 
lich To eingerichtet hatte, und Ihr Anizug war noch weitaus ber 
führeriſcher als aut vorgegangenen Abende vb der Spärlichkeit 
ihrer Süllen. Zie erſah den Mann anf dem Zeile gar wohl: 
doch aab fie ihm dos keiteſwegs tt erkennen, Tender betrug 
ſich bielmehr als wäre die deſſen ſicher daß kein nengieriger und 
begehrlicher Mannesblick ihr eiwas von ihren großen Neizgen 
abanden fonnte. Dem Welchen frühte das heiſſe Alut die Ricke 
je daſ ſeine Füße zag ad miſcher wurden. und mir mit Mühe 
gelaug es ihm, abermals das Stiel erreichen 

Am ſelhigen Abende heidue er ein weineemal Grulah bei 
der Zibonem, und Da ihm Diver verweigert ward, ging er hin 
und ſchrieb ihr in bewegten nd alithenden Borten, inte er ohne 
try Liebe fürder Terme Leben nicht heben fönne md wolle, und 
hot iht at, een Seite ſönfſige Gebilogeuheit 
eine ertledliche Zunmmme, fo fie ibn chen wolle 
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Alfo ing er am nächſten Tage vorerit Din, um das Seil 
von jenen Giebel abzulöſen und es zwiſchen zwei anderen Haus» 
dächern zu ſpannen, damit er erlöit wiirde von dem martervoflen 
Anblick des bösen und jedennoch begehrten Meibes, Indeiſen er 
dieſe Arbeit unternahm, word er unſchlüſſig und bedadıte bei ſich, 
ob es nicht erträglicher jet, ihren Anblick, ob auch unter Beinen, 
zu geniehen, als ibn gänzlich zu verlieren, Er Bub an, mächtig zu 
jeufzen und ging wieder bon dannen, ohne das Zeil von dem 
gefahrvollen Orte zu entfernen. Und mit jedem Glocenſchlag 
dieies Tages ſchlug es in veritärftem Maße in feiner Benit, da 
die Stunde Fam näher, die ihnt wieder den Anblick beicheren 
wiirde, den er eben fo ſehr haßte wie erfchnte, 

Wie nun der Abend angebroden war und ſich die ſchan— 
ltige Menge auf der Gaſſe beriannmelt hätte, ſtieg der welſche 
Springer wieder wie üblich auf das Zeil und begann #5 abzu— 
ſchreiten. Wohl hegte er feinen Zweifel mebr, daß ihm die Kraft 
abging. eine Arte von dent bedrobliden Fenſier ternzubalten 
und ſie in die blaue Lust ſchweifen zu laſſen; aber er batte 08 ſich 
eingeicdnvoren, fer Herz armen den Aublick zu Stäblen und ibn 
mutwoll und ohne Zuclung zu ertragen. Mit dieſem manuhaften 
Vorſaßz gerüſtet bedünkte ihm ſein Wannis ſchier gering. 

Und da er mm ein Shit Weges hinter ſich gelaſſen hatte, 
ward er wieder des Fenſters und der Kaumer anfichtin. Es 
bot Sich ihm jedadı ein Anblick, wie er ibn zu empfangen wicht 
erwartet batte. Die Urſula Leitkoglerin war wicht allein, ſondern 
in Geſellſänit eines jumaen und vornehm gekleideten Mannes, 
der das halbemblöß 1 Früulein mit ſichtlichem Nohlgeiallen und 
inniger Frende am ſeinen Buſen preßte und nach Kräften herzte 
Sie ließ es nicht ungern über ſich eragehen und kargte ihrerſeits 
nicht mit ernicklichen Yiebfolungen und Stillen. Hierbei ent- 
blödete fie fich vol Schamloſigfeit nicht, dem Springer, da fie 
feiner gewährte, einen bobmvollen Blick, ein Lachen und eine 
neckiſche Kuſbaud zuuverien 

Da dieſer ſolche Ruchleitafeit erſah, gnviand er einen ſo 
arimmen ſiechenden Sdunerz in feinem von Liebesharm grauſam 
verheerten Herzen, daß Die. Yante Feiner Sand entalitt und auf 
de Gaſſe ſtürzte. woſelbit Sie nit einem Krach Sich zeripellie. 
Nicht geung darau, trüble auch noch Der gache Schmerz die 
Blicke des Springers Te ſehr, daher blind zu fein bermeinte, 
ſegliche Zicherbeit verlor und bedentlich auf feinem ſchmalen 
Kege wunfte, Werd aber gelang 03 int, da Feine Fiiße Schon 
ubaeglitten waren, mit der einen feiner Hände das Zeil zu er 
lei und ſich Folkberinaßen in ichmuybender Ztellung ji erhalten 

Dieweil das Wolf unten in arger Zerlenangit und Wo 
lentüttheit ſchrie und Durcheinander ramme. überdachte der 
Weliche in einem ſehr Tnryen Augeublicke ſein ganzes Leben und 
erfannie it grauewolter Veruriilung, dot es fürder unnüt 
jei, da er ja doch nicht die Liebe jener Shhönen zu erlangen hoffen 
touuie, die er To inbrümitig begehrie. Desbalb lächelte er auf 
eine ſeltſame, aber föodesträurige Art. beinete die Sand, mittelſt 
weldter er on dem Zeile hing, und Bei; Sich mitten zwiſchen 
die don Grauſen gepackte Pienae af die alle Tallen, wo er 
den Tofortimen Tod fntd 

Ter huge Muwoller in der Nommer der Urſulga Zeit- 
oalerin rl sie dem Feniter, und erfal net allen erdenklichen 
zeichen des Eutſereus, was ſich Vrkbreflider begeben hatte, mas 
er auch am geftentenden Anuedrücten Der Schönen befannt machte 


Diefe aber Salt nicht wenig böie darein und ſprach zu 
ihm: Schlienet caliegleich Dos Fenſter! Es iſt nicht Tem von 
Ench daſt Ihr mir der Liebe Arende mit To bäßlidker Kunde 
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Vene Horizonte, 


Einer der merkwürdigſten Kriege iſt entbrannt, einer der 
großartigſten und überraſchendſten Völterkonflikte der 
Weltgeſchichte. Vor wenigen Jahren noch hätte, was wir heute 
erleben, für völlig undenfbar gegolten. Ein aſiatiſcher Staat 
erflärt einer europäiſchen Großmaächt den Krieg! Das tt nicht 
bergefommen, jet das Osmanentum erobernd aus Kleinaſien 
bordrang, das buzantiniiche Neich zertriinimterte umd dann jeine 
gewaltigen Heeresmaſſen bis an die Vormanern Deutichlands 
wälzte. Damals ſtanden zwei Kulturen einander gegenüber, 

arundverichiedenen Urſprungs und unvereinbar für alle Zeit, 
Das türfiiche Neich war politisch, wirtichaftlich, ſozial, mili- 
türiich, in jedem Punkt anders organiſiert als die europäiſchen 
Yünder, Zu den ſtaatlichen und nationalen Gegenſätzen fam aber 
noch der religiöje, wohl der tieiite und wirkſamſte von allen. 
Wenn auch die religiöien Sträfte kaum zu den primär wirfenden 
in der Geſchichte gehören, vielmehr fid) zumeiit ans materiellen 
Vorausjegumgen ableiten laſſen, jo waren fie doch aerade in 
allen europäiſch-aſiatiſchen Konflikten itets von entichetdendent 
Gewicht. Ton den Kreuzzügen iiber die Türkenkriege bis zu den 
tüngiten chineſiſchen Verwidlungen treten immer  reliniös 
politiiche Segenjäse marfant bervor, Es iſt unn höchſt bezeich 
nend, daß von etwas derartigem in dem rnſſiſch-japaniſchen 
Striegsfalle gar feine Nede fit. Rußland, das doch ſonſt feine 


Yändergier jo germ hinter ideologiiden Vertleidungen birgt 
und feinen chriſtlichen Staatscharalter namentlich der Türkei 


gegenüber nie genug betonen fonnte, macht gar feinen Verſuch, 
gegen Die „beidntichen“ Savaner dieielbe Methode anzuwenden. 
Dem rufjiichen Bauer mag vielleidht in der Dorftirche von 
einem Glaubenskrieg erzüblt werden, aber vor der europäiſchen 
Intelligenz traut man ich mit ſolchen Medensarten doc nicht 
heraus, Man aibt ziemlich offen zu, daß es ſich um einen ganz 
nüchternen und realen Intereſſengegenſatz handelt, um eine 
notwendige Arrondierumg, un eisfreie Dafenpläge, um einen 
Vorstoß nadı dem Ztillen Tyan, Auf japaniicher Zeite erörtert 
man bollends die Ilrjachen des Krieges im trockenſten Geſchäfts 
ton, Seit Menice agedenfen iſt fein großger Zuſammenſtoß mit 
fo wenig Phraſen, jo wenig feterlichent Bombait einneleitet 
worden. 

Tab alſo die jo bequeme und nabelienende religiöſe Mas 
fterung weltlicder Intereſſen bier völlig verſchmäht wird, iſt das 
eine dharafteriitiiche Merkmal des rufiich-javantichen srieges! 
das andere Hit die organiiatoriiche Gleichartigtfeit der beider 
jeit8 aufaebotenen Machtinittel. Man mertt bier nichts beionders 
Europäiſches, dort nichts beionders Mintticbes, Alles hält ſich in 
der Durcdjdmitissleicbe der modernen Weltintiur. Mit wunder 
barer Raſchheit und Anpaſſungsſähigkeit babe die Napaner, 
was ihnen von dieſer Aultur nitlich und begehrenswert er 
ſchien, ſich angeeignet. Sie waren darin viel tinter ale die 
Ruſſen, die übrigens Europäer von auch id allin alten 
Datum ſind. Bor zweihundert Jahren ned ſtand Rußland dem 
gebildeten Euroba unvergleichlich fremder gegenüber, als vs 
ums heute Japan iſt. Dort gab es tr Die blante Barbarei; 
bier ſianden wir ſtannend vor einem rei entwickelten, eigen- 
artigen Getjtesfeben, von den wir indnitriell und tünitleriſch 
vieles lernen fonnten. Die Mirsakelienn vollzon ſich verhältuf 
mäßig leicht und glatt. Eine Kricgstechnit. wie wir sel 
von den Japanern angewendet ſehen, fann nicht Doltwrt ar 
deihen; ſtarler Bildungetrieb, reiche Kenutuiſie 
liche Arbeit müſſen dabinter Stehen. Jaban verdient den 
eines modernen Staates mindelens in demſelben Mate wie 
Rußland. Auf ſo gleichem Rufe bat eine ginniche Macht mit 
einer europäiſchen niemals gelämpit, mie hut Altertum und 
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weile. Wie die antbropozentriice Anſchauung. die in dem 
Menſchen den Mittelpunkt der Schöpfung, in der Erde feine 
zeitliche Wohnftätte und in den Gejtirnen nur Simmelslichter 
mit Laternenzweck erblidte, hat weichen und ſchwinden müſſen, 
als die moderne N daturwiſſenſchaft dem Menjcen und der Erde 
ein bejcheideneres Nebenplätdien im All anwies — jo wird audı 
die eurobäozentriſche Amichanmmg, Die in unſerem Montinent 
den natürlichen und dauernden Schauplatz der Menſchheits— 
neichichte jicht, aenen die Tatſachen der neuen Weltvolitif ſich 
nicht behaupten können. Den eriten beftigen Stoß bat fie durd) 
den ſpaniſchamerikaniſchen Krieg erlitten; der ruſſiſch-japani— 
ſche verſetzt ihr den zweiten Stoß, und diejer iſt tödlich. Leber 
die furchtbare Eridwinung Nordamerifas, das plöglid) nicht nur 
als industrielle, sondern auch als militärtiche Großmacht da— 
ſtand, konnte noch der Gedanke binwentröiten: das fer am Ende 
doch nur eine enropätiche Nolonte, Aber Japan? Ta verfant 
alles herkömmliche Denfen, da öffnen fich unerhörte Beripefti- 
ven, Das iſt feine Staatsgründung europäiſcher Muswanderer. 
jonderu ein uraſiatiſches Reich. Nichts, was uns verwandt iſt 
nicht Haste, nicht Sprache, nicht Glaube, und doch cine politiſch 
ebenbürtige Macht, die ſich der ruſſiſchen Autotratie. vor der 
ganz Europa zittert. trotzig eutgegenſtellt. Langſam haben wir 
unjere ererbte Vorſtelluug, dab alle biltoriih bedeutiamen Er: 
eigniſſe ſich ums Mittelmeer drehen müßten, fabren laflen. Das 
Mittelmeer bat jeine beberrichende Nolle an den Atlantiichen 
T jan abgetreten Ange in Ange ſtehen ſich da alte und neue 
Welt gegenüber. Doch fiebe, am leßten Ende der älteiten Welt 
erhebt ſich ſchon eine allerneneite, und der Stille Ozean will 
wohl bald wieder ven Atlantiichen ablöjen. Mit jtürmifcher 
Saft drangen ſich Zeithilder und Weltanfhanmmaen, Wie leid) 
mäſtig und in welch engent Raume hat jich das politiiche Denfen 
unſerer Alwordern bewegt, und wie gehen den Gnfeln alle 
iGleiſe and Schranken verloren! Daß welthiſtoriſche Senſa 
nonen jemals wo anders ſpielen könnten als in den Rhein 
fanden oder der Yomdardel, daß irgendwo an der chineſüchen 
Küſte Dinge ſich begeben könnten, die alle Börien, alle Ma 
binette, alle Mititärtansleien im Aufregung verſeben und den 
Frieden Enrobas geiährden wider, wer hätte das vor einem 
Menſchenalter ziviliſierten Zeitungsleſern zu propheſeien ae 
wagt? Die alten Probleme, die alten Intereſſen, Die alten 
Machtaruppen verlieren ihren Zum, und neue Gegenſäbe 
treiben neuen Schlachtfieldern zu. Wir müſien bitoriich und 
wographiih umlernen: wir minien auſhören, das Ferne fr 
minder wichtig als das Nabe zu halten. Wir Oeſterreicher nor, 
die wir in gänzlich autignierten Verhälimiiſen leben und zu 
einer Jen arolter Enticheidungen im albernſten Kleinfram 
verſinten, wir ſollten uns Dem erstehermen und bildenden Ein 
Hu dieſs eronkbent Sindes Geſchichteen Heft entzieben, Sondern 


uns mit vollen Bewnftſein ibm bimavben. Tas mmihte uns 
doch aus unierer philiſtröſien Verbvoh iven emrorretſſen, uns 
beſchämend erimmert wie klein wir geworden ſind wahrend 
andere grob; wurden, unſeren ſtuntpf gerordenen Wet 1DwDdet 
antterchen und Imre Den erhabenen Grit Dieter Zeit empnnalich 
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wird, wenn eine weiſe Regierung es nicht verſteht, durd Ei 
ſchränkung und Maßregelung, der geiſtlichen Genoſſenſchaften, 
deren Mitgliederzahl gegenwärtig 7933 beträgt, den all- 
Aumein empfundenen Vedürfuiffen und Wünſchen Rechnung zu 
trogen. 

Leider iſt wenig oder gar feine Ausſicht vorhanden, daß 
eine ſjolche heitſante Anitiative ergriffen werde, denn an jenen 
Stellen, von denen fie ausgehen fünnte, herrſcht der reaftio- 
närfte Geiſt, der je in unſerem unglüdliden Yande beobadıtet 
worden tt. 

Tie Königin-Regentin hat ſich feit jeher in den Dienjt des 
Klerifalisntus geſtellt und vielfadı den Verweis geliefert, daß 
jie durchaus entſchloſſen war, gemeiniame Sache mit der 
refintöspolitiichen Realtion zu macden, Der junge König 
Alfons NIT. eröielt als Erzieher ımd Lehrer ausſchließlich 
ſolche Männer, deren klexikale Geſinnungen nicht im geringiten 
In aveilelt werden fonnten, und jebt, nadıden der Sohn Marie 
Ghriftinens den Ihron beitiegen hat, febt der Geiſt der Ne 
altion in den Hallen des Nönigsichloffes fort, Ten jungen, 
unerfahrenen Herrſcher umringt eine wahre Mamarilla von 
Tunfelmönsern und Neaftionären, Der »ofintendant iſt 
Herzog von Sotomnahor, ein Kleritkaler reinſten Waſſers und 
Bujenfreund der ultroraftionären Rolitifer Gebrüder Pidal: 
itreng Ultramontane find die Lehrer des Königs, die Herren 
Yoriga und Gonzalez de Kaltefon, und der Zefretür des jugend: 
lichen Monarchen, Merry dei Val. iſt ein Bruder des Ziaats- 
ſekretärs des Pavites. Um das Maß voll zu machen, wurde 
hingit General Polavieja. der fonenannte „driitlice Feld— 
herr”, zum her des königlichen Militärkabinetts ernannt. 
Ter Sof werdet große Zummten für Almoſen amd Wobltätit: 
feirsiverfe auf, aber faft alles flieht den Mlöftern und Kirchen 
zu. Noch vor einigen Tanen, anlailid des Namensieites Des 
Nönige, warden von dielem augeblich den Arten 25.1410 
Leſetas geichentt. Rechnet man aber die Verwendung dirſer 
Zunmte nach, ſo ſtellt ſich heraus, daſt bloßz Ad Peſetas welt- 
ftchen, dagegen aber PA Peſetas geiſtlichen Inſtituten 
zugewieſen wurden. 

Dieſe Tatjadıen jind zu bedauern, denn sie zieben für 
Spanien schlimme Folgen mach ſich. Cinerietts find fie ge— 
eignet, Me Mongrchie unpopulür zu machen,  andererieits 
bringen ſie es mit ſich, daß hier nur ſolche Leute, die Vertreter 
der ultramontanen Nidituna Find, das Seit in die Hand be— 
koninten. Die öffentiidie Meinung, ern man als ſolche Die 
Stimnumg der breiteiten Volks chichten gelten laffen will, it 
Wer ſeit einigen Jahren im Zpamen entſchieden antiflerifal, 
Ter furdtbare Schlag von 18118 hat der ſpaniſchen Nation in 
mancher Hinſicht die Mugen geöffnet. Indem Hein ſich ging und 
Vetrachtungen anſtellte über ihre einſtige Größe und ihren 
Hegeinwärtigen Veriall, dämmerte ihr die Erkeuntnis auf, dal; 
dreier gewattige Niedergang nicht zum wenigiten Dem verderb- 
lichen Einjſlußt des ſeit jeher eine führende Rolle jptelenden 
Klerus zu verdauten fer Es umßte ihr auftallen, daß alle 
Völter, die ſich vom erſchlaffenden, geiſttöreuden Panne Noms 
zu befreien gdewuſg, eritarfen, wachſen und blühen, während Die- 
ieſtigen. Die tren zu Vatikan halten, uneblbar dem Berfalt 
geweiht jind Noch niehr als diefe allgemein meicdhidhtliche Pe 
teachtuug wirkte aber die allerdinas zu ſpät gemöochte Wahr 
nehinung, dab die alles aufſangenden und überwüchernden 
Mörnchsſsorden nmicht nur im Mutterlande das geiftige und 
tatertelle Elend, ſondern and direft den Verluft der Kolonſen 
herbeigeiübrt baten. Wie erinnerlid, hatten beſonders Me 
philippiniſchen Amitändiſchen erflärt, ſie würden die Waffen 
niederiegren ad Yin Spanien unterwerſeu. wenn die Mönchs 
erden, zumgi die Aungjtiner und Div 2 Dountilaner, ans dem 
xanae geiggt warden, Hier aver wollte man von einer Selden 
goltvergeſſenen Wal tahnuie michte wiſien. und Die Moni 
Renentin joll, als ihr ein om die Etuſchränfng der nöndiiden 
VKorrechſe abnelendes Tetret unerbreitet wurde. ans 
gernſen haben: „Die Kolonien ion perloren gehen, WEHT mt 
de rer md tere Sccie rreſtet werden!” So heß on 
denn We Netale anf arır Philibrinen weiter Ichalten md walzrt 
und verior Atdand dieſes nhene Iuſelreich. Teun oo Melt onfer 
uch, Bob die Kereuwiigten Staoten Se mie der Bhilterinin 
harten beuncditinen dem, Wera de Vwöelterinrg ain reiten 
Sboaniend geltenden hätte. Die Vevörterung aber haſne Zypanrten 
Brent Ber Tr aterleäten. ver Art Wenchen assaeibte 
Tnrauuei. 
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und Yeibeigene beimndelt. Es ift ſogar erwieſen, daß fie das 
mittelalterliche Prälibationsrecht ausgeübt haben. Tamit die 
Gewalt ibmen nicht entſchlüpfe, haben fie, wie dies überall ihre 
Zaftif ift, Das Volk jyfteinatiſch verdammt und geiftig aefnechtet. 
So haben fie ſich ſiets der Erlernung europaͤiſcher Sprachen, 
der ſpaniſchen mit inbegriffen, durch die Eingeborenen bart- 
näckig widerſetzt. damit lebtere nicht durch Die Lektüre bon 
Jeitungen und Büchern erfübren, was draußen in der Melt vor— 
ging. Die Veichle der Neaterung wurden ftets innoriert, wenn 
ſie nur irgendwie den Mönchen wicht in den Sram paßten. Als 
einmal eine Gholeraiende herrſchte und die Madrider Regierung 
ans hygieniſchen Rückſichten das Nbhalten von Tranergottos- 
Diensten innerbalb der Kirchen neben der Leiche verbieten wollte, 
ehnten ſich Die Mönde dagegen auf, weil fie für ſolche Gottes- 
diente bejonders hohe Gebühren erhoben, und faben es licher, 
daß Tauſende himtarven, ale daß ſie auf einen Teil ihrer 
Stipendien verzichtet bitten, 


Bon der Grauſamteit der Tontinifaner, der Gründer der 
Inquiſition, erzählt tan jich Die äralten Dinge. Ein anſchau— 
dies Dititeres Bi!d Der Mönchswirtſchaft auf den Philippinen 
entwirft das Buch „Noli me tangere“, deſſen Berfafler der 
Eingeborne KEN IE Fa iſt. welcher auf Anitiften der Mönche 
18105 in Manila erſchoſſen wurde. Aber es ehlt auch nicht an 
niſpaniſchen Zeugen gegen die Möänche. Der Gendarmerie- 
Oberſt Careagı der lange Jahre in der oſtaſiatiſchen Stolonic 
tatig war, berichtet, daß er einſt mit eigenen Augen geſehen babe, 
wie ein Toter namens Pierna Bieja (os mar dies ein Yermanıeı 
vier feiner Tiener durch Ztodichläne nerötet_ babe, und der Arzt 
Yin Asnaga teilt als verbiirnt nit, dal; im einer Orticdioit 
nabe ber Rauila, in Tondo, ein Mönc die Kinder, die zu ſpät 
zur Kirche gekommen waren, dadurch züchtigte, dah er ſie wang. 
mit weitgeöfſſteten Augen in die Zonne zu ſchaunen. Wenn em 
sind die Angen ſchloſt. wirde es unbarmherziſt bis auis Blut 
mit BejneoMuten geichlagen. Die meiſten der fo bebandelten 
vinder erblindeten. 

Man weit, dat; die Vereinigren Staaten don Amerifa den 
ausgewieſenen Mönchen Sir ihre Liegenſchaften auf Den 
Philippinen eine Entidwoiguna ine Verrane von 35 Millionen 
Kronen bewilligt haven, Ihre bewenlichen Güter, Die auf 
mehrere hundert Wilitonen aeidutt werden, haben 
de biederen Gottesdiener mit ſich fortgeichleppt. Alte aner 
erden dieſe ungehenren Reictſimer erwerben? Am waniſchen 
Parlament wurden darürter erbauliche Tinge zur Sprache 
grbracht. 

Machſtehend einige Beiſpiele, Bis zum Jahre 18714 umfaßte 
die in Cebu gelenenesdaytenda der Ananſtiner, „Santo Xiño“ au 
ammt, 60 Stapane 8 Mapa — enun SO Tuadratklafter), Eines 
Tages wurde inter die Eingeborenen das Gericht ansgeitrent, 
daß alle Yändereten der Weinarfiunt, Die nicht zu der genannten 
Hacienda gehörten, von der Regierung eiltenn eugliſchen Kon— 
jortinu abgetreten werden würden, Die geäugſtigten Einge 
borenen ſtellten ſich darauf maiſenthaft tar Atloiter ein und unter— 
ſchrieben ein Tofument. morin Sie vrflürten. dafs ihre Grund— 
mieſe den Vatres achörten, und Dal; jie. die Limterscichneten, 
Dieielben nur als Niger iunehätten. Als die Mönche die 
Unterſchriinen tat aller EGrenndeigentünet des Diſtrikts bei— 
sanmmen Matten. benann die ethodiiche Euteinunng. Der Badıt 
its, Der anfangs nnöedeutend war. Wurde fo hoch geietzt, daß 
Am Rand mehr hefahlen fonnte, weranf den Ungliccklichen 
brdeutet wurde. unverzimlich ihre Heintitütten u verlaſſen. 
ser dieſer Aniſorderung nidn nachkam. wurde mit Wernalt 
ertrmwort, Wehr is SonHt Fauttlien fanten anf Diele ſchmähliche 
Weiie um tor Sb und Wat. und rinſit blübende Ortichaiten wie 
Taliſan uitd Coucereion, warden ansich entoölkert. Diefe 
Methode wurde auch a anderen Sorten. ſo tm Na Lagung in 
Ampendung gebracht, Die Eingeböreneit rieen hier die Silfe 
der werichte om. wurden eber min ibrer vlage abgewieſen. 
worast Bemarmere Muche aber ur es Sommifaner) etwa 
an öolnhbétzter mederhrannſten, Die nat Lebenden Generale 
hinter. Biere, Tispmels. Krime ve Riveta und andere, die 
al, tur ıe anta actdpien Mao. erzählen jedem, der 
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Unter diefen Umſtänden empfand der Vremierminiiter Maura, 
der noch vor furzem in dem Wortes das Lob der reliniöfen Ge— 
noſſenſchaften geſungen batte, das dringende Bedürfnis, feine 
flerifalen Sejinnungen in Toten umzuſetzen, und kam auf den 
genialen Gbedanfen, den Dominifanermönd und früheren Erz 
biichof von Manila, Bater Nozaleda, auf den kürzlich erledigten 
Erzbiſchofſtuhl von Valencia zu ſeben. Angefichts der im ganzen 
Yande gegen Die philippiniichen Dominikaner berrichenden Er— 
bitterung hatte bisher Feine Regierung, wie ſehr ſich auch der 
ultramontane Fraktionsſührer Pidal für feinen Freund darum 
beworben hatte, es gewagt, dem Pater Nozaleda eine Diözeſe 
in Spanten zu verleihen. Maura aber ging in dem gefliſſfent— 
lichen Sanorieren der öffentlidien Meinung jo weit, dal; er 
den Urdensleuten um jeden Preis fein Wohlwollen bejeiaen 
wollte, indem er Nozaleda zum Tberbirten von Valencia, einer 
der republifaniichen Hochburgen, bezeichnete. Bald aber mußte 
er einjeben, dab er in ein Weipennejt gegriffen batte, Die alte 
Wunde, die langſaut zu bernarben anfing, der nationale 
Schmerz und Zorn über den Verlust der Kolonien, bradyen wieder 
anf und zugleich ſchlug Die antiflerifale Bewegung himmel— 
bobe Flammen. Eine tiefgreifende Aufregung erfaßte das 
Land, das noch vor kurzem jo ruhig, ja, wie der frühere 
Premier Silvela ſich geäußert batte, jo ſtumpfſinnig gleichgültig 
zu ſein schien, Zugleich erhoben die Zeitungen, und zwar nicht 
allein die Oppofitionsbiätter, Sondern gut fonjervative Organe 
wie „EI Impareial“ und „Ya Gorreipondencia“ ‚ einen beitigen 
Vroteit genen die in Nede ftehende Deſignierung. Aber die Be— 
wegung zog aucd bald die weiteiten Kreiſe des Boltes in Mit- 
leidenicdaft, und in allen Theatern wurden beißende Couplets 
auf die Regierung, den Klerus umd Die Monarchie vorgetragen, 
denen das Publikum ſtürmiſch applandierte, Die Regierung 
ſah ſich veranlafst, einige Theater zu ichliehen, verſchiedene 
Bühnenkünſtler verbaften und das weitere Abſingen von poli- 
ttichen Gonplets ımterjagen zu laſſen. Am 10. Jannar fanden 
in Wadrid aus allen bedeutenderen Ortidiaften des Yandes als 
Proteſt nenen Nozaleda große Vollsverſammlungen ftatt, im 
denen genen das beitebende Negime und den Klerikalismus die 
beitiaften Neden nefiihrt wurden, 

In den Kortes, die aut 25. Januar Wieder eröffuet 
wurden, kam es zu ſtürmiſchen Debatten anlählich der Nozaleda— 
Affäre. Republikaner, Demofraten und Liberale liefen förmlich 
Zturm auf die Regierung, Die ſich hinter ihrer Wajorttat ver» 
ſchanzte und in ihrem unbegreiflichen Hochmut erklärte, 
Mozaleda fer ein heiliger Mann, und cr werde als Erzbiſchof 
in Baleneia einziehen, jelbit wenn hierzu der Schu der Bas 
jonette nötig ſei. Darauf antwortete der repndlitantide Ab— 
geordnete Soriano, Nozaleda werde Valencia wicht betreten; 
jollte er dies aber wagen, fo werde das Rolf ihn mit Stein 
tmiirfen empfangen und eventuell Die Waffengewalt mit Waf— 
fengewalt erwidern. Tas Scor aber werde ſicherlich ſich weigern, 
für den Verräter Nozaleda eine Hand zu rithren. 

Denn der Pater Nosaleda bildet nicht nur als Mitalted 
des Dominifanerordens überhaupt einen Owaenitond der Mil 
achtung und Antipathie, jondern wird auch des Yandesverrats 
geziehen. Während der Velaneruma von Wanila batte nämlich 
der Erzbifhof ohne Wijſen der ſpaniſchen Militärbehörden 
durch die Vermittlung eines nordameritaniſchen aplans ntit 
dem Feinde Verhandlungen gebflogen, und in der Sofinmg—, 
ſich den Erobereri angenehm zu machen, führte er Die früh— 
zeitige Uebergabe der Stadt herbei, indem er in dent Hate der 
Zivil-⸗, Militär⸗ und geiſtlichen Behörden ſich fir Die Weber: 
gabe ausſprach ud die Entſcheidung gab: wieder echt ſpaniſch, 
nebenbei geſagt, daß ein Erzhiſchof in Sachen, Die ſouſt aus— 
ſchließlich die Kriegsbehörden augehen, mit zureden hat! Hätte 
die Stadt ſich nur einen Iaa länger gehalten, ſo wiirde Die 
Machricht vor dem in Wäſhington inporkben erfolsten Ab 
ſchluſßz der Friedensprälimingrien dort noch rerhtzeitia einge 
troffen jein; Die Beſagerung wäre dann anfgeloben wordett, 
und die wertvolle Philippinengruppe dürfte daun Svauien er— 
halten geblieben jet, 

Nozaleda blieb übrigens noch miei Sabre nach Der Ein 
nahme von Manila durch Die Umerikanor auf ſeinem Er 
biſchofſtuhl, bis er von den neiten Machthabern den —R 
bekam. Sein Verbleib in Menila hatte nicht etug den Sword, 
den Spaniern anf den Plnlipeimen irgeudie betülitid yu Ten, 
ſondern einzig und allein, unabläſſig für die Erlanguug einer 
Entihadigung Für jenen Orden von Teilen der Kereinſeten 
Stanten zu arbeiten. Tie benpnmdetrit  panttrchen Zul u 
fie; er unbarntherzig aus Klöſtern und ativiben, wo Te Todoch 


geſucht, Dinausiverien, Als or von don Pinerilomeri ũe ln 
auenewieſen wurde, ſam cr nach Svauien wirkt, obwobl er 
durch ſein Verhalten nad den Beſtinmungeit Der Berninug 
der paniichen Nattonalinie verluüig gegangen war. 

Das iſt alſo der Mann, deſſen chrinliche Tugenden van 
Maura bis in den Himmel erhebenen it. Ter hochuni 


Dominikaner hat alle Zeitungen, die ihn angegriffen, gerichtlich 
belangt und den Er-Premier Silvela, auch einen Pfaffendiener, 
zu ſeinem Anwalt auserleſen. Er iſt entſchloſſen, wenn nötig 
unter dem Schutz der Mauſergewehre, den Erzbiſchofſtuhl bon 
Valencia zu bejteigen. Im aanzen Yande aber balt der Ruf: 
„No ira!" „Er wird nidıt (nad) Valencia) ziehen!“ Der Stampf 
nimmt, wie das Haupt der Nepublifaner, Tr. Zalmerott, int 
Barlament berborgehboben bat, die Dimensionen eines Neli- 
atonsfrienes an, weil die Biſchöſe ımd alle reaftionären Ele: 
mende des Yandes ſich in Schladytordnun binter Nozaleda auf- 
gejtellt haben. Soffentlih interventert der Vapſt und befiehlt 
dent Pater Nozaleda, angeſichts des auf ihm laftenden Odium 
plebis, auf die ihm zugedachte Würde zu berzichten. Sonſt 
würde es nicht zu verwundern jein, wenn cs bier wieder zu 
blutigen Ruheſtörungen kommt. 


Madrid, Dr, Julio Brouta. 


Kant als Begründer der modernen Ethik, 
Yum bundertjährigen Todesiage Kants, 
(edhluß.) 


Die weit ausgedehute und bis in die entlegenften Schächte 

vordringende Wedanfenarbeit Kants, durch die er den 
Despotismus der reiten Vernunftidee Gott fiir immer bejeitinte, 
gehört ſicher zu den allergrößten $ Leiſtungen, die der menſch— 
liche Tieffinm je vollbracht bat. Aber im nicht geringerem Grade 
vieleicht gebört dazu and) die pofitive Ergänzung jener revo- 
lutionären Tat, die Fundierung des menſchlichen Gemeinſchafts⸗ 
lebens auf der unnabhängigen Grundlage des rein Menſchlichen, 
die Begründung der Ethik durd die reine Vernunft. 


Man kann ſich Diefe pofitive Gedanfenarbeit, in der eigent- 
lich der Schwerpuntt des nanzen Kantiſchen Syſtems ruht, am 
eheſten ganz deutlich machen, wenn man ſie gerade an ihren 
negativen Vorausferungen mißt. Bon den religiöſen Voraus— 
ſebungen hatte Kant das menſchliche Leben befreit: er hatte die 
Eine losgelöſt von der Vorſtellung eines Gottes, der irgenwie 
in der Welt oder auherhalb der Welt thronte, und ‚alle Nirf- 
fichteit und alles Daſein, alio auch das menschliche Leben, von 
ſich in Abhangigteit erhielt. Tas alles war acid) chen, um, wenn 
man jo jagen darf, einen neuen Gott anf den Thron zu er» 
beben, nämlich den 68 ei jt, den wir ja nur in Form des menſch— 
lichen Geiſtes kennen, oder auch die Vernunft, die das eigent— 
liche innerſte Weſen dieſes Geiſtes qusmacht. Dieſer Geiſt aber 
it, um mit Schillers philoſophiſcher Rhapſodie zu Sprechen, 
ein unendlich geteilter Gott: er reprälentiert ſich in unendlich 
vielen einzelnen Individuen, deren jedes alt ihm in größerem 
eder geringerem Grade Mieteil Datz md Die eine aöttliche Ver— 
menft wird erſt zur Wirklichkoit, wenn die vielen Vernünfte 
fich zur Einheit zuſammenſchließet. Das menſchliche Leben 
dieſer Gottheit der reinen Bormmft untorſiellen, hieß alfo 
Ittchts anderes, als es zum Ausdruck bringen, dal das Leben 
und Im des einzelnen ſich im die Sphäre der Bernunft er: 
Iwben in afe, daß, toie der tiefiinmine Landsmann Kants, Sans 
mann, 03 ausdrückt, alles Vereinzelte verwerflich ſei, oder, noch 
anders ı ausgedrückt, Dot; das Leben der Menichen ſeinen höchſten 
Ausdruck und ſeine vollkommene und bleibende Form erſt er— 
hatte, wenn es ganzg hiunagufgeläutert jet in die Zubäre des rein 
Geiftinen und der reinen Verniiuitigteit. die. weil wir nur den 
Nenkhen als einig verminmtines 8 en fernen. identiſch Fit 
mit dein Werte der amızen Mi enicht wit. Sittlich handeln im 
—*38 — Sinne heiitt alfo, ſein eigenes Tun inspiriert ſein zu 
laſſen von dem Geninbewn —* iR der ganzen Menſchheit. 

Tieier einiache und doch ar vſe ‚der in den 
betannen Sunmtiichen Förinlierunngen mum Aus ruf vekommen 


Wed iff es 











it: Häandle ſo, Day on jederzeit wollen font, de Marime 
deines Baudelns mie sun Polen für Die ganze Menſchheit 
Kurden: * vr: Sanolı vo, dal Da jederzeit Den Mewichen tels 

erunnitweien) niemals als Minet zum spec, Tondori Mes ale 
Selit: m et beire are 

Rom zit berich Denen Zeiten bin, tnmal anf dem Wene 

Der eindriugendi I» Der ſatiachlichen Griehrung. Diet 
miinmetehrt amt Dur Wege hi t rvilaertider Zutttbert 
bar at dieſes Ergebnies gewönnen Id arin,. Dom alle Gibt 
nidte sta din habe met der Beurteileng Britz er — 
Tat, Dal ſie aauf nesbhyintio Tel von 
wie man He üch qauch vor Ungen 112 
x r die Beiı nder I 


Wien, Samstag, 


großen Annäherungswert in etbiicher Hinſicht haben, aber fie 
fann unmöglich ein rein Zittlides zum Musdrud bringen, weil 
ſie ſtets beeinflußt iſt durch irgendweldie Ginzelyvede, durch 
irgendwelde bejondere Wejichtspundte fiir einzelne oder für 
ganze Gruppen von Weniden, wodurd die Vernünftigkeit in 
ihrer Reinheit getrübt wird, Vielleicht wäre es beiler geweſen, 
wei Mont Fir jene oberſte Fornulierung und für 
die ethiſchen Normen überbanpt das Wort „Weſetz“ zumädırt 
aus dem Zpiel gelaſſen bätte, weil dei Mort „Weile“ immer 
das rein Formale des bloßen Beritandesgebrauds anhaftet, Die 
allgemeine Vernünſtigfeit aber, welche tm jittlichen Tun zum 
Unsdruck fommen joll, wicht nur nach dieſer einen, wenn and) 
oft äußerſt wichtigen Zeite ſich manijeſtiert, jondern eben durch 
die geſamte Geiſtigkeit und in all deu unendlich mannigfaltigen 
Formen des Erlebens und Des Ergrifjenjeins dieſes reinen 
Weiltes, 

Bon welcher weittragenden Vedeutung gerade Diele arumd- 
Iegende Mantiice Formulierung der Ethik jit und noch weiter 
hin werden kann, das bat gerade die jüngſte Sergannenbeit 
tejonders dentlich aczeint, wo bon den vericiedeniten Zeiten 
ber und bot den entgegengeſebteſten Staundpunkten ans man 
immer wieder da, wo es ſich unt Die tiworetiiche Gruudlegung 
des Geuteinſchaitslebend bandelt, auf Kaut Hd zurüclgewieſen 
findet. Zelbit die moderne Soialethik, vielfade Reformverſuche 


auf dem Gebiete der Ztrufrechtstheorie finden bier immer 
wieder Die unenthehrlichen Anknüpfungspunkte, und  fortac- 


ſchrittene Sozialiſten, wie Janroͤs, begeanen ſich bier mit bür— 
gerlichen Nen Vantionern wie Hermgun Cohrn, Stammler und 
anderen, 

Von zwei Zeiten ber freilich wird dieſes dauernde Gr- 
gebnis der Kantiſchen Philoſophie bejtändig berdunfelt und in 
feinen Wirkungen gehemmt, Auf Der einen Seite ſind es die 
vielen uitfreien Nöpfe, die ſich nicht losıttachen Kürten in der Be 
irachtung der menſchlichen Dinge von all den traditionellen Bor- 
ſtellungen. welche mit der Wollestdee von jeher verfnitpit uaren. 
Wan brauct dabei natürlich wid an Diejenigen zu denken, welde 
nicht frei denfen tollen, ihrer Charakterbeſchaffenheit nach, 
auch nicht am diejenigen, welche nicht frei denken fünnen, ibrer 
intelleftuellen Beichaffenbeit nad, fondern vor allem an jene 

ahlreiche mittlere Gruppe, die, mitten inneftehend, zwiſchen 
= Anforderungen der Hermunit und dem Traditionen der 
Gottesvorftellungen, weder nad) der einen noch nadı der anderen 
Seite entichieden ſich zu wenden weit. Wan kann dieſen 
Zwieſpalt gut genug verfieben und nachempfinden. Die fitte 
lichen Rorftellungen loslöjen von den Gottesvorſtellungen, mit 
denen fie an ſich nichts zu tun haben, heifit Für Diele Menschen 
ein Stift von ſich ſelbſt loslöſen, weil jene für fie wie ein 
Neſſusgewand find, von dem ſie nichts abreiiten lönnen, ohne 
unter den größten Schmerzen zunächit ihr eigenes Ich zu be 
rauben. Dennoch geſchieht es und wird int inmmer fortichreitenden 
Maße geſchehen. 

Aber was dieſe Entwican in viel böherem Grade auf— 
hält, iſt jene Anklarben des Teilens, die auch an das Manti 
fin N Yehrgebimmäg ſich herangemacht bat mad Die fornnährend 
bentiibt sit, dieſe einiachen und rohen Linſien der  Muanti 
ſchen Gedantenführung und welches wahrhait roße wäre 
u ich eiufach? — durch uinftiſche Nebel uimd philoſonhiſche 
Scholuſtik immor wieder zu vorhüllen nad ſo zu vorhindern, 
Aa die Kantiſchen Gedanken wirtlich als etwas Lebendiges 
auch na Lebeu Der Gegemönrt jruchfbar werden. 

Um ſo mehr und um Fo nachdrücklidſer unß immer Meder 
grrade anf dieſen Kern der AVanichen Gedantenelt bnzge 
wirſen werden. SHE man Kim in ſeiner ganzen LUedentung 
verſtehen. Fo fan ſes gerade Fir unier, von ſtaturwiſenichait 
lichen Auſchanungsweiſen behereichtes zeitalier amt beiten 
dadurch menbehbeit, Dal; man ihn vergleidt mm dein lanın 
daneruden Nampf, den gerade Die sreibeit Der narurwiſſen 
ſchattſidſen ordnet acririiber der Sschumdendeit bon ieiten 
der Theologie mid des wolleshbegtiies zu Ahren Delte, 

verader Mant mt ja Seine großze Laubahlt damit a 
nenuen, Dal er anf den, Geniete der naturniſſenichoetlichen 
Erlenninis Die leßte Loslöſung dcs Freien Gvedantens von 
detn Gaättesbegriff vollion. Vor friner rl hatten ielbit dm 
lülniſten Teutter. die Aovernifus, Ganlilei. Newtön ninbe, moar 
inmwrdalb Des ſichtbaren vVosnioä und iuitrertalb Des teren 
herres ni geften Toten wolten fly die reine Geiertziaßaleit 
und dru rein natürlichen Zanmeibatie. der Dr de 
Tritt herheigevihren ud dutde die te geetentart ward. 
er dieſen Maſnios ieldit batſen Tv dar wieder atmen 
wolle ae irgendurlche gewinttſtetie Zihepferienbt LIKE 
ante role, dran Matt wende, dort yo 
100 PHlete, esrı er de dur INstrletäzidite 
wärs Dent De Zieretbalge bin vere'gs Deste, nt Dada 
nrween nett reiste itilt un Mehr md Me Tnerdg 
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Vernunft aufzuneben, Da war cs Kant geweſen, der in feinem 
berühmten Werke: „Zur Naturgeſchichte und Theorie Des 
Sinmmels“ gezeigt hatte, wie ans rein natürlichen Borgängen 
und einfach vernäünftigen Vrinjipien auch die Entitehung des 
stesmos jelbſt zu begreifen ſei, wie das bloße Vorhandenſein 
innlerieller Aliome und Die uripriingliden Mräfte der An— 
ziebung und Abſtoßung ansreiden, um alle_naturgeleglichen 
Zuſammenhänge itnerhalb dieſes Kosmos urſprünglich zu bes 
ariimdeit. 

Eben dieſelbe tolnenreie Mumvälzung bat er dann, ein 
Wenichenalter jpäter, asıf dem anderen großen Gebiete der 
Wirklichteit vollzogen. gegeniiber den Nosntos der Menden 
welt, indem er zeigte, dab and alle Zulaommenbänge des menſch 
ehe Taleins durch keinerlei Ablenun von irgendeinen jen⸗ 

ſeitigen Weſen, ſondern lediglich as ſich ſelbſt., ans dem innerſten 
Sein des menſchlichen Wertes heraus und durch die Zujammen; 
inne der reinen Vernunft allein zu begreifen und fortdauernd 
zu enuwickeln ſeien, und daß alte ſclnvierinſten Inſammenhaãunge 


Dieter menſchlichen Nosmos, wie groß, wie überraſcheund oder and: 


wie niederdridend und dentittinend für unſere, zunächſt vielfach 
zoch jo nentiwidelte, Erfentmis fie uch Fein mögen, ebenſo— 
wenig uns dazn verleiten dürien, zur umftiſchen Ueberſchweug— 
lichteit ns zu Fichten und im „Aſyl der Unwiſſenheit“, wie 
Zpittera den ſo mißoranchten Gottesbegriff genannt bat, untere 
Ruflucht zu juchen, als der Raturforſcher jemals, auch de 
größten amd kühnſtent Problemen gegenüber, eine ſolche Flucht 
tu das Wuyftiſche machen darf. Ad poeiſellos wird eine geit 
ſomimen, wo uch Dreier Richtung bin Die Kautiſche Rebolmio— 
kierung der Einf als ebene jelbſwerſtandlich will wie ſein 
legter revolutionärer Schritt anf Den Wege der Loslöſnung nis 
turwiiſenſchaitliduer Erfeuntnis von relipioien Borausiehungen. 
div er durch ieine Tostiogonitdie Theorie vollzag. wo. wonn 
iraendeine wertergelende Eudeckung in bezug anf die ſozialen 
Ruſantienhäune und Die Ordimug des menichlichen Gemein 
ia: lebens gemacht wird, Dies Div Menfchen ebenſowenig utehr 
in Fuͤrcht und Schrecken verſruen und in Verunrruug furzen 
used, als irgeudeine meuurngende Euſdedung af dem biebiete 
der Namrwiſienjchniten: in da), wenn auch Der game Kösmos 
des ſozialen Yebens von EGrund ants einer Unmvandiung unter— 
liegett ninßte. Doch, am mit len ſNäantiguer des 
nennzehuten Jahrhunderts, mit Gottfried Mellers „Griiuem SDeitt- 
rich“ zu — nich Damm jeder einzelne rnhig in der Sonne 
ſtelen bleibt und Sat: „Hier ſtehe ich:“ 

Dirien goetnuendigen md heneren Zuſammenbaug zwiſchen 
der Nrabtianigkeit nad Freiheit aller vernünitigen Erfennt- 
nie, Die Fit uns in den beiden. ſcheiubar To weit entiernten und 
doch eine vollfömmene innere CEinheit. mimlich die Eiunheit der 
Vornnitit. bildenden Sprären der Ratur und der Menſchenwelt, 
der Naturgeſeßlichkeit und der Sittlichkenn darſlellt. bat Kaunt 
treriend und Ion gerade im Anſchluß ae ſriue vigene Enwick— 
ana zum Ausdrueck gebracht, in den berühmten Worten. welche 
die „Aritik der prattiichen Kernunft“ beidließen: 

‚wei Tiuge erfüllen das Genmid mit imuter uener und 
Snelaender Berner amd Ehrinrcht. je öfter und am 
baltender id das Rachdeufen damit beichöftigt: der beitirnte 
Hinumel Aber mir, und das möraliſche Geſen in mir. Beide Darf 
ih ir ale in Tuntrlheiten verhüllt oder im Ueberſchwenglichen 
user Bieten Geſichtskreiſe ſuchen und bed; vermuteun, ich ſehe 
fie vor mir nad verkniipie He mentttelbar tt dem Bewußnieimn 
meer Briten. Tas erile fänat von dem Plab m, Den ich in 
der ärbaren Sumtenwelt einnenue. amd erweitert die Ver— 
tampfum. drin ich steht, Utz amabiellidh Große mit Bolten 
über Welſon und Siteinen bei Zuliemen, überdent noch im 
yreit zeuloie STE ihrer veridiſchen VBewenung, deren Anfang 
und Föridemer. Des yvperte fürn von nimm mm'ichtharen 


Selbit, meiner Bertändubteit. au ed vellt unch in einer Welt 
dar, die yelre Unendlidteit bat. aber nor dent Verſĩtand ſpür— 


Ser jin ad mit welcher dadurch aber auch zunleich mit allen 
jenen ictzbareit Welten ich een nicht wie dort in bloß zu— 
ialliger, Towers allgemeinor und nonmendiser Verkmipfung er— 
me, Der eriſere Aublief einer ahtleie u Beltenntenge vernidnet 
aldi meine Kichtinfreit. alz eines fieriidſen Geichöpfs. Das 
die Materie, Darts 05 mard, Dante Klaueten feinem bloßen Ruuſt 
ne Welnen! gender zutiichelbenn werd, naab dent es eine fur ze 
zein oa ih, andren it vehensfraft veriehen acwepieit, 
Zr erde erbeat dagenen meinen Werl, ie einer Iulellinenz. 


ſrendltidi, Drehort Betänileit. hr weiter das morgaliſche 
Edler Det dir Torben teid wohl pa der ganzen Sintien⸗ 
welt intel der vebeneentar werüng'ſens ſobiel ich ans Der 
rdlraasian Benthiieg eImer Träne: Bird Died Mr et, 
Ksh.e aht ss Dips BD Dierenzen dieies Lebens et 
berett 9. dern oo Hrn dtabe seht, abuelmmen läßt,“ 
Ara Tr. M. Nronenberg. 


Nr. 489, Wien, Samstag, 


Die Zeit. 


13. (Februar 1904. Seite 77. 





Niehſche und feine Freunde. 


Sau Eliiabeth Förſter-Mietzſche erzählt in ihrer Biographie 
x) Friedrich Niepiche's, wie Diefer, als einmal von neueren 
Romanen die Rede war, ſich genen das in aller Belletriftif 
immer tvieder bis zur Langweiligkeit breitgetretene Thema, die 
Viebe, wendete und auf die Frage, melde anderen Empfindungen 
denn ähnliche Confliete bervoriurufen vermöchten, lebhaft und 
bewegt ertwiderte: „Nun, zum Beilpiel die Freundichaft, fie hat 
nanz ähnliche ſeeliſche Eonflicte, nur auf einer viel höheren 
Stufe: erit die gegenfeitine Anziehung auf der Bafis einer 
gemeinfamen lleberzeunung, dann das Glück der Zuſammen- 
nehörigfeit, die nenenfeitige Verwunderung und Verherrlichung, 
dann Miktrauen auf einer Seite, Zweifel an der Vorzüglichkeit 
des Freundes und feiner Anfichten auf der anderen Zeite, die 
Gewißheit, fi trennen zu müſſen und ſich doch ſchwer ent» 
bebren zu können — alle diefe und andere unfägliche Leiden.” 

Gewiß, der fo ſprach, er mufjte ein Virtuoſe der Freund— 
ichaft gemwefen fein. Und Nießiche mar es in der That im 
höchſten Grabe. Diefer Einfame und von allen Verlaflene, wie 
wir ihn aus feiner legten Yeit kennen, dieſer Harte und Mit» 
leidlofe, der mit dem Sammer philofophirt, er war in feiner 
Jugend und noch in feinen Mannesjahren ein bingebender 
Freund, der Die Freundſchaft in GHynmen befang und von ihr 
ſchwärmte wie es in gleihem Mahe etwa nur Schiller gethan. 
Und er mußte Furchtbares, Erfdyütterndes erlebt baten, um 
zu einem Lehrer des ftrengiten geiltigen Egoisinus zu werden 
und die Worte im „Zarathuftra” nirderichreiben zu lönnen: 
„Aber jagt mir, ihr Männer, mer von euch ift denn fähig der 
Freundſchaft? — Ob über eure Armut, ihr Männer, und euren 
Geiz der Seele! Wie viel ihr dem Freunde gebt, das till ich 
nod) meinem jFeinde geben und will auch nidyt ärmer damit ge— 
worden fein.” 

Es mar eine tiefe Tragif im Schickſal Nietzſche's, daß er 
feinen einzigen freund beſaß, der ihn durd alle Stufen feiner 
aeiftinen Entwicklung begleitet hätte und ihn treu geblieben wäre, 
Wohl ſehnte er fi immer nach Menichen, die ihn ganz verftiinden, 
und war allen, die ihm mit Liebe eninenenfanen und an feiner 
Gedanfenarbeit theilnchmen wollten, überſchwenglich danfbar. 
Auf jeder Seite jenes Briefwechiels zeigt Fich dies. „a, wenn 
man feine Freunde hätte! Ob man's nod) aushielte? ausgehalten 
hätte? Duhito!” jchreibt er einmal. Und er durite fich wirklich feit 


der Veröffentlihung der „Geburt der Tragödie“ ſchmeicheln, 
dafı feine Freundichaft von allen Seiten umworben werde. 


Befonders in der Wagner-Semeinde drangte man ſich an den 
jungen Profeſſor heran, der mit To glängender Feder als Vers 
berrlicdyer des Meiſters aufgetreten tvar, Doch dies währte nur 
fo lange, ald man in ihm den „Wagner Schriititeller” ſah. Als 
er über Wagner binausgina und feine eigene Bahn betrat, da 
ward er nicht bloß vom Meifter Selbit, fondern auch von allen, 
die ihm bis dahin als aufbordende und wohltwollende Gefährten 
gefolgt waren, verlafien, 

Ich will den kraſſeſten Fall erzäblen. 

Im Jahre 1876 lernt Nietzſche in Wairenth in einem 
Hotel den Freiherrn v. Sehdlit kennen Ter Mann nacht 
fi) daraufhin mit Nietz'iche's bis dahin erichienenen Schriiten 


befannt und richtet an ihren Verfaſſer einen Tintlesbrier. 
Niepichhe Tebte damals im enger Freundſchaft mit Richard 


Wagner, nicht minder mit Jakob Burdbardt: troßdem fühlte 
er ſich glücklich, noch einen gefunden zu baben, ber ılım verstand. 
Er beantwortet das Schreiben des Freiherrn v. Sendlig mit 
folgenden böflihen Zeilen: „Lieber und werter Derr, nadı einen 
joldyen Briefe, einent fo ergreifenden ‚teuanif; Ährer Seele und Ihres 
Geiſtes lann ich nichts ſagen: als allein dies bleiben wir 
uns nahe, jeben wir zu, Dal; wir uns nicht wieder verlieren, 
naddem wir uns aefunden baben! Ich ſehe Die ſchöne Gewiſi— 
beit vor mir, einen wahren Freund mebr zu gewinnen. Und 
wenn Sie wüßten, was dies für und) bedeuter! Bin ich doch 
immer auf Menfdbenraub aus wie anır irgendent 
Korſar; aber nicht, um dieſe Menſchen im die Zelaverei, ſondern 
um mid mit ihmen in Die Freiheit zu verkaufen," Niegiche 
ladet bierauf dem neuen Freund ein, zu Ehe nach Zorrent zu 
fommen. „Ach möchte fo wer, Lieber Freumd, mit Almen erft 


ein Stück Yeben gemein baben; wer Weil, was Tid) 
alles auf foldy einem Fundament anibauen Luft?" Die 
beiden treffen ſich wirklich in Zorrent, dann im Sommer 


im Werner Oberland und fömnmen ſpäter voch mehretemal zu 
fammen, Auch eine vene Gorreipondenz; entſprunt ſich zwuiſchen 
ihnen. Und das Ende vom Yiede Als Freiherr v. Sendliß im 
April 1879 ein Eremplaer Der „Vermiſchten Meinungen und 
Sprüche” durch Niegiche's Verleger zugeſandt erhielt, lündigte 
er dem Philofopben brieilidh Das weitere ulannmengeben nt 
ibm auf. 

Der Fall iſt wpiſch. Tenn ftets brachte Niegiche allen das 
gleihe Vertrauen, Die gleiche überidimengknde mm er 


Hingel 


gegen. Und nahmen auch die anderen Verhältniſſe nicht einen 
ſolchen in formale Kündigung gekleideten Ausgang, ſo be— 
währten fie ſich doch auf die Dauer nicht. Von allen während 
ber Basler Zeit geſchloſſenen Freundichaitsbündnifien ragt faum 
eines in die Adhtzigerjahre hinein. 

Aber noch peinlicher berührt es uns, wenn wir von Per- 
fünlidjkeiten hören, mit denen Niehzſche Schon früh durch äußere 
Umftände zufammengeführt worden und denen er auch, wie es 
bei foldyen in ben Jugendjahren gefchloffenen Freundichaften zu 
gehen pflegt, Zeit feines Lebens gut geblieben ift, für deren 
äußere Schieffale er fich mohl auch intereffirte, Die aber ihrem 
ganzen Weſen nad) fo nar nicht dazu angelegt waren, eine fo 
durch und durch vornehme Natur wie die Nietzſche's mit ihren 
ſeltſamen Entzüdungen und Qualen, ihrer Sehnſucht und ihrem 
Yeiden zu beureifen. Ach nenne bier einen, weil er ſich jelbit 
als Freund Niepiche's in die Deffentlichleit gedrängt und ſich 
dadurd fozufagen das Recht erworben bat, in dieſem Zu— 
fammenhang erwähnt zu werden. Es ift dies Paul Deuffen, der 
Stieler Profeffor, der furz nach dem Tode Niepiche's „Erinnerungen“ 
an ihn (Leipzig, bei Brodhaus) publicirt hat. Ein vielleicht aut» 
aemeintes Buch, bei deſſen Yeetüre ich aber die Empfindung 
hatte, als ſähe ich eine rohe, ſchwere, rußige Hand, die fich einer 
zierlihen weißſchimmernden Statuette naht. Der Verfaſſer 
icyeint nicht zu wiſſen, daß es im Leben eines jeden Menichen 
Pinge gibt, die nicht ausgefprodyen werden wollen, und die der 
Freund, wenn fie ibm befannt find, micht anders als mit Scheu 
über die Yippen bringt. Und fo tiidyt er uns denn Aneldötlem 
auf, die mohl von der Unzartheit und Naivetät des@Erzählers zeugen, 
die aber nichts, aber auch gar michts zur Beleuchtung der Züge 
Nietzſche's beitragen. Und felbitverftändlic hat er auch fein Auge 
für das Individuelle in Nietzſche's Leben und Wirken und füllt 
feine „Erinnerungen” mit Betrachtungen aus, twie man sie 
wohl bei einem gutmütigen Philiſter anftellt, nad) deſſen Tode 
die Freunde ich nichts Beſſeres zu erzählen wiſſen, als höchſtens 
wie viel Bier der Verftorbene täglidy zu trinken pflente, und ob 
nicht wohl diefe feine Gewohnheit feinen frühen Hingang verſchuldet 
habe... Hätte ſich Nietzſche nicht in die Einfamfeit geflüchtet, hätte 
er fein Amt behalten, eine Familie genrlindet und am warmen 
Herd des Familienlebens eine Stüge im Leben gefucht, er wäre 
ohne Zweifel feinem furcdhtbaren Schickſal entronnen — ber 
bauptet Gerr Profeffor Deufen in feiner dünkelhaften Meisheit. 
Und er wäre ein chrfamer „College“ und Philologe geblieben 
— möchten wir von uns hinzufügen. 

Tiefer oftentative Mangel an Einficht in die innere Not: 
wendigleit eines Sciedfals, wie das Niegiche's, Diele fo unſym— 
pathiſch berührende Unart, ein gegebenes Yeben, das abge: 
Ichloffen vor ums daliegt, Dinterdrein corrigiren zu wollen 
ſchon das allein mühte uns vorn der Yächerlichfeit dieler 
„Fteundſchaft“ überzeugen, aber ebenſo von der Injühinfeit des 
Herrn Teuſſen, in die aeiitine Ginenart Nietzſche's einzudringen, 
auch ivenn er feinen Buche am Schluſſe nicht noch eine Kritik 
der Niegicheichhen Philoſophie angehängt hätte eine Kritik, 
an der man eigentlich nur die Pietätlofigfeit bewundern follte, 
init Der bier der Verſuch gemacht twird, Das Yebensiverf eines 
Freundes auf fage und jchreibe: a dh t Zeiten ul aulsnrchum zu 
fiihren. 

+ 

Tas traurigſte Capitel in Niepidie's Yeben berührt man, 
weitit man von ſemen Freunden Spricht, Und Doch war ihm 
während einiger Jeit das große Glück beichieden, einen wahren, 
mit allen Faſern feiner Seele mir ihn angehörenden freund 
zu befiten, Gs war Erwin Nohde, Den wir das claſſiſche 
Werk iiber den Seelencult und Unſterblichkeitsglauben bei den 
vriechen: „Pinſche“ verdanfen und deſſen Briefwechfel mit 
Miebſſche vor einiger Jeit veröifentlicht worden iſt,*) 

Erwin Nohde war nichts weniger als eine ſich am: 
ſchmiegende Natur. Etiwas Herbes und Starres war ihm einen, 
Er ſelbſt klagt immer wieder über Die Schrofiheit und Wer 
ſchlöſſenheit Feines Weſens, Ihr fo mertrvürdiger iſt ſeine brüder 
lichtrene Uhänglichleit an Niettiche. An Leipzig hatten ſie 
eitander als Schüler Ruſchl's und Muglieder Des Philologi 
ſchen Vereins kennen gelernt und einen innigen Freundſchafts— 


bund geſchlaſſen. Nber ſchon nach zwei Semeſtern reine Sie 
das Schickſal? Rohde ging nach Niel, mwälnend Mienſche bald 
Daram nach Basel beruſen wurde. Zu ſaßen Te weit aus 
enander: der eine tt Norden, Det andere rm 
zjlden md es ae rührend zu bepbudten 
wie ihre Liebe Diele Tremmma zu überteinden ucht, wie 
te ſich gegenſeitig in ihrer Eufwiklung und teen Refien 
unteritühen und wie ihnen Die Tage wie lange Lauſen pwichen 
thren zuſammenfünften Dabintliehen Ind teren HT 

allen, wie ſegensreich Nieuiche auf Seinen Freuub merke i 


' 
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wie dieſer es unverhohlen und voll Dankbarkeit einfieht. „Dir 
allein verdante ich die beiten Stunden meines Vebens; ich 
twollte, Du könnteſt in meinem Herzen lefen, wie innig dankbar 
ih Pir bin für alles, was Du ihm geſchentt; der Du mir das 
felige Yand reinfter Freundſchaft erichloffen baft, in das ich, mit 
liebedurſtigem Herzen, früher wie ein armes Kind in reiche Gärten 
geblidt hatte. Der ich von jeher einfan war, ichfühle mich jegt vereint 
mit der Beiten einem, und Du fannft ſchwerlich verſtehen, wie 
das mein Inneres verändert hat,” ſchreibt Rohde und bezeugt 
damit, weld mächtigen Emdruck Niegiche's Perjönlichkeit ſchon 
in der jugend auf alle, Die ihr näher famen, ausübte, Das 
Schickſal, das ihn dazu verdammt, fern von dem geliebten 
freunde zu leben, empfindet Rohde wie ein Verhängniß: „Ad 
fomme mir fo vereinzelt wie ein unbenüptes Glavier vor, in 
dem alle Tüne fchlummern und die Zaıten ſich mit Staub 
bededen ... Du biſt animae pars melior meéas,“ verſichert er 
ihm, ‚und alle feine Herzensergtehungen fchließen immer wieder 
mit dem Refrain: „Wäre doch Niegiche da!“ 

Auch Nietzſche fühlt das große Glüd, einen jo treuen 
Slameraden zu befigen. Er weibt ibn ein in alle feine Pläne, 
und alles, was er unternimmt, thut er im Dinblid auf den 
fernen Freund. Und er freut jich des Yufammenllanas ıbrer 
Seelen. Er ſetzt alle Mittel in Berwenung, um Rhode auch 
raumlid in feine Näbe zu bringen. Und als alle Verfuche 
fcheitern, will er ihm feine Basler Profeffur abtreten und ſich 
felbit ins Privatleben zurückziehen. Und es bedarf eindring- 
Iıher Vorftellungen feitens des Freundes, um ibn von dem 
Vorfag abaubringen. Niepiche empfindet das Beſeligende eines 
foldyen Bundes und fucht fih das Weſen der Freundichajt zu 
erllären: „Freundschaften! — es gibt Menſchen, die an ihrer 
Exiſtenz zweifeln. ‘a es iſt eine ausgeluchte Gourmandiſe, Die 
nur wenigen zutherl twird, jenen ermutteten Wanderern, denen 
der Lebensweg eın Weg durd die Wüſte ift: fie tröftet em 
freumdliher Tamon, wenn fie im Sande liegen, ibnen net er 
die verdorrten Lippen mit dem Götterneltar der Freundicaft." 
Ein wahrbait erhebendes Bewußtſein des einenen Glücks Hingt 
aus dieien Worten Netzſches und bildet den Grundton feines 
Empfindens. Er fühlt fich wie in der fdnvellenderubigen Stim— 
mung des Öerbites, two die Frucht in voller Retfe ohne Wind: 
ftoß berabfällt. „Und fo ift es mit der Liebe der Freunde,” 
ſchteibt er an Rhode; „olme Mahnung, obne Nütteln, in aller 
Stille füllt fie mieder und beglückt. Sie begehrt nichts fie ſich 
und gibt alles von fid).“ 

So jtanden denn die Weiden nebeneinander als Menichen, 
Die einander alles vertrauen, aber auch Schulter an Schulter 
als treue Nänpen, die den feindlider Speer gemeinſam anf: 
greifen, als die philologiſche Zunft ſich plößlich gegen Niebſche 
wendete und Ulrich v. Wilamewitz- Möllendorif ſein Vamphlet 
gegen die „Geburt der Tragödie“ erſcheinen lieh. Ta war es 
Rohde, der ſich Felbit anbot, „das Bürſchchen zu züchtigen“, und 
in einem Sendſchretben au Richard Wagner, betitelt „Meter 
philologie”, öffentlich als Bertberdiner feines Freundes auitrat. 

* 


Die Philologie hatte ſie zuſammengefüihrt und die Philo— 
logie war es auch, Die neben der Philoſophle und den mannig— 
faltinften Fragen des Lebens ihr gegenſeliges Jutereſſe in 
eiſter Linie wachhielt. Oder einentlidy: nicht jo Sehr die Plulo— 
logie alsevielmehr das Verhältniſt beider zu ihr. Tenn das 
iſt das Eigenthüntliche an ihnen: beide haäatten vhilologiiche 
Lehrſtühle inne und hatten Doch zu ihrer Tiſeplin mir ein 
„Nterhältinh”. Es war eben bloß eine Väſſon, die ſie aueinander— 
tniipfte, fein feites Band, 

Es liegt ettons det Schnerzhaftes und Tragiſches in 
dieſem ihrem Schickſal. Ind der Fall iſt auch don muncher Ve 
deutung und Dat cine beinahe allgenteine Geltung. Gr sein! 
uns das Weſen aller Lhilologie und dus zufällige, Das ſie für 
ihre Jünger bedentet. Sie ht tür Den Vaien von einem blenden 
den Schimmer umgeben. Id dieſer Stummer wirtt verleckend 
gerade aut entluiaſtiſche Raturen. Uan wähnt hier den Schlüiel 


zu allen Schnen, zu den hödyten Bliiten des menſchlichent Geiftes 


finden gu fininen. Und to weilſt man ihr denn Die junge, 
Iebensiprichende Mraft und gewahrt erit put — meiſtens Feen 

ipat — wie matt und Tdnwachlidd ihre Glieder ſind, wie Tte 
nur gleichſam ibmnppernd unt den Borhof iret, ohne ſich 
and nur mit Dem Wk im Das AMerheiligſſte zu waägen. 
an arlenmt, wie abferts, wie Tunbtbar abens Ne won Yeben 
Tele und y dr Dirinit bennügt, dem Siaub Der Jahrhunderte zu 
jdsinden. Ta aber meinen Tr V@rmerm Foldıe bütere Worte ont 
LITER, yore nur Vie in rmenn Bereie Biephteis iinden: „len 
wir nur noch eine andere Vunſt erlernt bitten, tbemerfter 
Frennd, unt zuam J 1 durch ‚Due Welt zu zielen! Teunf ol 
Crnectnien Tach bnd beit matt Wazl I fi | ) 
Srageldrehen Dt Leiter." 

Eme ſiolhe Brlerutit; wirtt bedrfdend rt 

Weien. Eine dumpfe Reſignanon Tall ſich Kin amd erzeugt 
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die vielen ftillen, in fich verfchloffenen und von der Welt ab» 
gelehrten Etiſtenzen, wie man fie gerade unter den Philologen 
fo oft findet. Oder es entwickelt ſich bei anderen Naturen eine 
jede Thätigkeit und Gnergieentfaltung lähmende Halbheit - 
duch das Bewußtſein, fein Leben einer Wiſſenſchaft geobfert 
zu haben, der man fremd, ja vielleicht gar feindlıch gegenüber— 
iteht und der man fortan mit Widertoillen und, nur von der 
Notivendigfeit nedrängt, dient. 

Das Wiffen um dem Wert der Philologie war unleren 
beiden Freunden bereits ſehr früh aufgegangen. Man follte 
meinen, dab einer, der in feinem vierundzwanzigſten Nabre — 
wie es bei Niegiche der Fall geweſen — das Katheder betritt, 
daß ein foldyer für feine Wiflenfchait begeiitert fein und ſich 
ibe ameingeicränft widmen mühßte. Bei Miepiche aber 
ſehen wir das gerade Gegentheil. Und Rohde durite dem 
Freunde, nachdem er ihn zu feiner Proſeſſur bealück— 
wünscht hatte, ſchreiben: „Eins aber, hoffe ich, wirft Du troß« 
dem nicht thun, nämlich viele unschuldige Seelen in die Hände 
der Philologia verloden, wie es einfluhreihen Lehrern fo leicht 
begegnet. Denn das bleibt gewiß aud) Deine Neberzeugung, daß 
ante Gapaeitäten viel beffer auf andere Wiffenfchaften, oder auf 
das Leben ſelbſt, furz auf Thätigkeiten nelenft werden, Die zu 
unmittelbarem Anſchauen den von Mutter Natur mit Snın 
und Gehirn Begabten lenken, nicht auf Kramen in dem Wuft 
vergangener Zerten, jedenfalls nur in Worten, das ift Begriffen, 
das ıft dünnem Aufguß der Dinge” Gewiß, die Worte mühten 
auf jeden anderen abſchreckend wirken, aber bier drüdten ſie 
nur eine Wahrheit aus, die beiden Freunden geläufig war, 

Man weil, wie Niepiche unter der Salbheit, die feine 
Philologeneriſtenz mit ſich bradıte, litt. Und man weiß; auch, 
daß er endlich die Feſſeln zerriß, um fortan nur feiner einenen 
Nufuabe und ſeiner Beſtimmung zu leben, Anders Rohde. Ueber 
ibn kam mit der Zeit jene dumpfe Nefignation, von der wir 
oben ſprachen und der er felbit nadı Jahren (icon als ans 
geſehener und erfolgreicher aladentiicher Lehrer) die Worte lieh: 
„Id weiß ganz aut, dab die ganze Beſchäftigung“) nicht mebr 
Wert hat als Nüfelnaden: wen fann es groß fürdern und 
amilliren als den Knackenden Selbit! Cine Art Paſſatempo, von dent 
ich nie recht habe faſſen Lünen, wie auch khuge Leute (die unter 
Philologen Freilich ſehr jelten Find) von ihm mit hoben Augen— 
brauen ımd gebläbeten Baden reden fünnen . . . Aber fo lange man's 
treibt, beſchäftigt es den verft annenebm, ähnlich wie Billard» 
oder Schadyipielen,. Ad) Tage das ohne Nifectation und Selbſt- 
irönſſirung und wundere mich nur, wie einer, der Doch nicht 
mehr kann, das, was er kann, nicht bach anfehe nen mag, wie 
es doch im menschlichen Wofen liegt. Baſta.“ 

= 


Und hierin dürite wohl der eigentliche Grund der Ent: 
freindung zu ſuchen Fein, Die ſich nach zchn Jahren einer 
innigen Freundſchaft ermitellte und die munderbare Varmonie, 
die Die Seelen beider bis dahin erfüllt hatte, zerſtörte. Aeußer— 
lich trat Dies bei Niebſche zutage durch Veröffentlichung jenes 
Buches, wort er zum eritenmal jet wahres, nicht mehr aus 
Rückſign auf Wagner verhiilltes Geſicht zeigte: „Menichliches, 
Mlznmenichlidies”" — bei Rohde hingegen Ddurdı . Ders 
heicatung, Während Niebſche's entzücktent Ali ſich immer 
weitere, glänzendere Dortzonte erdfineten, legte fein Freund, 
der einzige Freund, der ihn bis dahm auf allen Höhen und 
Tieſen begleitet hatte. den Schlafrock an, um fortan 
ein Taſem im beſchränkten Pilichtenlreis zu friften, Und 
es iſt ſo lehrreich zu ſehen, wie die Seele dieſes Mannes, 
der nech vor furzem wie ein junger Adler friſch und 
fin Die Lüſte durdſdmitt, Sich nunmehr mit dem Schimmel 
des Philiſterthums zu bededen beginnt. Aus dem Nahre 1869 
antmen Die folgenden Feilen Robde's an Mietziche: „or einem 
au frühen Tefimtiwunt Sollte man sch überhaupt hüten, da es 
jeltent beßer it als das Provtiorium: das redıte Teſinitivum 


ft Dis Yand der Philiſter, der Geſunden, der Freytag'ſchen 
ANniterproichoren, der natienalliberalen Allerweltslerle. Wir 
anderen ſwachen Seelen können nur dm Provi— 
ſorium erſtnen wie der Fiſch nur int ilieſſenden Waſſer, 
da doch Dem Froſch ſo wohlig im Sumpie iſt. 
stein Zummpt aber iſt geeinneter, ſelbſt den verwegenſten 


Sett zum geblämen, fertinen, geſunden Froich zu machen, als 


Der Biber afademiſche Pia," Und kaum neun Jahre ſpäter 
hlreıbt Nolde. indem er Dem Freunde ſein „berheiratetes 
Peofeßerendiaien”" Schilder Im übrigen it Der Ehe— 
ſtiand eme nahdenkliche Sachet es iſt unglanblich, wie er altern 
latz dem man Freche an aut einem gemiſſen Gipfel, über 
den nicuds ehr Inmanshient: nicht mehr wie ſonſi 

t fi) den sıen Tag auf den Boten Mortes, 

direet Laradies ins immer fragen foll, 
ernattet ka rnend enwas mod; und das hat 
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jeine aroßen Vorzüge und großen Bedenken und muß wohl, 
langfam und täglidy wirfend, allmählich den Menschen ſeltſam 
umgeitalten.” Und es bat Rohde umgeftaltet. Der Dreiunds 
dreißigjährige bemerft plötzlich, daß er altert. Eine dumpfe 
Schwere legt fi) um ihn, die ihm den Blick in fein inneres 
verftellt umd ihn gedantenlos in den Tag bineinleben läht. „Ich 
möchte Dir fo gern mein ganzes Innere zeigen,” ſchreibt er 
einmal an Nießſche, „aber dazu müßte ich ſelbſt andauernder 
hineingucken als vielleicht rätlıc it.” ... als vielleidyt rütlich 
ift — ich möchte diefe Worte unteritreichen, weil fie gleichſam 
das Kriterium des Eritarrtjeins bilden. Gewiß liegt ja wohl 
aud) etwas ſehr Schmerzliches gerade in Ddiefer Einficht, im 
diefem falten und ruhigen Geſtändniß — doch an der That- 
fache der völlinen Umwandlung der innerjten Natur Rohde's 
ändert das nichts. Und die e Ihatlache tritt fo deutlich hervor 
in einem Brief, mit dem Rohde die Jufendung von „Menſch— 
liches, Allzumenfchliches" beantwortet, Er, für den fonit die 
Lectüre einer Nietzſche'ſchen Schrift eine eier war, er zögert 
diesmal mit einer Antwort und als er endlich dem Freunde ſchreibt, 
thut er es mit Scheu und Vorſicht Er ftellt ſich plöglich auf 
den Standpunft von „aller Welt”, bezweiſelt, daß Niegfche im 
Ernft an feine neue Lehre (von der IInverantiwortlichfeit; glaube, 
wittert Ree'ihen Einfluß und meint fchliehlich diplomatiſch— 
proiefforenhaft: „Zo ſehr ih . . . die relative Wahrheit fait 
aller Deiner Säge zugebe, fo möchte ich doch überall ein „zwar“ 
vorfeßen und mit einem „aber" Deine Süße fortiegen.” Und 
wenn er dann am Schluffe verfichert: „Nichts, deſſen ſei gewiß, 
foll mid Dir je im Innern entfremden“ — jo hört man eben 
aus diefer fiir notwendig eradhteten Verſicherung beraus, daß 
die Entfremdung bereits eingetreten ift. 

So war denn auch diefer treuelte Freund von Nietzſche 
abgefallen. Und gleich ihm aud Die andıren. Gerade als 
Mietzſche To Vieles, To Unendliches zu fanen hatte, ſah er ſich 
verlafien und vereinlamt Wie klagt doch Nebſſche in jenem 
erhabenen Hymnus „Aus hoben Bergen“: 


„Was je uns Inüpfte, Einer Hoffnung Yand — 
Ber lieit die Zeichen, 
Die Liebe einit Hineinichrieb, nod, die bleichen? 
Dem Pergament vergleich ich's, das die Hand 
Yu fahten ichems, ihm gleich verbräunt, verbrannt, 


Nicht Freunde mehr, das find — wie nenn ich“s doch? — 
Nur Frenndsgeipeniter | 

Das Hopft mir wohl noch Nachts an Herz und Keniter, 

Das fieht mich an und ſpricht: „Wir waren’s doch?“ 

— D mwelles Rort, das einſt wie Roſen vodı!” 


Wahrlich, Nietzſche, der Einſiedler, den einst eine Schar 
von Freunden in allen Nebendingen Geſfolgſchaft leitete, er 
durfte jegt von fi mit Wehmut jagen, er gleiche einem Manne, 
der eine große Mahlzeit veranstaltet und dem angeſichts aller 
guten Speilen die Säfte dDavonlaufen. 

Tod) Niepfche überwand alles, Inter den größten körper: 
lichen Yeiden, unter Qualen und Entbebrungen, hart und ſtreng 
gegen ſich wie nur irgendein ftoifcher Weiler, lebte er fern von 
den Menicyen, und mer jelten entriß fi ihm wine Mlage, wie 
die am Schluß eines ſonſt ziemlidy temperirt gehaltenen Briefes 
an Rohde, wo noch hinter der Unterſchrift und der beigefiigten 
Adreſſe die kurzen Worte ftehen, die wie ein plüglicdyer gellen— 


der Aufichrei Einem ins Herz ſchneiden: „Himmel! was bin 
ih einfam!" j 
Mit den Worten in feinem „Buch der Bücher“: „Trachte 


ich denn nah Glück? — Ich tradıte nach meinem Werke!t“ 
drüdte Niebiche fein eigenſtes Schichal der leuten hellen FJahre 


aus. Und fo lebte er denn in der That nur feinem Werke, 
ohne FFreumde und Gefährten, aber voll inneren Jauchzens 


über die immer deutlidier aus Dem Tunfel bervortaudrenden 
Umriſſe einer Welt, Die Die ſeinige war, Indeſſen ſeine Freunde 
tief unten in Dem Niederungen wie Geſpenſter umherirrten, 
erflomm Mrepiche jene Höhen, auf denen er ſich ſelbſt und den 
treueiten aller Freunde: Zarathuſtra fand, 


Jürid. Jougs Arantel, 


Ueune Francılyrik. 


Kine der intereſſauteſten Echetuungen unſerer neueren Vnrik, 
ja unſerer neueren Literatur überhaupt, iſt Die Lurik einer 
Gruppe von Frauen, Die ich ſehe von Der durchaus ſelb 
ſtändigen Ange Maria al eine Urt von Nachfolge Der 
Marie Madeleine bilden, 

Zwar, diefe Milf zeidnmet ſich, met haft 
Ausnahme, Der eben nenammten, 
fonderen Kunſtiwert mes: landhabt zument Die here 
bradıtefte Inriihe Medeweile. Ziv Lelmt ind In 
deleine, der Urheberin dev Mduung eilt 
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an, fie ahmt Alfred Mombert nach und bat andere Vorbilder, 
Sie ſteht hinfichtlic ihrer Form fait gänzlich im Zeichen des 
Dilettantismus. Türftig it ferner ihr Gehalt an Gedanten und 
Ideen. Einfeitig und zumeift überhigt ift die Stimmung ; brutal, 
fragenbaft und pofiert der Gehalt ; ſich, nachdem nun mal nadı 
diefer Richtung bin auch die Vorkämpferin, deren Bändchen iv 
viele Auflagen erlebt und in der Preſſe ein fo arofes Auf- 
fehen gemacht, die Schleufen geöffnet und die „Bande frommer 
Scheu” gelöft find, zum Wort drängend mit einem Ungeſtüm, 
das wohl zuweilen etwas Humoriſtiſches bat und mit dem 
Eifer einer Konfeſſion, die oft mehr verrät, als wohl über: 
haupt zu verraten wäre. Sehr viel Religion und befonders 
hebräiſche Mythologie und Metapher. Die üblihen Verfagftüde 
Asrael, Luzifer, Immanuel ulm. 

der nicht bloß nah einer ſolchen negativen Richtung 
bin, die gerade einigen diefer Bändchen in furzer Zeit zu dem 
gewiß zumeiit „Senfationellen” Grfolg unterfchiedlicher Auf: 
lagen verholfen bat, mödjte ich diefe Yyrif intereffant nennen ! 
fie Fin auch trog allem nad) einer anderen, pofitiveren Rich— 
tung bin. 

Eine diefer Dichterinnen, Inge Maria, hat eine 
Broſchüre veröffentlicht Biörnlon bat gelegentlih ein an- 
erfennendes Wort über das Heftchen geſprochen — die in herz— 
hafter und eindringlicher Schreibweiſe Ausführungen bringt, 
melde man gewiffermaßen als ein Programm diefer Richtung 
bezeichnen könnte, Das Heftchen bat den fehr kenngeichnenden 
Titel „Der Schrei nad dem Hinde"* Es heiht 
dort auf Seite 10: „Das moderne Weib ift Teufcher als Die 
Frau der Vergangenheit. Infere Grofmütter und Mütter 
heirateten, um unter die Gaube zu fommen und die Mutter 
milfion zu erfüllen, Sie fragten nad) keiner großen Yeidenichaft. 
Die wenigen Ausnahmen twaren zu früh geborene, unverſtandene 
Geſchöpfe. Wie felten hörte man früher von Eheſcheidungen. 
Das heutige Weib hingegen, das fid feines Wertes bewußt 
geworden, Das feine Fähigkeiten und Kräfte im Kampf ums 
Brot erkannt bat, iſt feeliicher, äftbetiicher, anſpruchsvoller. 
Es gibt fih dem Manne nur aus Liebe Es will ein 
stind der Liebe. Die GHleichgültigkeit, die es für den 
ihm ſeeliſch nicht ebenbiictinen Mann empfindet, würde 
es auch auf das Mind, das es von ihm hat, übertragen. 
Unsere Mütter fchütteln den Kopf über uns eigenfinnige 
iiberipannte, unsernünftige Kinder. Und doch iſt Diele vers 
feinerte Keuſchheit des Weibes ein bedeutiamer Fortichritt in 
der ſeeliſchen Entiwidlung unseres Volles: Die Negeneration 
der Raſſe durch die Vereinigung zweier leiblich und geiſtig 
gleichwertigen Menſchen.“ Eine andere Stelle auf Seite 17 und 
15, die eine intereffante Stellung zu dee modernen Frauen— 
emanzipation nimmt, lautet: „Ach Tante vorhin, Die Frauen» 
beiwegung it ein Fortſchritt in der Multurgeichichte des Weibes. 
Ohne Zweifel. Troßdem bedentet Tie nur eine Brücke, einen 


lebergang zum höchſten ‚el des Meibes, zur Mutterſchaft. 
Tie Mutterihait ift die höchſte Stufe der 
Weibentwidlung Die Frauenbewegung 


der 
Die 


führt zurntartung 


I Kram, wenn fie 
ſich nicht auflöft in 


MNutterbewenung. 


Tie Ttärfite Begabung bat nun einmal die Frau Fir Die 
Mutterſchaft. Die geſunde Natur in Weibe wird immter 
kränkeln und leiden, jo lange der Mutterdrang in ihr nicht 


erlöſt iſt.“ 

Ich wüßte nicht, wie der beſte Gehalt und Wert Dieter 
ganzen heil treffender bezeichnet werden lönnte als mit Dielen 
Worten Inge Marias! Zehen wir bon der Friolität der eimen 
diefer Tichterimmen ab, von der Pole und Lleberbigtheit der 
anderen, Fo tritt uns bei Den übrigen gerade das Leiden eines 
verfeinerten, differenzierten modernen Weibtupus entgenen, Der 
in einer Art von Zuchtwalhlzoöne ſteht und deſſen, bei allem 


Suchen und bei aller freien Yiebe, Tebe mönogamer Inſtinkt 
mit großer ethiſcher und  phufiolomicher Entſchiedenheit 
anf Die Mutterichait gerichtet it. Wie ergreifend 
wahr und unmittelbar nd nach dieſer Nichtung 
trou alles ſonſtiwen fünſtleriſcher Mängel und To manchent 
Ungeſchic in Der Form, eſſwa Die Gedichſe der Margarete 


Beutler, Die wohl ala Die neriindente, beräbaiteite, zimmer 





läſſinſte md wahrhäiteſte Dieser Tichtertmmen bezerdummt werden 
tan! Mit meld rühtender und ſchlichter Spoittancität Sprndit 
ſich Diele neue Mutterſehniucht in Den „Martenliedern“ Dei 
Miriam Eck ans! Se intereſant wird eib’t anmter einen 
Soldwn Weitdtspinft gesinft, Die Poſe und beim de Mei 
pher, Die Lerverfiiat der Toloroſa und Der Dt 
reelle und ſchwulitig verwerrene Zutantsi 
Yasfer! Ter Verfaßerm dont „N ET 
nuodennial Erwälhnung tun eſitehlt bren Wi 

niber nme ihrem ient iriwelen, dem 


Seite 80, Mien, Samätag, 


Raffinement und Aefthetizismus, mit ihrem mehr veritandes= 
mähigen Steptigismus und ihrer Neigung zur Pifanterie etwas 
abfeits, Inge Dlaria, die Proſalyrik dichtet, möchte id), wenn— 
fhon mur aus dieſem mehr äußeren Grunde, erſt Ipäter in 
Detracht ziehen. Sie allein zählt ernftlich mit zur Hunft. 

* 


Es ift alſo ſeht viel Ernſt, Fehr viel neues Werden und 
beribafte Jugend in dieſer Richtung. Das Dunkle, Berrworrene, 
llebertriebene; das oft bis zur wirklichen Undelikatheit Rück— 
fichrslofe, Sichproftituierende der Konfeſſion; das übertriebene 
Zurſchautragen aller möglichen feruellen Perverfität, Die unfreis 
willige Komik hier und da — etwa gelegentlid) in den Gedichten der 
Schiler-Lasler — gehört es nicht ergentlich mit Dazu? Hat cs 
nicht feinen liebenswürdigen, idı möchte fagen, rührenden ZJug? 
Und ift es, alles in allem, im Grunde, in dieſen Zeitläuften 
und aus der Fülle und Tragit perſönlichſten Erlebens heraus, 
nicht intereffanter als ein halbes Tugend Bande ausgefeilten, 
tadellofen und rajfinierten Artiftentums? it es im Grunde 
nicht jelbit bedeutungspoller als diefer und jener Band der 
ſchönſten und eigenartigiten Lyrik? z 

Es ift beachtenswert, daß die Ueberbrettlbewegung, die 
die Bildung einer kunterbunten Unzahl von Kabaretts und 
Klubs zur Folge hatte, diefer Eyrit und ihrer unmittelbaren 
Wirkung zuftatten kam. Ta iſt der literariſche lub „Die 
Kommenden“, da ift das Atabarett „Die grüne Minna”, die 
„Silberne Punschtereine” und wie fie alle heiten und hießen. 
Da konnte man demm nun etwa die Doloroſa ıbre Ge— 
dichte vortragen hören. Sie wirken, von ihe deflamiert, 
eindeingliher als bei der Lektüre. Die Doloroſa fteht 
in ftarrer unbeweglicher Saltung, die braunen Augen 
groß ins Leere gerichtet, angetan mit einem  lanafaltinen 
Neformlleid und ſpricht ihre Verſe mit einer qleichmähignen, 
leifen, müden, aber ſehr deutlichen und jugaeltiven Stimme, 
Eine immerhin twohltuende Wortragsart gegenüber dem 
bufteriichen Geſchluchz, Geſtöhn, Gezirp, Geflüſter und Gehbabe, 
das man jonit für gewöhnlich in diefen AMlubs und Kabaretts 
feitens der ernſtere Sachen vortragenden Damen über fidy 
ergehen laffen muß! Tder man kann die Miriam Eck mit ihrer 
inmpatbiichen Stimme, Die etwas Yicbes ımd rithrend Mütter— 
liches haben fann, ihre „Marienlieder” vortragen bören. der 
die Margarete Bentler, die perſönlich ein ſehr lebendiger und 
temperamentiprübender Unband it, trägt ihre Gedichte vor, 
an denen fein Kali mod Hehl it, Die ganz anfridhtine 
Honteffion eigeniten Grlebens und Zchidials. 

Em merlwürdiges Inſtitut, das dieſer Mabaretts, in 
denen Scherz und Ernſt, Tefadenz und friibes Werden, Fin «de 
sieele und Zuknnſt, neniale Nulturialoppbeit und jugendliches 
Pathos eines neuen Aufſchwunges jeltiam, int Seichen Pierrots, 
Durcheinander und ineinandenvirkten! . 

* 


Tie beiten und wahrbafteiten dieſer Frauendichtungen 
iind natürlich bisher nicht über die erite Auflage hinaus— 
gekommen. Die Marie Madeleine hat die meilten Auflagen. 
Mar nimmtt fie am ermitehten, fie, welche die fribolite und 
defndentefte ift. „Contirmo te chrysmate” it an die dritte 
Auflage heran, Am übrigen find tweder Miriam Eds „Marieu— 
lieder” *) mit ıbrer rührenden Mutterſehnſucht über die erite 
Auflage binaus noch auch Die „Wedichte” der Margarete 
Beutler;?) won dem  farbenglutbrämitigen, niomberttollen, 
hmverbolifchen Monismus des „Styr“ der Schiler-Lasler 
zu ſchweigen, der neben aller möglichen genialiſchen rate doch 
auch prächtige und ergreiiende Strophen hat, 

Tie wertvollften dieſer Zammlungen allo find Die „Oies 
dichte” Margarete Veutlers. 

„le Zchnjucht in irei ton Zünde! 
Und mur einer wird nicht vergeben, 
Tie die tieibende Kraſt zerüricht — 
Das in Die Zünde gegen das Leben. 
sb bin das Leben; ich jündige act" 

Ties Vedicht aus der Sammtung lönnte ibe als Wotte 
voraciegt werden, or ibe üt Der beite Geiſt Dieter Wir Des 
zeichnet. Margarete Bernter ndet auch fonit wunderhar reine 
Irische Tone, Wie ſchön iſt Das Folgende „Zihtfiat"t 

1, Den ich min entenlile, 
r dir mein Zanktſal Bei! 
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Oder folgendes „Gebet“! 


„Lieber, alter Herrgott, nicht wahr, du wirft es Mir ſchenlen, 
Der Heinen Welt da mit ihren groben Bedenfen 

Aum Trog und mir zum jeligen Laden: 

Ich will ein Mind, 

Tab all meine Märdien wieder in mir erwachen! 

Taujend Seelen im AN durſten nach meinem Schob — 
Lieber, alter Herrgott, löle eines los — 

Geſchwind — geidhwind!” 


f Nie viel Wahrheit und moderne Yiebestragif ift etwa 
in diefer Strophe zufammengedrängt: 


„Deine forıdernde Sehnſucht wird wohl fill, 
Wenn ıbre Süße mich herzen — 

Aber meine jchweigt nicht — du, ich will 
Muttericdimerzen !* 


Den Uebergang von der reinen Lyrik zu novelliſtiſcher 
Profalyeit bildet Inne Marias „Ind du follit 
fruhtbar fein Bräludiunm.” Das Bändihen*) it 
das erite eines ganzen Yullus, der ibm folgen foll. Ach bob 
bereits oben hervor, dab Inge Maria ernit zu nehmende 
Nünſtlerin iſt. Sie ift die Fraftvollite von allen diefen Dichterinnen 
und mit Margarete Beutler ihrer die wahrhaiteite. Ihre Form 
mit der anſchanlichen Energie ihrer kurzen, knappen Sätze, die 
doch To viel poetiiches Empfinden tragen, bat ein durchaus 
individuelles, felbiterrungenes Gepräge und trägt alle Anzeichen 
erniter, bervußter und ſehr forgfältiger fünftleriiher Arbeit. Sie 
iſt ſtellenweiſe don mundervoller Reife und Geſchloſſenheit. Man 
hat direlt den Cindrud, als höre man den Wortrag einer 
melodiichen, temperamentvollen Altitimme, Ihre Milieumwieder- 
gabe, wenn ich ein fo profatihes Wort auf fo viel ſeinnervige 
Stimmmmg ampenden Fol, ift gedrangt, aeht mit ſicherem 
Anftinft und  prüchtiger Weriblstongentration ohne jedes 
artıftiiche Raffinement, rein aus einem ſtarken und fräftigen 
Temperament heraus, auf das Weſentliche und ift von 
unmittelbarer und oft bezaubernder Anſchaulichkeit. Tie ftarfe 
religiöſe Nuance, die das Büchlein beherricht, ift nicht gemacht 
und dient nicht, wie bei der Doloroſa, etwa lediglich zur Te: 
foration: jie fommt aus dem inneriten Welen; ſie ift bier 
Wahrheit und Zeele. Und keines von all dieien Büchern mohl 
itellt wabrer, eindringlicher und reiner das feinnervige Taiten, 
das ſenſible, ſeine, wehe Suchen und Zehmen der neuen und 
modernen, ſehr fomplizierten Pubertät einer ſtarken, leiden— 
ſchaſtlichen und zugleich im beiten Sinne guten Weibnatur dar; 
das Werden eines neuen, verfeinerten Mutterfinnes: nirgends 
fommt es mit gleicher Deutlichkeit und Entichiedenheit zum 
Ausdruck! Din und wieder läuft ja die Tichterin nun wohl 
freilich dody noch Gefahr, dunkel zu fein, So ift zum Beiſpiel 
der Schluß nicht ummtittelbar, Sondern mit Miih und Not erit 
auf Umwegen verſtändlich. Es ſieht indeſſen zu boften, dafı 
Juge Maria in ferneren Fortgaug des Werfes, wenn nicht 
gar eine befriedigende Löſung ihres Problems erreicht, ſo doch 
ſicher noch ſehr viel intereſſante und beachtenswerte Pſycho— 
plaſfiologie zu demſelben beibringen wird. Es it ſicher, daſt 
auch ihre ungewöhnlichen fünſtlerſſchen Fühlafeiten ſich noch 
entwickeln und vervollkommnen werden, daß ſie eine Aufunit 
hat und daß ſie ſich mit dieſem Inklus in die erſte Reihe 
unferer Tichterinnen rücken wird. 


2erlim Johannes Schlaf. 


Goekhe-LBriefe. 


J⸗ weiter die aut begonnene und rüſtig ſortgeführte Aıbeit 
—Ngeht, um ſo ſchwieriger wird die von Anfang an immer 
gehaltene Titelannabe für die einzelnen Vände.“) Tie Verlags— 
haudlung heat nennt ne Recht den Wunſch. jedem Vand einen 
beipmderen Titel zu geben, um auch jeden einzeln verfaufen zu 
tönnen. Uber die Abrdmirte in Goeihes Leben lafen ſich mit 
einen ſolchen Wimich nicht recht vereinigen. So entſpricht 
der Titel des vorliegenden Fiiniten Bandes: „Ant neuen Nahr: 
bumdert Iserl bis 1807" nicht eigentlich dem Anhalt, Gewiß beginut 
ung 1560 ein neues Sabrbundert: aber Goerhe iſt fein anderer 
geworden, und Die heit von 180) bis 1807 breitet feine inneres 
Id wbaeighlofiene Kerode. Eher wäle im Mai 1805 ein Ab— 
duns durch Stutlets Tod, oder Dltober Ist durch die ſurcht⸗ 
baren Cremutiſe, Welke Seintar beten, oder durch Die Heitat 
ut Ghriitiane, ader mel damals Die Veziehumgen zu 
na Serstieb dj voller lite ſtanden, obwohl die Briefe 
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davon redyt wenig zu melden wiſſen. Dagegen ift das Nahr 1807 
dodh nur aus Not gewählt, weil mit diefem Nabre To viele 
Briefe auszuwählen waren, daß mit ihnen ein ftattlicher, den 
früberen Bänden entiprechender Band gefüllt tourde, Denn daß 
in diefem Jahre zufällig ein Brief an Willemer vorfommt und 
eine Erwähnung der Frau v. Bröfigfe, der Grofimutter der 
Ulrife v. Levetzow, ift even doch nur ein hübſcher Jufall, bietit 
aber feinen Abschluß, tweil die Verbindung mit Marianne von 
Willemer erſt 1814 umd die mit Ulrike erft 1821 begann. 

Natürlich Bietet die Periode von 1801 bis 1807 vieles 
Intereflante. Es ift die Epoche der Verbindung mit den Romans 
tifern, der Fehde mit Stogebue, der Begründung der „Jenaer 
Literaturzeitung”, der eifrigen Müben für das Weimarer Theater, 
fomohl der direftorialen als der dichteriichen Tätigkeit, cine 
Zeit eifriner Ichriftitelleriicher Arbeit; damals entftanden auher 
den ſchon angedenteten Dramen: „Natürliche Tochter”, Feſtſpiele, 
Umarbeitung des „Götz von Berlichingen”, wichtige Heberjegungen, 
die abichliehenden Arbeiten an der „Farbenlehre“, Heine Novellen 
und der größte Teil der „Wahlverwandtichaiten”., 

Das bedeutendite Ereigniß fir Goethe in der kurzen 
Periode ift gewiß Schillers Tod, Man muß nur nicht alauben, 
daß ein foldies in den Briefen breit und oft dargeitellt wird, 
In der großen Weimarer Ausgabe, die für unferen Zeitraum 
1138 Briefe bringt, gegenüber den 232 unieres Bandes, find 
es die folgenden: An Eichſtädt, 11. Mai: „bei der traurigen 
Lage, in die uns der Abſchied unſeres Schiller verfegt"; an 
Gotta und Zelter, beide vom 1. Auni; an NMaroline von 
Wolzogen 12. Juni. Es ift fehr richtig, daß in der 
neuen Sammlung alle diefe Stellen mit Ausnahme der erit- 
erwähnten abgedrudt werden. Um den Leſern einen Heinen 
Vorſchmack deſſen zu geben, was jie bei der Veltüre des 
neuen Bandes erwartet, feien die beiden Stellen vom 1. Juni 
bier abgedrudt. An Gotta: „Auf Ihre Anfrage, ob man nicht 
unſerm Schiller ein Trauerdenfmal auf dem deutichen Theater 
fegen follte, kann ich gegenwärtig nur fo viel fanen, daß idı 
auf manninfaltine Weile dazu aufgefordert bin, Nadı meiner 


Ueberzeugung Toll die Kunſt, wenn ste fih mit Dem 
Schmerz verbindet, Denfelben nur aufregen, um ibm 
zu mildern und in böbere tröftlide Gefühle auszulöfen: 


und ich tverde in Dielen Sinne tweniger das, was wir verloren 
haben, als das, was uns übrig bleibt, darzuſtellen ſuchen.“ 
Un Helter: „Zeit der Jeit, daß ich Ihnen micht geſchrieben 
habe, find mir wenig gute Tage geworden. Ich dachte aid) 
felbjt zu verlieren, und verliere nun einen Freund und in 
demfelben die Hälfte meines Daſeins. Eigentlich Tollte ich eine 
neue Lebensweiſe anfangen ; aber dazu it im meinen Jahren 
auch fein Weg mehr. Ich fehe alfo jegt nur jeden Tan un— 
mittelbar vor mid) bin und thue das Nächſte, ohne an eine 
weitere Folge zu denten.“ 

Der twadere Mann, an dem die legte Aeußerung gerichtet 
it, trat nun in gewiſſer Were die Erbidyaft Schillers an. Gr, 
der fhon vorher Goethe nicht fern fand, wırde men noch mehr 
als früher fein Vertrauter. Es ift höchlichſt anzuerlennen, daß 
gerade die Briefe an gelter zahlreich in den Band aufs 
genommen tworden find und Dafı Die beiden ſchönen Ztellen au 
Starl Auguſt und an Frau v. Stein (10. und 12, Auguſt 1805) 
über Zelters Beſuch abnedrudt Find, die fo Deinen: „Meine 
Freude, dieſen föltlihen Mann zur ſehen md enge Tane zu 
befigen, iſt ſehr großß. Wenn die Tüchtigkeit Sich aus der Welt 


verlöre, ſo könnte man fie durch ihn wieder herſtellen.“ Und— 
„Man fängt wieder au, ans Leben zu glauben, wenn man 
ſolche Menſchen steht, die jo tiichtig und redlich wirlen, augen 


fo viele, die nur wie das Rohr vom Winde hin und ber ge 
weht werden.” 

Wollte man den neuen Band kritiſch jernliedern, fo bütte 
man an der Auswahl mancherlei ausjiiegen, Zu vermiſſt man 
ungern ben Brief an Gotta, in dem ſich Das Anerbieten Der 
erften jonenannten Cottaſchen Auzuabe und Die Hurzablarım 
des Inhalis der einzelnen 12 Binde ſindet, in der Goethe 
mancdherlei veriprad, was er ſpäter nicht lieferte, dagegen nur 
Fragmente des „Fauſt“ im Ausſicht ſtellte, während er ſpäter 
den ganzen erſten Teil drncken lieh. Unch den Brief au zletter 
vom 19, Juni 1805 mil der ſarken Wendung gegen Div Franuk 
furter vermiſit man ungern. Lind io fönnte man Monat für Moöngt 
durchgehen und Telideranda aui;äblen, Aber man 
damit tröſten, dat; eine Nnstmnbi ſich notgedruugen be 
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AndererfeitS aber müſſen die Grundfüge des Heraus» 
nebers: Wahrung der uriprünglichen Ortbograpbie, Auslaſſung 
unwichtiger Stellen innerhalb der aufgenommenen Briefe, furze 
Erläuterungen, gerühnmt werden, und ebenfo find die fleihigen 
Zutaten des Editors anzueriennen, Die längeren Zwiſchenreden 
über den 5. März 1802, die von Kotzebue zu Ehren Schillers ge— 
plante freier, über Schillers Tod, über die Creigniffe von 1806 


find durchaus ſachgemäß. Arch die Mitteilung von Briefen 
anderer iſt höchſt danfensiwert, zum Weiipiel einzelner 
Briefe der Frau Mat oder des Berichtes des Schreibers 


Goethes Meile nach Göttingen. 
Ein ferneier Vorzug der Ausgabe iſt der Wbdrud eins 
zelner Stüde aus Briefen Goethes in den Anmerkungen, 
die im Tert nicht berüdjichtigt werden konnten, und die Mit— 
teilung mancher Konzepte Goethes, Die uns in den Yesarten 
der großen tweimariidien Nusgabe dargeboten werden und die 
deswegen höchſt wichtig ſind, weil fie dem arüßeren Yelerfreis 
zeigen, dat Goethe es auch mit dieſen Wriefen höchſt ernit 
nabın, an ihnen eifrig arbeitete, um ihnen einen hohen Grad 
der Volllommtenheit zu geben. 

In Summa, auch diefer neue Band iit eine lobensiverte 
Arbeit, und das außerordentlich raſche KFortichreiten der in 
Turzer Zeit ſehr beliebt gewordenen Sammlung gibt dem 
Fleiß und der Sorgſamkeit des Herausgebers und Verlegers 
ein rühmliches Zeugnis. 

Verlim 


Geiſt an Chriſtiane über 


Erof Dr. Ludwig Weiner, 


Bücher. 


Helene Yöhlamı „Tie mriitallfiugel.“ 
wernturiſche Gbeidrihte, Egon Fleiſchel &K Mo, Verlin 190, 

Son dem feinen Tuft Goetheichen Weſens, Der Heer Dem Alt 
weis der altweimariſchen Erzählungen von Helene Böhlan liegt, ton 
Dietem Uroma, das ihren Zi durchhnucht und Ded ganzen eigenen 
Friſche ihres Weſens doch zugleich auch enwas Lieblich Altertümliches 
verleiht, halten wir ſchon einmal bier geiſprochen, Vei dieſer men alt 
weimariicen Geſchichte müſſen wir Daran erinnern. Ihr Stoff hai 
mit Dem NRamen Goerhes ur vie ganz entfernte Beziehunng. Tie 
Handlum geſchnhnin ſeiner Bein, und er ſah einmal dem Tanz jenes 
Klonen pinuen Madchens zu, bon Dem Diele Geſchichhe wein. Inter 
der Mristalkteegel wird manlich ein Frauentehen Fomboitiib verinnden, 
lweldws ern durch Die wahre, lette Dinmebung an dem Weliebten. 
durch Die Erfiilluug Dev dunteln Gebote Dev Gannng,. Feine leur 
Alarheit, Reife und Vollenduug betommt. Die Kor und Leidenichgit 
Der Lirbe. Die Zorge Der Wurerktais md Die ſille Beſchanlichten 
Des Alters, alle Diele Tinge randen eine Arsttenleele evii ab, To dan 
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ie tie eine leuchtende Krinalltugel unbegrefilich ſchön vor uns zu 
ſdnueben ſcheiut ur Gleidnnis und Inball dieſer wohlgeiormten. 
anmutigen Robelie Otto Ztvchl. 
Hans Müller: „»Die lodende Brine” München. 
bert Lanfen 
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Se re eg ee en — 


Reune der Revuen. 


„Züdbeutfiche Monatsheite.” Das aweite Heft Diefer nenen, von 
Wulhelm Weigand herausgegebenurn Wevie Deingt Wriifel von 
Friedrich Naumann über „Möntifdie Herrſchaft“, von Wilhelm bort 
Zcherff über das „Studium des Krieges“. von Franz dv, Sorhleit 
über Die Hygieune der Milchverſorgung“, ven Marl Eugen Wem: 
mann über „Tas buddhittiche Stuninverk”, bon Wilhelm Weigang 
über „Anſelm Fenerbach und fein Vermächtnis”, von Mar Reger 
über „Hugo Wolfs künſtleriſchen Nadılap“, während Ludwig Thon u 
eine Erzablung „Der beilige Hies“ beiſtenert. Intereſſant ſind auch 
die Ausführungen Joſeſ Hofmillers über „Die Tagebücher bon 
“ılban Stolz“. Der vor wanzig Jahren als Profeſſor der PBaitoral: 
tmologie au dev Umiveritsät Freiburg veritorbene Alban Stolz Imt 
zahlreiche Schriften hinterlafien, Deren befannteite Bücher „Spamiidies 
Für Die gebildete Welt" und „VBehuch bei Sem, Cham und Japhet“ find, 
Am bedenteudjten ſind jeden Die Drei Wände feiner” Tagebücher: 
„Miterimgen der Scrle” — „Wilder Honig“ — „Dürre Mrüäuter“, 
in Denen ſich Zrolz als Lajſiſcher Tagebuchſchreiber in der Art von 
Heuri Arcderic Amiels „Journal Intime“ zeigt, 

„Nonselle Revue Maurice Dumoulin beſpricht Die 
„Erinnerungen' bon Tbiers, Die ein neues Licht auf den 
Dann werfen, ter mit 72 Jahren die ſchweren Lajten einer hoben, 
rebräſentatiben und verantwortungsvollen Stellung auf ſich nahın, 
Er heit feine hohe Jutelligenz. feine Energie und feine Vaterlauds— 
liche bevor. Er wurde bei allen feinen Entichlüfen und Verfügungen 
von einem unbeſtechlichen Gerechtigleitsſinn geleitet und war don jo 
lauierem Charalter, daf auch da, wo er in feinen Mahnahmen daneben 
griff, nie ein Verdacht ſich gegen. ihm erheben fan. — Raqueni 
erbligt in dent Areundfanftsbändniß zwiſchen Frank 
reich, England md Italien den Triumph der Politit 
Gnvonrs. Tas Bimdnis der Weitmächte zeritörte 1515 „Die heilige 
Allianz“, und ibre jerige Berbrüdering werde das Gebäude Bisntards, 
den Drriband, zum Einjturz bringen. Obtuobt cs ſich vorläufig nur um 
einen Freundſchaftsbund md nicht um cine vfftstelle Alliang zwiſchen 
den Weſunüchten handelt, erblidt der Verfaſſer doch darin einen Vor— 
boten der Zchiedsgerichte, der Abrüſtung, der Gründung der Wer: 
— Stacten bon Europa und eine ſichere Glewähr des Welt: 
viedens. 


Dans Glück der Petfhagins. 
Von Mar Grad. 


er mädtive Toiletteſpiegel, in hochnoderner, etwas bizarrer 

Ausführung itrahlte Feodoſia Gregoronmag Petidopins 
Sehicht zurück. Es wor ein wenig zu voll und der Teint von 
leihmähinee master Weile. Die branmen Angen darin juchten 
Diejeninen Storloiuna Zalippas, 

„Du weht alfo wirklich nicht?“ 

Die Friſeuſe bielt ihre Lider geientt. Sie ergriff nun 
die dritte und Tento der ſtarken Elſenbeitbürſten mit dent Gold— 
menonramiam ad hearbeitete Damit fräftig und doch jant dns 
tieſdunkle Bündel in ihren Süden, 

„Ich meine nicht - ich weis! Der Miniſter lieſt den 
Wlodomidoſſs . ..“ 

„Uralter Adel,“ wart Madame dazwiſchen ... 

vn. ein nt im Süden bieten, Allein ſie lehnteit es 
völlig ab wie alles andere md werden Erzellenz Fran Wini— 
iterin nicht emptangen. Zie werden and nidıt mehr davon ab. 
chen — nie!” 

Ein Wi ihrer Kundin. der quirichtige Bewunderung 
verriet, traf die alerdunütine Wirte Narlaona Salippas. 

Fabelhoft! Gergdezu fabelhaft, dirſes Wäoden! Einſach 
eine Friſeuſe! Dabei ſo anipruchslos, unſcheinvar und beſchei 
den; und doch als hätte ſie alle die geheinſſten Fäden in 
der Sand! Fäden, Die üich ins Unendlicte zu spannen ſchienen. 
bis zu Stronen ride minen! Unleimlich wär's gewefen, 
wer ehr, iviven Feodoſia Gregorowna zuürückdachte. uur 
ſnles durch Rariermme Fir ſie und Die ihrigen entſiandent wäre. 

Es mar in jo Alter geroefen, daunials gleich amt beiden 
Füſten in die nette, die vornehnte Bolt zu frringen und Don 
all den Jahren der Auiſtantteriverilgion wein alles zu ver— 
ahnen das dadurch ernrente, virle Gela. Art 
Alerguneron itich hatte alterdings har Dur, aber Tibet 
das Erſüuli, uun Der ſvorde. das gute vort felber arbeitete und 
Hull uiehute. md durch Seine leverürelnrg noch Petersbitra. 
Ira BD tt Großes roltortinen md errielhsse se zaäuneit. 
Kerwalrſungtocanter towilte Sr werden imd eine Wolle in der 
Poiitit riclen. Es irolte dm one jo zienttich niles day 
inje Yrr trage Sadum si, eber bitier Lr ihm Mom 
per alla wer. wor eih neiwollt. Zie Pamivit cin 
noißeſs Wind, More Keranine 

Med am dietes nreote Bil dmlze unn Arche Wind 
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funftvollen Bau daraus zu ordnen. Beide ſchwiegen. Man 
hörte nur, wie die ſtarken, echten Zähne Madantes die Bon- 
bons krachend zermalmten, das Kuſtern der Sgate oder das 
Anfflirren von Vürſte und Kamm auf der Zilderplatte des 
Toilettetiſches. 

‚Schu lange Jahre! Kritiſch betrachtete Feodoſia Grego—⸗ 
rowna ihr Spiegelbild, Es war fern Zweiſel — heute mit vierzig 
fah ſie hübſcher und jünger ans als datttals mit dreißig, Alles 
an ihr fo nepflent -— auch das, was das Glas wicht wideripiegeht 
fonme. Mindeſtens 25 Pfnnd wog fie uun weniger als im jener 
Zoeit, da ihr das träne Wohlleben in den bliihenditen Kunſtbutter; 
jabren eine Fülle ſhlaffen Fettes verichaftt hatte, Aber auch die 
Maſſage der starlomma! Wer die genoß! Ihre Hant- und Nagel- 
pilege! Großartig einfach! War's ein Wunder, wenn es fein 
feines Haus in Petersburg gab, des fie nicht nebſt feinen 
Vewohnern innen md außen kannte wie die einene Taſche? 
Sie verftand ih nicht mir anf äußerliche, körberliche Mängel 
und Flecken. Sicher, unfehlbar drang he ein in Seelen und Her— 
ser der Monichen, bie in die dunkelſten Eden und Winfelden. 
Es gab Feine Geheimniſſe für Karlowna, feine Schlöfler, fir 
die ſie nicht den Schlüſſel gehabt hatte, Zie ſchnitt und heilte 
nicht nur die Dibneranaen an den Füßen der Kundinnen. Es 
ab da immer fo viele Sithmeraugen anderer Art. Sie wußte 
immer Rat, immer Hilfe, Sie war es audı, die den ganzen 
PBetichaginidien Haushalt damals „möglich“ gemacht. Zie hatte 
das Coupé beſtimmt, die anderen Wagen und Geſpanne, die 
Tienitboten gemietet, fiir die Toiletten geſorgt bis zu den in- 
tünfien Kleinigkeiten, hatte die Wohnung eingerichtet und die 
Beſuchsliſie angerertiat. „Fair!“ — das Lieblingswort Anim 
Alerandrowitſch' — war alles geweſen. was ſie geſchaffen. 
„Kair!“ — das, was er für ſich und die Seinigen augeſtrebt. 
Aber, das erſte Glück damals war wicht gleich die Karlowuog 
geweſen, jondern eine alte Batentante, die Feodoſia Gregorowna 
olne alte Soffmingen und eigentlich mir ans Pflichtgefühl 
anfgeindt hatte, Die alte Sonja Koralja lebte zum Erſtannen 
der Peijchagins nicht mr in den Feinsten Kreiſen, ſondern hatte 
and tiefere Beziehnngen zu denfelben, Trotzdem war fie feines- 
weg bednnitin und Trente ſich mit Tränen in den Augen von 
Serzen darüber, daß fie ihre „Zuele von Seelchen“, ihr 
„Himmelsblau“ wiederſehen ſollte. Da erſuhr Wadame Bet- 
ſchagin erſt. daß fie drei Sommer ibrer frühefien Kindheit af 
einem Gute dieſer Tante verbracht und wie ſehr dieſe ſie ſtets 
geliebt hatle. Tie klungen, gar nicht vom Aller geſchwächten 
Augen der (Greiſin iiberſahen gleich die Situation. Deutlich er— 
kannte und billigte ſie innerlich das beinabe unmöglich Schwer 
rende, das Anim Alerandrowitſchh anzuſtreben ſchien. Weit 
fichtlicher Befriedigung harte die greiſe Mondaine konſtatiert. 
daß ihr angeherrateter Neffe mit ſeinen 38Jahren em übergus 
ſtantlicher, kräftiger Mann fer, und daß hinter dieſer boben, 
gelbweiſten Stirn allerlei unentdeckt und ungenitt ſchlinnmerte. 
das mit Aunſtbutterfabrifkation durchaus nichts genen halie. 
Sie ſchickte ihm dann zienächit den beiten Schneider und den 
ersten Barbier PBetersburgs, ihn ſelbſt aber aleich darauf zu 
einer ſehr einiſußreichen, jumgen, ſchhönen nd in der Liebe ab- 
wechllungsbeditritinen Tame der boten Ariſtokratie. Andy der 
Rinder nabme Tte ſich an und forırte fir Gouvernauten, Lehrer 
und Bonnen. Sowohl die achtiälrige Ketrowug Luſialtichka wie 
die ſiebenjährige Nikolaig waren bvildviibſch und aufgeweckt und 
verſprajen, es zu Bleiben, Teeg!cicheut auch die kleine. drei Sabre 
le Mario, in der ſie ein reizendes Svielzeug fund. So liebte 
die alle Dame und unrd wieder geliebt. Uher nicht mehr fange, 
deun ſir ſtarb bald. Allein niebt. ohne den Peridionins ein foit- 
dares Verntnlunis zut hinterlaien. Das war die aarlowng qu 
wien! Nimmermehr hätte Diele, an alten Eden und Enden We: 
ſchäftinte md in Anſfurnch Merenmmene iemals Sant Intereſſe 
sur dee iremde Fam'lie aefnſtt und wit daifir rider. Beides 
hazie ibr nach iliaie ver dein Sterben De alie Tame abgerungen. 
Uud ſo dann den Ketſaunine das „lke 3 Obeltalt Der Friſeuſe 
it Schlate!... 

Te Friiur iaß indellos, Div nnitlerin frantte ſchon in 
bet Juwelen gt deren lehten: Zabnimd. 

dach md serie wollte, Vnrlomng Zalman." — 
Medame state ihr Wirte me Glalc sit „batt du nach ſchon 
en Porter Pavaltteit, ib meine 7 dein Bindter — Div 
Zune und die ne ſcien mir alblletmend.“ 
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Frau Petſchagins blaſſes, mım auch noch jtarf nepudertes 
Geſicht — erſt zum Schluß wiirde die Zalippa disfret darüber 
wiſchen — rötete jich vor ‚rende. Sie erariif eine reizende 
Klammernadel qus Saphiren und Brillanten und ſteckte fie 
mit raſcher Wendung der Vertrauten au das ſchlichte, ſchwarze 
Kleid. Um deren Dank zu verhindern, bot fie ihe noch eilig 
die Bonbonniere, daß ſie daraus naſche. 

„Nimm doch — ſie ſind wirklich aut — vor Landrin!“ 

„Mütterchen Feodoſia Gregorowna überhäufen mich mit 
Gute — mit Verlaub — ein paar — — kann ich jetzt zu den 
Tamen?“ 

„Jawohl — gewiß — und höre — Annina Nifolaia hat 
Anlage, am Naden Puſteln zu befommen. Und wenn du mor- 
aen doch der Potoſeff ſagen wollteit, jie möge ihren Aleris 
beitrafen dafür, wenn er abermals Marta am Dane der eng— 
Iicdhen Schule auflauert und troß Mademorfelle Poiſſon de 
Wieſe mit Geſchenken und Billetts zudringlich werden will, 
Schreckliche Kinder, dieſe Potoſeffs!“ 

„Sehr wohl — Soll geſchehen! Möchten Sie „me fröh— 
liche Nacht erleben. Münerchen Feodoſia Gregorowna!“ 


„Schlafe wohl, Karlowna — mache fie recht ſchön, meine 
Mädchen — hörſt du? Peter Powlitoff wird auch zur Stelle 


ſein — ohne Iweifel.“ 

Marfa rekelte ji in ihrem ſchufierigen, aber recht fojt 
baren und fiderlih noch nidt alten himmelblauen Zeiden- 
kleidchen ü l'empire am Ztihlen und Chaiſelongues berum, 
anf welchen allerlei Wäſche. und Kleidungsſtücke, Blumen und 
Fächer verſtreut lagen. Tann ſchob fie achtlos einen koſtbaren 
Nojenfranz und ein meeht minder wertvolles Gebetbuch berieite 

sid machte ſich iiber eine Schachtel ſyriſcher „Rachit 
L.oneonmes“ her, die Papaſcha den zwei erwachlenen Töch 
tern, als deren beliebteite Leckerei, geſtiftet. Ungefähr davon 
geſättigt, Arperte fie dam nach Mrarten die Schweſtern durch 
fee, vorlaute Reden und Bemerfungen. Barit fie ja doch fait 
vor Neid, nicht ſchon gleich jenen erwadsien zu Sein und en 
grande toilette in Geſellſhaiten mit Zonpers und Tanz md 
reichlichem Flirt geben zu können. Tann verſtunmte fie und 
dien Ztusien zu mad, Zie galten ohne weilel der 
Narlowna, die mehr als einfach, wenn and ordentlich gefletdet 
und friert war. 

„Alle meine Puppen ſollen mogen feine Köpie miehr 
haben, wenn du nicht einentlich ſchön biſt, Karlowna Salippa! 
Jawohl, ſchöner, viel ſchöner, ols Petrowna Luſialtichfa md 
Annina Nifolaia zuſammengenommen! Warum knüillſt du 
dein Haar jo zianımen md ziehſt dich an wie das Aſchen 
puttel im dem deutſchen Märchen, das Die Goönvernaute der 


Otoſcheffs immer den Kleinen erzählt?“ 
„Marla, Hiijes Täubchen das Fräuleinchen term 
wohl? — Anmerbin NMinder haben jo ihre Phautaſien!“ 


Die beiden jungen Tamen aber, längſt nervös durch 
das ganze Gebaren der Schweſter, kreiſchten uun zu zweit 
los und waren wiltend ans ſie, die mit Vorliebe immer ihre 


Toilettezimmer belagert, 

„Willſt du wohl endlich gehen, Marfa? Laſſe jotort die 
Bonbons du halt andere geung! Gehe in deine Zimmer 
willſt dir wohl oder ſoll ich es dir lehren?“ 

Ja, börjt du freier Mite fort utit dir,“ 
die zweite en, 

Jawohl etich. etſch damit ich nicht ſehen ſoll. wenn 
dir Die Marlomma Kot winlent, Damit du Peter Pawlitoff, dem 
Fürſten,“ — ſie betonte das Wort bosbart „Adel ohne Tadel, 
dem nichts fehlt, als Geld mich gewiß genügend imponierii. 
ind dir, Anning Rikolaig, wiro ſie deine Heimen Kalmcten 
augen größer malen! Grich Etich und ich wei and 
warum RKarlowng Solibpa Ich jelbit To herumterietn, Tamit Die 


ſtimmte 


Damen — die vornehnen, renden war da nin neidiſch 
werden können auf Die ſchöne Früeuie!“ 
. 

Es war ipüt eniwordem al> die Viefoegehrte enolich, ım 
ihren unchetuboren Abeudngittel gebiult, durch die verienen 
Straßßen huſchte. Die wien Floden Helen niden ehr, Kur ein 
ipieleriſcher Wind wehte jetzige Scmeetetlihen den Mmeru und 
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ibres Mantels, Er fannte die Zpenderin diejer reichen Trink— 
gelver jo gut wie feine Nameraden. 

Yanglam und recht mitde eritieg die Friſeuſe die eine Treppe, 
Ein Flur mit zwei Türen — eine ſogenannte Doppelwohnung. 
Links ſtand auf Ruffiſch wie anf Franzöſiſch unter ibrem Namen 
ein ganzer Noman, der aufzäblte, was die Dame alles für er- 
ſprießliche Talente und Dienſte ausübe. An der anderen Tür 
blinfte ein blanf neicheuertes Meſſingſchild: „Madame Chriito- 
niticheff”. Im nächitgelegenen Zimmer, das einem mächtigen, 
woblgeordneten Friſeurladen alid), aus dem hunderterlei Ge 
riiche nach verichtedenen Delen und Pomaden bis in den Haus— 
flur jtrönten, machte fie Yicht. Daun entzündete fie im Kabinett 
nebenan einen Vadeoien, benitte das fochendheti; jtrömende 
Waſſer aleidı zu ihrem Iee; nahm cine Yigarette aus einer 
Metalldoſe und Itrerfte Sich lan auf dem bequemen Zofa aus. 
Tas Pläticern genoß fie wie Muſik, die fie in Halbſchlaf hullte, 

* 

Es mochte enwa zwei Uhr morgens ſein, da hielt ein vor: 
nehmes Konpe am Dane. Nachdem ihm ein in einen foitbaren 
Pelz gebitllter eleganter Serr entitiegen war, wandte es und jubr 
wieder wen. Werimichlos öffnete ſich die HBaustür wie unter 
dent leifeſten Drucke, und fait gleidyzeitig oben die Tiire Madame 
Chriſtonitſchefis. Behagliche, von einem feinen, nur ſchwachen 
Parfüm durchwehte Räume empfingen den Eintretenden. 

Eine nette Jungier in weihem Häubchen und hellem Mat 
tun nahm Anim Mlerandrowiticd den Pelz ab und öffnete dei 
erſten Zalon der reich eingerichteten kleinen Wohnnung, worin 
altes vom auserleſenſten Geſchmact zeugte. 

Der Eingetretene küſßte galant und zart die ſchönen 
Hände, die ihm Karlewna Zalippa entgegenſtreckte. Dann 
überflon er genießend wie einer, der nur allzulange hatte 
entbehren müſſen, die ganze geſchmeidige Weitalt, Die in ein 
balb durchſichtiges Nenlinde ans Point de Iace anf weiler 
Zeide gehüllt war. Vegierig ſog er den friidhen Duft dieſes 
blübenden Mörpers und des lang anf den Rücken hinunter 
nollenden Wondlmares ein. Ihre zur Hälite verichleierten 
Hugen md ein tywpiſches, balb zürtliches, balb benebrliches 
Anden ihrer gewolbten Yippen machen ibn wild wie das 
ſtürmiſche Heben und Zenfen ihrer Bruſt unter dem leichten 
Zpigengewebe, Ohne Rüickſicht auf feinen Geſellſchaftsanzug 
uiid Die Attaskrawatte, am deren Tadelloſigkeit ja jest nidıts 
mehr aelegen war, riß er die Beliebte an ſich und bedeckte fie mit 
heißen leidenichnitlichen Milien .. . 

Nah Stunden kamen beide ans dem Nebenzimmer und 
Petſchanin batte unn auch einen Zchlafrof an. Noch ein Nu 
oröhter Tanfbarfeit jeinerieits, dann machte ſich Marlomma 
Zaltivpa art nerfiicher Wichtigkeit Daran, anf einer Tleimen, 
iilbernen Maſchine Mokla zu bereiten. Neben den foltoaren 
Tnfjden pockte Anim Alerandrowitſch Petſchagin ans einer 
rroben Inchleumopbe aktenähnliche Vapiere aus. Darm laſen 
und ſtudierten berde crrig, md port seit zn Zeit reichte ſie ihm 
eines der vor Ihr geprüften Blätter bin, an deften Nand ſie nen 
einer Goloffillfeder Remertungen geſchrieben hatte Kalt ebenſo 
rit, als er von einer ſolchen Einſichn genommen, ſchien er ver 
blüfit amd erirent. Dam waren ſie zu Erde, 

linten rollte Inchte ein Wagen durch Den weichen, 
eerallenen Zdiner und hielt mit plöutichem Rud. 

„Uud meorgeit wirſt dar den Adjintanten empfangen? Mit 
da ah genngend miorniert oder uillit du noch mehr 
Moterial? 

CaAaunle vn 
jelbit.* 
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Desterreichisch-ungarische Bank, 


Auf jede Aktie der Dejterreichifch-ungariichen Bank 
entfällt für das zweite Semejter 1903 (49. Dividenden: 
Coupon) eine Dividende von 


Zweiunddreißig Kronen 20 Heller 


welche vom 4. Februar l. J. an bei den Hauptanſtalten 
in Wien und Budapeſt jowie bei ſämtlichen Filialen 
der Oeſterreichiſchungariſchen Banf ausbezahlt wird. 


Wien, am 3. Februar 1904. 
DESTERREICHISCH-UNGARISCHE BANK, 
Bilinski 


Suess Pranger 
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Unfere Orientpolitik. 


Die Möglichkeit, daf die vftafintiidien Verwiclungen atıdı 
oltenropaiiche nach ſich zieben fünnten, tt eine jo nalır- 
liegende, die Gefahren, die bier droben, find jo eriiter Art. 
daß feinerlet offigiöſe Beſchvichtigungsberſuche die in Deiter- 
reich herrſchende Sorge und Unruhe zu bannen vermögen, 
Dean bat um fo mehr Grund, dem kommenden Frühfahr, der 
beliebten Zatlon fire den Iatendrang der Valfanvüölfer, mit 
Bartgigfeit entaegenzujeben, da Charakter und Siele der 
öſterreichiſchen TOrientvolitif feinesiven® Far ind. Mas man 
davon tin Ausland, namentlich in Atalien erzählt und glaubt, 
mag ja übertrieben oder erlonen ſein. Dal man aber unserer 
Orientpolitik fo phantaitiiche Pläne überbanpt yunmten fanıı, 
beweist immerhin, tote dunkel und yweilelbait jie at. An Delter 
reich iſt die äußere Politik heute noch wie in alten Zeiten 

zum quten Teil Sospolitif, volfstümfichen Einflüſſen fait 
gänzlich entzogen und daher fiir Die eigeſten Ztaatabiirger 
ebenso undurchſichtig wie für das Ausland. Niemand vermag 
init Vejtimmtheit zu ſagen, was wir eimentlich im Orient 
wolen: ob wir dort Erobernngen finhen oder 06 wir unſere 
Madst tur zu benützen aedenfen, um Frieden und Ordnung 
zu wahren und damit umfere eigenen Intereſſen zu Schiten. 
Landerwerb oder Jutereſſenſautz? Eroberungs- oder nur Ju— 
tirventionspelitit? Veides iſt möglich, und beides muß mait 
nach feinen Vorausſebimgen ind Wirlungen ts Ange faſſen, 
wenn man bon den Ereiguiſſen einer vielleicht nahen Zukunitf 
nicht unliebſam jiberrascht werden will, 

Tiejeninen, die es nad) fo viel offiziellen und orfizifen 
Unſchuldsſchwüren für völlig ausgeſchlöſſen halten, dal; unſere 
Monardie nah Südoſten Gebietserweiterung anitrebe, mögen 
ſich drei hiſtoriſche Tatſachen älteren und neueren Darımız vor 
gegenwärtigen: Erſtens, dal; es weder bei uns noch auderwärts 
jemals eine Hofpolitik ohne Landhunger gegeben but. weiteus, 
daß es file den altöſterreichiſchen, auf allen Schlachſeldernt 
Europas erprobt Erbanſiptrieb einſt bier nroße Seeritraßen 
rab — nach Deutschland, Stalten, Polen und der Balkanhalb— 
insel — und daß non dieſen vier Straßen unr melſtr die Leite 
übrig und offen aeblieben iſt. Trittens endlich, daß andy Div 
DOffupation Vosniens ein Ztinf Vroberumnspolliif tur. daß 
auch damals jede Abſicht dreier rt bis zum legten Augenblick 
veleugnet wurde und dal; man dabei mie nachher im älter 
reichiſchen Parlament mit NRecht geflagt ward den einenen 
Vertretungskörpern gegenüber Mittel der Srretiibrama men 
dete, wie fie ſonſt nur im internationalen Tiplomaienvertebr 
ziplich find, Was vor einein Mterteliahrbidert geſchah. Eat 
guch jetzt wieder aeichehen. Gine Grobermmmspolitif Wi alle der 
Mbit nad möglich: ob auch Der Mas ach, Fit eine 
andere Arane, Tal ſowohl de Deinibeitirreiher le die 
Magyaren ſich weiterrem flawiichet Volferruwachs entschieden 
widerſetzen müßten, lient auf der Sand. Sellte pver troß diefes 
Widerſtandes die Sache wie im Sabre 1878 18 arıl jebt irder 
durdgefegt werden, dann ME es Har. Dat; dant Die ab] Der 
Rwiſchen Oeſterreide und Ungarn Slmeebenden Zirvitfragen eine 
beträchtliche Vermehrting erfahren irn. unter deͤen 
Oberhoheit ein Tor! rs franttten men Yrderterhes bereifetn 
tierschuten Kahrbumdert geſſanden, wird Slete ediete antiitlid 
für jih reflamierse. Deſſerreich nor wird Telne Tufer an Seht 
nd Blut nicht nionst ebrocht aben wollen. Benz wird mn 
alfo tun? Rene? „Mordisfand” au Hosıner ltederu? win 
fan dießes 
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lichen und Fulturellen Intereſſen. Grundſäblich wäre genen eine 
toldıe Wolitif, and wem fie uns ein wenig teuer zu jtehen fanıe 
nichts einzuwenden; ob wir aber praftiihy dazu and) Die Eig— 
mama bejiken, iſt Leider höchit zweifelhaft. Tie erite Voraus: 
puma minstiger Erſolge wäre, daß wir ns jühtg fühlten und 
die Fähigleit auch ſchon bewieſen hatten, die Zuneigung und 
das Vertrauen der Balkanvölker zu aewinnen. Die öſterreichiſche 
Hoſpolitik aber hat nad alter Tradition ſtatt des Einverneh— 
mens mit den Bolfern itets uur dasjenine mit den Domaftien 
werndht und gepfleat. Tie Folgen dabon find in dem fiir ums 
Wwichtigften X Valfanitaate, Zerbien, ſchmerzlich fühlbar neworden. 
ir haben in diejen Yandern nirgends Sympathieu, nirgends 
Freunde. Der einzige von den Fiwdältliden Nachbarſtaaten, der 
uns nicht geradezu ſeindlich gegenüberſteht, iſt Rumänien. Aber 
audı mit dieſem befinden wir uns nur in einem kühlen Nonde- 
ittenzverbaltnis und fönnen zu feiner rechten Vertraulichkeit 
gelangen. Der Grund It ein ſehr trüftiger: der tiefe nationale 
Gegenſatz zwiſchen Numanen md Magvareit. Em flüchtiger 
Blick auf eine Nationalitäten- und Zpradinfarte Ungarns 
zeint, wie Der rumäniſche Stamm ſich einem gewaltigen Seile 
alerdı zwiſchen den größeren weſtlichen und den kleineren öſt— 
lichen Zeil des Manparentums einſchiebt, es alio national 
ſtärfer geſährdet als jelbit die Südſlawen, deren Vollstunt doch 
nur ein angrenzendes, fein eindringendes und trennendes iſt. 
Die Ungarn haben fir ſolche Dinge einen ſcharſen Blick und 
wiſſen ihre nationalen Lebensintereſſen in der Reichsvolitik 
energiſch zur Gelkung zu bringen. Aber nicht nur Die politi— 
ſcheu, auch die wirtſchaftlichen Jutereſſen Ungarns ſtehen uns 
hennmnend im Wege, wart nnd wo immer wir auf der Balkan— 
halbinſel ſfreundſchaftliche Anknüpfungen Inden. In welche 
Schwierigleinen die ungariſchen Anrarier die öſterreichiſche San- 
delsbpolitik qebradıt haben und immer Wieder bringen, iſt ja 
bekannt wer. Widerſprüche, Widerſtände, Widerſacher anf 
allen Zeiten — das ſind die Chancen unserer Orientpolitik, auch 
wenn Te jſch Div romantiſchen Äbentener ans dem Zinn ſchlänt 
und ter verjtändigen und — Soweit jie das bet ihrer höfiſchen 
Urfprungsipbäre vermön modernen Mrigaben nadıncht, 
Es iſt kaunt absnlehrit, Me fich das alles andern und 
beifern ſoll. Ein vlterreidstiher Staatsmann, der die Gabe lid 
terner Betralltung ned Haren Urteils beiine, müßtte zu Der 
Grlemmmis gelangen, Das; wir auf geranme Seit hinans uns 
in ODrient nett einem negativen Arbeitsbröogranim zit beicheiden 
hatten: amammltilt zu verindern, Dal die Valkanländer rt 
werden. Ta aber innere FRiente eordiale" mit Sußtend., 
dieſes prelmridee Diplommimibe MWeehteriunf, das riltine 
Matel it, nm einer einſaden SPolltit der Zelbiterbahtimmm zu 
dienen, Dir iut Orient bt auders als airnitet For faun 
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glücklich war das Land fürwahr nicht. Es ift vielleicht nicht 
ohne Intereſſe, heute, da der Stampf gegen die Obftruftion 
feinem legten Stadium entgegengebt, einen Rückblick auf die 
Entwidlung der Objtruftion zu werfen. 

Im Oktober 1902 hatte das Stabinett Szell die Wehr: 
vorlagen eingebradyt und ein höheres Rekrutenkontingent ver» 
langt. Obgleidh die Oppofition Dies ſchon damals feinestwegs 
gleichgültig hinnahm, ließ doc nichts vorausfehen, dab Diele 
Vorlagen einen fo langen Kampf entfeffeln werden. Dah «8 
dazu fam, kann man ſich mur mit Gründen der parlamentar 
rifhen Pſychologie erfläten. Das mehr als dreijährige Negime 
Szells, deſſen Hauptdyarakterzug es war, dab die Regierung 
jedem ernftlidyen KHonflitt mit der Oppofition aus dem Wege 
ging, bradıte die Oppofition im Kreiſe ihrer für die immter- 
mwäbhrenden Kompromiſſe unempfänglidien Wählerſchaft fo ſehr 
in Mißkredit, daf die oppofitionellen Bolitifer das Bedürfnis 
empfanden, durch einen frifichen, fröhlichen Kampf ihre alte 
Oppofitionsluft zu betveifen. Gerade in diefer Stimmung aber 
mufte die Regierung mit einer Reihe höchſt unpopulärer 
Gefegenttvürfe vor das Abgeordnetenhaus treten, mit den Wehr: 
vorlagen und der Erhöhung des Nekrutenkontingents, mit Der 
Erhöhung der Zivillifte und endlidy mit dem Ausgleich. Auf 
die bloße Ankündigung diefer Maßregeln, die alle erit im Jahre 
1903 zur Verhandlung gelangen follten, leitete die Opposition 
noch bei Verhandlung des Budgetproviloriums für die eriten 
Monate des Jahres 1903 eine Obftruftion ein, die nur Mitte 
Dezember 1902 einem für die Erledigung der Auswanderung®- 
nelege und der Zuckervorlagen beſtimmten furzen Waffenſtillſtand 
Plaßz, gab. 

Am 21. Januar wurden die Wehrvorlagen auf die 
Tagesordnung geſtellt und die Oppoſition eröffnete ſofort eine 
breit angelegte Debatte gegen dieſe, ohne vorläufig einzu— 
geſtehen, daß fie obſtruieren wolle. Der Kampf hatte noch nicht 
begonnen, als er von der liberalen Partei ſelbſt Sukkurs er 
hielt. Während die Oppofition anfänglid nur gegen Die Er— 
höhung des NRefrutentontingent3 und mur nebenbei auch auf 
nationale Zugeſtändniſſe gerichtet war, leitete Graf Albert 
Apponyi die Frage dahin, daß Ungarn die militärischen Mehr- 
forderungen nur genen Zugeſtändniſſe auf nationalen Gebiet 
bemwilligen fünne, Apponyi fahte die Zugeſtändniſſe, die er ver: 
langte, in einem Memorandum zuſammen, das er dent 
Miniiterpräfidenten Szell und dem Yandesverteidinungsminiter 
Baron Fejervary überreichte. Cinige belanglojere Forderungen, 
wie die Niüdveriegung der in Oeſterreich dienenden ungariſchen 
Offiziere und die ohmebin geplante baldige Einreichung des 
neuen MWlilitärftrafverfahrens wurden, zugeſtanden, andere 
Forderungen wurden als erwägenswert bezeichnet, noch andere 
ſchlechterdings zurückgewieſen. Man ging aerade fo weit, als 
man geben mußte, um Apponhi in der liberalen Partei zurück— 
zubehalten. Die Oppofition aber griff die nationalen Forde— 
rımaen des Grafen Apponvi auf, 

Sell gab der Obitruftion gegenüber das Schlagwöort 
bon der paſſiven Reſiſtenz aus, er wollte die Obftruftion eins 
ſach auslaufen laffen. Alle liberalen Redner wurden abfoms 
mandiert, aucd Die Menierung griff nur felten in die Debatte 
ein. Dierdurd geriet das ganze Yand in den Bann der oppoſi— 
tivnellen Bolitifer.. Schüchterne NKompromißverfiche, die ſchön 
Mitte Februar eingeleitet wurden, icheiterten, dagegen trugen 
wiederholte PBarlamtentsifandale, befonders der am 6, Februar 
nad) der Rede des Grafen Julius Andraſſy und ber vom 
17. Februar, der zu einen Duell zwiſchen Dem Yandesverteidie 
aungsiminifter Baron Fejerbary ımd dem Abg. Lenghel führte, 
immer neue Aufregung in Die Maſſen. Am 21. Februar bes 
gann man Stubentendemonftrationen zu infzjenieren, Die Tid) 
anfangs März in größerem Mafftab wiederbolten. Tas im 
ungarischen Theater aufneführte Hebſtück „Wott erhalte” vers 
fammtelte allabendlicdh ein demmmitrationslustines Publilum, und 
als die Volizei eingrijif und Die bei der Aufführung des Stückes 
verwendeten Uniformen fonfiszterte, veraiftete Dies Die Stim 
mung nur mod mehr. Abren Höhepunkt erreichten die Mund» 
nebungen am 20, und 21. März, als die Poliget ein Mafen 
aufzug Der vom Wrabe Mofftths Eommmenden Ztudenten ge 
waltian auflöſen wollte. Es lam zu blittinen ZJuſammenſtößen 
zwischen der Menge und der Polizei, welche ıbre ſtürmiſchen 
Nachſpiele int Parlament hatten. Taneben begann men von: 
März angefangen auch Die Provinz etfrig zu bewrberten, Tie 
Tppofition hei Mafendepntationen nach Budapeſt Eomtmen, 
um genen Die Wehrvorlagen zu proteftieren, und Weraf Appont, 
entpfing Diefe Teputationen in Solenner Weiſe. 


Ente Marz begamen Die Unruhen auch auf Kroatien 
überzugreiſen. Hier verinchte Die Uppwiition augenchts Dei 
Schpäche der ungariſchen Regterungeiltent euernidien Warit 
negen den Bänus GBrafen Mbierneäwderbnteis Sr Mora bruder 
Stuüdentenunruhen aus, Die nur min groter Mitbe meder 
gehalten wurden. Im Wat begann vs ſich aui Dem vande si 
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regen und in einzelnen Difteitten fam es zu Tevolutionären 
ſtundgebungen. Häuſer wurden demoliert, Beamte in Schweines 
ftälle eingefperrt, ungarifche Wappen und Fahnen befudelt und 
an mehreren Orten fam es zu blutigen Zuſammenſtößen 
zwiſchen dem Militärs und der aufgeregten Menge. In vier 
Bezirken muhte das Standrecht proflamiert werden. 

Die Ofterfeiertage fanden in Ungarn alles beim alten. 
Die Obftruftion hatte nicht aufgebört und als Sell die Be— 
ratung über die Webrvorlagen notgedrungeneriveile unterbredyen 
ließ und ein neues Budgetproviiorium einbrachte, wurde die 
Obſtruktion auch auf dieſes ausnedehnt. Drei Tage vor dem 
legten Termin, am 1. Mai, madıte Franz Koſſuth einen legten 
Friedensvorſchlag. Er itellte die Einftellung der Obftruftion in 
Ausſicht für den Fall, daf die Negierung fidy mit dem nors 
malen Refrutentontingent beanüge, Szell lehnte ab und damit 
war das Schidjal der Regierung befienelt. Der erite Mat brach 
an und mit ihm der fogenannte Ex lex-guſtand. Weder Budget 
noch Refruten waren bemilligt, 

Von da an blieb die Situation ſechs Wochen lang unders 
ändert. Es wurde immer Harer, dab das Syſtem der palfiven 
Reſiſtenz Sich nicht halten fünne, Einzelne Iwiſchenfälle, wie 
die fonderbare Zurückſetzung des Grafen Npponyi auf dem 
Hofball vom 14. Mai, brachten etiwas Abwechilung in die träge 
Tebatte, Anfangs Juni begann die liberale Partei der paffiven 
Refiitenz müde zu werden, Der eine Teil der Partei — Graf 
Tisza und jein Anhaug — verlangte, daß die Obſtruktion 
energiich niedergeiworten werde, der andere forderte, dak man 
die Oppofition durch nationale Zugeſtändniſſe befünftige. Sell 
ſah ein, daß er das Spiel verloren hatte. Am 16. Juni zeigte 
er feine Demiffton im Abgeorönetenhaufe an und erhielt bei 
Diefer Gelegenheit auch von der Cppofition warme Sympathie— 
äußerungen. 

In Wien wurde der Auftrag zur Kabinettsbildung bein 
Grafen Stephan Tisza erteilt. Man nahm aber den Wan 
Tiszas, ohne direfte Gewaltmaßregeln, mir durch eine ftrenge 
Anwendung der Geſchäftsordnung den Wideritand der Oppo— 
fition zu brechen, allgemein fo ffeptiich auf, daß er nadı zwei 
Tagen den Auftrag zurüdlegte. Ungariicheriets wurde nun der 
Name Weferles lanciert, von masgebender Stelle erteilte man 
aber dem Banus von Kroatien, Grafen Khuen-Hedervary, den 
Auftran, in Budapeſt jeitzuftellen, unter weldyen Bedingungen 
der Friede möglich ware. Graf Khuen Fam am 21. Juni nach 
Budabeſt umd batte am 2%. mit den Führern der Unab— 
hängigfeitspartei eine Beiprechung, Die jedoch ein negatives 
Ergebnis hatte, da ſich Khnen auf den Stcandpunkt ftellte, daß 
die militäriſchen Miehrforderungen unbedingt aufrechterhalten 
werden müſſen. Grit nadıdem er am nächſten Tag Die telc- 
araphiidie Ermächtigung erhalten batte, auf der Grundlage des 
normalen Refrutenfontingents den Frieden abzuſchlieſſen, ließ 
Rhuen Die militäriichen Mehrtorderungen fallen, und Damit 
tmurde der Weg der Nadıgiebigkeit betreten. Noch am 24, Juni 
fanı der ‚Friede mit der Mollutl-Bartei zuftande, und am 30. Juni 
fonmte ſich Das neue Nabinett Khuen im Abneordnetenbauie 
vorjtellen. Tie Zuſammenſetzung Des Nabinetts blieb fait die- 
ſelbe, mir dab an Stelle Szells Graf hen und an Stelle des 
Sandesverteidigungsutiniiteis Baron Fejervary, Der durch Die 
von der Tppolition erzwungene Zurückziehung der Wehrvorlagen 
eine eitpfindliche Niederlage erlitt, FLY. Moloſsvary trat. 

Graf Ahnen hatte jedoch wenn Glück. Tie Koſſuth-Partei 
wurde von einem feinen Teil klerilaler und fraftionslofer An— 
hänger der äußersten Yinfen mit Spott und Hohn für den billigen 
Friedensſchluß überſchüttet und ein Teil der Unabhängigfeitspartei 
verlor bald die Geduld. wer Wochen lang ſchwantt Die Partei. 
Am dh Ani, als in der Unabhängingkeitspartei die kriegeriſche 
Strömung Cberband zu haben fcheint, aibt Koſſuth seine De 
million als Präſident Der Partei, am 6. Inli, als Sich die 
Unabbiimmgfertspartei fiir den Frieden ansspridt, zieht Koſſuth 
feine Temiſſion zurück und Barabas legt feine Wijepräfidentene 
ſtelle meder, ae Ih, Juli aber, als Varabas und etwa 30 bis 
40 feiner Genonſen Die Fortſetzung Der Tbſtrukftion auf eigene 
Kant proflammieren, verzichtet Noſſnth neuerdings auf Das 
Präſidium und gibt damit Die Val der Obſftruktion frei, Yon 
dieſer Jeit angefannen bt Das ‚el Der Tbitruftion eine Um— 
geſnaltung Des Heeres In mationen Werft, insbeſondere durch 


Sicherung Der ingariiben Mentnmmdorpracde,. Am 20, Juli 
machte Der Abgeordnete Aoltan Ba p Die Enthüllung, daß ibm 
Der geweſene Abgeordnete Maäartin Tienes Geld angeboten babe 
fir Den Aull, Daher auf Die Teilmalumw an der Ob— 
ſtriftion versuchte und Die Abgeordneten Weit und Yopasın 
hatten aluhdee Eithällungen zu mahen. Ter Verdadht, Die 
KReſſechungen angeitütet ı haben, richtete ich gegen den Grafen 
lnen, obulerb Diter Yoitte Urleberſchann oder auch nur Mlite 

) rede stellte und feine 
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ftellte e8 fich heraus, dab die Beitechungen bon einem Freunde 
des Grafen Sihuen, dem Gouverneur von Fiume Graf Yadis- 
laus Szaparb, ausgingen. Am 1, Auguſt trat die Unterſuchungs— 
fommillion zufammen und nahm eine Woche lang zahlreiche 
Verhöre- vor. Das Ergebnis war ein für den Grafen Khuen 
nünftiges. Es konnte fein einziger Beweis dafür erbracht werden, 
dak Graf Khuen an den Beſtechungsverſuchen mitſchuldig war. 
Trogdem war Die Stellung Khuens unbaltbar, um fo mehr 
als fih unter dem Cindrud der Beſtechungsaffäre wieder die 
nanze dinabhängigfeitspartei, mit Koſſuth an der Spike, zur 
Obſtruktion vereiniat hatte. Am 8. Auguft reichte Graf Khuen 
in Iſchl feine Demiſſion ein. 

Es folgte eine überaus lange und überaus peinliche 
Miniiterkrife. Am 19. Auguſt erft traf der Monarch in Buda— 
peit ein. Yom 21, angefangen empfing er eine Reihe ungarischer 
Staatsmänner, An 4. September wurde befannt, welche ons 
aeifionen die Heeresleitung zu machen bereit ſei, und nod am 
jelben Tage wurde Finanzıniniiter Yulacs vom Monarchen aufs 
aefordert, die Habinettsbildung zu übernehmen. Yulacs lehnte 
jedod) ab, und damit begann eine Heit der vollftändigen Rat— 
loſigleit. Die S Schiierigfeit der Yage lag befonders darin, daß 
die liberale Partei ein fo zerfahrenes Bild gewährte, dafı fein 
Minifterpräfident ſich auf fie Mügen konnte, In dieſer pein- 
lichen Yage erihien am 17. September der Armeebefehl von 
Chlopy. in dem der Monarch kundiat, daß er die Feititel- 
lung der Armeeſprache als fein ererbtes Herrſcherrecht bes 
trachte und daß er diefes Redyt niemals aufneben werde. Dieſer 
Arneebeichl ſcuf eine völlig neue Situation. Die liberale 
Bartei beſchloß unter dem Eindrud der Ereigniffe die Entſen— 
dung eines Numitees zur Feſtſtellung des militäriichen Pro— 
aramıms der Regierung, ohne Rüdjicht darauf, ob dieſes der 
Krone nefalle oder nicht, Im wenigſtens einen politiich verantwort— 
lichen Faltor zwiſchen Krone und Parlament einzuichieben, wurde 
am 23. September Graf Khuen-Hedervary in aller Gile neuer— 
dings zum Ministerpräfidenten ernannt, Gleichzeitig mit feiner 
Ernennung eridien ein an ihm gerichtetes königliches Hand— 
ichreiben, in dem der Monardı mehrere als anſtöhig befundene 
Stellen des Arnteebefehls milderte. Das Handichreiben befriedinte 
nidyt. Im Abgeordnetenhauſe fan es zu beiipielloien Stürmen. 
Die oppofitioncllen Abgeordneten ergingen ſich in dem leiden— 
ſchaftlichſten Nusiällen genen den Monardien. Tie Krone trug 
Barabas davon mit feinem Ruf: „Wir alauben dem Worte des 
Königs nicht mehr!” Ta erfolgte ein neuer Zwiſchenfall. Der 
öfterreichifiche Minifterpräfident dv, Stoerber hatte in einer Mede 
die Vorgänge in Ungarn berührt, und feine ſtaatsrechtlichen 
Auffaſſungen entfeffelten in Ungarn lebhaften Widerſpruch. 
Man drangte den Grafen Khuen zu einer Widerlegung, feine 
Ausführungen befriedinten aber fo wenig, daß jelbit ein aroher 
Teil der liberalen Partei fie nicht zur Kenntnis nahm, Almen 
blieb in der Minorität und reichte eine Stunde fpäter — am 
29, September abermals feine Demifiton et. 

Am 12. Tftober wurde (Sraf Tisza mad Wien be— 
rufen und man trug ihm die Nabinettsbildung am. Tisza er— 
flärte fich auch bereit, die ihm zugedachte Miſſion zu übers 
nehmen, verlangte jedoch, daß zuvor ein Verſuch mit einen bei 
der Oppofition weniger unbeliebten Minifterpräfidenten — 
Yırlacs oder Graf Andraſſy — nemadıt werde, Ta Andraiin 
entſchieden ablehnte, wurde am 16. Cftober Yurfacs damit be— 
traut, die Yage zu jondieren. Bevor Yulacs ſich noch an feine 
Aufgabe Hätte machen können, wurde am I, Oklober der 
Programmausſchuſſ der liberalen Partet mit feiner Arbeit fertin, 
und am nädıiten Tage teilte Yırfaca Das Ergehnis der Arbeit 
dem Monarchen mit. Ter Monacd wollte das Programm der 
liberalen Partei zunächſt nicht annehmen. Tie Tifterengen ber 
zogen fi hauptiächlich auf dent KLunkt, im welchem die Herrſcher— 
rechte formuliert waren. Gin Nonrlift zuiſchen Der Mrone mid 
der liberalen Partei schien ambermeidlic. Lulges Friedens— 
miflion war gneicheitert, Der Monarch deſinnierte den gefürch 
teten Grafen Stephan Tisja am 26, Uftober zum heiter 
prafidenten, 

Am 28, Oktober drang Tisja in 
liberalen Partei darauf, Dal Die 
Wenderung am Programm Der 


einer Koierenz Der 
von Der Krone verlängte 
VParkei vorgenommen werde. 









GBraf Apponhi drohte, aus der liberglen are) anszutreten, 
beſann ſich aber im legten Montent eines Posieren und liel 
dem Grafen Tisza inter Wahrſtng Teines pri sipletlon Stand⸗ 
punltes feine Unterſtünung, verichtete aber gleichzenig zur 
lebhaften Befriedigung Des Brafen Troja und feiner Unbänger 
— auf das Präſidiunt Deo Plbmeordnereniiunes  Plım I. 

vermber ftellte ſich TisSza mit Seinen menen Mabinett Der Libe 
ralen Partei vor und beieitimte bei dieſer Selegenlent durch 
präziſe ſtaatsrechtliche Erlänterun den orililt, Dir eigen 


Krone und libora 
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ſzenen hervorrief, gehindert. Nach und nadı zwang jedoch Tisza mit 
ſemem unerfhrodenen Mute feine Perlönlichfeit dem Abgeorb- 
netenbaufe auf, und esgelana ihm auch, in das Prafidium des 
Abgeordnetenhauſes in der Perſon Deſider Perczels, Baron 
Artur Feilitzſch' und Emmerich Jakabfiys energifchere Leute 
bineinzubringen. Am 12. November ging Tisza zum Angriff 
negen die Cbitruftion bor, indem er es in einer bis Mitter— 
nadıt währenden Sitzung durchſetzte, dah die Nefrutenvorlagen 
auf die Tagesordnung geitellt werden. Die Objtrultion wurde 
jedoch auch bei Verhandlung der Nefrutenvorlagen in aller 
Stille fortgeiegt mit der ausgeiprodyenen Tentenz, fie vor Ber 
willigung der ungarijchen Armeeſprache nicht einzuftellen. Die 
Poſition Tiszas beionders feitigte fih nad der befannten 
Mede, in der er am 18. November gewiſſe ſtaalsrtechtliche 
Interpretationen Koerbers zurüdiwies. Am 26. No 
bember tat Tisza einen teiteren Schritt zur Nieder» 
werfung der Übiteuftion, indem er die Ginführung von 
Toppelfigungen beantragen lieh. Der Antrag wurde unter ge: 
waltigen Standalizenen durdinepeiticht, hatte aber zur Folge, 
daß Apponyi und dreifia feiner Unbänger aus der liberalen 
Partei austraten. Die Sfandale währten nod einige Tage. 
Am 30, November macte Nofutb unerwartet einen leßten 
rriedensvorichlag, indem er in Ausſicht ftellte, daß die Oppo— 
fition nenen eine geſeßliche Feitlenung des Grundſatzes, daß die 
Quelle der Herricherredyte die Nation lei, nenen Zurückziehung 
des auf die Doppeliigungen bezüglicen Beſchluſſes und genen 
Aufiderung einer Nevifion des Wahlgeſetzes die Cbftruftion 
einſtellen werde. Tisza gab eine befriedigende Antwort. Am 
4. Dezember gelang es Koſſuth, einen alle Parteimitalieber 
bindenden Beſchluß durchzuſetzen, daß die Partei die Objtruftion 
einftellte und den Kampf für die ungariiche Kommandoipradıe 
nur mit normalen Mitteln fortfehen wird. Tem Beſchluß 
unterwarfen ſich alle Mitglieder der Koſſuth-Partei, und damit 
war die große Obftruftion zu Ende. Nur vierzehn Abgeordnete, 
die jih um Gabriel Ugron ſcharen, ſetzten die Obitruftion fort 
und führten fie in das neue Jahr hinüber, 

Bis gegen Mitte Nanuar wurden die Sloften der Ob» 
ſtruktion ansichliehlich von den erwähnten vierzehn Anhängern 
Ugrons beitritten. Um Diele Yeit zeinte ſich jedoch, daft audı 
die Bolfspartei den Übitruftioniiten gern Silfstruppen zur 
Verfügung ftellt und auch einzelne zur Mouth» Partei nebörine 
Abgeordnete ftreiften Die Bande der Barteidisziplin ab, um die 
Toſtruktion mitmadıen zu können. Tieſes Moment betvog den 
Wrafen Tisza, Seine bisher befolgte Bolitif der paſſiven Reſiſtenz 
aufzugeben und eine Nampipolitif anzufündigen, an deren 
Turchſführung er jedoch erit nach der Delegationseilion — Ende 
Februar gehen mill. 

Tamit wird ein neuer Abſchnitt der Thſtruktionsgeſchichte 
beginnen. Ob er wohl der legte iſt? Graf Tisza hofft es, aber 
die Miniſterpräſidenten baben ſich in Ungarn im verfloſſenen 
Jahre fo oft getäuſcht, daß eine gewiſſe Skepſis immer noch 
berechtigt iſt. 


Sudapeit. G. Beita. 
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über furz oder lang unter das Kuie des Oberpräfidenten beugen 
wird, Deun nad) dem famofen Kommunglabgabengeſetz ſind 
die Städte nur jo lange im ihrem Budgetrecht ſouverän, als 


der bon ihnen erhobene Kommunalſtenerzuſchlag jur Staats 


einkommenſteuer 100 Prozent nicht iberichreitet. Es Tient 
Syſtem in diefem Vorneben acnen den vielgehaßten „Wajlerfopf 
der Monarchie“; das müſſen auch wohlwollende Benrteiler 
unſerer Staatsregierung aus der Tatſache erichliehen, dafs dieſe 
in den Intereſſenkampf zwiicdıen der Stadt und der großen 
Straßenbahngeſellſchaft ſich rücſſichtslos auf die Zeite der 
letzteren geſtellt hat, 

Um num das Stadiſchiff noch einmal an der drohenden 
stlippe der ominbſen 100 Prozent vorübersuftenern. bat eine 
zur Beratung der Steueriranen eingeſetzte gemiſchte Kont— 
utiſſion die Erböbung der Umfagitener für unbebante Grund: 
itüde von Y% anf 1 Prozent und für bebaute Grundſtücke auf 
2 Prozent vorgeiclanen. Dabei ergab id) eine merkwürdige 
Saltıma der verſchiedenen Barteien, Die Sozialdemokratie, 
auch im roten Hauſe von Vaul Zinner gefiihrt, ſtimmte ac: 
ſchloſſen genen dieje Steuerreform, und zwar mit der Motivie— 
rımg, dab; das Tarteiprogramm alle indirekten Stenern ver 
damme. Ind es wäre ibnen beinahe geglückt, die Borlane zu 
Fall zu bringen. Nım ift die Stellimgnabme der fozialdemofra- 
tiſchen Partei negen indirefte Steuern im allgemeinen prinzi« 
piell zu billigen, Denn entiweder werden die indireften Steuern 
anf notwendige Yebensbedirimiiie gelent, dann treffen fie die 
Maſſe der umbemittelten Vürger mindeitens fiir den Anfann 
und wahrſcheinlich auf die Daner ſehr jdiwer, und zwar ftellen 
ji, das Schlimmſte, was einer Ztener nadynefant werden fann, 
eine nach unten enorm progreliierende Yaft dar, Oder fie werden 
auf Luxusbedürfniſſe gelent, dann bringen fie einen jo geringen 
Ertrag, das; er die Erhebungskoſten nicht Tohnt, und ftellen im 
Srumde nichts anderes dar als etwas joyialpotitiichen Sand 
in die Augen der Maſſe, der es imponieren ſoll, wenn Cham— 
bagner oder Kaviar beſteuert wird, Oder aber die indirekte 
Stener füllt, wie die „Verlehrsſteuer“ unſerer durd das 
Staatsmonopol ımantaftbar gewordenen Gilenbabntarife, auf 
den Berfebr in Sandel und Gewerbe, lähmt ibn und vermindert 
die Mettbemerbstäbinfeit unſerer Induſtrie mit ſolchen Zän- 
dern, im denen die Konkurrenz der Eiſenbahnen zum Schaden 
der Afttonäre, aber zum Borteil der Geſamtwirtſchaft die Tarife 
anf den „Brodnktionsfoitenpreis” tim Marrichen Zinnel nc- 
drückt bat. Tal; demgegenüber die direkte Veſtenerung bon 
Reineinkommen und dom Vermögen, jet es auf dem Wege der 
„Ergänzungs“- ſei es auf dem Wene der Erbichaftsitener 
ſteuerkechtiſch das allein Verechtigte ift, fit ohne Weiteres zuzu; 
geben; und es iſt auch dieſes Syſtem vom politiſchen Stand— 
puntt ans das einzig forrefte, weil es diejenigen zahlen läßt, 
die die Ausgaben beſchlieſzen, während heute umgekehrt die 
einen beſchließen und Die anderen besablen, ein Syſtem, das 
udtürlich ein Kerrbild des Köonſftitutionalismus berbeitühren 
nu und Die tollite Verſchwendung der öffentlichen Mittel 
geradezu proboyiert. 

Aber alle die Bedenken, die mit Recht gegen die imdtreften 
Ztenern im allgemeinen erboben werden, nelten nicht int min— 
deſten Für die ſämtlichen Ztenern, die auf den Vodenvert- 
zuwachs gelegt werden. Zie fird erſtens von faſt unbegrenz—⸗ 
barer Ergiebinleit ber auſterordentlich geringen Erhebungs— 
Folten, ſie progreſſieren zweitens mad eben und treffen am 
Härtiten die ſozſiol überfſtüfſigſte, ja ſchädlichſte Kategorie des 
Ntavpitals, das reine Zpefulationsfapital, das als ein cedıter 
Karasit am Banme der Volkswirtſchaſft wirchert und nicht die 
Entſchuldiaung Des Indnitrie- und Sundelstapitals beſibtt. 
Arbeitsgelegenheit zu ſchafſien. Dieſe Auflagen anf den Boden—⸗ 
terrtsinvadıs haben drittens nicht Die Wirfimg,. Die Produktion 
zu hemmen. und ſie haben viertens Die Eigenſchaſt, eines der 
notwendigſten Lebensbedüriniſſie der nroken Male um fo mehr 
zu verbilligen. je böber ste ſind. Was nämlich die Miete der 
Boölunngen im bereits bebanten Grundffelen anlougt. To iſt 
es eier der alteften md nienals, außer bon Bausgrariern. 
ernithait beitrinenen Lehriäre der Nationalötönomie,  Dai; 
jelbe Sſenern die Miere nicht erbößen fönnen. Denn dieſe be 
fin Fahr ledialich durch das Verhältnis bon Angebot und 
Nachrane auf den Wohnnunaemarti und dieſes Verhättnis wird 
duich eine Veitenerung Der nicht vr ——— ioudern 
e> fallt die note Laii — vor auf das ſGrundeinentum. 
oder mit anderen Worten, es triteine Verntindernug dee tavi 
data rteu Bertes Det runde ein. vie Gventealintt, Die 
nuienand be NIE ren Wird, Ber De gernan kiinchinerihbe 
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itruernung der ſchaffrnden Arbeit in Srortänlen durch die Grund 
bitter rennt. 
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führen, Denn je höher die Steuer, um jo mebr ſchwindet der 
Vorteil, den ein Zpefulant von der weiteren Ausſperrung 
feines Terrains aus denn Wohnungsmarkte erivarten fann; er 
wird es um fo ſchneller beraeben, das Angevot von Wohnungen 
totichit entiprechend ſchneller als die Nachfrage, und die Mieten 
werden finfen oder wenigstens langſamer jteinen, als jie ſonſt 
geſtiegen wären. 

Tas find alles elementare Tinge, und der jozialdemofra- 
tiſche Führer, der ja ſozuſagen von BVeruf Rationalöfonom 
sone pur jein Sollte und der jedenfalls von der ſteilen Höhe 
proletariicher Wilfenichaft mit aller Verachtung eines edlen 
Mandidu auf die ſtümberhaften Wourgeotsöfonomifer herab» 
btickt, ſollte ſie beberzigen. Aber: Prinzivientrene vor allen! 
de Imiasitener itcht im Syſten der Finanzwiſſenſchaft unter 
der Nubrif der indirekten Stenern, und darum anathema sit! 

Man fühlt ſich fait geneigt, den Dreiklaſſenwahlſyſtem 
eiumal etwas Gutes nachzuſagen, das dieſer weiſen und tiefen 
Nationalökonomie bisher die Mehrheit im Berliner Ztadt- 
varlament bveriant bat. Zolte dieſe Abſtimmung der jozial- 
demotratiichen Fraktion fir die ſozial bedenklichſte Abart des 
Napitalisums gegen die Vernunft und das Intereſſe der unteren 
Schicht nicht ein starkes Symptom dafiir daritellen, daß am 
Erfurter Programm noch mehr verbeſſerungsbedürftig iſt als 
mur bloſt die geſchichtsphiloſophiſche Einleiting, die Konzentra— 
tionstheorie, die Prognoſe der landwirtſchaſtlichen Entwicklung 
und andere einigermaßen weſentliche Tinge? 


Berlin Dr, Franz Oppenheimer. 


Kunf und Aloral.*) 


Yon Prof. Dr. Rudolf Enden (Nenn). 


E 
unit und Moral ale Gegner. 


Unuzulänglichkeit der bloßen Kunſt. 


in anderes tt die Anerkennung der Kunſt innerbalb eines 
weiteren Lebens, ein anderes ihre Erbebuna zum beberr» 
ſchenden Mittelpunft des geſamten Lebens. Letzteres iſt gewöhn— 
lich die Meinnng, wo die Barole Nart pour art ausgegeben 
wird.) Term würde fie nur beſagen, daß die Kunſt nicht außer 
ihr lienenden Zweden dienen ſoll, daß fie gegeniiber der Moral, 
der Politik, der Religion ſelbſſändig Ser muß, Fünnte jemand, 
der irgendwelche Yiebe zur Annit md irgendwelches VBerktänd- 
mis Fir Kunſt bat, dem wideriprechen? Aber man will dort 
augenſcheinlich mehr, man will eine ſoweräne, eine frei— 
idwebende Mit, Me aus eigenen Mineln lebt, und man will 
diefe Kunſt als die Seele des ganzen Yobens, Dos aber treibt 
nicht nur Das Leben im eine zu enge Bähn, es ergibt fiir die 
nt Felbit eine nnerträgliche Schädigung und Berflacdnmma. 
Term was wäre Die Kumſt, Die ich, inter Huflöfng aller Zu— 
ſeutnenbänge, lediglich anf Das einene Verntögen ſtellte? Sie 
wäre eine bloße Bewegung der Mräfte, ein Erregwerden bon 
den Eindrüden amd ein Wiedergeben der Eindrücke, ein buntes 
und beiteres Zpiel, ein friſches Erareiien und Ausnützen des 
Angenblickes, aber Te wäre durchaus Oberfläche, fie bätte hinter 
Sich feine Zrile, fen Gauzes des Lebens, worqus fie fchöpfen und 
deiſen rortoildamg fie dienen köunte, Wäre der Menſch ein bloßes 
Blindel von Eindrücken. wozu tb ja vieles im der Zeit zu machen 
bereit it, fo Tönnte die danit acbotene Wahrheit ihm geniigen; 
Iafst ſich aber eine umfaſſeude Cinheit de Seele nicht leugnen und 
kann dantit der Lebeusvprozeß nicht in einzelne Augenblicke auf- 
geben, To wird er gegeniiber aller VReweglichteit, Friſche, Fröhlich- 
leit noch eine audere Art ven Wahrheit verlangen, fo wird er ein 
INanzes dor Seele in dos Zdwiten bineinlegen wollen, fo wird er 
die Attuie einent weiteren Ganzen Des Vebens einiügen. 
In Walerbeit iſt alles künſileriſche Zäntien echter Art ein 
Worf des gauzen Yebens, nicht der blößen Kunjt: es bat etwas zu 
ſanen und zu offenbaren, es bedari dazu nicht nr an Geſinuung. 
c> bedari auch der Kraft des ganzen Menſchen. Denn die Mine iſt 
ja fein bloßes> Abbilden md Heineken berbandenen | Lebens fon: 
dern ein mutiges Vordringeunuudlfülnes Zibhäniringen der Zems, 
ein Erlenadnen des trühen Duntels, ein Bemnlungen des trügen 
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x Bone enden wir md nberner reinitaltet eine 
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Stoffes, ein Vorſchieben der Grenzen der Menſchheit. Ju dem allen 
iſt fie unſägliche Arbeit, Aufhietung höchſter Kraft, Einſetzung des 
ganzen Menſchen. So iſt ſie den —— im Werle ſelbſt immer 
weit mehr geweſen als bloße Kunſt, Spiel und Genießung; ver— 
geblich wird man unter den größten Künſtlern Anhänger einer 
äſthetiſchen Lebensanſchauung mit ihrem Epikureismis ſuchen. 
Einem düſteren Morglismus ſtand gewiß niemand ferner als 
Goethe, aber wie ernſt denkt cr bon den Aufgaben der Aunſt. 
wie it ihm beim Schafſen das Ganze der Seele gegenwärtig— 
wie will er mit ihm zum Ganzen der Zeele wirken! Ihre eigent- 
liche Heimat hat die älthetiiche Lebensanſchanung mit ihrer frei- 
ſchwebenden Kunſt bei den reiteftierenden und geniehenden Stunt» 
freunden; diefe haben fie oft genug auch den Künſtlern aufge 
drangt, die, tbeoretiiden Grörterungen gegenüber meiſt "unbe 
hilflich, ja wehrlos, oft nicht entpfinden, daß jene Erhebung zur 
Souveränität die Kunſt mer jcheinbar erhöht, in Wahrheit fie 
berabjegt. Denn wos immer ans dem Wanzen des Lebens ber: 
austritt, das verliert dantit die tieſſten Wurzeln feiner Kraft, 
zugleich aber den Zwang innerer Notwendigkeit, das Vermögen 
reinen und einfachen Shafſens. Zum Glück kann die Kunſt, auch 
wo die Theorie ſie abjondert, den inneren Zuſammenhang mit 
dem Weiltesleben wahren; fo tit and; die Kunſt der Gegenwart 
feinen Bewegungen und Forderungen weit enger verbunden, als 
es ji in ihren eigenen Bewußtſein zu ipieneln pilent. 


b) Die Unzulänglidfeit der bloßen Moral. 


Daß der Moral eine ausgezeichnete Stellung gebührt, wird 
aleich zur Spradie kommen. Aber wo fie unmittelbar das ganze 
Neben einnehnten will, ergeht es ihr nicht anders als der Kunſt: 
die Ueberſpannung ſchadet am meiiten ihr jelbitz fie gerät ins 
Yeere und verliert ibre Seele, wo jie dns Wanze fein will, nicht 
innerhalb eines weiteren Yobens ihre Nufgabe ſucht. Was wurde 
die Moral im den Syſtemen, die fie zum alleinigen Inhalt des 

Yebens machten ? Sie wirde gewohnlich ein Gebot, deſſen Er⸗ 
füllung über alles Jonitine Dasein hinaussuheben ſchien, ein 
WSebot von großer Ztrenae, aber doch wicht unerfüllbar, wicht Die 
Schranken menichliden Bermönens überſchreitend. Deun eine 
joldhe Ueberſchreitung hatte fofort über die bloße Moral hinaus 
in weitere Zuſammenhäuge aeführt, So bei ſich ſelhſt beiindlich 
und dem höchſten Ziel gewachſen, pilegte die Moral ein itarfes 
Selbſtbewußtſein zu Ontwwiceln und damit and) ihren Dieuer zu 
erfüllen: in der Unterordoumg felbit, ja in dent Bekenntuis der 
Schwäche fühlte er ſich anderen üiberlenen, geriet er in Gefahr 
einer Werkgerechtigkeit, eiues Pharifais nus. Tas aber erwedte 
alebald den härteſten Widerſpruch von ſeiten der Moral jelbit, 
nunmehr aber einer Moral, Die einen weiteren Menſchen anfrief 
und in ihm ſchmere Berwidlungen ertanute, die in Jerſtörung 
alter Selbſibewußtheit einen Kampf um die Seele des Weiden 
anfnalnır, 

Auch dieſes, dal; die bloße Moral über den Charakter eines 
Eeſebes und Gebotes wicht hinaus zkommt, wirft zur mneren 
Schädianng der Moral, Denn To wird ſie inmer eubas Fremd— 
artiges bleiben, nicht zur Sache voller Ancignung und frendiger 
Liebe werden, Demnach iſt eben das, wos ber der Moral das 
Yeite dünkt: Deunmt und Yiebe, unerreichbar bei ihrer Iſoliernung. 
Die bloß moraliſche Lebensgeſtaltuug hewirkt eine enerniiche Mens 
zentration, aber in Die ſer Moimentrotion wird zu viel vpreisge— 
geben, woran? das Neben amd mich die Moral Felbie wicht ver 
zichten darf, Bon der bloſſen Moral ans tt oft nicht uur Die 
Mit, jondern auch die Wiſſenſchäit, fa alle Aultur iür neben 
ſächlich amd überſtlüſſig erHlärt werden, Uber wert dauft das 
VLeben ſtark sommer nmpite und im die Gefahr einer 
Barbarei geriet gereicne das der Moral Telbit sem vGewinn? 

Bedarf ſie nicht gaußer, weltimfibannender Perſönlichteiten, und 
aehört zur Entuialung ſolcher nieht eine Vewegnug Des ge 
ſamten Geiſteslebens 

Torſache dt edenialls, 
Mittelhöhe bürgerlichen vder firchlichen Lebens war, Der Die 
bloße Moral genügte: weder die erſten Jahrhunderte Des 
Chrifientinus warb Die Anftlärung hatten bet ibrer Konzentration 
anf die Moral eine bedemende gentige Höhe, Die Vefreinug vont 
Moralismus, wie ſie dore Mimi, hier Mant vollzog, hat allein 
das Leben ans fräger Stannation anſgerüttelt. 

Gegenüber Der Neigung der Moral aber, den eigenen Wort 
durch eine Derabtelttin Dyratimmit zu erbarten, tr Darm erinnert, 
Dub eben die Männe merninde Auigabe im arol;eh 
Sinue falten. mohl 8 etundene unt betämbit, Day He das 
Schone aber in ni eher 
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den Gedanken der Harmonie in den inneriten Kern feines Welt: 
bildes aufgenommen und zualeich Sich mit ſeiner muſikaliſchen 
Belebung der Jateiniſchen Sprache als ein unvergleichlidyer 
Künſtler des Ausdrucks erwieſen. Und ebenſo war der einzige 
—8 Wan, den die Neformation hervorbrachte, war Luther 
bei der gewaltigen moraliiden Ktraft jenes Strebens zugleich 
ein Künſtler von Gottes Gnaden. Wer bat endlidy unter den 
neneren Philoſophen mebr dafiir getan, der Kunſt volle Aner- 
kennung and; in der Gedankenwelt zu erringen als Want, der 
Ernenerer der Moral int modernen Yeben? Demm mochte fein 
individueller Geſchmack an den Zopf der älteren Art gebunden 
bleiben, die Gedanfenarbeit bob ihn über ſich jelbit hinaus und 
ließ ihm in der Kunft ein allen fleinmenjchlichen ‚werfen iiber 
legenes Wirfen und Bilden von innen ber erfennen. So fonnte 
denn der größte Dichter der legten Sabrbunderte die Saupt- 
gedanken Kants dem eigenen „Schaffen, Tun, Denfen ganz ang— 
loa* finden. Sit ſolche Uebereinſümmung zwiſchen Dichter und 
Denker nicht ein Zeuanis dafür, daß Kunſt und Moral zu, 
jannnengebören, und dab in der Verfeindung ſie beide nicht anf 
die eigene Höhe fommen? Sich zufammtenfinden aber können fie 


ſchwerlich ohue eine Umfebrung des erjten Weltanblids. Denn 
dal; ſie im dieſem bart zulommenjtohen, andersartige Wert— 


idasımaen einführen, den Menschen nad verſchiedenen, ja ent— 
gegengnolegten Richtungen ziehen, das wird nicht wohl zu leug— 
ten fein. Sehen wir alſo, ob und wie eine folde Umkehrung 
möglich it, und ob das Yeben eine Baſis gewinnen fann, wo jid) 
Kunſt und Moral gegenſeitig fordern amd förderit, nicht einander 
bwunmen.” ) 

(Schluß folgt.) 


Der Geift der — Kultur. 


Von Lafcadio Hearn (Tolio). 


Nine ein einzines Schiff und eine einzige Schlacht zu ver 
— lieren, bat Jaban im Krieg von I81,05 Chinas Macht 
gebrocden, ein neues Korea geſchaffen, ſein eigenes Gebiet er— 
weitert und Die ganze politiiche Phyſiognomie Oſtaſiens ber: 
ändert. War dies Icon politiſch iüiberraſchend, jo war es pfucho— 
lagiſch noch viel überraſchender; denn es zeugte für ein Spiel 
vieler Mrafte, die man dieſem Bolfe früher nie sugetrant — 
von Kräften ganz bejonderer Art. Der indoloae meih, daß 
man ſich inter der jonenannten „Aneignung der europaiſchen 
3wiliſation“ innerhalb eines Zeitraums von dreißig Jahren 
nicht die Erwerbung organiſcher und geiſtiger Fähigkeiten vor— 
ſtellen darf, die früher nicht vorbanden waren. Eine geiſtige 
hd nioraliſche Umpandlung der nationalen Gigenart vollzieht 
jich nicht innerhalb einer Vieneration, Hehertragene Zwiliſation 
bt ihre Wirtung weit langſamer, bedarf mehrerer Jahr— 
hunderte, ut bleibende, ins Weſen dringende Veräudermigen 
herbeiznühren. 

Aus dieiem Geſichtspuntt jit Japon das allermerhvir: 
digſte Land der Welt; und das Aewüundernswerteſte an feiner 
„Shidentalitternun” Bleibt der Unſtand, daß ſein nationaler 
Wert eine Ju beitise Erſchürtteruug ansbalten founte. Aber ob 
gleich dieſer Korgaug im der Weltgerdndte einzig daſteht. 
ijt es doch am Blase, uunterſuchen, worin dieſe Umpandlung 
eigentlich beſtand. Al EBrunde genommen war Ko nidus weiter 
lo eine Nene UT tank erieh Teiles Dr ſchont beſtehenden 
Tenlopparats, Und selbit dieſe bat don Tamiende von 
wäckeren jungen hen nintgebrahht. Tie Aneianung der euro 
iſchen ziriliſation war Bir die Jabaner feine jo leichte Sache, 
te ed gedantenloöſen Leuten ſcheinen mag: nud es Tel außer 
eifel, dad; dieſe geiſtige Neorganiigtion, die um hohen Preis 


ertauft wurde, nr auf ſenen Gebieten beimwriensiwerte Moll 
tate zutage forderte, Kir Die eas anni Boll von jeher ve 
jondere Aulagen lat, Zo Bat Ste Anwpendung weſtlänonidel 
tedndier Griimdinenen Ich ortonders eei enen Iudmtrien 


alänzend bewährt in deren dir FJarnuer Port ven ollwit Seiten, 


wen altehein anderer, ſenainner Art, Aenertenewertes leifteten. 
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humogenen Gebiet etwas Serborragendes geleistet. Was zum 
Beiſpiel das Studium weſtländiſcher bildender Kunſt, Yitera- 
tur und Muſit betrifft, jo ſcheint es eine reine Zeitvergeudung 
geweſen zu ſein. Dieſe Dinge wirken vorwiegend auf unſer 
Empfindungsleben; aber fie wirklen in feiner Weiſe auf das 
japanische Empfindungsleben. Jeder ernjte Denker weiß, daß eine 
Berinderung der Empfindungsart durd die Erziebung ein Dina 
der Immöglichfeit ift, und es wäre absurd, anzunehmen, daß 
es innerbalb des furgen Zeitraumes von dreißig Jahren möglich 
jein jollte, durd die Berührung met weſtländiſchen Ideen 
die Gefühlsweiſe eines orientaliichen Volkes zu verwandeln, 
Tas Seelenleben, das älter und tiefer tt als das geistige Leben, 


fan durd eine Veränderung der Eindrücke ebenſowenig 
plöglicdh umgeſtaltet werden, wie ſich die Oberfläche eines 


Spiegels durdı einfallende Vilder verändern läßt. Alles, was 
Napan jo prächtig vollbradite, bat es ohne Umgeſtaltung feines 
Weſens vollbradt; und dieſenigen, Die alauben, daß cs ums 
heute innerlidy näher ſtehe als vor dreißig Jahren, verfennen 
die unbejtreitbariten Naturacicke. 

Zympatbie und Verſtändnis geben Sand im Band, In 
deinjelben Wrade, wie wir veriichen, vermögen wir auch 
zu jompatbilieren. Ein Europäer mag ſich einbilden, daß er mit 
einem Chineſen oder einem Napaner ſympathiſiert: aber der 
Zuſammenhang wird immer auf ſehr wenige, allgemein menſch— 
liche Punkte beſchräukt bleiben. Das Gefühlsleben der Orien— 
talen ſetzt ſich aus einer Reihe von atadıtiichen md perſön— 
lichen Empfindungen und Erfahrnngen zuſanmen, Denen im 
Okzident nichts Analoges entipridit und Die wir Desbalb mie 
mals vollitändig begreifen fünnen, Aus eben denſelben Gründen 
formen die Japaner, beim beiten Willen, nie vollfonumen auf 
uns eingeben. 

Während es demmad file den Europäer infolge 
der Weſensverſchiedenheit undentbar tt, die wabre Färbung des 
japaniſchen geiſtigen und ſeeliſchen Lebens (was ja ineinander: 
scht) zu erkennen, vermag er ſich gleichzeitig des Eindruckes 
nicht zu erivehren, daß dieſes Innenleben, im Bernleich zu dem 
umirinen, ein ſebhr geringes iſt. Es iſt kleinlich; es umſchließt 
feine, ſubtile Nitancen von Wert und Suterefie, aber es it 
vo en, dab das Weſtländiſche. damit veralichen, überwältigend 
erſcheint. Denn wir können nur nad fidıtbaren und greifbaren 
Betätigungen ſchließen. Und tun wir das, welch ein Abſtan 
etgibt Fi Dann zwiſchen weitticher amd öſtlicher Gefühls md 
Gedankenwelt! Ein noch weit aatwaltigerer als yundich den 
hölzernen Häuſerreihen einer japauiſchen Ztadt und den 
teineruen Frohnfeſten einer europaiklen Kapitale! Vergleicht 
man eine gotiſche Kathedrale nut einem Shintotempel, eine 
Oper von Verdi oder Wagners Tetralogie mit dem Lied einer 
Geiſha, ein europaiſches Erv⸗ mit einem japanischen Gedicht 
— wie inktommenfurabel iſt da der Abſtand pwiſchen der AMraft 
der Gefühle, der Phautaſie und der fünſſerichen Snbeſe! 
Unſere Muſit iſt jeeilich eine moderne Mit, aber auch in ver 
Vergangenheit it der Montroit an ſchörſerſcher Meait kam 
geringer. mögen wir nun am Die rieſigen Hırpbitbenter und 
Rquädukte der römiſchen Welt oder an die Erhabenheit 
griechiſcher Stulptur und klaſſücher Litergtur denfen. 

Und dies führt uns zu einer auderen bemerkenswerten 
Tatſache im Sinvlnf anf die plöbliche Enwidlung der Japauer. 
Wo finden wir die änheren Serben jener große, nwolmten 
streft, die fie in der Juduſtrie und der Mriwgnäbrunn an den 
Tag gelegt? Nirgends. Tas, wos wir in ihrem geingen und 
ſeeliſchen Leben vermiſſen — das EGroßſtzügige — fehlt auch 
ihrer Induſtrie und ibn Sandelsperfehr, Tas Yand' blieb, 
ons es war: ſeine Phyywgnouſie bat ſich trokt aller Neuerungen 
taum verändert. Tre minimalen Ciſenbahnen und Tuunels, 
die Urücden amd Telegraphenſtangen verichbinden beinabe in 
dem (Sri der Landſciaut. Sr allen Zwüdten, wit Ausnahme 
der offenen Seehäfen und ihrer unbedeutenden Tods, mul es 
teum einen Straſſenzng. Der ie der Anlage an Die weinändi 
den Borbilder eriunern würde. Mon Kamm zwoeihundert 

1 dit Juneru des Landes durdencien, ohne auf irnend 
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biaude, das in taufendjährigem Schatten modert. Die produf- 
tive Mraft der Japaner wie die Kraft ihres alten Glaubens be— 
dürfen wenig äußerer Betatigung; ſie beide wurzeln da, wo 
die tieſſten Kräfte jedes großen Volles wurzeln: im natio— 


nalen Weiſt. 
* 


Sollte ich den weſentlichſten Unterſchied zwiſchen uns und 
den Sapanern hervorheben, fo möchte ich ſagen: wir bauen für 
die Ewigfeit, fie für die Bergänglichfeit! Wenig von den Dingen 
für den täglichen Gebrauch werden in Japan im Dinbli auf 
Tauerbaftigfeit verfertint. Die raſch abaenütten Ztrobiandalen 
werden an jeder Reiſeſtation durch neue erjeßt; die Kleidung 
beſteht aus einzelnen, durch aroſe Stiche zuſammengehefteten 

Teilen, die zum Waſchen ſedesmal wieder zertreuut Werden. 
Im Gaſthaus erhält jeder Gaſt ein neues hölzernes Veſteck, das 
ſodann vernichtet wird; die Wände der Häuſer ſetzen ſich ans 
hölzernen Rabment ſammnen, die man zweimal des Jahres 
mit friſchent Papier beſpannt; die Fußbodenmatten werden 
jeden Herbſt erneuert, und dies find nur wenige Beiſpiele für 
Die tänlichen Gewohnheiten des Volfes, die alle auf eine merf- 
würdige Unbeitändigfeit hinweiſen. An allen und jeden zeint 
bi ein aufiallender Mangel deſſen, was wir Solidität 
kennen. Das ganze öffentliche Yeben — mit Ausnahme der un— 
iterblichen Tradıt der iändlichen Bevölferung und ihrer Arbeits- 
werkſenge — Scheint unter dem Geſetß der ewigen Veränderung 
zu ſtehen. Während des verbältnismäßia kurzen hiſtoriſchen 
Jeitraumes, den wir in der neidwiebenen Geſchichte von Japan 
aufgezeidnnet Faden, bat es mehr als Sechzig Hamptftädte gege— 
vet, von denen viele gunzlich von Erdboden verſchwunden find, 
und man darf kühn behaupten, dal; jede japanıide Ztadt inner» 
balb einer Weneration total unmebant wird. Einige Tempel md 
einige riefine Feſiungen maden wobl eine Ausnahme davon; 
aber im allgemeinen ernenert ſich jede japaniſche Ztadt, wenn 
nicht der Forut, jo doch der Zubitany madı innerbalb eines 
Menſchenalters. m Zeil alt dieſer Umſtand anf Feuersbrünſte 
und Erdbeben zurüchzuführen;: hauptfächlich aber bat es doch 
darin Seinen Grund, Dat; nicht danerhaft gebant wird, Das ar- 
meine Bolt bat teme augeſtammten Häuſer; es legt den arößten 
Wert auf Die Grabſtätte, nicht auf die Nobnitätte, und es gibt 
wenin Bleibendes Int Land, außer den Grüften der Toten und 
dem Sibt der Heiligtümer. 

Auch das Land ſelbſt it ſteten Uunvandlungen unter, 
werten. Flſie veräudern ihren Lauf, Küſten ihre Ilier, Ebenen 
ihr Nivedgu; vnlkaniſche Krater brechen auf oder finfen in ſich 
ſeibſt zuſamwmen;: Täler werden durch Yavaltröıne oder Berg: 
aobruiſchuugen ausgefüllte Seen bilden Sich und verſiegen wieder. 
Und jſelbſt der Gipſel Des All, jenes ſchneebedeckten Wunders, 
dus Die heimiſchen Künſtlet ſeit Jahrhunderten beneiftert, Toll 
jeine Form ſchon wiederholt verändert haben. Wim der Haupt- 
charatter der Gegend, die algemeinen Vinien, bleiben, aber auch 
ihr Meiß ſert ſich bauvtſächlich aus Richtigen Tingen, ans Licht⸗ 
eneiten und wechſelnden Farben zuſammen. Ja jelbſt die Heilig— 
tinner der Gater, dieſes Bleibendſte im Wechſel, ſind der Ber: 
indernug unterworfen: und manche von ihnen, wie der Schrein 
der Dort SE, münen zuſolge eines alten Gebotes alle zwan— 
tg Jahre zerstört und neu aufgebaut werden, wöbrend man die 
friiheren Beſtaudteile Des Banes in mininglen Vruchſtücken 
als NReleguien an die Pilger verteilt, 

Aus dent artichen Judien In über Ebina der Buddhismus 
ius Yand nit feinem großen Geien Der Wandelbarkeit. Die 
Lenre. daß das Weltall nur eine Illnſion, daß das Leben nur 
eine Nidtige ẽmode eier ewigen Reiſe ſei, dot; man jede An- 
hanglichteit an Menien, an Orle on Tinge mit Kummer und 
Veiden beſahlen nn, dan nur die Unterdrücknug jedes Wun— 
ſars ſelbit des Sehtiens rad Nirwana der Menſchheit 
sum Frieden werbelien ton, Stand fedenfalls im Eintlaug mit 
den urſprüngliden Sufrrindungen des Voltes. Dowonl fich die 
Jabemer nie viel er Piriwoptne abgaben, nis dieſe Lehre von 
ar Bandelrarten auer Tinge ont Dre Tauer doch ihre Wirkung 
Verb and Die Berarſcanſttug des Voltes deeimlußt haben. Sie 
rraAten mad wärtee, Be verlteb te art, alles Ungemach tapfer 
sie ertrauen, und emwicdelte jene Weosld, die einen Grundzug 
des menden Koltzucretiers bildet, 
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ewiger Vewegung, einer jeltiamen, dezentralifierenden Bewer 
gung. Mein Volf reiit fo viel in feinem eigenen Land wie das 
japaniſche. Ein Ortswedhiel iſt leicht beichloilen, denn der arme 
Japaner hat fein Hab und Gut und ilt völlig bedirfnislos; 
er bedarf feiner Betörderungsmittel; feine Füße tragen ihn mit 
Yeichtiafeit fünfzig (enaliiche) Meilen im Tag über Bera und 
Tal. Sein durch Initiae, kühle Wohnungen und leichte rationelle 
Hleidung geſtählter Nörper troßt allen Unbilden der Witterung, 
Er bat fein Gepäd, ſondern jtattet jih an feinem Beſtimmungs— 
ort fiir billiges Weld neu aus, Dabei iſt er niemals unreinlid, 
nimmt täglich ein Bad, tränt Kämme, Virften und Raſierzeug 
in feinem Fleinen Bündel bei jid. Mit zehn Dollar kann er 
ein Jahr lang reifen; ft er ein geſchickter Arbeiter, fo findet 
er überall Arbeit, um ſich durchzubringen; er fann aber aud) als 
Filger durchs Yand kommen. Nun wird man mir entgegnen, 
daß dies jeder r Bagabumd vermag; aber der große Unterſchied 
iit eben, daß der Japaner dabei ein hodiziviliiierter Mensch sit, 
und zwar jeit einem Jahrtauſend, und es fränt ſich ſehr, ob 
dieſe Bedürfnisloſigkeit nicht gerade ſeine große Ueberlegenheit 
ausmacht, und eine Lehre für uns enthält. 


Daß im öffentlichen Leben ſo wenig von den wirklich 
großen Dingen zu merken iſt, Die Japan leiſtet und ſchon ge— 
leiſtet bat, zeugt für den eigentümlichen Weg, den feine Ziviliſa— 
tion genommen, Es fa nicht ewig fo fort geben, aber bisher 
bat Japan mit überraſchendem Grtola gearbeitet, Es arbeiter 
ſozuſagen ohne Napital nadı unseren Begriffen. Es it ein In— 
duitrieland geworden, ohne einentlich zu Maſchinen und Me- 
chanik ju greifen. Die rohe Reisernte wird anf Millionen von 
fleinen, Heinen Feldern gezogen, die große Zeidenernte im 
Millionen bon armen fleinen Sitten; Die Ter-Ernte reift auf 
zablloien kleinwinzigen Gbrumditiiden. Wenn man nach Rioto 
fommmt, um bei einen der berübmteiten Porzellanfabrifanten 
der Welt etwas zu bejtellen, jo wird man finden, daß Diele 


Waren, die man in London md Paris beifer kennt als im 
Yande ſelbſt, in einer hölzernen Sitte erzeugt werden, in der 


fein amerifaniicher Bauer leven wollte. Der gröhte Erzenger 
beit Gloijonnivajen, der fiir einen fünf Soll hoben Gege Atund 
sweibundert Dollar verlangt, vollbrinat ſeine Wunder in einem 
zmeiltödigen Gebinde aus Nahmemverl, das im beiten Fall 
ſechs Kleine Zimmer enthält. Die weltberiibinten feidenen Gürtel 
werden in Häuſern erzeugt, deren Errichtung feine fünſhundert 
Dollar foitet und find natürlich Sandarbeit, Und jelöjt die 
mechaniſchen Webereien, die mit der Maidyine arbeiten — und 
weit größere weitländiiche Unternehmungen mit ihrer Arbeit 
überflügeln — ſind, mit Schr weninen Ausnahnten, nicht jehr 
imponierend. Es ſind lange, niedere, helle, ein- oder zwetöckige 


Hol aſchuppen, deren Erbanung enwa ſoviel koſtet, wie bei uns 
ein Bauernſtall, Und aus dieſen Schuppen gehen Seidenwaren 


hervor, die die Reiſe über alle Weltmärkte machen. 

Unſere indnitriellen Wielengebande und Maſchinenſtädte 
ſind aus großen Vereinigungen von Kapital bervorgenangen. 
Aber in Dftafion gibt 25 feine derartigen Aſſozierungen: ja es 
fehlt jonar an dent erforderlidien Mapital, Und Telbit falls ſich 
in Japan im Yauf der Wenerationen die Mapttaliiten vereinigen 
toflten, dürften Farm Derartige Rieſenetabliſſements entitchen. 
Tie ganze Bodengeſtaltung, vor allem Die hänfigen Erdbeben, 
zwingen die Kapaner, ihre priutitive Vauart beisubebalten und 
es ft, als ſträube Th der Boden, ſich Feſſeln anlenen zu laſſen. 
indent er oft gauze Schienenſtränge zerſtört und durcheinander 
wirft, 

Den leihen Wandlungen wie Das gauze öffentliche Yeben 
vr and die Staatsinaichine unterivorien. Feſtſteheud Ne nur der 
Thron; aber Die Würdenträger wechſeln beſtündig, und fallt ein 
Miniſter, ein Bralident. ein WMonwerteie, ſo sicht er eine gauße 
Sorde iederer und höherer Beninter I Strudel nett ſich hinab. 
Tie Provinz, in der ich das erite Jahr meines Anfenthaltes 
verfebte, hatte in ſünf Sahbren vier verſchedene Gonverneure. 
Bevor der Krieg nr Ehing ausbroch, wechielle Der Müilitär 
fonumandant von Mintunttoto, dieſent viöenigen Bolten, dreimal. 
Auch ine Unterrichtstad finder ein beſtändiger Verſonalwechſel 
ſtatt und es gibt Lehrer, die nie Alter von drezig Joltren ſchon 


in fait jeder Propin; des vaitdes angeſtellt waren. So iſt es 
nahezu ein Wunder, wenn Der äinenttiihe Unterrien überhaupt 
"efultate miene fördert, 

wir ſind gewohnt, von der Antlit ansgehen, Dal; wine 
gewiiſe VBeharrlichteit unerläülich nur nen Fornchritt, die Gt 
wicklung ſei. Uber Jaban Dat de Beweis erbradt, daß er ehr 
großer Aufſdwung ohne alle Beharrtichteit monlich ijt. Tie 
Erklärung Datue Heat mr Blwieltwr meors Voltes, einem ben 
dein unsrigen Dianmeirak verichiedeuen Gbaratter. Wlendmmisin 
beweglich und gleichmäßig anmranelih, bat Dietwa Volt einntütig 
groben Yielen zugenrent: amd De ganze Mohr Setter vierzig 
Millionen Einwohner unterwarf ſich dabei willig Den leitenden 


Gedanken jeiner Führer, und ließ ſich von ihnen modeln und 
geſtalten. Und dieſe Gefügigkeit entiprana ihrer ſeeliſchen Be— 
ſchaffenheit, einer ungewöhnlichen Selbſtloſigleit uno einem 
unbegrenzten Vertrauen. Der relative Mangel individueller 
Eigenart im Nationaldjarafter iſt hier zum Seile eines Reiches 
geworden, bat es ement großen Volk ermöglicht, überlegenen 
Gewalten gegenüber ſeine Unabhängigkeit zu behaupten. Des 
bald darf der Kapaner ſeinen beiden großen Religionen, den 
Gründern und Erbaltern feiner moraliicen Macht, aufricdtia 
danfbar jein: dem Shintoismus, der da lehrt, dal der Menſch 
an Kaiſer und Neich zu denfen babe, che er an ſich und die 
Seinen denft, und dem Buddhismus, der ihn dazu erzog, zu ent: 
jagen, ſich zu verleugnen, Leiden zu tragen, ſich dem Verhaßten 
zu unterwerfen und es als ein ewiges Geſetz hinzunehmen, daß 
alles, was wir lieben, vergänglich it 


Arthur Rimbaud. 


MM (it dem Anfang der achtziger Jahre des vorigen Jahr— 

hunderts begann Yeon Vanier, der aufopfernde Verlener 
der Barnalitens, eine Reihe von Biographien befannter Männer 
herauszugeben. Es waren fliegende Blätter mit ſehr Mappen, 
epigrammtatiich geipigten Texten, die durd) originelle Harifaturen 
bon zuweilen diaboliicher Charakteriſtik und aufrichtigfter Rück— 
fichtslofigfeit ergänzt wurden. ZIwanzig diefer Blätter find der 
Serftreunng entriffen worden, weil fie Paul Verlaine zum Ver— 
faffer haben. Auf einem bodt der große Lyriker jelbit als grüner 
Yaubfrofd, der auf_einer Lyra fragt, aber die Saiten find 
Gefängnisſtäbe, ein Symbol, das auf einige Unfälle in des 
Dichters Yeben mit ſchelmiſcher Offenheit hindeutet. Auf einem 
anderen fieht man in ritterlicer Rüſtung den muftifchen Er— 
zähler Villiers de U’}sle Adam, der einjt Napoleon IN, um den 
Thron von Griechenland erſuchte, damit er feine Schulden bes 
zahlen fünne. Aber als der winderlichſte in diefer Galerie von 
Karikaturen erfcheint ein halbausgewachlener Burſche mit breitem 
stinderfragen und indisfret bervordringendem Heindzipfel, ber, 
von Farbentöpfen umgeben, damit beſchäftigt iſt, ungeheure 
Buchjtaben bunt angumalen. Es ift Arthur Rimbaubd, der 
jugendliche Verſaſſer des berüchtigt neivordenen Sonnets von 
den Wofalen. 

„A noir, E blane, I rouge, U vert, O blen. vorelles, 
‚Je dirni quelque jonr vos naissances latentes,“ 


Dieſes Sonnet, das eben ein Scherz war, bildete den 
tilllommenen Angriffspunkt für die Gegner der Parnaſſiens. 
Man ſpießte es auf Die Fritiichen Federn und zeigte es ſich 
lachend als die leßte Konſequenz des Defadenten Infinns. Der 
Autor, der für die ganze Schule, der er nicht einmal angehörte, 
die hete noire fpielen mußte, wehrte ſich dagegen nidyt, er ver— 
ſchwand aus Paris, aus der Yiteratur, vielleicht auch aus der 
Welt: man wuhte es wicht. Die letzten Spuren feines Lebens 
hatten ſich nach dem Trient, nad) Arabien, Megbpten verloren, 
auf jeden Fall war er verichollen. 

Paul Werlaine bat ihm in feinen „Portes mandits”“ ech 
ein Tenimal geſeßzt, aber die Veröffentlichung der wenigen nod) 
erreichbaren Gedichte Rımbauds madıte ibm doch ein ſchlechtes 
Serien, weil er unter einer literarifchen Gtifette den Adler 
in einen Käfig neiperrt Hatte, der die Freiheit der Ferne 
mehr liebte als das Gedächtnis und Die Bewunderung der 
Menſchen. 

Wer war Rimbaud? Als Knabe ſchon ein Tichter von 
ungewöhnlicher Bedeutung, Der den viel älteren Verlaine ſeinem 
Einfluſſ unterwerſen fonnte, mit einem bijaren aber monn— 
mentalen, mit einen gleich frechen und tiefen Talent, als Mann 
den freunden, dem Baterlande, der alten Welt entfreindet, 
ein Irrſahrer, der feine ODdyſſee mit feiner glücklichen Ricklehr 
beſchlieſſen kannte. Es lohnt ſich, Dem wilden Yebensgange 
diefes der Literatur Entſprumgenen zu folgen, deſſen Bild den 
Jeitgenoſſen  slitdhtig unfaſbar entſchvand. um später, 
als ihn der Tod zur Muhe gebräacht hatte, aus müßiger 
Legendenbildung und abſichtlicher Gntitellung nicht one hetoiche 
Aüne aufzutauchen. 


Artlur Jean Rimband wurde am 216 THober 1831 zu 
Charleville in den Ardennen an der beininden ſvrenze geboöten. 
Sein Bater, Mubitän die einem ſrauzéſiſchen Lintetneninent, 
eine underirialide Zoldnteimetur, lebte ben Der A le a 
trennt, To daß Die Erziehung ven Flinf Atirderm Der rengen, 
religiöſen, halb bäuerlichen, halte kleinbürgerlichen Martwer allein 
zufſiel. Ter juge Rimbaud verlegte Yolrer nnd Akımentlor 
durt ch Tisziplinloſigleit und Faulheit wie durch iruhe Ihterietibie 
Selbſtändigkeit in iortwährendes Saunen. „indes attates 
yunmchit in dieſein Mopfe,” Sale Der Leiter Des Notleds, „er 


wird ein Genus Des Schlechten oder Deo Guten Ten” 
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Mit dem ſechzehnten Nabre beginnt Rimbaud feine Auf: 
fehnung, um fein ganzes Yeben ein Empörter zu bleiben gegen 
Schule, Familie, Baterland, genen jede Feſſel der Gewohnheit 
und Weberlieferung, ein anarchıste par esprit wie ihn Stephan 
Mallarne genannt hat. Am Tage der Stapitulation von 
Sedan flieht er nad) Paris, wo gerade die Republik proflas 
miert wird, Als blinder Bafjagier, der die Eiſenbahnfahrt unter 
einer Bank veriteft mitgemacht hat, wird er auf dem Nord- 
bahnhof verhaftet und twegen Spionageverdadhts ins Gefängnis 
eingeliefert. Nach tagelangem Wertweigern einer Ausfage gibt 
er ſich endlich zu erfennen, und der entlaufene Schüler wird 
feiner familie wieder zugeführt. Der twenig freundliche Empfang 
veranlaht ihn bald darauf, eine neue Flucht nach Charlervi 
zu unternehmen, wo er ſich Ausſicht auf eine Nedaltionsitelle 
macht, die dem Jungen natürlid abgeichlagen wird. Frierend, 
hungernd, mit eritarrten Fingern Gedichte auf Papierfeken 
frigelnd, durdyirrt er Belgien und das öſtliche Frankreich, bis 
er bon der Gendarmerie aufgegriffen und twieder nad) Daufe 
aebradjt wird. Nad) einem furzen an Poeſien furdtbaren 
Winteraufenthalt in Eharleville finden wir ihn nad Aufhebung 
der Belagerung wieder in Paris, denn der Hunger treibt den 
Flüchtling nad) Haufe, Auf dem Rückmarſch verbringt er die Nächte 
im GChauffeegraben, ‘Batrouillen von bayriſchen Ulanen fauien 
an feinem Stopfe vorbei, er ſchleppt ſich durch alle Fährniſſe 
und Entbehrungen nah Haufe mit dem ſelbſtverſtändlichen 
Entichluffe, bei der nächſten Gelegenheit wieder durchzugehen. 
Schon jegt ift er fein ziellofer Yagabund mehr, fondern ein 
chnifcher Philofoph, der jebes Spiel des Lebens am einenen 
Leben erfahren will, der, um allein zu bleiben, feinen Trog der 
Familie wie der Geſellſchaft entnegenfegt, umd fein Leben bat 
bewiefen, daß er es in feiner europäilchen Geſellſchaft, nicht 
einmal in der ichlechteften, aushalten konnte, 

Von feiner legten Irrfahrt war er mit einem newaltinen 
Gedichte „Das trunkene Schiff” heimgelommen, eine wilde 
fünftleriich ganz reife Phantafie, die mit mächtinen Bildern 
auch jein ganzes ſpäteres Yeben ſyntboliſiert. Eut Freund, dem 
er es vorlas, ſchenkte ihm in der Begeifterung zwanzig Franken 
— und Rimbaud ift twieder in Paris, diesmal von Paul Vers 
laine erwartet, dem er ſchon einige von feinen Poeſien 
geſandt hatte. Der große Lyriker war nicht wenig erstaunt, 
als ein abgeriſſener ſechzehnjähriger Burſche von magerer, 
dämoniſcher Schönheit ſich als der Verfaſſer des „Daten ivre“ 
vorſtellte. Der geniale Bengel, der nicht gekommen war, 
Marriere zu machen, ſondern der vor allem das Yeben in feinen 
ſchlammigſten Tiefen ausfoften wollte, war bald der Gegen— 
ſtand allgemeiner Bewunderung. Shakespeare-enfant nannte 
ibn Vietor Hugo. 

Mimbaud wurde von Werlaine bei den TDichtern des 
„Parnaßz“ eingeführt, aber audı bei den zahlreichen marchanes 
(de vins, wo er feine zabllofen Abfinthe zu nehmen pflegte. Faſt 
begann er in Paris einheimiſch zu iwerden, da mußte fein 
‘Eroteltor die Stadt verlaffen, Dem wegen der Teilnahme 
an der Kommune Verfolgungen drohten. Werlaine ging nach 
Yondon, mit ihm Rimbaud. Gin merhvärdines Paar und eine 
merkwürdige Reiſe! Ter fait vierzigiäbrine Dichter und fein 
fiebzehnjähriger ibm fongenialer freund, beide gleich in ihrer 
Verachtung der birgerlidien Geſellſchaft, in ihrer troßinen Un 
abbängigfeit und Yiigellofinfeit, beide mitten in Ausſchweifungen 
die reifen Früchte ihrer Künſtlerſchaft fammelnd, Verlaine, der 
häftliche, aufgedunſene Zilen, von Yaitern mitgenommen, ge— 
fdnväßig, liebenswürdig, eitte binnebende, weibliche Natur, Mint 
daud fung, elaſtiſch, überntütig und melaucholiſch, mit ſtählernem 
Körper, an Willen ein Mann, ein verſchleiertes Lächeln in den 
gramſamen blauen Angen, auf den myſtiſch ſinnlichen Lippen. In 
„ne Sinseon en enfer” bat Rintband dieſes leidenſchatliche Ler— 
hältnis geidsildert, Kerlaute als Die wahnſinnige Jungfrau, ſich 
ſelbſt als den bölliiitien VBräutigam. Auch in Verlaines Gedicht 
„Baeti et errahmli” ſieht man ſie, „zioei iröhliche Geſpenſter“ 


durch Die Aneiben fanmeln, bis ſie ſrunken unter den Tiſch 
fallen. 
me un septinine eiel man 
I cur. plans Immlle, sons les tuhle=! 
Toch Berlaine unterliegt einer bongeniicıt VBerinchung. 


Seine Frau, Seine Mutter und Schwiegermutter ınfen ihn von 


London nach Brüel, Da Der Haftbefehl auſgehöben bt, nnd vs 
gelinat ihren bereinten Sitten, tm feinen Antnteus zu 
entreißen, Aber inmitten Dei moralchen derlnirſchung 
ermaeht ieder die Selucht dh Deine Freuude, 
deut „Bott unter Den Valbgöttern“, Der auch eines Tages in 
ſinent Hotel ericheint, aber mer vn nnd Bertames Hilie, de 
He io treules verleugnet,. wieder ud ar zu gelaugen Br] 
ver Bersoerluma me yi verlieren, Gbiert Vetlaine auf Den 
Freund, verwundet ihn ain Urme id Stierst ıbast Iowstend 

Fülten. Runband kelrt aus Dem Heivital zuru— wili 
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ſich von Berlaine endgültig trennen, worauf diefer ihm auf 
offener Straße wieder mit dem Mevolver anfüllt. Diesmal 
fanıı der Skandal nicht unterdrüdt werden. Im Gefängnis 
zu Mons verbüht der Dichter zwei Jahre, während der noch 
nicht twiederhbergeitellte Freund des Yandes verwieſen wird, 
Wieder tmandert er zu Fuß nach Haufe, an feiner Wunde 
und an den Folgen von Entbehrungen und Ausſchweifungen 
leidend, vollendet er im fieberhafter Eile fein „Saison en 
enfer” für einen WBrüffeler Verleger, um bald die ganze Auf— 
lage bis auf wenige Fremplare zu vernichten. 


Mit diefem Schritt hat ſich Rimbaud aus der Literatur 
ſelbſt verbannt; fie war ihm widerwärtig, dann gleichgültig 
geworben. Er will das alte Europa verlaſſen, fchon feit Jahren 
von der Selmfucht nach dem Orient gezogen; aber nicht als 
Poet will er dort ſchwärmen, fondern fein Leben ſelbſt zur 
Poeſie machen, er will handeln, entdeden, erobern. Dazu teıfft 
er Wweitausgreifende Vorbereitungen. Nm Jahre 1874 ift er in 
London, um Spradjftudien zu treiben, dann in Stuttgart, wo 
er in der Familie eines Arztes unterrichtet und zugleich Deutich 
lernt. Da findet ihn Verlaine auf, der um feine Liebe bettelt. 
Rimband Ichafft den fompromtittierenden Befuch mit Mühe aus 
dem Daufe, er begleitet ihn einige Stunden Weges und im 
Schwarzwald Wird der größte franzöfiiche Lyriker balbtot ges 
prigelt aufgefunden. Berlaine hat feinem Freunde Diele 
draftiiche Erledigung ihres Verhältniſſes verziehen, aber nicht 
feinen Verrat an der Poeſie und bor allem nicht feine neuen 
„guten Manieren”. 

Ta das alte Leben für Rimdaud tot ift, beginnt ein er 
bitterfer Rampf um den Orient, Mit ſchmalen Mitteln gebt 
er nadı Brindifi, two ihn Ktrankheit zur Rückkehr zwinat. In 
Marseille nimmt er Dienite bei den Narliften, um mit dem 
Dandgeld durchzubrennen. Dann reift er mit einer Unter— 
ftügung der Mutter nach Wien, aber feine Barſchaft wird 
ihm von Taichendieben abgenommen, und er wird als Wettler 
nad Teuticdyland, von da nadı Frankreich ausgewieſen. Nebt 
läßt er fih von den Solländern anwerben, Deiertiert auf 
Java, irrt in den Urwäldern umher, bis er von einem engli— 
ſchen Scyift in Batapia aufgenommen wird, Da der Kapitän 
ſich weigert, vor Et. Selena zu anfern, ſtürzt er fih ins 
Meer, um Napoleons Gefängnis zu fehen, aber er wird 
wieder aufgeſiſcht. Im nächſten Jahre bat er die Unverſchämt- 
beit, in Holland für die Kolöonialarmee Werbungen zu treiben. 
Mit Dem erraiiten Gelde till er jih in Hamburg fie den 
Orient einichiffen, aber jeine Schäge find Schnell verjubelt, und 
er begleitet den Yirkus Loiſſet als Sekretär auf einer ſtandi— 
naviſchen Kunſtreiſe. 

Endlich glückt cs ibm, erſt in Alerandrien, dann auf 
Gnpern als Auficher der Marmorbrüde eine Anftellung zu ers 
halten. Bon Dort gebt er als Vertreter eines franzöſiſchen 
Hauſes nadı Nden, dam nach Sarrar, der Hauptſtadt des 
Wallalandes an der fidlihen Grenze Aegyptens, er Tauift 
staffee, Parfüms, Hold und Elfenbein, er beginnt eine plan» 
mäßige folonifatorifche Tätigkeit, indem er europäiſche Hands 
werlzeuge. Inſtrumente einführt und die Ginneborenen in 
ihrem Gebraäauche unterrichtet. Tiefe verehren ihm wie eine 
gütige Vorſehung, To daß er in Gegenden, Die noch keines 
Europäers Fuß betreten hat, ſicher und ſorglos reiſen kann. 
ber die fortwährenden Kriege und Mirfftände, Die Engländer 
in Aegyppten, die Italiener in Maſſauah, die Franzoſen in 
Obock machen ihm Das Veben Sauer. Ta alles Kriegsmunition 
braucht, bett er mit Gewehren nd Vatronen zu bandelı, 
er unterftügt den Negus Menchf bei der Groberung Teines 
Maiſerreiches Metliopten, er findet in Deut  ritterliden 
Has Makonnen einen bewundernden Freund. Sein Wer: 
mögen wächſt wie ſein Eineluß, Da wird ſeiner Tätigleit 
ein grauſames Ende bereitet. Tie übermenſchlichen Anſtreu— 
gungen unter einem feindlichen AMlina bringen ihm einen 
fturdübaren Wicbtanfall; eine Weigmerlit am Mile hindert ihn, 
ſein Manttter zu beiteinen, To Dat er ſich von ſechzehn Negern 
in eiter Sänfte nad der Zomaltliifte tragen lafen muß. 

Machdem er tm eurvpäiſchen Bolpital zu Aden vernebens 
Heilung geſucht bat, enmicilieht er ſiſch höchit widerwillig zur 
Rückkehr nach Europa. In Marſelle wird das kranke Bein 
amputiert, und unter iutdtbar dmmerjen, von leinem 
erquickt, ſſin er Wilied ld an ſeinem RKörper 
4 ent tenloier Stumpf übrig bleibt und 
etarbmngsmmtteln bervor 
Endlich bricht auch fein ae 
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Nimbaud der Dichter ftand erit wieder nad dem Tode 
auf. Seine ganze Lyrik wurde 1898 in einem einzigen Bande 
aelammelt; drei Jahre päter wurde feine Büfte in Der Waters 
ſtadt enthüllt. Es war das Viebestvert der heutigen Symbo— 
liften, die in ihm ihren Vorkämpfer ebrten, obgleich fie fein 
genaues Recht auf ihn haben. Yon Rimbauds Gedichten ift das 
erfte Drittel talentvolle Schularbeit nadı Victor Hugo, Muffet, 
Benudelaire, das zweite Drittel vielfady dunfel, ungenichbar 
mit feinen Fred) berausgeichleuderten Broden unentmwidelter 
Einfälle und mahloier Ausfälle; aber das legte gehört einem 
Meifter, ımd wenn man ihn fo nennt, denft man an ein 
fnappes Dutzend feiner Gedichte, von denen aber jedes ein 
Löwe it, 

Mit diefer Cinihränktung muß Nimbaud als der einzige Lyriker 
des modernen Frankreich gelten, der fich neben Verlaine ftellen 
darf; aber er ift aus härterem Holz. Seine beiten Gedichte haben 
eine göttliche Frechheit, einen angeborenen Junismus und eine hin» 
reißende Kraft, die ſich doch niemals ausftellt. Wenn diefer Grenz— 
franzofe wie ein niederländiiher Kirmeßmaler die gröbiten Stoffe 
aufgreift, bleibt er doc immer ein Tiditer von angeborenen 
Adel, ein Nünftler von höchſter Belonnenbeit. Seine Jugend 
iwar ein Wunder fünftleriicher Reife und Unabhängigfeit. Aber 
nod) wunderbarer war das Schweigen, im das ſich der Schrift- 
fteller gleich nach seinen erſten Erfolgen büllte. Rimbaud der 
Mann hatte den Dichter vollitändin getötet. Seine ganze 
afrilanifche Storrefpondenz iſt die eines Naufmanns, Siolonifators, 
Seograpben, in nüchternſter Saclicdjfeit. Da feine Stones 
auiftadorennatur ihren Willen zur Macht in den geordneten 
Verbältniffen der Ziviliſation nicht befriedigen konnte, fo fuchte 
er außerhalb Europas ein ftärferes Leben, das er in täglichen 
Kampfe mit Not und Gefahr behaupten muhte Am „Batenu 
ivre" Dat er fein Schickſal vor ſich geſehen, ein Schiff in 
trunfener Luſt bon den Wellen geworfen, über ſich zudende 
Blitze, unter ſich die frahbereiten Räuber des Meeres, an den 
Ufern blutgierig lauernde Feinde — jo bat er die Wolluft des 
Lebens geſucht und fo iſt er zugrunde gegangen. 

Verlim Arthur Eloeſſer. 


Das Seidene Buch.“*) 


Tas weiße. ſchmale Frauenhand wird zärtlich über die 
ſeidene Hülle dieſes aparten Buches ſtreifen und 
in den Zeiten blättern, die Peter Behrens mit 
disfret abaeitimmten Ornamenten nntrandet bat und zwiſchen 
die mit feinem Tatt ausgewählte Wiedergaben Thomafder 
Bilder eingeſtreut ſind. Aber das „Seidene Wach“ ſollte 
mehr noch fein als eine aalante Suldianng des modernen 
Troubadours Otto Julins Vierbamm fir mmiere 
Tamen — es follte ber ihmen als eine ante, weun auch 
erklärlicherweiſe nicht erichöpiende Auswahl feiner Lyrik das 
einſeitige Bild von dem Brettlpoeten umſtürzſen. das ſich im 
Publikum nun einmal teitwelebt bat, Weil in Bierbauns 
Lyrik wein N von Mantpf und innerem Zwieſpalt, unt jo mehr 
aber bon Frohſinn und Sseiterfeit, weil er über den Trübielig 
teiten des Alltags das Lachen und das Tanzen nicht verlernt 
hat und es lant hinansruft: „Das Leben tr ein Glück!“, um 
deſſentwillen bat man tim oberflächlich geſcholien. Aber das 
gerade iſt jein lebendiner Wert für unſere ZJeit, daß er ſie das 
Spieleriſche des Kindes Wieder Lehrer möchte, Das in feiner 
unbewußten Sübieltivität aber ſeinem Schictial ſteht. „Ich 
weiſt nicht viel von End' und tel, ach" meine Ziraie wie hit 
Spiel“ — wenn freilich and er im ſich ſelyſt das Uewußiſein die 
ſes Strebens nach der Krimitiwität des Kiudes, Des Volles und 
der Vergangenheit nicht 10 gay überwinden förnte: mat möchte 
hier das VRierbanmiche Smubol des Tirftes anführen, der ans 
fernem, bſlümenonltlemvarten au die Tolle Wieſe getragen wird, 
wo Der ſehnſſichtige Träumer beſeligt Die Augen ſchließt . . . 
über das VBewuhtiein vor der Eriitenz der fahlen Wieſe 
aber trügt er Sich nicht Atmen. Mehr als noch als die KRaiveint 
des Aindes bat VRietrbanmt der Romantiter die ſtnneude Hirn 
und die Weiihlsimmaloit jnger Mädchenieelen, deren  tieie 
Sehnincht hinter fändeluder turoit er allerliebit meitiids zit 
neben weiß, eletcermwerie ete er Der Zune der mibeitinmten 











Erwartung, dem la Des noch Unerfüllten, vielleicht Uner 
tiilldaren, das noch Name mid und doch ſchon Glüd“ 

ie jenes Dnften ans teritein Garten IL wie er auch der itolzen 
Aiwerſicht und vrieſterlichen Feierlikueit der Liebenden, dem 
frommen Erichaneru tor Der are Liebe ſein inbruuitiges 
Lied ſinagt. Wenn ti aber die Unterteit der Erſahrung ls 
ertötender Reif anf die Nolte Der Yiobe legen til, dann po" 
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gar jo ernſt: ohne ſich geradezu in der Poſe eines Schaukal 
etiwa zu gefallen, gibt ſich Vierbaum doch zu leichthin md 
graziös, als daß man nicht eher an Selbſtberulkung als at 
Selbſtverhöhnung alauben ſollte, wicht fo ſehr an bitterſten, 
aufwiblenden Seelenſchmerz, als daß der ſatiriſche Nebenton 
um des pifanten Gegenſatzes willen hinzugenommen jet. 

Denn Bierbaum it unſchwer zu verführen: jeine formelle 
Veiiterichaft namentlich verführt ibn. Zeine lyriſche Sprache 
it weich, aleitend und ſchmiegſam; fein Lied finat, es iſt Muſik 
und Tanz, Der Rhythmus der Verſe ift fo ſtark, daß er es nicht 
beimerlen daft, wenn die Neinte fallen, Seine anf den barmoeni- 
ſchen, den mulitalischen Slanı beredinete Yautmalerei („Lauſche 
dem Rauſchen der Bäume im Regen“) verwendet beionders 
haufig die Alliteration, fo in dem Gedichte „Mitter rät dem 
Nnappen Dies“ oder „Ein Nitter ritt durch reifes Korn“ oder: 


Wenn das Gras der grünen Wieſen 
Zeitig it zur großen Mabb, 

Benn der Sommer feine Senie 
Zingen läbt durch reife Saat. . . . 


Tieje Yantınalerei bot zahlreiche neue Wortzuſammen 
ſebnnagen und Reubildungen neichaffen: „es morgenrötet”, „Wie 
lieblich bat ſich's eingemait“, „es bat ſich ausgelenzt“, „nold- 
forngarbenüberdadht”, „überſchulter“, „flirrſädelnd“, „bebe— 
bange“, „ſuchebange“, „ſterbeſtarr“, „unraſtentbürdet“. Prunk— 
hafte Bilder finden ſich aum einmal bei Bierbaum — im Ein— 
fang mit jeinem Ztreben nach Schlichtbeit; es wirft ſchon ge— 
sucht, wenn er, ein Wild durch ein zweites illuftrierend, des 
„hingen Jahres eriten Farbenklang“ als die „ferne Flöte der 
Beruhigung“ bezeichnet (anicheinend eine ſchlecht ansgedriidte 
Böcklin- oder Thoma-Reminiszenz!). Wie viel tiefer empfinden 
wir nicht das einfache (an Goethes „Leber allen Wipfeln“ an: 
gelehnte) „Abendlied“ als das ſymboliſche Abendgedicht da 
neben! Welche unſagbare Süße iſt nicht in Liedern wie „Abend 
lied“, „Oft in der ſtillen Nacht“, und „Weihnachtslied“ (mit 
der unngiven, aber außerordentlich jeinen Schlußwendungh, die 
wert Find, nun auch wirklich Vollslieder zu werden! Der Ein— 
druck der bewußten Nachahmung naiver Form und Stimmung, 
der ſich der Empfindingsinbrunſt dieſer Lieder gegenüber völlig 
verliert, drängt ſich ab und zu freilich doch mangenehm anf: 


Leiſe, leiſe, leiſe 

Ründen ſich Wellenlreiſe, 

Wenn ein Fiſchlein ſprang. 

Bald iſt mir luſtig, bald ist mir bang. 


Ein Ringlein laß ich jinfen 
Tief auf den Grund, 

Tut aus der Tiefe blinlen 
Minglein rot und rund. 


Tie NRaturſtimmumg tritt bei Vierbamm meiſt nicht Für 
fich anf, sondern als wurenendes Moment zu Gedanken iiber 
Menſch und Welt, Tas mag bet feinem nahen Verhältnis zur 
WMalerei (Dans Thoma) auf den erſten Blick auffällig ericheinen. 
indes ihm iſt ein Gemälde Zimubol fir ideelle Lebeuswerte, 
deren äquivalemten Inhalt er nicht durch die Malerei kopierende 
Worte, ſondern durch den voetiſch velnhten Gedanken Wieder: 
geben will. So ſagt er manch kluges, bedachtſames Wort; mit- 
inter jedoch verfällt er ins Predigen, und das ſieht ihm nicht 
ſonderlich zu Geiicht ⸗ md and ſein Pathos kann ſich mt dem 
Hövfnnannsihals etwa mibt meſſen. Die Art, wie Bierbaum ein 
Wemmlde titerprotiert, vindert ihn nicht, am ſich Telbie ſeinen 
Sopruch zu heutihren: „Ter iſt Sonia über alle Tinse, der 
ſeine Blicke fo ausſenden Tann, daß ſie wie Adler Beute beim 
wärts tragen.“ Er hat viele fein geſehene Vernleiche: „Die 
heilige Ztille bintet”, oder: „Der Frühlingswind ſtreicht durch 
Die zIweige der Pirte, wie des Bräutigants Haud zärtlich der 
era durch die inmernden Locken reicht,“ 

Ein ararwier UEwwinger der wröden demſchen 
Soprade, Dat Duo IAntas Bierbanm, der herzhate Minne 
ſäuger des Zeideunen Buches“ te Der Anderfrole und finder 
nahdentionte Mirndwerrinbler Der Vühnenſpiele, von den 
Inte reiniten, wenn auch sticht die 
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Nach dem Nadhtveis des Herren Dr. Eugen dv. Komor— 
sbnski — Wochenſchrift Aeit“ vom G6. mar 1004, 
Nr. 488, ©. 70), dah „Die blutende Geſtalt mit Dolch und Lampe 
bereits 1769 im Buchhandel erichienen ijt, nebe ich gern zu, daß idı 
mich it meinem allzugroßen Vertrauen auf dns Lexilon vor Seite 
ſiuns babe irreführen Imlien, ' 

Segenüber der Verſicheruug Sauers. Here Megierungsrat 
Dr. GLoffn babe ibm die Ertlätumg abgegeben, daß er die Be: 
bauptung. er (Sauer) habe ſich ibm gegenüber zum Empfange des 
bewußten Briefes einbelannt, niemals anfgeitellt babe, lann ich nur 
fonftarteren, dab Here Regierungsrat Dr, Hof it einem anfangs 
Fanar don hm ſelbſt über dieſen Punkt angeregten Geſpräch mir 
erflärk hat, er fönne ſich richt daran erinnern, mir etwas Derartiges 
geſagt zu haben. 

In ausgezeichneter Hochachtung 


Dr. Joſef Kohm. 
Wien, den 13. Februar 1904, 


Bücher. 


Tr Bernhard Araufce „Ter Ausbau des 
beutinew Shubzollinitems in Sranfreidh und 
feine Wirlungen im Lichte der Saudelsitassitif” 
Leirzig 1908, Verlag von Tunder & Sumblot. 


Ein mit anerfenmenswertem Fleiße geſchriebenes Vuch aus der 
Zcmle von Schmoller und Sering. Tazu ein aliuelles Thema: in 
einer Zeit, in der Chamberlain mit Mufgebot aller Kräfte, mit Auf- 
wendung auch zweifelhafter Mittel daran arbeitel, Enaland, die alte 
Warte des Areihandels, in eime ſchuſßzölltteriſchhe Docking umzu— 
wandeln, und viemand oc Die Wirkung dieſer Die ganze Welt be— 
ireffenden. veränderien Politik auch nur amnabernd® genau voraus— 
zuſagen bermag. erſcheint eine  verrofpeftibe Tarlegung teilweiſe 
analoger Verhältniſſe höchſt willlommen, Enſwidelt wird der Ueber— 
gang der frangöſiſchen Handelsbolitik von liberalen au jtreng pro: 
tetttoniftiihhen Prinzipien; mit leider Wenauigkeit fchildert der 
Verfaſſer die Tiberal: freihändleriſche Periode (1860 bis 18871, Die 
der entibeidenden Tarifrefornt don 1592 vorqusging. wie Die Kampf— 
zeit (1887 bis 1802), Die mir dem energiſchen Vordrinnen Der 
Smkzölluer und ihrem vollſtäundigen Siege endei. Entiheidend it die 
Tarifreform bon 1892, teil fie den Ibon Inles Meline neleiteten! 
Schultzzöllnern Die gelrünſchte proteltioniſtiſche Negehing des Zoll 
iarifweſens hriugt, bei der es ſeitdem im Franlreich geblieben iit. wenn 
auch ein Boflfrieg mit der Zchweis, den die Tarifreſorm entfacte, ein 
da3 Brinzip durchbrechendes Abgehen Frankreichs von den ſitrierten 
Windeſtſäßen Mer Minimalinrifs zur Rolas Inte. Bezüglich der all 
gemeinen Wirfingen der neuen ZSchnszollpoliti® Tomme der Verſaßer 
anf Grund feiner Unterſuchungen zu dem Mefultat, dak „Fe im gangen 
feine irgeudtvir grokartigen Erfolge aufamweilen bat, Dak fie es aber 
erreichte, eine ruhige, lanafam foriſchreitende Entwicklung der franzö 
ſiſchen Veltswirtſchaft au Tidere". Die Tarifeeform felbie „it beiier 
als ihr Nuf, fie ih in Der Hnubiſache das für Die franzöſiſchen Ber: 
hältniſſe Richtige”, Um zu dieſen Meiultaten zu gefangen, bebnudeli 
Frauke mit großer Grüudlichkeit und mit Anfwendung eines itatrlicdhert 
haudelsſtatiftiſchen Ziifernabparais. abgefehen bon dem eigentlichert 
Hauptthema, mich Die Entwidlung der frauzöſiſchent Landwirtſchaft ud 
Die Agrarholitik der neunziger Sabre, die Anwendung der Schitzzoll 
volitit aus die Kolonien — Frankreich iſt Die zweugrößte Kolonial 
mind der Erde — De „im ganzen von der Schußs zolſpolitik Nuten 
achatt haben“, und Tchliehlihb auch De moderne Entwicklima Der 
franzöſiſchen Dandelsmarine. Bezialich der lebleren iſt Dem Verfntter 
anf Wird einer Febr eingehenden Augluie der NRadmweis gelungen. 
daß Die Hinirliche Zigalehilie der franzöſiſchen Handelsmarine nur wenig 
aehoſien Sal: der Zchifſghrt eines Landes, Wr bei dem ſichtlich 
drüdenden Mangel an Frachzütern eine Neberzahl bon Schiiiz 
häfen, Die alle mit zu höohen energlunkiten erbaut Find, zur Ver: 
Flur ſtehen. Lirnen auf die Taner auch die largeſten lünſtlichen Zub 
ventiouen utdt jenen natſrlichen Kaireichtum  erdenen, den die 
normale, konzeutrierſe Frachtzirkalation Datei, Tie Aupsfrunget 
des Verinßers. ſuueit ſie De Tevoprulanon Frantreins betreffen. 
bringen victs Wenes; wohl quer gehen von richtinem Itichaepuarti > 
aus Die Vemerkungen über den mangrluden Umernehmungeneiit Der 
tanzöitichen Anflenie dert 1870. zu dem kur boltiten Granit dir. 
start angewacnſene Zrlbhpertinnen der demigren Indußrieuren sr 
Und ebenſo richtig ſind die Ansinbenngen über De ThtenTen We 
mermmaen Framreichez. die „getrieben Mind Die Forderunten der br 
yet varlaineinriſcücit Meobrheit, he und Cd im Innern 
an rolf erüelen. nönrendige Reſornen bee mie Tell, 
duriuhren done", Zicherem Vernebigeit made Tolle in einem Bist 
ve Tervdinnd ar!cgenen Ziante dbnlide Seandr berenbem, einen 
Zinnie. Dita handelet'oitiſcae Beididrs Kbrigens roch ar Khuriben 
warc M. G. 
— 
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lich vergälli. Wir wollen nur noch wirkliches underfälihies Vollstum 
ober gar keines: daher die große Wirkung Gotthelfs, des Leutemalers, 
die überrafchende MNeubelebung Stifters, de3 Landmalers, und der lange, 
allaulange Schlaf Auerbachs, dem doch nur ein Gedanlkenreſt zu tragen 
peinlich war, So bat ſich auch Vredenbrüder in früheren Büchern 
als Leutemaler bedeutjam eingeführt, Inter dem Titel „Drei 
Zenfel” erſchien ſchon 1897_eine „Idylle von der Nehrfeite”, in der 
undsgemeine 
Vettelleut, Drei Meiber und cin Manı, die lebten Lebenstage cin: 
ander ſchänden, huährend To tneberiber Das ganze Menjchenleben aus 
dieſen trüben und ſchmutzigen Spiegeln herausgrinit. In fpäteren 
Büchern find ihm bäuerliche Sejtalten von grandiofer Tragit und 
boll feiner Tranrigfeit, ſonderbare, felten nur lomiſche Hänge, Die 
die gule Schule Jolas und Anzengrubers behmden, geraten. Diesmal 
zeichnet er, tote er dies gern tut, einen jener primitiven Kämbfer ums 
Net Ibier das Weib, das für den fterbenden Maun geſtohlen bat, 
im Gefängnis jah, und Dem man nun Das eigene Mind borenthalten 
willi, Der bei ſolchem Kampf genen alle ſchmählich zugrunde geht. 
Eine fait überlange Erpofitton gibt mit wiſſenſchaftlicher Treue ein 
Bild der erblidien Belaſtung, winter der diefe Verbrecherin aus ber: 
lorener Ehre ſtand. Seine ſtrenge Cbjetrivität, die die Gejtalten von 
Dichters Gnaden audı ganz allein ohne fichtbare Nachhilfe ihres 
Erzengers für ſich Mandeln amd reden laſſen will, zwingt den Verfaſſer 
zu eiwas langen und mitunter ſſeifen Mono: und Dialogen. Fühlen, 
Empfinden, Denlen und Urteilen der Bauern find wieder aufs echteite 
nachge ſühlt und nachempfunden. Am ſüdtiroler Dialelt, den der Rhein⸗ 
Linder ja mit Meiſterſchaft beherrſcht, gibt's doch einige tote Punkte. 
Tas „ne“ und „nen“ (hie „eine“ md „einen”) Mingt doch fremd 
ind Chr, Der Gebrauch des Cigennameus ohne Artikel, Worte wie 
„allerdings“ und „ſolch“ wollen nicht recht tiroliſch lingen. Man 
minß Vredenbräder nicht eben aus fernen neueiten Buch fennen lernen, 
Das obendrein auc in bekaunler, an Strabbes Verlag gemahnender 
Weiſe „illuſtriert“ ijt; wer ihm aber fennt. der wird X freuen, daß 
der eigenartige Dichter rüſtig auf ſeinem Gebirgsbfad weiter fchreiter. 
Mudolf Fürſt. 

Kalter — Miehen 1004, 

J. Rickertſche Verlagsbuchhaudlung. 


Herrn Kinlel „Iprieiien im Herzen Sehnſuchtswünſche. de? 
ew'gen Seius Geheimnis aufznichließen“; ale Schlüſſel ſollen ihm wohl 
ſeine Gedichte dienen, Bald ſchreiht er Raturbilder, die nechiſch und 
anmutig fein ſollen, bald Liebeslieder (darunter recht anſprechend 
„Einſam?ecit“ 11) — zumeiſt in Vollston-Imitation. oder er dichtet 
befreundete Damen der Reihe nach an, wobriſer nach Art der Jeitungs- 
aranhologen bei jeder ein Päckchen liebenswerte Eigenſchaften aufzu⸗ 
zäblen weit; in Dev Haupiſache aber gibt er didaktiſche Boeſie Wenn's 
my Poeſie wäre! ber Heer Kinlel hat den Liebes GeiſtesKuß“ der 
are entſchieden nicht empfangen, und wälrend er im Schweiße feines 
Rugeſichts unter erſtauulichen Berdrehien und Verrenfimgen deu 
Meimen feiner Sonene wachlänft, haben Feine platten Ideen alle Mühe, 
mit ihrem Herru und Meiſter einigermaßen Schritt zu halten — Ideeu 
md Weisheiten der rt, dab, Hochmutt dor dem Kal kommt, dat der 
Kaffe „einzig jiunt. wie die Kirche Macht gewinnt“, uud daß der Dinpe 
Urauell uoch feinem, weder Prieiter noch Laien. Lund ward, Kerr Kinkel 
halt jich nämlich Air berufen. gleiduvie Chriſtus die Arämer ats den 
Tempel trieb, mit ſchlechten Gedichten Pie Kirche von Priefterroirticherr 
und Toßnteukrain zu reinigen. Judes nur > - treß aller aroßen Worte, 
mit denen er Teint Jahrhundert in die Schranken fordert, feine Seele 
jit mar wie Limonade, und Feine „Bedtdite” jind faum mehr als 
hundert Zeiten enggedruckte Trivialitäten. L. A. 


‚Sedidte" 


Revue der Rennen. 


„Enz freie Wort.” R. SS Fraueé unterſuan Die „Defais 
riiche Rarurmiisenfchaki”, Die Jeinſten haben elite rohe 
wirenfchainicher Literatur. Sie hetenligen ſich an allen wtodernen 
Vroltleinen unferer Naturerlenutnis und Sind Rinrbriter an Witwer: 
idnitiieben Famzeitſchrijten ernen Name. Wie rs aber mit dem 
mneren Wert ihrer Urbeuen ansfıcht, Daran Fat man ſich leicht 
iler zeunen. wenn man Die Arhpriten. Weide die Weſellſchaft Jeſu 
uuiblifierte ein wenig näher aufſeht. Ze hetenm Ha D, Was naun 
in ra Shedie enitanzheorie oder Teftendenziheönrie?“ als An— 
Wing der Abiainingelehre und ler streng, wirklich imereſfnnte 
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L’Humanite Nouvelle* brachte fürzlich einen ſeltſamen Auf⸗ 
ſatz 8 erbreden und Nerbreden” Es ijt Die Wiedergabe 
eines Vortrages, den Der Advolat Tr. C. S. Damjon vor den 
Srräflingen des Gefangenhauſes zu Chicago gebalten, und man mul; 
die Toleranz Des Direktors bewundern, der das geicheben lich. 
Dr. Dawſon iſt nämlich der Ansicht, day man für Die Verbrechen, Dre 
begangen werden, lediglich Die Geſellſchaft verantwortlich zu machen 
babe, Die Verbredier feien von Haus ans vermutlich nicht jehlechter als 
Die anderen Leute, und Deshalb follte es gar feine Gefängniſſe geben. 
Gewiß würde mancher bon Den Zuhörern ihm gern feine Vörſe zrchen, 
aber im täglichen Yeben werde man nicht minder bejtoblen. Enuneder 
find vs die Obas- und Eleltrizitatsgeſellſchaften, Die ſich ungebührlich 
bereichern und einen Dollar für etwas verlangen, was 25 Eents ivert 
it, oder man brennt VBetroleum und wird von Mr. Rockfeller und 
Monforten ausgebeutet. Wenn biele Verbrecher rüdfällig würden, jo 
bewieje Das nicht ihre unberbeſſerliche Schlechtigfeit, fondern ur, daß 
fie durch die wirtſchaftlicken Verhältniſſe dazu gzwuugen ſeien. Im 
Winter werden weit „mehr Vergehen begangen als im S —A— einfach, 
weil Die Nor Da größer jet, und es vielen verlodend iheint, im Straf« 
haus eine Unterkunft zu finden. Schon Budle babe onſtatiert, daß 
Die Zunahme der Verbrechen ſtets mit der Erhöhung der Preife für 
Lebensmittel Hand in Hand gebe, und wenn Das Petroleum teurer 
wird, jo verfallen fo ımd jo viele Handarbeiterinnen met Der Pros 
ſtitution, wofſr micht Die armen Madden, jondern Die Serren bom 
Trut“ verantwortlich zu machen feien, Es Hit Die Armut, Die Wut 
und wicht die Verderbrbeit, Die Die Menſchen zum Verbrechen ireiot, 
und je mehr ſich der Reiche auf Moiten der Armen bereichert,  Deito 
ſchlimmer wird der Zuſtand, dem nur durch eine_gründliche wirtſchafi⸗ 
lichte Umgeſtaltung abzubelfen fer, Die wahren Schuldigen laufen frei 
herum, und jei es dem Zumar wirtlich um eine Beſſerung ſeiner 
Bürger zu m, jo ſollte er mir den großen und nicht nit Den Heinen 
Tieben den Anfang made, 

„Pall Mall Magazine* enthält win Anterviemw, Das 
Harold” Gegbie mit Dem General Boorb, dem Gründer und 
ihrer der Heilsarmee, borgenommen amd Das Den originellen Matt 
bon mancher neuen Seite zeigt. Turch ein ſeltſames Zpiel der Natur 
hat der Mann, deſſen ganzes Yeben bon höchſtem Idealismus geleitet, 
ur humanitären Weitrebungen geweiht tit, das Ausſehen eines NHantı 
vogels. Kuch feine Stimme iſt ranh. was jedoch eber anf feine geringe 
Erziehung. als aut ſein Weſen zurückzuführen iſt, deun General Booth 
iſt cin ſehr ſchlichter und eigentlich ‚ganz ungebilderer Mami. Er hat 
auch nicht das hiureißende Feuer eines Fauatikers, und doch üht er 
eine unglanbliche Geibalt über Die Menſchen aus md fit ein organi 
ſatoriſchee Genie, ein geborener Voltsführer. Er hat fchr ſeltiame 
Ideen und betämupft De Sünde nicht jo fchr als eine Veleidigun 
Rours. ſondern als den ichlimansen Feind Der Menſchheit, den Jer 
ſtörer alles trdiitien Glückes. Teswegen muß in jeder Weije gegen 
ſie zu Felde gezögen werden und zu dieſem Iwede organiſiert Der 
General ſeine Armee und drillt ſich ſeine Offiziere, wie Die römiſche 
Kirche ſich ihre Prieiter drillt, nur mit noch mehr weltlichem Ver 
ſtändnis. Nichns iit da dem Zufall überlaſſen und obwobt in jeder 
Weiſe auf Teaenraliietion bingenrbeiter wird, weis; Der General 
doch genau, was in jeder Der Zweigſtationen vorgeht, Aber gleiguvohl 
alaubt er fe daran. ein Dauerndes Werk geſchaffen zu haben, daß 
durchaus nicht mit feiner Perion steht und fällt, fondern nach jeinem 
Tode genan fo fortbeitchen wird; Den: „in unſeren SZchulen werden 
die Leute zu Seelenfängern erzogen, und die Zhar unſerer Auhänger. 
Die Fiir Gon tämoſen und Chriſus Seelen zu gewintten Fuer, wird 
tüglih roser”. Ter Geueral ir jeit Davon Purbdrimmen, Dad jeder 
Menſch mit verbrecheriſchen Yinlauen auboren wird. Er Telbit me 
ſogar in dieſer Suſſcu ſcher erblid belasten, Dem ſein Enter war 
von großßer and zemlich jtrnwellovſver Habgier, made ei nroies Ber 
miggen und ſſarb am gebrochenem Herzen. weil er cs Wieder verlor. 
IIch Gabe Die Habgier bo ihm neerbt,”“ ſaate der General amd 
friiimmme dazu Die hageren Finger gleich Klauen, „wird ich will immer 
nehmen“; nur daß Teint Wille ur Ware ſich in den Trich ber 
wandelt hat, Die Seelen enter feine Gewalt zu belommen und fe Dem 
Seile zuzuführen. 


Lady Godivn. 
Yon Mar Melt. 
I. 


pr einer Nacht batte der Wraf Yooine weh Schictiale hi 
jene raube Dond belommen. Er batte der aufrühreriichen 
Ztadt Coventru, De Ilm untertan var, Die Tore ernürun und 
war Fienreit einacjonen: und er hatte Seine Brant ya ram an 
macht, Während er Freier wor, hatte ſich Die Ztadt avaen Ihn 
empört; und als er rückfant mit ſeiner Brom, tat er Den 
Schwur, jie nicht auzuribreu, ehe der iderſtaud der rämer 
vernichtet war, Und er wer in det Zchlol; getreten md hatte 
ans der fadelzjertlattertei Tüntelheit der Zormwelenmma den Bır 
gern augerufen: Mein Höochzeitstaäg hat tetue Stuünde mehr Nr 
end; ihr mp gitternt bie wir jrüh? 
Der Morgen des Vorfrühlinas 1er 


mor; 


tinderroll am 


neganngen. Und zwei Zerbrochene vahen einonder In die tie! 
traurigen Augſen. Das war Ladn Godlvae Die ſfröſftelud ın der 


Morgenluft am Feuſter Des hoben Zihlaorwnmube Sal pro ih 
einhüllte mit zittertden Vewenin et, nd das war Div Siadt 
die ſich um die ſteinerneu Kill des Zones intente, mt Qi 
barmen flehend. Das war Yardı Wed, die anitterit neh 


stindertränen rang: die legten waren beim Abſchied von der 
Mutter gefloſſen. Das war Yady Godiva, die umſonſt an die 
trauliche Stube mit dunklen Gebälf und freundlichem Kamin» 
feuer dachte; mım war fie weit, ſchmählich verhandelt an einen 
Kriegsmann, dem der Zorn in den Mugen ſaß. Das war Yady 
(Godiva, deren Seele umſonſt nach einer anderen Form ſchrie, 
denn Die ihre war in den Fäuften der Gewalt geweſen, von der 
fie vorher nichts gewußt batte, Ihr Nörper war wertlos ge— 
worden und die Seele wollte nicht mehr in ihm hauſen und 
quälte ſich ab und weinte in unbenriffener Sehnſucht. 

Und das war die Ztadt Koventry, die ihre Augen nicht 
geichlojlen hatte dieſe Nadıt. Die Glocken rubten in ibren 
Stühlen und begrüßten den Morgen nicht, jondern zitterten mit 
wehem lang. Die Fenſterſcheiben glühten mit Bangen im 
eriten Tagesicein, und der jteinerne Held am Brunnen fnidte 
in die Mine, Die Sänier janfen in ſich ein, und hilflos ſtarrten 
die Rauchfänge in die Luft. Die Tauben verkrochen ſich in die 
Vücken und Zacken an den Türmen der Kathedrale, die einzig 
ſtolz zu ſteh'n verſtand, obwohl ihre Orgel ſchwieg und ihre 
Heiligen ſchmerzvoll die erſtarrten Geſichter zum Himmel hoben, 

Wie das Lady Godiva ſah, brach ihr vor Mitleid mit 
der Stadt fait das Herz. Sie bog ſich aus dem Fenſter und lieh; 
ihr lichtes Saar im Binde wehen, ımd ftredte ihre Hände ans, 
als wollte fie die nedudten Sänfer ftreicheln und verſöhnen, und 
ihre blutroten Lippen fülterten: Zei aut, jei mut. wir haben 
Ein Geſchick. Und da fanten ihr endlich die Tränen, und einige 
itelen hinab. Sinter ihr aber itand Graf Yeofric, der nun er— 
wacht war und Ne mit harter Sand vont Fenſter zurück zu ſich 
bog. Zie janf an ihm nieder, zeigte beim Fenſter hinaus umd 
beitelte: Tu ihnen nichts, fm ihnen nichts, Er lachte, bob jie 
empor und tah fie mit Yliden au, da ibr war, als ftiinde fie 
in einem Fenerbraud. 

Es wurden Bürger gemeldet, die in Unterwürfigkeit vor 
dent Schloßtor ſtünden. Der Graf ließ jie fommen, In dem 
großen Saal ſtand das lautlos eingetretene erbärmliche Häuf— 
lein ſchwarzgekleideter Krämer, die jeder ſein Haupt zu Markte 
zu tragen dachten. Jedes Wort hörte Lady Godiva in Das 
Schlafgemach, wo fie anf dent Bette ſaßß. „Ihr habt Tod und 
Plündernng md Raub bumdertiacd verdient, eure Kinder follte 
man ertoäirgen amd entre Weiber ſchänden. ber ich will euch 
ein anädiger Herr jent. Sch will euch feine Ztener und feine 
Be aulegen: in eurer Dand joll freilich euer Weichie nicht 
mehr jein, denn ihr ſeid zu töricht dafiir. Ich lege es in die 


Hände meiner Frau, enrer Herrin. Wen ſie es über ſich 
bringt, art durch eure Straßen zu reiten, fo ſollt ihr frei von 


aller Ztratv angeben.“ Yadn Godiva jprang anf und lief ans 
Fenſter. Ta jab Fe Immab und frante ganz unwillkürlich mit 
eritonnten, alintlichen Augen: „Wer bit denn du?“ 


Tie Bürger verianmtelten fd anf dem Marftpfag und 
in ihrem Natbans und entiendeten einen Boten an ibre Herrin: 
alle häuen geidmworen, ſich in Ihren Häuſern zu balten. Mein 
unheiliger Wit ſollte ibren Morper, der fich opferte, treffen. 
Yadn tsodiva hörte faum Dim. was Die ſagten, ſondern, als fir 
ſich ausgeſogen hatte, beitien ſie Das Pierd, das cine ihrer 
Tienerinnen führt tw. md ſchloſz Die Augen und faltete Die 
Sande in Ihren Zchoi; und kanerte ſich zuſammen auf dem 
edlen Tier, Zyäter erit tat fie die Uugen balb auf und ſpähte 
durch Die Lider, und da ſah He iich mitten unter Den Stern, 
durch Deren nutende Reihen Ne getragen wurde, mit den 
loöben Manern amd vieleun Fenſtern und Ginern und Holzwer, 
tleidungen, und Bänke gab es vor den Toren, über dieſen 
aber wnderliche Abzeichen: audere Hältſer waren wie zuſam 
mengedrücft von Den RNachbarn, Die iich vordrüngten, und die 
Wale murde Final ao im lo Hand mitten darin, und 
Stuſen ainaen zur mebiten Soße hinab, Gin Brunnen abe 
raußite irgendivolet, und in die Wand eines tasten slollerz 
nebaut ſtand ein Geſtiger von Stein, und in einem Wintel ſtand 
ein Bänuichen, das erſte Blüten au dent arten Zweigen ter, 
Kid alled dies arte Me Gerärde eined Schauenden: alles wor 
wie Nenn am te geridiet, lautlos und audadtig verrunten 11 


dus Sd angriel hey Serriidsfeit mt der Zehen und Ebern 
eines Bl benmndernden Kanen. Ihr war, als wollten die 
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lleber eine Zeit wurde der Graf Leofric bettläarig, weit 
er in bielen Dingen nicht das rechte Maß einbielt, und Yadı 
Godiba pflegte ibn, wie «8 ihr zukam. Der Graf ladıte jie mıs, 
wenn fie traurig War: indes begann sie davon zu ſprechen, wie 
"ihr Mitt durdı die Stadt geweſen ſei. und da fie meinte, ſie 
mülle wahrhaftig jein, ſo geſtand fie ein, daß fie eine große 
Angſt Seit damals babe, und jie wiſſe kaum, warımt: und ob er 
fich nicht vor etwas jürchte, was ihm von der Ztadt drohe. Der 
Graf fante, die feinen Hrämerjeelen würden nicht tungen, fid) 
zu rühren, und wenn, fo wolle er ihnen mit jeiner kranken 
Fauſt den Schädel einſchlagen. Das fer es nicht, was fie fürdhte, 
ſprach fie, jondern fie alaube, es ginge um fie: da ladıte der 
Graf heraus ımd rief: „Es wird did; wohl niemand weichen 
baben, der's nit mir aufnähme!“ Dann erzäblte er, vs ginge 
ein Gerede, daß ein Mann beintlich beim enter hinausgeſehen 
hätte und zur Strafe ſogleich blind geworden wäre, 

Evat am Mbend hatte der Graf ſtärkeres Fieber. Sie 
adıtete aber nicht auf ibn, fondern fchritt eilig an feinem Bette 
vorbei und rief ihren Dienerinnen. Mit zitternden Fingern 
lente fie Sich einen Schleier über das Haupt und fpradı: „Ws 
neztemt ſich, da unſer Herr krank ist, zu Gott zu beten: nnd 
darum jollt ihr mir in die Stathedrale folgen.” Zie ſtiegen 
hinunter und aelanaten in die Natbedrale. Nadı einem Furzen 
Gebet ſprach Lady Godiba: „Es geziemt ſich, daß ich beidhte 
tor Gott dem Herrn und feinen Dienern Geld gebe, auf daß 
fie zu leben haben.“ Die Dienerin ſprach, es werde fein Vrieſter 
mehr da fein; aber jie verſchwand in die Zafriiiei: von dort 
betrat fie mit unbörbaren Schritten den freien Plaß und bitichte 
in eine Galle, Etwas in ihr zwang ihren bebenden Ntörper in 
die Straken. Mit emer Sand berübrte fie die Häuſer: warımt, 
wußte fie nicht. Sie Tief über das böderine Pflaſter ſilbern wie 
der Mondſchein. Sie ariff an die Fenster: denn ihr war, ala 
feien iiberall die Augen der Häuſer zu, und die Ponte drinnen 
befrensten Sich und meinten, das war eine Rev. Zie taitete mit 
ihren Füßchen wie zögernd über den Weg, um zu wiſſen, was 
fie unter ſich hatte, und lief dann wieder ſchneller. Es fan eine 
große Unruhe über ſie; fie war enttänſcht iiber die Stadt; 
denn wo fie Lichter in den Fenſtern ſah, war ihr, als hätte fidı 
dortbinein die Stadt in ſich ſelbſt zurückgewendet und adıtete 
ihrer nicht, und die Schatten wuchſen fo unbeſtinmt hoch in den 
engen Gallen, als waren die Gebinde blind, oder hielten den 
Schild der Dunkelheit vor ein foitbares leuchtendes Numero 
Da fah fie auf einmal in einem Häuſerwinfel Iiiche Tteben mit 
Windlichtern md blibenden Raten, und Männer ſaßen berum 
und erzählten ſich laut, und das Licht ſchien jiber die Geſichter 
zn huſchen, wenn ste ihre Köpfe bewegten, mit ſtarken Schatten 
machte ihr Lächeln ſeltſam vertieft und ließ die BNewegungen 
ihrer Hände wie breite Nachtfalter on ſich vorbeiſgwimtmen. 
Von dort hörte Yaon Godiva ihren Namen, mas ihr ſehr win 
derbar klang. Man Ieradı zu einem Manıt, der blind war ımd 
ein Dichter, 

„Wohlanf fan an, mein auter Ton, mas halt du nelch'n, 
als die Yadn durch die Strafen ritt? War es geung, um dafiir 
Alindheit auf ſich zu nehmen?“ 

„Glaubt doch sicht, ich wäre zur Strofe blind geworden!“ 
uerſebte der Dichter. „Aus Ehrfurcht bin ich erblindet, denn 
meine Anwen ſagten: ir wollen nach dieſer Schönheit nichts 
mehr zu uns laſſen, dena das könnte den Polis ſolcher Köoſt 
barkeit anfaſten: Die anderen Glieder mögen Dem bischen 
Yıben dienen, wir uber wollen uns davor abichlichen als Zdmt 
halter des Edelſten, was zu gewinnen 1m," ber ade ürchte 
hr, dal; meine Mugen nicht die Mraft haben, allem zu fen. . 
Dal; von den anderen Zinnen manches hinüber aleite und das 
fd ſchwäankend mache und haltläs; denn Sie wiſſen nichts bon 
Lady Godibao.“ 

nt Das Taten Tr nichts 
Mnen dl Die Zehnlimht Der goußzen 


und to fuhr er fort: „Su meinen 
Ztadt gebraunt babe 
tere Serrin arten Team Die gonze Ztade mt im 
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ſchwangen im Bogen und zu Tiirmen anftiegen. Dies alles 
harrte in ſehnſüchtigem Schweigen, und da fie bemerfte, daß 
die Ztadt die neipannte Wicne Eines hatte, der fürchten muß. 
jein Liebſtes werde ſich ibm verjagen, fühlte fie mit einen plöt- 
lichen Schred, das, fie auch Feine andere Gebärde habe und ſich 
ens reglorer Keuſchheit nicht befreien fonnte, obwohl ihre Seele 
auchzte vor Yiebe, Aug in Hug itanden fie. Bis ſich dieſes 
Dunkel belebte und ſich zu ihr meinte, aus feiner Scyattenhaftig- 
feit berans. Darauf hatte ibr Jagen aeiwartet; nun breitete fie 
die Arme aus und rief mit balb eritidter Stimme: „Nimm 
mich, denn ich bin Lady Godiva. — — — Dur must cs jelbit 
erfennen, daß ich Lady Godivba bi, — — Dieſes fanı doch 
nur Lady Godiva ſein!“ 
IV. 

Genen Morgen verlangte Yadn Wodipa Einlaß ins 
Schloß; denn fie alaubte, daß irgend etwas, vielleicht ein Geieh, 
vielleicht eine Pflicht fie dorthin zurückziehe. Man jab fie ſchen 
an, denn man manjte nicht, woher fie kam. Sie ichraf zuſammen, 
ols binter ihr das Tor zufiel, und wandte ſich haltia um: fie 
erblidte nur die Kisten Augen am Boden, und tiefe Traurigkeit 
lam iiber fie, Wie eine, die eint Opfer zu bringen bat, bob ſie 
das Haupt und ing die Zteinitiene binanf. Ind da fam es 
wie ein Schwindel iiber fie, als wäre das nicht ihr richtiner 
2a, oder doch ziner, vor dem fie ſich fürchten müßte, den, 
weil fie ibm jegt betrat, würde fie ihn micht zuriid in die Ztadt 
acben fünnen, jondern man würde fie abhalten und vielleicht 
einiperren, Ivo hie die Ztadt icht mehr übe. Zie meinte, daß 
fie dann wohl sterben mitte, aber andı daft ſie das Leben nicht 
ertriine, wenn ſie täglich die Ztadt zu ihren Füſen fübe, ohne 
daß ſie Ihr etwas zu weben vermöchte. Indem war ihr, das 
jet gar nicht fie, Die da vor der Tiir zu ihres Gatten Gemach 
fait versagen wollte, jondern die wirfliche Lady Godiva reite 
immerzu naelt durch eine Ztadt, welche eine Seele Hit. So fam 
wunderbarer Trost in ſie, und Wille, nichts Böſes und Grauen— 
haftes an ſich herauköommen zu laden. Der Graf aber drehte 
ſich herum im ſeinem Bett amd jſah fie forſchend an, ohne cin 
Wort zu ſprechen. Sie lente fein Schwert ber ihm auf die Dede 
und fante: „Tüte mich. Denn ich babe mit der Stadt die Ehe 
vebrodıen,” 








Wir bitten die geehrten Pefer, bei Zuſchriften an die in 
unſerem Blatte inſerierenden Airnen fih_ ftets_ anf die 


Mocrenfchrift „Die Zeit” zu beziehen; ferner im Hotels, Neftaurants 
Gajes, Benfionen, an Bahnhöfen, in Leiesimmern immer wieder nadı- 
rüdtichit die Wiener Worenjchrift „Die Zeit“ verlangen | 


oder eventuell wohlmollend empfehlen zu wollen. 
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Rußland und Europa. 


Me holte es Fanım für möglich halten, daß es — außer dem 
— Ruſſen ſelbſt und den in ihrem Banne ſtehenden frauzöſi- 
ſchen Chauvins polttiſch denfende Menſchen geben könnte, 
Die in Dem oſtaſiatiſchen Streite einen Sieg der ruſſiſchen 
Waffen herbeiwünſchent. Und doch läßt fid) juſt gegenwärtig 
auch unter den Deutſchen mancher winderliche Mıriall von Ruſſo— 
ante beobadıten, Mic es ſcheint, iſt fiir Deutiche Politiker oft 
das gerade, einfade Tenfen jo ſchwer, wie fiir andere das 
fomplisterte. Zie Tieben die Grübelei, die philoſophiſchen Unt- 
wiege. Zie jerbrechen jich den Kopf iiber ferne Zukunftsgeſahren. 
die ein Sieg der „melden Nafie” heraufbeſchwören fönnte, 
wäbrend das Machst Der zunächſt dad) weit gefährlicheren 
ruſſiſchen Macht ihren wenig Vedenken einflößt. Daß eine ſich 
„Hreng national" und noch dayı „realifttich” nennende An 
ſchaunngeiweiſe lieber dem ficheren Feind don heute als dem 
möglichen Feind don Gott wei wann Erfolae günnt, das iſt 
doch eine Verſchrobenheit, die idiom ans Groteske arenzt, Mer 
acfunden Menschenverstand bejigt und ſich nicht geradezu an« 
ſtrengt, ihm Eranf zu ſpintiſſeren, muß ja wohl einiehen, daß 
es zugunſten der deutſchen und öſterreichiſchen Intereſſen gar 
feine glücklichere hiltoriiche Fügung geben fonnte als dieſen 
oflafiatiichen Krieg mit den ſgſweren Opfern und Temüfigun— 
gen, die er Ruſland auferlont, Hier bat ſich die Tiae der 
ruſſiſchen Politik einmal in ihrem einenen Nebe aefanaen, bier 
wird ihr Hochmut wohl eudlich wieder gebrochen werden. 
Dan eriimmere ſich uur, wie Huzland zu allen Seiten enro— 
päiſche Verwicklungen geiördert oder doch rückſichtslos aus— 
genützt hat, um ſich auf Fremde Koſten zı bereichern, Der 
ſraniſche Erbiolgefriea, der die ganze ziviliſierte Welt bon 
dantals in Atent hielt, gab Veter J. die Möglichteit, ſeinen 
aſiatiſchen Barbaremitaat zu einer eurobäiſchen Groſßmacht zu 
erbeben. Bon da an bat der Genenfag zwiſchen den Säniern 
Vourbonr md Habsburg, und fett Friedrich dem Großen be— 
ionders der Gegenſatz wiſchet Preußen und Oeſter 
reich der ruſſiſchen Volitik ſtets die erwinichte 
Gelegentheit nebaten, int Trüben zu iüiſchet. Je diichtiger 
man ſich im Weſten ſchlug, deno freiere Sand hatte 
Rußlaud im Often, Dit Leidenſchaft prodinte der Harenboi. der 
immer mir die polniſche und türkiſche Beute im Ange battr, 


din alten legitimen Mächten den Kreuzzug negen die fran- 
zöſiſche Revolntion. Als dann der fachende Erbe der Revolu— 


tion, Bonaparte, das alte Enropm aus der ſtolzen Offenfive 
in eine fünmmerliche Deſenſive zurfickdräugte, ſchloß das Yaren- 
tum mit ihm den Biindnisvertrag von Tilſfit, Die niedrigſte 
und zwniſcheſte Tiplomatenleiſtung der ganzen neneren we 
ſchichte. Alerander I. verriet den preußiſchen Bundesgenoſieſt, 
ab dte legitimiſtiſchen Grundſüße, gab das ganze mittel md 
tweftenropätidhe Ztantenivitern preis. woncaen er ſich volle Frei 
heit des Länderraubs im Oſten ſicherte. Tiefe ruiſiſche Ber 
begungs- und Ausbenfungspolititeiſt bis im Die füngſte seit mit 
Erfolg fortweiegt worden. Zie bat aus dem Wölferbat, der 
Icider eine unauslöchliche Nachrkung Des leßten dentſch 
franzöſiſchen Kriege einen Profit netonen, deſſen Milligrden 
keum zu zäblen find, 9 Nuu aber it fie an einem friiden Bart! 
angelangt. Wan amt das Walhten einer Instortichen Bereit 
feit, wenn man Ticht, mie Ruſtand jebt im ferniſten adintinben 
Oſten feine militäriſchen und ſinanziellen serätte aufs Gußerſie 
aitſpannen mul, währeud Sal Fletdeiftie m cumebüniden 
Orient, dem alten Lande der ruſtiden Zeßmiindt. ernite Eyt 
fheidungen vorborritem. Tie Yoalamıp swrichwnm Ci nm 





tt der Sond, Die Fe To lange und Fo nenbitt geübt, endtid 
entglitten. 
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Die Franzosen werden es vielleicht auch einmal wiſſen. Mit 
welder dreiſten Geringſchätzung Ipradıen zu Anfang des vorigen 
Sahrbunderts die ruſſiſchen Militärs von den „Feigen Deiter 
reichern“, die ih von Wapolcon hatten ſchlagen laſſen, wie 
brantarbalierten Sie in ihrem „blinden, Dimmer und unver 
ichämten Nationalitolz”, der den Eugen Gent jo ſehr an— 
widerte und erbitterte, und wie unfähig und jämmerlich er- 
wieſen ſie Fi dann an dem Schlachttage von Auſterliß. Tie 
mitgeſchlagenen Tejterreicher freuten ſich fait iiber die Nieder- 
lage der annaßenden Verbündeten. Ban ähnlich ging es 1819 
her, als die ungariſche Aniurreftion mit ruſſiſcher Hilſe nieder 


geworfen wurde. Nach den offiziellen ruſfiſchen 
Berichten hätten die öjſterreichiſchen Truppen im Un 
garıı überhaupt nichts getan. als ſich vor den 
Rufen „retten“ zu laſſen. Die zwei ruſſiſchen Divi— 


ſioneit, die Hannan ols Reſerve zugeteilt waren, mußten „Den 
all Oeſterreichs verhiudern“, Haynan haßte die treuen Alli 
ierten aufs grimmigſte und er geriet außer ſich vor Wut, als 
Pasliewitſch die bekannte taftlofe Meldung nach Petersburg 
erachen lieh, „Ungarn biene zu den Frühen des Haren”, Der 
reiche Bochmut, der ich den Zdnvadhen Stets jo fühlbar machte, 
vflegte aber, wenn er einnigl auf feiten Widerjtand tief, recht 
tleinſaut zu werden, Wie ſchmachvoll verlief der Krimfrieg, wo das 
aroße Neid genen die verhältnismäſtig wicht ſehr bedentende Be 
lagerumasarnee, die vor Sebaſtopol itand, fein ausreidhendes 
Entſabheer zuſammenbringen fonmte, Und war nicht auch der 
ruſſiſch türkiſche Krieg bon 1877,78 mit ſeinen vielen Nieder: 
lagen, ſeinen ſpäten, teiter erkauftet Siegen und feinen ſpär 
lichen, von Verliner Vongreßt dittierten Ergebniſſen ein tt: 
geheurer Miſſerſfſolg? Troß all dieſer Erfahrungen läßt ſich 
Europa immer auſe veue bon Der räumlichen Ausdehnung 
Ruſſlands, bon den auf dem Pabier ausgerechneten Armee- 
ziffern und don den Almachtsalliren des Zarentums einſchüch— 
iern. Donken wir es der japaniſchen Staats- und Mriensfunft 
daß Fe mutig darangeht, dieſen Ninmthus zu jerltören. 

Häuſſer hat ans den vpreiſchen Archiven ein Staats— 
meinoire vont Ende des achtzehnten Jahrhunderts mitgeteilt 
das Die Nie Preuſſen mäglichen und nüblichen Allianzen 
erörtert. Es heißt darin mit Pe em auf Rußland, dieies Land 
der VPalaſtrevolutionen, „das ſich fiir müberwindlich hält, weil 
es Tiirfen und Volen geſchlagen bat. das feine Hilſsquellen Fiir 
unerſchöpflich anſieht. weil es ſo viel Held haben kann, als 
Papier und TDruckerſchwärſe Im Lande vorrätig Ta“, cr 
ſcheine ale Verbiindeter von ſehr zweifelhaften Werte. So richig 
mt man ſchon Damals in Berlin Me FJäulnis und Zchwäche dos 
riejenbaften rıddtidwen Ztaatslörpers erkaunt. Ein Neib, das 
den halben Erdball mibannt und dabei nach einer einbeit 
liden Bureanfrottidwn Ziınelone, ohne Mithtlfe einer freien 
Selbſtperwaltung, ol ötfentliche Kontrolle. ohne Vertretunge- 
fürver und Prehirerbeir regiert wird, Das Haltiche Yand der 
Beantenforruttion. des Lieferautenſcindels, der Peitehlumn 
öffentlidier Nation es wäre Doch cin in aller Welt Hiftorien 
inrerhörtes tern Fol ein zinal in Kmperen Ariſen 
seiten ſich ale genud, robnit und widerſtandsiälig bewahren 
ſolfltte. SH es ein Anfall, daß 5 das atneblich Mu 
Erienzbereise, ine Wartint geritel til. More om MIA beginnt? 
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aoliihe Volk, das fid mit europäiſcher Ziviliſation ernſtlich 
befannt machte, zum Kriege treiben mußten, Es liegt eine ge 
wiſſe Tragik, für manche vielleicht etwas Nomiiches darin, daß 
der Jar, der feinerzeit die Haager Friedenskonferenz veran— 
laßte, von der die befannten utopiitiihen Schwärmer ein 
noldenes ‚jeitalter des ciwinen Friedens datieren zu fünnen 
alaubten, an sich jelbit erfahren muß. daß die MWeltacichichte 
nicht mit Roſenwaſſer und Friedenspalmen, fondern mit Blut 
und Eiſen gemacht wird, und daß unter Umständen die ſchönſten 
Zchiedsnerichtsfondentionen nicht von der Nohwendigfeit be— 
ireten können, zu den Waffen zu greifen. 

Welchen Verlauf der ausgebrocdhene Krieg nehmen und 
wer schließlich aus dentielben als Siener hervorgeben wird, läßt 
ſich natürlich micht vorberianen. Jedenfalls beitcht allgemein 
der Wunſch, daß der rufſiſch- jabaniſche Krieg, den man wohl als 
den eriten ft des unvernteidlichen Kampfes zwiſchen der 
werben ımd der gelben Raſſe um die politiidye und wirtichaftliche 
Serrichaft in Titafien und darüber binaus bezeichnen kann, 
Iofalisiert, das heißt auf die jeginen Mrieasparteien beichräntt 
bietoen möge. Wenn dies aber auch aelingen wird, wird ſich 
doch der genenwärtige rien für alle europüiſchen Staaten mit 
telbar wirtichartlich und politiich neltend machen, zumal ja die 
banptiächlich in Betracht kommenden Mädıte, Tentihjland, Eng 
land, Frankreich and die Vereinigten Staaten, in Ditaften mit 
Yandbeiig beteiligt find. Die wirtſchaftlichen Folgen, die ſich 
aus dem ruſſiſch-japaniſchen Kriege fir Europa und Amerika 
ergeben werden, beziehungsweiſe ergeben fünnen, ſind bier 
nicht weiter in Betracht zu ziehen, dagegen joll frz die volfer- 
rechtliche Ztellung der Neutralen erörtert werden, 

Neutral find Diejeninen Staaten, welche an einen Kriege 
dritter nicht beteiligt ſind uno daber für ihren Bereid) den Frie— 
deuszuſtand aufrechterhalten, Jusbeſondere iſt das Yand- und 
Waſſergebiet nenttaler Staaten ſelbſtverſtändlich vor Feind— 
ſeligteiten geſchüßgt: die Kriegführeuden dürfen dasſelbe nicht 
zum Kriegsſchatzplatz machen. Trobdem ſind die Neutralen durch 
den wiſchen dritten Staaten ausgebrochenen Krieg keineswegs 
ganz unberührt. Vielmehr iind sie verptlichtet, feinen der 
striegfübrenden genaniiber der anderen Partei in bezug auf Die 
Kriegführung irgendwie zu unterſtüßen. Dieſe Berpflichtung 
zur Reutralität, beziehnugsweiſe Umparteilichfeit macht ſich bis 
zu dem Grade neltenmd, daß die Neutralen es unterlaſſen müſſen, 
einem der Atrienfiihrenden auch ſolche Borteile zummwenden, die 
in Friedenszeiten völterredtlich gleichtültig Sind, wahrend des 
Kriegszuſtandes aber als Förderung der militäriſchen In— 
tereſſen der einen Partei gegenüber der anderen ericheinen. 
Sn einzelnen iſt den Regierungen nentraler Ztaaten verboten, 
Truppen, Kriegsſchiſſe oder Zransportiduite für Truppen, 
Wajfen, Munition oder ſonſtige für Mrtegsunede taugliche 
Ge geuſtände oder Rriegsprovignt und dergleichen einer Meiens- 
vartei sur Bertünimg ze Ttellen oder Diese durch Sübſidien 
zu unterſtüben. Ebenſo darf fein nentenler Ziuat die Auwerbung 
von Truppen md Mannjdaften und Die Ausrüſtung bon 
Kriegsſchjifſſen md Kavern oder den Turdmtarid, von Temppen 
over die Durchfäahrt von Mriensihitien durch ſeine Binnen— 
gewäſſer geflatten, oder einer Kriegspartei das eigene Gebiet, 
Häſen oder Künengewäſſer als Ztiibpunft militäriſcher Opern: 
tionen itberlaften. Werden Truppenteile einer Mriegsvpartei 
wahrend trieperinher Tperotionen auf mentrales Gebiet ge— 
dringt, jo mien Sie u der nentralen Regierung entwaffnet 
nnd interniert werden. Die Verlerung der Neutralitätspflichten 
berednigt Die darch das Verhalten des neutralen Staates ge— 
jladigte Kriegevartei denſelben bir beſonders weren md drin— 
genden Fällen als Feind u beimmdeln, außerdem ober Ent 
ſaüdigung ben Hit yır verlangen. 

Se Regerungen mwinroler Ztanten find ferner auch ver 


pilichtet, zu verbiudern, daß ihre Angehörigen von rent Ge— 
biete aus Div eine oder andere Kriensbartei ns terititgen,. wäeh⸗ 
reud iſe nicht gelalten und auch nicht in der Lage Hd, ander 
halb bbres Gebteles ihre Angehörinen sy beanaſingen id 
sur die Nrienibrenden newivernaßen Die Polizei in han 
haben. Andererenus Nnd ne ner auch ad Nie das Beratt: 
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Im nbrigen gilt, wos Die 
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Küſtenſtriches durch Kriegsſchiffe oder durch Kriegsſchiffe und 
Truppen, Die Wodade muß aber, um die beablidytigte völfer- 
rechtliche Wirkung zu erzielen, nach der jogenannten Parijer 
Serrehtsdeflaration vom Jahre 1556 eine jogenannte effektive 
jein — tim Gegeniaß zu der jonenannten Bapierblodade — das 
heißt, die feindliche Militär- oder Seemacht muß binreichend 
jein, um den Verkehr mit dem blodierten laß oder Küſtenſtrich 
unmöglich oder dod) ſehr gefährlich zu machen. Iſt dies der 
Fall, jo iſt es den Handelsſchiffen nicht bloß der Gegenpartei. 
ſondern auch der neutralen verboten, in den blockierten Hafen 
zu fahren oder denfelven zu verlaſſen. Bricht ein Schiff die 
Blockade, jo wird es weggenommen und fonfisziert, weil es den 
Zwect der Vlodade die Verkehrsverbindungen des blodierten 
Platzes abzujdmeiden, vereitelt, und der Gegner auf diefe Weile 
unterſtüht wird, 

as jodanı die Mricasfonterbande anlangt, 
fo verfteht man darunter alle Waren, die zur Kriegführung 
bejonders gnebrandt werden und geeignet find, Die Jer— 
hörumgsfrait und Widerſtandsfähigkeit der Mrienfübrenden zu 
erhöben ımd zu Starfen. Was im einzelnen als Mrieasfonter- 
bande zu betrachten it, iſt allerdings nicht unbeitritten. Wäh— 
rend Waffen jenlider Art, Munition, Ausrüſtungsgegenſtände 
Tür die Tenppen uf, dann Mannicaften, die einer Mricns- 
partei zugeführr werden, zweifellos als Kriegskonterbande acle 
ton, Mt es bei anderen Sachen, De unmittelbar für Kriegszwecke 
verwendet werden können (Eiſen, Vauholz. Segel uno der- 
weicyen ), zweifelhaft, beziehungsweiſe fie können nur dann als 
Mriegsfonterbande betraditet werden, wenn aus den Umſtänden 
die Abſicht der Stärkung der Mriegsmact des Gegners durch 
Zuführung Der betreſſenden Gegenſtände sich ernibt. Unter 
diejer Borausichung fonnen jelbit Lebensmittel, wenn fie dem 
Gengner unmittelbar zugeliihet werden, als Krieaskonterbande 
betrachtet werden. Auch feindliche Ztaatsdepeicen fommen unter 
Umjtanden als Nonterbande in Betracht. Im die in dieſer Hin— 
ſicht möglichen Aweifel zu beſeitigen, erklären nicht ſelten die 
Kriegſührenden bei Veginn des Mrieges, was ſie als Lriegs⸗ 
fonterbande betrachten. Dies iſt jebt auch von ſeiten Jabans 
geſchehen. indem nad einer Bekanntmachung Des Kriegs- 
miniſterinms vom 8. Februar folgende Gegenſtände bon der 
japaniichen Regierung als Mrivgslonterbande angeſehen 
werden: 

1. Waffen, Munition, Sprengſtoffe ſowie Rohſtofſe (etit: 
ſchließlich Blei, Salpeter, Sqefel njw.) und Maſchinen zu 
deren Herſtellung, Zewent, Uniformen und Ausrüſtungsgegen— 
ſtände ſür Milinär amd Marine, Panzerplatten, Materialien 
rd Maſchtnen fir den Vautund die Ausrüſtung von Schiffen 
jewie alle anderen Wilter, Die für Mriensnmede verwendbar 
ſind — falls jie durch teindlides Gebiei poſſieren oder dajeloſt 
oder bei ſeindlichen Truppen- oder Flottenteilen anfommen. 

>. Lebenzmittel, Getrante, Vferdegeſchirr. Futter, Wa— 
en, Kohlen, Holz, Münzen, ungemünztes Gold und Zilber, 
Materiotten fir Zelenropben , Telephon- md Eiſenbahnbau — 
jalls Diode Gegenſläude zu ſeindlichen Treppen oder nad) jolchen 
feindlichen Plren unterwegs ſind, wo ſie zu Kriegszweden 
Verwendung finden. 

+ Unverkennbarer Schifisbedarf bleibt ausgenommen. 

Selbſtverſtändlicherweiſe brauchen ſich die Regierungen 
der neutralen Ziwaten eine jolde einſeitige Erklärung einer 
Hrieasbartei nicht unbediugt aetallen zu laſſen, ſondern fünnen 
genen dieſelbe, wenn Ve armen Inbalt in der einen oder anderen 
Richtung für unberechtigt balten, Einſpruch erheben, 

I Die Gerne wor Nrienstonterbande sit verhindern, 
haben die trentiihrenden nameutlich auch das Net, durch ihre 
Mriegsſchitre Die aut orlenem Meere beſinolichen Haudelsſchiffe 
mententer Ztoaten aurhalten, nach Mrtenstonterbande durch— 
ſuchen und gegebenenſalls Schiff amd Ladung durch ihr Priien- 
arrıdr tonſiseren zu üen. 

Tas din Kriegfihrenden 
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zir neutrale Bandelsſsſchnie 
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nahme anerkannt, fo wird Schiff und Laduna Eigentum des 
Nebmejtaates. Die Ladung muß jedod nad) der Pariſer See— 
rechtsdeflaration von Nabre 1856 freigeneben werden, wenn jie 
Untertanen eines neutralen Staates achört, vorausgeſetzt ſelbſt⸗ 
berjtändlid, daß fie nicht unter den Begriff der Kriegs— 
fonterbande fällt, in welchem Falle fie fonfisziert werden kann. 

. Mit dem Grundſatz, dab im Seekrieg aud das feindliche 
Privateigentum den Zugriff des Feindes unterliegt, ſteht im 
Zuſammenhang eine befondere Einrichtung des Seekriegs— 
rechtes, Die Naperei, die auch in der Gegenwart mod) micht 
völlig verſchwunden iſt. Kaver find namlich von Privaten aus— 
gerüſtete Schiffe, welchen von den Kriegführenden das Recht 
(die ſogenannte Kommiſſion) erteilt iſt, feindliche Handels— 
ſchifſe aufzubringen und wegzunehmen. Sie fahren unter der 
Flagge des Staates, don den fie die Kommiſſion erbalten 
baben, bilden einen Beſtandteil feiner Kriegsmarine und fteben 
inter den Kriegsgeſetzen. Immerhin find fie infofern eine ganz 
eigentinnliche Ericbeinumen, als fich bier Private am Krieg be- 
teiligen, die aus dieſer Beteiligung durch die ihnen zu— 
arliherten Prämien für aufgebrachte Schiffe finanzielle Vor— 
teife stehen, während im Landfrien nur die ftaatlich organi— 
fierten Streitkräfte als Kriegspartei erſcheinen, jede Beteili— 
qung Privater dagegen unbedingt verboten it. 

In der Pariſer Seerechtädellaration it zwar der Grund— 
fab der Abſchaffung der Naberei ausgeiproden worden: da fich 
ijedod verſchiedene Staaten, wie die Vereinigten Staaten, 
Spanien, Merifo uftw., diefer Vereinbarung nicht angeſchloſſen 
haben, fo können in Kriegen, an denen diefe Staaten beteiligt 
iind, Kaber immer noch fommiilioniert twerden. Da Japan ſich 
dem Verbot der Siaperei, ſoviel befannt, nicht angeſchloſſen hat, 
ft in dent gegempärtinen Krieg die Verwendung bon Kabern 
zuläflig. Sobald der Krieg erflärt oder tatſächlich ausgebrochen 
it, können feindliche Sandelsicdiffe aufaebradht werden. Mus 
Pilligfeitsaründen wird aber regelmäßig den in feindlichen 
Häfen befindlichen Schiffen ‚eine gewiſſe Friſt aelaffen, um ſich 
in Sicherheit zu bringen. In dieſem Sinne ſicherte auch eine 
japaniſche Verordnung vom 9. Februar freie Fahrt denjenigen 
Schiffen unter rufſiſcher Flagge zu, die bis zum 16, Februar 
Jopan verliehen, ſowie denen, die bis zum 16. sebruar aus 
einem nicht abaniſchen Hafen in direkter Fahrt nach Japan 
onsliefen, Japan nach Löſchung ihrer Ladung verliehen und 
die ihnen angewieſene Riickfahrtsroute einhielten. 

Verſchieden von der im vorſtehenden beſprochenen 
gelegentlichen Neutralität, welche darin beſteht, daß ein 
Staat ſich von einem zwiſchen dritten Staaten ausgebrochenen 
Krieg auf Grund eigenen Entſchluſſes freiwillig fernbält, iſt der 
durch internationalen Vertrag geſchaffene Zuſtand der 
danernden Noeutrtalität eines Staates oder eines Ge— 
bietes (Schweiz, Belgien, Kongobecken uſwed. 

Was die Schaffung einer ſolchen Stellung einzelner 
Staaten anlangt, fo hing dieſelbe zuſammen mit dem eine Jeit— 
lang in der völkerrechtlichen Gemeinſchaft herrſchenden Grund— 
jab des politiſchen Gleichgewichtes. Wan wollte durch die Er— 
haltung und Nentraliſierung Eleimerer, im Machtbereich von 
Großſtaaten lienender Staaten dieje dem Zugriff der Großmächte 
entziehen und wiſchen letteren acwiffermahen Barrieren auf- 
richten, um feindliche ZJuſammenſtöße tunlichſt zu berbindern, 
Zo wurde die ſchweiſeriſche Eidgenoſſenſchaft durch die Ve 
ſchlüſſe des Wiener Konſtreſſes vom Sabre I815 fiir neutral er- 
klärt. Ebenſo wurde Velgien durch die von England, Oeſter 
reich, Frankreich, Preußen und Rußland abgeſchloſſenen Ver— 
träge vom 15. November 1831 entraliſiert. Tas Gleiche war 
der Fall mit Luremburg durch den Bertran vont 14. Mai 1867. 

Die Bedentung einer ſolchen Nentralitierimg liegt Darin, 


dat: dem neutraliſierten Staate gegeu Sicherſtellung ſeiner 
Eriſtenz und Selbſtändigkeſt die Pflicht auferlegt wird, in 


Fragen der internatienaglen Politit ſich inſoweit pol zu wer 
halten, als jede aftive Teilnahme von ſeiner Seite eine Ber 
änderung des Mraftwveriiiltdes Der on Der internationalen 
Politik in eriter Linie beteiligten Staaten wersriorheit föunte. 
Infolgedeſſen darf sich der neutralifierte Staat an feinen feind 
lichen Offenſibakt gegen dritte Ztaaten beteiligen: ſeine nrli 
tariichen Veachtimsttel dienen wur zur Mirfeedsterbaltinmg Der 
inneren Ziderbeit ar sie Wahrnung Der Nentealität, 

Der Zweck der Reutralifierung eines Staates fan natür 
lich nur dadıredı — worden, dal; de an der Schaffung Der 





Neutralität beteilinten Mädne dem Fortbeſtoud und Div mad 
hängigkeit des nentrolin Ztantes ausdrücdttich aarentierem, Tie 
Garantie der nentraliiicrten Ztanten verptlihtet Die Mortra 
bunten zur Reſpeltierung der Reutralität ind zur Verteidiguug 
des nentralitierten Landes genen Angritte und Werroltsteen 
jenes Beſitſtandes ud ieiner Unabhängigſfeit. Brids ein vrieg 
zwiſchen zwei Konträhenten aus, fo fönnen Die übrigen voutra 
henten durch Konven kioiten mit din SNirwasvarteien Die 
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Neutralität des Landes geaen Verletzungen jeitens einer der 
Kriegsparteien ſchützen. 

Wie befannt, bat die MWafhbingtoner Negierung den 
Mächten, die das fogenannte, Pekinger Protofoll über die Auf— 
rechterhaltung der Integrität des chineſiſchen Reiches unter- 
zeichnet haben, vorgeſchlagen, den kriegführenden Mächten zu 
ertlären, dab die Integrität und Neutralität des eigent— 
hichen China während des Krieges und nad) dem Kriege ge— 
achtet werden ſolle. Angenommen, die Zinnaturmäcte des 
Petinger Protokolls ſind mit dieſem Vorſchlage einverſtanden, 
fo ift es trobdem noch ſehr zweifelhaft, ob durch eine ſolche Er— 
klärung viel erreicht iſt. Es war wohl möglich, daß die Ghrof;- 
mächte Kleinen Staaten, wie der Schweiz, Belgien oder Yırremı- 
burg, durch Bereinbarung die Einenichaft ſtändiger Neutralitüt 
auferlenten und dieſe gewiſſermaßen politiih unter Vor— 
mundſchaft ſtellten. Ebenſo war es möglich, völkerrechtlich bisher 
herrenloſe Gebiete, wie das Kongobecken, fir neutral zu er— 
flären, damit die Kulturentwicklung dieſes Gebietes nicht durch 
friegeriide Maßregeln geſtört werde, Wefentlid anders Tient 
aber die Sache in dem bier in Rede ftehenden Fall. 

Hier handelt es ſich vor allem darum, ob die frienführen- 
den Mächte die Neutralität und Integrität des Himmliſchen 
Meiches zu reipeftieren geneigt find: es icheint dies um jo mehr 
als zweifelhaft, als die Integrität Chinas ja durch die Be- 
jegumg der Mandichurer feitens Rußlands bereits verlegt ift, 
weshalb auch die amerifantihe Note nur bon der Integrität des 
eigentlichen China ipridt. Sodann kommt es darauf an, ob 
China ſelbſt gewillt it, in dem ruffiich-japantichen rien neutral 
zu bleiben, Mllerdings hat die chineſiſche Negierung bereits eine 
"entralitätserflärung abreneben. Wer kann aber die Bürafchaft 
dafiir übernehmen, daß China feine neutrale Stellung dauernd 
beivahren, ja überhaupt dauernd feithalten kann. Man darf in 
dieſer Beziehung nur an die Mönlichfeit denken, dak innere genen 
Rußland oder überhaupt genen die Europäer aerichtete Un— 
ruhen die chinefiiche Regierimg zwinnen, fir Kaban Partei zu 
ergreifen. 

Sedenfolls fann auf die Aufrechterhaltung der Neutralität 
und Integrität Chinas nur dann mit Sicherheit geredinet 
tverden, wenn Diejeniaen Mächte, welche fie wünſchen 
und anitreben, auch bereit Sind, dafiir mit den Waffen in der 
Sand einzutreten. Mit pabierenen Proteiten ımd Erflärungen 
it da nichts aetan, Namentfih möge man nicht alauben, daß 
China eine fo tote Maſſe ift, daß die enropäiichen Staaten feine 
rolitiiche Saltına unbedingt beitinnmen fünnen, Es fönnten 
ſonſt recht unangenehme WMeberrafhungen, namentlich in der 
Richtung eintreten, dat; die Solidarität der mongoliicden Raſſe 
gegenüber den Eurobäern viel ftärfer it, als mande Staats» 
männer und Bolitifer anzunehmen neeinnet find. 

Was Staaten, wie der Schweiz, Velaien und Lurembura 
gegenüber möglich war, tt wicht obneweiters auch einem fo ae 
waltinen Neid wie China gegenüber mönlid. 

So nut nemeint daher auch der Vorſchlag des Wafbina 
toner Kabinetts Fett man, eine unbedinnte Garantie dafiir, daß 
der jebt in Oftafien ausgebrochene Brand nicht noch weiter um 
ich greift, Hi durd feine Annahme nicht gegeben. 


Arbeitgeberbund und Streikverfiherung. 
Ton Landgerichtsrat W. Kulemann Braunſchweigh. 


De Arbeitsitreit in Krimmitſchan ſcheint wirklich dte Folge 
zu haben, daß der idhen längſt geplante Inſammenſchluß 
der deutſchen Aid itneber zu einent Vanpfverband gegenũber den 
Arbeitern zur Tat wird, Schon während feiner Daner haben 
auf Auregung * entraluerbandes demtſcher Iudwuſtrieller 
Lerhandlungen in dieſer Richftung ſtattae nnden, und fotzt acht 





durch Div Zeitungen Die Nachricht, Dat in Leipfig unter dem 
Vorſitz des Nennterjienrates Wirtlh— ein Aomitee gebildet fe 
dem Icon jet mebrere hundert erfie deutſche Großinduftrielle 
angehören, sie dene Shocke, einen Berband ſämtlicher groß 
indastriellen Arbeitgeber ee str Entibädiaung bei 
Ztreifs ins Leoben ya rnien. Gelingt es, den Plan zur Au— 
iüährung zu breit, Fo af damit in Der wirlfſchaftlid, ioriu X 
Shin vickklung Temſchlands ein Schritt ven der größten Trag 
vor aehhehch Der weifelles ſehr bald in den ſibrigen Ländert 
Nachrolge Finden wird 

Fire mir uns bier mit dem intereiiant Fruit 
ſdetfigen wollen, in bieten ch nafurgem Refdernuf 
mini cinetente rad at Nr re dit i TI emid andere ri 
voh der Turdbiihrbarfeit des Planes 

! die Berechtinung betrifit, To wird Henn 
Krachtens nicht beitriiten werden Tonnen. mid zipar weder;: 
nriniſchen mach rom voltswirtidaitlichen Ziandenzfr Tat 
Arbeitgeber nach Lane unſerer Geſetgebupg _Bereinhornz 
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treffen dürfen, um Streiffchäden gemeinschaftlich zu tragen, it 
außer Zweiſel, aber es liegt auch fein Grumd vor, eine Nende- 
rung diefer Geſetgebung zu wünſchen. 

So wenig Sympatbien naturgemäß die Vereinigungen 
der Arbeitgeber in den reifen der Arbeiter finden, fo wird doch 
feloft in deren Organen niemals ernsthaft geſordert, ihnen von 
Staats wegen entgenenzutreten, Sa, man wird ſogar behaupten 
dürfen: erjt wenn beide Teile möglichſt umfaljend organijiert 
iind, ift darauf zu hoffen, daß die bisherigen ungeregelten 
Arbeitskämpfe aufhören und durch einen auf der Grundlage des 
wirticdhaftlichen Gleichgewichtes beruhenden Friedenszuftand er- 
fett werden. 

So intereflant es fein wiirde, Dielen Gefichtspunft, der 
von allgemeiner Anerkennung noch weit entfernt ift, bier weiter 
auszuführen, fo lient es doch augenblicklich näher, die zweite 
Frage, nämlich die praftiihe Turdbführbarfeit der ge— 
planten Streifverfiherung in Vetracht zu ziehen. Allerdings it 
darüber, in welcher Form dieſelbe beabjichtiat wird, noch nichts 
befannt geworden, und cs it deshalb nicht mönlich, ein be- 
ſtimmtes Projeft zum Genenitand der Erörterung zu machen; 
wir müſſen vielmehr ganz allgemein prüfen, welde Wene zur 
Erreichung des bezeichneten Zieles in Betracht fommen fönnen, 
wobei e8 fich aber, da die Anrufung der Staatshilfe nicht in 
Frage zu fteben ſcheint, nur um ſolche Mittel handelt, die in den 
Grengen der freien Entichliehung der Beteiligten Tiegen, 

Wollen wir uns bei dieſer Untersuchung möglichſt auf 
feitem Boden bewegen, ſo Iteat es am nüdhiten, ums an bereits 
beitebende Einrichtungen und bpraftiice Erfahrungen anzu— 
lehnen. Nun ift allerdings, wie ſchon oben geſagt, die Streif- 
verſicherung der Arbeitacher ein nener Gedanke, der, ſoweit be- 
fannt, noch nirgends verwirklicht worden ift, aber, wie die 
aanze Organifation der Arbettgeber nur die Folge der- 
jeninen der Arbeiter geweſen iſt amd fich im weſentlichen 
an deren Vorbild gehalten bat, fo ailt dies audı von dem Schub 
gegen Streifihäden. Tas Aufhören der Mrbeit, mag es durch 
Streif oder durch Ansſperrung berbeinefübrt fein, bat ſchädi— 
gende Wirfungen nicht nur fir den Mrbeitaeber, fondern in 
erſter Linie fiir die Arbeiter, nnd da die letzteren ſchon lange 
Rorfehrungen netroffen baben, um diefe Schädfichen Wirkungen 
anszunleichen, fo bieten die bierbei gemachten Erfahrungen dei 
aeeianeiften Ansnannspunft, menn man dprüfen will, auf 
welchem Wene die Arbeitneber das aleiche Ziel erreichen fünnen. 

Verſuchen wir zunächſt das Gebiet, um das es iich handelt, 
nad den haubtſächlichſten Unterſcheidungsmerkmalen zu zer— 
legen, um für die Erörterung einen Neberblif zu aewinnen. 
Die Tatſache, da ein beitchendes Arbeitsberhältnis unter 
brochen wird, fann auf dopbeltem Wene berbeinefithrt werden, 
nämlich ſowohl dadurch, daß die Arbeiter die Arbeit aufgeben 
wie dadurch. daß der Arbeitgeber fie entläſt: alſo einerseits 
durch Streik und andererſeits durch Musiperrunga. 
Rede Maßregeln aber können ſowohl dem Angriff wie der 
Verteidigung dienen, Wie icon lünait die Arbeiter IM: 
grifſſtreits und Mbwehrftreif& ſtreng unterſcheiden, je nachdem 
der Ztreif beyvett, eine Verbeſſerung der beſtehenden Arbeits 
bedinmunnen berbeiznfiihren oder nur den beſtehenden Inſtaud 
aufrecbtsuerhalten und Verſchlechterungen, die der Arbeitgeber 
beabſichtigt, zum Beiſpiel Yohnberabiehumaen, abzuwehren, jo 
in dasielbe and bei Ausſperrungen denlber, Bisher Find flo frei— 
lich überwiegend nur als Gwnenmahreaein genen Ztreifs ver— 
hängt. aber es iſt ſchon jebt nicht ſelten, dal Fe auch beniitt 
werden, um die Arbeiter zunt Austritt ons den Gewerfichaften 
au zwingen, alio zum wet des Anygriffes. 

Tas in Leipzin gewählte Kamitee wird ſich ſchlüfſig 
machen milden, ob De nenlante Organiſotion ſich auf Streiks 
beichänfen oder auch Mrsiverrunmen in ihr Beroich ziehen ſoll 
und ebenſo, ob die Eutſchädignug nur dann gezablt werden Soll 
wenn die Arbeiter der augreiſende Teil ſind, oder and Damm. 
wenn der Arbeitgeber für ihn anftioere Arbeitebedingungen 
einführen will md dabei anf den Wideriſand der Arbeiter ſtöſtt. 

per ern bier‘ zuſammen hängt eine andere Krane, 
unntich eb die Eutildigung In jedem Alle arzabit werden 
joll, jobald gewiiſe äußerliche ertennsbore Tatinchen vorlirgen 
sine Beripiel der Streif einen gewiſſen Brosentiab der beſchäf 
tunen Arbeiter unmfalit, ente agewiſſe Weit bindend gedauert hat 
oder deraleichen, jo dal; die ur Vewilliaung der EGulſchädigung 
beruſene Inſlauz mir zu prüfen It, ob Diele Voransiekungen 


gegeben find, oder ob flo and darüber emicheiden Soll, ob bei 
dream enftitandenen Ztreit das Hecht aui Seiten Det 
Arbeitgebers oder der Arbeiftur Triest Die 
Frrerfineleritiitsern Der Grtpprbiihrftine BE ben der Vrüinug 
atter Dieser KPnufſe danıcben mel deu ablnseriier. die 
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aber ein foldies Prüfungsrecht zugeitanden, To bedeutet das 
einen Schritt von jehr arofer prinzipieller Tragweite, denn 
wenn die Induſtriellen die Enticherdung über Recht oder Unrecht 
in den zwiſchen ihnen und ihren Arbeitern ausgebrocdenen 
Streitigfeiten in die Hand irgendiwelder dritten Berionen 
fenen, mögen auch dieſe durch die Wahl der aejamten Induſtrie 
beſtimmt fein, fo verzichten fie damit auf einen weſentlichen 
Teil der „Herrſchaft im eigenen Saufe”, die fie bisher als un— 
antaitbares Recht bezeichneten. Freilich liegt ein folder Schritt 
durchaus in der Richtung der modernen Entwidlung. Wie die 
Ntartelle — ganz zu ſchweigen von den noch viel weitergehenden 
Truſts — den einzelnen Industriellen auf die Stuſe eines 
bloßen Beauftragten der Kartellsverwaltung herabdrüden, was 
bei den Verhandlungen der deutichen Nartellenauete nach— 
drücklich betont und bitter beflant wurde, jo wird auch durch die 
geplante Streitentſchädigungsorganiſation aus der Krone der 
bisherigen Unternehmterfelbitberrlichfeit wieder cin wertvoller 
Stein herausgebrochen. Die „Nonzentration des Vetriebes“, die 
befanntlich von ſozialdemokratiſcher Zeite als Vorbereitung der 
ſozialiſtiſchen MWirtichaftsordnumg anaejchen wird, iſt im Ber 
griff, einen weiteren aroben Schritt vorwärts zu tun, 

Aber die Neihe der anfgeworfenen Kragen it noch nicht 
erſchöpft. Nach den Zeitungsnachrichten iſt eine „Streikentſchä— 
digung“ beabſichtigt. Das iſt ein unbeſtimmtier Ausdruck, der 
nicht erſehen Täht, ob es ſich um eine Streitkverſiche— 
rung oder eine bloße Streikveraütung bandelt, das 
heist, ob die beteifinten Arbeitgeber im Streikfalle ein Elag« 
bares Recht auf die Entihädimung haben follen, oder ob 
die Zubilligung in das Ermeſſen der betreffenden Inſtanz ge— 
itellt werden foll. Die Gewerfichoften baben früher zum Teil 
den eriteren Wen eingeſchlagen, baben ibn aber ſpäter aus 
dem Grunde aufgegeben, weil alle Arten von Verſicherungen 
der ſtaatlichen Aufſicht unterliegen und die lebtere vielfach 
dazu benutzt wurde, die Auszahlung von Streikgeldern zu ver— 
bieten. Das hat insbefondere der für alle aewerfichaftlichen Be— 
ftrebimgen als deal anzuſehende deutſche Buchdrucker— 
verband bei feinem aroien Streif im Sabre 1891 erfahren, 
und gerade hierin lag der Grund, wesbalb man ſich nach der 
erlittenen Niederlage entichloß, das frühere Iaabare Recht auf 
die Kaſſenleiſtungen ftatutenmähtg auszuschließen und die Ver— 
ſicherung in eine bloße Unterſtühung zu verwandeln, eine May 
roch, die unter den vorlicnenden Umſtänden erklärlich it, aber 
trogdem einen bedanerlichen Rückſchritt bedeutet. 

Es wird intereſſant ſein, zu ſehen, ob der Arbeitgeberbund 
laubt, auf eine wohlwollendere Behandlung der Behörden 
rechnen zu dürfen, und ob er deshalb ein ſolches Aufſichtsrecht 
nicht fürchtet, oder ob er im Iniereſſe arößerer Bewegungsfrei—⸗ 
heit vorzichen wird, fidh mit der bloßen Unterſtütung jun be 
tigen. 

Die bisher erörterten Fragen hatten weſentlich primzie 
vielle Bedentung, aber es bleibt daneben noch eine nanze 
Reihe tecbniicher Zchwierinfeiten zu überwinden, und yivar 
iind dies zum größten Teil dteielben, De bisber ſchon bei der 
Frage der Arbeitsloſenverſichernng im Bordernennd der Er: 
öterung geſtanden haben, ımd fiir die man noch feine völlig 
befriedigende Löſung gefunden bat. 

An erster Linie bandelt es ſich hierbei um die frage der 
Riſikoberechnung, Will mar eme wirlliche Verſiche- 
rung, Die dem Versicherten ein klanbares Recht gibt, Fo iſt eine 
ſolche Berechnung ſelbſtherſtändlich gauz unentbehrlich, aber da 
ve nur nf ſtatiſtiſche Unterlagen geſfütt werden könnte und 
dieſe bisber nicht vorliegen, fo wird man fie zurzeit als un— 
utöglich anſehen mitfien. Auch bei der Araae der Arbeitslosen: 
verſicherung bildet meben der Veſchafinung der erforderlichen 
Geldmittel Die Ritloberecknnng bisler die haupföchlichſte 
Sdaubierigkeit. Meran Dt ſie bier dadnich zu löfen verſucht, daſt 
mon vorgeſchlagen bat, die Verſicherung in eine organiſche Ver— 
bindung nit dent Arbeitsnochkpeiſe zu bringen, indem man bor- 
schreiben will, daß jeder beſchäftiaungeloſe Arbeiſter mır daun 
ein Recht anf Vergütung Buben ſoll, wenn ihm eine aceinnete 
Arbeitsttelle nicht nachgewieſen werden fonn. Aber eine ent- 
ferohpide Einrilunng anf ſeiten der Arbeitgeber iſt nicht 
wohl nönlich. 

Aher Die Fraße der Bemeſiimg des Riſfitos ſompliziert 
Hl noch durch die andere nach der Rerechnung der Ent 
ſhädigung. ZRunVrintinitichan bad man ans Den geſammelten 
wider Den Arbeitgebern cine Uuterſtübung m der Fornt Ne: 
wihrt, Dat man Ihnen anf den sont des ſtreiltenden Arbeiters 
eier eine wechentißkbe Permmmaer soblle, ber viſenbar 
92er Behr rohe: Bertobren, Denn Die Sähe Dis erwachenen 
on jüin wehen dem Umninong des Botrieoes noch von einer 
neitan Werbe andrrer Fatloren abnnaig. und anſterdem it 
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Das Geſagte wird genügen, um zu zeigen, daß mit dem 
in Leipzig beſchloſſenen Unternehmen freilich ein Schritt getan 
iſt, deſſen prinzipielle Bedeutung nicht unterichäßt werden darf, 
daß aber die Berwirklidumg des Planes troß des Veitrittes 
einer großen Anzahl höchſt leiſtungsſähiger Perjonen umd der 
wahrſcheinlich dadurch aelicherten garoiien Geldmittel noch 
feinesivens aufer Frage geitellt it. Gebt man, wie nicht zu 
bezweifeln ft, ernſthaft an die Ausſührung, jo wird man wicht 
allein die obenbezeidineten vorwiegend auf praftiidem Gebiete 
liegenden Schwierigkeiten zu überwinden haben, jondern es 
wird ſich and zeigen müſſen, ob das Eolidaritätsnefübl der 
Arbeitgeber Ttark genug iſt, um fie zu einem Verzicht auf Zelb- 
ftändigfeit und Herrſchaft im einenen Hauſe zu beitimmen, den 
fie bisher anf das entichiedenite abgelehnt haben, 

Sollten fie bereit jein, dieſes Opfer zu bringen, jo wäre 
das ein erfreuliches Zeichen fortaeichrittenen fozialen Verſtänd⸗ 
niſſes, denn der Weg der Entwicklung geht nun einmal in 
unſerer Zeitperiede in der Richtung vom Judividuglismus zum 
Sozialismus. Y dicht daß jemals deſſen ertreme Formen ber- 
wirflict werden fünnten, aber die Rechtsſphäre des Indivi— 
duums erleidet fortwäbrend Einbuſſen zugunſten der Intereſſen 
der Geſamtheit, die ja ſchließlich identiſch ſind mit dem richtia 
verſtandenen Wohl aller einzelnen. 





Kunſt uud Moral. 


Von Prof, Dr, Rudolf Eucken (Denn). 
(elf) 
IL, 
Kunſt und Moral als freunde. 


Bi direfter Berührung fanden wir Moral und Kumſft in einen 
aeipannten, Leicht feindlichen Verhältnis. Völlig anders 
— ſich Die Sache, weun die beiden erſt durch das Ganze 
des Geiſteslebens hiudurch in Verbindung treten, wenn die eine 
auf Die andere nur dadurch wirft, daß fie zunächſt dem Gauzen 
dient; wie ſich ſolche Fördecrung des Ganzen den einzelnen Ge— 
bieten mitteilt, To fönnen jene beiden einander nützen, ohne von— 
“einander abhängig sit werden. Sehen wir, wie die eigentimtlicw 
Lage unferer Zeit Dem eine beiondere Anſchaulichteit gibt. 


a) Die Unentbehrlichkeit der Moral. 


Zur rechten Würdigung der Woral jei ebenſo nniere 
Faſſung der Moral wie der Geſantſtand des Geiſteslebens in 
der Menſchheit Har vor Magen gehalten. Moral iſt uns nicht 
ein abgeſonderter reis von Pflichten und andy nicht eine bloß 
ſubjekttive Meinung eines unabhängig von ihr verlaufenden 
Multurprosefies, jondern He Dt in Der Erareilung Des Gangen 
zugleich die Vollendung des Wannen, in der Berwendhma der 
Wirklichleit in Selbitlevben yualercı die Wendungt zu ihrer einenen 
Tiefe. Die Weiltestwelt, die ſonſt drauſſen bleibt und ein bloßer 
Auhang unſeres Seius dünſen mag, wird min unſere eigene 
Angelegenheit, ner wahres Selen amd gewinnt damit jelbſt 
eine durchgreiſende Erhöhung. Ties alles erbält eine beſondere 
Spaunung durch Die eigentümliche Lage des Geiſteslebens beit 
Menſchen. Der Menſch if. von ihm aus angeſehen, ent großer 
Widerſpruch: was den Kern ſeines Weſens vildet und ſeinem 
Leben allein einen Inhalt zu geben vermag, Das erſcheint ti 
unnittelbaren Taſein als etiwas Aerues und Freudes; Die 
niedere Ztuie, deren Ueberwindung De Auigabe Des Monichen 
lebens bildet und ihm alein einen Sinu br. hält ums jeſt und 
zieht alle geiſtige N, zu Ihr mrüecl. Wohl iiberichreitet and) 
die Turrbicheittetiiitr Die Blofie Katur, aber was fie au Weiters 
leben eutnückelt. das 56* ſie arg yı entftellen. indem Te va 
boy menſchliiſen ZJweden unteroronet; auch wird a dieſemn 
Boden zu einer Sache bloſer Gewöhunnug und träger Rouine, 
was ohne ein unablämges Neuentitehen ſeine Wahrheit einbüſng. 








So bedari es eines energüchen eirüuelus une en zarte 
eines STelbſtändignerdens des Geiteslebens u WINE dem 
Menſchen, einer völligen Antebrinm des Lebe 

Nichns aber rende vngender in öoliter ee di) zur 
Erringung eines neuen Uusnmnmgerunttes als Die site 9 An 
fe radikal te dem alten Sb Pralit und das wanre Zeloft allein 
int (Serlierleben tinder, Was trmwr dieies on Meaasır und 
Forderungen eutbalt, Das wird dry np Ehtstekten des Men 
ichen mit ihnn zu wingender NRemendigteit uneres vlzıten 
Weſens: was intmer an wege zren in wom Kent, das Trier 
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Oder, unter dem das mentide Yon Tre, wird bier rein 
wransiearbeiter. Aber nleth De im Erare'ſen des Geintes 
lebens als mieres einenen or vr am Betiercen ahnt 
Unendlichleit in dieſein Woeien, cin Diners Dis Menſcten 
über das Vloßnienſchliche, ein Armenien dee Prem und 


Schickſale des Alls in das eigene Leben, ein Getragemwerden 
dom den Mräften des Alls. Wit foldem Weit und Großwerden 
fommt ein gewaltiger Ernſt in das Dafein, unjer Leben erfährt 
eine Mbitufung, indem es durch Aufnahme jenes Weltlebens eine 
Tiefe gegenüber dem nächiten Daſein gewinnt; es wachſen die 
Kojtände und die Wideritände, aber es wächſt auch die Kraft der 
lleberwwindung; der Lebensprozeß wird über alle Luſt und Laune 
des bloßen Menichen hinausgchoben, aber er gewinnt bei aller 
Erſchwerung eine innere Feſtigkeit und Freudigkeit durch die 
Eröffnung eines weſentlichen Zzuſammenhanges mit den legten 
Tiefen der Wirtlicteit, 

Gewiß fan, auch ohne daß jo die Frage auf das Ganze 
geitzilt wird und das Wanze des Woeilteslebens für uns zur un- 
mittelbaren Wirkung kommt, ſich ein reiches Nulturleben ent- 
wideln, Aber es bebält joldes Yeben in allem äußeren Glanz 
wos Beripheres; die volle Tiefe, der volle Ernit, die volle 
straft iſt ihm verſagt; es fehlt ibm das Salz, das ſicher vor 
Fäulnis bewahrt, es fehlt Die Einſezung des ganzen Menſchen 
in das Tun; was aber an Vetätigung auffommt. das verfällt, 
mangels einer Vertiefung zu geiltiger Selbjterbaltung, leicht in 
bloßes Spiel und jelbitiichen Genuß. 

Auch alle einzelnen Lebensgebiete werden ſich völlig ver⸗ 
ſchieden geſtalten, je nachdem fie an jener inneren Aneignung 
des Geiſteslebens teilhaben und aus ihre Kraft ziehen, over 
ſich dagegen abichliejen; namentlich wenn fie ſchwere Brobleme 
in jich tragen, werden fie ohne die Hilfe eines umfallenden Zu- 
ſammenhanges, ohne ein Zurückgreiſen auf das Ganze ſchwerlich 
weiterfommıen, 

Nun aber bat die Kunſt und befonders die neue Kunſt 
ſchwere Probleme und VBerwidlungen. Wit der gelamten moder- 
nen Welt teilt fie die jtärfere Belebung des Zubietts, das Träf- 
tigere Ringen mit der Umgebung, die eingreiiendere Ummwand» 
lung des dargebotenen Stoffes. Vor allem aber bildet das einen 
Hauptunterſchied von der alteren rt, dab der moderne Menſch 
ſich nicht als eine geichlojfene umd im mejentlichen fertiae Erittenz, 
jondern dal; er ſich als etwas erſt im Werden Befindliches, einer 
unernteßlichen Steigerung Fahiges betrachtet. Ja. er kämpft im 
RNingen mit dee Welt. der er jo eng verilodiren it, zugleich um 
fich Jelbit, um die Tiefe jenes einenen Weſens; die eiaene Seele 
ijt ihm wie ein Schatz, der erjt gehoben und verwertet fein will. 
Ein Dunpimittel zur Erringung des Weſens und zur Vollendung 
der Seele ijt aber die NAusipradw, welche die Munit vollzieht; 
fie He hier nicht eine nebenfächliche Zutat, eine nachträgliche Ab» 
bildung eines int weientlidien fertigen Lebens, ſondern fie bat 
v2 jelbjt mit zu bilden und zu bauen, fie teilt Die Geiahren wie 
die Erfolae, die renden wie die Leiden dos Schafſens. 

or allem wird der nordiſche Menſch die Kunſt jo veriteben, 


Zofern er üherhaupt am geiſtiger Bewegnng teilnimmt, 
emtprimdet er leicht einen tiefen Zpalt In ſeinem Leben: das 


Serie der Ziele, von dem er doch nicht laſſen lann und will, 
it oft ihm jelbit räsielbaft verſchloſen und ſindet keinen Weg 
ser Ansſurache, De äitere GGeſialtung geht Daneben ihren eige— 
nen Weg in der Richung der Varbarei, dos Gauze droht aus— 
einauder mjallen. Was anderes fann hier das Leben jur Einheit 
Hiper und — wi ſich Belbii erhöhen als Die Kunit mit idrer 
Horausarbeitung der Inneren und ibrene Beſeelen des Aeußeren 
ihrent —— vor Seele md Umgehnnug? 

Wie weit aber dieſe groſſe Anuſgabe gelingt. das liegt 
werieutlich an der Art und rat des Fir ſie aufarbotenen Yebens 
proſeſſes. vor allen an der Tiere, in der das Subielt ſich ſelber 


talzt, Vorileht es Mel als ein Dlofies <td der Ericheinuufgsuelt 
nud Ntelit es ah ledeatidan jeine eigene ZJuändlichte x 1o laam 
die Manmit ſtiene enderes liefein als Spiegetungen der Wire 


ara. Die — etner bunten Fülle und rahbem a8 9 von 
Eindrüden. Dar Streben sur Zuuerliiteit wird daun heicht dei 
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Hier bedarf es einer deutlichen Scheidung bon jener bloß 


äſthetiſchen Wertung der Kunſt, welche ſie vom übrigen Daſein 


ablöſt und fie wie eine Oaſe betrachtet, die dem Menſchen eine 
Zuflucht aus den Wirren und Nöten des Lebens biete. Denn 
dann wäre das Neid) der Kunſt nicht mehr als ein jchöner Schein, 
ein beritdendes Traumgebilde; ein joldies Gebilde möchte uns 
zeitweile das ſonſtige Leid vergeifen laffen, aber immer nur zeit- 
weile. Notgedrungen müßten wir bald zur übrigen Wirklichteit 
juriidfehren und würden dann durd den Stontrait ihre Dede 
nur nod) jtürfer empfinden, wir würden den Scein als Schein 
durchſchauen und zugleid; allen Glauben an die Kunſt verlieren. 
Die Kunſt, die fräftig zum Menfchen wirken will, muß nidıt 
neben, jondern in der Welt jtehen, ſie muß die Seele der Wirt: 
lichkeit vertreten md dem Menschen zufübren. Mur jo bat fie 
Wahrheit und Tiefe, ſonſt wird fie ein ſchimmernder Tand, ein 
Spiel an der Oberjläde, ein glänzendes Nichts. 

Die moderne unit kämpft mit immer neuer Belebung 
des Subjefts wider alles Konventionelle zuguniten einer vollen 
Wabrhaftigfeit der Empfindung; fie teilt damit ein Problem, 
das durch das ganze Weiltesleben gebt, Ueberall im Streben 
ein Steigen und allen, überall die Erfahrung, daß, was 
zu Beginn in großer Zeit eine Seele batte und aus dieier ſich 
teine Formen ſchuf, nach und noch jene einzubüßen droht; nun 
bleiben die bloßen Formen. bei Lockerung jener inneren Bezie- 
hung verlieren ſie ihr Leben und ihre Wahrheit, fie jollen mehr 
jagen, als fie beim beiten Willen jagen können, jo werden fie 
fünftlid) gejteigert und weiter gejteigert, bis an die Stelle 
echter Empfindung die Rhetorik tritt und das innere Erlebnis 
der glatten Eleganz und dem hohlen Pathos einer Höflings— 
funit weicht. Demgegenüber wird mit vollen Recht auf ein 
wahrbaftiges Erleben und Schaffen aus dem Geiſt unſerer 
eigenen Yeit, nicht dem einer fremden, gedrumgen, Aber Er— 
leben iſt mehr als Empfinden, zu einen wahrbaftigen Er— 
leben gehört cine jelbſtändige Seele, gehört ein inneres Ver— 
hältnis zum All, gehört die Gegenwärt einer weſenhaften 
Geiſteswelt im Leben und Schafſen des Menſchen. Nt es nun 
die Moral, die allein uns einer ſolchen ſubſtantiellen Geiſtes— 
welt berfichert und ums feit in ihr wurzeln lat, Die uns 
zwingend über das Kleinmenſchliche hinaushebt, jo aibt es fein 
Aufſteigen der Kunſt zur höchſten Höhe ohne eine, wert auch 
unbewußte Anerkennung und Aneignung der Moral. Nur 
wird ſie dieſe nicht aus den Lehrſyſtemen, ſondern aus dem 
Gehalt des Geiſteslebens ſchöpfen. An dieſen Zuſammenhang 
findet auch die Tatjſache eine volle Erklärung, daß eben die 
größten Rünſtlor von einer Jiolſerung der Munft und einer 
aſthetiſchen Lebensonſchauung nichts willen wollten, Denn 
ihnen war die Kunſt volles Geiſtesleben und eben damit ticf- 
moraliicd), auch in der Ablehnung aller landläufigen Formeln 
der Moral. 


b) Die Unentbehbrlidfeit der Kunſt. 


Nicht minder als die Kunſt im Ganzen des Weilteslebens 
der Moral bedarf, bedarf dieje der unit; das aber wiederum 
vornehmlich aus der beionderen Yage des Menicen heraus, Es 
handelt jic bei der Wendung des Geiſteslebens nicht um einzelne 
Leiſtungen und Fortichritte, jondern um den Gewinn einer 
neuen Welt, um den Aufban einer geiftigen Wirklichteit; ein 
Ganzes, und zwar ein nicht bloß matt enttvorfenes, jondern 
früftig durchgebildetes Ganzes will gewounen ſein. Nur als ein 
Wanzes tann die neue Welt ihre eigene Wahrheit erhärten, nur 
ols ein Ganzes kann jie kräftig zu uns wirken, ner Streben 
übermädhtin an sieben, unsere Ueberzeugung ſicher beherricen. 
Tie Erfahrung aber zeigt nus an das bloße Nebeneinander und 
Die mechaniſchen Srdnungen der ſinulichen Welt nefottetz neue 
Ruſammenhänge, Syntheien geiſtiger Urt müſſen erſt auf— 
gehracht werden und fünmen das nur durch ein kühnes Sich 
emporringen, durch ein Voraus sende rfen und inneres Ju 
ſammenſchanuen; es bedarf bier einer Veflügelung der Seelen 
kräſte, einer Erhebung über Die idernngen Des Lebens, eines 
Autſteigens sn reiuneren Höhen mit neuen Ausblicken. Tie Not 
iwendigteit deijen werden namentlich die anertennen, welche mit 
uns unſere menſcidie Welt mit als eine Fertig abgeſchlöiene 
joudern als eine im Weiterbildung und Umbildung beiindlice, 
a ben ment Bernbarbenden Gegeniat beherrſchte berſtehen; 
cn wird eine Berrehnts beit Druel Des nächſteit Lebens 
112 s, et Bwtebobmon und Koranseiten neiſtiger Araft 
durchaus menthenrtich düunken. Wer auders aber wäre dazu 
mehr bernſen amd beisitet als die stimmt ihrer freſen Ve 
wrtlichteit, ihrer obferien Slantaſie. ihreut Silence 
Ihm Der Maäannigiantigteit in eine Cinbeit, ibhrem utegren, 
tı Kernöaen vener ZURLPIEH In Ysulrhett Ttedt innd 
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geſchichtlichen Religionen mehr gewirkt als dadurch, daß ſie eine 
neue, höhere Art des Seins als eine anſchauliche Wirklichkeit, 
ein zufammenbännendes Ganzes in einem lebendigen Geſamt⸗ 
bild der Menſchheit vorhielten, ein Reich der Gerechtigkeit, ein 
Neich des Friedens und der Liebe, ein Reich Gottes, es jo über— 
zengend, jo eindringlich vorhielten, daß das ãchſie Daſein 
darüber zur Fremde würde. Solche Vergegenwärtigung eines 
überwältigenden Geſamtbildes, die Vorhaltung einer nenen 
Möglichkeit als einer ficheren Wirtlichteit hat unvergleichlich 
mehr gewirkt als alle Begriffe und Lehren; denn nur jene 
machte die Vorgefundene Lage ſchlechthin unerträglich und trieb 
zwingend über ſie hinaus. Wohl hatte das Vorgehaltene feine 
empiriſche Realität, aber als ein Erzenanis innerer Notwendig. 
feiten des Geiſteslebens hatte cs mehr Wahrheit als alles 
empirische Dafein, lieh; es in unbegrenzte Tiefen bliden und die 
ganze nächſte Welt als eine bejondere, keineswegs abſchließende 
Art der Wirflichleit erkennen. Much brachten Dabei alle Aus— 
drucksmittel, als dem menschlichen Eriabrungsfreiie entlehnt, 
nur höchſt uͤnvolltommen zum Ansdrud, was die innere Not 
wendigleit verlangte; jo bat die Gedantenwelt aller Noligionen 
einen funbolifchen Charafter. Aber diejer zerſtört feinesiwens 
ihre Wahrheit. Denn durch alles Symboliſche des Ausdrucks 
bindurd fann, „eo lange die Bewegung in friſchem alu bleibt, 
unentitellt ein Wahrheitsgehalt wirfen und eine Straft der Auf— 
rüttelung wie Erneuerung üben; erit bei einem Eritarren der 
Beweguug wird das Bild den Weg zur Sache beriperren, indent 
es das Streben bet ſich jelbit feſthält. 

Steht es ähnlich wie in der Religion nicht aud im den 
anderen Gebieten geiſtigen Schaffens, ſteht es ähnlich nicht auch 
in der Philoſophie? Tie Philoſophie ift entiveder ein nebenſäch⸗ 
licher Anhang der Einzeheiflenichaften, oder ſie hat cin eigenes 
Prinzip und eine jelbſtäudige Vetractnngsart; mit diefer muß 
fie notwendig die bloße Erfahrung überschreiten und ibe ein 
neues Weltbild entgegenhalten. Auch ſie wird Dabei die not— 
wendigen Wahrheiten in ein Ganzes zuſammenſchauen und ſee—⸗ 
liſch nahebringen können num mit Fiſe tünſtleriſcher Phantaſie, 
ſchöpferiſcher Intuition, and) fie euthält daher ein inmboltiches 
Eieinent; wer nicht Durch dies Symboliſche hindurch einen Wabr- 
bi itsaebalt jicht und ergreift, der mag das Ganze als Ein— 
bildung veviverfen und bat fire Sich recht Daran; ſchlimm nur, 
wenn er die Grenzen jeiner Natur zu Greutzen der Menſchheit 
inachen möchte. 

Unſer ganzes Yeben und Streben wird durchzogen und 
mächtig bewegt von Ideen. Wie verſchieden ihr Begriff gefaßt 
werden mag, immer vollziehen fie ein Vorausentwerfen und 
Vergegenwartigen unſichtbarer Größen und Güter; fönnte dies 
wohl nelingen, ohne daß ſich Die Idee auch zu einem eimöruds- 
vollen Wilde weftaltete und ein Eiinitlertiches Wirken in ſich auf- 
nahme? Ja, dieſe Betrachtung reicht hinein in das Leben und 
Sein jedes einzelnen, Der vr Wenic it innerlich tot, der fein 
Weſen als fertig abgeſchloſſen nimmt und träge rubt, bis er 
bon außten ber zur Tätigkeit genötigt wird, Nur da gewinnt 
das Leben Fluß. wo der Menſch von iunen ber Aufgaben ent» 


widelt, und dieſe Aufgaben wiedermn wirken mit Died) 
dringender und erböhender Kraft nur, wenn Me ich zu einem 
anzen, zuu Geſamtbild eines nenen Lebens und Zelns 


zuſammenfaſſen. Denn erſt im Zuſammentreffen deſſen mit 
Der vorgefundenen Yage entiteht ein Widerſpruch; der Wider 
jerm aber iſt cs, wie überall jo auch bier, der aus bequemer 
Nube herausreißt und zwingend mweitertreibt, Alſo andy bei 
ums ſelbjt it es ein Vorausentwerfen und Befeſtigen eines an- 
ſchaulichen Geſamtheldes, an dem wir uns emporarbeiten; ohne 
ienendveldes Wirten künſtleriſcher Art gibt es fein Vor 
dringen zur Höhe und zur Einheit Des einenen Weſens. 

Se dent alten erweiſt ſich, daß die Kunſt mehr iſt als cin 
Sondergebiet und eine angenebme Sonntagsbeſchäftigung: Ihr 
Wirken durchdrimat das ganze Leben und leitet alte Beweanng 
zu weiteren BSöhen: die Nut als cin beionderer Weich iſt nur 
die ſidubörſte Berförperung ſolchen Ztrebens 

Sollte nun wohl die WMoral ihr beireivudes, belebendes, 
ricuendes Bieter embehren fönnen? Auch bei ihr liegt die 
ſiartſie Kraft nicht in einzelnen Begrifien and Lehren, ſondern 
m der eindringlichen Serbaitittg sejanttbildes, dem 





vineh 





tühnen Voraneſſon der Gedauten amd Hofinungen zu einem 
beſſeron Geſantitande, der in aller äuheren Fertte doch als ein 
innerlich Mas als cin unbedingt Zeimiellendes empfinden 
wird, Ziehen nicht ans ſolchen Bildern bon arökerem Gliüchk 
und Frieden andmrolitiſhe und ſoziale Theorieu ihre Haupt-— 
triebtmm? So sie Beſriel and heute die Sozialdemokratie? 
IHırd elnärt sh sur dallem ſreudigen Wirten fir die Menſch 
wit ein Glaube ort He, der KUnnbe an ein Neines, Edles, Unzer— 
nerbares di der eneneete? am aber ſtehl ein ſolcher 
DAT J rorrrtnndenen Stande mit ieiner geiſftigen 
unieiten er Henmmanchleben Satereflen in ſchreiendem 
Biliſerpruchz er nk Anet leeren na, gibt cr nicht eine 
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Bernfung bon bloßen Menschen an eine in ums gegenwärtige 
Geiſteswelt, und er gewinnt eine bewegende Kraft nur bei Ver— 
dichtung der Gedanken zum anſchaulichen Vilde einer neuen 
Menſchheit edlerer Art. 

Dieſer allgemeinen Wahrheit gibt eine beſondere Nabe 
die eigentiimmiche Lage der Moral in der Weaenwart, Die 
Moral it heute bei sid) ſelbſt voller Unsicherheit. Tg Salt, den 
ie bis dabin in der Religion hatte, wird immer loderer; was 
aber an Erfab acboten zu werden pflegt, fann nur dem genügen, 
der entweder von der Auſgabe ütberflein oder vom Menſchen 
übergroß denft. Cine Moral von der Natur aus entwideln zu 
wollen, vermag nur eine Verworrenheit des Denfens, die unter 
bato und auferbalb aller philoſophiſchen Betrachtung liegt. 
Bedeutender ſind die Verfuche einer geſellſchaſftlichen Moral, 
aber fie arbeiten zu ſehr von außen nach innen, vom Einzelnen 
zum Ganzen, fie bermöpen die moraliiche Aufgabe nicht zu einer 
Zodie zwingender Notivendinleit, geiſtiger Selviterbaltung zu 
machen. Und doch find ohne das Die moraliichen Antriebe den 
ungehenren Widerſtünden des modernen Lebens in feiner Weile 
gewachſen. Denutlich gennug ſtehen uns allen vor Mugen das 
Wachstum jelbjtiidhen Levbeusdrauges und wilder Leidenſchaften, 
das gerfallen ver Menſchheit in ſchroffe Gegenſäte, die Gier 
fahren einer raffinierten, üppigen Kulmr, auch eine mannig— 
fache Verwirrung des moraliſchen Urteils.” Und in allen 
daraus entipringenden Manıpfen und Wirren fonumt immer 
deutlicher zur Empfindung. daß der Menſch keineswegs als 
gut, gerecht, wohlwollend voransnciebt werden kann, wie es 
lange Zeit Die Meinung war, daß vielmehr bier gewaltige Mir» 
gaben liegen und härteſte Arbeit verlangen, dal; die ſwerſten 
Verwidlungen nicht das Verbältiiis zur Außenwelt. ſondern 
das eigene Innere erzeugt, Dos damit das moraliidıe Problem 
wieder cine jelbitändige und nberragende Bedeutung zu er— 
halten beginnt, dos iſt eine der wichtigſten ma erfreulichſten 
Tatſachen im Beiltesleben der Bepemwart, Aber qugleich er— 
ſcheint Die ganze Schwere ver Aufgabe, ſowie ein arges Milz 
verhältnis wiſchen den Zielen und den gewöhnlich dafiir auf 
gebotenen Kräften. Viel zu zerſtreut und viel zu äußerlich iſt 
dis jetzt die Arbeit. Bei alier Emſigteit ſind wir gegenüber den 
unermeßlichen Widerſtänden verloren, weit es nicht zu einer 
Geſamtbewegung moraliſcher Art kommt, Die doch ohne jenes 
Voraneilen der Gedanlen, jene Emborhebung des Weſens, jene 
Entwerfung eines auſchaulichen Geſamtbildes nicht aufkommen 
kann. Sollte mim wohl die dazu nötine Ablöſung von der Ver— 
worrenbeit und Gebundenheit des Alltanes, sollte ein freies 
und frendiaes Aufſtreben zu neuen Höhen erfolgen können 
ohne eine energiſche Silſe fünſtleriſchen Wirtens? 

So iſt in Wahrheit wie die Kunſt anf die Moral, jo Die 
Moral anf die Amſt angewieſen. Weil; arbeiten beide an ver: 
ſchiedenen Ztellen, und ihre Bewegungen können leicht aus: 
einander, ja aeneneinander chen, Nber was daraus an Kon— 
ſlikten entiteben man, es iſt nicht müberwindlich, ſobald beide 
Gebiete ſich innerhalb eines untfaſſenden Geiſteslebeus und als 


Mitarbeiter an ſeinen Aufgaben fühlen und dangch geſtalten. 
Denn dann läht ſich durch alle Spaunutag und Entzweinng 


hindurch ein gemeinſames Ziel erſtreben, dann mag ſich auch das 
"ort bewähren, dal; oit wie ans guen Freunden beſonders 
erbitterte Feinde, fo aus ſchroöffen Gegnern beſonders tüchtige 
VBundesgenoiſen werden, 


Maupaſſants Romane, 


Me fennt Maupaſſant bei uns faft nur aus feinen No— 
vellen. Maupaflant: das heint, ein leichtes, flüchtiges 
Augenblicksbild des Yebens, ein amianter Ausſchnitt aus enter 
Belt, in der man ſich nie Iamgveilt, einine bifant tits 
mentierte und erotiich vbuthmifierte Tafte ans einer großen 
Symphonie, ein lädelnd-tofettes oder araufinarotesfes Mo 
tivchen, das mandımal ettons von Gaſſenhauer an ſich But, 

Man weit; fait nicht, daß dieſer Weiter der Wovelle and 
als Lyriker und Romancier oriamell war, und mar fast ers 
jftaunt, als vor furgem ein Vändchen ſeiner Tungen in 
guter Verdeutſchung erichten, 

Maupaſſants Eigenart als Romaneler zu betrachten, gibt 
uns die vorzügliche Ausgabe ſeiner Fſammelten Berke tt der 
Ueberſetzung von Georg v. DAnoteda Gelegenhett, von der 
vor kurzem als zmänzigſter Band der Mona „Mont Oriot“ 
erichten, **) 

Mit feinen Rontänen gehört Manvanaut 
logiſchen Schule, als deren Hanptvertteter ran N 
Bourget anzuſehen gewöhnt hat. Au Ser 
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als nrößter von allen zu zäblen. Dann Flaubert, unter deffen 
Anleitung Maupafjant jahrelang gearbeitet hat, ohne eine Zeile 
veröffentlihen zu ditrfen. Die ftrenge Zucht dieſes Lehrers 
fpridyt aus der gedrängten form feiner Novellen, aus ihrer 
Nlarbeit und der leuchtenden Epradye, aber auch aus feinen 
Romanen, deren gröhte Vorzüge ein wundervoller Aufbau, 
umerbittliche Logil der Entwidlung und energiiche Rührung der 
Mit Balzac ımd Zola bat Maupaſſant wenig 
gemein, Ihn intereffiert das Soziale wenig, das Hiitorifche gar 
nicht. Er bat feinen Sinn für die Phyſiognomie der Maſſen, 
eines ganzen Standes oder einer Stadt. Der Gedanfe an einen 
ingeberrerlihen Iyklus, wie Balzacs Comddie humaine oder 
Zolas NRougon-Macquart-Serie — ein Gedanke, der jebem 
Epiler einmal wenigitens auftauchen mu — mar ſeinem 
Weſen vollitändig fremd, Gbenfo fremd waren ibm aber bie 
Manieren der Nontantifer und ihre Stoffe. 

Maupaflants Bebiet war ein ganz eng beichränftes und 
bei aller Beſchränkung doch unendlidyes: die Frau und unfere 
Liebe. Das war Ausgangspunkt, End» und Mittelpunft feines 
Schaffens. Das große Nätfel, deſſen Löſung unzählige feiner 
Stovellen und alle feine Romane verfuchen. Tie Zuelle feiner 
Straft und feines Erfolges und der große Feind, dem er end— 
lich erlegen it. Tas Leben war ibm nur im Umkreis der frau 
warm und lebensivert. Bier war er Mann und Künſtler. Er 
kennt die Frau des Bürgerftandes und die der Geſellſchaft bis 
au einer gewiſſen Höhe, Die Kreiſe der Preſſe und die, die id) 
fiir Kunſt intereffiren und Künſtler bei fich ſehen. 

Was er von feinem Yamarthe („Unjer Herz”) ſagt, gilt 
von ihm felber. Er „war in erfter Linie Scheiftiteller ; ein uns 
erbittlicher, fürchterlicher  Zittenichilderer, mit einem 
Auge begabt, das die Wilder, die Stellungen, die Ber 
wegungen mit der Schnelligkeit und Genauigkeit eines photo» 
grapbiihen Apparats aufnahm,  beiah er einen natür— 
lichen Inſtinkt fie das Romanmäßige twie ein Jagdhund. 
Er ſuchte von früh bis abends Nomanftoffe Vermöge feiner 
beiden Eigenſchaften, einer flaren Anſchauung der Dinge und 
einer inſtinktwen Ahnung deffen, was darımter Tient, gab er 
jeinen Büchern, Die nidt im der gewöhnlichen Technik der 
pinchologiichen Schröitfteller abgefaßt waren, ſondern wie ein 
Stüd zudenden Menſchenleibes aus volliter Wirklichkeit ge— 
ri sen Schienen, Farbe, Ton, Anſchaumg und Berveglichkeit des 

Yebens jelbit.” 

In diefem Idealbild ſehen wir ein Stück Maupaflants 
felbit, der in feinem Leben und feiner Inmvelt von früh bis 
abends Stoife ſucht und mit dem Inſtinkt des TVichters findet. 
Doch was Maupaflant Sucht und findet, Find nicht eigentlich 
Romanitoffe, Es find Herzensgeſchichten, Yiebesereigmfie zweier 
Seelen, in denen ein Könflikt von Mann und Weib nezeigt 
wird. Es fehlt der breite Untergrund einer Seit, einer Geſell— 
ihaftsichichte, Faſt immer jind Die beiden Gelden von ihrer 
Umgebung losgelöſt und nur mit dem Allernotwendigſten aus 
dieſer in Die Dichtung auſgenommen., 

Maupaſſauts Romaue Find einentlid nur großaugelegte 
Novellen. Aber gerade dieſe Beſchränkunmg auf einen einzigen 
Konililt, dieſe Vernachläſſigung alles Venverks ermöglicht ein 
Tiefergeben, ein Erbliken des Eigentlichen und ganz Beſonderen. 
Gr weiß fein einziges Thenta unerſchöpilich zu burtieren, er 
bat einen ungeheueren Yorrat von Lie beöneldi diten, bon Denen 
eine jede eine neue Zeite im Menſchen zeigt. Es it immer 
wieder ein neuer Zinn alles Geſchehens nd vor Den beiden 
Liebenden it alles inmmer wieder wie am erſten Tune, 

Ten Typus der Liebe zur Sphiur im Weibe ſtellt Mau 
paſſant in den Röaman „UInsierSberzs” auf Andre Mariolle, 
37 Jahre alt, Junggeſelle, ohne Beruf, vermögend, ein wenig 
Tilettaut oder vielmehr Beiteſſer im allen Künſten. Frau 
Michgela von Burne, eine Der eleganteſten Frauen von P aris. 








geuſtreich, reizend, ohne gerade ſchön zu Term, utit Wei uf 
begabt, dem Ste Den Anſcheit don Verſtäudnis zu "gebe en 
weiſſ. Tieſe Frau but nur Eine Leidenſchaft. Alle Männer 
Die durch Weil, Stelluug. Berdienſte oder Auftreten in der 
LPartier Geſellſchaift Unfelen machen, als Liebbaber at iſech zu 
feßeln, Ste bat einen Stab von stiinftlere, Velehrten, Muñkern, 
Tıplontaten amd Tichftern um ſich, deueu ſie es gnädigit ax 
ſtatief, im fie verliebt zu Yen. Tabei t Herz ganz Talt 
und es Treut Te zu Fehlen, wie Tide re ‚ter 
Zelutischt abguälen. Ilre mnmtdlndtie U letalen 
hie Int Ne von eiter Reiten danueruden Hi une buw 
Schwedt, Zie well Die Freuden ! 1 
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und Mufregungen der Gefellihaft find ihre wichtiger als 
die Pilihten und Freuden ihrer Liebe. Sie beginnt 
Mariolle zu vernachläſſigen. Und er, der es nicht anjeben Tann, 
twie fie feine Liebe hinter ihr Herrſchaftsgelüſt fegt, flieht vor 
ihr in die Einſamkeit eines Yandaufenthaltes. Aber das erhoffte 
Vergeſſen lommt nicht. Und in feiner Verzweiftung verrät er 
der Beliebten feinen Aufenthaltsort. Und Frau von Burne 
kommt — fommt und bolt ihm, wie man ein entlaujenes 
Haustier zurückholt. Gin wenig ſchmollend, weil man feine 
Pflicht verfäumte, und ein wenig lodend, um die Nüdlehr an— 
nenehmer zu machen, Marinlle weit, daß nun feine Qual von 
neuem beginnt, aber er folgt doch. Er twird an dieſer Liebe 
zugrunde neben; aber er fann nicht anders. 

„Dumm find fie alle, dieſe verdorbenen, ſinnlich vers 
dorbenen rauen, Die, wenn fie anders überhaupt noch Emp— 

*findungen haben, bor Kummer frepieren, wenn fie alt werden,” 
Sagt der Ecriftiteller Lamarthe. 

Es find die Frauen, in denen die gelunden Wünſche nad 
Liebe eritorben find; fie wollen nichts anderes auf ihrer raſt⸗ 
lofen Jagd nadı Erfolg als die Auerkennung der Gelellichaft. 
Alle romantiichen Empfindungen find verbannt, umd in einem 
gegenſeitigen Wechielderhältnis ziehen fich Yiteratur und Wirl- 
lidyfeit immer mehr herab. Auch dafür ein Wort Yamarthes 
von den Frauen: „Zur Feit, als die Nomanciers und Dichter 
fie begeifterten und ſie träumen machten, Tuchten fie und 
glaubten fie im Leben das zu finden, mas fie aelefen. Heute 
wollen fie aber verführeriihe und poetiſche Empfiudungen 
verbannen und nur die nadte Wirklichkeit zeigen. Und daher, 
lieber freund, habt ihr im euren Büchern feine Yiebe mehr und 
es gibt Leine mehr im Leben. Ahr hattet das deal erfunden, 
und fie glaubten an eure Erfindung; jeßt aebt ihr nur Die 
Wirklichkeit wieder, ımd, eich folgend, glauben fie nur am die 


allgemeine Banalität.” 

Aber troßdem kommt bei allen Dielen Frauen eine 
Stunde, wo Sie, aus ſich herausgehend, einer romans 
tiichen Stimmung anbeimfallen. Es find die Stunden, wo te, 
fern von den Anforderungen der Wejellichaft, irgendeinen 
nrofartigen, reinen, überwältigenden Natirichanfpiel gegen— 
überstehen, Wie Frau von Burne nach den Eindrücken der Reiſe 
zum Mont Saint-Wlicyel, nach dem gefährlichen, manbalfinen 
ange oben in ſchwindelnder Höbe um Den ſchmalen Mauer— 
ftreifen au der Zpite des Turmes Mariolles Geliebte wird, To 
font auch Die enticheidende Stunde für Ehriftiane Audermäatt 
und Paul Brétigum. („Mont Oriol.“ Tie Heine Bauliers— 
frau benügt zur Wiederherſtellung ihrer Geſundheit die Bäder 
von Enval. Dan lebt das nanze Jahr hindurch in arts, man 
amüsiert fich und halt überall mit. Es it norwendig, zu Heiten 
auszuruben. zudem iſt bis jegt noch feine Spur von Nach— 
tommenſchaft. Vielleicht hilft Enval. Man st bier in Dem 
Meinen Bade mitten auf dem Yanse und alio von vornberem 
ein Wwerin romantiſch, ein wenig Derangiert, Ehriſtiane lernt 
Paul Bretinm, einen nmpatbiichen, ernſthaften, originell 
denlenden Mann feımen. Man macht Nusrliine zum Zee von 
Tazunat, dann in einer Mondnnacht zu einen vermitterten 
Schloß,. das iſt „wie ein Wirklichkeit gewerdener Traum von 
Guſtav Deore”, Und in dieſer Mondnacht geſchleht es, daß Die 
Liebenden Tich vereinigem Aus Dieter Yiebe wird eine große 
Yerdenichnit, Die langen Beſtand voriprict. Uber der Bade Huf 
enthalt übt Feine Wirlung aus, md ‚Fran Andermatt wird 
guter Hoiinung. Und nun wendet ſich ihr Yırbbaber von ihr ab. 
„Später, als er fie verändert ſand, abaeıtauert, mit hohllen 
langen, gelber Haäutfarbe, meinte er, fie hätte ihnn Dis 
eriparen und ein prar Monate verreifen Sollen, um nachler 
jriidrer md hübſcher als je wieder zu erſchetnen, indem Vie 
Divien Zwiſchenjall vergeilen zu machen verſtand, oder vielleicht 
zu Dem loketten Reiz der Geliebien noch einen anderen Meig. 
Den klugen und diselreten Der jungen Mutter, dinquſnnſe. .. 
Au dieſem Abichen vor den animgluichen Funktienen des Beibes 
jtirbt Die groſte Vebe. Chriſtiane lerut af Ban per ihren, dent 
fie ganz in Den Kilidſten und dent Weück Der Mufter 

Hier macht Die Frau Die Wandlimg vom oberitüchliden 
Geſchöpf Der Saleus zum hebenden Weib ud zur teen 
Mufter durdi. Ter Wann iſt venießer, Liebhaber, olne 
Die Talente eines Familienvaters. 
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zu. Das Mädchen ift voll Erwartung des Lebens und feiner 
Geheimniffe. Alles zittert in ihr dem Glück und der Erfüllung 
ihrer träumeriſchen Mädchenwünſche entgegen. Sie glaubt in 
dem Wicomte Nulius von Lamare den Dann gefunden zu 
haben, mit dem jie bier in der Ginfamfeit ihres jchönen 


Schlofies das Leben verbringen könnte. ber bald 
kommt die Erkenntnis des furchtbaren Irrtums. Was 


in ihnen geſprochen bat, war micht die lebereinſtimmung 
der Seelen, Sondern Die jugendlihe Glut der Körper. 
Ind Johanna, die von der arofen Schnfucht nad) dem Einzigen 
verzehrt wird, muſſ Darauf verzichten, ibn in ihrem Manne 
gefunden zu haben. Alles ılt zjertriimmert, verloren, und als 
ihr Galte nad) einem umwürdigen Yeben einen ſchrecklichen Tod 
aefunden, bleibt ihr nur ihr Lleiner Sohn Paul. Aber das 
Veben verrinnt und madıt aus Knaben Nünglinge, in denen 
die ganze Glut und Kraft ihrer Ingend tft. Und es führt fie 
lannlam aus den Armen der Mutter zu fremden Frauen, Die 
die Muitter verdrängen. Erit in den Kindern der Minder finden 
Die alternden Frauen nodı einmal eine Werjüngumg. 

Die Trayif der alternden Frau bat Maupaflant in dem 
Noman „Stark wie der Tod" geitaltet. Und noch 
einmal ſchlägt er bier bedeutſam das Motiv von ber Wer: 
jüngung im Kinde an. Mit ernreifenden, warmen Tunen, ernſi— 
baft und wahr vie eine arofe, traurige Melodie. Der Maler 
Olivier Vertin liebt die Gräfin Unna Guilleroy fett einer langen 
Meibe von Jahren. Wie Frau bon Burne, Frau Andermatt 
und Frau Johanna leidet auch die Wräfin unter der Ehe 
mit einen ambedentenden Manne ohne Her; und Wer 
ftändnis für Die Seele der Frau. Es ift, als ob Maus 
paſſant Stendhals Anſicht teilen wiirde, daß die wahre Liebe 
nur außerhalb der Ehe zu finden fe. Die Gräfin wird die 
Seliebte, Freundin und Muſe des Malers, die Seele feiner 
Kunſt und feiner Erfolge. Ein Verhältnis von feltener Annigfeit 
und Zartheit, eine innerſte Verbindung zweier auter Menſchen. 
Ein Verhältnis, das erjt mit dem Tode enden follte. Aber 
da kommt die Tochter der Gräfin von dem Landgut der Familie 
in das Pariſer Haus der Eltern, um in Die Geſellſchaft ein- 
geiührt zu werden. Tie nroße Aehnlichkeit der Tochter mit der 
tier, fo wie Diele in früheren Nabren auslah, madıt dem 
Maler erit Spaß. Aber immer beifer wird fein altes Herz beiy 
dent quellenden und lebendigen Neiz ihrer junendlichen Schönheit. ”; 
Hd feine Freundin net es jeben, Daß er Sich immer mehr - 
von ihr abwendet und Feine große Yiebe der Tochter zuneigt. 
Zeine Leidenſchaft wird groß und Hammend und ftarf wie der 
Tod, Ind von der einitigen Liebe zu der Gräſin bleibt nach 
furdstbaren Nämtpien nur das ſchmale Fladerlidyt einer Freunde 
ſchaft zurück. Aber Vertin ſieht, daß er fein Alter niemals an 
die blihende Jugend Unnchens binden fanm. Und eines Abends 
neichtebt ein Ilngliid, Der Walter wird von einem Omnibus 
niederneftoßen und überfahren. Er ftirbt. War dies ein Zufall? 
Sat er felbft den Tod geſucht? 

Manypafants Ehebrüche und Vehesverhältniſſe find in 
feinen Homanen fern von jeder Frivolität. Gr ſpricht als ein 
arimdlicher Nenner Des menſchlichen Herzens immer wieder: 
es gibt Teine Ewigleit in der Yiebe, Ton für alle ein Ende 
formt, liegt in unſerer Art begriindet. Nih in „Dans und 
Peter" iſt ein inniges Liebesberlälinis beendet, Gin Eher 
bruch, der die Frau des Jinveliers Roland mit einem Freunde 
verband, Das it lanne vorbei, und Frau Moland lebt jegt mit 
ihrem hatten md ıbren beiden Zöhmen Dans und ‘Peter in 
Savre, Von dieſen Zöhmen dt Dans das Kind Des Geliebten. 
Her das it fiir alle Menſchen Geheimnis. Da ftirbt Gans’ 
"ter und Interliät Dielen ein groößes Vermögen. Niemand 
ahnt enpas von dem nahen Verhältnis Der beiden. Ter Alte 
hatte den Jungen eben gern. Veter aber, ein miträuiſcher, 
ſchiwerfalliger und ueuntſchloſſerer Charalter. ſchöpft Verdacht. 
Und als er ſelt, wie ſeine Miner unter dieſen Unaus— 
geforrchenen leidet, wird er ibn zur Newißheit. Er verläſit das 
Hans ſeines unters. Und die Mutter. Die auch ihn Lebt, wagt 
doch nicht, ihn zuriiczuhalten, weil ſie dann das Glück ihres 
anderen Sohnes zerſtören mühte, Kielleicht iſt in ihrer Seele 
doch ein eins; leiſfer MAusſch!lag zunnuften des Mindes ben Dem 
Manne, Den ite geltebt hat? 






Zzy it Die Viele bei Mauvaſiant: etwas Erſtäunlichesé, 
Kelialuges. Kunderberes, das ſich wie ein Flaumnenlicht ente 
inltet, eine le en SAutinel fleht und dann in ſich zuſammen⸗ 
unet, Seme viele Tennt feine Berreukungen. feine Tatantidıs 
N len Teer, Zie tt ber aller Bersmiflinia doch immer 
Ka, mentals Brain Busimt, umfinch verworren, wie Lei 
( trevDiie, Lemannier, Rändelnite. Ein Gefünhl, Deut wir bitte 
—18 e nt iene Lamerkett zu einpfinden. Ein 
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Unteroffizier, mit der Intelligenz eines Durchſchnittsmenſchen, 
praktiſch und mit dem Feſten Willen, Grfolg zu baben, Er 
findet den richtigen Weg dazu: die Frauen. Und eine Neibe 
von Sienen über die Frauen führt ibm binauf zu den Höhen 
der Belellichaft. Cine Neibe von Ehebrüchen, von felbft bes 
nangenen und von foldhen, Die er feiner Frau geftattet. Alle 
diefe Frauen arbeiten für ihm, diefe Frauen, die ihn felbit zu 
ihrem Peiniger binaufverwöhnt haben. Er iſt „ver Lieb 
Ling“. Und hier findet fih mod einmal das Motiv aus „Start 
wie der Tod”. Georg Duvoy heiratet endlidy die Tochter der 
alternden, verblühten Frau, deren Liebe ihm auch eine Stufe 
zu feinen Erfolgen geweſen ift. Grotesk, banal, verzerrt Hinat 
bier noch einmal dasielbe an, was dort ernft und traurig ein 
Schickſal bedeutete, Das Satyrſpiel nach der Tranddie, 

Was wir an Maupaflant lieben? Seine große, ernite Urt, 
vom Leben und vom Tode zu denfen und zu ſprechen. Das ıft 
ettvas ganz anderes, als mir aus den pilanten Novellen ent 
nehmen können. Die Neuherungen dieles prachtvollen Ernites 
find in feinen Romanen zu finden, Es gibt feinen arimmmigeren 
Feind des Menſchen als den Tod. „Immer wieder der Tod, am 
Ende aller Enden... Er beberriht den ganzen Grbdenfreis, 
den Weltenraum. Ich ſehe ihn überall; irgendein armieliger 
zertretener Wurm auf der Strafe, der Blätterfall, ein weißes 
Haar im Vart des Freundes, alles zerfrißt mir das Derz und 
ruft mir zu: Das it er!” („Der Liebling.“ So gibt es alio nur 
ein wirkliches Gut des Menichen : das Yeben. Und als höchſter 
Gipfel alles Glückes die Liebe zum Weibe. Die Yiebe der Sinne 
und der Seele, der wir eine prieiterliche Andacht weiben nrüffen, 
um nicht Verräter des Heiligſten, Schwindler der Liebe zu 
werden, wie Georg Tuvon. 

Keine tiefe, aber eine brauchbare Philoſophie. Wirklich: 
feitsphilofophie. Bon einer Beratung alles Tranfzjendentalen, 
aller Myftit erfüllt, aus einem überzeugten Materialisntus 
bergeleitet. Und in allen Eriheinungen des Lebens mit dem 
Auge des ſtünſtlers aufaefudht und gefumden, mit der Hand 
des Künſtlers umgeſchaffen zu neuen und prächtigen Formen. 


Das iſt der Maupaſſant der Romane, 


Urin Karl Hans Ztrobt, 


Sammlerfrenden. 


Ein Sammler ift heutzutage fait jedermanı, aber warunt ſich 
Hinz und Kunz bei jeder Gelegenheit darüber mofieren, 
dah Kunz umd Hinz auch irgend etwas ſammeln, it nicht 
recht einzufeben. Bloſſer Ronkurrenzneid ift es in den meniniten 
fällen, der die Leute veranlahıt, ſich über die Vaſſionen ihrer 
Nachbarn abfällig zu äuſſern. Wenn es nur der Wetteiſer auf 
demfelben Zanumnlergebiete wäre, veritünde man Die 
bamifchen Gloſſen viel eher, dem  begreiflidierweiie it es 
niemanden angenebnt, wenn ehe allzu rene gewordene Nach— 
frage die Preife in die Höhe ſchuellen läht für lieb aeivordene 
Objekte, die man vorber billin erwerben fomme,. Zu aber 
fammelt der eine Ansichtskarten, der zweite DIabatpreiten, 
ein dritter ausichliehlihh Yanıpen, ein anderer Wrlibris, 


wieder andere Porzellane beſtimmter Aubeifen, Scdliiel, 
Öloden, Spazieritöde, Ibren, Fingerhüte, Yichtpupfcheren, 
ſelbſt Barbierbeden, Morletts und hundert andere Zpezlalt: 
täten. Briefmarken ſammelt der eine „Anitenmattich” an der 
Sand der Autalone von Zenf; einen anderen intereifieren 


nur die zoologiſchen Tarſtellungen anf erotiiten Marfeunbildern, 
und er febt feinen Stolz darein, Dar in feiner Brieimarten— 
inenagerie weder Die Vrillenſchlauge ud das Zuhnbeltier 
fchle; wieder ei anderer feut Die nach Farben nevrdneten 
Neieimarten moſaifartig zu Bildern zuſammen und veriicht es, 
den fopiichiittelnden Beſchauer zu überreden, darin die Vorträté 
dieſes oder jenes Herrſchers zu erkeimen; mod ein anderer Le 
ange ſich damit, Blillionen von Brieinarten zu zimmertapeten 
zuſammenzufügen, und wählt ſich fie feine „Ainſtletitimg“ 
ntifunter den alierufpaſſenditen Ort, eeldastantentnte 
von Gent. Hier ſind wir allerdgs bereits um Die "Sram ze arlammmen, 
an der dem übertriebenen Zummteleiter doch Einhalt 
werben fünnte Wenn aber jemand mt ſeiner 
Beſſeres anzuſangen weit, als Tauiende von 
zur ſammeln und nach irgenduntchen u 

ordnen, jo branucht ihm me Dieter burimlorem, Bon 
beläftigenden Beſchäftinung amen zu Storon: 
fonar die ziemlich ausſidtezloſe Baung 1 
Wert feiner Sammlung mit der set beismdera Netwen Flinte. 
Auch daß zum Beiipiel der giinteit veritorbene Narr berichtet 
Moſer zweihundert Kanr Stiefel aller Urt ulm pr 
hatte, oder Duft der Komponie Me nin, n lt 

in den Mältern zu Keen tr, olerdend alte Mrrentten 
fammelt, acht niemanden ea 
doch aus einer derartigen Wr 1 Mont 
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fügiger, fo doch nicht zurückzuweiſender Beitrag zur Sitten», 
beztehungsweiſe Koſtümgeſchichte, allerdings vorausgeſetzt, es 
handle ſich bei letzterer Nachricht nicht lediglich um eine fimple 
Reklamnotiz, was bei Mascagni und feinen Verleger nicht 
ganz unmöglich wäre. 

So lange ſich die Sammler von dem Wege des Rechtes 
und des Anftandes nicht entfernen und fo lange fie nicht durch 
eine krankhafte Selbftüberhebung die Kritik geradezu heraus: 
fordern, ift jede unberufene Cinmengung unangebradt. Jedes 
Tierben bat fein Pläfierhen, Spezialitäteniammr 
lungen zu verſpotten, ift allzu woblieil und zeugt nur von 
Bequemlichkeit, um micht zu fangen Indolenz. und von Armut 
an Intereſſen, um nicht zu Tagen Dummheit, Welche Flut 
banaler Witze mußſte nicht der Londoner Charles Rothſchild 
über ſich ergehen laſſen, als von ihm bekannt wurde, daß 
er mit den größten Koſten eine Flohſammlung bon mehr als 
10.000 Exemplaren zuſammengebracht habe. Ind doch aibt es viele 
Iniverfitätsprofefloren, die ſich ihr ganzes Leben mit tod) viel 
niedrigeren Tieren abquälen und umgemein froh wären, ibre 
Forſchungen mit reihen Mitteln nad) allen Seiten ausgeftalten 
zu künnen Was auf naturbiftoriichen Gebiete recht ift, ift Ticher 
auch in anderen Wiffensimweigen billig. Gerade die Spezialiften 
unter den Sammlern und bejonders ſolche, die ſich ein ganz 
orininelles Feld auserforen, haben untere Kenntniſſe schon 
häufig in erfreulicher Weile erweitert, und unfere Muſeen, die 
ſich bei der Fülle ibrer Übliegenbeiten nur selten in Sonder« 
beitrebangen einlafien können, willen Die freiwillige Mitars 
beiterichaft ſolcher Perfünlichfeiten zu würdigen. Selbit ſchein— 
bar wertlofe Stüde fünnen bei ſyſtematiſcher Juſammen— 
faffung und allleitiner Durcharbeitung zu  beionderer 
Wichtigkeit gelangen. Ter mitunter redjt veränder- 
liche Marltwert iſt ja nicht allein ausschlaggebend; das 
erwachte wiſſenſchaftliche Intereſſe kann arofe Veränderungen 
herbeiführen. Ein kluger Sammler wird daher niemals mit der 
Mode zu neben trachten, um nicht jedes Stück mehrfach über— 
zahlen zu müſſen; eine um fo größere Freude wird er genießen, 
wenn feine umermitdliche Arbeit ſelbſt erit die Werte erzeugt. 
Damit Toll aber Ffeinesfalls eine Spefulation mit Sanımler- 
objeften angeregt werden. Der wahre Sammler trennt fi 
ſein ganzes Yeben nicht von feinen Schäßen, ſelbſt wenn die 
Marktkonjunktur mit großer Dentlidykeit eine weitere Baiffe ver: 
muten ließe, Im Öegenteil, er freut ſich geradezu der niedriger 
werdenden reife, Die ib willkommene Öelegenheiten zur Vers 
mehrung feiner Sammlung bieten. 

Dem intimen Sammler ſteht der geſellſchaftliche Empor— 
kömling gegenüber, den ganz andere Nbfichten leiten. Ta es 
nun einmal zum guten Ton gehört, Die Vaſſionen hoher und 
höchſter Herrſchaften wertinftens recht anheriih nachzuahmen, 
entdeckt er eines ſchönen Tages auch in der eigenen Bruſt 
einen unbezwinglichen Zantmlertrieb und teachtet anf dent Des 
queniſten Wege möglichſt viele Moftbarkeiten zuſammenzu— 
ſchleppen, welche einiges Auſehen erregen oder wenigſtens 
Begenſtand verschiedener Beſprechtngen werden könnten. Ohne 
Den Ehrgeig, ſich mit Der seit in eine Zpezialiphäre 
eitt narbeiten, wählt er am  Hhebiten Die angenſfälligſten 
Ztüde umd wird in jedem Untiquitätengeichäft, wo er natitrlich 
it einer Equipage vorfährt, mit überichwäuglichſfter Tevotion 
enpfaugen und gerupit „Teforatip” mhk alles ſein, 
das it Die erite Hauptiorderung, und wenn ihn etwas Für 
einen feiner Salons paſſt, dann wird es Dem Sandler nicht 
ſchwer, it ftauſend Arguntenten zu beweiſen, daß Der auſer— 
ordenuflich hole Preis iu Dreier Falle wohlbegründet wäre: 
eine Detaillierte Hüterſunung, ob eine „Autiquität“ ganz oder 
teilweise moderne Arheft ir, branucht Der Geſchäftsinhaber niecht 
zu Harder: eine geſchickte Redewendungen helien ber Dielen 
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intime Sammler; der Dr am alinklichiten, wenn er ent 
geeinnetes Stück durch emen wlnminen Zufall am einem 
entlenenon Urte findet und ohne viel Ahebens preiswert 
erſſtehbeit Farm. Nie Geſchäſten tritt er anemmm und eifach 
ar, aber weeritt dem Häandler im den erften 
Miunuie N alle Die üblichen atıifte zwecklos 
lvnrem, Bon nen Ohbiekten werden nur dene aus 
init, hrein vollen Berte Diifer zu er 
lennen v idler. welher ja mut auf allen 
ebieten baudell ſich matt 
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gegen läßt fih von dem Schlagworte „detoratid” nidyt blenden; 
aud) die Frage der Unterbringung ift für ihn fefundärer Natur: 
iſt ein Gegenftand gut und paßt er zu feiner fonftigen Kol— 
leftion, dann wird er ihm fchon das entiprechende Pläßchen zu 
ſchaffen wiſſen. Ne billiger ein Stüd war, um fo größer tt 
feine Rreude; während ſich der Protz beinahe ſchämt, nicht 


mit mindeſtens vierftelligen Zahlen renommieren zu können, 
Zerfchlägt ein Diener in einem reihen Hauſe eine koſt— 


bare Bafe, fo wandern die Scherben in ein Muſenm, 
too man mitunter auch andere Objelte, mit denen man über: 
vorteilt wurde, gnädigſt abzulanern trachtet, und die Lücke 
wird mönlichit bald anderiveitig ausgefüllt. Widerfährt dem 
vaflionierten Sammler, der die Säuberung feiner Schäße am 
liebiten ſelber beforgt, ein ähnliches Malheur, dann Fitlet er 
die einzelnen Teile zufammen, ohne an dem Schmerzenstind 
fein Intereſſe zu verlieren; er fann ſich von feinem Stide, an 
dem ja ein Teil feines ‘ch haftet, trennen, dagegen überant- 
wortet er nicht Selten nadı feinem Tode die ganze Sammlung 
der Deffentlichfeit. Der Sammler ber äufjeren Mode und der 
Sammler aus innerer Neigung Tönnen am leichteiten danach 
unterichieden werden, wie fie die Urteile über ihr Eigentum aufs 
nehmen; der eritere gerät in das größte Entzücken, wenn eine 
Durchlaucht oder Erzellenz ein Stüd als würdig erflärt, in 
einem feiner Schlöffer zu ſtehen; der letztere freut fich natürlich 
aud), wenn efwas aus feiner Sammlung allgemein Anklang 
findet, aber den größten Stolz erlebt er, wenn ein erfahrener 
Muſeumsvorſtand ober ein Sammler desielben Gebietes nad) 
eingehender Prüfung erklärt, viel Neues geichen und gelernt zu 
haben. Dah desungeacdtet eine Sammlung, die nach rein äußer— 
lihen Geſichtspunlten zuitande Fam, einen viel nröferen Wert 
haben kann als eine Kolleltion, die der in feinen finanziellen 
Verhältniſſen beichränfte Bejiger in einen arbeitsreichen Leben 
zuſammengetragen, lient auf der Hand. Ein arofer Finanzier 
braucht mer einige gute Ratgeber zu haben, und wenn er dielen, 
und nicht feinen eigenfinninen Launen folnt, wird er fich bald 
von den arofen Vorteilen überzeugen; das teure Lehrneld, mit 
dem er fid) ſonſt einige Erfahrungen erkauft, fünnte er ſich zum 
quten Teil eriparen. 

Tas Schlagwort „deforativ” ſcheint übrigens in den 
legten Nahren viel von feiner Yauberfraft verloren zu haben. 
Während es vor zehn und zwanzig Jahren eine Leberladunn 
unferer Wohnungen vechifertinte, Dat es heutzitane einen 
anderen Sinn eingenommen. Wenn jept zum Beiſpiel ein 
Wemälde uns gar nidts Zelbitändiaes zur jagen weit, man cs 
jedod) aus irgendeinen Grunde nicht tadeln zu follen glaubt, 
dann „wirkt es deforativ”. Dieſes nichtsiagende Wörtlein iſt 
bereits geradezu zum Deckmantel der Wedanfenarmut ge— 
worden, menn man das auch noch vieliach nicht berauszufüblen 
weil. Pie immer schärfer bervortretenden äſthetiſchen An— 
forderungen unſerer Tage berlannen eine Einſchränkung Des 
äußeren Bompes, deflen man nad) der Nefapitulationszeit des 
Barodftils gründlich überdrüſſig getworden ilt. Damit hängt es 
anfanmen, daß die Vorliebe für Untiguitäten nrößten 
Maßſtabes etwas abnimmt, während fleinere 
Dimenſionenimmerbeliebter werden. An Die 
Stelle von Freiluftſammlungen treten inmter mehr Vitrinen— 
ſantinlungen. 

Kleine, überaus Feine Buchsholzſchnitzereien oder prächtig 
entworfene Schmuckgegenſtände der Rengiſſancezeit waren zwar 
immer ſehr geſchüßt, aber eben darum andy jo teuer, daß Die 
meisten Privafſammler nur menige Stücke dieſer Art zu er— 
werben imſtande waren: na, äliiliche Verhältuiſie ſchränkten 
das Sammeln wirklich quter alter Medaillen und Plalfelten 
weſentlich ein. An Die Stelle der früheren Vorliebe für 
Majo'iken und Steinzengtrüge fritt immer mehr das Sutereiie 
für Das weniger Raum heſſchende Porzellan; die Heinen Bor« 
zellauſigürchen, die jeut zu Den Favöritgenenſtäuden zählen, er— 
zielen eben ıtitunter Preöe von ſcindelnder Sühe. Mind ae 
ſchnitiene Gläſer, Die erh vor nrient ala zu wenig deforativ 
kemuten an Veliebtheit Den Früher weit überiſchäßten 
enatlbemalten äſern nmner naher, Teſen, Flalons, Chate- 
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laines und manche ältliche stleitiinfenten werden immer Bott: 
vieliger. 

Huf einem Wobier Jule Bde imerin dt eos Ce 
reichen, obonhl ans and lüer mit Der aliaenteimen Ztemertinn 
der Antiatitatenprere rabnen mer, MW iniaturvortrtäts 
waren bDiöler in Den meiten Satintluugen nur veremgelt, be 
ztchuengetuette an wentzen Vremplnmm vorlatiden: nrößerke 
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Vormärz binterlaffen, alfo der Miniaturbilder und Lithogra— 
phien Hand in Hand neben muf. 

Es ift nody nicht lange her, da fonnte man felbit qut 
gemalte Bildchen, wenn fie feine fojtbare Umrahmung batten, 
noch Fast um ein Butterbrot erftehen. Nept weil; man bereits, 
dat ſich audy) den Miniaturen, umd zwar nicht nur den miltel« 
alterlichen Bilderbandichriiten, die in mandıen Fällen über 
Gebühr angeltaunt wınden, fondern auch den Heinen Porträts 
aus dem achtzehnten und der eriten Bälfte des neunzehnten 
Jahrhunderts viele intereflante Seiten abgewinnen laffen, um 
die man ſich vorher nicht gekümmert battle Tb man vom 
techniſchen oder äfthetiichen Geſichtspunkt an fie berantritt, ob 
man das kunſthiſtoriſche oder Aulturgeichichtlihe Moment 
bhervortreten läßt, überall ergeben ſich neue wertvolle Ans 
Mmüpfungspunfte. Namentlid wenn man die Grenzen Weiter 


fteft und nicht mur Die im verſchiedener Technik 
auf den  verichiedenften Unterlagen gemalten, fondern 
auch die plaſtiſchen Bildniſſe in Betradt zieht, 
nelangt man zu einer fait vollftändinen Geſchichte des 


Kunſtgewerbes, da es fein Material gibt, das nicht wenig: 
ftens ausnahmsweiſe dazu herhalten mußte, die Geſichtszüge 
bervorranender oder geliebter Perlönlichkeiten zu verewigen. 
om fünftleriihen Standpunlt nehmen wir lebhaften Anteil 
an den verichiedenartigen Löſungen der Frage, eine Andividuas 
lität zu charalterifieren, und ivenn wir aud) in einzelnen Fällen 
längit nidyt mehr willen, wie zum Beiſpiel diefer junge Gre— 
nadieroffizier mit dem Stanonenfreuz geheigen, wer jener Kar— 
dinal mit der Allongeperüde geweſen vder wen jene Tofette 
junge Dame mit der hoben, dreiteiligen Friſur beglüdte, jo 
freuen wir uns doc auch der anonhmen Schöpfungen und des 
aus ihnen ſprechenden Geiſtes. Haben wir es mit Werfen von 
Petitot oder Tinglinger, Naben, Füger oder Daffinger zu tum, 
dann lebt vor unseren Augen der ganze Kreis der beliebteften 
Medemeiſter ihrer Zeit wieder auf. Aber auch andere Maler, nicht 
jelten auch Foldıe, deren Namen uns fein Künſtlerlexikon hinter: 
lat, haben häufig ganz reizvolle Bildcdyen neihaften, und uns 
erwächſt die Pflicht, dieſen weiter nachzugehen, un dadurd) Die 
tunſthiſtoriſchen Kenntniſſe zu ertweitern. Aber felbit in dem 
ungünftigiten falle, wenn die Kunſt des Porträtiten eine 
relativ und ablolut recht beiherdene war, bleibt uns doch immer 
noch der Fulturhiitoriiche Standpunkt, der uns das Bild einer 
bedeutenden Perfönlidifeit mitunter auch in mittelinähiger 
Wiedergabe wertvoll ericheinen läßt, oder, wenn felbit das 
nicht zutrifft, Doch zum mindeiten ſchäßbare Beiträge zur Ge: 
ſchichte der Kleidertrachten und Friſuren liefert. 

Tas Sammeln von Miniaturen iſt mit manchen Vor— 
zügen verbunden, Die in anderen Gruppen nicht in dieſem 
Maße vereinigt find, Tadurch, daß weninſtens bei den ge— 
nialten Kleinbildniſſen der eigentliche Wiaterialivert nur eine 
nebenſfächliche Molle iptelt, ift die Möglichkeit neneben, mandıes 
Stück aus erfter band sehr preisivert zu eriwerben; der 
aleiche Umſtand bewahrt auc in der Folge vor einfeitiger 
Abſchätmm Des ftoffliben Wertes, der nicht jelten bei anderen 
Zammlungen das Urteil iiber den ideellen Wert zu beein: 
trädıtigen pilent. 

Ter Miniaturenſammler richtet mit feiner Liebbaberei 
fein Unheil durch Herftörungen an, denn die Cbjefte find in der 
Regel löſe und ohne jeden weiteren Inſammenhang. Hier 
liegen Die Verhältniſſe anders als zum Beiſpiel beim Exlibris— 
jammler, der imstande iſt, eines werwollen alten Bücherzeichens 
wenen Buch und Einhand zu beichädtgen oder wenigſtens wichtige 
Bezehingen zu zetreißen, oder gar bei dem Zanıntler von 
Iihrenfl.ben, der den reizenden Durdbrodienen Ornament- 
idwiben zuliche tanfende bon Zpindelubriverfen vernichtet und 
damit Das Tbjeft von der üblichen Herflunſtsaugabe für alle 
seiten losreift, ſonach balb entwertet. Nicht zu unterichägen ift 
die leichte Mönlichteit, Selbit eme arößere Wintaturporträtss 
Samen jederzeit olme Umfändlichkeit vollſſaändig genießen 
zu können. ur einem einzigen Schraule bat zum Veiſpiel Frau 
v. Tallwit in Berlin mehr als AMiniamren beſtändig fofort zur 
Sand, während erlag cm upferſtichſammler erſt mhandliche 
Maäapben herbeſchleuven muß, um ſich nur an dem oder jenen 
ſeiner Blätter erfreuen zu können. Ant dieſer Beziehung befindet 
mm Hal in einer ähnlichen Lage, Die auch den immer ſeltener 
werdenden Münzewammlern De Möglichkeit gab, ſelbit grofie 
zerien af Den heſchendenſſet Raum zuſanmmtenzudrängen. 

Ein Hanitand kann Dem Minaturenſammler äußerſt ge— 


iührliage werden: Die Zucht, möglichſt viele Felebrinäten in feiner 
zatinlung verrreden zu baben. So wiele Hapoleom Bilder es 
um Beßbiel auch gibt. ste geniiwen keineswegs der lebhaften 
arten, Rn De bie einindlide Folge davon it, daß Dier 
De Aulnberhiite enmiegen, ma wenigſtens den minder kritiſchen 
"el des Tublunm mbreeriedigen. Aber nur; Denn cin jeder 
Herne Movidin Der Madame Yebrum, der Madane 
Yadı Prpstener oder der Madame de Staël 
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befigen? In vielen Dugenden wimmeln folde Berühmtheiten 
namentlıd in den „Antiquitäten”-Beihäften der großen Welt» 
fırrorte herum, alles mehr oder weniger geichidte Falſifilate. 
Der Huge Mimaturenſammler wird nidyt beftändig Die 
große Lobengrinfrage aufiwerfen, fondern lieber gute und 
&arafteriftiihe Bildchen wählen, aud) wenn deren Name 
und Art fi nicht offenbart. Auch ohne VBeirtedigung der roh— 
ftofflichen Neugier fann man fidy in der zwar anonhmen, aber 
doch gewählten Geſellſchaft ſehr wohl befinden, tmenn einem 
die parfüimierte Schäferin der Rokokozeit eine fühe Bifanterie 
zuflüitert, wenn ein tollfühner Haudegen vom wechſelnden Striegs- 
alüd Napoleons beridytet oder ein ehrſamer, ordnungsliebender 
Viedermeier ſchon durch feinen, jeder Nervofität entrüdten 
Geſichtsausdruck die nidyt zu unterichägende Eigenſchaft verrät, 
nit feinem begrenzten Unterthanenveritande der Familie und 
dem Staate treu gedient zu haben. Herrſcher mit ihren Mi» 
niftern und Generalen, anmutige Dämcden von den Brettern, 
die die Welt bedeuten, beliebte Schriftiteller, Mufifer 
und bildende Künſtler, ſtrebſame Staufleute, temperament« 
volle Demagogen atmen nun  Dietelbe Xuft, alle 
Segenfäge, die einander bei Lebzeiten auf das hejtigite be— 
fehdeten, haben ihren ſchmerzlichen Etadjel verloren und ver— 
einigen ſich zu beredten Gelamtbildern, die uns längjt ente 
ſchwundene Zeiten in anſchaulicher Unmittelbarkeit wieder aufs 
leben laſſen. Auch die Nomantif fommt hierbei zu Worte. Gar 
manches Bildchen enthält hinter dem geichliffenen Glaſe der 
Nücfeite eine Haarlocke, die der dargeftellte Offizier vor dem 
Striege feiner Braut als koitbares Andenken binterlaflen. Auch 
ein geprefites Blümlein, das einem andern Miniaturporträt 
beigefügt ift, erzählt von Viebesglüf und Trennungsichmers. 
Man braucht fein Sonntagstind zu fein, um bei der Be 
teachtung einer Miniaturporträtiammlung eine ganze Reihe 
von Romanen nadızuempfinden. 


Neidbenberg. Dr. 6. €, Bazauret, 


Bücher. 


Dr. Paul Deuijen ‚Erinnerungen an 
Indien“. Stiel und Yeipziq, 1004, Lipſius und Fiſcher. 

lieber Indien iſt ſchon viel geſchrieben worden, Aber alle vor 
bandenen Werle, ſo weit ſie nicht rein wiſſenſchaftlicher Natur ſind, 
tohen uns Indien zu ſehr in engliſcher Beleuchtung oder gar nur mut 
den Augen des Vergnüqungsreiſenden feben. Der Philoſoph und 
Sanstritiit Paul Denſſen, Proſeſſor zu Kiel, bat vor furzem die Er 
innerumgen an feine vor etwa zehn Jahren unternommene Meife durch 
Indien veröffentlicht. Nach einer Reſhe rein wiſenſchaftlicher Urbeiten 
itber die indiſche Lehre bietet Denen im vorliegenden Wert ein freund 
lies Buch voll Anmut und Leben, das aewik auch weiteren Areiſen 
viel Intereſſantes bietet, Deuſens Bırdı läßt erlennen, daß der deutſche 
Eelehrte Land und Leute auch wirklich ſtüdiert bar, und nicht bloi; 
„Dorz geweſen“ it. Feindſelig tritt ſonſt Der gläubige Hindu Dem 
Encopäer, dem Quden, entgegen. Dem weidäliſchen Paſtorenſohn giug 
jedoch jein Muf voraus, cv beherrſche Saustrit und Hindoſtani, wodurch 
ſich ihm der Boden ebuete tote fa jemals einem anderen, Ungeheuer 
fremd muten uns Die Schilderungen am. Gr erzählt bon indijchen 
Heiligen, bon Biherinnen und Woleien, von dem jtrenug geregelten 
eben nad den Upaniſchads, Den heiligen Büchern der Brahmanen. Gi 
bat jelbit in Zanskeit Colleges Vorträge aebalten, er war wirderholt 
dr Sat Der Maharadſchahs, er bar Schulen. Thentervoriiellusigen, 
ein Merian vom Aumtlienleben geſehen, Unch Genlon bat Deuſſen 
beſucht, er iſt aneziide von der Landſchaft. Die Bevöllerung fand er 
weniger interefant, denn die Bewohnler ſind Buddhiſten, und Der 
VBuddhismus bat beute viel bon feiner alten Strenge werloren. Wegen 
die Engländer in Indien ſcheint Denuſſen feine allzu freundlichen 
EGeſinnungen zu hegen. Es klingt da ein Tom mir, Dev an Die Worie 
Multatulis bezüglich Dollands mahnt: „Es liegt win Naubſtaat a 
der Sce...“ v. M. 


Revue der Revuen. 


„Die Ration.“ Friedric Manmanntritiſiert Paut Yıinraana 


Buch über Maijer Wilhelm II. im iolgender geiiweller Tach 
Liman ſieht als das eigemlich Chartteriichhe nt vaier sein 
vatriarchaliſch⸗ berſönliche Anffaſung ſeines nigtichen Bermes oa. D 





mit der Auffaſung Der zeitzenöiiſchen Well in Yetderlonmt neht, Des 
patriarchaliſche Abſolutismus“ verlaum von Wort Unmägticehes, Dem 
„Der politiſche wie geutiſſe Proteſtam 5 Fräulbtt Fl gegen D 
Dogma der Unechlbarten“. Tarüber ler, wie Der Maren 

wurde, Fchle bei Liman jede eingehendere Unterſmd 


als rein perſönlicher Jufali. Teinſegenüber I gr Far 
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des Ueberganges dont Agrarunat zum Nrdusiseteftaag mosmendt 
Awiſchenveriode enthalten mul, in Der Die alte Seridderitoßite nt 
amd Die neue Bars noch nicht Dir iſt. Ite al rinorran la 
gegenäber Dem Weltvertebr, und Die neue Miitelintie mob 

lange kein jeites Gebilde, Tie Monardtie mind; Ads ara Zetböter 

gründen von ihrent alter Umerarund serstmen und bat doch 
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zackkurs und Nervofität des Handelns zeigen, Wir bejtreiten das Vor- 
handenjein der von Yiman breit aufgeführten Symptome feinestwegs, 
fommen nur bei unſerer Diagnofe zu dem anderen Schluffe, daß Das, 
was Liman als das Charalteriſtiſche anficht, fait unvermeidlice Bes 
gleitericheinungen eines an ſich geſunden und normalen Prozeſſes find, 
und daß nicht Die Vegleiterfcheinungen Den fern der Sache ausmachen, 
fondern der Prozeh; jelbir, deilen Anhalt kurz dahin ausgeſprochen 
werden Fam: Die hohenzolleruſche Dynaſtie fucht ihren Arieden mis 
dem Zeitalter der Induſtrie. Tas Große am gegenwärtigen Kaiſer ift, 
daß er die Richtung auf den deutſchen Induſtrialismus gefunden hat. 
Darin liegt jein nonvendiger Rortichritt gegenüber dem Peitalter Vis- 
mards, Darin liegt guch Die Einheit feiner Perfönlichteit, der man un 
recht tur, wenn man das „JImbulſibe“, das jie zweifellos bat, allzu fehr 
in den Vordergrund rüdt. Die Einzeläuferungen find impulfiv, aber 
Das Leben als Ganzes hat feine immer wieder erfennbare Richtung, 


Geheimniſſe des Himmels, 


Eine tometen-Gejdichte von Paul Scheerbart, 


je ſaß in Berlin in einem Gafe. 
i „Wenn da drüben,” dachte ich, „der alte Droſchken— 
futicher, der da jo ruhig auf feinem Kutſchbock ſchläft, plöglic 
anfwacen würde und em langes zweiſchneidiges Ritterſchwert 
aus jeiner Manteltaſche herausziehen würde und von feinem 
Mutſchbock berunteriteinen würde mit dem Ritterſchwert in der 
reden Band — amd mit dieſem Ritterſchwert jeinem alten 
Droſchtengaul den alten Kopf abichlanen würde — ob! - 
das wiirde doch ein Ereignis für Berlin und für Euroba fein,” 
Alſo dachte ich, und ich ſeufzte dazu und ſagte laut: 
J „Rein! Ju Berlin iſt ja doch nichts los! Kellner, glauben 
Sie, daß heute noch eine Revolution ausbrechen wird?“ 

Der Kelluer lächelte und brachte mir einige Tages— 
zeitungen und meinte dazu freundlich: 

„Wenn's Die Zeitungen ſagen ſollten, will ich's schen 
glauben.“ 

Ich las und beuerkte, daß die Welt immer ruhiger 
würde — immer friedlicher — und es fam mir fo vor, ala 
wenn alle Menschen in einen groien Schlaf verfielen — wie 
der Trojchfenfuticher auf feinem alten harten Kutſchbock in 
einen großen Zchlaf verfiel, 

Plötzlich aber rief ich: 
„Kan? Was HE dus?“ 

Und ich las im Inſeratenteil einer großen angefehenen 

Jeitung das Folgende: 
Anfgepaßt! 
Diebedeutendſte Entdedungder Neuzeit! 
Endlich iſt es air gelungen, wirkliche ganz lebendige 
Geiſter für des menſchliche Auge ſichftbar zu machen. Ein— 
fachſte. ganz unſchäotiche Noparate! Meine leere Retlame! 
Unwiderlegliches Tanjachenmaterial! Sprechtunden täg 
lich, ander Sonntags, von 7 bis fi Uhr abends, Entree 
3 Mart, 
als Hochachtuugsvoll 
Ferdinaud Amandus 
Raturphiloſoph 
Berlin NO. Landeberger-Allee 87T, 
Dnergebonde, IV, lints. 


Krüger 


Ich ning natürlich bin si Ferdinaud Angudus. 

Cr war am: allem. 

Ich hante gedacht. eine Völterverſammlimg bei ihm bor 
sunaden aber vr war any allein. 

Ich wunderte htkh hoer das Alleinſein und Tante Ans, 

Herr Krüger lüchelte dazu frenndlich: 


„Tie Leute ſund hentatage ern biſſchen mubjfſinnige man 


und meinte 
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Serr Krüger ſteckte meinen Taler ein, und wir giugen 
in ein Nebenzimmer, in dem etwas unordentlich zwiſchen 
großen Bücherhaufen altronomtiche Geräte berumitanden, 

Bier lieh mic der Naturpbilojoph durd ein Fernrohr 
fchen, und ich ſah den neueſten Mometen, 

„Sehen Sie ibn?” fraate Serr Krüger. 

„Wen meinen Sie?“ frante idı, 

„Run,“ verjegte er, „den Geiſt den lebendigen Weit" 

„sch ſehe einen Kometen!“ ermwiderte ich. 

Darauf fpradı der Naturphiloioph mit Nachdruck: 

„Zie ſehen einen Kometen — alſo fanen Sie, ohne zu 
erröten. Sie täten beffer, zu jagen: ich febe eine Lichterſcheinung, 
die nemeinbin von ahnungsloſen Eröbewohnern mit dem 
Wörichen „Komet“ benamfet wird. Und ich ſage Ahnen: Sie 
schen eine Geilterericheinung — eine Geiſtererſcheinung des 
Simmels. Yum eritenmal werden Ihnen bier die Geheimniſſe 
des Simmels entichleiert — mit dem aanz acläufigen Wört 
ben „Geiſtererſcheinung“. Und Sie zittern nicht einmal? Zie 
befommen feine Krambfanfälle? Sie bekommen nicht einmal 
ein feines Fieber? Ach ja — Zie Steben jo da wie ein Mensch, 
der bloß an fein Abendbrot denkt.“ 

Ferdinand Amandus bifteltete und ſettte ſich auf einen 
Stuhl, und ich ſette mich ihm gegenüber andy auf einen Stuhl. 

Nun ſaßen wir eine Weile auf unſeren Stühlen und 
ſchanten uns aeaenfeitig ins Auge, und ich Dachte dabei an 
meinen ſchlafenden Droichfenkuticher, an die Revolution, die 
jetzt auch bloi; noch wie ein Geiſt durch die Lande ſchleicht und 


nun auch gar nicht mehr körperliche Realitäten zeigt — und 
dann dachte ich am den Kometen, der doch weninitens etwas 
Sörperlides bat — wenn man eine Lichterſcheinung förper- 


lich nennen darf, 

Und mir war plößlich, als hätte der 
meinen Gedanfengang verfolat. 

Es muhte wohl fo fein, denn er ſagte leiſe: 

„Eine Lichterſcheinung des Himmels iſt wahrlich eine 
Neglität im irdiichen Sinne nicht jo ohne weiteres zu nennen. 
Irdiſche Realitäten kann man doch wenigſtens mit feinen 
Händen beſſihlen: aber eine Lichterſcheinnmg des Himmiels it 
in weiter Ferne — geheimnisbvoll und ſeierlich wie eine 
tladernde Pechfadel nadıts am offenen Grabe eines großen 
Mannes, ımd wir wiſſen nicht, tens von den Sichtbaren areif- 
ber fein könnte.“ 

Ich wurde ein wenig ungeduldig und fante hart: 

Sprechen Sie dod ein bihchen deutlich und mönlichit 
einfah — ten verstebt ſich dann beſſer: ich Tiebe den fal: 
badrigen Poetenſtiſ nicht — wenigſtens in der Unterhaltung 
nicht; wenn man miteinander Spricht, So Toll man verſuchen, 
ſich gegenſeitig verſtändlich zu werden.” 

„Sie find ein wenig nrob!” meinte der Naturpbilofoph. 

„Mein Serr “ nab ich fonft mrück, „Ste ſchmeicheln mir 
wenn Ste mich blof; grob nennen, Sätten Sie geſagt, daß ich mie 
ein Toldnmann rede, fo wäre das wohl trefſender geweſen. Sie 
ihlen alſo wohl, was Sie bon mir zu halten haben: ich babe 
men einen Taler gegeben und bitte, mich dafür zır ſiberzen 
gen, daß Ib eine veritable Geiſtererſcheinung genoſſen habe, 
Sammeln Zie ſich und reden fte langſam und verſtändlich — 
und jo, daß Ich überzengt werde — ſonſt können Sie was er— 
lhen — ich ſchmeiße meine Taler nicht anf die Ztrake.“ 

„Wir ſißen Bier,” ſagte der alte Herr ganz ernit, „doch 
nicht anf der Straße.“ 

Ich ſchwieg — und er ſchwieg auch 

Und ich ind, vie er ſeine Gedanten ſammelte. 

Dangch hegann er Tamm — wie ſolgt: 

„Die Beweonng der Kometenſchweiſe iſt, wie Sie wohl 
lei, mie der Nähe unſfrer Sonne eine fo ravide, daß wir nicht 
nichr annehmen können, da Die Materie in den Monteten 
Klneeiten eine nn belannte Makerie ſei; Die uns bekaunte Ma— 


Naturphiloſoph 
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fichtbar bleibt, müfjen wir dod wohl als Geiſtererſcheinung 
auffafien. Was follten wir denn ſonſt jo benamſen? Das Stüd- 
«hen des Kometen, das als Schweif unſeren Augen ſichtbar wird, 
ift demnach eine für uns wirkliche, ganz lebendige, ſichtbare 
Seiftererfcheinung. Die Nometen fommen ans jehr weit ent: 
ernten Weltgegenden, in denen wir doch mit Recht andere 
Stoffmaſſen vermuten fünnen als die fir uns vom Erdftern 
aus wahrnehmbaren Stofimalien.” 

Der Naturpbilofoph ſchwieg abermals und ich ſagte 
dazu Teife: 

„Zind denn die Sternjchnuppen nicht auch Teile eines 
NMometenſchweifes?“* 

Und der Herr Krüger verſebtte heftig: 

„Naturwiſſenſchaftliche Smpotbeien ſollte man doch nicht 
mehr jo ernſt nebmen: die Leute der eraften Forſchung haben 
doch das Kombingtionsbermögen vollkommen verloren — wie 
in der Kunſt den Realiſten die Phantaſie verloren ging.“ 

Und ich erwiderte: 

„Aber Ihre geiſterhaften Erklärnungen find doch auch bloß 
Hybotheſen — allerdings naturphiloſophiſche.“ 

Wir lächelten uns an, 

Aber der Naturphiloſoph fam nicht aus dem Tert und 
fuhr jebt immerzu fächelnd fort: 

„Wenn es ums beim beiten Willen nicht aclinat, eine 
Lichterſcheinung nadı materiellen Geſeben zu erflären, fo Find 
wir doch aesivungen, das Dafein von anders aearteten Stoff: 
maſſen, die einer bon uns neilterhaft zu nennenden Sphäre 
angebören, vorauszuſeten. Wenn wir die Erifteny des Unſicht⸗ 
baren deſſen, was wir nichtmateriell nennen müſſen — 
leugnen, jo fönnen wir gar nichts mehr erklären: die Kometen 
nd uns dann bloß große Fragezeichen, die wir ‚Ichiweigend‘ 
anzuſtaunen haben.“ 

„Sa,“ rief ich da, „dann können Sie auch behaupten, daß 
wir bon fünttlichen Firſternen nur eine minimale Lichterſchei— 
nung erbliden, die von der Natur der Sterne einentlih nur 
einen winzig Fleinen Teil zeint!“ 

„Das versteht ſich von ſelbſt!“ erwiderte der Naturphilo— 
ſoph. „Zind Sie nun überzengt, daß Zie wirkliche Geiſter ge— 
ſehen haben — - und daß Ihnen ehnvas vom den Geheimniſſen des 
Hinmnels entichleiert wurde?“ 

Ich gab lächelnd zu, was er wünſchte, und verabſchiedete 
wid, Und der Naturphiloioph fragte mich, ob ich bald mal 
wiederlommten wiirde, Und als idı das befahte, ward er ganz 
redſelig. 

Seien Sie überzengt,“ rief er heftig geſtikulierend, „ich 
mache jaft tänlich eine neue Entdeckung bei mir fönnen Sie 
ipäter Nüheres über den Stein der Werfen, über den Magnet: 
bera, über die entdedte Söffe und über den magiſchen Spiegel 
und über Mehnficdhes erfahren, Sa — ja — Sie jollen Augen 
machen.“ 

Und viele andere Dinge beſprach er noch, während ich 
mir die Bandſchuhe atom, 

Beim Gntenachtſagen ilüfterte er mit verjtohlen zu: 

„Zie mitfien mir aber verſprechen, daß Zie mich richt am 
bringen: Sie meinten, Sie wären wie ein Dolchmann.“ 

„Ich rede nur so!“ ab ich lächelnd zurück und ſtieg 
danach Fanasam die Treppen Iinumter, 

Unten in der Landsberoerallee fante ib zu mir: 

„Berlin it doc eine arobe Stadt, Nur Narren fünnen 
brhaubten, daß hier nichts los ſei.“ 

Der Vollmond ſchien hell auf meine hellen Sandichnbe, 
und ich ging langſam durch die Straßen der großen Stadt — 
und ich Dachte am die Geheimmiſſe des Oimmels und an die 
Entdeckungen des Seren Ferdinand Amandus Krüger.. 








Wir bitten die geehrten Leier, bei Zuſchriften an die im 
unſeren Wintte inferierenden Firmen ſich ftets anf die 


Wochenichrift „Die Zeit” zu beziehen; ferner in Soteld, Reſtaurauts 
Cafes, Eeniionen, an Bahnhöfen, in Leſczimmern immer wieder na 


drücktichtt Die Wiener Wochenſchrift „Die Zeit” verlangen a 









oder eventuell wohlmolend emwiehlen zu wollen. 








Stimmen ans den Publikum. 


-Mattonis dieschübler 
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Zweierlei Obſtruktion. 


as ungariſche Parlament iſt wieder in Tätigkeit, und das 
öſterreichiſche joll aleichialls das, was man jeine Tätigkeit 
nennt, im den nächiten Tagen wieder aufnehmen, Die Cbitruf- 
fon greift allerdings beiden Häuſern ans Leben. Und ſcheiubar 
it ja der leitende öſterreichiſche Staatsmann im Recht, wenn 
er achſelzuckend auf feinen ungariicen Kollegen Immveiit, der 
im einem national fait einheitlichen Parlament aegen die 
„Leine“ Dbitruftion, gegen ein Gäuflein hartnäckliger Ziören- 
Friede tichts auszurichten bermagt wie kann man da in Deiter- 
rei), wo das qelamte Tſchechentum objtruiert, ben der Regie— 
rung erfolgreichere Abwehr erwarten? ber jo einſach ſieht 
das Erempel denn doch nicht. Dei eritens iſt die ungariſche 
Obſtruktion nit nur anantıtattu, fondern auch  wialttativ 
ron der öfterreichtichen grundverſchieden, worüber ſich klar sır 
werden ſehr wichtig tt: und zweitens wehrt Sich eben Die 
ungariiche Regieruug gegeit die Obſtruktion und befüntpft fie 
ernftlich, während in Deiterreih von Aideritand und Manıpf 
gar feine Nede ilt. 
Gerade das ungariſche Veiſpiel zeigt, dal; die Objtruftion 
an ſich Duerdans fein volitijh 05 Unit, kein Verſaſinngsruin, 
fiziöſ „Parlanientari- 
ſcher SZAbnort * jein muß. Die Sbſtruttion Int daran iſt 
ja nach den Erfahrungen der (et ten Monate gar nicht zu zwei 
icln den nationalen Vefititand Ungarus und den bolitiichen 
Veſitzſtand ſeines Reichstages beträctlicd mehren geholfen, Zi 
hat dem (Gedantfen einer jelbitandinen ugariſchen Arutee Yabn 
gebrochen, hat für deſſen Verwirflichung alle acleglichen wor. 
bedingungen geſchafſen, bat Die Itarre Schrautke der Hoheits— 
rechte in weiches Wachs verivandelt, aus dem Die Band eier 
geſchickten Staatskünſtlers dereinſt Reuerungen nad Weltcben 
fornten wird, und bat dem Einfluß des Neichstages in milifäri— 
ſchen Dingen nicht nr totfächliche, ſondern auch ſtaatsrechtliche 
eltung geſichert. Wenn man bedenkt, daß die Obitrulktion eine 
„widerſinnige Verleunnung aller parlamemariſchen Gruud— 
füge", eine „Jewiſſenloſe Keriiörnng der Gruudlagen des pur 
lamentariſchen Silenis” iſt „berbredierticher Leichtſinn“ 
„Abſolutismus der Minorität“, „Sereidhucht der Tollbeit" 
um, dann wird man liber die neiunde Arbeit ſtaunen müfſen 
vie dieſer Ausbund kranthafter Verirrungen in Ungarn anleiitet 
bat, Und dabei gibt ſich der Mebltud immer ſioch init zuftieden, 
Die bloße Tatſache, daß fort obſtrniert wird einerlei, von 
went, bon wie wenigen und vor wie helanglöſen Leinen 
wirft jo anſpornend, dal; alle Hell pietterert, den mannarden 
Nationalſchaß mit neuer Shiuhr su dienen, Die Mrionspe 
waltung weltattet bereitiuillinst die Wannarnierung der bio: 
territorial, nicht nationgl ungariſchen Regimenter; Der Sof 
becilt ſich, dem in Etignuettefragen beſonders heitlen narcheit 
Sondergeift durch Grriditinmm neuer BSofäutter zu idueicheln 
Es it wohl wahr. das angariidh Parlament Dt Inter bw 


fanden, ſich Reſpett zu verhtnfen.  Moer me Dat dam: 
regelrechte Maioritätz heschline io mel und Das Biele To roſch 
einacheinit wie nenpiterz Dad, dait es Sub ben Der Wing 
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wirflich ſchon zu Ende iſt. Vielleicht ſchlägt die „kleine“ Coftrif 
tioſt doch noch irgendein Brofitchen heraus, 

Aber auch su Oeſterreich hat die Obſtruktion feineswegs 
ſo vermmiitend gewirkt, wie ihre Widerſacher, ſowohl Die Gin: 
neſinnten wie die Prinzipienreiter, behaupten, Ter Sturz des 
Graͤfen Vadeni und die Austilgung einer Sprachenverordnungen 
waren ein poſfiſtiber Gewinn, nicht mar für Die Teutſchen. 
ſondern fiir das politische Leben ganz Delterreichs. Der Reichs 
rat war endlich aus einer toten Abfeiumungsmafchinerie wieder 
zu einer lebendigen Bolfsvertretung erhoben, Ferner war Die 
Ancerkennung des fiir das Nattonalttütenproblem mahgebenden 
Grundſabes erſſpungen, Day eine gedeihliche Läſung mar im 
freien Einvernehmen der Völter, nimmer aber durch den Kon 
wiltongimbacber ver Regierungen geſunden werden täuge. 
TDamit war aljo Fir die Gegenwart ein realer Fortrſchritt, 
fir Die Jufunſt eine Fortichrittsmöglichteit gewounnen. Nun 
ſebte aber die tjchechnſche Ohſtrukfion ein. Much in ihr war 
onfanns noch ein Quenichen Vernunft: ſie ſollte Revanche fein, 
ſie beſeitigte das Winiſterimu, das die Sprachenverordnungen 
beſeitigt hatte. Aebt wear der fritiſche Angeſtblitt getammen, 
bt wor das Mal deſſen, was durch Obhſtrultion in Oeſterroich 
it erreichen war, erſchöpft. Was daun weiter geſchah, war die 
Erneuerung Des olten öſterreichiſchen Unglücks, Dad; was eben 
VBrauch geworden, ich gleich zum Mißbrauch überſchlagen. dal: 
ide Mode in Beſejenbeit ansarten muß, dat; Bermumit Unſinn. 
Wohltat Blue wird. Tas erſtartte Parlament benützte Serie 
miedergewönnene Sara, am üich durch ſinuloſe Gliederverren 
fungen halb dot zu türnen. Tie tichechiſche Obitruftion bat fett 
itberbaubt keinen Sek und kein rel mehr, Me trifit ihre Ur 
heber nicht minder hatt als die Gegner. Mennte Te irgendefwos 
erreichen, jo wäre es nur Des: daß die rllisfiid bgetone 
Metbode Ianvoaduer Kegierungen, ib durch ven Bäandel mit 
nationalen Zuneſtändniſen, ſich durch die Koörruption der Bar 
teien am Mader su erhalten, anheilvott weder anſſebte rite 
Schädinmmg des Ztaatea Ver der Pöller, eine Vermehrung der 
abſelutiſtiſgen und Betichtteung Der fonſtitnionetlen vSilte 
moellen. 

In Ungaru hat die 
Deifterreich madt ſie ihn 
Regierung dem 
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wir eine abergläubiſche Scheu und Verehrung der in tiefiter 
Unkultur jtedenden Bölfer für ihre Herrſcher, die fie für halbe 
Wötter ansehen. Etwas weiter weſtlich, im jarmatiichen Rieſen— 
reich, Finden wir immer noch etwas Aehnliches. Hier beberricht 
der Käjaropapiemms noch heute die Maſſen nahezu mm: 
ſchränkt. Welch ein Abſtand dagegen in den reichen, mächtigen, 
bochentwidelten tultiurländern des Weſtens! Frankreich bat 
jeit der großen Mevolution feine jeweiligen Veberricher für 
nichts anderes angeſehen, als für Die oberjten Beamten des 
Staates, die die verfluchte Pflicht und Schuldigkeit haben, nicht 
nur iiberhaupt, fondern vor allen Dingen qut zu renieren, und 
die man einfach mittelſt eines Revolutiönchens beieitigt, wenn 
dic ich ihrer Aufgabe nicht gewachſen yeigen. Bon dnnaftiichen 
Gefühl iſt dort wenig zu ſpüren; die politiichen Gruppen, Die 
ſich innerbalb der dritten Republik monardiich nennen, Bona« 
vartiſten, Legitimiſten ujtw., verfolgen alle einfadı Sonder, 
wecke, füt Die ſchönen Augen ihres reſpektiven Prätendenten 
wirden ſie feinen Singer rühren. Alſo falt wie eine Hunde— 
ihmanze! Nicht vie anders ſteht es mit dem monarchiſchen 
Empfinden der Eugläuder: zwar beherrſchen ſie den „Cant“ in 
vollendeter Weiſe, zwar ijt der Engländer gewohnt, nichts, nicht 
das mindeſte iiber jenen Zomverän fonmmen zu laffen und ihn 
zu loben, was das eig hält, maa er audı an ſich noch jo wenig 
lobensiwert ſein — aber trogdent iind die Blätter nicht aus der 
Geſchichte zu Streichen, aus welden fiar bervoracht. dah fein 
göttliches Recht Das Maus Hannover auf Den  briti- 
ichen Thron gebracht, ſondern dab der ſehr verklaufülierte 
und mit Mantelen aller Art ausacitattete Wille des Bolfes das 
getan hat. In der Tot haben die Engländer wie fein anderes 
Volk es verftanden, Die Fürſtengewalt in der richtigen Weiſe 
zu veihränfen, allerdings erit nad; langen irren und Revo 
Iutionen, aber ihlich; lich baben fie dies aroße Kunſtſtück zuvege 
aebracht und Find mit ihrer Scheinmongrchie recht aut geſfahren; 
troß der Ehren, die dem berricienden Dame eingeräuun wur · 
den, regierte in Wabrbeit die Nation. Heute fünat, mit unter 
dem Emil des „Snobismus“, Me Bewegnng an, rücklänfig 
zu werden, das heit, die änßerlich Eultiwierte Hochachtung der 
Engläuder vor Ihrer Tomaltie beichrimft ſich nicht mehr nur 
anf Aenßerlichkeiten, ſondern zeigt ſich hin und wieder auch 
aut politiſchem Gehiet in der Erſcheinungsſorm des Gewähren— 
laſſens, was noch im Beginn der Regierung Viktorias aus 
geſchloſſen war. Aber, alles in allen, fieht Der Engländer doch 
andı heute noch in jeiner Tonaitte zunadit Den ruhenden Bol 
in der Erſcheinungen Flucht, Die Garautie augen Ihmvalzımacı: 
Die Krone ijt ibm cine Staatsnotwendigteit, ein Requiſit des 
Staates wie das Parlament, Die Flotte oder die Armee, mir 
lange nicht jo wichtig— 

Wie anders äußert ſich doch der mongrchiſche VBegriff in 
enderen, wieder weit: mod oltenropanichen Ländern! Hier Tito 
die Völker doch nicht mehr nat genng, ihre Beberricher fiir 
Halbgötter zu halten, aber fie Einen auch nicht Innen, daß Sie 
ibre Fürſten oder uitindeſtens ihre Vorfahren ans Freien Ent 
idjſlußß amd genen gewiſſe Zicherbeiten auf den Thron veruten 
haben. Nee Zpur Davon: Die Fürſten ſind einfach da, von 
WWottes Gnaden, wie eitiztell gelant wird. Wer die Geſchichts 


biüſcher, auch Die Tür den minder Gebildeten beſfimmten, nad 
heit, Tindet, dab Die Länder dieſer Fürſten entweder mit den 
Schwort erobert oder ynlanımtengebviratet worden ſind. Tut; 
Wott dabei die Band im Zptele gehabt bat, ſteht nirgends. Allo 


Die Zwedtunßigfeitstfrage pielt nberbanpt gar feine Wolle: der 
lintertum has ſich nicht zu iragen, ob er port feiner Tymöſtie 
irgendwelchen Borterl bat, ſondern er inßt ſie eben bhmelmen 
und bat gar Feine Wahl, ob Te ihm palıt oder mid. Höchſtens 
tann im beſonders gnt renterten Yondert, tele jun Beiipiel 
Prenßen, Davon Die Rede Ten, dan die Tynaſtie ihre Sache doch 
verſtehen ne, dan Ne ante Regenten hervorgebracht hat und 
daher vorausſfichthich ob weiter aute Regenten hervorbriugen 


wird, weshalb Hd ihre Konſerbieruug empfiebtt und es ſich 
anſßerdem ſchicft, qut bone Herricher und Meier Faumilie ya 
ten nnd sa reden. Solche Motive Hd rn modernen Teutſch 
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frejien haben und der vergeblich nad) Erflärungen für das 
ipeziell in Deutichland jo ausgeprägte dynaſtiſche Gefühl fuchte, 

Auch wir werden eine vollaültige und erſchöpfende Er— 
tlarung dafiir nicht finden; das Problen it zu kompliziert, die 
Tomaitten find etwas hiſtoriſch Gewordenes uno Gewachſenes 
und Durch taufend Süden mit der Nation verbunden, verfilzt 
ſozuſagen. Immerhin jind es einige Zeiten, vielleicht Schwächen 
der menschlichen Natur, weldie von der Anmaftiichen Technik von 
altersber bejonders ansgenützt worden Find, noch ausgeniigt 
werden und zweifellos mit eine Erklärung dafür jmd, daß ſich 
das dynaſtiſche Gefühl auch in jolchen Yändern äußert, wo der 
twägende Berftand zu einer beionderen Wertichäßung des 
regierenden Hauſes nicht zu führen vermag. 

Da haben wir vor allen Dingen die periönlichen Inter 
eſſen! Jeder, der irgend etwas, wicht ganz leicht zu Erreichendes 
erlangen will, weiß, dah man Sich in ſolchen Fällen au den 
Horrſcher wendet. Nicht obne tiefen Grund verſieht der Staat 
jcinen erjten Träger und Repräſentanten mit einer Fülle an 
Wadt im Kleinen. Wir rechnen dazu Beſtätigung bon Iodes 
urteilen, Ztipendien, Freibläße, Prabenden, das enorme und 
iberans „wichtige” Gebiet des Ordeusweſens, die Berechtigung 
sum Verleihen von Titeln, Wiirden, Mus; seichnungen, weiter die 
tailerliche Unterschrift auf den Defreten der böheren Staats- 
diener, weldie das lebenswichtige Necht des Avancements in— 
volviert, endlich die Macht des Monarden, ji), wo es ihm qut 
diinft, Über das acidwpfte Recht hinwegzuſetzen, das heist zu 
bennadigen. Wenn it auch nur ein Fleiner Bruchteil der Be— 
volterung in die Lage kommt, die allerhöchſte Gnade anzu— 
enfen oder ſich um einen Orden um, zu bewerben, jo umgeben 
doch dieſe verſchiedenen Befnaniſſe die Wajeftät mit einen 
Scheim von Allmacht, der die Maſſen blendet und ihnen im⸗ 
poniert. Es Format hinzu, daß, wenn der Monarch in irgend— 
einer ſolchen Sache interbeniert hat, dies bon den Beteiligten 
natürlich im Irimmpb erzählt und auspoigunt wird, mas die 
allgemeinen Benriffe von der Macht des Serricders und bon 
feiner Geneigtheit. Wnade zu üben, fteigert, wenn es der Gegen— 
ſtand an ſich auch gar nicht verdient, Der erite Schritt zur 
Popularität ft den Serricher durch Die weitgehenden Befug— 
nie, Gnaden auszuteilen, wahrlich neebnet genug, wobei noch 
zu bedenten it, daßz naden häufig nar nicht anf Noften der 
Erivotichatulle, ſondern auf die der Staatsftaſſe geben, wie bei 
Vefegmm von Aemtern in, Über wenn, Die Intereſſen jo und 
ju vieler Sitterelleitten ſind enden vom Moötſtarchen abhängig, und 
Daber bat er mebr Freunde als andere Menſchen oder mindeitens 
weniger Kunde, ebenio wie einer, wenn er es einmal zum 
Winiſter gebracht hat, mit Zicherbeit daranf rechnen fan, 
immer Leute zu finden, Die ihm nachlaufen und Fich für ibn 
interehlierei. 

Es gibt weiter eine more Klaſſe von an der Monagrchie 
imtereilierten Lenten, Die von ihr er indirekten Nutzen 
beben, aber doc darum nicht minder eilte ſtarke Ztüße der 
selben ind, nämlich Die geſomte Geſchäftewelt, joweit ſie den 
Tirel eines Dofltioteronten bat oder zu erbalten bofft. Zweifel; 
los wit dieſer Titel anberordentiich und daher wird er jo 
ber; begehrt! Inter Demienmnen, die ihn nicht haben, find wieder 
io und jo viele, De ib ern Imben mochten, und Die gebrauchen 
ibren Einfinſt auf das Heer ihrer Angeſtellten, beionders in 
yolitiieh bewegten zeiten, um Tier De Monarchie und Die 
Twmaſtie Eropanuäde si machen, 

Endlich Find die zablreiden Bedienten und Offizianten 
eines Hofes sh hemmen, Dieſe Leute, deren Vertreter man bis 
hcunnter yı den dot Waklmverbern findet, bilden eine Art Elite 
ner hresgleichen und fragen niet wenig Dazu bei, den anten 
Wert in der Ploos antrerbtinerbalten. Aber auch nicht fir bei 
Dot augeitellte Leute, ſold Me ne gelegentlich und vorüber— 
gehend min ihm zu tm haben oder gehabt baden, wirken 
wie dungitiſche Aaltatöoren in der Mate Der nisera vontrilmens 
probs, Mt dente nr an das Nenenmmer und au die Ztellung 


eines von Erzherzſogen benünten Fiakers. Wir brachen bier nur 








Ai Mamen Bratftich jun hemmen. 

Lrot albedem HI die Schar der perſönlichen Intereſſente ib 
ar der Mongrchie ded ihr so rofl, daß Te tier Die Ziimenmng 
ps ganen Wolle vittbeidend und beitimmend ins Wermtcht 
ſiele. Man Dart Side Fremen, zu jngen, daßz nicht nur nüchterne In 
tareieit, ndern vietinch ſominngen Teloitlolere Empfindungen 
dee handen bir de "pro der Wonardiie treiben. Sa, Welbitleie 
etive Inben wir act, md dabei bleiben wir, Die Schanluſt 
ir Ds in wit ein nat barnteſes Motto, Das freilich von 
veriicen teastten Der Welt mit areßerer oder geringerer 
errunenttet dann nenttiet wurde und wird, um Inb die Maſſen 
ſeſünig an tr ntd abtligig zu erhalten: es gibt feinen Hof 
onne ein enijſe Tenbteanmlalamın und fett Serricher ver— 
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der Monardiie und it unzertrennlich von ihr. Ninmmt man noch 
den Eindruck aroker feſtlicher Veranjtaltungen, die Wirkung 
der Muſik uſw. hinzu, jo hat man Motive genug, die bejonders 
auf den mit Glücksgütern minder geſegneten Teil des Bolfes, 
anf die Siichten, Fiir die die Gircenies rar find, nicht ohne 
tiefe Wirkung vleiben, 

Denmädit jpielt die periönliche Eitelkeit eine aanz koloſ— 
jale Rolle bei der Belebung und Erhaltung des dyngſtiſchen 
Geſühls; es iſt nun einmal nicht zu ändern und wird wohl nic» 
mals anders jein und werden, daß ſich jeder rühmt, der Ge— 
legenheit hatte, mit einem Monardien zu verfehren. oder auch 
mir ganz flüchtig mit ihm in Berührung zu kommen. Schon 
die Veſonderheit und Seltenheit tut da das Ihrige. Zehen wir 
uns dod) die ftarr vepublifaniichen Manfees an! Stommen fie 
nach Europa, fo gehört es geradezu in ihr Progranım, die Mon: 
ardıen zu interbieiven, und wäre es auch nur par distance; 
man will doch zu Hauſe jngen können, wir haben den deutſchen 
Sailer oder gar den Papft aeieben; wer erzüblen fann, er jei 
in Nom oder Yondon bei Hofe erichienen (dort it man beſon— 
ders liberal), wird wie ein Seros angeltaunt, Dem „Mifter 
Brince* (Brinz Seinrid von Preisen) lief halb Amerika nadı, 
als er drüben war; was joll man dazu fagen? Zolange die 
Menſchen jo neugierig und jenjationsliiitern bleiben, wie ſie 
jest im zwanzigſten Säkulum find, wird es immer Brieiter und 
Könige neben, die die Malen bupnotilieren und binter ſich 
berzieben, 

Aber nicht nur die Perſönlichkeit des Monarchen allein 
wirbt für ihm: jeine Umgebung bat nicht minder große Anzie- 
hungskraft; glücklich, wer von ſich jagen fan, er ſehe einen 
Flügeladjntanten oder eine Hofdame bei ſich zu Walt; Seil 
dem Friſeur, der Tagen kann, er raltere tänlich einen oder 
mehrere Serren des Sofltaates! Keine deitofratiichen Prin— 
sipten halten — bei uns wenigſtens — jolden Eindrücken ftand, 
Der nur irgendivelder Beziehungen zum Serricberbamie oder 
zu feinem Apparat ſich rühmen fan, tut das und fehrt es 
heraus: der alte Soldat, der frübere Kanzliſt, der ich mit Stolz 
fatierlicdy nennt, uf, Mir fcheint, die monardiiche Grund— 
ſfimmung liegt Schon Deshalb in der Mebrzabl der Menſchen, 
weil fie den zahlloſen verfönlidien Kitelfeiten Vefriedigung 
veripricht. 

Endlich baben wir ned die Mode und gewiſſe bergebradhte 
(Gewohnheiten. Nicht mar in den Neiben der Ariſtokratie, jondern 
tief in den Schichten des höheren Vürgerſtaudes it die Ge— 
trlonenbeit zu Hauſe, mit Borliebe iiber die Borgänge bei Sof 
zu ſprechen. Wenn man auch nichts anderes zu ſagen weih, 
eis was in der ZFeitung geſtanden bat, jo flinat es doch jo 
hübſch, nit dem Nomen der £. E Hoheiten herumzmwerfen, als 
tünde man mit den Herrſchaäften auf dem vertrauteſten Anl. 
Daneben gebört es zum onten Ion, menschlich zu empfinden 
für die Serricdasten. An ſich gewiß Febr ſchön, aber manches 
doch wicht zu beareifen. Wenn zum Beiſpiel nadı der Flucht der 
verflofienen Kronprinzgeſſin von Sachſen die nach dem neueſten 
Borliner Soldatenſcherz Anbaberin des föniglich preußſiſchen 
Trainbataillns Nr. 16 tm Forbach geworden ſein Toll) eine 
leyale alte Grüſfin im eit Jammergehent über die „armen 
Kinder" ausbrach und ſich die läunite Zeit nicht bernhigen 
fonnte, fo iſt das Thrr meinen Sausverſtand zu hoch. Alles, was 
Familienkataſtrophen in den anderen Mreiien Ichratlicd macht 
die Sorge um das Forttommen Sinterbliebener, die Unmön 
lichfeit, dem Krauten Die teren und auten Aerzte zu ver 
ſchaffen, das Ddinm, das ber Sfandalen und Verbrechen anf den 
unſchuldigen Angehörigen tion bleihbt das alles, alles 
fehlt ber den fürſtlichen Serrſchaften vollitändig, Zie konnen 
ſich helfen wie nur wenige der reichfien anderen Menſchen, ſie 
können mie ganz zugrunde geben: mit einem Wort, ſie ſind 
gegen das Uugnlüd wenn wicht mm. ſo doch uendltich befler 
geſchünt als wir, Tarum verſtehe ich nicht, welche Gedauten 
loſigkeit erforderihb it, an ber Krauthen oder Familienvech 
eines Fürſten nar to tehr zu lamentieren. Zamenden von Staub 
geborenen net v5 nenan eben To; nur Formen Te Her nicht to 


ant helfen, Aber ihrer dentt tere Menich, denn das wäre nicht 
elegant amd Inlvoll, 
Aber jet dem mie ihm ſei: auch das iibertriebene Mitleid 


mit unglücklidhen Gekröuten trägt durch die Vubligität. womit 
es behandelt wird, dazn ber. ſie vepiniar zu tmacben. Wer aunf 
ranender Höhe Steht, die Wadıt Der Tradition, Des vruntenden 
Npparats der Höfe, die Hirsunnbnsitellima vor Ben Geſelzen ultd 


noch vieles anders fur ſich Dirt, Der farm nm geringer Meirbe 
auf Breitige wirnſichaifen. Es iſt deine diberoroie san, Den 
dynaſtiſchen Gedönken zu plegen md sie erhalten. Becht tm 
nicht zu grobe Mißgriſſe und Febler, ſo möocht iich alles von 
ſelbĩt. vunue 
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Das englifce Kinderfchubgefeh. 
Von Konrad Agahd (Berlin). 


Deuticytand Italien und England haben in den leuten 
Sabren die Kinderichußgeiegnebung ausgebaut, Wie die 
Weiche durdaeführt werden, muß man abwarten. Nad) 
Neuerungen von bober Seite will man in Deutichland feinen 
Ruhm darin zu ſuchen, daß das Geſetz nicht auf dem Papier 
iteben bleibe. In Enaland find, es ſei vorweg bemerft, die Vers 
hältniſſe der Stinderarbeit trot mander auten Beſtimmung noch 
recht traurige geweſen. Es hängt die Frage hier weſentlich mit 
der Beſchulung der Kinder zuſammen, die erſt in neuerer Zeit 
aleihmähig neleslich geregelt iſt. Wie ſehr bier die Schule 
auf Forderungen der Arbeitgeber, jeien dieſe nun die Eltern 
oder fremde Arbeitgeber, Rückſicht nimmt, wird aus einer Dar— 
leaung der Beitimmungen des Nabrifen« und Werfitätten» 
gejepes erſichtlich werden, auf weldes wir um jo mehr zunächſt 
eingehen müſſen, als das neue engliide Geſetz vom 
24, Auguſt 1903, weldies mit dem 1. Januar 1904 in Kraft 
trat, feine Anwendung findet auf Ninder über zwölf Jahren, 
die nah Maßgabe jenes Geſebees beſchäftigt find. 

Das Rabrifs- und Werfitättengeiet vom 27. Mai 1878 
iſt 1883, 180, 1895 und 1901 jedesmal zu Seinem Borteil er- 
gänzt, und es bedeutet namentlich die Erhöhung des Scugalters 
von 11 auf 12 sahre ot) einen großen Fortſchritt Das 
ſogenannte lalftimer-Syſtem iſt freilich gebliehen. Die Kinder 
werden half-timer in der Weiſe beſchäftigt, daß fie wochen 
weile entweder nur ant Bormittaglvon 6, beziehungsweiſe 7 bis 
1 Ihr) oder nur am Nachmittag arbeiten (von 1 bis 6, beste: 
hungsweiie 7 Uhr). Fünf Stunden Arbeitsdaner einichliehlich 
einer Vauſe von 30 Minuten dürfen nicht überſchritten werden. 
Rei der umichichteten Arbeitsart jind jie immer einen ganzen 
Ta beſchaftigt und der Folgende ganze Tag bleibt 
jvei. In zwei Wochen beträgt dann die Marimalarbeits- 
dauer 5615 bis 60 Stunden. Auf die fonjtine genaue Ver— 
teilung der * Kaufen, Wechſel der Arbeitsichichten mim. können 
wir bier nidıt eingeben, deuten aud nur an, daß die halbtägig 





Veſchäftigten wöchentlich einmal, die amderen zweimal die 
Schule beſuchen müſſen . . Die Beſtimmungen iiber dte balb- 


tägige und umwichtchtige Arbeit gelten für Fabriken und 
Werfitätten (workshop) jhledbtbin, dagegen nicht 
tür demmestie workslops, das ift für Vetriebe, in denen mur 
Mitglieder der in den Räumen wobnenden Familie beichäftint 
find und wo o bare miechantiche Kraft nearbeitet wird. In den 
domestie werkshops it nur die halbtägige 
Arbeitsſchicht mit fünfſtündiger Arbeitsdaner neitattet, eine 
VBeſtimmung, welche minder mehr zu ichitken geeignet fein fan, 
wie Die des Dentichen Reichsgeſetzes besitafich der fiir die Eltern 
daheim gewerblich arbeitenden Minder, KVergl. dazu Agahd, Ge— 
eb betreſfend Regelung der gewerblichen Kinderarbeit, 2. Anfl., 


Teil l. Nun. V, Fiſcher, Jena 1901,) 
e Keben dem Fabriks- und Werkitättengeieh von 1901 
finden wir Die Minderarbeit im Beraban geregelt. 


(The Gont Mines Beenlation Act 1887, ımd The Metalli- 
ferons Mines Regulation Aft 1872) Ferner in The 
Prevention of Urueltv 16 Children Net 1804, Abſchnitt 
beireifend „die Beſchäftigung von Kindern au Stätten 
eifentlider Unterbaltung“ Schanſtellungen, 
Spikelen, Singen, Feilhalten. Tieſes Geſeß betrifft Den 
Zdub der Kinder vor Mißhandſung und 
Reruochläffſingnung jeitens der Eltern und Erzieher, Die 
Arbeit in Yadenaeidhätten (The Shops’ Hours Art 
18124, ein beſonderes Geſen betreffend die Unsbilduun 
von Nındernt zu gefährlichen Schauſtellun 
went The thildeen’s Dhngerous Performnees Art ISTUN; 
ein neues (pieh von 1817 betreifend Die netährfiden 
Zbantellueaen Tell altes Hr vorbanden, und doch 
oeſtanden, ie geſagt, mod Miſſftäude in areßem Untinuge, die 





st beſeitigen unn das none Geſetb geſchgtſien wurde 

Ban will dividrnell vorgehen. Tas jjt Der rind 
m Des Geſenes. Mon kann nad dem "elek jede Ve 
jdraftiannma renele durch Ergänſnungsbeitimmungen, AIm 
Sinne dieſes Beſenes bezichhnet Der Auſdruct beidäftinen“ 
orer „Aeichüſftinnng“ in being ont ein Mied Die Beſcchättiguug 
bei jeder rt Arbeit, welcle gewerbemitig oder nr Erzieling 
eines Gewinnies, ſei es Ir das betretiende kind ſelbit oder Hl 
inen dritten. attzueltot wird." 1XIII. pr, 2 Torte IM das 
Prinzup iengelegt, nberalt ennteren 1 Ar tot 
tprndfe Br Tieie „Notieendiebeit” wird er et mar 
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is die Materie eintiliren an der Banud Des Dir! 
wollen wir mit anierer Meintting vente Sem binnen 
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allgemeinen, oder fr Knaben und Mädchen geſondert binficht- 
lid jeder BVeſchäftigung oder einer beitimmten Veichäftigung 
vorjchreiben entweder völliges Verbot oder Die Zulaſſung unter 
beitimmten Vorausjegungen (Altersgrenze, Arbeitsdaner täg— 
lid) oder wöchentlich, Arbeitszeit). -— Es entipricht das ungefähr 
der Berechtigung der Poltzeibebörden in Dentichland, die (in 
etwa 40 Städten) tor Erlaß des Kinderſchutzgeſetes durch ber 
jondere Verfügungen die Auswüchſe der Ninderarbeit zu be— 
jeitinen fuchten (Bol. Agahd, Kinderarbeit. 1902, S. 110 #5.) Ob 
die Yofalbebörden häufig von ihrem Recht Gebrauch machen 
werden, würde nadı deutichen Begrifſen zu bezweifeln fein, it 
aber bei der vorzüglichen Entwidlung, Organijatton und praf— 
tiichen Yrbeitsfäbtgfett des engliſchen VereinsKinderſchutz- 
weiens fehr wobl möglid). 

In Art II wird der Straßenbandel von 
Kindernunter ſechzehn Kabren auf Grund folder 
Ergänzungsbeitimmungen beionders geregelt. Hervorzuheben 
wäre bier, daß die Händler beiondere Abzeichen tragen müſſen, 
daß „die Erteilung einer Konzeſſion oder emer Verechtigung 
zum Straßenhbandel dem darum Ginfommenden nicht aus 
Gründen der Armut oder eines üblen Nufes verweigert werden 
darf.“ Die Yofalbebörden follen beriiciichtinen, daß es „win: 
ſchenswert“ ist, für Mädchen unter jechzelm Jahren das gänz— 
liche Verbot des Strakenhandels auszuſprechen. — Diele Ber 
ihäftiauna bat England allerdings ſchon Unſummen aefoftet. 
Lenz (Zwangserziehung in England 1894) führt an, dal; 
67 Prozent aller in Zmwangserziehung aenebenen Kinder 
Straßenverfänfer geweſen feien. 

Art. IIT bandelt von der Peihränfung der 
tinderarbeit im allgemeinen Wir bemerfen 
hier vorweg, daß Kinder, die dem Fabrik- und Werkftättengeick 
unterstehen (vergl. oben), nicht noch anderiweitin beichäftiat 
werden dürfen. Daß die Yofolbebörden durch beionderes Orts: 
ſtatut allgemein oder für eine beitimmte Veſchäftigung über die 
Beltimmung dei Verbotes der Beſchäftigung wilden 9 Uhr 
abends und 6 Uhr morgens „anderweitig Beſtimmung 
treffen“ können, it hoffentlich in dem Sinne zu beritchen, daß 
fie nicht die Nacıtrubezeit fiir Ninder („Berfonen bis zu 
vierzehn Nabren”) noch verkürzen, Daß Minder unter elf 
Sahren im Straſſenhandel nicht beſchäftigt werden follen, iſt 
— wenn durchgeführt — bejier als wenn es andersivo bie zum 
vierzehnten Sabr verboten und — micht durchgeführt wird, 

Kinder im Sine des Geſebes „Diirfen zum Seben, Tragen 
md Fortbewegen bon Lalten, welches dieſe zu ſchädigen 
geeignet iſt, nicht verwendet werden“ und „Minder dürfen mit 
Arbeiten, weldıe deren Leben oder Erziehung au beeinträctinen 
oder dieſe fürperfich oder an der Geſundheit u ſchädigen 
geeignet jind, nicht beſchäftigt werden, wobei auf die Förperliche 
Beichaffenbeit der betrejfenden Kinder Nirdficht zu nehmen iſt“ 
—- jo heit es weiter Ill, Fifſer 4, 5, Auf den eriten Bid 
erſcheint der Sab ſehr allgemein, und doch iſt in Verbindung 
mit Ziffer 6 desſelben Abſchnittes in der engliſchen Geſeh— 
gebung gegenüber der deutſchen ein Fortſchritt unverkennbar 
da nach TIL, 6 die Beſcheinigung eines behördlich auerkannten 
Arztes im Falle einer gegen den Arbeitgeber wegen Beſchäfti- 
gung des Kindes erbobenen Klage als Beweismittel zuläſſig fit 

Die Ergönzuugstbeſtimmungen müſſen nach Artikel IV 
vom Ztaatsfefretie beſtätigt werden. Sie gelten als beſtätigt 
nach Ablanf einer Friſf won Tagen. Tas Verſahren 
erſcheint uns als iüberaus vrattiſch bezitolich der Vermeidung 
unnötigen Schreibwerts. Aus den ſechs Beſtinmtungen des 
Artikels IV, Borjdriiten über den Erlaß von 
Ergäufunasbeſtimmungen, dürite allerdinas Die 
eine (5) recht geſährlich ſein. inſofern nämlich der Ziaatts 
jekretär ſelbſtändig oder anf Grund von Cimipriicben (DI eine 
Unterſuching anordnen fann, deren Kosten mebit Entidkidi« 
nung Des mit der Unterſuchung Veanftragten zu Laſten der 
Behörde Fällt, Die De Erganzungoberimmungen beanfraäfte. 
Noöſten“ werden auch in England nicht die Reigunug erhöhen. 
irteniiberen inderichnt zu freiben. 

sn Artitel Volta die Uebertretungen und 
Ztrafien” bebandelt. Ant ürund ſunnnariichen Borfabrens 
iselditrafe bis sie 0 Zuiliene, im Wiederholuunsalle bis zu 
a nnd Sterlitta. Nun, die Gerkltsschörden werden, wie fo 
pit, uniilde beurterleu. In Teurſuand Werinstens He Diele 
Milde ſelbit von desr häitebender Zeile übt Benpeiielt wor— 
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hut einer geeigneten anderen Perſon übergeben wird, die dieſe 
zu übernehmen gewillt iſt, bis das ind das ſechzehnte Lebens— 
jahr erreicht bat“, Ber folder Verfügung ſprechen die 
Paragrapben 7 und 5 der oben genannten Prevention of 
Crnelty to Children Act 1894 mit, durch die den Bereinen 
zum Schutz der Sinder ein weites Feld der Betätigung geſetzlich 
erichlofien worden it. — Auf eine Yentraliiieruna ſämtlicher 
Nugendfirforgebeftrebungen dringt man auch in Deutichland. 

Art. VI handelt von den Mebertretungen Seitens 
Angefteilter, Arbeiter oder der Eltern. 
Veßtere kommen bier (Abſ. 21 nur joweit in Betracht, als fie 
durch unwahre Angaben oder jaliche Zeugniſſe bezüglich des 
Alters die Beſchäftigung bei dem fremden Arbeitneber er— 
möglicht haben. i Ztrafe bis 40 Schilling.) Per Zuwiderhandlun— 
an iſt der Migeitellte wie dee Unternehmer zu beitraien (1). 
Letzterer bat aber (9), falls er ſchuldlos zu jein alandt, das Necht, 
den Angestellten mit vor Gericht laden zu lafien., Stellt ſich bei 
der erwieſenen llebertretung heraus, „dal; der Anternehmer 
bezüglich der Beobachtung der acjehlichen Vorſchriften es nicht 
an der erforderlichen Sorgfalt hat fehlen laſſen, wie daß der 
andere die Uebertretung ohne Willen, Zuſtimmung oder 
Tırldung des Unternehmers begangen bat, fo ſoll diefer andere 
olmeweiters ols der ſchuldige Teil melten und der Unternehmer 
itraffrer ausgeben”, (Beral. $S 29 des dentichen Reichsgeſetzes 
betreffend Kinderarbeit in gewerhlichen Betrieben und Maabd, 
Stommentar, 2. Aufl, a. a. O. S. 116 fi.) 

Tie Klageerhebung bat nad Art, VIE binnen drei 
Monaten zu aeidıeben. 

An Mrt. VIII find Vorschriften iiber das Vu 
treten verdädtiner Räume durdb Beamte 
der Ortisbebörde gegeben. Zwedcs derielben iſt eine Boll- 
macht durch den Kriedensrichter auszuſtellen. Bon Nadıt- 
reviſionen iſt hier nicht die Node, Wir meinen aber, wenn die 
Hepilion zn „annemejlener Seit” Ttattfinden ſoll, jo muß der 
berdäctige Raum auch des Nachts betreten werden fönnent, wie 
es das deutiche Rinderſchubgeſetz aus gewichtigen Gründen vor- 
ichreibt. Eltern, welde jelber ihre Kinder des Nadıt3 beſchäfti— 
gen oder nächtliche Veſchüftiaung bei fremden Mrbeitnebern 
dulden, braucdt man nicht mit Glacéhandichühen anzufaäaſſen. 
Widerſtand und Strittsperweigerung werden mit Selditrafen 
bis zu 20 Pſfund beitraft. 

Art. IX, „Kinderarbeitin Fabriken“, brimgt 
am Ausdruck, dal Ergünzungsbeſtimmungen feine Anwendung 
finden anf Minder über zwölf Sabre, welde nad Maßgabe des 
sabrifene und Werkſtättengeſetzes 191, der Metalliferons 
Mines Regulation Act 1872, oder der C'oal Mines Regula- 
tion Aet 1887, beichäftiat werden: Art X ſchließt Kinder— 
arbeit in fonzeſſionierten Swangserzichunasanitalten ımd bei 
dem Handfertigkeitsunterricht aus, Art, NIE renelt die Beamten— 
rechte, Art. NIT die Koſten infolge der Turchführung des Ge— 
ſebes in Ennland nnd Wales, Die Vearifisbeitimminm: 
gen Find, ioweit Art, XIII hier weſentlich in Betracht fonmut, 
in ımferer Darlegung bereits benütt. 

Tie Anwendung des Gefebes anf Scotk 
land (Mrtifet XIV, zeigt mancherlei Abweichungen, Die in 
der bereits beitebenden Geſebgebung begründet find. Unter 
enderem kaun bier nach Ziffer 3 jede Weldbuie oder Strafe 
durch Saft innezhalbh der Grenzen der Summary Aurisdictious 
Arts beinetrieben werden, mad Fiſſer 4 und 5 haben die 
Zdhulanfiibisbebörden ein widtines Wort mitzu— 
reden, eine Reihe von Schußbbeſtinmungen anderer Geſetze wird 
in das nene Week nut einberonen, der S 2705 der Bursch Police 
(Seotland Net 1892 wird anfachoben. -— Bon einer Einfad 
beit iſt micht Die Mede, Wie man demm von allen beitchenden 
Kinderichnbgeietzen fonen muß, daß ihre verwiclelten Beſtim— 
mungen ihre Durchſührung ſehr erſchweren und Umgehungen 
erleichtern. Die Kaſten der Tuürchiührung Artiftel NV) werden 
ans der algemeinen Geſundheiteſteuer oder aus der Schul: 
ſtener beitritten, Wenn Die Yofalbebörde, die Ergänzungs— 
orjtintumngen erlich, eine Slunlbehörde iſt. Beſfätigung der 


Erosamungebeltbinnnmgen erfolgt durch den Serretarv of 
Sentlaml 
Ueber De Anpenduna Des Defektes auf 


JIFrland Art. NVT wäre beimders in erwälmen, daßz Klanen 
aa EGrund dieſes eſetes von jedem Begnten der Lokalbehörde 


oder In eher Nauien. desalrichen bon einem Beamten der 
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. fie öffentlich beauem lesbar anſchlagen; 3. bei Regelung der 
Kinderarbeit in einem beitinimten Gewerbe nad Möglichkeit 
Anweiſungen an die Intereſſenten verteilen ımd 4. neben dem 
vollen Inhalt der Beſtimmungen ausdrücklich mitteilen müfien, 
daß Einspriidhe jchriftlid an das Miniſterium des Innern 
in Yondon (Ztoatsiefretär) zu richten Seien, Es kann gar feinem 
Zweifel unterliegen, daß damit bon vornherein der Kreis der 
antragitellenden Behörden nicht ſonderlich grob fein wird. 
Ein Report von 1101 läßt nämlich erfemten, dab Die Idee 
eines wirkſamen Minderfhußes audh in Enaland einer 
arößeren Unterſtützung durch Die öffentlide 
Wetnung nodb fehr bedarf. (Bal. Agahd, Kinder: 
arbeit 1902. S. 185): 

Es wird jahrelange fonjequente Arbeit der Mindericutß- 
freunde nötig werden. die öffentlihe Meinung zu der Anficht 
au befebren, daß Kinderrecht iiber Arbeitacberredht umd — im 
Intereſſe des Bolfswohls — unter Umſtänden auc über Eltern 
recht itchen muß. Ganz ficher jmd cs wirtſchaftliche Intereſſen 
geweſen, die Englands Geſetzgeber den Wen der individuali— 
jierenden Geſebgebung beſchreiten lieſſen. Für uns bedeutet 
jedes Minderichuenejeg einen Fortſchritt, der mit Freuden zu 
begrüßen tt, itſofern als er den Erwachſenen beifere Yöhne 
fihert und eine Etoppe zum Endziel bedeutet: Beſeitigung der 
Yolmarbeit der Ninder aus Imgieniichen, Sittlichen und intellef: 
tuellen Gründen. Die Minderichutfrane it eine Multurfrage 
eriten Nanges, und Staaten, in welden fie nicht fortaeicht 
ventiliert wird, machen ſich einer Unterlaſſunasſünde ſchuldig. 
England ift auf feine joyiale Geſetzgebung viel zu ſtolz, als daß 
es anderen Ländern gegenüber ins Sintertreiten rücken wollte, 
Und Defterreih? — — Wann fommtunsdahber aute Kunde? 


Aus dem Vatikan. 


reilich foll bier nicht von dem Autodaſe die Rede fein, das 

der vatikaniſche Unterarchivar Denifle vom Orden der In— 
quiſition ſoeben dem Wittenberger Häreſiarchen angezündet 
bat, bei dem fein eigener ſchöner Nuhmestran; als Hiſtoriker 
und Schriftiteller nicht nur verfengt, fondern verbrannt ift. 

Es handelt ſich vielmehr um zwei demmächlt zur Aus— 
gabe gelangende, doch in Den Aushängebogen ſchon längere 
Zeit zugängliche Bande der Alademie der Wilfenichaften,*) die 
welentlih aus der Zchapfaummer des vatikaniſchen Archivs 
ftammen, zu Denen eine Reihe anderer berbeigezogen wurden; 
weit weniger aufregend als Tenifles ſchmetternde Fanfare, aber 
um jo auderläffiner und Dre Wiſſenſchaft in neradem Kortichritt 
fördernd, Weide betreffen die Henterung Pavit Pius IV. 
Joſef Suftn bearbeitete den eriten Band der Fonziliaren 
Alten 1561.62 umd Steinherz im ſachlichen und zeitlichen 
Anſchluß daran die Nunziaturberidite aus Teutichlaund 1562.53. 

Wir befigen ja noch immer Leine allen Anforderungen 
entiprediende Geſchichte dieſes Tridentiniichen Konzils, Das der 
latholiſchen Kirche zu neuer Kraſtentfaltung verhalf und bis 
heute die beiden konfeſſionellen Deerlager ſcheidet. Paolo Zarpi, 
der venezianiicde Ztaatstbeolege, der Die “Prieftermasfe trun, 
um leben zu fünnen und doch von den Tolchen der Hurie nicht 
verichont blieb, ſchrieb Tie einzigartig, inſöfern er Den ganzen 
Gegenitand feiner Taritellung mit ungufhörlichem Tadel be 
gleitet. Sforza Pallavicino beantwortete fie mit einem jehnitiichen 
Gegenſtück. 

Nankes ſonſt fo wunderbarer geſchichtlicher 
ſich rätſelhafſlerweilſe, ähnlich wie Bismarcks politiſcher Scharf— 
ſinn. über die Inkunft des Ultramontaänismus: er wähnte, 
dieſe Dinge hätten ihr Jutereſſe verloren. Sie haben wieder 
eine ungeahnte Macht im önentlichen Leben gewonnen, und 
ſeitdem die vatifaniscen Gehertüren, wenn auch nicht alle, 
geöffnet ſind, reizen ſie die feindlichen Brüder int Wertbewerb, 
die fo lange verborgenen Reichtümer zu heben, 

Tas Anftitut der örres Weſellſidnait, das 


Alick täuſchte 


neben Dem 


öfterreichifchen und preifiichen in Rom beitebt — nach dem 
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ihmen ein viertes an Die Seite treten 
Band einer großartinen Nusaabe vorgelegt 
auellen in ſich vereinigen Toll, ein Uuternehmen, Dis Der 
fatholifihen Theologie zur Ehre nerendt, für Die Atindwin, 
Staats» und RKulturgeſchiäne von erheblicher Aedeutung fen 
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Nahren, Sie iſt faſt vollftändig und in der beiten Weberlieferung 
erhalten. Sie bat durchaus vertraulicien Charakter, war nur 
dem engfiten Kreiſe der Zeitgenofien befannt und follte aud) 
fpäter der Deffentlichfeit vorenthalten bleiben. Sie bat vor den 
Sigungsprotofollen den Vorzug, daß fie vieles dort nicht Nuss 
geſprochenes enthüllt, twie die letzten Beweggründe und Mittel, 

Für die viel erörterte Frage, inwieweit das Konzil in feinen 
Beratungen und Entichliehfungen frei geweſen, ergibt ſich, daß 
Pius IV, gleich feinen Vorgängern den ſeſten Willen hatte, die 
Leitung des immer fo gefürditeten Konzils in feiten Händen zu 
behalten, wobei er ſich ebenfo ſehr von politifhen Erwägungen 
als von kirchlichen Bedürfniffen Ieiten lieh. 

Die Antwort auf die andere Frage, was die Kurie in 
Trient erreicht hat, kann erft erteilt werden, menn der weitere 
Stoff vorliegt, obihon die Verichte der Yegaten befunden, wie 
bereitwillig fie den Wünſchen des Bapites entgegenfamen und 
fie fait immer zur Erfüllung brachten. 

Joſef Suſta, Dozent an der böhmiſchen Univerſität in 
Prag, bat ſich durch feine forgiältige Ausgabe, deren Schtwierig- 
feiten nur wenige ahnen dürften, großen Dank erworben. Er 
hat feine neuen Stoffe nach dem jept immer mehr ſich durdy 
tingenden Grundſatz behandelt, fie feinestivens unverfürgt vor 
dem Leſer auszubreiten, wodurch Rieſenwerle entitänden, Die 
Unſummen foften, mit aller Ehrfurcht ungeleſen bleiben und 
die willenichaftliche Erkenntnis mehr hemmen als weiter führen, 
fondern mit Auswahl und Negeiten. 

Mit Suitas Band in dem beregten engen Zuſammen— 
hang fteht der von Steinherz. Gr ſchließt ſich im Erſcheinen 
unmittelbar an den eriten feiner Abteilung an; der zweite 
mußte vorläufig ausfallen, weil die Beligerin der zugebörigen 
Alten ihrem feltiamen Srundiag nicht untreu werden will, fie 
erſt nadı ihrem Tode zugänglich zu machen, der unter anderen 
— in der gelehrten Welt aufrichtiger beklagt werden 
würde. 

Die mühſam zuſammengeſuchten Stücke dieſes dritten 
Bandes der Nunzſaturberichte entſprechen fait ganz der Zeit, in 
der das Honzil nad der zehnjährigen Unterbrechung wieder 
veriammelt war, Die metiten befaſſen ſich mit ibm, mit den 
——— des Kaiſers, es zu beeinfluſſen, und den Gegenminen 

s Papſtes. 

Wenn in Steinherz' erſtem Bande die Wiedergewinnung 
Maximilians I. für die alte Kirche ein Hanptpuntt war, To 
fpielt die religiöſe Stellung des Thronfolgers auch jeht wieder 
hinein, auf die fochen Nobert Dolgmanns umsfafiende Unter: 
ſuchung neuerdings die Aufmerkſamkeit lenkte. 

Hinter beiden ardyivaliichen Tarbietungen ftcht Zidels 
Forſchergeſtalt. Wenn ſchon Steinherz befenmt, daß Die Grund— 
lage für die ſeinige don Sickel geſchaffen iſt, fo gilt Dies noch 
in höheren Grade von der Suſtas. Zeit langem gehört Sickels 
Liebe dem Monzil und feiner Grioridung. Welcher Hiſtoriker 
lennt nicht ſeine nun ſchon mehr als em Menſchenalter zurück— 
liegende meiſterhafte Ausgabe vor Konzilsaklten aus öiterreichi— 
ſchen Archiven, Die ihm IS bis 18685 uoch neiperrt waren? 
Wie mußte er beglückt werden, als Die ſieben Ziegel des päpft— 
lichen Archivs gelöſt wurden! Tieſe Freude ſpiegelt ſich Deutlich 
in dem Hymnus, den er auf Die Groſſttat Leos XIII. ſingt, wenn 
dieſer ja auch zunächſt mir Daran Dachte, Der Verteidigung Der 
römiſchen Kirche neue Waffen zu lieferu, offenbar, wie einſt 
Cäſar Baronius. der nawen leberzeugung lebend, daft Die 
echten, dem Vattlan vorbelnltenen Urlunden Dem Gegnern mir 
vorgehalten zu werden brauchten, um ſie zu überininden. Aher 
zum Glück werden Die Foricher nicht aufs Tridentinum ver— 
pilichtet, vs wird ihnen auch nicht ſidulſch nachgeträagen, wenn 
jie erllären, nur Die zele reiner Wiſenſchaft ins Auge Fallen 
zu Simmern, Frelich fann ſich Telten jemand ſolchen Haupt 
ubliiftel verſhanen wie Sickel durch ſeinen Racduneis Dir Ect- 
beit Des Ottoniſchen Privilenfums für Die römiſche Mirche. Sente 
jüuf „München Verichte“ Boll feiner Beobachtungen und Auf 
ſchlſiſe und die Vrrede zu Zintas Werl legen fir immer 
feit. was ihnun Die nenere Erferiſäung Des Konzils, was ihm 
das öfterreidtiche ioriche Seit ertir in Won verdault. 

Leider well der geſeierte Velehrte, Der bald das 
Jahrzehnt vollendet bat, nuumeler von Det hbaitlichen 
Arheit scheiden. Wer Den Vor zug geunſt, Die ei dert ieines 
Yelrnsabends in ferner Wlerwier Dino zu ten, wird 
Dive Abſicht ebenm’u bedaueru als bemwrolm, km» 
mertiliens hoffen, daß es 1b 
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1857 als Wiener Univerfitätsprofefor nur über hiſtoriſche 
Hilfswiſſenſchaften, aber nicht über Geſchichte leſen durfte, zu 
ſchweigen von ben Hinderniffen im Dekanat und Rektorat, zulegt 
in wiſſenſchaftlichen Audienzen beim Papit; und das alles, 
weil viel mehr die Zeiten ſich gewandelt haben als er in ihnen; 
der Baläograph, der in Varis den Grund Dazu legte, ſpäter 
als ein Meifter an dem Weiterbau der hiſtoriſchen Disziplinen 
mitzuichaffen; Der Xehrer zablreiher Hochſchulprofeſſoren, 
Ardivare und Pibliothelsbeamten — nur der eine Name 
Mühlbacher fei genannt, der, wie Eteinaders Nachruf es aus— 
ſprach, die kritiſchen Errumgenſchaften des diplomatiſchen Genies 
Sickels ſelbſtändig ausmünzte —; der ſchöpferiſche Geiſt, der 
die überlommene Wiſſenſchaft der Diplomatik methodiſch fort— 
bildete, ja, indem er zu Mabillon die Forderungen der deutſchen 
Geſchichtswiſſenſchaft heranzog, die Diplomatif erſt als gleich— 
berechtigt unter die hiſtoriſchen Disziplinen einreihte; dazu die 
zahlloſen Beziehungen, auch gegemätzlicher Urt, zu Gelehrten 
der verjchiedenen Nationen, zu Politifern und Künſtlern, die 
Tragödie Semper-Dafenauer nicht zur vergeflen: welch jarben- 
reiches Bild fünnte hier entiteben, jumal wenn nicht, wie etwa in 
Arneths Erinnerungen allzu ängftlidy Fortgelaiien oder verichleiert 
wiirde, wo ber Kulturhiſtoriker volles Wiſſen zu erwerben trachtet. 

So möge die Genugtuung über die letzten Gaben der 
Alademie, die im Zeichen Sickels ſtehen, in den Wunſch aus— 
klingen, der nicht nur bei Gelehrten, ſondern bei vielen Ge— 
bildeten Widerhall finden wird, daß der Neuſchöpfer der Diplo— 
matif, der in feinem Wiener Jeanne d'Are-Vortrag vor vierzig 
Jahren feine Darftellungstunft aud für weitere Kreiſe glänzend 
bewies, diefe nochmals in feiner Nutobiographie beglaubige. 

Georg Loeſche 


Die Renaiſſance der griehifhen Tragödie. 
I. 


Die Zeichen mehren ſich, dab dem Phänomen der altariedi- 
idien Tragödie, das ſeit einigen Jahrfünften im Hinter 
grund des Intereſſes ſtand, eine Art von Auferitehung bereitet 
jei. Es iſt ganz natürlich und weiter nicht zu verwundern, 
daß man im der Zeit der Vläte des fonieguenten Naturalismus 
für jene nebundenite und ſüliſierteſte Form der Bühnendichtung, 
wie ſie bei Neidhinlos, Zopboffes und Euripides vorliegt. nicht 
viel übrig batte; heute aber iſt die Zelmindıt nach dem Stil auch 
anf dem Ge biete der dichtenden Kunſt fo üͤbermächtig neworden, 
dab ſie den Wen zu jenen Dichtungen, die durch mehr als wei 
Sahrtaufende von uns getremmt Find, wicht mehr ſcheut und 
wrederfindet, Biel Schutt, den jo viele daypviichenlienende Zeiten 
autgelntft, alt 05 hinwegzuräumen, che man bis zu ihnen 
tordringen fan; wer aber De Mühe nicht wart, dem lt ein 
Blick ins Allerheiligſie gegönnt, das eine Kunſt in ſich ver- 
ſchlieſjen dann, ein Blick in Das Geheimnis des großen Stils. 
Ich zähle Die Zeichen auf: Rienſches „Weburt der Tragödie 
ans dene Geiſte der Musik“ iſt erſt in unſeren Tagen wirklich 
geleſen worden. Aber derſelbe Wannen, Der enes Yard bald 
nach deiſſen Entſtehung ſchulmeiſterlich abfertigte, bat in ſeiner 
Weiſe Unendliches zur Wiederbelebung des Anteils ot den 
netechtichen Tragitern beigetragen: Wilautowitz Möllendorfs 
grobes „Heratles“ Buch fit über die pbilologiidwn Kreife hinans 
gedrungen und De beiden Bande Jeiner lleberieunntaen ans 
Aeidmlos. Zopbotles md Guripides mit Ihren Einleitungen 
zaur feden Stück waren vom vornherein Files ganzge dentſche 
Roht beſtimmt, Tower es Fr üiberhaubt noch die Genniähig 
keit fiir Poeſie bewahrt bat. Ich gehöre nun gewiß nicht zu 
den vielen unbedingteu vobrednern dieſer Hebertranmmwen 
ltr achte vieles darin anders Dabei; aber das ſieht feit,. Dal; 
ii ihre Bormingerhuwn in Den meiſten Fällen weit binter 
ich nelafien haben; a Eintleitungen aber orten ur nicht 


gennug arprieii werde es iſt einfſachh wunderhar. mit Die 
icinen und tlugen AL jerit Dieter Inndiae Gärtner alle Würzeln 
ed Wirzelchen losgräbht, mit Denen Jette Gedittte im Eroreid, 
ihrer sent und ires Bolltes haſteten. Zein Ideal it, dem 


Leſer in jeder Einleituug alles Beſeutlihe mitzuteilen, was 
erit thenterbettelwnpder Uthener Bar das gerade in Rede Mehrere 
Zzutd an Voörauſßſeruugen der allgemeinen alter md Dei 
boenderenm intimunng ultoendte, Wed; Pt das ein Il 
errerchtidws, und tele ders Mer ti den Kerſen Der attmden 
Trmwrmptele fr den zeitnenoſſien mit den lebendigiten Leben 
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und des ſüdfranzöſiſchen Seitenſtücks dieſes Planes aedenfen. 
Wichtiger Scheint mir eine Heine Notiz, die jüngſt in den Zeitun— 
nen Stand und die beſagte, daß Hoſfmannsthals Neudichtung 
der Zophofletihen „Eleftra” in Berlin die fünfzigite Aufführung 
erlebt habe. Dasſelbe Theater, das dieſe Tichtung zum Ziege 
führte, bringt jegt die „Medea“ des Euripides in einer neuen 
lleberiekung von Wilamowitz. Und mit einer wundervollen 
Niihnbeit und unter allgemeinem Anteil, deſſen Ztärfe am beiten 
bon den Laritaturiſten widergeſpiegelt wird, verſucht Miß 
Jiadora Duncan, eines der wirktſamſten Elemente der alt— 
griechiſchen Tranödie, den Tanz der Chöre, ins Leben und vor 
unſere Sinne zu rufen. 

Man Tiebt, Osfar Blumenthal bat nicht ſo unrecht, 
wenn er „Fürs Geſchäft“ zu fürchten beginnt und in beweg— 
lichen Worten über die Helleniſierung Berlins jammert. Er 
maog ſich tröften, die Kaſſenerſfolge des „Weien Nöhls“ werden 
ven dieſen Vorgängen, die ſich in ganz anderen Publikuns— 
schichten vollzieben, als er um ſich zu verſammeln pflegt, weiter 
nicht berührt werden. Wir anderen aber dürfen ums ber dieſe 
Erſcheinungen erisitere Gedanken maden,. Es iſt befannt, daß 
gerade die Veſten ſich in den letzten Jahren immer eutſchloſſener 
vom Theater abgewendet haben, woraus cin großer Menner 
anf den Untergaug des Intereſſes am Tragiſchen ſchloß; viel— 
leicht aber beſtand jene Gemeinde gerade aus heimlichen An— 
hännern des Tionnos, die nun, da er wieder von langer Fahrt 
zurückgelehrt tt, ſich jubelnde um ſeinen efſeubekränzten Thyrſos 
vperiammeln. Denn ſicher iſt es, daß die alten Götter wieder 
kehren, und auf den großen Ban iſt nun Dionyſos geiolgt. 

„Mir dem Haupt, dem hörnerſchweren, 
Nidtt den Talt der große Pan: 
Langſam lommi die ZJeit beran, 

Da die Götter wicdertchren . . * 

Unbildlich aeiproden: vielleicht  Diriteten wir gerade 
nadı ſolchen Erlebniſſen, wie fie uns jene alten (Wedichte, die 
voll jind von der unnennbaren tiefen Süſtigkeit des Tragiſchen, 
zu perichenfen Imben, und felrten uns von der Bühne unſerer 
Zange ab, weil ſie uns jene Erlebniſſe vorentbielt? 

In Dielen Tagen, in dieſen Stimmüungen kommt uns eilt 
Trama von Enripides gerade recht, Das voztſengen Die Geburts— 
Kumde der Tranedie, den fanenhatten Einzug des Dionmios mid 
jener Kultur in Öriechenland, mit einer dichteriſchen Behemen; 
verherrlicht, der man das Alter des beſahrten Tichters nicht 
anmertt. Ter Wiener Profeſſor Sans v. Arninm, ein Schüler 
Wilainewitz Möllendoris, bat uns davon elite Neveriegumg ) 
neneben, die alle Vorzüge der verwandten Arbeiten ſeines 
Lehrers teilt; auch bier fan man ſagen, Dal; dns Gedicht jept 
erit ſür alle die lebendig geworden 1, Die es nicht im Original 
genießen tonnten. Und daß dieſes Drama von Tionnios, der 
wie ein Frühlingsſturm in Die Seelen fährt und alles, was 
ſich ibn widerſeben will, zerbricht, gerade fert in uns konnt. 
wirft beinahe wie cin Symbol. 

H. 

Meinem der drei nroßen Iragifer Dat Th das wieder— 
erwachte Intereſſe lebbatter ugewendet al» Enriides, Lange 
hat dieſer Dichter unter der Verſolguug des Ariſtophanes ne 
item, und alle die Vorurteile, Die die Klilologen Jahrhunderte 
laug über ihn in mim este, Tannen tm legten Grunde 
ans Den oinödien jenes aroßten aller Marttotnrhten, Der ſich 
ion gerade wegen ſeiner ſchon damals immenſen Popularität 
ya Opfer feiner Lanne zeihlt hatte. Zogar Jatob Wurd 
ardt, der tar Some ‘Berion von Den alten tt enriptdelichen 
Vorurteil nicht losfonumen fonnte und genen den Tichter nerade 
ſo ungeredtt ut wie eimg gegen Tintoretto, bat ſich Die berechtinte 
Frage vorgelegt. ol Pre > den Aeſchntos vicht genan To 
thbandele haben würde wie ſeinen Rachftolger, wenn jener ſein 
Aritgenoſie geweſen märe. Tas Mißnrteit über Gnrpides Dat 
in den berühmften Wiener Vorlefungen >. W. Schlegels üiber 
das Drama Toten Sehe tflginbe eſtalt gewonnen und bat 
jich behonmtet. troh des leidenſchazfichen Wiöéeriſpruches mierer 
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einer lateinischen Nebertragung gemacht find; und nicht minder 
heftig als Goethe hat ſich ſpäter unſer Grillparzer genen 
Schlegel und deſſen Behandlung des Euribides gewendet, und 
in feinen „Studien zu den griechiſchen Dramatikern“ eine 
lange Reihe der tiefiten Einfichten in das Weien der Euripide— 
tichen Dichtung niedergelegt. Es find Beobachtungen zu den 
einzelnen Stücken und non fo eminent fachlicher und ſachlicher 
Art, wie fie nur ein großer Theaterdichter iiber den Mollenen 
machen fann, 

Nachdem unſere großen Dichter den Anfang gemacht, 
bat dann endlich auch cin bedentender Philolog, eben Wilamo— 
wis, den Wut achımden, dem alten töridıten Borurteil ent 
nezenzutreten, umd die Kraft gehabt, es zu bejiegen, Freilich 
kam ibn die Zeitſtimmung entgegen, denn was dem Euribides 
bei den Früheren aeichadet bat, hilft ibm in unieren Augen; 
jeine Annäherung an den Nealismus, und dab er (wie ZSopho» 
fles geſagt haben jolt) die Menſchen nicht jo ſchildert, wie jte 
jein jollten, jondern wie fie jeien. Gewiß Mt er der „modermite” 
und uns zugänglichſte unter den Tragikern, und herrſchte in 
unſerem Gymnafialbetrieb mehr Bernunit, jo wiirde in Oktava 
nicht em Ztüd von Sophotles, ſondern etwa Die „feitis“ 
oder der „Hipbolytos“ von Kuripides neleien werden, auch 
ſchon wenen der jebr viel größeren „XYeichtiafeit” feiner 
Zpradie und geringeren Schwierigkeit feiner Chöre, aber doch 
heuptiächlid deswegen, weil zum Beripiel vom dem wahrhaft 
Shaleipeareihen Reichtum der „Alkeſtis“ (janmerichade, daß 
es von ihr noch immer feine mögliche Neberjegung nit) der Wen 
sum modernen Drama wirklich nidıt mehr meit Hit: und ein voll 
vltltiger Reprälentant der attiichen Tragödie it Euripides, 
den Ariftoteles den tragiicheiten Tichter genannt bat, ebenſowohl 
als jeine Boraänger, Sein höchſt ausgeprägter und unbedenk— 
licher Sinn für alles Bühnenwirkſame, der ihn Wagner jo ähn— 
lich macht, dürfte einzelnen jeiner Stücke bald andı das moderne 
Theater erobern, 

Ill, 


Tas Thema der „Baden“ it das ungehenre Tell wiſchen 
Menich und Wott, ein Yieblingstbema der attiſchen Tragödie 
tberbaupt. An den lächelnden Mundwinteln der griechſſchen 
(sötter lauert ein böfer, häümiſcher Sun; wer hätte das nicht 
ſchon vor ihren jühelten Ztatnen lee ſchaudernd empfunden! 
Wie Firrchterfich ft das Zchamipiel hie „Munin Oedibus“, wo ver 
Gott den Menichen durch jene Orakelſprüche Schritt fiir Schritt 
ins Berderben lodt. bis er ihn amentrimmbar geſangen bat wie 
cine Zpinne die Fliege im Net! Wit hartem Blick und barter 
Stimme ſchickt Aphrodite im „Hippolmos“ den Untergang iiber 
den reinen Sohn des Theſeus, fie, Die ſonſt aus ſchmalen Augen 
und halbgeöffneten Mund holdielig Yücbelnde! And wie bier 
in den „Vakchen“ Dionmos ani Bentbens, best Sera in einen 
anderen Stück den Wahnsinn anf Seratles; es mu eine 
ſchanerliche Empfindung geweſen fein, dieſen grandioſen Iwei 
känipfen, von denen die griechiſche Tragödie voll iſt, zuzuſehen, 
und fein geringer Stolz des ariechtidhen Menſchen gehörte dazn, 
fie andy nur zu ertragen: der Ztoly, nicht den „Verhältniſien“, 
jondern den Göttern ſelbſt unterlegen ſein zu wollen! 

Penthens, der junge, hochgemute König von Theben, 
widerſetzt ſich der Einführung des Tionnſostults im Seren 
Staate; er glaubt wicht an den neuen Gott, Der Nic mit so 
jonderbarem Beſen umibt, das Treiben der Balchen erſcheint 
ihm jchwindelhaft und als ein Teckmantel fir allerhand Uuzucht. 


„Der volle Miſchkrug Bilder Dort den Mittelpuntt 

In frommen Nreiien: da nd dert im milden Wald 
Trifft man verſtedt ein Barden, das Der Liebe vflegt 
Ten Vorwand gibht Day, daß fie Mänaden ünd! 
Doch ziehn ſie Aphrodite, ſcheint's, dem Batdıoa por!“ 


Mit tiefem Zthmerz mal er ſehen, wie alle Frauen feiner 
Stadt, darunter jeine Wutter und Ihre Schweſtern, Div iſch doch 
zuvor gengu Fo gegen den fraamürdigen Dolt verstodt batte als 
er jelbit, wie Tireſias, das Haupt der Priefterichar, ja. wie der 
arche Könign Kadmos von den Donommben Invest wie bon 
einer anſtedenden Mrastbent ergriftten md: ſein gouſer zhorn 
wendet ſich nun gegen den rätielbarten ichönen Freidling, Den 
Anjührer der moaiſchen BAchantinnen, die ſeine Aanttlie und Tein 
Volt mit ihrem Wahnfſinun vergiftet haven. Tiefer Fremoliug 
aber iſt fein anderer als Tionmnos teloit Ida» wer; der Ju 
bauer ans drin Krolon, worte er als antritte Der ot 
Menſchengeſtalt nach Theben geköomen BL, um Der AN ziuot 
ſtadt eiuer Mutter dere Gottlidkteit si entaren und in ihr 
ſeinen Siegeszug durch Hellas su bectunen. 

Vom RPeuthens aenihrt, went Toumos all 
Königs aus und but me Div ete Autwort 
ben: dann wirst du Klar ſehen. Bitend Kant abe ost 
in den Stall jperren und legt lot Hauo an an Hlite u Hedi hin! 
aber nicht den Wott Slnniirt Der Berbletdete, wir - 
umſtrickt er Knie und Sur, zormig ſnanbend nd Mbioriend 
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daneben ſitzt in fteinerner Ruhe 
Dionyſos und ſieht ibm zu. under und Zeichen läßt er 
geicheben, aber Pentbeus verbarrt im Unglonben; Wunder: 
bares erzäblt der Hirt, der vom Kithäron fommt, vom Treiben 
der „bebren Bakchen“, die cr dort heimlich belanſcht. Im 
Morgengrauen jab er dort den Thiaſos der Frauen und ihren 
heiligen Schlaf im Bergwald, amd ſtaunend erblickte er deu 
dionyſiſchen Reigen aller Dinge und die ungeheure Ver— 
ſchwiſterung der Mllnatur: züngelnde Schlangen wanden 
die Bakchen als Gürtel um ihre Felle und tränkten junge 
Rehe und Wölfe aus ihren jtrokenden Written, über 
floß ihnen die Erde von Wild und Wein und Honig, und 
der ganze Bergwald und alles Getier bening tobend mit 
ihnen den Neiaont... Noch andere Wunder beridytet Der 
Hirt und von der angeblichen Zuchtloſigkeit der Mänaden bat 
er nichts bemertt; „nimm den arohen Wott in unſere Stadt 
anf“ ichlieit er jeine Erzählung - - aber Bentbens verbarrt im 
Unglauben und will nun mit keinem Heer gegen die Balchen 
ausrücken. Noch einmal und dringend, warnt ibn Tionvios, 
wieder vergebens. Ta verjteinert ſich ſein Zinm zu furchtbarer 
Härte (eine proditnolle Aufgabe Tür den Zcdanipieler, den 
Wandel werten zu fallen) und er rat den König, er möge doch 
die Balchen und ihr ſchamloſes Treiben heimlich belauſchen, be 
vor er genen ſie ausziehe; und der nun icon völlig Vetörte 
merkt nichts und laſit ſich von Dionnios in Weiberkleider teen, 
Sie ſchleichen ins Wieſental, wo die Thebanerinnen unter 
Fichten am Bade lagern, friedlich ihre Thyrſen mit friſchen 
Efeuranken anfpugend und dent Dionnios Lieder ſingend 
Ta ergreift der Gott eine hohe Tanne, bient ihren Wipfel zur 
Erde und jert den Ventheus darauf; die Tanne jdmellt zurück 
und Dionyſos iſt plötlich vericmwunden, Aber eine unſichtbare 
Ztinme erichallt aus der Höhe und bett die Vakchen gegen ibren 
Zyüäber, gegen den Arenler, der ibre Myſterien belanicht, Alles 
idnmeigt, Die ganze Natur scheint den Atem anzuhalten, und 
abermals erſchallt ans der Höhe die Stimme des Wottes. ind 
unn erbeben ſich die Lagernden raſend zur wildeiten Tat; tm 
Nu HE der Spion entdeckt, ſie ſchlendern Zteine und ihre 
Thyrſen gegen tim, graben des Uaumes Wurzeln auf, reißen 
ihm aus der Erde. Als erſte ſtürzt AUgaue auf ihren Sohn, der 
ſich vergebens das Hänbchen bon den weibiſchen Yorden reiht, ſie 
Mutter anenit und um Grbarmen fleht nt ſchäumendem 
Mund und vollenden Angen reist fie den Brüllenden in Stücke 
„und der Gott verlieh ihr Stiärke“. Tann ipielen ihre bintigen 
Sande Ball mit den Ztiden feiner Leiche, fein Haupt aber be— 
jeittat fie an Ihren Thyrſos und eilt damit, von den Trobloden- 
den Gefährtinnen gefolgt, der Ztadt zu . . . 

So erzählt der Diener, der den Fremden und den Nönin 
in den Wald begleitet hat und ſchaudernd euttlohen ft. Und nun, 
bon jenem Gipfel, rollt das Stück raſch ab. Agaue tritt auf: 


mit zugepreßtem Munde; 


„sch lomm' ans den Bergen and bringe mad Haus 
Eine Kante, die friich it geſchnitien. 
in Wildbret edel und gut.” 


Jahrhunderte ſäter, bei einer Aufiührunug der Batchen“ 
im Yager der ſiegreichen Varther, ſang dieſe Verſe cin griechi 
Ider Zdamipieler und hatte den eben vom Siegesboten Aber 
brachten Mopt des Ergſins an einen Zbarios weit...) 
Und während sie noch hielt und üich rühmt. einen jungen 
amp erlegt ya hoben, tonmpt wort Der anderen Seite Kadmnos 
wet dem anmengeleſeuen Leichnam Serme> Enutels. Auf sem 
Zureden erwadt Raue allmählich aus ihrem Wahnfiun. in 
einer der ergeeilendtten Sjenen, die ie erfunden worden, und 
den Hlagen ſeiner früheren Yalterer unerreibhvar erſcheint zu 
letet m den Bolten Thionmos und ſeilt den Jammernden ihre 
hinftigen Geidle aus 

sea Geöoſcht des Eurivides 
durchalüht wie dieſes, dom len 
und durchaus neht der Tichter Seren ort zur Seite und auet 
hutdertinal der Boltordimon gegen das lach rtiountiinnée 
Naſennement des Keinhens Redn, deut weintl gegen den Bor 
nand, dem Initintt gegen die RBerumum datt, wie eo» einem 
ebten Jünger des Tonnos eitt. Tie zieichen damen bat 
Eurirides mt vrettikitöoen Letteru in Beh edit 
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bißchen von der Mnfil, die fie eimft umfloß, zurüchzuerſtatten. 
Wie viel richtiger war da der JIuſtinkt, der Schiller bei der 
liederjegung der Chöre leitete, Sicherlich iſt Arninıs Ueber— 
tragung der beite Nommentar zu dem Trama, den es jegt nibt, 
und mehr kann man ja Schliehlih and von den Wer- 
deutihunnen bon Wilamowitz nicht janen, Wirklich überſetzen 
fönnte dieſe Gedichte ja doch nur ein großer Dichter, und der 
wird es vorziehen, dem Genins der großen attiſchen Tragiker 
ſo zu huldigen, wie Rache, Goethe, Grillparzer und jetzt Hof 
monnsthal ihm gehuldigt haben, nicht durch Ueberſetzungen, 
ſondern durch neue Gedichte über ihre ewigen Stoffe. 
ginz Dr, Hermann Ubell— 


Gedanken Otto Ludwigs.*) 


Au⸗ dem bei der Arbeitsluſt undfruchtbaren Einſamteit feines 
Lebens wohl reichlichen Nadılak Ttto Ludwigs wählt die 
treuejte Nennerin feines Weſeus dieje einzelnen Aeußerungen 
und bringt fie dem Volt als wertvolles Geſchenk. Nicht ein Yudı. 
jondern cin Mann wird dargejtellt und ein Mann, wie amiere 
Erde nicht Diele und gewiß nicht viele beſſere getragen bat, Der 
Name und die Dichtungen Otto Ludwigs jteben ja in hohent 
Ruhmt bei den Deutichen, fein perſönliches Weſen,  beidwiden, 
ja Saft berb und fo streng genen jich, in feinen Werfen zuriid- 
gedrängt. als babe es bei objeftiven Schöpſungen nichts zu 
bedeuten, lag bisher in einem gewiſſen Dunkel. Freilich, wer 
die Werte ordentlich zu leien wußte, jeh auch den Mann, nun 
aber, da er jelöit lanaſt weggegangen, darf man dieſem Per- 
jünlichen vor allem nachſinnen und feine unvergeilide Art ber 
trachten, Die ans Dielen Gedanken ſich mit leichtem, ſicherem, 
ſchönem Umriſt erbebt. Dieſe Geſtalt, dieſen merlwürdigen, 
ernſten deutſchen Charafter danfbaren Erinnerns, wenn auch 
ntit beſcheidener Sand, gleichſam mit flüchtigent Strich, darzu—⸗ 
ſtellen, dürfte erbeten und erlaubt jein. 

Otto Ludwig war cine Natur, in der die zwei kämpfenden 
Benabungen des Schriftitellers hart aneinanderlagen. Die ana: 
Inttide des Denters und die ſynthetiſche der ſchlechthin geſtal— 
tenden, poetiſchen Natur. Wem Die ordnende und richtende 
NMrait des produttiven Tentens gegeben it, der bat auch das 
ichiwere und ſtrenge Gewiſſen vor allem genen ſich ſelbſt. Und 
im llebermmt der ichöpfernichen Phantaſie, in ihren Yanmen, 
in ihrer reizenden Willlür ohneweilers zu ichwelgen, den 
blühenden Lockungen mit beruf; und barmlos zu achorden, 
erſcheint diejem Gewiſien als eine Art Berbredien am heiligen 
Weile, So fällt das Teuten dent Gefühle, die Analyſe dem 
Schaffen im den Urm. Alle moralischen, äſthetiſchen und 
proittichen Bedenken balten Wertctstan ab, bis einem Vers er: 
laubt wird, Die Schwelle zu vaſſieren, vo es doch des Beries, Des 
dichteriſchen Wedanfens, ſchönſte Eigenichait Hr, ungefragt, 
keck und lebendig über Die Lippe an ſpringen. Aber was aus 
joldiem Gehirn endlich berportomumt, bält ſtand. Hinter dent 
ältbetiichen stunitwerf erheot ſich ein höberes, menſchliches 
kunmaverf. Die Geſtaltung eines Lebeus und Schickſals ans 
bewußter heroiſcher Weltanichanung. Was dieſe Natur ſich ab- 
nerungen, war zugleich die eitgeböorene Not und Notwendigteit 
ihres Weſeus. Man ſagt von anderen Menſchen, fe ſeien ans 
ciuem Hui. Ter GBuß geht raich, er gelingt wohl auch jo ein— 
heitlich und ut, wie es das EGleichnis ausdriickt. Ute Yartoia 
aber war wie ans einem Sit Erzegeſchlagen. Ein ganzes Lebeit 
red Wirken lang wurde dieſe Geſtalt zurecdugelünnert. Und 
der das gefſchaffen Dat, tat mehr ale raſchen Eingebungen des 
Talents gehordtend. Aunſtiwerfe prodemieren, er bildete ſich 
jethſi. Und dont wi ah ſeine Stellung gegeunber der anderen 
Welt gegeben. os lerinte ſie then ſein und bieten, da er Do 
blok von der eineuen KRatur die eigene Viahung erwarten md 
viapfanrgen wollte, Zente Cinſantteit, in der er ebhne Vitterteit 
lebte. war net teinlich. ſelbittich. Er mar nidu Twelmden 
und nicht welnuremd, aber ey hat der anderen Tinge nicht Br 
rt, da et in ettt inneres Arbeit voll Widerſuruch. Sinn und 
Geitalf beſaſ;e meta zur Kin ingaumg Div äuſterſten Aräfte be 
Aſpruchte. Die Züägr. Die ihm eigen had, böse verioitliche, 
dte ihſt eben zu einer deukwürdtgen Weilalt unſerer Mair md 
ittierer RNalion wmaitlen. werden man Das ſchonite durbteudet 
chben von den She, die er mit der Ration, mt Schiene Volte 
engl Pat. Mt tat auf Dre eriten und Herten Einenideanen 
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jedem tft ohne Zweifel die Linie des Mefens borgezeichnet; ſie 
erkennen, iſt alled. „Sein Schickſal kann feinem entgeben, 
mus man jagen, nicht jeinem Schichal kann Feiner entneben: 

denn nicht das Schielral füngt den Menſchen; der Menſch jant 
nach feinem Schickſal.“ So wird der Menſch eins mit feinen 
Schickfal und diejes iht nur „der beransnelente Menſch“. Auf 
diefer inneren Gewißheit beruht der Menſch, jeine Eimelheit iſt 
zugleich ſeine Gewähr jür ſich felbit, wie jollte cr nicht ſtolz 
ſein, da Stolz der „Stoff iſt, aus dent erſt Taten gemacht wer— 
den. Sollen wir beſcheiden ſein und haben noch nichts getan? 
Wenn wir die Welt gefüllt haben mit unſerenr Namen, dann 
wollen wir beſcheiden jein. Bis dahin ſtolz, und wär's aus 


Uebermut. Das Zuviel unterſcheidet das Genie vom nüchternen 
Wenidenverjtand,“ Und die Gegenvorſtellung: „Mur das 


wahre Selbſtgefühl kann demütig fen, Das Gefühl der 
Schwäche iſt knechtiſch. Das Gefühl des Unzureichenden gebiert 
bei kräftigen Seelen Trotz. Nur der Stolze, der weiß. daßfer 
hoc) ſteht, lann dennitig fein,” In manchen dieſer Aeußerungen 
liegt eine ganze Lebensacitichte des Menſchlichen, des Meuſchen 
Otto Ludwig jelbit, in wenige Heilen gepreßt. Hochſte innerſte 
Erfahrting ſagt ihr letztes. So dieſer Wedanfe: „Der Idealis— 
ms junger Menschen iſt Eitelfeit,e“ „Und was ſangt dieſer Eitel- 
feit mehr zu, als die erhabene Knechtung, urit der er von der 
Höhe eimichnreichelnder Selbſttäuſchumg auf das Wirkliche nd 
Monſchliche als anf das Gemeine herabiieht? Er verlangt das 
Ungehenre von anderen, nicht weil er 05 feloft Leritet - - nein — 
weil er es ſich nur zutraut.“ Tie Zfepfis, Die nachher eintritt 
it „Die große Ausbildungskrantheit unſeres inneren Menſchen 
md die Bediugung dieſer Ansbilding. ir müſſen an mieren 
eingebildeten Werte verzweiſeln, unt unſeres wirklichen gewiß 
au werden. Was der Wenich vorher von anderen verlangte, 
ohne zu, mijien. ob er jelbit es leiften lönnte, das wird er nun 
leiſteit, ohne es von anderen zu verlangen. Das Höchſte, wozu 
er ſich erheben fonnte, war, fir erivas rühmlich au Sterben: jegt 
erhebt er ſich zu dem srößeren. Für etwas ruhmlos zu leben.“ 
Wie viele md wie woiſche dentiche Schidjale ſind mit dieſen 
Worten gezeichnet. 

I ein anderer urdeutſicher Jun: das Verachten der 
Realität an jich, dns tieje Miftrauen genen „Tatiaden”, „Alm: 
umnſtößlichteilen“, genen das „logiſch“ und mit den Sinnen un— 
zweideutig Feſtſtellbare. Tas Sinansgpehen und Hinauswollen 
iiber die gemeine Wirllichteit. Dre darum nicht wahrer wird, 
weil fie Feitinfechen ſcheiut. Uebrigens, alle Diele Erfentmifie 
reden bei Otto Ludwig mit die Sprache ohtlofonbijd, er Zul: 


wersheit, andern dus ternine, wehlktunedende Deutich des 
Dichters. Die Ertenntniſſe wären auch zu perſönlich einerſeits, 


zu ur und volfstimlich audererieits., um doftrinär uedrutbar 
zu ſein. „lie unſere Glieder bewegen Ti in der Luit; non all 
unjerer Fläche beriihrt nur das fleme einngeſchweifte Eirmmo 
uuſeter Zohlen den feiten Boden. Zo fteben wir nur mit den 
Heinjten Teil unſeres Yeoens auf dem fern Yodın der Wirk: 
lichkeit, alles andere ichwinnut in der Yebenshuit des Glaubens, 
ueinetwegen der Cinbilanng. Reunundneunzig Hundertteile 
nuſeres Seins ind Hnoens Sind nirgends als in unſereu Meinen, 
Wir hoffen anf Schanen, wir leben von Schanen, wir fürchten 
ms vor Schalten; wir Ham ſtohz rs veſchänmt allein durdy 
nunſere Einbildunge“ Wie wird Nic dieſer ſotze Dei, nur mil 
dem „Heimen eingeſchweittet Grund” der Sohlen den feſten 
Voden berſihrend. zu den Menſchen ſiellen, mit Denen jeder 
Tag ihn and ost in hactem Aubroll zuſammenoriunt? Stolz und 
mnwertlih, über das Irdiiche hinausſinnend, alanbt er amt die 
Menſchen dtv Nr auch die gli oem, Bea nebmen und 
zu ertranen: „Wir malen au de Menſcen abanoen, wie wir 
un Gott glauhen eier > > amt ſunmier ielbit watten, Wort ME Sch 
niun nölig. aber mir hrauchen Ihe,“ Tor (sent, Der hoch ge 
j—togen, verliert den überſchanenden Pınd wer de irdijchen 
Dinge nidet wrlir. den er of der Sole hatie. Sihutld und Lin: 
uno ind an oft unr durch einen iilnelleren Pulsidilag ge 
tritt. Die le von Timeltiititt steht den bolſen tragiüchen 
Zim ans. vor velchem alle händelnden Menichen recht handen, 
o she tele bat ur ner dene Misschundinen Mitleid, und Sie ſollte 
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fühlen, indem man allen ſchlechten Gelüſten nachgibt, ſich als 
einen Märtvrer, wo man ein Weichling, ſich als einen ‚Helden 
zu fühlen, um eine Entichuldinung, ja, einen Sporn zu haben, 
ſich ſelbſt ales nachzuſehen. Zu Zhafeipeares Zeiten lebte ein 
ftolgeres, fröfttaeres Geichlecht, das in der Entſchuldigung, der 

"erfübrte, ber Gezwungene zu einer Schuld zu ſein, nur einen 
Schimpf mehr ab, das lieber für böfe als fir ſchwach nelten 
wollte, 

„Nur ein Menſch, in welhen die Kraft ift, nut oder böſe 
ſelber zu werden, kann ein Schickſal haben.” Man licht, wie aus 
der eigenen Naturnotwendigfeit dieſe Gedanken ſich in ihrer 
lauteren Kraft berborringen, und wie aus ihnen zugleich natıır- 
notwendig Otto Yudmwig tragische Kunſt folgerie. Den Begriff 
des Tragiſchen hat er eben menſchlich innerlich fo tief erfaſſen, 
erleben müſſen, um ihn geſtalten und herausſtellen zu fünnen, 
denn nidıts Künſtliches war in ih. Zo, mit feinem Wollen und 
Glauben empordrängend über das gemeine, farge Maß, zu— 
gleich unter der harten Zucht ſeiner ſelbſt, Menſchen und Leben, 
Sondfungnen und Ereigniſſe mit jener ſtrengen Klarheit 
enfchend, mit der er ſich jelbit betrachtete, wird er in all feiner 
Zurückgezogenheit ein tief weltfundiger und lebensſicherer Geiſt. 
Nicht Neifen, vielfältiner Verfehr, _ mannigfache Erfahrungen 
machen den Kenner menſchlichen Weſens, jondern die geſteigerte 
Begabung, aus der eigenen Natur auf das Geſanmtweſen zu 
blicken, indem man alle eigene Art zu Ende denkt, daraus auf 
die der übrigen zu ſchanen. Abſolute Erkenntnis fremder Weſen 
cibt es ja feine. „Mit jedem Menſchen nebt eine Welt zur Ruh, 
Eine individuelle, das heißt die für dies Individuum eristierte, 
die nur zeint, was er bon der wirklichen. Welt gewahr wurde 
was er in feinem opfe dazu ergänzte, eine ganz andere Welt, 
als Gott fie ſieht.“ Die heroiſche Weltanſchaumg, die das ganze 
ofen Ludwigs geradezu Durchalübt, macht ihn denn zum 
Tichter, in ihr liegt auch die Herrlichkeit, mit der das deutſche 
Weſen überhaupt in der Kunſt das Zeine beigetranen hat, aus 
heroifher Weltanſchauung — nicht der Simmel brinat das 
(lic; der Menich bereitet Fich fein Glück und fpannt Seinen 
Simmel felber in der einenen Bruſt“. Mus diefer naiven Zu— 
verficht anf das Entichetdende des Perfönlichen, des Cinzelmen- 
schen, kommt iiberhaupt alles Frohe und Sichere der Kunſt 
“uftande, die nichts ift als Zuverſicht, auter Glaube an die 
Siraft und Heiligung der eigenen Natur und im legten Grunde: 
Glauben an die Menicheit. 

Zu diejen mutigen und ſtarken Eigenſchaften fand ſich hei 
Otto Ludwig — Sein körperliches, langdauerndes Leiden wirkte 
hierzu, bei welchem Geifte phifofophierte nicht die Stranfheit des 
Leibes mit, um Niehidws Wort an uwenden allerdiugs ein 
zögerndes, verſfunkenes, vergrübeltes Sinnen, das jeden 
ſchöpferiſchen Gedanten zehnmal um- und umfehrt, ſein Gold 
zu prüfen. So ſank ihm eine Neihe langer Nahre, alles unmittel— 
bare Schaffen mit aller Lockung und allem Genuß aus den 
Händen, wobei feine Tättafeit immer die eifrinste war, Er 
neuste mit Fich ins Meine fommen über die tragiſchen Grund— 
beariffe und dramatiſchen Erkenntniſſe. So entitanden feine 
„Zbalefpeare- Ztndien”, Wer dankte fie ihm nicht, und wer be— 

dauerte nicht. das; er troß dieſer fiefon Betrachkungen nicht lieber 
doch ans dem Rollen auitaltet, Seines Werne, feiner Ent: 
wicklung und hoben Meife lehtes Zengnis Imt er ſich md uns 
vorentbalten. Das Wideripiel femer heroiſchen Yebensiiber: 
zeugung md Führung war ein Inbtiles, zarteſtes Gewiſſen. 
Es muß ihn faſt zaghaft geitacht haben. Ze ſtreng war er 
gegen fich, daß er ner mehr gaing. wo er doch hätte fliegen 
ſollen und müſſen, fo viel verlängie er von Dichter und von 
der ſittlichen Verſönlichteit des Menſchen, dent die Gabe des 
Schaffens geſchenkt wurde, dat; er oben das aufgab, weswegen 
er all das Gewiſſen qufgewäandt. Projer vita vivendi 
een enusas, Ueber dem Kunſtwert, der 05 war, vergaß 

r das, welches er ſchafien ſollte. Tarum Imt er aber auch mer 


* wenigen, ſchönen, ſtarten, im groſen tragiſchen Sinne 
gedachten, in manch entselten md das böchte erreichenden 
Werken noch ein anderes hiuterlaſien: das ſittliche Kunſtiwerf 


einer reinen, dem höhen Inneren Stiel der Bollendung Dos 





einenen Charakters nachlebenden PVerſönlichkeit, die ihrer 
Eigenart und Würde — rl us ſchörpferiich me wurde und was 
die Natur ihr gab iſtin ausgefaltete, erhöhte, vermeberte 
Sein Wort — Bari man von ihn ingen: Zein Zudndinf 
war ein nach innen getehrtes Kunitiwert, ſein Vnnert eit 
nach innen neleater Mensch, Tieſe vornehme, Im ich geborgene 
bei aller Not und aufgewaändten Mile Des geiſtigen Lebens 
und bei allem Hanf der einönder Irene verrienden md Bi 

yährmenden Glemente Seiner Hntın doch surfest Freie ned 

ruhigte Menſchlichkeit Got er ale» Abönfte vorhin neidnen 
sd binterlaften, Und Die Geſtalt nen die Teutſchen au 

dieſen ſchönen, erareifenden und Start. weil fo einiach oelanten 
„Gedanken“ mit Ekrfurcht mn Beruinderung erleineſt. Sie 


verdient bewahrt zu werden. Unſere Kunit und er Veben 


braucht ſolche Männer, die die allgemeine Fiel- und Gewiſſen- 
loitgfeit dadurd von ihrer Schuld entlasten, daß fie felbit das 
eigene Gewiſſen nicht nur, jondern das Gewiſſen der Nation 
daritellen und wahren. In jolden einzelnen rechtfertigt eine 
Zeit, ein Wolf jich felbit. Es bat fie hervorgebracht, gebildet, 
md damit bat es ſich entſühnt und merechtfertiat. 

Otto Stochl. 


Körperliche Kultur. 


Meboout ſcdittet in dem geiſtreichſten feiner Bücher, „Sur 
Nenn”, eine Flut von beizendem Spott über die Körper: 
formen der modernen Menden aus: „Im eine Galerie zu 
ftande zu vringen, ſo arotesf, daß felbit ein Zoter darüber 
lachen müßte, brandıte man nur die zehn erften beiten Menichen 
zu nehmen, fie nebeneinander aufzupflanzen und fie mit ibren 
lächerlichen, ungleichmäßigen Figuren, ibren zu langen oder zu 
{urjen Weinen, ihren zu dicken oder zu dünnen Körpern, ibren 
blaffen oder roten, bärtigen oder bartlojen Geſichtern, ihren 
ernſten oder lächelnden Mienen zu bhotonraphieren.“ Er ftellt 
dieje Degeneration in Gegenſatz zu der Schönheit des kräftigen, 


nadten Wilden, der durd die freie und beitändige Uebung 
ſeiner Musfeln die Stärfe, Behendigkeit ımd Grazie des 


Morpers ſichtbar entwickelt, und der Griechen, die ſich durch 
rationelle Pflege und energiidses Training zu wahren menſch— 
lichen Idealbildern züchteten. Wie lächerlih zuſammenhang 
los und morganiſch die Hörperbildung der Menschen bentzutage 
it, fann man ausfoften, wenn man ſich die Mühe nibt, fie dort, 
wo fie ſich zahlreich und umbefangen präfentieren, wie etwa in 
der Straſßenbahn, einzeln in Gedanken zu entfleiden. Wir 
werden aber jeben, daß troß der berrichenden Barbaret in der 
Tat ein neuer Typus menjchlicher Schönheit teils ſchon ent- 
ſtanden, teils ficherlich in der Entitehung begriffen it. 

Unter den Vorbehalten, die eine jehr allgemeine Mus 
drudsweiſe nötig macht, darf man immer noch janen: Die 
Schönheit der ariediiden Menſchen iſt im weientlicden Die 
Schönheit der natürlichen Zwedmäßigleit. Die Bande find zum 
Greifen gebildet, die Arie und Die Musfulatur der Beine zu 
feitem Stand und Ficherem Schritt, der Leib des Werbes zum 
Webären, ihre Brüſte zum Zäugen des Kindes, Die kindiſche 
Venus könnte geben, laufen, tanzen, Klettern oder liegen, laden, 
trauern oder zürnen; Körberhaltung oder Ausdruck des Afſelkts 
würden jie vielleicht micht mehr als Göttin diarafteriiieren, der 
Yreis des ſchönen Weibes bliche beitchen. Aber fönnte fie 
dweben? Nönnte Fe träumen? 

Jede Harmonie wirft in irgendeiner Weiſe ausſchließend. 
Tas Schönheitsideal, wie wir es aus der ſtatnariſchen 
Kunſt der Griechen abjtrabieren, berubt auf dem Geſeß der 
Stabilität und läßt eine Verrückung des Förperfichen oder 
ierliichen Schwerpunkttes nicht zu. Tas Fertige, im ſich Ge 
ſchloſſene, gibt für ſchwaukende, inſtinktive, trieb- und traum— 
haſte Eupfindungen fein Ausdrucdsmittel ber, Es iſt aber anch 
it: äſthetiſcher Betrachtung orfenbor nicht nötig, jedes Judi 
vidnum Nr Sich zu Teen und als in Sich vollendet zu denken. 
Freilich, während eine autike Säule, auch wenn wie den Tentpel, 
dem fie einaenliedert iſt, weadenten, feit auf ihreut ul ſteht 
und ihre perſönliche Schönheit behält, mu; der gotiſche 
Pfeiler, aus dem Geſfige Des Baınverfes herausgeriſſen, um 
fſelſen. Er iſt, anf das Recht eigener Eriſtenz verzichtend, aus 
ichlieſzlich Beſtandteil eines Wonzen von logiſch höherer Ord 
nung aewerden. Aber eben daos iſt das Geſetz, unter dem Wir 
menen Mepichen leben. Wer der ımendlichen Bielbeit Der An 
ſprüche und Intereſſen müſſen wir, um fiir die Verſöonlichteits 
entwiclung Tiefe u gewinnen, uns ſpezialiſieren, men mit 
Bieten, ja viel von unerer Selbitändigkeit zum Opfer 
bringen: wir ertennen, daf wir, je mehr wir uns indibidnell 
ennnickelt, em ſo mehr des Zuanimenichluſſes mit andere 
warteten, nn ergänzenden und haltenden Naturen bedürien. 
Min einen Wort: Gleichmaßes der einzelnen 
Perſeon Br omachoben unter der Boransiehume, daß Th aus 
dir 1 Sync nmenklan un Inc, taliierder_ Perſönlichleinzentialnungen 
ein daun; eine Kultur höberer Ordnung ergebe. 

Tas Melteltat amt die Nafiniinte Der Morm 
angewendet., wlat, daß die weckvolle 
ziger und imeniſſper Mestridig aller Trgaue 
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weiß er nichts mehr von der organiſchen Funktion diefer Glie— 
der. Er jiebt mer tod ihren Ausdruckswert. 


Ne man beim Anblick eines Kopfes, außer bei farifa- 
turiſtiſcher Vergröberung oder diarafteriitiider Verſeineruug 
der entſprechenden Partien, nicht mehr an ſeine Funktionen 
als Eſſen, Sprechen, Bören. Sehen, Schmecken oder Teufen 
ſchlechthin erinnert wird, ſondern durch Die Lagerung der Falten 
und Muskeln, die Art und Richtung des Blickes, die Haltung 
und den Schnitt des Mandes, kurz durch alle phwio td patho⸗ 
quomiſchen Züge hindurch zu dem einentſimlichen Leben feiner 
Intelligen; ud ſeiner Juſtinkte au dringen versucht: jo begin— 
nen wir. in der Struktur des Körpers und der niiancierten Aus— 
bildung feiner Zeile, tm feinen Wehaben von der Geſte bis 
zur Bewegung aller stontieren und Komplere nad dem Ausdruck 
eines eigentümlichen, nenartinen Zeelenlebens zu forſchen, Weil 
ſich aber die Arbeit der Wänner, die der Mlafle nach die Kultur 
werte der Meuſchheit unmittelbar zu mehren bermien Tind, vor- 
wiegend anf das Gehirn beidhränft md den ſeeliſchen Ansdrnd 
int Geſicht fonzeutriert, habrn wir die Schöuheit des Mörpers 
bente vorwiegend beim weibtichen Geſchlecht zu ſuchen, das in 
ſolge feiner Aupaſſungs und Wandlungeãhigteit ohnehin can 
geeinneterer Maſſitab der Kulturhöhe iit. Die Art der mänu— 
lichen Geiſtestäütigleit beitiunmt man Die Norm, nadı der ſich die 
weiblidie Schönheit zu richten hat. 

Ter prodnjierende Man, der ſich das ſammelude Ortium 
en dienitate Der Alten nicht erlauben darf, Der gewungen 
it, Hi ver Serspfitterung durch ſtrenge Einſeitiglfeit der aeıti- 
wen Arbeit zu bewahren und mehr Tiere als Geſchloſſenheit der 
Berfönlichfett aniteeben muß, verehrt in der Frau Die Trägerin 
der lebendigen, geſchloſſenen Multur. Desboto sichen ihm die 
Fraueu jo an, die als ſpäte Abtömmlinge alter, vornehmer Ge 
ichlechter aleidıiom die Multir von Jahrhunderten im ſich auf— 
neſammelt haben. Den feinen Reiz des Unſchöpferiſchen, aver 
hödhit Rezebtiven. dos ja ſchließzlich der Abſchlug jeder Maltırr 
it, findet der Mann in Dielen Werbe, gleichſam der legten Er- 
ſiilluug, der Verkörperung jenes Strebens. fit dierer äſtheri 
ichen amd kulturellen Funktion bedarf die Frau weder Itarfer 
Hiüften noch Eräitig entwickelter Brüfte. Obwohl die Muskeln 
wicht mehr die motorische Yacht haben, Jhnft ihr Spiel oennoch, 
ja erit eat frei durch dem gauten Nörver, da de dünnen Al: 
ſeſſeln and Haudneleuke ſind Die anderen zarten Scharniere 
ar Struktur zwar deutlich gliedern, aber niemals mierbrechen. 
md da die durdnheinende, anlienende, eber nachagjebige Sul 
der Züammentlang des Zhieles dem Auge gleichſam treilent. 
Daß dieſer Schönheitstnp micht mit den der Quatrozentijteit 
u identiſizieren iſt. wird Ich aus dem Verſolg der Tarleaung 
noch von ſelbſt ergebeu. Ct gehört tatjüchlich der Entwwidlung 
des lebten Jahrhnuderts an. Wie es oft geichielſ!, tancht and 
Diele Ericheituung in einer frühen Phaſe als ehuas AMrauthaftes 
auf: Novalis' Sophie trug de Merfwale dieſer pimioloniichen 
Verfeinernug als Sqwindfüichtige. Ber den VPrärg'ſaeliten 
aber iſt sie ſtatürlich mad grinnd geworden: die Arije der Non 
bildung Mt iibernumden. Lat Diele Euwickkung organſich if 
ſtitd bei einer hoben Kültur Des althetrichen erteßens ermfehen 
und. zeigt Die Parallelericbeinsae im der japanitdıeıt Amir, 
die in Ulanaro den Sdulderer des dis zur Zerbrechſichteit 
verſeinerten Frauenteives bervorbrade 

FJede Teste, bodiie Kultur veſitnt diefelhe Geichloienheit 
nad Sicherheit, die der Ratur einen HE, Sie wird aleidvam eine 
weite bußere Natur, irgilich gedntter. Tat melandwliid 
dnrih re Züttinung nd Crialrungen. Wie in der NAntur das 
Sinnen und Yerdernbarntzleoen die Jarchy zänt;zlich qustüllte de 
ra der Baden Anlktar, De die gedantlichen Probleme, vus 
ern HI Intverspendesı 11. zu Ende grad dot Her ve 
role, Jeriloie Nusdran., De de Warme rd ven Mörtwr ent 
ſteflter und dir Bardlletinlten der Inflinte No acrilh a 
jchnutinden. Tatör fine abe Handluunen. Sorte arın Bemedunn 
sau re Dh art mimneter Zimenoleit das Wepr: 

AIR weileſte. nicht alleizn ener vöormiraend rilent Zone 
Pelle, Dio Zuie. Die irnduo Dr dırder ein Sonder 
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Jeder Tupus hat feine Zeit zum Leben. Es it erit trantich. 
dann widerwärtig, wenn er int Lanſe feines Abiterbens uodı 
aevärfäbia It: denn dann finft er von Dencration zu Genera- 
tion ins Gewähnfiche, Rur die Sterilität auf der legten er— 
reichberen Höhe der Entwicklung lalı in Schönheit fterben. 

Vertim. Er. Hans W. Fifcer. 


Bũcher. 

Sil Sara: „Babus Licheogefſchichte.“ 
Straſſburg i, &. Stk, Joſef Zinger, 
Ein gewandter Erzähler und guter Venner bon Laud und Leuten, 
warnt Zu Vara mit aparten Hginen Aulturbildern aus Tid England, 
dem Reiche des Flirte und des Zports, auf. Die ireffende Schilderung 
von Witten und Vollscharalter atadıt Den Denpmwt dieſer ZSfiggen 
und Novellctten aus, Die aber ſtoiflich weiter nude Durch Die Wahl und 
achttidee Pehandlung des Vorwurfes zn feheln willen, Der eigentlid, 
tünitleriktie Gehalt des Burbes tt defiemungenctet freilich ein verhältnio« 
mähig geriugwertiger. Selbrändige Obeitalten ſchafft der Autor midır, 
und getlinentlid; geht er Dem, mas jene unit erweilen lönnte, aus 
dem Bene — etwa im „Irene von Vicit“: welches waren Den kun 
einenelih Die so nadıhaltigen und folgenichweren Worde, mit denen Dev 
Viddenvertibrer Tonglas Fein Wen über die bisher männericheue und 
ſyröde ven: ont Kpenfo erbeben ſich poetiich Die Eingelſchilderungen 
sicht über eine ſonbentionelle Lebenswabrheit, fo die Der Rnderregatta 
it Dee mit einer Fetten Scrnzieendung endeuden Titelmobelles es 
ummmgels Dem Veriaüer an Einenart med verſönlichent Stil. Ein Mider- 
much in jich jrlteit it co, wenn cr bon dent „Iindlich üppigen“ Mürpee 
einrs inngen Aädcheus ſprutu. Tirhteriſch am feiniten ausgeführt Int 
noch Die ame SH Roland“ ,„ ergreifend durch Den Stoff ſchon 
Dus geohe lud”, Die Alltgaszragödie eines & Berjtoßenen des Glücks. 
Irie fie etzug Jobmuws Schlaf für Berlin geichaffen hat, wenigen 
gelungen it dns Gegenſtüch dam, Vergehbliche Heil”, die Alltags: 
tragüdie einer Verlaiſenen. Thraterabend“ Ir piychologiſch noch 
tiefer anssichole werden tönen, dir au jeher Stinierung geblieben: Der 
Novelle Mraule Lirbe“, in der Idee gu erdacht. fehlt wohl die Mön 
lichteit eier Araliit. Leonhard Adelt. 

Phbiliep Zrandow: „Trranmu Kb!“ Moman. Bei 
Smuiter & Yociler, Veriin und Yeinzin, 

ein iutereſſauter. ‚bindelonikb feiner Momanı Die Gejtalt 
Des Helden iit mit nrohet vlaitiidter Eher aeichildert, chenio 
Die Scenen ans dem Yıben zweier Bonentiens. „Inramı Sch” die Die 
Gefdncbee eines Rautes, der vor ſetner Ssodtzcit erfäher, daß ſeine 
Brnut gleidtiritin — Die Toter feines Bnteze Wi Niemand ſomit 
als der Kater weißt cs, Die Murer vr ängit mode, aber ſociale Rück⸗ 





Erzäl- 
luugen. 


Arten, alincwohnte Ideen zwingen ihn. bon Dem Vündnißß zuriid: 
sinveten. Ur Ailwir eine Vernunitehe mit vier anderen, Pe Zelm: 


Fe nacdh der erſten bleibe, Er beräter den Pakt, funkt tiefer und 
tiehen, Dis cr Ib in ftrantbaiter Melnucholie und pervers eitcigerter 
Zernalirie an einem Thurpioiten erhäunt Turdun Ich! Sociale 
Mornlgeſebe., von der Baniheit tn Yanfe lamter Culturentwidluugen 
un Zanſbe Des Iudibidunzus gebildet, Die Pb in Eintelſöllen genen 
Das Andtwidimme werden tonnen ud es OO verwunden. BOCH 
es nicht Die Minfı hut, aber fir bteiwegtiehtweitcht. A. Id. 


Veone der Revuen. 


Fteiſtutt.“ Theodor Kipa Schreibe aber Ftan Madele in®, 
dr „Zeilarzin Ar im", und Suche Das Elaneimen vinchologiſd 
zu ſer!laären Sonnste an ſich in blode Einiſchlaäſernug. alſo enens 
ir dralun Bruntwes Tie done ba Kriupes, Das bei ſir farm 
etuo Steinerung beruf, une wenn eurns Da Ki, de ASCHE werden 
hrsim. les main enens in der SZeele des Spnotiiierten jein, Das in Der 
keritlatreen Sereben bl, eu ware Vehiet. Und dies HI bei 
Finu VNindeleine der edanle mi die sm velitringende Unnanbe und 
tns Miizctereniht tr Orte und aa alu. us dömit zuſtinien; 
Bam. Iient edante and Me Krait Desfelsm soled m Den hiwnoti 
ſiben rinind bine nleneunmen. Seiten als die tele Rule oder 
Dre wacie Briiei, Tiee zeſdnetn Dalai daiz Krnn Madeleine weiſß. 
Sie rd Peginmensieh, amt bar MT A SH Zarnus ernibl Face 
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Vergangenheit. 
Bon Marie Marx-Koning. 
Autorifierte Überiegung aus dem Holländiihen von Frida v. Nüden. 


Des Zimmer ſchlummerte im zufriedenen (ran der Tämme- 
rung, die, alle Eden abrundend, ſchwarz auf den Möbeln 
lag. Ta und dort glomm noch anf dem glatten Mabagonihol; 
ein Streifen des eriterbenden Tageslichtes, das unter den 
jchtveren Oardinendraperien aran bereindrang. 

Zie jahen dicht am einem der Straßenfenſter in einer Ede 
Des Toppeljimmers, Zie hatte den Kopf an jeine VYrnit gelehnt 
er einen Arm um fie geichlungen, 

Manıa hatte in der Glasberanda den Tee eingeichenft 
Die weitgeöffneten Tren gewährten Ausblick in ein fleines, 
nettes Stadtgärtchen. Nett ging ſie mit langiamen Zchritten 
über den fntrichenden Mies, neben den aufragenden Roſenſtöcken. 
und längs eines Beetes duntler Veilchen, das jich ein wenig 
uber das dämmerige Gras erhob. 

Dann und wann jpradı ſie von weitem ein paar unbe 
deutende Zäte, friedliche, fanfte Worte, die die ſüße Yiebes- 
ſtimmung drin nicht ſtörten. 

Sie wußte wohl, daß ſie dort Dicht bei einander jahen, 
ihre Lien und „ihr“ Ko, wie fie den fünftigen Schwiegerſohn 
in ihrem auch ibn umfaäſſenden Muttergefühl nannte; und 
in innigem Nachfühlen ſelbſt genoſſenen Glückes gönnte fie 
ihnen das friedliche Dämmerſtündchen, indem ſie ihre eigene 
tätige Natur ein Weilchen zur Ruhe zwang. 

Die Spirituslampe brannte noch mit ruhigem blauen 
Flämmchen, und warf richtreilere auf die Taſſen des  ver- 
laſſenen Zeeiervices. 


Mauchmal glitten dunkle, Wenſchen an den Straßen— 
fenſtern ſchauenhaft vorbei, mit ſcharfen Auftlingen Der 


Schritte, die dann langſam in derſelben Stille verflanaen, aus 
der ſie hervorgekommen waren, 

Sie waren jetzt ein halbes Jahr verlobt, Jo und Yien. 

Schon lange für ihr Euwpfinden: denn es ichien ihnen, 
als ob ſie ſich immer nelannt Inmitten; inmer. Als ob Yien, fett 
tie lebte, nadı So gefucht hatte und Ko nach ihr. 

Zo ſprachen fie manchmal in Kiebesefitaje über ihr Glück. 


Sie waren, da ſie in derſelben Stadt wohnten, viel zu— 
janmmen und fingen jegt an, Den Feinheiten ihres intimen 


Seelenlebens gegenſeitig nachznſorichen. 

Erſt war ihre Liebe wie ein nächtiger blaulichter (Maut; 
geweſen; all ihre Liebesgedanten Pünkttchen, tern glänzende 
Dinge wie Blumen und Blätter int Sommer auf einer Waſſer 
flüche, in der ſich der Simmel ſpiegelt. Man weiß, daß es Bin 
men ſind: Binnen und Blätter amd Halme: aber man Fehr 
nur den Glanz von alten zuſammen. Dei Glanz des klaren 
Waſſers, das den Himmel tieier blau erſcheinen läßt, und daranf 
die Blunmenflecken, die gliteruden Lichter von matt ſilber 
weisen Schuppen aut dem Waſſer. Nicht die Tinge ſelbſt fieht 
tanz; nicht ihren Urſprung: nur ihren Schein in überwälti 
gender Lichtilut. 

Tas Mädchen. in dem mächtigen Drange ihres reinen 
Frauenlebens, batte zuerſt begonnen, von ſich ſelbſt zu erzählen: 
ihr Kinderleben, olles, was ſie noch davon wßßte, und was ihr 
jeßt mit geheimnisvollen Fäden mit So verbunden su Tem 
ichien, mit ihrer Yicbe u Ent. 

Auch erzählte Sie alles von ihrent Jungmädchenleben, 
Dann mit Erröten. ob So es nicht arg fände, ihre naiwen Schil 
liebeleien, und auch von einem, den fe wohl ſehr lieb gehabt 
hatte: jebr; „aber nicn Fo, viebit Dun!“ 

Zie würde ibn me aetift babe... ! 


„Wirklich nicht 2” hatte So dann aetrant, Ne ianit an ſich 


breifend: im Inneren uberjenat, Dil; es wahr ſei, was ſie 
jante... 
Und Yien ein wenig entrüſiet: 


„Aber Jo! ih habe me ſeuftaund anderen weht als 
dich... niet In der Schule. na ja! Wir gingen wohl einmal 
heimlich ſpazieren sie vieren: eine Freuudin nd 
chen, und dar. 


24 — 2* J 
aen Freund 


„Nun, und dann . . .?“* 

„Ram, daun pländerten wir enmasz md an Paar 
hat er...” 

Welcher er?” 

„Adı, du kennſt ihn ooch nicht! . . Ein vanrımıl bat cı 
mir verſtohlen nid einen Mu gegeben, Aber oh teloit Date vs 
mie getan! Weiſtt du, Se, tb hatte nmmter Das were nie wi 
ich mich ſelbſt wollkonuen Sar eings ê amenbren ante, nut 
jemanden, den ich einmel Mehr lielt haben Meiirdw,.. N 
dich, Kol...“ 

So Batte danu etwas Avidtes in wien Augen ! 


und war ihrer freimitiarit genitilben Clminbest nem 
ganz kleinmütig. Er machte ſich 


ſeiner geringeren Reinheit, welcher Mangel ihm früher ſo 
ſelbſtverſtändlich, jo natürlich erſchienen war, 

„Und jet beichte du, Jungchen!“ jagte Lion lachend. 

„Di... ich ...!“ hatte No mit einer Gebärde, die 
deutlich ipradı, geantwortet. 

„Natürlich,... was denfit du!l... Wie oft bift du ver- 
licht geweſen?“ 

„Nur cinmal!... In dicht... 

„Nein... das jtinumt nicht! Ser in dein Couſinchen. 
Reit... leugne nur nicht! Ach weih es!” hatte Yien genedt, 
berrlidh sicher, daß er doch fie Liebe... sie allein. 
nur jie...! 

Und So, mit dem ängitlichen Gefühl von jemandem, der 
eine Stellung verteiwint, von der er weil, daß er fie aufgeben 
min, batte gejagt: 

„Ach das Leben eines Mannes ift jo ganz anders.” 

„Das weiß ich, So... gerade deshalb... Wirklich: Ich 
bin veritandiger, als dir vielleicht denfit. Uber ich möchte gern 
alles von dir wiſſen . . . alles, Jo!“ 

„Das iſt auch meine Abſicht, Kindchen; aber das geht 
nicht jo plöblich! Jetzt noch nicht . . .!“ 

„Iſt es jo ſchlimm?“ 

„ir — Männerbegriffe nicht; aber für deine weißen 


a — 

!,. 01... wirflih... * bin nicht kleinlicht | Ich 
weiß — als du vielleicht denfit! Mt Lenn man immer in einer 
großen Ztadt nelebt bat... Ich möchte jo ichredlidh.... ichred- 
lich gern alles von dir willen, Ko! Wirklich alles...“ 

„Das iſt auch immer meine Nbjicht geweſen, Xiebling, 
aber ih fonnte dody niht Damit anfangen!... Das fommt 
ſpäter . . . von ſelbſt! ...“ 

In kleinen Vertraulichkeitsanfällen batte er ihr dann 
auch ſein Minderleben erzählt, ſeine Schuljahre, ſeine Stu— 
dentenzeit und, unterſtüßt von dent Algen Verſtändnis ſeiner 
Braut, auch die Liebeleien und Ligiſons, denen faſt fein Mann 
entgeht; aber mit feinem Unterſcheiden fühlte Lien, daß da noch 
mehr war... noch etwas anderes... etwas Schlimmeres . . . 
und auch dieſen Abend verſuchte fie wieder in Kos noch immer 
nicht ganz offene Seele einzudringen; ſich ein wenig an ibn 
lehnend, fragte fie: 

„Erzähl' jebt einmal. So... 

Was meinit du .. .?“ 

„Num, es iſt da noch immer 
zühlen mußt.“ 

„Ja, Aindchen . . aber wirit du es gewiß nicht ſchlecht 
finden? Wirſt du es verſtehen, als liebes, verſtändiges 
rauchen, das du biſt?“ 

„Ja. Jo, das weißt dur ja: alles!” 

„io mir alio erit einen Muh... jo. 
ganz ale au min“ 

Ja. 

lo dan: ad, es war einentlich was ganz Gewöhn— 
liches . . . Aber ſiehſt du, Kindchen: es iſt jo ſchwer, das zu er— 
ählen. Eine Frau wie du voerſteht das nicht jo. 

„aa aber, So, das iſt es gerade: ich will es verſtehen.“ 

„Es war eine Liebelei, Die ziemlich lang gedauert hat . . 
mit einem Mädchen ans niederem Ztanmd... Ach, Vien: wir 
Männer ſind einentlich ungtügliche, duntuie Merle!" 

„she fommt auch ſo viel mehr in Verſuchung als wir, nicht 
wahr, So!” fante Lien liebevoll, m ihm entgegenzukommen., 

Ein Gefühl Des Unbehägens tauchte in ihr anf, aber ſie 
weilte ſich Darüber hinwegſeben. So ſchwieg einen Augenblich; 
ein wenig nervös ſpielte er mit den Fingern ihrer md, 


bitte... tie war es?“ 


etwas, das du mir er— 


.. und ſebz' dich dann 


„War es eine Schauſbielerin, No, er... Der... 
eine Modiſfin?“ 

Mein ... ie diente * 

„Ein Tienimiädden! Lien richtete fit amt. In der 


Dämmerung ſah So, wie ihre verwunderten klaren 

euchtalänzend dreimbtiiten. 
„Minddwn... Da wollteit es 

alt da Un . . Mol uneder nabe 


Augen 


wiſien? Tann dariit du 
zIn uttr . . 10...“ 





Da du ein Dienttmädden gelien Gott, FJo ... 
irn hahlich. md lanuge? 

Liebling. ich ie wohl, Das du's baktich Tide wirit. 
Ton ab wide dir es auf den Fäll geingt Inbritz auch wenn 
dn mich nicht gefragt hätten Aber indchen, Dos 19 vrlyla 
mdere> als uniere Yicbe „. bus : 

so ſchurſeg. Wannag war Bene uber dom trirıbindn sit 
lis sur Berandatir selon, 

Yin!“ 

Sa ln" Liens Han 

\ yo‘ Ti el rn ! 
J 
sn wir roil et 1 en 


EIER ie . 
ed by Google 
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„sa der ganze Garten ift voll Duft. Wollt ihr noch Tee?” 

„Nein... danke, No auch nicht; oder dad, Ko?“ 

No danfte aucd. Es war eine peinlide Unſicherheit im 
jeinem Denfen. Eine Art Leere, die er jo gern neliillt hätte; 
aber er wußte nicht, womit... Früher war es ibm jo einfach 
erfchienen, feiner Hinftinen Frau alles zu erzüblen; auch die 
luneweilia traurige Geſchichte mit dem Mädchen, an den er, 
balb aus Bedürfnis, um weniaftens etwas lieb zu babe, halb 
aus Mitleid länger gefeſſelt geblieben war, als ihm ſelbſt jeht 
möglich ſchien. 

Mama klapperte ein wenig mit den Taſſen, ſchob dann 
einen Stuhl aus der Verandatür, leiſe ſummend, wie um zu 
betonen, dal fie ſich allein fühlte, außerhalb des Geſpräches 
der finder. 

Lien nahm janit Jos warme Sand, die neben jeinen 
Anie hing, und dann, mit einem nenen Gefühl, mit einent 
Gefühl des Mitleids, fam fie wieder näher an ibm beran und 
lente ihren Arm um feinen Sala. 

Später erinnerte fie ſich deutlich au das merkwürdige 
Mitleid, das fie aefiihlt hatte, als fie nach jeinem balb abac- 
wendeten, nur noch wenig beleuchteten Profil geblidt batte, 
dem die herabhängenden Ecdhimurrbartipigen etivas Wehmütiges 
gaben. 

„Nun So.,.?* fraate jie lichevoll, 

„ch... jetzt weiſt du alles...” 

„Mar ed... bat es ſehr lange aedanert?“ 

Na, ich war noch ganz jung... und fie...” 

Nieder war eine Stille, in der nur der friedlich ſum— 
mende Gefang durch das diliterer werdende Zimmer binein- 
Wann, als ob es ein quter Geiſt mit etwas Lieblichem er— 
füllen wollte. 

Lien fand alles fo fremd. Ahr eigenes Stillſitzen, au No 
angeichmient, ihre eigenen Worte, von denen fie fühlte, dat 
fie fommgn mußlen, tief, ganz tief aus einem Teil ihres Weſens 
den Sie früber nie aefannt batte. 

„Salt du . . . Warft du . . . Haft du wohl einmal daran ac 
dacht, das Madchen zu heiraten?“ fragle fie, 

Ich habe wohl einmal daran gedacht . . ana Mitleid...” 

„Dann wärft du unglüdlich geworden . . .“ 

„Ja . . . O Lienchen!. .. Vebling! ...“ ſchluchzte No plöb- 
lich, ſeine Stimme wegen Mamas Nähe unterdrückend. Er lieh 
ſich vor ihr anf die Knie nieder, küßte Ihre falten Hände, Die 
er zuſammen in der feinen hielt... „Yieblim, wie dank' ich Dir 
dal; du fo biit...., dak du's fo aufnimmſft. . .” 

Aufrecht, totenſtill fühlte ſich das Müdchen da ſiben, als 
ob ſie nicht ſie ſelbſt, ſondern eine andere wäre, Sie fühlte, wie 
ihre Sünde ein wenig fenchtwarm wurden von Tränen... bon 
Tränen, die Ko weinte, ımhörbar weinte, damit Manta nichts 
merken ſolle. Zie fühlte feinen ſchluüchſenden Körber menen 
ihre Kniee beben . . md fand das alles nur fo fonderbor, io 
ſunderlich. . Mamas Stuhl fnarrie. Zte Stand anf und ging 
wieder fanafam in den arten, 

Lien zon eine Sand Fort und fing a 
feines, ſeidiges Haar za ſtreichen, Fast unbemmmit 
was ihr fieb war. 

Er troduete ſeine Augen und Sebte Fch nahe u ihr, Mit 
erner Aut bon Küſſen bedeckte er ihr Geficht und ihre Sande 

Den, fremd, FT, Tech ihn aewähren, 

Zar einmal etwas, mein Kindchen 


ſauft iiber Jos 
liebkoſend 


** ſadle er endlich 


unruhig, unſicher. 

„Es iſt ſo Tonderbar. Jo Es jit noch To ſonderbar, Ich 
eh; mich erſt hineindenteu . . .“ 

„as iſt fo Tonderbar.. 7" 

Ach ne ih kaun nicht veritchen Ein Tienſt 
mãdechen Sitell dir einmal vor, daß ich daß kb eine Lieb 
ſchaft gehöbt bitte mit mit einem Mirticher, Zn Beiſtviet!“ 

Lien ſchanderſe ein wenig: holb gemacht, halb wirt 

N. aber Sichltim oo. das Il ganz elmos anderes!“ 

an 7” 

\ das Fmenit du Fo nicht yersiiihen, aber dir Miami 
1 an auders als eine ran... Pine Fram liebt mw 

u Moann uch ſtunſichhe Das Hit mem emnel To. nr mindenen 
it da» nmielitens To.” 
io du liebit nich aid ander nie 
Kein das ht ler en WW 
ders, Mens, das fönnen Aralteıt 2 
t ehem Einenes ? 
ua 24 
Id nord 


„Lienden, ist alles wie fonit?...* flüfterte Jo leiden- 
ſchaftlich, feit ihre Hände erareifend, 

“och danke dir... Es iſt gut von dir, dat 
du's mir ersäblt halt...” ſagte Yien. 

Einen Augenblick wäter ſtrömte das weiße Gaslicht arell 
dured). das erſchreckte Jimmer; umd Yien, mit matten Lächeln 
anf ibrem irtichen Welidyt, bielt die Augen ein wenig geſchloſſen. 

„Das lommt vont langen Ziten im der Dämmerung!“ 
jagte Mama, die Schunre der Vcheraardinen fosmadıend. 

„sa, Wa, bone Yicht,.. närriſch, dal; das Licht einen 
nentert, audı wenn man's haben will . . . antwortete Lien, wäb- 
rend ihre Anmenlider ein wenig zitterten, 

Jo Hand anf. Er fand Yien lauter, als nötig war. 
berübrte ihn unangenehm mit ibrer abſichtlichen Zymbolif, 

„an alles gewöhnt man ſich, Kind!“ jante Mama fröblid). 

Lien ſtand anf. Sie fühlte ſich ſchuldig. Indem fie Ko 
raſch ein wenig in das verſtimmte Geſicht blidte, ſetzte fie fich 
an das Klavier und fing an, ein Impromptu von Chopin 
zu jpielen. 

No stellte ſich wie gewöhnlich inter ſie. 

Lien fühlte, daß er ſie anſah. Und merkwürdig: fie wagte 
es nicht aufzublichen . . Zie fürchtete, daß ihre Augen andere 
Augen fein würden, als er an ihr fannte... 

Als er diefen Abend wegging und fie ihn wie gewöhnlich 
binansbenleitete, zog er ihr kluges Köpfen an ſich, dicht unter 
der Gasflamme, deren Licht ſpärlich den weißen Korridor 
erfüllte. 

Ihre Augen blickten ihn an, und er fab, 
Blick langſam in die warme, wehmütige Innigkeit 
Blickes überging. 

Nicht mehr daran denken, Lien!“ 

Sie ſchüttelte den Kopf mit jenveinendem Lächeln. 

Liebe, treue Augen hatte er... treue Augen. Sie fühlte, 
wie Die ihren ein wenig feucht wurden. 

Dann ſchlang ſie ihre Arme um feinen Sale 
ihre Yippen, herzlich wie immer. 

72clu ſotat·⸗ 
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Grabſteine. 


D® dv, Roerber liebt es, jede feiner Neden auf irgendein 
jorgfältig vorbe reitetes ot zuzuſpitzen, auf cin geflü— 
geltes Wort, das danıt von den Offiziöſen mit pflichtſchuldiger 
Nemunderung zitiert, fommtentiert und variiert wird, bis es nach 
vierzehn Tagen wieder in Vergeſſenheit gerät. Das jüngſte 
dieſer Worte iſt das von der „varlanientariſchen Totenitadt“. 
Elegiſch redinete der Miniiterpeälident dem Abgeordnetenhaufe 
die 60 Faijerlidhen Verordnungen und 101 Gejegentiwürfe vor, 
die unberaten und umerledigt geblieben find Rreuz auf 
rei, Stein auf Stein — und darunter liegen alle von einer 
fortichrittseifrigen Regierung fo ſchön ausgedachten politiichen, 
foztalen und wirtidaftlichen Neformpläne begraben! Kit es 
micht flar, daß nur das Parlament die Schuld trägt, wenn 

Deiterreih auf allen Gebieten rückſtändig bleibt? Die Negie: 
rung will Yeben ſchaffen, und das Parlament chafft Gräber. 
Nie zuvor hat man in dieſem Ztaate von ſolch reaktionärer 
gzerſtörungswut, von jo toller Kulturverwüſtung gehört. Erſt 
der moderne Nationalitätenitreit, die Obſtruktion, die wilden 
Ausartungen des Völker- und Parteienhaſſes mußten kommen. 
um die blübende Farbe Oeſterreichs in Leicheubläſſe, um Lin 
lantes, fröhliches Getriebe in Kirchhoſſtille zu verwandeln. Die 
Volksvertretung Ht der Feind der Kolfsintereiien mern man 
nämlich den Koerberſchen Offiziöſen glauben will, Yente freilich, 
die ein paar Jährchen weiter zuriidoenten und ſich manches 
älteren öſterreichſchen Glends erinnern, das noch mt etliche 
Miſerabilitätsgrade ſchlimmer war als das heutige, werden 
kaum geneiat jein, acrade mie bei den GO und 101 Grabſteinen 
perieilen, die über den letzten tailerlidien Verordnungen und 
Regierungsborlagen jteben. Zondern fie werden den Blick in 
die Ferne ſchweifen laſſen und weit, weit gedehnt nicht nur eine 
Stadt, ſondern einen ganzen Staat der Toten vor ſich liegen 
ſehen. Und fie werden ſchließlich zu der reſignierten Anſchanung 
gelangen, daß all unſere Wirrnis und Trübſal von heute ſich 
nur allzu zeit- und folgerichtig am die von geſtern und che: 
geſtern ſchließt. 

Grabſteine, jo weit das Auge reicht. Bleiben wir vor 
einem und dent anderen ſtehen md ſuchen wir die verwitterten 
Inſchriften zu entziffern. 

Hier ruht Böhmen! Einſt eines der reichſten, aliidlichiten, 
tulturprangendſten Lünder der Welt: nachher sum Schauplau 
der unſäglichſten Leiden und Greuel gemacht. Die angeſehenſten 
Geichlechter des Landes zur Auswanderung gezwungen, viele 
Tauſende von Bürgern, Bauern, Kanflenten, Handwerkern ins 
Eril gejagt, Wiſſenſchaft und Kunft hinweggetilat, Dandel und 
Gewerbe ruiniert, Die Städte verarmt, die Törfer verödet; 
1° ngezählte Eriſtenzen und Menſchenleben vernichtet, durch Non 
fisfation, Rerker, Hinrichtungen, Kriegas— und Hungersnot; Die 
Bevölkerung des Landes von bier Millionen auf weniger als 
eine Million heruntergebracht. Um des Phantoms der Glau 
benseinhett willen ft dieſe Rieſenſumme an Boltskraft und 
%olfspermögnen bingeopfert worden, ein wahnwitziges Her 
fterungsiwerf, das m der Weltgeichichte nicht ſeinesgleichen 
findet, Ein Drittel der böhmiſchen Güter wor fonftsjtert, und 
dech blieb den Ztantsfinanzen kein Borteil davon, denn alles 
wurde an PHofgünſtlinge nud Jefniten verichlendert. Dieſes 
Kandalengericht brach aber Höhen herein. lauge ehe die 
moderne Nattonalitütenbeiverumg geboren und che Me vatle 
mentartiche Cbitruftion erfunden war, zu ehter Seite eo üich 
der Volfsbenlinftunmstrice der vlterreidricen Machthaber Teri 
und ungehbemint onttalten kommte, 

Ein paar Zichritte weiter: bier enbt me Wiener Univer 
ſität! Zie ſtand zu Anigng des ſechzehnten Saobrimmderts, von 
Maximilian I. wefördert, in berrfichtter lite, wor das führende 
Inſtitut der Dentichen Bildung. Nicht mur ons allen Teilen 
Teitichlands, auch ars Den ros nanich ſlanvſchen, ĩtandi 
nawiſchen Läündern ſtröntten ——  1tadı Wien. Tab 
gonn der öfterreichtiche Manımt nerwnt die deutiche Netorn i 





und in demſelben Marke, wie Der röutit here Elaratter 
der Wiener Hochſchule in Den — —5——6 it * ning Ara 
naſſenſchaftliche Bedentung zurfit — 1 br nun Dei 
Verfall. Die wichtigen Yebter verichttvanden, teils gewaltiam 
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entfernt, teils freiwillig auf ihre Stühle verzichtend, die wich. 
tigſten Fächer waren unbeſettt, die Sörläle ſtanden leer, Zur 
Zeit des Konzils von Trient gab es an der ganzen Univerjität 
keinen Gelehrten von Namen mehr, den man dabin als Ber» 
treter der Anſtalt bütte entienden können. Ferdinand 1. machte 
die Wiener Universität römiich, Ferdinand 11. „machte 
fie völlig ichwitiih. Zo war fie für Jahrhunderte ‚aus dem 
wilfenjchaftlichen Wettbewerb Europas ausgeſchaltet, als freie 
Bildungsſtätte eingeſargt. 

Bier ruht der ölterreichiiche Berniegen! Vis ins ſechzehnte 
Sahrhundert war es, wie mit der Bildung, jo audy mit dent 
Wohlſtand des Volkes in den öfterreichiichen Ländern beifer be: 
ſtellt als irgend ſonſtwo auf dentichen Boden, Cine Sanpt- 
auelle der materiellen und geiitigen Kultur war der Vergbau. Er 
blühte in Böhmen, Mähren, Tirol, Kärnten, Krain, Zteiermarf, 
Nber die Bergleute waren durchweg Anbänger der Yutherichen 
Vchre, und die Gegenreformation, die ſie in Die Fremde trieb, 
beiiegelte damit den Ruin des heimiſchen VBerabanes. Die 
reihen ($ruben in den Alpenländern, die beträchtliche, Fiir die 
damaligen Wertverhöltnisie enorme, Gold- und Zilbermengen 
zutage fürderten, ſind jeitber günzlich verichollen. Kuttenberg 
und Jalau verloren durd die Öenenreformation, was die 
Huſſitenzeit von ihrem Olanze noch itbrigaelajien batte, Nur 
in Geſchichte und Sage leben dieje verſchütteten Schätze noch 
fort, und olle ſpäteren Verſuche, fie wieder zu heben, find 
mißallictt. 

Ein Grabſtein aus näheren Tagen: bier ruht das joſe— 
finiſche Zeitalter. Nadıdem das ſpaniſche Syſtem Wanferott 
gemacht, nachdem die Kriege gegen Friedrich von Preußen Die 
Inbaltdarleit der altöſterreichiſchen Wirtichaft erwieſen hatten, 
ging Kaiſer Joſef, der erſte Regent aus dem neuen Haäuſe 
Yolbringen, mit ſtürmiſchem Eifer an das Meformmverf, Die 
Mauer fiel, die der FJefnitismus zwiſchen Oeſterreich und 
Deutſchland aufgerichtet hatte, und hinüber und herüber zogen 
vielverheihende Lebensſtröme. Eine Epiſode! Joſei ſchloß die 
Augen, und mit ihm war fein Wert begraben. Die Waner erhob 
ſich wieder, höher ale je, und unvoerſtändiger, dünktelhafter, 
bildungsfeindlicher als je etablierte ſich wieder das alte Syſtem. 

Und bier ſchon gauz nabe den 60 + 101 Moerberiden 
Grabſteinen ruht der öſterreichiſche Liberalismus! Die bür— 
gerliche Verſaiſung, Die er ſchni, it ſendal verjälſcht, Das 
moderne Schülgeſen, das er mob, it in Thunſchem Montordats 
geiſte zuridadminiitriert worden, Und bier ruht das öſterrei 
dnid-nentrale Dertichtine! Es war der größte hiſtöoriſch Aber 
lieſerte Schatz, den dieſer läuder- und völkerreiche Ztant beſaß: 
eine Nation, die ſich nicht national gebärdete, die ſich begnügte, 
zwiſchen Den anderen Nattonen vpolitiich und fülturell zu ver 
neitteln, Die nur der Bölkerkitt ſein wollte, der den Ztant 
zuſjammenhielt. Mber auch Dielen Schatz Dot man, wie jene in 
den alten Beraſchächten, adıtlos bevieite geltohen md dem Ber 
derben preisgegeben. Werl der Abſolutienins F Beittichbiitger 
liche Berfastung midır ertragen fonmte, lieh er dent Ztaate Div 
einzige Staatebartei, Die es überlanot aub ai wen fommen 
und drängte und mang das Dentichtirm in Die Stellung einer 
rationalen Oppoſition hinein. In teten Reiche Europas it 
ſinnloſer, mutniltiger, Frivoler gewirtichnitet wöorden, als es 
in Oeſterreich durch die letten drei Jahrhunderte geſchah. Id 
da will num cin Bürcontrat vor mis hintreten und nicht nur 
gegen einzelne, nicht gegen eine Partei, ſondern gegen die 
Völter Oeſterreides und deren Bertreter Boörwürfſe und An 
flagen erbeben, weil die ihm ein paar Heine Geſebe eingeichauielt 
haben?! Seht euch um, ihr Autläger! Was HE das Hüulein 


neuer Grabſteine neben Der Legion Der altem. was td die 
winzigen neuön Sügelchen gegen Den alten Berg von Schut 
und Moder? E. V. 


Das kommerzielle Bildungswelen im den 
Vereinigten Staaten. 
Ifmsite bat Die An'ſmerliamfeit aller Nationen Anime m 
büberem Mate aut Sch gelenlt ala durch ſein itenreidies 
Vordringen auf Dem Weltmarlte. Die ungehenreu Grfolge, Di 
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ſich in Produltto md Nomumtion, in wirrdnlider u? 
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fapitaliftifcher Veziehung von Nabrzehnt zu Jahrzehnt, von Jahr 
zu Jahr zeigten, madıten ſich naturgemäh auf handelspolitiſchem 
ebiete, in den Beziehungen der Union zum Deutſchen Reiche 
bemerkbar. Man erblidte in diefem Aufſchwunge von Handel 
und Induſtrie faft lediglich das Schredigeipenit der nefürchteten 
stonfurrenz, und engherzige Bolitifer wollten diefem Todfeinbe 
des beutichen Geſchäftslebens mit hohen Zöllen und anderen Uni— 
berfalmitteln zu Leibe gehen, Doch es tft wie in Sachen des 
täglichen Lebens auch in den großen Fragen der Bolitit 
richtiger, lieber Das innere Weſen einer Sache veritehen lernen, 
als ihre äußeren Ericheinungen verftändnislos zu verurteilen 
und zu: befämpfen. Denn Diele Erfolge Find in eriter 
Linie geihäftlicher Natur, wie fie Ludwig Mar Goldberger 
erft Fürzlich in feinem Buche „Dis Land der unbes 
grenzten Möglichkeiten” geſchildert hat. Der Schiwerpunft der 
amerifanijhen Gefhäftspolitit liegt in der Konzentration de3 
Stapitals, in der fait eigenartigen Anhäufung ungebheurer 
Gummen an einer Stelle die einzelne Perlönlichkeiten zu 
Trägern des Geſchäftslebens macht. Dadurch untericheidet ſich 
die geſchäftliche und kaufmänniſche Entwicklung von der in 
Deutichland. 

Diefer Unterfchied zeigt ſich au offenbar im faufmänni« 
ihen Fachbildungsweſen diefee beiden Nationen, Wir ſuchen 
durch Die vielfachen Unterrichtsgelegenheiten die Bildungsichäge 
zu derallgemeinern und der Intelligenz auf dem Wege zum 
Erfolg Vorſchub zu leiften, Der Neprälentant des am-rikanis 
ſchen Sefchäftslebens ift im wahriten Sinne des Worles ein 
Selimadenan, wie Die Teäger der Namen Carnegie, Node 
feller, Banderbilt, Morgan und Gould beweilen. Huf dieiem 
Grundſatze der Selbſtſchulung ruht denn audı im weſentlichen 
die amerikaniſche Geſchäftspolitik, Die deswegen nicht rückſichts- 
los und unfair zu fein braudt. „Der Geſchäftsmann der 
Vereinigten Staaten fenut feinen anderen Ehrgeiz als Die 
anftändige Wahrnebinung ſeines Geichäftes und die Erreichung 
geihäftlihen Erfolges durch ausdauernde und fluge Arbeit. Er 
derzeibt nicht und vergiit nicht eine Verfchlumg gegen ben 
geſchäftlichen Anftand, auch den Erfola nicht” *) Dieler ger 
ihäftl-he Grumdiag, der nicht das Nejultat kaufmänniſchen 
Imterrichtes ift, hat fiher eine größere praftiiche Bedeutung, 
als fie durch bandelsrechtliche Worichriften erzielt au werden 
vermag, Denn ein folder Grundſatz, wenn er ſich einmal zum 
Beftandteil der Taufinänniicen Sitte herauspebildet hat, wird 
Gemeingut aller, ja, er erbt ſich ſogar fort von (Generation zu 
Generation. Auch wir in Deutſchland haben mandıe Lehren 
aus der faufmänniichen Sitte feüherer Jahrhunderte über 
nommen, fo aus dem Beitalter der Fugger und Melier und 
nicht minder auch aus der rubmeeicen Hauſazeit, die wir 
mehr oder weniger praltiih anwenden, nachdem fie im Den 
Unterricht itbergenangen find. Solche Grundſätze, auf die ſich 
die fittlihe Stellung und geſchäftliche Bldung des Haufmannes 
gründet, werden auch von den Millionenkönigen ber Linion 
vertreten, Undrew Carnegie ftellt fie ſagar als merläßliche 
Worbedingung für den fanfhnänmihen Erfolg bin. Der oberjte 
Grundſaß eines kaufmänniſchen Angeſtellten müſſe die ſtrenge 
Pilichteriüllung fein, die auch die Selbſtändigleit erferdere. 
„Haben Sie ſich einmal ſelbſtändig gemacht. fo konzentrieren 
Sie alle Ihre Kraft, alle Ihre Gedanlen und alle Ihre 
Kabvitolien ausſchließlich auf das eſchäſt, dem Sie ſich gewidutet 
haben. Sind Sie einmal auf einem beſtimmten Felde tätig. fo 
halten Sze an Ihrem Entſchluß, den Kampf auf dieſem Felde aufau— 
nehnten, bis Sie au den Erſten darin gehöten, feſt. Greifen Sie jede 
Verbeſſerung anf, fiihren Sie die beiten Maicyinen ein und ver— 
Ihafen Sie ſich darin fo viel Keuntniſſe, wie nur immer 
möglid. Tie Betriebe bleiben gewöhnlich erſolglos. die ihre 
Xapitalskraft zetſplirfern und damit auch ihre leitende Geiſtes— 
traft.“Aehnlich ſpricht er ſich über die römantiſche Seite Des 
Geſchãẽtslebens aus. „Teshalb iſt die Tividende, welche der 
Geſchäftsniann heutzutäge erhält, nicht allein eine Twidende 
in Dollars. Jugleich wur dem Tollar erhält er noch eine Tivi— 
dende hböherer Urt in Weſtalt Der Geungtuung. Die er 
enrpititdet, das Meſchäft, dem er fein Leben gewiduiet, höher 
entiwickkelt zu haben. Ich darf Ahnen die kaufmänniſche Lauf— 
baht getroft als ſolche beseicinen, in der Nanum genug Fir 
Entfalung höchſtent menſchlichen KRönnens und aller in der 
Menſchenttatur liegenden guen CEigenſchafteu bleibe" Eine 
toldte Mffaſſumng von Weſen Des kaufmnnidſen Berries und 
ſeiner ſittlichen Stellung Wr ddl allein anerfennenszvert, jie iſt 
amd verbildlth. Sie gibt vor allein der moralidgen Schulung 
des Mufinganes ihren Sarehlersnten Arlilt. 

Tiefe Berchnnimae Der Lerteter umerilanidien 
Handels durdzieben natttraemäfßt auch gleich einem toten Faden 
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das Vildungsweſen. Wenn dasfelbe lange nicht in dem Mahe 
tie die wirtichaftliche, indufteiele und iechniſche Entwicklung 
der Mereinigten Staaten fortgeichrirten ift, fo erflärt Fich 
das eben aus dieſem Anſchauungskreiſe des amerikanischen 
Geihäftsmannes, der auf Grumd Seiner beilpielloien Er— 
folge die rein aneidäftlide Schulung als das erſte 
Erfordernis zur Vellgidung eines faufmänniihen Poftens ber 
trachtet. Aus dieſem Umftanbe erklärt es id) denn aud), daß 
das faufmännifcdye Unterrichtsweſen, wie das Erziehungsmeien 
in den Vereinigten Staaten überhaupt, ſowohl binfidytlich feiner 
äuferen Ausdehnung als feiner inneren Entwicklung bei 
weitem nicht auf der gleidyen Stufe fteht wie in Veutfchland. 
Hat es doch nur eine verhälſnismäßig Kurze Geſchichte Hinter 
ih. Wenn man die privaten nititute, die man bier in Deutich> 
land bezeicdhnendertveiie Handelspreſſen nennt, zu den faufs 
männifchen Unterrichtöanitalten zählen wollte, fo würben die 
Anfänge dieſes Unterrichtszweiges auf ein Jahrhundert oder 
weiter zurückreichen. Da ſich indeffen diefe Inſtikute nur mit den 
unterneordnetiten Bildungselementen, in der Hauptſache nur mit 
Sandiertigfeiten und geſchäftstechniſchen Sachen, wie Schreiben, 
Rechnen, Telegrapbie und vielleidyt auch etwas Slorrefpondenz, 
beichäftigen, fo fann bier von eigentlichen fommerziellen Unters 
richtöftätten nicht Die Rede fein. Es iſt vielmehr anzunehmen, 
dat; erft nad) der Mitte des vorigen Jahrhunderts ernftliche, 
eriolgreihe Verſuche geinacht worden find, organifierte Fadylehr- 
anftalten für den kaufmänniſchen Beruf ins Leben zu rufen. 

Moch heute jehlt e3 in den Wereininten Staaten an einer 
einbeitlihen Organilation ſowohl als aud an einer ftaatlidyen 
lleberwadjung des fommerziellen Bildungsweſens. Jeder Staat 
der Union befigt durch die Verſaſſung das Recht und die Pflicht, 
innerhalb feiner Grenzen das gelamte Erziehungsweſen zu ver— 
walten und zu regeln. Eine Obervertwaltungsbehörde, wie 
fie in Deutichland im Unterrichtsminifterium vorbanden iſt, 
beiteht nicht. 

Wenn man das Siel und den Umfang des Taufmännie 
fchen Unterrichts ins Auge ſaßt, ſo lann man zwei berfchiedene 
Gattungen bon Fachlehranſtalſen unterſcheiden? die kaufmänni— 
ſchen Elementarſchulen (Business Collegex) und die kaufmänni— 
ſchen Hochſchulen (Commercial oder University Colleges). 
Erſtere beihäftigen fih in der Hauptſache mit den praftilchen 
und geſchäftstechniſchen Gegenſtänden und dienen fo gewiſſer;- 
mahen zur Vorbereitung fiir den Beruf der Handelsangeſtellten: 
für Die Storrefpandenten, Buchhalter oder für ähnliche fauf- 
männiſche Nemter. Diele Unterridytsinititute find naturgemäß 
in verhältnisnmäßig aroßer Anzahl vorhanden, dba ihnen ber 
weitaus größte Teil der lanfmänniſchen Fachbildung oblient. 
Am Jahre 1900 gibt Profeſſor Wolfrum*) die Bahl 
derſelben auf 320 an, in denen 1196 Lehrer md 558 Vehrerinnen 
tätig ſind, während die Zahl der Dandelsichulen ausichlieflich 
der privaten Anſtalten 1902 im Teutichen Reiche rund 500 mit rund 
OO Shülern/betrug, wovon mehrals ION mit rund 2000 Schüle⸗ 
rinnen Speziell der kauſmänniſchen Nusbildung ven rauen ge= 
widmet find. Mit Dielen wenig organifierten Werhältnifien des 
Handelsſchulweſens hännt es auch zujammen, daß die Anftellungse 
und Beſoldungsverhältniſſe der Ychrer wenig neordnet find, Diele 
werden von den betreffenden Lehranſtalten unterbalten und 
genießen höchſtens bei einigen Öffentlichen Schulen Ruhegehalte, 
die entmeder bon Den betreffenden Ztüdten oder von fauf 
männiſchen Körperſchaften aeitiftet werden, In den Wrofftädten 
wie New⸗Nurl, Chicago, Boston find die Vehrernebälter an den 
größeren Anſtalten verhältnismähig hoch: Profeſſor Molfrum**) 
gibt das Turchſchnittsgehalt hier auf Som Mark an. Am Hin— 
beit auf Die großen Joendungen, Deren ſich Die beiannteren 
Handelsſchulen feitens der amerifaniidhen Geldfürſten zu er« 
freuen haben, iſt es nur zu natürlich, dal; an den Anfialten 
Fonds fiir Div verſchiedenſſen Awecke geſanmelt werden; fo 
beiteben auch ſolge zur Gewährung bon Penlionen für die in 
den Ruheſtaud netretenen Yehrer und Vehreritinen. 

Wei der vielſeitigen Orwerbstätiufeit der amerifanikchen 
Frauen und beionders bei den zahlreichen Stellen, Die fie in 
tlaufnnänniſchen Geſchäften ausfüllen, iſt Der zuzug zu Den 
Handelsichnlen begretilicherweije ein ziemlich Starter: beionders 
tmeiit Die Freaueuz an Den kanfmänniichen Elententarſchulen 
Bode hiſern auf Faſt ührerall iſt mindeſſtens der dritte Teil 
der Brjinter weiblichen Seidledhits: in einigen Anſtalten er— 
tert Die Zahl Der VBeincherinnen ſegar Die Hälfte der 
grſamten ITeilechmer, eine Auſtalt., die Warlfineton Business 
Hizhı Sehe). ſebt ſich ſegar as drei Füniteln weiblichen und 
re zwei Fünfteln mannlaben Tetluelimertt zuſammen. Veſon— 
Ders bed Mr die Sub] Der weiblichen Veſncher in Den ſone— 
nuannten >bentlinel Sehe dZtemparapbihbilen), Die ſich 
lernegend aus weibliewe Perionen zitiamtuenſfeßen; Die 
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550 weiblihe genen 200 männlidye Belucher aufzumeifen. and Economy (ochſchule für Finanzwiſſenſchaft und Volks» 


Doch das find Ausnahmen; im allgemeinen wird von den 
männlichen Interridytsteilnehmern (rund 42,000) etwas mehr als 
die Hälfte der Schülerinnen erreicht. Allerdings verichiebt 
fih dieſes Verhältnis, wenn man die Zahl der Teilnehmer 
und Teilnehmerinnen an den einzelnen Surfen negenüberitellt. 
Da ift die Zahl der Schülerinnen gegenüber der der Schüler 
(1:35) am Sandelsfurfus, welcher den gelamten handels- 
wißfenichaitlihen Unterricht analog einer deutichen Sandelsichule 
umfaht, verhältniimäßig niedrig; aud im Epradenfurfus ift 
das Verhältnis (1:3) ungefähr das gleiche. Dagegen wird 
der Schreibfurfus in ausgedehntem Maße (3:4) von Schülc« 
rinnen beſucht. Auch dieſe Vernleihe laſſen einen Rückſchluß 
zu auf die Urt der faufmännifchen Unterricytsverhältniffe über: 
haupt, denn fie zeigen, daß ſich der Fachunterricht bier im der 
Hauptiache mit untergeordneten Gegenftänden befahbt und daß 
die meilten Teilnehmer ıhre Ausbildung durch den Beſuch des 
einen oder anderen Kurſes beenden. Ter Zeit nach zerfällt 
diefer Unterricht in Tagesfurfe und in Wbendfurie, erftere 
waren von vier Fünfteln Der gelamten Teilnehmer, leßtere von 
einen Fünitel der nefamten Teilnehmer befucht. 

Der Unterrichtsbetrich der amerifaniichen Handelsichulen 
entipricht feinem Umfange nah ungefähr dem der deutichen 
Pehranitalten. Allerdings tft die Interrichtstätigfeit eine andere. 
Sie entipridyt im wefentlichen der furzen Daner der Kurſe, die 
ſich nur auf zwei oder drei Monate erftreden, und der dadurd) 
bedingten rafcheren Erledb’aung des Interricytspeniums, Während 
Die Ausbildung auf deutichen Handelsſchulen nach Jahren bes 
beredjnet wird, find es dort nur Monate, auf die ſich die Aus— 
bildung in dem einen oder anderen Fade erſtreckt. Daraus 
erklärt es jich denn auch, daß in den einzelnen Kurſen iveniger 
ein Eingehen auf die betreffende Materie möglich ift, als viel 
mehr ein ichnelles und nur vrientierendes Behandeln der eins 
zelnen Genenftände beabfichtigt wird. Deshalb lähzt 
aud der Umfang des Yebrplanes kaum einen Mück— 
ſchluß auf den Umfang der Unterrichtstätigkeit au. 
Die Unterrichtsaenenitände eritreden ſich auf Rechnen, 
einfchließlih Buchhaltung und Schreiben, wobei Steno— 
grapbie und Schreibmaichinenumterricht inbegriffen find, Am 
Sprachunterricht kommt ledigli die engliiche Sprache in 
Betradht und behandelt Derjelbe neben der Grammatit aud) 
die Hanbelsforreipondenz fowie das Entwerfen von Aufiägen 
und geſchäftlichen Scriftitüden. Durch freie Borträne Toll 
Ichliehlih auch der mündliche Gebrauch der Sprache neiördert 
werben. In der Handelsftunde (Business) werden die Schiller 
zunächſt mit den michtigiten Geſchäftsuſancen, insbefondere mit 
den Berhältniffen über Berzollung und Verlehrstechnitk vertraut 
gemacht, während die Handelsgeidyichte und Dandelegeograpbie 
zur Erweiterung der faufmännicden Menntmiffe dienen. Sur 
Einführung in die Wirtichaftsftunde (Civies) find Drei Fächer 
vorgefeben, in denen Bollswirtichaft, Landeskunde und Dandels- 
recht gelehrt werden. Die Tauer des Unterrichtes in den ein 
zelnen Fächern ift verschieden und erftredt ſich im dev Kurz— 
ſchrift auf acht Monate, in der Buchhaltung und faufmänniichen 
Arithmetif, ebenſo im Maſchinenſchreiben auf ſechs Mtonate, in 
der | Sandestunde, Wirtichaftsiehre und Händelslunde auf je 
drei Monate und in der engliichen Spradie, Grammatik und 
Sandelsforrefpondenz auf je vier Monate, Auf das Studium 
anderer Handelsſprachen legt der Amerifaner wenig Wert, Da 
für ihn das Engliſche als die eigentliche Verlehrsſprache gilt. 
Ebenio bleiben auch die übrigen Tisziplinen, beifbielsweiſe Die 
naturwiſſenſchaftlichen, als auferbalb des Rahmens der fan; 
männiichen Bildung Lienend im allgemeinen unberinffidstint. 
Tem Unterricht find vielmehr durch Die amerikaniſche Geſchäfts— 
gewohnheit, die ſich mit einer rein fachlichen Erztehimg des 
Kaufmannes bennügt, enge Grengen gezogen. Much in Der 
Fachbildung felbit iſt man mit Rückſficht anf Den ganzen 
inneren Betrieb des Unterrichtes auf eine ſtete Verbindung 
mit der Geſchäftspraxis bedacht. So entwickelt ſich Der höhere 
Unterricht, der für Lehrer oder beſſer vorgebildete Kaufleute 
berechnet iſt, faſt vollſtändig anf EGrundlage des Tunenammten 
Muftercomptoirs, einer Eitrichtung, mt der das eine oder andere 
Geſchäft, nanz wie cs im Der Praxis vorkommt, vorgeführt 
wird und die Schüler Selbit als Yerter des betreffenden Haufſes 
die einzelnen Geſchäftsvorfälle erledinen. In Temtichland it 
diefe Einrichtung übrigens ebenfalls Fett einigen Jahren an 
mehreren höheren Handelsſchulen ſowle au den Häandelshoch 
ſchulen im Gebrauch, adden ſie zuerſt von Dem Wiener 
Rrofeſſor Joſef Tdenſhal eingeiübrt und m juhrelanger Praris 
erprobt war. 

Teoß dieſer nicht gerade wir 
kaufmänniſchen Fachinterrrhtes hat 
gefehlt, 
zielten. 
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wirtſchaft) in Philadelphia ift. Die Anftalt verdankt ihr Ent— 
ſtehen einee Stiftung des befannten amerifaniiden Geld- 
tönias Joſef Wbarton, auf deffen Anregung fie im Jahre 1881 
als beiondere Abteilung der Umiverfität von Pennſylvanien ner 
orindet wurde. Unfangs für einen zweijährigen Unterricht be> 
redjnet, erfulr fie im Jahre 1883 cine Erweiterung dergeftalt, 
daß der Unterricht auf vier Jahrgänge ausgedehnt tourbe, 
Diele Anftalt beſchränkt ſich im Gegenſatz zu den faufmänni« 
ſchen Fachſchulen Teineswegns auf die Handelswiffenidaiten im 
engeren Sinne, fondern zieht audı andere Gebiete, namentlich 
ſoziale und kulturgeſchichtliche, in den Bereich ihrer Unterrichts« 
tätigfeit. 


Im eriten Nahre werden die grundlegenden Die— 
ziplinen, wie engliſche Sprache, Grammatik und Stiliſtik 
ſowie deutſche und franzöſiſche Sprache, gelehrt; ebenſo 


finden Unterweilungen im laufmänniſchen Rechnen, einſchließlich 
Geontetrie und Trigonometrie, ſtatt, während der Unterricht in 
Heimatsgeſchichte, in Wirtſchaflsgeographie fuwie in Vollswirt— 
Ihaft und Verfaffungsichre den Lehrnang des erften Jahres 
beicjliefen. Im zweiten Jahre finden teils Wiederholungen in 
den genannten Fächern, namentlich in Deutfch und Franzöiſch, 


ftatt, teils wird der Unterricht durch neue Disziplinen 
entiprehend erweitert. Hierzu gehören die Handels— 
neograpbie, das Finanzweſen (einſchließlich Börſenweſen 


des Auslandes), ferner politiſche Delonomie und Geſetzes— 
funde, Diele Fächer werden noch durch allgemeine Disziplinen, 
wie eutopäiſche Geſchichte und moderne (belletriftifche und 
wiſſenſchaftliche) Literatur, ergänzt, während für Uebungen im 
freien Vortrag „Debatten als Wahliad) eingeführt find. Das 


dritte Schuljahr erſtreckt fih im allnemeinen auf diefelben Dis» 
zirlmen, wird jedody durch bejondere Fächer über Ipezielle 


amerifaniiche Geichichte, Gejellichaftslehre, Wohltätigkeits- und 
Vefferungsanftalten, Banftvefen, römisches Recht, Wölferkunde, 
ſowie Logik, Ethik und Journalismus, inbefondere Geſchichte 
und Technik des Zeitungsweſens erweitert. Zur Einführung in 
die Verhältniſſe von Handel und Induſtrie in den Vereinigten 
Stauten dienen zwei Vorleſungen, die wahlfrei find, Das vierte 
Nahr bildet den Abſchluß des auf adıt Semefter berechneten 
Interricdytes und umfaßt außer den genannten Fächern noch 
Finanzwiſſenſchaft, Weichichte des Geldes, Vörſenkriſen und 
Spefulation, Transportweſen, Werwaltungsredt, Völkerrecht, 
Verfaſſung und Sozialpolitik. 

Diefe Kurſe find zur Vorbereitung für die verfchiedenften 
Berufsannebörigen beftimmt, für Die ſich die Kenntnis des 
einen oder anderen Gebietes nötig macht. Fiir befondere Jwecke 
dagegen ift ein Course in Commerce. Ihplomaey and Inter- 
national Law beſtimmt, der für die Nusbildung von Diplo— 
iaten und Konfularbeanten, wie überhaupt für eine nıöhere 
Ausdelnung der Sandelsbeziehunnen Nmertfas ınit dem Aus— 
lande beredinet ift. Er erſtredt id auf zwei Nahre und les 
handelt in der Sauptiade die für Dielen Bildungszweck ber 
ſtimmten Spezialfücher, NHuherdem ift ein beionderer Hurfus 
für Banlbeamte und AMaufleute vorbanden, der ebenfalls auf 
zwei Jahre verteilt it umd fich vorwiegend mit Gegenftänden 
aus der kaufmänniſchen Praxis beichäftigt. 

Kine ähnliche Anftalt wie die Wharton School of 
Finance and Politienl Eennomy baben wir in Teutichland in 
der Frankiurtee Akademie für Zosiale und Haändelswiſſen— 
schaften, Die ebenfalls eine erweiterte wirtichaftspolitiiche und 
ſoziale Bildung, welche nicht allen dem kaäuſmänniſchen, Sondern 
auch den fonftgen praftiichen Berufen zugute font, vermittelt, 
ebenſo wie es in ähnlicher Weiſe and Die Lonrlon School of 
Finanee and l'itieat Eäninnvx mit ihrem breeitannelegten, 
weit über Die Bedürfnifie der kaufmänniſchen Bildung 
binaus gehenden  WBildungsprogramm tut, Dem  Yoı 
biide Der Wlharen Selmal und ihrer ſehr erſprieß— 
lidien Unterrichtstätigfeit folgend, andererieits auch anneregt 
durch Den geoften Aufſchounng, welchen Das Geſchäftsleben ber 
Vereinigten Staaten in Den legten Jahrzehnten eruchr, 
tanıchten bald auch anderiwärts Beſtrebungen auf, Die anf Die 
Errichtung einer Hochſchule hinzielten. SZo war es beionders Die 
in der Geſchäftswelt der Vereimgten Staaten iehr einfluhreide 
„American VBankers Aſſociation“, Die mit allem Nachdruck auf 


eine weitere Ausbreitung Des Handelshod ſcchulgedankens hin 
wirkte, Zunächftt eutſtiand im Anchluſßz au Die von Dem bw 
lannten Letroleumlönig John IT. möcke'ſeller erriditete Ihe 
verſttät in Ehieugo im Jahre 1848 ein Ceanmeror 
sl Paltie, Das in derſelben Beiſe md auf altttcher eund 
lage wie die rten ſSeld das Problem Der ideſalod 
ſchülhidung zu äen Tinte, rer ähnliche Anſſtäalten 
der Binver-mtv tlitenin in der Man Hl lernen ! 
geglie dert: desgleiche bat Dre Dareun eereit nt kun 
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Wisconsin in ber School of Commerce und bie University 
of Ohio in dem Department of Commerce and Econo- 
mies eine gleihe Ginrichtung getroffen. Auherdem beſteht 
noh in New-York das Columbia College und in Phila— 
delphia die Central High School of Commerce — alles An— 
ftalten, die in mehr oder weniger vollfommener Weiſe analog 
der Wharton School ben kauimännifchen Hochſchulgedanken ver> 
mwirflidyt haben. Das Piel diefer Anftalten ift das gleiche wie 
das der Handelshodhfchulen in Deutichland, wenn es auch im 
Lande des Dollars ſchwerer erreichbar ıft, da es dort an einer 
binreihenden Pflege des kaufmänniſchen Elementarunterrichtes, 
der die unerläßlide Grundlage für eine erweiterte Dandels» 
hochſchulbildung ift, noch fehlt. Andererſeits war es aber das 
raſche Wadhstum der ameritaniichen Riefenbetriebe, das den 
Mangel an geeigneten, entiprechend vorgebildeten Leitern unans 
genehm veripüren lieh. Dieſes Vedürfnis nad) derartig neichulten 
Kräften erhielt die Anitalten denn aud) lebensfähin, und fie 
tonnten ihrer Yufgabe um jo mehr dadurch gerecht werden, als 
fie über reichlihe Mittel verfügten. Danf dem ausgeprägten 
Gemeinfinn, der die Beldfünige der Vereinigten Staaten, wie 
Gornelius Vanderbilt, Rodefeller, Sarnegie und Stanford, aus» 
zeichnet, war es möglid, daß von den Millionen Dollars, die 
diefe für Bildungszwede ftifteten, audı das faufmännifche Bil- 
dungsivefen durd Zuwendung beträdhtlider Summen gefördert 
werden fonnie, Cinige der genannten Anjtalten befigen ſogar 
beträchtliche Reichtümer. 

Eines iſt aus der Entwicklung des fommerziellen Bil— 
dungsweiens in den Vereinigten Staaten deutlich zu erfehen, 
Umerifa mit jenen hervorragenden kaufmänniſchen Erfolgen 
hat die Handelshochſchulfrage bereits praktisch zu löſen geſucht, 
noch ehe der Faufmänniiche Elementarunterricht über die eriten 
Anfänge hinaus ſich entiwidelt hatte, Das ericheint im Vergleich 
au einem organifierten Unterrichtsmeien Sicher als ein llebels 
ftand, Denn es fehlt die VWorbildung und der geeignete Nach— 
wuchs für diefe Hochſchulen. Auch die großen geſchäftlichen Er— 
folge, der Aufſchwung in Handel und Induſtrie tvaren bereits 
vorhanden, als man Der jungen Handelswiſſenſchaft dieſe 
Pilegeitätten errichtete, Es wäre alfo irrig, zu glauben, als ob 
die Entwidlung des Gelchäjtslebens eine Folge der Handels— 
hodyichulbeftrebungen geweſen fei, im Gegenteil: dieſe waren 
die Frucht der bereits vorhandenen faufmänniichen Erfolge. 

Leipzig. Mil Kıdıter. 


Sur Pſychologie der Clique. 


ID: mögen uns freuen, dab Kligne ein franzöfiiches Wort 
iſt, und fait ſcheint es, als wollten gerade jetzt Die Fran: 
zofen auch den Begriff für ſich ausschließlich in Veſchlag nehmen 
Gerade jetzt iſt em geiſtreiches Puch erſchienen: Erneſt— 
Charles’ „La lLättérüturée françnise d’anjonrd’hni”, das 
ganz und gar auf die Anſchauung gebaut tt: nicht ner der 
Erfolg der gegenwärtigen franzöſiſchen Yiteratur, ſondern Diele 
jelbjt fer nichts Weiter als das Ergebnis geididter Zpefulo- 
tion seht orgoniſierter Cliquen. Werade bierin ſieht der Verfaſſer, 
wie er nicht mide wird zu betonen, den Grund Des 
wirklichen oder angeblichen Werfalls derjenigen  Yiteratitr, 
die jo Tanne Die Welt beberricht bat. Wir möchten 
nun Freilich weder für Me Bergangenbeit ſo optimiſtiſch 
nody fiir Die Gegenwart fo veſſimiſtiſch urteilen wie er, Ziebt 
man jelbit von Ansnabmorfimteen, wie dem großen Literatur 
ipefulanten Aaumarchais, ab, io iſt doch midıt zu verachten, das; 
idion ant Beginn der Tradition, anf Die Sich Die jebige Tran 
zöſiſche Literatur ſtützt. die afadentiiche Cligue genen Corueille 
nicht ohne Erfolg wählen konnte, und daß es ſchen Damals 
Literaturgrößen gab, die ganz und gar nur von vielen Händen 
noch Kleinerer actnetete Peniſguren waren, wie Chapelain. 
"äber noch liegt es, Daran sie erinnern, nut welchem Geichick 
ud Eifer der große Menſchenfreund Victor Hugo ſeine Erſolge 
vroanmierte, während es ſeinent Vorgänger Balſae zu gleichem 
meet wohl an Geſchick, keineswegs aber an Reſgung mangelle 
Andererſeits ſcheint es uns, daß Erueſt Charles Die Macht dor 


line für Die Gegenwart ftarf übertreibt. Dot zum Werlpiel 
an den beifpielloien Erſolgen des „Eyrano de Bergerac” td 
wirtlich Die glüdliche Wahl des Stoiſes und Die geiſtreidhe 
Zurdethrunn bundertmal mehr Anteil als irgendvetde I 
mühungen inlereſfierter Lober? 

Aber wenn man den Dirttalten Ktanen Brut Toll, hafie 
er sticht mur ſür Fraukreich, vude och uehr sr unſer Voter 
land unbedingt recht. Tagtäglich idigerit die zttagen ither 
Rorherrſchaft Verlins at uner Oh wer Im 
Tprammwr einer leinen Cine von vritfern, Dip die om 
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Schickſal der Literaturwerke allezeit nur von Cliquen entſchieden 
worden. Goͤttſched tat ſich mit ein paar Schöngichs zuſammen, 
und das deutſche Volk war um Klopftock, ſeinen Ruhm und 
ſeinen Einfluß gebracht. (Nach den allerneueſten Naturrefor- 
mern der Literaturgeſchichte iſt es zwar wieder umgefehrt: da 
haben ſich vielmehr der kleine Leſſing, der unbedeutende Goethe 
und ein paar andere Infuſorien zuſammengetan, um mit ver— 
einten PBoamäenfräften den Rieſen Gottſched unfichtbar zu 
machen.) Oder etwas fpüter brauchten nur die Serren Kotzebue 
und Sarlieb Merkel einen Band zu jchreiben, um alle Wirfung 
Goethes und Schillers vollfommen zu paralyiieren, 

Dder var es doch nicht ganz jo? Weir fcheint, diefer Glaube 
an die ungeheure Macıt der Cliquen ist in Wirklichkeit von ebenjo 
übertriebenem Optimismus diftiert, wie er ſcheinbar das Gegen— 
teil verrät. Jedem beliebigen Yiteraten traut er das Geſchick 
zu, wenn er fich vervierfacht, die größten geiitigen Mächte im 
Sandumdreben ins Vodsborn sanen zu können, Und was noch 
mertwürdiger ist — er jeßt eine geradezu wunderbare Zuver— 
läſſigleit innerhals diejer Verſchwörungen voraus, Sonſt lehrt 
uns die Erfahrung, daß die Heinen Intriganten immer recht 
bald dem Drang erliegen, ihre Kunſt auch aegeneinander zu 
üben. Hier aber foll mit gebeimmisvolfer Kraft der Haß gegen 
die Größe fie allemal zu einer wunderbar geichloifenen Taftif 
md zu einer merkwürdig beitündigen Ausdauer des Zufammen- 
arbeitens gebradit haben! — Wahrlich wäre es fo, Friedrich der 
Große hätte mie den Ziebenjährigen Krieg gewinnen fünnen 
acgen eine Klique bon Großmächten, die doch noch ganz andere 
Potenzen repräfentierte als jene ſchrecklichen Yiteraturtvrannen 
bon Berlin, unter deren eiſerner Kauft die zarten Blümchen aus 
der Provinz grauſam gefnidt zu Boden ſinken! 

ragt man uns Selbit um unfere Meinung, jo möchten 
wir unſere Anſchaung dahin formulieren, dab es allerdings 
Cliquen wobl immer acaeben bat, dal; fie aber nur boritber: 
gehend, und War beionders in Neberaangszeiten eine wirkliche 
Nolle acipielt baben. Am allaemeinen wirken fie nur auf cın 
Publikum von ihresgleichen. Cine Yiteraturcliaue vermag einem 
Virtuoſen eine beſchräntie Anerkennung unter Xiteraten zu 
sichern; die noch häufigeren Verbindungen willſähriger Diener 
des Publikums fünnen in dem jonenannten breiten Bublifum, 
das eben für den wahren Erfolg eines großen Werfes redıt 
mweitig bedeutet eine Zeitlang den Ruhm eines über ibreumd feine 
Sphäre berausragenden Montes zuriiefbalten, Vielmehr als dies, 
glaube id, hat die Cligue nie gekonnt. Ein einzelner geſchickter 
und vor allen jelbit nicht möegabter Antrinant, der auf eigene 
Fauft einen Bröheren ein Bein ftellt, bat immer mehr ausge 
richtet als die Vielgeſchäſftigkeit von ſechs oder fieben Nicolais 
oder Werfels, Verlegern, Mritifern oder Nonfurrenten, Michel- 
engelo, das am bunfiniten angerniene Opfer derartiger 
Steinen, ijt zunächſt au feinen anderen Miſterfolgen feines- 
wege To unſchuldig geweſen, wie man früber annahm, Tas bat 
gerade jest das glünzende Buch Suftis wohl unwiderleglich dar: 
getan. Zoweit er aber taätſächlich ohne feine Schuld unterlag, 
da war es ein eittselner Ammanati, den wir dafiir zu verurteilen 
babe, 

Jener ganze Apparat bon gebeinmisvoll verſchworenen 
Kliguen mahnt überhaupt etwas bedenklich an die Ritter— 
romantik der Geſchichte, Die überall geheinte Komplotts und 
mastierte Kerſchwörer ſieht. So wenig die Revolution von 1789 
durch Die bien Freimtgurer oder irgendeinen anderen Orden „ge— 
wacht“ wurde, Jo wenig Hr Romiean tatiächlich dem böſen Willen 
jener Verſolger, deren Orwatthation er überall zu ſehen glaubte, 
sem Opfer gefallen. Wohl ipielte wegen ibn, was genen alle 
wrößen ſich erhebt! der duntle Dat der Unbedentenden aenen 
das Bedentende. Aber dieſer Dal; bat eben einen biel aröheren 
Träger jeiner Vitterfeit, als der Cliguenglaube denkt: Alle ac» 
hören sie ihm, Dre Sch nicht mit liebender Kerehrung Der Wacht 
des Genius unterznordnen wiſſen. Und Dielen Daß der aroßen 
Menge Dat Die Elique, wo hie wirtlich beffand, immer nur ganz 
bare sjen Bel ienftoor zit machen nemurst, Denn es dauert nicht 
ine, to ſtellt ſich arm weites, oft zn beobachtendes piychologiſches 
Phaänomen ein: die Menge, Die erit Dem Lburpator mit dumpfent 


rolle wideritrebt, möelt Ibm si, ſowee ſie ſeine Macht enpfun 
den hat. Als Goethe den „Werther“ md den „Wo“ geſchrieben 
hatte un» halt da alle Wiſhe jener Berliner Literatenelique. 
die dannals wirttich venaud amd dautals wirtiid Einfluß hatte? 
Tas Bolt jubelte deinen Serrider si und wendete ſich von 
Hu er wider ab, al> ſein verehrtes Wild ditrch die Werke der 
Id eiſe Mid ſo Schr verändert batte, daß tatſächlich 
heller Tr den alten gegen den nGeoethe tämpfen konnte. 
free hat wer negel ı ihren betonderen Men» 

hen Dirt t. dns I vr die Macht Der Cliquen 
Yun tes in wben: und in ihren 

Ist len bat es ten rt, dal He iiber alle 


I. Jederzett ober richteten ſich dieſe 
en verdt He genen die großen 
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Städte umd jederzeit kamen fie borzugstveife von den wohl— 
organijierten Cliquen der kleineren Städte. Eine fritiiche Ge- 
waltberrichaft hat Müllner in Weikenfels ausgeübt in dem 
Mae, wie es feiner einzigen jener Verbindungen möglidy war. 
Und wer war Miüllner? Bon den großen Städten aber ift 
wiederholt allerdings eine kritiſche Machtbewegung ausgenan- 
zen, aber niemals eine auf Willkür und perjönlichem Intereſſe 
berubende, Berlin hat von Leſſing den Serricheritab erhalten, 
der dann allerdings in Nicolais Händen zum Feldwebelſtock 
berabfanf; aber audy Nicolai und feine Genoſſen haben in qut- 
aläubigem Fanatismus für ihre Ideale gefämpft, wahrend die 
verjchiedenen Eliquen, die Wolfgang Menzel in Stuttgart und 
Karl Gutzkow an den verichiedeniten Orten um fich verjanmelten, 
von ſehr ſtark perjünlichen Anterellen zufammengebalten wur— 
den, Im großen und ganzen iſt es ja nur natürlich, dab audı 
die Eligquen fih genötigt füblen, wenn fie etivas erreidyen twol- 
len, einen glänzenden Namen auf ibre Fabnenbänder zu 
ichreiben. Man hat in neuerer Yeit oft behauptet, Julian 
Schmidt, Guſtav Arentan und Berthold Auerbad) hätten Dtto 
Ludwig mit Borbedadit gegen Friedrich Hebbel ausgeipielt. 
Hber wenn fie das taten, jo geſchah es doch eben lediglich, weil 
in ihren Augen Otto Ludwig der bedeutende Vertreter einer 
gefunden, Friedrich Sebbel der bedeutende Vertreter einer un— 
geiunden Richtung war. Sie mögen dabei geirrt haben, jo 
viel fie wollen — der Ausdrud „Clique“ vpaßt nicht auf drei 
bervorragende Schriftiteller und Kritiker, die mit voller Ehr— 
fichfeit ein ideales Intereſſe verteidigen, Ebenjowenig wird 
man außerhalb des immer enger werdenden Kreiſes der fanati- 
ſchen Samerlingianer beute noch behaupten wollen, dal; die 
Wiener Kritik jich ioftematiich genen ihn verſchworen babe, In 
Wirklichkeit näbert fich das allgemeine Urteil immer mebr dent 
jenigen, das ein Kürnberger ſchon vor Jahrzehnten iiber den 
Dichter des „Mönigs von Zion“ abgeneben bat. 

Gliquen gibt es immer und Gliquen wird es immer 
geben, Sie find eine notwendige Zwiſcheninſtanz zwijchen den 
Intereſſen der Yiteratur und den Intereſſen der Yiteraten. Wie 
ſich in Eritiichen Perioden Startelle bilden, um den Preis der 
Mare hochzuhalten, jo entiteben in Nebergungszeiten Iiterartiche 
Cliquen, um den Geſchmack des Publifums niedrig zu halten. 
In einer Zeit, in der zwiſchen dem, was bisber als ſchön galt, 
und dem, was nun dafiir gelten ſoll, cine große Kluft beiteht, 
forgen auch fie in ihrer Weiſe fiir die Entiwidlung der Xiteratur, 
indem Sie den allzu ſchnellen Uebergang verhindern, dem nur 
zu leicht ein Mitefichlan folgen wiirde. Ein paar Männer bon 
Durchſchnittsgeſchmack tun ſich zuſammen, um den bedrohten 
Durchſchnittsgeſchmack und nebenbei auch den damit verbunde— 
nen Abſatz ihrer eigenen Produkte zu ſchützen. Sie entwickeln 
einen rührenden Eiſer. Jeder ſchreibt über jedes Werk des 
anderen drei bis vier Rezenſionen an verſchiedenen Stellen der 
verſchiedenen Organe. Und jeder geht in möglichſt viel Geſell— 
ſchaften, um iiber die neuauftanchenden Muſter möglichſt ver— 
nehmbar die Achſel zu zucken. Sie erreichen damit zweierlei: 
eritens dab Die Aengſtlichen aus dem Durchſchnittspublikum ber 
bindert werden, mit ihrer unsicheren Wefolgichaft den Siegeszug 
der Großen zu fompromittieren, und zweitens dab die Groberer 
jelber, um ihre Gegner zu beidämen, ſich doppelt zuſammen— 
nehmen und die Fehler vermeiden, die fie anfangs im jugend: 
lichen Uebermut sich noch durchgehen ließen. Goethe bat 
es den Parodien auf den „Wertber” zu verdanken, daß er feine 
Sprache jo ſorgfältig gefeilt und jo genial gemeinverſtändlich 
gemacht hat, wie es von dem Dichter des „Wög” keineswegs 
zu erwarten geweſen wäre, Ten Eliguen wird aber fiir der 
aleichen aber fein Tanf geſchnldet. Zie nebören zu jenen arolen 
Verneinern, von denen Ibſen jo gern ſpricht: „Mein Chriſtus 
ohne Judas, aber vielleicht auch fein Chriſtentum ohne Judas.” 

Wir werden nach wie vor jene geſchäftigen und oft genug 
vor unſauberen Manipulationen nicht zurückſchreckenden Ge 
jellen verachten, die ine Intereſſe ihres Heinen Ruhmes oder 
ihres vielleiht arößeren Weldbentels die aroßen Klinſtler und 
die aroßen Kunſtwerke anbellen, Wir werden ſie peradten 
mögen fie nun in Paris oder Weiſenfels, in Berlin oder ſonſtwo 
ihren Serenfejiel mit lieblichen Ingredienzien erfiillen. Aber 
eben weil wir ste verachten, sollten wir, meine Ib, mis auch 
biiten, ihnen die Vorſtellung einer unheimlichen Maächt beiste 
legen und ums lieber an Platens Epigramut erinnern! 

Einer Lawine vergleicht ich den Tichner, es wält ihn ja ſelber 
Meiter der Feind; es fommm eine geredtere Jeit,“ 
Berlin trof, Tr. Nichard DM. Mener. 


Joſef Ruederer. 


2 ller Augen warten auf ihn,“ ſchloh Tr. Poppenberg ſeine 
entbuiiaftiihe Begrüßung Muederer's, Die in einem 


Januarheft der „Yet“ 1847 zu leſen ſtaud, „Aller Augen 
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warten anf ihn,” kann man auch heute von dem vielgefeierten 
Dichter der „Tragitlomödien” fagen. Denn das vierjährige 
Schweigen, in das ſich Joſef Ruederer feit dem Erfcheinen 
der „Wallfahrer-, Malers und Mördergeſchichten“ (1899, bei 
Georg Bonbdi, Berlin) gehüllt bat, jällt in Diefer Zeit ber pünkt— 
lid) abaelieferten Gaifonnopitäten in peinliditer Weiſe auf. 
Ruederer ift verfchollen. Und die literariihe Verfchollenheitsfrift 
läuft fo unglaublich furz. „Man hält mid für todt,” fagte der 
Dichter, indem er mir lachend die Hand jchüttelte, „oder man 
toünjcht mich wenigſtens fo..." 

Aber es bat feine Gefahr. Wer dem 42jährigen, kräftig 
ergrauten Mann Auge in Auge gegenüberfteht, glaubt ihm 
ohneweiters die Werjiherung, daß er fich beffer und jünger 
fühle als je und nun erit fein Xeben voll in bie 
Hand zu nehmen denke. Man hört nicht nur aus feinen 
Worten, man fiehbt es, daß er an einem Anfang ftebt, 
daß die von Lichtern überhellen grauen Augen, wenn fie ſich 
während des Sprechens nad) innen richten, weite fruchtbare 
Gebiete und bligende Strafen überbliden, auf denen ſich forg- 
lo8, wenn auch nicht ohne ehrlihe Bemühung, einem ficheren 
Ziele entgegen ziehen läßt. Die ganze äuhere Erſcheinung redjt- 
fertigt die Zuderficht des unermüblidhen Mannes. Die groben, 
moſſigen Geſichtszüge find nicht fonderlidy forgfältia modellirt, 
find eben nur jo bingehauen, wie es fidy für den Nblümmling 
eines knorrigen Bauerngeſchlechts nicht anders ſchickt. Große, 
hingewiſchte Contouren, das Erzeugniß eines naiven, ungefügen 
VBildungstriebes der Natur; die Haut rauh und verbrannt, grau, 
als fei fie mit Aſche beitäubt, ein Teint, twie man ihn bei 
älteren Officieren und anderen mwetteıharten Männern findet, 
Und ſeltſam, auch diefe fernige Beftaubung leitet auf den Ein— 
drud, daß der Mann in vielen Eſſen geglüht worden  ift, 
daß taufend helle, Imatternde Flammen durd ihn hin» 
geichlagen find, bis nur der asbeitene, feuerfefte Rüde 
ftand blieb, Die edle Edlade, die nun allen An— 
griffen erfolgreich troßt. „Reif wie flammender Punſch,“ 
dadıte ich mir, mo id) fein nervöfes, fprödes Temperament fich 
in beitigen, aber ſtets ftreng difciplinirten Bervegungen äußern 
fah. Es ift ein Temperament, dem starte Entladungen und 
viele reinigende Gewitter notthun. Man fpürt diefes erplofive 
Temperament in den Schärfen und Gewältſamkeilen feiner 
erjten Producte. Aber es hält, was es verfpridht: es ift Meufe- 
rung einer turbulenten, arobartigen Kraft, die ihre Fauſt 
wohl noch mehr als einmal in bildfame Erde brüden wird, 
Wie aefagt, der Eindrud überzeugt davon: Ruederer lebt, und 
es wäre jedenfalls übereilt, wollte man feiner „Verſchollen- 
heit“ nunmehr auch die geſetzliche Todeserllärung folgen laffen, 

Einmal ift jene vierjährige Verſchollenheitsfriſt aber doc 
unterbrochen tvorden. Der Autor las in Minden aus dem 
Manuſeript Theile eines tollen Narrenfvield „Der Mummen- 
ſchanz“ vor, ein Ding voll fladernder Narrenlaume, ein an 
Masken und Vermummungen überreihes (Qui pro quo 
de3 Irrſinns und romantifher Weltironie. Im Mittel- 
punfte des Stüdes steht ein Narr; auf den Gaflen 
aber tobt der Faſching, und ſchließlich weiß niemand 
mebr, wer nun einentlih der echte Wahnfinnige ift, der 
eine oder die Taufend,. Ein romantischer Zweifel, voll einer 
iterilen Schauerlicykeit, Tebensfremd und lebensfeindlid bis in 
den tiefften Grund, Freilich: was hindert uns, in der allgemein 
anerkannten „Vernunft“ einen epidemifchen Irrſinn, im Wahns 
twiß aber ein vereingeltes und ichauerlich einfames Lichtſtümpf— 
den don Vernunft zu erbliden? 

Und die Arbeit ward plöglich fallen gelaffen, Was man 
fo darüber hörte, Hang, als babe ein paniſcher Schreck den 
Nutor überfallen und davongejant. Der Dichter ergriff vor dem 
Torſo die Flucht, Die ibn nach dem Züden, nad) Frankreich, auf 
aanz abgelegene Arbeitsgebiete führte. Er nahm feine früher 
begonnenen grammatilcden Studien im Franzöſiſchen wieder 
auf und führte fie mit Aufgebot aller Energie durch, um ſich 
ſelbſt der Beweis zu liefern, Daft er doch noch eine Arbeit zu 
Ende bringen könne, Schlieſſlich machte er ſich, Immer wieder 
in der Arbeit ein Schubmittel gegen die im Stich aelaffene 
Arbeit fuchend, am eine lleberiegima der Rouſſeau'ſchen „Con- 
fessions" meht zuleßt deshalb, weil er in dieſer ſchönungsloöſen 
Selbſtdurchwühlung ein Spiegelbild feines einenen Jultandes fand. 
Dazu quälten ibn weifel an der Gdhtbeit feiner künſtleriſchen 
Berufung Das Selbiivertranen war völlig erſchüttert. 
ihm erſt eine willkommene Berltätiamm und ein Unſporn ge— 
weſen, die daft überſchwengliche Begrüßung ſeines Wetles durch 
eine vorurtheilsfreie, ſonſt mit Mecht hf 


44 * 
Was 


wertirchtete Krilil, Das 
Iaitete fept auf ihm wie eine Schuldverichreibung, gegen De er 
fein Mentionlent mebr beiat,. Man erimartete von tim Wrohes, 
fonar ein Uebertreffen der „Tragikomödien“, der „Aolmemperhe” 
und der „Walliahrergeſchichten“'; Den Zehnfihtstenmm em 
Deutichen Komödie follte er einem ganzen Bolfe erfüllen, wie 
Felit Poppenberg geſchrieben batte, Und nun Ina er zertiihnteltert 
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zu Füßen einer parafitiichen Arbeit, eiries baroden Torfos, in 
defien unergründlichen Schlund zuviel feiner beten Kraft ge— 
—— war, ohne doch zum Ausfüllen der ganzen Form zu 
reichen. 

Man thut hier einen Blick hinter die Couliſſen des 
Künſtlerwerkes, auch einen Blick in die „Muße“, die Ruederer 
feinem Schaffenstrieb abringen mußte und die nun freilich ein 
ernfteres Geficht befommt, alö es von Ferne den Anidyein hat. 
Scywere körperliche Gricheinungen liefen den piudiichen 
Verlegenbeiten parallel. Es war mwohl eine fchredliche Jeit. 
Es war ein Banterott, aber nidyt des ganzen Mannes, fondern 
nur der einer falfchen nicht mehr entwidiungsfähigen Tendenz. 
Das ift von außen der Sinn dieſer Flucht vor dem „Mummen— 
ſchanz“ Der erfahrene Bergfteiger hatte ſich gefährlich „vers 
ftiegen“. Der unbelümmerte Wanderer war in eine Sadgafie 
geraten, aus der es fein Vorwärts mehr, jondern nur ein ent» 
ſchiedenes, ungelogenes Nüdmwärts gab. Sid um eine Kriſe 
herumzuſchwindeln, wäre Ruederer's Sadye nicht getwelen. Und 
jo verlief denn Diefe Lebenswende mit allen äußeren und 
inneren Yeichen einer ſchweren Sataftrophe. Wie jtellt jich aber 
diefe Flucht vor dem Mummenſchanz von inmen dar? Worin 
lag jene gefährliche falihe Tendenz ? 

In Ruederer's Schaffen freuzen ſich zwei Richtungen, 
die in einigen ſeiner Werle untrennbar ineinander ge— 
wirtt find und der Kritik nicht lelten Schwierigleiten 
bereilet haben, Man wußte nicht: Hat man es bier mit 
einem befenntnißtreuen NRealiften zu thun, einem Lebens— 
behorcher, der fid) ganz den Sacch en dabingibt und fie möge 
lichſt Praitvoll zur Ericyeinung bringt? — Aber dagenen ftand 
diefe tolle Phantafie, die mit dem Mealnegebenen, nadı Urt aller 
Idealiſten, in der fühniten, gewaltfamiten Weile umfprang und 
die „Sachen“ zwar nicht idealiftifch verfälſchte, aber doch einer 
ganz rüdfichtslofen Auswahl untertvarf, nur bedadıt auf ihre 
eigenen Zwecke und über den Willen der Objecte herriſch hin: 
weggehend. Der Roman „Ein Werrüdter" und die Komödie 
„Die Fahnenweihe“ (Erftaufführung Berlin in der Tramati- 
ſchen Gefellihaft am 29. November 1896) find ſolche Nefultate 
einer Beobachtung, die ſich agnoſtiſch an die Sachen hält und 
diefelben mit gefliſſentlicher Unterlaffung eines Kommentars 
ireulid), wenn audy mit temperamentvoller Schärfe, binftellt. 
Diefes bedeutfame Schweigen wird in der „Fahnenweihe“ 
Direct zu einem reifen, fünftlerifchen Neiz, weil die himmel— 
fchreienden Facta fait einen Gommentar herauszufordern 
ſcheinen. 

Dagegen ſtehen die fünf „Tragikomödien“ (1897) und 
das fo ungleiche Buch „Wallfahrer, Maler: und Mörder— 
geſchichten“ (1899, alle bei Georg Bondi, Berlin) völlig unter 
der Herrichaft der dee. Die Sadıen, das Yeben, die Wirklid 
keit haben jede Führung verloren. Defpotifch hält fie der 
eifernde, ungeduldige Künſtler in den Zügeln, er meiftert fie 
mit aller Willfür und unterdrückt jedes ihnen innewohnende 
Streben nadı Selbitändigkeit. Hier iſt das renle Beiwerk nur 
Commentar und Illuſtration. Ndealiitiich nenne ich Diele Kunſt 
deshalb, weil der Anſtoß zu ihren phantaitiidyen Gebilden 
hertiſch von innen fommt Tas Primäre iſt die dee, und 
der geitaltende Wille ſieht ſich nur flüchtig in der Welt der 
Tinge nad geeigneten Ibjecten um, an denen ſich feine aus 
dem mern ſtammende Abſicht verdeutlichen ließe. So erflären 
ſich dieſe faſt ſataniſtiſch-kzraftvollen Schilderimaen in der „Hin— 
richtung“, ſo die jeſtumriſſenen Geſtalten im „Todtengräber“. 
Man hat dieſe Geſtalten realiſtiſch genannt, und im der That, 
fie wird nicht verfälſcht. Aber es fit micht realiſtiſche 
Kunſt, weil fie die Welt der Thatſachen principiell ala etwas 
Serundäres aufiaht. Die echte realiſtiſche Kunſt, ala Deren bes 
deutendftes dramatiſches Erzeugniß der jüngisen Gegenwart id) 
Wedekind's wtübertreftlichen „Erdgeiſt“ nennen mödıte, bezieht 
ihre Antriebe reitlos aus dem Tpject, Dem Yeben und abfirabirt 
aus ihm erit Die höhere geiſtige Einheit. Tie Idee ift beim 
„Erdgeiſt“, bei Toſtojewskys babelthurmähnlichen „Brüdern 
Karamaſow“, bei Tolſtof's beiten Werlen, das Secundäre; Te 
it Das Erſudat dieſer impoſanten Thatiachenwelt, ihr Tuft, 
ihre Atmoſphäre, wenn man fo will. Wer den Werfen aus 
Ruederer's eriter Periode ich werde Diele Bezeichnung tod 
zu erflären haben wird lediglich Die „Idee“ (Die Iner im 
echten Hegelſchen Sime Der dazu gehörigen Grfcheinung „vor 
weht”) anf Die Auſſentwelt profieirt, Tiefe Außenwelt dt Mutel, 
nicht bie. 

Woher Dieie idealiitiiche Prägung? Hm, im Hana 
ift der Tichter ſich felbit miditiner als Die Welt, Sinerit muß 
heraus, as au Allgemeinent und ueteriiermaßen „Abir 
lutent“ in ihm liegt. In Ruederer's Fall war das nicht 


wentg. 
Gr trat bereits als reiſjer Mann in Die literagröche Mrenma el 
Beſchäſtliche Wileren Lasten ihn ſchen mit dem Eriit De 
Lehens vollauf vertraut gemacht. Und ſo Lam vs wol auch, 
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laiten, nicht genügte. Seine Subjectivität frat heftiger und mit 
größeren Geberden auf als die holde Traumſeligleit unferer 
jungen, ſich eine Nugend vom Herzen bichtenden Lyriker. 
Ruederer hatte in feine erften Arbeiten nidyt nur Träume, Er— 
innerungen und Die fühe, blahe Leiche einer Jugendliebe zu 
flüchten wie „Hochzeiter und die Hodhzeiterin”, fondern ber 
reife Mann bracdte eine turbulente Erfenntniß mit und ‚eine 
Einfiht in die Natur des Yebens, unter deren Gewicht feine 
Nunftgebilde ſchwanlten und krachten. Wahrlich feine leichte Fracht! 
Seine Poren waren faum groß genug, um diefe Dinge auszu— 
ſchwitzen. Ja, die Vermittlung einer Erlenntniß ift die haupt« 
ſächlichſte Runction von Nuederer's eriten Werfen; einer Er— 
fenntniß, die ſich nicht in der Sprache formaler Speeulation 
bemwent, jondern die das an ſich geitaltloie Wiffen enthält, deſſen 
der Menſch zum Yeben bedarf: die Einficht in die erbarmungs- 
loſe Natur des MWeltprocefles. Tas Grauenvolle an Ruederer's 
Werfen ift nicht phantaftiiche Laune, es entipringt aus roman« 
tiſchem Erfenntnibdrang, der das Leben anftiert, bis ibm die 
Nugen in die Quere stehen, bis der Weltgeift als verzerrte 
Frage aus dem fremden Object glotzt und der fürdhterliche, 
freilende Schwindel fommt, der alle Formen in ralendem 
Wirbel durcheinander ichüttelt, Wer ift der Irrfinnige? beißt 
dann die Frage wie im „Mummenſchanz“. Auf dieiem Punkte 
ftellt ſich von felbit die wideriprudhsvolle Norm der Tragie 
tomödie als trefiendites Mittel Der Verdeutlichung ein. 
Sie ift ein Bild unferer Stellung im Todesreigen des Yebens, 
in dem wir zeitiweile zum Betrachten feittwärts neitellt und 
dann felbit gefreſſen werden; ein Bild unſerer Auftheilung 
in ein erlfennendes und ein wollendes Zubject, von denen das 
eine von der fonnigen Höhe der Gententplation den Wirrwarr 
läcdyelnd überichaut, das andere von einenem und fremdem Leid 
zähneknirſchend zermalmt wird. „Tragikomiſch“, das ift für Din 
Münftler: einen Gegenftand, der das Widerſpiel des Erhabenen 
ift, eiwas recht Nleines, VBanales und VBehäbiges, in eine wild» 
fremde, kosmiſche Veleuchtung rüden. Ne größer die Gegenſäbe, 
deſto bejler, Paradigma: der Nentier Bierdimpfl im Lichte des 
dreitingigen Saturn, Zum Tichter von Tramlomödien eignet 
ſich daher jeder echte Nomantiler, der die Unterſchiede zwiſchen 
niedrig und erhaben zu Boden reiht, dem die Erfcheinungen des 
Vebens mir boble Formen Find, in denen allen der gnleiche 
paniiche Anhalt gährt. Die Tragikomödie ıft der metaphyſiſcheſte 
Ausdruck des Nintitlers. Tiefer geht feine Erlenntniß nicht. 

Ta iſt Die blecherne, geberdenloie Alltagstragif in 
Ruederer's „Sansjung“. Eine junge Frau jtiehlt auf dem Markt 
ein „Gansfung“. Die öffentliche Meinung treibt fie zum Gelbjt+ 
mord, Wie das befannt wird, wendet ſich die difentlihe Meinung 
gegen Die Geflügelhändlerin, Die Die Anzeige eritattet hat. Auch dieſe 
begeht Selbitmord. Zpradırebr und Verförperung der öffentlichen 
Meinung it der Herr Adjunet, der alle Schwankungen getreu— 
lich mitmacht und zum Zchluh gar nichts mehr „meint“, Dieler 
erzgewöhnliche, hirn- und geſinnungsloſe Hampelmann mitten 
in dem furchtbaren Todesreigen, ſein blödes Geſicht mit den 
Idhwamminen Augen und dem abgeſchabten Cylinder vor einen 
tiefihhwargen Hintergrund, nur beleuchtet vom Tod, der wie 
ein Blig bins und herzuckt und mit ſchrecklicher Unberechenbarfeit 
würgt, dieſer Gegenſatz liefert den Eindruck. Wollere Accorde des 
Grauens find in der „Hinrichtung“ angeichlagen, einer blutrünftinen 
Jugenderinnerung voll der eritifenden Schtwitle des erwachen— 
den Geſchlechtstriebes. Int Bordell und vor dem Schafott voll» 
zieht ſich in dem dumpien, jungen Menjchen eine erite Befreiung, 
die wohl auch als Erkenutniſſ, als cine Art phwſiologiſch ver- 
nammten Wiſſens aelten kann. ualeid) liegt darin ein männ— 
licher Vroteit negen Die traditionelle Verfälſchung der Jugend, 
dieſer „Schönen, ſonnigen, harmloſen »cit voll Tuft und 
lite”, Hurenparfüms und Bluidunſt Schlürgen ſich bier 
duntel imeinander, Die ganje Werverjitüt, das ſchreckliche 
Ylarterium Des Wubertatsolters treten mit ihrem ganzen 
Schlammt und Not zutage, „Frühlings Etwachen“, nannte 
auch Krank Wedelind feine Gninnaſinftenkomödie. Allerdings 
ent „Friihling“, aber ein Ver -aerem, eine Helatonibe von 
Gritinigen, Dem „verntuntinten Seren” Duraebradt. 

In der Tragikomödie „Ter Todiengräber“ endlich lodert 
Die ganze Iubrunit von Murderer 5 ungewölmlich kräftigem 
Welterkennen. Geſchlecner tauchen anf und ab an Made Des 
Yebens, Der Tod, Den alle fürdten, wird hier mit Glut an cin 
lebenswarmes Tichterherz gepioht, Ter Blick jagt durd „der 
Beichhäpfe Tanne, Dunkle Wehen”, Mord und Zeibitntord bilden 
Spalier, aber intimer wieder vaucht hiuter dem Tode Das 
Leben ont. Tauſeud Tede und dech Fin Tod. Ted, Tod iſt das 
iellom wilden Woid ibte. Der Todten« 
ı Min, t zo ſich aut Anblick Des 
"nf bite zu vartgen. Er ſchlürft den 
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halb gelähmter Säufer dem Tode bald verfallen ſcheint; 
aber es dauert ibm au lang, er will ihm morden. 
Denjelben injtinctiven Hab hegt jein Heiner Sohn gegen ihn 
felbft. Der Mordanſchlag auf den Alten mißlingt, danegen ver- 
ſchuldet Friedl mittelbar den Tod jeines Stindes, So geleh- 
mäßig tritt hier der Hab zwiſchen Vater und Sohn auf, daß 
er fi) langlam zum Symbol auswächſt: zum Symbol bes 
ewigen Werbdens, das immer neue Keime auf often der vors 
bandenen producirt. Der Wirt, der Godinger, freut ſich, daß 
fein einziger Sohn im Zuchthaus figt und für ihn unichäblid) 
gemacht iſt. Und dem Todtengräber ift ſchließlich die Thatſache, 
daß ihm wieder ein Knäblein geboren wird, binreichender Ans 
laß, um mit Fluchen ſich felbit das Leben zu nehmen, Der 
alte Säufer aber, der ſchon lange fterben follte, bleibt übrig 
und man fieht über die Gräber und Kreuze hinweg feine 
Silhouette, mit dem neugeborenen Enkel im Arm, den er mit 
lallender Stimme liebfoft. Das Heine Leben im Arm des alten 
unheimlichen Geſellen blinzelt mit blauen, winzigen Unichulds- 
augen binauf in den glänzenden Gonntansbimmel: das 
Leben bleibt übrig. und das Ende dieſes blutrünftigen Todtens 
tanzes bildet ein Meiner, zappelnder Anfang. Vor ibm 
aber könnte irgendein altmeilterliber „Tod als Würger“ 
fteben, die herabhängeuden, behaarten Armee bis an 
die Achſeln in Blut getaucht, erichlaftt von taufend 
Wollüjten des Mordes, und könnte mit fchiefen Katzenaugen 
berunterglogen auf das frebsrote Ding, das inn immer einen 
Strich durch die Rechnung madıt. Ein Anfang bildet das Ende, 
in der Geſchichte wie in der Natur, auch im „Hochzeiter und 
der Hochzeiterin“, mo nadı vielen verwehten Ktüflen und ver 
klungener Nugendfeligfeit der junge Ritter einem neuen Leben 
entgegenzieht und feine Geſtalt überm bligenden Yand ver: 
ſchwimmt. Es ift die arofartige Lyrik des ewigen Werbens, 
der „Wiederfehr des Gleidyen”, der tiefite Gedanle der Menſch— 
heit, der im „QTodtengräber”, allerdings etmas zu Direct, vor— 
geführt wird. Die Ydee fängt ſchon bier an, die Luft am Ger 
ftalten zu überwiegen. Der „Todtengräber” fteht nicht auf der 
fünitleriihen Höhe des „Sansjung”, in dem alles reitlos q« 
ftaltet ift und nicht direct, fondern auf dem Ilmtweg über 
irgendeine Form an den Leſer beranfommt. Er fteht aber aud) 
nicht auf der fünftleriichen Höhe der Mördergeihicdte „Der 
ftrobblonde Auguftin, der brenneote Kilian und die jittliche 
Weltordnung“, in welcher die Idee rückſichtslos triumpbirt und 
die Erde fait völlig aus dem Geficht verloren it. „Die 
Menfhen tvaren mir ganz gleichgiltiga geworden,“ Tante der 
Autor von feiner damaligen Verfaſſung. Auguſtin und 
Kilian find unwirkliche geſpenſtiſche Mörder aus irgend- 
einer tollen Märcenzeit. Cie find in einer wunderlichen 
Wadsfigurenwelt zu Haufe. Der Schauplag hat feine Spur 
bon Perfpective und zeichnet ſich durch eine geradezu japaniſche 
Timenfionslofigfeit aus, Schatten find nirgends, Entfernungen 
fehlen. Der Raum ist überwunden. Mas der Kilian in den 
Bart brummt, hört der Auguſtin, und wenn er taufend 
Meilen davon wäre. So führen fie über Zeit und Raum 
hinweg einen geipenftiihen Dialeg. Die Geſchichte ſchwirrt 
und ſummt wie von traumhaften Gehörstäuſchungen: wenn Wes 
ſtalten, die meilenweit entfernt ſcheinen, anfangen Au reden, 
flingt uns ihre Stimme gell in die Ohren und wir ſpüren 
fogar ihrem Athen, Die „Perſonen“ bewegen ſich mit einer 
eigen, überlcbendigen Behendigkeit; aber wenn man ihnen 
naber ins ftarre Auge fiebt, jind es — Automaten. Merlwürdige 
Tugenden teen jfogar in den lebloien Dingen. Tiſche und 
Stühle fchlenfern ercentriih ihre Beine und prüfen wie Akro— 
baten die Gelenke. Und wie ichliehlih der Galgen auf Der 
Vogelwieſe grauslich lebendig twird und mit einem Hui in den 
Himmel binaufwädyit, wundern wir uns ſchon nar nicht mehr. 

Die romantiiche Laune, die ſich in „Todtengräber“ noch 
mit einem Fuſſe auf dem Erdboden gehalten hatte, iſt bier mit 
der wabernden Lohe der Warrenlerdung hoch im Die Lüfte 
geftienen, hat weder Boden noch Ankergrund und regiert ſich und 
die Weltgejege mit ſonveräner Willfür, Gier herrſcht die vollen® 
defe romantische Anardie, fait mie int „Woldenen Topf" Des 
alten Gefpeniter-boffmann. Diele Mördergeſchichte bat „Stil“, 
fie ift künſtleriſch eine fehr ausnereifte Frucht und wird mit 
Mecht aud vor dem Tichter felbit zu feinen beiten Arbeiten 
gezählt. Sie bedeutet die Krönung Der reinen Tbantastif in 
Nuederer's Schaffen, und Fritz Mantbner hatte fait prophetiich 
Recht, wenn er dariiber Ichrteb: „Miemand, auch Huederer jelbit 
nicht, möge alauben, dan ſich To etwas nachahmen laſſe.“ 
Muederer bat dennoch den Yeriuch geutachte un „Whmmmenfichang", 
ie er ihm mißlang und wie er ihn bitten mußte, baben wir 
geſehen. An der Zwiſchenzeit aber bat ſich der Müntitler aus der 
erdenfernen Region des romautiſchen Verzwetilungshumors 
wieder zuriidgefunden, nadıdem er Dielen Tterilen Boden inger 
mit feinem Herzblut vergebens gedüngt batte, Die Augen Find 
ihm wie durch Zauber darüber auigegangen, daß jene Zufunft 


nicht auf dieſem Gebiete liegen fonnte, Seine Komödie „D’e 
Fahnenweihe“ hat ihm den Weg zu fruchtbarem Land getvielen. 

Die Kraft, die gegenwärtig durch Auederer hindurchgeht 
ift arof. Sie wäre es felbft dann, wenn diefer Winter — horri 
hile dietu! — abermals feine Premiere von ihm brädhte, Aber 
ae lange wird er feine Freunde jegt wohl nicht mehr warten 
aſſen. 


Münden. Wilhelm Michel. 


Paul Gauguin. 


ie Befucher der vorjährigen Wiener Sezeſſionsausſtellung, 

mo der Berſuch gewagt wurde, ein entwicklungsgeſchicht 
liches Bild des Impreſſionis mus zu arrangieren, werden fich 
jener Abteilung erinnern, die man al Ausbau oder Aus— 
fingen diefes Stils bezeichnete, Leuten, die fi ein imenig um 
Stunftdinge bekümmern, wird dort eine Reihe von Künſtlern 
aufgefallen fein, die bisher bei uns jelbit dem Namen nadı 
fo qut wie unbefannt geblieben waren, nichtsdeſtoweniger aber 
alö Glieder einer Seite, als Pioniere, Vahnbrecher, ja Führer 
ſchon faft biftorifch aufzutreten ſchienen. Wei der Unzulänglich— 
feit, mit der eine ſolche Weranftaltung infolge äußerer Hemm— 
niffe faft notwendig ſich bezeugen muß, ift es wohl nicht 
möglich geweſen, mehr als nur eben einen Hinweis zu geben. 


Immerhin iſt vielleiht doch ſoviel bemerflid ae 
worden, daß mir in Diefer bon uns anſcheinend 
ihon fo gründlich durchſuchten modernen NKunſtge— 


ſchichte nod) allerlei fennen zu lernen haben, Wollen wir 
ehrlich Sein, fo müſſen wir eingejteben, daß unſere Vor— 
ſtellungen insbeſondere über den Gang ber franzöſiſchen 
Malerei feit etwa 1880 einer ftrengen Nevifion dringend be— 
dürftig find. Nicht als ob wir in Derlegenheit mären, jelbit 
bis zu Diefer Stunde eine Fülle von Erſcheinungen aufzuzäblen, 
mit denen fi) bequem ein ganzes Sclußfapitel Fonftruieren 
ließe. Wohl aber wenn wir überlegen, ob denn eigentlidy Die 
von uns getroffene Wahl nun auch die wirklich repräjentieren- 
den Elemente ausgefondert habe. E3 gibt ja verſchiedene Mög— 
lichleiten, Geichichte zu treiben, Geht man in erfter Linie von 
allgemein fulturellen Geſichtspunkten aus, To fann jelbit das 
Minderwertigſte feine Bedeutung und jein Intereſſe haben, 
indem es dazu beiträgt, ein vor allem charafterijtiiches und 
fpieneltreues Abbild einer Epodye zu geben. Nur muß man fid) 
darüber Har fein, daß dieſes Verfahren, namentlidy auf Die 
Unterfuchung geiitiger Strömungen übertragen, viel mebr im: 
itande ift, über das Maffenbewuftlein aufzullären als über 
das tatjüchlihe Niveau, wie e3 immer nur dur Die 
höchſtentwickelten Ginzelperfönlichkeiten dargeitellt wird. Diele 
aber fommen allein in Betradit, wenn die arohe Kurve Der 
fortichreitenden Entwidlung nezonen werden foll, Mit einem 
Wort, man hat, um auf das Gebiet der Nunftbetradytung zurück— 
zulehren, die Wahl, entiweder ſich an die Mode zu halten oder 
aber ihr den Rüden zu lehren und nur die treibenden Mräfte 
aufzusuchen. Entweder hält man ſich an die Berühmtheiten, 
des Tages oder man macht jich jenen Standpunlkt zu einen 
den Hola in der Widmung an Gezanne vertrat, als er feinen 
„Salon“ veröffentlichte: „Wir fagten, daß die Genies Schöpfer 
find, daß jeder Meilter eine Welt geſchaffen. Ind wir negierten 
die Schüler, die Unfähigen, alle, deren Gewerbe es iſt, einige 
Rroden zu ſtehlen und fie für Selbitändigfeit auszugeben,“ 
‘ch fürchte, wir haben bisher dieſen Standpunft noch 
nicht mit geniigender Entichloflenbeit eingenommen, und fomweit 
wir ums um die modernen kranzoien gelümmert haben, allzu» 
leicht uns der Pariier öffentlichen Meinung angeichloffen. Wie 
gefährlich das iſt, hätte ein Rückblick auf die VBergangenbeit 
Ichren fünnen. Nlles, was der franzöſiſchen Malerei ihre lleber- 
legenheit und ihre europäiſche Bedeutung eingebradyt hat, iſt 
bekanntlich gegen die öffentliche Meinung durchgeſetzt worden, 
Delacroir und Ingres, Corot und die Fontainebleauer, Daumier 
und Courbet, die um Manet und die um Monet, kurz, alle, die 
uns heute als die Meiſter, als die ſchöpferiſchen Genies er— 
ſcheinen, ſind gegen den Strom ſchwimmend ans Fiel gelangt. 
UAlle Entſcheidungsſchlachten ſind außerhalb der  vffijtellen 
Manbvergelände, anßerhalb des Marsfeldes oder der elvſeiſchen 
Gefilde geſchlagen worden. Alle waren réfagne. während der 
Salon die Stätte mar, wo nur Die Reflere der jeweiligen Gar 
micklimg Autritt hatten, wo die Hlliiven Der Webnrtsarstwfentie 
in geckenhafter WBerzerrumea, in banuler rumama von 
geſchickten Zwiſcheuträgern dent mondainen Zuobisuns isn 
utitselt worden, Es iſt bis auf Den heutigen Ian So geblieher 
und Diele Tatſache Dat für uns Ausländer, beſonders wo rm 
ridytige Führung mangelte, tot inuner den Rächtetl gehabt, 
daß wir nie an Die Tatelle gelonmmen Find. Lieſt man Keim 
Munitbriefe, fo ahnt man nichts von jener ſolgenid werenn 
Bewegung, Die neben Dem Telareche und 
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Nimmt man etwa Staufferd Veriht aus ben achtziger Nabren, 
ift man verblüfft über eine Zuſammenſtellung von Namen, die 
heute Ichon jeber gebildete Badjtih vermeiden würde. 

Die Befchreibungen der legten Jentennale werben ebenfo 
fonfuts, Sobald von der jüngiten Vergangenheit die Rede iſt, 
und klingen in eine mihgeftimmte Klage über den Verfall der 
jungen Generalion aus, die doch in Wirklichkeit fo qut wie gar 
nicht vertreten war. Die franzöfiihe Kunft bat in der Tat 
aud) für das lepte Jahrzehnt noch einmal eine ſtattliche Phalanr 
von Kämpen aufzumeilen, geniale Perfünlichfeiten und jubtile 
Talente nebeneinander, die als ganzes genommen vielleicht 
nicht fo glänzend twirft twie die der großen Vorgänger, aber in 
ibrer zielbervuften und originalen Bewegung noch immer 
imponierend genug eriheinen muf. Der Tod des Mannes, ber 
als der eigentlihe Führer, der Fahnenträger diefer Generation 
gegolten hat, bietet eine willkommene Gelegenheit, die Auf— 
merkſamleit nach der angedeutelen Richtung zu lenken. Paul 
Gauguin iſt einer von jenen großen Unbelannten, die wir endlid) 
für ung zu entdeden beginnen’) Auch er ift einer von denen, für 
die der Salon bartnädig verichloffen geblieben. Im Yurembourg, 
wo doc) jo mancher, ber aus feiner Tafche nelebt, ſich breit- 
machen darf, wird man vergeblid nad) Werfen von ihm 
fragen. Der Ruhm, der arofje ehrliche Erfolg ift ihm verfagt 
neblieben, nur eine Lurze Stunde der Publizität vergönnt 
tporben, die feinen Namen über die Grenzen artiftiicher Zirfel 
binaustrug, um ihn der Parijer Neugier und Senſationsluſt 
zu überantivorten. Am übrigen iſt ununterbrochener Kampf, 
Elend und Einſamkeit fein Teil getvefen. Seit fieben Jahren 
hatte er Frankreich mit der fernen paradiefiihen Wildnis 
der Marquifen vertaufcht, und diefe Zeit Hatte genügt, ihn 
einer fat gänzlichen Vergeſſenheit zu überliefern. Als dann im 

rbit die Stunde bier eintraf, dak ein jähes Ende feinem 

haften ein Ziel gefegt, tauchte dieſe ſeltſame und fejlelnde 
Geftalt plöglich twie in Verklärung aus dem langen Dunkel auf, 
Die für unfere Zeit faft typiſche poftbume Auferftehung ſcheint 
ihm beichieden zu fein. Alle erinnerten ſich, und fajt jeder, 
der feines Geiftes Hauch einmal veripürt, muhte etwas zu 
fangen und beeilte ſich, einen Stein zu feiner Ehrenläule dar— 
zubringen. Dann haben feine Werfe**) zu uns geredet und 
mehr als alle Worte für ihn gezeugt. Was war Sauguin, was 
kann er uns fein? 

„Etwat wie ein Titan,” Batte Strindberg einit 
von ihm gemeint ***), „Der eiferfüchtig auf den Schöpfer in feinen 
Mußeftunden ſich feine eigene Heine Schöpfung leiftet, Das 
Kind, das fein Spielzeug zeritört, um eim neues Daraus Au 
machen. Giner, der ableugnet und troßt, und es liebt, den 
Himmel rot zu fehen jtatt blau wie die Menge.” 

Alſo eines von jenen revoltierenden romantifchen Genies, 
eine Art von Haunfönig oder heimlichen Mailer, mit Der 
Tendenz, den Bourgeois zu ußen? Über Berge verfegender 
Phantait und Erbauer von Yujtichlöffern ? 

Ein wenig von alledem und auch nur der äußeren Pole 
nad: er ift nidt von der Scheerbartstinie Viel mehr der 
„Wilde“, der „Feind einer zerlumpten Zivilifation”, den der 
Didyter ſonſt noch in ihm erfannte In einer nivellierenden 
tleinen erbärmlichen Zeit ein Phänomen von ataviftiicher Ur— 
ſprünglichkeit und Inſtinktkraft, in einer Generation, wo Der 
Künſtler zum Fabrikanten, Spezialiſten, Tüftler oder Dans» 
wurſt zu ſinken droht, die Offenbarung primitiven plaftiichen 
Triebes, Es war etwas renaiffancemähig Ueberſchäumendes in 
ihm, etwas BenpenutorGellinibaftes. Gr war feinem Blute 
nadı Sohn zweier Welten, jener Welten, zwiſchen denen er 
fein ganzes Yeben lang bin und ber geirrt iſt. Sein Water, 
bretoniſcher Hapitän, batte eine Frau aus peruaniſchem Ge— 
ichledt genommen (eine Tochter Flora Triltans, der Kommu— 
niltin und Freundin von Proudhon und Unfantim). Tie ſtarre, 
zähe Energie feiner barbariidynordiichen und das phantaftiäd) 
Prunkſũchtige, tropiſch Yeidenichaftliche feiner erotiichen Ab— 
kunft aing mit den Elementen moderner Multur eine Seltene, 
widenipillige, ewig gürende Müchung ein. Gr ſelbſt naunte 
ſich nern einen Indianer, und dieſes Wilde, Nafline it es, 
was künſtheriſch feinen Stil beitintmt, was ihn befähingte, einen 
fo müchtinen Anſtoß zu geben. Gr war wohl einer Der eriten, 
Die Die Munft wieder in fenem amiverfellen Sinne Der alten 
Epochen verstanden, als formenden Schmuck Des geſamten I 
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feine, Jenes Schamgefühl, das uns beichleicht, wenn wir in 
einem etbnographiiden Mufeum vor den Produften, Geräten, 
Waffen irgendeines Nannibalenftammes zwiſchen Nord» und 
Südpol Halt mahen, betroffen von der unendlichen Sicherheit 
und Einheitlichfeit plaftiicher und Loloriftiiher Form, ift das 
Agens jeines Schaffens geweſen. Er bat das getan, was andere 
im Scherz vorschlagen, er ijt unter die Maoris gegangen, ift 
faftt als einer der Ihren geitorben. Er mar der geborene 
Deforateur, er erfand alles, er ſchmückte alles, Er hatte den 
angeborenen Drang zum farbigen, die naive Pubs 
ſucht des Barbaren. Mit feiner bunten Bretonenivefte, ben zabl- 
lofen Ringen und fetten, Die er liebte, im wallenden fpani« 
ſchen Mantel einheritolzierend, hünenhaft das ajztefenartig 
geichnittene Haupt mit bodymütiner Würde tragend, 
erichien er feinen Freunden wie eine Art fürftliher Bauer oder 
verbannter Häuptling einer wilden Völkerſchaft. Ja, er war 
etwas wie ein Verbannter, der ewig auf der Suche nach feiner 
Heimat ift, in dieſe bürgerliche Welt pafite feine große Allüre 
nicht, feine vehemente Art machte notwendig aus feinem Leben 
eine Ketle von Konflilten, mit den Geleßen der Moral, der 
Gefellichaft, der Obrigkeit. Sie bepinnen mit jener gewaltfamen 
Handlung, die eine alüdlihe Ehe, eine geficherte Stellung 
brutal preisgibt, zum Opfer bringt dem Molody der Kunſt. Sie 
endigen mit einem erbitterten Stampf, den er gegen die Sende 
boten der Kultur für die unterfochten Eöhne feiner fernen 
Wildnis Führt, mit einer verbängnisvollen Niederlage vor ber 
Uebermacht des Staates — deren Folgen ihn nur fein jäber 
Tod entzieht. Nur in feinen Scöpfungen ift es ibm ge 
ungen, Diele Segenfäge auszulöhnen, nur in feinem Traum hat er 
wie in einer Fata Morgana die unbekannte Heimat zu Schauen ver> 
mocht. Er ift Seide, Pantheiit, fein Glaube der an die Elemente, 
an die neheimnisvollen Urfräfte des Dafeins. Er beiet Die 
dämoniſchen Gemalten au, die, jenleits von But und Böſe ver— 
borgenen Öefegen treu, in den Dingen wirken. So malt er nicht, 
was er ſieht, fondern was fid in ihm ſpiegelt, Gleichniffe, nicht 
Abichriiten der Wirklichkeit. 

Mit ibm bricht von neuem die Auffaſſung des Künſt— 
lers alö Deuter, als Epmbolifer durch. Er befannte fih zu 
dent Worte Siwedenborghs, der nefant hat: „ES gibt irgendwo 
in der Welt ein Nätfelbucd, in dem Die ewigen Geſeße des 
Schönen aufgezeichnet ftehen. Nur die Künſtler Fünnen ibren 
Sinn entziffern, und darum, weil Gott fie ausgefucht, ihm au 
beareiien, möchte ich fie Ermählte nennen.” Geſehe ber Schön 
beit wollen feine Werfe enthüllen. Senfationen, Träume, Ge— 
danfen werden ihm wie ein Yibretto Vorwand zu Muftk, 
ericheinen, Iosgelöft vom Stoff, von aller literariihen Gegen 
ftändlichkeit, umgewandelt in bildneriſche Sarntonie. Formal 
geſprochen: als Dekoration, als Spiel von Flächen und Linien, 
farbigen und plaftiihen Werten. Ganguins Reiſe zeitigt den 
Triumpb eines neuen Womumentalitils. 

Martinique, die Bretagne, Tahiti bezeidinen die Etappen 
auf dieſem Wene zur großen Kunſt. 

Ter Nusilug nach Martinigue (1887) bedeutet den Schritt 
zur Selbjtbefreiung. An der Ausbeute dieier Fahrt zeigt ſich 
zum erftenmal, was Gauguin fein wird. Cine zehnjährige harte 
Schule vor der Natur, die Schule des Impreſſionismus liegt 
binter ibm. Nicht mehr iſt Gurt und zitternde Schwingung der 
Atmoſphäre, das ſchillernde Spiel des Yichtes feine Sorge, 
Der Kampf um die Realität der Erſcheinung, die zufällige 
Wahrheit it beendet, ein bemuhftes Imichaffen beginnt. Gemälde, 
Yılbograpbien, Gravuren umſchreſben märdenbafte Gedichte 
von tropiicher blut, im ormamentaler Mrabesfe in breitem 
Flächendelor, idylliſches Hirtendaſein in einem Yande, wo unter 
heißerer Zonmne, in ungezähmterer Natur das Yeben in ein 
einfacheren größeren uftänden vein und urſprünglich dahin» 
flieht. Buſch und Bar, Wald und Feld, Hügel und Teich 
breiten ſich wie Teppidye, im denen farbine Menschen, bunt ges 
netwandet, läſſig bewegt, Die graſenden Tiere, nur als Afzent, als 
linearer Musflang wie Blüten fiten. Form fügt Tih an Form, 
Muſter an Muſter wie auf den Wläüttern des QUutamaro und 
Hirvihige. Es it Japanismus, nicht aus Kaprize; unter über— 
wältigenden Natureindrücken, als notiwendiger Stil einer nur in 
nthetiſcher Verallgemeinerung nachzuſchaffenden Borfiellungs- 
welt gewonnen. 

nt Die üppige Südlandsinſel Die ranhe Bauernwildnis 


der Vretoome, anf die Baltorale das bunte Bild eines fait 
mittelalterlich primiftiven mordiichen WBolfstebens Mit Dem 
Hintergrund der ntallipen ſteinernen Matbedralen, Des auf 
teliiment Boden gezonenen Ackerlaudes, Der weiten Horizonte 
des Meeres. Hier eriwacht der Schrei Der Erde, Der Menſch 
ericheſnt im Neon um Die färglicken Wuben Des Bodens, in 
der arohen Beinegung der Arbeit oder in der ſtumpfen Er: 
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Oder es brütet myſtiſche Werfunfenbeit, von den Wundern 
und Geiängen der Mefle aufgeregt, unter ſchrillen 
Heiligenbildern und den nrotesfen Steinen der Nlalvarienberge. 
Der Geiſt aller vollstümlidhen Kunſt formt den Stil, der eine 
jähe und friiche Energie gewinnt. Die itrablende Pracht der 
alten Kirchenfenſter mit der gnetwagten Verbindung ſcheinbar 
negenjäglicher Farben, ihrer rauhen eindringliden und rhythmi— 
ichen Yinienipradye;- die derbe ungefüge VWlonumentalität der 
dörflichen Gotik; die kecken Karikaturen der Bilderbogen von 
Epinal; die Iuftinen und naidb ficheren Mufter der ländlichen 
Stoffe und Gewebe, alles predigt in fimpler Deutlichkeit immer 
nültine Lehren deforativer Geftaltung. Und willig beeilt ſich 
diefe Natur, fie zu unterftüßen. „Der gelbe Ebriltus”, „Jakobs 
Hampf mit dem Engel“, „Das menihliche Leiden”, „Der Jahrs 
marft”, „Die Nehrenleferinnen” und wie die Werfe jener 
Epoche alle heißen, mögen fie allegoriihe Ambitionen verraten 
oder einfach Situationen des Dafeins erfuflen, fie find wie 
Paradigmen jener Lehre, ja fcheinen, fait forciert zuweilen, in 
erfter Yinie das Prinzip, die Theorie ausfprechen zu tollen, 

Die bunten Flächen der Felder, von den niedrigen 
fteinernen Grenzmauern wie fonturiert, die ftrenge Zeichnung 
der vor die weite Quft geitellten Bäume, die in phantastischen 
Formen gegen das blaue Meer ſich abhebenden Fellen ; das 
Bauernvolf, in feiner marfigen ſchroffen Gharalteriftif, in feinen 
einfadhen ftarf fontraftierenden Tradıten, die Slinder dieſer Um— 
gebung — alles ericheint faſt bildhaft, auf große Verbältniffe 
und Gegenfäge reduziert, fügt fi wie von felbit dem ordnen— 
den Auge. Ein Gemälde ift vor alleın eine mit aıbe bededte 
Tafel — befennen dieſe Bilder — nidyt eine panoramenbafte 
Augentäufhung; die Dinge, die auf ihr ericheinen, find nad) 
beftimmten Plane neordnete Flecken, nicht Wiederholungen der 
Natur, Teile eines Organismus, die mit ihren Vorbildern nur 
gewiſſe Aehnlichfeit haben, etwas anderes, etwas neues ge 
worden find, Won ihrer Einentiimlichleit bewahren ſie ſoviel 
els dem lünftleriichen Zwecke dient, ihre weſentlichſten Werk: 
male, die in energiſcher lebertreibung ornamentale Verrich— 
tungen au erfüllen, nicht Scheintveien zu fein haben. Sie werden 
Träger des bunten Delor, der feine Pogit aus der ganzen 
Mannigfaltinfeit der Natur, aus der ganzen reichen Palette 
zwiſchen Schwarz und Weiß ſchöpft und in unbeiangener Wer: 
twegenbeit, über alle Doktrin hintveg, fein üppiges Bulett allein 
nad immer jicherer jich durchſühlendem Inſtinkt ſammelt. 

Ter Gauguin Der Wretagne, der formulierende, Ueber— 
eugungen gewwinnende und feſtigende Yadfinder wird auf 
Tabiti endlich der frei alle Kräfte reckende Rieſe. Es ift, als 
hätte Antäus den mütterlihen Boden berührt, Man denfe 
nicht an Pierre Yoti, denfe nicht an mit erotiichen Zauber ſich 
ſchmückende Touriftenkunft, die erlichlaffenden Sinnen einen 
Haſchiſchrauſch unbekannter Paradiefe zuführt, Nein, das ift 
Adam, der nad langer Wanderung durd die Nahrtauirmde 
nody einmal auf diefer verwülteten Erde einen verlorenen 
Winlel findet, two mod) eine legte Erinnerung an den Warten 
den, eine leßle Gefte des Geimmvehs über den Siindenjall der 
Ziviliſation ſich himventräumt zu den Iriprüngen unlerer 
Eriftenz, wo das Trama des Menichen verichmilzt mit dem 
des Alle. 

Wer Den dichteriſchen Metz dieſer von ihm erweckten 
Welt ausfoften will, may Fein wunderbares Buch NoaMloa*ı 
leſen, mag ſich entziiden an den Worftellunnen dieſes tropi— 
ichen Erlands mit jenen Sanften Wilden, den Enfeln einer ſehr 
arofen uralten Stultur, mag aus dent Sterben diefer neblen 
Raſſe der Maori, von Ntoloniiten und Warten umdrängt, ge— 
bändigt, von den Dangergeſchenken Europas vergiftet, doch 
unter dem Wanne der alten Götter, Blutiger und erbabener 
Lernenden, von phanteltiichen Geſichten erfüllt, ihrem Untergang 
entgegendänmernd, eine bitteriite Schwermut trinken. Ja, 
vielleicht ift es nur mit dieſer Kenntnis ausgerüſtet möglich, 
ſich ganz diefer Schönheit zu bemächtigen oder ſie wenigſtens 
vertrauter zu machen. Denn es lann nicht verſchwiegen werden, 
daß Gauguin hier, wo er am ſtärkſten, auf der Höhe feiner 
Meiſterſchaft zu uns ſpricht, am unverſtändlichſtten wird. Wie 
bat in unſerer Zeit ein Künſtler zugleich ſo ſich dem Ideal 
univerſeller, allgemein gültiger Schöpfung mehr zu nähern und 
zugleich fremder zu machen vermocht. Tieſer Man wermirflidst 
für jidh, was unfere Fühniten Höſfnungen begehren, wenn wir 
ans unferer franmentarsicen, von Tubjeitiven Meuherimmen, 
Heinen Entdedungen beſümmten, zuſamntentangloſen, zuälligen, 
zwiſchen Himmel und Erde idnorbenden Kunſtprodultion amadı 
der großen Selbſtverſtändlichkeit und Unvperſöntichtent Neipteus, 
der Antile, des Mittelalters unſere Sehnſndet ſchwetfen laſen. 
Aber er mußte darüber zum Mabtt werden. luſere ganze 
Tragikomödie liegt bier beſchlöſſen, wird am einen eflatämen 
Berfpiel vorgeitellt, d Ausfluß eines 
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harmonischen, einheitlihen, in fidy ruhenden, ſich genügenden 
Dajeins ſcheint. Hier ift der Zuftand erreicht, wo der Bildner nur 
das Sprachrohr einer Menge, nur der Diener eines allgemeinen 
Willens ift, feine Hand formt das Gerät und ſchmückt das Gewand, 
erbaut das Haus und den Tempel, befleidet Säule und Mauer 
und erridtet Altar und Götterbild. Und jede Form und jede 
Farbe, die Gebärde des Bögen und das Schnitzwerk des 
Dolches, es enthält das gleiche Yeben, das die Bucht und ben 
bügel, die Pflanze und den Baum formte, ja, das fidy in der 
Architeltur der Keiber, in der Geſte des Tanzes, der Liebe oder 
des Kampfes, in dem. Lächeln des Weibes oder ber ſchmieg⸗ 
famen Straft de3 Mannes offenbart. Diefe Kunſt trägt den 
Schein uralten Erbes, hberfümmlicher Gewöhnung, nur eben 
bei ihrer legten Fineſſe angelangt, an jener äußerſten Grenze, 
too ber Handwerler Dichter wird und der Steinmeß zum 
eritenmal feinen Namen nennt. In der Tat, foweit das Un— 
mögliche möglich werden fann, wurde es bier Ereignis. Ein 
Maori, letter Sohn einer Hünftlerfamilie, fcheint dieſes Wert 
vollbradyt zu haben, der aber vielleiht von Europens Höflidy- 
feit doch ein Hein wenig übertündht wäre und der ſehr mohl 
netwuft hätte, daß Cezanne oder Puvis, Degas oder Renoir 
und Lionardo und Holbein oder Giotto aud) fein leerer Wahn. 

Es iſt große Kunſt, die im legten Grunde doch aud in 
der Luft hängt, die nirgends bingehört, nirgendwo untergebracht 
werden fann, als etwa auch nur in ber allgemeinen Toten« 
fammer äjthetiicher Werte, die fit das moderne Muſeum nennt, 
Ter Maori eriitiert als Schatten einer veriunfenen Vergangen— 
beit, für ihn find diefe Dinge bei aller rätſelhaften Vermandt- 
ichaft unbegreiflid, ein Fremder hat ihm geichaffen, was ihm 
jelbft nie beimußt wurde, eine Konſtruktion feiner Tragödie er- 
funden, Die er ſelber kaum ahnt. Und uns — mas ift uns 
Hekuba? Diefes Werk, Bruchſtück einer imaginären Kultur, 
wird fo, indem es gleichwohl verzweifelt dagegen fih fträubt, 
vor uns fteben als Manifeitation einer höchitentwicelten und 
fehr komplizierten Andividualität, als Dokument eines Selbſi— 
opfers, eines ntellefts, der auf ſich nahm alle unfere Schuld... 
Nicht was es realifiert, fondern was es als Qualität, als 
ſchöpferiſche Kraftentfaltung, als Mönlichkeit und Forderung 
darftellt, macht feine Bedeutung aus, Jede einzelne Schöpfung 
für fih genommen erſcheint von einer rein künſtleriſchen Schön» 
heit, die über das Seltſame, Fremdartige, Erotische hinausträgt 
und durch ihre ganze Wititude ſich bemüht, nicht 
das Originelle, jondern den Stilgedanken ſprechen zu lafjen. 
„Nous sommes les seuls elassiqnes,” war Gauguins Antwort 
auf alle Anfeindungen. Und er hatte ein Recht dazu. Mit ihm 
feßt ein neuer Klaſſizismus ein, ein Klafſſizismus, der nicht aus 
Angres und der Antike, Tondern aus der Natur, aus dem 
Impreſſionismus ſich abaelöft hat. Tas ist das Enticheidente: 
Gewiß, auch das Napanifche, Andiiche oder Polyneſiſche iit im 
legten Sinne ein Umweg, aber er batte cs vor allem aus 
dem Nainreindrud gewonnen, Etwas von feinem Griechen« 
land bat gelebt. Und deshalb hat feine Monuinentalität zus 
gleich eine fo brutale, glübende Naturaliftit. Das Neue nenen 
Puvis liegt bierin, daß er Fih der Eezanne und Degas er 


innerte, Daft er jene imdirefte Fortſezung der Tradition 
aufnahm, doch mit einer vollfaftignen Biiton des Tafein 
verbinden fonnte. Tie Deforativen Mönlichkeiten des Im— 


preſſionismus werden bei ibm bewuht. Damit ſteht er, hiſtoriſch 
geichen, als ein Bindeglied Da zwiſchen der älteren Öeneration 
und der Jugend, jener erniten Augend, die berufen iſt, das 
teure Erbe in die Jukunft biniiberzuretten, Don ibr wird er als 
der Meilter, als der auerlannte Führer reklamiert. Jene 
Tendenzen, Die mit einem Seurat, Yautrec, van Wonb auf ver 
ſchiedenen Binden tin legten Grunde dem mleichen Jiele zuſtreben, 
finden in ihnt den Urgantfator, der die Parole ausgibt: Vorbild 
und Wegweiſfer. Kalt alles, was beute au guten Namen zu 
nennen it, dankt ihm, mittelbar oder unmittelbar, feiner Yelre 
oder ſeinem Beifpiel. Jene Erkenntniſſe, die Maurice Toms 
forntuliert hat: ne l'art est avant tent un mavyen «dWexpres- 
sten ne tont abget «art dent Hlre deeoratit — que tonte 
eraneenr ne vant pas sans la simplitiention. Ta elart®. T’home- 
ernste de matiere, Er iſt der Zienerimmtt, Der das Iugend 
iu vorüberlenft an Den Zirenenavlangen poeticher Sunti 
menrtalität td Defadenter Phantaſtereft, vorbei an allem ziel 
loten Zinpeiten mie verneblider ZHabenmtiche, zu dühlen 
veiſtaden reiner Anſchaummg. dort Ivo „Der Weiſt dem 


bot jede 
Rireck geneſen und td mehr wien will als ſeine Triebe'““ 
Eıııe 


den 


Erich lononelit 


Die Lichtmacher. 
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x mr Unr mmbmuttog. Der Diener nblieht die Ture min 
grünen VKoöorbaug, Die von Dr Arbenezräumeit Det 
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det: Einer iſt noch draußen. Er ſagt, daß er's abſolut noch 
heute abfiltrieren muß, ſonſt iſt alles hin, 

In dieſer Hinſicht find die beiden, Aſſiſtent und Yaborant 
— der Abſtand iſt nicht fo gewaltig als man alauben möcht: - — 
völlig einig: die Studenten müſſen pünktlich ſchließen. Der 
Tiener beiteht darauf, weil er fein Pier möcht erwarten fanı, 
der Aſſiſtent, weil er ſich ſehnt, zu feiner eigenen Arbeit zu 
kommen, 

Wei endlich alle „Braftifanten“ fort ſind und auch der leute, 
der jtets fo beforat ift, daß am nächſten Tan „alles bin tt”, ſein 
Becherglas umgeworfen oder mit dem Glasſtab durchgeſtoßen 
bat, wünſcht der Diener befriedigt Gute Nacht, und der Aſſiſtent 
iſt mit feiner geliebten Arbeit, mit feinen Plänen und Hoff— 
nungen und Träumen allein. Die Anußenwelt verfinft, 

Tas mäßig große Zimmer ift beil erleuchtet. Das Licht 
ipiegelt ſich in Flaſchen und Gläſern, die im doppelten Neiben 
iiber den ichmalen Arbeitstiichen aufgeſtellt find, und in zahl- 
reichen Gefühen aus klarem, Papierdiinnem (las, Metorten, 
bauchigen Kolben, Bechergläſern, die alle Fächer eines die 
and bededenden Geitelles füllen. Vor dem Fenſter ſteht 
das Mifroifop, in einer Ede das Tiſchchen mit der Gebläſe— 
lampe, am Bieiler glänzt in dem zierlichen Kaſten aus Maha— 
geniholz und Glas die vergoldete feine Wage, das Gewiſſen 
des Chemifers, wie in einer Heinen Kapelle. Tief indie 
Maner eingelaſſen it eine Riſche mit einem Herde. deren Deff- 
nung durd eine Glaswand verſchließbar it. An dieſem mit 
dent Schornitein verbimdenen „Abzug“ wird alles bereitet, was 
giftige Safe entiendet. In der Witte des Zimmers bietet ein 
elter ſchwerer Tiſch eine geräumige Arbeitsfläche dar, Die 
Aoparate von jeltiamen Formen trägt, wie fie fett einem Jahr 
bundert der Menſchengeiſt erfonnen hat und täglich neu eriinnt, 
um die Geheimniſſe der Woterie zu ergrimden, 

Das iſt die Werfitätte, wo der moderne Alchimiſt den 
größten Teil feines Yebens verbringt. Jeder ernſite geiſtige 
Arbeiter muß mit einem an ſinnlichen Eindrücken armen Daſein 
vorlieb nehmen, um ſich, von der bunten, lärmenden Welt ab: 
geſchloſſen, in feine Pläne völlig einzuſpinnen. Es man ne 
icheben, daß er den Einzug des Frühlings nicht wahrnimmt, 
der alle Menſchen mit Luſt iüberſchüttet, und eines Tages er- 


ſtaunt vor einem Wunder ſteht: die Bäume baben dichte 
Kronen aus zarten, hellgrünen Blättern anigelegt! Die 


ſprichwörtliche Jerſtreutheit der Welchrten it midıt aedanfenloie 
Serfabrenbeit, fondern in Wahrheit Sammlung aller Gedanken 
auf eine einzine Mufnabe, Niemand denfe daran, jant Mad, 
ein größeres Problem zu löſen, von dem er nicht jo ganz erfüllt 
iſt, daß alles andere für ihm Nebeniadie wird. Der Natır 
foridyer, der nicht boffen Fame, durch das freie Zpiel der 
Wedanfen, die in wednelnden Reiben verfimitpft, gelöſt und 
wieder verfettet werden fünnen, fein Ziel zu erreichen, ſondern 
wie der Blinde mit den Stocke mühſelig durch Versuche weiter> 
taftet, it überdies durch Die Umſtäudlichteit feiner Forſchungs 
weile gezwungen, biele Ztumden am Erperimentiertiich ars 
zubarren, Um ein winziges Körnchen Wahrheit zu finden, der 
Natur den tauſendſten Teil eines Geheimmiſſes zu eutreißen, 
bat er die langwierigſten Vorkehrungen zu treffen, deren Er— 
aebnis durch zablloie Zufälle in Frage geitellt iſt. Wie 

viele Entitänſchungen harren ſeinter, wie lange Wege muß er, 
an feinen Fähigkeiten verzweifelnd, in falſcher Richtung neben, 
um ein Schrittchen vorwärts zu aachen! Der Gbentiler miſcht 
und kocht, wägt und mißl, erhitzt unter bobem Truck, deſtilliert 
im luitleeren Man, verfolgt geſpannten Anges das Aallen 
und Steigen ſchlanker Queckſilberſäulchen und das Wachſen der 
Mriſtalle, Die aus einer ſchimmernden Löſnng zu einem Märchen 
wald aufſchießzen und fich zit phantaſtiſchen Gebilden vereininen. 
Und die Stunden fliegen. Wenn er im ſpäter Nadıt heimgeht. 
trifft er fröhliche Menſchen: friſches Leben haitet an ihm vor 

über, ein helles Kleid ein Dart, ein Blick . . . wie vollte ihm da 
das Herz nicht Scdnoer werden. 

Wohl Nr dieſes Leben in den 
Arbeit reich an iunnerer Vefriedigung. 


Selten  erfelgaetrönter 
Künitleriſche Zdwpier 


fremde erfitllt den Ehentiker, dem es gelang, eines Der zahl 
reidhen Rätiel zu ien, die ſeinte Wiſſenſchaſt anfatbt: einen 
ketien Körber zu entdecken. den vor ihut niemand in Sänden 


su erſinnen 
wrote. um 
Tatſanen ent eitigendes 


Imtte, eine feinere analutiſche Merbode 
lade Grunditoie in weitere Tele zu 
ſcheinbar znſammenhangloſer 
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ſchlingen. Die werwidelten Kläne sie entziveru, Wonach die 
tigen Gebäude der Moleküle aufgerichtet ſind, nene sin 
ſcinnenhäuge zwiſchen den nenn td Der inneren Ay 
ſſtaltung heiniſcher Byrbisdumgen nfsermiden. oder ont Por 
ſolhher Ertemmtniie vlammasin mene Farbttotit Syetlräne 
oder Heilmintel dorintiellen. Minb Biltr Das Mprunfbbieii, Dal; 
at ebrlid mennitlidhe Vernting varminh pi und olht 
ſte nur enter Gréſeren zeit ſparen, üher Die Sherten der hit 
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das ſich weltiremd innerbald der Yaboratoriumswände abipielt, 
kein glüdlicdyes zu nennen. 

Die Handwerfer, die Arbeit auf Arbeit bäufend einen 

Yehritubl ergattern, um ſich dann zur Ruhe zu ſetzen, find nicht 
jo häufig als man „laubt, wenngleich wohl wenige Forſcher 
uur aus idealer Yiede zur Wiſſenſchaft an den Zielen ziehen. 
Wie einjt die Habgier der Goldmacher wertvolle Erperimental- 
unterſuchungen yeitinte, aus denen die Ebemie entitanden it, 
jo iſt in unseren Tagen der Ehrgeiz die ſtärkſte Iriebfeder. 
Aber Die Naturforichung hat eine jeltiame Macht über ihre 
Handlanger: die „ Neugier“, der Irieb, zu finden, überfällt die 
Zudenden umd treibt jie weit über ihre Abſicht hinaus, tiefer 
und tiefer in das geheimnisvolle Tunfel. snmerbin find die 
Märtyrer felten, die in allzu raſtloſer Arbeit ihre Lebenskraft 
vorzeitig verbrauchen, wie der aroße Chemifer Biftor Meyer, 
ein liebenswerter Wann von feltenen Anlagen, der mit der 
Wünſchelhrute einbergina und Tuellen fand, wo er zu araben 
enfinaz in den fräftimiten Wannesiahren wurde er, Adolf 
Baevers beiter Schüler, irre on ſich und meadıte jeinem Leben 
ein Ende, 

Tod auch der Gewinn der glücklichen Arbeiter, die ihr 
gonzes Yeben lang erfolgreih im Dienste der Wiſſenſchaft ac- 
ftanden haben, und an Würden und materiellen Vorteilen er- 
reicht baden, was auf Diefem Wege zu erreichen it, teht in 
leinem Verhältnis zu den Mühſalen und Entbehrungen. Der 
Nubnt, Der durch naturwitlcnichaftliche Leiſtungen errungen 
wird, dringt über den engen Kreis der Fachgenoſſen nicht 
binaus. Jeder Philoſoph, Auriit, Yiterat und felbit der Zchan- 
fpieler dit in feinem Vaterland befannter als der bedentenpdite 
"aturforicher. Der aebildete Deutſche wiüßte nichts von Viktor 
Meyer, wenn dieſer nicht aliidlicherweiie zu Gottfried Kellers 
ſechzigſtem Geburtsfeſt auf der „Meie“ in Zürich das ſchöne 
vu „Ingendgedenken“ geſungen hätte, 

Auch die geiſtige Habe, die der Forſcher durch ferne 
Yebensarbeit erwoirbl, der inmerliche Gewinn it nicht allzu hoch 
anzuſchlanen. Der Naturtorider bat cs nidıt jo qut wie der 
Y biloiopb, der Sich ein Zunitem bauen fann: Manern, enter, 
Ziiren, das Dach und noch ei Fahulein drauf. Alles, was 
erperimentelt erforidivar it, bleibt Stückwerk, und wer lange 
Sabre winzige Aederchen des drohen Blutkreislaufes beobadıtete 
md an der Möglichkeit vertanen muſßte, ihren Verlauf mit 
Sicherheit feitzuſtellen, verliert den Mut,  teanizendente 
Probleme zu löſen. Ter greiſe Naturforſcher trägt ein gar 
kleines Bündel Woltwersbeit aus ſeinem Laboratorium fort, 

Nicht einmal Zehrung für ſeine alten Tage vermag der 
Abtretende mit ſich zu nehmen, da die Wiſſenſchaft ſtürmiſch an 
dent feiernden Meiſter vorüberflutet. Robert Bunſen, der jo 
wunderbar reihe wiſſenſchatliche Bente errang und bis ins 
hohe Alter von ſtaunenswerter förperlicher Rüſtigkeit war, mit 
ſeinem rerfenbaften Mörper md Dem non eines alten See 
arts, ſaß Die lebten Aahre feines Yebens in dem garten- 
umfriedeten Häuschen der Bunſenitraße zu Deidelberg und las 

jfranzöſiſche Romane 

Solche Gedonken ziehen dem Einſamen durch den Kopf., 
wenn er nachts mit müßzigen Händen vor den Abzuge ſißzt und 
Vorfuche überwacht, Die Im Gange ſind, In einem großen Rund— 
folven kocht eine dunkle Maſſe heitin zöchend und ſtößt rote- 
niftige Tüämpſe aus. Taneben wird in ein kleines Kölbchen 
mit wallerbeller Flüfſigkeit Ghlorges einneleitet; Wale für 
Wale ſteigt aliebiend auf und am Boden ſammeln ſich Tröpichen 
eines dünnen Tels, Die zu einer gelblichen Schichte zuſammen— 
fliehen. Diefes Del ft OMoritiditoff, cin heimtückiicher Mörper. 
der ſich ohne äuſere Urſache mir furdbtbaorer Gewalt, ellerne 
Reſäſze zerichhmenternd, zerſett. Der Forſcher, der dieſe Ver⸗ 
rom entdeckte, verlor bei einer ſolchen Eroloſion drei Finger 
ind ein Ange, was ihn nicht hinderte, nach Seiner Heilung die 
Unterſucnnn wieder amt simelimen. 

Wennnleich Der vertrante Umgang 


mit der Gefahr ſorg— 


In» macht, erzeugt das Benußtiein, daß jeden Annenblid ohne 
Warnung etwas Fürchterliches geichehen tünne, doch eine 
aewiiſe Zuannung Der Werben. Es iit. ale Kine ein Ranbtier 
ſprungbereit von Dir nnd blicdtte dide mit feinen falſchen, gelb: 
arnnen Almen mitnerwandi at zuniihen dir und dent Tode it 
fer eine Dimeme Glaſsand . . Ser Yant driugt ans den 
weiter, duntlen Seren heraui. Tie Badermnbipmmpe, Die ans 
ver aba terinter Mlaosmermie die Luft oblangt, rauſcht 
ihr eintöniges Lied und Die asſsſlammen ijngen. Das ſind 
ſierlide Stunden denen ſich der Perl wohl vor dem Einzel— 
me dem Zchidſel de wrmetbyıt zu erleben vermag. 

Wa 11H der Enſelne?: Man euch Das Neben des 
sortiert ol ih ſeilt, Die Faricnng Hr der Menſſch— 
inüttich, Jedeß Ergelnige der Biſenechait werd, wenn auch 
t IE an tt das Yeben hinaus 
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punkt Gaje zu fejten Körpern eritarren läht oder aus Quar⸗ 
gefähen Silber deitilliert, mit dent Zpeftrojfop die Sonnen- 
atmofpbäre durdiioricdt oder die Gmanationen radioaltiver 
Körper verflüſſigt, dies alles wird ſchließlich dem einen 
Zwecke dienen, das Leben Tebenswerter zu machen. Bon den 
Früchten dieſes Strebens werden alle genichen, Reich und 
Arm, und auch die Verblendeten, die vor den hellerleuchteten 
Fenſtern wiſſenſchaftlicher Werfitätten die Fäuſte balleır. 

Und die Gedanken fliegen weiter von des Yeibes gerin 
gerer Not zu der ſchwereren Qual aeiftigen Hnngers und zu 
der ewigen Zchnfuct nad Erfenntnis, nach dem Wiſſen vom 
Anfana und vom Ende. Ter Zinnende ftarrt in die dunfel- 
roten Dämpfe, die den rımden Glaskolben wogend erfüllen, 
und feinen Augen entichtvinden die arauen, den Serd ci 
ichliehenden Mauern. Er fieht weit hinaus in die Nacht. Cine 
feurige Nette von radeln zieht fich hinauf, höber und höher: 
ein Mann reicht die Leuchte dem nächſten und die legten 
ftehen auf der lattiorm eines riefigen Turmes, von dem die 
Strahlen auf das unermeßlich weite, düſtere Feld des Lebens 
fallen, deſſen Grenzen ringsum im dichten Nebel verſchwimmen. 

Tr, Richard Reit, 


Büder. 


Sarmen: „Tie Rilden”. 
Dresden und Leipzig. 

Für die Unglücdlichen bat der Rufe großes Verſtändnis. Immer 
wieder lehrt er zu ihnen zurüd, immer wieder erzäble er ums 
ſchnuctlos von ibrem großen Elend, So audı Narmen. Er führt ums 
nach Odeſſa an den Hafen, wo die Menfchen tief unten im den Kiel— 
räumen der Schiffe Getreide aufipeichern, das Tageslicht nicht ſehen 
und die Luft entbehren. Und jo werden fie müber und verzweifelter, 
immer elender und verfommener, Sie ſtarren dor Schmus. gleichen 
einem Bindel Fetzen, und um Die peinigenden Gedanfen zu töten, 
trinfen fie bis zur Vergeſſenheit. So tit Der Schnaps ihr einziger 
Freund, aber auch zugleich ihr unerbittlichiter Feind. Diejenigen, die 
noch ein paar Kopelen gerettet haben, verbringen die Racht im ink, 
Die anderen fuchen irgendeinen Ieeritchenden Wagen auf oder hüllen 
fich in Die warmen Abfälle einesstehrichtbaufens. Niemand kümmert ſich 
um die „Wilden”, fie leben gleich berrenlofen Hunden, und berenden 
gleich denen im Samee auf der Ztrafje. Die Vergangenheit, das wirt— 
liche Leben, liegt bereits binter ihnen, Die Gegenwart iſt nichts anderes 
als ein langſamer Tod, Gar mandıer fahr den Entſchluß. ſich loss 
zureißen, wieder Menfch zu werden, aber der Daten läht ihn wicht 
mehr frei, er bält ihn mir eiſernen Klauen. Zo gibt er denn den Plan 
wieder auf und rrintt, bis Die Gegenwart wieder verſintt. Das üt jo 
Der Inhalt der Skizzen, Die uns Marmen gibt. Aber Marmen jr zu 
äußerlich, es it oft eine ermüdende Wiederholung Ddexfelben Elend 
ſtala. Da iſt der nermalrige Umerfſchied zwiſchen Berti md Feinen 
zahlreichen Nachahmern zu ſnchen. Der eine bat Dies alles erleor, 
bat jelbie die Verzweiflung gefüblt, Die anderen dagegen Find nur 
Augenzengen, ilüchtige Zeber, Die wohl das erſchredende Menkere 
dieſer Ungludlichen, aber nicht tor verzweifeltes Junere leunen. 

Tr. Mar Glaß. 


Verlag Heinrich Minden, 


Revue der Revuen. 


„Beilage zur Allgemeinen Zeitung“ Vnegabe in Wochenbeftenn 
Alerander Mumpelt bejpeidt im einem glänzenden Mil 
G. Sergis Buch „La Deendenzu delle neziemi bitine“, Zergi wurer 
ſucht im eriten Teil feines Wertes, dem er den Tirel „Tem Abgrund 
zu“ gibt, die Urſachen des Berfalles der Wölter at drei Twen von 
MWationen, den Orientalen, Den Griechen und Den Nomen. Tie eviteren 
gingen an dem Serdendaratter zarnude. es fehlte Der Cigenwille 
des einzelnen. In Griechenland dagegen war der umbeidmintte Andi 
vidnalismus. der auf allen Gebieten beriiatte und eine To nelle 
Bluũte ermöglidıte, zugleich die Urſache Des ſrühen Berialles Nam, Das 
aus Der eimsliidien und helleniſchen Auliur die römche ge 
bildet hatte, erſſarrie. als es Seine frühere Tuldung irember Melk 
gionen Dem Chriſtentunt gegenüber auigab: Der änßere Yet am 
lutergang waren Die einſallenden Germanen, Der Berlall Dev vorm 
niſchen Nationen, beſonders Areliens, bat aliaenteine rind: Den hauten 
allzu ttarten, zablreiche Wirren verutſacheuden Individnglismns id das 
Papſtium, ben das Tationalgeſſihl vets ſremd gebliehen ud Droemer 
Das Prinzip der Starre vertrat, das Mididrise bedeuten Des 
NMatholizismus dit Die Haunurinche Des 


benige 


allmaählichen Kerianes At 





zweiten Teil ſeines Werles: „Aufesitelumm”, zeigt Zr ET 
dent Verfall Einhalt m nen: Nölklae Mb. Dei van 
niſchen Nationen haben im lebter zeit ihre Unfähigteit, siriene u 





tüibeen, betoielen, und es ſei cin Fehler. um jeden ® > Brodit 
ivielen zu wollen: Ahſchäfung des Königtums und Ausſciun Der 
Geiſilichleit vom Unterricht. zzweierlei, meint Miet, vtigt 
den Wert Des begatenzwerien Buchhes? Die einieitige. vein puma 
logiſche Aufſaſſung. die der Natrrieridier von Wort une Die Teilen 
Verhaliniſſe ũberirägt, und das Feibattiame Menderm 
Gerhaltniſſe durch welchrie Theorien, während tm 
doch alles nur dur Vomprönis mtr Atten 
itande lommt. 
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„Les Marges* iſt dev Titel einer neuen literariichen Jeit— 
ichrift, deren erites Heft vor furzem in Paris erſchien. Ihr Heraus— 
geber, Eugene Montfort, war einit aufammen mit Saint-Weorges 
de Boubelier Der Herold einer neuen Midtung, die sid 
„Naturisme” benannte und gegen den Symbolismus zu Felde zog. 
„Les Marges" zeichnen ſich Dadurd aus, daß fie unregelmäßig 
erſcheinen werden, denn ibr Herausgeber und ausſchließlicher Redalteur 
febent Die Gefahr, umier irgend welchem Zwang fchreiben zu muſſen 
und fest fich Deshalb auch feinen Termin. Mit Muße mill er fein 
Material zufammeniragen, und wenn ein Heft fomplert iit, dasiclbe 
dent Trud übergeben. Er hofft auf dieſe Weiſe feinen Leſern ſpontane, 
natürliche, mit Luſt und Liebe und in richtiger Stimmung verfaite 
rtifel zu bieten. Die Auflage der Zeitſchrift wird ſich ganz nadı 
Der Nachfrage richten. Im Tert erweiſt es ſich, daß Eugene Montfort 
gemäßigter in feinen Anſichten geworden tit: er erleunt Gerard de 
Merbal an, mwübrend Viktor Hugo ihm immer noch „parbologiich“ 
ericheittt, 


Vergangenheit. 
Von Marie Marrrftoning. 
Autoriſterte Überſetzung aus dem Holländiſchen von Frida dv. Müdent. 
(Söluf.) 


Den nächiten Morgen war ihr eriter Gedanke No; ihr zweiter, 
das Aremde, das jeyt an ibm baftete.. . 

Sie trödelte beim Anziehen, frübitädte mit unbeſtimmten, 
nachdenklichen Biden ibrer Mama gegeniiber und begann, 
nit zögerndem Grübeln das Fremde zu jergliedern, das diejen 
Tag jo ganz anders madıte als frühere Tage, 

Worum bat ihr Kos chrlidies Belenmtinis jo einen Stoß 
gegeben? Warum batte jie ihm den Kummer angetan, ibm dies 
merten zu laſſen? Hatte fie nicht gewußt, nicht benriffen, daß 
er eine „Vergangenheit“ hatte, jo wie fait alle Männer? Hatte 
fie das friiher nicht als ein unabänderliches Etwas betrachtet? 

Dei Bott, fie wußte ja doch ganz acnan, wie es zuging. 
Männer ans niederem Ztande heiraten meiltens To viel 
früher . . famen fo viel weniger in Berfuchung dadurch; aber 
Männer ibres Standes... 

Cs war nur deshalb, weil es ein Tienitmädden geweſen 
war, daß es fie fo erichredte, Zie konnte fidy in jo etwas nicht 
hineindenten . . . 

Air ſie war ein Dienſtmädchen . . nun ja: ein Menſch, 
natürlich. Wan iſt freundlich zu ihm; höflich wie genen einen 
Pocträger. Natiielit!... Man famt cs gern haben . . Obe- 
wiß! . . . Wenn es ordentlich jene Arbeit macht, it man ihm 
and zugetan .. . 

Aber Jo hätte ihr ebenſogut erzählen können, daß er in 
einen Ofen verliebt jeweien wäre; oder in einen Stanbbeſen; 
oder in einen . . . einen Münkaſten ...! 

Eine Dienſtmagd. . .! Einer Dienſtmagd gibt man ein 
Trinkgeld!. . Zie war newii; ſehr ſchön geweſen, dieſe 
Mand . . . Aber dann! die Sprache vorn jo einer . . . ihre geringe 
Bildung . .. 

Tina, Mamas Mädchen, kam eben herein; Ven blidte 
ſchen qui. 

Tina war wobl and hiibich: aber ſie hatte etwas albern 
Lachendes in den Augen . . . etwas . . etwas wie Lim! 

Sonderbar: das hatte Fe Friiber nie bemerkt. Mit Wider 
willen blidte Te auf Die ſchumpig grobe Sant von Dinos ziem 
lich tleinen Bänden und anf De wohlnelormmen, aber rotanfırc 
ſprüuüngenen Arme, Die ans den Schlien Ihrer narnciclagensu 
blauen Aermel iwrmorbinften... 

Wenn ihr init So einmal am der Ztrahe dieſes Wüdchen 
ven rüber entaezentontiten pürde: ont Der Straze: Sllade 
cr dann orüben“ Nein . . . natürlich andıt, So würee din, als 
vb er nicts jähe. Aber das Wädchen wäürde reine deln 
io albern lachend, genau wie Tina... Kein... . diefes Mädiber 
wiirde verſtohlen lachen . . To raich, wert unten Dernf, .. 

Zie nnte genan, wie dieſe Sorte Wädchen ladıt. Sie 
erinnerte Sich plößlich, Dal; Te es Wohl einmal geſew baite. 
Auf Der Strafte Iraendieo,,.. Sie write nicht mel, ro nd 








wann, aber ſie halle es netwben 
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Sie wollte ein wenig ausgeben, Eine Vejorgung in der 
Siadt madıen und dann Ko vom Bureau holen. 

Gs war Samstag-Morgen. Die Straße, in der Lien 
— war, wie der Wald im Frühjahr, voll zwitſchender 
Vögel, voll von Dienſtmädchen mit gewöhnlichen, fröhlich 
achenden Blicken. die Kleider ausklopften, Trottoirs reinig- 
ten, Fenſier wuſchen. 

Lien ſah und hörte nichts anderes als ihre Gebärden, 
ihre Stimmen, all die hellen und dumpfen Geräuſche, die ſie 
machten . . in der hellen Straße mit den Streiflichtern und 
ſchrägen Sonnenſtrahlen auf den Häuſern. 

Eine nach der anderen der geſchäftig tuenden blaugeklei— 
veten Mädchen jab jie bana forjchend an. 

Es waren wirflidh liebe Geſichtchen unter ihnen, Sie 
ſah das jetzt zum erjtenmal, Bisher war fie nicht gewöhnt, auf 
fie zu achten, ebenſowenig wie auf die Häuſer ımd Bäume, an 
denen Jie gewöhnlich entlang qinı.. 

Die meilten blidten jedoch häßlich frech; gemein — Mit 
einer Art Triunph in den eigentümlich wiſſenden Mugen... 
Genau wie Dina, 

Has war dus doch in den Geſichtern: diejer Triumph? 

So hatte geſagt, eine Frau wie fie fünne das nicht be— 
greifen... Das wäre etwas Eigenes: Uniere Sinne... 

O, das begriff fie sehr aut... das hatten Frauen 
and... Natürlid). 

Aber daß ein Herr wirklich verliebt ſein konnte in ein 
hubſches Dienſtmädchen, es ebtoſen. und daß eine Dame 
ſich nicht verliebte in einen Diener... das war es... das war 
das Einene... das war es, was ihr jo jonderbar war und io 
unangenebnt... weil fie es nicht beareifen fonnte. 

Es blieb aljo in einem Mann immer etwas, das number 
areiflidh war fir eine Frau wie fie... 

Immer blieb etwas in jeinem Weſen, das er allein 
erlebte; außerhalb der Frau, die neiitin jeinesnleidıen war. 

Wie konnte aljo eine Eye je ſchön jein? Wie fonnte das 
je jein? Das Verſchmelzen von zwei zu einem? ,. 


WMit etwas, außerhalb deſſen man ſtand, fonnte man 
nicht verſchmelzen . . 
Tas war das Fremde, das Schredliche fiir Lien . . . 


Unbewußt dem Bedürfnis nachnebend, allein zu ſein, war 
ſie in eine Strafe eingebogen. die aus der Stadt hinausfuhrte. 

Sie würde No heute nicht abholen. Sie ſühlte ſich nicht 
in der Ztummmma. Grit mußte fie andere Wedanfen 
haben . . . ruhige Elare Wedanfen , 

Es war ein ſchöner W tadyjonmmertan. Schari zeichnete fich 
altes in dem überall flutenden Licht. Mit der TDeutlichteit 
chineſiſcher Schanen hoben ſich die Bäume von der grell blauen 
Luſt ab und warfen blauſchwarze Schattenitreifen auf dei 
jennigen Wen. 

Schön begrenzte die biolette Ferne das Geſichtsfeld, wo 
der Himmel beiler werdend ſich müldte, 

Tie breite, bellgraue, vom Mornennebel noch ein wenia 
ſeuchte Straße yon Sich neradeans in die Kerne, Wit gelben 
langen bewachſene Gräben trennten fie von den lichtgrünen, 
Sich weithindehnenden Weiden,. 

Die dicken Baumrieſen ſtanden aunfrecht und rubie, ruhig 
ihr Blatterdach ansbreitend, das dawiſchen da und dort Teile 
des blanen Himmels durchblicken ließ. 

Der jonjt ieſte Schritt Yiens wurde ſchwer in ihrer nach— 
dentlichen Sümmuuge Ihre ſuchenden, nichts jebenden Augen 
jdnweiften umber, ſuchen unbewußt immer wieder eitten 
anderen Ruhepunkt. a fanden dieſen ebenſowenig, wie ihre 
erſchredten, aufgejanten Gedanlen ihn finden konnten. 

Cs war, als ob im ihren Mopf hundert Wege wären. 
die mit unentrinnbarer Ziberbeit alle nach demſelben Ziel 
führten? zu Ko und dem wunderlichen, dem entſremdend Zott- 
derbaren, Das ſeit quiterit an ihm haftete. 

Sie haue ichon längſt gewußtt, Dal; Innne Männer ihres 
Standes anders lebten als jüutne Mädchen . . . daß ſie nicht un— 
huldig blienen: aber alles, was Nie diesbezfiglich verlanden, 


nelwien, erbascht hatte, wor untlar nud unbeſtimmt geweſen; 
ohne einerttluie Tatiachen. 
Und es hatte fie ebenſonenig getroffen, als in Die Yun 


abgeſchoſſene Preile ſie treiſen uurden. 


Ton da in einen Mae etibas war, anßerbalb Dein 
vie Frau wie Ne Nand, eltvas, Was Tee tthht begreitfen Lontitte, 
darıtber hatte ſie uie uahedadln; deun dies hatte das Yeben 


Ne noch nicht euwſinden dab. Tenn nieht Die Tatiache, Die Jo 
ihr erzählt hatie, ſoudern der wäter daran gelntte Scluiſſ, 
mälte ſie . . . 

Io ſing denn Dar egaenteilige Bgreiſen an und Wo 
hörte es a! 

Sie fſing an Sn Bnumnbeh, Ba So ihr nichts erzahlt hätte. 
Fa wer ſo Shen geenen, To ſhön, als Vie milts gewnßt batte, 
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Allerdings, das wäre niedrig geweſen . . das wäre Be- 
trug aeweien.... 

Taf fie früber nie geſehen hatte, wie triumpbierend dieje 
2 niederer Mädchen vlidte.., dieſe Dienſtmädchen und 
oldie... 

Ob jie wohl begriffen, was jie nicht begriff? 

Yan das nicht in ihren Mugen? 

Naren Sie dem Manne jeinesgleihen? Und ſtanden 
grauen, Mädchen wie Lien, allein gegenüber diejen beiden 
Tiermenſchen, die einander gar wohl veritanden ? 

Sollte einem der Mann nie ganz gebören...? Nie 
ganz... . Blieben jeine Zinne immer jo etwas Beſonderes? 
Etwas, das für jede fein fonnte? Für jede! Für Dina... für 
ein anderes Mädchen oder eine andere Frau. Für jede hübſche 
Frau vielleicht! 

Ach Sott!,.,. Nein... Woran fonnte man ſich denn 
tanmern! Wo fing alio die Einſamkeit an?,.. 

Nas war alſo Yiebe, wenn dasielbe, das fie als einen Teil 
Liebe empfand, bei einem Mann Fiir jede fein Tonnte... 

Sie fehrte plöglidy um, Zie wiirde nur nad Hauſe 
achn... Jo nicht holen, 

Zie fühlte ſich nicht behaglich; gar nicht behaglich ... 


* * “ 


Zu Hanſe angefonmmen, gina fie raſch die Treppe binanf, 
nach ihrem Zimmerchen und warf nervös Hut und Mantel auf 
einen Ztubi. 

Wie ein ſchmerzhafter Stich fiel ihr Kos Bild in die 
Minen Es jtand immer auf einem Tiſchchen fnapp neben 
ihrem Bott, jo daß fie cs ſehen fonnte, wenn fie des Morgens 
wach warde. 

Sie nahm es raſch zur Sand, 

Gott . . . o Gott! wie war das doch ſchrecklich, das Fremde 
wiſchen ihren Gedanken und im... 

Liebte fie ihm nicht mehr? .. . 

Sie ſtellte das Bild wieder nieder und legte ſich ſtill auf 
ihr Bett. 

Es war, als ob ein großer Abſtand zwiſchen ihr und 
allem anderen wäre, als ob fie falt, allein daläge ohne irgend- 
jemanden auf der Welt, der zu ihr achörte. 

So lag ſie lange, ill auf der weißen Dede, Ste hörte 
itidit, dak Mama die Treppe herauffam: ſah fie-erft, als fie ſich 
iiber fie benate. 

„Fehlt dir etwas, Lien?“ frante Manta freumdlidh, ihre 
Sand auf der warmen Ztirn ibres Mindes., 

„Mein, Ya. “ on Lien: die Augen ftarr auf einen led 
der geblümten IT Tapeie nerichtet, 

„Zoch midıts mit Jo?“ 

„Nein, Ua...“ 

„Mamt ich nichts fr Dich tun?“ 

„Net... danfe,” 

„Alſo nur weggehen?“ 

Lien ergriff eiwoe heitig ihre Sand und drüickte ſie an 
ihre warnte Wange, Tann plöblich aufitebend, ſchlang fie ihre 
beiden Arute um ihre Mutter amd ſchlüchzte, ſie feſt um- 
Hanmmmern®d: 

„I Wott, Ma... o Ma... it es wahr? 
den Männern, das wir nicht begreifen?“ 

Die alte Frau erſchrat cin wenig, Dann— ihren ſchönen, 
feinen, tlugen Kopf an das betrübte Geſicht ihrer Tochter 
drückend, ſagte fie langſam. wahrend eine Erinnerung an längſt 
vernangenen Schmerz in ihrer Stimme zilterte: 

„Mena weis ich nicht, was dir meinſt, Kindchen; aber ich 
fühle es. Sa, es It zuweilen etwas in uneren Männern, das 
Frauen wie wir ut begreſſen: und Das wit zuerſt ſehr traurig, 
Aindchen: ſehr teanrim... Mber es iſt auch etwas in uns, das 
ſie nicht benreiten, 

Tas nehmt gegenſeitig mit in den Mauf... Das fteht 
anferbalb enter Yirbe... Und die bieibt,.. Die lehrt un, 
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Iſt etwas in 








dat; wir uns herablaüen, und die lehrt Fre, daß fie zu uns 
ontneun . . .“ 
PB ser Reunion Nermmer Deut ein Prospekt der 
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Der Segen der Obfruktion. 


Ein Brief⸗Fragmem, 


j Mein, lieber Freund, Zie fünmen es fid gar 
nicht vorſtellen, wie naiv dieſe Pariei- und Jeitungs- 
politifer ſind. Wiſſen Sie, was man von mir erwartet? 


Veldentaten! Luſtig. wie? Aber lachen Sie nicht! Es iſt ja doch 
möglich, daß in meinem Innern verborgene heroiſche sträfte 
ichtummern. Innmerhin iſt es nicht beleidigend, wenn man mir 
jo etwas zummtet, Seht aber kommt Das Weleidigende: man 
erwartet vor mir Heldentaten, Die nicht mir, ſondern anderen 
miben, Die mich hinunter und andere emvorbringen ſollen. Ich 
ſoll jo eine Art Curtius jein, Der in den Abgrund ſpringt, um 
das Vaterland zu retten, Zollte man es glauben, dal; es Menſchen 
gibt, die fo einfältig ſind, mich fiir fo einfältig zu halten? Aber 
dieſe Leute wimmelu nur jo berimm, Bon allen Zeiten höre id 
vs, von Nadifalen und Gemäßigten. von PBatrtoten und Mal— 
kontenten, ſogar Don wirtliden Anhängern und Werchrerit. 
Alle find liberzenat, day ich nun endlich Den Enticheidungsfanprt 
een die üchechiſche Tbitenttion aufnehmen nie, Natitrlid, 
es iſt ja ımanfidıtebbar! Und der Tisza iſt mir doch mit dem 
muten Beiſpiel vorangegangen, nicht wahr? Täglich und ſiünd 
lich lommeit mir dieſe Tmmtköpie it dem ungariſchen 
Nollegen. Sa, ja, er iſt cin temperammentvoller Herr, er bat ſich 
zit arobarfiger vr Fraport im den Rompf neſtürzt, und Die politi 
jſterenden SGoſdamen nennen Ihe einen ſeſchen Merl. Ulles richtig! 
Aber warum hat er's getau? Weil er was dabon batte. Weil 
es dringend notwendig fer ihn war, Gr fonnte ſich nur be 
haupten, wenn er fiegte, und miiußle falle, wenn er anmerlay, 

Aber ich?! 

Ich ſinde gar keine Bezeſchnung iür Diele wernagelten 
Zdwdel, die nicht begreifen, dal; mein Fall ein ganz anderet HE, 
Ter Tod der ungariſchen Obſtruktion war Tisjas Lebeu. Der 
Tod unſerer Obſtrukſſon mürde auch meinen Tod bvdeuten. 
Ich lebe mit ihr ud von ıbr. Und ich Sollte Den Ast abſügen 
anf dem ich Fine? Die Obſtruktion hat mich ver vier Jahren 
ins Amt gebradıt, md dant trer Wirsdaner rd sahtatert Mt 
meine Stellung and heute noch eine leidlich Tele, Es ware 
ſchreietder Undank, wer ich ihr dafür etwas zuleide täte. 

Aber die Intereſen des Staates! Stehen Die nicht höher 
als Die eines Miniſters? Shen, lieber Freund, traute ich einer 


jo geſdmadloſen Einwand richt zu: Zie ind kein Phraien 
dreicher, und wenn wir unter uns ſutd, werden wir uns doch 
teine pathetüchen Flanjen vorntachen. Meer ſelbit Ihnen, Dei 


gegenüber mochte ich 
der gar feine andere 


nüchterneu, fühl lächeluden Beurteiler 
doch nicht als Der brutale Enott daſteheit, 


Rückſicht als Me ont Wien verulichen Vorteil gelten SE 
Kummen Zie das eine meoralmibe Sdanche aut, oh halbe 


ſolche Silmunndten, Ho: actyt den Anl, ich wäre der Mlarsıta 
CEurtius, fiir den die Biederleute nnd haltent geſetzt, ich mer 
tell genng. Die Thitrukfion zu betuntmren, sie below, cl 


teleit tberfliitin ya aber und ein vonr ehraermwn Beta 
mentariere dem Weg zur Pindr ja ernen. Aras Wurde der 
Zweit daber newinmen Man irgend jerkmmd ernntich meinen 
dad; Die KVarlamentarier beüer nervt würden nlo 
Hırreaukframn? Ich bin ven Gegentell wansbarımmen. Eriten 
wiirden Te ich meretnander sicht vertranen td Starte 


hätten fie mir der Beamtenehatt einen boien Stand. Tuer on! 


reichiſche Bauite bat unr por yrrieehet Menben Reibelt 
vor fernen Vorgeſekten mno por Söhergebereuen, Ein rind: 
mai; Sich eutweder binumtacdıeı laben oder ein Fendelarn 
kan. Aber ſo ein ällin mdie Sole nenttettet Vetuitet 
nein, das iſt ih, Dean halt ah jeder MMedener meerl 

Ich ſane es nicht nur I, Wander ge Mt bitte ist 93 

Das Geſicht un verziehen > ro neine Uetzen 
ein Beamtennniniſterium vor en nenlttben Minen 

Inte HE, Idy fande € ruhig m WERD auderer da 


Negieren beiler veriteſn veelinn Arol m 
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einer nicht einntal das bißchen Verwaltungstalent haben 
Tote —! Na, und dann die Nontine! Wir haben das tm kleinen 
Finger, und wir arbeiten, wir ſind fleißig. Ach komme Den 
ganzen Tag nicht vom Zchreibtiidd weg, Was mill man 
denn mehr? 

Kein, nein und zehnmal nei — ich werde die Obitruftion 
nicht befümpfen. Habe war feine Luſt und gar feinen Grund 


dazır, Allerdings, Neden dagegen balten, die Leute beſchwören, 
devon abzırlaflen, ſie zur Eintracht, zur Arbeit, zum ort 
Ydıritt mahnen mein Gott, das muß man ja tum, das er- 


fordert der Auſtand. Ich nm; mich iiber Die 
troitlos, iiber den Ztillitand der Weieggebung veſ betümmert 
stellen. Aber sub rosa teile ich Ahnen mit, Berchrteiter, daß 
ich mich dabei ausgezeichnet befinde. Mann es denn etwas Ange— 
nehmeres iür einen Mabinettschef neben, als jo eine Obſtruk 
tion, die ihm tauſend Mühen und Berulid;keiten erſpart? 
Tenfen Sie nur, was das jſonſt jür eine Arbeit nab — eine 
Budgetdebatte! Wie da jedes Tetail kritiſiert, wie die ange Ber» 
waltung durchgehechelt purde, wie man be tändig am Yanflendest 
jein, auf jede Frage BVeſcheid neben, ſich im jeder Kleinigkeit 
orientiert zeigen mußtte. Seht hat das alles aufgehört, Wir 
tue, was uns befiebt, es gibt feine Rechenſchaft, feine Ber: 
antivorting. Der X 1b gibt uns jede Befugnis, die wir brauden, 
er dit ein ——— Vorn, aus Dem wir immer tree, 
inner ausnedehmtere Rechte holen, Wir baben es weit beiler, 
ols es Der Bormärz batte, wir Berbinden Das Angenehnte Do% 
Tojolutienne mit dene Nützlichen der Verfaſſung. Der Schein 
der parlamentariiden Konttot!e bleibt a treiflich gewährt, 
die Staatsglänbiger ſind bermbigt, der Ztaatsfredtt steht 
glänzeud. Wir wirtſchaften, wie wir können and wollen, berufen 
von Zeit zu Zeit das Parlament ein, laſien die Obſtruktion ein 
tet toben, tt ſehr ver weifelt ob des ſchredlichet Schau— 
ſpirls, loflen dann den Vorhanug wieder fallyıt end rentereit 
alütlich und mitieden weiter. Mein Miniſter der abſoluten ung 
Bun: der lonſtitutiouellen seit bat ie behanlicher gelebt als 

Und jelbjt Die Parlamentarier ſühlen ich man; wohl dabvı, 
Sie brauchen Ferne Berlänen in udieren, tele Reden cin 
zulernen, ſie fanlenzen wie Die Darennpeiber, Alle üind ſie 
mir im Juueriten dautbar Kto gewoen, ſogar die mitendiſen 
——— Sie indien mich in meinent Minſterium au", 
erbetleln tLeine Gefälligkeiten Tier Ihre Prorin zbürgermeiſtee 
kin Hund hod erirenn, 1 uch Vie artin bedieng, 

Sie ſehen, Jieber Freund, daß bei der Übitruftion jeder 
ma ſeine Meilen findet: Der Zteat, Dam vr wird aut 
reiertz Das MWtitttterinnt, Dei gs 11 der. Inlin vır montrolle 
enineben: das Sarlament., Den es bat all Zountag. Tie 
Snruttion iſt van vavinbar cin wilder Mir um, vun, tt Wahre 
Bert m Neo dal para 
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nher Artndse ned, Form 0> Sort 
einen neueir Geſerentpurf anb PO 02 IH ein volitiſcer, ein 
wsieler, ein mertinbwrtluber en mie Plage dr Die ſemnd 
ahnt Sarg Pen Vatpimander, Fert ont vo Bine Dirdibentiuntrie 
und Sem Marermanderelogen. Aber 11 rubig. werten, 10m 
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Urin ned Bermwririta Srzem einer leerer vonitit monellen 
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General” Minijterpräfident und jet fümpjt wieder Apponyi 
gegen Tisza IL. Immer das alte Lied: Eduard und Kuni— 
unde, höchitens mit der Variante: Kunigunde und Eduard. 
Allerdings verlürpern Diefe Werlünlichkeiten zwei politifche 
Weltanfchauungen: den Realismus und den Ybealismus, den 
Erfolg um jeden Preis und den Erfolg um feinen Preis, Die 
fleiſchfreſſende Pflanze und das Blümlein Rührmichnichtan, den 
Don Yuan und den indifchen Büßer, Die Devife: Geſchäft ift 
Geihäft, und die Marime: dem König mein Schwert, ber 
Dame mein Herz — mir aber nichts. Sturz: die alte Leier der 
— — Politik: Tisza und Apponyi, Eduard und Stunis 
gunde ! 5 


. . . Tas mar Heute eine jtürmifhe Sitzung in ber 
Delegation. Apponyi bat wieder einmal fein oppofitionelles 
Herz entdedt. Die militäriichen Errungenſchaften murden von ihm 
in einer Reife vernörgelt, die mir und allen Mameluden das Blut 
in die Wangen trieb, Jahrelang haben wir wohl die „nationalen 
Nipirationen” nidt ernft genommen und Upponpi, der für 
diefe Illuſionen fämpfte, komiſch gefunden, doch jegt, wo Die 
militäciichen Konzeſſionen errungen find, balten wir ſie heilig. 
Und Apponyi findet jegt Haare in der Suppe, die eigentlich 
er uns eingebrodt hat. Ein unverbeſſerlicher Nörgler! Wahr: 
baftig, ber Heine Sournalift hatte recht, als er dem (Grafen 
Szapary, der feinerzeit fchon das Verwaltungsprogramm 
Apponyis erpropriterte, Tante: „Erzellenz irren, wenn Gie 
glauben, daß Apponyi einen Nachteil davon haben wird, wenn 
Eie ihm fein Programm nehmen, Apponyi bat immer ein 
neues Programm!” Jawohl, auch jegt, nachdem feine 
nationalen Aipirationen fonfumiert find, fommt er wieder 
mit neuen Wünfchen und neuen Schmerzen. Doch Tisza leuchtete 
ihm gründlich bein. Nach der Rede Apponyis erhob fich Der 
junge General und vernichtete Apponyi. Eduard ſchlug die böfe 
Kunigunde unter dem Nubel der Mameluckenſchar mauietor. 
Es mußte Kunigunden endlich einmal geſagt werden, daß fie 
fein Programm, feinen Eharalter, feine Meinung, feine Yebens- 
fäbigfeit, kurz, Teinerlei Neize habe. „Geb in ein Kloſter!“ Eduard 
war bewunderungswert. Der rafende Roland hätte wie ein Schnit!> 
warenkommis neben ihm ausgeieben, Endlich eine jtarfe Hand! 
Gin Mann, ein Wort! Es ift eine Freude, binter einem foldhen 
Führer Mameluck zu fein. 


... Tisza bat Apponyi um Berzeihung gebeten, Gr er: 
Härte, daß er feinen aeitrigen Angriff nicht vecht überlent hatte, 
Es gibt Dummlöpfe, welche meinen, daß auch ein Minifter- 
präfident vorber überlegen follte, twas er ſpricht, und nicht erſt 
nachher, aber dieje Tölpel wiſſen nicht, wie ritterlich, edel und 
vornehm eine NAbbitte iſt. Meine Hochachtung und Bewunderung 
für Tisza fteigt fortwährend, Welch ein Staatsmann! Geſtern 
vernichtete er Apponyi, heute aber reicht er ihm die Sand 
— traurig genug, daß Mpponyi Diele Hand nicht 
erariff, ja, Die feierlihde Abbitte mit Feinem einzigen 
Wort honorierte, Er bleibt eben der alte Wörgler, Gine böte, alte 
Jungfer, die alle Männer haft. 


noch einmal Abbitte geleiftet. Es war 
Wie in der „Fledermans“, Die ich neitern im Opern 
bans hörte: „Ich wollt! Zie nicht beleid’aen..., nein . . . Id 
wollt‘ Zie mar verteid'gen . . .“ Und Alpponpi blieb starr und 
ſtüumm. Gin verſtockter Sünder. Wird niemals Karriere machen 
Man ſollte ein Buch ſchreiben: „Die Mintiterportelenilles, Div 
ihn nicht erreichten.“ Und Tisza batte den Charatter. das 
Talent, die Ideen, die Eloquenz Abponnis über den grünen ätlog 
gelobt! Ein siterreichiidier Delegierter, dent ich die ritterliche 
Tat Tiszas ſchilderte. riet lachend: „Zeit der groſten Rotirade 
ſah man ſolches Lauien nicht.“ Zoll wohl ein Be ſein“ Damm 
mer Schwab! 


... Tisa hat 
ruhrend. 


. Ter große Kampf anf Leben und Tod beginut. Tisa 
bat ſeinen Operafionsbtän entwidtelt, Die Obitruttion wird au 


ſchlagen. vernidttet, yerrieben, Tie Oritruttion wird ſomſagen 


ſchon nt Mutterleib otsmerotier werden. Als er bente im 
Mlub Die Wanteliston aufenerte, auländierten wir begeier 
wie in der Oper ber der großen Bäaßarie hi den ngenotten“ 
„part, Dust, mordet ſie part, bat, ſchlaget ſie . . . PET, pair 
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puif!“ Es mer ulwır! wer und wahrhat tert 
ſinniger Bon! Senn vinjyng Iboeordttete Den Wuniſch anſern 
die Tebute chen, mitſſen Die Tppolittonellen den Mund 
bhalten, ned wonn Dia Sppeontiomeller niit, wird ver ab. 

t seit ul doll das uüungariche Varlament ein wirt 
Inter Karlanent werden. Kanırlid bat Avponin wieder vll 
lei Bedenten md Strubel. Fäürchtet offenbar, daß vr 
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langen Reden nicht mehr vom Stapel laſſen darf, Wahrbaftig, 
die höchſte Zeit, daß auch die Oppofitionellen ſchweigen lernen, 
denn es ift ja nicht das parlamentariiche Privilegium der Mamer 
Inden, in beiden zuläſſigen Sprachen — ungariſch und kroatiſch 

ſich jelbit todzuſchweigen. 


. .. Man erzählt, Szell und Andraiin ſeien gegen die 
Cloture. Das wire nicht übel. Dann ginge die Negierungs- 
partei aus dem Yeim und Tisza ebenfalls, Schade um ibn, 
Aber jchliehlich hat Ungarn seit Mobacs noch ganz andere Schick— 
jalsichläge überdauert, Minister find wie Ihren: jie müifen 
geben, damit man einen Nugen von ihnen babe. Verſchwindet 
Zisza, jo fommt ein anderer Miniiterpräfident, und diejer wird 
licherlich auf der Höhe der Zituation ſtehen. Glückliches Yand, 
unſer Ungarn! Wenn Tisza ginge, hätten wir gleich ein 
Tugend Kandidaten für jeine Stelle. Ta iſt vor allem Szell, der 
zurücfehren will, dann Andraſſy, der Bie-Szell, ferner 
Wekerle und Gjafn, die Stirchenpolitifer, die ibre Äuſerſtehung 
erleben möchten, dann Khuen, der Luſt hätte, das fünfimd: 
atwanzigite Jubiläum feiner Ernennung zum Minifter: 
präfiventen zu feiern, weiter Fejervarn und Lukaes, die treuen 
Diener ihres Herr, ferner Szapary und Banffn, die nodı 
treueren Diener desselben Seren; nicht zu vergeſſen Hodoſſh, der 
Nandıdat mancher Wiener Kreiſe, ſowie Apponhi, der doch 
auch daran kommen muß, und der junge Yidw, der Vertrauens: 
man des Ihronfolgers,. Der Dreizehnte im Bunde der Nandi- 
daten wäre Ziönneny, ein arger Ztreber, der ſich in Berlin die 
Tepije erwählte: „Es wird erreicht!" Welche Fülle! Wenn 
Tisza verloren jein joltte, jo wäre es Ungarn noch fange nicht. 
Und fiele Tisza, jo würden wir Maneluden keineswegs ntit 
ihm fallen. ir bleiben, was wir immer waren, treue, über: 
zeugte und anfopferunasfäbige Anhänger des Viniiterpräliden- 
ton, Der Name der Miniiterpräfidenten tut allerdings nichts 
jur Zade, denn Name iſt Schall und Randy. Will Tisza in die 
TIppofition neben, jo möne er allein basieren. Sat übrigens 
Ion ein amderer Winhterprafident vor ihm verſucht, doch iſt 
dieſer Verſuch dem auten Varon Banfin nicht Tonderlich be- 
lommen. 


Apponni will Tisza helfen. Kunigunde kapazitiert die 
Obſtruftion abzurſiſten, damit Ednard den Kampf auf Leben 
und Tod mid beginne, ſondern weiter Miniſterpräfident bleiben 
fönne. Wekerle hat einmal geſagt: „An feinem Lande der Welt 
tönen ſich ſchwache Regierungen ſo lange behaupten mie in 
Ungarn, denn wenn ein WMiniſterinm am Boden Hegt, kommt 
Apponni und hebt es aut,“ Dat nicht unrecht, der gute 
Welerle, Jedenfalls ſtehen die Chancen Tissas wieder beiſer 
Sie Altion Abponyis hat der Regierung neigt, Dem die Kraft 
der Obſtruktion wurde geſcnwächt. Wenn es Apponvi aelingen 
Jollte, Der Obſtruktion Die Ztaatsnotwendinteiten abzu⸗ 
chuteicheln, hätte er Tisza, der Negiermmmsparter und auch dem 
yande einen großen Tienit neleiitet. Vielleicht fonar der Ob: 
ſtruktion. Mars allen mer jich ſelbſt nicht. 


Der, Himmel ft wieder ummölkt. Es ſcheint doch zu 
men fürchterlichen parlamentarijchen Manıpf su kommen, deſſen 
Ausgang zweifelbaft Hr. Unter ſolchen Umſtänden ericheint e— 
ur als das Vernlinftigſte, Terme vom Schuß zur bleiben. Ich ver: 
reiſe! Ich will meine Wähler beindien, bei denen ich jeit der 
legten Wahl nicht geweſen. Im Borlament werden fie ſicherlich 
ohne meine Mithitſe sertin werden. Auch Wantelnden find 

und da mönen Die Ippofitionellen fanen was ſie wollen -- 
Menſchen und ſehnen ſich nach Ruhe. Und dann it cs beiier, 
das Ende des Kammies zu erwarten, che man Stellung für den 
men oder anderen vinmt. Siegt Tissa, jo kann er ünbedingt 
auf mich zahlen: anmterliegt er, ſo werde ich ihm nicht läſtig 
follen. Ich bin kein Republikaner, md deshalb m; ich jede 
egierung Seiner Majeſtät nit Yiebe, Ueberſengung und Be. 
ſeiterung unterſtüten, Erhebendes Gefühl! Bin in der Stim 
man des Steintlobiers, den ich einmal in einem Stück in Wien 
neſehen babe und der immetwährend phitoſophierte: „Dir fann 
mir beb'n. .." Tb der große varlamentariſche Nampf anf 
Seben und Tod begintt, der nicht, ob er mit der Niederlage 
oder Dem Triumuh der Regieruug endet, all das iſt einen echten 
Mamnelucken ziemlich gleichgültig, deun ibn kann nichts ac» 


hinchen 


— Ale Arieo! Iriſcher. teoblidwr und fürchterlicher 
zer unge General tot femen Pardon. Er bat im Klub 
hans ertlärt, ah Die Reviſion der Baus 
nm Yebensontmabe ler. Ter parlamenteriiche Maul 

el wer Potitit, Seinen Antrag, welder der 
oil, nannt „ee vaterlands: 
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rettende Mftion“ und „eine große, gerechte und heilige Sache“, 
auf die er niemals verzidten werde, und wir Manteluden 
riefen begeiftert, daß wir uns lieber in Stücke bauen laffen 
als auf den varlamentariihen Maulkorb zu verzichten. Und 
die äußerſte Linke fahte den Beſchluß, Tisza zu vernichten umd 
lieber zugrunde zu gehen, als einen Minifterpräfidenten zu 
dulden, der fid) erfühnt, einen folden Antrag zu ftellen, Der 
Kampf bis aufs Meſſer iſt gewiß. Mir kanns recht fein. Meine 
stoffer jind gepadt. 





Das find Männer! Das find Patrioten! Tisza hat 
feinen Antrag zurüdgezogen, die äußerſte Linke liegt zu feinen 
‚Führen. Es war die hödjte Zeit. Die Neiben der Mameluden 
begannen wankend zu werden. Tisja war nahe daran, den Meg 
Banffys, Szells und Khuens zu wandern. Es ift jonderbar, 
dat ein Ton Juan niemals von den Frauen betrogen wird und 
es iſt ebenjo jonderbar, dab nur ein Miniiterpräjident, der mit 
der Oppofition ein „Verhältnis“ bat, fider auf feine einene 
Partei zählen fanıt. In dem Moment, da feine Beziehungen 
zur Oppofition aufhören, wird ibm auch die eigene Partei 
untren. Glücklicherweiſe wurden in der legten Minute die 
zarten. Bande zwiſchen Tisza und Koſſuth neu geknüpft und 
der Friede im Parlament ift nunmehr geſichert. Niefige Be— 
geiſterung im aanzen Lande, Die Atlerifalen wüten; — aber 
nur innerlicd. Die „Freunde“ Tisza machen entzückte Gefichter; 
— aber nur äußerlich. 


... offer ausaepadt! War beute abends im Hotel „Hun— 
garia”, wo wir ein Siegesfeit feierten. Stimmung begeiiterter 
als auf dem Preßburger Vitam et Sangninem-Reidystag. Mein 
Wunder. Damals wußten die Abgeordneten, daß fie im den 
strien ziehen werden, Während wir Mameluden wuhten, dafs 
wir nidyt mebr in den Krieg zieben müſſen. Und das Bemuft- 
jein der Gefabrlofiafeit erbölt den Mut. 


. Munimmmde iſt wieder einmal aufgeſeſſen. Gewiß, 
Apbonyi gab dem vierzehnmmonatlichen parlamentariichen Kampi 
volitiihen Inhalt. Zein „Memorandınm” it Regierungs— 
rrogramm geworden, und jein Wlan, dureh ein Kompromiß 
den parlamentariichen Frieden berzuftellen, tt realisiert. Und 
Apponhi it trot alledem wieder in der Oppoſition und bat ein 
neues Programm. Ein ſchönes Programm ſogar, das jedod) 
beute noch micht zu verwirklichen it, nach Sabr und Tag abrı 
wieder von der Negierungspartei verfpeiit werden wird, Es 
bebaut das Getreideſeld und wir Mamelnden eſſen das Brot 
und den Kuchen. Tas iſt die praktiſche Teilung der politischen 
Arbeit, Kunigunde beginnt wieder ihre mühſelige Arbeit, 
Eduard aber ladıt jich ins Fänuſichen. Kunigunde bat das Recht 
Eduard aber die Macht für ſich, und deshalb hat er auch alle 
Mamelucken fir ſich, Die noch niemals jo beneiitert waren 
wie jeßt. Der Frühling lacht. Die Abſtinmtungen beginnen 
endlich wieder. Die Geiſter find erwacht; es Hr eine Freude 
zu Stimmen! 


Vıdapei. Arbad. 


Das heutige Kaſtenweſen in Indien. 
Ton Etnſt v. Hefe Wartegg Luzern. 


ID“ in Indien von den gewöhnlichen Reiſerouten eurc- 
päiſcher Tonriſten abweicht und in Die von einneborenen 
Fürsten renierten Staaten eindringt, wer ſtatt der Eiſenbahn 
Elefanten oder Narren oder Pferde zu feiner Reife bemiigt, dent 
wird ſich nichts jo Binderlich in den Weg ftellen als der 
indische Kaſtengeiſt. Gr beberricht nicht nur das ganze Leben 
von Hoch und Niedrig, Arm und Meich, er umſpannt auch mit 
eifernen Klammern die Beziehungen aller Stände und Berufs— 
arten untereinander und zum Guropder. AU die hunderte 
Millionen von Hindus ind im Malten eingetheilt, Die Fürſten 
und der Adel ebenſo wie die Schlächter und Viehzüchter, ja 
die Diebe und Näuber; jede der 


einzelnen Masten bat ihren 
genau abgegrenzten Wirlungekreis, ihre Vorrechte und Welche, 


die unter allen Umſtäuden benchtet merden müſſen. Ja, 
die Hindus haben ſogar die Europäer zu enter rohen 
Kalte zuſammengetan und it feinmesivens ſchmeichel⸗ 
hatter Meile ſteht diefe Malte anf Derlelben Ztufe wie 
die Nusneitofenen, die Mirsiiginen, die Latias. sn 
bezug auf ihre Madıt find Die Unropder Die Herren, in 
bezun auf ihr Anſehen die medrigſten Des Yandes. Sie bilden 
die eigentliche Neiitofratie Des  beininen Judien. Der vor 
nehmite Mabaraja Ichäbt es als Ehre, wenn engliſche Oifitiere 
ihn befuchen oder feine Jagdzüge mutmmden; in den Zalons 
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des Vizekönigs don Andien traf ich neben der europüifchen Gier 
ſellſchaft an Indiern ausihliehlih nur Fürften; Neifende mit 
auten Empfehlungen tverden an ihren Söfen mit großer Aus— 
zeihnung empfangen und als Gäſte behandelt, und doch find 
fie in den Augen der Hindus nur Parias, Ausgeftohene. 

In den Städten der unabhängigen Staaten dürfen fie 
nicht wohnen, ed werden ihnen eigene Bezirfe auferhalb der 
Ningmauern angewieſen, felbft in den englifchen Provinzen 
hält es Die Regierung für teile, in jenen Gtäbten, wo es 
überhaupt europäiſche Einwohner gibt, nur außerhalb eigene 
Anfiedlungen für fie, fogenannte Gantonments, anzulegen. 
Der Europäer Tennt cben die verzwickten, haarfeinen Kaften— 
unterſchiede, Geſellſchaften, Gelege und Eigenheiten der Hindus 
nicht und würde fie im alltäalihen Verkehr unter den Hindus 
auf Schritt und Tritt verlegen. Was ihn zum WBaria, zum 
Geächteten unter den ftrenggläubigen Hindus macht, ift in 
unferen WUugen eine Stleinigkeit, in ihren Mugen Das 
größte Verbredhen, das in den Cingebornenitaaten bei 
den Hindus mit dem Tode beftraft wird: nichts weiter 
al8 der Genuß von Rindfleih! Die Hub wird 
von den Hindus als heiliges Tier verehrt, alles an der Kuh 
ift heilig, felbft ihre Erfremente, und der Europäer tötet fie, 
um ihr Fleiſch zu verzehren! Er geht in Schuhen umher, die 
mit Kuhleder gejohlt find, und diefe Schuhe allein würden ihn 
ſchon „unrein” machen, felbit twenn er ein Vegetarianer wäre 
und nicht nur das Fleiſch der Kuh, Sondern alles Fleiſch 
überhaupt verabſcheuen würde, 

Diefe Schuhe verfauern dem europäiſchen Reifenden felbft 
auf den gewohnten Touriitenrouten das Leben. Ebenſo tie 
der Paria das Haus eines Hindu von Stafte nidyt betreten 
darf, ebenfomwenig darf es ein Europäer und von den Tempeln 
it er ganz ausgeſchloſſen. Die einheimifhen Füriten geftatten 
ihm notgedrungen, aus Furcht vor den engliſchen Kanonen und- 
um ihren lieben Thron zu erhalten, den Beſuch der Schlöffer 
und Sehenswürdigfeiten, manche feßen ſich durch ihre eigene 
Machtvollkommenheit troß des Einſpruches der Brahmanen 
über dieſe Verunreinigung hinweg. Andere laſſen nad) jeden 
derartigen Beſuch ihr Chateau wieder reinigen. Auf meinen 
indiihen Fahrten wurde ich unter Anderem auch von zwei der 
vornehmiten und mädhtigiten der vıthodoren Könige, jenen 
von Jeypore und Udaipur als Gaſt empfangen. Ich bin aber 
überzeugt davon, daß nach meiner Abreife die vor mir be— 
tretenen Räume mit heiligem Kuhdünger Torafältin abaerieben 
und dann gemaidhen wurden. Ham ich auf dem Lande irgendivn 
in die Nähe eines einfamen Tempeldyens, dann twarfen die 
Treldarbeiter ihre Werkzeuge fort und liefen ſchleunigſt berbei, 
um mich an dem Vetreten der heiligen Stätte zu hindern. 

In Gwalior Fam ich bei meinen Wanderungen durch die 
Stadt an einem arınen Brahmanen vorbei, der eben unter 
einem Warme feinen Reis lochte. Mein Schatten fiel dabei auf 
den Nodjtopf. Stillſchweigend bob er ihn mitiamt dem Anhalt 
vom Feier und warf ihn im den nahen Bach. Mein Schalten 
hatte die Speilen „verunreinigt”, Wahrſcheſnlich wird audı der 
Maharadſcha von Udaipur als ftrengalaubiger Hindu madı meinem 
Beſuch wir reichten uns ſogar die Hände! — ſoſort ein 
Bad genommen und einige Brahmanen gerufen haben, um ſich 
durch ſie ausräuchern zu laſſen! 

Wer alfo durch das Yand reiſt, wo es feine Eiſenbahnen 
und Hotels gibt, wird fein Jelt mimehnten müſſen, denn bei 
einem Hindu findet er feine Unterkunſt. Gr wird feine Diener 
auch unter den Ausgeſtoßenen, den Parias, nehmen müſſen, 
denn welcher Hindnu ſelbſt Der unterſten Maſte würde ilmı 
Nindrleiich kochen? Tazu wiürde ſich doch nur Das Geſindel 
dieſer Kaſten hergeben, Leute ohne Charalter und Religion, 
die ihm nach allen Seiten beſtehlen und betrügen würden. Und 
nimmt er ſie, dann Tann er amd nur auf gewiſſe Tienſte 
redmen, zum Ztiefelpugen oder Waſſertragen würde ſich feiner 
ergeben, Tazu muß ein Paria angetvorben werden. 

Tas but aber auch feine Scwwieriglellen. Ich hatte einen 
ſolchen Varia zeitweilig als Tiener. Anf den Eiſenbahnreiſen 
bei der drückenden, trockenen,  eritifenden Taqeshike 
lechzt man nad Safer, Mar anf Den Häaäuntfitationent 
iind Brunnen, Auf vielen anderen find fir die Reiſenden Merhen 


von Waſſerkrügen aufneitellt, und ein Tiener Der Efenbahn 
verteilt Das Waßer. Hunderte Stiiejen gewöhnlidd ana Dei 
langen vollneitepiten Singen mut ibren Bromepersfien berbei, Die 
fie mit ſich führen, tem ſie inllen zu laſſfen. Jeder mardı der 
Meibe, Tie Hinterſten müßen oft fſolange teatten, Lie der In 
weiterfährt, und olme Waſſier ralch in ıhrem W WEISTETI ENTF 
um nicht zuzückzublewhen. War mein Tiener mb urter Den 
Erſten zur Stelle, fu durfte er ſich nicht enoa ielbet 5 einen 
der Münge zu Waller helien, denn Das hättend dngen 
ſemen Inhalt ‚zwerimreinigt“, und Die Vaſſggiere von 

hätten ihnn ſibhel mitgeipielt. Zelbit die Walll des Reut 

iſt Dem Eurödner nicht freiſgeitellit. In Mier. Jonliie_ ht 
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einem Tempel, ber auf einer fteilen Anböbe lag. Bei ber herrichen- 
den Tropenbiße hatte idy wenig Verlangen, zu Fuß binaufe 
ufrareln, Pferd oder Elefant maren nit in der Nähe, Da 
emerlte ich ein Ejeldhen, das, neue Deden über den Rücken 
geſchnallt, mit geſenklen Ohren in der Sonne ſchlief. Raſch 
wollte ich es befteigen, dod; mein Dolmeliher und mein Diener 
twaren barob vor Entfegen ſtarr. Sie baten und flehten, ich 
möge body ihre Stellung, ihr Anſehen bei ihren Mitbürgern 
nicht zerftören, und ja nicht den Eſel beiteigen. Der Eſel it 
nämlich unter den Tieren, was der Paria unter den Menſchen. 
Sollte ein Eſel vor dem Haufe eines Hindus getötet werden, 
fo miiſſen alle Eintvohner das Haus auf Nimmerwiederſehen 
verlaflen, ebe das Blut erfaltet ift, font würden fie ihre Kaſte 
verlieren und felbit Barias werden! 

Nas find nun diefe Staften — dieſe Parias und Brab- 
manen? Wie find fie eniftanden? — In den heiligen Büchern 
der Hindus mar urſprünglich nichts von ihnen erwähnt, und 
erſt Die jpäteren Schriftgelehrten — als ber reine Gottesglaube 
der Atier bereils durch allerhand Gbtzendienſt verunftaltet war, 
lehrten, daf aus dem Körper des Gottes Brahma vier große 
Kaſten entiprangen: die Bralnnanen oder die ‘Priefterfafte feinem 
Kopfe, die Hichatrinas oder Strieger feinen Schultern, die Vaiſyas 
oder Hderbauer feinem Leibe und die Sudras oder die dienende 
Klaſſe feinen Fühen. Die eriten drei Stajten gnebörten den 
ariſchen Eroberern an und führten deshalb den Titel Doisjah, 
das beißt „ziweinal geboren”. Die Sudras aber waren die bon 
den Ariern untertvorfenen Volkeftänmme, Durch die Vermiſchung 
der Nrier mit den Subras entitanden die gar feiner Kaſte an- 
nebörenden Parias. 

Im Laufe der AYahrtaufende bildete ſich nun unter 
diefen vier großen Hauptlaften eine Menge anderer, fo daß es 
heute davon im Indien weit über laufend gibt. Verſchieden— 
beiten des religiöfen Glaubens, der Raſſe und Abjtammung, 
der Beichäftigung u. ſ. mw. bildeten den Anlaß. Immer 
mebe Sant die MWedeutung dieſer Unläſſe, Bis Die 
legten Spaltungen aus den läderliciten Geringfügig— 
leiten entitanden, So gibt es beilpielsweile im Süden von 
Indien zwei VBrahmanenkaiten in demielben Bezirk, deren Mit 
alieder Delmüller find, Der einzige Unterſchied ber beiden 
Kaſten bejteht darin, dab die einen zum Betrieb ihrer Oel: 
müblen zwei Rinder vertwenden, die andern nur je ein Rind. 
Und doch ift die Trennung der beiden Halten fo ſcharf und 
ſchroff, daß ihre Wtitglieder umtereinander nicht heiraten, ja 
nicht einmal gemeinſchaftliche Mahlzeiten einnehmen bürfen ! 
Man fann fi daraus allein Schon vorftellen, twie unüberfteinlic 
die Scheidung der größeren Naften in Indien fein muß. (Eine 
Vermählung zwiſchen einem Zudra und einer Brahmanen— 
tochter iſt ganz undenkbar. Würde doch der Verſuch gemacht 
werden, fo wären die blutigiten Kämpfe die Folge, die ber 
treffenden Schuldtragenden mit ihren Familien aber würden 
aus ihren Kaſten ausgeſchloſſen werden, Teine andere Nafte, 
ſelbſt die unterfte nicht, twürde ſich dazu hergeben, ſie aufat> 
nehmen, und fie würden zu YParias berabiiufen. ber eine 
ſolche Vermäblung ift der kraſſeſte Fall der Kaſtenbermiſchung. 
Tas Mitglied einer Kaſte darf mit jenem einer anderen Naite, 
und ſelbſt wenn fie von dem gleichen Nange twäre, nicht ein— 
nal nemeinichaftlihe Mahlzeiten einnehmen, ohne daß beide 
aus ihren Majten ausgeftoßen würden Um ftrengiten find Die 
Kaſtengeſeßze bei den Wrahmanen, Die jelbit wieder unter: 
einander in Sunderte von Staften geipalten ſind; die 
meilten ımd autgelebeniten find jene des Nordens von Indien, 
welche jene von Mittel- und Südindien nicht als gleichwertig, 
ja manche bon ihnen gar nicht als Brahmanen anerfennen. Ter 
Chef des Gingeborenenamtes in Naltırta erzählte mir, in der 
Provinz Bengalen allein näbe es unter den Brabntanen hundert⸗ 
achtundſechzig Unterabteilungen, die miteinander nicht eiſen, 
geſchweige denn Ehen eingehen dürſfen, und eine Brahmnnen- 
kaſte, die Putbia, treibt dieſe Abſchlieſſung To weit, daft fie nidht 
einmal Feuer voneinander ammehmen Dürfen. Taher ſtammt 
auch das Spridyiwort: „Itnölj Purbia und dreizehn Feuer.“ 
Speiſen näutlich Auölf von ihnen mifeinander, fo muß zumächit 
ein allgemeines Feuer gemacht werden, und an dieſem entzündet 
jeder Arahmane ein eigenes Fener zur Vereikung ſeiner able 
zeit! Und da Fell ein Eutepäer, wenn er im Indien Spazieren 
weht, von einent Indier Feuer Fir ſeine Rinarre verlangen! 


Wie Die Brahmanen, To find und die ichatrijas und 
Vaiihas in inzäühlige Kaſten geipalten, Dabei uber bilden Diele 
drei oberiten Abteilungen  Attinmenen nur ein lelintel Des 


indiſchen Volkes, 
Parias an! 
Ihrer Aabl und verichiedenen Vernisklaffen entibrechend, 
nd natirlich Die Zudras in Die uietiten Malle geteilt, Jede 
ut beitinmte Korrang, beftimmten Borredten amd Abzeiden, 
Un der hächſten Ztelle befinden Sieh die verichiedenen Maiten 
der Muferbaisier und Ohren, und blidden mt Wermanhagin 


can Jehntel aber uchören den Suüdras und 
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auf die gewerblichen Kaſten herab, unter denen wieder Die 
Pantſchalas, das heift „die mar — Tiſchler, 
Goldſchmiede, Gießer, Schloſſer un etallarbeiter bie be⸗ 
deutendjte Stellung einnehmen. Auch diefe find wieder in Kaſten 
geteilt, Streng abgeſchloſſen gegeneinander mit eigenen Ge— 
jegen und gewiffermaßen je eine Familie bildend, ihren Mit- 
aliedern fich gegenfeitig’ bei allen Gelegenheiten Schuß und 
Unterftügung feiften, Uber ſelbſt diefe fo haarfein geſchiebenen 
Kaſten haben in verichiedenen Diftriften noch weitere linter- 
abteilungen, die weniger mit den Perufen als mit religiöfen 
und gefellidaftlichen Interichieden zufammenhängen. So gibt 
es beifptelsweife an der Südmeitfüfte bon Indien die Kaſte 
der Nairs, deren Frauen ſich des freilid; zweifelhaften Vor— 
rechtes erfreuen, mehrere Gatten zu befigen. An der Oftküfte 
dagegen gibt es neue Slaften, die Totiyars, im welcher Die 
Männer einer Familie, Brüder, heim, Neffen u. ſ. w. ihre 
Frauen in Gemeinſchaft befigen. 

Ein Europäer wirb Jahre mit dem Stubium des Volkes 
zubringen müflen, um zu erfennen, welcher Sauptfafte ber 
ſtimmte Leute angehören. Sie haben gewöhnlich gewiſſe Merk 
male an der Stleidung, in der Art, wie fie fie tragen, in ben 
Schmudfachen der Frauen uf. Die eine Kaſie faltet das 
Lendentuch nad) links, die andere nach redjts, zieht es zroifchen 
ben Beinen durch oder auch nicht, trägt beitimmte Blumen im 
Turban, folgt bei Hochzeiten und Todesfällen bejtimmten 
Seremonien, Hat eigene Flaggen und dergleichen. 
Die verihhiedenen Kaſten beivahren dieſe Einzelheiten mit 
eiferfühtigem Auge, und Wehe! wenn befonders bei Bffent- 
lihen Feierlichleifen eine Kafte von ihren Befugniffen oder Ab» 
zeihen abweichen follte! Die anderen Saften ftürzen  fich 
wütend auf fie und Die blutige Neilerei ift fertig aus den ger 
ringfügigſten Urſachen. Was Hut es nicht Schon für Kämpfe, 
Feindieligfeiten, Unglücksfälle in Cübindien zwiſchen n 
Gruppen der rechten und der linlen Hand gegeben! Je nach— 
dem fich die quten Leutchen nämlich beim Bade mit der ten 
oder linfen Sand — waſchen, haben ſich die Zudrafaften dort 
in zwei beitimmte Gruppen abnefondert. —- Der linken Sand 
nebören die meiften Hundelslente und Übeiverbetreibenden am, 
einicdyließlich der miedrigften Sudrafafte, der Vobenarbeiter. Zur 
rechten Sand zählen die höberen Sudrafajten, die viel weniger 
Mitglieder umfaſſen, dafür aber eine mächtige und Traftvolle 
Stüge in den Parios finden. Diefe Gruppen der fonit fo unter« 
würſigen, rubigen und friedlidien Hindus laſſen ſich häufi— 
Kleinigkeiten halber zu langen blutigen Kämpfen hinreißen, um 
erit das Einſchreiten des Militärs mit ſcharfem Geſchütz- 
feuer Tann Ordnung ſchaffen. Die ſcharſe Scheidung ber Hlaften 
beichräntt ſich nicht auf das Verbot, in andere Staften zu hei— 
raten oder mit Mitaliedern auderer Halten Mahlzeiten einzu- 
nehmen, manche dürfen einander im Worbeigeben nicht einmal 
berühren! Cin Paria darf fi der Wohnung eines Brahminen 
nur auf hundert Schritte nähern, eine Straße, in welcher Brah— 
minen wohnen, darf er überhaupt nicht betreten und 
tüte er es, er würde auf Beranlaffung des Brahminen 
halb dotgepriinelt werden, denn diefe Annäherung würde allein 
ſchon das Haus oder die Strafe der Brabmanen „verunreinis 
gen”! Tie ihm aber prügeln, tun es mit fangen Stöcen, nicht 
mit den Fäuſten. Damit ſie nicht Felbit verunreinigt würden. 
An entſprechend geringeren Enffernumgen von dem Brahmanen 
müſſen ſich die Mitglieder anderer Kaſten balten, In der 
neoßen Tempelftadtt Sriranganı bei Trichinopoly fand ich 
die Einwohner mad) Kaſten abgeteilt in ſchmalen Stadtftreiien 
wohnen, Die, durch höhe Mauren und Tore voneinander ges 
trennt, ſich rings inn den heiligen Tempel ziehen, Pie niedrigften 
alten wohnen in den äußeren Lmfailınaen; je höher die Kaſte, 
deito mehr nach innen wohlten ibre Mitglieder, und die innerfte 
oder adıte Umfniſung ir ausicdylichlich den Brabmanen rejerpiert. 
Ein Vrahmane, der ans ber Stadt heraus vder nad) feiner 
Wohninig zuriick will, bat alle anderen Sieben Stadtteile zu 
durchichreiſen, die Bewohner der ſiebenten Umfaſſung mir fechs 
und ſo weiter, aber die Vewohner einer äuſſeren Umfaſſung 
dürien die nächſtliegende iinere nicht betreten. Auch mir wurde 
es nur geſtattet, ſechs IInſaſſungen zu durchſchreilen, Die ſiebente 
und achte blieb mir verſchlöſſen. Ich kleitterte aber auf Die 
Manern und ſah he doch zumEntietzen der brahmaniſchen Ein— 
moliner, Die auseinanderſtoben, Damit mein Schotten ja nicht 


anf Tre Falle! Nelld Dürfen Karias und die Nomaden Der 
maadernden Stufen Ztidte und Törier unr in Den Mittags: 
ſtunden hetrefen, wenn Die editehwnde Zenne nur ſenkrechte 


Zirablen wirt, Am Mörgen und Abeitd, wenn Die Zonne fich 
am Durezent neint. Kate ja Das chräq fallende Licht den 
Zidatten des Parin erf das Ds eines Vornehmen oder gar 
anf einten Aralſenaßkten werieit und iem verutteminen! 

Man Kal, De Pralanenen haben es verſtanden, ſich bei 
den anderen vaſſten in hebeut Anehen zu erhalten, ja ſogar 
diuch keire aderen Mittet als ihre Webint allen gewiſſe 
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Dienftleiftungen zu erzivingen. Der brahmaniihe Schuljunge 
toird ſich bei regneriſchem tter von einem Kameraden einer 
niedrigeren Stafte über die ſchmutzige Strafe tragen laſſen, 
dürftet ihn, jo wird ihm ein Kollege Waffer bringen uſw. 
Beim Militär mußte früher der Difizier den ihm untergebenen 
brabmaniichen Soldaten gegenüber gewiſſe Rüdfichten beobadıten, 
und dieſes Verhältnis erſchütterte die Disziplin derart, daß ſich 
die engliihe Negierung gezwungen ſah, eigene brahmaniiche 
Regimenter zu errichten, deren es in Indien zwei gibt, mit 
eigenen Uniformen und weißen Abzeichen. Auch fonft werben 
bei ber Nefrutierung nicht nur Religion und Raffe, ſondern 
aud) die Kaſten berüdfichtigt und die Nefruten in beftimmte 
Renimenter eingereibt. 

Leute, die durd irgend ein Vergehen gegen Die 
Staftengefege verftohen haben, werden mit aller Strenge von 
den Melteften der Kaſten beftraft. Sie müſſen gemiffe Gelb» 
bußen leiften, ben Bögen Opfer darbringen, Tempel beſuchen, 
vor allem aber, als unabteisbares und ficherftes Mittel zur 
Reinigung bon ihren Vergeben, ein Gemiſch trinfen, das aus 
den Ubgängen ber Hub bergeftellt ift! Ich habe felbft in Benares 
Leute gejehen, welche diefe Abgänge mit den Händen auf« 
fingen, fie einfhlürften und fidy damit Geſicht, Schultern und 
Arme abrieben! Dann gingen fie glüdjelig von dannen! Die 
ſchwerſten Verbrechen find das Einheiraten in eine andere Kaſte 
und der Genuß von Kuhfleiſch. Gegen dieſe nibt es nur ein 
Mittel, die Ausſtoßung aus der Kaſte. Bei den höheren Kaſten 
wird dieſe Ausſtoßung auc für geringere Vergeben verhängt. 
In Jeypore lernte ich unter anderen auch den Direltor des 
dortigen Muſeums fennen, einen hodjgebildeten, vornehmen 
Indier, der Engliſch wie feine Mutterſprache ſprach. Ach fragte 
ihn, in welchen Unterrichtsanſtalten Europas er jtudiert hätte. 
„Europa!“ rief er aus, „ja wenn ich nach Europa dürfte! Es ift 
mein ſehnlichſter Wunich — aber ich darf Andien nicht ver: 
lafien, und meine Studien babe ich in indiſchen Schulen ge 
macht.“ Auf meine weitere Frage, welches Hindernis ihm denn 
bei einer folden Europareife im Wege ſtünde, antwortete er: 
„sh bin Brahmane Würde ich Indien aud nur zeitweiſe 
verlaffen, meine Kaſte würde mich ausitohen, und denfen Sie 
nur, welchem Schidfal dann meine Familie anbeimfielet” 

Mer einmal aus einer Halte ausgeſchloſſen und nicht 
wieder aufgenommen wird, verfällt mit feiner Familie in der 
Tat einem traurigen Los! Seine andere Halte nimmt ibn auf, 
feine Töchter fünden feinen Gatten, er felbit feine ehrentwerte 
Beſchäftigung, er und feine Nachkommen werden zu Parias, 
Indeſſen, dank den langjährigen geordneten politischen Juſtänden, 
den Eifenbahnen, dem Werfehre, dem Weilpiele der Europäer, 
die unter ihnen wohnen. und vor allem den Schulen, madıt 
fih auch bei den Hindus eine gewiſſe Lockerung des Naften- 
weſens bemerkbar, und allmählid fommen die alten Lehren 
Buddhas, die von den Brahmanen fo lange niedergehalten 
worben jind, twieder zum Durchbruch, die Yehren von der 
brüderliden Liebe unter den Menſchen. An mandıen Diitriften 
find Gelellichaften entitanden, die genen Die Serrichaft 
der Brahmanen antämpfen und die Gleichheit predigen. In 
Dſchuggernath fah idy einen Tempel, der jährlich von Hundert- 
taufenden von Pilgern befucht wird und mo innerhalb der 
Tempelböfe bes wundertätinen Götzen alle Staftenunterjchiede 
aufgehoben find, In Halkutta ſprachen ſich auinellärte, euro- 
päiſch aefleidete Hindus mir gegeniiber verächtlich iiber Die 
Kalten aus und zeigten mir Bücher und Seitungen, in Den 
die Niederwerfung des Kaſtenweſens nepredigt wird. Mandjer 
reihe Hindufaufmann Flopft an feinen Geldichranf und faat: 
„Hier ift meine Kaſte!“ In einer Menge von Geheimgeſellſchaften 
mit Mitgliedern verfchiedener Halten wird danenen gearbeitet 
und audy die Armee, der niedere, jaft ausidyliehlibb aus Hindus 
und Europäern zufammengefehte VBeamtenſtand der ennlilchen 
Bertvaltung twirfen in dieſem Zinn. 

So läherlid und unmöglich manche NAaſtengeſebe 
auch erjcheinen mönen, fo ſchwer fie auf dem indiſchen Wolf 
laften und jeden Gemeinfinn, jedes vatriotiſche Gefſihl und 
AZufammenbalten nenenüber fremden Feinden unterdrücken, ſie 
haben doch ihr Gutes gehabt Gur To ſchlaffes, energie— 
lofes und träaes Wolf wie Die Hindus, unter den Tropen 
febend, und uriprünglich mit allen Yaitern der Tropenvülfer 
behaftet, bedurite ſtrenger nesellichwitlidier Heneln und ſtrammer 
Zügel, um nicht auf derfelben niedrigen Kulturiſtuſe zu blerbei 
wie die meiſten anderen Iropenvölfer, und Die verſchedenen 
Eroberer Indiens taten wohl davan, das Maltentweien heigube— 
halten, follte Dieies Dunderte von Plillionen zahlende Voll udıt 
ganz auf die Stufe der Parias herabfinten. Tie selten gaben 
den Hindus einen feiten Dalt, Wie Füördertem gute Zitten ud 
das Familienleben, fie erhielten Die alten Mitnte, Avrtinfeiten 
und Gewerbe durch Die ZJahrlhunderte hindurch bio auf Den 
heutigen Tag. Sie waren gewiliernaßen Sjinfte, Die Frerlidy im 
Laufe der Zeit durch Ariege, Inwaſtönen md ſchlechte Reyie 
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tungen in ihrem innerften Wefen erfchüttert wurden und feit 
Jahrzehnten durch allerhand Formſachen eingeihränft nur mehr 
eine hohle Schale ohne Stern bilden, aber fie twaren eine Not» 
mwenbigfeit, gerabefo wie fie bei ung eine Rotiwenbigfeit waren. 
Ueberblidt man die ganzen durd bie Kaſten geſchaffenen gefell- 
Ihaftlihen Zuftände in Indien, fo wird man unſchwer eine 
Menge Unalogien mit jenen in. Europa finden. Nicht 
nur aus früherer Jeit. Noch Beute ift der Saften» 
geift in Europa herrſchend, noch heute haben Mesalliancen 
ihre geſellſchaftlichen ſchweren Folgen, noch heute erben 
gewiſſe Erwerbszweige und Beruſe als „unrein“ ange 
ſehen, deren Trägern man auch nicht die Tochter zur Frau 
geben und an deren Tafel man nicht ſpeiſen würde. Noch 
heute find in manchen Ländern Europas gewiſſe Raſſen und 
Religionen allen möglichen Angriffen ausgelegt, und es iſt gar 
nicht lange ber, daf fie audy in eigenen Stabtvierteln abge— 
Iperrt worden find. Wie der Durdyichnittseuropäer von den 
Hindus mit Mißtrauen und Nichtachtung angefehben wird, fo 
wiirde es gewiß auch der Durdhichnittshindu in Europa, Dan 
braucht, wie gefagt, nur ein bißchen nachzudenfen, um zu finden, 
daß die Kaſtenzuſtände nur er Spiegelbild des Staftengeiftes 
im Abendlanbe find, allerdings fraf, allerdings verzerrt, aber 
immerbin ein Spiegelbild, und ber Verftändige follte daraus 
feine Lehren ziehen. Um Ende fommt doch noch einmal ein 
ſchriftſtellernder Brabmane nah Guropa und fchreibt 
etwas über die Kaſten im Abendlande, und hält fie feinen In— 
diern vor. Er wird aud erzählen von den Zünften und Ges 
mwerficyaiten, der Bereinsmeierei mit ihren Abzeichen und gegen» 
feitigen Eiferfüchteleien und der Sucht, immer neue Abarten 
von Wereinen zu gründen, Schließlich ſcherzt gar noch jemand 
von den zwei Deutichen, die ſich in Afrika trafen und fofort 
einen Sefangverein gründeten. Tout comme chez nous, wird 
er dann ausrufen fünnen, denn im Diiteift von Madura be— 
—* ſich mach Nelſon eine Sudrafafte mit nur zwei Indi— 
viduen. 


Ein Völkerräffel, 


Die Liverbooler Ilniverfitätsprofefloren J. M. Madan, 
Perey E. Mewberry und Sohn Garſtang haben unlängſt 
durch die „Times“ einen Aufruf an Die gelehrte Welt gerichtet, 
worin fie das Völferrätiel, das Sufjos md Etrusfer 
noch immer darbieten, einfach auflöien wollen durch beider 
Sölfer gemeinfame Beyichung zu den Settitern. Die Herren 
rweiſen namentlich anf folgende Aehnlichkeiten bin: Diefe Völker 
trugen den Zopf — wie alle Tartaren —, den nach oben ein: 
gebogenen Schuh, allgemein noch „tirfiiber Schuh“ genannt. 
Sie hatten den Löowen als Zeichen der Macht, der Sphinx, Löwe 
mit Menſchenhaupt, iſt ein bon ihnen häufig errichtetes Stein 
bild. Die Götter ſtehen auf dem Rücken von Löwe und Vanter 
Zutefb (Sethf iſt eine gemeinſame Wottheit, Amt äghptiſchen 
Pantheon iſt eine Göttin anf einem Löwen ſiehend, ſie Dat 
Blumen in der Rechten, eine Schlange in der Linken, auf dem 
Haupte einen hufeiſenförmigen Schmuck mit gebogenen Enden, 
Ringe m Hals und Rnöchel. Snfios führen die ſyriſche 
Aſtarte ein, und Anttu, eine wriſchehettitiſche Kriegsgöttin. 
Die Settiter haben doppelgeſtaltige Bilder, wie Löwe mit Stier, 
Tierleiber mit Menitenlopfen, geflügelte Geſtalten, Sphinr 
und Greiſ. Ihre neue Sorte iſt Der mit Pierden beſpannte 
Ztreitwagen, Zie hatten eine viereckige Harſe. Ihr Schmuck 
Rint eingelegte Steine. 

Schon vor der Hntſoszeit, In der wöliten Dyngſtie, weiſen 
die Statuen von Amenemhat amd der Nefert mongoliſche oder 
tnianiſche züne amtz er trügt einen Zopf, Me den hufeiſen 
lerntigen Stimnd. Ter Sphiur wird geſcliſen, A den Gräbern 
ben Taſchur, Wormm man Gräber der Tochter Der Königin 
ehrt vermntet, ſand man Shmud. d nicht 


der die WVeellartiae, 
äcniche Arbeit mit eingektegten Zielen onfvert Auf einem 


Krabe von Bent Baſſan me ein zzug Einwanderer dargeſtellt. 
Zt haben den Sopt nnd Den zürtiichen Schuh“, Gin Wohn 
tat eine vierectine Harſe. Ter art des Ztonmtes wird als 
art Der RMentin (GBedninen Des Isintentaebiraest beeichnet 
Sinſicktlich Ger Etristber Deben Die drei Yinerpsolvi 
Kroichoren hervor, dab; von Berodot am Die alten Weicmdtz 
ichrrtver Der Mirsbt waren, Darts die Zur oder Imre an 
Ludien mad Flalien kämen md ſich unſer deun Umbrier 
jſede!! haben. Ta tie Seeränber und Seeſahrer mareı 
ſach ilnen das Tyrrhenermeer genen, Hirdı 1 N 
tertiiden Zi” mad Ztietel mit eingebönenet Zar 
vont rtel mmengehaltene Wewpnder. Angatuel 
etinztde Steitbilder wenen beide anf enen 
nehrenhut, einen Kegelhnt mit umgedrebnent Rand, Das A» 
tt zweft Flechten u beiden Seitened Sure oder Dun 
! Als op, Als Matsch ertly 
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eine hufeiienartige oder gehörnte Verzierung. Saufig find ab- 
gebildet: Wagen und Pferde mit ähnlicher Ausrüftung in beiden 

Yändern der gefundenen Alterfümer, furzes Schwert mit ne 
bogenem Sandgariff, die Doppelart — die uns auf Kreta jo oft 
als Wabrzerhen begeanet — der gebogene Prieiteritab (der 
lituns der Auguren), der Stab mit acbörnter Sceibe am 
oberen Ende (auf hettitiſchen Juſchriften als Schriftzeichen und 
der etrusfijche endueeus), die Taube, in bielfadhiter Weile als 


Symbol verwendet, anfrecititchende Yöwen, Sphinx, Greif, 
Perd mit Slügeln, 
Tie Herren J. M. Maday, Newberry umd Garſtang 


ichließen ihren Aufruf: „Alles in allem, eine dreifache Neihe von 
Aehnlichkeiten bet Hettitern, Hykſos und Etrusfern iſt bier der 
Kritik der Gelehrten unterbreitet, ohne Anzeige über den 
Einfluß von oder die Beziehung zu früberen, gleichzeitigen 
oder jpüteren Ziviliſationen, jondern zu dem Zwecke, den Ur— 
ſprung beider, der Hntſos wie der Etrusfer, durch die Hettiter zu 
beleudſten, entiprediend der klaſſiſchen Weberlieferung über die 
Etrusker.“ 

So weit die Profeſſoren von Liverpool. Sie haben es 
offenbar gut gemeint. Möge ihre Anregung, dem Hytſosrätſel 
und dem der Etrusfer nachzugehen, bei recht vielen jüngeren 
Forſchern auf quten Voden fallen. Es wäre — und nidıt bloß 
für diefe Aufgaben der Völferforihung — recht erwünſcht, wenn 
wieder einige rohe auf jenen Gebieten erſcheinen würden. 
Unter den drei Yiverpooler Serren aber ſcheint ein jolder 
Vahnbrecher, ein Fackelſchwinger, der mit heller Leuchte das 
noch herrſchende Dunkel über jenen Völkergruppen zerſtreut, wicht 
sie fein, denn was ſie vorbringen, iſt nichts Neues. Auf den 
mongoliſchen, turaniſchen oder aktadiſchen Charakter der 
Etrusterſprache iſt ſchon oft hingewieſen worden, be— 
ſonders ouf die Yahlwörter. Statuen und andere Bildwerfe 
aus Etrus fergräbern zeigen ganz dentlich den mongoliſchen 
(Geſichtsſchnitt, beionders die nach oben jchiefe Augenſtellung. 
Weitere Nehnlühfeiten der Etrusfer in Hleidung, Schmuck- 
gegenjtänden, Anlage der Grabfammern mit den in Kleinaſien 
entdedten Reſten der Settiterfultur ſcheinen freilich auf einen 
nahen Zuſammenhang mit Kleinaſien hinzuweiſen, den auch 
die Klaſfiker inner betont baben, Ganz zweifellos erſcheint es 
beite auch, daß die Etruster beſonders in ihrer Janbererrelinion 
dem urbabyloniſchen Aulturfreiie ſehr nabe neitanden baben, 
von dieſent in rüber zeit beeinflußt worden ſind, worauf zum 
Beripiel Seldivörungen :c . bimveijen. Wie fait alle von Yabnlon 
beeinilußten Volker waren and) die Etrusker ein Bolt von 
Rechenmeiſtern im Staatsleben, im Bandel und im Yanfadı, 
wo fie ich als Meitter der Vogenarchiteltur gezeigt baben, Wit 
den Settitern, deren Vorliebe für das Pierd fie übrigens auch 
teilten, hatten fie ferner das gemein, daß jie Fein feſt geichlofie- 
nes Ztaatstweien, jondern einen vielfach nur loje zuſammen— 
hängenden Bundesſtaat bildeten. Die ägyptiſche Königsliſte 
iber die Schlacht bei Kadeſch erwähnt 14 Settiterfönine als 
Teilnehmer darunter Leker und Dardaner. Es wird uns aus 
der Zeit der Könige Amenenthat IL, und AV, berichtet,“) daß 
die Kheta Stammwerwandte der Mitani ſind, mit denen ſie 
aber doch in Fehde lagen. So hält mon auch dafür, daß Die 
„2 Städte“ der Etrusker nur ein Bundesverhältnis ohne 
feſte Gliederung darſiellten, ein Vroberervolf, das ſich zwiſchen 
der Urbevölkerung von Umbrien md Toskana niedernelafien 
bet.) 

zo weit fiir die Girusfer, die in der klaſſiſchen Yiterater 
als ans Lydien und Sardes kommend darneltellt werden und 
deren Juſammenhang mit den Heititerſtämmen., Die in Klein 
wien ſaßen, bie an Die Weſttüſte bei Suurna (Nomplmion am 
Zipnlost wirtlich Sehe wahrſcheinlich Ft. Tie Gleichſtellung 
oder nahe Beziehung der Suffos mit den Seltiten üt 
aber viel mehr auzuweiſeln. Dad; dieſe beiden den Wott Sütekh 





verehrten und den Dienſt der Mtara-Michtoretb, des Baal, ein 
ſſihrteu, erſcheint nidu auffällig. Zutelh wurde wohl ſchon 
rüher im Wrldella verehrt, Die Sibete, hatti, Settiter aber 
dräangen bom Norden Aleingſien aber Syrien ſüd 
wirds, Die Bntſod ıhaesı 1 ish werden als Mentin selhe1 
Boden des Yirtengeti ellrabwine, bezeichnet. Sie kamen 
In vom Oſten her. ? ee zum Tften Cubbratlauto 
und zu dem roten Recheumeitervoff von Vahel ſcheint and 
der Umügnd jn perroten Auf; mitt Den Hnkſos eine forſtufende 
ſerdnete Steinen A rt, zu Der Die Ranpter ſich pc 
niiduvingen Bonnie a e Mehmlichleitien der Sidiachen 
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So gleichen die Gefihtämasfen der Indianerſtämme an der 
omerifanifchen Weftfüfte denen der Tänzer auf Ceylon, die 
geſchnitzten Totenpfähle, die wir bei denſelben Andianer- 
ſtämmen von Nord-Kalifornia bis nad) Alaska vorfinden, haben 
in ganz ähnlider Weife die Maori auf Neufeeland, Götter 
bilder mit denselben gräßlicen Verzerrungen finden wir dort, 
bei den Malaien Siams und in den Didudihubänfern der 
Aſchanti. Niemand aber wird behaupten wollen, daß die Not- 
häute Meitamerifos gleichzuſetzen seien den Malaien von 
Hinterindien und den ſchwarzen Michantinegern. Ein urmalai« 
ſcher Kultureinfluß mag die vornebmlichite Urſache jener Aehn— 
lichkeiten fein — aber jener Einfluß it doch in nichts bedingt 
actweien durch Volfsaemeinidaft, Aus dieſem Beiſpiel von 
Bölfern und Nafien, die wir heute nodı genan beobadyten fünnen, 
muB man ichliehen auf jene der Urgefchichte, und mag daraus 
entnehmen, twie leicht Täuſchungen jind. Noch tt unſere Stennt- 
mis bon der Geſchichte des Trios Snfjos- Etrusfer-Settiter 
feider dermaßen nerina, dab es nicht angeht, feitgegründete 
Vehauptungen auch nur allgemeiner Art aufjuftellen. Wir 
funnen mit Ausnahme etliher Eigennamen von Settiterfünigen 
nichts don der Sprache, fajt gar nichts von derjenigen der 
Hykſos und zu wenig bon der der Etrusfer, ımd jo müſſen wir 
uns bis zur Ergänzung dieſes groben Mangels an Vermutun— 
gen genugen Fallen. Wieweit dieſe vielleicht ehvas Paſſendes 
und Nichtiges enthalten, wird erit viel fpäter entichteden werden 
fönnen, als die drei Proſeſſoren von Yiverpool ſo hoffnungs- 
freudig anzunehmen jcheinen. Tr. R. 4, Körnig. 


Ein neuer Italiener. 


Bl 0 bor etwa ſechs Jahren jet Menſchenleidꝰ Nin denticher 
Ueberſetung erſchien, da wurde Silvio Paganis Name 
bei uns, wie ich glaube, zum erſtenmal genannt. Baron 
Yocella, em feiner Nenner, der, obgleich ſeit vielen Jahren 
fern, die Fühlung mit der alten Heimat niemals eingebitht, 
bötte den jungen Italiener fir Deutichland entdedt und das, 
was der Autor als den erjten Teil einer fünftigen Trilogie be> 
Lichnete, getren und ſormvollendet ins Deutſche übertragen 
Ta ſich überdies bald darauf ein Ne; itator fand, der die dranmto- 
tiiche Dichtung öffentlich vorlas, jo wurde Zilvio Pagani raidı 
befauut. der fo oit man von ihm Sprach, wurden zumleich zahl 
reicde andere Nanten ireilich die beiten — nenannt, und das 
war auch unvermeidlich, denn in dem Verf des jungen Dichters 
hänſten jich die Reminiszſenzen: die Weltanichanumg des einen, 
Die Form des anderen, die Stimmmgsſtimumlanzien des dritten 

altes fand Hd darin vereint. Wan erkannte jedes einzelne, 
war aber doc nicht unwillig darüber, denn man füblte dent: 
lich, dah hier fein Plantat, feine abtichtliche M achahmung vor: 
lo, jondern daß lediglich verſchiedene Emdrüde und Einflüſſe 
in dem jungen Tichter miteinander rangen, der wohl ungemein 
empfänglich und impreſſionabel, aber doch einer für ſich war. 
der ſehr viel Eigenes zu ſagen hatte, wenn auch die endgültige 
Form dafiir noch nicht geſunden war, 

In Briefen am ſeinen Ueberſeber ſprach er üich ſelbſt 
darüber ans, wie vielerlei in ihm uſammenwirke, und nannte 
fit einen Bewunderer und Schüler der tiefen, in Italien nicht 
geungiſan acwiirdiaten Philoſophie Schopenhauers. Sem 
„Menſchenleid“ iſt Dem auch eine Dichtung der Lebensver— 


neinuug. Jeder der fünf Zeile verherrlicht in ſeiner Weiſe 
das Sterben. Tas erſte Yıld — „Die reinen Toten” — zeigt 


uns ein Ninderbegräübnis, Dos weite „as höchſte Heil“ 

ein Elt erubaer. Das ſein neufgeborenes Mind zu toten be— 
Wolteht, u ibn die Wiibial des Taſeins zu eriparen. Im „Mit- 
leidswahn“ yeloben wei Menvermählte, im völliger Enthalt- 
iotmteit nebeneinander zu leben. mt feine menen Weſen in Die 
Welt zu ſezen. Im vierten Teil „Ant Ziel“ — verhelfen 
zuri junge Mädchen der —B it alten Großmüutter zum 
Selbjtmord, tr „jun des Toner” eudlich wird das Vergehen 
eier Zcbar don Gh ririmiend en als der Anbruch eines ſchöneren 
*geprieſen amd jubelnd benriest, 


set 





Und donn plorkib, wei Jahre Ipäter, em ſtürmiſcher 
RProteit, eine weni Ledenzbealumng „Selve lagnn«“ 
Slide Date. Es Meder Meite Teil der Trilogie, die den 
X I tmistere eletla et della friste umänitä 
mh Bits Train Faht Hd ey venug an. Ws in den 

wir. roittartpınd Kotden, in Die vuritaniſche Düiſterkeit 
cchangetüchen Kearrhaines enteihrt uns der ſüdländiſche 
Zebertaniet 18 tere Tenteinpilder riugsum, 

ni ; den toren Wänden Des michter 
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es ift für ihm erhellt durd das innere Licht, erwärmt und 
durchitrahlt von dem Bewußtſein gewiſſenhafter Pflicht. 
erfülung; aber fein junges Weib Graziama, das eine zu— 
föllige Fügung aus dem farbenfroben Süden in diefe grane 
Welt verſchlagen hat, erfriert im Serzen. Die Pilder ihrer 
Heimat ſteigen auf, die Jugend tritt blumenumkränzt durch 
die Tür — Sie ruft, fie lot, und Graziana wirft alles hinter 
ſich und folgt ihr nadı ins Freie, ins Weite, Noch möchte das 
alte Leben jie fejthalten: es jhidt ihr ihre Ninder in den Meg. 
aber in ihrer neuerwadten Daſeinsgier erblidt fie nur ein 
Hemmnis in ihnen, das fie von der Freude trennt, und ohne 
ſich zu bejinnen, wirft jie die Kleinen den Mölfen vor. und 
entflieht. 

Nun zieht ſie über die Erde und predigt das Evangelium 
der Sinnenluſt, des Genuſſes. Zuerſt begegnet fie einem Yiebes- 
paar, das aber grauſam gefeilelt und getrennt Hit; rasch löft fie 
jeine Bande, die beiden aber zögern immer noch: „Wird die 
gräßliche Alte, die uns zubor gefeilelt bat, nicht wiederfehren ?" 
fragen fie ängſtlich. 

„Die Tyrannei der Alten it gebrodien, wo meine Serr- 
ſchaft beginnt,“ beſchwichtigt Wraztana. 

Und nun geht ein wüſter Serenjabbath los; im bakchanti— 
ſchen Efitafen rafen nadte Nünglinge und Mädchen durch die 
Wälder; Trunfene taumeln dazwiſchen. Dod) plöbhlich ſtockt der 
wilde Reigen, eine ſeltſame Schaar zeiat fi am Eingang des 
Waldes; ein hoher Wann mit wilden Antlig führt fie an: er 
trägt ein weihes Gewand, von dem ein Wwunderfames Leuchten 
ausgeht; es it Grazianas Watte, „Du biſt mir entfloben, aber 
id bin dir nachgefolgt und mit mir mein ganzer Anhang,“ 
agt er, 

„uch ich babe mein Gefolge. Mir werden miteinander 
fämpfen,” entacgnet fie trobig. 

„So willit du alſo den Arien?“ gibt er zurüd, „Es wird 
ein Kampf ohne Ende, demm du weit, Graziana, daß mein 
Heerbann täglich wächſt und ich bin unsterblich.“ Die ſinnes— 
tollen Jünglinge und Mädchen aber hat ein leiſes rauen er- 
ariffen und um dem Dunkel zu entrinnen, jteden Sie den Mald 
in Brand, Ihre Kleider werden von dem Feuer erfaht; Graziang 
drängt fie noch, in den Flammen zu tanzen und zu fingen. Aber 
der Führer der Frommen winft; erichauernd finfen je ibm zu 
rühen, die verschrenden lauten erlöfdhen, indes Graziang jich 
das Antlig verbüllt. 

Es iſt unſchwer zu erfennen, daß auch dieſer ungeitiime 
Aushruch des Yebensdurites nidıt nach dem Sinne des Dichters 
it. Er ſteht gleichſam noch hinter der Ziene, um vermutlich 
erit im legten, noch unvollendeten Teil der Trilogie, die den 
Titel „Ban“ fiihrt und den Kampf des dhrmitlichen mit den 
helleniſchen Gedanken daritellen joll, hervorzutreten und im eige 
nen Namen zu iprechen, Zoweit Baganis Abfichten bekannt find, 
bleibt „Pan“ der Zieger: der Wille zum Yeben tragt den Zion 
über alle anderen Sewalten davon und cs tt nur abzuwarten, 
wie der Dichter feinen Triumph geſtalten wird, Aber auch ehe ſich 
uber die Trilogie abſchließzend ſprechen läßt, kann man erfennen 
daß es ein £larer und tiefer Geiſt it, der dieſen Plan erdadht hat, 
ein Geift, den die ewigen Probleme des menichliden Taieins 
unabläflig beichäftinen, und der erimitlich um eine Löſung ringt, 
Und dieſer Eindruck wird noch befräftigt durch Vaganis füngites 
Werk „Der Bolfenföntg”,") das anßerhalb des Inklus 
fteht und dadurch, daß es aus dem Mannſtript iiberiegt wurde 
in deutſcher Sprache früher als im Urtert in der Dertentlichleit 
aclangte. Pagani sjelbit jagt darüber: „In dieſem Tranta Steben 
einander die aftiven und die fontemplativen Geiſter gegenüber, 
die Aftiven, deren Teil Unruhe und Augſt und die Montenmpla 
tiven, deren Lohn der Friede 1lt.“ 

Der Wolkentönig, Mona Thor genannt, lobt mit ſeiner 
Tochter in jeinem Neid; da dringt ein Prim, der Sohn des 
Mönias Greif der im Urtert König Wilhe beitit ein 
und will die Prinzeſſin zum Weibe gewinnen. Zuerſt wirbt er 
in ehrlicher Liebe um sie, aber da ſie ſichh ihm verſagt, veran 
laßt er feinen Vater, das Land mit Arion zu überziehent vr 
ſelbſt bemächtigt ſich gewaltſam der Geliebten, während ihr 
verblendeter Bater er imaginäres Heer zur Verteidigung anf 


ruft, Tas Mädchen füllt dem Feind zum Oper, indes König 
Thor, in Träumen beiangen, immer höher in die Eiſtiamtent 
der Berge flüchtet. Er wirn von Kelbteru auigegriftſien und 
dieſe, Die ibm Fiir werriidt ten, geleiten ihn in das Zihton 
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erblidt, und der Verzweiflung verfällt, da erfaßt den Magier 
Mitleid — er gibt ihm die befeeligende Blindheit wieder. Wohl 
gerät fein Sand nun endgültig in die Macht des Königs Greif, 
aber der Wolfenfönig überläßt es ihm willig und zieht fich in 
jein eigenftes Gebiet, die Welt der Gedanfen und der Träume, 
zurüd, wo er die ſelige Wiedervereiniqung mit feiner Tochter 
feiert, Der Chor aber bejinat in Zobeshumnen den „der die 
Erde verlaffen bat, um in den Himmel zu fteigen“. 

Alſo audı bier wieder ein Ideenſtück und zwar eines, das 
eine wahre Fülle von eigenartigen Gedanken in ſich birgt. Aber 
Pananti ift nicht bloß ein Denfer, er it vor allem ein Dichter, 
zu dem die Natur mit taufend Stimmen ſpricht, dem das 
menſchliche Gemüt jeine verborgeniten Tiefen enthüllt. Die 
bunte Welt der Erſcheinung iſt ıbm nicht minder vertraut als 
das Neich der Phantaſie, und will er widergeben was ihn 
beiveat, jo jtellen fogleid Worte von underbrauditer finnlicher 
Kraft, malende Mdjeftive und alüdlihe Bilder fih ein, Er ift 
ein Meifter in der Stunft, den vanen Duft, die Stimmung, die 
über den Tingen ſchwebt, jeitzubalten und mit ungemeiner 
juggeftiver Straft auf den Leſer zu übertragen. Große Lprif, 
hoben poetiſchen Reiz ftrömen viele feiner Szenen aus und 
durch fie alle zieht, aleich einem Leitmotiv, in ſtändiger Mieder- 
tchr — der Ruf nach dem hellen Sonnenglanz der Freude, 

Freilich — iiber das Sehnen kommt er nicht binaus, und 
wenn er auch in einem feiner Briefe jagt: „... unabhängig 
bon meinen philoſophiſchen Weberzeunungen umd meinem 
peſſimiſtiſchen Temperament jollen meine furzen Dramen die 
Leſer zu einem böberen Gedanfenflug anregen“, jo kommt 
er doch von ich jelbit nicht los, tt an die Grenzen feines 
Weſens gebunden. Das Dionyſiſche iſt ihm verfagt, und nie 
ſchlagen die Blutwellen eines heißen Temperaments empor, 
wie ſie etwa bei d'Annunzio — oft bei ganz geringfügigen 
Anläſſen —-"fpontan und unwiderſtehlich zum Durchbruch 
kommen und gleich einer heißen Unterſtrömung durch Die 
Merfe iſuten. Merkwürdig unromaniſch im Gemüt iſt dieſer 
junge Italiener, und wer ſeine Dramen vollends in der, gleich 
einem Original wirkenden deutſchen Nachdichtung lieſt, der 
würde ibm nicht an den Uſern des Po ſeine Heimat zuweiſen, 
fondern weit cher glauben, die arauen Nebel, die iiber der 
finnischen Ebene brauen, bätten diefen arübleriichen Geift und 
vieles ſchwermutsvolle Ser; mit träumeriſcher Schniudt nad) 


jendyender Yebensirende und frohlockender, rauſchender Luſt 
erfüllt. Seine Gejtalten ſind ein wenig biutlos; wie bei 


Placterlind raubt ibnen der Umstand, daß ſie weit cher Symbole 
als wirfliche Menſchen verförpern und in jedes ihrer Worte nebjt 
dem offenfundigen, noch einen zweiten, acheimen Sinn hinein 
lesen, viel von ihrer Unmittelbarkeit, und wie Maeterlinds 
Geſchöpſe würden auch ſie vermutlich auf der Biihne die volle 
Wirkung berianen. Aber was er in dieſer Richtung ſchuldig 
bleiben mag, wird reichlich auigewöogen durch Inbtilere Gaben: 
denn wie wenige verſteht es Pagani, unſere Seele in 
Schwingung zu verſetzen, und noch lange nachdem wir ſeine 
Dichtungen ans der Sand gelegt, ſtehen wir unter dem Banne 
der Stimmungen, die er ims mitgeteilt, der Gedanken, die 
jeine Worte halb unwillkürlich in uns ausgelöſt. 
M. v. Berthof. 


Der ſchmale Weg zur Knuſt. 


IL: Paul Ermit im Sabre ISO8 mit einen Band „Poly: 
> meter” in Die Literatur eintrat, war er innerlich fertig 
Sein Weſen erinnert mitunter an die ſchmerſliche Süſe der 
däniſchen Dichter: und anch Den Wiener Dichtern ſcheint er 
penrandt. Er hat mit ihnen ein zärtliches Anſchmiegen ac 
mein oder ein tiefes Erſtaunen oder traurige Müdigleit: 
Waärinn leben Der nur Die Menſchen? Aber es mangelt ihm 
frauzöſſſch razieöſe des Wiener Weſens: Rafinement, 
Sriel mir Leben und Annſt hliebeihen fremd. Er Dat vielmehr 
eine echte, gediegene HBAudnerkzfreude zu ſeiner Knmnſt, er iſt 
nientals fſentimental, fondern ſteht dent Yeben innig gerülſet 
gegenüber. Divie Rührung ühberkommt tb, wenn er das Kleine 
batrachtet maunchnal wie Anderſen und er ichldert 1ch 


anee 


juleit: „Seine beſondere Liebe wear das Mleine, welches von 
alten Menichen überielen murdet und er ſannte vielmals über 
das hänufige Shöne, welches man om ſolchen leinen yı iinden 
werinochte.“ Alio beit os bei ihm: „Tas Warerteint vlätichert 
und Sühuden tatelte leüe mut BGalbidun J u Toren 
realbig miit mren SCHE utinen, immer baren tr den Ns 
binpin, Unenen bern krenſ md ner; weint vie Vu beg 
mie, beinhlten Nie ich mit Dei Wrnyern: fie trngen cu 
1 nd Tinde wuiehtene eitiertig herum als pen! 
Kruntine PBertelleemen se machen hättent. zunvtlen halien 
ren beim Sceblebrpen und yerrten daun Yan bi 
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ihnen gerade gut ſchien, bergauf und bergab, und zulegt ließen 
fie e8 liegen.” 

So beobadjtet und liebt man als Kind, Darum blidt 
Paul Ernft in feinem Roman jo lange und eimdringend in die 
Kindheit feines Helden, wo „feine Seele wie ein Kind verteilt“ 
ein frommes Leben unter den Bäumen führt. Darum vermochte 
er es, die Findliche Vornehmbeit der Novellieri zu verſtehen 
wiederzugeben und daran zu wachen, Darum meint er, er jei 
„ein nachdenkſamer Mann, welcher aber doch ganz fedlih an 
die Dinge beranging und nieinte, es müſſe alles fo fein, wie er 
es ſich dachte“. Paul Ernft dichtet, heute völlig alleinftehend, 
das findliche Erlebnis. ; j 

Zange konnte diejer Dichter die Form nicht finden, in 
die er aus feiner Seele ſchöpfen jollte. Da waren feine Ge— 
dichte*), die an Arno Holz erinnerten; haſtige Wide, Farben- 
Hedie, Stammeln der Liebe, 

„Ich Liege lang auf dem Hügel, 
en ben en — 
Und dünne Gräſerchen, Die über ent. 
Eins hat oben ein leuchtendes Bünltchen. 
Hinter dem Gewirt, gegen den Himmel, 
Die Blätter einer Heinen Slatfchrofe, 
Sonnendurchſchienen.* 

Dann ſchrieb er einaltige Dramen, Lumpenbagaſch“, 
„Im chambré séparée“, zwei Schaufpiele**) mit ſicherer 
Milienzeichnung und mancher entzückenden Beobachtung des 
Kleinen, „Wenn die Blätter fallen“, „Der Tod“, zwei Zrauer- 
ipiele***), den wunderbaren Erlebniffen nachforſchend, welde 
jenes lebende Sind, das wir Seele nennen, an den Dingen diejer 
Erde bat. Im Uebergang bon der dramatiichen Skizze zur 
Novelle muhten dann die wunderſamen „Sechs Geſchichten“f) 
entitehen; und in dieſen alanbe ih das Suchen des Dichters 
nad einer Kunstform der Novelle ion in Anlehnungen an 
Hoffmann oder Poe zu jpüren; jedenfalls ließe ſich mohl be» 
areifen, daß dieſe Dichter, denen nur wenige wirkliche Stunftiwerfe 
gelungen find, den Suchenden nicht zu befriedigen bermodhten, 
denn fie „wollen uns unterdrüden und quälen durch aufge— 
zwungene Borfiellungen”. 

(ber dann geſchah es im Frühjahr 1900 in Florenz, daß 
Paul Ernit eine wunderbare Begeanung batte: aus dem Schar 
jeiner Bücher, die er dort als rechter Deutſcher bei manchem 
Trödler aufgetrieben und mit vieler Liebe geſammelt, überjegte 
er die „Altitalieniſchen Novellen“.TT) Es iſt bier nicht nötig, auf 
dieſes Werf als anf eine Uebertragung hinzuweiſen, die ich den 
erleienen Kunſtwerken neuer lleberjegungen als Marie Herz 
ſelds Jacobſen, Ztepban Georges Baudelaire, Rudolf Kaßners 
Platon würdig anreibt; bier ſei verzeichnet, dab Paul Ernit in 
der Beſchäftigung mit diefen Novellen die Form fand, nach der 
feine Dichterſeele verlangte, Alles ift bei ihnen „rubia und felbit- 
veritändlich erzählt... aber mit einer ganz feinen und unficht- 
baren Kunſt, durch welche die Aufmertſamkeit des Leſers inmer 
lebendig blieb”. Zo wirkten die altitalientfchen Novellen „Eindlich 
und doch zugleich Funftvoll: und das iſt das Herrlichſte, was ein 
Stünftler erreichen fanın“. 

Dieſes Herrlichite batte Paul Ernst bereits in den Novellen 
erreicht, Die unter dem Titel „Die Prinzeſſin des Oſtens“ er: 
ſchienen. tr) Zie find bon traumhaftem Slanz: und das ift das 
Geſchenk der Form an den Dichter, Trammbaft wie eben die Ver— 
genugenheit tft, die in Dielen Nobellen tief anf dem Grund ihrer 
Wortgefüge ein Tees und gebeinmisvolles Leben zu Führen 
scheint, Das Leben unſerer Tage, das btellad, verwirrt, ſich 
überjtürzend, die Zcinfiale unter- und itbereinander ſchiebend, 
wort, fcheint, anf Die großen und einfachen Weiten gebracht, viel: 
leicht reduziert zu Fett, die beriloffene Sahrhinderte unseren 
jchanenden Augen gegeniiber annehmen. Tie „Geſchichte aus dem 
Torfe” oder „Trude“ iptelen in gleich ferner Seit wie die Er 
zählung vom Dſchingiskhan, von Yionora Salburci, von Ehriitos 
fe! und Urſnla. „TO, wie sit alles fern und fange vernangen.“ 
Zie haben etwas von der ichliditen Gröſze, die wWir au den 
wunderlichen Nachbarskindernu“ in den „Wahlverwöandiſchaften“ 
bewundern. 

Von toldıer Art nt auch die Viſion unſerer ‚seht, Die amt: 
Paut Ernst in jenem gröitten und reifiten Bork ſchauen LANE, 
den Roman Ter Schmale Weg zum GBlücke“xx Sch wen; widit. 
mie viel Vanl Ernit non der Heſchichte des Föriterſobhnes. Der 
ans Frames Bealtonitttel Duck dm teroßinadt, deren reiche nnd 
merkunürdiee Zehidiole, durch die ſounle Yereepimg hindurd 
in den Bald mrüel der Vrg zum ld gebt, in der Wirklich 
leit eriahren Butt aber wer itch zu dem ergevenen Frieden td 
der itillen Wreirheil Id, die im letbſen Rabitel der Homme 
Bart Fanc. 
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leife rauſcht wie ein ſommerlichter Wald, muß innigit erlebt 
haben. Innerlicher Neichtum füllt die fhöne form, Des 
Dichters Weſen ſcheint durch tiefe Einfichten gefräftigt. Ein 
Reichtum, dem Ludwig Richters äbnlich. Denn aus Paul Ernits 
Rührung über das Leben ſpricht Glaube und Liebe; auch der 
jüngeren Romantif mag ihn das angenähert haben, wo in den 
Wärden und eigen unfterblidien Verſen Brentanos, in den 
liebejauchzenden Heilen Arnims, mit denen er feine „‚siabella 
von Aeghpten“ ſchließt, Töne aus ähnlicher Tiefe heraufdringen. 
„Am Himmel ſteht cin drohender Komet und glüht den Serbit 
zum Sommer, wozu wird er den Frühling entbrennen? Zei 
getroft, liebe Seele, ſei getroft, du Welt, dir ift viel vom Seren 
verbeiien.“ Diefe Worte fünnten das Motto zu Paul Ernits 
Roman fein; umd man erinnert fi, das Arnim die „Stronen- 
wächter“ neichrieben bat, in denen er um das deutiche Volf 
bangte. Nicht anders Paul Ernſt um jeinen Helden, Wunder- 
volle Worte gibt Haniens Mutter ihrem Sohn auf den Weg, 
als er nad) Berlin reifen ſoll. Sorglid leitet ihn das Geſchick 
aus der Sozialdemofratie zu einer freien und weiten Weberficht 
über alles Leben: „ES zeinte ſich, daß jede Zeit meinte, fie habe 
in allem das Richtige achunden; und vor Gottes Augen war 
das alles dody nichts weiter wie die Reihenfolge der Schwalben. 
die ein Neit unterm Hausdach beziehen,“ Dies erfennt Sans, 
denn Gott ſetzt ihn in eine einfache und vernünftige Aufgabe. 
Schr weit von der Örofitadt, in den Wald, Ein unbändiges 
Frohgefühl überfommit ihn zwiichen den ſchweigenden Stämmen, 
„sn Wahrheit fönnen wir doch nichts wiſſen, ald da wir bier 
auf diefer ſchönen Erde wandeln und brave Menfchen fein jollen 
und uns freuen.“ 

Wie Sans in der Enge feines Heims fein Glüd, ſo hat 
Paul Ernſt in der ftrengen Form ferne Kunſt aefunden, Sein 
Weq zur Kunſt aber it typiſch für viele der Velten unjerer 
Zeit, Langſam errungene Erkenntniſſe einer neuen Kunſt ſucht 
an mit großen Traditionen in Einklang zu bringen, und 
gerade der Novelle als Kunſtform wendet man wieder Liebe zu; 
wie es denn wohl möglich iſt, da; Paul Ernſt nicht der einzige 
bleibt, für deſſen Schaffen die altitalienifdien Novellen bon 
entiheidender Bichtigfeit waren, Denn bier zeigen ſich auch 
Yufammenhimge mit Goethe, zu dem tauſend Stünftleraugen 
andächtig aufbliden, der die „Umterhaltumaen deutſcher Aus- 
newanderter” fchrieb, und mit den Romantikern, Die, jelbft feine 
Genießer, ihre Zeit Boccaccio ſchähen Ichrten. Wax Dell. 





Malfhulen für Frauen in der Stadt und auf 
dem Lande, 


De ic) ſage: in der Stadt. jo meine idı dantit in der Stadt 
und auf dem Sande nur die beiden Städte, deren unit 
leben ich aus längerer Anſchanung ferne, nämlich Minden 
und Paris, Tiefe beiden aber, als diejenigen, denen bisber 
die größte Anzahl weiblidier Numjtitndierender zuſtrömte, 
dürften gemügen. 

Die ſtaatlichen Kunſtſchulen Deutſchlands wie Frankreichs 
waren und find den Frauen verſchloſſen. Mur private Gelegen- 
beit zur Ausbildung tt ihnen achboten, Sehen wir zu, Wie diefe 
beſchaffen alt! 

Meltere Münchner erinnern fit noch wohl der Zeit, da nur 
ganz wenige Könſtler Sich berbeiliehen, Danten zu amnterrichten 
ihnen „au forrigieren“ — wie der Ansdrud lautete. Mer ſich 
fünitlersich ausbilden wollte, außerhalb der ſchon damals den 
Frauen zugänglichen Kunſtgewerbeſcule, fuchte ein paar gleidı- 
geſfinnte Genoſſinnen; man ntietete ein Atelier, richtete es ein 
und vereinbarte mit einem der beſagten Maler, wie oft uud 
genen welche Bedingunfſen er sur Norreltnt ſonnnen wollte. 
Tor Betrefſende par dann der Ratgeber, der „Meilter” feiner 
Zchülerinnen, aber Inhaber amd Borland einer Schule war er 
rigentlich mid. Das woren die Seiten, da man überhaupt noch 
auf nalende Frauen als and fülme, Veltflame Ausnahmsgeſchöpie 
bitte und auch Die Auzſelluneslataloge erſt wenige Frauen- 
genen anftwielen. ztvei Vorzüge beiaſt jener Einzelbetrieb: 
erſtens verſſaund ein namhoter vüniler ſich nur zur Norrektur 
bes ſolden. deren Mrpeiten er zuvor geirhen und in Deren Ve— 
nabnng er ein een zutranen jernet dautit trat er von vorn⸗ 
bern os abet dr wre Mer vervitlehen Kerhältniſies. Ferner 
rer den Steinert dodnrd, Dad; jie für alles: Miote, 
Lehretheverar, Modntarld x. auiföntenen puren, beizeiten 
vr Ungen uber dir Votirietiatert des ertmellien Bernies at» 
rt, cAekanntlich dm ca Mmerer und Plaltit allen Zdnvelter> 
Pt ut Dieter Pat meinaite yapor.ı Es ift tatſüchlich aut. 
das lent ads ya gta, Sntste, ven Sans ans mittelloſe 
Berger zum Beifrnrl erden Dardt die rohen Erleichterungen. 
Die Der Harte Interrsht gewehirt, vie Zenlang aber Mailer 
harten, an Ay ori Mestritt ae der Aladontie jofort in 
Elend sn. terunten. Ser Dentziitage Meſer werden will, mind 
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entweder Vermögen bejigen — oder eine gewaltige Wider- 
ſtandskraft gegen alle möglichen Entbehrungen 

Worin die Nadıteile eines lediglich freien Juſammen— 
ſchluſſes lermbegieriger Mädchen befteben, iſt leicht zu denken. 
Durd die Gleichberechtigung aller und das Fehlen ausidlan- 
gebender Autoritäten — - denn der Lehrer gibt ja gewiſſermaßen 
nur Saftrollen — fommt es zu bejtändigen Reibunaen unter den 
erregbaren weiblichen Gemntern. Biel Zeit und Kraft wird 
und wurde namentlid damit vertan, als diefe form des Stu— 
diums nod) die alleinige in München war. 

Eben damals aber bejtand in Paris ſchon eine ganz andere 
Yusbildungsmöglichfeit für rauen. Dort hatte Rodolphe 
Sultan mit ſcharfem Unternehmerblid die Ncademie Julian für 
Palerinnen ‚gegründet, die gleiche X Schrfräfte und Lehrmethode 
erbielt wie Julians Serrenicule. Der Begründer der Schule 
ftellte das goal janıt der Einrichtung, ichrieb die Tageseintei- 
lung vor, forgte fiir die Modelle ſowie für Heizung und Bedie- 
nung. Die Eleven hatten nichts mehr zu tun, als ein mähiges 
Schulgeld zu zahlen und fich tüchtig an die Arbeit zu maden, 
neleitet von den Naticdhlägen der Ichrenden Künſtler. Dieſem 
Veripiel folgend, eröffneten noch mehrere bedeutende Maler 
Scdulateliers fir rauen, wenn icon in kleineren Maßſtäben. 
Doch ift auch eine zweite Akademie für junge Künſtler beiderlei 
Geſchlechts vor etwa zwölf Jahren gegründet worden: 
die Académie Cola Roſſi. Wie Julian, jo batte Cola Roſſi zwei 
Yofale in verjdiedenen Teilen der Rieſenſtadt inne, je ein dop- 
peltes, da in einem Stockwerl die Herren, im anderen die Damen 
arbeiteten. Er hatte Yehrkräfte gewonnen, wie Blanc, Dagnan, 
Kourtois, Rirens — aber fein Unternehmen geriet vor einiger 
Seit in finanzielle Schwierigkeiten, mußte aufbören und ift dann 
in anderer Gejtalt neu eritanden. Ber Julian unterridteten 
unter anderen Benjamin Gonitant, Zeföbre, Robert-Fleury; 
jeine Mteliers befanden ſich Rue de Berry und Paſſage du 
Bonorama, Ob er das [egtere, das einentlicd für die Fülle der 
Eleben zu fein geworden, noch inne hat, weiß ich nicht; ehemals 
hieß es, er wolle es nicht räumen ans einem gewiſſen Aber— 
alauben, weil es jein erites geweſen und der Weltruf feiner 
Schule von bier ausgegangen it. 

Die Organijation der fleineren Malichulen von Duran, 
Courtois, Mublet, Noland ıc. gleicht im weientlichen der der vor- 


genannten Mfademien. Jede Schule bat _ ihre Maffiere 
Maſſeuſe) — jo heißt die vorgeichrittenite Schülerin, welche 


ſich namentlich der Neneingetretenen beratend annimmt, damit 
der Meijter nicht die Anfangsgründe feiner Methode beitändig 
wiederholen muß. Sie jorat auch fiir gewiſſenhafte Embaltung 
der Arbeitszeit und gerechte Verteilung der Pläbe. Gewöhnlich 
beginnt die Arbeit um adıt Uhr und währt mit ſehr furzen 
Unterbrechungen bis zwölf Uhr, wo die Eß- und Ruhezeit ein— 
tritt. Bon halb Zwei bis halb Sechs wird wieder aearbeitet nad 
einem anderen Modell, In den Schulen, die nodı einen Abend- 
zeichenkurs eingefiihrt baben, wird nachmittags fürter gemalt. 
Es beſteht die Zitte, daß allwöchentlich einer anderen Schülerin 
die Mahl des eriten Plahes am Montag zufällt. Die Kolleginnen 
folgen in der Ordnung, wie jie auf der Namenstabelle verzeichnel 
ſiehen. Wer zu ſpät kommt, nimmt, was übrig bleibt, Die 
Ziegerin in einer der Jeichenfonfurrenzen, die don Zeit zu Zeit 
peranitaltet werden, erwirbt ji) das Recht des beiten later 
and außer der Neibe, Zobald alle Pläge gewählt iind, werden 
die Füße der Stühle und Ztaffeleien mit Mreide anf dem Boden 
angemertt, desgleicen die Stüßpunfte des Modells auf den 
Bodtm zur Bermetdingn des häufigen Ztreites, ob man aller: 
ſeits richtig ige oder das Modell richtig ſtehe. Wie man fiebt 
gebt es in den Partier Ateliers ſehr genau und ſchulmäßig a. 

In den Atadenien jind drei Morrefturtane, an denen 
jedesmal ein anderer Profeſſor ericheintz in den kleineren Zdur- 
ten forriniert inmer dcrielbe, gewöhnlich viermal die Woche 
Er bat ausichliehlich iiber Kunſt zu reden: ihn mit verſönlichen 
lagen, Ywiitigfeiten und dergleichen zu behelligen, it micht 
Ztil. Außer der Maſſiere wird noch durch eine Bonne, welche 
die Tür öffnet und für reine Handtücher ıc, jorat, die Aufere 
Ordnung aufrechterhalten, 

Zeit etwa fünfzehn Jahren bat jih auch in München eine 
ganze Anzahl twirflicher Schulen auipetan, in denen fejte Orga 
niſation an Ztelle der friiheren Freizügigleit getreten tt. Es 
iind lauter bervorranende Mitglieder der jüngeren Minitler- 
sehratt (ich nenne auf qut Glück Die Namen: Knirt, V. Namen 
Walther Firle, Walther Thor und andere), die ſolche Schulen auf 
eigenes Riſiko eröffnen, mit Recht vorausſetzend, daß die mal 
befliffenen Dauten die Gelegenheit nüten werden, Und die 1881 
in anfänglich beſcheidenenn Maſſtab eröjfneten Unterrichtskurſe 
des Künſtlerinnenvereins jttd heute zu einer Art Akademie 
herangewachſen, die ihren Ztumdenplan, ihre aufſteigenden 
Klaſſen, ihre vorziialidhen Lehrkräfte fo gut wie jede ſtaatliche 
beſitzt. Man bat feine Mühe mehr, ſich einen auten Unterricht 
zu fichern, ſondern die Qual der Wahl, Sm ganzen find auch 
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die Künſtler, die einen jo großen Teil ihrer Zeit an weibliche 
Schüler wenden, mit den Nejultaten zufrieden. Obſchon nod) 
öfters der übertriebene mechanische Fleiß der Frauen und ihre 
ungleihmähige Art des Fortichrittes betont wird. 

Die Lehrmethode jelbit bat ſich gleichfalls verändert. Das 
Zeichnen nadı Gips ift in den Sintergrumd getreten; es wird 
haufig erſetzt durch das Zeichnen nach einfachen Gegenjtänden 
oder nach der Pflanze. Mehr als je wird das Aktzeichnen, das 
Studium des unbefleideten menſchlichen Körpers, betrieben, das 
früber auf die Abendftunden bon 5 bis 7 Uhr beſchränkt blieb. 
In Paris wird unter Umständen vormittags und abends Aft 
aezeichnet, aus der Ueberzeugung beraus, daß die angehende 
Kinftlerin für diefen ſchwierigſten Bunft ibrer Ausbildung 
nicht genug tun könne. Nett geichieht das auch öfters bei ums, 
lieberhaupt jucht man ſich möglichit zum Seren feines Hand— 
werfs zu madjen; und die Genauigkeit, mit der in den Schulen 
die Beobachtung der Formen und Tonwerte nelehrt wird, ent- 
fräftet den ehemals in Paris gegen die Münchnerinnen erhobe- 
nen Vorwurf, dab fie nicht gewiſſenhaft und nüchtern genug 
arbeiten, jondern mit zu viel Schi und falider Genialität. 

Ein ähnlicher Vorwurf war, daß wir zu früh mit der Frei— 
lichtimaleret begannen. Wer nicht ſchon im Atelier die völlige 
Beherrſchung jeiner Ausdrudsmittel erlangt habe, lerne 
draußen in der verwirrenden auflöjenden Beleuchtung erit recht 
nichts. Das Flingt feltiam im Vaterland des plein air; aber 
Tatſache ift, daß dort nur die fertigen oder ſehr vorgeſchrittenen 
Maler ihren Arbeitsplag ins Freie verlegen. Es ift nicht Brauch, 
daß ein jeder von ihnen feine Schiilerinnen mitbringt, Wei uns 
dagegen überjiedeln im Sommer die meilten Lehrer famt ihren 
Schulen aufs Sand. Neben dem fünftleriihen Vrinzip wirft 
bierbei bejtimmend der allgemeine Lufthunger der Mündpener 
und die größere Sarmlofigfeit des Deutſchen in bezug auf jeine 
weiblichen Kunſtzöglinge. Denn allerdings: da draußen im 
rien tritt unvermerft an Stelle des offiziellen akademiſchen 
Verfehrs der alte gemütliche Ton aus der Zeit, wo es nod) feine 
richtig organilierten Schulen gab. Ta ift der Meifter zugleich 
der interimiſtiſche Pflegevater und PVBeichüger der von daheim 
entfernten Mädchenherde. Manchmal jigt er, wirklich als ihr 
Hirt, unter ibnen an -irgendeinem maleriihen WBunft und 
braucht nur einmal aufzufteben, um die verſchiedenen Arbeiten 
zu begutachten. Aber mandmal radelt er von einem Ende des 
Torfes zum andern, um den durd; alle Gärten und maleriſchen 
Bauernſtuben veritreuten Schülerinnen zu forriaieren. Und hie 
ſchütten ibm bei dieſem Anlaß ihr Gerz aus, viel cher als in 
der Stadt, Wenn der Metiter eine freundliche ran bat, die mit 
draußen it, jo bietet fie den weiblichen Koloniſten Anfpradıe, 
Mittelpunft und eine Art Heim, Iſt er aber ledia, jo muß er 
jelöft ſich entſchließen, feiner Malweibchen autmütiger Freund 
zu ſein, was eben in dieſer Form in Frankreich nicht denkoar 
wäre. Er verzehrt im gleichen Wirtshaus mit ihnen das gleiche 
übe Kalbfleiſch und erfährt während deſſen, daß Fräulein X. 
ſolchen Kunſtkater hat, daß die Hausleute von Fräulein 9. ihr 
für nächiten Monat den Mietzins ihres Stübchens habgieriger 
weiſe erböben wollen, und dat; Fräulein 3. bon einer Hollenin 
ihr hübſches ländliches Modell weggeſangen worden it, Es 
ichlt ja anf jolden Sommerfriſchen nicht an läderliden und 
ärgerlichen Tingen; denn meiſt wirft die Malerfolonie als 
Nulturteäger und mul; den Ginwohnern die uranfänalichiten 
Begriffe bon Vebaglichfeit erit Har machen. Badewannen find 
etwas Ilmerbörtes; man jchläft unter Federbetten in einen 
Vettgeſtell von lebensgefährlicher Höhe und bekommt Pannen 
kuchen mit ranzigem Fett vorgeſetzt. Ten beſtändigen Ueber 
vorteilungsberſuchen der Bauern gegenüber iind die Stadt 
iranlein oft recht machtlos und tut ein kräftiges Manneswort 
des Meiſters äußerſt ſegensreiche Wirkfima. ") 

Auskahmsweiſe fann es vorkontnten, dal; eine Herren 
ſchule ſich mit einer Tamenſchule gleichzeitig an einem Ort be 
findet, und daß mwiſchen den Angehörigen beider ein kollegialet 
Serfebr anf amerikaniſche Art ſich entipinnt. Es aibt auch in 
Münden ein paar Schulen, wo Männlein und Weiblein gemein 
jan unterrichtet werden; doch kenne ich dieſelben nicht aus 
eigener Anſchauung. Es mag in bezug anf ste alles aelteı, 
was fiir und wider Die gemeinſame Erziehung der Geſchlechter 
iiberhaupt borgebracht worden it. 

allen wir das Ergebnis dieſes 
de Studiutemönlichfeiten fire Aromen jehmnmmen 


furson Ueberblickes ber 
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zweifelsohne erfrenlidt. Man darf artroit behaupten, daft, 10U 
heut zutage ein weibliches Weſen in der Mint nichts — 
die Schuld an ihr ſelbſt lieat oder ar dem Unſſtand, Dal; Fir 
nicht genügend lange ıhrer Ausbildung obliegen koönnte. 
wett lebteres mit mangelnden Geldminteln zuſgmmnentängt 
um noch Wandel geſchaffen werden, indem die Munftlermmen 
See neche demciſen, Daft ein Foyemamıiwı „Ita ı 
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und Frauendereine ſich die Gründung eines Silisfonds angcr 
legen fein laſſen, der bejonders begabten und unbemittelten 
Schülerinnen Stipendien zuweiſt. Der Mündner Stänftlerinnen- 
verein bat bereits den Grumditod eines jolden Unterſtühungs— 
fonds beifammen; boffentlich findet er zahlreiche Nachahmung. 
Mit der Errichtung von Stipendien würde das Hauptſächlichſte 
wegfallen, was die männlidien Sunftjünger durch Staatshilie 
noch vor den weiblichen voraus haben, und die Frauen fünnten 
mit um jo größerem Necht jagen, wenn fie auf ihre fo günſtig 
veränderte Stellung in der bildenden Kunſt hinweiſen: „Ans 


eigener Kraft!“ 
Münden. Helene Raff. 


Bücher. 


Berta Pappenheim und Dr. Sara WRabinowitid: 
„Zur Lage der jüdiihen Bevölkerung in Galizien. Meife: 
eindricde und Vorfchläge zur Beſſerung der Verhältnifie." Frantfurt 
a. M. 1904, Rener rankfurter Verlag. 


Im Auftrage des Jiraclitiichen Hilfsvereines in Fraulfurt a. M. 
und des Jüdiſchen Zweiglomiters zur Bekäntpfung Des Mädchen: 
handels in Hamburg baben die beiden Verfafjerinnen im Frühling 
1903 eine Stubdienreife nach Galizien unternommen. Das große 
Elend ber überwiegenden Mehrheit der 28 en Juden macht 
Hilfsaltionen großen Stils deshalb nötig, wenl dad Reich und das Land 
nichts Energiiches zur Beſſerung ber * tun, und Die Juden zu ſchwach 
ſind, ſich ſeibſt zu helfen. Zwar iſt durch die Paron Hirſch-Stiftung und 
den Wiener galigiſchen Hilfsberein manches Erſprießliche rt 
worden, und ber intelligente, fortgeichrittene und vermögende Zeil der 
jüdifchen Bevölferung Galiziens iſt eifrig bemüht, Die Mot und die 
fie bedingende geiſtige Nüdträndigfeit der großen Maſſe zu mindern, 
allein jeder Beitrag zur Erforſchung des eigentlidien Hebels md der 
Mittel zu feiner Bekämpfung muß willlommen fein, Taber auch Die 
im Titel genannte, vor einiger Zeit erjchienene Schrift mir den Eraeb« 
niſſen Diefer Studienreiſe in Form von Verichten an Die genannten 
Vereine. Huf die Einzelheiten der gewandt gneichriebenen und 
oft gerade” durch ihre Sadilichleit mund Schlichtheit padenden Berichte 
fann hier Füglich wicht eingegangen werden. Mibmend anzuerkennen 

nd die Schärfe der Beobachtung, der große fittliche Ernſt und 

t rüdbaltlofe Freimut in der Darjtellung der tatjadılidien Verhält 
niſſe. Es find düjtere Vilder, die die Verfaſſerinnen von den geiitigen, 
religiöfen, ſiitlichen und wirtſchaftlichen Zuſtänden entwerfen, aber fic 
find, wie Kenner des Landes verſichern. richtig. Sie erkennen das 
Gute an, das fie fanden, aber jie laſſen jich durch blendende Acußer- 
Tichfeiten den kritiſchen Blick micht trüben, vor allem zeigen fir, wie viel 
Lurelligenz und ötonomijche Kraft Durch die traurigen, dort herrſchen— 
Den Vertältniſſe brach dienen und dem Ztaat verloren geben. Auch 
wenn die fonkreten Vorſchläge — denen der geſunde Gedanle its 
runde liegt. daß mit Heinen leicht durchjührbaren Mitteln gröheren 
Aktionen borgenrbeiset werden müſſe — ſich als unvralttiſch erweiſen 
sollten; viele Winke ſind jedenfalls praktiſch und wertboll. weifellos 
wird man die zwei Schlüßtheſen Fräulein Pappenheime ugebeit 
muüũſſen. „erſteus, dab es notwendig iſt, eine Hilfealtion fir Galtzien 
einauleiten, und zweitens. dab, wenun eine Silfsaftion, mit Umſidn 
und Verkändnis geleitet, ins Leben trier, ſie nach jeder Richtung 
den größten Erfolg verſprict“. Ter Schrift Dee beiden mutigen 
und von värmſiem Eifer für Me Sache erfüllten Verfaſſerinnen, Die 
meh davor nicht zurückichreden. die Zrütten Der größten Armut, Des 
ZSchinunes und des Laſters aufzufuden —— man erwäge, welde Ent: 
janung Feinnebildeier lediger Damen Dazı gehörte —, mul tan 
Die größte Beachteng vor allem aller am Hilfswert Beteiligten inner 
und außerhalb Ahrliziens, aber auch aller für Sozialpolitik ſich Futer— 
eiterenden, mie minder jedach Des Parlaments und der Regiernint 
wünſchen. Zelte Denn wirklich dem mrenftaen Inſammentwirfen 
aller eine wirfimne Sanierungsaktion wich möglich ſein? Und it ws 
wirllich nur Zacke Der Kader im Ins und Auslande, Den anlisiiden 
Juden Hilfe und Veſernng zn bringen? Hat nict vielmehr Dee Ztagt 
feltt Das rößte Jurereſſe daran, Berhaltuine au veieitigen, Die et 
ntertrwürdiges Schlaglicht anf ſeine Verwaltungstunit werfen? Es 
darf ja nidu überſehen werden — dir Berfierinnen haben das al 
immer ſchari genng hervorgeßbeben - daiz Die Berhältnivie der 
galiziſchen Zuden nur Sriegellulder jener Des Lnudes bilden. und 
Tre zuſange iretenden Erſchämmgen  wielleiche nrrker. aber met 
arten dest Inden ur Lande eignnen Urch Boren war ja wie Galiten 
est Teil des pelnidien vönigreiches per an eine Beraleichung Der 
Miden vonder Dart ja. andı ſens Die fudiktie Bermicruen betrifft. 
ha gedacht werden, Tas letanmte, von Marl Emil Frauſes entimiee, 
vit zitierte Wort, Dal jeden Yand'die Kader bar, Die es verdient, wabalı 
ehe Lnerfeit aus Waßrheir, Wir mehr Mesdbe za man ren: 
Ser Satrersetand der Inden innert Gradmeiier fir Ne Milivı des 
vandes, das Te berponnen. tr, & Ar 
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Johann Faust” für die angeblich verloren gegangene Fauſtdichtung 
Leſſings hielt. Pater bat menmchr mit Glüd die Biographie des inter- 
eſſanten Mannes auf Grund ardiwalifcdier Quellen feſtgeſtellt und 
bieran eine zuſannnenfaſſende kririiebe Beſprechung feiner Werte an: 
geſchloſſen. Der zweite Aufſatz des Zahrbuches, „Dum Traum ein 
Leben” von Stepban 5 0d, dringt tief in Aufban nd Yarfammenkangn 
des Grillparzerſchen Dramas ein und berfolgt glücklich den pſycho 
logiſchen Bang Der Handlung. Kerner beröffentlidt H. A. Lier ein 
in der Trosdener königlichen Bibliothek befindliches „Memsrandum« 
Buch“ Des belaunten Archäologen K. U, Vöttiger, mit Aufzeichnungen 
über deſen Rerfe nad Wien im Zahre 1511 — boll bon interefjanten 
Venterfunyen über Gejellichaftliches und Fiterarifches. Eine zuſammen⸗ 
faſſende Würdigung der Dichtungen Uffo Horns lisfert Molfg von 
Wurzbach in einer gründlichen monographifchen Yrbeit; cine form: 
ſchöne Ginleitung gebt den Briefen von Robert Samerling voraus, Die 
bon farl vo, Thaler, an den ſie (von 1806 bis 1587} gerichtet find, 
veröffenilicht werden. Gleichfalls eine Vriefveröffentlihung it das 
Gedenfblatt „um bundertiten Geburtstage Moritz v. Schwinds“, von 
Alois Troft. Der Heramögeber Des Nahrbuches, Karl Glofin. 
madıt den Veſchluß mir Der Werojfentlidung tritiicher Bemerkungen 
Bauernfelds, Die auf theatraliſche Eindrüde und Lettüre von Dramen 
zur ückgehen. Das Jahrbuch bietet aljo auch heuer in feinem glüdlichers 
weile nicht zu eng gezogenen. — Das ganze Zeitalter Grillparzere 
umſpguuenden Rahmen eine Fülle des Neuen und Bedeutfamen auf 
dem Gebiet Slterreichiiher Literatur⸗ und Kunſtgeſchichte. 


Tr, Egon dv, Komorzunsti. 


Revne der Revuen, 


„Das freie Wort.” Gelegentlich der Beſprechung von Artur 
Pfumaſt s jüngit eridhienenen neinmmelten Aufſätzen „Mus der ine 
diſchen Mirlsunmwelt“ wird einer intereflanten Hypotheſe des Verfaflers 
ie getan, worin der Rachweis chriſilicher VBeeinfluffung des 
japaniiben Buddhismus verſucht und damit ein Pendant zu der viel 
umftrittenen Frage buddhiftiſcher Einwirlungen auf die Lehre Chrifti 
aeichaffen wird, Hemeint ift die bedeutendſte der bubbhiftiichen Selten 
in Japan, die Shin-ſhu⸗Sekle, deren Anhänger Pfungſt als 
die — unter den Buddhiſten bezeichnet; fie bat die Edeloſig- 
feit ihrer Prieiter abgeſchafft und aeitattet ibnen, Fleiſch und Fiſch zu 
eifen und Den Geunß gegohreuer Getränke, fe hat die Palifpracde der 
buddhiſtiſchen heiligen Schrifien durch Die Vo'lsſprache erjegt und bie 
verachtetſten Rolfstlafien aufgenommen; ihre twichtigite und für uns 
merkwirdigite Lehre aber in die. daß die Erlöiung des Gläubigen 
nicht, wie Yuddha c& lehrt, durch eigene Kraft geicdhteht, fondern durch 
die itellvertretende Macht des urſprünglichen Gebeles von Amitſcbha 
Vuddun, Pfungit vermutet nun, das die feit dem fechiten Jahrhundert 
in China tätigen chritlich neſtorianiichen Mönde auf diefe Wandlung 
der uiſprünglichen buddhiitiſchen Lehre von Einfluß geweſen find und 
der Referent knüpft an dieſe hiſtoriſch belegte Dyporbeie die Hoffunng, 
daß die Shin ſhneSette berufen iſt, zwiſchen chriſtlicher und buddhi- 
itiſcher Kultur bedentſam zu vermiiteln. 

„Pearson’s Magazine,“ Von einer der vornehmſten Kadetten- 
ſchulen der Melt beriduet Sir Howard Bincent. Es iſt Das 
NsdiidbeNnadettenhang in dem die ungen Fürſten und Edeln 
des Landes für den MWitisäcdienit ansaqebilder werden, Das Korps 
zitla gegeuwärtig Dreikin Misplieder, worunter ſich Fünf Söhne 
regietender indiſcher Krisen befinden. Ter Lehrgang dieſer Schule, 
die unter der direkten Rufftäan amd Kirlovae Des Vizekonigs ftebr, 
in anf drei Anbıe beredines und bar Den Ytwcd, den Yöglingen nebit 
einer meilitsarnie, auch eine allgentritie und eine geſellſchaftliche Aus ⸗ 
bildung angedeihen au Indien. Die jungen Prinzen werden tm ſehr 
ſirenger Zucht gehalten: namentlich das indiſche Erbübel der Trägheit 
wird energiſch betont, und auch iber (ve Morgalität wird ſorgſam 
gewandt. Bon 5 bis 9 Abe wird zu uk ererziert, von 10 his halb 
ker in Neitichule, während Die Zunden von 12 bis 2 Uhr Dem 
theoretiſcheu linterricht gewidnſet find Bun da ab verfügen die 
Undetten irei uber ihre Seit, Dad mie ſicn ale beim Yapfeın: 
reich et In Tre br abends in der Autalt einiſinden. Für jede 
"Nr von Svort. Der brohnit geſördert wird, Hr in Dem Mndetten- 
bus aꝝris tueileitgehende grioren. Tie Umſorm, in idiſchem Il 
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Grindelwald. 


Kon Hermann Selle, 


De Schwindſucht zum Troß hatte mein Freund Petrus 
Dailvie fait die ganze Erde bereift, und id, der ich mein 
Sigennerleben auf Europa beichränfe, hatte ibn oftmals auf 
Reiſen angetroffen, Kennen gelernt babe id) ibn, wenn id) micht 
irre, in der Bahn zwiſchen Nürnberg und München, einen 
bageren Engländer bon internationalen Manieren mit einem 
flugen, etwas biffigen Sabichtsprofil und ftillen, gutmütig ironi 
jhen Augen. Er aebörte zu den Unbefriedigten und trieb fich, 
da er wohlbabend war, als beicheidener Neijender in der Welt 
herum, erwarb ſich aute Kenntniſſe der Yänder und Sprachen 
und hatte Zinn für die ſchönen Meinen Abenteuer, die man nicht 
in Sotels und Bahnhöfen, jondern nur abfeits im Wolf, i 
Fiſcherhütten und Gebirasberbergen erleben fann, Darin paßte 
er zu mir, und es traf fich, dal; wır ums fait jedes Jahr einmal 
irgendwo umvermutet wiederjaben. Wir begegneten uns 
Eommers in Zermatt, wir fuhren einmal zuſammen von Benedin 
nad Fiume, wir baben am Yido und in Napallo miteinander 
gebadet und gerudert. 

Nun war es iiber ein Jahr ber, dab ich ihm nicht mehr 
geſehen hatte: ich wußte nicht, ob er noch lebe, und hatte ihm 
fajt vergeilen. Da traf mich dieſen Winter in Baſel ein Brich- 
dien von ihm: 

Grindelwald, Hotel Bear, 2. Februar. 


„Mein Beiter! Sch böre, Zie jeien in Baſel. Wenn das 
wahr it, und Sie nodı der alte find, beiucden Zie mich dodı 
für ein paar Iage oder Wochen! Ad) war das ganze legte Jahr jo 
franf, daß der Arzt mir für dielen Winter nur die Wahl zwi— 
ſchen Davos, Grindelwald und dem Tode lafien wollte, Davos 
tit ſchrecklich, der Tod ift bitter; alſo furbr ich im November bier- 
ber, und jegt befinde idı mich ſeit Wochen jo wohl wie Gott 
in Frankreich. Ich made die tolliten Vergichlittenfahrten und 
bin eine der beſſern Nunmtern auf dent Eisplab. Aber cs fehlt 
mir Geſellſchaft. Hier find ausſchließlich Engländer, und Sie 
willen, wie ſehr ich meine Yandsleute liebe! Die romanische 
Halle fehlt durchaus; jeit zwei Monaten babe ich fein Wort 
jranzofiich oder italieniſch gehört. Deutich natürlich auch nicht, 
Alſo wollen Zie kommen? Wir werden ſchlitteln und eis— 
laufen und uns amüſieren wie früher manchmal. Mich verlangt 
ichnlich nadı Ihren philoſophiſchen Geſprächen. Ihr 

Petrus Ogilvie,“ 

Ich beſann mich nicht lange. Zwei Tage ſpüter ſaß ic 
morgens im Zug und führ jo eilig, ale es der behagliche Win— 
teriahrplan erlauben wollte, dem Berner Oberland entgegen, 
Erſt von Interlaken an fand ich die Landſchaft beichneit. 

An einem bleichen Nadmittag mit ftarfem Zehneriall 
fam ich in dem tief eingeſchneiten Beraneit an. Gerade über 
der oberiten ſchartigen Schroffe des Eiger hing hinter Schnee⸗ 
weben die Sonne weißlich ſahl wie ein trüher Mond, Zonit 
war nichts zu ſehen als ein blendendes Schneetreiben, das die 
Sänier und Sotels von Grindelwald nur wie binter ſchweren 
Schleiern erfennen lieh, verwaichen und weienlos wie Schatten, 
Trotz dieſes Wotters fand ich Ogilvie nicht im „Bären“, Er jet 
wohl ichlitteln gegangen. Sch nahm ein immer und versuchte 
vergebens, mich in dem geſchmacklos pompöſen Wieienbotel 
heimisch zu fühlen. Auch cin Wang über die nächſte Torfſtraße 
war Ambeiriedigend und lanameilin. Es waren da, aerade wie 
im Zommer, die wohlbelannten Kebenigtichen Holzbutiken, in 
deren Schaufenſtern Gemshörner. Photograbhien. Berdſtöcke 
Solsichnigereten und Bände der Tauchniß Edition auslanen. 
Dieſer ganze bunte und ärmliche Trödel ſah in der weißen 
Einſamkeit des Gebirgswinters doppelt affeftiert und lang— 
weilig aus, In einem dieſer Läden wurde meine deutich vor 
gebrachte Frage nach einer gewiſſen Zigarrenſorte engliſch 
beantwortet. 

As ih gegen Abend ins Hotel zurückkehrte, war mir der 
derühmte Sports- und Winterküurort grüudlich verleidet. 
„Waren“ war großer Vall anaelant, und ich Imtte die 
Ausſicht, Die halbe Nadu Tanzmmifk, Mari amd 
als Wiegenlied hören zu müſſen, Wieviel lieber 
Nacht, gleich jo vielen früheren, auf Stroh in 
Bauernhauſe zugebracht! 

Ich hatte gebeten, nich beim Tiner neben Ogilvie zu 
ſetzen. Und kaum hatte ich Plaß genommen, da erichien mein 
Freund mit ſeinem gewohnten raſchen Schritt neben mr 
arunzte mir cin ſaures bon soir entgegen md erfannte md 
erit, als ih lachend ſeine Haud erarm, Ein Trober Blick ans 
jeinen ſchönen Hitgen Habichtsaugen dankte ir und wo einen 
Hauch von Seele und Güte ber ein ſcharfgefaltetes. herbes 
Abenteurergeſicht 

„Sie da, Seile?" rief er erfreut und vergaß fait zu eſen 
vor Aufregung und Nederiter. Er ſoh nicht übel ons, entenlin 


Im 
hoitere 
Ira wenlanfen 
hatſe ich die 
einem inllen 


mager zwar, aber zufrieden md Friich. Als ich auf meine un— 
erfreulicen Grindelwalder Eindrüde zu ſprechen fam, lachte 
er Initig. 

„Warten Sie bis morgen, wo wir vermutlid autes 
Wetter baben werden! And Schlitten gaefabren find Sie auch 
nech nicht. Uebrigens — haben Sie Schlittichube mitgebracht?“ 

Nadı der Mahlzeit famen wir bei einer Partie Billard 
und ſpäter bei einer Flaſche Bordeaur zu rubinerer Ausſprache. 
Nach jeiner Weiundheit durfte ich, das wußte ich ſchon, nicht 
fragen. Dafür erbielt ich Auskunft über feine vorjährige Netie, 
iiber Wanderungen und Nitte auf Zizilien und Norjifa, iiber 
einige Befannte, über berühmte frauen und Pierde, Und dann 
fing er aanz plöslid an vom Sterben zu jprecden. 

„Wiſſen Zie, ich lernte bier allmählich ein paar von den 
Sdmerfranfen fennen. Mein Bott, die Yeute leben und buiten 
jo bin, als jtiinde nichts dahinter. Aber einer davon tit anders. 
Ein engliſcher Biarrer, Iumgenfranf, aber noch lange nicht im 
legten Stadium, Er leidet an einer unglaublichen Todesinrdt 
und jest, wo es mir felbit wieder jo qut acht, babe ich ordent 
lich Mitleid mit ibm, Na, genug von Ihm! Aber den Gedanken 
ons Zterben bin ich dieje nanze Zeit ber nie völlig los gewor— 
den, Deshalb bat ih Sie andy zu fommen, Vons comprenez, 
w'est-ee pas? Zie haben mid ja früber nefannt — wann habı 
ich je an den Tod gedadıt? Jamais de la vie! Es muß von 
dem friedliden Leben berfonmmen, Inter umficheren Kamel 
treibern oder bei Zeeitürmen -— Zie find ja einmal mitgeweien 
— hab' idı das mie gefüblt, und bei allerband Revolverdjoien 
mar ich doch auch dabei.“ 

„Ich weiß noch micht recht,“ ſagte ich, „wovon 
St es ein Angſtgefühl oder —“ 

„Angit? O nein! Außerdem bin ich meiner Geſundheit 
wieder ſicher, wohl fiir Jahre hinaus. Wie ſoll ich es ausdrücken“ 
Etwa jo: ich muß mir don Zeit zu Zeit vorſtellen, daß eines 
ſchönen Tages der Eiger und das Wetterhorn wie ſonſt herunter 
ſehen werden, ich aber bin nicht mehr da, Das iſt es: nicht 
mehr da! Was heißt das eigentlich? Ich bin ja wohl noch da, 
im Sarg ımterm Boden, aber der ganze Petrus Ogilvie, der 
ganze Inftige Satan, der id) war — was iſt's damit?" 

Herrgott. Spilvie, machen Sie ſich wirflich dariiber Ge— 
danken? Zoll ich Ihnen wieder einmal die ganze hübſche Leier 
vom Werden und Bergehen und Wiederwerden vorſingen? Sie 
find doch fern Schulſunge mehr!“ 

„Allerdings nicht, Sie veritchen mich falſch. Uebrigens 

iſt ihre nanze ſchöne Naturphiloſophie denn etwas anderes 
als Phraſendreſcherei? Der Zellenſtaat löſt ſich auf — oder: die 
Würmer freſſen mich, das iſt doch font à fait Ta meine 
hose! Ihr Khiloſobphen mifiet eine rührende Liebe zum Uni 
verſum haben, dem ihr im Sterben euch jo freundlich iiberaebt. 
Ich fühle nur: Herr Ogilbvie, der ein flotter Menſch war und 
zu leben verſtand, ſoll eines Tages nicht mehr leben dürfen.“ 

„Was beit: nicht mehr leben?“ 

„Et, was wird das beiten! Ach weih wohl, daß Die in 
Seren Ogilvie verbandene Zunmte von Neben und Stoff auch 
nad) Feiner Auflöſfung irgendwie daſein und wirken wird 
aber wo 1 Herr Ogilvie Telbit geblieben ** 

„Er it ein Präteritum acweorden, wie Mona Arthur 
oder Kultus Cäſar, Einen mehr als inbieftiven Iodestroit 
bat übrigens fein Philoſoph je gebabt, auch fein ganz moderner! 
Aber, beiter Ogilhie, es lebe das Präfeus! Bor dem Schlafen 
geben wäre vielleicht noch ein lekttes OMas Wein am Plot.“ 

Wir beitellten mod eine Flaſche und tremmten uns gegen 
Minernacht in der beſten Stimmung. 

4— 


Sie rede. 


Am nächſten Morgen genen ich einen Aublid, deſien 
Schönheit jſelbit mein durch unzählige Wanderfreuden ver 
möhntes Auge fättigte und beglüdte. Der none Simmel nr 
klar und von einem tiefen, faf veilhenſarbenen Wlan, in wel 
diem die reinen Knie der enhernteſten Gipiel ſcharf und 
leuchhend hervortraten. Von Den Wetterhörnern bis zu 


Schmigen Platte ſtand Berg au Vera tlar und rem in Dei 
irischer, träfſtigen Smeelnit: nprkhei Wetterhorn und Motten 
berg ſtand die Morgenſonne, die niederen Zenmeetelder zut 
Rechten vergoldend, während Die alasmeihen Mulden und 
Flächen Des Männtlichen im Bible Zilberglaum lagen. An 
dem prachtvollen. ſcwarzen Memel des Tiamggen aloubte mm 
Die Felsriven zählen ja köunen. Sub ſtieg hi Torte ber 
den lanbloien ſchvnen Ahornen ver Billa Bellarv entgegen 
denn bon dort aus geuießt man Die moörgenotiche Brgan-abht 
ſchöner als irgend vonſto. Bald ah il denn andb bitter Du 
rieſigen Rordivand des Eiger de ſchlanfe, elegaute Voramnide 
Silverhorns vortreten, dw öſtliche Zeite bleudend avldın wu 
a Zone beiſchtenen. Bald Daran) ſprang der abeiten 
Tduggennirnfel plöulich 2 Licht. dann Telgte die DIE 
weichen Schierielder des Mäünnlichen,. Tiamantlidter bhpt 
da und Dort mit jäben Pine, at, Binde 3 —V,— 
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liefen wie lebendige Adern über den Schnee. Tas war der 
Socdaebirgswinter — Schnee, Felſen, Tannen und Hütten von 
einent itrablend ſchönen Simmel überblaut und von intenjivent 
Licht überflutet. Tas Yicht feierte prahlende Feite auf dem 
reinen, fledenloien, ſeidig weichen Schnee, es alitt mit flüchtigen 
Vligen über geründete Anhöhen, lief mit blanfem Lachen über 
breite Flächen wen, ichuniegte ſich mild in weiche Mulden, drang 
ſcheu und spielend in die Tannenhaine und zeichnete lange 
Reihen von jchlanfen, jpiginen Wibfeln als graublaue Schatten 
auf den weißen Grund. Das ganze Bild war von einem zarten 
Anhand reiner Friſche überflonen, der mir in die Seele hinein 
wohltat,. Wer bat in der Ztadt oder überbaupt im Tieflande 
eine Ahnung bon Dielen weltiernen Winterichönbeiten ? 

Auf dent Rückweg begegnete ich Ogilvie, der auf meine 
beaeiiterten Yoblieder mit einen zufriedenen Kopfnicken aut: 
twortete. 

„sa, da ſchauen Zie! Und im Jannar haben wir es drei 
Wochen lang ummmterbroden jo blau und klar gebabt wie heute.“ 

Er bradite mir einen fleinen, leidyten Davoſer mit, Ich 
ivar das Vergichlitteln von der Oſtſchweiz und vom Zdwars- 
wald her gewohnt. So fuhren wir leid die beltebteite Sport 
balın, deren fteiler Abſchluß der „Niagara“ heißt. Ich beobadıtete 
Dabei Ogilvie, der mit wertete Gericht und fliegenden Saaren 
dehinſanſte und um Jahre verfimat erichten. Er huitete nicht, 
er jpundte nicht aus, er feuchte kaum, und ich fing Selber an, au 
jeine Geneſung zu nlanben. Zpäter ging ich zum Eisplat mit, 
mo mein Freund Die Mugen der ZSportsmen auf ſich zog. Ich 
veriiche nichts vom funitmöhinen Gislanf, aber er ſchien mir 
einer der beiten Yüufer. Er lief nicht, fondern ſchwebte wie ein 
Vogel mit eleganter Balance in ſchönen. reinen, zuweilen 
kapriziös gebrochenen Halbbogen, deren Entſtehung feine Kraſt 
zu fordern, vielmehr mühelos aus dem ſtraffen. ſich wohlig 
wiegenden Körper zu kommen ſchien. Es war eine Luſft, ihn an 
zuſehen. 

Nachmittags beſuchten wir den oberen Gletſcher, deſſen 
blaugrüne Eiswogen tühl und ſeltſiam unter dem in Mteiten 
Bärten über die Klippen hängenden Neuſchnee hervoralänten. 
Wir fuhren bequem auf unſeren Tavoſern zurück bergabwärts, 
nahmen dem Lunch auf dem Balkon und blieben dort bei einer 
quien Flaſche Mein in der Sonne fißen, bis uns der kühle, frühe 


Abend ins Zimmer trieb, Vetrus jpradı diesmal midıt vom 
Sterben, er machte ſogar Wibe über unſere aeitrine Unter 


bettung. Vald aber begann er von Dingen zu ſprechen, Die at 
ans jenem Wind wunderlich fremd mid orotest klanugen. Ich 
butte ihn über Aranen te anders Spredien bören wie als ber 
eine Zadıe, die man gelegentlich fanit, wenteht und liegen kant. 
Sch wnßte von einigen feiner Yiebesabentener, die zum Teil 
rede romantiid, aber alle fürs und ichneidig waren, und 
von denen er jelten, dann aber mit draitiicher Sromme zu reden 
vrlenie, Und jebt fand ich ihm verliebt, und ywar in cin 
Weib, das er ſchon vor vier Jahren gekaunt und genoſſen hatte 

„sa Idianen Zie,” Tagte er, „Das fommt von dem faulen 
Yeben und vom Geſundſjein Es iſt mir einfach zu wohl, und de 
dech der Ueberſchuß irpendwo Innans mußte, bin ich nun ſenti 
mental geworden. Unterbredien Sie mich nicht, alter Sünder! 
Es iſt nicht auders. Zeit poer Monaten dente ich, nal bei 
Nacht, an nichts Im der Welt jo viel als an eine ſchöne Frau. 


ta Div ich mich vor vier Nabren ums Saar verlicht butte. Mein 
Abentener mit ihre kennen Zie. Es iſt die Florentinerin. 

„Sie Mona a?” 

Ja, wie ich Sie damals nannte. Zie haben Zie fa mit 


einen lönnte 
hat ıbr seien Fiir 
oft Direft worind werde, 


font, Dos it ein ein! 
ich fo viel an Ne denken mm, 


io Zärtliches und Liebes, 001 ich 


er um ſie! Zeit 
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wahr, da lachen Sie?“ 

„Allerdings, Heiler, Toh Zie noch ſolche Märchen erleben 
men, Vetrus! Also ich Fomweoltere.” 

Laugiam, Berchrieiter! Zie willen ja erit Die Salt 
Es font noch viel Iblinumer, Tas Mt dor der Arzt ft ja zwar 


hätt aber eine erbeblide Echräutung 
Sch mußte alle künſtig mindeſtens 


mr mirieden mit NIT, 
r Nenen ir norwendia 
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mit die Bälfte des Jahres einen geinnden, ſtändinen Bohnert 
haben. Tas wäre mir aber auf Die Taner einfod itertendiic 
olnte daß nn es my berans alte ohne Dar, ich wire 
Was ſagen Zi 12” 
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da fit, Am Frühjahr reiie ich nach Florenz. Zie bat ja damals 
für mich geſchwärmt. Sagte ich ihnen, daß jie mich gern mit 
dem engliſchen tondottiere Kohn Hawkwood verglich?“ 

Plößtzlich brach er ärgerlidı ladıend ab. Es war indejien 
Nadıt geworden, und er zog mid) ans Fenſter und wies binaus. 
Ueber den Fieſcherhörnern und dem Eleineren Gletſcher bing 
der halbe Mond am gränlic lichten Simmel, Es war jo beil, 
dah man auf den Yaden des Wetterborns zuweilen das ge— 
ipenstifche, ſilbrige Stäuben der Schneewehen ſah. Wir be» 
ſchloſſen, noch einen Gang zu machen umd itiegen ein Stück weit 
bergan gegen die Mellflub. Es war bitter falt geworden. Scharf 
und blauſchwarz zeichnete das Mondlicht uniere ſtark verkürzten 
Schatten auf den Schnee. 

Wer unſerer Rückkunft ins Hotel fand ich ein Telegramm, 
das mid eilig nadı Bern rief, Ich mußte andern Tags in der 
Frühe abretien, verſprach aber, in längitens drei Tagen wieder: 
sufommen. 

In Bern hielt mich ein umerquickliches Geſchäft immer 
wieder für einen Tag anf. Nergerlid und ohne die Sache zum 
Abſchluß gebracht zu baben, reiite ih am jecdhiten Tan nadı 
Wrindelwald zurüchk. 

Ich fand Ogilvie nicht mehr im Hotel Wear, Er war 
plöblich erfranft und nad einem entlegenen Hauſe im Dorf 
überführt worden, Dort lag er, als ich bei ihm eintrat, ſtill 
tm weißen Bett, von einer Mrantenjdnveiter aepilegt. Er hatte 
fich auf jenen kurzen Nachtſpaziergang verdorben. Zein Gruß 
war kurz und fait arob, ich hatte den Eindrnd, er jchame ſich 
jenes Mranfieins, Nadı einiger Zeit bat er plöglich: 

„Bören Zie, mein Schlitten ſteht noch im „Büren“, den 
jollen Zie mir holen. Sie jind jo aut, nicht wahr? Ich braudır 
ihn ja jet nicht, aber wenn er nicht bald geholt wird, itiehlt 
ihn Das Bar, daranf können Sie Gift nehmen. O, das Hotel— 
aeſchmeiß!“ 

deh ging und holte den Schlitten ad, Es war ein hübſcher, 
joltder Davoſer, und anf der Ninfichte des Sitzes ftanden, in 
ungleichnäſigen VBüchſtaben eingebrannt, die Worte „Obeitohler 
dem Deren ‘Petrus Ogilvie“, Ich mnßte lachen und Petrus lachte 
ut, als ich ihm Die ſqwarzen Budıltaben zeigte. 

„Nun wär" es beinab’ fdion wahr geworden,“ jante er 
„Zie ſtehlen dieſe Yente, Fe jteblen alle,” 

Er ſchen Müde und lag bis gegen Abend im  Salb- 
ichlummer. Sc ruhte indeſſen aus und blich dann die Wacht 
bei tan wmadı, Cine wunderliche Nadıt! Er war ſo ſtill, lächelte 
tortiiidrend und ſprach nur zuweilen ein baar Worte — bo 
lorenz. Nur yiver-, dreimal bradı durch dieſe mide Seiterfeit 
ein Hin jeines friiheren Weſens, ein berber Wiß oder eine 
jener bitter komiſchen Grimgſſen. Grit in den legten Stunden 

es war Bormtttag geworden — begann er einzujeben, dai; 
er ſterben müſſe. Der Arzt fm and erbot ſich zu bleiben, obwohl 
er nichts mehr fiir den Zterbenden tum tönne. Ich bat ibn 
sn chen, 

Ta hielt ich noch fait drei Stunden lang feine harte, 
branne Sand, die ich vor Jahren mebrnals beim Rudern be» 
wundert batte, einnial bei einen der böſen liguriſchen Stürme, 
wo Onilvie minten im der Tode: Sn fabr ein Feines drolliges 
EGenueſer Altlied geſnngen hatte, Wir ſprachen wenig mebr. 
ber wir faben einander in die Angen und dachten dabei an 
die vielen Aabeten und Wanderumaen, Die wir genmeiniam ge— 
madıt hatten sei rubeloie, heinatlöſe Menschen. Und als 
er zımm lelttenma! ſprach, waren es Die Worte: 

„Sie ſind ein auter Merl. Wenn Zie nern meinen Schlitten 
baben wollten und die Zeblittichube, als Andenken —“ 

Und als ich ihn beruhigen wollte, Tuhr er fort: „Yallen 
Zie, Nanterod, Fetri bin ib noch Herr Ogilbie md Ichenfe Ihnen 
meinen Zihlitten. Rachher werde ich van Präteritum ſein.“ 
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Traditionslos. 


Deſterreich hat der politiichen Welt ſtets als die Verförperung 
— ver fonierpativen Ideen aegolten, Mit Recht, wenn man 
das trüge Aorttrotten auf altgewohnter Bahn und die ängſtliche 
Abneigung gegen alles Nene, weil es men it, als Stonjer- 
vativismus bezeichnen will; mit Unrecht, wenn man darunter 
ein feites Syſtem politiicher Grundſätze verſteht. Ein ſolches 
Syſtem, reiflich durchdacht, durch Erfahrung erprobt und mit 
Ausdauer durchgeführt, wird es immer zu Erfolgen bringen 
ven Freunden Vertrauen, den Gegnern Achtung einilöhen. Aber 
gerade das bat uns jtets gefehlt. Dieſer Staat, der als Hüter 
ves Altbergebraditen sich bumdertmal in zwedloje Kämpfe 
ftürzte und für religtöle Nomanttl und polttiiche Donguiroterien 
die unerbörteiten Opfer bradıte, war in feinen allerwidtiaiten 
Lebensfragen ſtets obne jihere Tradition, Daher das Sprung— 
baite und Widerſpruchsvolle in der öſterreichiſchen Politik, nad) 
außen ein ewiger Wechſel der Allianzen, nad innen ein ewig 
ratlojes Serumerperinientieren, Bald ging man, vereint mit 
Mußland, auf türkiſche Beute aus, bald war die lenitime Macht 
des Sultans io heilig, daß man die griechiſchen Freiheits— 
fänipter als yafobiner md Karbonari behandelte. Einmal war 
jeder dynaſtiſche Landbeſitz unantaitbar, dann Wieder war er 
vogelfrei, und Bolens Teilung fein Naub, fondern cin Diplo 
mattiches Geſchäft. Man ſchlug ſich Tür Die fatholiiche Kirche 
und führte aenen ein Tugend Päpfte Arien, man ichenfte ſich 
art zuguniten von Klöſtern und Orden, bielt aber fröhlich mit, 
als es ans große Zäfnlartiieren gina. Ter Vormärz ſchirmte 
joralih das Patrimonialweien und bielt Die bänerlichen 
Gmanzipationsneliiite nieder, ſah aber wohlgefällig zu, als die 
galiziſchen Bauern ibre Gutsherren erſchlugen und Deren 
Schlöſſer niederbrannten. Das ſind mir ein paar Proben aus 
einer endlojen Neihe, 

Auf feinent Webiere aber iſt der Mangel jenlicher Ira: 
dition anffallender und macht ſich ſchmerzlicher fiihlbar, als dort, 
wo es ſich nicht unt eines der vielen öſterreichiſchen Probleme, 
jondern geradezu um das öſterreichiſche Ztaatsproblem haudelt., 
In dem Neiche, Heften Sorachen- und Völtergemiſch das bunteſte 
der ganzen Welt Hit, muß wobl die Sprachen- und Nationalt 
tütenfrane jeder anderen vorangeben, Wo aber ware für ihre 
Behandlung das liverlieferte Prinzip, Die auch mer mit einigent 
Ernſte, nur mit balber Geduld feitnebaltene Regel zu finden” 
Der alte Abſolutismus, dem die Völter nur Veſteuerungs- und 
Rekrutierungsobiefte waren, zentraliſierte und nerimammierte 
rein äußerlich, jo weit es eben fiir fiskaliſche und militäriſche 
z3wecde nötig fehlen. Für Ibn gab es überhaupt fern nationales 
Voben, ls dieies dann im den Ztiirmen bon ISIS mit über 
raichender Gewalt hervorgebrochen war, beeilte ſich Die nach 
märzliche Neattion, es mit ebenſo überraſchender Bewalt wieder 
zurüczudräungen. Mit wahrer Haſt und Leidenſchaft begaun 
vorer 


man jebt, zu zeutraliſſieren und zu aermammerett, in 
nie gefanntem Umſang. Tas dauerte ſehn FJahre nd dann 
war's plößlich aus, Seither iſt fein Jahrzehnt ‚ver angen das 


nicht Die jüheſſen Wechiel und Sprünge tn der Behäanolung der 


Sprachenfrage, im der alionalen Berwaltungspolitiit geieben 
hätte. Es fehlt jede Svur einer polttinhen oder auch mar 


nnd jede mine Regierung gibt mei 
Altten der boraktmen 11 


bureaukratiſchen Tradition, 
Rroben der Hililoſfigkeit und ſncht In Den 


genen vergebens Nat, Niemaund per, wie Wert man gehen Lim 
mas man berteidinen nut, und Was man vreéißgeben dt 
Nationale Ausgleichsverhändlungen. Verſtändignugsverind 
iind fir Den jeweils „Fibrenden“ Wimmer itets die Selle 1 
Liber Rerlegenheiten. Auch Berr v. Köerver WDiPEonht on dit 
"int. In jeden anderen Lande näre ger erein Peak 
miniſterinm in ſoldhen Dingen ſicher und an Faaız mn „bonn 
vativen“ Oeſterreich bat die Burcauft leine HM tel 
Tert E. M. 


eineue und uidt einmol eine Arie 


Der fünfte Akt. 


(Fall 


titten in die larmenden und aufregenden Nadjrichten bom 
rufliich-japaniichen Arien, von ven drohenden oder ſchon 
bverbandenen Valkanwirren, mitten hinein auch im das Mlappern 
und Nafleln der varlamentartichen Mühle, die die alten „Une 
gerchtiame” der Kongregationen erbarmungslos zerbricht, tönt 
leiſes Geflüſter aus dem Auitizpalaft, Worum bandelt es ſich? 
Sedermann weil; es und niemand adıtet darauf. Alte, Tang- 
weilige Geichichte! janen die Yeute, wenn man fie frant, Ge— 
iäjichte aus dem vorinen Jahrhundert, Wiederausgrabung 
juriſtiſcher Spisfindigteiten, Neuauftiſchung vermoderter Auftiz- 
irrtiimer und Juſtizverbrechen! Weit einem Worte: die Trenfus- 


Drepfuß). 


Aifäre, furziveg, wegen ibres einzigartigen Ubaralters, 
„WAfaire” genannt. 
Gigentiinlide Erinnerungen steigen im dem auf: 


Beobachter der Jeitgeidiichte auf, wenn man Diejes 
"ort „L’Affaire“ ausipridt: Erinnerungen an tumultuöſe, 
bart an bewafineten Aufruhr ſtreifende Ztraienijenen, an 
jelenne Keilereien innerhalb der nebeiligten Manern des Nuftiz- 
valaites, in denen ein ewiger Wottesfriede herridıen jollte; Er: 

innerungen an ſtürmiſche Parlamentspebatten, an Anterpella- 
tionen von nie geſehener Seitigfeit und Yetdenichaftlichfeit; 
Erinnerungen an eine zweijährige ummmterdrodene Zeitungs— 
fehde, die Jo ergrimmt — „ehrlich“ ergrimmt — war, daß Die 
durch ein ehrwürdiges Alter nebeilinte Zitte des Durells fast 
tsihrend Dieier ganzen Daner jufjpendiert war, weil die Ver: 
fafler grober und allergröbiter Beleidigungen nicht wollten, daß 
ihre Worte von ein paar Wlutstropfen hinweggewäſchen 
würden. Alle dieſe und mande andere eigenartige, mauslöſch— 
bore Erinnerungen stellen sich et, wenn wir das Wort 
Aſſäre“ hören. Und jetzt hören und leien wir es wieder, beinahe 
jo häufig wie ehedem, wie in den „hiſtoriſchen“ Jahren 1897, 
ISUS md 1500, Dod die Wirkung iſt durchaus anders, Meine 
Leidenſchaften flößt ns der Name mebr ein, ſondern nur nod) 
ſtille Betrachtungen ruft er bervor, Betrachtungen voller Bitter: 


werfiamen 


keit. „Uns“ ſage ich, Denn ich bin anmaſtend nenn, yu alanben, 
daß viele, viele andere in gewiſſer Beziehnng ebenſo denken wie 
tdi, namentlich, und Daranf wollte ich bier hinaus, hinſichtlich 


die Herr Waldeck Ronſſeau, dieſer „Tran zöfiiche 
wetten Verurteilung nnd nachherigen 
Vegnadiaung von Drenfus vom Varlament vorieren lieſ 
Dieſe Amneſierumng gemeinſter und niederträchtigſter 
Voerbrecher iſt nie und bei feiner Vartei populär geweien; nicht 
tm entiernteſten jo bopinlär wie Die 1876er Amneſtierung der 
Komtmungroen. Tenn Die von ihr Proſitierenden und ihre 
Himtermänner und Geſolasmannen in Barlanent, Brote, Zuſtiz 
und Bolt fühlten nur zu dentlich das Kar Ne Erniedrigende der 
Maßnahne: fe mertten febr wobl, daß man tb it ein Gnaden 
geſchent hinwari, Da Miete Amneſtie. obbohl San ind 


der Umneſtie. 
Bismar«t“, gleich nach der 










Ztaatsofttom, für He viel demütigender war als di r u 
denten der Reonblit perſonlich bewilliagte Beangdigung mon 
Dreyſnus, die Dielor omvenonmmen hatte, weil vr nur die Wahl 
wiichen Annahme heitn ſoſortiger KRefreinng ans Dem 
Milnärgenngnis von unes, und dem Tode on Erſchöbinng 
biunen Biirseiter Arrt batte. Und daß Die andere Kartei, Die Der 
Dremunroe mt einen volden „Löſung“ Det re“ nacht 
irwden Sein torte, verſteht ſich wohl non wloit. 2 AIMIN 
Sandvoll Kühner Uneribrodener, Werabtatetsbwaendt. Imtten 
rtämpit Dis in lerten Timentropten, bott R ro MAT 
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Nicht allein den Juſtizhohn des Urteils von Nennes — „Schuldig 
des Hoch- und Yandesverrates, aber mit mildernden Um— 
ftänden!” — mußten fie ruhig binnehmen, allen beißen Hoff— 
nungen und ſehnfüchtigen Erwartungen entaenen, auch die 
unter dem Dedmantel einer Ztaatsrettungsaftion borgenont- 
mene Snviolabilitätserflärung von einem Schock bürgerlicher 
und militärischer Gaumer, Strolde und Halsabſchneider wurde 
ihnen, wurde Frankreich auferlegt! — Wenn Walded je ein 
„großer“ Mann, im Hochſinne des Wortes, gewejen wäre, dieſes 
ebenjo jtupide wie infame Geſetz, deſſen Vater er it, hätte ge— 
nügt, ihm dieſe Qualität zu nehmen! Nein, man bat ſich jehr 
geiert in dem „Pater patriae“, man bat ibn zwei Sabre lang 
ganz falicdh beurteilt, und die haben ſchließlich Recht behalten, 
die ſchon damals jagten: Er it ein aeichiefter juriſtiſcher Seil 
tünzer, ein Baragrapberjonglenr von jeltener Birtnofität, ein 
Kunitreiter auf dem diden Stoder, aber cin „Ztaatsınann” iſt 
er nicht! Das Amneſtiegeſetz bat jeinem Verfaſſer und Ver: 
fechter die Anwartſchaft auf den elpiärichen Seſſel gekoſtet. Selbit 
wenn der unermüdliche Angler und Plaidenr nicht an einer 
bartnädigen und nicht ungefährlich ausichanenden Krankheit 
leiden würde, hätte er kaum noch gegründete Ausſichten, der 
Nachfolger Youbets zu werden. 

Es iſt alſo bitter und betrübend, fehen zu müſſen, wie die 
Schurken auch bei der jetzigen Nevilion des Falles Dreyfus nicht 
das mindeſte risfieren,. Weercier, Boisdeffre, Gonſe, Lauth, 
Dupaty de Elam und turti quanti könnten mit aller Seelen— 
ruhe vor den Kaſſationshof treten und jagen: „Sa, wir haben 
alle jene Verbredien veriibt, wiſſentlich und willentlich; wir 
baben abſichtlich einen Unſchuldigen in des Teufels Küche und 
auf des Teufels Inſel zebracht und ihn ein zweitesmal dorthin 
zu bringen gejucht: es tut uns leid, dal; uns dies im Rennes 
richt gelungen ift. Mir baben Falſchungen ohne Zahl begangen, 
Meineide geſchworen, falſches Jengnis abgelegt, wir ſind Vonar 
ber gelegentlichen Kleinen N örddhen wicht zurückgeſchreckt, und 
dies alles, weil teir in unserer gemütlichen Generalſtabsgeheim 
küche durch jenen intamen Juden nicht geſtört werden wollten, 
der durdans wahre Berichte über unſere militäriſche Lage 
nad Rußland gelangen laſſen wollte, während wir und Zeine 
Mohrenheimliche Botſchafter-Erzellenz ein perſönliches, „flingen— 
des“ Intereſſe daran hatten, daß der Zar angelogen wurde, 
Daher auch all die Geheimtnerei, die wir bei Behandlung Des 
Falles beobachtet haben, daher Die „geheimen“, „ertraneheinen“ 
und „ultragebeinten” Doſſiers!“ Zo könnten de Wenannten 
völlig unbejorgt vor dem Überiten Gerichts son iprechen, Fiber, 
daß ihnen fern Saar gekriimmt werden würde. Der fie alle find 
durch die Amneſtie gevedt. Und da frage ich: St es nicht beinahe 
Ichlimmer, zehn Schurken ſtraflos su laſſen, als einen Un 
ſchuldigen zu verurteilen Bom perſönlichen, menſchlichen, chrift 
licherbarmenden Ztandbunft aus mag man die Verurteilung 
und Beſtrafung des Unſchuldigen vielleicht mehr bedauern, aber 
dom juriſtiſchen, ſtaatswirtichaäftliclen. vont Standunntt der 
Volksmoöral ans möchte ih Die Strailoslaſſnug Der 
Schurken für verderblicher halten. Denn he bedenter neradezsu 
eine dem Verbreden Staatlid; und rechtlich zuerkaunte Prime, 
eme Einladung, bei vächſter Welenenheit vom neuen anm 
fangen. Warnum bat man die Generalſiabebande und ihre 
Momplizen amneſtiert? Um cine etunige ernenerte Erregung 
des Landes zu verhüten; jo bieh; es wetigitens tim Tert des 
Amneſtiegeſebes: „Dans nn bat Vapsiserent wenerel.” 
ser aber hatte jene imgebenre yuenabrise Erreguug auicarftn 
en der „Fall an Sid” oder Teevtns veriöntich over Die 
er Trenfulards ? Mit nichten! Jeue ſelben Geueralitäbler, Kriede 
miniſter und ihre Preſttuechte hatten Vie erzengt. al) die Leute 
denen es tt anf einmal anıt „Vehbwptehtimmmg” Des Landes 
zu tun war, nun, nachdent Die Sache angeſngen batte, für ſie 
ſchief an gehen. Was bedentete demnach die Amneitie in 
„moöoraliſcher“ Hinſicht? Sie bedentete eine öffeutliche Mir 
erkenuung des ven Verbrechern Der Fuitiz geleiſteten Wider 
ſtandes, eine bärlamentarüch finnterebtiidw — SZäanftion eier 
Kerbrecheu, durch die alten Verbrewen verdedt werden vollten? 
Wie eier twarniſon, die ſich lc Leloe cr tapter und ruhm 





rei verteidiat bat, genahrte man dor Bande Mereſer 
VBoiedeftre Ererhann freſen sang” net Sehr und Waſien. 
it alten a„militäriiden Ehreu“. Was folgt daraus? Tal die 
betreſſenden oder andere in ähnlicher Vane lb ſagen werden: 
Nur ordentlich daranf ioanelalkbt, ur Bideritand welehtet. km 
linrice im Yande aeitertet. mr nicht nacgegeben? Tauu iuts 
ſchließlich eine Annenie med, to ey Io te mit heiler 
Haut daren. Geſtehen WIE guet das Mina heit ein daun 
wird aus dem „a ll teine „Array ld nen ran 
alauben“? Tas ir die Aoral“ Der Treutus 4 unen 

Das tseriiht BRine l l wrsrien, H cin ) 
bon tt ) GSXtrvam Drewus ed eindriugt 
Mar rar eigenttieb bereduini, zu glof Munde all den Eütt 
lung der Jabre 18 ud 18H mt dem amtlich vrunde 


des Fälſchungsſumpfes angelangt zu ſein. Jetzt aber muß man 
mit maßloſem Erſtaunen gewahren, dab noch immer neue Be— 
trügereien und Verbrechen aus dem ſchier unergrindlichen 
Pruble aufiteigen! wei Männer, die jeinerzeit eine grobe Rolle 
in der Affäre spielten, haben bereits nad) obigem Rezept ge- 
handelt und in mehr oder weniger zuniſcher Meile zugeitanden, 
dal; fie oder ibre Kameraden Verbrechen auf VBerbredien gehäuft 
hatten. Gribelin, der lcijetretende Archivar des General- 
itabes, der Mann voller jejuitiicher Vorbehalte und Gedanken— 
falten, bat, durdy den Kriegsminiſter Andre gedrängt, jo etwas 
wie ein Geſtändnis binichtlid der Henryſchen Fälihungen ab- 
aclegt, Fälſchungen, die er jelbit arößtenteils gutgeheißen, zu« 
gededt oder mindeſtens ſchweigend und die Wahrheit dadurd 
verbüllend, aufrediterbalten hatte, Dann, von plößlicdhen „Ges 
wiſſensbiſſen“ aepeinigt — der jelige nationale Fälſcher war 
ihm wohl, ein Ordonnanzraſiermeſſer ſchwingend, dräuend im 
Traume erſchienen — batte er jeine Angaben zurüdgezognen, fidy 
jelbit dementiert, aber... mit gewiſſen Vorbehalten. Nädyitens 
wird er vor dem Kaſſationshof auftreten, um dort irgendein 
Värlein aus uralten Droyfus- Zeiten zum beiten zu geben, Von 
der Güte des vorber genoſſenen Frühſtüchs hängt es ab, ob er 
die Wahrheit oder etwas ihr doch ungefähr Aehnliches oder aber 
neue Sdmurren aus feinem bewerten Yeben aufttichen wird. 
Ter andere Seros, DTupatnde&lamt, bat an den General- 
ſtaatsanwalt beim Kaſſationshof, Herrn Yaudonin, einen groben 
und arronanten Brief aejchrieben, worin er den Beamten etwa 
jo abfanzelt: „Zie baben mich von neuem in die „Affäre“ hinein» 
aesogen und nid für dies md das berantiwortlid gemacht. 
Schon bei der eriten Prozeßrevifion babe ich in den Wättern 
und dor dem Kaſſationshof dieſe Albernbeiten dententiert, 
llebrigens, was veriteben Zie denn von all dem Kram? Sie 
richen nerade eben erit an der Geſchichte, während ich fie von 
Grund aus feine. Wenn Zie wirkten, was id weih, dann 
würden Zie feine jo dummen Behauptungen aufitellen.“ Dies 
war, wer auch nicht nerade der Wortlaut, jo doch ſicherlich der 
Ton des Tupatoidien Schreibens. Tie Herren geben alfo un: 
ummunden zu, dal; Berbredien natitrlich „pntriotiiche* Ver— 
bredien in Hülle und Fülle benangen wırrden, Verbredien, die 
sie jept gern eingefteben wollen, wenn man liebenswürdig zu 
ihnen iſt, oder ſie verſichern zum tauſendſtenmal, dab alle Zivil— 

richter von Frankreich und Navarra noch nicht den hundertſten 
Teil dor „Affäre“ kennen md deshalb in ihr und über fie nicht 
urteilen fünnen: dieſes Privileg bleibt nach wie vor denen von 
der bunten Sade vorbehalten, die der „Affäre“ „bis in den 
Magen“ jeben! Natürlich können Tte das, denn fie und fie 
allein waren es doch, die die „Sauce“ anriibrten, in der Dreyfus 
„gekocht“ ward! Und ich möchte beittabe wetten, daß die Bieder- 
männer, ſo man ihnen auch die nochträglichen und allernad)- 
träglichften Fälſchungen nachgewieſen bat, immer noch ausrufen 
werden: Was veritcht Ahr davon! Ihr ſeht der Geſchichte noch 
tummer wicht qui den Grund, denn dieſer Grund iſt fo unergründ— 
lich, ſo geheimntisvoll, fo verborgen, fo fürchterlich und ſchrecklich 
andı, dat; feine bloßze Andeutung einen eurobäiſchen Krieg mit 
Umeblbarfeit entſeſſeln würde. Schweigen wir aljo davon, zu⸗ 
mal in einem To gefährlichen Augenblick wie dem gegenwärtigen, 
two alle enropäiicben und ſelhjt anterifonsichen „Beziehungen“ 
bis zum Berſten „neipanmt” nd! Was joll man Ihnen daranf 
antworten? Was joll cin hartnäckiger Freier verbringen, dent 
jene Angehetete in einemſort betenert: Dur keunſt mein Herz 
noch lange richt. mod lange nicht!“ Waäre das Unglücksgeſet 
der Umneſtie nicht To fönnte man damit aufangen, Die Ge— 
heimniskrämer wegen der erwieſenen, eingeſtandenen und 
ſonnentlar zutane liegeuden Fälichungen und Unterſchlanungen 
einiverreu, dann wurden Te ſamell firre werden. Aber ſo ...! 
Uud Daran baltten Die Ekenden. Sie wifſſen, daß immer noch 
drei Kiertel dis vier Fuftel des Volfes Ihnen, den Leuten im 
buuten, gleißſenden ode, mehr glauben als den Inuriſten bon 
Boruf, die zreilich vielſach ſelbſt dazu beigetragen haben, ſich 
bei der Menge miebeliot und verdächtig je machen. Materieller 
Schade Emm ibn, Den Fälſchern, ons der Angelegenheit nicht 

mwebr erwodsem Ge handelt sich für He abo nur nodı um das 
Prenige“, um da > Preinge, einen Mann, deſſen Unſchuld fie 








bener als iraenowmer Geier, auh jert noch im Nande als 
nleloia hin mitellen, aus purer Rechthaberei und ans Malten«- 
sche, In der bone, erhabenen Armeeſprache aller Yänder 
en man das brätentinb „suaitteraotban” und drückt man es 
Mir den ſchöneu Zat aus: „Einer nm» für alle Goluten, alle 
sperdent Ir Pre teerte“ 
Die Kriminettauiner Dot alio wieder eine Enquete be» 
nen und daun Er trene Serautwertung durch Die des 
cnten vaſſatiöonzoeseg ft. ns ur nem Ontdeltumgen 
nt dieſer Enauelte sie Borhben formen werden, läßt fd} kaum 


isn an kmoenen Fälſchungen berechtigt 
en Serien! Vorlänig üjt vjür die Zulaſſung 
nr eriter and Fast ausſchließß- 
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licher Linie ein Brief mahgebend gewejen, den der ehemalige 
italienische Militärattacheẽ in Paris, Panizzardi, feinem Same 
raden von der deutſchen Botſchaft, v. Schwargfoppen, im März 
1895 geiandt hatte, der aber von der franzöfiichen Spionage auf 
gegriffen und dem berüditigten Nachrichtenbureau zugeftellt 
worden war. Dieſer Brief, den wir, jeines hauptſächlichen In- 
halts halber, furz den „Eiſenbahnbrief“ nennen wollen, wurde 
in dem laufenden Generalitabsregijter gleih nad Eingang 
gebucht umd jogar wörtlich fopiert, natürlich unter Angabe des 
Datums, Später aber, als die Nevijionsbewegung in Gang 
fam, batSenrn, der patentierte und diplomierte Armee 
fälicher, die Ede des Briefes, die das Datum trug, mit der 
Schere abgeſchnitten, vermutlich, weil dieſes fich nicht gut „um: 
falichen“ lieh. Dann bat er mit roter Tinte in eine andere Ede 
die vage Angabe gejchrieben: „April 1894”, um jo den Brief 
auf Dreyfus paſſend zu geitalten. Denn Dreyfus war 1894 
ncch im Generalitab tätig, ja er arbeitete damals jogar juft 
in den Mobilifierungsbureau, mußte daher die Eiſenbahnfahr— 
pläne fennen, auf die ſich der Briefinbalt bezog, während er 
ein Sabr fpäter jchon auf der Teufelsinjel ſaß. Diefe Fälſchung 
iſt alſo durch die Regiſter materiell als ſolche eriviejen, und der 
obbejagte Gribelin hat ebenfalls Geſtändniſſe dieſerhalb abgelent. 
Der Eifenbahnbrief, in dem WBanisjardi — er zeichnete 
„Alexandrine“ — Schwarbfoppen erfucht, zu ibm zu fommen 
und mit ihm, der franfheitshalber nicht ausgehen fünne, Alte 
fammenzuarbeiten, da ihm „umfangreiches Material über die 
Eifenbahnfabrpläne im Mobilijierungsfall zugegangen” ſei, 
diejer Brief war von den Generälen Mercier ud Roget. 
zum Teil au) von Boisdeffreund Gonſe, dann ſchließlich 
bon dem Archivar Gribelin und anderen vor dem Kaſſations- 
hof und in Rennes bor den Kriegsrichtern wiederholt 
und genau beiprodıen worden, und aus ihm hatten all die 
Genannten die Schuld ton Dreyfus unmittelbar abgeleitet. Es 
fann demnach feinem mweifel unterliegen, dab die blöden 
Kriegsrichter, die den Brief in geheimer Sitzung (ebenfo wie 
allerdings auch Drenfus und deſſen beide Verteidiger) nejeben 
nad allen Nichtungen umgedreht und ſorgfältig beſchnüffelt 
hatten, durch diefe Produktion umd durch die fonfordterenden 
Zeugniſſe der Generäle und anderen Militärs zu dem Glauben 
verleitet worden waren, nur Dreyfus fönne den na 
aefchrieben haben, er alfo jei der Verräter. Auch Cernus sfi, 
der edle, in letzter Stunde duch Quesnay de Beau— 
repaire, dieſen Bolontar des Juſtizmordes, angeworbene 
Stronzeuge, ſagte feiner „Inſtruktion“ gemäß in Rennes aus, 
Dreyfus babe Eifenbabnfahrpläne, die franzöſiſche Mobil: 
machung betreffend, an Deutichland verraten. Das ſtimmte aljo 
„ganz auffallend“, freilich micht fo „auffallend“, daß es den 
jieben uniformierten und improbifierten Nidıtern irgendwie 
„aufgefallen“ wäre! Auf der einen Seite jagen die Generäle, 
die Generalitäbler: Sier haben wir einen Brief, worin bom 
Verrat von Eiſenbahnfahrplänen die Rede ist, alfo von Zingen, 
die nur aus dem Generalſtab fommen fünnen; und Dreyfus 
war zur Zeit, da der Brief aeichrieben wurde, tm Sencralitab 
und noch dazu gerade im „Eilenbabnburcan”. Auf der anderen 
Seite tritt ein Yipiltit, ein Yandesiremder, anf, der anſcheinend 
jene franzditichen Militärs gar nicht fennt, und jaat jeinerfeits: 
Jemand, den id) nicht nennen darf, bat an einem nicht maber zu 
bezeichnenden Tage in Verlin im Wintergarten geſeſſen und 
dort gebört, wie zwei preußiſche Generäle ſich auf Franzöſiſch (1, 
um bon den Kellnern nicht verstanden zu werden (Berliner 
Sotelfellner ſprechen meiſt beiieres Franzöſiſch als preußiſche 
Generäle!), über Eiſenbahnſahrpläne unterhielten, die Dreyfus 
dem deutſchen Attaché in Parts verſchachert habe. 

Es „stimmte“ alio vortreftlich, zu vortrefflich! Dabei ent 
gina es den Richtern aber aänzlid, daß das berühmte 
„Borderan”“, auf Grund deſſen Drenins doch das eritemal Kim 
Jahre 1894) verurteilt worden twar, von Eiſenfahrblänen nichts 
jagt; und es entoing ihnen ferner, daß jte laut Anweifung des 
Staffationshofes nur anf Grund Des damaligen Anklage 
materials, alſo cben dieſes Vordereans, zu unterſuchen und zu 
erfennen batten. Mit der durchweg manriſtiſchen und un 
logiſchen Fahrigkeit, die Dielen „Zonmtegsrichtern“ min einmal 
eigen iſt, ſchnappten und griffen fie nach allen und jedem, was 
ibnen bon den „chers eamarmler” dos Weneralitabes oder von 
den hoben Vorgeſetzten ans der Generalität aufgetiſcht wurde, 
Der Kaſſationshof hatte die präziſe Krane avitelltz Sat Treufus 
das ibm im Sabre 1891 zugeſchriebene „Vorderean“ wirklich 


verfaßt und die darin aufnezablten Schriftſtücke an eine aus 
mwärtige Macht ausgelieſer?? Und Die Kricagsrichter am 
worteten: Er hat die Eiſenbahnfahrpläne verraten, abo 11 er 
der „nefuchte* Verrüter. Er war damals, wie ſchon im Jahre 


1804 und wie auch ſpäter, vach der weiten Wernrteilig, Der 
„man wanted”, wie 05 int engliſchen Poltiwhlargen von einent 
geſuchten Berbredier heist. Er war amd iſt meh immer 
der Mann, den man „braucht“, don mon zum Werdefen 


Die Zeit. 
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ungezäblter Infamien braudt, die feine An 
Höger und Richter Venangen haben, 

In ein paar Nonaten werden wir ſehen, ob der Er- 
‘indungsgeift jener Leute tatſächlich unermüdlich, ob ihre Fäl- 
ſchergabe unerſchöpflich ift oder ob mit der jegt mangelnden per- 
fönlidien Gefahr aud) das Intereſſe an der NAufrechterhaltung der 
uilitärjuriftiichen | „sietion“ von der Schuld eines Unſchuldigen 
geſchwunden ift. Den Senfern und Senfersfnechten im bunten 
Rod bleibt demnach tortab nur die Wahl zwiſchen zyniſchem 
Eingejtändnis der eigenen Verbredien und — der Seritellung 
neuer Fälſchungen zur Dedung und Belebung der alten, faden- 
fcheinig gewordenen. Ein Drittes gibt eö nicht. 

Paris. Poller. 


Die Agrarfrage in der dentſchen Sozial- 
demokratie. 


‚Di, öfonomiide Entwidlung der bürgerlihen Gejellichaft 
führt mit Naturnotwendigfeit zum Untergang des Klein— 
betriebs, deſſen Grundlage das Privateigentum des Arbeiter 
an feinen Produftionsmitteln bietet. Sie trennt den Arbeiter 
von jeinen Produftionsmitteln und verwandelt ihn in einen 
befiglojen Proletarier, indes die Produftionsmittel das Mono: 
pol einer verhältnismäßig kleinen Zahl von Stapitaliften und 
Großgrundbeſitzern werven.“ 

So lautet noch der Anfang des 1841 auf dem Parteitag 
der deutſchen Sozialdentofratie zu Erfurt angenonmenen Ero- 
gramms. Seither iſt ein Umſchwung der Auffafſung eingetreten, 
der es unbedingt verhindern würde, daß dieſer Wortlaut bei 
einer Neuberatung unverändert jo ſtehen bliebe. Stein ‘Partei- 
tag fann es mehr wagen, in Zukunft ein Programm zu votieren, 
das die Anfangs: und Schlußſätze des zitierten Paſſus enthält. 
Die ökonomiſche Entiwidlung der bürgerliden Se führt 
nicht mit Naturnotwendigfeit zum Untergange „Des“, das 
beißt aller Stleinbetriche, und „Die“, das heißt alle Produk: 
tionsmittel werden nidt das Wonopol verbältnismähig 
weniger. Ter bäuerliche Klein- und Mittelbetrieb madıt 
feine Viene, vom Zchauplat zu verſchwinden, und die Groß- 
arundbeiiger haben weniger Ausſicht denn je, monopoliſtiſche 
Webieter des rundes und Vodens zu werden, 

Noch weigert ſich die Sozialdemokratie, mit der Prämiſſe 
der allgemeinen Sionzentration und ‚Jentralifation Der 
Produftionsmittel nun auch die Honfequenzen fallen zu laffen: 
die Theorien von dem Zuſammenbruch und der Werelendung 
und die Prophezeiung der folleftiviitiichen Zukunftsgeſellſchaft. 
Sie bält Trampibaft an ihrem „Endziel” feſt, trog alleoem, 
Und jo feiert denn der Sozialismus jeine reine Heimlehr von 
der Wiſſenſchaft zur Utopie! Tas Endziel, das als naturnot- 
wendiges Nefultat einer Entwidlung erichien, jo lange die Starl 
Marrſche Pramifie der allgemeinen Nonzentration in Geltung 
war, wird wieder Poitulat aus dem Naturredit zc., und damit 
pure „Utopie“ im Sinne der Marriften jelbit, Zo flar aus» 
geiprodien in dem Vortrag Ed. Wernfteins: „Wie iſt willen« 
ſchaftlicher Sozialismus möglich?“ 

Tas iſt eine kritiſche Yage für Die Dreimillionenpartet. 
Sie bat ſolange das Schild der Wiſſenſchaft über ſich gehalten, 
daß fie jetzt nicht mehr darauf verzichten fann, Und von Tag 
zu Tag ſchwillt die Hahl der eigenen Anhänger, die weder 
verrannt noch „opportimitiich” genug ſind, um vor der unver— 
meidlichen Konſequenz Halt zu machen, daß die Marrſche 
Prognnoſe falich war, daß gar feine Ausſicht beitcht, das „Eud- 
tel“ jemals zu erreichen, und daß die Partei ſich ein politiſch 
radifal-demotrattiches, aber ölonontich -— „bärgerlidws” PBro- 
aramm wird geben müſſen, wenn fie die Sache des Volkes chr- 
lich joll jahren kamen, 

Dazu konumt, troß des 
der politiſche Katzeuſmmer. 


leßten berauſchenden Wahlſieges, 
Niemand weiß aenaner als die 











Führer, daßß von den drei Willtönen Wählern nur ein winziger 
VUruchteil bewußt den Molle iemus beteunt. Sind doch längſt 
nicht zehn Prosent der Stimmenden  „organiierte Vartei— 
genoiſſen“! Mag join, dan ſie den „Mern” der Fi artei bilden: 
ober es iſt der Kern der Miricbe und nicht Der der Null Tie 
mobe Mehrzahl iſt fur den entibeisungelamnf” nicht zu 
baber; Ne würden nicht einmal alle neutral blewen, weun + 
ſich Darum handelte, das Endziel prattiſch zu berierrtiiden, 
Die Maiſe Dir Earter ſind einſach Tertotrarmit „Jermmler", aber 
durchaus nidt Voztaolimmtdwr x er de Ni 
ſinum "or allem aber droht Die Marl 1 D 
wahlrehts und dann Der Z3uſammenhbruch Der lcd nf 
Die Staädte beicdhrantn gänlich politiſchen kart 

ibrer bisher nicht lei Gern nichaft Zt 

Ya Ian mas Landarveiter. Mi 1 Mitt 1 

nd ihre olı 1d at vom Armen und ſWandwvertern 
rinnen, um eo mer Dem Treitloiſe Hılyadız N 
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Stimme im Barlament zu haben. Gelingt ihr dieſes Werf nidır, 
ſo bat fie ihr Schickſal vor Augen: Sachſen, wo die Partei glatt 
verichwunden ift, obgleich ihr mehr als die Hälfte aller Mühler 
angehören. 

Darum muß die Parter über fur; oder lang an das 
Mararprogramm heran. Mer fie tut es imvira Minerva, 
Sie jperrt und ſpreizt fich, das heiße Eiſen anzurühren. Denn 
mit den Kautskyſchen Kunſtſtückſchen und Preſtidigitations— 
tricks iſt es vorbei: die Davioſchen und Herbſchen Zahlen ſind 
eine Phalanx. die man nmicht mehr erſchüttern kann. Eine 
Reviſion des Agrarprogramms beventet heute den Umſturz des 
geſamten Parteiprogramnis oder einen endgültigen Verzicht 
der Sozialdemotratie anf ihr Palladium, ihre wiſſenſchaftliche 
Grundlage, und das it ein böſes Dilemma. Zolange die 
„Alten“ noch leben: Vebel und Singer. 

In fo fritifcher Zeit fommt ein Buch von Cohnſtädt“) ichr 
gelegen. Es enthält wnichagbares und, ſoweit ich ſehen fann. 
recht vollzähliges Material über die Wandlungen der Auf- 
fafjung, die innerbalo des Sozialismus iiber die Nararprobleme 
und das Mararbrogrammmm fid vollzogen baden. Die Richtung 
gebt auch hier bon der Laſſalleſchen Forderung der Broouftiv- 
genoſſenſchaften, die man zuleht fallen läßt, Jin veinen Marris 
mus, ver nodı in Breslau einen — wohl jeinen legten — ent- 
ſcheidenoden Sieg iiber die ſchon damals von David arhübrten 
Verſechter einer neuen Auffaſſung davontrug. Tiefe ganze 
Entwicklung wiro ebenſo klar wie kritiſch vargeitellt unter Heran- 
ziehung eines großen Waterials aus Preßſtimmen und Partei— 
ſchriften. Der Verfaſſer ninnnt — ich glaube uno hoffe: irrig — 
su, daß das Breslauer Votum cin endgültiges ſei, daß bier 
die Parteiſeele ein für allemal die Beſtrebungen abgeſchüttelt 
Gebe, die ven reinen Klaſſenchgrakter ver Zoylaloemofratie 
als einer Fartei der Anonitrievrofeterier zeritören, ſie ſeloſt in 
eine Volkspartei pertwandeln wollten. Went er recht hätte, To 
ſtönde es bevenflich um die Inkunft dieſer ſtolzeſien Partei der 
Weltgeſchichte. FSit ut nen ert aut non erit, 

Cohnſtädt will eine ausſchließlich hiſtoriſche Tarſtellung 
geben und erreicht feinen Zweck jo vortrefflich, daß man feine 
einene Stellung nicht erraten fanı. Er ertlärt ganz zum 
Schlujſje unzweideutig. dal; die marriſche Agrartheorie ialſch 
iſt (p. 235). Dennoch ſcheint er mit jeinen Zumpatbien zünzlicht 
auf ſeiten der Unentwegten zu ſtehen: denn ſeine Därſtellung 
erhäölt immer ehvas von pathetiſchent Schavung. went er Ihre 
Reden und Meinungen wiegergiot. ſunhrend er die „Herren 
Davbio and Bernſtein“ auffällig ſchledit brbaudelt (zum Beiſpiel 
p. 69), als überhöven fie Feb mit ihrer Weisheit über Warr, 

Um einzelne Bedenken gegenüber dieſem anßerordentlich 
wertvollen und vbrauchbaren Buche nicht ya voerſchweigen, 30 
halte ich es für eine unerlaubſe Wortipielerei, wenn man die 
Dabidſche „Prodizentenaenoflenidaft” kooperierender ſelbe 
ſiändiger Banern als einen „Großoetrieb“ keunzeidmen will 
(]. 1814, Wan kaun Marr danıt mit retten, wie Colmſtädt zu 
veriuchen ſcheint: auer ein „Biroßbetrich” im Marrſchen Siuue 
it eine ſolche Genojſetechait miunmwensche: es fehlt die Einheit 
iv» Kapitals und der Leitung, und es fehlt vor allem die 
„Proletariſiernng“ Der unmittelvaren Brodmtenten, 

Ferner ſind die Einnendungen gegen die landwirtſchaft⸗ 
liche Proouftingruoſſenſchgit Ip. IS Geaenitanosltos. Tem. 
wen mut Der Kleinbetrießv dem fapitatijtiſchen Sroßttbetrirn 
in der Landwirtſchaſt üverlegen ſein to, ſo iſt Damm now 
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ſchauungen, die Zitten der Dörfler denen der Ztädter mehr und 

mebr ähnlich werden, läßt ſie fich äußern in Werfen, wie fie in 
Städten zuerit erionnen wurden. So entlüdt fi die 

Spannung und ichafft weiter aın Stern des Menden. 


Cine ſolche Zpannung herbeizuführen, das Leben unter 
einen ſolchen Hochdrnck zu bringen, das war noch immer die erite 
Borbedingumg, wo etwos Nenes ſich qefialten jollte, Wir ſehen es 
in der Weichichte des Monichen, deſſen Gemeinſchaften eine neue 
Zpannung jdmfen, jobald die Kroft der Alten verbraudt mar. 
Und wir fohen es, über die Geſchichte des Menſchen hinaus, in ber 
Geſchichte der Arten, Noch kennen wir bei weitem nicht alle 
Mittel, deren der Plauet ſich bediente, um das jeweilig höchſte 
Leben unter jenen Hochdruck zu preffen. Eines diefer Mittel aber 
ijt in binreichender Mlarbeit untersucht. Und das ift das Mittel 
der Eiszeit; das Symptom einer rätſelhaften plauetaren Organ- 
veränderumg, jenen, Fieberſchautern vergleichbar, die Ent- 
widlungsgunände unſeres eigenen Lebens zu begleiten pflegen. 


Tas Aeunßerliche iſt oft genug beichrieben worden, Vom 
Nord. und Südpol., von den Kämmen hoher Inlandsgebirge 
rüden die ewigen Zdineemalien vor, Tie Heticher freſſen ſich ein 
in fruchtbares Land, Immer ſchmaler wird dus grüne Yand der 
Yinder, anf dem das böhere organifhe Leben baujt, immer 
kleiuer das Gebiet zwiſchen den Gebirgen: Das find die Groß- 
ſiadte jenieits des Menſchengeſchlechtes. Das ift der Drud, unter 
den das Leben dantals Fam, und feine Spannung war gewaltiger 
als die unferer mächtigſten Städie. Zie Tonnte an migefügeren 
Arten modein als der dis Menden und dem Planeten noch 
ttärfere, phautaſtiſchere Metamorphoſen ſchafſfen. 

Dat die Gewalt der Eiszenen nach der Vergangenheit bin 
zugenvammen kund dafiir ſpricht jchr Bieles), jo bat vielleicht 
jelbfi die Geſchichte der Eleuteme noch bier eine Gliederung er» 
tabıren. Die Anſicht der Transiormiſten, dab alle Elemente aus 
einem Mreleinenz oder einem Urelemeutpaar berborgegangen 
jeien, iſt laum och zu behreiten. Dom aber wären fiir die Bil- 
ding Dee Elemente wielleidit and ähnliche Bedingungen anzu- 
nehnten wie Tr die der Arten. Die Eiszeiten, behaupten wir, 
busen einem wmeſentlichen Auteil. Nech Find die paläontologiid 
nadnoeisbaren Ciszeiten nicht alle ſcharf genug unterſucht. Aber 
die Drei hiureichend bekguuten reden ſchon eine klare Sprache. 
Bei der erjten, im Silur, tom «> pur Herausbildung der erſten 
Wirbeltiere. bei der smichen, der farbonifchen, zu den eriten 
Yanubwäldern md Urſöugern, die dritte aber gab der Entwick- 
lung Inneres eigenen Geſchlecnes jenen Ruck, nach dem wir iiber» 
haupt erit von der Geſchichte einer Menſchheit reden lönnen. 

In der groben Entvidlungsgeididte der Erde jehen mir 
jeden bedemenden Fortſchritt einſeßen mit den bejceideniten, 
einbar yanz ausſichtsloſen Anfängen. Die alteiren Wirbeltiere, 
die ülteiten Heptile, die Alteiten Warmblüter und Säuger — in 
ihren erſnen Bertreteen durchfetzen hie die jeweilig ältere Tierwelt 
jo harntlos. daß es wie cin Wunder ericheint, daß dieſe ſchüch- 
teren Artherſuche nicht brutal und reitlos von den Lebens; 
änußerungen der To ſicheren und ſtolzen älteren Tierwelt hinweg- 
aeſchweutuit werden (die Lehre vom Nampf ums Daſein verſagt 
an jedem wirklſdien ECurvidlungsfortichriti), An die verachteten 
erſten Zeiten der Ehriſien wird nian erinnert und an das un— 
iiberwindliche Imperinm Romanum, in deſſen Gebiet diefe 
Zelten entitehen rd ſich ennunfebt fonnten. Nicht anders kann 
der Wegemab geweſen fein, der zwiſchen Der erjien Menſchheit 
und der fvoanmmaebenden Tierpelt beſſand. In der Witte der 
sone ſchoun. die der diluviglen Eiszeit noraniging. dem Tertiär, 
es NP gegelboen haben, Die Dein Menichen näher jtanden 
le dem Wan Welches ibre „Roriahren“ waren. ob irgendeine 
Aifeuart oder ein Sammeltyp. der die divergierenden Aeſte 
dr Ye und Meunſchen trieb, das jit eine noch unentſchiedene 
ed Far unſere eidnchte ziemmlich belangloſe Frage. Die wich 
are Bemeieiſitcte Der ternuren Tiermenichen wurden in den 
Selten ISO nd ISint vom Soläinder Tubois anf Saba ge 
tenden. Ga ind: rin Scheutelbein. cin Backzahu und eine 
Ziid dei mm erlobsnt zrntinengehöärna und dem oberet 
Trtier  cirhsrmerd. Mittelvare YBemweizinide, wie Ztein- 
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Denfen wir uns zunächſt dieſes ältefte Stadium der 
Menihenentwidlung auf feinem Höhepunkt, jo gewinnen wir 
eine VBorjtellung, derjenigen ähnlich, in der fih dem Aitronomen 
das erite Werden eines Sternes zeigt. Am ſchimmernden Bild 
des Weltennebels erſchließt es fih. Einem  folden Welten» 
nebel, der das trivialſte aller Speftren liefert, in dem noch 
ungeichteden, wie in einer vollfommenen Löſung, alle jpäteren 
Elemente jhlummern, einem jolden Weltennebel vergleichbar 
ift das Chaos der urälteiten Menschheit, Betrachten wir die 
Menichbeit des fulturellen Weltnebelitadiums durch das 
Spektrum der Geſchichte: wir gewahren nichts bon dem bunten 
Bild der ſpäteren Raſſen, geſchweige denn der Völtker. Nichts 
Beſonderes, Individuelles ift noch herauskriſtallifiert. In allen 
Breiten, in die es eindrang, blieb das Naubtier, oder richtiger, 
der Allesfreſſer Menich jich gleich. Es wogt und rinat allent- 
balben in der planetaren Lebensmaſſe, die Menſchheit wurde, 
aber noch ift Feine beitimmte Richtung zu erfennen und nichts 
Nenes Tann fidh geſtalten. 

Tiefer kosmiſche Augenblick min it es, in dem jene Ver— 
änderung im planetaren Croantsmms eintritt, die der Paläonto— 
foge dilubiale Eiszeit nennt, Gin Drittel fait der Erdoberfläde 
murde für Tier und Plane unbewohnbar. Das bedeutet eine 
Zuſammendrängung des Yebens, der gegenüber die Zentraliia- 
tion unferer Großſtädte locker und ſchwach ericheint. Nun erit 
fonnte ſich's zeigen, welch ein bedeutender Faftor’in der Arten- 
welt der Menſch geworden war, Im Menjchengetriebe jelbit aber 
war die Reibung nicht minder jtarf. Nie mag man fie jpäter, 
bis in unjere Tage, jo ſchlimm empfunden baben, Aber diefer 
Schlimmste Druck gab uns auch unſer ſtärkſtes Kulturwerkzeug: 
die Sprache. 

„Jägerzeit“ nennt ein alter Fachausdruck die älteite Eboche 
der uns einigermaßen erfennbaren Menſchheitsgeſchichte. Es it 
die eigentliche und ſtärkſte Naubtierpertode unferes Gejchlechts, 
In jene Unwandlung des zoologiſchen Bildes, das dem Menſchen 
auf Stojten anderer Arten mehr und mehr Nam und Vedentung 
ſchaffte, kam Tempo hinein, Das Mittel, fraft deſſen der Menid) 
fidh die Senemonte über das gelamte Tierreich fiherte, wurde er- 
wähnt. Es ift das Werkzeng. Waffen werden erfunden, werden 
ſyſtematiſch ausgebildet, und jede neue Waffe, jedes nene Werk— 
zeug iſt wie ein nenes Organ, das die Art vollfommener ae 
ſtaltet. Mit der Geſchichte des Werkzeugs hebt die Kulturgeſchichte 
an. So widerſinnig es klingt: es iſt doch mr ein Gradunterſchied, 
Steinflinge trennt vor der bellfornmeniten 
Dynamomaſchine, und die Menschen, die jene erfinden, baben 
das Größere geleiſtet. 

Sehen wir uns nur genguer IM unter den Funden, die 
aus der älteren Stein- oder der Jägerzeit erhalten blieben, jo 
fehlt es uns wahrlich wicht an Material, Wo Kulturen erltanden, 
ja, jo ziemlich überall, wo Menſchen wohnen und wolnten, finden 
wir Steinwerfzjeune ans jenen uralten, geichichtlich nicht zu 
ftrierenden Tagen. Aber aerade der Reichtum dieſer amteriten 
Schichte, jenjeits deren die erafte Forſchung noch jo wenig Tand, 
gerade der madıt uns verlegen. Es wiederhe olt fd hier, was die 
Anfang: sgeichidhte der gefamten böberen Organis eilt noch zur 
Stunde jo unendlich vieldeutig ericheinen läſit. Die ſogenannte 
kambriſche Schicht bringt ſweuige Ausnahmen abgeredineh) Die 


älteſten Foſſilien. Tiefe Foſſilien — aber außer den 
Wirbeltieren bereits ſämtliche A der höberen Tierwelt, und 


die verzweifelten Anſtreugungen, vieles Beieinander in ein Nadı- 
einander auf zulöſen, find doch ir ſehr unvollkommen gelungen. 
Aehnlich die älteſſte Kuliurgeſchichte. Wie eine neue Art können 
wir jedes neue Werkzeug betrachten, und langſam murde eines 
aus dem anderen erit enwwielelt. Aber keine feinere Schicht 
aliederung gibt uns Ausfunit, was bier der Anfang Fit amd was 
die Fortjegung. Ch wir in Aegyoten oder anf Minen, in Sranf- 
reid; oder Spauien nach Funden jener Evoche ſchürfen: allüberall 
ſtoßen wir auf denſelben Reichtum. So roh die verſchiedenen 
Werkzeuge find, iſt doch Die Scheidung der nannigigdgiten Arten 


unverkennbar. Moifertlinaen und Aerte. Merkel md Bohrer, 
Lanzen⸗ und Pieilipisen alles Forte dieſes mothiſche „ältere 
Steinzeitalter“ bereits formen. Sir welcher Urort konvergieren 
die Arten aller dieſer Wort enge? Wir wiſſen oes nicht, Weder fiud 
die Entſtehungseherde der Werkzeunartent hole vr ungrenzen 
noch die Wanderungszüge yı erſenuen, die Fir Die Berbreitm 
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Funde, die in Frankreich (im Dordognetal beſonders) und in 
der Schweiz gehoben wurden. Es find die berühmten „Tier 
seihnungen“: anf Nentierftangen und Mammmtzähnen mit 
ipiten Steinfplittern eingerigte Tierbilder, Die Daritellung be- 
ichränft ſich anf allerlei jagdbares Wild, Mammuts, Nentiere, 
Steinböde, auch Fiſche. Ver allen unzweiielbaft echten Funden 
(die Fälſchung hat nad dem Bekanntwerden der eriten Stüde 
vielfady gearbeitet), febit der Menjch, fehlt die Landichaft und 
jehlt vor allen Dingen jede ornamentale Veigabe Das kettere 
jiel jogleich Stark auf. Die Zeichnungen der Tiere felbit jchienen 
in der Wahl der Bewegungsmotive und der Sicherheit des 
Striches auf künſileriſche Leiſtumgen hinzuweiſen. Wie aber 
war es möglich, daß Künſtler einer jo ſtarken Begabung. die ganz 
fo wie fie iſt auch in unſerem ſpäten Kulturjahrhundert in allen 
Ehren beitehen würde, fidh jeder iraend perjönlichen Aeußerung 
enthielten ? 

Es fand ſich feine Antwort, und man hörte ſchließlich auch 
auf, Danadı zu juchen, Der künſtleriſche Charafter der Zeich— 
nungen jchien bewieien, md damit verbreitete fi) fiber die 
„Nultur des Steinzeitalters” ein freundliches, ſonniges Licht. 
So ziemlich allgemein gibt man fich mit dieſer Erklärung zu— 
frieden, Aber dieje Deutung, jo liebenswürdig ſie Wit, will doch 
niraends hineinpaſſen in unſere eigentlihe Entwidlungs- 
geſchichte. Ste malt uns einen anderen Paradiefesgarten aus, 
zeigt uns die Menſchen am Anfang der Kultur in einer fo aliid- 
jeligen, heiteren Umgebung, wie fie faum Rouſſeau dachte. 
Wie ſtimmt dieſe Deutung zu allem, was die Funde uns ſonſt 
son der älteren Steinzeit melden? Yu den zahllofen fteinernen 
Maften, die von einem Ständig geſährdeten Dafein reden? Die 
Fundorte der Tierzeichnungen Find düſtere Sollen: waren 
es jo ſorglos glückliche Menſchen, die dort Unterſchlupf 
suchten? In der Seit, die ſolche Werke erſann, preßten 
die Gletſcher der Eiszeit im Norden und Süden alles Leben zu— 
ſammen: war das der rechte fosımiicde Mugenblid für die Her— 
ausbildung einer eriten freien, beireienden Kunſt? 

Man man die Plide richten, wohin mar will. nirgends 
reicht die landläufige Erfläruna aus. Mag die Didytuna ſich 
mit ibr zufrieden geben, die Wiſſenſchaft verlangt nach einer 
anderen Dentung. Suchen wir danadı, fo fehen wir mis zu 
nädıtt wieder vor jenen eriien Widerſpruch geſiellt: die Eicher- 
beit und intime Judibidnaliſierung der Darſiellung ſpricht für 
ein Kunſiwerk, aber der Mangel des Ornamentalen und ieder 
ſonſtigen periönlichen Beigabe ſpricht dagegen. Wir müſſen 
nad) Analogien ſuchen. Ans den Grenuzgebieten der Kunit- 
geſchichte wäre mehr als cin Beiſpiel heranzuziehen. Aber 
v3 genitge bier einſtweilen der Hinweis auf einige Naturvölker, 
die ſich einer ähnlichen Nunit-Nichtfunst bedienen. 

Ber dei Bnſchmännern Mirikas fiel den Veobachtern eine 
ganz unge wöhnlidhe sertigfeit der eich teriichen Naturwieder—⸗ 
abe auf, Tie Bnicmnner find eine der mentwickeltſten Ab— 
arten der Sottentotteit. in Sohlen und Gebüſchen ſuchen ſie ihr 


Obdach. ihre Sprache iſt noch ganz kindlich arm an Vearitien. 
ihre Geſellſchägit dgotide urſprünglich. Und dieſe Bmuſch— 
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Steinen erzählt, wie er an befonders fiichreihen Stellen des 
a am Strande Fiſche in den Sand gezeichnet jah. Waren 
dieſe Zeichnungen Kunſt? Maren jie eine blofe fchriftliche Mit- 
teilung für die Kameraden? Gewiß nicht. Die fie ausführten, 
dachten, ihren Rang damit zu mehren. Sie rigen ähnliche Zeich— 
nungen ihren Waffen jelbjt ein. Und wieder it e& Feinerlei freude 
am rein Künſtleriſchen, was die Sand dabei leitet, fondern der 
Glaube an die Kirffamfeit des Bildzanbers. 
se ein folder Glaube entjtehen konnte, it leicht einzu- 
ſehen. Napoleon pflegte ſich die Namen, die er behalten wollte, 
auf einen Zettel zu fchreiben, den er vernichtete, nachdem er das 
Schriftbild jicd) genauer eingeprägt. Unſere gefamte Wnemo- 
technik geht von der nämlichen Voritellung aus. Nichts anderes 
int der Meuſch auf der Kulturſtufe der Jägerzeit, der ein Std 
Wild mit folder Aufmerkſamkeit beobachtet und nadızeichnet. 
Wer die Bewegungsmotive eines Nentiers zum Beiſpiel am 
beiten beobadhtet hat, am fichersten wiedergeben fann, der weil 
es auch am beiten zu treifen. Der beite Zeichner war zugleich 
der beite Säner. 

Petrachten wir nadı diefer Erfenntnis noch einmal die 
alten Tierzeichnungen, jo bedarf es wohl feiner langen Er- 
örterungen, was dieje älteſte „Runſt“ fanen will, Wir verſtehen 
den Mangel des Drmamentalen, das Unperſönliche, die 
Noturaliftik, Aber nicht nur das: Wir befommen gleichzeitig eine 
Voritellimg von der Beleuchtung, in der die Menichen der Eis- 
zeit die Melt erblirften. Die Tierzeichnungen find ohne Zweifel 
älter als die älteiten Zeugniſſe der ägyptiſchen Kultur, In der 
aroben Epodje des älteren Steinzeitalters jedoch — einer Epoche. 
die vielleicht zehnmal länger währte als die wenigen Nahrtaufende 
unſerer Gejchichte — jtehen fie am Ende. Am aleiden Ort ge 
fundene Knochennadeln bewerten, daß die Zeichner diefer Stüde 
bereits Felle trugen, WVerfenfen wir uns aber tiefer in die 
Vorftellungen, die wir bier gewinnen, jo fönnen wir 
noch eine Strecke weiter uns in die Vergangenheit zurück— 
wagen. Den Pildzauber lernten wir fennen. Ihm entgenen ſteht 
der Stlangzauber, und der Stlangzauber war es, der die widtig- 
ſten Dienste leistete bei ver Herausbildung der Fähigkeit, die man 
fo gern als daS trennende Moment zwiſchen Menſch und Tier 
bezeichnet: der Spradıe. 


3. Die Entftchung der Sprache im Klangzauber. 


In den letzten Nabren ift viel gelehrte Mühe darauf ber- 
wendet werden, die Eriſten; einer Tierſprache nachzmveiſen. 
Die ſogenannte Affenſgrache wurde mit beſonderer Liebe ſtudiert 
und dabei ſegar ein kleines Wörterbuch allen wiſſenſchaftlichen 
Ernſies angelegt. Die Enwicklungsidee verlangt eben ibre Bon 
auch auf dem jo wilden Gebiet der Sprachwiſſenſchaft. Nad- 
oewiejen joll werden, daß nur ein Unterſchied des Grades, nicht 
des Weſens die ſtolze Menfchen- bon den kümmerlichen Tier- 
fpradıen unterscheidet, und dat es inſonderheit von der Affen— 
fpradje zu der unſeren nidyt mehr weit ift. Die Kulturwiſſenſchaft 
it der Naturwiſſenſchaft aegeniiber doc) ſehr rückſtändig. Noch 
feinem ernſien Epoliioniiten iſt es eingefallen, die Abitanmmmg 
des Menichen von irgendeiner lebenden Affenart zu behaupten, 
fie alle warten in Nube ab, bis die Paläontologie die Reihe 
der Zwiſchenſtufen in einiger Rollftändiafeit beiſammen baben 
wird, Dat es danadı audı nur den aeringiten Wert, Die Affen— 
iprachen, wenn es überhaupt deraleichen gibt, im Hinblick auf 
die Entſtehung des Menſchengeſchlechtes au unterfucen ? 

Aber auch nach einer Verbeflernna in ſtreng naturwiſſen— 
ſchaftlichem Sinne kann die jüngste Anſicht über die Entſtehung 
der Epradıe noch nicht beſtehen. Alle Welt lacht heute über des 
alten Envier Yohre von den Kataſtrophen, die amt Ende jeder 
geologiſchen Epeche mit allem Leben jo gründlich aufräumten, 
daß eine neue Schäpfung überlieferungslos erlegen minßtte. 
Gewiß it die Darſtelluug in dieſer Schärfe unrichtig. Aber viel 
leicht wird die nach Cubier, von mel an namentlich eimnetzende 
Lehre einer ganz unmerktlich gleitenden, gegeuſatloſen Enwid- 
fung einer nicht allzu fernen Zeit ebenſo unmöglich ſcheinen. 


Cine Starte Glirderung ijt nach allen, was wir heute bereits 
wiſſen, nicht mehr mmelenauen. Wir ſahen, welcher Einichnin 
die engere Menſchengeſchidlne bon der Weichichte der übrigen 


Arten tondert: 
unierer 


die diliiole Eiszeit. 


Zie iſt es auch, Die wiſchen 
Sprache und den lamlichen 


Mitteilungen aller anderen 





Woſen eine Schrauke stehn. Was den ſſeinichlendernden Aifen 
vom yielenden FJäger des Steinzeitalters unterſcheidet, läſtt auch 
den redenden Menichen ohnegleichen daftehen im geſanten 
Tierreich: eine Weltänſchaumug ſchärite dort dem Blid und hier 
dat Ohr 
Srit Platos Ionen Mt jmmer wieder der Berti gemecda 
worden, die Entitehung Der Sprache iut „Onomatot il 
1 zuchen, als die älteſten Worte Die vr neben, \ naendeine 
Schall nachähnen. Hundertſnal md it, i I rie 
ud Bi it i t 1 ) e er! 1 
Der letzte und triing rſvorut Die gegen Die Tennung mobil 


gemacht wurden, unterſtreicht das Wort Poieſis, weiſt auf den 
Begriff des dichteriſchen Geſtaltens hin und möchte wiſſen, wie 
eine ſolche Geſtaltung denkbar ſei in den Tagen des Steinzeit- 
alters, Wer fih in Schallnachahmungen ergeht, heißt es, macht 
fleine, tönlliiche Gedichte, er reimt auf eine eigene naturaliftifche 
Art, wie jie möglich iſt erjt in ganz fpäten und reifen Kulturen. 
Sit das nicht Wort für Wort dasfelbe, was man von den Tier- 
zeichnungen gejagt bat? Und wenn die Tierzeihmungen, nur ein 
wenig umaedentet, fo qut hineinpaſſen in das rohe Steinzeit- 
alter, ſollte es die Onomatopoiefie als eriter Sprachverſuch nicht 
ebenfoqgut ? 

Das iſt e8, was man bei der Begründung des onomatopoie- 
tiichen Thema noch immer überjehen hat: daß noch andere 
Gründe als äjthetiicdhe oder andy nur ſolche einer bloßen Varftän- 
digung Veranlaffung acben fönnen zu Scallnahahbmungen. 
Es waren Teine natwraliftiichen Stiinftler und auch feine Hiero— 
ulnpbenicriititeller, die den Mammutsſtangen Xierbilder und 
Sandizenen einrigten, Ebenfowenia aber dachten die erjten Ono- 
matopsietifer an lyriſche Gedichte oder wortreidhe Verichte bei 
ihren roben | Scallnadahmungen. Die zu einer eriten Sprad)- 
übung Sich rüſtende Stimme, die erite Sprache war eine Waffe, 
Wenn wir jchon als einaeidhulte Darwiniſten nach zoologiſchen 
Beiſpielen areiien follen: nicht das behagliche oder mürriſche Ge» 
fnurr ſchwatender Affen gibt uns ein Pild der älteiten Menjchen- 
iprache; der bupmotitierende Schrei aber, das Aufbrüllen, mit 
dem fich ein Tier beim Angriff auf ein anderes ſtürzt, das war 
ein boriteinzeitliches Wort, und das Gegengebrüll des Ange: 
ariffenen, der sich zur Wehr jtellte, made das Wort zum 
Selpräd, 

Worauf hier alles anfommt, it, daß wir beweilen können, 
dab; dem Wildzanber tatjädylidy ein Klangzanber negenüberfteht. 
Und bier brauchen wir nicht zurüdzugreifen auf vergangene 
Jahrhunderte oder den Aberglauben niederer Völfer und Volls- 
ſchichten: der Klangzauber iſt auch der modernjten Kultur noch 
nicht hiſtoriſch geworden. Wir hören ein Stück guter Tanzmuſik, 
und die brichelmde Rhythmit und leichte Melodie „Fährt uns in 
die Beine“, eleftrifiert uns. Was ft das anders als Ktlangzauber ? 
erden wir nicht ganz Jo angelockt wie das Tier, deſſen Ruf der 
Jäger nachahmt? Nadı der Methode des Steinzeitalters und der 
Jägerzeit? Ein Schanfpieler oder Berufsredner will uns irgend 
eine Zeelenftimmmug mitteilen, und in der Modulation feiner 
Stimme abmt er in allen Einzelheiten die börbaren Neuerungen 
der betreffenden Leidenſchaft nach, Würde er 08 tum, wenn nicht 
audı er von der nod immer mächtigen Wirfjamfeit des Klang— 
zaubers liberzengt wäre? 

Nun freilich Find Tanzmuſik und Rednerkumſt jehr diiferen- 
zierte Mittel, kanm noch vergleichbar jenem wilden Schreien der 
Urzeit, der archgiſchen Epoche des Klangzaubers. Ind doch müſſen 
wir anmehnten, dab; bon den jo viel einfadieren Mitteln nicht nur 
diejelden, ſendern noch weit jtärfere Wirkungen ausaingen. 
Es iſt das aleiche wie in der Geſchichte der Muſik. Unfere mäch— 
tiniten Spmpbonten find in ihrer Wirkungsfähigkeit armielig 
gegen die kümmerlichen Tone der Muſik der Wilden, Eimvand- 
freie Zengen beridıten von muſikaliſchen Wirkungen noch aus 
heiteniicher Zeit, die uns jaſt unbegreiflich find, Ind wie kümmer— 
Lich war noch die helleniſche Tonkunſt! Zo jene Urſchreie, die in 
eine Welt bineinklangen, in der der Serdeninitinft noch all- 
gewaltig war -— und wohl auch von Weſen ausgingen, die zu 
ſolchen elementaren Menberungen ganz anders veranlagt waren 
als unſer bedächtiges Geſchlecht. 

Der erſte, der das Intperativiſche der älteſten Sprache klar 
erfannte, iſt Frit Mauthner. In Seiner „Kritik der Sprache“ 
foöormuliert er ſeine Anſicht im folgenden Säben: „Die Sprache 
it etwas zwiſchen dei Menſchen, ihr Zweck ijt Mitteilung. Aber 
die Mitteilung fann ja wicht felbit Iweck jein, ſie iſt es nur beim 
Schwätter. Jutmer wollen wir, weun auch oft indirekt und un— 
bewuht, das Tenten und das Wollen des anderen Menſchen 
nach unſerem Denken und Wollen, das heißt nach unſerem In— 
tereſſe beeinjiluſſen,. Die Sprache üit alje Beeinfluſſimg, Willens- 
oder Gedankenlentunge it einent Modewort: Suggeſtion.“ 


Zo richtig div aolı vermmingen Ni ud, jo unrichtig iſt leider die erite 









Vorgusſeunng. Der Zug „tr Speed in Winteilung“ war nur 
nöglich ans — Vorieliungetreie wrans, der am Anfang 
jene Ferientelontiten Div Meuſchheit ſiehl, die ſich nicht viel von 
Nouſſeans edlen Wilden unterideiden. Was Mauthner weiterhin 
Motdurit Der riiandigung“ neum lonnte auch ohne 
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macden. Den unbehauenen und ungeſchliffenen Steinwerkzeugen 
nod voraus gehen die Sammeltypen von Univerſalinſtrumenten. 
aus denen die Sonderinitrumente ſich erſt langſam herausgeital- 
teten. Vieldeutig wie dieſe Sammeltyben müſſen für einen Unbe— 
teiligten die Worte gewejen fein, die im Gebrauch erſt eine feite 
Sonderbedentung bekamen. Dann fam die ältere Steinzeit der 
Sprade mit einem größeren Wörterſchatz. Aber aud) dieje Worte 
waren noch ungeichlifften. Die Artifulation fam wie die Bearbei— 
tung der Steine fpäter, die Weiterbildung des älteren Zaubers 
zum jüngeren Beichwörungsalauben verhalf ibnen dazu. Wie 
die alten Tierzeihnungen noch feine Ornamente, fennen die 
älteiten Onomatopöien nod feine Buchſtaben, und die Buch— 
ſtabenſprache hat den Naturalisinus der alten Worte eben ſo 
geſchwächt, wie die Irnamentzeichen den alten Naturalismus. 

Noch einmal ift jcharf zu betonen: die Tierzeichnungen find 
jüngeren Datums als die eriten Sprachverſuche, ja wahrichein- 
lich fpäter als die Uebertragung Schon feit gewordener, fonven- 
tioneller Spradbilder in den Gebrauch des Verkehrs, der Mit- 
teilung. Wenn wir nun noch hinzufügen, daß ülter als die eriten 
wirklichen Spradbilder von Menſchen gebraudite Steinwaffen 
find, deren Sammeltupen es im Tertiär ſchon gab, jo haben wir 
alles hervorgehoben, was ſich über die Hliederung der älteren 
Steinzeit, des MWeltnebelitadiums der Kulturgeſchichte heute mit 
einiger Sicherheit jagen läßt. Cs ift nicht viel, aber es iſt dodh 
immerhin jchon eine greifbare Gliederung, und mit der Erfennt- 
nis der Macht, die die dilwwiale Eiszeit ausitbte, haben wie außer 
einer erjten, primitiven Chronologie auch den Anschluß unserer 
— —— an die große Enwicklungsgeſchichte der 


Dielen Auſchluß gilt es nun nicht mehr zu verlieren, Wel— 
dien Einfluß hatte das Abtauen der Eiszeitgleticher auf die Ent: 
widlung der Menichheit? Welche fosmiichen Urfachen haben mit- 
gewirkt am Uebergang vom jogenanmten ülteren zum Tone 
— jüngeren Steinzeitalter und zu der ihm eigentümlichen 
Kultur 


4, Das Ende des Weltnebeljtadinms. 


Nicht ſtark genug, darüber find wohl alle Forſcher einig. 
fönnen wir uns die Erbanſionskraft des Lebens voritellen, das 
fih auf den vom Eiſe freigegebenen Ländern regt, Wie der 
Vrandungsihaum eines ruhelojen Meeres ſpülte das geben bis 
unmittelbar an die Stiilien des jtarren Eislandes heran, Wie eine 
Ueberſchwemmung dedte es alles Yand, das die — preis 
gaben, Bindverwehte Samenkörner fahten Wurzel. Was Pflanze 
geworden var, trieb feine Wucerungen, und überzog 
das Land mit friſchem Grin. In den weiten Steppen, die fo ſich 
breiteten, ließ fidh nieder, was von der Tierwelt einem ſolchen 
Steppenleben angepaht war, Dann zog es ſich im immer höher 
Breiten, dem Eisgebiet nadı wie in der Verfolgung eines flüch— 
tigen Feindes. Mas in der fielen Breite Steppe war, Fomte zu 
Wäldern anwächſen, zu anders oraaniiterten Ländern mit einer 
anderen Tierwelt, indes höher hinauf gen Norden wieder ein 
Streifen Steppengebietes angelegt wurde, dein eine Ausleſe, eine 
freie und ſiarke Koloniſtenſchar beiiedelte, 

Millionen, Abermillionen Feine Einzelzüge. Einzelwande 
rungen... . Für einen auf das Leben des Sternes gerich 
teten Blick aber wachen fie ineinander zu einer einzigen arofien 
Ericheinung: den Zug nadı Norden. Er hat das Moelmebel 
ſtadium der Kültur beendet, denn er bat ſchärfere Gegenſätte in 
die Menschheit bineingebradt: hat eine Zokuengliederung 
angelegt. 

Vielleidſt kann es als befannt vorausgeſetzt werden, 
ſehr das allgemeine zoologiſche Wild unſerer Breiten durch die 
Eiszeit verändert wurde. Die tertiären Wälder des Nordeus 
waren für unſere Begriffe durchaus tropiſch. Immergrüne 
Mälder, Zypreſſen- und Palmenhaine ſtanden bis bad in polare 
Gegenden binanf, Papageien und Arten timmtelteit ſich dert, 
Flußpferde und ſonitiges Aequatorialgetier baute in Teutich 
land. Dann kamen die Gleiſcher, trieben Die Tierwelt dor ſich 


wie 


her und mähten die immergrünen Wälder wieder. Aber es war 
feine Rückkehr zum alten Iuftand, als die Gletjcher ſich wieder 
polwärts zogen und das Leben mit ſeiner Erpanlionstratt ben 


nachdrängte. Eine Ausleſe wurde geſchafien, die noch bente das 
Leben der verſchiedenen Vreiten voneinander ſcheidet. Tie alte 
artenveredelnde Gewalt der Wauderungen beunhrte Sch on 
allem, was nordnärts zog und ſich im Norden halten foume., 
Auch die Menſchheit ſollte dieſe Erfahrung malen. 

Eine erſte Ausleſe, in der es bereits für dos Welmebel 


ftadium wie eine Dimmerung auigeg, lag in der SZonderung 
derer, die zogen. und derer, Die blieben, Was im dont langen 
älteren Steinteitalter an Gegeitſäßen herauſsgebildet Font mut 
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Von den ſtolzen Milingern, die als beuteluftine Seroen in die 
freinden Yänder zogen, bis zu den Trupps Dungernder, ber: 
zweifelter Emigranten ſiuft es fich bunt genug ab. Wir fönnen 
mit Sicherheit nicht jagen, ob es mehr Hifingeritolz oder Emt- 
arantenelend war, was den Zug nadı Norden antrat; aber die 
Wahrſcheinlichkeit ſpricht für das Elend. Nirgends auf Erdan, 
ſoweit Neifende auf Menichen trafen, haben ſich Nachkömmlinge 
aus der Epoche des Diluviums erhalten, Aber von den fpäteren 
Rückwanderern, die, im Norden gebildet, wieder in großen 
Völkerwellen jüdwärts zurückfluten, davon, fann man mit einiger 
wiſſenſchaftlicher Glaublichkeit behaupten, find uns Neite ge 
blieben, Und dieſe kümmerlichen Menichenraiien, zurückgedrängt 
in die ſüdlichſten Ründer der aroßen Montinente und nad) Auſtra— 
hen, dem Aturiofitütenfabinett und der MRumpelfammer der 
Naturgeſchichte, bieten wahrlid feinen stolzen Anblid. Die 
Buſchmänner Siidafrifas, die Weddas auf Eenlon und die 
jüdamerifanifchen Fenerländer find Zwergböller: ihnen ähnlich 
mag die Ausleſe oder der Ausſchuß geweien fein, der bon der 
ftärferen und ſtolzeren Menfchenralie mehr abgeſtoßen wirde, 
als daß er auf freiwillige Wanderſchaft nach Norden aing. 

So wiederholte ſich uns hier, wie die Geſchichte der 
Menſchheit in der Geſchichte der Arten einsegte, und wie — 
um das noch einmal zu wiederholen — die höheren Arten meiſt 
aus den niederen berborgingen. Stolz faben fie niemals aus, 
ober in ihrem Elend war doch die ftärfere Entwidlunasmöglic 
feit, und in der Verzweiflung des unterſten und berächtlichiten 
Standes, der alles zu aewinnen bat, fette ja auch im der ımS 
erkennbaren bolitiichen Gejchichte mehr als einmal der Fort 
schritt ein, 

Dennoch möchten wir wiſſen, wie den Beradhteten nicht mır 
die fpütere Rüchkwandernung gelingen konnte, Sondern ſogar ein 
fo unbedingter Sieg über die ftolze Nriftofratie im Süden, def 
dieje bis auf den legten Neit vernichtet wurde. Und das läht 
nur genauer binbliden auf die aeiellidhaftlide Oraanifation der 
Sorden, die den Mammut und Nenntierzünen nordwärts 
folgten, So wenig wir and davon willen fönnen, eines it 
gewiß: der Serdentrich war in den Berachteten mädhtiner als 
in den Stolzen, Der Serdeninitinft aber bat noch intmer dem 
Planeten, der durch wine Art etwas Großes bilden wollte, die 
mächtigſten ienfte aeleiftet; im Serdentrieb nimmt die Art Tich 
zuſanmien. Die Geſtaltungen dieſes Triebes innerhalb der 
Menſchheit wunte Die menſchgewordene ‘Elanetenfraft an be 
ſtimmten Punkten und zu beitinmmten Jeiten ing Unermeßliche 
ſteigern, wie das Meer feine Kraft verdichtet und ſteigert in den 
Meeresarten, Dem ſicheren Serdeminitinft der Ounnen genen: 
über Fommie in einer unachtſamen Stunde ſelbſt, einmal Ger— 
maſtenkraft im Nachteil ſein. Und was die rückwandernden 
Swergbölfer, in härtetter Ziinle sur Einheit zuſammen— 
geiſchweiſtt, im Süden fanden, war jicher weniaer al3 Wermanen 
ftolz amd Öermanemitact, 

Nadı Norden alle ging der Ang. Nur einzelten mn au 
felen, was die harte Zichnle des Nordens arts Dem Menschen 
urachte, wie Tre ihn änderte und damit eine ſchäriere Shontengliwde 
rung in das intmnelude Chaos Des älteſier Menihentmms 
brachte. das ih es, was uns Das wreite aroße Mavitel der 
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befferen Beweiſes von der Fülle der Gefundheit und geiftigen 
Spannfreaft, über die Amerifas Frauenwelt verfügt, als der 
Hinweis auf diefes ftenreihe Sichfügen in das Unverme'dliche. 
Wohl ift es eine herbe Weisheit, die Edith Wharton kündet, 
aber ihre ernfter Mund trägt fie manchmal aud) lächelnd vor: 
mit dem Lächeln der Nadyficht für die Schwächen der Menſch— 
beit und mit dem Lächeln der Zuverſicht in die Straft der 
lleberwindung. Mit einer erftaunlihen Welt und Menſchen— 
kenntnis und einem überaus feinen Veritändnis für die einen- 
thümlichen Seelenconflicte, in Die der einzelne Menidy mit 
feinem anderen Ich, mit einem zweiten Menſchen oder mit 
dem nroßen Geſellſchaftskörper gerät, weift fie immer auf Die 
Vergänglichkeit foldyer Kämpfe hin, zeigt ihre Menichen gern, 
wenn fie bereits lächeln können über das was geivejen; 
lächeln im Genuß des Friedens, den fie nadı Unraſt und 
Streit errungen haben. Denn dieler Frieden ift der Hafen, in 
melden der Menfd nah) dem flüchtigen Rauſch und dem aufs 
mwüblenden Sturm der Xeidenfhaft einläuft, um ibn nicht 
wieder zu verlaffen. 

Die Lebensanihauung der Dichterin ift aus Obigem leicht 
abzuleiten. Das alte puritaniſche deal, daß der Seele Heil 
höher zu adıten fei als des Leibes Wohl, bat ſich bei ihr in 
die lleberzeugung umgeſetzt, daß des Menfhen Glüd vor allem 
davon abhängt, daß er einig fei mit fich felbit — von der 
Sarmonie feines Annenlebens. So fteht fie auf dem Boden 
des idealen und dod in Der Realität wurzelnden Indivi— 
duralisınus, der einft in Neuengland einer ganzen Ges 
neration den Adel feiner Gefinnung aufgeprägt und feitdem 
in den tüchtigften und edelften Typen des Nachwuchſes 
als ein für Die Entiwidlung des Nationaldyarakters unichäge 
barer Sauerteig weiterwirft, Auch ein Stüd echter Evolutions« 
philofophie ſtedt darin; läßt fie doch ihren „Wejalius in 
Jante“ jagen: 


„Daß wir nur flüchtige Atome find, 

Ein Reigen raicı vergangener Sommernädhte, 
Bis eins mit unleres Wollens Dıel geworden, 
Wir aufgeben in der Rafle Kraftimpuls, 
Der Sterblicyleit unsterblich macht.” 


Nber nicht nur eine durchaus freie, moderne Denferin ift 
diefe Frau, ſondern auc ein Kind der Welt, ein Mitglied der 
efellichaft, Die die große Welt genannt wird, und es in 
gewiſſem Sinne auch ift. Sie nimmt die beftehenden Werhält- 
nie als felbftverftändlid, vorläufig unabänderlid bin, und 
findet, um mit Ernſt v. Wolzogen zu reden, es „aud für die 
freieften Menfchen ganz nüglich, auf die Form zurüdgunreifen"; 


denn „ver die Form gänzlich verachtet, der gibt jedem 
eochon das Recht, Einen frere zu nennen“. Im Ameri— 


fanertum iſt Diele Achtung vor der Form eine tief wurzelnde, 
in Fleiſch und Blut übergenangene Ueberzeugung, die aud) das 
impulfivfte Tentperament zu bündigen imitande iſt, und 
Mies. Wharton ftellt fogujagen die höchſte Blüte diefes Ameri— 
fanertums dar, 

Vor allem aber ift Diele Frau eine ganz adarte künſtle— 
riihe Individualität. Durch ihre Herkunft zweien der ältejten 
Yes Vorker Patrizierfamilien angebörend, durd ihre Heirat 
mit dem Bortoner Edward Wharton mit Neuengland in Wer: 
bindung, durch längeren Aufenthalt als Mind umd durch Tpätere 
Reifen in Europa aufs manninfaltigite angerent und bereichert, 
hat ſich ihr Geiſt merkwürdig ſelbſtändig entiwidelt und trägt 
den Stempel eines vornehmen Kosmopolitismus. Italieniſche 
Eindrücke mögen am ſtärkſten auf fie eingewirkt haben; 
nur eine mächtige Vorliebe für Die Meiſter Des 
Ginguerento und das reiche Geiftesleben der Nenaillance 
fan ihre verbliüffende Wertrautheit mit der itglieniſchen 
Eulturgeſchichte Diefer Periode erflären. Sie theilt diefe Vor— 
ktebe mit den beiten Vertretern der amerifanifdien Kunſt, bee 
fonders der Architeltur, wie man nach flüchtiger Umichau unter 
den bedentenderen neueren Bauten leicht zu erlennen vermag. 
Von ihren gründlichen Studien und don ihrem feinen Ge— 
ſchmack auf Diele Gebiete zeit ihr Antheil am dem mit 
Onden Codman jr. gemeinſchaitlich verfaſten Werke „Te 
Meenpation of Iens-es“, durch das ſie einem engeren Kreſſe 
Runſtverſtändiger befanmt war, lange ehe ſie als Nuvelliftin 
debutirte. 

Tieſes Tebut fand vor kaum fünf Jahren ſiatt, als ihr 
erſter Novellenband „The Greater Inelinatton“ erſchien, der ſie 
Iotert als eine völlig Holitt daſtehende Grichettume charallteri— 


fſirte. eine Indibiduglitäl. Die hödſſens amt der eines 
Mans zu vergleſchen var, den man auch ohte weiteres 
ihren Meiner bejeichnere, Henry James. Es iſt inter— 
Hart, Die nten gemeinſanten ziüne zu verfolgen, wenigftens 
bi I jenen Moment am Edith Whartion's Enrnwicflung, 
Di ſie nach wiederholten Vbmerhumgen von dem gemein 
Zteifgelget einen eigenen Weg einſchlug. Tie Aehnlichfeit 
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mit Henrh James, die man in ihren erſten Mopellen entbedt 
hatte, ift biemit angedeutet; fie beruht im wefentlichen auf 
der Identität des Milieu und der Typen, und ift arg über 
ſchätzt worden. Das Leben, welches beide jo meilterhaft zu 
ſchildern verſtehen, fpielt fih vorwiegend in Salons ab, in der 
„nroßen“ Welt und in jenen reifen, die zwiſchen der Ariftor 
fratie der Geſellſchaft und der des Geiſtes eine Brücke bilden, 
ihre Menichen find Wefen, in denen ſich die Kunſt des 
Umgangs mit Menſchen vermöge angeborenen und von langen 
Ahnenreihen ererbten Taktgefühls zu feiten Formen kryſtallifirt 
bat, deren fie nicht entraten fünnen. Der Salon ift die 
natürliche, jelbitverftändlihe WUrena dieſes Lebens: Das 
Milten, über welches man Fein Wort weiter verliert. Die 
Stimmung, Die bei anderen Autoren fo bäufig von der 
Milteufchilderung abhängt, ergibt ſich bei Henry Names wie 
bei Edith Wharton von jelbit, fobald ihre Menſchen zu reden 
beginnen und durch das vielverſchlungene Converſationsgewebe 
die feeliihen Gonflicte offenbar werden, die des Ganzen Stern 
bilden, In der Behandlung dieſer Eonflicte Tieat eine weitere 
NHehnlichkeit zwiſchen den beiden Autoren. Sie zeichnet ſich durch 
dieſelbe fubtile Annerlichfeit aus, diefelbe ſcharfſinnige Analyie, 
diefelbe pſychologiſche Wirklichfeitsfunft in der Porträtirung, 
dieſelbe fünitleriihe Objectivität, Der nichts ferner liegt als 
das Bemweilen von Theien. Schließlich find fie beide erfüllt 
von jenen Geiſte einer freien, hoben Menichlichkeit, der alles 
verzeiht, meil er alles verfteht. 

Nichtsdeftomweniger zeinte ſchon der erjte Novellenband 
Edith Wharton’s eine bedeutende Abweichung bon Henrh 
Names’ Gigenart: ein Worberrihen des uralten Nibelungen— 
thums „YViebe bringt Leid“, das die Verfafferin wunderbar zu 
variiren veriteht. Anſtatt die „Grande passion“ in ihren actuellen 
Neuferungen zu ſchildern, fett fie diefelbe in ihren Varianten als 
platonifche, ſinnliche oder auch ſündige Liebe einfach voraus, 
ftellt fie als Uriahe des Kampfes und des Zwieſpalts dar, in 
welchen jih ihre Menſchen zur Zeit befinden, und ver— 
zichtet damit auf Scenen, die ſich im Bud wie auf der 
Bühne wirffam erweiſen. Daß die Erzählungen nichtsdeſto— 
tweniner feſſeln und intenfi® zu ſpannen bermögen, zeugt 
für die dramatiſche Lebendigkeit ihrer Darftellungsweile. Im 
anfprudıslofen Rahmen einer Novelle bietet dieſe frau, 
was andere zu einem großen Belellicdaftsroman oder einem ; 
Schaufpiel ansgedehnt hätten. Trogdem anſcheinend nichts ge 
ſchieht, iſt es immer ein umendlid; verdichtetes Stüd echten, 
marınen, wirklichen Menſchenlebens, das ſich darin reflectitt. 
So ſchiidert fie in im „Souls Beélated“ den inneren Wider: 
ftreit einer feinfithligen Frau, Die mit der bürgerliden Moral 
nebrodien hat und ſich Icheut, ſich aufs neue in deren Schuß 
zu Stellen: in „The Muse’s Tragedy“ das ftille Leid einer 
anderen, die der Welt im weiteſten Sinne des Wortes ald 
Mufe eines Dichters aenolten, und für ihre rüchhaltloſe Hin- 
nebung und Tpfertwilligfeit nie mehr geerntet als die Ehre, 
daß ihre Name mut dem feinen zuſammen nenannt worden. 

In „The Pelican" erzählt ſie eine rührende Tragilomödie 
der Mutterliebe. Der Emacter „The Dawn of a God“ berührt 
wie das Vorſpiel zu einer Dreiefstranddie. Ihre Sprache zeigte 
ſchon in dieſem erften Bande eine von dem Stil des Mannes, 
der als ihr Yehrmeilter gegolten, durdyaus abmeidyende Eigen: 
art — eine ausgejprodene Meigung zu apboriftiicher Knappheit. 
Nenn fie fih aber in citierbaren Sentenzen äußert, To Elingen 
diefelben fo einfach und natürlid, dal man die Empfindung 
hat, fie find unmittelbarer, ibr beinahe unbewuht aus der Feder 
geflofjener Ausdruck einer Yebenserfahrung. 

Nach Divien Novellen veröffentlichte Mrs. Wharton eine 
längere Erzählung „The Tonehstone”, die auch einen überaus 
intereſſanten ſeeliſchen Conflict behandelt: das Recht an Briefen, 
an YViebesbriefen, Die derjenige, an den fie gerichtet geweſen, 
nadı dent Tode der berülmmten Werfafferin verfauft, um Das 
Mädchen, dem er fein Herz geichenft, zu heiraten. Meifterbaft 
it der Druck geicildert, den das (eheimmif, Das er var 
feinent jungen Weibe wehrt, anf feine Stimmung ausübt, 
auf ſein ganzes Weſen. Es it ein peinlich wahres Yud), 
nidt ganz fo ſeſt gefüigt, fo dramatiſch knapp wie mande 
der Kürzeren Erzählungen, ober von ergreſender, nachhaltiger 


Wirkung. Man vergiht Edith Whartou's Schöpfungen über— 
haupt ide leicht. Ihre kleinen intinen Seelendramen 
bohren Sich Cine ins Hirn. Auch der zweite Novellenband, 
„Orueinl Instanees", enthält einine Meiſterleiſtungen dieſer 
rt. „The Anzel ar the Gerave" ft Die Tragikomödie einer 


Pietãt, mendlich erneerfend in hrem ımerihiitterlichen Glauben 


an Die unſterblichen Berdienſte des mentalen Waters, deſſen 
veiſtungen läugſt überſtünelt und beinahe vergeſſen find, Mit 
einer unnachahulichen Michung von Hnntor und Pathos vers 
fieht dieſe Fraun De Trautk ſolder Altwfionen zu beleuchten. 
= erzäll ste in „The Hemhrnunlt” Das Feſthalten vornehmer 
Armm an einem illferfihen Schahe: in „The lierovery" dus 
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Erwachen eines Künſtlers aus einem Traum der Selbftüber- 
Ihätung. Unvergleidylich iſt ihre tiefe Einſicht und großherzige 
Nachſicht mit den menfhlichen Schwächen. 

Ro Mrs. Wharton den Rahmen der Novelle verläßt, 
da trennt ſich auch ihr Weg von dem Henry James’, Während 
die obengenannten drei Bücher ihren Ruhm als hbervorragendite 
amerifaniiche Novelliftin der Gegenwart befeftigten, bradıten 
die Magazine Heinere poetſſche Beiträge ihrer Feder, die noch 
der Sammlung barren, aber bereits ahmen laffen, daß fie 
einit als vornehme Dichteriihe individualität einen faum 
minder bedeutenden Rang einnehmen wird. Ihre Lyrik ift von 

roßer gedanklicher Tiefe, die Sprache warm und ebel; neue 

Formen verihmäht fie und bedient fi mit Vorliebe reimlofer 
fünffühiger Jamben. Aber der Inhalt ſpricht ihren freien 
modernen ®eift fait noch fühner aus, ala es ihre Profa thut. 
„Vesalins in Zante“ ift fait ein freifinnigne® Glaubens: 
befenntni. „Margaret of Cortona”, die im November 
1901 in „Darpers Magazine" erichien, erregte einen 
Sturm bon Entrüftung in fatholifchen Kreiſen. Daß eine 
canonifirte Heilige auf dem Sterbebette erflären ſollte, 
ihres Liebhabers Xıcbfofungen Seien ihr lieber geweſen 
als die göttliche Liebe des Welreuzigten, dem fie in langen 
Jahren der Buße als fromme Magd treu gedient, war eine 
Blasphemie, Die man der Dichterin noch nicht verziehen bat. 
Diefe beiden Proben ihres dichteriſchen Könnens bereditigen 
Einen, an eine Buchausgabe ihrer Dichtungen die höchſten Er— 
wartungen zu fmüpien, 

Als Frucht ihrer italienischen Studien fonnte ſchon eine 
Novelle des zweiten Bandes gelten; aber bei weitent mehr nod) die 
ebenerwähnten Dichtungen, denen ſich unter den bisher unveröffent» 
lichten Manuferipten der Verfaſſerin gewiß noch mande andere 
geſellen dürften, die unter der Sonne Italiens gnereift find. DTaß 
diefe Studien Ichliehlich in einem Werfe nipfeln mwirden, dem 
die Auszeichnung zutbeil werden follte, in der Nuova Antologia 
in Weberiegung zu ericheinen, werden felbft die wärmſten 


Verehrer der begabten Schriftitellerin kaum vorans— 
aefeben haben. Atalien ift von englifchen und ameri— 
fanishen  Wutoren der Gegenwart wiederholt zum 
Schauplag von Romanen gemacht worden. Auf Duida 
waren Marie Gorelli und Mrs, Humphrey Ward gefolgt. 


F. Marion Crawford, der fich feit beinahe zwei Jahrzehnten 
faft ausſchließlich in italienischen Milteu beivegt, Hatte ſich 
Hall Came geiellt. Aber man Hatte nicht vernommen, daß 
Italien ſich über dieſe Auszeichnung befonders gefreut hätte; 
im Gegentheil, es it noch gar nicht fo lange ber, daß einer 
ungenannten italienifchen Autorität in einem amerikaniſchen 
Magazin ein Fräftiger Wroteft in den Mund gelegt wurde 
gegen die Behandlung, die Naben von unberufenen Federn 
zutheil wurde! Nun ericheint ein italieniiche: Roman von einer 
amerifanishen Frau, „The Valley of Deeision" von Edith 
Wharton, und wird den Ntalienern in einem ihrer vornehmften 
Magazine, in ihre eigene Sprache übertragen, dargeboten ! Das 
ift ein Erfolg, der zu denfen qıbt — und das Werk, welches 
diefen Erfolg aehabt, verdient denn aud, daß man fid) näher 
damit beichäftigt, 

Es ift bezeichnend für die Geiſtesrichtung der Verfafferin, 
dab fie für ihren Roman eine Periode wählte, da in alien 
die neue Zeit dämmerte, der Geiſt der Gnenelopädilten über 
die Grenze drang und die Wiffenfchaft der Unfchlbarfeit der 
Offenbarung einen Stofj verlegte, So ward „The Vallev of 
Decision” nicht nur ein biitorticher, Sondern ein eulturhiſtori— 
ſcher Roman: ein lebendiges Bild von dem heimlichen Wahr— 
heitödrang der Lichtſuchenden und von den heimliden Ränken 
der Tunfelmänner, von dem verfrühten Freiheitsſtreben auf— 
geklärter Höhenmenſchen und von der hofmungslofen Blindheit 
der blöden Menge, Die in der zweiten Hälfte des adıtzehnten 
Jahrhunderts in einer italieniſchen Univerſitätsſtadt wie ein 
Jahrtaufend vorher in Alerandrien ein Menſchenopfer heiſchte. 
Kleinſtaatliche Erbfolgeftägen, kleinſtaatliche Hofintriguen, 
Sitten und Unſitten einer gährenden lebergangsperiode finden 
fidy in dieſem Buche in einer Reihe von charalkteriſtiſchen, dra— 
matiſch bewegten Bildern reflectirt. Man fragt nicht danadı, 
ob ſich dieſes oder jenes Ereigniſt wirklich ſo zuge— 
tragen, ob dieſe oder jene Perfom wirklich gelebt, Dem man 
fühlt, daß Die Intuition der Tichterin die trockenen, todten 
hiſtoriſchen Kenntunſe belebt, und daß ſie dauk dieſer Intuitton 
Stimmung und Atmoiphare Der Zeit getröfſfen und ihren 
Menfchen, mögen fie wirklich biitoniche Persönlichkeiten bein 
oder nur Beichöpfe ibrer Khantaſſe, warmes Veben verliehen 
bat. Der Idealismus Odo Valſeccas, Die ıpiweticeligfent Alfierüs, 
die Rococoperiönltichfeit Marie Gleimentime's, Die vergeiftigte 
Schönheit Fulvia Bıpaldi's beriihren wahr und lebendin. Selbſt 
die Nebenperionen find leine Boitimmvrmmpen, Tondern echte 
Menſchen. TDesgleihen hat auch das Yeber, welches in Dem 
Buche zur Darftellung fontmt, trog der natürlichen und malert« 
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hen Inſcenirung und Staffage nichts künſtlich Zugeſpitztes, 
Theatraliſches, ſondern einen Zug ber Echtheit, der gerade in 
einem äußerlid fo begünftigten und daber vielmißbanbelten 
Milieu höchſt felten ift. 

Mitten auf die Hochilut biftoriicher und hiltoriicherontan- 
tifher Romane, die feit Stevenfon’s und anderer Engländer 
Erfolgen den amerilaniihen Büchermarkt überihwenmen, folgte 
diefes Buch und zeigte den Herrſchaften, die in alten franzö— 
fifhen und italieniihen Schmödern nach Stoffen fuchten, wie 
man einer DVergangenbeit Leben einhaucen, wie man im 
Rahmen eines Romans Geſchichte künſtleriſch widerſpiegeln 
fann. Ob es die überwältigende Größe Diefes Werkes ge 
weſen, die einen Umſchwung berbeineführt hat? Thallache it, 
daß Seit dem Grfcheinen des Romans von Mrs. Wharton 
auf die hiſtoriſchromantiſche Hochflut Ebbe nefolat 
fit. Dem heimiſchen Boden und der nädjitliegenden Zeit wenden 
fi) heute die Kräfte zu, die, nody vor zwei Nahren die Welt: 
neichichte nach Stoffen durchitöbert und fid in Feuchtlofen Vers 
fuchen verzettelt, Diele Stoffe für den Markt zurechtzuitugen. 
Vielleicht bat das Bud, das Paul und Minnie Bourget ge 
widmet ift — zur Erinnerung an gemeinſam verlebte Tage in 
alien —, den Nomanfcriftitellern des Landes gezeint, daß 
aeihichtliche Stoffe nicht nur ausgegraben, fondern an Ort und 
Stelle im Geiſte twiedergelebt werden müſſen — wozu bie 
in der literarifchen Production dom modernen Handels» und 
Sportgeift angeitedte, nad einem „Record“ auf dem Bücher— 
marlte trachtende Jugend keine Zeit hat. 

Es ift oben wiederholt auf das dramatifche Element in 
Edith Wharton's Erzählungen bingewielen worden, dem auch 
„Ihe Valley of Decision” pradtvolle Momente und tiefe 
Wirfungen zu verdanken bat. Es berechtigt au dem Schluſſe, 
daf dieſe Frau das Feug dazu hat, ein amerifanifidies Drama 
au fchreiben. Allein unbeliiinmert um das was die Bewun— 
derer ihres Talents von ihr erwarten und was etwa ihre 
Verleger von ihr minfcen, gebt fie ihren einenen Wen. 
Vielleicht war die Ueberfegung von Sudermann’s „Es lebe das 
Leben”, die im deraangenen Winter in New Port von Mrs. 
Patrick Campbell's Geſellſchaft miederbolt mit Erfolg geſpielt 
wurde, ein Verſuchsſchritt in dieſer Richtung. Aber es war 


nicht ihr erſter Schritt auf dem Gebiete des Tramas, 
Bekannt iſt es, daft fie eine „Manon Yescaut” ne: 
fdyrieben, die längſt das Licht der Rampen erblidt 


hätte, wenn die Verfafferin fich dazu veritände, den Wünſchen 
des nur feinen Beutel berüdfichtigenden Theatertruſts gehor— 
fan, die Heldin in eine moralische ‘Perfon umzuwandeln. Aber 
bisher bat Mrs. Wharton allen Verfuchungen eines billig 
Hingenden Erfolges Widerftand geleiſtet; und da fie ſchwerlich 
auf den Ertrag ihrer Feder angewieſen ift, liegt die Möglid- 
feit, fie dennody erliegen zu Sehen, in weiter Ferne, 

Sp ftellt ſich Edith Wharton als eine der einenartiniten 
Ericheinungen der amerifaniichen Yiteratur der Gegenwart dar. 
Abſeits von der breiten Heeritrahe des Markterfolges einenen 
rein Fünftleriichen Jielen zuwiteuernd, das Gewöhnliche wie den 
Semeinplat vermeidend, ohne ſich jemals auf das Webiet des 
Sefünftelten und Geſuchten zu verirren: vornehm in der Wahl 
wie in der Behandlung ihrer Stoffe, vornehm im Stil umd 
Sprache — das it der freibrief, durch den ſie ſich Die Nuss 
zeihnumg errungen, unmittelbar neben Henry Names genannt 
zu twerben, und doch eine ſelbſtändige Größe zu reprilentiren — 
eine Größe, mit der die Geſchichte des amerifaniichen Zuhrifte 
thuns wird rechnen müuſſen. 
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Charalter, den die Menfchheit nicht bat. Manfred iſt der Mann. Ter 
Veltanfdhanung nad zeigen ſich Byron und Madach in ihrer eo 
ſchen Auffaftung des Lebens als Geiſter der modernen Zeit, Goethes 
Optimismus geht aus der Eboche Leibnizens hervor. Die beiden 
Werte Bnrons und Madachs Dichtung Find, jo jelbirändigen Urſprungs 
fie auch find, doch ohne Gorthes „Fauft“ nicht denkbar und zeigen auch 
inhaltlich Spuren der Beeinfluſſung. Ueber Byron und Madach ſteht 
coethe durch feine Objektivität; Kain“ und „Manfred“ ſind Werle 
eines fubjeisiven Dichtergeiſtes, die „Tragödie des Wenſchen“ das Wert 
eines jubjettiven Philojophengeiltes. Das find alles Fehr anregende Ge— 
Danten, wenn man auch nicht jeden einzelnett ſich wird zu einen machen 
wollen. Weniger angenehm berührt des Verfaſſers ettvas laut bes 
tonte eigene Wertfchägung feiner Anſichten und die Art Feiner Mngrifie 
gegen die gewiß nicht immer einwandfreien „Fauſt“Aommentatoren. 


Camillo B. Suſan. 


—— ——— 


Revue der Revuen. 


„Ruthenifhe Revue.“ Si. O buch fchreibt über die ruthe— 
niſchen Turn und Feuerwehrpvereine „Zitih“. Tiefe Ver: 
euie haben zunadıit eine kulmrelle Bedeutung, indem fie den dem ruthe: 
nijchen Volle abaehenden Aſſoziativnsſiun amd den Sim für Zelbit- 
hilfe wecken und ausbilden. Aber ſie baben ſich auch in narionalpoli> 
tifcher Hinſicht aufs beite bewährt. „Sitſch“ iſt befanntlih der Name 
des berühmten ulrainiſchen Kriegslagers anf einer Juſel des Fluſes 
Tnipro in der Utraine. das im bolitfdien Leben des enihenifchsufrae 
nifchen Volles eine ſehr wichtige Rolle foichte. Sitſch war der Mer, 
aus dem unter nüntigeren Umſiänden cin dauernder ulrainider Staat 
ſich hãtle bilden können, Ende des 15, Jahrhunderts hörte die ulrainiſche 
Wilitarrepublit auf zu eriitieren, der Name jedoch und Die damit beu- 
bimdenen Traditionen blieben im Volle zu beiden Zeiten des Tnipro 
lebendig. „Zitjeh” mar und iſt noch immer in den Augen cines Ruthenen 
nit dem hartuuckigen Freiheitstampfe identiich. Wit dieſem Ramen 
nun wurde eine gang modernie Organiſation getauft. die durchaus atidıt 
triegeriſche Rede verfolgt, aber doch für Die Entauzibation des ruthe; 
niſch ukrainiſchen Volles große Bedeutung bat. Un der Spitze des 
Vereines ſteht gewöhnlich cin älterer, erfahrener, ir Der Gemeinde 
angeſehener Mann. Der mie dem biftortidien Namen „Mori“ ge— 
nennt wird, und dem bier Nottenführer, ein Fahurnträger, ein Trom- 
peter, ein Tanibonr md ein Iuſtruktör zur Seue ſichen. Jeder einzelne 
Verein führt eine Fahne, die einzelnen Mimlieder Couleurbänder als 
außere Albzeichen. In eitligen Törfern bat man auch angeinugen, Uni: 
fermen zu tragen. Wer den Zöſch⸗ wie an bei Den Zurunbungen bes 
dienen Tich Die Winglieder hälzerner. mit Eiſen beidlagener Merte met 
fingen Zrtelen, Die andı als äußrres Abzeichen der Mittliedhtaft dienen. 
Von welch zroitker Vedeutung alt Diele, ſonſt ſo griuöhnlichen Ueußer- 
lichſeiten ſind, wird derjenige erterruen. Dem Die Piuchnlugie Dee graben 
Date fein Gehbeimnis iſt, iustejvudere da jede dieſer Aeußzerlichleiten 
und auch Die einzelnen Benennungen cite dem Bolfe jo ieure Ver— 
gangenheit für ſich Haben. 

„l’Vceident,* Emile Bernard ſchreibt ſehr ſchön über 
Pubisde Chavannes. Er ſchildert jeine Munſt als eine alüd— 
tie Brreinigung bon CEhriſtentuui und Heidentum— Sebrunit, Ummittel⸗ 
barleit. jugendliche Friſche kennzeidnen alle ſeine Werke, Seine eritent 
Eingehnizen ſchapite er ans jenem glaubigen Geiniit ud ſchutf 
entauckende. nieunal!s langweilige Bilder. Ter Wunſch. Neurs herbor⸗ 
zuliritigen, trieb ibn zur modernen Allegorie, und dieſem Gebiet gehören 
beionders ſeine wäteren Berſe, wie „Die Zorboune'“, „Rhone und 
Zaöne” und „Rikltor Dante" an. Werra auch ihrem Siil unch klafſiſch 
ing beiten Sinne, jnid jeine Bilder doch feet von abcın alndemiſcten 
Zinmmlaorf, Ein Tenler eutiarf fie, ein Maler ſahrie Ye and, Der 
sone war Dis andern wert, und Meie Kerceniguug imadır Pubis de 
elabanmes ꝛ*u Deme ronten md Dullontwwnwit nuter Dem uenen 
fanden Raleru. In jeitten Jugendwrrlen sand er Mare unter 
dent Einilußßz ven Delgereir, Men Yirs damals alles veberröchte. und 
dieſer Cinfluß brnchte einen FKrewirſen Sterwipalı in æͤwois Mint, Were 
nach Delacroir' Tod el eo dat, jich vollig zu vrireien and ſeine 
eitene Urt zu Hunden, Die ſide bercite in den um jene ders rgontteuen 
Arceten ben Miiens autüudiagt. Die überladenme, etwas perwarreur 
Nonboſitibn Acht nun ciner ſchtiduen Alarbeis gehe, Die aumn akzpigen 
aaa verblaſien un Dem malten. eetuehimwn Tenen Der Wand— 
wericde, zu Ar breiten drtorntiven Linirnſfütrung des fünt zehnnen 
Julir;znuderus ich. fd che enennhe Goran und Vnnut und rel 
Im Anniter a noiten Meinerz der Fribrennaiſanere, rg Alert 
an die Zeue Eine wgewröohilidee aruferie und Sltarbent hairef Den 
ielhen ns uterdie; das Stretten, dent Secret Der Tinge lerbiam ihrre 
Zune 20 see, Kar muſ lee Sr viteekunett md IH! 
Dar Yyteidede SH bdagei,” cite Sm. Fie Annn TUoch kısı, Mad Die 
Kar Bob ennumin, und do dell Abt datn br orieiii Sin, dub dentien 
aAnezideneen. Und das erreidz ne, indem wa arg sd vLereir 
Furl. a RE RUF DE ELREIKES SER IR rd vl 
Ds elite der raten td der BoreD url,” 
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Gatten zur Seite. Von ſelbſtändig arbeitenden Frauen aber find nur 
Sophie Germain und Sonia ttonwaleweln gu nennen, der 
unbedingt ber höchſte Rang unter den Mathematikerinmen gebührt, und 
die Wirklich Venterfensiwertes leitete. Im allgemeinen aber waren 
all die vorgenannten Frauen mehr die Gehilfinnen bes Mannes und 
wurden bon verfönlichen Motiven und nicht aus Liebe zur Wiſſenſchaft 
zum Ztudium gedrängt, das fie auch häufig wieder aus ünlichen 
Motiven fallen Liegen oder mit einer anderen Tätigkeit vertauſchten. 
Ser Lerfajier, M 2oria, glaubt deshalb, nicht vorſchnell oder 
— au fein, wenn er die Anſicht ausſpricht, daß den en nicht 
Sn Lorbeeren auf dem Boden Der eraften Wiſſenſchaften blühen 
ürften. 

„Worlds Work.* Ein Artilel über Alasfa ton W. M. 
Stewart, in dem das Goldland, das vor einigen Jahren bei feiner 
Entdedung fo viel von ſich reden machte, von einem neuen Gefichts 
punlt betrachtet wird, Er zeritürt Die Legende, als fei Wlasfa, 
fo aroß iſt wie Dentſchland, Frantreich, England und Belgien zur 
fantmengenommen, ein Land Des etvigen Schnees und Eiſes Die 
japeniidien Linde mäßigen fein Slim, fo daß in gewiſſen Teilen des 
Yandes die Teuweratur felten den Gefrierpunkt erreicht, Während 
bier Sommermonaten laun ber Meifende das Land längs des gangen 
Yaufes des Julon, feines mächtigſten Stromes, dern, ohne 
auf Schuee zu Hohen und findet reiche Vegetation, u felbjt während 
des Winters Findet das Vich rings um Stlondite genügende Weide, 
Alabla daun Desbalb als ein ungeheures neues Gebiet ir Aderbau 
und Wichzudht betrachtet werden, Gin einziges feiner Täler weiſt 
50 Millionen Keres bebaubaren Vodens für Meizenfelder auf; und bis 
an die Grenze der arftifhen Region Wird nun regelmäßig Korn, 
Gerſte ad Safer angebaut, Ebenfo bietet das Land unermekliche 
Weidegebiete für die Viebzucht. Sein Fiſchreichtum iſt ungeheuer; 
bäugs der Küſten gibt es einen 125 Meilen langen Strich für den 
Stodfijcrang, YUndı der Holz: und Petroleumreichtum des Landes ijt 
ron, und ber einer der eriten Bohrungen im verfloflenen Herbſt jandte 
eine Quelle ibren Ztrahl 150 Fuß body in die Luft. Alaska bat während 
der fünf Jahre jeit feiner Erſchließung einen ganz unglaublichen Auf- 
fdtemmg genommen. Städte wachſen aus der Erde, umd werden fofort 
art allen Erruugenſchaften der Nengeit: Elektrizität, Telegraph und 
Telephon. verſehen. Dawſon, die Hauptjtadt des Landes, ſieht hinter 
feiner modernen Stadt zurüd. Es bat eine glänzende Wafferleitu 
ein auegebreiteies Telephonneg, iſt telegraphiſch mit der gangen Welt 
verbunden, bat Airchen aller Sionfeflionen, ſtattliche öffentliche Ges 
bände und gute Schalen. Es gibt dert auch geſellige Vereine, Hubs 
und Theater. Tie ſtädtiſchen Steuern beitugen 1m borigen Jahre 
222,000 md, und der auswärtige Handel erreichte Die Höhe von 
7 Millionen Pſfund. 


Erinnerung. 


Von Edmond Jaloux. 
Autoriſierte Ucheriegung von Wilhelm Thal. 


2 15 ich von Rom zurückkehrte, hielt ich mich in Frenelles fur 
Se auj, um Kran v. Zerfive aufujuchen. die ich infolge 
von Familienverhältniffen ziemlich lange Zeit nicht aejehen 
hatte, Ich hatte fie Früher aefannt, als fie zu den bübicheiten 
Frauen des Hofes nehörte. Zie war Älter als ich, und ich ſchloß 
utich mit den Yanden einer zarten, feinfühligen Freundſchaft 
on fie an, die danerbafter it als die Siebe, denn diejes Ge- 
fühl, das feinen Höhepunkt kennt, kennt aud feinen Nieder- 
gaug. Ich hatte in unſerm Vertehr nicht die acheimen Schwan- 
kungen der Cligrattere zu befürchten, die die Leidenſchaft fo oft 
in Bitterbleit wandeln und eine Liede häufig in ein gegen- 
ſeitiges Luc, eine Zuneianng in Haß ausarten Lafer, 


‚Arad. Serſive war liebenswirdig und geiſtreich. 
Wenig Frauen verstanden es wie lie, eine Anekdote mit Grazie 
und Nnppbeit in erzählen; ſie beſaiß Schneidigkeit, und ihre 
ſcliarſent md lebbaften Antworten werblüfften ihre Feinde und 
machen He zu einer gefürchteien Gegnerin. Wir trafen uns 
oft, entweder ia Hotel Sully oder im Hotel Bouillon oder 
rim Prinzen Want wo man nnd englischer Mode den Tee 
nel, Sr Plauderten ger und wich Zie erzählte mir, bon 
Ihrem Leben, uh vertrante ir mandes aus dem mieinigen, 
und wenn wir tms nicht aulrs ianten, jo geſchah das, weil die 
Freundidgit das Gebeintnierolteè liebt. So ein kleines Ge 
beim lt alles Likaänler, ind dir amfrichtigen Gefühle 
alten Fach ven den änßerent zzeichen und Den geräuſchvollen 
Ertlärnugen etuſo Term. wien die oberflächlichen Gefühle 
danad ver!erraeu, mr ſich ihren eigenen Wert za übertreiben 
izud an Fall eloie genuben ir fönunen. 

Ad, Zerüre par Div Tochter eines Großiäger ⸗ 
nciſſere, ed ihr Woad.hetitatue tantete Fräulein v. Troy. Ste 
war pa pr ser. oals man I mit Herru v. Serſive ver⸗ 
Marstir Mare vornenern Banie unr. VReruwgen, eine au⸗ 
nel ri ae etatieee Finnr. vowie Inte Yardgüter ‚um 
Srnts by. ro ar Salbe Virnate Des Jahres zubrachte. Diele 
Brehm sötelzite rabokibtonliall Stolz und unabhängig 
gear. Zertor wer. ſtieſz ſie au etiren ichroffen, hochmütigen 
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Charafter, der ausſchließlich ſeinen Neigungen lebte und ſtets 
mürriicer Yaune war, Außerdem fonnte ſich die junge ran 
nur ſchwer in das Yandleben finden, für das ihr Wann 
ichwärntte, und wo er ſich mit Worliebe der Sirid- und Eber— 
jagd hingab, Nach furzem, recht unglücklichem Zuſammenleben 
trennten fie ſich gütlich. Der Watte blieb in Serſive, feine Fran 
ließ fih endgültig in Paris nieder, wo fie bald eine jehr be- 
fannte Perjönlichkeit wurde, 

Serr v. Zerlive jtarb in einem Winter, furz, nachdem 
er fih in einer Schneenacht auf den Anstand erfültet hatte, 
Frau v. Serſive war wie mit einem Jauberſchlag Witwe; fie 
hatte ihren Mann wenig geliebt und gekannt; er war aus 
ihrem Leben ſchon jo ſehr entſchwunden, dab fein Tod eher 
eine Lücke ausfüllte, als eine ſolche bildete. Sie verheiratete 
ſich nicht iwieder, obwohl zahlreiche glänzende Partien jich ibr 
boten. 

Sie zog die Gewißheit ihrer Unabhängigkeit dem Yufall 
einer nenen Nette vor und entzückte die Welt weiter, ebenſo 
durch ihre Anmut und Eleganz, wie durdy ihren Wit und Geiſt. 

Wenn aber rau d. Zerfive ihr rubiges, gleichmäßiges 
und eintönines Leben fortichte, jo nahm das meinige dafür 
eine ganz andere Geſtaltung an. Ich reiite zur Bejandtichaft 
nah Rom, und was bis dahin eine lebhafte und greifbare 
Freude geweſen, wurde nunmehr zu einer gleichzeitig berben 
und unklaren, quälenden und fernen Erinnerung. Die wirf: 
lie Kraft der menschlichen Geſchöpfe beruht auf ihrer An— 
tweienbeit, und die ſchönſte Frau verliert viel von ihrem Jauber, 
wenn fie ihn nicht mit der Macht ihres Vlies, dem Ton ihrer 
Stimme und der Herrſchaft ihrer Bewegungen unteritügt, 

Trogden war ich dem Andenfen meiner Freundin weniger 
untreu, als man bütte glauben fünnen, Wir tauſchten in langen 
Vriefen die Gefühle unſerer Herzen und die Ereigniſſe unſerer 
Geſellſchaftskreiſe aus. Sie erzählte mir vom Hofe und unſern 
alten Bekannten. Meine Briefe intereſſierten ſie wohl weniger, 
denn ſie kannte ja die Leute, unter denen ich lebte, nicht. Lange 
Sabre verflofien. Bei meinen beiden Reiſen nadı Paris war 
Frau v. Serſive abwejend; fie bielt ſich mit einer ihrer 
Freundinnen in Flandern auf. Dann nahnten ihre Briefe 
plöglich eines Tapes einen andern Ton am. rüber lang und 
eustührlic, wurden fie kurz und abgehackt, früher Tiebevoll, 
jegt eilig, rüber anmmtig, jet troden. Ein Schleier ſchien die 
Worte zu ımmbiillen. ’ 

Es trennte mich etwas bon meiner Freundin, und dieſes 
Etwas war mehr als die bloße Abweſenheit. Tas Schickſal 
hatte eine merwartete Trennung zwiſchen uns berbeineführt, 
die noch ſchlimmer wor als die erite, denn fie riß Diesmal nicht 
die Körper auseinander, jondern die Seelen. 


.»n0 # 


Kurze Yeit Darauf ward mir die Grflärung für dieſes 
jeltiame Benehmen. Einer meiner Freunde jchrteb mir, Frau 
vd Zeriive hätte Paris verlaflen, um ſich anf kurse Seit nach 
Zerlive zurückzuſiehen. Tie Zeit verging, und man jab Tie ınteht 
wieder auftauchen. 

Zie fam richt wieder, Zie batte Disfret Abſchied ge 
nommen und verarub Sid im Die Provinz. Die ſeltſamſten 
Gerüchte waren über fie im Umlanf. Tie einen ſagten, sie 
wäre fromm neivorden, gäbe ſich enrigen Weltmiensibimgen 
han, ſei für ihre Seele ebenſo beſorgt, wie einſt für ihren Körber, 
und hoffe wohl, ſich aus Den Ruinen ihrer früheren Schönheit 
eine zweite, imvergänglidiere Schönheit zurecht zimmer, 
Tie andern behaupteten, sie führe noch immer em Initines, 
aalantes Yeben, jiebe von Schloß zu Schloß und rebolutioniere 
die Provinz ebenſo, wie ſie früher Varis anf den Mopf geitellt. 
Mehrere ertlärten, fie beſißze noch immer den hanber und Div 
Jugend, Die wir an ihr gekannt, während andere wieder Ars 
Geriücht verbreiteten, fe ware nicht mehr wieder zu erfennen, 
jo ſehr hätte ſie ſich zu ihrem Nachteil verändert. Ich gab nur 
wenig auf dieſes Geſchwätz und erimmerte mich der Worte, die 
Frau v. Serſive eines Abends zu mir geiprochen: 

„Wenn ich rel mehr Die fett worde, Die ich jetzt bin 
wenn meine Jugend mich verläſzt md die Häſtlichkeit und de: 
Alter an ihre Zielle treten, dan wmerde ich Paris verlanien. 
Ban ſoll ſich ſpäter mit om Die alte Frau erinnern, denn 
itber jie wird man die innge vergeſſen. Nur die junge ung 
ſchöne ſoll im Andenken der Menichen mridbleiben.“ 

Jedenſalls hatte rau dv, Serſibhe im Spiegel, dent allzu 
aufrichtigen Freunde. geſehen, wie Die erſte Runzel den zarten 
Stoff des Fleiſches mit basbaftent Nagel riste, wie dns erſie 
were Baar ſich tückiſch wir wine Silberichlange Int die werden 
Woellen ihrer Yorden ſtahl, mie te erſte Svur der Zwttiinn 





das feine Oval ihres Welichtes muridmvennmte, Zie war bis 
dahin ſo ſchön geweſeu. dai, ihr Anbind einent Zauber 
bilde glich. Die roſige Friſche ihres Teinte der Ausdorucd ihres 


Blickes, ihr ſchlanker Hals, ihre milchweißen und wunderbar 
geſormten Hände, ihr Gang, ihre Haltung, alles an ihr war 
jo vollkommen, daß wir uns beſtürzt und geblendet fragten, 
ob ein folder Glanz überhaupt auf Erden eriitiere. Wan batte 
thr gegenüber den Eindruck, fie wäre ein Meteor, eine für diejen 
Blaneten viel zu ſchöne Gricheinung; ja, man alaubte jogar, 
fie werde einem wie ein Firſtern unter den Augen verſchwin— 
den, am wieder den geheimnisvollen Stätten zuzuwandern 
wo die Vollfommenbeit weilt. 

Ihre Anweſenheit hatte jo viele langweilige Salons in 
reizende Orte umgeſtaltet, und viele Männer batten fie ge— 
lebt! Die Erinnerung an dieje Frau hatte Pocten begetiter:, 
Kunſtwerke geſchaffen, Muſiker entzüdt ımd Maler angeregt! 
Frau db. Serſive jollte die winzige entjeglihe Qual fennen 
lernen, mit anjeben zu miiſſen, wie jeden Tag ein Stüdchen 
ihres Ichs ſie verlieh. Zuweilen handelt der Tod langſam und 
faul, als wolle er jein Werf nicht auf einmal vollenden; in 
aller Ruhe bereitet er es vor, raubt hier eine Nitance dort ein 
Haar, anderswo einen Jahn, als wollte er ſich die Arbeit fir 
fpäter erleichtern. Der jchlanfe Körper der Frau v. Serfine 
fullte Diet und krumm werden, Runzeln follten ſich durch ihr 
weiches Fleiſch zieben und den Samt der Haut zerreißen, um die 
steime der Häßlichkeit und des Verfalls bineinzufüen, die Mast 
der Karikatur ſollte dieſes Geſicht bededen, in dem man trob 
des Fettes noch die Erinnerung an die köſtlichen Yiige der 
Jugend wiederfand; ihre Bände jollten fich verhärten und die 
Adern fih zu gewundenen und bervorjtebenden Knoten wie 
bei den Wurzeln alter Bäume zuſammenziehen. 

Wie ſehr beariff ich den Gfel, den Frau v. Serſive vor 
einer ſolche Zukunft hatte, wie gut verftand ich ihre Nojicht, 
dieſem Schickſal zu entagchen und das Zchanipiel ihres Nuins 
zu verbergen und nur das glüdlihe Yild ihrer Schönhert 
zurückzuiaſſen! 

Dieſe Gedanken beſchäftigten mich, während meine Poſt 
chaiſe mich mit dem Galopp ihrer Pferde auf ſchlecht gebahnten 
Wegen, anf denen wir nwoch den lleberfall der Banditen zu 
fürchten hatten, von Italien nach Frankreich zurückführte. 

Ms ich in Frenelles fur Irize ankam, fragte ich den Gaſt 
wirt, bei dem ich abgeſtiegen war, nach dem Hotel Serſibve. 
Ein kleiner Burſche führte mid bin. Das Saus lan auf dem 
großen Platze der Ztadt, ımd feine breite, in dem majeltätiichen 
WSeichmad des vorigen Jahrhunderts erbaute Faſſade zeinte 
ihre boben Fenſter. wer mit Stetten verbundene Herkuleſſe 
übten einen Ballon und umrahntiten die braun angeſtrichene 
Zir, Die geradewegs anf das Straßenpflaſter führte. 

Wir befanden ms in der Mitte des Herbſtes. Die 
biaiien Strahlen der Ottoberſonne, Die noch durchſichtiger als 
die des Sommers erichienen, verbreiteten ein gelbes, milder 
Yidıt auf den weigen der Platanen, deren abaesirfelte, feine 
Matter den Eindruck madıten, als hätte ein geſchickter Gold 
arbeiter ſie ziſeliert. Einzelne löſten Sich bon ihren Zweigen 
md glitten zögernd, bald vorn rechts nach links, bald von lint« 
nach rechts, durch die Yurft, bevor ſie ſich zart und müde auf dem 
Erdboden niederließen. An einem Brunnen ſtanden mehrere 
Pfierde und tranken. Bor einer Ausſpannung erblickte ich 
Wagen der veriſchiedenſſen Arten und Formen. Ein ſchunbigern 
amd bellte uermüolich eine Hammelherde am, die, ihre 
jetten Minden aneinanderpreſiend, ängſtlich int Ztanbe ſtampfte 

All das atnete Nube, Stüumpfſiun und Langeweile, ung 
ich fragte mich, wie Kran», Sorſibe, Die doch an das Geräuſch 
td Die Annehnlichtetten von Parts gewölnt war, Dielen 
Frieden jn ertranen berinocte. Tieſes Problem beichäftinte nod 
meinen Sinn, als Kb einen Hamnmer antlıob, der eine mit 
ehren ing ehbunitie geronenband Darftellte,. Gin mürrüſcher 
weorediladwr,. zuſammenngeſchrumpiſter, weiß gepuderter Yafat 
Der Den BSirpsitanb einer alien Mauer auf dem Mopfe u 
tragen ſchen, ertmete mir hüjtelnd. Ich jrante nach Franu von 
Serſwe und Hei; den Brcontte von Harlong melden. Wan führte 
mech in einen groſjzen Salon. Wir war es beim Eintritt, als 
ſpürte ich Schon üeder Die Lnſt von Paris, To ſehr jand Ic 
bei meiner Minttchr aus dem Eril in den Mobeln und der 





nanzen Einrieumg des Rimmers die Atmophäre Der großen 
Stadt wieder. 

Lange Behange rotem, gaeblümtent Stoif bedectien 
Die Bine, Tie Tieren waren ans grauem vohzemit vergolderen 
zeidnungen. Bon dem mit Göttimnen. Amgreuen und Wolten 
bemallen Ktaſond bing ein iUrahlender Mrenieinbiee Deren 
der einem Rrintalldiadent glich. Tie gleichtertig fotet 
bebanliden Möbel zeigten in der Mine ihres Doliea waonen 
iinntide Vneanngen. Tie Stubnhr war aus Zivieror win 
utid rinachernim ſinnoen reizende Ztatielivi. KBum u 
akayıtem tie Dr Mupiwrleiuhleen, Das Feuer ati 1 den 
Marutortamin a1 lebbſes und agelttenreibes * t 

Die Tier dt uhr. der Tiener erſchien wie 
zielt, ihn s90 daten. Petr rraten in das ZrDbuispugtn di ze 
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v. Serſive. Sie ſtand dekolletiert por einen Stehſpiegel und hielt 
die Arme in die Luft, als wollte fie ihre Frifur beenden, Sie 
drehte mir den Rücken, Zur Linken umgab ein Geländer das 
Bett, über dem ich einen kuppelförmigen blanen Baldadıin 
venterfte, der von pier mit rotem Stoff drapierten und in 
weiße: Federn anslaufenden Stützen gehalten wurde, In einer 
Ede ſchlief ein Fleiner Hund, 

Als ich mich näherte, wunderte ich mich, daß meine 
Freundin noch nadı einer bereits alten Mode friſſert und 
nefleioet War. Ein bober Bau bon Haaren erhob jid) auf ihrem 
Nopf, pliflierte und bauſchige Falbeln verdedten mit ihrem 
Hatternoen Stoff ihren vollendet eleganten und schlanken 
störper. 

Frau v. Zerfive erichten mir auch fünger, als jie einent- 
lich hätte ſein Dürfen, Mit Feilen Schritten beivente ich mich 
über den weichen Teppich; fie rührte fich nicht. Ihre Unbeweg— 
lichkeit winderte mich ein wenig. Sch ſprach zu ihr, fie anz- 
twortete air nicht. sch glaubte, fie wäre frank und eilte zu ihr. 

Nicht eine Kalte ihres Geſichtes bewegte fidh, und obwohl 
ibre Mugen auf mid) gerichtet waren, jo erſchienen ſie mir doch 
(ver uno ausorudslos. Sc wollte um Hilfe rufen, tippte aber 
vorher rau v. Serſibe auf den Arne, Entiegt wich ich zurück. 
Ihr Körber war glatt und falt und fo weich, daß man nid 
ein Nörnden Haut darauf fühlte, Eine aenanere Priifung 
zeigte mir, daß ich eine Wachsfigur von wahrbaft verblüffender 
Mebnlichfeit vor mir hatte, 

Würtend, mich Jo gefoppt zu jeben, fonnte ich mich nicht 
enthalten, einen jornigen Blick in das Zimmer zu werfen. 
War das der Scherz eines Dieners oder eine Erfindung der 
rau v. Zerfive? Ohne zu willen, was ich tum jollte, ſtand 
ih da, als ich plötzlich bemerkte, daß die Mitteltiie bald ge— 
öffnet war. Ich ſtieß fie auf und trat in einen Speiſeſaal, mo 
alles zur Mahlzeit hergerichtet war. Silvergeſchirr glänzte 
auf der Tafel; runde und fleiſchige Früchte ſchmückten einen 
Aufſatz, deſſen aus drei Mmoretten beſtehende Vlittelfinur von 
zwei Satyrn gebalten wurde In einer Niſche ſtand eine 
große Fontaine ans vergoldetem Weiz über derſelben befand 
ſich eine Diana, die zwer Hunde in ein Schilfrohr führte, 
während Die breite Muſchel auf den aebonenen Schwäſtzen 
zweſer uinſteheurer Fiſche mit Delphinſchnauzen ruhte. Frau 
v. Serſipe ſaß in einem Seſſel und ſchien mich zu erwarten, 
Ich verneigſe mich, trat auf ſie zu und begaun: „Madame... .“, 
doch der Schreck lähmte mie die Sprache. Ich hatte eine neue 
Wachspuppe vor mir, genan Wie die erſte, doch augenſchein— 
lich weniger jung. Auch ihr Koſtüm ſtantinte aus einer ſpäteren 
Zeit, Straußfedern. Vinder, Tiomant: und Perlengehänge 
belaſteten ihre Haare, die zu einem Pandeau zureähſtgelegt 
waren, Ein ungeheurer Reifrod erweiterte den Stoff ihres 
nelben, mit Blumen befüten Notes. Zie batte ein Schönheits 
vfläfterdien in den Angenwinkeln und ein anderes auf der 
Naſe. Goldſchnallen glänzten anf ibren ſpitzhactiſgen Leder« 
chuhen. Mut dem Tiſch neben ihr benterfto ich einen mit Edel— 
ſteinen beſetzten Elfenbeinfächer und mehrere Vonbonbiichſen. 
Ich begann den ſeltſamen Empfanf zır verstehen, den meine 
Freundin mie bereitete, Tie Neugier trieb mich, eine nene Tiir 
auf zuſtoßen und me ein drittes Zunmer zu treten, Wieder fand 
ich bier Die gieichſam lebende Statue der Frau D. Zerlibe, 
zum Ausgehen bereit, den Sontteuſchirm en der Band, 

Durch ein großes Fenſter mit Mronydwiben bemerkte 
um einen Garten, auf den die Ahenddäumterung hernieder 
inf, Ein weicher Nebel, dicht wie ein Geweber Jen, Die blonden 
Bäumoe, die ſich in der Furcht dor dem nahen inter aneinander 
ichmirgten, in blänlichent Yichte ericheitren. In dieſer durch— 
ſichtigen Nebe!—l!ane Helen einzelne Mütter beritiwder, Die wie 
gun ichintuternde Fiſche hinter deiun Mritell eines Nonarimız 
durch die Yarft alttien. zzuci bronzene Ghben ſchienen ſich mit: 
emander zur verſchlingen und auf ibhren Burzein jur drerben: 
tere weine nei gleichſau veriennbsen, als wollten Fe mit 
aller Aramıcır den Verwnitungen des November widerstehen. 
st der Wilte eines apaebliileie, gelblich ihinnmernden Barlen 
vplabes cerhon inty naudiſit eine verichleierte Sentur. 

Ba nen nec vieſem noch Sp} srsur su beftchtigen. 

IAn dent eriten meinte Tal Armin ou. Zeriitee Aber ehe 
Schale. in der drei Teereen ven Erantde ser Gltienteinmeroe 
iurten: im dent zueieint lag Set ACT CE STEIN nree 
itind tierbariey SSH Aale in en wait Tiamöitten glternden 
inden: here 130 ann met ler printe werten ale dt reiende 
elttde her Dora, tr keine Iondner Zihlreöpuder 
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mögen, und die mir doch fait die Tränen in De Augen trieben. 
Tiefe leeren Wilder, die ran v. Serfive ſich bieffeicht ähnlich 
geglaubt, boten den Bliden leider nur die Parodie ihrer Schön- 
beit dar. Der nanze Sauber ihrer Ericheinung, das Himmliſche. 
Unfaßbare und Bewegliche, das jie beſeſſen, war 3 immer ent 
ſchwunden. Ach erkannte wohl ihren körper, ihr Geſicht mit dem 
feinen Opal, ihre wie Wuſcheln geſchwungenen Yrancn über 
dem meerblauen Blick, ihre leichtgebogene Naſe, ihre friichen, 
fleifchigen Lippen, ihr rundes Rinn, ihren langen, ſchmalen 
Hals, ihre Schultern, die Die ſchönſten des Hofes geweſen 
waren; doch alles Das war nur Täuſchung, nur Illuſion. Diele 
regenden Karikaturen biloeten nur cine ſchwache Erinnerung an 
die Schönheit, die Aran v. Zeriipe geweſen war, 

Durch das Fenſter ſah ich, wie die Abendnebel vinen 
roſigweißen Sinumel verſchleierten, der ſtellenweiſe einen Perl- 
nutterton, ftellemveiie das lebhafte Nolorit eines Geſichts anf: 
wies. Leichte Gazeſchleier, die ſich langſam violett färbten, 
verbreiteten jich auf dam Horigont, der bald in orangefarbenent 
Lichte ſchintmerte, Das nad) und nadı erloſch. Die grauen 
Wolfen, die ſich gemächlich ausbreiteten, hatten Die Form 
Hlatternder Saare, Der Mond ging hinter den Eichen auf, in 
jeiner gebogenen Salbinondtornm einem Füllhorn ähnlich. Auf 
die goldfchinmernden Perücken der Vaume des Gartens 
riefelte Die Aſche der Nacht hernieder, als ſchütte ſie eine ar» 
heimmisvolle Göttin aus diefem Füllhorn auf die Zweige. An 
ver Tür jab ich den alten, büftelnden, mürrifchen Tiener wieder. 
Er ſagte ınir, Frau v. Serſive bäte mid, ein Andenfen mit- 
zimehmen. Dabei reichte er mir ein Päckchen. Als ich mich wieder 
im Galihoie beiand, öfinete ich es. Es war eine große Mupfer- 
uber mit ſtarkem Gehäuſe. Das Weichen erſchien mir recht 
jeltiam, Die Uhr war stehengeblieben und zeigte die dritte 
Stunde. Doch als ich das veridinörfelte gifferblatt aufınerf 
famer betrachtete, bemerkte ich, daß unter einer der großen, 
blauen römiſchen Ziffern ein mnopf verborgen war. Ich drikdte 
darauf, die Uhr öffnete ſich und im Hintergrund zwiſchen Den 
feinen Rädern mit den Ztahlzäbnen und dem Namen des 
Fabrikanten: „Worin, MWardinville”, fand ich ran v. Zerjive 
m einem wunderbaren Mintaturbild dargeltellt. Tas war fie, 
wie id) jie nelannt und geliebt. Sie hielt einen grünen Papaget 
in der Sand und lächelte mir si, Mit dieſem Geſchent ent— 
ſchuldigte fie ſich, mich nicht empfangen zu baben: fie wollte, 
meine Erinnuerung ſollte wie ihre Uhr and ihr Leben bei einer 
Stunde der Schöntheit Sehr bieiben:z Ich ſollie fie ſtets jo por 
mir jeben, wie ich ſie gefanng, dieſe WMiuiatur war das letzte 
Zeugnis ihres Glanzes, denn Fran v. Seriibe war nicht mehr; 
was von ihr geblieben, war nur noch ein häßlicher, alter und 
kläglicher Schatten. 

In der Nacht, in ver ich reiſte, wollte ich das Hotel der 
Fran dv. Zeriive noch einmal wiedersehen. Ter Play mar öde 
und ſchlecht belenchtet. Die Platanen bildeten in dem Schatten 
in dem man ſie nur undeutlich unterſchied, dicde, häßliche 
sinoten, Toch das erſte Stockwerk des alten Hauſes ſtrahlte in 
vollem Glanz, die Krouleuchter gliberten, md eine Lichtorgie 
ſtrömte aus den weitgeöfineten Feuſtern, als empfange Frau 
v. Zerfive eine elegante, fröhliche und gewählte Geſellſchaft. 
Nur ein Fenſter in einem Winkel des Hauſes blieh dunkel and 
verſchloiien. Nicht der kleinſte Lichtſchein ſdunnunerte durch die 
heraugelafjenen Falouſien, Und id wußte. dab in dieſem 
zieren und traurigen Raume die einſt jo ſchöne Frau bon 
Zerjive in qualvoller Einſamteit üich vergebrte, während ſie 
mit iebter Kokotterie und lebter Eitelleit in Den Provin;⸗ 
bevohnern die Illuſton wachrief, Sie gebe noch innner div lan 
vollen Feſte, deren ſtrahlend ſchöner Mittelpunkt ſie einit 
geweien. 
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Unfere italienifche Politik. 


ie Heifen der Monarchen, ihre Jufammenfünfte, ihre wechleljeitigen 
BVegrühungen und Treinfiprüche haben auch in ruhigiten Friedens ⸗ 
zeiten immer eine gewiſſe Bedeutung. Ter Apparat, der da aufgeboten 
wird, ift ein zu weitläufiger und koftipieliger, als da man ihn zwedlos 
in Bewegung feten würde. Die Hof- und Kabinensgeheimniſſe der 
äuheren Bolitit werden zwar heute nicht minder ängftlich gehütet, als 
je zuvor. Aber jchliehlich öffnen fid) doc; einmal die Archive und die 
Nachwelt erfährt dann, was bei hiftorischen Fürktenbejuchen geiprochen 
und verhandelt wurde, und weldyer ernſte Anhalt ſich Hinter den 
Förmlichkeiten und Feſtlichlkeiten batg. So darf auch die Mitwelt 
Ichließen, dah man bei folchen Gelegenheiten nicht bloß vom Wetter 
redet, Wenn vollends die Potentaten in fo bewegten Tagen, wie es 
die jebigen find, auf Neifen gehen und Begegnungen fuchen, fo muf 
es ſich zweifellos um große und wichtige Dinge handeln. Die jüngſte 
Zuſammenkunft des deutichen Kaifers mit dem König von Jialien hat 
allgemein den Eindruck erwect, daß „etwas voracht“. Selten iſt bei 
einer Entrevue diefer Urt ein beftchendes Bundesberhältnis jo nadır 
drüclich betont, jo demonjtrativ geprieien worden, wie es hier der 
all war, Der Dreibund aab damit alter Welt zu wiffen, dah er 
fraitooll- und umerichütterlich fortlebe. Wan muß ſich jedoch Fragen, 
ob und warum cs denn notwendig war, das fo fererlich zu verkünden. 
Haben denn irgend melde Vorgänge oder Erſcheinungen vermuten 
laifen, daß sich in dem Syſiem europiſcher Allianzen eine Ber- 
ſchiebung vorbereite 2 . 
Der Umstand, daß Nuf;land im aſiatiſchen Oſten vollauf! be 
ſchäftigt iſt und dort einen jchweren Kampf für fein bedrohtes Preftige 
auszufechten hat, gibt icheinbar den europäiichen Verhältniſſen cine 
Sehr erwünſchte Sicherheit und Stabilität. Gerade zu folder Jeit 
fönnte man es für überflüffte halten, dat der Dreibund feinen unge 
ſchwächten Yroribeitand der Melt jo energisch in Erinnerung bringe. 
Aber die ruſſiſche Diplomatie war nie gewohnt, wenn fie an einem 
Punkte engagiert war, deshalb an anderen Punkten locer zu laſſen. 
Im Gegenteil, fie bemühte jich dann exit recht, den Junftkollegen an 
allen Eden und Enden zu tum zu geben, So ift jie denn auch jebt 
überaus geſchäftig und wird dabei von der jranzöfiichen Diplomatie 
bundesfreundlich unterftügt. Die lebtere arbeitet mit auffallendem Eifer 
nach zwei Zeiten hin: fie ſucht England und ſucht Atalien zu ge— 
winnen. Der Zuſammenhang dieier franzöftichen Politik mit den Be— 
dürfniften der ruſſiſchen iſt leicht zu erfennen. Rußland hat. wahrend 
ein großer Teil feiner Machtmittel im japaniſchen Kriege Fejtgelent iſt, 
zweierlei zu befürchten : erftens. dah England einen Fritiichen Auen 
blick abwarten und dann eine erfolgreiche Eimmſchung verluchen fünnte, 
zweitens, daß Deſierteich die aſiatiſchen Berwidlungen zu einem nleidh- 
zeitigen Borftoh auf der Ralfanhalbinfel ausnützen Tönnte. Für beide 
Nififomönlichkeiten fucht Rußland eine Aſſekuranz. Nach der einen 
Zeite wird dieſe durch eine engliſch-jranzöſiſche Berftändtaung geboten $ 
denn cine Einmiſchung Englands im den alintiicdhen Krieg würde uns 
tchlbar auch AFeanfreich zu den Pnifen tufen. Treffen aber beide 
Staaten ein den Frieden für alle Fälle Ticherndes Abkommen, dan 
iſt auch Rußland gegen die enalische Gefahr aſſeluriert. Bleibt alle 
noch Deiterreich. Rach dieſer Seite bin hat zwar Rußland durch Die 
Mürziteger Ahmachungen ohnedies vorgeſoragt, aber — doppelt hält 
beſſer. Deſterreich ſoll ſich nicht nur dutch Freundichgit gebunden, ſondern 
auch durch Gegnerſchaft geichteckt fühlen, Deshalb bieten ſeit einiger 


Feit Die ruffijchen und frauzöſtichen Tiblomaten alles amt, um in 
Italien Mißtrauen und Etferiucht gegen Deltereeich und deſſen an 
gebliche Eroberungspläne zu wecken. In der Tat ist Das Die Sielle. 
wo der Dreibund ſterblich v1. Uts hundert Gründen, die terls politi 


hat es zwiſchen Deſter 


mörichtigen Einver⸗ 


ant nnd 
vollen mm 


jeher, teils höfiſcher, teils Fredilichen 
reich und Italien weinals zu einem 


nehmen lonmen Tonnen. Unf dem Umweg über Berlin wurde zwar ein 
feltes Vertragsverhalnis hergeſtellt. aber es m bis heute nur Ver 
jtandesiache geblieben, nie Deriensfa.he geworden: Tas wit Die ganz 
Welt. und iren aller Treeibund- und Treubundſchwüre denlen d 
jenigen, die nach Deſſterreichs Blöben ſpahen, auch heute noch. mie in 
alter Zeit. vor allem an die itdlieniſ vren 

Die diterreidſiche Boll. ſawohl Di f wie dic in Imt 
leider wenig artanı, um Dioden bedentlichen Zar It zu ändern, Da 
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nicht bannen. Huf die römische Frage — und gerade in diefem Punkte iſt 
das italtenifche Nationalgefühl bejonders heilel — hat man in Wien 
noch immer feine freie und offene Antwort gefunden. ft man hier 
durch hiftorifche, dnnaftische, religiöfe Nüdjichten gehemmt, fo ift man 
es in anderen Dingen wieder durch eine übergrohe, bis zur Gefpeniter- 
furcht übertriebene Scheu vor der Arredenta. Am lähmenden Banne 
diefer Awangsvorftellung hat die öfterreichiiche Werwaltungspolitit ge· 
rade in den leten Monaten den heimiſchen Italienern gegenüber ſchwere 
Fehler und Ungeſchicklichkeiten begangen, die bei dieſen ſelbſt, wie bei 
ihren auswärtigen Volksgenoſſen arge Verſtimmung wachriefen. Derlei 
Vorgänge wirlen ftet3 auf die internationalen Beziehungen ein, wenn man 
es auch offiziell nicht Wort haben will. Der Kampf um die italienijche 
Univerfität in Delterreidy hat den rujfijch-franzöfifchen Agenten in 
Nalien ihre Arbeit weſentlich erleichtert, umjomehr, da die unfritifche 
und leichtaläubige Art der italieniſchen Preſſe ſolchen Hehereien Tür 
und Tor öffnet, Defterreich, das an feinen italienifchen Pandestindern 
„Hultureaub” übt, iſt wohl auch fähin, mit feinen fabelhaften Orient 
plänen an dem Königreich Italien einen grohartigen „Machtraub“ zu 
vollbringen ! 

Nenn man ſich das alles vergegenwärtigt, wird man unſchwer 
verftehen, warum bei der jüngiten Zuſammenkunft der Monarchen 
Deutichlands und Italiens dem Dreibund in aller Form feine 
blühende Geſundheit atteftiert werden mußte. In Wahrheit hatte cr 
eben ein wenig Schaden nelitten, aber Kaiſer Wilhelm hat den 
Schaden rechtzeitig ausgnebefiert. Es wäre nur zu wünschen, daß man 
in fo hochwichtigen Staatsaffären in Wien etwas behutiamer zu 
Werke ginge und die Berliner Neparalurfunft nicht allzu oft in An- 
ſpruch nähme. Italien tt ja gewiß nicht die ftärfite unter den Grof- 
mächten, aber daß es als Gegnet gefährlich werden fann, hat Deſterreich 
mebr als einmal erfahren. Die italienischen Generale haben uns 
niemals, die italienischen Diplomaten dejto öfter Niederlagen beige 
bradıt. Zwiſchen ums und dem jungen Nönigreiche liegt ein trennender 
Abarund geſchichtlicher Grinnerungen, der nur durch eine Politik 
ehrlichiten, rücdhaltslojejten Entgegenfommens überbrüdt werden fann. 
Es ift von enticheidender Bedeutung für die Nuhe und Sicherheit 
unferer Monarchie, dah wir an Italien nicht nur eimen zeitweiligen 
Alliierten, fondern einen dauernden, verfrauensvollen Freund beſiden. 
Nenn wir den Verluſt unserer einitigen Bormachtitellung in Deutichland 
haben verſchmerzen fönnen, müſſen wir audı Venetien umd die Yom- 
bardei, und jchliehlich auch das Patrimonium Betri verichmerzen 
lernen. E. W. 


Getreidepreis und Arbeitslohn. 


Bon Profi, Tr. B. Földes (Bubapeft). 
D: engliſche Handelspolitit hatte chenfoqut ihre Schutzollpraris 
wie die anderer Länder. Ter grobe Vorkämpfer für Handels— 
freiheit. Ada Smith, ſchreibht fein monumentales Wert noch in der 
imelancholiichen Ztimmmung: „Die vollitändiae Durchführung des Frei» 
handels in Wroßbritanmien zu enwarten, fer ebenſo abfurd, wie an die 
Etablierung von Dzeang oder Utopia zu glauben.” Per große Steg des 
srethandelsinftems, den ſpätet die Abicharfung der betreidezölle be 
deutete, war ein Jahr vorher noch ganz ammahricheimlich und der 
Hauptſache nach mich cin Refultat der Ueberzeugung, ſondern Folge 
der irijchen Hungersnot. Die weiteren Erfolge des Freihandelsſnſtems 

waren ebenſo finanzieller wie wirtſchaftlichet Naher. 

Tas Geſet der Nontraite befolgend, ſieht ſich England nener- 
dings vor Die Frage geſſellt: Freihandel oder Schutzoll? Ehamber - 
lain heißt mm der Bamerſräger der S solider. die über John 
Bulls Denken und Fühlen bereits ſolthe Wacht gewönnen hat, daß fie 













a’s wichtiges Ferment der weiteren wirdicharlichen Entwidlung nicht 
außer Augen aelallen werden lann. Im folgenden wollen wir mus dem 
when Mommpler der hiemit anfgewörfſenen Fragen eine hetausgreffen 
und zwar ielgende: Welchen Einilußt durite Div Dun reidezell 
eintretende Erhrhung des Getreidepreiſes auf das Ci m Det 
arbeitenden Nlatie ausüben ? Die Frage dit won grundlegender N 
deutung., Ihre Beanwortung I emicheidend für Wohl und Wiebe dei 
rohen Mare der Bevöllerunge: es iit das Foyialpolitiiche Moment Der 
mir mr Div Ftage ſeibſt eingehen, müſſen wer eine, 
hir proran⸗ſchien. Die Bertreter der Nation aRnee haben 
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in der Regel auf den bequemen Standpunkt geitellt, daß fie die Ge— 
italtung der wirtichaftlichen Erſcheinungen von der große Jeiträume 
umfaffenden Warte der Gefchichte beobachteten und e zu der Ueber 
zeugung famen, daß mit der Jeit alle einseitigen Tendenzen zum Ylus- 
gleich fommen. Die innewohnende Natur des Wirtjchaftslebens verbürgt 
das Gleichgewicht der Kräfte, das nach jeder Störung unbedingt wieder 
eintreten muß. Als ob für den im Sturme untergehenden Schiffer ein 
Ttoſt darin läge, daß fih Sturm und Melle endlich beruhigen werden ! 
Die Arbeitslöhne fönnen nicht immer hoch und nicht immer niedrig 
fein, jede Tendenz ruft eine Gegentendenz hervor und jomit im Yaufe 
der Jeit eine Ausgleichung, eine Wicderherfiellung des früheren ur 
itandes. Es ift dasjelbe Vorgehen, als ob der Phyſiler die Beweaungs- 
ericheinungen der Beachtung nicht wert fände, denn der Bewegung folat 
endlich die Ruhe, der Störung des Gleichgewichtes deſſen Wicderher- 
stellung. Die Wirtichaftsichre gina in der Statik völlig auf; die 
Tinamif blieb unbeachtet. 

In diefem Sinne verfuhr auch die orthodor-engliſche National- 
öfonomie, indem fie einerfeits von der Auffaſſung ausging, daß der 
Urbeitslohn von den Erhaltungasfojten des Arbeiters und nur von 
diefen beftinmt wird, anderfeits die Iheje verteidigte, daß jede Steine 
rung der Erhaltungstoften des Arbeiters auch den Arbeitslohn erhöhen 
müffe, alfo auch der Vertenerung der Yebensmittelpreiie durch Getreide 
zölle x. eine Erhöhung des Arbeitslohnes folgen müſſe. In dieſem 
alle fönnte aljo eine Erhöhung der Yebensmittelpreife, Soweit deren 
Yulammenhang mit den Wrbeitslöhnen und deren Nüdwirfung auf 
diefe in Betracht acgogen wird, für die Arbeiterflafie feinen Nachteil 
haben. Diefe Auftaitung über den Juſammenhang von Yebensmittel- 
preifen und Wrbeitslöhnen entipricht ganz dem oben charafterifierten 
Standpunkte, der nur die grofien Wellen in der Bewegung der Geſell— 
ichaft wahrnimmt, die taufend- und abertaujendfältigen Fibrationen 
aber der Beachtung nicht würdigt, obwohl es jich gerade hier jedesmal 
um Wohl und Wehe vieler Individuen handelt. Im Yaufe der Feit. 
im großen MWerdegange der Menſchheit treten matürlidy von Jeit zu FJIeit 
Ansgleichungen ein, und am Ende fann ſich freilich der Arbeitslohn 
nicht auf die Dauer von feinem Juſammenhange auch mit den Yebens- 
mittelpreifen losteißen; bis es aber zu dieſer Ausaleichung kommt, in 
den dazwifchen liegenden Stadien, in den täglich ſich ermenernden 
Kämpfen um Herſiellung des Gleichgewichtes — hier ſteckt die Be— 
dingung von Wohl und Wehe des ndividunms, das Freudige oder 
Tragiiche des Cinzeldajeins. Der Anerlennung und Unterfuchung diefer 
Tatjadıe darf fich die Wiſſenſchaft nicht verichliehen, namentlich eine 
Wiſſenſchaft. die die Geſehe des Gedeilſens der geſellſchaftlichen Mrätte 
zum Benenjtand ihrer Forſchung macht. FADE 

Und in der Tat haben jene Hichtunaen in der wiſſenſchaftlichen 
Forschung. die fich Die induftive Ergründung der Erſcheinungen mit 
Hilfe der Geſchichte und Statiſtik zur Aufgabe aemadıt haben, wenig— 
jtens teihweife die Lüclen ergänzt, die in der pofitiven Erfaffung des 
Wirtichaftslebens die allzu hodmütine, acnernlifierende, Aeonen um—- 
faffende Theorie auszufüllen unterlich. Wirtichaftshiftorifer und Wirt 
icheftsftatiftifer haben uns einen vollftändigeren Einblic in den Berlauf 
des Zuſammenhanges zwiichen Cehensimitielnreiien und Arbeitslöhmen 
verschafft und das allgemeine Sefet über den Parallelismus dahin 
ergänzt, daß es Ach tatjächlich nur dem arohe Streclen der geſchicht— 
lichen Pinien überschenden Auge darstellt — während die eingelnen 
Sektionen bedeutende Abweichungen befunden und daß das tagliche 
Leben arohe und häufige Divergenzen von dem Geiehe zeige. Es ſei 
mir geſtattet, nun einige der auf Geſchichte und Statiſtik fußenden 
Hejultate in möglichſter Kürze zu regiſtrieren. 

Befragen mir zuerſt die Wirlſchaftsgeſchichte, To Finden wir Die 
erichöpfendften Aufflärungen bei Thorold Noners, dem bedeutinditen 
Bertreter enaliicher wirtichaftshiitorticher Forſchung. Mir beichränfen 
uns auf wenige Sätze feines Werkes: „Six eentnries on work 
and wages“ (Sechs Jahrhunderte über Arbeit und Löhne). Hier 
heist es unter anderem: „Wenn Die Pteſe von Lebenebedütinnſen 
iteigen, jo ſteigen die Arbeitslöhme wicht zujamuten damit, Selbit unter 
den günſtigſten Arbeitsverhältniiien wird das nicht der all Ferm 
Tre Erhöhung des Preiſes der Wahrung Finder niemals einen Aus 
wech in entiprechender Ethöhung des PArbeisloles 2... nun 


* 
zu 





tohıleragt Löhne niet zuſammen mit Lebeunsmitlelpreiſen in die Höhe 
gehen, so in fein acaenuber dem Arbeiteritand verübtes Verbrechen 
ichadlichet als irgendweiche Regietrungsmaſßnahme, Die den Iweck Amt, 
Lebensmittelpretſe in Die Höhe zu treiben.“ 

Anch andere Horiler lonunen ji demſelben Meiultat. Za Tahl 
tan Englijche Repoliiion. Z. Tr „Tie drudeunde Teuernung in 
England im Jahre 1619, die eine Zteigerung der Kreije aller Leben 
nattel zur Folge hante, fiel mit einen Zi der Tales 3 
ſammen.“ Zu ah Tounbee: Er (der \lrl inhlte cAnang D 
neunzehnen ZJahrhunderts Die belle Lein Dei eu rer ahrend 
ſein Lohn leniont fol. Industritl Bevalntion. 2. heni 
rue Teutidllaud Kelletr. Mur de Eliet Hangt 
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S. 6. Meberfehung von Acer.) — Allen Erfobrungen zufolge, mögen 
fie aus neueren Beobachtungen oder geſchichtlichen Jeugniſſen fich er- 
acben, lann man cs als feititchend annehmen, daß Arbeitslohn unter 
allen Tauschgegenjtänden der lebte iſt, der infolge einer Teuerung 
oder einer Preisherabiehung des Geldes im Preife ſteigt. (S. 220.) . . - 
Auch die Lage der arbeitenden Klaſſen im Xahre 1839 bildet in ihrem 
begenfag gegen den obengelchtlderten Wohlitand von 1835 eine neue 
Beltätigung der Erfahrung. wie die Föhne einem Steigen oder Fallen 
der Lebensmittelpreiſe nur nach langen Jwiichenräumen folgen und 
aud) dann nicht in dem Verhältnis zu dem einen oder anderen. (5. 400.) 

Vielleicht Dart hier auch auf cine jtatiftiiche Unterfuchung Bezug 
genommen werden, welche Verfaſſer dieſer Jeilen unter dem Titel 
„Der Einfluh der Getreidepreiſe auf den Arbeitslohn“, geſtüht auf 
die Öfterretchifche Preis und Yohnitatiftif, in der „Statiftiichen Monats- 
ichrift“ (Wien 1880) veröffentlicht hat. Das Mejultat diefer Arbeit 
ſtimmt vollſtändig mit der oben aufgeitellten und durch die Wirtichafts- 
geichichte und MWirtichaftsjtatiftif bisher allaenıein beftätigten MWahr- 
nchmung überein. Kür den der Beobachtung zugrunde liegenden fünf- 
undzwanzigjähtigen Jeitraum von 1851 bis 1875 hat ſich nämlich 
ergeben, daß die Arbeitslöhne im arohen und ganzen den Seftaltungen 
der Getreidepreiſe folaten, daß fich aber zahlreidıe Ausnahmen eracben, 
fobald wir nur zehnjährige Jeiträume überbliden, und noch weit mehr, 
jobald wir den Verlauf der Yohn- und Breisturven von Jahr zu Jahr 
verfolgen. Im letzten Kalle haben nämlich von insacfamt 263%. Preis- 
veränderungen nur 136 in dem Zinne jtattgefunden, daß hohe Getreide» 
preife audı von höheren Arbertslöhnen begleitet waren, während bei 
127 Preisperänderungen die Yöhne eine der Preisbewegung des Ger 
treides entnegengefeßte Richtung befolgten. 

Nadı alledem dürften wir ung des weiteren Beweisverfahrens 
enthoben halten, Weichichte und Statiſtik beweilen uns, dah in der 
durch die neneren Stromungen in der engliichen Dandelspolitif hervor- 
aerufenen Hontroverie über die Beziehungen von Getreidepreis und 


. Arbeitslohn audı heute noch der von Adam Smith ausgeſprochene 


Zat mit den Tatiadyen am beiten barmoniert: „Die Nenderungen im 
reife der Arbeit (Hrbeitslöhne) Ttehen nicht nur in keinem Verhältnis 
mit jenen der Yebensmittelpreiie, umd zwar weder zeitlich noch örtlich, 
londern fie ſtehen ſehr oft zu diefen in direftem Gegenſate.“ Mögen fid) 
die englischen Handelspolitiler dies wohl vor Mugen halten, denn für 
die prafttiche Politik find die Erigenzen der Gegenwart umd nicht die 
den einzelnen Generationen gegenüber gleichgültig verlaufenden Yuflen 
der Weltgeichichte maßgebend. Die Arbeiter mögen der Ausſicht. daß 
endlich Der Yrbeitslohn der Berteuerung der Lebensmittel folgen muß, 
wenig Kertrauen ſchenken. 


Ueber den Neovitalismus und die Bedeutung 
der Finalität in der Biologie. 


on Johannes Neinfe (Kiel). 
Ike dem Worte Meovitalismus“ bezeichnet man eine neuere Nice 
tung in der Biolomie, das heißt der Lehte von den Organismen. 
Tas Wort iſt jener etmnolögiſchen Bedeutung nad) kaum zutreffend 
umd gibt zu Mihwerktändniffen Anlaß. fo daß man es beſſer fallen 
liche, Votiaufig ft es aber in Gebrauch gekommen und man hat fic 
damit abzufinden. 

Der Reoritalismus bedeutet eine biologiſche Richtung. die im 
Gegenſaß zu Den älteren degmatiſchen Nichtungen als eine mehr 
tkriniche md fragende zu bezeichnen iſt. Er fuche ſich von den dog 
manſchen Koörurfeilen Der älteren Michtungen frei zu halten, weil er 
in folchen Borurteilen eine ejahr für den Kertichritt amd die un— 
aehenmmte Entwidlung der Wiſſenſchaft erblickt. Mlar untichriebene, 
auf Eriahrung gearundele Boranstepungen, nitht aber blindes Yor- 
urteil fönnen dee Winenſchaft Nuten gewähten. Jede Wiſſenſchaft joll 
iv unbefangen urteilen wie möoglich. 

Ter alte Kitalicins, der bis gegen die Wins des vorigen Jahr . 
hunderts in der Khyſiolegie herrichte, wire dequtatiſch. Nach heiner 
Awifaiſung Sollten alle Leheusericheinungen Der Ptflanzen amd Tiere 
dutth eine befondere Aaturfraft, Die Yobenshatt, herbotgernien werden ; 
eine Mrait, die mer innerhalb der Pflanzen amd Tiere eriſtierte. mit 
deren Tude erloich, bei der Fortvilanzung Ich üubegtenzt vermehrte. 
Kiner eindtingenden Mrtf ward ve nicht ſchwer, Di Unhaltbharkeit 


dieler Mricht mediymmeiion. Anferdem war die Veſfrachuungeweiſe des 
Kitali⸗mus eine ühberwiegend telvolomtd, j 
. R 
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in Anſpruch nehmen, in zahlreichen Lebensvorgängen eine chemiſch- 
a e Grundlage nachgemiejen, eine Biodyemie und eine Bio- 
phnfit geichaffen zu Bi Uber indem der Mechanismus ſich ala 
grumdjäplichen Gegner einer teleologiſchen Betrachtung befannte und 
die faujale Beurteilung, wie im Gebiet der Phyſil und Chemie, fo 
auch auf dem der Biologie als ausſchließlich berahtigt hinftellte, ge- 
langte dieſe Richtung durch eben jenen Dogmatismus zu unhaltbaren 
Konfequenzen, 

Der „Neovitalismus” machte die Enticheidung für den Vitalis— 
mus oder Mechanismus nicht dogmatifch zur Parteifache, ſondern er 
behandelte fie zunächit als Problem, Er aelangte dann weiter dahin, 
nicht zu jagen : entweder teleologtiche oder mechanische (Taufale) Be— 
urteilung der Organismen, ſondern cr erfannte, daß wir bei dem 
gegenwärtigen Stand unferes Wiſſens Mechanismus und Teleologie 
als gleichberechtigte Brinzipien in der Beurteilung der Pebensvorgänge 
zuzulafien haben. Daß im Bebiete des Organismus, zum Beifpiel des 
menjchlichen Körpers, alle einzelnen Vorgänge im Zulammenhang von 
Urſache und Wirkung ftehen, wird bedingungslos eingeräumt ; aber 
dieje im einzelnen als mechaniſch oder beiier als energetiich nachzu— 
weiſenden Vorgänge werden zufammengehalten, um nicht zu Tagen be- 
herricht, von final wirkenden Kräften die bis zu einem gewiſſen 
Grade den gleichfalls final wirlenden Kräften des menſchlichen Geiſtes 
vergleichbar find, 

Auch in diefer Stellungnahme will der Neovitalismus nicht don. 
matiich auftreten oder doch jo wenig dogmatiich als möglich. Ihm jind 
mechanifche (Taufale) oder ätiologiſche, vitale und teleologuiche Er- 
Märung nur gleichberechtigte heutiſtiſche Prinzipien, das heit For— 
Ichungsgrundfäge, von denen wir feines bei der Analyſe der Yebens- 
votgänge entbehren fünnen. Dabei bleibt die Hoffnung nicht ausac- 
ichlofjen, dah der Zulunft eine Syntheſe dieſet Erflärungsarten ge 
lingen möge, 

Unter Erklärung fann nichts anderes als Beichreibung veritan- 
den werden ; aber jede unferer Beichreibungen fällt mehr oder weniger 
anthropomorph aus, wie ſchon die Wahrnehmungen, die das Objekt 
der Beichreibung bilden. Die Aufgabe der Biologie kann nur darin 
beitehen, in unferen Borltellungen annähernd qutrefionde Nachbilder der 
Yebensvorgänge zu gewinnen. Auch in der Biologie wird daher die 
uralte Weisheit ihre Gultigleit behaupten, daß der Menſch das Waf, 
aller Tinge it. Eine andere Wiſſenſchaft als eine mit den Gebrerhen 
menichlicher Boritellungen behaftete ift Utopie, 

Der Neobitalismus ſtellt ſich alfo einerſeits auf den Boden de— 
Mechanismus, anderſeits aber vermag er in ſeiner Deutung der Le— 
benserfcheinungen von Finalbeziehungen nicht abzuſehen. Es entitcht 
daher Die Frage, ob von einer inalität des Geſchehens in den Yebens- 
prozeſſen der Tiere und langen die Rede fein dauf, eine Ftage, Die 
umſoweniger umgangen werden lann, als der „Miechanisumes” mehr 
oder weniger entichteden die Berechtigung zu ihrer Annahme in shueitel 
aczogen hat. 

Wollte man die Finglität, das heißt die Anerkennung wor 
Finalbeziehungen aus der Biologie ſtreichen, To würde der allerlunmmer 
lichſte Torſo von diefer Willenichaft übrig bleiben; ſie würde kanm 
noch den Namen einer Wiſſenſchaft verdienen. Denn es wäte dann ver 
pönt, cs auszuſprechen, wozu ein Auge, ein Uhr. em Magen, eine Lunge 
u. ſ. m. dienen. Bon den einzelnen Srganen wurde ein Gleiches gelten: 
den Zweck der Linſe, der Gornen, der \ris, des Sehnerben fir den 
Aufbau des Auges dürfte man nicht langer erörtern, Wan mürte fich 
darauf beichränfen, zu fonitatieren. Dot und wie Eier und Zprrmato- 
zoiden gebildet werden ; cin Urteil uber deren Bedeutung für Die Er 
haltung des Lebens dürfte aber wicht ausgeſprochen werden. Das ſind 
einige, hoffentlich ausreichende Andeutungen Darüber, wie cine Hiolie 
ansichen wirde, aus der man div Telvolonte befeitinte. 

Die Geietzmäßtgleit der Organismen tritt uns war allen in Der 
wunderbaren Ordnung und Harwonie ihrer Mörper und im Deren An— 
pallung an die Außenwelt eitimenen, Ties fundamentale Prinzip der 
Harmonie bringt es mit Sich. daſ dem wiſſenſchaitlichen Studinm Der 
Nachweis und die Koönſtruftion von Bawalberiehmugen zwiſchen den 
Yebensvorgängen mit geungen farm. Tondern Dat; aim Rachwets won 
Finalbeziehungen nmzitrerem mad, wenn wir am wi: Erklarung Der 
Lebensvorgänge Denfen wollen. 

Es verhaält ſich in dieſer Hinſicht die 
ganianıın wie Die zuecdmäaßigkeit meuichlicher Nunttwerfe, eine Ma 
ſchine. eines Tonſiucles. Gedidues u, ſ. w. Arch won Den Drqauen der 
Tiere und Pilanſen mie wir onränmn, fir ſeten fönſituiert, m la 
ob die Uriache, Die fie gebeldet Bat, die Wirkinniteit derteiben voraue 
gejchen und beſtimmt habe, Bonchtvr 
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wert HM Daber, daß wir auch von 
den anorganiſchen Naturfrärten im Grunde ichs mehr bintichtiich ihrer 
Wirkandeit behraunten döennen: zum Beffriel div Z.buwrfraft ecrihein: 
uns fo, als vo b die Körper einander uzgen. 

Hindichtlich der Sinnlität der Urmanienttn bi dte Belangen 








auigeſtellt wotden, der menſchlahe Ketirend ſtage > in De Neue 
hinein. Für den Staudrunlt des erfermttietheotenichen Id Altemu 
würde cin Gleiches ven der Kauſöfitän geltiy. TZuhr aan eher pet 
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Urteil in gleicher Weife auf Erfahrung, als wenn man jagt, durch 
Wärme iſt ein Ei ausgebrütet worden oder durch Befruchtung entitand 
aus der Keimzelle ein Embryo. Trügen wir durch unjer Urteil die Final- 
beziehungen in den Organismus hinein, jo wäre das eine willfürliche 
Handlung ; wir Lönnten dann die Bedeutung der Organe vertauichen, 
zum Beitpiel erflären, das Auge diene zum Niechen, die Naje zum 
Schen. Die Unfinnigfeit folder Bertaujchung madıt es tar, daf wir 
die Finalbeziehungen fo qut aus der Natur ablefen, entziffern wie die 
Kauſalbeziehungen. Die Biologie wird daher die Finalität wie die 
Kauſalität als cin objeftin Gegebenes im Reiche der Urganismen an- 
zuerfennen baben. 

Im Bereich des Yebens tritt die Jweclmäßigleit zum Wechanis- 
mus hinzu, während legterer die Alleinherrichaft übt auf den Gebieten 
der Chemie und der Phyſil. Tenn bier würde es töricht Sein, zu Fragen, 
wozu dient dieſer oder jener Borgang, wenn wir feinen beiläufigen 
Nupen für den Menſchen außer Betracht laſſen. Für eine ſolche, nur 
den Menichen angehende inalität iſt jelbitveritändlich in der Watur- 
wiſſenſchaft fein Bla. 

Tie vorftehenden Icilen bilden das Brogranım eines Vorttages«, 
den ich in einer der allgemeinen Zigungen des vom 4, bis 8. Scptember 
in Senf tagenden internationalen Yhilojophenkon meiies zu halten 
gedenle. 


Neue Brirfe von Eduard Mörike. 


Mitgeteilt von Rudolf Krauß (Sinttqart). 


Ni aenug hat fich Mörike den Vorwurf arfallen laijen müſſen, dat 
er ein fauler Brieffchreiber geweſen fei, und in der Tat muhten 
nahe Freunde oder auswärtige Tichterfollegen, die ſich ihm liebevoll 
nahten, nicht jelten Wonate, jogar Jahre auf ein Yebensgeichen von dem 
verehrten Manne warten. Aber dies entfprang bei ihm micht ſowohl aus 
Nachläfiigfeit als vielmeht aus der Eigentümlichteit feines MWefens, daß 
er ohne rechte Stimmung nichts zu tum vermochte amd eine ſolche nie— 
mals erzwingen wollte Wenn aber einmal die Stimmung über ihn 
fa, dann hölte er das Verſäumte doppelt und dreifach nach, und er 
fonnte auf dem Vapiere phantaſieren und fcherzen, erzählen und empfinden, 
daß es cine Herzensluſt war. Eben darum fragen feine Briefe den 
Stempel der ſeltenſten Echtheit und Urſprünglichleit. Und da cr noch in 
einen Seitalter lehte. da bedeutende wie unbedeutende Männer fich im 
ichriftlidyen Vetlehte ganz anders auszugeben pflegten, als es im der 
heutigen Epoche der Voſtlarte üblich it, fo würde feine erhaltene Korrer 
jpondenz troß jener an ihm gerügten Zaumjeligfeit Binde Füllen, wenn 
man darauf verfiele, fie Iritillos in ihrem aanzın Umfange drucken zu 
laſſen. So kommt es auch, daß, wiebiel von Möriles Briefen ſchon ver 
öffentlicht worden iſt. es ſich doch immer noch der Mühe lohnt, Rach— 
leſe zu halten. Die nach“olgende bunte Reihe zeigt den Dichter in 
charafteriſtiſchen Beziehumgen zu den verſchiedenſſen Perfonen und er— 
hartet, wie worzäglich er jedem aenenüber den paſſenden Ton trifft, auch 
nach dieſet Richfung ein auheracwöhnlicdr Brieftünſtler. 

Die beiden erſten Heinen Ztcke ſind an Johannes Wührlen, 
nahmnals Profeſſor amt Stungarter Bolntedmitn, von men mus, 
wo Mörite damals Warroifar war. geſchrieben. Worte und Mährlen 
jndterten aemeiniant int Tübinger Ztiit Theolögie und ſtrebten nach 
heendigten Aniverfititsiahbten berde danach, ich außerhalb dom geiſtlichen 
Ztande, zu dem Me ſich immerlich wicht bernien juhlten, eine Iulunit zu 
gründen. Tieſe Intercſſengemeinichait umſchlang fe Dautals mit beſon 
ders engen Freundſchaitebanden. Mahrhen ſmebte ſeinen Spiele mt mehr 
Eneigie und deshalb auch mit meht Old nach als Div weiche Borten- 
uatur des aundern. 

TVwen 


Den 21. Mai 


184. 


Alter? Wir wollen nt dem Trutzen dech micht gar ſo lande 
toritreiben, als Die Weiher etwa tun. Ich meinesteils geſtehe Tit 
zwar er. ich wollte das Zihriben mischen daten, bie der Hert 


Dr. Ansoneihlinnees ſagte: Fiennd. ich war etwas Menden, hr 
ner uber und pretiüs grob gegen Tich, ein Fehlerchen. das 
mir Fon abe mist eigen A. Hall mir's zugute! Ta Tir dns 


ober ichlechletdinge mit ans der Feder will, Fo übernehnt idys, es 
Tr zu iagen. dat Tu das mar, und belenne Dir uhrigenz, es acht 
mir med Tit ae dem walls Zelten, Der ſeine unternwnide Liebe 


zu mem alten unwütdigen Kemröauen amt den Boötten emichnl- 
diat: „Ztundlich Werten ine GBeninſchait Der 
ſchworen: aber es cht ht. Iront bu 
gebracht haben, oder ich well ein 
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Omen, ben 5. Dejember 1330, 
Lieber Alter! 


Es — wir belomplimentieren uns immer in der Stille, wer 
bie habe, dem andern zuerſt zu fchreiben; mir reiht endlich die 
Geduld, umd ic gehe dem Seren Doktor einen Hundstritt, daß er mir's 
gefalligſt — möge ann ichs in einer Stadt mit Dir feine 
zwei Ztunden ohne Dich aushalten, jo bringt's mich im der Entfernung 
um, einen Monat ohne Briefe zu jein. Und offenbar, wenn ich Dir 
aleich gar manches abzutragen habe, Dir fogar etwelches floriniere 
(profefforischer AUnsdrud‘) Für Geld ſchulden“), Fo geſiehſt Du dod, 
daß ſich von einem Drgan des Nefidenzhodnwichtert *) (den hoffentlich 
wirt Ta ein folches) intereifantere Dinge erwarten laſſen, als von einem 
viear ef Owen, Weine Ptogteſſe in der Wohlgexechtigfeit*) befünmern 
Dich nicht, der esprit unserer hieſigen Abend-Cettles ij Dir zur Genge 
befannt, das Schickſal meines Almanadıs*) it dir gleichgiltin, denn 
Dur bift entſchloſſen, nichts für ihm zu tum und zu geben: aljo wäte 
das Schreiben an Dir. Wie viel möcht‘ ich nicht gern wiſſen von Tir 
und Deiner Mrerie! Was Du jchaffit. mit wen Du verfchrit, was Du 
hoffit und plancit! Tann frag ich: mie geht's dem guten Onfel, und 
wie verhaltet ihr euth neuerdings?*) Narr! weil Dir dieſe — fo ge 
läufig ſind, wie mie die nadımittägige Schwenkung aufs Beat, jo 
bildct Du Dir ein. cs lohne ſich nicht, die Fedet einzutunlen. 

Ich weil nichts Neues, Mit F. Viſcher“) bin ich in Kotreſpondenz 
getreten; es iſt ein angenehmer Kerl und geiſtreich ohne Rumot. Ex 
gibt einige charmante Sachen in das Taſchenbuch. In lutzein fonumt 
mein Bruder, der Anıtmann, auf Beſuch in unjere Gegend, und ohne 
Zweifel werd ich ihm nadı Stuttgart bealeiten. 

Grühe Fohbauer *) aufs beſſel Ich wünsche ſeht. daft heine 
Kritifen, die ohne alle Ftage köſtlich ſind. nicht aufhören möchten. 
Wenn Tir um neue Vefanntjchaften im Ztluttaart] zu tum jein sollte, 
fo einpfehl' ich Dir den Vilat (wder Repelenten) Guſtav Pfiber.“) Auch 
‚Jimmermann ”} vergiß nicht zu grühen und Hertu Prokurgtor ohnchin; 
ſag' ihm, ich hoffe ihm mit Marl zu iehen! 

Wan; Ten E. 


Omen. 2, Adrent. Dies nur, um Tich gelegentlich am den 
Riedyenfalender zu erinnern; Tein nächſter Vrici ſoll mir ſogen, ab 
ich Dich im nächſien Jahr nicht als Befat begtuften darf... 

— 


Mötike verlor ſeinen Pater. als er art 1:3 Jahre mar. Umjo 
enger ſchloßß er ſich an seine phantaſicbegabte Witt an, in deren bu 
weglich heiterem Yaturell wir auch den Urfprung Feines Tichrertalemis 
zu juthen Gaben. Als Moͤrne 1834 als VKiarrhett das Elebetiulzbacher 
Piarrhaus bezog, folgte ſie ähm, um ihm im Gemeinſchaft mit Schweſter 
Klarchen den Haushalt zu führen. Ju ſeinem tieiſten Schmerze mußte er 
ie im Jahte 1841 dort auf dem Torifriedhoſe zur ewigen Ruhe beſten. 
Schon früher einmal, im jener Veriode. da der Tichtet ale Vjarrvikot 
das Nürttemberaer Yand durdiptlacrte, hatte ſie eine zhetilang ſeinen Unf- 
enthalt geteilt. Anſang 1532 crhielt er namlich die ſtändige Viatther— 
weſerſchaſt in dem auf einemm holen Plaleau der jchwahiſchen Alp u 
Innen Forfe Tchieuwang zugeleilt. Der Matter, die chen in Bosrmih 
war, den Umzug in das dortige Piarrhane zu bewerftslligen, ſchrieb der 
Zohn folgendvs: + 

Ochſenwang, den 17. Februat 18:30, 

Aus Temer Winter and Srinmerteiidenz. 
Minchts, 
Liebiie Mutter! 

Ich liahe heute cn Bricichen an Tich absechen ſaiſenſ. mad Ma sc 
werde. das ich gelegentlich nach Kirchlſeim bringe md nal zugleiech 
mit jenem der Teine Hande orleugen witd. örll my citige fleiue Nach 
trage euthallen, da te Kante Mitlag Ser Dritte, 

Zeit die Befanmten Möbels um mich heritchen, fülſte ich mich 
dorpelt mehr zu Hauit her md ich lann die Prtaatitfen, melde üieh 
durch Dein fen ein nom aber das Wire abe sten Soll. imen im 
voraus Fpären, ch babe alles naulj Teiner getianhen Untabe itellen 
lativn. Anrede SPorzilen und der Letren unnde Werts sus Dett 
Schubladen genanzuien. Te Spiegel ind netndbanor Wan and un 
Par reiht Sie Veute Basta. bern dan beiden Inden und Dir 
Ruterundt inctie Ah retgelirth. Thier yrtrehlas Nast std 
th mit der Uhr Tom. eco weitderlan. dank die date Teercrin, 
peten ieſtet Berpendilelitsing Servan in warn cn tr LANGEN 
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alücsquelle entſpringt und aus uns ſelber und fie wird, wenn exit 
Die jr Sub: bei uns ilt, ſich reigend und mannigfaltig genug um 
uns ſchlingen. 

Name Luiſe überfüllt mich hier auf einmal mit der fühen 
Erinnerung an ein berſchwundenes Gut, das uns (auch bis auf das 
guiällige des Namens) auf eine Art erfegt iſt, welche, wie ich jeſtig · 
th alaube, auch die Äreudige Anerkennung der acliebten Verſtor - 
benen*) finden würde. N muß der legteren heute befonders gedenken, 
und cs it billig und tröftlich, durch das Andenken der Toten die neue 
Schwelle zu fegnen, welche ihr Fuß. wie wir glauben, auch noch gerne 
mit uns betreten haben würde, ber laf; uns das “eben und die neue 
Gegenwart nicht minder lichevoll feithalten und hoffen, daß der Kreis 
unferes Ramilictglüds nach mancher bitteren Störung feine gleiche und 
fröhlich: Geſtalt auch wieder acwinnen werde! 

Nach diefer allaemeinen Betrachtung kchre ich zum Veſonderen zurück. 

Ich bin, je mehr ich die heutigen Nachrichten überdenfe, in a 
aröherer Sorge wegen Deiner Gefundheit, Ich bitte Dich. ja alles 
Angreifende und Ztörende, fei's von innen oder aufen. recht aefliifent- 
lich von Dir zu entfernen. Wie ſeht mwünfchte ich, bad, weil Dir 
Klaärchen gegenwärtig abacht, meine treue Luiſe noch ber Die wäre. 
Du tateſt amt beiten, recht gute Freundſchaft mit dem Bette zu halten, 
das Dich, wie man Beiſpiele Mn wenn Du es auch anfangs ver- 
jchmähſt. denn doch zulegt anzufeſſeln wert; und länger. als es zuerſt 
wollte. Wil ich eben arı Hapitel von der Wärme bin: die hiefige Einrichtung 
mit dem Dfen, daß er durch bie offene Tr auch die Kammer heizen 
ſoll, wirſi Du ganz tunlich Anden. Ach werde mein Bult hineinitellen 
und in der Regel auch dort jehlafen. Tas Zoribrennen it etwas Un- 
vergleichliches: eine aleichmahiacre Temparatur und fanfteres Andringen 
des etſten Feuerns finder man wicht, Ich meine das Fehr deutlich und 
mohltatig im meiner ganzen Natur zu jpiiten..... 

Zehen Ftomme waren nicht”. heilt es ſoeben. Tas it mm nicht 
n.fmendig meine Pojung zum Werte Aber ich habe fürwahr nichts 
mehr zu fasten. 

Ya doch. Einige Rauchlerzchen. dem Tabafedampf zum ITrob, wenn 
er Dich md andere wwrdricht. fullteft Du mitbringen. — 

Lebe weht und werde micht zu bald achmd. Du verfehlt mich. 

Ewig 


Tein Eduard. 


Wie iſt's mit meinen Hriefichaften, den alten, meine ich. denen 
fein Feuer droht, es wäre Damm anf meinem Gerd. (Du weißt ich bin 
„Fe amtlich wit euer amd Licht und Tu fo leichtſinnige) Ich fand 
einen Teich von Mährlen (aus Ungsburg datiert) unter dem Paclhhapier; 
Das errente mir böfen Verdacht wegen des übrigen. ch bitte Tich, 
bringe mir alles unzetſtückt und ſäuberlich mit! 
— 


rider verhot die rauhe und WMörikes Geſundheit unznfrägliche 
age won Dchſeuwang. dot er dort feine fee Vedienſiung abwartete. 
2» mußte er abermals wandern amd zog ſich — nicht nanı ohne eigene 
Verfteſuldunng — uberaks die Ungnade ſeiner Voigrjehten zu. In einem 
echenſo wurdevoll als Mu geljaltenen Schreiben an Rrälat Dr. Flau. 
den Tirefror des Zuſdienrats in Stuttgatt, rechnfertigte cr ſich von dem 
am ae der ſtlinibijchenn Alu gelegenen Stadſihen LKeilheim aus, wo 

er gerade als Tialonafsverweſet wälte. 

heller, den 14. Jaunar 18314. 

Kurse Hrchwen dett 

wage irhh anf einen Augenbilick um wre ginines (Schar anzu- 
ſrrechen. Tieſelhen Met mit aa mens grhotſamite Anfrage wegen 
nes Pfatteilatians Durch mern Mruder rien, eintnal. dal keine 
Ziele derart ofen ware. md daß uhberdite Euer Hochwürden bie 
Ueberinaung hatten, as WI mir um ns dergleſchen audı gar nicht 
ar hun. alte ach eiſtetes zut idattern, ja star das Swerte in haheni 
Grade unerwattet md wehtnend int mid und el bit es mir ſchuldig. 
einen Wanne egermber. an Deren Mamma mr alles gelegen ſein 
100%, ra Salfın Bericht, ärrie in zen Menden lt, ahsulchnen, 
ran or ich zu verkleeienen Ykaien so itxi. Per Euer Hoch— 
müurden den Mamtill gm aieru, Dat: ne zu Summen meiner Adefland« 
is in Byanmanlans einet pniſenden Ziele din Arkaub von einigen 
Vionmen mene engl nt sporın essen Zie den wöhsntellenden 
ee rlirheitt, Died ee Diva hintuhheh mwtrer Börsritehenden Be— 
dern meritia Nom Proz Dede zuleut SICK Ver Nat nicht 
unledinst nl an Inznienen Nat die wettilborte Mrs auf 
Enuiha nd niet gene Ser che welttie jifebgs ich das Unglück 
ERS ET SERNTFIRGE KANAREN I. den Hmwillen meines 
Yes sbes Ser Vohztcktin akt, det, Biber und in auf 
BAR Eh te ende aa etz en Wrlerurh auf 
Dar er 
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Wien, Samstag, 


Ar. 496, 
Im allgemeinen um irgend eine mir umbefannte Stelle auf die Gefahr 
in, dah fie meinen Umfländen nicht aufogke zu bitten, wollte ich, 
eingefchüchtert durch den Vorgang mit Calmbach, nicht waren; ein 
beitimmter Platz aber, der für much) taugte. war durch Privaterfun- 
digung nicht auszumitteln. 

So fam es, daß ich den früheren Gedanken auf eine inter- 
imiſtiſche Privatbefchäftigung abermals aufnahm und gelegentlich mit 
Dffenheit davon ſpiach. Diefe Abficht erfuhr jedoch von Zeiten der 
Meinigen vielfachen Widerfpruch, und ich ſelbſt war weit entfernt, 
darauf zu beharren, im Kalle fich nur einigermaßen ein günſtiger 
Ausweg zeigen würde. Die Anfrage, die ich mir durch meinen Bruder 
erlaube, geſchah im reinften beiten Sinne, Wenn Cuer Hochwürden 
fie für illuforifch hielten, und wenn ich hieraus den Schluß zu ziehen 
ätte. daß dieſelben von meiner Achtung und Piebe gegen meinen 

uf an jich einen minder guten Begriff hätten, gleichwie Sie mein 
förperlidyes Leiden ſtets als wuürss Ye5ßs5 aller meiner bisherigen 
Bedenklichfeiten bei einzelnen Meldungen zu betrachten geneigt waren, 
fo mühte ich — bei der Unmöglichkeit, diefe Meinung anders als 
durch die Zeugniſſe meiner mächiten Herren Borgefepten und der Ge— 
meinden, ſowie andernteils durch die Zeugniſſe der Aerzte zu wider- 
logen — das Bittere dieſer Mißſtimmung ſchweigend hinnehmen und 
ertragen. Ju Nechtfertigung nicht ſowohl meiner paftoralifchen Antention 
—— als — nur des meinem Bruder gegebenen Auftrags 
fann ich aber vorderhand nichts Natürlicyeres tun, als dat ich in dem 
Hugenblid, da mir die Valatut des Diafonats Owen durch ein Gerücht 
zu Ohren kommt, diefelben um gütinite Verleihimg der Verweſerei 
gehorſamſt zu bitten, ein Munich, deiien Erfüllung ich in jeder Nüd- 
ficht mit dem aufrichtiajten Danle erfennen würde. 

Ich bin mit vollfommenjter Ehrerbietung 

Ener Hochwürden 
achorfamfter Diener 
Eduatd Mörike 


Bitar. 
+ 


Im Spätfommer 1837 weilte Mörike ſechs Wochen lang mit 


Schweſier Märchen zur Hur im Bade Mergentheim. Gier Jah er nadı 
zehn Jahren zum eritenmal wieder jeinen vertrauten Jugendireund Wilhelm 
Hartlaub, der im beradıbarten Dorfe MWermutsbauien feinen Pfarrſit 


hatte. 


Die beiden ſchloßen ſich much feiter als im alten Arten ancin- 


ander an, und im die Fteundſchaft der Männer wurden die beiderieitinen 


Anachörigen einbezogen. 


Als Wiörife Mergentheim verlich. nel ihm die 


Trennung von Hartlaub jehr ſchwer, und nur Die Aussicht, ihn mit feiner 
ltebenswürdigen Gattin Konſtanze und feinen Meinen Mädchen bald in 


ſe 


inem Cleverſulzbacher Heim beherbergen zu dürfen, gewährte ihm Troft. 


Davon handelt das nachſte Stüch. 


’ 
Noch Wermutshauſer ‘Bapter ! 

Cleverſulzbach, den 18. September 1837. 

Herzliche Parrleute! 

Freitag abends. den 15. um die Achte, hörten wir nadı ſeths 
Wochen mieder zum erſtenmal die alte aute Eleweriulgbacher Stuben. 
uber ſchlagen; zwar tat fie dieſes um fein Haarbreit ichneller. als fie 
e3 Schon seit 60 Jahren tut; deito lebhaiter war der Empfang unferer 
ten Leute ſamt und jonders, denen wir ganz unangemeldet kamen. 
Meine Mutter verlichert, wir ſehen um viel beſſet aus, als da wir 
gingen. Und hier am Orte ſelbit Steht alles aut. Mir fanden Die 
immer event amd befonders den Morten aufs beite werichtet, alle 
Wege gereinigt und Deden und Yauben beidmitten; er it noch woll 
von Blumen: ein wahrer Zpätiröhling. Ich winſche nur, Iht wäret 
fchon da! Weine Mutter Fremd ich unglaublich. Zr werk ſchon Nat, 
wo fie Bettladchen kriegt Für Die wer Madchen auch eine Wiege für 
die Adelheid wird man auitteiben. Wie ſchade. dat; Die unse, 
morin mir Kinder alle, Div böſen umd guten, gewiegt worden Find. 
nicht hier, Sondern in Ztuttgart it!) Tann eine weitere Ermunterung: 
Man hört den GEGſeiſt 1 Fon lange gat mid mehr, md überdies 
sollt Ahr ber Nadıt ganz Freher und achelfichaitlich anartiert werden. 
Da wird mehr Lachen fein als Aengſten; glaubt se mirt... Ich 
bitte, macht Doch. daß Ihr noch vor oder zu Ende dieſes Monats 
fonmt! 


Schrrib' anch vorher, was ihr fe einen Weg nehmen worden! 


Der über Schonmal Mar ums auch Diesmal wieder nicht grreut. la 

wir durchh den Hatlhauſer Wald tder Bauer* schrich mr einmal 
2 J * 4 — ‚+ 

der Sichere Mann* Imbe Dort eine zeulang jein Weien werribeih 


fuhren, reqnete es ans Kraien, der Knider dat den Mantel a, mir 





zogen uns eins der Ziuenleder zu. und der Zueitrollimd® zettilt 
ſchwer friefend, nebenher. Sr anderem Selen war eine behaglich 
Pauſe eingelteten. md jet Mol mein or einnual ein, Dat Ihr in der 
"Nm Gem! x r1 ur ie Mat 
negeganarın mai 
>; Yupmen # Er Fi 7 
vertrauter Arcumn Neet 
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wo bie 31, wort ! 
*, Morites vs! 





Die Beil, 


2. April 1904. Seite 5. 


nämlicyen Chaife von Mergentheim nach Haufe gefahren jeid. Du 
alanbit nicht, wie pre mir dieſer Gedanke getan hat. Ich drüdte 
mich noch einmal jo warn in die Eike, 


Lebet wohl! Die anderen fehreiben auch noch mas. 
Mit ganzer Seele bin ich 

. Dein 
Eduard 


... . [Nachichrijten von Schweiter Alara und der Mutter.) 
Bon Möriles Hand: 
Die I, Mutter wollte ausführlecher ſchreiben, allein der Brief 
ſoll ſogleich fort. 
Wir wollen alle unſere Briefe unfranliert ſchicken. 
Beſieh Dir auch das Siegel auf dem Brief! Ich hab' es jelbſt 
in Silber graviert. 
Nenn Du bieher fommjt, mahne mich doch daran, daft ich Dir 
auch das Bolfslied „In dem Allgäu da waren zwei Liebehen“ durch 
hiefige Mädels voringen laſſe! 


Die nachitehenden, für Mörifes althetiiche Anfchauungen bemerfens- 
werten Zeilen find vom Gleverfuljbach aus im Februar oder März 1838 
einem befreundeten Dichterling gewidmet morden, der fich durch über- 
triebene Hingabe an die Pocſie allerhand häusliche Verdrichlichfeiten und 
nerodfe Aufrenungszuitände zuzog. Die Angehörigen des Aermſten jtellten 
an Mörike das Anfinnen, ihn von jeinem einacbildeten Poctenberuf zu 
heilen, welcher Zuweiſung unfer Dichter jedoch nur im einer für den 
Freund höchit fchonenden Weiſe nachkam. 

— 


‘m „Grenadier“ und anderen (Gedichten) kommen mehrere ganz 
hübſche, lecle Bilder vor, aber, wenn Du mir fo viel erlauben willit, 
aerade dieſe Seite, ich meine das Großartige, it cd, mo Dein Ge 
ihmad recht auf der Hut en mus und hinterdrein die Schere 
bisweilen zu empfehlen wäre, Hier iſt es fo leicht. in das Geſuchte zu 
fallen, und bekanntlich iſt vom Erhabenen bis zum ächerlichen nur 
ein Schritt. Ausdrucle wie: 

Nichts als eine Zähre. 

Und die fiel nur in meinen Part, 

Torch war fie von der rechten Art, 

Bon eines Awanzigpfünders Schwere x. 
möchten nicht zu rechtfertigen fein. 

Schliehlich bitte ich Dich, die Winke Schwabs hinlichtlich der Form 
zu beachten. Die Form it doch in ihrer tiefiten Bedeutung ganz un. 
jertrennlich vom Gehalt, ja in ihrem Uripruna fait eins mit demſelben 
und durchaus aeiftiiger, höcht zarter Natur, Nach dem Schulgerechten 
frage ich nicht, wenn nur Schönheit da iſt. Ein ſchöner Bedanfe, 
ein ſchönes Gefühl kommt poetiſch nur durch die Schöne SYorm zur 
Etſcheinung; ofme Fe hat, fünitlerich aenommen, ein ſchönet Gedanle. 
eine ſchöne Phantaſie einentlich feinen Wert. Sie muß daher jo voll- 
endet als möglich ſein. Zie iſt es auch. behaupte ich, welche das Glürf 
des Dichters, ich meine: den Beifall enticheidet, Mit Recht. Denn aute 
hedanfen, reizende Wilder, Geiſt ꝛc. können auch andere haben: aber 
dies alles in harmonischer. unverrückbat geſchlöſſener Form ein» 
ſchineichelnd uns wiederzugeben. das tt der Vorzug des Worten, das 
beſtimmt meientlich feinen Eharafter, feinen Wert für alle Jeiten. 

Schone Deine Geſundheit! Sie mu Dir werter fein als die ganze 
Hegenfentenmwelt und alles Bublifum, von weldem man am Ende 
doch des Teuſels Tanf zu baben pilcat. 


Ter letzte Rtief. der bier mitgeteilt werden foll, it gleichfalls zu 
Gleveriulsbach im Sommer 1840 ünmittelhat much der Rückkehr von 
einen Heidelberger Ausflug. den Mörife mit ſeinem aetreuen Wilhelm 
Hartlaub umernontinen hatte. an deſien zur Mur ansmurts weilende 
Gattin Konſtanze neichtichen. Tie Reife der hiden nach Heidelberg alt 
zugleich dem mit ihnen befreundeten dortigen Diunfdiroftor Louis Hetich. 
der, ala der eriten einer, Mörikeiche Lieder, dem Tichter Sehr zu Tanl, 
vertent hut. 

. 

Ser, beite Monftanze, ichtche ich Amen „der Vaterlanditädte länd⸗ 
lich ſchönſte*“ in einem heitern Bildchen. Das Almen Ihren „lieben 
Hertn vergegenwãrtigen voll, An dieſem roten Zandieingenter zur 
Vinſen tr Bein Flech. an den ſich mich das Unge Ihres Wiilhelim 
icaeſogen halte. Un dieſen herrhihen Beracn, Waſſeripiegeln. Kern 


und glänzender Ferne haben wir uns amt Tage lang nicht Tate 
geſehen. Keine Bibliotbef, lein botaniither Waren, Lin Miſcum und 
Monzert won Hertn Tle Bule wutde beſudu. Tas I tere Beinen: 
Pat Henſch uns faum verzethen fönnen. und vr 1 din s 
hie, ads Der Wanstdercher, weil er we auf aha Z 
uber wen uns brurlauben muhte, fur dieſe hat omas W I 
merahl. nwietn mir feine anöenartiien „Hoßvnten" Kal T 
N et ud's nor note, weun uh ZU wei 

delm ch an der Wirtetat | im Krinzen Mal mel. Ominer 
mn I abe Pam ment ein ichönes Fiauengeint in Di.) 
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dies im bitterer Verachtung gegen die moderne Melt gefragt, der er 
auch dieſen Tleinen Ruhm nicht laſſen wollte. 

Auf der Plattform des Schlofjes auf und abſpazierend, ſagte er 
nad) längerem Stillſchweigen: „Wär nur noch jemand da!“ 

Bon unfern mancherlei Nöten, die wir hatten, wird er Ahnen jelbit 
berichtet haben. Auch viele Meine Spähe gab's, welche aus einer Art 
von Rachlaß und Erjchöpfung erfolgten. Ein's muf; ich doch heriegen. 
Im gold'nen Adler zu Heilbronn (auf dem Heimweg) war Wilhelm 
Awas warm geworden; wir gingen Durch Die vordere Strafe nach dem 
Turm. Da wurden jochen Kanäle aegraben und ftand auf dem Kies- 
haufen cin hölzerner Bock mit einer angehängten Yaterne, die man bet 
Nacht anzündete. Wilhelm empfand ſo große Luſt, fich (am hellen Tage 
nämlich) d'rauf zu ſehen, daß ih ihn nur mit Mühe abhalten 
fonnte (Das Unterſtrichene anlangend, tut Schreiber feierlichen 
Widertuf.) Und dennoch leugnete er beharrlich, einen Zopf zu haben. 
Ich will das gut fein laſſen. 

Leben Sie recht wohl, teure Freundin und denken Sie anf der 
Welt an nichts, als dah Sie geſund zu und zurückkehten müſſen! 

Bon ganzem Herzen der Ihrige i 
v 


Die geldmans'). So nannten wir anfangs unſer Kulſcherchen 
von der abſonderlichen Art, wie er feinem erde pfiff. Nachher aber 
hieh bei Wilhelm im ermitlichem Zorn ein über das andremal das 
Donnervieh, zur Abmschalung auch Donnerefel, was einige Entichul- 
digung bei Ihnen finden wird, wenn wir Ihnen jagen. dahı er uns 
zweimal irre fuhr umd im groſem Verdachte fteht, mir cin Paar neue 
Ueberſchuh gemaust zu haben. 


Helfrich Peter Sturz. 
Bon Franz Blei (München), ?) 


„Nachruhm iſt ein blindgeworfenes Pos, das aus der Schale 
des Schickſals nicht immer auf den Wärdigſten fällt" . . — Manch: 
Umſtände haben ſich vereinigt, um das Wort an dem wahr zu machen, 
der es ohne Porausficht feiner eigenen Geſchichte und ohne Bitterfeit 
fchrieb: Helfrich Peter Sturz iſt im unſeter Seit To völlig veraciten, 
daß man ihm nicht lieſt? — mein, dieſes Schickſal teilte cr mit Be— 
rühmteren — dat; man vielmehr faum ſeinen Namen je hört und der, 
wenn man ihm nennt, an nichts erinnert; er iſt ein völlig Unbefannter, jo 
jehr vergeſſen it er, Und verdiente dad), um es aleich zu ſagen, unter 
den deutſchen Proſaiſten als erſter genannt und geleſen zu werden. 
als cin Scherftjieller, der nicht aus Beruf oder Gelehtſamleit ſchricb, 
jondern als cin Weltmann, der fein Yeben gar nicht auf das Schreiben 
einriehtete, das er felten aus Paune und meiſt als Troſt trüber Ztumden 
trieb, ohne ihm irgendwelche Wichtigleit zu geben; ja, er ſptach von 
jeinen „Zchreibereien“ ziemlich neringichitend. „Dieienigen Deutichen, 
die als Geſchäfts und Lebemenſchen bloß aufs Praktiſche gehn, ſchteiben 
am beiten“, ſagte Goethe zu Eclermann. und für den Zap it Sturz 
ein ausgezeichnetes Berfpiel, der einmal erklärt: „Ich mache feinen An— 
ipruch auf Autorichaft oder Schriftitellerruhm, als wozu mich weder 
die Wejdräfte noch die Schtefinle meines Lebens fuhren Fonnten.“ 

Die Geſchäfte umd Schickſale des Mannes füllten ein kurzes 
Leben. 1736 in Darmſtadt geboren, wurde er nach Studentenjahren in 
Söttingen, Nena und Wiehen mit ſechsundzwanzig Jahren Privatjefrerär 
beim Grafen Bernstorf in Kopenhagen, das damals kein unbedeutender 
Borort der deutſchen Rultur war. So jehr bevorzunte der Dintiche Nor 
und Die Bejellichaft — eine nationale Fronde fehlte natürlich acht — 
dentſche Art und denſſche Kunſt, daß man gquf den König Chriſtian VII. 
den Wit machte, cr ſei der einzige, der in ſeinem Kreiſe daniſch prechen 
fönne. Holbera der Komodiendichter ſuchte wütend ein Publilum. wahrend 
der flügere Baggeſen feine pretentiöſen Nichtigkeiten auf deufich zu 
ichreiben anfina. Div Täinen walten damals im eigenen Safe nicht wid, 
da der ältere Zchlegel und Hlopitod, Cramer und Baſcdowe Gerjtenbetg 
und Zehönbern im Kopenhagen den Ton angaben, Wan trat ſich im 
gaitfreundlichen Hauſe Wornstorts, und der lebhafte wittne Zturz, dem 
der Staateman Jene reemdichatt gab, lebte Jene aluedlice Jeit. ls 
Ynationszat benleitete er Chriitian nad England und Franfreich. wu 
sr in der baten Geielliſchret ein gern geichener Soit mar. Gatreck wird 
ich Wall und Helpetins ſchäten ihn und Wade Geofirin 
ſindet ihn entzuetend. Er inhit ſich ſehr wahl 
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Iuhen uhmit. Tor wall Berneforis und das raſche Emporfommen 
Zituenſees aneeten ihn micht mudtrmmtich ribar Inte ein w 
Tiplomat und zum Hoöfinaunn fehlte ale das Talent zur Imtrigue. 
Ischl wurde Fin Berhaltuis zu Struenſee cin rejerbieries, aber vr 
uherte ſich nilln Der Bart ſantaue, Die den Zmi Des m 
Hamlunger Arites befrieb. Da vollzan ſich au 87, Nice 1772 was 
Are groſauig die „Duistt lebelienne nannte, Zur md ieines Raſtene 
ulnhen und in ⁊4. Ra iie tler. Wa inud Me miche das ankam 
> ihn Eammprommmeisten fennf ich halbſehrigent Geiangnie ließ mm 
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nad; Oldenburg, das damals das däniſche Sihitien war, Der arme, 
aus den angenchmiten Verhältniſſen nemortene Slurz fept alle Freunde 
in Bewegung. daß fie ihm irgendwo, in Wien, ın Petersburg eine Stelle 
erwirfen. Ein Brief, der ihm die Erlöjung aus innerer und äuferer 
Not erſcheint, trifft ihn am 12, November 1779 auf dem Sterbebett. 

„Ertragt der Glücklichen ſtolzes. niederttetendes. erwürgendes 
Mitleid und hebt die Menjchen, wenn ihr könnt“, jo macht ſich nur 
einmal der roll gegen fein Scidjal Luft, das Sturz ſonſt nach aufen 
jo ruhiger trug. je mehr 08 ihn in feinem Innerſten bewegte und ferne 
Geſundheit zeritörte. Geſellſchaft und Befchäfte, die feine glückliche Jeit 
ſo angenehm ausfüllten, hatten ihn nun freigegeben und er gab ſeine 
trübe Muße dem Schreiben. Das wenige, das wir von ihm hatten und 
das zum zweiten und letztenmal in zwei fleinen Bänden 1802 erichien, 
it, mit Ausnahme eines literarifchen Scherzes und der Briefe von jeiner 
Reife, in diefen teüben Oldenburger Tagen entitanden. Es find, wenn 
man von den Erinnerungen an Bernstorf abficht, Arbeiten aanz Heinen 
Umfanges, Aufſätze moraliichen oder äſthetiſchen Inhaltes, die ſich nie 
die Mühe der Gelehrtheit aufladen, an feinem der Meinen Tagesitreite 
Teil haben umd nichts weiter wollen, als eine nadjdenfliche welterfahrene 
PRerfönlichkeit mitteilen. Manches davon erichien in Zeitſchriften. das 
meijte erft nad) dem Tode des Autors, ber jeder Iiterariichen Betrieb- 
famfeit abhold war und hier nur den einen Ehrgeiz hatte, daß, wenn 
ſchon geichrieben fein mülle, dies auch ordentlich geſchehe. 

Nicht mit Unrecht macht man heute vornehmlich die Jeitung für 
den Vorfall der deutſchen Proſa verantwortlich. Und doch war es die 
Zeitung, die um die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts die Bildung 
der neueren deutichen Brofa am ftarkiten förderte, indem fie ſchwerfällige 
Meitfehmweinafeit zur Hürze zwang. vom Morte Deutlichkeit und Yeb- 
haftigfeit verlangte und die Schreibenden mehr auf die Mitteilung einer 
fchönen Bilduna wies, als auf das Ablagern gelehrter Kenntniſſe. Die 
Gröfen jener Jeit waren Jeitungsſchreibetr in jenem beiten Sinne, da 
fie dem Tage dienten, indem fie ihr Perſönliches mitteilten: Leſſing vor 
alleın, dann Herder, Merck. Yichtenberg. Goethe. um nicht Möjer, den 
erſten deutſchen Journaliſten zu nennen, und andere, deren Namen 
nur in den Yiteraturaeichichten em mumifziertes eben führen. Norh 
im Anfang des achtjehnten Kahrhunderts achoten Sabungen literarifcher 
Geſellſchaften ihren Witgliedern. ja feine feinen Bücher zu schreiben, 
fondern nur in voluminöſen Quartfolianten ihre Eitelleiten von ſich 
zu geben, wenn man Wert darauf lege, als Schrifiſteller ernit ge— 
nommen zu werden. Die vielen ‚jeitichriften, die fich im Nachahmung 
der Engländer und dem Auflläreifer der Jeit folgend in Deutichland 
arftaten, nahmen der ‚oliantengelchrtbeit den Tünfel und schufen cine 
im deutſchen Scheitern neut Itterariiche Form: den Cifay. Meiner 
übte fie beſſer als Sturz dem eine vorzügliche Pildung und aute 
Kenntniſſe der Enaländer und Franzoſen dazu ebenſo dienten wie Glück 
und Unglück feines Pebens, das ihn mit den Tätigen nicht minder als 
ut den Mütigen in Berührung brachte. Bürhergelehrtheit machte ihm 
die Anichamma lebendig, allgemeine Philoſophien verloren die Starre 
durch Die Beobachtung, und Wig und Lebhaftigleit ſchüßen feine In— 
telligenz vor Pedanterie und ſalicher Würdigleit. Sturz ſpricht vom 
Beſondeten, deutet das Allgemeine diefret an und wird nie trivial. Er 
ſucdn nie mit ner ſichet vorg.tragenen theoretiichen Meinung den flüch- 
tigen Dingen Gewalt auzutun. Er will lieber oberflächlich erſcheinen 
als durch hohlen Klang Tiere poſieren. Cr ſpricht von der Schönheit 
und zerſidrt mit ſeinen Bomerhengen, die alle den Tut Des unver⸗ 
mittelten Lebens haben, die Möoglichteit ihrer begriflichen abioluten 
Faſſung. Er erzählt ſeine Eindrücke von din Ftanzoſen, deren Tendenz; 
zur Monominie in der Litergſur er bereits fonftatterd und jchränft 
alles Geſagte mit Dem Wort ein: „Jedes Boll it gewohnt. durch cin 
eigenes Medium zu ſehen.“ Tor Zab iſt uns ein Gememplaßz geworden, 
tn ‚jetalter Der Humanität war es eine Weisheit. jur Philofophie als 
Zuitenm hatte Stut; fein Verhaltnis; auch im Unglück verfällt er nicht 
ihren tröſtenden Berführmmasküniten amd macht feine Anleihe bei den 
Sioilern. Der Jwang eines Syſtems widerftrebt ihm, der die jichtbaren 
Wahrheiten der täglichen Ufenbarung jenen erdachten Wahrheiten vor- 
sog, die wehts ſouft beweiſen als die Eriſtenz ihres Crinders. Cr ſagt 
da ichon etwas, das mar als De Marime Feines Yobens anjprechen lann: 
Mt dan Sandielde hinter meinem Dot gelang vs mir, durch Dünger, 
Moiten ımd Arbeit eine grasteiche. blubende Wieſe zu ſchaffen; aber die 
Hunt, Die Yineburger Haide uebar zu machen. mt Darum noch wicht 
erfinden. Wer in uſerer Bolt allein meh hohert Bolllommenheit ringe. 
wird viel Kortreftliches iagen. md wenig gutes tun.“ Das mag. an 
don Anm eines Lebens geuelt oder als vorgenmüttes Jiel erſtrebt. 
nicht Bott adgetoll ſein und man me Its, da das Wort von der 
harmöoniſchen Geſtaltung Des Lebene ſogar vornlar 11, auch nicht ſon- 
md fiet vorlommen Abet Zur Stellt nie Voien; er 
Menungeneg m Vehen und ans denen Erkeuntniſſen iſt 
verlaufes: aus dent Iroßen ins Kleine. 
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irgend eines Genies, fondern taufend Näder wälzen ſich unaufhaltjam 
fort, und das Univerfum wandelt unter dem finger Gottes. Geiler, 
die zerrütteten, umfchafiten, bildeten, find zum Glück der Erde nur 
jelten. Ya, wenn du die Wefchichte micht nur an ihren Zipfeln anfafjeit, 
wenn du micht mit Einfällen über ganze Perioden hinfährft, Sondern 
falt und acduldig prüft und wägſt. jo findeſt du, daß die Halbgöttet 
alle durch Glück und Hufälle mächtiaer wirkten als durch eigentümliche Kraft.“ 
Bon Sturz’ gedanllichet Artung war die Rede; vielleicht gibt 
diejes eine Zitat auch einen Begriff von jeiner Art, ſich auszudrüden, 
von feinem Stil, den man ſehr auszeichnen muß. Als Schulbeifpiel der 
bejien Profa der neueren Feit gilt Leſſing, und mit jeiner Proja fann 
man die des Sturz allein vergleichen; vermag man im Genuf des 
Stiles die gedanklidye Bedeutung Leſſings auszuſchalten, jo wird Sturz 
vor ihm gewinnen. Er fehreibt Marer und mit jener Eleganz. die die 
Rede in quter Geſellſchaft auszeichnet; er haftet micht. um den Einwurf 
des andern zu vermeiden, bleibt ruhig und gemeſſen. Er baut feine langen 
Buchperioden, die man nur mit Hilſe des Yeinefingers lefen fan; feine 
Züge find, daß man fie wie geſprochene völlig überſchaut. und er macht 
trob dieſer Nedeähnlichleit feines Schreibens nie unruhignerwös, Schr 
ftarf betont er das fonjtruftive, fett das inhaltlich wichtiaite Wort leicht 
an die Afzentitelle des ZSatzes und liebt es, oft eimen Ausdruck in zwei 
Moörter zu zerlegen, was feinem Stile viel Sinnlichkeit und Fülle aibt. 
Aber alles dies find weniger Ueberlegungen als Art diefes Geiſtes, dem 
3, wie Goethe jest „juvor Mar in feiner Seele it“ und der „deshalb 
einen quten Sti —** 
Jean Vaul hatte über Sturz dieſes Urteil: „Er erlaltet mit dem 
lange einer herrlichen Profa, die feinen neuen Geiſt zu offenbaren, 
fondern nur Welt und Hofwinkel zu erleuchten hat.” Wlag auch das 
Erleuchten diefer Winkel ein jo verächtliches nicht_ fein, daß Sturz 
fo ganz vergeſſen it, daran mag wohl auch diejes Schuld haben, daß 
was er zu fanen hatte an die Fülle, die die Späteren brachten. verloren 
ging, und fo fdhneller, da er ein im Vergleich damit Geringes jo alänzend 
ſagte. Es iſt ein Schiefal, das in Umfehrung den Jean Vaul traf, der 
zu viel zu jagen hatte und alles unerträglich Tante. Es gibt der Stil 
manchen Merfen für eine Weile intenfives Leben, andere tötet er zu früh. 
Die Ewigleit haben die tiefen Bücher, die auch immer gut geichriebene 
Bücher find. Die kutzen Künſte wirfen, wenn fie wirfen, nur eine Jeit⸗ 
lang als Ferment. Sturz aab mas er hatte: eine feine, nicht arohe 
Persönlichkeit, feine Jeitgenoſſen lernten an jeiner Gebärde, Smltung und 
Sebärde bringen ihm vielleicht unferer Jeit wieder nahe. 


Kouife Michel. 
Bon Saverine Paris). 


eine wahre Chriſtin — mut cine wider 


Ceup Micheh: 
haarige! z 

Als eines Tages auf dem Pore-Lachaiſe ein gottverlaſſenet 
Fanatifer auf feine Genoſſen ſchoß und die empörte Menge ihn Innchen 
wollte, da faute Louiſe Michel mild, mit naſſen Augen: „Ex it ver— 
rüdt! Er hatte feine böſe Abſicht.“ Und fie breitete ihr tiefes Mitleid 
zwilchen das Verbrechen des Zeftierers und den Jorn der Menge, wie 
fie einst mit ihrer großen Nachlicht den vor der Ztrenge der Weiche 
ichügte, der einen Anichlag auf iht Yeben gemacht hatte, 
Armes Geichöpf! Armes, jermartertes Weſen, deſſen Den, von 
Streichen blatete, die gegen die Ihtigen geinhrt werden! 
Ich will heute nicht von ihr als Bolksführerin, als Hednerin od-r 
Schriftstellerin ſprechen . . Denn nicht durd; den Burpar ſal ich Dir 
weißen Flugel ihrer Zeele ſchiutmern. Was ich in ihr am meinten We 
und liebe, das tit die frau, die jo wenige lannten und to viele — gat 
oft durch ihre eigene Schuld verfennen, Und darum habe ich nur 
vorgenommen, fie Fo zu zeigen, mie Nie wirtlich mar 2 mit Ihren Heinen 
Schwächen, arohen Korzugen und jener eminent weiblichen Eigen 
ichaft. die fie in To hohem Grade befah z der Hetzensaute. Jawobl. 
der Hetzensgute. Diele „Petrolonle” hate zärtliche Fantiliengeſuhle; 
diefe „Megäre“ wiegte Minder auf ihren Knieen, war mittag genen alte 
Ponte, verband Wunden, war die vollcndente, wunderbarſte Kraufen 
pflegetin. die ſich Der Chefarzt cms Lozaretts oder Hoſpitals mr 
träumen fan! J 

Wer immer the naber geloumen it, liebte ms oder ſchähte cyan 
mindeſten; nur Die. Die fie vicht launſen, oder ſie mar int enſſtelleuden 
Fichte politischer Gehäſigleit erbisäten, beichimpiten und verläum— 
deten fie. — 

Das wußle ſie amd war vielleitht and ein klein wenig ſtolz datauf 
und oft, wenn man in Hrer Gegenwatt vom einem ihter imveriohn 
lichen Feinde ur der ihe Ted und Ferbamsung am Den Malz 
wünschte, hörte tel ſagen: „Ter? . . . Wem Goit, er bar ja reich 
von ſeinent Ziandpunlt, der aut Warm! Er fennt nd bloß a andht 
und hat dDrahalb ein ganz Tale. worte Vi 4 
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Könnte ich nur Werne Ztumde mit ihm plaudern, Ta marden wir gauz 
gewiſt gute Fieunde!“ Und ſie Tas binzu: „Ware et aeg ein 
Chouan!“ Tamm fonnte aan ſich ſchan verſtaud n' ‚Tem dieie 
erhabene Seele Ih; nun die Ertreme achten: die ſhneetneie Life oder 
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die flammend rote Immortelle. Und fie achtete jede ehtliche Ueber 
zeuqung, auch wenn fie im gröhten Gegenſabe zu ihrer eigenen ftand. 

Ihr Grimm, ibre Verachtung kehrte ſich nur gegen Die Yauen, die 
Gemäftgten, die Ausbeuter, die dort ernten, wo fie nicht geſäet haben, 
die Tiers-Etat-Veute, die eine Königin verfaufen und cin Bolt hin- 
ichlachten ! 

” 

Urmes Beichöpf! Ste war jo häßlich, wie das Elend, jo mager, 
wie der Hunger, geſchlechtslos, wie der Schmerz. Wenn man fie an- 
ſah, begriff man, daß fie zu dieſer Fahne ſchwot, denn fie war jelbit 
eine Trauerfahne mit ihrem mageren Körper, der wie cine Stange 
zwiſchen den Flatternden Falten ıhrer ſchwatzen Gewänder ſteckte. 

Es war nicht Schwer, fie zu farrifieren, und unsere ritterliche Yunft 
bat es daran nicht fehlen laſſen: im Berfen, in Worten und Pıldern 
wurde fie verhöhnt, jene Werpönte, die eine arme, alleinitehende 
Frau war, 

Nur daß ihr die Witzigen und die Boshaften nichts anhaben 
fonnten. Die Feder und der Griffel wurden ftumpf und prallten ab 
an jener harten Haut, die die Sonne von Moumea gebräunt hatte, Es 
fibelte ſie höchitens leiſe und entlodte ihr ein munteres Yachen ; und 
mandmal, wenn ihe nicht aerade ein Hungtiger begegnet war, ver- 
wendete fie ihren legten Groſchen darant, ſich „ihr“ Spottgedicht, „ihre” 
Marrifatur zu Faufen, die fie dann in ihrem Jimmer aufhing und ſich 
eine ganze Woche daran beluſtigte. Denn diefe Vythia lachte gern, wenn 
fie von ihrem Dreifuße herabgeittegen war, und ich lenne nicht viele, die 
es ihe am quter Yaune gleichgutun vermochten. Ach habe fie früher häh- 
lich genannt und habe ihr damit Unrecht getan, wie jede rau ungerecht 
wird, ſobald ſie von einer anderen rau ipricht. 

Nein, jic war nicht häklich ; fie hatte einen hellen Schimmer im 
Blick, ein geminnendes Lächeln und einen Sefichtsausdrud, in dem ſich 
Weichheit und Ironie, Antelligeny und Pfiffigkeit vereinten, 

Die Bilder, die man von ihr verbreitet, geben nur ihre Geſichts— 
züge wider — einen Schlecht gebauten Käfig, aus dem der zwitichernde 
Vogel, die Seele, ausgeflogen iſt. Und deshalb ficht Louiſe Michel auf 
ihren Konterfeien ſtets wie eine Here und mie ein Mannweih aus. 
Fin Dannweib! Sie, die ihre Fahrten auf der Tramman, die fie aus 
Levallois⸗Perret ) nadı der Stadt brachte, dazu benühte, die Spießer 
aufiten zu laſſen! Ihe Hauptvergnügen beitand darin, ein Geſoräch 
mit älteren Herten oder Tamen anzufmüpfen, die ihr den Eindruck 
keicheidener Privatiers machten. Man ſprach von der Gegend, ihren 
Berhältnifien, ihren Bewohnern. Endlich ftredte Louiſe die Kühler aus: 

„Aber gibt es nicht hier herum ein Tchauderhaites Frauen— 
summer %,,, Wie heift fie doch ?... Na — Die, die alle umbringen 
möchte 2" 

„Ach! Ka! Tie Yonite Michel.“ 

Ja! Ja!“ 

Gewiß. Madame, die Gegenwart dieſer Verſon iſt cin Schand- 
tod für die ganze Gegend.“ 

„Nönnte man jie denn nicht ausweisen ?“ frant Louiſe unſchuldig. 

„Diefe Frage macht Ahnen alle Ehre; ſie beweiſt, daß wir in 
dieſet Hinsicht einer Meinung Find, Vorder gibt es jedoch Lücken in der 
Geſebgebung, Die 05 unmöglich machen...“ 

„Wein Gott, iſt es möglich... 1” 

Und das Geſpräch wird Fortaclebt, bis man in der Rue Victot 
Hugo anlangt. Am Begtiff auszuſteigen, jchon auf dem Trittbretie, 
wendet fie ſich um nach dem Meinen Brivatier, der die „nette“ Perſon 

zum minderten eine Lehretin! hörlichit arüfßt und fat mit der 
Aiene einge Gaſſenzjungen: 

„Mein Hert, ich bin Die Lomiſe Michel I" 

Ter Nonduttene mußte den Brivatter under dam Zige hervorholen. 
Louiſe Michel aber ntunte ſich vor Yachen auf der Treppe ihres Haufes 
mederſeben. 


Ihrte Wohnung! 

X wünichte, Diejeninen. Die iht nachinaten, fe lebe von der 
Rropadonda. ziehe Nuken ans ihren Bortrinen, nahre lich vom Elend 
der andern, lamen mit mir in ihre armielige Wohnung. deren Zum li 
taum einer überschreiten Dante. ohne Den Huf zu stehen und von 
Rührung und Ehrerbierung enant zu werden. 

Keine Arbeiferwöhnmng form Ahfichter, Feine Jelle einer Karme- 
titrin fonn askettichet fein: kin Rhiloieph tann eine ſtelzere Gleich— 





gilngleit ern alle Reißze amd alles Kehagen Des Trteins an den 
Tu legen. 

ſBleich von der Treppe aus femnu man ie atmen idunalen Kanm 
der zumlent als Eingang, Wohn und Spreeziinmer dient. In Dit 
Mine ein funder Diebe Ztubla; Kar ein Mitten, in 
der anderen ein rierner Ten, Tan om Meobin ot 1 ; h 
Junere eines Tumihniies, mineinem iihmaku dire mm 
nd einem Tiſche. amt Dem eh ein Zen won Kuerne ung. Bar 
kleines Elchen von einer Kuche, in der niht ent Io De 
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Menge von verunglüdten Findlingen, die fie mit größter Sorgfalt 
aefund pflegte, um fie dann in „verlählichen“ Familien unterzubringen, 
Nur zwei waren abjolut nicht anzubringen : die eine, weil fie die ſeltſame 
Gewohnheit hatte, ſich immer aufs brennende Licht zu jeben, wobei fie 
fich die Haare verjengte und die Luft verpejtete ; Die zweite, weil fie einen 
„hbundemäftigen Charatter“ hatte. Und wenn man ſich darüber wunderte, 
daf; fie die garjtige, friefäugige, räudige Mreatur, die fogar fir jelber 
anpfaucht, behält, jo drüdte fie das Scheufal zärtlid am ſich umd 
fante weich: 

„Armes Tier! Was jollte aus ihm werden, wenn ich es ver- 
ſtoßen würde !” j 

Sonderbare Kommuniftin, die das Wenige, was fie verdiente, 
noch Elenderen hingab ; die ihr zweites Kleid der eritbejten Atmen gab, 
die fie darum anging ; die mit jedem. der ſie darum bat, ihr Brot 
teilte und die Abfalle ſammelte, um die Heine Schar ihrer vierfühigen 
Schutzlinge Damit zu — 

Ich wünjchte, ich wiederhole cs, jeder ihrer Ankläger lönnte die 
Wohnung diefer Arbeitern, diefer mildtätigen Seele, diefer Denlerim 
ichen. Ich Faxe abfichtlich nicht, dieſer „‚srerdenlerin” ! 

Vouiſe Michel war feinerzeit eine aläubige Chriftin und etwas 
war ihr immer davon geblieben. Ihre ganze Phraicologie zeugte dafür ; 
ite ſprach von der Hölle der Armen und dem Paradies der Reichen — 
und unwillkürlich erhob fie die Augen zum Himmel, wenn fie von 
der Dofinung redete. e 

Das lommt daher, daß fie durch die Schule des Katholizismus 
gegangen iftz und ic; glaube, daß nur diejenigen, die durch jene Re— 
ligion der Berzüdung, durch jene Wolfen von Weihrauch, durdy jene 
Orgeltlänge und Apotbeofen von Licht und Duft hindurchgeſchritten 
find, fich jene Anmut, jene Inbrunſt und Innigkeit bewahren. 

Und feiner haftete jener katholiſche Uriprung mehr an, als der 
Louiſe Michel, von der mir eine Kloſierſchweſter, die fie in Saint 
Yazare gelannt, ſagte: a 

„Ach! Madame! Wir waren fo betrübt, als fie uns verlajien 
hat! Wie traurig, daß fie fpäterhin abtrünnig wurde!,.. Das war 
einmal eine, die wirtlich den inneren Beruf in ſich trug! 


Wettbewerb oder Auftrag ? 


Di im Laufe der lebten Nahre in Wien veramtaltcten Wettbewerbe 
um künftleriiche Werke haben zu traurigen Ergebniſſen gefuhrt. 
Juerſt entbrannten ebenſo heitte als vergebliche Kämpfe um den Bau 
des Miener Stadtmuſeums, ihnen ſolgten ſtütrmiſche Verſammlungen. 
aeharniſchte Proteſte, leidenſchaftliche Anklagen wider die Beſchlüiſe des 
Erekunokomitees für das Dentmal der Kaiſerin Elifabeth und zulcht 
mbraufte die ZJuweiſumng des Poltiparfaffenbaues an den Oberbautat 
Otto Wagner der zomige Streit parteiticher Meinungen. Cs iſt be 
arcilich, dal; den Kunſifreund, der beichämt und nicht imſtande zu 
belfen, dieſen Boraängen tolate, der Hund) amwandelte, man möchte 
ſich doch endlich von allen Konkurrenzen weg zu jenem in den blühenden 
Kuͤnſtepochen aeübten Brauche zurüchvenden, der den Auftragacher allein 
den ihm für das Werk einzig geeignet ſcheinenden Münftler beſtimmen 
lieh. Wir haben uns daher an beruiene Perſönlichteiten mit dem Erfuchen 
gewendet, dah ſie uns ihre Anjchamengen über die Frage zufonmmen 
faifen, ob der allgemeine TWettkemrb oder die jelbſiändige Inweiſung 
der Arbeit durch den Auftraggeber an den Künſilet ihnen gedeihlichet 
scheine für die Entwicklung der modernen Kunſt. Nachfolgend veroftent- 
lichen wir die eingelangten Antworten. 


I. 


Daß ich durchaus dafur bin, daß kumſtleriiche Werle einem be 
währten umd für die Auigabe befonders geeigneten Küniler anvertrant 
werden follen, habe ith als Borigender des artchaftstührenden Aus— 
ichneitos für das Gultan Arentan-Tenfmoal in Wiesbaden durch 
die Tat beimelen, 

Der Musjchuh war genen jeden Weitbewerb; er bat einem 
Künstler wie Friß Schaper die Ausſuhrung des Denkmals übergeben 
und — hat das Bemmntiein fo das Michtige amd Berte getan zu heben. 

Berlin. vndwig Barırmm. 





Umfeae 
indem ich Ihnen 


Eben von einer Reije zurüclgeſelnt. finde ich Ihre 
var, zu der ich mich äuſeten mächte. Ach ine Dies, 
ehnen diesbezüglichen Auszug aus meinen Aphorismmr uber Mut Tude: 

Barlumente find Schutzmitlel waren minhige Regenten, Keinmiſ 
ſſonen wur Muntmwelleten find Säuifnittel gegen mightge Bertellen, Ws 
in Falsch, 


zu glauben. daß viele Köpfe bei der Entheidung ubet une 
Zache mehr als ein Einzelner ferien. Tie Fehler eines Indibiduumi— 
iind inter noch ertraglicher, ale iraeund win Hohn einet Kömmiſnen. 

Kom der Farben m einer Palette m jede eineltte indiridurll, 4 
nuſcht bilden cinen Kruniienteeitluii, d. h. joe gibt ihre Erin 
art auf mid vereint Me net allen anderen3 rt lcbi namen une 
win, Km Tutd zuen > tk me tn Boni, 
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Als ob ein helles Licht überhaupt verbornen bleiben Fönnte! In den 
Konkurrenzen, die ſich auf Kunſſwerle beziehen, it es befonders ichlimm, 
denn von der Kunſi glaubt jeder etwas zu verftehen. So find denn 
die Kommiſſionen und die Jurys mit Männern aus allen möglichen 
Berufsklaſſen befept und der Geſchmack diefer bunt zuſammengewürfelten 
Menge schreibt den Münftlern die Wege vor, Die fie achen follen. 
Schon oft haben bedeutende Künstler es erlebt, dat; ihre Entwürfe als 
Hengite in die Kommiſſionsſtälle hineingingen und als Wallache wieder 
herausfamen. — — Bier Augen fehen mehr als zwei, fanen die An- 
beter der Kommiſſionswirtſchaft. Sa, wenn es jich darum handelt Eicheln 
zu fuchen! Gin arofes Hunitwerf Tann immer nur von Einem öerdacht 
und ausgeführt umd fchlichlich auch beurteilt werden,“ 
Berlin. i Neinbold Benas. 
Der „freie“ Mertbewerb in der Kunſt ift unter uns Idegliſten 
natürlich das einzig Wahre, Aber Freiheit gibt's bekanntlich — wenigſtens 
jeit Schiller — nur im Reich der Träume; umd unter uns Praltifern 
haben gerade die freieſten Wettbewerber von jeher jo Ichlechte Erfahrungen 
gemacht, daft felbit die beiten Gründe“ nichts daran ändern fönnen, 
Blanteneje. Nihard Dehmel. 


. 


Un Maſſenbeantwortungen einer von irgend einer Seite auf- 
gewotfenen Frage pflege ich mich nicht zu beteiligen. Geftern follte ich 
über die Befahren der Hypnoſe, heute ſoll ich über Frauenftage. 
morgen über die Jufunit des Luſtſpiels mich äufern, während im 
Augenblick mid ganz andere Probleme beichäftigen. Stets empfinde ich 
es als einen argen Anspruch fremder Faltoten, daß ich zu einem ihnen 
paſſenden Zeitpunlt über dies oder das meine Meinung jagen ſoll; ic) 
ziehe c8 vor, von den Tingen nur dann zu fprechen, wenn ich durch 
innerliche Nötigung dazu nedrängt werde. Daß ich diesmal eine Aus- 
nahme mache, hat feinen Grund im cinem merkwürdigen Zuſanmien- 
trefien: chem jenes Bedenken, das mich jonft von der Beteiligung an 
einer Enquete abbält, bezeichnet auch die Stellung, die ich gefühlsmäßig 
zu dem angeregten Vroblem einnchme. 

Möre ich Kümſtler, fo würde mich die Jufälligleit umd Enge 
jedes Monfurrenzausichreibens jchreefen. Ta werden, weil der Platz oder 
die Umgebung jo und ſo beichaffen iſt, einfchränfende Bedingungen 
aller Art geſtelltz kumitfremde Perſonen werden auf Grund irgend eines 
Amtes unter die Nichter aufgenommen; perfönliche Verſiändigung, ge— 
meinfames Weberlenen des Auftraggebers mit dem Münftler iſt aus— 
geſchloſſen; der Koſtenpunlt pflegt bei der Beurteilung nicht unerheblich 
mitzeiprechen. Zolde Momente ſcheinen mie der Natur des freien 
Schaffens dermaſen zuwider. daß ich ein ahnliches Wideritreben gegen 
dies mehr als demofratiſche Verfahren empfinde, wie gegen den Brauch 
einer Umftage. Es iſt zwar theoretiſch richtig, dah im MWettbewerb neue 
Hräfte zur Anerlennung gelangen fünnen, da ihnen die Möglichkeit der 
Aeußerung geboten wird; in der Praris jedoch wird gerade ein origi- 
nales Talent am fchweriten den Sieg erringen, tals weil Originalität 
anfänglich nut von wenigen Einzelnen gewürdigt wird, teils weil cine 
beſondere Begabung Felten mit einer bestimmt neitellten Aufgabe fich 
delt. Endlich bleibt es eime durch nichts — durch Feine zweiten und 
dritten Breite — auszugleichende Siramiankeit, cin paar Tutzend Men- 
ichen zu Opfern an ‚jet und Kraft zu weranlalien, wenn es Sich um 
Werle Imndelt, Die ſonit nicht verwendet werden fünnen. 

Aber ich gebe zu. daß dies alles mehr ein perfönlichs Gefühl 
als eine wohlbegründete Anfiche iſt. Und ich denke, auch Zie werden 
froh drüber fein, wenn ich nunmehr im den Fuchbau meiner eigenen 
Arbeiten zurück mich flüchte, 

Berlin. Mar Tefioir. 

Tie von Amen angeregte Frage wird Ichmerlich eine allacmem 
giltige Antwort Anden, Sondern nur von Fall zu Fall ſich enticheiden 
laiien. Hangt die Ausiſſhrung eines Works der bildenden Munit von 
einen winzigen Auitaggeber ab, So wird Divier mohl jo gut mie immer 
von einem Wetthewerhe abſehen. Hängt fe jeder von dem Auftrage 
einer Behörde. eines wielfüpnaen Vomitees, einer Morporation, furz von 
Youten ab, Die einer in ihrem Wollen gang millaten Menge verantwortlich 
iind und deren Steuern oder irciwillige Beiträge zu verwalten haben, 
fe wird Nicht eine Köutnrreuzt ichwerlich vermeiden laſſen. Es ſei denn. 
daß ein Munitler von fo herretragender Tualitat vorhanden ware, Dat; 
au ibn ſich won ielbſt alle Ztinmmen vereinigten. 

Ks ab neh bei den meiſten Konfarrenzen eine rohe beflanen®- 
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Mettbewerb iſt bemofratifch; Auftrag iſt abſolutiſtiſch. Alſo it 
Auftrag vorzuziehen. 

‚ Demofratismus in der Kunſt bedeutet hier Ariſtolratismus: die 
Möglichkeit für das Durdjdringen der Ariſtoi. Der Auſtrag bedeutet 
örderung von Bünftlingen, Hunjtbeamten, alten Herren — im ſchlimmſten 
alle. Im beiten Falle wendet fich der Auftrag an das Genie (wenn eines 
vorhanden). Aber der Wettbewerb fchlieht das Genie nich aus! Endlich: 
ein beauftragles Genie kann ein Fehr ſchlechtes Werk lieſern. Man lauft 
die Katze im Sad. 

In summa: die form des Mettbewerbes it, für mid), Neichtum 
an Möglichkeiten; die Form des Auftrages ein Wagnis auf engem Felde. 
Hinter beiden Formen aber fteht die jet in Berlin übliche; daß ein 
Dilettant, Wilhelm der Zweite, beim Auftrag, wie beim Wettbewerb 
Nenderungen vornimmt, und daß man fie austuhrt, 


Berlin. Alireb Kerr. 


„Alles ift nach jeiner Art; 

an ihr wirft du nichts ändern“ 
fat der Wanderer in Magners „Sieqfried” zu Alberich. 

 „ Pan fann nicht verfchiedene Selle über einen Leiſten schlagen, 

Die Konkurrenz für rein Rünftlerifche Aufgahen, die auch dem unbefannten 
Künſiler Gelegenheit gibt, ſich geltend zu machen, halte ich nicht für 
. ungünftig. Freilich wird immer die Frage bleiben: Mer iſt Richter, wer 
fann es fein, menn Neues, Ungewohntes, Jukunft verheißendes auf den 
Plan tritt? 

Im Faälle der feſten Beſtellung bei einem berühmten Künstler 
aber liegt wieder die Gefaht nahe, dat es ab und zu vorfommen fann, 
dat; die Tat hinter dem Namen zurücbleibt. Und die Tat, nämlich das 
möglidyjt vollendete und entipredinde Werk, ſoll dad) ſtets das Nus« 
ſchlaggebende fein. In Fällen, wo die Erfahrung von Wichtigkeit it, 
wie bei Theaterbauten, empfiehlt sich Beltellung wieder mehr. Dafür 
droht das Geſpenſt der Schablone, 

Noch eine Gefahr liegt im Syiſtem des Auftragerteilens: die 
Beeiniluffung durch den oft zweifelhaften Geſchmack des Beſtellers, der 
die Wacht nachgiebigen Künſtlernaturen gegenüber, zum Nachteil des 
Kunſtwerles. auszuüben imſtande it. 

Ich alaube, die Krane wird ſich nie prinzipiell Töten laſſen. Wie 
aefagt: Jeder Fall fer jo einzeln behandelt, wie es die Würde der Kunſt 
erheiſcht. Hauptſache bleibt, dat; der Münftler nur feiner Ueberzengung 
und feinem Genius gehorcht. Dann wird immer was Gutes entjtchen. 
Solchen Künftleen gegenüber braucht einen weder im Falle der Konkurrenz, 
noch in dem der Beitellumg bange zu fein. Mögen Ahnen dieje flüchtigen 
bedanken, die ich mir nur fo raſch vom Herzen aefchrieben habe, genügen ! 
Wenn nicht, dann machen ſie auch feinen Anipruch auf ihre Beröftent- 
lich durch die Druckerſchwätze. 


Graz. Tr, Wilbelm Rituzl. 


+ 


Ihre Frage ob „allgemeiner Wettbewerb“ oder „ditelter Auftrag“ 
der gedeihlichen Entwiclung der Kunſt förderlicher ift, fanm kurzweg 
überhaupt nicht beantwortet werden. 

Ter Wettbewerb ift im Prinzip nie ſchadlich, wohl aber im der 
Praxis. Sind die Wünſche der Auftraggeber jehr unfünſileriſch beeinflußt. 
ſo hindern ſie das Gelingen eines Weltbewethes ebenſo, wie das eines 
direlten Auftrages. 

Tas Ausſchlaggel ende beim Wettbewerb iſt immer die Jurn. Cine 
Nur muß Schon im der Zuſammenſetumg die Gewähr für Die richtige 
Entſcheidung bieten, fonit beteiligen ſich die wertvolfiien Mräfte gar wicht 
am Wettbewerb, Ueber unflare Dispohtioren des lebteten. werden fich 
Künftler — ſonvhl fonfurrierende als entichridende — leichter hinweg 
ſetzen lönnen. 

Eine Jury gut zu wählen iſt aber heute praftiſch durch alle mög 
lichen ganz amkünitleriicdren Rücküichten kaum durchiuhrbat. Raturgemaſt 
ſollle auch in Kunſtfragen — wie es auch anf allen Gebieten des Wiſſen— 
üblich iſt — die Enticheidung Fachleuten überlaſſen bleiben. Wir viele 
aelten aber als Fachleute Mor deshalb, weil ihmen die Kunit Brot ver 
Ichafft von einem Publiſum, welches Dandnrbet jdritt, 

Kumftempfindende Yıaron find düunn achit, denn Kunſt md “Bolt 
find fich im 1u. Jahrhundert dem atoßen Jahrhundett der Wiſien 
ſchaften — fremd genorden, da konnte der Begrifi Fart pen Var 
entitchen. 
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Alles Echte aus dem Menfchenherzen lommt ungerufen. 
Graz. Peter Roſegger. 


Ich habe mich mit dem Thema nicht intenfio genug abgegeben, 
um es von allen Seiten zu beleuchten. Im allgemeinen jcheint es mir 
unbillig, zur Loſung einer Aufgabe ohne jede Gegenleiſtung 30mal fo 
viel Menfepenfräfte in Bewegung zu ſetzen, als zu ihrer Löſung wirklich 
notwendig wären. Die Enticuldigung, daß es fich um Uebungsbeiſpiele 
— lann doc; wohl nur jungen Anfängern gegenüber gebraucht 
werben. 

Daß trofdem dem Verfahren der Konkurtenzen ein fehr fruchtbarer 
Gedanle zugrunde liegen fönnte, foll damit nicht in Abrede geftellt 
werden. Der mundeite Punlt bei dem ganzen Konlkurtenzverfahten 
erſcheint mir der Modus der Verteilung der Breife und der Ausführung 
durch Mehrheitsbeftimmung. Ich habe bei fait ſämtlichen KHonfurrenzen, 
die ich zu beobachten Gelegenheit hatte, die Erfahrung gemacht, daß man 
ſich nur auf Kompromikarbeiten einigen fonnte, während wirklich qeniale 
Arbeiten nie genug Stimmen zufammen befamen, um durchjudringen. 
Ich habe nod nie aefehen, daß bei Mehrheitsbeichlüffen etwas | 
Gutes herausgelommen wäre. Mag fein, daß fie ebenfo verhindern, da 
etwas ganz Schlechtes herausfommt. Jedenfalls ſcheinen fie mir jehr zur 
Züchtung jenes lauen Mittelqutes zu dienen, das für umfere Jeit jo 

ralteriſtiſch iſt. Matürlich richtet Tich das gegen alle Arten von Wichr- 
heitsbeſchlüſſen, micht allein gegen die bei Konlurtenzen. 
Saaled in Thüringen. Paul Schulse-Naumburn. 
(Fortjepung folgt.) 


Bücher. 


Ellen Key: „Mißbrauchte Frauenkraft.“ NMutorifierte 
Ueberſetzung von Thereſe Krüger. Zweite Auflage. Berlin 1904. S Fiſcher. 

Diefes Büchlein muß uns ſchon darum lieb und wert fein, weil es 
das erjte war, das den Namen Ellen Key im deutiche Lande trug. Es 
wird vielleicht früher vergeiien werden als die beiden Bände „Eſſays“ 
und „Das Jahrhundert des Kindes” — von denen es nur die Verheißung 
in fi) trägt; und jchon heute scheint es nidyt mehr viel Neues zu jagen. 
Das fommt aber wohl daher, daß es vor einigen Jahren bei feinem 
erſten Gricheinen — und beionders durch die auszugsweiſe Veröifent- 
lichung im Zeitſchriften — eine jo mächtige Wirkung übte und von fo 
plöglihem ſtarten Einjlun war, day feine Ideen völlig in Die Gedanken 
und Strebungen der Zeit eingedrungen und Eigentum aller geworden 
find. it es doch, als hätte die Frauenbewegung, dev Ellen Rey bamals 
als MWarnerin entgegentrat, jih inzwiichen nadı ihrem deal geformt. Was 
damals Widerſprüch und Entrüſtung oder Jubel und Begeisterung her- 
vorrief, üt heute de Majorität in Fleiſch und Blut übergegangen; was 
damals eine neue wunderjame Votichaft war, sit heute blaife Selbitver- 
ſtändlichkeit. Damals Nang in den Hummel der Emanzipationstampfe 
hinein die warnende Stimme einer führenden Frau: Ahr, Die ihr immer 
nur nad) der Gleichheit jtrebt, die ihr euer Leben dem Ziele weiht, das 
Weib dem Manne gleich zu machen, Halter ein! Bergeht im eurem Frei— 
heitstaumel nicht, daß es mit der Vefreinng der Frauenkräfte allein nicht 
getan iſt; daf vs ſich audı darum handelt, die befreiten Mräfte richtig zu 
gebrauden, zum eigenen Wohl und zum Wohl der Menjchheit. Die radıfale 
Frauenbewegung aber it daran, die bejreiten koſtbaren Kräfte auf einen 
verjehlten Weg zu leiten. Die ran it das Genie der Geſühle, wie der 
Mann das Genie der Gedanken iſt. Beide haben gleich viel geichaffen für 
das Werk der Hultur, ihr Eining sit gleich am Wert, aber verichieden au 
rt, Will man nun die Frau von ihren eigeniten Gebieten ganz und gar 
den Arheitsgebieten des Mannes zuführen, jo wird eine höchſt ſchädliche 
Bereinieitigung des intellefinellen Lebens die Folge ſein. Die Frau wird 
trachten, ſich im Yanfe dev Wenerationen müublam der Eigenart Des 
Mannes madızubilden, ſtatt ihre Eigenart zu vervollkommnen und Au 
pilegen. Das Ziel der Zulkunft if aber nicht Nibellierung, wicht Ber 
michtmmg der individsellen Berihiedenheiten, die das Yeben reich machen, 
jondern im Gegenteil, hödite Driferengperung auf allen Giebieren. Die Frau 
nu volllommen feri jeim; aber nicht, um ein Wann zu werden, \ondern 
um Sich zu einem bolltommeneren Weib zu entwideln Wo immer fie lich 
betatigt, ſei es im geleyrten Berieien, Ver es im politiidwn Leben — überall 
iſt es ihre Aufgabe, mit dasſelde zu Leilten, wie der Man, fondern 
eiwas ganz anderes, ſerade Das, was er ice au leiſten imitaude It, 
und mas mir Fe allein Wolten dann, Ellen sen werit Sehe ricnig daraui 
beit, Dad; Die Emanzivalionsbeſtrebungen bisher immer nur fur die Rechte 
Der unverheirale?en Frau eintreten, start ſich zuerſt min dem weit wich 
tigeren, weil umſaſſenderen Problem zu beſaſen, wie man der verheirateten 
Frau das Recht bee ihte Verſon, ihr Elgentum und tee Statder vor 
ſchaſt. Taß Die vorliegende Broſchüre ſich mühe Fo aut lieſt wie Die 
anderen Bicher Eden Keys, mag an Der Heberiegang liegen, die im einem 
trodenen Amtsſtil verfant iſt. Rur an einzeluen len wird ſie uber 
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Seite 10. Wien, Samstag, Die 
des Dichters zurüdjtehen. Aber er enthält doch jo viel ewig Wahres 


und ewig Schönes, daß man über das Allzumenſchliche getrojt hinmweg- 
—— mag. Freilich, Gottfried Keller iſt überhaupt nicht jedermanns 

ache. Er hat einmal den Gedanken ausgeführt, Goethe ſei ein Kleinod, 
das man in Siriegäzeiten vergrabe, und erjt wenn der Feind verjagt fei, 
friedlich durchs Land leuchten laſſe. Das gilt vielleicht in noch höherem 
Maße von ihm felbft. Wer die ausgereifte, abgellärte Ruhe, die Stelle: 
Schöpfungen durchweht, fünftleriih genießen will, der muß fich abjeits 
begeben vom Lärm des Alltags, der muß Feiertagsruhe in fein Herz ein- 
fehren lafien und muß vor allem über den Dingen ſtehen fönnen, wie der 
Dichter felbft mit feiner töftlichen Miſchung von Realismus und Humor, 
der ja — nad einem Worte Kuno Fiſchers — den Himmel nur im An— 
geſicht der Erde ſucht. Dem Stellerichen Roman weitere Streife E£ gewinnen, 
in die verdienftvolle Aufgabe der Studie Rudolf Fürſts. Der Verfaſſer 
hält zunächft Rückſſchau auf dem Gebiete des Schweizer Erziehungsromans 
und führt den „Martin Salander“, den er als polemiſchen Erzichungs- 
roman betrachtet, über Jeremias Gotthelf zurück bis zu Veſtalozzis „Lien- 
hart und Gertrud", Kellers Leben wird flüchtig geftreift, feine Hauptwerle 
furz charakterijiert. Dann wendet fich Fürſt dem Salander zu, „dem 
größten Erziehungsbuc, das dem von Peſtalozzi, Gotthelf und anderen 
ousgeitreuten Samen entiproffen ift". Eine kurze Darjtelung der dem 
Nomen zugrunde liegenden politiihen und jozialen Verhältniſſe jowie eine 
Inappe Inhaltsangabe dienen zur Orientierung. Den wichtigſten und wert 
volljten Teil der Arbeit aber bildet naturgemäß die von tiefem Verftändnis 
getragene Analyſe des Werkes, die treffende Bemerkungen über die Technil 
und Charakterzeichnung im dieſem Roman enthält. Sie bietet nicht nur 
dem Neuling eine willlommene Handhabe, jondern jie wird auch manchem 
alten Freunde der Siellerichen Dichtung dankenswerte Anregung „bringen. 

€ 


„Das Suchen der Zeit." Blätter beuticher Zukunft, herausgegeben 
von Kriedrih Daab und Hans Wegener. Erjter Band, Düffeldorf 1903. 
Karl Robert Langewieſche. 


Der junge Verlag, der ſich mit einer gefälligen Auswahl aus 
Carlyle und einem hübjchen Stalender „Die freude” vorteilhaft einführte, 
vereinigt in dieſem Bande Aufſätze, die ſich infoweit mit ber deutichen 
Auhenft beichäftigen, als fie der Sehnſucht nach einer deutſchen religiöien 
Rultur Ausdrudk geben. Es fehlt die Einheit, wird ba ausgeführt; wir 
baben nicht, jondern ſuchen. Es treibt uns Die Sehnſucht nach Berjön- 
lichleit. Im Menichen ift Die Welt zum Selbitbewuftiein, zur Perſön 
lichteit gelangt; als das Tegte Jiel der Weltentwidlung wird die Schafjung 
der religiöfen Perfönlichkeit hingeftellt. u dieſer vermag uns das 
Chriſtenlunt zu führen, aber weder der Matholiziämus, der als Hemmnis 
deutscher Zulunft anzufehen iſt, noch der Protejtantismus, Der, in feiner 
donmatiichen Erſtarrung mwenigften®, überwunden werden mu. Er bildet 
aber doch den Boden, aus dem das neue deutiche Chriſtenlum, bie neue 
deutsche Kultur jpriehen jol, Tas Buch bietet freilich nichts Neuesz zu 
nächſt erinnert man ſich an Gedanfen, Die bedeutende Anregung zu geben 
vermögen —, Emerfoa und MWaeterlind, bis vor wenigen Jahren zärtlich 
sehegte Lieblinge einer Meinen Gemeinde, ſcheinen weiteſten Kreifen 
befannt zu werden, und jür das vorliegende Buch find auch moderne 
Theologen zum Beiſpiel Artbur Bonus mit feiner Schrift „Religion 
als Ehöpfung") mahgebend geworben, Die Wuseinanderfegieng mit 
Niebiche aber, der doch nicht zu entgehen ift, macht größte Schwierig- 
feiten; man höre: „Er unternahm es, ſich zu einem Größeren zu machen, 
als er in der Tat war“... Dieſes gewaltjame Berfähren iſt nichts 
enderes „als der Ausdrud eines vorhandenen, aber nicht eingeftandenen 
Mangels feines Weſens“, der Pinchologe hört ben Grundton heraut (oder 
bimeimi; „Es ift der Mlang der Sehnſucht nad Verſönlichkteit.“ So 
Friedrich Daab. Oder man leſe Lyotzkys Aufiatz „Uebermenſch und 
Herdenmenſch Huch eine Seichichte”, in Der Der böſe Kain Uebermenſch 
den braven Abel Herdenmenſchen erfchlägt. Denn der Uebermenich fürchtet, 
„Der wahre Fortſchritt (2) koönne Doc vielleicht vom Herdenmenichen 
tommen“. Man bemerkt, dab auch diefes neue Chriſtentum bereits ſeine 
Pfafien hat. Mar Melt. 


Revue der Revuen. 


„Das freie Wort." Mercator möchte unfſere Epoche dat Zeit 
alter der Zurrogate mennen. ir alles, was dem Menſchen der Ber 
gangenheit Die Katur bot, muß ſich der moderne Surrogate ſchaſſen. Vom 
Anfaang Der Zonme wer; er midhte mehr, wenn er and im der Schule 
den einſchlägigen Paragraphen in der „Phyſikaliſchen Geograbhie“ qus— 
werdig gelerut hat. Das Häuſermeer in der Zıadı nimmi ihm ja jede 
Moglichleit. die Zomme anigehen zu schen. Er hat es auch nicht mörtg, 
denn in ſeinem Taichenfalender ſſir zei Pfennig Ätcht jo, zu welcher 

me die Sonne an jedem Tage aufzugehen bat. Durch die Strahlen 
r Sotine braudit er auch micht mehr wis dem Zchlafe gewegt zu werden 
verfügt er Doch über eine Weihe, anf Die er ſich ſeſt verlaſſen daun 
Ch die Sonne Höher iteigt, ob fir unſergeht oder was Fe font amfängt. 
beſchaſtigt unſeren Kulrurmenichen überhaupt micht duntet 
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wird, wie das Eis aus dem Flüſſen. Es ſcheint in unſerer Zeit ein Axiom 
zu fein, daß man alles erjepen fann. Wie fonderbar, daf niemand fonımt 
und das Gegenteil behauptet, nämlich, dab man nichts erlegen fan — 
umfo fonderbarer, als jemand, der das fagen würde, wahrſcheinlich ber 
Wahrheit recht nahe käme, — 

„Nouvelle Rerue.“ G. 2. Jaray begrüßt freudig die freundſchaft - 
lichere Annäherung zwiſchen Frankreichund England, die er auf den 
Einfluß des Königs zurädführt. Schon Gambetta hatte jtet3 eine An» 
näherung an England gejucht und geiagt, „auf London und Petersburg 
geftügt, wäre franfreih unbezwinglich“. Juzwiſchen haben fid) Die poli» 
tischen Verhältnijie in Europa freilich verändert und gerade die Nüdficht 
auf die jo wichtige rufftiche Freundſchaft verbietet Frankreich feinem guten 
Einvernehmen mit England in einem Bündnis Ausdrud zu geben, abge- 
jeben davon, daf England feine Allianzen jucht und ein u verläßlicher 
Bundesgenoffe ift. Aber die ſteis wachſende Rivalität zwiſchen England 
und Dentichland kommt der Annäherung an frankreich zu ftatten, bas 
überbied Englands befte Hundicaft iſt. — Aus einem der früheren Seite 
ift ein jehr bemerfendwerter Artikel von M. —5* über Madagaskar 
nachzutragen, worin der Verfaſſer von der ſegensreichen Tätigleit der 
franzöfifchen Hilfsvereine auf der Inſel berichtet. Unter den Eingebornen 
ragt befonders der Stamm der Hovas hervor, die zu Anfang bes 
XIX. Sahrhunderts eine Entwidlungsfähigleit aufwieſen, die fait der 
ter Japaner gleichtam. Durch die vielen Kämpfe mit den Europäern 
waren die Eingeborenen ſehr dezimiert und geihwächt, aber jeit Frankreich 
endgiltig das Proteftorat über die Inſel erlangte, hat es fi die Auf— 
gabe gejtellt, dad Wolf dem Niedergang zu entreiien und der Wiederbe- 
völferung in jeder Weiſe aufzuhelien. Es wurde zu diejem Zwechk ſtaatlich 
ein Gelundheitädepartement errichtet, das vor allem eine Weihe von 
Hebammen anjtete, un durd Einführung und Weberwachung einer 
rationellen Ninderpflege der großen Sterblichfeit unter den Säuglingen 
entgegenzuarbeiten. Viele intelligente unter den Eingeborenen wurden zum 
len Studium herangezogen; überdies aber jührte der Bouverneur, 
General Ballieni, eine Nunggelellenfteuer ein, während anderſeits Familien 
väter, die über fünf Kinder aufzuweiſen hatten, von der Steuer befreit 
wurden; überdies wurden alljährlich Kinderfeite veranftaltet und die Mütter 
von zahlreichen Kindern prämtiert. Huf der ganzen Inſel iſt Impfzwang 
und unentgeltliche Impfung eingeführt; überdies iſt aber auch für Edup- 
inpfungen mit Serum vorgelorgt. Große Tätigkeit entwidelt die Öffent- 
liche Gejundheitäpflege auch bei der Befämpfung des Ausſatzes und es 
wird auf ftrenge Niolierung der Ausſätzigen gneiehen, um die ſich na— 
mentlih die Milfionäre aufopfernd bemühen. Weniger glüdlich iſt die 
Kegierung in der Befämpfung der Trunkſucht; Die von einem franzöfiichen 
Beamten gegründete antialtoholiſche Geſellſchaft hat bis jetzt nur ein einziges 
Mitglied, namlich ihm felber. 


„Contemporary Review,* Ein Nrtifel von Emil Reich über Die 
Jufunft der romaniſchen Vöhler. Ron Spanien, das jehr Tangjam 
vorwärts formt, jcheint es dem Verfaſſer zweifelhaft, daß et je wieder 
jeinen alten Rang einnehmen wird, Doch dürfte es bei entiprechender 
innerer Entwidlung allmählich zu einer angelehenen Stellung unter ben 
europaiſchen Vollern gelangen. Italien geht einer glänzenden Zufunft ent- 
gegen, dod; hat es noch immer einen heftigen Konſtikt mit dem Papſttum 
und deſſen Varteigängern zu beiteben. Ueberdies iſt feine Einigung 
innerlich noch lange nicht durchgeführt, da ein großer Partikalarismus 
Hömer, Alorentiner, Neapolitaner voneinander trennt, die ſich ſchon durch 
die Zproche, jelbjt im dem gebildeten Ständen, lebhaft unterjcheiden. Am 
ansjührlichiten ergeht fich der Verfalier über Die Franzoſen. Ais die merf- 
lichite Veränderung, die fich jeit 1870 vollzogen, bezeichnet der Berfafler 
den Umſtand, daf Die Franzoſen feither Dans Ausland, Das für fie bis 
dahin getitig jo qut wie nicht eriitent war, uun mit in Betracht ziehen 
Sie wenden feinen Betätiguingen num viele Aufmerlſamleit zu und werden 
jehr fruchthar davon beeinflußt Dr. Dillon wirt die frage auf, 
wer eigentlich für Den ruſſo japaniſchen Krieg verantwortlid 
zu machen fei. Meder der Jar, uoch der Mifade war kriegeriſch gefinnt; 
Graf Yambsdorif predigte Den Frieden und der Exfinauzminiſter v. Witte 
behauptete dent Verfaſſer gegenüber, wäre er im Amte aeblieben, jo wäre 
es nie zum Kriege gelommten. Ant echten fallt alſo Die Schuld auf den 
wonverneur Mlegeieit zurück, Der zu weit ging, im Der Zuverſicht, die 
Japaner würden es acht Fo wert dommen fallen. Den Krieg ſelbſt hält 
Tr Dillon fir äußerſt unfruchtbar, gleichviel, wie fein Ausganı ich ge 
ſtalten möge; und deshalb Könnten beide Parteien gar nichts Ver- 
müntigeres sm, als ihm jobald ala moglich wieder ein Ende zu bereiten. 


Das Kindlein von Bethlehen. 


Legende von Selmn Yanerlöf. 


Einzig aureriſierie Ueberſezung aus Dem Schwediſchen von Franeis Maro. 
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Streit, wenn ein Neitertrupp ſich auf eine Schar Fußvoll ſtürzt! Yaht 
mich die Tapferen ichen, die mit Sturmleitern vorwärts cilen, um die 
Mauern einer belagerten Stadt zu eriteigen! Nichts anderes lann mein 
Auge erfreuen als der Krieg. ch fehne mich danach, Noms Adler in 
der Luft blinfen zu ſehen. Ich ſehne mich nach dem Schmettern der 
Kupferhörner, nach den ſchimmernden Waffen, nach rot veripriten- 
dem Blut. 

Gerade vor dem Stadttor erſtreckte ſich ein prächtiges Xeld, 
das ganz mit Pilien bemadjien war. Der Ariegsfnecht jtand jeden Tan 
da, die Blicte gerade auf diefes Feld nerichtet, aber es lam ihm feinen 
Augenblick in den Sinn, die auferordentlicdie Schönheit der Blumen 
zu bewundern, Zuweilen merkte er, daß die Borübergehenden jtehen 
blieben und ſich an den Lilien freuten, und dann flaunte er, daß fie 
ihre Wanderung verzögerten, um etwas fo unbedeutendes anzuschauen. 
Tiefe Menſchen wiſſen nicht, was fchön iit, dachte er. 

Und wie er jo dachte, ſah er nicht mehr die grünenden Felder 
und die Dlivenhügel rings um Bethlehem vor feinen Augen, fondern 
er träume fich fort in eine qlühend heile Müjte in dem Fonnenreidyen 
Libyen. Er jah eine Legion Soldaten in einer langen geraden Yinie 
über den gelben Sand ziehen. Niraends gab es Sıhuß vor den Sonnen» 
ſtrahlen. nirgends einen labenden Quell, nirgends war eine Grenze 
der Wüſte oder ein Fiel der Manderung zu erbliden. Er fah die 
Soldaten, von Hunger und Durft ermatıet, mit ſchwankenden Schritten 
vorwärts wandern. Er fah einen nach dem anderen zu Boden ftürgen, 
von der glühenden Scnnenhiße gefällt. Uber trot alledem zog doch die 
Truppe ſtetig vorwärts, ohme zu zaudern, ohne daran zu denken, ben 
Feldhertn im Stiche zu lafien und umzufchren. . 

Schet hier, was ſchön ift! dachte der Arienafnecht, Scht, was 
den Blick eines tapferen Mannes lohnt ! 

Während der Kriegslnecht Tag für Tag an demjelben Plate 
auf feinem Poſten ftand, hatte er die beſte Gelegenheit, die ſchönen 
Kinder zu betrachten, die rings um ihn ſpielten. Aber es war mit den 
Kindern wie mit den Blumen, Er begriff nicht, daß cs der Mülſe wert 
fein fonnte, fie zu betrachten. Was it dies, um fid) daran zu freuen 7 
dachte er, als er die Menschen lächeln jah, wenn ſie die Spiele der 
Kinder betrachteten. Es iſt ſeltſam, daß fich jemand über ein Nichts 
ireuen lann. 

Eines Tages, als der Kriegslnecht wie gemöhnlich auf feinem 
Voſten vor dem Ztadttore fand, jah er cin Feines Knäblein, das 
ungefähr drei Jahre alt jein mochte, auf die Wieſe kommen, um zu 
jpielen. Es war ein arınes Kind, das in cin Meines Schaffell gelleidet 
war und ganz allein ſpielte Ter Soldat itand da und beobachtete 
den Meinen Reuankömmling, beinahe ohne es jelbit zu merken, Tas 
erite, was ihm auffiel, war, daß der Kleine jo leicht über das Feld 
lief, daf er auf den Zpiten der Grashalme zu ſchweben ſchien. Aber 
als er dann anfing. feine Spiele zu verfolgen, da ſtaunte er noch 
mehr. „Bei meinem Schwerte,“ Fate er ſchließlich, „dieſes Mind ſpielt 
nicht wie andere! Was fann es jein, womit es ſich da ergäpt 2” 

Das Kind fpielte nur wenige Schritte von dem Kriegsknecht 
entfernt, jo daß er darauf achten fonnte, was es vornahm. Cr jah, 
wie es Die Hand ausjtredte, um eine Biene einzufangen, die auf dem 
Nande einer Blume fah und fo jchwer mit Blütenitaub beladen war, 
daß fie faum vermochte, Die Flügel zum Fluge zu heben, Er ſah zu 
feiner großen Berwunderung, daß die Biene ich ohne einen Verſuch zu 
entfliehen, fangen lich und ohne ihren Stachel zu acbrauchen. Aber als 
der Kleine die Biene ſicher zwiſchen feinen Fingern Breit, Itef er fort 
zu einer Spalte in der Stadtmauer, wo ein Schwarm Bienen ſeine 
Wohnſtatt hatte, und jette das Tierchen dort ab. Und jowie er auf Diese 
Weiſe einer Birne achelfen hatte, eilte er ſogleich von dannen, um 
einer anderen beizuſtehen. Den aanzen Tan ſah ihn der Zoldat Birnen 
einfangen und fie in ihr Heim trauen. 

Tiefes Knablein ht wahrlich töridirer als irgend jemand, den 
ich bes heute geſchaut, Dachte der Kriegstnecht. Wie kann cs lm ein 
fallen, zu versuchen, diefen Bienen beizuſtehen, die ſich Fo aut olme ihn 
behelten und die ihn obendrein mt ihrem Stachel teen lünnen? Was 
für cin Menſch joll as then werden. wenn er am Leben bleibt? 

Der Kleine lam Tag fiir Tag wieder und ſpielte draußten auf Der 
Wieſe, und der Kriegsknecht Tonnte es nicht laffen, Sich übet ihn ad 
feine Spiele zu verwundern. Bes im techt jeltſam, Dachte er, tum habe 
ich volle drei Jahte am dieſem Tore Wache geſtanden. amd noch 
niemals habe ich etwas zu erht belammen, as wine bedanken 
beichäftinte, auher dieſent Kinde. 

Aber der Kriegsknecht haue durchaus Feine Freude am dem 
Kinde- In Gegenteil, der Kleine erinnerte ihn an wine iurchtbate Weis 
ſagung eines alten jüdiichen Sehers. Tieſer but nämlich prophegeit 
daß einmal eine it des Friedens ſich auf Die Erde ſenfen würde. 
Mährend eines zzeitrauntes man vauſend Jahren würde fen Blut ver 
goſſen. fein Krieg geiuhrt werden, ſondern Die Menichen wurder 
einander lieben wie Brudet. Wenn der Kriegeknedtt Daran dachte, dat 
eſwas jo Entſehenzrolles eintreten Born durhtann 
ſeinen Körper ein Zchaudern, ind ver mmeflanımerte hart eine Yan; 
aleichham aa eine Zunte zu ſuchen. 








On 


Und je mehr unn der Metciorsfmetit won dem Meinen und Ionen 
Spielen jah, deſſo haufen munle er an das Keich des trefindjahriaen 
Friedens denfen. jwar iurihtete er nicht, Dat; es Thon amebruchen 
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fein lönnte, aber er Fichte es nicht, an etwas fo verabjcheuungswürdiges 
auch nur denfen zu müffen. 

Eines Tages, als der Hleine zwiſchen den Blumen auf dem 
Ichönen Felde ſpielte, fam ein ſehr heftiger Negenichauer aus den 
Wolfen herniedergepraſſelt. Als er merkte, wie groß und ſchwer die 
Tropfen waren, die auf die zarten Lilien niederichlugen, ſchien er für 
feine jchönen Freundinnen beiorgt zu werden. Er cilte zu der ſchönſten 
und größten unter ihnen und beugte den fteifen Stengel, der die Blüten 
trug, zur Erde hinab, jo daß die Megentropfen die Unterfeite der Kelche 
trafen, Und ſowie er mit einer Blumenftaude in diefer Weiſe verfahren 
hatte, eilte er zu einer anderen und beugte ihren Stengel in gleicher 
Weiſe, jo daß die Blumenkelche ſich der Erde zuwandten. Und dann 
zu einer dritten und einer vierten, bis alle Blumen der. Flur gegen 
den heftigen Regen geſchüht waren, 

Der Kriegslnecht mufte bei ſich lächeln, als er die Arbeit des 
Knaben fah- „Ich fürdıte, die Lilien werden ihm dafür feinen Daul 
wiſſen“, fagte er- „Alle Stengel find natürlich abgebrochen. Es geht 
wicht an, dieſe ſteifen Pflanzen auf dieſe Art zu beugen.“ 

Aber als der Regenſchauer endlich aufhörte, Jah der Kriegs- 
tnecht das Knablein zu den Lilien eilen und jie auftichten. Und zu 
feinem unbeirhreiblichen Staunen beuate das Kind ohne die mindeſte 
Pühe die ſteifen Stengel gerade, Es zeigte fich, daß fein einziger von 
ihnen gebrochen oder beichädigt war. Es eilte von Blume zu Blume, 
umd all die neretteten Yilien ftrahlten bald in vollem Glanze auf 
der slur. 

Als der Kriegsknecht dies Jah, bemächtiate ich feiner ein felt- 
ſamet Groll. Man jehe doch, welch cin Mind! dachte er. Es ift kaum 
zu glauben, daß es etwas jo Törichtes beginnen lann. Was für ein 
Mann fol aus diefem Aleinen werden, der es nicht einmal ertragen 
fann, eine Lilie gerftört zu chen ? Wie würde es ablaufen, wenn fold) 
einer in den Arien ziehen müßte? Mas würde er anfangen, wenn man 
ihm den Befehl gäbe, ein Haus anzuzinden, das voll frauen und 
Kinder wäre, oder cin Schiff in den Grund zu bohren, das mit feiner 
ganzen Beſatung über die Wellen führe ? 

Wieder muhte er an die alte Prophezeiung denken, und er begann 
zu fürden, daß die Zeit wirllich annebrochen jein lönnte, zu der fie 
m Etfüllung gehen ſollte. Zintemalen ein Kind gefommen iſt wie 
dieses, iſt dieſe fürchterliche Zeit vielleicht ganz nahe. Schon jeht herrjdıt 
Friede auf der ganzen Melt, und ſicherlich wird der Tag des Krieges 
niemals mehr anbrechen. Bon nun ab werden alle Menſchen von der 
jelben Semütsart fein wie Diefes Kind, Sie werden fürdyten, einander 
zu Schaden, ja, fie werden cs nicht einmal übers Hetz bringen, eine 
Riene oder eine Blume zu zerſtören. Meine arohen Heldentaten werden 
mehr vollbracht werden, Meine herrlidien Siege wird man, erringen, 
und fein glänzender Triumphatsr wird zum Napitol hinanziehen. Es 
wird fir einen tapferen Wann nichts mehr geben, was er erſehnen 
fönnte, u , 

Und der Kriensfnecht, der noch immer hoffte, neue Kriege zu 
erleben und ich durch Seldentaten zu Macht umd Reichtum aufzu- 
ſdwingen, war jo ergrimmt gegen den Meinen Preijährigen, daß cr 
drohend die Yanze nach ihm ausitredte, als er das nächte Mal an ihm 
vorbeilief. Be as 

An einem anderen Tage jedoch maren es weder die Bienen noch 
die Pillen, denen der Mleine beizuitchen Juchte, fondern er tat etwas, 
das dem Kriegsknechte nech viel unnötiger und umdanfbarer dünlte. 

Es mar ein jurchtbat heißer Tag. und die Zonnenitrahlen, die 
den Helm und die Riung des Soldaten fielen. erhitten fie io, 
dat cs ihm war, als trüge er ein Kleid aus Feuer. Für die Boritber 
achenden hatte es den Anſchein, als müßte er ſchrecklich unter der 
Wire leiden. Zeine lungen iraten blutunterlaufen aus dem Kopie. 
ud die Haut Feiner Lippen berichrumpite, aber dem Kriegeknechte. Der 
deitahlt mar, die brennende Site in Afriklas Saudwüſten zu erfragen, 
dünlie es, daß Dies eine geringe Zache war, und er het; es ſich mich 
einsallen, Seinen netwehnten Plot zu verlaſſen. Er fand im Gegenleil 
Geiallen darau, den Porübergchenden zu zeigen, daß er To ſtarl und 
ausdauernd wer und nicht Schun ver der Soune zu ſuchen brauchte. 

Raährend er To daſtand und ſich beinahe lebendig braten ließ 
dam der Heine Knabe, der qui den Felde zu ſpielen pflegte, ploblich 
aut ihn zu. Er wait wohl, dal; Der Legionat milk zu hemmen Kreunden 
hörte, und er pilegte fich zu huten. in den Bereich ferner Lanze zu 
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folglich nicht, daß dicher mit tief gerungelter Stirne und abweilenden 
Blicken daftand. Endlich blieb er dicht vor dem Legionär jtehen und 
bot ihm das Mailer. 

Am Gehen waren jene ſchweren lichten Locken ihm immer liefet 
in die Stirne und über die Augen nefallen, Er jchüttelte mehrmals 
den Kopf, um das Haar zurüczumerfen, damit er aufbliden konnte. 
Als ihm dies endlich gelang und er den harten Ausdrud in dem 
Geſichte es Kriegslnechles qewahrte, erfchrad er gar nicht, jondern 
blieb Stehen und lud ihm mit einem begaubernden Lächeln ein, von dem 
Wafier zu trinken, das er mitbrachte. Aber der Kriegsknecht hatte keine 
Luft, eine Wohltat von dieſem Kinde zu empfangen, das er als feinen 
Feind betrachtete. Er fah nicht hinab in fein ſchönes Antlih, fondern 
and jtarr und requngsios da umd macjte nicht Miene zu verftehen, 
was das Kind für ihm tun wollte, 

Aber das Knablein konnie gar nicht faſſen, daß der andere es 
abweifen wollte, Es fächelte noch immer cbenjo vertrauensvoll, jtellte 
ſich auf die Jehenſpihen und ftredte die Hände jo hoch in die Höhe, 
als cs vermochte, damit der grohgemwarhjene Soldat das Waſſer leichter 
ereeichen fonnte, 

Ter Yegionät empfand es jedoch als eine folche Unbill, daß cin 
Kind ihm helfen wollte, dafs er nach feiner Yanze griff, um den Kleinen 
in Die Flucht zu jagen, 

Aber nun begab cs ſich. daß gerade im ſelben Augenblicke die 
Hibe und der Sonnenschein mit jolcher Heftigleit auf den Ariegefmedht 
hereinbradıen, dah er tote Flammen vor den Augen lodern Fah und 
fühlte, wie fein Gehirn im Kopfe ſchinolz. Er jürchtete. daß die Sonne 
— morden würde, weun cr nicht augenblicklich Linderung Finden 
ounnie. 

Und anfer ſich vor Schreclen über die Gefahr, in der er ſchwebte, 
ichleuderte er die Yanze zu Boden, umfahte mit beiden Händen da: 
kind, hbeb es empor und jchlürfte fo viel er fonnte von dein Mailer, 
das 03 zwiſchen den Handen hielt, 

Es waren freilich nur ein paar Tropfen. die Feine Junge be 
suchten, aber mehr war auch wicht vennöten, Sewie er das Waſſet ar 
Toftet hatte, durchriefelte wohlige Erqwidung fernen Körper, und vr 
fühlte Selm md Samifch wicht inche laften und brennen. Die 
Zennenftrahlen hatten ihre tötliche Macht verloren, Seine ſrockenen 
Yippen wurden wieder weich, und die roten Flammien tanten nicht 
mehr vor Seinen Augen 

Bevor er noch Jeit hatte, all dies zu merken, hatte er ſchen dus 
Kind zu Boden geitellt, und es lief wirder fort und ſpielte auf der 
Flut. Run begann er etſtannk zu Tich jelbit zu jagen: Mas war dies 
für cin Woffer, das das Mind mir but? Fa war ein herrlicher Iran. 
Ich muß ihm wahrlich mwine Dankbarkeit bezcuaen, 

ber da er den Kleinen haßlte, ſchlug er ſich dieſe Gedanken 
alsbald ans dem Sinn. Es iſt ja nur cin Kind, dachte er, es weil; 
nicht, warum es jo oder fo handelt. Es ſpielt nur das Spiel, das ihm 
aut beſten gefällt, Findet es vielleicht Danfbatleit bei den Bienen 
oder bei den Lilien? Um diefes Mnäbleins willen braudıe ich mir 
feinerlei Ungemach zu bereiten. Es weil; nicht einmal, daß es mir 
beigeftanden hat, 

Und er empfand wenn möalic mod; mehr. roll gegeu dus 
Mind, als er ein panr Augeublicke jpäter den Anführer der römijcheu 
Zoldaten, die in Berhlehen lagen, durdı das Tor lammen Jah. Mat 
jehe wur, dachte er, in weldier Gefahr ich durdı den Einfall des Kleinen 
geſchwebt habe! Wirte Kotſigins unr um weniges Früher geföommen 
To hälte er mich meh einen Kinde in Den Urmen duſſehen schen, 

Der Hauptmann schrie jedoch gerade auf den Mriegelmert gu 
und Teagte ihn, ob fie hier mininander ſytechen Fonnten. alme Dad Tv 
jeinand belauſchte. Er hatie ihm ein Abehenmmis anzurertrauen „enn 
wir uns nur zehn Schrine von dent Tore entierneues antworſele der 
Neötsfttecht. „To laun einand ams Lore ” 

“Tu weißt,” ſagte Der Haupfmanu, daß Kenig Heredes vl 
mal ums andere reuncht har Sich eines Kindleius zu benz 
das hiet in Beiblehsin antmacbste, SZeine Zeller amd Prieſſet haben 
ibm geſant, daß diefes Mind feinen Thron beitsiaen wird. und ausrden 
haben fie Morheteit, da; Der vene Honig wie anſendjährinee Heidi Do: 
Frirdeus und Der Heiliglett ontuhren wind, Ty bare elio. Sr 
Hertodes ihn gerne meichädlid lin mals“ 

Frrinich bearctie Ic rs.” nano der Meastnant ey abrı 
das unß Dont das Merchteite auf Der delt Fehr, 

Es mürde ollerdinas ſehn heit Fein. inette Dir monpmtim 
nenn Det Mon mur mußte, nl ben nl! Den Mondvin burn 
Behlebem enein HM, 
Fr Zrieme od 
dnteriih. Diet, Ser 
lenmen. 
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durch ein Feit feiern, zu dem alle Anaben in Bethlehem, die zwiſchen 
zwei und drei Jahre alt find, mit ihren Müttern geladen werden jollen- 
Und bei diefem elle — — —“ . 

Er unterbrach ſich amd lachte, als er den Ausdruck des Abſcheues 
jah, der fich auf dem Geſichte des Zoldaten malte, 

„Suter Freund,“ fuhr er fort, „du brauchſt wicht zu befürchten, 
daß Serodes uns als Hinderwärter verwenden will, Reige nun dein 
Ohr zu meinem Bande, fo will ich dir feine Abfichten anvertrauen.” 

Ter Hauptmann Huiterte lange mit dem Kriegslnechte, und als 
er ihm alles mitgeteilt hatte, fügle er hinzu: 

Ich brauche Dir wohl micht erit zu ſagen, daß die jtrengite Bere 
ſchwiegenheit nötig it, wenn micht das ange Vorhaben mil 
lingen Soll.“ 

„Du weißt, Boltigius, daß dur dich auf mich verlaſſen fannit“, 
ſagte der Kriegsknecht. 

Als der Anführer ſich entfernt hatte und der Kriegslnecht wieder 
allein auf feinen Poſten jtand, jah er ſich nadı dem Kinde um. Das 
ſpielte noch immer unter den Blumen, und er überraſchte ſich auf dem 
Gedanlen, dat; cs Tie To leicht und anınutswoll uiſchwebte wie ein 
Schmetterling. ‘ 

Möglich fing der Krieger zu ladıen an. „Ja richtig.” jagte er, 
dieſes Rind wird air nicht meht lange ein Meraernis jein. Es wird 
ja auch am diefenm Abend zum Feſte des Hetodes acladen werden,” 

Der Kriegsknecht barrle den ganzen Tag auf feinem Poſten 
atıs, bis der Abend anbrach und vs Jeit wurde, die Stnditore für Die 
Racht zu ſchließen 

Als dies geſchehen war, wanderte et durch Schmale dunkle 
Gaßchen zu einent prächtigen Valaſte. den Herodes in Berhlehem 
beſaß. 

Schluß folgt.) 


— 


Eingeſendet. 


X. k. priv. Assicurazioni Generall. Aus dem am 18. März 190% 
der Generalveriammmlung erftatteten Berichte der Jentraldireftion der f.f. priv. 
Assirnrazioni Generali zu den Rechnungsabſchlüſſen pro 1993, dem 72. Be 
triebsiahre, gebt hervor, daß Die Marantiemittel der Sefellichaft int abgelau 
jenen Jahre une mehr als 18 Millionen (genau K 18,697.009°52) gewachien 
ſind und am Jahresſchluſſe die Höhe von K 227,329.92385 erreicht haben. 
Auch im 1904 bat ih Der Lebeusverſicherungszweig dev Anitalt im 
sehr erfrenticher Meife erweitert. In ber Feuerverſicherung und dem mit 
dieſer vrreinig’en Gejdäftsyiweige der Kinbrudh@diebftablveriiderimg war die 
Geſchaftsentwicklung gleichſalls eine anhaltend giinftige 
Ten NRedimumgenbichlafien find im Weſemlichen folgende Daten zu 
entuchmen: 
Die Reſerven der Pebensverlicherungsabseilung 
Drlragen:; u; en 2 k 173, 192 247 16 
d. i ium. 4164,902. 48004 meht ala im Vorjahre 
und bezichen fih anf - - - - „ 656,787.581731 Mapital 
1,031.227 81 Rente 
Die Reſerve Für ſchwebend gebliebene Schäden beträgt . - 
Ar Dedung der am 31. Dez 1903 laufenden Risken wurden 
Für die Feuerverſicherung eine Brämienreferve von . . 
(gegen 7,881.010611 und 

für die Transportverfihermg >. > 4-22 2m 
zurüdgeftellt- 

Die Prämſfenſcheiue und dir in nachfolgenden Meichnjtsjahren einzu: 
hebenden Beamien ans dem Feter- und Einbruchsverſiche 

rungsbranchen betragen. - - - - - er K S0,523.23741 
gegen F — —— 7626 
am Scluſſe des Jahres 1902, und blieben aus der bilanzmäßigen Ab— 
rechnung ganzlich ameneicdhebdei. 
Die Gewinnreſerbe beträgt ee ee 
„ Mejerve für tursidmwanftungen beträgt . - „ 5,78 050 

Die Nejerven zur Ausgleichung einer Minderung des Hinieneriräg- 
uiſes wurde auf K 247 erhöht, Des weiteren Die Immobilien 
reſerve is K W400 08 bedacht. Unbeſchadet Der alljährlich zu Laſten 
dea laufeuden Beichaftes Imwrkitillintien Abschreibungen von Berluften auf 
uneinbringlihe Auesſtände, beitcht ein abaclonderter, bisher noch nicht in 
Anipriech genonmmener Nelervefond von K 1603! jiir dubioje Aus 
finde, Dir Obelellichait newärtigt am jährlichen Krämien nebſt Ainien über 
Kanne as ſtticken Zweigen. Durch Die im Jahre KA Tür 
Sbaden bezahlten k 2,568. 016 31 errendtt Die Summe der ſen Beſtehen 
der Öiriellktiaft veraiteren Zchaden Dre Sebe von KR Tr, HR210äd 

Dir aneitbnluhben Biſanzen Mad im Auleratenteile enthalten, 
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Der günfige Augenblick. 


De Politik it leine Wiſſenſchaft, cher eine Kunſt. Ter ll, 
die ſchößbate Burenufraten- und Öelchrtentugend, hat noch nic 
einen Staatsmann geutocht; ihn macht das Talent. Und zwar das 
Talent der icharfen Beobachtung, des taſchen Ueberblicles, des Ju- 
areitens im richtigen Moment. Der Staatsmann, wie er fein joll, wird 
dert Theorenkern gegenüber fich ſtets der praftiichen Ratur seiner Be— 
qabung bewußt bleiben, Es iſt Schr qut, wenn er ber ein reichhaltiges 
politiiches oder volfswirtichaitliches Programm verſügt, aber das 
fann er von einen Beamten ausarbeiten laffen, oder, wenn er cin 
moderner Menſch dit, von jenen Publiziſten. Wichtiger als Die Jdern, 
die er den Lenten vorttagt, muſen ihm div Ideen ſein, Die die Leute 
ielber haben. Zein Siudium muh vor alten den Wenichen aeltem, 
ihren Bedütfniſſen. ihren Weigungen, ihren Yordenichatten, ihren 
Schwächen. Wenn er in alledem Elar sicht, wird er den Wang der 
Dinge berechnen önmen amd ſſets genan willen, wann, mo und wie 
tür ihnm Crfolge zu holen jind. Cr kann die Früchte nicht heruor- 
bringen, die in langen biitoriichen Prozefjen reifen, aber wenn ſie reif 
sind. mn er ſie zu pflücken verziehen. 

Zeine Jeit veritehen — und zwar im Toppeliinne des Wortes : 
nicht nur das Weſen einer Weneralion, Tondern mudı Das Weſen jeder 
Zituation, jeder Womentes etfaſſen — Das it div Nunit des wahten 
Staatsmannes. Belähe Deiterreich einen ſolchen, et müßlte in Dielen 
Tagen mit fonzentrtertelter Nraft, mit angeipannteſtet Saba am 
Werle fein. Deun mich Bier mahr wielleicht der Tag. Wo 25 in ge - 
reifte Frucht zu pflücken gibt. Die Ranıpfe einiger Jahrze 9* ich Fine 
dein Abſchluſſe zugegen, wenn nicht dem legten Ende, fo doch 
cinen Ztadtum, das dahin führen mag. Unverkennbar zeigen üch ber 
den im Völkerſtreit Rörauielſenden, ber Tenfichen und Tiſchechen, 
Zmnplome eines tiefen Ruhebedürfniſſes. Tie Zireiter ſind eridioptt. 
und Div Erſchöpiung ie der beite aller Fliedenznermulter. Der 
brutale. und rerheerendſſe Arien, den Euröpa jemals getchen, hat 
dreiſßig Jahre gedauett, das dreifigfte wat a zerſtörnngen und lat» 
apiern nicht armet als Des eriſte, aber ſchlieülich wurden Die ande 
doch ſchlaif. die Waffen entianlen Ihnen, md es ward Suirden, Tet 
deutſcle tjchechiſche Streit fat en Tauer den Treifigjahrigen Malen 
brreits Uberdeoften. er hat in Den Sekten heben Thürnküönejahren tu 
viel Unheil über Die Bölker achrache. als es Vatteizwiſt mir itgend 
vera \ollte auch da midıt endlich Die Erbinetung dee Ertatiung 
weichen? Noch dringt ywar mancher wilde Zhlacurnf aus Dem 
iſchechiſchen Moser herüber, aber wer ein politiich geſchultes Geböt 
heist, auch merken, Dat doch im ganzen der Tom der ſicheichen 
Forderungen beirictlich hetabgeganden em. Rach der Anheruug Der 


Kadeni'ſchen Sornchenuerurdnungen he es. das herralntlanment 
müſſe ein Für allemal amemaiylıch gemacht werden, der ‚jew Der 
Thutultinn Ir Furziwen Die Zertiummerung Der Berfaffung. Rach einer 


mon. Tür de dem ſdedſihen Kelle anfelane Zehrmih 
mie wolle Znttstafnen erlisitten werdenz das Bama vech immer bes 
genun, ‚aber immerhin mr cs ſchon cn Uebergang der Ohittuluen 
wem Martärichönmitnen ya weſchitemfinen. Ziehlitslih hat le 
dc noch weiter genſinn: jett wird wenſg ehr burn 


Weile hörte 


Zulmtele md 


Zatistaltion aelttochen, under beriits m allet Unhe sumeteben, Dar 
man Die innere Wrhwtitiche Hntereni de Tre ln dies beute, Dat 
ar noch ihre Unerlennuug ade jure Behle, Kemer tatiadılie Mn 

beit, von dan NMlaentihen ters Toared ontehubt anerd nun zum 
etiſenmal bom Dem There crmbechmmt, Ti Zimch® ne mil 
feine da nee, Die Zutterft broneht frine gm oanentehen sr hran. 
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liche Stimmungen und Regungen im ungariſchen NReichstag bemüht, 
um im einer Ztunde wieder aufzubauen, was cin Ungliesjahr yeritört 
hatte, Wir haben viele Unglüdsjahre hintet uns — dürfen wir Die 
aunitiae Ztunde ungenützt veritreichen asien ? Zollen wir warten, 
bis etwa ein Ktrieasansbruch an unſeret Züdojtgrenge cine Jwangslage 
ſchafit, unter deren Trud dann im rogellofer Haft zujanmengeflidt 
werden müßte, was wir beute noch mit Ruhe und Ueberlegung zuiam« 
menfügen fünnen 2 Un einem Ftiedensſchluſſe — oder jagen wir 
beſcheiden: an einem Waffenſtillſtand zwiſchen Deutſchen uno 
Tſchechen hängen fo große Infeteſſen. zu ſeinen Gunſten ſptechen fo 
viele Umſtände — die Weltlage, der ungatiſche Ausgleich, außet umd 
innerpolstiice, duliutelle und wirtichaftliche Wründe — umd zudem 
it die Sache To nahe gerückt, Yo zum Pilüden reif, dal; man ſich 
bangen und ungeduldig vochenden Herzens fraaen mußſß: Gibt es Denn 
in dieſem Meiche leinen Staalsmann mehr, der die Aufotität beſäße, in 
ſolch entſcheidungsſchwerem Augenblicke die Geiſter wachzurufen und zu 
einigen? 


In andeten Ländern hat man zu ich: n Jeiten Its Man— 
Mer von vrprobter Regietungstuchtigkeit Lerfügung amd die bifent 
liche Meinung ruft fie herbei, wenn es Ordnung machen gilt. Na 
Deſtetteich heisst einmal tenert haben ſtets To wel, wie ſich Tompro- 
uatert haben, Alle geweienen Größen ſind auch arfallene Größen. Im 
Jahre Ist ichtieb Adolf Fiſchhaß: „Seit 20 Jaohten legte lein 
leitender Staausmann jein Porteienille nieder. ohne ſeinen ſtaats— 
manniſchen Nut und die Intereſſen Deſſetteiths geichadigt zu haben.“ 
Wir Tonnen heute ſagen: es m Fiir 50 Jahten jo. Die ſueifenden 
Rollet haben nadı dieſen Erinhrungen das Kertrauen in Den Me 
nietungsmännein, den Blauben an eine tedliche Friedensvermitflunug 
von oben vertkaren. Karicklaäge, Die don dieſet Seile Tommen, werden 
von vornherein mur als Mittel zu anebefanmien höjnchen ‚werden an- 
neſrhhen. man mitten Nchenablichten. Kdinteracdanten. und das 1 
nicht Die Zuunnung, ein großes Srhdensmerf ir ſchafien. Wie Die 


Tinge gegenwartig Henon. Fan der richtige ann zu dieſem Werke 
nirgends anders als auf potlamentatiſthent Hoden ji Anden ſein. 
Tas it der Boden. auf Dem in den meiſten eutopatſchen Läudern Dre 
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majjen und ihrer Erziehung, während die gebildeten Klaſſen — aller» 
dings erit jpäter, in der Tofugama- zeit — ſich vornehmlich den Freilich 
mehr philvjophiichen. als teligtöfen Ychren des Confucius zuwandten. 
Borfie, Malerei, Architektur, lehnten ſich auf das Engfte an chineſiſche 
Vorbilder an und einer der wichtigſten ideellen Faktoren — die Sprache 
und Schrift Chinas wurde — allerdings in teilweiſe modifizierter 
Geſtalt — geradezu ein integrierender Beſtandteil des japaniichen 
Kulturinventars, 

Nr find von der Schule her gewohnt, auf den uns jo unſäglich 
ichwerfällig dünfenden ſchriftlichen Ausdrucksappatat der Chtneſen mit 
unendlichen Mitleid herabzublicken und üherſehen dabei ganz. dal; wir 
es hier nicht mit einer Schriftipradhe, jondern mit einer Sprachichrift 
zu tun haben, welche die jprachlich bis zur vollfommenen Unverjtänd- 
lichkeit divergierenden 400 Willionen Chineſen, fowie weiter 1060 Wil 
lionen Aſiaten, welche ſich der chineitichen Ideogranime bedienen, A 
einem in geiſtiger Hinſicht einhertsichen Ganzen zuſammenlittet. Dal; 
es dem Einfluſſe der weſtländiſchen Kultur jemals gelingen könnte, Die 

chineſiſche Schrift durch europätiche Schriftzeichen zu erfogen, it aus 
Gründen, welche jedem Kenner des Chineſiſchen befannt find, deren 
Beſprechung aber bier zu weit führen würde, vollfommen ausgeſchloſſen. 
Weit cher liche ſich vielmehr die Unſicht verfechten, daß einft eine, dem 
chineſiſchen Borbilde nachgeahmte. allerdings weſentlich vereinfachte 

Ideenſchrift zuitande kommen fönnte, welche, von jedem Kolfe in feiner 
eigenen Sprache gelejen, ein internationales ſchriftliches Kerſtändigungs 
mittel daritellen würde. 

In jener, num freilich ſchon bald zwei Dezennien zurüchlienenden 
‚zeit, da europaiſche Anichauungen und inrichtungen in Japan den 
höchiten Kurswert erreicht hatten. wurde auch die Adoptierumg des 
europäifchen Alphabets ernſtlich in Erwägung gezogen, ja cs bildete 
ſich in Toto fogar sine eigene Gefellichaft zur Propagietung dieſes 
Zweckes. Gänzlich unterichätt wurde bieber von den Netormern Der 
enorme pädagonijche Wert der chineſiſchen Schrift. deren Erlernung 
mar jelbit für den geborenen Japaner nicht weniger als acht Jahre 
ongelttengten Studiums bedeutet, dafür aber ſowohl bedächtmis, wie 
Beobadhtungsfinn in aanz hervorranendenm Wahe entwidelt. Außerdem 
werten die hoben falligraphtichen \ Anforde rungen gleichzeitia den Schön» 
heits«, zum mindeiten aber den ‚sormenfinn des Schülers und lehren 
ihn, den Pinſel mit einer geradezu künſtleriſchen Freiheit zu hand— 
haben, welche durch den gewöhnlichen eichenunterricht unserer Schulen 
niemals auch nut annähernd au erreichen iſt. Endlich aber umgibt Die 
chineſiſche Schrijt das geſamte, jo eigenartige Geiſtesleben der Oltaftaten 
mit einen, nur Für ganz wenige anserlefene Europäer durchdringlichen 
Schleier und fcht dem Eindringen des fremden Einfluſies emen mer 
undberwindlicheren Widerſtand entncgen, als ſeinerzeit Die berühmte 
chineſiſche Mauer den Invaſionen der Barbarenhorden, 

Kein Munder daher, daß die Reaktion gegen Die erie unbedingte 
md mahloie Nachahmung der eutopäiſchen Kultur heute in Jaban 
wieder auf die urallen ahinefischen Traditionen zurüclgretjt amd dadurch 
zu einem lebhaften, audı durch die kömmetziellen und ‘Be tichrsverhalt- 
mie begünitigten Kontalt mit China veranlaht wird. Ta aber der 
Ghrgeis — die dominierende Leidenſchait der Japancr ſich einige 
Beziehungen zwiſchen beiden Reichen nur im der Form einer japaniidien 
Hegemonie vorltellen fann, iſt die Richtung der nationalen Mipitationen 
Japans cine notwendigerweiſe vorgezeichnete. 

An der Spitze der vorſtehend jfizzierten Bewegung, welche als 
eine durchaus nationale bezeichmet werden mut, ſteht frın Geringerer 
als cin Mitqglied des failerlidwn Hauſes, Bring Konohe. Cine von ihm 
gegründete erellichaft, die Iva Tobun-Kai, veriolgt den Zweck. Die 
Landeslenntnis Chinas unter der jepaniſchen Bevolterung ju verbreiten 
und unterhält in Ranling eine Schule. deren zirka 60 Fleouentanten 
von 20 japanischen Prafeliuten auf Yandesfoiten enüandt wurden. Auf 
polttiichem Webtete And in analoger Ricſtung tarıy Die „Malin! 
Ligar, ſowie Die „Liga der Junglingen. Die „Sofofugin Nat“, cine 
Berbindung ehemaliger Seedfſigere, ſammelt ſchon jen drei Jahren 
Fonds für den nunmehr ausgebhrochenen ruſſiſch-japaniichen Mein. 
Tier „Kokuryr Not“ oder „Mer Aleziaten“ borait dt mil Dei 
Ztudium Der korennsichen und mandidursecen Kerhaltuiſie, währent 
die, Toho -Mondai-Kenfun-Kart oder „Welelliinart zum Siudium Der 
öftlichen Fragen“ Sch Div polinichen. öfenonmadwe und milntiichen 
Kerhalmmiie Nußlands. Ehinas amd Morens zum wegenſſand ihrer Bir 
ſchafngung ernnhli hat, Win Zuudenenvbetein, Div Zeinen Mmi 
vihegt Die Kerbrüderung zuſſchen Jananern und Studenten aus N 
Koteg und den Philippinen. 
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Karallel mit Dielen heiniſchen Allion ſchneitet die Begthettung 
der dimehichen Berölſerung m Sinne Der jareniichen Bolt Gin 
ie Tarigleit im dieſer Richtumg enttadter Die Teneleren der jest 
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Univerjität in Peling, von einem amerilaniſchen Monde De. Martin, 
begründet, ſteht heute unter der Yeitung eines JAPaners, des Doltor 
Hattori und aud als Profeiforen wirlen dort nunmehr bloß Japancr 
vder Chineſen. In Tolio follen zur Zeit nicht weniger als 2000 chine⸗ 
fiiche Studenten fich befinden, darunter viele aus den angelehenften 
xamilien des Reiches und fogar an 100 Mädchen. 

Ein großer Teil dieier Studenten iſt an der Militär-Nfademie 
in Tofio oder an der „Zeidicho-Wafto“, einer militärifchen Borbe- 
reitungsichule, immatrifultert. Anderfeits follen jich noch vor wenigen 
Dionaten in den Neihen der chinchjchen Armee nicht weniger als 
200 japanische Offiziere als Inſtrultoren sc befunden haben, Genaue 
Auskunft über ihre gegenwärtige Anzahl vermöcte wohl bloh der 
japanische Wilitär-Attache in Peling, eneralmajor Yamani, zu geben ; 
übrigens trayen fie die chineſiſche Uniform und haben ſich jogar Zpfe 
beigeleat, jo daß fie ſich von ihren chineſiſchen Stameraden in nichts 
unterjcheiden. Es heißt. daß die japanische Negierung fie China foiten- 
iret beigeitellt hat. Jedenfalls iſt ihr Gehalt, wenn fie einen ſolchen 
heziehen ſollten, ein weitaus geringerer als jener der europälichen 
Militarinſtruttoren. 

Als Stüßen des japaniichen Einfluſſes im China fönnen be 
zeichnet werden die Kizefönige Tſchang Tſchi Tung und Yuen- Schi⸗Kai. 
ferner Prinz Tſai Vchen, welcher China bei der Krönung Eduards VII. 
wrirat und Na Tung, eines der hervorragenditen Mitglieder des 
Tſungli⸗NYamen. Die beiden Lebteten haben im Vo jahr auch die 
japamiche National-Ausitellung in Oſala beiucht, wobei fie zugleich mit 
einer Min finanziellen Gharafters betraut geweſen ſein ſollen. 

In Japan imd zirla 6000 Chineſen, meiſt Kaufleute, Hand— 
werlet 2c anſaſſig, während die Jahl der in ganz China, hauptiädlidı 
natürlich in den Hafenjtädten, angefiedelten Japaner wahrscheinlich 
eine weit höhere jein dürfte, Intere ſſant ul, daf, die in Riederländiich- 
Indien, jpeziell in Batavia, Zamaranda und Zoerabaja, Irbenden 
Ühincien. deren ‚zahl laum unter ron betragen dürfte, ſich vor 
einiger Jeit an die japanische Regierung mit der Bitte um Aufnahme 
in den japanischen Siaatsverband gewendet, haben, um auf ſolche 
Weife gegen die angeblichen Bedrücungen seitens der niederländiſch 
indiſchen Kolonialreaierung den Schut einer nach außen hin reipeftierten 
Macht zu erlangen. 

Auch auf rein wirtichaftlichenm Gebiete finden wir in Japan den 
Zug nadı dem Weiten gemiffermane n als biltortiche Rotwendigfeit DDr» 
ne yeichmet, Tas eigentliche Japan (mit Ausſchluß der Anjeln Nero 
und zormolar befiit eine Benölferungsdichte von zirka 160 Einwohnern 
auf den Tnadratfilometer, gehört alſo jedenfalls zu den meiſtüber— 
völferten andern der Welt, Wenn man bedenft, daß wegen der ge— 
bienigen Bodenbeichaifenheit blos; zirla 16 Vrozent des Geſamtareals 
unier Kultur ſtehen, ſo it nicht zu vermindern, das; ſich feiner heute 
nohe an 48 Millionen zahlenden und sich rapıd vermehrenden Bevoölle— 
rung ſchon ſeit einiger ‚zeit ein Jebhaftes Erpanfionsbedürtnis bemädıttat 
fiat, welches ji zunächſt als Emigtatiönsluſt außerte und mit der 
Enwickkung der wmilitäriſchen Machtmittel „llmablich in das Ztreben 
nach territorialen Erwerbungen überaing, Die Nichtuna dieler lehleten 
aber it durch den Punkt des geringſten Widerſtands von jelbit gegeben. 
ganz abgeſehen von Der Anziehungsfraft, welche die, den japantjchen 
jo analogen ımd viel günstigeren Yebensbedingungen des oſtaſiatiſchen 
Feſtlands notwendigerweiſe ausüben umilfen, 

Obwohl ſich nerade in leiter ‚jeit Die Studien gelehrter Japaner 
mit Korliche auf dem Gebiete des Nan Aſiatismus bewegen und Die 
unlengbate Tendenz vorhanden it. aus religiöſen, phtlofophiichen und 
äftberisehen Unalogien eine angebliche Einheitlichtett des gſianſchen 
Tentens und Fühlens hermrsyefonttruteren, ericheint das Schlagwort 
des Ban Wong olsnms heute noch aleihmohl als mindeſtens ju früh 
nmwiert Z Zicherlich dit jeder Japaner im Innerſten felienteit davon über- 
zen, daß Ten Yand von der KRorfchung da zu beſtimmt it, Die Führer 
rolle in X tahen. ut übernehmen, aber ebenſo find ſich die leitenden 
Staatemänner TarMippons nur zu wohl der ärmlichen Reſſourcen 
hbewunt, welche ihnen derzeit jur Tarctübrung einer Tolchen Aufgabe 
sur Berſugung Minden und werden es daher noch lange vorziehen, unter 
der Flagge eutopäiſcher Malte und Jirilſatien den Untergang des 
enropaiihen Gintluites in Dſtaſien laudiaui. aber ſichet vorzubereiten, 

Totip. Arancis Serbert. 
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befonderen Erwähnung und Aufmerkſamleit würdigen Erſcheinungen 
deutichen Fleißes muh das nun abgeſchloſſen vorliegende Werk des 
befannten Berliner Nationalölonomen Richard Calwer“) ge— 
ählt werden, ein Wert, deffen Erſcheinen und Abſchluß jeder Under 
— mag er auch mit den politifchen Anſichten des Verfaſſers 
nicht übereinitimmen, nur mit wirklicher Freude begrüßen wird. 

Auch das Programm des „Jahrbuches der Weltwirtichaft”, 
deifen Vorläufer die Spezialmaterie „Handel und Wandel in Deutich- 
land“ zum Thema hatte, iſt fchliehlich wiederum ein germanozentrifches, 
d. h. im Wittelpuntt auch des weltwirtichaftlichen Jahrbuches jteht 
hauptjächlich die Nüdficht auf Deutichland : die wirtichaftlichen yal- 
toren des Nuslands werden nur infoweit geprüft und betrachtet, als 
fie auf Deutjchland Einfluß haben oder noch erhalten fönnen, ander 
ſeits wird wiederum die Einwirkung des wirtſchaftlichen Lebens in 
Dentfchland auf die Wirtichaften des Auslands geprüft und unter- 
fucht. Hiebei wird aber der breitefte Naum der wirtichaftlichen Ent- 
widlung der Hauptfonturrengländer Deutſchlands, wie diefe fidh im 
Hahmen der großen MWirtichaftsgruppen präjentieren, gewidmet, End« 
lich trachtet die Unterfuchung, die Neubildungen und die Beränderun- 
gen der weltwirtichaftlichen Beziehungen feitzuftellen und in ihrer 
Bedeutung für „den unausbleiblichen, aber erjt in Anſähen vorhan- 
denen Organismus der Weltwirtſchaft“ zu würdigen, 

Die Durchrührung diefes ftattlichen Programms bringt es mit 
fich, daß den Verhäliniſſen Oefterreich-Ungarnd gröhere 
Nufmerkiamteit qeichentt wird. Wenn wir auch in vielen Beziehungen 
— man denfe nur an die heute brennender denn je gewordenen 
Kolonialfragen — Deutſchlands Intereſſen nicht tangteren, fo bleiben 
noch immer genug andere eminent wichtiae zurüd, die es bei einer 
fritiichen Beleuchtung der Stellung Deutichlands auf dem Weltmarfte 
notwendig erſcheinen laffen, auch häufig auf das öftliche Nachbarreich 
die Blende zu richten: bei Beiprechung der Page des Arbeitsmarktes 
im allgemeinen nicht weniger als bei der kritischen Analyſe der Spezial» 
acbiete: Sandwirtichaft, Berabau und Eifeninduftrie, Tertilgemerbe, 
Nahrunge- ımd Genufmittelmarlt, Geld-, Börie- und Banlweſen, 
Verlehtsverhältniſſe und Bevölkerungsweſen. 

Die Signatur des Wirtſchaftsjahres 1902 war nach Calwer 
folgende: In den eutopäiſchen Ländern jtand das ganze Jahr hin- 
durch der Zeiger mehr oder weniger unter normal, wobei vom Ztand- 
punft des deutſchen Verfaſſers als erfreulich hervorgehoben werden 
darf, daß gegen Schluß des Jahres weniaftens in Deutichland eine 
Beſſerung eintrat. In den Vereininten Staaten dagegen hielt der ge— 
ichärtliche Aufſchwung das ganze Jahr hindutch an, ja, man fann 
behaupten, daf er aerade im Jahre 1902 feinen Höhepunkt erreicht 
hatte. Zu diefen Nefultaten fommt Galmer auf Grund einer Art Tage 
buches, das er über die einzelnen MWirtichaftsgcbiete führt und deifen 
Angaben ihn in Stand feten, ſchließlich die enticheidende Konjunktur 
furve zu zeichnen, Inwieweit ſämtliche Mefultate jtimmen und nicht 
blok mehr minder Effekte einer vielleicht Tubfektiven, auch vom Barteir 
ftandpunft ausachenden und beurterlenden Syntheſe find, Tann für 
alle Länder, denen Calwer die wirtichaftlidye Bilanz zicht, vor 
ab nicht geſagt werden. Vielfach richtin aber scheinen die für 
Deſterreich · Ungarn gefundenen Endergebnifte. Auch bei uns geſtaltete 
ſich das geſchäftliche Leben ähnlich ungünſtig wie im Deutſchen Reich, 
obwohl ein für die wirtſchaftliche Kanjunftur der Monarchie ſehr gewich— 
tiger Kaktor, die Ernte, beionders qünſtig ausgefallen war. In einem 
Staate mit noch norwienend landmwirtichaftlicher Bevölkerung hitte 
diefer Umstand feine günftige Wirkung auf den Geſchäftsverkehr nicht 
verhehlen dürfen. Allein auferaewöhnliche Falteren — vor allen 
mwirtichaftliche Depreiiion in Nachbaritaaten, Unsicherheit der polit- 
ſchen und nationalen Verhältniſſe, Nohitoffteuerung und vollitändiaer 
Ausfall aröherer induftrieller Reitellunnen — erwieſen ſich itärfer als 
die nünftige Ernte. die ſonſt auf die Kauffraft der Bevölkerung be» 
ftimmend einwirlie. Die Handelsbewequng war für uniere Monarchie 
infomeit nachteilig. als die Konkurrenz der ausländiichen Maren auf 
dem inländtichen Marfte zunahm, Das Eiſengewerbe und die Eiſen 
verarbeitenden Branchen litten ganz beionders unter der heftigen 
Konkurrenz auf dem Meltmarfte. Damit geriet aber auch der Kohlen- 
marft unter eine empfindliche Depreffion, Tas Tertilacworbe frän— 
felte in allen Seinen Jweigen unter einer Verteuerung der Hohitofic. 
und die Auclerimduftrie erlitt durch die Brüſſeler Ronventien zumädıtt 
einen harten Schlaa. Der im allacmeinen herrichende geſchäitliche 
Stillftand äußerte ſich auch im Eiſenhahnverkehr: die Eimahmen der 
Bahnen gingen in Deiterreich 1. B. um 1-2%% per Kilometer zurück. 

Berünlich der Lage des Arbeitsinerktes in Deſterteich-Ungotn 
Fonftatiert Calwer, daß ſich der Riedergang in fat allen Amdurtric 
zweigen fortiehte, mit einziger Husnahıne des Tertil- amd örtlich auch 
bes Baugewerbes, dat am intenſinſten aber ſich Die Kriſe auf dem 
Arbeitsmarkie der Metallarheiter geltend machte, Zinrfe Entlaffungen 
und erhebliche Pohnaussälle ainaen Hand im Hand, In einer Wiener 
Vofomotiofabrif 3. B. im der im Künner voch 17 Urbeiter ein 
ſchließlich 20 Lehrlingen in Tätigleif waren, wurden in Oftober mir 
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noch 1095 Arbeiter einschliehlich 20 Lehrlingen gezählt. Der durch 
die entlafienen 608 Arbeiter bewirkte wöchentliche Yohnausfall betrug 
14.575 Aromen. Bei vier Induſtriewerlen in der Nähe von Miener- 
Neuſtadt waren am Schlufie des Nahres 1902 1715 Arbeiter weniger 
als in den vorhergegangenen drei Jahren befchäftigt und murden 
36.200 Kronen wöchentlich weniger an Yohn ausbezahlt, — Weber die 
Verbältniffe der Wiener Börfe äufert fich Calwer im Kapitel „Beld- 
markt, Börſe und Banlweſen“ wie folat: „Das Geſchäft nahm einen 
durchweg unbefricdigenden Verlauf. Die Wiener Börfe, die einft cine 
ührende Nolle in Europa hatte, jteht heute nidyt nur hinter dem Em- 
luſſe anderer Geldmärkte weit zurüd, fondern beginnt auch jener 
Funktion verluftin zu achen, die fie als inländischer Haupteffetten- 
marft zu erfüllen hat, Die drüdende Betenerung und eine erhebliche 
Nerhtsunficherheit haben die Spefulation von der Börſe vertrieben. 
Auch das Publikum verfehrt viel mehr als früher mit den großen 
Banfen direkt, anitatt durch Vermittlung der Börfe... Bon den 
groben Bewegungen, die infolge der Vorgänge an den amerikaniſchen 

örfen die meilten großen Börfepläbe im September ergriffen, war 
an der Wiener Börfe nichts zu fpüren. Höchitens hatten ſie zur Kolge, 
daß das Geſchäft fich in noch engeren Grenzen hielt.” 1899 betrug 
die Effeftenumfabiteuer 2.383.700, 1900: 1,308.337 und 1902: 
1,284.476 Kronen, d. b, im Vergleich zum Jahre 1900, das bereits 
im Jeichen völliger Stagnation ftand, war das Erträgnis um 825%, 
im Vergleich zu 1899 jogar um 46-296 zurücdgegangen. 

Ich habe als andeutende Stichproben aus den verichiedenen 
Kapiteln abjichtlich nur gewiſſe, auf Dejterreidy-Ungam bezügliche 
ausgewählt, und mit den gegebenen ſelbſt it nur ein verſchwindend 
Heiner Bruchteil der ſpeziell unfere Monardyie betreffenden Dlaterien 
aufaezeigt. Vedenft man, daß Calmwer beinahe alle eutopäiſchen und 
außereuropätichen Yänder, ſoweit fie für die Weltwirtichafl in Betracht 
fommen, mit aleichbleibender Gründlichleit auf ihre öfonomische Struf- 
tur hin analnfiert und dat; innerhalb dieſes Nahmens jo ziemlich alles 
zur Beiprechung gelangt, was Gegenſtand einer wirtſchaftlichen Anar 
ine fein fann, unter vielem anderen z. B. die wichtigen Fragen - 
fomplere der Produltionsfartellierung und der Truſts, der Arbeiter 
erganifationen und Streitbewequng, des Getreidewelthandels, des 
Kohlen-, Eifen-, Woll-, Juder- und Seidenmarktes, der fibtriichen 
Bahn und des transatlantiichen Verfehres, jo wird man die einleitende 
Behauptung nicht übertrieben finden, daß dieſes Buch ſelbſt jene 
Feiftungen deutjchen Fleißes übertreffen muß, die fo viel zu feinem 
NRenommee beigetragen haben. Und wenn, wie der Autor Calwer jelbit 
zugeſteht, der von ihm dem Wüchermarkte übergebene erite Jahrgang 
der Aufgabe, die er ſich aeitellt hatte, noch nicht vollfommen gerecht 
wurde, jo muß aerechterweite konstatiert werden, dat; ſich der ernſte 
Mann wohl ein Fehr hohes Ziel aeftedt haben muh. und daß diefer 
„erite Verſuch“ für Die Zukunft der noch folnenden Bücher das dent- 
bar Günſtigſte erwarten läht. Ich für meine Perſon wenigſtens ferme 
nicht viele jo gelungene „erfte Berfuche*, wie das Calwer'ſche „Jahr 
buch der Weltwirtichait”. Tr. War Sardt, 


Wundts Kompendium der Sprachwiſſenſchaft. 


Dæe erſie, die Zprache behandelnde Teil von Teilbelm Wunbdts 
‚Bölferpindholonie” it ichen 1000 «bei Wilhelm 
Engelmann in Leipzigh erſchienen, aber bis jeßt in Zeitſchriften wenig 
beiproden worden. woran fein momumentales Maliber ſchuld fein mag. 
Gewürdigt und Eritifiert werden fann ein ſolches Merk natürlich nur 
von Fachmännetn in Kachzeitichriften und auch eine Inhaltsangabe 
würde an dieſer Stelle faum möglich fein, man mühte denn die neun 
Trudseiten tüllenden Kapttelüberichriften abichreiben. Um aber doch 
den Leſern eine Alnung davon zu geben, was fie ungefähr zu erwarten 
haben, wenn fie nach dem Buche greifen. mögen die Anſichten des 
gtoßen WBinchologen über einine der populariten Iprachwisienchaftlichen 
Fragen zuſammengeſtellt werden, Wundt hebt zwer nachdrudlic hervor, 
daß er wicht Sprachtoricher. fondern Binchwlone Set; aber tatlächlich iſt 
jene vom Standpuntt des Böllerischologen vorgenommtene Unter 
Fuchung der Sprache eine kritiſch geüchtete und verbeſſerte Juſammen - 
faſſung der Ergehniſſe der Sprachwiſſeniſchaft geworden. 

Im allgemeinen iſt zu bemerken. daß Wunde alle Erklätungen 
zurückwent. Die irgend cine Erſcheinung ausſchlietlich aut phyfiſche 
oder ausſchließlich auf geiſtige Urſachen yurüctühren, Dem berühmten 
Keriafier Der phſiolegiichen Pinchelogie ſtellt Ach das Seelenleben 
ale die Einheit zweier Ericheinmgensteihen dar, der phuſiolog 
und der vincholegiiſchen, Die parallel md I einender einarei · 
jend verlaufen. deren feine aber aus der anderen abgeleitet werden 
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der Lautſprache Yautgeberden zu Hilfe genommen werden, deren tönen« 
des Produkt, die Worte, mit der Seit ein von dem Geberden unab- 
hängiges Dafein gewinnen. Am Anfang find fie ftets mit Geberden 
verbunden. Dieſe jind das Urſprüngliche und bilden ſich audı ohne 
Laute zu einer wirklichen Sprache aus, unächit find die Geberden 
nur Ausdendsbewequngen. Die einfachſten Gefühle, die ausgedrüdt 
werden, jind Yujt und Schmerz. Das Mienenfpiel, das fie ausdrüdt, 
hängt mit den Geſchmacksempfindungen zuſammen. Bei Yujtgefüblen 
nimmt der Mund die Form an, die geeignet ift, einen fühen Segen- 
ſtand mit dem für die Wahrnehmung des Süßen eingerichteten Teile, 
der Zungenſpitze, in alljeitige Berührung zu bringen, bei unangench- 
men Empfindungen bewegen fich die Muskeln jo wie beim Hoften des 
Bitteren, d. h. fie ſuchen den unangenehmen Gegenſtand von der 
Gegend feiner Wahrnehmung. der Zungenbaſis, fern zu halten. Geſellt 
ſich dann dem Ausdrude der Gefühle das Bedürfnis, Vorjtellungen, 
Wanſche, Befehle, mitzuteilen, fo werden die Gliedmaßen zu Dilie 
aenommen : der Finger zeichnet die Umriſſe des Gegenftands, den man 
im Sinne hat, in der Luft, die Hand oder beide Hände ftellen ihn durch 
Umfaffungsbewegungen plaftiid dar. Die abgeſchwächte Greifbewe— 
aung wird zur Hinzeige- oder Deutbewequng : das Kind zeigt auf den 
Gegenſtand, den es haben will, aber nicht erlangen fann, dann auch 
auf Solche Dinge, die nur fein Intereſſe erregen. In diefen Bewegungen 
find Willensäuferung und Kundgebung eines Gemütszuſtandes ver- 
einigt, An fo hohem Grade der Ausbildung weniaitens fommen die 
Deutgeberden nur beim Menſchen vor; „darum ijt fein Tier, nicht ein 
mal der in der Organifation der Arme und Hände dem Menſchen fa 
naheftehende Affe, zu diefer Entwidlung binmweilender Geberden aus 
Wreifbewequngen vorgeichritten”, Bei wachſender Kultur und unter 
dem Einfluffe der Sautiprache geſellen ſich den natürlichen Geberden 
fünftlich erfundene bei. Aus der Betrachtung eines ausgebildeten 
Syſtems von Zeichen, 3. B. der Taubitummenfpradie oder der 
Feichenſprache zum Stillichweigen verutteilter Mönche, darf man aber 
nicht ſchließen, daß die Geberdenſprache überhaupt Fünftlic erzeugt. 
erfunden fer; ſie ii auf dam oben angedeuteten Wege natütlich ent- 
jtanden und die natürlichen Geberden geben auch die Grundlage für 
die fünftlich ausgebildete ‚jeichenfprache ab. Dieſe iſt aber nicht etwa 
blof Erfah für die fehlende Lautſprache, ganz allgemein oder in Fällen, 
wo diefe nichts nügt, wie wenn Menſchen verichiedener Stämme umd 
Völker zufammenlommen, deren leines die Sprache des andern versteht, 
fondern fie ift die urlprüngliche Ausdrucks- und Mitterlungsart und 
begleitet auch noch die entwicelte Yautipradye, ihr Nachdruck ver- 
leihend und fie verdeutlichend, Der Kulturmenſch. namentlich der 
ruhige und fich ſelbſt beherrichende moderne Nordländer, maßigt ſeine 
Sefühlsäuferumgen und hält cs wohl für Prlicht des Anſtandes, Ne 
ganz zu unterdrüden; Neapel dagegen hat mit den altitalieniichen 
Höttern und Vollsſitten auch die rhetoriſche Geberdenſprache der 
Romerzeit in ununterbrochener Tradition bis art unſete Tage fortge— 
pflanzt. (Wundt gibt Abbildungen der neapolitaniſchen Geberdei.) 
„Die Alten hatten ein lebendigeres Gefühl für Die Bedeutung der Oo» 
berde, nicht weil ihre Kultur eine niedrigere, ſondern weil fie eine 
andere war als die unsrige, und weil insbejondere der Zinn für die 
äußere Erſcheinungsweiſe des Menschen feiner ausgebildet, in Diejer 
Beziehung alio die Kultur eine äſthetiſch höhere war. Wenn ſich dieſes 
lebendigete Seberdenipiel bat den von ihnen abſtammenden 3öl- 
lern mehr in den niedrigen als in den höheren Kreiſen der Geſellſchaft 
erhalten hat, fo tit dieſer beſondere Zug dann allerdings ein Symptom 
der Kulturſtufe.“ 

„Ter Sprachlaut iſt phyſtologiſch betrachtet eine Ausdrucke 
bewegung, vor andern ausgezeichnet durch die Beteiligung der musku 
löſen Tonapparate des Mehlkopfes und der reipiretoriicen Warstein. 
die das Anblaien der als ſchwingende jungen wirlſamen Stmm- 
Linder vermittelt,” Was dem Ausdrucke dient, das iſt anfänglich micht 
der Tom, Sondern die Bewegung; daß der Bewegung cin Ton als 
Wirkung folgen wird, fann das ttimmbegobte Weſen vor dem erſten 
Echter nicht wiſſen. Erit, nachdem es Diele Wirlung lennen gelernt mt. 
benägt cs audı fie. Modulation md Artikulation (Buchſtabenbildung 
find die beiden Zweige, im denen ſich vom eriten Schmerzeneichtei ur 
die VLaufbildung beim Uenichen entwickelt. Der Vogelgeſang Hi nur 
mit Einſchränfſung als Karſtufe der menſchlichen Srruche on 
unehen. weil dieſe unmelodiſch, der menschliche Beſgng aber auch au 
ſeinen niedrigſten Ztufen Icon Munitproduft ft, Wenn unteriuct wird 
welihee Schlüſſe anf die uriprüngtiche Bitdung der Zurachelemente aus 
den etſten Zprechmbungen Des Kindes je ziechen md. ſo St Dirber Des 
weil dieſe Uebungen in | 


Werten groize Körſicht zu beobachten. erh 


nut Iprahenden rmadtenen amd unter ihner beſtandigen Leitung au 
seltellt werden, Tas Mind erfinden michr sin einziges ort und der 
Einjluff der Etwachenen saßgert Tech Fchon beim Yallon, das z. kK. be 
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ſchuld iſt, jondern teils unvolllommene Auffaſſung des Vorgeſptoche · 
nen, alſo falſches Hören (auch unvolllommenes Sehen der Mund» 
bewequngen), teils die Nontaftwirfung der Yaute, d. h. die Neigung, 
einen Vokal und öfter nad) einen Honjonanten dem nachfolgenden oder 
dem vorhergehenden ähnlich zu machen, alfo die Affimilation, die bei 
der Aus- und Umbildung aller Sprachen eine jo große Holle fpielt, 

Die Enttehung der Wörter muß von Naturlauten ausgegangen 
fein. Dia iſt nur Ausdrud behaglicher Stimmung, Mama ichen ein 
Wort, Zum Empfindungsensdrud, der ſich als Interjeftion bis in 
die höchſt entwicelten Sprachen hinein erhält, fommt die Nachahmung, 
und zwar die Rachahmung des Yautes (Kulul, Uhu, krächhen und 
die Rachahmung d u rd) den Laut; zwiſchen dem Klange von Wörtern, 
wie Flimmern, frabbeln, fribbeln, wimmeln und den damit bezeichneten 
Vewegungsericeinungen beſteht eine gewiſſe Achnlichteit. Tod) darf 
man ſich nicht vorftellen, daß alle Worter jedes einzeln für ſich ent« 
itanden feien, vielmehr hat man fich im allgemeinen den Sa als das 
eriie zu denken, das iſt nach Wundt „den ſprachlichen Musdruc Für 
die willfürlice Gliederung einer Geſamtvorſtelung in ihre in logiſche 
Beziehungen zu einander geſetzten Veſtandteile“. Nach und nach werden 
dieſe Beſtandteile ausgeſondert und gehen nun als jelbitändige Gebilde 
andere Verbindungen ein als die, in der ſie entſianden find. Die Um— 
wondlung und Bervielfältigung der Wörter verläuft haupträchlich 
im der Fotm des Yautwandels und des Bedeutungswandels, Aehn- 
lichkeit und Unähnlichfeit der Yaute, die größere Bequemlichkeit bei 
ihrem jufammenfügen find phyſiſche, die gewohnheitsmaßige Ailo- 
ziation und die Uchnlicheit von Boritellungen find pinciiche UÜrſachen 
von Neubildungen. Auf höheren Stufen greifen bewußte Neflerion 
und Abficht ein. Die Vollsetymologie macht aus dem lateiniichen 
mulus den Mauleiel, weil fie an ein Wort ihrer Sprache anfnüpfen 
will, an ein Wort, defien Zinn fie verftcht, aus pfudelnai; pudelnafı, 
weil der Ausdruck pfudel für Pfütze verloren gegangen it: fie denkt 
jebt an einen aus dem Waſſer fommenden Pudel. Die von Gelehrten 
aeichaffenen technischen Munftausdrüde wachen heute befanntlic) ins 
ungemefiene, jo daß die Angehörigen verschiedener Fächer einander 
laum noch veriichen, Weniger befannt it, dah auch Wörter wie Ge— 
wiſſen. Bewußtiein, Borftellung, Entwicklung. Folgerung, Mitleid. 
Selbſtgefuhl, Selbſtiſucht, abſichtliche Gelehrtenſchöpfungen find, und 
daß die Leibniy'ſche Schule die Bereicherung der deutſchen Sprache 
mit guten neuen Abſtralten methodisch betrichen hat, Das Wort Was 
vrdanfen wir dem Irzte und Bhilofophen van Selmont; er hat bei 
feiner Newichöpfung an Chaos, blajen und Geiſt gedacht. Vielſach 
wirfen Jufälle ein. Das Wort Egoiſt haben zuerjt die Gelehrſen von 
Bert Nonal in der Bedeutung des heutigen Zolipfiit gebraucht, dann 
it es in die Bolfsiprache übergegangen durch Die Yurtipielfigur des 
Renonmiſten, der Egoiſt genannt wurde, weil „ich“ immer Sein drittes 
Wort war. Jede Multurbewerung finder in der Sprache ihren Aus— 
druch; die Kirche, der Staat mit feinen Cinrichtungen und Teinem 
Kerjaſſungswandel. haben eine Fülle neuer Worte eingeführt, jede 
neue Wiffenichast, jeder Kortichritt einer alten, jede Erfindung tut 
dasſelbe. Die höhere. verwicelte. reichere Multur bat mehr Worte 
nötia als die urſprüngliche und einfache. Ta iſt es num intereffnnt, 
zu Sehen, wie wenig auc in Diver Beziehung die bloke Jugehörigkeit 
zu einem Kulturvolle den Mitheſitz Feiner Kulturgüter fichert, und in 
welcheut Grade hohe Rultur ein Folf differenziert. Die neueſten enge 
lichen Wörterbücher enthalten 100,000 Wörfer: Wilten hat über 
son. Zhalespeore über 15.00 verfügt; dagegen fennen anche 
heutfige engliſche Yanderbeiter nicht mehr als 300 Mörter, während 
hirlı Dee Woriſchaß zweiet zweijähriger Kinder gebildeter Kamilien, 
eines dDeutichen und eines enaliichen, die man beobachtet hat, auf 480 
und 1121 Wörter belter, 

Tas Grimm'ſche Geſetz der Lautverſchiebung in den indonerma» 
nischen Sprachen, wönach tm Yanfe der Sert die medine b, d, x 
in die fenmes pn tk. Diele in die aspiritae ph, Hl, eh überachen, 
tubrt Wundt darauf yuriür. dan ſich mit Torfichreitender Kultur das 
Tempe der Rede beichleunigt, beim raſchen Sprechen aber d zu t, 
vn pol wird, Tie Abwandlung der Zubiimmine und der Verba hat 
eb in Der Weiſe entnückelt, daß anfänglich ihre verſchiedenen Pe» 
stelumgen unr ans ihrer Stellung im Satze zu erkennen waren. dat 
dieie Bezehumgen Damm durdı Fürmörſer und Kerhälmiswörier aus+ 
gediidr ueden, Div mil dem Zirnmmmvort verienmolsen md zu Mafıs- 
und Kerbalendungen wurden, dat Dre Sprachen zunächſt eine Ucher- 
tolle von Mate, von benſenrenn und mesliſetzengten, Die mit der Jeit 
nt eine kleinere Anzahl vmm Fornten Für Die Happibeziehungen cin» 
eſchräult wurde, Dat zukert Me Endungen wieder verloren achen, jtatt 


ihner Rrönpnina, Prapolitionen und Hiliszeitwörter angewendet 


arden und div Zpmadion tl do ihrer üriprnuglichen Norm wieder 
iudhern Die He hatten. she die Beifimmungewärter nit dem Stamme 
eh, zen d nd winden. Taß Diele Rückhiſdung. die be 
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ihn —* oder minder wichtiger Organe beraubt, ſeine Lebensfunk ⸗ 
tionen. Die Vermitterung zeritört das Geſtein, indem fie es allmählich 
in feine Molefüle auflöft. Jene Veränderung der Formen, bei der 
die Wortverſchmelzungen einer älteren Spradhperiode durch Aompo- 
fitionen mit relativ jelbftändig bleibenden Hilfswörtern erſetzt werden, 
ift aber gerade fo qut wie die in einer früheren Periode cingetretene 
Verschmelzung jelbit eine Entwidlung, und zwar eine unter den 
gegebenen piochiichen Bedingungen notwendige. Man fönnte aljo mit 
demfelben Rechte Die dereinjtige Bildung von Flertonselementen aus 
felbjtändigen Hilfswörtern eine Verftümmelung oder Verwitterung 
nennen. Es gibt überhaupt feine Periode der Sprache, wo nicht Ele 
mente verloren achen umd dafür andere entitchen. In diefen fort- 
währenden Gegenwirfungen von Untergang und Neubildung beiteht 
eben auf dem Gebiete der Sprache, — wie auf dem des orga- 
niſchen Yebens, das, was wir Entwidlung nennen,“ Nur muß man 
diefen Vergleich nicht überjpannen und, wie das ziemlich allgemein 
von den Sprachforſchern, bejonders in Beziehung auf die indogerma- 
nifchen Sprachen, geſchieht. von einer Urſprache reden, aus der ſich 
die Zochterjprachen nach biologiſchen Gejeten entwidelt hätten, ähnlid), 
wie fich Tier- und Pflanzenarten auseinander entwidelt haben. YAın 
allerverfchlieiten aber ift c$, wenn man ich die angenommene Ur- 
ſprache als Wurzeliprache voritellt ;_ die jogenannten gg 
jind Hunftihöpfungen der Grammatifer, Die Uriprache tft fo wenig 
zu ermitteln, wie der Urzuftand des Menschen überhaupt. „Die Sprache 
iſt fein lebendes Weſen, das von einem anderen een ähnlicher Art 
herſtammt und ſelbſt wieder Kinder zeugt, jondern fie iſt eine lebendige 
Betätigung des menjchlichen Geiſtes, die fich mit den imneren und 
äußeren Bedingungen verändert, denen der Wenſch unterworfen it. 
Eben deshalb aber, weil ſie nicht ein jelbftändiges Dajein auker dem 
Menſchen führt, iſt fie umfomehr ein treuer Ausdrud des menschlichen 
Geiſtes felbft, und trägt in jeder ihrer Formen die Spuren der Natur- 
und Kulturbedingungen an ſich, denen der Menſchem feiner eigenen 
Yebensgeichichte und in der feiner Borfahren unterworfen war.” 

Die Geſetze, nad) denen fich die Sprache bildet, wandelt und 
entwidelt, bleiben natürlich immer dieſelben. Bei der Erfotſchung 
diefer Geſehe bat die Beobachtung krankhafter Sprachſtörungen be- 
deutende Dienfte geleijtet, und als Broca eine Urfache ſolcher Störungen 
in Berlegungen der nach ihm benannten Gehitnpartie, des Broca'ſchen 
Sprachzentrums, entdedt hatte, gab man ſich eine Jeitlang der Hoff 
nung bin, nicht allein jene Weiche, ſondern überheupt den Uriprung 
aller Sprachbildung auf dem Wege der Hirnforschung ermitteln zu 
fönnen, Unter der Nachwirkung von Salls Schödellehre bildeten ſich 
Lokalijafionshypotheſen aus, von denen die einzelnen Hienzellen ats 
Kammerchen aufgeſaßt wurden, in deren jedem eine einzelne Vor- 
ftellung oder ein einzelnes Wort verwahrt würde, Es brauchten nun 
nur noch die Bahnen gefunden zu werden, auf denen das Verlangen 
nach einer Borftellung in deren Reſidenz aclangt, und die anderen 
Bahnen, auf denen die gerufene Borjtellung ihren Munich, der Harhon- 
welt zu erfcheinen, den Sprachwerkzeugen übermittelt, jo jehien wenig: 
ſtens eine Haupfſache erflärt zu fein, Wundt beweilt, daß ſich Die 
Lolaliſation nicht durchführen laͤßt, und daß bei der Forſchung die 
Pſychologie Führerin für die Bhnfiologie fein muß, nicht mer 
fchrt. Die pincoloniichen Forpänge Find nämlich weit zugänglichet 
als die phyſiologiſchen. Wir fünnen es uns z. ®. erflären, dat Die 
Namen von Wegenjtänden, beionders von Perſonen, cher vergeffen 
werden als abitrafte Ausdrücde, Denn der Gegenſtand, die Perſon, 
können auch ahne den Namen vorgeitellt werden ; man bedarf alſo nidıt 
jedesmal, wenn man an fie denkt, des Remeus, und dieſer wird nicht 
fo feit einaepräat wie z. #, ein Berbältniswort, ohne weldws das ent 
iprechende Kerhältnis gar nicht gedadıt werden Ann. Dieies wird all 
beſſer eingeübt. Tai; Einubung, ſowohl pindpologiſche als phnfele 
giſche. die Haupthedingung it für das Cinprägen und Grimmen der 
Wörter und für ihn promptes Erſcheinen, wenn man fie braucht, it 
eine der wichtigiten Erlenntniffe. Aber mas bet der ECinübnng phnfalo- 
ich vorgcht im Gehitu, das wien wir vorläufig nicht. Tie Khoſie— 
logie vermag uns, „abneichen von dem allgemeinen pincwpbafiichen 
Prinzip der Funkfionsuhung und Feiner beten zurüclfihhrung auf ge— 
wiſſe elementare Eigenſchaften der Neroenerie gm. über Den Sjufnm- 
menbang der zentralen Zprachttörumsen, über Ihre Morrelaltonen und 
Kompenſationen nicht die getingſte Mirstimft zu geben“, Und was Dis 
Yıitungsbahnen betrifft, jo liegen die ebenfowenig Fertin dm, wie cha 
für jede Koörſtellung cin Wohnſtübeſen bereit ſieht. Tie Zubitrat: 
der NRervenertegungen And nichts Kehatrendes, tondern in ihrer pie 
logtichen Anlage zum Zeil Etzeugniſſe ihier Kimttionae” Die Ein— 
ubung ſchafit etit Yeitungskahmen und verleiht acamfen Hirnteilen die 
Fahigleit. Korſtellungen anfzunehnten. zu bewahten und wieder zu 
erzeugen. „dent iſt cine cie Yololbation Mehr Funttienen berett: 
ausgeichluiien.“ 

Neihe, sart Jeutſch. 
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ein Geiftlicher konnte diefes in feiner Kompoſition fo lockere und 
fahrige, in feinem geiftigen Schalte jo goldene, perſoönlich · ſeelſorgeriſche 
Buch ſchreiben, das jo fromm und doch jo frei fein Leben und unſer 
Leben aufbaut. Und es ift fein Ausnahmsfall ; die nachfolgenden Be- 
trachtungen verſuchen den geichichtlichen Nachweis, daß in taufend 
Fällen und mit den Mangvolliten Namen das Deutiche Pfarrhaus, 
vorab das ebangeliſche, mit feinem unſcheinbaren Giebel in die Fönig- 
liche Steahe der Prachtbauten unferer Yiteratur hineinreqt durch Dre 
Seifter, die ihm entiprofien. Es hat in diefem Dienfte nicht das ae 
ringite Stück feiner oft unterschägten Kulturmiffion erfüllt. Kragen 
wir: was hat das Vfarrhaus der Yiteratur gegeben, und was hat Die 
Yiteratur dem Pfarrhaus zurücdgegeben ? 

Heinrich Heine hat dem Goethe'ſchen „Kauft“ nachgerühmt, 
jeine Sprache fei aus dem Glockenetze geſchmolzen, das von den Tagen 
der Neformation noch übrig geblieben jei. Mit diefem Worte hat ein 
gewiß unbefangener Zeuge die tiefen Beziehungen zwiſchen har Tem 
und deutſcher Kultur an einem leuchtenden Einzelfalle feſtgeſtellt. Aber 
nicht bei Goethe erjt hebt dieſer acijtige Austauſch an. Miopjtod, 
der fromme Sänger des „Meſſias“, jtudiert in Jena Theologie, che 
er die Geſtalt des Nazareners zum Ihema feiner gewaltigen dichterir 
ſchen Predigt auf der Weltfangel erwählt. Und Leſſing, der 
Kritifer des Paſtors Goeze, entjtammt einem Pfarrhaufe, in Dem 
das geiltliche Amt feit dem XVI. Jahrhundert vom Water auf 
den Sohn ſich vererbt hatte, Der Sohn des Kamenzer Überpfarrers, 
„ein Pferd, das doppeltes Kutter haben mu”, foll in Yeipzig Der 
Theologie zugeführt werden. Es iſt nicht ſchwer, in feinem ganzen 
Witlen den mehreren Unzen Pajtorenblutes nachzuſpüren, die er im 
Leibe gehabt hat. Stellt man neben den Antigoeze, die Fragmente 
und die Erziehung des Menjchengejchlechtes, feinen „Nathan“, dies 
Friedensevangelium von dem Bruderitreite der Neligionen, jo ijt für 
Leſſing das Enticheidende geſagt. Wieland ift das charafterijtiiche 
Sertenftüc zu ihm, Un dem Pietismus feines elterlichen Pfarrhauſes 
im ſchwaäbiſchen Reicheſtädtchen Bieberach holt jich der hellentjch- 
franzöſiſch geſtimmte Yüngling die Abneigung gegen alle moraliſche 
Webundenheit, die dann im dem Proteſt genen den klopſftöckernden 
Züricher Kreis viel ſpäter erjt zum Ausbrüch lam. Wer die beiden 
Dialogtomane Wielands: den „Peregrinus Proteus“ und „Agathor 
Dämon“, jur Hand nimmt, ficht in den dort zur Dislkuſſion ftehenden 
Themen — Ghrijtentum und Heidentum, und Bietismus und Schwät · 
merei — die Nachwirkung des Pfarrhauſes auf den Dichtet. Bon 
Wieland gleiter unſer Blick mühelos zum Pfartersſohn von Röcken 
und Naumburg an der Saale: Friediich Niebeſche hat den Theo— 
bogen in fich niemals ganz überwinden fönnen. Tie Yeidenjchaftlichkeit 
feines „Antichrift” iſt pinchologtich nur von einem Apoſtalen ver- 
ſtändlich. jene ‘Probleme find die der Ethif, und jein Fielgedanke von 
der ewigen Wirderlunft des Gleichen iſt eine im Kern theologiſche 
Konitruftion. Daß in ihm aber das Pfatthaus der deutichen Yiteratur 
den genialiten Meister der Sprache geſchentt hat, dem feiner der anderen 
in der Gegenwart gleicht, das gehen ahne Nüdhalt auch die erbitterten 
Genner feiner Gedanken zu. 

Johann Gottfried Herder jteigl der deutſchen Yiteratur als 
Seher herauf. Gr war zeitlebens ein Piarrhetr. der Sohn Des 
Blöckners, Yehrers und Tudpvebers von Wohrungen. Ber dem Orte» 
seitlichen Treſcho lerut er Fremde Zpradjen, als Theologe bezicht er 
die Königsberger Ummerittat, um dann durch Damanns Euwpfehlung 
an der Tomſchule in Riga als Geiſtlicher und Yehrer Tem welt 
umfaſſendes Wirlen zu beginnen, Er wird Dofprediger in ſeines Vaters 
Heimat Bückeburg; den Moniltortaluat beruft 1776 Marl Muauft auf 
Werther Hat nad Weimar als Bofprediger und Genueralinperinten- 
denten, Tas Weimariſche Ländchen verdantt ihm einen Yandız> 
fatedhtsmus und ein Geſanghuch: die Welt, die feine univerjgliſtiſchen 
Anrentmaen anf fort allen Gebſeten des Wenteslebens entpiangen, 
do teich, daß aus jeder dieſer Anregungen eine rohe jelbſtändige 
Wiſſenſihhaſt herausgewachien ti — Nie dantt ihm Die lehrreichen Briefe 
über das theolögiſche Siudium amd vor allent anderen dns Wieiltere 
werk vom „Breit Der hebrätichen Poeſie“. Welt der Ne» 
bildeten om 18. Terember. Dem hundertjährigen Todestage Diele! 
lrtoßen int Morde Des Geiſtes, Darm dacht bat, ein mie wunder 
ausgebildeter bittorischer Zinn. der des Nononale mit den Uniperſalen 
zwſamienſchaute. ſich bei ihm neben einem zur Kirmoſität ende 
wickelten Kunſtgefnhle indet fo darf über der ſſaunenden Bewun— 
dernug der unerhörten Hezeptionsfeaft, der Dre Fahigleit geſchloſſener 
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zurücgeleitet; Goethe Tas begeiftert bes Welteren theologische Erſt - 
lingsarbeit „Bon der ältejten Urkunde des Menfchengeichlechtes”. Das 
Herz des „heroifchen Gläubigen“ Aung-Stilling erſchloß er ſich durch 
jeine Nitterlichleit. Unter der Masfe eines fjüddeutichen und eines 
franzöfifchen Yandgeiitlichen legte Gocthe in zwei anonymen Schriftchen 
Tanzen ein für einen innigen Bibelglauben gegenüber der falten Auf- 
Härung, Dialonus Lavater trat daraufhin mit Goethe in einen Kreund- 
—— der auf beiden Seiten eine Reihe von Jahren hindurch 
ſchwärmeriſch gepflegt wurde, bis ihre Differenzen in der Auffaſſung 
der Perfon Jeſu den definitiven Bruch zwiſchen ihnen herbeifühtten. 
Goethe ritifierte das zudringliche Sammelfurtummerf Yavaters, den 
apologetiſchen „Bontius Pilatus“ mit den fchneidenden Morten : „Ach 
fann es nicht anders als ungerecht und einen Naub nennen, der ſich 
für deine qute Sache nicht ziemt, daß du alle föltlicyen ‘Federn der 
taufendfacyen Geflügel unter dem Himmel ihnen, als wären fie ulur- 
piert, ausraufft, um deinen Baradiesvogel (Jeſus) ausſchließlich damit 
zu ſchmücken. Diefes iſt, was ums notwendig verdriefen und unleid- 
lich jeheinen muß. die wir ung einer jeden durch Menschen und den 
Menschen offenbarten Weisheit zu Schülern hingeben und ala Söhne 
Gottes ihn in ung jelbit und allen feinen Kindern anbeten, Da id) 
zwar fein Widerchrijt, fein Unchriſt. aber doch ein dezidierter Nicht 
chrift bin, jo hat mir dein Buch widrige Eindrüde gemacht, weil du 
dich gar zu ungeberdig gegen den alten Bott und feine Kinder ſiellſt. 
Du findeit nichts Schöner als das Evangelium, ich finde taufend ger 
fchriebene Blätter alter und neuer von Gott beanadeter Menſchen 
ebenfo fchön und der Menſchheit nühlich und unentbehrlich,” An 
Herder ſchloß jich Goethe an, ohne felbit am lirchlichen Lebensder 
Stadt fich zu beteiligen. Ich erinnere an das epiſche Gedicht „Hermann 
und Dorothea“, deſſen Verwicklung der würdige Pfarrherr löſt, und 
an die Belenntniffe der herenhutiichen ſchönen Seele in „Wilhelm 
Meijters Yehrjahren”. 

In Schillers Jugend ragt die Geſtalt des waderen Pfarrers 
Moſer von Yordh hinein, der den Mnaben für das Predigtamt jo 
begeiftert, daß er ſpäter mit Gewalt davon zurüclgehalten werden muß. 
Schillers Schwager wird der edle ‘Pfarrer Frankh, der jene Schweſtet 
Luiſe heimführt ; in Jena verfehrt der neuberufene Geichichtsphilojoph 
befonders herzlich im Hauſe des Kirchentats Griesbach, und ım dreien 
feiner Werfe malten Geiſtliche ihres Amtes: der Piatret Wioier 
in den „Räubern“, der dem Unhold ins Gewiſſen ſpricht, der luſtige 


Kapuziner — deſſen Modell der originelle Wiener Hoflaplan Abraham 
a Zanta Clara abgab — in „Wallenjteins Pager”, endlich der 


Haushofmeiſter Melvil, der die ſiehen Werben auf fein Haupt nimmt, 
um der unglüdlichen Marin Stuart die Zterbeitunde zu verkläten. 

Johann Georg Damanm, ber ältere Freund Herders aus 
feiner Königsberger Jeit, der vielverſchlungene fraufe Winitiker des 
Wordens, hat Theologie judiert um fich in Seinen wunderlichen, 
aber ſtets anregenden Büchern als einen deito arımmigeren Gegner 
aller Wiſſenſchaftlichkeit aufzutun. Per Göttinger Hainbund liefert 
uns in Johann Heinrich Roß. den Tichtet der Warrhansidnlle von 
Eutin : HLuiſe“, im der ſich die Jungen wie die Alten den unge» 
trichterten toleranten Kaffee jo aut ſchmecken laffen, bis Walter ſelbſt 
ſein geiſtlich Heim gegründet hat, in dem Moses, Konfuz und Homer, 
Zofrates, Joroaſter und Jeſus von Petrus und Mendelsſohn im 
brüderlichen Pereine verehrt werden. Und neben Reh ſteht der fo 
jung verftorbene treffliche Döltn, deſſen Bater Piottet war und 
der auch Theologie ſtudierte; Sein ſtimmumgsvbollet „Auftrag“ bleibt 
ihm unveigeſſen: 


Ihr Freunde, hänget, wann ich neitorben bin, 
Die feine Harfe hinter dem Altare auf, 

Wo an der Wand Die Totenfränze 

Manches verfiorbenen Mädchens ſchimmern. 


Der Aüfter zeigt dann freundlich dem Reilenden 
Die Harfe, rauscht mit dem roten Band, 

Tas an der Hatte feſtgeſchlungen 

Unter den guidenen Zaiten Tattert. 


Tit, ſagt er ſtaunend, tönen im Abendrot 
"on jelbit die Zaiten, leiſe wie Bienenton; 
Tie Kinder beraelodt vom Kirchhoſ 
Hörten's und fahm, wir Die Meine bebten . 


Kur noch vom Hörenſagen feimen wir Henfiden, ieweit wir 
nicht gta“ And, Die geinhlvolle Miostereeichicdtte Zimmer. dh 
Worthes Werhern nachnhmte; ihn Kettatter. Jöhann Martin 
Millet. cin Ulmer Mind und eines Pigrters Zuhn, Hr ale Defan 
und geiftlidder Rat genorben. il ta ut 1 3 
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auch neben feinem „PBontius Pilatus” und dem Vrophet Jona“ bie 
Studien zur Phrenologie anſtellte, Konſiſtorialtat und Pfatret am der 
Peterslitche zu Zürich geweſen it. Auch der unglüdlide Reinhold 
“ang, der Sohn eines libländiſchen Geiſtlichen, hat übrigens 
Theologie getrieben. 

er Pädagog mit dem Kindesherzen, Peſtalozzi, der große 
Wohltäter und die Seele der modernen Bolfsichule, empfängt die 
reichte Anregung von feinem Grokvater, dem Pfarrer in Höngg ; 
hier faugt er, das „rechte Werber- oder Mutterfind“, wie er ſich jelbft 
bezeichnet, die Liebe zu dem niederen Bolfe mit der Luft cin und lernt 
den folgenreichen Sak der Yandpajtoren verftehen — dem audı 
Rouffeau zuftimmte und den neuerdings Roſegger und Böliche fo 
temperamentvoll vertreten —, daß alles Böſe aus den großen Städten 
fomme, Heinrich Peſtalozzi will Yandgeiltlicher werden, um die Lage 
des armen Bolfes aufbeiiem zu können; die Probepredigt, in der er 
jämmerlich jteden blieb, machte ihm anderen Zinnes, Ullein hat es 
einen rührenderen Seelſorger der Armen und der Kleinen gegeben 
als den frommen Boltserzieher auf dem Neuhof, den Berfajler der 
eriten und beiten Dorfacichichte „Yienhard und Sertrud“, deren Heldin 
dem Schulmeifter wie dem Pfarrer beibringt, wie ein rechter Neligiond- 
unterricht zu erteilen fei, fo dab er „feine Meinungen mehr auswendig 
lernen läßt, die Jahl der Sprüche vermindert und von Gott und 
göttlichen Dingen nur noch fo redet, dak er alles auf das wirkliche 
Yeben der Kinder bezieht“ ? Als der Greis in Aferton der treuen 
Vebensgefährtin die Yeichenrede an ihrem offenen Zarge hielt, da hat 
er das Belenntnis abgelegt: „Wir waren von allen geflohen und 
verspottet, Aranfheit und Unmut beugten uns nieder, und wir afen 
unser hartes Brot mit Tränen. Was gab dir und mir in jenen ſchweren 
Tagen Keaft, auszuhatren und unſer Vertrauen nicht wegzuwerfen? 
Aus diefer Quelle — der Bibel — ſchöpfteſt du und ich Mut und 
Stärke und Frieden.“ Aus der jeder PBeitalozzis iſt auch das goldene 
Wort halten: „Man muß den Aindern die Religion nicht bloß in 
ihre Einbildungsfraft und in ihr Gedächtnis hineinlegen, jondern man 
muß fte durch ihren Glauben und ihre Yicbe zu den Bflichten, An» 
jtrengungen und Ueberwindungen, die das Yeben des Menſchen täglich 
fordert, genügſam erhalten und fie darin beleben,” 

Wir wandern weiter. Der geıjtvolle und fraufe Jean Paul 
Friedrich Hichter fommt aus den aedrüdten Verhälmijien des 
Pfarthauſes zu Wunſiedel im Fichtelgebirge ; auch er mill anfangs 
Iheologe werden, wird aber bald abgeichredt. Jean Pauls Schule 
meifter Tuintus Firlein bildet ſich zum Yandpfarrer aus, um jein 
aries Edelfräulein heiraten zu fonnen, Kojegarten, der Pfarrer 
auf Nünen in dem idyllischen: Altenkirchen, dichter feine Inſelfahrt“ 
und das Watthiiion'iche Epos „Arlona” ; der größere Johann Peter 
Hebel, der bedeutende alemanniſche Dialeftdichter, verwaltet als 
Prülat im badiſchen Starlsruhe den Kirchendienſt. Schleier. 
machen den Theologen, der den Platon neu überscht und die 
Lueinde verteidigt, verfnüpfen die feiteften Bande mit den Poeten 
ſeiner Tage und mit Deren jchöngeritigen Firkeln; die Brüder 
Schlegel, die jenem Pfarthauſe diel danfen, waren felbit die 
Sohne eines Geiſtlichen. Denn die Romantik it dem Bunde held, 
den Poeſie und Religion von je miteinander gefchlofien haben — 
wie wäre font die Yichtueitalt des Novalis möglic) acweien ? 
3chonte ſchteibt in Erinnerung an feine theologiſche Studienzeit 
die vielgebrmuchten „Ztunden der Yndadıt“ ; Ernſt Morit Arndt 
und 8, Zchwab iind Theologen. Sell ſtrahlt in unieren Tagen der 
Ztem Eduard Wörtfee des zartſinnigen Zdmwaben haben 
die, Die feine Goerhe'ſche Lyrik preiien amd feinen „Wiozart auf ber 
Reiſe nach Krag“ bewundern, bergeſſen. daß der Pfarrer von Clever 
julzbach ihnen die Idullen erzählt umd die Märchen vorplaudert ? 
Goitſned Kinkel dosiert im Bonn Kirchenaeichichte, der Gutz ow 
dcs „Uriel Mostar wir ein ſtudierter Theologe: Emanwl Seibel, 
der Herold des neuen Temſchen Reiches, eines Pfarrers Sohn von 
vübech Ftit Reufer holt fit feine Luiſe ans dem Viarrhauſe. und 
Jeremigas (oribelf, der treffliche Kolleerzähler, it cin Geiſtlichert 
deweſen Bitziusſ. Zu acht der Chor der zjeugen bis auf unſete Tage; 


bas Marl Gerof, der vangesttähe Strutgarter Prälat, und Emil 
Froaurel, der Berliner Hofprediger. im ihren nicht geiſtlichen 
Zchöpfunmen Der dentſichen Viterafut geſchenktt haben. ut weithin 
belanttt: man Fonmte ihnen etiwn noch den nordfrieilichen Pjarrer 
MW. Frieé⸗ geſeleun mad den originellen katholiſchen Stadtpfarrer 
von rerburn. Hausjaktoh, den Rachfolger des otiginellen Yaden'ers 
Alban Stolz. 
Krsch, bemmortitend reich iſt Die Ausberne, Die Die deutſche 
md K AD ubeadır har! Zie ſchildert Im unae- 
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und an das füngft erfchienene ergreifende Buch bes reichbegabten 
Wilhelm Hegeler: „Paitor Klinghammer.“ In unferer Seele 
leben die geiftlichen Herren Unzengrubers und Roſeggers, Björnſons 
und Ibſens, Hans Hofimanns und Wilhelm Naabes — bis auf 
Kreers „Bergpredigt” und die verjchiedenartigen Pfarrer bei Haupt» 
mann und Sudermann, R. Boh und Lou Andreas, Genfichen und 
Ka Boy-Ed, P. O. Höder und Worms, Hartleben, Dreyer und 
Ernjt von Woljogen. Welch eine Melt liegt zwiichen C. F. Meyers 
gigantiichem Baitorenroman aus dem breiftgährigen Kriege „Jürg 
Jenatſch“ und der literarifchen Ungezogenheit der Slorinhofe” — 
aber alle Liebe und aller Spott, alles Recht und Unrecht in der jchön- 
geiftigen Betrachtung des Pfarrhauſes bezeugen einjtimmig ben tief 
gewurzelten Juſammenhang und die rege Wechſelwirlung, in der beide 
Gtößen von jeher und bis in unfere Tage mit unvermiwderter Frucht 
barkeit aeitanden heben: das Pfarthaus und die Fiteratur, 


Berlin. Theodor Kappitein, 
Wettbewerb oder Auftrag ? 
(Fortiegung-) 
Il. 


7° finde nicht, dah der freie Mettbewerb in fünftlerifchen Dingen zu 
verwerfen fei, weil man hie und da eine unliebfame Erfahrung 
damit macht. 

Mir machen täglich viel böfere Erfahrungen mit den ohne Mett- 
bewerb von Behörden und Privaten vergebenen Aufträgen. Das Mägena- 
tentum, das in vergangenen Aunftzeitaltern Bedeutendes fürderte, ver- 
fagt heute. Es war eben früher viel leichter, einen wirklichen Künſtler 
= in jedem Falle den geeignetften zu finden, denn das ganze Hunft- 
leben mar überfichtlicher und einfacher als das unjere. 

Sich in dem verworrenen fünftlerifchen Treiben unferer Zeit zu- 
terhtzufinden, kann man nicht dem erjten bejten Minifter, Bürgermeifter oder 
KHommerzienrat zuttauen. Fondern doch nur den eigens dazu Berufenen. 
Darıım bin ich für den freien Wettbewerb, als das Heinere Uebel. 

Münden. # Benno Beer. 


Sch wollte, Ihre Umfrage liche ſich furz und bündig beantworten. 
Das it aber ſchon darum leider unmöglich, weil fie 1 in zahlreiche 
Unterfragen gliedern Täht, deren Sie nur einen Kleinen Teil geſtellt haben. 
Nach der Faſſung Ihres geehrten Schreibens lönnten wir cs z. B. nicht 
mit den Pramentonfurrengen zu tun haben, mit einem jo wichtigen, wie 
dern Schiller Breiie, den Kaiſer Wilhelm T, noch ala Prinzregent aeitiftet 
hat; und wenn wir am die eriten Jahre der Verteilung diefes Preifes 
noch mit einiger Genugluung denken fünnen, jo ſehen wir das Botum 
der Nichter in dem leßlen hinfällig werden und durch einen faiferlichen 
Machtfpruch Intereſſen in dem Vordergrund treten, die mit der Kunſt 
nichts mehr zu- tun haben, fo daß wenigſtens ich den neugeplanten 
Rolkzfchillerpreis einftweilen noch) als ein Glück und als eine Veſſerung 
des jehigen heillojen Aujtandes betrachte. Auch die Sängerfonfurrenz, 
deren lehle in Frankfurt fo viel Staub aufwirbelte, ſcheidet aus der 
Begutachtung aus, hoffentlich für alle Jeiten. Das Trifolium der Volls- 
liederfompontften, „Beethoven, Mendelsfohn, Abt“, von Faiserlichen Lippen 
verfündet, Mang für alle deutſchen Künſtler allzu bejchämend, und wenn 
der Kaiſer in feiner impuliiven Urt auch mandys ferne Mort über den 
Charakter der von den Sängern beſonders zu pflegenden Lieder gefprochen 
— mohin würde es kommen, wenn die Konfurrenzfänger zum Vortrag 
nur ganz ſchlichte Volksweiſen wählten, anitatt fo vielgliedriger, ticher 
und herrlicher Hompofitionen, wie j. B. Cornelius’, „Alter Soldat”, 
deſſen Tadler u. a. wahrſcheinlich ſchon die ſchönen Eichendorff'ſchen 
Worte nicht genau geleſen haben. Eine jede Zängeraruppe will doch die 
andere übertreffen, umd was wird ihr Schlichlich übrig bleiben, als den 
Ausdtuck zu steinern und damit in cine widerlide Zentimentalität zu 
geraten, die dem Männergeſang Fo leicht ſchon anhaftet? Bon anderen 
Monfurrenzen darf ich bier füglich ſchmeigen. Haben wir es aber in 
Berlin nicht oft genug erlebt, daß der laiſerliche Wille das Botum einer 
Jurh zunichte aemadıt? Und haben wir viel damit aemonnen, dat Weiter 
Begas, der Liebling des Kaiſers, für Berlin Tentmal um Denkmal ge— 
ichaffen bat, den alten Seldenfaifer umd feinen grohen „Dandlanger”. 
Iſt das der Bismarck Berlins, der Bismard des deutfchn Bolfes, der 
der Sefchichte? Der Wille eines Einzelnen, der Wille des Auftraggebers 
fann aljo ſehr geſährlich werden, wenn er ſich nicht von wahren Kum't- 
verjtändigen weile beraten laäßt. Aber wer umterwiche und beriete einen 
fo ganz individuellen Geiſt, wie es der des Mailer Wilhelm MH. ii? 

Dieſer letzte Fall gehört zu denen, die Ihre Umfrage ver allem 
ins Auge geiaht zu haben ſcheint, denn Ihre Beripiele ſiammen alle aus 
verwandten Gebicten; ſie handeln von dem Baur des Wiener Stadt 
muſeums, dem Denkmal der Kaiſerin Eliſabeth und dem Bau der 
Wiener Poſtiparlaſſe, ſamf und sonders alſo von ofentlichen Dont 
mälern. Bauten und Ztatuen in Wien. 


Km ſind ner Die Einzelheiten 
diefer Kämpfe nicht genngend befannt, als dar ich daruber mitreden 


dürfte, aber es Luft ſich Leicht erfchen, Dat die Wehrheit ihr Wort 
aehtend gemacht uder als aueſchlaggebend in De Wagſchale geworfen 
hat. Und die Haupffrage wird ſich darum handeln, ob das Wort eine— 
Einzelnen (des Aufttagsgebers oder einet Mehrheit entidwiden toll, und 


Die Zeit. 


9. April 1904. Site m 


daß fie fo menig rein zu löſen ift, mie bie ftantsrechtliche und das 
Lieblingsſpiel aller Gymnafiaftentonventifel und Studentenverbindungen, 
ob Republif, ob Monarchie, denn eine jede Stantsform hat es mit dem« 
jelben Material, mit dem Renfihen, zu tun und eine geniale Tyrannis 
hefchämt manche Republif. Man wird fich alfo nicht wundern dürfen, 
daß man mit dem Morte eines Einzelnen ſchon ganz jo = Er- 
—— rg hat und wieder machen fan, wie mit dem Votum 
einer Mehrheit, ch perfönlich bin immer noch geneigt, mit Schillers 
Sapieha der Img zuzurufen: „Mas iſt die Mehrheit? Mehrheit ift 
der Unſinn“ — aber ıch tue es nur, weil mir die Gefahr hier ein llein 
wenig gröher zu fein jcheint, als dort, Mir find eiferne Komitees genug 
befannt, die bei einer Bauten und Denkmalsfrage immer wieder auf- 
gerufen, immer wieder diejelben Fehler machten und ein theoretifches 
sgeldgefchtei laut in die Melt lärmten, einerlei ob es auf den einzelnen 
all gerade taugte oder nicht. Es hieß h B. einmal, auf alle ‚Falle, 
eine Statue müffe mitten im Lätmen und Leben der Stadt ftehen, und 
man vergaß dabei, ſich zu fragen, ob denn der Gefeierte feinem * 
und Schaffen nad) dahin tauge, und daß das Voll zu ſeinen gro 
Häuptern audı wallfahren molle, wie zu einer geweihten Stätte und 
nicht begehre, ſich auf gleichem Niveau mit 2 zu wiſſen. Und wenn 
bie —— des Schaper ſchen Goethe in Berlin mir ig gel 
jcheint, nahe dem Hutenden Leben in einem der vornehmften Viertel der 
Stadt und doch von ihm durch die Baumfrone getrennt, fo fragt man 
fich bei einem anderen vortrefflichen Standbild desfelben Meifters, mas 
denn Leſſing verbrodyen habe, um auf dem Bänfemarkt in Hamburg für 
immer fiten zu bleiben, er, der die Fiterarifche Welt vor feine sella 
eurulis ruft? Das Marktgewühl umgellt ihn, die Börfenbefucher jagen 
an ihm vorbei, niemand verweilt vor ihm, niemand fann dort feine 
Gedanlen ſammeln. Und nicht viel beifer fcheint mir die Aufftellung des 
KHaiferdentmals in Bremen gelöft. Das find nur hingeworfene Bemer- 
fungen, denn id) bin weit davon entfernt, mid) für eine Autorität zu 
halten, und mit der Frage, wer entfcheiden foll, der Einzelne oder die 
Maſſe, hat die Antwort auch nicht viel zu tun; da aber die Frage nach 
dem Gelingen eines Baues, eines Denkmals und jeiner Aufftellung, einer 
montmentalen Ilrbeit immer bemängelt werben mird, von einer oder 
der anderen Geite, denn jeder brave Bürger glaubt etwas davon m 
verſtehen, fo qut wie ich, wenn ich diefe Worte niederichreibe, fo glau 
ich immer noch, daß mir am ficherften achen, wenn der Auftraggeber 
fid} mit einer ganz feinen Slorona von Peratern umgibt: Pie werden 
nach menjchlicher Vorausſicht vor allem möglichen das Erträglichſte 
ichaffen und da es eine ungeheure Seltenheit iſt, allen zu gefallen, burd) 
jeine Tat und feine Hunftwerfe, iſt es immer nod) am beften, es Wenigen 
recht zu machen, denn „Vielen gefallen ijt ſchlimm“, meint der grofe 
und weiſe Dichter, 

Und Hinter dem darf ich mid; zu auter Leht wohl verjchangen. 
Denn die Berge Torten ins Freie. 


Bremen. 


Heinrich Bulthaupi. 


Ihre Aufforderung, mich bezüglich der Ausſchteibung künſtleriſchet 
Wetthewerbe zu äußern, trifft mic auf meinem Studienplage in 
Plankenberg — fern von Lärm und Streit, 

Alle Aufrequngen der lebten Stonkurrenzkimpfe werden wieder 
wach, erfüllen mich mit Grauſen. 

Obwohl jelbit diefen Kampfen jet fernſtehend. nehme ich an 
denjelben doch ſoweit Anteil, dab; ich den Kollegen, welche ſich Tolchen 
Augaben unterzogen haben, die volle Aufſtachelung des künſileriſchen 
Ehrgeizes bis zur äußerten Grenze wohl nachfühlen Tann. 

Wir Borjehläge über dieſe Angelegenheit zu erlauben, fühle ich 
mich nicht beruien. 

Es muß aber für jeden fühlbar fein, daß. wenn ſich auf dem 
Webtete des Munftwettbewerbes Dinge zuttagen, wie in legten ‚jet, 
diefelben wohl imftande find, das ganze Konlurtenzverſahten zu mil, 
freditiren. 

Die Juroten werden bejchtumpft, die Monferrenjprogramme werden, 
nachdem ich Die armen Vreisbewerber denſelben untermorten Iaben, 
nachtraäglich als mangelhaft und mmüberlont bereichnetz die ausacenten 
Preiſe werden nicht vollitandun wertet. ‘Breisachtonte Kümiler anter Dont 
Konlurrenten ipielen, trot oft vorzüglicher Arbeiten, cine Hänliche Nolte, 
werden ganzlich ignotiert, dagegen nicht prümtierte Münster jur engeren 
Wahl zugezogen und was dergleichen Unzulömmlichleiten mehr find, 

Ta enticheidet man ſich Schlienlich,. Schon aus Umnut, Für Die 
Uebertraägung der Arbeit und lnntleriiden Nutenle an einen bedeuten 
den Kimitler. der dann ſelbſt mit feinem Auftrangeber fich verſtändigen danm 


und nicht das Opfer phantaſielahmender RProögrammpunfte werden mul. 

Es kann ja vorkommen, daß ein junger ungelaunter Muntler, 
ſich dutch eine gewönnene Monfureon; einen Namen macht noch hänger 
ober diniten Die Fälle ſein, in welthen küchtige Kuntler bt Bons her 
geben. ſich ihr lebelang an Köonfurtengen heſfeiligen. "Bote wrbaln 
ober nientals etreichen, eines dieſet prämtierten Projeft | 
u beten, 

Ta die Werte Der ausgeworienen Preiſe nicht 1 Herner 
den Holen und ZFeitauiwande des Mimik tieren IB ) 
joldn rt Die beiten Tünmlersiihen Kraite im annwronloorgiicher * 
minbraucht und abgelumet. 
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In der jchigen drangvolfen und bezüglich fünftlerifchen Geſchmacles 
zeripfitterten Zeit dürften Konkurrenzen ftets ein negatives Nefultat ergeben. 

Solange die Autorität einer Jury nur im mindeſten angezweifelt 
und befämpft wird, diefelbe fich fogar unter Umftänden felbit nicht 
jtreng an das vorgeichriebene Programm hält, iſt jede erfolgreiche 
Wirkfamleit eines fünjtleriichen Wettbewerbes in frage geitellt und bleibt 
die Kontuttenzausſchreibumg ein launiſches Spiel mit den nach Betätigung 
tingenden Künſilern. 


Plankenberg— Hugo Darnant. 


* 

Mas beffer it, Mettbewerb oder ummittelbare Vergebung durch 
den Beſteller, das weiß ich nicht. Sch weih aber ganz genau: gejchimpft 
wird immer, wenn einer den an erhält und, wie das gewöhnlich 
aefchieht, mehrere andere ihm nicht befommen. Alſo inſofern kommt's auf 
eins heraus. Schr ſcharfſinnig fönnte ich fortfahren, es ſpteche mancherlei 
für und mancherlei gegen den Wettbewerb ſowohl als die unmittelbare 
Vergebung. Ich will das aber nicht ausführen, weil es ficher ſchon andere, 
Berufenere aetan haben. Ich will mur bemerfen, daß bei den Wett- 
bewerben die Bedeufendſten aemöhnlich nicht mitmachen, daft ein wahres 
Kunſtwerk immer erft in längerer Zeit ſich ganz enthüllt und daher 
Preisfrönungen fait immer Uebereilungen find und dann: dat echte 
Kunſtwerle fich eigentlich gar nicht vergleichen laſſen. Wenn id) ein 
Has ober ein Maufoleum oder mein Ktolofjal-Neiterftandbild zu vergeben 
hätte, dann würde ich eine Konkurrenz ausfchreiben aus Neugier auf 
neue Kunſtler und würde Die Bewerber für ihre Mühe angemeſſen ent 
jchädigen; die eingegangenen Entwürfe würde ich forafältig prüfen, auch 
unter yraichung urteilstähger ‚Freunde und dann würde ich tun, mas 
ınir belicht, d. h. ich würde einen Künitler aus der Neihe der Monfur- 
renten wählen oder einen anderen. 


Grofilottbet bei Hamburg. 
* 
Sie bitten mic, um cine Meinungsäußerung über den Werth oder 
Schaden der Konkurrenzen. Leicht it es zu jagen, ich bin dafür, oder 
dagenen, aber ſchwer it es jo darüber zu Äprechen, daß eine auf die 
Praris eimmwirfende Klarung Dadurch erzielt wird, zumal die Gegner, 
mie die Vertreter Gründe genug für ihre Anſicht anführen können, Für 
die Konkurrenzen liche sic) geltend machen, daß verfch'edentlich qute 
Nejultate dadurch erreicht worden find, ich erinnere nur an die Thüre 
von Ghiberti, an die Fresken von Nethel. Auch läßt ſich nicht leugnen 
— Zie erwähnen es ja auch — daß jungen Talenten dadurch Belegen 
heit geboten mird, hervorzutreten, ſich befannt zu machen, ſelbſt wenn ſie 
nicht ala Sieger daraus hervorgehen. Und doch wird laum ciner be— 
itreiten wollen, dat; es ein elender Notbehelf für den frei erteilten At 
trag des Beſtellers ſei. Die Schattenfeiten zeigen ſich ja auch darin, dat; in 
den ſeltenſten Fällen ein alatter Auftrag das Nefultat einer Konlurten; 
ii; ja es lommt nicht felten vor, daß hinterher die Beſtellung ohne 
Berücjichtinuma der Aurorenentjcheidung erfolgt. Anderjeits ſind Die 
Beiteller aber häufig Kommmen, die nicht die Fähigkeit haben, als 
jachfundige Beſtellet die Wahl des Künſtlers zu trefien. So wäre ic) 
denn der Anficht. daß man, wo es irgend möglich zu machen it, ſich 
direft mit der Beltellung an den Künſtler wendet. und nur aus Not zu 
dem Ansfunitsunttel der Konlurtenzausichreibung gteift. Wo es ſich aber 
tum bedeutende Aufträge handelt, ber denen nur KAünftler etſten Ranges 
in Betracht lommen, halte ich eine ſolche überhaupt für ausgeſchloſſen. 
Es wird ja auch ein Munitler, der ſich deſſen bewunßt ht, daß man Fern 
Können, ſeine Art kennen muß, der ſich wohl auch den Jutoten gegen— 
über als Autorität fühlt, ſich kaum einem Jurotenſpruch unterwerfen — 
ich weiß. es dt ja oft geſchehen, es ſollle aber nicht ſein — und jeden— 
jalls haben die würdigſten Tich oft genug zurückgehalten, ohne dat; man 
es erfahren hat; der jagt ſich: wenn man mich, haben will, dann rufe 
man nich. iſt man zweifelhaft. jo juche man dem. zu dem man unzweiife! 
haft das Bertrauen hat. Dos wäre fo meine Umicht in der Sache, ob 
Zi dieſe sur Ihre Zwecke verwenden Können, stelle ich Ihnen anheim. 
Uebrigens habe ich dabei nicht am die Architektut acdacıt. die Tine, dr 
daber beſtimmend eimmirfen Tonnen, kann ich mich beurtetlen; meiner 
unmaßgeblichen Meinung nach mare aber auch da derielbe Grundſanß 
zu befolgen. 
Düsieldorf 


Otto Ernit. 


Ednard v. Gtbhardt. 


Ich bin prinzipiell gegen die lümſtleriſchen Preiskonfurtenzen, ſie 
weranlaſfen cine außerordentliche Arbeitsnetrgeudnun bedeutender Kauſtler. 
ie bringen Die Wiefahr oberflachlichet Arbeit er Std, da ein Kumüler 
der ins Araemmie arbeitet, ſich Tehten mit der Lebe in ſein KProblem 
vertont, wie derjenige, der eine wirlliche Anfgabe vor ſich batz obertlicht® 
Arheit ife Der Tod der Kunſit. ‘Bor allent jedach 
durch in erfinden, weniger ſeinem Hat 8 4 
herrtilweden Geichnnelerichumng und der Böerliebe dajeni 
uber die Kenfurrenjarbeiſen su amiibidın baben 
ur Kunſilers aber 11 es Inh Kine Dnkbnn 
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Die freien Wettbewerbe um Ausführung eine? Wertes der bildenden 
Kunit haben für den, der fie ausichreibt, den Vorteil, daf er eine Anzahl 
verjchiedenartiger, feinem Zwecle dienlicher Ideen dargeboten erhält, aljo 
durch Vergleichung zu gröherer Klarheit über die wünſchenswerte Bes 
handlung feines Unternehmens gelangen fann und dabei vielleicht einen 
bis dahin ihm noch unbelannten Künſtler findet, deſſen Gefchmad, Auf- 
fajfung und Fähigleiten den Anfprüchen der Aufgabe befonders qut ent- 
prechen, 
mn Iſt der Wettbewerb mit einer öffentlichen Ausftellung der ein 
gefandten Entwürfe verbunden, fo entlajtet diefe den Ausfchreiber um 
einen Teil feiner Berantwortlichfeit, indem das Publifum nicht verfehlt, 
jeine Meinung zu äußern und feinen Einfluß geltend zu machen, der 
dann unter Umftänden den Ausfchlan gibt. Dies lann als ein Vorteil 
gelten, der auch dem Vublilum zu Gute fommt; außerdem wird diefes 

felbitändigem Denfen angeregt und erhält einen Bearif von dem 
Heichtum am Husacltaltungen, die ein Gegenſtand je nad) Art und Nich- 
tuna der verschiedenen Künſtlet erfahren mac. 

Und was die Künſtler betrifft, fo hat jeder Teilnehmer an einem 
Wettbewerbe ohne Zweifel den Vorteil, die Aufmerkſamkeit von Inteteſſenten 
und eventuell des Bublifums einmal ſicher auf ſich zu lenfen. und bie 
Möglichfeit einer günstigen Beſprechung in der Preffe, ſowie die Ausficht 
auf eine chrenvolle Erwähnung, einen Preis oder die Ausführung der 
Arbeit, ſcheint allen wenigitens vor der Entfcheidung ebenſo gewiß. Eifer 
und Ehrgeiz werben dabet angeftachelt, die Phantaſie hat, in gewiſſen 
Grenzen freieren Spielraum als gegenüber einen Feiten Wuftrage, und 
fo wird mancher Münftler, befonders ein Anfänger, in einer Konkurrenz 
arbeit Beſſeres als gewöhnlich leiten, ja jogar an ihr Ternen. 

Indeſſen ſtehen ſolchen Borteilen des freien Wettbewerbes audı 
viele Nachterle gegenüber. Gritens jür den Bejteller, da das Verfahren 
recht teuer iſt wegen der ausgefepten Preiſe, die nicht immer dadurd) 
aufgewogen werden fönnen, dah man, wie bei induitriellen Bewerben 
allenfalls ein anormal billines Angebot annimmt, und ferner, da es 
recht langwierig zu werden pflegt, wenn eine Wiederholung oder cin 
engerer Wettbewerb nötig iſt. Zweitens aber für die Künſtlet! 

ür einen Wettbewerb muh der Maler mehr oder minder aus- 
aeführte Farbenſlizzen, der Nechiteft genaue Grundtiſſe. Durchfchnitte, 
Faſſaden und peripeftwifche Anfichten, der Bildhauer größere oder Heinere 
Bipsmodelle einliefern; das alles koſtet Jeit und ſeht viel Geld und it 
mit mehr Wahrſcheinlichkeit verloren als es zu einem Gewinn Führt, 
denn Die Ausführung erhält ſchließlich doch nur einer und Die ausac- 
festen Preiſe entjprechen keineswegs immer den Auslagen derer, die qlüd- 
lich genug And, einen von ihnen zu erringen; die Publizität in Aus- 
itellung und Preſſe aber fann bei der Unſcherheit des äſthetiſchen Urteils 
jchliehlidy ebenfontel ſchaden als nügen. 

Ueberhaupt haften dem Ronfurrenzweien, mie «3 Beute im allac- 
meinen gehandhabt wird, bedenkliche Schäden an. Rur zu oft behält ſich 
der Beſieller ‚greibeiten vor, die den Künſiler ſchwer besinträchtinen, z. B. 
das Mecht, die Nustührumg der Arbeit nicht dem Gewinner eines Preifes, 
vielleicht feinem der Bewerber, jondern einem andren, auferhalb der 
Konlurtenz jtehenden Stimitler aut rund des gefrönten Entwurfes zu über 
fragen, oder das Mecht, fäntlich: präniierte Entwürfe zu behalten und nach 
Gutdunken teilweiſe zu verwenden; Juſamutenſetzung und Verfahren der 
Pteisrichterkollegien ſind nicht Selten recht fragwürdig. die anfaeitellten 
Konfurrenzbedinaungen unflar und zwerdensig. Daß Sich troßdem zu 
manchen Konkurrenzen die Bewerber acradezu heramdrängen, liegt an der 
Siegeẽgennßheit der Zelbitbewurten und an der wirtfchaftlichen Lage der 
meiſten, Die jede Husficht auf Berdienit auszunuben zwingt. 

Betrachten wir andrerieits die Bergebung des Auftrages durch 
den Befteller unmittelbar an einen Künitler, wobei natürlich die Vorans- 
bung iſt. daß jener einen geeigneten Kümſtlet fenmt und ihn bereit 
findet, an Die Aufgabe heranzutreten. 

Publilun und Kubligitat bleiben ber dieſem Verfahren ausge 
Ihloften, bis die Sache ausgeführt ijtz darnach beginnt unzweifelhaft 
der unvermeidliche Larme von dem nur ungewiß ir, ob er den bei 
Breimlichen Konfurtenzen augeſtellten übersteigt Jedenfalls lann er 
dann weder zum Gien noch zum Boten das Werk mehr beeinfluiien, 
hödtens amd er Beiteller und Künſtlet treffen, Ter Mimstler aber hat 
inzwiſchen, hoffentlich im Cinvertanduis und Wintracht mit dem Ve— 
feller, Die Arbeit ruhen ausgeführt, iſt von Intrignen wicht auigeregt 
werden, bat keine ſenſgtionellen Mofive Fehb abauälen müſſen. am im 
Renhewerh Anſſehen zu erregen, und durfte vielleicht Freier, als es 
unter versfienteichten bindenden Kedingungen wäre möglich geweſen. 
etwünſchte Aenderungen in dene Enttonti arssühren. Der Beſteller aber 
' wort den Wenbewerh fullenden 

ten Fallen, da er ſich ſchwet 
imehenden Knmtlet wird gewandt haben, 
da Uunehnens ausnihen. 

Lexhalims iſt freilich, 
ad zugleich praltiſche 
unit von Felde Eigenſchaẽften 
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Ren, Samstag, 
gleidmähig verteilt und einheitlich zu fein, und einer ſolchen Körper 
ſchaft gegenüber hat der Künſtlet mit freien Borfcylägen, die er auf 
die ihm fummariſch qenebenen Anweiſungen hin macht, einen fchwereren 
Stand als der freie Bewerber, der ohmemweiterd die veröffentlichten 
Bedingungen erfüllt und micht erit ſich über die Grundftagen ver« 
itändigen muß. 

Soll ich nun aus diefen Erwägungen einen Schluß ziehen, To 
ſoge ich: 08 iſt unmöglich, die eine oder die andere Art des Nurtrag- 
aebers ſchlechthin als die richtige zu bezeichnen. Wan wird ſich immer 
nach den gerade vorliegenden Berhältniijen enticheiden. Hat cin urleils- 
fühiger Bejteller einen vertrauenswürdiaen Künſtler zur Hand, jo wird 
der unmittelbare Auftrag sich empichlen ; weiß der Befteller fich nicht 
aleich zu raten, fo wird ein freier Bewerb auszmichreiben fein, und wird 
Diefer gerecht und vernänftia durchgeführt, fo wird er cbenfo qut aus- 
loufen wie ein mit Recht erteilter unmittelbarer NMuftrag- 

Berlin. Proi. Tr, W. von Dettingen, 


Kür einen allgemeinen öffentlichen Wettbewerb fpricht meines 
Grachtens bei fünftlerifchyen Unternehmungen lediglich der cine Grund, 
daß man hoffen könne, ein bisher unbefanntes Genie zu entdeclen. Diefer 
Grund ist freilich ebenfo ſchwach wie jene Hoffnung. Am übrigen ipricht 
jo ziemlich alles aegen die Ausschreibung allgemeiner Wettbewerbe. Sie ift 
eine reine Komödie. Erfahrunasmähtg iſt das allermeifte, was eingeht, un- 
brauchbar, jehr vieles geradezu arotesf komiſch. Cine aanze Menge von 
unbegabten oder wenigſtens nicht hervorragenden Künſtlern hat ſich ver- 
aebliche Mühe und Koſten nemacht, Das Preiögericht verliert einen quten 
Teil feiner Yeit mit dem Durdjarbeiten und Ausfcheiden diefer Spreu 
und ift fchliehlich gezwungen, unter einem feinen Reſt zu wählen, ber 
das befte, was man hätte haben fönnen, in den allermeiften fällen 
nicht enthält. Denn die Erfahrung hat ums auch darüber belehrt, dafı 
gerade die führenden Meifter der Bildnerei und Baufunit, um die es 
fich ja hier fait ausfchliehlich handelt, es werfchmähen, ihre Skizzen zu 
Markte zu tragen um fie in der allergemischteften Geſellſchaft von der 
Welt einem Preisgerichte zu unterbreiten, deſſen einzelne Mitglieder ſie 
gewiß nur ausnahmsweiſe als überlegene Meiſter und berufene Nichter 
anerfennen würben. 

Unter diefen Umjtänden scheint es mir fehr viel richtiner zu fein, 
bei arofen Unternehmungen monumentaler Kunſt fich an die wenigen 
führenden Fünſtler zu wenden, die in ſolchem Falle in Betracht kommen. 
Dan kennt ſie in jedem Falle. Wenn man ihnen ein angemeſſenes 
Honorar und die Auslagen ihrer Unfojten sichert, jo gibt man nicht 
mehr Geld aus als für emen allgemeinen Mettbewerb und jedenfalls 
aibt man es vernünftiger aus. 

Der ideale Zuitand wäre es natürlich, Dat; man direft ohne alle 
Konfurrenz einen tüchtinen — den Beſten, den man weiß — beauftrant. 
Doch dazu mühe man einen Auftraggeber haben, der des Kümſtlers 
würdig it oder zum mindeiten mühte der Aufttraggeber ſolche Ratgeber 
haben. Daß dieſes micht die Regel it, noch fein fann, wiſſen wir ja. 
Daher fcheint mit der beichränfte Wettbewerb unter einaeladenen Künftlern, 
wie die Dinge nun einmal gewöhnlich Tiegen, der beſte Weg zu fein, 
um zu einem wertvollen Monumentalwerf zu gelangen. 

Bremen. j Guftad Panli. 

Ich bin der Anficht, daß Schr arofe Aufgaben, bei denen un- 
acahnte Komplikationen oft jchwteriaiter Art vorfommen können. bewährten 
Deiitern übertragen werden follen (ich denfe hier heſonders an Werke der 
Atchiteltut gröhten Stils). während man bei Denfmälern, Prunnen. 
Brüclen kleineren Stils u. dal, an Konkurtenzausſchreibungen feſthalten 
follte, um jüngeren Kräften Gelegenheit zu neben, ſich zu zeigen und an ihren 
Aufgaben zu wachien. Eine weitere Beqründung diefer meiner Anticht 
erſcheint mir nicht mehr mötin. 


Münden. Arpad Schmidhammer. 


Zu Ihrer Frage der fünsrleriichen Monfurren; wird dos Für ımd 
Wider mahrjcheinlich in Fo bunter Mannigraltigfeit herbeigetragen werben, 
daß ich mich auf einen Geſichtspunlt beichruinfen Dart, dem ich nicht 
milten möchte. 

Die moralifch-tendenziöfe Kımit Tolftois hat leinefwegs meinen 
unbedingten Beifall. Aber mir aus dem Herzen ſpticht dieſet Pichter 
prophet, wenn cr den Künſtler beſonders auch daraufbin prüft. ob fein 
Werk der Menschheit zum religiös-httlichen Smile diene, ob es nämlich 
vom Adel des Menfchentums befeclt je. Bon Turgenjewm zum Beiſpiel 
meint Tolſtoi. in dieſem vortrenlichen Geftalter malte zu wenig Yicbe, 
Ich halte dieſen Seftchtämntt für bedentſam. Des wahrhat genialen 
Künſilers Geſtaltungstrieb it liebende Hingabhe an ſein Schauen amd 
Schaffen. woruber das enge Ich fd pergittt md verliert. In solcher 
Liebe beſteht ja auch die Erldſetkraft des Kimnnerkes. das den Bentehenden 
wenigſtens flüchtig won Der Dual der Achfucht beireit, 





Unſere jet bringt Kunſwerte“ in schier beinoitinenden G— 
wimmel bervor: doch wie traurig ſelten Hr Mtohe darin! Sehen wir un 
die modernen Hauſer einmal mit der Ariane an, ob Te wehl von 
einigen Funlen reinen Genites beicelt sd, Mit Beſchamung werden 
wir uns fait allentballun alwenden: an Stelle Der Liebe begegnet im 
dus Progentum des Emrerkäümmfinge, Die Zink mit rehrm Effekten au bin 
den, ja die in Pomp achüllte Zchemdelbartintiit eines Unternehmwrs, der 


[doch und teuer verkaufen will Vergleichen wie mit folcher „Sunt“, 
ie mit ihrer Liebloſigleit und egoiſtiſchen Berechnung in der Tat nur 
„tönendes Erz und Flingende helle bedeutet, die Leiſtungen mittel- 
alterficyen Kunſtſinnes. Wenn der Patrigier des alten Nürnberg oder 
Danzig baute, jo tat er es nicht, um jein Haus gleic darauf zu ver- 
faufen oder als Mietsfaferne auszubeuten, fondern um mit Behagen 
darin zu haufen und fernen Kindeslindern ein traulich Kleinod zu ver- 
machen, Und einen Baufünftler mählte er ſich, der es werjland, mit 
Liebe auf das “Planen feines Auftraggebers einzugehen. Mit froher 
Hingabe arbeiteten die Hünjtler, und, jelbit wenn der Handwerler cin 
ichlichtes Häusgerät gejtaltete, ein ah oder einen Bejenitil, jo tat er 
etwas Liebe hinein. 5 
Aber die „Moderne” it ja meit über das „fnitere Mittehalter“ 
hinaus! Wir haben die Zünfte und das Handwerk abgeichafit, und find 
ſtolz auf die freie Konkurrenz und die Fabrilsware! Unſet Bolf Freut 
ſich ber Fotterie und des Wettrennens (Rot, Nad, Boot oder „Tof-töff”). 
Und wenn unjere hohen Herten einen Bau, ein Standbild oder einen 
Wandſchmuck zu vergeben haben, jo verfünden fie vor allem Volle: „Derbei, 
ihe Künstler, zum Wettrennen! Diejer goldene Preis winft «ud, und nun 
jporne jeder einen Pegaſus, aus Leibesfräften zu rennen und möglichit als erjter 
das Fiel zu erreichen." — O Sanlt Tolltei,um die Welle Foll geliebt 
werden! Und beim Schauen auf fein Werk joll der Künſtler immer nadı 
den Mitbewerbern fchielen und fehen, mie er fie vor der Jury über 
frumpfe, weil ja in der Menge das liebe Ich fo leicht ins Hintertreffen 
Kante und dann umſonſt, ohne Fruchtbarkeit gearbeitet hat... Profit 

Mahlzeit! 3 
Friedrichshagen. Dr, Bruns Wille. 
(Fortjegung folgt.) ’ 


Bücher. 


Wilhelm Michel: „Apollon und Dionyſos“. Stuttgart 1908. 
Berlag Arel Junder. 

Eharafteriftifch ift es jür Michel, daß er dieſe Meine Sammlung 
von Ejjans nach dem erjien derjeiben „Apollon und Dionyios" benennt. 
Aus allen diejen Betrachtungen, die im kberaus reicher, ojt jentenziöjer 
Sprache gehalten find, Hingt als Grundalford der gemaltige Zwieſpalt 
zwiichen apolinisch und dionmfiich durch. Dionyſiſch ift die jauchzend vor— 
wärts jtürmende Lebensfunit, die feine Feſſeln Tenmt und hoc, über alle 
Form erhaben, das Leben lebt und die Kunſt übt, Ruhig umd ftille, die 
Form heilig haltend, wandelt der apolliniiche Menid, in der Abgeflärt- 
heit feiner Gedanlen den Frieden findend. So gleichen Apoll und Dionuſos 
dem Alter und der Jugend, dem jrendig handelnden Optimismus und 
der jtill verklärten Refignation. Apol und Dionyios, fie vereinigen ſich in 
der Serle des Künſtlers im der Zeit jeiner harmonischen Neifheit. Geiſtreich. 
vielleicht etwas zu geiitreich, führt Michel diefe mächtige Zweiheit in der 
Welt und im Weſen durch. Es gibt aber eine Kunſt, die hinansragt über 
“pol und Dionyſos, Die sticht im der Fteude und micht im Schmerze, 
fondern in einer wunderbaren Stille liegt. Und fo fand Die jeltfame Lyrik 
von Rainer Maria Rilfe einen feltfamen Beurteiler und Nadempfinder. 
Einige Gedichte von Mille hat Michel gedentet, aber es find Dies feine 
Erflärungen geworben, ſondern Gedichte in Kroſa. In „Die Lobtede“ und 
Aritit“ finder die jo ſremdartige Kunſt Rilles in Michel einen fongeninlen 
nterpreten. Nilfe hat in ibm ahnlich Schlummerndes wachgeweckt Wenn 
ſchön im Eſay „Moollon und Tionyios“ Form und Ungebundenbeit eine 
Ölenenüberjtellung erfuhr, jo war es für Widhel nur ein logiſcher Schritt 
weiter, eine Form zu unerſuchen, die jo oft zum größten Jwange wurde. 
Es iſt Die Form des Wortes. So entſtand der Aufſaß „Won Wert der 
Worte”. Zuerſt wurden die Worte mer Schmerzen geboren. Dod dann 
icheiterten an der Starre der Worte die Menjchen. Solrates muhte fterben, 
weit er Mond und Zonne nicht als „Wolter“ anerkennen mollte, Die 
Worte wurden zum Verderben, teil fie jelbit gefnechtet, weil fie jelbje im 
eine tote Form gepreßt wurden, die die rajche Beweglichleit der Gedanlen 
hinderte. Zo das unbarmherzige Wüten der Scholaitif, jo die ftarre 
nuauncenloſe Eindämmung der Worte durch Mant. Da erhob ſich denn eine 
ganze Welt genen das Wort Die Homastif befreite das Wort aus jeinen 
Feſſeln, nahm ihm aber auch ſeine Zicherbeit. Es ward vit zu einem 
wunderjanen Mlang, gleich Worten aus fremden Welten. Und dann kam 
Miegice „Er raite unter den Worten, wie Mas unter der Hammelheerde.“ 
Obstwar die Gedanten die Worte weithin nberilügelt baben, jo bleiben doch 
die Worte „aller Menschlichteit Burgen”. Mit im der Sucht der Um 


wertung, Tondern in der Verwertung der Borte liegt Die Macht Der 
Zpracde. Wer das Wort jo zu bewerten weiß, muß zum mmerbittlichiten 


Haller Des Zchlagmontet wirden Tas Kiian „Yırerariice Schlagworte“ 
wendet ſich gegen die Kträquug von Tolten Inpen in der Form von Worten, 
in der jede nhjettive Leiſtung unrettbar verlor n geht. Es liegt darin cin 
inter Borwüri für Den abolliniſchen Dinfer, der die bloße Form jür Das 
Yebea nimmt. Und Fo knupft Wichel mit dieſem letzten Muitag am den 
eriten wirder an Tr. War Wal. 


Weorge Horace Yorimer: „Briefe eines Tollar konigs 
an jeinen Einzige anteriiterte Uleriebung von TU. m. 
Berlin, Egon Fletichel & Mo. Jvich, 
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Phantaſtit des alten Europa, welches fich noch zu jener Lebensweisheit 
nicht aufiſchwang, daß eine Million Gulden mehr wert ei, als ein ſchöpfe⸗ 
rifher Gedanke, eine fünftlerifche Stimmung, ein inmerliches Leben, in 
biejem breiften Mufprogen von @eldabenteurern, welche nicht eben aus ben 
reinften Quellen ihre Reichtümer und Erfahrungen geſammelt haben, in 
diefem lacherlich ſimpeln Onkel - aus - Umerila » Gefafel und dieſer 
fatalen Benjamin Franflin-Sittlichkeit erblicken noch Leutchen, die zu ſolchen 
Größen“ bewundernd emporjehen, einen neuen Geiſt, ber ums fünftig 
ebenfo beherrichen joll, wie uns Ichon das Geld beherrſcht. Nicht genug, 
daß wir SHaven diefer Mächte in unferem wirtichaftlichen Dafein find, 
wir jollen es auch geiftig werden. Unſere Gedanken jollen ſich fünftig in 
der „braftiichen“ Richung ** daß heißt, wir ſollen zu unſerer 
—— Unfreiheit auch noch die Moral davon annehmen, und der brabſte 
und folgjamfte gäbe dann am Ende einen netten Kommis für Herrn Morgan 
oder Earnegie ab. Echon lang war feine Mode fo erbärmlicdh, mie dieje 
Anbetung dev goldenen glg dan = im Sande Goethes. Die Lehren 
diefes Schweine-Grahams an jeinen Sohn find übrigens apofryuh, ein 
munterer Verfaſſer hat den oralelnden Herrn erfunden. Denn in Wahrheit 
fajelt und predigt man nicht jo ausführlich, wenn man aufs Geldmachen 
ausgeht. Alſo ging ein Literat felber auf den Wegen des Dollars, Die 
Spehulation war micht jchledht, denn das Buch feiert die . . igfte Ausgabe. 
Immerhin ift es ebem durch die Jronie hübſch, daß eigentlich nicht ber 
Schweine · Graham feine Geihäftsweisheit predigt, jondern, daß ein Schrift» 
fteller ſich ſchon zu dieſer Höhe aufgeſchwungen hat, eine Art von Surrogat 
echtefter amerifanijcher Haufmannsherrichgewalt zu liefern. E3 wäre übrigens 
nicht unmöglich, daß nur ein Literat feinem verehrten Publikum derlei 
zumuten dürfte, während ber wirkliche Schweine Graham vor Europas 
tieferer und reinerer Weisheit doch zu viel Achtung hätte, um den Marimen 
des Larocheſoucauld die des Schmeinegeichäftsiebens an die Seite zu 
jegen und auferbem noch als erfies Beichäftsprinzip das Verſchweigen 
feiner Kniſſe wahrte, welches fein Gold in der Kaſſe neben den wirklichen 
Dollars bedeutet. Der Literat aber ſchwäht getroft, als jei er felber der 
Schweine Graham und da das Publikum geneigt ift, wirb er es wohl 
mittlerweile geworden jeit. Otto Stocßl. 


Revue der Revuen. 


„Blätter für Gemäldelunde.“ Unter dieſem Titel gibt der Wiener 
Kunfthiitoriter Dr. Theodor von Frimmel die erite Nummer einer Zeit: 
ſchrift berans, die fortan in zwangloſer Reihenfolge, etwa zehn Hefte im 
Jahre, erjcheinen fol, Am Anschluß und gewiſſermaßen ats Ergänzung 
au jeinem „Handbuche der Gemäldekunde“, will der Herausgeber in biejen 
Blättern unter Aubilfenahme quter Keproduftionen die Kenntnis alter 
und neuer Bilder in mifjenichaftlicher Weile fördern, bauptiächlich bie der 
Galeriebilder. Dementiprechend beginnt die erite Nummer mit einem Auf⸗ 
fape über „Bilderfchidjale*, der die mannigieltigen Möglichteiten des 
Verſchwindens und Untergehens von Meijterwerten an der Hand zahl- 
reicher hiſtoriſcher Beilpiele darlegt, und als Pendant dazu jchliefit jich 
ein zweiter über „Miedergefundene Bilder aus berühmten alten Samm— 
lungen” an. Studien über Andries Voth und zwei franzöfiiche Bildchen 
aus ber fürjtlih Georg Czartoryski ſchen Sammlung, ſowie Heinere Notizen 
bilden den übrigen Inhalt des eriten Heftes, 


„Revue des Deux-Mondes“,. Ein Wrtifel des Vicomte D’Avenel 
befaßt ſich mit den großen Pariſer Hotels und ihrer Statiftif, An 
ihrer Spige fteht nody immer das „Grand-Hotel“, das mit feinen 740 
Zimmern das größte von Europa ift und nur durch ein paar fünfzehn 
jtörige Riefenbanten in Newnorf überboten wird. Mach ibm kommen das 
„Continental“ mit 485 und das „Yalais d'Orſay“ mit 400 Zimmern. 
Tiefe Zimmer tragen durchſchnittlich Frs. 4 bis 5 im Tage. Die Ver: 
mietung ihrer Säle Für Feſte und Giejellichaften bringen den Hotels 
Frs. 400,000 bis 600.000 im Jahr ein, da man im „Balais D’Orjan" Frs. 700, 
im „Gontinental” bis au Ars. 3009 pro Abend für Die Räumlichkeiten 
bezahlt. Dat „Eontinental“ joll allein jährlih rd. 400.000 tragen, 
mährend „L'Elniee-Palace-Hotel* feinen Altionären 5%, und einen Hein 
newinn von Fire. 00,000 abwirft. Am 4. Juni 1903 kamen in den 
Barijer Hotels 5350 Aranzoien und 2430 Ausländer an und in einem 
Monat ergab die Statiſtik 101.000 Franzoſen und 38.000 Fremde. Der 
Veriaiier klagt jedoch darüber, daß es in Bari3 feine guten mittleren 
Gaſthöfe, wie enwa „Mills Hotel“ in Newyork gebe. An diefem, das 
155% Zimmer umfaßt, kann man Fir Tees. 1 ein Zimmer haben; das 
Mittageiien koftet 75, das Nachteilen 50 Ctmes. Es hat 150 Ungejtellte, 
die zujammen einen Gehalt von re. 300,000 im Jahre begiehen, während 
der Preis der täglich verbranditen Vebensmittel Ara. St. beträgt. 
Alfred Rambaund greiit auf Die Anfänge des Euczlanals zurüd. Die 
Girgländer, die heute den hauptiächlichiten Borteil daran! ziehen und Das 
gropte Montingent des Verkehrs Stellen, Ttanden dem Unternehmen anfäng 
lich ehr ſteptiſch gegenüber und troß der rauſchenden Gröfnumgsfeiertic 
feiten wies das Unternehmen auch bei feiner Vollendung 1869 ein Defıztt 
von 15 Millionen auf und die Allien fielen unter Barı. Aber zu Antang 
der Siebzigeriahre itellte fich dev Erfolg eitt und 1875 verlaufte Der Khedtve 
der englischen Nenterumg ſeinen Anteil von 176,00 Arten mit eittem 
Memwinn von 500 Wallionen, während auch ſie anf ihre Koſten Fam, indem 
fie dadurch zur Mireigentiimerim wurde 


„London Quarterly Review** enthalt einen internen Artikel 
von Robert MeLeod uber die Eutf 15. J 
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gie: Es gibt aber auch Vögel, wie zum Beifpiel dem Haher, die das 
rachzen der Cule, das Blöden der Schafe und das Wichern der Pierbe 
nachahmen. Selbjt Spapen können durch das Beifpiel don Kanarienvögeln 
oder Finlen dazu gebracht werben, beren Amitichern ns nachzuahmen. 
Defters auch —* ſich der Geſang aus den Motiven verſchiedener Vogel- 
weiſen zuſammen. Vom Strauß berichtet man, daß er das Gebrüll des 
Lömen jo täuſchend hervorbringt, daß die Hottentotten es ——— nicht 
zu unterſcheiden wiſſen. Dem Nachahmer ganz unerreichbar iſt nur ber 
Geſang der Nachtigall, der gleichſam das Triumphlied der Natur iſt und 
die ganze Skala der Empfindungen durchläuft. Doch trage die Umgebung, 
die mondbeglängte Maiennacht, das Rieſeln des Baches, nicht wenig zu 
ber Steigerung ihrer Wirfung bei. Endlich meint ber Verfaffer, man über- 
treibe bie Mole, die bie Liebe in der Entwidlung des Vogelgeſangs ger 
ſpielt. Wohl läßt das werbende Männchen fein Locklied erichallen, aber 
feine vollften Jubelhymmen ertönen do dann, wenn das Net gebaut und 
die Familie gegründet ift. 


Das Kindlein von Bethlehem. 


Legende von Selma Lagerlöf. 
Einzig autorifierte Meberiegung aus dem Schwediſchen von Francis Maro. 
Schluß.) 


J Inneren dieſes gewaltigen Palaſtes befand ſich ein großer, ſtein— 

acpflafterter Hof, der von Gebäuden umfrängt war, an denen ent 
lang drei offene Galerien liefen, eine über der anderen. Auf der oberjten 
dieſer Balerien jollte, fo hatte es der König beftimmt, das Feſt für 
die bethlehemitiichen Rinder itattfinden, 

Tiefe Galerie war, aleichfalls auf den ausdrüdlichen Befehl 
des Königs, To umgewandelt, dah fie einem gedeckten Gange in einem 
herrlichen Yujtgarten-glidy. Ueber die Dede ſchlangen fich Weintanlen. 
von denen üppige Trauben herabhingen, und den Wänden und Säulen 
entlang ftanden Heine Öbranat- und Drangenbäumchen, die über und 
über mit reiten ;grüchten bedeilt waren, Der Fußboden war mit Nojen- 
blättern beitreut, Die Dicht und weich lagen wie ein Teppich, und ent 
lang der Baluftrade, den Declengeſimſen, den Tiſchen und den niedrigen 
Ruhebetten, überall erjiredten ſich Guirlanden von weißen ftrahlenden 
Lilien. 

In dieſem Blumenhain standen hier und dort große Warmor- 
beilins, wo gold» und filbergligernde Fiſchlein im dem durchſichtigen 
Waſſer fpielten. Nuf den Bäumen sahen bunte Vögel aus fernen Yän- 
dern, und in einem Käfig war cin alter Habe, der unabläſſig Ipradı. 

Zu Bertinn des Feſtes zogen Rinder und Mütter in die Galerie 
ein. Die Kinder waren gleich beim Betreten des Palaſtes mit weißen 
Gemwändern mit Purpurborten geſchmückt worden, und man hatte ihnen 
Hotenfränge auf Die dumkellodigen Köpſchen gedrückt. Die Frauen 
famen ſtattlich beran in ihren roten und blauen Gewändem und ihren 
weißen Schletern, die von hohen kegelförmigen Hopfbededungen, mit 
Goldmünzen und Ketten beicht, hernicderwallten, Ginige trugen ihr 
Mind hoch auf der Schulter fibend, andere führten ihr Söhnlein an der 
Hand, und einige wieder, deren Kinder chen und verfchüchtert waren, 
hatten fie auf ihre Arme emporachoben. 

Tie Frauen lichen ſich anf dem Boden der Walerie nieder. 
Sowie fe Platß genommen hatten, famen Sflaven herbei und stellten 
niedrige Tiſchchen vor fie bin, auf die fie auserleiene Speiſen und Ber 
teänfe ftellten, So wie es fich bei dent Keite eines Königs geziemt. Und 
alle dieſe glücklichen Mirtter begannen zu eſſen und zu trinfen, ohne 
jene ſtolze anmmtwolle Würde abzulenen, die die ſchönſte Zter der beih- 
lehemitiſchen Ftauen it. 

Ter Wand der Galerie entlang und beinahe von Blumenguit - 
landen und fruchrbeledenen Bäumen verdeckt, waren doppelte Neihen 
von Mrieuslnechten in voller Nüftuna aufgeitellt. Zie fanden vollfom- 
men reqtungelos, Jo als hätten fe wichts mit dem zu Ichatfen, was rund 
um fie vorging. Tie Frauen fonnten es nicht falten, bisweilen einen 
wundernden lid auf Diele Schar von Geharniſchten zu werfen, 

Womn bedart man dieſer?“ Flinerten fe. „Weine Herodes. daß wir 
ums nicht u betragen weiten? Glaubt. daß es einer ſolchen Menge 
Kriegsknedſſe bedarf, um uns int zaume zu halten?“ 

Aber andere iTrTerten zurud, daß es To war, wie es bei einen 
König Fein mmhte, Derodes Telbit gab niemals ein ‚seit, ohne daß fein 
danzes Haus von Metegsfnerhten eriullt war. Um Tie zu ehren, jtanden 


Die bewafineten Legionaie da und hbielten Wacht. 
ju Knnnend vn die Ueinen Kinder ichen und mm 
fücher ünd hielien Sich ill zu ihren Müttern. ber bald begannen ſie 
ſich in Mor 1 Toten d von den Herrlichleinen Beitg au er 

ven. die 8 

| r N der König Für seine Meinen Gäſte 
| irnhmwandeiten, fanden fie Bienen- 
ri dor Tannen, ahne daß eine einzige erzürnte 


ı fanften Neigen 
e fanden in einer 
ot Zpielyeun zau— 
inen Tivrbändiger, 


„Zw? ie rt 1 De hat 
ten, 2 
l 


ku ıbte Zuschen 


Mien, Samstag. 


der ihnen ein paar Tiger zeigte, jo zahm, daß fie auf ihrem Rüclken 
reiten fonnten, 

Aber in dieiem Paradieje mit allen jeinen Wonnen gab es doch 
nichts, was den Zinn der Kleinen jo anzog wie die lange Neihe von 
Krfegstnechten, die unbeweglich an der einen Seite der Galetie jtanden. 
Ihte Blide wurden von ihren glänzenden Helmen gefejlelt, von ihren 
ftrengen, ftolgen Gefichtern, von ihren kurzen Schwertern, die in reich 
verzierten Scheiden jtafen. 

Während fie miteinander ipielten und tollten, dachten ſie Doch un- 
ebläffig an die Kriegsknechte. Ste hielten ſich noch ferne von ihnen, 
aber fie fehnten fich darnad), ihnen nahe zu fommen, zu jehen, ob jie 
lebendig waren und fh wirflic) bewegen konnten. | 

Ans Spiel und die Feſtesfreude jteigerte fich mit jedem Augen 
blide, aber die Soldaten jtanden noch immer regungslos da. Es er- 
ſchien den Kleinen unfaßlich, daß Menichen fo nahe von dieſen Trau— 
ben und all diefen Leckerbiſſen ſiehen fonnten, ohme die Hand ausju- 
ftreden und darnadı zu reifen. j . j 

Endlich fonnte einer der Anaben jeine Neugierde nicht länger 
bemetitern. Er näherte ſich behutiam, zu rajcher Flucht bereit, einem 
der Geharniſchten, und da der Soldat noch immer regungslos blieb, fam 
er immer näher. Schliehlich war er ihm jo nahe, daß er an feinen San- 
dalenriemen und feinen Beinſchienen fingern fonnte. . J 

Da, als wäre dies ein inerhörtes Verbtechen geweſen, ſehten ſich 
mit einemmal alle dieſe Eiſenmänner in Bewegung. In unbeſchreib— 
licher Naferei jtürzten fie fich auf die Kinder und padten fie. Einige 
ſchwangen fie über ihre Köpfe wie Wurfacihoße und ſchleuderten fie 
zwiſchen den Yampen und Guirlanden über die Balujtrade der Balerie 
hinab zu Boden, mo jie an den Warmorfliehen zerichmettert wurden. 
Einige zogen ihr Schwert und durchbohrten die Herzen der Hinder, an- 
dere wieder jermalmten ihre Köpfe an der Wand, che fie jie auf den 
nädhtlich dunflen Hof warfen. u 

Im eriten Mugenblicte nadı dem Vorfalle herrſchte Tolenſtille. 
Die Heinen Körper ſchwebten noch in der Yuft, die ‚grauen waren vor 
Entieben verjteinert. Aber auf einmal ermwachten alle dieſe Unglücklichen 
zu dem Beritändnis deiien, was aejchehen war und mit einem eingigen, 
entießensvollen Schrei ſtützten fie auf die Schergen los. 

Auf der Galerie befanden ſich nod) Kinder, die beim eriten Anfall 
nicht eingefangen worden waren, Die Kriegsknechte jagten fie, und 
ihre Mütter warten fich vor ihnen nieder und umfaßten mit bloßen 
Händen die blanfen Schwerter, um den Todesitreicd abzuwenden, Einige 
Frauen, deren Kinder ſchon tot waren, ſtürzten fich auf die Kriegslnechte, 
padten fie an der Kehle und verjuchten, Rache für ihre Kleinen zu 
nehmen, indem jie deren Mörder crdroiielten. 

In diefer wilden Verwirrung, während arauenvolle Schreie 
durch den Balajt hallten und die grauſamſten Bluttaten verübt wurden, 
itand der Striensfnecht, der beim Stadttor Wache zu halten pflegte, ganz 
regungslos beim oberiten Abſatz der Treppe, die von der Galerie herab» 
führte, Er nahm nicht am Kampfe umd am Worden teil; nur genen die 
rauen, denen es gelungen war, ihre Kinder an ſich zu raffen und die 
nun verjuchten, mit ihnen Die Treppe hinab zu flichen, erhob er das 
Schwert und fein bloßet Aublick, wie er da Düjter und unerbittlich jtand, 
war jo erichredend, daß die lichenden ich Fieber die Balnitrade 
hinumteritürzten oder in das Streitgewühl zurückkehtten, als daß fie 
ſich der Gefahr ausſetten, ſich an ihm vorbeizudrängen. 

Boltigius hat wahrlich recht daran aetan, mir Dielen Poſten 
zuzuweiſen, dachte der Kriegsknecht. Ein junger unbedachter Krieger 
würde feinen Plat verlaifen haben und hätte fic in das Gewühl ge— 
ſtürzt. Hätte ich mich von hier fortloden laifen, jo würden mindeſtens 
ein Dußend Kinder entwiſcht fein. 

., „Während er jo Dachte, fiel fein Blick auf cin junges Weib, das 
fein Kind an ſich geriiien hatte und nun in eiliger Flucht auf ihm zuge» 
ſtürzt kam. Steiner der Yenionäre, an denen fe vorbeieilen muste, Fonnte 
ihe den Weg veriperren, weil fidı alle in vollem Kampfe mir anderen 
‚srauen befanden, und fo war fie bis zum Ende der Galerie gelangt. 

Siehe da, eine, die drauf umd dran it, alücklich zu entwiſchen! 

dadıte der Kriegslnecht. Weder fie noch Das Kind it verwundet, Stände 
ich jet nicht hier — — 
Die Kram ſtürzte auf den Kriegsknecht fo taſch zu, als ob fir 
jlöge. und er hatte nicht Jeit. ihr Geficht oder Das des Kindes deutlich 
zu erblicken. Er ſtrechte nur das Schwert genen ſie aus, und amt dem 
Kinde in ihren Arten jtürzte ſie darauf los. Er erwartete, ſie im 
nächſten Augenblicke mit dem Kinde durchbahrt zu Boden ſinken zu 
ſehen. 

Doch im ſelben Uontente hörte der Zoldaf ein jornines Summen 
über ſeinen Haupte, und gleich daranf fühlte er einen heftigen Zemer, 
in einem Auge. Der war fo ſcharf und peinvoll, dat er ganz verwirrt 
und betäubt ward, und Das Schwert tel ans ſemer Haud hinab auf 
den Boden. 

. Er griff mit der Hand ans Au, fahte eine Birne und bearitt 
daß das, was den eutſeblichen Schmerz verurjacht hatte, nur Det 
Stachel des feinen Tieres geueſen war, Rlitdehnell bite er ſich mach 
dem Schwerte, in der Hoifnung, dat es noch micht zu Tpat Ten würde 
die Fliehenden aufiyulmlton. 

Aber das Meine Bienlein hatte feine Sache ſehr aut aenmadır, In 


der lurzen Seit, für die es den Nrieehtenht geblendet hatte, nun « 
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der jungen Mutter gelungen, an ihm vorbei, die Treppe hinabzu- 
jtüren, und obſchon er ige mit aller Hajt nacheilte, fonnte er jie nicht 
mehr finden. Sie war verſchwunden, und im dem ganzen grofen 
Palaſte fonnte niemand fie entdeden, 

* 


Am nächſten Morgen ſtand der Kriegsknecht mit einigen ſeiner 
Kameraden dicht vor dem Stadttor Wade. Cs mar früh am Tage, und 
die fchweren Tore waren eben erit geöffnet worden. Aber es ſchien, als 
ob niemand darauf gewartet hatte, daß jie jich an dieſem Morgen auftun 
jollten, denn feine Scharen von reldarbeitern ſtrömten aus der Stadt, 
wie es ſonſt am Morgen der Brauch war. Alle Einwohner von Beth- 
lehem waren jo jtarr vor Entjegen über das Blutbad der Nacht, daß 
niemand fein Heim zu verlaffen wagte. 


„Bei meinem Schwerte,” fagte der Soldat, wie er da ſiand und 
die enge Gaſſe hinabblidte, die zu dem Tore führte, „ich glaube, dafı 
Voltigius einen unklugen Beichluf; aefaht hat. Es wäre befter geweien, 
die Tore zu verichlichen und jedes Haus der Stadt durchiuchen zu 
laſſen, bis er den Anaben aefunden hätte, dem es gelang, von dem Feſte 
zu entfommen. Boltigius rechnet darauf, daß feine Eltern verfuchen 
werden, ihn von hier fort zu führen, jobald fie erfahren, daß die Tore 
offen jtehen, und er hofft auch, daß ich ihm gerade hier im Tore fangen 
werde. Aber id) fürdıte, dat; dies feine Huge Berechnung iſt. Wie leicht 
lann es ihnen nicht gelingen, ein Kind zu verfteden!" 

Und er erwog. ob jie wohl verfuchen würden, das Kind in dem 
Obitforb eines Eſels zu verbergen oder in einem ungeheueren Delfrug 
oder unter den Kornballen einer Karawane. 


Während er fo jtand und wartete, daß man veriuchen würde, 
ihn dergeftalt zu überliiten, erbliete er einen Mann und cine Frau, die 
eilig die Gaſſe hinumterfchritten und ſich dem Tore näherten, 
gingen rasch und warfen änwitliche Blicke hinter jich, To, als wären fie 
auf der Flucht vor irgend einer Gefahr. Der Wann hielt eine Urt in 
der Hand, und er umflammerte fie mit feftem Griffe, als wäre er ent- 
ichloffen, fich mit Gewalt feinen Meg zu bahnen, wenn jemand ſich ihm 
entgegenftellte. 

ber der Krieastnecht ſah nicht jo jehr den Wann an wie die 
Frau. Gr dachte, daß fie ebenſo hochgewachſen war, wie die junne 
Wutter, die ibm am vorhergehenden Abend entkommen war. Er bir 
merkte auch, dat; fie ihren Rock über den Hopf geworfen trug. Sie trägt 
ihm wielleicht jo. dachte er, um zu verbergen, daß fie ein Mind m 
Arme hält. 

Je näher ſie lamen, deito deutlicher ſah der Kriegsknecht das 
Mind, das die rau auf dem Arme tea, ſich unter dem gehobencn 
Kleide abzeichnen. Ich bin jicher, daß fie es it, Die geitern abends ent- 
ichlüpfte, dachte er, Ich lonnte freilich ihr Antlig nicht jchen, aber ich 
erkenne die hohe Bejtalt wieder. Und da kommt fie nun mit dem finde 
auf dem Arme, ohne auch nur zu verfuden, es verborgen zu halten. 
Wahrlich. ich hatte nicht gewant, auf einen ſolchen Glücksfall zu hoffen. 

Ter Mann und Die Frau Fechten ihre hurtige Wanderung bis 
zum Ztadttor fort. Zie hatten offenbar nicht erwartet, dad, man fie hier 
aufhalten würde, ſie zudten vor Schred zuſammen, als der Kriegs— 
fnecht jene Yanze vor ihmen füllte und ihnen den Men verſpetrie. 

„Barum verwehrt dir uns, ins geld hinaus zu unserer Arbeit 
zu wandern?“ fraute der Mann. 

„Du fannit gleich gehen.“ jagte der Zoldat, „ie muß nur zuerit 
jehen, was dem Weih umter ihrem Kleide verborgen halt?“ 

„Was Hit Daran zu Fchen?“ jagte der Wann. „Es iſt nur ‘Brot 
und Wein, wovon wir tagsuber leben müſſen.“ 

„Du Iprichit vichleicht die Wahrheit.“ Tante der Zuldat, „aber 
wenn es fich jo verhält, warum Laßt fe mich wicht autwillig Tchen, was 
ſie trägt?” 

„Ich will wicht, daß du es ſiehſt“, Iagte der Wann, „Und idı ats 
dir, dal; du uns bier vorbei läht.” 

Damit erbob der Wann die rt, aber die Frau legte Die Hand 
auf feinen Mr. 

„Yale dich nicht in Ztreit ein!" bat fie. „Sch will etwas anders 
uetſuchen. Ich will ihn Das schen Iaflen, was ich trage, und ich bin ar 
win. dat; er ihm wichts zuleide tum ann.“ 

Ind mit einen ſiolzen und vertranmspollen Lächeln wandte 
hie ſich dent Zoldaten zu und lüftete einen Zirfel ihres Kleides. 

Jin ſelben Augenblick prallte der Zoldat zurück und ſchloß Die 
ungen. wie von einem ſtatten Glanze geblendet. Was die Frau unter 
ihrem Kleide verbergen breit, ſtrahlte ihm jo bleudend mer entgegen, 
Dass er zuerſt gar nicht mußte, was er fall 

IJch glaubte, du hielteſt ein ind im Urme“, Taste er. 

„Lu hehit, was ich trage“, erwiderte Die Frau. 

Ta endlich Jah der Zolder. dat. was iv blendetr und lenchter 
nur ein Buſchel werher Lilien war von derſelhett rt, wie fe dtauften 
auf Dem Felde wchien. Aber ihr Glanz mu het und ablen 
der. Er fonmte es faum ertragen, Ne auzuſehen. 

Er ſtetlie ſeine Sand zwiſchen Dre Blumen. Cr fonnt 
danlen wicht los werden. dat ce sim Mind Term mune, aa 
da trum. aber er fühlte wur die weichen KRlumenblatter. 

Gr mar bitter enttanicht, und hatte in ſeinem ‚jones u 
din Mann ſowohl wie die Ftau gefangen genömmen, aber or tab oe 
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daß er für ein ſolches Vorgehen keinen Grund ins Treffen führen 
lonnte. 

Als die Frau ſeine Berwitrung ſah, fante fir „Willſt du uns 
nicht zichen lajien?“ 

Der Krlegsluecht jan ſſumm Die Yanze zurüd, die er vor der Tor 
ae - hielt, und trat zur Zeite, 

(ber die rau zog ihr Kleid wieder über die Blumen und be- 
ſtachtete gleichzeitig das, was fie auf ihrem Arme trug. mit einem 
holdfeligen Lacheln. Ich wuhte, du würdet ihm nichts zu Yeide tun 
können, wenn du es ner fäheſt“, ſagte fie zum Kriegsknecht. 

Hierauf eilten jie von dannen, aber der Kriegsknecht blieb jtchen 
und blicte ihnen nach, jo lange jie in Sehweite waren, 

Und während er ihnen fo mit den Bliden folgte, ſchien es ihm 
wieder ganz gewiß, dad jie fein Büfchel Yilien im Arne trug, fondern 
ein wirkliches, lebendiges Kind, 

Andes er noch jo ſtand und den beiden Wanderern nachſah, 
hörte er von der Strahe her laute Hufe. Es war Voltigius und einige 
jeiner Mannen, die herbeigerilt kamen. 

„Kalte fie auf!“ riefen fie. „Schließe das Tor vor ihnen ! Laſſe 
ſie nicht entlommen!“ 

Und als fir ber dem Kriegslnechte angelangt waren. erzählten 
fic, dafs fie die Zpur des entronnenen Anaben gefunden hatien. Zic 
Iatten ihn nun in feiner Behauſung achıcht, aber da war er wieder 
eutilohen. Zie hatten ferne Eltern mit ihm fotteilen ſehen. Der Kater 
war ein ftarfer graubärtiger Mann, der eine Het trug, Die Mutter eine 
hochgewachiene ‚grau, die das Kind unter Den hinaufgenommenen Nad- 
falten verborgen hielt. 

Im jelben Augenblid, in dem Bolngtus dies erzählte, fon cin 
Beduine auf einem aulen Werde zum Tore hereingeritten, Ohne cin 
Nort jtürzte der Arieqstnecht auf den Neiter zu. Er riß ihn gewaltſam 
vom Pferde herunter und warf ibn zu Boden, Und mit einem Sahe war 
er jelbit anf dem Werde und ſptengte über den Wen. 

* 


Gin paar Tage darauf ritt der Kriegsknecht durch die jurchtbare 
Bergwihte, die Ach über den Tüdlichen Teil von Judäa erſireckt. Er 
verfolgte noch immer die drei Flüchtlinge aus Bethlehem. und er war 
außer ich, dad; dieſe fruchtloje Jaad niemels cin Ende nahm. 

Es ficht wahrlich aus, als wenn dieſe Wenichen die Babe 
hätten, in den Erdboden zu verlinken”, murrte er. „Wie viele Male bin 
ich ihnen nicht in dieſen Tagen jo nahe geweſen. daß ich gerade Dem 
Ninde meine Yanze nadhichleudern wollte, und dennoch find fie mir ent- 
fonmen ! Ich fange an, zu glauben, das; ich fie num und nimmer cin 
len werde,” 

Er fühlte fich mutlos wie einer, der zu merfen glaubt, daß cr 
gegen etwas lebermächtiges ankämpft. Er fraate Ach. ob cs möglich 
ſein Tunnte, daß die Göfter dieſe Menſchen gegen ihn beichütsten, 

„Es iſt vergebliche Mühe, Beſſer, ich Tchre um, ehe ich vor Hunger 
und Turit in dieſer oden Wilduis vergche !” ſagte or einmal ms andere 
zu ſich jelbit. 

Aber dann padte ihn die Furcht vor dem, was ihn bei Der 
Heimlehr erwartete, wenn er amderrichteier Dinge zurücllam. Er war 
vs, der nun ſchon zweimal das Mind hatte anttemmen laſſen. Ks war 
nicht wahridieimlich, dat; Koltigius oder Herodes ihn jo elmar verzeihen 
wiürden 

„Solange Hetodes weil. daßz eines von Beihlehenis Kindern 
noch lebt, wird er immer unter derſellken Ya leiden“, ſagte der 
Sriegsinecht, „Das Wahrſcheinlichſte iſn. daß er verjuchen wird, feine 
Zunlen dadurch zu lindern, daß er mic ans Atenz ſchlagen lat.” 

Es war eine heihe Mittagsſiunde, und er hir Aurdıtbar aut Deut 
Kiste dutch dieſe baanmlaıle Feljengegend, üher einen Weg, Der ſich 
Durch tiefe Talklüfte ſchlaängelte. wo fein Lüjtchen ſich rente. Sowolhl 
Kierd mie Reiter waren Dem Umſtürzen nahe. 

Zeit mehreren Stunden hatte Der Aricgelnecht jede Sput dei 
Fliehenden verleren, und or fühlte Tirb wurteſer denn je. 

Ach mu; vs auigeben. dachte or. Wahrrlich, ich glaube nicht. dat, ve 
der Mühe lohnt, ſie awiter zu verfolgen. Zie möſien ja ohnehiu in 
dieſen Furditberen Büſtennei zugtunde schen. 

Wahrend er dieicn Gedanſen nachling. gewabrſe er im rinet 
Felſenwand. Die ſich nahe dem Wege erhob. den gewolbien Eingang zu 
ciner Otte, 

Zagleinh leulſe sr ſein Reerd zu der Groftendifinung. Ich mil 
an Weichen in Der kuhlen Felienhöhle rasen. Dachte er. Köielleieht 
Lan ad danu Die Pertolgune ut etrnemer ruft beginnen 

Ms er eben in Die Bette eintteten well, wurde et von chim 
Zxlfinneens übereatät. gu Leiden Zeiten des Cinganges widıran zwei 
femme Lilieniſanden. Sie ſtanden da Oele amd eredt, el Bluten. 
Zie verbreiten einen berauſchenden Saaindurt. and eine Menge Rienen 
uanchnretinte fir. 

Ties war ein ie ungenulintet Aurlich ins Diche Pr DER der 
v ticas ſuecht etuas Lrundertidies 21. Er ven Eine ste wor *ure 
abe und rad Sir mit in die yehtentichle. 
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Niemals hatte der Kriegsknecht fein Hetgeſo pochen aerühlt wie 
bei dieſem Anblice. Es waren gerade die drei Flüchtlinge, denen er fo 
lange nachgefagt hatte. Er erlannte fie allſogleich. Und hier lagen fie 
ichlafend, außer Stande ſich zu verteidigen, ganz und gar in feiner 
Gewalt. 

Sem Schwert fuhr rafelnd aus der Scheide, und or beugte ſich 
über das ſchlummernde Rind. 

Behutſam fenfte er das Schwert zu Seinem Herzen und zielte 
genau, um es mit einem einzigen Stoß aus der Felt Schaffen zu 
fünnen, 

Mitten im Juſſoßen hielt er einen Augenblidt inne. um das 
Sejicht des Kindes zu chen. Nun er fich dei Sieges ficher wuhte, war 
es ihm eine graufame Molluit, jein Opier zu betradhten, 

Aber als er das Kind jah. da war feine Freude womöglich noch 
größer, denn er erfannte das Feine Knäblein — das er mit Bienen 
und Lilien auf dem Felde vor dem Ztadttore ſpielen geſehen hatte, 

Na, gewiß. dachte cr. das hätte ich ſchon längjt begteifen tollen. 
Darum habe ich immer dieſes Mind gehaßtt. Es iſt der verheihene 
Friedenstärjt, 

Er ſenkte das Schwert nieder, indem er dachte: Wenn ich den 
Kopf diefes Kindes vor Herodes niederlege, wird er mich zum Anführer 
feiner Leibwache machen. 

Wahrend cr die Scwertipite dem Schlafenden immer näher 
bradhie, ſprach er voll Freude zu ſich Felbjt : „Diesmal wird weniaftens 
niemand dazwiſchen Tommen umd ihm meiner Gewalt entreißen!“ 

Aber der Kriegsknecht hielt noch die Lilie in der Dand, die cr 
beim Eingang der Grotte gepflückt hatte, und während er jo dadıte, 
floq eine Biene, die im ihrem Kelche verborgen geweſen war. zu ihm 
auf und umfrehite ſummend einmal ums andere jeinen Mopf. 

Der Kriegslnecht zuelte zuſammen. Er erinnerte ſich auf einmal 
der Bienen, denen das Knäblein beigeitanden hatte, und er entiann fich, 
dal; os cine Birne war, die dem Kinde geholfen hatte, von Herodes' 
Gaſtmahl zu entrinnen. 

Dieſer Gedanke verjepte ihn in Staunen. Er hielt das Schwert 
ſtill und blieb ſtehen und horchte auf die Biene 

Nun hörte er das Summen des kleinen Tierchens nicht mehr, 
Aber während cr jo ganz ſtill daitand, atmele er den itarfen ſüßen 
Tut ein. der von der Lilie ausftrömte, die er in der Hand hielt. 

Ta mußte er am die Yilien denken, denen das Knäblein beige- 
ſtanden hatte, und er erinnerte ftch, daß es can Büſchel Lilien war, die 
das Kind vor jenen Bliden verborgen und ihm geholfen hatten, durch 
das Ztadkter zu auskommen, 

kr wurde immer gedanfenvoller, und er zug das Schwert an ſich. 

„Lie Bienen ımd die Yilien haben ihm Feine Wohltaten ver- 
golten”, Flüjterte er zu ſich ſelbſt. 

Gr mußte daran denfen, daß der Mleinc einmal audı ihm eine 
Wohltat erwieren hatte, umd eine tiefe Nöte ftien in Fein AUnilig, 

„Kann can röntiſcher Yenionät vergefien, einen eupfaugenenu 
PVienit zu vergelten?“ flüfierte er. 

Er laumfte einen lutzen Kampf mit fich Selbst. Er dachte an 
Hetodes umd an feine eigene Luſt, den jungen Friedensfürſten zu 
vernichten. 

„&s ſteht mir nicht wohl am. dieſes Mind zu töten, Das mir Das 
Leben gerettet hat“, Tante er ſchließlich. 

Und er bengte ſich hinab und legte jein Schwert neben das Kind 
nieder, damit div Flüchtlinge beim Etwachen erfuhren, welrher Gefahr 
Ar entgangen waren. 

Ta ſah er. daß das Mind wachte. Es Jan da und ſah ihn mut 
feinen ſchönen Augen an. die gleich Sternen leuchteten. 

Und der Aricgelnecht beugle ein Knie vor dem Kinde. 

„Here, du hiſt Der Machtige“, Jane er. „Du bis der ſiarle Sieger. 
Ta biſt der, den die Isötter eben. Tu bift der, der auf Schlangen und 
Zlerpiomen treten kann.“ 

Er führte deine Kühe und ging dann fach aus der Grotte. 
indes der Kleine dalag amd ihm mir großen ertaunten Kinderaugen 
nochſulj. 
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Perfpektiven. 


D“ engliidy-franzöfiiche Abkomnen eröffnet einen Ausblick auf cin 

merfwürdiges Stüd ;jeitgeichichte. Noch ſteht unſet altes Europa, 
das im Seitalter der helleniſchen Perſerktiege an die Spite der Welt trat, 
auf diefem jet 2400 Jahren behaupteten Ehrenplabe. Wenn es ſich um 
Verträge handelt, in denen ganze Kontinente aufgeteilt werden jollen, 
find noch immer nur europätiche Mächte die Kontrahenten. Innerhalb 
unſeres Weltteiles haben ja die Machtverhältniſſe mannigfach ge— 
wechjelt ; bald war Nom, bald Viadrid, bald Wien, bald Patis, bald 
Berlin das Herrſchaftszentrum — immer aber blieb diejes Jentrum 
ein europätiches. Das hat etwas Beruhigendes für unfer Gefühl, für 
einen vom Nordfap bis Gibraltar reichenden fontinentalen ‘Batriotis- 
mus, Diefer jüngite Teilungsvertrag zwiſchen Frankteich und Groß— 
britannien zeigt uns Guropa nodı auf der Höhe jeiner welthiſtoriſchen 
Stellung. Ueber gewaltige Neiche wird da verfügt, über Maroklo, 
dejien Webtetsumfang um ein Biertel größer iſt als der Dejterreich- 
Ungarns, über Aeghpten, das gar fünfmal jo groß iſt wie unſere Mon— 
atchie. Und doch ſpielen in dieſe Abmachungen, die noch im hergebradhten 
europätidıen Herrichaftsitile achalten find, bereits neue aeichichtliche 
Vomente hinein, die auf eine lommende große Umgeltaltung der bis- 
herigen Weltordnung hindeuten. Dieſer Vertrag wird geichlofien 
wenige Jahre nadı dem ſpaniſch— amerilaniſchen Kriege, in dem ein 
junger Staat lolonialen Urſprungs einen alten Staat von einſt un— 
ermehlichem Kolonialbeſiß über den Haufen warf; er wird geſchloſſen 
zu aleicher Zeit mit dem rujliich-japantichen Arien, in dem eine unierer 
gefürchtetiten Wilitärmächte ihre Mittel aufs äuherite anitrengen mu, 
um Sich. eines ganz ‚unverjehens aufgetauchten Dachtfonfurrenten zu 
erwehren. es iſt nicht viel mehr als ein Jahrhundert her, daß die 
Bereinigten Staaten überhaupt eine itaatliche Holle spielen, umd noch 
vor einem Jahrzehnt wurden fie kaum als Groſtmacht angeichen, die 
in den Welthändeln mitzureden hätte. Japan vollends, das um die 
Seit von Königaräb und Sedan noch erzaliatiich war und erit in unseren 
Tagen eine zivililierte Staatsordnung und em Diefen Namen ver 
dienendes Armee- und Flottenweſen erhielt, iſt mit der Schnelligkeit und 
Plobblichkeit eines Potteriogewinnes zur Geltung einer Großmacht ae 
lommen. Jm Zuſammenhalt mit dieſen begleitenden Tatſachen bir 
trachtet, nimmt das enaliidhFranzöfische Abkonmmen einen ganz anderen 
Charalter an, als man ihm auf den eriten Blick hatte beimeſſen mögen. 
Kohl it es noch von dem überlieferten Weite der eutopäiſchen Welt 
hegemonie erfüllt, aber es bedeutet nicht eine froßige Etneuerung diehes 
Geiſtes, ſondern feinen biltortichen Ubichiedsnrun. 

Es it nebenſächlich, wie weit bet dem ;jwitandelommten des Pers 
trages Augenblicksbedütjniſſe der tuſſiſchen Politik mitgeſpielt haben 
mögen, die eine engliſche Reutralitätsaſſekuranz gewiſt gerne mit frau— 
zönichen Prämien bezahlen möchte, Jedenfalls hat England die aunstiae 
Zachlage benügt, um einen geſammelten Bert, che ſchwere Jeiten 
fonmen, unter ein leidlich ſichetes Dach zu bringen. Tie engliſchen 
Tiplomaten und Geſchäftsleute wiſſen, daß die Fetten Jahre fir ſie 
voräber ſind. England komme einſt die Meete behetrſchen und ſeinen 
Kolonienhunger mit reichem Landerwerb unter allen Himmelsſtrichen 
illen, während die Bölter Europas mit der Berbiſſenheit und 
proyeflierender Bauern um ſchmale Greuztaine ittitten und ſich Die 


—XR 


Köbie einſchlugen. Bon britiſchen Zubiidien genahrt. lobte ſich Die 
eutopaiſche Tummheit auf den Schlachtieldern der Rheinlande. 
Böhmens und Italiens aus, Hinter Deu Heinen Meets dieiet Welt 


Irieae dehnte ſich der amnschenere Kreis Des greßbritanniſchen Melt 
reiches. Wahrend des Ipantichen Erbfolgektieges nahm Eugland tran 
söntche und ſpaniſche, wahrend des ſiebenjahrigen Krieges weitete trattr 
söftiche amd ſpaniſche, während der Raboleoniſchen Kriege frauzöiiche., 
holländische, daniſche Beſikungen in allen Erdteilen me, 
ichöne Jeit lehrt nicht wieder. Auch Die löntinentalen Köller 
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allmählich begteifen gelernt. dat; die Imft nur dem Waller liegt. # 
mehren ihte Handels rud Knegesilotten. und nit Dem Juiereſen Det 
Kanileute acht auch der Blick der Tiolomaten und MWerlttärs im ber 
ſeeiſche Weiten. Wan Fann Inaen, daß nahezu alle Problems, Die chedem 
die entopätichen Kabinene in Utem hielten, veraltet und ubermmmden 
ſind. Es gibt feine demiche, beine 1 he. keine potnii * 

wehrt. Nur Eliaß Lethringen und die Bäaklönlander ſiud nech Meit 
vom ehemaligen Arbeilsſtöffe, aber wed iet > | 1n — 
England Gewinſthaäncen, wie ſie Um N\ 111. x P 


Immer deutlicher wird es, daß die wichtiaften Nampfobjelie der 
modernen Welt nicht mehr auf eutopäiſchem Boden, fondern weit 
draußen in allen Fernen liegen — in dem Brodultenreichtum Afrilas, 
in dem Konjumentenreichtum Aliens, Das Arbeitsfeld der modernen 
Politik wird immer ausgedehnter, ihre Aufgaben immer fomplizierter, 
dabei wachſen die nterefiengegenfühe, steigern ſich die Honilifts- 
möglichkeiten. Und indem wir Europäer unfere Induſttie, unfere Technit, 
unfere friedlichen und militärischen Künste nach allen fremden Küſten 
erportieren, werden wir, die Ausbeuter der zurückgebliebenen Naifen, 
zugleich auch ihre Yehrmetiter und Erzieher. Wir jenden ihnen nicht nur 
Waren, fondern auch Menſchenmaterial, das, bei uns überjchüflig, 
dort wohlverwendbar iſt und cine neue Heimat findet. Aus den Emi— 
aranten werden Feinde des Baterlands, aus den Schülern Feinde der 
Yehrer. So jteht Amerika gegen uns, jo Japan, Wer lann vorausichen, 
welche neuen Raſſen und Yander folgen werden ? Tie Welt wird nicht 
mehr lange unter denjenigen teilbar fein, die fie bisher geteilt haben. 
Es melden fich neue Anwärter. Bölfer, die lernen wollen, lernen rajdı, 
bejonders raſch in der militäriichen Schule, die noch immer die politiich 
ausjchlaugebende iſt. Das hat uns ſchon Rußland unter Peter dem 
Großen — gezeigt, das in einer ‚jeit, wo man lanalamer lebte als 
heute, ſich in zehn Jahren von Narwa bis Poltawa entwidelte. Warum 
wundern wir uns fo jehr über die Japaner? Alien, die alte Voller- 
wiege, birgt vielleicht noch mancherlei lleberraichungen, die uns un» 
angenehm werden fünnen, Was geſtern noch ethnographiſches Studien- 
objeft war, lanu Morgen bereits mit Sehr jubjettiven Kräften in Die 
Weltpolitif eingreifen. Tas zwanzigite Jahrhundert wird See⸗ und 
Kolonialkriege von einer bisher umerbörten Ausdehnung und Heftiakeit 
ichen, es wird Unabhängigleitsetllärungen und neue Ztnatenbildungen 
erleben, die ſich gegenwärtig faum ahnen laſſen. Native Gemüter mögen 
jich daran erbauen, daß der engliſch⸗ franzönſche Vertrag aus friedlichen 
Kethandlungen hervorgegangen iſt und friedlichen ;jweden dienen ſoll. 
Dem weiterblickenden Beobachter tum ſich blutrote Verſpektiven auf. 
Eutopa gleicht einem glücklichen Spelulanten, der, von der Wucht 
jeiner wachſenden Kapitalsmaſſen gedtängt, ſich in immer neue, immer 
großattigere Unternehmungen ſtürzt, bis ſchließlich das Werk dem 
Meiſtet über den Kopf wächſt und zuſammenbtechend ihn erdrückt. Wer 
weiſt. wie bald der heute noch mit Etoberergewalt vordringende Kon« 
tinent in eine Tefenſivſtellung jurücdgeworfen fein wird. E.W. 


Die frage der Ehrengerichte. 


Vom Reichſsratsabgeordneten Grafen Adalbert Steruberg. 


D: Wichtigleit der Ehrengerichte iſt 
Meinung ganzg unterſchäht worden. 

Was it im der allgemeinen Werichtspflene das ausſchlaggebende 
Montent für den Verutteiltſen? Die Strafe al? solche oder die Damit 
verbundene öffentlide Brandmarkung. die Entehtung? Unzweiielhaft unter 
hundert allen letztere im neunzig. Wenn nun ein Bericht ſich lontituiett, 
welches offigiell die ſchwerſie Strafe fur einen Gebildeten, die Entehrung. 
verhängen laun. jo Bat Die gebildete Welt nicht mir cin Recht, ſondern 
die licht, aut die Konſtitmietimg eines ſolchen Gerichtes und auf Die 
Chrongerichtsprarts Ihe Angenmerkezu richten. Jit doch bei uns zu Lande 


bieher ven der öffentlichen 


jeder Wiebildete, der nichn am einem Mebrerhen dt, Nejerue: oder 
Landwe wirofigier md untesicht Dem Militär Ehr enger hie. Spricht em 
jolches das Wort „Zchuldig“ aus, To wird Der Betroffene mit dem 
arötten Malel. Dem der Ehrlaſigkeit. ortentkch gcbeanöntelt, 


sch bin ein Anhanger der Inſtitntion der Ehrengerichte und halt 


fie jür eine Rotwendigkeit. der verlange ich mit dem alleragöften 
Rachdrucke., Datz Die Mglieder des Ehrenraus unbermtlarbam und im— 
abhangige Richter und nicht Formnandierie Henter Term ſellen 

Teſfterreich iit heme noch in man m Bettaulu ein Zraar der Willlin 
Tas Gebiet der mterhörtelten Willfur 1 das Dir Ehren N ruhet 
nunden Tierforum immer mit den Parc ausgetrag md nur Fra 
Falle ehtental behandelt, per Ton hd 3 ro tr di 
Farum. eier bennden 1 r im ni T 
Warm 1 cine, N ieh I 1 ı hab.. tl 
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utbt 1;1 n 4 L ut rl! ı 
tr huste tech 8 ' ! ram j 


Seite 2. Wien. Sanıstay, 


Die Zeit. 


16. Aptil 1904. 


nn Zn 


ſolche Unflacheit bei den mahgebenden Kreiſen beitcht, dann iſt die Ehre 
eines Wenfchen — can vogelftei erflärtes Gut. 

Dies iſt ein umſo unertraͤglicherer Zuſtand. ala Militär-Chrengerichte 
nicht nur verhängnisvoll Für Offigiere, Sondern ebenſo verhängnisvoll für 
Zibiliſten fein lönnen. Befett der Fall, ein Offigier hat einen Ehrenhandel 
mit einem Fivilijten. Die Selundanten des Offiziers fehen im Vorgehen 
des Fiviliſten einen Verjtoh genen ſeine Ehre oder haben einen Makel 
in feinem Borleben gefunden oder es it der Ehrenhandel jelbit ein 
folder, daß es unflar if, ob der Verſtoß gegen die Ehte auf Seiten 
des Offiziers ober auf Zeiten des Jirilſten zu ſuchen iſt. Die Folge tt. 
daß der Tffigier um chrenzätlice Unterfuchung einfommen muf, um aus 
dem Befchlufte des Ehrentats folgern zu können, ob er ſich überhaupt 
mit biefem Ziriliſten een dürfe. Der Chrentat unterfucht den Fall 
und erflärt indireft, indem er dem Tffizier werbietet, ſich mit Diehem 
Firilijſen zu ſchlagen. diefen für einen chtloſen Menschen. Für den Fiviliſten 
ſteht gar fein Appell offen, er hat fich nie verteidigen fönnen und cs fann ihm 
dies geichehen, ohne daß er überhaupt vor das Militar-Ehrengericht berufen 
wird. weil dieſes den Fall nur ſoweit unterſucht als er den Difizier 
betrigit. At der Fiwviliſt ein Mitglied eines Klubs. muß er austreten, achört 
er dein Beamienjtande an, mird Fein Bleiben dort nicht länger geduldet, 
achört er aber einem andern Berufitande an, jo wird Feine fuztale 
Stellung dortjelbit auf das Grümdlichjte erichüttert. Es gibt alſo ein 
Miheir-Chrengericht inappellabel das Urteil ab, ob diefer Fiviliſt ein 
Chrenmann tt oder nicht. Bei dem Geifte, der im Difijgiersfreifen hereicht, 
lann man ſich denlen, daß in felcen Föllen der Ramerad immer näher 
ftcht als der Gegner. Es iſſ aljo auch für den Jiviliſſen aus den ner 
bildetm Ständen von höchiter Nichtigkeit, daß die beitchenden Wilitär- 
Ehrengerichte umborinflah;bar umd die Vorſchriſten für dieſelben Die denf- 
bar foreefteiten feien, damit die Ehre, das höchite Gut eines anſtändigen 
Menſchen. nicht der Millfür gewiſſer höherer Kreife ausgeliefert ſei. Die 
bisher bejtchende Ehrengerichtspraris aber bietet mich mer feinen Schub, 
fondern enthält die qröhte eſahr für dem heiligſten Beſiß eines jeden 
Stuarsbürgers und it daher ein vollſtändig unhaltbater Zuſtand. 

Ber meiner Erörterung will ich lemen Moment aus dem Auge 
Iniien, dah dem Kaiſer alö oberſteut Kriegsherrn zu allen eiten das 
Necht gewahrt bleiben mui. Tffiiere aus der Armee ausitohen zu 
können. welche ihm als nicht geeignet etſcheinen. Aber mar er allein. 
Archer der Perſon des Vionarchen dark es feine Nebenfaiier im der 
Arme geben, welche durch ihren Einfluß über die Ehre der Difigete im 
Wege der beitchenden Ehtengerichtsbatleit eutſcheiden Tannen. Es nibt 
ein Recht auf Ehre, fo wie es cim Mecht auf Beſih und auf körperliche 
Secherheit gibt. und daher gibt es auch ein Hecht, eine Elnengerichts 
harkeit zu verlangen, welche von den Einjteijſen huchzeitelltee Hirren nud 
von den Einflüſſen der Politik frei it, 

An erſier Yinte iſt es bei den beitchenden Ehrenräten eine groſte 
Ungerechtigleit. dak für aftive Tjfiziere dieſelben Inſtitutionen gelten, 
wie für nichtaliue. Der altive ijt da im allerarihlen Vorteil. Gr lebt 
untet feinen Nameraden. ſie Tonnen ihm genau, jeder leunt feine Berhält- 
miſie, werk beinahe won jedem Zchritt, den er mady. und in den allır- 
meiſten Fallen iſt Die Angelegenheit. um die es ſich handelt, den 
Komeraden genau beſannut. Seine Beurteilung it Daher eine außetſt 
leichne. Der altine Oifzier wird im chrenrätlithhen Ausſchuſie umter 
Tören Fallen schmal eine für ihn qunſtige Stinnuung vorſinden und nur 
rette vollſiandig erwieſene Verlepung der Ehre wird den Mann fein Porfepee 
Tel, Die Lebenswetſe und Leben⸗einhrung des altiven DTifzirres m fa nen 
fompliziert. dafz die Beurteilung ſeiner Handlungen änsceit feiche ii, And 
die Ehrengericlusptaris bewen, das nur auferſie Rotwendigkeit zur Ver— 
urterluma fulſti. 

Unders werhall es N m Dem Tihger Der Neferne Mer der 
vandwehr. Divier hat mit ciner auegeiprerhenen Kereingenontuienheit 
des Ausſclufiſes zu rein. We it cm Freder. Tr den das Herz der 
Au⸗ĩidiuſinitglicher macht ſchlägl. St er ein Inde. daun gentint Das 
Mioneut, dos cr vor den Ehrentat geſtelnt wird, allein, dat Fun Das 
Meniet nebrucren werd. Ih eiwalnte den all Zrhwrtler, Der feiner 
Eharge werbung erflart wide. az) wre m einer Same cinen Teitziet 
actdırldert Dan auders als der Ehnenraf fich Dies vortillt. Kicht einninl die 
Ruclſicht aui diren hetrotragenuden Ziarpiike hat den Cürentat jur: 
chatten, ihm der viſentlichen Schande ureis zugeleu. 

Ter ahrantotiic Un-ſeln:eäß trahhtet bei dem aßiera Dinjier fein 
Miae titl. Kunst div Zianderelne na mark u Guniten Des Unde 
Kain zuigumenzugtellen. Und meun nicht sın Truck von aben erflat, 
to dt yeetselfos die Whrenmerishtspraeie in Der Armee eine lberale nd 
are, Ber den michtnfteeen jpiclett sang andere Weste m. Mio 
den Mhwerfupi, berimuusien, In eriter Linie wird der Kal In urter 
al, daß elle belaitenden Kiomene in den Kotdergrund aenUt uerden. 
Wa Biiciutanemn ee Kenumnan. ein Nanu. Ber gteite ieldtrnrzulttienen 
im hheeder ani der Maris niacht, dann in die Laye Femme, ver einin 
Chan Bar sine gepzar llec hier Snae 
mar wir lezi Bananen Sorte ann, cr ned Bank 
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ipruch in komplizierten Fällen ber reinſte Zufall. Es iſt alſo nahe» 
llegend, daß die Ehrenate tür nichtaftive Offiziere anders zufammengeftellt 
fm follten als die für aktive Tffiziere und daf zum mindeften eim Teil 
des Ghrenrats aus nichaltiven Offizieren beitehen follte, 

Man muß ferner bedenken, daß der unterindende Ausſchußß aus 
braven Truppenoffizieren bejteht, die der Rechtsgelehrſamleit fern jtehen 
und die einen mar etmas Lomplizierten Fall. ftatt ihm auf bie ſpringenden 
Punlte zu lonzemtrieren — was die Kunſt eines geübten Unterſuchungs - 
richters iſt — fo weit ausdehnen, dab ſich zum Schluk lein Menſch 
darin ausfennt. Das Aftenmaterial wächſt wie eine Lawine. Und jede 
neue Jeugenausſage bringt ein Heer von neuen Geſichtspunkten im die 
Verhandlung, Nun werden während der Schluherhandlung diefe ganzen 
zahllojen Akten verleſen. Tas dauert oft ſtundenlang. Und der cehrenrät- 
liche Ausſchuß beingt am Schluh das Nefume vor. Es liegt alfo in den 
Händen des Borfittenden, ‚die Stimmung der Nichter vollſiändig zu ber 
— Eine Unlerfuchung ſtüht ſich im weſentlichen auf Jeugenaus - 
agen. Die Jeugen werden vernommen, ohne daſt ihre Ausſagen durch 
einen Eid oder durch ein feierlich. Chremmort in ihrer Glaubwürdigleri 
verſiarft würden. Es beitcht der Grundſab. fo wenig als möglich und 
nut in den allernöttaiten allen Zibilperſonen zu vernehmen. Bei der 
Unterſuchung des Falles wird ferner nicht von vornherein gejagt: „Die 
find beichuldint, einen Aft der Feigheit, einen Betrag. einen Wortbruch 
oder was immer begangen zu haben“, ſondern der Fall als folder, die 
ganze Neihe der Beacbenheiten wird geprüft, damit ein Gefamteindruck 
gewonnen werde, welcher zu beurteilen it, Tiefer Umstand rührt dahin, 
dat alles genau erhoben werden muſt. und daher lann es alle geben. 
wo der Angellaate bis zum leisten Wontent nicht weiß, welche von den 
Handlungen und im welchen Sinne ihm zur Laſt aelent wird. Auf die 
Frage. weiſen der Angellagte beſchuldigt wird, erfolgt die Antwort. daß 
münle erſt Die Unterſuchung ergehen. An einem ſolchen Falle fann der 
Angellagte die Vetteidigung nicht vorbereiten, weil er die Anllage 
nicht Tot. 

Am reiorinbedürſtigſien find die Chrengerichle in ihrer Abſtimmung. 
Der Michter und Anklager iſt wicht nur cine Perſon, ſondern beiicht aus den 
viet Rerſonen des Ausſchuſſes, der mit dem Borfigenden zufommen den 
Ansichlag giht. Der Ausſcium. der den Staatsanwalt darjtellt, entſcheidet 
zugleich bet der Abſtimmung! Tas it cin Verſtoſt negen alle progeiltalen 
Grundiahe. welche ein Vrodult vieltauſendjalniger Jurisdiftion Sind. 


Und mm wäre noch eines zu erwähnen. Die einfache Maforitüt 
entſcheidet. Wenn nur fünf Stimmen erflären, der Angellagte ſei ſchuldig 
imd vier der Unſicht ſind. er ſei nicht ſchuldig, Fo iſt doch zum min 
deſten anzunelſaten. Taf cin aroker Jweifel an der Unchrenhaſſigleit des 
Mannes vorhanden ji. Deun menn dieſe viet, Die der Auſicht find. der 
ann ſei chrenhaft, einen fo geringen Wariff von der Ehre haben, 
dann follten Diele vier ebenfalls wegen Unlenmnis deiien, was Standrs- 
chre ıft, angellagt werden. Die Chrenhaitrgleit it etwas fo Zweifelloſes. 
dat das Geringine. was man von einem Ehrengerichte verlangen Tamıt, 
die Einſtimmigkeit iſt, damit die ganze Deffentlichteit diefen Relreifenden 
alö einen bemoſfelten Menſchen anzuſchen berschtiat ii. Selbſt der 
glühendite Anhänger des beitchenden elſtentätlichen Kerfahrens much Sich 
Sagen. daß hier eine arohe Ye im den Borichriften vorhanden it. Die 
engliſche Imy eutſcheidet nur mit Ztimmeneinkelligfeit, Bei unjeren 
Weichwornenaccuhten ft weidtitteimtajoriitt und bei den Ehrengetichten. 
die doch noch ein tupijcherrs Schöffengericht find, die einfache Majoritat. 


ach etfolgter Auklage und Verteidigung merden der Angellagie 
oder deiien Kerteidiger entlaſfen und dann erft beginnt die Dekuſſion 
über den ganzen wall. Ten herdorragendſten Anteil an Dieter Tisfujtion 
nimmt der Poripende, ein Cberit. Er ſuricht nicht zu umabljängtaen 
Leuten. Sondern zu icinen Untergebenen. Und nachdem dieſer heine 
Miemnmg geäußert bat, beteiligt ſich der Anlläger, der das ganze Allen- 
maletial behetticht. an der allgemeinen Verlhandluug. ohne doß der 
Bertcidiger der der Auneſlagte ſelbſe Die vorgebrachten Tatſachen mider- 
liter oder andere Tatjallſen. Die zu Seinen Gunſien inrechen, ihnen ent» 
genmitllen rad. Zilbierertindlirt bet keines der nit zum Ausſchuß 
gehurenden Nitalieder des Ehrentens ſich ans deeſem Toloflalen Aften- 
tnat. rial ein Bild maihen Fön. jeder benat ſich Daher willig vor den 
Utqunenten des Uusithnſſe?. Und wenn unnn det Fall eintritt. und 
ſalthe Fälle fammien wur, das ein Ehrentaf mit nett Majerität das 
2duddig“ abgelehnt kat. ſu ſann dieſet Ehnenta! awgehoben md ein 
meins Ehrcural embernfen werden. In dieſenn Binnen heilweiſe Rätglieder 
des etſien Elnemats wird als Hidner fuugieren. Wem dieſer Ehrentat 
nal einet knappen Majert:at deu Ungecklangten verurtein fat. jo Dat der- 
te nad den bereenden Lorictriiten für Aellatzunzteu. 
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Sozialreformer und Unternehmer. 
Bon Dr. Frauz Oppeubeimer (Berlin). 

ID“ beobachten ſeit einiger Jeit, namentlich jeit mit der Bevölfe- 

rungstheorie des Malthus die willenichaftlichen Grundlagen des 
alten Mancheiter-Fiberalismus ins Wanten geraten find, im Deutich- 
land das Eritarfen einer neumancheiterlicyen Nationalöfonomie, die 
ſich dadurch charakterifiert, daß fie die öfonomifchen Dinge mit bewuhter 
Einfeitigfeit vom Standpunft des Unternehmers aus betrachtet, Zie 
zeichnet fich in der Sozialpolitif namentlich aug durch Feindſchaft gegen 
die Leiltungen der Gemerkvereine — hier iſt als Protagoniſt vor allem 
Ulerander Tille zu nennen — und in der Sozialtheorie durch eine ſeht 
hohe Schäßung der perfonellen Unternehmungsaualitäten. Diele Rich- 
tung mar geradezu bis zum Jerrbild zugeipibt in des verftorbenen 
Berliner Profeſſots Karl Reinhold ſeltſamem Werfe: „Der Weg des 
Geiſtes in den Gewerben“, und tritt in wiſſenſchaftlicher Mäßigung 
auf bei Julius Wolf-Breslau und Richard Ehrenberg-Noitod. Ber» 
danfen wir dem eriteren die eriten entichiedenen Schritte zur Reu— 
begründung einer liberalen Theorie, die ji) von dem Marrismus cben- 
fo entfernt hält wie von dem Kathederſozialismus, fo hat Ehrenbera, 
urfprünglich Wirtichaftsbiltorifer ungefähr Schmoller'ſcher Nichtung, 
der uns als joldyer das alänzende Wurf „Das Zeitalter der Fugger“ 
geichenft hat, die neue Yehre vom Unternehmergente durch prächtige 
Einzelſtudien zur Entjtchungsgeichichte „großer Vermögen“ zu unter 
bauen verfucht. 

Die ganze Nichtung iſt offenbar als eine Tatfache der „Neaftion” 
im phyitaliſchen Sinne, d. h. des Gegenſtoßes, aufzufaſſen. Sie ift die 
Auflehnung gegen die Webertreibungen aller älteren wirtichaftlichen 
Richtungen Deutichlands. Wegen die Schule Brentanos mit ihrer 
auferordentlichen Ueberſchätzung der Bedeutung eines gut entfalteten 
Gemerfvereinswefens macht jie die nicht immer angenchmen Gr 
fahrungen geltend, die in Grofbritannien und New-jealand mit dem 
Cn’canny-Snjtem und der zünftlerichen Haitenpolitif und Sparwut 
der Trade-Unions gemadıt worden ind ; genen die Kathederſozialiſten 
wendet fie den Mangel irgend eines feiten Prinzips ein, nadı der die 
Abgrenzung zwiſchen Privatunternehmen und öffentlidyen Betrieben 
zu erfolgen bat, und verwahrt fich vom Standpunft einer reinlichen 
theoretischen Schetdumg gegen die allerdings areuliche Ucberflutung des 
ganzen Gebietes mit Ethil“; — und gegen Die MWarriften und die 
übrigen Sozialiſten mit ihrer bis zur Karikatur einſeitigen Weber 
ſchätzung der Handarbeit betont fie mit Mecht die Bedeutung des 
Sopfarbeiters für die Unternehmung. 

Kein Wunder, wenn diele Anſchauung, durch Ueberſpannung cine 
feitiger Iheorten erzeugt, nun auch ihrerſeits nach dem Gelee des 
Pendels über den Nuhepuntt der goldenen Witte fajt ebenſoweit nadı 
der entgegengejegten Seite bin hinausſchlägt. Mir wenigitens ſcheint 
es unzweifelhaft, daß ſchon in ihrem Grundprinzip eine Tolche Ucber- 
treibung, ein mare ıLsößos ſtet. 

Dieſes Grundpringip iſt eine Webertragumg einer alten, in der 
neueren Jeit von niemandem Öeringeren als von Garlıle in den Border 
grund gerückten geichichtsphiloiophitchen Sanpterflärung auf die Wirte 
ichaftsphilojophie. Der Einzige“, das „Benie”, das „aus ſich felbit 
rollende Nad“ : das iit die einentlich bewegende Mrait ſowohl der Ge- 
schichte als auch der Wirtichaft, Diele „Deroen” find es, die der ewig 
toten, unfruchtbaren Waffe ihre Bewegung mitterlen, ihr ein Schein- 
leben einhauchen. Und wie Diele Helden im politiichen Meben zu Kürten, 
Feldherten und Staatsmännern prädeſtiniert find, ſo ſind fe im wirt 
ichaftlichen Yeben zu Unternehmern, zu „Captains of the Inelustry” 
vorherbeitimmt; und ihnen aebührt die gleiche hehe inſtliche 
Ycbenshaltung, wie fie die Nationen von jeher willig ihten politiichen 
Schielfalstenfern zugebilligt haben. 

Tiefe Wirtſchaftstheorie ſteht amd Fülle mit der entſteheuden 
&eichichtsphlloiophie — und da dieſe letztere in der Tat wicht mehr 
haltbar it, io füllt fie eben, Die Heldentheotie vetiaut geſchicht owphilo · 
ſophiſch bei der Erllärung gerode der gtundlegenden Tatſachen, Der 
Wandetungen, die allem Yerionlichfeitsintefen etit den Nahmen 
ſpannen: bier bandelt cs ſich um rem „follelüritiſcher Maſſenbene - 
gungen, einem Strom, auf deſſen Fluu der Heros“ treibt, kaum 
fähig, ſein Schiif in der Ströommg zu halten, geſchweige denn, den 
Strom nach feinem Wunſche zu lenten. Ind geradeſo it das wirtichait- 
liche Milien immer das Etgebhnis von Maſienliaiten, und Tein ötono— 
miſches Genie kann mehr tum. als dieſe Strämung nach Meuflone für 
ſich und ſeine Privatzweike ansnünen, Nic es Zeiten gibt. in Denen 
das aröfte politiidie Genie in beſcheidenſtet Beautenſtellnug lebt und 
jtirbt, weil feine latenten Manentrafte ihrer Enthindimg hatren, jo 
gibt es auch heiten, im denen Die genialſte Umernehnerbegabung Sch 
nicht zu grohhem Reichtum emporſchwengen Inn, weil es leine Atbeiternafjen 
gibt, die gezwungen ind. ihrem Anwenden heben J vert zu Menern. 

Semi: ſind Div moltiichen ader slsnommtehen Bedingungen 





einmal gegeben, it der Fſoziale Gradiante mr. daun eutſcheidet 
im Hampie der einzelnen Höchbegabten nur Die eiſte Stelle ine Ztantc» 
leben oder im MWirtichafteleben neben dem Mil ame das Aſenit - 
obgleich dem Siltorifer oft genug Die getitin prrineipii anterlautn 
wird, den Erfolg dem (dene suzuschrerben, wibdem sr werben den 
Griolg zum Kennzeichen des Genes wmeht bit, 
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Aber dieſe perlönlichen Kämpfe um die Vorherrfchaft find nicht 
in letter Linie Gegenſtand der öfonomiich-theoretiichen Forſchung: ihr 
erfter und vornehmſter Begenftand ift die Unterfuchung der öfono- 
miſchen Bedingungen, die aegeben ſein mülfen, damit die 
Höherbegabten überhaupt auf den Gedanken fommen, fich überhaupt 
der Möglichfeit bewußt werden lönnen, nach der politiichen oder wirt 
schaftlichen Arone zu greifen. Ob Cäſar oder Pompejus, ob Krupp oder 
ein beliebiger Schulze fiegten, intereffiert ihre Parteigänger und 
Uftionäre: wie es aber möglich wurde, daf; überhaupt ein einfacher 
Bürger fi) zum Tyrannen oder Induſtrielaiſer aufichwingen fonnte, 
das interefiiert die Sozialwiſſenſchaft! 

Diefe enticheidende Frageſtellung fehlt in den Unterfucungen 
der hier behandelten Theoretifer durdjaus. Und darum fechten fie an 
ihren Gegnern vorbei. Das wird auch wieder in der vorliegenden, ſonſt 
an Gedanfen und Anregungen reichen Schrift Ehrenbergs *) deutlich, 
Ihm ericheint der Gegenſatz zwiſchen Kapital und Arbeit als Gegenſat 
zwiichen Handarbeit und KHopfarbeit, und von diefem Standpunfte aus 
dispontert fich ihm Sozialtheorie und Sozialpraris. Das fann nur ein 
Jerrbild ergeben ! 

Der Gegenſatz zwifchen Handarbeit und Kopfarbeit eriftiert nur 
dort, wo der Kopfarbeiter zugleid) Kapitaliſt oder Vertreter lapitaliſtiſchet 
Intereſſen iſt. Das ergibt ſich negativ [den aus der Tatſache, bafı 
überall da, wo die Handarbeit Kopfarbeiter bejchäftigt (Gemwerffchaftsbeamte, 
Genoſſenſchaftsleitet, Barteiredafteure), die Kopfarbeiter nach kapitaliſtiſchem 
Maßſiabe beſoldet werden, troß aller „prolelariſcher“ Gleichheitsphraſen. 
Ich erinnere nur an Wilhelm Lieblnechts Gehalt und ſeine ganz lorrelte 
Begründung! Es ergibt ſich aber auch pofitiv aus dem oberfläclichiten 
Blicle über das Wiriſchaftsleben. Es find nicht die Gehälter der Diref- 
toren und Ingenieute, nicht einmal die Tantiemen der Auflichtsräte, die 
den Ertrag der Fohnarbeit fo empfindlich jchmälern: mas madyen felbit 
bunderttaufende Marl Gehalt, repartiert auf den Lohn von 20.000 bis 
30.000 Arbeitern?! Nein, mas die Arbeiter befeitigt wiljen wollen, das 
ift der „Mehrwert“ in Geſtalt von Rente und Profit, der Mehrwert, dem 
feinerlei * Leiſtung. feine geniale Unternehmertätigleit gegenüber 
fteht, Sondern Tediglich ein Cigentumstitel. 

Wenn diefe Schule das gefamte Einfommen eines MWerfleiters 
von noch jo genialer Kraft, der aleichzeitig alleiniger oder haupt- 
fächlicher Cigentümer feines Werkes iM. als Bergütung feiner 
Unternehmertatigfeit darjtellen will, obgleich jeder Lehrling der Firma 
ungefähr — durch Vergleichung mit Behältern und Dividenden fonfur- 
tierender Aftiengefellichatten — feititellen fanın, wie viel „Lohn“ und 
wie viel „Pront“ ſich hier zu einer Totalfumme zuſammenſetzen. fo 
hört die Mönlichkeit wiſſenſchaftlicher Veritändigung yon auf. Man 
jagt freilich, viele dieſer Leute — mit nichts angefangen; es ſei alſo 
auch ihr „Kapital“ die Frucht ihrer eigenen Arbeit. Aber das ſchiebt die 
entfcheidende Frage mur weiter zurüc, die frage, wie es den überhaupt 
möglich ift, dat ein Einzelner in furzer Jeit Fo große Gewinne machen 
fann u. a. m., die tage nach dem Urſprung und Weſen ber fapita- 
hitifchen Wirtſchaft. Man bringt den Profit nicht dadurch aus der 
Melt, daß man ihm leugnet. Man lann ihm weder als Niliko- 
prämien noch als  Unternelmerlohm  fortesfamotieren: es bleibt 
immer ein Erdenreſt zu tragen peinlich — eben der Profit, der „Mehr- 
wert” als Kennzeichen der fapitaliitijchen Wirtfchaft. Und fo lange er 
beitcht, wird der Kampf um und gegen ihm nicht aufhören, troß aller 
nodı fo amt gemeinter Adhottationen an die Adreſſe der Arbeiter und 
Eozialpolitifer: niemals wird die Menſchheit in ihrer Mehrheit alauben. 
dah es mur Die gerechte Entlohnung ungeheuer verjchiedener Begabungs- 
verschtedenhsiten ſei. wenn ein Arbeiter 600 Vart und Alfred Krupp 
> Mällionen Mark zährliches Einlommen hat! 

So lange die fapitaliitifche Wirtſchait beiteht, fann von einem chr- 
lichen Frieden zwiſchen Napital und Arbeit fo wenig Die Mede fern, 
wie von einem Bölleririeden. Wan kann nicht mehr erreichen, als den 
offenen Kampf durch cin möglicht geichehtes Zuftem gegenſeitiget Kon- 
zeffionen anf die abſolut unvermeidlichen Kalle beſchräulen. 

Ta aber dieſet Kriegäzuſſand in der Tat für die Indmnittie und 
den Bolfswohlftand sehr ſchädlich it, hat man mine Forgraltiger nach 
der Wurzel des Fapitalitiichen Zaren: Umſchau zu balten, um fie aus 
zueoften, Wenn man das Zatem als gat nicht erſſtent bintellt, wenn 
man mithin alles grundſäblich fur höchſt vorteerlich geordnet und nut 
im winzelnen außerhalb des Arbeitsverhältniſſes! — Meförmehen für 
erlanbt halt, dann dient man dem ſoztalen Frieden Schr ſchlecht. Denn 
ſolche Bucher verſchlinmern den Gröſenwahnſinn unſetet Anterschmer, 
der eher einer Eishaclung bedirttig wäte, ſteigern ihre wütende Abnei- 
am gegen Den Yonitutionalisims in der Fabrilk und werden dadurch 
geradezu zu Brandiackeln des Jozzalen Baus! 

Erlennen. um zu heilen! 
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Aber in der Seele diejes Mannes, der fo viele glänzende Seiten in 
ſich beherbergt, ohne darum disharmoniſch zu werden, in diefer Seele 
glitt das alte Ideal langſam in das der Entwidlung über. Herder, 
ja Yeiling und wohl nod) andere hatten das neue Ideal ſchon geahnt, 
Goethe führte es ſpäter im „Wilhelm Meiſter“ in die Pratis der Kunſi 
ein, Aber erjt nach feinem Tode, als die Naturwiſſenſchaft ihren 
Höhenflug begann, lam das deal zur Herrſchaft über alles geijtige 
Yeben. Und nun gibt es feine Wiſſenſchaft mehr, feine Kunſt, feine 
Praris, fein Yeben, das nicht von der Große des Entwidlungsgedan- 
lens befeelt wäre. 

Indes dieſes neue Ideal richtete fich vielleicht micht jo ſehr 
gegen die helleniiche Harmonie, den römiſchen Gleichmut, die chriſtliche 
Selafienheit als gegen eine andere Anſchauung, die, obwohl eigent⸗ 
lich, der Gegenſah des Nuher deals, doch merfvürdigerwerfe neben 
diefem immer in Geltung war. Das ijt die AUnfchauung von der Ent- 
wicklung in Kataftrophen. Auf cin Wort, einen Wink irgend eines 
Gottes war die Welt gefchaffen worden, die Sonne, der Mond, die 
Sterne wurden an das Himmelszelt gehängt, alle Tiere, alle Pflanzen 
waren auf einmal auf den Erdenichauplat getreten. Und wie jo alles 
plößlicy ohne inneren Juſammenhang der Naturkräfte in der Welt 
entitanden war, fo regierte auch im Yeben der Bölfer und des einzelnen 
Menſchen die Katajtrophe, Gewöhnlich bejtand dieſe in einer von 
allen Mächten unabhängigen Führung eines Gottes, die um eines 
Menſchen willen plößlich Flüſſe austrodnen, die Sonne ſich verfinjtern 
oder einen Tiger edelmütig werden lich. Das Geſchick der Voͤller 
wurde beitimmt durch plößlich ausbrechende Kriege und durch Inran- 
nen, Innere allmähliche Entwicdlung fannte man nicht, auch in Der 
Kunſt fam ein Ereignis unvermittelt zu dem anderen, ein Bild folgte 
zufammenbanglos dem anderen. Und die Wiſſenchaft, zu jung, um den 
Organismus irgend eines Ereigniſſes oder einer Ericheinung zu über- 
bliden, jtellte Hiſtorie an Hiftorie, Katajtrophe an Katajtrophe. 

Tiefe Anjchauung war es vor allem, der Männer wie Goethe, 
Yyell und Darwin zu Yeibe gingen mit ihrer Entwidlungs- 
lehre. Goethe und Lyell, der große engliiche Geologe, lehtten, daß 
fi) in der Natur alles aus jeinen Anfängen allmählich entwicdelt 
und allmählich fortichreitend groie Wirkungen erzielt habe, Beide, 
und der leptere zumal, wollten alle Matajtrophen ın der Entwicklung 
des Weltganzen befeitigt wiſſen. Es braucht nicht geſagt zu werden, 
wie dann jet Darwins Begründung der Yamard’icen Entwidlungs- 
lehte der Gedanke einer ruhigen Entwichlung überall in Wiffenjchaft 
und Hunjt und Yeben Aufnahme fand und hier zur Derrichaft gelangte. 

Auf dem Gebiete der Geologie, auf dem die mächtige Auotität 
Yyells vielleicht nody mehr als in irgend einer anderen Wiſſenſchaft die 
Ueberzeugung von einer ruhig fortschreitenden Entwichlung beieitiat 
hatte, kann auch am beten gezeigt werden, daß das Weltgeſchehen nicht 
inner in ruhigen Bahnen verläuft, ſondern häufig zu gewaltigen 
Kataſtrophen führt, die urplöglich eintreten und das Beſtehende aufer- 
ordentlich verandern. Alpbons Ztübel war der erſie, der Lyells 
Autorität zum Trob am die älteren Kataftrophenichren wieder an- 
fnüpfte. Ja, vr holte im gewiſſer Weiſe die Anſchaunngen der alten 
Bulkfaniften wieder hervor, deren Stontroverfen mit den Neptumiften 
ja aus Goethes Yeben befannt geworden find. Nicht zwar, als ob 
Ztübel der Meinung geweſen wäre, alles Geſtein wäre durch die 
Wacht des Feuers geſchmiedet worden. Aber er räumte den vullaniſchen 
Kräften doch wieder eine viel gröhere Bedeufung ein. 'Borher war man 
der Meinung, daß alle Vullanbetge Tonenannte Aurichüttungstenel 
icien. Der Berg war nicht auf einmal entitanden, ſondern er haite 
eine unendliche Jahl von Heinen Anebrücen gehabt, deren Waterial 
fc nach und mach übereinanderſchichtet wie cine Zwiebelſchale über 
die andere, Zo waren die vulkamſchen Berge ganz allmählidy in Die 
Höhe und Breite gemachten. Zwar Tonne man den menonenetiichen 
Urſprung gewifſer Burlfane nicht leugnen, aber man hielt dies für jeltene 
Ausnahmen. Alphäus Stubel but mine gezeigt, daß Die Kullane der 
Erde, nicht nur in der gegenwärtigen, ſondern auch diefenigen Truherer 
Erdberioden int der Regel durch cine oder zweimalige gewaltige Etup— 
fienen entſtanden ſind. Ja, er bill es fir wahtjcheinlith. dak oftmals 
ber Dielen Etnpfionen tegar der Boden, der über Dem Vullkanherd 
liegt, in Die Höhe gehoben worden It. Damit mähert er ſich ſogat der 
alten Urbebumgstlworte Yeopold u. Buſchs, der ellerdinas ven allen 
"Kerpen annahm, daß Te plötzlich Dach unterirdiiche Kräfte im Die 
Höhe geworfen werden ſeien. Juimerhin Melt man das Kataſtröphale 
in Der geolsgiſchen Entwicdlung, wie fe A. tür die Kultan 
aunnimmt. Turch gewaltige Ansbrüche wurden To gennltige Glutmaſiſen 
zusnewörten, daß ſie einen hohen Bora gönzes Bebirge bei 
deten. A. Zuübels Anithauung ven Dem Bullantzums iſt überhanet 
can am; andere als Die Mu | Erde 
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nung. In diefem Stadium brechen fie gewaltfam hervor. Es entjteht 
die Hataftrophe der Eruption, die im Nu jo gewaltige Veränderungen 
der Erdoberfläche hervorbringt, wie es fonit Jahrtaufende ruhiger 
Erdentwidlung nicht vermögen, = 
Die Anficht Lyells hat ja viel Beitechendes, Das Hegenwajjer, 
das auf dem Gebirge zu Quellen, Bächen und Flüffen zufammenläuft, 
ſchwemmt Sandlorn um Sandkorn, Schlammteildien um Schlamm 
tetldyen von den Bergen, Hängen und Felswänden herab und trägt 
fie hinunter in das Borland, in die Ebene, ins Dcer. Und wenn diefer 
ruhige Erdtransport Jahrhunderte und Jahrtaufende oder gar Yahr- 
hunderttaufende vor jich gegangen it, dann hat er ein gewaltiges 
Ergebnis geichaffen: er hat das Gebirge abgetragen, er hat die Ebene 
um viele Weter erhöht, er hat eine Bucht des Meeres ausgefüllt, Allein 
es ift doch ein Irrtum, wenn man annımmt, daß jahraus, jahrein die» 
jelbe Erdmaffe vom Gebirge herabgetragen wird. Cine einzige „Wafjer- 
fataftrophe“, etwa wie die Ueberſchwemmungen im Riefengebirge im 
Jahre 1896, bringt jo viel Erdmaterial ins Hollen, wie es der ruhige 
Verlauf der Pinge nicht in Sei rege vermag. Bewaltige Stein- 
blöde werden im Nu herabgemwälzt, zu deren Berwitterung und Ab— 
tragung jonjt vielleicht Jahrtaufende notwendig geweſen wären. Ge— 
wih, man wird nicht leugnen dürfen, daß die Summierung kleinſter 
tagtäglich arbeitender Wirlungen im Laufe der Zeit gewaltige 
Schöpfungen ergeben fönne. Aber cs iſt ganz einſeitig, die Entſtehung 
der Erdoberfläche nur dieſen täglich wirkenden ruhigen Faltoren zu- 
zuſchteiben. Es gibt Kataſtrophen, die plötzlich Ungeheures ſchaffen. 
Selbſt die Erdbeben, die dem Menſchen ſo viel Schreclen und 
meiſt ſo viel Unglück bringen, wurden in dieſes Schema ruhiger Ent⸗ 
widlung hineingezwängt. Erdbeben find, ſoweit fie nicht mit Vullan - 
ausbrüchen in Verbindung jtehen, nur der Yusdrud der Gleichgewichts- 
bewequngen der Erdrinde. Durch das Erkalten des Erdferns zieht ſich 
diefer zuſammen, der über ihm gelagerte feite Erdpanzer wird für ihn 
zu groß, er muß fich zufammenrungeln. Diefer gewaltige Prozeß, dem 
die Gebirge ihre Entjtchung verdanten, verläuft aber für gewöhnlich 
ganz lanalam. Der Erdpanger jchmiegt ſich Schritt für Schritt der auch 
nur allmahlich jich verändernden form des Erdferns an. Nur zumeilen 
bleibt eine Schicht, wie eine Brüce über einem Tal, über einer Höb- 
lung stehen. Tann fann es vorlommen, daß ihre Endpfeiler jhwanfen 
und die Brücde einftürt. Und das, was fie trägt, finft ebenfalls in die 
Tiefe, Diefes Einftürzen im Junern des Erdpanzers hat nun zwar — 
das fann auch ein jirifter Anhänger Ynells nicht leugnen — mitunter 
eine heftine-Nataftrophe auch auf der Erdoberfläche zur Folge. Allein 
man hielt deren Wirkungen doch für ſehr etzeptionell und für ſehr ge— 
tingfügig nenenüber der ſonſtigen ruhig fertarbeitenden Tätigkeit der 
Sebirgsbildung. Die Erdbeben find jedoch, wie die neueren Beobadı- 
tungen mittels ſinnteich fonftruterter Apparate zeigen, ein jeher hau- 
ſiges, eigentlich tägliches Ereignis. Man muß ihnen deshalb audı eine 
aröhere Bedeutung beimejſen. Allein neuere Anſchauungen richten ſich 
überhaupt gegen die Annahme, dat; die Erdbeben vorwiegend mit der 
Gebirgsbildung zulammenhängen, die ihrerfeits mit der Abkühlung 
des Erdinnern im Zuſammenhang ſteht. A, Schmidt und Branco 
meinen, daß auch bei ihnen meiftens oulfanijche Kräfte im Spiele find, 
Der erjtere jtellte Feft, da der Ausgangspunft der Beben weit tiefer 
im Erdinnern Itent, als man bisher glaubte. In diefer grohen Tiefe 
aber iit das Erdinnere bereits flüſſig, wenn man überhaupt an der 
geringen Stärle des Erdpanzers feitbält. Die feuriqeflüfligen Waffen 
mähen alſo direlt an der Grichittterung beteiligt jein. In Japan 
finden Jofale Erdbeben täalich, oft Jahre lang hintereinander ſtalt. 
Tas lönnen unmöglich Gleichgewichtsbewwegungen von feſten Erd» 
ſchollen ſein. Denn dieſe würden ohne Iweifel ſeht ſchnell ihre Gleich— 
gewichte jage erreichen. Dem Bulfanismus nt ſeinen Kataſttophen- 
wirfungen traut Branco auch font noch aröhere Kraft zu. Wan 
meinte, die vulfanifchen Masten fünnten nur aus Erdipalten hervor- 
brechen, die ſchon vorher vorhanden waren. Solche Spalten laſſen 
fich aber nur felten nachweiſen. Zie fehlen offenbar in vielen Fällen. 
wit Hilfſe von erplofiven Gaſen, welche Die feinen Smaripalten des 
Geſteins benutzen, laun der Schmelzfluß auch Die Erdſchollen durdh- 
brechen, Ein anderer Forſcher ſchteibt auch die Entſtehung der Klüfte, 
die alles Geſtein der Erdrinde in mehr oder minder große Blöcke zer- 
Ionen, den Grichütterumgen zu, welche der Erdpanger durch die Erd— 
beben erfahren bat. Ueberall iſt ſo das Weitein in einzelne Stücke 
zerſprungen, ein Beweis, daß Erdbeben, wenn auch von den ülteften 
Kerloden an gerechnet. überall auf Der Erde und wahrſcheinlich häufig 
iinttnctunden haben, 
Torwin, vor Hauſe aus Geolog und cin Bewunderer 
"nolls. übertrug deſſen Iheerte der allmählichen Entwicklung auch 
anf div Enſſtehung der Pilanzen und Tierarten, Schritt für Schritt 
jult Sich jedes Tran tm Laufe langer Zeiträrme gebildet haben. Der 
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würde. Lyell wie Darwin glaubten bei ihrer fanften Entwidlung mit 
unendlichen Zeiträumen rechnen zu fönnen. Cord Kelvin aber hat 
nach verschiedenen Methoden überzeugend nachaewiefen, auf ſich die 
Erde erft * höchſtens 25 Millionen Jahren in einem Zuſtande be» 
findet, im Dem Peben auf ihr möglich ift. So muß; fid) alle organische 
Entwidlung, ebenfo wie die Entftehung der heutigen Erdoberfläche 
verhältnismähig Schnell vollzogen haben. Kataſtrophen haben eben 
hier wie dort häufig genug die ruhige Entwidlung durchbrochen, 

Es fann nicht fehlen, daß diefe neueren Anschauungen in der 
Naturwiſſenſchaft ihre Mücmwirtungen üukerm werden auf das ganze 
geiftige Peben. In der Aunit ift der Nüdichlag bereits erfolat, aller- 
dings eben mehr unbewuht nur als Nüdiclag, als Gegenfab zum 
Bisherigen. In kulturell erregten Zeiten jcheint Die — — 
Richtung immer die Henlerin der vorherigen Strömung zu ſein. 
Als Gegenfaß zu dem breiten ruhigen Fluß des Naturalismus 
fchwelgt der Snmbolismus, die moderne Märchenpoefie und eur 
romantit in abrupten Szenen, grell hereinbrecyenden Ratajtrophen, in 
der Luft hängenden Geſchehniſſen. In der Kunſt it alio das Kata- 
ftrophale mehr zufällig gelommen. Aber in der Wiſſenſchaft wird es 
auch mehr berüdfichtigt werben müffen. Da dünkt fich zum Beifptel 
die Piteraturgefchichte wunder wie Aug, wenn fie die Herkunft cine: 
Shakeſpeare ſchen Dramenftoffes aus der umd jener italientichen 
Hiſtorie oder aus dem und dem alten Schriftiteller nachweiſen Tann. 
Manchem felbit urteilsfähigen Menſchen wird dadurch wirklich der 
Glaube juggeriert, als ob ein italieniſches Märdyen die Größe eines 
Shaleſpeare ſchen Dramas erllären könnte. Man meint jo eine zu« 
fammenhängende Brüde zu haben, von dem nigantifchen Bauwerke 
der Dichtung bis zu dem Erdboden, auf dem es ftcht. Du liche Welt! 
Als ob der Dogaenpalaft zu Venedig ein anderer würde, ob er auf 
Granit, Gneis. Sanditein ober was fonit für Grund erbaut ift. Solche 
Kunſtwerle find auch Katſtrophen in der Entwidlung des menid)- 
lichen Geistes, ſie find unberedyenbar, unerllärbar, Cine Summe 
geiitiger Yaltoren treffen zufällig zufammen. Die Spannung, die ſich 
in ihnen feit langem aufuchäuft hat, löſt ſich gemwiliermahen aus wie 
fie fich in dem Pulverfaß auslöft, das ein armfeliges Streichhölzchen 
entzündet, Es aibt eine Kataftrophe in beiden fällen. Der ruhige 
Gang der Entwidlung wird durchbroden im quten oder im ſchlim—⸗ 
men. Es hat etwas fehr Beunruhigendes für ung, diefes Kataftrophale. 
Der Intelleft, zumal der wilienichaftlich und kaufmänniſch acichulte, 
ſträubt fich dagegen, dem Künſtlet, dem Bolitifer, dem gemeinen 


Manue ift der Gedanke des lataſtrophalen Geſchehens neläufiger und . 


angenehmer. Aber ob angenehm oder nicht, dic Eriſtenz fatajtrophaler 
neben evolutioniftischer Entwidhung ift nicht zu leugnen, 


Berlin. Kurt irottewik, 


Von Vichter Cagebüchern. 


s iſt fraglich. ob jemals ein Tagebuch mit voller Aufrichtigleit 
geſchtieben worden iſt — mit jener doppelten Aufrichtigkeit, die 
es allein zu einem zweifelloſen und unantajtbaren Dotument macht, 
das zur Löſung des Mätiels der Perfönlichkeit und des Seelenlebens 
feines Verfaſſers den Schlüffel gibt. Die Aufrichtigleit aber, auf die es an— 
fonmt, wäre nicht nur in der Schomumaslofigkeit und Unbeitechlichkeit zu 
fuchen, mit der in foldyen Blättern gebeichtet und Nerhenichaft über das 
eigene Handeln und feine Motive abgelegt werden soll, fondern audı 
darin, dah der Schreibende nicht gleichſam „Jum Fenſier hinqgus“ Feine 
Belennintife abfaßt. Nicht mit dem verhehlten und uncingeſtandenen 
SHintergedanfen, daß ſie jemals einem fremden Auge zuteil werden, 
müſtten Tagebücher niederaeichrieben werden, ſondern nur als rüd« 
haltlos feitgchaltene, mahnende und trältende Jeichen wichtiget Ztumden, 
die bloh für ihren Veriaſſer beitimmt waren und gerade dadurch ihr 
Wertgepräge erhalten, 

Solch ungeicminkter und ehrlicher Beleuntniſſe find die wentaften 
jähig und fait alle Tagebüchetr, deren Weſenheit nicht einfach im 
Hlüchtigen Niederlegen der Gedankenarbeit des Tages beitcht, ſondern 
blof im Aufzeichnen äuferlicher Erlebnijſe, find verlogene Mittel eitler 
Sclbftrechtfertigung und Zelbitbeipienchma. Anders verhält es ſich 
mit den haſtigen Auiſeichnungen großer Wihnner, die im Bewußlſein 
des eigenen Wertes auch jene Matter, die ihnen zumdt nur als 
Notizen und Grinmerungsbilder galten, in offenem oder werltechtem 
Zugeſtändnis für den GBehtauch der Mit- und Nachwelt beſtimmten und 
deren rückhalflöſe Redlichkteit ſchon aus Dem Ztolze herworgeht, Dem 
es einfach nicht der Brühe des Heuchelns lofmt. Terartiac Bader fünnen 
von zweietlei Wert ſein: ſie lännen uber das Wenichlichite und Ber 
ſchwiegenſie einer bedentenden Individnalitäf Yıdıt werbrerten, oder 
einen bisher verwelſrten Einblick in geſſtige Arbeiteitätten acmahren - 
oder beides vereinigen, 

Zwei derartige Publilafionen von höchſtem Werte Ind jet Fat 
qleichzeitin an die Dertentlichfeit along: Die Tagebüchet Gril! 
parzers und Debbels. Ernere als ugabe ju Der 
bei Cotta erſchienenen Beſamtausgabe, Die von Karl WS Lofin und 
Auguſt Sauer in mülrwelßiter amd vöotrgähigſtet Feridſungearben 
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unaufhörlich ergänzt und vervolljtändigt wird und deren enticheidende 
ragen löjender Abichluß jeht durch die beiden Bände geboten worden 
it, im der die bisher unedierten Diariumsnotizen und Briefe zu— 
fammengefaht wurden. Letztere, in der befannten Ausgabe von Felir 
Bamberg arg verkürzt, ja oft gewiſſenlos entitellt und zufammen- 
hangslos veröffentlicht, wurden von Richard Maria Werner aus der 
Handjchrift um mehr ald ein Drittel vermehrt und, dem Urtert ent- 
iprechyend, mit hingebendem unfäglichen Fleiße in endgilfige Form 
gebracht. Sie find (— gleichfalls als Ergänzung der in B. Behrs Verlag 
erichienenen mufterhaften kritiſchen Geſamtausgabe Hebbels —) in 
vier fiarfen Bänden publiziert worden. 

Gleich auf den erjten Blättern zeigt ich der tiefe Unterfchied 
beider Naturen. Während Hebbel fofort in den Anfangszeilen bekennt, 
diefe Hefte nicht mur für fich zur Aufzeichnung täglicher geiftiger Re— 
jultate, fondern auch für feinen Tünftigen Biographen zu beftimmen, 
iſt Grillpatzer fern von jener Sicherheit, einer jener Berufenen zu fein, 
mit denen ſich die Nachwelt beichäftigen werde, Taf aber auch er feine 
Tagebuchnotizen nicht bloß für den eigenen Gebrauch beitimmt, verrät 
ein nad) einer Reihe von ſelbſtzerfleiſchenden Analnfen und Unter- 
fuchungen feines Charalters vorfommender ſeltſamet Paſftus: „Alles, 
was ich bisher aefchrieben, it erlogen, und bloß in der Abſicht ge— 
ichrieben, damit es einft jemand leſen und mich daraus günjtig be- 
urteilen möge!” Merkwürdiger noch als ein ſolches, für die Geſamtheit 
der Yufzeichnungen und deren Verläßlichkeit nidıt gerade vertrauen. 
weckendes Belenninis ift die Vorausſicht „nünftiger Beurteilung” aus 
diefen Blättern, die fich nicht nur in immerwährenden weifeln über 
feine dichterifche Sendung wühlen, fondern mit rüdhaltlofem Abiprechen 
fein Selbit vor den Spiegel ftellen: „Bin ich ein quter Menſch oder 
nicht ? — — Manchmal bilde ich mir zwar ein, qut zu Fein, aber in 
der nächjten Minute belehrt meine Erfahrung mich des Gegenleiles. 
— — — Ich gebe oft Atmen Geld, man könnte fangen : alfo bift du 
wohltätig! Aber das bin ich nicht, denn ich fühle, daß ich durd, 
einen Dritten niemanden unteritüßen würde — oder doch weninitens 
ſehr ſchwer. Ich acbe oft, um mir Ueberläſtige vom Halſe zu ſchaffen. 
ja jogar, um mich jelbit zu betrügen, wenn id; mir Hartherzigleit und 


Liebloſigleit votwerfe.“ — — Ich bin nicht auftichtig, oder bin es 
nur dann, wenn ich es zuviel bin.” — „Ad lüne, und nicht eima 


des Scherges willen, nein, es iſt Neigung. Wohlgetallen an der Yüne, 
‘ch habe einen beinahe unüberwindlichen Hang zum Dieb— 
tahl — —.“ — „Andere Dichter macht das Dichten warm, mich 
macht es Tall.“ — — + 

Und doch, bei aller Selbitqual, bei oller Freudloſigleit und frühen 
Berbitterung dieſet Ausſprüche, it die Hoffnung zu begreifen, mit der 
er ein nünftiges Urteil über ſich erwartet. Mer feine dichteriiche Per— 
fönlichfeit begreift, wird aud, dieſe abacriiienen Selbjtanklagen ver 
jtchen und fie aufs innigite mit Grillpatzers Tünftlerticher ‘Pinche ver- 
fnüpfen, freilich iſt nicht zu leugnen, daß dieſe Pſyche dem Mranl- 
haften nahe iſt und dat; manche der Tagebuchblätter geradezu als Ber 
träge zum Berftändnis eines patholonichen Kalles zu betrachten find. 
Und cs wird eingejtanden werden müſſen, daß der „all Grillpatzer“ 
nicht eines jener vielen Problente des Genies Hl, aus denen wieder und 
wieder die Finwirfung einer ungemeinen und mächtig vorwaltenden 
geiſtigen Beranlagung auf den übrinen pinchtichen Urganismus Har 
wird, fondern daß Amer von vornherein eine abnormale nervöle ‘Ber 
anlagung hemmend und vergewalligend in die freie Entjaltung eines 
groben Dichtergeiſtes eingegriffen hat. Der Zweifel am ſich jelbit, der 
dem unſeligen Wanne felbit die reiniten Schaffensſtunden verktört, 
grenzt an Kſuchoſe und alle Schrullen und Zunderlingearten, Die midıt 
nur in dent verdroflenen Idealismus jenes Weſens, ſondern audı bis 
in feine keuſcheſten und Hariten Dichſungen hinein oft ihr wunder 
liches Zpiel treiben, finden in Dielen Blättern. aus denen wenig pelitiue 
Gedanken und went alltägliche Körlammniſſe, ſondern zumeist Reilere 
ſeiner Kielſpaltigleit und jeiner zagthaft ſtätriſchen, ſchamtroll-ſiolzen 
Seelentämpie ipredhen, eine bedrütlende und ſchmerzliche Erklläruug. 

Mit ähnlichen Felbitzeritorenden Fragen tler deu Wert Feines 
Dichter und Menſichentums bat auch Hebbel sich vit ſein on 
anderem Unglüde ſchuerhelaſtetes Taſein berdigtett. Äber von ſeinet 
hoben Ziirlichfeit war er ebenſo durchdrungen wie von der Berechtiguug 
feiner Tichtermiſſion und wer Die von geſtigen Hertlichleiten aber 
ſchwellenden Zeiten feiner Tagebuder Dunblteit. mu Dieics Gefühl Der 
Bermenſeins anerlennen. Meines Tom uber dieſe Bande, Deren Non 
hinzugefngies ganz auf der Höhe des bisher Belaunen ſehl vud ein 






Fülle reihſtrömender und ſchwermiegender Gedanlen erichlieit, vicht 
meht geigagt werden, Es arenzt ans Unheintlide, welche Zulage ven 
Einfallen. Ztoften, fnappen, ichlggenden Work poll plnlotopimmt 
Intnition oft ein einiger Tag mir dr bramm, und Der Entnidluug 
mer, Der on der Mund Dieter Blatter zu beobachten ve tn Part 
noch benmmdernswerten als die gewonnenen Ne 7 

put jeiner mablaſſigen Selbſtetziemng und Die ‘ j rt 
produßtiven Gehirntotigteit, te auf das Unhbernbanm {0 M 
intenſiver und vieligcher Aeußerung renmert, geher ı Dd nit 
lichten Schamidielen, Die win Buch gewöhnen lann 

ſich hinein verientt, Deitn ornammidier werden olle ht 
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für ihren Urheber Sinn und Wert haben, treten bei wiederholter 

Prüfung in weientliche Beziehungen zu Hebbels ganzem geiſtigen 

Organismus. Hier it wirklich ein Blick in die" Werlſtätte der Kunſt 

Mi und man muß Ehrfurcht vor dem Ernfte des Künſtlets cm« 
inden, dem das Weringite cbenjo wichtig ift wie das höchſte, wenn es 
ch um feine fchöpferiiche Leiſtung handelt, 

Mährend Grillparzerd Tagebücher ung nur über den Wenden 
neues jagen. gibt uns Hebbel ſchon deshalb Mensch und Hünjiler 
immer zugleich, weil fie nie, auch im ſchwerſten Komflift mit dem 
Auferen Yeben nicht, zu trennen waren, Die Tagebuchbefenntniije 
Grillpatzers find cin —— angſtlich verheimlichter und gemiller- 
mahen nur ſich ſelbſt zugeflüſterter furdıtbarer Ergebniſſe me . 
hafteiter Seelenzerfajerung; Hebbels Tagebuch iſt cin Freund, nicht 
nur für ihn, dem er ein Zeuge vergangener Begebenheiten, ein Weiler 
feines Entwidlungsganges und ein Berater und Tröſter in jenen 
typiſchen Lebensfällen it, die, nach Nietzſches Meinung, bei jedem 
wahren Gharafter ——— wicderlchten es iſt auch der 
Fteund feiner Freunde: den Menſchen, die er lichte, mag er in dieſe 
Blätter Einſicht gewährt haben, — rauen. die ihm nahe fanden, 
zeichnen am enticheidenden Abichnitten ihren Namen ein und cs wirft 
rührend, wenn er unter dic Eintragung feiner teuren Chriſtine in 
naiven Glucksausbruche die einfältig-alten Worte Ban Hiet jicht 
der Name eines Engels.” Grillparzers Aufzeichnungen find die Hranfen- 
geſchichte eines allzu einfamen Geiſtes und ſeines Perdensprogefies, der 
fich der Alles Erörterung beſſer entzicht ; jene Hebbels find Die 
Geſchichte einer — Der Dichter der „Dero”" trägt nur jelten 
die Gedanlenernte feines Tages ein, der Schöpfer des Gyges“ ent 
ladet in feinem Weberreichtum Probleme und Träume, Pläne und 
Fragen der Zeit, und in feiner Antuitton rührt er manchmal in der 
Hellfichtigleit des Genies an die Löſung wiſſenſchaftlichet Dinge, die 
erit jebt zum Arbeitsthema unjerer aröhten Gelchtten werben. Ein 
Beiſpiel für viele: er wirft beiläufig den Zah bins „Ein (ürztliches> 
Nittel, das unbedingt helfen Full, muh aus dem erkrankten Individuum 
felbft gewonnen werden“ — iſt in dieien wenigen Worten nicht Die 
Yebensarbeit eines Koch oder Behring oder der anderen Erfoiſchet der 
Serumtberapie erichöptt ? Uns den Drarimmsblättern Wrillparzers 
wäre es ſchwer, auf den herrlichen Dichter der „Either“, des „Uttolar“ 
und der „Sappho“ zu fchliefen ; bat Hebbel ſchieſten Die Fäden zwiſchen 
Leben und Dichtung hin und ber und beide find im immer bewegter 
Wechſelbeziehung. Orillparzers Aufzeichnungen find cin Grabmal cm: 
nefargter Schmerzen; die Tagebücher Hebbels ein immeigrünendes 
Spalier, an dem die löſtlichen Früchte feiner Dichtung zeiten, die er 
dann auf edlen goldenen Schüſſeln dem Genieyenden darreicht. 

Nichard Specht. 


Die Karikatur in Oeſterreich. 


Ei" unterrichteter und Für feinen Gegenſtand begeiſtetter Sammler, 
Herr Eduard Fuchs in München, hat den danfenswerten Ver— 
ſuch unternommen, Die jubjeftiojten unter den Geſchichtsſchteibern, die 
Künjtler, zu Wort lommen u laſſen. Micht die Künſſlet unter den Be» 
ichiehtsichreibern, nein, die Geſchichtsſchteiber unter den Künſiletn. lie 
jene, Die dem Geiſt der Seiten Frohaemut den vigenen Geiſt auf- 
drüden, die vs gat wirbt in Abrede ftellen, das; fie aus Mücken Ele— 
fanten und Iteber noch aus Elefanten Mücken machen. Alſo Fälicher 
inmitten all der mehr oder minder ehrlichen Watler, aber fröhliche 
Falſchet, die willen, daß ale unheiliges Tun dem Stoff erſt Würze, 
erſt Dauer gibt, die ahnen, daß Miniſter Hinz und Wencral Kunz 
länger am luftigen ;jerrbild als in der Erinnerung an ihre Taten nad 
Tugenden leben werden, We mon etwa cine dängt außer Mars ac 
tatene Banknote einzig deshalb ſorgſam aufbewahrt, weil fie ein ge— 
lungenes Falſtfikat. alſo das Tokument einer geniglen Munitfeetigfeit 
iſt. Wir einem Wort: Fuchs hat das Baterial zu einer Geſchicfle Der 
Karikatur der ruropäiſchen Koller zuſammtugeſtäagen und in ziwei 
vollendet ausgeſſatteten Banden Berlin. U. Himann & Mamp.ı ker 
ausgegeben. 

Alle Seiten amd alle Polfer fommen dutch den Herausgebet zu 
Sort nder beifer zu Farhe. Aegnotiiche wie irühehtiſtliche.“ mittelalter- 
lie Küniilet und ſolche aus Der Renaifittuneczrit begitinten Deu ficiueu. 
ielgen Die Marlaheriiten Der Frauſeien. De die Barmen mit 
jnachligen Pieilen verfoßsten, Div ale Uramſorus Der rohen Hevalurıc 
notausichwirten Die Ludmig Phelinn binenarteln. don deützen Kaya 
Leon und irine Eugenie vornllen. Bizuutch zud Wilheluf he!n, 10 
fie ſie zetmalnen möchten. mit Vehegen In den Kühert Fluten de— 
Ramon. ad Tterus-Sſfazdale plätrihern: mer mahen DM, 
kautiſichafl der Englander. Der ginttniten und erielgteiteuun Stror 
des reiten Marpolcon Inne wie derer, Die nach denn Wartir Sssace 
um eigenen Yonde bleiben und Sl sm deun deat mim. 
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mationsfä Halt, ärgern und über die wohlfeile philiſtröſe Spöt- 
telei. die fich um 1848 vielfach mit der Löwenhaut des Antiphilijters 
maskiert, und atmen erleichtert auf, als Die erfte Nummer des „Sim« 
pliziffimus“ vor uns liegt. Wir durchfliegen Spanien, des groken 
Goha Baterland, Italien, Holland, Belgten, die She wir ſu 
felbit einen Blick über die zuffiichen Grenzichranfen zu tun. Neben der 
J—— lernen wir die ſoziale. die galante, dic Modelatikatur 
nenz jene, die hilfeheiſchend auf ſoziale Schäden und wirtichaft- 
liche Schwären hinweiſt, nicht minder aber die, die neue geiitige und 
fulturelle Strömungen durch ein hochmütiges Yächeln abzutun glaubt. 

Da wir fo ichter alle Völker, alle Lebenskreiſe und Stoffe lennen 
fernen, iſt cs nur billig, wenn uns der Herausgeber auch) einen Blick 
nach Ocjterreich tun Jäht. Mit dem Nahre 18:48 ſeßt Deiterreich cin und 
der Anfang kann ſich ſehen laffen. Brave Yeute diefe Künſtlet und 
gute Muſikanten. Eine der köſtlichſten Harifaturen, den aütigen Ker- 
dinand darjiclend, wie er einer Deputation Audienz gibt umd ihre 
Beſchwerden jedesmal mit einen: „Io, do hoben S’ ganz rerht” und 
Schließlich mit: „Jo, der are muf; fort, aber i glaub nit, daß 
etſch fuat” ermidert, trägt freilich einen „fremden“ Namen: ein 
„deulicher Bruder“, Andreas Achenbach, hat fie entworfen, Aber au 
was fleinere einheimiſche Zeichner beifteuern, iſt der Geſinnung na 
aut, dem Können nach nicht übel, Nachdem im Votmätz nur die Mode 
und das Iheater, die Pilanteric in verſchiedenen formen, dem Stifte 
der Spötter freigegeben war, ftürzten ſich diefe nun mit Inbrunſt auf 
den Stoff, der ohnehin allen Leuien am Herzen lag. Das erſte diefer 
Blätter (man mußte fid) mangels eigener ſatiriſcher Organe zunädıit 
auf das Einblatt beſchränlen) beiritit natürlich Wetternicd. Anton 
Jampis läft ihn unser der Devise: „Jede Konititution erfordert Bec- 
wegung” nit langer Raſe — gegenjtändlic nenemmen — abzichen. 
Für ſolche enger, von MNedensarten hat der Wiener 
Bolfshumor immer Zinn gehabt: jo wandelte Naimund den hunde 
treuen Tiener in einen Pudel, fo löft ſich ein quter Teil feiner Som: 
boltf und Allegoril auf, Neben Metternich Find cs die Waffen, beion- 
ders die Jeſuiten, denen der Karilatutiſt ſeine Sorgfalt zuwendet. 
Man ficht ſie Schähe in die Erde araben, man ficht wie ihre Herde, 
ein paar alte Zpittelweiber, wehmdtig Jeſuitenhut und Roſenltanz, 
die Reſte der aus dem Yand Enrflobenen, umtrauert. Die Reaktion 
und ihre Vertteter werden nicht minder ſcharſ aufs Kom genommen : 
ein rieſiger „Schlag“ schatten in Bandurentracht „idlänt“ den Mar- 
Schall Biindiichgrag, der unter Kerluſt des Beneralfiutee und Marichall- 
ſiabes langbeinig über die Theiß zuräcdhüpft; Jellaeic, Windiſchgran 
amd Nadetsin treiben als dreiettei Weinſorten iht Weſen in einem sah 
das der Toppeladler front; eine von N, Weiger brillant arıppierte 
„Rapen<herde ſorgt durch kräftige „Mufil” hir die Austrerbung der 
Hunde — das Find nämlich Die Naderer z umd zum Schluß wird der 
alte Ztephansturm durch eine Scher dienſteifriger Waſchweiber und 
Hoflaleirn von dem wschaften. Schwarz-Mot⸗GBold gejäubert. Sekbit- 
veiſtändlich Fehlt auch hier wie in Alldeutſchland jene gemürlichere 
Nartfatur nidıt. die den hinter Watrazen verichangten Nationalgarditten 
irozzelt und nach dem inollerten Beinchen Feines hübſchen Weibchens 
blinzelt oder Die co als ſehr bamiſch eupfindet, wenn Meitron und 
Zmolz aus der Uniſorm der Rationalgarde ſcheluiſeh hetauslugen. 

, stehen wir's ums lieber gleich bier ein. der verhältnismähin 
wirdiae Beginn Der öſterteichiſchen Karikatut blieb ohne Fortichung. 
Zungchit jorglor ja die Machthaber der fünfziger Jahre vwäterlidı 
dafür, Ddah ampiclide Kritik amd Freoler Spott fich nicht an Die 
Tertentlichfeit ibaglen: denn Die öñerteichiſchen Künſiler waren fit 
liche Leute und hatten ein Korurtei! dawider, ſich vom Strange zu 
Rulwr und Blei bemadinen zu Iniien. Aber das Naht 1560 war 
vorher, und cin * Blattlein aus der Hand Eanons bilden io 
enwas wie Den Höhrerunlt öſterreichichetr Satire: Huranda, dem iu 
feligen Irma ein Laden erſchemt. Palockn als Hetlules mit der 
Keule, Giskta, Der fh auf cine Nirjeufedet ſtupt und mit der Hedaf- 
tirnsſillere denn bahnen Yöen den Schwtenz ſtußt (nicht dem 
vſnertxicniichen. wie der Herausgeher meint. der Giekta überdies 
irntafieoolt zum Winelied vincee uugarichen livichorats ernennt}; 
eder Zmollo der nidu Sans. ſandern Jrauz hist, mie ct von den 
werllen Ines Kcſcnbartes mubrander. ſein Platat: „Noch iſt Polea 
ht perlaten“t herhbalt. Es sat das Sl Is, md in unſeret 
ett gabnt anne Yant Tie Btnttimgarimn der Semzigerjohre 
Kanten le an able ne Lzuilerger, td des damns 
neo eihrte reie nninen Silent 2 Zeimerieng iüiedelt neruhlam im 
der Yo Birne, ler Tenl Ilt Die Prcite zu der wieder Der Ficde! 
lernen tehlt. Minsmtab ad Zulel Bra eivüiidet voch Taryer Ice 
nett in Ben Ds. ne Jeimten nd Zuidatin nen Klar se 
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gegen den Nüden des Andern zücdend, darjtellt, zu den wihigſten 
Leiſtungen. 

Aber nehmen wir einmal an, den Serausgeber, der ja nur 
ein fleifiger Kompilator, fein Forſcher und durchaus fein Gelehrter 
ift, ließen für Defterreich die Kenntniſſe im Stich, Sprechen wir ihm 
für Defterreich dreift die Kompetenz ab. Greifen wir dafür aber felbit 
in unfere Bruͤſt: wo find unfere fatirifch-fünftleriichen Organe, unfere 
fatiriichen Künftler? Wo ift ein öſterreichiſchet „Charivari”, „Punch“, 
„Simplijiiftimus”, ja auch nur „Hladderadatich”, was haben wir auch 
nur den „liegenden Blättern“ an die Seite zu ftellen? Wo find unfere 
Philipon, Daumier, Gill, Willette, Caran d'Ache, Forain, Leber, 
unſere Hogarth. Gillray. Rowlandſon, Eruifihant, Goya, wo unſere 
Wilhelm Buſch, Schol;, Brandt, Kaſpar Braun, Oberländer, Heine, 
Thöny? Und Hand auf unſer öſterteichiſches Hetz, wit wird uns, 
wenn wir an unſere angeblichen Witzblätter denken, an die „Bombe“. 
den „Floh“, den „Pſchun“, die „Wiener Karilatuten“ und mie Die 
anderen Aushängeblätter Wiener Krauenfchönheit noch heiken mönen? 
Wir fönnen, fürchte ich, dem Serausgeber, jo wenig tet jene Kennt 
nie öfterreichiicher Verhältniſſe auch jein mag, nicht viel entgegen 
halten, wenn er mit feiner Bhilippifa alſo anhebt: „Defolletiert und 
hochgeichürgt! Schaut die hübjchen Fußetln und die netten Strum— 
pferln, da drin liegt die wahre Seligkeit! Schauts das verlodende 
Mieder, da durch geht's ein im dem Simmel! Drum hübſche Fußerln 
nette Strumpferln und überguellende Wieder heute, hübſche Fußerln, 
nette Strumpferln und übernuellende Mieder morgen und fo fort in 
alle Ewigkeit, Nichts fonft, nur das, alles andere find „Fadeſſen“. 
Wit und Satire kommen erit in zweiter Yinie — Plaſtik, anzügliche 
Plaſtik und dazu cine defolletierte Gloſſe, die Die Plaſtik ganz cin- 
deutig macht und dem Unerfahrenjten das Verſtändnis ermöglicht . . . 
Und beute genau fo wie vor zehn, genau jo wie vor zwanzig Jahren. 
Drum ift es gang gleich, aus welcher Kabrif es hervorgegangen, ob 
„oh“, „Wiener Karikaturen”, „Bombe” oder „Lichütt” die Kabrils- 
marte heiht, ob Klie, Noland, Yarı von AKracstau (71, Konitrand oder 
Nez als Macher fignieren . ..“ Und weiter: „.. . . . was aber der 
Wiener Abklatich des PBarifer „Journal Amusant“ vorführt, das it 
illuftrierte Nolottenmoral mit peinlicher Permeidung alles und jeden 
Wibes. Wan muh nicht ein einzigesmal ladyen, wenn man ſich noch iv 
ſeht Mühe gibt... . . Zwanzig bis dreißig folcher Nummern machen 
ein Jeitungsblatt aus: fein Gramm ig, nur Gemeinheit und viel 
Selegenheit zur Plaſtik . . .“ Als die eriten auf dieſer ſchlüpftigen 
Bahn nennt der Herausgeber die „Wiener Luſtigen Blätter” (er meint 
wohl die „Humoriſtiſchen Blätter" aus den Ziebzjinerjahren) und ihren 
Zeichner Klic. Dieſer fer der erſte geweſen, der den Kurswert der 
Rudität in Oeſterreich entdedte, „Aus dicken Waden, ſtrammen Schen— 
leln, maſſigen Lenden und drallen Brüsten komponierte er ein Konglo- 
merat, das er das Weib taufte, aus hageten Stelzen, dünnen Leib, 
ſchlotttigen Hoſen, Glabe und einer blöden Phoſiognomie ein ſolches, 
das cr der Mann nannte.“ Nochmals Hand aufs Hetz: hat der Mann 
nicht recht ? J's nicht leider Wortes genau Fo, oder doch beinghe genau 
fo? Gewiß ſind ſolche Plakate der Luſtbörſe nicht die einzigen Doku— 
mente, in denen öfterreichiiche Stiſte ihren Humor befunden, Bedentend 
harmloier ichen it die Ihenterfarifatur, die, wie unſer Buch beronr- 
hebt, mitunter aanz jentimental die Flucht der alten Wiener Biederteit 
(der Poſſe) vor der franzöſiſchen Frivoliſät dee Operette sum Aus— 
drud bringt und überhaupt teilweiſe auf Zauberfeis hält. Da iit ferner 
der Urwald der politiſchen Narılarır, im dem Fir ſchlieſtlich doch 
einzelne von Kultur zeugende Lichtungen fanden, Fuchs ſelbſt marlır 


auf den „Figato“ und feine Münitler Ferdinand Laufberger, 
K. L. Müller und befonders Ermit Juch, den wien und talent 
vollſten Karilaturiſten Voelterwwichs, deſſen „dnitichige bifiige 


Blatter” ſchon ſeit den Tagen Unzengenbers den Hauptwert dieſer 
jeitſchrift ausmachen, auimertſam: er wurdigt auch Den jungen Mu 
tikämpfer „Scherer“ in Innsbruck, der nur allzu einſeitig neben dein 
Antiflerifalismus das Teutichtnn“ kuluiert. und Ddeilen erfelgreich 
ſten Mitarbeiter Arpad Shmidhaumter. von dem eine Tchr hübithe 
Probe geboten wird. Auch die nichtdeufichen Nationen bleiben mish 
ganz unbeachtet, Ungarn Eommt midet nur durch ſeinen mmappereliden 
Kaviar“ zu Wort und von den Tichechen werden einige jener Tr 
beinefteuert, Die von Der Ketgewalftigung Behrinicher Knliur Dunde d 

Aſchanti⸗Deutichen jabeln. Beſonders im Kampie genen Des Mia 

rum Thun, haben übrigens Die Tſchechen aum ſolche Barifmturiitinde 
Pfeile geſchlüfen, die Sicher ihr Shiel traien ... 

Alles in allem aber laüt es üich nicht leuanen, Dat Dieter bamii 
Zammeler jeinen Finger aui cine untere wunden Stellen gelegt har, 
Wenn man aus der UNenge verhrautter Zeite amt den Kalturzgnd 
eines Bolfes ſchlieden Tom, To, ichein mir nicht krimder aus der Art 
mie es ſich luſſig mache umd waruber es ſich hemmin madtt. Und Da 
ſollte uns zum Machdenften anregen. Teun $ 
das viel zitierte und variietie orn: Jedes 
die es verdient. 

Trap. 
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Wettbewerb oder Auftrag ? 


(Fortfegung.) 
In. 


eine Meinung über künſtleriſche Wettbewerbe läßt fid) im zwei 
Worte zujfammenfaffen : notwendiges Uebel. 

Um diejes Urteil zu motivieren, müſſen die Urſachen fejtgeitellt 
werden, welche zu lünftleriichen Wettbewerben führen. 

gZweietlei iſt möglich: 1. Der Auftraggeber will neue Talente, 
welche zur Löſung der Aufgabe geeignet wären, fennen lernen und 
jungen friſchen Elementen Gelegenheit geben, fich zu betätigen. 2. Der 
Auftraggeber fühlt feine Unfähinkert in lünſtleriſcher Beziehung oder 
er ſcheut die Verantwortung, welche mit einem bejtimmenden Urteile 
verbunden iſt. Er überläht daher diefes Urteil einer ad hoe ber 
ruſenen Jury. 

Beides iſt logiſch und fann durchaus nätlic fein. 

Dit der zweiten Gpentualität, welche am häufigiten in der 
Praris auftritt, werden wir uns hauptjächlich bejchäftigen, 


Wan Sage nicht, daß derjenige, welcher von Kunſt nichts oder 
zu wenig veritche, ſich doch an einen Kunjtverjtändigen wenden möge. 
Tiefen richtigen Mann zu finden, iſt feine leichte Aufgabe, dazu achört 
eben ſchon Vertrautheit mit dem ‚sache. Bom Standpunft der Kunſt 
iſt es als wahres Glück zu betrachten, wenn der Auftraggeber, dem 
das nötige Kunſtempfinden fehlt, jich an Fachleute wendet. Man 
bedenfe, weldye traurige Folgen es haben fann, wenn beiſpielsweiſe 
ein mächtiger Mann von den Wahne befallen it, ein Kunſtlenner zu 
jein. Es genügt der Hinweis auf ein benachbartes grohes Neid, ın 
welchem der Wonacch, ganz nach freiem Ermeſſen, fich feine ſchaffenden 
Künſtlet und ihre Brodufte erwählt. Millionen find dort für Werte 
verausgabt worden, welche unlere Epoche vor lommenden Generationen 
an den Pranger Stellen werden, 

Ich glaube alſo. Konkurrenzen fünnen von Nuben fein, fie 
fünnen jogar notwendig fein. Ich ſprach aber eingangs von einem 
notwendigen Uebel. Tas Uebel konn in der Tat jo groß fein, dat; 
aller Rußen durch den Schaden weitaus übertroffen wird. 

Selbit eine gut zuſammengeſetzte Jury wird nie das Urteil eines 
individuell begabten Auftraggebers erſetzen. Ich ſage eine qut zufammen- 
gelepte Jurn. Welche Jurh ift aber cine gute? 

Ber unſeten öffentlidien Wettbewerben beiteht die Jury meiſt 
aus Munftfennern und Münftlern. 

Kunſiteunerſchaft iſt cbenio das Brodult angeborenen Talents 
und der Erjahrung, wie die Yerltung des ausübenden Künſtlers die 
Hefultante dieler beiden Kaltoren iſt. Wahre Numitfenner findet man 
fait noch Seltener als bedeutende Künſtler, am SFeltenften bei uns in 
Wien. Irobdent wäre eine erlelene Jahl ven Männern vorhanden, 
deren Mitarbeit gewiſj von Nuben ſein würde. Melde ſogenannte 
Munittenner findet men aber in unieren Jutys! Der Belig einer 
Million und wine wahllos zuſammengeſtoppelte Galerie, ein ariſto— 
tratiſdſer Name und vornehm tmendes Liebängeln mt der Munit uw 
nügen, mm in den Nur eites gewaltigen Kunſttenners zu gelangen und 
in den Jurgs Zi md Stiunmne zu haben. An dieſet Hinſicht einzig daſte⸗ 
hend, war die Iuſammenſetzung der Jury für das Eliſabeth-Denlkmal in 
Wien. Ich habe meine Stelle als Mitglied dieſet Auen niedergelegt, 
lann darum offen ſprechen. Tas Teufinlfomilee dachte offenbar 
rim tenentis amiet — neben den Kümtlern die Repräſentanten 
aller Berufszweige in der Jurn nunipredien zu laſſen. Abo: Cine Ans 
zahl Ariitofenten, einen General als Beitteler der Welſrinacht, Den 
Eratidenten der öſtetreillnichen Kierdeinchtgeſellſchait, offenbar im Sin» 
blict darauf. dah Div verewigte Maisorin cine ausgezeichnete Heiterin 
wor, einen ernten Hiſtotiter, Die Brahdenten der \onmaltitienveceine zc. 
alles ſeht nette Serien und babe felten men To netten General lennen 
gelemm, wos um Des Himmels willen haben aber dieſe Leute mit 
want zu un? 

Kenrgchten wie nut noch einen Augenbndh Die 
als Mitglieder Der Jutus funktionen, 


Kümſlet, welche 


Tre Auttimageber Ind meiſtens Leule. denen Kmit cin herzlich 
ubertlaftiter Lurnegegenſiand 1. Zelbit Dun Auinag ge vergeben 


nein das ware zu wiimamweortiespell, aber die Jura zu erwahlen 
das in ſelhreiſtndlich. om atſe — das IM Die ante Ftage. 
Was liegt nahet, als Die Traget Nanten beraniehen, 
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Slauben Sie mir, hochverehrter Herr: gerade auf dem Gebiete 
der Denfmalserrichtung laßt fich etwas Stiedlidyes nur auf dem Wege 
der Submiffionen an den Mindeitfordernden erreichen ! 

Garbone. " Otto Erich Hartleben, 


Sie fragen mich, was ich von dem hertichenden Konkutrenzweſen 
bei — Bauten halte, Ohne über dic öſterreichiſchen Berhält- 
niffe, Die mar nicht genügend befannt find, urteilen zu wollen, fann ic) 
nur in Bezug auf Deutichland jagen, dat mir ohne Konkutrengen 
überhaupt miemals zu einer geſunden Architekturentwicklung kommen 
würden. Wenn ich bedenfe, wie viele Millionen ber uns allyährlich für 
öffentliche Bauten ausnegeben werden, deren wir ums vor unieren 
hoffentlich kunftwerftändigeren Nachlommen nur aufs tieffte werden 
ichämen müffen, wenn ich fehe, daß begabte Architelten bei uns über- 
haupt nidyt die Stantsfarriere ergreiſen, weil fie willen, dat; fie da 
nur als Rechner und Berwaltungsbeamte aeichägt werden, jo weiß id) 
in der Tat nicht, wie der Staat ohne Konlurrengen zu wirklich fünft- 
leriichen Bauten kommen follte. Es hat geradezu etwas Empötendes, 
zu jchen, wie Peute, die feine blaffe Ahnung von nun ſpeziell von 
monumentaler Baulunſt haben, ruhig die architektonische Schönheit 
eines Stadtbildes ruinteren, eine hijtorijch wertvolle alte Kirche durch 
Reſtautation verderben, ein nicht einmal zweclmäßiges, geſchweige denn 
ſchönes Schule oder Wohtgebäude auf einen hervorragenden öffent 
lidien Platz ſiellen laifen dürfen — lediglich deshalb, weil fie als 
Juriſten in einem Finanjminiiterium, in ciner Poſtdirektion oder einer 
ttädtiichen Verwaltung die entſcheidende Stimme haben, An arohen 
Städten werden die — Mißgriffe noch vermieden, weil da 
die größere Kontrolle zur Vorſicht zwingt und es an beiferen Münftlern 
nicht fehlt. Aber in mittleren und Tleineren Städten herricht die Un- 
wiſſenheit jo unbejchränft, datt aud) die Gelegenheit, ein ſachverſtändiges 
Urteil einzuholen, he aut wie niemals benüßt wird. 

Ich ſehe deshalb das einzige Heil darin, dat; jeder Staat, jede 
Proviny und jede Stadt eine Münstlerifche Sachverſtändigenlommiſſton 
erhält, die über jede bauliche Beränderung wicht mur ihr Urterl abzw- 
geben, fondern auch durch Majorität zu beichlichen hat. Wenn ſie 
Konlutrenzen ausichreibt, jo it das Projekt. dem ſie den etſten Breis 
zufchteibt, unbedingt auszuführen. xür die Zuſammenſetung dieſer 
Kommiſſion wäre vor allen Dingen davon ausjunehen, dah mindeſtens 
zwei Drittel derfelben aus auswärtiaen Sachvetſtändigen und 
höchſtens ein Rünftel aus Juriſten beſtehen dürfte, 

Tübingen. Prof, Tr, Konrad Lange. 


Sie wünjchen, meine Meinung darüber zu hören, ob für die ge 
deihlide Entwiclung der modernen Kunſt der Weirbewerb oder direkter 
Auftrag an geeianete Künſiler eriprieflicher ſei amd beklagen Die 
„trautigen Etgebniſſe“ der leßten Konkurrenzen in Wien. 

Ganz allgemein, mit Entſcheidung für das cine oder andere. laßt 
ſich die Frage nicht beantworten. Ju allen seiten iſt auf beiden 
Wegen Vortreffliches erzielt worden. 

Je mehr ein Werl der Maletei und Sfulpher ſpegelle Begabung 
oder cine Bauaufgabe beiondere Kenntniſſe und Erſahrungen verlannt, 
deſto weniger iſt fie für einen Wettbewerb geeignet. 

Für junge Talente gebt es. um die Hrafte gu ctproben und fich 
befannt zu machen, wenigliens auf dem Webteie der Baulunſt, kaum 
einen anderen Wen als den der Wettbewerbe, 

So verdanfte Hemmrich Fetſtl feine Yanibahn den Köoufurrengen 
um Die faltch Yörie und die Notivfirde, Nundmann die Feinine dem 
Schubert Tenfinal, Dos Nathaus, die Hrimuften find aus Konlur— 
tenzen hervorgegangen. Wettbewerbe gab es zu allen ‚jetten amd um 
Nimitwerfe jeder Art, iin Altertum wie zut Jeit Der ienaliſance: den 
Wettbhewerben verdankt Teinichtand, mo ſelbit Krivotleute mie Erroln 
dieſen Weg betreten haben. den Aufſchmung ſeiner Vaukunſt. 

Daß der Ausnang einer Konkurrenz nicht alle befriedigen kam, 
liegt anf der Hand, Der Turchgeiallene iſt inuner verdtießtlich: Dal; 
wicht jeder Wetthewwerh zweclgenaſt ins Werk geſert wird. Dat, nicht 
alle Preisrtichter vorutieiſelos ant Der Bohr ihren Aufgabe ftchen, Dat 
der Auitraggeber unſer Umſtänden Ach nieht um Das Unter Enınmwrt, 
das ſiud Begleiterjcheinungen. Die nichn das Weien Der Sache meſſen. 

Ar meine, wir haben am dene Kerlaztir Der beten Wienen Kön 
turtenſen nichte zu Beflanen. als dat Der Kanpf mitunter gehaſige 
sentwn annahm, Mil tende durien wir es bedtuſßen, deß an dem 
Streiſe um das Maler Dec intelligente Teil der Berolkeeumg leilna“in. 

Ntanpi ul; Reit Manor iſt beifet ale berzanfintbup Beret 
nezendaungz Maunpt iſt veben, 


Wien. Weorge Niemanu. 
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Auch die gelehrten Berufe find ja überfüllt 5 doch werden die Fönlinge 
der Univerfitäten für wirflicd vorhandene und notwendige Stellungen 
ausgebildet und den Weberzähligen ftehen viele Wege ins praftijche 
Yeben offen, um das Gelernte nupbringend zu verwerten. Die Aus 
bildung für Die bildende Kunſt erfolgt aber ohne Gewähr für Arbeit- 
aelegenheit ; der Staat bejeßt nur cin paar Vehrerpoften und einige 
Stellen in den Baubutequs. Tropdem muh der Hünfiler mit feinen 
alademiſchen Idealen den Tageslohn zu verdienen juchen, er iſt ab- 
hängig vom fünftleriichen Furwsbedürfniffe der Menge. Der Käufer 
ftellt gegenüber dem Gedränge des Angebotes feine Forderungen. will 
geſchmeichelt fein, das Kopital hat Macht über das Ideal. Der Künſtler 
muß ſich befannt machen, für feine Arbeiten Käufer intereilieren. Ein 
Mittel dazu ift ihm jede Konkurrenz, weil fie eine der wenigen ficheren 
Ausftellungsgelegenheiten if. Darin liegt ihm der Hauptwert diefer 
Veranftaltungen, denn danchen fann ihm cin Weitbewerb faum etwas 
anderes fein als eine Fotterie. Preisausſchreiben für groſſe Architeltur 
und Sfulpturwerfe, die dem Künſtler erhebliche un verurjachen, 
ichen ein halbes oder nanzes Hundert Bewerber ; bei Konlurrenzen um 
Werte der angewandten Kunſt ſammeln ſich oft ſogat bis zu fünfjehn- 
hundert Arbeiten an, In beiden Fällen jtehen drei oder vier gan, un« 
genügende Breife zur Verfügung. Kenn troßdem viele Künſtler jahre 
lang fait nur für Honfurrenzen arbeiten, fo tun fie c# aus Wangel an 
Aufträgen und um der Ausſtellungsgelegenheit willen. Und dann iſt 
ein Sieg und die damit verbundene Heflame immerhin möglich! Dat 
die beſte Arbeit prämiert wird, darf der Künftler faum hoffen, denn 
der Auftraggeber mählt zur Hälfte immer nach unfünftlertichen Sonder» 
wünſchen und die Kunſtrichter, deren Urteil daneben achört wird, find 
in einer Zeit wie Die unferige, die im Kragen der Hunjt ohne prägnanten 
Willen Hit, immer Bartei, So Tommi es, datt die Konkurrenzen für 
ntanchen Bewerber nur Borwand find, neue Adeen vor das Bublifum zu 
bringen, daf fie, unter Mißachtung aller ſpeziellen Borfchriften und mit 
dem Bewußtſein. als Preisträger nicht im Betracht zu fommen, von 
denn Teilnehmer nur ala Weg zur Oeffentlichkeit benübt werden. Zu- 
weilen gelinat es einem Talent, ſich in diefer Weiſe durchzuſetzen. Bruno 
Schmitz hat ſich Fo zur Beltuna gebracht. 

Uber das iſt lein Weg, Tondern ein Ausweg. Pie Künftler ver 
geuden ihre Arbeitstraft und erwerben nichts, als eine ärgerliche Noutine, 
eine ſchwache Idee To darzuitellen, daſ fie nadı was Rechtem ausjicht. 
Die papierene Ndealbautunft, die Skizzenſtulpſut, wie wir fie jept er- 
leben. find Reſultate des Stonlureenzeninitens, 

Tiefe Berhältntife erindalichen es. daß der Auftraggeber mit der 
ihm fe willfährin gchotenen Hünitlerftast Spefultert: Für den Fabrikanten 
aibt es foum ein beſſetes Weichäft als ein Preisausfchreiben. Scht 
er cine oder zweitauſend Marl für Prejſe aus, jo fann er mit feinem 
profeſſoralen Nichterfolleatum, das leider viel zu leicht zu haben it. 
zwiſchen tauſend Entwürfen behaglich das Vaſſende auswählen. Bon den 
nicht pramtierten Arbeiten fauft er des ihm brauchbar Scheinende ſeht 
wohireil an. denn Diele werden, da fie für den einen Iweck hergeſitellt 
und darum fur den Künitler wertlos find, für cin Geringes hingegeben, 
Der Unternehmer it in der Lage, für ein Geldopfer, das in feinen 
Kerhältuifſe zu ſeitem Borteile ſteht, unter den beiten Entwürfen frei 
zu wählen. Tirfe Zpefulation it bei Werfen, die einmaligem „med 
dienen ſollen, fteilich wicht möglich 3 es genügt aber ſchon die Zumufung. 
daß Kunſtler Für die Bequemlichkeit einer Kommiſſion beträchtliche 
Opiet beingen müſſen. 

Weliten loönnten ſich die Künſtlet nur, wenn ſie ihre Lage nehmen 
de ſie iit: wirtſchaftlich, han, was heute alle Berufe verfuchen, und ſich 
otganiſieren. Sie mürten Berufausrbönde bilden und ich verpflichten, 
mar under votgeichtiebenen Bedingungen an den Konfureenzen teilzu · 
chen, Bei Ierzbeiperbon a Weile, deren Seritellung viel et 
fordert, mühte getien, dar, neben den pramtietten Wrbeiten, alle zur 
unaeren Wahl beſtinniten Entwütfe angemeſſen hensriert werden und 
die Knninter uiner dan Juroren, Div ja and Dem Verhande angehören 
tirden, hatten darubet zu machen, daß eine imlaue Umgehung der Be» 
ſumutungen wiıht fattiande, Bei Mumkurrenzor Der anacmandten Hunt 
wären zehn Bis zinanzig Kteije zu fordern, Deren geringſter noch einem 
minteren Hoanotat entipyerhen wüßte. Wer ca weißt. wie wenig Die 
nnitlethenütarte tur den Unternehmer. Der cine Könkurtenz veran- 
italten fann, in Kranz krinmen, wird jelche Korderimgen nur billig 
finden, Anh har die Berbinde dabin zu viren. daß ınchr mon dem 
Wird der ditelicn Beitellung Sobtsand neumadt ned imd Ne könnten 
ls Rartpemitlel Dee Bonkettierims auwenden, um Dem Mapitol Die 
Zpibe zu bieten. Tech wars Brite tan z2> gehen, daß Rünftler ſich 
vantnieten bestin! Zi Fublen tea ots berlnuluihfeiien“ und lallen 
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und den Kommiſſionen bleibt darum nur übrig, aus den Mannig- 
faltigfeiten einer Konkurrenz ein Bossensitnet Deranicrileen. Der 
eine will Nenaiffance, der andere zieht die Gotik vor und ein dritter 
möchte etwas Barodes. Hätte unjere Jeit eine eigene Kunſtform, jo 
wären alle dieje gebildeten und Funjtfeindlichen Sonderwünfche unmög- 
lich. Es ift eine Folge der alademiſchen Maſſenzüchtungen, daß eine 
jelbjtändige Aunftform noch immer fehlt, daf es viele Stilarten gibt, 
aber. feinen lebendigen Stil, feine gejunde Konvention, in der ſich 
alle begegnen. Darum lann cs nirgends eine einmütige Jury geben. 
Der Richter, der Künftler, der Yaie, alle jtchen auf verſchiedenen Stand- 
punkten, ſchwahen gegeneinander und die Zufallsmajorität enticheidet. 
Das find die Scgnungen einer auch er die Kunſtförderung ausae- 
dehnten demokratiſchen Regierungsform, die nicht gejtattet, daß einer 
enticyeide, einen Künjtler wähle und diefen der eigenen Verantwortung 
überlaffe. Man braucht die Kommiſſion und dahinter ſtehen, mit der 
Steuerquitiung in der Hand, die Neihen der Bürger, die Berüdfichtigung 
ihrer Banaufjenmeinungen von Kunſt und Schönheit verlangen, 

Die Mißſtände der Konkurrenzen find nur Kleine Nebenerichei- 
nungen des allgemeinen Rulturbanferotis. Wenn darum ein Vorjchlag 
gemacht werden fol, b muß er jeher radifal klingen. Die Alademien 
und Kunjtichulen, in denen jährlich Taufende von dilettantiſchen ge 
ſchäftigen Müffiggängern zwecklos ausgebildet werden, in denen aber 
jedem jtarfen Talent hoffärtig die Tür gewiefen wird, müſſen gejchlofjen 
werden, nachdem die Gründe ihrer Entſtehung längit hinfällig geworden 
find. Und die Hochſchulen für Architekturen und die Kunſtgewerbeſchulen, 
woran die Bautätigleit, die Induſtrie und das Handwerl mehr inter- 
eifiert find, allen die Zahl ihrer Zöglinge auf den dritten Zeil ber 
ichränfen. Dem fulturfeindlichen Yurusbedürfniffe der Menge muß vom 
Staate die Befriedigung Schwer, micht leicht gemacht werden. Die Kunſt 
muß von der Gaſſe verfchwinden, das Ideal darf nur von Berufenen 
verwaltet werden. Dann wird das Weniger ein Wehr fein und alle 
ärgerlichen Erjcheinungen, die wir jegt erleben, werben von ſelbſt ver» 
ſchwinden. 

Aber freilich: ſolche Forderung gilt der demoktatiſchen Geſinnung 
als Reaktion. Und da die Demokratie auf abſehbate zeit die Gewalt 
hat, bleibt diefer Vorſchlag cin Wort, das auszuſprechen nußlos und 
darum ein wenig lächerlich it, 


Berlin, Karl Scheiller, 


* 

Auf Ihre ſeht dankenswerte Anregung, die Frage der künſtleri— 
ichen Wettbewerbe einer Rebiſion zu unterziehen, möchte ic) mid) dahin 
äußern — und zwar mangels näherer Kenntnis Der Wiener Verhalt- 
nijfe nur rein prinzipiell — daß mir Ihre Srageftellung mehr ein 
Symptom, als die lehte Beranlafjung der Schwierigleit zu teeffen 
ſcheint. Denn dieſe liegt, wie ich qlaube, nicht ſowohl in der Vielheit 
der konkurrierenden Stünjtler, als in der Viellbpfigleit des Auftrag 
gebers. Es liegt an ſich fein zwingender Grund vor, weshalb ein durch 
eine Konkurrenz angeregtes Wert wertlofer ausfallen jollte, als cin 
in unmittelbarem Auftrage gefchaffenes. Wohl aber ijt es auherjt wahr- 
icheinlich, da; in einer Kommiſſion. einer Stadtveriretung, einer 
Körperschaft irgend weldyer Art die umverföhnlichiien und oft wunder 
lichiten Kunſtmeinungen vertreten jein werden, daß ganz auljer- 
aſthetiſche Parteigegenfäbe oft genug das Für und Wider beitimmen 
werden und dab Ichliefjlich eine „mittlere Yinie“, Die in der Mumft 
immer das Untermittelmähige bedeutet, das Mefultat der Verſtändigung 
oder der Majorifierung der Menigen durch die Bielen fein wird. Die 
Hunt wehrt fich aber gegen Majorttätsbeichlüffe und darum wird nichts 
beijeres herausfommen , wenn 5 ſich um den Auftrag an den einzelnen 
Künſtlet — der doch; auch aus einer Wahl hervorzugehen hatte — als 
wenn es fich um die Brämiterung von Konfurrenzarbeiten handelt. Ja, 
wenn die Förperichaftliche Entſcheidumg einmal bejtcht, hat die Kön— 
furcen; den Vorteil, daß die verftändnispollere Winorität mindeltens 
einen aufzeigbaren und dauernden Ztübpunft für ihre Meinungen bat 
und Sich vielleicht noch cher durchſehen kann, als wenn es Sieh m Die 
Mahl bloß zwijchen Künſtlerperſönlichkeiten hundelt, die für Die meiſten 
Abjtimmenden abftrafte Begriffe jein dürften. 

Ihre Barteinahme für den judividuellen Auftrag iſt zweifellos 
richtig. wo es ſich auch um einen indiriduellen Auftraggebet handelt ; 
jolange aber das Elend der Mchrbwitsbejehläffe in fünitleriichen Tinaen 
unvermeidlich ift, wird das Nejultat gleich unerftenlich ſein, ob die 
Kahl zwiſchen den Künſtlern oder zwiſchen den Werten ſtehl, ja. Der 
leptere Fall ericheint mir als der Tomienuentere Unedtuck der Zachlage 

amd, wegen jener gtöſeren Chance der Ykinorität, wie wegen Der auf 
dieſe Weile erreichbaren Anſchaulichteineihres Mechtes, als Das 
geringere Uebel. 


3 3. Kloren;. Prof. Tr, Wcorg Zimmel. 








In den „blühenden Kunſtepochen“ gab allerdings der Macen 
das Werk an den greigneten Künitlet, olme neh on Wetſhewerbe, Mom 
mijlionen, Abſtimmungen und derlei Meritoten su 1 . Es wäre 
gewiß ein gut amd köftlich Tine, ame dieſer ariitefimtiiche Brauch 
wieder aufleben fünnte; mir ſcheint mir leider wine Sehr auhentlich 
Bedingung zu fehlen: die blühende Ennche. Ich bin duichaus fein 
Zchwarzſeher und denle van unserer Zeit keimesapygs gering. Wit babhen 
auf faſt allen Gebieten Kummer und haben Fon ann, die wor Din 


großen Meijtern befferer Tage nicht zu weichen brauchen. An Künſtlern 
tchlt cs nicht ; aber an Kunft. Wir haben Leijtungen, eine ganze Reihe 
von Eingelleijtungen, aber wir haben fein nationales Ganges ; wir 
haben feine künjtleriiche Aultur, Die Dienge des Bolfes, wovon die 
jogenannten Gebildeten nicht auszunehmen find, wird von ganz anderen 
Intereffen bewegt. In Bezug auf die Kunst find die meijten heutigen 
Menſchen naive Barbaren, oder rohe Proben, oder verfniffene Bouver- 
nantenfeelen. Da auch die jtoatlichen, fommunalen und privaten Auf- 
traggeber „heutige Wenichen“ find, liegen die Konjequenzen 
ja nahe. — So lange wir ein nationales Gewiſſen in fünttlerifeen 
Dingen nicht haben, find wir ein Spiel des blinden Zufalls. Wir 
fünnen uns mitunter freuen, werden uns häufiger empören und am 
allerhäufigiten jchämen müſſen. Aus diefer Hölle, die eine Begleit- 
erſcheinung unserer ;jeit ift, erlöfen uns weder „Wettbewerbe” nodı 
„Direlte Aufträge“. Ob wir mit dem einen oder anderen bejler oder 
schlechter fahren, läht ſich nur von all zu Fall entjcheiden. Allgemein 
und beitimmt läht fich nur jagen, daß für eine en u fünjtleriichen 
Prinzipien die Vorausſetznugen einfach fehlen. Wir fünnen mithin 
nichts tun, als an diefen Borausfehungen, an der fünftleriichen Kultur 
des Deutſchen arbeiten und auf eine bejfere Zukunft hoffen. Iſt erſt die 
Kunſt eine nationale Macht, wird man ihr nicht mehr a treten, 
weder durch Wettbewerbe noch durch direfte Aufträge. 


Groß—Lichterfelde bei Berlin. Erich Schlaitjer. 


* 


Sie hatten die Güte, mich nach meiner Anſchauung betreifs des 
Konkurrenzinftems für zu errichtende Bauten zu fragen. Weine Unmort 
wird furz fein, 

Das Syſtem hat ſich ſelbſt verurteilt, weil es niemanden zur 
Geltung gebracht hat, der fich nicht gang allein zur Geltung gebracht 
hätte, amd weil es jedesmal (auker wenigen Ausnahmen) denjenigen 
ausgeichloffen hat, melden das Schickſal oder das beiondere Genie 
dazu beitimmten, diejes oder jenes YBaumerf zu errichten. Es hat ihn 
ausgefchlojfen, wenn er an der Konkurrenz teilnahm ; es hat ihn gleich- 
falls ausgeichloffen, wenn die Sorge um Nuf und Würde ihn von der 
Konkurrenz ſelbſt ausſchloß. 

In dem Konkurrenzinftem ſehe ich nur noch eine Feigheif unjerer 
Epoche mehr, die ihre Berantwortlichleit hinter unbejtimmten Komitees 
verjtedt, die die Männer erichen, die jede Epoche vor der unſeren 
achabt hat, die diefe Berantwortlichkeit, diefem oder jenem Münftler cin 
Bauwerk zu übertragen, auf jich zu nehmen wagten, ebenfo wie ſie es 
wagten, alles in allem die Berantwortlichkeit des Entichluffes auf ic) 
zu nehmen, 


Weimar. Henry van de Welde, 


* 

Es aibt Dinge im menschlichen Yeben, bet deren praltifcher Durch- 
führung fo viele Jmpenderabilien mitipielen, daß eine abjolut richtige 
Entſcheidung über die beite Art ihrer Berwirklichung nicht möglich it. 
u dieſen Dingen rechne ich auch die Krane, ob künſtleriſche Aufträge 
eine beſſere Ausſührung veriprechen, wenn fie einem einzelnen Künſtler 
übergeben wird, oder erit durch Wettbewerb die zu beauftragende ‘Per 
jönlichteit geſucht werden ſoll. 

Die Gründe, die für den Werbewerb Sprechen, werden ſofort 
iluforiic, wenn die Aufgabe eine derartige iſt, daß die beiten Künstler 
von vornferin anf wine Beteiligung verzichten. Diele ſelbſt Durch 
anßete Mittel verlodender zu geſtalten, wit entweder überhaupt nichts. 
oder ſchadet nur der freien Geſtaltung der künſtletiſchen Injpiranion. 
Für Die jüngeren, noch wenig belannten Künſtlet iſt Die Ausſicht. an 
einen allgemeinen Wetthewerbe teilnehmen zu können, weder der ein— 
zige, noch der beite Weg, um befannt zu werden. Der einzine nicht, weil 
der Künſtler an Fleineren Werfen, Die er auf eigene Rechnung und 
Gefahrt durchführt, Gelegenheit genug bet, die Aunfmerkſamleit der 
hierfür fich inteteſſierenden Kreiſe auf ſich zu lenken, der beite nicht, 
weil er mar zu oft den Sieg über ſeine Konkuttenten einer zufalligen 
Wunſt äuſerer Umſtände verdankt und dann den hoben Hana Ti 
leriſchet Geltung nicht immer durch weitere Werke zu rechtiertigen in 
der Lage iſt. Nicht Selten wirft cin Erfeln in einer allgemeinen Mon- 
firreeng wicht weniger Demwralierend als ein Sauptirefter auf wirt 
ichafnlidhem Gebiete. Wie gewonnen, Jo jerronmen“, gilt auch in Der 
Sphäre der amt, ganz almelchen Davon, dat das unverhorte Glüch 
des einen, das Unglück aller übrigen werdoppelt, fie für die ruhe, 
ftettee, lünſtletiſche Arbeit enimetigl. Wahrend ihnen die Koönkurtenz 
auf der einen Zeite das Phantom eines plöblichen weithinteitheuden 
Hubenes vorſpiegelt, vermindert Te auf der underen die Mönglichleit 
eines allmählitlien. geſunden Wachstums der lünſtleriſchen Kroit. Jh 


möchte ſomit der ziemlich allgemein verbreiteten Anſchauung entgegen 


- 








treten, daßz Der orfene enbewerb unbelaume Talente int Siune inet 
gedeilichen Kmſtentwicklung fördere. Es abet une crucn Wen zum 
arnalz: harte Arbeit, ſaweres Leid. In iet 1. Richt, mr 
eine Ausſicht genietzen all, in der richtig the Wer am 
Ya ausgeht, Der ridıtete Mamiter. Tr, die Allgem 
heit des Beunbewerbes anch die Cudetd Muhr! nl 
Kr. Di n aus lamer Engeln I wi dann 
wnnen n ser untered rn wi ide Au— 
TI) u trun 
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Ich halte demnach den allgemeinen Wettbewerb nur für das 
legte Auslunftsmittel, das erſt im Kalle vollſtändiget Natlofigfeit ein- 
zutreten bat, und alaube, daß eine echt künitleriiche Aufgabe, die aus 
dem wahren Bedürfniffe einer Epoche hervorgeht, immer nach einem 
beftimmten Künjtler hinweiſen wird, der ihrer Verwirklichung würdig 
iſt. Gibt e8- zufällig mehrere jolcher Künitler, dann bleibt noch immer 
die beichränfte Konkurrenz zwiichen ihnen übrig, Sollten die menſch— 
lichen Schwächen zu einem beftimmten Wonopol bei Bergebung lünfi— 
lerifcher Arbeiten führen, dann, aber erit dann, fönnte der allaemeine 
Wellbhewerb als Korrettiv auftreten, Tiefe beiden Rollen: als leftes 
Ausfunftsmittel und als Korreltur vorhandener Mihltände, werden 
ihm ſomit zuzwiprechen fein, aber eine Bedeutung für ſich felbit, oder 
als geeigneter Körderer der Kunſtentwicklung kommt ihm laum zu. 

Bien. Michard Wallaſchel. 

Schluß folgt.) 


Bücher. 


DOeſterreichiſche Dichter.“ Herausgegeben von Adolf Donath 
Verlag C. Konegen, Wien. 


Einer aus dem kraftdeutſchen Stamme der Kleiſt, Keller, Fontane, 
Raabe, feiert ben 50. Geburtstag: der allzeit aufrechte, jübel- und feder- 
foriche Holſtein'ſche Freiherr Detlev von Yilieneron, Wdjutantenreiter 
und Poet dazu! Es Hat zwar jelbit im Norddeutichland lange gedauert, 
bis die auf das „Edle und Schöne“ eingeichworene Kritif an Liliencrons 
Blut- und Eijen-Natur bie äſthetiſch verzärtelten Nerven gewöhnte. Nun zählt 
er nicht mehr zu den gefürchteten „Nüngften“; man begreift faft nicht, wie 
das Gefühl für Natur und individuelle Poeſie jo verloren jein fonnte, 
daß dieſer Erhalter und Bildner bes deutſchen, herrlichen Vollsliedes zu 
einem literarischen jronbeur gemacht werden fomute. Es geben die Seiten. 
So mwirb denn der moderne Hörner und Heim des geeinigten Deutichlond 
laut gefeiert werden ala Patriot, als Dichter der norddentichen Scholle 
und ihrer Tatkraft. Denn wie in uns Empfindiamteit, Nadıgiebigfeit 
und Schwäche ruhen, jo leitet den beutichen Norden ein Marer, gefritigter, 
fräftiger Ernſt und Wille; wir find fait alle Träumer, oben aber gibt es 
nur Hechner oder Dichter. Das eine oder das andere! Dennoch auch wir, 
wie draußen behauptet wird, ſchwächlichſten bimmtelverloreniten Vhantaſie 
menjchen vereinten uns, Meifter Terlev zu feiern! Wenn Zeiten auc 
raſch dahinmwandern, einem nur preußiſchen Bittorien-Berherrlicher hätten 
wir nie vergeben, als Feind 1866 mit in Böhmen geweien zu fein! Aber 
das iſt feine Größe: Lilteneron iſt eim Lichter mit reinem großen Menich 
heitägefühle. Und die Wahrheit, Yauterkeit feines Ich kennt feinen Verrat 
an ber Kunſt. Drum, wenn wir ihn vpreilen, jo geichieht's mit veiniter 
parteilojer Verehrung, dem Dichtergeifte dargebracht. Der Zoldat Yilieneron 
wird Werjtändnis haben für diele Parade-Defilierung von Deiterreichs 
Yiteratur zur freier feines fechzigiten Geburtstages. Bei dieſen 
73 Autoren liegt Deiterreichs Literatur von heute. Ich möchte nicht be> 
hanpten, da unbedingt ihre Bedeutung zum Ausdruct kommt. Ter 
Literarhiftoriter wird ſich bei der Wertung unſeres Schrijttums 
nicht völlig darauf ftüßen dürfen. Was die Teilnehmung beteiiit, fo zählt 
man beffer und raicher die fehlenden Autoren auf; vermift werben: 


Hugo von Hoimannsthal (wurde aber gewiß aufgeſordert“, Beer— 
Hofmann, die Hörmann, Stranewilter, Arthur von Wallpach. Auch 
Garneri, den Dichterphilofophen Härte man gerne im Buche geichen. 
Tagegen finden fid zwei oder drei bedentliche Tilettanten, deren 


Namen dem Heimiſchen ebenio fremd klingen werden, wie dent Gehnl 
digten. Doc das find Heine, unvermeidliche Cofer anf dem Altar der 
Eitelkeit, die den jchönen, jrohen Benni dieſes Feſtbuches nicht ſtören! 
Es iſt nicht möglich aller 74 Autoren zu gedenten, aber den int Gedächtnis 
nachhaltig verbliebenen Beiträgen nur einige Worte. Ferdinand von Saar, 
Liliencron als Menich und Tichter verwandt, hebt mit Werfen, Die eine 
perjünliche Beziehung zum Gefrieren nehmen, an Allegorsich verbinden 
fie Yilienerons Namen mit Seiner dichteriichen Natur: 


„ie ih auch ſein Wipfel Tröne, 
Wurzel doch id Nacht der Zramm 
Und der Yilie feiriche Schöne 

Sebi ſich ans des Teiches Schlamm !* 


Steſan Milow, aud reiner, der Yeier und Schwert gleich tapfer jnhrt, 
3 J. Tavid, Hugo Salus, We. U. delle Grazie. T. u. Yritgeb, 
0. Winsen, Warıe Stona, Stefau Jweig, Richard Schaufal. 
Anton Yindner, Felin Törmaunn, Vaul Wertheimer, Arneld Hagen 
auner, Camtll Hoſimaunn, Joieſ Kitir, Mar Krete, Hermann Hango, 
vereinigen ſich zu einem ſchönen Kranz Der üterreichjden Lyrik. An ulm 
mag der Meiſter ſirenger uriicher Form feine Freude hahen. Tiefe Beturäge 
ſchließen ſich zu einem Muntidentmaf und ſind mehr als ein Sailileite 
angebinde. Hier redet die Öjterreidiiiche Seele, das Terme weiche Semut Dei 
ſchönen Tonauftadt, mat ihrer alten Knltur, der retzenden Yandichnit. ir 
















Berie ſind mer Leiden und Arenden, alio nriere Kunſt Und dan ur ch 

der Lyrik die Schönheit und Höhe unjerer Literaur rum, vertunden Die 
ziiten. Denen Kunſt und VLeben eins geworden find, und die die Verieinerung 
des Ausdrucdee wie Der Entpindung ka ihrem Herzen tragen. — Warte 
v. Ebner Eſchenhach iteltte ich me vier innigen mild ernſten Stizze 
ein: cin voller Widerſchein mierer erreichicen Erzaämerin, Tie Auteten 
realiitſicher Tarſtelungstun Barı Schönuerr, Keter Refegger, Ent 
Lanamann. Mar Bprdhaerdt, Mi SATTE Ä 2 x 23 
Bunther, Tuo Hauſer. Waran Zul tepi rbeun⸗ Jw 
die wezmichen Bieuer Beſner dev fiir peittierien de 


rcitzenden Fenilletöns, rer 
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kunſt Beter Aitenberg, Euzen Guglia, v. Defteren, Karl 9. Strobf, 
Hermann belt, Ärriedrich Adler umd unjere behaglichen mwigigen oder 
irozzelnden Humoriften Julius Bauer, 8. Chiavacci, Eduard Pöpl, 
Balduin Grolfer, Karl Wolf, U. Engel find mit eigenartigen Arbeiten 
verireten. Das Stieflind unjerer Literatur, das Drama, ift durch wenige 
Namen getennzeichnet: Echniglers tieffinniger „Ruppenipieler", Szenen 
von Adamus, Yudajfy begegnen dem Leſer. Nicht bloß ob der fchönen 
Gemeinichaft, mit der in diefem Buche Schriftiteller einen Meifter ihrer Kunſt 
ehren, wird hier dem Publilum ein Dokument unferer Literatur gegeben. Der 
ftattliche Band ift auch Tünftlerifch und typographiſch vollendet. Heinrich 
Lefler beforgte_die jtilvolle Ausſchmückung det Umschlagblattes, lieferte 
Bierleiften und Schriftiypen. In die Ehre, der fejtlichen Gabe and ein 
dem öfterreichiichen Buchhandel würdiges Anjehen gegeben zu haben, 
teilen ſich Berleger wie Buchdruder. R. H—r. 


Franz Flaum. Fünf Eſſays von Stanislaw Przybyſzewski, 
Rudolf v. Delius, ©. Lublinski, Dr. Emil Geyer, Ceſary Jellenta. 
Berlin 1905, Narl Schnabel, Arel Junckers Buchhandlung. 


Funf Schriftiteller haben ſich verbunden, um einem Bildhauer jene 
Würdigung zu jchaffen, die er nicht befigt, nach ihrer Meinung jedoch 
verdient. Der Vorgang ijt nicht nei, und es fei hier von ähnlichen Unter: 
nehmungen nur an die Bublifation erinnert, zu der ſich vor Jahren drei 
Berliner Schriftfteller vereinigten, um bie Augen des Publifums für 
Edvard Munde vifionäre Kunſt zu fchärfen. Franz Flaum ift noch weni 
herborgetreten, nur ſpärlich haben Ausstellungen jeine Werfe gezeigt, un 
was die Kritik von ihm bisher zu jagen wußte, kiang nicht eben als Preis. 
Er wurde rundweg ein Nachahmer Roding genannt. Und wie man oft 
eine von anderen geäuferte Anficht umſo heftiger befämpit, je mehr man 
felbft deren Berechtigung heimlich fürchtet, jo wenden Flaums Lob⸗ 
redner mit auffallender Einmütigfeit gegen dieſen Borwurf. Den Gegen: 
lag der Andividualitäten verfucht Delius zu formulieren: „Flaum ijt 
Germane — mit lithauiſchem Viute — durch und durch Gefühlsmenſch, 
unmittelbar, ſtürmiſch, beim Schaffen ganz von einer dunflen Empfindung er- 
fchüttert; Rodin, Romane, geiftreich, licht, alles fein überlegend, tembera- 
mentvoll, aber nit ſicherſter Berechnung jeder Einzelwirfung.* Qublinsti 
behandelt ben amgeblichen Unterſchied in beider Technit: „Robin hat 
die uralte Tatladıe aller bildenden Kunſt wieder entdedt, daß nicht nur 
der gejtaltete menschliche Körper, ſondern auch der unbearbeitete Blod in 
feiner ungenliederten Wucht die höchſten Wirkungen auszuüben vermag: -- 
Barum joll aljo Flaum nicht das Blodprinzip von Rodin übernehmen 
dürfen, und warum Soll damit gegen Flaums Plaſtik etwas bewieien jein? 

-. Kür Flaum ift der Blod nicht der fruchtbare und brünftige Erdboden 

feiner Geſchöpfe, fondern ihr hemmendes Schwergewicht, das fie am Auf— 
flug in Metherhöhen verhindert. ... Dadurch wird Flaums Techmit natürlich 
in gang andere Bahnen gezwungen und er fann hier Rodin nicht mehr 
folgen... Er fan und will nicht einen ſtarren Gegenſatz von Geftalt umd 
Rost Konfernieren und To verlegt er den geheimen Zwieſpalt feiner Seele 
lieber ſchon in Die mod) ungeformte Steinmaile felbft. Auch der Block will 
ſich verfeinern, differenzieren und entmaterialifieren, wenn man jo jagen 
darf... Die menichliche Formung iſt gleichlam fein äuferfter Werjuch, 
um in höhere und Ätherische Nogionen zu gelangen.” Niemand wird den 
Geiſt im Diejer Argumentation leugnen, aber ob fie jeden von einem mejent- 
lichen Unterschied im Techniichen der beiden Künſtler überzeugen wird, 
jcheint fraglich. Noch ein Borwurf wurde von der Writif gegen Flaum 
erhoben: jeine Vlaſtik jet „Titerariich” umd er jelbſt vielleicht ein Dichter, 
doch niemals ein Plaſtiker. Man braucht nicht auf Hildebrands ftrenge 
Anfchaunng vor der rein formalen und räumlichen Aufgabe der Bild- 
hauerei eingeſanworen zu fein, um in nahezu allen Urbeiten Flaums Ideen 
plaftif zu ertennen. Auch Stanislaus Praubyizewafi und Emil Geyer 
tin es, freilich nicht ſaumälender, ſondern rühmender Weile, in den beiden 
Eifans, Die fie über das Gedankliche und das Pathos im Werte des 
Rünſtlers gejchtieben haben. Branbnizewäti jindet bei Flaum den Mus 
drud eines tiefen seriellen Keſſimismus, dem das Weib als ber ewige 
eichledtserreger, als die verderbliche Sehnſucht, als das verachtete Übel 
ericheint, wahrend Geyer die Flaum'ſche Erorit im Zuſammenhang mit 
dem ganzen eitempiinden fern und Hg charatteriſtert. Schließlich ſieht 
fi) der Leſer Das iſt der bleibende, von ausgezeichneten Neproduftionen 
vernärhte Eindruck auf einen immerhin jchr intereiianten Künſtler auf: 
merhiam gemacht und möchte nun, um Selbir ſich ein Urteil zu bilden, Die 
Werte von Angel feinen leruen, Vielleicht erfüllt uns in Wien die 
Se zeſſion einmal dieſen Wunch H. H. 


Revne der Revuen. 


„Tenside Rundſchan“, Ginther Janfen weroiientlicht eine Musmahl 
ans Der mifgnenden Vorreſpondenz zwiſchen dvm Großherzog Karl 
Ulerander von Sachſen Weimar und Frau Fauny Lewald-Stahr. 
Bet dem vorliegenden Briefwechſel berührt es ver allem eigentümlich, daß 
er geſührt wit und ohne Wimerbrebug geſnhrt während der jo langen 
Merte von menr als In schen Verſonlichſeiten von jo völlig 
verichiedenen Grunda Tinge des menschlichen 
til und der Neligion. 
ca ticheren Naturen leicht 
gar Fortgang Der Korreſpondenz. 
ı Iremmenden bleibt im ihren 
das eirliche Streben nad 
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die Exzentrizitaten jungerer Jahre abſtreifen, und wie vor allem ihre 
politiichen Anffafjungen und Sympathien nad den großen Umwälzungen 
im Deutichland in den Jahren 1866 uud 1870 mit den feinigen in vollem 
Einflange find. Und was das Gemeinſame, das „Menichliche” angeht, fo 
ziehen ſich durch bie vierzigjährige Morreiponden; wie rote Fäden vor 
eg Namen, welche dafür bezeichnend find: die Namen Goethe 
und Nom. 


„Revue Blene** berichtete kürzlich über bad Micliewicz-Mufeum, 
das in Parts, am Quai b’Drleans, zur Erinnerung am den berühmten 
polnischen Dichter errichtet und vor menigen Monaten eröffnet wurde. 
Seine Anhänger hätten es lieber in feinem Geburtshaus in Lithauen ein« 
gerichtet, was jedod aus politiichen Gründen undurdführbar war. So 
wurde Paris, die zweite Heimat des Verbannten, Dazu auserjehen. Bilder 
und Pitographien zeigen den Dichter in dem verichiedenen Perioden feines 
bewegten und abentenerlicdien Lebens. Andere Bilder, von George Sand, 
Chopin, Slowach, Krafinsti, Abam Czartorysti, Yamenais und viele 
andere, führen feinen frreunbesfreis vor Augen. Beſonders bemerkenswert 
find die Manuſtripte Mickiewicz', Darunter ein Blatt mit einem weihen 
Adler, dem Snmbol der polnischen Legion, die Der Dichter 1843 gründete, 
Auch fein Schreibzeug, feine Feder und viele Entwürfe zu Gedichten finden 
fich unter den Meliguien; als befondere und für jene Jeit charalterijtiiche 
GEigentümlichteit überdies auch Haare von Napoleon I, Lamenais, bon 
Mickiewiez ſelbſt und feiner Geliebten, der janften und poetiiden Karoline 
Joeniſch. Trei Bücherjchränfe vereinigen in vielen hundert Bänden Fänt- 
liche Ausgaben, Die von den Werken des Dichters veranftaltet wurden, 
während 150 Mappen Zeitungsausichnitte und Yrtifel, Die auf ihn Bezug 
haben, beherbergen. 


„Review of Reviews“. J. W. Stead wibmet dem Schriftfteller 
Georges Meredith, der kürzlich feinen 75. Geburtstag feierte, eine ein 
gehende Wilrdigung und zitiert zugleich viel Intereſſantes aus einem 
Gejpräch, daß er bei dieſem Anlaſſe mit Dem Autor gehabt. Meredith 
wäre fehr dajür, den Engländern, die in ihre eigenen Ideen und Gewohn⸗ 
beiten allzujehr verrannt find, neue Einfchläge zuzuführen; fo befürwortet 
er die Verbrüderung mit den Vereinigten Staaten auf das Vebhafteite, 
wäre aber zugleich für eine Kreuzung mit franzöfiihem Blute Schon 
vor Jahren habe er einem engliſchen Minifter empfohlen im Notfalle 
zwangsweile franzöjtiche Bäuerinnen von den Küſten entführen und nach 
England bringen zu fallen, um fie mit Den dortigen Bauern zu ver» 
mählen und dadurch für die Mufbefierung der Raſſen zu jorgen: und 
Meredith meint, daß diefe Vermiſchung angelſächſiſcher und keltiſch⸗ro— 
maniſcher Elemente die glücklichſten Nejultate hervorbringen würde, Er 
hat überdies auch eine große Meinung von der jüdiſchen Raſſe, die er 
für ein wichtiges und heiliames Ferment im Leben der verjchiedenen 
Bölfer hält. Meredith iſt ein Verfechter der Frauenrechte: er behanptet 
die geiitigen Fahigleiten der raten jeien viel bebeutender, als man 
gemeinhin annimmt und deßhalb jollte man fie auch nicht vom öffentlichen 
Leben ausichlieien, fondern ihnen das Wahlrecht und damit die Möglichkeit 
gewähren, ihre Rräfte voll zu betätigen. 





Schweſterlein. 


Von Kranz Himmelbauer. 


D* Stadtgarten ſteht in voller Blüte, der lieder verhaucht den 
Turt, den Die Zonne tagsüber in ihm gezeitigt hat, Die 
Amſeln fingen, fo ſchön, jo ſchwermittig. .. Wie habe ich mich auf 
dieſe Tage gefreut, in der Maienwonne, in verdoppelier Yatı ein (lid 
zu aenichen, das mir im einer froſtig-ſiurmiichen Faſchingeuacht ai 
gegangen! Jeyt fühle ch nut den reinen Hauch, Der aus der Erde 
drinat, und habe nur ein Chr für den zitiernden Unteren in Dem 
fühejten Liede der Ubendiängerht. 

eine Heine Sabe liegt im zuei Moffern verpackt, ich verlane 
heute noch die Garniſon. Und wir werden ams mw wieder fehen, ver— 
ehrte gnadige rau ! 


Ich habe ſovriel erlebt, daheim im dieſen paar Mrlaubswechen ! 
Yallın Sie mich Ihnen zum Abichied von einen Lehen erzahlen, Das vor 
wenigen Tagen in ſüiller Sanflinut verblich. eun Sie Die duüringe Ge— 
ſchichte gehört haben. werden Sie alles begreifen. Blauben Sie nicht, 
daR etwa Dre Schmerz mein lt übertaubt hatte und Das; ich wieder 
zu ihhm zurückfinden erde, werm Der etite Anmmer verilogen. Tunern, 
ich bin gar nicht faſſungslos, ich fühle mich acheben und geklärt, td) 
trage meine weiherolle Mache in mir, die mich ehr mehr verlaiten 
wird. Der Wenns meiner Mindbeit hat ſie auf meine Zrime acht 
ich bin wieder, der ich einitens war, einſtene, adı tu jo former sit! 


inet, poausbadiace 


md damale 


Tamals mar ich ein Armor Junge, ein 
Buriche, Der bald zur Schule clan Tallıe harte ich ai 
feines Zchweuerlein, das zwei war als ich amd ſchan 
immer dagemejen war, ſo meit meine Etinnerung zurncteicte. 
ſchliefen in deinſelbhen ‚immer, wir hatten dieietbe Warfetin amd wir 
hatten dieſelbe Ines, aute Wutter, Die um» morgens wachluüte und Di 
Milch an unſer Bett brachte, ans viele ichöne Werten vorlas und 
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meinen etſten Hauswurm ebenſe ſelber vetteidet mer Ne di 
Ruppenſchränfe und Wiegen. Dir mern £ eborten, min Det 
zierlichnen Wrbeit ihrer Nadel iullle. N m f 
heute noch an jenes Ziel Dieter derobe eriune 
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War ich doch der Papa dieſes Heinen Völlchens, und aufs Einſchlä- 
fern und Wiegen verftand ich mid ebenjo qut wie mein Schweiterlein. 
Der Bub’ iſt ein reines Mädel, ſagte mein Batsr oft lachend umd 
mandmal auch ärgerlic. Aber warum dürfen nur unſere Heinen 
Schweſtern mit den Stinderfüchen und Geſchitten ipielen? Gibt es 
nicht audı männliche Köche ? U, ich fochte eine vorzüglicde Schofoladen- 
fuppe und den beiten Nofinenbraten, den es geben tonnte, und unſeren 
Puppen hat es nicht minder neichmedt als uns, ſie wurden mit jedem 
Weihnachtsabend größer und dicker. Die Bilderbücher, die wir hatte. 
gehörten uns gemeinſam, wir haben nie darum geitritten, Ad) las den 
Tert, den ic mir gemerlt hatte, Luischen vor, indem ich den Zeilen mit 
dem Finger nachſuhr und wohl auch manches hineinflocht, was nicht 
zur Sache achörte, oder Worte gebrauchte, Die nicht ganz Iprachrichria 
gebildet waren, und Luischen hörte mir zu und bewunderte meine 
Kunſt, die eigentlich ein Heiner Schwindel war. Die Erwachienen 
lobien mid; und jagten, ich jei ritterlich und voller Rückſicht gegen 
mein Schweiterlein und gäbe ſchön nad), wenn fie ihren eigenen Willen 
hervorfchrte, und ich hatte einen Oheim, der lachte mich darum aus 
und jagte, ich würde einst — ich verftand das abjonderlicye Mort nicht 
— ein rechter Pantoffelheld werden. 

Sie ärgern ſich vielleicht fchen, gnädige rau, über die Tinye, 
die ich Ihnen hier erzähle, Bitte, bitte, hören Sie mid an ! 

As ich zehn Jahre alt war, nahm mich ein PBelannter Des 
Haufes öfter auf feine Spaziergänge mit. Diefe erjtredten ſich weit 
über das Gebiet hinaus, das ıch bisher geſehen hatte, Ich lernte 
Käfer und Schmetterlinge lennen, lernte Die Nadelhölger unter 
icheiden, jah, was Buchen» und was ichtenholz iſt, juchte vergeblich 
das Geheimnis der Telegraphendrähte, die an Stangen weit ins Yand 
bingingen, zu begreifen, fab die Wolfen ziehen und freute mich immer 
wieder. wenn die Schöne Linie des Schnecberges in flarer Ferne vor 
unjeren Blicken lag. Nam ich dann wieder nadı Haufe, jo wunderte 
ich mich, mein Meines Schweſterlein noch immer ber ihren Puppen 
und Schüfſelchen zu finden. Ein- und das anderemal habe ich noch 
mitgetan, aber es war nicht mehr die rechte rende, Wiel lieber 
kramte ich im Bücherjchran? nach alten Sternlarten und Beichreibungen 
ferner Yünder. Ham men Zdyveiterlein dann zu mir, am mich zum 
Zpiele zu holen, ſo ward ich über die Störung ärgerlich. Juerit ge— 
brauchte ich Ausflüchte, dann war ich unwirſch, zuletzt wurde ich aralı 
und jagte ſie mit einem Schmähwort davon, 

In lurzet Zeit war ich mie ungewandelt. Als ſie mich winitens, 
da ich gerade einen noch halblebenden Fittronenfalter aufs Spannbren 
bringen wollte, bat, ich ſollte ihr nut für cin Weilchen bei der Toiletle 
einer mir rerbt wohlbefannten Puppe belniflich Tein, srich ich in hellem 
form mit dent Fuße nach ihre, daß fie in ein bitterliches Weinen aus» 
brach. Ich erichrad und mehr aus einem inneren Schuldgefnhl ale 
ans Furcht vor Beſtrafung nahm ich mich nun ihres Anliegens mit 
einem doppelten Eifer an und fonnte einer ſtarlen Bellommenheit wicht 
Herr werden, bie ich nach einigen Ztunden von venem ihr fröhliches 
Lachen hötte. Aber das war bald wieder vergeflen, Untere Wege gingen 
auseinander und als man dem vereinſamten Minde eine Spielgenoſſin 
in dem etwas ungelenlen Tochterihen unſeret Walchtran gegeben hatte, 
beaann ich. der Sache eine neue Seite abzugewinnen. Ter Feine (Watt 
löctte den Sport doch gar zu Schr heraus, Irre ſteif ihr das furze, Dede 
Ztöpfchen im Maden ſiand! ch zog, wenn ich voriberging — und 
es war öfter als es ſein minßte am dieſen Jöpichen, zuerit bene, 
dann immet ifarlet amd ſtarker und entwiſchte, am co zum Weinen 
kam. Auch mein Vniechen hatie einen ſolchen Jopf. wenn er mc 
zierlicher und geichneidiger war. Sie Sollte damit nicht zu ders 
lammen. Bon den Spieletinnen oma Der Spott mut Das Spiel ber 
dem ich Selber vor furzene noch 10 eitig gehnldigt hatte. Ichh yon d 
RPuppen bit Den Beinen in Die Höhe und iſchwentte Te in Die Luffeund 
meint nachſtes mar, Dat; ich int Körnbergehen wie leieaing min den 
Arnten ſchlenlerſe und dabei Die ganze muheboll auſgebaute Heiml 
beit dcs Puppenhaujes uber Den Haufen wart, Und was nach ander 
Riederträchtigleuen dieſer Art waren. Faſt taglich gab es min Yarıı 
anf und Trauen amd Die Hausgenoven ichuterten betammdert Din 
Mopf und ſagten: Zultlann. Truher m Th Die Minder To aut ver 
frauen und jeyt Mrd umer Achter ber es wurde ar mich un 
Mitten. NAut ich wollfuhrte mine« md Hude und anal!e 
ine ine ehentalige Geairpielin und bandigte ihr eines Fauitſhen, wenn 
tt Sch einmal Des | 
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hat es mir nachher ohne Rückſicht auf die künftige Offizierschre ange- 
meſſen verzinit. 

In den nächſten Jahren änderte ſich nicht viel an dieſem Ver- 
hältnis. Ich trieb mich in der Ferienzeit mit meinen Betten und 
Freunden herum und jah faum nad) meinem Scwejterlein, es wäre 
denn, um bei zufällinem Julammentreffen in aller Eile einen Streit 
vom Zaun zu brechen. Uebrigens verlor meine Angriffsweile nad) und 
nach von ihrem wilden Umgejtüm und ward dafür mehr von dem Gift 
und Hohn des frühreifen Schülers durchteänft, Ich fing an, mid) 
als junges Hertchen zu geberden, und ſchaute mit einer unendlichen 
Geringſchätzung auf meine ſtille, unwiſſende Schweſtet herab. 

Als ich in mein ſechzehntes Jahr ging, ſchwärmie ich für die 
Tochter unjeres Majors und jchmeichelte mir, ſchon einiacmale ihre 
itrahlenden Blice eingefangen zu haben. Ich liebte friſche Geſichtchen 
mit blauen Augen und blonden Zöpfen. Yurschen hatte beides, große, 
blaue Augen und langes Blondhaar, aber ihr ichmales Geſicht war 
blaf, und ich weil nicht, mit welch ſeltſamem Widerwillen mid) das 
erfüllte. „Du follteit deine Franle Schwejter doch freundlicher behan- 
deln“, mahnten die Eltern, Da hörte ich zum eritenmal, daß Yuischen 
an einem Brustübel leide. Run änderte ich mein Betragen. Ich tat ihr 
nichts Böſes mehr, Ich mied fie ganz. Es war jeht etwas, das mid) 
von ihr falt zurüdichredte. 

Und Ferien famen und gingen, Und die Geſundheit des armen 
Kindes ſchwanlte und lieh fie manchmal friich und frei ericheinen und 
dann wieder ſchwach und erbarmungswürdig müde. Ich war groß; und 
kräftig geworden und ihrer hinfälligen Geſtalt gegenüber ſtieg mir fait 
ein doppeltes Schuldbewuhtiein aut. Ich war in ihrer Nähe befangen 
und verlegen und mein Herz war noch jo ungefüg, daß ich feinen 
anderen Weg fand, als den der früheren Nahre : ich mich ihr aus, aber 
nur hatte es jeht andere Wründe. 

Und dann jah ich fie ein ganzes Jahr lang nicht. Sie verbrachte 
den Herbit, Winter und eriten grühling in Meran und am Gardaſee. 
Ich war inzwischen Yentnant geworden und hicher zugeteilt, Nas hier 
aeichehen ät, willen Zie alles, quadige rau, bis zu jenem Sturz vom 
Pferde vor fechs Moden, wo ich mir den Urnt verlegte umd Der Arzt 
mir eine längere Schonung gebot. Ich teilte auf Urlaub nach Wien 
— und da Jah ich mein Schweiterlein wieder. Wir traten uns als neue 
Wlenſchen entgegen. Ich hatte Die Flegeljahte weit hinter mir und 
tam mir als cin Wann vor, der für feine früheren Ztreiche wicht 
meht verantwortlich ſei. Sie ſah geſund und aulmitigt aus, ihre 
Wangen hatten eine friſche Narbe und ihre früher gehennute Blute 
ſchien ſich nun mit einemmal voll emtfalter zu haben, Ich bearmuite fe 
ſchetzend als Fräulein, ſie lächelte, erwiderte aber mit einem fo herz 
lichen Wort, dad; ich dieſe Tonart ſofort fallen Hei und zugleich wie 
betäubt war von dem Gedanlen, Dieies jumge, hebliche Geſchöpf set 
meine Schweſter. mein Kleines Luischen von ehemals und von all den 
haßlichen ipäteren Jahren, Ein merlwürdiger ‚jauber des Heimals 
gefühles übertant mich plößlich: wie wenn ſich ein überaus Lieber, 
hanter Gaſt bei uns eingeniſtet hat oder wenn wir an einer altvertramen 
Ziätte etwas recht Schönes und Holdes entdeden, das ſie ums nun 
doppelt tener macht. Es war ja alles jonft wie früher, aber eines war 
doch anders, jo ne, jo freundlich und beylüdend — und auf einntal 
itanden die Tage der eriton Kindheit wieder vor mir: damols hatte ich 
ein liches Schweſterlein zur Genoſſin und jet hatte ich es wieder. 
Jch war ninmer vereinſamt im Elternhaus, ich erlannte es wieder als 
Selm und Ausgangspuntt meines Lebeus. Und ich genoß die ſchweiter 
liche Zurae m ein Leiden, Das bald völlig geichwunden war, als 
etwas Berdientes, aber ich war Doch auch jur gleichen ‚jeit voll innigen 
KRelhnmnerns a ihren Juſtand, der mierm Hausatzt noch Mater nicht 
als ganz beruhigend erichten, 

In jeuen Tagen erzahlie ſie piel und lebhaft vum Den ſeinden 
Gegeuden. Die Ne in den lekzſen Monaten femme gelernt Delle, In 
Inusbiuch, wo ſie auf Der Heimfahrt angehalten, hatte ſie mit vöcher 
Hingebung Die reichen, ſeingemeißelten Mkarmorreliwts mi dem Maler 
ſarlöphage der Sworfserhe bewnndert und dazwiſchen ſſch immer wer 
nach Den ſchwarzen Riem und Frauen migewendel, Die Div feierlicte 


Tolenwache halten. Ras Standbiſd des Krnige Artur hatte ſie amt 
den eruen Bild le dae bedenteudite herausgeinnden. Ichh enunert 
und eies alten ‚jeinieniftenbanärs, Dir Die Abbildungen dieiet 
Nauen amd Kunnerwerle enthielt, und wir beganneu beide ferorn 


in ame rt alten Kamm anerdin Matten dh Dom langtt ru 
ertllten fl, Das mir Dart zu fiuden Itrien, 
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Wirklich?“ jagte Luischen unſicher. 

Id) ſah auf und unſere Augen begegneten einander und all das 
Miderwärtige der Jahre, die jerther geweien, richtete ſich auf, als 
wolle es uns auseinanderjagen. Aber vor ihrem hellen, tiefen Blick 
mußte es zerſtieben und verrinnen. Ich erariff ihre Hand. „Verzeih !” 
jagte ich und meine Stimme hatte allen Klang verloren. Sie lächelte 
und es war nur ein Hauch von Schmerz und Weberwinden darin und 
ſchon drang es wie Aröhlichfeit aus ihren Augen hin über alle Züge. 
„Das iſt ja langſt vorbei!“ oder etwas Aehnliches hatıe fie ge- 
liſpelt. An das Bud) dadıten wir nimmer, Eine innige Freude trieb 
uns auf. gür Yurle mußt du cinen braven Kerl unter deinen Kame- 
raden fuchen, fagte ich mir und baute Luftſchlöſſet in eine Zukunft, 
in der unjer Zuſammenhalten alle anderen Dinge des Lebens über- 
goldete. 

Die Geſchwiſterliebe, die uns nun zärtlicyit erfüllte, war auch 
das Glück unjerer Eltern in jenen, ach jo furzen Tagen. Wir machten 
miteinander Befuche, bejchäftigten uns, wenn die Sonne wärmie, im 
arten und abends las ich meiner dankbaren Gejellichafterin Bor : 
Saars „Innozenz“ und jene von Stifters „Studien”, Die ihr Die 
liebſten waren. Wir war das alles neu und eine Ahnung von den 
tiefiten umd feinften Schönheiten der Welt dDämmerte in mir auf, 

Cines Tages, als ich einen längeren Gang hatte tun müſſen 
und bei der Rüdlehr in das Jimmer meiner Schweiter trat, fand ich 
auf ihrem Tiſch einen Stoß Buͤcher, die ich Früher nicht geſehen hatte. 
„Was Schönes ?“ fragte ich, „da jind wir ja auf Wochen verforgt ! 
Luiſe jchüttelte den Kopf: „Tie gute rau Wöller von drüben hat jie 
mir hergeſchidt, ich müſſe fie unbedingt leſen. Aber ich wuhte jchen, 
von weldier Art fie ſeien, und als ich fie flüchtig Durchblätterte, 
ſah ich, daß ich mich micht getäuſcht hatte, Dußtzendgeſchichten von 
Badriichen und blonden Aſſeſſoren. Und von einer wilden Konueſſe 
und einem ſchüchternen Hotmeilter. Und dann, gleich ein paar, von 
ſchönen rauen und redıt, recht übermütigen, Icbensluftigen Yeut- 
nants . .. Hugo, biſt du vielleicht auch von dieſem Schlag? Sage 
mit's, dönnteſt Du es auch Fo ſchlecht treiben?" Ich war über uno 
über rot geworden, „Nein, nein”, faqte fie, „du bijt nicht jo! Sonſt 
würdeſt dur Dich um dein Schweſterlein micht kümmern!“ Ich alaubte, 
es drücde mir das Derz ab. An jenem Tage geichah eine rohe, die 
legte Wandlung in mir, 

Was Toll ich Ahnen noch ſagen? Es war alles Traum und 
Taufchung. Bor zwölf Tagen it mein Schweſſerlein geitorben. Der 
Werteriturg brachte ihr eine Erkältung, die in kürzeſter Zeit den wahren 
and ihrer armen Lungen offenbarte, Stein Wort über die Trauer 
meter Eltern und aller, die um ame waren, Weber meinen furdht 
baren Schmetz. Rur aber das. was mir zum Troft geworden il. Sie 
hat einen anderen Wienichen aus mir gemnacht. Sie hat mich zur Bein 
nun gebracht und mit Die Bahn in Die Zulunft gewieſen. Sie wird 
immer um mich Ten. Sch habe meine Ueherſebung nach Wien erbeten 
und ll meine Studien wieder aufnehmen, Ich sand, daß cs dad) 
noch andere Dinge gibt, als das Vollblut in den Nennitällen. Biel 
leicht elingt ca mir Ipäter, eine Yehritelle an einer militäriſchen Fach⸗ 
ſchule su erreichen, j ö 

Ketgriſen Zie mich, auadige Ftau! Halten Zie mich für einen 
Undenfbaren. ob ich gleich Die warnen Dernfesyefühle für Sie hege. 
Lehen Zie wohl und ſeien Sie glich! Zie werden cs ja fein. Auch 
ich all cin Glück Suchen, Der Zantten meines tesen Schweſierleine 
wird mich Dabei Führen. Leben Zie wonl! 





Stimmen aus dem Publikum. 


Mattonis Ciesshübler 


Alexunder Weigl’s 
Unternehmung für Zeitungs-Ausschnitte 


| Taloshon Nr, 12501 „Observer“ Tolophom Nr, 12801. 
WIEN, I. Concordiaplatz Nr. 4 


liest alle briverergenren Aom aule der Wert mm deasiher, IanısMihee, ematiler 
und ungantdtirr Zoratte und Derienmee am immer Alwimensen Ariel und Yıntizem 
Aeftunzeane Snitte, nber gott? grivanidse Thema 


Prospecte gratis und franco, — 





























OESTERREICHISCHES ERZEUGNIS! 


NLENNOSCHER DERBY $ 























XXXIX. Band. 





Wien, den 25. April 1904. 


Nummer 499. 





Ein Nationalheld. 


D“ faiierliche Handichreiben, das den Grafen Tisza beauftragt, für 
die Heimbeförderung der Gebeine Rakoczys Sorge zu tranen, be— 
deutet einen der überrajchenditen und eritaunlichiten Erfolge der ungari— 
schen Nationalpolitif. Wlan must ſich nur vergegenwärtigen — mas für 
den Nichtmagnaren Freilich feine leichte Sache iſt — welche Fülle hiſto— 
riſchet Erinnerungen und nationaler Empnndungen ji an den Namen 
Naloczn hnüpft. Alle trennenden Gegenjatze von einſt — der alte abio- 
lutiſtiſche Micner Hof, jeine Bureaufraten und jeine Jeſuiten, Die Bes 
drohung der politijchen und religiöfen reibeit Ungarns, der Kampf um 
diefe Güter, die Nomantit eines wilden Kriens und Nebellenlchens, cine 
feierliche Unabhängigfeitserflätung und nach kurzem Ziegestaufce Die 
Tragödie des Erils — all dieſe großen, erareifenden Szenen, die ſich zu 
Anfang des 18. Jahrhunderts abgeipielt und anderthalb Jahrhunderte 
jpäter in der Koituth-Epiiode eine jo merfwürdine Wiederholung erfahren 
haben — da: alles wird beim Mlang des Namens Naloezy lebendig. 
Abgründe des Haſſes, des Schmerzes, des Jornes tum Tich da auf. Aber 
eine Stimme des Friedens tönt Darüber hinweg. Die Gegenjäte und 
VMißtwerſtändniſe gehören einer „endgiltig verſchwundenen Epoche“ an; 
„die vereinigte Pietat von König und Nation fann das Andenken aller 
jener auffuchen, denen in den vergangenen Kämpfen cine Fuührertolle zu 
gekommen it”. Eine jchöne, edle Sprache! Aber welchen Einſluß. welche 
Macht muß eine ungarische Regierumg beiten. Die bei Hofe zu einer 
folchen Sprache raten und mit ihrem Mate durchdringen lann. Dieſe 
Pietät ailt einem der aerährlidyiien Widerfocher des Hauſes Habsburg, 
dem Manne, der zur Jeit des ſpaniſchen Erbjolgekrieges, als Die Tynaſtie 
um ihee Meltitellung ran. die Parter des bourboniſchen Grbieindes 
genommen; dem Wanne, der in leidenſchaftlichet Fehde gegen alte poli— 
tifchen und religiöſen Traditionen des Wiener Hojes geſianden. Eben das 
machte ihn ja zum Piebling feiner Nation. Nun aber geſellt ſich der 
König zur Nation, um in Gemeinſchaft das Andenten des trofinen Re— 
bellen zu ehren. Bolfstümtichen Wünſchen ſo unbedenklich entgegenzu . 
fommen, iſt auferordentlich Hug. Mber es gehört auch auf der einen 
Seite eine voltstümliche Bolt von ungewöhnlicher Kraft dazu, um auf 
der anderen Zeite jo nachgiebige Klugheit zu erzeugen. 

Nakoczy iſt eine jener geſchichtlichen Geſtalten, die weniger durch 
den Glanz ihrer Fahigkeiten, als durch den Heiz beſonderer Schickjale 
auf Diit- und Nachwelt wirkten und die ſtets Der Phantaſie beſſet als 
dem fritiichen Verſtande zuſagten. Wie Mailer Otto IEL, wie der Con« 
netable von Rourbon, wie Wallenitein, wie Karl NH. von Schweden. 
Ter Zug ins Abentenerliche it auch am ihm der hervoritechendite, doch 
die nationale Glorie, die ihn ungibt, trennt ihm von allen Anglogien. 
Zeine ganze Pebensgeichichte bewegt ſich auf der umſicheten Mittellinie 
zwiſchen Abenteurerroman und Heldengedicht. Tas ſcheint ihm ſchon Durch 
jeine Herlunit vorbeichieden. Zeine Muttet Helene, eine Tochter des 
Banus Veter Itinni, der als Fühter der ungariſchen Weanmatunver, 
ſchwörung 1671 zu WienerMemtadt emhauptet werden: ſein Pater, Der 
Erbe des Hebenbüraiicen Fürſtengeſchlegues, cbentalte Teilnehmer an der 
Berichworung. jedoch degnadigt, mer mit Oniterwerbait betrat, im beiten 
Mannesalter als Intermerter geſtotben; fin Stieivatet Einetich Tötöln, 








der berühmte Kurnzzeninhret. Berbundeter der Turion bei dem Heetes- 
zuge gegen Wien 168. von der kurltichen Kataſtröphee mit in Den 
volttichen Untergang getiien. ſchließtich als Betbanntet nach Jemid in 
Kleinaſien verſchlagen. wo ih die Minen der alten Katſetitadt Mkomedia 
mie ein Düfteres Zymbol seines cinenen Schickials entgegennarrten. 
Helene Ralkoczy hatte nach dem irnhen Tode des werten GBatten eine jiwat 
Ehe mit Töföln geſchloöſſen. deſſen Unichnmmgen und Pläne Te teilte 
und nach deiien ‚lacht ſie noch Jahte Fam Die ton Butg Annnta ä 
genen die kaiſerlichen Truppen verteidigte. Tie Eindtücke dieſes Veloge 
rungskampies erfüllen Ftauz Ratoczue Knabene 


altet. Rach der ae 
Kinder als Geiangene nach 


vreangenſchatt ri 


Helene mit ihten 


eh einen in ifiſche 


tion Der Feſſung wurd 
Wien gebracht, ließ ſich aber dut 





ratenen kaiſerlichen General auswechſeln. naht auf Rinmerwiedetichen 
von ihren Kindern Abſchied amd iolate, unverſohnlichen Haß gegen 
Tsiterreich im Herzen. dem gleieimennuten Token ins annniche Eril. 
Der junge Raloczu wurde zut Orgeln den Feiunen ubergeben 
die einen Werrlichen aus ihm machen wollten. Tas alarm ihn n ireilich 
mieht, aber die Umwandlung des Ethen ſo viel revolut r lie 
[teferung in einen Fremen und Jonaln Untertan Des Halties Teiterteich 
ſchien genlüdt. Wan komme vor dene heranzeitenden Zungling die Hamm 


Veteuerungen Hören; wenn er eine illoyale Hippe in ſeinem Leibe wühte, 
jante er, er würde sie austeihen, Er wußte fich überwacht, beobachtet 
und betrug ſich danach. Tief im Innerſten aber barg er die Erinnerungen 
jeiner Sunendjeit, die Seidenichiten und Entwürfe, Die ihm im Blute 
lanen. Zelten hat wohl ein Menſch in jo jungen Jahren jo meiiterhafte 
BEN eritelfung geübt, felten aber auch diefer Kumſt jo jchr bedurft. Denn 
über Dem Weg, den ihm Ahnenruhm und Ehrgeiz wiejen, ſiand die 
Drohung von Kerler und Schafott. Vorichtig taſtend ſuchte cr Verbin 
dungen in Ungarn und mit dem Auslande. geriet aber troß aller 
Schlaufgit in cine Kalle. Zeine Korreſpondenz mit Paris, die Nerrätc 
teien Yonaumals, Raloezys Verhaftung und Prozeh, jeine Flucht aus 
dem Kerker umd die zweideutige Nolle, die bei alledem der Jeſuitenorden 
geſpielt — der aewandteite Nomancier hat nie eine ſpannendere und 
inttiquenreichere Handlung erionnen, 

Die Masfe it num acfallen. Nafoczy lebt in Polen als Penſionär 
Ludwigs XIV, und als Antwort auf die laiſerliche Aechtung ergcht 
jein Aufruf an alle warrenfähigen Ungarn zum Mampfe «gegen Die 
deſpotiſche Tinaitie”. Als Haupt der Inſurteltion betritt er den Swimat- 
boden wieder, und was cr hier durch Fichen Nahre ge wirft, iſt nicht 
meht Biographıe, jondern Weltgeſchichte. Er wird zu ciner Hauptperſon 
der europaifchen Politil in einer ihrer ereignisteichſten Epodyen. Uber er 
ir onue durch Geburt, Familienverbindungen und Aufere Umstände in 
den Bordergrund geſchoben, weder ſeine ſtaatsmänniſchen noch feine 
wilitgriiche n Gaben bejahigten tm, dauernd eine erſte Rolle zu behaupten. 
Ter Szatmater griedensichluf wirft ihn aus dem öffentlichen ins Privat- 
Ieben zurück. in das Leben eines heimat- und tuheloſen Flüchtlings. Die 
Geichichte hört auf, der Roman beginnt wieder. An der Abgeſchiedenheit 
einer turfüchen Mleinitadt am Warmaranıcer ftirbt Raloczy. ein Salb- 
vergeilener, und mit ihm der Ruhm feines Hauſes. Zcine beiden Söhne 
achen als Glückstitter fang» und Manalos zuarunde. 

Es entſpricht dem phantaitiichen, leicht entzündlichen Weſen Des 
Maghatentums, dat Tein Aationalrfühl lich aerade an dieſer Geſtalt 
enperranft. Tas bat aber das umaariiche Voll nicht achindert, feinen 
polstiichen Jielen mit einer Tatfratt und Ausdauert nachzugehen, die 
schliesslich alle Widerſiande befiegten. Der ungariſche Volksgeiſt zeigt ſich 
jeiner hütoriſchen Lieblingsfigut an politiſchem Talent weit überlegen. 
Die Wene Des NRakoezumariches in ein wunderbares Wemiſch von Wie— 
lancholie und Energie, aber jene dient nur für den Hauegebrauch, dieſe 
für den Verkehr mit der Anßenwelt. Wir Deiterreicher milien davon 
manches Berrübliche zu erzählen. Tretzdem gönnen wir den Ungarn ihre 
Etiolge. Fo weit Sie —*— anf Morten amierer eigenen Mſerfolge eritritten 
nd, Mir minicen Toner, daß der Bruderſtanmn ſich jeinen modernen 
Ztaarsatıtgaben acht minder gemachten jene, als er Tieb den hiſtorijchen 
Anraaben gezeigt bat. Tavon wird die Behandlung jenes großen Foztal- 


sehen ‘Broblems, das To undelegen m die Feſtiteunde des Mafocsn- 
Nutz hielt dis Eiſenbahnerſttreikẽ — eine lehrreiche Probe 
geben, E. W, 


Das neueſte preußiſche Antipolengeſetz. 





A 16, April hat das preußithe Hertenhans Die neurſte Antinolen— 
verlange angenommen, nach deten XS 15h im den Ptobinzen Poren, 
ers amd Tupreuſten. Zebleiten, ſowie in Den pommertichen Regierungs 
beruf Ztertin und Meslte und ie dem brandenbuntichen Nedgierunge 
beziel Ftantintt Die Etlaubnie zu bänerlichet Anſiedlung nur dann er 
teilt werden tell, wenn Der Regierungentaſident ale Bertennagsinitan; 
der Therprafident dem Amragüteller heſcheinigt. daß Te nnedlung 
tt ten Widerſpruch inehn mit den Felen des Unuedlu ſeree von 
Is, db. mit Der BRrinanimton Der polnchen Kerenzen. Tas neue 
I , hat rar mir dann einen 2 m tn „1 I 110, den An 
laui und Die Reubegrundung bemerli harten Dur Volen zu 
ihiudem. Auchnſetne Kurteilet halen Das Fine⸗etko D Aminolen 
ield zug llaentinen und dm: neo 1 nen lka 
on me bieſöndetn auegaciagt nd di ! t \ 
sch diei Feldzug INT d ter Korea ! 1 
ruhe . Teer Baner dr rrenrichen nm 1 udn 
ur die Bgrundung allet nad Dt gi teil D mi 
nste onenen 91 ſanunen n Ds heut YO 
wma 4 0°, Dt Di t N t wirt un Di 
wigchliehe Bol tobt qeitiegen ici. In Der Street uam, MDB 
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(forrefte Zeitungen nennen 
erlauchten Hauſes nie anders nls Here Graf X, Herr Überbürger- 
meter 9, Herr Bil oder Generalſuperintendent 3.) 


Hegierungsvorlage A müſſen. iſt felbitwerftändlich, aber 1 blind 
dic ind fie 


gen ‘ 
die durch F angebliche Induſtriefteundlichleit Oftelbien entuölfere, und 
bat der Graf Hanik am 15. d, im Reichstag. wo augenblicklich von 


fatien erichwert. in dem cinen Ausdruck zuſammenſaſſen: qeitciqerie 
Unfprüche der unteren Bolfsfchichten. Es heit alſo um dis phan- 
tafteichen nationalpolifiſ⸗ Fieles willen das vom Standpunlt viner 
vernünftigen Politik unbedingt geiorderte wirtſchaftliche Jiel vereiteln, 
wenn man dent an ſich genügſameren und dazu am heimaflichen Boden 
und den ptimitiven heimatlichen Verhältmmiffen hängenden polniſchen Elc- 
ment die Anſicdlung verbietet und durch die davon zu erwarſende Stei⸗ 
a des Nationalhaſſes den Fo ſchon ſchwer zu befonmeenden deutſchen 
luſicdlern den Aufenthalt in den polniſchen Landesteilen noch umacımit 
licher macht als er bisher ſchon war, 

Rordı eine andere wahrſcheinliche Wirlung prophezeit Telbrücd in 
den . Preußiſchen Jalabuchern“. Es ſei ein hiſtotiſcher Irrtum, datt majſen- 
hafte Riederlaſſung dedicher Banern den jet deutichen Teil des ehemals 
ſlabiichen Oſelbiens germaniſiert hahe. Grundherrſchaften, wie die deutſchen 
Klöſter. und namentlich die deutjchen Stadrbütgetſchaften. hätten das 
unwolmende jlaviſche Landvoll germaniſierſ. Richt Die Bauernſchnẽt. 
ſondern die Stadthutgerſchaft beitimme die Nationalität. Tie vom Lande 
verdraugten Polen mürden dem Durch Die bieherige Germaniſicrung“ 
geſchaffenen ſtädtiſchen Mittelſiand der Volen: Gewerbetreibende und An 
tellinenz. veritärkem, and ſollte es, was ührigens ganz undenlbat fur. 
gelingen. ein paar Hundertiauſend Deuniche Banern hinzulocken. To würden 
dieſe nicht die poloniierſen Ztüdte germaniſieren. ſondern von ihnen 
fübit polonifiett werden. Ties umtſonuiehr. vunt man hietzufüngen, weil 
dic Kommiſſion des Herreuhauſes. Die die Burlage beraten hat, den 
ehemals jchlampiaen, aber jept Durch die „Gernianiſenma“ erzugenen 
RPoleu das Zeugnis ausſiellt. dan ſie im den hürgetlichhen Tugenden Die 
dorttaen Teutſchen übertenten. Ueber die von der Menierung belſaupiete 
Veraifimasninßingſcit der Maßtregel Mi kein Lüort zu verlieren. Kreimten 
veruhrt mit feinen Polen noch wicht jo FTörperhich brutal wie Rußlland 
mit ſeinen Juden. aber gruudietzlich hat es ſich anf die Stutfe ruſſtechet 
Rechte zujſande hinalpegeben. dem cs einem benächtlichen Teile ſeiner 
Untertanen — von Ziaalehütgern dann da nitht mehr geſptochen werdett 
— blos ihren Sunache mad Mbitanmmung wegen im eifiem weitett Ode 
bꝛete. noch Ann auf ihrem fait mchr als ſauuend FJahren beſeſſenen Reden 
den Runderwerh perwehtt. 

Heiler. narl Feutſch 
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Der weibliche Arzt in Losnien und der 
Herzegowing. 
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Aufſtellung. empfindlich fühlbar. Dadurch wird ſchließlich jedes Be— 
ginnen zum Experiment, was wohl mancher Enttäuichung den Stachel 
zu benchmen vermag, das Gelingen aber auch nicht zu einer Krönung 
planvoller Arbeit, jondern nur zu einem zufälligen Treffer macht. 

So trägt auch der vorfichtige Vorſtoß abendlandiicher Kultur 
egen den weiblichen Teil der Bevölkerung — und darunter vornehm- 
ic) der allen — den Charalter eines Grperiments, und bier 
zeigen ſich auch die angedeuteten Begenfäte am anichaulichitwn. Wäh- 
trend es dem einen Teil als ganz felbitverftändlich ault, daß die ‚rauen 
auch ala Einzelmenſchen wicht auszuschalten find von dem Genuffs 
alles deiien, was man als Kortichritt und Crrungenichatt anzuſehen 
gewöhnt ift, gilt cs dem anderen Teile für ebenſo natürlich, dah unter 
dem Begriffe „Rolf“ nur die Männer verjianden Mind und die beſſete 
Hälfte der bosniſchen Vienſchheit für die Deftentlichkeit in feiner Weiſe 
in Betracht zu kommen braucht. Alles was in diejer Richtung liegt. 
wäre demnadı vollitändig Privatiache jedes Einzelnen, und Beitrebun- 
aen, welche fich auf die Hebung des geiſtigen und phyiſchen Niveaus 
der Frau richten, find dem Volke bezüglich der Beweggründe unver- 
ſtändlich und daher unſympathiſch. Tritt nun noch das religidje Dio« 
ment hing, wie bei den Wioslims, fo konzentriert ſich deren ganzes 
Denken ımd Kühlen in einer einzigen Negarion. in einer erichredten. 
geängitinten Abwehr jeder Annäherung. Dies erflärt auch den Still— 
Hand im Unterrichtsweien der weiblichen islamitiſchen Jugend, das 
heute noch bei jenen taitenden Verſuchen hält, die ſchon in den eriten 

ahren nadı der Offupation unternommen wurden. Unſicher über Die 
ee eines zaicheren Kordtingens auf dieſer Bahn, gedachte 
man durch gelegentliche Umachungen beifer der Sache zu dienen. Und 
fa ließ der Wunsch, eine Brüde zu Finden gu dem Verſtändnijſe des 
Woslim, einen praftiichen Tolmetſch der nicht nur idealen, ſondern 
auch ſozial und wirtichaftlich begründeten Antentionen, zu einem mei» 
teren Verſuche greifen. der, wie wenige, ficheren Criolg veripradh : Die 
Intitution weiblicher Amtsärzte. Bosnien-derzegowina wurde dadurdı 
das erſie Land Europas. das fich Den weiblichen Arzt als Speyaliter 
nugbar machen wollte, ihm offiziell als vollwertig nahm und ihm einen 
at in der Berwallung anwies. 

Und feinen geringen fünwahr. Tas orientalifierte Slavenland 
mit jeinen gleichſam veriteinten Reſten einer entichummdenen Kultur 
epoche. Seinem harmäckigen Bcharren am ren, Hergebrachten, Iehien 
gerade der rau einen arehen Sserlungefreis zu dfinen und ſie in 
wander Beziehung zur Kiadfinderin werden zu Ballen für Die nach— 
mnttenden Hilfstrunpen der neuen era, Michtia veritanden muhle alſo 
die Merztin in Bosnien por allem ihrer Anlturellen Wiſion Sich bewuſn 
jein und wen Diedon Welichtepimkte aus ihre fachliche Tätigleit ana 
üben, beziehungsweiſe unterorönen, Es fontte thr nicht nur abſiegen 
den Fran im Kranfheitsfällen ärztliche Hilfe anzubieten, ſondern ji: 
ſollte Die Frauen dazu erzichen. dieitr Hilfe. als der eines Kullut ; 
winels, bedurftig zu werden. Sie Tolle aufflarend und bildend wirlen 
md io in den Frauen das Verlangen werden, nach frtlicher und qeritine: 
Verbollkomtunung in abendländiſcher Auffaſſnng. 

Ks vi jept etwa ein Tezennium, jeit dieſe Innitunion ins Leben 
rar and Aerzijnnen im Lauie der Nahre nadı und nach an verſchiedenen 
Orten der Yandes ilner Aufgabe aenenisbergeitllt wurden. Vielleicht 
ie ca deumach auch ſchen an der Jeit. von Etfaltrumgen zu ſprechen, 
Dos mas man newollt, aut dem zur veraleichen. was geworden und 
nachzaiunichen, mic es Dielen Bdanlen erging auf ſeiner Kanderuag 
durth Die Melt, Fr 

Und da muß man. un ans Seine ialiche Föhrſe zu kommen. nd: 
vor allem auf den protatlchen Boden der Wirflichkeit ſiellen und die 
romankaften Kornelſungen won Zichloh und Ricgel. Bedrüclung und 
Ztlaperei abtu, mit denen man den BRegrff der Mohanmuedanerin ac: 
uainben verbindet Died Sram — wenzaitens Imweti als die bosnitcer 
in Frage kommen — ringen Nehmt Die mitten Hände wund mt 
Sereibeit und Wenöchenreihten ud nioſen Ferne hinter Dion, lerker- 
ährulieeen Mater wrachert verhallenden Hiliernie aus. Zie iinden itu 
Geogemeit ihre Lebeneweiſe, Kir Zinen und Gebräuche vollſiändig in 
Der Tidunng und fend genau in zuftirden oder uuzufrieden, wie Dies 
die enichen allerwaste jind. Unch ihlt Lebenegewolmheiten und Kin. 
ridummen vorzicher Fb feimeentege Der Veobainzuug. Die verſmt edenen 
Goniciionen mad Ztende leben nit in gertreunten Kunrhersn, iendern 
nu mania Arennhwien Fit Denen 29 ſich dann gewohnlich um men: 
ertirhtete Ziade- oder Induftieviertel baudelt — im einem bat 
rhencimandsr. Tat on Tour. Osten an Garten, und es wure auch bet 
eelliner Teilaalnss Hat einenin mnealigs jehrelang ielamitüche 
Faufnlien su Merhbarunzw haben. el Adhletzaich ya willen, wie üie 
lecken nd was fe trüben. wie fe er bengetuntn ber den vrrſchiedenen 
eanbrglen dya Yobaz, Bhosders pi deß Hören Klar des Landes 
opsien Stab die Werblem, ts vie gegenieniger Reudiet. tale als 
dar: lam asien Tier Knien dat Lingewandeiten, alio die dei 
Roma, Tifeere, Nrzrlane unta ſen hi altgememen ſeit Benin 
der Dtfunatten nit der Waſozuinedaneriuven en venn auch aber 
inaurzin, Ar dir randisn und para Verriiitin Kertehr. der im 
Vaui der lannen Jalue nelll ayanede, Brenn in furftichen Satz» 
Helene bessern Per: dir Greße Tetne 
"ps gehrie, Das Bela innag Nholstenzzdemtinech den Din „Leiters 
ehr grse osrtsene habere: den Su barz ovrn *Beaten. der bereite er. 
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vielen befferen Familien eingeführt ift und immer mehr Nachahmung 
findet, gleich zahlreichen anderen eutopäiſchen Pebensaemohnheiten, 
von denen charakteriftiicher Weife das tüglide Kammen des Fraucn- 
haares ala bejondere Berfeinerung gilt. Die türfijche Küche erſcheint 
auch modifiziert, und von aeräufcherzeugenden Gegenſtänden wird — 
Gottlob! — noch nicht das Klavier, wohl aber die Nähmaschine gerne 
benübt, und zwar in ärmeren Häusern als Ermwerbsmittel, während 
man ſich in vornehmen Häujen an dem Grammophon eraött. Kom— 
munifationen und Import allein vollbeingen Eritaunlicyes. An einem 
modern verwalteten Lande mit feinen baue, feuer, fanitätspolizeir 
lichen und Meldevorichriften, feinem ausgebildeten Juſtizweſen fonnte 
das türkische Haus unmöglich cin Buch mit fieben Stegeln bleiben. 

Es mußte alſo feinesweqs erit die Aerztin fommen, um einen 
Kontalt zwifchen der moslimischen Frau und der übrigen Melt hetzu— 
itellen und dieſe über das private Mejen eines türkifch-bosnifchen 
Daufes zu unterrichten. Das, was fie jah, war gewöhnlich nur ihr neu, 
nicht auch allen übrigen. Aber jelbit wenn es nur von ihrem wiſſen- 
ichaftlich geſchätften Blicke, von ihrer Fachlundigleit abhängig wäre, 
daf; der an jede noch verichloffene Türe pochenden Neuzeit rascher ge- 
öffnet werden fönnte, jo würde dies die unerlählidye Bedingung vor- 
ausjegen, daß die Nerztin in den Augen der Bevölferung eine arte 
Autorität befige, daß ihre Perfönlichkeit, ihr Wort, ihre theoretifche Ber 
lehrung auch ins Gewicht fallen. Diefe Autorität wird ihr aber durchaus 
nicht zugeftanden, aus dem einfachen Grunde, weil fie eben — nur 
eine Frau tft, Das ift der Äpringende Bunkt. Ein Volk, dem die An- 
feriorität der rau ein Dogma it, das auc die rauen besjelben 
Volkes willig anerfennen, das anzufechten ihnen vorläufig noch lange 
nicht in den Sinn lommt, dieies Bolf kann die Ueberlegenheit einer ihm 
fremden rau nicht fo ohne weiteres anerkennen. Und hier liegt auch 
die Klippe für die fachliche Tätigkeit der Nerztin, 

Es ift eine allgemein verbreitete, aber darum nicht minder irrige 
Anſchauung, dah der Koran den Mohammedanerinnen verbietet, die 
Hilfe eines Mannes in Kranfheitsfällen in Anſpruch zu nehmen. Es 
gibt nicht nur fein derartiges religiöſes Verbot, jondern es bejicht ſogar 
in den fonferuativften Kreisen die Geneigtheit im Bedarfsfall den Arzt 
aufzufuchen. „In einer Stadt ohne Arzt follit du dich nicht nieder 
laſſen“, wird häufig als der Ausſpruch eines moslimiſchen Heiligen 
zitiert, Die wenigen Merpte, die in der Feit vor der Offupation im 
Yande lebten, hatten eine ausacdehnte PBraris in den Familien der 
Woslims, und nad) volljogener Offupation famen acrade die referwier- 
ten Diohammedaner den Aerzten mit bemerlenswertem Bertrauen ent- 
gegen. Die Militärärzte wurden nicht nur in der Danptitadt, fondern 
befonders an Heinen Orten ſehr häufig in die Häufer aerufen, und 
mancher, der es veritand, den Zitten und Bräuchen zweckdienlich Rech— 
nung zu fragen, hatte viel Erfolg. Daß die an Hurpfaicher beiderlei 
Geſchlechtes. Jauberei umd Hererei gewöhnten Menſchen zumerlen die 
abionderlichiten Vorſtellungen von der Kunſt des Arztes hatten und 
deffen Geduld oft auf harte Proben itellten, darf zu einer Feit, in der 
man in alten Kulturitanten von „Weiundbeten“, „Ferndiagnoſen“ und 
„rernheilungen” hört, wohl feiner allzuſcharfen Kritik unterzogen 
werden. Die bosniſchen Wohammedaner erwarten von dem Arzte, daß 
er Wunder tue, weil fie eben die wiſſenſchaftliche Baſis desielben nicht 
begreifen. Durch all dns wird aber die Tatfadıe nicht verrüdt, dah der 
Arzt über die eigenſte Initiative der Moslime die Schwelle des Frauen— 
aemaches überichritten hatte, lange bevor die Aerztin ins Yand Fan. 

Tat man auch die Aerztin Freundlicd aufnahm, hat im der gleichen 
Willjahrigleit des Volles Aerzten genenüber Teinen Grund, Ebenſo 
gerne wendet man ſich aber auch an den „Kratat (weiſen Dam, 
oder an die „Bajalica (Beipredierin)“, damit fie die Tenfel ans dem 
Veibe teeibe, oder an einen Brieiter wegen eines heilfanen Gebeles. 
Ter Moslim geht deshalb auch gerne zum Ftanzislanermönch, der 
Christ zum Hodſcha. Wan aebraudıt ohme viel Bedenten Die ſeltſamſten 
Hausmittel, die gewalttätigiten Muren, die von Betten und Baſen an 
geraten werden, man fonsultiert den Barbier, die Figeunerin, warm 
aldo nicht auch die Aerztin? ber man Stellt fie deshalb Dem männlichen 
Arzte nicht gleich, den man als hölere Anitanz anruft, wenn man ind 
überhaupt an die moderne Seilfunit wendet, Ta es eine Ftau 
acben fann, die audı ein wirklicher, großer Arzt it, das Fünnten ſie maıh 
alauben — wurde dor much Zulten Wuhommed 111 durdı die Frau 
des Leibarztes des bosniſchen Broiweziers Zofolonte won einer böſen 
Krankheit geheilt, gibt es doch and) heute noch in Wlbanten ale und zu 
„weile rauen”, Deren Hat bis Stamhul tönt — aber gleich mehrere, 
viele, fo viele als man Ztellen für fie errichtet... Die ſchutteln Den 
Kopf: „Alt denn das, mas eure Nerzte Jemen, jo wenig, dat dasſelbe 
auch im jeden Ierberlepf hinein fſann?“ .. .. 

Man wird alſo faum ſehlgehen mit der Unnahme, dat Das Kollt 
in der Herztin gewiſſermaßſen ein Zurronat fur den Arzt ſiehl, Deren 
es ſich aber aus naheltegenden Wründen micht ungerne bedien. Tirs 
Kolk war itets auf Zelbithilte angewieſen geweſen, in olla an ein 
ſolche gewöhnt, und es mut ſchön verschiedene Minstonde zuſgmmen 
werfen, um fie zu dem Aryte gretien u baden. was ja Für ſie Inter 
eine Art Komplitatton in ihren Lebenzgewolſnheiten und einen gewiſſten 
Aufwand an Cinficht amd Energie bedeutet. Deshalh mb iſt ihnen 
die geſehliche Abſtellung der Kurbinicherei hegnemn and aus al 
lichen Motiven at ihnen die Aerztin bequen. Wenn Dee zwanglaös im 
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den Häufern verfehrt, gleichſam als Belannte, jo Tann ihr während 
des Plauderns Groß und Mein fein Feid Magen und fie furiert und 
verordnet mitunter auch fo gang nebenbei. Der Hausvater mird da- 
durd; eines Teiles jeiner Berantwortlichkeit für das Wohl und Wehe 
der weiblichen Seinen auf angenehme Weite enthoben, er erntet Lob 
für feine Fortſchrittlichleit und jchliehlich it die Sadıe audı — billia. 
Die * hat ihren Gehalt aus Yandesmitteln,- das weih man 
ebenfo, wie daß es zu ihren Oblienenheiten gehört, ſich eine Klientel 
unter den moslimischen rauen zu fuchen. Nachdem fie alſo dayu da 
it, fo mag fie cs nur ungehindert tun. Es erſcheint allen natürlich, 
daf die Nerztin, ſoweit es in ihren phyſiſchen Kraften liegt, alle Häufer 
der Neihe nad} aufjucht, daß fie trachtet, überall befannt zu werden — 
befonders unter den Bornehmen —, nur damit fie in gegebenen Fällen 
gerufen wird. Diefen Gefallen lann man ihr ja machen, — wozu wäre 
fie denn jonft da? ... Das Umbulatorrum der Amtsärztin wird 
gleichfalls fleißig befucht von Frauen jener Schichten, in melden die 
Armut die jozielen Unterichiede bereits auszugleichen beginnt; aller- 
dings findet man diefes Publifkum auch in den übrigen unentgeltlichen 
Ambulatorien, die von männlichen Aerzten aeleitet werden, Die Amts- 
ärztin hat audı die Befugnis, an Unbemittelte Medifamente gratis ver- 
abfolgen zu laffen. Die Medifamente werden, da fie nichts foiten, 
willig genommen, wenn man fie auch nicht immer entiprechend ver- 
wendet. Die Merztin bietet demnach ihrem Publikum nur Vorteile, nie 
Nachteile. Auch ihre Dienftreifen, welche gewöhnlich durch vorzu- 
nehmende fungen veranlaht werden, erfreuen ſich bes Beifalls. 
Wenn irgendwie tunlich, wird einige Jeit vorher in den Orten, welche 
fie berührt, durd) den Ausrufer oder auf ſonſt eine Weile durch die 
Behörde behanntgegeben, daß die Aerztin fommt ; jet weiß man, es 
auch ſchon, daß fie nach fürzeren oder längeren Zeiträumen erſcheint. 
Dan wartet alto auf fie. Man rafft ſich nicht mehr zu der Tat auf, zum 
Urzte zu gehen, eventuell den Militärarzt der Meinen Station zu lon- 
jultieren; man behilft ſich mit Hausmitteln, mit „Beſchwörungen“ 
der Aranfheit, bis die Aerztin da tft. Scharen warten auf fte und mit 
Anspannung ihrer ganzen eiftungsfähigleit muß fie — Maſſen- 
diagnofen machen und die Behandlung vorschreiben, Das Meiſte, was 
jie jagt, wird falfch veritanden, der Reſt veraeilen, aber zufrieden find 
doch alle, Denn fie taten nun, was ihnen bequem und den anderen 
doc; recht war, und fie fünnen num erft recht laſſen, was ihnen unbe- 
quem iſt. Mancher mird geſund — es war alio doch aut, daß man Die 
Herztin befragte! — manche ftirbt — Wenichenlos! — der Zuſtand 
manchet Kranken bleibt ſich gleich — fie ergibt ſich apathiſch darcın 
und jucht nach mwunderwirfenden Amuletten. Sagten nicht auch Die 
„Alten“: „Wen Gott liebt, dem ſchickt er eine Krankheit; darum cr- 
wehret euch ihrer nicht, als wäre fie eine Feindin eurer Seele ...“ 

Tiefe Beobachtungen führen zu dem Neiultat, dah die Wohl- 
tahrtseinrichtung der weiblichen Merzte in Bosnien auch dann ein ge— 
wiſſes Abweichen von ihrem gedachten Jiele aufweiſt, wenn man fie nur 
ganz jachlich, ohne jeden Nebenacdanten nimmt. Wollte man durch ſie 
nichts weiter, als blof; die medizinische Wiſſenſchaft popularifieren und 
für Diele auch jene Kreiſe gewinnen. die ich bislang nur zünernd ge— 
wühert hatten, ſo hat man eigentlich nur erreicht, daß der Moslim wie— 
der mißttrauiſch wurde, Ihm, der auf dem beiten Wege war, daran zu 
alauben, daß der Arzt im der franfen Frau bloß den hilfsbedürftiaon 
Menſchen und nicht Die rau jahe und Der wit mit rührenden Vertrauen 
dem Fremden fein Heim öffnete, er wird nun dadurch, daß man mit 
unverkennbater Äbſichtlichken die Merztin vor ihm hinitellt darauf auſ- 
mertſam, daß der Arzt denn Doch cin Wann it und es ihm Telbit viel 
leicht heiter ſauge, eine Frau als Arzt zu nehmen, Unfahia, die einent- 
liche Antentton zu erfaiien, glaubt er für den dunklen Perdacht, den 
er in Seiner Seele Ichon zurückgedrängt hatte, eine Beſſatigung zu finden. 
Und fo bleibt er anf halbem Wege Nehen, jögernd, unbeftiedigt. Tenn 
die geichäftig entaenentommmende, werbende Meritin imponiert ihm necht, 
eben weil er ſich gedränat rühlt im ihr vor allem den weibliden 
Arzt gu ſehen. Und er vermag die Tiitanz zwiſchen Dieier rau, in Der 
er Die ihm längſtnettraufte Eticheinung der primitiven Aergtin wieder 
zuerlennen glaubt, und jener Hebanmie die auch Tiplom und Teltet 
bat, nicht recht abzuſchäßen und itögt ſich, warum man ſich von der 
alten Bänerin im Gebitge Feine heilttaäfligen Krauter geben laſſen 
soll. Die doch bereits dem Uhn halien. und warum dem eiternden Nr 
izeß nur die Mergtin öffnen dürfe und nicht auch der erfahrene, ptat— 
tiiche Harbier nebenan ? sorım Toll er alanben. daß die Munst Dieler 
iremden Frau uber der der andern ſtehe? . .. 

Zu har es nun den Anichein, als würde das anf dem derzeitigen 
Kotaneiehungen Witlen der Aerginnen Ablehr pam 
Arzte im allgemeinen Zinne hewirlen. was dem Nerlump einer bereits 
wewonnenen Belttien, einem Niclſichtitt ot luliutellem Gebiete und 


baſierende 








einer Rüdkehrt in den Ideentreis des Witwlelters al: um, Daran 
beſſern bedanetlicherntetſe anch Die anerkenuenswer lrungen 
der Verztinnen, ht netter Kampe mit aber wietleien ÄAunabenn 
‘m Gegenteil. Der Mißerfolg vergioßett Ich an dam hot, gem Di 
Ptoben perlonlidier Tuchtigleit und Thfetwilltatett die band 


Aerninnen erben, 
Tor Normen und die Herzengoming ſroh alledem aim weingnet 
Feld Fir Die Rerwetrung der ſpegfiſchen Eigenſchaften Des weiblie 
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Wiſſenſchaft cin wirffamer Behelf werden und als fuldıer gute Dienite 
leiften könnte, fteht — — aber nur als Behelf und nicht als 
felbftändiger alter, Wurde die Tätigleit des weiblichen Arztes auf 
cine andere Grundlage geitellt und fönnte die jeht zeriplitterte Kraft 
dieſes mediziniſchen für alles” ſich in Speſialaufgaben Ton- 
jentrieren, . ließe fich wohl manches von ihm erhoffen. 

Damit jtände man allerdings wieder — vor einem Erperiment. 


Sarajevo. Milena Preinbläberger-Mrazovic. 
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Ein Soldatenleben. 


di" Eoldatenleben, und zwar cin Soldatenleben, wie es im 
unferen Tagen, dem Himmel und der zunehmenden Geſittung der 
Menſchen jei es audankt, Teines mehr geben Tann, wird ung in den 
ia jtattlichen Bänden erzählt, die von Charles S ro llca u unter dem 
itet „Journal du Capitaine Frauceis dit le Dromadlaire 
«AEgypte* *) herausgegeben worden find, Da iit ein Wienjch, der dreie 
undzwanzig Jahre lang unaufhörlich in Krieg, Schlachten oder Ger 
fangenſchaft gewejen ijt. Dit fiebzehm Jahren madıte cr die Kanonade 
von Balıny mit, fteht dann in Holland und Belgien, iſt bei der Bor 
lagerung von Mainz, wird bei Sulzbach gefangen genommen, gebt 
unter Bernadotte nad} Jtalien, ſchiffte II 1798 in Toulon nad) 
Malta und Aegypten ein, macht in den folgenden Sa alle Kämpfe 
in Yegnpten und Syrien mit, gerät in die Vefangenichaft der Türken 
und folgt als eine Art Lieblingsdiener einem türfiichen Emir, dem 
er 1803 in Ronfiantinopel entläuft, wm nach der Heimat zurüdju- 
fchren und wieder in die Armee einzutreten. 1804 iſt er in Köln, 
—— und Varis, wo er der Verteilung der Adler, befannt durch 
Davids Gemälde, beiwohnt, 1805 zuerſt im gegen England gerichteten 
Lager von Bouloane, dann bei Ulm und Uulterlit, 1806 bei Jena, 
1807 bei Eylau und Friedland, um dann nadı Spanien aufzubrechen. 
Nach der Hapitulation von Banlen wird er mit feinen 16.000 Peidens« 
aefährten auf die Bontons im Hafen von Gadig gebracht, erduldet 
Krankheit und Hunger it einer von den Nädelsführern, welche die 
Anfertaue des Pontons fappen und das Fahrzeug an den Strand 
treiben laffen, wo fie mit großer Mühe von den die Stadt Cadiz be- 
lagernden frangöfifchen Truppen gerettet werden, 1811 finden wir ihn 
in Hamburg und übel, 1812 macht er den Feldzug nach Rußland 
mit, 1813 verteidigt er Hamburg unter dem Marjchall Davouſi, 1514 
bleibt er in der Armee und Ichwört dem König Trene, um 1815 wie 
alle feine Hameraden dem Haifer wieder zuzujubeln und Waterloo und 
die Uebergabe von Paris zu erleben. Nachher ſpielt Sich Sein Heben ſtill 
und friedlich ab. Als Hauptmann bleibt er bei der Armee, Unter dont 
Kaiſer iſt er Mitter und Offizier der Ehrenlegion geworden, jeht erhält 
er auch noch das Yudiwigskren, aber die neue Regierung ſägt dach 
allmählich die alten daiſerlichen Offiziere ab, um ilſre Anhänger in die 
Armee zu bringen. Krangois erhält feinen Abjchied im Jahte 1824 
und zieht jich nach Nantes zurüd, wo cr bei der neugegründeten 
Tampfichiffahrtsoriellichaft auf der Loite cine Stelle findet und in 
Jahre 1853 im Altet von 78 Jahren itirbt, 

Schon als Offizier der öniglichen Arne hatte François anger 
fangen, feine Tagebücher über feine Feldzüge in einem in Nantes gr» 
ſcheinenden Nocenblatte zu veröffentlichen, Diele Tanrbücer machen 
ganz den Eindruck von mriich unser dem Eindtucke der jochen vollzogenen 
oder Ach vollzichenden Tatſachen aufgezeichneten Rotiyen. Dan finde 
fait niemals eine Neilerion, ſondern es werden vigentlich nur Tatiadıen 
verzeidmnet, Ftancbis iſt Der echte Soldat. Er denft nur an Schlachten, 
an Beutemachen, an Weiber, an gloire und vive Venpereur! Ten 
Cinwohnern, die er plündert, brandirhagt, umbrinat, ſchenlt er laum 
jemals einen Gedanken oder ein Wort, Zie gehen ihm nichts an, fo 
wenig wie ſie den Kriegsmann im Dreißigjährigen Kriege etwas an- 
gingen, Höchſtens denkt er an fie, wenn es ailt, ſie zu plündern oder u 
berauben. Dabei iit er ein quter Merl, durchaus wicht ſchliunmer ale der 
Tuzchiehmitt, Er denlt eben wicht weiter, als ſeine Nafe reicht. Det 
Kaiſet oder ſonſt ein General hat befohlen, der Befehl wird beiolat. 
Worum Krieg geführt wird, acht ihn nicher am. Zeine Sache nt. Sich 
nur zu ſchlagen und daneben Für feine eigene Kerion zu ſurgen, Inden 
er Die hubichen Weiber ausfindig mad, Die Vorräte an Eſſen und 
Trinken auſibntt, eld und Wertſachen erbeutet. 

Und gerade weil die Tagchücher dicſes gewöhnlichen Zoldaten 
re Dem dutch Feine Küunñelei getrübten Einblick in die Ziele des 
Kriegäewannes rum laiſen, fund fe Ta auſetordentlich inlereſant. Au 
dieſer Stelle uber die beiden Binde min ihrem uberreidien Diateriai, 
wies Die ange Krieaczeit der Repnhlif und des Malertermes act 
Far. irgendwie erſilſöpfend zu berichten, 11 neulich unmnégüch. Ti 
tier Sollen ar eine Fumrehlamg der Buches irſnt, und zinar Fur 
Vriras, ae Sir Friedeusiteunde. Zuetiell iur Die leßteren Dabei 
vene iehn beihranlee Bluütenleſe von den Yerden uud Gieueln Der 
Krieges Beraussalteh, ale He tutt Francee tl Der Salzen Zudindilert 
Ss tegiſttirtenden Anomaten erzäahlt meiden. Nic in heilen Fit 
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den Frieden, als daß man die weiteften Kreiſe mit der Kehrjeite der 
Kriegsmedaille belannt made. In Schule wird uns nur von 
Ruhm und Heldentum erzählt, die Verwüſtung der Länder, die 
Seuchen, die Fälle von Naub, Mord und Graufamleit, die allgemeine 
Barbatei des Krieges wird in den offiziellen Berichten verſchwiegen 
oder nur jo nebenbei erwähnt. Und doch ijt dieſe Barbarcı das Marite 
und deutlichite Nefultat eines jeden Krieges, may ex num auf der einen 
oder auf der anderen Seite ſiegreich verlaufen. Die im Motden der 
Schlacht. beim Plündern und Quälen der Yandesbewohner, beim Ber 
gewaltigen der Weiber erwachte Beſtie legt fich nicht gleich mieder 
Ichlafen, wenn der Friede geichloifen wird, fondern cs dauert lange, 
€ fie wieder ut Ruhe lommt. Und jo lange jie wacht, werbreitet he 
arbarei und Bejtialität und verjagt Kultur und Menschlichkeit. Und 
es iſt qut, wenn die Preſſe das von der Schule und der offiziellen 
Erziehung Verſäumte und Verfehlte nachholt und verbeijert. Beſonders 
der Kar nichts gerechtfertigte Raubzug Bonapartes nach Aegypten 
gibt reichliche Gelegenheit zur gr diefer Barbarci — und 
u Vergleichen mit unjern heutigen Kolomalkriegen. Aber auch in 
uropa geht es artig zu, 
Am 28. War 1704 berichtet François, daß er einem Gefan- 
nen, der ihm imfultiert hat, das Bajonett durch den Leib gerannt 
it : Ich lieh ihm ſterbend liegen ımd einige andere gaben ihm den 
eſt.“ Am 19. Oftober „Wir haben 63 Emiaranten füſiliert.“ Ein 
ahr fpäter: „Wir erhielten keine Yebensmittel mehr und lebten aus - 
hlieglich von Raub und Plünderung. Daher kam der Zorn der Eins 
wohner, und wir fonnten unjere Groberungen in Solland nicht be- 
haupten.“ Um 10, Juli 1796 iſt er in der Nahe von Frankfurt : 
„Wir marfchieren jo ſchnell, daß wir feine Lebensmittel erhalten. Die 
Einwohner müljen darunter leiden. Sie Jafien alles im Stich und ver- 
ſteclen ih in den Wäldern,” 
ing es ſchon in Holland und Teutichland barbarijch zu. ſo 
war das doch nur ein Hinderipiel gegen die Greuel des Krieges, den 
Bonaparte nach Aeghpten trug. Hier wurden, wie das heute noch in 
den Kolonialltiegen löbliche umd ziviliſatoriſche Sitte iſt. Tine Ger 
fangenen gemacht, und damit noch wicht zufrieden, pflegte man Die 
Einwohner der Dörſer ohne Anschen des Alters und des Wefchlechtes 
niederzumetzeln. Jeden Augenblid berichtet Francois in feinem 
Depefchenittl: „Männer, rauen und Kinder werden niedergemacht.” 
Hie und da teilt er uns auch mit, wieriel Beute er bis jeht gemacht 
hat, oder cr erzählt una Yiebesabenteuer, die er mit ännptiichen Prin- 
Ken achabt hat. Der Warich durch die Wüjte von Aegypten nadı 
Baläftina erinnert an den Rückzug ans Rußland. Um 8, Febtuar 1799 
ichreibt Frangois: „Nach einigen Stunden erreichten wir das Meer. 
Wehrere Soldaten warfen ſich hinean, um ihren Tarit zu fſlillen. 
Einige ertranlen, andere erhoffen sich. nachdem fie cine Quantität 
Weerwaſſet getrunken hatten und den daraut folrenden Tuglen oes 
Turites nicht widerstehen fonnten. Unricre Haltepläge waren durch die 
Leichen der Verdurſteten gekennzeichnet. In meiner Kompamie vr 
ee fichh zwei Brüder zufanımen. Einige Stunden fam man an 
einem Wasferlac an, aber man drängte Sich dermaßen, daß das Loch 
verfchütter wurde und einige dteißig Yeure im Gedrange ihren Tod 
fanden. Cinige hundert Soldaten blichen hier erſchöpft Liegen und 
farben,“ Um 12. Februar: „Die Pferde und Kamele, ale Nahrung 
wie wir felbit, werendeten, und wir afen fie auf.“ 

Um 7. Dlärz wird Jaffa genamımen: „Tann begann ein furdht- 
bares Schlachten der Zoldaten und der Kinwohner, Tie Soldaten 
hielten nicht inne, bis fie Durch Die Erichöpfung zum Aufhören des 
Motdens gezwungen wurden. Die Blünderung der Tempel und der 
Haner begann amı ſieben Uhr abends und dawerte in ſchredlicher Weiſe 
vier Stunden, Wenige eroberte Städte haben ein entietzlicheres Bild 
ueboten. Auf allen Seiten hörte man Bchtlagen und Silferufe von 
denen. die Firh hatten retten fönnen und die nun dach noch ermordet 
wurden. Nad) der Blünderung amd dem Morden ſiellte ſich bereits am 
ielgenden Tage die Belt ein und nahm die Armee ichrecklich mit. ... 
Man brachte Die angeſteclien Soldaten vierhundert Schritte vom Lager 
eittfernt unter und Achte Bonen auſ, die ihnen Div Annäherung vor» 
wehrten. Wan brachte ihnen Yebensmitiel bis auf hundert Schritte, 
und Die Mark genug dazu amten. halten Die Nationen und brachten 
te den Vezdenegefahtlen. Die Bolten halter Berchl, anf die Belunden, 
die firh den Ktanken naherten, zu fenorw, Einige Generale und andere 
Trripiere schleifen ſich in Juffa und Mist im ihre Daufer ein und ber» 
kehtten nut durch cine Mer Schaltet m der Aufenwelt. Cinige Sense 
Tale Mieten ihre Häuſer Smmundywanzez Schtitte tingeum nun einen 
Faliſudenzuun wachen. Sie nakmen een Kapier an, das wicht vorher 
in Eifig genauft war, Trogdem ſtarbeu eintge von ihnen, darunter dei 
Sen) Grizien, und Dieter Tod hatte ger Folge. daf man wunmehe 
die Botüchtemaßtegelu peradſtete und fh itiqe in Das Unvermeid; 
Hude ichickte. Sch Fre meinen Teil ſätthſete Die Zeuche leinen Ungenbelid. 
rt die Mianlen unter Den Urmen und führte ſie an Dan ihmen begiiche 
tee Ott, unn ich Are Taste, wie ade Me wilieh, Vehnete gaben mit ihr 
ſveld md Ahr Tarlıım Dune Min dir Wan nitrden die Geiengenen 
rider die bi Der Einnahme der Zindt dert Rurlnde enngangen 
waren Am falls Ur meraote wurden Die in Baza, Ramleh ud 
Jatfn gemmhtar Milano, srlartiert men den ,Lutnen. an den 
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Meeresitrand geführt. Um fieben Uhr eröffnete bie nur wenige Schritte 
entfernte Artillerie und die ga Schritte entfernte Infanterie das 
euer, Dann ftürzte ſich die Infanterie mit dem —— auf die 
Unglüdlichen. So warf man in weniger als einer Stunde 3563 Men- 
ichen ins Meer.“ Bor Sant Jean d'Aere, das dank der ausgezeichneten 
Berteidigung des englifchen Admirals Sydney -Smith dem Schidfal 
Jaffas entging, fchreibt François, entrüftet über den hartmädigen 
iderftand der Türken und Engländer: „Wir haben geichworen, nie 
mehr einen Gefangenen zu machen und wir haben Wort gehalten.” 
Demgemäß heikt es am 16. April: „Der General Murat hatte 300 Ge» 
fangene gemacht, die wir nachher töteten.“ 

An Kantara lich man die Veſtlranlen zurüd, in der Doffnung, 
die nadyiehenden Engländer würden ſich ihrer annehmen. Aber dieje 
wollten ebenfallö die 44 nicht und ließen die Unglücklichen verlaſſen 
ſterben. Die in Sf gebliebenen Pejtkranfen, deren Bejuch durch 
Bonaparte ein berühmtes Bild von Gros fchildert, wollte der grofr 
mütige Befucher vergiften laſſen. Rach Frangois wurden nur dreihig 
vergiftet, und davon ftarben nur zwölf, die anderen wurden zu Schiff 
nach Damiette gebracht. Bonaparte war für die Vergiftung aller 
Kranfen, die anderen Generale aber fehten die Einſchiffung der 
Kranken durch. Auf dem Rückmarſche nach Neanpten hatten die ‚gran- 
zofen noch mehr zu leiden als auf dem Hinmarjche, denn ſie fürchteten 
den verfolgenden Feind. Kamele und Pferde verendeten, man muß die 
Berwundeten in der Müfte zurüdlaifen, da man feine Transportmittel 
mehr hat, an den Brunnen und am Meere ſpielen ſich wieder bie 
nämlidyen Szenen mit den verdurftenden Soldaten ab. 

Seltfam klingt es, wenn Francois nad) der Schlacht von Abulir 
berichtet : „Das Semepel war fürdhterlidy : diefe Elenden, der Kriegs» 
gebräuche zivrlifierter Bölfer unkundig, dadıten nicht daran, Pardon 
zu erbitten.” 

Bon den ägyhptiſchen Etlebniſſen des Tagebuchſchreibers fer nur 
noch die Ermordung Rlebers und die Bejtrafung des Mörders erwähnt, 
„Als die Aunde von der Mordtat die Soldaten erreichte, durchliefen 
fie die Straßen mit dem Rufe: „Man hat unferen General ermordet. 
Rache!“ Die Einwohner fliehen nach allen Seiten, aber die Soldaten 
durcheilen die Biertel der Eingeborenen und erjtechen und erichiehen 
alles, was ihnen in den Weg lommt. In einen Moment waren alle 
Yüden und Türen geichloifen, und niemand wagte fich, auf der Straite 
jchen zu laifen. Nach der Feſtnahme des Mörders, der erſt neitand, 
nachdem man ihm die Baftonnade auf die Fußſohlen nencben hatte, 
fiehh der General Menou die drei Aelteſten der Mojchee El Azhar 
verhaften, Sie leugneten, den Wörder zu kennen, gejtanden aber nach 
der Baftonnade. Sie wurden zum Tode durch Enthauptung verurteilt, 
Sulenmann, der Mörder, wurde verurteilt, daß man ihm die rechte 
Hand abbrenne, worauf er aepfählt und am Leben gehalten werde, bis 
ihn die Naubvönel gefteſſen hätten.” 

Die Erefution wurde im Beiſein fämtlicher Truppen vollzogen. 
„Sc Stand nur fünf oder ſechs Schritte von Sulenmann und den 
Henkern entfernt. Als man feine Hand über ein Mohlenfener hielt. 
welches Fleiſch und Knochen verzehrte, ließ er feine Klage hören, hielt 
den Blick nadı oben gerichtet umd ſchien feinen Schmerz zu ſpüren. Ms 
das Fleisch der rechten Hand bis fait an den Ellenbogen vollſtändig 
verbrannt wer, nahm man das Kohlenbeden zurück und ging an die 
Prählung. Ein acht bis neun Kuh langer Pfahl lag auf der Erde, Die 
Spitze hatte die Form eines ‚Jucerhutes, war zwölt bis fünfzehn Soll 
lang und jollte Eulenmann durcd den Anus bis zum Dalfe einge— 
trieben werden, Der Henler legte ihm auf die Erde mit dem Geſicht 
nach unten, machte ihm hinten einen Einſchnitt, fette die Spitze des 
Pfahles in die Oefinung und trich den Pfahl mit feften Damm-r- 
ichlägen ein. Als die Spihe ganz eingetrieben wor, band er ihm Die 
Arme, ftellte den Pfahl auf und befeitiate das untere Ende in einem 
zu dem ZJmede in die Erde gegtabenen Loche. Suleyman äußerte Fern 
Wort der Klage, lieh feine Augen herumgehen und wiederholte ohne 
Aufhören: „Es nibt keinen Gott aufer Bott und Mohanmted it fein 
Prophet.” 

Mit dieier Perle europaiicher Jiriliſationsfunſt ſchließen mir 
unjere Ausleſe aus den Abentenern der etſten zehn Nrieasjahre des 
Hauptmanns Frangois. 

II. 

Als die franzöſſſchen Truppen nach, der Heimat eingeſchifft 
wurden, befand ſich Francois nicht bei ihnen: er war bei vinen 
Beutezug in die Sünde der ürhichen Truppen ueratem wurde van 
feinen neuen Serren einem Paſcha verkauft und blieb mehrere Jahte 
im Gefolge dieſes Mürdentrigers, bis es ihm Isunt in Munltantinunel 
gelang, die Flucht zu ergreifen md nach Frankreich zurückzukehten. 
Im folgenden Jahte welinte er der durch David in einem phraſen 
haften Gemälde verewigten Kerieilung der Adler bei, 1805 war or 
zuerſt im Lager vom Warlonme, um Damm zut der gegen Oeſierreich 
marſchierenden Armee zu toben und Auſterſitk mitzumgchen, km Fol 
genden Jahre war er bei Sera. 1807 bei Eylan und wurde dann mach 
Zpanien geſchickt. 

In Spanien kamen Die immer fi 
zum erftenmal in ein Land, deſien 
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remden Soldaten erfüllt waren, In den deutſchen Ländern hatte man 
be Tirol allein ausgenommen, fajt überall mit offener Sympathie 
empfangen, Hier führte Frankreich Krieq gegen den Fürſten und gegen 
feine Urmee, aber das Bolt war weit davon entfernt, die Sache des 
Fürften zur feinigen zu machen. Ganz im Gegenteil erblidte eine 
Mehrheit im den Franzoſen die Befreier, die dem alten Wuſte und dem 
läjtigen Zopfe der abjoluten Monarchien ein Ende machen würden, 
Das Geheimnis der bejtändigen Siege Napoleons und feiner Armeen 
liegt nicht zum menigiten in der Tatjache, daß die Völker, gegen die 
feine Armeen marfchierten, in dem Kriege das Privatacichäft ihres 
Fürſten erblidten und ihresteils den Feind des Fürſten als ihren 
Freund anfahen. 

In Spanien aber war es anders. Zwar gab es auch hier eine 
liberale Partei, die den Franzoſen entgegenjauchzte, die ungeheure 
Majorität aber jtand ganz unter der Herrtſchaft der Weiltlichkeit, und 
wie in Tirol ftachelten in Spanien die Briefter das Volt zum mildeiten 
Fanatismus gegen die fremden Cindringlinge auf, Solche Gegner 
hatten die Franzoſen nod) nirgends gefunden. Allüberall hatte es ge- 
nügt, daß der Kaiſer das Heer des Feindes befiegte, um alsbald alle 
Städte geöffnet zu finden und von weihgekleideten Aungfrauen und 
den Stadtvätern empfangen zu werden. In Spanien verwandelten 
ſich offene Städte und Dörfer in furchtbare Feſtungen. Saragofia und 
Verona verteidigten ſich in einer Weiſe, wie fie uns in der Geſchichte 
faum je wieder vorlommt, Als die Mauern und Wälle der Stadt zur 
jammengeichoffen und faſt dem Erdboden aleich gemadıt waren, ver- 
wandelte Sich jedes Haus in eine Feſtung, und cs dauerte acht Tage 
nad) dem erften Eindringen der Franzoſen, che fie jämtliche Häuſer 
von Saragofia in ihrem Beſihe hatten. Und als das endlich geichehen 
war, ftand faum noch eine Mauer aufrecht. In Gerona war mehr als 
die Hälfte der Bevölferung an Hunger und Krankheit zugrunde ae- 
gangen, che es den Ftanzoſen gelang. die Stadt zu eritürmen. 

Francois erzählt uns nichts von diefen Kämpfen, die er nicht 
mitgemacht hat, Wer ſich dafür intereffiert, der möge die aufier- 
ordentlich ſchönen „Episodios nneionales“ von Perez Galdos leſen, 
worin der Spanische Schriftiteller jeder einzelnen Epitobe aus dieſem 
großen Kampfe eine hinteißende Schilderung in Nomanform gemid« 
met hat. Francois war faum nad) Spanien aefommen, als er bei 
Bailen mit achttaufend Kameraden, die unter dem General Dupont 
de l'Etang fapitulierten, in die Gefangenſchaft der Spanier geriet. 
Und num erfuhr ex am eigenen Yeibe, wie die Kehrſeite des Krieges 
ausficht. Tie fanatifierten Spanter hätten die arfangenen und nun— 
mehr wehrlofen Feinde am liebſten in Stücde geriſſen, und ihre Difi- 
jiere konnten die Wut des Bolfes nicht immer zähmen. So wurden 
die Ftanzoſen auf dem langen Marſche nadı Gadiz, wo fie auf den 
im Hafen liegenden Pontons verwahrt werden follten, bejtändig von 
dem Bolfe bedroht, Nachzügler wurden auf die grauſamſte Weiſe cr- 
imordet, Berwundete oder Aranfe im Spital erichlagen oder verbrannt, 
das Nadıtquartier der Gefangenen wurde mehrere Male angezündet 
und viele famen in den Flammen um, andere erlangen den Entbehrun— 
gen. Denn die von den Spanien übernommene Berpflichtung. die 
gefangenen Franzoſen mit Pebensmitteln zu verforgen, wurde umſo 
ichlechter ausgeführt, als die ſpaniſchen Truppen selbit am notwen- 
digiten Mangel litten, und als die Bürgermeiiter und Gemeindenor- 
fteher, denen die Echaffung von Nahrung befohlen war, im ihrem 
Haſſe genen die Franzoſen ſolchen Beichlen mangelhaft oder aar wicht 
Folge leiſteten. 

Goha hat im feinen „Desastres (de la Gnerrn“ geſchildert, mit 
welcher Grauſamkeit die ſpaniſchen Bauern vereinzelte Franzoſen, die 
ihmen im Die Sande fielen, behandelten, Die folgenden Zäfe des 
Hauptmanns Ftancçois beweiſen, dah der ſpaniſche Maler dabei nicht 
aus feiner Phantaſie ſchöpfte, ſondern nur die Greuel der Wirklichkeit 
abichrieb: „Ich habe Offiziere. Soldaten und ſogar rauen neichen, 
die man auf Die ſchauerlichſte Weile veritiimmelt hatte. Ten rauen 
hatte man den Bauch aufgeſchlizßgt und die Brite abgeſchnitten, 
Männer waren im zwei Hälften geſagt, anderen hatte man gewiſſe 
Teile abgeſchnitten und in den Mund geſteckt, andere wurden in den 
Schotnſteinen an den üben auigehängt und To verbraunt, noch andere 
lebendig begraben. In Kal de Penas habe ich 53 bis zu den Schullern 
in Die Erde eingegtabene Männer geiehen. und zwar ringsum ein 
Zpitel, wort 0 Bermumdete und Kranle in Stuücke geichnitten und 
auf Die Straße gewörien worden waren, Der tapiere General Ken, 
den ich in Aegnoten gefannt hatte, wurde mit Fran amd Mind in den 
Schluchten der Sierta Morena ergriffien und mitlten durch geſägt. 
nachdem man vor ſeinen Ungen Feine rau entehrt hatte. Tann teilte 
nn das Mind vor den Augen ſeiner Mutlter in zwei Ztüde und Fitate 
ichlieſlich die Frau wie worher ihren arten durch. Benandig werden 
Rachzüglet übertallen: man ſchneider ihnen Ihren und Sale, Di 
Augenlider und Die Hönde ab, man Incl Nee in amd firttert Dis 
Zchureinge Damit, 

Kuch der Kabitulation wurden die Dirt 
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gerordert, ſpaniſche Dienste zu nehhnen. er wenige Ftauſieu liefen 
ſich hetiuhten, aber die Tetſchen. Schweizer trlwner und Klomen 
engriffen De acbetene Geledgenheit, Den N entachen \ 
andern maſchterten nach Cadiz, ſtets von fanatinlvn Boltshauten u 
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folgt und häufig in großer Gefahr. Einmal entgingen Frangois und 
feine Rameraden nur dadurdy dem Tode, da der Priefter des Ortes 
mit der ern auf die Strafe trat und ſich zwiichen die Fran 
jofen und das Bolt ftellte, Im Jänner 1809 lam François auf dem 
Ponton „Vieja Castilla“ an, und nun begann ein Leben voll Ent 
behrungen, Hunger und Krankheit. Die ın Gadiz eingeichlofienen 
Spanier hatten Helbft nicht viel zu ejfen, und —— wurde an die 
gefangenen Franzoſen erſt gedacht, wenn die Spanier jatt waren. Die 
Engländer, denen François in Syrien nicht Schimpfworte und Ver- 
wünjchungen genug zurufen fan, erscheinen ihm und feinen Ge— 
fährten bier als tettende Engel, indem fie mit den gefangenen Fran- 
zoſen mehr Mitleid haben als die Spanier und ihnen von ihren im 
Hafen liegenden Schiffen aus bet bejonders großer Not Trinkwaffer 
und Nahrungsmittel zulommen lafjen. 

Diefe Leiden weckten allenthalben Fluchtgedanten. Bald jprang 
einer über Bord und juchte fich durch Schwimmen zu retten, bald 
ergriff eine vereinigte Geſellſchaft ein Kticherboot, um das Yand zu ger 
winnen. Die franzöfifhen Truppen belagerten jetzt Cadiz von der 
Landſeite her, und die Gefangenen hatien da eine gewiſſe Ausficht, 
das Yager ihrer Yandsleute zu erreichen. Indeſſen jchlugen die aller- 
meiſten Fluchtverſuche fehl und fofteten den gefangenen Ftanzoſen 
faſt ebenjoviele Tote an Erſchoſſenen und Ertrunfenen wie die inſolge 
der Entbehrungen ausgebrochenen Seuchen. Francois ſelbſt und feinen 
Stameraden gelang ein auberordentlicher Fluchtverfuch: ſie löſten den 
Ponton, auf dem fie fich befanden, vom Anfer und lichen ihn auf den 
Strand treiben, den fie ın der Nähe des frangöfischen Yagers erreichten. 
Matürlich wurde der Bonton während dieſes Abenteuers unausgejeht 
von den Spaniern beichojfen, und nur etwa die Hälfte der Gefangenen 
an Bord famen lebend in das Yager ihrer Yandsleute, Fehn Tage 
ipäter verfuchte ein anderer Bonton, das Beifpiel der „Vieja Castilla“ 
nachzuahmen, wurde aber von den Spaniern in Brand aeichoffen, und 
alle an Bord befindlichen Gefangenen verbrannten oder ertranfen, 


Aus Spanien wurde Francois nad) Deutſchland geſchickt, wo er 
in Lübeck umd Hamburg Stand: „Die Damburgerinnen ſind ehr 
lichenswürdig, zumeiſt hübicd und durchaus nicht araujam, in hohem 
wie niederen Klaſſen“, fchreibt er und ſcheint damit dem allen Watro- 
jenliede Hecht zu geben, das in Hamburg „feine Jungfern nicht” lennt. 
Nadı diefer Heinen und angenehmen Pauſe kommt dann der Feldzug 
nach Nuhland, worüber von Deutscher, franzönjcher und ruſſiſchet 
Seite fo zahlreiche Memoiren veröffentlicht find, daf; er uns hier klaum 
chvas neues bringt. Immerhin verdienen einige Feiner Aufzeichnungen 
Erwähnung, mögen fie auch nur dazu dienen, längſt befannmte Tinge 
noch einmal zu betonen und zu unterſtreichen. Bor allem erſieht man 
ans dem Berichte des Hauptmanns rancois, dal; es den Dffizieren 
doch immer noch weit beifer ging als den gemeinen Zoldaten. François 
war bei Smolensk durch zwei Schüſſe am linken Oberichenfel verwun- 
det worden und marfchierte hinlend, auf einer Krücke und einen Stel 
aeftübßt, machdem das Neiten der Kälte wegen unmöglich geworden 
war, Yeute, die auf den Pierden ſihen blieben, erfroren sid, Füße und 
Beine, alſo mußte jedermann zu Fuß gehen, Trotdem behielt Krancots 
jene beiden Pierde und fein Buriche, der ihm nicht verlieh, ſorgte 
intmer wieder für Dolz zu euer und Pierdefleiſch zur Nahrung. Wis 
nadı Wilna hatte Françcois nur Pferdefleiſch als Nahrung außer 
einen Pfund Haferbrot, das ihm cin Grenadier für einen Napoleon 
verfaufte, 

Am 11. November jchreibt er: „Der Schnee bededte alles und 
verbarg ums den Weg, den wir nur an den Leichen unſerer unglück- 
lichen Kameraden erkannten, Die vor uns marſchierten. Die Nachzügler 
fielen amd ftarben in großer ZJahl. Dieſe Nachzügler waren deshalb 
fo zahlreich, weil man ihnen micht geſiattete, ſich einem Feuer zu 
nähere, wenn fie nicht Holz oder Fleiſch brachten. Die nanze Armee 
hatte ſich im Heine Geſellſchaften von fünf bis sehn Leuten aufgelöft. 
Die aneinander alles teilten, was fie fanden und die niemand in ihre 
Neben aufnahmen, wenn er nicht eiwas mitbrachte, Wer wicht das 
Klick hatte, einer ſolchen Geſellſchaft anzugehören, war verloren. Tiefe 
Hadıziqler Ntarben hinter den um Die Feuer auicharten Gruppen, und 
wenn Fir, wie wir ſagten. „Den Bären gemacht“ hatten. za man Fir 
act aus, um ihre Mleider zu verleilen. Jweihundert Himats baren 
ein Zihamfpiel, das man wicht ſchildern lann. Jedes Haus am None 
war verbrannt und von halb verbrennen. vorn Schuee bedectten 
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mmgeben,. Selb eriterene Leute krochen unter dem Zuhbnee durch in die 
glimmende oder doch warme Miche und farben hemmen iuret teten 
Kaneraden. Zo maridiierten air Iermerflinmie durch das and, densr 
hatte innen Sack aut Dem Rücken, einen Zund in Der Hand, Yelın 
“mp, halb verbtannt. null Ungeriefer, bedelten ms, en 
iitjauerlich ans mit unſeren gelben. berranbetien ven der Erde der 
Kiwals beſſhmutzlen Geenern, Den einztfallenen ar du im 
Naicnichleim und Bis bededteu Bien, ir op ans vee Inter 
Hände hedienen nud Div Sorten yehisphan. Di ) 
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um Schluß der Uebergang über die Berefina ; 
Ser dem Gewichte der Aherde und Kanonen brach eine der 
Brüden, und nun jtürzte ſich alles auf die allein übriggebliebene, wo 
ſich ein el on Kampf zwiſchen den verzweifelten Menichen ent 
Ipann. Eine Menge unnüger Menſchen, Beamte, Frauen und Kinder, 
die ſich aus Moskau gerettet hatten, fuchten dieſe Brüde zu gewinnen. 
Wit ihnen die Soldaten, die ihren leten Augenblick gelommen glaub- 
ten, Die Brücke war bald mit Yeichen und Magen bededt, und man 
fonnte nur hingelangen, indem man über die Peichenhaufen wegftieg. 
Die Hindernifie — ſich, die Reiter zermalmten die Fußganger, 
und die Karren überfuhren alles, was ihnen in den Weg fam. Ueberall 
vernahm man Schreie des Schmerzes, der Berzweiflung und der Wut. 
Ich jelbit verfuchte jechs Stunden lang, die Brüde zu erreichen, Mehr 
als fünfzig Mal wühlte ich mid) in die Höhlen zwiſchen den Menſchen, 
Verden und Karren cin. Wein Wut verlich mich nicht in dieſem 
Kampfe zwifchen Toten und Sterbenden, es gelang mir endlich, auf die 
Brüde zu fommen und meine Divifion zu erreichen, allerdings mit 
neu aufgebrodjenen und blutenden Wunden.“ 


Varis. Karl Eugen Schmidt. 





Grillparzerbiographien. 


BL indolagie Defterreichs ijt die Biographie Grillparzers unent- 
d behrlich. Man wird dieſe Biographie jedenfalls Ychreiben, aber 
verdorten foll die Hand, die nicht ihre ganze Wahrheit ſchreiben wird !* 

Tieter kräftige Fluch st Ferdinand Hürmberger eine Herzens 
ſache gewejen, er ſei es auch uns. Kein Aeſthet, Dem cs nur um cine 
graue Theorie, fein Philologe. dem es um das bloße Wort, fondern 
der Htitorifer, dem es um Die reine Wahrheit des Gefchehens zu tun 
iſt, jchreibe den unentbehrlicyen Beitrag zur Pſychologie Deſterteichs, 
die Biographie Grillparzers, 

In diefem Zinne ift fie bis zum heutigen Tage ungejchrieben. 

Der erite, der das Wagnis unternommen, Emil Kuh, hat in 
ſeinem Feſtattilel zu Grillparzers 50. Geburtstag die Aufgabe wohl 
erfaht, auch Quellen zu Nate gezogen, die ruhiger ber die franziſzeiſche 
Jeit urteilten als Die tendenziöfen Yeipziger Pamphlete der Bierziger- 
jahre, aber ihm war Die wichtigſte Tuelle verſchloſſen: Grillpatzers 
eigener Nachlaß. deſſen Bedeutung namentlich von den Gejcichts- 
forichern noch lange nicht genug gewürdigt iſt. Immerhin bleibt Hubs 
Letſuch ein dem Yiterarhiftorifer wertwolles Zeugnis für das chrliche 
Bemühen viner jüngeren Genetation, den in thre Zeit hineintagenden, 
fait meythiich gewordenen Alten zu verftehen. 

Die Blendlichter feiner geiſtreichen, Zuſammenhänge ſuchenden, 
Analogten herbeiziehenden, Klaſſen und Inpen ſcheidenden und fon 
ſtruierenden literarhiftortichen Kritik ließ Wilhelm Scherer gleich 
nach Grillpatzers Tod auch auf deſſen Yebenswerf fallen, ohne es in 
eine andere denn ziemlich ſchiefe Beleuchtung zu rücken. Aber er umd 
Goedele haben das Kerdionit, eine Grillparzetforſchung nach Art und 
mit den Mirteln der Goethe- und Schtllerforichung begründet und 
durch iht wiſſenſchaftliches Anichen vor der ganzen Nation gercdhtfer« 
tigt zu haben. e 

Wit Dem Anspruch des „Grillparzer-Paladins“ geſellte ſich 
Yaube jenen Viegtaphen zu. Er bat durch rüchichtslofe ‘Preisgabe 
intimjter Geſtandnifje aus den Tagebüchern den Menschen Grillparjer 
näher gebracht, amd darum muß das Buch gelegentlich noch immer 
eingejehen werden. Die foztalpigehiiehe Bedentung von Grillpatzers 
Vebensgeidichte lonnte der Nichröfterreicher kaum begreifen, 

Schwunglos und nüchtern, aber im ganzen getreu und werlüf;- 
lich, zeichnete Faulhammer die Ummfie von Grillpatzers äußetem 
Yoben. Hier wird zuerit den Sſimmen der Jeitgenofjen nachgegangen 
und deren vergängliches Urteil den vermeintlichen Ewigkeitsutteil der 
Nachfahren aeaennberneltelle, Tabei Tann der Münitler nicht auffom- 
men: feine Leiſtung bleibt, in ihret Allheit als groß anerfannt, im 
einzelnen ungewürdigt. 

Tas Inbhilänutsjahr brachde Monnnental⸗ 
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werles eine Zfisie von Yu Zumer, Die das Lebensgeſchichtliche 
it dem Aefitſenichen zu verbinden ſirebt, audı wirllich Grillpatzers 
Poren und ſein Merk zen und ſauber en miniature vor Augen ſiellt. 
Ter unermidliche Gelehrte, der mit Etiblg nadı Archivalien und an 
deren ungedrudten Kateriatien Umſchau achelten, erflart heute ſelbſt. 
dat ihm damals die leberſchau aber das gedruckte Materiale gefjehlt 
hahe? er hat fie ms ein wor furzem in Gerdeles vrundriß verſchaift, 
nd ſie etial, wie ih lan Siaunen aller Fericher auf dieſem 

siebte ab der Fülle Des ihnen laug unbehment Geweſenen 
Nude Pa Dt auh Das Auſltand auf Weillparer auimerlſam ac 
werden: der \aliener Friedmann, Dev Frauzeie Chabard, Der Schwede 
Yandslente inr ſeine Tim intereſſieren. 
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fein mögen, dem Dichter in Frankreich Freunde zu werben, ihn aber 
einem deutfchen Publikum durch ein fremdes Medium zeigen. 

Endlich haben die billigen Örillparzerausgaben des lehten Jahres 
biographifche und kritiſche Einleitungen ker, darunter die Dee 
Singen von Neder und die wertvolle feine Charalterijtif von 

inor 

Aber feine von diejen Arbeiten ijt die Grillparzerbiographie nad) 
dem Herzen Hürnbergers, auch nicht die jüngiterfchienene von Hans 
Sittenberger in der Sammlung „Beijteshelden“.*) 

An dem Vorwort verjpridht der Verfajfer eine ſubjeltiv ge— 
ichriebene Biographie, die ebenſoſeht Belenntnis als Darſtellung ſein 
will und gewiſſermaßen einem Iyrischen Zuge folgt. So hat Bettina 
ihren Frühlingskranz geflochten, jo Kerner das Bilderbud, aus jeiner 
Rnabenzeit gezeichnet, 2 Arndt jeine Wanderungen und Wandelungen 
befchrieben : erwärmend, antegend, hinreifend. Bei Sittenbergers 
ee bin ich falt geblieben, fein Igrifcher Zug hat mid) nicht 
mitgeriſſen. 

den die Subjeftivität fönnte ſich im einer neuen, originellen 
Auffaſſung äufern, die wie ein Erfenntnisblig trifft, wie eine Er 
leuchtung verklärt: auch davon haben meine Kcal Sinne nichts 
merfen wollen. Wem der Stoff einigermaßen vertraut it, dem hat 
Sittenberger nichts Neues zu jagen. Der Borzuq feiner Arbeit beftcht 
nur darin, daß er flott und von allem gelehrten Hallft frei zu erzählen 
weiß. Aber diefe Erzählung, breit erponiert, gemächlich zur Höhe hinan- 
Hinmmend, bricht jäh ab: die lebten drei Jahrzehnte von Wrillparzers 
“eben werden mit einem flüchtigraichen Blid überjchaut, von den 
aerade die Modernen padenden drei großen Nachlafdramen wird auf 
fieben Seiten ziemlich oberflächlich gefprochen, von der ganzen Fülle 
des Wiffensitoffes, der Erkenntnis, Einficht und Erfahrung, die rill- 
parzer in diejen Jahren in ſich aufgejpeichert, um ſich ausgebreitet, auf 
uns vererbt hat, wird in zehn Zeilen Notiz genommen! So kläglich 
ift Grillparzet denn doch nicht eingegangen, wie cs nach Dielen Aus— 
führungen jcheinen fünnte, Auch Sittenberger hat fich von Grillpatzers 
Yebensmasfe, um noch ein treifendes Wort Kürnbergers zu gebrauchen, 
täufchen fajfen ; er gewinnt dem Rätſel feine Yölung ab, wie Grill— 
parzer, „ein „Jorm- und yeuergeiit. ein ungeduldiges, heftiges, leiden 
Ichaftlicyes Herz, ein Dichterherz, dem ganz gegeben war, zu fühlen amd 
zu Tagen, was er fühlte“, nach außen hin verſtummt und durch dreißig 
Jahre, bei dem lebhafteften Anteil an den politischen, wiſſenſchaftlichen 
und literariichen Borgängen, nur mehr für die Schublade feines 
Tiſches ſchteibt und dichtet, 

„Ein Phänomen öohnegleichen“, ruft Kürnberger, „und mur in 
Deftereeich möglich!” Und damit waren wir an den Ausgaungspunli 
unjerer Betrachtung zurücgelangt: „Jur Pinchologie Dejterreichs ii 
die Biographie Srillparzers unentbehrlich,” aber leider: diche Biv- 
graphie iſt noch immer micht aeichrieben. Ptof. Dr, Eduard Caſtle. 


Aus der jüngfen Mufikliteratur. 


bwohl die Zahl der Vinfikjchriftiteller in den fegten Jahren bedeutend 
geſtiegen iſt. und es muſilaliſche Jeitſchriften in einer wer- 
hälmismähin großen Anzahl gibt, jo dürfte man doch die gegenwärtige 
Produftion an muſilaliſch⸗literariſchen Büchern, die den ſögenannten 
Tilettanten, den gebildeten muſitaliſchen Richtfachmann, interefiteren, 
als nicht übermäßig beyeichnen. Tod find in den legten Mongten einige 
Werle erichienen, die es verdienen, daß die Aufmorfiaomfeit weiterer 
Kreiſe auf fie gelenkt wird. 

Schon oft ift am mich die Frage gerichlet worden, welche von 
den vorhandenen Muſikgeſchichten jich Für das muſttaliſche Haus zur 
üuberfichtlichen Orientierung am beiten eigne, und immer hat mich diefe 
Frage in Verlegenheit geſeßt. Am eheſten glaubte ich mach das Wert 
von Köſtlin oder den Hbrii; von B. Kothe in der Reuhearbeuung ven 
F- Bujtan Janſen empichlen zu können. Aber dieſe beiden Werke 
bieten feine genußreiche Lekfüre, eignen ſich auch ar wicht zum Voör- 
leſen. Wenn nicht alles nich täuscht, haben wir mm endlich ein ſolhes 
Werk, eine lutze für das anlaliſche Haus beſtimmte Muſitgeſchichle, 
erhalten und zwar durch Tr. Marl Sturd, einen ſehr Fein nnd wm 
verdell gebildeten, außerſt federaewandteen Schriftſteller. der dam deut 
Ichen Hauſe ſchon eine treffliche „deufſche Literatütgeichichte“ geſchenlt 
hat und durch feinen bereits in driner Aurlage vorliegenden „»Dpern 
führer” ſehr belannt gennrden if. Ken dieſer Ztortichen Mnfika 
ichichte, Die Franz Staſſen ini Büchichmnet verſehen ht, Heat 
fretiich erſt Die eriie Abteilung won veun Bosen, der much Diet weilete 
in derielben Stärke iolgen Sollen iudeien Fam aan aus der 
Art und Weiſe, wie der Keriaſſet uns mit der WINE Bon zzeiten und 
Röllern belannt macht. Deren einzelne Zihöprunaen us nichts 
mehr faxen, erfenmen, dan; er der geeignele Want il, Tomohl Die großte 
Entwicklungslinie der Wit aufzudechen als die größen ſchöpieri 
ſchen Berfönlichfeiten pincholonsich zu ergaründen. Zeine Tarleaungen 
beruhen auf eingehenden Ziudion der emichlgigen Literalnt, und doch 
merlt man nirgends Die Sputen dor derl | 
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arbeit. Stord bringt aud) die nötige Begeifterung für feinen —— 
mit; für ihn iſt die Mufit wirklich die Kunſt der Annerlichkeit, die 
Sprache der Seele. In der heutigen Muſil bei den Naturvölfern erblickt 
er ein Seitenjtüd zum Zuftand der Muſik bei den Kulturvölfern in 
ihrer Kindheit. Mit Recht läßt er die Gefchichte der Mufit als einer 
Kunft, freilich einer noch nicht jelbftändigen, erft bei den Griechen be- 
innen. Für dieſe ijt übrigens die Mufif nur Ausdrudsmittel der 
Sprache geweſen. Seelenfprache wird fie erft unter dem Cinfluffe des 
Ghrijtentums, Eine formale Mufiktunfe iſt erjt entjtanden, als um die 
Jahrtauſendwende die ga erg erfunden wurde. Bis zu Diefem 
groken Ereigniffe reicht vorläufig Stords Bud). 

Ein großer Sprung führt uns aus dem Mittelalter noch einmal 
zu Heltor Berlioz, deilen wir kürzlich bet Gelegenheit der Wiederkehr 
ſeines 100. Seburtstages hier (vgl. Ar. 479) gedenken durften, Wir 
erwähnten dabei, daß Em Die erjte deutjche Befamtausgabe der „litera- 
tischen Werke“ des geiftvollen Franzoſen bei Breitlopf & Härtel in 
Yeipzig zu erfcheinen begonnen hat, Xebt liegen davon bereits zwei wei⸗ 
tere Bände vor, der fünfte und neunte, Erjterer enthält unter dem Titel 
„Ideale Freundichatt und romantische Liebe“ in vorzüglicher Leber- 
tragung von Gertrud Savie die Briefe Berlioz' an die Fürftin Karoline 
Sayn-Wittgenjtein und rau Eſtelle Fornier. Die erſt 
fürzlich von Ya ara im Original herausgegebenen 59 Briefe Berlivy' 
an die geiftvolle Fürſtin und Freundin Yiszts, die ſchließlich doch auf 
die Ehe mit ihm verzichtete und ihm in dem geiftlichen Stand hinein 
trieb, drehen jich im wejentlichen um die Berlioz'ſche Oper „Die Iro- 
janer“, am deren Fertigſtellung die Fürſtin das en Intereſſe 
nahm; ſie hat dem Komponiſten, der auch den Tert ka ſt aedichtet, 
dabei jehr häufig gute Natichläge gegeben; fie wollte ihn auch ver- 
anlafien, noch eine Oper Kleopatta“ in Arbeit zu nehmen. Daß dieſe 
Briefe im einzelnen manch Intereflantes zur Lebensgeſchichte und jur 
Gharafterijtif Berlioz' enthalten, davon mag folgender im Hinblichk 
auf Nichard Wagner beionders wichtiger Paſſus vom 12- Auguſt 1856 
zeugen: „Das Schwierigſte (bei meiner muftfalifchen Aufgabe hinſicht- 
lich der „Trojaner“ } iit, die richtige mufifalifche Fotm zu finden, dieie 
Form, bei weldyer die Muſik ganz zurüctritt oder doch mur die demü— 
tige Sklavin des Wortes iſt. Darin hat Magner viel gefündigt. Er will 
fie gang entthronen, fie auf ausdrucdsvolle Akzente beichränfen. Cr 
übertreibt das Glud’iche Syſtem (glücklicherweiſe iſt es dieſem ſelbſt 
wie gelungen, ſeine verruchte Theorie durchzuführen). Ich bin für Die 
Muſik, welche Zie felbit einmal die „fteie“ genannt haben. Na, frei 
und ſtolz. ſonbetan und ſiegteich! Ich will, daß ſie alles erobern, das; 
alles in ihr aufgehen joll, daß cs für fie feine Alpen und Phtenäen 
gibt... . Sie zuruckführen zu wollen auf die veralteten Neyttattonen 
des antiken Chores, wäre die unglaublichite und glüdlicherweife auch 
vergeblichſte Torheit, die im der Geſchichte der Kunſt vorlommen lönnie. 
Dion Soll aunsdrudsvoll und wahr ſein, dabei aber doch der Mufik ib: 
Hecht laſſen. Man ſoll ihr fonar neue Mittel geben, um fie wirfungs> 
voll zu machen; darin liegt das Problem - .. . Dann ibt es nodı 
eine andere Klippe Für mich bei dieſer Kompoſition. Ich laſſe mich zu 
ſehr hinreihen von den Gefühlen, denen ich Ausdrud geben soll. Tas 
taugt wicht: Gerade an Die feurigiten Dinge ah man Taltblütta heran- 
schen. Das hat mich ſolange aufachalten, als ich das Adagio von 
„Nomeo md Juliette“ ſchrieb und die Berſöhnungsſzene im Fingale. Ach 
glaubte, daß ich war nicht damit ſertig werden würde.“ 

Nur mit der größten Ruhrung wird man die Briefe leſen, Die 
Betlioz in feinen beiden letten Yebensjahren an Frau Ejtelle 
Forniet. geb, Wantier, Die er als Knabe geliebt und endlich wieder 
entdedt hatte, geichricben hai; top Feiner vielen, raſch wechſelnden 
Neigungen ſcheint er während ſeines ganzen Yebens feiner erſten 
Flamme eine tiefe, wahre Liebe bewahrt zu haben; er dachle ſogar noch 
daran, Ne, Die mehrere Jahre alter war, als dritte Gattin heimzu— 
führen, „Jit es nieine Schuld,“ Schreibt er am 230. Kuguſt E86), „wen 
der leuſche Ehrgeiz ſich in mein Herz geſtohlen hatte, den Heft meins 
Lehens an ihrer Zeite zu verbringen? Ter Rauſch, den ihre Gegen— 
watt auf mieh ausubte, gebar dieſen Wunſch; ich bin es med) nicht ae 
wöhnt, ſie zu ſehen und die Furcht wer Dem Augenblieſe dos Ühſchied— 
nehmens machte mich vollends verwirtt.“ 

Ter neunte Band der literatiſchen Werle von Berlioz, der den 
Tel „Tie Muftker und die Mut“ Führt umd wieder von Wertend 
Zuvie überttagen it. mird durch einen ganz mesgereichmeten Auſſan 
von Audi Dallans uber „Werks als Mwmiltritilet“ eingeleiten. 
Zche rim wird Darin beuertt: deſſen Leben in 
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verlangen, Ferner haßte er alle Arrangeure, Verftümmeler und Ber 
befierer und die meiften der zeitgenöffischen Pariſer Komponiften, wc+ 
gegen er Die Werfe von Beethoven, Wozart, Gluck, Weber und Spon- 
tini in den Himmel erhob. Die Auswahl feiner Kritifen, die im vor- 
liegenden Bande vorgeführt wird, behandelt im weſentlichen die Zeit- 
genoſſen. Kommen auch vielfach Webertreibungen und Ungerechtig- 
feiten darin vor, jo wird man doch den Band nicht aus der Hand legen, 
ohne zu wünfchen, daß recht bald wieder einmal ein fo geijtvoller, * 
vortagender Kritiker der Gegenwart geſchenkt werben möchte. 

Briefe von Berlioz eröffnen übrigens den dritten Band ber 
„Briefe hervorragender — itgerafien an Yıszt“, welhe Ya Kara 
joeben als Ergänzung zu den zwei fehr inhaltreichen, im Herbſt 1845 
publizierten Bänden veröffentlicht hat.*) Anhaltreich it auch dieier 
dritte Band, doc; will es mir fcheinen, als ob mancher Brief, der in 
muſilaliſcher Hinficht nichts bietet, getroft hätte fehlen fünnen. Bon 
der Liebe und Verehrung, welche der unveraleichliche Menich und Künit- 
ler Yiszt bei feinen ZJeitgenoſſen erfahren hat, gibt auch diefer Band 
wieder die herrlichiten Proben. Groß it die Zahl der aefrönten Häupter 
und Fürſtlichkeiten welche in diefeom Bande zu Worte lommen. Cha- 
rafteriftifch ist 5. B. der Brief König Friedrich Milbelms IV, von 
Preußen vom 3. Dezember 1851: „Ich babe mit Intereſſe Jhre 
Schrift über die fetten murfaliichen Schöpfungen (Tannhäufer und 
Yohengrin) des Kapellmeifters Wagner zu Presden (N), eines 
Wannes, welcher fein Talent ebenſo bewundern läht, als leider ſein 
Verbrechen (!) ihn herabiept, entgegengenommen. . . “ In muli« 
kaliſchet Hinſicht am intereſſanteſten find natürlich die Künſtlerbriefe. 
So erjehen wir wieder einmal aus einem Briefe Spohrs, daß er 
prinzipiell durchaus fein Gegner der neuen Muſik geweſen ift, dah er 
1. B. für Piszts Berafinfonie das gröhte Interefie an den Tag gelegt 
hat. Tal; auch Smetana für Liszts „Heilige Elifabeih” einge 
treten und die erfte, übrigens ſeht nelungene Aufführung diefes Werkes 
in Prag zuflande gebradıt hat, erfahren wir aus dem ausführlichen 
Vericht, den der boͤhmiſche Meifter an Yiszt am 15, Mai 1806 ge— 
richtet hat, 

Als ein beaeitterter Anhänger der Liszt'ſchen Werle dolumen- 
tiert Sich der als Neformator des katholiſchen Kirchengeſanges in 
weiten Kreiſen befannte Pfarrer Franz Witt; für ihn iſt es eine 
Serzensangelegenheit geweſen, die vielen, feiner Meinung nach völltg 
unbegründeten Borwürfe genen Liszt'ſche Kompofitionen durch Schrift. 
Wort und Tat zu widerlegen. Voller Verehrung für den Kamponiſten 
der „Fauſtſinfonie“ ijt auch der als Mlavierpädagnene geſchätte Marl 
Friedrich Weibmann, der einen eingehenden Bericht über die erite 
Berliner Aufführung dieſes ainantiichen Werles durch Pror, Julius 
Ztem 1874 einiendet- „Es wurde“, heiht es u, a. „wieder einmal 
Hlar, daß cine inhaltvolle, charalteriſtiſche Muſik auch auf den Yaien, 
der nichts von der originellen sorm, von der funswwollen Durchführung 
der Motive ahnt, ihren Gindrud niemals verfehlen fan, wenn er 
nur inntande iſt, unbefangen zuguhören und überhaupt cin Gerz im 
Leibe hat, Zie haben mit Ihret Fauſtſinfonie“ ein qutes Stüel Bert 
geſchaffen.“ 

Kiel Intereflantes enthalten die Briefe von Robert Franz,— 
fir den Yiszt in materieller Hinſicht zecht viel getan hat. Jener Lieder— 
fompenist ſchreibt einmal CIST3%: „Bisher brachte man meine Mich 
tum gewöhnlich mit Badı und Händel, Schubert und Schumann in 
Kerbindung. Das it aber nicht ganz erichöpfend, Iwar ſielle ich vs 
feinen Nunenblid in Ahrede, daß jene vier Weiter einen mächtigen 
Einfluß anf meine Entwicklung ausgeübt haben; als Fundamente der— 
ſelben kann ich fie jedoch nicht auffallen, Dieſe Find im alten protc 
ſtantiſchen Choral, der meine aanze Jugendzeit fait ausſchließlich bi 
herrichte, zu ſuchen md auch unſchwer zu finden. . . Mad und 
Händel. die nur als Mulminationspinlte des protchtantiichen Ghorals 
zu bezeichnen find, ermieſen mir wur den aroßen Tienit, meine Sl 
drudstormen zu erweitern, Zehmbert und Zcmmann dagegen die Wohl 
tat, mich mit der Wegenwart in Berbindung zu fetten“ 

Kon einer gewinen prinzivtellen Bedeutung it ein Brief Kranz 
Tinagelitedts ans dem Jahre 1876. der aus Aulaßt des Tür Yiszt 
zu ſchafienden Tertes des Orotortims Stanielans geichrieben wurde, 
Ich haste, Ihreibt der geiſtreiche Tichter, „nieht weniger mie Du die 
neumedüche, altteitamentariſche per, desgleichen die Italieniichen 
Negntents auf dem Thealet. UÜber das U ratortmm ſttengen 

Zihöpfung“ und „Sahreszeiten“, icheint mir obſelet gewötden. Gin 
Stanislaus“ tm ſdiwnrzen ‚grad. womdalich ieinen eigenen past 
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Jahre 1880. Sie ſchreibt: „Bei Standhartner (dem Wiener Arzt und 
Freunde Wagners) lemte ich auch ein Original von Komponiften 
fennen, einen gewiſſen Herm Brudner, der aber jehr begabt fcheint. 
Dr. Standhartner fagte mir, Sie, lieber Meifter, intereffierten fich 
auch für den armen ungelenfen Teufel... Vielleicht 
!önnen Sie, lieber Meifter, in Weimar ein Wort für den armen 
Bruchner einlegen, daß von ihm etwas gemacht wird.“ 

Schr Irabheft iſt der Brief eines Dichterlings (S. 391), der 
von Yiszt eins feiner ſeltjamen Gedichte tompontert haben möchte 
und zugleich ihm angibt, was durc Melodie und Munt ausgedrückt 
werden fol. Er jchlieht: „In der Dofinung, daß Sie mich veritan- 
den haben und meine Bitte erfüllen fönnen, verbleibe ich . ..“ und 
fügt noch das Proftjfriptum hinzu: „Sind Sie es aber nicht imftande, 
wollen Sie es mir freumdlichit mitteilen?” 

In diefen Briefen an Liszt ftcht naturgemäh auch vieles über 
Hans von Bronfart, Hans von Bülow und vor allem über 
Wagner, Jch möchte bier nur eine Stelle aus dem Briefe der grau 
von Nufhanotf, geb. Grafın Neflelrode vom Rovember 1871 
über Wagners Familienleben mitteilen: „Die beiden Gatten find un- 
zerttennlich; für fie iſt die Liebe zur Meligion geworden, die gegen- 
jeitige Yiebe bedingt ihr ganzes Handeln. Die Kinder entwideln Nic) 
aufs erfreulichhte in der wunderbaren Einſamleit (Triebichen). Wagner 
betet fie alle fünf an; er verfehrt mit ihmen aufs reizendite. Eines 
Abends, als Kofima gerade das ‚immer verlaffen hatte, fagte er zu 
mie: „Wir haben aenug von Bayreuth geiprodıen ; ich habe mich auf- 
geregt. Eigentlich ift mir eine Aranfheit der Kinder, ein Ereignis im 
Kinderzimmer jeht wichtiger als Banreuth und Nibelungen.“ Und er 
ſprach die Wahrheit, Coſima it viel ehraciziaer und begieriger nadı dem 
Juſtandekommen des Kejtipiels als ihr Mann,” \ 

Pit der größten Mührung wird man endlich den Bericht Tejen, 
den der ruffiiche Maler Baul von Juko wahn von dem Yebensende 
Wagners entwirft; ergreifend find auch die Worte Hans von Molr 
joaens und Nichard Pohls, die dieſe nach Wagners Begtäbnis 
an Liszt richten. „Nun find Sie“, ichreibt ‘Pohl, „in der Tat unjer 
Einzigſter, unſer Troit, unfer Leitſtern und unser Ztolz! Gott möge 
Ste uns noch redıt lanae erhalten, uns und der Hunt! Tas edelſie 
Tiosfurenpaar it num getrennt — aber der Ueberlebende joll uns num 
für beide gelten, Sie vertreten jegt zugleich Nichard Wagner und jid 
felbit. Zie taten das zwar von jeber, aber, Solange «x noch lebte, lichen 
fie ihm ja immer mit Zelbitverlongnung den Bortritt, Jcht aber in 
dieſer ermften Jeit verlaſſen Sie ums nicht, Wir müſſen cin Saupt 
haben, das über alle emporragt, einen Willen, der enticheidet, eine 
Auteritat, der wir uns beugen, und das find Sie allein.” 

Berweilen wir noch zum Schluß ber den ſpeziellen Neuerichet- 
mungen über Richard Wagner Sultan Yen verdanfen mir ein 
feines praktiſches, zum Nachſchlagen ſehr geeignetes Büchlein: 
Michard Maaners Lebensgang im tabellatijchet Datſtellung“ das 
hoffentlich ſich allmählich zu Wagner-Regeſten auswachſen wird, End» 
lich st won dem groß angelegten „eben Richard Wagners” von Marl 
st Glaſenapp die länaft ſehnſuchtig envarteie erſte Abteilung 
des dtinen Bandes erichienen. Ron München über Triebſchen nadı 
Banteuth führe uns Dieies herrliche Werk, das jeder Magnerfreund 
wit ficberhafter rrenumg ımd voll Bewunderung für das Wehotene 
leſen wird, Liegt auch noch nicht der ganze Briefwerhlel zwiſchen dem 
Weiter und dem höchſinnigen banrischen König, der ihn noch dicht am 
Abarımde aus den beengenden Nöten eines arbarmungslofen, rein 
materiellen Berfonumens gerettet hat, wor, fo dürfte doch das Bild, das 
Glaſenapp von Wagners Mündtener Aufenthalt zeichnet, nur in Klei— 
nigleiten einer Sputeren Korreltur unterworfen fern, Ich verlange es mir, 
anf Einzelheiten einzugehen: Glaſeuapps Tartiellung muß im Zu— 
ſanſnenhang geleſen werden, widrigenialls vieles aus der Münchener 
‚pet Wagners unflar bleiben wurde, Sehr richſig bemerft der Bio- 
graph: „Ter grökte deuſche Künitler harte für Tein nröftes fünfte 
riſches Unternehmen einen edelgeünnten, jungen Monarchen auf feiner 
Sette, gegen Ich aber eine im Timlein ſchleichende md wirkende 
Nhbeltungenfohotte feindieliger Antrinamen.” Verweilen wir licher 
bei dem eutzückenden Idnll Triebichen, wo cine hochherzige grau dem 
Meiſter ſich ganz zu cigen und ihm Damit Senne Schaifensitendigfeit 
miederanb. laſenapp zeder ner voller Dffenheit von den ehelichen 
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Fähigkeit zur Beherrichung der ſchwierigſten Berhältniffe die hilfreiche 
freundin geworden, ... Nun aber fam feine Verbannung in eine 
ferne Einjamteit, in welche fie ihm zu folgen in den Augen der Welt 
nicht berechtigt war, .... Es aehörte cin wahrhaft übermenfchlicher 
Mut dazu, troß allem für die erfannte Wirklichkeit in den Kampf zu 
treten, den rechten Weg zur Erfüllung der höheren Pilicht zu finden, 
+. dem Umbergetriebenen, Verichlagenen Haus, Heim und alles, 
defien ein Künftler bedarf, zu bereiten.“ 

Während infolge der Ueberfiedlung Coſimas zu Wagner zwi 
ſchen diefem und Liszt eine längere Entfremdung eintrat, beitand die 
arohe und hohe Befinnung feines Freundes Bülow die Boldprobe ihrer 
Echtheit: er Tämpfte nicht nur für eine möglichit gute Vorführung der 
Werke Magners, fondern unterhielt mit diefem weiter einen ausführ- 
lichen Briefwerhjel und duldete nicht, daß über fein geſtörtes eheliches 
(Hlüd Stimmen laut wurden, Seine beiden Kinder blieben bei Wagner 
und Eofima, die dem Meifter nach zwei Töchtern (Niolde und Eva) 
endlich am 6. Juni 1869 den eriehnten Sohn jchenkte und dann am 
25, Auguſt 1870 mit ihm Firdjlich verbunden wurde. Als dann 1872 
die Grundſteinlegung in Bayreuth vorbereitet wurde, entſchloß ſich 
Wagner, jeinen Schwiegervater audy dazu einzuladen, befonders, da 
er wußte, daß nur die Fürſtin Mäittgenftein ihr Verhältnis auf die 
Dauer weiter trüben wollte, Herrliche Worte fand er zu dieſer Ein- 
ladung: „Du famit in mein Leben als der gröhte Menth, an den ich 
je die vertraute Freundesanrede richten durfte, Du trennteft Dich von 
mir — vielleicht weil ich Dir nicht fo vertraut geiwefen war, wie Du 
mir- Statt Deiner trat Dein wiedergeborenes innigites Weſen an mic) 
heran und erfüllte meine Sehnsucht, Dich mir ganz vertraut zu 
wifien. So lebſt Du in voller Schönhert vor mir und in mir... „ Zu 
einem zweiten höheren eben bin ich ihe nun vermählt und vermag, 
was ih nie allein vermoct hätte. So fonnteft Du mir alles 
werden, während ich Dir jo wenig zu bleiben vermachte,“ 

Dieſer unmwideritchlichite Anruf aus tiefftem Herzen verfehlte 
auch feine Wirkung nicht; zwar fonnte Liszt zur Grundſteinlegung 
nicht eintreffen, doch erjchien er ein Wierteljahr ipäter in Banreuth und 
iſt von da ab mit Wagner und dejlen Bayreuther Werke unzertrennlirh 
verbunden geblieben. 


Berlin. Tr. Wilhelm Altmann. 


Wettbewerb oder Auftrag ? 
Schluß.) 

3 hat den Anſchein, als öffne die beſtimmte Berufung eines einzigen 

Künſtlers der Beyinitigungswirtichaft Tür und Tor, während der 
freie Meitbewerb eine rein fachliche Auftragserteilung ermögliche. Die 
Erfahrung lehrt aber ein anderes, Stehen nämlich mehrere Hünftler und 
ihre Modelle zur Wahl, jo wird in den Urteilenden die Kampfluſt rege, 
und in diefen Kämpfen entſcheidet nicht mehr die Slizze des Bildhauers 
etwa, fondern feine eigenen gejellichaitlichen Borzüge, jene Geſinnungen 
aegenüber der Obrigleit geben den Ausſchlag oder das öffentliche Anſehen 
jeines Wortführers und Anpreifers, der gar nichts von der Sache zu 
veritehen braucht. In den jelteniten Fällen wird beim freien Wettbewerb 
die Sefamtperfönlichleit des Kunſtlers gebührend gewürdigt, die doch 
fchliehlich ftets und allein maßgebend it, jnlange das Kuntwerl der 
Ausdtuck einer überragenden Berfönlichkeit fein foll. Sie it notwendiger 
als Die eingereichte Slizze. wie War Klinger für ein Brahms Tenf- 
mal notwendiger it als fein Heiner Bipspanillon. Der Einzelauftrag hat 
nun vor dem allaemeinen Jeettbewerb voraus, daß er fich nicht auf die 
Slizzen verläit, die fünfchen fönnen, ſondern auf die Perfönlichkeit, die 
erprobt ift. 

Sch denke, weil mir das am nächſten liegt, an die Veſehung der 
leitenden Stellen beim Theater. Auch die Schreibt man in der Regel aus. 
Da melden ſich dann Leutchen, die zwar noch nicht eine Hulifie von einer 
lügeltür unterscheiden können, aber ein gewichtiges Fürftbifchöfliches 
Empfehlungsichreiben beibringen. Sie macen auf xaifnierte Weife 
mit den Gemeinderäten befannt, legen zuverläffige polizeiliche Führungs: 
zeugniſſe, cin PValet mündelſichetet Papiere als Kaution vor, gewinnen 
den Herren jchnell den Teind ab und ſlimmen dann auch in ben 
„fünstleriichen Anſichten“ aufs Saar bald mit dieſem, bald mit jenem 
überein. Es iſt nur zu veritändlich und beinahe entjchuldber, dat; man 
einem jo ergqebenen, unbeicholtenen, baqüterten Niehtsfönner den ſtädtiſchen 
PBrachtbau anvertraut. Wer weiß denn gemeintalich im hohen Hate, melche 
Bewandnis es mit dem Theater hat, amd mo der chriame Bürger, der 
im Pirektor ſtecken darf, dem wagemutigen Künſtlet zu weichen hat, der 
im Direftor ſtetlen mu ß? Mit einer Prüfung it maturlich auch michts 
getan, Denn mer einen Aſpiranſen auf die direltötialen Fähigfeiten hin 
prüfen kann, wird am lichiten felber Tirofter ſpielen. Aber der Borg 
des Theaters, alſo meiſt die Siadigemeinde, hat ſich vorher hübic 
umzulun im ande, um am feinen ſchtbaten Arüchten den zu erkennen, 
der für den fünitleriichen Worten reif str. Regifeure umd 
Literaten fommen in Bettacht. Dar ailt es eben auf Zeiten der ſtadtiſchen 
Theaterdeputation die Augen offen zu halten, was einer aus Dielen Drei 
Berufsklaſſen einmal beionderes leiſtet. das ihm zum Thenterleiter beruht. 
Einer tritt mit Etſolg wiwderholt für um Ilraterinnd, einen junaen Autor 





Zinn 


ein, der ſich in der Folge als ein erſtes dichterifches Talent erweiſt; ein 
anderer feiftet mit der Inſzenierung eines Klaſſilers Neues und Großes; 
ein dritter zeigt in Wort und Schrift dramaturgifche Fähigkeiten: folche 
Namen merke man jich im Nathaus an und verfolge man weiter! Es 
lommt damit eine Lifte von Afpiranten zuftande ohne Willen ber 
Aipiranten, eine Lifte, die geradezu der Niederichlag aller theatralifchen 
Taten werden fann. Sat dann der alte Direktor des Stadttheaters ab- 
gewirtfchaftet, jo zieht man wohl vorbereitet die Liſte hervor, wägt ab 
und beruft den Tüchtigiten, ohne erji eine Konkurrenz auszuſchreiben. 
Wie trefflich ftünde es um viele Bühnen Deutfchlands und Delterreichz, 
wenn ihre Veiter im diefem doppelten Sinne „berufen“ wären. 

Wien. R Ferdinand Gregori, 

Die Wettbewerbe der Künjtler ganz abzufchaffen halte ich nicht 
für ratfam und auch für faum durchführbar ohne entichievene Maß, 
nahmen, junge Talente überhaupt erit ans Licht zu bringen. Dagegen 
würden Einfchränfungen des Gebrauches der Wettbewerbe nach folgenden 
Geſichtspunkten mwohltätig fein. 

Wettbewerbe zwijchen aereiften oder gar alten Künſtlern, die hin- 
reichend gezeigt haben, was jie leiſten fönnen, feheinen mir wertvolle 
Kräfte zu vergeuden und überhaupt bes Alters und ber Meife nicht 
würdig zu fein, Der Wettlauf it Sache der Jugend. 

Für große fünftleriiche Aufgaben, welche der Staat, die Provinz- 
oder Grofftädte ald Ganzes stellen, follte man aus ber Zahl bereits 
praftifch erprobter Künſtlet, nicdyt ohne deren Vertreter anzuhören, Die 
geeignete Mahl treffen und zwar, wenn es fich um umfangreiche Ger 
bäude handelt, nicht einen Wechiteften allein wählen, der nach feinem 
Belieben Hilfskräfte heranzieht oder alles allein macht, fondern mit Aus- 
aeltaltung des Ornaments und der Flächendekoration. mit Bildhauer 
arbeit und den verschiedenen Gebieten des Stunftgewerbes von vornherein 
beitimmte Männer betrauen. 

Dies fept eine bisher noch zum Teile mangelnde Organifation ber 
Künftlerfchaft voraus. Ne fühner man aber von obenher zuareift, deſto 
rajcher wird ſich diefe Organifation oder das Weitreben, fich in Arbeits- 
gruppen, ftatt in Antereffenchquen von felbit fichtbar zu machen, her- 
vortun, 

Beides aber, die Auswahl der Münftler für große Aufgaben, mie 
Diufeen, Auftizpaläfte, Sauptpoftämter, und die Zelbitorganifation der 
Künjtler jeßt wiederum voraus, daff junge Künjtler Gelegenheit haben 
fich für einander und für andere hervorzutun und, wenn auch an ganz 
Meinen Aufgaben, fich praktisch einzuführen. Hier liegt ein berechtigter 
Gebiet für Mettbewerbr. 

Und zwar follte jede Stadt, wen fie nicht ohne weiteres einen 
auswärtigen Münftler von erprobter Leiſtung bejchäftiaen will, fich ihrer 
eigenen Künſtler bedienen, oder ſolche heranzichen. 

Es finden ſich in jeder Stadt und bei Großſtädten im jedem Be— 
zirk eine Legion jährlich zu löfender Heiner Kunſtaufgaben. Man denfe 
an den Beleuchtungsapparat, die Yaternen und Handelaber, an Brunnen 
für Tiere und Menjchen, Bänke aus Holz; und Stein, Srabplatten und 
(Srabdenfmäler fur ftadtbefannte Leute, das Stadtwappen, die Tiplome 
und Stempel, Uhren, Pavillons, kleinere Bauten oder Anbauten, Standes- 
ünter und deren Husltattung, Kapellen, Kirchen, Schulen. Welche un— 
alaubliche Fülle von Kunſt und Munftfertigfeit, Kunſtgewerbe, Malerei, 
Steinmetarbeit, Bildhauerei, Jeichenlumſt Tommt bierber zur Anwendung! 
Und wer macht das alles? Zollte nicht hier fehr oft eine Konkurrenz 
der fünftlerifchen \ugend wie «in reinigendes Gewitter auf dumpfige, 
alte Gewohnheiten wirfen? Wäre es nicht geradezu cin Feſt für die Stadt, 
die Arbeiten der oft zum Nichtstun und Hungern vwerurteilten jungen 
Münitlerfchaft um jede einzelne der tausend Heinen Aufgaben zur Ber» 
ichönerung des Orts ringen zu ſehen? 

as fir gereifte Manner eine Plage wäre, wiirde von der Jugend 
beaeiiterungsvoll aufgenommen werden. Und dann Hütten wir im Um— 
jehen einen gangen Schwarm von Kümſilern, welche ſich durch irgend 
eine am Urt jichtbare Veiſterarbeit oder durch mehrere empfehlen würden 
zur direften Auswahl für größere Mirfaaben, oder zur Teilnahme an 
folchen aut beſchränltem Gebiete. 

Durch ſolches Vetfahten würden zualeich die meiit verderblichen 
Welthewerbe. welche von Geſchäitslenten für ihre Jwecke ausgeſchrieben 
werden, eingeichränft. Ztatt daß Hunderte von Aumſilern Tür ſie umſonſ 
ſich mühten. ohne dadurch auch nur zu erreichen, daß fie am ihren 
Wohmnott hekannt werden, wmürden die Geſchäftsleute einfach Minstler 
wählen, welche von ihrer Stadt ans Licht acbradır wurden in Weſinlt 
itgend einer Meiſſetatben. 

Ich glaube. dat; man im Sachen der Kmit die groößen Auigaben 
nicht cher ohne Wettbhewerb wird löſen fonnen. che man nicht ſannliche 
fleine dadurch erledigt hat. Es gehört war nicht cin jalſrelanges Abnntten 
und eine gewallige Gelegenheit dazu, Dat; ein Mamteler tinchtin 
erweiſe. Ach bin überzeugt. dat Vankof vor einen Nahren alintlic 
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weiteres das zutrauen konnte. was ihm jebt Stutlgart zutraut nach 
jahrelangem Ringen, trat Mall — Erfindungsaabe für Hunderte 
von fleineren und größeren ſtädliſchen Aufgaben, Man fönnte järntliche 
aröfere Bauten von lorenz verni und würde doch noch eine üppine 
ülle von Kunſt übrig behalten. man befeitige dieſe Stleinfunst 
und bie pracdtvolliten Bauten werden Florenz nicht zur Kunſtſtadt 
machen. Die Künstler, welche fie fchufen, hatten Gelegenheit bei befchet- 
denen Anläflen fich für arohe Iwecke kenntlich zu machen vor den Ungen 
der Ortsanfäffigen. Die Konkurrenz der jungen Männer um die Erztür 
von St. Giobanni endete mit einem rohen Merl, der Meitbewerb 
Michelangelos mit dem älteren und hinreichend erprobten Lionardo 
führte zu nichts als zu Haft und Galle, 

E3 ift unfahbar. daß München feinen geniallten Bahnbrecher auf 
funftqewerblichem Gebiete, beſonders im der Kunſt Brummen, Grabdent- 
° miäler und Urnen zu bilden, aljo in jeder Art angewandter Maftit nicht 
allenthalben längſt beichäftiat oder auf die Probe geftellt hat, immer 
in dem Glauben cine andere Stadt müſſe ſolches Wagnis erft auf ſich 
nehmen. Sie nimmt 03 auf fih und mit ihm den Künftler. Warum 
wird ein Maler von bem jeltenen Genie eines Fritz Erler, eines ber 
wenigen ausgeſprochenen Talente für Mandmalerei hohen Stils und 
bewandert in moderner Raumlunſt und Kunſſgewerbe. ein bewunderns · 
werter Erfinder nicht in München beichäftigt und wäre es nur an einer 
einziaen, befcheidenen Stelle, an der Wand irgend eines der unzähligen 
Säle ſtädtiſcher Gebäude? Ebenfo Eichler und Georgi? Statt deſſen 
müſſen folche Sünftler fich felbit Jahr um Jahr ins Große fteraern, 
ewig Mängel an ſich fritifieren laſſen, die fie niemals ohne praftiiche 
Betätrnung ablegen Tönnen, 

Für Männer von fo deutlich ausnepräntem Können find Kon- 
lurrenzen jeht allerdings nur eine unbillige Verlängerung unbilliaer 
Leiden. Uber früher und bei Meinen Nufaaben unter Kontrolle einer der 
Jugend Tiebevoll geneiaten Jury und Hritif hätte man fie in München 
jelbit verwenden und jo für jede große Aufgabe überallhin empfehlen 
müffen, Eine Kunſiſtadt ſoll ſich ihre Künſtlet verdienen, weil fie durch 
diejelben jährlich verdient, 

Ich empfehle alfo Mettbewerb der Jugend in Mufend Meineren 
Stımftangelegenheiten jeher Stadt, eben damit der Mettbewerb für Gh. 
jrhäftsfeute und für arohe Aufgaben des Staates, der Provinzen und 
Städte vermieden werden fann, 


Münden. Lothar von Kunowäfi. 


* 

Ucher das Unzulängliche des Konkurtenzarundſatzes iſt laum noch 
ernichaft zu ftreiten. Bei den enticheidenden Komitees il in der Regel 
die Duerſumme ber künſileriſchen Intelligenz an ſich jchen recht mähin. 
Indem it das Gefühl perfönlicher Yerantwortlichkiit ausgeſchaltet, Fobald 
ein Komitee umterfchreibt (wenn ein Regiment als organiſches Ganze 
meit mehr iſt als taniend bis zweitauſend Mann, To iſt cin Komitee mit 
emander paralnfierenden Kräften weit weniger als das Tuhend ftatten- 
gerecht aufgeführter Namen). Die Frage iſt nur, ob wir nicht ein Syutplont 
austmerzen, wen wir die Kankurtenzen entfernen, Es iſt leicht zu Sagen. 
der Fünftler Tolle mit dem Auftraggeber unterhandeln. Aber mer iſt 
heute Auftraggeber? Iſt unsere Kulturarbeit in meit gediehen. daß wir 
8. den Kondottieten der Induſtrie auch fünſtleriſche Kommandos 
ruhig anvertrauen möchten? Und anderſeits; find unter den Münftlern 
ſelbſi Die Architeften 4 B. ſchon jo modern im beiten Zinme, daß fir 
eine witflich arofw Idee eines Andnitrielondottiere lehendig erjaſſen und 
ins Künſtleriſche überſehen fönnten? 


Berlin. Kitty Paſtor. 


“ 


Ter Zuſall wollte, oder Toll man daraus nehmen, wie jchr Diele 
Ftage drängend geworden it. dal id gerade an dem Tag. da Ilhſe 
chrenwolle Aufſorderung fa, durch einen befonderen Ara; lebhait mit 
ihr beſchäftiat war, Ich kann weine Anſicht laum deutlicher machen, als 
eben durch Diefen Anlaß. 

Dir war cite Nummer der Schweizer Bauzeitung“ mit dem 
Olbrich ſcken Enwutfe zu einem Emrfangägebäude at neun Saupt- 
bahnhef zu VBaiel zugeſandt worden, der belammlich aus dieſent Werl⸗ 
Inmerbe mit einem dritten Kreis beraustam. Ich war ſeit Tatmitodt Fein 
Fteund Dhbrich ſcher Raufunſi. und er 11 Jieheriich Der kihte. dent fch Die 
liellensunirdige Juſendung nerdanfe, Aber ich muß gejtehen: fein Euſmuri sur 
züelte mich. Ranirutlich durch den Mittelbau, deſſen Fwigde cine dahtuter 
lienende Eiſenhalle beitiwuit andeutet und Dabei non aller Tirrih- 
jchwar Mhodersttaot an alte fiddemiche Hiehel ctinnert. Zugleitn erld die 
Unarduung und Ausgefaltimg DT dreer groſen Fenſter in ruhiger 
Machtigfein und die einzelnen Zernitte dutcht die ubrigen Tale rines 
Bartiwertea laüſen rin fo lagiie heritechiſdung der crieruen Seleilillen 
erhamn. daß ich genriat bin, mehe als mr eine lust Yortina Det 
rer Yıraala darin zu ĩ.hen. So Bor Kerimmumg ri.!dig DL ante Mech 
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mm Bar die Beamperuna anter Finee afeieh Tee sechrren eir om 
2 1 da md ar hätten Er den Dllrls mmergartı este rlu.fie 
Yırııma des Prleleu ar Dom Ser De Ziinr.hretten Ins 
let am Birne. 

Ta in Did ur 
“aples TEE Dessplenshwrt sc lan 


LEN 
BNLESERIETE 
Er per den Minden LKeppunderet 


untiet Der er ihnen al ar 


23. April 1904. Rt. 499. 


traggeber eines jolden Bahnhofbanes hätte den Mut, ober nur ben 
Gedanken nehabt, ſich deswegen an ihm zu wenden ? 

Tas ift cin Veifptel, dem ich rafch ein weiteres Dugend anfügen 
fönnte, wie gerade aus Öffentlihen Wettbewerben 
gute Föfungenvon Künfilern famen an dic aud der 
befte Uuftraggeber jhwerlid — hätte oder 
die ganz unbefannt waren. Pie Wiener haben z. B. auf dieſe 
Weiſe den originellen Entwurf zu einem Gutenberg. Denfmal_ erhalten, 
den fie allerdings ebenſowenig ausgeführt haben, wie die Bafeler den 
Dlbrich"ichen Entwurf ausführen werden, während der Samburger Wett 
bewerb um ein Bismard-Dentmal gleich mehrere originelle Entwürfe ans 
Licht brachte, von denen dann natürlich mur einer ausgeführt werden 
tonnte, Eine Erfahrung in unferer Kunſiſtadt Düfſeldorf zeigt, wie auch 
dann der Künſtler fernen Erfolg haben kann. Wir hallen vor zwei 
Jahren durch den Numfiverein für Mheinland und Weſtfalen ein Breis- 
ausſchreiben zu einem Giebelſeld am neuen Hunftausitellungsgebäude. 
Unter den Entwürfen ſprang einer des bis dahın völlig unbefannten 
Alademieſchülers Adolf Nieder mit ſolcher Mucht heraus, daß er zwar 
— um feiner ffigzenhaften Unfertigkeit willen — keinen der drei Preife 
erhielt, aber dadurch, daß ich ihn in meiner Zeitſchrift mit einent 
energifchen Benleitwort abbildete, dem jungen Bildhauer doch einen Erfolg 
eintrug: er befam von einem Kunſtfreund den A . die beiden Felder 
Is * Seitentüren an demſelben Gebäude mit Bildhauerwerk zu 

müclen. 

Und nun ein zweites, Gewiſß iſt eim Auftragaeber theoreliſch 
beſſet als ein Preisgericht denn mögen noch fo treffliche Leute in einem 
folchen ſihen: worauf ſich ſechs oder mehr verfchiedene Perfönlichleiten 
noch dazu im einer meiſt kümmerlichen Ptüfungszeit einigen, ift immer 
nur die fahrbare Mittelitrafie für den befannten Kompromißwagen. Der 
dient dem ſchlechtweg Tüchtigen beftenfalls, niemals dem Unaewöhnlichen, 


Eigentümlichen. worauf ein nejchmarvoller Auftraggeber zielen fönnte. 
Mber wo in aller Melt ift diefer Auftraggeber, deſſen Urteil von jener 


Mittelitrahie nicht noch bedenklich in ben Strafiengraben hängt? Man 
frage — die Künstler vertraulich über ihre beiten Mäzene! 

mann fänen dieſe Mazene überhaupt als Auftragaeber groher 
Bauten oder Fonftiger Kunſtwerle in Betracht? Das find jalt ausichlich- 
lid) der Staat, die Gemeinde, die Kirche — will jagen: Miniiterium, 
Gemeinderat und Kirchenvorſtand — alfo — andere Hettſchaften 
als die oft zitierten der Renaiſſance. Und wie niederträchtig die armen 
Känſiler felbit von jenen geärgert wurden, vergeſſen wir immet wieder, 
Das Uebel damals wie Heute iſt die Neipeftlofafeit vor der inneren Not- 
wendiafeit eines Kunſtwerles; bier dem Münitler beizuflehen, iſt das 
Moͤfigſie. Und da fehe ich mur das Preisgericht, das nicht nur einem 
unbefanmien Namen Geltung fchaffen, Sondern auch dem befannten gegen- 
über der fünjtlerijchen Unbiſdung jener Körperſchaften einen unſchähbaren 
Nückhalt acben kann: es laſit ſich fein fünftleritcher Wettbewerb ohne einige 
Fachleute (d. h. Künſiler) machen, und Fo ſiehl der preisgekrönte Künſtler 
dewiſſermaſen mit der fachmännischen Bequtachtung im der Taſche 
Aufjtraggeber viel beglaubtater, aljo jelbitändiger gegenüber als der nur 
Aufgeſorderte. 

Und das Wichtigſte: Preisgerichte ſind wohl oder übel der bifent 
lieben Kritif umferſtellt. Man wird nicht Leicht einen Fall nennen können, 
wo einer wirklich originellen umd künſtletiſchen Löfung, unbefümmert 
um den Zpruch des Preisgerichtes, von der öffentlichen Hritif der Preis 
nicht zugeſprochen worden wäre. Hierin find gerade die Porgänne nach 
dem Damburger Wettbewerb zum Bismard-Denfmal ſehr bezeichnend. 
Natürlich iſt mit der öffentlichen Kritik nicht die allgemeine Volls- 
abſtimmung meint, wie fe etuna beim Baſeler Mathausbau mitwirfte 
— im Künſtletiſchen veringt Die vox popmli — fondern jene unficht- 
bare, nur durch Geſchmack und Gienibl verbundene Gemeinde von künſt⸗ 
leriſchen Menſtlhenu. vor die allein ſolche Enticheidungen aehören. Um 
dieſes zuſſandigſte Urteil anzutnien, Tche ich Feinen beifern Weg. als Die 
Wenthewerbe; amd das Einzige, was ich hier wünſchen möchte, iſt eine 
vorherige opentlicke Ausſtelluung. einmal um den Preisrichtern wirklich 
eit zu geben. die Eutwünje zu ſſudieren, dann aber, um ihr Urteil nach 
Kräften zu beeinflusfen. jo dat; Die originellen Löſungen nicht wie bisher 
ur mit dem Deitten oder vierten Preiſe herauekamen; denn dah die 
neranschinden Mürperfchatten ihre Preierithttet ftalt nach Rang und 
ſegenonniet Bernhmthett. nach rem Gerdmmnd und lebendigem Gefühl 
keriefen, iſt ebenſu ſchutet zu smart, wie daß Te Felbft deigleichen er 
toitben, Atebtigens ſam Die landiäriae all der Vreistichter ziemlich 
deietlich. was wort den rrientlichen artamachern im Turchſchnitt zu er⸗ 
warten is Rafuthich ware durch Die norherfue Austellung dem „jornigen 
Zıröir® er much Die Tr gerünet. ber mir chen Für umiere Jeit 
dieſe: wituetlän pfiene Zircit troß aller Haſlichteit muchtbarer als jenes 
wideriiche eheznſipte!. An das mir im Rheiniscen Din ſchönen Ausdruck 
„lan; haben, 

Mrz ie Ar etiratten die teebilpealene foziak Zxite der Wett 
Wwarerbe, Vnn bt Shaer wit Den Znden am unlioualen Wohlitand 
benennt wenn pen minder Beinen neunundneimzig vergehlich ge⸗ 
1a untden. Tas mag inr den virbratschtst Onps umd Die bezahlten 
Arkaden effe niner Mebiltun Basta >aber. Zuns permechlel man 
marerlsuhe Abeit ont Tmigeriiden, DE ht Par er Eurmun ſeine perfön- 
Inter Broblsem, aber trans der Kuüniter nn irnliarer Leiung bringt, il 
Dt Sin werfabans Yinnta, Zoll; B. lbs Den Bafeler 
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Hauptbahnhofbau nicht befommen, jo fann er ihm irgend mo anders ver. 
werten. Und wenn es ihm an feiner Stelle gelingt — abgefehen davon, 
daß er ala Hünftler eben durch das Glück einer ar Föjung jchon 
feinen Cohn dahin hat — dann liegt das nicht mehr am den Wett. 
bewerben, fondern an den Auftraggebern. 

So wäre auch darzulegen, daß der öffentlich ausgefchriebene Wett» 
bewerb gewiſſermaßen eine aefellichaftlidye Sanierung des Yujtandes iſt, 
der ſonſt eintreten würde. Schon heute haben die Architelten 3. B. in ihren 
Heitfchriften genaue Tabellen, wo und warn irgend ein öffentlicher ober 
privater Bau bejchloffen worden ift. Wird fein öffentlidyer Wettbewerb 
arisgefchrieben, fo ift Mar, dah der acheime nichts deito weniger ent- 
brennt und jedenfalls mit anderen als fünftlerifchen Mitteln. So ſiehen 
wir hier vor einen Teile der bürgerlichen Ordnung, den abzuschaffen, 
mir als romantifche Neigung Scheint, als Reaktion, die nicht nur um 
der Kunſt willen abgemwiejen werden muß. 

. Wilhelm Schäfer. 


Tüsieldorf. 

In der Frage. ob freier lünſtleriſcher Wettbewerb oder unmittel- 
barer Auftrag an den beftgeeigneten Künſtler vorzuziehen ſei, halte ich 
den freien Fünftleriichen Wettbewerb für das Fleinere Uebel. Wir dürfen 
dic Hoffnung nicht aufacben, daß unfer ‘Bolt künſtleriſch erzogen werben 
fann, jo daß dermal einst einwandfreie Preisgerichte über kümſtleriſche 
Pertbewerbe zu entjchciden haben. 

Hoffnungslos aber und für die Kunſt verhängnisvoll find die Ber- 
— faſt überall da. wo reris volnntas saprema lex est. Wan 
önnte auf die baneriichen Königsſchlöſſer verweiſen. mern uns Nord- 
deutfchen nicht andere Beiſpiele noch näher lägen. 

Aachen. 4 Prof. Dr, Mar Schmid. 

Nach meinen Erfahrungen ſprechen für die Ueberweiſung von 
fünftlerrichen Aufträgen an geeignet erjcheinende Künſtlet ebenſo viel, 
unter Umftänden allerdings noch mehr gewichtige Gründe, als für Die 
Ausschreibung von Wettbewerben. 

Meines Erachtens Tann aber diefe Frage micht prinzipiell, fondern 
nur von Fall zu Fall entichteden werden und cs muß Sache der 
Aufttagaeher fein, nad) den vorliegenden Umſtänden zu entſcheiden. 
Bi Erteilung von Auiträgen an Kimitler, deren Tätigkeit und Kinen- 
art wohlbelannt iſt und welche der Auftraggeber veranlaiien farm, feinen 
Wunſchen — fo weit als Tünftleriich möglich — nachzukommen, acht der 
Auftraggeber ja am ſicherſten. Die Wertbewerbe nehmen häufg ein 
Aufgebot an Mraft und materiellen Mitteln in Anspruch, weldws zu 
Der awtellten Aufgabe in feinem Verhältnis Sicht, Anderſeits liegt im den 
Wetitbewerben aber cin jo gewichtiges erzieheriſches Moment, dat; dasselbe 
nicht aufer Acht zu Tasten it. 


Verlim. Yırton dv. Werter, 


Bücher. 


Dr. Ernit Grad: Am Bfterreichiichen Jtalien 1856 bis 
1867. GErfebnijie aus meinen Yebrjahren. Innsbruck, Verlag der 
Wagner'ichen Univerjitätsbudhandfung, 19v4. 

Ein Stück öfterreichticher Multurgeichichte aus vertiungenen und ver 
fungenen Tagen. 1856 bis 1867: Das legte Dezennium der habsburgiſchen 
Herrſchaft in Venetien, im Yeben des Verfaſſers, welcher als neunzehn 
jähriger Jüngling mit einem Staatsjtipendium an der Univerſität zu Badua 
itudierte, um zwei Jahre ſpater als Yebrer der deutſchen Sprache in das 
Gymngaſium zu Udine einzuzichen, die zufunftäfrohe Jeit des werdenden 
Mannesalters. Eine zwieſpaltige Stimmung durchzieht denn auch das neue 
Buch des liebenswürdigen öjterreichtichen Hofrats, der jo MHug und vornehm 
über deutſche und italienische Literatur zu ichreiben wei. Es joll noch 
heute alte üfterreichiiche Patrioten geben, Die fich mit dem Verluſte der 
schönen italienijchen Provinzen nicht abgetunden haben. Hofrat Gnad ge 
hört nicht zu ihnen. Er erhofft jür den Cinheitsitant Italten, dejien un 

rduldiges Werden in dem Gemütern der Jugend Der ehemalige blutfunge 
Krofeflor an den Gnmmafien zu Udine, Benedig und Padua erlebt hat, 
eine gebeihliche Zukunft, Die man bei jenen Stante vorausichen fann, „Der 
auf naturgemäßen Grundlagen auigebaut ift und Deiien Völker ohne Kin 
ſchränkung und Zondergelüite im jenem Wachstum und feiner Eutfaltung 
die Bedingungen ihrer eigenen Wohlfahrt und ihrer natürlichen Gutwidlung 
erbliden.“ Juſt jene Bedingungen Iehtten den oberitalienrichen Ländern, in 
denen bie öfterreichtichen Beamten und Offiziere wie in ‚yeindesiand leben 
mußten, gemieden von Der gebildeten italieniſchen Meiellichuft. Kann Der 
Deutlich Dejterreicher einer leiſen Wehmmt jich nicht ertwehren, wenn er lieſt, wie 
nach 1859, dem Schiller Nahre, die Grüundung von „Schiller Vereinen“ 
auch ins Venetiſche übergriſſ. fo ſchütielt er Die Melancholie batd ab: Dem 
die deutiche Kultur, welche Die tapieren öfterreichtichen Truppen in Die alte 
Dogenjtadt trugen, war dor micht von eriter Sand. Die lannige Geichichte, 
die Hofrat Enad von jeiner Verſetzung aus Venedig nach Badua erzählt, 
gibt Davon eine treffende Probe. Gr hatte ſich geweigert, eine Schil 
programmabhandlung uber (Mottfried Anguſt Bürger Dem erzbiſchöflichen 
Biſum zu unterbreiten. Die erzhiſchöfliche Ranzlei fand richtig in Dem 
gedeudten Aufſatze „proteitautiiche Adern“. „Nicht Inge mach dem Tode 
(der eriten Gattin) herligte Die Hand des Prieiters feine Ehe mit der ge 
Tiebten Molly“, batte Der Vrofeſor Fiir Densiche Sprache und Yıteratur 
geichrieben. Cine protejtantiiche Che, meinte Die erzbiſchöfliche Kurie, könne 
nie geheiligt werden: das gelte mur für Die Intholsiche Ehre. Der biſchöf 
liche Bannflud wirkte. Dr. Hnad wurde verient. Freilich ließ ihn Das 
Wiener Minifterium Die Yeiter hinauffallen. Kein Wunder aber, wenn Die 
italieniichen Nüngfinge, Desen er dentide Surache und Literafur vorzu 
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tragen hatte, von einem ſolcherart tradierten Deutjchtum michts wiſſen 
wollten. Sie haben indes bie Berfon ihres Lehrers von feiner Disziplin 
zu unterjcheiden gewußt. Huch die italieniiche Regierung wollte den öjter- 
reichiichen Profeſſor in ihrem Dienjte behalten. Er zog es jedoch vor, in 
jein Baterland zurüdzufehren, wo er am Triefter Gymnasium der Nadı- 
folger Robert Hamerlings wurde. R. 


Revue der Revuen. 


„Die Nation“. Anton Bettelheim fchreibt über Hojegger als 
Vorlejer. Im Februar 1878, aljo vor 26 Jahren, trat Rojegger zum 
erftenmal als Vorleſer jeiner munbartlichen Dichtungen vor das Wiener 
Bublikum. Zunachſt im Verein der Literaturfreunde, wenige Tage ipäter 
im Böfendorjer Saale. Beidemal mit vollem Gelingen. Mehr als jünfzigmal 
hat —A ſeitdem in Wien geleſen, im Touriſtenllub, im Verein Der 
Steirer, für mwohltätige und ger Zwede, gelegentlich mit Schlögl 
und Martinelli zum Beſten des Grabbentmals von Anzengruber im großen 
Muftfvereinsjaal, und jebesmol wurden die Auditorien zu Mein, jedesmal 
fam es zu triumphalen Ehren. Angeſichts dieſer Erfolge jcheint es una 
beute faum glaublich, daß Roſeggers Vorhaben, ſich auch in Wien einmal 
ala Borlejer zu verſuchen, anfangs auf Schwierigfeiten ftieh. Und bas 
nicht etwa nur bei Gegnern feiner Art und Kunſt. Friedrich Schlögl, den der 
<teirer im Winter 1877 zu Rate zog, antwortete Nojegger am 21. Dezember 
1877: „Sie wollen aufrichtige Winte? War ich jemals nicht aufrichtig? 
und vertragen Sie bie Aufrichtigkeit? Sie wollen in Wien, der Kapitale, 
öffentlich vorleſen? Nicht zu einem Wohltätigleits zwecke, fondern zum 
eigenen Beten. Entwaffnen alfo nicht die Heitif, Sie fordern Sie vielmehr 
heran. Können Sie öffentlich vorlejen? Haben Sie das Talent, die Habe, 
die phnfüichen Mittel, das Organ dazu? Verſtehen Sie bereits die Defo- 
nomie des Organs? ch hörte Cie einft ein „Bejegel“ vortragen, da 
hubelten Sie und überſtürzten fid. Haben Sie Dieje Untugenden ichon 
abgelegt? Es iſt etwas anderes, im Freundeskreiſen, in Privatjalönden, 
unter anerfannten Gönnern und fpeziellen Amateurs ber Verſon und des 
Stoffes einige Pircen zum Velten zu geben — als in der Hauptſtadt 
Wien, die ſchon jo viele oratoriſche Brachtgenüfie erlebt, ums Geld fich 
hören laſſen. Das ift meine ungeichmücdte Meinung, die ich einem Freunde 
jage, der mir lieb und wert ift und dem ich verehre und dem ich micht ſich 
— blamieren jehen will." Nofegger hat dem mwohlmeinenden Mann diejen 
Brief wicht im geringiten übel genommen. Einjchüchtern ließ er ſich indeſſen 
glücklicherweiſe nicht und fchrieb dem Warner eine freundliche Nbwehr, die 
” dem Holz beicheibenen Sage gipjelt: „Im fteiriicher Mundart tut mirs 
einer nach.” 


Halluzinationen, 
Von Anguſt Strindberg. 
Aus dem unveröffentlichten Manuffript itberiegt von Emil Schering, 


ch halte mich zu Hauſe und fühle mich ruht; ſtelle mir vor. von 
. den Sturmen des Lebens Frei zu ſein wünſche. ein wenig alter zu 
ſein, um die Yodungen des Yebens nicht mehr zu empfinden, und 
alanbe, dns Schlimmſte jet überſtauden. 

Ta kommt eines Worgens das Hausmädchen an den Kafreetiſch 
amd erzählt: Herrn Ks Soim war bier, aber ich ine, der Here jei 
nor nicht aufaoitanden. 

kein Zohn? 

‘a, tv Tale er! 

Tas tr unmöglich! Tod, wre fah er nur 

Cr war groß. und .. cr jante. er biete X, 
fonuiten. 

Wie alt ſah er ans % 

Ca mar cin junger Herr von fiebzehn, adıryalm Jahren! 

Sch berſtummte vor Entjehen, und das Wadden ging. Vs war 
alio nicht zu Ende! Tie Vergangenheit Hand aus den Grabe auf, das 
Fo at yargehchinetelt und mit bereits alten Write bemaditen war, “kein 
Zuhn, der menmrähr mir pallendeı Begleitnug nach Almerifa geiahren 
wirt, und den ich Dranhen im Yeben. in Ztelluma glaubte! Was mat 
deſchehen“ aturlich can Ungluel, oder mehrere, 

Wie Tolle Das Wiederſehen werden? Der entſevliche 
Lid Der Wiedererkennens, wo man vergeblich die wuhlbetammmen zjuge 
von Geſithn des Mindes Sucht, dieſe zuge, Div man von der Wiege an 
zum Menſchlichten hatte witerzichen helien. Wan ſuchte ja vor jeinen 
Kinde nur div ſchöne Seite anzulegen. und erh darnm Heflere ven 
ſeinem Keſten in diriem hildhaten Mmuderantiis hernot, das unn Dark 


und wolle wieder 






Augen 











ale eine beſiere Auflage ſeines eigenen liebte. Seht Volle man vs ent 
Nicht wiederſehen. denn Der anfiadlend Jimgling m hastidn am 
einen Miſproportinen in den zjugen, mit dieſet unheimltichen 
Miſchuug von Uebermenſchentimt des Kindes und dem erwachenden 
Tierlehen des Jungliuge nd n von Leidenſchatlen uud 
nt. Schreden über das ! heine über das bereits Wi 
und dieſes beitändige unbandige Gtinſen Aber alles; Si 
gegen alles, mas ber then da und drüdte, Mat | ) 
fuhglich. gegen Die better Genellien: Metktrm Yırn Das name Leben 
das chvu ein bar lotea Kind in einen raubgietigen Men ni ! 
delt It. J dies ja aus Etfanung, amd erinnere hm m 
verabstwnenenmert ich als Jungling war, ale alle Bedanten nem D 
tl nur um Spheiſe und Tram und aohe Genbuſe ſpielten \ 
brachte das midıt wieder zu ĩirhen, Dar ade os im worons home ı 
Zadwerhalt nasemmidie ı in Der Trdurimgg Dip pigr, izt> Ih, 
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flüger als meine, Eltern, hatte ich niemals von meinem Sohne etwas 
zurücverlangt ; ihm zu einem freien Menichen erzogen und ihm von 
Anfang an über jeine Nechte neben jenen Pflichten dem Leben, ſich 
jelbit und den Wenichen gegenüber aufgeklärt, Aber ich wußte, er 
wirde mit Hechten fommen, die ſich ins unendliche eritredtten, obgleich 
jene Rechte mir gegenüber aufgehört hatten, als er fünfzehn Jahre 
wer, Und daß cr grinien würde, wenn ich von feinen Pflichten iprache, 
das wußte ich auch — aus eigener Erfahrung. 

Wenn nur mit Geld geholfen wäre, ginge es noch au, aber er 

würde audı meine Perſönlichkeit in Anſpruch nehmen, obgleich er 
meinen Umgang verachtete. Er würde die Hauslichleit fordern, die ich 
nicht bejah; meine Freunde, Die ich nicht hatte; meine Beziehungen, 
— ſeiner VBeinung nach beſaß; und meinen Namen zu Kredit ber 
nuben, 
E Ich wuhte, er würde mich langwetlig finden ; er würde mit An⸗- 
fihten von einem fremden Yande mit einer anderen Weltanjchauung, 
einer anderen Art des Verfchrs fonmen ; er würde wich wie eine alte 
abgelebte Aanaille behandeln, weil ich nicht Ingenieut und Eleltto— 
technifer war. 

Und wie hatte jich jeine Charakteranlage während dieier Jahre 
entwickelt? Die Eriahrung hat mich allerdings gelehrt: jo wie man 
geboren fit, bleibt man ziemlich unverändert das Yeben hindurch. Alle 
dieje Neihen von Wienſchen, die ich von der Kindheit an durchs Yeben 
habe ziehen jehen, waren ſich in der Regel gleich bei fünfzig Jahren, 
mit ſeht geringen Veranderungen. Biele hatten allerdings verichtedene 
ichroffe Eigenſchaften, die fürs Juſammenleben undienlich find, unier- 
drüct ; einige hatten ſie unter einer leichten Politur verborgen, aber 
jie waren im Grunde Diefelben. Bei den Ausnahmen hatten ſich ge— 
wiſſe Eigenſchaften oder Charalterzüge ausgewachien, bei einigen 
hinauf zu Tugenden, bei anderen hinab zu Yaltern. So erinnere td) 
mich an einen, deſſen Feſtigkeit jich zu Eigenſinn auswuchs, deſſen 
Ordnungsſinn Pendanterie wurde, deſſen ZSpariamfeit Geiz, deſſen 
Liebe zu Den Menchen Haß genen die Unmenſchen wurde. Aber ich er- 
innere mich auch an einen, deſſen Bigoiterie als Frommigleit biich, 
deifen Haß Nachlicht, deiien Eigenfinn Feſtigkeit wurde, 

Nadıdem ich io gegrübelt hatte, ging ich auf meine Mornen- 
wanderumg, nicht um mich des Peinlichen zu entichlanen, jondern um 
mich in das Unvermeidliche hineinzuverjeten. Ich ging alle denkbaren 
Yanen durch. Aber als ich zu den Fragen fa, was jeit unſetem Ab- 
ichtede bis jegt geſchehen fer, bebte ich und dachte aus der Ztadt, aus 
dem Yande zu Hliehen. Tod, die Erfahrung hatte mich aelchrt, das; der 
Hüden die empfindlichſie Zeite iſt. und da; die Bram von arofen zur 
Berteidigung beitinmmten Knochenichilden geſchute wird; darum ber 
Schloß ich zu bleiben und den Stoß zu empfanaen. 

Alio meine Geinhle abhartend, die halbtrodene Betrachtunge- 
art eines praltiichen Teeltmentchen anloaend, tellte ich das Pronramım 
anf, Ich wurde ihn in cin Penitonat bringen, nachdem ich ihn neu 
aefleidet z ausfeagen, was er werden wolle; tim jotert eine Stellung 
und Arbeit verschaffen, aber vor allen ibm wie einen fremden Gentle— 
man behandeln, der durdı Abweſenheit von Bertraulichkeit in Entfer 
nung gehalten wurde. Und um mich vor feinen Judringlichleiten zu 
ſchuwen. wiirde ich mir von der Kergangenheit nichts merten Iaiien. 
teine Ratichlage erteilen, ibm vollfonmene Freiheit laſſen, da er jü 
jicher feinen Nat befolgen würde, 

Ausgemacht alfa! Und abgemacht! 

Klar und geiammelt wandte ich mich heim, jedoch in vollen Ber 
wunder, daß eine Kerauderung in meinem Leben eingetreten fer, und 
zwar eine To itarfe, dat; Die Wege, Die Yandichait und die Ziadt ein 
neues Ausſehen angenommen baren, Als tch Damm mitten anf Die 
Bruce gelommen war und Die Menue hinaufſah, trafen meine Wise 
die GBeſtalt eines Jünglings — Ich werde den Munenbiid nie vetgeiſen. 
Er war ton und mager: ala mr dieſen unentſchlöſſenen Schritten 
nes Wartenden und Suchenden. \dı Inh, als er mein Ausiehen durch 
tortcht hatte und mich getade erkannte, daß Ihm zuerst ei Sjitern befiel, 
und daß er Sich dleich Darauf Yulommmensmaltm. Wh tete nd, Die 
Arenue Shmeidend, Den Kurs ditelt aut mich hielt. Ach Fette mich im 
Ketteidigungezuſand. hörte mich einen fretjſgelännten Ton anſchlagen 
als ich tim ariine: uten Tag. mein Junge!“ 

Jert als wer uns einen Steinwutf genahert hatten, beuſerlie ich 





diries Deklaſerte, Heruntergefommene, das ic am meisten von allen 

gernrdnuet bane. Ter Hm mar nicht ſemnen; or Ins. ala Tor er dem Mopte 

ines andern anmepahts Div Daten ielen Tohladıt. und Dos Site inß zu 
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ZJeßst werden wir nur von einigen Schritten getrennt! Ein 
‚Zweifel fteigt auf: das iſt er nicht! Und in derjelben Selunde habe 
ich mich entichloijen, vorbeizugehen, es ihm überlaifend, das Erfen» 
nungszeichen zu geben, 

Eins! Zwei! Drei! 

Gr ging vorüber ! 

War er's, oder war er's nicht ? fragte ich mich, während ich 
meine Schritte heimmärts lenkte, ficher, daß er jich unter allen Um-— 
jtänden einfinden würde! 

Nadı Haufe gefommen, rief ic) das Mädchen herein, um fie noch 
mehr ausjufragen, jept aber, wm zu wiſſen. ob er's war, an dem ich 
eben vorbeigegangen ; doch cs war nicht möglich, Gewißheit zu cr- 
langen, jondern ich wurde in der Spannung einer Erwartung bis zum 
Mittag aehalten. Bald wünschte ich, er läme ſofott, um ein Ende zu 
machen ; bald fam mir die Situation jo abgenußt vor, daß ich qlaubie, 
es ſei überstanden. 

Der Mittag war vorbei; der Nachmittag verging ; und jebt ſah 
ich die Sache von einem neuen efichtspunfte an, der fie verichlimmerte, 
Er hatte aeqlaubt, ich wolle ihm nicht grüßen, und hatte ſich er- 
ichrocfen zurückgezogen; ging umher in der arofen Stadt, im fremden 
Sand und lam ım schlechte Geſellſchaft; wurde vielleicht zur Bere 
zweitlung aebracht, Wo follte ich ihm suchen 2 Ber der ‘Polizei ! 

Zo wurde ‚ich gepeiniat, ohne zu wiſſen warum, da ich nicht 
über ſein Schiclkſal zu beitimmen hatte, Ind ich hatie das Gefühl, als 
habe eine boshafte Wacht mich in dieſe falſche Stellung verfegt, um mich 
ſchuldig zu machen. 

Zo wurde es ſchließlich Abend. Da fam ein Mädchen mit einer 


in Not, verlangte nach mir, „sah“ mich auf einer Straße, wie ich ihm 
„neiehen“, wurde von der aleichen Ungewißheit jerriien . . . 

Tarmırt Schmitt ich alle Grübeleien ab und legte das Ereignis 
su den Akten unter andere Grlebntife ; aber ich jtrich cs nicht aus als 
eine Kopperei, Sondern bebielt es als eine Foftdare Erinnerung. 2 

Ter Abend wurde ſchwermüng, aber ruhig. Ich arbeitete nicht, 
ſondern wanderte umher, Die Ulide dann und wann auf die Zeiger der 
Uhr richtend, Die Uhr wurde ſchließlich meun ; aber ich ſah mit Ente 
jeben der langen Septen Stunde entgegen, die ned übrin war. Zie lam 
mit jo lang wie die Unendlichkeit vor, und ich wuhte Feine Urt, fie zu 
verkürzen, Die Einſamleit hatte ich nicht gewähltz ſie war mir aufge- 
zwungen worden, und jet bafte ich fie als einen Jwang; ich wollte 
einen Ausbruch haben, ich wollte Muſitk hören, etwas von den Großen, 
von dem EGrößten, der das ganze Leben nelitten hatte... . ich ver» 
lanate nach Beethoven boionders. und ich fing am, in meinem Ohre den 
legten Zap der Woöndſcheinſönate zum Leben zu erweclen, die für mich 
der höchſte Ausdruck des Senfzens der Menſchheit nad) Befteiung ge» 
worden it, und die fein Gedicht in Iorten hat erreichen können ! 

Die Timmerena wor acheınmen; das Feniter ſtand offen; die 
Blumen auf dem Tiſche des Zimmers erinnerten mich daran, daß es 
Sonuter war, le Ne da in dem Lichticheine ſianden, Will, unbeweglich, 
duitend. 

Ta hörte ich, Deutlich, Scharf, als geſchähe es im immer nebenan, 
das gewaltige Allegro Der Mondicheinſönate ſich wie ein Rieſen- 
fresto auftolleu; ich ſah und hörte auf einmal; aber unſicher, ob es 
eine Tauichung war. wurde ich von diefem Schauet ergtiffen, der einen 
von Dem Unerklarlichen erfast. Tie Muſit Fan nämlich von den unbe» 
fonnten Wohllaterinnen im Hanie nebenan, amd Die waren auf dem 
Yande! Hier ſie konnten jn in jemand einem Unliegen in die Stadt 
aelonmmen Fein! Ghleichuiel 3 bier wurde mir vorgeſpielt; und ich nahm 
ders Falum nn Danfarteit Em, in Geinhl, Weſellſchaft in der Ein- 
ſauteit zu haben, und im Bunde mit gleichneſtimmten Wenicdhenlindern 
ste ſein. 

Wenn ich nam before, daß 
der langen Ztunde wiederhalt wurd« 
uuetflärlicher. aber fo ſchentie m 


dasselbe Allegto dreimal während 
jo ertihwint dr Die Sache noch 
terade Darrımm noch aröheres Bor 


amumen, mad dan fein anderes Zinel geirielf wurde, iañte Ich als eine 

beiondom Bnde anf, ® 
Zrisltersbiet jAalng div Uhr zehn und Dee qute, baruhetzige Schlaf 

madae win Ende mit einem Tage an don Ir mich Im erinnern werde. 
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Die Ziele der Obſtruktion. 


Splange die tichechifche Obftruftion eine Politit der Wut und Rache 
war, fonnte man jie noch verjtehen. Die Deutichen hatten in heihem, 
langwierigen Kampfe die Aufhebung der Badeni’jcdyen Spradyenverord- 
mungen durchgefeht, und num follte Vergeltung geübt werden: Auge um 
Auge, Zahn um Jahn, Obitruftion um Dbftruktion. Satten die Deutfchen 
ein Negierungsinitem befeitigt, das mit ennifcher Ungentertheit nationale 
ugeſtandniſſe feilhielt und damit patlamentatiſche Mehrheiten zufammen- 
aufte, jo wollten die Tſchechen fortan das Megieren mit dem Neichsrat 
überhaupt unmöglich machen. Das ganze politijche Lebenswerk der 
Deutjchen follte durch die Objtruftion vernichtet werden: fort mit dem 
Zenttalparlament, fort mit der Verfaſſung! In diefem Plane war eine 
unverjöhnliche, verzweifelte Logil. aber es war immerhin noch Yogil darin, 

Allein die maßloſe Leidenſchaft, die ſolche Jerſtörungspläne aus- 
heckt, ijt naturgemäß; ein vorüberaehender Gemütszuftand. Wan bleibt 
nicht ewig in Siedehite, man fühlt ſich ab. Die Tichechen obtruierten 
war weiter, aber fie änderten das Angriffsobjeft, das Kampfziel. Nun 
ieh es nicht mehr, der Reichsrat müfje geſprengt werden, die Derfaffung 
müſſe in Trümmer gehen; man begnügte ſich jebt, für die Aufhebung 
der Sprachenverordnungen eine „ausgiebige Zatisfaftion“ zu verlangen. 
Dieſe lonnte felbitverftändlich im nichts anderem beitehen, al$ — in der 
Reſtituierung des wehentlichiten Teiles der Sprachenverordnungen. Um 
ſolchen Preis wollten ſich die Tichechen die Freigebung des Meichsrates 
ablaufen laſſen. Bon diefer jtaatsinanniichen Wendung an, auf die ſich 
die tjchechtichen Fuhrer nicht wenig zugute taten, ward ihre Taktik zum 
blanfen politiſchen Unſinn. Denn gegen den Willen der Deutjchen war 
die beachrte „Satisfaftion“ doc) Harlicherweiie nicht zu haben, und mit 
ihrer Yultimmung ebenſowenig. Konnte man ihnen zumuten, die Er- 
rungenfchaften ihrer eigenen Tbjtruftion preisjugeben, damit die der 
Tirherhen befünftint werde? Dann hätten fie Tich ja die Mühe von 
Anfang an eriparen fünnen. 

Mit der Satisfaltion war es alfo auch nichts. Trobdem wurde 
weiter obitruiert, und zwar wieder nach einem neuen Programm; das 
war bereits die dritte Aenderung. Jetzt Sollte die Objtruftion den Sturz 
des Miniſteriums Koerber bewirken. ber jonderbar : je beicheidener man 
den Zweck definierte, deito zwedwidriger zeigte ſich das Mittel, Gegen 
wen richtet ich denn die Obitruftion? Gegen das Parlament ; fie hindert 
5, geſebgebetiſch zu arbeiten, ſie hindert «8, die Verwaltung zu fon. 
trollieren. Ste fünnte für cine Regierung nur dann verhängnisvoll 
werden, wenn dieſe parlamentariſchen Urſprungs wäre und der Anter- 
ſtüßung durch eine parlamentarische Wichrheit bedurfte. Kür ein Beamten- 
fabinet aber it die Ubitruftion gegenſtandslos, denn sie ſchlägt nach 
einer Seite hin, wo dieſes Aabinet nicht zu treffen iſt. Wenn die Bureau 
fratic Verordnungen mit Geſehesktaft hinausgeben und ahme patlamen- 
tarische Kontrolle teateren fan, fo bat fie aar feinen Grund, ſich dabei 
unglüclich zu fühlen. Die Perfaiiung dureh Obſtrultion zu all bringen 
zu wollen, wie es die Tichechen anfangs bwabtichtigten, war ein Gedanle 
von deiperater Abenteuerlichfeit; aber sche geſcheit und jehr praitiich 
verglichen mit der heiteren Idee. ein Beanitenntintiterium durtch Tbiieut- 
tion zu ſtützen. 

Nie fand das 14-Regiment feiter als heute. eigene 
Schuld im einen ;juitand zeuweiliget Rechtennmündigleit geratene ‘Par 
lament braucht cinen Mturator, Tas Notwrordnungstecht mt zu einer 
Generalvollmacht in Ian geworden. Die Der Regiernng von Den 
tichechiſchen Miniſterſtür zern im die Hand gedrüchtt wird, Ein ſo grotesles 


Tas 


Dam) 


Minverhältnis zwiichen bricht und Crrola it. Fo weit Die Gechicht 
parlamentarijcher Manıme zurtcheorcht, noch nicht Dagerweren. Aber Di 
tichechtichen Polinler. die ja cine befendere Kunfriertigkeif darin beiten 





die politijchen Boarifte dutcheinandet zu werfen und mentwirtbate Mon 
fuftonen zu erzeugen. haben ein gennchtiges Atgument ber Der Mand 
mit dem Tie auch über Diere Y hreat Innmmenfommen, T 14, fu 





fagen jie, iſt am Ende ſeiner Hertlichfeit angelangu: ame ungariſchen 
Ausgleich mußß er zuſchanden werden, Wan wernſ oftenbar, nachdem alles, 
was bisher als ;jwort der Thiteuftion genanmt geworden, ſich als Hirngeſpinſt 


erwiefen Dat, keinen plauſibeln jwert che asninden zu machen. und 
deshalb ſpricht man nun min phantgitiſcher Unbeſtimmtheu, aber en 
düſterem Prophetemone von irgend einem ſöommenden Ian an den Di 


Obſtruktion endlich das eriehnte under gebaten wird. Tor Fälligl 
termin des ungariſchen Ar ti ' Im ı 
alänzende Nechtiertinung beicheren. Tie mmsorehen Tpmoritonsnar 





fordern befanntlich, auf die klaten geieplihen Beitimmungen von 18367 
geltüßt, dat; der Ausgleich auch in Oeſierteich vom Parlamente ge— 
nehmigt werden müſſe; einen $ 14-Ausgleich verweisen fie und follen 
angeblich entſchloſſen fein, ihm unter gar feinen Umftänden zuzulajien. 
Die Tſchechen erwarten aljo von der Unbeugjamteit der ungarischen Oppofition 
— ja, was erwarten fie denn eigentlich ? Das iſt ſchwer zu jagen. Etwa die Ber- 
eitlung des Ausgleichs überhaupt, die Aufloſung des Dualismus? Wenn es 
dahin“ fäme, jo ıjt nicht einzufehen, was die Tichechen dabei profitieren 
fünnten; aber es it abjolut ficher, daß es nicht dahin kommen wird. 
Abgeſehen von den politijchen und wirtſchaftlichen, find die dynaftifchen 
Intereifen, die mit dem Ausgleich verfnüprt find, jo gewaltige, daß fie 
jeden Widerjtand aus dem Felde jchlagen werden. Steht die Sache aber 
jo, dann lann doch der Drud, den die ungarijche Oppofttion im Sinne 
einer verfallungsmähigen Grledigung der Yusgieichsvorlagen übt, nic- 
manden anderen treffen, als gerade die Tichechen. Sie alleın find es ja, 
die eine jolche Erledigung hindern. Beharren jie tropdem bei der Ob- 
Itruftion, num, dann gibt es eben feinen anderen Ausweg als den $ 14, 
und dann werden die Tſchechen diefe Schlußapotheoje des Notparaaraphen, 
der jchliehlich die ganze Verfaſſung hinunterichlingt, glücklich ducchgeetst 
haben. Freilich wird es ſchwet halten, die wideritrebende ungarifche Oppo- 
ſition herumzufriegen; aber es wird nicht unmöglich, es wırd nur teuer 
jein. Ihre jtaatsrechtlichen Bedenfen werden cben mit wirtjchaftlichen 
Lorteilen aufgewogen werden müſſen, foite cs, was es fojte. Der öfter- 
teichiſche Steuerzahler mag ſich freuen. Seit Jahren leidet er unter der 
tſchechiſchen Prinzipientreue, die ihm ſtatt Forſſchritt und Reformen den 
$ beſchert; und nun ſoll er der ungatiſchen Prinzipientteue noch 
Tribut datür zahlen, daß fie den F 14 duldet. Das it der großartige 
Triumph, dem die tſchechiſche Objtruktionspolitit unfehlbar entgegen- 
ſteuert, wenn fie nicht noch in lepter Stunde den Kurs ändert: voll 
Nändige TDiskreditierung des Parlamentarismus nach oben wie nadı 
unten und vollitändige Unterwerfung Defterreichs unter die ungariſche 
Tiftatur. Soll diejer jelbitmörderijche Unfinn witklich bis zur lehten umd 
außerſten Konſequenz fortgetrieben werden? Noch it es ‚jeit zur Umlehr 
— aber ſchon höchite Zeit! E. W., 


Die Fabriksarbeit verheirateter Frauen. 


Sit den eriten Anfängen des modernen Arbeiterinnenichubes taucht 

von Jeit zu Jeit die and) jest wieder viel distutierte Frage eines 
Nusichlufies der verheirarsten grauen ats der Fabtit auf. Der kürzlid 
in Berlin abgehaltene Seimarbeitstungee;; hat auch wieder jur Senüge 
die Wichtigteit der Anſchauung, Die Fernhaltung der Ftauen von der 
Fabril lieſere fie nut größerem Elend aus, bewiejen. Tie durch ihre 
Schlagworte „Die grau gehört ins Haus“ und „Die rau muß voll 
ſiändige wirtichaftſiche amd rechtliche Zelbitändiafeit erlangen“ ge— 
lennzeichneten Varteien ſammeln eifrig Material. um dieſe Krane nach 
ihren Geſichtspunlten zu entjcheiden. 

Hentietie Kurth hat kurzlich in den „Schriften des Sozial— 
wiſſenſchaitlichen Ketreines“ in Berlin eine Broſchüte eticheinen laſſen 
in welcher ſie reichliche Beweiie einerſeits dafur, daß es der Verhei 
raleten, welche in Der abrit arbeiten muß. ganz erbärmlich ſchlecht 





geht, anderſeits jedach auch dafut besbrinat, daß ein Verbot des 
Fabrilsarbeit volcher Frauen nichls mitzen, vondern vielmehr Schaden 
bringen wurde. Tas gewandt und anſhaulich geichriebene Büchlein 





meter einen quten Ueherblidt der bieherigen Ketöffemlichungen ung 





natiſttichen Erhebungen aut dem angegebenen Gebiete. 

Henriene Fuürth Tuben uns vor, warum Die Frauen in Fabtilen 
chen: „ans Not naturlich, weil der Mann zu wentg verdient“, umd 
nut in gäanz rereinzellen Fallen lann die Frat d „ulm waten. 
IR. es witd zahlenmaſig nallgewieſen, Dat aberall dert, wo Der Mann 
mehr ale 20 Mad wochentlich verdient, Die Frau nicht in Die abet 
geht. Ans Dieter Zwammenvellung lien Die ertmt mheran Dut 
man alle dieſe zur Erwerbetaſfigkeit gezwungenen sol nr» rim 
werten würde, wollie man ihnen die Fabritat 
ite tler iechn; gene Ungaben verraten al 
pen, Dat Den Frauen Die zenbifearbsit or 
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dieſe Ftauen würden, ſowie die eiſerne Mlammer der Sorge für den 
nächiten Tag nachlaßt, die Hände in den Schoß legen und nichts er 
werben ? Wir müſſen vielmehr glauben, die Fabrifsarbeit jet jo be- 
ſchwerlich oder jo unangenehm, daß die weniger einträgliche Seimarbeit 
von der Nrbeiterin häufig vorgezogen wird. Man mag der Heimarbeit 
vom vollswirtichaftlihen Standpunfte aus als entichiedener Feind 
aegenüberftehen, fo wird man doch die Tatjache berüdjichtigen müſſen, 
dat; viele Frauen die Heimarbeit vorziehen — oft wohl wegen der unbe» 
arenzten Arbeitszeit und dem vermeintlich daraus refultierenden qröheren 
Ertrag — und wird das pindhiiche Moment in Rechnung ziehen müſſen. 
Gewiß mürde manche Heimarbeiterin Fabriksarbeit vorziehen, befäme 
fie fie nur — aber oft wird fie bei freier Wahl ſich troß offenfundiger 
Nachteile für die Heimarbeit enticheiden, Die Gründe hiefür in ge— 
nügend zahlreichen Fällen, bei vielen Fabtikationszweigen, in jtädti- 
ſchen und ländlichen Anduftriegebieten zu erforjchen, wäre eine ver- 
dienstliche Arbeit, die verlähliche Anhaltspunkte für die Heimarbeits- 
politif, wie für die Ausgeitaltung des Arbeiterinnenſchuhes in Fabrilen 
liefern würde. 

Was nun den zu fordernden Schub verheirateter Frauen betrifft, 
icheint mir der Kernpunlt der frage zu fein: handelt es ſich um Maß—- 
regeln des Frauen oder des Kinderichuges ? Ich möchte mich aus 
vielen Gründen für das lettere enticheiden, denn in Nüdficht auf das 
erwartete oder pilegebedürftige Kind erheticht die frau Schuß. Soll 
die Ftau beſſer neitellt werden, fo wird man ihr durch Arbeitserleichie- 
rungen und Heippen u. ſ. w. Hilfe bieten, vom Ztandpunft der Kinder- 
fürforge jedoch wird man alles tun müſſen, was die Mutter dem Kinde 
beitändig erhält. Im eriten Yebensiahre des Kindes gibt es feinen Er- 
ſatz für die mütterliche Pflege, und es ſei auf die in lehter Zeit an— 
wachiende Yiteratur über den Wert des Selbitnährens der Mütter hin- 
gewieſen. Auch die beiteingerichtete Krippe, veriehen mit allen hnaicni- 
Ichen und padagogiſchen Einrichtungen, Tann dem Minde im erſten 
Lebensjahre die Mutter nicht erjeßen : was man für das Mind tun will, 
mus man chen für die Mutter tun. Kindergärten und Bemahranitalten 
werden ebenſo wie die öffentliche Schule bewerien, um wiebiel Beſſeres 
fich nemeiniam leiften läht, bei dem Kinde im erſten Yebensjahre muß 
jedoch itets der oberjte Grundſatz bleiben, dah man Mutter und Kind 
nicht trennen darf. Junachſt käme hier die Ztügung des Familien- 
lebens durch von außen fommende Beträne in Betracht, aloe Mutter 
ichaftsverficherung. an die Mutter für die Pilege ihres einenen Kindes 
zu zahlendes Koſigeld u. ſ. w. Der Gedanke einer Mutterichaitsver- 
ficherung befremdet und ruft Angſt vor dem Aufwande herwor. Ta 
jei jedoch auf die Motten der Hrippen verwieſen, die (ohne Eintechnung 
des Zinſes und der Einrichtung), wenn fie den Mindern nicht vollſtandige 
Ernahrung bieten, per Kind und Tag dennoch zirfa sol is 1 K 10h 
(in öfterrerchtichen Städten) aufwenden. Auf dem Gebiete der Mutter 
Ichaftsverficherung, deren Idee ja der neueſten Jet angehört und die 
zum eritemmale kürzlich in Amerika praftiich verfucht wurde, haben wir 
feine Beifpiele zur Hand, Dagegen ſtehen ums reichliche Erfahtungen 
über die ſechniſche Turchführbarkeit der Fürſorgemethoden aus Dem 
Gebiete des Armenweſens zu Gebote. Hier machen sich ſchon ſeit Jahren 
überall Tendenzen neltend, die für die Richtigleit des Prinzips der 
Tesentraliiierung nud der Verlegung des Zchwerpunltes in das Haus 
iprechen. Tier Iuſammenöperrung ganz Heiner Minder. wie ſie die zur 
Entlafiung der Fabriksatbeitetinnen angeſttebten Mrippen bewirken 
würden. erwies ſich als geſundheitsſchädlich, und das tougniſche 
Syſtem der Iniernenartigen Findelhäuſer macht mehr und mehr Der 
germaniichen Methode der Eimfünuna auf fremde Hilfe angewieſener 
Kinder in beitchende Familien Plab «Nonfinder, ‚jichtindert, 

Tiefes Aritreben, den Familienverbaud zu erhalten. zeigt ſich 
ach uberoll dort, wo eine auf Armenunterſtürnng angewieſene Frau 
Erzielmgsbeitröne für ihre Minder bekomm. jo z. B. im einzelnen 
auittaliſchen Molenien. Wie Tchr ſich Diele Anfigiſung bereits Der An 
erlennung erfreut, beweiſt die begeiſtette Unminahme, welche Yndia von 
Wolirings Vorſchlag. das Hinderanuppenrtanilioninitem cimzutühren, 
bet Dem vor furzer Het abuchaltenen Schulhngienctongteß gefun 
den hat, Derartiaen Tendenzen entiprerhend, haben unbedingt alle Maß 
regeln des Kranenichubes, welche die Familienmuttier in der allereriten 
Lehenszeit Des Mindea dieſem erhält, den Berua wer der Eutlairung 
der Mutter durch Fernhaltung der Minder. Wan ann die verheiratete 
Frau nicht mit To zahlreichen Schußbeſtimmungen immeben, daß Mine 
der und Dana gar nicht unter ihrer Erwerbstätiateit leiden, weil durch 
dieſes Ausnnß ihre Ronkuerenzrähtafeit leiden würde — man md 
darin andh die anitrenaenderen Arbeiten den fait noch hilfebedutitigeten 
fungen Wadchen zuſchſeben. Biel awitrebensäwerter iit 08, Te int Dich 
Det der Arheit nach Mönlichleit zu entbeben und das iſt ja min auf 














dem Wege der Zimatehtlie eder der Kerücterung Deewührben, 

Ein ungemein wichniger Borteil der Minttershafrsorriisherumg 
wire Darin gelegen. daß ee Ari Ueberwachung nlaturiten 
Köemtie, wo heute noch Kerurteile amd Tuyadialbetei hermlem Ti 
Bedemung folder Ueberwachung und De Bernachloftanma, Der hen 
ine Marten und Mind preiegegeben nd, erhellt z. Schema Der 
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findet, auch vieles andere nicht aufs Beite vor fich geht, kann doch woh 
für ficher gelten. Wir jehen alfo auf der einen Seite zur Zeit: Schädi- 
gung und Vernachläſſigung der Gejundheit von Mutter und Sind, 
Unzulänglichfeit und Koftipieligfeit der Krippen, Ueberanſtrengung der 
Muttet. während ein Kind Hein iſt. An Aktiven finden wir dagegen : 
Kinderfürforge auf dem Wege der Wohltätigfeit, Milchverteilung 
(jädt. und privat), Ausdehnung der Kranlenveriicherung auf Wöchne- 
rinnen. Eine Zuſammenfaſſung diejer jett zeritreuten Mittel und Ber 
jtrebungen würde ed ermöglichen, was man nidt erzwingen 
fan: daß die Frauen, folange ein Säugling ihrer bedarf — und das 
iſt doch jedenfalls die ſchwerſte Zeit — der Fabrik ferne blieben. Es 
mühle eben, was heute dem Kinde und der Mutter getrennt zulommt, 
der Mutter für das Kind und zwar unter Kontrolle gegeben werden. 

Henriette Fürth gelangt jchliehlich zu Folgenden Fotderungen: 
„Eine Verkürzung der Arbeitszeit auf acht Stunden für erwachjene, 
d. h. mehr als 18 Jahre alte Arbeiterinnen, je nach der Art des Ge- 
werbes eine weitere Herabſeßung der Arbeitszeit, Erhöhung des zu 
oerlangenden Minimalalters auf 16 Jahre und von da bis zum voll- 
endeten 18. Jahre eine Arbeitszeit von höchitens jehs Stunden, Ber- 
beiierung der Beichaffenheit der Arbeitsräume und aller jonjtigen 
Urbeitsbedingungen, Ausbau der weiblichen Fabriksaufſicht und Ein- 
beziehung der Hausinduftrie und Heimarbeit in Aranfen- und In— 
voliditätsverlicherung. Ferner Erhöhung der Yöhne, cin ausgedehnter, 
mit Hilfe von Mutterfchaftsfaifen auszubauender Möcherinnen- und 
Zäuglingsichub, obligatoriiche Haushaltichulen, fommunale und ftante 
liche Fürlorge zur Erleichterung der Hauswirtichaft“. 

Sauter Schr berechtigte und wünjchenswerte Einrichtungen — 
die praftiiche Durchführbarfeit wird jedod von einer weilen Beſchrän- 
fung und dem fonjenuenten Arbeiten in einer Richtung abhängen, 
wenn in abichbarer Zeit Erfolge eintreten follen. Ilie v Arlt. 


dieſer Kranlheit! Ta; dort, wo ſolche grobe a Bo jtatt- 





Der Nürnberger Kongreß für Schulhygiene. 


A⸗u dem erſſen internationalen Kongreß für Schulhygiene in Nürn- 
berq waren fait nur die Deutichen Sprecher, wahrend die Fremd» 
länder das Auditorium bildeten. Die Peutichen gelten einmal für die 
Hloififer der Pädagogik und man räumt ihnen deshalb gerne die 
Führung ein. Dazu fommt, dah andere Völler, jo England und Amerika, 
am fich ſchon eine, vom Kiaientichen Standpunft aus betrachtet, gcfündere 
Kugenderziehung haben, 

Schon die Tatſache dieſes Kongreſſes iſt am fich eine erfreuliche 
Ericheimung, die unferer Zeit Ehre macht, Wer vor 30 oder 40 Jahren 
ein deutſches Ginmmalium befucht hat, der wei, daß es Damals cine 
Scnlbnaiene nicht einmal dem Namen nach gab. Wenn der Schüler 
jein Venfum lernte, ſo war man befriediatz daß er Tich dabei die Augen 
verdarb oder Tonit an Peibe Schaden nahın, das fünmterte den Lehter 
nicht, Ach erinnere mich, Dat id in der Tertia einen Plaß hatte, der 
mich im Sommer jtundenlana der grellen Zonne ausfehte. Ich befam 
davon regelmäſig Kopiſchmerzen. zuweilen Nafenbluten und Augen- 
entzündumaen. ME ich ſchlieülich Schächtern wine Beſchwerde wagte, ant- 
wartete der Klaifenlehrer wörtlich: „Zei froh, dat dich die liche Sonne 
beicheint” — und damit war die Sache erledigt. Im Selunda belam ich 
einen Platz mit dem Nüclen unmittelbar am cimem Fenſier: eiſige Kälte 
im Nacden, während der Kopf vom Bürreln danıpfte! Taute dann der 
dicke Froit von den Scheiben, fo tropfte mir das cifine Waſſer auf den 
Nücden. Schliehlich bewirfte der Einfpruch meines Vaters, daß wenigſtens 
ein ZSchutsbrett angehracht wurde, Bon regelmäßiger Lüftung der Klaſſen 
war feine Rede. unicit jahen wir im ekelhafteſten Tunſie. Das iſt 
alles viel, wiel heiter geworden. Aber noch immer iſt das Cramen zu 
ichr das lebte und höchſte Jiel allen Umerrichtes. So ein Eramen er» 
icheint mir immer unter den Bilde von Menſchen. denen man mit aller 
Gewalt über eine habs Mauer hinweghitit. Gelingt es durch Stofen, 
Helen und Zihieben alle hinuber zu befördern, dann iit der Jubel groß. 
Wer iragt aber, wie fie hinuber Fomumen und drüben nicderfallen, ob 
in Pitelm und Pornen. ob in dem Zummpf, ob ins Faulbett? Genug. 
dat; fie „beitanden“ haben — das Weinere dr ihre Zache. ehe fängt 
man an, Die ersichende Auigabhe der Schule weiter und ernfter 
aut zinaiſen. Die Etiahrung hat ums beicher, daß viele trag aut beſtan · 
dener Eramina dann arır zu bald ement körperlichen Siechtum oder 
moraliicher Valommenheit verfielen. Wer fonnte Ne zahlen. die Sitte 
denen, Die in ungebändigten Freiheitedrange gegen den Zwang Der 
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verfontmen Find, de michts Elligeres zu tun hatten, als allen Zchulballait 
weit hinter fiel zu werten. tm ‚Sieh ansguleben und dabei dann allen Kalt 
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es zu erfennen. Als ich jüngſt vor Technikern der Charlottenburger Hoch- 
fchule einen Bortran hielt, fonnte ich beobachten, daß die Mehrzahl 
Limonaden und Selterwaſſer trank. Selbſt bei Kommerſen iſt ihnen ae 
ftattet, im Kruge Limonade jtatt Vier zu Führen. Das hätte einmal 
jemand zu meiner Studentenzeit wagen jollen! Um Har zu ſehen, wie 
es mit dem Teinfjwang in Tübinger Univerjitätstreifen ſteht, hat jüngſt 
Profeffor Dr. v. Grühner on ſamtliche afademifchen Verbindungen die 
Umfrage gerichtet, ob fie „Abitinente“ aufnehmen. Im ganzen handelt 
es fich dabei um 32 Verbindungen mit 1037 Mitgliedern (von ind- 
gefamt 1506 Studierenden). Die Umfrage wurde von ſechs Verbindungen 
mit 212 Mitgliedern mit „Ja“ beantwortet; eine zweite Gruppe, vier 
Verbindungen (darunter auch ein Korps) mit 142 Mitgliedern, lnüpft 
an ihre „Ja“ gewiſſe Bedingungen x bie dritte Bruppe (vier Verbindungen 
mit 191 Mitaliedern) lehnt die Aufnahme nicht rundweg ab, fondern 
macht fie ebenfalls, wie die zweite Gruppe, von gewiſſen Bedingungen 
abhängig. Eine vierte Gruppe ſchließlich hat die Anfrage mehr oder 
weniger bejtimmt verneint, meiſtens mit dem Hinweiſe darauf, daß 
ftudentifches Leben und volle Enthaltfamfeit nicht recht vereinbar feien. 
Dies find neun Verbindungen mit 201 Mitgliedern. Heine arundjäßliche 
Stellung nahmen drei Verbindungen mit 83, gar feme Antwort gaben 
fechs mit 141 Mitgliedern. Danadı haben ſich im aanzen für Aufnahme 
von Enthaltfamen ausgeiprochen 545, vertreten durch 14 Verbindungen, 
alfo die ſtärlere Hälfte der Berbindumasftudenten. Aus diefem Ergebnis 
fchlieht Grüner, daß es auch in den ſtudentiſchen Areifen danf der Auf- 
Märung über die Schädlichkeit geijtiger Getränke und dank der Aufrütte- 
lung der Gewiſſen ar die Mähigfeits- und Enthaltſamleitsvereine 
vorwärts acht. Wer aus langjähriger Beobachtung weiß. daß das Ver— 
bindungswefen von Schülern mit feiner Nachahmung jtudentifcher Sitten 
und Unfitten meit fchädlicher wirft, als alle anderen Schädigungen der 
Knaben in der Schule zufammengerecnet, der wird vor allem im Kampfe 
gegen den Alfohol und das Nikotin, gegen das Kommetſieren und Ver— 
bindungsunmefen den wichtigsten Hebel zur körperlichen und jittlichen 
Förderung unferer Jugend erfennen und es mit Freuden bearühen, daß 
aus der deutfchen Jugend felbit die Neform, cin Berjüngunas- und Heil» 
prozch hervorgeht. ch darf hier auch an den fogenannten Wandervogel“ 
erinnern, eine Vereinigung deuticher Schüler und Studenten zur Pilene 
des Wandertriches, wober Abſtinenz zur Pflicht gemacht iſt. Mit fcheimt 
diefer Verein in feinen Beitrebungen und Leiſtungen jo geſund zu fein, 
daß ich mit Vergnügen den Borlit im ihm führe. Als jüngst das Kultus— 
minifterium in Bayern an das preuhifche eine Anfrage richtete, wie fie 
das Kneipweſen der Schüler befümpfe, fonnte geantwortet werden, „durd) 
Pflege der Wander» und ſportlichen ‘Bereinc”, denn wo man tm Frteien 
iptelt, wie die Engländer und Amerifaner tun, oder wo man auf ccht 
deutſche Art wandert, da it fein Nam und Sinn für Sauferei umd 
Vollerei. Auch in Nürnbera wurde diefem Thema gerechte Würdigung 
zuteil, Gegen den Wfoholisums der Schüler lenten die Bevollmächtigten 
der Fandesgruppen Deutichland® des Internationalen Altobolaennerbundes 
folgende Leitjäbe vor, die mir höchit empfehlenswert ſcheinen; 

„Nach Anficht der Aerzte wie der Schulmänner, die fich mit der 
Altoholfeage beichiftigt haben, ſchaädigt der Genuß; geiſtiger Getränle 
Körper, Seit, Gemüt und Charalter der Schüler. Es liegt daher im 
eigenften Intereſſe umd Pflichtenfreife der Schule, ihre Jöglinge davor 
zu bewahren. Das hat zu geſchehen: 1. durch disziplinäres Verbot des 
Genuſſes aller alfoholiichen Getränfe für die Schüler der Bolls- und 
Mitielichulen. 2, Auftlarung über die ſchädlichen Wirkungen des Alkohols 
durch den Unterricht, teils eimgelireut im den verſchiedenſten Lehrfächern, 
teils in hygieniſchen Vorträgen der Schularzte, teilt auf den Eltern 
abenden. 3. An den Schulzimmern it die Taſei: Weichſelbaum-Henning: 
„Schãdigung lebenswichtiger Oruane durch Alfoholgenan” anzubringen. 
4. Turchlicht der Unterrichtsmettel mit Röckſicht auf obigen Imech. 
5. Durch das perfönliche Beiſpiel der Yehrer, ſoweit dies ohne Zwang 
möglich 11.6. A lfoholacennersiihe Zchulerverbindungen 
findvonden Zchulleitern zu begünſtigen.“ 

Damit Hand in Hand muß cine Entlaitung unſerer Schüſer mon 
Schularbeiten ſchon deshalb gehen, damit ihnen in reichen Maße Seit 
und Neiqung zum Spiel im Freien und zu Wandetungen bleibe. Iadı- 
dem in Nürnberg RMerbenarzgt Tr. Beuda (Berlin Pröoieſſor 
Tr. Schwend (Sutgattj, Tr. mel. Jaeger (OchwäbiſchHal 
die Meberbürdungssrane an unſeren höheren Schulen ins rechte Licht ge 
ſtellt hatten, etfolate leider ein Rückſchlag von Zeiten Vrofeſſor Bruttts 
(Hamburg, welchet behauptete. man ſtelle Die Ueberbürdung als eine 
Tatsache hin, während ſie noch eine offene Frage ſei. Wan traut ſeinen 
Ohren nicht. Genngt micht ein einziger Birk auf den Zumdemplan eines 
Gymnaſiums? Ich ſehe mie dem Freitag unſerer Steglitzer Tertianer am: 
Von T—12 Teutich, Naturfunde, EGriechiſch. Latein, Ftauzönich, von 


5—7 Zeichnen, für die Katholiſen nech van 3—4 Uhr Religions 
unterricht — alĩo acht Pflicſumden, dazu dann die häuslichen Aut 
gaben. auf die 3 bis 1 Ztunden zu rechnen Andi Das ergibt einen Arbeits 


tar von 10 bit 11 Ztumden Zigarbuit, amd das hr Knaben an 1:3 Dis 
15 Nahren, die zum Teil ſchon in Der geihiechtlichen Entwichuma schen. 


Und da verlangt Herr Profeiſor Brit uorh weitere Ethbungen!? 


Internationale Vereinſarnngen, inlirte cr weiter tes, ler wine 
Verminderung des Lernitvifet Teen am auſgeichtöiren. Welcher Stgat 
würde nid gutem Geunſien den Anſgug machen wollen, und wer wöolli 
die Kontrolle ausiben? Kun De Enändet haben ſchon lanit Den 
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Anfang gemacht. Bar ihnen bringt die Jugend den halben Tag auf der 
Wieſe oder auf dem Fluſſe zw. Brütt fährt dann fort: Die höhere 
Bildung ſei ein Bei, den eben nicht jeder zu erwerben in der Lage 
fei. Das ſei auch gar fein en in einer Zeit, wo es feineswegs eine 
ſoziale Degradation bedeute, ſich fein Brot, wenn nicht mit dem Kopfe, 
fo mit den Händen zu verdienen. Mir fönnten nicht alle Gelehrte fein, 
denn ſonſt würde ſchließlich ein Belehrienproletariat entitehen. Gott fei 
Danf, dah mir jo weit fortgefchritten find, daß jede Arbeit chrt! — 
Darauf iſt zu erwidern, einmal, daß es fich in öffentlichen Reben zwar fehr 
aut macht, menn man von der Ehre der ſchwieligen Hand redet, daß in 
Mahrheit aber der Handarbeiter mohl niemals gefellichaftlich tiefer ftand 
als heute. Ich habe noch feinen Gelehrten lennen gelernt, ber feinen 
Sohn Tifchler, Schuhmacher, Schloffer oder dergleichen werden lich, 
auch habe ich in der Geſellſchaft von Offizieren, Juriften, Lehrern 
oder Merzien ober an deren Tafeln noch nie einen Drechsler oder 
Maurer getroffen; ferner habe ich zu bemerken, dah unfere höheren 
Schulen nicht nur Gelehrte, ſondern auch Pot, Banfbeamte, Offiziere, 
Techniker jeder Art beranzubilden haben, ſodann daß Vielwiſſerei und 
Bildung nicht identisch find. War Walther von der Vogelweide, der 
vielleicht nicht —— jedenfalls nicht Lateiniſch konnte, war Bödlin 
„ungebildet· ? Muh man Bildung mit ſeiner Geſundheit erfaufen ? Daß 
doch der heutige Gelehrte jo fchwer das mahre Weſen der Bildung er- 
fennt! Daß gerade der Schulmann den hygieniſchen Anfprüchen der Aerzte 
und Eltern immer in den Weg treten mu ! Es war wieder ein Ginmmafial- 
direftor, nämlich Here Dr, Hengel (Auſſigh der Seren Brütt Schumbiere 
Unfere Zeit, jo etwa lauteten feine Ausführungen, die Tebhaften Beifall 
erwerlten, unsere Zeit ſtehe unter dem Heichen des Welkverkehtes; feine 
Folge ſei em nimmer raftendes Wettrennen auf allen Gebieten nad) 
maderiellem Gewinn ; Diejes gl erzeuge einen —— Sinn, mit dem 
heutzutage auch über Wert oder Unmert der einzelnen Schulgattungen 
einfeitig und Furzlichtig geurteilt werde. In diefer Haft gebe es fein Be- 
finnen, feine — leine Vertiefung, leine ideale Lebensauffaſſung; alles 
drange zum Realismus. Noch bedenklicher aber ſei hiebei. dat dieſes 
unaufhaltſame Fortſtürmen vielfach zur Flüchtigleit. Jerſtreuung und 
Oberflächlichleit führe, die der Selbftändigfeit des Urteils, weiſer Be- 
ichränfung und ehrlicher, Schwielen und Schweih erzeugender Arbeit 
jeden Boden entziche. So gehe es Fort auf Krücken vom Laufſtuhl des 
fleinen Kindes angefangen über die in den glängenditen Farben jchillern- 
den Eſelsbrüclen während des Studiums bis zu dem eifrig gqehenten 
Amtsſchimmel; Willensitärke und Tatkcaft verfümmerten, Originale würden 
immer jeltener, Dilettantismus (in den Küniten), Einjeitiafeit (politische, 
nationale und konfeſſionelle Unduldſamleit) und Berjchrobenheit (Steil- 
schrift, Bolapüf) feierten ungeahnte — wenn auch kurze — Triumphe. 

Dan mag manche diefer Zeitllagen als berechtigt anerlennen, nur 
follte man dabei bedenfen, daß unfere Schule daran die meifte Schuld 
teäat, in der von früh an das Drängen und Heben fnitematijch be» 
trieben wird. Matt ſie doch die Minder nicht einmal ausfchlafen 
und im Winter bei Ghaslicht mit der Schulatbeit beginnen. Hengel 
sollte feine Beſchwerden alfo nur an die rechte Adreſſe wenden. 
Wan leſe einmal die Anklagen des Tr. Johannes Müller gegen 
unferen Schulbetrieb, um ſich zu überzeugen, daft andere nor firenaer 
urteilen als ich, In jenen herrlichen Bordrägen über Erziehung und 
Unterricht ſagt Müller: „Es sit ſchon allaemein anerfannt, 
dal unsere Schulen die menschliche Entwidlung der 
Jugend nicht fördern Sondern fchädiaen Aus ber 
ganzen Schar wundervoller Hinder, die alle als eigenartige, urfprüng- 
liche und feurige. lebensfrohe und lebenslräftige Krfchermmaen von ihr 
verichlimaen werden, macht fie binnen wenig Jahren durch ihren jo vor 
züglich funktionierenden Betrieb eine fade, Schlafte, aelangweilte und inter- 
eſſeloſe Geſellſchaft. wo alle wenialen und orininafen Keime erftorben 
oder vwerfümmmert Sind, Dieielben herrlichen Kindergeſtalten find zehn, 
zwölf Nahre Später mehr oder weniger blutarme und wurwſtichige. 
blafierte und jtumpfe, areisenhaite und nervös übermüdete Geſchöpfe ohne 
jugendlichen Ueberſchwang der Kräfte, ohne heroiſchen Pebensdrang. ohne 
Flug amd Leidenſchaft des Geiſtes. ohne Lebensmut und Abentenerluſt. 
Alle die jugendlichen Bäche, die mimter, Fnyitallflar, in eigentümlicher 
Farbe lenthtend. bald murntelnd, bald ſchaumend hervorſpringen. werden 
in Flachſand der Schule zu einer größen frägen Flut, in der alle Eigen- 
art untergeht. Alle höheren Intereſſen und Ziele ſind von praktiſchem 
Materialisniuus. Zeeebertum und Witelliit vetſchlungen. Sie haben das 
Zuchen verlernt amd würten auch gat nicht, was ſie ſuchen ſollten, ſie 
ſind am dem beiten Wege, ſich zu braven, geriebenen oder genußſüchtigen 
Ridimgsphiliſtern aus awochſen. Wan ſelſe jich mut unſere Ztudenten an 
und höre die Klagen Ihrer Ptofeiſoren, mie ſie leben md ĩmndieren, wie 
gleichgiltig ihnen Wahrhete und Yulint. Mini md Wiſienichaft gegen- 
über der Berechtigung für irgend eine Lebeneſtellung mit Beniton« 


berechtigung it Uan adıtc nur anf die geiitige Dede und Ztumpi 
heit. auf Die barbartiche Unbildung amd Fachbeichtänltheit unterer 
alademiich gebildeten Kreiſe im ihrer Stanmt 
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mpelei oder Bennenterpeeijtheit Und man denſe endlich an den pein 
lichen Manel bedeutender Perſönlichfeiten. Uunter Dem wir bunte au 
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Müller. Die Schule hebt, nicht das Elternhaus, genen das Hengel cifert, 
denn jo geht es im jeiner Rede fort bis zu dem Schluffe, der in den 
Säpen ausllingt: „Die Ueberbürdung der Jugend iſt tatlächlich bei- 
weitem nicht in jo —* Maße vorhanden, als vielfach behauptet wird, 
Die Schuld der tatfächlichen Ueberbürdung trifft weit weniger die 
Schule, als die anderen Erzichungstaftoren, Familie und Leben.“ — 
Ich kann, wie die Brämiffen, fo die Folgerungen diefes Bortrages nicht 
qutheiken. Unfere Zeit ift die fleihigfte, gründliche der Weltgeichichte, 
daher Niefenfortfchritte auf allen Gebieten: Fleiß war nach Chamberlain 
die Sittlichkeit des NIX. Jahrhunderts. Wir find auch duldfamer als 
unfere Borfahren und an idealen Bejtrebungen ijt bei uns wahrlich auch 
fein Mangel. Wir fuchen den Nordpol, graben in Babylon und Epheſus, 
tagen in unzähligen Bereinen zum Wohle unſerer Mitmenſchen, kurz, 
wir brauchen uns jo tief nicht einzuichägen, wie Sengel tut, der unfere 
Zeit nur nicht zu verjiehen fcheint und deshalb als laudator tenporis 
acti auftritt, Ich empfehle ihm Paul de Lagardes Schriften 
um Studium, da findet er manch treffliches Wörtlein zu Gunften unjerer 

gend, die zwar nicht die Ideale ihrer ‘Bäter und Grofwäter, aber des— 
halb doch noch Ideale hat, die nicht minderwertig find. Und was die angc- 
zweifelte Weberbürdung der öfterreichischen Wittelichiler anlanat, da dürften 
die Eltern doch anderer Meinung als der Herr Direktor Sein. Jedenfalls 
aing mir Diefer Tage aus Mien mit der Bitte um Baitritt cin Aufruf 
zu, in dem angeſehene Okxjterreicher Schub gegen Schülerüberbürdung 
erjtreben. Schliehlich will der Schüler doc, auch eigenen Neigungen und 
Fahigleiten nachgehen, will auch feinen Feierabend im Familienkreis 
und feinen freien Sonn- und Feiertag geniehen. Bloß zum „Ochſen“ 
find wir Menſchen nicht auf Erden. Mohin treibt uns denn die 
öde Hirnkultur? Und wenn wirklich) unfere modernen Gefellichafts- 
und Familienverhältniffe mit an der Ueberbürdung der Schüler Schuld 
tragen, jo muß eben die Schule die Hünel Todern, denn das öffentliche 
Leben, der ganze moderne Geiſt läht ſich doch nicht zurüchichrauben, 
während die Schule ſeht wohl die Mönlichlet und in gewiſſem Sinne 
auch die Pflicht hat, ſich jenem anzupaſſen. Hoffentlich äuſern ſich die 
Eltern öſterreichiſcher Mittelichüler recht vernchmlich zu Hengels Dar- 
ftellung der „Schülerüberbürdungsiragc”. damit die qute Anregung des 
Kongreſſes auch in Oeſterreich fenensteich fortwirke. 

Steglih bei Berlin. Profeffor Tr. Ludwig Gurlitt. 





Die Entwicklung eines Novellenmotivs. 
I. 


A: einer gewiſſen Entwiclungsitute haben die Menſchen die Borftellung, 
daß auch die uns heute tot ericheinenden Gegenſtände eine Zeele 
haben wie fie ſelber; ob dieſe Vorftellung aus der Teutung einer ih» 
veritandenen Tendenz der Sprache entitcht, oder ob aus dem Gedanfen, 
dab die Seelen der verstorbenen Menschen in dieſe Gegenſtände gezogen 
feten, kommt hier nicht in Betracht. Dazu Anden wir fait allgeme eine 
enge Berbindung diefer Seelen der Aukendinge mit den Intereſſen der 
Menjchen. Die wichtigften Arten diefer Verbindung find der Totemismus 
und der Fetiſchismus. Totemismus nennt man die Vorſtellung cines 
Clans, daß er mit einer Tierart, jeltener Pflanzenatt sc. derart wrmandt 
fe, daß die Vorfahren der jeht lebenden Menſchen. das etſte ‘Baar, 
Männchen und Werbehen des betreffenden Tieres, des Totemtieres, waren, 
aus den betrefienden Bäumen den Totembäumen berausacfommen ind a; 
Fetiſchismus ift der Glaube, Dal Geiſter nach Meigungen, welche mr 
ihnen verſtändlich find, für eine beliebige Jeit ihren Sitz auf oder in 
irgend einem zufälligen Tier, einer Pflanze, einem Stein oder jenitigem 
Gegenſtand, dem Fetiſch. nehmen. 

Wahrend jo der Totemismus die Menſchen dausend im seine 
Beziehung zu einer beſtimmten Art won Aufendingen Seht, Teht Der 
Fetiſchisnnus ſie nur zeitweilig im ferne Beziehmng zu einem leicht zu 
wechſelnden Objeft. Nur dadurch ſcheint in den Fetiſchismus eine gewiſſe 
Stetigkeit zu lommen,. daß weite Arten von Ohjelten aus irgend welchen 
Gründen ſich als beſonders anzichend darzubieten ſcheinen. fo hüſchel 
artine Gegenſtände. wie bei ums Reisbtien. Jedenialle mursten Die 
Totemiſtiſchen Boritellungen bedemſamere Zpuren in unferem Leben binter 
falten, werd in ihmen nichts Wechſelndes war und jo ich enge Ber 
bindungen mit anderen Kreiſen des Lehens hetſtellen formen, dahin 
gegen die zufglligen Gwegenſtande. welche Der Fetiſchiemuns auszeichnete. 
feine Jeit halten, und hier haben wer immer min langen Genetatient 
reihen zu rechnen, ſich irgendwie anwieſtigen. 


Anden der Totemiennis Die Seelen der Menſchen cine 
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aber fchafft fich ſchon auf fo frühen Stufen feine eigene Welt, welche 
feiner äußeren Erfahrung gänzlich widerfpricht, er beugt ſich nicht und 
jagt: fo iſt die Erfahrung, fondern er befichlt: fo soll die Erfahrung 
jein; und gerabe, weil er nun auf allerlei Wirenis ſtieß. auf Unlösbares 
und Unfinniges, entwicelte er ſich immer höher. 

Aus gewijfen Gründen, die wir heute faum noch ganz durch- 
jchauen fönnen, wurden bejtimmte Tiere und aud) Pflanzen als Totem 
angenommen: Wolf, Schlange, Biber, Schwan und ähnliche; alle diefe 
bevorzugten Totemweſen — * dann in der Entwicklung unſeres geiſtigen 
Lebens bis auf heute ihre große Bedeutung beibehalten. 

Solange die ptimitiven Anſchauungen ungebrochen herrichen, 
bleibt der Totemismus für alles Geiftige unfruchtbar ; fein Widerſpruch mit 
der Erfahrung wird ruhig hingenommen, vielleicht weil ben Menschen 
von damals, weldye den Traum noch nicht von der Wirklichleit trennen 
fonnten, Sinnestäufchungen fich nicht zu erflären vermochten und zu vielen 
Erjcheinungen noch feine Urfachen wuhten, jo daß die ihnen vorfamen, 
wie uns heute Wirkungen aus der vierten Dimenfion vorfommen würden, 
wel alio den Menfchen von damals die Crfahrung als ganz trügeriich 
erſcheinen mußte. Erſt das Erperiment, das heikt die beabjichtigte Er- 
zeugung der Erfahrung ſchafft hier Mandel, 

Auf Grund einer Weiterentwicklung kommt nun aber ein frucht- 
bares zweites Stadium der Anfchanungen: der Miderfpruch mit der Er— 
fahrung wird empfunden, und es entiteht das Bedürfnis, dieſen Mider- 
ſpruch auszugleichen. j 

ls jeirtchend ericheint: diefer Leute Urmutter war ein Lorbeer. 
baum, jener Leute Urvater cin Schwan. Die einen fönnen fich in einen 
Baum, die andern in einen Schwan verwandeln. Aber wir jehen heute 
nichts davon, daß fie das können, wir find ja felbjt folche Yeute und 
wiſſen genau, dat; wir es nicht können. 

Da find nur zwei Mönlichkeiten: 

Entweder, in früheren Jeiten fonnten ſich die Menfchen wohl ver- 
wandeln, heute aber iſt die Kunſt verloren gegangen; 

oder, die Kunſt iſt nur einigen wenigen erhalten neblieben, welche 
fie von ihren Borfahren gelernt haben und fie num menfchlich ausüben ; 
denn offenbar gibt ihnen die Kunſt eine Ücherlogenheit über andere. 

Aus der erjten Erklärung entwiceln ſich Mithen. Sagen, Märdyen 
und Novellen, aus der zweiten Nberalauben, Snaen, Märchen und No. 
vellen, Tie erite it reicher an Möglichkeiten, als die zweite. 

Nämlich: die Kritil der Erfahrung bleibt bei der eben gegebenen 
Form der erften Erllärungsmöglichteit nicht jtehen, denn es taucht die 
weitere Frage auf: warım haben die Menſchen die Berwandlungajähig- 
fett. verloren ? Darauf find zwei Antworten möglich: ſie haben fie irgendwie 
verſcherzt. ſie wurde ihmen von einem höheren Weſen genommen zc.; oder: 
nur der Urvater hatte fie überhaupt, Gier haben wir num fehon zwei 
bedeutſame Situattonen, welche durch Erklärungen nad) vorm und nadı 
hinten zu Sefchichten erweitert werden fünnen. Bei der zweiten Erflärungs- 
möglichkeit haben mir gleich von Anfang an eine einzige aegebene Situation: 
ein Menich sit durch Munit mächtiger als andere; da Macht bei dem 
niederen Teil des Volles als Mönlichkeit zu schaden empfunden wird, jo 
erhält er bei dieſem ſogleich einen bösartigen Charakter ; wenn der höhere 
Teil des Bolfes hier bildet. Fo bleibt der Charakter indifterent. Im weiteren 
Verlaufe enticht nur noch die Ftage: bat cr die Macht oder Kunſt aus 
ſich Selber oder von einem höheren Weſen? Je höher die Entwidlung 
acht. deite mehr wird man geneigt ſein. Die lehtete Unſicht zu Hagen. 
als am beiten mit dee Erfſahrung zu vereinigen; das it der Urſprung 
des Herenweſens. Die ariitofratiiche Aufaiſung des Jauberers, wie fie 
etwa in den Dammonsfindern herricht, verfchmindet frühzeitig und hält 
jich am erſten noch in Siammſagen. 

Uns der zweiten Moöglichteit ergab ſich alſo jaſt nur der Kreis 

der Heren⸗ and Teuielsgechſchten, welchet richt monoton iſt. Wie eben 
behauptet. iſt die etſte Nöglichleit reicher. 
Tor tiefſte Hrund iſt: hiet haben mir die einmalige Situation in 
der Kergangenheit. Die gedeutet werden mar. nicht die beſtändig noch in 
der Gegenwart wicderfehrende Sttualion; die Phantaſie mag die erfte 
Zituation immer reithher md mannigiachet auslegen, bis ſie cine Menge 
Mathen amd Sagen ans ihr geſchafen harz Die zweite wird ſie Immer 
armer machen, damit Ne mpfich wird, denn der Monich will ſie im vor- 
tommenden Fall erfinnen. am dangih handeln zu fonnen: Fo iſt diaraf- 
terntiich. Dat tm lebenden Aberglauben die zhahl Der Seelentietre immer 
geriuger wird, bis einem Koll nur noch der Mer 
woliglauben bleibt. 
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rüdvermandelt werden und ähnliche; Typen: bie vielen Märchen mit 
Berzauberungen. . 

Drittens: die Naturweſen mwurben durch einen einmaligen Alt 
eines höheren Weſens auf immer in Menfchen verwandelt: die Moyrmi- 
donen entitanden aus Ameiſen. 

Viettens: die Menfchen wurden auf ſolche Weiſe für immer in 
Naturwefen verwandelt: Daphne mar urfprünglich ein Mädchen und 
murbe in den Lorbeerbaum verwandelt. 

Diefe vier Fälle find von verfchiedenem Merte für die Whantafic. 

Kenn ein Gott Ameifen in Menichen verwandelt, fo lient offenbar 
nur eine Aktivität des Gottes vor, da die Ameiſe nichts wollen Tann ; 
der Gott muß einen Grund haben, etwa daß die Menichen in dem 
betreffenden Sande jehr verringert find, durch eine Peit, durch eine Sint- 
flut ; jo find hier wenig Möglichkeiten für die fombinierende Phantaſie. 

Biel reicher ift die umgelehrte Situation, wenn ein Gott einen 
Menfchen in ein Naturmwefen verwandelt, denn hier fann eine Aftivität 
der Menjchen allein, des Gottes allein und ein Kampf beider jlattfinden. 
So ijt charalteriftifch, daß die dichteriſch menig beaabten Indianer be- 
ftändig zu erzählen wiſſen von Verwandlungen aus Tieren in Menschen, 
die Griechen unzählige Mythen von Berwandlungen von Menschen in 
Tiere und Bilanzen haben. 

Wie hier das urtümlic) Borhandene bis auf das eigentliche 
Geftalten einmirft, möge eine kurze Betrachtung zeigen. 

Ein Tier, welches früher Menfch war, wird immer etwas Unheim- 
liches haben dadurch, dah es ja handeln fann und jeine Handlungen 
das Ende menſchlicher —— ſein fönnen, die in dem Tier ja 
vielleicht erhalten find. So haben die Termythen meiſtens etwas Tüfteres; 
ſelbſt wenn ein Menſch in einen Schwan verwandelt wird, jo it er ent- 
weder ein alter König, der ein wirres und halbtragiſches Schickſal hat, 
oder ein Unhold, welcher den Wanderern auflauert, um aus ihren Schädeln 
feinem Vater Ares einen Tempel zu errichten. Cine Pilanze, wenn ſie 
nicht etwa giftige Säfte birat, hat aber immer etwas Hührendes, wenn 
man denkt, daß jie früher Menjch war; fie iſt auch als Menſch nicht 
zu denfen als ein gewaltfames Mefen, jondern als ein Narkifios oder 
eine Daphne. 

Mährend der fterile dritte Fall vielleicht einige uralte, aber fünit- 
lerifch bedeutungslofe Geſchlechtsſagen bildet, entwickeln ſich aus diefem 
vierten reiche Mythen; diefe Tönnen fich unter Umjtänden zu Märchen 
ausbilden und von da an Novellen und Dramen werden;” vielleicht 
it Dornröschen diefen Weg gegangen. Roch viel mehr Neiauna 
& Bildung von Märchen La aber der erſſe und zweite all. 

te immer im dieſen Dingen das Alte nicht ausitirht, jondern 
ruhig fortlebt neben der neuen Deutung, jo dürfen wir auch hier nicht 
vergeffen, daß auch die urtümliche Sleichfehung von Menſch und Tier 
ſich halt, und aus ihr fich Geſchichten bilden, in welchen die Tiere ganz 
als Menſchen handeln, ohne dat; an eine Metamorphofe gedacht wird, 
etwa wie bei Nothläppchen. Hierauf bauen fich fpäter gern moralisierende 
Tendenzen. 

ll. 


Die vorhergehenden allgemeinen Bemerkungen waren nötig zum 
Verftändnis der folaenden Datlegungen. 

Im Pentamerone des Baſile findet ſich al? zweite Erzählung des 
eriten Tages folgendes Märchen: 

Es wohnte einmal in dem Dorſe Miano ein Ehepaar, welches 
feine Hinder hatte, aber die rau wünſchte jo ſehnſüchtig einen Erben, 
daß fie immer fagte: „Wenn ich doch nur etwas aebären möchte, und 
märe es auch nur cin Heidelbeerzweig.“ Ta geſchah es ihr denn, dal; 
fie in andere Umjtände fam, und am Ende brachte fie wirklich einen 
Heidelbeerziweig zur Welt. Dieſen pflanzte fe mit groher freude in einen 
ſchönen Blumenaſch, jtellte den ans Fenſter und pflegte ihn fleifig, daß 
er groß und ſchön wurde. Nun geſchah es, daß der Sohn des Königs 
auf die Jagd ritt und den Heidelbeerſtrauch ſal, da belam or eine Feld 
Luft, ihn zu haben, daß er der Frau Fo lange zuredete, bis ſie ihm ihm 
fchenkte. Er nahm ihn in fein Schlafgemach und begoß ihn inmet felber. 
Da gefchah es. wie er einmal im ernten Schlafe Ina, daß er jemand 
durch fein Jimmer achen hörte; er hielt die Erſcheinung feſt und 
verjpürte, dah es ein Madchen war, das war das Mädchen, welches in 
dem Heidelbeet zweig wohnte. Sie wurde heimlich Feine Frau. und beide 
waren jehr glucklich. Run mußte der Prinz eine Meile verteiſen: deshalb 
beſprachen jie ſich. daſ das Madchen wirder in die Pflanze yuridtfchren 
folle, und an dem äußerſten weige wollten fie ein Glödchen anbinacn, 
wenn er dann wiederlomme, ſo jollte er das Wlöchhen länten, dann 
werde fie aus dem Strauch miwder heransfonmten. Mm hatte der Krinz 
aber fieben liederliche Weibsbilder achabt, die hatte er in der letzten zei 
nicht mehr angeichen: hierüber waren Die mitutautich gewörden. gruben 
heimlich, einen kung bis zu feiner Zchlaffanmmer und drangen jo i 
die Aammer, als er verteiſt mar. um Die zu Durrehliehen, Pie Te miete 
fanden, rührten ie durcht Jufall das Gilden an, fo Da dus Madchien 
heraustrat; da gerieten ſie in Wut und ermordefen das Madchen und 
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gewachſen, trat aus dem Strauch hervor und fühte den Bringen. Dann 
u. bie reg fröhlidy, die schlechten Weibsbilder aber wurden jchmäh- 
ich hingerichtet. 

Faſt wörtlich ſtimmt ein Märchen bei Arauf, „Sagen und 
Märchen der Südflaven“, Band I, Nr. 73, mit diefer Gejchichte über- 
ein; hier handelt es ſich um einen Baſilikumſtrauß. 

Zweierlei ift zu bemerfen: 

Erftens: Die Breit Heibelbeerzweig— Menfch ift erflärt für die 
Anfichten der Zeit durch den Ausſpruch der Mutter; da diefe Anfichten 
noch den primitiven Meinungen naheftehen, war feine Veranlaffung zu 
einem fomplizierteren Phantaſiegebilde. ⸗ 

jtens: Aus der Gleichheit iſt eine Geſchichte entwickelt auf 
einer reizenden Gefühlsgrundlage, der Liebe zu einem gepflegten Lieblings · 
pflänzchen, das von böswilligen Menſchen übel behandelt wird und 
wieder geneſt. Auch hier fpielen wieder mythiſche Elemente hinein, das 
Grundlegende aber jeheint mir eine Tat der dichterifchen Phantafie zu 
fein. Es hat ſich mythiſch und erflärend ergeben: Wunſch der Mutter, 
Geburt des Heidelbeerzweiges — Mädchens. Hier feht die Phantaſie cin, 
es wird eine Meiterführung vermißt, die naheliegend ift: in das Seidel. 
beet zweig « Mädchen verliebt fich ein Nüngling. Das kann ſchon cin 
Ende ſein; ) aber die Phantafie verlangt eine Weiterführung, fie empfindet 
das bisherige nur als Grpofition; am lünſileriſcheſten wäre eine folche, 
welche ſich aus der Doppelnatur ergäbe, wie in der Meluſinenſage; 
in unferem ‘alle durch Feindlichgeſinnte, wobei Eiſerfucht das nahe 
liegende Motiv ift und fo die aenenhandelnden Berfonen ergibt. 

Halten wir nun das Märdyen des Bafıle in feiner geſchilderten 
Geſtalt feit und nehmen wir an, daß durch eine Weiterentwicklung bie 
Erllärung der Heidelbeer zweig · Geburt nicht mehr genügt und die Gleichheit 
Heidelbeerzweig— Mädchen ganz unmöglich ericheint; der movelliftifche 
inhalt des Märcyens aber ericheint wertvoll und wird feitachalten: 
Liebe zu einer Blume im Ach, enge Beziehung derfelben zu einem 
Menſchen, Eiferfucht, Jeriidrung der Blume. 

Hier lommen wir auf eine Novelle bei Boccacio: „Delameron“ Tag +4, 
Novelle 5, welche nach des Dichters eigenem Hinweis auf Grund eines 
Vollsliedes gefchrieben ift, das anfing: 


Onal esso fa lo mal Cristiano, 
Che mi furd la grasta. 


Die Deputati fagen, das Lied fei zu Boccaccios Feit viel geſungen; 
ob sich eine Niederfchrift erhalten, mweih ich nicht; Landau ın feinen 
Quellen des Boccaccio ſchweigt über die Novelle, 

Man muß annchmen, daß es cin Märchen gab, welches dem bei 
Baſile analog war, aber von einem jungen Mann und einem Baſilikum 
ſtrauch (mie im fjüdflavifchen Märchen) handelte, den cin Mädchen in 
einem Aſch pflegte. Ob die Umfchung in die Movelle fchen völlig von 
Boceaccio vorgehumden wurde, oder erit von ihm vollendet iſt, fann für 
unseren Zweck gleichgiltig fein, der Vorgang it jenfeits des Perfönlichen 
und ganz tnpifcher Ark. 

Boccaccios Novelle Tautet in dem Auszug: Die Brüder Liſabettas 
bringen den Weliebten der Schweiter um; der Ermordeie etſcheint ihr im 
Traume und zent ihr, wo er benraben liegt. Sie aräbt heimlich den 
Kopf aus, legt ihn in einen Baſilikumtopf. und weint alle Tage eine 
ganze Stunde darüber. Die Brüder nehmen ihr den Topf und fie jtrbt 
bald darauf vor Schmerz. 

Wie wir schen, hat ſich die Novelle aus dem Märchen einfach 
durch rattonaliitiiche Dentung entwicelt, 

Tie rationalistiiche Deutung it bei weitem das gewöhnlichite Aus- 
funftänsittel und im Den meiſten Fällen bringt fie ein neues poetiſches 
Element in den Stoff; man kann dafür noch die jüngſten ſolcher Ver— 
ſuche anziehen. Cine der komiſcheſten Wumdererflärungen des Theologen 
Paulus in Seidelberg, wegen deren er von den hiſtotiſch gebildeten 
Nomantifern weidlich veripottet wurde, war Die des Wunders, wie dem 
Propheten Elias Seine Speiſe durch Nahen gebracht wird; der Gelehrte 
erflarie, dat; Elias die Naben geiangen md gegeſſen habe. Ztollen wir 
ums vor, der Tert ſiande ums mich zur Veriugung. und dieie Etklärung 
wire ichon in uralten Sjeiten gemacht und an Stelle der alten Wunder» 
erzahlung aetreten, fo würde das auf uns ähnlich wirfen, wie der Bericht 
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über Xohannes, der ſich von Honig und ag gi nährte, nämlich 
techt pittoresf, durch eine gewiſſe Unfinnigfeit, e zum Nachdenfen und 
Kombinieren Veranlaſſung gibt. So iſt an —* die Deutung — der 
Bafılilumftrauc war ja gar fein Menich, das Mädchen liebte ihn nur 
jo, weil im Ach der Hopf ihres Geliebten vergraben war — zunächit 
ganz platt; dennoch aber enthält fie aus dem uralten Mythologifchen noch jo 
viel Irrationales, daß die Sefchichte heute, mo wir ihre Entſtehung nicht 
fennen, gerade die rechte Wirkung hat, die einer Novelle angemeſſen it. 

Ein weiters Moment der Umbildung habe ich im Auszug nicht 
angeführt; das alte Märchen handelte gewiß von Prinzen, einjam 
lebenden Bauersfrauen oder ähnlichem; in der Novelle find die Brüder 
Kaufleute, die ganz genau und bürgerlich befchrieben werden, daß fie aus 
San Gimignano ftammen, reich find und in Meffina Gejchäfte treiben, 
und der Geliebte N ihr Handlungsgehilfe, der aus Pifa ftammt und ein 
geſchicktet Mann iſt. So ijt die aefamte Ummelt bürgerlic) geworden, 
und Die Novelle erhält den Anjchein, als ruhe fie auf einem wahren 


— 

tan denke ſich einen ſolchen wahren Vorgang: Drei junge Kauf- 
leute ermorden den Geliebten ihrer Schweſter, welcher iht Angeſteilter iſt; 
wie wenig bedeutfam iſt das, mie banal und gleichgiſtig. Wollte cin 
Dichter aus ſolcher Geſchichte etwas machen, jo mühte er, um überhaupt 
ein Intereſſe zu fchaffen, das über dasjenige hinausaing, welches wir 
am Bericht im lofalen Teil einer Zeitung nehmen, auf pfychologiſche 
Schilderungen, Landichaftsjchilderungen, Miliendaritellungen, motaliſche 
Betrachtungen ıc. fommen — man ficht die ganze Neihe von Möglich. 
feiten, welche hiſtoriſch ja wirklich geworden find, Alle folchen Erzählungen 
find veraltet oder werden veralten, die entzücdende Novelle von Boccaccio 
aber wird ewig jung bleiben. 


Der Erfte, welcher aus der Quelle ſchöpft, hat es leichter als bie 
Spüteren, wenn nicht etwa, wie das auch aeichehen lann, der Fall jo 
it, daß er durch feine mythiſche Vorlage noch zu ſeht feine Phantatie 
feffen läht und fo eine wirfungsvollere Möglichkeit überficht, die ſich 
aus ihr ableiten läht. Für unferen Fall fenne ich Feine ſolche; als Bei— 
ſpiel eines in fchlechterer Lage befindlichen Späteren möge Barben d' Aure- 
villy folgen mit einer Novelle aus feinen „Diabolimes“, 

Barben d' Aurevilly hat unendlich mehr künſtleriſche Arbeit ge- 
leiſtet wie Boccaccio, der durch feine günjtigere Situation doch eine beſſere 
Rovelle — hat. Bei Barbey wird ein illegitimes Neugeborenes 
von der Mutter in einer Nardiniere ihres Jimmers begraben, deren 
Pflanzen jehr üppig werden, Es ijt recht bezeichmend, mie ſich fo eins aus 
dem anderen entwiclell: mit Boccaccio iſt nut das Begraben im Blumen 
ajch gemeinfam, von dem wurtümlichen Toten fit nichts mehr geblieben, 
als daß jeine rationaliſtiſche Ausdeutung nun ihrerſeits Kern Für eine 
Reubildung geworden it. 

Das Kind im Blumentopf der Kindesmörderin it cin ganz aranfiacs 
und ſchon zum Vathologiſch⸗huſteriſchen hinneigendes Motiv. Wit Munit 
allereritien Nanges it die Führung der Erzählung gemacht, für mein 
Gefühl wirkt fie freilich ſchon raffiniert. Dre Ummeltichilderung. welche 
nötig wird, um das Schauerliche recht herauszubringen, iſt aleichfalls 
ſeht qut und immer für den fünftlerifchen Allgemernziwedt bedacht. Dennoch 
iſt das Ganze ein unerquickliches Prodult. Voccaccios Novelle iit meines 
Crachtens endgültig; alles, was fünftlerifch aus dem Blumentopfmotiu 
gezogen werden fan, hat er aus ihm gezogen, Man wird bei den meiſten 
Novellen des Defamerone finden, daß fie derart endailtige Faſſungen 
find; Boecaccio war ein Mann von der ausgezeichneiſten künftletiſchen 
Weisheit. 

IN. 


Eine weit größere Bedeutung noch hat cine andere Nattonalifierumg 
gefunden. Noch mehr, wie in dem vorigen Abſchnitt, muß auf auth mer 
annähernde Bollitindigfeit der zu ermähnenden Faſſungen verzichtet 
werden.) Wir wollen mit einer Novelle der Ztraparola beainmen (he 
piacevole nofte I, 4 der ungefürjten Ausgaben; ich erzähle nach der 
alten franzöfifchen Ueberfegumg, da die guten imlienichen Origingle fait 
unaufiecibbar md). Tedaldo, der Fürft von Salerno, hatte eine ehr 
ichöne rau, welche ihm auf dem Sterbebelt das Verſptechen abnahr, 
daß er nur eine ſolche Frau im zweiter Ehe nehmen werde, welcher ib 
ingerring paĩſe. Trotz vielfachen Zucens fand Fich ein Feldes Mäpdeben 
nicht; als aber feine Tochter Toraliie in ihr jungftauliches Alter u 
formen war, trete ſie einmal in Harmloſigkeit den Ning an, und er 


paſte ihr. Da beſchloß Tedaldo, dat er fie als Gallin nehinen wolle, 
Doraliſe wird durch ihre treue Annme geretlet, welche ihr einen Team 
gibt. durch deſſen Kraft ſie lange jede Rahtmig entbehten Emm. und ie 
dann im einem ſehrt ſchön gearbeifeten Zchrauf einſddiekt. der ihrer ver 
torbenen Mutter gehört hatte. damit Me in dem verhart ir beũere 
Feiten einttelen. Der König ſieht nach cennger it Den Zihranf und da 
derſelbe ihm frube Erinnetungen eramlt, ds beſiehlt er, daß er verlaue 
werde. Hr dem Marlt erſtebt ea Barinſann aus Gemta, Denkt d 
unituolle Zuict jehr gallen bar, amd bringl ihn zu Zei on Ena 
land. Ta beaenn der junge Köäuig Geneſe der aut der Sand mh 
inet Hinde 1 m Zrivtrstwern, wird von dem benirtete 


J Re z M +! M 


Zeit. 30. Aptil 1904. Nr, 500. 


Königs gebracht wird, Wenn der junge König des Morgens das Schlaf- 
gemcch verläkt, fommt Doralife heimlich aus dem — ordnet alles, 
macht das Bett jchön zurecht und veriteeut überall [ öne Blumen. Der 
neugierig gewordene König verſteckt fich einmal und überraicht fie und, 
indem er ſich in ihre Schönheit verliebt, heiratet er fie und erhält mit 
der Zeit von ihr zwei Kinder. Es folgen dann noch weitere, hier neben- 
fächliche Dinge, nämlid) eine Fortſezung der väterlichen Verfolgung, 
—* Beſtrafung der Unſchuldigen und endliche Entdeclung und Wieder 
einfegung. 

Die rationaliftiiche Deutung it bier gang Mar: Erſte Stufe, nicht 
Doralife it ein Baum, fondern fie wohnt in einem Baum (mie ın 
anderem Zufammenhang mit nebenfäcjlicher Bedeutung in einem Grimm- 
fchen Märchen geſchildert mwird*), indem der hohl und gro gedachte 
Baum eine verichloffene Türe bat, und im Innern fteht ein Bett x. ; 
in demjelben Marchen it cine andere Perſon gleichzeitig noch mit der 
Ventität Baum-Pienfch gedacht, und zwar durch Verzauberung). Zweite 
Stufe, nicht in einem Baum, wie man fich jehwer vorstellen fann, wohnt 
Doralife, jondern in einem Schtank (man denke, daß in alten Seiten 
Möbelitüde aus ganzen ausgehöhlten Bäumen hergeitellt wurden, da man 
Bretter nur jehr mühſam beritellen Tonnte, indem man mit dem Beile 
ipanmweife von einem Stamm alles Ueberflüſſige abſchlug, bis man ein 
Brett übrig hatte. Ballen beim Hausbau habe ich ſelbſt noch in meiner 
Kindheit durch Bebeilen beritellen ſehen). 

Hier iſt ein Heim, aus welchem jich Taufende von Geſchichten 
entwicelt haben. Gin Menjch it im einem Schrant, Wie fann er da 
hir ingelommen fein? 

Mir wollen, um innerhalb der notwendigen Grenzen zu bleiben, 
nur eine einzige Erklärung betrachten, eine andere noch andeuten. Er 
fann verborgen worden fern, um ihm vor einer Gefahr zu ſchützen, oder 
um ihm einen Streich zu ermöglichen. 

Hier beginnt nun für unſer betrachtetes Motiv eine ganz frühe 
Verknüpfung mit einem anderen Motiv, nämlich der verfolgten Jungfrau, 
welche nicht in eine blutſchänderiſche Che willigen will. 

Nic allgemein befannt it, find unfere heutigen Berwandtichafts- 
beziehungen verhältmismäfig jungen Datums; es gingen ihnen ältere 
Eniteme voraus. Der wichtinite Vunlt der Entwidlung war das Auf- 
geben der Verwandtichaftsfolge von bloß mütterlicher Seite, gewöhnlich 
mit unguläfliger Ausdehnung der Erichernung, Mutterrecht genannt, Hier- 
nach war etwa der Batet nicht mit feinen Kindern verwandt, die gehörten 
vielmeht nur zur Verwandtichaft der rau, und verwandffchaftsrechtlich 
traten ihm an ihre Stelle die Minder feiner Schweiter. So konnte alfı 
etwa Dee Water feine Torhter chelichen. Das Aufqcben dieſer Verwandt 
ſchaftefolae und die Annahme der jonenannten uaterrechtlichen, die nun 
aber nicht mehr einfeitin war, ſondern das Kind in Verwandfchaftsuer- 
hältnifſe zu Water und Mutter beachte, muß cine der fieigreifenditen 
Rebolutionen geweſen fein, weil bier die tieiften Wefühle der Menſchen 
ſich gänzlich ändern muhten; natürlid) erforderte das im normalen Ver- 
lani viele Generationen, Nie wert die Barbaren, welche das römische 
Reich unter fidy teilten, in diefer Entwiclung waren, ift im allgemeinen 
ſchwet zu ſagen, zumal fie — man denle an die aroke Piltanz der 
ſGothen von den Langobarden — auf ſeht verſchiedenen Entwiclungs- 
ſiufen fanden, und ſicher auch ein ganz buntes Völkergemiſch daritellten, 
in dem wohl auch ſelbſt Mongolen vorfamen. Jedenialls wirkte die chriit- 
liche Kirche hier mit, welche ja die uns heute geläufigen Berwandtichaitz- 
anſchauungen vertrat, 

Nun haben die Barbaren die Tendenz, aus folchen Kämpfen 
Mythen zu bilden; man lann Ficher jein, daß überall, wo man bei dem 
riechen Hlutichandenmtben findet, der letzle Wrumd in jener Mewolution 
liegt“'). Die Tatſache. daß ſich das Uhriitentum auf die Leite des 
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Vaterrechtes ftellte, wird bei, den fich bildenden Mythen aus ber Zeit, 
welche wir hier annehmen, eine — ung zur chriſtlichen — ver» 
urjachen. Von den vielen gm hen en die man fich Ichematifch 
aufzeichnen und dann auch in Wirflichfeit finden fönnte, wurde für unfere 
Literatur aus gewiſſen Gründen bedeutfam, die: der Water (Mutterrecht) 
will die Tochter (Baterrecyt) ehelichen; die Tochtet miberjtrebt. Der 
Digthus wird ſtets gedichtet, nachdem die Ummälzung aefchehen iſt, in 
ihm muß aber das neue Prinzip jtets als das fütliche das alte als das 
unfittliche erjcheinen; fo wird der Vater ein Blutfchänder, und fann ſich 
zu jedem beliebigen Grabe von Bösartigfeit entwideln, wie es die ſich 
ausbildende Erzählung verlangt, und die Tochter wird eime verfolgte 
Unfculd, die bis zur Seiligfeit (Sta. Uliva ift eine derartige a 
logische Heilige) gefteigert werden fann, wenn es erforderlich it. 

Offenbar hat ſich num recht frühzeitig die Kombination der zwei 
Motive dargeboten : das Mädchen im Schranf, und die verfolgte Unfchuld‘; 
aus foldyr- Kombination entjtand dann die Faſſung bei Straparola. 

un fommt ein neuer Schritt, der eine Geſialtung der Geſchichte 
ergibt, die nichts mehr ahnen laſſen würde von ihrer Entjtehung, wenn 
man das Zwiſchenglied nicht hätte, 

Die dichtende Phantafie hat nicht nur die Tendenz zum Differen- 
ger die Gefchichte immer farbiger zu machen, was fie zuleßt durch 
Wiederholung der alten Motive in veränderter Form tut, wenn ihr am 
Ende die überlieferten Motive ausgegangen find; fondern auch zum 
Integrieren, indem ſie jedes Motiv auf jenen höchſten möglichen Gipfel 
zu m. ucht. 

er Bater iſt ein Böſewicht, die Tochter rettet ſich in einen 
Schranf ; wie nun, wenn der Water die Tochter in dem Behälter felbft 
einschließt, um jie für ihren Widerjtand zu jtrafen, und fie in der Abficht, 
fie elend ums Leben zu bringen, in jene Verhältniffe ſeht, mo fie fchlich- 
lich; den Hönigsfohn heiratet? 

Bei Bafıle und ſehr vielen anderen finden wir die Fallına. 
daß der Vater (hier Bruder) das Mädchen in eine verpichte Kiſte legen 
und ind Peer werfen Täht, wo fic dann von anderen aufgeiangen wird 
u. ſ. w. 

Man lann ſich lange den Kopf zerbrechen. um einen anderen 
Weg zu finden, aus dem ſich das Motiv der in der Kiſte ausgefckten 
Unschuld, das fich auch vielſach andermärts findet (zum Beifpiel in ganz 
anderem Zuſammenhang in der Geſchichte von Ghanem und ut 
Allulub in „Taufend und eine Nacht”), ableiten ließe; denn daß ein 
ſolches Motiv, das überall wiederlehrt, durch alle Völker und ;Jeiten, 
aus der Mirklichkeit ftammen follte, die man ſich zudem recht ſchwer 
vorjtellen fan, das it doch gänzlich ausgeſchloſſen. es muß ſich aus 
etwas ganz allgemein Wentchlichen herleiten, und mit zwingender Not- 
wendigfeit überall an einem Punft auftreten, wo es dann ja natürlich 
in den bereits vorhandenen Schag der Motive eingereiht und als wer 
wendbarer Stein überall aebraucht wird, wo es am Ort ift.”) 

Viele und verbreitete Faſſungen der Beichichte von der verfolgten 
Unſchuld haben das Motiv der abgehauenen Haide, weite Neifen u. a. m, 
durch Glieder, welche hier zu erwähnen allzu weitläuftg wären, ift diefe 
Öeftaltung des Motivs mit der wundervollen arotesfen Novelle, Defamerone 
1.7, zufammenhängend, wo die Königstochter von einem Geliebten 
zum andern fommt, immer unter Word und Blutvergießen, das durdı 
die ftrifte Wiederleht Fomifch wird, und am Ende doch noch, nachdem 
fie mit der Sanftmut einer geduldigen Selena oder Genovefa alles 
ertragen hat, ihren beitinmmten Wann befommt mit dem ſchönen Verſe: 

Bacra baciata mn penle fortuna, 
Anzi rinmova, eome fa lu luna. 

(eich dieſem Umſchlag in die tollite Komik, it die andere Heihe, 
welche aus der zweiten erwähnten Erllärung des Problems „Menſch 
im Schranl“ folgt, nämlich daß der Menſch ſelbſt oder durch einen 
andern in den Behälter gebracht ift, eines Streiches wegen. 

Offenbar müſſen wir bier viel jüngere Erzeugniſſe der Plantafie 
vorfinden, die nämlich aus einer Jeit ſtammen, wo audı der lebte ge— 
heimnisvolle Zchauder von dem Problem aeicwunden war, Welch 
tmüberschbares Geſchledt von Poren und Streichen in Movbellen, 
Yuitipielen und Romanen ſich hier anſchließt, braucht nur angedeutet 
zu werden. 

Würde man nicht im einzelnen Fällen die Entwicklung genau 
verfolgen lönnen, jo möchte die Erklärung, daß das Verhetgen eines 





e der Aear 


Sähnerbworie in der Iraqudie unnania if. Iche mertwurdig in dDaanyem, 3 
W 3 nvün 


kg werden ia ned Deatn 
als mberntig 
hing, dak die & 2; te eridweng Derielbe que 
weil wir aud bie Honver, vun nn ⸗ wruhl haben wie die 
sriehen much er mans tenelmamnt netneuen ser Sdulten wie une vis 
machen, wie einentintbs © { seht 
In der Keiormationsiei 
verdolgt, wertet ſich a 
















w wer 
ulles nad ber ch 








jene im Nripraa cu 





Hentioktand etwa ı 
quridalid mteriuc 
Der I verint 
lich zieh meint, e 
der Tritte bilden, nur dur 

*, Kebenber mode id nerten vosi t 
Wicher nehort ; wieder erw Membınar vei* rUnſchalb bacr Verbin u en Main 
a einer billorimen Nuwelie wi telt j X 108 Im " vl J ERICH ı 








war mad fer alteitch inte Hi ) N 
die au ſich doch unitumtge Broı erisde nr I 
ane rm iruheren Zrabrum Ber Wientuete 


Die Beit. 


36. April 1004. Seite 55. 


Liebhabers im Kaften auf uralten Totemglauben hinausfommt, wohl 
etwas übergelchrt erfcheinen ; aber jo ift es gerade in diefem alle, wo 
der Einfall an Sich jo nahe liegt und aus den Möglichleiten des 
Vebens genommen, ſehr Iehrreich, wenn man die Berbindung be 
haupten fann, von welcher ja ſchon hervorgehoben iſt, daß die Yeute, 
welche das Motiv verwendeten, feine Ahnung mehr von ihr hatten : 
fo arbeitet in Wahrheit die fünftleriiche Phanaſie. 
IV. 

Die vorftehenden Ausführungen haben nicht einen hiftorifchen 
Iweck, ſondern einen aſthetiſchen: fie  follen zeigen, wie viel vom 
dichterifchen Schaffensprozeh cın Konjtruieren und ein Denken ift, wie 
etſt im zweiter Finie die Summe der Elemente fommt, die man als 
Raturnahahmung bezeichnen Tann, und erjt in dritter Linie kommt 
das Gefühl. 

Menſchen wie Zeiten mit dilettantijchen Jnftinkten pflegen von 
der Naturnachahmung, oder von Gefühl, oder von beiden zugleich aus- 
zugehen, und erzeugen jo die Art von Yiteratur, die man als die fentimen- 
talijche —— * naiven, vielleicht beſſet die ſubjeltive oder lyriſche 
er. der objektiven oder epiſchen und dramatifchen bezeich- 
nen fann. 

Das Drama mit feinen engen Grenzen der Wirkung lann dieſem 
Zuge am wenigſten nachgehen, obwohl wir aud) in der Auflöfung des 
Dramas, wie das naturalijtiiche Theater zeigt, ſchon jehr fortgefchritten 
find, weil auch der Inſtinkt der Zuſchauet verjchwindet bei unferen 
heutigen — —————— mo auch ſelbſt auf der Tribüne noch 
nicht einmal unverbildete Yeute ſihen, weil es ihnen zu teuer ift, ſowie 
bei der überhandnehmenden Zeitungslektüre, welche die Menge den 
Suggeftionen inftinktlofer Halbbildung unterwirft; die Erzahlung 
unterliegt ihm am meijten. So haben wir ſchon jeit langem feine No- 
velle mehr, bis zu dem Maße, daß es niemand mehr glaubt, daß die 
Novelle eine ftrenge Form hat, wie das Drama; und der Noman hat 
fich überhaupt nicht zu einer Form entwidelt und blieb jo Halblunji, 
weil er zu jpät auftrat, als das naive Konſtruieren und Denten 
ichon verfchwunden war. 

Hier liegt der lebte Grund für die geringe Haltbarfeit der mober- 
nen Dichtungen. Gervorragende Werke der vorigen Generation 
fünnen wir ſchon gar nicht mehr lejen, andere veralten vor unjeren 
Augen. Und wahrſcheinlich ift Begabung und Kraftaufwand nicht ge— 
tinger wie früher, jondern größer: aber uns fehlt die Naivität, 

Zurüd fann man nicht, denn an ſich ijt die Natvität doch kein 
Borzug; wir find doc) Hüger wie der Mann, welcher ſich ſagte: Doralife 
fann nicht in einem Baume geſeſſen haben, das muß ein Schranf ge- 
weien fein; wir müſſen nad) Vorwärts und den Borteil, welchen die 
Aelteren durch ihre Naivität hatten, dDurd; Denken gewinnen ; dann 
werden wir fie nicht nur erreichen, jondern jogar übertreffen. 

Ueber das Wie iſt natürlich nichts zu jagen, das wird in jedem 
einzelnen Fall neu fein. Aber ich denke mır allgemein folgendes, 

Der bei weiten größte Teil unferer dichteriſchen Wotive waren 
bis jetzt Rombinationen, welche fich aus der primitiven Deutung des 
Weltbildes ergaben, Seitdem haben wir eine Anzahl anderer Deu— 
tungen erlebt bis auf heute: follte fich aus ihnen nichts bilden laſſen? 
Unfere modernen naturwilienschaftlichen Theorien, unbejtreitbare 
wie fragwürdige, find doch jo manntgfaltig, daß in ihnen Doch der- 
artiges ſtecken mühte, Anjäge find ber den Gelehrten durchaus vor- 
handen, wir bemerken fie nur nicht; wenn wir unſeten Blick Durch 
Unteriuchungen ſchätfen wie die obenſtehende, jo finden wir viel— 
leicht Mythologie im dem verſchiedenen Geſchichtsauffaſſungen, im 
Tarwintsmus, in der KantLaplace'ſchen Theorie, in dem Gravi 
tattonsgeleh, wir brauchen den Bermtenichlichungsprogch nur in genau 
derielben Weiſe vorzunchmen, wie unfere wilden Vorfahren ; man 
it Schon auf den Gedanken gelommen, Stilmotive, die bis heute auch 
immer nur dur names Konftruteren und Deuten entjtanden, aus 
unkrojloptjchen Yebeweien abzuleiten. Eierſtab, Maander, Kalbszähne, 
innen und wie die verhältnismaßig wenigen Umamente beiten, 
Iind bisher durch Zufall oder Raivität entſianden; man muß unzählige 
durch die Notwendigkeit der Verſtandes etzeugen lönnen. So auch neue 
kotive der Dichtung, Tamit würde ein neues Leben in uns lommen, 
das wir, Die wir ums als Fo alt ericheinen, gar nicht ahnen Fonmen, 
damit erit wäte unſere geſamte geiſſige Arbeit von heute fruchtbar 
geworden. 


Weimar. Tr. Paul Gruft, 


Ueber das Reifen, 


IL mir nahegelegu wurde, elwas über die Borlte des Reiſens iu 
ichreiben. ſchien es mit im etſten Minyenbide verlosend, einmal 


von Serien uber Die Scheußlichteiſen Des modernen Meiſehettiebes 
ve Schtimpten, uber die ſinnloſe Meiſewut am In, aber Die oden modet 
nen Hotels, uber Fremdenſtädte wie Interlaken, uber Englauder md 
Rerliner, üher den verſchandelten und mahlos ſeuer gewordenen hade 
ſchen Schwarzwald, siber das Geſchmeinß von Groſſtaädtetn, Dis in Dem 
Alpen leben wollen wie zu Santo, über Die Tennisplabe ven vLugen 
über Saitwirte, Mellner, Dotellitten und Setelpreiie, verralfiehte Yard 
weine und Kolletraguen. ber als ich einnigl in Der "Balın wid 'n 
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Verona und Padua einer deutfchen Familie meine diesbezüglichen 
Anfichten nicht vorenthielt, — kühler Höflichteit Ai t, zu 
ſchweigen; und als ich ein andermal in Zuzern einen niederträchtigen 
Kellner obrfeigte, wurde ich nicht erjucht, ſondern tätlich gezwungen, 
7 aus mit unjchöner Eile zu verlaſſen. Seither ‚lernte ich mich be— 
herrſchen. 

Auch fällt mir ein, daß ich doch im Grunde auf allen meinen 
feinen Reifen überaus vergnügt und befriedigt war und von jeder 
irgend einen großen oder Heinen Schah mitgebracht habe. Wozu aljo 
rn ? 

Ueber die Ftage, wie der moderne Menſch reifen ſolle, gibt es 
viele Bücher und Büchlein, aber meines Wiffens feine guten, Wenn 
jemand eine Zuftreife unternimmt, follte er doch eigentlich wiſſen, was 
er fut umd warum er es tut. Der teifende Städter von heute weiß es 
nicht, Er reift, weil es Sommers in der Stadt zu heiß wird, Er reift, 
werk er im Wechſel ber Luft, im Anblick anderer Umgebungen und 
Wenichen ein Ausruben von ermüdender Arbeit zu F en hofft. Er 
reift in die Berge, weil eine dunkle Spin u atur, ud Erde 
und Gewächs ihn mit unverftandenem Verlangen quält ; er reift nad 
Nom, weil es zur Bildung gehört. Hauptjä li aber reift er, meil alle 
feine Betten und Nachbarn auch reifen, weil man nachher davon reden 
und damit qroftun fann, weil das Mode iſt und weil man ſich nachher 
zu Haufe wieder fo ſchön behaglich fühlt. 

Das alles find ja begeeifliche und honette Motive. Aber warum 
zeift Herr Kralauer mach Berchtesgaden, Herr Müller nad) Grau- 
bünden, rau ——— nach Sanlt Blafien ? Here Kralauet tut es, 
weil er jo viele Belannte hat, die auch immer nadı Berchtesgaden hen. 
‚Herr Müller weit. dak Graubünden weit von Berlin liegt und in Mode 
üt, und frau Schilling hat gehört, in Sant Blafien jei die Luft jo 
qut. Alle drei fünnten nr Rerfepläne und Routen vertaufchen, und cs 
wäre gang dasfelbe. Belannte fann man überall haben, jein Geld lann 
man überall loswerden, und an Orten mit quter Luft ijt Europa un- 
erm 2“ reich. Warum aljo gerade Berchtesgaden ? Oder Sankt 
Blaſien 

Hier * der Fehler. Reiſen ſollte ſtets Erleben bedeuten, und 
etwas Wertvolles erleben fan man nur in Umgebungen, zu welchen 
man ſeeliſche Beziehungen hat. Ein aelegentlicher hübſchet Ausflug, 
ein fideler Abend in irgend einem Wirtsgarten, eine Tampferfahrt auf 
einem beliebigen See find an fich feine — leine Bereicherungen 
unſeres Lebens, feine mit ſtetiger Kraft fortwirlenden Anregungen. Ste 
fönnen dazu werden, aber faum für die Herren Krafauer und Wiüller, 

Vielleicht gibt cs für diefe Leute überhaupt feinen Urt auf der 
Erde, zu welchem fie tiefere Beziehungen haben, Es gibt für ſie fein 
Yand, feine Hüfte oder Inſel, feinen Berg, feine alte Stadt, von der 
ſie mit st ae gezogen werden, deren Anblid ihnen Lieblings 
träume erfüllt und deren Mennenlernen ihnen ein Schägefammeln * 
deutet, Trotzdem könnten fie glücklicher und ſchönet reifen, wenn doc) 
einmal gereijt kn mus, Sie mußten vor der Reiſe, ſei es aud nur auf 
der Landlarte, fich wenigitens flüchtig über das — des Yandes 
und Ortes, wohin i ahren, unterrichten, über das PBerhältnis, in 
welchen jeine Lage, feine Bodengeftalt. fein Klima und Bolt zur Heimat 
und gewohnten Umgebung des Neifenden steht. Und während des Auf- 
enthaltes am fremden Orte mühten fie verfuchen, fich in das Gha- 
rafteriftiiche der Gegend einzufühlen. Zie mühten Berge, Wafferfälle, 
Städte micht nur im Worbeigchen als Effeliſiücle anſiaunen, fondern 
jedes an feinem Orte als notwendig und gewachſen und datum als 
con erfennen lernen, 


Wer hiezu den guten Willen hat, kommt leicht von felber auf die 
ichlichten Geheimniſſe der Reiſekunſt. Er wird nicht in Syralus Wün- 
chener Bier trinfen wollen und es, wem er es je dort belommt, ſchaal 
und teuer finden. Er wird mirht in fremde Länder reiten, ohne dern 
Sprache einigermahen zu verjiehen. Er wird nicht Yandichaft, Men- 
ichen, Sitten, Küche und Meine der Ftemde nach dem Maßſtabe jeiuer 
Heimat meſſen und den Venetianer ſchneidiget, den Neapolitaner ptiller, 
den Berner höflicher, den Chianti ſüßet, die Nivtera Fühler, div 
Lagunenfüſte ſteiler wünſchen. Er wird verluchen, ſeine Lebensweiſe 
dem Btauch und Chataller des Ortes anzupaſſen. er wird in Grindel⸗ 
wald früh umd in Non ĩpat anuiſtehen u, j. w. Und er wird namentlich 
uberall verbuchen, ji dem Volle zu nähern und es zu verttchen. Er 
wird alle nicht in internationaler Reiſegeſellſchaft verfehren und midır 
in internationalen Sotels wohnen, joudern in Gaſthöfen, deren Witte 
und Ungeſtellte Einheimiſche ſind, oder ned beſſer ber Ptirallenten 
in deren häuslichem Vehen or cin Bild des Kollalebens hut, 

War würde es uniöglich lächerlich fanden, ae ein Reiiendet 
in Wera ſich mit Gehruet und julinder ang Mnmwel Serien wollte, Alert 
man Finder es ſelbijttietnnudlich, in ern oder Wengen Patiſer 
More u tragen, in Tranzörnsrhen  Ziadlen dr Medien 


dentech 
in Göſchenen Hbemmein su Inne aud hi dicſelben Zreiien 


3 nes? 


zu eſien wie in Merzsnn Pen Dan Dale gt van Re.ienden mach Dein 
Bonner Dhetlaud Smart. So Spralen He nrutt nber Die hohen gult: 
pirtie der Nut anbot du Im mat Sitelten zu iprechen 
bringit, de etintn dr Dar ce Dazy fine feisbarın immer ueber. dar; 
Ed Ar eier Sgnhhr Fusaositei Minds amirz®, 
ae Der naru deuf derien Bell und Lehen Fo ergaben Be der. nm 
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trage daſelbſt unendlich fomifche Trachten und rede einen völlig unver- 
IIND Dialelt. 

enug davon. Ich wollte ja von der Schönheit des Weijens 
reden, nicht von der Unvernunft der meiften Reijenden. 
Die Poefie des Reifens liegt nicht im Ausruhen vom heimi- 
hen Einerlei, von Arbeit und Aerger, nicht im zufälligen er 
EL mit anderen Menjchen und im Betrachten anderer Bilder, Sie 
liegt auch nicht in der Befriedigung einer Neugierde. Sie liegt im Er- 
leben, das heißt im Neicherwerden, im otganiſchen Angliedern von Reu- 
erworbenem, im Zunehmen unjeres Verfändniffes für die Einheit im 
Vielfältigen, für das große Gewebe der Erde und Menſchheit, im 
Wiederfinden von alten Wahrheiten und Gefeßen unter ganz neuen 
Berhältnifien. 
Dazu fommt das, was ich jpegiell die Romantik des Reiſens 
nennen mödhe : das —— der Bindrüde, das bejtändige heitere 
oder bängliche Warten auf Ueberraichungen, vor allem aber das Höft- 
liche des Verkehtes mit Menjchen, die uns neu und fremd find. Der 
— Blick des Portiers oder Kellners iſt in Berlin derſelbe wie 
in Palermo, aber den Blick des rhätiſchen Hittenlnaben, den du auf 
einer abſeitigen Graubündener Meide u tejt, vergißt du nicht, Tu 
vergiffet auch nicht die Meine Familie in Piſtoja, bei der du einmal 
m Wochen gewohnt haft. Vielleicht entfallen dir die Namen, viel- 
eicht erinnerit du Dich der kleinen Schickſale und Sorgen jener Men- 
ichen nimmer deutlich, aber du wirft nie vergeffen, wie du erft den 
Kindern, dann der blafjen kleinen Frau, dang Manne oder dem 
Großvater in einer glüdlichen Stunde näher famjt, Denn du — 
mit ihnen nicht fiber wohlbekannte Dinge zu reden, nicht an Altes um 
Gemeinfames anzumüpfen, du warft ihnen jo neu und jremd wie fie 
dir und du muhtejt das Konventionelle ablegen, aus dir jelbft ſchöpfen 
und auf die Wurzeln deines Wejens zurüdgchen, um ihnen etwas 
jagen zu lönnen. Du ſprachſt mit ihnen vielleicht über Kleinigleiten, 
aber di jprachft mit ihnen als Menſch zu Menjchen, tajiend und fra- 
gend, mit dem Wunſche, Diefe Fremden ein — zu lernen, 

* St ihres eng und Lebens zu erobern und mit Dir zu 
nehmen. 

Wer in fremden Landſchaften umd Städten nicht lediglich dem 
Berühmten, Auffallenditen nachgeht, jondern Verlangen trägt, das 
Gigentliche, — zu. verftchen und mit Liebe zu erfaſſen, in deſſen 
Erinnerung werden meiltens Jufälligteiten, Kleinigfeiten einen bejon- 
deren Glanz haben. Wenn ich an Flotenz denle, jehe = als erjtes 
Bild nicht den Dom oder den alten Palaſt der Signorie, ſondern der 
Heinen Goldfiſchteich im Giardino Boboli, ma ich an meinem’ erften 
Florentiner Nachmittag ein Geſptäch mit einigen ‚rauen und ihren 
Rindern hatte, zum erjtenmal bie Florentiner Sptache vernahm und die 
air aus fo viel Büchern vertraute Stadt zum eritenmal als etwas Wirk- 
liches und Pebendes empfand, mit dem ich reden und das ich. mit 
Händen fafjen tonnte. Der Dom und der alte Palaſt und alles Ber 
tuhmte von Flotenz iſt mir Darum wicht entgangen ; ich glaube es 
beijer erlebt und mir hetzlicher zu eigen gemacht zu haben, als viele 
fleiftige Bädelertouriften, es wädht mer aus lauter feinen, nebenſäch- 
lichen Erlebnifien ficher und einheitlich heraus und wenn ich ein paar 
ichöne Bilder der Uffizien vergaß, fo habe id; dafür Die Erinnerung 
an Abende, die ich mit der Hauswirtin in der Küche und an Nächte, 
die ich mit Burschen und Männern in Heinen Weinſchenken verplau- 
derte, und an den geſprächigen Roritadtichneider, der mir unter feiner 
Haustüre die zetriſſenen Holen auf dem Leibe flicdte und mir Dazu feu- 
tige politiiche Reden. Tpermmelodien und fidele Boltshedchen zum 
beſten gab. 

Solche Bagatellen werden oft zum Kern wertvoller Erinnerun- 
gen. Dadurd). daß ich dort einen Kauftfampf mit einem in die Wirts- 
tochter verliebten Burſchen beitamd, it mir das hübſche Städtchen 
ofingen troß der Kürze meines Dortieins — es waren zwei Siunden 
— unvergehlid,. Dar tetzende Dort Hanmerſtein, ſüdlich vom badifchen 
Mlauen, Mände mir nicht mit allen Tarheen und Gaſſen jo Har und 
schön wor der Erinnerimg, wenn id; es nicht einjt Ipät am Abend nach 
einer langen. ſchlinmen Irrwanderung am Wald unvermutet erreicht 
hatte Ich daft ve ganz plöplich und unvernintet, da ich am einen Berg- 
vyoriprumg bon. in Der Miete unter tie henen, ſüüll und ichäfernd und 
Houe an Haus geſchmiegt, und Dahinter ſtaud der eben aufgehende 
Mond. Wars ich auf der henneinen Laudſtigße hingekommen und durch · 
gewandert, fa wirkte ich wichts meht Davon, Zu war ich nur eine Stunde 
dort amd heſitze es ale ein ſchönes, liebes Wild fur Lebenezeit. Und mit 
dem Hilde dieſes Toifleins betige ich Die lebendige Borftellung einer 
annzen. cigenauigen Landſchnft. 

Ser jede fangen Jahren ir seen Geld und ohne Gepäch ein 
autes Sſuck aemandert mi lennt Diele Cindtunde wohl. Bine im Klee— 
Feld der I irischen Sen verbsadte Nancır. cin in antlegener Senn- 
hunc erbetiches Stud Brot md Mile, vin unsermutetes Ein. 
treten im rzahanz Pub vier Dortliden Boden, zu deren Mitfeier 
mian eingedadent ende, das bietet Fr Sun Gedachitnies. 

llein rs doll uder Dein Shuhellieen “»ieht das Weeentliche, über 
der Rowannſ nicht die Rocte sorahen garden, Sich unterwegs 
Irak Jar und as dan lieben Ju⸗ll werten. HI gewiß eine gute 
8 yim.nor fm, beiten Indalt und Sitin muß jede 
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Voll, Aus Yangeweile und fader Neugierde in Ländern umber zu bum- 
meln, deren inneres Wefen einem fremd umd gleichgilti iſt und bleibt, 
iſt ſündlich und lächerlich. Ebenſo wie eine —— oder Yicbe, 
die man pflegt und der man Opfer bringt, wie ein Buch, das man 
mit Bedacht auswählt umd fauft und lieit, ebenfo muß jede Bergnü- 
gungs- oder Studienreife ein Liebhaben, Yernenwollen, Sichbingeben 
bedeuten. Sie muß den Zweck haben, ein Land und Rolf, eine Stadt 
oder Yandichaft dem Wanderer zum feelifchen Beſitz zu machen, er 
muß mit Yiebe und Hingabe das Fremde belauſchen und fich mit Aus- 
dauer um das Geheimnis feines Weſens bemühen. Der reiche Wurft- 
händler, der aus Proßerei und Bildungsmikverjtand nad) Paris und 
Rom fährt, hat nichts davon. Wer aber lange, heiße Jugendjahre lang 
die Sehnſucht nach den Alpen oder nad) dem Meere oder nach den alten 
Städten Jtaliens in fich getragen und endlich Reifezeit und Neifeneld 
lich fnapp erfpart hat, der wird jeden Meilenitein und jede fonnige, 
von Nletterrofen überhangene Kloftermauer und jeden Schneegipfel 
und Meeresftrich der Fremde mit Leidenſchaft an fich reihen und nicht 
vom Herzen laflen, che er die Sprache diefer Dinge veritand, che ihm 
das Tote — und das Stumme redend geworden iſt. Er wird in 
einem Tage unendlic viel mehr erleben und genichen als cin Mode 
teifender in Jahren. und er wird für Lebenszeit einen Schat von 
Freude und WVerftändnis und beglüdender Sättigung mitbringen. 

Mer Geld und Zeit nicht zu jparen braucht und Luſt am Heilen 
hat, dem müßte es ein treibendes Bedürfnis fein, die Lander, in weldıen 
er für fein Auge und Herz Beachrenswertes ahnt, Teil für Teil ſich 
au eigen gu machen und in langiamem Lernen und Genießen fich ein 
Stüd Welt zu erobern, in vielen Ländern Murzel zu ſchlagen und aus 
Dft und Weſt Steine zum jchönen Gebäude eines umfaſſenden Ver— 
ftändniffes der Erde und ihres @ehens zu fammeln, 

* 


Ich verfenne nicht, daß die Mehtzahl unferer heutinen Puit- 
—— aus ermüdeten Städtern beſteht, die fein anderes Verlangen 
haben, als für eine Weile die erfriichende und tröftende Nähe des 
Naturlebens zu fühlen. Bon „Natur“ reden fie gern und haben cine 
gewiſſe halb änaftliche, halb aönnerhafte Yicbe zu ihr. Mber wo fuchen 
fie fie und wieviele finden fie? 

Es ift ein jehr verbreiteter Itrtum, zu meinen, man brauche nur 
an einen fchönen Ort zu reifen, um der „Natur” nahe zu fein und ihre 
Kräfte und Tröftungen zu foiten. Es ift ja Har, daß dem feinen heifen 
Strafen entlaufenen Großſtädter die Kühle und Meinheit der Furt am 
Meer ober in den Bergen wohl tun mut. Damit hegnügt er ſich. Gr 
fühlt ſich friſcher, atmet. tiefer, ſchläft beifer tınd Fehrt banfbar heim int 
Glauben, er habe die „Natur“ nun fo recht genoffen und in ſich ge» 
foaen. Er meih nicht, daß er nur das Flüchtiaſte, Unmwefentlichite davon 
aufgenommen und veritanden hat. daß er das Beſte unentdeckt am Wege 
liegen lich. Er versteht nicht au fehen, zu fuchen, zu reifen. 

Der Glaube, es jet viel einfacher und leichter. ein Stück Schweiz 
oder Tirol oder Nordſee oder Schwarzwald in Tich aufzunehmen als 
etwa eine aedienene Porftellung von Florenz oder Siena zu erwerben, 
ift arundfalich. Die Leute, welchen von Klorenz nichts ala der Turm 
des palazzo veechio und die Domluppel in der Erinnerung haften 
blieb. werben auch von Schlierſee nur den Umrik des Wendelſtein und 
von Luzern nichts als ein Bild des Pilatus und einen Dunst von See— 
blaue mitnehmen und nadı wenig Mochen an echtem Scelenbefit ſo 
arm fein wie zuvor, Die Natur wirft fich einen fo wenig vor die Fühe 
wie Kultur und Kunſt und fordert gerade von ungeichulten Stadtmen- 
ſchen unendliche Singabe, che fie Sich entichleiert und ihm zu einen aibt, 

Es iſt Schön, mit der Bahn oder im Voſſwogen über den Golt— 
hard, Brenner oder Simplon zu reifen und es it ſchön, die Niviern ent 
long von Genug bis Yivormo oder im Pammenichiif von Venedig nach 
Chioagia zu fahren. Aber ein sicherer Belit bleibt won ſolchen Ein— 
drücen Selten surüc, Nur hervorranend feine und durdinehildete Men- 
fchen find fahin. das Charafteriitiiche einer aröheren Fandichaft mu 
flüchtigen Vnrüberitreiten zu erfaſſen und Feitzuhalten. Den meiſten 
bleibt nur cin allgemeiner Eindeuek von Meerluſt. Waſierblau und 
Uferumriſſen. und auch der iit bald verwiſcht wie die Grinnermmm an 
ein Thenterbild, Fait allen Terfnehmern an den belichten Gefellichgete 
reiſen durchs Mittelmeer acht es io. 

Mean muß nicht alles ſehen und kennen wollen. Wer zwei Boerse 
und Täler der Schweirer Mipen aründlich durchitreift hat, lennt Die 
Schweiz beſſer ols wer mit einer Rundlarte in derielben Seit das ganze 
Yand bererite. Ich war wohl fünfmal im Lutern und Viknan und halt 
den Btermalditätter Zee noch inner micht innig beariffen und erfaht 
his ich nicht fichen Inne einſam im Nuderboot auf ihm zubradhte, jed 
Bucht befuhr und jede Verſpelfive ansmehte. Seither ochört er mit 
feither lann ich im jeder beliebigen Siunde, ohne Bilder und Marten 
ieden feiner kleinſten Tele mir untrünlich vorstellen und von mernenm 
lieben und arnieken: Kor und Perefatfion der Ufer, Heitolt und 
Höhe der Verne, iedes einzelne Port mit Mirchturm und Zchierlind: 


die Farben und Spiegelungen des Waſiers zu jeder Tamesitimde, Au 
Grund Dieter ünnlich deuflichen Karſtellung erit ward es mir Damm 
nörlich, auch dir darfigen Menichen su verſtehen. ehaben und Wund 
arden der Wierdärfer, tyniſche Geüchtet und Famtliennamen, Ebaratier 


und Geſchichte der einzelnen Stadſchen und Nantome zu unterscheiden 
und zu veritchen. 
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Und die venetianiiche Yaqune wäre mir, trotz meiner eifrigen 
Yiebe für Venedig, noch heute eine —— ſonderbate, unbegriffene 
Kurioſität, wenn ich nicht einſt, des blöden Hinſtatrens müde, für acht 
Tage und Nächte das Boot und Brot und Bett eines Filchers von 
Torcello geteilt hätte. Ich ruderte an den Inſeln entlang. watele 
mit dem Handnetß durch die braunen Schlammbänfe, lernte Maier, 
Gewächs und Getier der Lagune fennen, atmete und beobadıtete ihre 
eigentümliche Luft, und feither it fie mir vertraut und befreundet. 
Jene acht Tage hätte ic) vielleicht für Tizian und Veronefe verwenden 
fönnen, aber ich habe in jenem Fiſcherboot mit dem golbbraunen 
Dreiedjegel Tizian und Beroneie beifer veritehen gelemt als in der 
Akademie und im Pogenpalafte. Und nicht nur die paar Bilder, jon- 
dern das ganze Venedig iſt mir nun Fein jchönes banges Nätfel mehr, 
fondern eine viel fchönere, mir zuachörende Wirklichfeit, an die ich das 
Necht des Verfichenden habe, 

Bom trägen Anschauen eines aoldenen Sommerabends und von 
läffig mwohligen Einatmen einer leichten, reinen VBergluft bis zum 
innigen Verftändnis für Natur und Landſchaft it noch ein weiter Weg. 
Es iſt herrlich. auf einer fonnenwarmen Wieſe hingejtredt träge Nuhr 
ftunden zu verliegen. Aber den vollen, hundertmal tieferen und edleten 
Genuß davon hat nur der, dem dieſe Wiche famt Vera und Badı, Erlen- 
gebüſch und fernragender Ghipfelfetie ein vertrautet, wohlbefanntes 
Stück Erde it. Aus einem folchen Stüdlein Boden feine Geſehe zu 
lefen, die Notwendiafeit feiner Beftaltung und Vegetation zu durd)- 
ichauen, fie im Juſammenhang mit der Gejchichte, dem Temperament, 
der Bauart und Sprechweiſe und Tradıt des dort heimischen Volkes zu 
fühlen, das fordert Liebe, Hingabe, Uebung. Aber jolche Mühen loh— 
nen fich. In einem Pande, das du bir mit Eifer und Liebe vertraut und 
u eigen aemacht haft, gibt dir jede Miefe und jeder Fels, an dem du 
rafteft, alle feine Geheimniſſe her und nährt dich mit Aräften, die er 
anderen nicht gönnt. 

Ahr jaat, es könne doch nicht jedermann ben Fleck Erde, auf den 
er eine Moche Tebt. ala Beoloa. Hiftorifer. Dialektforſchet. Botaniker 
und Defonom ftudieren. Natürlich nicht, Es liegt am Fühlen, nicht 
am Namenmiffen. MWiffenfchaft hat noch niemand ſelig gemacht. Mer 
aber das Bedürfnis fennt, feine leeren Schritte zu fun, fich beitändia im 
Sanzen lebend und im MWeben ber Welt einbeariffen zu fühlen, dem 
ochen überall fchnell die Aunen auf für das Charafteriitiiche, Echte, 
Bodenftändige. Er wirb überall in Erbe, Räumen, Beraformen, Tieren 
und Menschen eines Landes das Gemeinſame heransfühlen und ſich an 
dieies halten, ſtatt Aufälligleiten nachſulaufen. Er wird finden, daß 
diefes Gemeinſame, Typiſche ſich noch in den kleinſten Blumen, in den 
inrteften Puftfärbungen, in den Teichteften Nuancen der Mundart, der 
Rauformen, der Nolfstänge und Lieder äuftert, und je nadı feiner 
Veranlanuna wird ihm ein volfstümliches Wihwort oder ein Paub- 
aeruch oder ein Kirchturm oder ein Meines rares Wlümlein zur Formel 
werden, welche für ihm das ganze Weſen einer Fandichaft fnapp und 
ficher umfchlicht. Und ſolche Formeln veraifit man nicht. 

Hiemit genug. Nur das möchte ich noch janen, daf ich am cin 
ivezielles „Talent sum Reiſen“, mon dem man oft reden hört. nicht 
alaube,. Tie Menschen, denen auf Reiſen Fremdes ſchnell und freumd- 
fich vertraut wird und die ein Mune fürs Echte und Wertvolle haben, 
das find dieselben. welche im Leben überhaupt einen Sinn erfannt 
haben und ihrem Stem zu folgen wiſſen. Fin ftarfer Heimweh nadı 
den Quellen des Pebens, ein Rerlangen, fich mit allen Pebendinen. 
Schaffenden. Wachſenden befreundet und eins zu fühlen, iſt ihr 
Schlüſſel au den Geheimniſſen der Melt. welchen fie nicht nur uf 
Merten in ferne Länder, Tondern cbenio im Mhnthmus des tänlichen 
vebens und Erleben: hegierig und beglückt nachachen, 


Calw Herman Seile. 


Indianiſche Mufik. 


Kris ſcheint dem Kollblitamerifaner fo perfid, als der Korwuri man- 
gender Urininalirät — ſogar in der Muhtf, Ex gibht zu, daß bei 
feinen Kompentiten deutſche, Franzöniiche, italieniſche Eintlüfie zu fon- 
itatieren Find. wird aber wütend, wenn man da von Nachahmung reden 
würde. Und leid weiſt er dich auf jenen Schatz von entzückenden 
Negetmelödien bin, Ter Einſicht aber, dat das eben Nenermelodien 
ſind. urboren in den tropiſchen Nächten entralairilas und höchſteus 
durch Die Berühtung mit ameritaniſcher Kultur amerika weiter ge 
bilder und hatmoniſiert, dieſer Einſicht verichltehit er Ad, Turd di: 
Hinterſiür der Tingel Tammels haben ſich dieſe Welodten and in 
Europa eingeſchlichen md ber vielen Brimitioiniteidimärmern und an 
Kulturimdiaeitionen Leidenden Freunde gefunden, Dwotal hat fe aut 
gegtifiſen und Te zur Malts ſeiner größen »Amerikamichen Sumphonier 
each und im den ieinen engliſchen Krivaflkonzerten rührt ihre Nm 








feit. ihr ſehnſüchtiges Klagen, the Musst er enva Machen au ieh 
Die einen Oake-walk 9 barbartııh md indezent Finden. 

"asien ie ihnen den Bahn, dat die korermelodien amertanı 
find. denn ich habe Anwrifaner gefannt, Die Die arms allzulbenu 
Teitntton jeglichet Muſik als „Until Der alten Vollem 
war billion, das framsöntiche, onaltiche, Dontiche Mar ber Pertahre 
onerfaumten und vs Ddenmor nicht natürlich Funden, dat li ku 
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der europätfchen gleicht, aljo nicht originell im vollen Sinne bes 
Wortes ift. i 

Seit einiger Zeit iſt drüben aber eine neue Quelle entdedt wor- 
den, die lange im Berborgenen ſprudelte und an am Berjiegen 
war — die Ypril des roten Mannes, Werden die indianischen Melo- 
dien in ber Bun —— hervorbringen ? Das hängt natürlich 
von den Talenten der Zukunft ab, — aber dem richtigen Manne liegt 
hier eine reiche Mine zu Füßen. 

Es ift jo charakteristisch für Amerifa, daß eine K rau das meiſte 
Viaterial zufammengetragen hat. Miß Alice Flecher ift erfte Auto- 
rität auf dem Bebiete ber indianijchen Mufil, Sie hat lange unter Not- 
häuten gelebt und erwirkte ihnen im Kongreß zu Wajhington gewiſſe 
agrariiche Nechte. Dafür wird fie von ihnen vergöttert. Ihr allein iſt 
es möglich aemelen, eine fo reiche Sammlung zufammenzubringen, 
Aber auch PBrofeffor Hilmore und eine Schar anderer Enthufiaiten 
haben danfenswerte Arbeit geliefert. 


Die indifche Vedda blieb Jahrhunderte lang unverändert und 
volljtändig, nur geichrieben in den Birnen der Priejter und Vehrer. 
Ebenſo die indianischen Melodien, obwohl es fraalich ift, ob ich nicht 
doch lleine Beränderungen vollzogen haben, denn der Indianer kennt 
fein Notenfuften. 

Mufit ift das wichtigfte Element in feinen religiöfen, ſozialen 
und häuslichen Leben. Sie vermittelt feinen Verkehr mit dem „rohen 
Geiſt“. Alle feine religiöfen Neaungen fanden Ausdrud in einem 
fompligierten mufifaliichen Ritual, 

Die Grüße zwiſchen Stämmen und Andividuen wurden ge— 
fungen. Mufif begleitete die Spiele. Die Jeit der Saat und Ernte waren 
Chotalfeſte. Erſt nach beftimmten lytiſchen Jeremonien brach man zur 
Jagd auf. Siegesjubel verdichtete ſich zu Belang. Der Jüngling, der 
freien ging, fang Piebeslieder von einer Bergesipite im Morgenrot, 
Wenn feine Stimme verjagte, fpielte er auf einer Heinen, mit hüb- 
ichen Metintarfien verzierten Zedernholzflöte. Diefe Flöte mit ihrem 
weichen Ton hat allerdings den Nachteil, daß das untere Menilter 
auf F, das obere auf Fis geſtimmt ift, was uns Moderne aber nicht 
abzuſchreclen braucht, da wir doch den Strauß'ſchen „Jarathuftra“ in 
zwei Tonarten zu aleicher Feit endigen hören fönnen. 

Menn der Stamm hungerie, der Stimme die Kraft aebradı, 
mußte die Trommel herhalten und der Medizinmann tricb und treibt 
feinen Hofuspofus nur unter Mufifbegleitung. 

Gewiſſe Lieder find perlönliches Eigenium, dürfen nur von 
denen gefungen werden, die fich durch Kauf dazu can Recht erwarben. 
Der Tert eines Liedes ift feine Raison «A’ötre, Er beftcht oft nur 
aus einem Sab. oft nur aus einem Morte. Reim Fommt por — aber 
Nhothmus ift alles, Der gewöhnliche Andianer weit; das Klavier nicht 
zu Schäßen, weil ihm „die Trommel im Klavier drinnen nicht aerällt”, 
Ihm iſt allein die Art des Vorkrages, nicht die Melodie maſgebend. 

Seine einzigen Inſtrumente find die Flöte, die aber nur als 
Saloninſtrument dient und die Trommel — ein Reben Tierhaut über 
einen hohlen Holzklotz geſpannt. Auch liebt er cin Setäh aus Schild- 
frot oder Ruhhorn, in den Kirſchkerne oder getrocknete Erbien ge— 
Schüttelt werden. Harmonie it ihm gleich allen primitiven Raſſen völlig 
unbefannt, 

Seine muſikaliſchen Feſie And impoſanf. Männer, raten und 
Kinder brechen in chromatiſche, rhhmiſche Kriegsrufe aus, dazu dos 
Stampfen der Füße, (wie Heine fast: „Beten mit den Küken”) mb 
in all dem Taumel Fchlanen die Tronmmeln einen der Melodie gonz 
eutgegengeſekten Rhythmus. Manchmal gebrauchen ſie drei oder nicht 
Hhntiimen auf einmal. 

Ihre Muſil it, aleich der Muſik aller Wilden, Eſſtaſe, und zieht 
manchen Modernen wohl nur darum an. Veier Altenberg konnte ſich 
nicht ſatt hören, wenn die Ashantees unten im Wiener Tiermarten 
utnilaliſch Das Leben bejahten amd ich kenne dumme Leute, die auf 
weiten Kaffehausfiſchen afrıfaniiche Rhuthmen ſchlugen mit demielhen 
Ernſie. mit dem ſie Modefragen und den Triſſan behandeln, 

Die indianiſche Vuſik hat keinerlei Melmtichheit wit der ſchatü 
Ichen, der chineſiſchen. auch mit der Regermnſif wicht, Zie beſitt Din 
volle chromatiſche Tonleitet der Multurmenichen. während die avi 
fische und tetlweife die altichentiiche Biufif noch Die pertatontiche flat 
töntae) Stala gebraucht. Manchmal glaubt man Mehelichfeit at 
iriſchen Melodien heranszuhören; das Änzieltendſte und Intereantent 
ober bleibt mer der Rhuthmus. 

Bis vor einigen Anhren haben div Umerilauer mit dieſenn Schat 
nichls anfangen ent, Wan hat Die 


Melodien geſammelt, wieder 
aelchrteben und prime harmoniſiert. Nemand ſuchte mit Keibehal 
tun der Yolalfarbe die Motte zu entwicdeln, den Geift zu sent. a 
dem Re eufinringen, Sis vor einigen Jahren. 

Heute kennt man vet Junge Komponiſten ad Enthnriingiten 

Die anf dieiem Gebiete vieles und quies weleiltet haben: Wer, Mor 

Farwell und kr Häarbven Väarthinagten Moon, Ter orte werincht 

tm eigenen Ort in indianichet Mlerdim ji arben. Der wweif 
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mal befchäftigen fich beide mit demſelben Thema und bleiben beide 
intereffant, 

Grandivje Bilder, barbariiche, aber große Gefühle hat 
Dr. Loomis gegeben in feinen Harmonijationen „Auf dem Ariegs- 
ptad“, „Der ftille Sänger“, „Bebet an Walonda” u. ſ. w. Und 
Wr. Karwells „Yied der toten Stimme“ ijt ein qlüdliches Beijpiel der 
einfachen Mürde vieler indianiicher Melodien... „Es war cin 
Krieger, der jtarb den Tod eines Kriegers; es war Freude in feiner 
Stimme“ — 

Diefe Lieder lommen den Amerifanern wie eine Offenbarung. 
Sie arbeiten unausgefcht, von der Regierung unterftügt, Wan plant 
ichon in nächiter Jeit die Goldprobe zu machen, vor allem in Wien und 
Dresden — und weil das das arohe Publitum drüben verlangt, auch 
in Yondon. 

Wie wird ſich Europa, wie Wien zu ihnen stellen X 

New Nor. Adalbert Albrecht. 





Bücher. 

Dr. Hugo Herz: Die Heimarbeit und der Notſtand der 
Heimarbeiter in der mähriichen Tertilinduftrie Brünn 190%, 
Berlag von Friedrich Irrgang. 

Seit Jahren jteht die Frage der Heimarbeit im Vordergrund bes 
ſozialpolitiſchen Intereſſes, und immer größer wird die Zahl der Schriften, 
die fi) mit den Yuftänden im dieſem „Departement des Kapitalismus“ 
und den Mitteln zur Mbhilfe befaſſen. Eine eigentümliche, höchſt interefiante 
Wahrnehmung läßt ſich hiebei machen; wenn man von ber Heimarbeit 
und ihren Bräueln ſpricht, jo dent man zunächſt an das Weberelend, 
das Gerhard Hauptmann in fo erichütternden Bildern und vor Augen 
geführt. Die jozialpolitiiche Wirkung dieſes Dramas läßt ſich heute voch 
nicht völlig überſehen. Sicher ift, daß es zur Frwedung des allgemeinen 
Anterefles für die Geſahren der Hausinduftrie mächtig beigetragen bat. 
Heute noch gebt fein Siud durd die ichlefiichen Weberdörfer, von mehr 
oder minder geübten Nezitatoren vorgetragen. Ticht an die Webergegenden 
Vreußiſch⸗ und Defterreichiich, Schlefiens grenzen die Mährens, über deren 
Verhältniffe und der Privatdozent an der deutichen techniichen Hochſchule 
in Brünn, Dr. Dugo Herz, das vorliegende Büchlein geidjrieben hat, Es 
zeigt von Sachkenninis nicht nur, fordern auch von warmem Anterefie für 
den beutichen Vollsſtamm, der da im fruchtbaren Mähren an ben folgen 
der Heimarbeit dahinſiecht. Nach einem MNeberblid über die geſchichtliche 
Gntwidlung und den Umfang der Heimarbeit in den mähriſchen Tertil- 
gewerben jchildert der Autor die Betriebs: und Arbeitsorganijation der 
Hausweber, ihre Arbeits- und Yebensverhältniiie, um in einem Schluß 
tapitel die bisher veriuchten, aber leider nid zu Ende geführten Mot- 
ſtandsaltionen zu ffiägieren und jene Wege zur Abhilfe anzugeben, die 
er jelbit noch für nötig hält. Einmund Mail. 

Hugo v. Hofmannsthal: Ausgewählte Gedichte. Titelbild 
von Ludwig v. Hofmann. Brudichrift von E. Ghrafiet. Berlin 1903, 
gedruckt in dreihundert Eremplaren bei Otto v. Holten für den Berlag der 
„Blätter für die unit“. 

Was Hofmannstbal von der Duſe im Jahre 1913 anmerlt, daß 
etwas in ihr liege, „das die Romantifer aufs äußerſte ſaſziniert hätte“, 
gilt kaum minder von diefen feinen Verien, die er im jbarjamer Auswahl 
zu einem foitbaren Bande vereinigt. Es jei an einen Cap des Novalis 
erinnert: „Der Traum belehrt uns auf eine merhvürdige Weife von der 
Veichtigteit unferer Seele, in jedes Ibjelt einzubringen, ſich in jedes 
fogleich zu verwandeln." Bei Hofmannsthal bewundern wir jene Veichtig 
feit der Seele, mit der fie ichamipieleriich gewandt im die größte und 
wundervollite Rolle ichlupft: mit Der jie Den Traum von der großen 
Magie träumt: von jenem großen Veben, das „traumhaft aller Menſchen 
Loos“ fühlt, deſſen „Ichwebend unbeichwerte Abgründe“ einen zu tragen 
vermögen, der Abentenrer, Erbe, Jauberer und großer, großer Gaukler 
iſt. Denn ſolches Leben ift zu groß als dah cs don anderem wiühte als 
von den ſpielenden Geberden. Aber anders Ipielende Schatten fallen von 
vergangenen Zeiten berüber: 

„Ganz vergeſſener Voller Mudigteiten 

Kann ich nicht abrun vor meinen Lidern 

Moch weqhalten von der erſchredenen Seele 

Stummes Niederfallen ferner Sterne“ 
Oder von den Ahnen ine Totenhemd, oder von dem eignen Ich, das 

Durch nichts gehemmt 

Heruberglut ans einem kleinen Mind, 

ir wie ein Hund unheimlich ſtumm und fremd.“ 
Bis ein vamenloſes Heſmweh nach dem wirtlichen Leben in der Erele 
lautlos zu weinen beginm: „Der groößen Irdume wundervolle Nähe klingt 
ab“; der Zmaling gein durch dir Yandidait, „bereit an unbekannter 
Zchwelle ein meites eben Dienend hinzubringen“; der Schönheit, Die 
unfruanbar war, entianend, wird er Dies ger : Zchmerzen zu leiden, 
Zamſer zen ausımigen Verje von f idung die Erinnerung 










mit Rain Soreaweiſe wird Tr orten rege — halten mit 
thernem Netz Die ungreſfihare Scene der Dinge ernjerangen. Der 
Zrele Rahrung: nſieſer Traum de he in Boitlichen Mengen anfgelveichert. 
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Arndt, ber in bes genialen Franzoſen Le Play Arbeiten für Miniatur» 
ftatiftit und Minioturjchilderung eim fongeniales Vorbild fand, das er 
wejentlich weiterbildete und vervollfommmete. Das bis ins Nleinfte gewiſſen⸗ 
haft ausgearbeitete Bild der Exiſtenz einer armen fübdeutichen Weißzeug ⸗ 
näberin erfcheint bier zum erftenmal und zwar vornehmlich mur im ber 
ichreibenden Text, ohne daß jämtlidye Tabellen, Ziffernnachweiſe, Quellen- 
angaben und phnfiologiiche Unterfuchungen oe re find. Mit diefem 
ganzen wiſſenſchaftlichen Zubehör wird die Arbeit jpäter veröffentlicht 
werden. Aus einem Dupend von Mappen mit den forgfältigften Berech-⸗ 
nungen und lückenlos gejammelten Materialien iſt ein wiſſenſchaftliches 
Kunftwwert moderner Kulturgeichichtsichreibung eritanden, das zu dem erle 
ſenſten gehört, was das einfache Volk wie der Feinſchmeder geiftig und 
gemütlich, often kann. 


„La Revue,“ Ein Auffatz von J. €. Balet über die japaniſche 
Boefie Bon altersher war die Dichtkunſt in Japan ſehr amgejehen. 
Schon in den eriten Jahrhunderten v. Chr. = wir von Feldherren, 
die in ihren Mußejtunden mit ihren Waffenbrüdern im Feldlager Wett- 
elänge veranftalteten. Im Mittelalter ſind die Höfe der Mifados Die 
Su t der Dichter umd Hünftler, wahre Sängerkriege finden ftatt und 
jeder Mitter muß fich darauf verjtehen, ein „Tanla“ (eine fünfzeilige 
Stange) zu Ächmieden. Die Dichtkumft ivird zu einer Art von „Jeu 
d’esprit“ und dieje Stellung bewahrt fie jeltiamerweile, trog aller Ber 
änderungen, bis auf den heutigen Tag. Viele Damen der japanifchen Ge— 
jellichaft haben noch jept ihren „Jour de Porsie“, wo den Bäften Themen 
gu Auswahl vorgeichlagen werden; die Kinder werden von fpeziellen 
ehrern im der Hunft des Verjemachens unterwieien und am Neujahrstag 
1902 fand im kaiſerlichen Balajt ein Preisdichten jtatt, an dem fich Die 
Prinzen und Prinzeljinnen und der ganze Hofitaat beteiligten. Auch die 
elonten frauen, die Geiſhas, verftehen Verſe zu machen und es gab 
ogar eine Bei mo das von ihnen bewohnte „Blumenviertel" der Schau- 
plap poetiicher Turniere war. Gleichwohl, oder vielleicht eben deshalb 
bat die Porlie in Japan nie eine beionders hohe Stufe erreicht. Bon 
einer Lyrik kann bei dem großen Mangel an Subjeltivität und Gelbit- 
beipiegelung, durch den ſich die Napaner auszeichnen, wenig Die Rede fein 
und deshalb find ıhre Gedichte weit eher unperjönlich, beichreibend und 
und auc da halten jie fich an das Tatſächliche und find der Suntheje 
und der Abftraftion unfähig. Die Japaner kennen nur zwei Versarten, 
eine fünffilbige und eine jiebenfilbige und da es feine langen und kurzen 
Silben gibt und der Keim unbekannt ift, jo bietet die Sprache wenig 
Variationen. Gleichviel gibt es allerhand Sunitgattungen, epilche und 
dramatiſche Dichtungen. Es gibt auch viele Striegälieder; das beite 
aber bieten die dreizeiligen „Haikai“, die oft eine Sentenz enthalten oder 
eine Stimmung in charakterifticher Weiſe wiedergeben. Schr bemertens- 
wert find auch die onomatopoetiichen Wirkungen, auf die fich die Japaner 
ganz befonders verftehen und durch die fie die fonftige Wonotomie ihrer 
Sprache einigermaßen wettmachen. Schr hübich iſt weiterhin ein 
Artifel von Henri Eoupim über -Die Tiere als Humoriiten, worin 
behauptet wird, die Tiere wirkten nicht nur oft unfreiwillig fomiich, man 
tönne auch Alte gan; bemwuhten Humors bei ihnen beobadıten. Daß 
Hunde, die in der ‚samilie leben, den Hanswurſt abgeben und auf Die 
Wirkung ihrer Witze lauern, iſt befannt, aber auch im der freiheit machen 
fich jolche Anlagen geltend. So neden die Aiien mit Vorliebe jowohl ihre 
Stammesgenofien, wie auch andere Tiere und der Elephant kann oft 
tagelang aus Rache einen Schabernack vorbereiten und feinen Opfern mut 
großer Geſchicllichkeit im geeigneten Moment appligieren. 








Der j Mö 
er junge Mänch. 
Ton Nudena Zvobodova. 
Autorijierte Ueberſttzung aus dem Tichechiidien von Camill Hofimann. 
I. 
Senke ſtrahlten Die geldenen Kreuze über den grünen Nuppeln Dir 

Wallfahrtskirche, die breitausladend mit ihren Wandelgangen und 
der Pfarte auf dem Hügel lag. Nie eine Körallenſchnut wand fc der 
Jug der Pilger hinauf, um ſeine reumütige, heilige und vertrauende 
Botſchaft zu der wundertatigen Mutter Gottes zu rauen. 

Stundenweit alänzte das reiche Gold der Kirche, und wie cin 
Inſel der Schönhett tauchte das alte Heiligtum über den armen, end 
lojen Feldern und den fleinen Wäldchen der Yandidıait aut. 

An das Meine Dötichen an ferner Seite, in das kleine Bauern— 
aut mit dem rimüberwucherten Tore war Valentin, der Ihrolone, iu 
feiner Muster auf Serien gekömmen 

Als er herantuhr, fon er voll Etregung das Bıld der wimder«- 
baren Kirche feiner emigmen Mindheit in ſich auf, Er erinmerte üich all 
ihrer Karben und Lichtet. Er ſah fe m lalien Serbiemebel mit der grun— 
lichen Morgendämmerung im Hintergrund, er Jah uber ihren Tachetn 
in den weichen Yinion des friichgefallenen Schnees den roſtroten Zchein 
der fernen, vermummelten Zonne enporiteien, er fannte ſie in den 
großen Zommmertagen, weun Div Bergabhange ausgeſengt dalagen. 
wenn die ärmlichen Wieſen dörrien, und dann nach der Ernte, men 
die erſten Winde uber Die leeren Zioppelfelder meiden und wenn 
neue und neue Schaten won Pilgern mie ihren Fahnen hetanzägen, 
am eittag der wundertatigen Vutlergottes. 

Er ſchloß feine Minen vor der Wacht der Zuhonheit, die ihm in 
der Erinnerung den Kuß einer Beliebten erichte, Er ſah dns ihm teutre 
Land, die heilige Einode. Die Butg ſeinet Jugend. Die beim und 
ſchon etwas ausgettetene Ztiege mut dem land ı 
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Kirche, den Hof der Kirche, wo zwilchen dem Pilajter Gras wuchs, 
die Bildjäulen, die erregten Gruppen leidenſchaftlich bewegter Heili- 
ger, die geheimnisvoll vergitterten Napellen in den Yaubenwinfein, 
die Bilder füher Märtgrerinnen hinter veritaubtem Glas oder die 
Porträts erlauchter Stifterinnen, 

Et jah im Geiſte Die hohe und leicht gewölbte Kirdye mit den 
Daritellungen aus dem Evangelium, die in der Art Tiepolos zwiſchen 
die Urabesten der Dede gemalt waren, das Heine Türmdyen mit den 
gelben Scheiben, das wie die Sonne errichtet jtand. Ex erblicte das 
friedliche und lindliche Bild der heiligen Jungfrau mit dem Jeſulein 
unter dem Seidenmantel, und in der Sakrijtei die funftvolle Stuffa- 
turdede, die ein grobes geſchwärztes Bild, „Das Opfer Abrahams“, 
einnahm, die baroden Hüften, die Mehgewänder von morſchem Bro- 
fat und filbernen Spangen bargen, die Sakriitei mit dem grünen, 
alten Ofen, wo es immer ein wenig nach Moder und Weihrauch roch. 

„Es fann nichts Schöneres geben !* pflegte er zu fagen, von 
dieien Bildern, die fein Herz erfüllten, berauscht, wenn er müde von 
Prag und aus der Trauer dumpfer Säle daherfam. Er nahte dem 
Dörfchen mit den Pappeln, mit dem Meinen Bade, der längs der 
verjchuldeten Gehöfte dahinfloß, durchichritt das Tor des Hofes, vor- 
nahm aus dem Stalle das Nauen der Kühe und fand die rauchge- 
Ichwärzte Stube mit der Bank an der Wand, die heifere, hinkende 
Uhr und die traurige, ihrem Yos mihtrauende Mutter: 

Er itreichelte und licbfoite alles, der rofige Jüngling, der che- 
malige Miniftrant, der ſchon in der Wiege dazu beitimmt ward, 
Geiſtlicher zu werden, die hohen Würden eines Tieners der wunder- 
tätigen Jungfrau zu erlangen und der Mutter Altersforgen zu er- 
feichtern. 

Um Piorgen nad) feiner Ankunft ging er zur Pfarte, um ſich 
anzumelden. 

Er trat durch das beichlagene Tor in den weiten zienelgepfla- 
iterten Flur, nina im die Küche hinein, in die Küche mit dem von 
fupferglängenden Pfannen und Keſſeln umhangenen Gerd, den lan- 
gen jchwarzen Schränfen und mit dem vergitterten Blumenfeniter. 
Noch ſtanden dort zwei Kännchen vom Frühſtück, mie vor Nahren, 
Tas Heine Dienitmadchen ſagte ihm, dah der anädige Herr in der 
Kirche, in der Safriitei ſei. 

Gr begab fich dorthin. 

Der große, hnochige Pfattet (03 war ein anderer, ala dem er 
in der Kindheit mimiftriert hatte) ſtand vor den offenen Käſten. aus 
denen ex mei jungen Mädchen, die ala bhälte auf der Pfarre weilten, 
die beichädiate Kirchenwäſche zur Ausbefferung übergab. 

Kalentin fannte eine von ihnen, Er pflegte ihe in Prag zu ber 
gegnen. wenn fe zur Schule ging. Ber der Firmung trodnete ex ihr 
das heilige Del von der Ztirne- 

Gr stellte fich dem Pfarrer vor, der ihm auch mit den Mädchen 
befannt machte, 

„Marie und Angela”, jante er. — Waria war diejenige, die er 
ſchon lange fannte. 

Angela war blind, Nur eines ihrer Augen fing noch den letzten 
Noir des Tageslichtes auf. Aber auch dieſer war im Grlöichen. Iht 
Ausichen war das eines Meinen Köogels. Zie hatte ein ſcharfes Nür- 
chen, verichleierte Mugen, einen ſchmalen Mund, 

Worie wer rot, schlank, hatte große, graublaue, ſttahlende 
Augen und war traurig. 

Zie erfanmte Balentin- 

„Zie wilchten air das heilige Tel von der Stirne,“ ſagte fie 
zu ihm. 

Er antwortete freudig: „Ich weiß ſchon, ich weiß.“ 

Er lächelte, denn er erinnerte ſich jeder ihter Begegnungen. 

‚sch werd, ich weiß!“ wiederholte er berauicht, 

Zie treuen die Waäſche in die Pfarte. Ser waren Die Spihen 
abaeridien, Da wieder zerfiel Die Yeinwand, Balıntin führte die Winde 
md ging nicht mit dem Piarret. ſondern mit den Mädchen, Die 
brachten ihte Arbeit in Die Yaube, Angela hatte dort ihr Zteiczenn- 
Matie nahte Dort, Er ging von ihnen nicht fort, bis vom Turme Wit 
tan geläntet wurde, und nach Der Mahlzeit lehtte er wieder zu ihnen 
write, 


er Warten lag an einen Abhang. 
dualtinier ſchwarze Zireiten 


Aus der Yaube ſah man 
aldes und auf Der 


— 
x 
- 
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sreren großen Teich. 






linfen Seite des Wartens Die Friedhöſsftenze. Tas Rohr rauſchte 
und Tandte Ferne Tehnichternen Liedet hierherz dert ging Die Sonne 
abends ımter und wart ihte Fenergarben über Die Fläche des Teiches. 
Te Blinde ſttickte. Mopperie mit den Trahten. Marie beiferte die 
alten Zpiben aus, wahrend Kalantte auf der Erd» zu ihren Füſen 
fauerte und Die Leinwand breit, Die Im einſäamnte. Mabendlich ad 

r die blinde Ungela beim, die erbebte. wenn cr ihre Dand ber 

Zie Innen täglich hierhet, ipradıen mer wenig, oder m kutzen Zütun. 
Marie md Kalemin blulten einander in Die Angen, und Das n 

in von dir Div Blinde feine Almen batte. Abet audpẽ* 





I d mind wet 


tr went, Mer « 


+. (tele 


= weder 


"und cine Meine warme Sand, die fie 


‚Herzog gab Feſte und Yujtbarkeiten. Er ſehle einen 
‚jenigen aus, der von der Burgturmipite einen Pokal herunterhofe 
‚und die Herzogin Ipradı den Wunſch aus, der Sieger möge dort den 


‘der Tod 


Selle 60, 


Mien, Samstag, 


diefe traurigen Kinder Hand in Hand langſam über den Sand rings 
um die Kirche, ohne ſich der Wahrheit ihres Lebens im geringiten 


bewußt zu werden. 


Einmal vergaßen ſie an die Blinde und ſie fiel in einen 
Haufen Sand, Valentin hob fie auf, reinigte ihre Hände mit feinem 
Taſchentuche und beruhigte fie, aber Angela fing an zu weinen, ind 


‚weinte tief in die Nacht. hinein, im je Fleinen Sänmerlein hinter 


dem Refektorium, in dem, wie man jagte, Bejpenfter umgingen, Sie 


‚fürchtete fid) nicht, denn fie lannte jolche Borftellungen nicht. 


In ihre Träumetrat eine füße, junge und volltönende Stimme 
hrie. Sie weinte dann oft in 
der Nacht, aber niemand erfuhr je davon. Der lehte Lichtichimmer in 


ihrem Auge erloſch, und die große jinfternis um fie ward immer 


dichter- 
Valentin bradıte cin Bud) mit in die Yaube und las den 


Mäöbdchen vor, Niemand lümmerte ſich um fie, da ihrer drei waren, 
Und er las ihnen alte, traurige und wunderbare 


agen vor, von 
verfintenden Schidfalen, die vor der hereinbrechenden Finſiernis Met» 


tung gefunden. 


Die Sonne wandelte über den Hrmmel, ein Tag verging nad) 


dem andern, Balentin war heiter und freudig, Marie mandımal jtill, 


manchmal laut jubelnd, 
Er las ihnen eine Sage von dem Pagen einer ſchönen Herzogin 


‚DOT, einem jungen und rofigen Bürſchchen, das plöhlid) traurig wurde. 


Die Herzogin erriet, daß die Liebe daran fchuld fei und daß es die 


‚Yiebe zu einer ihrer Damen war. Sie reifte mit ihrem Gemahl iraend- 
‚wohin und lich beide daheim zurüc, damit fie ſich ausipräcen. Da 


traf eine Botfchart vom Kaiſer ein und ein Vote wurde gebraudıt, um 
fie dem Herzog nachzubringen. Ter Page bat, man möge ihn ſchicken. 
Cr holte jeine Herrſchaft ein. Die Votſchaft war freudig und ber 
\ teis für den⸗ 


Namen der von ihn geliebten Frau ausrufen und den Polal auf das 


Wohl der Dame leeren. 


Es gab viele Bewerber, aber niemand Homm fo hoch entpor. 


Zulebt meldete ſich der hetzogliche Page und erreichte al& einziaer 


die Turmipite, Seine Locken wehten im fühlen Windhaud. Dann, als 


‚er den Polal geleert und weit von fich geworfen hatte, tief er in die 


größte Stille: „Es iſt Elijabeth, die ich liche, meine Serzugin "" Und cr 
[fürzge fid, in die Tiefe, denn nadı ſolchent Betenntnis ‚bleibt nichts ap⸗ 

Valentin Ins mit bebender Stimme und die Worte des Bann 
rief er aus wie im Traum. eine Augen waren voll Tränen und auch 
die Stimme war von ihnen erfüllt, 

Und dann lam er drei Tage nicht. 

Vebrigens war die Wäſche ausaebeffert und die Mädchen kamen 
auch nicht mehr in die Yaube, Sir fanden Arbeit zu Haufe. Marie ſah 
durch das Fenſtet im die Ferne hinaus, und ſah beim Walde hinter 
dem Teiche die ſchwarzen Umriſſe einer jungen, dunklen Gertalt, 
die fich bis im den Abend hinein am Nande des Röhrichts dahin- 
ichleppte. 

Und wen cs ganz dunkel wurde, jon fie ciwas im die len, 
Tanıı bier fie im Mondſchein. im Tamwrdunkel über die ſchmölen 
‘Made bis zum Zaun und hatchte hinaus. 

Tas Hohr tlufterte tranmehaft, Und es mar ihr. als hörte fie 
ein nahes Atmen, als sche fie Mugen leuchten, tiebe, junge, ranen 
erfüllte Augen. 

Aber es war vielleicht nur Schein. 

Zie lehtte in ihr Jinumet zurücd mit tandeuchien Schulen. Zi 
geſtand fich jelkft nichts sin, Nicht einmal ein Zchalten bewußtet Wiel 
lichleit lan darin. 

IT. 

Falentin jollie bald abreifem, Ucher die Wieſen und Stoppel- 
relder ſirich dee Serbieimd und eine Ptozejſron Fam mach der anderi. 

Marie führte Angela Ipirzieren, amd Ar beuzsuneren ihm. Er bett 
ein Het Perle im der Hand. 

Gr fand meben ihr und blätterte in dem Birke, Darm Ins er 
leiſe ein edit von Zhellen. en ein merwellssa Keilchen“, und ein 
Stuch eines anderen Gedidurs. 

Mare mad Valeutin lachelten einonder zu. Tie Erde blüle 
rings a ſie und Fir ſie ie Ken lerten Kluſe, Co Fasten Ile tantet 
zut?e und ungewäahnlihhe arte ju den Zinn. Die in nicht mitzipra.ieie 

Ju der Ferue Flateren beriins Sehe und Die Blinde öetet 
nen Hatindin, us Div arbacınzachten Kittel ereunden. 

Tu ae Amt ur$ car Stzalllen, die in den elta na 
braun. wroibtin lasstieret deas anne Laud 

Et an ne Vera] 


Kunz Ban Kurz, 
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Die Beit. 
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„Die Kirche ragte im legten Lichte, in ihren erfalteten Farben 
vor ihnen empor, mit ihren Türmen und Suppen, und das Pand, 
die arme, ſchöne Ferne fag jtillgeworden jenſeits des Friedhofes. 

Angela wünjchte das Kreuß des Grabes zu berühren. Sie führ- 
ten fie heran. Sie betaftete es mit ihren Fingerſpihen und ſuchte fich 
feine Formen einzuprägen. 

Valentin blidte zu Marie auf. Ihre Hände hingen müde, wie 

ebrochene Blüten herab, ihre blauen Augen verdunfelten und mweiteten 

fi, ihre en bewegten fich, und ihr ganzes Wejen ſprach von einer 
großen Wandlung, einen großen Aufblühen und Entflammen ihrer 
Seele im reinjten Glüd, \ 

Valentin ſtreckte die Arme mach ihr aus, neigte eiwas den Kopf, 
ſchloß halb die Augen, Icgte fie an fein vor Analt erregtes Herz und 
fühte mit dent leiſeſten Kuß ihren Mund. 

& Sie fühten ſich ſtatt aller Morte, aller Befenntnifie, aller 
würe. 

Sie Fühten ſich, weil die Blinde da war, die nicht jah, aber 
hörte, und weil fie einander nichts mit Worten faxen Tonnten. Sie br- 
rührten ihre Yippen fo, als berührten fie den Saum des Kleides einer 
Heiligen, von der fie ein Wunder erwarteten, Sie berührten ihre 
Yippen wie zum Willkommen und zum Abschied. 

Cine große Angſt des Glüdes, eine Yiebe, die nicht aufachört 
hatte, Andacht zu Fein, eine Liebe ohne Leidenſchaft und Erkenntnis. 
ohne Wünſche und Tränen, nichts als Reinheit und Schönheit, Durdh- 
bebte fie. näherte fte einander und trennte fie, . 4 

Die Blinde begann — und ſie fuhren auseinander, 

„Und wo laifet ihr euch begraben?” frante Angela. 

„Dier! Tanchen " antwortete er mit freudig ertenter Stimme, 
indem er auf die leete Stelle wies, auf der fie ftanden, 

Dann verliehen fie in tiefem Schweigen den Friedhof und 
ſchieden vor der Pinrre mit einem ſtummen, verpoeitelten Händedrur- 

Tags darauf. nadıdem er von feiner Mutter, die von ihm das 
Slüd der kommenden Jahre erwartete. Abfchted genommen hatte. 
fuhr Valentin zurück in das Penger Hollegum. um feine Studien 
fortzußegen. 

Angela weinte, als er ſich verabſchiedefe. wiinte nodı, als er 
ſchon fort war, lange, laut und vor allen. 

Warie kniete wie geiſtesabweſend, als wäre ihr cin groſßes Ge— 
heimnis anvertraut, alücllich und ſtrahlend, während der leßten ‘Meile 
feiner Anweſenheit da, lief. als er von allen Abſchied genommen hatte, 
in die Wieſen hinaus und wartete am Wege, bis er vorüberfahre, . 

Tas von einem feinen. traurigen Pferdchen gezogene Wagel · 
dien rollie heran, Tarin ſaß Kalentin. Hinter ihm verſchwand das 
Gold der Kirche und ihre grünen Kuppeln im Rebel. Aber daran dachte 
er jebt nicht. 

Ta fielen auf feine gefalteten Hände drei fühle Spätroſen. Sie 
lamen wor Wariv, die am Wege wartele, 

Er fing fie auf, beugte ſich hinaus amd wollie hch hinausſchwin- 
gen, aber Hr wehle nur mit dem Toſchentuche und Jief wieder zurit 
zu dem Tortdien, über Die feuchten Wieicn. 

Als ſie Tre nach eininer zeit uminh. woltsete der Heine Wagen 
fchon om Hande des Waldes dahin und verschwand. 

Sie hielt inne und wiederhälte ſehnſüchtig und inbrünſtig: 
„Mutter Gottes, verlost ihm nicht! Mutter Goites verdar ihn wicht!“ 

Daun verichwmand ſie te dem ſteinernen Dante, in deſſen hohen. 
ſchmeigenden angen. 


Sauuß Folge.‘ 
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Der ſchwache Rieſe. 


Di Mißerfolge der rufliichen Griegführung in Dftafien rufen die 
Tatiache ins Gedächtnis, daß Ruhland eigentlich niemals durd) die 
Gediegenheit jener militäriſchen Leiftungen, ſondern ftets nur durch 
die Nieienhaftigfeit jeiner Machtmittel der Melt zu imponieren verjtanden 
bat. So oft diefe Machtmittel ſich im Ernitfalle erproben follten, ver- 
iagten fie. So war es im Krimfriege, wo die engliſch-franzöſiſche 
Belagerungsarmee elf Monate vor Zchajtopol ftand, ohne daß Rußland 
imftande geweſen wäre, ein austeichendes Entfatsheer aufzubringen. Hatten 
bier Die Mäglichen Berfehrsverhältniffe des unacheneren Neiches, das 
damals nur die einzige Eiſenbahnlinie Petersburg — Moslau beſaß. die 
militärische Blamage verichuldet, jo gab es für die neuerliche Blamage 
im ruffsichetürfifchen Kriege von 1877 überhaupt feine Entichuldigung. 
Ton einem mikachteten Gegner auf der ganzen Linie zurüdgetrieben, 
fonnde die ruſſiſche Armee erit nach halbjähriqer Hriegsdauer und nur 
nit rumäniicher Hilfe eine qünftigere Wendung herbeiführen. Aber all 
dieſe befannten Beiipiele aus früherer Zeit, jo Irak fie find, verſchwinden 
neben den, was fich jetzt auf dem oftaltattichen Kricgsſchauplatze abipielt. 
Niemals ijt die militäriiche Unzulänglichleit des ruſſiſchen Koloſſes jo auf 
fallend fichtbar geworden wie jeht, wo Diele europäniche Großmacht ihre Mräfte 
ants Auherite anjpannen mu, um den Angriff einer aſiatiſchen Mittel- 
macht abzwochren, Wer hätte es bis vor furzen noch für irgend denlbat 
achalten, daß Nufland am Stillen Ogcan auf einen cbenbürtigen Gegner 
ftoßen fönnte? Und num zerat ſich, daß Japan nicht nur eine anschnliche 
‚rlotte und ein beträchtliches Kriegsheer beſiht, Tondern daß dieier Apparat 
auch mit einer Nube, Sicherheit, Trdnung amd Genauigkeit arbeitet, die 
einfach unubertrefflich find. In aller Stille, von wenigen bemerkt, von 
niemanden voll gewürdigt, it im einem entlenenen Erdenwinlel cin 
Militätſtaat herangewachſen, der fortan in den großen Welthandeln als 
ein sche ernſthajter Kalter mitzäblen wird, Das chenjo plößlidye mie 
wuchtige Cingreiten Schwedens in den Treihtgfährigen Arien lann auf 
das damalige Geſchlecht nicht überrafchender gewirlt haben, als auf Das 
heutige das Hervortreten Japans. 





Mährend hier cin aſiatiſches Bolt ſich die Bıldıma und Technif. 
die wirtjchaftlichen amd Staatlichen inrichtumgen, die Verwaltung nd 
togar den Parlamentarismus des modernen Europa mit fieberhaftem 
Yerneiter angeeignet hat, find Die Ruſſen, Die Doch iehen seit zweihundert 
Jahren Sozwiagen Gnropaer find, in der rofwäterzert ſieclen geblieben. 
Im Kriege kommt das erit recht zum Vorſchein. Der moderne Krieg 
iſt lein Handwert mehr, jondern cine Indnſirte von der äußerſten tech 
nischen Vollendung. Schon Bonaparte zeigte in Der Art, wie er die Be— 
waffnungs und Berfchrstechnifer zu beſchaitigen wußte, feine Kriegs- 
meitterichaft; Die neueren Ztrategen aber haben cine fomplizierte Maſchinerie 
zu behertſchen. mit der verglichen, die Napolconiiche cin Hinderipiel war. 
Kon dem Augenblicke. wo die Truppen einwaggöoniert werden, bis tut 
dem Augenblicke, wo das ;jeichen zum Beginn der Schlacht gegehen mird, 
von Der Yofomotive bis zum Repetiergewehr. iſt alles Maſchine, weit 
ausgreifendes und doch überaus feines Maderwerf. Je ſtärler aber dien, 
Cigenart des modernen Krieges ſich ausbildet, Ddeito ſtarker tritt neben 
dem Strategen und Taftiter der Urganilator, tritt neben der militärischen 
Fachlunſt die bürgerliche Verwaltung hervor. Jut Hauptiache wird mun 
die Ananzielle und adımmitrative Borbereitumg des Krieges, Die recht 
xitig Dart zu joraen bat. daß nachher alles Happt. Cs zengt won Der 
wunderbaren Anpaiiungsialnafen der Napamer, Dad ſie dieſes — 1m 
höchiten Sinne des Wortes - - mechaniiche Mriegeprmnyie, das dor gewiß 
den alten aſiatiichen Nartengewolnbwiten ferne lan. riehtia ertatt und yı 
volllammener Turchlildung amd Awendamm gebtacht haben. 
tlappt alles, bei den Ruſen michts" Tre aller Ruhmredigleit, mit der 
die Anlage der Abenden Balın und ihre Leiunngsialnaleun gebrieſen 
worden, ſind nun Die Truppe micht in Der eriorderlichen Zierie und 





Kei len 





nicht am den richten Punften Tongentriort, Geidan au 
brauche mird, it mer leichtes vorhanden. Ti mangelhaft 
das Sanititsweien elend. An Fluſnundungen, mo aan Sehe engeren 





teine Uinen; hin 





ſondern nur feindliche Zhiffe zu erm 


WI 


caaenen 


gegen liegen he pumfelic Dort, mo di ie ahnen und 
daran zugrunde gehen. Wo man Kiefieht, gibt es Moten und Lülen 
Machlaſſialeit md Unordnung. Hurtland rimit na D nie Mt er Kt, 
Mer zweiter Fontmentaler Staut Dat ti v hr iuhrt. ferner Foma 
feine Armee Ta fottgeſetzt in Uebung halt md Drnmech ihrem Dieei 


Armee micht fort und gibt mit jedem neuen Kriege neue Proben ihrer 
Zurücdgebliebenheit. 

So auffallend der modern europäiſche Jug an den Japanern, jo 
beftenidend der alt afiatiiche ug am den Nullen, Jeder ihrer großen 
Kriege enthüllte eine aräuliche Wifmirtichaft, jedem Sriedensichluffe folgte 
eine Wera der „grofen militäriichen Neformen“, und wenn es dann 
wieder zum Schlagen lam, war die reformierte Wirtſchaft noch ärger als 
zuvor, Es verftcht fich von jelbit, daß dieſe Erſcheinung feine zufällige 
iſt, ſondern ihre tieferen politischen Gründe hat. Per Abitand zwischen 
Europa und Rußland, den das Jatentum des 18. Jahrhunderts mit 
einem mehr ftürmijchen als aründlichen Kortichrittseifer auszugleichen 
fuchte, ift im 19. Jahrhundert weiter und weiter geworden, in demſelben 
Maße, wie die Fonititutionellen Ginrichtungen fich in den europäiichen 
Staaten verallgemeinerten und befeitigten. Die öffentliche Kontrolle iit 
überall zu einem als notwendig und unentbehrlich anerfannten Nequlator 
des Staatlichen Yebens geworden; fie befähigt die moderne Staatäver- 
waltung. die mächtig machiende Fülle ihrer Aufgaben mit einer Ruhe 
und Ordnung zu erledigen, die dem abjoluten Staate der Vergangenheit 
auf einen viel engeren Arbeitsfeld umerreichbar war, Troß der anni 
fadıen Konſſifte zwiſchen dem Nusdehmungstrieb der Mlitätetats umd 
dem Spartricb der Parlamente wird fein militäriicher Fachmann von 
moderner Bildung die Mitwirkung der Wolfävertreter bei der Etat 
feſtſtellung vermiſſen wollen. Denn er weiß jehr genau. daß es ohne 
öffentliche Kontrolle feine gute Bermaltung und ohne qute Verwaltung 
feine ſchlagiertige Kriegfühtumg gibt. Tieſes notwendigen Requlators 
aber emtbehrt gerade das aröhte europäiſche Staatsgebiet: Rußland. 
Dieſe unüberſehhate Ländermaſſe wird von Petersburg aus mit Pro— 
tonfuln und Legaten regiert, wie das cäfarijche Nom. Ws gibt feine 
öffentliche, es gibt überhaupt feine Fontrolle. und die Folge it cine 
turdytbare Beamtenlorruntion, die den gigantijchen Staatsförper zu einem 
ichwädhlichen Hrüppel macht. Die an der Bolffnusbeutung mitintereij« 
werten Anwälte der Antofratie behaupten. dem ruſſiſchen Volle fehle die 
naturkiche Veranlagung zu fonititutioneller Mitarbeit. ber genau das 
mündliche haben Geiſtet des nämlichen Schlages vor drei Menichenaltern 
dem Deutschen Volle nachgeſagt und cs aut allerlei „bitorifchem“ Ge- 
flunfer begründet. Und doch — wer wollte fich das neu geeinigte 
Deutiche Reich ohne feinen Neichstag denlſen? Tas Jarentum will feine 
Macht nicht mit dem Bolfe teilen, es begreift nicht, daß dieje Halbierung 
eine Perdoppelung bedenten würde. Mus den Niederlagen im und aut 
gelben Meere lönnte es lernen, wenn anders es lernfähig wäre. wo dic 
Machſſchranlen der unbeſthränften Wacht liegen. Der añanich rückſtändige 
Charafter des Megierunasinitems abe der ruſſtichen Kriegführung ihr 
Beptage. E. W. 





Die Japaner in toren. 


me zweitenmal innerhalb ones Jahrzehnts hat Japan die Halb— 
injel Kotea beſetzt und Rußland it bislang añßerſtande, es in 
dieſem neuen Erwerhernnilich anzugreifen. Ein Bindnisvertra mit 
Kotea. Der, mie wir ſehen werden ſes Land mer Die faltiſche 
Schutrhertſchaft Jabans ötellt, Fell die Fruchne Des militäriichen Sand» 
ſtreiches ſichern. Tamtt Hecht Japan vorläufig am ‚jiele ſeiner Küniche. 








raicher. ale wohl Dir Japaner ſelbit voch vor kurzem dachten aber 
durch die Antafung der Matten mr auch Das Ergebnis langer Fried 
lider Bemühungen miitlſetet aewerden md die Möglichteit iſt ae 
geben, daß Kapam im Fall einer Nederlage auch alle die wiriſchaft— 
lichen Eriolge verliert, die es Schrin Far Schrin im Mora errungen 
fat und die wäahlſeund Der Tiſunaon ſicherlih mit hauigem Witer 
zu mehten bemüht ten wird, Ueberblalt man die wirtjchgitliche Em 
wicklung Köreas am den deuten Jöhren ne Me uns mm im einer 
Anzahl von Köninlarberinten datgelegn wird, To möhhſe man mil 
daran zweifeln. ol Sapam wohllbetaten war, als es den Weg öried 
licher Etoberung werlteh. aut dem es alle Gegenbemühnnden anderer 
Alnächne nur wenig in heinmen beimecahten. 

Jopan war die er AT) her te ſtieng 
aluehtsionlenen uude Fu 1m Keit m Motn 1874 
venhlan lm Dep Band ar Fu m, WO rd I Inlk t 
Inte in sent essen dmd Tiehemieipe 418» j 
Inn. a De N ten Stadter mi i 1 
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fticq ſeither auf 8, wenn wir Die Binnenftödte Soul und Pingnang 
und das 110% als Bertragshafen in Ausficht genommene Widſchü 
nicht mirzählen. Die Vorträge mit Deutſchland und il Sehr 
1383, alien und Nuhland 1884, ranfreich 1886, Deſiecreich- 
Ungarn 1892. Belgien 1901 und Dänemark 1902, a. mit China 
1892 und 1899 vermehrten die Jahl der Mitbewerber. Aber Japan 
wuhte den zeitlichen Borfprung, den es vor den anderer hatte, wohl 
auszjumüßen, insbejondere durch cine relativ ſeht bedeutende Cinmwanr 
derung. Vornehmlich nach dem Kriege mit China, als der Friede 
von Schimonofeti Korean deſſen Oberherrſchaft enfzogen hatte und 
feitdent in den lebten Jahren der Paßzwang — wurde. 
ſtrönten immer mehr Japaner ins Yand, 1901 waren von kaum 
22.000 Fremden mehr als 16.000 Japaner; 1903 ſchätzte man Die 
Zahl der Japaner auf 25.000. Der größte Teil davon lebt in den 
Wertranshäten, neuerlich haben ſich auch — an der im Baue 
begtiffenen Bahn Sõöul—Fuſan niedergelaſſen. 

Da der Koreaner wenig Eifer und Geſchick zum Handel bejigt, 
insbeſondere durch ſeine Bequemlichkeit an lommerziellet Tätigkeit 
in gröherem Stile verhindert wird, fo genügte dieſe Einwanderung— 
um den gröhten Teil des Nufenhamdcels in japaniiche Hände zu 
bringen. Manche Bertragshäfen, insbefondere Fuſan umd Mora im 
Süden Horeas, machen geradezu den Cindrud japaniſcher Stade ; in 
allen übertreffen die Japaner alle anderen Kremden weit an Jahl 
und aud) in der Hauptitadt Söul iſt ihre Kolonie bedeutend und cin- 
fluſreich. Japan jtellte auch die erften regelmähtgen Schiffahrter 
verbindungen Koteas mit den Nachbarländern her. küni javaniiche 
Schiffahrtsgeſellſchaften laufen feine Häfen am, unter ihnen beionders 
die große Nippon Yuſen Kaiſcha und die Oſaka Schoſen Kaiſcha. 

apans Schiffsverkeht in koreaniſchen Häfen übertrifft bei weitem 
elbjt jenen loreaniſcher Schiffe; dies Yand hat cine eigene Meine 
Schiftahrtsimternehmmeng, die aber vorwiegend mit Japan verlehrt. 
Nur Rußland verjuchte, Japan ermitliche Konluttenz zu munchen. 
wondte aber erſt in lehter Zeit größere Bemühungen auf- Daher 
Tonnte Japan cinem rohen Teil des Handels mit Europa und 
Amerila in feine Hände bringen und davon Gewinn sichen, Zeine 
— ichlieht dieſe fremden Güter teilweiſe ein — abgeſehen 
von den zahlreichen Nachahmungen derſelben, die es mit acräljchten 
Echutmorfen einrührt — und fie aibt daher für den Handel Anpans 
mit Korca fait ebenjo hohe Ziffern an, wie die forcamiiche Harenſtatiſtif 
für deſſen geſamten Außenhandel. Da ein dirchter Verleht mit Eutopa 
und Amerifq zumciſt fehlt, ſind Kobe und Ragaſali die aroſen Mur 
ſchlagplähe für Korea gewotden. und dadurch it Japın umſomcht 
gegen feine Konkurrenten begünſtigt. Dhnelin wußte ee den Voiteil 
feiner Nachbatlage weidlich ausjunüten. Text hat zwar Die Hatu— 
burg-Amerifa-Yinie eine direlte Verbindung at Kerea hergejtellt, 
aber auch die Kippon Yuſen Kaicha ließ die Schifie ihrer Eutoba— 
Linie in Kareo aulegen. 

Auch ſonſt hat Japan im BerfchrsweienNoreae ſeſten Fuſ, 
gefaßt. Schon 1883 legten Japaner das erfte Kabel, das Körea mit 
dem Ausland verband, von Fuſan nad Nanniali, In den Bertrags- 
häfen legten ſie ſeit 1877 Boir und Telegraplſeucinter on, die heute 
noch viel bemütt werden. Als Moren 18% cine eigene Staatepoſi 
einrichtete, Hand ein Japaner an ihrer Zrige, Im Eiſenbabuweien 
waren die Mınerifancr zuvergefsummen, welche die elelitiſche Straßen- 
bahn in Zönd und die Balın Zöul —Tichemulpo ins Leben tiefen, Aber 
japaniſches Hapital, im all dieſen Zehritien von der Regierung ds 
Wiitado tatfräftig unterſtürr. brachte die Tirheinulpababe an fe und 
erwarh Die Konserlionen für Die Bahnbauten von Zönl nad Fuſau 
und am Die Nordueſtgreuze. die griammen Zuüdlerea urit Der tatte 
dichuriichen VRahn verbinden ſollen. Un der Zudbahn“ nuch Fujnn witd 
anch eifrig gebauf und man plane Khan tar Dein Kriege, Ne in dictein 
Jahre fertin zu ſtellen. In Bezug anf die „Nordipeſtbahn“ erlitt 
Japan allerdings eine Riederlage. Tre loreaniche Regierung me dj 
Grunde fremdeuietndlich und voll Wirttoten. wird aber durch Ten 
chtoniſchen Geldmangel immer wieder arnetiat, wertsolle Monyilien 
auzugeben und ichwanti dalti vatlad wissen Den Ciniſeien er 
ünzelnen Machte fin und her, Zo nahm Tine Die Aeaerung den 
Hay der Roidweſithahn an dat Zinar zurgel und es gelng dem Hans 
yrchen Bundesuenoten Ru;landa, Die zzuiogge Der aterdiileninhett 
Borntien diennt Sramalldber Techwikse mn der mlchition Rruufning 
frotzoſiichen Marti u erlangen. N des Bande Berens 
miederhult unterbreiten. irbeld in den Ber zumelsikn wider © 
mal Eblbe ertidne. Hud da Inan Titten De jn alken dete niſben 
Fiuanzwirren Der eis trelieee Worbeifter BE ss danite vs Bester 
aut Dieter Zihtnege bi Perzasien artprra.ben 8 Sir Mebse 
iin dee Penbatpserss dreh won nrieire wieder dazu bi 
Irisch Jarru⸗ Zirlleina ten te nad arobt Sud neh is Bond 
hauwae; Sonne ag here, pie han dern pres Dive ber. benmlee 
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in Japan zu erobern, bis Japan ſich im Bertrag von ——— 
genen ihre Maffeneinwanderung zu ſichern vermochte. Die Zahl der 
— en N — an un aus Ki — von 
mahl der Japaner; ſeit ürfte ſich das enverhälmis n 
zu Gunſten der Ichteren verschoben haben. Im Großhardel aber bat 
as Tapitalreichere Japan auch von den Chineſen weni Konkurtenz 
zu beforgen. 

an jcheint in Japan mehr Gewicht auf die Erreichung einer 
beherrichenden Stellung im Waren» und im Bankhand«l Storcas zu 
fegen, als auf eine ftarfe Beteiligung japanischen Kapitals an der 
Belebung von Landwirtſchaft. Berabau und An- 
dujtrie in Koren. Vielleicht mit Recht. da eine verfrühte Ausnuhung 
der reichen ſchlummernden Produftiofräfte im Yande dieſes Der 
japanischen Bormundfchaft leicht entzichen fönnte- Man vermag aber 
nicht zu verhindern, daß andere Nationen dieſe Aufgabe auf ſich 
nehmen. Die Jahl der re lin in japanifchen Händen iſt ge— 
rınger, als man meinen ſollte. und in induſttiellet Vezichung hat 
Japan nur an der Begründung von Getreide und Neismühlen einen 
überwiegenden Anteil. Tie Verwertung dei Tabafsbaucs hat eine 
Honglonget Gejellichaft im die Hand genommen, die MWaiferleitung 
und Die Kleftrigetätswerfe von Soul find in amertfaniichen Händen, 
In der Fiſchetei und der Maldausnupung fonkurrierte Japon mit 
Rußland. ee japaniſche Fiſcher waren an den Hüjten Koreas 
tätig; die Walfiſchfängetei betrieben eine japantiche und zmei"tuffische 
fonzeiftonierte Kompagnien. Der Wettbewerb Rußlands und Japans 
um die Abholzungen am Yalufluß hat den Ronflitt verichärft, der 
zum Kriege führte, Bon Bergbaukonzeſſionen aber, in denen man 
wrelleiche mit Unrecht) die Johnendite Kopitalsanlage in Korea er- 
blidte, hat Japan nur wenige erlangt, Es gilt vor allem, die altein- 
heimische Goͤldgewinnung auf eine moderne Zhufe zu bringen: Kohle. 
Eiſen. Kupfer gedentt man gleichfalls auszunngen, Bislang hat wine 
amerikanische Konzeſſion in Unſan oder Wunſan bei Pinghang grokr 
Griolge aufzuweiſen; Deutſche und Engländer arbeiteten jedoch mit 
Verluſt. Andere Konzeiſionen, die in ruſſiſchen, jranzöſiſchen und. wie 
es beißt, auch in belgiſchen Häunden find, wurden noch wenig aus 
genuht. Sollten ſich — mas keineswegs ſicher iſt — dieſe Bergbauc 
über furz oder lang rentabel ettveiſen. jo wurden ſie dem europärjchen 
und amerifaniicen Handel Ztüppmnkte qemährn. die auch dem ſieg 
reichen Japan nnangenelnn bemeribar würden. Denn die verlichenet: 
Rechte zu annullieren, Tonnt ca nicht wagen, Doch vermöchte es die 
Erteilung neuer Konzeſſſonen an Fteinde zu verhindern, 

Hat europäiirhe und Insbefundere ameriloniſche Ininofive auf 
dieſent Gebiete einen Kerſptung dor Invan erlaugt. te iſt dagegen 
im Geldweſen und im Banfverfchr deſſen Stellung eine 
behertſchende. Japan veritand den Leichtſinn und Die Gedanlenloſig ; 
feit der koreanſichen Wahrungspolitik in einet Weiſe auszunuützen, dic 
them Das Laud geradezu ausliefert und gleichmohl auch Die fremde 
Mauimannichaft zu Tank vernflichtel. Weun der Außenhandel über- 
haupt aut jeſſen Münzwerten rehnen farm. verdankt er es Japau. 
;hoar hat much die Forcamifıhe Regierung verjucht, den Uebelſtänden 
abzuhelfen. die He ans Der Ainehjchen Silbetwähſtung mit der ganıt 
baren Scheſdemunze der kinpiernen Sapeken oder Kaddı eraaben, aber 
ohne Konſceqnenz und -— wir bet Der ſchlechſten Finguzlage nicht anders 
moöglich — mit urtzutrichenden Mitteln. Wan verfuchte 100 Die erſi 
Sürzlich eingeführten Silberdellars durch eine neue, auf einer Wold- 
einheit baſierende Zilberminge zu erdegen, wart aber aleichreitin div 
Aidelicheidenüunſen von > Gens in To ungeheneten Mengen auf den 
MWarhkt, daß he bet denn Vangel an austeichender Bededung weit hinter 
ihrem Romiugtweirte zurüctbleiben mußtten. zugieich wurde dadurch 
eine lebhafte Fälſcherfätiglfeit ins Leben geraten: zahlteiche Falmifate 
wurden aus Jaran eingeinſſrt imd etlaugten. je nach der Wüte der 
Nachabmung. verichiedene Kmſe. Tas Bedütinie dis Handels nach 
Vleinaeld ern zuverlafitgein Werte innd durch Die in geringen Mengen 
Inrhierenden teuidlandeſchen, inehriendere jopaniichen und amerilaut ; 
ion Suaberninzen ser unzurettiende KReirſedigutig. Umſomehr gatift 
vo til dent nenn jguaniſcen Galdyen fennas über 2 Ward) imd 
mals seadere made Did in IS. zahlharen Noten der Banf von Arpanı 
kippen denken Ve tollen damen 2", Ins 2 Milltonen Yen in 
Noten Antiren "est beirndetein Weite wor, daßz Divie Bank auch 
lleine Koten re 1, 5 vr db Den mist, Mt Wide 100 wurden 
aber geinde dee Kempen Roten. Deo I Aen, wee m Anpan. Fo andı 
np Maren one dent Babe onen Tat ame sn Morca Ichon lange 
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dringen Japans mußte fie dad — 1903 noch einmal erneuerte — 
Verbot beidemale wieber —— aber es brach eine Panik im 
Publilum aus, und in wenigen Tagen mußte die Bank mehr als 
200.000 Ven ihrer Noten einlöfen, Sie war indes — Anſturme 
durchaus gewachſen und man ſchähte den Wert ihrer Noten, die in 
een waren, Ende 1902 wieder auf 700.000 (nach anderer 

uelle Febtuat 1903 beim zweiten Berbot auf 600.000) Pen, Der 
Sieg, den Japan errungen hat, ericheint umfo größet, als er infolge 
des ſchwanlenden Verhaltens der koreanischen Regierung zugleich eine 
ſchwere Niederlage diefer Ichteren und ihrer Diplomatiichen Berater 
bedeutet. Japan hat jo faltijc eine eigene Notenbank in Korea ber 
gründet. Es jpielte aber nod) in anderer Beziehung die Nolle eines 
Neformators im Münzweſen, indem es die Nachahmung —— 
Nidelmänzen in Japan verbot und die Fälſcher energiſch beſtrafte. 
Der japaniſche Geſandte ergriff aud) die Snitiafioe, um eim gemein 
james Korge en der fremden Vertreter gegen die maſſenhaften Nidel- 
auspräqungen der Negierung zu erzielen. Die foreanifche Regierung 
war zu Beripredjungen bereit, hielt fie aber nicht ein und fl: mit 
den nicht fundierten Prägungen for: So ftand denn der Staats- 
banferott vor der Tür, und wenn die Negierung ihn vermeiden wollte, 
mußte fie früher oder jpäter die Hilfe Japans anrufen. Europäiſche 
Beurteiler im Lande rechneten mit der Wahricheinlichkeit, dah die 
genannte japanische Bank ſich in eine Staatsbant ummandeln und 
das Geldweſen Koreas an fid) nehmen werde. Amerifa aber verfudhte 
einen Gegenzug. Amerifantjche Bürger erlangten die Konzeſſion für 
eine Banf, von der uns amerifaniiche Konfularberichte verraten, daß 
fie eine „Nationalbanl” werden follte. Auc von Nukland nina das 
Gerücht, daß es Aehnliches vorhabe. Angefichts der seiten Stellung, 
welche Japan im Geldverkehr des Yandes erlangt hat, iſt es aber jchr 
zweifelhaft, ob dieſe — durch dem Eintritt des Krieges abgebrochenen 
— Verſuche von Erfolg gewejen wären. 


Bon der Stellung Japans im Auſenhandel war jchon Die 
Nede*) Der Erport Horens, auch der an Bold, acht zum allergröhten 
Teile nadı Japan. Um den Import fümpft es vorwiegend mit England 
und Amerifa, dann mit Deutichland, Frankteich, Belgien u. a. Grit 
ſeit furzem ift auch Rußland daran stärker beteiligt. Der Import aus 
Japan jteigt mit der Entwicklung jeiner Andaitrie; die bedeutende 
Stellung der Japaner im Sce- ımd Dandelsverfchr, wie im Geldweſen 
Koteas. die Nähe ihres Yandes, ihre Nüdfichtslofiafeit in der Mahl der 
Mittel befördern ihn aleichralls und Japan dürfte heute Enaland ſchon 
von der erſten Stelle verdrängt haben, Selbit in dem wichtigiten Im— 
portartifel Englands und Amerifas, den Baummwolhvaren, macht ſich 
feine Konkurrenz ſchwer fühlbar, Wandje Wrtifel von Belang kommen 
faſt ausichliehlich von Japan. Tarımter find Baummollgarme zu 
nennen. Der Grund ihrer Cinfuhr iſt Für die Entwidlungsituie, 
auf der Korea noch ſteht, bezeichnend, Man finder cs vielfach billiner, 
japaniſches Garn fommen zu laſſen, das die einheimiſcher Frauen ver- 
weben, als die englischen fertigen Stoffe zu beziehen ; jo aerina wird 
der Wert der Frauenarbeit tariert, Doch sit Japan z. B. auch der aupt- 
lieferant von baummollenen Ztücgütern. 


So ſehen wir Japan auf allem Gehbielen wirtjchaftlicher Tatig« 
feit in Koren mit Initematischer und raitloier Bettiebſamleit vorgehen. 
Die friegeriichen Ereigniſſe werden in dieſer Arheit gewiſß gtoße 
Störungen hervorbringen ; fie werden u. a. einen großen Teil der Han— 
deistlotte ihrer normalen Tätigkeit entziehen und die Mauffraft der 
betroffenen Yanditriche mindern. Doc bietet die Offupation auch dem 
japantichen Handel manche unmittelbare Borteile, Sie wird die Jii— 
fulation japanischen Weldes im Yande jteinern und os auch in abge- 
legeneren Gegenden eimbürgern, wo heute noch der Mupferfäfch bereich, 
Zie wird aber auch die taſche Tuücchführung mancher Anlage er 
möglichen, die jonit bedeutend wergögert worden oder auch wohl in 
nichtjapaniiche Hände übergegangen wäre, Ach denke wor allem an den 
Ausbau der Bahnen, die Unlage von Heetſttaſſen, die Berbeſſerung 
der Höfen umd verwandte Vorlehrungen. ven denen in friedlidıen 
Jeiten das benachbarte \apan im erfier Linie Borteil haben kann. Und 
je enger während der Tkkupation die wirtichaftliden Bande zwiſchen 
Japanern und Marcanerm geknunpit werden, deſto Ihrer wird cs für 
die nun in den Mintergeund gedrängten Könturtenten und Telbit Für 
einen fiegreichen Feind, Te wieder zu zetſchneiden. 


Es iſt beimerfenswert, daß Jaban in Teinem Mampt u Die wirt: 
Ichaftliche Beherrichuma Morens nicht, wie im jenen am Dem politi 
ſchen Eintlun. fernen Hauptgegnet in Unßland fand, Tiefes iſt dvicht 
in der Lage, große Kapitalien, arofe Indeſtitionsarbeiten und einen 
bedeutenden Erport nach Köregrzu werſen. Hat ce Dach m dunmnerzieller 
Veziehung ſelbſt ſeine einenen Bentunnen am Stillen Uran mon 
lange nicht vollitändta erobert." "rin welchen Eurona, bejondere Eug 


land und Deutſchland, und Amerila ſtart hat ſind. Es komme daher 
auch in Korea lediglich ſolche werte Eriolge Japons, die ih 
politiſch bedenklich erichtenen, verzögern oder hintertieiben, aber ſetle 
Bal. meine anshuhrlidien Tarleqüngen in dir eliitırite Tre Kardeneenm 
Dat 1m, 
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nichts Bebeutendes ichaffen. Japan hat vielmehr in Korea vor allem die 
Konkurteng der Scemächte belämpfen müffen und feine Erfolge weient- 
lich auf Hoften Englands und Amerikas erreicht. Doc iſt es weit 
davon entfernt, fie zu verdrängen. Hiezu wäre — namentlich ange- 
ſichts der großen Anftrengungen des amerilaniſchen Handels, in Dit- 
alien felten Fuß zu faſſen — eine Zollunion mit Storea erforderlich. 
Tiefe auch ohne Annerion zu erreichen, iſt eine der Möglichkeiten, die 
ſich durch das Bündnis mit dem Kaiferreich umd durch einen erfolg 
reichen Krieg eröffnen. Ein Sieg Nuflands würde fie abſchneiden. 


Der Krieg geht aber in eriter Finie um den polttifden Ein- 
fluß, den Japan auf dem langiameren Wege der wirtichaftlichen Erobe— 
zung nicht ſchnell genug ſich verichaffen konnte. Durch den Bündnisver- 
frag iſt Korea faktijch ein Schupftaat geworden, wenn auch formell feine 
Selbitändigleit jtart hervorgehoben wird. Der Vertrag vom 
23. Februar 1904 befagt in feinem eriten Baragraphen, dat Koreas 
Regierung zum jwede der Aufrechterhaltung einer dauernden und 
felten Freundſchaft zwifchen beiden Staaten umd der fejten Grund. 
lequng des Friedens im femen Djten volles Bertrauen in die japanische 
Negierung ſetzen und ihre Natfchläge in Bezug auf adminsitrative Bor- 
fehrungen annehmen wird. Dafür garantiert Japan in & 3 die Un— 
abhängigfeit und territoriale Integrität Koreas, wie cs auch in $ 2 die 
Sicherheit und Ruhe des failerlidyen Haufes von Korea verbürgt. Es 
erhält aber in $ 4 für den Fall, daß die Wohlfahrt des faiferlichen 
Haufes oder die tertitoriale Antegrität Koreas durch Angriffe einer 
dritten Macht oder durch innere Unzuhen gefährdet ijt, das Hecht, un- 
mittelbar foldie notwendige Maßregeln zu ergreifen, wie fie die Um- 
ftände erfordern und die Foreanifche Regierung wird in einem folchen 
Fall alle Erleichterungen gewähren, um die Aftionen der japaniſchen 
Megierung zu fördern. Ju diefem werde darf Japan auch erforder» 
lichen Falles jolche late beiepen, die aus ftrateqtichen Gründen zu 
beſetzen nötig iſt. $ 5 beitimmt, daß feine vom beiden Negierungen in 
Hinkunft ohne Iuſtimmung der anderen Abmachungen mit einer 
dritten Wacht treffen darf, welche den Grundfähen dieſes Protofolls 
wideriprechen und $ 6 überläht die Bereinbarung der Details dem 
Bevollmächtigten Japans und dem foreanifchen Minijter des Aeufern, 
Der Bertrag iſt alfo nicht nur für den gegenwärtigen Krieg beftimmt ; 
er gibt vielmehr Japan das Recht, und man darf bei dem Wortlaut des 
$ 4 (Japan „wird“ u, ſ. m.) jagen, in gewiſſem Sinne audy die 
Vflicht, gegen jeden anderen Dritten als Bormund Horcas aufzu- 
treten, ja ſich in innere Unruhen einzumtichen, ohne daß irgendwie eine 
Aufforderung von Seite Koreas als Vorbedingung dazu namhaft ac 
macht würde. Und diefe Abmachung joll nach $ 5 für die weitere 
Julunft gelten. Die Unabhängigkeit, die Horca neben der Integrität 
feines Gebietes dafür fonzediert wird, ift alfa nicht viel mehr als eine 
„Nutonomie” in inneren WUngelegenheiten. In allen Dingen der 
änferen Politik sit Korea durch $ 1 und 84 an Japans gzuſtimmung 
gebunden — und es iſt in der Tat mehr ale zweifelhaft, ob man cs 
nach dieſem Verzicht auf eigener Handeln als jelbitändine krieg 
Führende Wacht anichen fann. Es iit cin Bajall Japans geworden. 


Tie Waffen follen diefe Errungenjchaften ſichern. Cine ent 
icheidende Niederlage Japans mühte ex aus Huren politiich verdrängen, 
aber auch Feine wirtichaftlidıe Stellung in dieſem Yande ſchwer ſchä— 
dien. Iſt es auch nicht fo Leicht, Die Küſtengebiete Ruſfiſch-Aſiens oder 
gar Norcas in ähnlicher Weiſe dem fremden Handel abzuiclichen, 
wir die inmeren Teile Nordaltens, fo liegt die Tendenz dazu doch 
oftenbar in der Richtung der ruſſiſchen Wirtichaftspolitil, Der Pro— 
zeß wide ſich langſam, aber unaufbaltbar vollziehen. Der andere 
ertreine Fall wäre ein enticheidender Zien Japans, der ihm die An— 
nerton, formelle Zcubberrichaft oder doch die Zollimion ermöglicht. 
Er würde ihm ein ſicheres Üübſapgebiet unter bevorzugten Bedingungen 
und in dem nicht allzugtoſen Wake, in dem die Raturbeſchaffenheit 
von Korea eine Einwanderung zuläßt quch ein wichtiges Koloni— 
ſationsgebiet petſchaffen. Für fremden Einfluß wire dort nur mio 
fetne Raum, als er auf Dem in Rorca bereits inweitierten Kapital he— 
ruht. Doch liegt cs im Intereſie aller Wachte, dat; leiner dieſet beiden 
ertteinen Fälle eintrin. Japan IM für den Fall ſeines Sieges vor einer 
Wiederholung der denmiittigenden Creimmfle von 1895 durch das Bund 
ms mit England geſchürte; aber auch England hat cin Intereſſe dman, 
ſich bier Die „offene Tor“ zu erhalten. Tas gleiche Intereſſe hat neben 
allen deren Dandelelindern tmehelondere Umerila, das in Diſaſien 
immet mehr als Wractiakter zur Sheltung ſomnu. Cs it alſo Dach nicht 





allzu werhrichetnlich. dat bei der Reubrdunng der Tine wer inmnten 
als Unterliegender Die guten Tienſte Der Reuttalen wird anti 
munſen mir den Rimn Der vifrenen Tur oder der Meinbegunf 
qungererträge wird vollitandig wehrschen werden lönnen, Dieter Ge 
jahr Direkte eine rechtzeitfige WMedigtion verbeugen. Immerhän MT 
hbeſergen. daß das Etgebnis des Krie cine Beeinttraigung elite 
winisher Handelsinleteiſen in die Sclltekit, Moe die Tolmatie ınılaı 

alſen Erdteiles lechtzeiüg Dani Iedacht Term, Di zu perbendern ! 


Proi. Tr. Robert Zieger. 
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Nationalökonomiſcher Dilettantismus. 


Ei jeßt fällt mir ein vor einem Sabre erfehienenes Buch in die 
Hände, das durch eine gefährliche Miſchung von Wahrheiten und 
Jrrtümern irre zu führen geeignet ift, jo daß es nühlich ericheint, ihm 
eine Warnung nachzuſchicken. befonders da ıhm Stand und Stellung 
des Dani und das Bündis dreier Verleger eine anſehnliche Ber- 
breitung ſichern: L’Evolution &conomique du XIX. 
Siöcle. Angleterre, Belgique, France, Etats-Unis; par Em. 
Cauderlier, Industrie, membre de la commissiou du 
travail de 1887, rapporteur do la commission Jd’enqufte du 
Senat sur l’aleooliame. Bruxelles, H. Lamertin; Paris, V. Giard 
et L. Briöre; Stuttgart, W. Stohlhammer, 1903. 

Der Verfaffer ftellt im Anflug an die Mevifioniften richtig 
dar, wie die wirtichaftliche Entwidlung Englands feat 1850 in 
einem dem Marriichen Programm fo ziemlich entgegengejepten Sinne 
verlaufen it, befümpft in ſöblicher Weiſe den Altohohsmus als den 
fehlimmften Feind der Urbeiterjchaft, weiſt die jozialiftiichen Utopien 
zurüd, zeigt, wie ſich in dem vier genannten Staaten die Lage ber 
Arbeiter auf Koſten des Unternehmergewinnes I ebeilert habe 
und liefert eine danfenswerte, Gen belegte (he der belgi- 
ſchen Induſtrie, bejonders der Tertilinduftrie, und der bel er Ihre 
beiterbewequng im XIX. — n dieſem Kapitel darf man 
ihm wohl auch trauen in Beziehung auf die Benauigleit und Zuver - 
läffigfeit feiner Angaben, und für die Beurteilung des Wanifeites der 
fommuniftifchen Partei it der von ihm nie Bra Umjtand von 
Wichtigkeit, Dah es abgefaßt wurde und daf Karl Mare in Brüffel 
une zu einer Zeit, wo die verhungernden Weber aus Flandern 
zu Zaufenden nach der Haupiſtadt gejtrömt famen und in die ſchon 
überfüllten Gefängniſſe — zu werden begehrten. Dagegen 
dürfen die Angaben über die anderen drei Länder nicht ohne —2 
Prüfung hingenommen werden, denn man erfennt aus verſchiedenen 
Schnigern, daß Cauderlier nicht aus den Quellen aefchöpft, jondern 
unzuverläffige Berichte untergeordneten Nanges benußt hat. So madıt 
ex unferen befannten Profeſſot v. Schulze-Bavernig zum Baunwollen- 
fpinner und ſchreibt: „Das XIX. Jahrhundert hat in feinem Be» 
ainne fich zu dem Glauben befannt, daß die Freiheit unvermeidliche 
Opfer fordere und daß der Fortſchritt gleich dem Jaggernaufwagen 
über Leichen gehe. Dieſe N Grundfäge jind gleich am Anfang 
des Yahrhunderts von Adam Smith fodifiziert worden.” Er weil; 
aljo nicht einmal, daß Smiths berühmies Werl 24 Jahre vor 1800 
erſchienen ift und verwechſelt offenbar Smith mit Walthus. Der edle 
und humane Ichottifche Weiſe hätte erſt mach Bollendung feines Werkes 
den Beginn der Entwicklung jehen können, vielleicht aber gar nicht 
Gelegenheit gehabt, zu jehen, die zu des Malthus grauſamet Lehte 
den Änlaß gab, und dieſe Lehre lag ihm io fern, daß er vielmehr jejt 
an Die Harmonie aller Intereſſen glaubte und dem Jartum verfiel, 
— Dem einzigen drohen retum, den er neben fernen vielen richtigen 
Einfichten hegte — Die Harmonie ſtelle ſich bei völlig freier Ent- 
widlung von jelbjt her, und nur die unwerftändigen Kingrijfe der 
Geſetzgebet und der Hegierungen in den natürlichen Lauf der Dinge 
ſeien ſchuld daran, daß man ſich bis dahin der Harmonie nad) nicht 
erfreut habe. 

Dieter Irrium ift nun and) das Grunddogma Gauderliers, der 
aljo in diefem Buntes, ohne es zu willen, Smithianer iſt. und unter 
dem Einfluſſe dieſes Togmas bringt er vielfach die Tatſachen in einen 
falichen urfachlichen Zujammenhang, Er ſchteibt die Wicderausicai: 
tung der grauen und Minder aus dem sabrifsbetriebe der freien Run« 
furten, zu, die immer Höhere Anforderungen, denen nur Wanner 
gewachſen ieh an die Atbeiter geftellt habe, wahrend in Wirhlichteu 
es Die Geſehgebung geweſen ut Die aus politiſchen Gründen (mich 
bloß aus moraliicdhen; die Witwirlung mwrahicher Beweggründe gibt 
Gauderlier als ſekundäre Urſache zu) den gteulichen Unfug der 
sranene und Minderausbeutung einasjchranis bat, Tie manieliche 
Entwidlumg iſt der Gejebgebung allerdings zu Hilie gefſömmen, aber 
in anderer Weiſe als ſich der Belgier die Sache vorjreilt, nömlich 
dadurch. dad; der Foriſchritt des Waidyinenmelins der Tertibinduſtur 
die Eiſenindnſitic an die Seite ſtellte. m der Weiber und Kinder tier 
zu gebrauchen ſind. lebtigens hat die Auennbung Der Kinder fie den 
Broterwerb leineemegs aufgehurte; ia don Kereintglen Staaten Fans 
tan gerade etſt fort an. dainber zu Aaası, und in Teutſnand har 
fie die neuen Farmen ngeunnnunen, Dis ein Mega MInderduicheh 
noͤnig geinacht Inben. das wir der Agtinfigu der Lelſtert Agolſd ver 
dunlen. Tie Lelinelnu:tgen in Lunlaud ſuhr! Enden Darnur 


urist. Bas die heiyetliorizmmg der Traspermmel nent tar: 
uiſnitle ıblten babe, Ann Far ber die engltichhe Judunittie aerınla 
SUsshauge Di stammen Warst Dehvrseht le gm Der Zeit de— 


meiz. en fiteen Arbeitete'ruds z denn dainals wer er, mo Bund, 
vr wel serbischen Kerſfelretechü:te Di ar med m. Nieder 
haindiienhe Penanzdgntste und die admin Malen born rmmht- te. 
aber Se Pbanmemuna Der Kerfetis ne det Intnifanene 
haszl ana danu ellerdiwme weinterder "or feölared,z Monsletriisy de 
‚alten Mberstec zu bringe, Und diee Behezzptny netz ce Di 
Kae ara Lina: DE Baker Mrs Kr 
ra Bil dit Beamten Fartiltile ie riet DRS, am 
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von den Arbeitern etzwungen wurden. Daß die freie Konkurrenz bei 
fortichreitender Technik die Güter wohlfeil macht, ıft natürlidy wahr. 
Aber man muß bei der Beſchreibung diefes Prozeſſes zwifchen den 
Induftrieproduften und den Wararproduften unterfcheiden, was ber 
belgiſche Nationalöfonom nicht tut, Die Berbilligung der Induſtrie - 
produfte hat feine, wenigitens feine vorauszuberechnenden Grenzen. 
Dagegen findet die Verbilligung der Ugrarprodufte an ber Aus 
—— vorhandenen Ynbauflächen ihre Örenzen, und eine noch 
engere Grenze an den Tajeinzbedingungen des Bauernjtands, Tiere 
engere Örenje war in es nicht vorhanden. weil es dort feinen 
Bauernitand mehr gab, deshalb durfte man durch Aufhebung der 
Kornzölle und Verbilligung des Brotes eine Elendquelle verjtopfen. 
Die Gtoßpächter aber wurden dadurd; über Waſſer gehalten, daß die 
Landlords jahrelang auf einen Teil des Pachtzinſes, mitunter auf 
den ganzen, verzichten fonnten, weil fie durch den fteigenten ſtädtiſchen 
Grundzins fchadlos gehalten wurden. Auf dem europäiichen Feſtland 
liegen die Dinge ganz anders ; bier wollen, wie Gauderlier in dem 
Ablchnitt über ranfeeich Tlagt, die Bauern das Leben teuer machen, 
während es die Induſtrie billig macht. Wenn nun aber die Bauern 
bei wohlfeilen Kebensmittelpreifen nicht beſtehen können ? Wo Gauder- 
lier die en daritellt, die der Altohol anrichtet, bedauert 
er, daß fie in frankreich auch fchon den Bauernſtand ergriffen hätten, 
„die Referve der jtädttichen Juduſitie und den fojtbaren Yebensquell 
der Mafle“. Run, unter ſchleſiſcher Bauernitand r jehr nüchtern ; 
dafür wird er von der Wohlfeilheit der Lebensmittel bedroht ; wenig- 
itens behauptet er das, und für die Raſſe bleibt es ſich gleich, ob iht 
Lebensquell auf dieje oder auf jene Weiſe verſiegt. Dabei FD die 
Vebensmiltel, wenigitens bei uns in Teutichland, das Kanderlier von 
jeiner Unterſuchung ausichlicht, gar nicht wohlfeiler geworden, und 
darum gilt jeine und anderer Optimijten Behauptung von der gewal - 
tigen Steigerung des Arbeitereinfommens nur von der engliſchen Ar- 
beiterariftofratie, die an die Stelle des früheren gewerblichen Mittel- 
itands getreten it, nicht von der Arbeiterichaft überhaupt, und jeden. 
falls nicht ohne arohe Einschränkungen. Ohne alle Statiſtik weih man _ 
bet uns in PreufßiſchSchleſien. bat in den Deeikigerjahren des 
NIX. Jahrhunderts das Piund Kalbfleiſch (nad) heutigem Gelde) 
10 Prennige, das Pfund Mindfleiich, Schweinefleiſch. Butter 
>35 Pfennige loſtete. Heute bleiben unsere Preiſe Für diefe wichtigen 
Nahrungsmittel nicht weit, hinter den Mienern zurüd, Tas Getreide 
iit allerdings billiger als in Der jür die Landwirte qlänzenditen Zeit 
von 1845 bis 1870, aber immer noch teuerer als in din Dreißiger- 
jahren, wo die Tonne Roggen 100 Mark galt sjett 140%, Nehmen wır 
rm noch Die Feine Steigerung der Mohnungsnieen- hinzu. jo er 
jcheint doch ein durchichnittliches Wrbeitereintoinmen von 1000 bis 
1 Mart wahrhaftig nicht als Grundlage einer behaalichen Eriſtenz 
und Die Wohlfeilheit des Hartuns, der Stecknadeln und der Eifn- 
bahnfahrt ann den Wann und jene Kamilie für die Emtbehrungen 
wicht entichädigen, die Felde Yebensmitteipreiie hei ſolchen Yöhnen 
auilegen. Wuürden aber auch alle Jullichranten befeitigt, jo würde das 
noch feine Tehr erhebliche Berbilligung der Yebensmittel zur Folge 
baben. und vor allem: Die Ferbillinung würde nicht lange anhalten. 
Kadı dem Urteile aller Sadwerftandigen werden die transozeaniſchen 
etrsideländer nicht mehr lange fo wohlieil liefern fönnen wie bier 
her. weil fie wit Wehrung der Bevölkernng. Steigerung des Boden- 
proiles ımd der Metrichsfoiten enropätichen Iuſtänden entgegenaehen. 
Es iſt chen unmöglich. den Verlauf der wirtichaftlichen und ber 
ſozialen Entwicklung richtig zu beichreiben. wen man, wie Cauderlier 
sur. die Rodenftage ganz ausſchaltet. Dit dieſen Methode hat er cin 
teinabe ſchaltenlaſes Lichtlüld Des ſozialen Forfichtities Fertig gebracht 

den einzigen Zchatten wirit der Allehho! — und die wunderliche 
Behnuptung fonſtruiett, der nordameritaniiche Arbeiter habe ſeine 
alanscnde Lage allein ieinet Tüchtigfeit, und dieie allein ſeiner Rüde 
ternheit zu verdonfen. 

Eine grüudliile und umſaſſende Kriuik des Buches iſt nat lic) 
as dieſer Ztolle mid miinlich, aber die vorſtehende flüchnge Veleuch- 
ſuug einiger ichiier Unſichten wird Iestenslich genügen. weniger kun- 
dige Leien bei der Bonner vporithtig zu machen. 

Weine sarl Jentich 


Die lebte Ainlturbewegung des Altertums. 


2," Haste Ateilum üind weir gewehnl. Die Blülezeiten zu hei 
under, das Allſen Det PKereilriege iind des Ywrifles, das 
an der Teareideen pipılsihen Mrine und des Angiijtus. Pie it 
des Berialler® mit ene nur als Slrebesterm. nıdıt als Förderin der 
aatlfen Kmutt. Löer wrue man nahen wételn, DES» anders. 
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Alter von adıtundvierzgig Jahren nahm er an ber a von 
Amphipolis teil. Etwa 64 Jahre alt, war er Nichter in dem Prozeß 
gegen die zehn Feldherren, die bei den Arginuſen geſiegt hatten. Plato 
aber hat nur in feiner Jugend ug Kerl) acleiftet, ein Amt hat 
er nie verwaltet. Er durfte ein reines Privatleben führen, was früher 
unmöglid; geweſen wäre, 

Aber während der politifche Berfall jeinen Pauf nahm, gina das 
(Seiftesleben doch vorwärts. Die ——— wähtend der 
politiſchen Blütezeit bloß aufgeleimt, faßten Wurzel und —— be« 
ſonders auch in ber Kolonialitadt Wlerandria. Und die Philoſophie 
brachte noch zwei Syſteme hervor, den Epifureismus und den Stoigi- 
mus, der, weit bedeutjamer, als Epilurs Lehte, die legte Aultur- 
beiwequng der alien Welt daritellt, 

Jeno, der Gründer der ſtoiſchen Schule, itammte aus Eitium, 
einer Stadt auf Cypern, die halb helleniich, halb phöniziich war, 
In der antifen Tradition galt er als Semit, und mindeitens halbe 
Semiten waren wohl auch viele jpätere Mitglieder der Schule, da 
viele aus Snrien, Phönizien und anderen afiatiichen Holontalländern 
itammten. Aber der Geiſt der Stoa ift doch micht ſemitiſch, micht 
orientalifch oder höchitens leife orientaliſch gefärbt durd) die religiöje 
Stimmung, die bei ihr merfbarer als bei anderen Spnitemen durch alles 
hindurdhgeht, Vielmehr hat fie die Hernlehren früherer hellenticher 
Denker in ein nicht in feinen Elementen, wohl aber als Ganzes neues 
Syſtem gebracht, das Unzähligen eine Ueberzeugung, einen fejten 
Halt in den Wogen des Lebens gab. 

Was die Stoa ſchon im Altertum im populären Bewuhtjein aus- 
zeichnet, iſt ihre Ethik. Und der mächtig te Sat derjelben war: „Die 
Tugend der Seele iſt allein ein Gut!” Dieſer Sab iſt in vielen Wen- 
dungen ichon bei Plato ausgeiprochen. „Alles Bold über und unter der 
Erde iit der Tugend nicht gleichwertig” ſagte er in feinem letten Buche, 
den „Geſetzen“. Aber die Stoa hielt fich noch fonfequenter als er an 
die daraus zu ziehenden Kolgerungen, wie fie zuerit bie Konſequenz 
ſelbſt als Prlicht aelehrt hat, „Zich felbit gleich bleiben“, „immer den 
geraden Wen verfolgen”, „nur einen Charakter vertreten“, iſt Sadıe 
des Weifen. Und da jeder Weg entweder aerade oder krumm, der 
frumme aber nicht der Weg der Tugend iſt, jo fann man nur entweder 
tugendhaft oder nicht tugendhaft handeln, Eine im fittlicher Hinficht in- 
ditferente Handlung gibt es nicht. 

Wenn aber die Tugend allein ein Gut, alio das But ift, fo 
iſt ihr Gegenteil, das Pojter, allein ein Uebel, alfo das Uebel. Alles 
andere in der Welt it hinſichtlich ſeines Wertes aleichgiltig, neutral. 
So haben es die Götter zum Blüde der Menschen eingerichtet. Denn 
Die Tugend it ja von unferem TDenlen und Wollen abhängig. Alſo ii 
das einzige But, das es gibt, in unſeret Hand. Was aber nicht in un. 
jerer Hand liegt, die rohe Maſſe der äuferen Dinge, das it aleidı- 
giltig, bedeutungslos für unſet Slüd, Das Xnnere und das Neuere, 
das Wertvolle und das Gleichailtige, das Eigene und das fremde 
untericheiden zu lernen, iſt der nanze Zweck der philoſophiſchen Bil- 
dung. Sein Handbüchlein der ftoiichen Moral beginnt Epiltet mit 
dem Sape: „Es gibt zweierlei Dinge, jolche, die in umferer Gewalt, 
und folche, die nicht in unferer Gewalt find.” Und er führt weiter aus, 
daß die Sittlichfeit darın beitcht, feine Triebe auf das zu beichränfen, 
was in anjerer Gewalt sit. Und dieſe Strenge Scheidung it rot; man— 
cher Wilderungsveriuche in der Schule doch im ganzen aufrecht er— 
halten worden. Ter Stoiler madıt alles, Glück wie Unalüd, zum 
Material für ſeine Entwicllung zur Tugend, „mie das euer alles 
Dineinfallende jich zu einen macht, es verzehrt und dadurdı ſich deſto 
höher erhebt.” (Mare Aurel.) Er wird nicht nach Reichtum streben, 
aber ihn auc nicht Flichen, fondern wenn er ihn befit, ihn tunend- 
gemäß anwenden. Gr wird nicht nach Ruhm jtreben, feinen politischen 
Ehrgeiz hegen, aber auch den Prlichten, Die der Staat fordert, Sich nicht 
entziehen, wen nur der Staat micht hoffnungslos verdetbt iſt. Tor 
ſtoiſche Weiſe wird audı das Yeben nicht leichtſinnig wegwerfen, er fühlt 
lich nach Epifters und Marc Aurels Auffaſſung von Gott an einen 
often geitellt, den er nicht ohne zwingenden Grund verlafien dart, 
aber er wird auf das Leben verzichten, wenn ihm dutch den ZJwang 
der Umjtände Freiheit und Trend unmöglich werden, Tet Aero 
wurde Feiner Unabhangigleit wegen beinahe ber Gött aertellt, „sort 
iſt außerhalb des Yeidens Durch die Uebel, der Weiſe darüber“, ſagt 
Seneea. „Er dit gleich der Zunne, die fein Bretl mir“, 
Seele gleicht der Welt über den Wunde; denn tmer sit im ihr hei— 
ters Wetter.” Aus all dieſem Ueberſchwange erkennt man doch als 
tragende Kraft das große KRertrauen zur Wacht der Bertönlichkeit. 

Aber worin beitcht num die Tagend, Die allein Glüchſeligkeit 
bringt? Sie beſteht morenttich in zwei gegativen und im einer polen 
Beſſimmung. Die cine der negatieen fennen wir chen: Freihen won 
den äußeren Tinaen. vom Leben ſelbſi, wenn vs der ittlichen Sreibeit 
hinderlich iſt. Tie andere iſt: Freiheit won Den Leidenſchafſen. Tie 
Yeidenichaft it cin .ubermär Trieb“, der eben durd das Ueber 
mah gegen Die überail in der Ratur waltende Tidnung berllohtl Ti 


„Les Wellen 














Welt at ja nach der antiten Anſfaſfung om ichönes, wullgwordietes 
Sanzes. In dieſem bat jede Bewegnag ihre beitmmmmte Bahn und ihr 
beitimmics Was; der Geſchwindigleit: Tr ſſelt zu allen Abrigen Br 

aungen in einem jolchen Serhalıniiie, dat; ich aus ihrer Heſamthejt eine 
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Die anderen, wenn fie auch an die „Sphärenmufil“ nicht alaubten, 
waren doch von der harmoniſchen Schönheit der Welt, des „Kosmos“, 
überzeugt. Und die Stoa verlangte nun, daß der Menſch ala Mifro- 
fosmos dem Malrolosmos gleiche, daß er in den Trieben Maß halte 
und dadurch jeine Seele aefund erhalte, während jede Yeidenichaft eine 
sranfheit der Seele fei. Im Mafhalten liegt auch die Schönheit der 
Seele. Die Tugend iſt nicht bloß das Gute, fie ijt auch das Wahre, 
da fie auf Etlenntnis beruht, und, da fie Maß und Harmonie tt, auch 
das Schöne. Die Einheit des Guten, des Wahren, des Schönen it 
ein Grundaklord der ftoischen Lehre. Und „der Natur folgen“ war jür 
fie mehr als für uns, es bieh: die die Natur beherrichende göttliche 
Ordnung erfennen und befolgen. 

Dre dritte Bejtimmung der Tugend mar diejenige, die am 
weiteſten über die Sitte ihrer Jeit hinausführte. Sie beſtand in der 
Forderung. die Pflichten zu erfüllen, die ſich aus der Einheit und 
Wefensalerchheit aller Menichen ergeben. Gottes Geiſt durchdrinat 
nach ftoijcher Anſchauung die Welt, wie die Seele den Yeib, als ein 
feiner feuriger Hauch. Nedes Menſchen Seele ift ein Teil des göttlichen 
eiftes, in den fie nach dem Tode zurüdtehrt. Jeder iſt alio gewiſſer- 
maßen Gottes Mind, wir find untereinander Beichwilter. Wer einen 
Menichen haft oder verachtet, haßt oder verachtet fich jelbit, trennt ſich 
damit vom Organismus der Melt und, wie ein abaetrenntes Glied ver- 
fault, fo muß der Safler und Verächter auch verderben. „Heilig find 
die Teile, wenn das Ganze verehrungswert it. Alſo barfit du auch 
einen Menſchen überhaupt nicht jchädiaen, denn er ift in dem gröheren 
Staate (der Welt als der Gemeinſchaft aller vernünftigen Weſen) 
dein Mitbürger.“ (Seneca.) Aber nicht bloß ift das Unrecht gegen den 
Mitmenfchen verboten, jonden auch das Mohltun geboten. Und 
auch dem Undanfbaren und dem Schlechten gegenüber foll_ man, nad) 
dem Vorbilde der Götter, die über viele Undantbare die Sonne auf- 
achen lajfen, „eine milde, janfte, aroke Seele” yeraen.*) 

Diefe Lehre von der Einheit und Gleichheit aller Menſchen it 
offenbar ein revolutionäres Element in der Stoa. Die reale Welt ihrer 
Umgebung war voll Unfreiheit und Ungleichheit. Als FJeno zu lehren 
begann, war der gröhere Teil der Bevölferung Attikas im Sklaven- 
itand, verachtete der Sellene den Barbaren, behandelte der Wiann das 
Weib als minderwertig. Und Schlimmer noch war es, als in Nom der 
Storzismus Wurzel fahte. Seneca war einer der eriten. ber feine Stimme 
gegen die Gladiatorenkampfe erhob, „Ter Menſch ift dem Menſchen 
etwas Heiliges, und doch wird er zum Spiele und Scherze getötet.” 
Tie Ausſehung der Kinder war im ganzen Altertum eine Mahreael 
öfonomuicher Schwäche; wer befitlos murde, zog feine Kinder nicht 
auf. In Nom war der Tod das alüdlichite Los foldher armen, ver 
laifenen Geſchöpfe. Biel übler war es, wenn fie aufgelefen wurden, 
Zie wurden dann oft zum Wladiatorengewerbe oder zur Brofitiution 
aufgezogen, oder grauſfam veritümmelt, damit fie zum Betteln ver» 
wendet würden. Epiltet bemerkt acaen Epifur, daß Ausſeßung Der 
Kinder unmenschlich, ſogat untieriſch fer, da nicht einmal die Tiere ihr 
Junges im Stiche lichen. 

Am wirfiamiten wurden die ftoiichen Grundſätze, indem fie, anf 
Rechtsfragen angewandt, das „Naturrecht” ergaben, ein ideales Recht 
der allgemeinen Gleichheit und der daraus Folgenden allgemeiner 
Freiheit. da von Natur alle Menſchen als Teilhaber der göttlichen 
Vernunft gleich und darum alle jrei ſind. Tie römiſchen Juriſten 
der Kaiſerzeit waren alle von Dielen idealen Rechte Durchörungen und 
juchten es, gegenüber dem starren poſitiven Rechte, überall zur Geltung 
zu bringen. wo dieſes eine Lücke hatte oder wo aus der ‘Praris heraus 
Nenerungen notwendig wurden, Awei Klaſſen der Bevöllerung haben 
dadurch auherordentlich gewonnen: Die Zllanen und die rauen. 
Ter Sklave iſt am Ende der rämiiden Republik kein menschliches. 
jedenfalls fein rechtsfählges Weſen, ſondern ein instrumentum 
voegle, ae der Tchie cin instrunmentum semivoenle, Der Pflug ein 
instrumentum mutum. Im Berlauf der Kaiſerzeit wurde er gegen 
die allyu grobe Willkür des Herrn geſetzlich geſchübt, dann eigenſums, 
tal, zuletzt, im vierten Jahrhundert, techtsiähig, Jo daß wer — für Die 
anttfe Unfinſfſung etwas Unerhörtes denen femen Hertn bot We 
richt flagen konnte, Die tan war, nach dem echte Der Hepublit, 
nicht rechtsfahig, Tonderm entweder in der Gewalt ihres Wlannes, oder, 
wenn unbertſeitauet. his an ihr Lebensende unter der Bormähjtaleir ihre; 
Kormundes, dazu im Erbtecht ſehr beichränft, Tee Cinwirfuna des 
Naturtechtes bob allmählich die Rechtsnachteile Tr das weibliche Ge 
ſchlecu anf. 





Neben der ethiſchen Riopaganda wurde auch Die pofitior Pillen 
jchaft gerilegi. Tie Zten ſtehn darin den Anſtetelikern sicht nach md 
ubertrifft bei weitem Die Klatoniker und die Epbiluteet. In der Sprac 
winſenitlſait Bemitben wir alliäglich Erwehnime ihrer Tatinleit im Den 
Kutter genitivne, elutivte. neentsativens, Dem laleiniſchen Leber 
ſebungen Der von Der Ziva eingeführſen giechſichen Temmn, tmobr 
freilteb Matt gemitivus geenerihis,  Ätatt seenn-it ne enmeirtinh 
itehen müßtte ad in den Benritten van Pertus ID e-tas shsltegiun- 
dus Bild it vom auftecht Nehenden uder zur Zuite wan dt 
ergenonmuenn Ebene It in Ber Zuntar Der Zubrethindungen 
manches Zivihitte bis heute geblieben. Aber auch in der Im f 
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in der Naturwifienichait waren die Stoifer jchöpferiich. Unter anderen 
ichrieb Banätius eine line des Sofrates und jeiner Schule, 
auch eine Geſchichte der Religion. war Poſidonius cin vielfeitiger 
Haturforicher, der 3. B. die noch heute geltende Theorie der Gezeiten 
aufitellte, daneben auch Geſchichtsſchreiber, Aſtronom und Geograph. 

Mit — beiden Männern hat die wiſſenſchaftliche Tätigleit 
der Stoa um das Jahr 100 vor Chr, ihren Höhepunft erreicht. Ihre 
große Ausbreitung fand fie in den beiden eriten Nahrhumderten der 
Kaiſetzeit, Und fie durchdtang alle Schichten der Bevölkerung. Zu 
ihren Schriftitellern gehören der Mechtsanwalt Seneca. der Sklave 
Epittet, der Kaiſer Marc Aurel. Ihre Yehre war ja einfach und jaßlich, 
für religiöfe Gemüter von einer im Syſtem begründeten Frömmigkeit 
getragen, von Ergebung in den Willen der Götter und von Fejten 
Glauben an ihre gürforge. Ein Stoifer, Sphärus von Bosporus, war 
Hatgeber des Königs Kleomenes und geiſtiger Urheber der wirt 
ſchaftlichen Erneuerung Spatias, die jener verfuchle, cn Stoifer, 
Blaſſins aus Cumge, war es, der den älteren Gracchus zu feinen 
tiefgchenden Reformplanen begeiſierte. Stoifer jtellten sich dem 
Abſolutismus der Cäſaten entgegen. Stoifer in Verbindung 
mit den Iynilern. deren Schule im eriten Kahrbundert nach Chr. 
einen neuen — nahm, waren die Seelſorger der armen 
Yeute, die Erzieher des Volkes. Sie bereiteten, allerdings wider 
Willen, dem Ghriftentum den Wera, zu deſſen Ethil die Stoa 
mancherlei beigetragen hat. Als Paulus vor den Nthenern 
jprach. wußte er ihnen aus der alten Philoſophie nichts Beſſeres als 
einen ſtoiſchen Vers von der Gotteslindſchaft aller Menſchen zu yitteren, 

Was nadı der Stoa fommt, ift micht mehr ——* Be 
ortentaliich, auch der Reupythagoreismus und der Neuplatonismus. 
Denn beide hatten zwei gefährliche Elemente. die. dem bellenifchn 
GBeiſte fremdartiq, feine Klatheit verfinjtern muRten: die Efitaje und 
den Wunderglauben. Während die hellenische Philoſophie nur Wahr- 
nehmung und Denken als Quellen der Erlenntnis font, nimmt der 
Philoſoph num ſeine Zuflucht au einem verzückten Sellichen, das er 
eben Ekſtaſe nennt, in dem der (Seit unmittelbar, ohne Hilfe der Sinne 
Berganaenheit, Gegenwart und Zulunſt ſchaut. Tabon war bloß nad 
ein Sceitt zum Wunderglauben, Der Bhiloioph wird Aundertäter, 
die Philoſophie entartet zuc Thaumaturgie. Wenn Septimius Zeverus 
einen Verſuch machte, gegen das Ehrijtentum den Neupnthagoreisus 
populär zu machen, gegen Chriſtus Apollonius von Tyang als wunder- 
tuenden — 9 anbeten zu laſſen. fo ſtühte er ſich nicht auf den 
helleniichen, fondern auf den orientalischen Geijt. 

Dan wird wohl fragen : wenn der Stoiziemus To mädıtia ‚war, 
marum fonnse er die antile Gejellſchaft nicht retten ? Schr billig mare 
die Antwort: weil Feiner, auch Ware Aurel nicht. den Beriudt ge— 
nacht hat, ihm zur Roltsreligion zu erheben. Denn das Mächtige fer 
füch eben won felbit durch. Tie Hauptjache ii, dat er, ebenſowenig 
wie joäter das Chriſtentun, das freilich nicht einmal den Willen dazu 
hatte, die wirtichaftliche Jerſezung des römiſchen Reiches aufhalten 
fonnte, Ein Neich, das mur aus atohen Beſihern und, wenn auch aut 
achaltenen. Sfaven bejtcht, muß vor dem Unſturme freier tanferer 
Koller, wie die Germanen waren. zugrunde achen. Die Stoiler hatten, 
wie Sphärus und Bloſſius beweiſen. das wirtichaftlihe Moment vr- 
fannt, Die Maſſe der Befigenden fedod war zu blind, An ihrem bru- 
talen Stumpiſinn wingen Kleomenes, Gracchus. Woitus zugrunde. 

Aber warum bat der Stoizismus ſich nicht bis ins junfte Nahır- 
hundert behauptet, warum wurde er im Dritten Jahrhunderte wer 
Chrittenlum verdrängt? Weil er noch zu viel Geiſteshildung vers 
fette, weil er nicht unmittelbar zum Gefühl Ipradı. wie die Religion. 
wer er den Mühſeligen und Beladenen wentget ficher Das troflice 
Jenſeits zeigte, weil er überhaupt weniner Tichtung. weniget Wander: 
alauben, weniger Köonzenttietung auf eine Perlänlicteit, weniger 
Minſſtik. weniger Weichheit und Sauftmuf brachte, Alles deſſen bedorj 
der naine Menich, er will weniget denken als Fühlen, 

Es tt verlockend. ſich ausyudenfen. welgten Gang die Weichtehr: 
genotnmen hatte, wenn eſtug Hart der ehrlichen Dre Mwihlte Lehre zu 
den Gertnanen gelummen mner, Tas eufuniſche Wittelaltet hatte cin 
anders Wert, Kunſt und Käſſenichgit hätten wohl ur at Die 
Nengiſffante warten minfien. Sondern Putzen Ti irübet Sntfallen Sb 
die eurapiilche Menichhent daber ylestlicber geweſen image, das mund 
ih micttt zu entirherden, Mber nodſdem er cinimnol in Der enattiene 
wirertunden mar, hat Der Ztoistents ar eureraiſdſen Kultur teichlich 
heigefragen. Die IBelroniehasuung Der Bebtideten im 17, 88, noch hu 
1. und 20 Jahrhundert it ne natſliche Nolan“, die im Grencn- 
lag zur Trfenbaruma Me Wenichen nieht in Köonfeiitenen biste. Fate 
der ale vereinint. d. h. der Ginnhbe an ten, Unitebluldeit, Berzel 
Kar narı Dem Tode, Sie Aurisecht Dis Janze vneapanere Lieratus 
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wandelt haben. Daneben fanden viele einzelne Beilter, wie J. B. 
Ftiedrich II. von Preußen, un Stoizismus Troſt und Erhebun 
s gibt auch in der geiltigen Welt eine Beharrung der 
wie wir am Nachwirfen der Lehre der Stoa ſehen. 
Leipzig. Frof. Dr. Paul Barth. 
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Triſtan und Iſolde vom Trouvere Tomas, 


De Geſchichte der mittelhuchdeutichen Dichtung lann nur aus 
genauer und gründlicher Bergleichung mit der altfrangöjiichen 
geſchrie ben werden, Hartmann von Ylue, Battfrieb von Strahburg. 
Wolfram von -Cfchenbach, find in ihrer Figenart wur dann richtin zu 
verfichen und zu Schildern, mern man ihre Vorbilder, Ehriftian von 
Ttoyes und Thomas, genau kennt. So klar und einfa dieſe Aufgabe 
auch ericheint, Fo ijt ſie doch noch leineswegs befriedigend umd im 
ganzen Umfange qelöft, Die altiranzöfiiche Yıteraturgeichichte hat fich 
eiſt, lange nach der altdeutjchen entwidelt, Vanche wichtige Dent- 
mäler find in Franlreich felbit verloren oder north immer nicht ſorgſam 
genug erforicht und herausgegeben. Der deutiche Yiteraturforfcher fonnte 
oft beim beiten Willen fein Mares Bild der Borlagen gewinnen, nach 
denen die mittelhochdeutichen Nomandichter arbeiteten. Zu ward 
namentlich in älteren Yiteraturgefchichten manches unrichtige und un- 
gerechte Urterl gefällt, allgemeine, phrafenhafte Wendungen mußten über 
mangelhafte Kenntnis der Tatſachen hinwegtauſchen. Was der deutſche 
Dichter zur Geſtaltung des Stoifes beitrug. blieb vollends unklar. 
Wir begrußen mit beionderer Fteude jede Arbeit, die uns zu klaret 
Einficht über das Verhalinis zwiſchen mittelhochdeutichen und alt- 
franzöfiichen Gedichten verhilft, jedem das Seine gibt und auch die 
Stoffgeichichte ſchon dadurch fördert, daß fie den Anteil der deutfchen 
Bearbeiter ennprechend einjchräntt. 

Wit dem Triſtan fteht es nun bejonders ſchlimm dadurch, daß 
die franzöſiſchen Urgedichte entweder ganz zugrunde aingen oder nur 
in wenigen Bruchſtücken und ausländiden Bearbeitungen erhalten 
find. Mit großer Muühe müjlen die unerlählichen Grundlagen einer 
Vergleicdhung, Die verlorenen Quellen, erit wieder erichloffen werden. 

Zweimal wurde der Triſſtanroman in Teutſchland bearbeitet, 
zuerſt um 110 Durch Gilhart von Oberge. einem Miederfachien aus 
der Gegend ven Hildesheim, und dann um 1210 durch Gottfried von 
Ztrafiburn. Eilhart, deſſen Gedicht um 1484 in einen Profaroman 
untgearbeitet wurde, nach dem Hans Sachs 1553 Teine „Tragedia 
Triſtant mit Nolden“ ſchrieb, Folnte einer anderen und älteren 
Vorlage als Gottfried. der als jemen Gewahrsmann „Thomas von 
Bıitanje”, alſo „Tomas de Bretagne” nennt, Nun find wirflich 
unter dem Namen cines Thomas 3144 altfranzöſiſche Verſe erhalten, 
und zwar merſwärdigerweiſe aerade aus dem lehten Deittel eines 
Gedichtes. von dem Wortfried, durch den Tod am Abſchluß feiner 
Arbeit verhindert. etwa zwei Drittel überichte. Der franzöſiſche Gelehrte 
A. Bosiert iprach ſchon I865 die Anlicht ans, Thomas hei Gottfrieds 
Duelle. Aber es dauerte lange, bis man hier klat ſah und die volle 
Tragweite dieſer Behauptung erfannte, Denn der Stand der Leber 
lieferung erimönlichte ja leine nnmitlelhate Vergleichung des deutichen 
amd frauzöſiſchen Tertes, 1878 und 1882 gab Kölbing die nordiſche 
und engliiche Verſton der Triſtanſage, namlich die 1226 nom Mönch 
Robert veriaßte vorwegiſche Triſtram Zaga, cine Proiaüberfegung 
des IThomasgedichtes. amd das im Unfang Des XIV. Jahrhunderts 
verfatte nord-enaliiche Gedicht von Zir Triiterm. einen balladenattia 
Ipnanghatten Auszug Dee Thomasacdidtes, heraus, In der Einleitung 
wurde nachnewieſen. daß Die norwegiſche und engliſche Irtiton- 
dichaung Im ganten und einzelnen arugu mit Götfried übereinſtimme, 
jeinit alle drei ſelbſiandig und abhängig auf sine gemeinſame Ur- 
quelle zurückzufühten ſeien, und zuar narı Ausweis ber erhaltenen 
ĩrauzoſiſchen Bruchſtuche aut das Gſedicht dee Thomas. Wenigſtens dem 
Inhalte nacht war alio eine verlorene tranzaliidw Dichtung, Die un- 
wittelbare Korlage Sottimede. wiedengewonnen. Kölbing batte zu- 
unchit nut die Talſache dirſet geineinſamen Ursele erwieſen und das 
Kerhaltnis Der einzelnen Bearbertimgen betont, Vie närhite Auf- 
gabe. die Joci Bedier "it fich üiellie und Schr glücklich läite, war die 
Widerberftellunn dieſes GGedichtes. Tier 115 erhaltenen Rerfe des 
Trgiunle waten wer ben Arraxsynebin. aber ungenügend und 
Schrpre zugäng!ich. Bedien gibt einen küitiſchen und durchaus zer» 
Leittaent Term, aus dem inneren ein Bild von der dichteriichen Kunſt 
des Thomas zu gewinnen in. Nun uhren war nber der Anhalt der 
Tichtimg aus genaucitey Bernlötdiumm der Iran, Wottftiede, des eng- 
ln Zir Teitren ad eher Unipielungen aut Thomas, dee fich Im 
der Tatlan Min zesun poteinden im annzen Drang wiederberzutellen. 
Tı Zusa Bit fh say von Telbit als Ormdlage, da 
Ge alleun welter TI md der Sadnüeteiter utrgends Nefer ein- 
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greifende Aenderungen vornahm. Gottfried hat erweitert und manches 
hinzugefügt, das englifche Gedicht aber jtarf aefürzt, alſo fommen 
fie erft im zweiter Winie in Betracht. Bedier aibt den Anhalt des 
Thomasgedichtes in fortlaufender Erzählung, meift in neichmadvoll 
ichlichter Proſa im Anſchluß an die Saga. Der Bericht iit aber ftreng 
Iritijch und wiſſenſchaftlich gehalten und mit fortlaufenden genauen 
Verweiſen auf die benübten Vorlagen verſehen. Mit finnreichen Heichen 
bezw, Drudtppen ift in jedem Sah angegeben, ob er durch eine oder 
mehrere Quellen geſtütt wird. In zahlreichen Anmerkungen find alle 
Fragen erörtert, die fich beim Berfuch der MWicderherftellung ergeben, 
und die Zweifel und Bedenken dem Yefer zur eigenen Entſcheidung 
vorgelegt. Dan fieht alfo beim eriten Blick, mie ſich jeder einzelne von 
Bedier aufgenommene Sa zur geſamten Weberlieferung verhält und 
fann ſofort nachprüfen. Bedier teilt das Thomasgedicht in 37 Ab- 
jchnitte nach dem Vorbild unserer deutichen Hottfried-Nusgaben und 
ſtellt am Ende eines jeden Abſchnittes die wichtigften Abweichungen der 
verfchtedenen Faſſungen zufammen, jo daß wir fortwährend das Ge— 
meinfame und Verjchiedene im Auge behalten, Bediers Tert beruht 
auf feinem und ſcharfem Blick fürs Ganze und Einzelne und ıft in der 
Heuptiache faum anzuferhten. An vielen Stellen, wo Bidier mit 
feinen PBorgängern, namentlich mit Heinzel und Kolbing, ſich aus- 
einanderfegt, trifft jeine natürliche, ungezwungene Erklärung ent 
ſchieden das MNichtige und verdient zweifellos den Votzug. Bedier 
fclgt der Saga und hat nur höchit felten Heine Nenderungen oder Ju— 
jäße des norwegischen Bearbeiters auszufchalten. Dagegen alt es 
bei allem, was die übrigen Bearbeitungen mehr oder anders haben, 
mit Forgfältiger Erwägung feitzuitellen, ob es von der Saga über 
gangen wurde und alſo in die Wiederheritellung des Urgedichtes auf- 
zunehmen ift, oder ob eine Erweiterung der betreffenden Bearbeitung 
vorliegt. Mir fcheint, Bedier hat fait durchwegs glücklich entichieden, 
das Uraedicht und die jeweiligen Jufähe richtig erlannt und damit 
viele Schwierigfeiten gelöft, vor allem aber auch hiebet die Eigenart 
der einzelnen Bearbeiter und ihr Verhältnis zur gemeinſamen Borlage 
zwanglos erllärt, Wir haben jebt z. B. meines Grachtens cine völlin 
flare Borftellung von Gottfrieds Arbeitsweiſe. Er überträgt in ge— 
wohnter, etwas weitichweifiger Werfe feine Borlage, deren Verszahl 
etwa um ein Viertel vermehrt wurde. Bedier ſchäht den Triitan des 
Thomas auf etwa 18.000 bis 19.000 Bere, Bottiried hätte im ganzen 
etwa 25.000 Bere aebraucht. An vielen Stellen hat Gottfried aber 
aus Eilhart ergänzt, wie Vedier im einzelnen genau und überzeugend 
nachweiſt. Namen und Tatlachen holte ſich Gottfried gelenentlich aus 
Gilhart. Er fennt alfo neben Thomas zwar feinen anderen franzöftichen 
Triftandichter, wohl aber die vielfach abweichende Bearbeitung jeines 
deutichen Vorgängers. Gottfrieds eigene, aan; ſelbſtändige Zuſähe 
—— leicht erfichtlich, wie vor allem die befannte literarhiſtoriſche 
Stelle. 

In den Geſprächen und Neflerionen wird Gottfried noch breiter 
als Thomas, Berhältnismäßig jelten aber hat Gottfried nelürzt, wir 
J. B. bei der Heilung des wunden Tantris, und zwar hier, um 
Molframs Art zu vermeiden und auf ihn fticheln zu fünnen, Wolfram 
heite im „Barzivnl“ eine ausführliche Beſchteihung der Wundbe— 
handlung des Amfortas aeneben, wodurd Gottfrieds Schönheitsgefühl 
verlegt wurde, 

Sottfrieds Stil iſt ebenfo durch Thomas wie dur Hart— 
mann beeinflußt. Wan wirft Gottfried vor, er habe Hartmanns frijtall- 
tlare Schreibart mit einigen geſuchten Künſteleien verdorben, Man 
werd hier eine weniger erfreuliche Einwitkung des Tranzöftichen Stiles, 
wie ihn Thomas Ichreibt, amerfennen müſſen. Denn Wottfried it 
Schüler und Nachahmer ſowohl des Hartmann wie des Ihomas. Dat; 
zwischen Gottfried und Thomas innigſte Geiſtesbetwandtichaft beitcht, 
in längst erfannt und hervorgehoben. Wilhelm Ser charafterifiert 
(Hottfrieds Gedicht jo: „Auch Gottfried hielt, dem Ineiichen Hange 
feiner Jeit entiprechend, die inneren Borgänge für angichender als 
die Äußeren und ging Daher vor allem auf die pindholoniiche Moti— 
vierung aus. Angeregt durch die befonnene Ztofteliederintg, die Seelen— 
analyſe und micht zum mindelten durch Die mit Wedanfen balliptelende 
Beredtiamfeit des Franzöhlchen Meiſters grijf Wottiried deſſen Merf 
von neuem an, inden er auf weitere Zäuberumg des Juſammenhanges 
bedacht war, aus eigener Herzensetfahrung mit den Zerlenmalereten 
des Originals mwelterierte und über das ganze Gedicht jenen Hauch 
ichwärmeriicher Weichheit, ſüßeſter Zärtlichkeit, jene Mut der Gefühle 
ergoß. die nur im Wohllaut der Worte ihresnleichen bat. Gottftied 
hat die Triſtanſage durch den Jauber ſeines Stiles auf den höchiten 
diehterischen Ausdruck gebradt und ihr Das alanzende Gepräge feiner 
menschlichen und fünitleriichen Cinenart auigedrückt. Tas iſt es. was 
ihn zu einem der eriten Weiter amferer mittelaltetlichen Tachrunn 
nacht,” 

Für die Swoffgeſchichte des Triitan bat Gettiried nichts geleitet, 
wohl aber bat er die edelite franzöſſſche Fafiung mit feter und voller 
Empfindung aufgenommen umd im selänterter gonm wiedergegeben. 

Umſomehrt haben wir num Thomas als ichpferiſchen Geſtlter 
der Triftaniage zu bewundern. Ich kann hier nicht nähet auf die ichwie— 
rige und vielumstrittene Frage der Enſſſehung der Zage von Triſtan 
und Iſolde eingehen. 
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Wahrſcheinlich ſchtieb Chriftian von Trones, der Verfafler des 
„Etec“, „Yan“, „Eliges“, „Sancelot“, „Perceval“, um 1150 bas 
erite Triftangedicht auf Grund der mündlichen Erzählungen der joge- 
nannten conteurs bretoms, der bretonifchen Sagenerzähler. 
Bon dieſem leider auch verlorenen Triſtan gehen alle anderen und 
jo aud; Thomas aus. Aber Thomas trat der Älteren Weberlieferung 
mit felbitändigem Urteile gegenüber und ſchuf aus freiem Ermeſſen, 
wohl auch mit erneuter Verwendung mündlicher Berichte, einen neuen 
Triftanroman, in dem die äuferen Begebenheiten nach einheitlicherem 
Plane verliefen und die Handlung von aufen nach innen, vom 
Epiſchen ins Lytiſche vertieft wurde, Thomas legte alles Gewicht auf 
Scelenmalerei. Er teinigte den Stoff won allerlei rohen und derben 
‚Jügen. Er jehrieb für feinfühlige ritterlich-höftfche Kreiſe und ver- 
mied die oft burlest ſpielmänniſche Art der anderen Triftanromane, 
% B. aud) der Borlage Eilharts. 

Ueber Leben und Stellung des Thomas wiſſen wir fo wenig 
wie von Gottfried. Wir find nur auf fein Gedicht angewieſen. Wins 
fi) daraus entnehmen läßt, wird Bedier in dem noch ausftehenden 
zweiten Bande erörtern umd dort auch die janengeichichtliche Bedeutung 
des Thomasgqedichtes unterſuchen. Wir erbliden in Thomas den 
Schöpfer des llaſſiſchen ITrijtanepos, dem in Gottfried ein fongenialer 
Berdeutjcher eritand. 

So iſt nadı und nach durch die Wiffenichaft ein großer, ganz 
verichollener PDichtername wieder zu Ehren gebracht worden und 
Beͤdiers treffliches Buch madıt die Ergebniffe mühlamer und um 
ftändlicher Forfchung bequem und unmittelbar anſchaulich. 

Die Trijtanfage it für uns durch Richard Magners Drama 
neu lebendig geworden. Daß es ſich bei Wanner nicht um eine Drama- 
tijierung der mittelalterlichen Epen handelt, fondern um eine völlige 
Neugeftaltung und Wiedergeburt der Sage aus ihren Grundelementen 
heraus, versteht fich von jelbjt. Aber das moderne Kunjtwerk weckt 
Teilnahme für den alten Noman. 

Das Drama regt zur Betrachtung des mittelalterlichen Epos 
an, Da darf auf die Neubearbeitung des Ihomas-Wottfried-Gedichtes 
durch Wilhelm Herb (4. Auflage, 1904) verwiejen werden. 

Herh hat den Torio Gottfrieds durch die Franzöfiichen Bruchjtüde 
des Ihomas ergänzt, jo daß der heutiae Leſet aus diefem Bude den 
reinften und ſchoͤnſten Eindrud von ber fünftleriichen Wirkung des gan- 
zen um 1180 durch Thomas geichaffenen Bedichtes gewinnt, Und wer 
wilfen will, wie das älteite Triftanepos um 1150 ausjah, dem bietet 
jich Bediers ausgezeichnete Neudichtung „Le Roman de Tristan et 
Isent“, Paris 1900 (verdeuticht von ‚jeitler, 1001 5 auch im einer 
prächtigen Bilderausaabe erichienen). 

Dem Forſcher wie dem Hunitfreund offenbart jich aljo die 
wunderbare, unvergängliche Liebesſage auf ihren verjchiedenen Ent 
wiclungsitufen immer deutlicher und damit kommen mir auch ber 
Geſchichte ihres Urfprunges immer näher. 

Koftod. Prof. Tr. Wolfgang Golther. 


Ferdinand Sauter. 


er Name it Schall und man muß ihn zweimal hören, um wenigſtens 

den Klang zu faſſen. Heine Erinnerung weckt er; fein Band ver- 
fnüpft ihm mit dem Heute. Und doc; aalt er einem der erfreulichiten, 
rühmlichiten Talente der älteren öfterreichtichen Yiteratur, Cine ſeltſame 
Trauer stellt fich bei Wahrnehmung folcher Bergänglichkeit ein. Ferdinand 
Sauter iſt wegen feines Lebensweg eine der intereffanteiten Geſtalten in 
der an Originalen gewin nicht armen Boetengalerie Oeſtetteiche. Er 
lebte, lebte luſtig und verfam; er hat feine Gchensfrait verfungen und 
vertan, Geblieben it nichts, oder falt nichts als zwei jehlanfe Bändchen 
Wedichte und — eine Anzahl typiſchet urwieneriicher Ausſprüche. Die 
heute noch von Mund zu Mund achen, ohne daß man von ihren gei— 
itigen Pater cine Ahnung bat, In den Aufzeichnungen eines hervor 
ragenden Kennets echten Wienertums finden ſich bievon die Itraft- md 
Prachtientenzen: „Allaweil nebel Zchant und fa Geld, rau Nam!“ 
oder „Berfauft's mei G'wand, ı fahr" in Sinumel!® Ein micht zu ver» 
achtender Schat Wiener Wirtshaus- und Heutigenlyrik wurde von Sauter 
im Geſellſchaft teuchtfröhlicher „önner“ vom Grund, imptoviſietend und 
mühlos. aus einem anscheinend liederlich-leichtblütigen Temperament, ver- 
ſchwendet und verzettelt. Die Minute aebar dieſe mehr als leichtgeſchntzten 
Vollblut⸗Wiener Lieder. die nächſte verſchlang ſie! Der „Ferdl“ oder „der 
Hert von Sauer“ hatte immer nee Emiälle; wo er war, gab cs Det 
und pa. „Leichtiertige Tirnen eilten herbei, tranfen aus feinen Glaſe 
und busielten den „Dernalter Umphton” ab; alte, timzelige Haumiererinnen 
riſſen ſich um ihn und taten ihm ſchoön und erbettelten ſich ein paar 
Liebesſtrophen. Die er im grotesker Begeiſterung und in hawerboliſcher 
Tertietung ihnen widmele. und das Chaos einer Uthete war angebruchen. 
Zu Friedrich Zchlögl. der hiefin wohl ein bheruenet Ehromker iſt! Tann 
aber fonnte die Sümmung ſah umſchlagen: qualende ehmm, Zehn 
ſucht nach höheren, reineren Enpündungen, bittere Antlagen rieben cn 
pet in Die Einiamkeit. Tränenden Auges, als Klagen und Laute emer 
ringenden, ſchönen Seele, entonollen ihm dann Veriſe voll Edenart in 
Wedanten und Farm. Ein Uruch durchjöqg umd ſpaltete diefes Gin 
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c5 war zum Gegen, wie die unglüdliche Toppelnatur in der Poeſie 
wieder — Hoffen fand: ; ; 


ran — alles Schönen,. 
imme 
Will ich preiſen in Tönen, 

Die mir deine Huld verlieh. 


Zieh" mich an mit Holden Biden, 
ne 
Wie mit loderndem Entzüden 2 
Ich erhob mein jlammend Wort; 


Und im wüiten Weltgetümmel 
Das den Wanfenden umfreift, 
Laß mir deinen Freudenhimmel 
Und durchlänt're meinen Geist!" 

Daß cr auf Speiszetteln und Käspapier manches feiner jchönften 
Wedichte niederichrieb, ruft, was den wicnerijchen, leichten Lebensſinn 
anbetrifft, Schubert in Erinnerung. Und wie deſſen Bionrapben nadı- 
drüchlich betonen, im ihm feinen Bruder Leichtſinn zu schen, jo erfährt 
man auch von Sauter, Dah er ſich niemals übernahm, dafs ihm ein 
tiefes Weh, ein zerrifienes Gemüt zu den Menfchen trieb, um in ihrer 
Befelljchatt feines verpfufchten, inhaltslofen Dafeins zu vergeſſen: 

„Mir ſcheint die Welt ein reichgeichmüdter Garten 
Boll Blitenluft, vol ausgefätem Tod“. 


Haben wir Schuberts t, jo fällt eine weitere abfonderlichere 
Paune der Vorſehung ins Gedächtnis. Wenige Stunden weit von Sauters 


Seburtäftätte begann faſt um die nämliche ein anderer Tichter ſeine 
Lebensbahn. Der war aus Ucherzeugung und mit Genie „ein Cumperl“ 


und litt nicht darunter, denn er fühlte und fannte die Herten-Herrlichleit 
des Dichterd und dann — er war em auftechter, ungebrochener ganzer 
Mann. Man wird wohl erraten, daß der Franz 3° Pieſenham. Franz 
Steljhamer, gememt it! Beide ſtammten fie aus reiner fräftiger Natur 
und gingen von der Scholle wen ; Steljhamer bewahrte ſich die Anteus- 
Kraft und wenn er auch den Lebemann und Kunſtzigeunet Äpielte, cr 
blieb halt doch ein Annviertler-fraftmenich, Anders Sauter: er dam mit 
21 Nahren nach Wien, verlor jedes Naturgefühl, fo daft feine Gedichte 
bar jeder Sandfchaftsitimmmng And: wurde cin wahrhafter Großſiadt- 
Kanntiter, ſchlug unter anderem, fo arın er war, cinſt einen auten Poſten 
in Mittferſill aus, weil er lieber in Wien ngern als dort wohlleben 
wollte, Nur ein Örohftädter konnte ein „Gaſſenlied“ anitimmen: 

„Auf der Gaſſen ſchaut der Dichter 

Gern die wechſelnden Geſichter 

Bringt in Reime die Grimaſſen. 

Auf der Gaſſen, auf der Ballen!“ 

Huf der Gaſſen prangt das Neue, 

Daß es ſich am Wechiel freue, 
Suftip twimmeln bunte Masten 
Auf dev Gajien, anf der Gallen." 


Sulins von der Traum aab die zeritenten. noch habhaften Ge— 
dichte Sauters ein Jahr noch deſſem Tode heraus.) In ſeiner farben 
haften, liebenswürdigen Net. zu ſchildern. entwirft cr an einleitender 
Stelle eine biogtaphiſche Würdigumg Sauters. Das Bildnis eines dem 
Kinderſinn entwachenen — — Träumer: gewahren wir! 
ine Wehmut, div unter Tränen lächelte, und cine refianierte, im Leiden 
nit gewordene Seele erfennt der Leſer in divion mad Frieden md Rule 
chinfenden Merien ! 

„lagen will ich nicht im Heimen, 
Von der Schnjucht Trolterpein, 
Wandeln unter Blütenbänmen, 
In der Liebe Sonnemichein.” 


Tder: „Meinen haber ihr mich geſehen, 
Tränen tiefer Menichlichteit, 

Tod wie oit, wollt ihr's geliehen, 
Habt drum ihr euch recht geſreut? 
Wer nach Freuden mißt die Jahre, 
Hud die Stunden nach Dem Glied, 
Von der Wiege bis zur Wahre 
Miſit er einen Augenblick“ 

Zelpin em Dichter, jah Inlius von der Ttaun nid ani das 
Fanabnudenbarts Des Yhanmes, ſondern jcine ichötte Innerliclttcit. Uch 
man aha ihn geſehen und mihr als Poeten geſlaunt haben, mt üteh 
nochtraglich, wenn das Julgtrita hebben we. zu erichredenz sin ab: 
drichaluer Iadentdwernse Mod wiriit wie aufgetreunten Nakten, cin jer; 
ichte? Hnlotneh. win nehstterue Filz ne herahhangeuder Menge. este 
Sir, gen Der Die Itamien Dre Yorker der Ztereel dechen ſellten, das ill 
nicht che die Toll Hontmmtif aus dem eben Cidlenderircder Tata: 
miht», ĩirndern Die dur des wedernen Ptolctatieté. Da hier ziune tritt 
end De gute. teiebe, aber uning!ech idnenthe Mater Zameye wur] ode 
ine Yulkacıh sed rechte, Lelth itleme Kcranltaun zu dem Tat: 
I.kte, dazı Tram nenn Brchs Minnerz 
ern ihnt met verloren — der Nur der UAmiel. ſedet 


2 
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en 
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"arm Zhelrı dal Tann Karben, Sren 


—— cus. der prickelnde Schaum des fühlen Bieres, der Blütenduft, den 
der N —5 aus dem re durchs offene Fenſier wehte, alles 
fpienelte ſich behaglich oder erregt m den leichtbejchwingten Musteln 
jeines Geſichtes. Nichts glich aber jeiner freude, wenn cr aufge 
wurde, eines Seiner Gedichte vorzutragen.” Die — Brücke 
zwifchen dem Irdiſchen und Simmliichen diefer \mdivibunlität fand cr 
jelbit einmal in den Werfen: 


„Der Dichter ſchließt mit Liebesatmen, 
Natur und Menfch und Himmel ein, 
Drauf fegt er ſich und macht ein armen, 
Und — trintt e lich Bier und Mein,” 

Dan fan wohl fagen, daß Sauter an feinen Lebensbebin- 
aumgen zugrunde ging. Cr wurde als — eines fürfterzbtjchöflich- 
ſalzburgiſchen Pflegets in Werfen am 6. Wat 1804 geboren; nach 
dem —— Tode des Baters lebte die ausgezeichnete Mutter mit ihren 


fünf Kindern in nicht unbehaglichen Verhältntiten in der Nähe Salzburgs. 
Kerdinand fprang, lediglid) von feinem Willen geleitet, nach fünf Jahren 
aus dem Gymnaſium und ttat ala Kommis bei einem Kaufmann in 


Wels ein, nachdem er ſich zuvor in Haag im Annvierkl als Kanzliſt 


t hatte. Di dert 1 iner ti 
en a Be nm Tänalabn — 
tt zerfallenen Daſein. In 


die — an dem fpäteren in wüſten 


Mien fand er 1825 — in einem Papiergeſchäft. dieſes vertauſchte 


er 1839 mit einer Stelle bei einer Verſicherungsgeſellſchaft. die ihm ein 
— von 300 und zuleßt 500 Gulden — eine Frau. 


ſich liebend um dieſes —— Meltfind bemühte, hätte 
Sauter retten Tonnen; aller Glanz und alle F des Lebens micden 
ihn. Das Weib areift mit feinen dämoniſchen, vernichtenben Trieben 
aenug oft in fein eben, nie als auter Engel. 


Auch ich empfand im — Stunden 
Der Liebe tief gefühlte Seelenfreude; 
Die ganze Welt erglängt' im Fruhlingskleide 
Und Tage wurden flüchtige Sekunden, 


Von fühen Banden fühlt ich mich gebunden, 
Verichlof mein Ohr der Menden Haß und Neibe, 
Unb mwähnte, daß mein Lieb und ich, wir beide 
Des Lebens Glück alleinig nur empfinden. 


Da ftreute Groll und Iwietracht böfen Samen, 
Und mächtig Löjten fich die feiten Schlingen 
Die ung jo jelig froh verbunden hatten. 


Mir Töfchten aus im Herzen unſere Mamen, 
Tie Pſander tanichend, die wir nicht empfingen, 
Und wurden Feinde, ftatt beglüdte Gatten 


Zauter lich Liebesgedichte zuricd, die verraten, daß er andy im 
Pirben ein unglüctlicher, armer Enterbter der Frende war; cin Pebens- 
aebeimmis ſchlieft das Gedicht „Liecbe“ ein, ſchinerzlich in feinem bitteren, 
vetächtlichen Schluſſe: 


Ns wir uns jung und unverhofit gefunden, 
Von Blüten überschneit im Wonnemai, 
Hat unſer jan berauſchtes Herz empiunden, 
Daß ohne Liebe hier fein Leben sei. 
Die Jugend ſchwand, nicht weiſer war das Alter, 
Die Sehnſucht itob, die Hofinuug jelbit entwich, 
Nun jleht die Roie zum verbiicd'nen Falter: 

Als fepte Gunſt, mein Around, verlaſſe mich! 


Als cr zum Beruktfvin kam, datt er sein Leben durch die Berufs 
wahl vernichtet hatte, überfiel ihn eitte heitine Schwermut; eine tiefe 
Meigung zur Braut ieines alteren Bruders trieb in zum Selbſtmord: er 
nerfuchte, Fich die Udern zu öffnen, Zo font er zum elenden. erbarmınnz- 
mwirdiaen Wirtshonslaufer berab: einſam, verfannt, verlacht. ward dieſes 
schte Poetengenun zu Tode gektanlt. Wenn cr heim Verluſte der Mutter 
in Die Klage ausbricht: 

„LS Wintterhers, bu warit Die Vebensjonne, 
Tier, ch die Siunde mich erfreut, geharmt, 
In jeder eilt mich liebend fiat emwärınt, 
Und jeden Schmerz geteilt und jede Wonne. 


Drum, was den Umgeirieb'nen ſteis gemieden, 
Sch well inn juchhn ar dem jet Wrab 
Tor Pimter, die mir einit das Leben gab; 
Ten langentbenzten, töferichnten Frieden?“ 


jo tullı tan nt, daß Dice Menschen cine Wohlltat der Tod jein 
m, Zum Benz Cihteil war versenden; im infertoren Handlamgs- 
diene balunte Th iein ISentt vd Arlnltz die Morster tot, von der Ge- 
ltelutn mersehter >= Aisch ihnn die Kocite, das Yand ichöner Ttaunie, 
dns Fer yon Karictballen ader Persien lag md das ein par Riertel 
Seren naleriehen Zeibttedbarn, Merkvuhimn, Wrrachtinaen. ernft« 
teitreunte Leen⸗blnen Wide ne Obaraboritten öeiner Lurik; gedichtete 
Zimt Pabatm die eigene Bet nd Mate auf Die Grimme» 
FC. Leiiprenei Serie, ls Tranen quollen die 
Eee bet ISTHN, mr sechs wrdorbenen Pebens 
PEREN DL ME 


be ſind Herr 
— 
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Auf daß Sauter bei den kurzſichtigen Beitgenoffen Anerfennung 
und Lohn fand, ftand dem Dichter der abgeriffene, verſchlampte Bohemien 
im Wege; übrigens: er bewarb ſich in jener Lethargie und dem Mangel 
von Pe und Selbftwertung auch nicht darum. Der Zufall 
fünnte fügen, daß die verjöhnende Vergangenheit ein neuerliches Un- 
echt begeht: wenige Wochen nach Sauters_ wird Johann Gabriel 
Seidls hundertiter Geburtstag ——— Schon ruſtet man, den 
Tag ganz fonderbar zu „feiern“. von den beiden Dichtern für 
den Nachruhm in Betracht kommt, weſſen Lebenswerk für die VBergäng- 
lichleit Yeben bewahrte, ift wohl zweifellos. Seidl, der mit ftaunens- 
werten Fleiße. ehrgeiziger Ausdauer und mittelmähiger Begabung die 
poetifchen Vedürfniffe einer gar jo viel behaglichen, gemütlichen Jeit in 
einer rührfeligen, bald „stimmungsvollen“, aud) erbaulichen Urt zu be- 


friebi mußte, iſt wahrlich fein Prunfitüd! Dieſe ewig fatte, jelbit- 
aufriedene, ausgewalkte platte Oberflächlichteit und ſüße Juderbäder- 


Poeſie Tompromittierte Grillparzer, Lenau und Stifter ber der nord» 
deutichen Kritik. Das Publifum wieder verdarb ſich an Seidl und 
Vorl, und Vogl und Seidl die Empfindung, denn feine Jeitung, fein 
Almanach erſchien, ohne eine Ballade, eine Yegende von ihnen zu ent 
halten. Yenau fand ſich erſt in Schwaben; Sauter verfam. Und dennoch 
liegt bei ihmen die öfterreichtiche Lyrik ihrer Zeit; formal mandımal an 
Lenau hinanreichend, aber immer literarifcher, —— als die nach 
der Elle lyriſchen Seidl und Vogl, it Sauter der Vertreter der Re— 
jlerionspocfte; feine Empfindungen hüllen ſich gerne in finnige Betrad). 
tungen, das Didaltiſche herricht vor zum Gegenſahe des Naturdichters 
Yenau. In dem Stüde „Des Dichters Klage“ ſpricht er ich aus: 


„Neues möcht' ich gerne fingen, 
Doch es ijt die Welt jo alt; 
Milde tönt das eitle Ringen 
Und die Herzen läßt es falt. 


Alle Heine jteh'n entblättert, 

Alle Blumen find gepflüdt, 
Stürme haben ausgewettert, 

Aug’ und Stern ſich matt geblidt. 


— m — — — 


Was im weiten Reich des Schönen 
Jedem unſerer Sinne tagt, 

Rt in Farben, Worten, Tönen 
Durchgefuhlt und ausgelagt.“ 


Auch ein Wiener „armer Spielmann“, vielleicht Der ärmite, der 
jernals den Kampf des überbeicheidenen, leicht verlegbaren, mräht ſich durch— 
zuſebenden öfterreichiichen Ialents mit der periönlichen Charalterſchwäche 
und den verweichelnden Yorungen des Yebens fümpfte, war Ferdinand 
Sauter, Grillparzer jelber ichrieb der milden Wiener Luft, der lachenden, 
finnigen Yandichaft, der ewigen Gemütlichkeit, die ſie erfüllen, die unfelige 
Varheit der Wiener Pinche zu. An einen, dem der Spendierwein „unit 
begeifterter“ Spieher gar zu reichlich floh. den das Backhendel - und 
Heurigen · Wienertum umbrachten, follen dieie Heilen erinnern! 

- Bon Todesahnungen heimgeſucht, ſchtieb Sauter fich wenige Tage 
vor dem Ende die eigene Grabſchrift; die arajlierende Cholera wart 
den ſchwächlichen Körper in einer Nacht nieder; er ſtarb plöglich am 
0. Oftober 1854 im Gholeraipital, nachdem cr auf der Strafe in 
Hernals aufgelejen worden war. Als ob ihm der unſſende Griffel Der 
Geſchichte die Hand geführt hätte, umſchtieb er jein Dasein im Wrab- 
gedichte: 

„Biel genojien, viel gelitten, 
Und das GHlüf lag in der Mitten; 
Viel empfunden, nichts erworben, 
Froh gelebt und leicht geitorbeit. 
ragt nicht nach der Zahl der Jahre 
Kein Kalender iſt die Bahre. 
Und der Menſch im Leichentuch 
Bleibt ein zugeklapptes Buch.“ 
Nudoli Holzer, 


Anton Duvorak. 


far du den Geigert Dort? Er bt in ſeinem Winfel umd streicht 
I die del. das; fie zu reden beginnt amd Die Saiten deines Her 
zens mitreiht. Schlichte, Honende oder tet ſupermütige Weiſen. Und 
nun wieder, im jahen Umſchlaäg, teure Tanzrimthmen voll wilder, 
überſchüſſiger Kraft oder Zimeeichellaute, voll michnldevollet Si 
traulichleit, Jeder vetſtehn Te, Der gebildete Menſch wie Der einjnche 
Mann aus dem Bulle er iſt's, Der Da fir alle mt Ferner Geſge 
phmloiophiert ? Tieſer Zpieler one umeillbaren Keſimiemus und 
ruchloſe Opfimiſt der Tone? Tar Fran, Dar Deimerie in ihn er per 
ſteln dich nicht. Er veriſeht es ielbſt mirdıt. was ums iein Inerument 
offenbart hat. Er iſt ganz N\mpreitten, Wut Des Unwfutlichen 


und Unbewnüten. cine unmederne und Derime Der Ueberlutiur de 
intereifante Gricwrmmmg: Der beine Wäaitlant. 

Der Typus dieies bölmerhen Write, beyiebienontetie ſein 
Sieigerung ins Gehien der groton Kunſt ii nun in Amon Tooyaf 
dahingegangen. Alle Stärſen d Sſhnchen dieies Müilanteninn 
vereinigten ſich in ihm. Gr mar Feine Upoth und feine Ttagedt 
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Denn er, der aus dem Mufilantentum feine bejte Araft jog, wollte es 
zulept im ſich überwinden, ftrebte hinaus über die Grenzen jeiner 
Natur, und litt jchwer darunter, daß diefe Natur ihn unerbittlic) 
immer wieder in ihren Areis zurüdzmwang. 

Dootals Entwidlungsgang i wenig belannt, Dan wei, daß 
er Fleiſchet — wie ſein Vater, und daß eine unbezwingliche 
Neigung ihn der Muſik in die Arme trieb. Er hat als Junge in 
Wirtshäufern zum Tanz mit aufgeipielt, erft daheim in Mühlhaufen 
und dann in Prag, bevor er zum bejcheidenen zweiten Geiger tm 
Theaterorchejter avancierte. Einen gründlichen, foßtematifchen Unter 
richt hat er nicht genofjen, Als Autodidalt, aus mühfam genug ver- 
ſchafften ‘Bartituren Beethovens eiqnete er fich die Technif des Aom- 
ponierend an. Damals wehte Smetanas ei durd; die jüngere 
Muſilwelt der böhmischen Hauptſtadt. Er ergriff auch Dvotal und 
iprühte aus der grohen nationalen „Hymne“, die 1873 zuerft Die 
Aufmetlſamleit — das neue Talent hinlenkte, ebenſo wie aus der 
einaktigen Oper „Hatte Köpfe“, die von derbem lörnigem Bauern- 
humor ſprudelt. Auch „Der Bauer als Schelm“ ſegelt noch in 
Smetana jchem Fahrwaſſer, das er erſt verlieh, als ihn ſeine Bewer- 
bung um ein Staatsftipendium mit den Wiener Konfervativen in 
Berührung brachte. Denen um Brahms mußte ein folcher Genoſſe 
iche willlommen fein und man förderte ihn auf jede Weiſe. Simrod 
wurde fein Berleger, Hanslid der Herold feines Nuhmes; Bülow 
propagierte ihm in Deutichland, Joachim und Hans Hichter in Amc- 
rifa, und bei dem Mangel an begabten abjoluten Muſilern ſtieg 
Dooiaf raſch im öffentlichen Anſehen. Mag immer viel Parteitenden, 
dabei im Spiele gemeien fein, jedenfalls entſprach die Anregung, die 
Dooraf auf das Bebiet der Haus und Kammermufif wies, dem 
inneriten Weſen der Dvotal'ſchen Anlagen und führte —* von Er 
folg zu Erfolg. Dagegen befam ihm der Hanslid'ſche Einfluß ſchlecht, 
der ihm antrieb, im Gegenjap zu Wagner, das erichöpfte Feld der 
großen Oper zu bebauen, und nur die Vietät hat feinen „Demetrius” 
und jeine „Safobiner“ bis heute im Spielplan des iſchechiſchen Natio- 
naltheaters erhalten. 

Mährend feines Aufenthaltes in Amerika zu Anfang der Neun- 
zigerjahre vollzog ſich in Dvotals Seit ein großer Umſchwung. Gr 
jah, daß Wagner und Liszt auf der nanzen Linie der Oper umd der 
finfonischen Pichtung fiegreich vordrangen, und jo ſchloß er ſich, 
dem Einfluſſe der deutichen Honlervativen entjogen, den neuen 
Wottern an. Yeider fehlte ihm, um auf den Spuren der Moderne fort 
zuſchreiten, die nötige Intelligenz und geiſtige Weberlegenheit, In 
den dürftinen Tagen feiner Jugend war feine allgemeine Bildung 
verfünmmert umd der aefeierte Anton Fand wie mehr Jeit, um mac 
holen, was der Tonl von Mühlbaufen verfäumt hatte, Nun beruht 
aber die moderne Tonfunit aerade auf dem Cindringen der verldne- 
deniten geiſtigen und beſonders portiichen Faltoren in die Muſil, und 
der Komponiſt, den hier der font untrügliche muſilaliſche Inſtinft 
nicht mehr leiten fonnte, geriet ins Irre. Er fahte z. B. das Weſen 
der Progtamm-Muſik jo äußerlich auf, daß er. ſtatt ſeinen Stoff von 
Grund auf mußlaliſch zu Disponieren, einfach Strophe um Strophe 
eines Gedichtes, das dieſen Stoff behandelte, mit ſtlaviſchen Ton- 
malereten illustrierte, Und die verhältwismäfig neringen Erfolge dieſer 
Werke beachten ihn nicht von der Ueberzeuqgung feiner Fechten Yebens- 
jahre ab, dat; das Neich der abjoluten Muſik nunmehr ju Ende ter. 
Noch einmal zeigten zwar feine Streichquartette op. 105. 106, daß 
er blok den Wutterboden feiner Kunſt wieder zu berühren brauche, um 
ſich Die ganze Mufifwelt zu unterwerfen. Allein umdo adıtumaswerter 
Hit es, daß er ſich mit dieſen, wie ihm ſchien, billigen Triumphen nicht 
zufrieden gab, ſondern in mabläſſigem harten Ringen und Streben 
zuletzt Feine ganze Kraft auf Das Gebiet der dramatischen Viuſtet fon 
sentrierte, Zo entſtand Seine „Tentelstithe”, Teine „Ruſalſa“ ſeme 
Armida“, und noch im den legten Tagen rerte im ihm Der Plou 
einer arohen ſlaviſchen Heldenoper. Aber Fern Traunt, der Wagner 
feiner Natton zu werden. Sollte und lönnte nicht in Eriüllung chen. 
Es war ein tragiiches Bild. den geborenen abſoluten Muſiker Th 
in dem verachliden heißen Bemühen um die Ralme des Muſik— 
Drauimtilers verzehten und auireiben zu ſehen. 

Tookdak war ein ſein vinfadıer Wende. und unter einet nor 
tigen tauhen Hulle und Derbom Sichſeben harg ſich ein gutes Herz 
und harmleiſes Gemm. Im Geibröch Unterricht wart er gern md 
Kraftwoötten um Then, Die eher auf einen zweiten Wög von Berlichingen 








als ou einen weltbetühmten Knniller tchließen breiten, „te lann 
man ein ſolches Yuder in Aal ſeben!“ meinte er. als er yon erdten 
mal „Barmen“ gehört hatte. „Menich. haben Zie denn einen alten 
Hader in der Brıı ?“ schrie er einen Brolinfdmler am, der ihm anı 
sicht viel Technit und wenig Enpiſfuden vorgenme, Wahrend des Glud 
Inlius im Rroger Deutfiren Thediet lam or any bunter auf Dir 
Bubme und bemterfte ner Don einer willen Melod Tier dw cr 
von Moözan.“ Cs nr ihiln ehen nicht gelantin. Dar 6 AR 


Derart gelebt me ernten habe. 


H ._ . 

Unter feinen Yoandelenten wide Torf meht als cin mus 
berühntes Borndertiue Denn als ein führender Geſſt beachtet, Or juhlt 
ds. ımd Div lühlen Uninalmen ieiner Deern, mlett ned Der Il 


midat, periientten ihn tier. Denn wenn ba a mtr Dem Ih 


an Bbeiinfeit. Geühnuit, Bitdung und Anlpn a 
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übertreffen mochten, jo war er doch durch die Echtheit und Wolfe- 
tümlichleit feiner Empfindung, durd dem ſchöpferiſchen Reichtum 
einer Phantafie, durch Die feltene mufifalifche Intuition und Er- 
indſamkeit ein Künftler von Gottes Gnaden, ber Ichte ganz mato 
ichaffende Komponist unferer a 

Diele — blieben ihm bis ans Ende freu, denn Die 


Ichten Werke zergen teinerlei Berfiegen des muſilaliſchen Springauella. 
sr werden freilid; in Dootats Biographie aber hi = Sa ie» 


ichichte der MWeltmufil cine Stelle finden, Uber die Schöpfungen 
Inn mittleren Periode, die ſlaviſchen Tänpe, Die Legenden und 

gatellen, die — Zwiegeſange, die Violinſonate, die Trios, 
die Streich. und Klavierquattetie und von den Sinfonien namentlich) 
die vierte und die „Aus der neuen Welt“ werden auf vorderhand un- 
abichbare Jeit neben den Werfen der klaſſiſchen eg Meiiter 
als standard works der Rammer- und Konzertmuſik gelten müſſen. 
Gerade die ſcharf ausgeprägte nationale Eigenart darin, weit entfernt, 
ein Hindernis der Verbreitung zu bilden, hat Dooials internationalen 
Nuhm begründet. Diefer Urwüchſigleit. die in bejonders in feiner 
Rhnthmit äußert, verdantt er jenen hohen Hang unter den Zon- 
— der Gegenwart weit mehr als ſeiner künſtletiſchen Einſicht. 
welche die ungeberdigen Sprünge jenes ſiarken, oft ins Btutale nus- 
artenden Temperaments nicht immer zu zügeln vermodjte, Mitten in 
die ruhigſten. ſimmungsvoilſten Stellen feiner Mufif brechen dieſe 
wilden, ausgelafienen oder fanatijchen Nhnthmen zu jäher Beſtürzung 
des Hörers herein, toben ſich ein Weilchen aus und verſchwinden jo 
plötzlich wie fie kamen. Aber das jind Cigenarten oder Unarten, die 
für den Wert diefer Mufit Feine ausſchlaggebende Bedeutung haben, 
- Dooiof war zur Zeit der aröfite Komponiſt, der berühmiche Mann 
jeines Volles. In zwei Welten hatte fein Name einen auten Klang. 
Und wenn dies Zurgeltungfommen der tichechifehen Muſil auch nur 
eine Paralleletſcheinung zur Emanzipation der Hufen, Ungarn, Zfan- 
dinapier und innen bedeutet. fo Mmüpft ich diefer Vorgang doch fur 
die Tſchechen an Dootals Namen. Und die Tentichen erfennen uud 
ſchähen in Dootals Werken über alle nationalen Gegenſatte hinweg 
den ſympathiſcheſten Husdrud des Kühlens der iſchechnichen Volksſeele. 

Prag. Tr. Richard Batla. 


Frauenberuf. 


Ei" vielumftrittenes Problem unjerer Tage it die Frage, oh Die 
Frau neben ihrem Amt als Sausfrau und Mutter ned einen 
Beruf ausüben dürfe, Während dieſe Frage auf der einen Seite ener— 
a verneint wird, erheben ficd auf der anderen Zeite ſaſt noch encı- 
giſchet die Stimmen, die dafür vintreten. Es find Ztudien daruber ar 
macht worden, Erhebungen angeltellt und Anfragen ber den ‚grauen, die 
im Beruf itchen oder in irgend einer Weile ſonſt maßgebend für Die 
Beurteilung diefer Frage fein fünnten — in ihrem Buche „Kutter 
ichaft und nei e Arbeit“ haben Adele Gerhatd und Helene Simon 
die Nefultate — Erhebungen der Allgemeinheit übermittelt — cin 
einheitliches Bild hat Ach nicht gezeigt. 

Meht denn jemals zuvor zwar iſt unſere Jeit cine Jeit Der 
Andividualität, d. h. fie erfennt die Berechtigung derielben an und zeigt 
dies auf allen Gebteten ; immer zahlreicher find die Fälle, im denen 
aus dem allgemein giltigen Wejep das ker 5 für den Eins 
zelnen in Wirkung tritt. Aber wenn man auch nor fo oft abgeht von 
dem lategorijchen Befehl, der für die große Maſſe gelten ſoll und ſich 
dagegen für den beionderen Fall Milieu und Vetanlagung zur rechten 
Bewertung — io wird doch immer wieder, aller dieſer In— 
dividualifierung zum Troß, ein allgemein giltiges Urteil verlangt. Und 
ſchließlich wird cs audı das Wichtige fein, die Formel für das Allge— 
merngeltende zu finden amd mar Die Berechtigung der Ansnahnın 
anzuerkennen, 

Wenn man der trage uber Die Berufsbersihtinung der Da 
frau nähre freten will, fo mus; man ſie zunächit inſofern beichranden, 
als man alle dee Falle davon ansichlieht, in Denen die Frau dutch Die 
Konvendiafeit der Kethaltniſſe zu einer Vernislätigleit gezwimgen 
wird. An einem ſolchen Falle wird es ihr nicht mar widerſurucislus 
aeftattet iein, jondern zut beſunderen Ehre gerechnet werden, ea Te 
dadutch jur Erinnenzuteglichteit ihrer Fauflie heuragt. Ber Die Frau 
des MWeiperböttiibenden neben ihrem Wanne hinter dem Ludentiich er 
blidt, mer Die verntägensläſje Beine try durch Kunithandarbeiten 
fontnaliiſche Ttiakeit der Aelmluhes muhen Nicht, Der sed ſallter 
ternen anderen Kindenef daron vrbalten. als den der greiten Tuchtin 
tert dieſet Frianuen. Ulm Rüclücht uf die Bunſſhe und Erwattangen 
ad denen virle von ihnen in das Leben fraften, inchen fe den Pelirten 
der Slelle., wat die das initkliche Leben fie gruneſen hat, gerecht zu wer 
den, Br leinwen alle bei Erntieiung Der oben astartliten Finge ma 
Die Frauen in Vettacht, De Durch Die anßeren Berböltmiie mul m 
einen Beruf edge erde. Tmderi Ind denselben ireiweig wählen, 
Tat davon dir arten Indiridzigritateun, Mr Kunitleriunen, cbentiele 
auegenemmen Ted. ge Telbseretsdiide Zelte rauen ſind Aus 
mans md nr ale Zlnzmahnten Brteachtes averden t metal wird 
nad Me Mrrerdegorien ein Ih Fur die Allaerureutett pr 
rerden. 


Die Zeit. 
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. Die Gründe, aus denen für die Meiterführung eines Berufes 
auch nadı erfolgter Sat ar er vo wird, ftüben ſich Ban 
auf den jegensreichen Einfluß der Berufsarbeit, wie ſich derſelbe bei 
dem Mädchen zeigt. Nicht nur materielle, jondern = ideelle Not lag 
vor, als für die Berufsbildung des weiblichen Gejchlechtes zuerit von 
—— Ftauen das Wort ergriffen wurde. Die geringe Zätig- 
eit, die zur Beichaffung des Yebensnotwendigen von den grauen in- 
folge der veränderten Vethältniſſe verlangt wurde, hatte in ihnen 
Unbefriedigtheit, innere Yeere und die Sehnſucht nach nußbringender 
Tatigleit, nad) einem Yebenszwed geſchaffen. Nun hat ſich die über- 
wiegende Zahl unjerer jungen Mädchen einen ſolchen geichaffen ; und 
während früher die erwachiene Tochter des Mittelitandes ihre geit mit 
unnüben Yurushandarbeiten, Dilettieren in Muſik und Walerei ver- 
brachte und dabei Sehnfüchtin auf den Mann wartete, der fie aus 
diejem Uebergangsitadium in ihren eigentlichen Yebensberuf, in jein 
Haus, verfegen jollte, hat fie ſich heute ſchon jelbit, ihren Anlagen ent 
iprechend, einen Beruf gemählt und widmet ihm Intereffe und Kraft, 
wie die täglichen Pflichten es fordern. Ohne daß dadurch das Hegen 
und Pflegen von anderen Herzenswünfchen gehindert wird, hat dieſe 
fogtale Yebensänderung zu einer Vertiefung und Bereicherung der 
weiblichen Jugendinterefien geführt, Ste hat N uftiedenkeit und Yebene- 
freude Aa wo früher Yangeweile und ——— hettſchten. 
Sie hat aseigt daß nukenbringende Arbeit das grohe Glüdsgelühl des 
Yebens geben kann, die Zuftiedenheit, dah das Bewußtſein treu er- 
füllter Arlicht das Herz froh ſchlagen läht. Und nun fagt man: 
Dieſes Glüd haben unsere jungen Mädchen ſich ſelbſt ſchaffen 
können ; fie ſollen darauf verzichten, wenn das Wlüd der Ehe ſich 
ihnen bietet " — Na, wird ihmen die Ehe auch ein Glück fein? Gin 
größeres, als das, welches ſie vorher beſaßen? — Mer fönnte das 
jagen ! Und dieſem Ungewiſſen gegenüber jollen fie ihr ſichetes Eigen- 
tum ohne weiteres zum Opfer bringen 2 Wäre es nicht gewagt, das zu 
verlangen 7 

Die Wefürworter der Berufsarbeit geben weiter zu erwägen. 
wie Fehr die jelbit erworbenen Vettel, die zur unbeichränften Verfü 
gung ſtanden, beglückten und wie ſchwer es dagegen fein wird, won 
einem anderen damit abhängig zu fein. Much wird neben dem mate; 
riellen Genuß Die geiſtige Kraft hart getroifen, die nadı hoben Jielen 
jtrebte und bei jeder Heimen, neu gewonnenen Stufe zu gleicher Jeit 
froh über den Erfolg und heftiaer ſirebend noch u dem nächiten 
‚siehe wurde, Diele ſchöne Können, auf welchem Webiet es auch ſei. 
toll brach gelegt werden ; werden die Anforderungen und die Tatigr 
fit des neuen Lebeneberufes auch die achabten Freuden genügend 
erſeken? Schwell find die Föden zerſchmitten. die mis der Vergangen- 
heit und Gegenwart verbanden; aber niemand weiß, wie ſich Die Zu 
funft aeltalten wird, amd ob nicht die Verhältniſſe. Die ſich Selten im 
der Weiſe entwiceln. wie man cs erwartet hat. die eben gelöſte Ber- 
bindung dringend wiederherguftellen verlangen. Wie, vor allem, iſt es 
möglicd, daß cine ‚grau beim Eintritt in die Ehe alles das von ſich 
werten kann, was ihr bie zu diejen Tage cin Salt und can Eigentum 
war, das auprleate Mejultat ihres eigenſten Weſens, ihrer Anlagen, 
ihrer Reigungen! Wird fie Denn auf einmal cine andere ? Soll fie 
ſich nun mit en ganzen Zein von dem bisher Geübten abwenden und 
in die neuen Pflichten verdienten, um, wenn vielleicht der Mann Niebt, 
abermals eine andere zu werden? Zie darf doch micht immer nur 
von ihrer Umgebung abhängen, ſondern nunß auch eiwas Eigenes 
baben. Niemand darf Fein Leben ganz auf das Leben eines anderen 
ſiüen; denn es fan ihm von feinem die Sicherheit gegeben werden. 
dan diejer Salt ihm durch Fein ganzes Yeben zur Seite jteht, daß vr 
ibm nicht eines Tages genommen wird 

Weyenüber dieſet unbedingten Juſtimmung, daß cine Hausfrau 
berechtigt Ser, noch einen beſonderen Beruf ausjuüben, erhebt ſich ein 
lebhafter Widerſpruch, eine strenge Verurleilung ſolchen Tune, Man 
führt dagegen an, daß die Brlirhten einer Hausſrau nicht nur in dem 
äuberen Antondhalten der Hauslichten. die Pflichten einer Mutter 
richt wur in der Verpflegung ibrer Kinder beitchen, jundern daß Die- 
jelben nel amſgiſender Ind, und dar, div Frau daher alle ihre geiſtige 
md Forperliete Kroft iu den vielenigen Tieuſt ihrer Fanülie zw ftellen 
hat. Zie ioll auch Die Anterefien ihres Mlannes terlen und in den Zx-Ien 
ihner Minden u leſen unten. Wenn Te ihre eigenen Wege gebt, mit 
ihren eigenen. ganz anderen Intercijen — wir ſollte ihre dieſes möglich 
jein 7 

Es allen Seh Kid Bertgiele wirkten. dw Den aus iolchen 
Deppelten Intereſten hetiutgelendeun Kenſtiſt zeigen. Yan die ran 
ls Herzen. Waletin, Kerrtoiriſtiu, Lehretin oder in ionſt einem Bc- 
ratir ſtundenlang pen Kauie abrueiend Tan nun und der Mann oder 
en Mind cıfhlanlen wre will ſir dm. um Ben neuen an Nie hetan- 
tiriuden Anſotderungen wit go rrden % Wenn he ihren Pilichten 
auſa? Bent Hattie ncigelin sh iſe dach Für Alaonn uder Mind fremde 
Peſege imatien: uelleiln gar iſt deren Klanfheit eine Folge davon. 
daß; üe nicht Die heit bette, verſtanduisll far ihte Geſundheit zu 
ſoren, Das ſie eh verinnwie Day Araufheit gurzubheugen. Ebenſo 
wenig Data By ihr Beruf dem fenten, für alle die kleinen Annebinlich- 
ferien St Tesan te. Die lein BED Schatten kann, Teutderm nur eine ice 
ende omibliee Send, man pentandnteroller Veobachiung md einem 
lederelhen Swen delcitet. Und wen om Ubend Mann und Kinder, 
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von der Arbeit des Tages frei, gemütlich ausruhen wollen, dann wird 
ie ihnen unmöglich dieſe Jeit zu einer behaglichen Feierſtunde ge- 
talten können, denn fie wird oft die Allermüdeite unter ihnen ſein. 

och viel weniger wird fie an den geiſtigen Inſereſſen der Ihren teil« 
nehmen fönnen, und die Erlenntnis diejer durch Ueberanftrengung er- 
zeugten Schwäche wird fie in ſchwere Konflilie jtürzen umd ſie ſelbſi 
immer wieder vor die Frage ſiellen: „ft es das Rechte, was ich tue, 
oder ilt cs nicht doch ein Arrtum, wenn ich glaubte, zu gleicher Jeit 
zwei Herten dienen zu können?“ 

In diefer Frage einer ſolchen gewiſſenhaften rau ſcheint mir 
die Löſung des Problems zu liegen. Das alte Bibelwort trifft auch hier 
zu; niemand kann zwei Berufe zu gleicher Jeit ausüben. Jeder Ber 
ruf verlangt einen ganzen Menſchen, alio audı der Hausfrauenberuf. 
Ein Mädchen, das heiratet, muß fich darüber Har fein, daß diejer neu 
von ihr übernommene Beruf von jeht ab ihre Kraft und ihre Antereife 
in erfter Yinie zu verlangen hat. Dieie Auftaftung läht ſich weder an- 
fechten noch beſchränlen; Mann und Kinder haben das erſte Recht 
auf ihre Hausfrau und Mutter, 

Mit den rückhaltloſen Cintreten für die Wichtigfeit der allen 
anderen Pflichten vorangehenden Hausirauenpflichten iſt indeſſen nicht 
die Forderung verbunden, dad; die Frau nunmehr ganz verzichten mühte 
auf das, was bisher ihr Leben füllte und was fie alüdlich machte, Für 
die Ausgeitaltung ihrer Perſönlichleit und gerade für deren Betätigung 
im Sausfrauen- und Wutterberuf wäre dies fogar ſeht zu bedauern. 
Auch hat fie nicht nur die Anlagen zur Gattin und Mutter, ſondern die 
viel weiter gezogenen umd viel mehr fordernden Ynlaacn. die ihr als 
Menic einentüumlich Find, mit zur Melt gebracht, Jean Paul ſagt 
Darüber: „Bevor und nachdem man Wutter it, ift man ein Menſch; 
die mütterliche Beltimmung aber, oder gar die eheliche, kann nicht 
Die menschliche überwiegen oder erſetzen.“ Und jo find — allerdings mit 
der nötigen Beſchtankung —, die Gründe für die Weiterführung eines 
Berufes nach der Verheiratung berechtigt. KBiele rauen fühlen ſich 
nicht ganz ausgefüllt durch Elye und Mutterſchaftz fie empfinden noch 
etwas Unverftandenes in ſich, etwas, das wicht zur Geltung gekommen 
it. Das macht fie unzufrieden und entwidelt oft ſchlechte Eigen— 
fchaften. Cine ernſte Beichaftinung zur Bervolllonmmung ihrer 
eigenften Anlagen wurde ſehr viel mehr Zufriedenheit und ſehr viel 
mehr alücliche Ehen schaffen, Nicht nur für die rau, ſondern auch 
für ihte Umgebung werden die umaſfendere Tatigfeit und das reichere 
Intereſſe ſegensteich wirken ; mit tieferen und reineten Fteuden werden 
fie den heimiichen Kamtltenfreis Derchdeingen und auch Die fleinen 
häuslichen Pflichten des Tages im ihrer Bedeutung vrfennen fallen. 
Dad Reifpiel der fleikigen Mufter wird die Kinder nach gleicher Tue 
tigkeit ftreben lehren, mehr als wenn fie Freundlich plaudernd ihnen 
den Wert der Arbeit Har zu machen verſuchte; mit Hochachtung wird 
der Mann anf jein vorwärts ſtrebendes Weib blicden z und die Frau 
felbit wird um jo verttindnisvoller ihre Minder zu Jeiten wirfen und wird. 
felbit in treuer Arbeit. auch Die Arbeit ihres Mannes und jein felbtt- 
loſes Schaffen für feine Familie im ihrem zedhten Wert zu würdigen 
verftchen. Mur eines Darf ſie nie vergeſien. ſondern immer ala unhbe 
dingt notwendia anerlennen, das nämlich alle Diele hebgewördenen 
Snterefien fich jederzeit den Anteroiien des Sauptberufes unterzud- 
nen haben, daß alle dieſe Reſgungsberuisprlichten yuräctreten ınüren, 
wenn fie mit Den Kelichten Der Danerem amd Mutter lolltdteren. 

Königsberg. Yanra Froſt. 


Bäder. 


Wilhelm Jenſen: „Säle aui Hohenaſchau,““ Romaun, Dresden, 
C. Reißner. 

Von jeder Seite diefes Buches gruſten Die jovialen Jüge eines liebens 
würdigen älteren Herrn, der ſich jeine grauen Haare nicht um „neumodijche“ 
Frorderungen bat wachen lafien, fondern aemitsruhig einer Luſt om 
Fabulieren fröhnt. Ach babe ſeit langem feinen Autor geleien, der fo viel 
Yeit hat wie Wilhelm Jenſen. Nicht bloi, daß er tovographriche, geſchicht 
liche, geographiiche, etumtologiſche Eturſe, Beſchreibungen von Menſchen, 
Waffen, Aleidern, Werüten, Speiſen dieſe beſounders!“ einzuflechten immer 
bereit iſt, er wird auch nicht müde, Die einzelnen wohl erwogenen md 
wohl gelegten Reden ſeiner Perſonen auch Dem mindeſt begabten Leſer 
begreiflich zu machen. Aus dieſer Rede ging dies und jenes herror, Der 
Sprecher vereint dieſe und jene Eigenſchaften Des Geiſtes und Charakters, 
er wollte dieſes jagen nnd meinte am Ende etwas anderes und Der derer 
tam dadurch zu dieſem und jenem Zchlun. WE das muß der Yoler amt 
erit mitteld eines anſtreugenden Pentprozefies aus den Herden und Haud 
fungen der papierenen Leute erichlichen, Der Autor lieſert ihm Folder Wr 
kenntnis koftenlos ind Haus Mitunter Seerlich lichert aus all der weſchäftig 
feit ein verichmigtes: Uib adıt, Leier, sch hab“ Dich gun Narren md 
da heißt es dann nauirlich ars der Smt Sein... Im ührigen iſt Die, 
wenn man Fo will, Inmrigne nicht uübel anfgebant. Es handelt ſich um Div 
Flucht Martin Luthers, zweier gleidſſfalls Ulöſtermuder Ordensbruder vom 
heiligen Augnſtinus und einer ebenfalls ſannenfluagttgen hübſchen Monte, 
Die auf Das Herz Des noch junendlichen 15971 Sheforinmaters eitten Helen, 
dem leiblichen Baechen Ratharina von Bora auch von Tahtsmwgen zu 
fonmenden Kindend mad, ai das Zchloh eines geſinnungsverwandten 
Mitters im Chimgan. Die neheimmrisidneatgere manche Leſer vielleicht irre 
führende Stimmung wird bis 2. 987 Teftgulalten, Die Löinng grichtehnt 
mit feichten und neichukten Ainserm: wenn der Amor übrig9 wies 
fehens ein amicheinendes Winsen au ollerdiet ſananuen Fachs!in 
metamorphiſiert. So bereiten er mim mr Dem Natoſten eine anbredende 

















Ueberraſchung. Auch fehlt ed dem Noman nicht an einzelnen poetiſchen 
Szenen gleich jener ©. 250 f., da die Herzensbeichte des Er-Wönnleind 
aus der Stimme des Windes heraustönt. Aronie und jelbjt derbere Komik 
wird mit Erfol geh. An der geichichtlichen Treue wollen wir nicht 
zweifeln und h ft die verschiedenen Schnadahüpfeln als Kinder des 
16. Jahrhunderts annehmen. Viele werden an der „ſtramm-antiklerikalen“ 
Tendenz des Romanes ihre „unentwegte“ freude haben. Rudolf Fürſt. 


Revue der Revuen. 
„Dentſchlaud.“ Dr. Georg M. Hieh erzählt Die Weichichte der 


- Gräfin Eojel, die ein Opfer jejwitiichen Ränke wurde. Sie war viele 


Jahre die einflufreichite Maitrefie König Auguſts des Starken und hielt 
in Dresden ein glänzendes Haus. Aber mit ihrer Macht nicht zufrieden, 
wollte die jchöne, v rwöhnte Frau höher hinaus, wollte Königin werben, 
und lieh fich, da Auguſt des Starten Gemahlin Chriſtine Eberhardine 
noch lebte, vom König ein ichriftliches (Eheveriprechen geben, in dem ihre 
und ihrer Kinder Vegitimität gewährleiftet war. Das aber ward ihr jpäter 
zum Verhängnis. Nachdem ihr nach wenigen Jahren der König den ganıen 
Länder und Geldbefig, den er ihr als Lohn gewährter Gunſt geichentt, 
wieder abgenommen hatte, ließ er fie auf der ſchon damals baufälligen 
Bergfeſte zu Stolpen, einige Meiten öftlid von Dresden, auf Lebenszeit 
internieren, wo fie fünfzig Jahre in einem wenig jtandesgemäßen Unter- 
balt verbrachte. Roch zu Auguits Lebzeiten ermwedte das traurige Kos ber 
lebendig Begrabenen das Mitgefühl ihrer Zeitgenofien, kannte doch niemand, 
aud die Minister micht, die eigentliche Uriache der Füniglichen Ingnabe, 
Es unterliegt jedoch Teinem Zweifel, daß der Sturz und die [ebenslängliche 
Inhaftierung der Gräfin Coſel auf das Betreiben der jejnitiichen Hoi— 
famarilla zuridzuführen ſind 


Der junge Mönch. 


Bon Rubena Svoobodova. 

Autoriſierte Ueberſezung ans dem Tſchechiſchen von Camill Hoffmann. 
(Schluß ) 
IV, 

PEN Es war an einem Frühlingsabend. Nach den langen Kirchen- 
fejtlichfeiten, nadı den Gebeten, Chören, Jetemonien und Brozeilionen 
aing Pater Balontin auf eine Weile in den Kloitergarten hinaus, Es 
war ihm. als ob die Bangigleit, die ihn in der letten Jeit überfanı, 
zum Erſſiclen ſchwer würde Zeit einem halben Jahre war er zum 
Prienter geweiht. Das Fleine Gut daheim, war werfauft, Die Mutter 
war vor einer Woche aeitorben, vor großer Freude oder großem Peid, 

Jum Begräbnis hatte er nicht fahren dürien. Der Vrior hait: 
es nicht erlanbt, Er dachte daran, wie man fie in dem arehen Schal— 
ten Der fererlichen Kirche beitattet hatte, neben dem Grabe des Vaters. 
Tort, wo er einmal Felbit zu liegen gewünſcht. Dort, wo ihm die 
Blinde jene Frage geſtellt. Dort, wo er Waric auf den jungen, lieben 
den Mund gelüßt. 

u Und ein ſchweres. rüneihaftes Warum? das nach feiner Be— 
mann Frauke, Diele verſchlöſſene Truhe, deren Schlüfſel er niemals 
in den Händen achabt und deren Inhalt er niemals erfannt hatte, 
ſürang mit jähem Schlage auf, und er fand ie leer. 

Mr femme das Warum ſeines nächſten Tages. das Warum 
jeines gauzen Weges, das Warum Feiner Jukunft wicht faſſen. Seine 
Kindertraume, Die er der heiligen Jungirau geopfect und die von den 
sollen des Weihtauchs gefärbt waren, baten ch längſt werändert 
Kater und Wurter wandeln bereits in dene himmlischen Reiche, und 
Ihe But, auch ein Stüch der Zindialefette, war verkauft. 

Cr erheh fd vom langwierigen Gebet amd entiernte ſicht ars 
dan ienlichen Unndgang, im dem fe alles wie in einer toten Hſſtarte. 
im einer neldenen Sage, Div Über moöorichen, traurigen, terichnien, bir 
ärgetlen und standen Serien hen. dahnichrtinen. 

Und ber allen Welnten Des Feſſes date er ſich ſtets mir cin 
Wort: „Warum, ade warm“ Warum mer % 

Kor ieinem Blict lag jett untechalb des Kleſtergatiens die alte 
Ztadt. gehulln in den Rauch Der Arbeif und malen von nimme— 
müdem Lehben. Umge um ln breitete ich det Waren mut Dem Hain 
aus, im Auiblutn. 





Ter Frabhltad bes herein, die Vachtigallen jubelten und weh 
klamen. und De Sindun nt Den hundert Turnen. mit din ſchiefen 
Tocdieheln, sont Dom frttlichn Ralnite. min Dem Knppeln, Die fe 





grun waren, ala waten Te aniı alter Z rbheuzogen. Die ja in 
Derienite Ztadt lachelte Hm nt ihem gMubtenden chenden 
Hau zu. 

br Scham uber den Weg dahin Er berührie Die gungen weite 
der Marke td almele liei, als inche er eine Mein, Der Tuit mat 
time Raienilunge! erbeben und cr war Sl, als tt Term Sr Frie? 
ART: De und berauient wie nath Men 
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den täglich auf der Erde fnieend zu verbringen find, wın jur volllom 
menen Yänterung der Seele zu gelangen, Er jprady mit der Stimme 
des Menfchen, der zu Eis erſtartt und einer vormehnten Familie ent» 
ſtammt war, 

„Ich bitte, Sich zu unerlaubter Stunde nicht tm Garten aufzur 
halten,” Und die gleichen Worte wiederholte er auch deutſch, ohjne 
die Stimme zu heben oder zu wechjeln. 

Balentın ging wortlos in das MNoefeftorium, das mit ſeinen 
Tedengemälden und goldenen Ranjolen, die gtoße Spiegel und eine 
guldene Uhr trugen. aus dem achtjehnten Jahrhundert ſammte umd 
in dem man ſich zum Abendeſſen verſammelte. Balentin beobadjtete 
. Harer und empfanglichet als je eine Umgebung und feine erregte Seele 
empfand ihr armteliges Taſein. 

Es lan cin hageres, bewegliches und ſcheues Männlein mit 
wankendem Wang daher, das einmal die Muſit gelicht, die es aber 
ee hatte, weil die große Dede des leblofen Friedens feine große 
Sehnſucht eingelullt, Cs fam cin junger, jchöner Mann herein, deſſen 
Antlik immer log und der mit jener faljchen Heiligkeit jedes Lächeln 
vericheuchte ; es tam cin Fahlföpfiger, aichgrauer Alter, der die Nadı- 
folgerfchaft des Priots anjtrebte und auf deiien Tod ſeit vollen dreißig 
Jahren wartete, ſich mit den verichiedenjten Bolllommenheiten quälte 
und nur beim Erſcheinen eines möglichen Gegners aufbegehtte. Ein 
Heiner, energifcher Kaplan, der fich gegen alles Beraltete auflehnte, der 
wenig Geſchmacl und viel guten Allen beſaß. der alles, was er gejtem 
erfahren, jchon morgen durchführen wollte, wie eim Kimd, das mut 
einem chen aufgelefenen Streichhölzchen ſchon das Haus anzündıt. 
Kin blafjer, jeiſter und leidenſchaftlicher Prieſter, der gerne auf ejne 
Pfarte aefommen ware, um dort cin freieres Yeben zu beginnen. Es faın 
jerner der Prior, ein fetter Öbreis mit giftigem Blick und rohen Br 
nehmen. böje amd neidiſch, wie ein herzlojer Menſch. Der aus Armut 
enporgefommen, zufällig zur Macht gelangt war, Er befand ſich in 
Begleitung jenes Weännleins mit dem eutjagungsvollen Geſicht. Neben 
Balentin nahın cin Genoſſe aus dem Kolleginin Blap, Er war aan; 
entzüct, freue Jich auf das Abendefien, auf das morgige Pittequahl, 
auf die Reiſe nadı der Pfarre, auf den Winter, auf Das Jane Leben. 
Und Balentin af nicht und las nur gierig im den Geſichtern jeinet 
Brüder, wie in einem aufgeſchlagenen Buche. 

Die Unmöglichleit, ſich einem dieſer Yebensläufe auzupaſſen, 
wuchs mit dem Bewußtſein ſeiner ganzen Rot, dee ibm beim Tode ſernet 
Vutlet aujgegangen war, Div Wöglichkeit der gtoßen Reinheit und 
er des heiligen Yebens hei; fit in feiner diejer Yebensfuhrungen 
Inneindenfen, Sie Jogen alle, Alle lagen. Heuer von ilmen dachte am 
Bott. Faſt alle waren aus Hunger Ielergeloimmen ode aus Zeh 
ſucht nach tan. 

Er fonmte unter ihnen micht meht atmen, Er entſchuldigte ah. 
als der Prior ſich erhoben hatte, wir Unwohlſein und ontferute 
fich. Er ſchritt durch den langen Sana, deſſen Fenſter in die vom Mond 
erleuchleie Racht geoſinen waten. Er ſeßle ſich an einer. hetangelockt 
von dem tiefen, Hülternden Bild der ſühen Tunkelheit. Et ne müde 
und Franf. Seine Zıten wor heit und in ſeinen Schlafen hämumetie es. 

Tas hohe Webinde des Kloſterflitgels tagte über dem Warten 
empor, Uber der jungen, anfacloderten Erde, dem verlchenüberjaten 
Abhany, dem Brunnen mit der Tuelle, die heimlich platierte, renel- 
nl ne ein Pulsichlag, und dem Amin, Der in junges Yaub gehallt 
war. In der würzigen und feuchten Aprilnacht duflete die Etde und der 
Kirlenhain. 

Und der Moud, der vor blaſſen Nebeln unichleiert war, bicitete 
zartlich fein bläuliches Licht und jeinen Frühltnageitieden mis und 
ftien ſicher und feierlich auf wie ein Rönigsſolſn auf Den Stufcu jernze 
Palotes. 

Kolentin befrachtete den Wind. liebluite ſtinen hellen Zaren 
und atnete den Tata Der jungen Erde cin, Ws wurde ihn inuner weht 
hauge. Kine Sehrjtichht wie nach einer unbelanmen Heimaf ubrrinin 
ihm. Er brach in cn Lindliekes, bite Schlufneint ans. Zein Kerf 
lag aut Fennerrohnien. Trance ranmen aber dein Autli. Er fullıe, 
Das, er vet loreit wat, Das des Zinn des Lebens wert ebteits von dent 
Wege lau, Den er gegangen, Det er launt und Kar lammer an Kam More 
ubergegaugen vint. Er Tage ich: IAtdend. Schaöuletl. Liebe! — 
Sumud, Schrutril. Liehe. . er dädne mir am den Seit Salat 
Kugar er Irbtr an Den ort der Intend, der Schöribeit, der Licbe. 
„Erbten 9° Stage se dert Ieranmehenden Turte entgenen. Und 
dunn Tel ihri die Korn zn. jenes Berborintt bablen Merten und die 
weran Wolel und Wirien und lkw er werheren haste dor Mut, 
Det STD Per starr om Des Share, Die ilen Lunen ud Die 
Erbes alles blind Umptederbringlich 
serie cr And suider lun,ben Sort Disten BUG 

Urd cı Pace mb au Mare Die Himeelazren, et dalie 
ni Must, Die Slam Ber IST er wrinoht Ten elscnee Zeitz, 
u Rnri Brian ſie niek: seinen, Angeln hatt 
ran Lam neo Br Sllene ya Corp dir Zune, 
bh Sbriikze Berpies 5,2 e Sabina ll Mare Er tar, 
gab, ar to Men Terre: 
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„Und alles iſt dahin, alles dahin!“ rief er. 

Zein Senosie, der auch noch nicht lange Die PBrieiterweihe en- 
pfangen hatte, ging an Valentin vorüber, fröhlid) und zufrieden ; er 
ſumnite fich ein meucs Liedchen. 

Und Ralentin jlüfterte feine rätjelhatten Geheimmiſſe der Bern 
Nacht zu umd fragte ſich, ob es feinen anderen und ichlimmeren Tod 
gäbe, als die ewige Trennung Liebender, die nicht die Ewigleit trennt, 
jondern eine Stunde, ein einziger Augenblid, der unüberbrüdbarer ift 
als das Grab, Die Toten ruhen friedlich, aber die Geſchiedenen 
ichleppen ihre Zarge mit fich, die aus Borurtetlen, Verſprechungen. 
Hohn, Neid uder Leid heitchen. 

Seine Sehnſucht etfüllſe die Racht, kehrte zu ihm zurüd, umfin 
ihm und rich mit ihm mach der weſenloſen Yiebesonal, rief nad) ihr dur 
die Stille, die zum Jubel geboren war. 

Aber dann veränderte ſich der Hain. das Mondlicht und die Nacht 
und cine weihe rau erichien vor ihm und jtand da, füh und nah. 

Trei Nofen hielt fie in den weihen, hingebungsvoll gefalteten 
Händen, ihr gejenkter Rovf war traurig, ihre groben, wunderbaten und 
Itebenden Mugen waren blau wie die Nacht. — 

Er lonnte nicht beureifen, warum ſie hieher kam, warum fie 
durch Die Nacht jchritt wie anf einer Brüce von dunklem Zilber, warım 
fie zu dieſer Stunde an das Fenſter trat, — 

Und plötlich vernahm er auch ihre Stimme, lieb und llangvoll 
wie cin Lied aus Der Mindheit, Sie rief ihn mit Worten, die ex nicht 
unterjchied. Und er fühlte deutlich, dai es nur eine einzige Schönheit 
gibt, daß dieſe ſich nicht umformen. umscaffen und vor allem wicht 
erniedrigen läht, dad; fie nur eines einzigen Weges geht, unerfegbar und 
unanfechtbar it, und daß cr dieten Weg ummwiederbringlich ver- 
foren hatte. 

Marie Hand unbewenlid vor ſeinem Auge. 

Er lächelte und breitete die Arme nach ihr aus. Er riet fie mit 
ihrem Nanen. Cr erinnerte ſich am ihr weiſſes PBarijtfleid mit den 
blauen Bändern und an ihre blaiſes Untli mit den teten Augen. Es 
war ihm, als ſtünde ſie neben ihm, als hörte er fie atmen. 

Cr rief fie: „Ware, VWiarie 

Und ihr duftender Leib mit Den geneigten Kopfe. Die lider- 
bededten Augen. die im leidenſchaftlichet Sehnſucht ausgeſtreckten 
Hände, alles riet: „Warm? Watum nur“ Ach, watum nur, 
warum ? 

Tie Nacht, die wie die blinde Angela jich über Tauiende Gräber 
neigte, Tal nichts. 

Bnalentin Sache Die weißen Finger zu erteichen, ſuchte die ge 
Moten gu berühren, Die feuchten, leiſe öprechenden Lippen — “3 
Uber plößltch erlufch das Lichtwunder, zerilaß im der Nacht, und die 
Blatter der Naden perwehten im dem dunflen Zchoße des Gartens, 
Kalentin bene ſich vor, als wolle er fie in den offenen Händen auf 
fangen. Und wir der Page, der den Namen Fiiner Herzogin ausge- 
rufen hatte, ftürzte et zur Erde, 

N 

Am Morgen fand der Barmet unter den Bohen Fenſtern Dis 
Wanges Den jungen Brrertor mt gehrochenen Gliedern und ohne Be» 
ſitinung. Don rum im in das Kloſtet und perſuchte, ihm zum Bernußt 
fein zu bringen. Aber Pater Kalemin hörte, ehme day man ein Wort 
ans ibm hetausdebracht haste, zur Wittagsſtunde zu atmen auf. Sein 
Tod blieb unawacklärt. 

„Er irant !” ſadten die alten Weiber, He in das Mlofter, Waſſer 
zu holen kamen. wie das Echo der Welt, Die in allem ihre eigene 
Riedtinkeit incht, „Tas lommt von Trinten?“* Und manche ſeinet 
Brudet ſprachen: »Ratum ?“ Und andere: „Warum nur 2” Und das 
alte Uannihen nt der roten Raje und der erloidwnen Stimme, Das 
einienals die Muhf geliebt ward in Fester Ingend wir Yiszt gekleidet 
zu, stehen prleage, blieb ter Dee öriedlichen Leiche ſtehen, ichlug Die 
dutren Haude zuigunen und rich, als wollte er ihm burwerfen, dat 
er nicht ausgehelien hartes »Ach. warum nur. warum?“* 

Kirmamd launſe und mind etinltee Den Wunſch Des Toten, 
Man heerdigte ihn mode ud dem Friedttoee ſeiner Hemint. Pie heiliae, 
undertatige Aura entufing den jungen Band wicht zu Gaſite. 
aber Per Mind, Der ber das luſtle. ce Yord weht begegnet dort 
mare den Seelen der blehlier Liebendzu. Die, aus Sehniucht und 
Tran seberen. asierbBip uber dem More des Todes in Schatten 
d.r Kine Kleber. und uberaasiln ire, mn Te ihre weſenloſen Yippen 
yrehsen, ln er latzn ſie mert ctigten, ale Fun nickte, Das nicht aus 
Di aeh nennen Wsle DT Koretäıt m Me achueende und ver⸗ 
nitende Rulteatein anfiten DE wen mucıte, das uncriullt. unausge - 
Veyestn, unit Bar und boten elieben = und jein Flug 
ter. un eher Kremer itiah nelnend. 
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>... Sie, der Sie in ber glüdlichen Luft reichsdeutſcher 
Berhältniffe leben, Sie können natürlich unfere —— en ng 
nicht begreifen. Immer wieder bitten Sie mich, Ihnen doch diefen oder 
jenen verwidelten Kaſus aufzuklären. Nun, ich tue ja, was ich fann, 
Es ift nicht meine Schuld, daß Sie immer wieder vor neuen Hätfeln 
tehen. Sie werfen mir vor, daß auch ich am dem altöfterreichiichen 

bübel Ieide, in der Bolitif zu impreifionabel zu urteilen, bei einer 
halbwegs günftigen Wendung zu roſig, bei einer minder freundlichen zu 
ſchwarz zu fehen. Mag fein. Ich jchilderte Ihnen Tegthin die Kampf - 
mübdigfeit unferer nationalen Parteren, ihre wachjende Friedensſehnſucht, 
die allmähliche Verringerung der trennenden Differenzen; auf der anderen 
Seite das drohende und dringende Problem des ungarifdien Ausgleiches 
und die Abneigung der ungarifchen Oppolition, den Ausgleichsſchluß auf 
Grund des $ 14 zuzulaſſen. Es ſei Mar, ſchrieb ich, daß ein $ 14» 
Ausgleich, von feiner Berfaffungsmidrigfeit abzufchen, nur mit fchweren 
materiellen Opfern durdyzubringen wäre. Und daraus fchöpfte ich die 
Hoffnung, daß doch noch in legter Stunde cin Maffenftillitand zwiſchen 
Deutfchen und Tſchechen zuitande fommen und dem öfterreichijchen Par— 
lament neue Pebensfraft einflöfen würde. 

Sie nennen das optimiftifche Anfälle eines Peffimiften. Aus dem 
Ausbleiben der quten Kolgen ſchließen Sie, daß auch die Borausfchungen 
unmöglich jo günftig liegen fonnten, wie ic) fie darſtellte. Wenn die 
Barteren fampfmüde find, was hindert fie auszurulen? Wenn fie ic) 
nach Frieden fehnen, was hindert fie die Sehnſucht zu befriedigen? Auch 
die Regierung mühte ja alles aujbieten, um das Friedenswerl zu‘ för- 
dern, jchon darum, weil fie die rohe Berantwortung eines $ 14-Nus> 
aleiches nicht leichten Herzens auf ſich nehmen fönnte, Neaierung und 
Parteien hätten das gleiche Intereſſe daran, eine ſolche Eventualität 
unbedingt zu meiden und daher das Parlament um jeden Preis wieder 
arbeitsfähiq zu machen. Trobdem geſchieht nichts, weder von der cinen 
noch von der andern Seite. Daraus jolgern Ste mit einer nach Ahrer 
Meinung unanfechtbaren Logik, daß die öfterreichtiche Volfsvertretung 
abfolut unfähig fei, einen böhmijchen Ausgleich. und ebenfo unfähig. 
einen ungarijchen Ausgleich fertig zu bringen. Die Regierung scheine 
darüber völlia im flaren zu fein. Da aber die umgarifchen ‘Barleien, 
und zwar nicht nur die Oppofition, jondern aud) die Megierungspartei, 
von einem $ 14-Nusaleich fehlechterdings nichts wiſſen wollen, fo iit der 
ungarifche Ausgleicy überhaupt in Frage geitellt, Er iſt weder parla- 
mentarijch noch auferparlamentarifch zu machen. Cine ernſte Reichskriſe 
rüct heran, und die maßgebenden Kreiſe jeher ihr fataliftiich entgegen. 

Dies, verehrter Freund, iſt Ahr Urteil über die Sachlage in um» 
ferem Vaterlande. Es iit jo richtin, wie das Urteil eines ausländiſchen 
Politilers über öfterreichtiche Politit mer irgend fein lann. Es üt ſtreng 
logifch, indem es an beitimmte Prämiſſen die fich daraus ernebenden 
Schlüſſe fnüpft. Aber eben wenen feiner logischen Nichtiafeit iſt es in 
feiner Anmendung auf öſterreichiſche Verhältniife jalſch. Tas it mım 
einmal unfere Eigenart, dah bier immer das Gegenteil von dem zutrifit, 
was man nad) allgemeinen Vermmftgeſehen als gewiß anlicht, Der um 
garifche Ausgleich lann in Oeſterreich nicht parlamentariich erledigt 
werden; geqen cine auherparlamentartiche Erledigung (mit dem S 14) 
wehrt ſich aber Ungarn. Folglich? Folglich, meinen Sie, iſt der Ausgleich 
nicht zu machen. Ich ſage Ahnen aber: folnlich it er fo aut wie ac 
macht, er iſt bewits vollfommen ſichergeſtellt. Nicht wahr, da greifen 
Eie ſich an den Hopf? Aber das ift ja unfer Ztolj. daß jeder ſich an 
den Kopf greifen muß. dem mir einen Cinbli im die Jutimitaten 1m« 
ſeres Staatslebens aeitatten. Der ungatiſche Auegleich mußt erneuert 
werden — verſtehen muß! weil von ſeiner Fortdauer der 
äußere Zuſammenhalt des alten Reiches ablſangt, jenes hiſtörijche Hetlig- 
tum, an das die Hof- und Miltarfeeiie nicht rühren laſſen. Teshalb 
iſt alſo Ihre reichsdeutiche Logik jalſch: Me ſeht zuerſt Die Prämien 
und dann den Schlußß. In Dolterreich aber Font zuerſt der Schluß 
und dann die Prämiſſen. 

Der ungarische Ausgleich Steht von vornherein bonsbenteit, Alle 
Welt weih, daß cs ein für Deſſerreich nachteiliger, ein ſchläahter Au 
gleich iſt. Sie vermuſen wohl, heiterer Wuropaer, daß er darum vet 
beſſert werden müßte. Wiedet trifit das gerade Gegenteil zu: er mu; 
noch verſchlechtert werden. Tie Verichlechterung iſt ſogat eine weſent 


mi. 
Sie? er 


liche Votbedingung für ſein Zuſtandelommen. Das Hinat ſehr lompli- 
ziert, iſt aber ungeheuer einfach. Kür den ſchlechten Ausgleich iſt in 
Deſterreich feine parlamentarifche Majorität zu befommen, und weil 
man weit, daß Feine zu befommen it, macht man gar feinen Verſuch, 
die Arbeits- und Pebensfähigfeit des Neichsrats wiederherzuitellen. 
Man denkt an gar feinen anderen Weg mehr als an den & 14. Segen 
einen ſolchen Ausgleich jträubt ſich aber Ungarns fonititutionelles 
Gewiſſen. Daher wird diefes Gewiſſen, das zwar ſtreng tft, aber er- 
jahrungsgemäß; mit ſich handeln läßt. und deſſen jtarrer ‚yormalismus 
bei hohen Breifen dahinjchmilzt, dutch ausgiebige wirtichaftliche Zu— 
geſtändniſſe beſchwichtigt werden müſſen. Der Ausgleich wird alſo 
ein, vom öſterteichiſchen Standpunkt geſehen, ganz miſerabler fein 
müſſen, damit ihm die Ungarn den Schönheitsfehler des $ 14 verzeihen, 

Und die öfterreichiichen Parteien ? Ach, fie jpeien wohl Gift 
und Galle ob Dieter graufamen Fügung ? Nein, verehrter freund, fie 
wünschen es gar nicht anders, als daß alles jo lomme, wie es fommen 
wird und lommen muß. Denn fie alle haben ſich ihren Wählern gegen- 
über in dem Kampfe gegen Ungarn jo heiß geredet und jo weit enga- 
giert, daß fie nicht mehr zurüc können, dat fie dem Ausgleich die 
parlamentariiche Genehmigung verjagen müßten. Durch dieſes Nein 
würden fie aber den Hof aegen ſich aufbringen, wie durch ein Na ihre 
Müählerfchaften. Sie hätten nur die Wahl, jich nadı oben oder nadı 
unten unmöglich, ſich regierungsunfähla oder ſich unpopulär zu machen. 
Ta fie feines von beidem wollen, find fie ſeelenfroh, wenn ihnen beides 
eripart bleibt. Sie becilen fich darum durchaus nicht mit dem natio- 
nalen Friedensſchluß. haben gar nichts dagegen, dat die Stoclung 
der parlamenterischen Maſchine noch eine qute Weile fortdauere, und 
räumen dem $ 14 gerne das geld. Und fo ift diejer qeicanete Unglüds- 
daragraplı die geheime Liebe aller derjenigen, die ihn öffentlich ver- 
leugnen und verfluchen. Die öfterreichtichen Varteien wettern gegen 
ihn, fie heiken ihm den verfappten Abfolutismus, fie Hagen die Re— 
gierung an, daß fie ihn verfaſſungswidrig mißbrauche, aber im stillen 
Kämmerlein loben und lieben fie ihm, weil er fie in der ungarischen 
Ausgleichsſache von aller Arbeit, Sorge und Berantwortung befreit. 
Und die ungarischen Parteien donnern nidyt minder gegen den 8 14, 
der ihr fonititationelles Empfinden fo ſchwer verlegt, und ſchähen ihn 
insacheim nicht minder, weil er ihnen die brauchbarite Handhabe zur 
Ausbentung der politiichen Schwäche Oeſterreichs bietet. 

So jtehen die Dinar. Unser Barlament hat weder den Mut, Den 
Ichlechten Ausgleich zu verwerfen, noch den Wut, einen beiferen au 
erfämpfen ; Defterreich muß daher den allerichlechteiten in den Kauf 
nehmen und muß noch darauf brennen, ihm endlich zu erhalten, denn 
erst nachher wird es am die Ordnung Feiner eigenen Angelegenheiten 
ichreiten können. Ach fürdıte, Berebrteiter, Zie werden nach alledem 
unsere Juftände erli recht nicht verſtehen . .. E. W. 


Dom Koltgängerwefen. 


J den letten Jahrzenten it in den Grofſtadten amd bofonders in 
Berlin viel geſchehen, um der weiblichen Jugend ein Intieres Heim 
zu bieten, als fie cs in einer Schlartelle ber ſreinden Lenten Anden fann, 
Jahlteiche Mädchenheime ſind enſſtanden: und neben ihnen bieten Die 
Arbeiterinnenbeime auch jenen Madden manches. Die wohl ein Unter 
fonmen Imben, Denen aber Dies Unterfommen nichts Hausliches gibit. 
Sonderbarerweiſe it Dies alles aber nur für Die weibliche Jugend berechnet. 
Und doch it die männliche Jugend viel mehr allerlei Geiahren aus 
aelcht. Dazu handelt es ſich um viel aröhere Maſſen. Die vielen Tugend 
lichen Verbrechet, die zahlreichen in ‚vangserzichung unternebrachten 
jungen Menſchen ame Aller bis zu 21 Jahren, demen dataunf hin. Daß 
es wmelleicht nicht weniger nofwendig it, für jeue Eruppen ein richtig 

Heim zu beſchaffen, als für die weibliche Jugend. An Frantiurt am Main 
wird fett ein Jolder Veriuth aemadht. 





1r 





Tod liegen Font die Berbaltmiie To. 

Wer ſelhin im jungen Jahten draußen unter fanden Wenichen 
gelebt hat, wird wüſen, wieriel Unzuträglichtetten, wier landen 
ein ſolches Yeben gefnüpit iind, Zelbit jenem, der fur ſich allein in eincı 
möblierten immer wohnen lann. hangen nich allerlei Kleinigfeiten an. 
Binden sch am cam Tolches Leben Ichon viel Mißſtände. 50 haufen ſi 
die, ſobald ein Junger Menich ſich alz Handwerler oder gabuitsnrl 
durch Leben brimmn mul. Er iſt genöligt. oft mit mehrten ‘Rerton 
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zuſammen in einem Raum zu wohnen, zu rg au cd — und durch Die — der mit den Mädchenheimen verbundenen 


und En Erholung zu gr Und es wird nicht immer ll ein, 

daß alle Bewohner eines Raumes die gleichen Neigungen Ei Wehe, 
wenn einer lernen ober leſen will, und die anderen bechern 
oder würfeln! Soviel Gutes ein lamcradichaftliches eben fi Junger Männer 
hat umd immer haben wird — ein ſietes Leben in —* hindert 
* — Fi beifere Triebe, jo recht ins Licht zu fommen 
u aus zuwa 

Und viele dieſer Duhzend⸗Schlafſtellen ſind jo ri daß es 
unmoglich ift, dort Erholung zu Anden! Da bleibt nun jo einem Schlaf- 
burjchen ni is — übrig. als ſich in den Kneipen herumzudrücken. 
Wie dieſe Kneipen in den Ärbeiterbierteln meiſt ausjehen, wiſſen wir 
alle. Das Schnapsbuftet it das Eleganteſte Fir ——— Und Larten, 
Trudelbechet und tb Ind ach Nett zu ba 

ft mm wirflich einmal das Schl — erträglich. jo iſt der 
junge — der ja fait i immer in der Sende 1 de lebt, doch immer ac- 
gwun feine Mahlzeiten im Wirtshaus einzunehmen. Und das geht 
nie 0) ni Altoholgenuh ab! Der junge Menich wird von vorneherein an 
eine gewifje Uuantität Wfohol gewöhnt, er muf ſich daran gewöhnen, 
wenn auch jein Körper darunter leidet. Da und dort find zwar Anjähe 
vorhanden, dak dieſe Erſcheinung fidh mildert, In den ja immer zahl- 
reidyer werdenden, jelbit ſchon m aröferen Mitteljtädten auftauchenden 
vegetariſchen Speiſehaufern gibt es Teinen Teinfjwang und auch fait nie 
— Getraͤnle. In den Privat-Wittagstij wird ebenfalls 
Eſſen gereicht, ohne dak man zum Teinfen genötigt wird. Ebenſo in 
den Vollsſpeiſehallen und Vollslüchen. 

Iſt num auch diefe Bewegung für ein billiges, alfoholfreies, Eſſen 
im — Die lutge Salbe oder Biertelftunde, die der Arbeiter in den 
einfachen Mäumen der Volfsfüche verbringt, iſt mur ein Bruchteil feiner 
freien Zeit. Und eine geiltige Anregung, einen Wegweiſer für die Muße— 
m — die Vollslüche auch nicht. 

dieſen Mängeln — wäre es möglich, auf den Gedanlen 
au — daß es früher, im der ſtrengen Zunftzeit, eben doch beijer 
geweien jet. Perthes, der Gründer der „Herbergen zur Heimat“, der ja 
anfänglich nicht nur Herbergen für Mandergefellen, ſondern auc für 
arbeitende Geſellen errichtet willen wollte, ſchwätmle tatfächlic für die 
alte Zunft, in der die Gejellen im Haufe des Meifters lebten, War das 
wirklich ein ibenler uſtand? Was wurde aus den älteren Geſellen? 
Was für Mihwerhältnifie entjtanden daraus, daß die Geſellen nicht hei- 
taten umd nicht jelbjtändig werden fonnten! Mar das nicht viel ſchlechier. 
al3 das jepige freie Verhältnis, wo der Gejelle früh heiraten und zu 
einer fittlichen Sicherheit kommen fanın ? 

Es iſt ja auch feine neue Erſcheinung, daß die Handwerfsnciellen 
wicht mehr beim Meifter in Koſt ımd Wohnung leben. Perthes ſelbſt 
berichtete Schon 1855 aus Bonn, daß von 1465 dort arbeitenden Geiellen 
nur 387 er nach, dem alten Innungsbrauch lebten. Run waren die 
anderen Geſellen. nicht einmal alle oder zur Mehrzahl aus der Stadt. 
Von den beinahe Einundeinhalbtaufend waren mur 14 aus Born, aber 
947 aus der Nheinpromnz md 57 aus dem übrigen Deutichland, Solche 
Kerhaltniſſe herrichten nicht nur am en fondern „auch im übrigen 
Reiche. So waren in Wotha imter 54 Tiſchlern 40 Fremde, ımter 17 
Sattlern 15, unter 15 Töpfern 13 fremde, Perthes bedauerte, daß denen 
nun die Auf icht der Verwandten und Nachbarn fehlte. Unterwegs ſeien 
die jungen Leute frei, und zu ihrem eigenem Schaden frei. 

Er hatte eben von den Sitten je Bebräuchen der Handarbeiter 
und Handwerlſer feine Mare Boritellung. Cr wuhte nicht, daß in jenen 
Kreiſen Die wäterliche und mükterliche Mutoritat faſt ſtets im gleichen 
Augenblick aufhoͤrt. wo der junge Menſch ſich ſelbſt ernähren Tann. Damit 
hört eben auch die Aufſichn anf. 

Unch laͤßt cs ſich ja heute nicht mehr Durchführen, die jungen 
Leute bis zu einem beitimumten Alter im Kreiſe der Fanulie zu halten, 
Und auch bei den Weiteren laſſen hart wicht uiteltr alle tungen Handwerker 
und Arbeiter umterbringen, Was ſollte das wohl werden bei Der Gröfe 
mancher Betriebe! Die großen Fabriksanlagen fünen ja zu Fonderharen 
NRechten und ‘lichten. 

Dabei mt die Idee. Dem nicht einheimiſchen und familienloſen 
Arbeitern ein ertränlicks Heim zu Schafen, in Tlcancıe ‘ Serhöltniiien ſchon 
vetwirtlichn. Die Beſitebungen. Der wehlicden Jugetid ein autahrloies 
Unferfemmen in din Wadcenheinen zu bieten, iind ja betanut. "Nr 
Berlin allein beitelen au zehn ſolcher Unſiallen. Tas großte Itiſtẽnit 
st das Matceilſeim in Der Boriuittale 5. Es beit alle nulen Core 
achtumgen in ſamarer wie prattiicder Beytetung. hat wire Danzhaltungs- 
und erme tuchienile und inrabriicht FPyn an Paiſantinnen wir Portion 
so RPiennig. Tie Bohinnng keſtet manatlich iullufine Bern und B- 
leucluumg Tech bis zehin Ward, Für Zpeifen wird verlangt: Fruh'euch 
fer Riennig. Raitageiſen auf ersten Tiſtch Se Dennis. am netten Trich 
pe bin, Nochuntiagelnnce 199 eng, Nbendbend zo Fran. Bezlion 
rar einen Woran Weſrnung und Keſt tanzt So ri 10 Minul 
oder Mithageitieh zen 'Ers sme Marſ. Tas Initizut Ian. re andere 
nidrhenherie, einen Mbeitsundnmis, Die Winden zahlen are, Die 
veriartin it Wsıf, 

Fin Achter hurter 
erbelen. 1 bederien, gr Pie, 
se donn Kaperne las, 

Nitalicden“. Dueh allſattlide soripındende 


dieien Amiallen an: Te Bommsere Mile ttilit auett 
Yo ir anfing Srpotbedru salleit 
Tieie nücſciie wecden dm * Renuran⸗ F 
Mahn:atietlettareranita nee 


* Fa tr & it die Stuttgarter Lehrli Ti Wi 
he Eine in 
Ste verfügt über nahezu Too Beim, die wagen 70 ar 
— — und ift a F — — —— 
atholi envereine geſcha aben, it n — 
vorbildlich. hr Grunder — wollte erſt den Geſellen nut — 
bieten. ihre Se in fauberen Näumen zu verbringen. Aber bald 
fam er darauf, — und F in Hut zu geben — nur die 
Arbeitszeit durfte 7 a Data des Gefellen vereines — des Geſellen · 
heims verbringen. In allen gröheren Städten, in denen eine — 
Bevölferung lebt, haben wir heute Geſellenheime. 
Ton anderer Seite Tann dieſet Beweg nichts, en ai a 
entgegengeftellt werden. Die evangelifchen Yüngling — —— 
ſich met darauf, ihren Mitgliedern Unterhaltungs und — 
zu bieten. bie und da auch "Fortbildumgäfurfe, 
Allerdings hat ſich daneben das Herbergsweſen —— Und 
ı hat fid) auch das Koſigängerweſen entwickeli. Tod; beherbergten 
im 1900 von 450 Herbergen nur 312 folche Koftaänger, Etwa 
20%, aller Schlafnädyte wurden von Koſtgänc beansprucht. In ber 
ſtimmle Formen wurde das Holt. und Logierl en von Serbergd« 
vater Schaub in Mülheim am Rhein aebradıt. Er hatte beſonders von 
den Durchbrennerm viel zu leiden und fuchte, um ſich vor dem immer 
aröher werdenden Werluften zu — — mit andern, auch 
privaten Koſt · und Logierhauſern. Ta wurde ihm angegeben, daß im 
Jahre 1896/97 von Durchbrennern fol Berlufte den Koſtwirten 
jugefügt worden fein: Milhem am Rhein 35.000. Koln 150.000, 
drei Kölner Votorte 12,000, Nippes 9000, Ehrenfeld 18.600, Eſſen 
a. d. Ruhr 80.000 Marl. 
‚Mögen dieſe Fiffern auch etfwas millfürlich gewählt fein, Tie — 
— eine Notlage der Koftwirte auf. Schaub brachte es fertig, di 
Fabrilanten zur Unterzeichnung eines Scheines zu zwingen, in dem fi fie 
die Fabrilanten für Sicherſtellung des Koſtgeldes verpflichteten. Auch die 
Arbeiter unterzeichneten dieſen Zchein. Anfangs lehnten die großen Betriebe 
cinn_ ſolches Vorgehen ab. Da wuſtte es Schaub durchzujegen, daß allen 
Koftgängern von ihren Wirten ſofort gefündigt wurde, Damit waren bie 
Hofigänger genötigt, die Stadt zu verlaſſen — und die Betriebe konnten 
ihre Arbeit nicht fortichen. Erit als fie num die Forderung der Holt 
wirte unterjchrichen, traten die Arbeiter, die ihr altes Yogis erhielten, 
wieber an. 
Ein Muſierformulat einer ſolchen Abmachung zwiſchen — 
geber. Arheitnehmet und Foſtwirt wurde von der Herberge „Zur 
in Annaberg in Sachſen anfgeftellt, um fie vor pefumiärem Schebmn 
zu büten : 
Beſcheinigung: 
Der unterzeichnete Arbeitgeber beſcheinigt, daR . 
aus. heute ber ihm in Arbeit getreten iſt und verpflichtet 
jich, für richtige Bezahlung der Verpflegung des Genannten in 
hiefigen Herberge „jur Heimat“ mit 90 Pfennigen pro Tag 
ichaft zu leiften, ſowie dem Herbergsvater ſofort zu melden, wenn 
das Arbeitsverhälttis aclöft worden iſt. Gleichzeitig gibt der mit- 
unterzeichnete Arbeitnchmer feine Einwilligung dayı, daß der Arbeit- 
acher den Betrag für Koſt und Logis in der vorbezeichneten Höhe am 
Lohntag in Abzug bringt. 
Annaberg den. 
Der Arbeitnehmer: 


Par Ve SR TR Te | 


Voller Name, Der Arbeitgeber: 
Gewerbe, Rohmung- - - - - - » - - 5 


Für Diele Koſtgaanger der Herbergen „she Heimat“ wurde — 
eine eingene Hausordnung auigeſiellt. In ihr wird verlangt, daß ber 
Konganger ſich ſittlich beiroge, daß er an den Hausandachten teilnehme, 
daß er Die Herberge ſofort verlaſffen muß, wenn er die Smusordnung 
nicht boacknen auch Pefommmt der Koigänger einen Hausſchlüſſel nur in 
beionderen Fallen und Dart fein Bett nur in der Macht benüßen. Koſt. 
und Logiegeld iſt wöchmtlec zu zallen und ind angerichtete Beichadigungen 
au verauiten, 

Taf, im inan_aroten Bettieb cine gewiſſe Ordnung herichen muß, 
tie ſelbitrerſiandlich. Toch dürfte Die Korderumg, an den Dausandachten 
töilzunchunen ſchuld ein. dat mir wenige Herbetgen mehr Koftgänger, 
ols etwa wir Dis zehn haben, Was aber will das in Städten bedeuten, 
it denen Hunderte mn jungen Arkwitsen bei feanden Peuten wohnen? 

Eine andere Art des Keſtgaugermeſens ſiud die Schlafhäufer, wie 
ſie von arakın induiriellen Unfernelmungen unterhalten werden, um 
geniaend Arbeiteſtäite im Trie zu haben und möglichſt eine ittenge 
Kentrolle über die Ärbeterichnit Führen zu Aönnen. Ein ſolches A ‚ 
hats Fand ſch z. M. in Tbericistien in Lipine. Die jchleif mi 
kutemltnengersdiiicharr Anett Dort den nnmerhetrateden oder ohne Familie 
Refomeneuen Arbenern cin Kadılaı eine 1 Mare monatlich. der 
Hanzerdnatin Anden jich ialgende Keſftiummmgen: 


dir Beslerer des Zchlabewöcs iſt verpflichtet, tegelmäßig und 
teren dig Zul: den zu befahren md den Amvpriſungen Des $ 
meintrs vaibedinat Felne zu less, Beicſnnerden uber den Hausmeilter, 


uber dns tt ah m. find Siamile an den Snütteninfpektor zu 
eben, Sollen werden ubidetha: adlungen gegen die Haus · 
erden wit zen Riennin Bis Marz umd daruber beitraft, 
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Ob die Hüttenverwaltung zur Ausübung einer jolchen einfeitigen 
Dausorbnung berechtigt ift, weiß ich nicht. * fand aber meine Behaup⸗ 
tung, dab ſich ſolche induſtrielle Unternehmungen Arbeitäfräfte ſi 
wollen, in der Hausordnung beſtatigt. Sie verlangt, daß jede Schicht 
regelmäßig befahren wird. Das aber ift in den Finfhütten, wo die Arbeitet 
plöglih von der fogenannten Hüttenfranfheit, einen oft mehrere Tage 
dauernden Jufammenbruc; aller Energie und einem Ausbruch von Elel 
vor der Hütte befallen werden, ein ſchwer zu billigendes Verlangen. 

Auch fand ich die Mäume des auf nicht in dem vorbild- 
lichen Zuftand, wie man ihn wohl von einem Tolchen Riefenunternehmen 
erwarten Tann. Die mit Holz belegten Treppen hatten cine unjaubere 
ichwarz-graue Farbe. Die Schlafftuben machten keinen befieren Eindrud. 
Die Einrichtung war die denfbar dürftiafte, faum die einer Kaſerne zu 
nennen. In manchen Stuben waren die Betten übereinander geftellt. Die 
Arbeiter jollen ihre immer ſelbſt reinigen, kommen aber io geichmort 
und ermattet von den Nöftwerfen, Schlacenbergen und Giehereien, daf 
fie ſchon in der Kleidung auf ihr Lager finfen. Und da immerwöhrend 
Arbeiter im Jimmer anweſend find — die einen find auf der Schicht, 
indeffen fich die anderen ausruhen — fo wird audy wenig gelüftet. 

Der Speiferaum, der eiaentlich einen angenehmen Wufenthalt für 
die Freiftunden hätte bieten follen, bot nichts als fahle Wände, ein paar 
roh geftrichene Tiſche und Bänke. Hier erhielten die Hoftgänger, die etwa 
250 bis 3 Marf für den Tag verdienen, ein Mittageffen für 45 Pfennige. 
Es beſteht aus zwei Näpfen voll Kartoffeln, Suppe und Fleiſch aber 
Gemüfe und Fleiſch und ift reichlich abgemeifen. Das Eſſen hat ber 
Hausmeifter in Regie. Das Schlafaeld erhält er als Entlohnung neben 
freier Wohnung. Auf diefe Weife hat er ein Intereſſe daran, dah das 
Haus Stets bejegt it und die Hütte genügend Arbeiter hat, 

Soviel verfchiedene Arten von Kofthäufern es nun auch gibt — 
feines entfpricht den Bedürfniffen unferer Seit. Und das wäre dod ein 
Unternehmen von unſchäßbatem Werte, von enormen Ausfichten. Mas 
für prächtige Vorbilder lichen ſich da erfchaffen! Koſtheime mit Gefell- 
Schaftzzimmern, Bibliothelen und Unterrichtstäumen u. ſ. w. Eine befcheidene 
Hentabilität ließe ſich dort wohl auch erzielen, wenn nicht allzuviel Kraft 
und Zeit mit nebenfächlichen Dingen verſchwendet wird. 

Und in diefen Koſtheimen würde vielleicht das ganz von ſelbſt 
aegeben mwerden, was in England feit furzer Zeit aufblüt: ein Anſchluß 
der Jugend der beſſeren Kreiſe an die Arbeiterichaft, 

Berlin. Sans Oftwald. 


Stanley. 


Di Grforichung und Erſchließung unbekannter Erdräume iſt micht 
zu allen Jeiten mit gleichem Eifer betrieben worden. Verioden 
tegiter Tätigkeit Seitens der europäiſchen Hulturitaaten auf geoaraphi- 
ſchem Gebiete wechjeln ab mit ‚jeiten, in welchen das Intereſſe an über 
ſeeiſchen, weit entlegenen Neatonen ein fehr aeringes war, jo daß ſogat 
manches früher icon Erreichte teilweiſe in Vergeſſenheit geriet. Dem 
Erforicdumgsprogeh unferer Erde haftet etwas Sprunghaftes an, und 
anderieits zeigt ſich, daß die Wiffenschaft, und ſpeziell die Geographie, 
auch der Mode unterworfen iſt, daß zeitweiſe gewiſſe Teile der Erde 
in den Vordergrund des Intereſſes traten, während andere vernach— 
läffigt wurden. In Anfang des NIX. Jahrhunderts begeiſterte ſich 
alles für Sidamerifa — cine Folge der großartigen Forſchumgs ; 
ergebniffe Alerander v. Humboldts. Tann folgte eine Schwär— 
merei für den Nordpol, weldie zu Ende der Sechzigerfahte abgelöſt 
wurde von dem Bejtreben, Licht in den dunklen Weltteil Mirtka zu 
bringen. Tiefe Bertode der „Freiwilligen Afrikareiſenden“ dauerte bis 
au der politiichen Aufteilung des Montinents unter eunropäiiche Holontal- 
mächte im Anfang der Achtzigerjahre, zu welcher „feit dann die inten- 
ſivere offizielle acographiiche Forſchung einiepte, welcher wir in bewun— 
dernswert kurzer ;Feit ein im großen und ganzen vortreifliches Karten— 
bild von dieſem früher To ſchwer zugänglichen Exrdteile verdanten. Tir 
aroken, von einzelnen für ihre Sache begeilterten Forſchern durchge 
führten Reiſen, die naturaemäh etwas auf außeren Eifekt bereihnet 
waren, hatten an Wert einaebüttt, und die Ätrengere wilienichaftliche, 
auf Eleinere Gebiete beichränfte Korichung trat an deren Stelle, 

Der Natur des afrilkaniſchen Kontinents entiprechend, deiſen 
arößter Teil Plateaulandſchaften bilden, ftehen vor allem die arohen 
Stromfnitene im Mittelpunlt der Erforichung und Erſchließung des 
Landes, und hier find cs die Namen einzelner Forſchungsteifender 
welche aufs inninite mit der Entdeckung beziehmgsweiſe genaueten 
Kenntnis von Dielen acwaltigen Flüſſen vernüpft find. Tas Problem 
der Wilquellen sit mit dem Ramen Zpefe verbunden, und fir Die RNi— 
gerlandichaften bat Heinrich Ya rt h das Servorranendite aeleitter, Für 
das Jambeſigebiet iſt der Name Yınımaltone unvergeßlich amd die 
Entdeclung des Kongolaufes iſt die grohartine Tat Denm Ztanlens 
der am 10, Mar 100 nadı Kingerem Leiden intolae einer Brufttell 
entzündung verſchieden it. Er war eine Mraft- und Kampindtut, mi 
echt amerikanischen werlusul-pirit und der dazugehörigen Hirdiichts 
loſigleit. und es iſt daher auch fein Wunder, wenn zahlteiche Gegnei 
auftraten. die an Bismarck der Afrikaiorſchung“, mie ihn 
U. Betermann einnml bezeichnet bar, Scharfe Meitf übten. 


dem 


Die Beit. 
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Es ijt ein im höchiten Grade bewegtes Leben, welches Stanlen 
hinter fich hate, ehe er fich auf dem behaglichen und angejehenen Sitß 
eines M. P. (Mitglied des Parlaments) die wohlverdiente Ruhe gönnen 
fonnte, Am 28. Jänner 1841 wurde dem armer John Nomland bei 
Denbigh in Wales der Sohn Henry geboren, der mit drei Kahren im 
NArmenhaus von St. Ajaph —— und gute Erziehung fand. Im 
Alter von 13 Jahren ging er als Schiffsjunge nach Amerila, blieb in 
New-Orleans, wo er bei dem Haufmanne Stanley Beichäftigung fand, 
der ihm fpäter adoptierte, Nach dem Tode feines Wohltäters, deſſen 
Namen er fortan führte, trat Stanley 1861 beim Ausbruch des Krieges 
in die Armee der Konföderierten ein, wurde gefangen genommen und 
der Marine der Vereinigten Staaten zugeteilt, im ae er es bis 
zum Offizier auf dem Schiffe „Tineonderoga” brachte. Nach dem 
Frieden trat er in den Zeitungsdienit über, bereijte 1865 als Bericht» 
eritatter die europäilche Türfer und Kleinafien, und wurde dann Slorre- 
Pen des „Nemw-V)orf Herald“ in dem selbiug der Engländer gegen 

aifer Theodor von Abelinnien (1868); befanntlidy hatte auch der 
deutiche Afrifareifende Gerhard Hohlfs der engliichen Armee fich an- 
geſchloſſen. Dann wurde Stanlen 1869 zum Garliftenaufftand in 
Spanien geichidt, bald aber vom Eigentümer des „Nem-PHork Herald“, 
Sordon Sennett jun., nadı Varis berufen, wo ein Ablommen 
getroffen wurde, nadı welchem er verluchen jollte, den verjcholfenen 
Miſſionär und Neifenden David Livingſtone aufzufinden. Nachdem er 
noch der Einweihung des Suez-Kanals beigewohnt und einen Abjtecher 
nadı Periien und Indien gemacht hatte, begab er ſich nach Janzibar, 
um die Vorbereitungen zu dem großen Unternehmen zu treffen. Im 
Sänner 1871 trat Stanlen in Begleitung von drei Europäern umd 
einer gewaltigen Eskorte von eingeborenen Trägern und Soldaten die 
Reife weitwärts in das Innere des Nontinents an, und erreichte nad 
Ueberwindung großer Schwierigfeien auf neuen Wegen die am Oſtufer 
des Tanganjifa-Sees gelegene grohe Araberniederlaffung Ujije, wo er 
tatjächlich mit Livingſtone zulammentraf (10. November 1871). Beide 
Fotſcher unternahmen dann cine Tour um das nördliche Ende des Tan- 
ganjita-Sees, wodurch deiien Unabhängigkeit vom Rilſyſtem definitiv 
nachgewieſen wurde. Im Sebruar 1872 trennten fie fich wieder ; Yiving- 
ftone erwartete in Unjanjembe neue Mittel zur Fottſeßung feiner 
Studien, Stanlen traf im Mai 1872 wieder in Janzibar ein und 
fehrte nadı England zurüd, wo er fein damals berechtiates Auffehen 
errenendes Buch: „How IT found Livingstone“ veröffentlichte, in 
welchem auch zahlreiche Forſchungsergebniſſe Yivmgitones ent 
halten find, 

In den Jahren 1873— 74 begleitete Stanley die enalifchen Truppen 
in dem IHriege gegen den Alchantifönig Kofi Kaltalli und beichrieb dieſen 
Feldzug in dem Buche: „Coomassie and Magdala“ (London 1874.) 

Nach feiner Rückkeht nach England traf die Kunde von bem Ab— 
leben Pivinaftones ein der ftarb an Dyſenterie am 1. Mai 1873 in 
Jlala am Südufer des Bangmweolo-Sees}, und Stanley fahte den Ent- 
ichluf, das Werk Livingſtones fortzufeßen, und tatſächlich gelang es ihm, 
die Inhaber zweier großen Zeitungen, des „New -Yotk Herald“ und des 
Sondoner „Daily Telegraph“ zu bewegen, gemeinfam die Mittel zu einer 
neuen großen Erpedition aufzubringen. Im November 1874 verlieh 
Stanlen mit einigen Engländern und einer gewaltigen Trägerfolonne die 
oitafrifaniiche Küſtenſtadi Bagamojo und erreichte im Febtuat 1875 das 
Südufer des Viltoria Nyanza-Sees, welchen er dann vollitändiq umfuhr; 
im Janner 1876 finden wir ihm bei dem einfluhreichen König Mteja 
des Ugandareiches im Norden des Sces, der ihm jogar Truppen zur 
Kerfüqung stellte, um weitwärts durch Unjoro die anderen Zuellſeen des 
Mt zu erreichen. Stanley entdeckte einen neuen Ser, Muta Nine, mußte 
aber nach Uganda zurücklehren. da feine Bonleiter nicht weiter wollten. 
Stanlen erforscht: dann die nordweitlichen und weitlichen Landjchaften 
des Viktoria Nnanza, entdeclte den wailerreichen Kageraſtrom. der als 
Hauptauelliluh des Mil aufgefaßt wird, und wandte ſich dann wieder 
dern Tanganjifa-Zce zu, den er im Juni und Juli 1876 vollitändia 
umfuhr und auch die Frage des Abfluſſes desjelben nach Meiten bin, 
des Luluga, ſtudierte. Stanlens Angenmerl war nun vor allen darauf 
aerichtet, wo die grohen, weitwärts ließenden Gewäſſet zuſammenlaufen; 
der Deutiche Geograph E. Behm hatte ſchon theoretiich nachzuweiſen ver» 
fucht. daß es ich hierbei nur am den Oberlauf des Kongo handeln fünne, 
von dem zu jener Seit mr das Muündungsgebiet bis Boma  befannt 
war. Ztanlen wandte ſich alio vom Tanganjıfa aus weitmärts und er— 
reichte auch glücklich, wenn auch unter großen Schwierigkeiten, die Araber 
nicderlaifungen bei Ryangwe, am dem Yualaba acnannten Flufſe, wo ſich 
früher bereits? Cameron und Lwingſtone furze Feit aufgehalten hatten, 
aber zur Umleht germungen worden waren. War num Dieler Yualaba 
der Sberlauf des Honao oder nicht” Diele wichtige Krane zu entjcheiden 
entichloh ſich Ztanlen, und die arabiichen Eljenbein und Sflavenhandler 
ſollten ihm Dabei helfen. 

Hier begimt nun auch im Leben Stanleys das Auftreten des 
vielsenannten Wraberhänptlings Tinpo Tip einer Miſſchlings von 
‘tkasfntaraber und Sughelineger, deſſen eigentlicher Name lautet: Hamed 
ben Mohammed ben Iumar. Tieſer, jowie auch andere arabiſche Smndler 
ſind fr Die Erforichung des zentralen ANrita von micht zu unterichahender 
Woeutung. und cs gibt mohl feinen guropuarchen Fotſcher aus jener 
Periode in Fentralafrila, der nicht Die Hilie dieſet Leute in Anſptuch ac 
nommen und auch haufig, wenn auch nur gegen gine Bezahlung, erkulten 
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hätte. Stanley konnte es alſo wagen, mit feiner wieder ergänzten Dann- 
fchaft und den Leuten von Tippo Tip den grofen Jug ins Unbefannte 
zu unternehmen, und mit welchem arohartigen Erfolg, aber auch mit was 
für unfaabaren Bejchwerden, Leiden und Gefahren ift nun weltbefannt 
— Am 5. November 1876 wurde Nyanawe verlaſſen. Anfang 

uauft 1877 kam Stanley mit feiner ſtark zufammengejchmolzenen ren 
in Boma am unteren Kongo an: der bisher unbefannte Michenlauf 
Kongo konnte in die arte eine werden! Der von Stanlen vorge- 
ichlagene Ram Livingſtone für Dielen Fluß ift allerdings nicht afzeptiert worden. 
Es war die erfte in einem Aug vollgogene Dur ung Afrilas voll- 
bracht und ein bisher unbelanntes enormes Fluſinet in arohen Fügen 
feftgelent worden. Mit Necht wird hervorgehoben, dah man diefen fühnen 
Jug Stanfeys etwa nur vergleichen fann mit der Entdeclung und eriten 
vollitändigen Belahrung des Amazonenitromes durch Drelli im Nahre 
1540. Schon 1378 erſchien das zweifellos Spannend gejchrieben: Merk: 
„Trmygh the dark Continent”, 

Die groharligen Entdeckungen Stanleys, fowie die Fotſchumgen 
anderer Reifender in jenen Herten, hatten nun in Europa nicht nur in 
geographiſchen Kreiſen das gröhte Intereſſe erregt, fonbern man begann 
die Sache auch vom wirtichaftlichen, politifchen und tsilmeife auch huma- 
nitären Standpunfte aus zu betrachten, Am lebhafteſten interejlierte ſich 
der König der Belgier, Leopold Il, für Stanloys Entdeclungen umd 
Schilderungen, und ſchon 1978 wurde in Brüfjel das „Comite d’Elndes 
du Haut Congo” gegründet, welches ſich zur Aufgabe itellte, die Mög- 
lichfeit des Hamdelsverkchres in Zentralafrifa nachzuweiſen und dauern 
Niederlaffungen längs Kongolaufes zu gründen. Mit der Yeitung 
diefer Arbeiten wurde Stanlen betraut, der ſich ſchon 1879 wieder an 
den Kongo benab, nachdem er von Janzibar ihm ergebene Sughelileute 
mitgenommen hatte, Er befchäftigte fich num eingehender mit den Bor» 
hältmiffen am imteren und mittleren Kongo. entdecte neue Zuſlüſſe und 
den mit dem Kongo in Verbindung stehenden König Leopold II.See, 
legte Stationen am. ordnete den Verleht mit Dampfern won Stanley 
Pool bis zu den Stanlen- Fällen, — die Verhältniſſe mit den Häupt⸗ 
lingen der Eingeborenen, faufte Ländereien an, beförderte die Gründung 
von Miffionsftationen. fo dat; bis zu feiner Nückfehr nach Europa 1884 
das Kongotal ſchon ein ganz anderes Bild bot, nachdem das oben 
erwähnte Komitee den Namen „Assoeiation Internationale du Cam“ 
angenommen hatte. Freilich ging nicht alles fo glatt, wie cs den Anjchein 
hatte. Europäer aller Nationen traten in dieſen Songo- Tienit. und da 
mag Stanley wohl mandımal einen ſchweren Stand achabt haben und 
nendtigt geweſen fein, etwas rüdfichtslos aufzutreten. Jedenfalls rühren 
fchon aus jener Seit die vielen Anfeindungen her. denen er. teils mit 
Recht, teils mit Unterht, ausgeſehht war. Tie Einſluſnahnmie dus Königs 
con Belgien auf das Kongo-Veclen trat immet ſchärſer hervor; 1884 fand 
die rohe Honao-Fonferenz in Berlin ftatt, wohei Stanlen als technischer 
Kommiſſar des nordamerifanifchen Bebollmächtigten teil nahm. es Fand 
die Gründung des unabhängiaen Hongoftaniet ftalt, und als deſſen 
Eouverän wurde der König der Belgier anerfannt, Stanley ſchildert all 
diefe Ereignifte in dem Werl: „The Congo and te Fonndation of 
the Congo Frecstante“. Schon damals begammen auch die Vorarbeiten 
und finanziellen Borbereitungen für die anfangs fo viel verhähnte Kongo— 
Giienbahn, welche die Jellala-Fälle unngeht und den politiſchen und 
wwirtſchaftlichen Schwerpunkt nach — verlegte, Mit enormen 
Mühen und Hoften wurde dieſe Bahn, welche geradezu cine Lebensftage 
für den Kongoſtaat bilder, auch hergeſtellt und it ſeit Nahren in befrie- 
digendem Betrich, 

Rur wenige Jahre hatte Stanley in Europa Ruhe. Im änp- 
tischen Zudan war der Mahdi-Aufftand ausgebrochen umd der Gorwerneur 
der üdlichen Pandjchaiten. Emin Raſcha «Pr. Schnitzler). war von 
der Außenwelt abreidnitten und von den Mahdiſten bedrollt. 

Die äghyptiſche Regierumg und engliſche Napıtalijten rüſteten eine 
Erpedition aus zum Enfſatz von Emin Yhaicha, die aber natutlich alvidı> 
zeitin politifc und Amanzielle Zwecke veriolgte. und Stanlen wurde mit 
der Führung betramt, Et entichloft ſich, deeie Erpedition wicht von Der 
Oſſluͤſte aus durchzufühten, jondern von Kongo aus, Es ſollte verjucht 
werden, mit Hilie der aeofen richten Rebenflniſe. befonders des Atuwimi. 
die Maflericheide zwischen Mil und Kormza zu überſthreiſen, um ton da 
ous in Pie ohren RAilreggenen, we die Aanzpticdw Hertſchait nomiuell 
noch beſtand, zu gelanen. ab Die Schickſale Dreier biel beiprochenen 
Ernedition ſind biſannt. Ztanlen sahen wiedet Träatt ven der Janzibar- 
Fine KFJauner 1xx7). iulnte deeſelben nme das Map zum Uonge und 
hbegaun im März IR8T med nam Eutapaeru. mehr ale ne anzitariten 
nebit einigen Zudanien md Somaliregern. ſewir rou Tu Tip — 
der ringe pt ale Geuternenr des aberen Mingencblste: Funftromierte -- 
aellsiirten Lenten den Formacıh, Na Neberstesmaun aröher Zebwrietin 
ſciten gelnngte Ztaen am 28. Mai am vier Tmreru nnd yublreieien 
arakıın Polen an dee Mendes des Arutwiiui, uhr denſetten anfonts 
3 zu den eriſen Kalmafen 15d Kt Dont Wojor Varteſlee nm 2m 
kann aa Bolt zuvoh ar eimzer echterli.ben Warl-ü Durch de 
Wrmeldrninssn de olten Yen umd des Junt yad wir ĩinneten 
Msn order; Ztomien Were Toner den Wbert Med. ns xy 
in: Mnbenbı ven La’y Bodo Gr the: en Sur: ger. 
Pate die sennßnkedeen Enalinder Barfe end Wen TBIE m 
Stuben Netze arre? und I fiet Padua nit Carat Keitta cd 
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nach Europa zurüczufehren. Stanlen wollte nun Major Bartellot ab- 
holen. erfuhr aber. daß derjelbe mit zahlreichen feiner Beute ermordet 
worden ſei. Den Heft von 70 Leuten nahm er mit ſich und reiite 
wiederum zum Albert Nyanza. Gier fand fich Emin VPaſcha nach Tän- 


geren Verhandlungen doch bereit, mit Stanlen nadı Europa zurüdzu- 
kehren. nachdem im Sudan die ägyptiſchen Gelben ſich gegen Erin 


empört hatten, Stanlen und Emm Paſcha verliehen nun mut einem 
Getolge von 1500 Menſchen die ägnptiide Aequatotialprovinz. Anfangs 
Diai 1889 erreichten fie nach groken Beſchwerden den Biltorie Nyanza. 
von wo fie durch Peutjch-Oftafrifa mach der Hüfte des Indiſchen Ozeans 
manderten; diefelbe wurde in Baramojo am 8. Mai 1889 erreicht, 
nachdem auf dem Marſche die Hälfte der Benleitung umgekommen war. 
Es folgen dann die befannten Ereigniffe mit Emin Paſcha in Zanzibar ; 
derselbe mußte Gründe gehabt haben, nicht nach Curopa zurü 

und ift dann befanntlich ipäter auf feinen Verfuche. durch den Kongo- 
ſtaat nach Meftafrifa zu langen, von Arabern ermordet worden, 

Stanlen felbit fehrte nun definitiv nach England zurükd, vermählte 
ſich 1891 mit Mih Tennant, unternahm eine jeitöreife nach 
Australien und fpäter eine Bortragstonmee durch Nordamerifa und war feit 
18905 bis 1901 Mitglied des Vatlamentẽ. 

Mic ſchon erwähnt, war Stanlen bereit? früher bei feiner 
Tätiafeit am Kongo, im Aufttage des Königs der Belgier, vielfach m 
Konflikt mit europäischen Beamten gelommen. und es iſt fchwer. ſich 
über dieſe Verhältniife ein richtiges Urteil zu bilden. Sicher it, dahı 
unter dem bunt zufammengewürfelten Boanttenförper Elemente von 
zweifelhjafter Beichaffenheit waren, und daß bei den damals nach ſehr 
unfertigen Bean eine firenge Disziplin dringend nötiq erſchien. Iſt 
hier Stanlen zu ſchatf vorgegangen, war ve zu parteiifch oder was 
immer — Tatjadıe ift, daß er ſchon damals viel amgefeindet wurde. 
Aber auch die ſogenannte Emin-Befreiungserpedition hat Veranlaſſung 
zu heftigen literarifchen Unseinanderfetungen gegeben. Emm Pafdha 
felbit, Eaſati, Yamefon u. a. greifen Stanley wegen feines Verhaltens 
während der Grpedition an. und er jelbit iſt genötiat, ſich emergijch zu 
wehren. Ueber Emin Paſcha ſelbſt iſt ja eine ganze Fiteratur entjtanden, 
im welcher er leils wegen feines Vorlebens aufs fchärfite verurteilt, von 
anderer Seite wieder im den Himmel gehoben wird. Beim arofien 
Publilum hat die anfänalich bochaefeierte lehte, übriaens auch in neo- 
araphiicher und naturwiſſenſchaftlicher Beziehung eraebnisvolle Reife *) 
Stanlens etwat an Sympathie verloren, als ſich herausftellte, daß doch 
der Verſuch gemacht worden wor, diefe aghptiſchen Aeqguatorialprovinzen 
unter den Einfluß der Britiſchen Citafrifanijchen Geſellſchaft zu bringen 
und Emin Paſcha in enalifche Dienſte, eventuell auch in diejenigen bes 
Kongoſtaates gu ziehen. 

Nm, mag dem fein wie immer, Honey Stanlen iſt und bleibt 
einer der eriten Entdertungs- und Morichungsreifenden und in der Ent. 
derlungsaefchidte Aftilas wird fein Name ımmer mit an erfter Stelle 
arnannt werden müſſen. Mag man bemängeln, daß feine Schriften zu 
worin wiſſenſchaftlich schalten find, dat cin gewiſſes Senfationsbebürfnis 
zu ſijarl zum Ausdrutk lommt. und was immer man ihm noch vor- 
werien man — das Hartenbild Aftilas hat durch Stanleys Groftaten 
eine weſcniliche Umgeſtaltung und Bereicherung erfahren! 

Prag Profi. Dr. Oelat Penz. 


Gottfried Kellers Wohlwollen. 


n seinem Buſche „Gontjried Kelleis eben, feine Briefe und Tage- 
bücher“ (Bern, Wilhelm Bert ipricht Jalob Boechtold. der 
einzige, deut fait das ganze loſtrate Matetial der Keller'ſchen Para- 
ſipomena zur Veriüqgung fand, der einzige. der ſomit Auftrag umd 
Mönlichfeit einer funſtletiſchen Bewältigung der dichteriſchen Ineftalt 
des rohen Schweirer Meiſiets ackabt, der ihm im Leben viele Jahre 
lang ſich gegennber fand, der mir ihnt manch vins gezecht und manches 
heiner⸗ſchnutrige, monches tet betsunene Wott unmistelbar hätte auf- 
ianaen mie, iv Diesen Buche. dns für die heutige nachlebende Bene- 
rotion ſchließlich das einzige ijn. wotaus Re über Kellers lebendiges 
fen gms erfinden man, in dierſer trag alldem dennoch unzuläng« 
Huren Vonmilatinu Spricht alſo Jeſob Kocchtold folnendes als Schluh- 
url aber den Renichen Gottitied Keller aus: 
Wenn man etwagf, daß es ihm eigentlich Die letzten dreiktz 
Juhre feines Fler aui dirfet Welt te ſchlecht nicht ging. daß es ah 
weder an Muh noch Berehnmma Fohlte dan Gotnried Seller aber 
tummer meir su Unmtut, Atzwehn, Neizbatkein veigte. wird man ſchon 
iaden durtetn der tiapetttich genden Dutimiſt konnte im Leben 
ers in fee Tiaunng vhrigensn ebenio ſtattet Peſſtmiit ſein. Damit 
mare m Bere. NMefer legenden zu betiteten. Wan Tönnte es mit 
ansn valliunenden Movie beinahe Die Tragit ſeines Lebens nennen, 
Gin biſerrxiduicher Yırmerbittenifer url über Grillparzer nadı 
desto bitſeten porksenen Zelöntstennensten, es habe ihm das liefe 
Yehlarllen far Kine Weberrienfaum, aber amıdı fur ſich ſelber geſehlt. 
er mg berrzttin. ols er die Zieile las, Er nannte den Spruch hart 
ud green en. che geterrtes Bra, Texielbe besteht auch für ihn. Es 
niert len de niie Sotgeell, Tahei Inge er fich Felbft mehr 
“I ale Deu anderen. Wrasnds in feinen Leben eine dauernde 
ont Km B Ber. 
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Neigung (Junggefelle ijt er zwar ohne jeinen Willen, aber nicht ohne 
—* Schuld geblieben), nirgends eine ganz innige Freundſchaft. Dem 

enjchen fehlte die Milde und Gütigleit der Seele, die aud) etwa das 
Geringere, das in der Welt vorhanden iſt, neben fich duldet, Ich Tann 
diefes jcheinbar harte Wort ruhig vertreten, Es braucht ſich niemand 
zu entrüften, noch ſich in die Bruft zu werfen. Ich ſtelle gelaſſen auf 
Kellers eigene Briefe ab, Unfere Auswahl zwar muhte von Rüdſichten 
auf die Lebenden geleitet jein. Wenn nadı Jahrzehnten die Teilnahme 
noch jo lebendig ift wie heute, werden die Briefe unverlürzt und in 
grökerer Unzahl ans Licht treten.” 

Der „öfterreichiiche Literaturhiſtotiler“, dejfen Urteil über Grill- 
parzer Bacchtold zu feinem eigenen über Seller macht, iſt Emil Kuh. 

Ich darf wohl, um Bacchtolds Verhältnis zu feinem Schweizer 
Yandsmanne zu bezeichnen, Kellers Urteil über Kuhs Bebbel-Biograpdie 
a dem meinen über Baechtolds Biographie Kellers machen: „Die 

aflofigkeit des heutigen gereigten wieneriſchen Weſens, in welchem 
Kuh jelbit wider Willen befangen tit, überfchreitet hier die Grenzen, und 
ich glaube nicht, dahı puneto Menſchlichkeiten einer das Necht hat, die 
Rouſſeau'ſche Offenheit und Geſchwäßigleit im Namen eines anderen 
fo weit zu treiben in Dingen, bie zuleßt nur der leidende Teil felber 
ganz fühlt und fennt und mit dem nötigen Selbſterhaltungsttieb beban- 
deln fann. Auch fürchte ich, daf das Werk wiederum ohme Abficht, 
zum Teil ein Werf der Rache und Strafe für erlittene ſchnöde Behand« 
lung ift. Manches fann id) mir fajt nur hieraus erflären. Freilich muß 
man auch jagen, dak Kuh das Mühlen und Grübeln in ſchadhaften 
Hautitellen und hohlen Zähnen an ſich für willenichaftlic und ver- 
dienitlich gehalten hat, Künftlerifch iſt cs nicht, und hierin ift der talent- 
volle Wann auch im Wiener Piteratentum verwachien, aus dem cr 
ſonſt fo löblich binausgeftrebt hat.“ 

Was in diefen Sähen auf Wiener Literatentum gemünzt it, 
braucht man nur auf das übliche Germaniſten- und Yiteratenweien 
überhaupt auszudehnen, um etwa das eigenjte Urteil des ſchöpferiſchen 
Menſchen über das gewöhnliche Kompilatorentum und deifen autorıtäre 
Wiffenichaftlichkeit herzuitellen, 

Zunächſt: das Bild des Charakters eines großen Künſtlers iſt 
für die Geſamtheit. der ja jein Werl übermacht üt, fehr wichtig. Es 
in ficheren, feinen Umrijjen und je nadı Babe und Gelegenheit auch 
mit dem jorgfältigften, meinetwegen grauſamſten Detail von einen 
genauen Kenner des Urbildes gezeichnet zu fehen, wird jedem nüblich 
Icheinen, der in einem Kunſtwerl vor allem die tiefe Ergenheit und un- 
wiederbringliche Artung des perfönlidien Schöpfers ſucht und licht, 
Mag eine folche Betrachtung auch arge Wahrheit enthalten, unſchöne 
‚züge, Schwächen, Wumderlichleiten und jelbft durchaus ſchlimme Ber 
tonderheiten aufzeigen, fo wird man alles dies cben als notwendige 
Ginzelbeit eines ganzen Bildes, einer ganzen Perſönlichkeit nehmen 
und begreifen. Denn alles. was in dem ſchöpferiſchen Geiſte gewaltet 
hat, wirkte notwendig weiter auf feine Leiſtung, Deren jeder Jug eben 
feine höchſte, aclepmäftige Notwendiafeit und angeborene Sicherheit 
hatte. Das Gedicht — im uriprünglichen weiten Wortſinne der port 
Ichen Hervorbringung ſchlechthin genommen — iſt eben naturgewächſen 
aus dem gegebenen Boden der befonderen Menſchlichteit, die es her 
vorbringt mit ihrer unwillfürlichen Triebtraft. Sind nam Felde Weſens 
zuge ſcharf gezeichnet, So man ſich daraus auch ein Urteil, ſelbit ein 
araufames folgen laffen, obzwar nach meinem feſten Glauben aus 
einem ala wahrhaft erfannten Schöpterweien ſich niemals ein nerechter 
grauſamer Spruch über den Schafienden wird folgern laſſen, 
denn das echte Kunſtwerk wernelacht innner die vollite Bejahung deifen, 
der es gemacht hat, Freilich von eimem höheren Ztand und für einen 
flaren Blick. Aber jede ſolche Gerechtigleit und Grauſambkeit, jedes 
ſolche lühn entichloffene, motalijche oder ihetiſche Na und Nein über 
das Hiefite Weſen eines Menſchen ausgefprochen, Veht die Fahigleit 
voraus, deſſen Bild aus eigenen, ebeubürtigen Künſtlerfraiten, aus 
unmittelbaren ichaifenden oder wenigſtens nachſchaffenden Gaben 
plaitiich hetauszuſtellen in wollen Lichte der lebendigen Eticheinung 
in der organiſchen Fülle und Bewegung nadı anßen, im der yarteiten 
feelichen Durchdrineung und Kernefung nach innen. Tann bieibt 
allerdings die Krane, ab einem ſolchen nachichafienden Genius noch 
Luſt und Wut su irgend einem Urteil und au einer Selbitzufticdenen 
Gerechtigkeit erübriate. A teilten Grunde heiht Schaffen z Heben und 
bejahen, woher das Urſeil beſcheiden in Die zweite Meibe trim. Die 
Schwächen. Itriümer und Serbheiten der Verfönlichkeit werden ebemo 
viele unentbehrliche Rorwendigleiten. Es giht eben bei den Menschen 
die wir lieben und an die wir Krafte unſeres Soruhles ſeten, ine ein: 
ireudevolle BRejahmng ihres aanzen Weſens. wie es eben Hi, 
Nürnberger über Goltiried Kellers Thjeftirität geſnat bat, er write über 
feinen Gott zu lächeln und ums lächeln zu machen, ohne aber ernen 
Augenblick unsere Achtungezu erahrden : dies gilt wahl auh won jedem 





es 





biogtaphiſchen Kunſtwert, wobei man auder dem Läche!ln freilich and 
noch jede verſiandes— und geſfühlemäſtge ertung veitaften m, gt 
diejenige nicht, welche art ihter üeſen Kalte und Bernina zugleich 
mit der Achtung ſchliefzlich nberbanpr die Belohnung Des Urheld 

* — ı > g = 
anfbebt. Zchen wir von Arte) Telbit ab und neben wir fer rechte 
wenn auch ſuübjekine Zhärie gie Fo im bes t amwrtnmmm md 
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hingenommen zu erden, eidignt want datgettellten 
los und von jedent Betachter ohneweiters abgeleien werden. 
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Baechtold hat fich ige fünftleriiche Arbeit wahrlid) leicht ge- 
macht. Zwar ijt das reichte anvertraute Material gewiſſenhaft zufam- 
mengefept worden, es zieht in der dhronologijchen Ordnung und im 
ZJufammenhang der Ereigniffe mit feiner eigenen Schönheit an uns 
vorüber. Der Biogtaph Port bloß einen begleitenden Tert in den 
Antervallen, einen klangloſen Kommentar und fimple Tatjachen- 
erzählung zu dem unmittelbaren Bilde, wie es fich aus Kellers Briefen 
und Tarebüchern felbjt darftellt. Es fällt mir micht bei, den hohen 
Wert und die Gewiſſenhaftigkeit. Umficht, Fleiß und Sicherheit diejer 
Arbeit Baechtolds zu leugnen, der eben erſt jede Möglichleit einer 
voll anfchauenden und barjtellenden Urt der Petrachtung des Men” 
jchen und Künſtlets Wottfried Heller verdanft wird. Aber was Bacdı- 
told gegeben, ijt nichts weniger als eine —— nichts weniger . 
als ein Kunſtwerk von plaftiichem Umriß, jchöpferiichem Ahnungsver- 
mögen, eindringlicher Erfennmis des dichterifchen Urweſens wahre 
Gefühl für alle Elemente der genialen Produltion und Berfönlichteit. 
Wohl aber wird trotdem das Unrecht des Biographen auf ein, wenn 
auch fubjeltives Urteil in Anfpruch genommen, mehr noch, das Urteil 
pflanzt ſich trogig und von vornherein gegen etwaigen —æ— 
oder pathetiſchen Widerſpruch in den „erhärteten“ Panzer der unfunden- 
mäßigen Wahrhaftigfeit achüllt vor ung auf und nimmt feine Gerech— 
tigfeit und Biltigfeit ein- für allemale vorweg ; be durch das Boran- 
gegangene und durch feine eigene Begründung fie darzutun, „Itellt es 
gelaffen auf Kellers eigene Briefe ab” und ruft den Ttummen Mann 
gegen ſich ſelbſt zum Zeugen, der freilich noch jegt beredter und macht» 
voller für fich jpricht, als es der Ankläger, will jagen der Biograpl) 
vermocht. Was joll uns dies Urteil, welches die Beweislaſt auf den 
Angeiculdigten überwälgt und welches überhaupt in Dieter Beziehungs- 
lofigfeit und tolterten Schärfe, ohne Auswertung feines Sinnes, ohne 
fünitleriiche Anwendung völlig überflüſſig und darum ungerecht it, 
ſelbſt wenn die äußeren Tatfachen feine Wahrheit befräftigen! Gegen 
Bacchtold ift num freilich der yernfichende und Nachlebende ara im 
Nachteil, wenn er das Bild der Keller'ſchen Perſönlichkeit geben will, 
wozu der jchöne Hintergrund des Schweizertums, der Stadt Zurich 
im befonderen achört, der ganzen provinzial naheltchenden Seielligkeit, 
und wohl auch der unmittelbare Cindrud des Menſchen jelbit. 

Tas hat es num mit dom Wohlwollen auf ih? Daß Gottfried 
Keller derb und zufahrend, rüdjichts- und ſchönungslos jein fonnte, 
manchen Wohlmeinenden vor den Kopf ſtieß umd manchen langjährigen 
Freund verlchte, befonders im feinen Greiſenjahren recht unzufrieden 
und bis in die innerjte Haut hinein eigentlich gepeinigt, ſich ſozuſagen 
in den Neffeln gemälzt hat, wird man ohmemeiters zugeben und dam't 
allerdings auch die äufere Glaubwürdigleit des Baechtold'ſchen Vor— 
wurfes, Uber feinen Begriff der „Wohlwollens“ mu man immerhin 
näber anſehen. Bacchtold faht das „Wohlwollen“ mit der ganzen 
ſimpeln, rajchen Aeußerlichleit, die eben für feine Biographie bezeich- 
nend bleibt, einfach als Freumdlichkent und heitere Gemütsſtimmung 
auf, als entqegentemmendes und zuiriedenes Weſen, welches die billige 
Folge irdifchen MWohlerachens fei. Da Heller es in Seinen lebten dreißig 
Jahren gut gehabt habe, ſei er nun auch zu einem angenehmen „Wohl- 
wollen“ verpflichtet geweſen, was er aber ſchnöde vergeſſen und ſich 
einer argen Uebellaunigleit befliffen habe. Nach unſeret Meinung bes 
deutet Freilich das „Wohlwellen“ eines Künſtlers mehr, als dies ünkere 
ide Wohlverhalten, denn font lohnte es ſich ja weder der Mühe, dar 
von als von einen abichliehenden biographiſchen Gharafterurterl zu 
reden und etwa Keller dagegen in Schntz zu nehmen, 

Heller iſt, wie wenige deutſche Tichter, ein Vollsmann und Er— 
gicher geweſen, mit allen Berufen der fittlichen Auigabe und 
Leiſtung der Kunſt, mit einer trenen und chrerbiettaen Uhtung vor Dem 
Yebenswert jeder höchſt perſönlichen Leiſtung für das Ganze, woher ſie 
ihren Urſprung Pat und dem he nieder zurüclgegeben wird. Zein ganges 
nach auhen nicht eben befonders mannigfaches Taiein war in jeden 
Augenblicke mach innen gerichnet amd pon dem reichſten Kuswitlen Des 
Geſuhls durchglüht, wre denn einfaches und wahres Empfinden das 
Grundelement eines Schönen. Inneren Lebens iſt, und deſſen dichteriſche 
Aeuſſerung wieder wunderbar beſeelt amd bereichert, Werade ber Keller 
war dieſes Empfinden niemals wat das eigene ſinguläre Befinden ge— 
richtet und ben Der Umwelt getreunt, mas den wahren Mangel on 
Wohlwallen bei ſo vielen feinen, die Kunit als Zelbitzwed genießenden 
und insbehinnterten Hioren ausmäacht. Man lann vielmehr fayen, dDak 
erde er Mitten wieder von ſich abſah und aut das Ganze öeines 
Katerlande. darnher hinaus, Seiner Nation blicte md in Der To 
einentümlich beſcheidenen und wieder von durchaus einiachen Pathos 
eriüllten Handwerletatt. womit cr ſeine Kunit, ame an ein ſchlichter 
Profeſſſoniſt ſein Gewerbe bettieb an ſeinet Begabung feinen Genuß 
feiner Telbie. Sondern eine itenge Pilidit ertaunte. 

Die unaldaige 1 werl, als 
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druch eines olten hörenden Sttebens Hit ein einreiiendes ra 
jenes Wohlmollens das bit einer Tolchen Retibulichtett allem im Kran 
ehren Km, naäamlich ers guten. aui Das Kanze wrmdemiin Iren 
illens, wie das Sept ca betnat, DTamit Intben D item Formen 
in eiwgigee Knutten und Rmumen amd Abpwehren u ren 
recht vl 1. Tas jerhie Kohtwollen m en Welt und hen! 
ch. iun d Axrimma, Die Gottiried Meller eigen 
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ein Werl nicht jo Freubevoll und ruhig in fich vollendet es wäre nicht 
ies aufrichtige und ſchöne Bild einer Well, en) deren Gutes un 

Böfes der warme und helle Strahl: göttlich-dichteriicher Liebe fiele mit 

der — und zarteſten Verzeihung. Der Dichter heroiſchet und 

tragifher Weltanfchauung, dem das Schidjal der Menſchheit nur den 
duntlen Grund und das ſinfoniſche Yujammenklingen zu dem glän- 
enden Auswirlen einzelner Geſtalten bietet, um derentwillen erit die 

aſſe befteht, der finitere und erhabene Tragıfer mag des Wohlwollens 
entbehren, wie er eben die Geſamtheit gering achtet, be Dichter epiſcher 

Vollsicidfale, der Angehörige einer mwohlabgegrengten, zeitlich) und 

national, politiſch und ſozial deutlich beitimmten Schichte, eines ger 
fiebten Ländchens, einer harten volfstümlichen Zuſammengehörigkeit, 

jelbft mitten aus einem Gemeinweſen hervorgefommen und ibm allezeit 
innerlich verbunden, erft jein Kind und Schüler, dann fein Meijter 
und Lehrer, wirb ohne tiefites, wahrftes Wohlwollen nicht zu denten 
ein. Vielmehr ift dieſes Wohlwollen ſein eigentlicher und gemütlicher 
nhalt, die fatte, grüne Farbe feiner Natur, der volle Grund, aus 
weldem jede einzelne edel geformte und duftende Blüte feines 

Schaffens wählt. Wo gäbe es die fröhliche, reine Heiterleit eines 
umoriften, im bejonderen die des Keller'ſchen Humors, wo die Mare 
'auterfeit fröhlicher Unfchauung, das prachtvolle Genießen der Men- 

ſchen und Dinge, wie fie einmal find, ohne dies eigentliche Mohl- 

wollen ? &s ift freilich fein bedingungs- und ziellofes, jondern ein 

fluges, wägendes, das fein Maß in ſich trägt, wie denn die *6 

ns heroifche Perfönlichkeit immerhin ohne e- Beziehung & 

übrigen dionyſiſch ausfchweifen und fich ins Gtenzenloſe der ee 
und Ahnungen verlieren mag, niemals aber die epiſche und volfs- 
tümliche Natur, die im guten Sinne bürgerliche Perfönlichkeit, welche 
von ihrer Zeit und ihren Mitlebenden gehalten und getragen, ſtets die 
—— des eigenen und des Geſamtheitshorizonis vor Augen hat. 
» Dieje Grun En einer Jächelnden Achtung vor den guten 

Kräften der menjchlichen Natur, einer Achtung, die eben den Humor 

ausmacht und niemals blinden verneinenden Ingrimm und ijer- 

jtörung zuläßt, if allem eigen, was Keller geſchaffen hat, Und 
wo er das (Gemeine, Bösartige und Werbderbliche darftellt, ge- 
ſchieht auch das nicht ohme jenes Wohlwollen, welches jelbit 
in den verneinenden und zjerfiörenden Elementen eine Aeußerung der 

tbaren Göttlichkeit alles Geſchehens erblidt, welche reinigt, indem 
hie el ſchafft und jelbit im Pernichten dem Leben dient: „so it 
jedes Unmelen noch mit einem goldenen Bändchen an die Menjchlich- 
eit gebunden.“ — Tiefer ftrahlende Grund hebt jede Geſtalt, die der 

Schweizer Dichter mit ziervoller und ficherer Geſchicklichkeit gezeichnet 

hat. in eine wunderbare Deutlichleit und Bedentung, jo daß feine 

Stoffe unter feiner Hand aus einer volfstumlichen Abſtammung md 

Willenstichtung unverfebens zur ſchönſten dentichen und allgemeinen 

Menſchlichkeit gedeihen, dah Einzelwünſche und Meinungen, leiſe 

Tendenz und Lehrhaftigleit. in die volle Erſcheinung reichen Lebens 

aufgelöh, nun noch viel mehr zu jagen und zu Ichren haben, als 

urfprünglich gemeint war. Aus bewunter und planvoller Beicheidenheit 
niemals heraustretend, erreicht ein bürgerlicher Boltsdichter, ohne ferne 

Vollstümlichfert und feinite nationale Differenzierung aufzugeben, die 

arofe, bleibende und wahre Klaſſizitat. Und dies alles eben wegen der 

Grundeigenſchaft eines innigen, unverlierboren. bejabenden Jugehötens 

zu feinen Menschen und feinem zeitlichen Weſen, was an eben im 

wahren Zinne ol& Wohlwollen bezeichnen darf. 

Kit es elmas anderes, als folder reinites Wohlmollen, welches 
das Problem der Mütterlichleit in die Witte des Keller'ſchen Schaffens 
wejtellt hat? Wan denke am Die bittere. edle und herbe Süßigleit des 
Aunsklanges in der erſſen Faſſung des „Brünen Heinrich‘, welche in 
itarfer Bercchtigleit gegen ſich Felbit einen Küngling zu Tade ſchicht. 
der eines guten Daſeins nicht teilhaitin werden joll, weil er einer 
auten Mutter vergaß. Oder an die mächtig ausichreitende Weitalt der 
Nequla Amrain. die aus ihrem Jüngſten einen würdigen Sohn erzicht, 
Oder an die unvergleichliche milde Schönheit, mir welcher dns Geichöch 
der zwei im wüſten Glternhauie erwachsenen amd darum wem jeder 
Yebenshofinung ausasidıloilenen Liebesleute dich im „Humeo amd 
Julia auf dem Dorfe“ auswirkt. 

Und wenn der Ghnrafter eines Menschen wahrhaft eins it mmt 
den ſeines Schaffens -- sr muß vs Fein, mern das Werk von Wert in 

dann iM auch Reller Felbit gewiß voll Wothſtwolſen geweſen. Warı 

Tann es Barchteld zalia zutückgeben und auf Meltera Britie „achniten 

abitellen“. reich mußne ein lieſet Seife, der dem Yeben aıb, was 

des Lebens jit, in feinen tanlichen Daſein duppelt ſtreug werten und 
jeden Emzelnen genauer und harter brnrteiln, als cin gewölinlicher 

Vicuich sonst feinen Umgang prüft; ende die Vilichten galen Ds 

cigene Schofien und acaen Die weitere Welt machen den Pieter ver 

jchlvifenet. herber, vielleicht auch wit unlilltger ger die ingennmn 
wimmelnde Zchar der Mitlebenden, die im cin den Hötizunt wer- 

Nellen, Gegen de ſich angenehun zu geherden in aber iätire Suhe nicht 

und das hölſere VRohlwellen jemet innerſten Mate mr Dry Dun 

Wert. wine cr nus Der itreraſen Brecht Derzeit Lebaanlit 

ueranunt nad Aladır in dua!diam indarı De wneimshiten &efter Krlı 

in veler Ylcbonzstesdi beit nen jeder ern Moon Itehsung ei 
fra. der Die boten. dent azeben. wetleden Mat De itlkım 
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die erhaben: Ghleichgiltigleit eines leuchtenden Beitims, nicht die un- 


- mittelbare Reigung zum einzelnen Mitmenſchen tft, wie etwa Goethes 


oder Leonardos reumdlichkert befchaffen war. Die fruchtbare, auf der 
allgemeinen Linie bes menichlich gewohnten Wefens und Treibens ver- 
— Schoöpferperſönlichteit enthält den ganzen dunleln und trüben 
rund des menjchlichen Mejens in fich umd erzeugt aus ihren beiten 
Kräften jein helles, heiteres und reines Ba . Ohne ey. 1 
neinung und Bitterfeit, ohne diefe abjtohenden und wehrenden Lebens- 
äuferungen gegen Ungemähes, wäre ihre Kraft, ihr fchliehlicher Sieg, 
ihre ganze Far — ohne leuchtenden Grund. In einem Brief 
an — ſagt Keller ſelbſt darüber das einzig, Treffende: „Mehr 
oder weniger traurig find am Ende alle, die über Die Broffrane — 
noch etwas fennen und find ; aber wer wollte am Ende ohne diefe ftille 
Grundtrauer leben, ohne die es feine rechte — gibt? Selbit wenn 
ie der Refler eines förperlichen Leidens ift, fann fie cher vielleicht eine 
hitat, als ein Uebel fein, ein Schuß mehr gegen triviale Rudı- 
loſigleit.“ — 

Was Nellers bejcheidener umd gegen fich ftrenger Natur am 
meijten jumider war: das Zreiben der Piteraten, welche ſich am jeden 
einzelnen namhaften Mann heranmachen und auf jeinem Rücken ein 
Nühmchen zu pflüden Er das fie, auf eigenen Füßen ftehend, nie 
erlangen fönnten, das Geſchnüffel der ae welche den noch 
Yebenden icon im Hinblick auf fein mögliches Erbfchaftsmateriel 
—— und umſchleichen, überhaupt das betuliche Weſen aller derer, 

ie einen einfachen Menſchen nicht in Feiner fchlichten Menschlichkeit, 

fondern als ein mertwürdiges Naturwunder betrachten und behandeln, 
weil er allerdings Wunderwerfe einfacher Menschlichkeit hervorgebracht 
bat, dies unnatürliche Treiben hat der natürlichite Mann allerdings 
nicht veritanden und mit der ganzen ſchweizeriſchen grümdlichen Derb- 
heit und Grobheit von ſich gewiejen, Aber dazu fonnie ihn doch fein 
Wohlwollen nicht verpflichten, demütig und lächelnd fich — zu 
fügen, die ihm nun einmal nicht gemäß waren. Und darum ſoll nun 
jene Einenfchait weggeleugnet werden, Die chen den fühen Kern jeines 
menfchlichen und dichteriichen Weſens ausmacht, ohme die der ganze 
Mann und Künſtler nicht er jelbit wäre ? 


Uebrigens leſe man nur, wie er ſich gegen unbefangene und ein- 
fache Freunde unbefangen und einfach benahm, wie voll ichnurriger, 
behaglicher Zutulichleit und anmutiger Loune, wie voll Zartheit und 
sgeöhlichfeit. etwa gegen den „Nemieriger“ Peterfen oder gegen die 
Erners (beſonders die Briefe an Marie von Friſch find die lieblichſten 
Denlſäulchen dieles echten Wohlwollens), Wahrlich, es verlahnte nicht, 
darüber fo viel zu jprerben, wenn der an Zap. nicht in: einem 
wonimmental angelegten Bud, das Mellern ſelbſt zugehött als ab- 
jchliefendes Urteil funde. In einer Biographie als fubjeftive Acufic- 
tung möchte cs qeqlaubt oder verneint werden, in einem Buche, das 
aber Kellers ganzen Briefwejen enthält, worin er ebenſo Köſtliches her+ 


vorgebracht, wie in feinen Tichtungen, das ſomit in den Beſiß des 


Wolfes übergeht und dciien Urteil unmillfürlidh mitbeſtimmt, in einem 
ſolchen Buche als Zeugnis gegen dejlen wahren Schöpfer lundgemacht. 
als Srumdipruch, der noch dazu von dem angeblich belegt worden fer. 
gegen den cr ausgeſagt werden, it dies Wott jo unrichtig wie un« 
ziemlich. Und es verlohnt ſichh, noch heute und als ein Nachlebender, 
wenn man als Mind einer neuen Weneretion eine dichteriſche Etſchei- 
mung wie Die des Soitiried Meller auf ihren ewigen Schalt und ihre 
Stellung in der Entwicklung unierer Dichtung bin anjtcht, von dieſem 
faljchen ort auszugehen. es aufzulöſen und aus dem Bewußtſein zu 
verſcheuchen. 

Hente find beide ſot, der Dichter und jein Biogtaph. Duriie ſich 
Bacchtold, der Kellers Freundſchait genoſſen hatte, im Namen der Ge 
rechtigleit das bitterite Wort erlauben. jo wird cs heute wohl geitattet 
fein, zuiſchen zwei Beritorbonen wahlend, ſich für den zu enticheiden, 
welcher der Zchaffende, Brote und Bleibende it und ihm nicht etwa 
wiederzugeben. was er nie verloren, ſondern oma nut zu erlennen 
und aus niggen, was ſeines Weiens ichenſtet Grumd mar. 

Hat Dem wahren Bolwolſen beruht Boöttiried Kellets Art 
und Mani, Otto Etoeht. 


Romantikerbriefe 
r 
Mitgeneilt pvon Frauz Blei Miinchen! 

D: Diimngle dieier naher unreröifenſhhanen Briefe werden m 

vom zeulſhalfigen Untögaphenfainlog des Untinnars E. Hirſch 
Munihen. Karlitintet gm Kerlanf nackten, Was ihnen an Bo 
dentung der Inhalce relendt altzeten wan etienen fie durcht Das 
Antereiſe. das tian int töte Berfaner hatt: ash duteten uuveröffent⸗ 
adur Böcer aus dem Krrtie Per Veuiomſer lebt geung det, 


Ter fulgende Baier Fukedricde Zitiracle nn einen Ireund 
tar ®esbite st Bag ser Des Ziueibere Uebetiiedlimg nach Wien 
welesilsn, Toro asmalsiie see Swrrnaene Que die Konrerion 


Dear Biden Kett. Der Sobne der Tarsibea. in veun denn, 


Frankfurt, ben 17. May 1818. 
Beliebter Freund ! 

Seit ich v. Heidelberg zurüd bin, habe ich eigentlich noch 
feinen Tag, ja feine Stunde der Ruhe gehabt ; fondern die zeit it 
Schritt vor Schritt hingegangen, oder auch Tropfen um Tropfen 
unter Heinen Bejcdichten und großen Sorgen hingeganaen ; und der 
täglichen Erwartung meines Bruders, der nun endlich ſeit zwey 
Tagen hier ift ; vorzüglich aber auch mit dem officiellen Briefwechſel 
von einem Gourier zum andern. So iſt denn der Wunſch, Sie in 
Achaff.[enburg) zu befuchen, noch immer unausgeführt geblieben. 
— Indeſſen ift der Wunfch felbit, Sie zu fehen u. zu fprechen, 
immer derfelbe und der gleiche aeblieben ; möge es num in Stichaff. 
oder hier, oder wo immer fonit ſeyn. Iſt denn gar feine Fi 
u. feine Möglichleit vorhanden, daß Sie irgend ein guter Stern 
grade in diefen Tagen, auf einen oder zwen bieher zu uns führte. 
Bis zum Donnerstag find wir gewiß hier, und mie fehr ich es 
wünsche, daß auch Ste und mein Bruder fich fennen lernten, darf 
ich Ahnen nicht erit fagen. 

Laſſen Sie mich doch wiſſen, ob dazu wohl eine Ausjicht ift, 
u. dann bejtimmen Zie uns gleich den Tag, damit wir Sie erwarten, 
— Sonſt achen wir vielleicht in den leßten Tagen der Woche ins 
Rheingau, wo mein Bruder etwas ſehen will; und ſehen wir Sie 
nicht vorher, jo müßte ich dann meine Hoffnung auf die legten Inge 
des May feen, die wir gewiß wieder und auch noſch hier find, 

Meine Frau ift am 2ten May glüdlic) in Mayland angefom- 
men und wollte am Tten wieder fort, Sie ſchreibt mir die fchönften 
Briefe über die Neife, u. wie alles jo qut und glüdlich geht: und 
ich bin innerlich froh u. danfbar. — So iit denn doch die große 
Hauptjache glücklich durchgefchafft und gelungen ; das andere wird 
ſich, jo Gott will, auch fügen. — Die Urt der Ubberufuna ift ganz 
jo, wie es unter den Umjtänden am beiten war; es wird ſich alles 
nun in Wien jelbit beitimmen, u. von daher gibt man mir die beiten 
Ausfichten. — Nur mit den Beldangelenenheiten zicht ſich's im Die 
Yänge ; was ich aber nun. da ich allein darunter leide, mit zient- 
licher Ruhe u. Geduld abwarte, Es wird audı das ſich mohl alles 
ichlichten ; es waltet auch in diefen geringen und äufern Dingen, 
jobald fie fich mit auf innere Yebenszwede beziehen, und man fie 
Gott, wie alles andere anheimftellt, eine merfwürdige u. ſichthare 
— wie ich an der Italieniſchen Reife meiner Frau fo ſichtbar 
eriehe. 

Liebiter Fteund, thun Sie auf Ihrer Seite alles, u. irgend 
mögliche, damitwirunsfchen. Sch verlange herzlich danach. 
u. habe recht viel mit Ahnen zu reden, über die Hufunft, über 
nich, über den Stand der Wiffenichaft in Dejterreich u. auch über 
Sie und Ihten zu fo hoben Dingen bejtimmten Kronpringen. Wir 
müfienverbunden bleiben; auch in der ferne und wer 
weiß, wie bald wir ung wieder nah ſeyn Fönnten, — Nun, lieber 
Fteund, erinnere ich Sie auch an Ahr autiges Beriprechen wegen der 
Geſchichte der Magie [von Görres]; ich wünſchte ſie je 
cher je lieber zu haben, Jit keine andere Gelegenheit. jo ſchiclhen Sie 
fie mit mit der Bolt; auf das Euchariſtichon ven Baader bitte ich 
nidyt zu vergeſſen. Ich bitte gar Fehr um ſchleunigſte Antwort, 
Die beiten Brühe u. Empfehlungen am die renierende rau, meinen 
geliebten Müller u. Alle Ahr Freund Schlegel. 

* 

Der Brief Auguſt Wilbelm Schlegels iſt an den 
Bonner Philoſophieprofeſſor K. J. Windiſchmann acrichtet, Mit den 
darin erwähnten „Inponraphiicen Bemühnngen“ it Zchlegels Spewi- 
men novae typeerapline Imlieae Bars IS?) vemeint. 


Paris, Zunntags d, 2riten Wai IS, 

Ich ſchteibe Ahnen heute nur, geliebteſter Fteund, um Ihnen 
zu ſagen, daß nicht etwa Mranfheit an der Verſpätung mwiner Un— 
funit Schuld iſt, ſondern bloß die leidinen Arbeiten, die ungardıtet 
des eiftigſten Wetriches noch mer nicht ganz beendigt iind, und 
Die ich nicht im Stiche laſffen Dart, Indeſſen hoffe ich zunerläfite, 
gegen Ende dieſer Woche abreiſen zu lönnen, und werde von ganzem 
Hetzen froh Senn. wenn ich erſt im Wagen fie, Meine Beiundheit 
iſt vortrefflich, nur meine Augen find immer noch wicht in ganz 
gutem jultande, und heuntuhigen mich einigetmaäſſen werden Der 
Kerle. Sie jind jo änußerſt empfindlich gegen Kälte. Wind Menen 
Staub, dah ich daran eine Art von lebendigenn Aaromteter habe; 
in meiner Ealeſche lann ich mich Doch nicht hermettich vor Den Ein 
flüſſen der Winerung vetichlieſzen. Min vielleicht giht det Himmel 
autes Wetter, bielſet war cs abichenlich. 

Ben meinem langeren Ausbleiben konnte meine Haushälierin 
vtelleicht zu alterlen Auslagen und zu den fäglichen Bedurinten 
(Held nöthig hahen. Ich bitte. fie deshalb ya befragen. u. ihr mörhteten 
falls eine zahlung zu machen. Ju Dem Ende lege ich Ihnen einen 
Zettel an Hrn. Zpit ben 

Kon dem Hönim!, 
jälligen und anerkeunenden Urlei wber 
mühnngen. Werner ausdauernden Gednuld 
That wohl rühmen. 


ich voeben alten ſehr ben 
meine tartarihen HR 
Duben Dart im mich in der 
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Leben Sie taufendmal — die herzlichſten Grüße an bie 
Ihrigen. Ich freue mich von ganger Seele der Ausficht, Sie theurer 
und unjchägbarer Freund, bald wieder im meine Arme zu ſchließen. 


Emig Jhr 
Aug. Wil. v. Schlegel. 


Hertn Nendant Spitz wohlgeb. bitte ich ergebenit. an Herrn 
Profeſſor Windifchmann auf deſſen Begehren von dem am eriten 
April d. J. fällig geweienen Quartal meines Gehaltes die Summe 
Funfzig Thalern Preuß. Courant für meine Rechnung auszuzahlen. 

Baris d. 2Titen Mat 1821. 

Augujt Wilhelm von Schlegel 
Profeiler. 


* 


Der Brief Yudmwig Tieds iſt die Antwort auf cin bereits 
bei Holtei (L. T. Briefe, Band I, 5. 272) abgedrudtes Schreiben des 
Germanijten $. 9. von der Hagen (vom 17. Wäry 1818), „H. MM.” 
ift der Buchhändler Jofef Mar in Breslau. Die mit Solger progektierte 
Neifehrift farm nicht zujtande, da Zolger 1819 jtarb. Die Sammlung 
der Werke Heinrich v. Kleiſts erſchien erft 1826. Tas vielbeichriebene 
Nartenipiel wird in einem fpäteren Briefe Hagens vom 9. Nänner 1819 
nochmals erwähnt, iſt aber nie veröffentlicht worden. Die Figuren der 
Karten waren den „Nibelungen” entnommen. 

Ziebingen, den 24. Wär 18.. 
Theuerſter Freund ! 

Dieinen herzlichiten Dank für Ihren Brief, dem ich zu beant- 
worden eile, Mich freut es, dab Ahnen die Karten o. die Spiele 
freude machen, mir ift es ziemlich gleich, wie Sie in die Welt 
fommen, da ich es einmal über mein Gewiſſen gebracht habe, fie 
herzugeben. Ich wünſche die Originale nur nach dem Gebraudhe 
zurücd zu befommen, denn die Erinnerung an meinen Bruder, ja 
—* an meine Krankheit u, Schmerzen damals iſt mir werth. Was 
dabei geichrieben wird, muß ich Ahnen ganz überlaffen, denn Zie 
leiſten es gewiß am beften, u. was das Spiel felbit betrifft, jo habe 
ich es feit I manchen Jahren wieder ganz vergeffen, aud) war es in 
der That gan albern u. findifch, es war nur für meinen damaligen 
Juftand, da ich mich laum bewegen, nichts denfen, faum die acmöhn- 
fichiten Bücher leſen konnte, meine Schwejter o. mein Bruder waren 
jo gütig. es mit mir zu fpielen, ftundenlang aber aus wahrer Herab- 
laflung, ich konnte aber auch, wenn jene ermüdeten oder Geſchäfte 
hatten, es jelber jpielen, denn es war nur ein qegenfeitiges Ab— 
jtechen höherer oder nigderer Figuren, die id, mir als Ymwerfämpfer 
dachte, oder mich an den Verbindungen des Zufall ergögte. mich des 
Gedichts erinnerte; Tod, Teufel, die Thiere u. Rieſen dienten mir, 
Jufälle anderer Art hineinzubringen o. nach verschiedenen Nerbin- 
dungen Dielen oder jenen Helden aus diefem reinen ‚jufallsiptel zu 
entfernen, bis jich dann das ante auflöfte. Sie trauen es mir gewiß 
nicht zu, welche Freude ich in dergleichen Spielen und an dem rein 
Albernen u. Kindiſchen babe und alles Geiſtreiche u. Verwichkelte 
verabſcheue (daher ich auch nie ein KHartenipiel beariffen habe) u. 
wenn ich dergleichen auch wohl meinen Freunden immer mit einiger 
Schaam beichte, fo fünnte ich cs unmöglich über mich gewinnen, cs 
vor ein grobes Publifum zu bringen. Ich ſpiele daher nic Marten, 
oder in zwei Nabren einmal mit meinen Kindern, aber dann auch 
nur lindiſch — Weine bauptbittebichbeiaberhaben 
Zieganküberichen. Ich überließ dan 9, WM, haupffächlich 
dieſe Sammlung, die mir Schr theuer it. weil ich a le ich Das Geld 
brauchte, u. höchſinöthig (im J. 1811 wollte mir ein Perlan 100 Th, 
für die Jeichnungen eben, was ich damalz abſchlugh, tragen Sie 
ihm als cin Fteund dies per, ohne mich zu eompromittiten, u. (da er 
einen miedern Preis für das Mährchen in Heimen Format wünscht 
io fordern Sie für dies, das gewiß wenimtens 3 gedt. Ba, Kleini. 
beträat. ebenfalls 10 Frds. u. er Foll cs gewiſt vor Johannis haben, 
nur muß ich Dann dDivie 20 Frds. in der Noth, im Der ich mich bi 
finde, ſogleich erwarten, Ketzeihen Zie, Yicber, dat ich Sie mit 
dieſem Geſchafte hehellige: das Mähnchen 4 Die Donau hynphe) 
mu ich erit vollenden u. abichreiben ; cs it proiatich u. mach einem 
Miept. das ich im Katilan ausgezogen u, zum Theil abgeſchtieben 
habe, Nur helfen Zie mir zu dem Honrar, für die Marten (Die ich 
wirklich außerdem micht weggegeben hätte, befonders nicht jo mohl 
feld u. zu dem Bord. weil ich im 8 Anaen eine zjahlung habe, die 
mic anßerdem in die größte Kerlegenheit Sehen würde Regen 
des Joutnoals mi ich noch mit Zolaer Abrede nehmen, es fomnit 
uns natürlich darauf an. bei dieſem wichtigen Merle einen Verleger 
zu haben, der üch nicht To leicht abichreiien laft In Anehung 
des Kleiſt Dim ich ſchen seit dritthſalb Jahren mit der Familie Der 
ich fche bei dieſer Herau— 


has Schulden hinterlaſſen, Dir 


Keritrbenen m. Reimer einig geweſen: 
abe fire mich leinen Bortherl, Klein 
Damon hesahl 

In den Romanen will 
Nanten ichteiben und vielleicht einige 
nice Fun ch 
abeı mein 
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ich gern eine Borrede mit meinem 
Aumerkungen. Halten Zie mich 
watle; 
n mente Ketlegentbeiten genuf;zi 
vr aleteh euſſcheiden. mer! weh Mei 


mit want abgencint in yı 


Jwenn bele andi Art 


dieſje Bemuhnng Senonti 
Hirte Int ‘ 


ur 


u 
anf 
rin 


Seite 80. Wien, Samstag, 


(unter Seltenheiten, die aber den Werth von Mſept. haben), es 
ſcheint. dies will M, nicht, und wenn er es einmal, muß ich nody 
mals an die 24 Pf. o. 140 Thle, erinnern, denn ich habe in Lond. 
ür die Copien fchon Auslagen zu bezahlen, u. muß die andern auch 
ogleich bonoriren. 

Laſſen Ste mich alſo bald die Antwort haben, recht bald, und 
zümen Sie mir nicht über diefe Geldgeichäfte, in welche ich Sie 
verflechte. Ich hatte den Plan gefaßt. Sie an Dftern zu befuchen, 
aber die Krankheit, die mich wieder recht geplagt hat, ſowie das dies- 
jährige zu frühe Feſt, das fchlechte Wetter, die Kälte, haben es un- 
möglich gemacht, Solger iſt noch nicht hier. fommt aber übermorgen, 
wir werden hrer und Haumers gedenken, Grüßen Sie N. ich danle 


Originale mit Vorreden u. Anmerkungen fa werden 


für die Ueberfendung, nächſtens jchreibe ih ihm; auch Steffens 
meine Brühe, ſowie Ihrer lieben Frau. Sei — ieb. 
eichnis Ihrer Schriften die ich 


Nächſtens a ich Ihnen das ® 
von Ahnen Nike, zum Theil Ihre Geſchenle. 

Mollen Sie dann Ahr freundliches Verſprechen erfüllen ? 
Geben Sie mir auch einmal Belegenheit, Ahnen zu dienen, — 
Haben Sie wieder cine Kat. die fehlt mir aud). 


Ganz der Ihrige 
” 


Der legte mitgeteilte Brief Warnha EN n s ohne Anrede mag 
hier Platz finden, wenngleich ihn auch die Üeberſchrift „Numantifer- 
briefe” Hr einbegeeift, Er fcheint nur in Hinficht anf Barnhagens 
biographifches Verfahren mitteilenswert zu fein. 
ö Berlin, den 1. Jan. 1835. 
Die Briefe Bollmanns in engeren Naum zujammenguzieben, 
wäre allerdings äußerlich bald vollbracht; aber die innere Beichaffen» 
heit, von der allein wir eine Wirkung erwarten dürfen, litte dabei 
— Schaden. Solche Mitteilungen müſſen in ihrer Fülle und 
riprünglichleit Ha oder ganz unterbleiben. Ich rede natürlich 
hier nicht von den zufälligen Einzelheiten, die felber nur Aeußeres 
und ——— betreffen ; nuhloſe Umſtände, trodene Namen, 
überflüffige Bemerlungen u. 1. w., dergleichen opfere ich leicht, und 
babe vieles der Art geſtrichen. Ganz anders aber ift mit allen den 
. bejonderen und noch ſo Fleinen HYügen, durch melde das Lebendige 
bezeichnet wird, das Weſen der Berfon, ihrer Yage, die Figenheit 
der ug ber Zuſtand überhaupt; da wird oft das Un- 
bedeutendfte zum Wichtigiten. und wo eine ſolche Möglichkert mir 
einleuchtet, da Tann und dark ich nichts weglaſſen. .. 

In diefem Zinme habe ich auch ber Nachels Briefen gethan, 
wos mir das Nichtige gedünlt, nach einer eigenen, langen Erfah— 
rung. Seit dreißig Jahren leſe ich Sammlungen von Briefen, Tent- 
ſchriften jeber rt. Und ich erinnere mich fehr aut, welcherlci gie 
mich am meiiten erfreut. unterrichtet, belebt haben, welchetlei Gin- 
zelheiten ich am wenigſten hätte miffen mögen, Ich weiß wohl, es 
wird immer Leſer geben, welche vornchm abiprechen, und Solche Mit- 
theilungen verwerfen ; ich habe aber audı darin Erfahrung nenug. 
und weis, daß meiſt mar Unkunde over Heuchelei hinter jolcher Bor- 
nehnithuerei ſteckt. Wer z. B. die wiederholten Angaben von Rrant- 
heitsleiden in Nachels Briefen überflüſſig oder auch nur langweilig 
findet, mit deſſen Einsicht ftcht es noch che Schwach , er ahndet nicht, 
wie Sehr Fein Verſtaändnis ſich anſtrengen niüßte. um ohne dieſe er- 
klärenden Ungaben den Gegenſat zu finden, welchen cn jo fein 
gebildetes Nervensnjten, ein jo empfindlicher und leidender Körper 
notwendig zu dem mächtigen Geiſte und reichen Herzen acben nun, 
Und ſo ſeln vieles Andre noch. die Schilderungen des Mettere x B. 
die Nennung von Beſuchen; was alles in jedem beſtinunten Kalle 
ſich als amentbehrliche, oder wenigſtens aushelfende Farhung und 
Zihattierung vollfonnmen rechtfertigen liche. 

Genng, ichn bin auch cin Leſer. und darf mir denen, Dat 
unter den Tausenden auch Viele find, die mie beiſtimmen, aleichen 
Zimm, Geſchmael und Anſprnch haben wie ich. Dieſe haben doch andı 
ein Hecht. daß man ſie berüdiichtiae x fie ſnd gewiß wicht ſchlechtet 
ale Die übrigen. Für welde man ausſchließlich ſorgen well, indem 
an unr das geutrine Wichnge, das geineine Unterhaltende arlten 
löst. Ich bin weder atmmahend noch übermüthig. aber ich befenne. 
Dad mir Einer von einen Gleichgeſinnien Hunderne der Andern 
werth zu ſein dunft! 

Ich tm Abbrechen; ich werde gritört; Doc wre tech viel 
zu ſagen. Rielleicht baldiaft unmälrch * 


L. Tieck 


Keinhanen von Ende. 
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und wie wenn es gar feine anderen — als italieniſche gäbe, 
nden Tagen Verdis „Trou- 


Er der Direftor an den beiden übrig bleibenden ' ’ 
adour” und PBuccinis „Boheme“ an; einzig „Fidelio“ rettet die Ehre 
Deutfchlands, Im übrigen jtimmt die Rechnimg: das Theater ift troß 
der vorgerüdten Spieljeit und des fommerlich ſchönen Wetters ſehr 
ut — an mehreren Tagen ausverfauft. Und da eine angekündigte 
Korte ung abgeändert werden mu. wird — Mascaqni — 
Mic reimt fi) nun das alles zuſammen: die echt deutſche Kunſt der 
Lehmann mit ihrer Vorliebe für die ältejten und abgefpieltejten italicni« 
ichen Opern ; die offenlundige Borliche des Direktor für die moderne 
italienijche Diufit mit feiner treuen Wagner-Verchrung und der Bevor- 
ugung Nagners im Spielplan; und das Ja und Amen das das 
Yublifum dazu Spricht, mit der, Tatjache, daß in Wien hauptfächlich 
die MWagner-Korjtellungen immer ausverfauft find und daß es hier 
eine Schar von Enthuhtaften gibt, die feine einzige „Triftan“- oder 
„Meifteringer‘ Aufführung vorübergehen lajfen, wenn fie nicht ge 
radezu Am vis major am Theaterbefuch verhindert find ? Sollte 
diefe Schar am Ende doc) itarl aeg Pike ge ein? Sollte 
Wagner doch nicht mehr fo jiehen wie einft ? Oder hat die Ber eilterung 
des Direltors nachgelaffen ? Iſt die Lili Lehmann ſich felbit untren 
eworden ? Iſt das alles, jo wie der en in Amerifa, das 
gie eines Ächimpflichen Abfalles, einer — einftiger 
deale ? Oder haben vielleicht Diejenigen recht, welche Waaner memals 
ewundern fonnten und unermüdlic; prophezeiten, daß die Zeit nicht 
ar fo ferne fei, die vom Wufifdrama zur Oper, von der „unendlichen 
Melodie" zur Melodie zurüdfchren werde ? Ich glaube, die Sache 
liegt gang anders. Micht um die Schöne Mufil, nicht um die Oper im 
veralteten Sinne tft es und im — zu tum, Nein! wir wollen 
wirllich nur ein Drama, ein von der Wuſik beliebtes, durch die Muſil 
verflärtes Drama. So weit find wir alle Wagnerianer, Nicht ſchwelgen 
wollen wir, jondern — erregt fein, nicht Arien anhören, 
fondern cin Schidjal miterleben. Darum können una Tannhäufer und 
Elifabeth herzlich falt laſſen, wenn fie ſich fo nüchtern und lorrekt 
benehmen, wie dies neueftens in Wien der Brauch geworden. und dabei 
die ganze Ka wie mit Bleigewichten beſchwert ift. Uber eine 
temperamentvolle Aufführung von, Troubadour oder „Nigoletto” 
aieht uns ‘euer ins Gebein. Es zeigt ſich eben, dak die Jtaltener Die 
acborenen Dramatiker jind, in fomponierender Wagnerianer nach 
dem anderen fällt durch, die beiten Werte von Bellini und Tonizettt 
find noch heute unverwüftlich. . 2 
Berade weil wir auf Wagner fuhen und von ihm gelernt haden, 
fünnen wir jet den Stalienerm auch wahrhaft gerecht werden. Wir 
dürfen uns nur nicht an den Wortlaut und die Terininologie desjenigen 
halten, was Wagner jur theoretiichen Nechtfertigung jeiner —— 
Neuerungen gelehrt und verkündet hat. Nicht die Oper iſt durch das 
Mufifdrama verdrängt und bejiegt worden ; diefer Gegenſaß — den 
Wagner allerdings auftellt — erütiert eigentlich gar nicht. Sundern 
das italieniidıe Mufifdrama bat dem deutſchen weichen müjlen, Wagner 
hat ſich acaen die Herrichaft Italiens in Deutjchland aufaelchnt x er 
hat den Teutichen aryeiat, wie Fir zu fingen haben, wenn fie die 
Schaubühne munlaliich beleben wollen, und cr bat es gleich jo aus 
wiebig umd mit jo wnerhörten Gelingen gezeigt. daß er damit cinen 
nenen Stil ſchuf, Der ſich die Welt eroberte. Wie früher Jalien im 
Deurichland berichte und chrasizige deutjche Mapellmeifter mit den 
italienischen Modefompentiten zu wetteifern Suchten, jo herricht jebt 
Wanner in Kranfeeich und alten, und ſchon jet Verdie ‚Nida” gibt 
es daum cin italieniſches Opernwerf, das wicht ganz bewußt amd 
fogar mit itolzem Vewußtiein den deusichen Einfluh zur Schau trüge. 
Tor moderne Ztil, der Stil, in dem heute für die Bühne fomponiert 
wird. ift > mit einem More — deutſchen Urſprungs und durch 
Wagnet epochol anancbildetz wor hundert, ja noch vor fünftie Jahren 
war der Sul der Yeit der ilalieniſche. Der neue Stil aber ift feine 
neue Gartung. Tie Dper lebt noch immer, wenn mir. mie Don 
jeher. unter Oper das Mnſildrama veritichen. Die neuen Mittel und 
veränderten Formen des modernen Stiles Förmen wohl dir Mittel und 
Fommen alterer Nemponiiten Firderhin suntönlich machen, jo daß 
fein neuer Kompeniſt He mehr anwenden wird: das Weſen früherer 
Werke aber fönnen fe nicht vemeinen, und wo dieies Weſen zwingend 
in Pie Eridreimmmg mitt. mo alte div an ſich veralteten Mittel dem noch 
immer gegenwärtjigen Iwede vollkammen genügen. ba werden mir 
durccı feine moderne Wewchrheit in dam Senuffe des bejahrſen Werkes 
aritört. in Feiner veritindntenollen Amigſſumg behindert. Im Genen 
ter. Wannet hat ie feinen lebten Lebenzjanen als Seine Betrachtungs · 
write fh pen jeder ntewanidwu Enöcitiatein, ſeine Auedrucksweiſe 
Fe von jeder irteiulſtreuden Komentlatur bureeit hatte, auzdrüdlich 
dabot arimanıt. Teen veriorlidien Zi inm don allein ſelig machenden 
an halzeu; durd im deren led'gheh gewiiſe Ahrundnciene des nula lrſch· 
drminaiiihen Zıherfene gang Her erlaunt md umpiderlealich nacige - 
weten warden z Tea Vernatutnicæ an Me hntitohset tat er im die 
Mgpte garniert Ju Dessen ers mitd sid mar zu erfinden Iren.” 
Fieie Warte aber wear eenlo in die Ketaaugeuneit wie in Die Alte 
eis: Ir Pilenilner Wire NER eridnedenen mög⸗ 
Ken etaltumeen der murfatin drnmer®sihon Hriotun, Auch den 
Tepe dar jratieliehen Dpet erfeunean zejr al“ mein und bercchtigt. 
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daß wir als „Oper“ verächtlich abtun fünnten, mas doch rin warım- 
blütiges Drama iſt, läßt unfere durch Wagner geichulte Erfenntmis 
uns zugleich unbedenklid, ausipredyen, daß Bellini mehr vom wahren 
—— Muſildramas in ſich gehabt hat als beiſpielsweiſe Richard 
Strauß. 

Die Gattung iſt belanntlich italieniſchen Utſprungs. Schon am 
Ende des XVI. Jahrhunderts hatten die Italiener die Entdeclung 
aemadıt, daß ſich die Ummittelbarkeit der Wirkung, auf die es ım 
Drama abgefehen ift, durch eine der Handlung entiprechende Muſik be- 
deutend jteigern lafle und dah es faum eine fchönere Aufgabe für 
den Mufter gebe, als in foldyer Meife den Abjichten dee Dramatifers 
zu dienen. Die Frucht diefer Entdedung nannten fie „Dramma per 
musiea”, Die jpätere italieniſche Oper, hie bis in unfere Tage herauf 
reicht, die das Entzüden des XVII. und des XIX, Jahrhunderts 
war, deren Stil ein Mozart veredelte und ein Richard Wagner be 
kämpfte, wollte und jollte gar nichts anderes fein. Nicht abfolute Muſil, 
Ton- und Ilangipiel, jondern mußtlaliſcher Gefühlsausdrud im 
Dienite rein dramatifcher Abſichten: die muſikaliſche Durchdringung 
und Belebung beftimmter Situationen und Charaktere, die muſikaliſche 
Daritellung von Leidenschaften, Konflikten, Kataftrophen — .Aramma 
per müsien“, Der angeborene Hunftfinn und das natürliche mufi- 
falifche Talent des Italieners fand für diefe hohe und ſchwierige Bat- 
tung ſehr rafch eine überſichtlich-klate und dabei eindringlich-plaftische 
Geſtaltungsweiſe, deren innere Notwendiafeit die Vorbedingung ihrer 
auferordentlichen Popularität war. Diele Popularität zeugt dann 
fortwährend für das Drama, Die internationale Berühmtheit einer 
italienischen Oper fann allerdings im der Berühmtheit einer einzigen 
Arie beitehen, aber dieſe Arie ift jedesmal mit unfehlbarer Sicherheit 
als ein Höhepunft des Dramas anzufprechen, und wer den |taliener 
über feinen Eindrud von der Oper befragt, jo wie man über die ftärkjten 
und tiefjien Wirlungen, die von Wagner ausgeben, doc ftets den 
Deutschen befragen wird, der befommt überhaupt nichts von Arien 
ſchlechtweg. etwa mit Angabe der Stimmlage und Tonart, zu hören, 
iondern die Antwort wird aus dem Anhalte des Dramas geichöpft : 
nicht der Tenor und die Altiitin, fondern Manrico und Aeuzena fpielen 
eine Nolle in der Phantaſie des italienischen ITheaterbefuchers, und 
bevor er eine Arie dem Freunde zum beiten aibt, erzählt er ihm das 
ganze Theateritüd bis zu der Stelle, wo die Arie einſetzt — er will 
dieje gleichſam erklären und begründen, verfährt alio genau jo, wie 
wenn der Wagnerianer einen Geſang Loges oder Siegmunds „zittert“, 
Das entipricht ja auch der Neigung und Begabung des Ntalieners 
für Theater und Schaufpielfunit. Mit Mufif allein läßt ſich der nicht 
abipeifen. Daß troßdem der lebendige Urganisinus diejes echten Muſil- 
dramas erftarrte und verfünmerte und dafür mit Tand und jlitter 
behängt wurde, der nicht zur Sache gehörte, daß die organifche Arbeit 
allmählich durch ein Arbeiten nach der Schablone erſetzt wurde, bei 
dem ſchließlich nur die mehr oder minder gelungenen Einzelheiten bas 
Untericheidende waren, das find Erſcheinungen des Berfalles, wie fie 
feinem Stil und feiner Gattung eripart bleiben. 

Gegen dieſen Verfall mun lehnte fich das deutiche Empfinden 
auf; und die Auflehnung war eine doppelte, Zunächſt fand der 
Deutiche nicht etwa zu viel, fondern zu wenig Mufif im iteltenijchen 
Mufildrama. Für den Ktaliener ſchien die Uuinteffenz der Mufit ın 
einer leichtfahlichen und aut fangbaren Melodie gegeben zu fein; der 
Deutfche aber verlangt wicht nur größere Charakteriitit und tieferen 
Gehalt im rein Melodrichen, ſondern er legt auch bejonderen Wert auf 
die kunftoolle Behandlung der Harmonie und des Rhythmus; dem 
Bolfe Bachs und Peethovens waren die italieniſchen Opern zu leicht 
und zu ſeicht in der Erfindung und in der Wache, und manche Stelle, 
von der der Italiener mächtig ergriifen war, ſagte dem Teutſchen mufır 
faliich, daher auch dramatiich — nichts ; die Teilnahme für das Drama 
wurde nicht gewedt, da die Wut zu wenig Ausdruck“ hatte, Ferner 
war aber auch die Tertunterlane der italienischen Tpern in den Augen 
des Deutichen einer muftlaliichen Berflärung nar nicht würdig. Das 
Rolf Bachs und Beethovens it zunleich das Volt der Tichter md 
Denker und fand die abenteuerliche Romantik der italieniichen Lihreiti 
albern und langweilig. „fu ſolchen Texten macht man überhaupt feine 
Duff, wenn man cs ermit meint; zu dem rein menschlichen Inhalte 
aber, den Diele Terte ums bie und da votzutäuſchen ſuchen, gehört 
wieder eine ganz andere Muſik als die der Italiener“ — Fo ungefähr 
lautete das Urteil des litereriich und muſitaliſch gebildeten Deutſchen. 
Das Todesurteil war der italieniſchen Oper vollends dadurch geſprochen 
daß der Deutſche fie beinahe nut mehr in deutscher Ueberſetung kennen 
lernte, in einer literariich und mnnlaliſch aleich ſtümperhaften. fläg— 
lichen Weberfepung, Die eines der wichtiniten Fiele der dramatıidı- 
muhfalischen Arbeit, das Der Itgliener keineswegs außer Ucht gelaſſen 
hatte — die genaue Uebereinſſimmung von Wort und Ton — brutal 
zunichte machte, Als einzige Erklärung Des übergroßen Entyüdens, das 
die italienische Tiper in aller Welt herworriet, blieb demnach für das 
deutiche Empfinden ein ſchnöoder Threntigel, dem das ſauſt überẽlaſfige 
dramatiiche Getue in höchſt friweler Mile als äuferer Porwand zu 


dienen jdien. Uns Dieher Anſchauung, die eigentlich nur Die treffend 
Kritik gewiſſer feile und Amffuhrungen war, etgah fi der Oegentak 
zwifchen Tper und Tramo, wie Nichard Wagner ihm mutellte ; aus 


ihr folnte der Sat, daß in der Iper ein Minel des Ausdruckes (die 
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Mufif) zum Zwede, der Jweck des Ausdrudes (das Drama) aber zum 
Mittel gemacht worden ſei. Wagner hatte damit zu feiner Zeit und in 
dem von ihm betonten —— vollitändig recht. Aber ein un⸗ 
verföhnlicher innerer Gegenjaß, ein Weſensunterſchied zwiſchen Oper 
und Drama, der Gattung nach, hat niemals beitanden. Fs wäre auch 
eine Ungeheuerlichkeit, wollte man annehmen, daß Jahrhunderte lang 
an fo vielen Orten der weitläufige und toftipielige Apparat der Opern- 
bühne mit den glängenden Delorationen und Stoftümen und der mühe 
vollen Cinftudierung verjchiedenartiger perjonenreiher Handlungen 
bloß deshalb aufgeboten worden fei, um „Mufit zu machen“, das Ohr 
u ergögen. Nicht das Ohr allein, auch das Auge follte ergößt, die 

hantafie angeregt, das Herz gerührt werden, ein Fünftleriic-farbiges 
Abbild des Lebens ſollte ſich entfalten und durch die Macht der Töne 
die geheimen Kräfte des Dajeins offenbaren, 

„Nachdem aljo der große deutiche Mufiler und Dramatifer ſich 
und jeinen Stil durchgefeht hatte und als der alte, italieniiche Stil 
nun wirflid, in den legten Zügen lag, da waren die taliene: weder 
die legten noch die ungefchidteften in der Annahme des neuen. Die 
Entwicklung Verdis zeigt, wie natürlich und geradlinig der neue Stil 
aus dem alten hervorwachien kann. Praktiſch und pi torifch war der 
Kampf notwendig ; theoretifch umd äjtbetiich ıft er gleichſam gar nicht 
vorhanden. Die Ytaliener find nur ſich ſelbſt treu geblieben, als jte 
den neuen Stil annahmen und ihn . gleich jo virtuos zu handhaben 
wuhten. Mascagni und Leoncavallo find noch mehr Raturalijten als 
Virtuofen und im wejentlichen über den mittleren Verdi nicht hinaus- 
gelommen ; Puccini und Giordano aber find die gelchrigen Schñler 
und berufenen Nachfolger des „dritten” Verdi: fie fehen nur que 
Zerte in gute moderne Mufit und — was die FR iſt ihre 
Mufit trifft den on a auf den Kopf, cs iſt — Muſik. Da— 
gegen wäre man verſucht, zu jagen, daß die jüngeren deutſchen Mufif- 
dramatifer — mit wenig rühmlichen —— au denen vor allem 
Kienzl zählt — böſe Opern ſchreiben, wie fie fett Wagner nicht mehr 
vorfommen follten. Das heißt: auch diefe Opernfomponiiten machen 
qute moderne a und ie zum Teile fogar jehr bedeutende Mufiter ; 
aber fie wollen eben „Muſik machen“, jie wollen fortwährend zeigen, 
was fie fönnen, fie ſchwelgen — zwar nicht in der Arie und im Finale, 
wohl aber in den tausend Formen und Formeln der neneren und 
neueften mufifalifchen Weiſe, und initrumentieren und modulieren 
raffiniert darauf los, ohme zureichenden dramatifchen Grund, dem doch 
gerade Wagner jo ftrenge aefordert hat. Tie grofartiaften tertlidyen 
Entwürfe mit den tieffinnialten philojophiichen Gedanfen find ihnen 
nur der willfommene Borwand für eine fompliyierte und überichwäng« 
liche Mufit, die dann neben dem Texte herläuft, Meingariner, Schil- 
lings, Pfibner, d'Albert. Nidyard Strauf;, fie alle jind — mehr ader 
weniger — vom Muſilteufel beſeſſen, abiolute Muſilker im Ihenter- 
fojtüm, und auch der Genialiten einer, unfer armer Dugo Wolf, war 
diefem Dämon verfallen. Sein Cortegidor“ follte die durk Wagner 
vorbereitete moderne Tomifche Uper werden, und wurde cin höchſt 
intereffantes Muftfwert, reich, ja überreich an famoſen Einfällen und 
föitlichen Heinen Gebilden, aber ohne dramatiichen Puls und ohne 
die richtige Bühnenperipeftive, immer nur neben und binter dem Tert 
herachend, Flüchtiae Epiioden unnatürlich aufbauichend bedeutiame 
lieder des Tramas widernatürlich verfürgend und verfrüppelnd, im 
ganzen lähmend, statt befreiend, lurz: eine Partitur, die man be- 
wundern muß und deren Aufführung im Theater dennoch langweilt 
und ärgert, Was Wolf vergeblich erſttebte. das hat der greife Verdi 
erreicht : feine andere Muſit iit, abgeſehen von der individuellen Fär— 
bung des Melodiichen, im ihrer feinen Grazie, ihrem Nik, tm un— 
erichöpflichen Reichum des Rhythmiſchen und Harmoniſchen umd ın 
der erit durch iolchen Reichtum ermöglichten Anappheit und Beſtimmi— 
heit des Ausdruckes jo Hugo Wolftich, etwa im Sinne des Italieniſchen 
Liederbuches“, wie die zu Berdis „Kalitatt“ z aber fie trifft auch ſtets 
den Nagel auf den Kopf. fie lebt und webt einzig im Trama, nicht 
darüber oder darımter, ſondern mitten drinnen, dienend und herrichend 
ungleich. Und die Wirkung? Ein vollendete: Yultipiel, Ein Deuticher 
Mozart, ſchrieb einst das beite muitfaliiche Luſtſpiel itaftensichen Stils; 
und das beite mufilaliſche Yurtipiel modern-dentichen Zrils ward ven 
einem Ntaliener geſchrichen. Es hilft nichts: die Geſchichte der Drutichen 
Tper it die Geſchichte des italieniſchen Muſikdramgs. 

Mar Morold. 


Peter Hilles Ende. 


ter Hille it tot. Und sein Sterben mar wie Tin Wehen: auf der 
Sitraße. Nachts Fand man ihn icherherletzt und bintüberitrömt auf 
einem Berliner Bororibahnhefe, und ein paar Tage Ipater war ex tot. 
Einige fangen, er iſt ermordet, andere, er Mt betrunfen von einer Bank 
geiallen. Möglich i bet Pater Hille beides, Uund mern emmas mie eine 
dage Heffnung im uns das eritere glauben möchte, fo Mt vs, weil wir 
flein ſind und Seite wor der brutalen und höhniichen Fonſcanent De 
Lebens zurückſchrecken, weil wie uns befangen an Die Menberungstorm 


eines zwingenden Geichchens ftatt an dieſes ſelbſt flammern. Und — 
dünkt uns fiir jeden Fall der Tod in der Trunkenheit eine verachtliche 
Farce, der Ted durch Mord Tragif als oh nicht dieſes wie pers 
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aleichberechttgt den Schlußpunft unter eine Lebenstragödie ſetzen fönnte! 
Ueberdenlen wir j ehrlih und ohne verllärendes Mitleiden Peter 
Hilles irdiſche Pilgerfahrt, jo müſſen wir uns eingeftehen, daß ihre logiſche 
Konſequenz einzig ein Mägliches Verenden fein konnte, Denn gleichwie 
der tragiide Anſatz jenes Todes ſich zu nieberer und niederdrücender 
Tragifonnf verzerrte, jo wollte auch fein Leben groß fein und vertann 
immer wieder und immer mehr zur Kater. 

Wer diefen jeltiamen Menſchen verjtehen wollte, der brauchte nur 
jeine Hände zu betrachten und feinen Kopf. Dieſe feinen, zierlichen, wie 
verfrüppelten Rinderhände, in die das Elend tauiend Nunzeln gegraben 
hatte und die immer ein wenig ſchmutzig maren, wie Kinderhände. Louis Go 
rinth hat fie nicht mithineingenommen in fein Vorträt Hilles, das auf 
der Ausjtellung der Berliner Sezeſſion einen ftändigen Bewunderer und 
Grläuterer in dem Porträtterten jelbit hatte und das jeht im Cabatet 
Dalbelli hängt. Er hat nur das Profil des Kopfes gegeben, der eines 
Propheten Hopf ift, mit feinem langwallenden, arauen Bart und dem 
ungelämmten Haupthaar, das ihm tief und voll auf die gebeuaten und 
wie in fich zufammengefunfenen Schultern fiel, mit der wuchtig und doch 
nicht ohme Anmut herausaearbeiteten Stirn und den Augen, die trübe 
und müde waren vom Mein und von den Bitterniffen dei Lebens. 
Prophetenhaupt und Kinderhände: das it die Formel für Peter Hille, 

Typus Peter Hille ift beinahe ein parodiftiiches Snmbol 
unferer an Schnjucht und Uebergängen reichen, an Erfüllungen armen 
Jeit. Den Paralleltopus für Wien repräfentiert Peter Altenberg. Beide 
find Dichter. Aber fie find Endpunkt einer Entwiclungsfolge, der Ring 
der Ringe: der Ning der ewigen Miederfehr, fchlieht fich mit ihnen, und 
fo greifen fie in die Anfänge zurücl — auf das Primitive und Uriprüng- 
liche, auf das Kind als poetifchen Pebensinhalt und das Npergu als die 
Iiteratifche Form. Freilich, in ihrer tiefften Verwandtſchaft liegt zualeich 
auch die prinzipielle Gegenfäplichteit zwifchen Sille, dem Norbdeutichen, 
und Altenberg, dem Wiener. Diefer gibt das naive Naffinement reifender 
Kinder, Hille die findliche Naivetät, die im ihrer beitimmten Umgrenztheit 
Heife an ſich iſt. Bei Altenberg hat ſich das abgefeimteſte Naffınement 
erichöpfter Kulturen der Primitivität als der endailtiaen Senfation be- 
mächtigt. und fo it es möglich und pinchologifch, daß er leichthin für 
das Hind die Tirne als die vorlepte Sensation, als das Schlußſtück 
in dem Wandlungskreiſe Meib, eintaufcht. Er iſt MWeltitädter, Lebemann, 
blaftert, ohne Raturgefühl — cr fucht. ein intim beobachtender Beritandes- 
menjch, den Menschen, Hille, der ſichinbrünſtig verfenfende Gefühlsmenſch, ſucht 
die Natur, und im Kinde it fte ihm am mächiten umd sit er ſich jelbit am 
nächiten. Tenn das ind it die moftifche und doch harmoniiche Ans 
deutung aller natürlichen Mönlichkeiten, und in feiner Seele fingen die 
fiefſten tragiſchen Afzente am unmittelbariten am. Ihr muüßt willen, 
Peter Hille war Weſtiale, aus dem Sauerlande, das von Touriſten 
unentdecht iſt und das voll norriger Baume und Menſchen und els- 
aeftein it und voller Bäche, die fich in die Erde einwühlen und ent» 
täufcht aus verborgenen Ziehen wieder aufiteigen, um die Höhe und die 
Tonne zu fehen und talabwärts dem Meere enttegenzuträumen, dem 
großen Meere der Vergeſſenheit. Beter Hille war nicht Fels noch wurzel» 
fejter Baum, er war cin Waldbach, der Schtiames und Unveritändliches 
murmelte und träumend umd träne zu unbefannten Jielen alitt. 

Dan kann nicht jagen, dat das Lehen Peter Hille gebrochen hat. 
Seine Tichtungen, von denen neulich an gleicher Stelle Johannes Schlaf 
Iprad), der vor achtzehn Jahren eridhienene Noman „Die Sozialiiten” 
und die cin Jahrzehnt jpäter entitandene, roh; fonzipierte und erſchreclend 
fühn zerfahrene und zerfeßte Trauödie „Des PWlatonifers Sohn“, 
iind ehrfurchtheiſchende Grabmäler eines prophetiich die Melt umfalienden 
Wollens. Der Dichter felbit aber nahm fie für Tenfumäler feiner Gräfe 
und jenes Ruhmes. Das it das ſeltſamſte und einontlich tragiſche Moment 
an dieſem jeltſamen Mienichen, daß er niemals den Maffenden und aro- 
testen Widerſtreit zwiſchen dem Glücksbewußtſein feines Prophetentums 
und der Menlität des Lebens empfunden hat. Und jo war er auch nach 
Berlin gelommen, Boten Sille, der Erwitzer Lehtersſohn, der entlansene 
Ztudent, der verunglücte Redaltent, der Kagabund auf den Yanditratten 
Teutſchlands, Hollands, Enalands, Ataliens, heimatlos ſtets, weil die 
Welt Feine Heimat war — fo war er nach Merlin gelömmen mie auf 
eine Yanditreite, an der Fruchtbamue und Aehrenfelder ſtehen. Unbekummert 
um den Broßttadtitrudel, der ihn rühllos umherwirbelte und jeden Augen 
blief im ſeinen todbrinaenden Trichner binabsuzichen drohte, dichtete er hier 
den Team Feiner erhabenen mitiſchen Beittummemm weiter: „Tas bin 
ichz Ausſchaltung des Zwiſchenhandels der Zitte, moderner Berfliidungen. 
der Worellichaft. Große füge, Weite. Rutpurne Bergangenheu umd 
ſchranfenlos jubelnde ZJulunit; dazwiſchen ſchlingt side mein Lehensteigen 
mem Weltgeiühl. Ich bin, alte iſt Schönheit. Und dieſe Zihöntsit gehört 
dem großen Lehen, das uns alle gehalten.” Und da geichah das Wumder 
bare: Tarende ſind der Wrofitndt nadetejagt, um daun im ihrer bint 
dutſtigen Umarmunng vctröchelu. Als aber 1 nicht zu ihr 
fan. jondern mit der zuverſicht eins in Marchen lebenden Kindes wartet 
Dat; ſie ihn wurde und ihm huldige, da eritaunte Ste and erzurnte it 
und dataui lächelte fie ſpöttiich halb und halb bewunderud. und Ne am 
eh Damen merwurdge nunehen. 
zatlacſehen haben rd, wird ve n unwiltig radmn 
dxinlich 
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an die gemalten Häuser find wirkliche Vogelbauer gehängt, und aus den 
aemalten Bäumen wachjen wirfliche Zweige. Italiener ſpielen auf, und 
einer tanzt dazu, und fein Klumpfuß fchlägt hatt und höhniſch den Tat. 
Man trinkt Biturino aus itrohumflochtenen Flaſchen, und der Wein 
ſchwemmt in die Stimmung und Gememjchaft der Bohemiens 
auch jene, die diefem Kreiſe ſonſt fremb find und die ihn aus Neugier 
oder Sympathie für Stunden nur betreten haben. Dieſes ift Die 
Hefidenz Peter Hilles, des Königs der Boheme. Sein abgeichabter und 
zerfnitterter Gehrock, der die Defekte der übrigen Mleidung zu verdecken 
hat, befommt einen Anftric, von Mürde und Feierlichleit, und die abge- 
tretenen Hausſchuhe, in denen er manchmal umberichlürft, befagen, daß er 
fidh hier zuhaufe fühlt. Peter Hille hat nie Geld, aber er hat ftets zu 
trinfen, er ift die Attraltion des Lolals. ch, einmal, es iſt lange her. 
da hat er 240 Mark innerhalb Kahresfriit eingenommen — bas ft ihm 
heute wie ein unfinniger Traum. Er nächtigte viel im freien und auf 
den Mborten der Bahnhöfe, bis ihn die Werronfperre vertrieb. Cine 
Berliner Zeitung ſuchte fein Los durch literariſche Aufträge menjchen- 
mwürdiger zu qeitalten, aber Peter Hille verſtand nicht, was as follte — 
ift er nicht ein König, ift er nicht frei und ift wie die Vögel unter dem 
Himmel umd die Lilien auf dem Felde! Die Vrüder Hart gründeten zur 
Nealifierung — moniſtiſchen Weltanſchauung die „Neue einf Ih 
und boten Hille, diefem Moniiten par excellenee, in ihrer Künſtler- 
lolonie Schlachtenjee Unterfunft. Und in der Brettlzeit machte man aus 
Dalbelli ein Habaret für ihn. Montags liest er. Man gerät durch einen 
ichmalen Sana in ein Hinterzimmer, der Teller geht herum, eine Mark 
pro Perfon. Peter Hille jteht an der Einganaswand, dem Corinth'ſchen 
Porträt amenüber. auf das er fo ftoly it. Er bat alle Taschen und 
Hände voll zerfnitterten und ichmubigen Wanuffriptpapieres und blättert 
darin und lieft mit einem monotonen Stimmehen, und die Blicke der 
Mondänen und Demimondänen liegen in perverfer Gier auf ihm. Er 
itottert und kann fein eigenes Manuskript nicht entziffern, und ohne Ber- 
legenheit, mit dem unbefümmerten Gleichmut eines Menfchen, der bie 
Pinge an ſich heranlommen läßt, erzählt er eine lange Geſchichte: wie er die 
Nacht durcharbeitet und wie er erſt auf dem Wege zum Slabaret im 
Strahenbahnmaaen feine poetiſchen Cingebungen niebergejchrieben habe. 
Und da es durchaus nicht gehen will mit dem Meiterlefen, übernimmt 
Peter Baum es, Hille zu rejitieren. Er rezitiert mit der Hingebung des 
Nüngers und des Freundes die Inbrunſt dieſet reinen und raufchenden 
Naturjeele : 

„Wald, du moofiger Träumer, 

Wie beine arüngolbenen Augen funkeln, 

Einfiedel, ſchwer von Leben, 

Mie beine Gedanken bunten, 

Saftträumender Tagesverjäumer ! 

Ueber ber Wipfel Hin» und Wiederſchweben, 

Wie's näher kommt und voller wogt und brauft 

Und weiter —* und ſtiller wird und ſauſt. 

Ueber ber Wipfel Hin» und Wiederſchweben 

Hoch droben fteht ein erniter Ton, 

Dem laufchten tauſend ng icon 

Und werben taujend Jahre laujden . . . 

Und immer dieſes jtarfe, donnerdunffe Rauſchen.“ 


Peter Hille aber ſteht inmitten feiner Freunde und Jünger, und 
er it wie Sokrates und Ichrt jie Das Lehen und die Ewigkeit. Sie find 
zu ihm geeilt, Das Wunder zu jchauen, wie der Menſch das Leben und 
den Alltag überwindet und wird wie die Yilten auf dem Felde und die 
Vögel unter dem Simmel: frei und nur er felbit. Sie hängen an feinen 
Yippen, umd fie hoffen auf ihm: er wird cs erweilen, daß der große 
Menich ftärfer it als das fleinliche Schickſal. ber der Alltag der 
Millionenſtadt, der diefem Träumen und Treiben eine kurze Meile be- 
luſtigt ugeſchaut bat, ſchleudett den Mieiiter, jchleubert den armen Peter 
Hille mit einer Gebärde des Meberdruffes und der Gleichgiltigkeit beifeite . . . 

Veonbard Adelt. 


Bücher. 


banns Vfeiffer: Mloiter&oldentron. Eine Erzählung. Verlag 
Herlach, Wien 104. 


Die Luft an der deutſchen Minne, an hellem Schwerterglanz, am 
Zang von mittelnlterfichem Naben, Worden und Brennen in poefievollen, 
artigen Versen iſt goch immer nicht geitillt, troß Julius Wolff und anderen 
ſüßlichen Borten. Den gleichen Gente gehört an Die hübſch empfundene, 
mit warmen Wasurgefihle und angenehment Formtalent in Verſen er- 
zahlte Weichichte Des Sttoitert Holdenfron an der Moldau. Der Huffiten- 
frieg gibt Den hiſtoriſch bewerten Dintergrund ihr ein Liebesſpiel ab, das 
damit endigt, daß Heinz seine Bilde betommt, Das mächtige Haus 
der Irrigomen, mir grem Reis, den Nosenbergern, lebt in ber Erzählung 
auf; Das Klofter am Tühner Hohe eritcht, eritartt und trogt Den wilden 
R u all der Menichenisgebmmien raunt der unmwandelbare 


M 


Feindes ſtürmen. 





Boumerwald fein eruſtes Vred. Tre ſchöne, warme Welodie der Dichtung 
ward Kfeiſſer von ihm ins Herz geientt. Wertvoll ſind die hiſtoriſchen 
Mrundlagen der Erzamung, auf denen eine feſte, weniger zärtliche Hand 
einen realiſtijchen Ban aufgriuhr hatte. Tas nlte Deutiche ebiſche Lied hat 
tie mehr Ansicht ai Wiedererwedung gehabt, als Heute, da Verſe wieder 


geleſen werben 
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Revue der Revuen. 


„Dentiche Revne“. D. Elzbacher veröffentlicht eine Plauderei 
über den Krieg mit dem japaniichen Staatsmanne Baron Suyematju, 
einem Schwieger ohn des berühmten Marquis Ito. Niemand war, fo er- 
zählte der ehemalige Minifter des Berlehrsweiens und des Innern, über bie 
eriten Seerfolge und über die abjolute Pajfivität des rufftihen Wiber- 
ftandes zur See mehr überrafcht ala der japaniſche Generalftab und bie 
Mdmirafität. Die japanischen Behörden beſaßen vor dem Ausbruche bes 
Strieges das fefte Vertrauen auf ben Erfolg ihrer Waffen, aber fie hatten 
auf eine größere Energie der ruſſiſchen Flotte gerechnet. Sie waren über- 
zeugt, das ihre (Flotte, wenn auch vieleicht mit Schmwierigteit, die See- 
berrichaft erringen würde. Man war darauf vorbereitet, daß der Kampf 
bis zur Klärung der Eee von ruffifchen Schiffen einen Monat dauern, und 
daß bie Bu der japaniſchen Scemacht in biefem Kampfe zerjtört werben 
würde. Niemand hätte es für möglich gehalten, da die ruſſiſchen Schiffe 
tatenlos im * fiegen bleiben würben, als Zielſcheiden für die japaniſchen 
Gefüge und Torpedos. Pie Lanboperationen waren vom japanijchen 
Generalitabe im Hinblide darauf entworfen worden, daß Die —— 
der Meere für die Truppen erſt einen Monat nad) dem Ausbruche des 
Krieges eintreten würde. Bei dem Entwürfe des jtrategiichen Aufmarſches 
hatte man nicht auf den ſofortigen Juſammenbruch der ruſſiſchen Flotte 
gerechnet, und imfolgedefien verlor die japanijce Armee den Monat, ben 
man der Flotte für die Jerjtörung der ruffiichen Seemacht eingeräumt hatte. 


Mara. 
Bon F. de Moberto. 
Autoriſierte Ueberſezung von M. v. Berthof 


Mo um der Barmherzigkeit willen! jagt Iht ihm, Mutter, daß ich 
⸗ ja unſchuldig bin!... Hätt ich ſchlecht ſein wollen. dann 
würden wir heute nicht vor Hunger fterben, ich und die armen Ahürmer 
2... jein eigenes Fleiſch und Blut!...“ 

Die Heine, die fie auf dem Arm hielt, zaufte fie heftig an den 
Haaren und der Junge, der ein altes Tuch um den Kopf gewidelt kurite 
und vor Kälte zitterte, wimmerte um Brot, wobei er fie an den Kalten 
des verwaschenen, geflidten Nodes zerrie. 


und allen mit einander.” 

„Nein! Nein" wehrte Mata angftvoll. „Was haben wir denn 
vom Proben ?... Man muß ihn zur Bernunft bringen; die armen 
Mürmer Sollen für mich ſprechen . . Wo er fo allein im Spital liegt. 
wie follt' es ihm da nicht freuen, feine Rinder zu ſehen ?... Mich freutt 
es gar nicht, daß er jo frank ift... ich bin ihm noch immer qut!... 
Ich hab’ noch nicht daran vergeſſen ...!* 

Komm! Votwärts!“ beharrte Donna Tina; „wir wollen ins 
Spital achen und mit dem Hauptmann reden ; cr muß dic, Iprechen - 
im quten oder mit Gewalt! ...“ 

„Mutter, Brot!” areinte der Junge, der ihr an den Röckfalten 
hing; und Donna Tina faßte ihn an der Hand. 

„Komm mit der Brofumutter, Neli ! Jetzt gehen wir Brot laufen 

und Aepfel auch; du hatt doch Aepfel aemm!... Und du eil' dich; 
gehen wir.“ 
. Mara taumelte durd den Dunkeln, dumpfigen, feuchten Raum 
ſuchte nach ihrem Tuche, nach dem Schlüſſel; fie war ganz verwirrt 
und wußte Anm, was hie tatz dann fandte fie dem Bilde der ſchmer 
jensreihen Muttergattes einen Kuß zu. 

„DO, du aefrenziater Heiland! Ach werd’ noch cin Warr... 
A! da iſt ja der Zchlüifel... Sei jtill, Minuccia; fer ſtill, mein 
Herz!... Kebt gehen wir zum Vater... da willit du wohl mitgehen? 
... Still, mein fürs Mädi! ...“ 

Donna Tina half ibe den Shawl umnehmen und öffnete den 
Niegel der Tür. Als Mara auf der Schwelle erſchien, hörten alle Rach— 
barınnen, die in der Senne ſaßen, zu ſchwaßen auf und wandten ich 
nach ihr um. Es waren harte, böfe, miſttauiſche Blicke, die fie traten, 
fie anllagten, fie verfolgen und Samt ihren kläglichen Mindern ver— 
trieben. 

„Suten Tau 
Filippa ?* 

Mührend die Wintter die Tür verichloh. arühte ſie Die Rach 
barinnen und zugng ſich zu Büchel, um Den Groll der Werber, Denen 
fie doch nie etwas getan hatte, zu entwaffneu aber dieſe gaben ihr 
feine Antwort oder mirwelten etwas Unverüandliches. 


Kama... . Wie gehl's. Gevatterin 


Beraterm 
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Nur der Hader, die Grazia, rief: „Sperrt nur zu, Donna Tina ! 
Per weiß, ſonſt ftichlt man Euch am Ende noch den Schmud von 
Eurer Tochter.“ 

Und alle begannen zu — Donna Tina wollte ihnen mit 
Scimpfreden antworten, aber Mara fahte fie flehentlih am Arm. 
Laßt doch, Mutter !,.. Gehen wir lieber !* 

Als dann die Mutter und die Tochter mit den Kindern durch 
das Tor verſchwunden waren, wuhte jeder im Hofe das Seinige gegen 
die Sippſchaft vorzubringen, das efindel, bas der ganzen Gegend zur 
Schande gereichte. 

„Was für eine Frechheit dazu gehört, zu verlangen, daß Der 
Mann fie wieder jehen foll, nad) dem Leben, was fie hier geführt hat!“ 
fagte die Sampietteſe und drehte die Spindel, 

„Während der arme Pietro Tofto beim Militär war und das 
Blutſpulen friegte, hat fie mit dem und jenem ihre Heh gehabt...” 

„Und dann lamenttert fie und ftellt jich elend, um die Dummen 
zu rühren... !“ 

„Als ob man nicht wüßte,“ begann die Sampieftrefe, die am 
heftiaften geiferte, aufs neue, „daß der Vito, der Zitronenhändler, ein 
Aug“ auf fie geworfen hat ! Er hat fie als Taglöhnerin zur Orangen 
ernte in Monjerrato aufgenommen ; was ihm an dem Bejenitiel, Sem 
mageren, gelben Geſicht nur gefallen mag? Schon um nicht die ewige 
Naunzerei dieſer Hungerleider zu hören, hätte jeder andere das Kreuz 
gemacht und wär ihr ausgemwichen wie der Peſt! Aber jeht, wo ber 
Wann zurücd gekommen it und ihr vom Spital aus, wie der verdient, 
den Prozeß madıen will, jet ſpielt fie die Unſchuldige, jchleppt die 
Kinder zum Michter und zum Advolaten und bildet fich ein, daß :c fie 
vorlaſſen muß! ...“ 

„Da wird fie übel ankommen! ... Freilich wird's der Tofto, 
dem es jo jchlecht acht, bald überjtanden haben...” 

„Wer, der Soldat ?“ jagte Meiſter Runzio und trat, mit einer 
Ladung alter Stiefel unter dem Arm, in den Hof. „Dem geht's befler ; 
das hat mir die Ordonnanz vom Militärfpital gejagt...” 

„Na — immer luſtig! Wenn er herausfommt, fann er anfangen, 
ſich wegen feiner rau chin 

Der Flickſchuſter fchüttelte den Kopf: 
dem rauenzimmer zu tun !“ 

Aber da es Mittag läutete, zündete er das euer an und stellte 
die Zuppe aufz und aud) die Weiber qinaen auseinander und machten 
fich in der Wiriſchaft zu tun. Nur die Sampietreie, die ihre Wäſche 
um den Brunnen herum zum Trocknen aufachängt hatte, blieb im Hof, 
nahm die getrodneten Stüde ab, bügelte fie auf den Knien aus und 
legte fie dann Stück für Stüd in emen Korb. Plötzlich hörte man 
fie jchreien : 

„Das ſeidene Tuch... Wo iſt das ſeidene Tuch 2” 

Die Nadıbarinnen erichienen in der Tür, um zu hören, was es 
gebe, und die Samptetrefe, die alles durdjeinander warf, wiederholt: : 

„Es it nicht da!... Ich bin ja doch nicht blind!... Mein 
weihes feidenes Tuch ... bier hinter dem Leintuch hab’ ich's mit meinen 
eigenen Händen aufgehängte.. und jet ift es fort — verſchwunden! ..“ 

Sucht nur gut”, ſagte Meifter Nungie beichwichtigend ; „sucht 
es im Hans,“ 

„Im Haus? Was joll ich's dort juchen ? Es iſt nicht da! Wan 
hat mir's geſtohlen! Zucht Ihr's doch, wenn Ahr aar fo aut ſeid!“ 
Zie ſchrie noch heftiger als zuvot, und als ihre Augen auf die ver- 
ichleifene Tür von Waras elender Hammer fielen, kreiſchte ſie plöß- 
fich, mit der Hand darauf werlend: „Die bat mir's aeltohlen!... 
Ich will blind werden, wenn die es micht geſtohlen bat!“ 

„Teshalb hat ihre Mutter auch die Tür zugelperrt”, befräfttate 
Graziaz „Die ſpielt ihre andy in die Hand." 

„Ich ſag euch, ſie iſi's! Wer foll es denn ſonſt fein ? Aber wenn 
fie mir's wicht zurück gibt — To wahr cin Bott am Hinumel iſt — ich 
zieh ihr's aus der Male !" 

Immer noch ſcheltend und Fluchend ging fie hinein und die 
RNachbartinnen gaben ihe rechts; nur der Meiſter Runzio, der gerade 
Seinen Wein teanf, meinte, man müſſe erſt aut Inden, Er räumte jein 
Kochgeſchitr wieder weg, paelte aufs neue das Werkzeug, die Leiſten 
und die Schuhe im Seinen Hoch, nalım ihm über den Arm und marhte 
ich auf den Weg. Unter dem Tore traf er Mara, die mit den Jchläfrigen 
Mindern mit trossleier, jeritörter Miene beimfchrte, 

Wie ſtehſ's 9” frante er, einen Augenblick ftehen bleibend, 

„Ich, Weiter Nunsio, laßt nich chen! Nichts! Er well keine 
Kernunft annehmen! Zogar der Oberſt bat mit ihm geſptochen x ober 
es iſt alles umſonſt . . Sch glaub' an ner wichte mehr!” Und es fah 
aus. als wolle fie unmienlen. 

ber mas!" 


„summer habt ihr's mit 


meinte Runzio mut einer vagen Handhewegung. 


„kan Dart nicht jo den Wut verlteren, Nur beim Tode hört Die Haſf 
mung ani; ober to lang der Menſch lebt...“ 

„Und was ſoll ich machen. um mich zu retten ? Zangen Sie mir, 
wars ich ntahen Soll! Mein Mann well machts mehr von mir wiſſen. Das 
Elend Fer uns fer lebendigem Leib auf, die Leme verfolgen aut... 
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Ach ! es wäre befjer, ſich einen Stein um den Hals zu hängen und ın3 
Meer zu fpringen !" 

Meifter Runzio blieb ftehen und jah ihr nach, während fie über 
den dor ſchritt, den Schlüffel aus der Taſche holte und aufſchloß. Bei 
dem Weräufch Io die Sampietrefe wie eine Furie heraus, ſptang auf 
fe zu, fahte fie bei der Schulter, jah fie an, als wollte fie fie mit den 

ugen verichlingen, und ſchrie: 

„Ufo eine Diebin bift du auch!“ 

Erichroden jah Mara fie an, ohne zu begeeifen ; aber die andere 
ſchüttelte fie am Arm und zeigte ihr die Fauſt. 

„Mein Tuch; ! Mein jeidenes Tud) ! Das hat dir gefallen, was ? 
So ſchöne hat dir der Zitronenhändler wohl nicht gefauft !" 

„Was für ein Tuch? Ich weih von nichts. Ber der heiligen 
Muttergottes, ich weih nichts von einem Tuch...“ 

Laß du die Mutergottes in Ruh” — du bijt nicht wert, fie im 
Mund zu führen! — Und gib mir das feidene Tuch zjurüd, das bier, 
hinter dem Leintuch, aufgehängt war, hörſt du!" 

„Sch weiß von nichts — ich hab's nicht genommen: ich will 
auf der Stelle tot umfallen... Fragt doch die anderen, ob id) heute 
Früh) überhaupt in den Hof gelommen bin...“ 

Und mit den Blicken rief fie die Nachbarinnen zu Zeugen auf; 
aber die, die fich an der Szene ergößten, ſprachen fein Wort. 

„Ah fo, du milljt mir's allo nicht zurücgeben ? Na wart’, id) 
geh’ auf die Polizei...” 

Sie ging Be Schritte, dann blieb fie jtchen, wandte fid) um 
und fpie ihr ins Geſicht: „Du Diebin !“ 

Meifter Nunzio, der feinen Horb abgejeht hatte, fchrte in den 
go zurück und mollte die Furie befänftigen; aber num fing die 

ampietreje auch mit ihm an, rief Gott und alle Heiligen zu Jeugen 
und wollte jofort aufs Kommiſſariat. Die anderen Weiber umrinaten 
e, drängten fie ins Haus zurüd, gaben ihr recht, redeten ihr aber zu, 
ch deshalb doch nicht fo viel Galle zu machen. Ein jeidenes Tuch, 
as mehr wert war, als das ganze Frauenzimmer! Es war nody fein 
Jahr her, daß fie ſich's gekauft hatte ! 

Meifter Nunzio warf einen Blid in die Hammer der Mara; er 

Ich. wie fie die Kinder * Bett brachte, fie fühte und mit ihrem eigenen 
mhängtud) zudedte. Dann fam fie wieder heraus; fie war mac) 
bläjier als zuvor, aber fie jagte fein Wort. Sie ging auf den Brunnen 
p und begann Waſſer heraufzuziehen. Da ſchüttelte der Flickſchufter 
en Kopf, nahm ſeinen Korb wieder auf den Arm und machte ſich 
neuerdings auf den Weg. Plöblicdy verftummte das Kreiſchen des Jieh— 
brunnens und man hörte einen dumpfen Fall. J 

„Heiliger Nährvater Joſef!“ 

Beim Brunnen war niemand mehr zu ſehen. der Strick des 
Eimers war vom Rad geglitten. 

a Hilfe, Chriftenmenichen I“ 

eiſtet Nunzio brüllte wie ein Beſeſſener, rannte umher amd 
fuchtelte mit den Armen in der Luft; ontieht Tamen die Weiber heraus, 
und obmohl fie nicht wuhten, was los war, begannen auch Nie zu 
fchreien : 

„Zu Hilfe! — Was aibt's !" 

„Sie hat jich ins Waſſer geſtützt!“ 

„Wer? Tie Mara?" 

FJeſus Maria !“ 

„Nuft um Hilfe!“ 

„br habt fie umgebracht.“ 

„Der Strick ift abgeriſſen! Iu Hilfe!“ 

Ron der Strafe famen Yente geraunt, cine Wonge von Men 
gierigen drängte heran, ftellte Fragen, beunte fih über den Hand Des 
Brunnens, 

‚Man ficht fie, die Unglückliche!“ schrie Meiſter Mimyio, Ws 
ift wenig Waffer im Brummen... Ta ut fie!" 

„Bringt Yichter!... Ein Brett!” ’ 

Kiemand mühe, wie man die Rettung antellen Tele; iedet 
machte einen anderen Borichlan, die Verwirtung wuchs, und eiſt wls 
die Boliger lam, wurden wer Männer, die rittlings auf einen "Baltın 
jaken. am jtarfen Schiffstanen in den Brunnen hinabgelaiſen. Kendet 
fie”, rief der Kömmifiar und feine SZtimme wiederhallte dunmpr in dem 
tiefen Urunnenſchacht: Bindet fe fell.” ; 

Ziriile.... Anziehen?" viefen Die Plänner von ten, Und In 
dielom Augenblit kam die Donna Tina, verltört, wir eine Marten mt 
den Hof gerannt. 

„Biara! meim Kind!“ 


Tie Wenchleute wollten Me midr Dutch 
ſich Dennoch vor: 


fafien, ittehen fe wicder zutück. ber ſit Deamak 
„kein Kind, meine Tochtet! Inſamer Mörder, du bie mean 
gebracht ! 

„NRubet Seid Darh Ill!” berahl der Kemmiſſt; 2 Im Dirten 
Andenblidd jenen Die Warhlente, weiſebadet, ut arenter Sn 
ana Den Balken heraui. 

Achtung! Wan lommt der une Hals! Lerſilnig! 

Tonna Tina, Die anttooll lanerud Inmeerbin ich platılı 


Die Beit. 


14. Diai 1904. Nr. 502. 


„Die Kinder! Führt doc; die Kinder weg !* 

Ein Bündel triefender Kleider fam zum Borfchein ; die naflen 
are bededten das biutüberftrömte Geſicht. Die VBerwundungen am 
pfe waren aber geringfügig im Vergleich zu dem zerichmetterten 

Bein ; und der Dr. Balenti im Spital von Santa Marta jagte, fie 
müßte jterben, wenn man das Bein nicht amputierte. Dazu bedürfe es 
aber der Zuftimmung der Familie. 

ü „Gottes Wille geichehe! Liebet das Bein als das Leben ver- 
ieren !" 


Aus dem angrenzenden Saale vernahm man die Stimme des 
Profefjors, der den Studenten auf der Galerie zugleich jeinen Vortrag 
hielt ; nachdem fie eine Stunde in diefer Vorhölle verbracht, vernahm 
man allerhand Geräuſche. 

Jebt iſt es vorüber“, fagte Meifter Nunzio. 

Die Tür wurde geöffnet und die Träger brachten die Bahre, 
auf der, bis ans Hinn verdeckt, die Kranke lag. Das wachsbleiche Ge— 
ficht erichten noch fahlet zwiſchen den weißen Bandauen. 

„Mara ! Salt du feine Schmerzen 9“ 

Sie fchlug die leuchtenden Augen ein wenig auf: 

„Nein, Mutter, ich hab’ nichts geipürt.” 

Und fie lächelte allen zu. 

Aber als es ihr gegen Abend jchlechter ging und Donna Tina 
ihee Tränen verbara, um ihr das Herz nicht noch jchwerer zu machen, 
faute fie mit fchwacher Stimme : 

„Mutter, weine nicht... . Ich weiß. dah es mit mir aus iſt und 
es iſt beſſet jo. Uber jchielt noch einmal zum Pietro und laßt ihm jagen, 
daß ic) ihm wenigſtens jeht, im Sterben, noch einmal jchen möchte...“ 

„Ten Mörder ! Tu denfit noch immer an den Mörder...” 

2... Sterben... !” 

Das Wilitäripital lag aerade gegenüber von „Santa age 
und Tonne Tina war in zwei Zäken dort. Mit tey, ‚gayllsn un 
kei Me Kant Te en dort, it asballten, Fauüten 

„Er will nicht ? Dann ſchickt um den Seren Maplan.” 

Ter Kaplan fam und Kara beichtete: 

„Dein Wann will mich selbst jebt, im meiner Todesitunde, nicht 
ichen ... weil fie ihm fo viel Uebles von mir erzählt haben... daß 
ich es, während er beim Militär war, mit dem umd jenem gehalten 
habe,.. Aber das iſt nicht wahr, das ſchwöre ich vor Sott!... Ein 
einziaesmal war ich mit dem Sitronenhändier, um Brot für die Hinder 
zu Schaffen... Ich beichte das Ener Hochwürden, denn ich möchte ibn 
nern noch einmal fehen, ch’ ich ſierbe . . cr lann fich rühren und ich 
nicht . . . es Find nut zwei Schritte — es wird ihm nichts jchaden . . ." 

Auch der Kaplan lief hinüber ; aber er fam allein zurüd, denn 
Rietro Tofto ſagte noch immer mein. 

„Nun, dann geſchehe Gottes Wille!... Mutler, ich les’ euch 
die Kindet ans Gerz...” 

Und in der Motgendammerung ſiarb Ne. 
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Die Ueberſchätzung der Quantität. 


De Schtecken. der vor den Waffen der Japaner einhergeht, iſt den 
europäifchen Kriegsverwaltungen in die Glieder arfahren. Sie waren 
auf zuffiiche Niederlagen jo wenig gefaßt, dak fie auch jegt, um diefe 
neue und jchmerzliche Erfahrung reicher geworden, von tieferen, organi- 
ichen Urfachen der Niederlagen nichts willen wollen. Gäbe es ſolche 
Urjachen, dann hätte ja die fachmänniſche Einſicht ie ichon worher er» 
Tonnen und den böjen Ausgang vorausfehen müſſen. Da ſie aber nichts 
vorausfah, fondern ſich von den Ereigniſſen übettaſchen lief, darf natür- 
lich Rußlands Unglück nicht aus inneren und notwendigen, fi fondern nur 
aus äußeren und zufälligen Gründen hervorgegangen ſein. So haben ſich 
denn die militärifchen Fachmanner auf die Erklärung geeinigt: Rußland 
war zu wenig vorbereitet. Nicht das rufftiche Menterungsinitent trägt die 
Schuld, nicht die damit verknüpfte Korruption, Mißwirtſchaft und Un— 
kultur, nein, ausjchlieilich die ungenügende Vorbereitung. Daher jind 
auch aus dem Kriege feine politiſchen und Aulturellen, jondern nur milie 
tärifche Lehten zu ziehen. Und dic erite und mwichtigite von allen iſt: 
tülten, rüjten und wieder rülten ! 

Aus diefer Auffaſſung der aſiatiſchen Kriegsbegebenheiten eutſie hen 
die großen Militärtredite, die mächtig anwachſenden Armee- und Flotten- 
budaets. In Oelterreich haben wir die erite Probe Davon zu foften be» 
fommen, andere Länder werden nachtolgen. Es itchen wieder in ganz 
Guropa namhafte Zteinerumgen der militärischen Auslagen bevor. Allent- 
halben hat man plöglich das Gerühl, man ſei ebenfo „ungenügend vor- 
bereitet”, wie Muhland es angeblich geweſen; umd man iteint, dem Wii 
geſchick. das dieſe gefürchtete Militarmacht befel, nut dadurdı entgehen 
zu fönnen, daß man nun Wafſen und Munitionsmagazine bis zum 
VBeriten und Brechen vollpfroptt. In alledem zeigt ſich aber mur ein 
eigentünmlicher Itttum wirkſam, der in den Wedanfengängen und Berech— 
nungen der modernen Militärs immer und immer wiederlehrt — nünt- 
lich : die Ueberichägung der Tuantität. Zeit die Annahme der allac- 
meinen Wehrpflicht in allen europäiſchen Ztaaten Heetesmaſſen auf die 
Beine oder wenigſtens aufs Papier gebracht hat, wie lein trüheres Heit- 
alter fie anzulamımeln oder auch mir vorzuftellen vermochte, haben Die 
Militärs fich daran gewohnt, nur mehr mit ungeheueren Jiffern zu ar 
heiten und in dieſen Fifern den Kern und Die Haupſache des Ktiegs— 
weiens zu erbliden. Biel Zoldaten, viel Kanonen, viel Geld — darauf 
fchien es ihnen nur anzulommen und Font aut michts. Tarum mußte 
Nukland mit feinen unermeßlichen Macht- und Smlismuttelr den Militär 
treiien jo ſeht imponieren. Aus der Meberichägung der Tuantität eraab 
ſich die Meberfchägung der ruitiichen Macht. Umſo aröher umſo er— 
ſchreckender nun die Enttäuſchumg durch den japantichen Krieg. ber 
man jolgert daraus nicht, dat; die ganze militäriſch-igchnänniſche Denk: 
und Urteilsweije falfdı und unbitoriich it. Tondem man folgert nur, 
dad; dabei eine momentane Ungunft des ;jufalls minpselt: die tuſiſche 
Kriegsverwaltung muß eben jent, im Frühjahr 1004, ein wert nach— 
läſſig und jorglos geweſen fein, mm% die zur Veriſſaung Tehenden Krafte 
nicht binlänglich Fonzentriert und angeipannt haben, In Wahrheit fehle 
es aber nicht an der Anſpannung, jondern am den Kräften ſelbſi; nicht 
die Fehler vom Frühjahr 13434, Sondern Die der ganzen ruffiichen Ge 
fchichte brechen da hervor; und micht Die tote Jiner iſt es Die bier und 
die überhaupt entjcheidet, Fondern der lebendige eilt iſt cs, Der Geiſt 
der Staatsordnung, Der Verwaltung, der Bolfsbildunm Tas find al 
toren nicht nur von friedlichem, ſoudern auch von kriegerijchem Wert und 
Gewicht. Wie jollte denn Rußland die Kulturdiffetenz, die es won Mer 
europa trennt, gerade nülitarijch überspringen fünnen? Es Imt Dies Int 
fächlich nie gekonnt. Waren anniere Wiilttarpalitifer, die leider vut Miles 
und Feine Polttifer fund, nicht durch ihre Ueberſchatung der Tuantitat To 
völlig geblendet und beraubt, sie Daten im richtiger Wuütdigung [ont 
Aukturdifferenz auch Die tuiiſche Kriegemacht richtiger tariert. 

Es fann doch wohl dein ;jurall Ten, dar Rußland 
wo immer es mit enropäien Wächter yulmumenitioh. 1 
fürzeren gezogen hat. Die wenigen Ausnalunen bei 
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Regel. Die Schlacht bei Pultama, die Rußſland in die Reihe der Brot 
müächte einichob und Schiheden Daraus iteidh. it micht durch Die Kriege 
lunſt Peters des Großen acwonnen, ſondern durch die Tollheu Marls N 
verloren worden: es war Wahniinn, mit einem dirch Kto, 
Hunger und Seuchen dezinter einen pterfach überlegenen Ds 
der hinter ſeſſen Redouten ſſand, anzugteifen. Tie zweite 1 


Ausnahme — Zumwaroms Siege im Aalen erflat 


fach: unter dem Oberbefchl des ruſſiſchen Feldhertrn ftanden öſterreichiſche 
Generale und fünpften aröftenteils öfterreichifche Truppen. In allen 
übrigen Fallen, in den drei grofen Jufammenftöhen des Siebenjährigen 
Krieges, der napoleonifchen Kriege und des Krimkrieges, erwies ſich 
jedesmal die Anferiorität der ruſſiſchen Ariegführung. Friedrich? des 
rohen Niederlage bei Humersdorf war nidıt ruſſiſches Verdienſt; Die 
Husten waren bereits geſchlagen nnd nur das Eingreifen der Deiterreicher 
unter Laudon wandte das Glück des Tages. Nor Aufterli ip prahlten die 
ruſſiſchen Milttärgenies, Napoleon habe bisher mit jeinen Siegen leichtes 
Spiel achabt, weil ihm noch feine Ruſſen aegenübergeitanden feien. Und 
dann lam die fchmähliche, vernichtende Niederlage, über die firh die ver- 
bündeten Deiterreicher fajt freuten, weil fie, wenn auch am ſchwerſten 
davon getroffen, doch dem ruſſiſchen Dünfel die Leltion vergönnten. Da— 
mals ſchrieb Gent, wie ſich feine „deutſchen Eingeweide umfehrten“, 
wenn er den „blinden, dummen und unverſchämten Nationalſtolz“ ſah— 
mit dem die Hufen auf Deutichland „als einen verächtlichen Teil der 
Erde” herunterblidten. Daß die tuffifche Kriegskunſt wegen der Kata- 
ſtrophe von 1812 den Nuhm für jich in Anspruch nimmt, der erſte und 
eigentlidye Ueberwinder Napoleons gewejen zu ſein, gehört mur mit zu 
den biltorischen Lügen, mit denen dieje Politif der Eitelfeit und des 
Großenwahns jtets gearbeitet hat. Der ganze angebliche „Hrieasplan“ 
von 1812, das „Sineinloden“ Napoleons im die verderbliche Eiswüſie. 
da? alles it Schwindel, nachträgliche Erfindung, aus dem Erfolg nadı 
rückwärts fonftruirte Strategie. Rußland hatte damals, wie immer, 
überhaupt keinen Operationäplan, der Bang der Dinge wurde durch den 
Feind beſtimmt. Die ruſſiſchen Generale lockten“ Napoleon nicht, jon- 
dern er trieb fie vor fich her, brach ihren Miderftand ber Smolenst umd 
Boradino, und wurde zulcht nicht von ihnen, fondern von vinem viel 
aröferen Ztrategen: dem zuffüichen Winter aeichlagen. Das Werl der 
Elemente wurde erſt ipäter in ein Mer! Heflinniger Berechnung umge 

dichtet. Und jo entitand die Kabel von der Unüberwindlichteit Nuhlands, 

an die noch immer geglaubt wird, trokdem fie durch die Tatjachen hun. 
derijach widerlent tt. 

Der ruſiſche Kriegsruhm beruht, 
wegtut, auf nichts anderem als einer Neihe alüclicher Türkenfrieas, Aber 
die türfiicde Militarmacht, einſt die ftärffte der Welt, war längſt durch 
Oeſterreich gehrochen. che Ruſland mit ihe zu tum befam, Da war die 
Nachernte leicht, Europaiſcher Kriegfühtung bat ſich die ruſſiſche wie 
aewachien gezeigt — Die Japaner aber ſind feine Türfen, Japan it, 
wern auch nicht geographiſch, To doch fulturell, cin europasicher Ziaat. 
Das erflürt alles. Und als Lehre, die aus dem ruſſiſch-japaniſchen Krieg 
zu ziehen wäre, ergibt fich aljo: da. gewiſſe normale Machtverhaliniſe 
voransmelcht, micht die Trantıtat, Fondern die Tualität im Krieg ent 
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D: geintteiche ungariſch- deutiche Khilaſophh und Zuriolegq Eugen 
Heintich Schmitt gibtin einem eben erſchienenen Schriiſchen“ 
eine littſche Ueberſicht uber Die erſchiedenen Uſpien, Die bon Plato 
bis auf Bellamm und Herttla von begeiſterten Menichentreunden vu 
ſonnen und teilweiſe in Der Wirllichleit erprobt worden jend, um ihren 
Urhebern tegelmaßig Den ſchwetmütigen Saß aus Goethes Taſſo“ zu 
heweſen: „FLeicht beieinander wohnen die Gedanken, Doch hart im 
Nanme ſoßen ſich div Sachen. 

Tier Mond Des Werles I wine ven den bisherigen nicht feltenen 
Kearbeitungen Der Atopien Marl abweichende, Bishet Dat este 
der politeiche und obomammdh ‘art mann das Wört gehabt, und dahe 
war die Kritik der berrchiedenen SZchematg wine nenarttaen und br a 
oder gat Boten Geſellichgeiteweſens immer eine teils polente, mehl 
opolenettlile, Der Berschterittter heunihte Ne, Dre ihm antipaihiie 
Plaue als mir den Gtuündbedingungen der Tefonomie md Bolt 
ner Der pinchelsareben Artung Der Menſchen une mc Kran h 
und Ichltersiteh als in Mh ſelbhr widerſpruheröll nachzuwenen, wann 
er uingelehet die Möeriolge Unn Inmpatbticher Borlchlane als mu 
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Grunde Fremder ‚Imanitatiensbejtondteile darſtellte. Tieſe Doppel⸗ 
senden; bedang cin genauetes Eingehen anf die Einzelheiten der ver- 
jchirdenen Plane, amd natürlich war unter dieſen Umſtänden die Kritik 
im weientlichen unter öfonomichen Seiichrapunften zu lenten. 


Schmitt begnugt Fich denigegenber mit einer außerſt lnapreit 
Taritellung der Gtundlinjen jedes einzelnen Vorſchlages, die alltr- 
dings, ſoweit ich die Driginale lenne, faft jedesmal mir Meiſtethand 
gezogen Find. lummert ſich dagegen weder darſtellend noch trit; ck atatt 
irgend welche Einzelheilen. Er darf ſich dieſe Kürze neitatten, weil er 
das ganze Problem nicht als Parteimann, jondem von der hödſten 
Warte aus anſcham, die der Venidh eriteigen lann, van der dos Vhilo—- 
jopben, oder weun man will, des Zoziologen. 

Er mißt alle Uſopien an dem Wahttabe ſeines aelichtepbiluto: 
phiichen Hauptprinzips; et meint fc ale ſolche. nneraliter, und wer 
wirit jie ſamtlich als unhifteriich, nur aus Der einen Erwägung ie 
da; ſie ſämtlich darauf abzielen. durch eine Aendetung der anßeren 
Organiſation der Geöellſchaft einett weſentlichen Fortſchtin im ‚hie 
ſamnmenleben der menſchlichen Urt zu etreichen. Tas ſcheint Amß; tem 
Autor im höchtten Maße ungeichichtlich, d. h. im dieſem Fall ums 
oiganiſch gedacht, ‚und aus dieſen Grunde lehnt er alle die verichie- 
denen Schemata im Bauich und Bogen als edle Vetirtungen dis 
Weines ab umd bewertet nur ſozuſagen im Borbeinchen die einwinen 
Gedaufenbilder je nach dem logiichhen Juſommenllang ıhıc sine neu 
Beſrandmile und nach der Urt, wie fie gewiſſen, them a prinrinot- 
wendig erſcheinenden Etiordetniſſcu⸗ nanemliech Tem der Freilſeit. ac 
techt werden. 

Jener geſchichtephi loſonhiſche Wafıtab, der in Diane. ii eine 
abiolnt idealtitiiche, aufs ſttengite antimarcvialitiſche Weichuhleauf- 
Toffung. 

Es ſind zunei grundſählich verichiedene Amfiaſſungen der "ice 
ſchichte dentbat: beſtimmt dns Denken Der Menichlſeit ihne außere, 
öfonomiiche und polinide Taſinsierm? Tder: hekimmt ungekehtt 
div außete Taeinstuorm das Tenfen dir Wonichheit ? Tee Anhanget 
der eriten Unichanamg fit Idealiit. dor der leyteren HI — ide marde 
innen: Materigliin, wenn nicht Dieier Tetminus dutch deine 
Uebettreibungen Der matriſi ſien GBreichichtsphileſophie eine zu cine 
Kedeutung erhalten hätte. Es ser mir geinauet, dirie arundaeliche Aui. 
jaſſimg nach einem Ausdrucke, den ic kuchich in einer Abſandleng 
eingeführt habe VRarths Viexrteliahrsſchtiit fur wind. Pbrleincht 
und Soziologie. 19043 als die „Soyialofonomische Seſchichteaiuffaiine 
zu Begeichtien, 

Zchmiit fit teiner Ideal. Für Seine Slurfaniiia mt der Fan 
schritt der Renichhein wine markinattiche gunltien ihrer geiinigen Zxlbite 
beireinng, des Zeibäbaonktmerdens ihrer Kernunit als wine Tells 
der Weltwernutit. der Z Zullite: ——— ihm Jotluichen Arion, em 
Gedanke. der in ähnlicher ao . B. aui der Bulehiren Weichieise> 
plulotophte zugrunde liegt. In dieſem Fottigerute der Ertenumie cr: 
plicit er die einzige Moͤnlirhteru einer Erlriung der Mir nochlieit Aue 
Ihrer heutigen Nor, aus ihner Serial und alten Zflmerrets ans Dar 
Befcetunmg dis Weiſtes wird fich Die Veitciugg der Korner vun Ich 
einitellen. Tas Pene erhofiner ven einer Einarlung der nano 
ichartlidisit, aut markentmmscher Meiadktee acucherten Etkenntnie, 
deren Forfichteiſen den therlogiichen Abeiglauben imaet mein? zudick- 
drängen una Fchlichäich gänzlictt betutiaten witd. Hrerui nautlich. ct 
der Thesen „Superman“ erkennt cr ganz mit er Din 
welcntlüchiten Kalter. der die Worten ar ihr Joch china bat 

Tie Begründumng Dir Zunaiiz on Deist Zelle itzer alleemerzunt 
alt gibt. hans natrigerigi; nme futz Teinz et retweiit hamig 
ct alter, zeigen und uch! wrhtloiorhöui: Abneud!:ungen 82 
ur leider nech vicht bekannt ind. Zo tel sch an? deut, wor Piz a 
boten wird. erfennen tann. ireſien irrne Eiunende genen Aston hl? 
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Gerade Die Erfahrungen mit einer großen Anzahl Folder ue- 
iprunglich durch die Memeinfamkeit ittlidreligiöfer Grundanſchauun· 
gen zufammengeiührter Gemeinden, die danache daß ſie, erſt einmal 
seid) geworden, ru — dem von mir entdecfen der Irans- 
formation“ verfielen, d.h. parafırär-fopitalijiiich entarteten und jich 
gegen neuen ZJuzug armer Slaubenstenoifen ipereten {mähriiche Bıür 
deragemenmdend: gerade dieſe Erfahrungen haben in mir die Anjchauung 
beitärft, daß nicht die idealiſtiſche. jondern nur Die „so ozialölonomijch.” 
Anjiaſſung der Gbeichichte die Hanptlinien der Entwidlung zu erflärzn 
vermag, eine Unſchauung. die ich gewonnen hatte aus der indultiven 
und dedultiven Unferſuchung des (Senofienichattsweiens überhaupt und 
einet ganzen Unzahl vom verwirklichten „Utopien“ in Geichichte und 
Gegenwart. namentlich des deunchen Wittelalters und des Mormonen- 
iinares Utah. Wenn Schmitt, der cin Wahrheitsjucher iſt, einmal an der 
Hand meiner in der „Zicdlungenenoffenichaft” enthaltenen Taritellung 
verfolgen wollte, mit weldter mathematiſchen Genauigleit das ſittliche 
Kerhallen einet belichigen Wenofienicaft ihter organtatorijc zu 
Wrundfage ferreipendtert, wie namenslic der genoſſ enſchaftliche 
Sat“ nur bar Gevoſſenſchaften von „Nänfer-Berfänfern“ und niemals 
bei ſolchen von ‚fapitaliiteicen ‘ Kertäniern“ aufzufinden iſt; ich denke. 
se würde ueni wenigſten mnutzig werden und zu erwagen anfangen, ob 
mit Dem einen idealütiichen Prinzip Der Geſchichtserllatung auszu- 
lontulen 1. Vielleict fonmı er dann doch dazu, der ſozialolonomiſchen 
Auffaſſung eine irilweiöe Betechnigung zuzigeſtehen, ſowie ich une 
gelehrt dazu gelangt bin, dem idealiſnſchen Krinzip. namentlich den 
Genaliuugen des teligioſen Bedürfniſſes. und der inneren, von öfono- 
nſchen gafteren tmabhänminen Dialektik der willenichaftlichen Zeldit- 
eamwiclung, bedeuteude Kouzeſſionen zu machen. Wahrſcheinlich licat 
audı hiet die Wahrheit im der Mitte, momit übrigens nicht einen 
denfianlen Eklekizizmus das Wort geredet ſein. ſondern der quanti- 
tateben Foꝛrſchung ein Problem geſtellt werden ſoll. 

Zo viel ich erlennen kaun Ill Schmitt nieine eigene „Utopie“ 
unter ihren Mitbewerbetn am höchſten. als den in ſich widerſpruche⸗ 
iteicſten und dem Votulaf Der Freilheit amt mieiſten entjptechenden 
Botichlag einer „Weltwerbefterung®“. Arh wur dieſe Komplimente von 
teditewegen ablehnen. denn meine Kotchlage jollen nicht mehr als eine 

sr mmieten Außen what die Wonlichteit eines erfolgreichen Wider- 
RN ſich durchiepende Tendenz leichter und allenfalts et was 
irulſer vum Tutchbruch Fähren. namlich Die ſponlane Unsitohung dis 
legen Feudalteines, des Srohgrumndstaentians, aus dem Geiellſchafte · 
!orper, Weine Gedanten eutho iten alie eigentlich nur cine Bıro- 
ynefe ber fine Mronse Ich wilt nicht etwas fonitruieren, 
ſeudern ch che nes de mnen? Wan ſaun init mir darüber ftreiten, 
oh ich ri htig vor Ans he, aber man man nic ebenſowenig für einen 
Urseiiten erflären wie Kaul Mart. Dorn wir beide wollen der Srjell- 
hatt Kite Meſere geben. Vendem mr periuchen, die Weiche der Grtch- 
Schaft, Die Ricung Ihrer „Enmwidtuns, ya erkennen. 

ber never mind! Zanlichiia lanu ich es air gejallen la’cn. 
in rinem Fa vertes@flichen Buthe in Fa au⸗gezeiuneter Geiellſchaft zu 
oeridieinen. Pl ca Muth als ‚Usexiir" . Dann will ich von dieſemnn Siand- 
punkte ans aw dan con Zihumm gemachten Linwand antworten. Ür 
nein! Der rreuitiehe Junterſinare werde meine „genial“ erdachten 
alone zeritoren, Sobmld cr merte, doß fie ihm geiährlich wurden, Na 
glaube nicht daran, mil man in ezuem ARechteitaat das Recht wohl 
bissen. olwe wich btecken fann an ntindeſtens rinen Das allgcmiine 
Hezbreneinhl einſellenden Forward > haben 3 amd Dad nennt Die 
Rerlerimg des mtiten —8—— Renciles einer kleinen und im 
Gennde berhaften, wern audi Min madiltigen Klaſſe nicht. Mher 
Zehrnin na recht hubert: eite drutale eritörung meines Werkes ſoll 
ifafteinden. Ih insbe Dt Fall borausgeſeben imd bin zu dem Uie 
schrie gelemunen, Dat, nidue in der IS den Sieg des Ghedanfens 
Scheller entiheiden and alt dgurde vie ſoltoe vewaluat. Denn 
Das worde meinen Joeen Der amt!iche Zſeywel Der Torialen Wirt 
ink retlieen und cm Ueirnnzhoden geöchnfien jein. der fe durch 
dec ganze Noll iugen lafien nunde, 

Sa fie nur Biomasse Keteum enucheiden. GBlüdt er, in 

1 det vur beinien, Beh San tat debe unht ahet, dans Ztchwitt unrecht 
2, Version! aven, wider mernentteigrottfigie Bermutil- 
daufe Bere de Tor zeitig en die thelediiche Feitel Bereits To 
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fönnen, muß man folgende Daten beachten: die längjte Zielfahrt, 
welche in einem LE überhaupt je zuftande gebracht 
wurde, ift die berühmte Fahrt Santos-Dumonts vom 19. Ditober 
1901, melde ihm den 100.000 Franks-Preis eintrug. _ Santos 
Tumont ſtieg bei dieſer Fahrt vom aeronautiichen Bark zu St, Kloud 
auf, umfreiite den lieltunm und landete nadı 30 Minuten 
40%/, Schunden wieder am Aufitiegsorte, Die zurücgelegte Strede 
beträgt genau 11 Kilometer, Die Diſtanz Moiffon— Paris Hit, in der 
Yustlinie gemejfen, genau fünfmal jo lang und wurde in einer Stunde 
und 41 Winuten Durchflogen, Ber jedem Ballonluftichiffe ſpielt be— 
fanntlich Die mittlere Fluggeſchwindigleit, bezogen auf ruhig gedachte 
Luft, die fogenannte Eigengejchwindigfeit, eine jehr wichtige Rolle ; 
dielelbe bildet nämlich das einzig rationelle Wah für die Yenlbar- 
feit eines Motorballons. Cin Ballonluftſchiff wird bekanntlich erit 
dann lenfbar, d. h. es fann unabhängig von der herefchenden Wind— 
richtung feinen Kurs wählen, wenn feine mittlere Eigengeichwindig- 
feit, bezogen en ruhig gedachte Luft, gröher iſt als die mittlere 
Windgeichwindigleit in dem betreffenden Webtete, Es iſt nun inter 
eljant, die mittlere Eigengeſchwindigleit der Ballonluftichifie von 
Santos-Dumont und Lebaudy miteinander zu vergleichen. Santos- 
Dumont erreichte auf feiner Fahrt um den Eiffelturm. welche ihm 
den 100,000 Kranfs-Breis von Henty Deutich de la Weurthe ein 
trug, eine mittlere Cigengeichwindigfeit von 59 Dieter in der Sekunde 
oder 212 Kilometer in der Stunde, Die mittlere Eigengeſchwindig- 
feit des Lebaudy'ſchen Ballons auf der Fahrt von Woifton nadı Paris 
betrug 9 Meter in der Sekunde oder 32:4 Hilometer in der Stunde ; 
fie war aljo gleich der mittleren Geſchwindigleit unferer Verſonen- 
züge. Ber einem Ballonluftichiffe wächit befanntlich der Stirnwibder- 
ſtand im Berhältnis zum Quadrat der Fluggeſchwindigleit, und die 
zur dauernden Ueberwindung des Winddrudes gegen die Stirnfläche 
erforderliche Nugarbeit des Motors nimmt ſomit im Berhältnis zur 
dritten Botenz der Fluggeſchwindigleit zu; es iſt alſo, um beijpiels- 
weile Die Doppelte Fluggeſchwindigleit zu erreichen, ein Wotor nötig, 
der bei gleichem Gefamtgewichte weninitens die achtfache Arbeit zu 
leiften imjtande iſt; um die dreifache Eigengeſchwindigleit zu er 
zielen, mühte der Wotor einfchliehlich des Antriebspropellers und ber 
Transmillionsnorricditungen olme Erhöhung des Wewichtes die 27- 
fadıe Arbeit leiſten lönnen u, ſ. w.; das find aber bio; die theoreti- 
ſchen Winimalmwerte, welche erforderlid; wären, um die Doppelte, 
bezw. die dreifache Geſchwindigkeit zu erreichen. Bei realen Konſtrul- 
tionen muß infolge unvermeidlicher Kraftverluſte die tatfächlich nötige 
Wotorarbeit nodı weſentlich höher fein. Wan erficht daraus, weshalb 
es jo ſchwierig iſt, die Geſchwindigkeit eines ausgeführten Yallonlufı- 
ſchiffes einzig und allein durch Erhöhung der Motorktaft zu ver— 
gtößern. Bezüglich der Widerſtands und Geſchwindigleitsverhältniſſe 
eines Ballonluftſchiffes gelten ganz analoge Geſete wie für die auto— 
mobilen Waſſerfahtzeuge, die Schtauben- und Naddampfer. Auch 
die Dampfichiite find an cine obere Grenze der Geſchwindigleit ge— 
bumden, die für eine beitinmmte Inpe durch bloße Pergröherung der 
Maſchinenkraft nur sche wenig variiert werden kann. Wei den 
modernen Inpen der transatlantiichen Schnelldampfer iſt die obere 
Grenze der mönlichen Geſchwindigkeit bekanntlich nahezu ſchon er— 
reicht, dieſelbe lann durch feine praftiich mönliche Beraröherung ber 
Motorktaft in nennenswerter Weile mehr erhöht werden. Bam Ballon 
luftichiff ſpielt Die erreichbare marimale Eigengeſchwindigkeit indes 
eine noch viel wichtigere Molle, wie beim Dampfſchiff, da ein Ballon- 
luftſchiff. wie bereits erwähnt wurde, aufhört, frei lentbar zu Sein, 
falls jene Eigengeſchwindigkeit wicht gröher iſt als die mittlete Wind— 
aeichwindigfeit, Aus Dem Geſagten erhellt auch Deutlich. dah die auf 
einerentiprechend aroken Flugtrecke erreichte Eigen 
aeichwindigkeit, bezonen auf ruhig acdachte Yaft und berechnet aus 
der Flugdauer und der in der getaden Luftlinie zwiſchen Auiſtiege- 
und Landungsort zurückgelegten Strecke, den einzig rationellen Maf— 
jtab für die Vergleichung der Leiſtungsfähigkeit zweiet Ballonluft- 
ichiffe bilden mu. Ta mm, wie ans den gemachten Angaben ur 
fichtlich it, das Lebaudwiche Ballonlufmiehitt eine nahezu Doppelt 
jo grobe Eigengeſchwindigfeit, und zwar anf einer fünfmal to 
langen Flugſtrede erreicht hat, wie das breite Fahrzeug von Zantos 
PDumont, ftellt auch das Klumichtit von Yeboudn vom arronautilchen, 
wie auch vom fechmſchen Ztandgumfte ats zwaitellos wine weiontlic 
höherwertige Benitruftion dar als alle Apparate won Sautas-TDumont 
und feiner Kargänger eimichliehfid Des beralmten Fahrzeuges nun 
Nenard und Mrchs, 

Nach dieſen allgemeinen Bemettungen über das Leboudu'ſche 
Luftſchifjf ſeien nun noch einige ieteſſante Taten Aber Me Fahrt 
Wiodiſſon — Karis angetühtt. Tet Auiſtieg erfolgte me Sr Alle m Sl 
nuten vonumtags von Der Bellendballe aus, welche om einem Der 
(Hüter der Brüder Yebandn in Motiton errichtet wurde. In der Gondel 
des Fahrzeuges hatten Der Meran Juchmes und dor Mecaniter ra 
Bat genommen. Ter Wind hlies zur jet der Abinhrt mit einer Oh 
ſchwindigleit won #5 Wietern in Der Zetunde won Zud Zid Teen, Ta 
das Yurticheft, um im gerader Vahnm Das angeitrebte Stel zu erceichen 
von Weſt-Rord-Beſt nach TeSund Cie ſteuern mute, war der 
Führer Juchnes gezumngen. wahrmd Der gangen 
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+45 Öraden zum Kurſe zu halten. Abgefehen von einem furzen Bogen 
bis Yimnan fällt die zurüdgelegte Bahn fait genau mit einer Geraden 
zuſammen; die Abweichungen vom Kurſe find, was fchr bemerfuns- 
wert ift, auferordentlich gering. Die zurückgelegte Strecke betränt, 
wie erwähnt, in der Yuftlinie gemeſſen, 55 Kilometer, die Trahrt- 
dauer war I Stunde 41 Vinuten, Nach der Abfahrt von Moiſſon 
wurde der Ballon vom Winde zunädıit ein wenig nordöſtlich gegen 
Chevrence abgedriftet; er orientierte ſich aber rajch und gehocchte, 
nachdem die Anlaufperiode überwunden war, prompt dem Steuer, 
Ber Vetheuil wurde zum eritenmal die Seine überflogen. Es folgte 
nun ein großer Bogen bis Limnay. In der Nähe von Meudon wird 
zum zweitenmal die Seine überſetzt. Bon Mureaur aus, das genau 
in der Mitte der geraden Yinie von Moiſſon zum Eiffelturm liegt, 
blieb der Kurs des Luftſchiffes nahezu geradlinig bis zum Yandungs- 
orte, Die Suftichiffer mußten in der Folge noch jechsmal die Seine 
überqueren. Die Fahrt ing von Wureaur weiter über Garrieres, 
Yoges, Montreifon und Wanterre, dann am Wont-Balirien vorbei 
über den Nennplak von Autenil zum Warsfeld, wo die Yandung glatt 
bewerfitelligt wurde. Auf der ganzen Fahrt wurde die marimale 
Flughöhe von 300 Metern nicht überjchritten, die mittlere Flughöhe 
betrug fogar nur 100 Dieter, 

Da bis vor furgem nur jehr wenig zuverläffige Daten über 
die Konitruftionsverhältniife des Lebaudy'ſchen Ballonluftichiffes br 
fannt geworden find, dürfte es viele Leſet wohl interejlieren, auch 
einige Details über den Bau dieſes interejlfanten Yuftfahrzeunes zu 
erfahren. Der Tragballon des Ballonluftichiffes der Brüder Lebaudy 
hat einen Anhalt von 2284 Hubifmetern, er iſt alſo von aleicher 
Größenordnung mit dem Iragballon der Motorluftichiffe von Giffard 
(Paris 1852) 2500 Kubikmeter, Dacnlein (Brünn 1874) 2400 Kubik- 
meter, Severo (Paris 1902) 2000 Kubtimeter, Größere Tranballons 
hatten von erprobten Konitruftionen die Ballonluftichiffe von Dupun 
de Loͤme (Paris 1872) 23455 Hubifmeter, Scwarz (Berlin 1847), 
3700 Kubikmetet und Graf Jeppelm (Bodenſee 1900) 11.000 Aubif- 
meter. Das Jeppelin’sche Nieienluftichiff hatte alſo einen Tragballon 
vom fünffachen Anhalt des Lebaudy'ſchen Ballons. Wit Heineren 
Ttagballons als das Lebaudy'ſche Flugſchijff waren von älteren Hon- 
itruftionen ausgerüſtet: die Ballonluftidhife von Nenard und Mrebs 
Chalais-Meuden 1884) 1860 Kubilmetet. Wölfert (Berlin 1897) 
75 Mubifmeter, Zantos-Tumont (Paris 1901) 550 Kubifmeter, 
Bradsky (Paris 1902) 850 Kubikmeter. 

Die Yänge des Tragballons des Lebaudm'ſchen Luftſchiffes be 
trägt 57 Meter; feine Form zeigt eine prinzipielle Abweichung von 
den bisher fonitruierten Inpen. Der Traaballon jtellt vamlich nicht, 
wie dies bisher üblich war, einen vollitändiaen Notationsförper der, 
jondern er it in einer Entfernung von 35 Metern von der Haupt 
achie durch eine zu dieſer parallele, wagrecht liegende Ebene flach ab— 
geichmitten. Die beiden Enden des Traaballons find legelförmig zu— 
achpigt, Die uipigung ii aber nicht ſymmetriſch. denn der aröfte 
Tuerichnitt von 8 Metern ſteht 249 Meter vom vorderen Ende und 
32} Dieter vom rückwärtigen Ende des Tragballons ab; die Ju— 
ſpipung Des hinteren Endes bit alte weientlich ſchärfer als jene des 
Vugteiles. Während alio die bisher erprabten Ballonlustichirre durdı- 
weqs zwei oder wenigitens eine Synmmetriecebene befahen, bat der 
Tragballon des Lebaudy'ſchen Yurchiifes aar feine Znmmetriecbene, 
Eine weitere Ipeztfiiche Eigenftümlichleit des Lebaudy'ſchen Ballons 
bildet der ebene Abſchluß der Unterseite des Tragballons durch cin 
mit Stoff überjogenes wagtechtes Hahmengerüfte aus Ztahltohren ; 
dasſelbe stellt eine ebene Wlattforım dar und trägt in der Pitte einen 
gleichfalls aus Ztahlrohren hergeſtellten und mit Stoif überipannten 
lötrechten Kiel, welcher den Iweck har. die ſeitliche Ztabilität des 
Flugſchüfes zu erhöhen, Der Tranballon beiitt kein Nepbemd, ſondern 
die Hülle iſt direft an der ebenen ‘Blattform beteitiat. Die verhölmis 
mäßig Meine Sonde iſn 25 WMieier unterhalb der YMatttorm auf 
gehängt ſie iſt 48 Meter lang und 1-6 Meter breit, Für die Zus 
penſion warden wicht einfache Ztahldrähte, ſondern 28 Ztahldreln 
label won > bis u Willtweter Tichmeſſer verwendet z Tie iſt nach 
dem von Dupuh de Lme eingeinhrien Zultent der triangulaten er 
ſparmung heraciteltt, und zwar üind Die einfachen Kabel to atrangiett, 
dafs Deren Meſnung möglichti divetgiert. Auf dieſe Weiſe wurde cine 
aenüende Firierung der relativen Stellung der Sondel zum Trag 
ballon erreicht. wine Bedingung, welche befannflich unerlatsiid mt iut 


die Erhallnmg der Siabilitat des Pnifiahrzeuges. Fur Die weitere 
Keriteifung zwiichen Göondel und Tragballon dient noch En mit der 
Wundel und Der Plattform fc werbamdenes Rahmengetüite, das jede 
relatine Kerſchiehnng der Wondel zum Tronbellon unnöglich man, 


Ter Boreich des Balleus in wogreihter Hrebtuna wird Due 


per gegenlaufig rofietende Bropelleriwnutten bewirkt,  Tie Alm 
der Zehtauben Fest in aleichet Mole mit Dim Hoden Der Mund 
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— iſt 800 im der Minute, fie fan aber bis zu 1000 geſleigert 
werden. Die Schraubenflügel nd aus Stahlblech hergeftellt. Den 
Antriebsmotor für die Propellerichrauben bildet ein 40pferdiget 
Mercedes · Benzinmotor. 

Der Tagballon beſiht keinerlei fire Verſteifungen. die Pet— 
manenz der Form wird lediglich durch ein ſogenanntes Bollonet er - 
halten ; dasſelbe iſt nichts weiter als eine im Innern des Tragbollons 
befindliche Tugelförmige oder gewöhnlich lmſenförmige Stoffhülle, 
welche gegen das Traggas des Ballons gasdicht abgeſchloſſen if, 
aber durch einen — mit der Außemuft im Verbindung ſieht. 
Wird die Hülle des Tragballons infolge des dutch die unvermeidliche 
Diffuſion bewirkten allmählichen Gasverluſtes ſch ſo pumpt man 
mittels eines Ventilators von der Gondel aus Luft in das bei der 
Auffahrt Icere Ballonet. Die in das Ballonet cin führte Luft ver 
dichter das Traggas des Ballons, dadurch wächſt de Sasipannuma 
und die Hülle des Tragballons wird, fobald nur genügend viel Luſt in 
das Ballonet eingepümpt ift, wieder prall Das Ballonet des 
Lebaudy'ſchen Ballons hai einen Anhalt von 305 Aubifmetern, es 
tat alio nahezu ern Siebentel des Gejamtvolumens des Tragballons. 
Um einen gefährlichen Ueberdruck im Innern des Tragballons zu ver 
hindern, ijt derſelbe mit automatischen Sicherheitsventtlen ausgerüjtet, 
welche fich bei 20 Millimeter Mafferdrud öffnen. Die Hülle des Trage 
hallons beſteht aus einer doppelten Lage eines leichten Kattuns mit 
einer Millimeter dien mwilchenlage von Kautichuf, 

n mwohltuendem Gegenſatze zu anderen Konftrufteuren von 
lentbaten Ballons, wie 3. B. Severo und Bradsfg. welche ihre allzu- 
gtoße Ueberhaſtung leider mit dem Yeben büken mußten, gingen die 
Erbauer des Lebaudy'ſchen Lufiſchiffes nad einem forgfältig aus« 
earbeitelien Programm hritmweife probend und prüfend vor. Jedes 

gan des Kahrzeuges wurde zunächſt einer Forgfältigen Prüfung 
unterzogen, und zwar in allen Pofitionen, welche cs während einer 
Yuftfahrt eventuell annehmen fann. Bejondere Sorafalt wurde ber 
Unterjuchung der Erplofionsgefahr durd; den Motor zugewendet. Erit 
als fich zeigte. dafı eine Entzundungsgefahr nahezu ausgeſchloſſen it, 
und die tadellofe Funktionietung ſämflicher Organe erprobt war, ging 
man an die Ausführung von Kaptivaufſtiegen im Freien. Es wurde 
bei denfelben die Stabilität des Fahrzeuges geprüft, und erft als ſich 
diefe als genügend erwies, wagte man den erjten freien Aufſtieg. 

Wirft man einen ad a bie Entwicklungsgeſchichte des 
„lentbaren Ballons“, ſo zeigt ſich, daß nur jene Pöfungsverfuche ein 
nicht vollftändiges Fiasko ergeben haben, welche ſich von der Biffard- 
ichen Urtnpe (1852) ableiten laſſen. Jum Beweis jet von neueren 
und befannieren Monftruftionen bloh auf die Luftſchifftypen von 
Schwarz Severo und Nore hingewieſen, deren Erprobung nur neue 
five Hefultate ergeben hat. Der Schwarz'ſche Aluminiumballon ging 
auf der eriten Fahrt bei der Landung zugrunde ; der ſchauerliche Bere 
brennangsiod, den Seveto mit jeinem Begleiter Zadı? im Mat 198 
bei dem eriten Auſſtieg feines Fahrzeuges erlitt, iſt noch in Ichhaiter 
Erinnerung. Das abenteuerliche Bebilel von Nore mit einem Toppel 
ballon hat glücklicherweiſe gar nicht den Baden verlaſſen. Es lieh 
fich fein genügend hoher Auftrieb erzielen und das Fahrzeug mufne 
wieder abgetragen werden, ohne dak wirkliche Bertuce angeireht 
werden funnten, Alle drei angeführten Yurtichififonimuftienen zeinen 
prinziptelle Ahweichungen ven der Wirfard'ichen Zrandardiupe. und 
fine bat ſich bewährt. Die verichiedenen Apparate von Zanlns- 
Turmont Folgen dagegen dem Entwicdlungsprinzip, denn fie gehen in 
der Tat zurück auf die Grundtype Gifiards und enthalten anch Ele 
mente der Monjienfrion von Menard und Krebs, Zantes-Tomeont 
hat befanntlich neben dem Lebaudy'ſchen Ballon audı in dee Tat 
ſowohl arolitatie mie gunntitanto die beſten Leiſtungeu aujzuwetien, 
welche mit einem Wotorballan bis jeyt zuſſande gebracht wurden. 

Tas Lebaudu'ſelſe Kallonluftichifſ läßt id aleiralis ruf Die 
Giffard ſche Metspe zurudführen ; die charafienitiichen Werfmale Der 
felben find: der unveritstite vorm und hinten zuaelpiete Teapballon 
mit darunter Suspendierter Gbondel mit Motor amd Schranhen 
nopeller. Zehr beinerfenzwert it, dat die Entwicllung die Lebandu 
ſchen Ballens aus der Giigtd'ſchen Urtype uhr wie jene Der Mon 
ienkionen Santes Tumem!s über die „La Franee“ von enyerd 
und Michs ſührt, ſjandern daß derſelbe vielmehr alle nelertlidss 
MWeilule des von dem dentichen Ingenient Vaul Harnlein tm 
Nolte 1872 in Brünn kenittrierten Ballonluftichifies num, ir 
inden beim Lebaude'imen Ballon ienat die dieraftertittichen Timen« 
ſienen Des Haculein'ſchen Yırndiies wieder, wie ns folgeuden 
Taten erhalt: Anbalt des Trauballune bei Harulein 2m Auhbif 
cher. bei Lehbaudn zus: Bubifmster; Läune des Iranballeas bi 
Haeulein 5 Meter, bei Lebaudy 36 Bierers ardine: Serie des 
Tinalalleur bei Saenlein {ea Wert. B3 Yeßande ps llienht, Tv 
1,810 Ketiteieung korlben Oondel und Trauhallon Der Saslein ten 
Koninukſean Andon gie mich veint Lebaundriehen in Seht: 
Mir wieder. An Zul Der tinep unternalt ders Trarbatlons os 


aim Mabmerbititiior Zr Dnuktbrhlen Brabant gi 
ependi then Yale die erlefe Birtilera gntetn r.be don 
Fraaballen nr 8 et Zee Bad line, Sir Krbrin>en: 
Dstitı Pessnietatg) Terran Berne Teen ll erllet cn 


Napa enden ns ar ade Eon nr 


Die Beit. 


21. Mat 1904. Nr. 508. 





— der von Haenlein verwendeten Rahmenkonſtruktion. ſondern 
ie erhöht auch den Zirherheitsfoeffizienten des Ballons gegen even- 
tuelle Entzündung des Traggaſes che weſentlich. Weiters ſtellt die 
Plattform auch mod einen wirfiamen Fallſchirin dar, der bei der 
verunglüdten Yandung vor dem aeronantiichen Park in Chalais- 
Wendon bereits eine Probe Feiner — Ruͤhlichteit abgelegt hat. 

Iut Veraonſchaulichung des koloſſalen Fortſchtittes den die 
Maſchinentechnil in Bezug auf den Bau leichter Motore in den lebten 
30 Jahren gemacht hat, feien folgende intereffante Daten angeführt : 
Die vierzglindrige Gasmaſchine (Syſtem Lenoir) des Haenlein'ſchen 
Ballons wog ſamt Kühler 383 Kilogtamm und leiftete 36 effelüve 
Perdefräfte, Der 40pferdige Mercedes: Benzinmotot des Lebaudy 
ſchen Luftſchiffes hat ein Gewicht von 120 Kilogramm, Der Wotor 
des Lebaudiſchen Ballons leitet alſo Die elffache Arbeit der Haen— 
lein’schen Gasmachine und wiegt trogdem noch um mehr als 50 Kilo» 
gramm weniger als dieſe. Trot diejes immenjen Fortſchrittes im 
Motorbau und der Vervolllommmung der Ballonfonjtzuftion iſt doch 
die vom Lebaudy'ſchen Motorballen auf der Fahrt Moiſſon —Patis 
erreichte Cigengefi windigfeit mar doppelt Fo quofi wie jene des Daen- 
kein’fchen Luffſchiffes. Tie Urfache liegt in dem früher erwähnten 
Geſehe des Fubijchen Nachstums der erforderlichen Wotorarbeit mit 
wachjender Fluggeſchwindigleit. 

Die Tatfacıe, dat; das Lebaudy'ſche Ballonluftſchiff cine dem 
Stande der modernen Maſchinen- und ann. entiprerhende 
Verbeiferung des Wotorballuns von Paul Haenlein darſtellt, ſchmälert 
natürlich nicht im mindeften die Verdienſte Yulliots, des Erbauers 
des Lebaudy schen Ballons, jondern sie beweiſt nur, daf der fran- 
zöſiſche Konſtrufteut die prinzipiellen Votzüge voll und ganz erfannte, 
welche die von unferem Landsmanne Baul Haenlein aufgejtellte Yuft- 
Ichtfitgpe vor allen anderen Konfiruftionen aufweiſt. Es iſt jeden- 
falls intereffant und bemerfensmwert, dah es einem Ftangzoſen vor- 
behalten blieb, die Luftſchiffideen des deutſchen Fotſchers Paul Hacn- 
lein in fonaenialer Weiſe weiter zu entwickeln. Raimund Nimführ. 








Ottokar Lorenz. 


Hofar Lorenz tft won ſeinem fchmeren Leiden durch den Tod erlöft 

worden. Erlöft ıjt das richtige Wort, wenn auch der fräftige Sinn 
des Mannes den harten Kampf vielleicht doch noch gern fortgefegt hätte. 

Lorenz bat ſich zunärhft einem Namen gemacht durch eine Reihe 
von Arbeiten auf dem Gebiete des Mittelalters, namentlich durch die 
„Dentiche Geſchichte im NHL und XIV. Sohehundert“, und durch „Deutfch- 
lands Geſchichtenuellen ſeit dor Mitte der XIII. Jahthundertis“. Die Ge⸗ 
ichichtäauellen. jlellten eine Art Fottſezung von Wattenbachs berühmten 
Werle „Doutjehlands Gejrhichlänellen im Mittelalter“ dar und waren 
Wartenbach gewidmet, aber in der Borrede der erſten Auflage (1870) 
wie in der der zweiten 1876 Sehe Porenz Die Gründe auseinander, die 
es unntöglich machten, „die Volllounnenheifen der Mattenbach'jchen 
Tarktellung” bei dieſer Fortſehumg zu erreichen. Gr fonnte 1876 jedoch 
zugleich darauf hinweisen, daß die Fetichung auf Diefem Gebiete eine un- 
gewöhnliche Steigerung erfahren hatte, „Denn was in den Ichten fünf 
Jahren Fir Befchiehte der ſpateten Jahrhundette des Mittelolters und 
insbeſondere für die Inellenfeitit Dieter Epoche geleitet wurde, übertrifit 
die Tatigleit mancher früheren Jahrzehnte ſowohl in Bezug auf Wert 
wie Ware“ Es war leicht am den Einzelnen zu beifeen und zu tadeln, 
Lorenz Mich das Verdieuſt. net Serien Mute gegeben zu haben, mas 
er geben konnte und Das mar mich wenig. Tauſende haben es ihm ge— 
danft, und die Tadler haben verasften, mas ſie ernten, 

ſhleichzenig gelang ihhm ein auderer Wurf. der nicht weniger Tec 
wear, die Adeſchichte des Cliat; von Dem ülteften Seiten biz auf Die 
Gegenart“ (157 1). und zwar in GWemeinichait min dem in der Fülle 
der Kraft men sehen mer langen Jahten der Wiſienſchaft und den 
Fteunden entrifſenen Willhelm Scheter. In furzen, abex von lebendigen 
Bildecn etfnllten Abichmitten wird der Poren durch Die wechſelteiche be, 
ichichte dieſer Grenlande gefuhrt amd Fo, daß man verſteht. warum das 
Herz Der Teutſchen an dieſem Laude mit heſonderer Liebe hängt. Die 
Keriaiſungasfampie in Straſſdurg. der Sitcit der Mdelsparteien, Die 
Fudenvenjolaungen, Die Wertlerfaltien. der ichmarze Tod: alle diefe Wirren 
Des 14. Jahrlinrderts treten vebeneinander auf. Aber dieſer Vılderfranz 
wird zuſanzengeiaßt dutch geſcltictte Etlänfetungen über die allgemeine 
rage. 

„Die demiche Veichichter hatt es 24%. „bot ĩeit dem Untergange 
dr Ziarier mn uwrientlun verdndenen Eharafter schalten, Mus dem 
italtet sm. als aspannenden, die berichiedenſzen Natonet vereinigen 
den Mitletricget war ſte mirt dem Yarffenaten des Kanigts Rudoli won 
Hadeara lrrauegett, ien in erttue Bywbe bundesttaattider Eintichtungen 
st hs üilinueer Fratrnattee wer Mesa 
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der neuen, enger begrenzten aber den nationalen Bedürfniſſen in mancher 
Beziehung mehr entiprechenden ſöderativen Verfaſſung brachte, welche 
ſich auf den Trümmern durch die Papſte geitürzten meltbeherrjchen- 
den Haifertums der Staufer bildete, und über den Sturz dieſet böhmi« 
ichen Macht (König Ottolar) heikt es in der Borrede: „Unleugbar ſiegt 
in dem Zuſammenhang diefer Ericheinungen ein bedeutender Fortichritt 
deutjcher Einheit und gemeinfamer Verfaſſung und es ift ein Gegenſtand. 
der unſer Nachdenfen zu erregen geeignet it, dah im einem Jahrhundert 
der größten territorialen Jerfahrenheit. im großen und ganzen eine nic» 
jentliche Hebung und Berbefferung der Neichsverfaffung vor ſich genangen 
iſt. Wer das von der Kirche völlig beherrichte Reich betrachtet, da Dito- 
far von Böhmen feine Monarchie im Widerſpruch gegen dasjelbe errich- 
ten Tonnte, und wer es zur Zeit einer felbft jo lareın Negierung wie 
derjenigen Karls IV. innerlich durch einen feiten Organismus gefräftigt, 
von dem Pe Stuhl arg unabhängig erblict, der Tann feinen 
Augenblick verfennen, wie doc) auch in diefem Jahrhundert der gewaltige 
Trieb des deutſchen Volles tatıq war und Grundlagen fpäterer Einheit 
geſchaffen hat“. Dieſe Sätze find — für das energiſche Streben 
von Yorenz, der wühen Stoffmaſſe Here zu werden und fie mit Gedan- 
fen zu durchdringen, die bis zur Gegenwart hinabreichen, auf die Gegen 
wart hinweiſen. Man wird nicht jagen können, daß er hier Gedanlen 
des Tages in die Vergangenheit zurüchverfe, er will nur jene Jeit verftchen, 
ihre Strömungen verfolgen, den Wert ihrer Schöpfungen für Die Folac- 
zeit erfennen. Es iſt ihm nicht geglückt, cin Bild der Jeit zu entwerfen, 
das allgemein als richtig anerkannt wäre, man wird auch ſonſt mancherlei 
bemängeln können — aber ficher ift ſchon der energiſche Verfuch, An- 
jrhauungen zu gewinnen, ein grobes Berdienft, und die Forſchuͤng ist 
mittelbar und unmittelbar erheblich gefördert worden. 

Wie die Gefchichte des Elfah, fo zeigt auch dies Merk cin ftarfes 
Nationalbewußtſein. Lotenz war cin lebendiger Träger des Einheitsdranges 
des Deutichen Volkes. Ties Gefühl erfüllte denn auch die anderen Schriften 
von Yorenz und jein Yeben. Nadı dem Jahre 1870 hatte er deshalb den 
Wunſch, in den Dienſt des neu errichteten Neiches zu treten und er ver» 
taujchte 1885 feine Wiener Profeſſur mit einer Profeſſut am der Heinen 
Univerjität Jena. Welche beſondere Schickſale und Borgänge dabei ge— 
ipielt haben, mögen Naheiſtehende beurteilen, gewißt it, daß Lorenz in 
den faſt zwanzig Jahren, die ihm im Nena zu wirken beſtimmt waren, 
eine reide wiſſenſchaftliche Tätigkeit entfaltet hat. 

Sie umſaſtte vorzugsweiſe zwei Gebiete, einmal Arbeiten zur Ge— 
ſchichte des KIN, Jahrhunderts und das Merk „Die Geſchichtswiſſen- 
ichaft in Hauptrichtungen und Aufgaben Fritifch erörtert“, woran ſich 
genealogiſche Studien fchlasien. Unter den Arbeiten ans der neuecſſen 
Jeit hat fein Werk über Maier Wilhelm I. cin arohes, aber vielfach 
auch peinliches Aufſehen erregt. Ich Felbit habe recht erhebliche Bedenlen 
aeltend zu machen, die zu begründen bier wicht Jeit noch Raum it. 
Immerhin aber hatte das Work das Verdienſt, bedeutendes neues Material 
erſchloſſen zu haben. Aehmlich ſteht es mit dem 1806 erichtenenen Werke 
Staatsmänner und Berchichtsichreiber des NIX. Jahrhunderté“. Es find 
hier folgende Auffäte vereinigt: Metternich, Aus der Öfterreichiiehen Never 
Iuttonszeit. Friedtich Wilhelm IV, Zachitiche Erinnerungen. Gin Yebens- 
lauf (Julius Fröbel). Kaiſer Wilhelms erite Yırbe König Yırdıvta I. 
Königin Biltoria. König Leonold 1. von Belgien als Kritilet. Eine fürſt— 
liche Stammmuttet. Hetzog Ernſt II von Zachſen-Cobutg-Gothanf 18103, 
Guſtav Freytags politiſche Tätigleit. Diefe Anjfſate find ungleich an Wert. 
und gegen einige habe ich erhebliche Bedenlen geltend gemacht. (Hiſtor. 
Zeitfchrift, Bd. Ti). aber ſie enthalten jtarfe Anregungen, weiſen auf 
manches Vergeſſene uder Unbelannte hin, und manches it ganz vorteeff- 
lich erfaht und acichilöert, Achnliches wird man ven den Wrbeiten über 
Genealogie Jagen, namentlich über das „Yehrbuch der geſammten mitten» 
ſchaftlichen Genmloxte, Siammbaum⸗- und Ahnentafel in ihrer geſchicht⸗ 
lichen, ſoziologiſchen und naturwiſſenſchaftlichen Bedeutung. das van 
J. Caro in geiſtreicher Weiſe charalleriſtert worden it in der Hiſtor. Jeit⸗ 
ſchrift. Bd, 85, S. vun, 


Bermeilen möchte ich zum Schluſſe bei dem Peerfe über 
„Die Geſchichtsuniſenſchaft in Hauptrichtungen und Unigaben. Itte 
ich nicht, ſo wird man die Umteriucumgen über Schleier, Tahl 


mann und Hanke und Die anichliersenden Ztndien zu jenen Ylrbeiten rechten 
nen, in denen Die cigentimtliche Begabung nen Lotenz am reinſten 
zur Entialtung fam. Sein Urteil über Ranſe üſt freilich nicht Fror wen 
Ueberſchwänglichleilen. Zu wird man ihm gern ielgen, werm er Ih, 1 
jchteibt: „Man hat immer das Geinhl, als mare man Dir Smtrpitach 
nach am Ende der hitorijchen Denforbeit augelangt, weun mm ſich in 
die MWerfe des Meſſſers vertieft hat: mehr föonnte man wohl much uber 
einen Gegenſiaud faxen. Den er zu erflaren verincht hat, Tieiſinnigeres 
nicht.” Ubher man wirnd einmal hinzingen. Dass Tech im nicht wengen 
Fallen Richtfigeres ſanen Int. Dat dech Lotenz Tell enon 110 
ineiter an Rantes Terltscidnete eine nübe Die Dur 
blois Eingellwiten tritt. Benn Lofenz aber formale CD es moglich 
und ob eine het ſommt, wo man ste m 
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liche Art, im der Loren; Die Leiſſiungen dieies arenten Zehulers Don 
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utteilung von Schloſſet, in dem eriten Aufſahe des Werfes. Die Schilde- 
zung des Mefens Schloſſers und feiner Werle iſt durchſetzt mit einer 
Fülle feiner —— deren Art das folgende Beiſpiel zeigen mag: 
Daß in der Fähigleit Hiftorifers, die Ereignifje fernerer und näherer 
Vergangenheiten innerlich mitzuerleben, die einzige Pen Gewähr dafür 
bient, daß er fie allfeitig zu beichreiben vermag, und dah hierin zugleich 
das Merfmal und die Beichaffenheit de3 wahrhaft hiitorischen Geiſtes zu 
erblicten jet, wird wohl von niemand aeleugnet werden fünnen; aber 
ebenſo ficher it es, daß im dieſer höchiten und erforderlichiten Eigenſchaft 
des Hiſtorilers zugleich die häufigite Gefahr feiner Krrtümer liegt. Denn 
wenn auch die Yebendigfeit und Stärke der Neprodultion des Geſchehenen 
in dem Geiſte des Hiſtorilers von der Anteilnahme unzertrennlich iit, fo 
gibt es doch eine ſchatf gezogene Grenze für die letztere, welche in der 
jubjeftiven Operation einer Erzählung und Parftellung nur durch die 
äuferite Selbitbeobadhtung, Beſchränkung und Untfagung erreichbar iſt. 
Tas gewonnene Mefultat der lebendigen Anschauung der Bergangenheit, 
welches nur durch Mitempfindung möglich wurde, Tann erit dadurch 
wieder rein zur Darjtellung gelangen, dat; man ſich des eigenen Anteils 
fo viel wie möglich wieder entichlägt.” 

Ein an erfolgreicher Arbeit, an raſtloſem Ringen reiches Yeben 
ijt beendet. Auf mandyem Ader hat Yorenz geſat und manche Ernte 
wird heimgebradjt werden, an der auch ihm cin Anteil gebührt. 

Breslan. Prof. Tr. Georg Hanfmanı. 


Iungdentfche Raritäten. 


L® fo zahlreicher Aräfte, die fich der Erforichung unſerer Aultur- 
- und Yiteraturgeichichte widmen, gibt es doch immer noch Ge 
biete, die völlig brady daliegen, ale Nebenericheinungen betrachtet und 
vernachläifigt worden find, Die Entwicklung jeder Wiſſenſchaft beinat 
aber Augenblide mit ſich, wo ſolche Nebendinge mit einemmal weuc 
Geſichtspunlte erjchliehen und jo plöblich in den Wittelpunft des 
Intereſſes gericht werden. Ju Diefen von unteren Kultur und Yilcrar- 
hiitorifern noch ziemlich vernadhläffigten Gebieten gehört die Geſchichte 
des Jeitungsweſens, ſpeziell die Erſotſchung der ‚jeitichriftenliteraivr, 
und doch alaube ich, wird es einmal cin Bedürfnis werden, ſich dieſem 
Studium eindringlicher zu widmen. Es wird jich das ergeben aus ber 
Entwicklung der literarischen und hitoriichen Korichung, die mehr und 
mehr dazu neigt, die Beichiehte der einzelnen richeinungen inniqer mit 
dem Geſamtbild zu verrinen, die Honturen der einzelnen Perdönlich- 
keiten ſtellenweiſe zu vermifchen, um fe dafiir am gewiſſen Punkten, 
wo die reine Andividunlität rüctſichtslos herverbricht, in eine deito 
hellere Beleuchtung zu ſetzen. Eine Technif wie fie Meiſter Lenbach in 
der Malerei beieltiate,. wird das Meiultat der üppig aufſchießenden 
Monographien Sein, die die merlaäßliche Vorbedingung einer ſo ſich 
entwickelnden Forſchung find, Sie vrleuchten aewiltennahen die ein« 
zelne Laterne und zeigen, durch weiche Scheibe fie das wirfiamfte Licht 
mibtz wine zweite Aufgabe it cs dann, den Schwarm der fie umſchwir- 
renden Leuchtkäfer zu eamem mehr oder weniger hellitrahlenden Bild zu 
vereinigen. 

Um dem Hintergrund unſerer Kultur und Literaturgeſchichte 
einige kräftige, noch Jeitlich veue Farben zu verleihen, wird das ein 
dringlichete Studium mnieter Jeitichtiftenliteratur eine Rotwendigleit 
werden. Sie wird Die Litergturgeſchichte yon Drama zum Epos um— 
wandeln, vo Nacheinander“ zum „Nebeneinander“ überleiten, am 
dieſe Worte zu gebrauchen, mit denen Marl Gubfow vor einem halben 
Jahrhundert eine neue Technik des Romans sche glücklich bezeichnete. 
Dos hreife Milieuſtudium der Moderne iſt ja eine teilweiſe Erjüllung 
einer Zuknnft, Dre ein weitblidender Geiſt wie Gußlow dem deutſchen 
Roman voransgeſagt bat. 

Nichts charakteriſtett uns dieſes Rebeneinander in der Literatur- 
geĩchichte deutlichet, als ein Blick oder vielmehrt recht hämige Blicke 
in Die gleichzeingen, nebeneinander Insronden zahlreichen Jeuſchtiften: 
ſie achben uns eigentlich den ricfigen Maßſtab zur Bentteilung der 
Wirkunmng einer Hterotiichen Tot, deun eigemlich erit von dem 
ame an. wo ein Voll auf das Wort eines Dichtets hört, wo cı 
in der Allgemeinheit ein Ciba iinden beginnt die Individualitat ſich 
organiſch mit der allgemeinen Eutwielluug zu verbinden, können wir 
berhaimt won einer Entwidlung der betreffenden Literatut I ganzen 
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zwiſchen ben verjchiebenfarbigen Organen ein ununterbrochenes Ge- 
länfel, hier und da ein blutiges Scharmügel fpielt. Mit wenigen 
usnahmen aber it aus unferen hterartichen — die Volemil 
völlig verbannt. Im jener jungdeutſchen Jeit aber behetrſcht die gegen- 
feitige Ueberwachung fait alle literariichen Journale. Ta fchrieb Karl 
Gugfom faum eine Notiz in jeinen „Ielegraph“, eine in Hamburg 
erfheinende Zeitichrift, ohne daß, Gujtan Kühne fic in Leipzig in 
feiner „uropa” glofiierte, dah Arnold Ruge fie in den „Sallitcyen 
Sahrbüchern" befümpfte ; da zogen ſich die Fehden um oft genug Nein» 
liche Tinge durch Jahre bin, ehwas von der Spionagewut der Dema— 
gogenjäger haben alle dieje Aungdeutichen mitbefommen. Sie waren 
alle wenigſtens einige Feit ihres Vebens Medafteure, und man lann 
wohl jagen, wo damals cin Schriftiteller und ein Verleger ſich begeg- 
neten, gründeten fie eine ‚jeitichrift. Theodor Mundt gab vier eigene 
Zeit * heraus, bei zweien war er als Mittedakteut tätig, Laube 
und Kühne redigierten je wer und Karl Guhlow hat gar ſechs Arit 
ichtiften ins Yeben gelegt, woron die „Unterhaltungen am häuslichen 

Herd" die — waren und in der Geſchichte der Bollsbildung 
epochemachend gemwejen find. Als junger Siudent trat er mit feinem anti« 
fritiichen „Forum der Journalliſeradur“ zuerſt auf, zwei Jahre war 
er vorübergchend Witredafteur des „Literaturblattes“ zum Stuttgarter 
„Worgenblatt“, 18:35 redigierte er eine eigene Jeitichrift, bas Piteratur- 
blatt zum ‚tantiurter „Bhönir“, von 1837 bis 1844 ſchwang cr in 
feinem „Telegraph für Denſchland“ eine kritiſche Geißel über alles, 
was da kreucht und fleucht im Der damaligen Yiteratur, und wenig 
hätte gefehlt, jo wäre er noch in den Zichzigerjahren Mitherausgeber 
der Deutſchen Revue“ von Nichard Fleiſcher geworden, 

j Deutſche Nevue” war ja auch der Name einer Zeitſchrift, die 
in dem Tatajtrophenrerehen Jahre 1835 der jungen Yiteratur, die tm 
erden war, emen breiten Stanal in das deutiche Yand araben jollte, 
die gründlid) aufzuräumen geſonnen war mit der Greiſenhaftigteit der 
„Dresdener Abendzeitung“. mit der ahnungsloſen Biederfeit des 
Bubitz ichen „Beiellichafter" und der kritiſchen Großmannsſucht des 
„Worgenblattes", reipeftive des Menzel'ſchen .Yiteraturblattes“, Mit 
Yıdolf Mienbarg, dem althetiichen weldyengmeilter des jungen Teutjihr 
land, hatte er ſich zu diefem Vlau werbimden, eim junger, untemch- 
mungsluſtiger Kerleger. Katl Löwenthal in Mannheim, ſollte damit 
ſeine Geſchäftstätigkeit eröffnen. Da lich Wolſgang Wenzel feinen 
biblischen Jorn los, vor feinem Donnerwort erichraden Metternich 
und der Deutſche Bundestag, die Feigheit in der Politit fühlte ihr 
Wüsten in einem allgemeinen Sturmlaujen genen die junge, itants- 
gefährliche Yiteratur, der ganze „Unfra” oder „die ganje Nidhtung“. 
wie man hente ſagt, wurde unterdrücht. Gutlow büßte Die Suuden 
feiner „Wolln" tm Werangmis und Die Tentſche Reune“ vrrendei⸗. 
much che ſie dns Tageslicht erblict hate, 

.. Ein Embryo daven iſt aber deunadı erhalten, das etſte Seit 
dieſer vie erſchienenen Jeitſchrift eriftiert im Soreeftuenhstiaen ; ander 
dieſen beützt die Ftankfurtet Stadtbibliorhet noch eine zweite Fun 
dentfche Harität, die zwei Rummern der „Teutichen Blätter für Yehen, 
Kunſt amd Wiſfenſchaft“, die aleich nadı dem Berbot jener Mevue“ 
deren Anhalt im einer anderen yorm bieten ſollten. 

„Beide Zeitichtijten haben in der Yiteraturgefchichte des . Jumgen 
Teuriihtand“ schen als Plan eine euiſcheidende Wirkung ausgeübt. 
und vs iſt Daher interoilont. ſich dieſe mar Hefte einmal genautt an- 
suichen. ur Eutjſſehung der „Teutichen Menue” kann ich aukerdem 
einen rief beibringen, der eine Reihe neuer Sefichtspunfte für die 
Charalieriſſik feines Schreibers abgeben dürfte. 

Mehrere Jabre ſchon beicelte Gupfom der Munich. in einem 
göheren Organ der neuen Literaſur, die er mehr alınte als durch Tat- 
fadıen belegen lantue. einen Blag an der Some zu erobern; 1821 
uerhandelte er in Hamburg mit Höſmann & Cautpe darüber und 
gleichzeifig wechſelte er niit Gotta im Stuftgart prograinmarſige Briefe. 
div auf dasſelbe fiel hingusliefen. Jühanues Krölſ hat dielelben iu 
feinem Buche „Das junge Teutſchlande ahgedtuckt. Im Herhit 18:14 
lebte Grnton in Stuttgart und muß hier in wiindlichen Kerhandlungen 
ut Karo Diele Mänc weiter verfolm haben, Wir Peru aa Früher 
Reiprerbungen übrt eine . Teutjche Neun“ Ichrieb er am Dr Mint 
IS, nachdem cr den „Phönire deinem Flude uberlafti hatte, den 
Her Pre Zeite int alandtudten Prieh, je dem or Entia sine Ketlag 
iuer Zeiler Ypraturzeitomg urienderte, maıdene er ih Direch 
tee plitijihen und zeitgeſchiünlictett Mia inr die Uſlaewein, 
‚sel die Sant dieſes niltinen Jeitunmstnannes ueichert Intthe 
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wollte. Tiefer aber hatte jein Vertrauen auf Gotta fahren laffen und 
richtete, ohme noch deſſen Beſuch abzuwarten, einen Brief an den 
Wannheimer Berleger Heinrich Hoff, diejen zur Ausführung feiner 
Journalpläne durch die Herausgabe der „Deutichen Revuen zu ber 
wegen. Der bier zum eritenntal veröffentlichte Brief lautet: 


Stuttgart, 27. Auguſt 35. 
Belter Here Hoff! 

Ich habe hrs mir in Frankfurt erklärte Bereitmilligfeit nicht 
vergefien, und bin in ber Ihat auf dem Punkt angekommen, fie jegt 
in Anfpruch zu nehmen, Ich habe hier nur einem einzigen Bud)» 
händler meine Propofition gemacht, Gotta. Er ergriff meinen Plan 
mit der größten Yebhaftigkeit, fagte mir eine enorme Summe zu und 
fängt nun an, da er die gane Sache überjicht, zu lamentieren ; denn 
1. opponit' ich gegen Menzel, 2. gegen die hiejigen Notabilitäten und 
3. ruinit' ic) Durch mein Injttut das Wogenblatt total. Ahr 
Schwager fagte mir; Cotta fönne die Nacht nicht Schlafen, jo mühten 
ihm diefe Dinge im Kopf herumgeben, umd ich jelbit geſtehe auch cin, 
dat; Kotta's Stellung unmöglich die Begünſtigung meiner Partei. den 
Schwaben und Wenzeln gegenüber, zuläht. Da cr fühlt, wie ſchädlich 
die Deutiche Nevue, herausg. von 8. G. und Ludolf Wienbarg, auf 
den Gredit feiner Blätter wirfen muf; da er durch Yewald's Europo 
(die jehr gut ſchon cine Schlappe bekommen hat, fo it er m 
Verzweiflung. Geſtern Wbend fehricb er mir, er wolle heute noch 
einmal zu mir fommen ; aber ich fchreibe an Sie, noch che er da war ; 
denn ich laſſe mich mit feinen Anterefien diesmal gar nicht vereinigen. 

Bei Lieſching träte ein ähnlicher Fall ein. Er iſt von Menzel 
umd den Schwaben ganz abhängig, und würde mur mit Sjittern und 
Jagen auf die Sache eingehen. Ihr Schwager, der die ganze Unter- 
nehmung billigt und ſie gern verlegte, fan es micht, weil er zu 
freumdjchaftlich mit Scheible ftcht, dem er die Europa drudt, und 
weil Zcheible glaubt, ich wäre hierber gefonmen, um ihm einen 
Stoß zu verſetzen. Natürlich würde die Europa ſinlen, wenn wir cin 
ähnliches Inſtitut, aber Original arrangirten. Zu anderen Bad 
Indlern mag ich nicht achen, weil ich das Anerbieten haſſe. und 
weil zuleßt Ihe Schwager in mich drinat, Ahnen meinen und meines 
Freundes Namen und überhaupt eine Unternehmung zuzumenden, 
welche Abrer Firma cine ganz neue Bhnhognomie gäbe, Eines thur 
mit nur daben leid, namlich Löwenthal's Handlung. Aber cr hat 
den Fonds nicht, welder ſich nach Berechnung Ihres Schwagers 
auf 12.000 Fl, belaufen müßte, 1000 Er, dedien das Unternehmen. 

Iept aber dies: Ahr Schwager amd Sie denfen an hiefigen 
Trud, allein, liebſier Hert Hojf. das fat air nicht zu. Ich möchte, 
daß das Ganze vun Fronkfurt qusgienge. 1. Zie find dem Druckorte 
häher. 2. Ich bin in Franffurt jchr populär. 3. Ich habe die hieſigen 
Reibungen nicht, 4. Ihr Schwoger intereffirt ſich für dieſe Gegend 
doch und würde Almen nuslich fern. Teſhalb bleib ich bei Franlfurt. 
Zuchen Zie dort came tüchtige Tender, die Fortwährend 3 Selber 
für die Revue beſchaftigen lann, auch ſchatfen Sie Ihrem Kont- 
umonär genaue Kerhaitungemaßregeln cin. Roch kommt hinzu, 
da; ich in Fraufturt mit der Eenſur anf autem Kuh Tche, und recht 
aut weit. was mon bieten fan. Beſonders aber müßt mir meine 
Frontiurſer Populatirat. Des Ihnen dort vielleicht 100 &remplare 
bringt. wenn ich da bin, Bor allen Dingen müſſen Sie das Unter- 
nehmen in großem Stole beginnen ımd alles für die Berbeeinung 
ſhun. Es uinß äretlicht jährlich verrechnet werden Gnit 16 FL oder 
10 R. aber auf jeden der >2 jalrlichen Hefte 4m n Bonen, groß 8") 
nat: feier 18 Mr. ſtehen, Damme Die Leute es nicht als Joutnal, 
jöndern ale heſtweiſes Unternehmen betrachten. Aönnien Aupfer- 
beilaaen ſommen. das more ſehr erwünſcht. Wit müßlen noch im 
diejemn Jahre vier Probehefte gibst. die den Buchlandlern in dem 
alle nicht werrecner werden, wenn fe im nachlten Jahre die Rebue 
teraberichen. Tiede a Hefte wären Tehr früh zu verſenden. damit 
mind lauge vor deuf nenen Jahre alle Journalinſtitute 2c. wiſſen. 
wolanf fie zu reflertieen habs. te geſagh: alles im größten Style: 
Darm Ranub' icht angaben wir norstes Anfſehen: unſere erſten Kette 
briugen politiſch unshwahch! 4 Reittäne von Vorne, Seine, und 
jrtter renhbadter bon ufit nd Kienboiqg. An guten Wnarbeitern 
irll kein Mangeſ ſeun. Tor Anhalt it 1. Anterbaliendes aus dem 
ISebier der Konelte ie ſ. w. 2. Urhaudeindes: Briten, wiſſenſchafſ- 
Inte Zpeiuhttienere. 3%, her pedem Seit» Zeiten Bett Meint. 

Yan uniere Bedinseman: æ. Tie Teuliche None iſt nalür 
Int Kiſemlunn der Hergtenebet. Iso Zie nach: Jahren Ne fort 
schen Ind Emma Fic oo us we i. ab. ©, Fur Die 
158 hlr. gene be Dielen Jabte su iriern üind Ind die Zie taafende 
"nie merbröter mens zalllen Zie us da IL, woſür wir Deren 


gez Inlialt hetit en. 25 Fut Me zeit ann I, Jau. HRG — uli. 
Tr Nrdekmnasherit un MWastzen To #l. A. Untetrnelunen Zie 
Er sehbies der Hentare on dir Unmiberter mit 2%. 25 Tl. 


rl. Bogen, Je mh dem rn. den ei hist Nr Konto dann 
1 beifferzee Beben. Zu Dis benden zalnen Sie ißt uttire Artikel in 
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ich mich fogleich auf die Poſt, und treffe zu guter Zeit bei Ihnen ein, 
um den Gontraft ju vollziehen. 

Mic würd es freuen, Sie zu meinem Geicäftsfreunde zu 
machen, Ich habe Ste als einen Wann fennen gelernt, der noble und 
gtoßartige Befinnungen hat und feine Stellung mit wahren Enthu- 
ſiasmus auszufüllen ſucht. Mit einer folchen jugendlichen Rüſtigkeit 
gemeinſam zu arbeiten, ift mir Ermunterung und id) glaube, Sie wer- 
den niemals Urjache haben, eine Verbindung mit mir zu bereuen. 


Mit beitem Gruf; 
Ihr ergebeniter 
Gußtzkow 
(im Waldhorn). 

Was bei dieſem Briefe faſt mit müchterner Deutlichleit in die 
Augen Fällt, ift jedenfalls der Umftand, dah der vierundgwanzigjährige 
Serfaffer der „Wally“ ein ausgezeichneter Sejchäftsmann war und die 
redaktionelle Algebra vortrefflich beherrichte. Ganz modern ericheint 
uns der wohlüberlegte Apparat, mit dem das neue Unternehmen ins 
Werk gejeht werden follte, und die Sicherheit, mit der Guhlow die 
Einzelheiten desjelben überficht, die Umitände pro und contra, dar 
unter jelbit feine Popularität, in Nedinung fett und den erzielbaren 
Erfolg und Gewinn falkuliert, zeigt jedenfalls eine organitatoriiche 
ig ung, die fich auch fpäter bei der Nedaftion des „Telegraph“ 
und anders bei der Einrichtung der „Unterhaltungen am häuslichen 
Herd“ glänzend bewies, Die matertelle Seite war es wohl, die den Wann- 
heimer Verleger von dem Unternehmen abichredte und ihm eine ärger- 
liche Empfindung hinterließ, der er jpäter in einem Pamphlet „Hart 
Gutzlow und die Gußlowgraphie“ (Mannheim 18:3), Durch andere 
Dinge aereizt, jehr kräftigen Ausdruck lich; Gutzkows Votliebe für 
hohe Honorare wird ihm hier befonders vo.gerüdt. Obgleich Hoff aber 
hier alles beibringt, was er aus feinem perjönlichen Verkehr über Guß— 
kows Charakter und Yebensverhältniiie wußte, und mit den unflätigiten 
Schimpfersten auch das Hatmloſeſte zu feines Gegners Nachteil aus» 
legt, hat er von den obigen Verhandlungen über den Verlag der „Teut- 
ſchen Revue“, von feiner Geneigtheit, diefe zu übernehmen, und von 
dem Briefe Gutzlows mit der Schönen, fo brauchbaren Schlußwendung 
wohlweislich fein Wort erwähnt. Jwar muhte er, troß Feiner bier mit 
manchem Wig betätigten Berachiung der Schriften Gußlows, auch in 
diefer Streitichrift zugeben, daß er, nachdem der Kerlag von E. Yöwen- 
Ihal in Wannheim verboten worden, deiien infriminterte Berlagsartifel, 
die „Walln“ und die ſich anichlieienden Ztreitichtiften, auf feine Firma 
übernommen habe, 

Leugnen läßt fich nicht, dat Supfow im obigen Brief den Mund 
etwas voll nahm. Un Gotta hatte er am Tage vorher geſchrieben. das; 
ihm nicht weniger wie drei Berloger in Stuttgart und zwei auswärtige 
jur Verfügung Tländen, gewiſſermaſſen nur auf Ten Jawort wartelen, 
„bei gewiſſen Aklkommodationen“. Unter den Stultgartern verſteht er 
jedenfalls Yieiching und Marl Höffmann, den Schwager von Heintich 
Hoff; unter den auswärtigen wohl dieſen Felbit und feinen Freund 
Karl Yöwenthal in Mannheime; wielleicht auch Hoöfimann & Bampe ın 
Hamburg. An dieſem Briefe an Dort läht er aber jelbit alle dieſe Mög— 
lichferten an verſchiedenen Umständen Ichertern, und wir müſſen daher 
die Form jenes Ultimatums an Gotta für ein wenig Durch feinen weck 
beeintluht erflären, 

Huch was er bier von Beiträgen Börnes und Heines verſprichl. 
ſchrumpft bei genaueret Belrachtung auf Wunsch und Hoffnung zu— 
ſammen. Mit Seine hatte er, fo wel ich weit, Damals noch gat Feine 
Beziehung ; von Börne durfte er cher Die Erfüllung einer Bilte um 
Beiträge erwarten, denn dieſer hatte fa ſein erſtes Buch „Briefe eines 
Narren an cine Närrin“ im dritten Bande der „Brivfe aus Paris“ 
unterm 13. und 1-4. November als em „herrliches deutſches Buch“ mn 
einem Ruhmesſtempel verliehen. In der Tot wandte fra Guhlom and 
ipäter, am 14. Zeptember. an Börne, der „ Deutichen Nepme“ deſſen 
Namen zu ſichern md Die erſte Kammer mit einen Beitrag Börnes zu 
ſchmücken: Börse ab aber nur fchr ungewiſſe Ausüchten. 

Kottas Neinumg zu dem von ihm sehr bodmelchatten Autor, 
deſſen Roman „Mahn Our” or ſelbit verlegt hatte, ermelte mohl en 
dem Bedenken uber die Kelliſion Des neuen Unternehmens nut dem 
„Viteraturblatr® des „Morgenblaut“, deſſen Herr er ja telbit auch wor, 
Gußtßlows fateguridie Ähſichnen, th Den arauus zu machen, gehen 
aus dem Priefe an Saft zur Wenige hervor, Mat ziemlicher Sicherheit 
ir anzunehmen, dat; Gotta Teinen Redalteut Woltgang Menzel über 
die Koniequenzen einer derattigen belbit gar ſchatjenden Köonluttenz 
befragte: die nachſten Ereinniſſe fedaten ſich zu Tele Schlag auf Schlas 
daßt man nicht einen inneren Zzujammenlſaug verinuten durſte. In 
dem Buche von Pröfß tft austührlich mehcheldert, mic am 2. Zepteinbet 
zuerſt dennod Die Wnchricht durih Die Brette min, Worte mens Di 
nene Jeitichtijt Gutttäaws vetfegen, wie daun a, Zupteinber Marl 
Löwenthal das Unteinehnen fur ſich reflamiette amd am 11. Zuptem 
ber die Wenzel'ſche Kriul ner Gurtawe Mall” is Zitrone 








„Piteraturblatt“ erichon. Jens Meitif, Die. man mag Te mh Io abprfitt 
betrachten, weit über des iel binnmsineh und als wine Temmpoötinn 
an die Staafsgewalt altgeiin damals entatumdsn ide, auch ch 
demenfiprechende irkung int, Kotlenfig ließ aber Garbsen 
Plane nicht jaljreu, noch waren ja die Weriehte vidn eingeſchitteuen 
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raffte fich erſt der Bundestag zu feinem Heldentum auf, So bereitete 
er die erite Nummer der „Deutjchen Revue“ vor, die entiprechend den 
obigen brieflichen Angaben in Grohoftav und im Umfang von drei 
Bogen in der Tat gedrudt wurde, In Yöwenthals jungen Berlags- 
geichäft wurden fie, noch che das Titelblatt geſetzt war, fonfisyiert und 
ind nur durch einen glüdlichen Zufall uns erhalten geblieben. Wit den 
Witarbeitern ſah es allerdings böſe aus; haufenweile hatten fie ja 
öffentlidy ihre Sjufagen jurüdgenommen und nur die beiden Redakteute 
blieben übriq, die neue Zeitſchrift zu —— So zeigen uns denn 
jene Kotrekfurbogen zunächſt einen Aufſaß von Karl Gutzkow, eine 
Charakteriſtik Bernadottes, im Stil der „Oeffentlichen Chataltere“, 
wie fie Gutzlow vorher unter dem begeiſterten Beifall Cottas für die 
„MUllgemeine Zeitung“ geichrieben hatte und fpäter auch in Buchform 
veröffentlichte. Diejer at „Bernadotte”, der zwanzig Seiten ein« 
nimmit, iſt ein Meiſterſtüct diefer Art; er fchildert mit umfaifender 
Sachkenntnis das Verhältnis Bernadottes zu Frankreich und vor allem 
zu Napoleon, jeine Ihronbeiteigung und Regierung, Völlig modern 
ist die Art und Weiſe des Einganges : er malt die Szene aus, wie eine 
Yappenfamilie foboldartig auf dem Hofe des Rönigsichlofies in Stod» 
holm fich tummelt, fie wollen ihren König Sehen, der, ein Sohn des 
Südens, vom enfter herunter feine neuen Untertanen halb neugierig, 
halb unbehaglich betrachtet. Mit dieſem Phantafiebilde deifen Ron- 
trajt feine Wirkung nicht verfehlt, vor Augen, heit ſich dann die poli— 
tiiche Erörterung leicht: ein Pathos des Stils, wie Gußkow cs ſiets 
liebte, fchwellt beionders die Schilderung des Verhaltniſſes zu Rapo— 
fcon, und die mit reicher Detailfennmis und wilienichaftlicher Grund⸗ 
lage jpielende Daritellung it zweifellos bedeutend, Tas zweite Drittel 
des Heftes nahm Ludwig Mienbarg ein mit einem Reiſebild „Elbe 
und Nordiee”, Im Laufe einer Fahrt aus der Elbemündung, an 
Slücsitadt vorüber, nach Amsterdam verfucht der Verfaſſer, Stadt 
und Land der vorbeiichwindenden Ufer zu jchildern, den Geiſt der 
Seiten zu firieren und feine Kenntnis aller ſozialen Beziehungen der 
Begenwart auszubretten. Der Ton ſeiner Darjtellung iſt ernſt, mir 
jelten erinnert er an Deines Vorbild, den Wienbarg bewunderte, Der 
ganze Auflat iſt ein vortreffliches Beiſpiel dafür, in welcher Art die 
jungdentichen Brogrammatifer das Leben mit allen feinen Strömun- 
gen in die Liferaiur einzufangen aedadıten. Den übrigen Teil des 
Heftes nahın wieder Bukow in Anſpruch mit einem längeren kriniſchen 
Zammelartifel, „Fiteratur“ überschrieben, unter dem Motto: „Medins 
in res!" Hier läht er Die neueſten literarischen Erſcheinungen Revue 
pailieren. Eine Klage über die Wertlofinfeit der Almanache leitet über 
zu Tiefs Nowolle „Cigenfinn und Laune“ in dem Taſchenbuch 
„Urania“. Die Pointe in eine Bolemit genen Tieds Tendenz, der ſich 
darin gegen den Zeitgeiſt ausiproch und ihn aus den freien Zilten 
der Gegenwart herleitete, Jiemlich offen droht Gutzlow. vimmal „die 
den Zinn gefangen haltende rontantiiche Jaubernacht mit neugteriger 
Fadel zu erlenchten”, und braucht ſogar für die Nomantifer den Aus— 
druckt Phallusprieſter“, die feine Urſache hätten, der Moral der 
Jugend nachzuipüren. Im Anſchlußß an den Zchwab-Khamiffe'ichen 
Manenalmanedı erfennt er nur Freiligrafth an, dieſen „Ddeutichen Niftor 
Sue, der in kurzer Jeit alle überflüneln wird“. während er Chamiſſos 
Altet bemitleidet. Anaſtaſins Grün voch gelten läßt, Rikolaus Lenau 
auf dem Rüclgange ſieht, Guſtav Pfizers Lieder aus Nom „it arro- 
onmter Geſchmättigleite hingewötien nennt und an Wolfgang Menzels 
Mangdalena“ nur den Wonitab des Opernlibrettos legt, da cr an 
Zeichthreit mit Schilaneder wetteifere. Ausführlich beipricht er die 
Traqödie „Charlotte Ztteafi” und das darüber erichienene „Denkmal“ 
Theodor Wundis, polemiſtert gegen Menzels Urteil darüber. wor 
teidiat Betſinag und ihren „Briefwechſjel Goethes mit einem Kinde“ 
ebenfalls gegen Wenzel amd Toat ſeine rundiäte auseinander, dir ihn 
bei der Betrachnung der Yiteratur leiten. Den Begriff der Nattonal- 
literatur, der in den wanzigerjahten erftand. und der Wonzels Alpha 
und Dmega Kiterariicher Mritif bedentete, erflärt er für mibordtanden ı 
die Literamr mſſe mehr ſein als der Zptegel des Rationgllebens, 
mehr als das „do unierer Miſere oder unſeres Glücks“. Tie Literaiur 
des „tleftterten Ratienallebens“ fer porirber, fe habe keinen größeren 
Tiehter hernorgehracht als Uhland, den er hechſchätze. und keinen rote 
zen Mritifer als Wenzel, dem er verachte. Die Vitetatur dürfe nicht mehr 
ine Joutnal gipieln und den Masten ſmeicheln, ſie müſſe Die Madre 
erheben, und Die junge Lieratur wende Ti mm Die „AUnlerrichteten 
(Hebilderen und Weldenmmfsollen tm Monde”, Rur zer tele gehe vs. 
worin ſich das Wenie begeiſere: die Tat vud Die Kunſt. Erſſere jei 
durch Die politischen ZIuſſande md; Div Man Sei ihr Erſan: 
Sir müſfen elmas 2m, was Erigt DE her Das. was pre him bonn. 








Es nk wenigſſens oben in steh Sein wie uniere Korſtellung.“ Tor 
Kent Der Poente Tel in der Reſtaurtinnereriode verlöten gegöngen 
wie das Mole geſchehe nach dem Unihbliwen eines grwaltigen Markım 

mie der Goethes. Eine nene Ennotdlung kr da und dieie ſinhe noeh 
einen nenen Bexsitt Der Bere; ihre orten Yenttingcr mnen uol 
lanend ſein, morh in Beruug warten. wie Zebill u 

Noöoeites Bertiilngene: Valzae und worte Sand Mehr er oje Ber 
ĩriete einer volhen Lämternna am. wein aher demlich genug nie Mel 
ĩelbir din. Den er in allzn jngendlicher Autareitelleit Den amerern- 
heiten Autor einer nenen Khaie unieter Liſteranur nennne. rim 
Zul beipriebt en noch Di; Jahlrbuch Ichnnuicier T erbuter 
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Rovellijten”, und hat für deren Herausgeber, Eduard Mörite und 
W. Zimmermann, mie auch für dem Mitarbeiter Viſcher mehr Aner- 
lennung als man von vornherein erwarten dürfte. Ta ſich Schwab 
und Uhland an dem Kite nicht beteiligten, vermutet er darin eine 
Tppofition gegen dieſe Führer der ſchwäbiſchen Schule und wünſcht 
Wörifes um Sinmernanns Anſchlußß an das „Junge Teutichland” 
mit folgenden Worten: „ch möchte diefe ausgezeichneten Talente auf- 
fordern, fich entichieden einer Tendenz ai, für welche Heime 
und Laube nur zwei einzelne, niemanden ver Hlichtende PBarteitührer 
find, neben welche man fi mit allen jeinen * Mitteln, mit 
jenen beliebigen Sympathien hinſtellen kann, ohne affiziert zu werden, 
Tie jchöne undung, die formelle Eleganz und zuleßt eine gewiſſe 
Totalität der Konzeption, welche ſich in den Erzeugniſſen diefer Dichter 
ausipricht, wären die glüdlichften Eroberungen, welche unfere Sache 
machen Lönnte,“ Er ierte ſich in der obigen Annahme, Uhland und 
Schwab lieferten nur aus perfönlichen Gründen immermann 
feine Beiträge zu dem Jahrbuch. und Mörtfe war weit entfernt, feinem 
Rufe Folge zu leiſten. Für das mächite Heft verfpricht er dann einen 
Auffag über Heinrich Laube. der, „von einer Poeſie der Täler und 
Abendgloden zu jener des Schmerzes und der Fertiſſenheit überleite, 
welche int gegenwärtigen Augenblid das Uebergewicht in Deutschland 
befomme und ſich wahriejehnltch zu einer literarhiftorifchen Epoche ge · 
italten werde,” 

Am meiften beiitimmen wird man ihm wohl darin, daß die Gr 
örterung ſolcher Dinge, wie Menzel fie in feiner „Wally“Kritil be⸗ 
fprodıon habe, nicht vor das große Bublifum gehöre, nur die Sfandal- 
ſucht befördere und das Perhälmis zwischen Yiteratur und Publikum 
bente. Selbitbewuktlein Spricht Fehr Hark aus dieſem ganzen kritiſchen 
Etguß: Wenzel acgemüber bemüht er ſich einer anerkennenswerten 
Möähiqung. Die beiten Stüde dieſes Aufſahes hat er bald darauf in 
jeine „Beiträge zur Wefchiehte der neueſten Yiteratur” (1836) aufac- 
nomnien, fo das über den Wufcnalmanadı, über Nationalliteratur, und 
Charlotte Stieglitz Afiche dort Band 1. 143 ff. ; Band 11, 127 ff. 
172 #.). Auch den großen Aufſatz „Bernadette“ finden wir im den 
„Bermischten Schritten“ (18342, Band 11153 leichter zu erreichen iſt 
er in der Sehandausnabe Ichter Hand (ena, Coſtenoble. Rand IX. 

Dieſes erſte Heft der „Deurichen Rebue“ it nicht im der Teftent- 
lichkeit erſchienen: nach Verbot des Löwenthal'ſchen Kerlages fand 
aber Gutzlow Fofort einen neuen Vetleger in Franz Rattentrapp. und 
bei dieſein erſchienen in Franliurt die „Teutichen Blatter fur Yoben, 
Hunt und Era Iwei Nummern liegen vor, die ich ſchon im 
Umfang weit beicheidener seinen als die Merue“. Zie find beide zu⸗ 
ſanunengeſchnitten aus den Üriſahen der lehleren, Somit fie von Ghab: 
foatı geſchriehen find, Tas „Programm“, das Nr. I vom 2. Dezember 
18:35 eröffnet, beiant. daß die neue Syeitichrift überhaupt nur wen 
Einen geſchrielien merde, nichts als cine einzige Petſon sei, Die „eine 
Mijſion zu haben laufe“. md gleich din Enzoflopädisten, Dielen 
wandernden Journalen, wolle fie ſich mit ihrem Publifum über das 
unterhalten, was ihr paſſend ericdwine, Pom Belnnnten und Naher 
liegenden. „von den einfachen Begegnungsſähen des Umgangs“ atts- 
gehend, molle er, Guzlow, Teine Leſer mit Vegriffen vetttauf madıen. 
welche Für die Literotur eine neue Phaſe bilden. und dns, was ihm an 
Weit fehle, durch Charakter erſeten. Jin übrigen eufſſilt Rr. ı wur 
nach die Beiprechung des Mundt'ſchen Werkes über Charlotte Stieglit 
unter dem Titel „Winlerblicke auf den Friedhof“ und cine Norreipen- 
don aus Hautburg, das einzige, was auch nach dem Vrograuun won 
einem anderen, unbekaunten Autor geichrieben iſt. Für Die nächſten 
Nummern werden außer einer Reihe geſchilusphiloſophiſcher Aufſähe 
Feldzuge gegen Menzel“, Artikel über Laube. Tiech, W. Neumann 
und Abiernaungen einiger Männer veriprochen. Die, wie der Verleger 
Lieſchinn und der Schriffüteller Barherer, mit Broidiusen nenen das 
Junge Teufichland“ herworgetreln waten. 

At 2 der „Tenticden Blätter” von >. Tezeinber euihalt einen 
dieſer quichichtephilofopbiichen Aufiäge „Der Irauın des Zonen“, den 
ie in Dem Bande Gußgkenns „Shrlelephre der Böirhtehter 4a8ie, 
Zeite 67 Dis 3:9 wiederfinden. eine geiſtreiche PBhontaite uber den 
VKorallelianus und die eibige Regeneiatiun Ber Oefhnchte. Ts. Blnle- 
hauhte der Wehdktdjte” ijn alle ſchon vor Bhitlons Geinngnisbaft in 
Want begonnen werden. In Dicker. um Teile gegen Seneh nv 
ricuteten Wseldinebetzanntung ent der Metın für das . Nehbenctnandet“ 
der Nuten Nostone, dns nnbenurr za mu in Batista Ttarien 
heterunitä. Taray heſn jich ein wrtser „lösung gegen Wenger’, vun 
eine altgemeine Eitleitung über Ngrionallinrazur Kublifure uud 
Menluerhate der Kiilik; das Ganze iin nur ein Kavichnitt oe Dim 
LUneyrnueſaß der »Dentihen Rerue, urd herurzuhehen su an 
rer dar Herd Zt dent st Mil da vn artepaehennen Meta 
Die ad. zu m monaten botife Dt ist Tann 
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Ihr Bild entzoy ſich bisher unferer Kenntnis von Dielen Ereigniffen 
des bedeutungsvollen Jahres 1835. Wenn man den ganzen, rein lite- 
rariichen umd wahrlich ziemlich harmloſen Inhalt diejer vergilbten 
Blätter überichaut, fo mag man wohl mit Necht fragen: Hine illae 
Inerimae? Die Antwort bleibt nur ein fröhliches Lachen über dieſe 
Don QUuiroterie des Bundestages, der gegen ein rein literariſches 
Unternehmen von fehr Eier Erfolge mit Spiehen und Stangen 
zu Felde zog, wie die fichen Schwaben geaen das Häslen am 
Bodenſee. 
Dr. Heinrid Hubert Houbtu. 
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Der Roman eines jungen Dichters. 


enn id) mädıftens in die Schweiz reife, will ich gem das Dorfr 

Dee — beſuchen. — lonnie ich den — Ort bisher 

troß heihen Bemühens weder in einem Neifchandbuche, noch auf einer 
Yondfarie entdeden ; das hindert mich aber nicht, anzunehmen, daß 
Rimifon überhaupt bejtcht. Jumindeſt habe ich diefe Hoffnung nicht 
aufgegeben, Die Einwohner fenne ich namlich ſchon genau und liebe 
jie, wie „hart, Streng gefaltet und wenig dedend“ fic auch find. Tanc- 
lang dadıte idy nun am fie und nahm mir vor, wenn ich doch dahın- 
fomme, im Nimiloner Wirtshaus einen guten Sıchlud roten Veltliners 
oder gelben Waadtländers zu trinken. Tenn Peter Camenzind ift jebt 
Waſtwirt dort und jeder war, wie er fich auf den Mein verſteht. In 
jenem Keller liegt fein ſchlechter und fein falfcher Ttunl. Nicht, daß es 
nur Ehrenſache He ihn wäre, den Gäſten ihren Heimatswein unver« 
jälfcht vorzuſehen: er würde jede Miſchung des edlen Saftes geradezu 
ala Schändung der Natur Felbit anfehen und als a der Gott- 
beit, Die im Feine ſchlaft. Beier Camenzind ijt cin ablonderlicher Kauz. 
das muß geſagt werden. Zu abjonderlich er aber jchon unter den Rinir 
fonern erſcheint. umſo abſonderlicher mühte vr in jeder anderen Um— 
erbung der weiten Welt fein, Uchrigens hat ſich das früher gezeigt. 
denn Veter war wicht Immer Gaſtwirt in dem Schweizerischen Dörflein. 
Er bat ven reiches Schichfal erlitten. In jungen Jahren iſt er viel 
herumgekonmen und im Hafen der Heſmat ſpät gelandet. Tder wohl 
sehtrandet, denn bielleicht Härte er gar nicht hinans ſollen, in die Well. 
Schließlich war er inner nur cin Bauerwjohn, wenn audı eine Dichter- 
jerle. Sept, aber ſchentt er herrlichen Waadtländer in Niniton und 
ſpinnt Hd in Erinueruugen und alte Pläue ein. Tobei wird cr mandı- 
mal jentimental, was an dem grtoßen, Marten Wanne ſeltſam berühri. 


Herniann Hefſſe, dee junge deutſche Dichter, hat Peter Ganten- 
imde Weichichte”) ergäblt, Er har fie To erzählt, daß ich an Peter 
Camenzind glaube. daß er für mich Icht, wie eben ganz Nimilon. Es 
ijt ganz ficher eines Der ſchönſten deunichen Proſabücher der lehlen 
Jahre, das won Weder handelt, 

Kielleicht Elinat es abenleuerlich, dak der Gaſtwirt Komenzind 
chermals ein Yiterat war. Er wor halt immer ein Zonderling und hat 
Schifibruch erkitten un Yoben, das mu einen In elegichen blu fin. 
det. Er war in die Großſtoadt aelemmen, und ſeine aufnahmefähige 
und empfindſame Seele hat Kruſte nach Ktuſie anf ſſch genommen, dir 
Murltur unſeret Siadte, die Verbindlichteiten iogigler Schichten und 
Berufe, die Ideen werhlelnder Umgehimgen, Was er äußerlich erlebte. 
if allerdings nichts, was mich jedermamt erleben Tann. Bieles nahm 
einen tragischen Ausgang: die raten, in die fich ‘Peter verliebte, 
führten andere beim, Die Freunde, die er gewann, Narben hinweg. Und 
io blieb er cin Einſamer. ein „Eitipanner“. Schweres Blut hat Peter 
tummer achabt, das iſt alles. Ewig blich er ein Wolkenitarrer, Sinnierer 
und Gruübler. Es ihr eine Dumpfheit der Seele. die fruchtbarer und 
tiefer it. als ihre Vraltanonen, in die Te ſich auiloſen lann, und dieſe 
Tututuheit ſchafite immer in Peter. Tragheit, eine inmerliche dichtende 
Reidiuulichteit, bilder Fame Tragif; Schwerialigteit und Arbeits 
ichen ſtalen ihm im den Miedern, Abucigung vor den Weligetriebe. 
TDatum amırde er wie ſein Kater ein Trinket, Darum war jene Danf- 
borlir zur Heimat inniger, ſein Heimmeh ſchinerzlicher. Kir er ein ge⸗ 
molnaes Koblhehagen im dem Iraume einpfaud, als Seehund am 
hrercettinede ja licgen. in herrjunen tn ihm jederzeit Die. wenn auch 
nicht aniınaliichen. ſa doch inſtintitnen 4Sefulle Tiorler ale Die raſch an 
ieh getiſenen Kunntiorien. Tie machörigkeif zut Erde, zur Ralur. 
zum Mozwise inte or mitenſiper. le ale weltlichezt und geſellichaft - 
han Beriehumsen. Zum Yeblinaskeliger war Franz von Aſſiſi. der 

Zpieimann Bier“, dar Die Bögel amd die Bansıe feine lieben Bru 
der veunt und in Wsrbrsn ws cr deinen Stuten nach. 
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erscheint, um zu deſſen Miderlegung beizutragen. Hermann Heſſe iſt 
fein Schweiger und fein Bauernfohn, der zur Stadt aelommen it. 
Dennoch hat er die Poeſie des Schweizer Tales mit joldyer Intimität 
erfaht, daß jedermann, der Heffe nicht als Schwaben kannte, annehmen 
mufte, tauſend mütterliche Murzelfäben verbänden fein Herz mit ber 
Schweiger Scholle, Niemand vor ihm hat das Nahen und das Wiüten 
des Föhns in fo meijterlicher Weiſe geichildert, Auch Peters inbrün- 
ſtige Naturfrömmigfeit iſt nicht aus eigenſter Rindheitserinnerung, jon« 
dern nur aus liebevoller Anſchauung der Berge und Wiatten geboren. 
Wie nichtig werden alle Theoreme, wenn ein wirklicher Dichter er- 
icheind ! 

Es soll der Hauptwert dieſes Buches fein, daß darin der Dichter 
teoß der Ichform und des vorwiegend lyriſch-pfychiſchen Gehaltes 
wicht fich Felbit gezeichnet hat. Was Hermann Heſſe mit Peter Camen- 
zind gemein bat, ijt wohl die Yicbe zu den Wollen, zum Weine, zu Ilo · 
lien, zu Franz von Aſſiſi, die Abneigung gegen Salongeſpräch, Teer 
tiich u. ſ. w. Die Nomantif, wie ſie einſt Eichendorff etfüllt hat, lebt 
in ihm noch in lindlicher Reinheit. Wie es die alten deutſchen Kaiſer 
und die Dichter nach dem Süden zog, jo leidet er an der ewigen Schn- 
jucht nach den jonnigen Landern. Schon in feinem Gedichtbande*) hat 
er herrliche Lieder von feinen Stalienfahrten gelungen, Zu Kamen» 
zinds Klärung trägt wohl mit Ausnahme des zärtlicdyen Umganges mit 
dem frühreifen Rrüppel Boppi nichts fo Sehr bei, wie der Anblid von 
‚rlorenz und der Verkehr mit dem naiven Vienichenichlag von Umbrien. 
Heſſes Schwärmerei für das klaſſiſche Yand legt einen goldigen warmen 
Ton über fein ganzes Buch, ja fie verleiht ihm unter den Jüddentichen 
Autoren eine eigene helle Note. In feinen Gedichten war aud) bereits 
viel Straubinger-Nomantil vorhanden. Im „Peter Camenzind“ fehrt 
fie wieder. Wer jünaft in diefen Spalten Heſſes entzücdende Plauderei 
über das Reiſen geleſen hat, weil, wie dieſer Poet Yänder und Städte 
nicht blof zu ſehen, Menſchen zu begegnen, jondern ſie auch im Schönsten 
Zinne des Wortes zu erleben veritcht. Peter Kamenzind liebt das Wan 
dern jomwohl um feiner Abenteuerlichkeit. als auch um jener Nature 
andadıt willen, die in verweilender Betrachtung der Kreatur Gott Jucht. 
Niemals ipürt man jich zwiſchen vier. Mänden in diefem Buche und 
um den grünen Beter weht eine freie Atmoſphäre wie um die Räume 
und Bergaipfel. Und auch die Preislieder, die er im löſtlichen Gleich— 
allen dem Wein und den Wolfen fingt, find eine romantiidye Nüance 
Heſſes. 

Es iſt ein prächtiges Bach, das er vom Peter Camenzind ger 
ichrieben hat. Es muß darum nicht aleich ein untadeliges Aunftwert 
jein, Steht man es darauf bin an, fo muß ofme weiters zugegeben wer: 
den, daß es ebenſo Tief» wie Höhepunkte hat. Meiiterhaft und unver- 
gleichlich fein iſt etwa nur die Kindheit Peters erzählt. Heſſe hat ſchon 
einmal, in den halh anonym erichienenen „Hinterlaſſenen Schriften 
und Wedichten von Hermann Yawicher“**) cin paar Jugendlapitel ge— 
ichrieben, deren ‚jartheit und Deimmehitimmung umvergehlich it. Ber» 
leicht man jene Erinnerungen mit den Erfahrungen Peters, jo ut 
winnt man erit einen Haren Ginblid in die objeftiwe, frei ſchöpfetiſche 
Kunſt des ſechsundzwanzigjährigen Dichters. ;ju der Höhe der Kind— 
heitsjchilderumg reicht allein die Sterbeizene der Mutter Kamenzinds 
heran ; der Tod, dem der Tichter im zuſammenhangreichen Wirken der 
Natur oft nachgegangen, findet hier cine jo ergreifende, ruhcvolle Ver— 
Nöärung, daß. man das Singen hinmliſcher Arpongten zu vernehmen 
vermeint, Vennod fehlt nicht die berbe Schmetzlichleit der Erlöjung 
vom irdiſchen Leib. Allerdings ſind es letzie, befteiende Erkenniniſſe, 
die in ſolchen Augenblicken ergreifen, und es it nicht miöglich, einen 
ganzen Nomen in dieier Ichon dünnen Yuftichieht zu führen. Woran es 
dem Werfe leider mangelt, iſt die ſttenge Archttekttonik; ſtatt Zr ift 
Narbe, ſtaft Linie Zchmelz vorhanden, Zwiſchen einzelnen Gpiloden 
klaffen Lücken ohne Uebergänge, ganze Bartien find jtizzenhaft und 
im Entwurf ſtecken geblieben. Uebetall ein Bergeuden und Kerſchwenden, 
einmal in vollen bewussten Musgeniehen, ein andermal dagegen haftig 
vorwärtsilärjend zu bebotzugteren Möitlichfeiten. Alles in caner Zpradhe 
von echt deutscher, ſatter Ztrufter und einen lmiſch-epiſchen Klang und 
Reichtum. 

Wie geſagt, fein volltommenes Kunſtwerk vom Aritbetenftand- 
punft iſt Heiſes „Uamenzind“, aber ein Buch, deſſen man ſich erinnert 
wie eines Menschen, der einen im Anneriten bewegt, oder einer Stadt, 
die einen neue delifate Schönheiten eroffter hat. Beter Camenzind Icht, 
man alaubt an den anmütwollen und kindlich Hunen Zonderling und 
man möchte ihm in der Wirklichkeit treffen, Die Yıcbe, die ums fur ihn 
erfaßt hat, müſſen wit am Zchluh auf don Tichter übertragen, Ptophe— 
zeiungen find bier wie überall müßig und Wünſche uüberflüſſig. Es 
aenünt ja zu jagen, daß Hermann Seile auf den Wege If, einer un 
ferer Beften zu werden. Camill Hoffutann. 


Der Fall Doetab. 


D* Fall Torsiat bildet eine jehr lelſrreiche und herzerhebende Epi— 
ſode in der Ehmiſdlung der medernen Walt, Es in Die Geſchichte 
eines Rünitlers von dem das Epiheton „note“ in Feimem höchten und 
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reinften Sinne gilt, eines Künftlers, dem das Genie niemals Fluch und 
Qual, jondern immer nur Segen fürs Leben war und der, wie ein 
Glüclkslind der Kabel, von höheren Mächten geführt, zu den Höhen der 
Kunst und Berühmtheit ſteigt. Dvotal war cın ehe Schöpfer auf 
dem Gebiete der abſoluten Mufit, darin liegt feine eigenjte Bedeutung. 
Die Musik iſt bei ihm nur Mufit, nichts mehr und nichts weniger. Sie 
bleibt nur Muſtk auch wenn fie, der Tendenz und dem Geichnacde der 
Feit folgend, etwas mehr fein will. Ihre Seele find die ſpezifiſch muji- 
faltichen Zauber, das heiist die äftheriichen Qualitäten der Tonformen 
und Tongtchitelturen, die melodifchen, rhythmiſchen, harmoniſchen und 
dynamischen Werte, Fury gejagt: das muſilaliſch Schöne in feiner ſich 
jelbjtgenügenden Kraft, Gewißheit und Einfachheit. 

Dovral war ein mufifalifcher Weilt par exeellener. Eine Natur, 
aus der die Töne —* alle Poren quollen, ganz natürlich, ſponlan und 
jelbitveritändlid; wie die Yichtftrahlen der Sonne entitrömen und wie 
die Nebel und Dünſte aus dem Deere jteigen, Keiner von den zeitge— 
nöfjtichen Komponiften war je wie er dem Anjtinft überlajien. Er ii 
ein wahrer Nachlomme Haydns und Schuberts, diejer zwei naivften 
muſilaliſchen Genies und ſteht zu dem, was cr jchafft, in einem ahn— 
lichen Verhältnis. In dem nämlich, wo die Berfönlichkeit des Künſtlers 
nur ein Werkjeug des Kunſtwerkes iſt. 

In der Mehrheit der Fülle iſt ed umgelehrt: das Werk iſt bloß 
ein Werkzeug des Genies. ein Ausdruck ſeiner Perjönlichkeit, cine 
Station auf den Wanderungen feiner Entwicklung, ein Nuf in der 
Wüfte, eine Kadel, die für einen Augenblick die Finjternifie erleuchtet. 
Die geniale Berfönlichleit überragt im ſolchen Fallen ihr Werk, dieſes 
ift dann nur ein Verſuch, das Unausiprechbare auszuſptechen und bei 
aller feiner Grofartigfeit hinterläft es in uns die Melancholie des Un- 
ausgeiprochenen, Je gröher die Perlönlichkeit deſto enger erichernen 
ihr Die gegebenen Formen, deſto leidenichaftlicher muß jie dieſe Formen 
zerbrechen und erweitern. Aber nur bei einer geringen Zahl der Zuhörer 
gelingt es thr, Beritändnis dafür zu finden, was fie wollte. Denn die 
Seele der Großen kann ſich unmöglich in die Seelen der Kleinen über 
tragen in ihrer ganzen Araft und Serrlichleit, 

Ber Dooiaf iſt es anders, Ber ihm hat die Mufif Elementar- 
gemalt. Sie ift ein Element wie das Meer, die Lawine oder eine 
Feuersbrunſt und fie herricht über ihre eigenen Kräfte, Sie entiprinat 
noch tieferen und achermnisvolleren Quellen, als es die Perſönlichleit 
des Komponisten iſt und nöfigt uns, die Muſik von ihrem Schöpfer 
u abjtrahteren. Die Persönlichkeit ſcheint bie bloß ein Vollzieher und 
Träger des Werfes zu Term, der mit einer Eindlichen und ruhigen Er— 
gebenheit vor der Höhe feiner Miſſion fich beugt, ja ihre wahre Größe 
vielleicht micht einmal fennt, Er kämpft nicht mühſam mit der ‚or, 
um dies oder jenes auszuſprechen — er Schafft einfach, weil das 
Schaffen ihm eine innere Notwendigkeit iſt. 

Wer war Anton Dooial ? Kin jimpler Mann aus dem tech» 
Ichen Wolfe. Fremd waren ihm die Verwicklungen und Fineſſen der 
höheren ideellen Kultur. Niemals machte er ſich intereffant durch feine 
Perſon, alle Erfolge eroberte er ſich wur mit jenem Werke, Er war cin 
Muſiker und nichts mehr. Er beherrichte zwar meilterhaft die Fotmen 
und Mittel feiner Kunſt. aber er ſchuf nicht, um uns mit den Entwich— 
lungsphajen feines Ich zu intereffteren. Er fomponierte, in dem eigen 
lichſten und engiten Zinne des Wortes, Die Dichteriichen YNotive waren 
ihm bie und da eine Gelegenheit, miemals aber cin unumgänglicher 
Born der \nipteatten. Er Ichrieb zwar audı inmphontiche Tichungen 
und Dopern, ficherlich jedoch wicht aus innerem ;jwange, und ſeine sun 
aufbhaltbare murfaliiche Fruchtbatteit hane ganz leicht andere Beläti— 
gungsmöglichteiten gefunden. 

Toviat gehört zu denen, bei welchen das Zubjekt vollftindta ver 
jchnwindet vor der objektiven Größe und She Der Kunſt. Iu Denen 
deren Berlönlichleie mer ein Trager des Werkes iſt, ein Trgan und 
Serfünder von irgend eiwas Höherem, Tritte, das über ihr und uber 
uns ſiehi. Taf; er Das ahne md Fühlte. dafiir gibt eine demütige 
Frömmigleit ein Jeugnis. Aber Dre religiöſen Zloffe beten ihm tan 
die Znmbole für sine höhere Religioſitat, melde der ſchöpferiſche Wem 
vor den Itefon der Ewigkeit empfinden, die er hinter ferner Mami fd 
öffnen ſieht. Es iſt dieſelbe mehr füutletiſche als reltatöte rom 
feit, welche Handn ywanı, das grandieſe Mnitersun der „Ziröpfun 
mit Andlicher Tomut meinen vu HMoptiich leichtlebigen Wien des Rotole 
su vollfuhren. Dieſelbe Frömmigteit, Deren heiher Atem Durch das 
Lebenswerk des Jehann Zebaitian Bach weht, Das fentt Die wunder 
vollfte Inlarnatian der muttalchen Ohjettibität dantellt. 

Ber den reſlelttierenden Genies Aberſſeigt Die Verſonlichleit ihr 
Werk, das Ideal ſeine Berwirklichung; bet Tovinl aber verliert Th 
ti Gegenteil Die Perſönlichken in Dem Merke, Te ſchafit inintit 
mauches, onen ſie nichts weiß die Wirlungen reichen bier oft wit 
uber Div Grenzen der Ähſichten. In Seinen Numpoltttonen finden ar 
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Inhal in seiner Seele tatfachlich leblen. Rar ieine ſoupetune, üuiehlho 
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Schlüffeln den Zaubergärten der Emotionen und Stimmungen, 
von denen ih Urheber ſchwerlich eine Ahnung hatte. 


Die Mufit Doorals, das ijt alſo der muſikaliſche Juſtinkt jelbit, 
iſt alüchlich und unfehlbar. Er wurzelt tich unter höheren Schichten der 
Seele, welche die nivelfierende intellektuelle Aultur aufgetragen hat, 
ficf im den unteriten primären Negionen, wo auf jedem Gefühl eine 
durmpfe Tanunerung liegt und die Mächte des Blutes herrichen. Alſo 
im der Naife, Sie it die eigentlichite Seele der Dootal'ſchen Wufit 
oder wenigitens it fic das, was ihr Molorit beitimmt. Tiefs Nallen- 
folorit ift bei ihm jo ſtatf und jo tief begründet, das zu feiner Bezeich- 
mung schen der Begriff Tſchechiſch nicht ausreicht, Slaviſch muß man 
es nennen. Das Tſchechentum it ſchon eine Wodififation des jlaviſchen 
Charafters durch die Bermischung mit deutſchem Blute und auf Grund 
der Einflüffe der weſteuropäiſchen Kultur. Die Wurzeln von Töotals 
Malur dringen aber Durch das Tſchechiſche noch tiefer, bis zu den Ur 
aebirgen des Nafienurfprungs. zu dem, was das tſchechiiche Volt in 

en Öbrumdzügen jeines Weſens mit jeinen öſtlichen Verwandten genein 
hat. Zeine muitalische Ynrif Fonmt die Schwere Wielanchelie der weiten 
Zteppen, feine Oratorien und Rantaten ſcheinen von dem Rauſchen der 
wajeitätiichen Ströme und Virere injpiriert zu fein, feine Tanzthythmen 
haben das heiße Blut einer jungen, in die Rulturentwidlung erit ein- 
tretenden Raſſe. 


In der Rhyihmik beſonders liegt der jlanijche Charakter der 
Dooral'ſchen Muft. Der Rhythmus iſt von den Elementen der Muſil da: 
jenige. das mit den Gcheimmifien des Körpers und des Nafjenuriprun 
ges am metiten zu tum bat, jenes, das mehr als alle anderen der ipon- 
tanen und ammittelbaren \ntwition entſpringt und an das Leben der Ju 
itinfte und an die Wallungen des Blutes eng aefnäpft ft. Der Rhythunus 
iſt die Urmuſik ſelbſt, direkt entſptoſſen der mujtiichen Cinhert der 
Seele und des Leibes. Man kann daher ganz aut begreifen, daß dieſer 
von So tioten Beziehungen zur Seele feiner Raſſe errüllte, echt und in- 
itinftiv mufifalifche Beitt alles in iprühende Rhuthmif verwandelte, was 
er berührte. Die Rhuthmik gibt vor allem anderen feiner Wut jene 
verjüngende Kraft. die ſie anf Die zeitgenöfftiche Tonfunfi übre, auf 
diefe Kunſt. welche durch eine zu heftige und intenſive jweihumndert- 
jährige Entwicklung ſchon ermüdet und erichöpft war. 


Uber das it das Wunderbare. Dieſer elamentarc muftfalifche 
eilt, der von Den friicheiten Jugendiäſten der erit zum Muller 
leben erweckten Hlasiichen. Raſſe Durchtränft iſt, wit dabei cın dautimer 
Schüler und Nachfolger der Hlajliler, hält in Ehrfurcht die alte Tra- 
dDition Foit und kulfiviert die alten Fornen ; iit ein chechnicher Btahms, 
oder richtiger noch. Handn! Kür die Muſit bedeutet die or weit 
inche wech als für andere Kunſte, denn ihre Geſetze ſind ſtreugen und 
auch der lühnite Neuerer muh ſich ihnen beugen. Kin Mnſiter par 
exeollenes zu fein, Dies bedendet, einen eminenten Sinn für die mielo- 
diſche Linie, für das feſte rhuthmiſche Gebilde, für Die ſtiliſtiſche 
Architelnur haben — getade ſo wie Die eunnent maleriidien Katuren, 
x B. Membrandt oder Whiitler, Meiſter im der Beherrichung der jor— 
malen Beziehungen zwiſchen Farben, Yichtern und Schatten find, Und 
Tuviaf war win Muſiler durch und durch. vom Dichter hatte er nicht 
einen Tropfen im ſeinem Blue, die Probleme md Rontlifte der mo 
dernen Seele trübten nicht die Reinheit feines einſachen, harmoſen 
Weſens. Mein WBımder, ale, dah er ſich den Formen antdlof, im 
melche die abſoluie Wuhf wen der ‚Seit der arohen deutſchen Weiſer 
her ihre reinen, Speziitichen Qualugten zu gieſten fc gewohnte, 


Die Ehrjurcht von der Ttadition der alten Mlaleter Führt: Tuvrat 
au der ftelzen loniglichen Form der Samphſouie amd zugleich in Div 
delilaten Vaudoits der Kaimneruinſit. Er btingt in dieſe ſchon ztemliut 
erictföpften Fermen Das jiorle Bi einer fingen Raiſe, er hit aber 
m dieſen heitinen Baden der Traditionen ſeineſsntene mi dert ſchweten, 
wilden Tritt eines Rarberen. Sondern mit jener andachligen Elſtfurcht 
die ihn berechtigt, dieſrs Eibe zu übernelmten. er jener Hadlthct 
Ehriurcht, au welcher die junend?indſen, auf die Bulıne der Neictickue 
eintretenden Kölker die Mugen met ormmeten, wenn iſe plöttem anf 
det Boden Der alter reichen Multur geſtellt werden ünd. Und es iſt 
em Umſiand wen mer beſruders irinle liithen Bedenlung. daß Die 
Sand, melde Zn aue Dir nen Hreinmal anf Die Kae gsehe ron 
ehrt, die Haud Breaks" nme, des lebſen gtaſen Zebnes der deut 
Tre ahirluſen Bartil. in dem Tre zum ſthunctzlichen Bewutirin dire 
Alters dehnen all, in dem he Inſtinti. Bl und Farbe verlot und 
retlekfierend in dem möinmholtichest aubet ihres Hethnes idielte. 
er iteilich grade Biete muitlalteche en mente ber Prraat om 
Pt brarettin. was er jelet mh Rerite mad mrde in an Die Er— 
nanzimg zu ijm 8olg eben, 
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Dyoral feiner echt intuitiven, ſpontanen, durch und dutch mufifalifchen, 
und was befonders zu betonen it, feiner flaviſ Natur. Denn es iſt 
ein Borzug des Slaventums, das; cs die fromden Kulturen begreifen 
und fie leicht feiner eigenen Natur einzugliedern veriicht, Nur * war 
es möglich, daß der Koömponiſt der Slaviſchen Tänze” zugleich einer 
der gröhten zeitgenöſſiſchen Zmmphoniler wurde und daf er mit To 
gtoßem Erfolge für den Geſchmack der Enaländer ichaftcn fonnte, einer 
Nation, die Doch zu dem Peben feines Rolfes von allen Aulturvölfern 
vielleicht die wenigiten Beziehungen hat. 


Sein Iehtes Werl war die Oper „Armida“. Vor diefer hat er 
Die „Wajlernire” fumponiert, ein Werk, in welchem feine Muſik zu 
einer beionders feinen, jenfifiven, ſchwet duftenden Melodik erblüht, 
im tiefen Maturitimmmngen ſchwelgt und in traumhafter Sehnſucht 
ſchnachtet. Dieſem Werke fünnt: man cine ſumboliſche Bedeutung 
geben, Arch feine Muſil iſt sine Undine, freie Tochter der Tiefen der 
Natur, eine Frucht der miſſtiſchen Mröfte, die in den dänunernden Ab- 
gründen feinen und reifen, weit von dem wüchternen Taueslichie des 
menschlichen Beritandes. Im den melodiſchen Yinien dieſet Oper glaubt 
man die Tränen der Natur rinnen zu hören, die nicht mehr cine blof;c 
Kraft ſein will und ſich Danach jehnt. Wiſſen zu werben. Hatte viel- 
leicht der Homponist gerade für dieſe traurige Sehnſucht einen jo pracht - 
vollen Ausdrucd gefunden, weil er fe an ſich ſelbit erlebte 2 Haben aucı 
io ſpieleriſch ſchaffende und Ipontane Künitler, wie ex einer war, dieſe 
alüeflichiten aller Künftler, jolde traurige Stunden, wo es ihmen im 
dem mütterlichen Urwalde der Inſtinlte bange wird und we fie fid) nach 
den königlich erleuchteten Paläſten der Idee ſehnen? Wer weil; ! 
Yumerhin bat der Tichter der DTuoral'ſchen Dper das Ende dieler 
Zchmtucht treffend Innibaliftert ; vernichtet und auf immer hmm ge- 
worden fchrt die Nire in den heimatlichen Waldſee zurüch, nachdem fie 
aus dem inſlinktiven ein wiſſendes Weſen geworden und von der 
bitteren Frucht der menschlichen Erkenntnis acfoitet, 


Zo stellt uns die Muſil Doviafs zuletzt vor ein Problem, das zu 
den ſchwerſten und ſchmerzlichſten aller engen der Kunſt gehört : 
Wiſſen oder Sein? Was ih aröfer? Südlicher ift ohne Iweifel das 
yortte, Anton Dvotal gehörtz zu dieſen glücklichen Künstlern, die, ohne 
durch innere Kämpfe und Iweifel gelähmt zu fein, fich einfach jo gebeu. 
wie fie find, Das Genie war ihm feine damoniſche Yaft, Tondern cine 
Hinnnelenahe. Die ihm zum inneren Glück und zur äuferen Beruhmtheit 
verhalf und für die er Seinem Bote mit findlicher Erachenheit dankte. 
Gr verdient ſo bewundert zu werden, wie man alles in der Natur be— 
wunder, was nut durch Die Schonheit ſriner bloſen Eriſtenz 
wirlt — wie man Die Mine, Kögel und Blüten bewundert, welche 
ianſchen. ſingen und duften, nut darum, weil fie ſind, weil es felbjt- 
vetſtandlich it, weil ſie nicht anders können, 


Brag. F. B. Mrejei. 





Bücher. 


Mar Melt: Lateiniſche Erzählungen. Wien und Leipzig 1008, 
Wiener Berlag. 


Unter den drei Geſchichten, Die diefer ſchmächtige Band enthält — 
der „Weichidite des Garıners“, ter „Geſchichte Des Naturkorichers" und 
der „Beichichte des Künſtlers oder: Die Stimme* -— ilt die zuleßtgenannte 
vielleicht Die ſtartſte Talentbrobe der jungbiterreichiſchen Piteratur ſeit 
Hoſmannethals Anftreten, Es ift nicht allein das ſuperbe Stilgefühl, das 
in ſtreugem Abwpägen und ausicheidender Sparſamkeit diefer Erzählurg 
eisen ſoich artiiticı erlauchten Dultus gibt: dieſes waltet in ben beiden 
andern Geſchichten in aleidem Maſte. Aber in der „Gheichichte des Künſſlers“ 
ſpürt man mehr, als in den Unſangserzählungen, die eher aus der 
ſpreleriſchen rende au einer zu volllommener Neinheit deitillierten Technik 
entibrungen ſcheinen. Hier aber werden nicht nur beunruhigende, raftlos 
drängende und Doch Für immer unldsbare ragen des Stänftlertums in 
prachtvotle Symbole angelegt: es iſt eine Neibe von ganz wunderbar 
geihauten und mit hochſter Karweit twiedergegebenen Bildern darin, bie 
unverqehlich Find, Die Szenen in der Echenfe, die Geſtalt der Pſhchidion 
und die Ztunden der Nor des Bildhauers jind in Laute von einer feufcdhen 
Aumut und einiachen Reinheit meint, wie man fie in afmlicher furitoofl 
gemeiſener Vollendung vielleicht mut m Mollers Legenden ſinden mag. Daß 
mit Das ganze Kuch anf dieſer Höhe ſteht, wird nicht nur den nicht 
überralden, der es weiß, daf es von einem faum zwanziajägrigen Jüng 
dmg berührt. Tier qanze Aulage dieſer Erzibiiengen verwehrt eine Häufung 
jelher Stillen, Die sten doch wer mönlich ſind, wenn das vom Alltag ent- 
bundene Leben zum Znmbol wird. Aber am Zwingenden und Lebensbollen 
feiult es nur zu ei in dieiem ſelziamen und vit brangſtigenden Buche. Es 
macht ch ande deu Eindruck der Wiükür eines Impropilierenden Fabel - 
erzählers, wir man auch Linether bie Zirenge der NAöompoſinion gewaährt. 
be Iehlt vie Die Unyebzztranleit des Nodigenden. Das Geſſihl Des Nicht- 
audereirrnföntrens nad mandnaf zieiſeln Der Hörer, ob der Dichter 
here echt an manchen WnSnite zegerud etuhielt. uünichluſſig des Weges, 
Dean er einſchlagen elle. Kieſſticht aber iſt Dream nur eine Eigenart der 
Erzahtungsatt idid, Die manche Zirde eintanq jedes Terail in erlefenfter 
ee woldititnedearbett geitalret unt Bat gender ebenſo beremungspolles 
a Pet teirrictenden VYalrmzmas mehr m erledigen ole au erichöpfen. 
Tie dier Werten ar ſich aber jind Rune tehtidig empfundenen Stile, 
der hr nanch Die drehende Meiare dir Wanier io fd) birgt. Es gibt 
Zepertben Dar, bon eier ZSteu?hren, wier meine greechiſche Säulen und 
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orte, ſchimmernd wie Hetten aus föftlich gefügtem Geſchmeide. Die Ber- 
gleiche, die fich hier aufdrängen, bezeichnen freilich auch bie vorläufigen 
Grenzen des Dichter. Bis jept gibt er mur eine berivierte Kunft, eine, bie 
in der Stunft anderer Jeiten wurzelt. Nicht nur Vart pour l’art, ſondern 
auch l’art par l'art. ds iſt töricht, don einem Hünftler anderes zu ver- 
langen als das was er gibt; ſchon deshalb, weil er ſelbſt nicht anders 
fann, wenn er echt ift. Und da dies bei Dem jungen Dichter der „Yateinifchen 
Erzählungen” wohl anzunehmen ift, jo hat er Zeit, gemächlich zu warten, 
bis nicht nur alte Kunſtwerke, fondern neues Leben an ihn frucdhtbar- 
machend herantreten wirb. Richard Specht. 


Revue der Revuen. 


„Das Theater.” Wilhelm Holgamer fchreibt über Guignol, den 
Parijer Hanswurſt. Guignol ift ein Sohn Polichinells — in ideeller Ab- 
ftammung und abheigender Linie. Nealer Herkunft nach ift er, mas Shale- 
jpeare einen Baftard nennt. Als folder ift er die geborene Reipeftiofigfeit. 
Er it frein und unfcheinbar. Er hat ein rotes Bonnet mit goldenem Band 
auf, einen blauen Kittel mit Lebergürtel an. Und aller Liiten und Streich 
ift er voll. Seinen realen Vater — mit ſeinem idealen fommt er nicht 
weiter in Berührung — jeinen realen Vater, der ſich übrigens durch grohe 
Dummpbeit augzeichnet, behandelt er reipeltlos, denn Guignol hat Dumm— 
heit. Seine Reſpeltloſigleit geht jo weit, daß er fogar den Kommiflär haut. 
Der will ihm fein Lebles, jeine Matrate nehmen, Denn Guignol bezahlt 
nie feine Miete, Tie Watroge aber dient ihm als Sofa, als Stommode 
für fein Geld, als Bet „et quelqnefois comme vase de nuit“, Mit feinem 
tegten Atem holt der Mommillär den Gendarm zu Hilfe Guignol haut 
auch ben Gendarm. Mere Michel lemmt auch noch hinzu, die Miete ein: 
aufordern. Guignol haut and die More Michel. Und wie haut Gunignol! 
Er ift ein Haulünſtier par exeellener, Er baut nit Genuß, durch die 
Freude der zujchanenden Kinder noch beionders angeipornt. Er gerät ganz 
außer fich. Er haut mit allen Dau-Schilanen. E83 wird auch gegen ihn 
geſchlagen. Aber er ift immer Sieger. Er bat immer dem legten Dieb. 
Kann er ihn durch jeine Stärke nicht haben, mweih er ihm Sich au erfiften. 
Darum hängt ihm auc die Jugend immer an, Darum ift aud Guignol 
jo gefährlich. Darum it ihm audı Für einiges der Mund verboten. Die 
Freude, die fein Hauen bereitet, hat aber alle Bedenlen der Obrigleit, 
jogar die moraliſchen, beſiegt. Und jo fommt's, daß ihm fogar der heilige 
Antonius nicht entgeht. Wenn er mit dem ehrmürdigen Heiligen feinen 
treibt, jpendet ihm die Jugend ihren beionderen Beifall. Sie fingt 
mit ihm: 

Tirons-le par son cordon, 
l.a farifoadaine, la farifonden, 
A la faron (le Barhari 

Mon ai. 


„Rerue de Paris“. Ein bemerfenswerter Artilel vom Oberſt 
Grandpren über die dhinejiihe Armee Der DOberit war früher 
Militärattache in Peling und ſpricht deshalb mit großer Sadıfenntnis. 
Er jagt, in wenig Yändern finde ſich ein jo trefflides Material für eine 
Armee, wie gerade in China, wo die ganze Eimwohnerichaft, von 420 Mil- 
lionen ſozuſagen ein Bolt bilder und diefelben durdgängigen Eigenschaften 
aufweilt, Der Chineſe iſt langlebig und It eine zähle Lebenskraft. Er 
gedeiht in jedem Mlima, iropt der Hitze wie der stälte, ift Außerit genügſam 
und deshalb feicht zu verpilegen. Gr hat ftählerne Nerven wenn er 
wicht gerade Opiumraucher ift, welches Kalter ſich jedod auf die höhern 
Mreiie beicräntt — umd dieje kräftige Konſtitution macht ibm aleichatitig 
gegen äußeres Vehrgen: er kann im jeder Lage und auf jeder Yageritätte 
Ichlafen und ſich auf ein Minimum von Schlaf beichränfen. Er bedarf 
ielten eines Arztes und erträgt Yeiden mit großem Stoizismus. Der 
Ehineie iſt ſehr nelchrig und bat man ihm etwas eingebrillt, fo vergiht er 
es nie wieder, Allerdings Ind Gemeingeiſt und PBatriotienms ihm ziemlich 
fremd und im allgemeinen balt der Chineſe das Militär für eine Yande 
zweclloſer und toitipieliger Mißigganger. Wielleicht jehlt es ihm audı an 
den nötigen Eigenſchaften, um einem guten Tifizier abangeben; aber für 
den gemeinen Soldaten weit er geradezu unibertreiilicdhe Qualitaten auf 
und bei richtiger Leinung und Tigantiation könnte deshalb die diimeltiche 
Armee eine große Macht werden, Die vor allem im Stande wäre, ihr 
eigenes Yand vor der Dabgier der Guropier zu ſchüren und jo Diele 
bejtändige Bedrohung des Friedens aus der Welt zu idtaffen. -- V. Berard 
fchresbe uber Tiber und jein Verhaltnis au Englaud und Ruß 
fand. Englandse Ammerion des Tiltritis Ladat, ſowie eine jonftinen Ueber 
grifte, die von der Vartei des Talei-Yama als eine Störung ihrer 
pan budodhiſftiichen Plane anzeichen wurden, erbitterre fie aufs heftinite gegen 
England md Diele Erbittermg war os, die Te in Rußlauds Arme triel. 
Rufland und Ehying Basen überein, Sich im Die Oberaufiicht nber Tibet 
zu feiieh, wobei Mußlard dee nulmiiriche Montrelle, China Die über das 
Adminiſtrative und den Handel übernahm. Der Tolai Lama war Damit 
offenbar einverjtanden, denn er ermamme den ‚foren jogar zum „Zeiger 
der Güter des Glaubens“, wodurch Dieier gewüſermaßen der Schirmherr 
des Vuddhismus, ec ſelbſt aber ein wudinicher BRizelonig und Vaſall wurde. 
Ter Verjaiſſer behanptet, der Vizet von Indien, Lord Curzon, ie 
in Erleuntuis feiner Mißgrifie und threr Folgen eine Jeitlaug Toaar mit 
dem Gedanten umgegangen, Tibet einen Teil jeiner aunekftierſen Yande 
reien zurudzugeben, habs auch verjucht in Vetersburg Boritellungen zu 
machen: aber ohne den U rnſio japamiden Krieges hatte ber 
„Curzon'iche Imperialismus“ Die verhanamsvolliten Konſeguenzen gehabt 
ud Mußland zu moch viel qroßerene Uebergewicht in Tibet verbutien 
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aufmweijen. Während in den Wrbeiterftänden etwa zwei Drittel ihrer 
Dienſtoſſicht nachlommen können, find unter ben Studenten nur eima 
20 Prozent dazu befähigt. Der Verfaffer ſucht die Urfache dafür in dem 
falſchen Stubieniyiten, daß den phyſiſchen Bedürfniſſen gar feine Rechnung 
trägt und nicht nur die Schüler, jondern auch die Lehrer jo mitnimmt, 
daß der vorgeichriebene Lehrftoif fait nie bewältigt werben fann, ber 
auc auf die Frauen, die Miltter der höheren Stände, fällt ein großer 
Teil der Schuld zurid. Sie halten nämlich völlige Umtätigkeit für das 
oberfte Gebot der Bornehmheit, Die Folge diefer Trägheit ift nun eine 
hochgradige Anänte und jo ift es fein Wunder, went dieſe fraft- und 
blutlojen rauen Ichwächliche Kinder zur Welt bringen. Indirelt ift Dies 
aber wieder die Schuld der Männer; deun würden fie ein gejünderes 
Frauenideal am Stelle diejes Tranfhaften, fnobiftiichen jegen, jo würden 
auch die Frauen vernünftiger werben und eine Regeneration anftreben. 


Die Ironie des Lebens. 
Von JIwan Naſchiwin. 


jett Nitolajewitich redte ſich in dem Schaukelſtuhl und blickte, feine 
Jigatte rauchend, nachdenklich in die ‚gerne; ich blätterte in 
einem franzöfifchen illwitrierten Buche und betrachtete ab umd zu ver— 
jtohlen das bleiche und gleichjam plöplich nealterte Geſicht meines 
Ftreundes. Jrgend eiwas mußte augenscheinlich im der leisten Jeit mut 
ihm vorgegangen jein, woren mir noch nichts befannt war. Ich fühlte, 
dat; er davon ſprechen müſe, daß er nicht ſchweigen fünne, und ich war- 
tete geduldig. Sch hatte mich nicht getäuscht. 


— Je länget man lebt, deſto ratielhafter und unverjiändlicher 
wird das Leben“ — ſagte er leiie, in den Warten hinausblidend, in 
welchem im Glanz eines Herbittages ein goldener Blätterregen mit 
leichtem Kniſtern niederficl. „sch habe in der lebten Jeit etwas 
erlebt, das vielleicht leicht beareiflich, das vielleicht cine ſehr logiſche 
Folge meines ganzen Yebens tit, doc dadurch wird dieſes Leben Felbit 
ganz unbenreitlich, ganz unlogiich. Manche Leiden diefes Yebens ſchei— 
nen in ſolchem Maße überflütiig. dat man ſich ganz im Zweifel ver 
liert z wozu Find fie dageweſen? Weshalb? ....“— 


— „Nas ilt widerfahren, mein Lieber“ — 


Amen denn 
frante Ich. 


— „Hören Zte alſo, und bemühen Zie hd), den ganzen inneren 
Zinn Daven durchzufühlen,“ — antwortete er, ohne den Blick von den 
herunterfallenden Blättern abzulenfen. als würde er in dieſen goldenen 
traurigen Zchmeiterlingen dasjenige jehen, wovon cr erzäblen wollte. 

— „Zie willen, daß ich in der lehten Jeit jehr viel Arbeit hatte, 
umd mein Selretär konnte nicht mit allem jertig werden. Ich wendete 
mich zufällig am Mlerejeis mit der Bitte. mir einen quten 
Schreiber oder eine Schreiherin zu empfehlen. Er antwortete mir, daß 
er mir im Den nächſien Tagen eine Adreſie ichichen werde. Bald darauf 
erhielt ich die Adreſſe einer Dante, ich lam mit ihr brieflich überein, 
und ſie begann meine Arbeiten abzjuichreiben. Es war im vorigen 
Herbite, vor einent Jahre. Als Arbeiterin, als Gehilfin wurde ſie mir 
neradezu unerfeblich. Zie zu ſehen hatte ich kein einzigesmal Gelegen- 
heit, dem ich befand mich beitändig auf Meilen, und meine Want 
ſtripte und Morrofturen ichickte ach ihr per Bolt au. 


Drei Monate cha, nachdem wir im geſchaftlichen Kerlehe ge— 


reſen waren, erhielt ich plönlich won ihr einen Brief. im welchem fir 
nach vielen Enſfichhuldiaungen „ch erlaubte”, mir einige Worte über 
weine Arbeit. Div ſie dauals ahickrieb. zu ſagen; ie machte mich auf 
meine untichtige Anffaſſung Der Frauenſeele. Die ieh, wie ſie meinte, 
in der Heldin der Etzöhlung gezeigt hane. aufmerliant. eh antwortete 


ihr nis einem ziemlich laugen Brote, und Das wurde zum Aulaß 
nunieres Briefwechſels. Ich bin üherhaunt ein Feitd vom Bricie 
ſchreihen. denn in Den ferien Briefen ſteckt dein Zinn, Div lauden 


Zrele ein Geinhſt des Aeigers daruber 
wipreden und dennech nicht alles. ers 
im dieiem Falle aber wurde hir mit 
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nadı und nad) von Etfolg geltönt, und ich begann leichter aufzu- 
atmen ; ich fing nun an, meine Zujets beffer durchzudenſen, fie jorg- 
fültiger anszuarbeiten, und das jteigerte natürlich den Wert meiner 
Atbeiten und hob mich raſch im den Mugen der Leſer. Ich wurde in Furger 
‚zeit zuerſt befannt, dann berühmt, man lief mir ni jchmeichelte ut, 


riß mid) förmlich in Stüde, — bejonders nad der Vorſtellung meines 


Stuctes „Die jwer Yager“, welche für mich einen Triumph bedeutet:. 
Ich war verhältnismähig noch grün, Diefer rafche Erfolg ſtieg mir zu 
Kopie, ich war mir wicht mehr recht deiien Dewaht, was ich tat und — 
ich Fich mich durch eine befannte Künſtlerin. Zie haben von unſeren 
Llatichbaſen ihren Namen wahrſchein tiu gehört, verloclen . .. Weine 
Ftau hatıc, als fie disfe Ligijon erfuhr, energiſch mit mit gebrochen 
und hatte mich ohne Schwanfen und ohne Erklärungen verlarien . . . 
Wein Taumel war bald vettaucht. ich begriff, daß ich ſchlecht gehau- 
delt hatte, ich bat meine Frau um Verzeihung, doch ſie blieb unecbitt- 
dlich und überſiedelte in eine andere, entlegene Stadi. Ich habe ſpäler, 
in meine Arbeit. in das brauiende Weligetriebe daſinien leine 
weiteren Ret ſuche gemacht, um die Verzeihung meiner Frau zu erwitlen. 
umſomeht, da ich mir darüber feine Hoffnungen machte : Ne war jo 
jtolg, fo rein. . . ch bin jelbitneritändlich, Sie willen es, lein Der 
Liner, und die Nahre vergingen nicht ohne Liebeleien olme Liaiſons, 
doch das Schickſal brachte mich niemals mit einer raw zuſammen, 
Die mir ein verwandies, teures Wehen hätte werden fonnen, und alle 
diehe Befanntichatten hinterlichen außer cinem trüben, bitteren Zap: 
in der Seele nichts zurück. In mir aber lebte ſtets das Bedürfnis nach 
einer jolchen Vereinigung mit einer Kat, ich empfand fritz in: Sehn. 
jucht, einen inneten Drang nach einer Ftaueuſeele .. Sie werden 
fich alſo leicht vorſtellen tönnen. daß meine Kotteſpondenz mt 
Jelalerina Jvauowno — ſo hieß Die Schreiberin — in mir van. Er⸗ 
wartungen hetvottief, welche nach und nach eine ganz beſtinunte Forni 
annahnen. Der Ton meiner Btiefe wurde unwillkürlich inniget. wur · 
her, und dicie Marine, dieſe Herzlichleit widerſtrahlte wie im emenn 
Spiegel in ihren Briefen. Ich hatie Jefaterina Jwanonima niemals ge— 
ichen, ich wunle weder, mer ſie jei. noch was he Ich, ob fie alt oder jung, 
Ichön, oder cm Scheual fer, ich wußte abſolut mirhts, dach ihre Bitefe, 
welche in mie etwas Klares. Gutes, das ſchon langſt in Tune Des 
Leben⸗ erlofchen war, wieder erwect harten, ſaglen mir, daß die aut iei: 
ich verkörwerke in ihr unwillfürlich das Wild meines deals, —8 
ich, wie ein jeder. in der Jugend gehabt hatte. und wad; nach und 
ac verblaßt md erlwichen bar, Jawohl. Diele mir unbelannie aa 
erhob fich wor mir in dem Wlanze“ meines deals, und — mein St 
begann zu pochen. Sch bin Tein Mnahe. das voben fenne ich — leider! 

nur zu aut. Ich Teams auch Die Wirnjchen; sh hemuhte nich. mir FR 
nunit zu peediaen, ich wellie mich im Die gewohuten Fahnen eines 
rahigen. atbeitſamen Lebens hincimzwingen, ich ſchamſe mir wegen 
dieier Traumeteien, und ich konnte dennoch nicht meh zu nnen. 
Ich wollte die Kotreſpondenz allınahlidı einſtetlen. dach auch Ans mar 
ſch nicht imſiande. — fie hatte mir gar zu viele ſchöne Angenhblicle ge— 
eben ! 

Ich entſchloß mich, um altem win Ende zu annhen, nadı Maskau 
zu reiſen and Jekaterina Jwanomng leunen zu lernen, in der Hoiinuug. 
daſt ich dort win haß ;liciee Weib oder cine alte Ftau voriinden würde; 
das legtere ĩſchien mit wahricheinlich. deun meine Brrcficheeilierin wat, 
ne nel ans der Morrelpanden; erleben konnte, eine Frau, milde Dias 
veben fannte und melde „Iren gelitten haben mußte: in ihren Briefen 
ioyimmuerten oft duſtere Töne durch ... Ich ichtieb ihr won meineun 
Wuniche. ſie Tonnen zu lernen, doch fie Ichnte in ſcherzhafter aber eut⸗ 
ſchiedener Weiſe eiue Begegnuug ab. Untere Kotreſpondenz. juſtieb fir, 
feienfte uns ja vice Schöne Hirgenbliehe und mer weit, ob eine mafete 
Fefonnridatt uns Feine Eungnſchung bringen würde, Im Werten 
unierer Freuudſchaft bar ho mitth, von dieſet N, gegunng abzuſeben. amd 
ich mußte mich fügen ... 

Ich hatte mich art, dach deſien, Was in einer cl vading, 
kaunte ich uicht Hert werden, ich Sub in the sin neues Gefnhl. wie 
cine Flamme immer närker and ſtärfet auflederie, und Diele will 
moöchte meine Biieſe atürlich warner. ale ſie hatten ſein ſolten. 
waren es ja doch ter FIteundiliejtebrieie! Und abermale ander 
ĩpicgelie ihre Seele. wie ehe ment Spiegel all dosjeutae. Dis Te in 
meisten Briefen Fond. ad acht Wongte nach dam Beginue möeret 
Kor psudeng zer m beide, ger bis Dein einander gant itemde 
Mensen zu cine groſen, viguziptedlich ichönen urd venheitichen 
tgquzen zufamriengeſunolzen. Wer Vriefwechſel war jest fezkingen 
rin forkuntendes Giedaen mel Werubl nd zauleer gefetden. Am du 
aher Map - da m or das Ziteer dir Uters! und str Ele 
lajentitſat Bernie rer Sam ar wöor aonz weugernanoele, tet 
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fichte, und feine Augen jlammten mit. jenem beionderen Glanze auf, 
welcher von Der ülle, von der Intenſitat des geiſtigen Yebens tm 
gearbenen Angenblide ipricht. 


Ich ſagte ihr“ fuhr er fort, „dan; ich fie liebe, daß ich 
nientale noch Au meinem ganjen Leben jemand jo gelicht habs ale) 
Son keiner Frau war ich wicht geſchieden. ich war aljo nicht frei; 
ich jagte ihr alles und bot ihr an, den Iceren Piak an meiner Zeile 
einzunchmen und meine Freundin, mein Älles, Alles zu fein, Ich er 
wartete mit Ungeduld ihre Antwort anf dieſen Brief, und die Antwort 
lam, ward ich meinte und ſchluchzte, als ich fie las: jo viel Liebe, Järt- 
lichteit und Anfopierung waren darin enthalten. Zie ſagte. dai... 
Rein! Es iſt ebenſo unmöglich dasjenige, was ſie fagte, zu wicder« 
twlen. wie es unmöglich Bi, mit Worlen Die anze_ Schönheit einer 
Beethoven kim 5 Znmphonie oder den ‚„jauber ı eines  Sonnenaufganges 
Aut idhildern, A Wie reich, wie veridnwenderiich iſt ihre Seele, wie viele be 
En Zuellen iprudeln ans ihr hervor! ... 


Ich war glücklich. über „alle Maßen glücklich .· . Und ihre 
jcherzhaften Korte: „Nehmen Sie fich in acht. daf; Sie ſchon madı Dex 
eriien Begegnung mit wir wicht ennttandcht jein tollen I“ beunrubtg- 
ten mich gar nicht, ich ſiellte init nicht mehr die Ftage, ob ſie alt oder 
jung. ſchon oder häñlich, ich wußte. dafı jie herrlich jet. . . 

Ich fuhr Tofort nach Erhalt ihres Buieies hierher. nach Maslau. 
Ich eilte, nachdem ich mein Gepack in cin Hotel geſchickt hatte, wom 
Yahınbore dircht zu ilr ... Ich iteige vom Wagen aus, ic) läuue. Frage, 

b Icloterina Juanowna yubanse fei, und beſtete mit bebendem Ser- 
ri uhr Rohnzinmmer or 


Fine, sei Minuten Br tachen . . Blobplich höre ich weibliche 
Zriite . . . Ich fühle, daß es mit vor Anſeing im Sto apfe ſchibin · 
delt uud daß mein Sera wie mie ſcheint, iille ſteht. die Türe öffnet 
ſich ... und ... und ... ber nin licht... . meine Frau! . .. 

Zi Sie ſiind Du Bit... Acdaterina oa 
nomna ? . ...-- rufe ich madı \ Atein ringend aus.“ — 

Ich bin ca...” lächelte fe jchwach mund naurig. 

ch hielt wa nicht länger aus and begann — zu weinen ... 
as Leben Inte mir einen zu baren Schlag verieht” ..... = - 

Es entzand eine lange Kauie . . . Wan hörte nur das leichte 
Anton der herabtallenden Härter und das kette und traurige Stöhnen 
des Windes in Der Tiefe Do is Wartens ... Bier Rikolajewitjch hatte 
ſich auf das Geländer der Terrafic aeugt und blictte trautig auf den 
durch Die Zwrige janit ichtumernden Sonneumnlergaug. .. Ich 
nahette ach ihhm ud drückte J jene Sand. 

ud dad m cr ide" Tante ich. 

„zum iſt es. mein Vieber, mwnhaninmi ſchön?“ — zier er 
aus. Vnocen Sie aber, wiebiel Tragit. wieriel unnütze, erbat · 
mungeleſe Jtonie darin lient? ... CEinen Schap u beiten, hi, 
ohne ilnn geichapt zu haben, zu verlieren. ſich unberwußt ſein ganzes 
Leben sad ihm iehnen und ihn dann wiederiinden, da nicht mehr viel 
eis zum leben üben geblieben iit! ... Er iſt meine Schuld — 
jawohl. dns it alles Fehr lagiich und ieht begteiilich — jawohl ; 
weshalb aber HI das alles In atauiaut? ? ... Weshalb iii es noſwendig, 
dain Das Leben ſa unnur gtanſam. Yo imunerzhaft Ten WR. . < 

Er ſaupieg und juchne gkickiaut mit Teiln traurigen Bliclen 
bei den abnerbenden Baumen nd ener Unwöerte... 

„Wegen wird Br herfomnten“. ſagte er „Und wir wer 
Den tulhſig wien Yeben zu CEude leben und worden darirber trance, 
das; do tr uns zuigininen To ſelſou, ir volltöounnen, ſo freudig hatt: 
kan bönuen . ..* 

Mei. man Darf nicht face!" ... ericholl aus dem War- 
ten eine Tele Ftauenſtimme. - ir wollen Lieber glucklich Vom...” 

Bier Nittulujeuntich Iran in die Höhſ und fhirzte Die Treppe 
bitter. 
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Zi ſanden, itch an Ben Häuden haitend, ciner dem anders 
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Weltunbehagen. 


D* Streit zwijchen Frankteich und der Surie, der wohl zu anderen 
Zeiten nur firchenpolitiiches Intereſſe erregt hätte, hält jept alle 
europätichen Negierungen in Atem; denn er ſieht in einem ganz merf- 
würdigen Aufammenbange mit den wichtiaften und heifeliten Angelegen- 
heiten der internationalen PBolitit. Unter Nampolla Tonnte die Freigeiiterei 
des republifanifchen Franfreich nach Herzensluſt fündigen. Man verzich 
ihr in Nom audı das Schlimmfte und lief; ſich durch nichts in dem 
Grundſatz irre machen, daß die päpftliche Politil unter allen Umitänden 
den Borteil des Jweibundes auf Koſten des Treibundes zu fördern habe, 
Daß das allzeit Fromme und getreue Defterreich mit im Dreibund jitt, 
fonnte dieſem Fo wenig nühen, als 8 dem Zweihund fchadete, daß hier 
der gottloſe Weſten dem jchismatiichen Oſten die Hand reichte. Die 
Politik Noms hat ihren Nuten ſiets dort gefucht, wo er zu finden war, 
ganz ohne religiöſe Pedanterie. Nach dem Sturje des erften Napoleon 
nahın Pius VIE. den Kirchenſtaat gerne aus den Händen der Seber 
zurüd und rühmte, nachdem er mit England, Preufſen und Rußland 
erolareich verhandelt hatte, in feiner Allofution an die Kardinäle aus 
drücklich die Verdienſte der Fürſten. „die der römischen Kirche nicht an- 
achören”. Bon häretiichen Mächten empfing man das Patrimonium 
Petri 1814 zurüc, um es 1870 durch eine fatholifche Macht wieder zu 
verlieren. Seither blieb die europäiſche Politit des Vatifans immer auf 
den einen Punlt gerichtet: das Verlorene wiederzugewinnen, das „lirchen ⸗ 
ranberische* italteniiche Königtum zu ſchwächen, zu ifolieren, feine künftige 
Niederlage, die ja im Mate der hinnnliſchen Gerechtigleit ficherlich be- 
ichloifen war, mit irdischen Mitteln vorzubereiten, Deshalb arbeitete 
Hampolla jo emfin gegen den Dreibund, jo emſig, daß er fich dadurch 
im lonklave um feine fchöntten MWahlchancen brachte. Und deshalb tat 
er das Aeußerſte. um mit dem Vaterlande und den geiſtigen Enfeln 
Voltaites in Frieden und Freundſchaft zu verbleiben. Es war das aller- 
dings eine mehr lirchenſtaatliche als firchliche, aber es mar eine kluge 
Politil. Sie rechnete darauf, den Dreibund, innerhalb deifen Die öfter 
reichiſch· italieniſche Intimitat ohnedies nie recht warm worden wollte, 
allmählich zur Auflöſung bringen zu fönnen, während anderſeits ranf- 
reich und Ntalten unbedingt auseinander achalten werden muhten. So 
fonnte die politifche Vereinſamung det jawontichen Königshauſes gu 
lingen, das, von inneren und äußeren Schwietigkeiten bedringt, wohl 
ichliehlich vor dent Papfitum fapitulieren wiirde, 


In dieſem auf weite Wege und langſame Wirkungen angelegten 
an iſt num durch Loubets Romreiſe ein großes Loch geriiien worden. 
Tie päpftliche Diplomatie ſtand wor einer überaus verwickelten Frage. 
Nampollas findiger und erfahrener Geiſt hätte ſie wohl gelöſt. Anch er 
hätte wahricdwinlich, ja ganz gewiß proteitiert, aber er hatte es im einer 
Weiſe getan, die mir in alien, nicht in Frankteich Aergernis erregt 
hätte, Niemal3 würde er einer augenblicklichen Berktimmung wegen den 
Gewinn vieljähriger Arbeit pressgencben, dauernde Inkereiſen aufs 
Spiel geſeßt haben. Sein Nachfolger im Ztaatsfeftetariat aber, der 

nenn der vulgäre Vergleich geſtattet iſt wie alle jungen 
Beſen kräftig fchren wollte, profitierte mit mehr Leidenſchaft als 
Ueberlegung. Man rühmt es der römiſchen Ztantstunit mac, daß 
die Wirkungen ihrer Maßregeln. ob Mark oder gelind, ſiets dem Mar 
ihrer Abſichten genau emtſprochen hatten. Und es gibt fein höheres 
Lob als dieſes. Kardinal Merry del Bal aber bat cs ſich wicht vperdient. 
denn Diesmal gingen Abhſicht und Wirlung weit auseinander. Yhan müßtte 
denn annchtmen,edaf Pins N. und fen Ztaatsjelretar entſchlöſſen waten 
mit der dreißigjährigen Ucberlieferinmg der Nunenpolit vollig zu brechen 
das heiite die Ztellumg Naltens und ſeines nationalen Königtums za 
beieſfigen. ſtatt Te zu mirgraben. Tor von ſolchem Umſchumug  in 
wohl feine Rede. 
in dieſem Sinne 


Tatfächlich aber hai Deren del Vals Proteſin 





aswirtt. Die ireimdſchaitliche Annaherung zwiſchen Naben und Frankreich 
die Ranwolla am jeden reis zu verhindern bemmaht war, Mt nun voll 
sertem, und der Batifen gibt Fehr um'reiwillig ieinen Zegen Dazu, Det 
Zegen Bileams, der gern fluchen möthte. Franlreich che zu Dem welt 
lichen gegen das geviliche Norm, mit einer Klarheit und Emichiedenheit 
nie keine pweite katholiſche Macht der Welt. Tie Vajonette Des frame 
ihn Kaiſerreiches haben bei Wentang die Varithetrichaſft gegen di 
italicniiche Ratrnalbenegung rtetdiat. und d 
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Pia geſchoſſene Breſche gleichſam ſanltioniert. Mas fünnte die Freund- 
ſchaft zwiſchen zwei Völkern enger knüpfen, als ſolch mächtige Tatſachen, 
begleitet von ſo ohnmächtigen Proteſten? 

Jialien ſteht jetzt zwiſchen Dreibund und Zweibund als die meiſt 
ummorbene Macht Curopas da, ein Triumph, der durch Die Ungejchic- 
lichteit der lirchlichen Diplomatie erft recht in helle Beleuchtung gerückt 
wurde. Mir in Oejterreich betrachten dieſes Schaufpiel mit ſehr gemiſchten 
Empfindungen. Der Konflit zwiichen Frankreich und dem Vatifan fünnte 
uns falt Iolfe, wenn nicht unfer eigenes Wohl und Wehe dabei mit in 
Frage käme. Italien ift unfer Verbitndeter — aber wie lange noch? Nachdem 
die Enticdherdung von 1866 Deiterreich aus dem deutichen Norden und 
italieniſchen Süden zurüdgedrängt, nachdem hier wie dort aus den 
reichen Kriegsſpolien ſich det Glanz neuer Nationalitaaten erhoben hatte, 
ergab ſich ein Zuſtand der Ausgleichung und Ruhe, der uns gejlattete, 
weiterhin nur unseren inneren Staatsaufgaben zu leben und die ver 
lorene Weltitellung ichmerzlos zu vergeſſen. Für uns gab es fortan 
feine äußere Politif des Angriffes mehr, nur eine der Verteidigung. 
Diefe ehrliche Neftanation machte die alten, auf unjere Hojten gelättig- 
ten Gegner nunmehr zu unferen natürlichen Verbündeten. Der Trei- 
bund war eine Allianz von Staaten, die untereinander ihre hiſtotiſchen 
Rechnungen ins Neine gebracht hatten und fich nun wechjelfeitigen Be— 
fibichub neuen die Außenwelt verbürgten. Dieſes Verhältnis chen 
Dauer zu veriprechen, aber es wurde durch zwei Umftände geſtört: 
eritens durch gewiſſe Taftichler der öfterreichtichen Volitil, die, höfiſchen 
Nüdfichten auf die Empfindlichkeit der Kutie zuliche, die für uns viel 
wichtigere Empfindlichkeit des italieniſchen Nationalſtolzes verlehte ; 
und zweitens Durch Die Unruhe der italienischen Bolttit, die fich an allen 
PBunften der Melt zu ſchaffen machen will, obwohl ihre wirtichaftlidye 
und foziale Sorgen viel näher lagen, als diplomatische, Der lebte 
Winkel Europas, wo Oeſterreich noch auswärtige Antereilen zu ver- 
fechten hat, it die Ballanhalbinſel. Es iſt eine peinliche Weberraichumg, 
daß die italteniiche Broiimannsiucht uns nun auch bier in den Weg 
treten will. Der Preibund ſcheint, trug aller offiziellen Gimwtafeits- 
ſchwüre, in voller Auflöfung benriffen, Italien wird aber dadurch nicht, 
wie Die päpitliche Diplomatie cs anitrebte, iſoliert, ſondern gewinnt 
durch ein neues Allionzeninitem reichliche Rückendedung. Die Broteit- 
note des Katilans hat diefen Wandel der Tinne nur beſchleunigt. Wir 
Deſterteichet haben oft genng unter der Schlauheit der Hurienpolitil ge— 
litten, num mülten mir auch Darumter leiden, wenn Ne emmal das 
ſBegenteil von ſchlau tft. In Europa bereiten ſich allerlei ſeltſame Ber- 
anderungen vor, es it, als wollte ſich rings am Teutſchland und Oeſter- 
reich ein Net neuartiger Pölfer- und Staatenbündniſſe zuſammenziehen: 
Rußland, die VRallauländer, Italien, Frankteich — vielleicht auch Eng- 
land? Tos alles ſieht durchaus nicht behaglich aus. amd es wird noch 
unbehaglicher durch die nervöſe Haſt, mit der die Atmeeberwaltungen 
aller Länder, durch Den oftaltattichen Krieg auigeſcheucht., ihr RHtzeng 
bereit ſſellen. Tie Militarſabel raſſeln, die TDiplomatemſedern ktatten 


und Bürger und Bauer greifen ängſtlich an ihre Toschen, und über Die 












mannliche Jugend Der Völler gleiten einige zableude Ausstenblide und 
ſehn viele zärtlich beſoragte Munetangen. MW. 
. 
Macht und Ausſichten der deutfchen Sozial 
demokratie. 
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den Bater, und Bismarck die Mutter nennen, Ohne Die — 
kratifche Gefahr hätte dieſer den Gedanken nicht gefaßt, und ohne die 
Furcht vor ihr, die das Unternehmertum behertſchte, hätte er — das 

t er ausdrüdlich im Neichstag befannt — ———— nicht 
ag er Aehnlich verhält es ſich mit der Arbeiterichupgeieggebung, 
der Bismare widerjtrebte, bis Wilhelm II. das Steuertuder in die 
Hand nahm und den jozialen Kurs einichlug. von dem er Freilich unter 
dem Drude, den das unter der frondierenden Bismarcleitung organi- 
fierte Großunternehmertum ausübte, ſchon nad) wenigen Jahren 
wieder ablenfen mußte. Immerhin übt die von der Zozialdemofraite 
organifierte Arbeiterjchaft fo viel Gegendrud aus, daß ſich der Bunder- 
rat von ‚jeit zu Zeit dazu verfteht, einer vom Neidstag gegebenen An— 
regung zu folgen und auf das grollende Meer ein weiteres Baar Iröpf- 
fein re els zu gieften, die freilich das Gegenteil von Bejänftigung 
der hochgehenden Wogen bemirken, 


Mit dem Arbeiterichuß hänat 2 das Engjte die in den Wewerl- 
ſchaften organijierte Bewegung für Yohnerhöhung umd beffere Arbeits- 
bedingungen zulammen, und auch dieie Urganilation iſt der Sozial- 
demoktatie zu danfen, während befanntlich in England die Soziai- 
demofratie als Nebenwirkung des Itadeunionismus entitanden und bis 
auf den heutigen Tag ein einfluhlojes Anhangſel dor Gewerlkſchaften 
geblicben ift. In England war es die phnfiicdhe ntartung der Arbeiter - 
bevölferung, die ſich bei der Rekrutierung für die Marine bentertbar 
machte, was die eriten Arbeiterfchußgeiege, die lediglich Kinderichut- 
gelte waren, veranlaht hat; und zwei Jahrzehnte ſpater, in den 
Dreißigetjahren des vorigen Jahrhunderts, nahm auch die preußiſche 
Regierung einen Anlauf um Arbeiterſchutz. weil ihe aus dent cheiniich- 
wefttälifchen Induſttiebezitl ungünſtige Berichte über die Etgebnijſe der 
Relrufierung auacgangen waren. Die jeitdem eingetrelene Junahme und 
durch die yortichritte der Technif audy ermöglichte Erhaltung der Bevölk 
rung werd die Befürchtung, es möchte am tanlicdıon Neftuten mangelt, 
in der Zukunft nidıt io bald wider auffommen lasjen, und die Arbeiter 
haben deshalb von Den mächtigen Verttetern der militäriſchen Jnter— 
eilen, deren vornehmiter ja der Kaiſer ſelbſt it, zunächſt keinen Bertrand 
in ihrem Rampfe um beſſere Arbeitsbedingungen zu erwarten, Taler sit 
das erdienft der Sozialdemokratie um die Anſtachelung zu dieſem 
Hampfe, um feine Organiſierung und Peitung doppelt had anzu - 
ſchlagen. Sclbitneritändtich finden die Erfolge des Kampfes ihre Gren— 
zen an der jeweiligen wirtichaftlichen Lage. Aber ohne den Kampf würde 
aus; das Mögliche nicht geſchehjen. das Kereidhbare nizgeud:e etreicht 
werden. weil der einzelne Ünternehmer jelbit beim beiten Willen dieſes 
an ſich Wögliche nicht zugeſtehen lann, wenn nicht auch alle feine Kon— 
luttenten entiweder durch Streiſs oder durch Geiehe dazu gezwnngen 
wetrden. 

Ferner üben Div Sozialdemeltaten ala Undernchnzer von Gi 
nofſenſchafſedrudereien and Väckereien. als Leiter graiſet Ronhame 
vereine, ale Mehrheiten in Krankeufaſſeuvorſtänden cine bedeutende 
wirsicheftiice Macht aus. Kautpimener bat in den Soialiſftiſchen 
Wonatsheften" von, September Too die pholiiche Kraetigung dararı 
ſtellt. die den Proletatiern ans der Wrbeiterverticheruin und dent 
Arbirteridunge yaaetteomt Tel. Ohne Re würden Tauſende won Krole— 
farierfanmiien die werungkichen früheren Gmäbrer nur Felbit durdı- 
jcbleppen mufſen: wit Wöllionen würden fie dadurch belaiter word. 
ſein: Matt dejſen hätten ſie anderthalb Virkkkarden aus den Taichen Der 
Unlernehiner empiangen; die Zahl der Sterbeſalle, namentlich Darst 
intolge von Zdmmindsucht, Tr Fett Ist bedemend zuruelgegangen. 
„wart Dido Hebeng“. da fahtt er ford, „ande aber Die Kampicoa- 
ferudister der Kcbeiterklaſie kenerwmege abichwieit, ſondern betencht 
lich grücigert. Die Zortaldemohatie far ſich fe dem Brilehen Dir 
Kranfenvetſicherung beiahre perviertacht.“ Tor Kcrüterungseſebe, Die 
nach Bismards Aböicht der Zoyimldemehtte den Todeaflot, betietzen 
jokten. find eine gewaltige Wafie in three Band geworden. Rieht allxen 
ut Das Kealetauat dinch Die ilnn gaseil gewordene Stauling baup' ; 
fahiger gewöorden. „Tier hedertetdſten deutschen Atanlentaiſen ſtehen 
unter der weitſtehtigen Veitung deutiiher Sarialdenwlzateuet und das 
bedeute einen gewatſzgen Zchritt dem ‚Hele entgegen, Das datin heſtehe. 
daß die Leiſung der Krodultton und Konſimeſien an Demekittitil or 
nike ſſcnafiſdriten xbertragen wird. Die fur Leim. nanenal und 
Sr hgnstitteln habiett. 
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ſchlagen und den bürgerlichen Parteien Har zu machen, daß fie fich end» 
lich einmal aufrafften mühten, den Kampf gegen die Sozialdemokratie 
u organifieren. Dazu iſt denn auch „der verzweifelte Eriſtenzlampf der 
lerzte“ weiblich ausgenützt worden ; fo weit ſei es bereits gefommen, 
dak ein hochachtbarer bürgerlicher Stand, ein Stand afademtjch gebil- 
deter Männer. ein Stand, der fich in der Arbeit fürs Wohl der Wenich- 
heit aufreibt, einen Berzweitlungstampf wagen müfle, um ſich aus ber 
ſchimpflichen Anchhtichaft zu befreien, in die ihn die tneannijdje Arbeiter» 
geh als Brorherrin herabgedruckt habe! Es iſt nicht möglich, hier die 
chr verwicdelte frage der Kranlenatzte Har zu machen ; oder richtiger, 
es wäre nicht möglich, auch wenn ich jelbit zu Harer Einficht in die 
Sache gelanat wäre. So viel ſieht jeſt. daß cs ſich in Leipzig. wo ia die _ 
Uerzre vorläufig geſiegt haben, und jo auch wohl an andern Orten 
feineswegs ausichliehlich um einen Machtlampf zwijchen Aetzten amd 
Arbeitern oder gar zwiſchen Aerzten und Zozialdemofratic handelt, jon« 
dern hauptiählich um techniſche ragen, Tas geht ganz unyweifelhait 
aus der Tatiadye hervor, dat; — man denle, im Königreich Sachſen! — 
die Vertreter der Unternehmerſchaft im Vorſtand mit den Arbeilerver- 
treten völlte einig waren. die Behörden aber anfangs aanz auf der 
Seite des Naffenvoritandes ftanden und Später zu vernntteln fuchten. 
Ber der freien Aerztewahl mar es eben dahin aefommen, dah, wie cin 
Bericht ſagt, der dirrchichnittliche Leipziger Urbeiter die Kaſſe mehr für 
Ärztliche Hilſe ausgehen lüht als cin durchſchnittlicher Kommerzientat 
dafür auszugeben pflent. Tie Kaffe darf aber nicht niehr als eine Wil- 
lion Dark jährlich an Arzthonoraren zahlen. wenn fie nicht ins Defizit 
geraten will, deshalb Follte cine beftimmte Anzahl von Werzten mit 
feſtem Gehalt anaciicllı und jedem ein Bezirk zugewieſen werden, Indes. 
die Zadıe may liegen wie ſie will, jedenfalls iſt eine Kaſſe, die eine 
Million jährlich allein an Nrzrhomoraren ausgibt, eine wirtichaftliche 
Macht, und wenn ihre Vorſtandemitglieder der Mehrzahl nach Soyial- 
demotraten find, ſo Font ihre Macht der Zozialdemofratie juauk. 
Natürlich werden dann auch Die diendanten - und ſonſtſigen Beamten 
polten wur an Parteinenoſien vergeben und Werzte, die fezialdeme- 
Traniche Geſinnung beinnden. bevnrzuat, 

u alledem lommt man noch, dat die Sazialdemokratie die ſtärlite 
politiiche Bartei it amd nad dem Zentrum Die ſtärlſte Vetttetung im 
Neichstag bar. Allerdinas being ſie ihre Macht dort nur jur Aaitation 
und Yeganon, Wetamsilid: bt ſie Die Praris. Unträge zu ſiellen, von 
denen fc im voraus weit, daß fie abgelehnt werden, und genen arbiiter- 
jreuudliche Obefoge zu ſtimmen aemler dem Karwande, daß ſie nicht weit 
genug gingen. Oh das richtig ii. erlaube icn mie nicht zu enticheiden. 
Aber ſichet iſt. daß; Die andern beiden Arten ihrer Wirliamleit ins 
Gewicht Fallen, Die vielcn Erlgiſe aan Zoldateniniähanddum 
z. V. Die doch wohl eiras. wenn such acht viel nügen, find jedenfalls 
ihren Rednern ya dankt, und dafß aui jede arofe Anitationsrede Bebels 
der Reich⸗zkanzlet aut einer gaſßen Rede anmmortet twas ihm von den 
Monictvativen sche übel geneinmen wirds verleiht jenem in den Uugen 
des Volfes rincn Niimbes, Der einen Maduzuwachs der Zorialdeum- 
Iratie bedonter. Und daun Mt Die ration ort genug, abwechjelnd. 
bald wit den linfsjeitzgen Partien. bald air deut Fentrum zuianmien 
freiheitfeindliche Weite zu verhindern, 

Tar alio div Sezuldemoltatie in wirtiehnftlicher wie in politi 
fiber Beziehung bot ame einen bedemenden Wiatluh ansüßt, und daft 
dieſet Einrlun noch tm Steigen beaerten a, das ſieht außer Frage. 
ob fie aber anf dieſeun Bege ihrein ziele naher kommt, das it gar ſehr 
die en, Zie unterlicat dem rise der iunnaneuten Widerſorüche. 
das fie do gern Dir faritazitiimen Geſellicheet vorhalt, nicht weniger 
als dieſe. Wir haucen in Terticien Beide no eine ftastliche Anzahl 
vor kleiuen lind.iuben Bensens nd von Heinen tsemetbetreibenden. 
dir midır dasan denten. ihre Zelbtutongeit einer Novpie zu opfern, amd 
dieſe feunnen Unndernenoficin an Der Yrbiierarhioftene, Die daut 
der Zozielgeſetzaebung EB Der Arbeiterbeweautta heranmditt, Wenn 
amd ME Dres griteltten. gin bitensrlish lebenden Arbeiter ſozia ldemo- 
Tandem wnht en füy ches Umitnrz erden ſie nicht zu haben ſein. Tatı 
rert!enudete Ubener Wider Min Boia die Herrichnef anreten löunien. 
uuitd woltl heute mob der ters: Sievelutionart den Alebiſioniten 
arncuteher met user heizen, nes miezte. kräftige. intelligente 
Arten boten se, aber Föslır — ünd Lolettone! So erlülfi auch Die 
Zeyeleemohetis ade Baden pad Nett Bun ſe!bit anf! Es Tommi 
srl irlgendes hama. BE dee hbeuteen Satllensmtenheit Des Milinaris- 
wre hat an Der de Seil. Der are Die Unnte veriügt. Ueber Diele 
retingen zu Toren. Das nd Die rpsrtönlintt weder anf dem Fort 
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Das Ergebnis diefer Meinen Betrachtung iſt wiederum: die 
Sozialdemofralie verbefiert die Tage des Yohmarbeiterjtandes, bereitet 
aber dadurch nicht den Jukunftſtaat vor, jondern jtügt und befejtiat Die 
beftehende Geſellſchaftsordnung. 


Neiße. Karl Jentjch. 


Ueber Geſchichte der Philoſophie. 


Aus einer einleitenden Vorleſung. 
Bon Georg Simmel (Berlin). 


I ei und ertum verhalten ſich in der Wiſſenſchaft, wie Ge 
genwart und Vergangenheit. Dadurch eben find wiſſenſchaft— 
liche ehren „vergangen“, daß fie als irrig erfannt ſind; was weiter 
als Wahrheit gilt, ijt nicht vergangen, fondern in das Anventar der 
Gegenwart aufgenommen — gleicyviel ob auch deſſen Stüde für eine 
ipätere Gegenwart „vergangen“ fein werden. Unvermeidlicd, ſcheint 
jeder Wiffenfchaft ihr Gegenwartsjtadium die fachliche Wahrheit zu 
enthalten und alles davon abweichende Krühere „nur hiſtoriſches Inter- 
eſſe“ zu befiten. Bon diefer Entwidlungsnorm der Wiſſenſchaften 
macht allein die Philoſophie eine NAusnahme. Ihr eigentümlicher Wahr- 
—— verhindert gerade in Bezug auf ihre lehlen und umfajiend- 
ſten Probleme, daß ihre Vergangenheit in derjelben Art überwunden 
lei, wie der Gäozentrismus durch den Helioyentrismus überwunden iſt. 
Denn er wird dadurch bejtimmt, daß diefe Probleme nicht objelttu 
lösbar find. Eigentümlicherweife ſcheint die Bereinigung aller Denten- 
den, die die objeftive Wahrheit mindeitens prinzipiell ermöglicht oder 
fordert, nur über die Aeuherlichkeiten oder Einzelheiten der Welt cr» 
reichbar. Auf den Sefamtcharalter des Dafeins, auf die Frage nad) den 
Wurzeln des Werdens, nach dem Sinn des Lebens fcheinen nur indi- 
viduelle Schichten der Seele zu reagieren, die ſich allgemeiner Berjtän- 
digung und objeftiver Wahrheit verfagen, Der Philoſoph ijt aber nun 
ein folder, deſſen Seele nicht, wie die der meijten Menichen, nur auf 
diefe oder jene Einzelheiten, fondern auf das Geſamtdaſein als auf eine 
Einheit bewußt antwortet ; und deſſen Antwort dennoch eine aewilie, 
theoretiich noch nicht recht beichreibliche Art von Ueberindividualität 
befigt, die nicht Ullgemeingiltigleit ift, Sondern der von Kunſtwerlen 
vergleichbar, die diefe neben einem höchit ſubjektiven Weſen zeigen 
fönnen. Indem eine Philoſophie dieſe Realtion ausdrüdt, iſt ihre 
Wahrheit nicht eigentlich eim Nachzeichnen des Objelts, fondern des 
Zubjelts, Als Ausjage über objektive Wirklichfeiten unterliegt fir 
jenem aeichichtlichen Prozeß. der den früheren |rrtum durd; die je 
acgenwärtige Wahrheit ablöjt. Ws Weltanfchauung aber, d. b. als 
Ausdruclk für das Sein einer Seele in ihrem Verhältniſſe zum Welt⸗ 
aanzen, iſt ihre Wahrheit nach innen gewandt, ruht in der Treue, mit 
der jene ſeeliſche Tatſächlichkeit ſich in ihr verkörpert, und ihre Bedeu— 
tung in der Größe und Tiefe dieſer Seele jelbit. At das Hunftwerl 
„ein Stüd Welt, geſehen durch em Temperament”, fo iſt Philoſophie 
das Wange der Welt, geſehen durd; ein Temperament, ein eh 
d’äme, wie man cs von der Yandichaft geſogt hat. 

Weil alſo Philoſophien nicht in demſelben Zinne wahr find, 
wie Achauptungen anderer Wiffenichaften, fo lönnen fie auch wicht im 
demſelben Sinne falich fein. Noch heute finden Geiſftet in Zolrates 
und Plato, in Thomas von Aquino und Yıordano Bruno, in Spinoza 
und Yeibnit die Enticheidungen und Erlöfungen für the Verhältnis zur 
Welt. Bon einer höheren Ueberſchau aus geſehen, liegen dieſe Leiſtun 
gen der Vergangenheit mit denen der Gegenwart in einer Ebene. Aher 
gerade darum beitcht Philoſophie in ihrer Geſchichte, die den zeitloſen 
Bezirk der möglichen philoſophiſchen Berhaltungsweiien der Seele all- 
mahlich tealiſiert. 

Und doch muß der Vorſiellung begegnet werden, als ſei die Ge 
ſchichte der Khiloſophie das eigentliche Übjelt für den Philoſophen und 
als ſeien Philoſophen nur hiſtotiſch“ zu verftehen. Beides ſind Ucher 
ipannungen des Hiſtorismus, wie ſie heute auf allen Gebielen begegnen, 
aber vielleicht nirgends ſo ſeht wie hier ein Prumfmantel ſind, in den 
die Impotenz ſich kleidet. Der Bejcichtsbearitt wird ebenſo zum oben, 
wie der Naturbegrift es Jeworden it, die Wirklichkeiten erichöpfen ſich 
in der Fotm ihrer ZJuſammenordnung, Berlanf und Berlnupfung Dei 
individuellen und foztalen Triebkräfte erſcheint als die Triebfraft jelbr, 
Tas acht fo weit, dah man heute icon die Berienfung in die Sach 
probleme der Philoſophie als Berireumg bezeichnet, aus der wur die 
Hinwendung zur Bbejchtdite erlöiend und alle Rätiel loͤſend wirken 
tönne. In Wirklichkeit iſt doch aber alle neidnchtiide Entwidluug in 
jedem ihrer aufwärtsſchreitenden Momente gerade nur durch Emanzi 
pation von der Geſchichte möglich geweſen, durch Die Unzuiriedenheit 
it dem biltortich Gegebenen, durch den Wat, von vorm auzufgugen, 
wenn auch mit allmählich verbeſſerten Tenfurtteln, Terjenige alle. dei 
Philaſophie Tennen wall, iſt mangels wine Wenemwartonadtuns 
ihrer Freilich auf ihre Geichichte augewieſen man kann hrletontn 
nicht ihrem Sachgehalt nach lernen, mic man RPhuit lernen lann; wer 
aber philofophteren will, darf ſich micht an ihre Göeichichte bin 
den, weil er Brundproblenuen aunenuberstcht, die ihn Turm anders am 
fehen, wie fie ſchon Plata und Kant annelchen haben, Zu ut Philoſophie 
das danz eigenneltge Knlturgelilde, das ge nach dem mwjenten odet 
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produftiven Verhalten des Subjelts abjolut hijtoriichen ober abjolut 
unhiftorischen Mejens ift. 

Nicht weniger —E iſt das andere Artom des philo— 
ſophiſchen Hiſtorismus: daß philoſophiſche Yehren nur hiſtotiſch ver- 
Itanden werden fünnten, nur aus ihren Vorgängern und gejchichtlichen 
Jufammenhängen heraus. Dem gegenüber behaupte ich: auf biefem 
Wege geht man am dem melentlichen Veritändnis der Philojophien 
ebenjo vorüber, wie wenn man Phidias und Michelangelo, Dante und 
Goethe nur biftorifh wi fo qlichen fie einem verichlofjenen Gefäß 
das von Hand zu Hand geht, ohne jeinen Inhalt zu entfalten. All 
joldyes heifit, dab man zwar das Werden der Sache begreift, aber die 
Sache ſelbſt nicht. Es verrüdt den Augenpunft, wenn man jeden 
Philoſophen nur auf feine Stellung in einer geichichtlichen Reihe hin, 
d. h. in ausfcylielicher Beleuchtung durdy ein Lorrihm und ein Hadı 
ihm betrachtet, In Bezug auf die Entwicklung fachlicher Erlenntniſſe 
mag dies gelten ; verſteht man aber alle Behauptungen über die Dinge 
als die Form oder das Kleid, dahinter ala das weſentliche, als das, 
was eigentlich ausgedrüdt wird, die Seele des Philofophen jteht, wie 
fie das Bild und Gefühl des Daſeins in ſich zuftande bringt — jo iſt 
jeder große Philofoph, wie jeder große Künſtler, ein Anfang und cin 
Ende, mögen jeine teehnifiben, geſchichtlich beitimmten Mittel To 
primitiv fein, wie die von Herallit und Giotto, oder jo raffiniert, wie 
die Schellings und Whiſtlers. Sogar der Jufammenhang mit der allac- 
meinen Kultur iſt bei der Philoſophie wie bei der Hunt nicht gang ſo 
wichtig wie bei andern geiſtigen Produlten, weil fie mehr als diefe auf 
der PBerfönlichkeit ruben, das Traditionselement ift in ihnen gegenüber 
dem jchöpferifchen relativ gering, dasjenige im Menfchen, was durch 
alle hiltorifche und aefellfichaftliche Beeinfluffung ſchließlich nur ac 
formt, in feinem Stil und feinem Ausdruck bejtimmt wird, tritt hier 
als das Entjcheidende hervor. 

Es iſt der individualiſtiſche Charakter der Philofophie, aus dem 
im letzten Grunde alle diefe Beitimmungen folgen. Dian mag der indi- 
vidualiſtiſchen Auffaffung der Kultur ſonſt abgefagt haben : aber dir 
Geſchichte der Vhiloſophie iſt die Geſchichte der großen Philoſophen, 
iſt Hervenfultus. Und dieſer heroiſtiſche Chatakter überträgt ſich auf dir 
Elemente innerhalb der Lehten: es lommt für die Philoſo hie aus- 
Ächlichlich auf die gang wenigen ganz arohen bedanken Innerbalb jedes 
Syſtſems an, Wenn man in der Geſchichte der Vhilofophie den Ton 
aut Bhilojophte legt, fo iſt ihr weientliches Fiel, Die einheitliche Wurzel 
der Syſteme darzuftellen — die das Syſtem manchmal ſelbſt nicht aus- 
Spricht —, ihren Grundrhythmus und ihr enticheidendet Motiv, das 
an ſich jenjeits aller Einzelheiten liegt und dieſe erft aus ſich wachjen 
läft. Hiemit wird freilich eine gewiſſe Subjeftivität der Auffaſſung 
unvermeidlich, die am beiten von vorsherein eingeftanden wird — nicht 
als ein zu befeitigender Wangel, fondern als die Fotm, durch die erjt 
der Rohſtoff der gegebenen Phrlofophten zu dem neuen Gebilde : Ge— 
ſchichte der Philoſophie — wird, Denn was für alle Gedichte gilt: 
dat; fie nicht eine mechaniſche Abipteqelung der realen Begebenheiten tt, 
iondern eine Fotmung derjelben um der Zwecke des Erlennens willen, 
eine Deutung nach aprioriichen Korderungen — das wird doch auch 
für die Geſchichte der Philoſophie gelten. Auch fie fann als hiſtotiſche 
Wiſſenſchaft feine blofie Heproduftion Fein; auch die „biftorifche Wahr» 
heit“ it eine geiſtige Altivität, die aus ihrem Gegenſtaude etwas macht, 
was er an fich noch nicht ift, umd zwar nicht nur durch fompendiöfes 
Juſammenfäſſen seiner Ginzelleiten, jondern indem jie von fich aus 
ragen an ihn ftellt, indem fie, aerade wie die ſonſtige Hiſtorie tut, das 
Zinguläre zu einen Sinne zulammenfaht, der oft gar nicht im Be 
wuhtiein ihres „Helden“ lan, inden fie Bedeutungen und Werte ihres 
Stoffes aufgrabt, da dieje Vergangenheiten zu einem, ihre Darſtellung 
iur uns lohmenden Bilde geſtallen. 

Jener perfonale Charakter jeder arofen Philoſophie verträut es 
aber durchaus. daß auf alle Erzählung des ſogenannten perſönlichen 
Lebens der Rhiloſophen verzichtet wird, Denn die bivaraphifden 
Aneldoten betreffen ja gerade das Unperſöonliche am Philoſophen. Ch 
jemand arm oder reich, ſchön oder haßlich, Engländer oder Teutſcher. 
verheiratet oder Junggeſelle war das ijt etwas relatto Allaenwines, 
das teilt er mir umzahliaen Anden, Tie Quellen der Philoſophie 
iltehen doch tiefer, als Dal; fie aus Dielen Ströinungen an der Ober 
fläche des Yebens herzuleiten wären, ans irgend welchen „Umſtänden“, 
d. fr. aus dem, Awas nur um das Leben herumſteht, ohne fich mit feinen 
inmertton Bewegtheiten und Dem Fatum feines Ehatallets zu declen“.“ 
Tas Perſönliche am Klhilaſophen, ſoweit es uns hier intereſſieren darf, 
liegt allein in Seiner Khiloſophie, denn dieſe allein in ſein Unbetglen 
Ines, dern ablolut Indibiduelles. mit keinem Geteiltes. Wenn wir 
ats dieſer Leiſtung eine innerlichſte Perſoönlichteit erichliehen und aus 
dieſer wieder Die Leinung verstehen, fo man Dies ein Jitlel ſein. Aber 
es iſt einer vom denen, Die fur unſet Tenten unvermeidlich ſind; es 
it mar Die völlise Einlleitlichteit des Gebildes, die ſich darin ausdrüc 
dat: von den Elementen, in die wir cs zetfallen, jedes amt dutch das 
Tier Kerienlichkeit. auf div er uns hier an 
eben mar der Menſch Dieies Werkes, der Trager Dieivg 
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ligen und Unheiligen, haben freilich ihre siefiten Intimitäten in der 
‚Form objeftiver Weltbilder niedergelegt; und es liegt gerade eine 
Yauptattraftion aller bedeutenden Philoſopheme in der Spannung 
zwifchen der jubjeltiven Yeidenfchaft, mit der das Yeben, das Verhält- 
nis der Seele zum Grunde der Vinge, der Wert des Wirtlichen und des 
Unmirklichen gefühlt wird — und der fühlen Begriffsmafigkeit, ber 
jublimierten Wbjtraftion, in der dieſes Gefühl Form gewinnt und mil 
der es gerade für das Perſönlichſte in uns Allgemeingiltigfeit bean- 
iprucht, Es wird unjere Aufgabe ſein, jene produftive Subjektivilat, 
in der das Genie, ganz jenfeits jeiner jonjtigen Eriſtenz im burgerlichen 
Sinne lebt, aus diefen Hrijtalliperungen und oft adjtrufen Eintleidun 
gen herauszuarbeiten, bis jede Philoſophie als die Cbjettiwierung eines 
beftinmmten Typus Menſch verſtändiich wird, bis jede Die in ıyr in— 
vejtierte Seele ſichtbat macht, deren Untwort auf den Wejamteindrue 
der Welt eben dieſes Wild der Welt darjtellt, 


Detlev von Lilieneron. 
Yu des Dichters 60. Weburistag- 


„Dein Lieblingslied: Wilhelmus von Naflauen. 
Dann folgt der ſchönſte Reitermarſch der Welt: 
Des großen Kurfüriten. Ihr könnt nur trauen: 
er firgt bis uübers höchſte Stermenzelt, 

Er jubelt mir ins Gerz beim legten Graueu 
Kun fintt mein Schwert ins verche Blittenſeld. 
Doc; eh’ mein Sarg die Erde noch erreiche, 
"Brill ich empor, daß alles rings erbleicht: 
Hurra das Yeben!“ 

So klingt Yilienerons lehte Wedichtgabe „Bunte Beuſe“ aus. 

Huren das Yeben ! Das tönnte fein Wappenſptuch jein, das ıjl 
der Grundallord, der uns aus allen jemen Oichtungen jubelnd, groi⸗ 
lend, lachend und fchmerzdurcgbebt entgegentlingt. Yiltencron ill 
Schopenhauers Yiderpart; er bejaht den Willen zum Leben. ber 
es at nicht der jorgenloje, pröhlid) genichende Wann, der tandelnd des 
Yebens Blume gepflüdt, es it der vielerfahrene, der weitunher- 
gettiebene, der dutch Vrud und Drang der Erde ſich emporeingen 
mußte. Er hat auf dem Schladhtenfelde die liebften Sreunde fallen jchen, 
und der vorbeifanfende Tod hat ihn felber mut feinen Sporen beruhrt. 
Auf den einfamen Nordjerinjeln hat ihm der ewige jJerjtorer aus Yvrad 
und Trummern angegrinft, und beim Jagdgang durch Heide und Wald 
zühlte er lets erſchauctud feine Nähe. Er werh cs, der Tod lauert hinter 
uns auf Schritt und Tritt, hinter jedem Auffe, hinter jeder Fteude, aber 
troß alledem ; Hurra das Yeben ! 

Und wie die Kämpfe da draußen, jo lennt er auch die drinnen 
auf dem Schlachtfelde des Herzens, mit den mie ermaltenden Feinden : 
der niederdrüdenden Sorge, den wie ſchueichelnde ‘Panther jdjleidyen- 
den Wünfchen, der Eiferjucht, dem Ehrgeiz, der Neue, der Verzweif 
lung, und troß alledem : Hurra das Yeben! Im Sturmjchriit darauf 
los, das Schwert in der Hand, muß es erobert werden, es iſt des 
Kampfes wert. 

„Sattelleere, Sturz und Staub, 
Rlingenkrenz und Scharten. 

Trunten ſchwentt die Fauſt den Naub 
Flatteruder Standorten." 


So hat Yılleneron das Yeben gefannt und genoſſen, in hundert 
jachet Geſtaltimg hat er Poeſie erlebt, che es ihm aufdanumerte, daß fie 
u ihm lebte, day; er ein Gottbegnadetet jet. Ex brauchte nicht wie andere 
Tichter, wie Jola z. B. es getan, jehen zu wollen, Studien zu muchen, 
am lebenswahr jchtldern zu lönnen ; ex hat das Yeben unbefangen 
auf ſich wirken laſſen. Wit Zinnen, die immer friſch genug waren, auf 
chen, immer jlart genug, fejthalten zu Lönsen, hat er jahrelang reiche 
Zchäpe geſammelt, hat alles mit ſich und in ſich getragen, und ſeltſain 
errang, nicht Der ſtille Ritt über das Schlachtenſeld, nicht Die eiuſame 
Wanderung durch Vuſch und Wald, wicht die tiefe Sehnſucht tn der 
fremde hatten das Ziegel gelöſt. Da kam — er war ſchon über Die 
Tireißig — die Ztumde, die der Genins der deutſchen Tichtung wlüht, 
ad) einent Eurgen, aber au Entſagung und Entbehtung reichen Auf 
enthalt in Amertla war ex in Die Heimat zuructgekehtt. Und als er eine 
dort zurüdgelafſene Kiſte offer und ein altes Zoldatenbild ihnn in 
Die Haud folli. ichtritenet wie dam Traum anf die Mucjeite einen Kier— 
zeiler — feine erſſen Kerſe. 

Da iſi dir Bar gebtoihen, da iſt das ‚juuberwort erklungen: 
Zeſam, Seſam, te dich auf! And nun brancht er nur zuzulangen, da 
iunkeln es und gligt und ſchmnett es von lantetin Bolde der Etinne— 
tung, Was ihn etftent verd etbeſt, was Hm erhrben und geltautt, mas 
er criehnt und errraumt bat, wandelt ſich ihm. gefinktet er zum edidit. 
Hurra das Veben! Und da llingt Hs nneden: Jene Freude au Kanıpr. 
an der Jand, an der Kater, an Cinſamkeit, an Muſik. an Heimut und 
Katerlund, md ala hedtte Yebeneiug und vehrnehetätigung: Die 
Frcude an der Yrche, 

Nie or das alles zmuſimden und genoiſen hat, To ſtarl nad tu 
getund md unm aller ſrahen Zimulentit ei von pader Ftirutitur. 
Fall nd yelst ie Die Kafur. To seht er ca mw. Et hat den Ha 
der Bahnheit. er Tann sh hahen, amd Fe zerancn üeln ask ſehbi sure 
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Schminle und Schimfärberer, nur noch höchitens, innerlich ſchelmiſch 
ficherndb, mit einem ſchwarzen Striche ir —* Wer — ich 
vor dem ſchwarzen Wann ? Und die Meinen Kinder an Berjtändnis 
und die großen Philiſter an Geſchmack fchrien erjchroden auf: Wir 
fürdjten uns vor dem — Wanne! Wie gemein, wie brutal ! 
Und das will ein Dichter jein! An dem follen wir uns erbauen ? 

Ach ja, von Roſen und Koſen, von Minne und Mai, von Yenzes- 
luft und Winterweh, wie fie ſchon vor 700 Fahren Walther von der 
Vogelweide befungen, aber viel fräftiger und jchöner als die hunderte 
der Epigonen, davon tlang in diefen Dichtungen nichts wieder. Sie 
waren micht der Widerhall eines MWiderhalls, jie gaben das Leben 
jelber, fie fuhren wie ein Wirbelſturm im die papieme Lyrik der 
Siebziger- und Achtzigerjahre, daß die lumpigen eben nad) allen 
Zeiten ftoben. 

Und es war hohe Jeit. = es alſo geſchah. Tie wenigen echten 
Dichter jener ZJeit wurden überichen, ein 1 galt mehr als ein 
Storm, und über Nitterhaus, Träger und all die Wartenlaubedichter 
waren große Lgriler wie Mörike, Hebbel, Heller ganzlich vergejjen. 

Um ſich des Gegenſahes zwiſchen den gefeierien Dichtern jener 
yet and Kiliencron vecht bewußt zu werden, vergleiche man einmal feine 
Ziciliane: Meiner Wutter, mit einen Muttergedicht von Träger, von 
den noch heute eine Literaturlunde jagt: „Das innere Leben und 
‚rühlen des Weibes — bejunders das Wuttecherz und die Wulter- 
liebe — jind laum jemals inniger geichildert worden als in Trägers 
Liedern.“ Und Träger hebt alle an: 

„Ach höre trauern euch und Magen, 
Be 

mitleidsvoll mu e en: 
Habt ihr denn feine Mutter mehr. 
Habt ihr die Mutter ſchon vergefjen, 
Das treue Herz, Dran ihr — 
Den Schoß, drin ihr jo weich geſeſſen 
So ſicher wie in Gottes Hut.“ 

Und im dieſer abgemergelten Licbesweiſe acht es weiter. Aber 
Yilieneron ſieht und fühlt und fingt: 


„Wie oft ſah ich die blaſſen Hände nähen 

Ein Stüd für mid — wie Itebevoll du forgteh! 
Ih ſah zum Himmel deine Augen flehen 

Ein Wunſch für mich — wie Iebevoll du jorgtejt! 
Und au mein Bett Tamft Du mit leiſen Jehen, 

Ein Schug für mich — wie forgenvoll Du horchteſt! 
Schon ur dein Grab die Winde Überwehen, 

Ein Gruß für mich — wie liebevoll du ſorgteſt.“ 

Tas iſt nur eine Heine Probe; aber fie zeigt uns doch den ganzen 
Unierſchied zwiſchen den Yerb- und Magendichtern jener Tage wid 
Yılieneron zeigt uns auch, welche ungeheure Aufgabe der Dichter zu 
vollbringen hatte, um die Poeſie von der dürren Heide jaftlojer Ub- 
itraftion wieder auf Die grüne Weide fraftooller Sinnlichleit zu führen. 
Sort tinende, ſchöne, fogenannte poetiſche Worte, aber nichts als 
Worte, bier im einfach schlichten Sprache —— Seftaltung, 
Yeben, Ta wird von Müttern aller Welt gejagt und aefungen und über 
die Empfindungen des Kindes geredet, und wir jehen nichts, wir hören 
nichts, wir empfinden audı nichts; bier wird nur von der eimen, der 
eigenen Mutter erzählt und wir ſehen fie in den wenigen Jeilen vor uns 
in der ganzen Fülle ihres Yebens und Liebens. Nur mit einem Dantes- 
hauch drängt ſich die Einpfindung des Kindes dazwiſchen: Wie liebe: 
voll du jorgteit ! Wer gedenlt nicht dabei feiner Water, und wer 
lann von ſeiner Mutter mehr ſagen? 

Ob Liliencton nam, wie hier, alte nangbare Stoffe, ob er uneruört 
more behandelt, die Urt wie er es fat, verrät immer die Hand des 
Werjters. Er befißt eine Kraft der Anjchaulichfeit. wie fie feinen andern 
Dichter eignet. Wit den friſchen, ſcharjen Sinnen eines Kriegers, eines 
Jägers, Tcht amd hört cr x anehr als das, er hat das Auge eines Malers, 
dos Uhr eines Mufilers und Die feine Hand des Rildhauers. Er bi- 
ſchreibt mache, er ſchildett nicht, er geitaltet, und was er vor uns hinſielll. 
jeben wir, als eb wir mit den Fingern Darauf weiſen fönnten, in voller 
Zinmlichfeit ver uns, leide ob wir mit ihm durch Die heimatiiche 
raudſchaft reifen, oder gar am Zirins hängen, Um Sttius? Wie denn ? 


Wie ſich Dachdeder manchmal von Tirmfpigen 
An Starten Steiden pendelnd niederlaiien, 
Um da und dort die Sihäden aus zubeſſern, 
Und ziwitchen Hiümmel und Erde hängen, 

Zu hing and ich am ſſarkem Schwebeſeile 
Und 4 aus eitiem Brett und hielt mich feſt 
An Diefen Zeilen wie ım einer Schaukel. 
Mer daß ich mit Den Beinen banmelte 

Ans Fteir. ſtatt der Turmwand zugelkehrt. 
Temn ich: ih hing im weiten Himmelsraum 
An keinem Kirchturm, uriu, am Zirius, 


Je ein Kiud feine Wurter, liebt Liſiencron die Natur, lennt 
ſede ihner Uraimgen. belauicht jeden ihren Airmzüge. Eine imige 
ehr an Wold und ld, zu Wolle Kud Werber, zu Spinne und Fliege. 
un red und Hund drötelt dan. Er hat den einzelnen großen Buchen im 
IEHD im Truman neh. Ne tind sk ame Persönlichkeit, und 
also een Dusch zin Knnt Aliit. Latıt we halten. „Sc af; einem 
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Birlenſtammchen zu Hilfe Tommen, das ganz von Eichengeſtrüpp er- 
drüct wird, Mein Jagdmeſſer fchafft bald Befreiung. Danfbar fchnellt 
das Stämmchen in die Höhe,” 

Es ift nicht die Natur im allgemeinen — Yilieneron geht immer 
auf das Perfönliche, Individuelle — es ift die Natur feiner Heimat- 
proving, die es ihm angetan. Ein Fremder, ein Sübdeuticher, würde 
vielleicht fagen : Was hat fie denn Neizvolles, dieſe Pandichaft ? Keine 
Berge, leine mächtigen Wälder, feine großen Seen. Aber Yilieneron 
fühlt wie Anderfen, der auf die Frage, wie es ihn immer wieder nadı 
feinem unfcheinbaren Dänemark ziehen fönne, erwiderte: „Picht man 
feine Mutter weniger, auch wenn jie nicht ſchön iſt?“ — Und wenn 
man fie liebt, ift fie dann nicht ſchön ? Und padt es ung nicht mit um» 
faqbarer Gewalt, wenn er uns über Heide und Moor, in Knie und 
Bruch führt, wenn wir mit ihm übers Brachfeld oder durch den Budı- 
wald reiten ? Und ſelbſt über cin Tümpelchen, über die öde Merael- 
arube ſpannt er das Zaubernetß feiner Dichtung, daß es unfer Herz 
aan gefangen nimmt, 

Welche Stimmungsfraft in feinen Naturfcilderungen Tient, 
dafür nur eine Meine Probe, 

„In der lebten Nacht wachte ich um zwei Uhr auf. Gin Vogel 
lang im Garten, wie ich es nie achört hatte, Das war cin Singen im 
Traum. Ich öffnete leiſe das Fenſter. Noch aa die Dämmerung. Der 
Vogel fang weiter; aus einem Kaſtanienbaume, der feine grofen 
Blätter fchwer hängen ließ. Es war fein ceigentlicher Geſang, Tein 
leifes Awitichern ; ein fortwährendes fühes, unſchuldiges Kinder- 
aeplaubder, Der Trieb zum eben war noch nicht in dem Tchlaftrunfenen 
Vogel. Er teäumte wirklich. Wie Tanne, Tanne hab’ ich ihm zugehört. 
Endlich fam ein rafcher Windſtoß und fuhr wie ein Rolizeidiener durch 
Bufdı und Baum, im Borbeiachen rufend: eireulez, messieurs, 
eireulez! und achorfam fingen die Blätter an, fi zu bewegen. Mit 
meinem Bönelchen war's vorbei.” 

Und weil der Dichter fo vom Peben, To von der Liebe zur Natur 
ausacht, hat feine Sprache, haben feine Bilder. die Kraft des Lebens, 
die Friſche der Natur. Liliencron ift von iprachichöpferiicher Araft, wie 
es nur grohe Dichter find, und es iſt beyeichnend für die Pebendigfeit 
feiner Anfchauung und feiner Dichtung, daft es vor allem das Neitwort 
iſt, das er neu prägt, ober dem er neue Bedeutung verleiht. Mit fug- 
acstiver Gewalt zwingt er uns, zu fchen, was und wie er ficht. 


Berachtung fteint und Menſchenhaß 
Ihm Antlik und Geberbe. 
oder — u —— 
— „Langſam auf Brachfeld und Moor wolkt der Tag. — 
oder 
Doc unterm Schnee in Wald und Gartenfrume 
Minieren Krokus Schon und Oſſerblume.“ 


oder im Matbauım, wo Verb und Bild von umendlich Feiner RPragung 
ſind: 

„Fin Waſſer ſchwatzt ſich ſelig durchs Gelände, 

Fin reifer Roggenſtrich ſchließt ab nah Süd, 

Da ſtützt Ratur die Stirne in die Hände 

Und ruht ſich aus, von ihrer Arbeit müd'.“ 


Und noch eins eignet ihm im höchſten Maße: Phantaſie. Ks 
fönnte ſeltſam erfcheinen, daß Liliencron, der Dichter des Lebens, der 
als Realiſt und Naturaliit verichrieene, „den bunten Vogel, der aus 
der Moraenröie uns befucht”. fo gern willkommen heikt, dat; er ſich ſo 
oft tragen läßt von „dem ungeſchlachten Ungetüm, das donnernd Die 
Flügel rent von Dzean hin zu Dzean, und ſich in Höhen hebt, dat; unser 
Nacken ich ſtaunend nachbiegt, wie dem Erzengel, wenn glänzend er 
den Flug durch Wolfen nimmt“. 

Aber Liliencton iſt nur Realiſt in der Taritellung. cs ſtecif cin 
nut Stück Nomantif in ihm, aottlob! wie denn jeder deutiche Pirhter, 
der ſich Früher oder ſpäter in das Herz feine: Volles einleben will 
und er iſt durch und durch deutsch. norddeutich, wenn man will — 
etwas vom Nomantifer haben muſt. Aber Lilienerons Nomantif bedart 
wicht der mondbeglänzten Jaubernacht, in deren Nebeldämmwr alle 
Umriſſe verſchwimmen. Klar wie am Tone, wie der Ta Selber, ficht er 
alles geſchehen. Wie im Märchen mischen ſich Mirklichfert und han 
tafienebilde,. Aus dem Alltänlichen löſt ch das Wunderbare. und dns 
ee iſt met denſelben hellen Augen geſehen und mit derfeiben erſſaun 
lichen Anſchaulichkeit dargeſtellt wie das andere, 

Der Weihnachtsengel hat ſeine Bofſchaft achradıt und will he 
ſotthegeben. 

„Die Fenſter auf! der Engel hebt die Hacken, 
Yanniam erhebt er au dem Sternen ſich, 

Mir bienen unſre Köpfe in dem Maren, 

Hoc, höher ſchwebt er, ſilberweift: ein Strich 
Rerihimmert ar des Mondes Tichelzarten. 
Die ganze Erde ruht jo Teterlich." 

Wie iſt da Zug um Jug ide Bewegung geſehen amd zugleich jede 
Kewegung, die mar machen, um dem Fluge zu ſolgen, bis der Kopf ſidt 
wieder zur Bruſt neigt, um wahrzunehmen: Tie ganze Erde ruht 
fo ieierlich. 

Aher nicht aus froher Banderlaume sd zu müßigen Zhiele niet 
uns ſeine Phaniafie aus Melt und Wirklichkeit hinans. die höchiten 
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Fragen des Lebens fnüpft fie an ihren Klug, und je weiter fie fh von 
der Erde entfernt, je tiefer ſchauen wir in das menschliche Herz. Man 
denle nur an den Meltenbrand, an die Sintflut im PBonafred, an das 
herrliche Gedicht: Auf dem Aldebaran, wo Dann und Weib, die auf 
Erden ſich als Diener und Aönigin getroffen, num auf dem roten 
Sterne ſich als König und Sklavin gegenübertreten. 

In der Gabe der Phantafic wurzelt Pilienerons Humor. Wer 
unter Tränen lächeln Tann, muß fich Teicht befchwinat aus der öden 
Wirklichkeit in das bunte Neich der Schnfucht verfeben lönnen, muf; aber 
auch mit einem Herzen voll Witleid und Liebe auf das Getriebe dieſer 
Melt herabfehen, und im Kleinen das Große, im Vergänglichen das 
Ewige fehen fünnen. 

Die aanze Darflellung feiner eigenen Berfönlichfeit in feinen Ge— 
dichten, im Mäcen, im Pogafted — dieſe Daritellung bes unermehlich 
reichen Junkers, der die wunderbarften Kunftfchäße in feinen Schlöffern 
aufbäuft, der four-in-hands von einem Gute zum andern fährt, der 
mit Millionen nur fo um fid) wirft, hat einen tief humervollen, oder, 
wenn man will, traniichen Unterarund, 

Aber die Bild- und Spradhkrait, die Bhantafıc und ber Humor 
machen noch nicht den Dichter aus. „Ueber das tieffte Weſen eines 
echten Dichters it eine Erklärung nie möalich.” Wenn man's in 
Korte faifen lünnte, wäre es eben auszuſchöpfen; aber es iſt uner- 
ichöpflicy wie das Meer. 


„Ein Dichter: wohl aus taufend Quellen rinnt es, 
Die unterirdiſch Taufer, rinnt’s ihm au.“ 


Und aus diefen Quellen rinnt auch die Tiefe und Innigkeit des 
Sefühls, der Stimmungszjauber, die Kraft und Perdenichaft. die feine 
gefamte Porif, vor allem aber feine Licbeslieder und feine Balladen 
auszeichnet, Er hat den Begriff der Ballade erweitert, indem er ihr bei 
aller epifchen Objektivität doch wieder ein Stüc feiner eigenen frafl- 
vollen Periönlichkeit beigemifcht hat, Ohne lange zaudernde Vorberei- 
tuna ftürmen feine Balladen daher wie ein Neiteranariff, dranqvoll. 
wuchtig. und unter Flaiternden Fahnen bringen fie die Beute, das Er— 
eignis. heim. Bezeichnend für feine Art ift das Gedicht, das, halb Yicd, 
halb Ballade, er jelber „Alleine Ballade” nennt: 


_ Hoc weht mein Bufch, hell Mirrt mein Schild 
Im Wolfenbruch der Feindesklingen 
Die malen fein Madonnenbilb 
Und tönen nicht wie Harfenfingen. 


Und in dem Staub der letzte Schelm, 
Der mich vom Sattel wollte ſtechen! 
Ach ſchlug ihm euer aus dem Helm 
Und fah ihm tot aufammenbrecden. 


Ahr wolltet ftören meinen Herd? 
Ach zeinte euch die Mannesichne. 
Und lachend trodne ich mein Schwert 
An meines Roſſes ſchwarzer Mähne, 


Ich, habe vorhin Boauafred genannt. Urprünglic cin 
„funterbuntes Epos in 12 Cantuſſen“ in einem Band, it es jebt nur 
die Doppelte Anzahl in zwei Bänden angewachien. 

Fern der Stadt, vom violenblauen Frieden der Einſamleit um: 
ſpült, liegt zwiſchen Wieſen und Deren ein fimples weites Häuschen. 
Kon einem Seifentürmchen ſchaut man über Heide und Wälder, uber 
Bruch und Bradhe, über Anids und Moor, Am Hortzont glänzt cs fell 
ſchimmernd auf, und die Brandung der Nordiee jchallt dummf herüber, 
In dieſes Häuschen flüchtet der Dichter aus des Tages Sturm und 
Ztaub, Niemand meilt bei ihm als Sein alter Diener und ſeine treuen 
Hunde. Nemand? Erinnerung, Tram und Bhontafie Find mit ihm 
eingezogen, and wahrend er im Zeile] hinnelehnt, ſeine Upmann randıt 
oder vom Türnchen über Felder und Wälder zum formen Meer blickt 
zaubern fie eine ange Welt wor ihm, vor uns empor, Cine Tichterwelt, 
ein Pichterleben ! Widingetzüge und Weihnachtsfeier. Schlachtenſurm 
und ſtilles häusliches Glück. Meltenbrand und Sintfluf. Put über 
hämiſche unverſtändige Mritifer und Ftagen nach des Yehens ewigen 
Mätſeln. Wir viehen mit Chriitus nach Golgatha und erhalten Unwei— 
ſung über Dicht und Reimlunſt. Napelcon, Caſat. Hannibal und 
der alte Fritz ericheinen. und Sendlin, zethen, die vier apolalnptiichen 
Heiter und der Pirhter auf feinem Vegaſus rennen um die Wetle. Hei 
welch ein Rennen! Erit über die Felder und Moppel, dann zurück durch 
die Luft, der Dichter vornweg! Ein Warsbrwohner erzählt uns von ciner 
anderen Melt, md mit dem Briefboten vom Ziries reifen air von 
Ztern zu Stern. Und dazwiſchen rauſchen Die Nordieemwellen, und 
ilitern die Wälder und jauchzen die Frühlingewinde md ein Grund 
aftord durchiört alles. Raturſtimmung. Traum und Erinnermg: 

Und fir hie, Fite.“ 

Ein Koss ohne Helden und Doch id einem Helden dem Tichlet 

telbit, dein Tichter in all ſeiner Größe und Tiefe, ſeinen Schrullen und 


Wunderlichkeiten, und darum troß allem ſcheinbaren Wirtrwarr wen 
wunderſamer Einheit. Wir brauchen wur folgen zu wollen, und mie Der 
blaue Nauch feiner Zigarre Tengen Erinnerumgen und Bhantafierebilde 
far und leichtbeweglich vor ins empor 

Dreamerimme und Tetzinen wechſeln. amd Der Tiehter bewegt Feb 
in ihnen wie in ſeinem beimatlichen ‘Blatt, Io leicht, fa vernzaut. Aber 
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er unterjcheidet dody. Mo er cin Brokes, Gewaltiges verkünden will, 
ipricht er N Terzinen ; cs ift, als ob der Geiſt Dantes mahnend hinter 
thm ſtände. 

- Poggfred, Frofehfrieden, „denn Frieden ift den Fröſchen da be— 
fchieden“, nennt er das Häuschen, in das ex ſich 7. jelber 
wiederzufinden, um den Stimmen feiner Bruft zu 
was die Welt ihm an Steinen und Blumen gegeben, mit feiner Midas- 
en in lauteres Bold zu verwandeln. Poggfted nennt er cs, Poeſie 
eißt es. 

Jand' mir die Lichter am, von meinem Leben 
ill ich dann träumen, meinem Schidfallos. 

Biſionen haben, in den Yüften ſchweben, 

Die Geifter fommen und es wird grambios.” 


Es iſt grandios geworden ! 

Auch in feinen epifchen Projadichtungen, in den Nomanen wie 
in den Meinen Erzählungen, die ich noch höher werte, ſchimmert überall 
das Perfönliche — iſt der innerſte Kern Lyrik. Gewöhnlich be— 
ainnt er in den — mit ſcheinbar Nebenſächlichem, stellt ms 
Ort und Zeit und Gelegenheit mit breitejter Behaglichkeit vor Augen, 
um dann mit einem Eprung wie cin Raubtier, dad auf jeine Beute 
ſtürzt. ung mitten in das Ereignis zu verfegen, Ein Blick ins Wien 
ſchenleben, ins Menſchenhetz — der Forhang fällt. Wer ſolche Ge— 


ſchichten wie die Diergelgrube, das Nichtichwert von Damaskus. die‘ 


vergeffene Hortenfie und Greggert Meinstorff — dem epiſch feinften 
— einmal gelefen, wird fie nic veraeffen ; fie iind von machtvoller Wir- 
fung und zeugen von reifiter Künftlerfchaft. 

Eine ganz neue Art der Erzählung hat Piliencron in feinen 
Kriegsnovellen geichaffen. Während fein Ponafred an Burons 
Ton Juan erinnert, fo grundverſchieden ſie auch im Weſen find, ift 
der Dichter meines Wiffens bier ganz ohne Borgänger, wenn er auch 
nicht ohne Nachfolger acblieben ift. as erqreifende Kriegslapitel im 
Jörn Uhl“, eine dichteriiche Yeiftung allereriten Nanges, wäre ohne fie 
wohl faum möglich geweſen. Aber Liliencton läßt ung den Krieg nicht 
wie Krenken vom Standpunkt des gemeinen Eoldaten, jondern von dem 
des Dffiziers aus erleben, Sp überjchen wir nicht das Schlachtfeld wie 
von der Höhe des Oberbefehlshabers aus und überjchen dabei vieles, 
und fo erſtickt auch wicht unfer Blick im Kampf des Einzelmannes. 
Wir fichen zwar milten im Kampf. aber wir jchen auch. was in ber 
— Entfernung um uns hervorgeht, die Schlacht löſt ſich in Ge— 
echte auf. 

Und vor allem eins, wir wiſſen, wm was es jich handelt. Eine 
Aufgabe, ein ziel if dem Hauptmanne, dam Adjutanten geitellt, und 
wie folgen ihm mit atemlofer Spannung auf den todımlanerten Mitten 
oder in den männermordenden Kampf, wir find cs ja ſelber, Die das 
alles erleben. Die alten Begleiter des Tichters, Traum und Phantafie, 
find in fait allen dieſen Novellen weit zurüclgeblieben. Er iſt nur Offi- 
zier. nur Soldat, „it von der nadten Wirklichkeit des Seins tief durdı: 
drungen.“ Er ſieht und hört mit Sinnen, wie fie der Naturmenich be» 
fiet, wie fie die Sefahr verfchärft, alles um fich her. Jedes Dina, jeden 
Yan, Nach Jahren weih; er noch, welche Blumen da auf dem Raine. 
mitten im Schlachtfeld aeblüt haben, hört noch. wie der Nanaricıt- 
vogel mitten in dem Durcheinander der wüſten Zetſtörung in jeinen 
ſchiefen Käfig luſtig piept. Ruhig till. als ob er Rapport erſiatte, er- 
zahlt er. Seine Sätze ſind wie achaelt ; furz und beftimmt. Nur zuweilen 
auf einen Angenblid dränat der Menſch den Soldaten an die Seite. 
Ein eigentümliches Gefühl überfommt ihn, als er mit feiner Kompanmie 
in das reifende Meizenfeld dritt. „Das Friedensland mit Seinen 
Zatungen und Gejehen dannnert irgendwo weit, weit ſinter ums.” 
Yilteneron iſt Soldat, iſt es mit leidenſchaftlicher Glut. Wut. Uner— 
ſchroclenheit. Begeisterung, Baterlandsliche verstehen ſich bei ihm, dem 
preukiichen Offizier. von ſelbſt; aber mit einer wahrhaft jauchzenden 
Fieude ſtützt er in den loödhtingenden Kampi. O Wännertaa ! 
T Münnerftreit! ruft er begeiſtert aus. und cin andermal: „Blaft nr 
das Siqnal: Borwärts am Zara, und ich überſtürme Die Engel, Div 
mir den Himmel verwehren wollen.” 

Tas Grohe, Gewaltige, Grauſige des Ktieges lot ale eins 
mochtvolle Dichtung jede Einpfindung Teiner Seele aus, Und wel vr 
es I ohne alle Rüchicht mahrhwitsgetsen, lebeusvall ſchildert. auth das 
Braſticle. Tieriſche, erreicht er in Minor Zkizze nie erben, Ter 
Bar“, „Tert Nichungerunfre oder Umtzingel“ eine Wirlſund. mie 
fie unr der hegeiſteriſie Ftiedensſreund Int wänſchien Janus „Wie arccht 
bar, wie entteklich iſt der Meter" Minn weil Tanicude falleu, em 
ufinden wir das. Tb ZTauiende oder Fehmiguiende — an leſen va 
nein Die igarre tellsicht aus dem Wunde. Feten Das las ab, um 
nach cinem Ungenblicke mer wertmieftem Velenegeinhle nach einer 
ticiein Iug zu nr. Tas Schichkal Dos Einze!nen, den weis fennen, den 
ar eben, dae 1 05 das uus ergtciit. Doramı inelli der Tuluen aus 
dem Khaos Der Tamende, eine Einze!geitolt por ms ht yihnzt ae: 
nt wettigen Strichen ihren Ehnzafter, den Blenden Youcnanl, den 
etuttett Hauntiuenn. Bone IERETOL Freuud, den nllean Setarauten 
Ecrezarn. der mt woaldezice nachlteit, was er üengit ne verten Frau 
den Kuren itühlichen KRenertl und den jungen Heften: „ins ann 
Vekznien ovorte rofigen Wörter jit immer nF nitn debeiebev. alt 
Ih" ich ale me ne lee RE arlashlt 
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Schaum, Wut... Da hör id) durch all den Lärm feine gellende 
Stimme : Herr Yentnant, Here Leuhnant! ... Wo... wo biſt du 
Mehtlens. Mehrkens, wo bift du . . . Einer umllammert meine 
linke Hand, feft, — Ich beuge mich zu ihm. Es iſt mein 
Heiner Relrul, der mich hält. Ein Schuh von der Seite hat ihm beide 
Augen weggenommen, Aber jchon löfen fich feine Hände. Die Finger 
Fi ab, werden ftare, bleiben gefrümmt .. . und er finft in dem 
utſee.“ 

Das padt, das predigt mit der Stärke der Lebenswahrheit, das 
jagt uns mehr vom Krieg als ganze Generalſtabsbande oder Ronan- 
bücher. Das Herz frampft ſich uns zujammen, in banger Spannung 
find wir acfolat. Und wenn dann zum Schluffe der bundertjährige 
Alte auf die — Enlellindet Bea N Reno ln — er 
der einzig Weberlebende — oder wenn im „To garten“ das Neugc 
borene zwiſchen all den in ihrer vollften Lebenskraft gefallenen jungen 
Kriegern die Aeuglein aufſchlägt, dann burdjrüttelt c# uns im Hefitsr 
Seele. Wir atmen auf, wir jtöhnen auf. das Auge ift feucht geworden, 
aber A tröjtend klingt Teile das alte wehmütige Soldatenlicd an 
unjer Ohr: 


wand 


Kein Ichönrer Tod iſt im der Welt, 
Als wer vorm Feind erſchlagen. 


Der Haud der Weligeſchichte durdhzittert diefe Novellen, der 
Schauer der Tragödie padt uns, wir fühlen das Schictſal, das uns cr- 
hebt, indem es uns zermalmt. 

So erreicht Filieneron in den Kriegsnovellen eine Wirlung, die er 
in feinen Dramen vergebens erjirebt, obgleich auch ſie viel Großes 
und Schönes bergen und wohl des Verſuches einer Aufführung wert 
wären, Fine Szene, wie die Sterbefjene Pipins in den „Neromingern” 
enthält mehr echte Poeſie, als fich im ganzen Alt-Heidelberg zuſammen- 
Schrappen läßt. 

In feinen Dramen wie in allen feinen Dichtungen it Yilicneron 
in erfter Linie Lytiler. vieleicht wur Yprifer. Aber man fage nicht: Kur 
ein Lytiler ? Dat Heine nicht redht, wenn er das Lied das Kriterium Der 
Uriprünglichfeit nennt ? Und iſt nicht alle Poeſie in ihrem inneriten 
Kern Port? Ob ein Bogeltuf oder cin Schlachtenruf erflinat, ob die 
Hand fid zum Freundesgruß oder zum Dochſtoß ausittedt, was in 
ung erregt wird, iſt Simmung, was in uns ausgelöft wird, Empfin« 
dung. Gefühl. Das iſt cs ja, was die Wadıt des Dichters bewirft, daß 
er aus unferer Seele herworholt, was im ihr jehlummmert, dah er cs aus 
dem Dimmer in das hellere Licht rüct und uns vertieft, verftärft jurüd- 
gibt. mas im Grunde genommen, uns ſchon zu eigen geweſen. 

Lilienerons Reich iſt begtenzt. aber es ift nicht klein. Wir weil 
chen die Grenzen — um nur von den Gedichten zu fprechen — von 
dem Liebesgedicht „Tor Maihanm“ bis zu „Aus einem Naub- 
zuge”, von „Bergih die Wühle nicht“ bis zu „Auf dem Aldebaran“, von 
„Megnar Yodbrog” bis „PBidder Yiing“, von „Die Muſil Tommt“ bis 
In einer Ninternacht”, renzen, die ſich auch nach andern Richtungen 
hin noch unendlich weit itreelen, 

Lilienerons Kriegsgedichte und Kriegsnovellen And die reifſte 
portiiche Ftucht des lehſen urohen Krieges. Kein anderer hat den alten 
Kater fo verherrlicht wie er. Tabei iſt feine Spur von Bıyantinisumus 
oder Chaurinismus in thm, Er iſt cin Hohenzollerndichter, wie es Kleiſt 
war, cin Soldat, wie cs Kottwitz geweſen it. 

Man hat dem Pichter vorgeworfen, er Fche nur die Ericheinungen 
der Dinge, nur ibr Aeußeres. Wer dringt denn in ihren Kern? Aber der 
Tiebter ſieht die Erſcheinungen so. daß ums ſogleich ihr 
Weſen mit offenbart wird, daß uns amgenfmte Beziehungen 
lebendig werden. Mann man den Gegenſaßz zwiichen dem cwigen Beitande 
der Natur und dem Bergämalichen Des Menſchenlehens fürzer, anfchau- 
lichet darjtellen, als Yilieneron es in ferner Schwalbenſiziliane ge— 
du hat? 

‘wei Mutſerarme, die das Kindchen wiege !, 
Es jagt die Schwalbe wenlang auf und nicher. 
Maitage, frautes Aneinanberjchmiegen, 

Es jant die Schwalbe weglang auf und nieder, 
Tes Mannes Rampf: Sieg oder Unterlicgen. 
Es jant die Schwalbe weglang auf und nieder. 
Ein Zarp, auf den drei Handvoll Erde fliegen, 
Es jagt die Schwalbe weglang auf und nieder, 


ra, Liliencton Home ein Philoſonh geweſen. wenn nicht ein 
Vlulejoph der Lebenefreude. ohl lennt er div Melt und Lebenstätſe! 
auch er geltaltet ſie auch zut Krane, aber Te aalen ihn nicht lange. 
Cr iuhlmes er toſtet ner on Die Grenzeu ſeines Reiches. und ſchnell 
pringt er zuriick im ietn Ya, in das ewig grüne Land des Lebens. 
Alles tuknelude iir than zuwider ie alles Mathematiſche und Ber- 
andernttine, Und ſuhetlich hat et rec, wenn er ſagt: „Hebbel mare 
han graltegerer Litifer gewerden, harte er weniger Kerſiand be⸗ 
jenen. Ein duzcidringender. arubelnder, zetietzeuder KVernand hindert, 
unt den Ihren eines Ynriters $enteraen ya kennen.“ 

Viliencron Mal ihn beſtiegen. Tas Düren wir ahne Wenn und 
Ar tnzen. Die Rutkuult wird and auders uttcilen. In einem Leben 
rall Vanniſ und Urbeit — voll heiter Tichtetathrit, wochen», nionate- 
lang Par ar oẽt an einemt böedicht geitilnen Baer in Sich etrungen. und 
ter Bin Vebendeu uf leinet., Der ha em Item riucht. 
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ber von Jugend auf hat cr lämpfen müſſen. Seine Eltern? 
Zoll ich Goethe ——— Sein Bater war Beamter, nüchtern, pflicht 
eifrig, ein abgejagter Feind aller Poeſie, die Mutter, eine Amerilanerin, 
eine feinfinnige liefangelegte Natur, die begeitert für Viteratur 
ſchwärmte. Von ihr hatte er, wie fait alle großen Dichter von ihren 
Müttern, fein geiſtiges Eigentum geerbt, von ihr auch wohl die Yicbe 
jur Freiheit. 

Seine Knabenjahre in Kiel, wo er am 3. Juni 1544 achoren 
wurde, find, wie cr ſelber erzählt, einſam gegangen. „Dazu kam die 
Dänenzeit. Diele allein war ein befonderer Drud auf allem, Bon meinen 
Hauslehrern und von der Welchrteni ule, brachte ich wenig mit, Nur 
Geſchichte hat mich bis zum heutigen Tage immer gleich mit ichlagendem 
Seren feftgchalten. Die Mathematik, die „Schleitmühle des Koͤpfes“, 
die mir auch bis jur Stunde eine mit taufend Schlüſſeln verſchloſſene 
Tür iſt, hat mir die ſchwerſten Jeiten meines Dajeins verurſacht. — — 
War id) frei, dann lief ich in den Garten. ins Holz, in die Felder, und 
überlich mich meinen Träumereien. früh bin ich Näner geworden, Mit 
Hund und Gewehr allein durch Heide, Wald und Ruldı zu Beet. 
wird immer mir ein Tag zu leben wert fein. Weidmannsheil!“ Dann 
aedenft er mit Luft der fröhlichen, ſchneidigen Yeutmantszeit, ihrer 
Fteude, ihrer Rofentage, ihres ſcharfen Pflichtgefühls und ihrer itrengen 
Selbſtzucht. Er freut ſich, daß cr in feiner aktiven Militärgeit jo viel 
hin und heracworfen Wurde, weil er dadurd; Yand und Yeute kennen 
lernte, In drei Schlachten, in fünfzig Befediten hat er gelämpft und 
zweimal wurde er verwundetn. Dann, nachdem er den Abichied ge— 
nommen, war er einige Jahre Berwaliungsbeamter und dann wurde er, 
da er erade nichts Beiferes wuhte, deuticher Dichter. 

ter mehr willen will, muß Seine Dichtungen leſen, vor alleın den 
„Bonafred“, fein poctifches Tagebuch und den „Mäcen“, fein profai- 
iches. Much da wechieln wundervolle Stimuungsbilder, Aerger über 
Kritik und Pſeudodichtung, tiefe Blide in Vienichenleben und Dien- 
ichenfeele, kurze Anweifung zu einer Boctif, erträumte Kricasnovellen, 
alles in buntem Durcheinander, hin und heripringend, lüdenhaft und 
doch alles voll Scale und Schnfucht, 

In einem anderen Stüde feiner Selbitbiographie, in der Er— 
zählung . ‚Auf meinem Gute”, fteht auch gelaſſen der große Sab, den er 
ipäter in das goldene Buch des Yahrhunderts aeichrieben. „Man mul; 
nicht immer von andern auf ſich ließen es gibt auch einige anuſtändige 
Menſchen.“ Aber ich denke, mit dieſem Sahe geht es Liliencton ebenſo. 
als wenn jemand erzählt: „Als ich nach Hamburg kam, hatte ich Feine 
zwölf Groſchen in der Zaſche. Wer das ſo ruhig und heiter, ohne 
irgend welche Befürchtung fant, tt gewiß ein Millionär, Und eine un— 
endlich reiche Hetzensgüte leuchtet aus diefem wunderfamen Bud), dem 
Mäcen. Der Dichter, der noch felber um Auerleunung zu ringen hat, 
fennt nichls Heiligeres und Schöneres als für verfannte oder wicht ge— 
nünend anerfannte Tichter und Küunſtler — wie früh hat er auf Dune 
Wolf hingemielen ! — eine Yanze zu brechen, Anzuetlennen, zu loben 
iſt ibm Berzensbedürinis, und wir wollen es ihm nicht vergeſſen, daß 
er auch Guſtav Falle entdedt hat, „Glücklich machen, alüdlich machen,“ 
ruft er aus, „Helfen, helfen, frohe Geſichter leuchten ſehen! Und wer 
it dann der Beglücktere? Der, dem geholfen wird, oder der Helfer X" 

Tas iſt ein Ztücd ſeines Glaubensbelenntniſſes und das ander 
lautet : 

Ach bin ein Dichter. Laß die Menſchen reden 
Was gehn mich die Menichen an, ihr Tun, 
Ahr Haften, Heucheln, ihre Wut au herrſchen 
Hoc jteh ich über allem ihrem Dünfel, 

Hoch über Raſſenhaß und Klaſſenhaß, 

Hoch über Aaſtengeiſt, Parteigezänt. 

Und keinem bin ich Gegenrede ſchuldig 

Als mir allein, ich bin mein cigner Herr. 
Frei bin ich, frei. Ach bin ein Girandſeigneur, 
Der jeden feiner Wüniche ftillen fanır. 
Hlaubit du, daß ich mich erit beiinme lauge, 
Epringt in des Lebens Wüſte mir ein Quell 
löglich zu Füßen, daß ich mich nicht bitte, 
Une mich, fo viel ich ntan, aus ihm zu järtigem‘? 


Ters in nicht die Zprache eines Uehermenſchen, das 11 Die eine— 
Möbenmenichen. Wer will Die Mümpre ernteſſen. Die es aefotten bie d 
Ddichter dieſe Höhe erflonmien ? Wer fonn Tagen. mie ort er an Dei 
Nbarunde aeitanden. aus dem es uns entgegengrinſt: Sein oder Nicht 
sein? „Wo größtes Empiinden ift. da It aröhtes Wertorertum.” Inf 
Y“eonardo, Auch der Teich, der Des Tichtets Haus riedet, muß mit 
Blut geliftet ſein, wenn er halten full. 


So ſieht der Tichtet ver uns, trob aller Nideripnrhe eine ae 
ichlfiene Verſönlichſeit von wunderbarer Cinhert 0 Melon und 
Tichten. 

Und die Kchler und Zunweden ieiner Tichimngen? Wan br 
ruhige ſich, ſie fehlen wicht, Tie han Audels > Drängen iich ein wemnn 
su oil wor, Geſchmadleftgketſen toren ums zuwetlen. Unbed ende: 
macht Til bteit. und mamhes Gedit * schen wir gern miſſen, All ann 
es, er bat ſie nur auigenommen, um gegen Die Tat md blurlate “url 





zu proteitieren, unt die Philſter zu anern, mwober vr —* —8P 
eh das Die Welser ſeine Bucher gar nicht leſen. Auch mar 
andere Fehlet Beben fit atmen, aber dns mollen mir tiert den 


Stenbentem und Litergturprefieren uberbeiien, 
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Van ſoll einen fruchttragenden Baum midıt nach feinem Kallobit 
beucteilen. Und wie fief und weit ftreett diefer Baum feine Wurzeln in 
das mütterliche Erdreich, wie hoch und breit wölbt ſich feine Krone, 
und welch Föftlich erquidende Früchte hat er uns gegeben. Tadelt und 
verwerft jovtel wie ihr wollt, aber jeht euch einmal um in dieſen vier 
Büchern Gedichte, welche Fülle an Gedichten allereriten Ranges. Wir 
find nlüctlicherweife, heute nicht mehr jo weit zurüd, daß man, wir 
Yılieneron meint, eine Forderung auf Piſtolen zu gewärtigen hat, 
wenn man einem einen Band Gedichte überreicht ; ; aber wören wir das 
Loll der Denler und Dichter im höchſten Sinne, die „Husgemählten 
Gedichte“ hätten nicht eines Jahrzehntes =; um ein paar Aui- 
lagen zu erleben, der „Boanfred” fehlte in feinem Haufe, das auf deukiche 
Dichtung hält, und die Kriensnavellen hätten dem Dichter eins feiner 
erfräumten Schlöffer wirklid) erbaut. 


Und doch iſt es beiler um die Anerlennung des Dichters geworden. 
Das bewerit die begeisterte Aufnahme, die er jüngſt in Wien gefunden, 
das beweilt die feinfinnige Huldiqung der öfterreichifchen Dichter, das 
auch der ‚heile Jubel, der ihm bet der Lilieneronfeier in Hamburg um— 
brauſte. So find Süd und Nord darin einig, daſß es ein Großer, cin 
Unfterblicher ift, dem wir heute unferen Tanf und unfere Liebe dar- 
bringen und bem wir mit frohbewegten Herzen aus feinem „Boggfred“ 
jurufen fünnen : 


Es Hingt ein Knabenchor, fernbin, fernhin 
Wohl über tiefe, tiefe Stromesbreiten; 

Die Bifingbarfe rauſcht fernhin, fernbin 
Erinnerung aus alten, alten Jeiten 

Doc dein Geſang, hoch her, hoch hin, fernbin, 
Schwebt über 51 fenton und Chor und Saiten. 


Hamburg— J. Poewenbern. 





Hermann u, Gilm. 
Zum vierzigſten Sterbetage des Dichters. 


A: die Kunde von dan am 1. Wat 1804 erfolgten Ableben des 
Tirhters Hermann », Gilm nach Tirol gelanute, durchzud te 
das Land ein ſchmerzliches Gefühl. Gilm beſaß viele Freunde, teils 
ſolche, welche ihn perſönlich lannten und hodjchäßten, teils noch mehr 
ſolche, welche begeifterte Verehrer feines Liedes waren, Wie befannt 
und geliebt Gilm war, davon war ich ſelbſt im Herbſte 1863 Zeuge. als 
ihm aclegentlich der großen Huldigungsfeier ur Sonjährigen Verein 
ung Tirols mit Deiterreid) im „Deutfchen Kaffechaufe” eine ipontane, 
ftürmische Ovation dargebracht wurde, Das ganze Lolal winunelte won 
Schützen und freudig geſtimmten Feſtgäſten. Unter ihnen befand ſich 
auch Hermann v. Gilm. Als ihn der ebenfalls anweſende Staſthalterei⸗ 
ofizial Tönig erblidte, beitica er einen Ztuhl, verschaffte ſich Ruhe und 
riet: „Unſer heimatlicher Tirhter Hermann v. Gilm befindet ſich im 
unſeter Mitte, er lebe hoch!“ Ein allgemeines Aubelrufen und Gläſer— 
ſchwenfen befundete, dah Herr vo. Dönig aus dem Herzen aller ge— 
ſorochen habe, Und doch war der Tichter durch ſeinen Aufenthalt in 
rien und Yinz vom Jahre 1847 am durch Zange Jeit von der Heimat 
entiernt geweien. 

Ftagen wir nach den Gründen dieſer allgemeinen Beliebtheil. 
io finden wir ſie teils im Charakter des Dichters und feiner perlön- 
lien Liebenswürdigleit, teils im Jauber, der feinen Tichtungen inne— 
wohnt, Tieie beiden Falloren wirkten zuſammen, um ihn zum belich 
ſeſten und populärſten Dichter Tirols zu machen. 

Sl war Tiroler durch und durch. Obwohl dem 
Abkönmling eines alemauniſchen Geſchlechtes. das in Bregenz ſaß. be— 
trachtete er Doch das Land, in Deut cr neboren und ersonen ward, mu 
er ſeine ſchänſten und hitfterſten Siunden verliebte, Nols einzig und 
alleine ats ieine Heimat und inhlte ſich als Mind derſelben. Ahr ünd 
denn ac Die meinten und Die ſchönſten ſeiner Lieder geweiſn. Kein 
Firbter hat Tirol ſo verbereltdit. wie Sermanm vo, Gili. Es abe 
konn eine Zelte des . Tirolerims” nach Natur, Bolfelchen und Oh 
ichhichie, Religion, Kunſt und Wiiſenſchaft. Die er nicht poenſch ver 
klart harte, Ausgerüſtet mit ciner dichteriichen Geftaltungsttafft, mise 
das Wat aenplnlichen Könnens weit üiberrame, mit einer Khoutfaſte 
melde die tote Ratur verlebendinte, benaht mit einein Auge, melde 
Die am meiſten dminlteritiiime ping herauszufinden wußte, mit einem 
emüt noll Tieie md Innidkeif geſtalſefe er aus ieiner ſchöpieriichen 
Zrele Inrans Abbilder Der änen Seimat nen einer Unurwahrheit 
ld und Farbenpradut, wie Ne vor tun feinen Tiroler gealudi wind, 
je herrlich iit gleich das Eingaugsgedicht Dir rien Samutluud: 

Weine Heintare: oder dos zweite davon Unſere Vergen, Das are 
v, dichtderer. Rembaur ir, a. vertont baben, at Der uriprüng 


cr Inter wegge!aſſenen Shlufittonte: 


Stamme mac) 





Uud brechen Div Feinde herein ins Land 
Laß mind ſommen und taten! 

Wer haben vieiendes Blei zur Sud 

Und Kilen ſingend und ſaniend. 

Und zvat die Freiheit aus dieier Welt, 
Wir hau'n der Verbanmen ein Sicheres Zelt 
Auf anderen ewigen Berge! 
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Mit Hecht können die Worte, welche Gilm dem tiroliichen 
Minneſänger Oswald v. Wolfenftein in den Vund legte, auf ihn Feibjt 
bezogen werden : 

Schau rings did; um! 
Mein Eigentum, 
Dies alles hab' ich beſungen: 


Der Wieſe Pracht, 

Des Waldes Racht, 

Des Bergſee's grüne Geſtade, 
Den Alpenflee, 

Die Roſen im Schnee, 

Pie Germje anf fteinigen Pfade; 


Das Edelweif, 

Das Gletſchereis 

Und brüber bie goldene Wolfe, — 
. Am Liebe bewährt, ; 


Sm Lichte verklärt 
Gab ich das Land meinen Wolle. 


Ahber nicht nur die Natur Tirols, die eisgekrönten Berge, Die 
neinen Almen, die traumenden Alpenſeen, die freundlichen Täler und 
epheuuntſponnenen Burgen, — auch die Beichichte und das Vollsleben 
Tirols im ihrer manniafaltigen Ericheinung zog er in den Bereich ſeiner 
Dichtung. So beqeifterte ihm die Bertreibung der Fillertalet zu einem 
Bedichte, in weldyem er dent Unmut über diefen Met der Unduldiane- 
keit leidenſchaftlichen Ausdrud verlich. Als Gegenitüd fann das ichone 
Sedicht: „Der Pfarrer von Köls“ betradjtet werden, worin in effell- 
vollen Strophen die Pardonnierung Diefes von den Franzoſen unſchul- 
dig zum Tode verurteilten Scelenhirten geſchildert iſt. Auch der ori- 
ginelle „Alte Schü am Pragſerſee“, der Peteran von anno Keunt, 
der, um fich wieder das Knallen und Knattern von damals lebendig zu 
vergegenmwärtigen, mit feinem Stuben das Hundertjache Echo wachrurt, 
uchört hieher. 

Diefe „Schübenlieder”, die, wenn aud) zu verschiedenen Sjerlen 
entjtanden, einen Inklus bilden, verdienen unter den Gedichten Gilms 
ſchön deshalb befondere Beachtung, weil fie nicht nur eine charalic- 
riſtiſche Seile des Tiroler Vollslebens behandeln und von urfräftiger 
Jeichnung find, fondern weil fie uns auch einen bedeutungsvollen Zug 
der Gilm'ſchen Diufe, der in vielen feiner Gedichte wiedertchrt, offer» 
baren. Gilm begnügt ſich näntlich wicht, in dieſen Heinen meilterhaften 
Schilderungen das Tiroler Schübenleben bloß einfadı zu beſingen, Tom 
dern er benügt auch viele derfelben, um femme freiheitlichen und huma- 
niſtiſchen Ideen, ſowie feine Mahnung zur Vaterlandsliche damit zur 
verweben. An dem Gedichte „Auf dem Schießſtand“ ruft er beim 
Knallen der Stuben ſeinen Yandsleuten am Schluſſe zu: 


Denn ihr follt mit dem Gewehre, 
Das der Berge Echo rief, 

Huch das alte Lied zur Ehre 
Bringen, das im Wald euntſchlieſ. 
Auch das Wort ift nebit dem treuen 
Waſfen unſerer Freiheit Piand, 
Wert die Licht» und Feuerſcheuen 
Ringsum auf im Naterland. 


Wenn die Scheiben dunfler werden, 
Wenn das heihe Rohr vertühlt, 
Wenn beim Glogenklang der Herden 
Heimarſelig ihr euch fühlt — 
Nehmt den Becher in die Rechſe, 
Legt den Stußtzen anf das Amir, 
Zingt dem alternden Geichlechte 
Ein Stüd Aufunfispoeſie. 


Wie nnleriiel amd zugleich Ieh td warn ſiud Dive Schluß 
irepben! Moch Fraftisger tritt feine Tendenz; in dem 18-47 entſtandenen 
prachivellen Zchütenliede hervor, Das er in Hinblick aa den ou Dei 
Regieruug ane gejetzten Preishechet Dichters, Ta heit es unter andern: 


Spaunt eich Teller an die Biliige 
weht dem Koden Schweiß ud Araft. 
Tiejes Achtengold sit YUnar, 
Tauſchung jeuer Traube Saſt 

Was Die Felder Reiches tragen, 

Das gebört Dem, Der fie bat, 

Dinm zerichlagt dem Jeheutwagen, 
Ter vom Schloſſe drohend ſchaut 


Zitat ench Wahrheit in Div Seeleu 
Siout dem itimeichteriſchen Sang. 
Ter ech ae bezahlten Kehlen 
Gig im Die Adern dratig. 

Yakt euch wid Ben andern lenken, 
Zzbielzeug Fremder Yerdemicart, 
Zelber pre, Selber deuten 

Wit ze Snundeln Ant und Meat. 


Yo Fraischt terfl nnd woran Su worden, daß Weil nm Ahlen: 
edit, das Inlen Ztropbiyn enttäelt, ein Sekt vor IS 18 Din fur das 
Zemtenlied zusacictten Becaer nat eurart, N ezbien 
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Alois Wehner mit dem noch gegenwärtig gelungenen, mehr volls- 
tündichen Yicde : 


Von Berg und Tal herbei, herbei! 
Gott gruß” euch, liebe Brüder x. 


Ich glaube — daß das „Schühenlied“ Gilms für den Weit- 
— gar nicht berechnet war; dies geht ſchon aus dem ganzen Anhalt 
ervor. 

Aber nicht nur das heitere Schügenleben, das Spiel, den Tany, 
„der Schwegel ſüßen Brauch“ beſang Gilm. Was nur immer Volls- 
tümliches oder Kunſtleriſches dem tirolifchen Boden entiprang, Heiliges 
wie Brofanes kleidete er in das Wewand der Poeſie. Ihm entging 
weder der Fromme Wallfahrerzug, der laut betend zum Gnadenbild 
pilgert, noch das einſame Chriftusbild am Waldesſauni. Er feierte mit 
der gleichen Märme die Freude eines wirdergenefenen Kindes, wie 
er das durch Brand verlwerie Bild der Himmelfahrt Maria im der 
Piatrlirche zu Bruneck der Vergeſſenheit entriß. Dan würde überhaupt 
jche irren, wollte man Gilm, wie es verfucht wurde, in die Schar jener 
nur negietenden Freigeiſter verweilen, welche im Niederreifien alles 
Alten das Weltheil erbliden. Er war ein Fteigeiſt. das befennt er in 
feinen Briefen oft genug rin aber einer von ber fonfervativeren Rich— 
tung. Zein Kopf war frei. aber ſein Gerz hing mit Iaufend Faſern am 
vrerbten Glauben, vielleicht mehr, als er es ſich einbefannte. 

In noch einer Seite pragt ſich Gilms Tirolernatur aus, nämlid) 
in feinen Liebesliedern. Mag audı ihr Juhalt noch fo allgentein menfch- 
lid) fein, Die ganze Einfleidung des Gedanfens, die Bilder und Ver— 
aleiche, tragen trolifches Holorit. Am deutlichiten dritt dies im den 
„Meädchenliedern® hervor. welche das glückliche Stilleben zweier Lie— 
benden in der Sommerfriſche von Nalters (bei Annsbrud) behandeln, 
wobei jedoch der Dichter nicht Seine eigenen, jondern die Gefühle des 
geliebten Weädchens in zartefter Weile zum Ausdruck bringt. Als 
chatalteriſtiſches Beiſpiel may daraus folgendes — „Nockalpe“ — 
aulten : ꝛ 

Gelagert in ben Alpenllee 

Und gelbe Himmelafchliliiel, 
Trint' ich anit ihm zum erſtenmal 
Die Milch aus einer Schüfjel. 


Daneben fünt Die fromme Muh 
Anbähtig Die Brunelle, 

Ein Börtlein pflückt Vergißmeinnicht 
Am Rand ber fühen Quelle. 


Hoch oben auf der Kanzel jtrht 
Jochlilie, die hehre, 

Und neigt fich hin md neigt fich Her, 
Als hielt fie Chriftenlehre. 


Es ſummt und brunmmt und fingte und Hingt 
Und Täutend zieht die Herde. 

Mir iſt als fei die Alpenwelt 

Tas Paradies der Erde. 


Vünſileriſchet und feiner noch als bei dieſem jugendlichen Senre- 
bilöchen ift Die Verwendung der Tiroler Mlpennaiur bei Fpäteren, rei 
ieten Liebesliedern Otlnms. im den unversleichlichen Sophienliedern, 
und beionders in den formvollendeten „Zonetten aus Wälfchtirol”. 
To erzielt der Dichter durch treffende, wenn auch kühne Perſoniſilation 
von Ralutobjekten oft div reizendſte malerische Wirkung. Zu malt er 
. B. in den Schlußſttophſen eines Zumetler den Sauber des Südens 
ud Den ſchönen Berien ; 


Dort, wo der Kind Oraugenblaten fät, 
Wo Der Yuprefie unbekannter Rummer 
Heid einem Schatten burd; den arten geht; 


Hier will ich fingen, wo die Myrthe beit 
Umd durch der Hole jungiräulichen Schlummet 
Der füihe Traum der erjien Liebe zieht. 


Es mögen dieſe Andeutungen als Beleg dienen, wie Gilin bet 
eder Gettung Feiner Dirt im heitatlichen Boden wurzelt und 
wie ine Tichnungen hiedurch jene Unſchaulichteit. Keifdte und Uri- 
amalitar erhalten. welche ſie von andern ĩointt unterſcheiden laſſen, 
ihren Schöpiet aber yıme Titoletdichtet a4 Finyrs Tenpehn, 

Ze sche vun audı Gilm an Feiner aeltebten Heinat hing: im 
ezitiichen Tirolertum at er duch nicht auf, "Bor dieier geiftigen 
Eunge bewalhte ihn Icon ſeiue ellacawine Bıldung und fein reqes In— 
trete om poliſiſchen Leben. Wenn ihm das Mahl amd Wehe Tirols 
auch zunächin ar Herzen Jan. Ta ſchlug ſein Vuls nicht minder warn 
tz Dr Andluhe Entidfung dein Oeßerreichs. Gilm war cin ölter- 
reichten VPatriot Fin Inaricrtien Sinne des Mares, nicht einer von 
denen, welehe in den Tanen des Koörmatz an den Türen der haben 
Hetren herundechargenzeltan md nt geftärnunten Rücten alles gut 
ienden, wahrend Baraer und Ugner sah Erloſung ans den unerträg 
Bl andern vielen, weläte Das Weiternichiche Zultem geſchaffen 
Far Mh Gilin itand in Der Reibe jener Männer. welche jurchtlos 


bez er za Rerdeinliung Velterteiihe erſchalleu lieſten, eine von 
pen Yen wehette onlde Annas Gn Ihre Sreitteitslivder dem 
Bars den MOB entagrgenilutterten. Was Inu aber div Fühne 
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Sprache, welche Gilm, der faum ernannte „Wiener Hoflanzleipralti- 
fant“, in diefen Liedern führt. Und als endlich das errettende, um« 
wälzende Ereignis, das er in feinen „Zeitfonetten“ und andern Ge— 
dichten ſchon anfangs der Vierzigerjahre vorausverfündet hatte, am 
13. Mär 1848 wirflich eingetreten war, da fonnten icon wenige 
Tage darauf, am 17. März die ruhigen Bürger von Briren zum nicht 
geringen Schreeten aller jogenannten Guigefinnten an den Strafjeneden 
ein Gedicht Gilms angelchlagen jehen, welches die Bewohner der 
Biſchofsſtadt aufforderte, am heiligen Kampfe für Freiheit, Deutſchtum 
und Mecht teilgunehmen, Allerdings war es, als für Briren berechnet, 
eines der nee Bedichte Gilms und erinnert faſt an die £ k. Nepu- 
blick Böls, aber es ſtand doch mandıes darin, was den ‚anbaften wie 
jtarfer Tabak in die Nafe ftieg. So heißt es am Schlufje : 

Du hatteft einft im Schlachtenreigen 

Soldy Rieſenkraft, num zeige fie, 

Noch einmal haft du Zeit zu fteigen, 

Zum lehzten Dal, jept oder nie. 

Dur brauchit nicht erjt dein Blei zu feien, 

Reiß, wie du bift, mit bloßer Hand 

Die Difteln aus, eh' fie gedeihen, 

Tirol, du ſchönes Wipenland. 


Wie überhaupt Gilm mit dem prophetiichen Blicke, der heruor- 
tragenden Dichtern eigen ift, die Tommende neue HZeit und den nahen- 
den Sturm vorausfah, acht auch aus einem Briefe an feine Yeute in 
Junsbruck hervor, „Che es Tag wird,” fchreibt er an feine Schweiter 
Caton (Hatharina), „find die Gipfel der Verge beleuchtet. Siehſt du es 
nicht brennen und leuchten auf allen Höhen der Menschheit * Nur wer 
die Augen gewaltſam verſchließt. kann den hereinbredhenden Tag nicht 
jehen. Und dieſer Tag ift die politifche und religiöfe Freiheit, für die die 
edeljten Bölfer ihr Blut verfprigten, für die ganz Xtalien gegenwärtig 
lanpft und die auch wir Deutfche früher oder jpäter erlangen werden.“ 
Und am 17. März 1848 ruft er in einem Briefe, in dem cr das Ve— 
gräbnis der im Wiener Strabenlampfe Gefallenen ſchildert, begeiftert 
aus: „Was ich geliebt von dem Tage an, als ich zum Bewuhtfein 
fan, für was ich 20 Jahre lang gejtrebt, aeduldet, aclitien habe, das 
ſteht jett ftrahlend, wirklich, im heller Wärzenionne vor meinen 
Augen „. . Der Naifer jelbjt ſprach vom Wallon: Weine freien 
Wiener follen leben,” 

Das warme dynaſtiſche Serühl Gilme findet in zahlreichen feiner 
Gedichte kräftigen Ausdrud, Als am 18. Kebruar 1853 der Wordſtahl 
Libenys auf den jungen Kaiſer zudte, da entquoll dem Herzen Giluis 
jenes schöne Gedicht „Der 18, Febt.“ mit der cffelivellen Ein 
gangsitrophe : 

Als heut vom Turm die Mittagsitunde schlug, 

Wer afınte das entjegliche Verbrechen, 

Das fie auf ſchwarzem Flügel niedertrug. 

Tu eh'ene Junge, fonnteft du nicht ſprechen, 

Als ftil der Mord die Mauern Wiens betrat? 

Du mußt die Sünden deiner Kinder willen, 

Barum hat dir die ſchaudervolle Tat 

Das Wort micht donnernd aus der Bruſt geriſſen u. $- mm. 


Auch in den Schüßenliedern und den der Armee gewidmeten 
Gedichten Fommen wiederholt patriotiſche Anflänge vor, Am ſchönſten 
und tiefjten liegt cs wohl im „Adoptivfind", dem Schwanengeſang 
Silms, ausgeſprochen, worin die Durch die Schlacht von Teweriee des 
Hatten beranbie weinende Mutlet dem Söhnchen, das nun zur Waiſe 
geworden, auf die lindliche raue : 

T Mutter, o Mutter, jag, wer bejtellt 

Sept Hans und Hof und Meder und Feld? 

Wer jät, wer mäht, wer ſchnitzt mir ein Schwert 
Und hebt mich beim Heuen hinauf aufs Pferd“ 

Tie tröftenden Worte nat: 

Mein ind, mein Mind, wir find nicht allein, 
Ein anderer wird dein Pater jein, 

Ein anderer gar gewaltiger Man, 

Dem alles glückt, der alles fan, 

Ein Kinderfnennd und ein Nitter zugleich - 
Dein Bater von nun am iſt Oeſterreich 

In der Tat, ich weiß wenige Öfterreichtiche Dichter, die mit fol 
der Warme und Innigkeit, mit ſolcher Ungeſuchtheit und To fein von 
jeder Hoftirolerei Das Meich und feinen Shirwherru geſfeiert haben, 
wie Hermann v. Wil. Tieſe freimmige, jedes Hörlinnstones bare br 
ſinnung bat er bis zur feinem Ende bewahrt, Als Beleg dafür laun auch 
der ein Jahr vor feinen Tode gedichtete ſänpungnolie und gedanlen 
weiche Dnmmus „Tirols Ehrentag“ gelten, wohl die icheonite poeliſche 
Berhertlichung. welche die Feier der Somführinen Beteinigung Tirols 
nit Oeſterteich gefunden bar, 

Aber Gilm war nicht um ein Nreliicher und öſierreichicher. 
er war auch cin deutſcher Ticher. Trotz jeiner öſterreichiſchen Oh 
ſinnung, Die er mit ſeinen eit- und Zangesgenofien Lenau— Anataſtus 
Grün, EGrillpatzet. Seidl. Kogh, Bert, genetniam Bl, heiaß er auch 
ein auegeſprochenes deutiches Bewufnein, ja man kann ĩagen. datt x 
at Ausnahme von Anaſſafius rin. Feitene warm Freunde, bei 
leinem anderen Tier in ſo sllener Zpumde bevonrteitt, Gel Talı 
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— weil ex ein guter Defterreicher war, wohl cin, daß uns von 
eutichland die Hauptquellen der Kultur und Gefittung zuitrömen. 
Möglichit enger Anjchluh an Deutichland war daher fein politiiches 
‚deal, für deſſen Verwirklichung er die ganze Zeit feines Pebens ein— 
trat und lämpfte. Freilich gehörte Defterreich damals noch zum deut- 
ſchen Bundesgebiete und war die erite Vormacht Deut lands, Trob- 
dem muh man den Mut bewundern, mit dem Gilm feiner deutichen 
Befinnung Ausdruck verlieh, umfomehr, wenn man bedenkt, wie arg- 
mwöhnifch man unter dem abſolufiſtiſchen Polizeiregiment Wetternichs 
alles auf Deutichland Bezügliche betradytete, Waren ja felbft die meiften 
deutjchen Klaſſiker verpönt und muhten über die öfterreichiichen Grenz- 
plähle hereingefchmuggelt werden, damit ja fein Hauch deutfchen 
Geiſtes und deutſchen Weſens jreiere Anjchauungen unter die Voller 
des Donaureiches trage, Da war es wieder Hermann v. Gilm, der feine 
fernigen, deuffchen Mahnrufe in Tirol erichallen lich. Und das war 
nicht fchüchternes Zwitſchern. das war heller Droſſelſchlag. 

Schützen fingt, es iſt befohlen, 

Freigegeben der Gejang! 


" Was noch gejtern halbverjtohlen 


Um die Hüttenfeniter Hang — 

Singt es durch das Grün der Saaten 
Durch der Tannenwälder Pradıt: 
Wir find Deutfchlands Grenzioldaten, 
Deutjcher Freiheit Gemſenwacht. 


Den Südtirolern ruft er in der obengenannten poetiſchen Pro— 
IHamation an die Brirner zu: 


Indeß die alte Numpelfammer 

Der dentiche Geiſt zuſammenſchlägt 
Und ftatt dem alten Römerjammer 
Kühn an die deutiche Harfe jchlägt; 
Italien felbft - dom je gefnedhtet — 
Aus feinem Grabe jtredt die Hand, 
Wird durch die eigue Schmad) geächtet 
Tirol das ſchöne Alpenland. 

Ich lönnte Dutzende von Gedichten Gilms anführen, in denen 
feine Ferndeutiche Sejinnung zum Durchbruch kommt. Doc) ich mu; 
ichliehen. Wegen die wenigen ſchlichten zjeilen, im welchen ich Gilm 
als Tiroler, Defterreicher und Deutichen in Umriſſen zu zeichnen fuchte, 
ein Echo der Erinnerung an den 40. Todestag des Tichters wecken, 
eines Dichters von Gottes Gnaden, der wert it, daß fein Name in 
immer weitere Kreiſe dringe, eines Dichters, von dem einer der erjten 
Kritifer unserer Tage ſagt: „Die Anerkennung Öilms mehrt fich von 
Jahr zu Jahr und wird auch moc jenseits der Grenzpfähle wachen, 
jo gewiſt, als wir ſchon an Brillparzer und Yenau erlebten, daß fie von 
den Stufen heimatlicher Gröhen zum Range von führenden Geiſtern 
des dentichen Volkes emporgeſtiegen find.“ 


Annebrud. Ludwig v. Hörmann. 


Die Kun des Müßiggangs. 
Eine Auregung von Hermann Helle (Calw). 


Te mehr auch die geiſtige Arbeit ich dem traditions- und geſchmack⸗ 
J lofen, gewaltſamen Induſitriebetrieb aſſimilierte und je eiftiger 
Wiiſenſchaſt und Schule bemüht waren, ung der ‚reihe und Perſönlichleit 
zu beranben und uns von Mindesbeinen an den Zuſtand eines us 
jwungenen, atemtlöſfen Angeitrengifeins als ‘deal einzutrichtern, Ddeito 
meht it neben manchen anderen altmodiſchen Kunſten auch die des Müßig 
gangs in Berfall und außer Kredit und Uebung geraten. Nicht als ob 
wir jemals eine Weiſterſchaſt darin beſeſſen hätten! Das zur unit aus 
nebildete Wichtstum ift im Abendland zu allen ;jeiten nur von harmloſen 
Tiletlanten betrieben worden. 

Telte wunderlichet iſt es, dad im unſeren Tagen, wo doch Fo wiele 
ſich nit ſehninchtigen Hlichen gegen Diten wenden und ſich mühſam genug 
ein wenig rende aus Schitas und Bagdad. ein wenig Multur und 
Tradition aus Indien und ein wenig Ernſt und Bertieſung aus Dun 
Heiligtümern Buddhas anzueignen ſſtteben. nur ſelten einer zum Mächnt 
genden greift und ſich etwas ven jenem Jauber zu erobern ſucht. den 
wir bein Leſen otientaliſcher Geſchichtenhücher uns aus brunnengehihlten 
mautiſdeen Balaithöoten entgegeuwehen Tniten. 

Warum haben eisentlich fü viele von ums am dieſen Gefechten. 
büchern eine ſeltſame rende und Befriedigung, an „Tauſend und Kine 
Kadıt“, an den ſinliſchen Volleerzahlungen und an dem Tortlichen 
„Papageienbuc“”, dem Tefanterone der moötgenländiſchen Litetatnt? 
Warum in cin jo freier und ariginaler jüngerer Tichter wie Panl Ermtt 
in ſeiner „Prinzeſſin Des Tſtens“ dieſen alten Viaden To oft geiolat? 
watum bat Tstar Milde ſeine übetarbeitete Phantaſie Fo gern dorthin 
geſlichten? Wenn wit ehrlich jein wollen und Don den paar wiſſen 
schartlidun Otientaliſten abſehen. ſo men wir getehen. Dat Die diden 
Bunde der Taufend und eine Nacht" uns inhaltlich noch nicht ein einzige 
von Den GBrimm'ſchen Marchen oder eine einztge non Den crritliden 
Zagen des Mättelaltets iwiegen. Und doch Iren wer ſie min Wonn« 
bergeſien ſie m Balde. ml eine Weſchiitte Darin der mieten To m 
ſiterlich hentade 0, und beten ſie dann demielben 
Ketagnagen weder. 
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ie fommt das? Wan jchreibt es gerne der — ausgebildeten 
Erzählerkunft des Oſtens zu. Uber da überjchägen wir ch mel u 
eigene äfthetifche Urteilsfähigleit. Denn wenn die feltenen wa zaͤhler · 
talente unſeter eigenen Literatut bei uns jo verzweifelt wenig gejchätt 
werden, warm follten wir dann dieſen Fremden naclaufen ? Es iſt 
alio au * die Fteude an erzählerifcher Funſt, wenigſtens nicht dieſe 
allein. In Wahrheit haben wir für fie ja —— jehr wenig Sinn; 
wir fi beim Leſen. neben dem grob Stofflichen, eigentlich nur 
pinchologiiche nnd fentimentale Heize auf. 

Fer — jener morgenländiſchen Kumnſt, der ums mit jo 
großem Zauber feſſelt, iſt einfach die ortentalijche Trägheit, das heiht 
der zu einer Kunſt entwiclelte, mit Geſchmack behertſchte und genoſſene 
Müfigaang. Der arabiſche Geſchichtenerzähler hat, wenn er am ſpannendſten 
Punkt feines Märchens ſteht. immer noch reichlich Zeit. ein königliches 
Purpurzelt, eine mit Ebelfteinen behüngte, geſtickte Satteldede, die Tugenden 
eines Derwiſchs oder die Volllommenheiten eines wahrhaft Weifen bis 
in alle Einzelheiten und Kleinigkeiten zu 1 ildern. Ehe er feinen ‘Bringen 
oder feine Prinzeſſin ein Wort jagen laßt, bejrhreibt er ums Su ür 
Jug das Hot umd dem Linienſchwung ihrer Lippen. den Glanz umd die 
Form ihrer ſchönen weihen Jaͤhne, den Neiz des fühn jlammenden uder 
des ſchamig — Blickes und die Geſte der gepflegten Hand, deren 
Meike untadelhaft ift und an weldier die opalifierenden, roſigen Finger- 
nägel mit dem Glanze Tleinobbejchter Ninge wetteifern. Und der Juhörer 
histet fich wohl, ihm zu unterbrechen, Er leunt feine Ungeduld und moderne 
Yelergeftäfigfeit, er hört die igenichaften eines greiſen Sflaven oder 
Heiligen mit demfelben flillen Genuſſe ſchildern, wie die Liebesftetiden 
eines schönen Jünglings oder den Sclbitmord eines in Ungnade ge— 


fallenen Veziers. 


Wir haben beim Leſen dieſer Geichichten beftändig das Tchmjüchtig 
neidiſche Gefühl: Dieſe Leute haben Jeit! Maffen von eit! Zie fünnen 
einen Taq und eine Nacht Darauf verwenden, ein neues Öleidnis für die 


Schönheit eines Pferdes oder für die Nicdertracht eines Böſewichts zu 
erfinnen! Und die Zuhörer neigen ſich, wenn eine um Mittag begonnene 
efchichte am Abend erit zur Hälfte erzählt ift, ruhig gegen Dften, vers 
richten ihr Gehet. legen ſich micder und ſuchen mit Tank gegen Allah 
den Schlummer, denn morgen iſt wieder ein Tag. Sie find Vllionäte an 
Hat, ſie ſchöpfen wie aus cinem bodenloien Brunnen. wobei es auf 
das Iphr einer Stunde umd eined Tages und einer Woche nicht aroh 
anfomımt. Und während mir jene unendlichen, in einander verflochtenen, 
ſeltjamen Fabeln und Hiſtorien leſen, werden wir jelber merkwürdig 
aeduldig und wünjchen fein Ende herbei, denn wir find für Augenblicke 
dem großen Zauber verfallen, die Botiheit des Mührgaangs hat mus mit 
ihrem munderkitigen Stabe berührt. 

Rei gar vilen von jenen Unzähligen, welche neuerdings wirder jo 
müde md aläubig an die heimatliche Wirge der Menſchheit und Kultur 
zurüst pilgern und fich zu gühen Des aronen Moniutie umd des groſen 
Laotſe niederlaſſen. ijt 18 einjach cine tiefe Sehnfucht nadı jenem gort— 
lichen Mütnggang, die fie treibt. Mas it der Foraenläjende Jaubet des 
Balchus und die fuhe ſchlaſernde Wolluſt des Hajchiich gegen dir 
abgtundtieſe Raſt des Weltfluchtigen. der auf dem Grat wis Gehirges 
ſibend den Kreislauf ſeines Schattens beobachtet und ſeine laufchende 
Zeele an den itefiaen, leiſen, beraufchenden Rymthmus der votüberlreiſenden 
Sonnen und Wionde verliert? Ber uns, im armen Abendlande, haben wär 
die Seit im Feine und ſleinſie Teile zerrilfen, deren jeder noch den Wert 
eine Münze hat; dort aber flieht fie moch mmer Iemgeriiicht in ſietig 
flutender Woge. dam Dunſt einer Welt genügend, ımerichöpflich wie das 
Zalz des Mecres und wie Das Licht der Geſtirue. 

Es liegt mie Term, dem die Perſönlichkeiten ireſſenden Berrich 
umſeret Induftrie und unſerer Wiſienſchaft irgend einen Mat geben zu 
wollen. enn Induſtrie und Wiftenjchait feine Peridulichſeiten aechr 
btauchen. ſo ſollen fie auch Feine hoben. Wir Bunter aber. die wir 
inmitten des rohen Multurbanftodts cine Inſel it noch leidlich erttun 
lien Lebenoniöglichteiten bewehnen. müſſen unch mie gar andern Ge— 
ſeben ſolgen. Fur uns iſt Berfönlichlen kein Yurks, Sondern Eriſienz; 
bedingung. Lebensluit, nurntbehrlichea Kaprifal. Tabei wert ich autor 
Kümmilern alle Die, denen es Leditinis md Nattpeudigleit il. ſich Alber 
lebend und wachſeud zu inhien, fc der Brundlagen ihrer Kraite beunmt 
au jein und and ihuen nach cingeborenen Geſeen ſich auizubanten, alſu 
feine nutergeerdnete Tältaleit und Lebeneanſetung zu ſun. deren Moon 
und Birking nicht zun Fundamenf in demfelbhen Alten sd etttuullen 
Lerhaliuie Lünde, ats in einen guten Ban Pas wemelle ur haut, 
dns Tach zum PKöriler. 

Alle Münitet hötteen wen jeher des ebenso Me inngange 
kdursh, Bils ann non Grterbötes fh Marin ind uneent Arte tesd.s 
Tr werd u daiien. Tale im tet abtchrelotin Sale Ser innuen 
wad.e deun Rattlichein ge wesen, wieder Kind zu meiden. Ida rider 
ol: Freund ung Kridet dr Eide. de ange des al. dia aluties 
md Der Wolle zu nelen. Linetlei oh tinen Bilder winl! der Ketee 
didtel or mit Hl ſelber base, Beam und casend erietin will. 
iur jden ünd immer irirdet die amilnadlcın Basti da, Der kaler 
ht ver vinet irveh arundietten Tuſel. ſulſen dee reige Sſunlung und 
ac Pertisau. irunt an zu mebieren. ya mente, 
se fumelet und erst un ade aller zutnigeter dun Bin. Sale iüe 
pur und Tinte eltn faahe yirabsin venm.nät Dan Ya. da 
Kulire die shuen 
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foner, dem die Tage in bequemer Tätigkeit und Gewiſſensruhe hingehen. 
Der Dichter wird vor einem begonnenen Plane Itupig. vermiht Das ur- 
ſprünglich gefühlte Große darin, streicht Worte und Zeiten durch, Schreibt 
jic neu, mich auch die neuen bald ins euer, ficht Mar Geſchautes plötzlich 
umrihlos in blaflen Formen fehwanfen, findet feine Leidenſchaften und 
Gedanken plöglich kleinlich. umecht. zufällig, läuft davon und beneidet 
aleicherweile Strahenfeger. Und fo meiter, 

Mandyes Hünftferleben befteht zu einem Drittel, zur Hälfte aus 
jolchen Zeiten. Nur ganz seltene Ausnahmsmenſchen vermögen im — 
Fluſſe faſt ohne Unterbrechungen zu — N) ig bie jeheinbar 
Iocten Muhepaufen, deren äuherer Anbid von jcher Verachtung oder 
Mitleid der Banaujen gewedt hat. So menig der Philifter begreifen 
fan, melche immenſe taufendfältige Arbeit eine einzige — 
Stunde umſchlieſen lann, ſo wenig vermag er einzuſehen. warum jo 
ein verdrehter Künſtler ag einfach weitermalt, Pinſelſtriche nebereinander 
fegt und feine Bilder im Ruhe vollendet, warum er vielmehr fo oft un- 
fähig iſt, weitergumachen, ſich — und grübelt und für Tage oder 
— die Bude ſchließtt. Und der Künſtler Fe wird jedesmal wieder 
von diefen Paufen überrajcht und getändcht, fällt jedesmal in diefelben 
Nöten und Selbftpeinigungen, bis er einfehen lernt, daß er den ihm 
eingeborenen ®befepen gehorchen muh und daß es teöftlicherweife ebenſo 
ot Meberfülle als Ermüdung it, die ihn lahmlegt. Es ift etwas in ihm 
tätig, was er am liebſten heute noch in ein fichtbares, ſchönes Werl verr 
wandelte. aber es will noch nicht. es iſt noch nicht teiſ. es trägt feine 
einzig mögliche ſchönſte Löſung noch als Nätjel in ſich. Alſo bleibt nichts 
übriq al& warten. 

Für dieſe Wartezeiten gäbe es ja hundert fchöne Zeitvertreiber. vor 
allem ie Weiterbildung im Sennenlernen der Werke bedeutender Vor 
gänger und Jeitgenoiſen. Aber wenn du cine ungelöste dramatiiche Auf- 
gabe wie einen Pfahl im Fleiſche mit dir herumträgft. iſt es zumeiſi 
eine mihliche Sache. Shakespeare zu leſen. und wenn das erfte Miklingen 
eines Bıldentwurdes Dich plagt und elend macht, wird Tizian dich wer- 
mutlidh wenig tröften. Namentlich junge Leute, deren Ideal „benfende 
Künſtletr“ iſi. meinen nun, Die der Hunft entzogene Zeit am beften aufs 
Denken zu verwenden und verrennen ſich ohne Ziel und Nuben in Grüber 
lien und Grillenfangen. 

Andere, welche noch nicht dem auch unier Künſtlern neuerdings 
erfolgreich werbenden heiligen Krieg wider den Allohol beigetreten find, 
finden etwa den Mey zu Orten, wo man cinen Guten ſchenlt. Dieſe haben 
meine volle Inmpatbie, denn der Mein als Ausgleicher. Tröſier, Be- 
ſanftiger ımd Traumeſpender ift ein viel vornehmerer und fchönerer Gott, 
als seine vielen Feinde ums neuchtens glauben machen möchten. Aber et 
ije nicht für jedermann. Ihn künſtleriſch und weije zu lieben und zu 
genieſen und feine ſchmeichleriſche Sprache in ihrer aanzen Fartheit zu 
virftchen, dazu muß einer jo aut wie zu anderen Künſſen von Natur 
begabt fein, und auch dann mod; bedarf er ſeht der Schulung und wird, 
mo cr nicht einer guten Tradition Folgt, c3 Selten zu einiger Boll 
fommenheit bringen, Und märe er auch ein Nuscrwählter, fo wird er 
dort; aerade in den umfeuchtbaren Seiten, von denen wir reden, felten die 
zum wahten Kult jenes Gottes notwendinen Denare in der Taſche Haben. 

Fie findet ſich mn der Hünftler zwiſchen dem beiden Geſahren — 
der uuzeitigen, kuſtloſen Arbeit und der grüblerifdien, entmutigenden 
Leere — mit heilen Haut und heiter Seele hindurch ? 

Gejelligfeit, Sport, Reiſen u. ſ. w. find alles ‘eituertreiber, die in 
jolden Yagen wenig mäben, zum Teil auch mar für Mohlhabende in 
Betracht fomumen damd zu dieſen zu zählen iſt mie ein Künſllerehrgeij 
geweien). Auch die Schweterlünſte polegen cinander in höfen —— oft 
im Ztich zu laſſen. Den zeitweiſe Entmutinten und Hilfloſen fann eine 
Ztunde Berrhoven ebenſo leicht vollends erdticlen wie heilen, 

Hier iſt der Punlt. wo ich eine durch jolide Tradition befeftigte 
und geläuterte Mumft Des Faullenjens fermerzlich vetmiſſe und wo mein 
ſanſt unbeſleelt gerinattiſches Gent mit Herd und Schmjucht nach dem 
uittetlichhen Mr hinnbet äugt, ag eine uralte Uebung es vermocht hat. 
in Dar ſcheinrat jornileſen ‚umand vegeratiuen Taſeins und Nichtstuns 
einen nd Zul und Adel zu bringen, ch dark olme Muhmrednerer 
ſagen. Dad ich ma Dis erperimentietende Veſchaftigung mit dem Problem 
dieſer Kumft one get gewendet habe Brrtar dubei gewonnenen Erfahrungen 
minien einer Antike, ausinhtlichen Mitteilung aufbehalten bleiben. es 
gentide meine Verſichetung. daß ich es mat Duife von otientaliſchet Yeftüte 
annaheritd grlerut habe. im ſrujfchen eiften das Nichtetun mit Methode 
ad nicht ame Kerquütgen zu vilegen. 

Tante gedach etwaige Künſthit unter den Leſern ſich nicht, fat 
wc iclher am Die Arbeit des zetürdiichen Faullenens zu gehen. ent» 
lhattiem mie von eincen Eherletan abipenden. gebe ich nuch in wenigen 
urzen Seren rimu bebetherel uber meine eidene erite Lehtlingszeit ia 
Tepe] Dadır Kun. 

1. Jun lielte eines Taster on Daraller Ahnung getrieben. die tell. 
undarttar Duden Massaber zen. Tnfend und ine Nacıt“, Dem 
Farandeontsche neo den, gahrım des Zapd Parıhal“ un der Bibliothel. 
legte un. dalutttet und fand. md antaralanene Lutzen Bergnünen, jehr 
beid alle Tea Mahn längmilig. 

N Ten Dein deries Uhnerfoh « nochdenlend, erfantite ich ende 
has med Barnalen, dat gene Hier dyrchaus nur liegend oder 
an Unden Frand selben werden durien. Der auftechte abend» 
Zur) oma tr offer itkung. Wehinber giug air dabei zum 
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eritenmal ein Verftändnis für die völfin veränderte Anfchauung des 
Naumes und der Dinge auf, die man im Liegen oder Kauern gewinnt. 

II. Bald entdeclie ich weiter, dat die Wirkung der orientalischen 
Amofphäre fich verdoppelte, wenn ich mir, ſtatt jelbit zu —* vor · 
leſen ließ (wobei es jedoch erforderlich iſt. daß auch der Vorleſer liege 
oder kauere). 

IV, Die nun endlich rationell betriebene Leſtüre erzeugte bald ein 
refigniertes Aufchauergefühl, das mich befähtgte, nach kurzer Zeit auch 
ohne Seftüre ftundenlang in Ruhe zu verharten und meine Aufmerkjam- 
leit bei völliger Seelenruhe mit fcheinbar geringen Gegenständen zu be- 
ſchäftigen (Geſeße des Müdenfluges, Rhythmik der Sonnenftäubdhen, 

elodik der Lichtmellen u. ſ. m.). Daraus entjprang ein wachſendes Er- 
ftaunen über die Vielheit des Gefchehens und ein beruhtaendes Vergeſſen 
meiner felbft, womit die Baſis eines heilfamen, niemals lanqweilenden 
far niente gewonnen war. 

Dies war der Anfang. Andere werden andere Wege wählen, um 
aus dem bewußten Leben in die jo notwendigen und oft fo ſchwer zu 
erreichenden Stunden bes Selbitvergeffens unterzutaudyen. Sollte meine 
Anregung einen etwa doc; vorhandenen abendländiichen Meilter des 
Müfiggangs zur Mitteilung feines Syſtems verloden, jo märe mein 
heiheiter Wunſch erfüllt. 





Bücher. 


Nobert Viſcher: Peter Paul Nubene Gin Büchlein für 
unzünftige Stunftfreunde. Verlag von Bruno Caſſirer. Berlin 190%. 

Das Buch des Göttinger Profeſſors verjucht micht im Zuſammen— 
hang mit dem baroden Geiſt des ſiebzehnten Jahrhunderts, der itppigen 
Fruchtbarkeit der vlämiſchen Ebenen, dem beſchwingten Temperament ihrer 
Bewohner, ererbten Anlagen und individuellen Neigungen, die Umriſſe 
diefer elementaren Periönlichkeit zu zeichnen, wie es mit jeiner fultır- 
hiſtoriſch / pſychologiſchen Methode vorbildlich Hippolyte Taine getan. Es 
beichränft ſich auch micht auf die Form, jucht nicht vom Techniſchen allein 
den Augang zu des Meijters flammender Farbenwelt, wie Fromentin ibn 
gefunden und Delacroix an manden Stellen jeines „Tagebuchs“. Es iſt 
aber auch fein Perjönlichkeitsdofument des Berfailers, etwa im der Art 
der „Erinnerungen aus Rubens“, die der greiſe Jatob Burdhardt, trog 
Antife und Renaiiance, die fein Leben erfüllt hatten, ſchrieb, um, da es 
bei-ihm Abend wurde, für Hubens einzutreten „den einzigen nanz Groſſen, 
den Einzigen, melden Die Natur vorrätig hatte“. Natürlich wird im der 
vorliegenden Schrift von Flandern und von Rubens, von feinem Bildern 
und feiner Lebensführung gehandelt. Das geidhieht aber in jo bunter 
Folge, an jo verftreuten Orten, daß dieſer Mangel fachlicher Gliederung 
den Eindrud des Fragmentariſchen, den jchon die äufere Anordimung macht, 
noch erhöht auf den eigentlichen Eifan folgen über fünfzig Seiten „Bei- 
wert“, hierauf einige Seiten „Anmerkungen“, ſchließlich ein „Nadmort" — 
und den Anſchein weckt, als hätte der Autor Die einzelnen ride zur 
Schau geftellt, meil ihm das Werk aus einem Buah mißlang, Betradıtet 
man aber dieje Etüde nicht als organifche Teile eines höheren Ganzen, 
fondern als Ioje Stapitel zum Thema Nubens, dann iſt mir Gutes von 


ihnen zu jagen. Sie enthalten hübſche Gedanten über miederländiiche 
und italieniſche Malerei, Heben in feiner Erkenumis das mehr 
Tnpifterende als Judividnaliſierende bei Rubens hervor, berühren 


das Dämoniſche feiner Natur, das Stürmiſche feiner Bhamtaiie, das Weit 
liche feines Stils, bieren ſchöne Beobachtungen über jeinen von innen 
heraus leuchtenden Kolorismus, feinen maleriſchen Bortran, ſeine Kompo 
fition. Und fie find gut gefchrieben, was bei Eunfthiitoriichen Arbeiten 
zwar feine Ausnahme mehr, aber noch immer nicht Regel it. H. H. 

Eduard Stilgebauer: „Sog Meafit" Die Weichichte einer 
Augend. I. „Mit taniend Maſten“ Berlin 1094. Richard Bonn. 

Das vorjtehende Bad) iſt der erite Band einer Nomanierie, Die 
im Spiegel der individnellen Erſcheinung ein Bild unserer Zeit geben 
foll. Das Hingt voll und gut; im der Ausſuhrung indes ift „Aidg Atrafie" 
nicht3 als eim Schlecht geſchriebener Umertaluungsröman, der ſich von 
jeinesgleichen mar dadurch unlerſcheidet, dad; er man einmal ummerimitend, 
ſondern tötlich langweilig fit. Dieſes didleibige Buch ift wie eine unab 
ſehbare und reizloſe Rüfte, durch die cin ausgefahrener und deenngeachtet 
holpriger und elender Pfad juhrt. Die Sache it: Stilgebauer, der chen 
vordem eine Unmenge zuſammengeſchrieben har, ſchreibt bier den Reman 
feines Lebens, aber leider hat er imerlich wichts erlebt, was des Erzählens 
wert wäre, und überdies hat er richt einen Funten von poetiicher Be 
gabung. Zeine Glejtatten find ſade Komamtliidwes, deuen er durch eine 
geradezu kindiſche Namenſymbolit individechle Farbung zit verleihen 
glaubt, jein Stil it gummalinitenhaft, and da die mnere Handlung viel 
zu dürftig iſt, um Die eilichen hundert Zeiten zu fallen, To zieht er Die 
abgegriftenjten Nomanreauifitwn heran: Siudemenſzenen. Duell, Mindes 
und Selbitmord. Der Gintritt des Immglings in die Selbſtändiglen Des 
praktiichen Lebens iſt Schon air Bor? fir den Dichter geweſen von 
den ganz; Großen, wie Goethe nd Meller zu weigen, dente man an 
Emm Strauß, amd jetbit Color Myſing ſeunte emen lebenmwabren Aus 











Ichmitt dieſes bedentſamen und geiahrboſten Trchgangsſtadiums geben 
Wie aber Stilgebaner das Erwachen des Selbſtändiglenegefuhles jeines 
Helden ſchildern will, iſt wmanchmal einfach Iaoprich: den Widerſorugh gegen 
feinen Vater leiter (Gog Krafit damit ein, daß er einen ihm furſorgiech 


angebotenen Negenſchirm zuruüdwein, mad jene Renſchlleit bemvahrı er in 





einer gelungenen Parodie amt die Hiftoriiche zwichen Jeſei und 
Frau Votivhar mit der Motivierung, daß er ſommende. Mad uigebotene 
Geſchlechter nicht unglücſiſch machen wolle. ielten unirrinillig 
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tomiſchen Naivität iſt das Zeitmilieu angedeutet: die Stimmung eines 
welthiftoriichen Geſchehens — des Todes Wilhelms I. — reproduziert Stil» 
—— mit der befannten Phraſe aus Kolportageromanen: „Die Zeitungen 
rachten jpaltenlange Berichte.” Der erite Zeil des Romans jpielt in 
Frankfurt, wo Stilgebauer zu Haufe ift, und jo glaubt er den Geiſt 
Goethes dadurch heraufzubeichwören, daß er möglichit Pau und möglichit 
Taut feinen Namen ruft — aber der Geift fommt nicht. Da nn Krafft 
in ſeiner Nebenbeſchäftigung auch Dichter iſt“, wie der Yutor jo jchön 
agt, wird auch die moderne Literaturbewegung geftreift, indem Stilgebauer 
feinen Helden im Jahre 1888, Dehmels 1803 erichienenen Gedichtband 
„Aber die Liebe“ zitieren läßt. Solhe Schniper finden ſich mehr und 
zeigen, wie fchleuderhaft das Buch gearbeitet ift. Leonhard Adelt. 


Revue der Revuen. 


Fteiſtatt.“ Eugenie v. Soden jchreibt über „Württembergiiche 
Königsſchlöſſer“. Das ehrwürdigite Alter darf zweifellos das welt⸗ 
berühmte, ehemalige Gijtereienjer-Rlofter, jegt Jagdſchloß Bebenhauien, 
unmeit Zübingen beanspruchen, das 1185 geitiftet wurde und noch heute 
mit feinen Ringmauern und Kloſtergängen die alte Klofterherrlichfeit zeigt. 
Nicht jo intime Neize bietet die Sommerrefideng zu Friedrichshafen, deren 
Schloßgarten ſich am Ufer des Bodenſees entlang zieht, der zu heiteren 
und ſtürmiſchen Waſſerfahrten Gelegenheit bietet. Kein Kloſter, aber jahr: 
hundertalter Befip des Deutihordens war Wltshaufen, während das 
Schloß zu Hirchheim und Ted 1594 Mefidenz von Herzog Friedrich und 
bald darauf fürftlicher Witwenfig wurde. An ganz anderen ungen reden 
die Kleinen Luſtſchlöſſer yavorite und Monrepös, das erjte im Wildparf 
bei Yudmwigsburg gelegen, das zweite ein Muſterſtück beutichn Rokokos. 
Necht verlafjen mutet die Zolitüde an, wo 1770 die durch Schiller berühmt 
gewordene militäriiche Bilanzicdule und Kunftatademie errichtet wurde. 
Hohenheim gehörte uriprünglich dem Beichledhte der Bombaite, ala deifen be 
rihmteiter Sproß Baracelint enannt wird, bie bei Hannitatt gelegene 
Wilhelma it im mauriſchen, Rojenitein im antifen Stile erbaut. Die gröfite 
Unlage it jedod; das Ludwigsburger Schloß. das aus 16 Gebäuden mit 
452 Öbelafien beiteht. Hier velidierte Herzog Eberhard Ludwigs Liebchen, 
die „Yandverberberin” rau v. Öbaevernig, bier war es auch, wo Napoleon 
Durch fein „für mic oder wider mich” den Herzog und Sturfärften Friedrich 
sur Seeresfolge zwang. 


„Le Festin d’Esope* veröffentlichte kürzlich das Ergebnis einer 
Rundfrage über, Das Orcheſtet und fein Einfluß auf die Literatur“. 
GE, de Spleniere meint darüber, jeit den Tagen des Altertums Habe die 
Dit im Yeben der Völker feine ſolche Rolle geivielt, wie jeit Berlioz 
und Kichard Wagner, alfo jeit Das Orcheſter einen jolchen Aufſchwung 
nahm; Pinftologen und Philoſophen. Diditer und Romanciers — jo 
Niegiche, Helmholg, d'Annunzio — bemühen fich, das Weſen der Mufit 
und ihrer Wirkung zu erläutern Das ikeptiiche, materialiſtiſche Vublilum 
verfällt immer mehr ihren neheimmsvollen Jauber. Während die Religion, 
der Heroenlultus, jo viele Ideale verblaiien und verſinken, ift die Mufif 
das legte und vornehmſte Band, Das unſere Serle mit dem lleberirdiichen 
verfnitpft; vielleicht jtand der voll bewußte freie Menichengeiit nie jo jehr 
in ihrem Bann, wie in unſern Tagen und das jpricht am beiten für die 
Wirkung des Orcheſters. — Alfred Mortier jagt, jeit zwei Jahrhunderten 
entwistelte ſich das Drcheiter in entgegengelekter Nichtung, wie die Muſit, 
wurde immer üͤppiger und vathetiſcher Beethoven ftelle den Söhepiumft 
dar: die VBereicherumgen, Die Das Orcheſter durch Wagner eriuhr, jeien 
minder bedeutend als man gewöhnlich annehme. Waquer, dem es um 
mehr Meaft amd Farbe zit tim war, um anf Der Wühne zu wirken, er— 
weiterte die Ausdrudemittel jeines Orcheſters, um feinem muſikaliſchen 
Gedanten zu dienen. Außerhalb des Ibenters jollte man Dem Orcheſter 
feine ſolche Holle einraumen amd haufig erweiſt es ſich ſogar als ſchädlich, 
indem viele moderne Momponstet, vom den Occheſterwirkungen verleitet, 
das geuze Zemergewicht auf Diele Eifette legen und Darüber den Aufbau 
und die Have Türchführung des muſitalnſchen Gedankens vernachläſſigen. 


Madonna. 
Yon Tehder Malonuan. 
Antorifierte Ueberſezung von Berta Raticher. 





Di lohrseiche Geſchkeene habe ich Ben einem Weiftlichen 
gchört. 

Dtei Tomen, der geiſtlihe Hert und dl, wir ſaßen im Salon 
heim Tee. Tie Hausſtau oardnete Die Taſſen, Der Waſſerleſſel ſmunte; 
ſo ort Das Ichöne, zatte Händchen In Den Bereich Der blanlichen 
Zpirinsilamme geren, ĩbiegelte fh ihr Goldreif im den Zeiten des 
Silhergeſchirts. Tiere Sltille herrichte jn dem Semi eine Trelen® 
beruhigende., iehniuchittliende tue Wir Timm or Kami 
Kine einzige Lampe beleuchnet Das Stumm ihr Y d Durch einen 
tin Setdenſchirm. Der mir einem arimlisiweruen Schleier bedeett I 

damif. 

Transen ii cs Frühling. Cr Dein durch das gevffnete Alter 
1 uns hetein. Unten im Warten bluint der Sleden. ı viele Ton 
Ken. tolg Hinten amd ſnerweiß tn abe aui Den ziheige' 
der Thiboume ihr verſtebtes Zuiel, 

Tumdem brmm Dos unit Ir Kamin In Ta Ahr, mm 


zn Nennen, als ielmebht dir bernnitinhtent die Tr, eur troueln 


- Seite 108, Wien, Samstag. 


—— wenn cin Windſtoß durchs offene Fenſter zu uns herein- 
ringt. Der holde Yan ift eben noch immer ein launticher Knabe. 

Der geiftliche a figt mit zufammengefalteten Händen, als 
ob er über etwas grübelte. 

Ich unterbrecdye die Stille und beginne über den Roman, den 
ich gerne Schreiben möchte, zu ſprechen. Tas Thema ift folgendes : 

„Eine rau; ihe Mann iſt ein beutales Tier; iſt Mutter 
geworben, Eu man fie verheiratete und fie hat zwei Kinder, welche fie 
liebt. Ein Wann; er iſt Vater zweier Kinder und hat eine ganz ge- 
wöhnliche Perſon zur frau, fie arbeiter wie ein Holzhauer, it aber etne 

ute Muſter. Tick beiden Menſchenlinder verheben ſich ineinander ; 

e fönnen nichts dafür, die Unglüdlichen. Jahrelang träumen fie und 
vertröjten jich ; Ne jehnen ſich nach Unmöglichem, ſie mollen glüdlich 
In glüdlich mentajtens einen Monat . . . zwei Wochen . . . drei 
Zage!.. . Endlich unterliegen fie dem en flichen. Sie ver 
\% en ſich im einem Heinen Orte zwiſchen den Bergen und verſprechen 
ich gegenſeitig: 

„Drei Tage lang wollen wir alles vergeſſen. Wit wollen uns an 
nichts erinnern, was hinter uns liegt, nicht daran denen, was nachher 
fein wird, Wir wollen nur glüdlich fein I” 

Und gerade das iſt unmöglicd. Sie bringen es nicht zumege, wicht 


daran zu denfen, was hinter ihnen lient. und das, was fie erwartet, 


erfüllt fie mit Bangen. Die Beichichte dieſer drei Tage foll mein 
Human jein. 

Torauf entgegnele eine der drei Tamen: „Elend wird fie er · 
warten. Jeder von * wird ſich jpäter eine Faſer aus der Erinne- 
tung jener drei Tage herausfuchen und ſich dann einreden, dat; Dies das 
Si war. Ach, das vrelgepriejene Glüd tt auch nichts anderes, als cin 

alerchen !“ 
s SE zweite Dame flüfterte leiſe, als ob fie ihre geheimſten Ge- 
danfen nur den Blüten da draußen ım Garten anvertrauen wollte ; 

„Weihe Zeligfeit mag das geweſen fein, ſich vorzuitellen : jett 
werden wir drei Tage glücklich fein I” 

Die dritte Dame ſchwieg, aber ſie fröftelte genau jo wie ich. Zie 
rüchte dicht an den Kamin heran und blicte traumverloren im die 
Flammen. 

Rach einer lutzen Pauſe fragte fie ſchüchtern, mit verſchleierter 
Stimme: 

„Wie würden Sie den Roman anfangen ? Was geſchah mit den 
Liebenden. naddem. fie Hosen!" nun ey 
„Zie wagten es faum, ſich anzuichen ; ja fie wagten es nicht ein⸗ 
mal, ſich bei den Händen zu falten , . . Das ijt ſicher. Der Mann janf 
der Frau zu Füßen, drüdte fein Haupt in ihren Schoß und fühlte, wie 
the ganzer Körper bebte . . . Er hätte ide jo getu geflanden, wie che 
er fie che, brachte aber keinen Laut über die Yippen , .. Er tan 
melte nur: „Geliebte . . . Belichte I” 

„Kein Gott!“ jeufzte die Dritte Tame, und ic; weil; noch heute 
nicht beſtimmt, ob jie aus Dlitlerd oder aus Neid ſeufite. 

Fest nal der Geiſtliche in feiner gewohnten ſaufſen und flugen 
Weiſe das Wort : 

„Nam, meine Tauten. welche zen Ahnen würde einen agnlichen 
Ausflug unternehmen wollen %" 

„Aber, Dodhwnedint“ riefen die beiden Tamen ablehnend, die 
eine lachend, die andere zögernd. 

Tre driite blich die Antworf ſchuldig. Sie blidie cine Weile 
fiinend vor fich hin und Flufterte wie aus weiter ‚serie, daun hötbar: 
„tes dann Zünde, wenn jemand glüchlich Fein möchte 2" 

„Bewahre!“ riet unfer Weiſtlichet ſie in die Gegenwart zurud, 
„Zzunde iſt es nicht, sun Unglüde!“ 

„Ca iſt nicht wahr! Teer Himmel Tome nicht To grauiant fein,” 
bemerkte fie amd dabei hallten ſich ahee liltenweien zarten Häude zur 
Fauſi. Zie blictte dem bbeiitlichen offen in Me Haar, jede Faſer ihres 
Weiens ſorderle ihren Auteif am bluch. 

„Nein, Der Himmel if nicht arme.” entgeſmele Den EBeiſtliche 
ruhin, „mar Die Yiche it graviam. Auch hy weiß eine Geſchichte; ſoll 
ich he Ahnen erzählen 7 

Wir alle Paten lm. es za tum. 

Ich wietſ; niett zn dena, ob hd Be aeleien aAder ab ich ſie als 
junget Güciſtlöurt achere habe, uls tl Bedarf darniedetlag ud cine 
wir Ronve au niincne Belle wird, Sie legſe lalte Uneckraete 
aa ments ſrebetheie;, Stitne md dal Jeden Morgen amd ettſiwntöer 
dus Arenz ber wand. . .. Kin Meiner Wetmafirleitz:t bing uber 
meinrin Bere, ber Det cine Badoeuna wis Karzeunn in dient 
ſieineubeſerten Rdn, to zrn böelet geſalteien Seen... Wit 
warniber. vetſtaubiet Belntih, termin Kohle Bine Stutensee 
ser anne Dre Bossa MheR: nina rineisn DICK: anĩehen. konn in 
meinen Pant lteinen Bad son chez wenden airblönhz et;zaülie 
vr dene Wwislaniize rl net Damwls, unter anderta ANDI 
eig, as Dre, Sa, ud ir vr ehr wma re Anne, 
She Wenn Ze ost Die tere nalerianile usd 1 bienbste 
et a SE Ron. Ze pur De ale 
vr Were, Zi sun? ri ei, Meerinsr dr Zum Ir Pinee 
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Einmal im Mai, im Monat der Madonna, gerade als der lieder 
blühte, band Schweſter Beattir im Kloftergarien einen Fliederſtrauß. 
Zie trat aus dem Warten hinaus, denn an der äußeren Klojtermauer 
blühte der schönste lieder. Sie hatte die Hände voll mit Vlüten- 
zweigen, da og ſie aud) ihren Schwarzen Schleier nach vorne und füllte 
ihn mit den duftenden Blüten des Yenzes — das alles follte die Mutter 
Gottes in der Kapelle ſchmüclen. Huf dem Wege — die junge 
Nonne über ihr ſchleppendes Gewand und fiel zu n. Ohnmächtig la 
fie da, mit ihrem bleichen Geſicht zwilchen den lila Blüten. she 
Iniete neben ihr nieder, bettete ihr Köpfchen in den Schof,, jtreichelte ihre 
Wangen — es war ein Wann. 

Schmerzt es ?“ fragte er fanft, 

Schweiter Beatrir Schüttelte verneinend das Köpfchen, Aber fie 
war wie —5 — und vermochte nicht, ſich zu erheben, Da nahm jie 
der Mann in jeine Arme, fie und den vielen, vielen lieder und trug fie 
in die Kapelle zur Madonna, 

Ihre Genoifinnen, div Nonnen, fanden Schwejter Beatrir vor der 
weißen Statue der Mutter Gottes in der Kapelle liegen. Sie faq auf 
lauter Fliederzweigen gebetlet und die lila Blüten dienten ihr aud) als 
Kopfpolſier. 

Und ihr Antliß, das ewig bleiche. war ſanjt aerötet, wie der 
Himmel bei Anbruch der Morgenröte im Monat Mai und auf der 
Stine hatte fie einen roten led, wie wenn ein dunfelrotes Nofenblatt 
derauf gefallen wäre. Dort hatte jie der Mann gefüht , . . 

Und cs vergingen keine drei Tage — ach wo denn. faum einer, 
denn ca war ja in Monat Mai, wo der Klieder blüht und viele, viele 
andere Blumen, blutrete, rofa und ſchneeweiße Blüten auf den Zweigen 
der Obſtbaume ihre Fiebesorgten feiern, im Kloſtergarten fowohl, wie 
auch drangen in der jündigen Welt — es vergingen alfo faum drei 
Tage und Schweiter Beatrir floh mit jenem Wanne, der fie gelüßt, aus 
dem Kloſter; die fromme Magd verlieh Die Madonna, deren weiße 
Statue in der Kloſierlapelle ſtand. 

Und cs vergingen feine drei Tage — adı, wo denn, der Mai war 
nech nicht verfloſſen, der Flieder blühte noch immer und eine Legion 
von Blüten trieb auf den Zweigen der Tbitbäume im Kloftergarten noch 
immer ihr verliebtes Spiel — und Schwerter Beatrir wanfte, totenr 
hleich, it tranenäberiteonmen Antkig. Fehr, ſeht unglüdlich der Kloſter- 
piotte au...» 

Vielleicht wird man fie war nicht einlafien ? Aber fie möchte 
menigſtens ihſte Seele auf der Schwelle der Hlofterfäpelle aushauchen ... 
ns jollte ſie antworten, wenn die Schweſtern die Frage an fie richten, 
wo fie geweſen? 

Ihre Genoſſinnen. die Kunnen, fanden Schweſter Beattit vor 
der weißen Statne der Wadonna auf Flieder gebettet liegen, die lila 
Blüten dienten ihr als Kopfliſjen. Und ihr Antlig war totenbleich. Nies 
mand fragte ſie und niemand wuhte, wo fie geweſen — ihre Senoffinnen, 
die Nonnen. hatten fie immer geſehen, jeden Tag; fie hatten in der 
Kapelle mit ihr zuſammen gebetet, wie Sonit, fie, Beatrir, halte das 
ewige Licht vor der Ztatue angezündet und le mit Blunien befranzt. 
Sa, denn die Wadonna jelbft hate drei Tage ihre Magd, die Schweiter 
Beatrir, im Hloiter vertseten, als dieſe es verlieh, um glücklich zu ſein — 
denn das iſt keine Zünde, nur can Unglüel.“ 

Tas it die Geſchichte, die der geiſtlichſe Hert ung erzäßit hat, 

Tie beiden Tomen ichwiegen bewegt, In den Augen der dritten 
ſchimmerten Tränen, ſte wor leichenblaff und ſagle beſtimmt und ente 
ichloiſen: 

„Does ii alles ons!” 
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Die Großmacht Frage. 


De gewaltigen Kreditforderungen, mit denen bie Heeresverwaltung die 
Delegationen überrafchte, haben in den Vertretungsförpern und in 
der Preſſe eine ſeltſame Erörterung hervorgerufen: fie dreht ſich um die 
Frage, ob wir cine Großmacht find oder nich, Die Fürſptecher ber 
Kredite bejahen «8, die Gegner verneinen es. In der ungarischen Dele- 
antion wurde des langen und breiten darüber aeiprochen, und Graf 
Tisza ſuchte die oppofitionellen weifler durch eine Benriffsbeftimmung,. 
die das Weſen der Großmacht ein für allemal jeftjtellen jollte, zum 
Schweigen zu bringen, Cine Grofmacht, meinte er, ſei ein Staat, der 
durch eigene Kraft beitchen fünne und nicht darauf angewieſen jei, den 
Schuß fremder Mächte in Anſpruch zu nehmen. Natürlich it die Definition 
talich, ſchon darum, weil fie eine Definition it. Die Großmacht ift eine 
hiitorifche Kategorie, fein Schulbegriff, der ſich mit beitimmten Merk. 
malen ausichöpfen Tee, ſondern eine lebendige Zeiterſcheinung, deren 
Art jich mit jedem Mechjel der Jeitumftände verändert. Gegenwärtig fann 
man fich eine Grofimacht nicht ohne ausacdehnten Territorialbejik vor- 
itellen, chemals aber gab es Städte, die europäiiche Großmächte waren, 
wie J. B. Venedig. Schon dieſe eine Probe zeigt Die unendliche MWandel- 
barfeit des Begriffes. Iſt dieſer aljo weit entfernt, ein abjoluter zu fein, 
jo fann man dafür von der Definition des Grafen Tisza fagen, daß fie 
eine abjolut ſfalſche iſt; denn ſie trifft auf leinerlei Zeitverhältniſſe zu, 
weder auf alte, noch auf neue, Es hat zu allen Zeiten Staaten gegeben, 
die fich durch eigene Kraft erhielten, niemals fremden Schuß in Anjpruch 
nahmen, und die Dennoch feine Grohmächte waren, An der Gegenwart 
jicht man gerade die arökten Staaten Europas zu wechſelſeitigen Schub- 
bundniſſen vereinigt, während die Hleineren, mie Die ſlandinaviſchen Yander, 
nur auf fich jelbjt geitellt find. At Schweden alfo eine Grohmacht und 
Teutichland feine? 

Die Großmacht läßt fich überhaupt nicht definieren, denn in dem 
Wort teifit eine Fülle vom Voritellungen und Urteilen zuſammen: es 
fonngeichnet die Bedeutung cines Staates für die aefamte Jeitgeſchichte. 
Und wenn wir im Delterreich darüber ftreiten, ob wir eine Großmacht 
iind oder nicht, fo it dies ſchon am fich ein übles Jeichen. Derlei Dinge 
fönnen nicht fraglich jein — find fie es, dann find fie es eigentlich nicht 
mehr. Am übrigen ıft die ganze Disluſſion mehr durch geſchichtliche Er- 
innerungen, als durch Tatſachen der Gegenwart beeinflußt. Den Schwärmern 
wie den Zweiflern ſchwebt das Bild einer alängenden Vergangenheit vor. 
Gin Defterreich, deſſen Intereſſen von allem berührt waren, was in 
Europa voraing, deſſen Politif eine weitausareifende und weltumfaſſende 
war, deſſen Deere in Deutichland, in den Niederlanden, in Italien, im 
Spanien, auf der Baltanhalbiniel fämpften! Die einen ragen: Kann ein Staat 
von ſo glänzender Vergangenheit mit einammal aufhören, eine Großmacht 
zu jen? Die anderen fragen: Mann ein Staat, von deifen nlänzender 
Vergangenheit jo wenig mehr übrig it, noch immer eine Großmacht 
fein? Tie einen wie die anderen aber ſind im Unrecht. Denn ihnen allen 
itcht ein Bild des einſtigen Oeſterreich vor Augen, das der hiſtoriſchen 
Wahrheit in feiner Weite entipricht. Wir find nie jo hodı acltanden, 
wie die Ruhmrtredigleit betewert, und nie fo tief geſunken, wie der 
Peſſimismus klagt. 

Wenn man wiſſen will, ob Deſterreich noch immer cine Örofmacht 
it, ſollte man vor allem die Zicherheit haben, daß es je zuvor eine 
war. Und dies ift niemals der all geweſen. gar niemals, wenn and) 
die Schulbuchlegende zehnmal das Gegenteil ſchwört. Das Hans Deiter- 
reich Freilich hat durch Jahrhunderte cine Grotmachtitellung behauptet. 
nicht aber der Staat Deſierreich, der zu jener >jeit noch aar nicht 
eriitterte, Die hahsburgiſche Tynaſtie, die einen Fehr beträchtlichen, aber 
auch ſeht mannigfach wechſelnden Länderbeſit in ihrer Hand vereiniate, 
het eine Geſchichte für ſich, die durchaus nicht Staatésgeſchichte iſt. Was 
wie heute Deſterteich oder Oeſterreich Ungarn nennen, beſteht aus Reſten 
des alten Hausbeſihes. vermiſcht mit Zuwachs von ganz neuen Tatum. 





Verloren gegangen ſind: Venetien. die Lombardei, Neapel, Zizilten 
Zardinien. Barına, Riacenza. Teosfona, Modena, Serbien und die kleine 
Wallachei, der Hauptieil Schleſiens mit Glaz, Belgien. Dre ſchwäbichen 
Korlande: hinzugelammen find erit Seit nicht viel mehr als einem Jahr 
hundert Galizien. Buſowing, das Innviertel. Trient and Briren. Zalzburg. 
Ntrien, Dalmatien. Kann man bt solchem Beſitzwechſel, Der in ganz Eurorpa 
ohne Beripiel iſt. Füalich" von Ztaarsachdsichte ſprechen? Ter Haushenn 
mar kein Staat und wurde auch nie als Folllwr angeehen und verwaltet. 


Es gab mer aufßerte. beine innere Volitif. Div Lander und Bolker lebten 


nebeneinander, nicht miteinander, das einzige Bindeglied war ber Fis- 
falismus, der die Mittel für die dynaſtiſchen Großmachtzwecke auftrieb. 

Der kritische Wendepunlt für diefes Syſtem fam mit dem Tode 
Karls VI. Die Kriege gegen Friedrich von Preußen enthüllten die ern 
diefer bunten, wirten Ländermaſſe, die wie ein Staatslörper ausfah, 
ohne einer zu fein. Erjt Maria Thereſias Neformen, deren Umfang und 
Tiefe nicht genug gewürdigt werden können, begannen aus den Chaos 
einen Staat zu ſchaffen. Aber ihr großes Merl, von Kaifer Joſef mit 
ftürmifchem Eifer fortgeieht, fam durch die Nevolutionsfriege ins Stoden, 
und-die darauf folnende lange Fyriedenszeit blieb ungenüßt. So traf das 
Jahr 1848 Deiterreich in einem Zuſtan — Berfalles. Die alte 
Ordnung der Dinge brad) zufammen, aber die Trümmer boten nicht, 
wie anderwärts, genügendes Material zum Aufbau einer neuen Ordnung. 
Deiterreich jah ſich plöplich einem drängenden Schwall moderner Staats- 
aufgaben gegenübergejtellt, und doch war es, wenn aud) feit 1804 ein 
Staatäname, noch immer fein wirklicher Staat. 


Die nachmärzliche Neaktion, feit der Niederwerfung Ungarns voll 
Selbitvertrauen und Ueberſchäzung ihrer Kraft, glaubte eine doppelte 
Arbeit Teijten zu können, obwohl fie nicht einmal einer einfachen gewachſen 
mar; fie wollte nad) außen die alte energiſche Grohmadhtpolitit wieder 
aufnehmen und nach innen eine neue einbeitfiche Drgantjation ſchaffen, 
nacdı außen fich ausbreiten, nach innen zuſammenfaſſen. Das eine wie 
das andere fchlug jämmerlicy fehl. Seit Solferino und Königgtät gibt 
es für Deftereeich feine italieniiche und deutiche Politit, auch keine Welt- 
politit mehr. Dieſe Schlachtfelder jahen aber nicht nur den Banlerott 
der äußeren, jondern auch den der inneren Gewaltmittel. Der Abſolu— 
tismus hatte ausgeipielt, der Weg für eine fonftitutionelle Entwichung 
lag offen. Aber im Gegenſatz zu allen anderen Yändern, mo das neuere 
Verfaflungsleben einen fertig ausgebildeten, wenn auch reformbedürftigen 
Staat aus den Händen des Abfolutismus übernahm, mußte in Deiter- 
reich, Die neue Aera nicht nur für den Staat eine Verfaifung, ſondern 
für die Verfaſſung erit einen Staat fertig bringen. Wäre bet uns zu— 
lande hiſtoriſche Sachkenntnis nicht leider ein jo feltenes Ding, fo würde 
es allgemein erfannt und verftanden fein, daß wir auch jegt noch mitten 
in einem Staatsbildungsprozeße ftehen, und manches jchiefe, ungercchte, 
allzu peſſimiſtiſche Urteil würde dann cbenfo vermieden, wie manche 
ſchadliche Iluſion. Die Frage, ob wir eine Grofmacht find, erledigt Tich 
dadurch von ſelbſt. Mir find es nicht! Aber nicht deshalb, weil wir 
dieſe Stellung verloren hätten — wir befahen fie nie — jondern deshalb, 
weil uns vorläuftq noch die innere ſtaatliche Konſolidierung mangelt, die 
allein uns zu einer wahren Großmachtſtellung befähigen würde. Daß 
wir das Armeebudget einer Großmacht befiken, beweiſt gar nichts; 
diefe Tatfache ftcht mur mit den alten Ueberlieferungen des Hauſes 
Defterreich, nicht mit dem neuen Weſen des Staates Deſterteich in Zus 
fanmenhang. Die unverhältnismähtn hohen Militirauslagen erleichtern 
uns nicht, eine Großmacht zu fein, jondern erſchweren uns nur, eine zu 
werden. E. V. 


Noch einmal die Jeſuitenmoral. 


D“ Kaplan Dasbach — nebenbei bemerkt sine sche unisım« 
pathiſche Berfönlichteit — hat öffentlich 2000 Mark dem veriprodhen, 
der nachweiſt, daß im Schriften der Jeſniten der Grundſatz aelehrt wird : 
Ter Aweck heiliat die Mittel. Graf Docnsbrocd hat im vor 
jährigen Julihefte feiner Sjeittchrift „DTentichland“ den Nachweis ge— 
führt, Tie Brivasjıen, Die den ‚all entichetden Tollte, mt nicht zuſtande 
nefonnmen, deshalb bat Hoensbroech die Zn Wiark bei Gericht cin 
geflagt aut Grund des 8 657 des Bürgerlichen Geießbuches: „Wer 
durch Öffentliche Belanntmachung ine Belohnung Tür die Bornahme 
einer Dandlung. insbefondere tur Die Herbeiführung eines Eriolges, 
ausſebi. iſt verpflichter, die Belohnung demjenigen zu entrichten. welcher 





Die Handlung vorgenommen hat.“ Tosbech Taube den Rrézei 
ſchleppen, und dieſer ſchwebht noch. Mittlerweile hat der Karlan, mon 
Jeſniſten unſeriturt, eine Widerlegung der Rachweies Hoenebrtocd 
wraatsstetebem, und dieſer cine Entgeauung darauf: „Teer, il 
herliar die Mittel Eme eiftnich-hiſtoriſche Unteriu | 
inet Epilowns sarleatns von Grat Baur] EN I 
Heranegeber dir Monatsichrirt Tentichtand”, Tritle un, 
metaelertete und duſtarl wehrt Int ! k 
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Schwetſchle und Sohn, 1904." Angehängt find die Altenftüde zu feinem 
Streite mit Dasbach. j 

In Nr, 455 der Wochenſchrift „Die Zeit“ ift bereits mitgeteilt 
worden, daß Hoensbroech in diefer Polemik die Stellen preisgibt, auf 
die jonit die Anklage gegen den Orden geftüht zu werden pflegt (er ſollte 
auch das „heiligt“ nicht mehr gebrauchen; in einem Notfalle eine an 
fi fündhafte Handlung für erlaubt erklären, heit mod) lange nicht, 

ie heiligen) ; und daf er eine andere Gruppe von Stellen ins Gefecht 
—* in denen für erlaubt erflärt wird, zur Verhütung einer größeren 
Sünde eine leinere zujulaffen, zu veranlafien oder anzuraten. Tie 
darin entjchiedenen Bewifiensfälle laſſen ſich auf zwei Typen bringen, 
Erſtens: wenn ein Bater feinen Sohn in Berdacht hat, daß er ihn be 
I le, jo darf er, um ihn zu überführen, ihm eine Falle ftellen : dem 
chlüſſel im Geldſchrant fteden oder Goldſtücke herumlicgen laſſen. 
Nun, diefes oder cin ähnliches Verfahren hält der durchſchninliche ge— 
wilienhafte Familienvater nicht allein für erlaubt, jondern für lich, 
Es tommt aber auc noch Stärferes im heutigen Yeben vor. In einem 
Feuilleton der „yrankfurter Zeitung“ — leider habe ich mix die Num— 
mer nicht notiert — wurde vor einigen Monaten über einen Beſuch in 
einer preufifchen Kürforge-Erziehungsanftalt berichtet. Der Bericht- 
eritatter — wenn id) mich recht erinnere Hans Oſtwald — erzählte bei 
der Gelegenheit folgenden Fall. Vor Erlaß des Geſehes über Fürſorge— 
erziehung durfte die Zwangserziehung nur dann verfügt werden, wenn 
das Kind oder ber junge Menſch fchon einmal wegen eines Bergehens 
oder Verbrechens verurteilt worden war. Ein evangelifcher Pfatrer 
num bemühte ſich vergebens, einen qutartigen Anaben ın der Gemeinde 
feinen grundſchlechten Eltern zu entreifen. Endlich nahm er zu cinem 
verzweifelten Mittel feine Zuflucht: er verlocdte den Knaben zu einem 
kleinen Diebitabl, und bewirkte dadurd) feine Verurteilung und die 
Ueberführung in eine Zwangserziehungsanſtalt. Der Moralfer läht das 
Kind natürlich Fieber zugrunde gehen, als daß er es durch cine Sünde 
rettete, aber wird er feinen Rigorismus foweit treiben, den menjcen- 
freimdlichen Dann und treuen Serlenbirten zu verurteilen ? 

As der andere Typus Tann folgender gelten. Wenn ein Wann 
feſt entſchloſſen ift, einmal feine ferwelle Begierde zu befriedigen, und 
Iwar mut eimer verheirateten rau, jo darf ich ihm raten, fait des Elje- 
bruchs lieber eine einfache fornieatio zu brachen. Da erlaube ich mir 
denn, dem Herrn Graien einen Vorſchlag zu machen. Möge er die 
23000 Mark, die ihm Dasbach wird zahlen müſſen, zu einer vertraulichen 
Umfrage bei einigen Tauſenden feiner Berchrer verivenden, um zu er— 
nitteln, wie viel von ihnen noch nicht den Sündenbeartif zu den Webers 
reften einer übermmmdenen Weltanſchauung rechnen, und wie viele von 
diefen die fornientio simplex für cine Sünde halten! Das Toll: 
iſt. daft der verheiratete Schit Hoensbroech unter den Beweiſen für 
die verwerfliche Neluttenmoral auch die Meinung einiger Väter anführt, 
en Wann, der nicht feufch zu bleiben vermöne, dürfe das abgelegte 
Keujchheitsgelübde brechen und heiraten, 

Nm wird Hoensbroech jagen, das alles berühre den Zireitfall 
nicht; dasſelbe würde er ſagen, wenn ich wiederholte, die heute ziemlich 
allgemein berrichende Moral jei die Zweckmoral, für die fich der den 
Sehnen zugeichriebene Grundſatz von Selbit verfieht, und dasſelbe fayt 
er jeinem Gegnet. der daran erinnert, daft ſich proteſtantiſche AIheo- 
logen. Philoſophen. ja die Reformatoren jelbit zu dem fraglichen 
Grundsage befannt haben, Und es ul richtig z für den zwiſchen Hoens- 
broech und Tasbadı ſchwebenden Streit lommen Tolche Erwägungen 
nicht in Petracht ; aber ſie find enticheidend für die Frage, ob man 
dieſes Stuck alter Kafuiſtik zu einem hochwichtigen (denenmartsinterefie 
anfbauichen dürfe. und ob vs erlaubt fe, die Icſuiten als böſe und 
nefährlidie Renſchen zu brandinarten, weil einige ihrer Drdensgenoſfen 
vor cin Raar hundert Jahren eine Rraris für erlaubt ertlärt haben, die 
heute aller Welt für ſeſbſtverſtändlich alt. Ach meine, wenn ein Bram 
in reiten Kahren das öfientlich mit dent Pathos der fitrlichen Curmüftung 
tut, muß cr ſich in ſeinem Kämmerlein zechn lacherlich votkounnen, ımd 
nicht bloß lächerlich. 

Hoensbroech verwahrt Th gegen den Vorwurf. er handle aus 
Sat gegen den Jeinitenorden and gegen die latholiſche Rehgion: cr 
habe ſich nur die Lebensaufgabe geſtellt. die zwei Wahrlſeiten zu wre 
breiten, dat der eine nicht aleichbedrutend mit chriſtlichet Bolltemmen- 
hei: amd die andere nicht örtlich dei. Tieler Arıfaabe diene die Narhwwei- 
ſung des lenedtigten ürundigres in jeſuitiſchen Zchrieten; dieſer be 
due eine ichſturnue Abirrung vomt ciſtlichen Sittengeeietz. Die ſich aller- 
Deere nicht meten Kinder. andetn boann, ja peimnz ficht valtzugen 
bebe da aber Itren ehen doch vienſchlidt Ar. fonne Die rende Vinche 
nicht aöſttich icin. In dem Mer auf zeſteſtlen sjiebe ers; je mer si 
Bernie te Toter es Tine verrtendige Eraknzung erknin Sell ein 
2d.thbiere Berbansis Dir Honfefttung in emerder henweltellt nad, 
in m. di. Kran tlansen aurrteunen Dat Die Kihaifirhe Sehe ir 
dert Zinn tie ats fede rohe. uarlidte Ale stenellie eitar 
ſinine und Rinet moneendiie \azihfinset > Matsehlen duren 
fer arnerfiren. Dar gferr ſitgee nicht meter pr in dar donratiinen 
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Kette von Greueln darftellt. Ten Beweis der Ungöttlichfeit des Htatho- 
lizismus im dogmatijchen Sinne anderjeits führt er im der gegenwät- 
tigen Polemik mit ungecigneten Mitteln, indem er als ſchlimme Ab- 
ierung vom chriſtlichen Sittengeſetze zu verfchreien verfucht, was bloß 
eine Wirkung der Unvollkommenheit menichlicher Zuſtände iſt, mit der 
auch die Chrijtenheit immer behaftet bleiben wird. 

In Er Beweismaterial findet ſich mur ein einziges laugliches 
Stüd, und das fällt aus dem Mahmen, den er felbjt gezogen hat, 
. : einige Jefuiten find fo unverichämt geweſen, die Kaſtrafion von 

naben, die mit Schöner Stimme begabt find, zu rechtfertigen. Hier 
el es ſich nicht um Sünden — Zünden liefern wir allefamt 
cheffelweiſe — jondern um eine Verruchtheit, um ein — Ver · 
b (nadı 3. Mofe 22, 24 dürfen nidyt einmal Tiere fajtriert 
werden). und diefes Verbrechen wird micht zur Verhütung cines noch 
abſcheulicheren — ſondern um die — — tönifcher 
Prölaten zu fiseln. Bon allen den Untaten, mit denen das Bapjitum 
den Ruhm feiner wirklichen Sulturarbeit verdunfelt und befledt hat, 
dürfte feine einzige begangen worden jein — die Verwendung von 
Kajtraten in der Petersfirdhe würde mir allen an genügen als voll- 
wichtiger Beweis dafür, dah die katholische Kirche nicht göttlich im 
degmatiichen Sinne, der Papft nicht der unfehlbare Anterpret des 
Evangeliums fein fönne, 

Um zum Schluſſe noch einmal auf das Wange der Jeſuiten- 
frage zurüdzublicen. fo wiederhole ich: das Deutſche Neich hätte ſich 
nicht mit jenem $ 2, der die Jeſuiten gleich entlafienen Juchthäuslern — 
und noch dazu lebenslänglicdh — unter Polizeiaufficht ftellte, vor der 
ganzen ztotlifterten Welt blamteren follen ; aber cin erleuchteter Mann 
wird ſeine Söhne in fein Jeſuitenkollegium ſchicken, und eine erleuch- 
tete Regierung wird Tein Jeſuitengymnaſium dulden ; doch nicht des- 
wegen. weil die Jeſinten eine ſchlechte Monal lehrten oder jelbit un— 
moralifcher wären als andere Leute, jondern deswegen, weil fie der 
ſtatrſten Orthodoric huldiaen, den Aberglauben benünftigen und die 
Serrichaftsanfprüche der römischen Kurie nach Kräften jtügen. 

Neiße. Karl Jeutſch. 


+ 


Illufionen und Sozialpolitik. 


Dis und Wahtheit. Idee amd Wirklichleit, Phnfiiches und Meta- 

phaftiches bauen oft dicht beieinander, enger im Naume als man 
glaubt. Der Grieche braucht oft die Präpofition zesz zur Zuſamnten 
jebung und er drüct deuilich genug Damit aus, wie leicht ſich alles 
verwandelt: aus der Phyſis wird im Handumdrehen die Metaphyſis. 
Und nicht nur außerhalb der mütterlichen Erde tummeln fich die Un- 
wirflichleilen. mein — Urfadien liegt im Veloponnes! Aus Arkadion 
find die Dichter nicht gekommen, aber ſie haben ihre Pirhterträume nadı 
Urfadien verlegt, und dieſes alte Wald», Feld- und Wieſenland zur 
Tummmelftätte ans, des Waldgottes, mit all feiner Poeſie gemacht. 
Mitten im Wolke lieat alſo das poettiche Jauberland, und je nüchtener 
ms Politik und ſogiales Yeben machen wollen. umſo qieriner greifen 
wir nach dem Jaubervollen, nach dem Wunderbaten. kan Ichreibt 
Wenbewerbe für Märcen nus und Huge Führer ſtreuen illuſioniſtiſche 
Schlagworte in die Menge und Führen fte an diefem Moienhande den 
fteinigen Weg u ihrem nüchternen Jiele. 

Ticie Yulge nachznſuchen, dieſen Zauberſchlichen der Hypnoliſie- 
rang von Viaſien und Menſchen nachzuſpinen, it eine dantbare Auf« 
gabe für einen Sozialpolttidet, einen Wirtjchaftohiſtoriler. der ſich die 
große Wirkung mander Boltsbewegung. nionchet Aufrültelung des 
Geiſtes erllaren will. Ce würde finden, wie oft hier der Irrunn das 
Leben war, wie oft die Menſchen dem Phantom nachjggten und dabei 
enſweder in ein reiches Yand oder in einen Abgrund jagten, währnd 
das Rlanton Neh im Seine Welenloftaleit quilbſte. Hätte man ihnen von 
dem reichen Yand erzalilt. wie es wirklich war, fo hätte ſie dies nicht 
von ihrer Zchelle geledtz nn das Uebermäſſige, Das Unalaubltiche, 
das üherlrirbeue lin des Inlumiléſigates oder die Rückiehr des tauı- 
fendjährinen Reiches hat fe zu Taten geſpernt. hat fie einen Fort- 
fort om laſſen. Andere Noilsfahrer, die Illuſionen und glißernde 
Schlagworte prögten, wurden wts Kunſen im „Gument” zu Vallzr 
verführen, Ssiex waren ähre Illnſienen deitrufio — abbauend, nieder- 
teiend, - itn anderen yolle Party zeugend. heillringend, produktiv, 

Dieſe Untericheidzyn madit Brot, Ssrorg Adler in einer bib- 
jenen Zfisge. die er jungſt veröfrantiicht dei übers Te Bedeutung 
der Ahloisonen fur Koliti und ſozigles Leben“*) 
und er reiſucht mm mehretet Ziawroben dieſe arets Bedrunmg Der 
Illaſimen ne die ſoanſt fo nüchtern bereachteien Fortidiritie in Wit 
hatt und Bolt unmzuweiſen. Mit G8eichick zeigt et. wie Me fnappen 
Formelu, die der Zöieltemus in Be Male warf: vos whentten Lob- 
tr, en Der „Berlin, zer Dem einziaen Beg ause der 
ta,  Binortigier Mach adden Armee ven Vnzufriedenen 
nlin det Frde getnittt ced sdanımiensehlkrsiht. aber ich Zinate- 
rar zen PS arena yet der ierr alen Figge neuher haben, 
wötdns Ken dan Awmepin nb.2 Fetrſchrint Due die Zelbfchtlfee 
been Zeranlaetlterteoged fettu.s Disteke hermumadist, Tann 
vr Hamann”, die Nang⸗ 
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leon-?egende“, die iriſche Fandarbeiterfrage, Bismards Kolonialpolitif 
und den Merfantilismus und Andividualismus an uns vorüberzichen, 
und überall dedt er das hier jo vielfach bewegende Moment auf: Wahn, 
richte ala Wahn! Mag man ihm nun hier folgen, wenn er den einen 
Wahn als qut, den anderen als böfe hinftellt, oder maq man von feinen 
Urteilen oder Vorurteilen abweichen, darauf fommt es hier nicht an; 
intereffant ift die Orundfrage, die Unterfuchung der Wirkung von Onpo- 
theien, von MWahngebilben, die wie cine Fata Morgana am Himmel 
jtehen und locken und führen. 

Peider iſt die Schrift nur eine Skizze: als ſolche iſt fie hübſch 
und Schr lefenswert. Sie läht den Munich erfichen, der Verfaſſer möne 
das intereifante Problem in erafter Wiſſenſchaftlichkeit an aröheren Ob- 
jelten nachweifen, möge der Sozialaeichichte mit dDiefem Miktoflop auf 
längere Zufammenhänge hin zu Yerbe rücken und jo Münze fchlanen 
aus dem noch ungeformten Goldklumpen diefer Betradhtunasweiir, 
Antereffante Nöntagenbilder würden da entitchen und der Verfaſſer be» 
dürfte umfo weniger der allgemeinen Betrachtungen, die feine Schrift ein- 
leiten und Schliehen und hier freilich etwas Fenilletoniltifch wirken, und er 
würde im übrisen ein hübsches Stüd Sozialgeſchichtsphiloſophie liefern, 
dus der auch Nuten für die Erfonntwis genenwärtiaer politiſcher Zird- 
mungen und joxrialpolitiicher Ereigniſſe gezogen werden könnte. 

Einftweilen aber dürfen wir uns an dieler Sticdyprobenaabe ge— 
nügen laffen, die uns Anrequngen mannigfaltiger Art aibt, Wir lernen 
die Illuſionen erfonnen und mürdiaen — und werden audı alsbald der 
Roeſie ihre Aufaabe im nüchternen eben zumeifen lönnen, über die 
fich jebt noch viele die Köpfe zerbrechen, 

Senn. 


Tr. A. Elfter. 





Die Islünder. 


er feine germaniſche Rolfsitamm, welcher auf der am nördliden 

Polarfreis nelenenen. zur Ddänifchen Krone gehörigen Anfel 
island wohnt, hat fürzlich einen jtantsrechtlichen Erfolg erzielt, der 
wohl die Berwunderung der Bolitifer aller Yänder erreaen dürfte, \s- 
land iſt bekanntlich fait zweieinhalbmal fo arof; wie die Schweiz. hat aber 
nur cine Benölferung von 80,000 Menſchen. während Dänemarks 
Haupiitndt allein ſechsmal in niel Einwolmer zählt. Trob ihrer geringen 
Kopfzahl und ihrer wirtichaftlichen Bedeutunaslofinteit haben fich nämlich 
die Isländer eine jeltene politiiche Unabhängigleit erkämpft. Es ill 
ihnen arlungen, eine jo erhebliche Berbefferung ihrer bisherinen, aus 
den Kahren 1871 und 1874 ſtammenden Verfaſſung zu erlanaen. daß 
fie eigentlich nur mehr durd einen dünnen Faden mit Dem däniſchen 
Meiche verbunden find. Dieſer revidiertien Berfaſſung zufolge, die am 
I, Febtuat d. X. in Mraft actreten iſt, bildet Jsland wohl einen unab- 
trennbaren Teil des däniſchen Staates, jedoch mit eigenen Yan 
desrechten: mar die Leitfung der nicht ſpeziell isländiſchen Ange— 
legenheiten, welche das Geſamtteich und ſomit auch Island betreffen. 
liegt in den Hönden der däniſchen Regierung. Island beſitzt demnach 
eigene Geſebgebung und Verwaltung mit einem Landtag Niki 
und einenem, vom Lande beſoldeten, dem König und Dem Althing wer 
antmortlichen Minster, Der zwar Mitglied des dänischen Dtantsrats 
iſt, jedoch auf Asland fin Nenfinvif) feinen Amıtafit hat, während nadı 
der alten Kerfaſſimg Die Kunfttonen des Miniſſers Für Aland mu 
däniſchen Juſtizminiſter ausgeübt wurden, der weder mit den isländi— 
ſchen Yandesverhäliniffen noch mit der isländischen Sprache vertrand 
war, Die gefchnebende Gewaltiſt beim König amd Althing geweinſam., 
die ausübende beim König allein. Asland ift im Däntichen Reichstat 
wicht werteeten und dieſer fümmert ſich nicht um Die ſperell isländi 
Sehen Annelegenheifen. Island leiſtet nuch keinen Beifrag Fir Die allge— 
meinen Bedürfniſſe des Reiches, ſondern erhält vielutehr ieit ISTE Don 
Danemarl 0,000 Kronen jährlich als Beitrag zur Beftreiſung der 
Koſten Teiner beſonderen Angelegenheiten. Tas Althing beiicht aus 
40 (früher 6 Mitgliedern. von denen ſechs om König und nel 
ſirüher nur Sechs) vom Boll vewählte das Dherhaus, Die übrinen ve; 
(früher 249 das Unterhaus bilden. ur Beichlußfaſſung gennat jet in 
beiden Abterlungen ine einfache Majorität (früher zer Trettelb Der 
Ztimmen, wodurd Geſeteshbeſchlüffe nicht mehr durch die vom Mänlı 
ernannten Aberordneten verhindert werden lönnen. Es Fer nord er 
wahnt. daß Jsland ven jeher Frei vom Krienedienſt it. Dos ielandische 
Rolf hat ſomit can noch böberes Wal politischer Freiheit erlanat. als 
vs ſich ſelbſt bei feiner Freiwilligen Knterwerttumg inter Normeace init 
vorbehalten hatte. Dh Freilich wine ſalche arlriom- von 
Danemark nicht Doch quch ihre ſcſwerwiegenden Machteile It, wird 
die Zuknnft Ichren, 

Ein fo Heiner Bolf, das anf iriedlichem Bege einen fo wrohen 
Eriola erzielte, werdient es wohl. dar man im einige Beacung 
ihenft, zumal die Botſtellnngen Aber Die Isländer bi Den ihrigen 
Köllern noch vielfach Schr vag und unrichtta ind, Um jedoch die Eigen 
art amd die Kulturinſtande dieſes bald als bochzioilitiert bald als in 
lich unfiltintert geichilderſen Vahles gerecht beurteilen zu fönnen, it 
es noltwendin, vorerſt einige Blicke fowohl ouf Me Miureerhaltuff— 
feines Heimatlandes. wie auf Die Geſchichte Des Bolfes Feibit zu wetfen. 
"om den 10.000 kin“, welche Jaland ammtaht, beitsht Der mitm 
größte Teil ans einem unbewohnbaren Ploteau mit ieſengteiſchern. 
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Bulfanen, Lavafeldern, Stein- und Sandwüften. Nur das Küfienland, 
das Tiefland und die Täler — im aanzen höchſtens 35.000 km? — 
find bewohnt, Da Island ſchon in die polare Pflanzenzone fällt, hat 
es feinen Betreidewuchs, feine Nadelhölzer und Obitbäume; auf der 
Inſel gibt es daher feine Felder und feinen Aeerbau, fondern nur 
Wieſen und Meidewirtichaft. Es aibt aber auch feine Wälder, denn 
der einzige Baum, der hie und da Beſtände bildet, iſt die Birls dbetuln 
alba), und auch dieſe hat bier falt immer den bufchartiaen Fuchs. 
Die Infel beſitzt feine Erze, Metalle oder Steinarten von aröherer praf- 
tiicher Bedeutung. Braunfohle findet fi nur hie und da im kleinen 
Mengen. Es fehlt fomit Island auch an Bauholz und dem üblichen 
Brennmaterial; es hat leinen Berabau, feinen Hüttenbefrieb u. ſ. w. 
Ueberaus groß iſt hingegen der Fiſchreichtum des Meeres um Island. 

In der alten Jeit waren dieſe Verhältniſſe nicht viel befſer. 
Troßden wurde Island (in der Zeit von 874 bis 020) von Norwegern 
befiedelt. die mit den heimifchen politischen Juſtänden unzufrieden 
waren, Diefe energiſchen und unternehmungsluftigen Wifinger und ihre 
nächiten Nachkommen aründeten hier einen republifaniichen Bauern— 
ftaat, der im Jahre 1000 das Ehriftentum als Staatsreligion annahnt, 
und fie brachten es durch zweddmäßigen Vetrich der Landwirtſchaft und 
durch Handel mit dem Auslande zu verhältnismäßig bedeutender Wohl- 
habenheit. die auch manchen Lurus in der Pebensführung, Kleidung 
und deraleichen aejtattete und zu mancherlei Kunſtgeſchick haupffächlich 
in Fortbildung der alten, norwegiſchen Mufter, führte, Aus ihrem 
Wutterlande Schon hatten fie auch Borliebe für die Dichtkunſt mitac» 
bracht und fie bildeten nicht nur diehe zu Maffiicher Vollendung aus, 
fondern ſchufen auch eine neue Impiiche Piteraturaattung in Profa, die 
berühmten Sagas (funitvolle bioaraphilch-nefchichtliche Erzählungen 
von iwpiſcher Eigenath, die in der Weltliteratur einzin daftchen. Durch 
ihren regen Verkeht mit dem Auslande verpflanzgien fie außerdem Die 
firchliche und gelehrie Fiteratur des Nbendlandes nadı Aland, Cs 
herrichte hier im 12. und 13, Nahrhundert — hanptiächlich in den 
Klöftern — eine überaus rege literarische Tüättafeit und im Voll eine 
Leſeluſt, die in damaliger Seit bei den übrisen Rölfern beispiellos wer. 
Infolae innerer Wirren unterwarfen ſich die Nsländer 1264 dem nor- 
werischen König. jedoch unter der ausdrücklichen Bedingung, daß ihre 
Pandesrechte nicht angetaſtet würden. Bald jedoch begannen fich alle 
Rerhältnifie des Rolfes zu verichlechtern. Der Handeläverfchr mit den 
Auslande nahm allmählich ab und ging Fchliehlich aanı in Dis Hände 
Fremder — znerſt der Engländer, dann der Hanfaitädte u. 1. w. — 
über, Die Asländer waren auf ſich Felbft und die dürftigen Nalır- 
vrodufte ihrer Heimat angewieſen. Dazu famen noch häufine und 
ichwere Epidemien und Viehſenchen, vullanziche Verwüſtungen weiter 
Pandesteile, Mecreisblofaden und andere Elementarereiqniffe, welche 
das Rolf feiner ohnehin To fümmerlichen Rahrungsquellen beranbten 
und bezimierlen. Da die Nsländer mukerdem von ben norwegiſchen. 
ſpater däniſchen Herrſchern arn vernachläffiet, in ihrem Netionnlactühle 
aelränft und durch ein unalücieliaes Sandelemonopol (1602 bis 17861 
völlie dem wirtichaftlichen Ruine preisaeneben wurden, nina ihnen nicht 
nur ihr früherer Wohlſtand, ſondern auch ihre alte Spannftaft und 
Unternehnungsluſt verloren ; Re verarmten und verfümmerten in jeder 
Hinſicht und Führten Jahrhunderſe hindurch nur mehr ein überaus ac 
drüchtes Daſein. Joland Felbit geriet bei den meilten Völlern in völlige 
Kergeſſenheit oder lebte in vager Vorſtellung als gruſeliges Würden 
land fort. Nur die Teefahrenden Sandelswölfer beſaſſen noch einige ver 
worrene Kenntniſſe won dem „Teneripelenden Gislande” x ihnen aber 
wor der alte Zi der Tichlung und Welchriomfeit nur mehr berühmt 
wesen Feines Stockfiſches. Erit in der Mitte des 18, Nahrlmmberds zrinle 
dich mieder der Schimmer einer beileren Seht, Die im 11h Jahrhundert 
noch der völligen Freigabe dei Dandels (1854), beſonders aber nadı 
der Gintühremg einer eigenen Kerigfſung fir Asland mit Finamzieller 
Antenne allmählich ſich einſtellte. 

Werien mir num nen Blick auf die heutigen \ehtwder, In finden 
mer vumnächtt Scham im ihrem Aenſtern weni Das an die Necdenhbeitin 
feit der alten Peifinaer etrinnerſ. Zehlanfe Geſtalſen mit zierlichen Glied 
malen ſind Felbii annler den Bauern baufin ansutmrfen. mm Die vanze 
Raſſe Int komm einheitliches inptfehes Wenrage, Anch Der "olbsulmmmiter 
at fach wielinch aeändert „Der Gegenſaß zu Der überonellfenden Ener 
me, dene riltichtelolen Madttrieb und der Raubluſt, wie Te ſich noch 


in der Neiormationssent oftenberten. al areh"”, Brinerft Brofehor 
Y. Deuslen ber Msher Die beſte Eharakteriſtit des islndiſden 
Kolles gegeben hat, „Der Asbinder EI fen Prnftinmerl, vereös; er Hi 
wertiihlend. empfindlich. Es fehlt ihm die Ztofsfunft, das energiiche 


vr Mangel on Energie und 
den Die Jalander pen den 
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Iunreiten, Die ruhtae Betriebſautleit.e“ T 
Ausdauer MM Dem auch der linimite Led— 
harten Zchiialen der lebten Jahrhunderte an ihrem Voltaſa 
davon getragen haben: denn er ichwächtle chen Die Krnite. aut Denen 
nur Island der Kampe me Die malrrielle Eriſtenz wir Wobltabeng 
ihhrt werden nn, 

Wenn wir merſt die leutige wäaterie 


der ins Auge falten. Fo wird es ums mm Dom Fo harten 
nberraitdtien, wer der Wolterten unwittlichen Iniel nech ande und 
Rerhaltniſſe auzutrefſen. wie Ste in der alten Short benend fun! 
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bebaulem Boden, d. i. eingchegtem und gebüngtem Braslande, hat Js— 
land noch jeht micht mehr als 150 km, obgleich längs der breiten 
Fjorde, in den Ebenen und Tälern noch grobe üppiae Zireden Tulti« 
viert werben fönnten. Und eben in der neueiten Jeit iſt durch die Be- 
vorzugung der Schafzucht vor der Nindviehzucht wieder eine verlehtte 
Hichtung —— worden. indem man ſſch mehr vom unbebauten 
als vom bebauten Boden nährt. Die Meerfiſcherei it zwar jeht im en!- 
jchtedenem Aufſchwung begriffen, wird aber doch zumeiſt noch auf die 
alte Weile, d. h. in lebensaefährlichen offenen Booten betrieben, wo— 
durch alljährlich eine arofie Anzahl junger rüftiner Leute umlommen. 
Pie Induftrie iſt *— ſehr wenig entwicdelt und bie frühere Haus- 
ne foger mit Miefenfchritten zurücgegangen. Der Handel beitcht 
ſaſt durchwegs noch im Taufchhandel, Tas Vetlehrsweſen hat ſich im 
lebten Viertel des Jahrhunderts rapid entwidelt, befonders zur See; 
allein es gibt im vielen Bezitlen noch immer feine eigentlichen Wege. 
fondern nur Reitpfade, und bei der dünnen Beſiedelung und gtoſten 
Ausdehnung Relands wird es nodı lange dauern, che im ganzen Yande 
aute Wege angelegt find. Die Bauart der Häuſer in der Hauplitadt 
Henfjavif ſowie in den anderen Küſtenſtädten Islands iſt jet Faum 
verſchieden von der an den Heinen Küftenpläßen im den übrigen nörd- 
lichen Landern Europas. Die zumeiſt weit von einander entfernten Ein. 
zelhöfe find jeded) in der Regel aus unbehauenen Steinen und Najen- 
itüden aufgeführt und mit Hafen gededt, was chen am meilten den 
cigenarligen Naturperhältniffen des Landes entipridit. Doch find jehzt 
die meiſten Kirchen, ſowie die Häufer der Kaufſtädie umd einiger Höre 
aus Holz, nur wenige Kirchen und öffentliche Gebäude, hie und da 
auch cin Privathaus, aus Stein erbaut, Auch findet man jept immer 
häufiger Häufer mit Wellblechwerfleidung. In der ganzen Lebensweiſe 
des Rolfes, in den Wohnungsverhältniſſen, in der Reinlichkeit, im der 
Nahrung, in verschiedenen Gerätſchaften, Arbeifswerlzeugen u. j. m. 
iſt mancher Fortichritt an verzeichnen, wennaleich die Isländer auch hier 
noch vielſach an den alten Sitten und Einrichtungen Feithalten — weil 
fie eben dazu geſwungen Find (wie z. B. zur Berwendung von getroine 
tom Kub- und Schafmiſt oder Sogar aeirodneten Vögeln als höchſi 
übelticchendes Brennmaterial, wo es an Torf oder Braunlohle jehlt 
u. dgl. mehr). Im allgemeinen Tann man fanen, daß der isländiſche 
Bauer noch nadı den altnordiichen und romantichen Formen lebt, 

Die Ursachen der Rückſtandigleit in der materiellen Kultur find 
schen erörtert worden. Es fehlen eben vielfach die natürlichen Boraus- 
fepungen für eine ſolche Kultur. In diefen Borausichungen achört auch 
noch das Prinzip der Arbeitsteilung als eine der wichtinten Bedingun- 
gen für Korticritt. Wohlitand und Napitalbildung, das aber auf \s- 
land. wo jeder Yandbewehner zugleich Hauer, Fiſcher, Werber, Schufſei. 
Schmied. Sattler, Weber, Hunjihandwerter u. j. w. fein muß — nicht 
durchaeführt werden fonnte, Um dem isländiſchen Wolfe aus Dielen 
Miederungen emporzuhelten. bsdarf es vor allem fremden Mapitals und 
fremder Beihilfe. Toch fönnten immerhin die Asländer Felbit durch 
Energie, Ausdauet umd Anwendung der neuen Arbeitenethoden tm 
Betrieb der vorhandenen Etwerbsquellen ſchon eine bedeutende Ver- 
beſſetung ihrer wirtſchaftlichen Juſtände herbeiführen. Sejtchen fie 
doch Fetbit ein. daß mindeitens zehnmal jo mel Menjchen als gegen 
wärtig auf Jsland leben, und zwar viel beffer leben Fönnten, als es 
zur Jeit der Fall iſt. Uber viele von ihnen achen lieber einem ımas 
wiſſen Schidſal „im Weiten” (Nordamerifar entgegen, als daß ſie ſich 
die NRahtung⸗zquellen des heinatlichen Bodens mit Kraft und Umſicht 
zunute machten. In jüngſtet Zeit find übrigens alle Vorbedingungen 
für cine enlichiedene Wendung zum Beſſern geſchaffen worden, Die neue 
Bereifung. die gleichzeitig mit dieſet zuſtande gelammenen Krricdtmee 
riner neuen, wie zu erwarten ſtehl, volfommen leiſtungsſahigen Jeitel 
kant fur Island, Die Anſiedlung freinder Unternehmer, div im direlter 
Verbindung mit dem großen MWchmackte Sichen and auch auf Island 
die menen praktiſchen Urheifentethoden zum Turchbruch bringen 
werden, endlich die Veſtrebuugen und materiellen Unterſühungen, an 
denen es Die ielandiſche Vandetegierung nicht jehlen laßt. lajfen jene 
Hofinung nicht unbegtundet erſcheinen. 

Befinden ſith alſo die Jeländer detmalen noch auf einer ſiefen 
Stufe der möteriellen Saturn, io ſichen fie dafür umſa höher as 
neiitioer Vilding. Ramentlich Ihe Bengabung und Werltche fur 
Ticnlunenud hiterariſthee Beschäftigung feht iu Taler Allgeincinheit 
wohl na den, Es iſt bereits der aläuzenden dichteriſchen und lilrenti« 
jdien Teiſtungen Ber JIsländer im Der alten zZeit ardacht menden. Koch 
dem Uutergauge des Freiſſaates geriet jedech mit dem ſruheten Wohl 
ſtand bald auch das geiige Leben in Ketiall. Tie Zagaſchteibung ent 
artete indem Fre mid mehr achbichtlirne. ſondern ſagen und machen— 
heit Ztente *eſrudelte und härte dann gut aufs Bol wurden 
m db. Sebabznanıt = Die Zus men Heitz almalmeken, nud 
winh die Leſetim biete wihrend diefer il noeh au. Tie Tatfann 
mweinde woht ned meter eticbeu, nber cintaüeils in cineut ld 
arten Pu, ans Dem ĩenat eine mine. Ws auf Die Genentt MERAN. 
Thettnssaitster Div Rinntt Claunße arteimte Baraphratsn yon Zoos 
dr arbtenwalesten Arte heseorsinn. andericit« in Der fben itnüher sun 
red Sieden Tarktetetr, Dir in dir Mhz das 14. Saab 
Sr das van vhònẽſe peravie Gedtent dia uebettete 
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weltliche Poeſie erſt viel ſpäter zu ſolchet Höhe gelangte. Im 15. Jahr- 
hundert fant das geiſtige Leben noch tiefer und gerieten fogar die 
Sagas in Vergeffenheit. Um 1500 war fait jede Spur der früheren 
wiſſenſchaftlichen Fu verschwunden. Der — Aberglaube 
herrichte en nur im Bolfe, fondern auch bei dem gebildeteren Yeuten, 

Die Neformetion ward 1551 gewaltſam eingeführt — en groöß · 
ten Schaden für die ſchriftlichen Schäpe, da dieſe bei der Plünderung 
und Niederreißung der Klöfter vernichtet oder weit und breit zerjtreut 
wurden. Sie bradıte aber doch Bewegung in die Geiſtet. Noch von dem 
Ichten latholiſchen Biſchoſ war die erfie Buchdruckerpreſſe in Island 
eingeführt worden (zirfa 1530). Diefe war übrigens für die Wicder- 
erwerlung des Geiſteslebens Islands zunächſt von geringer Bedeutun 
Umſo erfolgreicher geitaltete jich das rer lade der Belanntid) 
mit den alten Schriſtdenhnälern im 17. Jahrhundert, nachdem um 
1600 die fait völlia in Vergeifenheit neratenen Pergamente nadı mei 
hundertjährigem Schlafe ſozuſagen wieder entdedt worden waren. ;juerft 
von Gelehrlen zu wilfenjchaftlichen Unterfuchungen der Geſchichte und der 
Alterſumslunde des Yandes hervorgezogen, wurden diefe alten Quellen 
bald auch in weiteren Kreiſen befannt und in zahlreichen Nbjchriften, 
feit dem Ende des 17. Jahrhunderts zum Teile auch ſchon durch den 
Diud verbreitet, während die Rergamente ſelbſt ins Ausland, insbe 
jondere nach Dänemark und Schweden, wanderten. Der Blid der Is- 
länder mard nun wieder auf ihre alängende Vorzeit gelenkt, die fie mit 
Stolz und neuem Selbitwertrauen erfüllte, Das ah der Sagas wurde 
wieder die liebſte Unterhaltung des Volkes. Die literariſche Beichäfli- 
gung mit hermatlichen Stoffen, namentlich der Yandes- und Berjonal- 
geſchichte Fam wieder in Schwung, und zwar auch unter nicht aelehrien 
Venen, wie Bauern u. dal. Der Zinn ımd die Borliebe für Lileratur 
wurden ſchließlich zu einem der ausgeprägteften Züge des isländifchen 
Kolfscharafters und erhoben das ganze Voll wieder — höhere Bil- 
dunasitufe. Unter dieſen geiſtigen Intereffen. die den Nuhmestitel 
aucd der Asländer der Neuzeit bilden, litt Freilicd; der Sinn für prat- 
ttöche Kenntniſſe und Beſchäftigungen — zum nicht geringen wirt- 
jchaftlichen Schaden des Volles. Uber der Blick auf die eigene Vorzeit 
wurde doch der Schuhgeiſt des Kolles. „Ob ohne ihn die Vaterlands- 
liche, die Zpradye, das Vollstum die zwei Kahrhunderte des Elends 
überdauert hätten, wer möchte es ſagen ?” frägt Heusler mit Recht. 

Das Studium der alten Zchriftdenfmäler blieb fortan die Yich- 
lingebeichäfttnumg isländiicher Gelehrter und Pilettanten, regte zu 
allerlei fiterartichen Arbeiten zunächſt auf dem eben acnannten Gebiets 
an und führte Schlichlich auch zu glänzenden wiſſenſchaftlichen Leiſtungen. 
Doch auch andere Disziplinen wurden num wieder häufiger und mit 
wachſendem Erfolge betrieben ; ja es it geradezu erſtaunlich, wie wel 
geiſtige Arbeit auf Igland im 17. und 18, Jahrhundert geleiftet wurde, 
a größten wirtjchaftlichen Not, in der feine Bewohner neidinmad- 
tet haben. 

Rod vor Eintritt des 19. Jahrhunderts begann ein weileret 
Aufſchwung des isländischen Vollegeiſtes. berbunden mit dem Br- 
itreben, in die Bahnen der enropätfchen Geiſteslullur einzulenfen, umd 
— in der erſten Halite dieſes Jahrhunderts ober auch ſpäter et · 
reichte zunachſt die Tichttunft wieder eine jo bedeutende Höhe, daß man 
von einer neuen Hailiichen Petiode der isländischen Yiteratur Iprechen 
lann. Ynriker, wie Bjarni Thoratenſen. Jonas Hallerimsion, Grinnit 
Themſen. Beneditt Gröndal d. J. Steingrimur Thorſteinsſon. 
Wiathias Jochumsſon. Thorſtein Erlingsſon würden auch einem 
gtoßen Kulturnolle nicht zur Unehre gereichen. (kan vergleiche meine 
„Aelämdiidien Tichter der Meuzeit in Eharaklerijſilen und überfegten 
Proben ihrer Dictimg“, 1807, jet bei Ocorn Muller, München, und 
meine demmachſt im aleichen Kerlage eriehwinende neuisländiſche lyriſche 
Antholenie ‚Wislandblinen”) Tie Novelle und der Roman — 
für Nsland neue Liſerafurgatiungen — wurden erfolgeeich eingeführt, 
und das Tran, deſjen Aufänne noch ins 18, Jahrhundert fallen, hat 
im menchter Jetf beachtenswerte Fortjchtitle geutöcht (mal. meine Schrift 
‚ur Geicihte des isläudiſchhen Trammas und Theaterweſens“. Wien, 
res. Aber auch auf perichidenen anderen, namentlich gelehrlen Ge» 
bieten, eulinictellien die Jeläudet im verfloffenen Jahthundert eine 
ubriaus rege ciftiſelletiiche Tälinleit, Die in Der lebten Jet in ſolchem 
Grade zurnennuen hat, das; auf JIsland johrlich im Kerhälmis zur 
Beupifersnassa®t Fünfundgwertsinel mehr acdrudt erſcheint. als im 
den greken Kültutländern, mu Die meinte Leſeliut vorhanden Wi. Dürite 
«8 doech audı kam ein andere? Yand nehm, daß nerhälinismählg 
fo miele zeittzngen vud zhettichtietken — zuiammen unnefahr 3% — 
beige! 
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verſchiedene ſonſtige Fachausbildung durch ein Lehrerſeminar, eine 
Handwerlerſchule. mehrere Landwirtſchaftsſchulen. eine Handelsſchule, 
einen nautiſchen Lehrkurs u, ſ. w. vermittelt. Die philoſophiſchen, juri« 
diſchen und techniſchen Fächer können nur im Auslande ſtudiert werden, 
— Für das Bildungsbedürfnis des Volles ſorgen eine Anzahl öffent- 
licher Bibliothefen (darunter die Yandesbibliothef in Neyfjavif mit 
mehr als 60.000 Bänden und 6000 Wianuffripten), ſowie über 40 Yelr- 
vereine. Außerdem bejtchen mehrere elelkhaften jur Herausgabe 
populärwijienichaftlicher und gelehrter Werle und Seitichriften, von 
denen nur die 1866 von Mafl gegründete Isländiſche Yiteraturgejell- 
ſchaſt“ und der jeit 1860 bejtchende „Berein der Volksfreunde” beſon— 
ders genannt ſeien. 

Andere ſchöme Künste als die Dichtkunft erblühten auf Js— 
land nicht. Na nicht einmal von einem isländischen Kunſthandwert 
fann gejprocdyen werden ; denn die Stidereten, Hunjtmwebereien, Wetall- 
arbeiten und — jeht übrigens faum noch geübten — Schnihereien 
der Isländer find nicht von profejlionsmähig ausgebildeten Hunit- 
handwerlern, jondern — ganz wie in der altem Jeit — zumeiſt von 
Bauern angefertigt und zwar mit derjelben alten Technif und nadı 
denfelben (altnorwegiichen) Motiven in der Ornamentik, jedoch matu- 
raliſtiſchet und mit einer gewiſſen individuellen Selbjtändigfeit. Doch 
ltchen die Gegenſtände des heutigen Kunſtfleißßes — ausgenommen die 
Sulö- und Silberfiligranarbeiten — in Bezug auf Kunſtgeſchick und 
Geſchmack weit hinter dem zurüd, was auf dieſem Gebiete früher ge- 
leiftet wurde, Dilettantiich blicb bisher audı bis auf wenige Ausnahe 
men die Beichäftigung einzelner begabter Isländer mit der Zeichen - 
funjt und Malerei. Der Bildhauerfunit hat fich exit in allerjüngiter 
Jeit ein an der Kunſtakademie in Kopenhagen ausgebildeter Fsländer, 
der hochbegabte Kinar Jonsſon, gewidmet, deiien Kolofjalgruppe „Tie 
Berantwortung“ (vor dem jüngſten Bericht) erit kürzlich im Wiener 
Künſtlerhauſe ausgeftellt war und volle Anerfonnung aefunden hat, 
Die Architektur konnte bei der oben angedeuteten Bauart der meilten 
isländifcher Häufer überhaupt micht in Betracht lommen. Die 
Weufif wird jetzt in moderner Weife auf ganz Island gepflegt. Hervor- 
ragende Künſtler auf Diefem Webiete find jedoch nicht befannt ; hin- 
gegen haben fic einige Isländer bereits mit qutem Erfolg als Hom- 
poniiten ns: Die Schaufpielfunft, für die mehrere ſiehende 
Bühnen errichtet und außerdem zwei eigene Theatergebäude din 
Nentjavil und Alureyri) erbaut wurden, wird mit befonderer Vorliebe, 
jedoch ebenfalls nur von Dilcttanten geübt. J. €. Preſtion. 








Goethes Schweſter. 


E: iſt nicht Phrlologeneifer, der uns die Spuren von Goethes 
Schwejter verfolgen läht, Die Bejtalten aus Goethes Jugendzeit 
find ıms nicht bloß Deswegen interefjant, weil fie uns über das Wadı- 
en und allmähliche Erjtarfen feiner Berfönlichkeit aufflaren z Tie find, 
jo wie fie uns der Weifter in „Dichtung und Wahrheit” geſchildert 
bat, an und für ſich Menſchen mit ausgeprägter Eigenart und tnpilchen 
Schiclſalen. Gerade bei feiner Schweſter hat das auch Goelhe Feibjt 
gefühlt und ſich nach ihrem frühen Hingang lange mit dem Gedanken 
getragen, ihre merlwürdige Andiwidealtät in einem eigenen Roman 
feitzuhalten. Tas Borhaben wit fretlich micht über den Bereich inneren 
Planens gedichen. Und der Grund ift leicht zu erraten, Denn ſelbſt 
da Goethe mehr als dreißig Jahre nachher in feiner Autobiographie 
das ſeltſame „indefinible" Weſen feiner Schweſter zu ſchildern unter- 
nahm, zitierte im feinen Morten der tiefe Schmerz noch immer nach. 
Und jo fam er über cine im runde jtizzenhafte Jeichnung nicht 
hinaus, Uns liegt heute ein viel reidyeres Material vor, vor allen 
ihre Briefe und Tagebuchblätter. Georg Witlomwsti, der Yeip- 
tiger Profeifor, hat dieje wor kurzem zum eritenmal vollſtändig in 
einem fchönen, äußerjt geichmackvoll ausgeſtatteten Vuche veröftent- 
licht, aus dem uns die Geſtalt Cornelias in viel deutlicheren Linien 
als es bisher möglich geweſen entgegentritt.*) 

Sie war um ein Nahe jünger als Woligang. Tie beiden Ge— 
ſchwiſtet wuchjen nebeneinander auf, ſchloöſſen ſich im emalter Liebe 
zuſammen und terlten miteinander alle Freuden und Leiden Der eriten 
Jugend. Auch die Leiden. Denn die überwogen bei Gornelia, Der 
gute Here Nat wollte die Ergſehung der Minder mid fremden Per— 
fonen überlafien. Er übernahm ſie ſelbſt. Und or übte ein ſtrenges 
Heniment, Tem Knaben gelang es mit der ‚jeit, ſich mehr und mehr 
Freiheit zu verschaffen. Doch dem Wideben war Dies wicht möglich. 
udem befah fie wicht jenen mutigen dreingreitenden Zinn, der dem 
Bruder eigen war, Während dieſer ſich miammen nut Den Kametaden 
luſtig in den Zirahen Franfkintts herumtummelte, mußte Me zu Haufe 
über ihren Aufgaben hoden und grammanlaliſche Regeln büffeln. 
Franzöſiſch. Engliſch amd Italiemich miſtte dns Mind ſchon tut 
zwölften Jahre ileißig lernen, denn der Hert Hat hielt viel anf 
Zprachlenntniſſe. Aber anch andere Gegenſtaände wurden unter ſeinem 
Auge getrieben, beiomders Zchönſchreiben, Jeichnen. Tanzen, Singen 
und Klavier, Und ſelbſt die hnapp beeſſenen Zpmeltunden wurden 
von dem pedantiſchen Bater mit aller Peinlichleit petiönlich überwacht. 


*ı Cornelia, bie Zchmfeirer Is Frankfurt 


a. M. Aiterarsihe Meftane unten & Yocnton 
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So ward bie Fröhliche, naiv-unbefangene Natur ſchon früh- 
zeitig in ihr ertötet, Statt die Eigenheiten und Borzüge einer glüd- 
lichen Kindheit zu pflegen, wurde im Gegenteil der Kopf nach einem 
feitftehenden Bildungsplane mit möglidjt vielem Wiflen vollac- 
pftopft. Und mit den Jahren ward es nur noch ſchlimmet. Vollends 
als „oljgeng fechzebnjährig nach Leipzig ging, da blieb Kornelia 
fortan allein der pädagogiichen Tyrannei, des Vaters ausgeſeht. 
Sie fühlte diefe Tyrannei, wenn fie jah, wie ihre gleichalterigen reun- 
dinnen ſich unbeichräntt dem Genuſſe der Jugend hingeben durften. 
Und da jie ein Gegenja des Temperaments und der Weltanschauung 
auch von der jtcts_heiteren, lebensluftigen Mutter fchied, fo mußte fie 
fich doppelt verlafien und unglüdlich fühlen. Unmut und Bitterfeit 
jammelten fi) fo in ihrer Seele und machten ihe Wefen. das von 
Natur aus aufgewedt, lebensfroh war, verſchloſſen und eigenfinnia. 


Nun kam aber die Zeit, wo das hetangewachſene Mädchen ſich 
in der Geſellſchaft zeigen ſollte. Doch damit begann für fie auch die 
Zeit ihrer größten Qualen, Wir befigen aus jenen Jahren ein äußerſt 
arakteriftigches Bild Gornelias, das der Bruder auf einem Horreltur- 
bogen des „Götz“ gezeichnet hat, Was uns an dem Bilde auffällt, 
find die entjchieden männlichen jcharfen Füge ohne alle Weichheit und 
weibliche Fülle, daneben eine ſtark gewöibte Stirn, deren Höhe durch 
die nach damaliger Mode im cinen hohen Turm gezwöngten Haare 
nur noch geiteigert wird. Goethe ſelbſt erwähnt, daß ihre Geſichtszüge, 
„obgleich Güte, Verſtand, Teilnahme deutlich genug ausdrüdend, 
doch einer gewiſſen Regelmäßigkeit und Anmut ermangelten.“ Und 
Cornelia fonnte bei ihrer Frühteife und ihrem ausgebildeten Beritand 
unmöglich im unflaren darüber fein. Im Gegenteil, fie wußle es 
deutlicher, als cs für ihre Ruhe und ihre Unbefangenheit der Um- 
gebung gegenüber billig war. „Wein Spiegel täufcht mich nicht, wenn 
er mir jagt, daß ich zuichends häflicher werde” — jchrieb das junge 
Mädchen. Dazu gejellte ſich noch das Mißgeſchick, daß fie einen un- 
reinen Teint beſaß, der ſich mit ausgefuchter Tüde gerade dann ein- 
jtellte, wenn er am läftigiten war, an Feſttagen und bei Bällen, Wir 
viel Pein dies einem geistig ungewöhnlid; entwidelten Mädchen cin- 
bringen mußte, das das Unglück hatte, in einer Zeit zu leben, die mit 
dem Weite heiterer Sinnlichkeit Durchtränft war, und in einem Kreiſe, 
wo man die Vorzüge eines weiblichen Wejens blos; in äußeren Neizen 
juchte, fann man fich vorftellen. 

AU das wirkte zufammen, um ihre Gedanlen nach innen zu 
richten. Iht Hang zur Neflerion, der fich am ihr jchon früh, wohl 
durch den Diangel an ‚erjtreuung in den Jahren der Kindheit, ent- 
widelt hatte, erhielt dadurch reichliche Nahrung. Gewöhnlich kann 
man jedoch beobachten, daß junendliche, zum Nachdenken geneigte 
Naturen, Die ſich aus irgend einem Grunde ihrer Umgebung entfrem- 
det fühlen, ich in ihrer Cinfamleit eine eigene idenle Welt jchaffen, 
in der Sie all das ſchön und wohlacfällig finden, was in der realen 
Welt häflich und abjtohend wirft, Doch ber Gormelia war es anders, 
Zie beurteilt die Tinge, die fie angeben, mit einer Einficht und Rüch- 
ternheit, die uns verblüffen, wenn wir bedenfen, daß fie in den für 
ihre geiftige Erziehung entjcheidenden Jahren micht Schopenhauer, 
fondern Nichardion'iche Nomane gelejen. Nicht die geringite Spur von 
irgend einer Illuſion, dagegen eine frühzeitige Reſignation, Die das 
Berzichten vielleicht mit einigem Schmerz, aber doch als etwas Zelbir 
verftändliches und Unausweichliches hinnimmt. Und dies in einen 
Alter, wo jedes andere Mädchen von Dem ſchönen reichen Ritter träumt, 
der fie aus ihrem Tomeöscenichlaf werden würde, Tie Achtzehn- 
jährige weil, daß fie mie glücklich ſein kbönne. Und fie malt ſich im 
ihrem Tagebuch ihre Jukunft aus. Zie weiß, daß eine Yedingebliebene 
ein traurines, gebrochenes Daſein zu erwarten habe, Alſo ſteht es bei 
ihr seit, dad; he einmal merde heiraten müſſen. Und num führt fie 
fort: „Obgleich ich feit langem die romanhaften Ideen über die Ehe 
antacaeben habe, Tann ich dach meine babe Körſtellung ven ehelicher 
Liebe nicht vertilgen, von jener Yicbe, die nach meinem Utteile eine 
KRerbindung allein alüdlicd; machen Tann. Wie dürfte ich aber eine 
ſolche Seligkeit erhofften, da cs mir an jeden Reize Fehlt, der Zürt- 
lichfeit einflöhen fünnte ? Zoll ich einen Wann heiraten, den ich micht 
liche ? Der bedanke iſt mir entſetlich, und dad; bleibt mir nur dieſe 
Ausſitht übrig z denn wo fände ſich ein liebenswürdiaer Wann, der an 
ich Dachte ?* 

Es fand fich indeſſen ein folder, und vs war Johgun Oiwerg 
Zcdlofier der Fteund Goethes und Mithegründer des Mari 
organ» der Sturm- und Vranazeit, der AFtanfkinttet Gelehrten An 
zeinen“. 

Eotnelia wer Jahte, als fir Schloſſers antin wurde, Ihr 
Imnetes wart, ſeitdem Wolfgang als Schüler Herders aus Strakhuta 
leimgekehrt war, wider geworden. Zie war feine innigſte Kertraut 
die an allen regen Anteil nah, was im lt und nach Boll 
endung rang. Homet. Zhakefpenre und Diſtan — Die Mütter, die vr 
wrehrte, waren auch ihre Wötter geworden. Und da Zihloifer dem 
enopten Kreiſe ihres Armders anachörte und im Seren Briten Die on 
vu jene Jeit nach zzürich an Yanater ſchrieb. ſich wie cin Yırbvetwe 
wichter arberdete, fa darfte man hoffen, dat; Die beiden miteinand 
glüchlich Jen würden. Und jo schien es aucd_anfangs,  Werpiatens 
atınen die jolgenden Worte, die ſie an Maroline /Irderagauiige Waddk) ! 
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richtete, reines Glück und Zufriedenheit: „Daß Sie glüdlid) find, 
bejte Freundin, fühle ich am mir jelbit — alle meine Hoffnungen, alle 
meine Münfche find nicht nur erfüllt — ſondern wert — weit Über 
troffen. — Wen Gott Icb hat, dem geb’ er ſolchen Dann.“ 

Und doc war fie nicht glücklich. Schloyjer befaß im Grunde 
leine tiefere Jndividuaiität. Und um einer jo Tomplipierien Natur wie 
Cornelia gerecht zu werden, dazu fehlte ihm jedes Verjtändnis. Er 
war cin tätiger, aber fein einſichtiget Wann. Yon Ftüh auf bis ın 
die Nacht hinein war er vollauf beichäftige mit_jeinen Umlsgeſchäften 
oder ſchriftſtelleriſchen Arbeiten, Als ein prattijcher Philoſoph ſchrieb 
er für Bor, Tugend und Recht, und war daber cin Jimpler Philiſtet. 
Voilends jeitdem er ſich in Emmendingen als Oberamtmann cine 
aefeftigte, ruhige Erijtenz erworben hatte, war ihm alles fremd und 
unbegreiflic,, was nicht ihm ſelbſt ähnlich war. Er lebte im Yavater, 
den vr ambetete, mit dem er jeinen Glauben, jeine lebendige Auf 
faffung des Cheijtentums teilte, Und jo iſt es erfärlich, daß er mut 
der Jeit zu feinen einſtigen Genoſſen aus der Frantfurtet Kampf- 
periode, insbejondere zu Goethe, der ſich bald von Lavater losiagte 
und ganz Spinoza zuwendete, fein inneres Berhältnis mehr finden 
fonnte. „Goethe iſt mir zu ftarf!” lautet ein überaus bezeichnender 
Ausspruch Schloſſers. Er empfand cin Grauen vor dem Weimarer 
Welllinde. Rum war aber für Cotnelia ihr Bruder noch immer ein 
Abgott, jür ihn ſchwärmte fie, ihn verſtand fie I qut, wie vielleicht 
niemand. Und nach ihm ſehnte fie fich aus der Tiefe ihrer VBerlaſſenheit. 
Dagegen war fie * die religiöfen Schwärmereien ihres Mannes gan, 
und gar nicht empfänglich, Wohl glaubte Lavater, auch in der Gatun 
jeines Freundes sine Fromme Anhängern gewonnen zu haben, und 
ſchichte iht feine Schriften und korrefpondierte mit iht. Doch mm eine 
tichlige Jungerin des zjüricher Propheten zu werden, dazu fehlten ihr 
ucben viclem anderen vor allen jener ireudige Dpfimismus und jene 
naive Glauhensſeligleit, die ihm ſelbſt eigen waren, i 

Schlofier wünfchte ſich aber jeine Gattin fo, wie er felbit mar, 
Er verlangte, daß fie wicht bloß tree Kerwalterin feiner aus 
gedehnten Wirtſchaft ſein, jonderm auch die übrige Laſt mit ihm ſragen 
tolle, Ohne auch wur zu ahmen, was ihrer Dimojenjeele abging, be— 
inuhte ex jich, wie einjt Herr Nat, ihrem Geiſte immer neuen Wiſſens— 
Neff zuzuführen, Und wie diejer Wifjensfterf ausjah, das zeigt uns 
jene Schrift: „Pläne und Ftagmente einer Weligejchteble für grauen 
zimmer“ — eine Äuherft ftnpide Zurechtſtupung der Weltgeſchichte füt 
‚rauen und Kinder, ‘Der beichrantie Wann hielt eben alle Weiber 
% .„Bapiergeidhöpfe”, Die, zu ah für jede Iräftige Koſt. nur Div 
eichtefte geiftige Nahrung vertragen. 

Roch chwas Fam hinzu. In Schloffer wohnte eine Teidenfchaft- 
liche Smnlichleit, Selbft feine teligiöien Vorftellungen waren jinlah 
gefärht., und Leim Wedanle war ihm ſchmeichelhajter, als auf der 
anderen Welt einſt von den Engeln geliebloſt zu werden, Korm.lia 
hingegen war ein phyſiſch ſchwächliches Weſen ohne Sehnſucht nad) 
zu deutlichen oder zu haͤufigen Beweiſen männlicher Järtlihleit. Sie 
hätte ſich vielleicht im Liebe hingeben und in ihr ausgehen mögen, aber 
aus freſent Willen, wicht im anſgezwungener Pflicht. „Ihr elelt vor 
meiner Liebe“ — hat der Watte einmal bekannt und damit das Trau— 
tige dieſer Ehe enthüllt. 

Und num deufe man ſich das Schiclſal einer jo ſeltſam jeuſihlen 
ran wie Cotnelia, Die dazu verdammt war, neben einem Manne 
Iinzuleben, der ihr fremd, ja vielleicht gar zuwider war, mit Dem fie 
gar Feine lieſeren Inteteſſen verhanden und den ſie doch als ihren 
Herin betrachnen mußte. Dazu die Abgeſchiedenheit, in der fie ſich 
hejond, die Eutfernung von der Stätte ihrer Jugend und ala 
Fteunde, im einer einſamen Gegend, mo auf viele Virilen weit fein 
Menſch zu finden war. Zie hate ſich ſchun jmh aus dem väterlichen 
Sie hinausgeſehnt. Wie Hof fie Den Jwang in jenen Jahten en 
prunden, Devon zeugt der Zinnipruc, dan Nie fich als Madchen ar 
wahl hats „La Biber fait mon benhene,” Und fie hatte geglaubt, 
in der Ehe dieſe Freiheit erlangen zu fünmen Nun aber mußne Te 
einsehen, dat der Keilet der gleiche geblieben war, nur daß sw wor 
her umer dor Thlut ihres Batırs, jeht aber unter der des geittengen 
Chrberin fand. Ein dunklet Trübſinn legle firh über ihre Zrele une 
zehne an ihrer Geſundlieit. Die wie blühend wor, Unt. Io rm es 
daß ihre Jteunde vo als eine Erlsſung won Hoch nroteren Leiden 
anſehen muftten, als fe om». Inni 1777, nochdem fie ihtem gluck 
lidien Genahl vie Tochler geſchentj. die Augen fc immet Yon, 

In den Borarbeiten zu Tichtung und Walſheit“ Im Gothe 
Goruela aut aninen Morten ante neſſendinen chatufferiſiert: Wun 
detigue Ratur utriner Zubelter, Wen Mitte won ihrt iagen lönnen, 
Ir er ont Pilrbe, virbe amd Hoifunng.' Wohl mr fc, se wöoethe 
an audetia Zille net. hebelidüritig und Felmte id mh Yruc, 
Und an; He nnd Ber anderen tiefere Geinhle werden fottttte, das 
reot Yeny Der Paner Aimsönmerituhen Yerbe an der Irantoı Ver 
yelin in SKaner Tacıung ein beirdies Tentrind werds has amd u shrer 
Were erkltuntiert Jane: 


Min Zihugen st date. die Worth die miet Kühne 
Are Unnde fester fahr. 

Und menn mel Mei; vlterben ar 

Tre Woitlein die es wieder free,“ 


Die Beit. 


4.f Juni 1904. Nr. 606. 


Doch Komelia fehlten „Slaube* und „Hoffnung“. Glaube 
und Hoffnung find aber jene Mächte, die, indem fie uns den Dingen 
entrüden, — Illuͤſonen um uns weben; fie find gleichjam 
ein Prisma, durch das ſich uns das Leben in wohlgefälligen ver- 
lostenden Karben jpiegelt und uns an Ali: feſſelt. Cotnelias analnfie- 
ender, allufräß tif gewordener Geiſt konnte ſich aber tee 
Illuſionsweit ſchaffen. Teine Welt, in der ihre Liebe hätte gedeihen 
fünnen. Und jo ward denn ihre — nie erfüllt. Und fie mußte 
früh verblühen, wie eine junge Lilie, die nadı Tau dürftet, 

Hürid, Jonas Früntel. 


Choderlos de Laclos, 


| m Roman fand die Geſellſchaft der galanten Zeit allein ihren fünjt- 

lerijchen Ausdtuch; denn der Vers diejer Lichter ift eine gereimte 
Proſa und das Theater imitiert ohne Origmalität die Vramaüler der 
früheren Zeit. Der Nomen des fpäteren achtzehnten Jahrhunderts malt 
ein liebenswürdiges Dafein im oft gefühlreicher Wolluſt. Die Ber- 
führer hatten im depten ein gütiges, weiches Gerz amd ihre Yiberlinage 
ijt cin Amüſement und ohne Muchlofigteit. Sie Welichten hatten zu 
toren momentanen Verhältnis immer alle Treue und Aufrtichtigleit. 
Und jelbit die Betrogenen lieben die Yicbe und fagen nichts Schlechtes 
über fie. Die Heinen Sentiments und die kleinen Simnlichlerten jo 
ineinander gejchoben, wie fie der Roman dieſer Zeit liebt, amuſieten 
umd rühten und beunruhigen nicht, Wan fügt, drefe Romane malten 
taljch, die Geſellſchaft jer nic jo geweſen. Lies iſt möglich, aber cs 
war Diefer Geſeuſchaft angenehm, ſo zu ſcheinen wie fie Die Homane 
atalten, und Zeit war geuug. daß fie Jonar nach dieſen »liomanen ſich ihr 
Yeben richten“ fonnte, dieſes wenigſiens auf ſeiner Oberfläche, und 
darüber die Tiefe vergaf; oder verlor oder aus Wohlerzogenheit ver- 
ſteckte. Zeibit wo die Romane das darſtellen, was an zuustmmweitung 
nennt, wie es Die Yıbertinagebücher des Undera de Nercint tun, die voller 
erotifcher Pyramiden amd Quadrillen fd, oder dieſe Phantaſien des 
einſam in Lharentom erpedierenden de Sade, jind auch in dieſen Bu— 
chern Helden und Heldinnen, Wollüſtige, mit dem Hintergrund kleiner 
aber wohlerzogenet Gefühle, Wolluſtige, die allerlei Kunſiſtücle um 
den Priap anpiuhren, aber von Dem Boſen der Leidenſchaft umberienu 
find, das mauvais genie der Liebe nicht konnen, ‚Die nicht rohe Ge— 
tellichaft, aus der und für die gefchrieben wurde, war in ıhren Gruu— 
den vielleicht sticht jo, wie man ſie beſchtieb — lebte doch da cin Riche 
lieu — aber jie war ſicher danibar bemüht, nad) Wiöglichteit dem Bilde 
ju entfptechen. Das igte Autoren vom ihr entwwarſen. iner nieder 
gehenden Wejellichaft züllt der Tändismus nicht ſchiper. noch weniger, 
wenn Diefe dekadente Geſellſchaft jo Juziabel ift, wie es die franzöſiſche 
des Aneien rögiime mar, Jo eng muemander verbunden durch din 
"del, den Parafitismus, die Untatigleit, die leiſe Angſt und den 
Klaijch. Die amoureuſe Logif dieſer Romane ijt alles, aber keine pindho- 
logijche. und Die Geſellſchaft apeltiert danad) eine galante Wechanif 
des viebesſpietes. : 

In dieſe zierliche Landſchaſt beſchnittener Baume und ver- 
ſchnitener Empfindungen fallt cin Donnerſchlag, und einer der Herren 
sm en den man gerade noch Titſis nanute, wirſt fein Bir- 
wand ab, und es iſt Dee Wollt Es erſchienen die „Linisons 
dangereuses” des Choderlos u Yaclus,* 

Bender und viele der anderen Nefofolünjiier haben ofi 
die Basküle gemalt, und die Literatur hat die Liebe wicht anders ber 
Ichrieben, denn als em ſolches Schaulelſpiel, bei dan ein qlaties 
BBreu pont einen jan anderen führt, das nit des Hahnteis Hürden 
balanciert. Des Spieles Jwect und Ende it immer, daß eine oben 
ins GGHleiten koönmu und dem Karalier ain unteren Ende in die offenen 
Arme rutſcht. Tie Kleider geraten gern eiwas in Unordnung und man 
fchreit ein bißchen, aber es flingt wte Yachen. Die Zuſchaurt und andy 
der Beurogene Antjchen Beifall, und ſchon wippı em neues Year, 
da das andere ſich In die Laube verlor, an Deren Eingaug Hymen eine 
Faclel ſeuſt. Juerſt meint man auch bei den „Linisons“, man führe 
der galanten Vaskule zu und als ſpauue der Antat eine Intrigue um 
ihrer felbfi dl, Yeber da füllt ein Wort, man ficht eine Bewegung, 
der Frei Schrei ft Fein Yadıon mehr, und aras erſt cin Spiel ſchien, 
iſt ein Kamuf. Es bewegen fich in dieſem Buche nicht mehr die 
ainputruſen Inpen der ph die Die Autoren zu variieren ſich leine 
Veute gyben. da die Karianon der alten Geſchichte ſelbſt die Haupf 
Pad PL Ju Den „Iiaisem»“ treten Die erotiſchen Gharaltere Des 
achtzefinten Jahrhunderts aui. die Intellsfheellen, die Rniven. die Zentie 
mrentalenn. und was iunner nur als heiteres Zpiel zwischen Tamen 
DAMEN en guisteh gezeent wunde, vo vifentbart Ich bier im ſemen 
Lieten als der Kainpi Der Mehtläßter Ds dieje Marche auch inmer 
ihren Beer zur Liebe mihmen inonen, ob ſie die intellelimelle Retverſion 
Des berulrets leitet oder die Zinminil 1 der dis Mor. — feinen ifi 
Die Liche jenze daran, dus men irun da dirirt Jeut nur juchen 
und der ſenden ſah, allen iſt fie eine Letdenehti Div tölch oder 
dipiert, 


* Beer ee te al le dem Drigiteliitar niltapt VrIerilahmw Nor turen der 
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In diefem Roman der Ichten Ariftofraten, der raco physique- 
ment diminude, wie fie de Maistre nennt, ift die Madame de Tourvel, 
eines der Opfer des Verfühters Valmont, die einzige, die zur Bour- 
geoifie gehört, zu der neuen Kalte, die in den Dingen der Yicbe ein 
fatales Erbe antrat, Das Bürgertum divinifierte alle feine Wittel- 
wmähigleitstugenden ; auch dieſe der ehelichen Treue, die jie zum ganzen 
Inhalt der Yiebe und jo ſentimentaliſch machte. Wie dem Werter, deſſen 
ſchoöne Schwejter fie iſt, wachien der bürgerlichen Wadame de Toutvel 
aus dem Kampfe ihrer Natürlichfeiten mit dem bürgerlichen Ideal der 
Irene übermenjchliche Kräfte und jene Graufamleit gegen ſich jelbit, 
die fie Schmerz und Tod lieben läht, um ihre „Schande* zu vertilgen. 
Was er in allen Nomanen Ddiejer ‚zeit nicht war, wird der Chebruch 
in der bürgerlichen Heldin der „Liassons“ ; eine Tragödie. 

Und die Verführung iſt nicht mehr was fie jonjt war, Luſt nad) 
dem andern, der gerne nadıgab und nur um den Genuß zu erhöhen 
sögerte ; ſie it in Balmont und der Madame de Werte cine Kraft- 
entfaltung des Willens und Verftandes, die um ihrer felbit willen ge 
noffen wird und ſich fofort einem anderen Ziel der Berrührung zuwen- 
det, wenn das cine erreicht iſt. Diele beiden machen das Malfiıt jeder 
Wejte und bereiten jedes Wort vor, denn jie wollen in der Wolluſt noch) 
vo Genuß ihres Wenufjes wifjen und ſich micht von den Geſfühlen 
noch von den Elſtaſen um ihre VBewußttheu bringen laſſen. „Ach bin 
fidyer, jchreibt die Warguiie, läme mir Die Yaune, dem Ghevaner dan 
Abſchied zu geben, er ware verzweifelt, und nichts amüſiert mich jo 
wie cin verzweifelter Yicbhaber ; er würde mich perfid nennen, Und 
perfid genannt zu werden hat mir immer Bergnugen gemacht; nach 
jenem anderen zwort ; Wrauame, Mt es das ſüßeſte für grauenoinen, 
umd weniger ſchwierig ſich zu verdienen,” Diele grau verwechſelt nicht 
die Liebe mit den Yicbhabern, jo it ihre ſtrategiſche Kunſt immer eine 
andere und neue. Sie gibt Balmont, ihrem Schüler, Geliebten, Ser 
bunden und wit, ven Rat: „Ireimplez surtonl pour vos petites 
ſenunes suelhives dans leur oisivet® imprudentes, qui dans leur 
aamant aetuel ne savent point voir leur ennemi Ind.” Es it 
natürlich, dah die Sentimentaten und Naiven die Opfer der ntellettuellen 
find: die name Bolanges Des Verrührers Bahnont, der von ſich jagt: 
„Des movens de desbonorer une Temme, Jen al lrouve eont, jun 
u tronye mille“, und Dancony, der Brautıgam der Bolanges, Das 
Opfer der Merteuil, die von Sich jagt: „... mes prineipes, je les 
ai erees, el je puis dire que je suis mon onveare“, und Die dem 
Viadchen dieſen Rat jublimer Junmoral gibt: „Voyez done a solgner 
votre style. Vous eerivez tonjons comme um enlanl, je vols 
bien don eela vientz C'est que vons dites font ce ne vous 
pensez, et nen de ce que vous ne pensez pas. Vons voyez bien 
que quand vous eerivez a quelguim, ost pone Ini ol nom pas 
pour vous: vons devez done meins eherehwer a Tui dire ee que 
vons pensez que ee qui Im plait davanlagre,” — Und es ijt naluit— 
lich, daß die Antelleftuellen die Opfer ihrer jubjt finde „Sch weiß wicht, 
weshalb mie nur mehr das Bizarre alt”, bemertt am Ende die 
Werten], und Balmontz „Je sis imligene, und je songe ne vol 
homme (Daneeny), sans rwisonner, sans se denner da meine 
peine en suivanl ton betement Finstinet de som ewnr, tronve une 
twliete . ..“. Das Ende it Vndigleit, Elel und vielleicht Berzweiſtng; 
das Pathos gehött den Wefublen. 

Tie „Linisons dangereuses" famen auf den Inder der in 
famen Bücher. Loch betonte der Aulot dieſes macchtabeniftiſchen Tut 
als von Der Liebe Die motaliſche bpap jetnes Section uoujen, die 
es gelefen haben, werden Danad) nicht im ein Klepler gehen, und wie 
Kerſuhtet lonnen aus Bädern nichts lernen. Es wird or einen mn 
warnen, die anders nicht heſſern, denn an den motaltichen angelegen 
heiten ändert die Lehte nichts Und wir leſen die Bücher auch wer um 
jeren immoraliſchen Reigungen. Aber Das mbncynte Juhthunden 
veſaß dieſen Giauben an on nioralijche Etziehung, und ſo a ick 
an den ehrlichen Äbſichten des Laelos nicht zweifeln, muß Hinter ſeiner 
SeLhapetung acınc Ztme ſuchen amd Cs wie Yaclos das Die getene 
Strafe hinnehmen, daß Balmont im Tuell und die Marquiſe an Den 
Blatiern ſtirbt und braucht Das wicht ſgmbelijch ſo zu Denen, daß Div 
Yummber des Jufalles alle Weisheit des Kaltuls zu Schauden nat, 
Man hat vor furzem cin Manufttipt Laclos' aufgefunden, Das Die 
pteisauſgabe eine Probinzatadente zu lopen werpunpt, Ateier Klar 
einer „balueation des Lens”) teudiert zu Dem vWrmwvelumonmmn 
Ideal der femme natnrelle und iſt ein Fraginent geblieben, Sh 
Yaclos wahrend der Arbeit Diefe lemime marurello wie cin Phantom 
veruihwand, daß er, dem dic ſchatfen Angen fur das Lebendige Jegeben 
waren, davon nichts meht zu ſchteiben wußle, oder ob ihn Die Kin 
jtande feines Yebens von dieſer Arbeit entfernten, pt amulpt zu entſeet 
den, Wlan lann beides oder wine dritte Wöglichlett aunehnen. dem 
von der Vie intime Yaelos’ weis man nichts, und Div wechjeluden 
Schictſale feines Aufwren Yebens, Die allein aan Lem, machen jein 
inneres Yeben nur ratfelhaftet. 

Als im Jahre 1782 Die „Länisems” erſchienen, war Der 
Artilleriefapitäin Yaclos einnndhietzig Jahre alt, Seime Lemon Ketſe 
aus der jrüheren „zeit, Die man Da und Dort in Journalen ſindet, gelen 
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nur ficher an, daß der Offizier feine Rolle ald „personnage regnant” 
in der qalanten Geſellſchaft jpielte, wo Verſe zu machen zum quten 
Ton gehörte und durchaus feinen Dichter bedeuten mußte. Ju Beginn 
des Jahres, da man die Baftille jtürmte, wurde Yaclos zum seerötaire 
surnumöraire des commandements du «due d’Orlcans emannt, 
Diefe Stelle, die er der Protellion der Genlis verdanfen foll und die 
nichts weiter war als eine Yivrce, entjchied für Yaclos : die Nevolution 
hatte feine große Nolle für ihn. Die Greignifje des 5. und 6. Ollober 
nennen ihn, aber nicht jeinen Anteil daran. Er ſchloß ſich wie fein 
Herr den Jalobinern an und Dicheler bejchuldigte ihn, den homme 
noir, wie er ihm öfter nennt, daß er unter die Yeute der einzigen Re— 
vote Geld des Egalits verteile. Es ijt jeher wahrſcheinlich, daß ber 
Orleans in Yaclos einen Vertrauten feiner weitzielenden Abſichten 
hatte und in ihm den Macchiavell feines erwarteten Hofes gefunden zu 
haben glaubte, Soch ernennen Die Jalobiner Yaclos zum Medalteur 
ihres Journal des amis de la Constitution und er jpridyt in den 
Klubs, bei den Feuillants wie auf der Butte des Moulins unter 
großem Beifalle wie ein Valmont der Bolitit. Er injzeniert mut 
Otuſſot die Petilion an den Flüchtiing in Batennes und wendet viel 
Tiplomatie auf, dem Egalite auf den Weg zum Ihren zu helfen, aber 
die Eteigniſſe gehen ſchnellet: Bailly proflamiert die Loi martisle 
und das Maſſaete auf dem Champ-de-Mars macht Laclos' politifcher 
Tütigfeit ein Ende, Er war fein Mepublilaner, aber aud) laum vin 
Orleaniſt. Wan wird ihn da zu Wirabeau, Nivarol und Chamfort 
ftellen müfien, denen die Feinheit ihres Geiſtes Die Wahl der Partet 
yäwer made. Es it jo Inmpatoeich, daß dieſe Itoniler in der ‚jet bes 
Schredens galante Wedichte jchrieben und veröffentlichten, Yaclos etwa 
jo an Margot : 

„Bons objets un temdre delire 

Le temps que jempleie a 1 eorire 

Kst sans dente un temps que je perds. 

Jammis tu me liras ces vers, 

Margot, ear tu ne wis pas lire . . .“ 


Bor der Petition hatie Yarlos feinen Abſchied als Offizier ae 
nommen, 1702 Irtit er wieder in die Armee cin und geht als Krigade 
chef gegen Preuhen an den Rhein. 171% in Paris wird er mit dem 
Eralird ins Gefangnis gelebt und arbeitet hier an neuen Sprengſtoffen 
und Belagerungsgerchoiten, die er, wieder in Freiheit, mit Errolg cı 
probt. Uber im September desfelben Jahres icht ihn das Gefangnis 
zum zweitenmal und nur die Erlenntlichkeit Nobespierees weitet ihn vor 
der Guillotine: Laclos machte dein Schulmeiter der Rebolulion Feine 
Reden. Aus den Berichten der Gefaugniswärter erfahrt man einges 
aus Yaclos’ Privatleben ; daß er verheiratet it, zwei finder hat und 
von einen Fehr maſigen Eintltommen lebt, ‘Der Botgen des Iherimider 
giht ihin wie Den vielen anderen nad) zen Mionaten Daft die reihen, 
und das Titeltorium ſchictt ihn als Brigadeneneral unler Woran zu 
Rheinarmee. Unter dem Manfulat ftarb Yacdos am 5, Oftober Is als 
(deneralinipefteur der Südarmee im Toren, In einen Briefe won 
Zterbelager empfiehlt er dem eiſten Kanſul IScrb und Minder, 

Ein kurzes amd das befte Urteil über Yarlos und cin Urteil, 
deifen Iwect nicht irgend eine Eulögie war, fehlt in dent Poligi 
wide Der Zellton Dis Lerdes uber Den Beſangenen: „blenmne le 
we, tres Trend et ted= Fin.” 


Munchen Kranz Blei, 


Der „Kunftwart“, 


W as iſt „jeuilletaniſiſch“? Ein ſchillerndes, junlelndes Weſen, Das 

jnner zu fallen jſt — das leuchtet ohne weiteres ein. Nihledeſto 
weniger aber jell verſneht werden, Dem ungewiſſen Etnas eine 
wejeniliche Eigenſchäft. ein begriffliches Kennzeichen ahzuge 
winnen. Möglich. daß dieſer und jener Damm ünſeter Auffaiſung Die 
jeine entgegenfet z ein mathennſcher Keweis iſt hiet ja nicht zu 
fuhren. Wir Binnen untere Anſicht tn aller Klarheit vottragen, lonnen 
ſie an der litetratiſihen Wirklichteit erproben und ichließlich Daran ver— 
weiſen, Dad; wir von einer gewijſen „Undefimierbarfen" Des Feilletons 
bereits in Den eiſten Zube ſprachen meht laßt ſich nicht num. Und 
jo beginnen-wit denn: was tft feuilletöniſtiſch? 

Es lage nahe, eine Meſchgaftung darm zu erblicken. ein Ting 
zſchen Kunſt und Wiſſenſchaäft. Tanſtellung halb und Imib Gedanten 
gang. Cine olthe Miſchſattung aber iſt beyplelswerte der 
Citai, it das Kapitel manchen Hiſflortlers, das eh bei aller Wiſſen 
ſchaftlichteit doch gelegeutlich zu hintletiſihet Mraft erhebt. Tas Hallb 
lunſtleteſche ale mag van Krigenmbar des Feumetons ſein, In 


lumtietnde 


ißngut eine, nur Die beitimmende te es nidu. Unter Leuten, die 
ſich Fre Fachgelehrte halten, weil he uber ein enges Gebtet cin Tuhend 
Unchet lennen, die ſie langweilig auszuziehen vreiftehen unter ſol 


den Meinen begegttet man hauing der Anficht, Das, „eutlletomſtete 

und ebwirinchluh idenfiiihe Beartte jenen. Befagiv Leine haben üdel 
wilfenichartliche noch andere Borzugez aber fie haben die Wonne. den 
Ehrgeiz. die Luſt, den Hochinut, daß Te nicht fenlelontjſtüche ſind. 


- 


Zie baden ſich wohſtig an ihret eigenen Laugeweile, upen eine Zeiblte 
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auch mal etwas Gewagtes gegen 15 Zitate jagt. Die Leute find ge» 
lehrt, geundgelehrt, aber vernünftige Weſen find fe nicht, Das Feuille- 
ton iſt gar nicht oberflächlich. braucht es wenigitens nicht zu jein; cs 
tann, in Stimmung wie Gedanken, mehr Nachdentliches enthalten, als 
achm Fachgelehrte Unterſuchungen. Woran erfennt man es nun ? Cs 
tommt einem in den Sinn, dal; es guagiös, geiſtreich, gewandt fei und 
das alles iſt es auch, aber im Wrumde trifft keines dieſet Ausdrüde die 
Sache. Ich fomme vielleicht im den Verdacht, feuilletöniſtiſch über das 
Feinlleton zu ſchreiben, wenn ich jage, da es gar feine „Sacher iſt. 
ichtsdeſtoweniger will ich es nicht im Scherz, jondern im definierenden 
Ernſt verjtanden wiſſen. Vas Feuilleton iſt wirllich feine Sadıe ; der 
Uusdruck iſt viel zu ſubſtantiell. zu erdenſchwet und ernſthaft. Las 
Feuilleton iſt ein Spiel; es fpielt mit allen Dingen zwiſchen Hinunel 
und Erde und jtrebt darum alle Cigenjchaften des Spieles an — dus 
Wefällige und Wraziöfe, das Leichte und Anmutige, das Heitere und 
tele, Wohlgenterft ; das alles find formale Kigenicharten, Eigen- 
Ichaften des Spieles nicht des Stoffes, der ſcht en ernjr, ja 
gtauſig fein lan, Wan braucht Talent, viel Talent, aber weiter audı 
nichts, um em Feuilleton über Die Pet zu ſchreiben. Richt der Ernſt 
des Inhalts, der Ernjt der Methode bildet den Gegenſaß zum 
Fenillelon. Ich kann mir ſeht wohl einen Feuilletoniſten denfen, der 
meine Erflärungsverfuche mit einem Lächeln begleitet hat. So wenig 
angenchm ein jolches Kacheln fonft auch ıft, in dieſem Fall ertrag ichs 
gem. Worüber lächelt or denn, wenn nicht über den Gegenfag, der 
zwiſchen dem leichtfinnigen Spiel des Feuilletons und Dem begriff 
tiehen Ernſt beitcht und was heift das im leiten Gtunde anders, als 
dan er meine Unſicht beitatiql? Wenn alſo das Feuilleton ein Spiel 
ill, darf es in der Yıteratur feinen anderen Haum beanſpruchen, als dem 
Spiel ım Leben des Mannes überhaupt vergönnt iſt. Innerhalb dieſer 
Grenzen iſt das Feuilleton cin Feines Bbenre, dem id) eme feine Pflege 
wünſche, nur daß es leider nicht in dieſen Grenzen geblieben iſt. Wenn 
aller Ernſt der Wethode ſchwindet, wenn alle Tinge, auch die verant- 
wortungsvollſten, gerade gut genug find, um in einem Blender verpufit 
zu weroen, dann teift con grauenhafler Juitand ein, um jo grauen« 
yafter, als cr ſich als Spiel gibt, jo daß yleichham die Form über dem 
Kerweſungsinhait qrmit. Cine folche Jeit aber gab es und fie liegt 
nicht allzulange hinter uns. Der Feuilletonismus war in cine 
Schteclensherrſchaft ausgearlet und wenn dieſe auch heute gebrochen 
ij -- 88 iſt ailzuviel zurüclgeblieben, das noch immer betampfl werden 
ua. Es gibt feuilleioniſtiſche Kunſtgeſchichten im mehreren Bänden, 
feurlletoniſtiſthe Abhandlungen. feuilleloniſtiſche Iheaserfiüde, ja feisit 
eine feuilleteniſtiſche Yet, wenn man das Spiel mit Pointen, Annthejen 
u. hm. anders als feuilletaniſtiſch bezeichnen darf. Kot allem aber und 
worauf gs bier int beionderen antommt: es gab und gibt eine feuille— 
euiſtiſcie Kıteraturlzittk, Die ſich häufig genug in unongenchmer scale 
breit anacıl, Die literariſch nichts erreichen, michts jäen, nichts aufbauen 
will, die vieluteht lediglich ſprelt und ort geuug fo, daß die liebe Citel- 
keit dutch Das Spiel dandutchſcheint. 

Id mußte jo ausführlich vom Feuilleton handeln, wm dem 
Zab Hintergrimd und Inhalt zu geben, den ich jept nieder— 


whreibe: Tet „Munftwart“ hat uns im enter Yinic von der 
Röottuption des geullotonisuns befteit. Was darin geſagt iſt 


and wie ſchuer cam iolches Kerdienſt wirgt, braucht nach dem Bor 
nufgegangenen meht mehr erörtert zu werden, Es iſt vielleicht der heſu 
Ruhmestlel des ausgezeithmeten Battes, das es fich von Feuilletanis— 
mus ganzlich fern alt, ohne doch je dem rauen und Wöonotuen zu 
vrrjallen. Taß auch dem gebildeten Publitum die fewilletontftifce Kot 
endlich - endlich ! — zuwider geworden ift, beweiſt der ſtarle Krtoln, 
den Apengrins ertungen bat. 

heben deut Gegenjah zum Feuillefonismus zeichnet deu Kutii- 
art” och eine andere weſetitliche Eigenſchaft aus: vr iſt modern. 
Ich weift, daß einige Darunter div leßte Wode verftchen und darum 
euwbus eiftannt dreinbliclen werden, denn Den lehlen Voden lauft 
der .Munſtiwart“ ja freitich nicht madı, Ich ortſtehe ner modern chons 
anderes, das nicht nur hefier, ſeudern, wie iih glaube, auch nilnige 
it, Was in denn der Inhall der litctariſihen Bewegen ngeweſen. die 
ort mödein wuen? nr we der Natutaliſumus oder De Teeadence 
Ber der Suneltemus? Ich alauhe, achte vn alledem oder Das alles 
aa. wie man win incl. Stier dem gilen day cin tretlendes 
Band, vine genmenle Zunmnunse, ein leidenſehaftliitſes Berbetten 
das Ferloraen nenn nd miedet Kunſt and Yeben an einander 
le Bringen, Das Lehen ung Komme md Die Künſt air Leben zu erfüllen. 
Ins moderne Leleu telnet Nur Das Div mannigfachen Farmen: Den 
ersseitsimmo ar Das Letden Der vietten Staudes, die Defadenie 
Nena year Srieneſ emer madernen Kulixittanleit und den 
kolzuiate rat die Schniudu nach Stats Zihostsrem, als Die re Welt 
der Adunziee, Reun abc die Beziehung zesfchen Kunit und Veben en 
Priuzta Der. Wradya. par, Damm 19 Der „Namllrerl® Terdzın tl 
reten Zus, Ba hat nie: Blalorter ud Aſademiſches ſendern gteiſt 
in Mr Peisenmnat cin. Bis BE denne andere Pletter, Tie Krrshei 
ren Des nPenliinent Yıbens werden Fir ſortlauiend Ten aiah 
en raten dei diat. bi asbr Shrronmyen fur do anzgelusn, 
rg lseſeltineten. Keherden and inr dir Batien. Untegungen nf allen 
twebieſen, jur Sehen, ap Beldersannen Kelhnungeentridunungen. 
Yansfluapliptlege u. |. se, Tıacher at so utit den Auequnen ar ld 
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jein Bewenden ; der „Aunjimart“ freut auch pofitive Kunft ins Boll. 
Seine Notenbeilage, feine Bilder und MWeijterbilder jind künſtleriſche 
Saftoren, von denen j. B. die „Meijterbilder“ mationale Bedeutung 
beanipruchen dürfen. Der „Kunftwart” it in jeder Beziehung auf 
bauend und jchaffend, nicht zerſehend und auflöjend, Es verſteht fich 
darum auch von ſelbſt, daß er mut künftleriichen Organijationen, wie 
„Dürerbund“ und dem „Bund für Heimatsfchug”, freundliche Rachbar- 
ſchaft hält, Die Mitarbeiter find intelligent, jachverftändig und meijtens 
auch gute Schriftfteller. Es liege mir jehe jern, ihre, Berdienfte zu 
ichmälern. Es mu; aber doc) geſagt werden, daß der eigentliche Geiſt 
des Unternehmens von feinen Begründer und Yeiter, von Ferdinand 
Avenarins, genagen wird, Ich habe hier nicht über Avenarius zu 
fchreiben, immerhin aber darf ich jagen, dab ſich in ihm produftiue 
Künſtlerſchaft mit hohen Eunfipädagogiichen Fähigleiten in fchr glüd- 
lichem Maße eint. Der Kunſtwarte ericheint bei Tallwey in München. 
Taf er ohne Konzeflionen an das bloije Unterhaltungsbedürfnis u. j. w. 
zu ſiarlem Einfluß gelangen fonnte, beweiſt, daf wir in Deutichland 
wicht vergeblich ſchaffen. 
B Etich Schlaitjer. 


erlin. 
Schule und Schülerkraft. 


D or mir liegt cin merfwürdiges und nühliches Buch, wie es nur 
unfere Jeit ſchaffen fonnte, die an Widerſprüchen jo reich it. 
Es haft: Shuleund Schülertraft, hat zum Berfaifer Julius 
Kinzeom Babafin Prag, und iji dem Bijepräftdenten des k. I. Yan« 
desſchultats für Böhmen, Herm Stanz Jabuſth gemwidmet.*) Zwecl 
der Arbeit, welcher der Berfajler mehr als ein Jahr jtatijtiicher Mühe 
gewidmet hat, it, Feitzuftellen, wie viel an Zeit Schüler einer öfter- 
reichiſchen Handelsschule, Realſchule und eines Gymmaſiums an eimer 
beliebiq herausgegtiffenen Woche auf den Schlaf, die Ruhe und zer 
itreuung, auf Schulſtunden, häusliche Arbeit, Privatarbeiten (Yeltüre, 
Wuſith erhaltene und auch erterlte Privatſtunden aufgewandt haben. 
Tas Ergebnis feiner Erhebungen machen 116 man Tafeln mit 
mehrfachen Farbendtucke anjchanlich. Ich will aut dieſe etwas um- 
ftändliche, aber in ihren Ergebniffen gewißt DE Methode nicht 
näher eingehen, Wichtiger ertcheinen mir die Ergebniſſe jelbjt und vor 
allen Die mitgeteilten Aeußerungen der Schüler über ihre Tagesein - 
tetlung, die cin lauter Protelt gegen den herrichenden Betrieb find. 
Daß diefe Klagen aber berechtigt find, das zu erkennen, hätte ja jchen 
für jeden, der jehen kann und ſehen will, ein Blick auf die in den 
Schuſutograutnen mitgeteilten Benjentabellen genügen müſſen. Wenn 
3. B. der „jehr begabte, Fehr fleißige“ O. B. in jenen 15. Jahre auf 
der Handelsalademie am 16. Inni 190 ſieben Schulitunden und 
viereinhalb häusliche Arbeitsitunden hatte, jo blieben ihm für den 
Schulweg und die Eſſenspauſen nur wenig über dret Stunden, für 
den Rachtſchlaf fieben Stunden und der Tag war mit feinen 11 Arbeits» 
ſtunden nadı hygieniſchein und rein menjclichen Urteile eine Abnormi- 
tät und eine Schädigung des Knaben. Wenn der 18jährige „fleißige. 
begabte" O. F. als Schüler der ſiebenſen Klaſſe einer Ef. Siaats- 
realichule durchichnitſlich im der Woche vom 15. bis 21. Juni 1902 mit 
Einſchluſß des Zonntags nur ſechseinhalb Stunden geichlafen, aber 
zwölf Zimmden grarbeitet, eineinviertel Ztunden ſich privat beichäftigt 
umd zur jaftrenumg leinſchließlich Schulwer und Eſſenszeit) nur vier 
Ztunden hat, jo it auch das ein ganz ungelumder Juſtand. Rechnet 
man mänlid den einzelnen Tagen nadı, z. V. den Montag mit feinen 
fieben Zchulitunden und ſechs Stunden hanslicher Arbeit, fo bleibt dem 
armen. gehebten jungen Wanne nur cin halbes Stündchen für eigene 
Beſchäfngung und zum Zpapierenachen, zum Verlehr aber mit der 
Familie ad it Freunden uberhaupt feine fit. Die forafältig 
ausgearbeiteten Tabellen ergeben, dat; den Schülern die tagliche Schlaf- 
zeit durch Die Schule gegen zwer bis drei Ztunden am ihr von den Aetzten 
geforderte Rotmaluiaß gekürzt wird, und daß die Zeit jür Spazier- 
anne und Erhelung „mar in fellenen Fällen“ austeichend war. Dabei 
gelten zwei bis dtei Stunden als „ausreichend“, was doch gewiß; recht 
beichciden beineſſen it. 
ir bilden Terridiußvereine und nehmen ans der Säuſer und 
Iaitenstajienen Verbrecher am, sit co aber keinen Schub für Die 
„jährigen Schület“ 02. Ash Die „am vinmal in der Woche, am 
Zeunmingspommiltan. ‚jet zu einem Sunzirigange“ finden? Das Er- 
gelinis Deöter wiejenſchaſtlichen Unferſuchungen tt alſo mitt dem der 
jrionbaften Mutter vollig übereinitinnand, „dal; den Schülern der 
enerteichtichen Rine ſſchulen jur iine loötperliche Ontwidlung und zur 
Auskildung von indiriduellen Reigungen hir Zpezialſtudien keine Jeit 
blxihne 42. n. Karal drüttt Dos jalgenderunfjen ame: „Die Miß 
itande in der Tekonemie des Zchuldettielhes, der Paiſivſſand in Bezug 
aut errudle Werte und erzielien Muhen grgeutiher deun Uniwand an 
“ben. an gr an Keſten, an uüerröſert Aufteaung und Gemüne- 
deſzefijen die mituntet icant yon SZellitutard Ham, Die Kerfürzung 
der nottbendigent Zalaizen und Alhnußstiun jugendeiltet, m der Ent 
wubong Peniriener Morperizärte ſind est der Oand. Dal; zahlreiche 
Mann des pntliitihben Lebene teider unnet nd einem langjährigen 
Zulpishetn.be leinen uten dntunhen Pat Brilon.” War hät damit 
zugleztl sine Ptobe des uuetfrteulich bein nd genwundenen Känzliſten- 





N ae benea Zahn. Ferag biblantlers, Erıyiig und Bien. 1904. 


Nr. 506. Wien, Samstaa, 


deutich, in dem dieſe ganze fonft fo wadere und ehrliche Arbeit verfaht 
iſt. Bedarf es aber — fo franen wir — um das Feftzuftellen. fo großen 
Mühnufwands ? Pfeifen diefe Weisheit nicht Schon die Sonken von 
den Dächern? Und doch wollen wir den fleißigen Statiftifer nicht tadeln, 
fondern nur die, welche nicht hören und schen wollen und bie dem Phan- 
fom der „Bilduna”, weldye vielfach nichts anderes als eine briondere 
moderne Art geiſtiger Barbarei it. die Jugend und die Geſundheit 
ihrer Minder onfern. Hein Wunder. wenn nen den jo unnormal, 
fo unfrah unter dem ewigen Amanar der Schule und der Pflicht vene- 
tierenden Mittelichülern „in einem Aronland Defterreichs während der 
drei verfloſſenen Jahre 25 Scelbftmorde zu verzeichnen waren.“ 
Peutlicher fonnten fich diefe jungen Opfer aenen unsere harbarische 
Hyperlultur nicht ausiprechen. Ich hoffe, ea wird bald eine Jeit fommen, 
in der man mit Mbichen von dem „Hindermardenden ‚Jeitalter der 
deutichen Schulen” Änrechen wird. Der Nechtiertinuna vonſeiten der 
Pern- und Pehrfanatifer. daß mämlich jene Selbitmörder ichentalls 
ichon nervös und franlhaft veranlant geweſen feten. treten mir mit der 
Uebetzeuaung entaenen, daß fie auf enalischen Schulen geſund geworden 
wären und ſich nicht entleibt hätten. Denn auch in England werden 
neroöfe Kinder geboren. Schülerfelbitmorde aber kennt man dort nicht, 

Unfere Jeitgenoſſen führen oft das Wort im Munde „Witten iſt 
Macht” — ein volfstümliches Wort ift das aber nicht. und lann cs nicht 
fein. weil es an fich und ohme meiteres nicht wahr iſt. ‘ch lenne Sehr 
vieles Wiſſen, das tot und deshalb machtlos iſt. Mertlos ift auch alles 
Wiffen. das den Menſchen nicht zueleich moralijch Fräftiet und er— 
hebt, Das follte man von Emerſon lernen, deiien „Lebensführungen“ 
eine erſtannliche Fülle von überzeuaender Pcbensweisheit enthalten, 
Emerſon Sant mit Recht: „Beiundpheitifi Macht! Die beile 
Frucht der Geſundheit aber ist die aute Stimmung. Sie iſt wichtiner 
als alles Talent, felbjt bei den Peiftunnen des Talents, Nichts Tann den 
Rfirſichen den Monael an Sonnenſchein erſeken. ımd wenn euer 
Wiſſen wertwoll fein Fall. dann mühtet ihr Die Fröhlichleit der Meisheit 
hejiken. Nichts nährt den Menſchen fo aut wie wahrhafte Freude. Pie 
Srendteleit des Gemüles seint feine Mraft, Alle geſunden Dinge find 
froh und ſüß!“ Gin engliſches Zprichwort ſaat: „Zei Fröhlich und 
weiſe!“ Mit Recht Ttellt es Den Frohſinn an erite Stelle, Kraft wohnt 
bei den Kröhlichen. Fröhlich kann aber nur fein. wer feiner Natur und 
feinen innerſten geiſtigen Bedürfniſſen aemäh lebt, Unſere Schulen 
mißachten dieſe Bedſiriniſſe zun Teil aus Mob, vum Teil vor— 
ſanlich. Aber das Fiel der Bildung lann micht fein. Die Eigen, 
art zu zerſtören. Im Gegenteil — und da soll wieder Emerſon 
für und zeugen —: „Die Eigenart iſt die Grundlage 
aller Bildung. Jede wertnolle Rerſönlichteit ſtebt auf ibrem eigenen 
Hecht. und der umnterrichtele Wann. mit den wir ſprechen, 
muß einen MWutlermik haben, den seine Bildung nicht umterdrürden 
fann. der über alle Bücher, Nünfte. Fertiofetten und Elcaanı des Ver— 
Ichres nerfüint, oher nie in ihmen verloren acht oder durch ſie zunichte 
nemacht wird. Nur der iſt ein wohlbrichaffener Menſch, in deffen 
Welen eine ſichere Befinnuna und Reitimmmtheit liegt. Ind das Stel 
der Bildung iſt feineswers, diefe Eigenart zu seritören, Gott behüte ! 
fondern im &erenteil, alle Semmunnen. alle Nörenden Bemiſchnngen 
meqzutrainteren und nichts ols reine Kraft ührin zu laſſen. Der Menſch 
wie wir ihn meinen, m einen eigenen Ztl md eine einene Worms 
mung haben, und auf feinem Gebiete ein Meiſter ein. 

Unfere Bildung Follte fühn fein, und ihre we, Verhütung von 
Schäden. Die Bolitif hat fait immer nachträgliche Arbeit und immer 
Ztienwerf zu leiſſten. — — Wir werden eines Tams lernen, Rolilif 
durdı Erziehung zu erleben.” .. . . Was mir zu dieſem Zwecle den 
Kindem bieten müſſen, des wird dann aber eine andere Köſt 
fein. ala die, welde man heute demichen Schulljudern vorsieht. Bor 
allem wird man den nahen urit weitatten müſſen, zu „lebenm", 
Penn wie Felten rin wirklich menſchlichs« Tofein noch hüheren 
Anforderungen gemeſſen, im heufigen Deutſchland (und Denerreich it, 
met jedermann. Es handelt fd Deshalb, wie es auch im Reubraud 
buche (116) heisst. wor allen darum. „Die Bedienen u 
wahren Leben erit für Die Deutſchen nach Mönlichkeit wieder 
herzuitellen“, Ver Anfang mußte in der Schule wonach werden. Fi: 
ft naher weit danon entfernt denn sie erfennt vielgch Den Uebel 
ſtand much war nicht, in dem mir Hecken. 

„Ks iſt bezeichnend,“ ſchrieb mit Herr Pabak bei Ueberſendung 
feiner Zchrift. „dal; im Kirnbera auf dem Kongreß Die Herren GBenner 
unserer Ueberzenäung die greifbgren Beweiſe in Bezug auf öfter 
reichtiche Rerhaltniſſe iqnorierten, welche Dutch meine graphfiichen Tafeln 
kam Gange des eriten Stockwetkes gehöten wurden, Es ſcheint, daß 
jeder der Herren mur feinen eingeletuten Köortrag rxttiere hat, otme auf 
jenes meine Ttatiltiiche Maferial ickfuciie zu mehren, weldies im Det 
Aueſtellung des Kongreſſes zu finden war. Ich aleube, daß die Korm 
der Tatſtellung die Meberbärdung netartia und areifbar be 
welt. Würde meine Werthode überall im gleicher Were angewendet 
werden fo nähe der leere 9Sortitreit der Genner bald veritummen.“ 

Tas tt gewiß zubrchtend und Deshalb hielt ich c3 für wuslich, am 
dieſe Arbeit hier beſenders aufmwrtian zu mare. 

Steglis bei Berlin Prof. Tr. Ludwig Gurtitt. 
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Sozialer Fortichriti. Hefte und Triugichriften für Bolfawirt- 
ichaft und Sozialpolitit. Leipzig, Felix Dietrich, 1904. 


Werner Sombart iſt's, der diefe Sammlung populärer Ab— 
handlungen mit einem Heftchen einleitet, in welchem er die Frage erörtert, 
warum ſich bente jedermann für fragen der Bolfswirtichaft und Sozial- 
volitit intereifiert. Nach ihm lommt der Vorfitende des Berliner Gewerbe 
aerichtes M. v. Schulz, der über das Konlitionsrent, W. Timmermann, 
der über die Bodenreform, 8. Agahd, der über inderichng, H Oftwald, 
der über die Arbeitsloien jchreibt, und viele andere Männer, die ihre ſoziale 
Erkenntnis nicht bloh aus Büchern, Sondern auch ans dem Leben geſchöpft 
hıben. Der Tendenz nach reihen fich bie Verſaſer der vorliegenden Hefte 
zumeift Dem Tinten Flügel des bürgerlidhen Radikaliamus au, womit 
freilich nicht viel geſagt iſt, Beſſer verſtändlich vielleicht wird die Richtung, 
wenn man fie bie ber ſozialpolitiſchen Aufklärung nennt Und eine 
Solche ift im der Tat für weite Kreiſe dei Bürgertums erforderlich Der 
ruhige, fachliche, überzeugungdwarme Ton, in dem dieſe Aufflärungsarbeit 
bejorat wird, entjchädigt für manche Einfeitigfeit und Flachheit, die mit 
unterlänft. Beſſer aber auch eine nicht allen Anſprüchen wiſſenſchaftlicher 
Objektivität volllommen entiprechende Aufflärung, als aar feine. Schliehlich, 
was iſt dat: wiſſenſchaftliche Objeftivität? Als Carlyle feine berühmten 
Flugſchriften in elfter Stunde“ hinausflattern lieh, die die eugliſche Birger— 
und Arbeiterwelt jo mächtig ernriffen, da fümmerte er ſich einen Pñſſerling 
um die Sogenannte wiſſenſchaftliche Objektivität und machte aus ſeinem 
Herzen feine Mördergrube; vielmehr donnerte der Weile von Chelica aleich 
einem alten Bropheten feine geliebten Mitbürger an und hielt ihnen ihren 
Sündenipiegel vor. Und er mar micht ſchmeichelhaſt der dyspeptiſche 
Thomas! Ungleih ſanfter und ohne jede aggreifive Tendenz achen 
unfere bürgerlichen Neformer vor und wir hoffen und wünichen, daß ihr 
Erfolg deshalb nicht geringer jein möge. Wir leben im Zeitalter der fozial 
volitiſchen Auſtlärung und ba ift jeder willfommen, der mas zu jagen hat. 
Und die Männer, Die da Werner Sombart anführt, haben gar vieles 
zu fagen. Sigmund Nail. 


Heinrich Keller: „Das Geſpenſt unferer Yeit". Zozialer 
Roman. Egon Fleiſchel & Comp. Berlin 1904. 


Es wäre umeccht, von dem marktichreierifchen und geſchmadlos ne 
wählten Titel auf den Inhalt ſelbſt ſchließen zu wollen. Vielmehr ſtedt in 
diefem Buche mandı glüdlicher Gedanke und vor allem ftedt darin ein 
alühender jugendlicher Enthuſiasmus. Der Heike Meberzennungseifer Des 
Autors nimmt ung aefangen, wenn wir auch ein bischen altflıg darüber 
lächeln müſſen. „Das Meipenft unserer Zeit” — wie fälichtich der Sozialismus 
bezeichnet wird — ift ein fraffer Tendenzroman. Darin wird folgender zu 
beweijender Sag aufgeitellt: die Geſellſchaftsordnung ift morjch und brüchig, 
ergo arbeiten wir alle gemeinſam an dem Baue einer neuen menſcheu— 
benlüdenden Ordnung. Um dieſen Sap nun formt Meller jeinen Roman— 
Weftalten ans den verichiedenften Berufs: und Geiellichaftsllaften lernen 
wir lennen und an allen rächt fich die heutige Beiellichaftsordnung, indem 
fir fie entweder nanz jrrichmettert, oder in grauſamer Weile veritümmelt 
Der Held des Romans — es it dies wirklich ein Held“ ohne Fehl und 
Tadel — iſt der Arbeiter Anton Kramberger, ein heller Hopf, der die Welt 
mit offenen Augen betrachtet, der allem Geſchehen ein grübeludes „Warum 
nachſtellt. Das Leben iſt fein Yehrer und die traurigen Erfahrungen fein 
Millen. Er fteht jeinen Vater, einen Heinen Handwerker, der der mächtigen 
Aonfuerenz der frabriten nicht ſtandhalten dann, in tragiicher Weile Au: 
grunde gehen: er ſieht den Bauer, welder von dem großen Grundbeſthzer 
erbarmungslos von Haus und Hof gelangt wird: er ficht ben Beamten, 
der ohne Eroteltion, ein fümmerliches, Freudlofes Daſein friitet. Aber nicht 
nur der materielle Ruin tritt ums drohend entgegen, ſondern auch der 
förperliche Zuſammenbruch ijt die Folge Des aufreibenden Mampfes To 
ſieht er denn auch jeine Braut, eine Fabriksarbeiterin, an der Schwindſucht 
dahin ficchen und eine nabe Berwandte wird von unbarmherzigen Menichen 
der Proftitation in Die Arme getrieben Der philvfophierende Arbeiter 
bleibt nun bei dem qribelnden Warum nicht ſtehen, fondern ſucht, nachdem 
er die Gründe dieſes allgemeinen ;jerfalles erkennt, eine Aenderung herbei 
zuführen. Cine neue Mejellichaftzordnumg it das Schlagwort. Und an dem 
Baue Diejer idenlen Weltordmung bilft tätig Dem Arbeiter Deiiem Arbeit 
geber, der reiche Ernit Hartmann. Hartmann iſt micht ein, ſondern Der 
ideale Fabritaut: Damit iſt feine Charakteriftit gegeben, damit iſt aber auch 
feine völlige Lebeusunwahrheit gekennzeichnet. Der Noman ſchließt mit einer 
begeriterten Neichtratsrede Krambergers, Der das ganze Haus in atemlorer 
Spannung lauſcht und die in den Worten givfelt: „PBroletarier aller Stände, 
vereinigt end!" So endet denm das Buch wie eine Foztaltittiche Volts 
verlonminmg. Mit umendlicher Liebe bat Meller an dieſem Roman gearbeitet 
und es it Ihm Vieles recht aut gelungen;: To einen klaren und unge 
zwungenen Zuſammenhang zwiſchen dem einzeluen Ständen zu ſchaſien, 10 
anch die plaitiiche Herausmodelliernug der verſchiedenen Miliens m Ton 
und Farbe. Aber in dem rampihaiten Beſtreben wirklich zu überzengen, 
ichiehit Meller weit bers fiel hinaus. Es iſt fein ammenſein mehrerer 
Verſonen möglich, ohne Da ſich das Geipräch Der ieiellichaftsordnung zu 
wendet. Ziatt Tatſachen und Sitnalionen fire ſich allein reden zu laſſen, 
fangt der Autor immer noch eine werie, erflärende, ſozigſpolitiiche Ab 
handlung om Tarınd entitcht gar oft ein Dosterender Tom, der Dei 
lebendigen Schildernng ungemein ſchadet. Kin Weniger mare hier mehr 
arweſen. Immerhin bleibt Das Wert von Amteroile Tem einen wird es 
einen Seufzer ıtber Die traurigen Werhaltmie, Dim an techn 


deren ein Yarlı 
uber Die vorgeſchlagenen Aenderungen eiroden ir Mer len, 
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Dentſche Ruudſchau.“ Iſolde Kurz gibt eine wunderbar beieelte, 
durch den Reiz perfönlichen Erſebens geiteigerte Schilderung der im Lauje 
der legten Jahrzehute verftorbenen hervorragenden Mitglieder der beut« 
ihen Kolonie in —— „Agli Allori*, zu den Lorbeeren, jo heißt 
nad) einem Lorbeerhain, der früher dort aeftanden, der hart an der Straße 
von Florenz mach der Gertojn gelegene wroteftantiiche Ftiedhoſ. Er ift 
wicht jo mweihevol wie der unvergleichlidye Friedhof bei der Critinepyramide, 
nur den Mubm feiner Auwohner hat er mit ihm gentein Ein Geijt Talter 
Rörmlichfeit ſchwebt leider über der Stätte, wo Arnold Bödlin die lehzte 
Ruthe gefunden. Eine Säule von niederdrüdenden Dintenfionen auf ſchwer 
fällig malfivem Unterbau erhebt ſich zu jeinen Hänpten; zwei feſtichlieſſende 
aroße Matten, glatt und jpiegelblanf, bedecken die Gruft. Nicht weit von 
Voͤcklins Ruheplatz befindet ſich das Grab eines andern Schweizer Kinfilers; 
fein beicheidener Stein trägt die Anschriit: „Bier Liegt gebrochen nadı 
ichnerem Kampf Karl Sta uf er-Bern, Maler, Radierer und Bildhauer.“ 
Ton diefem tragiichen Stürmer und Dränger führt ber ya | Au einem 
reinen Weiſen, der ein langes Leben in antıfer le und Beiterfeit 
zu Ende gelebt hat, zu Theodor Heyſe, dem Dntel Paul Heyſes, Der 
eier der geündfichiten Kenner ber Alten geweſen. Tasfelbe Jahr 188%, 
das ihn hinwegraffte, ſah auch Karl Hillebranb ſcheiden, der eine Ver 
körperung abdeligften Nulturmenfchentumd, bie vier Kulturſorachen mit 
derjelben Sicherheit ſprach und ſchrieb und zwiſchen dieſen vier Kultur- 
völfern, den Deutſchen Engländern, Franzolen und Itallenern unermüdlich 
geiftige Brüden baule. Seine Gruft ſchmüdt ein Werk Adolf Hilbebrands, 
auf den er als erſter hingewieſen. Unmittelbar neben Hıllebrand ruht fein 
Freund und engerer Yandamann Heinrih Homberger. Auf den gemau— 
erten Nampen, auf benen poſthumer Yırgus ſich ſpreizt, liegt ein ſelſſamts, 
werig zuſammenſtimmendes Baar: Liphart, der alte baltiiche Ariſtokrat, 
das berühmte Original, der eingefleiſchte Sammler und Ludmilla Ajfing, 
die liberale Jüudin, Varnhagens Nichte und Yafialles Freundin, die au 
der politiichen Bewegung zweier Länder teilgenommen halte und aus 
Preußen ausgewieſen war. „Fern von ihrem deutichen Vaterland, aber 
in Gotles Erbe* Inutet die Inſchrift, die Herman Grimm feiner ebenfalls 
hier beftatteten Gattin Giſela, der Tochter der Bettine, auf den Grab: 
stein meißeln ließ 


„Rennissance Latine““. Ein ſchöner Urtilel von Abel Hermant 
über Guy de Maupaſſant. Der Verfaſſer unterfcheivet drei Thypen von 
Franzoſen: die der Weneration madı dem Staatsſtreich: Die der Sechziger 
Jahre und die madı dem Kriege. Maupafjant gehörte vicht nur Der erflen 
an, er war geradezu deren Fopne. Bon feitem Lehrmeiſter Flaubert 
arhügt, trat er ungehindert in den Streit der Yiteraten und wurde von 
den Naturalijten fojort mit Beſchlag belegt, fand aber auch bei den Afa- 
vemifern, den Monierbativen wohlwollende Aufnahme. Hermant meint, 
man fünne Wanpallant als Hajliihen Naturaliſten bezeidinen, mährend 
Flaubert ein romantiſcher Naturalıft war. Während Flaubert dem Philiſter 
vor allen vorward, daß er fein Verhältnis zur Literatur habe, hafıte 
Danpafjanı die Literalur und war jehr empfindlich dagegen, weim aan 
fie ins Leben übertrug und die Gefühle damit werhäfichte. Obwohl jeine 
Laufbahn jo Frhh und zäh unterbroden wurde, meint Hermant Doc, Mau: 
paſſant bat wicht nur jein ganzes Maß gegeben, jondern eigentlich auch 
ſchon alles gejagt, was er au jagen hatte. Von einer eigentlichen Welt: ° 
anſchaunng Toren man bei ihm acht ſprechen; er hatte wenig Autererie 
Für Öffentliche Angelegenheiten, für allgemeine (Fragen und humanitäre 
Ideen Much Das Trauszendentale beichäftinte ihn wicht Sehe, aber dennoch 
empfand er das Mufterium, Das fich hinter der Belt ker Erſcheinung 
birgt und Das eigentliche Weſen Der Dinge umgibt Maupafinnt hatte 
ern ſtarl nationales Wepräge. Er war im allem und jedem ein Sohn der 
Normandie; er hatte einen ſtark ansgebildeten Sinn für das Abenteuerlicr, 
für Gut and Beſitz, ja ſogar rinen gerilen Geſchaſtsgeiſt, der von den 
Idealiſten une den Lıteraten jebr ſcheel angejehen wurde, Nichts gelang 
ihm demm auch beiier, als Die Typen aus feiner Heinat, Die gleſchfam 
eine Fortſehung feiner jelbje waren. Die zeichnete ex nern in Yebenegrößr 
und Dieje „nach der Natur" gemalten Figuren haben eine wort ganz andere 
Lebendigkeit, als die, welche er mr onfierlich beobachtet, aber nidıt ge 
daunt hat amd mit Denen ihn Reine innere Sympalthie verband, — Piekre 
de Nolhac schreibt über Die Beriebungen zwiſten Boltatre und 
Min. de Bompadour. Er war der erſte Höſſeug des angehenden Ge— 
ihrned ud auch der eriie, dem ihre Wii zu jentien Anm. Tuch ihren 
Eirnflußz wurde er Rammerbere, was ihm gegen 6. Fraucs um Aulıre 
eintrug; ihr verdautte er beinads feinen Zig in Der Mladeimie und ſie er 
wirtte ihm Das Recht, fein Notar zu verkauſen und den Titel gleichwöhl 
su behalte, als er als Gaſt am den voj Fliedrichs der Wrokch ging. 


„Vorntill Mazazine*. Mr Archibald Vitlle gitt eine ſehr 
lebendige Snlderung der weſt chineſijchen Reſidenzſlabt Tiching su und 
ders dornigen Vizeonſge Tien Ehun vnſjan. Obierhl erſt dreiuid 
vierzig Jahre all, gehört dieſer Sialiuntiet dech zu den machen ad 
aeturchtetiten Radiihabern Des liminliichen Reitchts. Als er fan, ging tl: 
Dre No vorans, rinen Menichen anichauen mad ihm den Korf abicligin, 
dir ber ihrn ame Wirtttich fielen kie soörfe wir Gruninten und eute in 
die oil Te amanhbeditert, Dan Der Freuide nirende ſiderer wen: ale 
in Inbirg in Taber gilt dieſer Kiarlenig Te ennen der auigrtlärtenen 
Sean in Cna: er taugt zur errang dia Ehriteunnmns und 06% 
emparrifdien Kiſcits bei und hal Protlesizttern gegen Die Torzur er 
laren. Br hat eine Wilitratüdemie errichtel, un der Zr eirttere vom 
liaumiichen Lelrrrk Inzastqeinlde werden nad iſt um m Begriu zu 
mul akichtalfe unter taportrker Yet, ei:urikten Su Bis 


Sordaſen worden von fararımdan Kriziesen gedriut nad do Armen 
lnrigarzrarre medamtielteJe Tiemartiene dnich Die Ziadtt dep Leriede 
Auneinier Blaitr, dir arepinddea Sqhuale ad Sepalen ya ya 


apnaet Wer Dicht nebzu den tertmeriden Idern miten m Orte 
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einmal durch vier Monate fein Megen fiel, verhängte er ein allgemeines 
Falten und die Verorbnung war jo ftreng, re me Leuten, die man 
beim Berfauf von Geflügel oder auch nur Eiern ertappte, die Ohren ab» 
ſchnitt. Dann wurden Soldaten bei den Sseueripripen amgeitellt um gs 
Himmel emporzufprigen und fo vieleicht den Regen herbeizuführen. Der 
Bizelönig — er, deſſen Fuß fonit wie den Boden betritt — wanderte zur 
Burke in Trauerfleidern durch die Straßen, Dann wurde eim neuerliche: 
Faſten ausgerufen und zugleich angeordnet, in jedem Haus ein Schwein 
zu martere, damit jein Quiecken bis zum Himmel dringe, Wer dazu zu 
arın war, jollte ein papirrened Schwein opfern und durch Trommeln und 
Tieiien verſuchen, die Aufmerlſamkeit des Himmels zu erweden. Beim 
nördlichen Staditor aber, alio auf der Seite, von der. Hegen oder Schnee 
au erwarten waren, wurde ein Schwein untergebracht und jeden Tag ab- 
nebrüht, damit fein Wehgeichrei zum Himmel dringe; audı im Haupt- 
teınpel wurde in Gegenwart des Bizelönigs ein Schwein lebendig ber- 
— um den Himmel zu erweichen und zur Spendung bon Regen zu 
eitimmen, : 


„Ihe Liler® bringt einen illuftrierten Artikel von Philiv Deren 
über die bei den Yapanern jo hoch ausgebildete Kunſt des Ningens, 
die es ihmen ermöglicht, firh ohne Waffen wirtſam za verteidigen Dieſe 
unit, die den Mamen „Nujitiu" trägt, wird auf einen gelehrten Arzt 
Akufama zurücgeführt, der im 16. —— lebte. Ihren allererſten 
Uciprung bitte fie freilich in China, wurde fie in Japan jehr ver» 
volltommnet. Alnjama erfand über 200 Arten, wie man den Gegner faflen 
und fampfunfahig machen kang. Ueberdies entdeckte dieſer weiſe Mann. 
aber auch 33 Methoden, um Scheintote wieder zum Leben zu erwecken. 
Ten Zuſchauer ſcheint e3, als wäre beim „Aujitju” Jaubecei im Spiel; tat- 
ſächlich lirgt bielen Kunſtgriffen, durch welche Glieder verftaucht oder aus 
gerenft oder Sehen gerifien werden fönnen, nur eine tiefe anatomis 
Kenntnis zugrunde. Ein japanifcher Ringer jetzt feinem Gegner nicht wie 
der eugliſche Borer andauernden Widerjtand entgegen, fondern verhält fich 
mehr zumartend und lauernd, und fobald ihm der Moment dafür 8 ommen 
ſcheint, Führt er Die Bewegung des Angreiſers jo anf diefen jelbit zurüd, 
daß er ihm ein Glied austenft oder bricht; und mit eben jo ficheren Griff 
verjieht er, wenn es not tut, ihm den Halswirbel au brechen. Die erite 
Borbedingung für einen japanischen Ringer ift die Geſchmeidigleit; fie er- 
ipart ihm viele Schmerzen und Berwundungen und er wird überhaupt 
nicht zum Mingen zugelaſſen, solange er wicht die volle Herrichait 
über feinen Körper erlangt hat. Die erſte Kunſt iſt, fallen, ohme fich weh 
au tum, aber das Erlernen diejer Schmerzlofiateit it für den Lernenden 
nit vielen Schmerzen verbunden. Als ashleriiche Kuuſtübung fteht das 
Jujitſn“. das auch eine grofie Beiftesgegenwart und moraliiche Schulung 
erfordert, haushoch ler dem Ningen und Boren, wie es bei uns geübt 
wird, dos werden fein Brifie bei enropäiiden Lite nicht zugelafjen. 
Es alt jebe bezeichnend, daß alle japamiiden Soldaten und Poliziſten im 
„Antin” umerrichtet werden und Dieje Fertigleit geitattet ihmen, ſich mit 
Yenten, die ihnen an Möürperlänge weit überlegen find, erfolgreich ein 
zulaſſen. Ein ftarter Mann kann met einen Griſſ niedergeworfen werden 
und Betrunkene werden ohne den geringiten Aampf überwältigt und zu 
abſolnier Regungsloſigleit gezwungen. 


Die alte Spihenkläpplerin. 
Von Gnſtav Vermecerich. 
Antoriſierie Heberfegimg aus dem Blaͤmiſchen von Frida v. Rüden. 


s ir war jetzt many allein; geſtern hatten fie ihn mweagetragen ; einen 
Toy harte er über der Erde gelegen. 


Zeig Nobze hatte ſie mit ihm zuſammen gelebt: immer mit 
ihm zuſammen? ne ganze Weile. Acht waten fie an dieſen Wende 
punkt getönmen, und er war dem her etlegen; jett mußte Ne allein 
nieiter. 

Ta waren au andere Weſchöpie in der ltbiſchenzeit anfactaucht, 
und hatten Das Dune erlwitert, als he fein warn. und hatten cs ſpäter 
it Fluchen und Bermiichunmen erfüllt, mit Warren und Lärm umd 
mit dedenſeitigem Stren, ale Nr atvi, waren z und ſie haften Ahr piel 
Hetzeleid brieitet. Tas waren Ahr Minder: Siaf. Guſien. Wies, 
Wantle nud Kilttene. Kaune und Irene; Sort gwei Toren dachte ſie 
Dertandin am fie, ſte uerblimanden nd mehr ats ihnen Erinnerungen. 
Tas oiles war jett Then Nette worutar. Zi hatte einer nach dem an« 
deren diralen arte and Enten. to ve den Antechalt finden 
une zwei togrsu tod. pen Den auderen halte ſie nie mehr etwös ge · 
hoött: Br hatten velt nieln ueehr vach ihren Elern nmaugelchen, 


Und fir iehien hp ſchnt den Tang und he waren hinduich ee 
men. alas Th ame Os Mörgen zu lummeru, md Fo war die Jeit 
rieinnt st Woohinsesent ap fe Inte das Atter ſie überraſcht in 
Mei zu und Slnerrer Turtnalett. Zie Bann immer gedacht : 
wrı bob Kinder zeung, Die fen nz Versen werden. und Te binden 
nr hzunt te Bra Sets Terz dent die Kindet unien Dis aui das 
lic Fate d brennen warb erzäsders da stars zu ĩpät zum 
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So war eine Jeit gefommen, wo der Heine Alte nicht mehr ar- 
beiten fonnte ; er war ein tüchtiaer Arbeiter geweſen und hatte zu jeinet 
Zeit viel Geld verdient. Sie Höppelte weiter Spigen ; fie muhten jett 
eben vom Klöppeltiiien allein, 

Das brachte nicht viel ein. Sie konnten ihre Pacht nicht bezahlen, 
und fie muhten hinaus. und fie famen endlich nad) viel Yaufen und 
Bitten in ein Armenhaus, um dort jtell ihr Leben zu Ende zu leben, 
gleich einem Wrad, das altersmüde an einer ruhigen Hüfte fejtgelaufen 
iſt und langſam vergeht, ohne Schmerz und Stof. 

Jept ſaß fie ganz allein, ihre Heine, hölzern magere Sejtalt zur 
fammengefchrumpft unter einem grofgen Tuche; und fie drehte bebend 
ihr Mnochiges, abgezchrtes Geficht mit den hellblauen, matten Augen, 
die fuchend umher zu jtarren ſchienen; und die weile Haube lich die 
franfhafte Bläſſe ihrer Wangen mit den roten Flecken noch mehr ber- 
vortreten. Sie war es noch nicht gewohnt, und ſie blicdte immerwährend 
nach den Plägen, wo er zu ſitzen pflegte, an der anderen Seite des 
Herdes oder ihr gegenüber am Tiſch. Manchmal meinte fie, ihm in der 
halben Dämmerung zu fehen, und fing dann an, mit ihm zu plaudern, 
bis fie ſich erinnerte, daß jie für immer allein war, und daß es eine 
Augentäuſchung war, ein Gebilde ihrer Phantaſie, das fie in diefer 
Ede ſich bewegen ſah. Dann ſchwähte fie mit ſich allein weiter. 

Warum war fie denn nicht mitgegangen ? Sie war doch ſchon 
fo alt, fie hatte jegt jo wenig Genuß von ihrem eben und hing To 
wenig am Yeben: mit einem naſſen Sad fonnte man fie totichlagen ! 
Aber der liche Gott hatte gewollt, daß fie noch ein wenig bier blieb, 
wäre es auch ſchön weweien, wenn fie gemeiniam geitorben wären. 
Ich werde doch nicht lange mehr Teben, ich bin fait ausgelebt“ — 
und jie bejah, mit dem Kopfe wadelnd, ihre abgezehrten Hunde und 
Unteranmne, 

Früher war fie roh geweſen und ſchlanl, jet war fie ver- 
Schrumpft und unjcheinbar von Woeitalt ; ihr Rücken, der die Yait der 
Jahre jchleppte, war von dem Gewicht acbengt, ihr Kopf and jest 
nicht mehr ſtill, ſondern aing unaufhaltinm bin und her, wadelnd vor 
geneigt auf den dünnen, Fraftlofen Halſe. 

Im Häuschen war fein anderes Seräufch zu hören, als das Bro- 
deln des Waſſers im Keſſel. das immer ftärfer wurde ; und das etregte 
endlich ihre Aufmerfiamfeit ; fie machte jich los von dem weisnloien 
Grübeln, -von dem immerwährenden An-⸗ihn-Denlen und jtand auf. 
mühlam und ſich an der Ede des Tiſches feſthaltend. Dann aing fie 
bis zum Keſſel. ſchwer. ſchwankend auf ihren bageren Bernen, von 
Denen das Fleiſch abgezehrt war. Mit ihren werfen Holzſchuhen klapperte 
fie anf dem Fußboden; um fe herunter hin Wert ihre dicker Rock aus 
schwarzem Stoff, und die Abjäge der Schuhe blicben bei jedem Schritt 
im Saum hängen, Sie büchte fich Fehr mühſamt, um die Kaffeetanne 
vom Boden aufzubeben, und ſich feithaltend, richtete ſie ſich wieder auf, 
unt fie auf den Tifch zu ftellen, wo ſchon das Weißbrot dünn geöchnitten 
lan. Tas Waller fochte, und ſie ftelperte him und ber mit dem Keſſel 
in der Hand — vom Kocher zum Tiſch und vom Tisch zum Kocher, 
nach jedem Aufgießen em wenig ruhend, und im Die Manz blidend, 
um zu fehen, wie der Kaffeeſaß zu Boden jant. Dann ichentte ſie cine 
Tale von dem ſchwarzbraunen Getränt ern, griff wicder. um ſich zu 
ftüten, nadı einer Ede des Tiſches, und ließ ſich ericopfit auf ihren 
Stuhl niederfallen. 

Sie nahm jegt ihr Brot, brach es entzwer, und bemühle ſich dann, 
das eine Ende der Hälfte in die Taſſe zu tauchen, deren breite Deffnung 
fte mit ihrer bebenden Hand zu errzichen Fuchte. Mit der anderen Hand 
hielt fie die Taſſe feſt, damit fie nicht umfallez und dann bradıte ſie 
die Yalt mit Hilie ihres erumdeten res an ihren Ward, 

Zo aß Te, ganz lanylam, at ihren zahnloren Kiefern am den et— 
weichten Wrocden ſaugend, ihr Wahl eines Kögelchens auf; ihre Mair 
hing über ihren Mund und erreichte Talt das in Die Sole ſtehende Min. 
das ſich auf und ab bewegte Die trubhen Augen ſtauden graß und irrend 
in dem blafjen, fnochigen, rumzlinen Geſicht und ſtattten hinaus im un— 
endliche Fernen; und fie Tamm wieder über Im, 

Wo würde er jetst ſein? Uebert feine Zeele war ſchon laug ge— 
urteilt, Würde er jept im Simmel Ten oder im Fegefeuer? Kiel hatte 
ſie ſchon gebetet für ihm und er hatte dech nie Böſes geran, vie neltohlen 
oder gemotdet .. .. Im der guten Seit hatte cr wohl einmal einen 
Nr gerrunfen, aber da hats ſie quch aitgetan: niemend Kam Dadurch 
zur kutz; und Das war fett ſchon lange verteilen, Er hatte wohl andı 
einmal Narten aeiptelt, ſpater. aber das mar doch nur um cin lunpiges 
Islas Bier, weil er ſolche Luit Damm hate. vd es manchmal mit b 
zahlen Tonnte. 

Seit Nahren haute er minns mehr getan ale auf ſeincun Stuhl 
ſiben und feuchen und wocheln, und sich einmal nach der Tore ſchleypen, 
wm, über Die Malbrür gelehut, auf Die Ziraite ie ſehen. Zie jah ihn 
wieder fo lebendig vor ihren Augen, tie or. zu 
rüchrelehnt, fein zötliches Geſiehn Dueidat art einer Menge weiter Zi 
velchen und darin jene Heimen iahlen Angen aquedtnetels 
en; dabei ĩtreete er jeine Falten Beine mus. in bofmaitder Haurmg 
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aber dor nie in beitiedigſer Ruhe. Tann iah Te then nurtehrn, won 
fund auf Strümpien uber den Fußheden Taılı „hs Iren aueg 
fereizten Beinen. indem er ſeinen Motor bei Fdan Zihritie Drebt 
a!s ob fich nichts mehr biegen Bitnts on kön. Dir Hp Arieemleten teil 
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Hofen ichlingerten um feine fteifen Beine, die jept nur noch jo did wie 
Pieifenjtiele waren ; es war, als ob er auf zwei Stelzen ginge, 

Da neben dem Kocher jtand fein Spucknapf, aber fie brauchte 
jebt nicht mehr Frifchen Sand zu geben, und er ging jeht auch micht 
mehr fchnareend hin und her über den Boden — er fonnte ihn ‘ 
wohl hundertmal mit jeinem Fuße verjchieben. Dann war es hier voll 
Leben und Lärm, wenn er Be wenig ſprach; aber fie brauchte darum 
feine Stimme nicht zu hören, der Larm von feiner ewigen Unruhe war 

enuq ; das Verſchieben von feinem Spudnapf, das Röcheln, das Bie- 
pude, das hörte nie auf. 

Und fie hatte doch noch Jemanden mit dem fie zärtlic) fein und 
tlüftern konnte; und fie fchwähte fo gerne, fie ſchwieg nie, ihre Zunge 
war das einzige, das noch heil war, beweglich, und nicht ermüdet, Ste 
hatte wohl noch ihre Kate Poezemie, aber wo war fie ? Es waren jchon 
deei Tage, daß fie fie nicht mehr geſehen hatte ; fie war wengelaufen, 
erichredtt von all dem Larm und Getue an jenem ſchlimmen Tage ; fie 
irete vielleicht noch herum, ſie fonnte für immer fort fein, das arme Tier. 


Und mas jollte fie auch mit ihr machen ? Sie muhte hier wen ; 
fie würden ihr bald Gefellichaft geben im großen Armenhaufe — er 
jellichaft von anderen alten rauen. Zie erwartete jeden Augenblick 
den verhängnisvollen Beſuch, der ihre anlündigen würde, daß ſie hier 
allem Lebewohl fagen müſſe, um in das grohe Haus zu neben, mit 
feinen ſchwarzkalten Mauern, feinen geichlojfenen Türen und Fenſtern 
und feinem Jwang. Eine Witwe allein durfte hier nicht bleiben ; dieſes 
Häuschen war beitimmt für ein Baar. Sie muhte jegt Lebewohl fanen 
all den dürftigen Möbeln, an die jie fich jet Mammerte, als ob fie ihr 
Gigentum wären, weil fie. für fie die Freiheit vorftellten, und ihr Ber 
luft den nahenden Zwang bedeutete. Da war noch eine und die andere 
Kleinigleit, die ihr achörte, und die fe mitnehmen fonnte, Ueber— 
bleibjel, gerettet aus dem Schiffbruch, Andenken aus allen Zeiten ihres 
Lebens; und jo hätte fte fortleben fünnen, umgeben von ihren Erinne- 
rungen ; doch würde fie ihren großen Troſt entbehren müſſen: das Sort» 
leben mit feinem Schatten, welcher nadı ihrem Ausziehen weiter hier 
umgeben würde, und vergebens nach ihr fuchen würde. Und dann ihre 
Poezemie. wenn fie noch wiederfäne, würde fie fie nicht mehr finden ; 
Fremde würden hier wohnen, die fie veritoßen würden und wegjagen, 
und fie würde herumirren müſſen, und fich quälen, und tot umfallen 
vor Hunger auf der Straße, Und wenn ſie heute noch wiederfäme ? Ach! 
Es war doch nichts zu machen, dann würde Nie noch Herzweh haben, 
fie hierlaiien zu müſſen, fie Tichtbar dem Hungertode preiszugeben. Ta 
war es noch beifer, daß Tie nicht wiederläme, Sie war vielleicht tot. 
das wäre jo das beitez fie würde es nicht lange aushalten mit dem 
nagenden Gedanken, daß ihre Poezemie vielleicht hungernd herumlich, 
und fie träumte fie Iteber auf den Wällen liegend, mit den Pfoten in 
der Luft. 

Unter all dem Hin- und Hetzweifeln war ſie jetzt endlich mit 
dem Frühſtück fertig aewerden x ihr Kinn war müde vom Man, Zie 
ſtellte die Kaffeelanne wieder auf den Kocher und jtolperte hinaus, cin 
wenig Luit zu ſchöpfen. Es war heil, Obwohl iht vertroclneter Mörper 
nie ſchwitzte, und es da im Hauſe fühl war, fühlte fie doch die Schwere 
in ihren Beinen amd war fteifer als je: aber auch all die Ereigminie 
lagen ibr noch in den Gliedetn. Es war ſchon ſehr heil da draufjen, Die 
Sonne brannte auf Die troddene, gtaue Straße, Ihre alten Augen 
wurden ſchwindelig davon und all die lebendige Yurı bellemmte ihre 
enge Bruii. Dort jchräg über dem Irtenhaus drehte ſich der ewige 
Feuerball gegen den Himmelsberg hinauf, und der Schatten des rohen 
GBebaudes nahhm beſtandig an Länge abs es war bier wie ein alühender 
Dien. Auf der anderen Zeite int Schatten gegen die graue, rohe Vianer 
ſaßen eſiwas jüngere Franen ſchon über ihre Kiſien gebeugt. und Die 
Mlöppel klapperten dahin in der Stille der einſamen Straße. Sie ſah 
fie in Tämmer gehüllt zwiſchen den zatend drehenden Kreiſen, welche 
das Zumnenlicht vor ihte geblendeten Augen zauberte. Aber es war hier 
richt quszuhalten, es wurde alles zu einen weißaluhenden Tampi. 
Durch welchen Se nichts mehr ſah, als einen Anmınnden Nebel, der fie 
einhüllie: feine lebende Zeele schien ſich hineinzuwagen, denn fie hörte 
feine Schriue anf der Zirakes und jie zog ſich wieder in ihren ur 
surdich, 

Zie machte die untere halbe Tüt pet auch aut. und holte nad— 
inander din Zander, das Stühlchen und endlich Das Kiſſen hinaus ; 
ſie mollte fich hier etwas tiefer in den Flur ſehen aus 
des Sonnenſtteifens. bie Die Kugel Th wegngedteht haätte. 

Es war das eiſlewal Seit drei Tagen, das ſie Ihre Neben zur 
Hand nah; das Endchen Spiue Ina da neh, win weißer Streifen voll 
Yütchen und Yörbelchen. auf dem blauen Milden beſeſtigt. Ja wie Ne es 
gelaſſen haste, mit all Dom langen Nadeln amd Mlöpeeln in Saufen ver 
teilt, Und ua dieſe zjeit wor er dabingezangen, und ĩte war pet allein. 


Sie zog jerrt wine srohe Radel heraus. und da rollte ein Hauen Sl 
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andere ; doch jet, wenn fie zu der Händlerin ging, machte die ihre 
häflichen, ſchwatzen, weitrumden Augen auf und entdedte damit aller- 
hand PBrodeleien : fie machte die cine Masche gröher als die andere, 
oder machte eine einzelne falich oder fie hatte ein Pärchen oder ein 
Dreierchen veraeifen oder das Kügeldyen war nicht groß oder nicht voll 
genug; nichts war richtig, und fie aaben ihr fait nichts, Sie hörte 


ſtoiſch auf all ihr Gebrumm und Gefeife; und wenn fie das Geld in 


ihre Hände gedrüdt fühlte, jagte fie „Dante ichön“ und ging wen. 

Sie glaubte nicht viel von all ihrem Gerede und meinte, daß es 
viel cher deshalb wäre, um ihr weniger geben zu fünnen. Sie haben 
doch nur eim ziel: jo raſch als möglich reich) zu werden. Und das wer- 
den fie, während die Arbeiterinnen über ihre Kiſſen gebeunt dahin 
jiechen oder in Armut verkommen. 

Tod) jchien es ihr, daß fie jetzt wirklich Fehler machte, das Achter 
chen Fam nicht jchön heraus ; aber ıhre Gedanfen waren weit wea. und 
ihre Hände zitterten jo ; fie achtete nicht ſeht auf ihre Arbeit — es war 
erbärmlich hier allein — da fühlte jie cin Juden in ihrem Meinen Finger, 
und fie gab ich, ohne es zu wollen, einen Ruck. Zwei Fädchen rutjchten 
ab, und die Hlöppel fielen Happernd auf den Yuhboden ; es aing nicht, 
fie blieb figen, ohne ſich zu rühren und hordite: es ſchien ihr, als ob fie 
drin Röcheln achört hätte, aber es wiederholte ſich nicht. Sie drehte vor- 
fichtig den arauen Kopf auf dem mageren Nacen und beugte fich feit- 
warts, durch die Tür nad) der Ede des Hetdes blidend ; aber der Stuhl 
war leer, es war eine Täuſchung gemejen. Sie nahm jet ruhig ihre 
Klöppel auf, und fing an mit den ſteifen, zitternden Fingern die Fäd— 
dien aneinander zu fnüpfen. 

„Er leiſtet mir doch Sefellichaft,” To faſelte fie für fich, „ich 
fann ihm wohl nicht ſehen, weil er tot iſt, aber er feucht, Damit ich ihn 
hören fann, und er kann auch den Spucknapf nicht verichicben, weil er 
feine Kühe mehr hat. Ob er mich auch hört? Hörſt du mich, Broos ? 
— Ya? — Er antwortet nicht ! Broos ſoll ich dir noch vorlejen ? Viſt 
dur am Himmel oder im Fegefeuer? Es ijt merkwürdig aus dieſem 
Butſchen iſt nie ehwas herauszuftiegen geweſen. In der Feten Jeit 
gab er mir auch feine Antwort mehr. Ich möchte doch fo nern willen, 
was er dort macht, und ob er wei, was aus unseren Kindern ge— 
worden ift.” 

Und jo für ſich redend, ſaß fie, die Hände auf dem Kiffen ausge— 
jtredt, und die Arbeit lag ruhig. Dann fing fie nach einer Weile wieder 
an, flip — Hap mit den llappernden Klöppeln. Sie hätte gern ihr 


Muſtet abgearbeitet, un es hinbringen zu lonnen und etwas Taſchen⸗· 


geld zu bekommen, che ſie wegging. Aber es ging nicht lange, ſie war To 
aufgeregt, fie lonnte nicht ruhig ſihen; fie breitete wiedet das Tuch iiber 
das Kiſſen und trug es fort. 

Sieh' Broos“, inlelte fie, „ich habe fett Doch wieder cin End⸗ 
dien, und wenn es Fertig it, und ich mein Geld bekomme, werde ich 
dann einen Speed holen fir dich, im Laden; ich geh' jetst einmal zu 
Liete, Jorge, daß die Kate nicht aufs Kiſſen ſpringt. Sch werde jet wohl 
weiter können — ſie heh das Tuch wieder aut, und jah wieder auf dir 
Epite — ja, ich habe aufachört am Pinnetfe'.“ 

Und ſchlurtend, um micht zu fallen, trippelte fie wen; der Zand 
der Dielen ging mit hinauf mit ihren Schuhen und riefelte dam wieder 
hinunter ; ihre Hände verſieckte fie unter ihrer Schürze, und To ſchleppte 
fi Tich fopfwadelnd hinaus. 

Die glühende Scheibe war sehen cin ganzes Zn weitergerellt 
über ihre blaue Balın ; da lan jett dem Hauschen entlang cin Meines 
Sireuchen Schatten. regelmäßt geteilt durch Heine Treiedchen, Die 
cwas vorſprangen, und die Schatten der Wirbel wiedetrgaben. Dan fan 
cin leichtes Lüſſchen von den Wallen, frisch und Schmeeichelnd. mit heit» 
lichem Tut von Blumen und rim. Sie arbeitete ſich Dicht an der 
Viauer weiter, aus Furcht vor der Sonne, und aimete wit vollen Iigen 
den balijamiſchen Durst. durch regelmäßiges Heben und Zenlen ihrer 
alten Yruft, Zie wendete sich etwas fermmmrts, um bimein zu gehen. 
ud Firhlte Die icharien Strahlen auf ihrem olten Kopf. Es mar noch 
zu rich, um draufßen zu ſitzen; der Mopt ſah nor iiber den Schatten? 
itreiien hervors aber der murte ja lonalanı bariter werden, weil der 
aluhende Ball am Himmelsgewölbe berniederrollte. 

Yin der Tar dat ein alter Wann mit einer arldemerstion weißen 
Tonbieitie, an Der er met lantent Zcmmasen Torz md Forimahrend 
warnen ſeine Meppen zer im Seren zahnſeſen Wund, Hall bra Im öeine 


Rehle. Unten an feiner Brere bung ein Iropfihen Water, Das ablier, 
alurvpite, am ch wiedet neu zu bilden. 
Zi leſinte ſich an die Wer, mude vom dem lurzen Pe hr der 
\ IT tr md er ſAlng Tele Uenen Ihreeren Angen zu if 
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„Habt ihr mein Tierchen nicht qejehen, die Poezemie ?* 

„Nein, it fie noch nicht zuhause 2” 

„Nein, fie fommt nicht, fie ift weggelaufen mit all den fremden 
Menſchen im Haufe. Gut, daß Broos jet tot iſt; fie laq immer als 
Kugel zufammengeroflt auf einem Stuhl neben ihm, und er fonnte 
fie nicht entbehren ; er würde fich tot gemeint haben.” 

Naart antwortete nicht, und jog weiter an feiner Pfeife; dann 
nad} einer Weile: 

„Zind fie noch nicht gefommen 2% 

„Rein, aber ich erwarte ſie heute.“ 

„Na, ein alter, armer Menſch, der nichts hat, muß zugtund' 
gehen. Zie tun mit Euch, was fie wollen ; Ihr ſeid überall zu viel, 
niemand verlangt nach dem alten Numpelfaiten ; Ihr jeid mit Ger 
becchen überladen, und fallt jedem zur Yait ; je eher ihr zugrunde geht. 
deito bejjer. Wir laufen zu lang auf der Welt, und ſich erjtiden iſt aud) 
verboten. Un uns wird die Neihe auch fommen. Broos hat es doch noch 
lange gemacht ; es war jchon jo viel Jahre her, daß er clend war, und 
fajt findisch, aber er hat es doch noch aushalten fünnen ; und da zog er 
o plöplich ab. 

„Ja, ja!" Und fie fing wieder zum fo und jo vieltenmal am zu 
erzählen, wie das zugegangen war. — „Sie haben an jeinem Lebens— 
fädchen nicht geſagt oder gefeilt, fie haben es plößlich durchgeſchnitten. 
Doch es war audı nur morich und abgenüht. Er iſt ausgelöſcht, wie 
eine Yampe, die man ausbläft, Puh ! und cr lag —2* Ich werde es 
mein ganzes Leben nicht vergeſſen ich ſaß in meinem Flur beim Klöp⸗ 
peln, und es war ſchon ein Weilchen, daß ich den Spucknapf nicht mehr 
verichieben hörte, aber er röchelte und qurgelte doch nod). 

Ploͤtzlich höre id) einen merkwürdigen Seufzer, fo einen merf- 
würdigen Seufzer, daß er noch jeht in meinen Ohren flinat, und ic) 
drehte meinen Hopf um und faate: Na Broos, was it dir? Du hajt 
jonjt nicht die Gewohnheit. jo merfwürdia zu feufzen ! Und ich hörte, 
daß er nicht zurücl brummte, fo wie er aewöhnlich tat. Ich werde alfo 
ganz ſtart, ich ſteh' auf und nehe nadyichen, und da lag er, und rührte 
lein Glied mehr, Ich Tonnte rufen oder fchreien, er gab feine Antwort, 
Ich lief binaus und rief Amelie, die da itand: „Komm jchen, mein 
Burtſch hat was nefriegt !" Und fie fam und ſagte noch: „Er iit wohl 
nicht bei ſich!“ Uber ſie Liot doch gleich zum Brarrer und zum Dofter, 
Zichtt du Naart, cr war ſonſt rot, nicht wahr ? Aber er war da jo weil; 
wie die Mauer, und, überall, wo man enenbeh. iu) ichlaff.anieder 
udeR nd da mar feim Proben mehr drin zu jchen. ls der Toltor kam, 
eaten wer im zuſammen aufs Bett, aber da war nichts mehr zu machen, 
inate er auch. Er fing ſchon an kalt zu werden und fteif, und der Kaplan 
gab ihm noch Die heilige Delung. 's war doch ein Schönes Feichenbegäng« 
nis geweſen, nicht wahr Naart ?“ 

„Ja, es tat mir leid, daß ich nicht meitachen fonnte.“ 

Es find viel Menſchen geweſen; heine Seele wird zufrieden 
geweien fein. Es iſt doch das Vote, das man für ihn tun lann. Wir 
Tagen mohl, daß ſie Dad nichts mehr davon merken, aber es iſt doch 
cine Ehre, wenn viele Freunde und Belanmie hinter der Leiche achen.” 

„Eure Kinder werden Fieber Neben und hordyen, wenn fie davon 
hören.“ 

„Zie find ſehr beruhigt über uns; fie hatten längit ſchteiben 
Tönen, wenn ſie gewollt hatten, aber hie haben ihre Eltern vergeſſen. 
Km wir werden fa auch wohl ans Ende kommen; wenn man Minder 
oigieht. hat man Das zu erwarten.“ 

Da lam Liete nachlanſe mit enwas unter ihrem Stapuzenmantel. 
Yiote war ziemlich Diet, amd die Zchweitiitenfen rollten an ihren Kinn- 
baden, wie Kügelchen fo die, herunter und Ne puſtete wie cin Gänſetich. 
Sie ging Imade hinein und lieh ſich auf einen Stuhl fallen: „Ein 
Menſch wurde es verdienen mit herum zu achen,” meinte fie, und holte 
zwei Brote umter ihrem Wenntel hergor ; das mar das Ylrınenbrot ; fie 
reichte eins Kette, Taun wüchte fie mit ihrer Hand den Schweiß von 
ihrem tunden Geſſcht. „Es wird das letzte ſein“, ſagte Nette, „Ach ſehe 
michts her in der Dunklen Sdütte“, murrte Liete z „da Sind lauter Flam - 
mon, Die mir dor den Ungen anzen. Tas iſt davon, dah 'n Menſch all 
Die Runzeln Erient im Geſſchnz man weiß wicht, wie man ſchauen ſoll 
bei der rollen Zunme, Und Dart in ton, meine Kehle iſt ganz aus» 
etroduet. 

Zie ſchnaſterte und plapperte weitet, denn ihre Klagen lamen 


ie zu Ende. und Fir redeie To laut, ale ob hir zanfte s aber Nette war- 

N ur s na RK J F 1d 
te echt. Ins es ye Ende war. Zic mohm hr Brot und ſagte: „Sc 
Son bedanlt, und nach dem Eſiſen Tonnt ihr zu einem Tahrhen Kaffee 
komm und he Nellasetin ar 
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Oeſterreich und Rußland. 


De Delegationen haben ihre Beratungen abgejchlojien, es wurde alles 
bewilligt, was die Mriegsverwaltung verlangte, Herr v. Pitreid) 
lächelte vergnügt, Graf Boluchomsti ftrahlte vor Blüdjeligfeit, die gemein» 
jamen Mintiter wurden mit Dank und Vertrauen nur jo überjchüttet. 
Das Fazit von alldem aber ift, daß wir der äuferen Politik bemun- 
dernde Anerfennung zollen — nämlich der äußeren Politik Rußlands. 
Iſt es —* eine erjtaunlidye diplomatiſche Leiſtung, daß ein Staat, der 
in einen der aefahrvolliten und opferreichiten Kriege vermidelt it, nicht 
einen Augenblit davor zu zittern braucht, daß andere Mächte jeine 
ichwierige Lage zu ihrem Vorteil ausmügen könnten? Seit Jahren jind 
nun Nuflands Hilfsmittel durch jeine aftatischen Groberungspläne in 
Anſpruch genommen und genau ebenfolange dauert die geptieſene fter- 
reichiſch ruſſiſche „Entente.” Ste ıft von Anfang an, troß aller offiziöfen 
Zentimentalitäten, von nüchternen Stöpfen jo aufgefaht morden, dat 
Rußland, um in Dftafien die Hände frei zu befommen, in Ofteuropa 
eine Rückendeclung brauchte. Diefen Zweck hat die Entente trefjlich erfüllt 
und fie hat ſich nie glängender bewährt, als in dieſen kritiſchen Kriegs- 
tagen. Alle Sorgen und Mühen der öfterreichtichen Politit find darauf 
gerichtet, in den Vallanländern einen proviforifchen Nuhezuftand zu erhalten. 
Ob man, was dort gejchicht oder nicht weichieht, „Neformen“, „Bazift- 
fationen” oder wie immer nennen will, die Ruhe it auf diefem Boden 
jtets nur ein Proviforium, das jolange dauert, als Rußland mill. Es 
war ein äußetſt Tuner Gedanle der ruſſiſchen Politif, Delterreich zum 
Witjchüger und Mitgaranten diefes Friedens, auf Kündigung zu machen, 
Deſterteich mird ihn natürlich nicht fündigen, denn es nimmt ihn ermit, 
Rußland nimmt ihm nicht ernſt und wird ihn fündigen, je nad) Bedarf 
und Zeitlage. Einitweilen aber, das heißt, jo lange der japaniſche Krieg 
dauert, lann Sich die ruſſiſche Politil gar leinen braveren und gemilien- 
hafteren Agenten wünschen, als ſie ihn an der öfterreichifchen Diplomatie 
beſizt. 

Tas it allerdings gat nichts Reues und Ungewohntes. Cs iſt 
vielmehr eine alte, beinahe ehrwürdige Tradition. daß Rußland uns den 
Drient ſtückweiſe wegſtibißt und daf; wir daber fteundlich zuichen oder 
aar acrällig belfen. Auf fein Gebiet befahen wir cin jo wohlbegründetes 
Erbrecht wie auf den enropälichen Orient, ein Erbrecht, das nicht auf 
samiltenverträgen, fondern auf den schwersten militäriſchen und finan- 
zichlen Opfern berichte. Deſierreich, das die Türfenmacht aebrocen, war 
bestimmt, ihr Nechtsnachtolger zu fein. Gerade zur Jeit aber, als es 
die Nachfolge antreten follte, war es zu ſchwach dazu. Der legte Habs— 
burger hinterlich Wirrwar und Verfall, und die letzte Sabsburgerin 
bedurfte jahrzchntelanger Reformarbeit, um Ordnung zu schaffen. Während 
deifen aber war die türliſche Verlaſſenſchaftsabhandlung nicht ſtille ge 
fanden und Oeſſerreiche lat war von einem neuen Erben beſett 
worden; von Rußland. Der neue Erbe war gut bei Kräften und hatte 
an Heidenglück. So oft er auf Yänderraub ausging. gab cs im Nil 
aunropa groſſe Zuſammenſtöſße, die ihm im Oſten den Weg freimachten. 
Auch jegt war c3 jo: Das durch die Thereliantichen Reformen actraftigte 
Deſterteich nahm den Kampf gegen die Tranzöftiche Mevolution auf und 
werblutete daran. Aber die legttimiſtiſche Tonquichottetie bewirtie noch 
etwas Schlimmeres, ſie gab nicht nur den Tften Cnropas dem ‚jarentum 
preis, ſondetn machte es auch zum Herrn im Worten. Hudland, daß 
noch hundert Jahre zuvor aniscchalb der zibiliſierten Welt aeltanden, 
hatie nun die Führung der vornehmſten Zehiehten und war der Sort 
der lonſervativen Intereſſen. Für Die Hilfe. die es gegen Die libetalen 
Ideen leiftete, durfte es ſich aus türfiſchem Veſit bezahlt machen, Teſiet 
reich, das einſt den chriſtlichen 


Böollern im Diten als Beireter von 

Türfenjoch erichtenen war, hatte dieſe Rolle ausgeſpielt, als Metternich 
die griechiſchen Fyreihertsfänmprer als Jalobiner und den Zultan als ie 
tinıen Wonarcben behandelt ſehen wollte. Rußland aber. das weniger 
auf ‘Prinzipien, als aut den Proñt fah, zog Mir die Griechen das Zchmwert 
und ertiritt für ſich ſelbr die Tmaumündungen: Metternich machte aute 
Miene zum böſen Spiel und begrüßte im dem Ftieden wm 
jogar einen Triumph der Tomieroerioen ‘Bolt! Zeme Liebedienerei und 
Unterwürfigkeit gegen Den Jaten Rilolaus fomme ferne Grenzen. 
ruftische Yandhumacer lanute auch f 
Seit Die tuſſiſche Mita 








v den alten Mächten im Kampie 








gegen Div Fern- und RNachwirtimaen der Inli- und Febtugrrerolution 
beigeſtanden. war {le Ueberg in Europa vollends entichteden. Daran 
hat ſich allerdings im det zweiten Halete Dos XX. Jalhunderts manches 
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geändert. Immer aber hinderte die Ruſſenſchwärmerei der öfterreichifchen 
Hof und Abdelsfreiie eine Mare Erkenntnis der genenfählichen Anterefien 
beider Staaten und eine dementjprechende ſelbſtändige Drientpolitif. 
Defterreicy verlor jein Anſehen bei den Balfanvölfern, weil es ihnen 
neben Ruhland stets in der Stellung eines Trabanten erjchien. Auch 
vermochte Die öfterreichifche Politil ſich nie von ihren fteifen legitimiſtiſchen 
Theorien zu trennen, während die ruſſiſche, ſiets nur auf ihren praf- 
tifchen Borteil bedacht, ſich ohme jede Scheu auch volfstümlicher und 
revolutionärer Bewegungen für ihre Zwecke bediente, So vertrug fich die 
tuffische Uutofratie aufs bejte mit der urmüchligen Demokratie der Eüd- 
jlavenftämme, mährend Deiterreich, das nur mit den Ballanhöfen, aber 
beileibe nicht mit den Balfanvölfern Beziehungen pflegte, prinzipientreu 
an einer „vornehmen“, unpopulären, wirfungslofen Staatsfunjt fefthielt. 
So haben wir uns Schritt für Schritt von unjerem alten hiſto— 
tischen Erbaut verdrängen laſſen und jind dabei nicht kämpfend, jondern 
mit Arafühen zurücgemichen. Doch wie? — wird man eimmenden — 
haben wir nicht 1875 mit Bosnien eine „beherrichende Poſition“ auf 
der Palfanhalbinjel gewonnen? Der Vorteil dieſer Poſition wäre in der 
Tat unleugbar, wenn wir es veritanden hätten, die benachbarten Klein— 
itaaten zu unjeren Freunden zu machen. Sie find aber unfere geidyworenen 
Feinde, und es hängt nur von Huhland ab, ob und wann es ſie einmal 
acgen uns loslaſſen will. Es it ſeht zu befürchten, daß die bosniſche 
Dftgrenze eines Tages nicht Ausfalls- fondern Einfallstor fein wird, und 
daß die Verteidigung der „beherrichenden Poſition“ dann noch mehr 
Blut und Geld koſten wird, als jeinerzeit ihre Gewinnung. zu der, ſiatt 
der berühmten Muſilbande des Grafen Andraijn, eine große Arınce aufr 
geboten werden mußte. Aber fonme, was kommen mag, wie warten es 
geduldig ab. Rußland fann, jolange es im afiatifchen Orient bejchäftigt 
it, im eutopaiſchen Orient feine Liquidation wünſchen. Aber es lann ſich 
auf unsere Gefälligkeit verlaffen: wir decken ihm jolange den Nüden, 
bis es Jeit und Gelegenheit finden wird, wieder ungeltört hinter unjerem 
Müclen zu maniplieren. E. W. 


Ridrard Cobden. 


I n England wird jest die hundertite Wiederkehr des Weburtstaucs 
Nichard Kobdens acjciert, jenes Mannes, der in den Dreißiger- 
jahren des vorigen Jahrhunderts die von Kationalöfononen wie Adam 
Smith und Ricardo und von praftiichen Volitilern wie Husliſſon, 
9 Barnell u, a. bereits propauierte Freihandelslehhre zum Wegen 
ſtand einer beitprchloien Agitation gemacht hat amd in jahrzehntelanger 
Arbeit dem praftiichen Freihandel in England ſchließlich zumn Durch 
bruch verhalf, Aber nicht nur als Herold der reihandelsichre, auch 
als Bropasator hummamitaeer Ideen, wie die allgemeine Abruſtung und 


die Kinienung imremetionnler Schiedsgerichte es Tind, will Richard 
Gobden genommen werden, 
Michard Gobden, am >. Juni Is ale Sohn eines kleinen 


Grundheſihzers in der Graiſchait Suſſer neboren. erlernte Imächſt bei 
einem Theim die Kattundruderei, brachte dann einige Nahre als Rei- 
ſender für ein BRaunwellwatengeſchäit zu und etablierte ſich endlich im 
Jahte 1832 als Mattundruder in Wanchelter, jener Stadt, von Dir 
aus Die Freihandleriichen Ideen des vorigen Jahrhunderts ihren Zieges 
sur Durch England und einen greßen Teil Des Kominente antreten 
jollten. „Der Name Mancheſters“, ſagte Bobden einmal in einer Meder, 
wird für alle ;tetten mir Der Ftage des Fteihandels verbunden bleiben, 





Was Jeruſalem ter dem Urſprumg ammlerer Religien war, was Wiella 
für die Mohammedaner ii. das wird Mancheſter fun steril: 
bleiben ; die (Seburnsttane und der Mittelpunkt der rekten norautthon 
Uewegung tert der Erfindung der Burchbörmferkun ener Beimermmy, 











die weligeſchictlide Drdeunlamer ſein wird als irgend welchet Manıpt, 
den Die Unnalen der ‚Srerliatten dmen”, Bon Mancmeſter au—⸗ 
unternahm Gobden zahlreiche teren ins Ausland, to 1831 marı 
(srrchienland, Meanpten und der Türlei Ss nm D Kerei 
Ztaaten, zwei Johre dpater wm Belgien tr ma da 2 

Im Jahre 18338 betucht Tentiihland und Rußland. Tieſe Reiſen 
erweiterten ſeinen Mortjont amd reglen ihn zum Nachdenten u » 
internationalen Probleme des Handelsberfehres Der Nationen und Dei 
allgemeinen Äbrninung om, Als rind Dieter Reiſen erſchien IS. Dt 
Krofchüre: „England, Ireland nel Ammerien. | Manehe-t 
later” md me machen Jahre Die Zeektte „linesi,, Dart 
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autor of England, Ireland and Amerien“. In Mandejter erwarb 
ic; Cobden große Berdienite um das Gemeinmweten, gründete dort das 

thenäum, griff 1838 in die Bewegung gegen die. Korngeſehe ein. 
die er nach achtjähriger mit bewundernswertem Geſchicke geführter Agi- 
tatton endlich zu Kalle brachte, Gobden, der zweimal, 1841 bis 1857. 
und nach einer zweijährigen Pauſe wieder bis zu feinem Tode Mit- 
lied des Unterhaufes war, hat nie ein Negterungsamt angenommen. 
Bot das Jahr 1860 ficht ihn als Unterhändler Englands den, be» 
rühmten Handelsvertrag mit Frankreich (Cobden-treaty) vorbereiten. 


Um Gobdens eigentlihes Lebenswert, jeine Agitation gegen die 
Lebensmittel- und Rohftofizölle, richtig beurteilen zu fönnen, muß man 
ſich die zollpelitiiche Situation vergegenwärtigen. wie fie Cobden vor- 
gefunden hat. Als Cobden auftrat, war die protektioniſtiſche, zum Teile 
prohibitioniſtiſche Verfaſſung des engliichen Zolltegimes auf ihrem 
Höhepunkte angelangt. Uuher den hoben Fislkalzöllen aab es Getreide- 
zölle, deren leitende Sala jo eingerichtet war, daß die Zölle erjt bei 
einem enormen Setreibepreis aufhörten, prohibitiv zu fein, Neben den 
mit hohen Zöllen belegten Lebensmitteln, wie Butter, Käſe, Zped, 
en Kartoffeln u, ſ. w. waren insbejonders aud) die Roh- und 
5 fsjtoffe der Induſtrie wie rohe Wolle, robe Serde, Holz, Häuie. 

alz ꝛc. mit Zöllen jtarl belajiet, und es ſoll um Diele Ri nicht weni- 
ger als 1500 Parlamentsafte gegeben haben, die Vorſchtiften für die 
zolfpolitifche Behandlung von — bei der Ein», Aus- und Durchfuhr 
enthielten, Dieje hoben je welche, ſoweit fie fislalischer Natur 
waren, dent Staatsſchahe, Soweit jie die Yebensmittel und die Rohſtoffe 
für die Induſtrie en der engliſchen Yandıwirtichaft zugute famen, 
wurden befonders drüdend von der Induſtrie empfunden, da durch 
die Bertenerung ihrer Moh- und Hilfsſſoffe und ber Pebensmittel ihrer 
Arbeiter die Geſtehungsloſten ihrer Erzeugniffe bedeutend erhöht wur- 
den, Und es iſt Aarattenflih daß hier Cobden, der Manchester munu- 
facturer, mie er ſich mit Borliebe nannte, der die Wirlungen dieſes ‚Joll- 
regimes am eigenen Yeibe zu ipüren hatte, mit jeiner Agitation einichte, 

enn auch das Cobden' iche Freihandelsideal aus einem rein liberalen 
und freiheitlicen Ideen und Empfindungsidag heraus bei ihm ent- 
ftanden ſein man, jo unterliegt es doch feinem Zweifel. daß audı das 
ein praftiiche Del der englischen Induſtrie für ihre Arbeiter billige 
Lebensmittel und für ihre Manufakte und induſtriellen Erzeugniiie billige 
Rob- und Silfsftorte zu verichaffen, Gobden vorgeſchwebt hat, als er 
den Hampf gegen die Korngeſehe und Mohſtoffzölle aufnahm. Cs ıit 
intereffant, datt um diefelbe Jeit Friedrich Liſt. der Untipode Cobdens, 
im Deutichland ahnliche Fiele auf dem entgegenaefetien Wege der 
Eıhukpolitit anitrebte, und bewertt im ſchlagender Meile die Helativitat 
ber Wirlung von zollpoliiicen Maßnahmen. Es acht nicht an. 
Gobden für die Wrbeiterichaft zu reklamieren. Wenn Cobden, der übrı- 
gens gegen die Zehnſtundenbill geſtimmt hat, den Arbeitem das Broi 
verbilligen half, To hat er dies vor allem für das Unternehmertum getan, 
das ein Intereſſe an billigen Nahrungsmitteln für feine Arbeiter hat. 


Daß Gobden im England der Dreißigetjahre den Freihaudel 
topagieren funnte, iſt durch Die damalige wirtſchaftliche Ver— 
Fe Englands ermöglicht worden. Rach den napoleoniſchen Mrtegen 
war ein neues England entitanden, Epochemachende Erfindungen hattvır 
der induſtriellen Berätigung neue Wege gewieſen, aus der Winnufaftur 
herauswachſend begann ſich das indujtrielle England zu regen; neue 
techniſche Erfindungen. vor alten die Berwertung der Taimpilraſt, 
ſchüjen die Grundlage Tür wine GEGroßinduſtrie. Tie Bedeutimg Der 
Landwirtichaft. auf melde die quuze wirtichnfliidhe und poltttiche Ver 
faſſung des damaligen England zuseichwitten war. begann unter den 
Eindruck und Kınslah Der auſtreſenden Groſenduſttie zu verblaltsi, 
und min der Konzeutration Der Belrtebe, welche jur die arekindurtriehe 
Gumedlung fo chatafteriſtiſch iſt, begaun dns Ztödtweien in Eugland 
zut erfitılen. Pon dieler Entiicklung. die Eobden im Ihrer weitſtagenden 
Redeutung irültzeitig erlahte, jit die ange Freihandelebewegnng tn 
England getragen. Cobden war als Freihandlet fſein Plamöſt und lein 
Idraliſt, ala melche man die einen „Annenmmegten" Frethäudler un; 
erer ‚year wicht ganz unberechtint zu bezeichnen utlegt, ondern cin Neal: 
politiſer tar button Zinne des Worzes, Der fur das Inereſie der nad: 
ſdien Berstferima und Der Andmme an bilſiger Rahrtrug and muohl 
teilen Wohn sten ut Dec nen Wacht ſeiner Kerſouſiihleit und ietnes 
anttateritidwn enes Giant und Den Nat arihen Der antoriidı fit 
dalen und induriel libetalru Zteamum zu MWuniesa der Lerteren 
cuſſcheiden millali. In der Ueberiuſtrusza Der überleben. cugen win 
ſchaitlidirn und vom Teile mel polznichen Kerigfung äenglaude in 


en ner. vr Keincamnetretheit Des FEenzeluen nehr Kaum gebinde 
Kae Br dan ireveitliche Moment nieht ie Freihandel Lit ale 
taclnitiluon Zinne, Der zur hett Soldenz Pin Des Miulel zum kre 
tr ed den song Mar Dapgeliie, ame wickin Me auiittehenee 
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Einen „falichen Propheten“ hört man in England von gewiſſet 
Seite Cobden jeht nennen, weil ihm die Belehrung des Feſtlandes zum 
Fteihandel nicht aelungen it, und weil der Freihandel, den Cobden 
als Abſchluß einer mir ir ka re Entwidlungsreihe ſich gedacht - 
hat, durch die auch in England eritarfende ſchutzzöllneriſche Strömung. 
wie manche glauben, em gefährdet ijt. Nas ſeine Friedensideen 
weiter anlange, fo ſei auch im dieſer Hinſicht Cobden, der für die allgc- 
meine Abrüjtung agitierte, durch die Entwidlung überholt, denn mwäl;- 
rend Gobden noch 16 Millionen Piund Sterling ala eine übertrieben 
hohe jährliche Ausgabe für Englands Heer und Marine — 
jei man gegenwärtig bei einer ſolchen von nahezu 80 Willionen Pfund 
Sterling angelangt, obichon England mitten im Frieden lebe, Was 
dieſen Ichten Borwurf anlangt, jo haben die Berächter der Kobdenichen 
Friedensideale vorläufig noch Mecht, wenn auch Anfäpe für eine Ent« 
wicklung im Sinne Cobdens — man denke bloh an das Haager Schteds- 
geticht — zweifellos vorhanden find. Aber aud) für den Freihandel 
iit noch nicht aller Tage Abend, In der Freihandelsjadie 1 Kobden 
ichen aus dem Grunde fein „taljcher Brophet“ gewejen, weil England 
den Webergang zum Freihandel tatlächlich vollzogen hat. Aber nicht 
nur das, Das von freihändleriichem Geiſte aetragene Syſtem der mittel - 
europäljchen Handelsverträge verdankt Cobden feine Entftehung. Den 
Ansgangspunft — großattigen Vertragswerles, das — en- 
mwärhg in feinen Grundfeſten zu arttern beginnt, bildet der — 
Handelsvertrag zwiſchen Frankreich und England vom 24. Jänner 
1860, in welchem eine Meile von wichtigen Zollſäßen bedeutend herab» 
geſetzt wurde. In dieſem Bertrage wurde überdies auch die gegen- 
jeitige bedingungslofe Meritbegünftigung ausgeiprochen, welche das 
Niveau der Holljäße in den mit anderen Yändern jpäter geimlojienen 
Handelsberträgen im freihändlertichen Sinne beeinflufte, Außerdem 
iſt die ſreihändletiſche Richtung von England aus raſch auf den Kon-— 
tinent übergegangen, und wir finden ſchon 1848 in gien die 
Assoeintion belge pour la libert@ enmmereiale, in Deutſchland und 
in Deiterreich profitiert die Freihandelsbewegung von den allgemeinen 
freiheitlichen Bejtrebungen Des Jahres 1848, allerdings, ohne in der 
praftiichen Zollpolitik porlaufig zum Ausdruck zu lommen, und in Jia- 
lien endlich vollzog fich 1850 hi nationale und handelspolitiſche Kıni- 
gung gleichzeitig im Zeichen des Fteihandels. 

Es iſt richtig. daß mit dem Freihandel nicht das Tehte Wort in 
der Handelspolitit geſprochhen war. Bold nadı Cobdens Tode hat dir 
Rückentwicklung zum Protelſionismus eingejeht und mit Ausnahme 
Englands find alle Fänder, in jüngſtet Jeit ſogar die Ari freihand- 
leriiche Schweiz reumütin zu den Fleiſchtöpfen der Schubzollpolitif 
zurliclgelehrt. Auch in England beginnt im Zeichen des Impetialismus 
die Schutzzollſtrömung zu eritarfen, und Chantberlain, der einjtige An- 
hänaer Cobdens, iſt der Führer dieier Bewegung. So findet jept die 
Freihandelsider, die von England aus din Weg im die Welt genommen, 
gegenwärtig ihre einzige, ſiark beunruhigte Juflucht sſtätte in England. 
Tie nächſte Freihandelswelle, die ſich uber Kurz oder lang zweifellos 
über Europa eraichen wird, wird Taum wieder von England ausgehen 
— cher von den Vereinigten Ztanten, die auf dem beiten Rene 
dahin Find, Tr. Sirgmund Manner. 





Die römische Sozialgefdidte.*) 
Bon Guſtav Schmoller (Bertin). 


D: romiiche Soßialgeichichte hat äußethich manche Aehnlichleit 
ste der griechiſchen. aber fie iſt innerlich dech weit von ihr ac 
jchteden. Tas Heine romifche Geineinweſen des V. und IV, Jahr- 
hunderts d. Chr, (noch Sur u, Ch. nicht aröter als 30 Geviertmeilen 
ir 134. Nä Ritrgetu war ein bäterlichefrieneriidwr Staat, der ſich 
Frühe durch den Starken Formalen Rechteſiun, Durch Die Schlichte Ehrfurcht 
rut ſeinen Prioftertümern und GBlatern, durch die Scharfe Ausbildung 
der Amtegewalten auszeihnele. Zehen die Könige batten die Blut 
rache befeistar. Die Sühnung dee Werder zur Staatsſache gemacht. 
Much die ihnen zu Aninng des V. Jahrbuuderts iolgenden gewählten 
Jahtesbeamnten. die Monluln. ioreie die anderen Amtsträger, hatten 
eine Felsen uminſende. ſchreft bechlende Amtegeinalt. jo fehr fie der 
Könttolle der Bürget. dem Widerſprnchetechtt der Mollegen, Die jede 
Amtehnndlung binden tonnten, enenwell der Klage nach Endigung 
der Annes umterlogen. Die bötiechen Taten geaen Son vw. CEhr. eine 
Dale merlanssnitede Stacteidee Die Rörter hatten fajt zur felben 
Jeit die Anntgewalſen des Nechſenngten ausgebilder. 

In dieſem Sigate ofen Hr aucle die ui geſchiedenen ſozialen 
Keniſen, die KRattizzer und Plebetet, alhntich ae in Griechenland, ge» 
denuber. Tie Katzniet ale cite Mint eurns greserer Grundbeſiter 
re araſten Hetdeu. len Sthiren nimt uhne Beſtiligung am 
Sand, Dar aher mehr cin mtr Staht nat enmwirclelter ifty aber 
dere very Br tbanrenm Mrd sea Purehter, Diſiziere. Amts- 
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plebepichen feinen Nachbarn, vereinzelt auch ſchon ihre Gläubiger ; 
die Naturalwirtichaft herricht noch vor. Die ihnen gegenüberſtehenden 
Plebejer, durd) die Beichlechtsverfaifung ganz von ihnen getrennt, find 
feine Garten- und Yandbejiter, ihr Ader iit Mein, ihre Weiden find 
ziemlich aroh ; fie find gewöhnt, zugleich ale Milizſoldaten jährlich 
einen oder ein paar furze Feldzüge zu machen, Nicht arohe, arund- 
verschiedene Wirtichaftsinterefien ſcheiden die beiden Klaſſen, beide find 
naturalwirtichaftliche, Trieneriice Bauern, beide wollen mehr Fand, 
freilich ſchon frühe mit dem Unterichied, daß die Patrizier mehr auf 
Ausdehnung ihrer Vich- und Sklavenwirtichaft, die Plebejer auf Heine 
Hufen für ihre jüngeren Zöhne zielen. Die kriegeriſche anrariiche Aus— 
delmung iſt das Band, das fie immer wieder einigt. Als ſtreitig zwi— 
ſchen ihnen erjcheint zumächit die Abſtreifung der plebejtichen Ab— 
hängigfeit, das Maß der politischen und prieiterlichen Ghren- und 
Amtsrechte, die den Plebejern einzuräumen jeien, der Nubungsanteil 
am eroberten Yande, die Ordnung des Schuldrechtes, die Beſeitigung 
der plebejiichen Berichuldung, die Ehe zwiſchen Plebejern und Pa— 
triziern, die Korderung eines Feilen, aufgezeichneten Rechtes. Die 
ſagenhafte Geſchichte hat ſpätere geldwirtichaftliche Klaſſenlämpfe in 
die Jeit von 600-300 v. Chr. hineinverlegt. In dieſer ganzen Epoche 
vollzicht ih das Ringen um die Nusgleichung der fozialen Gegenſähe, 
nicht ohne harte Juſammenſtöße, doch jtets jo, daß die Plebejer nicht 
unterdrüdt werden, emporfommen, ſich Nechtsaleichheit und politiichen 
Einfluß erfümpfen. Die kluge Nadhniebiafeit der Ariitofratie, das 
Wahhalten der Plehejer überwiegt in diefer großen älteren Seit bis 
zu 282 refpeftive 262 v. Ehr. bis ganz Italien mit Ausnahme Tarents 
unterworfen iſt. Bleiben wir bei dieſer Epoche nach einen Moment. 

Die Plebejer erhielten zumächſt, als Sondergemeinde organiliert, 
ihre machtvollen eigenen Beamten, die Tribune, die jedes Geſet hin- 
dern lonnten; fie befamen von 589409 den Zugang zu allen 
Hemtern. ja zum Zenat, 300 zu den hödhiten Priefterwürden, 445 das 
Konnubium. Im ganzen überliehen fie die Memter der füchtigen 
Ariſtokratie, aber die großen plebefiichen Konſuln und Heerführer, mie 
Tentatus, haben dor aerade 300-280 die eigentliche Enticheiduma 
achabt. Die ſtadtiſche Plcbs, die vom Handel und Handwerk Ichen- 
den Fteigelaſſenen, waren eintluhlos. An der Volleverſammlung, die 
nad neonraphiichen Beyirfen (Tribus) und nach Bermögensflafien 
abitimmte, hatte nur der Grundbeſiher von einigen Morgen aufwärts 
Ztimme md Gewicht; die lieder der Bolfsperkammlung bildeten das 
Ser, Der Schwernunft des Ssweres Ina in der Phalanr der Klein— 
und Wittelbauern. Der milttäriiche eilt beherrichte die Bolfsverininm- 
lm; man trat geichloifen an, man debattierte wicht, hörte nur Die 
Neanten am. Äimmte ſchweigend ab. Tie PBatrigier und die wohl- 
habend acwordenen Blebejer, Die beide dem Kleinbauern als Nadıbarn 
rechtlichen Mat erterlten, wie fie Sie im Feld Tommandierten. bildeten, 
ſoweit fie hohe Aemter befleideten, den Senat: die Konſuln leitelen 
den Senaf und die Volksverſammlung. Rom werde man Som bis üher 
=», Chr von einer Mınts- und Beikarittefratie reniert. wie Die 
Welt feine zweite geſehen: zzüge von Klaſſenregiment fehlten wicht, 
aber fie traten zurück umd wurden Durch cine Meihe mlürtlicher Fer 
tallunaseinriehtimaen immer wieder einmerdwänft, Unter ihnen fteht 
die Unn geſchaffene Speniur woran zwei fünfjährige Yenioren Fehatsten 
alle Bürger noch ihrem Kermögen, ardneten die Trihns und die ‘Kor 
mögeneklaſſen und Damit das Simm amd Standesrecht, onen ulm 
Widerpruch jeden aus Senat oder Witterliite wenen ſurlicher Mängel 
ſfreichen: fie bildeten den Mall genen Parteileidenſchaft, den Reqgulator 
‚der Verfoſſung. 

An ihnen Scheiterten Die wiederholten Kerſuche der Elandiſchen 
Familie und ähnlicher Barteitährer, den Dandel: und Gewerbefreſben 
den. den Stadten gleichberechfiates Stimmrecht zu acbem. Die Bolinf 
blieb bis tief im das diitte Jahrhundert mad innen amd muhen ein: 
Banempeliit, Antmer wieder ſchur nam Raum Far den Nahhwuchs 
durch Kolaniegründungen: ſolche vom am. aber al mem am. jin 
ven Heinen Banermitellen fommen vor, Pre Aignafionen kn det 
Rolsmien damerten bis 177 0, Chr. fort; Dir Ereberung des Roſales 
in III. Jahrhundert v. Chr. meichah su Gunſten Der Bauen, Den 
formolen Söhenmmft der rintifnlen Tendenzen bilder die Bheletinebuner 
von Lieinius Ztole 1367 ©, Chr), welche die wm Prltischen Ginteall 
mederaedetiechten Bauern heben Tolle, uber Deren Anstuhruma mir Frei 
lich nichts Genaues wiſſen. Someit der Naner verſiſmldet it der er 
die Finſen vom Mapital ebsichen. den Reit in dtei Anhren ülgen: 
niemand Dart vom eroberten Ztantsland mehr als m Moörgen off 
wieren, and Die Werne Des Ztantalaonde dat Beim Barmer ehr al 
om» Ztiiel Orof; und Sem Zee Kleiundieh treiben Better Died in 
fernen Betriebe mehr als cine befheintte Ztlmmenenhl halten, mm 
die Rochitage mach ireier Atbeit nicht Taken zu lahen. Zumar Wu 
modlides Fetten Die Bnern art meistliih Datıll Fur sh das Bieß Di 
Wenns, Das alle enden verbon, Unch nl fanait mein 
hettichten, laben Die beiferen Santemanner an den baum altehen HM ritreg 
tonen md Der Molomicarimduna zu Dumme Der M 
velmlien, 
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Heinen freien Bauernwirtichaft, und II. der Streit, ob die Eroberungen 
über Italien auszudehnen feien und ob damit die Handel» und Ge— 
werbetreibenden Macht und Einfluß in dem agrariichen Gemeinweſen 
erhalten Sollten. , 

Als Italien bis auf die große Handelsftadt Tarent unterworfen 
war, zum großen Teil im der Fotm achorchender Bundesgenoſſen- 
acmeinden oder »itaaten, muhte die Frage entitchen, ob der römiiche 
Staat dabei ſtehen bleiben lönne. Die Banernpartei, die alten ariiio- 
kratiſchen Staatsmänner wollten es; die vom Geſchlecht der Elaudier 
geführten Handelsintereſſen drängten weiter auf die Balın einer er- 
obernden Macht, die Handel und Neichtum fördern, Untertanenlande 
aewinnen wollte, Der Kontlift mit Tarent und feinem Bundesgenoſſen 
Pyrthus 282, die von einigen Sizilianern beachrte Hilfe 262 drängte 
auf dieſe zönernd betretene Bahn, Der erfte (2643241) und der zweite 
Krica (218 — 202) mit der Welthandelsmacht Katthago war die Folge. 
Sizilien und Sardinien murden ſchon 241 unterfänige, auszubeutende 
Provinzen ; die Einmiſchung in die aricchtichen und ahatiichen Melt 
händel war die weitere notwendige Konſequenz. Eine ungehenere Ver- 
änderung für den Staat, für die Barteien und Klaſſen, für die Volls— 
wirtichaft vollzog ſich ſo 2R2—134 5 aus einem italiſch-agtariſchen 
Mittelitant war in 150 Kahren das beherricende Weltreich, die erite 
Handelsmacht der Erde ermachlen. Der beſſere Teil der alten Arilto- 
fratic, an ihrer Epike das arohe Haus der Scipionen, hatte verſucht, 
den ungeheueren Umſchwung durch eine Politit der Mähinung im 
aefunde Bahnen zu lenken: nicht Erobetung unkertäniger ‘Provinzen, 
fondern Bilduma eines von Nom abhängigen Stanteninftemd, Er— 
haltung des Mittelitands und der Bauern, der alten Beamlenchr- 
lichleit. Beichränfung der Habſucht des neuen Kaufmanns und Mapi- 
taliltenftands war ihre Loſung. Zie erreichten ihr Jiel nicht, weil ſie 
vs mit den Mitteln der alten Verfaſſung, den Jahresamtern, der 
EZcnatsherrichaft, den Bolfswahlen der Stadt Nom erreichen wollten, 
während fie, mas allein helfen fonnte, eine dauernde Monarchie ver 
abicheuten. Livius erzählt, man habe ſchon Scipio Afticanus umſonſt 
die lebenslängliche Tiltatur angeboten. Die Senatsherrſchaft der 
Mobilität dauerte fort, aber fie war 200— 134 immer unfähiger ge— 
worden : fie war 156— 174 Fo meit gelommen, überall die direkte aus 
heuteriſche Fronhertichaft der tömiſchen Ziatthalter einzuführen, 
ohne auch nur die italiſchen Bundesgenoſſen den Römern aleidızuftellen 
und fo die populären Elemente der tömiſchen Bürgerſchaft zu ver 
ftärfen ; der Handelsneid verbot das. 

Die Foziale und wirtſchaftliche Umwälzung von 232—134 
last sich Kurz ſo dmrafteriieren : die 266 eingeführte Zilberpränumm 
war der Ausdruck der firgenden Geldwirſſchaft, des zunehmenden 
Handels: mit den Arienen mar eine arohe Sinatliche lotte, die zugleich 
den römiſchen Handelsintereiien diente, und eine einheimiſche Reederei 
entitanden. Die roten Kriege ſchufen kapitaliſtiſche Handelchäuſer 
und -nelellichaften, die dein Ztante Vorſchüſſe machſen, Feine Floſten 
batten. feine Heere ausrüſteſen und verpileglen. die Tomänen, Berg 
merle. Ztenem in den Brovinzen pachteten, wo cs ging. den Mandel 
für die Romer ionopolifierfen, Sie führten von Zurien und riechen 
land raſch billiee Stlaveningſſen em. Die im Handel. den Gewerben 
der Yandiwirtichatt den Örehbelrieb, die Vrbeitsteilung. die beſſete 
Techmtt förderten. Die fahlmeren dieſet Ztlaven wurden Freigelaiten. 
In Mom md Den aröteren anderen Ztädten bildete ſich ans Den 
selben, Die im der eriten und zweiten Seneration noch am von Ihren 
Herren abhängig blieben, eine halb miſtachtete. halb reich werdende 
Glaſſe von Händlern, Beichättstuhrern, Zpefulanten. Krämem, Sand» 
werfern ; ſie fanden, zumal für alle ſchmutzigen Geſchäfte, der NVerund 
und Nonfmonnsartofntie zur Kerfngnng. 

Die alten, im Zenmt ſich fammenteffinden reihen patriziichen 
und plebenſchen Ariſcteltaſenfamilien, die veue Mobilität ichied Inh 
von Dre Kaufmannsariſtötrafie, melche ideniich wär mıl 
den Familien des Mterzenius in der vor allem durch den 
ſGrundſan. Dat on den Anmsrbateictaften Dre Number Der Meet 
Aemnter wicht teilnehmen duriten. Tie bäuerliche Kartei Ihre ts Ds 
Kerbat Der Merdereinehdnitte fir Die Zennteren durch. Aber mehr nnd 
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Der Bauernftand wor ſchon im zweiten puniſchen Kriege durch 
den überlangen Dienſt, die großen Aushebungen, die Verwüſtungen 
fehr bedroht. Aber er erholte fich noch Durch allerlei Heine Reformen 
und Koloniegrümdungen ; die Jahl der römijchen Bürger (freilich nicht 
identiſch mir den Bauern) nahın noch bis 169 0. Chr. zu; von da an 
ab, Immer gröhere Wüter bildeten ſich; immer häufiger muhte der 
Bauer —* und zog nun als Beitler nach Rom. Das billigere 
Korn der Provinzen und der Sklabengüter vernichtete ihm. Die zur 
nehmenden SHaven murden maßlos von den hartherzigen Geldmachern 
athhandelt; der erjte italiiche Sklavenaufſtand trat 187 in Apulien 
ein; 7000 von ihnen wurden ans Kreuz geſchlagen. 

Wenn in der Zeit von 282— 134 der 206 Staat noch feine 
arökten Feldherren und Staatsmänner achabt hat, wenn ihre politisch- 
militärischen Großtaten die ihrer Vorfahren mannigfach ſogat über- 
treffen. wenn das damals blühende Haus der Zcipionen noch heute 
wegen feiner Gejittung, Feiner Ehnraltere, feiner inneren und aͤußeren 
Kolitif, feiner Bildung. als einer der jeltenen Höhepumfie der Wenidy- 
heit aili, jo fann uns Das nicht vor der Einſicht verichlichen, daß die 
überwiegende alte Scnatsariftofratie gegen 144 das Weltreich nicht 
mehr zu regieren. über die beginnenden ſogialen Zerllüfſungen und 
wirtfchaftlichen Entartungen nicht mehr Serr gu werden vermochte, 
Nachdem man alle Gegner niedergeworfen. Karthago und Morinth 
aus Dandelsneid zeritört, den Handel von Capua, Tarent, Inrafus, 
Rhodos auch lahmgelegt hatte, ſtand dieſe vielfadı bereits von hab- 
füchtigen Wucherern abhängige und geleitete Zenatsaritofratie 145 
bis 0) v. Chr. vor dem politiichen Bankerott und der ſozialen Ne- 
volutton, 

Die neue Epodie (134— 30 vo, Chr.) harafterifiert ſich Durch große 
Nefonmanläufe, blutige Bürgerfriene und Maſſenſchlächtereien. Toxiale 
und politiiche Staatsitreiche und Tikteturen ; fir endigt mit der defini⸗ 
tiven Serftellung der Monarchie. Die Klaſſenlämpfe und die Kladien- 
hetrſchaft ſpielen dabei die Hauptrolle, Die ſozialen Juſtände find feine 
wesentlich anderen als ſchen 242— 1:34 2 ihre Sumptome treten nu 
immer gqreller und ungunſtiger hervor, Die Jahl der Zhlanen wie ihre 
furchtbare Mißhandlung wächſt; entſebliche Sklavenaufſtände 
(134— 132, 102100, 753 2), Die jahrelang große römiſche Heere be+ 
fchäftigten, verwüſten Sizilien und Atalien. Der Rauernitand vimmt 
weiter ab, obwohl die gracchiſchen Geſeße 80. 0040. die julioniſchen 
120.000. Die ponpejaniicden 20.000 neue Aderitellen (beide letzteten 
vornehmlich für Veteranen) ſchaffen. Tie unacheuren. von Beamlen und 
Rublifanen zuſammengetafften Reichtümer, ſowie Sitte wen ;fmana, 
fie im Italtichenm Grund und Boden anzulegen, ſind damals wie ſpater 
nerhänantseoll Für die Yauern geworden, Die Freigelafſenen und der 
beiploie banpritädsiiche Pöhel nimm an ;ahl und Einfluß zu. Tie 
hauptftadtifche Maſſe entartet zu einem anarciftiichen, für ivden fauf- 
lichen Lumpengeſindel in der Hand von liederlichvethrecheriſchen Ban+ 
denführern und Kanaillen. Pie Dabindıt der fapitalistiichen Kaufleute 
und Geldmänner entartet in Aſten fe, dat Mithridates unter dem Bei— 
fall aller Bedtüdten 488) in Kleinaſien 80,000 oder Thru.aenn kaliiche 
Rerisnen, d. h. Publifanen und ihr ‘Berlonal an einem Tage, bald dar: 
auf 200 in Delos ntorden Fallen Tonnte; die Bublikanen. hich cs. 
entwölferten aanze Provinzen durch ihre Zflavenjaaden; „wor ihnen iit 
alles Recht eitel und die Freiheit der Bundesgenoiſen nicht“ z verneblich 
hatten Die edelſteu Ztantsmänner, dir Zripronen. Mentlius Kaulus, 
Kate :c, für Einſchtänkung ihrer Mechte und ihrer Wacht achritten ; 
fie werden Die ambarmhergigen Gläubiger Dee Zentren und der 
Rauern, der fremden und bundesgenöſſiſchen Zradte: fie lanfen bei 
der Maſienlonfisfation des Sulla, Varius sc. Die Bermögensititde der 
Gentotdeten und werdienen daran Team wm. Wengen das Anlı 
tom, She. hie cs, vo gehe nur noch 20m reiche Lenfe in Italien. 
Boris bat dam er Zenateren md an Mirter, Zulla deren 19 tun 
Bun gemöordet. zn Tv ihres Beumbarıts zu berauben ; Der Ertrag war 
nu lebteren Kalle sı MWidtionen Matk, der werfliche Wert mar der 
1- AMnchr. Es hat wohl nie vorher und nie uumher rue Enger. 
aber auch nie eine babtichtiaere und geincinere Mlatie vun Oi ldmännstn 
gedehen als devr Publikanen der Vürgerkrirge. die im ihhrer Tophel 
llına als Zienerpäthler. Serihtsherren. Wochen, Banfiers. lan 
Ingenböftter ud Sklaucntager aller an ich Ten. Wirt das Knpitul 
an Hl har ſie ſet entarten Tasten. Fern eine Reilſe ciuzinatſidet Or 
Wllihars und Zherarszartande s Grveonaclict der Unitand. daßz alle 
he Kelint zur Seldfecke enfartef ven. Vun liunte jagen: die eriie 
arahe Epoche geldwitſichutitiner Unaehnndenheit und Tagiieltihten 
Frriheit m einein alle Köntunenten pernidrsnden erierse le nmusete Gala 
Werten etiengen. Tee Meoetihibers mußte aum hier eit iurcüthare 
"lad zublon 

Tee bers Moral ebet Sr mil duir Vit;unnde mer hr die Were 
Inztonen und Bursscrhriene an darin, Bart De alte sro Ksattelnitne So 
zur. Bhr sn Wrederptang part. Die Die griuetretintte Zenmulersdeyiiis 
u Her Zn slallintit, ihre:u relenätteiben sur Heino Der 
Press pers zu möſen Neietinen rollt am. dnlı Die Del Mar: 
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Kahresämter die Bewerber, die Mähler, die Staatsveriajlung forrum- 
ierte. 
Zwei Wege der Aenderung öffneten ſich: beide führten in ihrem 
lebten Stel zur Monarchie, d. h. wieder zu einer feiten Nemerungs- 
aewalt, Der eine war der. daß fühne und groß angelegte Ablommlinge 
der Ariſtoltratir. wie die beiden Gracchen (44 und 121), Livius 
Druſus (1), Sulpicius (88) und zuletzt Julius Caſat in feiner erſten 
zjet (60) und neben ihnen die entartelen Demagogen wie Kinne und 
Catilina verfuchten, aus den Gegnern der alten Senatsanjtoftatic 


- Nittern, Bauern, hauptitädtiichem Proletariat) eine starte populäre 


Bemequngspartei zu Fchaften, am mit ihr große ſoziale Neformen durch 
zuführen. Diefe Zuſannnenfafiung heteronener Klafſen war aber in dem 
freten Berfaffungsitaat nur möglich durch gefahrliche Yortmättel, durch 
noch aefährlichere extrem demofratiiche Berfafjungsänderungen, teilweiſe 
ſogar nur Durch Gewaltmittel wie Brutalifierung der Vollsverſamm- 
lung. Die fühmten Demokraten wie die raschen und die weitſichtigſten 
Konſervaliven wie Drufus, jlanden an der Spitze dieſer gewagten 
Bewegungen, Ihre ſozialen Grundziele waren berechliat : Hebung und 
Wiederhetſtellung des Bauetuſtandes. Reugründung von Kolonien. 
Kerwendung der Staatsdomänen für die Heinen Leute ſtatt für die 
rohen, Erleichterung der Schuldner, Ausdehnung des Bürgettechts auf 
die Italiker zc. Aber ſie mußten. um dieſe Fiele zu erreichen. die Publi- 
fanen und Nitter auf ihre Seile ziehen durch Die verderblice Einrät- 
mung der Nichteritellen, durch Herabſezung der Zteuerpachten, durch 
allerlei Berünftigung, die weſentlich die Wacht dieſer Rapitafiiten und 
damit ihre Sabfucht, ihren Einfluß fteigerte, ja dieſe Klaſſe zu ihrer 
ichlinmjten Entartung bradjte. Und fie mußten, am das hauptjtädtiiche 
Proleſatiat zu gewinnen, das Stimmrecht auf Die Freigelaſſenen aus- 
dehnen. die Getreidelieferumaen zu neringem Preis oder fait umfonst 
in Hom einführen und fo einige hunderttaufend Faulenzer u Staafs- 
penfionäten machen. fie muhten Schulderlah bis zu drei Biertel und 
allgemeine Zflavenbefreinngen neriprechen. fie muRten den Böbel durch 
übertenre Spiele, Hlodiatorenfämpfe, Theater amüheren und To vol- 
lends dieſe Demokratie zu jeder geſunden inneren Umbildung verun- 
ſahigen. Mit all ihren extremen Mitteln brachten es die Aührer der 
Demokratie vor Käfer zu feinem dauernden Eriola, zu feiner Feiten 
Macht, zu feiner die Erfolge ſicherſtellenden Verſaſſungsänderung. Zie 
wagten das Nenkerite nicht. die Antaſtung der Hepublik, 

Ten anderen Wa ſchlugen die Generale ein, Seit der Baurın- 
itand zutückging, ımd die Eroberuma der Welt immer gröhere oft jahre- 
lang abweſende Heere nölta machte, hatten Die aroßen reidıen Aiſio · 
fraten, zumal wein der Sengt kurzſickttig nauferte. wie ſchon Scipio 
Africanus, beaonnen, Fteiwilſigenheere zu ſammeln. Später verwer- 
werten die Mürner euch nielfadı Den Dienſt. Marius machte dann die 
Kreiwilliaenwerbung zum Zuitem x nur noch Beſihloſe wurden fo ac- 
morben, ihre Fechtweiſe aber vervellfonmnet ; dem militärtechniichen 
Fortſchrin ſtand die ſoziale Kehrjeite gegenübet. daß dieſe Soldheere 
rohe Beufe, arahe Geſchenle und vor allen Laudanweiſungen bei der 
Gntlaiftung forderten. Marius. der role Vollsmann und Bauernjohn, 
wie der aviltreich enniiche Ariſſofrat Sulla, der vorfichtiae. mit allen 
Barteien paftierende Ponpejns, wie der genigle demokratiſche Bolitiker 
und Offißer Güfar in feiner Ipäteren Zeit, ſie waren alle darin aleich, 
dat he sumächit ihre graßen Deere nach den Siegen befriedinen muhten. 
daß ihre meriihergehende oder dauernde Diltatut, mochte Tie die alte 
Ariitofratie teten wollen oder aruke Foriale und Demokratische Aende- 
tungen auftteben, zumächſt eine Derrichast entatteter Zeldaten war. Sie 
ichufen damit vine none, Fette, unanichtanfte Ztantsucwalt, aber auch 
eine Art Klaſſenhherrichaft:: Div der Sotdaten. Sie mußten mit fo furcht- 
haren Hontstotionen und Hinrichftungen besinnen, Dat fie Staat, Ge 
iellichaſt. Rermaltimg hiedurdı vergifteſen und verdarben. Erſt Cälar 
wante fh Den ertremen öezigliniſchen Korderungen zu widenieben, Auch 
in weir die Beneriele nejnude. Postal. ſowie richtige Kerfaſjnngs und 
Sermallutasrtenmen durchführen. litten fir unter der Verknüpfung 
mit der Miitardifialur und dem Fluch Der ewalt, dem Fluch der 
Unterdtielung aller petitiſchen reihen. 

"her es mar in deut Sumpf Der iozialen Klaſienzujlände und der 
Kürgerktienge Der einzig münliche Masse z je zrtflüfteter, materialiſti- 
ler, arnnfiüilſtinet eine Geirllichait alter und hoher Kultur geworden 
fit je bitteretr und blumgere Blawienf ante he dutchgemacht bat. deito 
Prinmliher Bedart ſie einer Frieden Mitenden. gunt Telten unerbittlich 
hertigſeuden Ztantsrenenl. Und Sulla Gäfar mm Aumitus. dann Die 
Anperateren der ernen san) Jahrkundrrte des Krinzipats verſianden 
ver Kelle md star anler Det Zeneſn Dee Brhaltumm der eepuhli- 
Aaniichen Zimmern, myerhtiten ad zunleich note ſoeziale und 
Kernmeltungssdonzsan. Teen Ho mit Dielor beelliliain noch möglich 
wieten, Perchzninkren, Tie eigenlichen KlnSterdammie hörten nun für 
ie Jolulumnderſte nur, Bine nsrehsitiihe und huliurelle Nachblufe 
Dre nehm Werber mn nechonızt cin Ars gun) Jabrinukerte zuitande. 
Tendn henatto die yale inere Ilatleizann, 

Per Phenn des Prints Na onen, Ohn, des Diafichaniich- 
“repntimilen Warterzenhsa bis Ss VL. dalrundert. zeichnet ſich 
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während einſt (300— 200 v. Chr.) die Kämpfe zwifchen Balriziern und 
Plebejern die innerliche Verföhnung und das Ueberragen der Gemein- 
—2 die allgemeine Hingabe an den Staat gebracht hatten, vermochte 
der Prinzipat nur die Äufere Ruhe, den Schein der Republik und die 
Unterdrüdung der gröbiten Alajienfünden und -brutalitäten au ſchaffen. 
Doch das war ichon viel. Mehr war nicht zu erreichen ; das Schlimmite 
in der ganzen ‚Jeit der laiſerlichen Verwaltung war die Erbichaft der 
Klaffenfämpfe und Bürgerfriege, der Tendenzen, des Gerites, den fie 
aeichaffen hatten, 

Den allgemeinen Schulderlai und die allgemeine Neuverteilung 
des Grundbeſihes, den feine Barteı forderte, hat Caſat nicht bewilligt 
und jo die Beſihenden von der Todesangit, die ie jet Marius und 
Zulla drüdte, befreit. Aber die rücdjtändigen Zinſen wurden nieder» 
geſchlagen, die gezahlten vom Kapital abgezogen ; eine ſtrenge Wucher- 
und Konfursgejepgebung in Italien und den Provinzen nad) Vorbild 
der ägptifch-jolonischen durchgeführt, welche jede perjönliche Schuld- 
Inechtichaft für künftig unmöglich machte, Nirgends mehr Maſſenlon⸗ 
fislattonen und — -hinrichtungen, jondern Berföhnung, aegenfeitige Dul⸗ 
dung, Amneſtie war die Yolung. Neue große italische und überjeetjche 
Bauern- und Beteranenfolonifation, aber auf freiem Staatsland oder 
gelauftem Boden wurde jet und jpäter üblich. Die neuen Koloniſten- 
Ntellen erflärt Cäſar für unverfäuflich auf 20 Jahre, Geldgeſchenle an 
die Soldaten hörten nicht auf, aber Gälar verdoppelte den Zold, und 
die beiferen Haifer hielten die Heere möglichit an der Brenze, Die Ueber- 
zahl der bauptitädtiichen Getreideempfänger (320.000) wurde auf 
150.000 wirklich Arme reduziert ; bei diefer Jahl follte es bleiben, Mus 
einer jozialiſtiſchen Böbelfütterung follte eine geordnete Staatsarmen- 
pflege werden. Große Bauten in Nom und andenwärts jollten Beichäf- 
tigung geben, Huf den groben Bichqütern etzwang an wieder die Ber 
ichäftıqung von einem Drittel freier Arbeiter. Die jährlichen Getreide» 
preisfchwanfungen von I 3 10 ſuchte eine fufzefito ſich ausbildende große 
jtaatlicye Unnonarverwaltung zu bejeitigen, Das Del zum Salben in 
den Bädern wurde umfonit verabreicht, Das vanilienleben und Die 
zen ſuchte man zu fördern, den Yurus zu hindern. Die namen: 
loſe Husplünderung der Provinzen durch die oligarchiichen Bögte und 
die Publilanen wurde durch die laiſerliche, wich ſtrengere. fontrollierts 
Verwaltung, durch die zunehmende Bejeitiqung der Ztener-, Do— 
mãnen ıc. -Derpad)tung an die Publilanen, durch die Nebertragung Halt» 
ichen Rechtes und italtjcher Kunizipalverfajlung, durd) die Auswande⸗ 
zung der Italiker in die Provinzen jo ermähtat, dal; Wommfen darin 
das wichtinite Mittel ſieht, den Haliichen Kampf der Reichen mit den 
Armen zu mildern und auszugleichen. Keiin Wunder, wenn gerade in 
den Provinzen, in Gallien, Zpanich, Wordafrifa wieder ein viel 
gröperer Woblitand ſich zeigte, umd ſich hier viel länger ein Ztand mitt: 
leer und Feiner Bauern erhielt. Mber auch im Italien blühle im erſten 

Jahrhundert des Prinzipats Der landwirtichaftliche Kortjchritt durch 
die hohe Technit und Sapitalverwendung einer intenſiven Kultur. 

Freilich die ungeſunde Anhäufung Des Gruudei igenfums dauerte 
fort, wie die entjeliche Stlavenbehandlung. Tieſe milderte ſich erit. 
als die Zflavenzufubr aufhörte, der Wrohberrich ſich in einen Klein 
pachtbettieb von Stlavenfamilien umſeßte, der ſogenanne Koölonat 
entjtand. Damit wurde der wie Vieh aehaltene, oft ar 
tejfelte, in den Zllavenfajermen jur Jucht verwendete Stlave wieder 
der Kamtlie, dem eigenen Haus, der Eigenwirtſchaft zurückgegeben. 
Es beginnen im IV. Jahrhundert die Zhavenreformen: das Berbut 
Des Berfaufes der Zllaven aus der Rrovinz, Die Klageetteilung gegen 
die Yaltonerhöhung 32%, das Berbot der Kanıtlientrenmung EHEN. 
der Trennung der ZHaventamilien ven ihren Hnfen 143571, Der Won 
ichenmangel, Die wieder ſiegende Naturaliwirtichwit, die Hokaliichen und 
leilttärintereffen der Mailer haben am Dieler auberordentinben Sozialen 
Beſſerung jo viel Teil wie das von der Ztoa beeinſſußte Recht und 
das Khrittentum, Die Zflaventeeilaffung batte schen ſrüher yunenen 
men; gute Hausſllaven befteite man vielfach nach ſechs Jahren. Tie 
Freigelaſſenen hatte die faiſerliche Kerwaltung \ters haupachtich ver 
wendet und begünſtigt. den wohlhabenden vB, die Rateſtellung in den 
Wunttzipien zugünglich gemacht, Die Kerwendung von Tanſenden ben 
Zllaven und Freigelaſſenen in Der aroken Talerlichen Sans amd 
Ztaotzverwaltung halte Die beiden Ztande cbemlo gehben wie Dir 
Tatfadır, dat; ſeit dem Ende der Nermbirt die weiſten illpnare, un 
fahig Ihre Vermögen Felbit zu vernalien. dieie Bermrltung Stlaben 
und Freigelaſſenen üherlaſſen muſßten; viele Zflaven wurden fa Tevı 
und wohlhabend. 

Dre beiden oberlten bisher hertichenden Klaſſen, Die alte grund 
beitende Zenatsariftofratie und Die itterſchaft (die Rubtilanen, die 
Geldariſtoltatie⸗ wurden vom Branzipot te feite Schranken gewieſen 
wefornien, niußten ſich in gewiſſe Ante, und Gmflunipbasen teren. 
Tie Ernennung zum Zumat wurde Sache des Prinzipats ser wer min 


einem gewiſſen Vermögen gewöſſe Uentter hetleider haltte. wurde 
Zrnalor; die Söhne der Senatoren pflegten Tb ann Die inerwuede 
u bewerben. Auguſtuse deut Sen interſtellen; ſie wurden einet ge 
wiſſen kaiſetlichen Jenſur untetitellt. muſen zuern als Thizier 
dienen, kamen Damm Die höheren Aemter im Don laertichen Tientt 
und in den läanetliden Wannen di bermmmmten Ins eriberbri, 
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eine eg Terre Ter Nitterftand verlor feinen Charalter als 
wuche tiſchet Geldadel. Beide Stande ſtellten die Spihe der großen 
Berufsbeamtenichaft dar, die aufer ihnen aus Freigelaſſenen, armen 
Freien, Sklaven bejtanden, In den Munizipien wurde der lofale Stand 
der gröheren Brundbejiter, die ogenannten Delurionen, in ähnlicher 
Weile wie für das Reich die Senatoren und Nitter, verpflichtet, den 
Hat zu füllen, die lofale Amtsverwaltung zu führen, für die Steuern 
zu haften. Auch bier jollte der Vermögensbejig durch Amtspflichten 
innerlich achoben werden. Wir haben die Ausbildung diefer ganzen 
Amtsverfaſſung und ſpeziell des zunehmenden geldbezahlten, arbeits- 
teilig geordneten Berufsbeamtentums, deſſen definitive Ausbildung 
etſt Diofletian vollendete, hier nicht darzuftellen, Nur das jei bemerft : 
diele Staatsmafchine war gewiß nicht vollfommen ; ſie war im III. bis 
V. Jahrhundert von Härte und Habjucht entjtellt ; fie zeigt die häß— 
lichen und greiienhaften ‚jüne einer finfenden Kultur. Aber jie war 
ein heilſames Gegengewicht gegen die Anſprüche und Einflüſſe des 
Prätorianerheeres ; die Beamten hatten doch noch viel von dem alten 
Redhtsfinm umd den feiten Rechtsformen der älteren Juriſten bewahrt. 
Sie haben, wie Monmſen, mit Recht betont, den Staat noch einige 
Jahrhunderte aufrecht erhalten und immer wiel beſſer regiert als die 
Scnatsariitofratie und die Publifanen von 200 v. Chr. bis zum 
Primipat. 

Tas damalige Beamten- und Militärregiment hat feine neue 
Geſellſchaft zu ſchaffen vermocht, aber dafür auch feine eigentlichen 
stlafienfämpfe geduldet, die häßlichſten brutaliten Züge der älteren 
Klajienherrichaft bejeitigt. Es hat feinen neuen geſunden Mittelſtand 
aeichaften die Geſellſchaft blieb im ganzen eine ſolche von Willionären 
und Bettlern mit all den traurigen Folgen eines ſolchen Juſtands. 
Aber die Millionäre regierten nicht mehr allein und fonnten' das Me 
gieren nicht mehr hauptfüchlic) als Geldgeſchäft betreiben, Soweit 
ſchädliche Gewinnfucht eine Wolle ſpielte, wat es die der Soldaten, 
des hauptitädtiichen Adels, der hauptitädtiichen Plebs, die zuſammen 
unter Umftänden den erledigten Thron an den Meiſthietenden ver- 
fauften. Die Klaſſenordnung war mehr und mehr nicht ſowohl auf 
den Beſitz als auf Die Amtshierarchie und die mehr und mehr erblich 
werdenden Berufsunterſchiede gegründet, die immer peinlicher mit 
Unterichieden des Titels, der Tracıt, der Gtifette umfleidet wurden. 
Niemals früher und ipäter hat man wohl in Europa jo allgemein an 
dieſe Meuterlichleiten der Standesunteridriede ſich geheftet, fie gehütet, 
an fie geglaubt, wie im jenen Nahrhunderten, Die erbliche Scheidung 
in Stände und Berufe entipradı der finfenden Bevölferung, der ver 
chwindenden Geldwirtjchaft. der wieder überwuchernden Naturalwirt— 
jchaft. Die rohe, teuere Nietenitaotsmajdiine fonnte nur noch dadurch 
beiteben. daß ſie die Flucht aus den höheren Ztänden mit ihren ſtarken 
‘lichten, wie aus den niedrigen, Die mit den verſchiedenſten ſtaatlichen 
Naturaldieniten belegt waren, dinch erblichen, auf Vermögen und 
Perlonen ſich eriteedenden Jwang unmöglich machte. 

Tas Bild der römiichen und vollends Dir bnantiniſchen Geſell⸗ 
ſchaft vom IV. Zahrhundert am, ſowie das der entſprechenden Staats 
und Närtichaftsintiitionen it gewiß fein ansichendes, beiriediacndes, 
Es iſt eine zlwit des Miderganges, der Aufloöſnng. Die Raſie iſt cm 
artets Eheloſigleit, Keraweiflung an der ulunſt, Weltflucht, leide 
wiltigfeit degen den Ztant herrichen vor, Ter äuhere Apparat der alten 
Kultur Jon Sich mehr und meht auf, War neue Zufte, jüngete Hallen 
fünnen die Yuüden des Bauermtands des Heeres ausfüllen. Aber das 
dit anderſetts micht zu leuquen, Dal; uberall in der Aufloſung des 
Alten ich ſchäu Div neuen Keime einer beſſeten ir zeigen: Die Yu 
nelnende Berbreitung des Ehrneniums und Div Ausbilding Der ron 
ſchen und bnzaäanfiniſchen Kirche, Die ſteigende Clne der Arbeit, Die 
vordrinaende Bedeutung der liheralen Berufe und des Beamlenſtande 
Die Eimaſidung der Zktarerei, De Hnntaniſierung der antilen Medhts- 
inititute,. Das mitten arobe Foriale Forſichtitte, Die ht Dusch Klaiſen 
ſainpfe, under nn ‚jerlansmernhum mit Der Aniloſung Der alten Winltur 
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wine fſtatſe Reigung und als „Neultsonier” 
ftivialen Werstwil altertumſich ſtelzender zAußteime zu paunlen Feb 
haf uns vor ein paar Jahren wine anmutige Aueswahl aus den Aungelus 
Uenus gegehen und bringt heute cine cbeufo augenehme aus Logau.“* 
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Nennen der Dinge bei ihren Namen verpönt gemacht, worin eben Logaus Lächeln, vorfichtig, voll Nanfüne und wie Leifing angibt 3653 an 
Ban: —— anti beitanden hatte, — anzöfifche — = ee 
Ferlichlent und fompfiziertere Formen waren auf die einheimischen Natur- Das feine, abfchliehende Wort, das Hattleben über ihn findet, 


inferungen gefolgt, und zudem moechte die arguerwüjtete und gekränkte 
Welt wohl auch gerne alles vergeffen, was an die Schmach ihres Dreißig ⸗ 
jährigen Krieges mahnte, und fi mit Scham und Gram von jeder Ür- 
innerung daran abwenden, als hülfe dies, ihre Not zu beifern. So blich 
auch Yoga vergeffen, bis ſich im Nahre 1759 Namler und Leſſing ent- 
ichloffen, in der Weidmann ſchen handlung zu Leipzig aus feinem 
Geſamtwerle eine Auswahl in zwölf Büchern herauszugeben, welche einen 
ſchönen, jattlichen amd feltenen Band macht, ber wohl das Gefallen 
und den Wunſch des Bücherfreundes erweclen mag. Ein ſolches prächtig 
in Leder gebundenes Erenplar beſiht der Hetausgebert des Bichleins, 
Und auch diefer — bei einem römiſchen Sttaßenantiquar fpottwohlfeil 
erftandene Band hat wieder fein perſönliches Schickſal. denn cr iſt mit 
den Namen Afing gezeichnet und ſtammt alfo zweifellos ans dem Nach- 
laſſe der armen Ludmilla Uſſing, welche als Nichte und Erbin Barnhagens 
deſſen ganze Erinnerungsſchäße geſanunelt umd au ihrer HJeit mit ums 
ermädlicher, fait gemwalttätiger Emfigfcit auf den Büchermarft geſchüttet 
hat. Veilaufig gejagt, auch gar manche diefer Bücher des behenden Blau 
ſtrununfs wären einer Auſerſtehung und der crmeuten Schahung des 
feineren Publikums und namentlich der Freunde jenes alten Berlin aus 
dern Anfang des vorigen Jahrhunderts durchaus würdig. da mie micht 
wie Die Franzoſen eime gar zu üppige Zahl folder Memotabilien und 
Brieffammlungen  befigen, a gerade die Zeit Der Befreiungslriege 
und die Geſellſchaft des alten —— voll Bedeutung, Lebendinhall 
und eilt, genug Menſchen enthieit, deren Geſtalt und Schiclſal wir 
wieder wor ms aufleben fehen möchten. In dem Kreiſe der bunten 
literatiſchen Geſelligleit, im Hauſe Varnhagens. worin Ludmilla Aſſing 
die Repräſentantin machte, verlehrte auch ſtill und gedrückt der großhſe 
Schweizer Goltfried Keller und bat dort ebenſo den Angelus Sileſius 
ſennen gelernt, von welchem er am Schluſſe des „grünen Henrich” fo 
teizende mit ihrer Nufamendung in das Schickſal des Helden acmirlle 
‘Proben anführt, wie auch offenbar den Yorau, von welchem ihm vorzüglid) 
das eine „stage“ Genannte in nachhaltiger Grinnerung acblichen it. 
Allerdings dürfte ihm das gebildete Fräulein Ludmilla nicht gerade auf 
die ſchanen Epigramme Logaus über ihr ſchwaches Geſchlecht aufmerffaom 
gemacht haben. wie ſich auch der edle, fapfere Frauenfteund Heller chen 
war das Unnuttigſte hielt, das er in — „Sinngedicht“ Fo blühend 
ausgeſtaltete und durchphantaſierte. dafı der heſcheidene Leſer von heute 
durchſchnittlich von Logau wenig mehr, als jenes Sinngedicht kennen 
durfte, um wehlws Wottieied Meller Seinen unertlichen Mraug on Wr» 
wehleengen getruniden hat. Am Grund iſt cine Felche Unſterhlichkeit durch 
die edle Wüttlerſchaſt eines araheren Rachgchotenen auch etwas alles -— 
bluh' anf grirorner Chen” — aber der Yıler Darf ſich inunethen freien, 
durch Hattlebens Auswahl um einiges mehr von Yonau in Perg zu 
schen. Tas Wchlein iſt rechte ſchmachtig, ſeint Inhalt zeigt eigentlich 
den Serial und ſalligt ihn nicht, aber es iſt im gutes Kummittel 
jolchet Cditoren alter Bücher, nicht mit antinwarijdiem Uebermaß ab- 
uſchneclen, ſundern mit den Feinften Proben des haytlichen Gutes zu leclen. 

Ftiedrich on Logau in dm Nahre 1044 an) dem Werte ſemes 
Kateto. Prod bei NReichenbach in Zälcſien. zu Weit geſouunen. Schon 
rin Jahr nach ſciner Gebint ſurb ſein Katet und bald daran verhei- 
Take ſuh ſeine Mutter zu zipritenuſal. Als Waiſe mntle er daher iruh 
unter Fremde Veute, amt Das Wynumäaſinunm zu Krieg, wer er wicht weniger 
or ſieben Jahre laug Die Würde eines Prinianers belleidenc, er tonnte 
fuhr wirklich che allzuetſtig fernen Studitun hingeben. da er icinen 
Yebeuzunterhau als Hoiſunſer der Hetzogin Torerga Zibnlla von Beten, 
genot, yo fruh Der Knabe reit und poeliech rent war, erzahll etu 
al eſchhiehtilhen, das Hartteben anfuhr, es sit ein jurttiſch detbes Zr 
dedieht a ku Logau Selber. Ter arlchrige unter nunde wen Der Het zogitt 
henuugtigt., und wenn er ſeine Letſion st geleztt ader in nettes ieim 
lein seat, mit Jucketnert imd dergletchen belöhnt, eines Tanes four 
mit sono Schurert und Wehrgeheug. das ten ol min baldreiien 
Nun aui die Sie geöpendet wurde. Tiriet Mut aber entzundet die 
ganze Bike Torhterplmtanie de⸗ Ragen. Io daß er th ge cm weritabeln 
Yrsdät on De Herzenin beinieg Id > als Breit ver deren 
Kamp bare. 2 due Hoeueſlliehael daran fan. gann em maertiger 
Zar, de Ferien var fen. der ciictinchſtae Herziug werllte dan 
nalen este. De Tume aber wette In - dirie Rettung iechte 
laſtener nſen ir der ur vr ln and befrtail. zRun danen 
Dir hie ihnt ĩein Zarert zennelen und Ban deiſen rin. Rumhe sah 
rd iſatt des Liebertriciee un er Bunnn was Ninnzean inn Me Ad 
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lautet : „Ein derber Sohn feiner derben Jeit, der dabei doch nie jene cdel- 
geborene, aus einem verfinerten Empfnbungsleben ſtammende Ueber- 
legenheit und Hilfloſigleit — je nachdem - - angefichtt det umgebenden 
Lebens verlor, noch verlieren fonnte — jene lleberlegenheit und Hilflofig- 
feit, die nun einmal allzeit ein alüclic-unglüdliches Menfchenfind zum 
Dichter gemacht hat — fo erfcheint mir Friedrich von Logau.“ 

Damit it der Charakter dieſes bitteren Humoriſten, der als Mit- 
alied der „Fruchtbringenden Geſellſchaft“ der „Berfleinernde” hich, feiner 
verdroffenen Seiterfeit und feines wicder mit Anmut und Fierlichleit 
in Berslein nebrachten Unglücks, gut umtiſſen. 

Der Mann reprüfentiert — vergleicht man ihn mit der übrigen 
Liferalur der Feit — immerhin eine vornehhme Art; wer früh gu Sof 
ing. lernt mut dem feineren Manieren auch die feinere Berachtung der 
Menſchen. Tiefen feptizismus, welchen freilich die frühreife und glänzende 
franzöfiiche Kullur in Monſieur Michel de Monfaigne zu feinem edeliten 
und unfterblichen — weit höher entwickelt hat, beſiht auch, natürlich 
weniger ef und voruchm, unſet deulſcher Hofherr. Aber in feinen ein 
bißchen ſchwerfällig ausfallenden Spottgedichten lebt doch wieder eine 
ſpegifiſch · deutſche Redlichteit und Schlichtheit der Empfindung, ein umver- 
lierbarıs Rechtsgefühl. das den fatalsobjeltiven Skeptizismus gelegentlich 
ſtreng von ſich jchiebt umd mit feinem Spruch fein innerites Wollen und 
Meinen jagt. Dieſes iſt die echte Geſinnung des Junlers. der fchen zu 
foldyer Jeit, die das unterſte zu oberſt kehrte, die politischen Jüge feiner 
Zchichte deutlich zeigte. „Wer find Bürger? Nur Berzchrer, was find 
Bauen? Ahr Ernähret. une machen Kot aus Yrote, dieſe machen Brot 
aus Kote. Wie daß dann der Pürger Trden höher, als der Bauern 
worden" Aber der Dordienit marht den Junker auch zunleich zum Nevo- 
lutionar, mic denn zu jeder jet die Mächtigen ihre loyalen Anarchiſten 
erziehen, welche bei jeder Vetbeugung die boshafleſten Gedanlen hegen 
und indem ſie ein Gelegenheitsgedicht zu irgend einer allerhöchſten feier 
lichfeit btingen, das gottloſeſie Gpigranım in der Hoſentaſche zerdrücken. 
‚nr Anardyie des verzmeifelten, werbitterlen Individuums lam die wahre 
here Anarchie dieſer ‚jeir, Deutschland „begraben“, von den Fremden 
„Ietengräbern”, won „Mrienshumden" verwüfle, ahne Einigleit und ohne 
alt, wine Waften „aus Hauten der Bauern geſchunden“, „die Miltel 
zu Slieſeln. Jeun. Zatteln, Piſtolen, jind ritteelich neben der Straße 
acttohlen“ Ze fnirjcht denn in dieſen Gedichten der ganze ohnmächtige 
‚om eines Teutjehen zugleich gegen das eigene, wie gegen das Schichſal 
allet. und durch Die Kerſe ſcheint der völferimordende Krieg ſelbſt zu 
hrennen amd zu ſchwelen. man ſpurt den auch werbrannter Dörfer und 
das Stohnen einer In2 zum außetſten gebrachten Menſchlichteit ſeufzt 
Durch die höfiſch abgemeiſette Koran dieſet Zinngedichte, deren geiſtige 
Fteiheit darum wie in einet lauteten Flammine ausjchlagt, wenngleich der 
Tichter nicht chen zur vollen Macht des Siitaltens kain. wie er über⸗ 
haum ſelbſt als cine Arf beicheidener Nandaloiie zu einer Apolalypſe 
an den Saum jener Welf und Sprit gedruckf. dazuftchen ſcheint, der 
man ven Welt zu Beton in Schleſien. Die ganze Wut und allen 
Stimm, den er feat oda unterdrüsten mufte, entlud der Epigrammaliler 
anf die rer, Sie müſen ihm wiel Hemer angetan haben oder — viel 
zu ni. Es iſt eunder Der form des Euthäuſchten und Verſchmählen 
wer des durchans Bıtronenen, der das „Süſß Vitſere“ ausgeloſiet. 


nt einem Weiberrocke, 
Itmeinem Bienenüvocte 
tet Schaden und Genieß. 
Erget und auch Recdrieß.“ 


Eines Br Ticker, Dal er ſich nie gerade höfiſch gegen die Weiber 
bad amd anche den Huhn amd Wihz cines Landsfucchts, als eines 
Hrörats sagen ſie auſlieſ. ber er Dart fh immerhin mit der Sitte 
eittes Wirte, ganz tietlriteien und geſellig ſomiagen aut den Stopi gr 
Kullten Juhrkumdert reduſerſigen, welter chen in alleu feinen Menfchen 
div arlermmslirhen, tohriten Sattafte beten lieh, die Sucht je 
edleten echinfiait perdarl und richte, die Bıldma cbenfo mie Das 
Foald zeritzamoiend verdark und jeden Irirkren eilt in ein wahres Fieber 
verſettte, Su Dat annend Mar, Nulſe, sorbed amd Kunſtaufblühen 
hannte. Bnz aber Die Cinialle ſelbit bett, find Ne Darm nicht Au 
deradann und sr sheitet danlen wir dem Ungezogienen, dat er allein die 
Korftilt weriieg, era gr do ara gebnuden und. amd dafı er einmal 
dert muohsun Zunertih har ja an Zerererbaser ſich fin Blatt 
ver Den Minid atmen. Hud warunt Kelle Yıryatı, der den holdſeligen 
Finall vor der mehr alnther gebabt, nieht ah das Gengenbild 
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So ifi dieſe Auswahl eine Art von Kränzlein felbjt aus bäuer- 
or wilden Nofen, die an einem ichönen, zerftörten, geplünderten und 
und verlajienen Schloffe wuchfen, an jenem Märchenſchloſſe Deutichland. 
Iſt Logau auch nicht, mie elfing meint, der dentſche Martial geweſen. 
Io bleibt er doch ein aulge ter erſtet Bote eines deutjchen Wibes und 
reier Hraft der Nede, fo daß nun cin Nachlomme eigentlich zum dritten 
mal „Salomon von Glogaus“ „aufer Gedichte” aus dem Grabe 
der Vergangenheit rufen darf. 

Daß Hert Hartleben dem alten veracfienen Hofrat aus deſſen 
eigenen Wedicht einen Kranz gewunden hat von diefen wilden, ftechenden 
jungen ofen, iſt ſehr liebenswürdia und von jo höfifcher Zitte, daß der 
alte Logau dafür ficher einen umbanfbaren Reim wüßte. Otto Stochl. 





Guſtav Candauer. 


Da war ich ſelbſt, da wollte ich 
mich Teivit und erkannte mich jelbjt dieſen 
Menſchen macend und darum bin ich 
Urjache meiner jelbjt." . 
Meiſter Edhart in Guſtav Yandauters Uebertragung. 


Uri Wertung der zeitgenöſſiſchen Perjönlichkeiten würde eine 
jtarfe Kerſchiebung erfahren, wenn wir jede einzelne auf ihren 
tepräfentativen Gehalt prüfen möchten, Mancher der eriten wird unter 
die lehten geraten, wenn wir danach fragen, welches ſpezifiſche Ber» 
haltnis der Dinge oder zu den Dingen zu geitalten, welcher Srund- 
ſtinmung des Lebens die junge zu löfen er betufen wurde, Berfuchen 
wir von Jeit zu Jeit den ſonſt wohlberechtigten Matenorien zu ent 
tinmen und aus der heintlidyen und wahren Menſchengeſchichte heraus 
die wir in amferem innerſten Erleben vorfinden, zu urteilen, umd uns 
werden als die wahrhaft enticheidenden Geiſtet der Epoche die Be— 
jreier erjcheinen, welche einen bisher noc in Tämmer getauchten 
Trieb, eine bisher noch nicht recht erichante Beziehung in Die Welt Des 
Yichtes und der Wirkſamkeit heben; vor allem aber Die, denen der ganze 
geohe Reichtum der Formen, den ihre Seele trial, gerade qut genug 
ijt, um jenem Triebe, jener Beziehung zu Gewand und Schmuck dar 
webracht zu werden. ;ju Dielen ſcheint mir Guſtav Landanuer zu ge— 
hören. Das, was der repraſentative Zinn ſeines Werkes iſt, die Ein— 
ticht, daß alles wahre Wirken im fiefſſen Iweifel wurzelt, alles echte 
Zchafjen auf der radifaliten Neagatton ruht, alle reine Weltbejabumg 
ans Der fetten Berzwertlumg  bertommt, baben Philoſophen und 
Dinitifer zu allen Jeifen angedentet, aber feiner hat dieſe Einſicht wie 
er für unſet ummittelbares Lebensgefühl gewonnen und iruchtbar ge— 
macht, ber leinem jinden ſich Ja hintetſſend mannigfaltige Geſtaliungen 
dieſes Semmdmotios, Zelten aber auch iſt die Perſönlichleit ſetbit te 
ganz Ausdruck des Berfindeten 5 Denn er wird nicht mude, Toren 
anzutaſten, Antworten fragwürdig zu machen, Sicherheilen zu cr 
Schüttern, aber jedesmal wer; er an die Ztelle des altın Tomas ein 
neues Weltbild, an Die Stelle einer alten Antwort eine neue Weli— 
metapher zu eben, und er baut ein Reich der ungealaubien, ſpielhaften. 
ſchaffensbewußten Illuſion auf, da, wo aller Boden unter den Aufn 
newicen it. Zu ſind hier der Grundinhalt des Gegebenen und der 
ſGrundtrieb Des Dicbers ein Einziges und Unteilbars. 

Tas wird dem am übermnltigenditen hewuftt werden, der, hebot 
er Yandauers Bücher Tonnen lernt. aut feine zwei Unſſabe uber Den 
Anatchismus herantritt, won denen der eine in Der Fukimit Dom 
5. Janner 1845, der andere in der „‚jufunft" vom 24. Thebet Tel 
erſchienen iſt. Tiefe zwei nebeneinander gehalten find nicht bloß ein 
Zlück Entwidlung, Fondern eines der ſchönſten Tolumente menichlichet 
Zelbitbefreiung. In dem eiſten wird ein Togma, das freilich von vielen 
für Die freiefte und rüctſichtelojeſne Aeußerung geiſtiger Feſſellsſinteit 

der andere Teil der Menichheitsmajorität Tat: Jügelloſigleit 
gehalten wird, im möglichtt wudengnatiicher Merle gelehrt, Ter zweite 
aber it ein groößartiges Beſenntnis der errungenen Seelenlunde, Day; 
auch dieſes „Freieſte“ nur cin Kompler von Unfreilſeiten i. Es in 
Unireiheit. Der antoritären Dvmalt Die Fteie“ Wanalı entgegenſehen 
zu wollen x nie font man durch Gewalt zur Bennltlangleit. Tie find 
frei, Die ielbſt Tome Gewalt mehr ben. Es iſt Unireiheit. die amauılıl 
jtifche Geſellſchaft dor Uenſchheit antoltronieren zu aollen ; „wer der 
Melt die Freiheit bringen will das heiſtt oben dor: Terme Auf 
jaſſung von der Freiheit —, Hi ein Teſpot. ober len Angarchiſt. 
Die find frei, Die ſich zu innerſt wa alleut Zeeleuzwange gelöft haben 
und nun mitten in Der alten Geſellſchaff eine meine zu Minen, mitlen 
unter den anderen Völlern das wi zu ſaiien ſich anchiden. 
Anarchie iſt im Mahchert eine Brundiimmung jedes Menichen, Der ans 
ſich ein neues Melon Formen mtl: or full, Dans jeder Wiedergehurt ein 
Tod vorausgehen at, und cr lol ieine Zeele in ihre Triebe nur, um 
fein Urülteites amd Beſies su Fund md Fe daraus als tert als Pin 
wollte neu anfynbauen, „Den nenne Id) een Anarnheten, Der Den 
Willen bat, nicht Dapprites Spiel vor Th ſelber antzunchuen, Der th 
wie einen Frechen Teig in erehhende der Lehenetttie here Dat,“ Und 
der ſo der Freieſte iſt, Der ie mir ann innigiten ung der Selt berbunden. 


Denn er laßt ein Junerſuhſten sn pub ernten, das, watin Du vehen 


all der Generalionen von Weſen, aus denen er hervorgegangen it, zu 
neuer, eigentümlicher Wirklichfeit geworden ift. „Dem wird die Welt 
fein wie er ſelbſt und er wird jie lieben als fich ſelbſt. Die werden 
untereinander leben als Gemeinfame, ald Jufammengehörige. Da wird 
Anarchie Fein.“ 

Iſt hier in der Ftage des Zuſammenlebens von Menſchen und 
des reinſten Zoyialgefühls Selbitichöpfung an Selbitzerjtörung aefnüpft 
worden, jo gejchicht dies in noch tieferen, noch fruchtbarerem Juſam- 
menhange in der Erörterung von Problemen der Welterfenntmis, der 
das Bud) „Stepſis und Myſtit“*) gewidmet ijt. Das Bud 
hat zwei Fehler, die miteinander zuſammenhängen: cs iſt nicht ge— 
nügend aus den einzelnen Eſſays zu einer Cinheit fomponiert 
und cs will als „Berfuche im Anichlug an Wauthners Sprad)- 
fritif” genommen werden, obgleich die das Wert Mauthners 
beſprechenden Partien zu dem pofitiven und meientlicyen In— 
halte in recht, lofe Beziehung gebracht find, jo innig fie auch 
genetiſch geweſen ſein mag. Dennoch ıft gerade dicjer Änſchluß in 
einer Hinſicht überaus bemerkenswert. Mauthner ijt vielleicht der radi- 
lalſte, jedenfalls der intenfio amd ertenjio energijchjte Steptifer unferer 
Jeit. So ijt feine Sprachtritif für Yandauer der geeigneiſte Unterbau 
ju ſeiner Myſtil geworden, Wie er einmal von Eyidy jagte, daß fein 
Witlen mit feinem Zweifeln wuchs, jo lann mit qröferer Berechtigung 
von ihm jelbit gefagt werden, daß feine bauende Kraft deito jtarler 
wurde, aus je tieferen Uuellen der Sfepfis er tranf. Und diele Grund— 
ſtimmung der jchöpferischen Stepfis durchglüht das ganze Buch. Was 
iſt mit am unmittelbariten gewiß? Dah ich bin; und gehe ich von bier 
ans fonfequent weiter, dann ift alles meine Anschauung und nichts als 
ich hat Realität. Aber ich will, daß die Welt ſei; denn nicht als Cin- 
jamer unter Phantomen, Fondern als Teil umendlicher Eriitenz well 
ich leben. Tarum ſchlage ich meine einzige Gewiſtheit in Trümmet, 
und „baue mir cine neue Welt nit dem Bewufticin, daß ich Leinen 
Grund habe, auf dem ich baue, jondern nur eine Notwendigkeit,” und 
diefe Welt it mein, von mir geichaften, Für mich giltig, mit fencı 
höchſten Giltigteit, die das Schaffen allein verleihen fan. Das Ge— 
ſpenſt der abjoluten Wahrheit ift vericheucht ; wur die Welibilder der Ein— 
zelnen leben; und das ijt cin Begreiſen der Welt nicht mit dem 
Intellelt oder itgend einer lösgelöſten Funktion. jondern mit Dem 
ganzen Reichtum des perjönlichen Zeins. Yandaner gibt gleichſam 
zwei Teilffizjen zu einem ſolchen Weltbilde, Die cine gilt dem And: 
viduum, Die andere der Körperwelt, Wieder Seht er mit einer Tat der 
Ztepfis an. Es gibt keinerlei Indibidnen, jondern nur Wenminfcf 
ten; Individuen jind nur Schnittpunkte von Kreiſen, Turchgange- 
punfte eleftriicher Strönie, lieder einer gewaltigen Melle, Die vom 
Umendlichen hetlommt und ins Unendliche weiterreicht. Tie Geneta— 
Nomen And nur der Wellenehmtims Des rohen Sttmes; in jeden 
Einzelnen iſt die ganze Borfahrenwelt wirflid; und wirlſam, und zwar 
deſto fſarler, je meht er won der Umweltein ſich jelbjt zurüchzieht. „Mas 
der Menſch von Hauſe aus iit, was ſein Innigſies und Verborgenſtes. 
jein umantaltbares Eijgentum it, das Mi Die große Gemeinſchail der 
Yebendiaen in ihm, das iſt ſein Weblüt und feine Blurgemeinde . . . 
Unser Allerindividuellſtes iſt unier Ullerallgemeinſtes.“ Alt das Indi 
vidunm denmmach eigentlich mar eine Metapher unferes Zelbithewuſnſeine, 
jo it Die Morperwelt mir eine Weinpber unierer Zinme, und zwar eine 
allzu enge, Denn ſie fan Das Plnfitche wicht faſſen. Wirt lönnen das 
rein Jeitliche, das ſceliſche Weſchehen, nicht als Raum darſlellen. 
Wohl aber lönnen wir alles Räumliche zeitlich Darttellen, die Welt als 
ncw, Die Materie ale Zinnbild jeelüchen Kötganges. At die ei 
nach Mant Die formale Bedingungen prior aller Erſcheinungen ber 
haupt, während der Raum als Bedingung a prieri bleh auf äußtere 
Ericheinungen vingelchranfg bleiht. Jo in uns damit der Weg zu einer 
man WBelmorapher araeben, Die der Melt gerechter wird und Dir 
Erteniitüt der anderen Dinge zum Balde machht für Die Antenfint 
unſetes Ichgejühls. An der Wut, der Komma des rein Jeitlichen 
haben mir Schon Die Borabmeng einer neuen Zprache. 

Jehn Jahre wor „Ziephs amd Wil iſt Gnſſan Yandaners 
etſtes Unch erichienen, das „Teer Todesprediger beinanu 
Hr Tas iſt ein echt jugendihes Buch mir recht ärgerlichen 
Zannadſen und vöollig enfzüdenden Uriprunglihteiten, ſtellenweiſe wie 
toll ingepatzt, und dann wieder von allergrößter Meaft und GGeichnei 
digteit. Es hat Geſchmadloſigteiten, die peiniaen. und gauz Leiſes, 
arteſtes, Das an die Heimlichkeiten unſerer eigenen Seele ruhrt. Es 
nennt ſich Roman, ift aber alles eher als Dres, und überhant ſozu 
ſagen nidus Geicheites, aber cin prahtiges Ding. Es mM airenbar von 
einem geſchrieben. dem das Lehen in Dre entgegengenaltene Hand nach 
nicht eſugeſchlagen hat, und doch hat es einen hinteißenden Ton bon 
Lebenzuhernindung. Einheitliche rum It hier nicht m Marche. un 
untinette Langlichkeilen und unmeniertes Abbrechen weiein m 
einander ab. Ziele witren durheinander, Der ' \ 
td Dei Zullur unzurcichend, und ian ein Ttüutel » m 
dieſ Bun der Hurtperinn verigite Anfſatze. derett letaer Die Beiden 
marheig henden widerlegl. 7 
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gerundeten Etzeugniſſen, die heute Yiteratur genannt wird : die Ein- 
heitlichteit des erlebenden Menjchen. Dan fühlt : hier hat einer jein 
innerſtes Ringen und Erringen niedergelegt, noch zitternd von ſich 
weggegeben. ch möchte den „Todesprediger” das Buch der reinen 
Wandlung nennen. Es geht darin eigentlid) fajt nichts vor als innere 
Wandlung, und zwar Wandlung, die ganz rein gebracht wird, das 
heiht, ohne faujale Grörterungen, mit ganz wenigen Strichen, rein 
bildhaft, höchſt undialeftijc), in wohltuendem Gegenſahe u dem all- 
zuſehr auf das Sprechen geitellten Reit des Buches. Wie Karl Start- 
blom, der Sozialiit, mitten in einer Verfammlungsrede von einem 
„innerlichen Yacyen und Aufbäumen“ überrumpelt wird und nun ohne 
weiteres jeinen Nbfagebrief an den Sozialismus ichreibt, wie Karl 
Starfblom, der Todesprediger, Marguerite und, den Zinn des Vebens 
lieb gewinnt und num wieder ohne weiteres feinen Abjagebrief an den 
Tod unter dem Titel „Utopten“ ſchreibt das ſind für jeden, der fie 
aufzunehmen verfteht, unvergehlide Seiten, Und jo it, wenn man 
oe zu allem nimmt, diejes Buch fein Kunſtwerk, aber ein wirlen— 
s Werk. 

Dod; Yandauer war aud) das Kunftwerf gegönnt, Jehn Yahre 
nad; dem „Tobesprediger“, kutze Jeit nad) „Steps und Winitit” 
erichien „Macht und Wäcte,*) beide Werke die Frucht dieſer 
langen Pauſe (die literaniich mur durch Auffähe in der damals von 
Yandauer herausgegebenen Zeitichrift „Der Sozialiit” umd anderen 
Blättern, vor allem aber durch eine tapfere, rüdjichtslofe und bedeu- 
tungsvolle Tätigkeit im öffentlichen Yeben repräfentiert war) und einer 
groben Entwiclung. 

Im „Todesprediger“ hatte das Grumdmotiv der fruchtbaren 
Negation die Kom der ‚jerjtörung und Aufbauung von Weltanicau- 
ungen in der ringend ſich bemühenden Seele des Einzelmenichen an- 
genommen, In den zwei Wovellen, die das Buch „Wadıt und 
Mächte“ bilden, webt jich diejes Grundmotiv in das Berhältnis des 
Einzelmenschen zu den einengenden, niederdrüdenden, mwürgenden 
Vächten der Gejelljchaft ein. Wenn man über die zweite die Yan 
dauer’ichen Worte ichreiben fönnte: „Wir müſſen uns jelbſt binden 
im dem Moment, wo wir alle Bande jprengen“, jo kann der Zinn der 
eriten in den Worten zuſammengefaßt werden : Kir müſſen alle Bande 
iprengen, um uns jelbit zu finden. Die Berbote aller Geſebe und 
Traditionen find nichts als dürftige, jämmerliche Wörter für den, der 
fich eigenen Glückes betmißt; und die Ftage Raoslolnikows, ob ein 
nichtenußiges Yeben der Erhebung eines wertvollen acopfert werden 
darf, wird glühend und ſtütmiſch bejaht, Der Atem Freien Berg 
landes ilt hier und das Zichdehnen entiejielter lieder. Aber es St 
die Freiheit deſſen, „der ſich mie einen friſchen Teig im enticheidender 
Yebenstriie aefnetet hat.“ Haben wir das cine Wal das Gefühl: icht. 
Iner iſt micht gercdete, ſondern acitaltete Nevolutton, dann überfommt 
es ums Das andere Wal, wie es Doc win Größeres gibt: aelchte 
Wiedergeburt. Nenes iſt Die eine und dieſes div andere Novelle, Und 
mit der reinen berben Luft der Berae wird uns auch ihr Friede 
aelchentt, 

Aber wir kommen hier mit unſerem Grundmotiv nicht aus 
denn es tritt ein neues Element hinzu, und das it Yandauers Mut. 
Wir haben ſchon geſehen. daß cs eine etrungene Kunſt iſt. mit der 
Kraft des Selbſtgeſtalters aus Den tiefen Möglichteitsſchichten der 
Zeele empergelodt und ſtetig wachſend. Bon den beiden Novellen iſt 
Die erſte mehr intereſſant als bedeutend, Die zweite mehr bedeulend 
als intereffant, das wollere Werl, die echtere Erzahlung. In Der 
eriten wird zu wiel geſagt, in der zweiten iſt alles verbildlicht. Die 
Vindung wird itraffer, die Kontinuitäat ſtrömender, der Zn eigen und 
einheitlich. Die erſte Novelle erinnert zuweilen an Ztirter, an Keller, 
die zweite aber it wie eine Etzühlung von Stijter oder von Keller: 
in ſich erfüllt. Tas Zeelenleben der Menschen wird uns in „Armold 
Hinmelheher“ zumeiit mitgeteilt, im „Lehendig tot” wird es datge— 
itellt. Zu waltet hier cin Auiſtieg. der zu Immer Höherem weiſt. 

Erzählen möchte ich dieſe Erzählungen nicht. Es find in ihnen 
jo Fühme und ſtolze Dinge und in einer jo Fühnen und jlolyen Art ge- 
ieat, dat; alles heferieren ihnen nicht nur Unrecht tum müßte, ſondern 
anch Geſahr lieſe, in Maritater zu verfallen, Zchrantenloies Leben 
ſann geitaltet, aber darf nicht beredet werden. Rur auf eines möchte 
ich ammerkſam machen: auf Die Schilderung der jungen Yedenichaft 
in der zweiten Novelle. Die ijt ganz und gar wundervoll und cine Der 
ſchönſten Schöpfungen Der deutlichen Broia. 

Yandaners höchſte Wermerichaft iſt jeine Feine heimlich Elanı 
volle Art, Das ‚jmeimander und \neinander zweier Menſchen datzu- 
Uen. Wa ur einen zun andern an Ungeſagtem und Unſagbarein 
bt. was an ſüllitem Mantdı und glühenditen Herzenslied die 
quldenen Momente a Emigleit füllt, Das giht er leiſe und verichwin 
end oder Sal, und tererlich. in einer Werte, in enem Geſang. und 
vs ht reittos da. Tas Wort if hiet dahin gebracht, der Ueberwindung 
uller Wörter zu dienen. 


Tenmair: Tas Größte ſteht mod ans, Bhutan Landauers Werlk 
ſt eine Kerheiitung. Und deshalbe glaube ide iM die Entheit won 
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audaner dem Tentet amd Yandamt dem Kanftlet, Das, mus man 
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vielleicht als die Perſonalſyntheſe bezeichnen darf, noch nicht ganz 
offenbar. Er hat einmal den einen Anarchiſten genannt, „mer den 
Trieb feitgejtellt hat, der er fein will und der fein Leben iſt“. Dies 
potenziert ſich nun bei Yandauer in eigentümlicher Weife, da jein 
Grundtrieb, wie ich gezeigt habe, der ift, den man wohl den —— 
ſchen nennen kann: der Trieb zum Zerſtören um bes Schaffenä 
millen, zum Entwerden um bes Werdens willen, Dieſer Trieb 
herricht auch in Yandauers Werk, durd das er in ewig neuer Gejtalt 
fchreitet. Nur in Yandauers Hunt hat er fich noch nicht ganz cinge- 
formt, Erit wenn dies gejchehen fein wird, werden wir, wenn wir Di 
tepräfentativen Menſchen diejer Jeit herausheben, die Weberichrift 
prägen dürfen: Guſtav Landauer oder der Anarchiſt. 


Bertim. Martin Buber. 


Brahms Ingendlieben, 


me auch Meifter Brahms in feinen leßten Lebensjahren nicht 
immer fiebenswürdig gegen das zarte Geſchlecht geweien ut, 
häufig den Inuerigen alten Junggeſellen ‚herausgebifien hat, fo iſt er 
doch leineswegs. wie man haufig, hört, ein Berädhter der Damen ge— 
weſen, hat mehr wie einmal in feiner Jugend (und wohl audı jpäter) 
den Wunfc gehabt, ein Madchen feiner Wahl als Gattin heimzu- 
führen und ein glücklicher amilienvater zu werden. Aber jo lange er 
noch um Feine Eriſtenz ringen, feinen armen Ültern und Ge— 
ſchwiſtern noch helfen mußte, fiel immer ein Reif auf feine Jugend- 
lieben, verzichtete er, vit blutenden Herzens, darauf, ein verwöhntes. 
zartes Weſen für immer an ſich zu feiieln. , 
Bei der rohen, jept allgemem anerfannten Bedeutung, dir 
Johannes Brahms als Kompentit hat, iſt es nicht, bloß für die immer 
mehr anmwachjende Brahmsgemeinde von hohem Xntereife, au wijlen, 
welche Serzenserfahrungen dieſer Hompentit, der jo zart und innig von 
Yiebe gelungen, jelbjt gemacht hat. Es war daher eine bejonders danf- 
bare Aufgabe für den Biographen unferes Brahms, deſſen Gerzens- 
neigungen zu verfolgen, umſomehr als ex ſelbſt ſich darüber faſt immer 
in nejes Schweigen gehüllt hat, Ind War Kalbed, der uns kürzlich 
den eriten Band einer monuwmentalen Brahms- Biographie geſchenkt hat 
(Wiener Verla). hat es in der Tat meiiterhaft verstanden, den wenigen 
Spuren dieier zarten Verhältniſſe nachzugehen. \nden wir unſere 
Feier nachdrücklich auf dieſes Kalbeck'ſche Werk verweiien, an dem wir 
nur Die mit den Naaren herbeigezogenen und unjer Meinung nad) 
völlig ungereehtfertigten Angriffe auf Liszt ausjuleßen haben, wollen 
wir hier, was Kalbeck aclegentlich über Brahms Aunendlieben cr 
zählt, zu einem furgen Geſamtbilde zu vereinigen Tuchen, 


Seinen erſten, aany unſchuldigen Herzensroman hatte Johannes 
Brahıns als ſiebzehnjahtiget Jüngling in ſeiner Bateritadt Hamburg; 
bier ſchmachtete er eine Zängerin des Stadttheatets an, die ihm als 
VWozarts Jerline, Suſanne und in ahnlichen Sonbretienrollen entzudte ; 
jeine Gefühle Für dieſe WUngebetete feines Herzens legte er im dem 
Andante umd Dem „Müdbliel” überichriebenen Inlermezzo feiner 
P-moll-Rlavierionate nieder, bemußte auch in den Yiedern „Wiebe 
und rühling“ top. 4 die Kor zart'ſche ;jerlinenarie, um jener 
Züngerin anzudeuten. daß er bei Tag und bei Racht und wo er ſich 
befinde, an he denken müſſe. 

Aber wie nichtig lam ihm Diefe Schwärmerei vor, als es ihn 
einige Jahre darauf bergönnt war, Mlara Schumann, deren Mann in 
einer Nervenheilanftalt weilte, während dieſer ;jeit und befonders dann 
nad) deilen Tode hilfeeich zur Zerte yu fteben! Es war nur zu natür- 
lich. daß dieſe wunderbare, im ihrer Urt einzige rau bald das Hetz 
des ſchwärmeriſch veranlagten Jünglings aanz und gar ausfüllte, Er 
betete ſeine geliebte „Srerein" any einmal Ichreibt er ſogan: „Ich 
glaube, ich adıte und verehre ſie doch nicht höber, als ich fie liebe... 
ich meine, cin Madchen kann ich aar nichn mehr leben, ich habe fie 
wenigſtens ganz vergeſſen; Die verſprechen uns nur den Himmel, den 
Mlara uns geöfinet bat.“ Zein Munich war bald, der verehrten Frau 
mehr zu ſein als ein blößer Beichüger und Tröftet. Mber rau Alara, 
die von einem furchtbaren Verlſangniſie grauſam zur irühen Witwen- 
ichaft verurteilt war, vetſtand cs doch, Div auch bei ihr auffeimende 
Yeidenicdhatt für den 14 Xahre jüngeren Brahms einzudämmen und 
ihm nur Die Rechte einer älteren Zchweſſtet oder Mutter zu gewähren. 
Ten Tisteldorter Anmſenthalt Brahme' ber Mlara Zdnmmann von 
1854 bis 1856 bezeichnet Malbet nut Nett als die Werthetzeit des 
VKomponiten ihr har er jelbſt ein mufitotiiches Dentmal geſetzt in dem 





men Zap heim cm 1875 als op. 6 veröffentlichten C'-moll- 
Vlavietguattetts Gurſprimglich in Cis-melll. das 1855 begonnen 
wurde. 1858 Sao er zu ſeinen Freunde Hermann Deiters, als er ihm 
dieſen Zah vorſpielte: „Nun ſtellen Zie fd einen Wienichen vor, der 
ſich chen lotſchiefzen mil, amd Dem gar wide anderes mehr übrig 
bleibt.” Nafurlich hatte er dieſe Mermerumg nicht artan. wenn CT da— 
mals nicht bangit fich aus Dem Zzuſiand feiner Liebe Air Sllara heraus- 
gwarberter grhabt bitte, What deutlicher Bezehumg auf den Zchluk von 
Baethes Werher fchreibt er ande als et Mellvorh 1874 dieſes endlich 
fertig genden Cmell-Taartett abetiender: Tas Kuartelt Wird 
blor als Kurtejum mitgehalt! Eiina eine Allumzatten zum letzten 
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Aapitel vom Wann im blauen {rad und gelber Mejte.” Auch der erfte 
Sag der (-moll-Snmphonie, der ins Jahr 1855 zurüdreicht, jcheint 
auf den jchweren Herzenslampf des vom Jüngling zum Manne heran- 
reifenden Künſtlets zu deuten. Brahms it befanntlidy der verehrten 
rau bie am ihr Yebensende der treneite und wärmfte Freund geblieben, 

Wunderbarerweie gewann, als Brahms dann am Detmolder 
Hofe lebte, feine der reigenden dortigen Damen jein Herz. Dagegen 
ichlug es bald ſtatk für Anathe &., die Tochter eines Profeflors der 
Medizin in Göttingen, die er dort 1858 bei Gelegenheit eines Bejuches 
bei feinem Freunde Joſef Joachim fennen gelernt hatte, Ihre feelen- 
vollen Piedervorträne taten es ihm ganz befonders an. Allein um ihre 
Hand anzuhalten, fonnte er nicht wanen, da jeine Detmolder Beſol - 
dung nur gerade ausreichte, um ihm allein leidlich zu erhalten. Huch 
hielten ihm nicht nur dieſe praktischen Bedenfen von einer Heirat jur 
rück. „An der Jeit, in der ich am liebiten geheiratet hätte“, faate er 
ipäter einmal zu feinem Freunde Midmann, „wurden meine Sachen 
in den Konzertſälen ausaepfiffen oder wenigſtens mit eiliger Kälte 
aufgenommen. Das fonnte ich nun jeher aut ertragen, denn ich mwuhte 
genau, was fie wert waren, und wie fid) das Watt jchon noch wenden 
würde, Und wenn ich mach ſolchen Mikertolgen in meine einlame 
Kammer trat, war mir nicht ſchlimm zu Mute. Im Gegenteil ! Aber 
menn id) in folchen Momenten vor die rau hätte hintreten, ihre fra- 
genden Augen ängitlich auf die meinen aerichtet fehen und ihr hätte 
jagen müſſen: Es war wieder nichts ! — das hätte ich nicht ertranen ! 
Denn mag eine ‚frau den Hünitler, den fie zum Wanne hat, noch jo 
ſeht Fieben und auch, mas man fo nennt, an ihren Dann alauben — 
die volle Gewißheit eines endlichen Sieges, wie fie in feiner Bruſt liegt. 
fann fie nicht haben, Und wenn ſie mich nun gar hätte tröften wollen 
... Mitleid der eigenen ‚grau bei Miherfolgen des Mannes . . 
hub! ich man nicht daran denfen, was das, jo wie ich wenigitens fühle, 
für eine Hölle geweſen wäre.” Ob wirklich Brahms feiner Böttinger 
Liebe in feinem wunderſüſſen G-dur-Sertett (zweites Hauptthema 
des eriten Satzes: Agathe, ade) eine tünende Erinnerung geſetzt hat ? 
Jedenfalls erwachte mit ihr für ihn ein neuer Yiederfrühling, jein Herz 
ging auf in den berrlichiten Melodien. 

Sehen wir von einer furzen Neiqung für eine Rheinländerin 
und eine Oldenburgerin ab. fo dürfte die letzte Jugendliebe des in 
feinen jüngeren Nahren bei der Damenwelt ungemein beltebten Rom- 
poniſten Bertha Borubsfy, die 17jährige Tochter eines Wiener cvan« 
geliſchen Pfarrers, geweſen ſein, die zu ihrer Tante nach Hambura 
gelommen wer, um dort ihren hellen, reinen und fraitigen hohen 
Zopran ausbilden zu laſſen. Sie trat in den Frauenchot ein, den 
Rrahms leitete, wenn er feine Tetmolder jyerien ber feinen Eltern in 
Hamburg verbrachte. Durch ihre natürliche Anmut, die ohne jede 
Zpur von Sjiererei und Gefallſucht war, machte fie fehr bald Eindruck 
auf den freiheits- und Ichönheitsduritenden Zinn des Hünitlers, den 
hie auch durch ihren berziaen Portrag von Wiener und oberöfterreicht- 
ichen Bolfsliedern und G'ſangeln mit Jodlern lebhaft intereflierte. 
Sie etichien ihm wie eine Zendbotin der Stadt Wien, mac) der als der 
Kohnitätte Handns, Mozarts, Beethovens und Zchuberts er ſchon 
lange eine jtille Sehnſucht hatte, Dit Dreier jinnigen Wienerin umter- 
hielt er auch von Detmold aus zeitweilig einen Brietwechiel ; einmal 
ichreibt er an fie bezüglich ihrer Briefanrede : „Lieber Herr Johannes“ 
würde mir übrigens weit beiier gefallen, als „lwber Hert Brahms“, 
welches gat feine ſchöne Weberichriit iſt.“ Aber zu ciner Berlobung 
fan es auch in dieſem alle wicht, Wohl aber blich er mit Bertha, die 
bald rau Faber wurde, in Wien im herzlichiten Berlehr ; als jic 1868 
Ihren zweiten Jungen geboren hatte, ſchickte er ihr fein dann ſo be» 
dannt gewördenes Wiegenlied. im deſſen Begleitung er jenes Baus 
wmann’sche Vied im ſinniget Were cingerlochten, womit ſie yuerit ihn 
bejaubert hatte, 

An Liebe und Heitat dachte er aber nicht, als er 1802 ſeinem 
bisherinen Nunendleben durdı feine Ueberſiedlung nach Wien den Ab— 
ſchluff gab. Wenn er auch in späteren Jahren cs mehtiach beflant hat. 
daß er fein Leben im Einſamkeit verbrengen mußte, daß ihm ment 
Frau und Kindern eigentlich das Beite fehlte, fo hat Kalbeck doch wohl 
nicht Anrecht. wenn er bezweilelt, daß es für ihn umd ſeine Kunſt ein 
Glück geweſen wäre, „wenn er in jungen Nahren das manchmal rohr 
unſanfte Koch der Ehe und die nicht immer fühen Zernen der Familie 
auf Sich genommen hätte, Ter Zünner der Mharſodie' und de— 
‚Zchieialsliedes, der Rompeniit der Znmphonien in '-mall umd 
E-mail will ſich ſchlecht mit dem Bilde eines häuslichen Prter 
Familins. eines mwohlbertallten Heinen Mannes vertragen, Der am 
Zunntaa Rachmittag ſeine Ehrliebſte nebſt Kinderwagen und Pudel 
ſpazieren führt.“ 


Berlin Tr. Kiltelm Altmann, 


Bücher. 


st. Vrzerwa Tetmaſer: Melancholie Teutſch 
Immendorſ. Münden 105, Pr. X. Marchieweh & Go, 

Ter polnmsche Tirber Termater sit vor allem Luriker. Zwar feiner 
bon zeiten, Die micht aus ſich heraus zutreten und obtettem indioidbualilierend 
Beiralten voll eigenen Yebens zu ichaften verſtunden; Das hat er ichon im 
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Roman „Der Todesengel” mit feinen jatirifchen Bildern aus der mondänen 
Warſchauer Geſellſchaft gezeigt: aud mit den auf reicher Kenntnis bes 
Atelierlebens beruhenden Künftlerporträts daſelbſt. Aber feine urfprüng- 
lichfte Begabung, bei beren Betätigung er fih am mohlften zu fühlen 
fcheint, bleibt bie Lyril. Wenn Tetmajer, frei vom Zwange des Realismus, 
Menſchen mach feiner tünftleriichen Phantafie geftalten, mit ihnen wie ein 
Herr ober auch wie ein Sind jpielen Mann, mit einem gewiſſen Lächeln 
über ihnen ſchweben barf, fühlt er ſich jo recht im feinem Element. Seine 
Subjektivität ift fo mächtig, fein Gefühl ift ihm um ſoviel wichtiger als 
deſſen Gegenſtand, daß er fich nirgends jo wohl, wie in einer ſymboliſch 
märchenhaften Welt fühlen kann. „Buppe ohne Seele“ iſt das verächtlichſte 
was er tennt. Seele und Gott ihm ibentiiche riffe. Er ift ein 
dionvfischer Menſch, ein trunfener Künitler, von Leidenschaft durchbebt, in 
den feiniten Nerven bei jedem Eindbrud erzitternd. Daher bie feelenvolle 
Wirkung feiner Poeſie jogar durch das doch jebenfalld abſchwächende 
Medium der Ueberſehzung hindurch. (Die vorliegende iſt in ihrem edlen 
Sprachgefühl über jede# Lob erhaben; fie läßt niemals den Gedanken auf- 
fommen, dab das Original polnisch und micht deutich wäre.) Diele ſtarle 
innerlice Wirkung haben wir fchon im vorigen Jahre bei der Leltüre 
von Tetmajers Novellen „Aus der Tatra” empfunden, und jchon hier die 
Demerfung gemacht, daß fie uns im fühmen freien Spiel des Dichters mit 
feinen elementarich-wilden, bis ind Mythiſche geiteigerten oralen an bie 
Kunſt Bödlins erinnern. Hat ja auch biefer die alte griechiſche Mythologie, 
ben Ban, die Sirenen, bie Tritonen in freiefter Weiſe weitergebichtet. Für 
Tetmajer war das orgiaftiiche Untertauchen im ber unfultivierten Rolfs- 
jeele Der Goralen ein Heilungsprozeh aus ber auch bei den Polen modi— 
ſchen Dekadenz, bie ihm eine Jeitlang in ihren entnervenden Banukreis 
gezogen hatte. Das ſchwärmeriſche Kapitel über Bödlin in feinem neuen 
Ye “Melancholie” beftätigt nur unfer Urteil. Es ift natürlicd; mehr für 
die Stenutnis Tetmajers als Bödlins von Bedeutung; Dichter haben, wenn 
fie über Maler jchreiben, micht die Pilicht, Kunſtwiſſenſchaft zu fördern. 
Uebrigens iſt die „Melancholie“ feine Fortſezung des Tatrabuches und 
noch mebr als dieſes geeignet, ihm deutſchen Lefern ſympathiſch zu machen. 
Es bietet jehr verſchiedene Stüde, von denen zwei wahre Perlen novellifti- 
icher Kunſt find: „Pfarrer Peter“ — ein würdiges Seitenftüd zum Piarrer 
Thalberg in Marie Ebners „Glaubenslos?* — und „Zriumph". Hier hat 
fi, der Erotiter Tetmajer, der über feine ewige Berliebtheit mitunter ſchon 
ſelbſt jpottete (in der Fabel“ ©. 22), zur Zeichnung jeines Mannesideals 
aufgerafit und im wunberfam jcdöner Weile lyriſche, märdenhafte und 
realiftiiche Elemente einheitlich werichmolzen. Weber die Frauenliebe und 
ihre Taujende von Männern erichlaffende Macht ſtellt hier Teimajer 
die Pflicht des Mannes, zu ſchaſſen und begonnenes Schaffen aller Ber- 
ſuchung zum Trop zu vollenden. Voll eleniicher Selbitiromie ift die Skizze 
„Ein Here“, in der bie Leiden eines zur journaliftiichen Tagesarbeit un» 
tauglichen Dichters bitter beleuchtet werden. Zwei andere Skizzen ſchildern 
die Leiden von Malern und Bildhauern, deren edle Begabung ſich nicht 
ber Mode fügen Mann. Tazwiſchen find allerhand fragmente lyriſcher ober 
parabolifcher Art ins Buch gneflochten.... Bon ben vielen Slawiichen 
Dichter, die gegenwärtig ber uns überfegt werden und Anwert 
finden, erjcheint uns Tetmajer als der reinite Künſtler, der fich aller 
lotalen oder nationalen Tendenzen enthält. Das wird ihm bie meiiten 
Freunde bei uns Schaffen. Mori Neder. 


Revue der Revuen. 


„Das freie Wort.” B. Schmip bringt anläßlich der neuen Bio— 
araphie von Hauviller einen Vertrag zur Erinnerung an rang Xaver 
Kraus und gedenft der unübertrefflichen Deitnition des Begriffes ultra- 
montan, die Kraus in fünf Punften anfammengefaßt bat. Sie lauten: 

1. Ultramontan ijt, wer den Begriff der Kirche über Den der Me 
ligion jet. 

2. Ultramontan iſt, wer den Papft mit der Kirche verwechſelt. 

3. Ultramontan ift, wer da glaubt, das Reich Gottes ſei von dieler 
Welt und es Sei, wie das der mittelalterliche Kurialismus behauptet hat, 
in der Schlüffelgewalt Petri auch weltliche Aurisdiftion über Fürſten und 
Voller eingeichlonien. 

4. Ultramontan ift, wer da meint, religioie Neberzeugung lönne Durch 
materielle Gewalt erzwungen oder bitrfe Durch ſolche gebrochen werden. 

5, Ultramongan ift, wer immer fich bereit findet, ein Mares Gebot 
des eigenen Gewiſſens dem Anſpruche einer fremden Theorie zu opfern, 


Kraus iſt jeiner prinzipiellen Abneigung gegen den Ulramontams 
mue jtets ren geblieben und in jeinem Teitantent ftehen bie Süße: „Yebend 
und jterbend erlenne ich für Die chriftliche Geſellſchaft fein Seil, als in 
der Rudkehr zu dem religiöſen Katholizismus in dem Bruch mit den 
trdiichen, politiſchen und pharifäiſchen Aipırationen des Ultramontaänismus — 
in der Erkenntnis, Dat das Reich Gottes micht von dieſer Welt ift umd 
daß der, welcher das Gegenteil predigt, nicht meint, was göttlich it, 
jondern was menschlich iſt.“ (Matth. 16, 23. 


„Mercure.” Sehr jchön jchreibt Charles Morter uber Whiftler 
und Kiſſaroz es reizt ihn, die beiden großen Totem nebeneinander zu 
itellen, weit Piſſaro ihm der chrlichite der Naturaliiten, Whiſtler Der 
inbtilfte der Zritiften ſcheint and man fie doch beide als Ampreiftomiten 
bezeichnen darf. Wenn es je einen Rünitler gab, Der alles nur mit den 
Augen des Malers betrachtete, gewiliermahen nur Durch die Augen lebte, 
jo wor es Whiftler. Sein Sinn für Harmonie war jo entmtdelt, daß eine 
haßliche ASulammtenjtellung, ein greller Gffeft ihm geradezu phnfiiche 
Zchmerzen bereiten fonnte; Deswegen war es ihm auch unmoglich, Die 
Bilder der Außenwelt jo wabllos wiederzugeben, wie fie ch der Zuſall 
bot. „Tas ware fo, als wollte man einem Virtuoſen jagen, er ſolle ſich 
anfs Rlatier Feten“, meinte er felbit Darüber Ihm mar die Natur vie 
ein Mlavier, daß wohl alle Elemente der Harmonie in fich bereimmt, 
deren einzelne Töne der Minister aber mit weiler Sand bervorloden und 
zum Zuſammenklang bringen muß; und während Claude Monet meint, 
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der Maler müfje malen, wie der Vogel fingt und Conftable behauptet, 
er habe nie etwas Häfliches in der Natur gelehen, hilt Whiſtler dafür, 
daß die Natur ſelten eine reine Harmonie hervorbringe und jehr dringend 
der Nachhilfe des Künſtlers bedarf, wenn eim vollendete: Kunftwerf ent 
ſtehen fol. Infoferne war Whiſtler altmodiich. denn er ging noch won ber 
hochmütigen Auflaffung aus, die in dem Menfchen den Seren und Mittel- 
punkt der Schöpfung erblidt und altmodiich auch in jener Auswahl, die 
er traf: aber jo modern wie mur möglich in ber Art, alles auf das 
Maferifche zu ftellen, die „Literatur” aus den Bildern zu verbannen und 
hinter der Erſcheinung das tiefite Weien der Dinge hervorzuhofen. Er 
mar über den Realismus zum Spmbolismus gelommen, aber dieſer war 
nicht das Ergebnis feiner zerebrafen Tätigfeit, jondern die natürli 
Folge feines tiefen Eindringens, die ihm zu den Typiſchen, der Synthefe 
gelangen Tief. In item Gegenſake dazu, mwuhte Piſſarv in feiner 
rührenden Einfalt und Anfpruchsfofiateit nichts darzuſtellen, als was er 
gerade vor fi fah. Er war fo demiütig der Natur gegenüber, daß jein 
heißeſtes Beftreben nur daranf gerichtet war, feine Runftfertigfeit zu ver 
vollfomnmen, um möglichft getreu wiederzugeben, was fich feinen Bliden 
zeinte- Deshalb war Feiner beg’eriger auf neue Musdrudsmittel als er 
und er lernte fortwährend bon beten, bie nach ihm famen und jünger 
waren als er, wodurd er denn auch noch auf feine alten Tage zum 
Fointillijten wurde. Und ſeine Hochachtung vor allen Werten der Schöpfung 
war jo groß, daß der Menſch für ihm im der Darjtellung nicht mehr 
bedeutete, ald der Baum ober der Strauch. 


‚ „Pall Mall Magazine“ berichtet von einem Buch, au dem der 
achtzigjährige Jules Berne gegenwärtig arbeitet und das die Abenteuer 
einer Antomobilreife zum Gegenſtand haben wird. Jules Berne ift 
ein geſchworener Feind dieſes Fahrzeuges; qleichwahl reizt es ihm, aus 
diefem Beförderungsmittel, das in unferen Tagen eine Solche Rolle jpielt, 
die onfequenzen zu ziehen und er, mit feinem wunderbaren Anitinkt für 
technische Möglichkeiten, ber im „Nautilus“, der Erfindung des unterjce> 
iichen Schiffes vorgeiff, im „Michael Strogoff“ bereits eine Durchquerung 
Sibiriens darftellte, wie fie heute mittels der Trausſibiriſchen Bahn tat» 
ſachtich er wird, deſſen Phileas Fogg ſchon vor dreihig Nabren zu 
feiner „Reife um Die Erde” nur um 17 Tage mehr brauchte, als Gaſton 
Steiger vom „Matin” im unſeren Tagen, wird gewiß auch dem Auto— 
mobil bie orininelliten und weitgehenditen Mönlichleiten abzugewinnen 
wiſſen. Inlereſſant iſt es, dem Mrtitel zu entnehmen, daß Jules Verne 
auf Wunſch feines Vaters Aus ſtudierte, daß er, der in der Phantaſie be: 
ſtändig die Erde umfreifte, den Weltraum, die Meere durchmaß. kaum 
ſemals aus feiner heimatlichen Provinz, der Pirnrdie, herausge 
fommen iſt und alle feine jarbenpräctigen Schilderungen der Phantaſie 
entnahm, geſtützt auf die Menntniffe, die er aus dem Studinm fremder 
Neijewerfe geihöpft hatte. — William Mecher erzählt von einem Geſpräch 
mit Mr. Henm Norman fbre die Zukunft der Motorwagen. Der 
Interviewte meint, wir Ständen an Der Schwelle einer neuen Meran. In 
kürzeſter Zeit würde cine Maschine geſchaffen werden, im Preiie von 150 
bis 200 Pfund, nach dev ſoſort Tauſende und Abertanfende qreifen würden 
— die zum Beifpiel für jeden streisargt geradezu unentbehrlich ſein wird. 
Tiefe Maſchine, die imftande Fein wird, vier Perionen ohne oder zwei 
mit Gepäck zu befördern, wird in der Ebene 2% md in bergiger Gegend 
10 Bis 12 engliſche Meilen in der Stunde zurücklegen. Nach Mr. Noumans 
Anſicht Follte das Automobil moglichit. einfach und in fo unveränderlich 
gleicher Weile fonstrwiert jein, wie eine amerifaniſche Flinte, Damit #6 im 
Falle einer Beſchädigung genngt. bei Wahbeftellungen die Nummer des 
verlegten Maſchinenteiles anzugeben, die dann jeder Beſitzer jelbit einzu— 
fügen imftande fein joflte, Motürlich ſollte dreier ideade Zuknnitsmaſchene 
neranfchlos jein und die Inſaſſen nicht erſchutteru. Endlich ſeien fer 
ſtreuge Vorſchriften geboten, um Den vielen, durch Leichfſinn herbeigejubrten 
Unfällen zu ſtenern 


— mau. 


+ * 
Die alte Spibenklöpplerin. 
Lon Snftad Vermerrid. 
Autoriſterte Ueberſetzung aus Dem Vlämiſchen von Frida v. Nuden. 
(echluh ) 
D« Zchattenſtreifen war jegt ſchön wich breiter, ſie ne nichts 
mehr von Den höien Stenlſlen zu fäütihlene: Dee Flienen Inmitten 
weiter. Dort an der Zonnxudlut. und aualſen Me nien mer In el, 
Ka mar ichon wieder inſn Wing. vn halber Tara twiben Zu 
vergingen die Tanz wie Roui, der eine add dem auderen ein inetines 
Wednelu en Prim und Shhallen an der einſanten Sſtatte. Inilur 
und ohur Antrenuungen, Und ade waten Ted Isuenwiltin, deng Tv 
weten wingerenlt im alenbe Tdeitſſchen; alechielud Plaudern und 
Liſen. und Arbriten und Zihlarsı, Ce war aller. mas jie kannten, 
altes. ae Ne make, und aller, ats Me ve rlntgten. ZZ state hl 
jetz Dur Zutetten bhsandez wieder weiter aushteiten. darügit 
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einander nicht. So fteigen und finfen die Schatten ohne ſtehen zu 
bleiben beim Leid der Menſchen, welches fie begraben in ihrem cıwigen 
Grau, das fid; wie ein Mebel des Vergeſſens darüber breitet, 

Sie ing wieder hinein; es war jeht fo traurig hier in dieſem 
Haufe, das aany verlaffen ſchien. Ihre Stimme hallte allein in der 
Yerre, Das Häuschen ſchien jebt viel zu groß mit Diefem mwüft«leeren 
Winkel. aus welchem früher all die Getäuſche gelommen waren, die 
es beſeelt hatten. Sie ging verlajien umher, wie eine ittende Senne ; 
ihre Wedanfen waren abwesend, fie wuhte nicht, was tun oder was 
anfangen ; ſie nahm zur Hand, was fie nicht brauchte, und fand nicht, 
was fie juchte. 

Ste ſanl endlich zögernd auf einen Stuhl, und fah und arübelte. 
Sie war hineingefonmen, um zu eſien, aber fie hatte es vergeifen ; 
fie ftand wieder auf und fehte ſich am den Tiſch. Ks war da wie Topf. 
mortt und Pfännchenfeſt, alles fand durcheinander. Sie jchenfte ſich 
eine Taſſe falten Haffees ein und machte ſich ein Gelchen frei, um ihe 
Brot hinzulegen. Sie würde ſonſt wohl den Hocher anaczündet haben, 
um ein paar Kartoifeln zu Toren, aber ihr fehlte der Mut dazu. Es 
war dor nur für fir allein. ſein Platz war leer; fie hatte feine Taſſe 
zein abgewaſchen und meraeitelli s es war eine geblümte Taſſe, qrau 
geworden durch viele Sprünge z fie prangte jebt auf dem Kamin neben 
dem Seren Jeſus. Sie blidte hin; das Eſſen ſchmedte ihr nicht, es 
war wie Erde, was hie ah. 

Ste fette ſich wieder im ihren Flut; es war Mittag vorüber, und 
fie waren alle drin ; dann und wann wina cin Menſch vorbei, dem ſie 
nachſah. um auf andere Gedanlen zu Fommmen, 

Da war ihr plößlich, als ob ſie etwas höre im Haus; es war 
wie ein Beflapper von Klöppeln. Sie horchte und ſie hörte es noch; es 
war vielleicht fein Geiſt, det Fam, um mit ihren Ztödchen zu ſpielen. 
Zie ging nachiehen mit lahmen Beinen vor Zchred ; doch cs war nicht 
fein Geiſt: cs war cin lebendiges Tier mit alänzenden Augen : ihre 
Rage, Poezemie, leibhaftig, Die da mar. 

„Nun, Borzemie Porzemie!“ Und Poezemie ſprang vom Kiſſen und 
flettetie an Nettes Röcken ın die Höhe, mat einer Gewalt, daß Die Alle 
beinahe vunfiel. Sie hücls ſich jetzt mit ihren Krallen an Nettes Schultern 
und rieb ihre kalte Schnauje acgen ihr Kinn. Ahr Frauchen ſireichelte 
ihr den Rücken, und fie Fonnte es nicht aushalten wor Freude, fie 
lanzte vor Freude. oezemie. Poezemſe. mein Tierchen!“ Cs war 
alles, war heraus Ta, Und die Kahe rich ſich ſchnutrend. Pas 
dauerte jo eine nanze Weile, dann Fechten es, ala ob fie ſich umblickte. 
ob all die Premden Leute jet weg würen, amd dann jpranı Me her- 
unter und lief zu ihner Schüſſel. Ta war nichts dein, und fie ſah ihr 
Frauchen on und wedelte min Dom Schwanz. Wette ftand da und 
betrachtete ſie entzückt mit gefaltefen Händen. „Nun, mem armes 
Tier, du haſt ſicher Durſt? Und ich habe nicht ein bischen Milch, ich 
ache welche holen von Liete.“ 

Sie bet raſch, jubelnd, zu Liete und ſagle: „Meine Mate iſt 
wieder da and ir habe nicht ein biſtchen Milch Tr ſie.“ Und Liete 
tur: „Ja, ja, dieies Tier!" und Ne gah ihr etwas Wild, 

Sie stm jeht raſch wieder zurud, um ſie nicht warten zu Taffen, 
und blieb dabei ſielſen. bis Te lif ak ihren Tuch gelöſcht hatte. Als 
miehts uhr da war, jprang Die Mate nieder auf das Klöppelliſſen. 
um näher bei ährem Frauchen ya Ten, und es war eine neuc Freund⸗ 
ſchaft. die niet enden zu mellen ithnen. Sie ſſampite das Tuch weg. 
dir Klöppel tollien auf den Boden, und Fe ſetzte ihre ſchmutzigen 
Pfoten auf Die jaubere weite Zpibe. Toch Kelle Jah nichts als ihre 
Kate, alt bee Skedanten waren bei ihren Mube, der ſchönen, Tüken 
Foren. Zie war Jo ſihru aleichnäſtig geile, geſtreift und geligert, 
und dir hatle cine ſchnerueiſte Brut Dre ſie immer fo ſchön wuſch: 
aber jebt mac Fe ſchunrtig pm heruinerren. Sie hatien ſie doch nicht 
nugeinilagen, und ſie mar ſo Reh zu ihtem Fraucken zurückgelehrt; ſie 
harte Wh wie ea auſuſieren wollen. SZie druclte wieder ihre Falle 
ale gimn ihre Mangde, nalitend noch einmal zwei Klönpel anf den 
Boden llopperten. 

Zie heirerſte jert ort was ihre Kaße Bäſes tat und wie ſie 
Hr armes Zpitaben verdath. Es mar tl ichta mehr wert und Ahr 
Kadett tıu®ch, Zic kreinteee dalei anf, aber ſie kounle ſie jcht 
des mic Sılllmten das ante Tier ware niuſt, dat; es Böles tat, 
nd es kuu vnellircht uru fa ment ber wieder nach Xnus. Sie fuhr ſich 
il der Hand bir Die Arena wan deren nichts zu andern. Sie 
jente vie aus Den Kaden, zul, berdaktmn. u Un sn wmeh zur dans 
das Bole pr ich Deo hr aerchelun, Zie beume ſich wieder über 
das Kt, Del co war unwidertrilieh wirdenbou: da Tanden vier 
Ylanti ac. telle Braten drat“, Zie Sg wieder au zu jammern: der 
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neigung, dah das Tier das getan hatte, ohne Arg, und fie muhte fie 
eher jtreicheln, weil jie jo treuherziq war, anjtatt mit ihr zanfen, 

Da tönte durcheinandertlinaend, dumpf und hoch, Gebimmel 
von allen Zeiten ; es waren die Glocken und Glödcden, die Mittag 
läutelen ; und von dem Warktturme jandte das Glockenſpiel bim bam 
das ewige Getöne von der fchielenden Hortenje durd die Stadt. 

Sie ließ jeht die Habe laufen und ging ihren Kocher anzünden, 
weil Liete lam, Kaffee trinfen, Dann irrte fie wieder herum, von 
einem zum anderen, aber das Keſſelchen fam doch endlich mit Waſſet 

efüllt aufs Feuer, und der Tiſch wurde abgeräumt, Jedesmal, wenn 
je —* Ede vorbeimußte, wich fie aus — vor ihm, der nicht mehr 
af. 

Sie murmelte ihm jett wieder leiſe zu: „Unjere Habe iſt wieder 
da, Broos, und id) habe jet Gejellichaft, bis fie mic Ber hinaus» 
werfen, Was foll ich mit dem Tiere tun ? Du fannjt nicht dafür jorgen, 
du haft nichts zu eſſen. Ach werde mit Amelietje darüber ſptechen.“ 

Sie stellte jet alles auf den Teich, eine Taſſe an die Seite und 
eine Taſſe ans Ende — die andere Zeite war der alte Blat von Broos 
— und fing an, Brot zu jchmeiden. Die Nabe Iprang auf den Tiſch 
und fauerte ſich an ein Edchen ; das war ihr alter Pla neben Broos, 
und fie jah nach ihm hin, Nette folgte all ihren Bewegungen, Tas 
Tierchen war auch eritaunt und verwundert, von ihm nichts mehr zu 
fehen und zu fühlen. „Tie Hate hat Menſchenverſtand“, meinte Nette ; 
als der Kaffee aufgegofien war, hatte fie noch eiwas Zeit, und nahm 
noch ein Butterbrot, um die Krumen Porzemie geben zu können, Zie 
elbft aß mit ihrem zahnloien Munde die harten Kruften auf. Jeht 

medte es doch auch viel beſſet, weil fie Geſellſchaft hatte; ſie 
erheiterte ſich durch das Plaudern mit dem Tier und dachte nicht mehr 
o viel an Broos. „Mit Toten fommt man, nicht weiter“, meinte fie. 

ber fie würde Doch immer am ihm denken, werl die Alten nur von 
ihren Erinnerungen leben und nichts paſſiert war während ihres 
langen Lebens, womit er nicht zu tun gehabt hätte, 

Die Rage hatte Hunger, und als jie aufgegeilen hatte, war fie 
noch nicht fatt ; jie ſtreckte fich und kam zu ihr und taitete mit der tote 
nach ihrem Wunde, in dem Ne das lebte Bröckchen verſchwinden 

ejehen hatte. Sie war gewöhnt, von zwei Zeiten zu befommen, aber 
I ichien das Dajein des anderen ſchon vergeſſen zu haben, und fah 
ich nicht mehr nach dem Plätzchen um, 

„Du haft nicht genug. mein Tierchen %" jrug Nette, „Ach werde 
dir doppelt acben müſſen, weil er wicht mehr geben kann; fie haben 
ihn mweggetragen, während du davonaelaufen wart. Ach werde Dir 
noch etwas abidjneiden, wer weil. ob du nach heute noch elwas 
befommit.“ 

Und ſo ichwätte fie und murmelte, und Poezemie tat nichts, 
als fchnurren und eſſen mit malylendem Geräuſch und Beichmaß ; Den 
Kopf drehte fie abwechlelnd nach redits und nach links, und mit thren 
Pfoten holte fie die Ueberteſte heraus. die zwiſchen ihren ‚Zähnen 
fleben geblieben waren ; jeht hatte fie aber zu wich, lieh ihre Bröctchen 
fallen und aß nidıt auf. 

„Wirt du jeßt hier bleiben. Porzemie ?“ irug ſie. „Bitte, iß 
das letzte Binden noch auf, es wird dir fa nicht meh tun.” Aber 
Poezemie hatte feine Luſt, ſie ſchnuttte ein went. blieb zuſammen- 
gelauert fiten und dedte ihren Bart ab. 

Nette stellte ihr etwas Waſſer bin, auf den Tiſch. „Ich habe jet 
feine Milch mehr”, Saute fie, „du mußt Suntowern trinfen.” Und Wer, 
die noch Durst hatte, tranf Gaänſewein. 

Ta kamen Flip Eap Holzichuhe. in denen feine Kühe zu Tteden 
Schienen, mit hohlroflendent Gerauich den Gang hinein. Das mar 
Biete ; fie fannte den Klang ihrer Holzichuhe. 

„Piete, Liete, fie sit da" 

„Schön, ſchön, it fie alio doch yurücaefommen, wer hätte das 
gedacht? Wo biit du jo lange geweſen, Poezemie?“ Und ſie kam met 
ihren Fingern. die ſie nicht mehr ausſtrecken könnte, an den Tiſch. am 
die Heimgelehrte zu fereicheln : und Roezemie fa auch näher, mit hoch 
gezogenem Müden, fortwaihrend ſchuuttend. 

„Nun, num, die Nase ſtinkt, Nette, riechſt du Das nicht? Sie 
iit beim Kater geweſen, ich habe das aleich getochen, als ich hereinfam 
aber ich wollte os mir ausreden. Und Dein ganzes Haus Stinft danach.“ 

„sch habe noch nichts gerochen. Wber ſie bar vielleicht auch in 
einem itinfenden Stall gelegen, fe uinßte doch itgendwo Schlafen, Sie 
hat hier einen schlechten Zpas gem“ fie zeigne ihr Das Klöpuel 
liſſen — „es iſt Zumde und Schade.“ 

Liete ſſedte ihren Kopf dazu und ſagte. Dat Damit nichts zu 
machen wäre. „Tu mußt der Nabe Haue geben.“ 

„seht it dech geichehen. warum ſoll ich das Tier ſchlagen? 
Es hat cs aus Freundſchait getan.” 

‘a, du meist es ja wiſſen. Ich würde das Tier wegjagen.“ 

Nette antwortete wicht, und Ne Feten Ih am den Tiſch. Tie 
Saffeefanne ſtand zwiſchen ihnen, amd fo brauchte acht auizuitehen. 
Der Kafiee roth m und Liete ſchnalzte. Zie ſchentte ſchon raſch Felbii 
ein, weil Nette ihr nicht Flint genug das Waſſer bier ihr dem 
Munde zusammen. 

Jedt werde ich tum, wi 
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ie brachte ihre Taſſe an ihren Mund und jehlürfte einen 
Schluck und atmete dann aus. 

„'s iſt gut”, fagte fie, „das tut durch den ganzen Körper qui.“ 
Und fie goß etwas Milch hinein, die fie in einem Kännchen mitge- 
bracht hatte, 

Zie tranfen jett alle beide mit langlamen ;jügen ; der Tampf 
iclängelte fich in die Höhe aus den Taſſen und fie ſogen ihm mit 
Behagen cin. So ging es fort, abwechielnd ichlürfend und abwechſelnd 
einen langen Atemzug ausblajend ; ihre Gejichter waren zu einem 
feligen Yächeln nefaltet, ihre Köpfe gingen wadelnd auf und nieder 
bei jedem Schluck, und fie jprachen nicht, um nichts von dem angench- 
men Gefühl zu verlieren. 

Als fie fertig waren, fehten fie ihre Tafien wieder auf den Tiſch 
und blieben noch ein wenig ruhig ten, um die Wonnen nadızu- 
empfinden. Dann griff Liete in ihre Schürzentaiche und holte da ein 
fängliches ſchwarzes Töschen heraus, das fie erit an ihrem Node rieb. 

„Ein Brischen, Nette? 's wird nicht ſchaden.“ 

Ste wiſchten ihren Mund mit einem }jipfel ihrer Schürzen ab 
und griffen dann jede mit Daumen und Seigefinger ins Dösdıen ; 
fie beugten fich ein wenig vor, murmelten etwas und brachten die 
Priſe an ihre Nafe, ſchnupften erft mit dem einen Naſenloch auf, dann 
mit dem anderen und drehten die Köpfe lints und rechts, wie die 
Sagen, wenn fie eſſen. Sie wiſchten dann mit ihren Mermeln darüber, 
um das, was aufen hängen geblieben war, zu entfernen, und ſtrichen 
mit der fladıen Hand über die Bruft, weil auch da etwas hängen 
geblieben war. 

„Das tt geſund“, fagte Liete. 

„Isa“, ſtimmte Nette bei. „'s it. als ob Broos jeht noch lebte ; 
da waren auch immer zwei am Tiſch.“ 

Ja. jo it's.“ 

„Wir werden uns ein biichen hinausfegen ins Freie.“ 

Yiete zog wieder Flip Map, mit ihren hohl aufichlagenden 
Schuhen, fopfwadelnd ab, und Nette nahm ihren Ständer und das 
Klöppelliſſen und das Stühlchen, eines nach dem anderen, und trug 
es hinaus. Es war hier jchredlich holperig, und arohe Löcher klafften 
zwischen den jcharfen Steinen, aber fie fannte genau die Stelle, wo 
ihe Stuhl gerade jtehen fonnte, ohne daß eines feiner Beine im der 
Luft hing. Zie machte weiter an der alten Arbeit, 

„Adı werde das Schmugiae abichneiden“, jagte fie für ſich; 
und die Mlöppel fingen an, klappernd durcheinander zu ſchlagen und 
zu ſchlingern. Dit neuem Mute ging fe daran, num durch raſchetes 
Arbeiten qut zu machen, was Poezemie verbrodien hatte, Aber der 
Borat ging raſch vorüber; fie trödelte und die Finger erjchlafften 
immer mehr bei der Arbeit, Sie konnten da auc nicht mehr dagegen 
an, fie waren Narr und jteif und müde, die Flinkheit der Jugend war 
vorbei, Sie hatte auch wieder leine Gedanken für ihre Arber, fie dachte 
mehr an ihn. An jo einen Nachmittag wie heute fait er dann audı vor 
der Tür und genoß das ſonnige Wetter, den matten Blid ins Nichts 
wrleren und das Mlappern ihrer Klöppel mit Seinem ewigen und 
ewigen Noceln begleitend. Es war jest audy bier Jo Mill und einſam: 
fie lauſchte manchmal, fie ſah einmal auf, fie dachte . . . aber da war 
midıts anderes als fie allein, die traurig ihre Klöppel durch 
einander ſchlug. 

Liete Tegte ſich auch binans, und da wurde es etwas beiler. 
Zie Ichwägten zuſammen, und ihre weißen Hauben waren fortwährend 
in Bewegung und drehſen jich und wendeten ſich und nickten überall 
bin, Die Klöpyel ſpraugen, jebt ruhig weiter Durcheinander, und ſie 
verjagte ihre duſteren Gedanken. Es waren überall Wenſchen, Die 
ganze Reihe Tat; draußen. und überall Höppelte cs hetum. Es war hier 
aut im Schatten und fie genoſſen das melde Wetter, die hagere Brut 
über Das Miller geheugt und Den wackelnden arauen Mopf mit der 
werben Haube bededt, Die mageten getünzellten Finger muhſam Dix 
iliegenden Mlöppel aſtend, faſſend und ichlingend. 

Zie ĩptachen aber nicht viel; ihre Gedanken itrten oft men 
und Ne vernand nur halh was Liete ſagte. und ab oft gar feine 
Antwort. Sie dachte an ihren Mann und an ihre Kahe und an das, 
was geichehen wurde. Zie wurde doch Te Felbit nicht mehr Som, wicht 
mehr tum durien, was fie wollte, Zie wurde ihr armſeliges Täßchen 
Maftee entbehnen anillen, an Dem ihre doch Fe viel lag; war's doch 
dus Einzige, war ihr noch ichmechkte. 

Tas war jedoch mod nicht das Schlimmiſie .... ihre Mur 
ſie Tan jet gerade Innaus und dadurdı dachte fe jert wieder am ſie 
ihre Köezemie würde fein Heim mehr baben und herinnitren wie eine 
ittende Henne. Tas Tierchen merkte es anſcheinend; es bewies ihr 
heute ſo viel Freundichaft. als wollie cs iggen: „Verlaß mich Did 
nicht!" Es farm, ſich am ihren Beinen zu rerbem, und ſtieß mit ihren 
Kopie gegen ihre alten Knie und minute leiſe. Weinte fie, weil Te N 
tienuen inſnen? Tas umßte wohl ſein, Denm es war dont nicht thr 
Art, das zu sun. Tie Nabe haue Menichenperitand amd he ro. mar 
bepormamd, Merte wollte Te auf den Zchah, nelhmen, um ſie ein wenig 
zu itreicheln. aber fe liei plöglich weg, ols wäte ſie boſe über Dr 
Falichheit, und Te fing an, heitiget zu mignen. raldı hintereinande 
und dc auf den hbartın Steinen zu Drehen ad yu, wenden phe wit 
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„Nun, mein armes Tierchen“, jagte Nette, „es paijiert ihr was, 
weil jie mic) verlaffen muh.” 

Vitriene war audı hinter der Ede hervorgelommen, und ſie lachte 
durch) die Naje über Nettes Jammer. „Was Ihr Euch einbildet“, jagte 
fie, „die Mage ift brünitig, weiter nichts,” 

„Brünftig,” frug Nette bejtürgt, „wer jagt das ?" 

„Kun, ich! Wäre 's meine, ich gäbe ihr 'nen Tritt mit Dem 
Holzichuh.“ 

„She habt hier nichts zu ſchlagen, ihr feid alle Tierichinder.“ 

Bitriene lachte laut mit ihrem Naienlachen und zog ab. 

Nette war böje ; jie fonnte das Weibsbild micht leiden. 

Während fie aufblidte, um ihre nachzuſehen, jah jie einen Heren 
mit Amelietje ſprechen, und fie jahen alle beide auf ſie. Ihr Her 
flopfte; das war jicher der Unglüdsvogel ; aber fie flöppelte weiter. 
Es mufte doch fommen, jie wuhte es; fie war darauf vorbereitet. Ks 
war nur wegen ihrer Habe... 

Sie ſah wieder hin; er Fam jeht direft auf jie zu; da war kein 
Zweifel mehr; er blieb bei ihr ſiehen und frug: 

„Seid Jhr Nathalie Blaes. Witwe von Ambrojius Leuterick ?* 

Und fie jagte: „Ja, Herr,“ 

Er aing hmein, und ſie legte ihr Kiffen auf ihren Stuhl und 
ging mit. Er überblidte alles, was da war, aing einen Schritt hierhin 
und einen Schritt dorthin und fchrte dann wieder um; ſie verfolate 
ängſtlich jein Tun. 

„Morgen müßt Xhr bier hinaus, cs fommen andere herein.“ 
Sie nidte und ſagte: „Die Hate..." — „Keine Tiere“, ſchnauzie er 
fie an und aing zur Türe hinaus. 

Ta flimmerte etwas vor ihren Augen, und das verschwand und 
fuhr ihr in die Beine, Ste war müde, Ste hatte jetzt nichts mehr zu 
arbeiten, befam, ohne dafür zu jorgen, zu eſſen, aber etwas war aus 
ihrem Herzen geriſſen; fie war lebensmüde. 

Im Bänfemarjdı, mie ein leiſe wogendes Band, lamen Die 
Nachbarinnen, ſchlütfend über das holperige Pflaſter, ipp. Uapp, 
flipp. Hlapp; ihre Geſichter mit den tiefen Kalten ſchienen unbeweg— 
lid, aber die Augen drücten Neunterde aus; fie famen, um cs zu 
erfahren, 

„Nun“, janten ſie amd stellten jich im Kreiſe auf, Und Norte 
faate, dal; fie fort müſſe, dat andere hereinlamen, und daß Nie ihre 
Kate nicht mitnehmen dütfe. Sie irug Amelietje, ob hie das Tierchen 
nicht nehmen wolle. 

„Ich werde es nehmen“, Tante Amelietje, „das Tier um duch 
iegendwohin,“ 

Ich werde ſie Euch motgen bringen. 's iſt "m auttes Tier amd 
fängt mel Mäuſe.“ 

Zie blieben noch ein wenig Stehen, wm darüber zu ſchwähen und 
zu plappern. Sie erzahlten ihr, wie es da zuging im Armenhaus, auch 
vom Hörenſagen, und daß fr monatlich einen Ansgaugstag hatte, und 
daß ste lonmen ſolle, fie beſuchen. Und ala fie fertig geichwart hatten, 
gingen ſie wieder ans Kloppelliſſen. 

Es war aliv der lebte Tag. Sie Höppelte nicht mehr; ſie fat 
herum. Es ſchien ihr, als ob fie alles zum leptenmal ſahe. Sie hatten 
jie wohl aufaeiorderr fir den Ausgangstag, aber fie hatten he alle 
zuſammen eingeladen; das war jo mbeitimmtz zu went Tollte fie 
geben, wer wide ihn zu chen geben? Zie wurde wohl tmellsicht nach 
kinmal laumen, um Ihre Köezemie zu Sehen, aber das Tier wurde Sich 
ihr auch entiremden. 

Sie hatle won bier hinansgettagen merden wollen, hier war es 
aut z ſie war ihr einener Betr. Zion fo lange wehnte fe bier: Sic war 
nt all Dem gealterf und etgraut, und va mar ihr alles to zugeherig, Die 
ſchwarztene Mauer von Krantenhaus und Die Karelle mit ihtem 
Zpiebogenfeowler und das binmtelnde Glöctchen, das ihn die wihliiten 
Ztunden des Tages anfundiate, Es war hier ſo Fill md sung mm Der 
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an, abendlich zu werden; die Dammerung fiel langſam ein, und mit 
ihr fam ein friicher Hauch, der ıhr wieder die herrlichen Düfte von den 
Blumen und Sträuchern längs der Wälle zuſandte. Sie jog die Düfte 
ein und blieb jo noch ein wenig ſihen und atmen. Dann ſiand fie auf 
und frug alles hinein. 

Da drinnen herrichte Zwielicht, und die Dinge waren nur halb 
erfennbar; fie ging und irtte dazwischen ziellos und betäubt hin und 
her, nahm etwas in die Hand und legte es wieder hin, Alles und alle 
tauchten jept auf, am dieſem letzten Abend ihres Alleinjeins. Ste dachte 
an ihre Kinder, die ſeit Jahten fort waren, und die ſie vergeſſen hatten, 
und ihre Mutter allein zu Ende leben lichen, und fie murmelte ein Ge- 
bet für ſie. 

Es war ihr elend zu Wut; fie fonnte ſich nicht ſehhen, fie hatte 
feine Ruhe und fie ging auf und ab. wie gejagt. Auf dem Tiſche ja 
die Habe und verfolgte iht Tun mit ihren großen grauen Augen ; aber 
Nette jah ihr Tierchen nicht, und als jie näher an den Tiſch Fam, ſprang 
die Kate auf und trippelte, mit hochgezogenem Nücden ſchnutrend — 
aber es war umſonſi. 

Endlich jette fie fich doch nieder, und die Habe iprang auf ihren 
Schoß und ſtieſ mit ihrem Kopf an ihre Kinn; da beinerlte fie dag Tier 
endlich. 

„Ich muß dich verlaſſen, mein Tierchen“, ſagte ſie. „Tu gehſt 
zu einem andern rauchen, und du wirſt es dort auch aut haben. Es 
it Die lee Nacht, die wir zujammen find.” Und die Habe jtich wieder 
mit dem Kopf, umd drehte und frünmte ſich unter dem Streichen, 

Daß Ne aber jagen, daß dur Itinkit! Du biſt doch mein Zühes, 
und das ‚rauchen efelt ſich nicht vor dir. Ich bin froh, daß ich dich nicht 
dieſen Zchindern lafien muß“, und fo redete fic fortwährend zu ihrer 
Rate x fie hob ſie auf und lief; fie tanzen und wurde wieder fröhlich und 
fing am mit ihrer verxofteten Stimme cin Liedchen zu fingen : 

„em Vater bat zwei Böcklein, 
‚zwei Bödlenm ohne Schwan;. 
VBöcklein, Vöcklein. Vöcklein . . .“ 


und die Make ließ ſich geduldig streicheln und häticheln, 

Aber es dauerte nicht Jange ; der Frohſinn aing vorbei, und fie 
arübelte wieder ; ihre Gedanlen Fchrten wisder zurück zu dem Wegachen 
auf iumert. 

Traun wurde es immer duntler; das Sonnenrad hatte feinen 
Lauf vollendet, und würde morgen nid am derielben Stelle aufachen. 
Dir Fliegen waren ſchlaien gegangen, und Broos ſchlief audı den 
ewigen Schaf, Tie Mate ſchnnttte nicht mehr, die Pendeluht war 
abgelaufen, hatte aufgehört zu titen x cs war wie ein Totenhaus. 

Zie hatte jest feine Luft zum Een, fie war müde und wie ab- 
weiend x Tre hatte feinen Wut mehr, ſich ansjuyichen, und fie jteedte ihre 
eiſen &lieder, wie ſie war, auf das warine Bett, 

Sie lag da im Dunleln und stereie in fortwährendem Nadıdenfen. 
Tie Rate Iprang aufs Ber und lief aber ihren Körpet bis zu ihrem 
Kopf und legte ſich mit dem Kopf an ihrer Wange nixder, 

Sie mummelte noch ehvas zu Boryenme über ihn, der am Kirch- 
hof Ing, und uber ste, Die weit weg waren und Ach nicht mehr umſahen, 
und dann mmdıte ſie die Ungen zu, und verfiel in Schlummer. 

Ihr Geift beichätigte ſich met ihnn; er kam zu ihre herunter und 
ſagte, daß er dm Himmel wäre, and er ließ ein Eelchen von dem Platze 
chen, den er hatte, Sie wollte au bin, aber da lam ein ſonderbares 
Tier auf e zu liegen, bleiſchwer; fe wollte ich mehren, verſuchle ihre 
menden Arme aufzuheben, aber fe fonmte nicht; ſie wollte jchreien, 
aber lein Teu lam ber ihre Libpen. Zie ſah ihn verſchwinden im 
Dichten Rebel, die aut Ne Helen und Ihe den Atem raubten, und jie 
inlelte nidus mehr. 

Tann ſtredten ſich hre 
md Te blieb Ne liegen. 

Ten anderen Mergen fanden Div 
wemen hinein. Da fanden Ne nur dem 
einer Kugel Mömmengeroftt, aut Msttcs 
dalag. 


Glieder mer ganzen Laäange nadı aus. 


Naben ihre Tür offen und 
Korte div Kate, Ichlafend, zu 
Geſiht, Die erſſielt und ſiart 
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Alte Kämpfe. 


an weiß nicht, it es tröſtlich oder iſt es zum verzweifeln, daß alle 
die Hauptfragen umferer oͤſtetteichiſchen Politik jo alt, fo uralt 
find, daß alle die Kampfe, Die wir miterleben, ſchon vor Jahrhunderten 
gekämpft worden find. Cs mag ja beruhigend fein, zu mwiljen, daß die 
Parteigegenſätze, deren ewiger Krieg unjer Staatsleben jerrüttet, wenigſtens 
feine Erfindung ber Entel, jondern ein Vermächtnis der Ahnen find; 
umſo nicderdrücender aber iſt cs, daß der Krieg nie zu einer Entichetdung, 
nie zu einem Ende nelangen will. Man überlege nur: wofüt und wogegen 
wird denn heute in Deiterreich obitruiert? Wir haben befanntlich die doppel- 
und woechieljeitige Obitruftion in Mien und in Prag, Die Tichcchen 
verderben den Deutichen „ihren“ 2 Neichsrat, Dafür verderben die Deutſchen 
den Tichechen „ihren” Landtag. Der Kampf wird aus nationalem Intereſſe 
und ſcheinbar auch mur um die nachſtliegenden nationalen Streitftagen 
aerührt, aber im Hintergrunde wird doc immer das große politiſche 
Hauptthema fichtbar: es handelt ſich um die weientlichiten Grumdjage des 
Staatärcchts und der Staatäverwaltung. Der böhmiſche Landtag it doch 
ichlicklich feine tichechiichnationale, und der öfterreichiiche Reichsrat feine 
deutichnationale Einrichtung. Wenn aber das Wechſelſpiel der Obitruf- 
tionen, in der Ablicht, den Wegner jtets an der ——— Stelle 
zu treffen, da den Reichsrat und dort den Landtag ſchlagt. ſo ſieht man 
deutlich, wie über die nationalen Gegenſätze des Tages hinweg der gtoße, 
alte, hiftoriich.politiiche Gegenſatz aufragt: hie Jentralismus, hie Födera- 
fans, 
der ölterreichiide Staat, oder beſſer 
geſagt, wie das öſterteichiſche Ländergefüge. Tie feindlichen Prinzipien 
blieben ftet3 Dielelben, nur die Kampier, die für ſie einttaten. haben 
manntgtach gewechſelt. Höchſtt charaftersitifch aber iſt dabei, dat; Dieter 
Kampf niemals, fo lanae er währte, mit normalen Warten geführt wurde, 
dat; er, obzwar urſprünglich aut parlamentariichem Felde und in parla- 
mentarischen Formen entbrammt, zuletzt immet wider zu unparlamten- 
taxiſchen Mitteln und auf auderporlamentarischen Boden drängte. Wit 
einem Worte, die Obitrultion ut in Delterreich jo} Atjagen ewig. ſie war, 
it -— wird alſo wohl auch ſein? — eine dauernde Hoyleitericheinung des 
Kampfes zwiſchen zentralijuſchen und foderaliſtiſchen Strebumgen. Die 
Obſtruktion iſt durchaus feine Errungenschaft Der modernen Technif. Man 
** iht Weſen nur richtig eriaſſen, darf es nicht im zufälligen Beiwerl 
der Pulldeclellonzerte und namentlicher Abſſimmugen fuchen. Zondern 
ihe Weſen liegt in der Arbeitsverhinderung, in der fünftlichen Storung 
des politiſchen Apparats, gerade bei den für den Gegnert actigiten 
Funftionen. Obitruftion heiftt: das Ganze anıı eines Teiles willen Tchadigen 
die Entwiclungsmöglichkeit des Ztaates abichneiden, zn Die einet Varte hr 
abzuſchneiden. In dieſenn Sinne aber wird in Tonerreich nicht erſt ſeit 
ſieben Jahren, ſondern ſeit vice Jahrhunderten obitrniert. 
Auf der Arena, wo jet Die ſtreitenden Böller Sch tummeln. 
ſtanden einſt andere Mächte ſich lampflutig gegenüber: Vandeehertentum 
und Stände. Aber Die landläum̃te Ueinung. Die in Den 


Ter Kampf it jo alt, wie 


Ztanden seit 
altersher die Träget der füderaliitiichen, in den Laudeeherten Die Trager 


der zentraliitiichen Ideen vermnet. 1 eine irtige. Es gab wine jet, 






wa die Dinge gerade untgelehtt Manden. Tie preteſtantüche Ztnde 
bewegung des 16. Jahrhunderts war zentralnnich, N war es teile unter 
dem Drutle Der Turdennot. Die zum ‚nannten vichlunie mahnte, fe war 
es aber insbeſondere Deshalb, weil die Stande der vericnedenen habs 
burgiichen Gebiete nin veremigt ihre religtoten und politiitteen Freihenen 
witlſam verteidigen lönnten. Tie olterreichtichen Landet waten dimmals 


auf dem beiten Wege, ſich zu einem lonſtititionellen Grofſiggt ji ent 


wicleln. Ubet - - dus Landezherrenum oburuierte. Es arbeitete der Bor 
einigung der Zunde. der Enſſtehung eines Feuttatparlaments beharrlich 
entgegen. Schon aus der ‚seit Ferdinand I, He ums cine merlunrdig 
Probe dieſer Tenden; überlieiett. Na deneinſchaftlichetr Mamma 


gegen Die Türken 15320u Linz em allgemeiner ſtandiicher Moneret 





tagte, mar Ferdinand iroh und zintieden, daß Die Mole macht 
fanten, denn cr inchen m ihrem rebellüchen Zum eine Auſtedtung 
der gutgeſinnten Uebrigen: dat die Bolnmn oiehmelr Div ander 

derben murden, als daß Fr den andern im Dam ihrigen Inliner 
Parlamentatiemus, Der im Den deutichen ad bi hen Landern To aut 


zu Hauje md nicht mindet Profi war als in Urzarın 


Fürſten an fich schlimm „genug, von einem entralparlament wollten fie 
vollends nichts willen. Immer unheimlicher ward ihnen zumute bei der 
zentraliftijch-oppofitionellen Richtung der txof; ihres Widerjtandes ſich 
immer felter ſchließenden ſtändiſchen Berbindunaen. Ferdinand II. nannte 
die „hochichädliche Union der böhmischen Nebellion Mutter“. Die Tandes- 
herrliche Obitruftion lähmte eine geſunde Staatsentwidlung, weil fie eine 
gejunde Parlamentsentwicklung nicht dulden wollte. Schließlich griff ſie 
zu Gewaltmitteln. Krieg. Hintichtungen. Gefängnis. Güterkonfislation. 
So wurde die ſtandiſche Bewegung niedergeworfen. 


Kaum war dies geſchehen, ſo wurden in dem Kampfe zwiſchen 
Jentralismus und Foderalismus. der ttohdem jortdauerte, die Rollen 
der Kämpfer gewechſelt. Jet war es im Intereſſe der Landeshetten, Die 
ganze Stantsorgantjation zentraliitiich zu geſtalten und alle Machtmittel 
an einem Punkte zu jammeln, während die Stände, deren Vereinigung: 
jtreben nun acbrodıen war, wenigſtens in jedem einzelnen Sande mönlichit 
vtel von der alten Wacht fich zu erhalten trachteten, aljo ſtarte Foͤrde - 
taliiten wurden. Sie fehten jedem Berfuche der Bereinbeitlidnuma des 
Staatsrechts und der Staatsverwaltung zahen Widerſtand entacgen. Der 
grobe Kampf von einſt löfte ſich jet in taufend Feine Gefechte auf. Es ınt- 
ſtand dabei eine unentwirrbare Verichlinaung rürftlicher und jtändischer Nechte, 
der zeitgendftifchen Burcanfratie zu endlofer Tual. Zu behartlichet Nichts 
dutchkampfung, zu offener Widerjeglichfeit fehlte ja den Standen des 
XVIlI. und AV. Jahrhunderts die Krait. Aber fie waren immerhin 
ſtatk genug. um, felbit aelähmt, auch den Abjolutismus lahm zu legen. 
Sie waren außer Ztande, ſelbſt zu regieren, aber im Ztande, cin ver- 
nünftiges Henieren überhaupt unmöglich zu machen. Yandesfürjtliche und 
ftändiiche Behörden, landestürjtliche und ſtändiſche Rechte durchkreuzten, 
verlnänelten und verñnlzten sich zu einem Nebe, im dem es am Ende 
feine Möglichleit der Bewegung. des Fottſchrilis mehr gab. Tas war 
die Tbitruftion der Stände. Zie bewirkte, daß in den 120 Jahren von 
der Schlacht am Weißen Berge bis zum Öfterreichtichen Erbjolgektieg die 
Verwaltung, die Nnitis, das Finanzweſen. die Bolkswirtichatt in Teller» 
reich Inlleitanden, nicht anders als in China. 


Nach aufen der Schem einer Srofimacht, nach innen die Wirt 
fichfeit enws Class, das war das Ergebnis der Tbiirukttonsfinmpte der 
alten ;jeirz man wird zugeben. dat es mit dem Etgebnnſe der heutigen 
einige Aehnlichleit befigt. Nichte nur Die ‚yormel, durch die der Widerſtreit 
zwiſchen >jentralisunms amd Föderalismus zu Ioien mare, bleibt unauf- 
findbar, nicht einmal Die richtige Ztreitform it noch aefunden. Es wird 
tort ebisrinert, alles iteht und ſioelt. Wie Tolle unſer Prozeß ſptucht eif 
werden, da wir noch nicht einmal prozeſteif ermorden nd! E. Wi 


An einen Wiener Sozialdemokraten. 








Wii. Die nicht in der Lage And, öffentlich zu kritiſteren, pilegen ihr 
— Herz in Bricien an die Autoren abzuraumen. Und der Autor i 
meiitens froh. wann Der Briei feine Numenzumterichritt agt. Denn dann 
m ve Det ee zu antworten, uberhoben. Manchmal aber "ullt 
man ſich weranlatt, anf einen anenpmen Bret Drmunilich je antworten, 
und Das Hi bot Dam Ihrigen der wall, 
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maßregelt wird, weil er nicht glauben will, daf demnächſt die herrſchenden 
KRlaifen — haben werden, das Proletariat die Diktatur an- 
treten und die Produltionsmittel veraelellichaften wird. Daß man aber 
den Auftand, der jich aus diefem als Dogma vertündeten Wandel ergeben 
joll, mit dem gebräuchlicdyen Worte Zulunftsſtaat bezeichnet, anjtatt eine 
umftändliche und unbequeme Umjchrerbung zu wählen, das werden Ste 
9 ſchon gefallen laſſen müſſen. Sie glauben mic) darüber belehren zu 
Follen, daß Fich die Gefellichaftszuftände im Laufe der. Jeit ändern und 
daft unjere heutige Staatsform (bitte, wir haben cin Tutend verichiedener 
Staatsformen) wicht ewig beftehen bleiben wird. Nun, wir wollen mal 
beide, ich und Sie, jeder eine Darjtellung der verfchiedenen Geſellſchaftszu- 
itände Europas von —— von vor einhundert, vor vierhundert, vor 
ſiebenhundert. vot taufend, vor fünfzehnhundert. vor zweitauſend Jahren 
ausarbeiten, der „rbeiterzeitung“ einteichen und abwarten, welthe von 
beiden fie prämiteren wird; ra Sie? Uber darım handelt es fich 
doch nicht im der heutigen Volifil. was Guropa nad) einigen hundert 
Jahren für Ben und —— ben wird, 
jondern ganz allein darum, ob Marr und | Hecht haben oder ihre 
egner, bie Nevifioniften, und alle nüchternen Köpfe unter den bürger- 
lichen Politilern; dieſe nun fagen alle in Uebereinſtimmung mit mie: 
die Prophezeiungen von Marz, Bebel, Kautsfy haben vorderhand keine 
Ausſicht auf Berwirflichung; die Sozialdemofratie hat, indem fie die Lage 
der Arbeiter verbeilerte, die auf das Prvateigentum gegründete Produltions · 
ordnung nicht untergraben, ſondern befeſtigt. Ste ſcheinen böfe darüber zu jein, 
daß immer noch won dem offiziellen ;jiele der Zozialdemofratie ac 
fprochen wird. Seien fie froh. daß die Parteiregierung ihren Namen nicht 
fennt! Als Bernfteins ärgſtes Verbrechen gilt es eben, daß er verfündet 
hat: Das ijiel it nichts, die Bewegung it alles. 

Andes ii es gar nicht Diele Ihre — die mich dazu beſtimmt. 
Ihnen öffentlich zu antworten, jondern folgendes, Zie rufen mir zu: 
„Wenn ihr nur mehr lernen möchtet! Nicht nur jollt ihr die arund- 
legenden jozialiitijchen Schriften ſiudieren. ſondern Wirienicaft! Natur—- 
wiſſenſ⸗ ‚von der Witronomie bis zur BVakferienkunde, da würde 
euer Blick freier werden. Aber euer Seit it durch eure Erzielung won 
Jugend auf in ſpaniſche Stiefel eingeichnürt; das gilt auch von Ahnen: 
jpsziell wenn Zie über Religion ſich äußern, fo erfennt man ſofort die 
päffiiche Erziehung.” Alſo weil ich die ideelle umd die hiſtoriſche Be— 

tigung Der bejtchenden Religionen anerfenne und für meine PBerfon 
nicht Atheiſt bin, halten Sie mich für ein dummes Luder, das weder 
den heiligen Marr. noch den heiligen Haeckel geleſen bat. Zie ſelbſt, als 
kann von 74 Nahren und richtiger Achtundvierziger, werden ja feinen 
Nat mehr annchmen, aber manchen Xhrer jüngeren Genuflen Tann ich 
vielleicht vor Enttäufchungen bewahren. wenn ich Ihren Arttum berichtige. 
Es iſt der Jittum. der den Yiberalen jeit hundert Jahren fo otel ſchmerz · 
liche Enttäuſchungen und Niederlagen bereitet hat — nur den Piberalen 
des eutopaiſchen Kontinents, denn unſte angelſächſiſchen Bettern diesieits und 
jenfeit des Dzeans find in diefer, wie im anderen Beziehnngen ptaltiſcher 
und Huger. Alſo der fontinentale Libetalisemus hält es für eine feiner Ylur- 
gaben, die pofitive Religion zu zeritören. und er bildet jich ein, Dieje Aufgabe 
durch Die Verbreitung natmenienschattlicher Kenntniſſe löfen zu fonmen, 
Mit beidem it er. Dre Angelſachſen beider Hemnſphären ertteuen ſich 
freieter Inſtüütutionen als mir, obwohl ber ihnen eine bis zur Bigoiterie 
und Muckerei geiteigerte Froͤmmigleit herricht, amd in Amerika dir Teuſſche 
u. a. deswegen mit einigem Wihtrauen behandelt wird. weil man ar, 
möhnt, er ſei ein Atheiſi. Und der ortichritt der Raturwiſſenſchaften 
zeritört (war den aröbiten Aberglauben (much nicht mer; der vertuchk- 
tefte Spitiſien- und Skkultiftenſtlnwwindel beruft sich amt die moderniten 
Errungenſchaften der Biologie, Phntiolugte und Phuſik) aber der Religion 
fann cr nichts anheben, weil er die praftifchen ımb Serzenshediriniie, 
ans denen fie entiprinnt. gar nicht berührt, amd weil die Gegenſtünde 
des teligiöſen Glaubens in einer Region liegen, der mit Der eraften 
Wſenichaft nicht beizulommen iſt: Glauhensattilel fünnen weder wider 
leat, noch bewieſen werden, Tie Volksteligion ſteht dem auch überall 
unerſchuttert da. und wenn Zie NRücherresenfent waren wie ich, würden 
Sie ſtaunen über Die ſeit 15 Sahren immer ftrtter anichwellende Flut 
von Schriften naterieilfenichaitlich nebildeiee Miänner. die wetieifern, von 
dem Bau des malerialiſtiſchen Wonsnms, Dem ac div Mitte Des vorigen 
Jahrhunderts Bon, Buckmet. Sacdel amnerichter haben. einen Ziein 
uads der andern ahzutragen. Tak die groſtſtädriſche Beublketung arfirdnlich 
in. die Viehnzaht Der heutigen Raturiorſchet md Aerzie dem Arheiſinne 
aldist. iſt leine Eigeutnnlichfeit unterer jet. ironiiideiiche Kerölkerungen 
und Zpegialtoricier auf den werichwärnen Miybieten dert Natur find inuner so 
jtarf von weltlichen td Der Religien irennden Zutercifen in Unſptuuh ae 
notumen Dad; fie gegen Diehe gleichniltig werden. Uebiethaupt sd die böeneuigtee 
por Tel und Aheizune. von Materialienm: und Zuicimoltsuts 
vr Aalen do alt nm Dir demende Beniſenguriin —- Die alten 
edel Plelorhe nnd. beim Ye beichen, Aihetiten geipeien. Die 
Meſauhteit hat itt Beziehunmg aui mime Grundantnen Pas Urleninn keinen 
Ienichtut geinacht; Die Emfichetdunnn im Die eins oder ec andere der 
VAnlien. Dee Be dareietet. Beam ld wem Dez ran erimmiten Zmie 
2 natttipriüenichattiden Etſeuntite ab. Finden pwit der Perla! 
des Inditidnené, yet Der attiiißorenen Rinneiger sat de: ochten »der der 
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Neligton für Pfafierei halten und es für Ihte en anjchen, das 
Chrijtennum zu vernichten, dann tum Sie mir leid. All ſolches Gebaren 
iſt mir immer vorgelommen, wie wenn ein Paar Meine Nungens fangen 
wollten: jet werden mir den Stephansdom einreifen, und anfıngen, den 
Steintolog mit ihren Iafchenmeijern zu bearbeiten, 


Neiße Karl Ientid. 





Das feruclle Problem. 
Von Prof. Dr. Arnold Dodel Luganon 


J n dem Chaos der Ummertung ſeht vieler alter Werte, wie es in 


unferer Gegenwart vor allen Schenden zutage liegt und viele von 
uns fait beängitigend verwirrt — in diefem Chaos von Umjetungen 
brodelt es gang befonders lebhaft dort, wo die Ftage des Seruallchens 
in der glühend flüſfigen Maſſe ethiſchet Betrachtungen und ethiſchet 
Distufftonen einer mehr weniger trodenen Vejtillation unterworfen 
wird, Und bitterböfe Gaſe ſteigen dort gleichzeitig auf neben fernduften« 
den Dämpfen ; man jicht, daß ſich die Subſtanzen ſcheiden wollen : Das 
Leichte von Schweren, das Fluͤchtige von der zähen trägen Schlade, 
Dieſer ganze Projeß iſt jedoch nur eine ——— wo das 
aſchenhaft bröckelig gemsrdene Alte neuerdings zum Schmelzen gebracht 
wird und aus dem Fluß feiner Bewegung neue Verbindungen ab- 
icheidet, um ſchließlich mit feinen Scyladenteilen als Unbrauchbares 
liegen zu bleiben, indes die neuen Berbindungen ihren Weg in weiteren 
Entwiclungen durch die Welt machen. 


Man hat endet, dah; Schule und Haus in ihrer Erziehungspraris 
mancherlei Todſünden begangen haben — auch in Anſehung des Feruel- 
len Broblems als Unterweifungsiache. Nun tragen wir den luc und 
dic Folgen des Itrtums unſerer VRäter und Yehrer, unferer Mütter und 
Yehrerinnen als die Kinder des dritten und vierten Befchlechtes. Man 
bat uns ‚sabeln und Märchen gelehrt, als wären es heilige Wahrheiten 
und doch iind Faheln und Märchen feine Wahrheiten z wie follten ite 
uns weite und gut machen fünnen ? Und jo jind wir denn in Unſehung 
dieſer heilelſten aller Erzichungsftagen, in eine richtige Sackgaſſe ge— 
raten: jo lann cs nicht weiter gchen ! Anterrichtsminifter nud Hochſchul- 
ptoſeſſoren ermahnen jept die alademiſche Jugend von Scmeiter zu 
Semeſtet: blerbt auf den Binden der Geſundheit des Leibes und der 
Ziele! Hñtet euch vor geiſtiger und leiblicher Ferfierhung ! 


Es int gu befürchten, dat; dieſe wohlgemeinten Ermahnungen und 
werten Natfchläge nidıt den Erfolg haben werden, den man ihnen 
wünschen möchte; dena in vielen allen klommen fie zu jpät und in deu 
meiiten Fällen appellicren fie an völlige Unwiſſenheit, bauen alio auf 


Sand. über welchen fid Doc niemals ein reditoinflig wefügtes Ger 


baude voll Schönheit und Charaktet bauen laßt. 


Gas muß verfudh werden, die arohe Geiahr für alle kommenden 
&benerationen an der Wurzel zu faſſen; Diele Wurzel aber it 
die ſträfliche Unwinſenheinin Tingen des heiligſten Bseichehens und aus 
diejer Haupluutzel iprohten zahlteiche Rebenwurzeln wicht minder be- 
denklichet Art: faljche Vrudetie, Heuchelei. Verlſogenheit, Scheinheilig- 
keit einerfeite. Ftivolttät und Leichtſinn. Gewiſſenlöſigleit und Unge- 
techtigleit in allen Grönenga bitufungru anderieite, At dem nicht fe, mir 
Nietziche — der zwunsilt mißeritandene. der meiſtgeſchmähte aller 
ſehenden und toren VKhileſophen in ſeiner Kerzweiflung ausgetnjen hat: 
Euch Pelle die Unſchuld in der Kegierde: und nun verleumdet ihr drum 
das Kegehren!“ 


Sa, „Verleumdung“ iſt das richtige Wort. Was die lebendige 
Nature, da „Brot Die Menichen ichnt henein“ zn Schöuften und Hei- 
Hafen geordart uud zur Zarliehung eines Ninaes der Ewigkeit geinotet 
hat, dns haben wir Kulſurmenjchen in den Zimub getteſen und zum Übr 
jelt eines maheriinen Ubicheues und einet bittetböſen Perachlung ne 
macht — öbolcherart. daßz under Kulturgeichlecht Daran nun schier zu- 
grunde geht Ddet iin Dem uccht da % 


Hat man uns niiln ae Rindheit aut durch Lelhſten von Kirche. 
Zeile amd Hunus einen Abichen und eine fangtiiche Kerachtung gegen 
uber den Tinten des natürlichen Berdens heigentacht? Riedtig und 
gemein. tirröch und teuenech icien die cinen Teile des Veibes, erhaben 
ad edel Fern die auderen. Zion her amt une der Irrimm des 
Taniienens at ünnueruie tender Scharie entgegen, jenes Tualismus 
der anſtoteliſcnen Potzvtepbte, welde Sn weis moDdifisierter Faiſung 
ar rendlagte Der inmeattisreheänestlieien eelmmchontng gewötden 
91. Ueberall fat nm uud srl zenn haste now mitten in Der Ällheit 
d.y Tiuge und der Seirrehatſee ce Jartbeitz Zerle und Leib, Geift 
ur? Materie. beson Liet: Ene' bend Teuiel. Tieteins und Jene 
irtis Pie und Bois Unbeueneürdiger and Fiutwüurdiges, Licht 
uud nen. Beie inettdes und Ketdemuiltihes, Netnee und Une 
iger. Deibe Sreashinamen üird Meteo Boden eines einzigen Tielen» 
zrerza Sruiss Sfpnstten! Tea ohne Webtn des Wittele 
et. Dr RB. tbt des reitet M.erie, Dos Wesziyeste dep Göorlier 
hits Sen Bazan, da Isar det triiiſchen Zelte 
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der Sfopzen und jo viele andere Hidernatürlichfeiten : fie find gleich⸗ 
artige Rachblüten derſelben dualistifchen Philoſophie, welche zwei— 
taufend Jahre lang die Gedanken des Abendlandes in Feſſeln hielt 
und uns foldierart von der Wahrheit im Natur- und Weligeſchehen 
entfernt hat, daß wir beinahe zugrunde innen. Die arofe Einheit 
ward zjereiffen: man jehte eine Doppelnatur an die Stelle eines tal- 
füchlich unteilbaren einen Ganzen. Bergditlicht bat man die eine 
Hölfte und bis zur Beltialität und Teufelei erniedrigt die andere 
Hälite unferer Weſenheit. Tas Yeibes- und Liebesleben belam den 
Geruch der Hoffe, veriet in Schande und Verachtung und ward bis aufs 
Wut verlenmdet. Und fo iit es weitherum jeher zu dem geworden, wozu 
es Die rielengroße Berleumdung gemacht hat. Mber cs it ihm ein 
himmelichtreiendes Unrecht geichehen und auch die ſes Unredt muß 
aus der Welt geſchafft werden, auf daß heil werde, was franf war und 
geſund bleibe, was kraft der Allmacht natürlichen Beichebens an Ge— 
jundem uns noch verblichen fl. 

Wer wird von ſolch groß gewordenen Uebel uns befreien ? 

Faſt niemand, der mit pädagogiſchen und ſozialen Problemen 
ſich ernſtlich befasst, fait niemand wart, an dies eine heile Problem 
heranguteeten. Die Sache ift auch gar zu ſehr verfahren : Unfraut iprofit 
on allen Enden, difteliges, ſſacheliges Unfrant, Dit jeidenen Hand— 
ſchuhen möchten's viele wohl anfaffen : aber das taugt nidıts. Da muß 
denn die Feite, ſichere Hand der Mahrkert zu Hilie formen, und fie wird 
die Hacheligen Diiteln und die verwundenden Pornen und die düſteren 
Nachtblumen ausjüten und auf dem mächtlich bejehatieten Feld der Un— 
wiffenheit Platz ſchaffen für die Sant wahrhafter, wirflidier Er— 
fenninis. 

Hat uns das Richtwiſſen Tranf gemacht, fo wird ums das 
Wiſſen wieder heilen. Nicht Tolle] wird ums erlöfen, ſondern die 
Wiſſenſchaft won Naher und Weltgeichehen. Nicht der Aslet dort hinten 
in Rußland, her mit grimmen Wortbroden den Genius, welcher über all 
den lebenden Kreaturen die Fackel des ewigen Lebens ſchwingt, zu 
ſteinigen benonnen hat, nicht Tolite: wird ums erlöien z von allen Pre— 
digern des Tods,‘) auch vor Tolitej haben wir uns im Unſehung 
des ſeruellen Prebleins abzumenden und an, anderswo Nat und Seil 
sar juchen. 

Kan hat das Heilige verlenmdef — wei lauge Kahrtanfende 
das Erhabene in den Sſanh gezogen, Die Nur amd ihre Geſeße vor 
höhnt und verachtet. Und man iſt dabei an lein eriprießliches Jiel ge— 
raten, am allerwenigſten ethiſch vom Fleck gelammen. Das feine Ber 
heimkichen und das „mwralische” Rerdammen bat zum Uebel ausde— 
ſchlagen — trotß aller Morallchren und alter Slaubensinke, Wir wer 
den andere Wege cinichlagen müſſen., um aus dem übeln Sumpfe 
herauszufommen. 

Nur Wahrheit und wiſſenſchaftliche Erkenntnis fünnen uns frei 
machen. 

Nbeils vom breiten Feld Der Slonbenstäbe und Woralicmörtel 
erſſand auf dem unendlich breiteren Feld des Jweifels und des Mahr- 
heitstriebes Die moderne Maturwiſſenſchaft. Bon der Kirche erit werfolat, 
Damm durch dem Jwang der Entwickhlumgsmacht geduldet, heute aber 
von derfelben Kirche aefürdıtet, — mit Recht geiurchtet — ſchreilet die 
wilfenfchaftliche Urlenntmis ruhig und feſſen Schrifles wörter und 
weiter Die ſauſend verſchlungenen Pfade des Weliganzen. Sie üt 
vunerhalb wenig Jahrzehnſen zur erſten Weltmächt gewöorden md ſie 
it auch berufen, zur erſten Geiſteswacht, zur Erſöſerin aus Nur md 
Torheit, zur erſſten Führerin ons allen Fehlniſſen zu werden, Ziv hat 
ouch Die Geheimniſſe Des Zerumilebens enthiltt amd uns die Weleße Dos 

jengens und Des Werden und Der Janzen Bmtmidleng int Meriolouf 
des Lehen« offenbart: am unſcheinbaten grünen Faden einer Waſſer 
ale hal ſie uns gezeigt, wir die Zreuntitaf omtmmnds in die ungeſchtecht 
liche Welt gelommen tt und arte das Tiebezlelen auf unteren Plmmetn 
ſeinen Anfang emantmen hat, Gruttmals do ſagt ins Die Wiſſen 
Telnet lan alles Lehendige in Den Urmeeren der Bereit neh als 
Keimweſen, ohne ſoömplizietie Bolltintendbeit und fe alle Sernli 
tat, Braten, urrintach mar das Leben durrh Zahrlunderuamende. 
durch Jahrmillionen. Fedes Tim. mans nee mad Maren auiunhat, 
nes bis zu einer genen nufeontopenten Wröte heran. u alsbald, 
menn es weiter wachs fl mn zwei ebnbinetie Ssulrten zu ſetten, Die 
meiter gimeten md weiſerhin Maluung ntiarerheneat, iterhin ande 
md ſellit wieder das indinduelle Wat iher Leee berihbtitlen, 1 
ib ebenfalls wieder in dv zwei elentrfige Beſen zu welen, Die Fre hin 
wieder amd abermals ſo derhielten, Tas mar Die Böerwcntionente ie 
ohne jede Zone von Zermalitit: jedes Mid diier eimimlmen 
weſen war Die Hälite feiner Meinten, jedes Mind ehenbürtid ferne 
Zeller, ohne Bohlen add mrder wännlieh art weibliebe jed 

Mind Das leibhöifige Veben ſemer MWnter farsliehaend ad Smalrı-h 
iahig. ſein einenes Lelen neiter an Frhaon im eben ſeinet eigenen Man 

lammen. Pie lebendige Zübſtanz dt fcr Urweien halte Fi er nah 
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fonnte durch Jahtmillionen bis auf umferen Tan. Das lehren uns Die 


niedrigſt orgamifierten Weſen der gegenwärtigen Pflanzen- und Tierwelt, 

Bier, auf dieſen primttiven, langweiligen Standpunkt blieb aber 
die Ratur nicht ſtehen. Eines Tages aliederte fih die lebendige Subitanz 
bei einem oder bei etlichen dieſer Urweſen in zwei verichiedene Teile, 
von Denen der cine nur Die Atmung und Ernährung als Yebensauf- 
goben übernahm, indes der andere Teil die Kortpflanzung von Genern- 
fon zu Generation vermittelte. Dieſer andere Teil blieb Eigentümer der 
Meimfraft, das heißt jener Fähigleit, aus lleinſten Teildyen einen Yeib 
wieder zu entwickeln zu einem vollfommenen Individunm. Dieſes 
Seimplasına it der Träger des ewigen Lebens. Es jtirbt nicht, wie jenes 
andere Plasma, das bloß der Atmung und Ernährung dient, jondern es 
wird als Yebendiges, als Greifbares und Sichtbares übertragen von 
einer Generation jur folgenden bis ins Unendliche. 

Die älteiten Reimplasmen oder beifer : die Heimplasınen jener 
älteften Urweſen, aus denen in der Meiterentwidlung die Serualität 
ihren Ursprung nahm, waren nach geſchlechlslos. Sie löften ſich einfach 
vom mätterlichen Organismus zur richtigen Zeit los und begannen als 
Steimgellen frei und lebendig beweglich die Iuftine Fahrt in die Welt, 
m zu neuen Indibidnen von ähnlicher Art mie die Wutter fich zu ent» 
wicleln. Auch Dafür gibt es in der genenwärtigen lebendigen Oxganis- 
menwelt noch lehrreiche Jeugen in großer Jahl und wir haben Gründe, 
annchmen zu müllen, daß auf diefer zweiten Stufe fortpflanzlicher Ent- 
— die höheren Tiere und Pflanzen der Urzeit lange verharrt 
jaben. 

Ein alülicher ;jufall führte dann auf die dritte Sſufe: vom den 
frei bewenlichen, losyelölten Keimzellen zweier ungeichlechtlicher Yebe- 
weſen prallten gelegentlich etliche aleichzeitin aufeinander und ver- 
ichmolzen zu zweien oder mehreren miteinander wic halbflüſſine Sienel- 
lastiropfen zu einheitlichen Maſſen, welche die Einenichaften ihrer Monı- 
ponenten in ſich vereinigen und ſich — in der Folge Ach meter entiwidelnd 
— Närfer erwieſen, als die iſoliert geblicbenen Neinzellen. Tas war 
der Urſprung. der Ausgangspunft aller geſchlechtlichen Entwicklung. 
Hier, auf der dritten Stufe fortpflanglicher Entwidlung, nahm die Ge— 
Ichleehsliche ans unfcheinbarem Geſchehen, aus anicheinend zufälligen 
Bewegen amd Berfehmelzen ihren Uriprung amd Ausgangspuntt in 
miſtionenfache Kartationen und cndlole Kervollkemmung vom Ein— 
fachſten zum Kömplizierſeſten, vom brutalen plmiifaliichen Geſchehen 
durch alle erdenklichen Ahbänderungen und unzählhar vielgeſaltige 
Umkleidungen und Begleiterſcheinungen hindurch bis zur höchiten Ztüfe 
ſetueller Entwidlung hinauf — und zwar in beiden Reichen der Lebe 
weſen, im Pflanzen- mie im Tierreich, al Einſchluß des Menſchen 
gejchlechtes. Wanches, was vordem wie zufällig ordnungslos erichien, 
acwann im Daſeinskampf und durch die natürliche Ausleſe feſſe geſeb— 
mäſtige Ordnung. So lam es zur Regel, daß nicht mehr etliche, ſendern 
nur zwei Keimzellen ſich zur Erzeugung eines neuen Individums 
veteinigen. 

Auf jener driſten Siufe waren dieſe beiden Keimzellen nach Ge— 
ſtalt amd Verhalten durchaus aleichartia : ſie waren gleich großſ, gleich- 
artig in ihren Bewegungen, anſcheinend auch gleichartig im ihrer Le— 
bensart und Lebeusuſt. 

Erit auf der folnenden, der vierten Swie, macht ſich Die Weiter 
entiicktung im den Sinne gelſend, daß Die eine Meinmelle allein 
beweglich erscheint, umgemein Hein umd Tin bleibt. indes Die andere 
Meimzelle art Ornäbnuingeplasum beiattet und are; und ſchwerfällig 
mird, ſräge Apahiter der zjeit hötrend, da Die erftere altiv bewegliche 
Keimelle Ne auffucht, am ſich mit ibn, mit Der ſanperialigen Meimzells, 
zu veteinigen. Der manmertierte Te zum enfenmal die Polatifät der 
Geſchlechfet. Dre Biolone nem die eine Keintzelle Die männliche, Div 
aytelne bewegliche, Die Fchende, Dir betrinhlende, whrend Die andere 
Keimzelle, die age abwartende, Die poſſive, die mit Enahrungsplasmta 
nusgeſſanete enrtptinngungsselle ale Ei hezcichnet wird, 

Se der Kereiniguug der beiderlei Keinmzellen liegt das Beheinnis 
der geſchlegntichen Befruchtung. In der Keritimelzung beider Kein 
Fllen zu einer einzigen nenen Jolle Nat Der Zthöpfungsalt der ur 
fehlochtlinlien enaung im Krlauzen und im dierteich. wie beim 
Menichengeichleihn. Hier Bet der jennalpuntt jrnes phattelnimhen (se 
ſchehens md mornhalogiſchen eltoltens uber unſere Yebensdaner 
bnans in a nmebiwirbare Reille Der bonmmenden Seneraltonen hiuein. 
Uud ach meine, ion alle hahen Urſoche, dies Geſchehen en beiliacs 
su een z denn co vermittelt die Zhlieſzung Der Ketlentinge jur Nur 
sum ins Unendtichee Wan dann wohl ſagen: Das Ternelle Problem 
den Laien das Mimi Des enngen Yebens, tür den Biſſenden 
den Foticher. Den Welcheten an vo nicht mechr ein ufnſthates Gehein 
rs, ſondern eine Tehtlne Sifenbarung des ewig KUNDENISTICHDENn, inner 
ibeifete Kteiſe nnd einer dtößftere Spiralumlauie vollziehenden Ratuf 
leben 
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Alle Blumen der Bergwieſen find in ihren acheimiten Geheimmiſſen be+ 
lauſcht und cs find dieſe —W in ganzen Bibliotheken enthüllt 
worden, Diejenigen, die ſich dabei die meiſten Verdienſte erworben und 
ſich einen unſterblichen Namen in den Annalen der Wiſſenſchaft ge— 
ſchaffen haben: Konrad Sptengel, Charles Darwin md Hermann 
Vrüller-Yıppitiadt — ſind vom der Kirche wnd ven alſen Glauben gc- 
haßt und gehöhnt, verleumdet und geächtet worden. Die Forſching aber 
Schritt unentwegt weiter und weiter und lacht der Grüße ihrer Gegner. 
auch wenn der Jentrumsturm bis zum Himmel wagen follte, Während 
die Blimentbieſen md die duftenden Auen uns erzählten, warm dort 
all die Srrlichteit in Blütenformen und Fatben und Wohlgerüchen fich 
breitinacht, Forfchte eit Heer won Erlenntnisdurſfigen nach den leßten 
Weheimniffen ber Beiruchtung und Bererbung. 

Die Bervollfommmung des Wifroflops und der mifroflopisch.n 

dechnil hat es in Der zweiten Hälfte Des vorigen Jahrhunderts möglich 
gemacht, daß der Forſchet nicht allein den Vorgang der Verſchmelzung 
beider Meimgellen (der männlichen und der weiblichen) Schritt um 
Schritt in allen Stadien lüdenlos verfolnen fonnte, ſondern daß wir 
auch in den Stand gelegt wurden, den inneren Bau jener beiden (er 
ſchlechts zellen im Demi zu ſtudieren. Daber find mannigfallige innere 
Strukſuten zutage getreten, von denen man früher — noch vor Dec 
Jahrzehnten — feine Ahnung hatte, Eine Entdedung folgte auf die 
andere, eine Weberrafchung folgte der andern, bier wie dort: auf bota- 
niſchem Gebiete ebeniowohl als auf dem zoologiſchen. Jede neue Pub- 
lilation wirfte wie eine ſtaunenetregende Offenbarung und wirkte ber 
eiiternd und anjpornend auf das nachwachſende Forſchergeſchlecht 
laenarı, daft der Yioniere auf Diefon Forſchungsgehiete immer mehr 
wurden. Das war ein freudines Schaffen und blieb es bis heute. Es 
begann, immer beller zu werden, erſt nur an einem Punlt. dann an 
us Punlien und ſchließlich an tausend Wunften des weiten 
Feldes. 

Erſiaimlicherweiſe Irat ſchließflich zuſage, dah die Vorgänge der 
geſchlechtlichen Jeugung in rohen Jügen ganz Diefelben find in 
beiden Weichen der Yotsiweli : im Pflanzenteich wie fin Tierreich, mh 
Einſchluff des Wenichen, Wan erfannte, daß im Hieriichen Ei wie in Der 
pilanzlichen Gizelle vor der Beiruchtung immer cin befonders geformtet 
Körper von ganz eigenattiget Ztrufter vorhanden it, cin ;jelllern von 
aelehmähigem Bau und Anhalt: der Eitein. Wan erlannfe fernschin, 
unf; die männliche Beichledhtegelle beim Cintritt ins Eiſeinen ahnlichen 
‚jelifern an div Eimafſe abgibt und daß die Hauptallion bei der Br: 
fruchfung weſentlich in der Bereinigung des Eikernes nu dem mann: 
lichen Jelllern beitcht. Immer und an allen Kuden, an danend Orten 
ber der acichlerhtiichen Zjeungung dieſelben Sauptweraangez lub allet 
Mannigfaltigleit in den Pariationen der Vegleiterſcheinimgen! 

Te Beftuchtung iſt alſo die Bereinigung were Heinjter 
‘Masmalörperdien werddjiedenen ſernellen Uriprunges, ihre Verſchmel 
zung zu einen einzigen neuen Kom, dem eriten Jelllern Des neichleebtlich 
erzeugten neuen Indibidunms. 

So verhält es ſich bei der Yilte wie beim Maigtödchen, beim 
Löwenzahn wie beim Sturmlſut. beim blühenden Weizen wie beim 
&ikenbaum, beim Farnkraut am feuchlen Berafana wie betm zierlichen 
vos dm Frhartiren Korit, bein Schachtelhalu in der Lelſmgrube wie 
bei der ftolzen Palme im Süden unter dem troptichen Himmeh: ſo ver 
hält co ſich beim nirdriaen Wurm, wie beim folgen Segler in den 
Yürten, ber der Eidechſe wie beim Fiſch, beim Kauinthen wis beim 
vöwen. Alto Cinheitderijenaung Iteb all der Wannicwaltig— 
feit in der Ausſtatiung der Hunderliguſende verſihiedenattiger Uns 
nisuen. 

Auf anderen Gebieten der Forſchung hat ſich zur gleichen Zeit 
ergeben, daß Die lebendige Subſtanz das Plasma aller Drgani⸗zunten im 
nwicutlichen aut dirſelbe Art ihren Lelenzberriele Drittel; ſie aimen 
alle — Pflanzen und Tiere — in der Haupijadie auf gleiche Bere, 
ihre Tden iſt derſelbe: Aufnahnne vom Sanerſtvif uuler gleichzeetter Sb 
anbe von Kehlenfänee, Steffumſaz under Warnſexuſwietltug. blifte 
wirlen in der lebendigen Prlauzemelle gunz ähnlieh te in Der lelbendi— 
en Tierzelle und Die Todeserjdtetnungen Ind dert. beint pelauzliechen 
Plasma dieſelben wie beim erden "Binz. Tieielben Rarfotuo 
nirlen an bieiderlei Plaunten auf ahnliechr Were. Zu ſehen tr Den im 
danzen Hente der belchun Maler die reſſen zune Die Lebens in voller 
Sana Berden ind Kerqgetten. ,zerenng td zetiall hier wie dert, 
in Pflanzeulenhn wc bei der Tietibelt wort alschariig dern 
und zleicſartig bedingt. Kin einiges were: Selen Tut Tdem allir 
Kiratur! 
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zu dem Iweck durchgeführt werden müſſen, um Itttümer und Fehlet 
im Arbeiten und Denen der Borhergebenden nachzuweiſen und fie 
wieder aus der Melt zu Schaffen. Ser — im Bereich der naturwillen- 
ichaftlichen Forſchung yibt es nicht jlarre Doamen und unantajibarc 
laubenshiße, ſondern cin ſietes lehendiges Bewegen, cin Variteren in 
der Auffaſſung und Deutung von Tatfachen, ein Fonfimwerliches Kori- 
ſchteilen und Writerentwideln, Nur Gegner des Wiſſens können dies als 
Schwäche auffaſſen: denn in Wahrheit it Das ja gerade die Stärfe 
einer Tisziplin, das ſie jelbit ein Flüſſiges, ein Vebendiges, cin Ent- 
wicklungef ahiges, ein Wbänderungs- und Verheſſerungsſähiges fein und 
eben wird. 

So jtcht denn andy die Yehre von der ZJeuguing im langen» und 
Tierreich, die Phnfiologte der Kortpflamgung, wie ſehr erireu- 
lich ihr ſchüner Anfaug ſich geitalter hat, noch vor manchem ungelöften 
Häffel und manche decht naheliegende Krane it heute noch leinesweg— 
einheitlich und befriedigend beantwortet. Wohl verſtehen wir heute mel 
beifer als vor draikig Jahren, warum 4. B. das Kind in der Hegel zur 
einen Dälfte dem ‘Bater, zur anderen Hälfte der Mutter gleicht ; Denn 
imter dem Mifrojlop lönnen wir mit Augen chen, daß der bei der ac- 
ichlechtlichen Befruchfung erzeugte neue Meim nanz gleichgtoße Kern.» 
plasmaniaſſen von väterlichen Erzeuger einerfeits 9— von der Mutter 
anderjeits erhält, daß aljo tatfächlich won beiderlei Erzeugen ſicht⸗ 
barlıch gleich große Erbnaſſen in Geſtalt von Keimplasmen im Kinde 
— Aber der Beterbungserſcheinungen find im Pflanzen wie im 

ierreich fo viele und jo mannigfaltige, dak wir heute noch leineswegs 
befrtediat vor den ſogenannten Kererbungsgeſehen ſtehen. 

Auch am Anſehung der Bedeutung geſchlechtlicher Kortpflanzung 
it die Wiſſenſchaft noch keineswegs zu einer einheitlichen Auffaſſung 
gelangt, Waren I Die ungeſchlechtliche Fortpflanzung nur bei den 
altereinfachiten Lebeweſen als Geſeß an der Tagesordnung ? Warum 
find alle höheren Tiere und Yrlanzen zur geſchlechtlichen Foripflanzung 
ſottgeſchriſten? Das Cintachite wäre doch uhne Iweifet die Bermehruna 
durch SEN wir wir dies bei den Spaltpilgen und Zpaltelgen 
wahrnehmen, Tab; audı bei häher oraaniherien Lebeweſen eine ähnliche 
ungeldyicchtliche Forſpflanzung durch ;jweiteilang oder durd) Knoſpung 
oder Zpronbildung beine Unmöglichleif iſt, beweiſen ans ja tatfüchlidh 
viele hechentwiclelie Bilanzen, deren Zproffe oder Zweige gelegentlich 
ſelbſtändig werden und jeder für ſich eine neue Pflanze Daritellt, wie 
ie B. bei den ;pwicbelgewärhfen oder hei den Erdbeerſträuchern oder bei 
der Narteffelfinude. Warum hat die Natur aber gerade bei den höchſten 
Diganiemen, bei den Wirbeltieren (nut Einſchluß des Menſchen) dic 
sortpflansuma durch geſchlechtliche Berrnchtung zur Ausichlichlichkeit, 
zunt Geſet ohne Ansnaha gentacht? Rieand weiß hierauf eine ganz 
einwurſsſfreie Antwott zu geben. Wir ſönnen aus der Fülle des tat 
ſächlichen Weſchehens auf dem Wege der Abſtrallion nur zu Vermulun · 
ai, zu Huuotheſen gelangen. Zu liegt z. B. der Wedante ſehr nahe, 
daß dir Fortpflanzung durch geſchlechtliche Jengung wohl von emimen- 
ten Marken jein muß, weil wer fin bei den höchſtornaniſierten Lebeweſen 
tonionuent und anennhmslos und mit einem gtoößattigen. wit einem 
iupoſanten Raffinement dutchgeführt ſehen. Worin beitcht aber dieſer 
Rubzen? Einige vermuten. daß bei der ſeruellen Jeugung cine größere 
Latiobilinat ale bei ungeſchlechtlicher Bermehrung in die neue Gene- 
ration hineingelegt werde, alle auch eine arehere Anpaſſungsfähinglei: 
für Die vielgeſtaltigen Kerhöliniſſe im Kampf ums Daſein. Meder 
andere vermuten. Dal; die ſſandigen Artchatallere bei geſchlechtlicher 
Jeugung viel ſicheret in den Vachkommen erhalten bleiben als bei un- 
arfchledtlicher Ketinchrung. Noch andere ſind entgegengeſetzter Meinung. 
Kiele Taujachen jutechen dafnr. daß ber Der eng zu Zweien Tranf- 
hatte Trepofitionen riel ſeliener zur Veteibung gelangen als bei un. 
assehlednluher Keriehrung. Alle aber ſind darin einig, dat Die ge 
juneiinlie Feugung wegenüber der ungeſchlechtlichen Fortpflanzung 
einen Fortſchtin im Ziune oberer Enlwicklung amd einen groben Nugen 
bedeutel. 

enn mir Die ungehente halte der Beobnchlungs- und Kur+ 
idungereſuttate aut dem ediete der Bioloate, wie ſie ſeif drei oder vier 
Jaluzehnten puhlaztert werden, uüberblithen, fa ernibf ſich als Haupt⸗- 
ixen int. Dar Me XRaſut uüheroll dart, wo die Terme Fortpflanzung zur 
anstaliehliden nnd I. nen allen erdenklichen Mitteln 
Borlehrungen nnd Maſnatinczt griratirn bat um Die Bereinigung Der 
peiderlei Zirmaliellen zur vblizinen Zeit erbeisuniittren, alfo under allen 
Ununnden die wehllechrliche sjesasızma sun vhetn. Tie Nüplichleit dieſer 
Kuttehrungen Heat anf der Haud, weil die Zicherung der ſeruelſen 
jean in Det Fall pa üer Ay hneiſraden Kilanten- und Tie:- 
arten wur die Siam vler Zn nun Kieſnſeitn der Arten Telbit beden- 
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Knollen und dergleichen ungejehlechtlich vermehren oder durch Zted- 
teifer vom Gärtner oder Landwirt fortgepflanzt werden. Die europändhe 
Weinrebe iſt ein berühmtes Beifpiel dafür, daß eine hoch entwidelte 
Pflanze durch Nahrhunderte hindurch ins Umählbare vermehrt werden 
lann, ohne dah hiezu die geſchlechtlich erzeugten Samen notwendig 
wären. Manche Tiere der unteren Klajſen des Snitems verhalten ſich 
ähnlich. Mber neben diejer Fähigkeit zu unneichlechtlicher Bermehrung 
tritt doch von Jeit zu seit Die geſchlechtliche Jeugung mit Naturnot 
wendigfeit wieder in die Rechte. Es deuten unzählige Tatjachen aus 
dem Tier- und Bilanzenleben darauf hin, daß bei den höheren Organis- 
men zur Erhaltung ihrer Arten im „Kampf ums Dajein unter allen 
Umſtanden gelegentlich oder ganz geſezmäßig im Wechſel der Genera; 
tionen eine geſchlechtliche Jeugung ftatthaben m u fi. 


So erweiſt fich die Gayına su Zweien nicht nur als Notmen- 
diges, ſondern audı als die Höhere Korm der yortpflanzung. 


Dies zeigt fich namentlich beim Ueberblid des ganzen Aufſtieges 
von der unterſten Grenze des Geſchlechtslebens bis aur höchſten Höhe 
jegiger Vollendung. Wenn wir im Pflanzen- oder im Tierreich von den 
niedrigen zu den höheren Formen vorjchreiten, fo treffen wir auf allen 
Stufen der Serualität jene Cinrichtungen in der Organifation, welche 
die ſeruelle Jeugung mehr oder weniger fichern. Diefe Sicherung er— 
icheint in den unteren Klaſſen mehr wie ein Spiel des Jujalles. in den 
oberen Klaſſen des Pflanzen- und Tierreiches dagegen wie das Reſultat 
einer erfinderifchen, gentalen Berechnung, welche die Ypparate jo ver 
vollfonmnete, daß der Erfolg mit faſt abſoluter Sicherheit ſich einitellen 
mißte. Die Syſtematik der Zoologie und der Botanil hat in dieſem 
Sinne eine entiprechende Umgeſtaltung erfahren und iſt heule zum 
Aur druck der Abſtanmunungslehre, der Entwidlungstheorie gewarden. 
Cs find alle erdenfbaren feinen Abſtufungen von der einfachſten ge— 
jchlechtlichen Diffetenzierung bis zur höchiten fait ıdeal-ichönen Boll 
fommenheit ſexueller Entwichlung im der heute vorhandenen lebenden 
Natur tatfächlich nachgewieſen. Kein anderes Gebiet aus der Wiſſen— 
ſchaft vom Yebendigen hat uns jo viele Beweisſtücke für die Wahrheit 
der Abſtammungs-⸗ und Gntwidlungslchre gelieſert. wie dieſe ver— 
gleichende Phnſiologie der geſchlechtlichen Jeugung. Wo Früher — 
noch vor wenigen Sahrzchnten — im Suftcm der beiden Reiche da und 
Dort ned) weitflaifende Yüden und Abgründe zwiſchen verwandten 

Organismen. Sruppen gähnten, da find nun Diele Abgründe durch 
erafte Forſchungstefultate uberbrüelt. Sogar japaniſche Forſcher haben 
uitgeholten, dieſe Brücen zu Ipannen und jo feſt zu nieten, daß icinerlei 
Furcht mehr auflommen lann, es Fönnten die fühnen Bögen jemals wir- 
der einſtützen. Die roſigſten Träume ſind für die AUbtammmmgsiheoretiler 
tatlächlich in Erfüllung gegangen. Das it and) etwas wert! 

Ber den vom zfeit zu ‚jeit immer wiederkehrenden Fanſaten alter 
und junger Antidarwinianer, bei den dauten Siegeshmnnen aller derer, 
denen ein alter Irrtum immer noch licher fit als wine neue Wahrheit, 
iſt es eine herrliche Sache, jtets wieder zu erleben, das; die willenichait- 
liche Forſchung ſiramm und ſieghaſft und unnnlerbtochen ſtetig ihren 
Sorrnarfch vollzieht, wie jchr auch Die Heaftion ihee Angriffe erneuert, 

Tie Wahrheit — hundertmal totnelnat und in übeln Reltologen ver— 
höhnt, erprobt dach ihre lebendige Wacht in immer weiteren Kreiſen 
und wird eines Tages von ihren Gegnern gat feine Rofiz mehr nehmen. 
Auch auf dem Felde der Gedanlen bewährte ſich die Allmacht Der zjucht 
wahl: das Beſſere befient doch auch hier ſchließlich das weniger Gute. 
wie draußen in der Natur ja ftets Das Schwache gegeuübert dem Zinrfen, 
das Unvolllommene genenüber dem Bolltonmenen, Die Unnatur gegen— 
über dem Beitangepahten, gegenüher der Mehrheit unterliegt. 


Und gleich wie Die Wahrheit der Ähſtammungslehre mm doch 


endlich an Zelle der Möſgiſchen Schänfungetheotie in Zchule und 
Daus, in Yehrunterricht und Lebhen zu treten im Benriif Steht, ganz 
cbenfo wird Die Wahrheit der puifiglogiichen Jeuguung eines Tages 


ſiegen über den verleumderiichen Jrtium ven Schule. 
wonach die Zerum'ität eine Sache dt, won Der fern anitandiaer Menſch 
außer won Kathedet der Hhſchule teden durfte, 

Hier vollzieht ſich in umſeten Tagen ebenfalls cine totale Uarmr 
fung der Werte. 

Galt jruher und arlt heute mach weitherum bei zungen erwachlenen 
Wenschen Die Unwiſijenheit in Tingen ſernellen Geſchehens als Un 
jch u nd. ie wird diefe Unwiſſenheit fürderhin eine ch dien, as 
früher als heilige Marime Der Erziehung galt. wird mötgen als Zunde 
dellariett werden, werl das prüde Geheintiglten und Kerläſteirn eines 
der allerwechtiniten Teile unserer su gar erbarmlichen Ende 
gefühtt hat amd der Wiſſende allein geſnnd zu bliben vermang, indes 
der Unwiſſende an Leih und Zerle zugrunde acht, Kein anderes 
der Loge hat ſo viele Menſchenleben vorichlunaen, wie dieſe 

Ztoppelteld dugliſtiſhet KRrleumdung und KBerinichung 
Si uchelei. Meine andere Vehte bar jemals Ta viele Elan 
wie der Lehrſatz: „Bon jenen Tiugen Dart nieht werpruhen erden.” 

Ahr Fahle ca letuen., von „jewen Tina“ zu reden und ihr 
Tullt davon ren 

Aber ihr mut ern lernen, Chriamht und Heterufte 
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Die Grundwahrheiten der Jeugungslehre müjlen in den 
Wiſſensſchab aller hetanwachſenden Vlenchen hineingetragen werden, 
in den Erlenntnislreis des Einzelnen wie des ganzen Volles, bei jedem 
Einzelnen zur richtigen Zeit und mit dem richtigen Takt und mit dem- 
jelben Ernſt. wie jede che über Sachen und Geſchehniſſe, die heilig 
find, Wenn das richtig durchgeführt wird, fo wird manche Sünde im 
Keim erittdt und mances Unheil in Heil verwandelt werden. Tann 
wird geſchehen fein, was einitmals die Sage einem ſchlangenklugen 
Weſen in den Mund gelegt bat: Du wirst erfennen das Wute und Boie, 
Auch wird fich abermals eine Ummertung von alten Morten und er 
ten vollzogen haben : Eſſet vom Baume wahrhaftiger Erfenntnis und 
ihr werdet daran nicht iterben, jondern leben bleiben. 

Aber wic können wir diefer großen Notwendigkeit gerecht wer- 
den ? Das iſt eine Niefenaufgabe, an deren Bewältigung alle Wiffen- 
den mitzuarbeiten haben, Borerit find aber der Wiſſenden, welche zu 
folder Aufgabe berufen werden fünnen, erft wenige, am allerwenigiten 
im reſpektabeln Pehreritand ſelbſt. Die Werzte und Yerztinnen werden 
einftweilen in die qrohe Yüde zu treten haben, bis fie abgelöſt werden 
fönnen von den Ychrem der Zukunft, jenen Yehrern und Yehrerinnen, 
die ihre Ausbildung am richtigen Orte, d, h. an der Hochſchule vollendet 
haben werden. Die Kollsſchule ſelbſt muß erſt eine gründliche Reform 
durchmachen: ihre Yehrer müſſen eine tadelloſe naturwiſſenſchaftliche 
Bildung erſt noch belommen. Sie ſollen nicht allein wirlliche ann- 
tomische umd vhntologiſche Kennmiſſe in hinreichendem Mae und aus 
bejter Quelle in ſich aufgenommen haben, jondern auch Sanzwifier in 
Tingen der Biologie jein. Denn beffer iſt, fie Ichren gar nicht in „jenen 
Dingen“, als dah fie mit neuen Xrrtünern dem groben Uebel in Mi 
verftändnis des Ernſtes und der Bedeutung zu Yerbe rüden wollen. Der 
Woite Betrug würde in ſolchem Falle wohl ärger fein als der erſte. 
Dazu muß fommen, daß in der Bolfsichule mehr Raum geſchaffen 
werde für den naturlundlichen Unterricht auf den oberen Stufen, Denn 
darin ſiehls noch weitherum erbarmungswürdia aus. 

Es iſt feine trage, dad; heute much viele Eltern und zahlreiche 
Yehrer entrüftet der Zuteilung folder Aufgabe nennüberjichen und 
dieſe Aufgabe von fich weifen werden, Kiele Eltern und X Yehrer jehen 
ganz wohl, daß cs jo wie bisher nicht weitergehen darf ; aber ſie find 
tatlos und daher Für cine Remedur einſtiweilen auch nicht zu haben. 
Zu mögen 08 dann andere machen! 

Wanz wenige Bäter und Mütter dagenen haben nicht nur Die 

rehtige Einſicht, Sondern audı den richtinen Wat und den feiten Willen, 
aus dem Uebel der Berlenmdang, der Kertuſchung, der Lüge umd Dir 
Heuchelei herauszuhelfen. Einſichtige und weite rauen, wadere Müller 
mit umfajlcndent Wiſſen haben dein Märchen vom Storch den Abſchied 
gezeben und auf Die Frage ihrer Kinder, woher denn die Jungen lom— 
men, nur mit wahren Worten und jeinem badagogiſchen Talt geant⸗ 
wortet. Und dieſe tapferen Mülter find dabei jehr gut fahren, Jahl⸗ 
reiche Beijpiele dieſet Art ſind im püdagenifchen ; jeitfchriften und 
Buͤchern. find mir Telbit verfönlich aus Dem praftiichen Leben befannt 
geworden und Te alle diese Erfahrungen Ichren md nalnen unzwei⸗ 
deutig: Lügt viemals, ſondern redet ſtets die Wahrheit! Sagt euren 
Zöhmen und Töchtern zur rechten Jeit und in rechter Arch, woher ſie 
lommen amd wohin fie gehen — und Diele eure Sohne und Töchter 
werden cuc Tank wiſſen und jio werden ge dt gehen md ihre Kinder 
— eute Enlel werden auch recht gehen. Tas iſt unsere Zuberſicht in 
Die heilende Kraft der Wahrheit, die uns niemals zu Schanden machen 
fan, wie cs mit der Lüge bisher faſt an allen Enden geſchehen it. 

Zelbsenerftändlich bat die Unterweiſung in den Wahrheiten des 
kat amd Weltgeſchehens fich dem Entandlungsttadtum dos zu untet 
weiſenden jungen Werten auzupaſſen. Auf eine klindliche Frage ge 
hört wine lindliche Antwort, niemals aber cine Lüge als Antwort, KWas 
can Mind noch nicht zu verſtehen imſtande 111, weil ſeine jungen Gang 
lienzellen noch wicht genügend eutwickelt find, um Zchwieriges veritchen 
zu machen, Das werden mir ihm einſtweilen auch noch mid erkläten 
wollen. ar eine vorwinige, alttluge Fiage des Kindes gehört aber dei 
haeb noch leine Lüge ale Antwort, fondern z „mentte och cin wenig, bis 
du auch verſiehen launſi, was ich Dir zu ſagen häatle; heute biit du noch 
nicht weit nem, um alles Fallen zu Können, Spater wirt du auf alles 
gzenügenden Beſcheid erlalten. tl allein über dns. was in den Be 
wegungen Der Zonne, des Wonders und Der Zterne erfannt worden 
B1, ſondetn ch ber alles Das, was ins Peine Menschen zunächſt an 
acht, werl es zu unſeren ginenen Weſen schört” 

Fur wiiende. Für gebi!dele. werte Gltern erneben Fich in Anſehung 
Dieter Erzellungeitagen feincemwas jene aroben Zunplenlalehin. br 
denen beum noch alle Welt znrüdichtedt. Tie lebeudige Ann fon 
uns Ergehenden ja überall macht su Hilie; ie De ‘kant Ar 
ton Die heſte Lehrmeiſterin. Eine einzige Blume birat gröſſere 
Zunmmen won heilinen Benhrbeiten als der diaue Kalechieinus. Da— 
meiliten eudlid wine) Die Herten Urzichmastmmilter ceinſeben! To 
mötten endlich zinmal alle Lehtrer Der Rolf mb erlan 
ren. aui daß Te eines Tages 
Trestente, die 
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fleiden, jo antworte ich mit der Mahnung : Frage die Blumen des Fel- 
des und frage die Vögel des Himmels, die werden es dir jagen ! Heilin 
ei die alles Geſchehen, beilfam jede Erkenntnis des natürlichen Ge— 
chehens! Im ganzen Diejes Welchehens iſt Einheit. Alles Lebendige 
atmet mach denjelben Gejchen und alle Bewegung und Bollendung in 
Peben und Liebe hat einerlet Grund. Yerne das von den bunten Blu-— 
men der grünen Haus, lerne das aus dent Geſumme der Inſelten, aus 
dem Zang der Vögel, aus dem Tun und dem Treiben der Menſchen: 
die Einbent im aller Wannigfoltigfeit. 

Tie Befepe der Eutwicklung aller zu weritchen, wird Die beſte 
Grundlage zu der heilſamſten Erziehung des einen, der misten drin 
ſieht in der lebendigen Schöpfung, des erfennenden Wenjcen, ber 
nur Eraft feiner Erlenninis zum Gerrjdier geworden iſt. Nur an Dir 
Unwiſſenheit Fann er ſcheitetn. Die Wahrheit aber wird ihn berühigen, 
Alleinhertſchet zu bleiben. j 
* Und nun zum Schluß ein lonkretes Bild aus dem leibhaftigen 
Leben: 

Im Feld ſchreitet auf ährenſchönenden Pfaden eine junge Matter 
mit ihren zwei Mindern, blendhaatigen lieben Wädden von acht und 
von zehn Jahren, Warmes grelles Sonnenlicht feat über dem bläulich 
grünen Roggenſeld amd die Luft ift ji amd ruhig. Auf den langen 
Ichlanfen Halmen jichen die Achten in der Blüte: an langen dungen 
Fadchen bannen die Siaubwollen herab und zwiſchen den Spolzen 
qucten die pinſelförmigen Narben hervor, wartend bis der Jephir ihnen 
Heil bringt. Ta — ein Windhauch! Die jarlanfen Halme ſommen in 
ein wellenartiges Woyen und aus Willionen von geöfineten Ztaublorben 
drängt ſich Blütenjtaub in die trockene, bewegte Luff. Eine ganze Wolle 
hüllt Venſchen und Roggenfeld ein, Williarden von winzigen Körn 
chen wirbeln auf: Ban iſt erwacht! 

„Nicht wahr, Wiaina, das jind die Blütenſtaublörner, die hier 
dieſe Wolfe bilden ? Und der Wind iſt es, der ſie jcht durch Die Luft 
an den richtigen Ort trägt, damit die Monaenlömer, Die jept noch aa, 
Hein find, davon abfriegen und dann weiter wachen und zum Zeintarz: 
brodfom hetanteiſen Fonmen 27 — „Jar — antwort freudigen 
Sinnes die Vntter — „und ihr lönnt dann nach einigen Wochen ſchon 
in jedem reifen Roggenlorn mt der Lupe cin fleines, ganz junges, jr 
liches Keimmweſen jeben, in jedem Rom ein Heiwes Roggenlindehen. Dir 
Roggenmutter mit der ſchlanlen Aehre befonmt auf einmal ganze 
Tugende von Heinen Kindern, nicht blu, zwei, wie ich ee mit euch etlebt 
habe. wo bloß eines ganz mahſelig nadı dem andern gefonunen al." — 

Tie — blieben nachdentend vor der Wutler ſtehen und 
ſchaulen mit ſeligen Blisten aus den glauzenden blanen Ungen ya Ehre 
Etzeugerin auf, Die kleine achtjahrige Oculetin obwe ul lachend: 
Weißt du Mamng. wenn du audı wicht ganze Tyhende won Kindern ini, 
jur lanuſt Din doch zufrieden ſein mit ma iibeien: wir heben Did. son 
lieben Dich jo Fehr, weil du uns alles je nſchön eritarit und wir dann 
viel befier verfiehen, was alles jo Wettionrdiges gröchiehl. Und die miele 
Hogaenhinderben wien doch iiſrer Roguenuntinliet ne, weil Me ni 
lieben und lachen and findlichen Zihakerund madſen founeit, is mit 
Alirnſchrulinder.“ Etgäntzend fra die zelinfebtige Zchmiiter hmzus 
„ber Die Roggenumttet ala Ahnen Kindernez ſie bpauf Me asia til 
zinler großen Wenge Nahmosren, Damit Te ide verhungern lien 
dann ſtirbt die Marten; aber aumlere Wanna Wirbel,” acht mu 
nicht” —- ſont die Warten „Ist morb vichn! land stem ich dunn a1anst 
mauls ſterbe. Ju lebe nid dach noch weeiter had am cndn, meinen Mindere } 
denn ihr ſeid ja lebendige Tele nen miret Fleudentrauen erbauen 
in den Augen Diekr dee ſeligen Menſithen. E— waren die Feuden 
tränen Eckennender. 

Mana es diudlichere Ziänen sehen © 

Und laun x dinßere Unſchuſd geben? 

Sch aber ſage: der Erkeugende. der Wiiende — irinet Mn 
ver MWerb — wird win bhbeiſer Ralgeber Yen, Warten Dei al: 
Wutten und alle Katet. mäcdten alle Leher md alte Seminar. nal 
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heit, ein Staunen, bellemmtes Wermeinhalten, nad) furchtbarem Alpe 
drud ein Gefühl dee Erleichterung, als ob's den Buſen jprengen wollte, 
und dann eine bleierne, miche zu bebebende Schwere, die ſich Immer 
tiefer ſentt, bis die Schwingen gefniat, das Nüdgrat gebrodyen. Welt⸗ 
frafte hatten miteinander gerungen, Weltjchidfase waren entſchieden 
worden: ein dramafiſchet Jug geht durch Die ganze Zeit und fo wurden 
fe Tramatiler, die Sihregvonyet amd Jedlitz und Rarmund und Grill- 
parzer. 

Nach dem gerufen Umſchwung in der öfterreichijchen ‘Politik, lam 
das jüngere Geſchlecht zur welt: tonjerativ war der Kurs, Den man 
nun cin halbes Jahrhundert jteuerte; da fie mannber wurden, genoß man 
die Zegmungen des Ftiedens; allenthalben berejchte Muhe - wer 
wagte Mad) den voraufgegangenen Matajtrophen von einer Riechhufs- 
tube zu jprechen? Alles ging wieder feinen geinächlichen Gang; man 
harte Jeit amd ließ fich ji, Yan ſchaute um ſich und in ſich und eine 
gewiſſe ſſile Bergnügthert, gemiſcht aus Selbſtbeſcheidung und Eelbjt- 
zufriedenheit, beutächtigte ſich der Geutüter. Tie Jeiten und Vieuſchen 
waren yriſch geworden: ſie haben einen Kogl und Seidl und Sufter 
ımd Halm hervorgebracht, Taf es nicht ganz an Geiſtern fehle, Die 
verneinen. dic, jäl aue ihre Glückesiraum auffahrend, die Zdhlaf- 
geſellen zum Erwachen rufteln, darum braucht einem bei der öſierteicht - 
ſchen Sſaumiesart, Deren Grundzug Das Raſonnieren Hl, wicht bange 
zu ſein: ſie hat auch für die Baucınfeld, Yenau und run geforgt. 

Wir wollen unjeren Jahrhundertgeburtstagslind kein Untecht tun, 
und das geſchahe, wenn wir es uber Gebühr lobien: aber als einer Er— 
Yleinumgsporun öſflerteichiſcher Kultur in Der crjlen Hälfte Des 
19. Jahrhunderts poll ihm Beachtung und Verſtändnis werden.*) 

ze Lenaus Aufange Jo Mehen auch Die Seidls unter dem Cin- 
fluffe der Böttinger: heide werden dutch fie zu einer innigeren Belracdh- 
tung der Ratur, zu font Werben und Uelancholie binge- 
führt, Auf Dieielbe Korte iſt Lamartine geſtiunnt, aus dem Seidl uber: 
ſebt: jdneiärmerijch, awtuhlsfelig, von unbegtenpten  Uptimienus, 
saber die Lenamiſchen Rlauge in Seidis Yıyc mo wor Lenaus Huf 
treten, wahrend ſich jpater der npifihe Gegenſap ihrer Raturen deullich 
ienhath: der eine „inachlige Beie qungen des Genütes auiſuchend, 
turdirbar einhertollenden Jorn. die Bear nach Hadıe, den entzun— 
Deren Geiſt, ver nach Taligteit ſtrebt. reißt, amdert, zerſtört und in 
der Ettegung oft das eigene Leben hinwirft, der andere inmter neuen 
Genuß und Beftiedigung Jlepriud „aus einem Leben voll Verechtig- 
ter, Ciuſachheit, Bezunugung einer ſelbu. KVerſundesgemäßtheit, Yeiri- 
ſamleitetu feinem Jared, Bewunderung des Schönen, verbunden mut 
einein hriler gritfſenen Zireben“, Freſſich fulnt ſolche Ketehtung Des 
Korinalen, ori ſie min von eiſſein ganz großen Benie me Shtifler 
@irsselit, leicht zu Kdanhhent und dnibialital, in die Seidl, namentiich 
ber friner hnitenproßdsttion. oft genug verfallen iſi. 

eben dem Lied war Die heliebzeine Barum der Almanachdich 

Ian die Behade: Diver. we Halle und tomontiſche Tradition zu— 
ſannmeuiloß. Tonne der iche zung Dee Feit an ernchen Ztoffen ſich 
genuglun, Wie Dont se in diejru Gedithren auf die Tatſuche an, jon- 
Den atnter umn ar den Einpfendungegrhalt, der ſich ihr abgewinnen, 
an fir auluupteu lant. Steff, edenlen, germ uud Sptache — alles 
derat mehr vud wär ins Kulzare, das man mit dem wahrhajt "Bells 
iii itiſen rende, Seidl pt sl Nieten end nicht betjer abe Feine 
angetan and. Anmartoln z wie fir nlle hat auch er neben zulıl- 
iditen Kictan vinige Sacher atigpasiten, Eine Celebuma Dir gangen 
big sr cl Rteylish, Da li ten Idcen, bedemninere Eteigunie Div 
Penner in Zehen zatentent und dae Publıfım allgeinach an 
PRaefige Kon mieder Aal MTDd, 
Sine dobelniſeen Serieche hat SZeidl jelbſt hart abgeurteilt: 
fir uelru unler ſeine sinne Sphare und liſten Bangel an Er 
Mans edet Bunaltung;-Barn. Was ihm als Ideal in der Erzab- 
engel ertestnelie, wm Mletier Menlssinus, das Jah er in Den 
kicraidetzuitren za Zittern, non Mulpaner atehht, alme dah er vs 
il hatte selesihtse Zenit at hatte mi deu vechlen Yera erfaunt, 
ech Sams Benarbein lanen nidu ans, aus letete ztiel au fuhren. 

Aeliee Nsstle oc Kae Tyduen el, dye din Doch nur einen 
Ferzeh md Mafel an due Setſe ſehcu: Keatheituunen md ober 
izunaen rntizotſä leet Dramen, Thern urd Zinarpele, dramafiice 
Sarasin, Kammer, ullge bſte ictterloirefülljel abe 
Panini FR, Pro nettocn Barriere bla Ballellis „Zummeiger 
tt el aan ach damg Dis Beribindeh Der Muber: 
vier lg Merseaind Ze mer, de dnsoin.h giakı Dur die ieg 
1 LOS. 

london Sdstaretinte. wien eufimenlalen Zzer 
Beni. dam ZI tt nen then die iriiehr Anfpeunglihlen. 
Air sten Kate rrntlut eSssben, nat wehher ME ſuddenihe 


Zonen ne Nase Tape ERDE SNARR EUER LIND 
tet eben dl Zi hope te Wi hund ebunte Tnek. als Te 
Dre beein beten erlernt Sant ah, Bro rt in MWh JInhren uUn 
use le 6 Wyalt 
pet 2, ed 66 aus Aral, 
KEN RE ler a a Ve en m ſie entdrcen Die 

BOY OR, \ — Bar na Der unganchen 


’ u Fer wart Arne. Mt 


2.K I mar. 


Kr. 507. Mien, Samstag, 


Heide, auf dem weiten Ozean, im amerifanijchen Urwald, Beqabte 
junge Talente aus den Provinzen wenden ſich nach Wien, voll Ghr- 
fühl und Yob für die Schönheiten ihrer engeren Heimatländer: aus 
der Steiermarl Yeitner, aus Böhmen Ebert, Stifter, Meiner, Dari- 
mann, aus Ungam Bed. Ausländiiche Studierende, Schrittjteller und 
Selchrte Schlagen den Weg nach Italien über Wien ein oder juchen die 
Yiteraten der alten Kaiſerſtadt auf : jo Tied und Menzel, Oehlenſchläger 
und Atterboom, Hoffmann v, ‚sallersieben und Uhland, der Täne 
Martenſen wie der Schwede Hagbetg neben vielen anderen, Orient 
und Olzident, Enge und Weite verbindet öfterreichiiche Belchriamkett, 
öiterreichtiche Poeſſe. Mit diefem tongijitichen Drang der Jeit ſieht eine 
ganze Heihe von Schriften unferes Seidl im ‚Jufammenhang : er führt 
uns in die Umgebungen Wiens, wir begleiten ihn auf Wanderungen 
durch Tirol und Steiermark, wir beftaunen mit ihm Natur» und Men- 
ichenwerf auf der Staatsbahnftrede von Wien bis Trieſt. Es find Metje- 
handbücher, im denen ſich moderner Tatjachenſinn mis romantiichen 
Phantafiebedürfnis veridwiltert, näher den Heine'ſchen Reiſebildern 
und jungdeutichen Nerjenovellen verwandt als unferen geſchäftsmäßig 
dürren Reiſefuͤhrern. 

rei und heiter, fürs Grohe wie fürs Kleine empfänglidy, durd)- 
zog man, gleich dem Eichendorff'ſchen Taugenichts Die Yünder, träume 
behaglich intet Apfelbaumen und tanzte wohl felbit einen Schleifer 
mit amter der Yinde, Oder man lauichte den Klängen und Worten 
ländlicher Wuflanten voll Ergößen an der echten, urfprünglichen 
Kunſt des Bolles. In der Brühl und Sulz haben Tſchiſchla und 
Zchottfy, auf den Spuren Herders und Gräters wandelnd, Vollslieder 
mit ihren Singeweiſen gelammelt, in Yilionfeld find Gajtellis Bauern 
zubanfe, aus Butenftein ſiammen die Geſtalten Raimunds, ein Glüh— 
murm und Gluüthahn, der Aichenmann und das alte Weib, Hier find 
Seidls „linierln" vollstümlich geworden, verbreitet von herwuzichen- 
den Alpenfängern und Harfnerm in den Sajtituben des Yandvolles wie 
durch anjpruchslofe Dilettanten in den häuslichen Kreiſen und durd) 
Berufsfünftler ine Iheater und Monzertiaal, Noch herricht in ihnen Die 
„&'ipahigleit” vor, denn troß 3. P. Hebels Beiſpiel jchien die Spradıe 
des Volkes für ernftere Theuten zu wenig würdig, aber in demſelben 
Watte quellen die Tone aus der Tieſe des Wemütes, aus der Reinheit 
des Herzens, Kaltenbrunner. Stelzhamer und Miſſon find Seidle 
Kadıtolger geworden, exit nach dem „Leiten Kenfterin” iſt das unver— 
würtliche „Beriprechen hinterm Serd“ über die Bühnen gegangen. 

Roc; ein Höheres lernte man aus der liebeboll hingebenden Et— 
forschung ehtwürdigen Bolfstimms: eine Schähung Der beharrenden 
“Kräfte im jenen Benölferungsichichten, Die in Wahrheit das 
Ztaalsyanze erhalten. Weil ſie mit dem Boll in Berührung ſtan— 
den und Seine Behnnungen aus seiten der ſchwerſten Bedring- 
niſſe Tannten, verblieben Grillparzet. ZJedlit. Stifter, Seid! den 
liberalen Schlagwörten der Teeihigerzabre gegenüber ablehnend. 
Mian mm Zeidls Idylle aus dem Jahre Ist? „Were 's dar Deſtreich- 
Kaua mit ſein'm Monja mwant” leſen, wenn man das „Bott erhalte“ 
veritehen will, die aufrichtige \nbrunit Des Gebetes der Yandestinder 
un perlönliche Wohltahtt des Yandesunlers, Daß dem aller Bollspoche 
abgeneigten, mach dazu grämtich polemiſchen Willparzet nadı 1818 Div 
eudichtung des Natlerliedes act gelaug, it begreiflich. Nut ein 
meniger tefleltierendes, nalueres Obenmitt lönnte im Geiſft einer mern 
jen Herzenslöne finden für Me ieierliche "Berficherung der Böller, im 
Der Tymailie den Ziaat quirecht erhalten, deiſen Ruhm umd Seden 
herbeiführen zu wollen Durch Eintracht, mit vereinten Meute Nolte, 

Tie Uindichtung des Kaiſerliedes zut Kolléhnmmne iſt Zuidls depte 
joetiiche Tat, Sein weiteres Yeben war archäolügiichen Arbeiten 
widmet, Die am Wert und Bedentung nicht verloren haben, 

Wis tiefem, verjehrenden Schmerz Jah ſich Der alte Wann Dutch 
die liberale zeilungs- und Literaturfritik um ſein literartſches Anſehen 
und um ſeine Roltstimnlichleit nebencht, Be heute ſchon Die Mund 
en uber Anhanger und Gegner Des allen Dotterreichs tulma und ge 
reiht urteilen, fo wird das Ertgelnis der wiſenſchgitlichen ort 
endlich auch von der öffentlichen Meinung und jenen, Die Me mahen. 
angenommen werden tens Damm all Zeidt ſeines "Plages unter Den 
Tinlehöidperm aller Denim Sparen Pher, 

‘Prai, Tr, Eduard Wafıle. 


Ueurs von Otto Erich Hartleben. 


( fin Erich Hartleben it leine Fo eininche Katar, Er iſt er latunli 

sterter Menſthe voller Widenlpmuhe und iellenet Eigenarten. Uan 
laun leicht einen diriſihen Treo bill vnlertchelden 2 etſteus Den hun 
then, der fer Tosiale Ihrmmen cin warnt hlagendes Swiy heitzn; auf 
der fünſtletiichen Seite mes der Tiamiatiler. Imeilene den bene 
an Rofulanten, dem buſtiten spetetnrten, den man ſich denlen Lama, 
den Freund der ſreien Jangg ſceineiinen beim Burrez diie Zeile 
gelangt im ſeinen Röbellen zum An der, Uad diſttens Den willen, in 


Erun und Einſamteit bergenden Lire Lind, Den cs miberhe, aadılı 
\tnlien und zu Deu riechen zechs se u der Yanıler, DET arare 
Züle haben ſich fer Bei ihn enmangebtlden, a der eihentelae, an hlı 
ſie nannte, ehlen ne far ide am Beileid Htuirdu zugleich cin 
aniftelaende Reihe dar. Tet ben ne Stk dt om der de bu. Na 
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iſt auch der Seltenjte. Seine Igrijche Produftion ijt eine überaus jpar- 
ſame. 

Er gab im Jahre 1895 einen Band Gedichte unter dem Titel 
„Meine Verſe“ heraus, Es war die durchaus nicht reichliche Ernte aus 
zehn Jahren. Uber der innere Reichtum diefer jchönen, ruhigen Verſe 
war bedeutend. Sanft elegiiche Klänge herrichten darin vor, doch auch 
der ‚innifer regt fich bin und wieder, und dieſes Buch enthält die ſchönſte 
moderne Yicbesode, die gedichtet worden it: „Im Arm der Yiche 
ichliefen wir Iefig ein,“ Im Wafe der antifen Ode dichtete Hartleben 
damals bejonders gern. Er hat Bortreffliches in dieſer Form geſagt, 
und in einer Sammlung der ſchönſten deutſchen Oden ſeit Kloͤpftoch. 
die der Schreiber dieſer Jeilen demnächſt herausgeben wird, nimmt er 
einen hervorragenden Platz cin. 

Dem Gedichtbuc von 1845 läßt Hartleben jett ein zweites Fol 
gen, ein dünnes Buch, das nicht mehr als 3% Turze Gedichte darbictet, 
die Ernte aus acht Jahren. Tiefe fo Iparfam ausgewählten Berie, 
die unter dem berechtigten Titel „Bon reifen Früchten“) 
erschienen find, reihen ſich dem eriten Bersbuch würdig an, ſehen es — 
olme an jene annilchen Anklänge weiter anzufnüpfen — fort und er 
heben ſich darüber, zumal was die formale Reife und Ruhe der er 
lejenjten Stücke betrifft. Dartlebens Gebärden find von der Einfachheit 
des Wienfehen, der die Stürme des Yebens längſt überwunden hat. 
Tre Klänge der Liebe iind ohne Yerdenichaft, ſie find wie das milde 
Licht der Sterne umd nicht wie der lohende Sonnenglanz. Auch rhyth 
mich find die Bere ohne Komplilation, und das Wah der früher To 
geliebten Ode iſt vetſchwunden. Am liebſten ergeht er ſich jegt in breiten, 
reimlofen, langhinwallenden Jamben, die vom Gewand der Muhe und 
Getragenheit umfloiien jind. Cine griechiſch kühle Klarheit macht ſich 
geltend und eine weile, vornehme ;jurückhaltung, das Wappen jen:t 
Pprifer, Die nicht auf eine breite Wenge, ſondern auf eine verhältmis- 
mäßig Heine, aber äjthetifch feinfühlende Schar zu wirken berufen find. 
Wan wird ſich am beiten einen Begriff von dem lyriſchen Weſen Hatt— 
lebens machen können, wenn id) eins der jchöniten und am weiſten be— 
jeichnenden Gedichte, Den „Wbenteurer”, hier zitiere: 


Der Abenteurer. 
Hier ift das Yand. Sp rudert denn den Mahn zurück, 
Und meldet den Gefährten: Ach betrat mein Neich, 
Als Fürſten schen ſie mich wieder, oder mie. 
Was ſteht ihr noch und zaudert? Yaht mid) nun allekır, 
Allein mit meinem guten Schwert und meinem No; — 
Nun werb’ ich im Der Fremde mir Die eig'ne Schar. 
Yebt wohl! Dem wandelbaren Meere lehr' ich heit‘ 
Ten Rücken zu — mein Auge ſucht die Burgen auf, 
In deren Mauern ſich der Feige ſicher fühlt. 
Mein Unge ſucht am Horizonte ſeinen Feind. 
Der Suftritt meines Roſſes klingt an morſch Gebein, 
An Menſchenſchädel — mich zu ſchrecken find fie wohl 
Bom Schichſſal anf des Reichs Schwelle an⸗ggeſtrent? 
‚eritampje ſie, mein Schwarzer, ſtampfe über ſie hinweg: 
Sie waren nicht, der ich bin — darum fielen fie 

Es uff nicht ſchwet zu erfennen, daß dieſe edeln Verſe Ihren Ur 
jprung in jenem Wenmilde Bocins haben, dns einen Schaß der Bremet 
Runſſhalle bildet. Es i einer jener fellenen md gewägten Kalle, me 
die nach einem Bilde geföormten Wort ſich reſtlös mit der Zihanhwi: 
der Tarſſellung vergmden, je den schönsten Ztüden dieſes hoben 
Knches redme ich ferner „Nm Yande der Torkeit‘, „lege, „in Y 
ſdede. „Auf Reifen“, „In ititler Zommmerluft“ und Die FEpiſftele 
Fir Freunde unſerer York Tollen am dieſen teilen Fruchten nicht vot 
bergehen. 

u gleicher spe ſendet Hartlehen noch ein anderes Büchlein 
Kerſe in die Welt, eine Sammlung aom kurzen, meiſt vierzeiligen Spen 
chen under dem Titel „Ter Hallyanietre.“) 

Hier sitenboet ſich det Rebhaber und Herausgeber des Angelus 
Zileſius. Am Züle dieſes alten Weiſen ſind diejſe mädernen Spruche 
abgefaßt, Die ine Fülle fchalfhasten Sunmars und treuiiher Lehen 
merstwit nanh Hatleben'ichem Manet in ſich bergen; Kraguanz und 
erte nie ſehlende Sicherhen im Süle zrilmen fe ons, Wan wird He 
am beiten einnielſflen, indem man einige von ihnen wiedergibt: 

Ar» turendi 

In beber Wortfunſt wird 
As Meiſſer mer ſich zeigen, 
Wer Ueberſlunges 
Begabt bie zu verſeigen. 

Pidnid 
Ein Pualuid iin deiu Kuch. 
Ta ſenner brand zu Dante: 
Dir bringt Die Boarte mt 


* 


Ter Leier Dir Gedauken 
Fhouoegrauhbie 

Sein beſter Karodiũ 

St feine treue Frau 

Wenn Ne gebildet ſorinn, 

Nr ich ihn ganz gengu. 
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Diefen Inriichen Gaben reiht Otto Erich noch eine dritte, epiſche 
an: cin Buch Geſchichten“) unter dem Titel „Liche Hleine 
Mam a“ erichtenen. Das Buch enthält neben der Titelnovelle noch drei 
Heine Sachen. Die erite, „Tas Sonnenblatt”, iſt eine Art Gedicht in 
Proja, von ſchönem Inrijchen Gefühl. „Das Ende der Stralendorifs” 
iit eine düſtere Epifode aus dem Leben eines Berliner Studenten ; eine 
Epiſode aus jenem Milieu, in dem Hartleben Beicheid wert; und dem 
er Die vorzüglichiten feiner heiteren erzählenden Sachen verdankt ; hier 
wird der Stoff ins Tragiſche gewendet. „Dord ! Ein Spaßt!“ iſt mieder 
eine Skiyje der Dunlelheit. Wir werden mit cinem jungen Ndioten bi- 
fannt gemacht. Seine Schmeiter, die ihn pflegt, erhält einen Brief von 
der Mutter ihres reichen Bräutigams, die ihr mitteilt, daß fie eine Ver— 
einigung ber beiden jungen Menſchen niemals zugeben werde, Der 
Idiot Martin erfährt von dem — dieſes Brieſes. Er ſtiehlt ſich bei 
Nacht aus dem Haufe, dringt in die Villa jener hartherzigen Dame 
cm umd wartet, auf dem Fenſterbreſt ſihend, bis fie ſchläft. „Da ſaß 
er und lachte fich eins: Wartın hat warten gelernt. Wenn die böſe 
rau eiſt Schläft, wird ſie Martin mit feinen qroken Händen tot drücken.“ 
So werlaffen wir ihn, 

Den größten Raum des Buches nimmt die Tilelnovelle ein, im 
der wir all die Grazie und Die Feinheit des Stiles wiederfinden, die 
uns bei diefem Autor fo —— find, „Liebe Meine Mama“ sit eine 
Kovelle in Briefen. Der alte, gelchrte Baron von W., der Anfang der 
Ziebziaer ſteht. heiratet feine zwanzigjährige Meine Stenographin — 
platomjch. Sie verchrt den alten Baron von Herzen, und der Schritt 
füllt ihr darum nicht ſchwer; zumal fie aud) ihrer verarmten Familie 
auf dieje Weite frohe Tage des Wohljtandes beicheren fann. Ste fahrt 
mit „Alterchen“ nach Italien und wechſelt Briefe mit dem vierzig 
jährigen Sohn des Barons, der fie in jenen Schreiben „Yiebe Heine 
Mana“ apoftrophiert, Noch andere Briefe Fliegen bin und her über die 
Alpen. Zo von der lieben Heinen Diama an ihre Eltern; von dem 
jungen Baron an feinen in Rom mohnenden round: vom einem 
römtfchen Waler, der ſich in Die liebe Kleine Wiama verliebt, an feinen 
Fteund in Münden. Alle diefe Briefe ſind im ihren indimidiellen Be— 
ionderheiten fein gegeneinander abnchoben, ſie chatalteriſieren die cim- 
zelnen Schreiber auf das Beſte und erwecken Antereile für fi. Das Ende 
tit, daft der alte Varon in Mom erlranft und itirbt, Tie liebe Meine 
Mama gewinmt in dem Freunde des jungen Barons einen Gefährten für 
das Leben. Der junge Baron vermähll ſich mit feinem Berhältnis, das 
übrigens auch in den Briefwechſel mit hineingezogen wird, Der römilche 
Waler, den man recht verächtlich behandelt, muß verzichten. 

Sch wüſſte nicht, daß Hartleben Wraziöferes geſchrieben hälle, ale 
dieſe Nonelle in Brieſen. Sie ijt voll Unnmn und überglänzt von einent 
imimen poetiſchen Schimmer. Solche feinen Sachen in Profa gehören 
mit zu dem Veſten, das wir von ihm befipen. Ihr Reiz liegt nicht zu— 
lett im ihrem vollendeten Sſil. Tiefer St mM Ruhe und anne 
Heilerleit. Mit dieſen Worten iſt wohl das Weſen des Proiniiten Dart- 
Ichen bezeichnend ausgedrüct. 


Berlim. Dans Bethae. 


Anders Born. 
Eine Studie von Tor Hedbetg (Ztodholm). 


E s aıbt augenblicklich wohl faum einen ſouneräneten Veherrieher der 

modernen Farbentechnif ale ;jorm, Gr gehött zu jenen Glush 
lien, denen es gegeben it, Die vollreifen Früchtle des Fleiſtes einer 
nanzen Öeneration zu pflücten und ſie mil einer So vornehmen lcd 
giltigleit, einer jo üherlegenen Sichetheit zu pflücken. daß es niemanden 
cinfallt, ihr Eigentumstecht zu beiteeiten, 

Ein kutzarinſtter Ueberblick über feine ſellen erfolgreiche Yani- 
bh wird zugleich feinen Enfwickkungsgang als Möwitler in rohen, 
allgemeinen zug geben, In Umeland tm Micdimmel Mora am 
18. Februnt 1840 geboren, far er ine Alter mem fünizehn Nabren nach 
Ztodhbulm, um Bunter zu werden. ‚jmerit locte ihn der Perf eine- 
Bıldhaners, und in den werten Aahren Feiner ehrt im Siodatzu be: 
wegen ſich deine Ziudien im dister Richrung. Derh ſrine eriſen Ker 
delw ale Maler Dateien jdinn mem Sonſturt 1876 -- Daten Sale dent 
Adugrell andere, lam mas ſeinen eiſenen Ungabe Binher, date Dich 
Farben biz Ind als Derintern und jeiue Veanbung orenbarır 
ish Bien Did an ir glautzender Pre, daßt cr untbpidetitehltiin zu Def 
Webiee liuühetgezogen monde und bis anf nit die Uidtiaukczei 
nufgab. Er hat jede dere Sermv erite Liebe nie werten cine Un 
rl leer Penis md Meltiintbiteich lu dentliez, daiß nich 
Ita Dir Meoreerp Ser DBolires td nam Burzlti:ch Dr az. Wie ieh 
ah Parc Besobr to metde, Beh et lale nn Ti ogeete und badeutend- 
laſuefinte irrt rent, 


= i = : 
Snon mil ahnen Ztnde.rbaze en der Wade behe er > 
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dcmieichüler als amsübender Künſtlet und als Lehrer jo viel zu tun. 
daf; feine eigene Arbeit im der Alademie zurädbleiben mußte. Cr fand 
fie auch nicht Fehr fruchtbringend, Wie alle großen Begabungen, war er 
fein eigener Erzicher und ſchöpfte feine Kenntniſſe direkt aus dem Leben. 
Und nachdem cr etliche Verwarnungen erhalten hatte, Fündigte er daher 
der Alademie Treue und Gehorſam und unternahm mit feinen eigenen 
zufammengeiparten Milleln die längſt erſehnte Studienreife ins Aus- 
land. 

Seither hat er cin Wanderleben geführt, iſt bald in Yondon, bald 
in Paris anſäſſig geweſen und hat viele weite Reiſen unternommen, 
nadı Spanien, Jialien, Nordafrita, den Balkanſtaaten, in den Iepten 
Jahren auch nach Muhland und Nordamerifa, Seine Berbindungen mil 
dem Seimatlande brach er jedoch nie ab; beinahe jedes Jahr iſt er zu 
längerem oder fürzerem Befuche dort geweſen, und nachdem er ſich 18835 
mit einer Schwedin, Emma Yamm, verheiratet hatte, begann er fich im 
dem Kirchdorfe Wiora das Heim zu bauen, das er jeher immer er- 
weiter, werfchönert und durch die Schätze bereichert hat, die er auf 
feinen Heilen geſammelt oder in den alten Hütten feiner Heimat 
acfunden, und wo cr fid) von den anjtrengenden Tourneen mit ihren 
Borträtbeitellungen dadurd; ausruht, dah er die Bejtellungen feines 
eigenen Künftlerwillens ausführt. Im tieiften Inneren iſt er Dalelar- 
liet. und er fühlt ſich nie fo wohl, als wenn er am Ufer des ſchwediſchen 
Sees Ziljan den fingenden, altertümlichen Diglelt feiner Kind- 
beit Äprechen fann, Auch sit er in feiner Heimat ein ungcheuer populärer 
Viann. 

In dem erjten Jahrzehnt _feiner Fünftlerifchen Laufbahn war cr 
jaft ausichlichlid, Aquarelliſt. Tas iſt femme engliſche und ſpaniſche 
‘Periode, bezeichnet durch flott und geſchickt ausgeführte Porträts, ele— 
aante, aber oberjlächliche Bravourmalerer, am die mondäne Welt ge— 
richtet, die ſie auch gebührend zu ſchähen wußte. Aber gi aleicher ‚zeit 
legte er den Grund zu feiner Fünttigen lünſtletiſchen Größe Durch cin 
imermüdliches minufiöſes Wirklichkeilsſtudium, in dem er jenes Watv- 
rial feiter und nertählicher Kenntniffe, intimen Wiſſens ſammelte, dem 
er dann mit jo überlegener Freiheit und Sicherheit den J—— ver · 
einfachten, ſummariſchen Ausdruck neben ſollie. Es muß darauf bin- 
gewieſen werden, bis zu welchem Grade ;jorn fein Auge und feine 
Hand diszipliniert hatte, che er ſeinem Talent, deſſen — Raſchheit 
ist, freie Jugel ließ. Selbſt betrachtet er, und wohl mit vollem Recht, 
dieſe Jeit als ſeine eigentliche Lehtzeit. Bon dem Ernſt, der Gewöſſen ⸗ 
haſtigleit dem tiefen Neipeft vor der Wirklichteit in dieſem ſeinen Stu 
dium zengen nanz befonders einige GWemälde mit Idoedilchen Wotiven : 
das im Ztodhelmwr Rationalmuleum befindliche Yyuarell „Unser täg- 
liches Brot“, einige Bilder mit Wietiven aus Tolard, m. a. Dieſe 
kogtgcnannten mit ıhrer fat pbotugraphiich treuen Wirdergabe der Ber 
wegung des Lichtes auf einem Waſſerſpiegel find beionders inter 
ejſant. weil fie den Uebergang zu einer ſpäteren ‘Periode zeigen — der 
Megaliſt, der die Bewegung ſiudiert, das iſt der künftige Impteſſioniſt. 

Begen Ende der Achtziaerjahte ging er jo allmählich wom 
Aquatell zur TColmaleret über, die den na zur Stlarheit entwiclelten 
Tünjtlerijchen Antentionen umd der immer fteieren, breiteren und 
fummarifcheren Techmit weit beifer entiprach, Auch legte feine Kaſſe 
nunmehr derartigen Cetravaganzen nichts mehr in den Weg. Schon 
das erſte Delbild, das er vollendete „Fiſchet“ (im Zalen in Paris 
ansneltellt} wurde vom Tranzöftichen Staale angefauft. Und als cr 
zugleich feinen Wohnſih von London nach Paris verlegte, nahm cr bald 
einen ſehr hervorragenden ab in der franzöſiſchen Runinvelt cin. 
Kaum irgend ein moderner ausländiſcher Waler it in Franlkteich ſo 
gereralt worden, und von Dort vorbereitete fich fein Name über Die ganze 
gebildete Welt. Tiefe Ferne franzöſiſcheReriode, mie mir fie nennen fönnen, 
it Dre, in welcher er dem Molteamlt twiner lnſtletiſchen Produllion er- 
weicht, ſein Gebiet Finder, ſich ganz zum Seren desſelben macht und feine 
Terhmil ya perſunlicher Werlterichast ausbildet. Gleickgritig trier als 
Madieter anf. ſaiſt ſithh auch hier mit geuialem Zeibfivertrauen feine 
eigene Technik and erlampfn dich in einigen wenigen Jahren ſeine Siel- 
lutta ls einer der alleterſien Weiter der Wenenwart auf dieſem Ge— 
I. 

Bon Jahte Iren on grhörte er der nendegrümdeten „Societe 
tattenale des beausants" als Zozielaine an und ſiellle regehnäßig 
dert aus. aber brach darun richt die Kerbhudungen mit dem Heimai - 
ande ab, Bor der Grundung an war cr les der realen und hin 
nbendmen Mitgliedern des Tlmwrisen Rünſtlerveteins und nahın 
an allen irinen RAusnelungen il, Einigemal vetäanſtal:ete er ac 
icabiandine rottehiunen tut Zhlbolan, zulert tin Juhre 1802, wo 
dar Kub. tum che cuch alt Bieddauer lennen leinte. Er ſtellte da näm- 
uh ſeine die m Halz aehtintgtee Kertſtalbute Isroduntnier aus, EM 
Karen Art ehruſniis cin Wenetiuert. 

Bader elite in Chicane int Inlur 1845 war urn 
Tan der bar diichen Aare. Eimy Tie Betmsllihatt, Div 
7 Drum der men PU meet, Bar er ieirbet ter auftecht- 
ahnen, und 7 ms Br denen Betr dert berbrnndit und eine Wende 
orten Der Suftten Der opeltihnn, fingrüetlen und möndayen Welt 
eh, sorsllansteirst Verſede bhalben wir Hier 
Sean ar one Kennenie len ve de et el ſeinet allir» 
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Somie er in feiner früh errungenen, immer friſch bewahrten Reife 
vor uns ſteht, it Zorn der Bollblutimpreffionijt unter allen Amprefliv- 
niften unferer Jeit. Er iſt es unbewuht, naiv in all feinem Raffine— 
ment, wenigitens ohne jede Anjtrengung, und ich möchte qlauben, ohme 
jede Theorie, Er gibt immer Dre augenblicliche Impreſſion der Dinge 
und Ericheinungen wieder, und wenn andere von dem Zufälligen und 
Wechſelnden abitrahieren, um das Weſentliche und Beitändige zu fin» 
den, fo ſchlägt er den entgenengeiepten Weg ein. Das Spiel des Lichtes 
in Der freien Luft mit Aufleuchten und Schalten auf einem beweglichen 
Waſſerſpiegel oder einem nadten rauenförper ; die ſtumme Beleuch— 
tung im einem ‚immer, wo alle Gegenſtände durch ihre verſchiedene 
Art, das Licht aufzufangen und zu refleftieren, ihm eine ſiete Beweglich— 
feit acben ; der Yaternenjchein auf der Strahe, fowie er von den Ge— 
ſtalten der Vorübergehenden zurüdfällt, die jtarten Gfielte des elektri— 
ichen Yichtes, die Hlüchtige Miene in einem Antlit, Das Momentane in 
einer Bemequng oder einer Geberde — das liebt er wiederzugeben und 
gibt es mit einer Weifterichaft wieder, die gegenwärtig nicht übertroffen, 
jelten erreicht wird, 

Impreſſioniſt ift er auch in feinen Ausdrudsmitteln als Koloriit 
und als Jeichner, Wenn man ihn Koloriit nennt, darf man den Musdruel 
nicht in feinem gewöhnlichen Sinne nehmen. Cine Anzahl Studien 
und Skizzen von feinen Reiſen in Spanien und Nordafrifa, vielleicht 
auch cin paar ausgeführte Bilder aus feiner früheren Periode zeigen 
wohl eine intenfive Farbenfreude, cin von der bunten Farbenpracht 
erwechtes artjtifches Luſtgefühl, umd cr vermaa auch die Yofaltarben 
nit Tiefe und Stärfe zu geben, Aber von dem Augenblid an, in dem 
er ſich jelbit ganz gefunden hat und er in feiner perlönlichen Kigenart 
hervortritt, haben die farben für ibm nur als Träger und Tariteller 
des Lichtes Bedeutung. Sie find für ihn nur Wittei, den Wechſel des 
Lichtes wiederzuneben, feine verfchiedenen Grade der Stärke und In— 
tenfität, feine Schattterungen von Yichtern und Schalten, Darum Tann 
er ſich mit einer So beichränften Karbenifala begnügen, ja ohne alle 
Karben, nur mit der Nadiernadel, Diefelbe Wirkung erzielen, 

Er iſt in dieſer Beziehung ganz mudern amd hat fich im per- 
fönlicher Weiſe das Jentrale der ganzen Kunſt angeeignet. Wan ſehe 
zum Beifpiel feine Studien badender frauen an, ein Vorwurf, zu dem 
er oft zurücackehr und von dem man begreift, daß er ihm lieb fein 
uf. da er ihm Gelegenheit gibt, all feine herworragendjten Eigen 
Ichaften frei zu entwideln, Unter den vielen Bariationen dieſes Themas, 
die er gegeben hat, itelle ich das im Sothenburger Muſeum befindliche 
Delbild „Am freien” vielleicht an höchſten. Der leiſe wonende Mailer- 
ipiegel, Die mit auferordentlicher Friſche gemalten Frauengeſtallen, 
Die in einem einzigen inipirierten Vinſelſttich gegeben ſcheinen, mit einer 
Kunſt der Zuſammenfaſſung und Vereinfachung. die bewunderung:- 
würdig it und mit einem Senſuglismus, der ganz in Künjtlerfreude 
umgeſeht wurde, die von der Sonne erwärmten Mlippen, alles von 
lichtaefättiater Yuft eingehüllt, darin gebadet — das iſt ein Stücd Frei— 
Iuftmalerei, das ſeinesgleichen ſucht. 

Oder fein „Brauereiinterieur”, das, wenn ich nicht irre, 1800 
gemalt iſt. eines der wenigen Jorn'ſchen Bilder, die nicht verfauft 
wurden, aber das ich wenigſtens fehr hoch jtelle. Das Motiv it jehr 
einfad) ; ein größeres Mellerlolat im einer Brauerei, der einen Wand 
entlang eine Reihe rauen mit Entettierung beichäftigt, im Fond zwei, 
drei andere bei einer anderen Arbeit, auf dem leeten Boden cin pamı 
Yichtrerlere aus einem unfichibaren Deckenfenſter. Was bier bemerfons: 
wert alt, das Mi die Art, wie dns trübe Yicht in dem Raume wieder— 
gegeben wird, gleichmäßig md einförmig, aber mit äußerſt feinfühliger 
Betonung feines gedämpften Yebens. Wan it ja jonit, wenn man von 
Jorns Arbeiten jpricht, verfucht, Ausdrütke wie Brauont“ und „Effelt 
zu gebrauchen; hier zeigt er, wie einfach, ehrlich und ungekünſtelt or 
an cine Icheinbar undantbare Aufgabe achen fann und wie verläßlich 
ſein kunſtleriſches Gewiſſen troß der Verſuchungen eines faſt eingig 
daſtehenden Erfolges noch immer it. 

Es ließen ſich dafür noch miele Beripiele anführen, Ya will im 
Dielen uſammenhange mer noch zum Schluſſe feinen „Mitfiſemmer— 
tanz in Daleforlien“ erwähnen. Wie inumer, wenn er cin Wotiv aus 
der Heimat wählt, zeigt er ſich auch hier im ſeinet geſündeſten und 
liebenswürdigſten Geſtalt, er vergißt ſeine Geſchicklichteit, Die ılm ſonſt 
zmmwerlen verleitet, eine Schwierigkeit gat zu einfach zu löſen, und 
acht heiner Aufgabe mit ambeitechlicher Ernſthaftigleit und Wahrheits— 
liebe zu Yerbe, Er hat nicht verfucht, irgend einen erborgten Schimmet 
der Woche über dieſe Shilderuug Des Tanzes in der hellen Sommer 
nacht zu breiten ; das Miete it ganz To genommen, wie cr es gefunden 
bat. alltäglich, ſogat ein wenig ärmlich, aber man fühlt doch Div ganze 
Schönheit der Soutmernacht, ihre flaten, ſillen Tinten im Dei meiſtet 
lichen Helldunfel über dieſen damyenden Kaaren amd in Dem wun— 
derbat feinfühlig aetroftenen Tom der toten Hüttenwand, Die Den Ge 
shtehers abichließt. Und der ſchwermutige Ehatallet des vordiichen 
danzes iſt bier in unübertreiflicher Wehe in Sperma und Farhbe 
chataktetiſtert. 

Kr iſt ein Jeichnet wie wenige, nit einem ſeltenen Kermögen 
die Form aufzufalten und wiederzugehen. und Der wird inan in Den 
Bildern Feiner ſpäteten Reriode vergeblich nach einer Linie, einer Haren 
beſtintunen Kontur ſuchen. Zune Feichgung m cin Seſnltat der Kiniel 
führung Felbit, fie im Ferne Darin werburaest, Ein ſchlagendes 
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Beiſpiel dafür bietet eine Studie (in Stodholm 1897 ausgeitellt, nun 
im Belt von Direktor Yamım). Es iſt eine ſeltſam inſpirierte Schilde- 
zung eines banalen, eher häflichen als ſchönen Frauenkörpers, ein mit 
übermütiger Bravour vorgetragener Lobgeſang auf das Fleiſch“. Wie 
fie da mitten im Jimmer fleht, lichtumfloſſen, scheint fie ohne irgend 
welche vorhergehende fonjtrufttve Aufzeichnung unter dem Binfel her» 
vorgewachfen zu fein, in einer Art Furia geichaffen, und mit einem 
fo lebendigen Gefühl für die Form, dah cs nicht von Mahen und 
Yinien requliert werden muhle. Wan betrachte das Wild näher, und 
man wird fehen, wie die Körperfarbe ohne beitinmmte Gtenze in den 
Dintergrund hinüberflieht, ja an ein paar Stellen hat der Sinterarund 
fogar das in Beſchlag aenommen, was faltiſch noch zu ihrem Körper 
schören ſollte, und es iſt eine kleine Berzeichnung entitanden, die der 
Künftler ſich gar nicht befümmert hat, zu forrigieren, denn das Nefultat 
it, daß diefe Frauengeſtalt illuſioniſtiſch lebendig in einer Luft iteht, 
die ebenfalls Icht. 

Auch als Worträtmaler it er Impreſſioniſt. Dasjelbe, was er 
auf einem wogenden Waiferfpiegel, in einem erleuchteten immer oder 
an einer nadten, in ihrer augenblidlichen Bewegung überraſchten 
Frauengeſtalt ficht, das ficht er aucd in einen Antlitz: das Yicht und 
die Bemequng. Durch feine meijlerliche Wiedergabe dieler beiden Fal— 
toren erreicht er Die pacdende äußere Aehnlichleit. die feine Porträts 
auszeichnet. Die Auffaſſung it immer pittorest : das Charakteriſtiſche 
wird durch einen einentümlichen Lichteffelt beftimmt, der ſcharf, oft in 
überrafdender Weiſe den Bau des Geſichtes hervorhebt, durch eine 
zufällige, aber für die Perſon bezeichnende Bewenung, durch eine ge— 
wiſſe Situation. Beispiele dafür geben ſein „Selbitporträt“ und „Ein 
Toaſt in Jdun“, wo Lichteffelt, Zituntion und Bewegung zu einem 
Sanzen von padender Augenblilswirlung geſammelt ſind. Zuweilen 
fann diefe Auffaſſung in jo intime Berührung mit der Perſönlichkeit 
ſelbſt fonmmen, das; fie eine tiefere Seelenſchilderung erſett oder ihr 
entipricht. Aber in der Regel vermißt man diefe Seelenſchilderung an 
feinen Borträts, vielleicht nicht das eritemal, wo man fie ficht, aber 
oft das zweiter, und ſaſt umaunsweichlich das drittemal, Es gibt Por— 
träts, die man in gleicher Weile kennen lernt wie Menjchen, die ſich 
vor einem verändern und wachen und einem jedesmal etwas neues 
zu ſagen haben. Dazu gehören Jotns Porträts nicht. Sie bergen Feine 
inneren Weiten und Tiefen, was fie uns zu jagen haben, das ſagen 
ſie uns das eritemal, und fchren wir zu ihnen zurück, fo geſchieht es, 
um uns aufs neue an der techniſchen Meiiterichaft zu erfreuen und fir 
zu bewundern, 

Dasielbe, was er als Maler iſt, iſt er auch als Nadierer, natür- 
lich, weil er cben etwas ift. Sein Emwicklungsgang it hier ungefähr 
derielbe acweien. Gr begann, im feiner englischen Periode, in der 
traditionellen Wanier zu radieren, mit einer reid) und minutiös behan- 
Delten Flache. mit weichen Uebergangen zwiichen Licht und Schatten. 
Dann ſchreitet er während des Ztudiums und der Nachbildung der 
Rembtandt'ſchen Madterungen zu einer ganz perfönlichen und eigen— 
artigen Ausdtucksweiſe vor, und ſchafjt ſich feine einene Manier, 

Tas eigentümliche daran iſt, daß die Konturen verbannt find, 
Für Jorn aibt’es feine Konturen, Cine Kontur, das iſt etwas ein für 
allemal Feſigeſettes. Stillſtehendes, und im Yeben ift alles in ſtändiger 
Bewegung. Aldo auch in der Kunſt. Ich glaube nun nicht, daß dieler 
Saßtz im allgemeinen Gellung hat — aber für Jotns Kunſt gilt er 
unbedingt und mit vollen Recht. Wenn er zur Nadiernadel greift. lann 
er Die Linien micht vermeiden, ober er vermeidet es, mit Ihnen zu 
zeichnen. Zie dienen nur dazu, Die Berteilung von Licht und Schatten 
anzugeben. und durch dieſe Kerteilung tritt die Jeichnung hervor. Das 
Mehultat in dasſelbe wie ber jeinen Bildern : ein illuſtoniſtiſches Bild 
von Ychen und Bewegung. 

Kr hat auch hier dieſelbe taſtlöſe Tütiateit wie in der Malerei 
entwnedelt, Zeine Radierungen allen wohl ein paat hundert Blätter 
— unſer Rationalmuſeum beſitzt eine volſſtändige Sammlung Davon, 
ya größten Teile von Künſtler jelbſt geſchentez; man findet hier 
Bortrats wie die von Menan und Liebetinann, eninge ausgezeichnete 
Tamenporträts, Ztudien dos Nadten u. a, ſowie and eine Sammlung 
von Tarftellungen feiner bervorranenditen Bilder Rirgends hat man 
bester Gelegenheit, ſeine Anfiaſſung und heine Merbode zu ſtudieren 
als hier nirgends treten Seine bunſtletiſchen Eigenſchaifen fo frei 
und Felbitindia hervor, Tieſe Sammlung allen wäre genug, um ihm 
für alleyeit einen danernden Namen in der Maut zu ſichern. 

Ich möchte zuun Schluſſe ein paar Worte über jeine Tätigheit 
als Bildhauer ſagen. Sie iſt his et wech nicht dobe anufettend, aber 
wiat Breben desielhen geniglen Formgeſühles und derſelben außer 
ordeutlichen Weichndlichlen der Hand anne alle ieine Werle. Seine Heine 
Hoelzſlulonr „Tee Wrofinutter”, die ich Schon irüher erwahnt habe, 
it ein MWerterttindt liehenotler Berlieiuunge in die Einzelheiten, freuer 
md minuttöſer Kiedergabe Ketrwnndijdgit min ſeinen 
alleren Aſuarellen. Yin paët ſpatere Leine Brenn ind bingegen 
aroß und bie hehandell, mit einem ſahnen 
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Aber Ten bedentungsvohttes bildhaueriſches rat wird ahne jwrii 
die Statue Sunan Waſoe Tin, an der er jet arheiſen amd Die Dry 
beſtunmt it — als Veſcheul Dre Munttlchs amt Dem Kinbenwall— 
von Mora aufgeſtellt zu werden. Zie zeit Gnſtav Raſa mm Den 


hierin Angenbhlich, ale er zu den Mannern von Won Ipin und 
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fic zum Auftuhr gegen die dänische Unterdrüclung aufforderte. In der 
Tracht eines Bauernburjchen fteht der junge Freiheitsheld oben auf 
dem Wall, der Rordwind weht um feinen Mörper und füht die Schöße 
feines Pelzrodes flattern, die Hände hält er in heftiger feelifcher Er— 
tegung halb acballt, den Kopf ciwas vorgebeunt, Dre Geſtalt it cin» 
fad), beherricht im ihren großen Linien, und doch ſpricht aus ihr 
eine jugendliche Begeiſtetung, eine Araft des Willens und eine Idealitat, 
die einen ebenſo jchönen wie erareifenden Eindrud macht. Zorns ganze 
viebe zu feiner Heimat had ihn hier injpiriert und diejes ſein Wert mi 
einem tieferen Zeeleninhalt erfüllt. als man ſonſt in feinen Arbeiten 
zu Finden gewohnt fit. 


‚En tft Zorn: ein Birtuos der Karben und Formen ohnenleichen, 
aber auch ein Künftlee von Gottes Gnoden, mil dem Blicke des echten 
Künſtlers für das Leben. Es iſt wahr, daß dieſer Bliel oft nicht enter 
dringt, als bis zur Oberfläche, daß jeine Auffaſſung im allgemeinen 
nicht über das Pittoreste, das zufällig durch Situation amd Bewegung 
Charafteriitifche hinnustommt. Das it Seine Beqrenzung. und net ihr 
mürfen wir ihm nehmen. Seien wir ihm danfbar, daß er micht die 
falichen Seften des Denters und Phamaſten annimmt. Sein Ehrgeiz 
iſt nur, in überzeugender, oft ſchlagender Weiſe das wiederzugeben, 
was er in der Welt der Phänomene, Der Melt der äußeren Sinne ficht, 
die die unerichöpfliche Schaffammer des Hünftlers it. Und für ihr 
ganzes reiches, wechjelndes Leben von Licht und Luſt und Karben und 
Formen hat er einen Blick wie wenige; bier Tanı er Entdeelungen 
machen, die das Gepräge des Zcharfblides des Genies tragen, und 
hier Fündet feine Sand mit wunderbarer Zicherheit die Wärkten und 
jubtilften Aeußerungen des Vebens. Hier hat feine Kunſt Die indivi— 
duelle Bollendung erreicht — und höheres Tann ein Künſtlet nicht 
erreichen. 





Bücher. 


Ricarda Huch: Gottfried Keller. (Die Dichtung, Bd. IN.) 
Verlegt ber Schufter & Yoejiler, Berlin und Yeipaig. 


Ach geftehe, daß ich mir chen lange im fiillen gewiänjdt habe, 
Ricarda Huch möchte uns einmal ein Bild Gottfried Kellers entwerfen. 
Bon allen Dichlern, die heute in beutjchen Lauden ichaffen, findet man bei 
feinen ſoviel Wejensvurrwandtes mit Meller wie bei der Dichterin des 
Kudoif Urslen. nd fo viel auch [don üter Gottfried Keller nejchrieben 
wide, jo treifend auch ſchon von manchen vor allem von Ferdinand 
Rürnberger — feine Eigenart erfaßt wurde, man hatte doch das Gefühl, 
daß das Echönfte noch nicht geingt wurde. Nun legt uns Ricarda Huch 
ein Büchlein über den Tichter des „Wrünen Deinrich“ vor, das jo wunder- 
bar wirkt, als hätten bisher alle blos aus dem trüben Waſſer des mächtigen 
Stroms geſchöpft und als Hätte fie, Die Erite, die eigentliche Quelle ge 
finden. Eine ſeltene Liebe durchzieht die Seiten, eine Yiebe, wie fie aus 
einem langjährigen inmigen Verkehr mit einem Menſchen entitcht, dem 
man in die tielite Seele himeingejchant und dem man felbjt das undeutliche 
Heben der Gedanken und Träume auf? klarſte beiten fan, Es iſt in 
diefem Büchlein jo viel Herrliches ausgeſtreut, eine joiche Selle des Beruf 
jeins mnjlieht es. daß man, nachdem man es einmal gelefen, immer wieder 
darin blättert, nm den Glanz der einzelnen Perlen, die Diejes hiterariſche 
Kunſtſtüct ausfüllen, anjs neue zu genießen und zu bewundern. Sch ſage 
frz: Es iſt das Schönfte, was je über sinen Dentichen Dichter geichrieben 
teurde, und diejenigen, die Gottjried Meller lieben, werden Nicarda Huch 
dafür Tank willen, daß ſie ihren dieſes fojibare Andachtsbüchlein ge- 
ihenft hat. Jonas Aräntel. 


Saurids Bruum: 
Arel Zunder. 


Bruun gehört zu den wenigen Poeten. die den König als Menichen 
iehen können. Nicht in Schlafrock und Pantoffeln, md als den Bourgevis 
in Föniglicher Mastengarderobr. Tas Königtum ap ein Milien fur ſich 
und jormt ſich Deahalb onch jene eigenen Menſchen, ter Fept Brunn ein 
und weit nit umerbittlicher pinchotogifdier Mraft Dir Nidwirfung auf Den 
Charakter und ſeine traniiche Wandinug durch Die Traditivn bon Hahr 
hunderten und Jahrſanſeiden,. durch Die berasntiwertungsvolte Exponieriheit 
Des Einzelnen, des Servers, der Gejantiheit des Voltes gegeunber nach. 
Es iſt trattrciq und beinghe ftäglich zu Seheit, wie ein Konig Der Schleich 
oe mad der Rözkiermm benaen, mm ern Gutes und Redes durchzu 
jew, wahreud ſich ſiun nat dm Wege zur Sünde und zur Verbischeriirhen 
Andicreuz ahe Tore und Siuterkörichen bereitunligſt crime, deun alle 
Welt dert oben hat cin Zinereſe daran, daß Der Menig Tinte: zu ihnen 
ninabſintt, wo fie ik dann ieſtnanuru und ſeiurn Nemmsnamen und jetz 
Funkfieren ſewſſientktos anal Sie verſſehen ſich Don allejatttn auf 
„die ĩeire fureliche Bredung. Die ich das Auſetten gibt, unr Den Bilnen 
ers Tante aun Leſtzieren“, und der Herrſcher. iu dem ichon aus Urunten 
ia Kberdstoren sin Ziud Aomeödinaut, alv en Zmd Selbficuigabe. 
re waß. A Bett seiner Umgehung min geburdenen Vuunden ande 
Iedert, ats ls terlleitioies Ferkzeng. Auch der Sontg mn ein Werkh, abur 
er dit ein gebrochener Wen, und es ſritft suh Beschihlan, Dak Due idertl. 
Glree itleter VerſönſeAnen in umgeheietin Berbölluire zu Der Gebe oder 
Niedrigtenn Des Feſtainentes Wehr, ani Das ums Der umnieätieibare Wie 
dra Zeit ge alt er An drien Zaeetia?-willen, au dieie Uritimmn:a 
Fra Mitt a pri panbe Bram, nud wer mu zu Dee Picheererdien 
Bolrcatiq Pieoßt Termr derlpnifarieng rl Abitdeltiein m, fo taaz Dists 
die meter richt der Klaaeshinb, und Webenzimmnsedg cn 
irinen Indtregen karf ja Keiſenug Der Isa futnügebre Olga 
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den „König aller Sünder" gehalten, wo ich ein König um bie Erfüllung 
feines Berufes zu Tode rang, it der Peſſimismus des dänischen Pichters 
in dieſer neuen, in der Gegenwart fpielenden Nönigstragödie noch jchwer- 
— und weher geivorden; zwar wirft ber Märturertod Gunuersdorfs 
int Vorſpiele des Momanes den Feuerfunken in Die träge, gleichſam ge- 
bundene Tragit des Mönigtumes, aber der Funle erlifcht in Der Willens» 
olmmacht des Nenenten, beſen Leben nad) wenigen matten Anſätzen, Are] 
—— im Sande verläuft und eine ihm durch Blut und Schickſal 
verfettete wahrhafte Königenatur met ſich in das erbarmlichſte Werderben 
hinabzieht. Yeoubard Abelt. 


Revue der Revuen. 


„Der Kunftiwart” beipricht die ftragiſche Erſchelnung, melde 
der Fürzlich erichenene „Amtliche Katalog ber Ausſtellung des 
deutſchen Neiches* für St. Lonis Bietet: Die Einleitung zu der Ab- 
teilung ir bildende Kuuſt Steht im ſchroffem Widerfpruche gegen bie Aus— 
ſtellung felber. Die Einleitung ift nämlich von Lichtwark gejchrieben, mar 
hat ihn augenfcheintich noch au jenen gutem Seiten Damit beauftragt, Die 
dem Megimente Anton von Werners voranfgingen. Nun nennt Lichtwart 
eine Anzahl von Künstlern als Die bedeutenditen der neuen Entwirlung, 
und gerade von dieſen famt und fonders iſt im der Musitellung nur ber 
— Gehger vertreten! Bon allen übrigen, die Lichtwark hervorhebt, 
von Uhde, Stud, Liebermaun, von Thema, L. von Hofmann, Klinger, 
Maldreuth, Volkmann, Din, Olde. Diez, Hildebrand, Tugillon. Walot, 
Meſſel, von ihmen allen iſt Tein einziges Wert in St. Lonis zu ſehen. 
Dagegen wird von Lichtiwart mit vielfagendene Schweigen über Werner: 
Stumit nichts weiter aeingt, als: „Die vffiziellen Anigaben auf dem Gebiete 
der Malerei find Anton von Berner zugefallen“ — in der Ausſtellung 
ſelher jedoch prangt Werner mit jechs großen Bildern auf ungefähr vierzig 
Tuadratwetern. 


„Les Arta de la Vie* iſt der Titel einer Wochenſchrift, die ſeit 
einigen Monaten in Paris erſchernt und ſich vornimmt, ihr Publitunt nicht 
nur geiſtig, Sondern auch ethiſch und äſthetiſch zu läutern. Gabriel 
Monreh, ihr Herausgeber, hat die Werte Svinburnes ins Franzö— 
fische überſekt und viel zur Kenntnis der modernen franzöſiſchen Samt: 
beweguug in England beigetragen und ſteht als Vräſident der „Seeicte 
nogwelle des Meintres" in bejtändigem Montaft mit dem Partjer Kunſt- 
eben; er iſt alfo wohl geeignet zu einem Kührer any äſthetiſchem Gebiet. 
Im erſten Heite richtet fich ein Aetitel von Georges Lecomte gegen Die 
Berderbiheit Des öffentlichen Geſchmackes, den „newinnfüchtine Verleger 
pornographiſcher Literatur, eine Denornlifierte Breite und die Enielonzerte 
mit ihren miederträchtinen Darbietungen aroßaesogen haben. Auf allen 
Mauern amd Anichlogianten der Stadt ſient man ſtatt anmutiger Dar- 
ſtellungen nichts als verzerete Naritahıren von Frauen, Die in der obſzönſten 
Weile getwiiie Bartien des weiblichen Köerpers zur Geltung bringen umd 
gleichſant zur Unzucht herausiordern, und dieſe Geichmadsperierung hat 
sich Dein Publiknur unmertiich Fo aufgedrängt, daß jelbſt die anitändige, 
die elegante Aran ihr minwiientlich ertiegt amd ihren Körper durch wiber- 
natürliche Wieder zu eier Daltung zwingt, die fine nanürlichen Formen 
verbirgt und nur die Cronve zur Geltung bringt“. — In einem jpäteren 
Heit unrerſucht Manrice Beaubonrg die Raſſenfrage auf der 
Bühne In tendenzioſer Weiſe hätten ie letzter Zeit Donnay, Guinon 
und andere verſucht, Typen an; die Bichne zu ſiellen, bie ben Unter 
ſchied zwiſchen jüdischer und chriſtlicher Art ſennzeichnen ſollten. Aber bie 
Dichter jtimmen in Dem, us fie für charakteriſtiſch halten, keineswegs 
überein, und die elchidne Konflikte, Die fie davon ableiten, wären zwiſchen 
Garten Desjelben Stammes genau bo gm dentbhar. Schon Shafejpeare Mat 
in „Othello“ und Dem Kanſmann von Veuedig“ Die Raſſenirage auf Die 
Gimme gebracht, aber während ſich alles Abſtoßende im Zhmlod vereinigt, 
fäht er die durchaus jnnpathiſche Jeſſira ſich mit einem chriſtlichen Edel- 
am vermählen, gerade wie heutzutage die üdiſchen Bantierstöchter Art- 
itefroten heivaten. Franzoſiſche Tidter hat der Vorwurf immer gereizt: 
jchrieb Der andı Wacine „midiiche Framen” und Tumas fils ließ Die 
judiiche Frau in „Ta Kenne de auder ſogar den Sieg über die hrift: 
tube hinalın davomragen. Nenerdings in den Kordergrund gerüdt wurde 
das Problem durch Die Agitationen von Eduard Trumont, aber die darauf 
amgebainen Siüde innſtritren nur die Unhaltbarfeit nad Sinfalligteit feiner 
anichuldzaeuden Behautunngen. 


„Munseys Matgarin« byinat ein lnrierten Artitel über Die 
neutreſſnete unſerirdiſche Stadtbahn in Newnorf. Dieſelbe unter- 
dieidet hi jn ihrer Aufage weſeimigt von Den biehrerigen derartigen 
Walzen; se lann So dicht nuter der Theriindie dahin. daß die Trepyen, 
Die om den Ziationen zu idr inarfulnen, won oben ber vom Tageslicht 
erhellt Kid ihre Ineneets jind heil, Imıria und aeranmin. Die Yahn wird 
cleurijch betrieben md eine Trsrriche Vorrecuung macht es möglich, die 
ige augeublitflich zum Stilliſeud zu briugen. Tie Lotalzitge. Die aus 
inus Bes beſtrheu, Naben eine Ashrgeidneigdigleii von IB, die Schnell: 
zirne eire iolche von eralertten Yen in Der Stmde und lönnen 
CH Prrſoleit inriner ZERADE Art Der, nisse d dir anderen Stadtbahn- 
zuge alle Stine te Witloge Ensagiery in Tag brferdern. Die ſür Den 
Ketrien der Vann rhynecadete Sat Tun Ds2en m Pſerdetraſte. das (Be 
aude. mo dirie!be erzenat wire, Woher Ku) won Phen) Cadraimetern 
rad ferne Meteor üben Dalloren Toldronissed Die eiamtfoſten Der 
Kerarondo a 54 lien Iwbenisse ie Pe die vauzndilich zur Be. 
rer Der Arbeiter pen vpud a Firn beſtimmt iſt, War bier 
Jalar irn Ban; To Neben ovroleie etſen bis und ſechzehu Meter 
barit und tar ses Marine: et ma Zuhmubikac nad sk Fir den lolalen 
Berlehr. 
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Schweſter Godelenas Erzählung. 


Von Dans v. Hoffenstbal. 


Ir einem Haren rühherbittage, gegen die Abendjtunde, begab es ſich, 
daß ein reitender Bote des Grafen Sigismund Loderan ein ver- 
fiegeltes Handſchreiben im Kloſter der heiligen Frauen in St. Myte 
unmert Mecheln abaab. Lydwina, eine Tochter der Herren von Brügge, 
die als Mebtiffin dem Kloſter vorftand, erbrach es und da jie feinen 
Anhalt gelefen hatte, barg jie das Pergament in der Tiefe ihres Aermels 
und ging aebeugten Hauptes, wie es ihrem erniten Sinne entiprach, dem 
Kreuzgang entlang in den Garten. 


Ta, wo die weitjchattenden Objtbäume des Angers in cinen Kreis 
zufammentecten und ihre Meite, ſchwerbelaſtet mit reifen Früchten, ſich 
berühren, fand fie Bodelena auf einer Bank fitend, in verlorener Haltung, 
wie es das Andachtsbuch bezeuate, das am Nafen ige der Hand der 
Träumenden entalitten war. Ihr Blick hing. die Wipfel des Fruchtgartens 
überichweitend, an den Abendwolfen, die in den Glanz flüffigen Sonnen- 
aoldes aetaucht, dem Welten zutricben. 


Die Aebtiſſin nahte ſich leiſen Schrittes durch die Gilgen und 
Rosmatinbeete; aber da fie mit einemmale in den Schatten der Bäume 
trat, fuhr die Träumende aus jhrem Grübeln auf und inden jie das 
vergeſſene Buch an Sich nahm, erhob fie fih und grüßte demütig durch 
das Neigen ihres Hauptes: 


„Berzeihet, würdige Mutter, daß ich mich im Zinmen verlor. Das 
Brevier litt mie zur Erde, da ich betete. Es hat mir wohl der böſe 
Feind den Streich geſpielt. daß er meine ſchwache Seele aus dem Gebete 
tif; umd weltliche Gedanfen trugvoll vor ſie hinhielt.“ 


„Srämt Euch darüber nicht, Schweiter Godelena. Nach der Arbeit 
und dem Gebete des Tages mönen mir des Ubends wohl zuweilen aus- 
ruhen, das; unfer Körper, die müden Hände im Schofe, neue Kraft 
gewinne zu Bott wohlgefälligem Schaffen. Auch wird uns Gott nicht 
zürnen wenn mir auf die reinen, friedvollen Schönheiten feiner Natur 
ſehen und daran uns erbauen. Das tatet Ihr wohl, da ich zu Euch trat. 
Ach ſah Euren Blick über die Hronen der Bäume weg im die Ferne 
ziehen. Sahet Ihr dem jchönen Tage nad), der uns nun ſchwindet?“ 


Godelena ftarrte wortlos zur Erde und da die Nebtijfin ihre Hand 

nahm und die Sorgenüberichattete neben fich auf die Bank niederzog. 
beuate ſie ſich über dieſe aütige Hand und drückte darauf einen scheuen, 
erfurchtsvollen Muh. 
— — Schweſter Godelena“ — hub nun die Aebtifiin an — 
„ich ging zu Euch im den Garten, am eine Botſchaft auszurichten, die 
mir von Eutem hochgebornen Bater, dem raten Yoderan, zufam. Aber 
che ich dieſer Aufgabe mich entledige, möchte ich wohl ein ernitwolles 
Sejprach mit Euch pflegen, jo Ihr mich anhören wollt.” 


Die AUngeredete fah, als wäre fie erſchrecht worden, angiterfüllt auf 
die Sprechende. Ihte Mechte preite fie, wie won einem fremden eiſigen 
Hauch berührt, an ihre Bruſt. aus der ungeſtüm eine banac Krane 
fich löſen wollte. Aber wohl gewöhnt, sich meiſterlich zu beherrichen, 
überwand fie der Tberin gegenüber die amalvolle Erwartung und Unruhe 
und ermwiderte ruhig, mit einer Stimme, die ohne Klang, ſeltſam, tenlos, 
aber doch gefaßt war: „Sprecht. würdige Wutter, was Ihr mir zu 
jagen habt.“ 


„Deine liebe Schweſter,“ ſing da die Aebtiſſin an, „nun seid Ihr 
fehon Jahre in unjerem Haufe und habt mir nie noch geſagt, welcher 
Kummer Euch, bemon, Euer Ellernhaus zu verlafien und den Schleier 
zu nehmen. Und dach liegt es wohl Har für jeden, der Cure traurige 
Miene, To Ihr nie ablegt, Sehen lann, das \hr dunkles banacs Leid 
mit Euch ſchleppt und nimmer lacht. Herber Qual genug müht Ihr 
überwunden haben, ehe Ihr bei uns eintratet. Und noch immer, ſcheint 
es, tragt und müht Ihr frübe., trautige Gedanlen durch Euere Tage. 
Wohl“ — fuhr die Aebtiſſin fort — „acht befremdendes Serücht über 
Euch, da Ahr noch zu Haufe wart. Man nannte Kuren Namen in "Ber 
bindung mit einer jahen Mordtat, die cam Adeliner um Eutetwillen ver- 
übt habe. Aber ich achtete diejer Gerichte, Die entitellt nur und gehaſſig 
eeworden bis in unſeten Frieden drangen, nicht und hieß unſeres alten 
Gartners Knecht, der jene Rede damit vollmahm, unwillig ſchweiger 
und fortgehen. Aber von Euch möchte ich die Wahrheit hören. Sagt inte 
alles, was Euch widertuhr und deiien Schatten nad) immer duſtet und 
letdvoll über Eurer Jugend ſtehen. Vertrauet mir Euer Herz am mit 
allen bitteren Erfahren und Totnenwegen. Viele taten es wor Euch 
in den zwanzig Jahren, da Gottes Gnade mid an die Zpise unterer 
Schweſternjchaft treten Dich; und Die Geſchicke fü wieler armer Frauen in 
meiner jehwacen Sand vereinte. Bon allen denen, Die mit ums hier 
leben. weiß ich ihrer Jugendtage Geſchehniije amd Neue, ihrer Yarden, 
Schmerzen amd die Trümmer ihrer jerbrodwnen Höffnungen amd Traume. 
Ihre Yebenzwege liegen wie Dichtbejehriebene Blätter vor mir, Die ſie 
vertrauensvoll in meine Bande legten. Bon End allem. die Ihr die 
Traurigite und Berrübteite von allen ſeid, von Euch weiß ich nichts. 
Holt es gebt nach, Feine Ziele außer der meinen vrfahrı Davon. Mir 
aber wriranet Puch an, Dat ich das Yard, Fo hr leidet, veritehen und 
den Tron, deſſen Ihr brdürftet. Euch geben fann. 


Die Zeit. 
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Da num die Aebtiſſin fo zu ihr ſprach, griff ſich Schweiter Bodelena 
mit beiden Händen an ihr Herz und übermwand, von biefen gütigen 
Worten getroffen, alle Scheu und die verichloijenen Tore ihrer Seele 
öffneten ſich weit und fie mußte tief auffeufzen, che fie anheben fonnte 
a reden. Dann aber famen ihre die Morte wie geſchreckte verhärmte 
tögel, die jagend nur und unficer aus einem finiteren Käſig in das 
Licht des Tages flattern und fie erzählte alfo: 


Laſſet mich ſchweigen von jenen Tagen, da ich noch ein Sind 
war, Meine Jugend war glücdumfriedet und jo voll Sonne, daß ed mir 
jept Schmerzen fchafft, dieſer Jeiten zu gedenlen. Jenes Glüd der un- 
bewußten er und des arglofen Geniehens, das wie der Blüten- 
fchnee des Krühlings und wie ein rofiger Schimmer des Himmelreiches 
tiber den Sindertagen liegt, lehtt nie wieder. Aber einem verhärmten 
bangen Herzen tut «3 meh, an ein übergroßes Glück, das ummiderruflich 
verloren it, gemahnt zu werden. Meinen gütigen Vater fennt Ihr. Cr 
war hier, als ich vor zwei Jahren den Schleier nahm. Meine Mutter 
fannte ich jelbjt kaum. Nur von ferne überlommt mich zumeilen cin ver« 
blahtes Erinnern an fie, das Ghedenfen an eine janfte milde * mit 
einer überaus gütigen Stimme, die nur Liebes zu mir ſprach und meinen 
Rindergebeten den Segen gab, — — — Sie ftarb früh, da fie mod) 
jung war. An ihren Tod erinnere ich mich nicht. Ihr munderichöner 
jarter Körper verſchwand eines Tages aus dem Haufe in das Grab, 
Uber ihre Seele und ihe Gedenlen blieb in allen Gemächern und die 
Dienerichaft fühlte aus den itillen ſchweigenden Bildern, die im Saale 
von ihre Dingen, ihr ruhiges Ordnen und Walten und mein Water und 
ieh fühlten überall von jedem Gerät, das fie berührt und benugt, aus 
jedem Erler, in dem fie geſeſſen hatte, ihre Freundliche Nähe und ihr 
liebes Greüfen. 

Dein Bater behandelte mich alle Zeit überaus gut und voll Auf- 
opferung. Es mochte dem einjamen Manne oft ichwer fallen, fich meiner 
dermahen anzunchmen, wie ex es fat. ber als hätte er das Beitreben, 
mir auch Mutterftelle zu vertreten; nie ſah ich einen Mann jo voller 
Site umd zärtlicher Hingabe und jo mweid, als es mein Vater feit 
Multers Tode ſiets zu mir war. — — — So gingen mir meine 
Mädchenjahre in einem stillen Glücke dahin und ich wuchs, aehütet von 
meiner Amme Järtlichkeit, geliebt von meines Baters Liebe und umfriedet 
von behabigem MWohlitand eines vornehmen schönen Sims, heran zur 
Jungfrau, 


Da ich noch nicht neunzehn zählte, ward mein ‚Frieden durch den 
Anblick eines jungen Edelmannes, der, ein entiernter Verwandter 
meines Vaters, in unſer Schloß fam, mit einemmale in eine wilde Un- 
ordnung gebracht. Schon früher hatte id) bei den Gaſtmählern. Deren 
mein Bater viele gab und zu denen er immer die Edelleute und Grafen 
aus den benachbarten Städten und Schlöfjern entbot, manchen jungen 
Mann fennen gelsent. Aber von allen jenen hatte es Feiner vermocht, 
mie mehr denn höchſtens ein freundſchaftliches Gefühl für ihn cimyute 
tlühen. Tiefer aber — es wor der Sohn des Grafen von Schtedam — 
jchten mir Durch feine Vorzuge meiner völligſten Hingabe wert. Er war 
anders gartet, denn die ubriaen. Während diefe in ferfen übermütigen 
Waffenipielen, Jaaden und Turnieren ihre Kräfte erprobten und m 
ihrem jugendlichen Leichtſinne ſich vermaren, durch trogiges und felbit- 
bewuhtes Auftreten Vinnenlücd zu erringen, nel mir Bertulph — jo war 
der Name meines Bräutiganns — durch ein ſanftes und weiches, fait 
jfrauenhaft zartes Weſen auf. Er werabicheute Waffengeklirr und rohe 
Hefe. Die Tiere des Waldes — jagte er mir einmal — dauerten ihn 
und er liebte ſie zu ſeht, um fie Durch rohes Jagen zu erſchöpfen und 
au töten, Und einem Mitmenſchen audy nur iur Turnierlampf — mo 
dies Doch nur ein Spiel iſt — zu Leihe zu gehen, war feiner ganzen 
Natur, die mehr ein Leiden, denn ein Streifen war, zu fremd, als dait 
er daran Gefallen gerunden hätte,” 


Godelena brach einen Augenblick ab, che fir im ihrer Erzählung 
tortfuhr. 


„Was plage ich euch, würdigſte Mutter, mit der Erwähnung aller 
feiner Tugenden. Es waren ihrer To viele und vornehme, ſonſt bitte ich. 
die ich eine ebenfo ſtrenge als ante Erziehung genoiſen babe, ihn wohl 
nimmer jo geliebt. Wir wurden Brautleute, Wein Pater nab uns, voll 
rede über dieſes Bımdnis, den Zonen. Ich bare das 20. Jahr noch 
nicht überschritten. Es war beſchloöſſen worden mit der Hochzeit Diele 
Altersarenze abzuwarten und auf meinen 20, Geburtstag heraumte man 
das Hochzeitsſeſt am. Ich war bis zu dieſem Tage Die aliillichhe Braut. 
Wenn ich an das Glück dieſer ‚jet zurückdenke. verwirten ſich meine 
Sinne. Dit ſchlieſze jich noch in fernen Gedenlen meine Augen. das; der 
blane Himmel jene Tage vor mieine Seele wieder einpotſteige. — 
Aher dann fa der Tan. den eine doppelt unſeelige Tat zur Aniteriten 
Kadıt achte. Die Kunde von dem Schrecklithen ward mir erit gegen 
die Mittagsſſunde dieſes Tages, der mein Hochzeitetag. der ſeeligſte 
Stundenteigen meines Lebens Ten Volt Ich criuhr alles durch Don 
alten Gartnert. Der Mare vor Schrecken das Unpemende ſolcher Grauel 
tat einem reinen Mädchen mit iteilen. vergeiien hatte. Ich and. am 
Hechſetteidmucte, die Eheſchleier um Das Haurt gewunden, in weinet 
Kemengte, als der ättner eintrat und mich zu ſprechenn verkunte Nedd 
iche ich ſeinen rohen zahnloöſen Mimd. Der wie cine dunkle ginneiend 


Hohlle ter einen wachsbleichen Untliß all die entieklichen, Watte im 
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zu wiederholen. Der Inhalt des Fürchterlichen war folgendes: 

Bertulph war, mie es der fittenloje Brauch it, am Abend vor 
dem Hodhzeitstage von feinen freunden — jie verdienen diefe Bezeichnung 
nicht — jungen lebenstollen Gefährten, zu einem Abſchiedsfeſte aeladen 
worden, wo man ihn trunken machte. Im fündhaften Uebermute hatten 
die Kumpane lofe Dirnen aus Brünge und die Tochter einer Gaufler- 
bande, die vor den Toren der Stadt Lager hielt, zum Jechgelage ae- 
bracht und dieje, die jüngite und fchönfte, angelernt und J mit Geld 
überredet, ſich um Bertulphs Gunſt zu bewerben. So lange er noch nicht 
vollends beraufcht war, hatte er die fordere Verführerin herbe von fich 
gewieſen. Aber da fie ihm betäubendes Getränf in feinen Mein mifchten, 
ward er von Sinnen und vergah in feiner Trunlenheit auf mich, auf 
deren Wohl er, fo lange er cs vermocht, fein Becher gelcert und lich 
ſich von diefes Weibes fündhaften Neizen gefangen nehmen und beging 
mit ihre die erite Sünde feines Lebens. 

Seiner Sinne nicht Herr, verbrachte er die Nacht vor feiner Hochzeit 
bei ihr, in ihren Armen. 

Ws der frühe Morgen grauend herauffam und er, ernüchtert von 
der Friſche des fühlen Tages ſich bemuht ward, was er getan, da ergriff 
ihn dermahien Verzweiflung und Elel. daß ex in der jäh emporichlaaen- 
den Mut aus dem Bette fprang. ein Meſſer nahm und dem Tribe, 
das betäubt noch vom Gelage ruhend neben ihm jchlief, in die Bruſt 
ſtieß. Er floh aus dem Gemache und ſchlich von dem zögernden Schatten 
der meichenden Nacht begünftigt, vor das Schloß in das Haus unjeres 
ärtners, dem er, wei vor Entſetzen. mit blutbeiprigtem leide, feine 
Tat geſtand und bat diefen, mich noch einmal zu grühen und mir alles 
zu fagen, wie es über ihn acfommen, damit ic) die ganze Wahrheit erfahren 
möge, che er fich tödtete. Aber da der alte Gartner vor rauen aufs 
fchrie, Tamen die Leute aus dem Zchloife umd ihr Mufen und ver- 
ängjtigtes Schreien wies denen, die vom Nacıbarhauje den Mörder 
fuchten. den Weg und che Bertulph das Ufer des Fluſſes, im den er, 
waffenlos und gehept. Sich ſtürzen wollte, erreichen fonnte, band man ihn 
und führte ihn vor den Richter.“ 

Sie hielt erichöpft inne, Die Iränen, die neugeweckt ihr über die 
Wangen rannen. fielen dunfelflecend in ihren Schoh. Ihte Hände lagen, 
framıpfhaft bewegt von der peinvollen Erregung, die ich ihrer bemächtigt 
hatte, über ihren Kniecen gefreuzt. Einer Trosjel Lied ang ireend durd) 
den Abend. Das Schluchzen der Gequälten Hang ſeltſam ın die verhal« 
lende Kantilene. 

Die Aebtiſſin rührte ſich nicht. Zie ſah nun auch die Yeidens. 
geſchichte dieſet wie ein aufgerollies Stuel Pergament wer ſich. Aber fie 
entjann ſich nicht, jemals ein jo araufig beichriebenes Wlatt acleien zu 
haben. Voll Mitleid blickte Tie auf die Gebeugte. 

Es mwährte eine bange Panfe, in der ein paar reife Früchte, jeher 
auf die Erde aufichlanend, von den Baumen fielen, che Bodelena fottiuhr: 

„Da brady ich in einer grenzenloſen Vernichtung dumpf zufanumen, 
Es war mir, als jtiene eine dunkle ungeheuere Wand vor die Sonne des 
Tages. daß sein Yeuchten verblich und alles vor mir ſchwarz wurde. 
Fiel dunkler Nebel in meine Augen oder wor jener Tag wirklich fo 
finjter dränend nor Tüſterleit — rinas um mid; war es dunkel. Und 
überall fah ih Mut. Es drang Feucht aus den Wunden meiner Kemenate. 
Aus den Ztotten auoll cs elligrot, der Himmel ſchien mir die qualvolle 
beängitinende Farbe zu haben, von den Wannen vor meinen Fenſier 
troif es dunfelgerinnend. jüh ſtoclend amd der Flußt. der hinten am 
harten vorbeizon, war eine Lache mihtarbenen trüben Blutes, Die träge 
fich vorüberſchob. Ten ganzen Tay lag ich. halb nur bei Benmftſein, 
anf meinem Lager. noch Immer im meinent Hochzeitsfleide und rei mit 
zuckenden Fingern am meinen Haaten, aus denen ich Die Eheſchleier gelöſt 
hatte. Zie lagen zum Knauel geballt au Boden. Aber es war air, 
als mußle ich alle meine Dante mir aus Dem Haupte ziehen, um ae 
den Jebten Ren des ireudedeutenden Gewebes daraus entfernen, 
Wein Vater rat an mein Bert. Ich etfannſe ihn etit nicht. Uls ich ihn 
sah. erfüllte mich Dat mus gegen ihn da auch et ein Mann mar. 
Jert vermag te mich micht str beſſnnen, wie es ſam. Aber cin Ahſchen 
ergtiff mich vor dam ganen Geichlechte, deiſen Edelſter mir eine ĩolche 
Tat verüben ſonnte. Er aber igite Meine Hand und hielt fie, wortlos 
und gehbeugt, bie es Abend ward, Tann arg er eine Weile end lam 
wiedet md fuivte vor meinent Bor niedet. — Und da die RNacht fam 


ungeordneten Fe Saal hervorſtieß. Seine Worte vermag ich nicht 


und See wirren Fieber mich Aafiten und mich dinchwühlten. won ‚jet yu 
Jeit men ih emnen Augenblick zu mit lam inhlie ich meine 
Sand ım Der ſeinen und Bert fein Weinen in Das Elend mäner jagen 
den Traume 
Zo lan ich viele Tre md Dunkle Nachte traten üher Die Zichwsll: 
h) Abende und verblichen. ohne Zhlaf. hm Linderung. und Die 
hi; | ’ in 4 
J TI) vn Glocken m meine Bıimubmmum und rieſen ned 
mdn 4— ennete Die Augen und iand mad all te sommer, durch 
deſſen ame Der Abhendnund herein, Tarch das Taumner ſlangen Di 
Tom Me Matin ans Der malen Kiürhe. Ih erhob mich Techumh 
ul | mennnl ven memnen Lager md Inte at Die aelrehen und 
amd wieder Iron in Tanen. Wie im milder ‚Sußprue Mann mm Dis 
ne Gelaute, eme auttge Mahnnng Wiottes und Der heiliget N 
' Tr Fan 1 it 
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gab ich der Gnadenreichen anheim und fehmiegte mic unter dem Mantel 
ihrer tröftenden Siebe und gelobte ihr, daß ſie mein zerbrochenes Leben 
hinnehmen möchte, daß ich ihr meihte. Als das Geläute verhallt war, 
fniete und betete ich noch immer und ward wieder ruhig und ftill. 

Run Fam Bott in meiner Traurigkeit zu mir und zeigte fich mir 
und gab mir Trojt und lieh mein verzweiſeltes Hetz an feinem Mitleid 
ſich ausmeinen. 

Und die Nacht zog empor und verhüflte ihren Glanz und blendete 
die Spiegel meines Gemaches, daß fie meine rotgeweinten Augen nicht 
zeigen follten. Aber alle ihre Geſtirne fah ich durch meiner Tränen un- 
aufhaltiames Ninnen und Flimmern. Und der Morgenwind, der taufeucht 
und mit dem Duft der Blütenbiume über die Gärten wehte, trodnete 
meine Tränen und fühlte meiner Augen wundverweinte Fider. Die Munde, 
die ich im Herzen trug, brannte unverfchliehbar, aber das Blut, das un- 
aufhaltiam daraus geronnen war, ftand nun itill, 

Das Uehrige wißt Ihr. Im Schub Eures Kloſietfriedens, den Iht 
der Unglücllichen gebt. lebe ich num umd habe meine Tage Bott geweiht 
und dem Gebete zu feiner Gnade. ch flche zu ihm, micht mehr um 
mein Glück. Mein Yeben it zerſtört, wie junge Saat des Gefildes, über 
das die Sturmflut zog und ihren trüben Schlamm wälzt. Aber für die 
Seele jenes Unalüdlichen bete ich zum Herrn, daß er fie von ihrer gräh- 
lichen Schuld erlöje. Ich habe ihm verzichen. Er hat mich gelicht, unauf- 
hörlich, Solange er bei Sinnen war. Dak ihm ein böfer Feind blindichlug 
und ihn jene entſetzliche Tat begehen lief, es wäre feine Schuld, die ich 
nicht vergeben fünnte, Aber Gott muß ihm zürnen, da er eines Menjchen 
Leben vernichtete und Mord beging. Und darum flehe ich Gott an, dat; 
auch er ihm verzeihe. Er muß feine Kerkerhaft abbüfen. Aber dann wenn 
er wieder jeine Freiheit hat, dann wird er jein Yeben Bott weihen, wie 
ich Für ihn es dat. Allen wird er Gutes han und feine ganzen Kräfte 
für Gottes aute Sache einſehen. Fr wird zum Geiligen Grabe ziehen und 
jolange für Gott Fümpien und ringen, bis er ihm am Ende jeines Yebens 
verzeiht. Ein Menschenleben iſt lang. Es bietet aenug Gelegenheit, eine 
Schuld, und wäre fie noch Fo Schwer, zu tilgen. 

Nenn ich Daran denke, wird mein Denfen ruhig und ‚Friede tommt 
in meine Zeche, Und wenn ich mir zurechtlege, dah ich dem Unieligen 
durch mein Gebet dazu verhelfe, von feiner Zünde rein zu werden, jo iſt 
es mir, als hätte Doch mein vernichtetes Yeben einen tiefen Sinn und 
einen Endzwed, da ich die Secle deifen erlöfe, dem ich nimmer gehörten 
durtie. Und es erſcheint mir in meiner Berlaifenheit ein großes Glück, 
daß ich meinem arınjeliaen Yeben einen ſolchen Schalt zu neben vermag.“ 

Sie bekreuzigte ſich. 

„Wahthaftig., möge Gott mein Opier hinnehmen. Wenn ich ein 
mal erfahren werde, daß Bertulph feine Strafe verbünt und den Schatten 
jeiner dumflen böfen Tat durch cin frommes Yeben von fich aclöit hat, 
dann werk ich, daß alle meine Verden nicht umſonſt waren, meiner end⸗ 
loien Nacıte Harın und banger Tane Hummer und Gebete und das 
ganze Upter meines Lebens.“ 

Bon Ruͤhrung ergriffen, bradı sie mühſelig vor der Aebtiſſin in 
ihre Knie amd berg weinend ihren Mopf im deren Schoh. Ahre Geſialt 
ſchien ganz augelöjt im Schmerz, der übermächtig in iht emporfteigend. 
ſie überwãltigte. 

Der blaue Abend der Ebene ſentte nich ſchleierhaft herab. Der 
Hnsel Lied war verstummt, Cine feierliche Stille, die die Nacht in ihrem 
Schweigen tem. Janerte über dem Pänmer. 

Ta huben im der Mloiterfapelle drüben die Glocken ihte Stimmen 
zum os, Zie Bangen werbevell, ernit mahnend ut frommen Gebete, Durch 
den Frieden. Die beiden Frauen erhoben ſich und knieten, ihre Hände 
faltend, zur Erde, Daun Al mit einemmal der Orgel Mlingen mit einem 
ſanjten Tone ein und ſchwoll an amd tern brauiend der Nonnen hellen 
Geſang zu Ihren her. 

Zchmorter Sodelona bengte ſich tier und ſprach halblaut mit vor 
Tranen eritichter Ziuune das Gebet. 

Die Vebtiſſin ſand nicht Ruhe zum Belen. 

Zie ülerdachte in Mürze all Das Gehörte. Und ſie entſchied bei 
Sich, dat es unnüß md grauſam wire, Das Opfer dieſes aanzen Lebens 
wit einem einzigen Worte zu vernichten. Binde sie Dieter Leidgebeugten 
Seele. Die fo muhlem an einet fernen Hormung aus der Berzweitlung 
ſich geretſet harte, put mitterlen. was ſie aber Bertulph erfahren batte 

mumlich, daß et im Dee Merfochaft feinem Leben sin gewaltſames 
Ende aemacht dann Tante alles in emer jahen Bernichtung zuſammen, 
more jene are Atom int. et Done Maleid Fr Die ſchwer Webengie und 
Hartringende vermeinte Die Ylcbriiier Yodadna Die Lüge vor Goit wohl 
wrantiweren zu Sommer. Und ala das Angelus verllang und fie Das 
Kre ich chat, zu Te die Wemende an ihre Brut und 
Ste wilde: 
Teaftet Euch, Schutter Gadelena. Euer Geangener mard heute 
scht morgen ten Die Zara nen.” 


lagend ſich 
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Die revolutionierte Bunft. 
‚Ein Brieffragment.) 


— — — Ya, Sie haben Recht, taujendmal Nedyt! Ich fann gar 
nichts Stichhältiges zu meiner, zu unferer Verteidigung vorbringen. Diejer 
unglüdfelige, abicheuliche, infame, verfluchte Krieg hat uns Diplomaten 
in Grund und Boden hinein blamiert. Nichts haben wir gemuft, nichts 
haben wir vorhergefchen, umd der letzte Spießbürger im lebten Mintel 
der Erde ift von dem Ereigniſſen nicht mehr überraicht worden als wir. 
Schon der Ausbruch des Krieges hat uns verblüfft, jein Berlauf hat 
uns vollends aufer Faſſung nebracht. Wer hätte das gedacht? Wer hätte 
es für * gehalten, daß irgend ein namenloſes Vollchen da hinten 
in Aſien auf die abenteuerliche |dee verfallen würde, Rußland den Kri 
zu erflären, dem großen, allmachtigen, von aller Welt refpeltierten um 
gefürchteten Nukland ! Und wer hätte gar im entferntejten vermutet, daß 
dieſes Völfchen mit einer impofanten Macht zu Fand und Ser ausrüden, 
daß es die ruſſiſche Flotte nicderringen, daß ed — ad), ic) bitte Sie, 
das ijt doch das Ungeheuerſte — daß es ruſſiſche Armeen in offener 
Feldſchlacht zerishmettern werde! Niemand, niemand auf dem ganzen 
GErdenrunde hat das geahnt, und es it auch für niemand eine Schande, 
‘o ahnungslos geweſen zu jein, Nur für uns iſt es eine Schande, für 
uns Diplomaten. Und aller Spott, lieber ‚sreund, den Sie aus diefem 
(srunde über und ausgiehen, ift nur allzu verdient. Mit Ahnen jpottet, 
tadelt, schimpft ja ganz Europa, Mit Fug und Recht — ich verfuche 
war nicht es zu beitreiten. Wein Gott, wozu find wir Diplomaten denn 
überhaupt auf der Welt, wenn die Zeitgeſchichte, die wir doch jelber 
machen follen, wie cin Zeniationsroman auf uns wirfen fann? Wenn 
wir micht unterrichtet ſind, wer follte cs ſonſt ſein? Wozu bezahlt man 
uns — und man bezahlt uns doch wirklich nicht schlecht — wozu 
raumt man uns die höchitdotierten Stellungen im Ztaatsdienjt cin, wenn 
wir dafür jo aar michts leiten! Mir hätten von der Fäulnis der 
ruſiſchen Juftände, von der Verlommenheit der Verwaltung, von der 
Rudttandigfeit des Wihtärweiens genaue Kenntnis haben müſſen. Uns 
hätte es auch nicht paitieren dürfen, dat an der Muite Oſtaſiens eine 
nagelneue Grokmacht wie ein Veilchen im Berboraenen aufblühte — 
wir waren verpflichtet, die Mitwelt bei Zeiten aut Japans politische 
Bedeutung aufmerfiam zu machen, Das alles haben wir nicht actan, 
nicht geſehen, nicht weritanden. Wir haben eine ganz umverantmortliche 
Kenntnis- und Einſichtsloſigkeit bhewieſen. 

Zugegeben, mein Freund! Ja, ich gebe noch mehr zu. Wir haben 
es wicht nur unterlaſſen, Die Entwiellung der Dinge in den kriegfühtenden 
Ztaaten mit kritiſchem Schartblid zu beobachten, es fehlt uns auch die 
Fahiakeit zu Folder Beobachtung. Aber nun fomme ich zu dem Punkte, 
wo ich nach so rücdhaltslojen Schuldbelenntniijen wohl auch cin Mort der 
Erflärung beifügen darf, Unsere Zunit bat fich Ichauderhait blamierd, aber 
man ſoll auch einsehen und begreifen, warum. Zchen Zie, Berchrteiter, 
unsere Zeit iſt ja Dodı eine andere als jene, ans der zum Veiſpiel Die 
berühmten venchaniichen Geſandtſchajtsbetichte tanımıen. Tie Staatslenfer 
der Republick Venedig waren uber alles, was in der politiichen Welt 
von damals vorging, ſtets in ausgezeichnetet Weiſe informiert. Tie Berichte 
ihrer Geſandten meldeten die Begebenheiten, Anſichten und Stimmumgen 
an allen Höfen, ſchildertien genau die wichtigſten "Berfönlichfeiten. Die 
ſtaatsmänniſchen und die militaritchen Talente, md trugen alles zuſammen, 
was Sich am politischen, bigranhiſchen, Ananztellen und ftatitiichen 
Toten nur irgend in Erfahrung beugen lieh, Tas war münliche, aber 
es war auch notwendige Arbeit. Hätte es nicht in Den Weimmdtichafte: 
berichten geitanden, wo Inte man Diodes unentbehrliche Tatſachenmaterial 
fonit hernehmen sollen? Tamals murre die Tiplonatie beobachten. aus 


horchen. iorichen. miannnemragen. Heute aber —? Zanen Sie irlbir, 
liebet Freuud. ob feld 5 hrutpirage mod Zinn und Sf han, 
Was man verfahren will, iteht Doch alles haartlein im den Sjeitumaen! 
Te Yebensgewehnherten der Wonarchwin, wann fe auftehen, wie lange 
fie arbeiten. men ſie empia vas Tv ſagen. Mn und Denken — 
dann Die Anſchauungene dir Miniſter, hee wenigen Tugenden 





ıd Abncht 


und vielen Fehler mm, und Die Varteien bei ots und im Lande 
ihre Kämpie md Intrigen dir Volnil. die Finanzen. der Ztinat 

fredit. die Vollswirlichase“ — die Jontngliiten wiien doch im alledem 
beſſer Beſcheid, als irgend ein Fremder Gſandiet. Reirlich ſagen d 

Feitungen nicht die Wahrheit, il i vartznich md, aber jede ſant doch 
en Stückchen Wabhrheit und n nam D Zudchen zuammeniett 
ırhält man cin Meigteld wel Tph helanmmon 


ftellungsarbeit beforgt uns ein intelligenter Hilfsbeamter mit Blauftift und 

Schere. Wir felbit haben damit nichts zu tun, Es it wahrhaftig feine 

Kunft, wenn wir da gute, genaue, erſchöpfende Berichte nach Haufe 

liefern; aber zu Haufe lieft man fie nicht einmal. Man lteit dort diefelben 

Betugen. die wir lefen, und noch etliche dazu. Man braucht unferen 
art nicht. 

3 Folge aber iſt, daß wir uns das Arbeiten allmählich) ganz 
abaewöhnt haben und zu reinen Nepräfentationsmenfchen geworden find. 
Wir find elegante Yeute, wir plaudern mit Geiſt, wir tanzen vorzüglich), 
wir unterhalten die Damen, wir [chen flott, wir geben viel Beld aus — 
aber jonit tun mir, wenn man es genau nimmt, gar nichts. Wir find 
als ®chemänner bedeutend, als Staatsmänner find wir überflüffig. Aber 
wir haben bisher acglaubt, daß dieſe Ueberflüſſigleit fozufagen eine Not- 
wendigleit jet. Wir dachten, mit unfjerer Nepräjentationskunit alles zu er- 
füllen, was man billigerweife von uns erwarten durfte. Doch da fam 
diefer Krieg, diefer aus der Art gefchlagene, aller Erfahrung hohnipre- 
chende, gotlwerdammte Krieg! Und nun ıft aufeinmal alles verändert und 
umgeltürzt. Nun tritt man plöglich an uns moderne Diplomaten mit 
den altmodifcheiten ‚Forderungen heran: wir jollen Beobachtung, Petail- 
lenntnis. Aritit, Borausficht beſißen — lauter Dinge, deren wir länaft 
entwöhnt find! Wozu wären denn die Zeitungen da, wenn man fich die 
Nachrichten jelber verichaften mühte? Diesmal freilich haben uns die 
Seitungen grauſam im Stiche gelaſſen. Diefes zurüdgebliebene Nukland 
it Daran jchuld. wo es feine Derfentlichfeit gibt. feine Kontrolle, feine 
Peehfrerheit — und daher auch feine bequem erreichbaren Informationd- 
quellen — cin jonft in wieler Hinficht ſympathiſchet, aber leider duch recht 
veralteter Staat, der den tremden Diplomaten die Arbeit eines förmlichen 
Studiums zummtet. Mo findet man denn aber die Leute, die zu folcher 
Arbeit taugen ? Wan lann doch nicht eine eigene Diplomatenſpezies für 
den ruſſiſchen Dienit erzichen. Bon Japan gar nicht zu reden — fo 
was Erotiſches hat man bisher überhaupt nicht ernit aenommen. 

Aber jegt lommt eine Jet — 0, mein Freund, von allem Unglück, 
das der aſiatiſch⸗ Frieg nach ſich zicht, wird dieſes das furchibarite fein: 
die Diplomaten werden nieder anfangen mürfen, wie zu Dlims Feiten, zu 
lernen, zu jindieren, zu beobachten, Kenntniſſe zu jammeln, mit einem Wort, 
hundemäßig zu arbeiten. Wir, wir Edlen, wir Vornchmen, wir Erflufiven, 
die wir bisher allein den auswärtigen Stantzdienit aurüllt haben, wir 
werden ums im dieſe Menderung wohl fauım ſchicken. Baht uns sicht. 
Aber man wird dann chen andere Elemente heranzichen — ja. ja, ich 
fürdhte, dieſet Krieg wird umfere ganze Zunft revolutionieren — Die 
Bürgerlichen werden eindringen!! Sie werden es schen, Fieber Frennd, 
der diplomatiiche Dienit wird Für einige Jeit aufhören, cin ſtandesgemäſes 
Veranügen zu ſein — — — E. W. 


Die gelbe Gefahr. 


Ir der franzahiichen Preſſe wird ſeit Ausbruch des japaniſch-ruſſiſchen 
Krieges ſehr viel von der „gelben Geiahr“ für Emopa gedichtet. 
Necht angeſehene Journaliſten umterichreiben mit ihren Namen ipalten- 
lange Artikel uber das japanische Volt, über japaniiche Kultur und 
Bildung, welche nicht nur won der Werde iprechen. daß Furepa märtens 
ich zum Buddhisnus befchrt. Sondern von dent boden Firnis der 
enromsichen Bildung reden, Der Den Napanern nur ganz olverlichlid, 








anfaeitrichen der. Mit größter Zicherheit behaupten Diele iranzöſiſchen 
Zchreibetr im Matin“, und vielen anderen Blättern. dat; Die 
Jau vor Mira i op Date Panda ine: TFT AR in 

Jaranet tier u: er ſeien. Dat in Wirllichleit im Innern 
des Landes die alte Noheit und Tmgzeheit des Zinncs 
herriche und daß bei einer Ueberſchuemmung Europas duich Diet 
Japaner mit Menſchen und Fabritaten ein ara Unten ſ. 





erh? und der übrigen geutteten Welt ſei. Erinneru 
an Marl Mariell. au alte Humneneinalle in Frankteich, an Dich 


denn ohne eine ſolche hiſtöriich 








Chen amd Tamerlon werden aufgeratct 
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Gemeinpläge übergegangen, mit welchen ein Teil derjelben bei auswärtigen 
Verwi —— ee ange jedesmal für 
diejenigen ‘Partei nehmen, die fich im Der Folge als die Unfähigen 
erwiefen und —2 ben. Und auch bier wird von einer gelben 


geredet, wie in ben franzöfifchen Blättern, deren Beweggründe ja offen- 
fundig find, während es aar feine Gründe qibt für einen deu— Mann, 
der micht gerade feine Habe in ruſſiſchen Merten angelegt hat, warum 


er En fein folle, bie Japaner feien nur unfere Nachahmer. In 
Paris jpielen zur Zeit die kritiſchen Kriegsberichterſtatter eine ziemlich 
ergöpliche Nolle. Sie erzählen i Landsleuten, die Japaner hätten 
zwar eine ganz nelte europäifche Marine, verftünden fie aber durchaus 
nicht zu handhaben und feien verloren vor irgend en europäifchen 
Land- und Scefräften. Diefe Filtion wird jo hartnäckig feftachalten, daß 
im Anfang des Krieges alle Berlufte der Ruffen ungefähr nad) den 
Grund der Schneebataillen und Indianerktiege zmifchen munteren 
Knaben feitifch beleuchtet wurden, Es pilent dabei 3. B.. wenn einer 
einen Schneeball auf Kopf befommt oder ihm die Naſe mit Schnee 
gewaſchen wird, geſagt zu werden: „Das gilt nicht!“ beobachte, dat; 
auch das beutfche sberichteritattertum vielfach n iefen bewährten 
Grundſatzen verfährt, fo dat Buren und Nuffen in Frankreich und 
Pal wur felbit dann mod; als erlen— Träger edler Kultur und 
Kriegskunſt daftehen, wenn fie auf ihre eigenen Minen oder Fallen 
gegangen zu fein behaupten, Dieſe lindslöpfiſche Art der Hriensfritif follte 
im Intereſſe der heranmachienden enerationen, die den Krieg nicht 
fernen, befämpft werden, denn fie denlen jonst, eine Seejchlacht märe 
wirllich nur eine Schneebataille, 

Seitdem die Japaner dem Admiral Mafarow mit jeinem Schiffe 
wie der nanzen Port ArturZlotie diefen ungeheueren S verjegt 
haben, wird man fo wieſo etwas vorfichtiger werden mit der g. 
die Japaner ſeien nicht imſtande, ihre Schiffe zu leiten. Dan wird viel- 
leicht im ſelben Matte auch die Frage tendieren, ob man wirllich Die 
japaniich-europäifche Kultur nur als Firnis anzufehen habe. Es fcheint 
a, als ob den Japanern die Mittel unferer Kultur bereits dermaßen in 
Ale und Blut übergegangen feien, daß fie Handhabung dieier Mittel 
ejjer veritehen als einige curopäifde Böller. Es find auch nicht Eng- 
fänder und Deutiche, die etwa in führmder Stellung den Napancın ihre 
Erfolge verſchafften, Fondern es find wirkliche ſchwarzhaarige, bräunlich- 
elbe, Fchligäugige Japaner, diefe Männer: Admiral Togo und wie fte 

ihen, die hier die Mrienschte ihrer Nation verteidigen. Vielleicht it eben 
eshalb Die „gelbe Gefahr“ umſo aröher?! — 

Es gibt feine „gelbe Gefahr“. Die gelbe Gefahr iſt ein Popauz. 
mit dem man Kinder fchreeft. Es ift auch wicht daß die japanische 
Kultur nur eine bloße Nachäftung europäiſcher Art jet und Dat jene 
bdeusfchen Wanderredner, die die Anficht verbreiteten, Die Japaner 
nähmen europaiſche Aultur nur ganz flach und äußerlich im fd auf, recht 

ätten. Ich lernte, mit vielfachen Studien über Japan bejchattigt. wor 

hren jemanden fennen, der in Sapan gelebt hatte und da ich muhle, 
a; man ſchon vor zwanzig und dreißig Jahren in Yapan nicht nur 
Schriften Tarwins und Werke von Inimannel Sant in Ztädten wie 
Migata auslegte, fragte ich, mas der Betreffende hielt von der Mer, wie 
die Japaner unjer Denken, unſere deutfchs und engliſche Wiſſenſchaft auf 
nähen. „Zie reden es nur nach, aber ſie veritchen es wicht“ ſagte mein 
Gemährsmann. Ach war etwas betroffen darüber, da ich in Geſptachen 
mit japanischen Studenten em recht Helles Veritändmis ihrer Leftüre 
mlaubte bemertt zu haben. Zpäter Sprach ich mit dem Gewährsmann 
weiter und es ſtellſe ſich Ierans, daß er felbit feine Ahnung hatte, was 
eigentlich in den Schriften Kants ſieht. Zo werden Urteile über Nationen 
fabriziert, yumı größten Schaden der Politik. der öffentlichen Aeußerungen. 
Wir brauchen nicht brs nach Japan zu teen, um die Wirlung dieſer 
Wisnrteile auf das ‚Jufammenleben der Bolfer, auf die Poltk zu ſehen. 
Wie mein Gewaͤlnsmann ſich zu Jaran verhielt. ſo werhalt ſich der 
gröfne Teil des deutſchen VRolkes zu unferen Nachbarn, den Franio'ien. 
Jeder Schulfnabe glaubt zu wiiſen daß die Franzoſen Windbeutel jeien 
und alle Tinge nur halb veritünden, Und jeder Franzoſe glaubt zu 
willen, die Teutſchen jeien cin ungehener ehrbahres, fittenitrenges Bolt, 
ohne Freudtafeit und Heilerleif, Das im Zuſiand größter politiſcher Un- 
freiheit Dalmawackiert. acht au fürdıten ats zu lieben. Diejenigen wetter 
aeteiſten sstanzeten, die Teutſchland lennen, find demgegenüber zur x 
am Werle, olche Korurteile zu zetftreuen. 

She cs eine „gelte Gfefahr für Guropa, fo würden wir zwöiel . 
los ſchott Fit ons Jalnen nme nad unter jauaniichen Tachern wohnen 
und chiucſiſche Korzellanſiirme ſtatt unſerer Sienesſaulen und aothiichen 
Türme etbauen. Her jeninle die Zladt Tiesden mit ihren jnpaniſchen 
Yalnis" oder das Yultfchla; der ſachſſſchen Monine, Pillnitz. tnit feinen 
tapanitdı-chineftfehen grunen Autietdächern geſehhen hat ader auch Deu 
naht Parrme zu Vnichen, mar; ans einener Anichauung. Dat; 
az Bez. Denen gu Ehina und Jahan im unnnterbtachener Folge weit 
alter ünd wa Die Nenagbormn unferer \enmalittf alauben. Zen var 
zn Nahten am der damalige PBaraczeictmd umd Nloſpkoge ; 
Ära; mit jaranieen Formen eine otigittelle Kerbindung ein, die au 
den allarımemen Kulzurngafauiche Der Foller beruhte. Nm Yelirz 
burger Zi; I Bir tfalieniiche Ueiiſer Tiepola nut Dein Vlaiond Des 
Temenbansea cm mern ertnlee Walturdald aan auf Pe Der 
Ehre unf itinen Waren, itiner Mrltur cine nicht nmdeteichttae Moll: 
dert. m De Araber em? wo al Br Japanet ericheim. Zen nchn 
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Zeiten und früher teinft England und Deutfchland chincſiſchen Tee und 


unsere Hanfammlungen in London, in Dreiden, in Seores bei 
Paris bewahren gange Reihen von Sälen mit dhineitfchen und japaniſchem 
n, die das ntzüden der Stenner chen vor 200 
ausmarhten, das Vorbild in ifcher Hinficht wurden für die gefamte 
Porzellanmanufaftur Europas, Meiken und Seures voran. Etwas « 
nijches die Reichen, die Fürften und Könige fchon damals überall 


m 
auf il von Cole haben und die Zeit hat es num mit fich gebracht, 
4 un von Paris bie Berlin, bar weriger bemittelte eutopät 
Bürger in feinem Zimmer unter anderem auch einen japanijchen Mand- 
{chim oder Lampenſchirm, einen — ſich zur delotativen Nus- 
ſtattung leiſten lann. Aber mir find durch dem Genuß des chineſiſchen 
Tees ſeit Jahrhunderten denn nicht Chineſen geworden und alle 
Bubbhabilber, alle Bilder japanifcher Götter und Goͤttinen haben uns 
in feiner Weiſe japaniliert. Ebenſowenig haben die deutfchen und eng» 
liſchen Frauen durch den Anblick japaniicher Bettſchirme etwa Kinder 
gen Saaren und meitauseimander jtehenden Augen auf die 

ge a 

Sehr im Kontrajt zu jenen PVefürchtungen franzöfiicher Blätter 
fteht folgender Kleiner Vorfall, den wir wor einigen Moden in der Nähe 
von Stores erlebten, In einer Kneipe, wo franzöfiiche Aleinbürger und 
Arbeiter ihren Wein mit Waffer zu Weihbrod geniehen. ſaß im hinterften 
Grund ein Japaner. meiſt jehr in fich gedrüch und ängitlid). der in der 
Borzellanfabrif tätig it. denn troß der augenblidlichen Bolitit hat Stores 
doch ein ſehr ſtarles Kunſtintereſſe, den Japanern ihre Borzellantechnif 
abzulernen. Ich hatte mich über einige Zeitungsartifel Tranzöfiicher Blätter 
geärgert und ging daher, als ich in die Kneipe trat, auf den ner 
108, begrühte ihm und ſagte vor den guten Bürgern: „Na, was macht 
der Krieg? Sie find, wie ich jehe, Japaner, mein Herr!" Er jah mich 
jehr gedrückt und furchtſam an und ſagte ſeht diplomatiih: »Ah — 0 
— motsieur, quant a la guerre, C'est malfait.. Alto eine: das iſt 
eine ſchlimme Sache. das iſt fche zu bedauern. Ich Fate ihm auf Fran- 

ſiſch: „Nun, ich bin Deutſcher. mein Hert und wünſche Ihnen und 

tem Volle alles Glück zu dieſem Kriege, weil Sie doch Die „Helleren“ 
md." Ta taute der Japaner lan bedankte sich mit den verbindlichiten 
Worten. Die Franzoſen aber hörten mit großer Aufmerkſamleit die Szene 
mit an und haben weder den Deutichen noch den Japanet aus — 
Lolal herausgeworfen, ſondern wie ich mich dann noch täglich überzeugte, 
den Japaner mit doppelten Reſpelt behandelt, Der liberale Teil des 
feanzöjischem Volfes hat nämlich; im stillen außerordentliche Sympathien 
für Japan; ich habe viele Männer von Einſluſt und Bildung geſprochen, 
welch von vornhetein Für die Japaner Partei nahmen. wer! fc von der 
„rufliichen Kultur“ ſich durchaus nicht das veriprerhen, mas ſich die oſt- 
preufiichen Junſer lraiunen. 25 mein es ar Franfteich care canſtlichen 
Deutſcheuhaß gibil. ſo wenta nibe os mm Herzen des jranzöſſſchtm Bolfes 
eine Furcht vor den Aapancen. 

Warum ich dem Japaner jayte, dat; fie die „Helleren“ find? Warum 
ich demonstrierte amd mit dieſer Temonftration den Beifall auter Fran- 
zofen fand? Ich will einiges über Japaner in der Erinnerung wieder 
aufiriichen, was vor ein paar Jahren im Berlin viele miterlebt haben, 
die jebt die Bedeutung ihres Etlebniſſes vielleidt noch mehr würdigen 
werden. In den „Bier Jahreszeiten” veranſtaltete der japanisch. Studenten« 
verein eine groͤßere Buddha · Weihnachtsfeier, wo der Blumendienſt Buddhas 
in dem reichen, aamutigen Blumenaufbau mit feinen Yauben, mit Kamelien 
und ſonſtigem Blumenſlor wie in der japaniſchen Heimat belbit geübt 
war. Das Buddhafindchen ſſtand mit cmworgehobenem Jeachnger in 
feiner Blumenlaube. ganz. als wärs cd das enropaijche Chrijtfmdehen 
felbit, Ein japaniſcher Doltor, ein japaniſcher Vinfor und andere Herten 
ſprachen. Der junge japanische Gelehtte hielt nen vergleichenden Religions · 
vortrag. der det werten Horigont eines modernen M.nichen hinter ſich 
hatte, der alte öſtliche Miathen wie europaiſche unfaſtte. Er zeigte die 
morhengeichichtliche Verwandtschaft des Ehriſikmdchens mit dem Buddha- 
lindchen. ganz fontorm art Etgebniſſen demſchet Wiſſenſchaft amd Mothen- 


torichung. er Fonnte aus Feiner Kenntnie Der alten Buddhakulte. 
der Zinto-Meliwion im Japan, treninde beſtatigende Etgänzungen 
zu den Ernebnitien unfene euronaiſchen Farſchunt lieſetn. Als 


Kupanwendung dieſer wiſienichaitlichen Etötterungen aber führte er 
ons, dait vr ad ferne jauaniichen Fteuude in Berlin die Anweſenden 
nicht et eingeladen hatte, um ſie zum Bndodliemuß zu befehren oder 
ſich in chriſftliche Religionsangelegenteiten zu miſchen, ſouddern nur um 
zn zrigen. daß auch dir Bnnddtnlaltue liebliche und ccht menſchliche 
Eigenſcliafſen zeige mad ihnen derhalb beimattich more 1. Es war, wie 
die Feinetfühlendent zu vmonnden glaubien. cine außetſt zarle aefelle 
irhaitlich taltwelle Antenne aut dieſenigen Korſellungen,. die ichon weit 
uher auf denn beſannten Kilde: Völfer Europas, waluct eure beiligften 
Ser aufgetrelen waren: Dem ran ette uns Der junge japaniſche 
wWelchtie auseinander, er und jeine Fteunde Tec recht etwa Anhänger 
md lebte dirits Bradhadmintes, Sosdern Ir Minden aui dem 
Ztandpuuft dir teien modernen Wheel. ue Saten durch Die Lehre 
Twins und älteuck wie nexeter PbRsrohe hindurchgegaugen und ber 
irachſeten Dormretine; el ihne Saenen N Zirerrsenrchen wis Dietenigen 
anderer Boller vor cher hakgen Irauıe Nud in dieiem Zinue jei ihre 
Cunadunt zu dam Badolxir orısen. 

Therme Bra hite Germanen Warn sett nie für ſich allein, 


er ſurade im dr er dient Tauicnden Tor ai.bidine in Japan. 
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die auf gleichem Standpunkt schon feit mehr als dreißig und vierzig 
Jahren ftehen. Wer das ethnologiſche Mufeum in München mit feinen 
japanifchen Sälen ftudiert hat, melde der baitifche Hert von Siebold 
der fange Zeit in Japan lebte, ſchon in den Sechzigerjahren des ver- 
nangenen Jahrhunderts jtiftete, der fennt die Beziehungen der „Natur- 
forfchenden Ghejellichaft zu Ovari” in Napan zur allgemeinen Natur 
forfchung, der weih, daß die Japaner jchon damals mit ihren zoologifchen 
und botaniſchen Prachtwerten und ihren naturwiſſenſchaftlich eralten 
Abbildungen und Demonftrationen botaniſcher und zoologifcher Ver- 
bältnifje unfere damalige naturwiljenfchaftliche Alluftrationsmethode weit 
übertrafen. Und fchon damals war das nicht „angefirnißt“, fondern 
aerade das, was feit alten Zeiten das befondere, das den Japanern 
Eigentümliche von Haus aus ift. Und weil es fo ift, beweiſt dieſe geiltig- 
freie Welt, weil fie gar nicht der „Europätfierung” bedarf, fondern nur 
an der allgemeinen „Modernifierung“ der Melt Teil nimmt, dah fie, 
wie fie einft die Mittel alter Kultuten des Ditens auf befondere Weiſe 
e Originalität verarbeitete, mum auch moderne Schlachtichiffe und 
ie Strategie großer Pandjchlachten ebenſogut zu behandeln weiß. 
wie in alten Zeiten ihrer fiegreichen Kriegsgeſchichte die alten 
Tichunten. Denn das Problem, vor dem die europäiiche Menjdı- 
heit fteht, was Napan anlangt, it nicht etwa das plötliche Empor- 
fommen eines Fulturlofen Andianervolfes oder einer ländlichen Buren- 
und Bauernfultur, die denn auch fchnell von anderen Vollern ein. 
ejchluct und in einen reicheren ulturverband einbezogen werden fann, 
er es it die völlig harmonifche Mitentwichung einer befonderen 
Hulturraffe, die im Mittelalter fchon auf einem ähnlich hohen Stand- 
punkte jtand wie unfere alte Nitterfultur, in vielen Beziehungen Europa 
voran war, eine ganz ähnliche romantijche Nitterepoche in Kunſt und 
vor allem in feiner Literatur durchmachte zu einer Seit, als das heutige 
Nuhland ein literaturlofes Gebiet für Wolſe. Steppenhunde und nomg- 
difierende Tartarenhorden war, Viele Erfindungen der Menſchheit kamen 
vom Often, ſeit hundertfünfzig Jahren wurden der europäiſche Weſten und 
Amerifa ein Hauptgebiet neuer Erfindungen. Die Rapaner als ein altes 
Bolt haben mit uns diefe Erfindungen ſich zunußge aemadıt, um ihre 
Kultur fidher zu stellen und werden fortfahren es zu tun, im übrigen 
aber ihre Sonderfultur auf einenen Füßen erhalten, denn die Natur 
will leineswegs. daß die anderen Dienichenraffen den europäijchen Nafien 
zuliebe vor der Jeit zu Grunde gehe. Ste will vielmehr, daß alle 
teilgaben an den neuen Multurmitteln, ſoweit fie chen schen uralt- 
fulturfähie Find, um daraus auch geiſtig diejenige Mannigfaltigleit der 
Hallen und ihrer Multuren weiterhin zu entwrdeln, die den klimatiſchen 
Berhaltnifien und Der verſchiedenen Brodaftionsten’t der Crdteile und 
ihres Bodens entipricht. Ruſlland iſt am allerwenigſten berufen, in Diefen 
Projch einzugreifen und wird ſelbſi, wenn es jet einige Grfolae im 
Dften hätte, zurücgeteichen werden, Aber auch England würde diefen 
aröferen Brosch nicht aufhalten fünnen: es Pat indelien gat nicht 
diefe Abſicht, da fein Beruf it, diefen großen Prozeß der Mailen und 
ihrer Kulturen zu unteritüken, 

„Seaenbringende Meisähren“, das it der Titel eines berühmten 
japanifchen Romans. muh jeder Deutiche, Engländer, Franzoie dieſem 
japaniichen Wolfe wünfchen, der die Freiheit des Geiſtes und der Hultur- 
entwidlung auf die Fahne feines Belenntniſſes geſchriehen hat. Es gibt 
nicht nur Hohlenftattonen für Schlachtſchiffe auf den Meeren, ſondern auch 
Koblenitationen, um das euer Dee geiſtigen Freiheit und Frälultut 
der Menfchheit unterhalten zu fünnen, Japan it ſeit einiger Jeit eine 
ber wichtiaiten Etappen dieſes freigewördenen Teiles der Menichbeit. 
Es iſt bereit umd wird im gar nicht laugert ‚heit cine Stalion tm rohen 
Kampie der Voller gegen den Jeſuitismus werden, ein Kampf, der im 
Augenblick Fraukteich und Teutſchland weit mehr intereſſtert als« Die 
Urt wie Rußland feine Juſunfteſuliur in Oft-Enropa und Wien aus— 
bauen wird. Bor mehr alt zehn Jahren ereignete ſich in einer Deutschen 
Nefidenzitadt cin eigentümlicher Vorfall. Einer jener Deutschen Wander: 
wdner über Japan hatte im einem Kreiſe demſcher Dfñziere einen 
Vortrag über die japanische Frau gehalten und geſagt. die Japanerin fer 
finnlich, äußerlich, herzlos. Wer weit, mo er ſitch berammetricben hatte! 
Es wäre geradeſo, als weun jemand Fo etwas über Die Framzbſin Tante, 
die in Wirllichteit die trefflichite Mutter. reich am allen Tugenden Des 
weiblichen Geſchlechtes it, denn der lkontmarte fit nicht Paris. ner Redner 
ahnte wicht, daß untet den Diñieren japanische Aerzte amd Difziere in 
Zivil waren, die ĩich wüthend erhoben amd dem Redner auf den Kopf 
ſagten: „Zie beleidigen unſete Frauen! Zie Tonnen unfere Frauen nicht! 
Es lam zu einer Herausfordernug und nicht eva auf „Darafieh“, ſondern 
auf Piſtolen und die Deutschen Oifiziere hatſen Muhe, die mit Recht 
einpötten jgpaniſchen Herten zu bernhinen und don Zwiſcheniall beizu— 
legen, der dann noch ein öfientliches Rachipiel in der Preiſe gehabt hat. 
Tiefe Rilterlichkeit der Japanet. die ſie ſechen auch in ihrer Min: 
führung beweiſen, wahrend Rufſland bant. iſt üralt. 8 in Der ſchömſen 
Tichtungen der Janauer ale Stammetunend verherrlicht. Es giht eine 
berirhmte Dichtung der Jananer, „Tie Muſitfolter As“, deren Leber 
ichung durch den treiflichen Junfer v. Langegg Der Zuhreiber dieſen ren 
vor innſzehn Jahten zucrit weröfientlichen Tonne, wo in rulſtenditer 

feit auch Ber jaraniſchen Fran verhetrieht 
iſt, Die jederman. der fie lennt, von ſetber ſagt, daß ganz andite, peiiti 
ſittliche Ktäfte im dieſer japaniichen Karo walten, als irgend ein RNicht- 
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fenner ihrer Kultur ahnt. Wir raten denen, die nitcht nach Japan reif 
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fönnen, das „Britische Muſeum“ und die englifche Literatur über Japan 
zu ftudieren, das ethnologiſche Mufeum zu München, das Muſeum Guimet 
in Paris, um fich zu unterrichten, bevor fie allzurafche Urteile fällen. 
Die Univeritätsbibliothef zu Göttingen enthält eine in Landſchaften 
ausaqeführte Huldiqung von 1893 auf den Tod unferes großen deutichen 
Rechtsgelehrten Ihering, von deſſen japanifchen Schülern aus Yapan 
geſandt. Unterzeichnet it fie u. a. von den Herren Taizo Migoshi, 


Keonterro Kanelo u. a, Hünjtlerifch ausgeführt vom „Berein ehemali · 
gen Schüler der Kunſtalademie zu Tokio“, in Jahre Meidji (d. i. 1903). 
Sie preift das „reine umd edle Gemüt des Werewigten” und die 


„dauernde Wirkung feiner Werke und die weitere Fortentwidlung 
feiner Schüler" in Japan. Und wir follten einem fo danfbaren un 
in jeiner Danfbarfeit ritterlichen Kulturvolle. das die Schule unferes 
aröhten Rechtsgelehrten pietätvoll pflegt, nicht unfere aufrichtige Sympathie 
darbringen? Werftcht der Leſer nun, nach weldem großartigen Plane 
diefes vornehme Volt in dem lebten zwanzig Jahren vorgegangen iſt? 
Sieht er nun, wie eine reife Antelligenz einmütig aus den Aeuherungen 
aller Diplomaten diefes Fandes ſpricht? Sieht er nun die Schüler |hering, 
am Werke? Veriteht er ihre Klugheit? Die Klugen haben viel mitein- 
ander gemein! fante ſchon Aejchylos. Sollen wir Deutiche immer die 
Unflugen bleiben? Und verftcht man, warum diefes Volt ſich entjchloffen 
bat, Europa ein „Halt!” zuzurufen, um des Schiller'ſchen Wortes willen: 
„Raum für Alle hat die Erde!?” 


Paris. Wolfgang Kirchbach. 


Naturwiſſenſchaft und Kulturwiflenfdaft. 


D“ Jahl der Wiſſenſchaften ijt fo groß, als cs Öruppen von Er- 
ſcheinungen gibt, die ſich getrennt erforichen laſſen. Schon das 
Prinzip der Wrbeitsteilung, die Notwendigkeit eines öfonomifchen 
Wiſſenſchaftsbetriebes hat die Zerſplitterung der Wiſſenſchaften in 
zahlreiche Unterabteilungen und Disziplinen herbeigeführt, Tropdem 
machte ſich von jeher das Beftreben geltend und ift neuerdings wieder ber 
ſonders ıene qeworden,*) das Wetrennie wieder zu vereinigen, zum— 
mindeiten, die einzelnen Wiſſenſchaften nicht ganz unvermittelt neben- 
einander ſtehen zu laſſen, jondern fe in höhere Gruppen zuſammen 
zu faſſen, in ein Syſtem zu bringen. Bei Aufſtellung eines ſolchen 
müſſen aber die Wiſſenſchaften nicht unbedingt nadı der natürlichen 
Berwandtichaft ihrer Gegenſtände geordnet werden, Sondern es fünnen 
hiebei auch logiſche und methodische Sefichrspunfte mahacbend fein. 

Die landlaufige Einteilung in Kater und Geiſteswiſſenſchaſ- 
ten, der fic auch Wunde anſchließt, ift cine Einteilung mach dem 
egenſtande und hat fich ja für die ‘Praris als ganz braud)bar erwichen. 
Es lafion fich aber ſchwerwiegende logische Bedenken augen Ne geltend 
machen, jo 3. B. gelingt es nicht, der Pſychologie in diefem Syſtem den 
ihr uebührenden lag anzuweiſen. Die Pſychologie iſt eine rein be— 
jchreibende Wiſſenſchaft, die feine andere Aufgabe hat, als die Tarjachen 
des pinchijchen Geſchehens und die ſie beherrichenden Belege aufzuzeigen, 
fie fennt nur eausae efficientes, aber fine enusae finales, irgend - 
ein Wertpringip lommt in ihr nicht zur Anwendung ; hierin liegt aber 
ein grundlegender Unteridiied gegenübet den übrigen Geiſteswiſſen⸗ 
schaften“, wie Soziologie. Jurisprudenz, Aeſthetik, im denen durchwegs 
der Wertbegrijf eine große Rolle ſpielt. Ullein wenn auch die Pfucho— 
logie alle Merlmale einer eraften Raturwifſenſchaft beit, Fo acht es 
doch nicht wohl an. gerade die Tisziplin, die das menschliche Geiſtes— 
leben in feinen ganzen Umſfang erlorfchen will, aus dem Rahmen der 
(Seiftwswißienichaften auszuſchließen. Tieſes interlungspeimnzip a0 
ftatter demmach Feine ſitenge Scheidung und wird Deshalb von vielen 
neueren Fotſchetn. darunter auch Prod, Wenzel, verworien, 

Richert teilt in dem Syſiem, das er als Criat für jenes vor- 
ſdlägt, die Wiſſenſchaften in ſolche ein, Die Raturgeſetze zu ermitteln 
ſuchen (zu Dielen rechnet er auch Pinchelonie und Zoztolonte, und in 
ſolche, deren Anigabe es dt. die Tinaularen Ericheinungen ohne Win: 
ſicht auf allgemeine Geieße möglichſt getreu Darzıntellen, Turd Die 
Auiſtellung Dieter zweiten Kalegöorie Foll vſſfenbar der Geichichtsfor— 
ſchung. So mie ſie vor den Aniſängen der modernen Soziologie aus 
ichltehtich betrieben wurde, ihre Berechtiaung und ihr Plat im Syſtem 
geñchert werden, Tagegen wendet aber Wenzel ein, daß die Datitellung 
des Andividirellen mur Anfanbe der Knnit, miemals Die der Wiſſenſchaft 
ſein Tann. Tie genane Beſchreibimg des Gegenſtandes iſt allerdings 
auch in der Wiienichait von groößer Wichtfigleit. doch tft Me mehr Vor— 
bedingaung als Endüel det wiſienſchaftlichen Tätigleit, Dee centlich 
beſchreibenden Koſarbeit ia, Ties gilt 
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tungen zugrunde gelegt werden foll und dem, wie es fcheint, ähnliche 
Fehler wie den beiden andern nicht anhaften. Borher aber möchte ich 
dem naheliegenden Einwand begeqnen, es je überhaupt ein mühiges 
Beginnen, die Miffenfchaften im zwei ſcharf aefonderte Gruppen ein- 
teilen u wollen, mr vielmehr, ebenso wie die Welt, von der fie 
ein Abbild geben follen, ein einheitliches Ganze bilden mühten, Darauf 
laßt ſich entgegnen, daf es nicht in unſerem Belieben fteht, ob wir Diehe 
weiteilung vornehmen wollen oder nicht, Sondern daß ſie fich uns aan 
unmwillfürlic;, ſozuſagen von felber aufdrängt, Man forfche nur einma 
nad), wie ein Dubendvertreier der „Geiſteswiſſenſchaften“ über cinen 
Naturforfcher denft und umgelehrt — die m er Gefühle find 
meiſt ein Gemiſch von Verachtung und Mitleid ob der felbjtgewählten 
Verurteilung zu einer jo nichtigen und untergeordneten Tätigkeit — 
und man wird erlennen, welche tiefe Aluft die beiden Yager irmmt. 
Seitdem die moniſtiſche Philojophte, deren führende Geiſter meijt beide 
Gebiete mit Erfolg bearbeiteten, ie immer mehr Cingang verschafft, 
iſt zwar in diefer —* vieles beſſer geworden. Doch liegt uns jene 
traurige Epoche in der Geſchichte der, Wiſſenſchaft des NIX. Jahr- 
hunderts nicht_gar fo fern, da die empiriſchen Naturforfcher, die „Apo- 
thefer und Quackſalber“ Schopenhauers von den „reinen Den, 
tern“ ala inferiore Weſen betrachtet wurden, die über die höchften und 
Ichten Probleme überhaupt nicht mitzureden haben, wofür dieje wieder 
die Philologen, Hiſtorilet um a. oſophen ala Bürergelehrte und 
leere Phrafendrefcher über die Achſel —— 
anz abgeſehen aber von ſolchen laͤcherlichen Auswüchſen des 
Spezialiftentums beruht die Menzel'ſche Einteilung in Natur und 
— ohne Zweiſel auf einem tatſächlichen, unüber- 
brückbaten enſahe wilchen beiden Wiſſenſchaftegruppen. Die 
Raturwtifenschaften mit Einſchluß der Pſychologie wollen und können 
nichts anderes als die Tatjachen, ihre Uriachen und Geſehe einfach ton- 
itatieren, ohme am ihnen Kritik zu üben, da alle in ihren orichungs- 
bereich fallenden aejepmäßigen Erſcheinungen ſich einer Veränderung 
durch die wiſſenſchaftliche Tatigleit des Menschen volllommen entziehen. 
m Bereich der Culturwiſſenſchaften hingegen ift neben der objeltiven 
Aral ung der gegebenen Tatſachen und — eine Kritif 
derfelben nicht nur volllommen am Plate, fondern die Criahrung lehrt 
auch. daß die der wilienichaftlichen Beurteilung unterltegenden Erfhei- 
nungen durch die wirfenfchaftliche Tätigkeit felbit von Grund aus ver- 
ändert werden lönnen. Der fundamentale, nicht wegzuläugnende 
Unterſchied beſteht alfo darin, daß die einen Wiſſenſchaften imſtande 
find, ihr Forſchungsobjelt felbittätig zu verändern, die andern aber 
nicht, Su Fonftatiert die Phyſil das Gefeh von der Erhaltung der Fner- 
aie, ohne zu bedauern, dah durch deſſen allgemeine Gilfigkeit die Kan- 
firuftion eines Perpriumm mobile unmöglich acımacht jei, Die Soyial- 
wiflenichaft hingegen kann nicht unchin, indem fie z. B. die Yatiarır 
der Hinderarbeit in Fabrilen fonftatiert, dieſe Juſtiſtution zugleich zu 
verdammen, and die von ihr Fiir dieſe Nerurteilung angegebenen Gründe 
tönnen nicht verfehlen, mit der al die Hbichaffung dieſes ſchadlichen 
Gebtauches Kerbeizwiühren, o haben auch Die non Wones- 
auteu und Nouffenu aufgejtellten wiſſenſchaftlichen Theorien uber 
das Weſen des Siagates Die Miefgchenditen Umlagerungen in Der 
fozialen Struftur der nieiſten europäiſchen Ztaatennchilde herbeigeführt, 
Auf dem Gebtete der Aeithetif Tonnen veränderme Theorien über des 
Weſen amd die Aufanbe der Kunſt bewirken, daß lich das lebendige 
Kunftichafien der Epoche neue Fiele ſet, und fo cine neue Kunſtrich- 
dumg manaurieren, Die hier angeführten Beiſpiele werden wohl as 
mügen, um zu zeigen, daß die Umericheidung Venzels atieht aus der 
Luft gegrifien iſt, and es it Daher veranszwiehen, dat die von ihn vor 
geichlagene Einteilung fc immer mehr eiubürgern mid. 

Dieſe Einteilimg kommt see interem den Uniorderungen wicht 
nach. die die Yoyit an eine polllammene Tidorssnte ſiellt. als die eins 
Ginppe von unverhaunicumßteg arakerem Umfang zu Son ſcheinf als 
die anders, Die Naummiſienſctaft. Die ja das geſatute Weltgeschehen zu 
nmjuſien ſucht, verſallt dutih Div au“ctardeutlctte Viauuiginlligteit Der 
von ihr behandelten GBegzenſtande im eine Mahl von ſelbtandigen 
Fiapplinen, "le Kulftawriucuichgit wurde aber biehet, abgeſehen tun 
der Ueſittetik. Die a nimm nle vie Zueetgedet Kinolougie Friemibtei 
werden faun keine audere als die Zoyrolanie geuaunt. da ja die Jurie 
prudent beartilah mie ihr Peinale zuſgmmnenfallt. und Geſduchte. 
Zturiſtrit 2%, mt ment ie?bnandige. Tandere unt Hilſawiſſenichntten 
md die alte ner rd deuietbhen bßegenitand. Die Beziebumgen von 
Mor zu Perth. die geiellia'tlichen ud ſinallilten Korn und 
deren Wandlsargen behandeln. 

Cs it nr Dir FIrage. uh die 2loie wieflich Die eimige 
Selen. jin der titnnet auenedtinſt, Dev iuige Wiiſen 

SL m br TO rerendett und demma,hin einen lierenſchen und 
bee sad tn Tr zedakı Feen Bose wide bejaht, Ber übenlicht 
untanbız J ET FIRE ATERN Wiſevtti. lait, Der mir teren Ih 
erst ne Geier Fateleat enseraumt BE, nd die daber ni 
SIDE faretiert erden Tanıt. Die Werdrien, are eo yrilt die 
Anz Ich iir die Thſelie ibter sehn, Die Fraafen Tiannieun 
tn rsztte zu Aennen amd anders zu halben. ze Dermdern Mohr. de 
er terteriben und jn vinen verbttfenu Teil! uud par Th ie 
rar der Szia ſriſieniezit nelllzimsa anelsn Teun wenn que N 
dan on manbenn Ideahiſene Die jede postete 


. - 
sent Torf 


fcit von vornherein aus den Begriffe der Wiſſenſchaft ausicheiden., 
überhaupt nicht ala Wiſſenſchaft anerfannt werden dürfte, jo läßt ſich 
doch anderjeits wicht läugnen, dab die Phnfiologie, als die Lehte von 
den Vorgängen im Icbenden Organigmus und deren urlächlichen ur 
fammenbängen, eine Raturwiſſenſchaft im wahrften Zinne des Wortes 
Hit, — fie ſichetlich einen integrierenden Beſtandteil der Medizin 
ausmacht. 


Was bedeutet num aber diefe Ziweiteilung innerhalb der einzelnen 
Wiſſenchaft, die, worauf wir jpäter noch zurüdfommen werden, nicht 
nur im der Wedizim und Ssezialwiſſenſchaft, jondern auch in den 
meiſten anderen Tisziplinen als eine durchgreifende Erſcheinung nadj- 
gewieſen werden fann ? Ich alaube, daß ſich dieſe Frage nur beant- 
worten Jäht durch eine hiftorifch-biolonifche Unteriuchung des Urſprun - 
nes der Wiſſenſchaften überhaupt, wobei wir zugleich genötigt find, eine 
zweite Frage zu ftellen, nämlich welche Wiſſenſchaften der Zeit- 
folge nach die urfprünglichen geweſen feien, die Natur oder die Kultur- 
willenichaften ? f 


Wer num Kulturwiſſenſchaft für identiſch halt mit Soziologie, 
der cben erjt im Entjiehen begriffenen Wiffenichaft de NX, Jahr- 
hunderts. der wird gewiß die Kulturwiſſenſchaiten für Die jüngern er- 
flären, Nachdem aber ſchon weiter oben gezeigt murde, daß die beiden 
Begriffe ſich Teineswens decen. jo ann man auf rund jener weiteren 
Fertnition der Kulturwifienichaften, die auch der Wedizin, der Techno- 
logie, überhaupt allen praftifchen Disziplinen. in diefem Begriffe Raum 
gönnt, den 9 aufftellen, daß die Wiſſenſchaft überhaupt und jede 
einzelne im befonderen in ihrem allereriten, gewiſſermaßſen embryo- 
na sn Stadium entjchieden als Kulturwiſſenſchaft bezeichnet werden 
muß. 

Tiefe Behauptung möchte ich num ſowohl durch hiitoriiche Bo- 
lege als audı durch pinchologriche Gründe zu beweiſen Juden. Wenn 
wir hiſtoriſch der Ensitchung einer Wiffenichaft nachiorfchen, fo werden 
wir beinahe in jedem einzelnen alle finden, daß ıhre Anfange unge - 
ſchickt, empirifch-taftend geweſen find und daß ihr unmittelbarer Ent- 
ſiehungegrund. Die Keranlaſſung zu dieſen Verſuchen ein nach Befriehi- 
gung drangendes Bedürfnis war, Um bei dem Beiſpiele der Medizin 
zu bleiben, jo haben wir eine Medizin als erakte Wiſſenſchaft ſeit noch 
nicht gar langer Jeit; erft feit wir im Beſitz all der fuinplizterten Be— 
helfe der modernen Fotſchungsniethoden find, gibt es eine wiſſenſchaft - 
liche Pbglivlogie, die aliv als eine Errungenſchaft des legten, höchſtens 
der legten zwei oder drei Jahrhunderte bezeichnet werden muß. Geheilt 
oder pielmehr herumgepfuſcht wurde aber au lebenden Wenichen ſeit 
Nabrinuienden, jn wahrfchetelich iſt historisch nherhup Seine Lit mache 
weiebar, im welcſet der Menich den Beriduf vum Araslisitspregeffen 
nice zu hecinfluffen ſuchte, Sci vo nun Dan Geber und Tpfer ader 
durch Uuwendung von Faubermineln und durch altives Kingreifen in 
den Ablauf der Kotgange in Franken Körper, Tieje Tätigleit, die dent 
Wunſche nach Heilung der Arankheiten entiprang, einem Bedürfnis. 
das nadı mömentaner Abhilfe drängte, wurde vor jeder ohjektiven 
Keuntnis der im menſchlichen Körper verlaufenden Prozeſſe ausgeübt, 
ja bevor minn anch nur den geringſten Einblick im die Funktionen der 
Drgane beſaſte: wir fönnen dietelbe Daher gewiß auch nicht als wiſſen- 
ſchaitliche Wedizin bezeichnen, jondern, um einen für den Urzuſiand 
se augchtoniſtiſchen Ausdruck zu gebrauchen, nur als Kurpfuſcherei. 
Zemod; wird jeder zugeben, daß cben aus dieſer — im 
Tunfeln tappenden Scheinmedizin ſich Die moderne Phmliologie ent- 
wicelt hat, fo zwar, daß dieſe objeltive, voransichunaslofe Wiſſenſchajt. 
die nichts anderes anſttebt, als das Tatſärchliche zu erfeunen, nie ent- 
ſſanden wäte und mie Adepten actunden hätte, wenn nicht das Be- 
dürfeis ach Heilung der Krankheiten ein genaueres Verſtandnis Dieter 
Ptozeſie hatte wütiſcheuewert erfeheinen laflen. was aber olne Die vore 
hetide Kennmis der normalen Borgänge nicht möglich it. Tas trei- 
bende Moment bei dDiifam Enmwhllunnsamtg wor eben Die Erfahrung. 
daß Pie bisher aniewendeten Setlmerboden nicht zum Ficle führten, und 
die ſih daraus ergebende Erlenmnis. dab fir auf chem Jurtum br- 
ruhten. in den Taiſachen nicht hegründer jein lannteu. Die ſcholaſtiſche 
Heilintſreuſchait beuſuhte Sch zur haupfachlich darmm, die von alten 
LKutrritäten eumfeltlenen Heilueitdſeden, unbelunfuert urn die tatlüch- 
ltchen Eriolge, durch ſnbfile Theorien u ituben. Endlich aber erlannie 
tar doeh De Rafwendigleit eialt enritiicher Fotidung und der ge 
nauen Kenntnie Der Kartänge im naltiunlen Trtaniemus, und ſo ent 
iſund wire moderne Wiſfenichhaft die Kömiolozie, en der ſelbſſuerſiänd ; 
ih der werben eder irgend che Wertprinsip feine Holle ſpiell. 
und die nl tele nne Die Gierrilliuug vot Daran Boat Die in ber 
prattien Wan wabriteinlide nienels Uedeutung etlaugen Tonnen. 
mus dm das Tr Aheld sur sine lud nlaien zum. th. ber was unz 
It ne winner Orfomenmiserieb erflaint, den wir Perschlich meta 
pischo zu Enten Susi. des enzicelt Inh m Waintiett tus den 
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Generationen mühevoller Forjchungsarbeit, wieder praftifchen Zielen 
dienftbar gemacht werden, 

Iſt alſo die Medizin, die bier nur als ein beionders lehrreiches 
Beifpiel genauer unterfucht wurde, eine theoretiiche oder eine praftifche, 
eine Natur- oder Aulturwiffenfchaft? Die Antwort fann nur lauten : 
beides ngleic. Wir haben ja geſehen, daß auf ihrem Arbeitsgebiet 
theoretiiche und praltische Tätigkeit nebeneinander herlaufen, ſich gegen- 
feitig in die Hände arbeiten. Mährend die Phnfiologie eine rein theo- 
retiſche Wiſſenſchaft ift, hat ein anderer ;jmeig der Medizin, die 
Hngiene, durchaus normativen Charakter und erhebt Anspruch darauf, 
nicht nur im einzelnen Fall, fondern auch im großen Maßſtab durd) 
öffentliche Anftitutionen den allgemeinen Öefundheitsjuftenb zu 
heben. Beide aber werden mit Recht mediziniiche Wiſſenſchaften ge- 
nannt, denn beide entipringen dem gleichen uriprünglichen und primie 
tiven ee des 3 ſeine lörperlichen Leiden zu beſeitigen. 

Das bisher nur für die Medizin dargelegte Verhältnis, das aber, 
wie ſpäter noch ausgeführt werden foll, auch für die meiften anderen 
Wiſſenſchaften zutrifft, läßt fich in allgemeiner Faſſung folgendermaßen 
formulieren : 

Die Naturwiſſenſchaft, d. h. die Art der geiftigen Betätigung, 
welche auf Ermittlung der Tatiachen und ihrer Jufammenhänge ge- 
richtet iſt, tritt erſt in einem fehr ſpaten Stadium, Fr) einer jche hohen 
Stufe der menschlichen Entwidiung auf ;*) jeder Naturwiſſenſchaft 
geht chronologisch voraus zwar nicht die Kultur wiffenfchaft, aber 
die Hulturtätigkeit auf ebendemjelben Gebiete, und jede Natur- 
wiſſenſchaft iſt hervorgegangen aus dem Streben nach Beftiedigung 
eines Bedürfniffes, injofern diefes Verlangen durch die der Wiſſen 
ſchaft vorangchende bloße Hulturtätigfeit, die empirisch taftende, nicht 
auf Etlenntnis beruhende Methode, nicht auf vollitändiq zufrieden 
ftellende Weiſe geftillt werden konnte, 

Diefe Auffaſſung jteht im Cinflang mit den Lehren der moder- 
nen voluntariftiichen Pſychologie, die nicht die Erſcheinungen des Gr 
fennens, wie Empfindungen, Borftellungen ıc. als die primären Seelen⸗ 
vorgänge betrachtet, jondern im Gegenteil die Erichernungen des Be— 
gehrens für die einfachiten und uriprünglichiten hält, wie wir ja auch 
gezwungen find, die niederiten Organismen als bloße Heflermedanis- 
men zu betrachten, bei denen fich zwiſchen die Einwirkung des äußeren 
Netzes und die Reaktion des Urganismus gegen die Außenwelt noch 
nicht jene fompfizierten Vorgänge einfchieben, die wir als pinchiiche be» 
widmen, Wir fönnen demzufolge eine abgeſtufte Skala der pindhjchen 
Entwickllungshöhe aufitellen : beim niederften Otganismus folgt auf 
die äufere Einwirlung die jolortige Reaklion, beim Menſchen können 
ſich zwiſchen das erſte Auftreten eines Bedürfnifies und deſſen end- 
giltige Befriedigung viele Genergtionen einjchieben ; was dazwiſchen 
liegt, nennen wir eben Wiſſenſchaft. 

Huf das Verhältnis des ſozialen und ſtaatlichen Lebens zur 
Zozialwiſſenſchaft hät ſich dieſes Prinzip ebenfalls mit Leichtigfeit 
ommenden. Beſtimmte Fotmen menschlichen Zuſammenlebens und feite 
Serbande haben fich herausgebildet, da fie dem Bedürfmiſe nach gegeu— 
ſeitigem Schutze vor Keinden, Aeberreterlung sc. entiprachen, lauge ver 
aller Wiſſenſchaft und ganz abferts von allen theoretiichen Ueberleqgun— 
gen, Die fo entitandenen ftantlichen Seren haben aber natuegemmt; 
zahlreiche Fehler und Ansolltonmmenheiten an ſich, indem gewiſſe ſozigle 
Grunpen zugunſten anderer unferdrücktt und geſchädigt ſind. Ties juhrt 
nun zwar zu iortwährenden Kerändermgen“ an der Kerleilung Der 
echte und zu Berfchtebungen in der foyinlen Grippierung:: doch Tomix 
den erſten Verſuchen in der Medizin hattet auch dieſen Der ungeſchielt 
enmtpitijche Charakter aller Anfänge an und die Beranderungen werden 
gewiß nicht immer Verbeſſerimgen ſein. Erjt Die Wiſjenſthaft, Die uns 
über die Raturgeieke des menschlichen Zuſginneulebens aufftärt, werd 
uns lehten, unsere Tontlichen Einrichtungen To zu meltalten, Dat; nieht 
der eine durch Den andern hbenachneiligt DES iie wird Den Gang Det 
Entundlung weientlich abfürsen und ihr Ruhe und Stetigleit wer 
leihen, indem ſie ſie in Die richtigen Halınon lenft, 

Aber Jäht ſich denn dieſes Shhema wirklich anf Die Zopalwiſſen 
ſchait anwenden, ohne den Tanachen Gewalt anſutun? 
in die Sariologie wirl ich eine Raturwiiſenſchait“ Der Wand, warnm 
mir ums mod een dieſe Unnohme ſräuben, liegt darin. daß dor 
Wenteh hier nieht nur ioricttendes Zubjelt, ſondern maleich auch Th 
jelt der Fotſchung Hl, und daß 
lveichehen anzumelinen, m mir icheinhar mit freiem Källen begable 
Indiriduen nach eigenem Ermeſſen handelu iehen. Tielellw Schwierig 
fort ericheint uns aberen mein 
mie. und wenn einnal Die Ungemeienheit Der natntitiendnitlichen 
Merhode hier zugegehben tt, Inn man auch der Zozielogie als Bart 
neiſienichgit nicht wehr ihte Terrnteunt olsprechen, 

Hd mt Die Zosioloets rege Kkulnwiſien 
Zinne, ae Dies Ineben im De Medirin behanntet wurde? Kit ſie 
die Wunden zu belen, die die ſünle Ungerechigkeif ganzen 
Vlaſien Tehlint, De Zinn Barnes Finder, deren Mint 
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man durch betrügerifche Narlotila vergebens zu betäuben ftrebt ? Viele 
wollen an bieje ne Kraft der Wiffenichaft nicht glauben ; fie 
fagen, es fee nicht in unferer Macht, das hiftoriiche Gefthehen durch 
wiffenfche tliche Tätigleit zu beeinfluffen, den Staat nach unferen 
Theorien zu modeln ; dafür aber follen nach ihrer Anficht dem gejell- 
ichaftlichen Organidmus Kräfte innewohnen, die ihn gemiffermafen 
ohne unfer Jutun, ohne bewußt —— an der Gefun- 
dung in allen jeinen Teilen zuführen. Der fehler dieſer Araumen- 
tation liegt darin, daß der Staat fich tatſächlich micht „ohme unser 
Jutun“ verändert. Das „freie Spiel aller Kräfte” ift eine Utopie, die 
man fich höchſtens im allerprimittvften, noch halb tierischen Urzuſtand 
verwirflicht denfen Tann, Mit den erjten Anfängen ri 
Zuſammenlebens haben wir den bewußt nadı ZJweclen handelnden Wen- 
{chen vor und, es beginnt die Kulturtätigkeit, die unficher taftenden 
Verfuche, die Kutpfuſcherei“. Selbit eine Nevolution ijt fein Elemen- 
farereignis, das fi fowie der Ausbruch eines Vullans aller menjc- 
lichen Kontrolle entzieht. Nachher weiß gewöhnlich jeder ganz genau, 
auf welche Weiſe man das Schredliche hätte verhindern Üönnen. und 
auch vorher gab es gewiß einige Erleuchtete, die, wenn fie die Macht 
gehabt hätten, dem Ausbruche durch rechtzeitige Reformen zuvorge · 
fommen wären. Dieſert Zuſtand der Kurpfuſcherei aber lann nicht von 
erviger Dauer jein. Wahricheinlich nähern wir uns langiam aber ftetig 
der Erfüllung jener Fotderung Platos, der in feinem Idealſtaate bie 
Gelehrten zu Herrichern einfehen wollte. So wird dereinft die Soyio- 
logie, nachdem fie ihren theoretiich.naturwifienichaftlichen Teil allſeitig 
ausgebildet hat, als praftiiche Kulturwiſſenſchaft auftreten können 
und den Aurpfuschern, Feien es nun bloß mwohlmeinende Janoranten 
ober auch eigennügige Betrüger, geündlic, das Handwerk legen. Wenn 
wir alio als das Hiel der Sozialwiſſenſchaft als Ganzes, der theo- 
retifchen und praftiichen jufammengenommen, die —— bezeich · 
nen, fo liegt darin, wie ich glaube, ebenſowenig Metaphyſit, wie in der 
Aufftellung der Gefundheit als Iweck der Medizin. Beide Begriffe 
bedeuten nichts anderes, als das richtige Kunftionieren aller Organe, 
ohne daft einzelne Teile auf Koſten der andern oder durch äußere Schäd- 
Iimge zu leiden haben, 

Aber der Zwetl diefer Zeilen iſt nicht allein die vielleicht etwas zu 
weitgehende Analogifierung von Medizin und Sozialwiſſenſchaft. Es 
läht ſich zeinen, dah auch beinahe im allen anderen wiſſenſchaftlichen 
Disziplinen dasfelbe Verhältnis zwischen einem theoretifch-naturmwillen- 
ſchaftlichen und einem  praftiich-fulturmisfenichaftlichen Teile beitcht. 
ep Diele Zweiteilung nicht mehr direft nadywetsbar ijt, da fann man 
doch weniastens Für jede theoretiſche Disziplin cin praftiiches Köorre- 
lat oder vielmehr ihre Entſtehungsquelle aus einer praktischen Tätigkeit 
nachweisen, 

„Der Aderbau zwang die Menschen, ihre Felder zu vermeſſen, 
und fo entitand Die Geometrie. Die Arithmetik wurde wahrscheinlich 
durch die Bedütiniſſe des Handels ausachtldet. Arerbau und Schiff- 
fahrt lichen es wünschenswert ericheinen, die fünlichen amd jährlichen 
Bewegungen der Himmelokörpet zu beobachten, und fo enilland die 
Ateomomie Auch die beichreibenden Raturwiſſenſchaften singen zu— 
mirhie aus dem Bedüriniſſe hervor, die nützlichen und öchädlichen 
Pflanzen und Tiere fennen zu lernen, Belaunt it, dat; Die Chemie der 
“chemie, deren wert vs war, Gold zu erzeugen, ihren Arferamg ver- 
dankt.“ 

Tiefe Beripiele, deren Jahl Sich noch leicht veruehren liche, (vs 
wire z. B. inteteſſont zu zeigen, wie ſich die wüſenſchaftliche Ethik aus 
der ein praltiſchen Tatigteit des Beſebgebers entwicelt batı, entwehme 
ich dem Yohrbudhe der Bincheloate von Protellor Wilh. Jeruſalem 
III. url, tom, S. 1281, der im dieſem und im andern Werlen für 
eine bioloögiſche Unſfaſſing Des Erleuntnisprozeſies eintritt x denn 
durch das Fenhalten an dieſem Brimzip, Ders Schon auf To Diele Der 
dumtehiten Probleme aut den verichtedenſten ebieten Der Koturwifien- 
ſchait einen Michtichinmmer geworfen Dat. merde and die Pſinchologie 

um Heferen Keritändnis der Seelenvorgänge vordrinaen“, 

An der oben siterten Stelle bwiht es Dann weiter: „Allerdings 
Mich der Trieb nach Erlenntnis Deebei €d, 1, bet Der Keriolqung praf 
tilher Shecker nicht Neben. Pie Tant alle Triebe eutwicddelle er Sich weiter, 
als es De VRedinaungen der Zelbtterholmmg forderten. Aber ſelbſt heute, 
wo diele ſaufende von Gelelfrten der FGripriduung der fahrheit nur um 
der Wahrheit ſelbu willen abliegen, in es em erhebendes Bewußtſiein 


ſur den Feridter, wenn er ſicht, dat die Wahrheimm. Die er geſunden. 


itnendivte dazu britiagen können. Das Yeben der Menſicken inbnis; 
renber und letlihber zu machen. 
Dieſer ſchöne Gedanfe mit Fa rent beteidinend Für de Stellung 
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ber ———— iſt jedenfalls ein Zeichen ber Zeit, und dem 
Syſtem Prof, Menzeld, mag es num eine für die Prarig brauchbare 
Einteilung fein oder nicht, liegt ohme Zweifel eine tief im Weſen aller 
Wiſſenſchaft mwurzelnde Wahrheit zugrunde, die ich zugleich mit der 
Untwort auf die Ftage nach dem Verhaltniſſe von Hanır- und Aul- 
—— dahin formulieren möchte, daß alle Wiſſenſchaft Kul - 
Fra aft ijt in Bezug auf ihren Urſprung und ihre ZJiele und 
Raturwiffenichaft in Bezua auf ihre Methode. Julie Kaſſowitz. 





Ein Briefwerjfel. 


chade, daß es nicht gemalt werben fann.. — aber aud) in ber 
bloken Vorftellung mag es nicht leicht ein herzlicher anımutendes 
und fo ernithaft ——— Bild geben, als das der beiden alten 
Herren, bie ſich niemals im Leben gefehen hatten und einander num 
plöglich zu Schreiben beginnen. Zwar I ähnliche Tätigkeit dic Beiden 
oftmals geiftig nahe gebracht, und an den fchweinfam-dänmerigen, 
in behutfam jarter Stimmung abichattierten, beröfti ruhigen Erzah⸗ 
lungen des Huſumer Amtsrichters, deren feinfte Stellen Moͤrle „auf 
VBorzellan gemalt haben“ möchte, pet der brummig · ſhamhafte und 
fonderfame Züricher Stadtſchteibet chon lange einen ebenſo eindring- 
lichen Genuß gefunden, als ihm feine eigenen, von ſchrullenhaften 
Humoren, fcheuer Gefühlskeuſchheit und Föitlichreigenwiltiger Phan- 
tofie vollen engen dem nordländiichen Geiftesnermandten ber 
reitet hatten. Aber lange Sn hindurch dachle Feiner daran, dem 
anderen ein unmittelbares und perjänlichet Zeichen verftchender Gier 
meinfchaft zu geben, bis der Aeſtere von beiden in impuliivem Ent- 
güden über die reizvoll-barode Schönheit einer neuen Heinen Gefchichte 
des längſtrerehtten Jüngeren ihm die Hand entweacnitredt, 

„Es war köſtlich neulich am Sonntag Vormittag“, Fehreibi 
Theodor Storm an Bottfried Keller am 27, März 1877, „von 
draufen fiel jo etwas wie eriter Frühlingsſchein ins immer ; drinnen 
wurden die ‚„Züricher Novellen’ geleien, das neue Heit der Rumdſchau' 
von einem jungen Juriſten, meinem Sohn, das andere von mir; es 
war eine techte Sabbatjeier. Als ich die Schöne Geſchichte von Johannes 
Hadlaub ans der Hand legte. war mir fo warm und froh ums Herz, 
und der Johannes wurde nun zum Motifried, und ich dachte: ihr 
Wenigen, die ihr aleichyeitin auf der Erde wandelt, wenn much ein 
warnter Handedruch nicht müakich it, ein Grußt aus der Ferne follte 
doch bin und wieder achen, Und fo nahm ich das beitolnende Hüch- 
lein und ſchtieh diefen Gruß hinein. Möge er Ahnen nun willfone 
men ſein.“ 

Keller ergreift Die ihun dargebotene Sand aufs freudiaite und 
nennt Ztorims Brick das ſchönſie Sjtergeſchent, das ihm je zunehmen 
jet. Und gleich in dieſem erften Briefe dos Schweizer Dichters ijt jeine 
Scheu vor jedem zu lauten oder zu hochlönenden Torte und war jedem 
Ertapptwerden auf einer weichen Empfindung bezeichnend. Ter vercin- 
ſamte Wann, der an der Seile einer treuen, aber mürriich altjunater- 
lichen und Fleinlichen Schweſter lebt und nie einen Menschen gefunden 
hei, mit dem er ſich über Die ihnt teueriten Dinge ansipredien Tonnts, 
dränat den Ausbruch des Tanke für das ihm plotlich eninenengebrmker 
Xeritchen von wierter Seite nach ein paar empfindingsterteteriichen 
geilen jofort zurück und hüllt ihm im jene ſeltjame, herb-schergemde ud 
Icheinbar nachläjſige Wunterkeit, durch Dis er in feinen wertean iin 
Arußerungen jo jehr an Johannes Brahms mahnt. Ztorm hats im 
feiner Epiſtel den Finger anf eine wimde Ziel der Dadlaıb ie 
ichichte geleat und dir allzu referierende und Inluiise Yicbsalyene 
geisdelt, Tier Tanache, daß der mzſgäneiule Moker den Mar befbiie 
und die Aenderung in Ztorme Zinn norumhar - = ae bei tonteien 
Anlaften oft — beweist. wir buch or den Ratgeher hast ad wohl 
Eitniluß er ihm eur. His Unſert aber Sat a Bit Dre Matesen, 
de, obzmar das Kerweilen beun dem vntgernacdieren 
Aller nicht mehr eht augemeiſen Set. er Berti „Don Handel noch über- 
legen“ walle: „Tem die Int le, Beton Sberiier Mihser in 
VHuium. der ertonchiend Zkline Pat einen alſen Vanzellann Bereit cher 
Vonfciſinn zu gueh ten shit iu dretticher Schildere auétrrdert. und 
aaa anf dem are Dar katiezlineen Meiinsgan, We gen: beBenim 
zen! Ti ns bir Fartrln Snmesrachen uber die ihn ern 
walornti chin bier din Terz sernat an die Zzeue, in der 
Yen. bt cnerz ar der Entith beenteteen und allengertend.n 
Zunweryr Tordihte: Dom äger aui Brent Kompeſttünncunbe 
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Solcher Freuden und Kümmerniſſe, vom einen ruhig erzählt, 
beim anderen mehr — den Zeilen zu lefen, gibt es genug während 
der ſich nun entfaltenden zehnjährigen Kotreſpondenz.*) deren Mei 
ebenfo durch das Menjchlichnahe als auch durch die rk Die- 
fujfionen und deren ganz befonderen Tan gebildet wird. Diefer Ton ift 
dadurch ein fo — anziebender, weil nirgends doziert und 
nirgends jene fachſimpelnde Wichtigtuerei entfaltet wird, die mandyen 
„‚Iiterarifchen“ Briefwechſel fo unleidlich macht. „Es ift mir übrigens”, 
jagt Neller, „wenn ich von dergleichen am Sie ſchreibe, nicht zu ‘Wute, 
ale ob ich von literarifchen Tingen fprädye, fondern cher wie einem 
ältlichen Hlojterheren, der einem Freunde in ciner anderen Abtei von 
den gefprenfelten Neltenftöcden ſchteibt. die fie jeder am feinem Orte 
üdhten,” Dieſe „Mellen“, die die beiden Dichter im reifenalter zu- 
ſammenführten, follten freilich auch die Urſache ihrer Micderentfrem- 
dung werden, 

Inzwiſchen aber erleben wir das Erblühen einer ganzen Neihe 
foldy foftbarer Stedlinge. Bei Keller das „Sinnaedicht” und den 
„Martin Salander“, die Endfafjung der Gedichte und des „Grünen 

einrich“; bei Storm die ſchwergatbige Ernte feiner zu immer reiferer 
Fülle gelangenden, aeitaltenreichen und gefühlsbeladenen Geſichte — 
darunter die gleichſam auf Pergament wie von mittelalterlicher Mönchs- 
hand geichrichene „Nenate“, den in fliller Strenge Fchwermutvollen 
„Karften Gurator“, und weiter von „Dans und Heinz Kirch“ an bis zu 
ber büfter-phantaftiichen Schöpfung des „Schimmelreiters“, in dem bie 
Töne des Meeres, die traumhaft dem Boden entiteigenden Nebel und 
der Sagenduft der Heimatserde Geſtalt gewonnen haben. Unter all 
dieſen gemichtiaen und in behutſamer Weisheit abgewarteten Zpät- 
früchten find drei, zu deren Reifwerden Weijter bottfried den Stamın 
ofuliert zu haben Scheint: „Der Etatsrat”, „Better Chrifttan” und 
die — wenn auch kunſtleriſch abgedämpft und gebändigt — an Edgar 
Poe ebenſo wie an Keller mahnende ſchauerlich ergreitende Erzählung 
„In Brauhaufe”, Storm hat das übrigens ſelbſt gefühlt, denn gerade 
bei dieſen Novellen betont er, daß er fie von niemand lieber al$ von 
Kellet geleſen haben will, Verkwürdig aber it, daß fich Aeller. das 
frärkere Naturell, hänfiger vom zarteren beeinfluſſen laßt, als umge- 
Ichrt z freilich ift auch Storm freinebiger und unbefangen offener in 
feinen Musitellungen an den Werfen des Benoflen, als Heller, der nur 
felten mit irgend einenn Uenderungsvorſchlag herausrückt und deijen 
ecligere und Ichroffere Urt beſonders dert, wo ſie ſich in bizare-groteslen 
Schnurren verliert, dem gleichmäſig harmonischen Weſen Storms oft 
wideritrobt, auch dann, wenn er iolchen närriſch⸗verſchnötlelten Aufpub 
au entschuldigen geneigt iſt. „Laſſen Sie mich, Fieber Herr Monfrater, 
hier eines Tagen!” ſchreibt or einrigl. „Tor Teer wwell aum Yeinen 
Spaß haften ! Ih mens, daß der Suturh von Boeeihe Imunzın Jeden- 
falle lofien Sie ſicht dies Recht in keiner Art rerſümunietn; ich für 
meine Perſon z. B. wenn das Seldwyler Artenshver den Quaſt in 
ſeinen ſchwarzen Foerblopf taucht, ſtemme dann Die Hände im die 
Zene. ſehe ruhig zu uud denke: Sa, ſa! Tor Gottiried muß erſt 
jeinen Zrah zu Ende machen!“ Und er macht ihn dann and) jedesmal 
ya Ende. ber es find Leute, Fan ſchafles Boll, ſondern aute Ponte, 
denen ich gern den Initigen Bern Illter Dichtimg gönnen möchne:; 
Die rien: ‚Tas halt der Teuwel aus” amd laufen mir dapon— 
Tieit Lrule ſollen nun jept ‚Die ſieben Auirechten' leſen und ich babe 
alle Hafinung. deß fie dguach, wenn ſie wiederum einnial den Dichter 
auf jeinem Spaß beltefirn reĩpeltwoll mit den St in der Haud Das 
Eude abmarten werden!“ Uber gerade dieſe baren Otnamente ſchei- 
non Ecker in Krllets eieniuuiger Kümitlerichaff begründet zu liegen. 
als er ſeibſn alaru; mar petteidigt er Sehe „Diimutten Späße“ mi 
em leichten Wert hiſtotijcher Taniaihenfeititellutg — als aber 
Ztoruu, gar wicht „utit dem Smile in der Band“, dem Dichler wegen 
der pufietthaften Voriubtung des Ehemaunns und der Brüder der 
raum Antonin” u „Zimseneht”, S. 174 #9) „olme alle Um 
jdireiien ſeine Schelten uuſttl weerden läßt und es unbeareiflich 
finden dat „cin Te zart und Schön euetindender Koet ıma eine ſolſche 
ehrt - je tert Seo mer hubich iolt = els etwas Ergötzliches 
nausunden laun da hbeichtantt A Kellet blos auf cin Target Wort des 
Brarciicidunachens urd eiflärt einioih. dan die Geſchihte. Be Zorn 
ie werner" hut, doch ſtehten bLöbt once rinet jrker wernünjihten 
Tacheget in emen dm, in dene iun.“ 

IAn ſolchet Were nun bien ob ornd Tebenolier Tadel, er 
Yandize Amzegung und m lötteise her ben und ber, und beion ; 
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ift bezeichnend, daß gerade diefe beiden forafältig und bedächtia feilen- 
den Jumeliere der Erzählungstunft mit Iiebevollem Neid auf dieſen 
Günitling der Grazien bliden, dem die Einfälle derart zuftrömen und 
dem das Bewältigen des Stoffes fo leicht fällt. Zu leicht mandımal : 
wenigjtens Sieht Steller darin den Grund des oftmaligen Verſagens 
Heyſe'ſchetr Dramen, und einmal hat es fogar den Anichein, als ob er 
dieſe raihrlüffige Produktion nur aus dem Mangel eines ganz tiefen 
Sefühls verftünde. Als Henfe fein Söhndyen durch den Tod verlor 
und in ——— Schmerz litt, bringen ihm die Freunde das 
ſtärkſte Mitgefühl entgegen. Aber angefichts des ſtattlichen Bandes der 
au dieſer zeit eritandenen Henfe’schen Gedichte wird Seller Ffeptiich : 
„Meifter Paulus macht fo viele hübfche Verſe bei allem Nervenleiden, 
das ihm drüdt, daß ic) anfange, mein blutiges Mitleid etwas im 
Zaume zu halten. Bielleicht fommt die rechte lytiſche Jeit für Henie, 
wenn ihm die Meime nicht mehr fo leicht fallen und dafür die Erin- 
nerung mit ihrer Macht ins Leben tritt.“ 

Mit weniger liebevollem Anteil, aber in höchſter Achtung wird 
Konrad Ferdinand Meners Schaffen verfolgt. Perfönlich iſt er 
offenbar dem lnurtigen Herm Stadtichreiber unſympathiſch gewesen, 
und wenn man in Meyers Schönen und unendlich zjarttühlenden Keller 
Erinnerungen gerade die Jurüdhaltung wahrnimmt, die der Dichter 
des „Hutten“ fich dem älteren Wetter gegenübet auferleate, jo be 
rührt es wunderlich, bei Keller von Meners „ſich maufig machen“ und 
feinem „unnötigen Wefen“ zu leſen, das ihn für den „in dieſem 
‘Bunfte ſtart und untraitable” empfindenden Heller zum Verlehr un- 
möglich macht. Umſo mohltwender aber iſt es, mit welcher Wärme 
Keller für den Dichter Mener eintritt und wie er den anfangs 
widerftrebenden Storm zu den wuchtig gemeihelten Scöpfungen bes 
Yandsmannes zu befehren weih. 

Noch andere Seftalten treten auf den Plan, Eid Schmidt, 
in feiner Schönen Jugendlichfeit für die beiden Alten die blühendite Ber- 
förperung der neuen Genetation, deren Inriiche Bertretee — befonders 
die Brüder Hart — ihren qrimmigen Hohn entladen. Wilden- 
brud, der auf Heller den Eindrud eines wiedereritandenen, aber 
gefunden Kleiſt machte, Aber am liebſten verweilt man doch bei jenen 
Bildern, die uns die beiden Dichter jelbit in ihrem fo verfcdeden- 
artigen Heim zeigen. Storm, umgeben von Weib, Kindern und Eufeln, 
ein verchrier Patriarch mit jungem Seren, auf eigenem 
Beiig, im „Zonnenfchatten“ behaalichen Wohljtands ſich freuend und 
nur in Stunden ſiockenden Schaffenstriebes verdüftert z voll der Hei— 
matsatmofphäre, mit allen Faſern an alten Bränchen und Zitten 
hängend und aus allem eine erleſene und delifate Stimmung empfan- 
gend: das Weihnachtsfeſt allein gibt jedes Jahr Anlaß zu behanlicher 
Schilderung und der goldene „Märchenzweig“', der jedesmal din 
Storm' ſchen Ehriſtbaum ſchmüchkt, iſt gleichſam ein Znmbol feiner Art 
der Lebensführung. Meller dagegen. der wortfarae, grillenhaft-ver⸗ 
ſchloſſene und launiſche Junggeſelle, lebt in einer untraulidhen Miets 
wolhnung neben der verknöcherlen Schweſter Regula, die ihren größten 
Stolz darein jeht, einen auten Botrat Holz „überwinternd“ zu er— 
ſparen, und die den Bruder lieber auſerſtande ſetzt, in dem bloß bis zu 
19” Reaumur erwärmen Fimmer Ichreibend zu ſchaffen, weil er vor 
Malte nicht ſihen fan, jintt auf Dielen „Arwnph“, über den Moeller 
mit bitterer Rachſicht lachelt. zu verzichten, Mur Ztorm ſah Meaula 
Moeller ſogat mit einem gewiſſen Hal wegen einiger ungenägend fran— 
tiertet Briefe und amt äukeriter Jartheit bringt Meller dieſe Kleinlich— 
feiten dem „Yebense, Kunſt- und ‚greundichaftsmeiiier” vor Ver 
freudloſe Yebensabend des einſamen Tichters wird noch werbüftert Durch 
das bloße Halbgelingen feines letten arohen Werles, des „Martin 
Zalander“ und je ſeltener vr auch in ſtillem Ertragen verrät, was ihm 
hemegt., um jo ergteifender iſt ſein ſcheinharer leichmut dem Lalı 
wenden Alter gegenüber, das er früher fühlt als dic noch rüſtig arbei 
wnden Senoflen, von denen er Tech ſchließlich ſtumm ablehtt, tm ſich 
jelbit zum Schweigen zu vernrteilen. 


Huch der Brieiwechiel mit Zterm bricht in folder Wehe al, 
Iwar war Keller offenbar verftimmm über den allzu rigotoſen Waktıab 
den der in lyriſchen Dingen üherftrenge Ztorin un Die Gedichte Der 
Freundes leate z aber gerade, weil Keller wniste, dal; der Fliebiſe Freund 
im Hauſe Ztorm“" nur das Höchſte gelten ich und felbit bei Den 
Großten nur cha Tee Gedithne als vallfontimen anwrlonmie, Date vr 
von Ztorms Urteil beiriedigt ſein mſen. Aber wie es Dei Z.limerjens 
ſindern zumeiſt ergeht, war es auch hier: geürigetie Emptindlitet 
und unſicheres Seſbſtgeſubl wirten zu einer Kerleblichteit zwwammen 
Die durch die wachſende Einſamleit und Das Stocken produktiver Kräfte 
jchroif erhäht wurden. Amer ielteuer Hann die brieilichen birnſ, 
hin und ber. Rach jenem Urfeil uber die Ode Kat KMeller Inn are 
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bemerfungen ben Briefwechiel erft recht lebendig und anſchaulich 
machen. „Aber er war tief befümmert, als er ſich jählings gealtert 
fühlte. Und diefer Sram, den er nad) feiner Gewohnheit mit fich Selbft 
ausmachen mußte, wirkte lähmend ge. auf die — Jam⸗ 
mern und klagen mochte ex nicht. So endet naturgemäß der Briefwechſel 
auf feiten Storms mit einer letten heiteren Ausſprache, auf jeiten 
Acllers mit einem mannhaften Schweigen.” 
Richard Specht. 





Ein Bund zum Schutze der Heimat.*) 


D: Berhältniffe, die zur Gründung des neuen Bundes Heimatſchuh 
aeführt oder genötigt haben, find im Rahmen eines flüchtigen Auf 
jates nicht gut darjtellbar. Sie find jehr verwidelt, und zwar jo reizvoll 
erxwiclelt, daß ein Aulturhiftorifer der Zukunft dieſe unfere Gegenwart 
gewiß mit beionderer Liebe auf ihre leitenden Fäden hin auseinander 
zwirnen dürfte. Immer wieder, auf allen Gebieten zunächſt ber Kultur 
des dem Auge Sichtbaren, wird ihm das Problem aufftohen, daß durd) 
die unvorhergeſehene Macht einer faſt tropenhaft wuchernden Mirtichafts- 
entwicllunq. eines politifchen Sraftaufichwunges und einer durch und 
durch pofitiwiftiichen Bewegung des allgemeinen Geiſtes die Ueberlieferung 
der jeineren, der inneren, der ſeeliſchen Kultur auf Kahrzehnte hinaus 
wie ausgeschaltet erſcheint. Der biedere Deutjche der quten alten Jeit, 
der ſich's bei Bier und Tabaf wohl fein ließ, feine behagliche Kirchturm- 
politif betrieb und die ganze Welt mit feinen Idealen wenigſtens theo- 
retifch benlückte, der Feutiche einer in all ihren Schwächen doc jo 
liebenswurdigen Generation verfchwindet aus der Phyſiognomie des lehten 
Halbjahrhunderts. An feine Stelle tritt, von sum zu Jahrzehnt 
deutlicher als Typus erfennbar, der Meudeutiche, der jmarte Mann, der 
Weltlaufige, der fich mit Borliche als einen Nealpolitifer gibt und als 
einen Schüler, wenn nicht ala einen Korteltor Bismarcks fühlt. Der ſich 
einen Wandipruch übers Bett hängt, ans Kuhende hin zu bequemem 
Studium: Berdienen mird mit dem arokm F geichrieben. Der Neu- 
deutiche, der nach Art der Emporfömmlinge anmaßend ift im Familien- 
Treife des Volles, weil er Hut, Stock und Handichuhe faſt ſchon fo zu 
tragen glaubt mie der richtige Engländer, und der budelt und friccht, 
der fein geſchwellt patriottiches Herz auf einmal lautlos zufammendrüdt 
wie einen Gummiball, ſobald ihm von auferhalb irgend eine Belegen- 
heit gnädig winkt. Diefer Deutiche, der Feinerlei tiefere Bedenken hat, 
mie's gemacht wird, wenn's nur gemacht wird, das Geſchäft — der 
fonnte fich wohl schwerlich den Sinn für den fo tief und voll mit 
Imponderabilien durchſättigten Boariff einer Heimat bewahren, Much mit 
der Heimat wuhle er — warum denn micht? — ſein Ramſchgeſchäft 
einzuleiten. Die alten engen Verhältniſſe, heraus aus ihnen. auf Abbruch) 
mit dem Gerimpel, ein wahrhaft „trautes Heim“ oh! das ficht ja ganz 
anders aus, Und jo ging denn unter der Parole: erweitere deine Stadt, 
ſchnmele dein Heim, dein Haus, deinen arten, „verichänere” die ge— 
duldige Natur — ein Kampf los wider ſo ziemlich alles, was uns als 
Heimat“ ans Herz aewachlen war. Ein Kampf für das mil Zirup- 
gefühllen affeziterte „Dim“ im weiteren Sinne, ein leider nur zu Frucht 
barcr Kampf geiitigen Parvenüweiens gegen wirkliche Kuliur. 

Man wird eimwenden, jo pechichwnrz;, wie der Neudeutiche bier 
voramgeltellt wird, ſei er gar nicht. Wäre er Das, jo hätte er weder die 
wirtichaftlichen, noch die politiſchen Großtaten der legten Jahrzehnte zu 
rollbringen und zumuten genmſt, zu mten doch auch im ethiſchen 
Zinne äiner vorbildlichen Yozialen Reiorm. Aufgaben, für deren Löſung 
noch fine nennenswerte Ueberlicſerung vorlag. ſind mit großer Energie 
zu löſen beaoumen worden, von dieſet ſelben als mindetwertig geſchil- 
derten Generation. Tas st richtig. Aber ich ſagte ja: es Fri em ‘Problem, 
vernichelter vielleicht als alle nationalen Entwicklungsprobleine unferer 
Kergangenheit, Diele jungſte Entwiellung anf eine überzeugende Formel 
su bringen. Wer geneigt iſt. der Wrehe und dene imvetgleichlich ac 
iteinerten Lebenerhutlimus des Marchtimmgeitalters danſhar zu huldigen. 
der ijuhnn ſich won einer Fülle ſeitner Lebenzaufſerungen. gerade derer, 
in Dion Das neue, das moderne Leben ſeine feineren Knlfurwerte aus— 
pragen ſellte, gröblich abaltoken md, an Riederichlag dir Vergangen 
hiten geuteſſen. werarmt, Mas ſoll cr man Jun? Tie Warten ſtiecken? 
Gin Yamento erheben Aber De Emarumg der böſen jet und ſich 
tritmeriich ins Rergangen ndbten ? Wir Ind leine iranenieligen Noman- 
titer, Fud an der Thin Luit des geſchaeftigen Heute herangemadıen, 


wir inkhlen uns Nur genug su Kampfe wider Das, ma. vH 
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u Weien 








dieſes Heute micht geialli. Wir treten in Dioden Kampf mit Ideen, wie 
fie uns Die Gefttuchte unmferes Kolfes, die arehe geiſtige Räſtlammier 
iner den ſiteitharen Generatson, in vietialtiger Ahnandlung darbietet. 
Narr, Die üich aui das anne Time eiltſch aſthefiſche Weal verdichten 
laden: dab dir Shhein dm Sein zu entiprechen bobe. Tas m ein ſehr 
zn) ? ach Teuehebaws del in Dr Hand und. wo 
nölbs, amd in der gun Diem. der mt ben anminehiae w.ih, Und 

wech i in osuenn Z bunden, ſandern zart Grwinn, 18 dit als «im: 
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boten” mehrere Aufjäßs, die, vier Jahte fpäter, erweitert in om”) 
chienen. Widerſinn unjerer Nüplichfeitsfanatifer mit leidenſchaft- 
licher Beredfamteit darlegten und zur Abwehr durch einen Bund auf 


are der - der a 
u 1 ängt E des 
— ——— * yes Pal S chultz F et urg 
mit vermandten M 

fih dann jchmell von _dem einer „Häuslichen Fun 


Geſ 

über ung hereingebrochen war. Seine ee Methode des Bere und 

in glü e Ader, die ihn das dürre Schul- 

tifche und jchlanfertiger Polemil 

überftehen lich, haben Taufende aufgerüttelt. Dank feiner unabläjfigen 

Arbeit und unverwüſtlichen Arbeitskraft, die übrigens jehr bald von den 

Stimmführern der öffentlichen Meinung anerfannt und unteritütt wurde, 

iſt heute ein Reſonnanzboden im Bolfe für die Ideen einer älthetifchen 
Heimatsfultur, für das Ideal eines Heimatſchutzes da. 

Rudorff und Schulte gungen von älthetologifchen Gründen aus. 

Aber auch auf Seiten ber een aab es Antereifenten mit 

gewich ee ihre At fo hat En 5 — 

im zahlreichen Vorträgen ausgeführt, vor a i t organijchen 

Pebens, iſt im Ab» und — Fauna und Flota werden. zum 


Teil ganz zwecklos und widerſinnig, entweder direft ober indirekt durch 
die Bernichtung ihrer Lebensbedingungen erotiet, Seltene geologiſche 


‚Formationen, erg Watjerläufe werden zerftört. Der Kultur. 
Dftorfer tritt hetzu und Tlagt über die pietätlofe Niederlegung natio- 
naler Denfmale, er ruft nach der AZwangsjade, um ben erſchrecllichen 
Wahnſinn unferer „pietätvellen Reſtaurierimgen“ toter en ein. für 
allemal dingfeſt zu machen. Der Bollswirtichaftler verlanat Einſchränlung 
der Unternehmurgöfreibeit dort, wo aufer den Geldintereiien Einzelnet 
ein wirtichaftliches Intereſſe der Gejamtheit als cin übergeotdnetes beitcht, 
Ihm ſchließt ſich der Forſcher der Vollslunſt in ihren fahrenden Stücken 
an: die habe Fertigleit. die einſt die handwerklichen Kleinmeiſtet in Dort 
und Stadt ſelbſt an den beſcheidenſien Stüden tänlichen Bedarfs be— 
fundeten, dieſe Ferligleit, die dem Auslande gegenüber einen ſchier uner- 
— —————— Wert darſtellt, weil ſie immer wieder aus dem 
5* eraus Fünftlerifche Werte ſchafft, ſie ſoll geſchut und grfördert 
werden. 


Durch einige Beiſpiele aus der Praris ſeien dieſe abjiraften Zäbe 
belebt. Van gehe durch cine unserer zahlreich gewordenen Großſtädle. 
und zwar durchs ftolge „neue Viertel", Schmugerade Straßen, in denen 
ein beſtändiger „Jug“ herrſcht, der die Bazillen mitſanumt dem Shanb 
in die Höhe und in die Häuſer wirbelt. Tann dieſe neuen Maurer, dieſe 
ſtilvollen Architelturen aus den letzten vierzig Mietsjohren, dieſe prunlen- 
den Kaſten mit der Kouſttulfion von Juchſſhſauezellen und der Drforation 
von Palaälten a la Lonis in denticher oder italienischer Ztucktenaiſance. 
Dan Ircie in Die Stuben ein: da blüht der Imataliensſchwindel in Stucl, 
„warmortertem“ Eſttich. gemalter Cichenmnaferung an den Türen, auld- 
bronzierten Kandelabern u. ſ. w. luſtig meiter, von Hauertat ganz ji 
ſchweigen. Wir geben aufs Land hinaus: da baut der Bauer ſich aut 
freie Feld hinaus ein maſſines ſſädtiſches Wohnhans, zweiſtockhoch, Da 
ſiedelt ſich der jätlpiſche Herner in einem imiſierten Schueizerhaufe oder 
riner iſalieniſchen Killa au Elbuſer an. da grußt uns auf ielſiger Hölſe 
der grofiſtädtiſche VRierpalaſt mel weithin leuditenden Melametafeln tür 
dee GBine Feiner preisnsrten Berlöſſiguug. To baut die Regierung witten 
im der Diesen Wald hinein ſteinrtue Fuſihauſer. Die Doppeit Io tenet 
Ind. ale die hölzernen von eins und halb ſo praftifc. Ter sachlichen 
Mara acbäktet das Frtdtet, als Die en a die Permendumg Tea 
oral gegebenen Boaammtirnde zsorunzen za haben. Man meet. m. 
ſolihe Selbitretitärdliihfeiten im Bereit 1899 Bergstinbiit weraten 


lonnten. 

Der Wald — es it nichtm aberttieben. wenn Flinuptet werd: 
I. in: sn header ds beißorn 60 
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beiden zufammen. Buchen, Eichen, Ulmen, Erlen, Efchen ſchäht der Fiskus 
nicht M , fie wachfen ihm — 5 und brauchen zu viel Platz. 
laſſen nicht fo ſchnutgerade teren wie die gebuldige Kiefer, Diefer 
mufter tantöbürger des Waldes. Die Folge davon iſt. daß Die 
— enen Veitände an Laubholz immer Meiner werden, und daß wir 
bei dem zweifellos ſtetig zunchmenden Bedarf am edlen Hölzern unfer 
Gelb ins Ausland werden tragen müſſen. Denn: mie wird heute „Dur 
aeforjtet?" Wer kennt fie micht, die den, rattenfahl geſchornen Trte 
n dei Maldes? Es iſt see, vom mwidernatürlichen , 
treiben“ einer umausgereiften Frucht dabei. Das Unterholz, die Pflanzen- 
dee mit ihren Moojen verlümmert, die Tierwelt geht ein, das Waſſer 
aus den Tiefen bleibt aus. Der alte deutfche Wald mit jeinen heimeligen 
wifchenarten: dem milden Apfel, der wilden Birne, der Eberejche, dem 
Sal und Hollunderjtraudy mit einer ganzen Menge von wilden nicht 
nur, jondern auch von jehr — leintieten und zum Zeil fchönen 
und eigenartigen Pfla ift uns heut ſchon eine Sage — t 
fragen: Muß das fein? Könnte nicht an anf gelegenen Orten — — 
als es jetzt erh , folch ein Stuck urfprünglicer Waldnatur der All- 
gemeinheit ala Anfchauungsobjett erhalten werden? = 
Auch am Wafjer und feiner —— ſind wir alle beteiligt. 
Weniger, weil wir ak ern (Forellen und Krebſe effen, das werden auch 
in Zulunft Leclerbiſſen für die Gutgeftellten fern — aber weil es eine 


gar föftliche Erfrischung ift, am Ufer der Duelle, des Bades, des Stromes 
und des Sees zu ſpazieren und zu finnieren nach, des Tages oder Jahres 
Arbeitslaft. weil ein Gewäſſer, das nur auf feine Trieb» oder Reini · 


aungsfraft hin gewertet und genubt wird, feinen fozialen Aufgaben mehr 
oder weniger entzogen wird, Ein Waſſerfall. wie der zu S fen, 
die Fälle zu Trollhätte in Schweden J B. find Denfmale der Natur, 
und ihre unverfiegliche Schönheit follte auch für kommende Weſchlechter 
beſtehen bleiben, anſtatt für cin Spottgeld irgend einem Konſortium zur 
induſir iellen Ausnügung verhandelt zu werden. Liegt aber ein ſtarles 
ee lan Iniereſſe an der Ausnühung einer Maturfraft, wie 
er eines Waſſerfalles vor — warum, jo fragte Profeſſor Fuchs in feiner 
Anſprache am Gründungstage mit Recht — warum veritaatlicht man 
ſolche Naturkräfte nicht? Die Abwäſſer der Fahrilen verpeſten Flüſſe, 
tröme und Seen, die Elbe bei Dresden rn icheimt im manchen 
ichönen Sommmerworhen die Funltion einer Rieſenkloale mit der eines 
Kanals verbunden zu haben, jo dah man jic aus Gründen der Nein. 
lichleit feheut, ein Bad zu nehmen. Ihre Ufer im Bereiche der ächſiſchen 
Schweiz. einſt eine Schenswürdigleit Deutſchlands, find durch zahllofe 
Steinbrücye weithin ihrer uriprünglichen Raturſchönheit beraubt. Und 
doc wäre es ein leichtes geweſen, ſchon vor fünfzig Jahren der ijer- 
itörung Einhalt zu tun, indem man die Zteinbrüche im die niclen, ebenſo 
alinflig erreichbaren Seitentäler verwies. At hat die Regietung dieſe 
Anordnung getroffen. und auch die verschiedenen Anſthlage auf die Jer- 
ſiörung der Vaſtei durch allerhand Drahtieil- ı. Bahnen ſiegreich abge» 
ſchlagen. In Frankreich ift der dert befichenden "PBarallel-eiclichaft 
ımieres Bundes vor Tarzent durch private Einſprache cin ähnlicher Zihuß 
dir Natur genlüct: die Tuclle des Lizon im Juta mar in Gefahr, 
durch den Ban eines Eleltrizitätswerles aller Schönheit verluftig zu gehen. 
Hun Hat der Anduftrielle feine hydrauliſchen Anlagen etwas bejcheidener 
im Hinlergtund gehalten, und cs acht audı jo. j 
Gin beiomders trmmriges Napitel iſt dad der Reſtautierungen 
unſerer heimatlichen Kulturdenkmale. Was bier gefündigt worden Mt und 
gefündigt wird, it ſchlechthin unbeſchteiblich. Iwei Fälle haben ja Die 
Derentlichfeit jtarf brichäftiatz dor Ausbau des Marne Tomes und die 
Meſtaurietuug des Hreidelberger Schloſſes. Der letziete Fall ſieht chen 
wieder neu zur bineren Jueſprache: mtl man die Maine nicht erhalten 
farın font dem Ghelachten der Zadwerintedigen, mill unn Fe, To beſtinnnt 
die badiſche Regieruug mit einem einſtieiligen Aufwande vun 630,000 YKarf 
zu Teil erneuern. Eine Ruine ernenern -- MM Foldı ein Unſinn fa 
Mar? Em mens Untetgeſchoß und ein feilweiſes Tach ſoll ſie befonmten, 
dann sei fir wieder „were uen“ und könne getroſt noch cin paar hundert 
Jalne leben, jo behanpten die Brojeltenmader, Tou brasen Meiner 
Dort werden mn richnig Die hetden Zalentirne aufgeſert. trofdein er 
io wenza mie das Metrlberur Zeich noch lerendig iſt und alte auch 
ſeine men Serum anſchen lann. Was sell das all’#? Was für ein 
rolſet ei:geiſt Ipriiht aus dieſen ud humdert lnlsdeen Tarfachen, die 
in der Stille alien md gentt Ta wridertiuniqg. ja wahnſinnig an- 
ven und von lönunendeu 1Seichlehnien Casa erden Biflant werden. 
Fr aturirdanihe See abe pin wanre Unſueminen ats, jeder „ke 
Fidel” weit, wis farer wa Ah De eicheten in Mom, tärie heuland and 
lernen werden Fran var den rrininaleu Atsltermwomsnentn das 
beamer Tamm Trannenhötabzredlen ad den Teufruolen unferer 
retten Berotninhet benegiun aee cms bedeiſtert vrtloulln Gewali 
aloe ger Sr wen ſie zu erha'ren. 
Es sehen Ehomnfı Basınelg in Seile nd Fake antuhren, Ne 
erde aber Iron ande Fin urn die Wrabbonm a Bundes zum 
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vollen Anordnungen der ſächſiſchen Regierung ſprachen wir jchon. In 
Heften beſteht Teit dem Jahre 1902 ein weitgehendes Schutzgeſetz. außer 
für Hultur- auch für Naturdenfmale im Privatbeſiß. An Preußen gibt 
es ein Geſeh gegen die Berunftaltung der Landſchaft durch Nellamen, 
das nur leider nicht fireng genug angewandt wird. In Oeſterreich haben 
die Ztatthaltereien die vorhandenen Naturdenfmale einjtwerlen inventari- 
ſiert; Die, welche nicht erhalten werden fönnen, jollen wenigjtens im 
Bilde dauernd feitgehalten werden. Kür die Erhaltung der organiſchen 
Welt find Nefervationen nach amerifanifchem Muſter in Ausſicht ge— 
nommen. 

Die Staatliche Hilfe iſt aut, aber ſie hebt die Notwendigkeit der 
Selbithilie nicht auf. Huch die beite Regierung muß fchlareifen, wenn ſie 
den Willen derer, denen geholfen werden joll, nicht kennt und von ihnen 
nicht unterftüßt wird, Zum Zwecle der Jentraliſation dieſes allgemein 
gewordenen Willens, zum Iwecke feiner freien fulturpolitijchen Betatigung 
iſt am 30. März d. N. der Bund „Seimatjchug” in Dresden gegründet 
worden. In feinem Borjtande fiten Männer, deren Namen eine gedeih— 
liche und wirljame Entwicklung verbürgen. Neben Schule-Naumburg, 
dem Borigenden, Staatsminiſter Freihert v. Feilibſch. Vrofeſſot Heinricı, 
Theodor Fiſchet, Conwentz. Brinfnann-Hamburg, Fuchs ⸗Freibutg u. a. m. 
Ter Gejchäftsführer Mob, Mielle, Charlottenburg. Nönnejtrahe 18, erteilt 
Antereffenten gern Auslunft. Wer irgend mit dem Serzen am Bilde 
jeiner Heimat, mag er fie nun im Schatten feines Kirchturms, feiner 
Berge oder in den Sprachgtenzen jenes Volles ſehen — beteiligt ilt, 
wem der Abglanz und Niederſchlag einer ausſchweifenden lapitaliſtiſchen 
Entwicdlung oder wenn die Fahrläſſigleit und der Siumpfſinn der jehigen 
Generation das Wild diefer Heimat trübt, der halte ich zu denen, die 
im Bewußtfein eines ethrich-togialen Ideals für dir natürliche Entwick 
fung, für den energiſchen Schuß der Heimat verbindet find, 

Dresden. Eugen staltihmidt. 





Eine ungelöfte Porzellanfrage. 


Gen wir es uns nur ganz offen ein: cs gibt heutzutage feinen 
einzigen Venſchen, der uns über das alte veneziantice Bor 
zellan zufriedenſtellend, geſchweige denn eridhöpfend orientieren fünnte, 
Und dod wäre dies in einer Zeit, die in jo gusgeſprochenem Vaße 
dem alten Porzellan und feiner Geſchichte ihre Intereſſe zuwendel, ge 
radezu die wichtigſte Frage, da ohme ihre Beantwottung die Grenjen 
des Alteiten Meißner ‘Porzellans, ſowie des Altwiener Porzellans der 
du Paquier'ſchen Periode nicht eudgiltig abacitedt werden Können. 

Die Anregung, die im folgenden gegeben werden joll, wird hof« 
jentlich nicht auf unfruchtbaren Boden fallen, Die Beſchäftigung mit 
dem alten Porzellan hat allmählich einen Umfang angenemmen,. die 
der Potzellanliebhaberei ans der zeit Auguſt des Starten nicht mehr 
allzuſeht nachitcht, und cine rüdläufige Modeſtrömung iſt noch auf ab- 
jehbare zeit nicht zu befürchten. Jetzt wäre ſomit die günſtige Gelegen— 
heit, ein Unternehmen in Angriff zu nehmen, welches wenigſtens vom 
theoretischen Standpunlie wichtiger wäre, als alle Borzellanausitellun- 
den, die noch veranstaltet werden lönnten. 

Ueber Wlt- Weiten hat uns das lebte Jahrzehnt die reich 
haltiaften Aufſchlüſſe nebracht : der Tresdener Austellung von 1819, 
welche die grohartige Tresdener fönialiche Borzellanfanımlung in will» 
fonmener Were ergänzte, folgten die inhaltsreiden Rublifattonen von 
Berling und Zponsel nach und E. Jimmermann it Soeben mit einer 
grohartigen Materialfenntnis ausgerüſtet an der Arbeit, dieſes Kapitel 
in der beiten Weiſe abzuichliehen. Alt- Wien haben wir kürzlich 
in den mwohlvorbereiteten Musttellungen von Iroppan (10: und 
namentlic von Wien (104) in eingehender Meite zu Nudieren Ge— 
legenheit gehabt. und die im Anſchluß an die lebſgenaunſe Ausſtel- 
lung geplante größe Rrachtpublikatien von Braum und Folneſies wird 
verausiichtlich auch auf jene einjchlägigen Ohjekte Bezug nehmen, die 
für die Austellung unerreichbar waren. Auch die Wanufafturen von 
Ludwigsburg. Fürſtenbetg und Böhmen halten bereits ihre 1etroipefti- 
ven Ansjtellumgen und für die IThüriumer Fabriken wird ein Nüd- und 
Neberblid im arohen Stile won Leipziger Kunſtgewerbemuſenn sc» 
plant; andere Porzellanerzeugungsſtätten des 18. Jahrhunderts werden 
ohme sjweitel bald auch ihre zeitweiligen Zammelpunite finden. 
Zugar die Frage der Hausdelotateute, Die in der Geſchichte unteres 
Korzellans ſchon io wiel Berwierung hervorgerufen hat, acht ihrer 
Yorıma entgegen. da in dieſer Beßgehung das Erſcheinen eines ande 
inhrlichen Birches bevortcht, 

Wie Hehe es aber mit Der drittalleſſen enropäiſchen Hari⸗Por 
zellänialnit? Die wenigen geſchichtliiken Kofißen über Die Fabrik von 
Nenedig werden ohne weitere Krifiuug Don einen Bütlſe zum anderen 
geſchleppt. und über die Arbeiten Telbit And wir werh gar ſehr im un— 
Haren. Was man nicht deklinieren laun, das Nclıt man inr Veuedig 
a, und Div rohe willlürſtihe ZJuteilung finder eine Unterinnrung in 
der Tatiache, Dat die Tieren, alen Keuezionert Borzdlane leinen 
eintenlichen Eharalter auiweiſen, ſondern fait ebenſe mannigſinhig 
ind, wie dans älteſte Weiten ültehte Teen, Um machten 
liegend lönnte es eiwa erſcheinen, nahere Austäntte in den obetitalter 
niichen Sammlungen zu fuchen, Aber weder Venedig (Musen eivien 
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e Correr), noch Wailand (Museo archeologieo el artistieo im 
Sforza-Haftell und Museo Polli Pezzoli), nodı Turin (Museo 
munieipale), oder Genua (Museo Brignole-Sale) beherbergen jo 
viele Tbjefte, daß fie auch in ihrer Gefamtheit eine erichöpfende 
Orientierung geben lönnten. Das meilte ift eben ſchon längſt in alle 
Windriditungen verfchleppt worden ; das alte Porzellan bildete eben 
— etwa neben den alten Spihen — das beite Andenfen, das ſich 
der Kunſtfreund unter den jahlloſen Fälfchungen der Caqunenjtadt 
auswählen und mitbringen fonnte. 

Und doc it es unumgänglich notwendig, die älteften Por- 
— Venedigs wenigſtens für eine furze Jeit an einem 

rte zulammenzubeingen, Bei dem über alle Yänder zerftreuten Diate- 
rial find die Schwierigkeiten eines ſolchen Unternehmens, das nur im 
großen Maßſtabe veranftaltet werden müßte, keineswegs zu unter- 
Ichäpen. Die Berjendung von zahllojen Fragebogen an fümtliche euro- 
päilche Muſeen und Sammler wäre die erfte Arbeit, um überhaupi 
erft feitzuftellen, wo fich überall Porzellane finden, die venegianiſchen 
Urfprungs find oder die man wenigſtens dafür hält. Reiſen von 
Fachleuten wären hierauf nicht minder erforderlich, um einen Ueber 
bliet zu gewinnen und eine wenigitens beiläufige Sichtung vornehmen 
zu fönnen, Untere Mufeen und Sammler würden einen derartigen 
Plan gewiß nach allen Nichtungen fördern, find fie doch zum grohen 
Tele mit interefjiert, da fie nur auf diefem Wege endgiltige Auf- 
ſchlüſſe über ihren Beſitz erhoffen können. 

Schon jebt ſteht es außer Zweifel, dak wir durch eine folche 
Unternehmung die 5 Ueberraſchungen erwarten können, zumal 
ja ſelbſt die venezianiſchen Porzellanmatlen noch zum guten Teile 
ſozuſagen in der Luft hängen, Eigenartige Dekote werden ſich dann 
im Zuſammenhang offenbaren, originelle Farbenlombinationen wet · 
den in Gruppen zuſammengefahßt werden können; denn das eine dürfte 
bereits jet feſtſtehen, daß Venedig neben vielen Ableitungen und 
Vergreöberungen von Meihner oder Wiener Motiven auch viel auf 
eigene Kauft erperimentiert hat, wenn fich auch vorläufig bei marlen- 
losem Porzellan noch nicht alle Details feititellen laſſen. 

Es frägt fich nun: Wer hätte die Arbeiten einer großen vene- 
ttaniichen Porzellan-Ausſtellung auf fich zu nehmen 2 Die naturgemäße 
Antwort darauf lautet: Jtalien. Aber die lieben Italiener find 
schon To verwöhnt, dah fie das Selbitverjtändliche nicht mehr ſelbſi— 
verſtändlich Finden. Sat ſich doc die franzöfiiche und enaliiche, 
namentlich aber die deutiche Kunſtgeſchichte ſchon ſeit vielen Deyen- 
nien aller italieniſchen Kunftfragen jo intenfiv angenommen, daß den 
Italienern laum noch etwas zu tun übria blieb, Und diejelbe bequeme 
Bolitif, wie auf dem Gebiete der hohen Kunft, ſcheinen fie auch in bei 
Geſchichte des Kunſtgewerbes befolgen zu wollen, ſonſt hätten wir 
J. B. ſchon längſt arumdlegende und abjchliefende Merfe über die 
italientichen Renaiſſancebtonzen. über die alten venetianiſchen Bläfer, 
über Holzintarſien, Steinmofatlen, Goldbrofate oder dal., was leider 
noch immer nicht der Fall if. Es wäre gewiß eine Chrenjache für 
Italien, das an der internationalen Hunftforichung einen fo geringen 
Unteil nimmt, wentaitens einen Teil der eigenen Angelegenheiten 
zu erledigen. Mit dom venezianiſchen Potzellanptoblem liehe ſich umfe 
beſſer ein Anfang machen, als gerade für derartige Projelte bereits 
gelungene Präyedenyfälle vorliegen, Vielleicht erweitert man jogar 
auch das PBronramm und ſchließt audı die Erzeugniſſe der anderen 
alten italientichen Borzellantabrifen von Poecta, Capo di Monte, 
Ye Nove, Pinovo, Eite m. a. an, um auf einen Schlag das nacıbar- 
liche Gebiet mit zu erledigen, 

Aber nicht wur eine Ehrenſache, auch ein Gebot der Klugheit 
enprichle die Verwirklichung der ſfizzierten Unternehmumg, Tas 
Ausſtellungsweſen verlangt befanntlich möglichſte Abwechslung. und 
Die großen venezignijchen Kunſtausſtellungen. die alljährlich wicder- 
fchren, icheinen nidıt mehe genügend Anziebungstzatt auszuüben, da 
man cs ſonſt kaum mötia hatte, die internationale Reklame für dieſe 
Faälle durch Peeite anzuſpornen. Cine arohe Borzellannusitellung — 
eva auch verbunden mit einer Ausſtellung alweneſianiicher Wläfer - 
wäre dagegen in Kenedig etwas Neues, das die weiteſten Sammiler 
kteiſe zu einem Austlug an die Mdria veranlaſſen möchte, Weber die 
nächte AUbficht hinaus könme aber Damit zugleich eine Gtoßtat von 
bleibendem Werte volibradyt werden, auf Die man im der Geſchichte 
des Kunſigewerbes immer wieder hinzuweiſen hitte, 

Mber noch von einem anderen Ztandpunft wäre es cin Gebok 
der Klugheit, eine italieniiche Porzellanausttellung ins Yeben zu rufen. 
Tas herrenlofe unbezeichnete Borzellan der europniſchen Frichteit 
wird, Io weit es hervöortagend iſt — man braucht fein Klophet zu 
Teen, um Dies borauszuiggen in micht zu Terner Jeit zwiſchen Meiſen 
und Aion aufgeteilt ſein. und mu die ſchlechten Ztüde, die weder 
erben nach Wien teflamert, werden tür Venedig übrig bleiben. fe 
dal dieſes Gefahr lauit, cine Att Zalon der Zutückgewieſenen, win 
Abſoggermngeſalte tur allerland minderwertige Produlte zu worden 
und iomit vielleicht auf lange zieit hinnus im ſchlecnen Nat gu lom 
nen, bis ſich ſchließlich doch ein Benezianet zu einer Ehrentenung 
wird auitaffen müſſen, Die dann um So ſchwieriget Fein wird, da c 
einerieits feſtgewuürzelte Vorurteile zu belämpfen haben wird und 
andetieits auf ſich allein angewieſen ſein wird, während bei der gegen 
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wärttigen Modeſtrömung die ganze Kulturwelt zur Freiwilligen Wit 
arbeit bewogen werden fünnte, 

Wenn ſich aber troß alleden Venedig zu einer ſolchen Tat nicht 
entichliehen könnte ? Wenn das dolee far miente den Steg über 
— fo verloclende Perjpeltiuen davon trüge? Was dann? Dann 
wird eben das deutſche Volk aud) in diefer Angelegenheit die Zügel 
felbit in die Hand nehmen und an einem anderen Orte, am beiten in 
Wien oder in Dresden, die an der Abgrenzung der Antereffengebiete 
zumächft beteiligt find, eine Yusitellung von altem italieniichen Por- 
ellan in Stile ins Auge taffen müffen, Wollen wir hoffen, 
n der hiemit — Anregung die entſcheidende Tat recht bald 

f) 


auf dem Fuße folgen möge. 
Reichenberg. Tr. Guſtav E. Pazauref. 


Photographie und Sittlidjkeit. 


D* Leſer erichrede nicht, Wir beabfichtigen nicht, die begtabene 

Lex Heinze aus ihrer hoffentlich dauernden Ruhe zu erweden 
und wollen überhaupt nicht von dem Mißbrauch, den die —— 
im Dienſte der Unfittlichfeit tatſöchlich erleiden lann, ſprechen. Biel- 
mehr wollen wir die Aufmerlſamlett darauf lenken, wie bei durchaus 
zuläffiger, juriftiich und poligeilich felbit für den Strengſten unan- 
reifbarer Handhabung die Photographie Für die Sittlichleit im 
höheren Sinne fehr viel größeren Schaden mit jich bringen fann, als 
es irgend durch die Ausſtellung eines anſtößigen Bildes geſchehen 
mag, Auch nehmen wir dabei die Photographie nur als die wichtigite 
Cinzelvertreterin der Nugenblidstünste, wie wir alle jenen formen der 
Technik nennen möchten, die einen einzelnen Moment in feiner vollen 
Nealität und feiner abjolnten Porträtähnlichleit feitzuhalten und zu 
verewigen imitande find. Photographie in dieſem Sinne kann audı 
das Interview geben oder exit recht die Aufzeichnung gelegentlicher 
Aeuferungen ; Photographie in dieſem Sinne kann die zu weit gehende 
Benükung eines wirflidien Modells in der bildenden Kunſt jo gut, 
wie im Roman oder im Dranıd — werden. 

Es sit ſchon lange her. daß Goethe im Sefpräch mit Edermann 
feine Bedenken darüber ausſprach, wie die dichſeriſche oder überhaupt 
die fünftleriiche Perlönlichkeit fich entwicleln ſolle, jeirdem eine immer 
weiter greifende Derfentlichkeit fie in ihrer ſicheren Entwicklung au 
führde, Heine Blume erträgt ununterbrochene Belichtung. Ein ge- 
ae Tunfel, ein gelegentliches Eintauchen im Dre Nacht, ein nr 
Iegentliches Vergeſſenwerden bat voch bei jeder wahrhaft geſunden 
Entwidlung folgenteich und wohltätg gewirlt. Nun bedenfe man, 
wieviel Perfönlichfeiten heutzutage dieſer Wohltat ciner gelegentlichen 
Verdunklung abſolut beraubt worden find! Der Fürſt tauchte ſonſi 
wenigjiens erft von dem Augenhlick an, mo er nut den Thron ſtiieg,— 
in das allgemeine Zunnenmert, Bis dahin jtand vr hinter den Kuliſſen 
und wurde nur aelegentlich auf Augenblicke ſichtbat. Jeht zieht Sich 
eine photographiiche Kontinuität von feinen eiſten Säuglingstagen 
bis zu feinem Totenbette und nur ganz wenige Augenblicke von faſt 
bürgerlicher Juſimitat And den Kodak und dem Photogtaphen ent 
zogen geblieben. Tas ganze Yeben wird gleichſam autotngliſch auf das 
Papier geworfen. Klie der Pubſchlag feine Kurven auf die dazu 
beitwmimten Bapteritreiten zwichnet, fo werden die Fämtliden Schatten. 
Die ein fürſtliches Peben im Sonnenfchein auf die Grde wirft, im 
ſtlaviſcher Treue ieſtgehalten. Kine Eriſtenz. die mon ſonſt nach ihren 
hermorraygenden Momenten im einem großen Sinne aufzufaſſen ir 
mochte. loſt ſich unnmeltt ganz und ar auf im cine Nette von aft 
genug brdrnnemgelofen Äugenbſiclebildern. die ſſich doch wichtig genug 
niachen, um dem Gegenſtand dieſes beſtäudigen Khotogranhiettiwerdens 
jeden Angrenbliel der Kerſeuluug in äch ſelbſt zu verderben. 

Yan braucht aber nicht einmal ein Fürft zu fein, m von der Wiehe 
Las zum Grobe Feine photegraphiiden Schatlen zu werten. Das ge 
leſenſte Wochenblait verewigt jede Erzellenz im Areiſe ihrer Sumilte, 
and jo iritt auch ſchon Die Trmnaſtie der Minſſterſöehne und Der Mitt 
lichen Geheimrafstöchter in Die Kominritat der Medasıtal win, Dans 
Hind, das doch wahrlair etn wine Mecht darauf It, mach mit von der 
judeimrlichbeit dirſet teporterzzaiten Mexuter bebaſſigt zu werden. wird 
duräite an das Tageslicht gezeret. and es wird vielleicht maxdome sin 
Punkt dar Elageiziehnung ammlerer Gummunetten fein ob Pr bereite 
in Der rel“, wenn auch nur als Statiigen. ſinnriett haben 
der sticht, 

Mur der nnderen Zeile Di ca eiue pallig ent arnatehte Vienithen- 
Hase. über deren Ktiebeheit beĩ den Beotonrooben in dem Zum 
de Rnurtes mr su Larsen Intbum Tr antun hat na c= Shen are! 
vr 8 8,7; hrodaneo Fridır ide ergo duri vntaseluhe 
es “re Bei Srblfandin verbreiten Blenessipöien in 
iher Pöildet oki rsle erden, nd re As we ricletihn nicht 
art Marsch virenıen DE ner niert zum wenigſten art Yruh 
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in der Witte ber ihn verhaftenden Katabinieri photographiert worden 
ift, ſondern in der fogar ein anderer, der im Kampfe fiel, als Leiche 
dargeſtellt ift, während die Wächter der öffentlichen Ordnung um den 
blutigen Störper herumgelagert dem photographiichen Apparat in die 
itarsen Mugen ſehen. Das ſcheint mir denn doch eine Noheit, von ber 
ſich jene Epochen, die fo gefühlvoll den edlen Verbrecher auf die Bühne 
ichleppien, niemals etwas hätten ahnen laffen ; eine Roheit, die vielleicht 
größer ift, als die irgend in den fo viel geicholtenen Viviſektionen ent- 
faltete. ‚Freilich mu es wohl Männer geben, die ſolche Pivijeltionen 
nicht graufam finden, wenn fie an ihnen felbit ausgeübt werden. Und 
wert jener Jude bei Friß Reuter Fragt, ob Photographieren nicht 
weh tur, fo jcheinen Öeneralfeldmarjchälle ſelbſt bei dem tnanter- 
brocheniten Erleiden diefer Operation jene Frage energiſch zu ver- 
neinen. 

Uber es iſt nicht mur die erlenſive Nusdehnung des Whoto- 
araphierens — es ift vielmehr aud die intenfive, die zu ernſtlichen 


Bedenken Anlaß gibt, Wir haben im ifuftrierten Blättern betende 
Mönde in Angranti abgebildet geichen, ganze Gehstsgemeinden 


find dem Auge profaner Zuſchauer vorgeſtellt worden und das Blit- 
licht leuchtet immer audrinalicher in die inlimſten Womente hinein. 
Mir find überzeugt, Heinrich IV. Hütte fich nach modernen publi- 
ziſtiſchen und auch politiichen Anſchauungen im Schlofhof von Canoſſa 
photographieren laſſen mühen — nicht um zum zweilenmal in 
effigie Buße zu tun, jondern im Gegenteil, um ja nicht den vollen 
Benufh Feiner Asleſe zu verlieren. Rhotographierte Frömmigleit und 
ausachauene Kamilienliebe waren ſonſt eine Eigenart der italientjchen 
Friedhöfe, und ſelbſt an dieſen jonderbaren Stätten des Erbichafts- 
fultus wurde ſie micht ohne eine gewiſſe idealifierende Tenden, be- 
trieben. Heutzutane hat jealiche Befühlserawkung Anſpruch auf eine 
ifoniſche Neproduftion, und ein fürſtliches Brautpaar wird jedenfalls 
den erſten Kuß bildlich und wohl’ aud) phonographiich feitzuhalten für 
angezeiat erachten. 

Was find die Wirkungen dieſer Art „dem Moment Dauer zu 
neben“, die jo himmelweit abliegt von jener Tetie. ihn zu verewigen, 
die Goethe als die höchſte Aufgabe der Veenſchlieit ankalı 2 

Die Wirkung Heat auf verschiedenen Gebieten. Ta haben wir 
zunächſt den gefährlichen Reiz zunt Arranateren. Es ift leider au be- 
fürchten. daß die Braufphotographien nur der erite Zchritt auf dem 
Wege geweſen Find, anf dem ſich nach und nach unjere naiven jungen 
Geniüter in cine völlin Feite Farmeniprache herfönunlicher Geſten ver 
lieren werden. Man Kant jo oft Die Bühne an. mie monoton ihre 
Liebesſzenen jeien ıch alaube, die Bühne wird bald dem Geben er 
widern fünnen: „Mei die ſind ja Me Formen der Liehesizenen noch 
viel ſtarler snormiert als bei min” Ju itauzeſtichen Momanen 
nicheriter Ordnung iſt nenerdings Die miderwärtige Net der Togenannten 
„Wostratione nprös mature“ anfacfommen: zur Illuſtration der 
erzählten Szenen werden lebendige Menſchen verwendet, Die in die 
betreffende Voſe gebracht und fo photsaraphiert werden. Auf dieſe 
panotauiiſche Terhmif, die unnaturliche Kunſt und verfünſtelte Natur 
io anmutig miſcht, hat man jebt in Baris forar ein cinenes Journal 
gegtündet. Diele Geſchtnadsvetirrung iſt nur ein Somptom dafür, tn 
wie gefährlichet Weiſe der Homan im Feben und im der Tichtung Tich 
neherüden, und zwar fo. dah der Naturalismus in der Roche, die 
liton im Leben ſich in geiährlichſſer Weiſe eutgegenlommen. Solche 
Momanizenen, dee ſoforf zut Alluftration sine ſchlechten Buches benüßt 
werden fünnten, hat man vereinzelt and ſchon früher neichen ; jet aber. 
wo elle Ziaatzbürmr nor dem Kadal alerch Find, iſt zu fürchten, die 
Unschuld photograpfiifrh ungünſtigen Situationen werde wit der Seit 
ganzlich ausſterhen. Men jeder, der einigerntaßen eine Wolle ſpielt, 
jet es als Bräutigam oder auch nur als Niniſter, in die Lage lommen 
lann. fafort, wie et da chen gerade iſt, vor einem Rarkett von Königen 
und Leſern der „ Boche” ausgeſtellt zu werden, ſe werden die Wenigſten 
noch den Mut haben. das verlangte freundliche oder auch tiefernite 
Beſicht nicht zu Schneiden, 

Aber Dieter Reiz zunt Attangieten wirkt nicht bloh aut das 
Dujelt. biegen Die Bielichtenineber Foll ja jeyt das höchſt notwendige 
ihejeb zum Scheine dee Rechtes am vrgenen Bilde einige Vorſichts- 
minſaege!n ſchaifeu. Es fall mindeſtens midır jeder Kodafiſt fich jeden 
Moöntent Pass Heben Härten zum öorfentlerhen Wehrauche aneignen 
dürfen. Uber Die Geinht bleibt beſtehen, Dat der Zazumeleifer min- 
Ders iut die eigene Kelleltien inteteſigüter Wömente in ihm jeglichen 
Sur van Dielttetiunn verttlnen wird, Vin Teichtiv it inunet ein Nicht- 
aentlentan und En Worsbiissniotvornph fe immer ein Ztüd Vetektin, 
Yazuelidh werden Div feiner ergandern atmen nicht das Wller- 
Anka tun at wiriden Ih geuiezen, jeder ſirh imbelanicht wähmen · 
den Kekbemnenidan die Eneſreide made auften su Tebren. Aber gerade 
Im nteteſintin Situctienen WM Die Sarlzezuig Dad aroßt. und wir 
hallen men zandte ehararbie der Lieblaler sehen. Die uns nicht 
ade ze Pilsen dor Baunsmaehli hatte seen $onnen, 

Tirle sit min gnsosnehbizar Berufsfinn®bait iſt nun Freilich 
I WS DE zui die Iustleideniäter. Teochrik beichranft. Im 
erahnen die Irzedaltion Fur Das aritige Chr der für das 
rs verenaraagan, Selen Bere Eiansen und Morip Buſch 
rt da u Jeyliiuseis aber man benfe nur 
an die en d;banenirdiatze er die Edment de Goncourt jegliches 
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ort, das einem Genoſſen der Spartiatendiners entfiel, ſchnell nach 
Hauje trug, um es nicht nur ſchwatz auf weih zu beſihen, fondern auch 
den nichtsahnenden Plauderer damit vor der aanzen Mitwelt feſtzu- 
nageln. Diefe Urt, ſich für feine Bücher Mitarbeiter zu ichaffen, fann 
durch den lulturhiſtoriſchen Wert jolcher Dokumente wohl entichuldigt 
aber nicht gerechtfertiat werden. Es gilt aber auch hier das alte Wort, 
dahı man zumeilen den Verrat liebt, aber nie den Verräter. Oder man 
dene an das Bud, in dem Flörke jede von Bödlin harmlos hinge- 
mworfene Neukerung, etwa über Adolf Hildebrand, aufgefangen hat. 
womit er ein boppeltes Unrecht tat, gegen den, über den nun ein 
zufälliges, durdy irgendwelche bejondere Umstände bedingtes Wort ala 
einziges Urteil feines langjährigen Freundes dajtand und gegen diefen 
lanapährigen freund felbit, der eine ſolche Aeußerung inter pocula 
natürlich nicht für den Druck beftimmt hatte. Man ſieht hier wieder, 
wie unmwahr aerade der Naturalismus jein Fann. Dieſe Aeußerungen 
find ficher durdı und durch böcklinisch und enthalten doch jicher nicht 
„nur die Wahrheit und nichts als die Wahrheit“ der Meinung Bödlins 
über Hildebrand. 

Man wird immerhin jagen Tönnen : bei ſolchet Edermanie liegt 
das moraliich Bedenfliche nicht in der Sache, Sondern in der Perion. 
Was Soncourt und Klörle in indistreter und entjtellender Weiſe taten, 
das hat Edermann in künftleriich tadellofer und menschlich ehrwürdiger 
Art geleiſtet. Mber es bleibt ein Bedenken, das gegen die Sache jelbit 
pricht. Man hat früher von der Neigung unjerer je zum „Atomi · 
teren“ geredet; nicht ganz mit Recht, denn das Bedürfnis nach ur 
ammenfajlung und Vereinigung ift aerade in unferer Wera ſehr viel 
tärker, alö die oberflähhlihe Beobachtung wähnt. Hier aber liegt wirt- 
lich ein „Atomifieren“ im fchlimmiten Sinne vor. Tas Leben wird 
aufaelöft in einzelne Momente, die nebeneinander ftehen, wie die 
Platten, aus denen ſich der Mutoflop feine Icheinbare Kontinuität 
bolt, und diefe einzelnen Angenblide fommen dadurch; zu einer völlig 
ungerechtfertigten Wichtigleit. Mehr und mehr acht das Gefühl dafür 
verloren, das es eben auf das Leben als cin Ganzes anlommt und dat 
der einzelne Augenblid nur infomweit eine höhere Bedeutung bean« 
fpruchen darf, als er wirklich für dieſes Geſamtkunſtwerk etwas 
bedeutet. Das iſt der Unterfchted zwischen einem Biographen und einem 
Interbiewer. Der cine erflärt den Menſchen aus fernen einzelnen 
Rundgebungen, der andere benüßt den Menfchen zu einzelnen Aund- 
gebungen. Für dieſen find die Doch immer dienenden, ſekundären, nut 
im Zuſammenhang zu betrachtenden Etſcheinungen des Lebens der 
legte Endzwed, und dem Betrachter jo nut wie dem Dargeitellten 
ſelbſt acht darüber die Einheit des Lebens ımd der Lebensauffaſſung 
verloren. 

Hier, glaube ich, liegt der ſchlimmſte Nonflift zwiſchen der 
Photographie und der Sittlichkeit. Das iſt immer der beite Schup 
jeder höheren Sittlichlett gewelen, daß man das Leben als cin Ganzes 
teipeftierte und dat; man eben deshalb auch in jedem einzelnen Augen— 
blid an das Ganze dachte. Wenn jept unser Daſein nicht weiter fein 
foll. als eine Reihe (man darf nicht einntal ſagen: eine Kette, weil 
die Pücdenlofiafeit ja doch nicht zu erreichen sit), eine Reihe von neben 
einanderitehenden Augenblicken und Augenblidsaufnahmen, To lohnt 
es ſich wirklich nicht, einen höherer Sinn in eimem ſolchen Yoben zu 
ſuchen. Und fo wird die lichtempfindliche Watte mehr und mehr don 
hellen Saal eines einheitlich beleuchteten Innern in eine Camera 
olseurn verwandeln, in der die verschiedensten und wideritreitenditen 
Pirhteffefte anarchtich aneinander vorbahufden. 


Berlin. R. Emmern. 


Bücher. 


Karl Went v. Römö: Ein Soldatenleben. Erinnerungen 
eines öfterreichiich-ungarischen Siriegamannes. Wien, Wilh. Braumüller, 194. 

Ein vielbewegtes Menichenleben, der Freudene- und Leidensweg 
eines echten Soldaten, der während mehr als vierzig Jahren Jeuge aller 
großen Friegeriichen Unternehmungen feines Baterlandes war, it Der In 
halt diefer Memoiren. 1842 als elfjähriger Knabe tritt Marl Went, der 
Sohn eines Offtziers in Die Wiener-Neuftädter Militäratademie. Nadı 
fieben Jahren als „Unterlentnant minderer Webühr" ausgemuſtert, wird 
er wenige Wochen ipäter, nachdem er bei Yivorno ſchon das erſte Mat 
im Feuer gqeitanden, in Florenz von Radetzkh angeſprochen. Bald darauf 
nimmt er an einer Eipedition Teil, Die Garibaldi bis an die Grenzen 
Can Marinos verfolat und ſieht die verſchiedenſten italieniiden Garniſonen 
mit ihren Reizen und Gejahren. Die furzen Friedensjahre Fiehren ihn 
fait durch den ganzen Matieritnat und gründlich lernt ex den behabigen 
Dienſt der guten alten Zeit. Schwere Tage folgen, er lämpft bei Magenta 
und Solferino. Dann fommen die Verwidlungen ım Norden, er wird ber 
Oeverſee vermindert und, bald wieder hergeitellt, unternimmt Dev junge 
Hauptmann das Wagnis ohne Befehl, auf eigene Verattwortumg met mtr 
22 Jägern Die dänische Aurel Kömo — deren Name er lid) ipnter, nach 
dreißiajähriger Dienstzeit als Adelspräadifar wahlte zu beiegen. Fur Diele 
Tat wırd ihm feine Anerſennung, da ihr „au hoher Ztelle feine Beben 
tung“ beigemeilen wird. ber unbeirrt trägt er die Leiden Des Kriegers 
weiter, er ſteht vor stontagräg und muß den beichwerlichen Ruckzug madı 
Vreßburg antreten. Dem Generalitab zugeteilt, merkt er Damm mt ar 
der Neorgamifierung der Armee, lehrt aber bald zum Truppendienſt zurit 
Ruhigere Nahre fommen und Spree fir Sproiſe jtergt er auf Der milt 
täriichen Ehrenteiter wegen des Verſehens eines 
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Untergebenen nach Cattaro verbannt, Oberftleutnant in Junsbruch Oberſt 
in Jitſchin und Thereſienſtadt, Brigadier in Linz, endlid) nach Bosnien 
graich, wird dort ber rüflige und dienfteifrige Sechziger von blauen 
ogen erreicht, Freilich auch mit dem Titel eines Senucideikutens und 
dem Ritterkreuz des Leopold-Ordens auägezeichnet. Stets beſtrebt, feine 
Fähigfeiten zu erhöhen, bemüpt ‚er jede Gelegenheit und insbejonbere die 
unfteiwillige Muße nach der Benfionierung zu weiten Reifen, überall jammelt 
er neue Senntniffe, neue .— Und was er fieht, jchaut er mit jcharf 
beohachtendem Auge, was er erlebt, Iiefert ihm Stoff zu eingehenden Bes 
tradhtungen. Schließlich greift er zur Feder umd fchildert dies alles einjad), 
ſchlicht — leſeuswert, wenn aud) hie und da das private Detail überwuchert 
und der höhere Gefichtöpunkt fehlt. Ein vielbewegtes Leben, vom Geſchid 
begünftigt, bereichert durch mehrfachen Erfolg. Und doch Hingt durch dieie 
Erinnerungen eine traurige Note, die das Buch leider gerade zu einem 
echt öfterreichischen macht und bie in manchem Kameraden eine qleichger 
ftimmte Saite mitflingen Iaffen wird. —nt— 





Revue der Revuen. 


„Beilage zur Allgemeinen Zeitung.” Ausgabe in Wocenheften.) 
Anläßlicd; des fürzlich veröffentlichten — Bandes von 337 Leben 
in ſeinen Briefen werden des großen Kunſtgeſchichtsſchreibers Beziehun— 
gen zu Deutſchland beſprochen Im Winter 1869/70 trug ſich Taine 
mit dem Gedanlen, jeiner Geſchichte der engliſchen Literatur ein Gegenftüc 
in einer Eharakteriftif der deutſchen Literatur von der zweiten Hälfte bes 
XIIL. Jahrhumderts bis auf feine Zeit zw geben. Am Sommer des 
Schickſalsjahres 1870 machte ſich Taine auf, um eine mehrmonatliche Meile 
durch Deutichland anzutreten. Im Juni 1870 begab er ich zunächit nach 
Frankfurt a. M. und von bort nach Weimar und Dresden. Ueberall, wo 
er Empfehlungsbriefe abgab, wurde er auf das Liebenswürdigſte will- 
fommen ebeiben. Die Kriegsgerüchte nahm Taine noch in einem am 
9 Juli 1870 an feine Mutter gerichteten Briefe — nicht ernſt; nur die 
Zeifungen feien ——— im Vrivatverlehr ſeien alle von aus— 
nehmender Höflichkeit; Ernſt Curtius wolle im September nach Varis 
fommen. ZTaine gedachte von Dresden zu mehrwöchigem Mufenthalt nach 
Berlin zu gehen. Da rief ihn der plögliche Tod feiner Schwierermutter 
am 12. Juli 1870 nach Paris zurüd. In die folgenden jieben Tage fiel 
die Emſer Depefche und die Kriegserlärung. Die Ereignijle der kommenden 
Zeit, von der Invaſion bis zum Frankfurter Frieden, beitimmiten ih, auf 
jein Borhaben ... zu verzichten: nous ne pouvons plus &tre im- 
partianx, erklärte er. Sein nächites Lebenswert galt der Erſorſchung der 
Unfänge des zeitgenöfiichen Frankreichs. Wie angelegentlih Taine ſich 
bis dahin mit deuticher Dichtung und Wiſſenſchaft beichäftint hatte, wie 
tief der Einfluß Hegeis, die fritiiche Methode von David Strauß und 
Theodor Mommien auf den Werdenden geweſen, mag — wer das nodı 
nicht aus feinen Schriften willen follte — aus jeinen Briefen erfahren. 
Einer ber Ichrreichjten Belege in dieſer Beziehung iſt Taines, am beim ihm 
damals perjönlich unbekannten Gabriel Wonod gerichtete Zuſchrift, in der 
er auf die Frage des 186% im der Ecole normale Studierenden, wo und 
wie er feine wiſſenſchaftliche Ausbildung jortiegen ſolle, rundweg ertwiedert ; 
Wenn es ſich darum haudelt, zu beurteilen, ob ein intelligenter, in der beiten 
franzöfijhen Schule aufgewachiener innger Mann gut daran tut, feine Er 
ziebung in Deutichland zu vollenden, jo lann ich ohne Beſinnen nur Na 
fagen.“ Die meiften großen hiltoriichen Forſchungen hatten heute ihren 
Mittelbuntt und ihren Uriprung in Deutichland. Tas jei unbeitreitbar für 
das Studium des Indiſchen und Perfiichen, für die aanze Bibel-Eregeie, 
für Griechiſch und Lateiniſch. Das gelte nicht in gleichem Ausmaß jür 
die moderne Geſchichte, da jede Nation, England, Fränkreich u. 5. w., ihre 
eigene Geſchichtſchreibung habe, aber ielbit aus fremden Boden, im der 
nalieniſchen, provenzaliichen und ſpaniichen Geichichte leiſten die Dentichen 
ebenio viel wie die Einheimischen. Dieie Ueberlegenheit habe zwei Grüude: 
eritens ſeien ste Khilologen, die allerwärts ftrenge Kritik an den lrterten 
üben; zweitens hätten fie philoſophiſche Bildung. Minder günitig Tanten 
Taines Bemerkungen über die deutiche Dichtung und Dichtungsgeſchichte. 

„Munseys Magazine‘ bringt einen Aufſatz über Die geradezu ver 
binifenden Meiultate, die man in den Vereinigten Staaten beim Unter: 
richt der Taubſtumen und zugleich blinden Kinder erzielt. Welch 
uniagliche Geduld und Ausdauer es erfordert Diele unglücklichen Geſchöpfe 
der geiftigen Finsternis zu entreißen und dem Verkehr mit der Außenwelt 
auganglich zu machen, fan mar Sich ja deuten. Es bedarf oft mehrerer 
Jahre um ihnen ein paar ganz vrimitive Beqrifte beizubringen, die ihnen 
ja lediglich darch das Taſtgefunl vermittelt werden mſſen. So erwähnt 
der Aufiatß einen Nitaben Tommy Stringer, der ſieben Jahre dazu brauchte, 
um das Leſen der Blindenichriit zu erlernen. Einmal ſoweit, war aber auch 
alles gewonnen md heute beiucht das Mind in Begleitung eines ſpeziellen 
Yehrers, der ibm als Dolmerich dient, eine öffemtliche Schule und vie im 
Ztande Den Unterricht in allen Fächern zu Tofgen. Es iſt durchaus nicht 
traurig ober gedrudt, jondern ganz jo muner wie Seite Altersgenoſen. 


— ——— 


Iwan Stowtſchuk als Staatsbürger. 
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rend er hinlend durd) die Dorfitrage ging, begann jodann dieſes Gefühl 
unter der wohltuenden Einwirkung der Feoftinen Luft fich zu Gedanlen 
zu fnitallifieren. 

Eine neue Jeit ift angebrochen — jagte er zu fich jelbjt — eine 
neue Jeit.... 

. , Pie Bauern tum ſich zufammen, um ſich aus der Bedrüdung zu 
befreien, um ihr Los zu verbeſſern. . . Auch die Herren von der Stadt 
nehmen jich der Bauern an und auch der Geiftliche nimmt ſich ihrer an 
2. „Deine Brüder lampfen Schulter an Schulter“, jagt er zu mir, 
und da darfit du dich nicht ausichlichen, Stowtichuf.” „Und es iſt eine 
Sünde, nur Für ſich allein zu leben”, jagt er zu mir. Und wie er 
zu fprechen verjicht! Das Herz geht einem dabei auf, fo fpricht er. „Auch 
der * iſt ein Wenich, der ein Anrecht hat auf Glück und Wohl- 
ergehen”. u...» 

Er beitieg mit Mühe eine Banlvorrichtung, um über den Jaun 
auf den Feldweg zu gelangen. 

„Erne neue Zeit iſt angebrodyen" — wiederholte er, indem er ſich 
in die Höhe redte und tief Atem ſchöpfte. 

Dann ging er weiter, 

Auch der Bauer ift ein Menſch und auch du, Iwan Stowtjchuf, 
bedeutejt etwas, Dian ſchickt um dich, man disputiert mit dir, man legt 
Gewicht darauf, daß dur in die Stadt zur Wahl gehit und die Stimme 
abaibit, „Das gibt's nicht“, jagt er zu mir, „du gebit hin, Stomtjcuf, 
unbedingt gehit du hin.” . . . . 

* 

Iwan Stomticyut galt als Sonderling. Er wohnte am Auferjten 
Ende des Dorfes, nahe am Walde, bebaute das Stüd Feld, das er von 
jeinem Water geerbt hatte und fam unter die Leute nur, wenn er die 
Kirche befuchte. Die Stadt aber micd er wie die Peft, er mied fie, wie 
ein alter Dund das Gehöft des Schinders meidet, Halte er notwendige 
Einkäufe zu machen oder insbejonders Steuer zu zahlen, jo bejorgte 
dies jein Weib und nach deffen Tode cin im zweiten Dorfe wohnender 
Unverwandter, den er eigens zu dieſem Zwede aufzuſuchen pflegte. 

In feiner Jugend war jedoch Stowtichut nicht fo menſchenſchen 
gen Im Gegenteil. Damals war er lebensitoh, er liebte luſtige 
Wenſchen und ihre jchönen Weder, die ganze Welt erichien ihm ſchön und 
audı die Stadt war für ihn ein Ort voll herrlidyer Wunder. Der Wende⸗ 
punkt trat erſt im feinem neunzehnten Yebensjahre ein. 

Die Befchichte nahm ihren Anfang vor der Aſſentlommiſſion in 
der Kreishauptjtadt Kolomea, Der Negimentsarzt trat an Stomtichul 
heran, fuhr ihm mit der Kauft entlang der Nippen, geradejo wie ex 
die Buben im Dorfe mit der Nolltür der Kapelle machen, und ſagte: 

„Derzeit waſſenuntanglich!“ 

Juruchſtellen!“ — erwiderte furz und Scharf der Viajot. 

Stowiſchul verftand, daß man ihn freigebe. Nun kam ihm im ſelben 
Wlomente, weit der liebe Herrgott, der Gedanle an die Mutter, die er 
in Iranen aufgelöſt zurüdgelallen, er gedachte auch des alten Katers, 
eine übermüttge Freude ſtieg in ihm auf und er jprang, nacdt, wie cı 
daftand, in die Höhe. 

Di ha! 

Ter Korporal, der beim Maßſtock jtand, frümmte den Wund, 
um im das erwartete allgemeine elächter mit einzuſtimmen, allein die 
Herren blieben ſtumm und ernit. Stomwtichuf merkte, daß er etwas Un— 
ſchiclliches gefan und wandte ſich mit actenften Schultern zum Gehen. 
PBlöglich erſcholl ein Ichugähnliches „Halt!” Es war der Minor, Blau 
im Sejicht vor Zorn, jland er da und schrie mut heilerer Stimme, Inden 
er mit dem Finget auf Stomtichul deutete: 


In Herbite rücdte Stowtſchuk ein. Im Kaſernenhof tritt an einen 
das Yeben hart heran, c3 packt einen beim Zchopt, da gilt 08, die Augen 
anfjureiben. Ztomejchuf hingegen füllte Sich den Anigaben nicht gewäch— 
fen, Des Herz tat ihm weh nnd ver den Ungen ſchebte ihn Ttandig eine 
Kolfe. Einmal fuhr ihm Die Fauft des vorgeſeßten Umeroftziers zu 
ſtarl ins Geſicht. Er tin zur Zeite und Ipuchte dert Körderzähne aus. 
Ein Bauer wird Bupmatiiterl, wenn er Yen eigenes Blur fließen ficht, 
Es überklömmt ihm enneder eine Art Tertischer Lahnmung, Io daß er oft 
einen Kinde grgennber dem Kürzeren zuwcht, Tce wird malend 
md ſtinzt üch weiten eine tnfendtache Llebermackt, Zromtichf tehrte 
imwrhesmt heil und Glied zuuc, mechaniich führte er Die Befehle 
its. Ddeilı 1 idung, lein Griſff wollte ner gelingen. Man ſprach 
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„Schlag adıt Uhr ftand Jwan Stowiſchul vor dem Kolomeget 

a Arge Der Platz mwimmelte ſchon von Menſchen. Sie 

ftanden er ober in Gruppen oder liefen hin und her. Ks dauerte 

feine fünf Minuten, da trat auf Stomtichuf der Gendarmeriewachtmeiſtet 

b der Sendarmeriewachtmeijter mit Federbuſch und aufgepflangtem 
ajonett. Er herrichte ihn barich an: 

„Was ſuchſt du hier 2“ 

Stowiſchut fand nicht gleicdy die Antwort, aber er nahm die 
Pelamüge ab, 

„Was juchjt du hier, frage ic) 2” 

„Die Stimme hab’ ich abzugeben, Euer Gnaden.“ 

„Kannjt du das nicht gleich jagen, du Rindvieh? Wo hait du 
deine Legitimanion ?“ 

Stowiſchul ließ die Mühe zu Boden fallen, öffnete mit beiden 
Händen das Hemd an der Brujt, langte mit der Rechten tief nach lints 
und zog ein zerfnittertes Papier hervor. 

„Hier tft jie, Euer Gnaden.“ 

Der Gendarm faltete das Papier auseinander und las mit 
ftrenger Stimme: 

JIwan Stowtichuf, der Sohn Onuftys! Biſt du es jelbit ? '“ 

Zawohl melde ich untertänigſt, ich bin's.“ 

„Daft du den Stimmzettel 2" 

„sch hab’ ihn, Euer BGnaden.“ 

„At er ſchon ausgefüllt ? He? Ich meine, iſt ex bejchrieben 2 

„Beichrieben, jawehl, Euer Gnaden.“ 

„zeig her I" 

Siowiſchul fragte ſich verlegen den Kopf und lächelte ängitlich. 

„Run, hajt du gehört? Zeig ber!“ 

„Das da—da— darf man nicht, Euer Gnaden. Ma—man hat es 
mir verboten, Euer Önaden, .. . .” 

„Zo—0— 0? Du biſt alio auch jo ein Vögelchen, mein Yicber ?* 

Der Gendarm ſprach ſüß, leiſe und nedehmt. Aber plötlich, ganz 
unvermittelt ſchtie er aus vollem Halſe, fo da; Stowrichul zuſammen 
fuhr und die Yeute fich eritaunt umſahen und herbeizuftrömen be« 
gannen : 

„Rormärts ! Hier haft du nichts zu Fuchen ! Augenblicklich verlant 
du den Platz!“ 

Stomtichuf ſah den Gendarmen mit großen Augen an. 

„Du mwillit nicht? Du widerſeheſt dic alio? Nun, im Namen 
des Sefetes erkläre ich dich für verhaftet. Komm nur mit mir.” 

„Mber um Gottes willelln Eier Gnaden, ih...” 

„Mein 
uarich "" 

Im Hofe lam ihnen ein fabelbeiniger Polizeimann mit ſchiefem 
Mund entgegen. Er hielt einen lanaen Schlüffel in der Hand und 
füchelte vetſtandnisvoll. y 

u Berchl, Nummer vierzehn, Hert Wachtmeiſter.“ 

Er fahte Stowtichuf am Arm. 

„Komm nur mit mir, Brüderchen, bet uns lann's die nicht Schlecht 
achen.” 

Nach einer Merle Jah Stommichuf im Arreſt. Während noch das 
Nnarren des Schloſſes in feinen Uhren nachtönte, fragte er ſich wie im 
Traume : 

JIwan Stowfichul, was geſchieht mut dir 2" 

Als aber ringsum Stille eintrat, begriff er mit einemmale alles 
und ſpuckte nur aus: 

„str zu allen Ternfeln '- 


ort! Heb' Deinen „Zuimpellat® auf und vorwärts 


Um halb zehn Uhr abends, eme halbe Ztunde nach dem zu 
Gunſten des jentealwahllomiterlandidaten wulljonenen Wahlalt war 
Stowitichnt ein freier Mann. Er eilte nach Dante, So aut er eilen Tonnte, 
und der Schnee Anarrte mr jo unter ſeinen maliven, erienbeichlagenen 
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Mer zwerklofe Krieg. 


E aibt fein peinlicheres und widerwärtigeres Schaufpicl als einen 
jweetlofen Krieg. Der Arien iſt ja an ſich eine gräßliche Barbarei 
und kann auch dem nüchterniten Beurteiler, der im übrigen die Mhetorif 
der ewigen Friedensſchwärmer unleidlich findet, nur als orgammierter 
Maſſenmord erſcheinen. Zelbit die hervorragenditen Militärgentes haben 
im inneriten ihr Dandwerf ſtets verabjchent. Und doch lann es etwas 
acben, was auch den blutiaiten Krieg verſtändlich macht, was mit feinen 
Schrecken verföhnt: das iſt feine Notwendigfeit. Es gibt zwiſchen Bölfern 
und Staaten Anterejfengenenfäße, die, troß aller Tellamationen der 
Wenichenfreunde, nur auf dem Zchlachtfeld ausgetragen werden fünnen. 
Und wenn es auch blos Rivalitäten find, fo genügt auch dieſer Er- 
ſlarungsgrund; es ſammeln fich da tm Laufe der Zeit Eiferſucht, Neid 
und Haß in gewaltiger Spannung an, Volfsleidenfchaften, die fich ſchließlich 
erplofio entladen müſſen. Wo wir das Walten einer hiitorifchen Not» 
wendigleit Ipüren, da fünen wir uns, mag auch, was wir erleben 
und schauen, noch jo entfeglich fein. Erbitternd und empörend aber mirft 
der Anblick überilüffiger Bräuel, unnützen. zweclofen Autvergietens, Da 
erit erſcheint der Krieg in feiner nacdten, brutalen Scheußlichteit, dem 
Gefuhle— wie der Vernunft im gleichen Make unerträglicd. Eben das 
aber iit die Beiondere Art dieſes oſtaſiatiſchen Krieges, deſſen ſchaudernde 
gruen wir nun schon fünf Monate lang ſind. 

Ein zweckloſer Aria! Füt die Napaner iſt er es freilich nicht. 
Man braucht von ihrer Geſchichte und ihren Zuſſänden gar nichts zu 
willen, als daß fie ein gebildetes, tüchtiges, aufitrebendes Volf find, und 
dann mu man nur noch einen Blick auf eine Harte Aſiens werfen, m 
fotort zu begreifen, daß Aapan Hier einen Kampf am jeine ftaatliche 
Eriſtenz. um seine poltiiche und wirtjchaftliche Zulunft führt. Dieſes 
Inſelvoll, das kulturell höchitentwicelte Aſiens. lann und darf ſich Die 
gegenüberlienende Keitlandsfürte, dieſes natürlide Feld für feine Mraft- 
entwicklung. jene Koloniſation, feinen Handel, nicht rauben laſſen. Japan 
it heute fchon ein fait übervölfertes Yand, es braucht Plat; daß es alfo 
den ihm nächſſen und beiten ‘ab, Nora und die Mandidnmei, mit 
Energie verteidigt, iſt jelbitwerttandlich, Zu leicht ſich aber die japanifche 
Verteidigung erllärt, fo ſchwer erklärt lich der tuſſiſche Angtiff. Ja, wenn 
es ſich um eine leichte Beute handelte, die blok zum Zugteifen einlüde, 
dann wäre ja nichts darüber zu reden. Rußland und Wrohbritammien 
jind Die gewaltigſten Ländermaiſen der Erde, und ſolche ſcheinen mit 
den grofen Mapitalsmaiien den Trieb gemeinfam zu haben, ſich unab- 
laſſig zu mehren und auszudehnen. Zchen der Druck der Maſie wirft, ine 
dem er ſich nadı allen Seiten tortpflanzt, wie Erpanfivdrang. Aber jo ganz 
Naturtrait iſt dieſet Erpanſirdrang denn doch wicht, daß er ſich Der 
Leitung einer berechnenden Staat⸗sfunſt entraffen und mie ein entieſieltes 
Element dahintaſen mitte. Rußland hat, wo es an kräftige Rachbarn 
jtch, deren Grenzen ſiets zu reipeftieren gewußßt. Nur wo es Zchwäche. 
BKetiall, Widerſſandsuniahigleit spürte, da brach es vor und uf. mas 
itgend zu haben war, am ſich; ſo ven Polen, der Türen, Perſien, 
Ehina. An der Diilnſie Hiiens aber mußte Rußland wohl Ichen, Dat; 
es Anpans Wege kreuzte. Das war feine verfinfende, jondern eine alle 
ſteigende Nation. Wenn Tcon die ganze ſonſtige Welt ſich erlauben 
durfte, ber Japans Kraft und Bedeutung im unklaren zu ſein, 
milden Diplomaten und Miitärs durften ſich des nicht erlauben. Wad 
bei den anderen ein Ueberſehen. wäre bei ihnen unverzeihliche Leicht⸗ 
jertialeit und Tumucheif geweſen. Matten Ne aber, was man doch mw 
annehmen muß, eine halbwegs effende Vorſtellung vom J 
Kriegẽſiatle. dann mußten ſie ihte onaſiatiſche Volitik danach eintichten. 
Gewif hat Rufßland im Gebiet Des Gelben Veeres beträchliche Intereſſen 
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zu wrrolgen; es ſfucht eisfreie Hafenplave. z 
mündung für den Menschen, und Güterſirom Teer jibirijchen Eiſenbalm. 
Aber Das ſind dor nur Intereſſen und Feine Lebensintereſſen Des ti 
ſiſſhen Ztamtes, Wenn Rußlaud die Mandſchitci md Mora ſich ans 
Miedert. iſt das cin angenehme Ward zuwacdſs; mim es Darauf verzichten 





um, 8 das che Inertn erssiins, Für Aapan aher Kırlım od 
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Völferlebens find doch andere als die der Börſe. Die ruſſiſchen Macht- 
haber aber haben ſich auf das Glücksſpiel diefes Krieges mit einem 
frevelhaften Yeichtiinn eingelaffen, der den waghalſigſten Spekulanten 
ſchteclen müßte, Nie find Gewinne und Verluitmöglichfeiten in einem 
frajferen Mipverhältmiife geitanden. Was hat Rußland in diefem Kriege 
zu gewinnen? Nichts, was der ungeheuren Opfer wert wäre, nichts, 
was es nicht Schon hundertmal ohne jonderlide Mühe gewann, nichts, 
worauf es nicht gelaifen verzichten lönnte. Und was hat Nufland zu 
verlieren ? Doch nem, die frage iſt beiler fo zu ftellen: mas hat es 


bereits verloren?” Und die Untwort iſt: Sein Preſtige. Bon allen 
Borftellungen, Die ſich an das Weſen einer Großmacht fnüpfen, 


die unbeitimmteite und zugleich die bedeutiamite. in Staat Tann 
innerlich angefault und melitärifch leiſumgsunjähig jein, allein die 
Welt braucht es nicht zu wiſſen; jo lang er fein Preitige befitt. 
bleibt jeine äußere Wachtitellung unverändert. Aber nicht ungeitrait 
führt man fünf Monate lang Krieg in ſieter ruhmlofer Defenfive, er— 
leidet Niederlagen zu Land und Zee, enthüllt vor allee Melt cine gräu— 
liche Unordnung und Mißwirtſchaft und deckt eine jo überraſchend vicl- 
feitige Unfähigleit und Talentloſigleit auf. So mächtig it fein Staat, 
daß man mach jolchen Proben noch an die Unerjchöpflichkeit feiner Macht- 
mittel glauben mühte, To reich iſt fein Staat, daß er ſolches Unglück 
ohne ſchwerſte Erſchütterung feines Kredits überitchen fünnte, fo patri» 
archalijch wit fein Staat, daß nach ſolchen Enttänfchungen die betrogene 
Untertanentrene nicht gegen eine dünfelhatte Autofratie rebellieren sollte. 
Mag eine von der rufſiſchen Negierung teils qedungene, teils gezwungene 
Breite auch das Blaue vom Himmel berunterlügen, drei ſchwere Metter 
ziehen über Rufſfland herauf, denen die orfiziöfen Barometerfünſtler nicht 
gewachſen ſind: der Berluft Des eutopäiſchen Anſehens, der Amanzielle 
Ruin und innere Umwälzungen. Und aljo wird vielleicht diefem Kriege 
olme Iweel, der mit jo Irwoler Koptloniafert begonnen wurde und mit fo 
beſchamender Natlofigfeit weitergerührt wird, Durch die hiſtoriſche Gerechtig- 
feit am Ende doch ein erniter und hoher Zweck verlichen fein: die Ber 
freiung der fortgeichrittenen europaiſchen Zigatenwelt von dem feit zwi 
Jahrhunderten auf ihr laftenden Trucke der rusliischen Unlultur. 
E. V. 


Ein unterrichtspolitifches Attentat in Ungarn. 


E: iſt feine zu harte Bezeichnung. wenn man den vom ungaäriſchen 

Unterrichtsminiſiet Berezedbiezy einer, wie „Magyar Szö 
tm vorens verlicherte, unparterisichen Enamete jur Beratung Dot 
aleaten Geſebennoutf über den Bolleſchulunterricht als einen Schlag ins 
Sicht der niehmagnarichen Berolterumg Ungarne diarakteritiert. Man 
drüctt ſich zu mild aus wenn man Dom einer Beſorgnis 
der dentichen, rumäniſchen und jlaviichen Bürger der Steinnsreiches 
jpricht. Empörung und Erbitterung it Das Weruhl, welches dieſe neuc 
Maßtegel zum Ausbau Des einheitlichen magnariichen National 
ſtaates“, dieſer neue Bruch des Nationalitätengeteges, dieſe neue Wr 
idhränlung Der ſtaateburgerlichen Freiheit, dieſe Bedrohung der ſteien 
fultmrellon Emwictlung in hunderttauſenden dentenden Landesbürgern 
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erwecdt. Tie in Din legten Jahren io wunderbar beinfigte unggriſche 
Preũfreiheit hindert ẽreilich wirfinen Dem maeidmünkten Ausdruck Der 
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—— die ſchreckliche Tatſache, daß mach der amtlichen Statiſtil — 
eren kritiſche Beleuchtung, wie Beiſpiele zeigen, ſehr leicht Gefäng- 
nisitrafe einträgt — qut 40% der Bevölkerung des engeren Ungarn 
die Staatsfpradhe nicht Iprechen, und daß 83:29 der nichtmagyari« 
Ichen Bürger Ungams magyariſch weder verftehen noch ſprechen. Nun 
will die herrichende Raſſe nicht zugeben, daß das ftaatliche Leben ſich 
nad) den e —— Bergältwiffen des Landes richte, ſondern 
trebt demſelben U (rg ierungs · und Unifiierungsziele nad). das von 
er zivilifierten Welt in Finnland, in den Oſtſeeprovinzen, in Polen 
als mostowitijche Barbarei gebrandmarkt wird. Tie Lehren der ungar 
riſchen Nevolution, welche die Weisheit eines Deal und Baron Eötuds 
zur Schaffung bes ala ſtillſchweigende Bedingung des 1867et Aus - 
— anzuſehenden Nationalitätengeſetzes und des liberalen Volks- 
chu age vom Nahre 1868 — waren allerdings ſchon in 
er Hera Koloman Tiszäs — en. Die immer rückſichtsloſere Beta- 
— chauviniſtiſchen Tendenz führte zur Schaffung des XVIII. 
ef. rt, vom Jahre 1879 über den obligatorischen Unterricht Der 
magyariſchen Sprache, der nicht bloß von allen nichtmagyatiſchen Ab 
geordneten als Bergewaltigung ihrer nationalen Kultur, ſondern auch 
von NHarblidenden und gerechten Meagyaren, wie von Ludwig 
PMocjärg, mit dem Aufgebot aller ihrer Araft befämpft wurde. 

Es liegt in der Natur der Dinge, daß dieje zwangsweiſe Ver 
breitung der ungariichen Sprache auf Koſten wirklicher Jugendbildung. 
die geradezu als Verbrechen an dem allgemeinen fulturellen Fortſchrift 
von Millionen ungariicher Staatsbürger bezeichnet werden muß, Die 
erträumten Reſultate nicht hatte, nicht haben konnte. 

Nun Sollen die Wachtmittel der Staatsgewalt noch ſchärfet in 
Anwendung gebracht werden als bisher. Tie vagen und elaitiiden 
Beftimmungen des Befepentwurfes, welche den euphemiſtiſch umichrie- 
benen Intentionen des Motivenberichtes nicht entſprechen, liefern dic 
Echrerwelt der umerhörteften Willkür aus, Mer ſich ein richtiges Bild 
von den Wirkungen und folgen dieſes Ausnahmsgeſeßes machen will, 
darf fich nicht allein an die vorfichtiq gewählten Worte des Beichesr 
tertes und an die glatten, wern auch immerhin noch genug vereatenden 
Wendungen des Mottvenberichtes halten, jondern muß ſich Rechenſchaft 
geben von dem chauviniſtiſchen Geiſte, der ſich aus zahllofen Aeußerun- 
gen der Fchrerichaft in ihren Berfammlungen nachweiſen läht und audı 
aus der ganzen Haltung der Untertichtsverwaltung ſpricht, beionders 
2a fie in Wlaffitichs Hände geraten war. Wer in den legten Wochen 

ie magyartiche Preſſe mit einiger Aufmerliamleit verfolgt hat, lann 
ben Jubel bezeugen, den die „patriotiiche” Tat des Unterrichtsminiſtere 
Berzeviezn, als Mittel der endlichen Maghariſierung im den Kreiſen der 
bereichenden Klafſe hervorruft, Ungeſcheut gibt jelbit Die offiziöſe 
Sournaliitit zu, daf dabei in erfter Yinie wicht pädagoniiche Rückſichſen 
mahgebend geweſen find, „Magyar Sro” erklärt amgeicheut, „den gan- 
zen Untiwurf durchziehe als leitendes Motiv dad Beſtreben, die Ztants- 
fpradıe, die Berfaflung des Staates, die ſaatliche und nationale Cin- 
8 Ungarns zur Geltung zu bringen.” In acmenvertändliches 

eutſch überjeht, heißt das, es folle die Tulturelle Entwialung der 
Richtmagharen verhindert, und die Herrſchaft des Magharentum 
unter geöblicher Mißachtung der ſtaatsbürgerlichen Heichberechtimmg 
der übrigen Natromalitüten noch drüclender gemacht werden. 

Die heuchlerifchen Behauptungen der Vorlänpier der mann 
rifehon Mulber, Dad; durch die acplanten Wahnahmenr weder der Ra- 
tionalität der Deinſchen, Rumänen und Zlaven nahe getreten, mod 
die lirchliche Autonomie verlebt werden jolle, faiiın das gewalttatig: 
Vorgehen der ungariſchen Anterrichtenerwaltung in noch widermuri» 
gerem Lichte erſcheinen. Die mit großem Zorne aufornonnmenen Proteite 
nichrerer Kirchenverwaltungen laſſen erfennen. dah waninitens die Nim- 
mänen und Serben fich über Die wahren Abſichten Des Geieuertwnriee 
nicht tauſchen laſſen. Wenn die ſiebenbürgiſche cwasachice Yander- 
Terche etwa aus Rückſicht auf die lürzlich in Die Mipierumaspartst ein— 
gettetenen Tächliichen Abgeordneten ſich eines ulmlicien Proteites jellte 
enthalten wollen, ja wird fie zu winem Salben dutch die Belfast 
nung gezwungen werden. 

Ter Sim und Bert, aus dan der unzertimepoliniche Artriel 
gegen De Iren der nafienalen Kuliut der Nentmagnaren von der 
hereschend.n Raſie beurteilt wird. erhellt mit crichtedendet Tasten 
aue din Ketaturigen der Enqueſe., ax Der aus micmtagnagsichen Michın 
nr der namierfibsortiodere Iheltopolis Metiann umd dir arinätne 
laiholiſche Erzbiſchuſ Aithaalni als Kerttetet ihret Natermalıtis teit 
nahmen. ur Kennzrichnung der mangernden Dhbeetfiriſaf der hinzu 
rentatus wäre die tleberſehung der jienrarauhiicen Bereits in alie 
Runntineiten st wiinkben. Bor Der Welt messe [a die rannte 
Megszzea re biete in ein alt wandern: Dead Heid, 
Und ſo ettlat sch die cvjeftire Urmöbiheit dee Mohazocına Tee Unia 
toltzungufters in Seiner Kroftnmgereög, Dam der Pi operiert de mil 
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Baron Eötoös’, Auguſt Irefort, abgerungene Geſeß über den obliga- 
torifchen Unterricht der magyarijchen Sprache war troß feiner päda- 
gogiſchen Mängel feine direkte Vergewaltigungsmahtegel zu natio- 
nalpolitiichen ‚imeen Die wirffamen Garantien, mit denen der nun 
vorliegende „Neterentenentwurf“ die Durchführung jenes vor einem 
Vierteljahrhundert geſchaffenen ſchädlichen Gefches umgehen will. 
Sollen nach den Worten des Miniſters nicht den Zweck haben, die Bes 
wohner Ungarns fen Zunge ihrer Nafie- und Muttet · 
iprache gewaltiam zu berauben. Nin kann man ſich die Gewaltſamkeit 
verschieden vorjtellen, aber wenn der Miniſter ſelbſt zugejteht, dak-unter 
den geiftigen Bedingungen einer erfolgreichen Vollsbildung nationaler 
Tendenz vor alleın die Sicherheit zu ſchaffen jet, daf jeder Boltsichul- 
Ichrer in Ungarn von dem Geiſte der Treue und Hingebung für den 
Staat durchdrungen fein und die vollitändige Befähigung zum Unter 
richt der magyarijchen Sprache als der Ztaatsipradye befipen müſſe, 
fo verrät dies deutlich genug. daß mit dem freilich Seit Jahren ſchon 
auf dem Papiere gebliebenen Prinzip der Achtung der Bolksindivi- 
dualitäten gebrochen werden foll. Die minifteriellen Sophismen. mir 
denen der allen Grundiägen der Pädagogil widerjprechende Spradıen- 
wvang jogar als Förderung der Sleichberechtigung der Nationalitäten 
dargejtellt wird, find eines Pobedonoszem würdig. Aber alle Nedner 
der Enquete, die, abgejehen von einigen leifen konfeſſionellen Strupeln, 
dem Entwurfe zuſtimmien oder ihn fogar noch nicht für austeichend 
erklärten, bezeichneten offen als Zweck aller ungariſchen Unterrichts" 
politik die Schaffung einer auch Tprachlich einheitlichen Nation, aljo die 
Aſſimilierung der Nichtmaayaren, Die mit ruhiger Sachlichkeit vorge- 
brachten nationalen, pädageniichen und kirchlichen Bedenfen Mettanus 
gegen den Enſwutf wurden durch rüde Jwiſchentufe abgewieſen. obwohl 
der greiſe Kirchenfürſt als taftiich Huger Doponent fich einer überarohen 
Wilde Des Ausdtuckes befleiſigt hatte, Sein Amtslollege. der Blafendorfer 
griechifch-Fathaliiche Erzbiichof Mihalnt verwies in der dritten Enquete - 
figung auf die geietzlichen Garantien, welche das Unionsgeſetz den Kon - 
jeſſionen betrefts Freier Schulerhaltung gewährt. und warnte von illona- 
ler Berlepung der ſiebenbürgiſchen Religionsgeſetze. Das hinderte aber 
den geweſenen Handeleminiſier Yang. den Anipeltor des Preßburger 
Lutheriichen Schulieniorats, troß feiner amtlichen Berpflichtung zur 
Wahrung der proteſtantijchen Aufonomie, nicht im mindeſten, die Ma- 
gnariſierung als Kultur forderung hinzujtellen und die gravamına« 
ion Beſtmmiungen der Vorlage für unzurcichend zu erklären. Die 
übrigen Nedner betonten in verichiedenen ariationen nur immer 
wieder die „patriottiche” Note, Mannartierung und Palriolisinns 
find in den Angen der herefchenden $asie nun einnal zu To identischen 
Reariffen geworden. wie Feſthalten an einer nichtnagnariſchen Natio- 
nalitar und Ztantsfeindlichkeit, 

Tas Bewußſtſein von Recht und Unrecht. das Verſtändnis für 
die Treue zum angeſſammten Boltstum iſt dem Wannarentum, ſobald 
es ſich um eine andere Nationalität handelt, volllommen verloren ne 
gangen. Wenn man Het, daß Die radikalen Pattioten, wie Poloyni, 
in der Enquete den Geöießeufſwunf bemängeln. weil er den Chatalier 
eines Koinpromiſſes traue. das ſie erflären. Die Yehrfreiheit ſei fein 
Bah. der um den Preis der Freiheit „unpatrioiicher" Geſinnung er- 
kauft werden Dürte, und darum ſei eine noch züdfichtslofere Unter 
tichlapolittf notwendig, fo Fünnte man beinahe anf den Gedanken Tom- 
men, Die Enquete Sei mar eine abgelartete Komtödie. um der Welt weis 
zur made, dad; Die in Grunde gemafigie Regietung von ber Volfs- 
femme zu Icärferen Maſſnahnen gegen Die bisberine geſeßliche Pratis 
drängt werde, Der Mariiusberger Erzabt Fehiv deduziett das Recht 
des Sigates, Tidı die Bedingungen zu verichaifen, unter denen or feine 
Einlieitlichteit zu verteidigen imftande fein Toll, aus Dem philofophiichen 
Krinmzip des prins virere, Für Den ungariſchen Zinat, deſſen magna- 
tiiche Ztantsiprade noch lange Fein walles Jabrhuudert alt it. pro- 
Kinder or Div amaltwersliche Notwendigkeit einer einbeitlichen Sprache. 
Cine vüdidıtsiode Ureltation des Narımalseruhls betätigte much der 
altiuiſche Zupsrimzondent Wsahrtel Hıtel durch die Erflarung, daß 
die tefaranarı. Vinere in Intetelie des magnariſch-nationalen Gefichter 
wmnktes Die arahten Doiet zu bringen bereit iei und Dat, wenn ſich 
eid Zwirinan nid den Lebcacinieſien Dis magnatiſchen Staates 
und Der Auanuoreie der Trenerren Kirche czarben Tolles, dieſe zu 
Isorben des Ziaatio mschsaingeben beteit Tri. um dunb dieſen Curtius- 
inrung der Srait iberbtest und Din Zion des nationalen Gedan- 
Las og Reren. Tet mirttelalzetliche Genndiaß cnjus regin ejus 
ellai, mad ana dr berrichenden Klaiſfe trat aler Birke auf Das 
shape Isebien nferiegeen. obinehl sung sone Kogeluuraußvpolitik 
den mitebietbeeen. sahen und noch lin Etiabrermgen der Geſchichte 
ragen ideritand Der Dorihiren. Hz und Slapren Ianor 
2. hen, 
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lang bemäntelbare Steigerung der durch die nationale Intoleranz und 
Mißachtung der beitchenden Rechte und Weiche hervorgerufenen natio» 
nalen Gegenfäbe. Die ſchwere Schädigung des nationalen Friedens 
in Ungarn lann natürlic nicht ohne Nücwirtung auf das politiiche 
Gewicht der ganzen Monardyie bleiben. Wie es damit beitellt fein 
würde, wenn im Menge diejes Experiments der Ausbau des maqnari- 
ſchen einheitlichen Nationalitaates in fünfzig oder hundert Jahren 
wirklich gelingen jollte, in welcher Meife fich die Folgen für Defterreidh 
bemerfbar machen würden, fann fich selbit die beichränfteite Phantafic 
politiich Denfender leicht ausmalen, 

Heute find die leitenden Bolitifer des Magyarentums blind 
acgen die Gefahren, die fie gegen ihr Volfstum, ihr Baterland, ihren 
Staat heraufbeſchwören. Nur cin Mitglied jener alten Garde, die den 
tiefen all Ungarns und feinen überraicenden Aufſchwung mithan- 
delnd von Anbeninn erlebt hat, der greiſe Ludwig Mocam, erhebt 
feine warnende Stimme, Er ſpricht es im „Ennetertes” offen aus, daß 
die in der Enquete erhobene Korderung nach Einführung der magna- 
tifchen Unterrichtsiprache in die Schule felbit der hinter Gottes Mücken 
vegetierenden geringiten walachiichen oder rumänifchen Vollsſchule für 
die unteren Klaſſen der Nationalitäten nichts anderes wäre. als die 
einfache Entziehung des Unterrichtes, und auch der minifterielle Enl- 
wurf nur cine Herabfegung des Neiultats des Bolksichulunterrichtes 
auf halbe Nation. Während das feinem Buchitaben nach noch lebende 
Nattonalitätengefeh anordnet, daß der Staat für die Errichtung nicht 
bloß niederer, jondern auch höherer Schulen nationafiftiicher Unter 
tichtsiprache zu forgen habe, wolle der Staat auch noch verhindern, daß 
die Nationalitäten aus ihrer Armut den Glementarunterricht mit eimi« 
gem Erfolge betreiben und ſich nad) und nach aus der ſchrecklichen Ju— 
rücfgebliebenheit ihres Bıldungeniveaus erheben, Eine legitimere For— 
derung von ihrem Standpunkte lönne es nicht acben. 

Heute ericheint es aber ausgeichloffen, dat; in maghariſchen 
Kreiſen die Korderumgen der Öerechtiafeit und weiter blickender Ztaats- 
weisheit zur Beltung gelangen. 


Budapeft. E. Treumund. 


Moderne Erdbebenkunde. 


s iſt noch Feine lange Jeit verfloſſen, ſeit die Titelworte dieſes Auf— 
ſatzes Berechtigung erlanat haben. Bor zwei Jahrzehnten hätte die 
Antwort auf die Frage, wer Fich denn mit dem Phänomen der Erdbeben 
zu befchäftigen habe, ganz einfach aclautet: das hat der Geologe zu tum. 
In der Tat begegnen wir in dee älteren Literalut über Erdbeben aan; 
und in der neueren fait ausjchlichlich Vertretern der Geologie; hat einmal 
ein Gelehrter anderer Nichtung, wie etwa der treffliche Mihcner Aſtrönom 
Julius Schmidt, Kragen diefer Art cin höheres Antereife zugewendet, fo 
tat er das acmiilermahen im Nebenamt, denn daß die Sternlunde als 
ſolche mit Bewegungen des Bodens höchſtens inſoſern zu ſchanen habe, 
als durch dieſe die Himmelsbeobachtimg geſtört werden kann. hätte Für 
jelbitwerftändlic; acnolten. An den Maße, als die wiſſenſchaftliche Erd— 
funde an Zelbitändigfeit acwann, erwarb auch fie ſich das Mecht der 
Mitarbeit, denn einmal tritt ja nerade bei der ganz eigemümlichen Ber— 
teilung der jersmischen Gebiete auf der Oberfläche unſeres Planeten das 
geographiſche Voment aanz von jelbit in fein Necht, und Dann were 
auch das ſchätfſte Unterſcheidungsvermögen keine genaue Grenze zwiſchen 
dynamiſcher Geologie und phanich.r Geographie herauszufinden. Zu 
haben sich denn Geologen und Geographen ohne weſentliche Momp.tenz 
Schwierigkeiten in die ſtetig anwachſende Arbeit geteilt und die Erfenntnis 
in ihrem jewerlinen Bereiche zu fördern geſucht. wie ja auch ein Unge— 
höriger der zweitgenannten Hatigorie, Georg Werland in Ztrakbura 1. E. 
es geweſen it, der Die Anregung zum Forporativen jufanmmenfchluiie 
der Erdbebenforſchung gegehen hat, Ton Standpunkt, der damals erriicht 
war, fennzeichnen zwei deutſchſptachijge Werkes R. Hoernes' (Grazhe Erd— 
bebenfunde“ Leipzig. 18979), welche Das zeitgenbjſiſche Wiſſen vortreülich, 
darſtellte, und des Schreibers dieſer len Handhuch der Geophnte 
(1. Band, Eiuttzart 18471. Nicht ohne ein gewiiſes Widerſtreben mM, 
man ſich eingeſtehen, dat; dieſe Bücher Inte ſchön, mach ſo kutzer Friſt, 
zum Teile veraltet find und dem Bedüriniſſe nicht mehr vollſiandig ge; 
nügen. Die Schuld liegt anſcheinend nicht am den Autoren, die allerdings 
nicht mit Prophetengabe ausgerüntet waren, Tondern am dem geradezu 
raniden Korlfchreitte zumal der Erfenntnisurittel, durch welchen Das letzte 
Vuſirum im ganz ſeltenen Wrade ausgezeichnet iſt. Man mmirde der Erd. 
bebenlunde als cin Anglogon hötlitens die Yehre von der Lwiieleltrizitat 
jur Zeite Stellen fönnen. welche ungefahrt im dem leihen Zeitabichnitte 
durch Einführung des Wearinos Der Jouen cine ähnlich grunditärzend. 
Umgeſtaltung ſich hat gefallen laffen mmden, 
Als auf ein anſteres. aber zht dentlich ſptechendes zhichen dieſer 
Meſamorphoſe mag anf Die uſamuſenſetimg jenes Knratäriums bin 
gewieſen werden, welche Das Teutſche Reich, unter eutſptecheuder Be 





rückſichtiaung Der Wi warn, ſeiner fatterlüchen Spentraltutten tur 
Erdbebenforſching in Zirakherg begegehen Det, Ee geheren Des, 
abgeſehen von Den Beaniten dieſer Anſtalt ſetbit, at anner, und 
zwar zwei Gweogtaphen, zwei Gerdaten. zwei Plauiſet Wathema 
fifer), ein Geologe und cin Zeismolege ſchlehthin Kerr am dem 
lichſien den Beginn eines neuen Fittaumes charattrrifierend. Tie Bao 
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logie als ſolche hat eben in Deutſchland nur mehr eine beſchränkte Zahl 
von Fachmännern aufzumeiien, die, wie etwa H. Eredner in Leipzig, mod) 
ihre volle Teilnahme den Erderſchütterungen zuwenden, während aller- 
dings im Defterreich die Verhaltniſſe etwas anders gelagert find und ein 
lebhafteres Eingreifen von geologifcher Seite erfennen laffen. Man nimmt 
leicht wahr, daß eine immer ftärkere Beteiligung derjenigen Disziplinen 
ſich geltend macht, welche man als die eraften zu bezeichnen pflegt. 
Unter den Erdbebenforichern find Phyſiler und Ajtronomen, auch Metco- 
rologen*) in ftarfem Kontingent vertreten. Damit iſt ſchon der veränderte 
Charakter des früher geologiſchen Wiſſenszweiges angedeutet, und cs 
darf mit allım Nechte acfagt werden: Die Lehte von ben Erdbeben 
iſt zu einer Spezialität geworden, welche eine zentrale Stellung einnimmt 
und bei den verfchicdenften Naturwiffenichaften Anleihen machen muß, 
fie aber aud) ihrerfeits wieder befruchtet. 

Daß es fo fam, it in cerfter Linie der Ausbildung der jeis- 
mifchen Apparate zu danfen. Solche gab «3 feit geraumer Seit; 
ein Chineſe. Chioclo, ſoll cine einschlägige Erfindung bereits im Jahre 
136 0. Ehe. gemacht haben. Allein man fah doch noch vor fünfzig 
Jahren in diefen Indifatoren mehr eine geiftweiche Spielerei als cin ernſi 
haftes Müftzeug, wie aus einer Anſpielung im vierten Bande von U. v. 
Humboldts „Sosmos“ hervoracht. Erſt in den Neunzigerjahren fing man 
die hohe Bedeutung der Vendelapparate richtig zu würdigen an, 
indem zumal die Verbefferungen am fogenannten Sorizontalpendel, 
mittels deren der MWitronom vw. Rebeur-Paſchwiß dieſem In— 
ftrument eine gang unerhörte Feinfühligkeit zu verleihen gewußt hatte, 
dos allacmeine Aufſehen erraten. Die beiden erdbebenreichlten Sander 
der Kulturwelt, Italien und Japan. nahmen die Spite in der 
Ausbildung der Inftrumentaltechwif, und bald wurde das Armatium 
einer aut ausgeitatteten Erdbebenftation ein fo reichhaltiges, dak nur 
Fachmünner von Beruf fich diefen Fortſchritten gegenüber auf dem 
laufenden zu erhalten vermochten. Allmählich lernt: man cinjchen, daß 
der am Ende eines ſchwingenden Pendels befindliche Schreibitift auf der 
berußten Manteljläche einer ſich drchenden Trommel eine Linie aufzeichnet, 
meldye Die zitternde Bewegung des erfchütterten Erdbodens zwar nicht 
abiolut genau widergibt, von ihr aber doch ein in allen wichtigen Ein 
zelheiten treues Wild entwirft. Andere Konſtrufteure verbanden mit dem 
Pendel einen Spivnel, der die Oszillationen de3 Trägers getreulich mit- 
machte und, wenn dann die Strahlen einer Fampe auf cine mit photo- 
araphiſchem Papier überzogene Inlinderfläche fielen, welche am Treff- 
puntt cine chemische Veränderung erfuhr, fo ergab fich ebenfalls cine 
Kurve folcher Punkte, die den Bewegungszuſtand firierte. Noch iſt man 
nicht einig Darüber, welche von beiden Arten der Megijteierung den 
dauernden Vorzug verdient, und einſtweilen werden beide noch ziemlich 
aleichmäßig angewendet. Die Anzahl der ſeismometriſchen Modelle ift 
Legion; diejenigen von Ehlert, Schlüter, Aug. Schmidt (Tritlargranimeter), 
Kieontint, Viilne, Omori ringen um den Preis. Mahrfchernlich muß aber 


als das crafteſt arbeitende automatiſche Inſtrument, das aſtatijche 
Schmwerpendel des im Gotlingen Dozierenden Geophnfifers Michert 


angeichen werden. Urfprünglich hatte derfelbe an ein Pendel mit 
gewöhnlicher Aufhängung gedacht, aber nachaerade entſchloß er ſich 
zu einer grundſatlichen Aenderung. Eine ſehr Schwere Eiſenmaſſe 
11100 ke) von zylindriſcher Form lauft, mach unten ſich rafch wer 
jüngend, in cine Spihe ans, welche auf einer wleichartinen Spipe im 
Hoden aufruht; oben trint der Iylinder einen Japfen, der durch cine 
Tifebpfatte hindurchgeht. Zo it ein nahezu labiles Gleichgewicht her 
geſtellt. ohme dat; doch eine gauzliche Aufhebung desfelben mönlich wäre; 
die Reibung it durch allentlalben eingeſchaltete Federn auf ein Minimum 
eralbgedtüelt. Kommt mar eine Ztohwelle an das Anftrument heran, ſo 
ragiert zwat die Matte Icbhaft auf Deren Impuls. die ſchwere Maſſe 
aber fo gut wie gar nicht, und die Bodenbengung wird, ofme daß Div 
ſonit Hörenden Cigenſchmingungen ſich nachteilin geltend machen Fönnen, 
auf Die mit Dem Japien verbundenen Ztangen To sbertragen. dat Die 
nerdindliche amd die oſtueeſtliche Ztokfompenemts, jede für Mc, von einem 
Zchecibititte notiert wird. Tampfungsvorrichtungen ſargen dafür, datt Div 
Eigenbewegung. wenn eine Reihe von Stoſſen Das Ungetinn dach 
aus ſeiner Träahvit herausgebtachtt hat, raſch wieder auigehohen werden 
uk. Mit ſämtlichen Pendrlapparaten, mag ihre Cinrichtang ſouft eine 
wie immer beichaftene ſein. bringt man wine elefteiche {jet 
marker in Verbindung. Auf dem Papteriteeiten, auf weldem das 
Seiemogtamun  creheint, ſind div Minnten amd Zhunden burcdh Kin» 






itiche oder auch Durch kurze Unterbrechung Des Kurvenverlaufes and» 
acben. Rathſe 29 Zhmeden ninnut Der Joutbeamte dir Erdbeb atton 
das Vapiet ab, enfwichelt, wenn photograrphiſche Rent rung zur Am 


mendung Fam, in De Timellammer und prüft dann Die ihm vorliegende 
Kurbe. Solange ſich michte Ungewolhniliches zuſtug, iſt dieſelbe bei ober: 
fachlichen Zuſehen geradlinig. bet genauerer Bettachtung aber eine Wollen 
lie von ganz regelmäfiger Geſtalt. Jedwede Erſchinerung des Funda 
ments hat eine Auszackung zur Folger allein dir erialnene Beobachter. 
Der schont hunderlte von Folgen Anzichuungen durch die Semi: a 
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gangen find, erfennt auf den erſten Blie, ob das unruhige Umher- 
wandeln von Perfonen oder das Borbeifahren cines Magens die Schuld 
an der Untegelmäßigfeit trug. Echte Erdbebenlurven ſehen ganz 


anders me no» —— 
nd zwar iſt bereits jeht, alſo in fürzefter Jeitſpanne, heraus- 
ebracht worden, daß cine em in auf dem abrollenden 
Tape ganz verſchieden abbildet, je nachdem ihr Epizentrum 
verjchieden weit von dem Kragen gi entfernt ift. Yuit dieſem 
Namen — man denjenigen Punft der ee der ſenlrecht 
über dem Urfprungsüte des Erdbebens in der Erdfrujte gelogen ift, um 
von dem man mithin annchnen lann. cr werde die Erichätterung am 
ſtärkſten verfpüren. Je mach der gegenfeitigen Lage der Station A und 
des Epigentrums Founterſcheidet man Fernbeben Nahbeben 
und Lolalbebenz cinen prinzipiellen rt zwijchen dieſen 
drei Modalitäten gibt es ſelbſtuerſtündlich wicht. Wenn jedoch A E mehr- 
mals 1000 km beträgt, fo bat man es umter allen Umftänden mit einem 
nbeben zu tun; umfaßt AE bloß cin paar 100 km, fo liegt ein 
ahbeben und dan, wenn AE von Null nicht weit entfernt iſt. liegt 
ein Fofalbeben vor. Jedes Fernbeben wird durch eine Borphafc ein- 
geleitet; dann folgt die Sauptphafe, der die intenfinfte Jerſtoͤrungs⸗ 
wirkung entipricht, und zulcht klingt die ag eh re in einer 
immer fcAmüchere Vibrationen aufweiſenden Nadıphafe lengliſch 
Aftershok) aus. In der Hauptphafe treten ſchatf drei verichiedene Weſſen 
hervor, während man Früher für jeden eingelnen Stoß auch nur eine einzige 
Welle gerechnet hatte, Das Nahbeben it daran ſofott als folches zu erfennen, 
daf die einleitende Phaſe weit kürzer und zufammenhängender ausfällt; 
die Länge, welche ihr auf dem Papiere entſpricht, it mahricheinlich ein 
Faltot von gröherer Wichtigkeit. Hein empirisch allerdings. aber doch 
nit einer überraſchenden und auf einen Kauſalzuſammenhang hindeutenden 
Sufigfeit haben die Scismologen herausgebracht, dat jene Strecte der 
Entfernung A E proportional je. Je länger das — 
andauert, umfo größer iſt die Epizentraldiſtanz 
Beſtätigt ſich dies mehr amd mehr, fo hört der Brobarhter auf. den Ab— 
fejungen, die er vornimmt, fo ratlos acgenüberzuitehen, wie Dies noch 
vor futzem aar nicht anders jein Fonnte. Ganz Inpiich it endlich quch 
der Hergang bei einem örtlichen Beben, Nummchr gibt es, fine ver- 
heeitenden Schwanfungen des Bodens mehr, fondern mit jähem Mucl 
fegt, jofort die Daupiphaje ein. um verhältnismähtg bald an Kraft zu 

verlieren. j 

Bronffor Belar in Paibarh, der cin ſcht verdienitlich wirlendes 
ES pezialorgan der Erdbebenlunde herausgibt, vergleicht treffend Die Cinzel- 
prozeſſe, in welche die Uebertragung der Erdſſoſße auf den ſeismograrhiſchen 
Apparat aufgelöft zu denlen iſt, at den Rotlommniſſen eines Weinen» 
friones auf dem Mater. angeſichts deifen, mas uns fortgeieht ats 
Port Artur gemeldet wird, gewiß cine jeht zeitgentähe Parallels, Eine 
feindliche Flotte ſucht dem durch unterjeriiche Minen gedeckten Hafen zu 
erreichen und naͤhett ſich in Linie der geſahtlichen Jone jo, daß diebelbe 
and der Bewegungsticluung uugefahr ſeukrecht ſteht. Tas erſte Schiff iſt 
dem Untergange geweiht, cs fährt auf und wird von der Erplofien 
zerriſſen; Das zweite Schuff wird durch dieſe Hatattrophe noch citiger- 
mahen in Mitleidenſchaft gezugen, das dritte ſchon wit weniger, imd 
das am weileſten entſetnte emufindet die direlte Wirkung nur unerklich. 
Aber gleichzeitig mit dem Platzen des Torpedos iſt auch Das Moeer in 
Untuhe verſeht worden, und heftige Wellen bringen auch die eutfernteren 
Fahrzeuge in lebhaſtes Schaulclu. Ye größer die Tiſtanz zwiſchen einem 
Schiije und der Ontzündungsiselle iſt, imſomehr Set wird zweiten Den 
beiden Inpulſen vergehen. welche jenes treffen, Dem eriten Impulſe des 
Minenſtoſtes und dam zweiten Impulje des Eintteiens der Waiſetwoge. 
Zu ähnlich haben wir und auch die Ausbreitung der Bodenbewegnugen 
vorzuiſellen. 

Roch bleibt. wenn Die mailzetende Made in zucluugen verjeht 
wird, Uußchetheit datüber beincehen. aus welchet Simmels 
richtung die Wellen herannahen. Es ſicht indeſien zu 
hoffen, daf; auch mach dieſer Seile hin eine beſſrre Einſicht in deu 
San der Ereignis wird erzielt werden können. und ſehn gräbhte 
VReobochter, wie Dies z. U. F. Ereld ven der Leiztinet Ztalon iM, 
kehren bitte ihre aus monate Mass» det Kurvrenbilder haezogenen 
Itnbattzrunter \ue Keurt lung der Promnienz. Ale am 1. Amil d. J. 
die Trferealonen Teutichluude cm Sultlilws Serniebi zu verzeicrurn 
halten, aut der enannte vs als irine Beton aueinteahen. Dar, 
das Ericentiotacbeen ar dr Baltankalbemil su inciten ſein durite. und 
das har uh belünniltetet vellitent Mint. benatin. 

Barden lirvn nf zent 8a und sn nen ringtmunen 
heit re weise men dee Mitten uhlakie der jellairenintieziniden S len 


ee Zenit Die zencmritte td min teen Sahren aus 
EN Kae Ba es wit. Dironed nieet in Ahtede Selen ll. 
dar Kur on Behr onch rart ndin mave Zeller ln nun: 
laut haanelaiben un Komet Seh Ann az online. Dar dr 


AAu⸗ebdung der etinenintlbe Wehen 
dr Mike du nie Be, di 
ae ernste nad. de: Tuner sy = Sinne iger in, 
Teer, mE, Begeteidihr hu Ben Ps ya on Tan Kl, 
alpin Berndt aan u ra nie den Telesis De Me ost 
TER TE ERDE le 


BE SR er, ac 


au Vatikan VER 


Allnet. tra na har 






Die Beit. 


2. Juli 1904. Kr. 509. 


eine Erdbebenproamofe nahe zu lommen, umd Die tajmen 
— ule ſind gründlich überwunden. Gleichwohl wäre es 
gewagt und verlehrt. behaupten zu wollen, es ſei eine gewiſſe Voraus- 


bejtimmung etwas dem Prinzip nach Unmögliches. denn ob nicht im 
Taufe der Dezennien die Entderfung gemacht wird, dat; ftändige morpho- 


logtiche Befonderheiten der Seismogramme fich ſiets dann einftellen, mern 
Ka innerhalb der Erdrinde eine mit Öleichgewichtsftörungen verfnüpfte 
Veränderung anbahnt, wer wollte darüber von vornherein abzufptechen 
wagen? Tie wahre Wiſſenſchaft it ſtets beſcheiden aber fie hat auch 
feinen Grund, xefigniert zu fein, umd im Hinbli auf die Errungen- 
fehaften. welche die Jahrhundettwende begleiteten, darf man der jugend- 
lichen und duch bereits nach Selbitändigfeit ringende Torhter der Erd- 
phyht ein Fräftiges semipre avanti mit qutem Gewiſſen zurufen. 
Münden, Prof. Dr. Siegmund Günther, 


Goethe und Steigenteſch. 


Ye der Freiherr Auguſt Ernſt von Steigenteich, Offizier und 
Diplomat von Beruf, Dichter und Pchemann in feinen Mufc- 
itumden, aus dem Felde, von auswärtigen Höfen, Selandtichafts- oder 
Bergnügungsreifen wieder noch Wien zurückgefehrt war, dann fühlte 
er ſich auf dieſem eigentlichen Grund und Boden ſinnenftoher Men 
fchen fo wohlgeborgen wie nirgends fonft, Dabei war er nicht einmal! 
Tefterreicher von Öeburt, Im Hildesheim hatte er am 12. Jännen 
1774 das Licht der Welt erblidt. Dennoch war die — 
feiner Leichtblütigleit mit dem Wienertum nicht zufälliger, ſondern hald 
ererbter Art. Er war der Enfel jenes noch bürgerlichen Monrad Slteigen- 
teſch. der als geichägtes Mitglied des Nationaltheaters, gelegentlich auch 
als Bearbeiter ausländijcher Stüde, das Wiener Publikum in der Sofefir 
niſchen Hera auf das Angenehmſte unterhalten hatte, Stußer und Cheva- 
liets mit gulein Humor zu ſpielen, war ihm amı gelänfiatten, Aber was 
bei dam Großpaler noch bloße Hunt war, war bei dem Enfel schon 
Natur, Das lam daher, dal; unſer Zonntagsfind aus der Hinter 
laſſenſchaft jeines Baters zwei zum alänzenden Kufftien ungemein er- 
ſprießliche Dinge übernommen hatte den Adel und ein beirächtliches 
Bermönen, das unter feinen Händen trot koitipiehaer Yebensführung 
dutch Gück im Spiel und wine berechnende Eheſchliefuung fogar noch 
wuchs. Er lich ſich zwar nach einiger Seit von feiner Frau ſcheiden; 
aber da cs fein Borteil erheifchte, blieb er im walten Einvernehmen 
mit ihr, ahne dadurch in einen merflichen Widerſpruch mit feinem 
moraliſchhen Vewußttſein zu geraten. Vorzüge, fo recht zur Eroberung 
weiblicher Hetzen angenan, eine auffallend ftattliche Geſtalt, die ſich 
unifuruuert Icon als dekerative Erſcheinung im Salon prächtia aus- 
nahm,. Wit und Liebenswürdigkeit waren nämlich auch in dem Glücks- 
Yus inbegriffen, das er für jich aus der Urne gezogen hatte, Sein qeicl- 
Srhastlicher Schliff verleugnete in jedem ;fuac die berlämmliche deutliche 
Art, war im Erurid much für den Wiener Brauch jehon zu fein, ſondern 
jener Nation abgeguilt, aus deren Zprache man am beiten die declenden 
Kusdriufe für Die Sauptmerfinale dieies heinme «d’esprit mit Der 
elyanten Turmüre eulehnt, der im snvoir-faire und saveir-vivre 
fo teefilich Beſcheid mußte. In ſeiner Veidenſchaft für bie Erzeugniſſe 
der Kochkunst aber war er wicder ein edler Portreter des typiſchen 
Wienertuums. das In der Wniaken-Tenie Feine klaſſiſche Beleuchtung er- 
fabren bat. Schade, dat; Borne din Titel eines Eßlünſtlers durch die 
Koreiuma an einen der Köllerei eracbenen Mioner. deſſen wirkliches 
Urbild ſicilich Fern Wiener wor, ſchnöde entmeiht hat! Dieſer Titel 
Femme wel eer einem vermühnten Feinſchmecker wie Steigenteſch 
sur, Der das für bürgerlich hanebackene Leute nicht allzu wihtiae, mit- 
unter foſt lanige Weit des Wiens talinchlid mie eine raffinierte 
Mund hetrieb und im Einklaug damit Den Schöpfer der Iederen Hert ; 
Intteitess mit perhfiierten Yobsprorsen uber Seine gereifte Künitlerichaft 
übertänfte, „An weinen Much”, heißt ein Gedicht. Das wohl auf einen 
anlrerntiſtte heiteren Ton atmen Ht, aber dach unser milfühlendes 
Erriinsditis iur den Jammer henarier. u'inariich ambefricdigter 
oder gar vetduunngeftänker Eidentewohner Dur Den bezeichnenden 
Anern wochzurüneln trachzen: 
‚dere Wenichen Schicfial 37 ſcin Wagen!“ 
züetne Tal er am Feiner mohlstegten Tafel Säfte und Diele 
san den uf ienuet dorgalslin Binbs in alle Feinde, ‚eremde, Die 
tale Pen muy, vurden rast rntunceflne und wori Soctherber 
ren Pe den neben win Klinmea Norddentickiands entſtammten. 
Auren Dieie Zune, Bir mit anderen Einzelbeſten sur die ſinnliche Br» 
taaliebst Bes Zerders in Farnkietiſich mar. Toner der Aufzeichnung 
vor, Latetitegen benerft in Sansa Tertmdiskeiien under dem Tahre 
jur do Zebianseho in der Wi Hhilert mom Men ein viel 
wrsyad.r Wenn one LE dem born a. en vnd Dich acipielt 
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Here v. Esfeles gehabt, wie man fie wahrlich nur je in Paris finden 
fann, und, was man dabei nicht leicht dort findet, fie waren aud) 
durch eine Meine, ſeht qut gewählte Gefellichaft volllommen genichbar 
und fröhlich.“ *) Natürlich verpflichtete fich der Wirt feine Gäſte zu 
Danf und Wegenleiftungen. So hat auch Goethes Scharfblid in einem 
befonderen, mit Steigentefchs und Friedrich Schlegels Namen ver 
fnüpften Kalle, von dem noch die Rede fein wird, richtig erkannt, daß 
ſich das äußerlich unbedenkliche Verhältnis zwilchen Herausgeber und 
Mitarbeiter auf einen unwürdigen Austauſch von Dienſt und Gegen- 
dienst zurüdführen lajie. 

Steigentefchs Genußſucht war das Yertmotio feines Yebens. 
Aber diefe untergeordnete Neigung ertötete Feineswegs den höheren 
Trieb in ihm; er wuhte vielmehr jein ausgeſprochenes Yujtipieltalent 
geichicht damit zu verſchmelzen. Im Luftipielgente jtedte er fich wieder 
ein gerade ihm befonders vertrautes Gebiet durch einen Zaun ab, 
hinter dem er fich fait ausfchliehlich bewegte: das Konverſationsſtück. 
Dieſes verhält fid) mit feinem Zuſchnitt für die fogenannte gute Ge— 
fellichaft, mit feiner übertünchten Höflichkeit zur eigentlichen Komödie 
ahnlich wie Die qalante Lyrik des XVII. Jahrhunderts zur cchten 
Ficbesigrif. Auf dem Wege, den das feine Wiener Yuitipiel von Ayten— 
hoff bis Bauernfeld zurücgeleat hat, bildet Steigenteſch die wichtigite 
Etappe, Seinem Vorgänger, dem faiferlichen Offizier Ayrenhoff, ftcht 
er beruflich), feinem Nachfolger Bauernfeld innerlich näher. In feinem 
Luſtſpiel trägt er nicht halb fo ſtatle Farben auf wie Anrenboff, der 
von der derben Charalterfomödte ausgcht; wie Bauernfeld fept er 
an die Stelle Diefer übertriebenen Welt eine der Wirklichleit genauer 
nachgebildete. Wic bei Bauernfcld hängt die in dürftigen Umriffen ne- 
zeichnete Handlung an loderen Fäden, geſchraubten papierenen Ühraſen 
und Zabungetümen, zieht auch er den glatten Fluß der Umaangs- 
ſptache vor, die fich freilich für Salonzwecke eine elenante Stiliſierung 
gefallen laſſen muß; ſchon bei ihm finden wir daher jenen jpezifi- 
ichen Wiener Dialog, der jelten und aud) dann nur ſpieleriſch an den 
Ernſt des Lebens rührt. Nur hat fich Bauernfeld vor der allzu cpi- 
grammatifchen Juipikung des Dialogs doch beifer behütet als Steigen- 
teich, deſſen Yultipiele auch darin ganz das Gepräge feines ſelbſigefällig 
geiftreichen Wejens tragen. Vielleicht geht gerade aus dieſem Grunde 
bei allem Weberichu an Wi und Situationslomil fein anftedendes 
vachen von ihnen aus. Sein aröhter Bewunderer, Börne, der ihn hoc) 
über Kobebue erhoben und durch das gewichtige Lob geehrt hat: „Ten 
Puftipielen des Deren v, Steigenteſch ſtehen feine zur Seite. wenige 
nahe”, irifft weniaftens darin den Nagel auf den Kopf, daß er von der 
Grazie einer Luft Ipricht, „die nur lächelt, nicht Jacht*.”) Dieſes feine 
Fluidum flieht bei ibm aus einer zumeiit reinen, bisweilen aber auch 
etwas getrübten Quelle, Kleine Iweideuntigleiten,. leichtfertige 
AUperens, pilante Anfpielungen haben im Wiener Yujtipiel niemals 
als Nontrebande negolten ; fie fehlen bei Steigenteſch fo wenig wie 
bei Kohebue, der mit feinen Yultipielen nicht zufällig juſt in Wien fein 
aröhtes Glück machte, Kobebue mochte fich denn audı jagen: tun res 
axitur, als er im feinen „Freimütigen“ Die angezweifelle futliche Un 
bedenllichleit feines Küngers verteidigte.) Ton gleichen, nicht minder 
notwendigen Webesdienit erwies der „Freimütige“ Steigenteichs „Er 
zäblungen“ (Dsnabrüd 1802), indem er ſchtieb: „Sie predigen fein? 
Zitten, wie fie fein Fallen, ftellen aber Zitten, wie fie find, mit einer 
icherzhaften Superiorität dar, die für gebildete Leſet auch ihren morar 
lichen Wert hat“, Noch männer aber nahm fich die mit Köhebue 
anf dem Kriegsfuh lebende „zeitung Für die elegante Welt” eines 
Schriftitellers an, deilen Leſerlteis jichtlich der namliche war, wir der, 
den fie ſich ſelbſt ſchon im Titel widmete. Bequregatrd Bandin (Karl 
v. Kariges) pries darin den „leichten Franzöfiichen Ton und Obeift 
ä la MWicland“, der „Wedichte” Kin zweiter Auflage Fraulfurt a. M. 
1808) und ipäteren „Erzählungen“ (Wien und Trieft 1808489 amd 
ein anderer Rezeuſent bradıte ſein ananchmendes Wohlgefallen au der 
Wiarie“ (tiefen I872), einer das Original an geiſtreichem Inmnistnus 
noch überbietenden freien Rachahmung von Yacos Linisems dan 
reuses, durch das halb ſchiefe Urterl zum Ausdruch: „Lielleicht iſt 
noch von feinem Dentichen, jelbit Serm vo. Rotehue wicht ausgenom 
men, Diele ftanzöſiſche Manier fo glücklich nachgealumt worden.“ * 
Zollte dieſet zaahaft eingeſchräulte Süperlauin rittnig begründet er 
den, dann durfte nicht Koöhelne, Sondern Wirland nucte zum Mat, 
Tab gewählt werden. Jh Fonumt Steigenteſch in der Geſchicklichteit 
am nächſten, Div mantöigtae Nrher des Anbalts durch das ferne Minh der 
Form Funftfähtn zu machen. 

Oh Steigenteſthh für Jeitungslob empiänglich war, mau als 
aleichgiltig dahingeſtellt bieiben, Tors aber ſteht Teit, daßß or, wie er 
als Menſch in der Wbetellichait einen Nunkhalt fuchte, audı ala Tirhter 
der Einſamleit eines eigenwillig Telbitandiaen Crtidlummenamas 
durchaus abhold war und ſich daher beizeiten am den Anichluß am Die 
führenden Geiſter Tentichlands eifrig bemühte, Auch dir leuchtete ihn 
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fein Glüdsftern anfänglich im vollen Glanze. Schiller war der erite, 
von dem er ins Schlepptau genommen zu werden wünſchte. An ihn 
wandte er fich der Reihe nad) als Premierleutnant, Hauptmann und 
noch immer erft fechsundzwanzigjähriger Major, gegen die Franzoſen 
im Felde jtehend, in mehreren Briefen, deren drei erhalten find.) Das 
jugendliche Durchdrungenfein von einem hohen Borbilde dient darin 
nur zur Unterftühung der Bitte um Verwendung einer Neihe verfifizter- 
ter Beilagen für die Horen oder den Mujenalmanadı. Selbit die Erit- 
lingsproben feiner Mufe, deren zwiichen das 14. und 21. Pebens- 
jahr fallende Entitehungszeit ausdrüclich betont wird, hält er ſchon der 
Aufnahme wert. Schiller willfahrte dem Begehren, indem er in den 
Xenienalmanadı vorerit ein Meines „Lied“ des Anfängers einrüdte. 
Steigentefch gibt darin feinen Liebesgefühlen einen frifchen, nur hie 
und da unbeholfenen Ausdrud,‘) Bei der Zuſammenſiellung des 
Materials für den dritten Kahrgang erinnerte ſich Schiller wieder des 
Einfenders, deſſen auffeimendes Talent für das kleine, gefällige Genre 
ihm gewiß eine Aufmunterung zu verdienen ſchien; er wollte jedoch 
nicht ohne Goethe zu Werke En der die Miſſion übernahm, den 
damals in und bei Frankfurt einguartierten Hauptmann aufzuſuchen. 
tum ibm „etwas ans Gerz zu legen“ und „zu jeben, was an ihm ift”. 
Goethe Fonnte jedoch des ewig zwifchen der Stadt und ihrer Umgebung 
hin» und herpendelnden jungen Mannes nicht habhaft werden.) So 
nahm Schiller wieder nur ein einziges Gedicht Fr das „Sonett” 
Muſenalmanach auf 1798, S. 87). Körner urteilte davon : „Es it 
aut geordnet und macht cin hübfches Ganze.“ ’") Nun erit hielt 
Schiller die Ueberlaſſung eines größeren Naumes an den angehenden 
Dichter für fein Wagnis mehr, In Wufenalmanadı auf 1799 brachte 
er gleich wier Gedichte zum Abdrud: „Erinnerung”, „Wiegenlied", 
„An mein Heitpferd“ und „Wideripruch der Liebe“; dazu noch eines 
„Die Menichenalter“ im folgenden Jahrgange, diefes allerdings mur 
als Füllſel.“) Andy über dieſe Beiträge \pradh fich Hörner, von cini- 
gen Ausftellungen abgejehen, freundlich aus, indem er ihnen nament- 
lich einen leichten, wohlflingenden und forreften Bersbau nachrühmte. 
Solche Gedichte wären immer angenchme Beiträge zum WAlmanadı, 
wenngleich jie ſreilich nicht zu den Produkten erften Ranges aehörten.'?) 
Eine engere MWechjelbeziehung als die vorüberachende zwiſchen Her- 
ausgeber und Mitarbeiter Scheint zwiſchen Schiller amd Stetaenteich 
nicht beftanden zu haben. Spuren Schiller'ſchen Cinfluffes laſſen ſich 
nur in den Gedichten des Jüngeren nachweiſen. Es iſt nicht einmal 
ficher, ob ſich die beiden jemals von Angeſicht zu Angeficht Tonnen ge— 
lernt haben, 

Schiller ſtarb und Steigenteich wandte ſich nach einer Fchidlichen 
eilt vom Toten zum VYebenden. Da er fich mit Borliebe in erlauchter 
Geſellſchaft bewegte, fo bezeigle er nicht übel Yuft, nunmehr Goethe 
zu feinem Schirmherrn zu ernennen. Dieſer tat ihm jedoch feinen 
Schritt entgegen: er ließ es bei einer unverbindlichen Anerkennung 
feiner gefülligen, heiteren Stücke bewenden, „Alles will Schreiben und 
ichreibt und wir leiden auf dem Ihenter die bitterite Not”, heißt es 
1793 in einem Briefe Goethes an Schiller: da hatte er als Bühnen— 
leiter natürlich alle Urſache zu einer wohlwollenden Haltung genenüber 
den Verfaſſet von Stücken, die ſich, wie in den Annalen des Jahres 
isch zu leſen it. auch beim Weimarer Publilum eingeſchmeichelt 
hatten. Er nahm daher fernen Auſſand, in Briefen an einen (oder 
mehrere?) gemeinſamen Belonnten, die verloren gegangen, zumindeſt 
bisher noch nicht wieder zum Borirhein gelommen find, das Yob Dieter 
Yultipiele mit eintlichen zu laſſen. Außerdem verzeichnet Goethe einmal 
Tagebuch. 8. September 1808) die Leltüre der flüchtigen Geichichte 
der Theatet (joll richtig heiſen: des Yultipielst in der Vortede zu den 
Yurntipielen“, dann 15. Jänner 180 einiger „Kleiner Yultipiele von 
Zteigenteldi”, ſchließlich (16, November 1813) ohne weiteren Juſoß 
den ſchon früher erwähnten Noman „Warte, Goethes Yob kam dem 
Kerfaſſet zu Ohren und wirfte auf ihn, wenn man ihm glauben Dart, 
ſo anfeuernd, daß er div erſte Erholungepmse nach den Tirberhaften 
juckungen der zjeit — man schrieb das Jahr 1804 und Tberft von 
Zteigenleſch war in Auquſt an der Zpite dreier Wiener Landwehr 
batmillone bis jenfehts Laudshut vorawrude) zur Ausſührung poch 
tiicher Pläne benühle. Turch die KRermiſtlung des Graſen Münſter— 
der ine Wonemher von Wien nach Weimar teilte, überſandte er Diele 
Arheiten demjenigen, der ſie Igrößtenteils“ angeregt haben ſollte. Er 
nennt ſie zur Keuntſeichnung ihres Leichtgewichtes „Die letten Kinder 
meiner Lanne“, eine Herd won ſtehender Beſcheidenheitéefoöormel bei ihm; 
laum das Ne vum Kohebne geprägt worden war, hate Steigenteich ſie 
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ichon gegenüber Schiller angewandt. Es waren offenbar wieder Luſt 
ſpiele, gleidy handfcriftlich im den Koffer gepadt. Den Schluß, des 
Begleitichreibens, das YUugujt Saucı im vorlehten Bande der Schriften 
ber Gocthe-Wefelljchaft veröffentlicht bat,!‘) Trönt eine captatio 
benevolentise, noch voller tünend als die artige Wendung im erjten 
Brief an Schiller. Nicht mehr ein bloßer „Berchrer mit ganz Deutſch- 
land“ macht bier jeine Aufwertung, jondern geradezu cin cifriger 
Jünger, in deffen Seele Goeihes Weſen tiefe Wurzeln geſchlagen hatte. 
„Die ſchönſten Augenblide meines Lebens“, Schreibt er, „haben Jünen, 
Ihrem Geiſte, gt Schriften und dadurch Ihrem Unterrichte gehört.“ 
Das mag ja wahr fein; aber nachhaltiger Natur find die empfangenen 
Eindrüde ſchwerlich geweſen. Denn vergeblich ſieht man ſich in Siei⸗ 
— chriften nach einem Werke um, das ſich im Keime auf frucht- 
ringende Antegungen Goethes zurückführen liche.'} Kein einziger Jug 
innerer Gemeinſchaft lettete den einen an den anderen, Bon einer 
Hüdäufkerung Goethes it nichts befannt. Indes hat die Annahme 
eines unfreundlichen Stillſchweigens nach dem Grundſahe: „Meine 
Antwort iſt auch cine Antwort“ wenig für ha Warum follte Goethe 
nicht höflich erwidert haben 71%) Zu bezweifeln iſt bloh, ob cs mit 
einer jo warmen — geſchah, als ſich's der Empfänger aus- 
gemalt haben machte. Steigenieich hat jenem erften Briefe feinen 
zweiten folgen laſſen. Desgleichen unterblieb ein angelündigter Beſuch 
bei Goethe. Wir willen es nicht, aber ſehen wir einmal den gar nicht 
unmwahrfcheinlichen all, daß unfer verhätichelter Yujtipteldichter in 
feiner Eitelfeit verleßt war umd diefe Deine, aber ſchuerzhafte Wunde 
abmwartend mit ſich herumerun, bis er nach etwa dritthalb Jahren die 
etwünſchte Gelegenheit fand, feinem rolle in einer wohlgezielten Bos- 
heit Luft zu machen. Er hatte hiebei cinen ——— der es 
gleichmütig geſchehen ließ. nämlich Friedrich Schlegel. 

Tas war die dritte führende Perfönlichleit, bei der Steigenteſch 
aleichham in einer rein äuferlichen Auslegung des Goethe'ſchen 
Wortes: „Was man il, das blieb man andern ſchuldig“ auf jeiner un— 
ermüdlichen Suche nach einer literatiſchen Stüge angelangt war, 
Zweifellos laq keine innere Notwendigleit vor, ich mit dem Wiener 
Borpojten der Nomantit gemeinjame Sache zu machen. Als Wienſch 
und Schaffender iſt Steigenteſch zeitlebens der Werühle und Bor- 
ftellungswelt der Romantil ungugänglich geblieben, Wenn Schwerdt- 
feger troßdem zwei Beiträge Steinenteichs zum Schiller'ſchen Muſen- 
almanadı, das „Zonett” und den Widerspruch der Liebe“. im die 
Hubrif „Bedichte mit romantijchen Einflüffen* aufgenommen hal, je 
war für ihn ein ſehr anfechtbares Einteilungsprinzip maßgebend, Das 
die Hauptfache, den Anhalt, außeracht Jäht, um Die Korn. in dieſem 
alle die Sonettform, zu überichäßen. Nein, Steigenteſch beiaf; michi 
die leifeite Spur einer romantischen Ader, wicht im eigentlichen Ver— 
ftande des Wortes romantifch, geſchweige denn im höheren louipli— 
zierten Sinne der Schule dieſes Namens, Umgelehrt lonnte jein aus— 
aeiprochenes Luſtſpieltalent von jener Seite nicht leicht zu einem neuen 
Aufſchwunge angeregt werden, Inmethin empfahl ſich die Verbindung 
mis Schlegel ſchon mit Nüchficht darauf, daß dieſer ſeit dem Jänner 
1812 eine vielverſprechende Wiener Wongteſchtift, das Teuſſche 
Muſeum“ hetausgab. Ser eröffnete ſich für Steigemeſch wohl feine 
Verſpektive fo vertührerifdien Yichts wie ſeinerzeit Dem jungen Mit— 
arbeiter an Schillers Mufcnalmanadı z aber die Aueſicht. neben hoch“ 
angefehenen Schriftitellern, wie dem Herausgeber und feinem Bruder 
Auguſt Wilhelm, Adam Müller, Wilhelm v. Humboldt und vielleicht 
ſogar Goethe. ſeinen Ranmen als den eines Stijters von Beilrägen 
genannt zu wiſſen, war doc; verlodend genug. Allerdings legte 
Friedrich Schlegel gerade auf porttiche Gaben das getingſte Gewicht. 
Als kritiſcher Kopf hei er feine Zeitſchrift am liebſten im ktifiſchen 
Fahrwaſſet ſegeln. Steigenteſch brauchte nicht vollig unzialteln. cr 
mußte fein Gebiet nur erweitetn. An Balde ſehen wir ihn den Schitt 
von der Poeſie zur Kritik zurücklegen: der Tibetiont, der er dert war, 
objehon ein ſeht beuabter, blieb er aucdı hier. Zungchit fan er goch als 
Tirhter um Wort und zwar als eriler unter allen Mitarbeitern. cin 
Berpei® nicht geringer Aufterkiamfrit Seitens des Heransegebers. 
Sein Gedicht, Die Sprache“ eroffmel das etite Zink. Es uhr darin 
ein ſiarker Hanch der Zrhillerichen Gedanlentacil, ae deun ch 
anßerlicht Die acht vilige Ströphe der . dealer zum genauen Muſter 
gedient bar, Ga pr ent Loblied auf Die ſerue Kegleitetin Des Wen 
Shen vun der Miedleit über das Unnnezalter bis sum Gbrettentmt, 
Selürlich juhlt mon Khan Zerllire Norman isbhort erimztert. 
Auch hier hereidit Die clean Gtanideimmung ber, aber zuut Unter 
Fhede ven Scheller aus Kine natietiazen Uotine. Tarous erllar! 
de dinch Ds Botanitehung angedeuſe?e nrogramimna fiecite 
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befigen mupte.'?) Es ift in den „Geſammelten Schriften“ abermals 
an einleitender Stelle zum Niederabdrude gelangt und trägt dort bie 
Jahreszahl 1811. Der Schmerz über das Unglüd des J 1809 
zittert in dem Wemüte des äfterreichifchen — — nad), noch nicht 
gemildert durch die ſich von Rußland her eröffnende Ausſicht auf das 
nahe Ende der Rapoleoniſchen Gewaltherrſchaft. Wie richtig ift 
Minors Beobachtung, daß der Sieg der fataliſtiſchen Idee in ber 
deutfchen Dichtung durch das Elend der Napoleonijchen Kriege ver- 
volljtädigt worden iſt.“) Hier ein ag: lagender Beleg: auch 
unseren u drängt Ich mit einem feindſeligen Blide auf den 
Korſen das Wort „Schichſal“ auf die Yippen. Er erbledt einen Wert 
der Sprache darin, daß jie ung Kunde von der Vorzeit vermittelt, aber 
auch dem trauernden Sänger der Wegenwart den Ausdruck der Em- 
pfindungen feines Herzens geftattet, eines Herzens, 

Das blutend in des Schidfals Wage 

Die Tauſchung und die Träne legt.'*) 


Tiefem Bafhiyzujtande entmutigter Seelen ſtellt Steigenteſch, als 
Dramatifer mit dem immer wirkſamen Kunftnitiel des Gegenſatzes 
wohlvertraut, den nachahmungswürdigen Hetoismus einer vergange 
nen Epoche gegenüber. Sichnlich hat auch er ſich von patriotifchen 
Tichlern vor ſhm darüber beichren laſſen. welch beyiehungsreiche 
Hinweiſe man in einer — in der ſich der Haß gegen Napoleon 
nur verblüng äußern durfte, on die Seldengeitalt Hermanns fnüpfen 
fönne, und fo klingt fein Gedicht auf die Sprache in eine Erinnerung 
daran, daß der Berreier Deutſchlands diefe Sprache geredet habe, voll- 
tönend aus: 

Die Stärke ſchlaft; Die Götter drohen, 
Kein Hermann bricht des Römers Joch; 
Tes Vaterlandes Netter flohen, 

Kur jeine Sprache blieb uns noch. 
Bewahrt dies Erbteil unfrer Ahnen, 
Die Spradie, die veredelt blieb, 
Seitdem das Schwert des Alemanen 
Tem jtolzen Non Geſetze Ichrieb. 


Jam unbedentender Art ift Steigentejchs Beitrag zum Fe— 
brunzesdefte des „Deutjchen Muſeums“, eine „Negept” betitelte Ver 
Ipottung der Nitterromane.”") Dorothea Schlegel fand das Gedichtchen 
hübjeh. während Varnhagen id darüber ärgert; aus weldem 
runde, iſt micht erſichtlich.?!) Jener erfte Beitrag aber nötigte uns zu 
einem längeren Verweilen, weil jid der dritte, für uns = wichtiaite, 
inhaltlich an ihm anfchlieht. Er handelt nämtich im weientlichen auch 
von dir Zpracde, Der das WärzSeit eröffnende Aufſaß haft: „Ein 
Worte über Deutiche Mileratur und deutſche 
Zpradhe” In dieſem seinem eriten fritijchen Kerſuche ſehl ſich 
Steigenteſch in die Poſitur eines ritterlichen nr der Sprache 
gegen ihre verlappten Miderfacher, Die Schriftlieller. Ihnen ſchiebt er 
die Schuld an einigen zu „Härten“ und „Geſchmackloſigkeiten“ auf 
ſebanſchten Mängeln der dDeutichen Sprache in die Schuhe ; fie macht er 
für die von allen gebildeten Deutichen jchmerzlich empfundene Mih- 
rihluna des Auslands verantwortlich. Weil er felbjt gewandt und 
Hichend zu ſchreiben verlond, glaubte er den Ropf höher als andere 
tragen zu Dürfen. Gleichtieh: eine gewiſſenhafte Kritit des deutſchen 
Ztiles lonnte durch Die Erſchließung nener Sefichtepunfte immerhin 
Gutes ſuften. Leider Font er über zufällige, von der Oberfläche 
abgeſchöpfte Perrachtungen nicht hinaus, Es iſt Tichten, wenn er der 
Spruche das Rachithlenpen des jerhmorles, wodurch Die Mitteilung 
der bbedauſen verzögert wird, als Unvallkommenheit auslegt. Die 
Engländer und Krangeien find in dieſet Hinſicht beifer daran, „Ton 
zwei Deutſjchen, die zuſammen ſprechen“. bemerft Steigenteſch Bi 
ſcheint einer immer etwas zu enarten. und was er erwardet, iſt das 
Jeitwort, das widıt kommen will und ohne das cr den andern nicht 
versteht. Uber eine ungebührlich lang aeratene Periode aus Wielands 
Taniſchmend. die er un Belege anfuhrt, Pat mit dem gerügten 
Fehler der Sprache gar nichns zu tum, und wenn er es dem wulen 
Willen der demichen Schriſtſteller anheimnſtellt. dieſein Nachteil abzu · 
helfen. fo hat er Fir die Geſetuaßigleit in der Entwicklung einer 
Sptache ebenſo wenig cin Auge, wie Friedrich der Grohe, auf deſſen 
Zpuren er hier offenbar baenıkt wandelt, Unch ſonſt verfälſcht der 
Tiletinni-aine alter als Billa dein Utſeſl. Es iſt die näntliche Quelle, 
ans der Reime an paſenden ud unpafenuden Orten zur Schau aetra- 
wen. Ulnrnung warn De Gelebeſett ilirit: vin tropiges Unterfangen, 


it. iornigitens dioletnidt uhber jeue in erheben, denen er fſich aus 
ner derdgt aehetlten Wrrebeter gm laugſann von Stufe zu Stufe 
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forlfchreitenden logischen Nachdenken, nüchternen Abmwägen und ge 
rechten Unterjcheiden jo wenig gewachlen wei. Wan fann nicht roher 
über Männer der Wiſſenſchaft jpötteln als er ın einem Brief an jeinen 
Freund Joſef v. Hammer-Burgitall getan hat, der doch felbit cin be- 
rühmter Orientalijt war. Er bellagt ſich von München aus über die 
Yangemweile, die ihm die dortigen Gelehrten durch die Irodenheit ihrer 
fachlichen Geſprüche verurjacht hätten, und fährt dann fort: „Das iſt das 
unausjtchlichite Sefindel, das ich fenne, und ich will jedem raten, der qute 
und heitere Geſellſchaft liebt, jedem berühmte Namen in der Yiteratur, 
der ihm auf dem Wege begegnet, jcheu aus dem Wege zu geben“.:*) 
Koch bezeichnender für jein zerfahrenes, launenhaftes Weſen ijt es 
aber, dat er im ſelben Atem dankbar hervorhebt, wie ehr die kriti- 
ſchen Winfe einiger Mitglieder der Münchener Akademie feinem 
damals unter der Preſſe befindlichen Gedichte „Keratophoros“ zugute 
gelommen jeien, In dem Auffage des „Deutichen Muſeums“ bewahrt 
er wenigjtens die höfliche Haltung des Mannes von Welt; ja, er 
bemüht ſich eifeig, den Schein von fritifcher Umparteilichteit zu retten, 
indem er vor Udelung und Johannes v. Müller eine tiefe Berbeugung 
macht und jeinen Tadel ausdrüdlic auf ihre jprachlichen Provin- 
zialismen einjchräntt, Aber he gegenüber Kant reift ihm der Geiſt 
der Anklage zu dreijten Ausiprüchen hin, die fein Berehrer des Philo— 
fophen auf ſich beruhen lafjen durfte, Steigentejch begnügt ſich nicht 
mit der herlömmlichen Ablanzelung Kants wegen der Dunfelheit 
jeiner Sprache, jondern er jpricht feiner Lehre geradezu das Verbam- 
mungsurteil, indem er ihr vorwirit, fie habe „ung von der Bildung 
entfernt, die auf das Yeben wirkt“ und die fede Frage aufwirft: 
„Wer und was hat dabei gewonnen ?” Wenn er ferner fejtitellt, daß 
fie beinahe zehn Jahre lang die beften Köpfe Deutichlands beſchäf⸗ 
tigt habe, jo wird man daraus cin Bedauern über dieje Jeit- umd 
Ktaftverſchwendung gewiß heraushören. Schon bier mußte ſich Goethe 
mitgetroffen fühlen. Denn zu jenen „beiten Köpfen“ zählte auch er. 
Das hätte Steigentefch eigentlich willen jollen, wenn er bei Goethe 
tatfächlich in die Schule gegangen war, wie er in feinem Briefe hatte 
glauben machen wollen. Aber wenn Goethe feine eigene Perſon auch 
ganz aus dem Spiele ließ, hatte er doc) für Schiller um jo mehr 
Grund, dem Nörgler zu zürnen, Das war nody nicht alles: dem ver- 
ſtedten Seitenhiebe folgte ein zweiter, der an verlebender Deutlichkeit 
nichts mehr zu wünfchen übrig lich. Bei der Unterfuchung der Ur— 
jachen, weshalb der deutiche Adel in feiner wilfenichaftlidien Ausbil 
dung jo weit zurüdgeblieben jei, gelangt Steigenteſch dahin, dem 
fatholiichen Adel überhaupt jedes Berdienft um die Beredlung der 
Sptache zu beitteiten, während er zu Gunjten des proteitantijchen 
Adels wenigitens mehrere militäriſche Merle anführt, mit denen er 
beruflich innig vertraut war, darunter befonders Bürenhorfts „Ber 
trachtungen über die Kriegslunſt“. Begegnet die übertaſchende Em— 
piehlung militäriſcher Schriften als fuliſtiſcher Muſterleiſtungen 
ſchon an und für ſich gelinden Zweifeln, jo ıjt man erit recht verblüfft 
durch den hohen Wahjtab, mit dent fie gemeſſen werden, Sieigenleſch 
verſteigt ſich nämlich zu der fühnen Behauptung : „Im dielen Werfen 
hat ſich die Sprache edler und reiner erhalten als zuweilen im dem 
Aufflug unjerer qröhten Dichter, die alle Feſſeln der Regeln zere 
brachen, um fich freier zu erheben.“ Darnadı würden Goethes und 
Schillers Bemühungen um die deutsche Sprache durch das Berdienſt 
des Milttärichriftitellers Bärenhorit erheblich in den Schatten geſtelll. 
Tas Wörtchen „zuweilen“ ijſt ſichtlich nur als Sdinterpförtchen ein- 
geflickt. Desgleichen find cs ſichtlich Goethe und Schiller, auf deren 
Koſten er an anderer Stelle Leſſing als den legten Förderer der dent— 
ichen Sprache rühmt, die jeitdem an Beſtimmtheit, Weichheit und 
Wohllaut cher verloren denn gewonnen habe, Zein diplomatilcher 
Kniff beitcht darin, beharrlich mut den ‘Kamen der Gemeinten hinter 
dem Berge zu halten, um aegebenenfalls feine Aralofiafeit aus dem 
Terte nachweiſen zu lönnen, Ein ebenſo Heinliches Mittel Feines hin— 
terhältinen Angriffsſyſtems iſt die Politit des Totichweiaens, die cr 
in dem Ablchmitte über das Tram befolat, wo Dach eine Hindeutung 
auf Goethe und Schiller laum zu umgehen war. Die übliche War 
nung vor der Regelloſigleit Shaleſpeates, ſowie die Empfehlung der 
Ftanzoſen Nacine und Gomenlle, herlömmlich begründet mit Dem 
Zoe: „Tie Bühne muß beitimmte Meneln haben“, Tonnte Goethe 
immerhin umnterichreiben 5; wenn aber Der Berfafter höchſt einſeitig 
das Deutiche Drama ansſchließlich auf ſchreckliche und durch das 
Meberman des Grichütternden ſchließlich abſtumpfende Wirlungen 
ausgehen läßt, jo tut er zumindeſt dem Pichter der „Aphigente” bit« 
teres Unrecht. Das deutiche Luſiſpiel wünscht Steigenteſch als letzte 
Surlnchtsitätte des heiteren Witzes im der Möoliere'ichen Reinheit er 
halten zu Sehen; die Afflanderet, das Cindringen von Elementen 
der zwitterhaften eom@die Tarımowante 18 ihm verhaßtt. Ta redet cı 
einmal als Sachverſtändiger. Aber knapp bevor er ichließt, liefert er 
wenigſtens noch ein Kröbchen Feines Mangels an portichem Wn- 
pfinden, indem er Div Sammlung von Bolfslwdern durch Die He 
mantiker, zugleich eine Yieblingeider Goethes, mit Worten völliget 
Kerſtändnisloſigleit tadelt, Es iſt ine Argumente bi 
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dem Rationaliſten Nicolai geholt und das Menſchenalter feit dem Er- 
ſcheinen des berüchtigten „feynen, Meynen Almanadıs“ zur Gänze 
verſchlafen hätte, „Was joll der Ausländer von unferer Bildung 
denfen“, fragt er, „wenn man ihm und uns die Lieder der Ammen 
und Fuhrleute als Mufter der deutichen Dichtkunſt aufitellen darf 2“ 


J Es wäre ungerecht, den Anſchein ermweden zu wollen, als ob 
lich Steigenteichs Aufſatz lediglich aus ungiemlichen Nadelitichen, 
handgreiflicen rrtümern und furiofen Gedanfenblüten zujammen- 
ſetze. Es finden ſich aud) verjtändige Ausjtellungen darin. Um ihret- 
willen hätte ſich Goethe vielleicht über die miftatenen Partien hinweg 
aejeht, wofern der adelige Dilettant durch eine edle Begeifterung für die 
deutſche Literatur und Sprache den Mangel eines Mandats zu feinem 
Kritileramte ausgegliden hätte.- Aber der Tadel flieht fichtlich mus 
feiner jo reinen Quelle, jondern (ganz abgejehen von der perjönlidyen 
Zufpißung) aus der trüben Quelle eines vornehmtuertichen Weſens. 
Dieſes zeigt fih einmal in meqwerfenden Bemerfungen über die 
ſchriftſtellernden Hungerleider, deren Bieljchreiberei und Weitichwei- 
figfeit eben Folgen ihres Hungers Seien, im allerungünftigiten Yichte. 
Wie weit ijt dieſer gehäſſige Ton von „liebevoller Teilnahme“ und 
„patleiiſchent Enthufiasmus” entfernt, den Goethe in einem Briefe 
an Schiller von jedem Beurteiler fremder Schriften und Handlungen 
fordert! „Luſt, Freude, Teilnahme an den Dingen iſt das einzige 
Neelle und was wieder Neellität hervorbringt; alles andere iſt eitel 
und vereitelt nur.” *) Ein starker Hauch dieſes liebevollen Anterejies, 
von Goethe wohl verfpürt, weht im der berühmteften Vorläuferin 
der Steigenteſch'jchen Abhandlung, in Friedrichs des Srofen Schrift 
„De la littörature allemande”, und dementjprechend hat in Goethes 
Ermiderung darauf, den Table d’hote-Welpräden zwifchen einem 
Deutschen und einem Ftanzoſen, ficherlich der Geiſt der Mäßigung 
vorgeherrſcht. Wären dieſe Geipräche nicht verloren gegangen, jon- 
dern veröffentlicht worden, Steigenteſch hätte darin feinen Borwürfen 
gleichfam den Boden vorwegentzgen geſehen und feinen Muſeums— 
auffag vermutlicd; ungeichrieben gelafien, Wahricheinlich hat Goethe 
die deutiche Sprache Ichon damals — 1781 — auf einer Entwid- 
lungsitufe erblicht, die höher war als das bedauernswert niedrige 
Niveau, auf dem fie ſich nadı unſerem fpätgeborenen Kritiker noch 
im Jahre 1812 befand. Wie gewaltig ſich Goethe vollends am Aus— 
gang jeines Lebens über den Berlleinerer feiner Mutterſprache er- 
hoben hat, das lehrt uns ſchön und eindringlich die warme Yobrede : 
„Die deutiche Sprache it auf einen jo hohen Grad der Ausbildung 
aelanat, daß einem jeden gegeben tit, ſowohl in ‘Proia als in Rhyth— 
men amd Heimen ſich dem Gegenſtand wie der Empfindung gemäß 
nadı feinem Bermögen glücklich auszudrüden,” *) So hatte Woche 
prinzipielle und perlönliche Gründe aenug, um dem Verfaſſer des 
Aufſathzes zu zürnen, noch mehr aber dem dafür mitverantwortlichen 
Srerausgeber Friedrich Schlegel. Dieſer hat ſich wahrscheinlich eben 
durch die Aufnahme von Steigenteichs „Wort über die deutiche Yılera- 
tur und deutſche Sprache” Goethes Mitarbeit, an der ihm fo viel 
nelegen war, gründlich vericherzt. Bon Haus aus war Goethe ja wicht 
abgeneigt, wie vorher ſchon die „Wiener Xahrbücer”, auch ihren 
neuen Monfurrenten, das „TDeutiche Muſeum“ mit Beiträgen zu ber 
denlen, Er hätte feine antännlich abwartende Haltung bald aufge— 
geben. Indem er dem Herausgeber unter dem 8. Mpril 1812 den Em 
ang der eriten Heite beſtätigte. Fünle er hinzu: „Hallen Sie mid 
indeiien Ihre Hefte mit Aufmerkſamteit leſen, vielleicht wird irgend 
etwas dadurch ben mir aufuerent.” 2°) An der Tat ging Schen von 
dem Inhalte des erjien Quartals die erhoffte anregende Wirlung aus 
- und dennoch hat Goethe feine halbe zJuſage wicht eingelöft, Die auten 
Korſähe zur Mitarbeit, hervorgerufen etwa durch ſein Wohlgefallen 
an A. W. Schlegels Ribelungenſtudien, Adam Müllers Agronomiſchen 
Btiefen oder Pfuels Abhandlung über das Studium der Kriegsge- 
ſchichte, gingen ohne Iweifel im dem Verdruſſe über Steigenteſchs 
Aufſatz wieder unter, Goethes „Andignation” hielt geraume Jeit an 
und mag ſich erit in Jahre 1813. mit deſſen Ende das „Teurtſche 
Muſeum“ ohnchin fein Erſcheinen einſtellie, völlig verilüchtigt haben. 
Hoch am I, Dezember 1812 entlud fie ſich namlich im einem Ge— 
ipräche mit dem Kanzler Wüller auf folnende Art: »Schlegel it 
gegen beſſeres Willen bloß durch Zteigenteichs lechere Tafel dazu 
verführt worden. Dielen verruchten Murat aufzunehmen. Die beſſeren 






Wiener willen das recht aut.” #1 Und ob ws Die Wiener wußen! 
(Soethe wor wirklich at untertichtet. Wir haben cin Jeugnis dafütı 
in einer Hüchtigen Slizze des phantaſievollen Wiener Yolnichtensiten 


Franz Gräffer. Dieſer beint Die Wale, Tamchliies md Eriundenes. 
aber im Geiite Der Jeit und der Charoftere paſſend Erimdenes, zu 
einem laientſafte Leſet wicht bloß unſerhaltenden, ſondern auch um 
werftich belehtenden Banzen hubsid zu verkhmelgem, Se nen over, 
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tefch, Matthäus von Kollin, Profeffor Schneller, Elemens Brentano 
und Jacharias Werner zur gemeinſchaftlichen Tafel im Hotel zum 
tömifchen Hafer verſananeli. — Schlegel, von niemanden 
ungedwldiger herbeigewünscht als von Steigenteſch, ift noch nicht da, 
Endlich — er und Sieigenteſch zuft: „Gatcon, Gargon, aufge- 
tragen !* Bon nun an ift Steigentefeh weder — n 
General-Dichter, wie ihm Werner ſchetzhaft ruft, jondern ausſchüeßli 
Feinſchmecler, völlig durch die einzelnen Gänge in Anſpruch aenom- 
men: die Suppe a Vitalienne, den Kaviar, die Sardellen, den 
ang einmal jagt Schlegel zu Steigenterich: „Was jagen 
Sie zu den Trüffelm 2“ Aber der Vefragte, fortfchmaufend, hat feine 
get zum Antworten, Wan erſieht aus diejer jatirisch-parobiltifchen 
wedergeichnung, daß fi den Wienern das Verhältnis zwiichen den 
beiden in der Tat als eine Verquidung des Yiterarijchen mit dem 
Gaſtronomiſchen darſtellte; nur im der Auffafjung wichen fie von 
Goethe ab: fie fanden darin nichts Bedenkliches oder gar Unent- 
ſchuldbates, höchſiens etwas Spaßhaftes. 
Gethe war übrigens nicht der einzige Ergrimmte; auch im 
Kreiſe feiner Fteunde wirbelte der Auffap wiel Staub auf. Den alten 
Hörner F es gleich in den ‚Fingern, die Feder damwider anzufchen. 
Fuͤrs erfte ſchrieb er ſich jeine Enitüſtung in einem Briefe an jeinen 
Sohn Theodor von der Seele, Es verſchlug dabei nichts, wenn die- 
jenigen, die's anging, in Wien etwa von dem für jie wenig ſchmeichel 
haften Inhalte zufällig oder abſichtlich Kunde erhtelten, Seit langem, 
Ihreibt er, habe er nichts gelefen, was ihn in cimem ſolchen Grade 
indigniert hätte, Der Tadel Geofftoys und Friedrichs des Grafen 
ſei immerhin verzeiblich, weil fie das Gute micht kannten ; aber einem 
Kenner der deutjchen Yiteratur und Sprache wie Steigentejch fönne Die 
gleiche Entichuldigung keineswegs zugebilligt werden, und etwas Et— 
bärmlicheres als Die Tendenz des ganzen Aufſatzes gebe es überhaupt 
nicht. Die volle Schale jeines prächtigen Jornes gießt er jedadh, 
geradefo wie Goethe, erjt über den Haupiichuldigen aus, den Sreraus- 
geber des „Deutichen Mufeums“: „Und wenn Schlegel nicht 
eiwas dagegen ſchreibt, mm fern Journal wieder ehrlich zu machen, 
jo ann fein honetter Menjd mehr ehvas eintücken lajten,“ >) Da. 
war jein Ultimatum, das dem Gönner Steigenteichs wenigſtens noch 
die Möglichteit offen lich, alles wieder ins Geleiſe zu bringen, wäh- 
rend Bere feine Abfage von der Zeitſchrift nicht erſt androhte, for 
dern jtillfcnwcigend in die Tat wanepte. Schlegel erfuhr bievon und 
war jufort über die Mittel zur Beruhigung der erregten Samüter int 
reinen mit ſich: erſt mußte er jein Blatt der Segenfeite jur Meinungs— 
ärkerung an bieten und dann jelber ein Wert der Rechtferſigung 
Iprehen, Gr ließ den alten Körner durch den jungen bitten, allıs. was 
er wider Steigentefch auf dem Kerzen habe, in einem drudſähigen 
Briefe an den Herausgeber des „Deutichen Museums“ zuſammen. 
utaffen, ein Wunſch, dem Schillers Freund ohne Jögern willfahric.””} 
Tiefen Aufſaß in Briefform findet man ine 9, Hefle unter der ileber- 
ſchrift: „Ueber die deutjche Yiteratur“ veröffentlicht, Inzwiſchen hatte 
Körner jeinen Zorn freilich bemeiſtert; er zicht viel mildere Saiten 
a als in jeinem Privatbrieſe, deilen ſtarle Worte er zu rückſichts- 
vollen und höflichen Ausdrücken abichleift, wir es ſich für Die öffent 
liche Nuseinanderfegung eines Appellationsrats mit einem hohen 
Tffizier ziemt. Der gewählte Ton wird durch fein iromiſche Nadelitiche 
cher achoben als geitort, Kin folder Zug von JItonie ist cs z. B, 
mm Römer Steigenteſchss Sympathie für die Aranzefen mil der 
Nitterlichfeit des Offiziets entichuldigt, der nadı beendiglet Fehde 
den geweſenen Feind bis zur Uebertreibung che, Kr übrigen merden 
Die gegen Die Deulfche Literatut und Zpradıe erhobenen Borwurfe 
mit jener ftrengen Sachlichleit widerlegt, die wir von Koörner gemafnt 
ſtud. An Zchlegel aber wird Die Krane gerechten, ob er denn bet die ſein 
Angriffe fo gar leinen Drang netühlt habe, für dem verfennten Wert 
denticher Beiftesprodufte feine Stinſtur zu erheben. Darauf erteilt der 
alte Apoſtrophiette cine lJangatmige Antwart, dis im Teunlimen 
Viufrum dem me jaſt zwei Dritteile kürzeten Auflage Körners auf 
dent Fuße nachſolgt. Sm allqenteinen wird jeder Herausgebet gencint 
Veen, fid Feines am die Enge gelriebenen Witorbetters anzamehnten, 
Deunoch übereaicht dic Exlichtedeuheit, mit der Zihlegel Tür Steigen 
eich Pattei ernteit. Soil naht, vinudunal mahl ve il Drwpoitien 
beswerlen jreitdet er Alm mer ein gewundenes. zieutlich ſauertüperires 
“ab, alen zen dirien wetten, wicht ſehr belungteideen Kunlen aliae- 
jelien, unterſilretbe und begtundet er Des Naheren erde Die isch 
ud Mömer mißtalligiten Anſiuliten. Zchlegel ladt aiſo Beben den 
Schein eines liſkcrarichen Neaſtiongts and Tech ale daß er den ira 
mel weiter beiten Deke ar habe den Auiſatz aus anderen als Far, 
or Borsred.n nutgpnummten. Zene Bitellit um dariı da 
Heteze Holz iln und Some Bewilfinsbille ber Die Bamıımaı 
tuug Prdatcntun udn, die cr durch Div unacbuft ice Martmemmtcrd 
rine⸗ delstinnteichen Kritidene auf fh mehen, Wera Mora ao. 
er Meer Zeite In Tanul, in murar Fine ferne Ziten 
ia Brurorom ner wderst mit Gebinde reude 
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nämlich) von feinem und — Freunde Wilhelm v. Humboldt. 
Ihm war das, was Steigenteſch geſchtieben hatte, ein unglaublich 
triviales Gewaſch. das zwar feinen Schaden anjtiften fonnte, aber 
doch an den — geſtellt zu werden verdiente. Denn recht im 
Gegenſatz zu Friedrich —— Auffaſſung hielt er ſolche Stümper. 
die ſich nur auf lauter kleinliche und mittelmäßige, fälſchlich zu 
Talenten aufgebauſchte Fertigkeiten verſtänden. nicht der geringſten 
‚Förderung würdig; ſie ſollten vielmehr ſehen, daß man fie in ihren 
Kreis zu verweilen wıhle.’"} 

Wie aber — ſich der Uebeltäter ſelbſt in dem Tumulte 
der Meinungen, den fein Aufſatz erregt hatte? Blies er zu einem 
neuen Vorftohe oder trat er den Nüdzug an ? Nun denn, Steigentefch 
tat weder das eine noch das andere, ſondern verhielt ſich entgegen 
feiner jonftigen Wewohnheit ganz Meinlaut. Seit feinem ärgerlicen 
„Worle über die deutiche Fiteratur und deutfche Sprache“ befleihigte 
er fih zur Bermeidung unliebſamer Händel, wenn er Schlegels seit- 
iehrift wieder als Sprachrohr benügte, einer weiten Beſchränlung auf 
Gebiete, Die er verſtand, nämlich auf das Yullipiel *) und das Kriegs- 
weien.*?) Dann verjtrichen einige Jahre, während welcher er halb aus 
freien Stücken, halb unter dem Jwange von — lite · 
rariſch nichts von ſich hören lieh. Er war 1813 als Generaladjutant 
des Fürſten Schwarzenberg, 18314 beim Wiener Kongrefie und in 
Norwegen, dann in Dänemark, der Schweiz umd am Peiersburger 
Hofe tätig. Daß der gute Klang feines Autornamens erhalten blich, 
dafür jorgten nach wie vor zahlreiche Aufführungen feiner Lujtſpiele. 
Vielleicht wäre jener vielangefeindete Muſeumsaufſatz mittlerweile in 
Bergeflenheit geraten, hätte er ihm micht im Jahre 1819, als er eine 
Ausgabe lehter Hand veranflaltete, dem fünften Bande feiner Ge— 
fommelten Schriften einverleibt. Sicht man mäher zu, bann erlennl 
man in diefem Schritte freilich nicht jo fehr ein halsitarriges Feſi- 
halten an dem ermmal eingenommenen Ztandpunkte als einen Ber 
ſuch, fich zu rehabilitieren, Sci es, daß ihm Körners Worwürfe die 
Augen über fein Unrecht öffneten, ſei cs, daß fi) das böje Gewiſſen 
von felber regte, er mildert nun die fchroffen Worte umd ſtreicht halt 
loſe oder. unſchickliche Behauptungen. Hier fügt er unauffällig ein 
„oft“ ein, dort wandelt er cin ftarkes „nie“ in cin fchwächeres „jelten“ 
um. Unter anderem läßt er den Teden Ausfall gegen Wieland fort. 
Mehrere Horeelturen erklären Sich durch bie Nüclficht auf die neue 
Yage, geſchaffen durch den glüdlichen Ausgang der —— 
Vor allem aber feſſeln zwei vielſagende Zuſaße unſer Yugenmerf in 
vollſtem Maße. Sie zeigen uns den reuigen Steigenteſch von dem 
Wunſche beieelt, Die unverzeihlichite ſeiner Unterlaffinasfünden qul« 
zumachen, Da, we von dem Gegenſahe zwiſchen der Shaleſpearomänie 
und der Nachahmumng der traglie elnssigne Die Rede ill, finden 
wir num im einer Fuſnote den Hinweis auf die Einfachhert der 
Handlung und die Würde der Sprache in Gethes „Aphigenie 
auf Tauris“; md Der wrlöhnende, hoffnungsfrohe Husblid in Die 
Julunjt am Schlufie des Auſſabes aipfelt jeht im Preiſe der beiden, 
höchſter Rewunderung würdigen Dichter Gorthe und Schiller. 

Tr, Emil Horner, 


Dem Andenken an Mar Scasler, 


m 13. JIuni vergangenen Jahres ii Mar Zıhasler, einer der 

legten Degeliener unſerer at, im Alter von fait 84 Jahren in Jena 
geſtorben. Als Acſiethiler bis am ſein Ende die wilfenschaftlichen Ideale 
ſeiuer Jugeud jeſſhaltend. wie cr als Politiler der „aufrechte Achſund- 
vierziger“ blieb. hat er wie wenige das trautige Geſchick auskoſten müflen, 
ſich Telbft zu überleben. Aber einen ehrenden Rachtuf Hütte der Mann 
doch verdient, micht ur als Lerfaſſer der umſaſſendſten und gründlichſten 
Aveſchichte der Aeſterhik“, Die mir beiten, er bat auch dem praltiſchen 
Kumlleben ſeiner Feit als Arnilet mo langiöhriger Herausgebet einer 
Jitichrnift tür bildende Kunſt, der „Tioskmeur, Dienſte geleiſtet, die mit 
Untennt in Kergriſenthenn ernten find. Dir Muſe der Schönheit, der er 
in langes. acbritsrecks Yen und cms, doch nicht ganz ſtuchtloſe 
Veiniihungen gewidwet Bat. lähme ihm nid mm Tauf. Dem mehr und 
meht Kereinſamſten galt der Tod ls die länge etichute Erlöſumg von 
cinem Tafein. Dad umſo met verhielt je wemiger es zu halten 
gencint in, 

Mar Zihnsler war ISstirele Zolm des Unrgetmeiſters von Deutfch- 
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geringfte Vergehen genen die peinliche Hausordnung mit Hausarteſt bis 
zu vier Mochen beftraft wurde. So fam cs, daß der jugendliche Kunit- 
und Seeiheitsichwärmer, als cr nad) zweijährigen Beſuche die Schule 
verlich, noch ein Vierteljaht Arreſt im ſchwarzen Buch hatte. Schasler 
ging nach Kulm. wo der befannte Dramatıırq Th. Nötjcher das Intereſſe 
an philoſophiſchen Studien in ihm weckte; aber noch zweimal wechielte 
er das Gymnaſium — Bromberg und Thorn waren die Stationen — 
bis er 1840 die Univerfität Königsberg beziehen fonnte, 

Auf Wunſch des Vaters und um des Genuſſes eines Familien 
ftipendiums nicht verluſtig zu gehen, wandte fich Schasler ohne innere 
Neigung dem theologifchen Studium zu. Der trefflide Karl Nofenkranz, 
deſſen Name das Widmungsblatt der „Sejehichte der Meithetit” ziert, + 
wann ihn indeſſen bald für die Philofophie, womit Schasler das Studium 
der allgemeinen Sprachwiſſenſchaft verband, die damals unter Bopps 
Fühtung ihren glänzenden Aufſtieg begonnen hatte. Auc in Berlin, 
wohin er zur ‚sorliehung feiner Studien überjiedelte, blieb er der 
einmal gefahten Neigung treu, worin Lehter wie Popp, Neander, 
Karl Ritter ihm bejtärkten. Auch Schellings Vorleſungen über Tffen- 
barungsphiloſophie hei er auf fich wirken, ohne daß der abitrafte Miiti- 
sismus des lchteren, der damals ausdrücklich als Befämpfer des Hegel» 
ſchen Idealismus berufen war, ihn zu feſſeln vermochte. Er promovierte 
1845 mit einer ſprachwiſſenſchaftlichen Abhandlung zum Doltor, wozu 
er ſich die nötigen Mittel durch ein Hauslchrergehalt von 20 Talern zu 
eriparen gewußtt hatte. 

Kurze Jeit Fpäter traf Schasler ein erftes, ernſtes Mißgeſchick: 
jein Berfuch, ſich an der Verliner Univerſität für Sprachphilofophie und 
vergleichende Granmatil zu habilitieren, ſcheiterte trob der gewichtigen 
Fürſprache Bopps, an den Mäderftreben des Aritotclilers Trendelmburg. 
vielleicht weil — wie Schasler vermutete — dieſer durch eine Scharfe 
Kritik Ferd. Beckers, feines Schwiegervaters, verjtimmt war. Dieſe per- 
jünliche Erfahrung im Berein mit der durch den Druck der politischen 
Kerhältniſſe acnährten Mißſtimmung, machte den jungen Schwärmier 
empfanglich für die revolutionären Beſtrebungen eines Bereines, der da— 
mals unter dem Namen „Nütlibund“ bei Walonon an der Gertraudten- 
brüce verfchrte. Aus diefer Geſellſchaft. der unter anderen Ernſt Dohm, 
Rud. Loewenſtein. Da. Kaliſch. N. Bottichall und der Stenonraph 
Arends angehörte, lehterer wegen Feines mißlungenen Dramas „Demoite 
henes”, unter dem Spitnamen Demoftrich, ging der befannte „Wladdera- 
datjch“ hervor. Die Entitchungsgeichichte dieſes Blattes war einfach gen. 
Ein mittellofer Buchhändlerfommis, namens Hoffmann, mar eines Abends 
anmejend, als cin Mitglied, der nachmalige Danziger Oberbürgermeiiter 
v. Zcopansfg, ein Bierſeidel über die Hütligettung ausgoß, ein nur im 
Manuſkript lurſierendes Blatt, worin die Bundaenofien ihren wigigen und 
ſatirijchen infällen freien Yauf lichen. Jene alte Berliner Anterjeftion, 
wenn etwas verdorben oder jerbrorhen wird: Kladderadatſch“ erſcholl 
auch hier und löste eine fröhliche Simmung aus. Hoffmann erbot Nic 
zum Berlag des Blattes unter dem neuen Titel und bald darauf erfchien 
„alle Tane mit Ausnahme der Wochentage“ das befannte poltiiche 
TBigblatt, das jeinen Kerleget zum Millionat machte. 

Schasler. der bei dem Blatte nicht hervortent, beieilinte ſich umſo 
lebhafter an den hiſtoriſchen Ereianiffen des Jahres 1848. Er wurde 
Lorligender der am den Jelten tagenden Vollsverſammlungen und in 
dieſer Stellung ſpielte er am 18. März auf dem Zchlofplag eine Nollr, 
indem er im Auftrage dir zuſammengeſtrömten Menge don Berſuch 
wagte, den Kommandanten der aufziehenden Kavballerie zur Jurückziehung 
der Truppen zu bewegen, wobet es belanntlich zum Aushtucth der Straf 
tevolte Fam. An einem Aufſah: „Der Unſang des Märzaufſtandes in 
Berlin“ (Boifiiche Jeitimg. 1892, Bellage 6) hat Schasler darüber in 
Widerſpruch zu der Darstellung v. Snbels ausführlich berichtet, 

Die politiſche Täligleit Sollte wicht ohne üble Folgen bleiben, 
Zchasler, der inzwiſchen an der Nationalzeitung“ als Bertihterftatter fr 
die Verhondlungen der Rationglverſannnlung einen Unterhalt geiunden 
hatte, de aus Berlin verwieſen. Et ging nach Heidelberg. wo er zut 
Habilitation ſchon zugelaiſen war. als il auch bier win gleiches Geichict 
eteilte. Abermals einent ungewmiſſen Geſchick preisgegehen, mandte er Tich 
nach Leipzig. mo er im dir Dimzin J. J. Webers als Redalicur der 
Illuſtrierten Jeitung“ angeſtellt wurde, Bald begann or, ſeinen irfunge 
frcis auszudehnen, indem er mit Ednard Kretſchuar. dem meſſterhaften 
Illuſtrator und vVeiter des tylographiichen Inftituts Wehers, cine demicht 
Kunjtzeitung gründete. Tas Matt erſchien aber mur Kurze zheit, Da and) 
in Leipzig dee politich Verdactnige einen Answeijungebefehl ethielt. 

Ein Zufall werftattte dom Umhetgeiriebenen win Emlenfen in 
rulſngere Lebheusbalmen. Unf einer Meile machte er die Velanniichait 
cines Majors v. Koigt-Meeh. der als Zihmaner des Betliner Polizet 
praũdenten v. Hinlelden ihm „bis auf weiteres" cine Aufenthaltebewilli. 
ung im Berlin erwirkte. Beiſeiner betienliihen Audienz. Die der Praſidem 
Schasler grwahrſe. ſam cs, nachdem dieſer Das feierliche Berſptochen ab 
geleat Hatte, ſich furderlun aller Belt u iolgender 
atninanten Unterhaltung. die a Die Tenſwelie jener Tage ein helles 
Zitenliltt wirii. Name, nachden Die Darasigelstenh it erlediat WI“ 
mwinte der Praſident, „buantipnrren Zie ner einmal die J 
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antworten: id) begreife nicht, wie cin Mann, der Talent hat, nicht 
Demokrat fein fann.“ Tableau! 

In der Folge wandte ſich Schasler ausſchließlich der Hunit- 
aefchichte, Aefthetit und Kunſtkritit zu. Cr wurde Kunftberichterjtatter an 
der „Bofftichen eitung“, der „Nattonalzeitung“ und jpäter an der von 
Strousberg begründeten „Bofl*. Die neuere — 2 ſtand damals 
noch in den Anfängen, die grundlegenden Arbeiten Kuglers. Schnaaſes 
und Springers waren erſt fürzlich erfchienen; jo fam es, daß Schasler 
die Berliner Kunſttritit faſt ausſchließlich behertſchte. Alsbald nahm er 
ſeine Sunftzeitfchrift unter dem neuen Titel: „Die Dioskuren“ wieder 
auf und führte jie als Herausgeber 25 Jahre hindurch (1851—1875) 
fort, bis ſie einem Konfurrenzunternehmen, der Sermannfchen „Jeitſchrift 
für bildende Kunſt“, unterlag. Der große Ernſt und die jirenge Un- 
parteilichfeit, mit der Schasler feines Fritifchen Amtes waltete, gewannen 
ihm im großen Publifum viele Freunde, Fonnten aber die vielen per» 
fönlichen und Titerarifchen Anfeindungen nicht wettmacden, denen er be+ 
jonders von feiten des unfähigen Afademiedireltors von Wangen und 
des vieljchreibenden Hunfthiftorifers Lübke ausgejept war. 

Wie genau er es mit feiner Tätigkeit nahm, davon legt der Um- 
fand Jeugnis ab, daß er fich zur beiieren Erlernung des Fünftleriichen 
Serfahrens die Mühen einer mehrjährigen praftiiden Ausübung der 
Malerei und der Hupferradierung nicht verdrieften ließ. Auch im den 
Beſtrebungen zur Erweiterung der Hunftfennerfchaft aina er ſelbſtändig 
vor, wovon fein verdienftlicher Katalog der ſamtlichen Hunftichäg: Berlins 
und vielfach zerftrente Aufſäße und Schriften zur Munft und Hunjt- 
politif Kunde geben. 

Als Hauptwerl feiner unausachchten wiſſenſchaftlichen Tätigfeit, ver- 
öffentlichte Schasler 1872 eine aroh; angelegte gründliche „Geſchichte der 
Aeſthent“, der ein zweibindiges Syſtem folgen follte, das wegen Mangel an 
buchhandlerischem Erfolg leider nicht zur Ausführung aclangte. Das honorar- 
frei unternommtene Werk verfchaffte feinem gelchrten ‘Berfaffer zwar die 
Mitgliedswurde der Amſterdamer Föniglichen Alademie und den Präfidenten- 
jtuhl der von den Hegelianiern Michelet und Gabler amründeten Berliner 
philoſophiſchen Geſellſchaft, vermochte ihm aber mich den erfehnten 
weiteren Wirfunasfre's ala Dozent an der Akademie zu verſchaffen. 

Tief entmutigt zog ſich der Scchzigſährige nach Rudolſtadt in das 
Vrivafleben zurüd. Gier hlieb es ihm nicht cripart im worgefchrittenen 
Alter cin Piſtolendnell zu beitehen, als deſſen Folge — er wurde am 
Bein verwundet — cr eine dauernde Schwäche zutückbehielt. Ein Gnaden- 
at des Herzogs von Meiningen erlich ihm die Feſſungsſtraſe. Nadı 
Ykeiningen übergeſiedelt, Eritifierte er aut Hans von Bülows Wunſch 
die groiun Abonnementslonzerte, bis ihm eine Heine Titelfalſchung. Die 
er dem rohen empfmdlichen Künſtler nachwies, auch deſſen Gumt ver- 
ſcherzte. Noch einmal machte er den Verſuch, jich einen Wirkungskteis zu 
fchaften: er bewarb ſich um eine Bibliothifaritelle in Meiningen, die 
einem untähiaen Bewerber zuhel, und um cine Privatduzentur in Sea, 
was ebenfo mihnlücte, Dann nahm er endgiltig von einer öffentlichen 
Wirfſamleit Abſcſed. 

Wer in den lepten Jahren im Jena weilte, konnte mitunter an 
ſchönen Tagen einen hochſewachſenen Greis at ſcharfemt, charaltervollem 
Profil langſant, auf den Stock geſtütt, in den Straßen luſtwandeln 
ſchen. Tas war der alte Schasler. Wenige lannten in, noch wenigere 
Ichagten ihn nach Gebühtt. Biswerlen dozierſe er noch in Fleinen, gewählten 
itleln ferne altbetiichn Gedanken, die ung vorſamen. wie Gemälde aus 
ciner quten, langit vergeſſenen Jeit. Arch die Wahrheiten ſind vergänglich. 

Run ruht der alte Kämpe für Fteiheit und Schönheit ſchon ein 
Jaht unter der Erde. Was hätte er wirken und leiſten lönmen, wenn or 
in unſeten Tagen der Munfterzichung und Kunſthegeiſterung im der Akme 
ſeines Lebens und Schaffens geſtanden? Ba feiner Gabe ſpelulatie 
begtifflicher Turchdringumng des äſthetiichen Prozeſſes bei ſeiner liebevollen 
Kerticjung in die fürntleriſche Zchöpfimg wäre es nichts Geringes geweſen. 
Ter Weil der zleiten war jolchent Talcut wc guntig: Stligsler gehört 
zu jenen, De an dieſein Werte der ZFeiten ſerben. Zu erflärt ſich das 
uninodern veſſmiitiſche Emdeſiandnis. das er ſeinen Lebenelauf als 
rabtein jchie: 

Immer nach Wahrheit ſtreben: 

Für Die Freiheit lämpfen und leben: 

Verachten, Die am Scheine Heben; 

Ueber alle Borarteile sich erheben; 

Nicht länger in ZJweifeln fAnmpben; 

Und ſchließlich dem Ghehchsck Tich ergeben; 

Tanı mag man qeireit ans dem Yeben üheiden, 
Deun eben heilt Leiden— 
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eigentliche Füllung, wo er Haren Charakter und jan agentliche Prä⸗ 
nung und Feftigteit befommt,. Es ılt ſeht charalteriftifch, dat von jo 
vielen und bedeutenden Modernen die Kritik als Kunſt definiert wurde 
— id) erinnere nur an Brandes und Osfar Wilde —, ja, daß einige 
fogar fo weit gingen, ber Ktritif einen Ueberwert über die eigentliche lite- 
tariiche Produktion zuzuſprechen. Das kommt wohl daher. daß Aritit 
und Produktion — eine geraume Zeit in jeder Entwicklung zu 
ſammengehen und eine gegeneinander nod; faum differenzierte und 
unterfchiedene Einheit bilden ; daß fie beide noch viel zu ſehr durd das 
gemeinfame Merkmal des Temperaments, des Uffelts. der |ntuition, 
Durch einen gewiſſen Schmuck Diktion, die freilich bei der Kritil 
meijt bereits gegen die eigentliche Produktion ſich durch das Differen- 
zietungsmerkmal der Geiſtreichheit abhebt, daß fte ferner noch viel zu 
ſehr durch das Merlmal eines ausgeprägten Subjeltivismus, durch 
parterliche Richtungspolemik zufammengebunden find. Das geht meilt 
einige Jeit; alsdann aber pfleat in der Enteidhuna cin Stadium einzu 
treten, wo ein entichiedener Differenzierungsprozeſ einfegt, bei einer 
immet entichiedeneren und iegreicheren Bewußtheit, Erjtartung und fich 
entfaltenden Fülle des treibenden Entwicklungsgeiſtes; und in biefem 
Stadium nım löft fich die Kritik in der Reinheit und Wejenheit ihres 
Begriffes gegen die Produftion und von ihr ab. Wie eine Entwicklung 
von diefem Augenblid an erft ihre Bewußttheit und Ueberſchau hat, fo 
bat fie auch erit recht eigentlich ihre Kritik, 

Hier möchte ich nun auf ein gutes Buch aufmerfiam machen, 
das, wenn es wohl auch nody feine Bollendung und Erfüllung einer 
Kritik der deutſchen Modernen bedeutet, Fo doch deutlich die Marle einer 
ſolchen eben gekennzeichneten Differenzierung aufweiſt, und deſſen Geiſt 
man wohl bereits ala Hritif —* darſ; alſo ein ſehr ſympto 
matiſches und erfreuliches Buch. Das Symptomatiiche liegt bereits in 
feinen Titel: „Die Bilanz der Woderne” Sem Verfafjer 
heit S, Lublinski. Es erichien vor Lurzem im Verlag von 
S. Cronbach (Berlin). 

Man beginnt alſo eine Ueberſchau über die bisherige Entwicklung 
zu halten ; man beginnt ihre Bilanz zu ziehen. Das it ein Symptom. 
Damit hebt die eigentliche Kritid am und löft ſich von der Produktion 
los; damit wird fie recht eigentlich erft Theorie. Und damit tritt 
vielleicht auch die Produktion ſelbſt in cin neues Stadium ein ; damit 
beginnt fe vielleicht fich des einheitlichen tragenden Geiſtes der Ent- 
wicllung. der bisher noch nach jo vielen, oft verwirrend vielen und an- 
icheinend heterogenen Richtungen taftete, erſt recht ficher und bewußt 
zu werden, und zwar in einem Augenblicke, wo in wirklich wohl ſchon 
eine äuherfte Seriplitterung. erfahrenheit und Vertlauung drohte, Es 
lonnte einem ſchon bange werden, angeſichts all der Richtungen. Pio · 
gramme, Schulen und Schlagworte, die ſich im dieſet Gegenwart recht 
disharmoniſch, bänglich und unerfteulich durcheinander wirren ; aber 
nun eine ſolche Ueberſchan beginnt, dürfen wir wohl wieder Hoffuung 
falten, Hoffnung auf Alarheit und neue Nongenirution, Hoffnung viel 
leicht gar auf einen neuen Stil und auf die Erfüllung höherer Kunit- 
wirfungen. 

Amar wir haben allerdings im Laufe der lebten Jahre manch 
eine derartige Ueherſchau und Bilanz erlebt: indeſſen wohl eilt won 
irgend einem  beichranften, etwas nationalijtiicdien oder ſonſtigen 
Ztandpunfir aus, der van einem weſentlichen, großen. tragenden. inler 
nationalen jun und Wert aberete umd im Gemeinſchaft mit unler- 
ichtedlichen meucren Richtungen der Ptoduktion einen  bedenflicen 
Streböuang ging. Keine von all dieſen Uebetſichten mutete herzhaft nadı 
Kritik an; feine wohl trug das Merkmal jener Gerechtigkeit und jenes 
Haren. objektiven Inftinkts. der eine der weientliditen Eigrnſchaften 
und Pedingimmen eier Aritif ansmadıt. 

Wie tauete bislanın auch die Kritik? Wie wor man ſich über Die 
wieſentlichſten Eigenſchaften der Kriſik im unklaren! Wie ſehr warn 
fir ans abhanden gekommen! Nie hatten wine intime. cine jerniji 
libe, eine rattonaltitiide, erafte Meint, eine rein äſthefiſche und mn.» 
weißt ich, was wir noch alles für eine Kritik hatten; und wir Kater 
aldo ar fee, Auch der Verinſier Dieter in Rede ftehenden .Bilan; 
der Wonders” hat ga uim mohl Feine Marke und legt ſich, nach Den 
Braut Der spillnurte, Porn Epillietun bei zer neunt öich rinen iorologi· 
hen Kiinter wo gibt Kinn Bırhe in der Einleitung den CEharalica 
einer liſerariſchen Zöpolodien: indeſien er Fermigee dennrilt bereit: 
ijrene Aufgale acht anf eine ſolche Ridunnug: er Tone Tells. Tin 
derten zwanzig Jahte der modernen deumſen Liferatur iollen nzıhr im 
ih abgeinern. much nieht cinmal ledigleten ihren ugielentichen 
!rrobt. dern biehaelse. örudern ver allent aut Ihe wubenm wol. 
rose rzucdaeinhat und an Dean Binitath gemeiſen md him 
Ül unrdau. Alı meine. dantit dl Der icntine Mrd et!viende weng 
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gen, fich ihres Grundproblems bewußt werden.” Was könnte kennze ich - 
nender fein dafür, daß wir beginnen eine Kritik zu haben und daß 
Kräfte wach und bewußt werden, welche die Entwidlung zu einer neuen 
Konzentration, zu ihren immanenten Erfüllungen zu fteigern und weiter 
zuführen vermögend find, als ſolche vortreffliche Worte, die mit jo er- 
freulicher und erguiclicher Klarheit erfennen und aussprechen, worauf 
wahrhaftig alles antommt ! i 

JImmerhin alfo nennt Yublinsfi jein Wert eine „iterariiche Sozio- 
logie” und gibt feiner Aufgabe und feiner Unterfuchung noch das Ge- 
präge einer eimfeitigeren Nichtung. Indeſſen ich meine: ſie iſt nühlicher. 
befreiender und fruchtbarer als die meilten übrigen unjerer bisherigen 
jogenannten Kritil. Mir brauchen bloß in Nüdficht zu nehmen, im 
welchem Feminismus, in welche greulich ſelbſtgefallige. aaufelnde, 
blumige Seiftreichelei und überdelitate Spipfindigzfit die neuere äfihe- 
tiſche und fenfitive Richtung der Kritik — leider iſt gerade der Einfluß 
des Stiliiten — unterſchiedlichen unferer Schreibemännlein ver» 
hängnisvoll geworden —, in welches indistrete, von Nembrandt vormals 
jo verpönte —— jene andere Richtung einer pincho- 
logiſchen. wenn nicht gat phnfioloatjchen Heitit ausgeartet tt, welche mit 
nachnerade äuferiter Schamlofiafeit in dem Perſönlichen der Produzie - 
renden herummühlt, um nur diefer Richtungen umjerer bisherigen „Kritit” 
bier zu gedenten : und wir werden fofort fühlen, was für eine ungleic) 
gefundere, folidere und frudhtbarere von dem Verfaſſer diefes Buches 
eingeichlagen iſt. der ein Iiterarifcher Soziolone fein will, Ich meine, fein 
Ztandpunft hat von vorneherein einen erquidlichen Stempel von über- 
ſchauender Ob’efiivität und Gerechtigkeit; und ich meine, es achört zu 
einer jochen literarischen Soziologie ungleich mehr, als zu irgend einer 
jener anderen Spezialrichtungen bisheriger Pjeudotritif. Der Verfaſſer 
hat fich mit ihr große und umfaſſende Aufgaben neftellt, zu deren Durdy- 
führung ſeht viel gehört. Es gehört zu ihr nicht nur eine Beherrſchung 
der äftheriich formalen und artiftiichen Disziplinen, es achört 
zu ihr audı eine cindringliche Folide Kenninis und Beherrichung 
der mwirtichaftlichen, ethiſchen. religiöfen, hiſtoriſchen. politiſchen. 
wiſſenſchafflichen und philofophiichen Gchiete, von denen ver 
ichtedene won worncherein in der lebten Periode auf Grtund 
„eratt wiſſenſchaftlicher“ oder auch emtnegengefehter Vorurteile 
verachtet wurden, oder mit denen ſich zu beichäftigen cs den 
meiften der betreffenden Herren wohl auc an \ntelleft und Energie, 
Zorafalt, Sachlichteit amd anderen quten Cigenichaften mangelte. Ein 
Mann. der fich alſo die Aufgabe einer „Literariichen Soziologie“ ſtellt. 
tit bereits Dadurch achfungswert und im übrigen im Begriff. Wege ein« 
zuſchlagen, die uns vielleicht gar einen neuen mudernen Leſſing bringen 
lönnten ; die jedenfalls unsere moderne deutiche Mritif zur Meife und 
würdigen Männlichfeit fördern müſſen; die uns überhaupt erſt eine 
dieſer Bezeichnung würdige Aritif bringen werden, Denn alles dies, all 
dieſe Beherrichung folcher Disziplinen gehörte noch je umd je, nach Waf- 
gabe der betrefienden Zeitlaufte, zu einem Arittfer, der als ſolchet an« 
gelprodien zu werden verdient, 

+ 

Es muß; nun ausgeſprochen werden, daß Lublinski nach all ſolchen 
Richtungen und Disziplinen hin nicht Plot; cine qute Cinficht, ein braves, 
etnſtes amd ſolides Streben dattut, ſondern auch bereits einen treiflichen 
Antiinfe für alles Weſentliche. ich möchte ſagen. treibend Geſebhaſte und 
din Schr achtenswertes, eindrinaliches und wielfettiges Wiſſen, ein wirt 
lies, in organischen zhujammenhang gebrachtes Willen befundet, das 
er mit einer Inappen, Slaren, herzhaft und männlich afzentuterten 
Zureibuweite zu binden und zu entwideln verſteht. der es auf der ande» 
ron Zeite deunech nicht an jenem fongenialen Reize gebricht, der auf die 
Herſuuft Des literariſchen Rritifers und feine inttere Verwandtſchaft 
mia der Produltion ſelbſt hänwejit, ohne Doch, wie Fich’s achört, bie 
tGrenzen zu überichteiten. Die ihm durch den wiſſenſchaftlichen, analı- 
tichen und, wenn ich Tanen Fall. retienaliitiicheren Charakter der Kritik 
ven vorneherein aeitett Find. Und u Felche harakteritiiche Füne des 
Aritifers von Beruf woll zu machen er bar zugleich auch die Gabe einer 
jchneidinen. Irerfficteren. ſnannen und wortiiwandsen Polemik, die den 
1caner an der richtigen Stellt zu parlen md ihn gründlich und über- 
Feugend abzutun netitelſt. Rach ſolcher Kchſuug iſt z. B. das Kapitel 
Die Beottion” geitroit und einfuch ala flaiſijch zu bezeichnen. und 
ĩeiner, an einen Io aberzus wibhaen Bunfte So nöringen, ireffenden, 
durekons Uateuden md geraderu eaenzreichen Pelemit, Es wurde 
alrlerätia in, Dat: teinand Inte erhal and gerade in Dieter Angeleaen- 
Feit die Tinge, unabhanugig wen jeden Beartei uud Zihulftondpunkt, 
un jener inbreitechlichen Ulfeftistten, Die behwrihrdı auf das Grundgeſel 
dr Entuitllung detitteler ist and Trieb gewäßrleiſten und ver- 
jenen mal Ina weht Ye Terre get die ichrlinciitetlich dilettantiſche 
End decin Tr itretuühneude Mean latest unterer neueſſen Senats 
feierte nd Aanerelen manswchtlid Klokitchte, Tas if 
vhs in el yenerttiigen Meg) airudezu gläuzend gelungen. 
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vier Kapitel geben einen Weberblid über „Die geiftige Struktur um 
1890“, ferner über den „Naturalismus“, über „Amprefionismus und 
Neuromantit I”, der den in diefem Jufammenhang fehr fruchtbaren 


* einer Kulturpolitik“ und die nicht minder fruchtbaren 
Gegenſähe von Zivilifatton und Kultur aufftellt; ferner über „Im— 


preiftionismus und Neuromantif II”, diefe Schulbegriffe nach ihrer jnm- 
boliſtiſchen und Inriichen Produktion in Betracht gezogen, Der zweite 
Teil des Buches behandelt in ſeinem eriten Kapitel das „Bubliftum“, 
wie es ſich der neuen Piteratur gegenüber verhielt und wie es von der- 
—— mehr und mehr interejfiert wurde; fein zweites Kapitel gibt die 

ntwiclung der neuen „Erzählung“; das dritte eine jehr ausführliche 
und gerechte Würdigung „Gerhart Hauptmanns“; das vierte, bereits 
oben erwähnte, befchäftigt fich mit der neuerdings gegen die neuen Nich- 
tungen. erjtandenen, fie jo verhängnisvoll in die Arte führenden „Neaf- 
tion“. Die zwei Kapitel des dritten Teiles handeln von „Wodemer Reli— 
sion“ und von „Allerlei Anfängen”. 

Die jo wichtigen Ereigniſſe am Eingang der neuen literariſchen 
Epoche, Aufhebung des Sozraliitengejehes und Entlafjung Bismards, 
lönnten in ihrer Bedeutung für die neue Entwidlugng nicht napper 
und einfichtävoller dargelegt und gewürdigt werden ; die altuellen Wir- 
tungen Nichiches und die Nachwirkungen der Periode von Karl Warr. 
Schopenhauer und Wagner gleichfalls. Man wird aus diefem präd)« 
tinen Kapitel geradezu ſchlagend erfennen können, wie naturnotwendia 
ein literarifcher Rritiler der Moderne zugleich ein iüchtiger, qut bejchla- 
gener und orientierter Soziolog ſein muh. Was das Kapitel vom 
Naturalismus anbelangt, fo wird es vielleicht an dieſer Stelle bereits 
genügen, wenn, ich, einer der Anitiatoren der neuen Hichtung. ſeine 
weſentlichen Ausführungen bejtätige und unterjchreibe, wennichen ic) 
im einzelnen auch diefe und jeme Feine Berichtigung anzubringen 
in der Lage wäre, Aud) die Weiterentwiclung des Naturalismus zum 
Impreſſionismus umd zur Neuromantit könnte nicht otganiſcher be+ 
griffen, veritändnisvoller und klarer dargeitellt werden, als cs hier ge— 
fcheben iſt. Beariffe, wie 3. B. der einer „phyſiologiſchen Nomantif” 
und ähnliche, die Lublinsli hier und an anderen Orten aufftellt, ſcheinen 
mir ſeht alüdlich, fruchtbar und erhellend zu fein. für die Art, wie er 
das Mapitel vom „Publilum“ behandelt, ſei ſein Anfang als charaf- 
teriſtiſch zitiert. Es heit da: „Eine ſchlichte Soziologie der Literaturge- 
ſchichte brauchte Sich um das liebe Vublilum weiter nicht zu belümmern. 
Die Abmeſſung der ſich befämpfenden und durchkreuzenden Gruppen 
und Klaſſen würde vollauf genügen, um den geſellſchaftlichen Juſtand 
auch in seiner Fiterariichen Wiederſpiegelung zu ſtizüeren. Tagegen 
bat die Sorielpincholonie, die aufterdem auf das innere Getriebe und 
und das Gefühlsleben hinhorcht, deito mehr Anlaß, fich jenes wunder- 
liche Monſtrum, Publikum' aenannt, ehwas näher anzuichen, das 
zwar nicht immer über das endailtine, aanz gewiß aber über das nunen- 
blidliche Schickſal der Tichter und Schrittiteller mit jaſt Touveräner 
Willkür enticheidet.” Es wird alſo hier nicht, wie zur Jeit der neuen 
Anfänge aeichab, ledinlich über das Publikum geſchimpit, es wird and) 
nicht in einer gewiſſen Zouveränttät verachtet, es werden ihm zwar 
audı qerade feine Komplimente gemacht, aber cs wird, ſozuſagen, in 
feiner Pſychophyſiologie beartffen und gewürdigt; es wird gezeigt, wie 
die Wirkungen hinüber und herüber gingen. wie es eimericits von ber 
Moderne Kabitel Hauptinann“ — erobert und gezwungen wurde, 
und wie es anderſeits den Geiſt der neueren Richtung nälſer gegen 
fein Niveau hetanzog und ihm zu beeiterer Wirlung manchen Kom, 
promik auizwang: Kapitel „Erzählung“ : Polenz. Ompieda. Hol— 
länder m. ſ. w. Die lebten beiden Kapitel des Bardies, von 
denen das erite, „Moderne Neligion”, eine Tchr ante Wärdigung 
Nietiches hat, beſchäftigen ſich mit allerler Anſfaten zu einer neuen 
modernen dentſchen Stileinheit und damit zu reineren und erhöhtcren 
Kunſtwirkungen. Man wird Fublinstt auch bier im großen und nanzen, 
unter dieſem und jenem RBorbehalt im einzelnen, beiſtimmen lönnen. 

Alles in allem oliv, nochmals, wäre das Werl als cine erfren- 
liche Fnmptomatiiche Etſcheinung und als eme erſte Verheifung zu 
notteren, dat Die demiche Moderne eine Krint zu haben beginnt. 


Berlin. Jobaunee Schlaf. 


Bücher. 


J. J. Darid: Die Hanna. Erzählungen aus Mähren. 
von Schuſter u. Loeftler in Berlin 

Es iſt ein geſegneſes Yand, Divie weite, # ? Ebene der Hana 
Sonnenglanz über den Mornieldern, Durch deren Wellen ein Funkeln rium 
Dampfende Schulen, wenn sich der Regen verzicht. Und graue, verichlvnene 
Schweigſamteit, wenn Der Himmel voll Wolken häugt. Fernher ein Strich 
von Weiden, wie ſie ein großer Maler zu Weipenftere geſſatten knnte 
Zwiſchen Den Weiden und tt die ruhige Mardı, Die jo satt und 
trane Scheint, wie das Ichmere auf den Wieiſen. Die Mrait dieies 
Landes ift dem dentichen Bolt entzogen id nur in Den Ztader ſint Der 
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dentiche Beamte ud Der demſche Kaärimann. Wer Die Vanng ſchldern 
will, muß ſich in die Seele des ſchechechen Uguern einiuhlen. I I- Tapid 
iſt dies jo weit Kelungen. als Eininnen de fremde Art ülerhaubt gi 
lingen will. Dabei hat ime ieine ill, gortiiche Liebe zer Heintat geiuhbrt 
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Und die Sehnſucht nach Maren, reinen Linien bat ihn geführt, wie fie 
Ferdinand v. Saard Novellen verflären oder der Ebner-Eſchenbach Er- 
zählungen. Die Sehnſucht des Defterreichers nach behaglichem Ausruhen, 
nad) —— und Herbſtfarben. —— daß ſich der Abend und 
der Herbſt immer wieder als Bilder einſtellen, wo es ſich um die beſon— 
dere Note öfterreichiicher Kunft handelt.) Und faft möchte man jagen, daf 
es bier mit Sehnſucht und mit Liebe allein gar nicht getan jei. Denn bie 
Seele bes hannaliſchen Bauern ift dumpf und erdenichwer und animaliic. 
Seine Liebe ift ein Ton und fein Haß mur ein Ton. Nie jpielt feine 
Seele in Mllorden. Die Wucht und die großartige Kraft der Inſtinkte 
vermiſſe ich bei David. Er verfeinert, ftiliitert und gleicht aus. Aber 
num gleicht fein Bauer jedem anderen Bauern auf der weiten Erde. Nechnet 
man die (übrigens Löftlich erfundenen) Namen und bie ——— Er⸗ 
ag irgend einer Beſonderheit ab, jo Könnten dieſe Menjchen gerade 
fo gut irgendwo anders im ebenen Lande haufen, Das Bebeutjame ar 
Davids mährifchen Geſchichten ift alſo nicht der Stoff. Wohl aber ift jeine 
Form, fein Stil von höchſter Bedeutung. Einfach, ungelünſtelt und 
plaftiich gehen feine Säge einher, Ruhig, ficher und ohme Haft ihrem 
Ziele zu. Wuchtig und brutal, wo es jein muß. In feinem Stil lebt 
die Seele der Hanna. Er Tiebt es, nicht darzuftellen, ſondern zu berichten. 
Aber in biefen Berichten ift eine Lebendigkeit, die uns geſchaute Szenen 
vorftellt. Von den Drei Geſchichten fteht „die Hanna" am höchſten. Hier 
iſt ihm eine fchlichte, ſelbſtverſtändliche Symbolik gelungen, die fich ftrenge 
im Leben hält und nirgends in bie Myſtik hinausragt. "Der Laudſchafter, 
ber ſchließlich mit allen feinen Bilbern nur nach dem Ausdruck für die 
Seele feiner verftorbenen Frau jucht, iſt und menjchlich nahe; dieſe Ge— 
dichte führt uns zu Einfachheit und Güte, Hier auf dem Ürenzgebiet 
zwiſchen Hultur und Bauerntum dürften Davids eigentlichite Hannaſtoffe 
zu finden fein. Wo die Liebe zur Scholle fi) mit bem Schmerz der 
Nündtlerichaft verbindet, mag eine reine und tiefe Quelle für David jtrö- 
men. Vielleicht deshalb, weil hier auch die Quelle feines eigenen Schaffens iſt. 


Karl Dans Strobl. 


Revue der Revuen. 


„neeiftatt.” Peter von Strupe behandelt den ruſſiſch-japanijchen 
Ärieg unter dem Titel „Selbe oder weiße Gefahr". Wach der Er— 
öffnung des ruſſiſch-japaniſchen Krieges ift auf einmal fehr viel Lärm 
über die „gelbe Gefahr” entitanden. Die ruſſiſche goudernementale und 
nationaliſtiſche Preſſe hat alles daran gejett, Die ganze Melt gegen die 
gelbe Geiahr aufzurütteln und zufammenzutrommeln. Gin großer Teil 
nicht nur der franzöfifchen, fondern auch der deutichen Brefie bat dann 
richtig auf diejen Stöder angebiffen. Es muß jeden Wunder nehmen, wie 
kurz das Gedächtnis mancher Zeitungsleute iſt. Als die chineſiſchen Wirren 
anfıngen und die befannte Ermordung des deutichen Gheiandten erfolgte — 
haben dieſelben rufſiſchen Federn, welche jest, Die gelbe Gefahr ausmalend, 
in einer geradezu unwürdigen Weiſe um Die Gunſt Deutichlands buhlen 
und direft ein ruſſiſch deutſches Bündnis in Bezug auf Oſtaſien predigen, 
Deutſchland und überhaupt weftlich-chrijtliche Inſtrukteure, Kauflente, 
Miſſionare ze. als Störenfriede im fernen Diten verdächtigt und ange 
griften. Im oftaliatiichen Mampie handelt es ſich weder um den Streit 
der weihen Arier mit den gelben Mongolen, noch um den der Chriſten 
mit Heiden. Nichts ift verfehrter, als die Probleme der äußeren Kotitit 
von denen der inneren loslölen zu wollen. Der oſtaſiatiſche Konflikt it 
eine finnlos-biutige Epiſode in dem verzweifelten Selbſtbehauptungskampfe 
des renftionären Rußland. Es hat eine Diverſton nad Oſtaſien gemacht 
und iſt unerwartet auf jehr wirffame japantiche Kanonen geitoßen. Es iſt 
far: in Oſtaſien wird nicht um Arierrum und Chriftentum, ſondern um 
die Mandſchurei und Aorea gekämpft. 


Umzug. 


Bon F. St. Guntber. 


En Patadtes war der müchterne, öde. mit Warm. die nicht leben 
und nicht ſterben Tonmten, ſpatlich bepflanzte Dot des Wiener Bor 
ſorgimgehanſes in der Spitalgaiſe wohl niemals, Zo dürt und ſtaubig 
wie jettt aber zeigte er ſich irühet doch nicht. Term Feen bat man ſich 
daran gemacht, ihn zu verwüſſen, ſchon haben ſie einen breiten Streifen 
von ſeinem Verb geſchnitten. und Dart wählen Schauiel und Krampen 
im Boden, rollen die befannten zweitädrigen Karten aus und ein. Und 
von Dorther tragt der Windſtoßz Wollen von Feine role und grauen 
Zand nach dem armen Öberten und ſtreut ihm über fen merlamheisichen 


Kaftanten, Yınden, Ghötterbänme und Alaſien. 

Wenige Tage noch, und Die Demolierer jallen übe Das Wiener 
Serlorgmashans her, das vor dreitinhalb Jahrzehmen eröffnet und da 
inals ſicherlich als eine herrliche. dauernde Errungenſchaft geyricien 
wurde. Ueberall merkt man iſchon, daß man in eineur Hanſe a8, Di 
die BRewolſner derungtſyt lichen und feinen Geſdijct überholen weirder 
Tie Fenter ſind nicht Fo plant geputt wie Teile, Slegen und ir 
weniger ſargſam aufgewaſchen; Der Porter achtet dreht meht tem au 
die Beimher. und ob fte ſich unten am Eingang Die Zouhe rent. 
das 1 ihm ar leichtes alltrle unbranchbates annni wort 

mtert dafut bieten geidniletuudige, Ir Hanerer Den Suhl D 
ud j Ineruttungenuft ya aut a das Mr rue Die 1 \ > 
u ' f ! Io n. md mt Niger 
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viele gehobelte Bretter aufgeſchichtet, aus denen jlinfe Tifchlergeiellen 
tiefige Paclliſten zuſammenhaͤmmetn. 

Alles rüſtet zum Aufbruch. Links im Garten find auf hohen 
Pilöcken zwei merfwürdige mechanische Kunſtwerle zu jehen, Die cin 
längitveritorbener Pfründmer mit viel Gefchiel, Mühe und Zeit aus Holz 
gem hat. Eine Muhle ftellt das eine vor, ein Schlachtfeld das andere. 
Wenn der Wind in die primitiven Flügeltäder bläft, die das Ganze in 
Bewegung ſetzen, dann füngt auch das Heine MHühlenrad zu freifen an, 
die hölzernen Müllerburſchen ſchütten Korn auf, im eriten Stocdwerf 
öffnen IK die Fenſier, ein Herr mit einem diden Buch und eine Dame 
mit einer mächtigen Haube ſchauen heraus, und auf dem Dache ſchnä- 
belt ein Taubenpaar; drüben auf dem anderen Pflocke aber beginnt eine 
icharfe Ranallerie-Attade, gegen die ſich brave öſterreichiſche Anfanteriften 
mit gefälltem Bajonett erfolgreich wehren. Taufend und wieder taujend 
arme alte Leute, deren Schifflein nach manchen harten Stürmen auf 
diefen ſtillen Strand ſtieß. haben am der Iuftigen Spielerei ihre befcheidene 
Freude gehabt, die rauen hauptfäclicdı an der gemütlichen, belebten 
Mühle, die Männer mit den patriotifchen Bärten und den Srions- 
medaillen mehr an jenem fchneidigen Getümmel. Darum jollen beide 
jegt auch nicht der Vernichtung anheimfallen, darum dürfen fie mit ins 
neue Quartier, Einer, der noch Kraft und Sicherheit in den Beinen 
fpürt, hat eine Leiter herbeigefchleppt und Flettert mit Hammer und 
Lohrer und Schraubenzicher zur Mühle empor. Und eine teilnamsvolle 
Schar von Greifen und Greiſinnen ficht ihm mit andächtiger Spannung 
zu, wie er das Puppenhaus langſam, vorfichtig herabnimmt. 

Laut und lärmend dagegen wird das grohe Ereianis in der Han- 
fine erörtert, an den rohaezimmerten Tifchen im Winkel neben der 
Küche. Dort fihen die aenuhfrendigen und wohlhobenderen von den 
Pfründnern, die jich wohl bewußt find, daß ihnen „mir g'ſcheh'n“ fann, 
und die ſelbſt in der „Verforgung” auf das geliebte tägliche Gabelfrüh— 
ſtücl nicht zu verzichten nedenfen. Einer hat cine Zeitung vor fich umd 
fchildert an ihrer Hand den anderen die Vorzüge der neuen Anitalt, die 
ihnen in Sainz errichtet worden it: 

„Die neuen Bauten jind wirklich fomfortabel zu nennen,“ budy- 
jtabiert er. 

„Was left d' denn da wieder 'ſamm'!“ lachen ein paar von den 
Zuhörern. 

„Bitte jehr, jo ſtehl's da! Schaut's jelber her!” 

„Aber geh‘, a Komfortabel und a Verſorgungshaus jan du 
zwaerlei. Net?“ 

„omfortabel heißt am diefer Stelle ſobiel wie zweclmäſßig, be+ 
anen,“ Märt die Spötter cin jehr gelehrt, aber auch ſehr jchäbig auf. 
jchender Kollege aut, den ſie allgemein den „Toftor” heißen. 

„Ah For Kammed mit an Wurt! Das 18 frili was anders. 
Kammod! Alsdann les nur weiter.” 

„Die Einrichtung iſt durchans ſel — ſelzioniſtiſch gehalten . . .” 

„Zerzeffioniittich,” verbeifert der Dotter würdevoll. 

„Wi get” ſchreu einer und haut auf den Tiſch. „Ta hab’ i ſcho 
gfteſſen! 

„So?* jpörtelt ein anderer. „I net. Im Gegenteil, i bin g'rad' 
aufn — Fraß recht nengiert. Wann der nur quat und vül iS, dann 
finnan j' mir'n weg'n meiner im am alideutſchen Häſen oder in an 
ſelzioniſtiſchen Lawut geb'n, is m'r Wuridit . . ." 

And vorn im Warten, amt dem dichtbheſehten Banken in den Ge— 
bisichem und ımter den Bauen it von micts anderem die Mede als 
vom Umzug. Haufger als ſonſt lommen jet auch Beſucher im die An- 
ftalt, um fie, bevor ſie ihrer Beſſtimming entzonen wid, noch einnial zu 
ſehhen. Und die armen Haſcher auf den Bünfen, die vor zwantie. dreißig 


Jahren das „Eolf ven Wien“ waren, inhlen nach langet rl wieder 
eine gewiſſe Wichtigkeit, find voll Stolz. daß ihr abgeſchicdenes Taſein 


nun plöglich were Beachumg geiunden hat. Sinter dem Freiden, der 
einen gebüriteten Hut und gewichſte Ztietel trägt, vermuten ſie eine 
otzielle oder wenigſtens halbuinzielle Perlonttdteit. 

SEchau'n 2’ dem durt min Zelmmder am,” Hiftert ein dinftig 
gelleideies, runzliges Meiblein ehnfurdırsvofl ſeiner Sißnachbarin 1, 
„Dos ts wit aner nom Maſvraſ. nl se all's do a'nan anichant und 
in Jen’ Ronzlnachl auftdmeibe.“ 


— 


Ta irren 2° men," rider Die andere, eine üerliche Tam 
ri u Zrhumriehöten, „das 1+ a Vüchtern \ hab’ juenting 
siert, mn rs on mern Herrn aan hat, in dieſem hafßliljen 
Malte, fast ot auf Hoſdeutſih, verbirgt Sch unendlich viel Borlie, 
rad ala,“ 
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„x ſcho gar net, Wann’s no fo ſchön 15 da draußten — i pfeif' 
d’rauf, Ri bin an mei’ Ruah' g'wöhnt und an mei’ Yinmer und an die 
Ausſicht auf's Allgemeine Spital und auf'n Narrenturm.“ 

„Mir fann die Ausficht ganz gleich bleib’n,“ jagt eine leife, leife, 
traurige Stimme, Und die anderen ſchweigen und fehen einander mut« 
leidig, bedeutungsvoll an. Denn der juleht geredet hat, iſt blind auf 
beiden Augen... 

In einem Marodenzimmer droben im eriten Stod ſiht ein alter 
Hert auf age Bette, der hält einen blonden Buben im morfchen Arın, 
und vor ihm niet eine junge, blühende Kraucnsperjon, die einen Eßlorb 
ausframt, 

„Zo, Batta,” jagt jie, „da hab'n E' a Flaſchetl an’ ſüaßen Noten 
und a Stücl’| an’ Kerfchenjtrudel, den hab’ i jelber g’macht, den Strudel, 
den därfen S' ſcho' eſſen, der ſchadt' Ihner nir.“ 

„x danl' d’r fehön,“ antwortet der Alte. „Du warſt allerweil' a 
brav’3 Kind, Aber jeht wirft di dann freili nimmer fo jleißi umſchau'n 
—73 um mi, und mein’ liaben, liaben, fan’ Poldl wer’ ĩ ah nimmer 
oft ſehg'n.“ 

Er drüdt das Enfelfind am fich und füht es, und dabei fällt ein 
heiſetr Tropfen aus feinen armen, ftumpfen, müdgeſchauten Augen. 

„Uber Batta, min reden denn Sö daher?“ zurnt die Tochter und 
fümpft die eigenen Tränen tapfer hinunter, „Lainz is ja do ah net aus 
der Melt und i wir ſcho recht häufi kumma. Mir ſcheint gar, So 
wanen? Gengan 3’ zua, jan S' do met lindiſch!“ 

„35 ch wahr. Aber i hab’ mi halt jcho jo g’wöhnt a'habt d'ran, 
dat; ös mi alli Wochen zwamal hamjuadıt's. Und dös muai; fi natürli 
jept aufhör'n, gelt 2" 

wamal in der Wochen fann i freili net nausfahr'n nach Yainz,” 
muß jehl die Tochter zögernd zugeben. „Uber amal... o ja, amal 
g'wiß. Jeden Sunntag bin i drauft, verlafjen S' |hner Braut 

Und der Knabe jchreit jubelnd: 

„I fahr" ah mit Grofvatta! J kumm' ah zu die! 

Der alte Mann lächelt ihm zu. Aber im jeinem Herzen ift ihm 
o weh’ und ſchwer. Warum, das Tann die glüdlidie Jugend nicht wer- 
tchen. Dazu muf; man erſt alt werden, alt und cinjam. 

Und im immer nebenan figen aud) ein Mann und eine Ftau. 
die find aber beide ziemlich glei; am Jahren umd, mie es jeheint, jehr 
vergnügt. 

Wia lannſt di denn da in die Männerabteilung 'tuberſchleichen? 
jagt er. „Tas is do verboten.” 

Geh'. du Wurſchtel! Wann mr jich'nadreii’y Jahr' mitanander 
verheirat't jan.“ 

„Das mußt nir. In der Verſurgung gibt's fane Ehepaar'. In' 
Garten fannit zu dein’ Mann lumma, aber in jei Jimmer net!“ 

„Seh zua, biit du aber streng! Und wicht! No, jo wer! i d'r 
halt jet was Neuch's derzahl'n: An Lainz draufiten gibt's ſſch o Ehe- 
paar’, Turt hab’n $' eigene Zimmer eing’richrt für d’'verheirat'ten Leut'. 
Und mir kriag'n a jo a immer!" 

„Ab, ab, ab! Dos 18 aber a Neuigleit! Und du Tichapperl halt 
wiehli alaubt, daft i da no mir davon waß? Aber ach‘, ſcho lang waß 
doe! Mur g'ſagt hab’ ind't nir, damit die Freud' dann am End’ uno 
größer 13.“ 

N Und er greift nach den dütten Minden feiner Gefährtin und 
jtreichelt ſie ein ⸗ über's amderemal: 

„sa, Lenijcherl, jo is’ $, Fſanmmziag'n dar'n mr wieder. Jeſſas. 
hab’ 5 ai trautt die ganze ‚it bar, wo mir Zwa da herin jan und do 
inet beiſamm' ſei hab’ Darten! Tit hab" j die ganze Nacht net jehlafen 
Förster. uud a jed's unb'ſchaffene Wurt 18 mit dann eing’falln, was i 
dr früher anal geb'n hab' . . . Sa, ja, brand mi net entfchuldigen, i 
war ſchon art rent m araunslider Diva... aber jetzt bin marb word'n, 
ass marb. Und wann's nur a Nahe lang wieder jo is wia chender, 
Damm Ich" i getu.“ 

„Dir grauslicher Ding. du,“ lächelt in Weib, „wer wird Denn 
jebt bont Zeerb'n niden? Nett, wo era nech's Leb'n für uns anfangi !* 

Und ſſe umchlingt ihm, und «s iit ihnen alles eins, ob etwa 
jemand ins Finnner trint und ihr närriſches Gehaben ſieht amd ſich gar 
juſtig madn über ſie. 

\n, To zus verlieble Leute! 
den Umzug. 


— 
y 


je Fönmen ihm eteilich laum enwarten, 





Stimmen aus dem Publikum. 











OESTERTEIHISCHES ERZEUGNIS! 
E6 VERBY 
Ey —9236 


— —— 





Neo 





Die Deit. 





XL, Ban. 


Mien, den 9. Juli 1904. 


Nummer 510, 





Die regierende Oppofition. 


1" beliebt den Baron Banffy in Defterreich als fomtiche Figur zu 
nehmen, Man findet es ungemein jpahhaft, dah der Wann, der 
noch vor fünf Nahren an der Spike der Negierung geitanden, heute als 
Oppoitionsführer auftritt, obwohl Negierung und Oppofition jeither 
ihre geundjägliche Stellung nicht aeändert haben. Man ladıt darüber, 
wie der alte Herr fich auf einmal jugendlich radilal gebärdert, wie ex 
Hofmann von geſtern den Bollsmann von morgen fpielen will. Und 
pie nach öfterreichiichen Gewohnheiten betrachtet, ijt das eine jelt- 
ame Ericheinung, fait ein politiicher Glown. Aber in anderen, parla- 
mentarijch regierten Ländern iſt der Platzwechſel zwifchen Megierungs- 
und Oppolitionsmann durchaus nichts Seltenes. Wohl iſt diefer Plap- 
wechſel dort fein Gefinnungsmechjel ; der Führer der Majorität, die 
durch Neuwahlen zur Minorttät geworden iſt, verläßt feinen Miniiterfit 
und kämpft nun als Abgeordneter für die nämlichen Ideen. in deren 
Einne er zuvor regiert hat, In Ungarn aber hat es ſeit langer Jeit 
feine Machtoerichiebung zwijchen Majorität und Minorität aeacben ; 
der geſtürzte yührer der einen Partet tritt hier in die Reihen der Segen: 
partei und fämpft num geaen feine früheren Anhänger und Gefinnungs- 
genoſſen. Iſt das eine Banfty’iche oder iſt es eine ungariſche Spe- 
zialitat ? Das ijt die frage, Der Fall wäre nur dann lächerlich, wen 
er vereinzelt und rein individuell wäre; iſt er aber typisch und in den 
politiſchen Verhältnifien des Yandes begründet, dann muß man ſich 
bemühen, dieſe Verhaltniſſe verſtehen zu lernen. Tas remdartige ift 
nur für denjenigen fomijch, der feine Welterfahrung bejigt und den 
Bräuchen jeiner Heimat cine Gemeingiltiglkeit zuichreibt, Die fie nicht 
befigen, 

. ‚Man gelangt zu den ärniten yehlichlüjien, wenn man Ungarns 
öffentliche Zuſtande nach irgend woeldıen auswärtigen Analogien, 
vollends gar nad) öjterreichiichen, beurteilt. Anderwärts jind die Par— 
teten durch polttijche und Fozinle, bei ums hauptlächlich durch nationale 
Gegenſatze getrennt. In Ungarn ailt nichts von alledem. Die politifchen 
Gegenjäte jind verhälmismätta unbetrachtlich ; die ſozialen jind noch 
nicht voll und fcharf entwiclelt und das Wahlinitem laßt fie parlamen- 
tariſch laum zum Vorſchein Fommen ; die nationalen find zwar an fich 
nicht geting, werden aber ebenfalls durch allerlei Wahlrechtsfünite vom 
Parlament ferngchalten, So bietet der ungariiche Reichslag ein Bild 
merfwürdiger Cinheitlichfeit. Troß der wütcenden Parteiltiege, deren 
Echauplag er oft geweſen, find doch die Parteien durch feinerlei tiefe 
Kluft geichieden. Es gibt allenthalben Brücen und Uebergänae. Wan 
ſchlagt jich und hat doch ein gemeinsames Fiel: den fjelbitändigen 
ungarijchen Wationalitaat. Dieſer nettonalpolitiiche 
Grundgedanke beherricht gleichmäſſig und unbedingt alle Fraktionen. 
von der äueriten Yinien bis zur anßerſten Hechten. Die Perichiedenheit 
liegt nicht im Zwech, fondern im den Mitteln, nicht im Ziel, fondern 
in den Wegen, nicht in den Grundſätzen, ſoudern im der Taktik, nicht 
in den Forderungen, Tondern im Tempo, Was die Parteien aus: 
einanderhält, iſt nicht der abjolute Widerſpruch: ja oder nein, fondern 
nur der relative: ſchon oder noch nicht. Mas div einen ſofort durch 
ſeben wollen, das verſchieben Die anderen auf drei, fünf oder jchn 
Jahre. Das it der ganze Unterſchied. 

Un der Berfennung dieſes Zachverhaltes liegt es, dat; Die Wienet 
Hof- und öftereeichiiche Nenterumgspolitif Ungatn gegenüber jo oft 
fchlgenriffen hat und cs mie zu einem dauernden Erſolge brachte, nie 
über cine fahme Berteidinung hinauslam. Wan fann und will hier der 
Illuſion nicht antiagen, daß Die ungatiſche Neaierumaspartei etwas 
ganz. aany andere fer, als die Unabhängigkeitspartei, dab zwiüchen 
den Tiszas umd Köſſurhe ein unübethtüdhater Abgrund Haite, daß 
die einen dem Ausgleiche iteu und für den Tualismus begeiſtert, und 
nur die anderen hattlöpfige Zeparatiiten Feten, Und doch fonnte man 
in dieſen Tingen so leicht Mlarheit haben, wenn man nur wollle. Die 
ganze Geſchichte des ſeit dem Nusnlerbsicklusie ven 1867 vertloilenen 
Wienicenalters zeigt es in Ungarn Zchrim fur Schrin jede 
Korderung der Linlen allmählich zu einer Forderung der Rechten wurde 
Die GBemäßigten“ laſſen die Meditalen eine Weile lang 
wüten. toben, und Dann verlangen fe achielzmelend vom Hof eine Ab— 
fchlagszahluna ; entweder bnifı es, mm minſe Die Wilden berufen 


dadh. mlı 





iuneten 


der, man mare der Smmntung tm Lande Rechnung tragen, ſonit Tel 
die Eriſtenz der Regierungspartei gefahrdet. Und am Diele loöſhate 
Partei zu erhalten, bringt man in W Dhuier anf Ipter. Ti 6 d 


tut jedesmal ihre Wirkung, In den letzten Monaten erſt war das wie- 
der zu jchen, als der Magharismus auf dem allerheieliten Gebiete, 
dem militärischen, fo ausgiebige Konzeſſionen etſttitt. Auch da ſchiche 
man die Hadifalen fordern, und die Gemäßigten laſſietten dann ein, 
In Ungarn gibt es nidyt eine Unabhängigkeitspartei, jondern 
es gibt lauter Unabhängigleitsparteien. Das ijt nun einmal die alte 
Kigenart und der hiſtoriſche Trieb diejer Nation, die nicht vergeſſen 
fann, daß fie eine europäiiche Nolle jpielte, lange che das Haus Habs. 
burg ſich zu einer folchen Holle emporjdywang. Ungarn will nicht durch 
die Bereinigung mit Leſterteich eine internationale Stellung und Gel— 
tung haben, es will fie durch fich jelbit haben. Das Magyarentum er— 
innert ſich mit Stolz des XIV. und XV, Jahrhunderts, wo jein 
Staat einen der erjten Plähe unter den Gtoßmächten Europas einnahm 
— unter Ludwig dem Großen von Anjou, deſſen Herrichaft, da er 
zugleich König von Polen war, fid) von der Ditiee bis an das Schwarze 
und das Adriatiſche Meer erjtredte — und unter Matthias Gorvinus, 
der Teile von Nagellonifchem und Habsburgiicem Yandbeit an 
ſich bradıte und der berufen ſchien, Ungarn zum Weittelpunlt des 
großen ftreiches zu machen, das als Schutmauer Europas gegen die 
Zürfen früher oder jpäter ſich ſammeln und aufbauen mußle. Diele 
Reminiszenzen jind ın Ungarn niemals erlofchen, fie ziehen ſich mit 
lebendiger Kraft durch alle Unabhängigfeitsfämpfe des Yandes, von 
Japolya bis Koſſuth. Und auch die magnarische Nationalpolitit dor 
Gegenwart iſt nur aus diefem Geſichtspunkte zu beateifen. Bon den 
fatholiich- fonfervativen Magnaten bis zu den troßigen kalviniſtiſchen 
Nadifalen, von denen, die man bei Hofe liebt, bis zu denen, die man 
fürchtet, geht ein unabläffiges Hin- und Widerftrömen glühenden 
Nativnalgerühls. In Grunde wollen fie alle dasjelbe, und die jett 
noch der dualiſtiſchen ZStaatstorm Irene Ichmören, schen in ihr auch 
nur ein Provijorium umd werden ſie nadı wenigen Jahren gelaſſen 
preisgeben, Dieſer einheitliche, das ganze Rolf erfüllende Trang nach 
dem felbitandigen Nationalitant iſt ubermüchtia und unmiderichlich, 
und wer damit in Toiterreich nicht rechnet, verdunlelt ſich felbit Die 
Zulunft, Die für jeden, der Sehen will, heil genug it, Der lomiſche 
Baron Banifn iſt alſo doc) eine recht ernjthafte Figur. Ter Regierungs— 
mann, der Uppofitionsmann geworden it, hat dazu gar feine innen 
Umwandlung gebraucht, denn die Oppoſition iſt in Ungarn die Partei, 
die das jagt, mas die Negierungspartet bloh denkt. Jene präſentiert 
ums die ganze Rechnung und dieſe bewilligt ans Matenzahlungen,. Baron 
> Auftreten beweiſt aber, daß bald die legte Mate jällig jein 
wird. Weir in Deiterteich haben eine befondere Neigung dazu, uns immer 
gern überrafdyen zu laſſen. Darum laden wir über Banitns politische 
Auferſtehung und wollen gar nicht merken, dab; der Tualtsimus be 
eits In die Wrube Tinft. E. W. 





Sozialpolitifcdyes aus dem Mikadoreiche. 
m: dem ımerbörten poliiſchen und jostalen Mmicmma, der ſeit 


vrerthalb Jahrzehnten im Lande der auigehenden Sonne zu be— 
obachten iſt. geht eine beiſpiellos raſche wirtſchaitliche Enfwicklung Hand 
in Haud. Der Umntand. daß der alte Ackerbauſtaat Ti im einen 
modernen Induſtrieſiaat zu verwandeln begonnen hat, mußte aufer den 
vorteilhaften notwendig much die bedatterlichen Folgen jeder derartigen 
radilalen Aendetung zeitigen. Die jchlinmmite dieſer Begleiterſcheinungen 
eines Jungen Großinduſtrialismus verförpert ſich, wie überall, auch m 
Reiche des Milado in einem ungehener eiftigen ZJug Der atinen Land 
bwwölferung in die tabelhart ſchnell anwachſenden Größſtadte mit ihten 
zahlloſen Fabriten. Tas betmaſige Angebot von Arbeusktaiten bewitkt, 
dal; Die Lohne troh der beträchlichen Zteigerung der Koſten des Lebens 
auf einer ſehr niedrigen Zrure bleiben. Bedentt man noch, daß die große 











Mehrheit des Zuiluiſes ans „ungelernten“ Arbeitern beiteht, jo lann man 
ſich cinen Begriff machen von dem Maßñe Der Im des Rroletariat⸗ 
in den jonanmiden Andairteitädten, Bedeutend miner d 
Zubluge noch dadurch. daß Die Arbeiterichutagetkirebima in? d 
Widerſtands der Umernehmerllaſſe noch liegt 
gegenwärtige Krieg ruckt überdies di ſerung 
fand die Ferne amd daß Heit in den H 

1, din Arbeuern das Berian 12 We ! 
Yhruamlı 
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Japan fennt erſt jeit einem Bierteljahrhumdert eine Großinduſtrie 
und eine foziale frage, Zahlloſe Wänner, Frauen und Feine Kinder 
werden in den yabrifen bei Hungerlöhnen arg überarbeitet, Die moderne 
Honfurrenzwirrjchaft macht fich immer mehr geltend: Anhaufung von 
Voiten, Wohnungsnot, Krankheiten — furz, ein jämmerliches Elend. 
„Unfer Fabrilsweſen richtet fortwährend viele junge Mädchen zugrunde,“ 
Schreibt der befannte Urbeiterführer Kat a jama.“) „Die armen, zarten 
Geſchöpfe werden von der Negierung den grauſamen Händen ihrer Brot« 
geber überlaifen. mar hat fie Schufaefehentwürfe eingebracht, aber die 
fopitaliftifche Mehrheit des Parlaments laſtt ſie micht zur Verhandlung 
zu. So werden denn die Lähne möglichſt berabgedrüdt, die Arbeitszeit 
jedoch tunlichit verlängert. Und da die Arbeitck etſt in ſehr geringem 
Make organifiert find und die Polizer ihnen nicht geſtattet, den Unter 
nehmern nennenswerte Unannehmlichkeiten zu bereiten, das palitifche 
Mahlrecht aber ihnen nach nicht zuftcht, find fie macht» und hilflos.“ 

. Immerhin haben fie bereits begonnen, sich zu rühren, und Hert 
Katajama. der in Amerifa zehn Jahre lang die Fozialen Perhältnitfe 
fowohl theoretiich al3 auch praftijch jtudiert Fat, acht ihnen dabei un« 
ermüdlich an die Hand, Zum Chriſtentum bekehrt, beiuchte er in dei 
Vereinigten Staaten die Univerfitäten und lieſ jid von der fenensreichen 
Tätigkeit der dortigen Zettlements zu dem Entſchluß anteaen, ſein Leben 
der Hebung des Arbeiteritandes feiner Heimat zu widmen. Er rief in 
Tofto einen Kindergatten. eine Volfshochicule und die Feitſchtift „Bir 
Arbeiterivelt” ins chen, überſehte ein Laſſalleſches Buch und aründete 
stchrere Gewerlverecine und Genoſſenſchaften. Doc iſt nur cine feiner 
Vereinsgründungen wirtllich groß: der 1897 entitandene und unter 
Katajamas Peitung ſtehende Berband der Eiſcnarbeiter. Ich weiß nicht, 
mie viele Mitglieder der Verein jezt hats 1902 zählte it bereit? weit 
über 5000. Doc; wor das nur der achte Teil aller damaligen Eiien- 
arbeiter, und es hielt ſchwer, den fleinen Mitaliedsbeitran (20 Sen 
monatlich) won ihnen hereinzubetomumen, „Zie berichen an Sohn täglich 
20 Zen bis 2 Den (40 Piennig bis 4 Marty; die lebtere Alter ailt 
aber zumeist nur für Werliührer. Tabei iſt die Arbeit ſchr anftrengend 
und die Unternehmer unterlienen feiner Unſallhaftoflicht.“ 

Von den übrigen vorhandenen Gewerkveremen verdient beſondere 
Etwahnung der 1898 ins Leben getretene von Lokomotiviührern der 
Japanischen Bohngeſellſchaft. Er hat über son Mitalicder. nimmt mer 
natlich 700 Men ME 1400) ein und befibt einen Sireiffonds vom 
20,00 Nen ſowie eine Hrankenfafie. Tie Witalicder zahlen als Monati- 
beitrag einen Taneslofn. Der Streil von IROT wurde von dem Verein 
nachträglich weidlich zu Buniten der Lokomotivführer ausncnügt. Heute 
fann die Vahngeſellſchaft gegen den Willen des Vereines Kinen Lolomo- 
tipführer anſtellen oder im Tienſte behalten. Der haupfiiadtiſche Truslerii« 
erbeiterverband zählt über 2000 Viitalieder. Einer lräftigen Enttaltung 
des Gewerkoerein⸗zweſens ftehen annoch, abgeſehen von der Saltung der 
Polizei. wer beträchtliche Hindtrniiſe im Wege: die Beamrichnit der 
Uuternehmerwelt und die Veiſtändnisloſigteit der unwiſſenden Wehrheit 
der Arbeiter. Die aufgcklärtere Minderzahl jedoch rent ſich ſchon merklich 
und wich der ren ciner aroken Jukunftsorganiſation werden. För dieſe 
Elite erſcheint ſeit drei Jahren in Tofto fogar eine ſoßiliſtiſche Tages— 
bitung >Commonss, zu rincau Viertel engliſch. zu di VTierteln iapa- 
ntich acichrichen. und kurt nach ihrer Gründung veranitaltete cin anderes 
haupminädraichvs Blatt cine Maſienverſatumlung, anf Der, abulare die Volizei 
nur Mann Teilnchmer acitattet hatte, Om Arbeitet eridtenen und 
Neĩohnionen taktın, melthe Faclnierricht, Sraucn- und Kinderſdußneſttze 
iewie das poliniche Wahllrecit orderten and dan 3. Uptil als Urbeiſer⸗ 
ĩciertag. als japaniſchen 1. Wi verfünderen, 

Es jehlt anch wicht att veröingelten Auiäßzen m Wohliahrlecin- 
ringen. wie Fobrifsſparſaſſen. Rohnhauéchen, Alterebetſoraung u. 9. w. 
ber fe And ſehr inbedeutend. Dir gante ſtantliche. geellichaitladie. 
unternehmerititjae und aegenieitige Hilisbewenung Nele nocht in den 
pen Kinderſckuhen zud dir Zelbſthilie macht chewialls nur ldanniame 
Fortichritte. Tie Draaniſaticurtt bilden Au⸗enalſnten umd ca Sean 
Anker ſelteit vor, dat cine Arbeiterinitelluug die Urethhetren jmd. 
ben wrenlatt. Tie Mentoren ichrint tal Tche 1 Forinieeaudlich zu 
tm. denn ſie Lat berrits cinige Perimidenrstranieee Barine amierdertt 
und nichts sur Turdsegumt ihren — ucheub. j bemerft. art Fendrlich 
m tpolhn — Arheiterzeirbenſieurie ln. A writioeu Arbeitsirauen 
done da erh aan ver chen brudert Natiten in Enulund. 
kn dirier Aninht Tet Sans Te dutihaus ch mederniſiert. Tie St 
duirriellen Duse.n tem rad Anke, as imnen Ansbt und nur di: 
Minderheit treibt mit Die seit ſinen Wirbineeb, Es blabı der 
irranurdigett itideridzen Birnen elle 
J ng Di Mas de Brlanls Ne rien, 
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löhmer. Richt felten wird unter erlogenen Votwanden die Arbeit geſchwänzt. 
Es fehlt den Leulen am Ehrgeiz und oft treten ſie aus nichtigen 
Sründen aus, um anderswo einzutreten. Offenbar verftchen es die Unter- 
nehmer nicht, ihnen Juterciſe an der Arbeit uber an dem Gedeihen der 
Kırma einzuflößen, „Er fommt und acht. wann er will,“ fchreibt Andre 
Siegftied.“) „Verleht man feine Empfindlichkeit irgendwie. fo verſchwindet 
er, oͤhne zurückzulehren.“ Der Leiter einer zwiſchen tauſind und zwei- 
tauſend Verſonen beſchäftigenden Fabrik in Dſala änferte im Jahre 
1899, er lönne ſiets nut auf vier Fünftel ferner Arbeiter zählen, 

Hund Hundert Baummollipinnereien beichäftigen eiwa 80.000 weib- 
liche und 17.600 männliche Arbeitsfrätte. An der Weberei finden faſt 
800,000 Weiber und zirfa 40.000 Manner Arbeit, in der Seidenfabrilation 
210.00 Weiber und nur 14,000 Männer. Tie Ztrohmattenerzeugung 
gibt 17.000 Weibern und bloß 2300 Männern Brot, die Strichholz- 
industrie 15.000 Meibern und 5500 Männern. Danenen überwiegt in 
anderen Induſtriezweigen — Andieo, Yarartifel, Töpferware u — 
die Zahl Des männlichen bedeutend die des weiblichen 
In der Ronel werden die Arbeitenden «rbermungslos ausgefaugt und 
jelbit aanz Heine Kinder ohne Zfrupel überangeitrenat. Zahlreiche 4 
duftrielle vergeſſen in ihrer Habgier, daß ihre Angeſtellſen menf 
Weſen jmd, In dem meiten Berrieben hat der Arbeitstag über 11, 
16 bi 18 Stenden. auch für Die jungen Mädchen. die in allen 
ſabrilen weiſaus im der Mehrzahl iind, 

Tiefe Madchen werden gewöhnlich mittels dreijährigen Vertrages 


angeſtellt und von ihren Brolgebern in Holzbargelen. die im — 
Kühe der Fabrik liegen, bequartiert amd verpfleat — — il 
* 

f zu 






von Lande ſommen und es wider in ihrem Antereiie m 

wäre, daß ſie im der Krofitadt allein wohnen würden, Zie lan 

15 bis 20 im einem ;fimmer und zahlen der Fabrik hiefür umd für Die 
Belöiigung täglich 15 Dis 195 Pr: ſie verdienen aber er mehr als 
40 bis 43 Pf.! Tie Zchlaieimme dienen tmasüber Der Nachtji 
nachtsübst der Taaesichicht, Die det Mahlzeiten bejichen hauptſächlich aus 
Reis amd Fiſchen. Auch Die den Inſelböllchen umendbehrliche Vadegelegen - 
beit umd che unentgeltliche Kranlenabteilung find vorhanden, Vie 
Vlädchen haben monatlich zwei ſrete Tage, an denen jie aber feinen Lohn 
belommen. obgleich fie tür ihren Unterhalt zahlen. müſſen. Nach Sen 
Katajanın führen ſie cin wahres Zklabenleben. „Sie wirden von i 
unmenfilliehwee Herren Mile 14 bis 18 Stunden lang ärget als 
behandelt. Tie Fabrif mird vom Gräben oder Hecken umgeben und die 
Tore werden geſbertt achalten, damit keine Mirtiblenden zu den Armen 
dringen können, Zie werden jeder reihe buraube,“ 

Allein San rötten Zemdikst dir modernen jupaniſchen Groß- 
iudnntie bildet das Murrhlande llebettugtt Son Minderarbiit, In ben 
Vauunrollſpinnercich plagen üch zahlreich, achte bis zehnjährige Aleine 
fiygiich acır Stunden lang für sinn Tanlohn ven 5 bis 12 Zen! In 
der Zirenohelzegengina detnendet mau Tegor Zeebspihrige und Tie ver- 
dienen zuweilen blog 35 Zen tänlich! uch Die Löhne der Erwachfenen 
ind md jiunner Schr eringfäns, wennaleith ſie ſeit dem Kriege mit 
Ehina erheblich Ztrigerungen eriahren baten, An den Zpinnercien bee 
zahle man iert Männ.en etwa Ar. Kibern zitfa 22'% Sen pro Tag, 
argen 14 bey, * Zen tm Inhre 1887. Im Jahre 1892 verdienten 
mmerlente. Zchinicde. Inſzieter md Zur 20 Zum, heutzutage ver⸗ 
dieuen Te 0 Bis u Sen. währrnd die Vergarbeiter. die 1592 nur 
14 Zen erhielten, Jarnwnrteg im Dpichicknitt Zen bezichen. Troß 
aller durch rt und Serlälnite beditaten Untß richiede. betrug der 
durslifchnitiliche Tauearatdiere: sims netaheten Urbructs im Nahre 
und mi Zen ıt Marl, Kr beiierders Nehtige and jerhafee Kräfte — 
Ausztahtiien. dte ach SZiegiried nichn uahr ats vier eder Ian Rrotent aller 
Arkniten enden — Immer unter mine Umiteuden audı cin Jen 
und jener 1 kn 2 Zus crdicinen, 
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„Zchimani-Eho“ und das „Niphombajchi“. Das Hauptfontingent jtellen 
die Jineifjchazieher,*) die Lumpenſammler, die Wahrſager und die Ge- 
legenheits · Handlanger. 

Die Ariſtoltatie dieſer bedauernswerten Bevölkerungsklaſſe bilden 
in peluniärer Hinſicht die ſoeben erwähnten menſchlichen Droſchlengäule, 
die nach längerer Uehung in der Stunde 10, im Tag 60 bis 70 km 
aurüczulegen vermögen und begreiflidyerwerie meiſt frühzeitig an einem 
Herzleiden fterben. Wie elend muß man fein, um ſich einem fo furcht · 
bar anitrengenden Beruf zu widmen! Die weniaften find Beſiher ihrer 
Jintifiſcha, da ſie den Preis von etwa 20 en nicht erfchwingen fönnen, 
Gewöhnlich tritt ein Pachtverhältnis ein; die Tanesiniete beträgt im eriten 
Bierteljahre 10, im zweiten 6, vom dritten an 5 Sen. Da die Neparaturen 
jahrlich 6 bis 7 Men foiten und die Tageseinnahme häufig blos 40 bis 
50 Sm und nur felten 1 Mm oder mehr ausmacht, jo fommt der 
Läufer ſehr knapp aus, denn er muß fich tüchtin nähren, wenn er die 
für fein Gefchäft umerlafliche Kraft aufbringen will. Dennoch iſt er ver- 
hältnismähig viel beſſer daran, als z. B. die Meiber, die daheim für 
Honfeltionsfiemen arbeiten und es beitenfalls nicht über 10 Sen pro 
Tag bringen, die Feitungsverfäufer, welche ſich oft mit 5 bis 12%, Zen 
zufrieden geben müffen, die Yumpenfammler, die Hleiderhaufierer, die 
Streichholzichachtelerzeuger u. ſ. w. 

Selbitwerftändlidy erfordert es große Entbehrungen feitens folder 
Familien, mit den vier bis fünf Pen auszulommen, die fte monatlich 
verdienen. Aber es ift möglich. Ms Wohnung dient der ganzen Familie 
meiſt eine einzige Hammer, die auf zmei Seiten offen iſt: augen Die 
Galle zu und ın dem mit Bäumchen bepflanzten Hof hinaus. Den Fuß; 
boden bededfen Matten, die in der Regel ſchinuhig find, da die Ein 
nahmen nicht zum häufigen Wechſeln ausreichen. Auf diefen Matten 
wird gegeſſen, gearbeitet und gejchlafen. Das Leben in den gewöhnlich 
nicht über neun bis zwölf Quadratmeter fallenden Kämmerchen wäre 
unerträglich, wenn die Kinder fich nicht taasüber auf der Straße tum- 
melten. Dafür find dieſe „Wohnungen“ aber auch ſeht billig. Die 
monatliche Miete beträgt 60 Sen und wird zument vom Säuschen- 
beſiher perfönlich in Tagesraten von 2 Sen eingefammelt. Bezüglich der 
Ernahtung find die Leute gleichſam auf Lebensmittel aus zweiter Hand 
angewieſen, das heißt auf die Meberbleibjel aus Krankenhäuſern und 
Sajernen. Ihtre tägliche Ausgabe fürs Eſſen beträgt im Durchichmitt nicht 
mehr als 8 Sen; 6 für Reis, je 1 für Bohnen und fchlechte Fiſche. 
Tas macht monatlich noch nicht 24 Den (5 Warf) für die game 
Familie! Da an none leider nicht gedacht werden fann, fauft man bet 
Trödlern Ichten Ranges alte, aanz ſchlechte. In Kobe it ein Hemd ſchon 
tür 4. eine Hofe für 5 Sen zu haben! In den elendſten Biertelm der 
Induſtrieſtädte wird für 2 Sen rafiert und für I bis 14 Zen das 
Haar geichnitten. Wer sich gelegentlich den Lurus einer Unterhaltung 
adımen fann, braucht ebenfalls wicht tief im die Tasche zu greifen. An 
den Strafen des Schimant-Cho, des Niphombaicht x. gibt es „Zchau- 
ſpielhäuſer“ mit Cintrittspreifen von 3 bi3 6 Sen; will jemand auf 
einem Kiffen figen, jtatt auf der Erde, jo lann er dieſes Vergnügen ſchon 
für dreiviertel Sen haben. Ein beſonderer Berfenwender lann ſich für 
> Zn Tee und Tabak geben laſſen. Der Theaterbeſuch foitet daher 
ſchlimmſtenfalls weniger ala 9 Sen. Iſt man genötigt oder geneigt, in 
einem öffentlichen Schlafhaufe zu übernachten, ſo koſtet das bloh - - je 
nach der „Güte“ des Naumes — 2 bis 4 Sen; dah die Jimmer aber 
nicht am reinsten sind, Tann man fich lebhaft voritellen. Tee bekommt 
man dort in Hülle und Fülle gratis; auch ein warmes Bad ftcht un— 
entaeltlich zur Verfügung. nut mürfen alle Gäſte im einem und dem— 
jelben Master baden. Eine wirklich aute Mahlzeit, aus Mas, Fiſch und 
Safe bejtchend, it in vielen Speiſehäuſern ſchon für 9% — 10 Zun 
zu haben. 

Mann man bei Arbeit alfo mit Wenigem ausfonmen, ſo bleibt 
das Elend doc Elend. Man lebt von einem Tag auf den anderen und 
von der Hand in den Mund, ohne an Erſparniſie deulen zu Dürfen. 
Fin Unterichid von einigen Zen in den Einnahmen spielt eine groſte 
Holle, Ber Arbeitzinanael und in Kraulheitsſällen nimm man die Piand- 
leiher in Anſpruch. die glänzende Geſchäfte machen, weil te iich ihre 
Zilberlinge mit 150 bis 200 Prozgent verzinſen laifen! Das fett Diele 
Wucheret in die Lane, Sich im Den ſchmubigſſen Armenwinleln prächtige 
Hauier zu bauen. Am äryten Tr das Proletariagt im Winler daran. 
Angeſichts der leichten Bauart Der Wolmungen mit ihren Papierienſtern 
iind warme Decken merlaßlich; wer ſich feine zu kaufen were. muß 
eine mieten und das Folter türlich 2 bis 4 Zum Tie Ullerärmſten gehen 
in ihrer Not manchmal jo act, ihre gemieteten Drehen mit einem anßeröt 
geringen Gewinn mwitrjumeriniten, 

Ehe ich delete, mals ich Die jabanijcten Sjunfte erwähnen. hr 
VBeſſehen beweiſt. dak der Bereinzmdanfte in Nippon durchaus nicht neu 
in. Roch gebt ſiud meltere der alten Tatiakeit. Am beiten tm 
die der Zäger arganiſiert, die uren Zus in Toſiv hat und ian ſchen 
ein Gewerlverein genannt werden fſann. Tie Zahumgen dieies Bundes 
erfordern, daß jeder von auswärts mach Tofe ſommende Zager drei 
Inhre als Lehrling arbeiſe, und mag er es amemaers mod id weit ati 
lraciu haben. Tone auih zum Hampt eines bluhenden Wrtchaftie, 
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dort als Säger —— jo wird cr nötigenfalls mit Gewalt zum 
Aufgeben feiner Abficht bewogen. Wer jedoch drei Jahre lang als Lehr. 
ling dient, wird dann fofort vollberechtintes Mitglied der Bilde, Der 
Jahresbeitrag beträgt nur 20 Son. Die Macht diefer Bereinigung it 
ſehr arof. Ohne ihre Genehmigung darf fein Unternehmer einen Säger 
antellen, wenn deſſen Vorgänger es nicht will, und die Einſtellung neuer 
Säger bedarf der Zuſtimmung füntlicher bereits angcltellter. Auch eine 
erfolgreich: Arbeitseinitellung hat der Sägerverband bereits durchgeführt. 
Im grofen Ganzen jedoch jteht, wie bereits bemerft, die Ver— 
einiqungsfähigfeit der japanifchen Arbeiter moch nicht auf der Höhe der 
Fit. Sie wird beeinträchtigt Durch deren Erregbarkeit, Steeitfucht, Empfinde 
lichleit und Unzuverläffigkeit. Sie erhöhen ihre eigene Ohnmacht durch 
Halzjtarrigfeit oder Nachgicbigfeit am unrecten Ort oder zu unrechter 
Jeit. Aber obſchon das Land, welches ſich mit den politischen Reformen 
jo ſeht überitürzt hat, für die Sozialen augenblidlich vielleicht noch nicht 
ganz reif fein mag, fo wird es durch die argen induitriepolitichen Miß— 
Mtände wohl ſchon in fürzeiter Seit gezwungen werden, dieſelben Fräftigjt 
in die Hand zu nehmen. 


Berlin. Yeopold Katſcher. 


Die Serualethik und die Biologie. 


Dei Tr. Arnold Dodel hat in Nr. 507 der Wöchenſchrift 
„Die Zeit“ mit beredten Worten gemahnt, die Jugend über das Ge— 
fchlechtliche zu unterrichten, und in feine Mahnung eine an Weismann 
ſich anlehnende Taritellung der biologiſchen Entwidlung der Kortoflan 
jungsvorrichtungen eingeichoben. Die Mahnung und die Darjtelluna 
find, bis auf einen aleich zu erwähnenden anfechibaren Punkt in der 
eriten, jede für ſich allein vortrefflich, aber ihre Verbindung dürfte 
auf einem pincholoatic-pädagogiichen Arrlum beruhen. 

Der anfechtbare Bunkt iſt die YJurüdführung der heutigen Prü- 
derie und Heuchelei auf den artitoteliichen Dualismus. Eher dürfte man 
den von orientalischen Ideen angehauchten platontichen beichuldinen, 
obaleich auch das noch ungerecht wäre. Bei Arijtoteles ift" belannt- 
lich die Materie das Wotentielle, der Geiſt das Aktuelle, der Welt- 
prozeß eine foriichreitende Formung, das iſt Vergeiſtigung des Stoffes ; 
damit wird die Natur fo wenig geſchmäht, wie der Marmorblod da— 
durch, daß man ihm nicht fo hoch bezahlt wie das daraus gefertigte 
Ghötterbild, Und wenn im der chriſtlichen Kirche die Möncherei viel 
Unſinn zutage aefördert und Unheil geſtiftet hat. jo war daran nicht 
der Ariſtotelismus fchuld, Sondern der ganz anders neartete, in Mani- 
chaismus aipfelnde Duglismus, der das Böſe im Körperlichen sicht, 
und der troß des Wideritrebens der Ktirchenleiter in die Kirche einge- 
drumgen iſt: in geiſtigen Kämpfen pfleat jede der Fümptenden Barteion 
auf die Gegnerin abzufärben. Schon der erite Timothensbrief warnt 
(4, 3) vor Teufelsichren, die verbieten, zu heiraten und Speiſen zu 
genichen, die Gott geſchaffen hat; alles, was Bott aeichaffen hat, je 
aut, und nichts verwertlich. was mit Dankſagung nenoffen wird. Tas 
Togma it niemals manichäiſch geworden x die Erhſünde wird nicht 
auf Die Natur zuräcdartührt, ſondern auf einen freien Willensentichluß 
des Geiſtes, dieſer allein träat die Schuld; die Natur bleibt Ichuldlos 
und leidet um des Geiſtes willen. Dielen ſcholaſtiſchen Dualismus 
mag der moderne Montsinus fiir Falich erflären. aber die Natur ſchmäht 
und verleumdet jener nicht, ſondern ehrt fie, Thomas von Aquin ber 
weit Sima plälesoplien Th. 3, vap, 127% die Zimdharttafeit jeder 
anterehelichen Befriedigung Des Weichlechtsiriebes  folgendermahen, 
ſut bil Tür ein jedes Weſen, was die Erreichung Teiner Beſtimmung 
fördert (der Moderne wird fanen, das der Naturordnung Gemäßeh. 
böfe oder Schlecht das Gegenteil. Die Jeugungsotgane dürfen darum 
nme zur Zeugung verwandt werden. Semen, etsi sil saperflumm man- 
har ul ineiyielni ennseriahlonen, est atmen meressinlum al pre- 
parrallonenn sperienz ande merpuirnlar, nen solum nt enmlkelnr, sent 
teilt zul wenersufton- hliladenm. And es wein vicht, daß Die 
Senna geſichert werde, es muh auch Die Erzielung des Gezeugten 
aulichert werden, Tiere, bei Denen, wie bei den Hunden, die Munet 
zur Anmizuht genügt, bauten gleich nach der Paarung auseinander, Bei 
ſolchen Trergeichlechtern dagegen, mw. wie ber einigen Vogelarten, die 
Hilfe des Manndens notin Dr. bleibt dieſes mit dem Weibchen ver- 
einigt. Beim Mentchengetchlecht bedntien Weih und Kinder Fortmäh 
rend des Mannes, darum ſichert nur Die Einehe die Erreichung Dis 
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Schottland ; als die beiden Stolbergs auf der Schweizerreiſe, die fie 
1775 mit Goethe unternahmen, einmal im Züricher Zee badeten, 
wären fie beinahe von den Bauern gejteinigt worden. So wett geht 
allerdings die ländliche Naivität nirgends mehr wie im Möttelalter, 
das in dieſer wie in anderen Beziehungen bis ins NV II. Jahthundert 
gereicht hat. Was für glüdliche — find doch unſere Borfahren ge— 
weten, ſeufzt der Freihett von Fahberg in feineinLiederſaal“. der eine 
Anzahl * im Gente Boccaccios enthält. Und die ſtädtiſchen 
Sommerfrijchler werden gar bald die Neite ländlicher Naivität aus 
aerottet haben. Die heutige Prüderie N; einerſeils durch Die Noheit 
des durchſchnittlichen Engländers verurſacht worden, bei dem fofert 
die Bette hervorbricht, wenn er nicht durch die Feſſeln der strengen 
Eitte gezügelt wird, anderſeits der Bornchmtuerei der höheren Stände 
entſprungen — und wer mill in unferer demotratiichen Seit nicht 
Herr oder Dame fein? Man will fich als etwas Befjeres zeigen als die 
— Dienjchen, und im Wetlleiſer um die Vornehmheit des 
Benchmens gelangt man fchlichlich dahin, daß man ſich feiner Men— 
Ichennatur fchämt. Der eigentliche Träger diefer modernen Sitte aber 
it das — liberale Bürgertum; Yandjunfer find viel ungenierter. Wenn 
ein Brautpaar mit Meſſe getraut wird, Spricht der Betefter einen 
Segen über die Braut, im welchen dieſer mit Träftigen alttejtament- 
lichen Sprüchen ruchtbarfeit angewünfcht wird. Bei den Honotalioten 
hit diefe Trauungsformel nicht mehr Mode, wird fie aber einmal ge 
wählt, dann entiegt Sic das Brautgefolge über die „Schamlofigkent 
und Rohe“ des Firchlichen Formulars, Ber der Gtündung der alt 
fatholtjchen Gemeinden vor 30 Jahren haben einige Tugend Fromme 
Theologen — ariftstelifch zu reden — die Fotm, und eimige tausend 
weniger Fromme liberale WBolttifer den Stoff geliefert, Diefe nun 
mußten ein paar Jahre lang. da fie ſich einmal auf ein Kirchlidics 
Unternehmen eingelaffen hatten, ſeht gegen Neigung und Gewohnheit 
die Kirche befuchen, wo fie allerlei Neues zu hören fricaten, u. a. das 
Ane Maria. Da kam denn eines Schönen Tages in einer Tüddeutichen 
Stadt eine Deputation zu mir und erfuchte mich, dieſes Gebet wegzu—⸗ 
laſſen. Hätten die Herren ihr Anliegen damit begründet, daß die 
Dariolairie ein Stück Heidentum jei, Fo hätte ich ihnen beigeſtimmt. 
aber nein, jo war's nicht gemeint ; ſondern fie faaten : wir fünnon doch 
umiere rauen und Kinder nicht im die Kirche achen lafjen, wenn fir 
dort jedesmal den ſchrecklichen Ausdruck „Frucht deines Leibes“ zu 
hören befommen ! 

Um aber nicht ungerecht genen unfere Yiberalen zu werden, 
müſſen wir uns daran erinnern, daß höhere Bildung un Reflerion 
überall und immer aus fehr achzungewertten Gründen das natuenlin 
nem sont tuarpıia verleugnet oder wenigſtens ſtatl eingeſchränlt haben, 
Mur ein Narr könnte leugnen, datt der Menſch Seiner leiblichen Orga 
nifation nach cin Tier ii, und Fönnte das als eine Schande empfin- 
den, Aber der Kulturmenſch will nicht bloh Tier Fein, und würde 
ſich Fchämen, wenn man ihm als ſolches gelten laſſen wollte. Darum 
man er nirht ohne Not vor der Deffenſlichfeit unbekleidet ericheinen. 
wert ihn die Maſſe feines Leibes nur als Eremplar des Genus Zuei 
händer lennzeichnen. Er will durch feine Mleidung fundtun. was ex 
als Menſch wefellichaftlich aus ſich gemacht bat, und er Jäht nicht den 
unteren Teil feines Yeibes photographieren. jondern das Antlit. das 
ſeine Berlönlichfeit, feinen Geiſt offenbart, und allenfalls die Hände 
die an diefer Offenbarung teilnchmen, indem fie von feiner Beichät- 
fang Hunde eben. Tiefe Beubrzugung der oberen Teile bei der 
Schauſiellung bedeutet Feine Verach'ung der Wurzel und des Trägers 
der den Geiſt offenbarenden Teile, Rienand verachtst die Wurzel, ohne 
welche die Rilanze nicht leben könnſe, aber als Jimmerichtnuct ver— 
wenden wie nicht Wutzelu. ſendern Blumen. Zudonn gilt dir Zhan 
nicht bloh dem Schändlichen, Fondern andı dem Guten. wenn diefes 
derart tt, dab es durch Veröffentlichung entwsitt würde. Man ichänm 
fd), eine, Wohltat zu veröffentlichen, nicht, weil mar ſie jut ermns 
Zdmmpfliches bielte, Fondern weil die edle Einpfindung des neigen 
rüpigen Wohlwollens durch die Difenbarung aufhört, edel zu Fein, und 
wirt die Velanntmochung den Keichentten deminigt. 2b das Tür 
Weheimmts der Liebenden in deratt, daß es leineu Dritten ats ten 
nerttgt, und aus dieſer ietner Mater entipriungt dns Stieben, alles yı 
verbergen, was damit zuſanrenhänat. Endlich die Sorge um der 
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das „Börfenblatt für den deutſchen Buchhandel“, das „Neue Wiener 
Tagblatt“ und das „Berliner Tageblatt” je ſich zitieren zu können, 
Su hat in den letzten 20 Jahren ſchon wiederholt eine liberale Agita- 
tion gegen fittengefährdenden Naturalisinus die klerilale abgelöft, denn 
unfere Ziberalen find qewilfenhafte und um das Wohl ihrer Kinder 
a en Familienväter, was ihnen ja nur zur Ehre gereicht. 

icje fo zu erflärende Scheu vor dem Naturalismus ift, wie 
aejagt, feine neue RA} jondern unvermeidliches Kulturproduft 
und u. a. auch im Haffifchen Ältertum bemerkbar. Schon Homet behan- 
delt bei aller Natvität das Geſchlechtliche mit zarier Scheu; ſpäter 
wird grober Naturalismus nur noch in der Komödie und im Satir- 
dramm geduldet, und nadı des Ariſtophanes Jeit werden ferne Aeuße - 
rungen auch aus der Komödie verbannt. Kenophon läht den Vater des 
mannbar gewordenen Gnrus jenen Sohn belehren, daß Yüge und 
Word nicht allein Jagdtieren, ſondern audı feindlichen Menſchen 
gegenüber erlaubt heien, Tas werde aber nadı dem perſiſchen 
Geſetß den jimgen Weuten erſt geoffenbart, nachdem ſie die Er- 
ichung schen im der Wahrhaftigfeit und Sumanität  befeitigt 
Be wie wir ihnen auch. Fährt Kambnies fert. nicht zu früh von ge» 
ichlechtlichen Dingen Tprechen, damit nicht die natürliche Begier 
durch hinzutretenden Leichtſinn verftärtt werde, Gicero erörtert de 
ıffieiis J. 35 und in einem Briefe an Paetus (al diversos 4, 22) die 
Froge, ob die Inniker und einige Stoiler mit ihrer Behauptung recht 
hätten, es ſei Torbeit, obfzöne orte zu meiden, Liberis operam dare, 
jet Doch jogar eim Verdienſt um den Staat; wie fomme man dazu. 
die Bezeichnung dafür zu meiden, während ſich niemand ſcheue. Wörter 
iwie „itehlen“ und „tauben“ ausjuiprechen, die doch ciwas wirklich 
Unanttändiges bezeichneten ? Bis zu den tieferen Urſachen der fon- 
ventionellen Sitte dringt er nicht vor; dic Sache ericheint ihm un 
gereimt, aber er will bei der vereewmudia Platonis bleiben. 

So viel gegen die Ableitung der modernen Prüderie aus dem 
Atiſtofelismus z nun die Hauptiache! Dodel glaubt, daß die biologiſche 
Auftlärung den Menſchen geſund machen werde, nachdem ihn Die 
Unwiſſenheit Trant gemadıt babe, Junächſt fit da zu bemerken, daß 
alles, was auf dieſem Gebiete zur Erhaltung der Feiblichen Geſundheit 
des Menſchen nötig iſt. jdien vor den heutigen biologifchen Koricun- 
aen befannt wer, und daß bis vor wenigen — alle Kinder. 
Freilich nicht in der richtigen Weiſe, über das Weichlechtsleben belehrt 
murden: durch die Begalung der Haustiere und durch die anatomi- 
ichen Muſeen der Schaubudenbefiger 5 im Deutſchen Reiche haben erjt 
die in der liberalen Periode, in den Sechziger · und Eichzigerjahten, 
erlaſſenen Geſetze und Polizeiverorduungen dieje beiden Anformations- 
quellen verfteptt, Dodel lauu alſo bloß meinen, daß dieſes Neue, Die 
gtoſartige Zchönheit des Jufammenhanges unter den Raturvorgängen 
und Naturetſcheinmmgen, die Hetrzen mit Ehrfurcht vor den Zweden 
der Natur und ihrer aeiegliden Kerwirklichung erfüllen und dadurd) 
ya richtigen Bebtauch der Trgane anleiten Toll. Hiezu muß num wieder 
bemerkt werden, daß gerade Div Religion die Naturordnung als von 
ort gegründet und darum ale etwas Heiliges zu behandeln von 
jeher angeleitet bat. und das von ilren Dienern neben vielem Yäppi- 
ſchen. Verpetien amd Schädlichen hie und da auch das Wichtige und 
Retwünftige in würdiget Weiſe geſagl wird, z. B. von dem orthoderen 
Lutherauet Alerander u. Deuingen im Feiner gtoſarngen Möoralſtatiſtik, 
Die Bedılichen Tugendlehren fehlen meiſtens wicht durch Herabſezung 
der Katar, ſondern durch eine irrige Pſychologie. Sodann iſt das 
Weſentliche der Sache die durch das ganze Meich der Organismen 
lindurchgelicude Geſchlednlichkeit allgemein bekanm, ſeildem in den 
Schulen nach Linnes Zuftem Bot geitiehen wird, alſo w mehr 
als 10 Jahren. Und gegen div Enpetterwng dieſet Kenntniſſe Durch die 
oder Biologie baben div liberalen Honoratieren, welde die fon 
wuriunelle Zitte auirecht erhalten, nicht das Windeite einzuwenden; 
fie Ntchen mir imer Welt und Yebensanihanung Todel viel naher als 
der Trrboderie. Und endlich: aſihetiſche Zchönhein eines wiſſenſchaft- 
en Zoiteme uder riner inſlenintrich georducten Bruppe von Nahır- 
erscheinen walrzenehunen. dazu gehört ein gebildeler Geift und 
VEnipiuugliueit. Cr Wahhemetilet lanıı wen der Hatmonie zwiſchen 
den gremefriidlen nd den arithustiisten. Deu hauen und den Yahlen 
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viele, denn eine ganz volltommene Belehrung müßte ſtufenweiſe er- 
folgen und ſich über die Jeit vom fechjten bis zum —— Lebens · 
jahre erſtreclen. Verfügt der Belehrende über eine gründliche biologiſche 
Kildung, jo wird dieſe eine zwar nüßliche aber nicht notwendige u- 
abe liefern, fie wird, einen empfänglichen Schüler vorausgeſeht, deifen 
Ehrfur t vor der Nalurordnung erhöhen und feinen Borjag, ſich im 
deren Grenzen zu halten, verftärlen. 

Uber aufer diefem allgemeinen Eindrud auf das Gemüt und 
einer Bejeſtigung jchon vorhandener Wrundjäße vermag die Biologie 
nichts zu leiften, und wie viel Befonderes gibt es hier zu leiften ! 
Gerade dieſes Belondere iſt ja die Haupilade! In der Tier- 
welt it eben die Generation nicht bloh das Weſentliche an 
dem Prozeß, fondern im allgemeinen auch das Einzige; wie dürftig 
ift das, was der Prozeß bei einigen Säugern und Jnjeften und bei 
den Bögeln an fozialen Zuſammenhängen ftiftet, verglichen mit der 
Welt foyialer, politifcher, äfthetifcher, gemütlicher, wiriſchaftlichet Be- 
ziehungen, Bildungen und Ereigniſſe, unter deren Neichtum die beiden 
Naturwurzeln, aus denen er hervorgeht, Hunger und Yiebe, beinahe 
verschwinden ! Und eiſt diefe Fülle menschlicher Negungen, Ber 
hältniſſe und Vorgänge macht das bei den übrigen Organismen auto- 
matisch verlaufende Wejchlechtsleben zu jenem Knäuel dramatischer 
Berwidlungen, in denen der Held oder der Bedrängte vergebens bei 
Amöben, Meduſen und jelbit bei anthropoiden Affen Rat und Hilfe 
juchen würde, Was will der Biolog den Peffimijten jagen, die den 
‚Jeugungstrieb verfluchen ? Ein ſolchet hat ein Buch herausgegeben, 
deſſen Titelfupfer die Seelen der Ungeborenen daritellt, die flehen: 
Kerdammt uns nicht zum Daſein in eurer Erdenhölle! Yaht uns im 
feligen Nichts! Ihm ailt jelbftverftändlich die Erfullung des Nalur- 
zwees als das gröhte Berbredjen, feine Vereitelung, ſei es auch durd) 
Wittel, die man gewöhnlich Yafter und Berbtechen nennt, als 
Pflicht. ODder wie Fünnte der Biolog den Mann befehren, der ge— 
nießen, aber die entſprechende Pflichtenlaſt nicht übernehmen will ? 
Nas fümmert dieſen das Waturgeieh ? Geſete binden den Turd) 
ſchnitsmenſchen nur, ſoweit Dre Ucbertretung beftraft wird. Die Natur 
beftraft nun zwar den erzeſſiven Genuß, nicht aber den illegitimen, 
wenn er nicht in Erzeß ausartet. Und was gedenft der Biolog gegen 
den Ververſen auszurichten ? Werk dieſer etwa nicht, daß er genen Die 
Natur fündigt ? Und hat je ſchon einmal theoretifge Erwägung, 
wiſſenſchaftliche Cinficht eine Yeidenichaft überwunden ? Alle Wiſſen - 
ichaft dient dem leidenschaftlich Erreglen zu nichts als zu Sophismen, 
mit denen er ſich rechtfertigt. Oder wie will der Biolog dem jungen 
Wanne helfen, der das phyſiſche Vedürfnis zu heiraten empfindet, 
durch feine wirdichmftliche und ſoziale Yane aber daran gehtndert wird ? 
Will et ihm erzählen, mit welchem Maffinement die Natur Für Die 
Erhaltung der Art bei den Inſekten jorgt ? Wäre der Zuhörer zu bes 
ichaulichem Genuß ſchöner Einſichten aufaclent, fo würde ihn ſchon dis 
Genetationsgeſchichte der Woſſerflöhe in ſtaunendes Entzücken ver- 
ſeben. In feiner Lage aber wird, wenn er üiberhaupt zuhört, der An— 
blick der jwerlmäßtafeit der Natur feine andere Wirkung tben, als daſ, 
fe ihn mit doppelter Witterfeit acaen untere forinle Ordnung vdez 
Unordnung erfüllt; einen Unsweg aus Teiner Not zeigt Ne ihm at. 
Und nun der deutiche Jüngling, den Schiller im Mar Piccalamini ver 
förpert bat und den er im „Yicd von der Blode“ das Zchanfte anf den 
Fluren Suchen läßt! Es gibt dieſen Jüngling noch im ſauſenden won 
Eremplaren, ſrot naturaliſtiſcher Kunſt, iroß Biologie und ttoß Den 
Zitten mancher ſtudentiſchen Verbindungen. Ich möchle dan Biologen 
nicht raten, dieſem Jüngling Seine erottichen Empfindungen mt Cine 
geweidenürmein und Lurchen zu illatrieren, er könnte einen Fauſt 
ſchlag oder Weiferitteh als Hondtat dabunttagen; Tonar einent Werther. 
der doch bedeutend ſinnlicher it als Zchillers Amt, und der Div 
erotiichen Eraüfle eines Bauernburichen mit Wollufſt genießt, Mitte 
man mit iolchen Sachen nicht fſammen. Die romauntiich ſenümentale 
Liebe mag Illuſion, mag Unſinn ſein. Nach Schopenhauer üt es ja mu 
der blizdumme Urwille, nach Harimann Die Yult des Intellelis, Der 
die Welt vom Wollen erlöſen well, was den Jüngling in der Jung 
frau die Berförperung feines Ndenis, eine ewige Idee von himmlitdher 
Schönheit und Mernheit anbeten Schr, was ihn alle edanlen an Den 
Maturzweck mit Abichen von fich werten luft. umd mas die beiden, Die 
nichtewiſſende \umafran und Den zwar wiüenden, aber das Gewußt, 
vergeilenden Jüngling, Fo lange beit, bis das nicht von ihnen, wohl 
aber von der Natur Gewollte geſchehen 11. Tas iſt danm zwar gewölin 
ſlich für Den einen Terl win Undlück, aber wer wollte dieies Ungli— 
und Damit das ihnn verbetgebende Glück, damit aber and zungleich— 
den beiten Teil der Mertbetel und Der Bochte aus Der Welt hindus 
müniſchen“ Eögar Die mwphrnupbrlrihe Serhöhuung der Montantf 
.Tie Freud' mut lange nicht So nee als wen ihr erſt herwam, hernm 
durch allerlei Rrimherium, das Büzchen geknetet und ugern't, ac” 
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welche Theaterſtücle fchreiben aus fein differenzieriem Hunger, und 
welche dieſe äußerſt fomplizierte Majchinerie des Stüdejchreibens doch 
nur für SHerbeifchaffung der Nahrung in Bewegung jeßen.“ Die 
biologifche Beziehung zwijchen dem Dramendichten und dem Er- 
nährungsmechanismus der niederiten Tiere iſt gewiß eine höchſt inter- 
eſſante Tatfache, und ihre Kenntnis lann dem Dichter nüßen, fie lann 
ihm 3. ®. zur Tugend der Bejcheidenheit verhelfen ; nur gerade beim 
Dichten fann fie In nicht helfen, und auch nicht bei der finanziellen 
Verwerlung feiner Dramen, alfo an der Stelle der Maſchinerie, mn 
ihr Endzweck, die Ernährung, am ge zutage tritt, Die biolo- 
giſche Geſchichte der Generation iſt eine ohintereffante Wiſſenſchaft 
und fie tt zu vielen Dingen nüte, ſogat zu manchen, von denen ſich 
die Biologen nicht traumen laffen ; nur gerade zur Beantwortung der 
beiden ſchwierigen Kragen, wie das menſchliche Sefchledjtölcben 
am beiten zu regeln ſei, und wie die Jugend zwijchen den im dieſem 
Vieere verborgenen Klippen hindurchgefteuert werden fünne, verman 
fie nicht das mindejte beizutragen. 


Neiße Karl Jeutſch. 


Iohn Henry Maar. 


E‘ wäre ein bizarrer Einfall, einmal die Enttäuſchungen zu ſchildern, 

die der Leſet oder Genießer dichterifcher und füntler fcher Werle 
in der Hegel erlebt, wenn er den geliebten oder gehahten Autor als 
Menſchen fennen lernt, Den einen stellt er ſich als allen Wann 
vor, über deſſen gefurchtem, von allen Erfahrungen des Lebens ac 
zeichnetem Antli wie cin Schatten die pejfimiftiich-dunfle Weltan- 
ſchauung zu jchauen iſt, die ſich in feinen Gefängen offenbart und 
fiche: es iſt ein Küngling mit rofigen Wangen und fchimmernden 
Augen, deſſen Antlit * der Flaum eines Bartes verunziert. Den 
anderen, dieſen Frechen Erfinder der gewagteſten Szenen, dieſen Herold 
des mondänen Yurus, der jein Peben nur in den Boudeirs der ele— 
ganteſten und verwöhnteſten rauen zu verbringen Scheint, ſtellt ſich 
der naive Leſet als ein Gemiſch von Ndonis und Dandy vor, deſſen 
ftegreichen Blicten edes Weiberherz erliegen muß. Wie verwundert 
it er nun, in Wirkichfeit ein Fleines, ſchmächtiges Männchen zu ſehen, 
deifen jtruppiger, ungepflegter Bart, deſſen bebrillie Augen, deilen 
eingefunfene Haltung eher einen Nandidaten der Theologie als einen 
Ton Juan der Feder verraten, Jeder Leſet — und ſei er auch nad 
jo lrinſch und hätte er ſelbſt als Scheiftfteller Gelegenheit, hinter die 
Kuliſſen der schaffenden Welt zu ſchanen — hat einmal Seine einene, 
jubjeftive Borftellung vom Autor und wird vielleicht daruntet leiden, 
wenn ihm die Boritellung durdı die Wirklichkeit geraubt wird, 

So geſchah es air, als ich im Jahre Ist Sohn Denen Marday, 
deſſen Werle ich ſeit langem fannte und liebte, mit dem mich vorhet 
auch ein Jängerer Briefwechſel verbunden hatte, in Berlin perſönlich 
kennen lernte, Ich Iatte mir den „Tiehter des Anarehisinus”, Den Mt 
tigen Sänger jener rovolntionären Lieder des „Sturm“ mwahrhattia 
anders vorgeſtellt. Zollte der ungeheure Freiheitedrang amd das tele, 
demofratiiche Mitleidsgefühl, welches Tich in Teiter Tepe AWeder 
Hertſcher noch Beherrichte!“ ausdrücht, welche han den IK gaben, 
für feine Weltanichauung, Die jeden Gewaltalt, jede „Propaganda 
der Int“ auf das Tiefſte werabiihent, den aefürdıteten, und von einer 
Reihe wahnſinniget Geſellen mihbranditen Namen „Angarchismus“ 
zu wahlen fellten Fe fich nicht auch in der Meunherlichfent des Tich— 
ters und Tentlers ausdräden? Ich erwartele in meiner Phantoſie 
eine gedrimgene Geſtalt, ein marſautes, bleiches Antlitß mit den 
glühenden Minor eines Für Feine Ideale fanatifierten Männes, ein 
velltönendes Irgan, deſſen Wewalt geriet It, die Maſien zu vr 
reiten und wie auders wor Jobn Denen Wadan in Wirklichleit! 
Ich ſah einen großen, beleibten, ziemlich eleganten Seren mit einen 
runden, leicht aeröteten Geftichte. hober Ztirme, über welder das 
Danr aelichter wer und ſaniten, Fat Imdlichen b'auen Augen; Der 
Tichter imadı cin famainmtes, aerierivo Morddentich und machte itn 
zanzen auf den erden Blick eiwn den Eindruck ins hölwren Wr 
amten, der votzeinſg in Kenſion gegangen Br, den Ehrgeiz Seiner Be 
auentlichleit apiernd. Freilich veränderze ſich dieies Kitd ſchon wah 
rend des erſten Geſpraihes, und Der oberilächliche Eindruck wich ne 
naneten und tichligeten Beobhacnungen. zin einer gewiſſen Keuichhen 
mm Tenten und Eipöinden, Die ſinlich wurdes trat eine nervöſe Sen 
filter, welche leicht im gereizte Enpiindlidteir zuenden Drei 
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Normgebung von Seite irgend eines autoritären Verbandes, aljo auch 
eines Staates, nicht mehr rn hat. Er betrachtet jede Staatsfor, die 
republifaniiche, jozialiftisch-folleftiviftifche wie die abjolute, tyrannifche, 
für eine rei orbene Menfchheit als Weberfluß. Reife Menjchen 
können ihre Bebensverhältniffe auf Grund freier Fegoiſtiſcher“ Verein- 
barung hinreichend ordnen, Der Nüplichleit halber fönnen ja unter 
diefen Menſchen Fleine Verbände geſchaffen werden, welche aber eim 
Pti ausſchließen: das der Herrſchaft. Maday verabſcheut jede 
Se aft eines Menſchen oder eines Begriffes über den anderen 
enichen, und darum nennt er fich Anarchiſt, welches Wort, wörilich 
aus dem Griechiſchen überfegt, heifit: ein Menſch, der ohne zu 
bereichen und ohne behertſcht zu werden lebt. N 
wenig Jo hg Berg mit jenen Yeuten * tun bat, welche das 
Rachegefühl zum Morde treibt, beweilt ſchlagend der Umftand, daß er 
felbjt von jener ich mit Unrecht „Anatchiſten“ nennenden Bartei auf 
die Liſte derer geitellt wurde, die bei einer Ummälzung der Dinge zuerſi 
ind beffere Jenſeits befördert werden mühten. 
ohn 9. Maday hat feine Weltanicheuung nicht in einem 
fompendiöfen, theoretifchen Merk ausgedrüdt. Er ift vor allem Dichter. 
Und fo it es auch cin Noman geworden, in dem ex feine dern von 
der Zulunftsform der menilicen Gemeinſchaft geſtaltete: das be- 
rühmte Aulturgemälde: „Die Unardijtien“, 
Nein lünſtleriſch betrachtet ift diejer Moman allerdings ein 
Zwitter zwischen Dichtung und jozialer ITendenzichrift, Gerade bei 
diejem Werke war es dem Autor mehr darum zu tun, die Wahrheit 
und Notwendigkeit feiner Ideen am erzählten Beilpiel und durch 
theoretifche Doltrinen nachzuweiſen, als bloß durch plaftiiche Yeben- 
digfeit der dargejtellten Berjonen und Ereigniffe zu wirken. Maday 
feabit ſpticht dies mert der gröhten Offenheit in der Einleitung zu den 
lepten Auflagen des Romans aus. Er fonjlatiert, daß auf feinen 
(Sebiete des fogtalen Lebens eine heillofere Verwottenheit, eine 
naivere Oberflachlichkeit, eine gefahrdrohendere Unkenntnis als auf 
dem des „Anatchismus“ herrſche. Die Ausſproche des Wortes „Unar- 
chismus ſchon in wie das Schwenlen eines totem Tuches — in blinder 
Mut ftürzen ſich die meilten auf dasjelbe los, ohne ſich Zeit zu ruhiger 
Prüfung und Ueberlegung zu laſſen. Er hofft durdı feinen Roman die 
völlige Unvereinbarteit angtchiſtijcher und Fommuniftiicher Weltan- 
ſchauung. die Zweckoſigleit und Schädlicjkeit gewaltſauier Taliit, 
—— die Unmöglichkeit irgend einer „Yölung der ſozialen Frage“ 
urch den Staat bewieſen zu haben. Außerotdeutlich charaktetijſtiſch 
für Madays Weltanichauung und damit für Die Weltanſchauung jenct 
feinen Gruppe von Wenfchen, melde, über alle Teile der Erde zer 
ſireut. ohne äuperen Zuſammenhang dem individugliſtſchen Augtchis 
mus huldigen — ſind jene Wotte, weiche er ſeinem Helden Kartard 
Auban in den Mund legt. Auban ſieht nach langen inneren Kanpeen 
feine Lebensauigabe in der Auiklärung. Tre einen, die, welche alles 
nehmen, wie man es ihnen gibt, und m der Augarchie nur das Chaos 
und in dem Auarchiſten nur den gewaliſamen Umſturzlet ſahen, mußten 
belehrt werden. daß Anarchie im Gegenteil das ‚ziel der Entwicllung 
der menjchlichen Geſellſchaft iſt und jenen Zuſiand bezeichnet, in wel 
chem Die Freiheit des Individuums und feiner Urbert Vürge iſt fie 
jein Wohl, wie für den Wohlſiand der Allgemeinheit. Ind den 
anderen, jenen, welche mit Recht an das Ideal der Freiheit im brü— 
derlichen Rommunssmus nicht glaubten, mußte gezeigt werden, dab 
die Anarchte Die Freiheit des Judividuums. weit eutjetnt. ſie im 
Gutergemeinſchaft und Anſopietung zu Sehen. Ne ine Gegeneil Durch 
Belampfung amd Beſeingimg aany beittimmter gewalljamer Heimm 
niſſe und luͤnſtticher Schnaulen zu erzeicſen ſurhl. cWaclan fiel hier 
alio den meiſtens überiehenen bUnterſchied von Kemmunismnus 
und Anarchismius ici.b Die ziprite Lebenzanigebe des Helden Det 
„Anardnften“ iſt. nuchdem dieſe noise Kotatheit vollbracht wurde, 
die AÄniterutton des Staates zu kennzerchnen ale grestee uud einziges 
Hindernis der Allenſchheit auf ihre Wege Der KCuwwidlung zut 
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den Kampf ber fozialen Meinungen und Abfichten im Aunftwerfe I 
zuhalten fucht, und ein Belenntnisbuch erſten Ranges. — os 
ift die innere Identjtät des Helden Catrard Auban mit dem Autor 
jan: Die Perſon John Henty Madays ijt mit der Idee des 

nardismus, feiner dee vom Inarchismus, unzertrennbat ver- 
bunden. Diefer Idee dient er Jeit feines Lebens mit einer munder- 
baren, unerſchütterlichen Treue. Freilich ift er fein Agitator, Er weiß. 
daß die Yridenfchaft und der Kanatismus den Glanz der Wahrheit 
verdunfelm und ihr Eindringen in die Menſchheit oft nur erſchweren. 
So iſt es ihm vor allem darum zu tun, den Samen dieſer Idee durch 
feine Werle allüberoll auszuitreuen, — daß fie bei allen ehrlichen, 
vorurteilsfreien und vernünftigen Individuen, indbefondere bei jenen, 
welche unter der heutigen Geſellſchaftsverfaſſung am meisten leiden, 
Blüten ſchlage und Früchte zeige. 

Auch in den „Gedichten“, melde, nun —— einen 
tattlichen Band bilden, find viele ber politiſchen und philoſophiſchen 
Ideen zu Bild und Vers umgewandelt, weld;e Madays Weltanichau- 
ung charalierifieren. So vor allem in dem Tleinen revolutionären 
Büchlein „Sturm“, welches im Jahre 1888 in Zürich ohne Nennung 
des Autors erfchten. Mit ſchweren Keulen ſchlägt der Dichter hier auf 
die Kerlogenheiten unjerer Kultur nieder und zerjchmeitert die morfchen 
Gebäude einer ſiechen und verfinfenden Zeit, Er preiſt den Philoſophen 
Dar Stirner, den er fich jelbit und dem Volfe aus der Verichollen- 
heit wiederentdechte, ald den Heros der fommenden gerechteren Zeiten. 
Er verfucht eine Raraphraie der Gedanlen von Stimers (in jedem 
Sinne dos Wortes) einzigem Werk „Der tan und fein Eigentum“ 
in ſtürmiſchen Verſen begeifterter Befinnungsgleichheit. Und von nun an 
bleibt Mar Stirner, dieſer „Yuther des Andividualismus“, wie ich ihn 
einmal genannt habe, der Yeuchtturm für Wadans ſozialphiloſophiüſches 
Schaffen. Der „Sturm“ ijt denn auch das Brevier eines kleinen Teiles 
der internationalen Arbeiterfchaft, insbefondere in Amerifa und Eng- 
land geworden, und zwar jenes Teiles, der ſich zu der Doftrin befennt, 
daß „alle menichlichen Angelegenheiten unter der Leitung von Indivi- 
dien oder freiwilligen Afoziationen ſtehen follen und daß der Staat 
abgeichafft werden muß“. (Benjamin R. Tuder, ber Führer der 
amerifaniichen Individnaliſten.) 

Neben der Meuen und mannhaften Bertretung der eben nur in 
feinem, nicht im landlaufigen Zinne zu veritchenden „anarhiitiihen” 
ren hat Diadan wnaufhörlid an ſeiner rem fünftlerifchen Fort - 
entwicllung gearbeitet. Cr hat ſpäter einen außerordentlich feinen 
pfuchologiſchen Homan „Der Schwimmer’ *) ericheinen lafien, 
der leider viel zu went gemirdigt wurde, Zein Thema tft die Yeiden- 
ichaft des Schwinnnene. MWadn ſchildert das Leben eines zu diefem 
Zport geborenen Menschen. der cs in ihm auch zu unerhörter Meiſter- 
ſchaft bringt, Tas Spottleben in den Schwimmoeteinen, das Ringen 
um Preis und RNuhin, alle Beziehungen, welche nicht nut der San 
liche Yrib, ſondern auch Die menichluhe Pinche zu jenem geheimnes- 
vellfien und lockendſten Elemente, deut Waſſet, haben können, werden 
mit großer, ſochlicher Kunſi geſchildett. 

Tinch die gleiche Terdenjchaitloje, von Subjeltivismen nicht 
aeſlürie und verunteinigte pſachologtiche Kunſt zeichnen ſich die Romane 
„Tie ſebte RPflichte und „Albert Schne!ls Unter- 
aana "F) aus, Treme, ſaciliche Beobachtung verbindet ſich bet 
addon at der Falſigleit azul Die geringen, oder wenkgjiens Icheine 
bar arıinalten Details des pinchrchen Lebens hiner Helden zu geichnen. 

Es find „Drichuhten ohas Handlung”, die dennoch voll innerer 
Benwauug Mad. Albert Sanell. Toriſchütlehrer im Porumern, wird 
bammlditigt. dat, der einzige grand. den er je arlısbt, abgängig fci. 
umd datz ala Sein Lötles Vebenszehben cin Biicf an ihn erlioge, Albert 
Zihnell verlzit Weib und Mind und wii mul Verlin, um die letzte 
"Reli Tür der Freund gu erfüllen. Die Cindtucke, welche die Miehene 
adt Dec ihn min wisborzssnen KENnden au üich zieht, in fein von ber 
Spteßerlähtten Merelitstnlen Dariunfies Weien The, die ſchred · 
Iren Eircn. z mei der Anzzunng des hertlichen Freundes dem 
Arche, Gedrnehen, acıllta Beichtantſen bingaen. find der Inhall 
dersatmın Werts ofie Swodlum i Tie lebie Pilicht.“ An ihren 
platoloanten Mas die Aufintüinun ernes beſieidenen. auimũtigen 
Tenöschnktepanehen Dee das Perftieze und ritige Hineinfladern 
eine Medal, Tann tn Zllcins. nipit Me Fotticheng dieſes 
Konz. nn beit Zchnells intergang”. 
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Stunden immer von ben trüben Gedanken an die beiden Toten — 
Frau und Freund — und an die eigene Verlaffenheit erfüllt werden, 
lange nicht vergeffen. Einmal, an einem falten feuchten Tage, findet 
er fie frierend vor feinem Haufe wartend. Sie bittet: er möchte fie 
doch mitnehmen, fie wolle ſich nur ein bißchen erwarmen. Willenlos 
gibt er nad). Dann fommt er plöblicd zum Bemuftiein über das Ge— 
ſchehene und er weift ihr förmlich die Tür, Als fie ſchon fortgegangen, 
erzittert feine ſchwache Seele bei dem Gedanfen, fie in die eiſige Nacht 
hinausgetrieben zu haben. Ta, nad) einer Woche, befucht Lisbeth ihn 
wieder, an einem Sonntag, deſſen Dede er in einem einfamen Trinf- 
gelage zu bannen I Die ihn zuerjt mit feinem Muleid beſiegt hat, 

fiegt ihn jetzt mit feiner Sinnlichkert. Von diefem Tag an leben fie 
aemeinjam, eiſt eine Jeit des Friedens, troß aller Sündhaftigteit fait 
eine bräutliche Zeit. Aber Fisberh fann auf die Dauer'von ihrem alten 
Leben nicht laſſen. Albert Schnell hat nicht mehr die Araft, den tiefen 
all, in den er geraten, aufzuhalten. Er betäubt jich mit dem lchten 
Mittel der —— mit dem Trinken. Jm ewigen Hader und in 
immer heftigeren rutalitäten verfinft fein leßles Geſühl. Endlid 
übermannt ihn der Elel und der Haß gegen dieſes Weib, das fich 
genen feinen Willen in fein Yeben eingenifiet hat und ihn num grauſam 
na will. Indem er den legten Reſt von Energie und Abſcheu 
aus feiner verwüjteten Scele holt, verläht er die gemeinfame Wohnung 
und überfiedelt, in der Hoffnung, fie werde ihm nicht folgen. 
Aber er iert ſich. Er erhält einen Brief, in welchem fie ihr Wicder- 
fommen anzeigt. Ein Anfall von Wahnfınn verleiht ihm die verlorene 
Kraft. Und er beendet jein ſcheußliches Dafein.... 

Tiefen jchwachen, von Grund aus gutmütigen Charakter des 
Albert Schnell, der, aus dem gewohnten UAlltag aeriffen, im freien 
Leben notwendig zugrunde gehen muh, bis in die feinften und ver- 
boraeniten Windungen feiner Seele darzuftellen, hat Wadan meilter- 
haft veritanden. Tiefes Buch, das nicht mit übertriebenen Tönen, 
erlogenen Szenen blenden und überrumpeln will, stellt mit jtrenafter 
Wahrheit den traaijchen Untergang eines mediofren Menſchen dar, 
den das geringite außere Grlebnis verwiret und vollends ein unge- 
wöhnliches Erlebnis zerichmettert. Unjere Jeit wimmelt von Eri« 
ſtenzen, deren Leben wie das Albert Schnells troß ihrer eigenen Be- 
deutungslofigleit gleich) einem Roman verläuft, Aber die heutigen 
Tichter greifen nicht getn in den grauen, einförmigen Haufen, in dem 
dieſe Zwiſchenklaſſe des Brolctariats und der Bourgcoifie zu Tauſenden 
übereinandergedrängt lebt. Indem Mackay dies mutig und gerecht 
tot, und darın wahrhaft zeigte, daß er von feiner Subjeftivität ab- 
ichen Tonnte, daß er die Kraft hatte, bildend in das große, fremde 
Leben zu greifen, bewies er, daß er fein Yiterat, jondern ein Tichter 
> GI 
Das neueſte Buch Madans it cine Rovellenfammlung unter 
dem Titel „Der Sybarit“ Titelnovelle ſchildett einen 
Menſchen. der nach dem fünfzigiten Nahre eines in Arbeit und Mühen 
dahingebrachten Lehens plöglich erlennt, dan ihm bisher das Bolte 
arfehlt hahe: die Fteude des weiſen Geneßens, Fteude, rerelofe 
‚Kteude wird die Lofung feines neuen Lebens. Trei Tinge muß dieſes 
neue Leben haben, um Felbit hente im dieſer ordinären Jeit, die Die 
Seit dt, ſich in den Greuzen der Freude zu halten und den Lärm ver» 
lotenet Tage von ſich zu weiſen: die Ruhe der Muße, Die nichts muß, 
die Möglichkeit der Einſamteit, Die eine freiwillige iſt, und Geſund 
heit, die es nicht vor Der jet verzehrt, Und dieſe drei Tinge hötet 
der SEnbarit“, der erit am Ende Teines Yebens einſielt, Dat; es wahrer 
und chrlicher fit, Sich ſelbſt einzugeſtehen, daß mon das Yeben liebt, 
els ſich ſelbſi borzulünen, dei; man heine renden geringſchäbe oder 
ſie gat verachle. Nm „Znbaeten“ ichildert Mora einen oritinelben 
Optimiſten und Vebhaber des Lebens. Ties mag mich zusallig ſein, 
Tenn zum Anterichied von To vielen medernen Tichtern verdammt 
Mackay den lahnenden Reſſimemus, die Heifnungslongleit und 
Schwarzutachetei gennſſer Renſchen, Div im Juueriten eigentlich Doch 
ltanfhaif und Daher lebensamtohry ſind Er im vom einer edlen opti 
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nuſtiſchen Tsehtanichwnuma beſeelt, Irowdem es wenige unter Den 
Tichtern von lemte gibt, die das Eleud nadter und eigteiender ae 
ſchildert haben als gerade ır, Und Dieser Triniemus liegt auch in 
der Grundidee ſeines Lebens und Zihattenz, den Macdau'ichen „Un 


atchisnus“. Tenn Dreier Unardſemus legt reifgemordene Menden 

voraus, weht Der Herrſchaſt und des Beherrſſperdens inglich ent 

toten Fünnen, 
Aber Jeibst 
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fünnen, day ſalche Venice bis unn nur ſeitene Austalinen ünd 
und dat; ein erzwungen lebentreteu leer anatchiſtiiſſen Ideen 
an heutigen Tae wir du zenerung unſeler ganzen 
Kullur bedeuten mer, en vieit Cal ante an dem Forticmint 
au dem tnählichen Reifnerden Der Moe zu jener area aetsn 
dir vollköeunnenen Fieiheit nentinneiht md unbitit ger mieten, ja 
daten iel ein Leben zur widmen, verrat eine wahn ART 
Des Meittes, Div dom Ketiehlet des „elsnues” di Anau! 
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Theodor Herzl. 
I; vergef feiner nicht mehr leicht, war man ihm einmal irgendwo 


egnet. 

— — etwa wie ein Scheil der Beduinen, erſchien er 
von Anbeginn, da er damals, wie die ganze Begabung jener Jeit in 
der Studentenſchaft. ein Deutichnationaler im „Eaje Aula” — jeligen 
Angedenkens und ganz nahe der alten Univerfitit — Sich bewegte. 

Es waren ertegte Tage. Sie brachten und Ereigniffe, an denen 
die jungen Gemüter fich tüchtiq erhitten, die feidentchaftlich erörtert 
wurden. Es mar nicht leicht, ſich bemerflich zu machen, feine Geltung 
= gewinnen und zu behaupten, Theodor Serzl it es aeglüdt. Denn 

amals ſchon machte er den Eindrud einer geſchloſſenen Petſönlichleit 
und eines Mannes. 

Er mar etwas über mittelgtoß; ſchlank und Fan Re Ein 
jebr dunfler Teint, ſchwarzer, dichter und wohlgepflegter Bart, dann die 
rule ſchwatzen Haates. Merhvürdige, tiefbraune Augen, voll eines ge- 
willen Hochmutes, voll bewußter (yragen, denen man den Blick hinter 
die Dinge und bis im ihre einentliches Mefen zutraute. Cine gewiſſe 
Eleganz der Eridyinung war ihm Bedürfnis, wie cine gewiſſe Pofe, die 
an ıhm niemand befpöttelte. Denn fie achörte zu ihm. 

Es kannten ihn alle und hatten eine ſiatle Meinung von ihm, 
ohne dah einer ihm eigentlich mäher geitanden wäre. Ex jtubierte fleißig 
und befah ein tüchtiges umd meitverzweigtes Wiſſen, eine große Beleſen - 
heit, einen bejtimmten ®efchmad. So war er zum Beifpiel der erite, 
der eines Heinrich Leutholds Lyril nach ihrer Bedeutſamleit begriff 
und pries; oder, von allen Novellen Theodor Storms ſtand ihm des 
Dichters „Ein grünes Blatt" am höchiten, feine Heinfte, fchlichteite Er- 
zählung, die nach Immigleit und Hartheit der Empfindung allerdings ganz 
unvergleichlich iſt. 

Er bat jehr ernit und ſeht zielbewußt an fich gearbeitet. Seine 
Verſuche verbarq er, jo daß nichts Unfertiges von ıhm zutage trat. 
So erregte denn ſchon fein erſtes Feuilleton ein großes Aufſehen in 
jenen reifen, Es hie; „Gate Birfenreis“, wenn ich nicht irre, erſchien 
es in der „Allgemeinen Zeitung” und hielt eine Gafe Aula-Stimmung 
mit einer erſtaunlichen Sicherheit, Selbit mit einer gewiſſen Graufamfeit 
feit. Den Wann, der das weichrieben hatte, fonnte man nicht mehr über» 
ſehen in einer Stadt, in der das Feuilleton immer geblüht und ftarke, 
ja ttärtite Talente in feinen Dienit gezogen hatte, So übernahm er denn 
bald hernad das Feuilleton desjelben Mattes, bei dem er debutiert, Er 
ging hernach für die „Neue freie Preſſe“ nach Varis; als ihr Feuilleton- 
Redakteur iſt er nun, wenig über vier und vierzig Jahre alt, vor der 
Zeit geſtorben. 

Was er in Paris vollbracht, iſt zum Teil in ſeinem Buche „Aus 
dem Palais Nourbon“ niedergelegt. Er lam in cine bewegte Jeit, voll 
ſiurmiſcher und trautiger Garungen. Tas Ende Gterys hat er mitge- 
ſehen, den Verſuch des unfeligen Wilſon, wieder einen lat im der 
Kammer zu acwinnen. Das Feuilleton, das ihn, den weiland Schwicaer- 
john, den Schwiegerſohmn der Mepublif, als eine arme, vom Negen durch. 
närte Fledermaus inmboliliert, die ſich fürchtet, vom trodenen Platchen, 
das fie laum mühlam gewonnen, wieder hinweggeſcheucht zu erden, iſt 
ein Meiſterſtück harter, wahrbeftiaer md dennoch erbarmender Yindıo: 
logie. Mitten im Shottesanrten Franfteiche ſah er ſich plötlidh den 
Hollenſumpf Panama anftun, drobend, die aanze dritte Republif zu ver 
jchlingen. Zeine Berichte aus jener Jeit veralten nicht; und wer die 
Begebenheiten jener Tage ſiudieren wäll. der dann nicht ohne fie jein. Sie 
ſind von einer wunderbaren Klarheit umd Auſchaulichleit und durch Die 
vollendete Formt allen der Betgäuglichkeif entrielt. Tie in ihrem 
Juneriten aufgewichlie Weltſiadt ſelbet aber Jäht er zu Worte lommen: 
zwoei Camelots, Chorus und düentliche Meinung, gtöhlen anf den Boule— 
words ihr Hohnlied: „Hei, Dem Feirbel Der Millionen, ſind verdammit 
wir beizuwohnen.“ Den firheren Talt, te dem ſirenger Bericht, Maitonne- 
ment, Feuilleton in der Iebendralten Weite ahmechſelten. ganz befonders 
aber das Fenilleten von den beiden Sttaſtenſängern babe ich tuumer als 
einfach genial amprmden. 

Es hat ſich auch im dieſem Falle mie 
den Alltag und ſeine Bedrinvſe gennat der Bericnerizanter. der ſein 
Handwerl gelernt Bat, jitlh Kerbindungen zn Bhf und ſie zu ment 
meh, der zuvrerläſſig iſt und Taft hun. Uehrigens Ion eine aan; hübſche 
htiger Eigenühaiten und Oele, Die Der maderne Jurnaljenus 
als jelbupertändlich ber Denen woranshgh Die dm im mirhtigem Timen 
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Bienen wollen. ‚wur größere Aniguhen aber wicht Das banner micıt, 
nit das Auge Beben und Borttnu estentlicws und Mine Preises 
ſchaden: Zimpteme deuten, Me giöoleten Ztmen b’lanales erihinen; 
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ge tun 1 —5* gern etwas gar zu — damit er 
eine Kraft erweiſe, unt t in feiner nur zu begründeten Mißachtun 
2 Publitum zu fehr, jo beh er ie —AF nimmt. ia, 

Es it hat Eines zu bemerken, Beim Feuilletoniſten ge 
mwöhnlichen Stils und Wuchſes hat man vor feinen Arbeiten das 
Gefühl, man jehe Seifenblafen machen. Das iſt gang hübſch und 
ergöglich, hat man aber das Blatt —— ſich, alsdann it man 
endgiltig damit fertig. Andere tun Glasbläſerwerk. Gleiche Technik, aber 
in einem viel fojtbareren und ſchwieriger zu behandelnden Material, das 
nur jerbrechlich, aber keineswegs an ſich vergänglich tt. Man genicht 
fie mit einem leifen Bedauern, daß ihnen nicht Dauer vergönnt jein 
joll. Denn feine Betrachtungen die Fülle; bet Hugo Wittmann, deſſen 
man hier immer zuerit denfen muß, eine grohe und ehtliche Märme des 
Herzens, eine perfönliche, ſuggeſtive Note, die einen für den Augenblick 
minpeftend völlig gefangen nimmt, Nur liebt Herzl das Spiel mit 
weiteren peftiven ; er ift grübleriicher, mehr zur Verneinung geneigt ; 
ein Schlimmer Zweiller, der fich an die Kindesſeele Mammert, damit er 
nicht ganz ohne Halt ſei auf diefer Erde. Ein dünnes Fadchen: wer 
aber ein Kind fein nennt, nichts verbindet jo mit der Melt, wie dieſer 
leßte ungerbrechliche Nina, den der ſchlaue Kerkermeilter eben der Kette 
einfügt, Hamit die ihm Verfallenen ans Sein gefeſſelt find, fie verlän- 
gernd um ein Endehen und unzerhrechlich machend, wenn er bejorat, 
man könn jich gewaltſam vor ihm flüchten mollen. Unter Serzls 
Kinderfeuilletons find lückenloſe Meiſterſtücke der liebevolliten Beobachtung 
und Grzählungstunit. 

Er war cin feiner Stiliſt. Er vermochte ironifche Lichter. Immer 
war in feiner Sprache Anmut, Glanz und Fülle Man hatte immer 
das behagliche Gefühl, jemanden ſchaffen zu fehen, der feiner Kunit- 
mittel vollfommen ficher iſt und fie mit jener ſpieleriſchen Leichtigfeit 
gebraucht, die jo mühelos erichweint und dennoch ganz eigene Anlagen 
und das emmiteite Wollen bei ihrer Entwidlung vorausfegt. Es ſind 
lyriſche Parlien von höchjter Schönheit in feinen Fenilletons ; die Porfie 
der wenigen Natur, die ſich in der Ztadt erhalten hat, etwa des 
Schwarzenberggartens, der Schülerlicbe die von nahen und drängen- 
deren Prühungsfchmerzen überfchattet wird, drüct er rein und dichterifch 
aus. Gr liebt bizarre Ausgangspunfte, was aber aus ihnen flicht, it 
mit einer ſtrengen Pogif und mit mwahrem und reichem Geiſt entwickelt 
und durchgeführt. Er jtcht geiſtig frei und hoch genug, ſich dorthin 
itellen zu dürfen, wohin es ihm beliebt: und mihfällt einem die Sache, 
die cr verficht — man vergißt mur zu gerne, daß es eine reine und 
durchaus äſthetiſche Freude ift, einen Meiiter in Schirm und Sich 
gleich ihm die Klinge führen zu Sehen. Er wird niemals lecr oder platt; 
es Hit cam Glitzetu und Flirren über feiner Sprache, Das manchmal nicht 
ohne Abſicht blendet; aber eine Trivialitat ift ihm niemals widerfahren, 
teoß der Haft, mit Der auch or oftmals arbeiten mußte, niemals cine 
Sprachmidrigfeit. Er hatte ſich an franzöſiſchen Muſſern gebildet, arte 
alle großen Fenilletoniſten wor ihm umd wie jeder nach ihm zur gleichen 
Schule werd gehen mürlen, der gleiche Wade wandeln will. Aus auten 
Recht war er höchit perfönlich, Gin Gallizismus aber iſt ber ihm micht 
einmal in der Geſtchmacksrichtung nachzuweiſen und über die ihm gemfe 
Mintforut hat er vollfonmten jaugeräin gchoten, 

Er war wohlwellend und förderſain, bei aller Kühle eines Men— 
Sehen, im dem Die Etmägung hereichte amd ein immer ner PBerftand 
Wache hielt. Ein Starker und ppferwilliger Idealieinus lebte in ihin und 
er hat, neben der harten Arbeit des Berufes, Jahte Feines Lebens mut 
zäher Nattlofiafeit an eine rohe und merlwürdige Auigabe gewendei. 
Der faum jeinals am eigenen Leibe den Kammer ſeines Volkes erfahren, 
der fühlte ſich davon im liefſter Seele benegt. Wie er äußerlich Den 
adeligen. Tenmittichen Tupus dartellie, ſo hatte er immerlich Die Fähigkeit 
unbedingter Hmgabe an eine Idee, Die ort genug Teen im Judeutim 
auiflanunte. Zein Büchlein „Der Sudenfinat“ Bat cin rohe Aurich. 
ettegt: eine Bewegung iſt daran aumfgeglömmen. Die Tacdı Unedehnung 
gend Heftige vielleicht jeit den Tagen des Sablatgi zeton im JIudentum ohne 
aleichen #1, Kerbände ſind geſchaffen worden und mifbannen dic unge Fritz 
Kongreiſe wurden einbernjen und taten unter feinen Por, am denen 
Delcgiette aus aller Swrren Ländern ſeilnalſmen, in denen zum Cana 
Canyon ebenen wird. Cs nme manchem, aa; beionders in den An— 
fuer, eine ahnliche SZümmung genaltef haben, wie ont Dem Köngil 
vom Elrammmt, da sine Idee die Unweſenden ergriff und mt teilen 
Eridien iullie. Rur treten Div Ideen beide nicht mehr 9 elementar in 
Wirkſamleil wie einumals. Snmmertin bat ic Ertinunlicws begeben: \ 
Die man innerlich langn dem Abendlaude vollig zugewendet alaukt, 
fullten ſide crigft und nunetiiſen von Der 
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einer Bemühungen und ihre Uneigennügigfeit hinausragend über das 
dert Henm Mac Stanleys, 

Der frühe Tod Herzls muh ein ſchwerer Schlag für den Jionismus 
fein. Der Führer ift verſchwunden und wird nicht leicht zu erfeßen fein. 
Ohnedies hatte man ſich nähere Fiele ſehen müflen. Der Erwerb von 
Palaltina mar ala für eine auch fernere Zukunft — vertagt, 
worden; gerade an der Möglichkeit eines Beſißes der heiligen Stätten, 
dahin jo viele von ihnen wallfahren, um minbeitens dort zu fterben, 
hatte sich die Phantafie der Vollsgenoſſen aus dem Diten ent 
zündet, und mäheren Zielen brachten fie wenig Begeiſterung ent- 
gegen. Es erhuben fich neue und bösartige Angriffe gegen ihn. Sie 
mögen den Wann, der fich immer beherrfchte und — fo jehr er 
einen guten Schwant liebte, feiner fait feierlichen Würde vor der t- 
lichfeit vergah, herzwunder gemacht haben, als er ſich fo ſchon fühlte, 
mit Schuld an feinem vorzeitigen Ende geweſen fein. Es frachte wieder 
einmal bedenflich im zioniftiichen Pau, den Dr. Herzl und die Seinen 
mit ſo viel Kunſt aufgeführt hatten. Aber immer, feit den Tagen Mofis, 
hat dies Bolf gegen jeine Yeiter gemurtt; immer find jiine gührer hin» 
gegangen, che fie das Yand der Sehnſucht betreten Tonnten. 

An der Zulunft des Jionismus muß man darum nicht verzweifeln. 
Gerade in der Befchränkung, in der er nunmehr beſteht, Tiegt eine große 
Bürgſchaft jeiner Entwiclung und feines Gedeihens. Was die Millionen 
des Baron Hirſch nur mit ſeht fraglichen Erfolg eingeleitet, das foll 
nun Durch eigene Kraft und Anftrengung zu bejferem Ende geführt 
werden: die Ebaluierung des europäiſchen Oſtens. Willtonen leben da, 
zum allergröhten Teil im bitteriten Elend, eingepfercht in cin riefenhaftes 
Ghetto und nicht einmal innerhalb feiner Umfriedung sicher vor jder 
Gewalttat: unfähie, ihre geiſtigen Fähtgleiten zu entwideln, immer wieder 
auf den Talmud und feine fpibnndige Erforſchung bingedrängt. Ahnen 
muß irgendwo ein Raum geichaffen werden, wo fie ſeſthaft werden, ihren 
Geſehen leben und zeigen können, was fie unter günftigeren Verhältniſſen 
vermörhten, als fie ihnen jebon jo lange verhängt find; damit ıhre jtets 
wiederholten Wanderungen und Austreihungen aicht tmmer wieder den 
Unwillen bruter Volfsmaſſen genen ihre Brüder wachtufen, die im Weiten 
heimiſch geworden und zu einer höheren und freieren Geſittung qedichen 
find. och iſt dieſe Notwendiakeit den Mächtigen und Neichen nicht gee 
nüngend Har geworden; wer fell fie ihnen ins Bewußtſein rufen, wenn 
Theodor Herzls Mund verſunnmt iſt? Allerdings im alten Teftament er 
fand kur iut Augenblick der höchiten Gefahr dem Wolf Wottes ein 
neuer Hetzog. Wer wird ſich num erheben. Die zeritreuten Stämme Sfracls 
zu ſichnen amd ihnen den Weg zur Freiheit und ins gelobte Fand zu 
werfen? Tenn wahrhaitig -— alles iſt beiten, als die Verhaltniſſe in 
den unermerlichen IWcbteien Des eittopäiſchen Oſiens. 

Summer bat der Wiener Jonrnaliemus große Begabungen an ſich 
gezogen. Mrd an Könnern, nicht au Männern von ſchöner Geſinnungs 
mehtigfen hat es ihm jemals geſehlt, ſo arge Schatten ſich Dancben 
ziaten. Rach Merten und Fülle der Gahen uk Hetzl an den Aller 
beſten gemeſſen werden, Die bier jemals gewittt haben, und wird mit den 
beſten Ehren heſſehhen; die Gröſe jeines Wollens aber hebt ihn weit über 
die Weiten ad macht ihn zu einer fulturhiſtöriich wichtigen Erſcheinung 

Wehnlind und Propher, Plauderer und Kerfünder neuet Heilslehren in 
ciner Perſon und create das andere aus inuerlicher Notwendigfeit. 
Wie laut Win Tan von Tamoelus und bar Die cine Seile feines Weſens 
ja numdertam griandelt. Die andere unbwrührt gelaiſen? Wan ſieht vor 
Matjeln und ehrlich ergriffen am ſeinent frühen Mabe. J. J. Tavid. 


adj dem Frauenkongreß. 


Dein liegt Die Welt in der Juliſonne. Der Wind Fährt jauſend 
durch die hoben Baumtoinfel auf Den Wieſen drauſſen — ſonjt iſt 
oltes stell, ſenmäglich Ill, Wetfwärdig bebt ſich dieſe Stille von Der 
Unrtuhe Der legten Monmmhweden ab, Die Zeele lann zurüdfehren 
zu ſich ſelbinund ſich iragen, was He mit heimbrachte von der langen, 
mälsehnen Kandericaite nm Dem Herchen auf all die anderen fremden 
Zimmern, Die von den Zhichſglen der Frauen in den jernſten Yändern 
betidueten. 

Tie Frage: es brachteſt Da it heine fie dich? iſt wicht To 
leriit heannnarten wie uw JFahren. Tanals war in Berlin Der 
Ye juteingfieunle Fianenſangitt. Alles. was jest Die Jeilungen 

Kerontaltung melden, gab cs ſchön 
damels, Moe cine Heterin unter wirlen hundert anderen war ich 
wi Wim sine erten reinen Liebe, voller Unſchuld. 
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ftärfer waren I geweien ! Ein Narr, wer ſich darüber wundert! Ueber 
diefen Widerſpruch zwiſchen Ideal und Wirklichleit. Die Frauen- 
bewegung hat noch fein „Dresden“ gehabt, wie die Sozialdemokratie 
— dazu find wir noch nicht ftarf genug — weder an Geld, noch an 
Yale Auch in der Sozialdemokratie, die alle Menjchen zu gegenserliner 
Hilfe erziehen will, gibt es Haß und Neid und Streit, Auch das 
Ehriitentum, auch die Yehre, die Chriſtus lehrte, entartete zu dem, was 
ich „hriftliche Kirche“ nennt. was feine Erbauungsftätten vom Gelde 
er Yommernbanfen bezahlt. Kit es Schwäche, wenn einen da der Ekel 
erfaht ? Es iſt wenigftens Schwäche — wenn man ihn nicht überwindet, 
Es iſt in den legten Wochen viel geredet worden in bezug auf „Kranen- 
bewegung“, beionders von folchen, die fich mie die Mühe gaben, fie bis 
in ihre lebten Wurzeln zu erfaſſen und zu verſtehen. Ein Hert Genen 
Urban im „Tag“ meinte, daß die Frauen ebenfoqut bei der Wahl 
betrügen würden wie die Wänner — und daraus glaubte er — in 
feltfamer Logik — bie Verweigerung des Wahlrechtes für einen Teil 
der eventuell Betrügenden — die grauen — herleiten zu lönnen. Es 
fände jämmerlid) um die rauen beitellt, wenn ſolche Gründe ihre 
Entwiclung hemmen Fönnten. Gewiß. wer verſtãnde nicht den Wunſch 
ernſter, vornehmer Männer, die Frauen vor dem .Schmutz der Deffent- 
lichteit” —— zu lönnen! Gewiß, die Politik verdirbt den Charakter 
ſeht oft — jedem feiner atganiſierten Menſchen — Wann oder rau — 
graut vor dem wilden Kampf der Aifekie, den das Streben nach Macht 
entjeſſelt. 

Und dennoch — dennoch nüſſen wir dieſen ſchweren Weg gehen, 
Ich alaube nicht daran, daß die Frauen, wenn fie nun in das politiſche 
Leben eintreten, es wirklich dauernd „veredeln” werden. Sie ſind auch 
Vlenſchen — mit allen Fehlern eines Vienfchen, Aber: Es it der Mea 
der natutnotwendigen Entwicllung. vn wir achen ; das tt untere Ver— 
pilichtung und unfer Troſt zugleich, Kir müßten ihn achen, auch wenn 
wir Ihm nicht achen wollten, Auch wenn er uns zu rauh oder zu ſteinig 
wäre! Die Menſchheit it auf dem Wege ihrer Entwicklung jeht auf 
den Punkt gekommen, wo Fein Menſch mehr die Verantwortung für 
einen anderen übernehmen kann — weder in religiöler, noch in politi— 
ſcher oder ethiſchet Beziehung. Fottan muß jeder für ſich ſelbſt be» 
ſtimmen. Es iſt einer der hänſigſten und zugleich kurzſichtigſten Gin» 
wände, daß dazu noch lange nicht alle rauen „tif ſeien“. „Meif“ 
werden immer und zu aller Jen nur wenige Wenichen fein, owehl 
unter Männern wie unter Frauen. Und gerade die Heifften werden die 
Schwere der Verantwortung in allen Tingen am tiefiten empfinden. 
Aber damit die, die reif genug dazu find, fo wirken fönnen, dazu gibt 
es noch feine anderen Mittel, als .allen das Zelbitbeitimmungsrecht 
zu erteilen. Die ;jeiten find nicht mehr, wo ein Geſchlecht tm Ernſt 
alauben durfte, über can anderes Weichlecht als ſolches Hert fein zu 
lönnen. Die ftarfen, ihrer ſelbſt gewiſſen Perſönlichkeiten, für die 
das Selbſtheſtimmungstecht leine Phraſe. ſondern eine Natutnot- 
wendigleit it, gibt es unter beiden Geſchlechtern. Ber beiden Ge 
ſchlechtern wird die Mehrzahl immer geführt werden müſſen. 
„Kalic“ bleiben. Aber daß denen, melche itarf genug find, fich aus 
der Malie herauszuhcben, auch die Möglichleit werde, daft ich Per— 
jönlichfeiten bilden Fönnen, Darauf iſt unſere Arbeit gerichtet; um der 
Wenigen, um der Cinzelnen willen, dienen wir den Pielen! Tiefer 
Standpunkt des zuendegedachten Andividualisinus Di es allein, der 
unſer Zireben unangreitbar macht, Jugleich Scheint cs ums, die wir das 
leben — nicht nur darüber theoretiiieren — ſo einfoch und felbit- 
veritändlich, dad; wir uns falt ſchämen, ſolche jelbitverftändliche Tinge 
noch ausiprechen zu müſſen. Wir begreifen etſt recht wicht, daß une 
Männer ſolche Zelbitverftändlichkeiten nicht ebenſowohl  besteiten 
follten,. Es ift vielleicht noch ein Weit mirtelalterlicher Rinerlichleit, daß 
der Wann das Weich Des Haren lonſequenten Denkens verlüht, fomie er 
das Merch der Frau betritt z mur leider hat das den Nadıteil, daß er 
heute dann fait immer ins Reich der Phrase gerät. Auch wenn ſich nich 
ein paar „radikale Itauen jest für Die Erlangung des Stimmtehies 
einſebßten auch dann mühe dieſer Rufjeht louunen, weil Die heit 
erfüllt iſt. Wie ja auch kein aebildeter Menſch mehr qlaubt, dat; Di: 
Sozialdemoktatie dns fünſtliche Produft „einer Heinen Zchar beyahlter 
Agitatoren“ ſei. 

Aber wenn wir alle die äußeren, poliuſchen ziele erteicht haben, 
um die jept Fo begeiſtert geſtritten wird, dann wird es klar Sein, daß 
das alles nur Formen Mind Fotmen, Die anderer jetzigen Eutwid— 
lung volllommener entiptechen daß aber erſt Die Erneuernng des 
Inhaltes Die ganze, volle Erneuetung bringt. Tie haft ieh mitt dutch 
die Aender ung von Geiebernaragrauhen ſchaffeu. Es find heneidens 
werle Dprimiſten, die daran glauben. Und der Inhalt des Lebens wird 
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Die Zeit. 


9. Juli 1904. Seite 21. 


Wenn wir rechte Künftler unferes Yebens find, dann darf es 
nichts geben, was uns nicht zu unjerem Bejten dient: dann muß auch 
die Deffentlichleit mit all ihren Schrecken uns doch unferem letzten Jiele, 
unferem eigentlichen Ich, näher bringen. Daß das möglich ift, davon 
gab auch diejer cben verflofiene Kongreh einen Beweis, Drei Amerifane- 
tinnen waren c#, — die als die markantejten Perfönlicyleiten dieher 
Wochen bezeichnet werden müjjen: Mrs. Chapmann Gatt, die über- 
legene Präfidentin des neubegründeten Internationalen Frauenſtimm⸗ 
rechtbundes, die Predigerin Anna Howard Shaw mit ihrer unver 
nleichlichen Redegewalt und Mrs. Lerfin®bilmann, die von fonjer- 
valiver Seite iogleich als die bezeichnet wurde, welche „der \ Sache 
schade“. (Immer der untrügliche Beweis, daß jemand die Sache tiefer 
und energiſcher durchdacht hat als die andern — daß fie es iſt, Die 
fie weiterbringt.) Diefe drei Amerilanerinnen waren einmal eneraifche, 

„tadifale” Srauenrechilerinnen — und zugleich waren ſie vornehme. 

gutige rauen, Frauen in dem tiefſten Sinne des Wortes, weder 
Amazonen noch Nonnen. Das ijt es alſo, was wir gewonnen haben. 
Ein paar vornehme Verſonlichleiten mehr auf der Heft zu willen — 
das iſt etwas, das iſt viel! Es ijt vielleicht das beite, was uns be 
geqnen kann. Wir laſſen uns mich io leicht umbringen : all das 
Haͤßliche. Kleinliche. das der aejchärfte Blid des Iebenserfahrenen 
Vienschen im ſolchen Jeiten ſehen mußt, muß doch zurüclweichen. Wir 
wollen uns nicht furchtſam davor verſteclen — wir wollen es nicht feige 
verleugnen : Denichliches — Allzumenſchliches alluberall, aud) in der 
Frauenbewegung ! Uber der Yebenswille in uns, der Weltüberwinder, 
der drängt das weit jurüd. Un ums legt es, ob das Leben hody oder 
niedrig, würdig oder Heinlich geführt wird, In die Brutalität des Ju— 
falles Toll unjer Wille immer energiſcher eingreiten lernen, inner 
wieder werfucht der Geiſt der Yicbe, aus dem Chaos eine Welt zu 
ichafien ! 


Berlin. Tr. phil, Helene Stöder. 





Büder. 


Dr. Hartwig Ieh: Auguſt Ariedrid Ernſt Langbein und 
feine Verserzählungen. Forſchungen zur neueren Literaturgeſchichte. 
Herausgegeben von Dr. franz Munder). Berlin, Verlag von Pl iegander 
Dunder, 


Langbein gehört zu den tupiichen Repräfentanten des Zeitgeſchmacks 
in der großen Uebergangsperiode der deutichen Kultur. Zu ben Dramen 
Kotzebues und den Novellen Claurens gehören ſeine Verserzählungen als 
das würdige dritte Stüd, wie er denn auch perjönlich ſich mannigfaltig 
mit den beiden andern Wackeren berührt. Freilich ſteht er von ihnen immer 
noch auf der höchſten Stufe, zwar nicht als Beamter, was fie alle drei 
find, aber doc als Menich, Eben deshalb hat er auch am wenigſten ver- 
derblich gewirkt; denn der failerlich-ruiliide Spion hat Feine niedrigen 
Geſinnungen auf lange Zeit guch dem beutichen Luitipiel eingeimpft, und 
die Lüſternheit, mit der der Gcheime Hofrat von feinem Mimiti erzählte, 
wirkt noch heute vieliach nach, während die Trivialität des Zenſors in 
belletriſtiſchen Angelegenheiten aus jeinen Berserzählungen auf die modernen 
Nachiolger Diefer Art nicht übergehen konnte, weil er direfte Erben nicht ge— 
funden bat. In der Lüſternheit allerdings ſteht er hinter feinen beiden 
Genoſſen nur wenig zurüch Er iit ein fepter Erbe jener ſpezifiſch kur— 
jächfiichen Art, mit anſtößigen Dingen zu Twielen, die von Gbellert und 
Roſt — freilich von beiden in Fehr verichiedener Weile — bis zu einer klaſſiſchen 
Höhe geführt worden war, Uber eben damit iſt er ein unentbehrlicher 
Heprälentant des damaligen Geſchmads in den quten und joliden Mreijen 
des Bürgertums. Man wurde ſich etwas mehr hüten, die Schriftiteller des 
jungen Dentichland und jogar Deine immerjort nur als Vertreter der 
Umjitelichfeit qegemüber der bisherigen Tugendhaftigteit darzuitellen, wenn 
man es ſich deutlicher vor Angen hielte, welcherlei Yiteratur gerade Der 
aute Bürger in der Zeit, da Ruhe Die erite Bürgerpflicht war, ſich als 
Yieblingsnahrung auserfor. Mit vollem Nechte hat der Veriaſſer der vor: 
liegenden aus Köſters treislicher Schule bervorgegangenen Unterfirchung 

Laugbein denn auch vorzugsweiſe als woiſche Tichterperiönfichteit aufge: 
japt. Er weiß ichr wohl, daß Yangbein nicht nur fein bedeutender, fondern 
beinahe überhaupt kein Dichter war 12. 112 und daß er eine Erfolge 
mehr den Schwächen feiner Jeit, als Feiner einenen Stärke verdanft. 
Langbein fiihrt über von der Öbellertichen Erzählung zu einer nenen Form 
des gereimten Sdnvantes, die von der Moral vbenie ſehr wie von der 
altmediiden Vereiorm Des Fabeldichters entiernt iſt (2. Bu jjn 153 ff.) 


Sein zweiter Erzieher iſt Burger S. 1325, den er aber ebrnio wie 
Gellert ſeiner Eigenart zu berauben hatte, indem er deilen urkräftige 


Benieiprache „gebildeter” macht (2.1388), gerade mie er die hermommenen 
Marchenſtofſe rationnliiiert Z. 10, 115. In anßerordemiich gruuducher 
Werde wendet Ach die hard räſpunierende Methade an, um Den Zul 
2, 13h, Den Beine S. 121, Die ſtrophiſchen Gehilde 1S. 12D, Die 
Rılderipradw 3, 160" Langbeius als charakteriſtiichhe Zeichen jener leber 
gangsperiode darzuftellen. Es iſt eben das Abiterbent der alten dienenden 
Literatur von meraliitiicher Tendenz, waährend ſich das Pubtihm det 
neh nicht daran gewohnt hat, die mene entweder velittich teudenzivie oder 
auch ganz aſihenich unberangene Tichung im groſfſen n ie n 
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von Langbein behandelten Motive hätte verfolgen follen, etwa. für den 
jonderbaren Märchenſchwank vom Wunderpaſch. Die Vergleihung mit den 
Quellen (3. 68) ijt bejonders fruchtbar für die Charakteriftif des Dichters, 
der gelegentlich auch mit einzelnen anderen Poeten, Die denjelben Stoff 
angelafit haben, wie Uhland (S. 67) und Bürger (5. 80), lehrreich ver« 
alien wird. Unfruchtbar fcheint uns Dagegen der Verjuch ein direftes 
Nachwirlen der „galanten Dichtung“ (S. 170) nadızumeiien, da es jich wohl 
lediglich um die fortgeiegte Manier der fogenannten „blühenden Reime“ 
handelt Langbein und jeine Zeit (S. 102) beleuchten sich jo gegenieitig. 
Was uns heutzutage fait ein Rätſel ſcheint, die Beliebtheit dieſes breiten, 
matten und trivialen Erzählers (vgl. S. 179), das ericheint als ein 
hiſtoriſches Produft jener Periode, in der die Stranfenhauspoejie nach dem 
Dreifigiährigen Kriege endlich an der Geiundung des Rekonvaleszenten, 
des Deutichen Wolfes, jtarb, um mindejlens im diefer Form eier haus— 
badenen Bettermidjelei mit moralifierenden Unanftändigteiten nicht wieder 
aufzuerftehen. Michard M. Meher. 

Heinz Tomaſeth: Die Tändelnden. Tragitomödie im Fünf 
Aufzügen. Wien 1904. Verlag von Garl Nonegen. 


Eo manches im diefer Dichtung hat mich Darauf Ichliehen laſſen, 
dak der Berfafier fein Wert als ein Buchdrama von vornherein geſchaffen 
habe, Mag fein, daß ich mich hierin irre: jedesjalls aber wünfche ich eine 
Aufführung feinem andern von den modernen Büchern in dramatifcher 
Form, Die ich im der fepten Zeit lennen gelernt babe, fo überzeugt und 
aufrichtig wie diefer Tragifomödie, mit deren Einitudierung und Auf— 
führung eine moderne Bühne eine zwar jehr fchwere, aber bedeutiame 
und verbienjtvolle Aufgabe löſen würde. Lehenswahrbeit, dramatiicher 
Schwung, innerliche Steigerung und vor allen Dingen eine innere Bered)- 
tigung des Inhalts weilen diejes Drama mit Macht der Bühne zu. Dem 
Thema nad gehört das BVuch zu den „modernen“ Büchern. Der brutale 
Kampf zwischen Mann und Weib im Leben iſt der Hinterarund; die frage, 
wie ſich unsere „Geſellſchaft“ zu der nicht durch Die Ehe fanktionierten 
Mutterjchaft der Frau ftellt, ift der Kernpuntt der Handlung. Dabei wird 
ein glänzendes ejamtbild Diejer ganzen verlogenen, ſich ſelbſt eine 
Komödie vorjpielenden Menichheit aufgebaut und zugleich plaſtiſch durch⸗ 
gekührt, wie die Summe von Vebensnot und Menſchentrug am einzelnen, 
unglüdlich und edelveranlagten Individuen zur Tragödie wird. Durch 
Gegenſätze wird jtarl newirkt; die einzelnen Berfonen treten mit typiſcher, 
abgerundeter Deutlichfeit hervor: der in ſalſcher „Wohltätigfeit” auſgehende 
Baron Kürenberg und jeine Gattin; Helioth die Berkiinderin der weiblichen 
Freiheit; die Typen edler Männlichkeit: der lumpenhündiſche Verführer 
Wilemann, der feiganmaßende Gerichtsrat, der zumiiche Reynier und die 
nierig mac Beute ſchnappenden Weidenfeld und Dr. Ortner; am ſchönſten 
aber die Helden: der Maler Egbert, der feine Ueberzeugung von Freiheit 
und Schönheit der ganzen Menichheit entgegenſetzt, im übrigen aber bie 
Komödie mitmacht, und Pia, die zarte, von frühem Reif zeritörte Blüte, 
die an der Tragödie zugrunde geht. Alſo ein Tendenzitiid? wird man 
vielleicht fangen, Nein! Echtes Leben pulitert in dieſer Dichtung, fie ift 
ein Bild der Wirklichteit, keine in Dialogjorm gebrachte ertiftelte Theorie. 
Figuren wie der alte Gärtner oder wie Malvi, Kürenbergs jiingere Tochter, 
die um Die Liebe imbergantelt wie die Mucde um das Weg, find Direkt 
aus dem Yeben genommten,. Aber außer der echten, berechtigten Wahrheit 
beiipt das Stud noch einen Borzug: die Schönheit, Alles Geſchehen tit 
da von dem Schein echter, großer Poeſte übergoſſen, ein Hauch der Enmbolif 
liegt über dieſem blithenden und welfenden Noiengarten, in dem fich Die 
Hauptmomente der Dandlung abjvielen, und der Zauber des Schönen 
adelt jo manches derbe Worte, das Dem Mund eines Dreier elenden Wichte, 
Durch Die die Männerwelt von heute in dem Stit vertreten fit, entichliipft. 
Die Dichtung verdient, mit Sorgfalt geleſen zu werden, und es iſt Schade, 
da ſie nicht geliehen und gehört werden Fanıt. 

Tr. Egon v. Homorzunali, 


Revue der Revuen. 


„Seitichriit für moderne Reklame“ wernmt ſich ein menes im Berlin 
eridieinendes Unmernehmen, deſſen erites Seit vorliegt. Die Zeitichrift 
will sich den Erſcheinungen modernen Geſchäftelebens, jeinen vornehmen 
und zeitgemäßen Proprgandantitteln widmen, fie will dem Manfmanı mit 
allem, was auf dieſem Gebiete vor ſich geht, belanut machen, aber auch alles, 
was bier gedacht, eritrebt md getan wird, krinſch belenchten. Juhalt und 
Ausſtattung Des eriten Heftes laſſen Tür Die Ankunft Gates erwarten. 
Robert Höſel ſchreibt über Die Beziehungen gotischen „Manfmammmdainfiler“, 
Deipyros über Rünſtleriſche Juſerate“, Albert Marin Ieis über 
„Broipelte und Retlamen“, M. H. Ennert über „Kachungen“. 
Aus dene reichen Alluſtrationsmaterial ſeien Die Plakat Anieraten- und (it 
rttenentiärfe von Luzian Bernhard hervorgehoben, Deiien graphiſches 
Talent ein Auſſalßß zu charattermeren ſucht. 
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don Induſtrie und Handel entgenenbringt, kommt er doch zu dem Schluſſe, 
daß dies alles noch feine echte Ziviliiation bedeute. Und wenn wir von 
Unglüdsjällen allgemeiner Art, wie Epidemien und Hungersnöten abjehen, 
findet fich heute in England und in den Vereinigten Staaten mehr wirf- 
liche Armut, mehr Hunger, mehr hoffnungsloſes Elend, als jemals ein 
buddhiftiiches Land aufzumeifen hatte. Wohl iſt mehr äußerer Wohlitand 
in den mejtlichen Ländern zu finden, aber das Volk ift in den buddhiſtiſchen 
umendlich viel reicher durch feine Erziehung zur echten Ruhe des Gemüts, 
die allein wahren Seelenjrieden bringen faun. Ohne Zweifel hat ber 
Buddhift, der den Aufſatz geschrieben, ein jehr feines Gejühl für das un- 
neheure Defizit, das unſere weitliche Kultur aufweilt, jenes Defizit, das 
Millionen fühlen, ſonſt hätten wir nicht jo viele „ragen“ auf der Tages» 
ordnung, die fein Menſch löſen fan. Und der Zuſſand der chriftlichen 
Melt ſcheint ihm weit zu fein Für dem Buddhismus, der uns die Lehre 
bringen will, daf echtes Gluͤck nicht durch weitere Allumulierung materieller 
Güter erlangt werden fan, ſondern nur Durch Pilege un En inneren 
Eigenschaften, unſeres Gemüts. Wir ftehen offenbar vor einer merhvürdigen 
Entwidiungsphafe des Buddhismus und wer vermöchte e8 ohne weiteres 
für unmöglich zu halten, daß die Anftrengungen ber budbhiftiichen Miſſion 
in den Bereinigten Staaten und in Europa Erfolg haben fönnen? 

„The Bookman“ bradıte kürzlich einen Artitel von Moni Noguchi 
über jene engliichen Bücher, welde in Napan bie meifte Verbrei« 
tung gelunden haben. Als erſte famen die eugliſchen Leſebücher, aus denen 
den jungen Japanern die primitivjten Kenntniſſe der englischen Sprache 
beigebracht wurden. Wielleicht das erite Buch, das in den Handel Fam, 
war Smiles „Self-Help", das den japamijchen Senaben übrigens jchon 
ans einer Ueberſegung ihres Landsmannes Nalamura befannt war. 
Bald danadı kam Balbington Irvings „Sketeh-Buok*, das bis auf ben 
heutigen Tag einen aflererjten Rang behauptet. Etwa in den Achziger— 
jahren fanden Yongiellow und Tennyſon Eingang in die japanifchen 
Schwulen: danach Kingéley, Brei Harte, E. U. Poe und Die vorge- 
jchritteneren unter den Studenten begannen jogar ſich mit Emerjon zu 
befafjen. Während diefe Dinge im Urtert gelefen wurden, und zwar zumeiſt 
in eigens präparierten, mit Fußnoten verjchenen Ausgaben, begannen Die 
inpaniichen Zeitungen Ueberſehzungen von englischen Mutoren, wie: Didens, 
Thaderan, George Eliot, zu veröffentlichen. Much Werfe von Viltor 
Hugo wurden übrigens aus dem Eugliſchen ins Damnifche überiept. 


Die Emigranten in Koblenz. 


Bon Oslar Yevertin, 
Einzig autorifierte Ueberjegung a. d. Schwediſchen von Francis Maro. 


D Glocken von Koblenz ſchlugen zwölf. Der ernſte Klang der pro- 
teitanttichen Andreosfirche drang mit feiner Magifterftimme durdı 
das lebenẽfrohe katholiſche Spielwerk des Domes. aber deſſen Schläge 
hielten länger an und erfüllten Die ſonnige Luft mit Sorglofigfeit und 
Want Es mar cin Spüter, aber warmer Septembertag mit leichten 
Polen, die auf einem hohen blauen Himmel nordwärts eilten und einer 
itarfen Strömumg im Rhein nach dem Regenwetter. Die Windſtöße 
führten einen leichten Sprühregen von ſchäumendem Waſſer durch die 
Straßen. Der Herbitmarft erfüllte nicht nur den ganzen Plak mit 
feinem Gewintinel von Brünsenaltänden und Obitfarren, Aupfergefähen, 
Tonfrügen und Holzbutten, fondern auch die Strafen und Gäßchen. Es 
war, als reichte die Stadt laum hin für den ganzen Ueberfluß aus den 
Thft- und Küchengärten der Umgegend, für all den Hausfleiß und die 
Handarbeit in den Hütten und Wertitätten ring? um den Rhein und die 
Moſel. Bis in die Torwege und bis auf die Mirchenfiufen ſtanden Ber- 
fünften, Die Wagen der Gärtner leuchteten unter den Marienbildern 
wie antife Opferaltäre. Die ganze Stadt roch nach reifem Obſt, nach 
ſchweten feuchten Blättern umd den der Vergänglichleit geweihten Herbit- 
blumen. 

Auf der einen schmalen Seite des alten rechtecligen Platzes „An 
dem Plan“ lagen auf einer hügelartigen Erhöhung zwei Häufer. Pas 
war die mittelalterliche Herberge und Weinſtuhe zur „Boldenen Sonne“ 
mit ihren beiden grünen Btebeln, den weißen Fenſterlaäden und dem 
von wilden Tin ummankten Schild zur Sonne, dag mit feinen fpigir 
gen Madten aus vergoldetem Holze der Heiligenltoöne in einem alten 
Altarichrein lich, Diet daneben erhob die Apothele Babian ihre 
Pllaſteriaijſade mit Fenergütern aus geſchmiedetem Eiſen und einen in 
Zanditein ausgelſauenen Afen, der eine Medizinalwage in der Pfote 
hielt. Aber Wand an Wand mit der Apothefe Ttand ein ſenfgelbes Haus 











mit weißen Pfoſten. mir ein Fenſler breit, dem Unterbau eines unvoll- 
andeten Glockhewmurme ähnlich. Ta Iatte Koblenz' berühmteller Haar- 
ſcherer und Friſe in Lolal. 

Kr Dem Schönen Senpſeinberwelter ſſauden die Türen zu den Drei 
Hauſfern ofen, Tie Weſſnbe war voller Leute, Die ihren Vormittag - 
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aeben, der Wirt Aumüller felbft, bleich wie ein Gefangener, deiien Wan- 
aen in der Haft weiß geworden find und deſſen Augen das Licht ſcheuen. 
Alles Blut in feinem langen dünnen Körper schien in meihen Wein 
verwandelt, die Naje allen hatte Farbe und phosphoteſzierte. Er iprach 
nie ein Wort, wies mir zur Inleitung des Kellners auf Flaſchen 
und Fäſſer und laufchte dem Niefeln der Weinpipen, als ware es 
Orgelmuſil. 

Aber der Apotheker und der Perückenmacher maren in ihren 
reſpeltiven Fäden in volliter Tätigleit und ſchtieen ihre Beſehle jo laut 
hinaus, daft man fie über den ganzen Maritplag hörte; und jie fporn- 
ton ſich aegenfeitig in dem Eifer an, einander durch Beſiellungen und 
vornehme Kundichaiten zu überbieten: 

„ywei Pulver Gremor Tartari für Seine Erzellenz den Marquis 
de Calonne.“ 

Pondre à la Marechale für die Diarquifc de Polaftron d'Eſpatbes 
de Luſſan.“ 

„Ein Tubend Hantharidenpaitillen für Se. Hochwürden, den Erz 
bifchof von Arras,” 

„Ein paar Flaſchen Harmeliterwahier und Pomade aus Fenchel, 
Lerbel und Pfefferminz für die Marquiſe de Valbi de Cumont la 
Fotce.“ 

Jalappa-Mirtur und ein Meines, parfumiertes Vormittagslarativ 
für Frau Matianon.” 

„Ein Smarband eonleur de enisse de nymphe émus für ihre 
fütſtliche alleranädigite Saheit die Prinzeſſin von Monaco,“ 

Tie Stimme des Friſeurs vibrierte vor Bewegung, wie die eines 
italienischen Tenor: bei einem Tremolo, al& er die Ordre dieſes Haar- 
bands hinaustiel, Es mar der Triumph feines Tages, und es wollte 
ihm bedünfen, daß jedes Wetteifern damit ausacichloifen war. Aber der 
Apotheler, der die Gedanken feines Nebenbublers ahnte, geriet nun hinter 
feinem Ladentiſch ganz aufer fi. Er pfauchte und donnerte feine 
Ordtes, jo, daß dem Proviſor Die Hand jitterte, während er Rhizinusöl 
in eine Flaſche goß: und der Faborant bewleitete entzüct die Kommando- 
rufe jeines Seren, indem er feinen Mörferitöhel wie einen Trommel 
Schlägel wirbeln ließ. 

„Cine vollitändige Emulſion, gewürzt und deſtilliert für den 
Marichall de Broglie. Ein Senfteig auf Batift und mit Roſeneſſenz 
richt Für ihre Hoheit die Prinzeifin von Bourbon.” 

Es reanete Titel und Medizinen. und dem Friſeur. der den 
Schluß feines Repertoires erreicht hatte, blieb nun nichts anderes übrig, 
als felbir herbeizueilen umd feinen Rivalen zu unterbtechen. Er hüpfte 
aus feinen Laden, von einer imbeichreiblichen Mmesphäre eingehüllt, fo 
als Hatte er alle ferne Hüchten und Flaſchen zu einem wunderbaren 
Katſerelirier zuſammengemiſcht, deſſen Turt ihm wie eine Molfe ums 
ſchwebte. Sem robuiter, geſunder, teutöniſcher Inpus mar mit unge- 
heuter Anjteengumg in den eines verlebten Roues verwandelt, und ſeine 
friſche Wefichtöfarbe leuchtete durch die Schminke hindurch. In feinen 
Eirer ſich zierlich zu bewegen, wurde der lange Wann linfiicher als 
notwendig. er ing mit feinen arohen Füßen, die in feinen Schuhen 
mit Zilberipangen Tterften, fo, als träte er ſich Felbit auf die Jehen. 

Hert Eutenpiuhl.“ rief er im die Apothele hinein. „quten Tag. 
Der Entenpiuhl.” 

Der Apothefer tat zuerſt. als hörte cr nicht umd fuhr fort, hinter 
feiner Wage zu Schreien. Tann trat er dunkel getleidet und gemeſſen 
über Die Schwelle und ſireckte dem Friſeut beide Sünde entgegen, mit 
einer zugleich beſümmerten und ireundlichen Geſte, Die er von Den Leib⸗ 
arzt der franzöfiichen Prinzen gelernt hatte, der fein Adcal war. Der 
Apothefer war eine Home, furse Geſtalt mit großen Brillen, durch die 
ein paar bleiarane, furzfichtige Angen Ttarrten, 

Verzeilſung. ich habe Sie nicht gleich achört, Herr Koſegarten! 
Enorm viel zu tun hiente ... cuöorm .. wie wohl auch ber Ihnen. 
Ser Koſegatten ..... 

Ja. mehr als man efjeltnieten lann. Herr Entenpiuhl! Nr lann 
Jh unſer trages, Killer Koblenz wiedererfennen?“ 

„Ja. all des 1 das Verdienſt der Ftanzoſen.“ 

Jawohl. ie Med bei Gott charmant! Welche Eleganz und 
welchetr Giprit. Sprechen wie nicht von unſeten eigenen Yandelenten, 
freilich bin ich Patriot. aber Das mu; ich jagen. eine ichwere, mac» 
hobelte Matte iſt es. Ehrlich! Ehrlich! Ich ſoge nichts dagegen. Aber 
der feine Witz der gute Ton, der erleſene Biefelmmad, nit einem Worte 
das Punftchen amt Dem J — wo iſt das. Hetr Entenpänhl? Wo 
haben wir Das Linken anf Dem 7" 

AWanz. was Ich immer iage. Alle Achtung vor unſerein chrlichen 
deutichen Uchel. Dani Die rineten Tone liegen Feiner Summe nicht. Er 
harpert mit hinen Holrhen . . . . Uber daß der Unterſchied in 
meinem Beruie mertbat wird Pam Div Friſut iſt im unſereut Jahr 





hundert eine Maut gewatden. in dir alle» vun Iniritation und Gente 
abhanat. Herr Entenwruhl — das vr fa weniger zu DEorwamdıın. aber 
in Bram aut Mrantieiten ſollle eitt Uneingewethtet nicht alauben, dat; 


Io viel Uiteridied menlrh mare.“ 

Weit aerchin, Hert Keicgarlen. weit geiehlt! Umſere itanöſtichen 
Mate haben nur Die allerdeltlateiten Leiden ... Die delifaiciten . . .! 
Richt gemeinen Scnnrfen und Uagenſchmerzen! Rein. Bboldaderfelif und 
Aarine und Wellnelebet. und Nur hole Kraulheiten btrawht man 


Medizinen. Die man weht ghieh rarnniweiſe verichlaidetn lann. Ich 
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mußte die Elfenbeinmwage dazu nehmen .., und dann joldye Larative, 
Herr Koſegatten, es iſt eine Wonne fie zu bereiten.” 

Ich verstehe Ihre Gefühle, Herr Entenpfuhl, und weiß jelbit, 
mas cs für eim Genun iſt, feine Perjönlichkeit im feine Kunſt zu legen. 
Ich bin heute zur Sonjultation berufen, ich fell bei der Toilette der 
Marquiſe de Bolafiron affiitieren. Iht privater Haarkünftler, Mer. Cyprien 
mill mich zu Nate ziehen. Es handelt jic) darum, ob jie für das heutige 
Diner ä la Gonseillere oder A la retour vietorienx de Cohlence 
frifiert fein By Aber Herr Entenpfuhl, die Zeit verfliegt. Ich Ipüre es 
an meiner Kehle, die eine Uhr iſt, welche gerade um diefe Tageszeit mit 
einem Tropfen Nheinwein requliert werden muh. Sollten wir nicht bei 
Aumüller einen Becher trinfen und die Tepten Nenigkeiten aus Paris 
hören, obgleich, Bott ſei's gellagt, von dort nichts Gutes zu hoffen ift.” 

„Ch, die Strafe lommt ſchon noch für diefe gottlofen Ungehauer !” 

„Die Elenden ! 

„Ein Bluthund wie Danton!“ 

„Ninnfteinabel! Freche Emporfümmlinge von der Strafe! Es ift 
unleugbar eine Ehre, daß gerade unfer guter Fürſt, der entre nons 
wohl faum dabei war, als das Pulver erfunden wurde, der Nerteidiger 
der franzälifchen Lilien —— it 

Ja, und wenn die Gegenrevolution fommt und der Aufruhr in 
Blut niedergemehelt ift, in Blut, Here Entenpfuhl, und alles wieder auf 
feinem rechten Plage ſteht, dann wird der König durch eine eigens ne 
prägte Medaille feine Dankbarkeit für die Gaſtfteundſchaft von Koblenz 
zeigen. Und die Stadt wird da in dem Bilde einer männlichen und einer 
weiblichen Flußgottheit dargeftellt jein, die fich umarınen, und die männ- 
liche vi der Rhein, die weibliche die Moſel. Das hat mir mein freund, 
der Baron de Billedieu, geſagt.“ 

Ja, man muh froh fein, ſolange man fie hier behalten fann ... 
das einzige Beuntuhigende iſt all die ſchändliche Honfisfation ihrer Güter 
durch dieſe jafobinitchen Näuber.“ 

Hm. es iſt vielleicht ungart zu fragen, aber jagen Sie mir, Herr 
Koſegarten, bezahlen Ihte franzöfifchen Hunden manchmal ertra fontant”“ 

Der fleine Apothefer blieb plößlich ftehen, ergriff mit Daumen und 
Zeigefinger einen der atohen blanken Knöpfe an dem Frack des Friſeurs 
und ſtattte ihm mit feinen Brillen ins Geſicht. 

„Mas meinen Ste mit ertra Fontant, Hert Entenpfuhl ?“ 

„Damit meine ich fontant Fontantibus” — der Apotheler hatte 
die Empfindung. fateinijch zu ſprechen — „oder Moncten auf den Tiſch.“ 

„Nein, das könnte ich nicht ſagen, aber das wäre ja auch über 
trieben.” Der Apotheker machte cine bejtürzte Bewegung zu diefer eleganten 
Geichattsanfrafung, und die beiden Kollegen ſtarrten einen Augenblick 
nachdenklich auf den Marktplag, mit Bliden, die lange Fiffernkolonnen 
vor ſich fahen . .. Tann fuhr ihnen das jchöne Septemmbermwetter mit 
feiner foren Luft umd ſeinem Iuftigen, leichten Wind durch den Hopf, 
umd der Friſeur, der dic Sorgloſigleit eines Künſtlers hatte, ſchlug dem 
Apothefer auf die Zchulter und rief: 

„Hab, das wird ſich fchen machen .. . und wir befommen 
noch obendrein Jinſen! Wie sucht es im Münchhauſen. als er Gott 
Vater halt? Entenpfubl, Entenpfuhl, das ſollſt di, hol much der Teufel. 
nicht umſonſt getan haben!“ 

Ter Apotheler wurde von dieſem Fröflichen Optimiſsmus mitge- 
riſfen md veramimt braten ſie in die Weimtube. An den Fenſtern des 
etſten Jimmers zum Warftplag zu ſaßen gerade ein paar Gruppen der 
erwahnnten vornehmen Emigranten. Tor Friſeut stellte ſich ſogleich im 
Poſuur amd erelutierte mitten in Jimmer eine feierliche Meverenz, während 
der Apothetee ſich mehreremale binter einander furz und heftig verbeugte. 
"on den Emigramen joa nee zum Gegeugrußß die Augenbtauen hoch 
und ein anderer machte mit Dem Heinen Finger cin hetablaſſendes Wicdere 
erlemungnẽ zeichen. 

Haben Sie gejehen, wie Grat Montbotſſier mir mit der Hand zus 
ent Kat,“ jlüſtette der Friſeur eiftig, während ſie weiterfcheitien, in 
den heiligen Tabernafelranınm der „Goldenen Zunne,” Aumüllers eigene 
felterdunflo Hoffammer. Wit dem Juſtinſt eines Gottes Fir feine recht- 
wlaubtaen Diener erfaumte auch der bleihe Wirt mir den lichtſcheuen 
Auen trog der Dunfellpit Dre beiden Ztammguite. 

„Mona“, Tate et feietlich, ſo wie man ein Beſchmwörungswort 
ſpricht. das cine heimliche Lehte birgt. 

„er ſind duritig. Aumüllet. Ein Glas Superieinen, dem ſchönen 
Marlktweher zu Ehren!” 

„Much je. Minder,” 
noch gun, alle dr Meder und Unntündege 
aniah. Es war, ala ob er bier im dem Tunfel wo cr beſtandig an den 
Weinpinen Jah, Die mie Emileitöbrunnen raunen, alle ollinaliden Be— 
are vom it und Raum verterute md mit Sahren und Jahrhunderten 
recmete, mit dent Med eines Propheten und Altersgenoſſen Noahs, der 
die eriie Traube pilanzte, 


Tate Der mochte Aumüllet, der, obaleich ſelbit 
im Verdleich mif ſich ſelbit 


„Fon Zcrlofnuesbruch für die Deren, Timoléen,“ ĩaale er ent 
zum Miller. Und Tomoleon, Dee Die Ehriutthn der Jugßend vor dem 


Heiligen hate, ichenfte bebupaı in Der vugeheure Hentor com, Wnmmallır 
ſiellte den mittleren m. ben fh aur die Hanf und zeitn Mef,garkın amd 
Entenpiulil se einer jalbtäamentalen Wehe je einen. 

An Dem Fenier im Borderzinmer taten vier Emigt mlen in um 
vertiein, wahrend ein einſamet. hageter Viann von leidenöchaf- 
nieduldinein Tops Bet in der re an einem heſon- 
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deren Meinen Tiſchchen jchrieb, von dem Geſptäch der anderen eher an« 
gefeuert als geitört. Die vier waren die Grafen Aime Joſephe de Mont- 
boiffier und Wohemar de Bormbelles, zwei Augendfreunde mit Stamm- 
bäumen aus der Zeit der Areuzfahrer, der Baron de Jaucourt, Koblenz’ 
Lovelace, ald „der ſchöne Jaucourt“ befannt, und der noch nicht zwanzig- 
jährige Vicomte Andre Philippe de Virien. Der einfame Mann, der 
ie, war Souleau, der Nedalteur der Emigrantenzeitung, des fran- 
zönfchen Journals von Koblenz. 

Die Konverjation führten eigentlich nur Montborffier und Bom- 
belles. Der jchöne Naucourt fah jtumm und fteif ba. Er jpielte den 
Mann der Tat und jehien fich beſtändig nad) Handlung zu jehnen. Sein 
——— Caſarenprofil hätte ſich auch beſſet über einem Hals- 
ollet und einem Harniſch aus den Hugenottenkriegen bes ang ars 
der Valois ausgenommen, als über dem fofetten, jpienbededten Uniform · 
rocle. Und feierlich wie zum ide hob er hie und da feine bei der Ver- 
teidigung der Ehre der Gräfin de Chartres um zwei Finger verjtümmelte 
Hand, die feither von den rauen wie ein Fetifch angebetet und ge- 
füht wurde. 

Der gwenginjährige Vicomte war ein Cherubin, der „Werther” ge 
leſen hatte. Sein Hals war entblößt. Er neigte fein junges ungepudertes 
Haupt auf das Weinglas hinab und jpiegelte jeine träumenden Augen 
in dem goldenen Weine, als ob er dort unten in dem von Goldſchimmet 
ummobenen Widerſchein jeiner eigenen Pupillen das Bild Gonitance 
de Nocheforts fuchte, die er mit dem Taumel der eriten Leidenschaft 
Tiebte. Seine ſchwärmetiſche Natur wurde für gefährlich und unficher 
angejchen, und feine Belannten fuchten ihn zu einem Fanatiler der 
—— zu machen, ohne doch Die Sicherheit zu haben, daß es 
gelang. 

Montboiffier und Bombelles wurden unter dem Einſluß ihrer 
eigenen Mechjelteden und des Nheinweins immer heftiger. 

„Es wäre ganz aut, wenn der Kleinſchmied Louis jept von feiner 
Kunit, Schlüfiel und Dietriche zu verfertigen, Gebrauch machte, aber er 
fühlt ſich ganz behaglich im Gefängnis.” 

„Ab, es iſt am beiten, wenn fie bleiben, wo jie find, er ſowohl 
mie fie. Es iſt ja flar, daß fie ſchließlich gen gerettet werden. 
Das Einzige und Wichtigfte dabei ijt nur, dab; c3 die rechten Männer 
find, die jie retten und ſie vor Antimitäten mit dem Pack behüten. Und 
follte ... hm... ich fane nichts mehr. Es handelt ſich um ranf- 
reichs heilige Lilien und nicht um fie.“ 

„Wenn nur Monſient das Temperament de3 Grafen von Artois 
hätte, aber es iſt eiwas Objtrwiertes in ihm, das laßt ſich nicht leugnen. 
Obſtruiert iſt das Wort!” 

„Zah, es iſt mie immer mit den Bourbons — ihre Willen Hegen 
nicht auf der Götter, fondern auf der Göttinnen Knien.“ 

Ja,. für Jaucomtt qibt cs nur Monſieur. Aber Das hat fernen 
Grund. Die, welche mit einem und demſelben fongruent find, find unter 
einander auch fonaruent.” — Jautourt mar dem Gerücht nach nicht mır 
der Intimſte des Herzogs von Provence, fondern auch feiner Maitrefir,” 

„Nein, es lebe der Graf von Nrtois und ſeine Meine Louiſon, es 
lebe die junge Garde!“ 

Nun erhob fich Zouleau von feinem Heinen Fenſtertiſchchen. ließ 
die Feder fallen und rief: 

„Suife oder IKontmorencn! Balbi oder Volaſiron. Ach machte cin 
Gouplet darüber, als ich heut Nacht nicht einichlaſen Tonmte.“ 

„Laii' hören, Sonlcau!“ 

Dirt ſcharjem hoben Falſett ſununte der Jeitumasichreiber: 

Immer und zu jeder Zeit 
Gibt es heißen Hank und Streit 
Zwiſchen jener Damen Kavalieren; 
Will es auch nur ſcheinen, 
Dañ man ſich beugt der einen, 
Muh man der auderen Gunſt verlieren 
Iris iſt brümett, 
Phillis Ferm und neit, 
Blond war ſie einmal, 
Iris als Novize, 
Phillis voll Kabrice 
Zagt, was tremm fie wohl zumat? 
Ihr wißt es ſchon. 
Frau PLolauron, 

Sie liebt Die ganze Weit, 

Judes Frau Balbi 

Koll Orthodorie 

Es mit der Treieiniqlent Ink 
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Hute dich. Tinteniehmmerer," riet Jaucoutt und grifi manch jemem 
Tegen wnhrend er Sic Fo heiftg won ſinem Zite erhob, Dat; Der dem 
I . 

md Bomhbelles. Die catzucht waren. dab Jaueaurt 
durch ſeine Hengleit Div Gerntbte, Div iber ihm im Unlauf mn, | 
ſtatiate hielt hm gu 

Ce dir ja nur Zuher. Zcherge mieten I Zunkan? 
harter atttermriete der Fitungeſcibet. aber jah mit ſcharien 
I impriim ' 
11 N hat I Kern si It ' { | 
Jnisirkr an Bliingert zu Dh hat. Aber talle Dir Haten zuheren 


nicht aus meinen Gedanken verſchwunden iſt. Da habe ich einen Artilel 
für das Hoblenzer Journal.“ 

„Lefen, lefen!” 

„Das Schlußwort lautet: Denn es wird die Rute ganz durchdringen 
und wohl treffen, wenn fie der Here über ihn rühren wird, mit Pauken 
und Haren, und allenthalben wider fie ftreiten.“ 

„Aus weldyer Tragödie ift das? Ich glaube Madame Claiton das 
deflamieren gehört zu haben.” 

2 „Verfuchen Sie einmal ausnahmsweiſe nicht am Unterröde zu 
en.“ 

„Es it aus dem Ptopheten Jeſaia. Die Nute gegen Alfur.” 

„Aifur? Aber fo heiht ja der gottlofe Jude in Rotterdam, mit 
dem mit en einer Anleihe unterhandeln, aber der den Geldbeutel 
nicht aufmachen will. Die Rute gegen Aſſut? Vorttefflich!“ 

„Europa erwacht! Erzittert ihre Säuglinge, die ihr Gefehgeber 
fpielt, ihr Knechte, die ihre Herren agert, ihr Schlächterburichen, die ihr 
Vhiloſophen und Pillendreber geworden jeid und euch felbit zu Staats- 
männern ernannt habt! Europa erwacht bei dem Mahnrufe Katharinas 
und Gujtavs! Dalekatlier und Kroaten, Koſalen und Spanier, alle rotten 
fich zufammen, um euch zu züchtigen I" 


Ahr, die ihre Frankreich dem Strieg geweiht, 
Ahr Mordbuben fprecht von „Briderlichteit!” 
Tod nun ijt der Tag der Vergeltung nicht weit! 
Und wenn die Haben heifer ſchrei'n, 
Dann baumelt ihr am Stride fein. 
Tas wird dann des Galgens „Wleichheit” fein. 
„Bravo, bravo!* 
Von den vier Zuhörern Matichten Die drei Männer laut in die 
Hände, Nur der Jungling. der junge Vicomte Philippe de Virieu, der 
die ganze Feit ſchweigend dageſeſſen und den Kopf in die Hände geſtützt 
hatte, während der Blick den Bildern in dem goldgrünen Meine zulächelte, 
bewahrte hartnackiges Schweigen und tat, als hätte er nichts gehört. 
Aber diefe Geiſtesabweſenheit, die ein Weilchen für jugendliche, ſchwätme - 
tische Jerſtreutheit hatte gelten fönnen, murde nun demonfirativ und 
verlepend. 
„Warum applaudieren Sie nicht, Vicamte ?" 
„Ab, der Bicomte it im Grunde Monarchiit und ſchwärmt für 
die Habsburgerin.“ 
Oder vieleicht geradezu Nafobinee — das ilt pifant, wenn man 
feine Abitammung auf Wottfried de Bonillon yurücführen Tann,“ 
„Eines it gem.” Het Sonleau mit Feiner Icharfen Stimme ein, 
„dah der Vicomte nicht hieher nach Koblenz nehört, aber darf men 
fengen, mo der Sure eigentlich hin will?" 
„Ich all dorthin. wo man Fanpit, mein Gere”, antwortete Phi- 
lippe de Vitien plößlich und bob den Hopf mit dem reichen ſchwarzen 
Haar empor, mie ein Streitroß. Seiner Stimme abweiſender Klang war 
eine Mundigleitserflärung. Es wurde still rings um ihn, 
Dann überfam ihn, jung, weich und unjicher feiner ſelbſt 
und feiner Gedanlen, wie er war, Schu vor all den feindfeligen Augen 
rings im reife. Er fühlte die Nöte in jene Wangen ſteigen. und ferne 
Stimme yitterte. 
Ich bin all der Kabalen, der Trobungen und der leeren Worte 
müde... ach, jo müde.” 
Zonlona lachte Scharf auf und mar im Begriffe zu antmorten, 
als cin plöglicher Larm die Aufmerfiamfert aller auf jich zog. Eine große 
Walafaroiic war dranßen stehen geblichen, und zwiſchen einer Neibe von 
Lakaien, die den Wagenſchlag öffneten und ſich fit verneigten, Schritt ein 
aroßer, hodimmmin blinzelnder Wann durdı, in einen arofen englifchen 
Yeibrod von Yondaner Nuhtarbe gelleidet. 
„Balomme, Galonne“ ſtiſterten die Franzoſen bedeutungsvoll. Das 
war der Moldunuber, Der Antriquenieit, der Finanzminiſtet Calonne, in 
deſſen Hand alle Projelte amd Inttiguen zuſammenliefen. 
Er trat äbetlegen und haſtig sim, mit dem Selbſtbewußtſein des 
politiichen Cadlioto. 
Meine Hetren,“ ur mandte fc au Bombelles und Montboiffier, 
„ich möchte winen Nugenblist mit Ahnen fonferieren. Aber unfer junger 
Fteund tate beiier. hinaus zugehen und ſich Die Alumenmädchen anqzu ⸗ 
gucken, anftatt ſich um unſere langweiligen politiſchen Angelegenheiten zu 
lummern.“ 
Dieſet zugleich vaterluhe und höhnvolle Aichiedswink war an den 
gerichtet. nl erheb hd mit ammmutia geſchloſſenen Lippen. 
dinche das drteielige Huchen trorig aui die Lotlen und verſchwand. 
Hinter Sich hoörte er im Wehen Eeltennes lüiternde Stimme. die bei den 
kan ven Botentaten and ‚sten lanter wurde. Gerade alt Philippe 
Die Nartiunestan schloß, herte or das Sort „Millionen“. 
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Dertagungspolitik. 


Wi“. es iſt zum verzweifeln! Man hat es hundertmal gejagt, 
und man muß es doch immer jagen. Der Abitand zwiſchen Deiter- 
reich und der übrigen Melt it zu roh, und er vergrößert ſich zu rapid, 
als daß die kritiſche Vernunft ſchweigen könnte, Wir bleiben zurüd, 
unfere politiiche, wirtichaftliche, fulturelle Entwicklung jtodt. Allenthalben 
dermofratifiert jich das Berfaffungsleben der modernen Staaten, wir aber 
halten im ganzen und großen noch bei den fonititutionellen Formen von 
anno Schmerling. Allenthalben wächſt die Induſtrie tiefenhaft empor, 
dehnt der Handel ſein aemwaltiges Nep über ferne Länder und Meere, 
wir aber halten uniere Produktion fünftlich zurück und jtehen im Bes 
arıff, ſelbſt unser inneres Wirtſchafts- umd Abjatgebiet zu verengern, 
itatt es zu erweitern, zu halbieren, ftatt es zu verzehnfachen. Allenthalben 
vertieft fich die Bildung, mehren fich die Bıldungsintereiien, erhöhen ſich 
die öffentlichen Ausgaben für Zwecke der Wiſſenſchaft und des Unterrichts, 
wir aber fünnen nicht mittun und stehen mit einem unbeweglichen, ge— 
bundenen Budget den iteigenden Rulturbebürfniffen der ‚Zeit genenüber. 
Der MWideripruch mit Dem triebfräftigen Yeben, das uns umgibt, und 
der ſtarten Nuhe, die uns aufgezwungen vr, wird immer drücender und 
jchmerzlicher. Aber er wird auch immer aetührlicher, denn er bedroht 
aufs jchwerite die internationale Stellung und Haltung unferer Vlonacchie, 
Mas war es denn, mas dieſes qrohe Heich, das nit im Mittelpunkt 
des europäijchen Staateninitems dominierend itand und dem Ehrgeiz ber 
Borrbonen wie dein Eroberungsdrang der Osmanen Halt gebot, von feiner 
itolzen Höhe hinmmterwarf? Es war die mangelnde Fähigleit zu innerer 
polttiicher Entwiclung, es war das Bradıliegen der wirtichaftlichen 
Kräfte, es war die Abſchließung gegen die geiftigen Fortſchritie des 
Nordens ımd Weſtens. Ehemals waren das die Zünden des Abſolufis— 
mus, der damit die Wurzeln feiner eigenen Macht abgrub; heute aber 
ſind es die Zünden der Völker felbit, die die Demmnifje der Vergangen 
heit abgeräumt haben, um ſich mit neuen Blöcken den Wen zur Zu— 
funft zu verfperren, 

Wenn man dereinit rüdblidend die Geſchichte der leiten zehn 
Jahte leiten wird, wird man mit Staunen gewahr werden, welche 
Fülle von Arbeit in dieſem lurzen Jeitraume die Daupinationen 
Guropas, Teutſche, Franzoſen, Ruſſen md Engländer, in allen Welt 
werten vollbradıt haben. Namentlich in Afrifa und Aſien find Berande 
rungen der jtaatlichen Beligoerhältniife, der Handelswege, der Hultur- 
zuſtände vor ſich gegangen, deren hiſtoriſche Folgen ſich noch gar nicht 
erimerien laſſen. Was aber haben wir Deſierteicher getan, während Die 
anderen fo vtel und ſo arohes leiſtelen? Wir haben die Thitruültion zu 
einer Bervollfommnung und jnitematiichen Turchbildung gebracht, Die 
uns wenigitens in Dielen einen Punlte zum Müſterſtaat, freilich nur 
zum abichredenden Wurteritaat, der aqanyen Welt macht. Die Rach 
barvölfer, ſoweit ilmen ihre ſonſtigen Geſchäfte dazu Jeit laffen, ſehen 
ung verwundert zu, wie wir Mühe, glei. Ausdauer, Tallraft, Ent 
ichloſſenheit, Ueberzeugungstteue, furz alle politischen Tügenden dar- 
auf verwenden, uns gegenſeitig jur lähmen und einzuſchnuten, ums nicht 
zu Atem und Gliederfteiheit Fonmen zu laſſen, Es iſt vorläufig wicht 
im entjernteſten zu ſehen. wie und wann dieſes Felbitinördertice 
Wüten cin Ende finden Toll, Die üchechiſichen Kolttiler, Die 
im dieſem Sommer beſonders redectitig Fand, erklaren  Ttets 
nun Seit vier 











aufs meine, dab Te an ihrer Johten geübten 
Kampfmethöde unbedingt ienhalten wollen, und laiſen Mich von 
ihren Wähletſchaten durch tapfere Refolutienen zu teren Ansbaren cr 
muntetn. Zie belampfen mit außerſten Müttel ein Ministerium. dad; an 
geblich Dem dentichen Hegemonieirebhen dient, während von derich- 
nationaler Zite gegen dostelbe Viniſſerinn der Vorunif erheben ud, 
dal; vs planmgaßig an der Zianiierung Deſterreichs arbeite, Tor Beamtns 
ſabinet iſt in Der angenehmen Lage, Ile m Dir amt Die einander lähmen 
den Varteien. noch um Das gelalmne Karlament Hummer zu mm Ten, 
ſondern ſo ſfrohlich abſolut tedieten zu lönnen.en ſeit Dir Aeta Bach 
in ODeſterteich nicht regiert wundez mm ubr It cs als Puffer yentcen 
den gegeneinander ftokenden nattonolen BGegennahen, olme daß ihm d 

ſonderlich wehtn Thitriiert wird in Terwreenh immer nur icheinbat 
gegen eine Regietimng. am Bohrhiit ſtete gegen Den nattöonalen Widert⸗ 
ſachet. Tie Terrichen halen gegen Die Zlaben obrirutert un ob 
ſirnieten die Zinmun gegen Die Trutichen — zum Marerent aber Forum 
leiner von beiden Teilen. Man ht Die Maner. man Ticht Ihre nt 
uud ur lei st inn I I den * sr net Den M iirprit l 


man nicht. Kein Menſch im Lande weißt genau zu deñnieren, zu welchem 
* nota bene zu welchem als erreichbar erfannten Fiel. das verzweifelte 

ingen führen foll. Die nationalen Parteien wiſſen zwar was fie wollen, 
aber jie wiſſen ebenfo aut, daß fie das Gewollte dem Gegner nicht ab» 
zwingen fönnen. Das Slaventum it gegenwärtig in Deiterreich zu einem 
jo hohen Stande der geiftigen und politiſchen Entwicklung gelangt, md 
andererjeits ift das Deutichlum, das vormals nur neutraler Völferfitt und 
Ntaatserhaltender Faltor war, jo vollitändig und endgiltig in eine rein 
nationale Parteijtellung und jeſte Kampforgantation gedrängt worden, 
dah jeder vernünftige Beobachter wohl zu dem früheren Schlufje fommen 
muß: cin germanihterendes Regiment ift jet in diefem Staate 
undenfbar wie ein flaviſierendes. 

Tamit tt die Ausficht auf Niederwerfung des Gegners und Er 
langung der Vorherrichajt für jede der nationalen Borteien geſchwun · 
den, Wenn aber in einem Kampfe fein Sieg zu erhoffen, leine Ent 
jcheidung zu erwarten it, dann gebieiet die Logil, ich mit dem Ge— 
danfen des Friedensichluifes, des Ausgleiches zu befreunden. In ber 
Tat iſt troß der mahlofen Berbitterung, mit der die Parteien in Deiter« 
reich Sich befehden, ihnen allen längſt Har neworden, daß Sie ſich 
ichliehlich werden vergleichen müflen. Tas aber iit das Merkwürdige 
und das iſt das Furchtbate an unferen Barteifämpfen, daß troß dieſer 
Erkenntnis mit unvermindertem Hat und Ingrimm fortgeitritten wird, 
Man mweih, daß es Kraftveracudung tt, und man vergcudet weiter, 
man weih. daß es ein zwedlofes Raſen iſt, und man rajt weiter, Wer 
einen langwierigen Prozeh mit zühelter Dartnädigleit führt im der 
leberzeuaung, ihn zu gewinnen, der handelt verſtändig. Wer aber, 
obgleich die Möglichkeit des Obſiegens ausgeſchloſſen Hit, obaleich jeine 
einzige Chance in einem annelumbaren ‘ Auenleich beitcht, dennoch Dief 
löpfig Tortprogeffiert — wie handelt der? Zeit Jahren und Jahren 
haben wir in Oeſterteich nichts als Erſtreclungen umd Bertaqungen er 
zielt und dafür ungchenere Prozehloten gezahlt. Wir vertanen den 
nationalen Ausaleich auf morgen, auf übermorgen, aut Gott weil, 
wann — mir veriagen ober Damit auch jeden Kortichritt in Volink, 
Verwaltung und Geſeßgebung, wir vertanen alles, was den geſunke— 
nen Bolfswohlitand heben, uns aus lultureller Rüclſtändigleit empor 
führen fünnte, Schade nur, daß wir nicht zugleich auch Die geſamte 
übrige Weltentwicklung vertagen fönnen, Air werden u Spät merken, 
wie Teich unfere klügeren Nachbarn gewötden find, wahrend wir durch 
unfere unſinnige Vrozeſwut verarmten. BE. W. 


ebenio 


Die Sozialdemokratie als Konſequen; des 
Ehriftentums ? 


Ile* nichts ſind wohl die Anſichten mehr eterlt, al3 über das, mas 
SE wahres Chriſtentum bedentet. Jede der arofen Kirchen denkt ſich 
etwas anderes datunter, und imnerhalb der einzelnen Kirchen weichen 
die werichtedenen Michtungen wieder in ihren Borktellungen über das 
Weſen des Chriſtentums jeher ftarl von einander ab; won den zahlreichen 


Zeften, die nicht minder chriſtlich fein wollen, ganz zu ſchuweigen. Dabei 
wollen ſie nicht nur für heute Die Afgaben Des Ehniſſtentume am beten 
erakt, Fordern Ne mollen auch — jede fur ſich — Das Weſen Des 


Urchnntentums am getreueſten erfannt Faben und dafür gelten, Dat ſie 








Dem Geiſte ihres Zniters Chrüti am nachien fommen, Ueber kein Buch 
der Welt gehen Darum auch die au legungen und Kommentate nicht 
au⸗einander als über die Bibel. oßdem die Ausleguugefunſt ſeit mm 
bald zuei Jahttauſenden Inch mit leinem Buthe eifrigrt und jorgiältiger 
abgegelen hat, als mit der Bibel. Jede Micdtung heit div Stiitung 
urtunde noch hente Air Tich wangebend. Tara lieft ſie ihre eigenen 
Anſietten und Aufigſſungen im Div lhinmin oder aus ihr heraus. 
Schon dieſe Tatoche beweitt uns. daß die einzelnen Richnmgen 
im Turchichnitt ein ſehr verdunnms Chriitenium hoben. Der große und 
arfe religioſe Strom. der im Urchrſiemum lebendig war, hot öch all» 
mahlich in Die Breue ergoſſen über zahlloöſe Uenſchen amd Köollet ma, t 
den verſchiedenſten Klimaten und mit den waänng'iachiten Berbaltii' 
Küultnrinmien amd Zehichtimaen. Jede Ricuung bet ans dan großen 
Zirmme ein lleines Bichlem zu jene Wuhlen acleiter, und jeder ein 
fh hatafter will mir einigen Tropien Tech Jaben. Tas Chrittentum 
wat inrunlich at memn Kühn, ertahte den ganzen Menſchen 
all ® wien td Tan, 7 sen war die Meinen all 


Seite 26. Wien, Samstag, 


nicht pen lorrelt. wenn mir von einem cheiftlichen 
tnifien eben. Gerade in umferer Zeit iſt bas religiöſe Leben ziemlich 


Sollte das Chriitentum oder beifer die Neligion — ws = 
t werden. fo 


tum ebenjo verhalten, wie Ehriſtus zum alten Tejtamente; teils er- 
neuernd, teils erfüllend. i 

edenfalls iſt durch das Vorſtehende Har geworden. wie ſchwierig 
es iſt Für einen michtigen Teil des modernen Vebens, für die ſoziale 
Bewegung, aus dent Chriitentum gewiſſe Michtlinten hervorzubolen, Die 
Verfuche dazı find ja im den fegten Sahrzehnten jo zahllos, wie der 
Sand am Wieere. Ginen jchr originellen Hat jo.ben ber Pfartet Kutter 
in Zürich gemacht in feinem Buche: „Sie müſſen. Ein offenes 
Wortan die hrijtfiche Geſellſchaft.“ (Berſin, Verlag von 
H. Walther). Es acht Autter wie allen anderen Theoretikern. Gr jucht 
und findet als religiös denfender Dienfch die legte VBegründung für fein 
joziales Denfen und Handeln in der Bibel. Hutter ii Soßialdemoltat 
und Fo ericheint ihm diefe Partei umd feine Tätigkeit in ihr als un 
mittelbarer Ausſluſ feines Chriſtentums. 

Kutter fpricht rg abſällig über die Chritlic-Sozialen, die 
aus der Bibel ein Kompendium für die Behand ung und Yöhung der 
fogialen Fragen zufammenftellen. Er tadelt fie, weil jie Chriſtentum und 
Politil nicht organiſch miteinander verbunden, ſondern lediglich neben 
einander gejtellt haben. Um fich zum cheiftlid-fozialen Programım zu be» 
tennen, brandse mia noch Term Chriit gu Fein. Anderſeits fern die chrift 
lich ſozialen Forderungen viel zu eng und dürftig umd zu Fpejiell, um 
ein unmittelbarer Ausſtuß einer großzügigen chriſtlichen Menſchheitsliebe 
zu fein. Kutler erhebt auch denſelben Borwurf gegen Naumaun. ohme 
zu berückſichtigen, daß Raumann gerade den chriſtlich ſozialen Gedanken 
aufgegeben hat, weil cr Die eben entwickelten Unzulänglichletten Der 
Stöderichen Karlei erfaunte und weil er ſich allmählich dariiber Mar 
wurde, daß man aus der chriſilichen Weltauffaſſimg heraus kin poli- 
tiſches Rrograntin und feine Partei ſchaffen dann. 

Autter dagegen verjallt im denſelben Fehlet, den er bei audeten 
tadelt. Er brings ein politiſches Programm, nämlich das ſopaldenmolta— 
tifche. in Einllaug mit der Bibel. ſowahl mit dem alten wie mir Dam 
neuen Teſtamente. die er beide gleich unfritiſch verwertet, da er religiös 
am̃erordentlich ortlwdor ut. Tie Sotialdemehratie nertritt och ihm das 
erging wahre Ehriſtenum. wenn au wicht im ihten Worten — denn 
da iſt ſie atheiſtiſch — aber in ihnen werderiman und ihren Tatıt. 
Jeder aufriclnie Sheilt alle, der ſeine Vibeſ int Herzen hat, umihte Sich 
der Sozialdemokratie anſchließen. 

Dieſer bedaztlennang iſt htirlt ang mei. KRerichiedene Söozinliſtett 
früherer eit. namentlich der Kranz Zr, Zingen, haben ihren Soiig- 
lismus net ci nilichent GVedantenntafertal bearundet. Michtrte anterila ; 
nifihen Zellen vd aus ihren cerütlichen Brreidingen heraus zu lolkel 
tiniſchen Wrridamgen geſounnen. Wr Der modine Zezialdemeltatie 
lat Kur in ihren gttation ehe wenig erh Die Bröch beinten, ſendern zu 
Ir nt Bindenler Ziding bitundin, Einetörite. wel du Mich 
ter dus Korean in inlſcnn ISchkin act haben. dar aber aut, 
meil der Sulnarimeriraungs eine Sa actBatle tarnd schliare Bra 
aamda im Volt amt hat. 
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Schimmer verflären ſoll. Man duldet alle Uebergriife und entjchuldigt 
alle Mihſtände und hat immer nur ald einzige Medizin die 

während man oft Für fich ſelbſt fehr wenig ergebungsvoll iſt, fondern 
fich recht gern troclene Plaͤtze ausfucht, Andere lehrt man den Neichtum 
verachten, auf den man felbft nicht verzichten möchte. Die Kirche will 


das Materielle zurüditellen und nur für die Seele forgen, mährend das 
Materielle ſich, wenn man es nicht als Grundlage für das Wohlbefinden 
der Seele betrachtet, auf Unmsgen zum Seren macht. So war es im 


Monchſtum. So iſt es heute mehr denn je, Die Kicche will praftiich 
fein, und um der Sündhaftigfeit der Menſchen willen foll nichts über- 
ftürzt werden. Darüber verliert fie jede Energie und läftt alles laufen, 
wie — — geht, oder hinkt in ihrer ſozialen Pillendecherei be+ 
ich nad. f 

Demgegenüber iſt Hutter durchaus im Recht, wenn er beiont : 
das folleftiviftifche Programm der Sozialdemofratie macht viel mehr 
Ernit, als die Kirche mit den Idealen des Chrijtentums, das gleichfalls 
Freiheit, Gleichheit und Brüderlichfeit anjtecht, Der Sozialismus — 
ewaltiger Proteſt gegen vorhandene Ungerechtigkeiten. Er will das Elend 


eitigen, den Kummer, die Sorge, Er will die Berjuchungen zu Dieb- 
jtahl umd Verbrechen, ſowie zu Tefterheftem Mükiggang aufheben. Ucber- 
griffe infolge Reichtunts und Stellung mill er unmöglich en, auch 


der ärmsten Kreatur ſoll ihre Menſchenrecht werden. Un die Stelle des 
Ratienbafjes ſoll die allgememe Menichheitsliebe treten, Man muß zugeben, 
daß Kutter an einzelnen Stellen. wo er nicht zu breit wird, die gemal- 
tige Sprache dei religiöfen Verkündigers trifft. und daß die Fiele ber 
Sozialdemokratie ſehr wohl mit religiöfer Glut verteidigt werden fünnen. 
Mer in den Evangelien das Bild eines Chriſtus ſieht. der mit der 
größten Leidenſchaft gegen die Machthaber und Bolfsverführer, gegen die 
religiöfe Heucheli und die Schäden des Mammons gelämpit, zu den 
— und Beladenen aber ſich mut rüchſichtsvolljtet Liebe herab- 
gelaſſen hat, der wird einen ind Moderne überjchten Eheitus ſich unter 
Umftänden ſchon als Zoyialiiten vorstellen Tonnen. 

Sutter läßt ſich * nicht darauf cin, das fozialdemofratijche 
Progtamm in feinen Cinzelheiten zu verteidigen und aus cheiftlichen 
Gedanken abzuleiten. Don Fehler vermeidet er. Er hält ſich lediglich an 
die groſſen Grundgedanken. at das Elementate in der Bewegung. 

Hutter iſt auch nicht ganz unkritiich gegen jene Parlei. Er ijt 
ich über ihren Atheismuis Far. Er vertennt auch das Gehäſſüge im ihrer 

gitation nicht. Er unterfchagt aber dieſe Fehlet bedsutend. Er überficht, 
doh der Maftcrialismus in der Partei zu ſehr die egoiſtiſchen Triebe im 
Menſchen arohzicht, und Dait. nachdem der ftantliche Drud aufgehört hat 
und der Glaube an den Inkunſtſtaat wicht mehr zugfeäftig iſt, es ber 
Partei schwer wird. in ihre Anhänger die nötige watme Glut und idenie 
Bogeiſterung hineinzugiehen, Den es jehlt ihr Die lehte Begründung für 
Tpterwilltabeit und Nadhttemlicbe im einer Ethif und in einer Neltnion. 
Henn die Zozinldemofratie dieien Mangel bejeitigen und in der Ber- 
bindung mit den fittlirhen Kräften teligiöſer Denlweiſe eine Vertiefung 
ihrer Grundſahe in ihren Sandlumaen erſtreben wollte, fo wäre das jehr 
zu benrüken. Div Sozialdemokratie würde nadı jeder Seite hin gewinnen, 
wenn ſie ſich bemuhte, den Kirchen den chriſtlichen Charafter mit Grfola 
ſireitig zu machen amd sich au Den Stuhl Chrifti zu ſeben. m ein: 
veraltete Reſigionsaufſaffung üherwindet man nicht durch bloße Noga- 
tton, ſondern indem man eine befiere Auffaſſung an Stelle der altın 
fegt. Bücher mie das Kutter'ſche können Dazu Helfen. 

Deshalb iſt es noch lanaſt wicht nötig, Dat ınan als Chriſt Soztal- 
demofrat fein mu. Tie forialdemofratiiche Politif eraibt ſich nicht mit 
Naturnotwendigkeit ans den Noranstchumgen des Ehtiſtentums. Denn 
Religion und Balitif And eben zwei verichtedene Dinge, Man braucht 
. B. als Clmit Die negatine Politil der Zuyioldemofratie in nationalen 
Machtiragen michn antzuhsiten arm fann ic doch der internationalen 
Yin des Chriintums voll bewußt fein. Auch Kutter vermengt eben 
Religion und K.litif. Er macht den dhriitlichen Bolstitern den Vormurt: 
fie zerbacten den Wienſihen in einen pohtiickn und einen religiöſen. Die 
nichn⸗ mit ernander zu Ben Arien. Bar Kun ſind Die Faden ganz leiblich 
hinuber ad heruber gezezen. aber er bleibt Ldirlich in den politifchen 
bitundzugen Ttehn, le Ptegramunriorderungen und Taklik zu di8- 
fulteren. 

Sir wollen ihn indes den Barmer der Vetanickung nicht ſchwer 
ansehen Jeder rrrute sreindle, Jevvouinte Mensch ittebt nach eine 
hate Brligriihnuunge nd era Melonen und Welitil mit einander 
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nicht noch einmal von der Religion aus das ganze Leben umgemälzt 
werben wird. Vorläufig begnügen wir uns mit den mehr oder weniger 
unvollfommenen Berfuchen von den verfchiedenen politifchen Syſtemen 
die Brüde nach der Religion hinüberzufchlagen, und begrüßen unter 
biefem Ghefichtspunft auch die Kutter'ſche Schrift, die die radikale Politit 
der unterften Vollsſchichten chriftlich vertiefen und verflären will, 
Charlottenburg. Pfarrer a. D. 9. Kötſchle. 


Der Krieg und die Telegraphie. 
Bon Hofrat Karcis. 


Is ben Schöpfungen der Technit des verfloffenen Jahrhunderts 
» bat feine folch erftaunliche und enorme Bervelllommnung aufzu- 
weifen, als wie die Telegraphie ; höchftens könnte man ein die ange 
wandte Chemie oder die Photographie ihr an die Seite zu ſehen wagen 
— jedoch nur hinfichtlich der Schnelligkeit, mit der ſich Verbeſſerungen 
in dieſen Zweigen der Technik folgten — aber bei weiten nicht in 
Bezug auf Bedeutung und immenje Wichtigkeit im Berfehr, im Handel, 
im öffentlichen und privaten Leben — bejonders aber im Kriege ! Der 
Kampf iſt der oberite Faktor der Melt! Seit Gauß und Meber zu 
Söttingen (1833) die Sternwarte und das phnfifalijche Kabinett mit 
ihrem eleftromagnetiichen Telegraphen verbunden haben — es war die 
erfte wirllich funktionierende Nachrichtenvermiitlung diefer Art — bis 
au den Yeiftungen unferer Tage, welch eine Niefenarbeit, welch ein 
Foriſchritt! Die Sicherheit, die Raichheit, die allgemeine Jugänglich- 
feit, verbunden mit der Glotiole der Unbegreiflichleit, haben die Tele 
graphie im einentlichiten Sinne des Wortes zum Wunder der Wunder 
unferer an Wundern mahrlic nicht armen Zeit acftempeli. 

Würden wir diefe Peiftung des Menichengeiftes aus dem Kultur 
gewebe der Gegenwart hinwegdenlen fönnen ? Keineswegs! Am un- 
entbehrlichiten aber zeigt fich. wie ſchon bemerkt, der Telegraph im 
Kriege!) 

Das beweiſt wohl mit am beten der gegenwärtige ruſſiſch 
japanische Krieg, Die freimütigen Amerikaner, welche 1861 im 
Sezeffionsfrieg zu allererit den eleftriichen Telegraphen angewendet, 
heben ihren Krieg mit Spanien ganz offen den wur of coal and 
eables genannt und in der Tat erflären ſich — unter ſonſt aleichen 
Umſtänden — Arienserfolge meiſt nur durch die Ueberlegenheit des einen 
oder des anderen Ätreitenden Teiles im Nachrichtenweien. Tiefe Ber 
haupfung iſt fo wahr, daß Schon die früheſte Geſchichte der elektriſchen 
Telegtaphie, ja ſogat ihre Vorgeſchichte, dieſelbe beſtätigt! Als 
Napoleon I. auf der pytengiſchen Halbinſel 1808 feine ſiegreichen 
Kämpfe führte, brach unter Führung des Erzherzogs Marl ein öfter 
reichiſches Heer über Schärding und Paſſau in das damals mit Fran 
reich verbündete Bayern ein. frankreich bediente ſich zu jener Zeit aller- 
dings bloß des optischen Telegraphen von Chappe — genen die heutigen 
Vorrichtungen ein vorfintflntliches Gebilde — nber feine immerhin 
bedeutend zu nennenden Leiſtungen — men fonnte in der Stunde etwa 
200 Zeichen mit ihm übermitteln — Sicherten dem Heere des Schlachten- 
faifers — zufolge der ermönlichten Maichheit der Bewenungen — den 
Sieg Napoleon erhielt nämlich in Spenien Nachrichten über den Einfall 
der Oefterreicher, traf feine Anordnungen und führte die in Spanien, in 
Franlreich und in den Landern des Rheinbundes geimmmelten Armeen 
zu den gewohnten Siegen, welche ihm die erneuerte Botmähinkeit 
Vaherns und — wie wir willen — viele fonitine Erfolge wieder 
ficherten. Ber der Feier, welche dieſen Ereigniſſen folgte, erzählte der 
damalige bayeriſche Premiernmimitter, Graf Montgelas, die erwähnten 
Wirkungen des Telegtaphen und forderte den beim Siegesmahl in 
Bogenhauſen anweſenden Phyſiologen Söonmering.? der ſich, wovon 
der Miniſter wußle. viel mit eleltriſchen Unfterſuchungen befaßte, auf, 
einen Telegraphen herzustellen und diefer lonſtruierte binnen zehn Tagen 
feinen — als Erftlingsveriuch — genial zu mennenden, Tonit aber um 
praktiſchen eleltrochemiſchen Telegtaphen, mit den er am 7. Iuli 1809 
fertig wurde umd den er am 26. Auguſt destelben Jahres der Winchener 
Alademie, Sowie am 5, Dezember 1809 dem Pariſer Hattonalinitttut 
vorleate, Napoleon, dem er von feinem oberſten Zanttätschef, Grafen 
Yarten, vorgeführt wurde, verwarf zwar den eleftriichen Telcarapben 
in jeiner damaligen Sejtalt, Dieier aber eroberte ſich — allerdings in 
anderer Fotm nach und nadı — feine Bedeutung für den Krieg im To 
hohem abe, wie wir es oben angedentet. 

Daß aber auch die Kabel in ſolchem Umfange der Kriegsgöttin 
Dienitbar werden muhten, wie es wirllich der Kell in, gehört zu Den 
Itonien des Schictjals, wie fte ſich leider nur zu hänfig im der Epopöe 
der Menſchheit abipielen. die wir Weltgeſchichte nennen ! Tenn dem 
Habe wurde feine Diesfällige Beummung mm Der Wiege wicht votge 
tungen. Als au 5. Hunt 1858 dns erite Mirbel ywischen Europa umd 
Ametila Ferttn wurde, lamtete die am 7. Nam erfolate erſſe We 
grükung. welche zwiſchen der Königin Victoria und Dem Praäſidenten 
Buchanan erfolite, folgendermaßen: „Europe at] 





Amerien are 


united by telegraph. Glory to» Gel in the highest: on enrth 
peswe !* 
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Daß ſich diefe —— in iht Gegenteil bei den imperialiſtiſch 
gewordenen Yanlees und bei ihren Stammesvettern, den Engländern, 
verwandelt, beweiſt der oben angeführte echt amerifaniidye Sat.?) 
Die Stabel find in der Tat er erften Nanges geworden und 
ihre Bedeutung — auch in der Politit — leuchtet aus dem Umjtand 
heraus, daß alle Kulturftaaten im neuefter Zeit beitrebt find, ſich von 
dem in diefer Beziehung jo fehr prädominierenden England durd) 
Kreierung eigener Habelverbindungen möglichſt unabhängia zu machen. 

Das dermalen beſtehende Mißverhältnis des Kabelbeſihes, welches 
ſich aus den fofort anzuführenden Zahlen erfennen läßt, fichert dem 
iwerbeherrichenden Albion in gleicher Weile die Uebermacht zur See, 
wie dies vermöge feiner (Flotte der Fall it. 

Um das Bild des Kabelnetzes in Zahlen u geben, wollen wir 
feine Teile in Staatstabel und in Privatlabel abfondern und nur die 
hervorragendjten Lander anführen, die über dieſes Verfehrsmittel ver- 
fügen.*) Staatsfahel find in: 


England ...... 191 Babel mit einer Gefamtlänge von 4.263 km 
mich 22... Bo m 13.717 „ 


er * 


Deutihland ....: BE u nm B „ 5214 „ 
Norwegen. ..... DB en P „ 1.145 . 
Deſterreich . | Eee: „ „ Ad. 
Britiſch · Indien... num B3.692. 
Philippinen..... 3 un um “ „ 2482 „ 
PacifieCableBboard 5 u Be » 14.515 „ 
Ver. St. v. Umera 2 „um Fr w 276 . 
Niederland.-Andien. 10... “ ”» 8.306 , 


Tas Heine Japan beit aber jeht ſchon 124 Kabel mit einer 


Geſammtlange von 4.000 km. 

Insgeſammt gibt es 1622 Staatsfabel mit 65.055 kın Länge. 

China und Aegypten verfügen über gar feine der Staatsver- 
waltung gehörende Kobel, während Xapan, wie wir fehen, unter den 
Mächten auch in dieſer Beziehung eine hervorragende Rolle ſpielt; 
es ſteht an vierter Stelle. Für China und Megnpten reichen die an deren 
Küften aelandeten Kabel der Brivatgejellichaften vollkommen hin, 

Die Privatacjellichaften aber find zumeift engliſche; nur zwei 
deutſche, einige amerifaniiche (Südamerika) und das neugelegte der 
Commereial · Pacific Cable (mit 14.565 km Länge) achören nicht- 
engliſchen Geſellſchaften, ebenfo die der Nordiſchen Telegraphengeiell- 
ſchaft achörenden Kabel, in welchen unter tuſſiſcher Subvention meiſt 
daniſches Kapital inveſtiert iſt. Die Geſamtlange der Privatunter 
nehmungen gehörenden Kabel, deren es 481 gibt, beträgt 346.054 kın ; 
hiezu die obangeführten 1622 Staatsfabel mit 65.055 km, gibt die 
Geſamtſumme von 2003 Mabel mit 412.019 km Länge, England 
beherricht ®/, aller Seelabel, während Deutichland bis 1. Juni d. $. 
tur 2 derselben beiah. 

Ta die meisten enalischen Gefchchaften von der Regierung fub- 
ventionierd jind, wogegen ſich dieſelbe den Vorrang der Telegramm 
beförderung und gewiſſe Tarifermäſſigungen ausbedungen, jo erfennt 
man hieraus die ungeheuer Kräponderanz Ennlands über die anderen 
Staaten auf dieſem Gebiete des Verkehtes. Geräuſchlos bemächtigte 
ſich jo Enaland binnen 50 Jahren dieſer Weltftellung ! 

Tie faft ichrantenloie Herrſchaft Srohbritanniens über das Nadı 
tirhlenweien zur See wird wohl faum mehr zu brechen fein; man hat 
dieſelbe bereits ſehr unannenchm empfunden, als während des Buren- 
lrieges -- am I8. November 1899 — ſich Großbritannien ganz eigen 
möchtia und unvermittelt die ‚jeniur über alle Nachrichten, die via 
Aden nad Süd- und Oſtaäfrila telenraphtert wurden, anmahte, Es 
werde damals wohl bald cine mildere Braris zugelaſſen, allein Teutſch- 
land, Portugal, Franlkreich und andere Staaten haben Dielen Krallengriff 
des etſten Zeeitaates mit Schrecken wahrgenommen und jet jenen 
Tagen dringt die öffentliche Meinung und auc die maknebenden af 
toren drimmen Darauf, ſich mach WMönlichkeit auf dieſein To wichtigen 
lwebiete unabhängig zu ſiellen. 

Es verjteht ſich von ſelbſt, dak vor allen anderen Ztaaten Franf- 
reich das enultiche Uebetgewicht Ihmterzlich empfindet und nadı mög 
lichſt raſchet Beſeitigung feiner diesbezüglichen Inſeriorität beftrebt ijt. 
Die franzöſiſche Regierung hat tm Ropember Kin in der Chambre 
des slepntcs einen Sefchentwurt, betreffend die Schaffung nationaler 
Mabel eingebracht, worin folgende Wotivierung wohl allgemeine Bor 
achtung verdient: ") 

England verdantt feinen Cinkluf; in der Welt vrellercht ancht 
einem Mabelnehe als feiner Uarine, Es beherticht die Nachrichlen amd 
nacht fie ſeiner Politik Somahl als auch Teinen Beichöften Dienftbar.” ... 


„en allen Zeiten der Erde ſommen die Nachrichten in Yondon 
an: ſie teden mar vom engliſchen Handel, mon engliicher Induſttie und 


endliſchet Volitit! Die Kabel haben Englauds Geſchäfteciniluß am 
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ben Kurs von Fondon, während jener der anderen Börfenpläge ihm tım- 
befannt bleibt.“ 

Nun aber erit im Kriege und bet Weller wichtigiten Anläffen, 
wie zeigt ih da der Einfluh der Aabeltelegraphie zu Gunſten Eng- 
Ionds! Ws im Jahre 1895, gelegentlich der franzöſiſchen Erpedition 
in Tonkin ober zur Jeit des Konflifts mit Siam (1893) die wichtigften 
Nachrichten bereits ın Sonden publiziert waren, che fie noch ihre Be 
—— erreicht hatten, als dann ferner nach dem plößlichen 

de des Kaiſers von Maroffo, Mulei Haffan (1894), England früher 
feine Maßnahmen treffen Tonnte als Franfreich, das dabei am meiften 
intereffiert war, da fpürte letteres die Ucbermacht des Nachbars chen- 
jojehr, wie bei der leidigen Affäre von Sajöo a! Mie zur Heit der 
Napoleomifchen Kriege dominiert England überall es ftedt wohl auch 
hinter dem Borgehen Japans gegen Rußland und hai mittels feiner 
Kabel alle Yänder der Erde in das Net feiner Antereflen eiageſponnen! 
Eine andere, aber jehr wirkſame Stolonialfperre! Wie vorſchauen 
Englands Polilik aa in diefem alle war und ift, ee ie Tat- 
* daß ſich feine Negierung bei Konzeſſionierung von Kabeluntet - 
nehmungen das Recht ausbedungen hat, bei Ausbruch eines Krieges 
nicht nur jene obangeführten Vorteile beanspruchen zu dürfen, jondern 
auch den — nur durch Regierungsorgane verrichten 
laſſen zu lönnen und die Kabel ausſchließlich zu ihren Sweden ver— 
wenden zu dürfen, Die engliſche Regierung hat von dieſem Rechte im 
Burenfrieg den mweiteitgchenden Gebraudı gemacht; zue Jeit der 
Kıügersdorper et waren alle nach Südaftika führenden Kabel- 
linien eine volle Woche für alle anderen als für Regierungsdepeſchen 


perrt. 
— Aber England ſieht auch noch in anderer, geradezu unheimlich 
fluger Weile dem Erntralle vor! Alle Sabel dürfen, wenn diejelben 
ven der engliſchen Regierung Fonzefftoniert werden. wur auf englifchen 
Snfelterrain, über welches die Briten ja in allen Mecren verfügen, ihre 

wilchenjtationen errichten und nur Engländer dürfen von den fon- 
zeſſionierien Gejellichaften in Dienfte genommen werden! Was ſagt 
die Welt zu folder Staatsweisheit? Welches Bolf kann fich ſolchet 
Be ab m Volitil noch rühmen ?! Hiebei muß man noch be- 
denten, daß England in der Yage ift, die wenigen Stabel, die — den 
Dean durchquerend — nichtbritijchen Boden berühren, zu fontrollieren, 
da es deren Traſſe genau fennt und dielelben im Ktiegsfall mit jenen 
DMadıtmitieln zerftören fann : es find dies, alles in allem, nur zwei 
franzöfische umd zwei deutſche Unterfeeverbindangen, welche — be- 
ziehlid — von Breit und Emden ausgehen, die nicht ganz im 
Mactbereich Großbritanniens fichen. 

Die Konzeilionen zur Legung von Scelabeln hat England noch 
dazu nur unter Bedingimgen ſolchet Ztrenae an die verlegenden Geſell- 
jchaiten erteilt, daß ihm die Herrſchaft über dieſe jo wichtigen Mriegs- 
mittel auf unabichbare Jeit geſichert bleibt. So mußlen ſich Diele 
Geſellſchaften, wenn fie ein Kabel für fremde Mächte legten und dabei 
andere, als engliſche Inſeln oder Territorien zur Etrichtung von 
Zwiichenftattionen oder audı nur zur Landung des Kabels behufs be» 
amemerer Kinteilung in Sektionen benüßten, es mußten fich alio Dieir 
Gehellichaiten non den Ziaaten, denen jene Inſeln oder Territorien 
achörten. ausbedingen, daß fein zweites — auher von derielben Gejell 
ſchaft gelegles — Mabel Diele Aergünftigung erlangen dürfe. ZJudem 
befiben nur die engliſchen Berellichaften und die engliſche Regietung 
Kabelſchiffe.) Die wenigen fremdländiichen Befellichaften oder Fremden 
Nonierungen nehörigen Kabel wurden von engliſchen Schiffen unter 
Führung englücher Ingenieure gelegt und ihre Traſie iſt. wie yclaat. 
genau in den enaliichen Starten verzeichnet, fo das bei Ausbruch eines 
Krieges es ein Leichtes Tür Die engliſche Mkarineverwaltung it. dem 
unbeguemen Rarbriduenvermitsler den Lebeneſaden abſchneiden zu 
laſſen. 

Mein Wunder alio, wenn nicht nur Fronkreich, das dieſem 
Drange. wir wir fohen, am lebhaffeiten Ausdruck gab. ſondern auch 
Tentichland und Amerika laut nach varionalen Kabeln enten. Der un: 
glückliche Mac Kinlen bat am Taur. bevor ihn die Kugel des Anotchiſten 
Czolgofz niederitredte, bei der Ausſtelleng in Rmiglsa in einer frurigen 
Mede ve als eine nationale Ehnrenvẽſicht verlüudet, das gererifuniiche 
Kabel im Stillen Tiean an aen und graeuwrärlig wid vier an Der 
Grill drive parenthfun Kermachteities gearbeitet, 

Ti Enrlander aber Ind mir ihren ponziiiziichen Kabel bereits 
vor wer Sala fetrig nanerdeit ice Feitet Dasielbe zund 15 Milton 
Ktonen und ft 14.515 km hauen Trde tieſige Sedanſettluüete acht 
tom Kanada ber Die Fennineni,eſn und ber die Fidibiiniel Zunyn 
nach der noltiten Korädtietel ndersiht ven Nena, done und 
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ipejieller Art, dat naar auf lange Zeit hinaus der Vorrang — um 
nicht zu fagen das Monopol — in diefen Dingen ale ert iſt. Nicht 
nur die Traſſe muß ausgemillelt werden, wobei engeftaltung. 
Tiefe, Tempe und Bodenbeichaffenheit bejtimmt werden, es müſſen 
hiebei auch Nüdjichten auf die organischen Gebilde und auf vieles 
andere genommen werden. Das Schriff „Brittania“ hatte für das 
britiich-pazifigifche Kabel die Lötungen vorgenommen, deren Zahl — 
einige Ztreden waren ſchon früher beftimmt worden — 609 betrug und 
halte hiebei 6883 Seemeilen zurückgelegt. 

Tas —— Kabel wird von San Francisco aus 
über Honolulu, dann über die Midway Inſel nach Guam (Mariannen- 
Anjeln) gehen, um auf Manila (Philippinen) zu landen. Runmehr ift 
die ganze Erde umgürtet und wenn die Telegraphendrähte mit dem 
Nervengeflecht ber Tiere und Menschen — nicht in Berechtigung — 
verglichen wurden, jo verfügt England über das reichite Nervenbündel 
des Planeten, den wir bewohnen! Hiedurch und durch die angedeuteten 
Umftände find die übrigen Staaten in foldye Abhängigfeit von dieſem 
„feinen Körper mit mächligem Herzen“ — wie Shaleſpeate feine 
Mutierinfel apoftrophiert — geraten, daß fid) von franzöhifcher fowohl. 
als auch von Beutfeher Seite fogar gewichtige Stimmen für ein qemein- 
james Vorgehen beider Staaten zu dem Zwecke erhoben, fich von dem 
meerbeherrichenden Inſelreiche nach nn ichleit zu emanzipieren, Huf 
Franzöfifcher Seite propagiert niemand Geringerer, als Lerog Beaulien 
die dee des gemeinfomen Vorgehens mit Veutjchland, während hier 
es der obzitierte Dr. Hennig it, der dieſem in vielem Betrachi ge— 
— Gedanken in dem genannten Arfikel der „Deutfchen Rundſchau* 


as Wort redet, 

Deutichlend hat — in — diefer Beſtrebungen — die 
„Deutjch-Atlantiiche Telegrnpben-Sefellichaft” auf Anregung der Ne- 
nierung erftehen geliehen ; diefelbe verfügt über ein Kapital von 21 Mil- 
lionen Mark und hat bereits im Sommer 1900 mit Hilfe der enalischen 
Kabelſchiffe „Brittania“ und „Anglia“ das 80986 kin lange Kabel 
Bortun— Cap God (bei Bolton) gelegt. Diefes Kabel wurde 
durch ein cigend, allerdings wieder in England erbautes deutſches 
Rabelichiff verlegt. Dieſes Schiff und die vor furzem errichteten deut- 
schen Scelabelwerle zu Nordenham an der Weſermündung haben be— 
reits ihre Leiſtungsfähigleit erwieſen und die beiden Verbindungen 
— (457 km) und Tintau—Woofung (700 ku) 
hergeftellt. 

Ein zweiter, wir möchten faaen, rein deuticher Habeldanpfer 
iſt 1902 auf den Werften des Stettiner „Vullan“ fertig gemorden und 
hat bein Stapellauf dem Andenten des großen beuffchen Boft- und Tele · 
aeapben Wanne: zu Ehren den Namen „Stephan“ erhalten. Fon 
1005 an wird Die Peutfch-Hilaniiiche a: weldhe unterbdeifen 
Heinere Untetnehinungen in ſich aufnenemmen, die einzige Serlabel- 
Telegraphen-Wbefellichnft in Teutichland, mit einenen Seelabelwerken 
anszfionel, fein. Troß all dieſer rühmlichen Bemühungen Deutichlands 
und Ftankreichs ſowie Nordameritas bleibt — wie bereit? mehrfach 
angedeutet — England, dem, wie oben durch Ziffern ermiefen wurde, 
wer Drittel der vorhandenen Kabellangen achören, Meifter in diefem 
Felde! Ex hat wahrlich audı in dieſem Falle nicht die Molle des 
Roeten bei der Teilung der Erde acipielt, Vei jedem Kriege werden 
die Enaländer derart ihre Waknahmen treifen, daß fie die beitunter- 
richteten Bewohner der Erde fein werden. Tas merft man ja auch 
gegenwartig. wa Yonden fajt als der einzine Bezugsort für Nadhrichten 
von Dſtaſien angeiprocden werden Tann. 

Im fpaniich antertlaniſchen Kriege (IHR) waren die Amerikaner 
nicht imſſande, die engliſchen Kabel, die den Antereifen Spaniens 
dienten. zu gerftören, während Die Unaländer die nach Cuba führenden 
amersfanzichen Mabel Schr taſch aufgefiſcht amd acrftört halten! Man 
denke nun einen Krieg zwiſchen irgend einem der fontinentalen Staaten 
Europas uder auch einca anderen Weliteiles und zwiſchen England; 
mern mh dieſen Staat immer aut? Reue bewundern! Obwohl bie 
kühnüen Unterneſmer auf dem Gebieſe der Kabellegungen Amerilaner 
waren (mer nennen nur die Namen Entus Field und Ray-Boulb), fo 
mnfte Ach Das geniale Inſelnolt bald in den fait unbeichränften Befik 
aller KRötleike in Arieg und Frieden zu bringen, die der Unterfee- 
telrarauh bist, Es war ja mit dem Eiwerb des Sucy-Nanald_ in 
ähnlicher Pelle votgenangen. Kit die Kabel ermünlichen es den He 
gietutgen, div tr dan feruſten Preoron vrihandenen maritimen Macht- 
mer uu ditigieten und warh ihren Bestietutungsvrſen zu lomman- 
dirten! 

Unser Fetben Verzinden wäre ea eine grohhe Wohltat, wenn Die 
niet a Sal urd Lauar aetingeren Zertabel der nichtenaliſchen 
Zwonn die enatſen bedürfen dein mit dureh vollertecht ; 
br Uetatetulenuren sehtise wire. Tre aber iſt nicht der Fall! 
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echtölage bis jet ganz ungeklärt. Seit jenem Zeitpuntt entjtehen all- 
jährlic, eine Menge von juridifchen Abhandlungen über die ragen, 
welche Kabel im Kriege zerjtört werden dürfen und welche nicht ; welche 
Vergütungen für etwa unrechtmäßig zerftörte Kabel angejprodhen und 
ob ſolche überhaupt angeſprochen werden dürfen ıc....; e3 werden 
wahrlich noch viele Kabel gelegt und manche zerjtört fein, che die Nechts- 
gelehrten über jene Fragen einig werden ! Es ift als ein hohes Glüd 
zu bezeichnen, daß die Nechtöftngen nicht die erjten Legungen von unter- 
jeeifchen Drähten zu beeinfluffen hatten, ſonſt läge heute noch fein 
einziges Sabel,’) . 

Das Institut de Droit International, welches fich bereits ſeit 
dem Jahre 1879 mit dem Rechte der Unterfeefabel in Striegszeiten befaft, 
hat in einer Sihung (23. September 1902) zu Brüſſel einen Veſchluß 
über das Hecht, Habel in Kriegszeiten zerjchneiden zu dürfen, aus- 
geiprochen und damit eine Regelung der wichtigen Angelegenheit vor- 
erſt angebahnt, 

Man ift diefer Frage allerdings ſchon im Jahre 1864 näher 
etreten, als fich Die Hegierungen von Frankreich, Prafilien, Haiti, 
Stalien und Portugal durch einen Vertrag vom 16. Mai jenes Jahres 
zum Schuße eines zu legenden transatlantifchen Kabels verbanden, 
defjen Attikel II lautet: „Les &tats contractants s’engagent A ne 
pas couper ou dötruir en cas de guerre les eables immergös 
weh et ä reconnaitre la neutralitö de la ligne t@lögraphique.“ 

Diefes Vorbild folder Uebereinfünfte hatte jedoch feinen Wert, 
da das Kabel, um dejfentwillen der Vertrag ftipuliert wurde, nie gelegt 
worden it. 

In der telegraphifchen Antwort, weldye der Präfident Buchanan 
auf die eingangs erwähnte Begrüfung der Königin Bictoria richtete, 
heißt es ausdrücklich: „Werden nicht alle Nationen der Welt von felbii 
ſich in der Erklärung vereinigen, daß das Kabel für immer neutral 
ſein foll und daß feine Mitteilungen auf dem Wege nad) ihrem Be- 
jtimmungsorte heilig gehalten werden follen, ſelbſt im Laufe der yeind- 
ſeligleiten 2" 

All dieſe frommen Wünſche und Borfäte mahnen an die Friedens 
bejteebungen ſowohl früherer HYeiten als auch der Gegenwart, deren 
höchſt gejtellte Träger — wie durch ein Berhängnis geleitet — ſich ſelbſt 
jo gründlich zu dementieren in die Lage fommen, wie es jeitens Eng 
lands und Amerilas bei den erzählten Vorlommniſſen mit den Stabeln 
und jeitens Kaifer Nikolaus 11. mit dem Kriege gegen Sapan der 
Fell war! 

Die Verfuche, auf den verichiedenen Konferenzen und bei anderen 
Gelegenheiten ein HabelichußrUebereinfommen zuitande zu bringen. 
wiederholten fich zwar, allein fie glichen ſich alle in ihrer Erfolglolig- 
fcit. Im Jahre 1871, um in frühere Jahre zurüczugreifen — auf der 
Zelegraphen-Konferenz in Nom — nachdem der norwegtiche Delegierte 
einen von ihm aemadıten Borichlag betreffs des Kabelſchuhes zurüce 
gezogen, legte der große Kabelunternehmer Eyrus Field eine Den 
ſchrift vor, im welcher der allgemeine Schuß der Yand» und Unleriee— 
telegraphen gefordert wurde, Der alte Morie, welcher 40 Jahre vorher 
jeine Berfuche begonnen und 1836 feinen erſten — ſehr jchwerfälligen 
— Drudtelegraphen fertig gebracht hatte, bealeitete jene Denkichrift 
mit einem Schreiben ein, ın welchem er den Wunſch ausſprach: „Die 
Telegraphie in den Yüflen und unter den Waſſetn möge im Kriege, wie 
im Frieden als eine geheilinte Sache betrachtet werden I" 

Nur Defterreich-Ungam nahm dieſen Vorſchlag in emite Er— 
wägung und beantwortete denselben in würdiger Weiſe; die übrigen 
Maͤchte — mit Ausnahme Rußlands, das ſich mit dem Anſichten Deſter 
reich⸗Ungarns einverſtanden erklärte wichen enticheidender Stellung 
nahme aus; ja die Niederlande erflärten es ſogat als widerlinnig, 
einem Berkehrsmitel Schuß zu gewähren, das möglichetweiſe die Schä 
digung, ja Zerkrümmerung des ſchühenden Staates vorbereitet, Inden 
es feindfelige Nachrichten vermittelt ! Oeſterreich ſchlug dauals die Er 
richtung einer Kommiſſion — ſei es der friegrührenden oder der neu 
tralen Staaten — vor, welche die Kabel unter Seauenter halten follten. 
Am metiten ablehmend verhielt fich. wie leicht erflärlich, Ennland. 

Auf der Daager Ktiedenstonferenz (18h wurde der däniſche 
Vorichlag. „Die Küſſtenlabel unter Schub zu Stellen", wieder auf Ver— 
anlaſſung Enalands in dem betreffenden Hebereinfonumen, welches hin- 
fichtlich fait aller anderen Kerlehrsmittel Iuſtimmung Tand, weg 
gelaſſen; natürlich, Eugland hat dieſen Schutz nicht nötig ward mag ihn 
den anderen Staaten nicht gewähren! Tie Landtelegtaphen ſind in 
diefer Beziehung bebotzugt. deun es heift in dem betieffenden Ueber 
einfommen der Haager Monferenz, dab Nic, „wie Die Eiſenbahnen. Die 
Tclephone, die Tammpfichifte nacdh Dem Kriege reflitniett werden 
ſollen und daß die an ihnen bewittten Schäden zu etieten ſeien“. 

Und ſo bleibt wohl auch Der Kabelſchuß zu Kriegszeiten lünftiger 
Regelung überlaſſen. Tie Gegenwart ſchemt hiezn noch nicht volluandig 
greignet zu ſein, ebenſewenig wie zur Erledigung Det 
ewigen Frieden. Ber der Situng dos Institut de dreit internintionul, 
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welche im Jahre 1902 zu Brüffel abgehalten wurde, fam die Kabel. 
| ußfrage neuerdings zur Sprache, Ein Mitglied des Inſtituts, Pro- 
ejfeor Pierantoni aus Nom, enthielt fich bei der über diefen Punft 
zuftande gelommenen Bejchlußfaffung der Abjtimmung mit der Be- 
tündung, daß die Erfindung Marconis der Kabeltelegraphie ihre Be— 
eutung nehmen werde, Dice vom Enthufiasmus für Feinen talent- 
vollen Landsmann eingegebene Anficht lann vielleicht in einigen Jahren 
techifertigt fein, heute ift fe es entichieden noch nicht! Seit dem 
* 1901, wo bereits das drahtloſe Telegraphenfieber heftig wütete, 
ind bis Ende 1903 22 Staatsfabel in der Yänge von 22.820 km 
und 13 Privatfabel in der Geſamtlänge von 32.160 km gelegt worden ; 
hiezu fommt noch das kürzlich — am 1. Juni d. J. — fertig gewordene 
zweite, der Atlantiſchen Stabelgefellichaft gehörige Kabel Emden— 
—— orf mit 8190 km Länge. Dieſe eifrige Bauluſt in 
'abeln beweiſt, daß die maßgebendſten engliſchen, franzöfiichen und 
deutſchen Telegraphenbehörden und -Unternehmungen einen Sieg der 
drahtlofen über die Kabeltelegraphie im nächſter Jeit noch nicht be— 
fürchten. 

Daß aber jene Halb- oder Nichtswifjer, welche der drahtloien 
Telegraphie jehr jeptifch oder gar ihren Wert negierend gegenüber 
itanden, eine DE Janoranz in der Geſchichte der Telegraphic, ja 
eine ——— zerlennung der Evolutionsidee, welche fajt nirgends 
fo fruchtbar hervortritt, als auf dem Gebiete und in der Entwidlungs- 
gedichte der Erfindungen bewielen, das liegt nun klar zutage, Welche 
geringen Peiftungen, welche Unzuverläffigkeit hatte man bei der Yand- 
telegraphie ſowohl als bei der unterjeetichen in deren erſten Bhafen zu 
beflagen und zu überwinden! Vier Worte in einer Minute find jchon 
als hervorragender Wirkungsgrad in den Vierzigerjahtren gerühmt 
worden. Die Unterbrechungen der Drähte zu Sande, der Kabel an der 
Küfte fowohl als in den purpurnen Tiefen der hohen Ser, find noch 
heute jo häufige Erjcjeinungen, daß Deutſchland und Frankreich licher 
ein Ne unterirdifcher Peitungen, das Hunderte von Millionen geloitet, 
bauten und daß jede Telegraphenverwaltung ein Heer von Aufſehern 
erhalten muß, um die Stabilität der Verbindungen zu erlangen! für 
die Nabel unter Waſſer aber wird eine anichnliche Flotte von Schiffen 
behufs des fo häufig eintretenden Neparaturbedarfes unterhalten. Und 
alles das wurde und wird überwunden. Die Yandtelegraphen geben 
jept vermöge der mental fonjtruierten Weber und Empfangsapparate 
Hımderte von Morten in einer Minute’) Ds paztfizische Stabel in 
Isiner Teilftrede Bancouver— Janing — 6415 km — geftattet. eine 
Sprechgeſchwindigleit von 85 Buchitaben — 17 Worten, wenn mit der 
Hand telegraphiert wird, von 100 Buchſtaben 20 orten, wenn 
nit dem Ylutomaten und non 168 Buchſtaben 34 Woıten, wenn 
das Kabel dupferiert, d. h. wenn gleichzeitig bin und her darauf tele: 
gtaphiert wird, 

Die Sprechaeichwindigfeit nimmt auf Kabeln im Duadıat ihrer 
Fänge ab; auf fürzeren Streden wird fomit die Leiſtung der unter 
feeifchen Telegrapbie eine viel höhere fein und ift dann mur noch durch 
die Yerftungsfährafert der Apparate befchränft. 

Togegen war allerdings die Yerftung der drahtloſen Telegraphie 
bis vor Furzgem eine ſehr geringe — ſechs bis acht Worte pro Winute 
(auf Fehr groie Entfernungen), Marconi hoffte es dazumal in Välde 
auf 30 Worte zu bringen und die deutiche Ohesehlichaft „Telefunten“, 
welche aus der Bereinigung der Sefellichaften Slaby Arco und Braun- 
Siemens hervorging, wird ohne Zweifel wert höhere Wirkungsarade 
ihrer Syſteme aufzuweiſen baben. Prof. Braun (Straßburgh ift es 
gelungen, die Senderenergie der gebenden Stationen bei drahtlofem 
Kerleijt zu Früher nicht gelannter Hohe zu fteigern und bet entiprechender 
Umgeltaltung der Empiangsapparate die Entfernung, auf welche hin 
geſprochen werden kann, weſentlich zu erhöhen und die Uebermintlung 
dureh genaue Abſtimmung der Weber und Sonder bedentend ſicheter 
zu machen. 

Es ift wohl befannt, dat; alle Sweres und Marineberwaltungen 
jeit dem Auffauchen der drahtloſen Telegraphie umanegeießt mitt Der 
Verrolllommnung der Apparate und Merhoden eifrigſt beſchäftigt md 
Tor, die Regierungen aller Ztanten fit mi dieſein Gegenſtundeneiftig 
beschäftigen, erflürt fich aus der Wichtigleit desſelben und einem ſichern 
Borachühl Seiner Entwicklungsfähigleit. Im Auguſt 1903 wurde 
in Berlin eine Berfonferenz jur internationalen Regelung der Funken- 
telegraphie abachalten, Tie dort aufaejtellten Grundſätze aber tum des 
Kriegsfalles gat wicht Erwähnung. ja fie beziehen ſich aor nicht auf 
ihn! Der Boriigende jener Borlonfereny meinte, dat bei Dieter Gee— 
legenheit jeder Stan für ſich die volle Fteiheit der Altion wahre 
werde. 

In der Tat hat jeder Ziant, jede Heetes- und Watineberwaltung 
ihre diesbezüglichen Byehwimmsie und Spegalitäten. Daß die dialhtloſe 
Telegtaphie im gegenwartigen ortaftatiichen Kliege eine gewaltige in 
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Nietzſches Lyrik. 


D te Frage, ob Nietzſche ein Philofoph oder ein Dichter gewejen fei, 
ob er vorwiegend der Titeraturgefchichte ober der cd te der 
Philofophie angehöre, ift immer noch nicht entjchieden. Tas Einfarhite 
wäre wohl, die beiden Seiten feines Wirfens gemiffermafen gramma- 
tiſch ulieren und ihn als "Dichterpbilofophen" in das Heilig« 
tum des Nachruhms einpaffieren zu lafjen. Da taucht jedoch eine an- 
bere auf, welde lautet: „Kann man überhaupt Dichter und 
Philoſoph zugleich jein ?* Und diefe Frage wiederum hat bereits eine 
weltberühmte Berneinung erfahren in jener kurzen Votrede, in welcher 
Schopenhauer die pers entli ung feiner Verje — begtün · 
bet als entſchuldigt. Er ſagt dort: „ch bin mir eines Altes der Selbſi- 
verleugnung bewußt, indem ich dem Publilo Berfe vorlege, Die auf 
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—— ———— Er al dei ee 
hauers find in der Zat —— und ſcheinen obige Behauptung 


ihres Schöpfers a zu begründen. Wie dem aber auch fern dr 
eine Tatſache wird von feiner Seite bezweifelt werden fünnen, die 
Tatfache nämlich, daß Nietiches lyriſche Schöpfungen einen ganz aufer- 
ordentlich hohen Rang einnehmen, daß Niehiche als Dichter eine der 
erftaunlichiten Erfcheinungen der ER en Literaturepodye darſtellt. 
ugleid) aber wird man io des Cindrudes nicht erwehren Tönnen, 
J die Ueberzeugung von dieſer Tatſache noch erheblich an Boden ge 
winnen muß, wenn der Bedeutung von Niehſches Lyril Genüge ge- 
ſchehen joll. Sie wird — in ihrer Selbſtändigkeit noch viel 
zu wenig geichäßt, fie gilt noch zu ſehr als eine Art Nebenproduft von 
ihres ——— Gedanlenarbeit und ei, als jolche eine Rolle, Die 


ihrer Bedeutung in einem fchretenden Mißverhaͤltnis ſteht. Selt- 
Imenase iſt Niehſches lyriſches Schaffen bis jept auch fait völlig 
ohne Einflu 


aenoffen geblieben, at die beraufchende Rhythmik des 
Zarathuſtra“, die ſaſt preziöfe, hymniſche Verzüdung feines leiden- 
| aftlihen Gedanfentanzes eine faszinierende Wirlung ausgeübt und 
a und dort zur Nachahmung angercat. Aber der — iſt. von 
einzelnen Stellen abgeſehen, durchaus wicht Die beſſe dichteriſche 
Leiſtung Niepfches. er iſt zu ſeht Verhullung von Ubjtrafionen, zu jehr 
Allegorie und weder in der äuheren noch inneren Form genügend ge— 
jan um als ein reines, Inriiches Belenninis des fühlenden Den- 
chen Rietzſche zu gelten, Im „Jataäthuſtta“ hat ſich die Auflöſung von 
Gefühl und Gedanke ſchon vollgegen ; beide find zu einer großen leid» 
vollen Syntheſe, zu einem biendenden Schwall zufammengerlofien ; 
fte ftellen jo bie ei dionnſiſche Aeußerungsform eines im Schmerz 
verbrennenden Menſchenwillens dar. Alle Kam ft jedoch erfordert ein 
newifles Maß von Belonnenheit, eine Jntegrirät der höchſten Bernunit, 
welche nur in diefer ihrer Freiheit Raum zum apolliniſchen Sejtalten 
findet, Das lebte enjendite Leid ſchteibt feine Berfe. Und fo ift der 
Jarathuſtra wohl ein erichütterndes Dolument, nicht aber ein Gedicht 
m des Wortes auter Bedeutung. 

Solche Gedichte jedoch, ſoſche apollinifche Ziege über das formlafe 
Ueberniaſ des Erlebens, hat Niehyſche in riner Joldun Anzahl ber 
laifen, dat; fich im ihr ein reicher Geiſt und ein reiches Leben ſaltjnin 
iptegein Tonnten. Tenn weit entfernt davon, ein Rebenptedukt von 
Nacpiches Birdanfenarbeit zu fern, bedeuſet Seine Luril eiwas grund: 
faglich Anderes als hymniſch eingelleidete Plnlolophiez; ſie veruterkt 
uns den Wenſchen—, der an den eigenen Wahrheiten oft enpiindlich 
leider, der auj der anderen Seite Luſt aus jenen Eurdecungen beyieit 
und ſelbſn da, wo fich ſein Herz nunr dene Ciskend der Umwertinutg 
aufanmuenfranpst, ein grehss Sera getzalter: das Geföhl. ein wel: 
liges Opfer zu dein, Mare Wiekthes Yan acht ein vollig elbitandiges 
Froduft feiner Speziellen dichtrtechen Berufung. ir wäre er ielbſi wehl 
auch it dayıı arclanan. den Karren Gegeninr zwiſenen Vierer und 
Phaluinhen zu veran. ig ey da geinn hat. Tet Tichtert in then hatte 
jahren. einen harten Manmt arwen den faltan. eina fulın Wahr 
heiterriebh zu Führen. His sun Aniang Bee Untünerjotre Inb over, wie 
mit ſanſeun Zpeit nie 
re Metrig an. deren man Much peben den ernſſen phiteſontieten 
lee nn zu Schaan ——— 
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auftauchenden Dichter hinter 


tmütigem © Der Phil 
mwittert Die Gefahr, die ihm von Fiefer eeit . Philofopd 


eite droht, aber er unterfch 
ie offenbar, oder gibt ſich wenigſtens den Anschein, als mihachte er fie. 
den er u (1894) und dem viel zitierten „Nur Narr, 
nur Dichter !* aus den an ben (1834) befchimpft der 
Philoſoph den Dichter, der Wahrheitsfucher ben Geftalter, als „wiſſent- 
lichen, willentlichen Lügner“, Der Zon ift nicht fein, er zeugt von maf- 
Iofer Erbitterung. Aber auch der en läßt es ſeinerſeits an Ver- 
leumdungen des une nicht fehlen. Wohl aus dem Jahre 1883 
ſtammen die wundervollen Berfe „m Süden“, in weldyen zuerjt das 
unendlich jühe Sehnjudytsmotiv erllingt : 


„Ich ließ den Wind mich aufwärts heben, 
39 lernte mit den Vögeln ſchweben, 
ach Süden flog id; über's Meer.“ 


Der Schluß aber iſt ein Hieb auf ben Feind: 


Part Norden — ich geitehs mit Zaubern — 
Lebt’ ich ein Mei , alt zum Schaubern; 
Die Wahrheit hieh dies alte Weib... * 


Zur Ruhe, zur völligen Ausſöhnung ift diefer ewige Kam 

en Philofoph und Dichter pi * Pu im Zarathuftra pi 
en ihm geiftesverwandten Hymne 5 

das Ende nicht mehr weit. 


So furdebar, jo tragiſch diejer Konflikt der Doppelnatur in 
u auch geweien fein mag, uns beweiſt er jedenfalls aufs Narite, 
daß der Dichter in Nichfche eine äußerft jtarfe und felbftändige Perjon 
war und dah ihm die Dichterifche Aeußerung gerade jo nahe gejtanden 
bat wie die philojophierende, 


Tiefe Dichtung Riehſches lägt num deutlich genug drei Perioden er- 
fennen, die zugleich für den Entwialungsgang des Philofophen charal - 
teriſtiſch find, Die jugendlichen Bersübungen ſcheiden für eine Bettach- 
tung, die nur das Wertvolle im Auge hat, von vornherein aus, Wenn- 
gleich fie alle cin hübfches Talent für metriichen Ausdrud verraten, fo 
fonmt doch im ihnen die Seele nad, nicht zu Wort ; die Erlebniſſe 
haben nach nicht vermocht, jene Rinde ums Serz zu zerfpalten, die beim 
Dichter verichwunden ſein muh, joll anders feinen Etguüſſen Kraft und 
Echheit innewohnen. Die Seele ijt da noch ftumm, fie wird von den 
Eteigniſſen noch nicht bis zum Grund aufgewühlt. Vollends gegen die 
teifſten dichtetiſchen Erzeugniffe der Ipäteren Jahre, die mit dem vollen 
Schwall des beften Hetzblutes gejchrieben ſcheinen, treten die lyrijchen 
Spielereien der Jugendjahre gang ins Weſenloſe zutück. Bis in Die 
Zichzigerjahre hinein iſt alles Sl, fajt Ranier; Maste und fein Leben. 
Ter jet nach dürfte pielleicht Das von tiefftem, erfchütterndem Serz- 
weh erfüllte Wedicht „Der Yranderer" Das früheite Denkmal von 
Nievſches dichteriſchem Werl bedeuten, Es ift im Juli 1976 in Bafel 
euntanden. Hier it der lyriſche Ausdruck ſchon ganz rein und edit, 

rlebnis entjptingend und ohnemwenteres zu Serzen 


tungen gefommen ; und da war 


direft aus dem E 
abend, Es iſt zugleich chatgiteriſtiſch für Diefe erjte Periode, deren 
Zen ſchwermünig und ttefenmi bleibi. Hier jpricht echtes, geloſtes Yerd 
in vollen WElorden, wahrend 3. B. noch in dem Wedichte „An die Me- 
lanchelie" vom Jahte 1871 fremdarttiae, gewundene Stilloftbarfeiten 
die orte Sprache des Zehmerzes verhullen und überraujchen. „Un die 
Wielancholie“ ijt noch werfifigierter Schopenhauer, der „Wanderer” iſt 
nichts als eiu ruhrend wahtes Lied vom Leid. Dieje erjte Periode 
jehliegt mit dem Jahre 1878. Nun it vs erſtaunlich, zu jehen, mit 
welcher Entſchiedenheit nach einer drei ährigen Pauſe (78--81) der 
Uebergang zur zweiten Cufwidlungsphaſe ſich vollzogen hat, die ſich 
zimächſi durch eine junlelnde Sethbyironie chatalieriſiert. Das iſt 
Die zeit von „Menjchties, Allzzunenſchliches“ und „Fröhliche Wiſſen- 
ichaft”, Tie ſonoten, Jamgerthallendin Tone find verſchwunden, dafür 
net uns ein überntitſigrs Allegro, das nach Foru und Anhalt voll ijt 
von ſchillernden Yıchtlein md epiarammatiſchen Koloratuten. Der Aus- 
druct nimun eine Jajirzsubotte Beneniitleit an und bietet mit feinen 
btittſihnellen Wehlel yon Ernfttund Zcherg. von Leid und Spott viel- 
lricht das Bollendente Dar, was je in Deusiher Sprache gedichtet wurde, 
Hurginen wöten wit yenennen, der ce then auf Dem Gebiete dieſes 
iabelhaft Leit ihnthniüerten rriilſen Avercüs gleichgetan hat: 
Girthee er ii Dre wunderuride er des halb lyrijchen. halb epi 
atammatiichen Zoructes geichnteeti. die runde, ktnappe Ausdeudsform, 
die nur ar winner geilen er aus zuicaſlen indtande iſt. Und ſo 
nf reset Ds ser artinnen. nicht als Ausgraber einer 
Masten Enter enden ans Den aberquellenden Reichtum 
icines fürtites hPerats, Dre Logins bbisuhmal and ſraftig anſchaut 
und dabet Kar Burst han ehonftinloben Ziandpunlte zu feinem 
"lie merisih, Dar in de rlune Dam Samt hy ſtäuler betont, ganz ein- 


and Praha a, wen BO AMzari in bus tits ten als an Goethe. weiß er 
das enter Grllaife peter on hinszorllern Geſichtzwinte! an« 
ben uund Diss Bo wort ner: Prbnbiniost Wartlies ſich bei 
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Schon frümmt uud bricht fih mir die Haut, 
Schon * mit neuem Drange, 

So viel fie Erde ſchon verbaut, 

Nach Erb’ in mir die Schlange. 

Schon kriech ich zwifchen Stein und Gras 
Hungrig auf krummer Fährte, 

Zu eſſen das, mas ſtets ich af, 

Did, Schlangentoft, dich, Exde! 


Wie ein Turmmwächter fcheint hier das erfennende Subjelt, die 
fouveräne, leidesunfähige Vernunft, in den Wirrwarr des Inſtinkt— 
lebens, in die fchmerzlichen Judungen des leidenden Subjefts hinabzu- 
ichauen ; man fühlt jchmerzlich die ftolge Höhe, die beide voneinander 
trennt, und begreift, daß zwischen ihnen nur diefe unmenschliche „Liebe 
zum Schidfal” eine Brücke ſchlagen fann. Dieſe Selbitironie iſt Rich- 
ſches hoͤchſte Lebensleiftung, ein beidenhafter, großartiger Ausweg 
vor der drohenden Verzweiflung, die in Nietiches Une jeden Menſchen 
erfajfen müßte, in defien Seele das Unglüd nicht zu jener Teilung zwi- 
chen Erkennen und Yeiden führen fonnte. „Amor fati” und Selbit- 
ironie find für Nichiche verichiedene Namen derfelben Sache. Riekiche 
fonnte fich vor der Berzweiflung oder vor einem jchmählichen Kompro- 
miß mit dem Leben nur durch Bejahung jenes feeliichen Zwieſpaltes 
tetten ; diefer Zwieſpalt ermöglichte ihm Die freie Liebe jelbjt zu feinem 
Schmerze, er ermöglichte ihm die alängendften ironiſchen Siege, wo 
ihm ſonſt nur em bedingungslojer Friedensſchluß möglich ge 
weſen wäre. 

„Scherz Pit und Mache”, das Reimvorſpiel zur „Fröhlichen 
Wiſſenſchaft“, alſo die Jahre 1881 und 1882, find durchgehends durd) 
dieje grandiofe Selbitironie beftimmt; das alte Bild des Prometheus 
scheint fich in diefen blanfgeihliffenen Epigrammen neu zu beleben. 
Kiepiche war vielleicht ein reuler gegen das Leben, aber diejer Titanen- 
frevel fchändet nur in den Augen von — Gößendienern. Auch die 
„Vieder des Prinzen Bogelfrei“ (1852—1884) find erleuchtet von 
ironifchen Blicken des Uebermutes, der ſich frei und geſund wie ein 
Adler hoch über feinem Schmerze wiegt. Jeder eudämoniſtiſche, 
jeder praftiiche Standpunkt ericheint hier aufgeacben, das „deutfche 
umpie Stubenglüd“ ift längſt ins Wejenlofe hinabgetreten. Die 
„Lieder des Prinzen Vogelfrei“ fpiegeln eine ungeheure Freiheit des 
Geiſtes wider, gewaltig und ſchier unglaubhaft wie ein babyloniſcher 
Fabelturm erhebt ſich die riefenhafte Silhonette diefes Niekiche- 
Inphoeus gegen den alühenden Horizont. Das „Lied an den Miftral“ 
entrüdt uns ſchon fait den Grenzen deſſen, was wir Ironie zu nennen 
berechtigt find. Um jo furchtkarer padt uns daneben das ſchiert entich- 
liche, zitternde Lied „Mein Glüch“, in welchem der Schmerz wie eine 
rieſige Blüte aufbricht und feinen vollen Heichtum an wahnſinnigen 
Tüsten verichwenderiich in die Nacht ftrent. Freilich fallen die beiden 
legten Strophen mit aellem Mißtlange aus dem Ton des Ganzen 
heraus, aber die zwei Verse, die mach ihrer Streichung nodı bleiben, 
laifen ung in einer jormigen Rührung beben, die ganz dunkle Ting: 
in der Seele wach werden läht. Der muſilaliſche Wohllaut diejes Ge— 
dichtes iſt grenzenlos, und fein Gedanke durcheilt in den wenigen ‚Zeilen 
alle Himmel und alle Höllen ; der Effekt fit cin ungemein fomplizierter 
Inrischer Ausdruck, voll von jühen Widerfprüchen, die gerade als ſolche 
von höchſter Geſamtwirlkung find. 

„Mein Glück“ bedeutet mit feinem ſchwermuthollen Tone nicht 
nur ein momentances Aufſgeben des iranischen Siandpunftes; es 
bilder vielmehr mit anderen „Wiedern des Prinzen Boyelfrei” die eber- 
leitung zu der dritten und leten Periode von Nietiches Dichtkunft, Die 
als rein Dithyrambijch zu dyarafterifteren iſt. „Mein Glucl“ iſt 
im Frühſaht 18584 geſchtieben; im felben Jahre find aber auch die 
Meduſenhmunen und die erſten Dionyſos-DTilhyramben entſtanden, Die 
tür alle lyriſche Schöpfungen Rietzſches von 1884-1888 maßgebend 
geblieben ſind. Mas „Mein Glück“ mit dieſer dithyrambiſchen Keriode 
geineinſfam hat, das iſt der getadezu ausſchweifende elegiſche Grund— 
ton, das Jaſagen zum Schutetz. das überall Durchtönende Bekenntnis: 
Ja, ich leide!“ Die Dithmanben fügen aber zu dieſem Vekennmis 
den mächtigen dionnſiſchen Schwung hinzu, d. h. die Einſicht Jara 
thuſtras. dab; eben der Schmerz nur jene nebenſächliche Sout iſt, welche 
die heilige Flanme des Yebens on unferem Wenschenleibe binterläft. 

Daß Rietzſches Pithuramben in freien Rhnthmen geſchrieben ſind, 
1 Tür Diele lattiche Gattung nicht weientlich. Zie fännten ſich ebenſögn 
mie Die hynmiſche Roeſie der Griechen im gebundenen Wietten bewegen. 
ohme ihren Geiſt Deswegen zu ändern. Ma der anderen Zeile haben 
auch durchaus wicht alle ſreien Rihmen vetwendig dithurambiichen 
Geiſt. spare legen ſie immer Jeugnis ab fir eine Treiets, geſteigette 
Ineiiche Empfindung; ſie verhalten Te zum Lied wie im Der bildenden 
Kunſt die breite, ſatrbige Weltanſſanung Des Trlbildes zu Dem 
Ipikeren. Jubjeftiveren Epigramm der EGBraphit. Aher dithgrambiſch 





werden Ne erg durch jene vanuichartige. Dionpsiihe Inbrunſt, Die in 
Rietzſches unvergleichlich bei rt Summen und ZJarathuſtraliedern 
m r f fOrET IE Pen Gr tar irsstab. cu R . 
flacdett. Tas wwwähndie liiche Gedicht bedeufet ein momentane: 
Mernustteten Des Tichters ons dem Yllllonz dee Tirlneambus aber 1 
eine ganze Welt inr ſich, Die gar leine Kerbindungen mehr mit dem 
VNienſcheuleben betist, Seine Kunſtnitſel Ind andere als Die des cin 
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elner Jmpreffionen, als vielmehr den Eindrud einer gleichmäßig ge- 
tetgerten, entrüdten Geijteswelt. Daher nähert ſich die Diktion des 
Dithyrambus in manchen fällen der Profa, der Umgangsſprache 
diefer Welt. Dithyrambiich ift ihrem Weſen nach alle Begeifterung. Der 
Dichter jpricht im Dithnrambus nicht mehr als einzelner Wenich, 
mag auch noch jo ausſchließlich von feinen Schmerzen die Nede 
fein. Sein Andividuum erjcheint ungeheuer geweitet, es ift zum Ger 
noffen der Wötter geworden und gewiffermaßen dem Schidjal, der 
Notwendigkeit ans Herz gewachſen. Sein eigenes Lerd erjcheint dem 
dithyrambiſchen Dichter ſchattenhaft und faſt wie ein leerer Schein ; 
er redet davon wie von ewas Fremdem. All diefes Fremdartige, Be- 
tragene und Erhöhte wohnt Niebiches Onmnen und PDithnramben in 
hervorragendem Grade inne. Dies in Beziehung zu unſerem Feitmotiv 
gejeßt, ergibt: die Selbftironie der früheren Inrifchen Epifode_ tritt 
uns hier m der Hülle einer fererlichen Entrüdtheit entgegen. Dieſer 
getragene, aleihmäßig hohe Ton iſt tief verwandt mit #4 nediichen 
Spöttereien der früheren Jahre, beides iſt nur eine Hülle für das alte 
Problem von Rietzſches Wenichenleben : Wein Schmerz und — mein 
Glück! Dem Leid zu entflichen, entlodt er feiner Yaute übermütige 
Koloraturen ; aber das Leid zerichnetdet ihm die Saiten, daß ihnen 
ein wimmernder Mißllang entflicht. Dem Leid zu entfliehen, ſucht 
er es mit fererlichem Händeauflegen zu bejchwören und fid auf den 
Schwingen einer unmenſchlichen Weltliebe darüber zu erheben. Aber 
der Schmerz jteigt mit hinauf in Die Höhe und holt fich, wie der Falle 
den Neiher, aus den reiniten Regionen der Höhe fein Opfer herunter. 

MWunderwolle Miſchungen des Stiles und der Stimmungen 
würzen auch dieſe lebten Dichtungen. Wäre unfer Bublifum reif dafür, 
i böten ſich in Schöpfungen wie „Swiichen Naubvögeln“, „Nur 
Narr! nur Dichter“, „Alage der Ariadne” und ganz befonders „Unter 
Töchtern der Wüſte“ einem veritändnisvollen Mezitator Nufgaben von 
höchiter Dankbarkeit, Bielleicht aber wird eine fpätere Zeit jtarf und 
frei genug Fein, diefe Dofumente des entjeplichen Zwieſpaltes zu er 
tragen und aus ihnen einen Abglanz jenes Weltgefühles zu gewinnen, 
das der alten Welt durd; die antife Schiejalstragödie vermittelt wurde, 

Niehiche als Dichter hat vielleicht die erareifendften Ausdrüde 
des Zwieſpaltes geliefert, unter weldyem die Menichen dieſer Ueber— 
gangszeit gelitten haben, Seine Yyrit verdient daher einen Ehrenplab 
in der neueren Piteraturgeichichte ; die Stellung, die fie im der literar- 
hiſtoriſchen Schahung der Gegenwart immer noch einnimmt, it ihrer 
in feiner Weiſe würdig. 


Munchen. Wilhelm Michel. 


Ein Leonardo-Bud. 


n dee mit Leon Battiſta Albertt bininnenden Neihe* univerfaler 

Künſtler und Geiſtmenſchen der Nenatlfance hat von jeher Leonardo 
da Vinei Die oberite Stelle innegehabt. obwohl oder vielleicht auch weil 
man ihm weder ala Künſtlet noch als Denker genügend kennen lernen 
fonnte. Seine Werfe gingen bis auf wenige unter, von intimen Schülern 
hat or nur einen hinterlaften, feine zahlreichen Mannffripte trieben ſich 
da und dort in Ribliotlyfen und bei Privaten umher. zeritreut amd 
ungeſchätzt. Statt deſſen wirkte Yeonardos mächtige Perfonlichkiit wie 
cin Jaubet fort, im Anctdotn, Liedern, Dinthen, Lugen, von einen jabel- 
haften, ungen Nimbus miſſoſſen. Er galt hier ala Erfinder und genialer 
Ingenieur. dort als Philoſoph. Muſifer, Dichter, da als Jaubetet. 
Aſtronom, Chemiler, und jogar die wenigen Werle feiner Hand, die ihn 
überdauerten, umgab bald ein ganzer Kranz von Vinthen. 

Für unfere Seit, namentlich nachdem zum Binchhardt'ſchen 
Renaiſſancekultus noch die jeltfam internationale neueſte Beſchäftigung 
met offulten Dingen gelommen war, wurde Leonatrdo von neuem cin 
Biel der Zehnſucht und Wiſchegier. cin magiſcher Mae, deifen Klang 
tiefe Schauer beſchwor. Tatlächlidy aber biwb er uns, wenn wir Die 
engſten Koricy tete ausnehmen. Fo unbelaunt md unvertianden wie 
den früheren Jahrhimderten. Er blieb der große Matfelhate, Der von 
Molfen und Zune Umſchleietſe. der magiiche Perrührer und ‚jauberer, 


und es wird madmerade heit, dieſer im Wrade echten, vencitens aber 
ungeſund ühertriebenen Kereliumg andere Moe zu weiſen, ſonſt wird 
VLeonardo ıms am Ende noch zu einen ZJaunberet Virgil. 


Und day it er zu qut. Gr it wel zu edel und groß, tum dieſer 
Mittel amd Schleier und Legeuden in bedürfen; Das wenige Wahre ımd 
Sichere, das wir von ihm wüſen. wiegt den gangen Fahelwut reichtich 
aut. ur Förderung dieſer Etleuntus gibt Marie Her zield in ilrem 
Veonardo Bud”) einen wertvollen Beuraa. Tas ſchöne Br enthall. 
nebſt cher dm guten Sime populären Eitleifung, cine Auswahl von 
Aufſattlen. Roltzen. Spruüchen aus Lenardos Mannjlripten in wöttlicher 
U berſerung. Es fehlte bis jebt an einer ſolchen Kublifation in Temſſch- 
land vollinaudig. mie es denn Dir Fluchh umeter modernen Wiijenieh't 
ft, daß ſie mu yo dee arbeitet. VRauſteine ſammelt, md Das Velt 
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auch Leonardos reicher iſcher Rachlaß bis jeht faſt unverwertet, 
nur fein Teaftat über die erei (nach bem Code Vaticanus 1270) 
it in den Wiener Quellenſchriften“ nicht nur wiedergedruckt, ſondern 
auch im guter Ueberfegung von Heint. Ludwig herausgegeben worden. 

Das vorliegende Herzjelb’iche Buch ift eine Blütenlefe aus den 
bis jeht Reibung ugänglicd) ge Manuffript- 
bänden des ters, gen, perl ausgewählt, Fehr mörtlich überfcht 
und unter wohlgewählten Rapitelüberfchriften geordnet. Wie man mei 
enthalten mehrere Diefer (vielfach verftümmelten) Naclafbände in bun» 
teſtem Wechſel Tagebuchnotigen, Briefentwürfe, Aphorismen, Schwänte, 
Zeichnungen, perfönlichite Bermerte und Mahnungen, dann wieder Kallu- 
ationen, Nechnungen, Voranſchlage, flüchtig notierte, malerifche Motive, 
Naturbeobachtungen, moralifche Sentenzen, Devifen, Norwürfe zu Heich- 
nungen und deforativen Arbeiten u, f. m. Gerade aus diefem Mic erlei, 
nicht aus den einheitlicher ausgeführten Traftaten, hat die Ueberfekerin 
mit Vorliebe geichöpft, und jo blieb ihrem Buche etwas vom fragmen- 
tatiſchen Ja eines Motigbuches, ben wir durchaus nicht vermiſſen 
möchten. Cin fait phantaftifc buntes, mwechfelreiches Stüd Leben. Kampf, 
Nachdenlen und heifies Ringen, Alltagliches und Entlegenftes vereinigend, 
frig in ſchöner Friſche und Säle faft verwirrend vor uns auf. Und 
je bunter und heterogener das Nebeneinander der Stoffe, defto mächtiger 
und an: wirft die geheime feelifche Einheit. Weber dem Muft von 
taufend Einfälle. Gedanfen, Traumen, Sorgen, Scherzen ſieht ruhig 
und Mar die überlegene, in eminentem Sinne geiſtige Verfönlicfeit 
Leonardos. Wenn man ſich ein wenig eingelefen hat, Tönnte man dazu 
fommen, ſich zu verwundern, daß Peonardo überhaupt - gemalt und 
modelliert hat, daß er noch fo viel mit Stift und incal und Pinfel 
arbeitete; denn fein ganzes Weſen ftrebt mit wundervoller Silarheit nach 
dem rein geiftigen Erfennen und Beherrichen der Dinge. Die Meinfte 
malerifche, — — Beobachtung verlockt ihn zum 
Syſtematiſteren. zum Ausbauen einer Theorie, und er jagt felber: Immeir 
muß die Praris auf gute Theorie gebaut fein“ und: „Die Wiffenſchaft 
ijt der Hauptmann; bie ‚Praris, das find die Soldaten.“ Dabei fühlt 
man, wie das Bewuhtſein feiner Fähigleit zum „Sauptnann“ ihm zur 
ewigen Sehnſucht wird, denn im Beben mußte er cben „Soldat“ fein. 

Rod viel zwingender und herrlicher aber wächſt aus dem Be— 
trachten dieſes ungeheuer tätigen, tauſendfach arbeitenden und Taufenderlei 
umjpannenden Lebens die Etkenninis jenes oberften Prinzips aller 
rag Begabung, des tiefften Geſebes aller Fähigkeit und Frucht 

tleit: der Liebe. Mas märe dieſe zerftreute Mafje von Beobachtungen, 
Gedanfen, Studien und Plänen, wen nicht ein mächtiger Hetzſchlag 
dutch alle ginge, das raſtlos Hefte Pulfen einer ungerftörbaren Cicbe zum 
Leben, zum — zum Univerſum. Ste iſt das fundamentale Geheim - 
nis der Uniuetſalitat, bei Leonatdo jo aut wie bei Goethe. Eine glühende 
Schnjucht, das Ganze der Welt in verſtehender Liebe zu umıfallen und 
an Jich zur ziehen, ſieht hinter jedem Gedanlen und blüht noch im kleinjten 
Sat und Wort als nünneierende, belchende, cleftriiche Kraft, 

Alſo ein „Lrbensbuch“ hädıftor Art, Nur muß man es zu fein 
verjichen, muf; nicht hindurch rilen und ſtolpern. nicht überfchlanen, nicht 
bohren und juchen, Fondern warten und aufnerfen. Etſt dann märhft aus 
den vielen winzigen Teilen das große Organifdie, und plöplic werben 
die Zeilen lebendig und vor dem Leſenden raucht nahe und ergreifend 
der acheimmisvolle, dennoch Aare Strom eines ungeheuren Lebens vor- 
über. Danu werftchen und etleben wir Fconardos Worte: „Die rote 
a es aus der großen Erlenninis des Gegenſtands geboren, ben 

u lichit.” 

Tas Herzieldſche Buch will und ſoll micht cine Vollendima, fon 
dern ein Anſaug fein. So oder jo iſt es cine danfensw:tte Gabe, zu qul 
iur die Menge, aber den Feineren und Ernſteten deite Iren. Meiner 
herzlichen Empfehlen füge ich mit befonderer Fremde ein tühnnendes 
Wort über die here Weftalt des Buches bei, Soraröltig gedruckte Bücher 
find ja Feit Aurgam wüht mehr fo aan weten, hier aler erirrut wor 
allen die noble Schlichtiieit. welche auf Ernerimenie werzidien und dem 
Trutbild jeder Zeite feine fräfig ſhorie Werſung gönnt. Format. Trud— 
ordnung umd Tiüelblalt ſchichen Hd überans güncklinh den Prinzipien 
RS. Jalrndens, der heſten Fein des Bnchdzuckes. a 

Calw. Hermann Heſſt. 


Fin neuer Erzähler. 
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Bom Gewöhnlichen zum Ungewöhnlichen ift es nur ein Schritt; guten 
Mutes haben wir ihn getan und der Meifter dieſes Ungewöhnlichen, der 
ben Kunſt in Ächlichteften Formen tft auch fchon gefunden. Wer möchte 
eute noch daran zweifeln, daß Maeterlind als fieghafter Erbe Die 
interlaffenschaft der Ibſen, ZJola und Hauptmann anzutreten ge- 
fommen ift? „Donna Vanna“ wanbelt hörbar über die deutiche Bühne. 
Der verträumte Blame ſieht ſich mit einigem Erjtaunen als Ueber— 
minder gefeiert, und er ſteht erſt im Beginne feiner unvermutelen 
Laufbahn. 

Unmilltürlich gerät man, jucht man diejen geiftigen Oberftrömun. 
gen der Gegenwart auf den Grund zu jehen, in eine janfte Jronie, ja 
in cine Selbitironie hinein. Denn jo frei fteht feiner für ſich allein 
im Empfinden feiner ‚jet, daß er ihre harmlofen Konttaſtbedürfniſſe 
nicht miteınpfände, aus eigenem zu erflären, zu begründen wüßte, 
fie zu verteidigen geneigt wäre, und dies umfomehr, als ber ſel 
nicht allein auf juggeftive Wirfungen der Mode zuruckzuführen iſt, fon- 
dern mit tiefer liegenden ragen und Forderungen von Geiſt und Sinn 
deutlich zufammenhängt. Gerade weil man aber die innere Notwendig- 
feit eines Umfchlages im Drucl der geiftigen Atmofphäre fo deutlich 
jpürt, verfpürt man unangenehm deutlich und verftimmend die Ge- 
täufche, den Staub und den Lärm, mit denen man allerwärts fih neu 
einzurichten jtrebt, jo modern wie möglich, noch ſchnell vor Anbruch 
des neuen Tages, Da werden dann die vorhandenen quien Meinungen 
auf Abbruch billig verkauft, „aufgelaffen“, wie der anſchauliche Fach - 
ausdrud lautet, nur damit man den Rücken und die Hände frei hai, 
ja viel vom ‚Kommenden“ aufzupaden wie möglich, jo früh wie mög- 
ich fich auf der Höhe der Zituntion eine Unterfunftshütte zu bauen, 
nad) außen im Paiajtitil, wenn auch nur eine aus Paptermache, Tas 
find fo modiſche Staubmwolten, die den blauen Himmel der Erkenntnis 
mirflicher Enswidlung trüben und noch ſteis getrübt haben, Weber, 
nicht unser ihnen gibt es Blide auf die Welt und den Menfchen, auf 
Sonne, Mond und Sterne. Da wird dann freilich das Große oflmals 
Hein, und das Kleine groß, da überfteigen wir im Beifte die Zeiten 
und, tot — auch einiges vom Geiſte der Zeiten. da ſehen wir 
ohne alle Fernjtecherei, dak es nicht jo glatt ergänzend mit Tod und 
Leben daß das, was langſt iotgeſagt wurde, immer noch fröhlich 
dohinlebt, und das, was Jaut Ausſage aller durchaus berufen ijt, zu 
leben bis in alle Ewigleit, laum noch den nächiten Tag erleben wird. 


Darin find wir uns wohl einig, daß der Naturalismus nötig 
war für das — unſerer Dichtung. Kärrnerarbeit, gewiß, aber 
eine fruchthare. Gab er uns feine in ſich vollendete Kunſt. fo gab er 
uns doch die Natur yurüd, und das Vertrauen, ung ihrer unmittelbar 
zu bemächtigqen. Nicht eine Revolution der Kunſt, fondern der Kunji 
mittel — die verdanfen wir ihm, umd jo etwas ftirbt nicht über 
Nacht. Die Heimallunſt, ſoweit fie Kunft if, erweiſi das. Fu allen 
jelten iſt es Aufgabe der echten Tirhtung geweſen, aus dem Bewöhn- 
lichen, dem trivial Altaalichen das Ungewöhnliche, den höheren Zu— 
jammenhang der Dinge ahnen zu laſſen. Aber jo iſt das nicht gemeint, 
daft wir das Ungemöhnliche als etwas Alltagliches empfinden jollen, 
denn da wird es trivtal, Ach muß geſtehen, daß mir diefe Trivialität der 
verjchleiert abgrüundigen Worte gefährlicher ſcheint als jene, in die der 
konsequente Naturalismus mit „ja“ und „Ah fo” verfallen muß, denn 
dieſe leßtere lann audı der mangelhafte Inſtinkt zur Nor erfennen, Die 
andere aber leitet ihn getadeswegs in die Itte. Mo find nun die 
Talente, die, ftatt ſich afthettich vor dem profanen Naturalismus zu 
belreuzigen und zu „Wuoiyfeitslausen“ ihre Zuklucht zu nehmen, eine 
natürliche Wiedergabe des Yebens in den neuen Kormen verſuchen und 
denttwch über die leſele Begrenzung Durchs Milieu, durch cine bi- 
ſüümumte Heimat hinausſireben? Tie in die neue Form den neuen Geiſi 
au bannen wien, Den dichteriich bewußt gewählten Geiſi, der fie erjt 
tn höheren Sinne lebendig made 7 


Inlente, Ersihlertalente Dreher Are ſind in den lehten Jahren 
um Fo deutlicher hervorgeſteten, je undentlicher div Führer des konfc- 
pnensen Naturglisrins zurieartgeten oder zurüclaedrängt worden find. 
Wir neilten indes untericktden : Tie einen haben wihrend des jüngfien 
Swtmes amd Tiauges dire eincye Entandlung gehabt, fie ſtellen gleich 
ſan div letzten Ausläuier einer litetatiſchen Kultur dar, Die nur noch hiſto- 
rt breites, ziu iburn res sch Nicnraa Huch, Marl Zpitteler und Wil: 
belt Hctrand. Hier HL In der Tat die Kethiudung mit den Goethe, 
Rellet. E F. Menseonbit eterbioöon oder mindeſtens durch natura- 
etiche Ennenichgffen nic einitleh autahrdet worden. Vie andere 
Brufze nimmt ihzen Hays nes Der Benenmart, Hi von vornherein 
it mekeneiiehlen Mapfteirin zertzaut und Tezulagen geiſtüg ver 
wachien. ud Ihre Enneitlungsiintz "at ſinu des rudiveiſenden Ber- 
nies ine inetif net nahe Basıkeat-beerang : ſie führt in ſtoff · 
lid state Seller See Krobe cie serros anigegrfſen. aber nicht nur 
erhtzigehen, iendeta nucht zu Dtm wertndt, was ja befanntlich ber 
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Das Erftlingswerk ift der Noman „Peter Michel” *) umd erft 
ein qutes Jahr alt, Wir finden in ihm ganz im Sinne des pſychologiſchen 
Entwidlungstomans alter Schule einen unbedeutenden Durchichnitts- 
menſchen als Mittelpuntt alles Geſchehens, als „Helden“, Mir jehen, 
wie Peter, diefer Gemütsmenich, ſich langjam, aber ficher zum haus— 
backenſten Philifter heranwächſt. Als Nunge hat er wohl Momente, wo 
er zum Beiſpiel Winters in die Höhe blingelt, um auszufpähen, „woher 
denn eigentlich die Floclen fümen, und ob man fie Schon von ganz oben 
herab verfolgen könne. Aber er jah fiets nur einen Schwarm Millionen 
tanzender grauer Punkte, ohne einen einzigen fejthalten zu fönnen 
— dann wünschte er fovtel Jahre zu leben, als er Floden jähe, und 
dann fchneiten fie ihm in die Augen und er ſah jchliehlich gar nichts 
mehr“. Er ift ein quter Junge, folgfam und fleikig, weil man ihm ein- 
geprägt hat, daß dies notwendig fer. Er iſt nicht fritiich von Natur 
und betrachtet die Dinge „nur ala Tatſachen“. Tie Mutter, die in dem 
feinen beichetdenen Gemahl, Herm Schufter Michel, den „Sinn für 
Höheres* jo gar nicht aefunden hat, möchte ihn im ungen gemwedt 
Sehen, Peter lommt zu Kantors in die Penſion, und noch weiter in die 
Welt hinaus, er foll ftudieren, Mathematit natürlich, Weshalb natür- 
lich ? fragt ihn der Kantor zum Abichied. Peter weiß es eigentlich felber 
nicht, Vielleicht Ticber Theologie ? Nein — eigentlich nicht. Ja alſo — 
jagt der Kantor — dann bleibt nur die Maihematif, „Diefem Yadı 
widmeſt du dich aljo wirklich mit Leidenſchaft.“ — Zum Abichied muß 
Peter dem Liefel, der hübichen Kantorstochter, einen richtigen Kuß 
aeben. Das heit: jie aibt ihn her, denn er ift von diefer Aufaabe 
Kur — und weiß nicht, wie und wo. Aber cr liebt fie, das fee 
Viefel. 

In der Mufenitadt geht es ihm recht bunt. Tas weibliche Ge— 
schlecht zieht ihm an und ſtößt ihn ab, ja, er wird in eine fo ſchnöde 
Situation venwidelt, daß die Mutter Ertrapoft nimmt, um ihn durd) 
eine Schnelle Rerlobung zu retten. Diesmal aber widerſteht er: nein, unter 
feinen Umftänden. Es iſt der erſte Verfuch zur Selbirbeftimmung. Denn 
er fühlt fich ja unschuldig und veriteht nicht, was die Mutter hat. Tann 
acht's als Schulmetiter in die mittlere Stadt, aber jein Pech geht mul 
ihm, und wie bisher benimmt es ihm die allerichöniten Gelegenheiten. 
Er fommt immer zu ſpät, fo bei frau Ditilie, die er zart romantiſch 
verehrt, obgleich fie bereits die Frau ſeines Rektors ift. Sie hat eine folche 
Hehnlichkert mit dem Lieſel, daß er nicht anders meint, fie ſei es. Um 
fich den Arrtum zu Furieren, geht er mit vieler rechtichaffener Ueberlegung 
hin, um '8 Lieſel zu werben. Die aber ift ein rechter Galgenſtrick, ver- 
führt ihn wohl, will aber durchaus nicht geheiratet fein, So bleibt er 
ſtall für fich und läßt ſich von der Neftorin malen. Bis es ihn dann doch 
erreicht, fein Schickſal, in Geſtalt Tinchens, die ihm, er mag mollen 
oder nicht, mit Nühruna und ſanftem Druck unwideritehlich umaehalit 
wird. Dann Freilich iſt ihm ganz behanlich fo. Die Kinder wachſen heran, 
fein Vollbart acht in die Fänge, feine Figur in die Breite, und als die 
Lieſel, die eine brillante Karriere übers Tinneltannel bis ins aräfliche 
Ehebeit gemacht bat, ihn eines Tages beiucht, verſichert er mit feil« 
lich gehobener Stimme, mit dem Tonfall des geübten Schulredners: 
».... a, ja, Frau Gräfin! Die Hauptface im Leben it, daß 
man alüdlich wird!” 

Itoniſch troden gibt Huch dieſen ergöblich wahren Lebenslauf 
zum beſten, Scheinbar lunſt- und abiichtslos, in Wahrheit aber bei aller 
Mannigfaltigleit und Breite des darseitellten Yebens mit vieler feiner 
Kunit und ganz beitimmter Abſicht. Zugegeben. dat; die Mutter um eine 
volle Stufe höher als eine Schufterswattin gewöhnlich itcht, fo mie Tie 
iſt, als Vertreterin Heinbürnerlicher Bildungsphiliſterei lebt fie, und 
felbit ihr acwaltiames Ende durch eigene Hand wird durchaus wahr- 
ſcheinlich daruchtellt. Weberhaupt wird man bei Huch auch wicht einen 
der unvermeidlichen Ztatiiten aus Momanland antreffen. Er indibiduag 
fiitert die unbedeutenditen Nebenperionen und oft ganz köſtlich ſchla 
gend durch den Heiniten Yun. Von Peter und Tinchen heißt es einmal : 
„Es zeigte fich auch bald, daß fie ihm liebte. Er Tante einmal, ſeine 
Yicblinastarbe ſei blau und von da an trug Tie täglich ihr blaues Kleid, 
das eigentlich nur für den Sonntag bejtinmd war , . ." Julius, der 
blonde qute Schwager, umatint Peier nern, füht ihm auch und legt all 
fein Gerühl für ihn in das eine Wort „Zchwagerherz“! Boter fahrt aufs 
Ztandesamtr „Tinchen Sat ſteif und feierlich auf ihrem Zitte, Peter 
wante kaum. fie anzuſehen. Denn Sie ergriff dann jedesmal feine Hand 
und blichte ihn zärtlich am.“ 


Wir haätten hier alfo nicht nur mehr eine bloße Etobetung neuen 
Ztoffes, fondern ein irontich Freies Durchgeiſtigen des unmittelbar dem 
vVeben entnommenen Ztoffes, Alles iſt gegenſtandliche Handlung, Die 
Schilderung ift fait überall und immer ju don weſentlichen Punſten 
in Geſtaltung, im höchtt anſchauliche Plaftik umgeſett. Wa refloltieit 
wird. geſchieht es glaubhaft aus den Uhnzafteren heraus. Wir belom 
men feine Ztrdbriete, leine Charaltetheſchteibungen mehr, ſondern Die 
Charaktere Telbit in ihrem Tun und Laſien vors innere Auge. Eine derb 
regliſtiſche Phantaſtik ſpult in Gehalt einer halboenwterten Tante 
umher, grotesle Uebertreibungen ftohen auch Tonit noch auf, fören aber 
feinen Nugenblid. 


BSDamburg. Allen Janen. 
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Lieft man dann die Geſchwiſter“ *), fo gerät man in eine ganz 
andere Welt, Drei Kinder wachjen im Fandhaufe des gräflichen Paares 
einfam heran. Als Gefchwifter gelten fie einander und find es nur be: 
dingt oder gar nicht. Kornelie, ein innerlich leidenichaftliches, ver- 
ſchloſſenes Wefen, jtammt aus einer unchelichen Berbindung des Grafen 
vor feiner Ehe. Seine Gemahlin hat ihm Felicitas mitgebracht, ein 
ſonnenhaftes Geichöpf, cine vegetativ harmonijche Exiſtenz. Als ein- 
ziges Mind der Ehe wächſt Jasmin heran, ein feuriger Junge, Die 
Kinder entwideln fich, und es ijt höchft reizvoll, zu verfolgen, wie die 
urſprüngliche Natur in allen dreien nkmählich zum Bewuhtjein ihrer 
felbjt gelanat. Das geſchieht mit vermehrter Hlarheit von da ab, wo 
Hagen, der junge Hauslehrer, in den engen Kreis eintritt. Die Mädchen 
find beide im kritiſchen Alter; im Anaben, noch ganz Kind, feimt der 
Mann. Ein anmutiges Hin- und Widerfpiel um den Belt Hagen: 
beginnt, Dann fommt ein Tag, da Kornelie vom Grafen ihre Herkunft 
erfährt, und bald danadı ein anderer, da fie ihrer Neigung zu Hagen. 
ihrer Abneigung gegen Kelicitas fo jtarf bewuht wird, daß fie ohne Ab— 
jchied das Haus verläht, Felicitas verfällt einem ſchleichenden Uebel 
und welft in wenig Wochen blumengleich dahin. Hagen nimmt nun Ab» 
ſchied, Jasmin rüftet ſich zur Reiſe, die Eltern bleiben allein. 

Dan fieht: es handelt ſich um cin Problem, und nur infofern 
diefes entwideli wird, entwideln fich die Charaktere, Alſo eine ganz 
andere Aufgabe als im „Peter Michel”, deſſen Erlebnifje bejtimmend 
waren für den Ablauf des Romans. Indeſſen möchte ich das Problem 
der „Befchwiiter”, das dem Verfaffer als ein Nomanproblem erſcheint, 
auf Grund feiner geſuchten VBorausichungen doch lieber als ein novelli- 
ftifches anſprechen. Das Verhältnis zwiſchen Eltern und Stindern, zwi— 
ichen den Kindern unter ſich ift ganz Inmmetrifch ftilifiert, und wenn 
es auch nicht bejtritten werden ſoll, daß diefe Symmetrie ſich im Leben 
finden fann, fo ericheint fie hier eben als ein Sonderfall und demzu 
folge in künſtleriſcher Erzählungsform nur novelliftiich darftellbar. Die 
Fäden der Empfindung laufen von Vater zu Mutter, von Stiefvater 
zu Stiefmutter, von den Kindern je nach ihrer Blutsverwandtſchafi 
Ichwächer oder ſtärler in ganz aleichen Teilen zu den Eltern, zu den 
Geſchwiſtern hin. Aber es ift eritaunlich, wie gewandt und ficher uns 
Huch im ganzen über diefen genauen Aufbau unmittelbar ins quellende 
Leben hinüberzuführen meih. 

Tie Binde des Kindes ift uns eine ferne Welt. Freilich find 
wir jelber einmal in ihr auf und abipaztert, und willen dies und das 
an dummen Streichen, Heinen Peiden, Freuden und ungeheuren Selig- 
feiten, Mber ſchon der nächiten Generation genenüber ftehen wir oftmals 
betroffen da, und es ift uns, wie wenn unſete Kinder viel Schneller 
geſcheit würden und viel reifer und mannigfaltiger empfänden als wir, 
da wir waren wie fie, Nun bedenke man die verwidelte Stellung, in 
die Huch die Kinder feiner Novelle gebracht hat, und man wird Die 
Schmwieriafeit einer pinchologiich Haren Entwirrung diefes Font verfno- 
teten Problems ermeſſen können, Aeußerlich geichieht rein nichts oder 
fo aut wie nichts, alles it innerliches Erleben aus den kleinſten all- 
täglichiien Urſachen heraus, So mutet die Grundſtimmung des Ganzen 
idylliſch an, fie erinnert zu Seiten direct an den Storm'ſchen Novellen 
ton, und wenn nicht ein wenig barocder Humor an die Streiche einer 
tleinen hilflofen Gnaländerin, etwas Satire an die Entwicklung 
Mlicens, der Gräfin, acwendel worden wäre, fünnte man meinen, der 
Huch des „Peter Michel” ſuchte eſwas darin, feine fräftine Dand dies 
mal zu verleuunen, ftatt des Holzſchnitts die Feinaedämpfte Nadierung 
zu geben, In der Kürze, der Geſchloſſenheit freilich iſt er der nämliche 
acblicben. aber der Ztoif verlangte diesmal mehr analytijche Bettach 
tung. In ein paar Aufzeichnungen des Grafen. der mit Abſicht aa, 
indifferenter Hintergrund bleibt, und die Ereigniſſe in einem edlen, 
wohlgeordneten Geifte nur zu ſpiegeln bat, gibt Such gern ſolche elegiſche 
Reflere der Stimmung bin. Am den Träumeteien der Kinder, in den 
„Tränen der Komelin” breitet er eine Romantik aus, die neu an than 
iſt. Zo heißt es einmal, als Hagen Kornelia von feiner Mindheit erzablt : 
„Re... remote zurüc im ihrem eigenen Leben, um an jenen ze 
punkt zu gelangen, der im irgend einer Weile Bedeufung Tr Dann 
jelbit gehabt hatte; und dieſes rem zeitliche Tidunebeneinanderieten 
ihrer früheren Tage war ibr jaſt wie eine warme körperliche Berührung‘. 
Wie nal getreu klingt 05, wenn Kosıtin von ſeigem memen Freunde 
Hagen berichtet x „Ich glaube, er it furchtbar Hart! Im Garten hat er 
den Arm ausgeſtredt, und ich babe den Aufſchwung an ihm gemacht. 
Und morgen ipringt er über den Bach!“ Mit ſolchen anſchaulichen 
Moömentheldern fonteoitiert dann freilich die tmönlite re. mit der 
„Diele träuen Wogen aufrollen” lähtz wie er ein andermal das 
Zchictjal zittert, dns ebenfalls „noch eine Schwere Woge über Körnelia 
rollen würde“, wie er auch wo 
aus. bemerft: „Eine Sache, Die 
der Ausſührung oft weniger Bedentlichteiten.“ Ruf 
‚slüchttoferten des Zuils, die zum Beiſpiel im Veter Win 
weniger Hören. weil ſie dem dortigen Milieu angemeſſen NND, ı 
deiien Ehoraktetiſſil niſverwendet werden, Hiet aber Tallen ſie mertlie 
aus Dem Stil herans. Unzureichend begründet er un d 
geheinmisbolle Tod der Feliecitas; da dentt man wirklich an dem 1 
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rühmten Dachziegel. Aber im ganzen hält diefes Buch durchaus, was 
der Noman —— Wie leuſch. wie vornehm iſt Die erwachende Sinn: 
lichkeit in den Mädchen zur Anſchauung gebracht, wie ſotgſam jpiell das 
Bewußtſein über die Tiefen des Unbewuhten in den jungen Seelen hin 
und wieder, Scheint auch die geitaltende Kraft, Stimmungen durch Se 
ſchehniſſe anfchaulich zu machen, cm wenig gegen dem ftürmiichen 
Uebetſchuß im „WBeter Michel“ zurücigetreten zu fein, jo iſt die verftärfte 
fünftlerifche Selbftbeherrjchuma, Die Huch damit gewonnen hat, wicht 
gering anzuſchlagen. Er iſt cin durchaus felbftändiges Talent, dem 
Schalt wie der Form nach, ein geſunder Geiſt mil guten Kennzeichen 
deisticher Eigenart. 

Wir brauchen fie aber auch, dieſe Geiſter. die ung das Labyrinth 
der eigenen Bruft erichliehen an all den vertrauten Dingen rings um 
uns her. Es genügt uns eben doch nicht, mar die Dinge troden gefpie— 
aelt, noch weniger einige phantaftiidhe Seiſenblaſen über den Dingen 
verpuffen zu fehen. Phantafie ift eine ſchöne Sacıe, und Phantafichunft 
auch. aber fie wird, wie das Yicht, erjt dann wahrhaftig wirfam, wenn 
fie die Dinge diefer unſerer Melt berührt. Ta jtchen wir nın einmal 
und mögen die Dinge auf dem Mars und der Venus einſtweilen ſich 


felber überlaffen. 
Dresden. Eugen Kallſchmidt. 


Bücher. 

Dr, Albert Bielſchowéeky: Goethe. Sein Leben umd feine 
Werle. In zwei Bänden. Münden, E. 9. Bed'ſche Berlagsbuchhandfung 
Ostar Bed, 

Ueber ber Vollendung feines Goethebuches ift Bielihowsty neitorhen; 
das Werk wurde von Theobald Ziegler mit dem Fauſt- und dem Schluß» 
tapitel beendet, über Goethe als Naturforſcher ſchreibt ſehr ſchön S. Kaliſcher. 
Was mir an dieſen zwei ſtattlichen Bänden von beſonderem Wert erſcheint, 
ift bie durchaus glüdliche Behandlung von Goethes äuferem Leben, die 
natürlich ſchon * die genauere Ausbeutung der Quellen ihre Vor⸗ 
gänger hinter ſich laſſen laun und ihren Böhepunft im der gedrungenen 
und Maren Darjtellung von Goethes und Schillers Frreundichaftsbündnis 
erreicht. Daneben fommt aber der Künſtler Goethe nicht zur vollen 
Geltung. Aeſthetiſch feiner empfindende Naturen werden hier oft peinlich 
berührt; überfommene Urteile mu man über die Wablverwandticheiten 
oder dem ziweiten Zeil des Fauſt hinnehmen; die „Unterbaltungen" werben 
allzuraich abgetan oder es wird, gen unftatthait, Schroff angegrenat: wo 
Goethe aus dem Leben ſchöpfte, ſchuf er Meifteriwerte, während in Werfen, 

die ihn nach ihrem Gedanfen: oder Feitgehalt beichäftigten oder die ihm 
durch ihre poetiichen Eigenschaften geilen”, das Serzbint nach kurzer Zeit 
verfiegte oder gar nicht flo. Solche Einteilung hat etwa bei der Behand» 
lung von „Hermann und Dorothea” üble Folgen gehabt. Da wird ner 
ſchloſſen: Das Eyos iſt ein Metiterwerf; jolalich harte ed ſeine Duelle int 
Leben, und zwar tar Lili das Modell zur Dorothea. Uns dem Leben 
geichöpft iit ja Hermann und Dorothea“ in einem Brad und einer Boll 
enduug, wie kaum eine andere Dichtung Goethes; dazu iſt aber noch fein 
Modell nötig, ſchwerlich wohl Lili, und Die gar nicht überzeugende Veneis- 
führung zeitigt arge Geichmadtofinfeiten, fo, wenn man gar glauben Toll, 
Goethe ſei auf Dorotheas erite Verlobung deshalb gefontmen, weil auch 
Lili vor ihrer Heirat bereit zweimal verlobt war. — Oder, warum in 
einer Abhandlung über Goethes Lyrik rinfliehen laſſen, es Felle ihr das 
Traulich· Gemũtliche ?), das Pemütig-romme it) und Das ſpeziſiſch 
Baterländiiche? Des ferneren Icheint mir Goethes Verhältnis zur bilden: 
den Kunſt nicht genug ausgeführt, gewiß wäre feine Abneigung genen Die 
Kunſt der Romantik nicht hauptfächlich von feinen — Vroteſtantiemus aus 
zu erllären. Wenn man aber von dieſem io hoch dentt, wie es durch das 
ganze Buch geſchieht. muß man Freilich über den farhouſchen Schluß des 
zweiten Teils des „Fauft“ ungebalten jet, beiten Meitit von Th. Zieglet 
abzulennen it, und Dies aus dem Gefichtsbuntte, dad man heute Doch richt 
jo einſeitig fein möge, mn entweder nur an der ſtrobzenden Derbheit und 
rein menſchlichen Jartheit des eriten oder dem „oft recht kranſen“ Alters: 
it des zweiten Teiles Geichmad finden zu fosnen, M. M. 
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Ziddentiche Momatöbeite. Das neneise ı hal) Heit der Suddentichen 
Monatabeite ift faſt ausschtiehlid Oeſterreich gewidmet. Frauz Ywen 
brüud bringt „Folitiihe Montentanfeahnten", Die jreilich mit einem etias 
zenwrungsirenndlich getrübten Klar aufgenommen wnchen, Michael 
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lang aedanfenlos durch diefe Blumenjtadt zu ſchlendern und in Ermar- 
1% des Stelldicheins bei a Blide, Düfte und ein 


ng 
das Bild des achtjehnjährigen. jungen Mädchens umfpielen zu laſſen, 


das er liebte und für die alles an dieſem Tage ftrablte. Man denfe, 
forglos fange, ſonnenbeſchienene Gaffen unter grünen men hinabzu- 


wandeln, die Gloden läuten und läuten zu hören und immer ei 

die Schläge zu zählen, bis das pochende Herz felbit ruft: nun ft es 
Zeit — während alles auf dem eiligen Woge zur Beqeanung Zeichen 
und Omen wird, die Namensinfchrift eines Schildes, auf die das Auge 
fallt, der rafche Flug des — über dem Haupte. ein Beltelmeib, dem 
man mit jreuden ſein Scherflein fehenft. Und wenn feine Umarmung 
fie dann umſchloß und feine Hände ihr Köpfchen hielten, mährend die 
braunen Locken ſich um feine Finger ringelten, war es da nicht, als ob 
ein Ning fein eben umfchlöite, ke goldener Kreis in feiner Abge- 
ſchloſſenheit jo vollfommen war, daß die Außenwelt jenſeits desſelben 
wie ein wirres Chaos erſchien? So empfindet der Tempeldiener, der auf 
friedegemeihtem Gebiete Tebt, wenn er in die wilden Mälder und die ver- 
wirtten * außerhalb ſeines Heiligtums blidt. 

Und doc), ſowie Philippe allein war und Konſtanzens Arme ſeine Ge- 
danfen nicht durch ihre Lieblofungen banden, fühlte er eın geheimnis · volles 
Sehnen nad) der Ferne, fort von dem felbftiichen Glück nad) dem großen Bolts- 
fampf in Varis. Denn fie lichen ihm Terme Hube, die Stimmen des Konvents. 

Aus der Kerne, aus der — Vateritadt ſchwollen und 
deöhnten fie wie Bergesraufchen und Meeresſtürme und zogen mie die 
Stimmen der Berge und des Meeres durch Dunkel, Entfernung und 
Einfamkeit. Und wenn Philipye allein durdy die Gaſſen Ätreifte oder 
daheim über das Buch gebeugt fah. dann hörte er diefe Stimme immer 
eufen: Philippe be Virieu. Es war ein Chor von Stimmen, der da er- 
ſchallte, und fo wie ein überreiztes Gchör von dem Klang des Naumes 
und der Dunkelheit erfüllt wird. jo ward ſein Ohr von dem Braufen 
dieſes Mufes erfüllt, bis jeder Lebensnerv vor Angſt zitterte. 

Dann pflegte er Schuß wor fich felbit bei anderen zu fuchen, bei 
jenen, die die Umſtürzler haften, ihre Taten ſchmähten und ihre Namen 
verfluchten. Und es fehlte nicht an folchen in Koblenz. ihre Gehäſſigleit 
fannte fein Maß. und fie betrachteten ben Vollskampf nur als einen 
Auflauf losgelaſſenet Narren, deren Mahnfinn die Zwangsjacke und 
Handſchellen ein rafches Ende bereiten mürden. Philtppe hal da und 
laufchte dieſem grenzenlojen Hat; und Hohm — aber ohne dadurch Hilfe 
oder Nuhe zu finden. Gelbit veritümmelt und eniſtellt erfchütterten die 
Freiheitsworte aus dem Ballbaufe zu Verfailles und die Brüdergelöbnisie 
ſein Herz! Weheinmisvoll anfteinend wie der Tonjall des Ritnales auf 
den Lippen bes Gläubigen lebten dieſe Worte in ihm, und jebesmal. 
wenn er fie wiederholte. erichienen fie ihm größer und gemaltiaer und 
erlangten höhere Macht über feine Gkdanfen md weckten tieferen Mieder- 
halt in feiner Sole, Es war ein neues Evangelium, die Lehre der Crr 
neuerung, der Geiſt der Zulunit; aber wie viel neues dieſe auch 
bargen, ſo erſchienen fie ihm doch nicht unerwartet, faum unbefannt. Es 
war, als hätte er all dieſe Lehren geahnt, feit er überhaupt denfen 
fonnte, nur undeutlich und umflar, Fo wie ein Schlummernder im Traume 
die Löſung des Lebensrätſels flüftern hört, obgleich feine Sinne zu fi 
und fchlargebunden find, um zu laufchen. Nun war die Klarheit gelom⸗ 
men und mit iht die Beſchämung, Fo lange den unſeligen Drohnen an- 
gehört zu haben, den Müßiggängern, denen cine Melle von der heiligen 
Flut der Wahrheit aofchente worden war, aber die nicht die Kraft beſeſſen 
Iattem, fie ans Nicht des Tages zu bringen. Aber er fühlte auch eine 
acheimntspolle Freude daruber, dat; das Glück des Gehorſams und die 
Machtolge Des Opfers auch den Tärichten und Säumigen noch ge 
ſtand. Und Bhilippe fah die Sendboten des Volkes, die Propheten der 
Bottonalosthammlung m einem Kreiſe um Ach, Kopf an opt, er ſah ihre 
bleichen Wange, ihr flafterndes Haar umd ihre leuchtenden Augen, und er 
dünkte ihn Seligkeit, nur ſtunm in ihrem Kreiſe zu fipen, nur zu bes 
heiligen Kette jener zu gehören, die bei dor Berfündiqung der Weltverjüngung 
erbtaften und zitterten, ſelbſt als dir Geringſte und Letzte des Kreiſes. 

Aber Ebbe und Flut wechielten m feinem untuhigen, heißen Sinn 

zeuſt are er ja aum ſchon langſt über den bein gezogen und 
iton der Geiahr als Cnistant. Leben und Gut einzubüßen, nach Franl 
rich zurnclackehrt. m au Dem Gauge der Ercianiſie teilzunehmen. Aber 
die trockenen Tage waren auch geikommen. die langen, verzehrenden 
Zlunden ds ent pr De ttadilionelle Amfaſſung ſeiner gefellfchaft- 
ihn Stellung kuud seiner Erziehung ihre Gegengtünde geltend gemacht 
vnd Bir halb unberufid mbund: Kerſtand des Selbſterhaltungstriebes 
irine Tears und Yan Mn elublt Butter Und dann waren auch dic 


ictbtbezanfihten Tege der kn dor trınmen. in deren das Lebensglüd 
elliin sen: Zur soll ham: und er einzig und allein ein junges 
elle Faiztument erlag, ani dem Zen, ſchönes Metter und 
le Re sed neipiett Paste, 23 Ihre er in ſietem Streit und 
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endlich geichlagen. Nie zuvor hatte Philippe. jo deutlich die Maste 
allen laſſen. Ein dunfles Verlangen, endlidy einmal alle Brüden zu dem 

Iten und zu der ganzen Vergangenheit feines Geſchlechts abzubtechen, 
hatte ihn Mn als alles andere zum Sprechen getrieben, und in trofi« 
er Entjchluffe hatte er die früheren Freunde verlaſſen, die fich um 
Salonne jchaarten wie Marktichreier um einen Dulcamara. Doch nun, 
nur cin paar Minuten jpäter, als ex allein hier auf dem Markiplatze 
ra und handeln follte, war es, als wollte er das Unvermeidliche nur 
inausfchieben. Der Wind ipielte luſtig mit den Federn feines Hutes, 
die Blumen, der Duft und der Sonnenschein brachen feinem Willen die 
Spitze ab. Ach, nur noch eim paar lichte ſorgloſe Tage mit Konſtanze. 
ohne Pflichten, ohne Gedanken, ohne Verantwortung! Per Winter fam 
fo bald, und gerade jept mar die Frucht füh und reif und bot fich jelbft 
feinen Lippen. Mährend er fo mit feinem Ich rang, führten ihn feine 
Schritte langſam heimmärts, vorbei an dem von Buchsbaumhecken um» 
ichloffenen Hofe der Jefuitenfchule, zu dem altdeutichen, engen Gäfschen, 
wo feine Mutter und feine beiden Schweitern, landesjlüchtig mie er, in 
einem ſpitzigen. weißen Gicbelhaus wohnten, deſſen Befiber, Gottlob 
Ehrlich, ein mohlbeitallter Nitter von der Nadel, ihnen für geringes 
Entgelt ein paar jchiefe Bodenfammern mit tiefen Fenſierniſchen ver» 
mietet hatte. 

Un dem enter des Erdgeſchoſſes Ttand des Schneidermeiiters 
ſech — Töchterlein mit dem Goidhaat unter dem Spitzenhäubchen 
und lugte hinter den Geranien und Pelargonien aus ihren waſſerblauen 
Augen unter pen Lidern nach ihm aus; und fie errötete bis zum 
Saaranjag, als er fam und fich vor ihrem fonnenſchimmernden Köpfchen 
an dem Blumenjenjter tief und ritterlich verneigte. Er lieh fich herab, 
ihre Huldigung zu bemerken, nicht zum gerinaten, weil er wußte, daß 
es feinen Nnachörigen bald recht ſchwer fallen fonnte, jelbit den aeringen 
Mietzins zu erlegen. 

Dann eilte er in ein paar Sätzen die enaen Holzfreppen hinauf, 
wo es nach frifchgeplättetem Tuch und Sauerlohl roch, nicht ohne an 
die Freitreppe aus ſchwatzem Marmor im Schlofie Wirieu zu denfen, 
und trat bei feiner Mutter ein. 

Die vornehme alte Dame, die bis zu ihrem ſechzigſten Jahre in 
hohem vergoldeten Schlohlurus gelebt hatte, ohne eine Boritellung von 
den Sorgen des Alltagslcbens, war durch dieſe plögliche Verfepung in 
ein paar armſelige Dachzimmer vollfommen um den Beritand gebracht 
worden. Sie fah auf dem engen Stäbdrenjopha fteii und lerzengerade 
wie auf einem Taburett, in cine Doftotlette aellerdet, die ſie jeden Mor: 
gen hartnäcın beharrte anzuziehen, und deren über breite Hüftenpolſter 
selpannter Scidenbrofat mit feinen Feſtons aus lkünſtlichen Noten wie 
ein Porzellantempel um ihre Heine abgemanerte, welfe Alttrauengeitalt 
ſtand. Das Haar war gepudert und in einem Wulſt had) über der 
gelben, verrunzelten Stirne aufgelürmt, und auf den verſchtumpflen 
Wangen leuchteten puppenhaft rot zwei runde Schminfilechn. So ſaß 
fie und ſchwäßte und plapperte für fich jelbit, ſchalt auf veripätete 
Kutſcher und ſaumige Lalaien und hielt inzwilchen in wohlgeſebten 
Worten Heine Hoden an rau Jacquot oder rau Kcanin. Offenbar 
ſchwebte ihe der Gedanke vor, dat; Fie ſich auf einem jener Barmıherzig- 
feitsbefuche bei armen Familien befand, die Die cheiftliche Demut hie 
und da erheiichte, und die Sie auch Felbit zuweilen gemacht hatte, beion- 
ders vor der Ditermorhe. 

„Madame Jacauot.” ſagte fie mit herablaiiender Schlichheit, 
Machen Sie fich feine Sorgen, meine ante rau Jacquot. Jeden zweiten 
Tienstag des Monats wird mein guter Abbe+ Bautard Ahnen cin feines 
Towcene überreichen, jeden zweiten Dienstag des Monats, Zchlag zwöli 
Uhr. Und was Ihren Sohn Antoine betrifft, fo iſt er micht umſonſi 
meines Philippe: Milchbruder geweſen, wir worden ihm schen eine 
paſſende Lebeneſtellung verfchaffen. Und im übrigen, meine bejte Ma— 
dame Jacquot, Dürfen Sie niemals vergeſſen. dah das Glück nicht im 
Meithtum beftcht, Fondern in der Zufriedenheit und daß die Bedüritigen 
den Vortritt haben bet inſeter heiligen Mutler Maria.“ 

Sie verſſtummte. führte die Hand zur Nase, Fo als hatte fie ein 
Riechſtäſchchen mit Odeurs dern und murmelte halblaut. jo wie man 
auf der Bühne a jerrt ſpricht: „Warum fonunt dieſet Schule Jonchim 
nicht mit den Pferden? Ich werde Dan Merl cine ordentliche Tracht 
Prugel geben laſſen.“ 

Tann wurde div Ztimme wieder ſanit und geduldig: „Na. wir 
haben alle unsere Peirumaen, aber Ne dienen ar zu unferer Läanterung. 
Ftau Aacmtot,“ 

So Tonnte ſie lange fortfahren. während ihre Augen ſich öffneten 
und groß vor Krivartung warrden und Das Wett ine Horchen erſtartte. 
ber wenn feine Wagentäder durch Das ſtille Gänchen rollten und ſie 
noch immer in ihrer Tachlammer Yan, mit der abgeſchnägten Deche und 
den Spinnweben in den Zraubitriten Des tunden Pachtentterebens, und 


die Knlufsuhr riei, ſie erichredte und wieder rien, Da Mel ihre Geſichts 
naste manchmal vor Angit in ſich Moamnten. Zie fuhr ſich mit Der 
falten trockenen ſlachen Sand üher das welke Unflitz und aber den 
Seidenroch, wie um au ſehen. ob ſie jelbit es war, und brach dann im 
bertiges Weinen aus, mie ein Mind, das Ferne Dun ſeiner Seidenwiege 
voetlaſſen in Armut und Elend erwedt, Vergebens suchten dann ihre 
Töchter ſie dunch Zulmmeichelsien und Liebfaſnngen zur Anhe zu wiegen. 
Sie Tief nach iaujend Tingen. Te war ein Bud dee hiliden Calertu— 
das fie von Madame Viſtöire beſonunen und du wWießbuch in 
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der Schloßkapelle lan; die Feine Scvresbonbonniere aus dem blauen 
Salon oder die Meinen Geiellichaftspapageien Micco und Lesbinga, die 
von Guadeloupe gefonımen waren. Und da nichts von alldem zur Hand 
war, weinte fie noch bitterlicher, die Tränen jloffen unaufhaltſam aus 
ihren plöplich erblaßten glasblauen Augen, und fie beruhigte ſich erjt, 
wenn die alte Amme der Töchter, Zenobie, fich ihrer annahm. Dieſe war 
freiwillig mit ihmen gekommen und in dem allgemeinen Schiffbruch teilte 
fie mit ihrer Herrichaft ihre in ein paar ungeheuren Molljirümpten zu 
ammengeiparten Solditüde. Blatternarbig und foloffal, hatte die Frühere 

mme doch eine leichte Sand und eine weiche Stimme und ſchmeichelte unter 
Kinderliedchen und alten Refrains der Gräfin die Fiſchbeintaille und 
Hoberonde ab, wiſchte die Schminke von den hohlen angen, löite die 
Haarlaſt über dem Scheitel, band das graue Haar zu einem feinen Schul- 
mädchenzopf und trug dann die alte Dame ins Bett. Aber wenn die 
Srafın auf dem Heinen Wette ausgeſtreckt lag, mit ihrer eigenen ge— 
ſtielten Dede, auf der ihre Anitialen mit dem Herzwappen der Birieus, 
dem gefrönten Cinhom in Bold geiticht waren, wurde das alte, ver- 
wüftete Geſicht glatter und milder. Ein jchwaches Lächeln Juice um 
die fcharfe Meine Nafe und fachte ſchloſſen fich die marmorweihen Nugen- 
lider über dem ruhelojen, leeren Blick. Sie jchlummerte ein, während 
die wachsgelben Fingerſpihen auf der Dede jedem Schnörfel der großen 
talligraphiichen Vs um das heilige Einhorn folgten. 

Mit jchneidendem Mitleid mit dieſem niedergebrochenen Weſen, 
das er vor einem Jahre ſtrahlend von Geiſt und Würde gefehen und 
als das Muster einer unfchlbaren Weltdame bewundert hatte, irat Phi 
lippe bei der Mutter ein, In der Ede ihres Stäbchenfophas, mit einem 
Holzicyemel unter den Schuhen mit den bligenden Spangen ſaß die alte 
Dame da, und die Mittägsjonne fiel hart auf das halberlojchene Geſicht 
mit den arünblauen Augen, die glanzlofem Email lichen und auf die 
für die Machsferzenflammen der yeitlichfeiten beitimmten Seidenblumen 
des Steiftocles. Ste hielt ein Spiel Aarten in der Hand, mit dem fie 
die Patience „Zujanne und die Alten“ legte, wobei fie mit den Starten 
flüfterte, als wenn fie wahrſagte. Aber den Sohn erfannte fie gleich am 
Gange, fie reichte ihm zeremoniös die Hand zum Kuſſe, und erit nadı- 
dem er eine fererliche Reverenz gemacht hatte, begann ſie zu ſprechen. 

„Buten Tag, Philippe-Louis. mein Sohn! Du warit geftern Nacht 
zum Spiel bei der Königin? 

„sa, ma mere.” Phrlippe ſuchte ihrem verwirrten Gedankengang 
zu folgen und jah fie felbit, jo wie er fie in der Etinnerung hatt, 
ſtrahlend und ferzengerade an Marie Antoincttes Pharaotiſch in der arohen 
Galerie zu Verſailles ien und pointieren, 

„Und du halt gewonnen?“ 

„Rein, Mutter.“ 

„D du Tölpel! Es it fo leicht. in Verfailles zu gewinnen, viel 
leichter als in Spaa. Und jet, wo die Galaarmel noch dazu Fo mwit 
find... gar nicht vom Schli zu reden! Hä, ba, alles jſt heutzutage 
weit und offen, die Türen und Bentel, die Schlöſſer und die Herzen. 
Si, hä! Du bijt ein Tolpatich, mein lieber Philippe. Aber darin gerat'it 
du deinem Vater nach, alſo lannſt du ganz Sicher fein, daß du cin 
Virien de Lucon in gerade abiteigender Linie bijt . . . darüber mache 
dir niemals irgendwelche Zargen!“ 

„Aber, Mutter!” 

„Ja. Philippe, ja, ja, ich mache dir feine Vorwürfe wegen des 
Mädchens . . .. die verheiraten wir mit dem Landvogt in Viren, Aber 
Madeleine joll vor dem jungen Picomte Neipelt haben. So nimm 
doch anitatt deifen die Schönen Des Hotes! Das lohnt ſich beſſer. 
Tas nibt Diſtinſtion und führt wohin man will. Aber die Ballert- 
mamſells laſſ' nur ruhen die Beine in die Luft Schlenfern .. . und 
Kammermädchen, das it beinahe indezent . . . Dar häliſt den Kopf bei 
der Anglaiſe zu Selen, Philippe, das mt manvais genre, und paht für 
Notare auf einer bürgerlichen Hochzeit! Louiſe de Mirepoir, ſagteſt du? 
Inaendhatt, jazteit Du? Taruber Fünnte ich Dir eine Initige Weichichte er⸗ 
zählen. Aber am meiſten vermiſſe ich doch Den Malteſerriuer, der in Div 
Melonen fuhr. Ach, wie war er doch entzürdend! Riemand ſang wie er; 
„so kommt zur me, meine Hirtin.“ "ber er inhr nach Keſſindien. 
imd als er zurücdfam, war er nur ein ſchwatzes Htechhättehen aus Sandel- 
holz — in dus ich meine Handſchuhe legte. Wo iſt mein ſchwarzet 
Handſchuhtaſften aus Sandelholz .. 

Tie Kitomteſſe wart alle Marten durcheinander aui die Tiſch 
platte, ſtützle das arme Kinn in die klejnen, wachsgelben Handchen und 


begann zu ſchluchzen, im einem traäneuloſen Winen, Das wie dns Malen 
der Stahlieder im eine abgelauſenen Uhrwerk klaug, Das ein Zi sun 
eine Vinute zun Gehen hringt. Philipuue bengte ſich herali, irckheit 
ut den Fingern ihr ſteifes, weiſſes gepudettes mar und ihre jchinerzen⸗— 


den Schlaien, bis Die alte Ftau wieder ſitlle wurde und mit geſentten 
vidern halb einuſchlummern sten, Tamm bemate er ſehr blaß ſeinen 
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tifchlade voll bunter Seide jchimmerte wie eine Palette. Aber in der 
eniterniiche ſaßen die beiden Schweitern, Marie Iherefe und Charlotte 
Therefe, und arbeiteten, Die eine auf der weihen Seide ihres Stickrahmens 
cine Guitlande in blafgrün fchattierend, die andere an ihrem grohen 
Nahjtein eine Moirdegarnitur in alten legend. Keines der beiden Mad- 
then hatte noch das zwanziafte Jahr erreicht, und mie fie da ſaßen, in 
weihen Freifiermänteln und weihen Steümpfen in Eleinen aoldbraunen 
Seidenichuhen unter all dem mweihen Jeug und den violetten Bändern, 
mit der Sonne über ihren Köpfen, jo daß die braunen Scheit:l wie rote 
Käppchen ftrahlten, da alichen fie Jungfrauen, die für die Prinzeſſin und 
Spielgenoffin das Brautkleid nähen. An dem geöffneten Fenſterchen 
zwitſcherten in einem Bauer ein paar hüpfende Stieglite um die Mette, 
mit ihren eigenen jungen helfen Stimmen. Es war ımmönlich, bei ihrem 
Anbliel nicht froh zu werden, und Philippe ſtieg wieder die Farbe ins 
Antlik, als er ſie betrachtete. 

„Suten Tag, ihe Meinen Näherinnen,” ſagte er. 

„Buten Tan, Philippe“, riefen fie zugleich, und der Bruder fühlte, 
wie vier blanke, braune Augen ſich mit einem einzigen warmen Blid auf 
ihn hefteten, 

„Mutter acht es heute ſchlecht.“ fuhr er fort. 

Sie veritummten alle und neigten den Hopf in dem wortloſen 
Kummer eines Geſchwiſterkreiſes über ein aemeinfames Unglüd, deſſen 
Berührung alle fchmerzlich durchzuckt. 

„Senobie ſagt, daß es ihr beifer geht,“ fagte Charlotte Thervfe, 
die es auf fi) aenommen hatte, in allen Sorgen und Kümmerniſſen die 
Rolle der ftet3 Hoffnungsvollen zu ſpielen. 

Die Stieglite zwiticherten, der Wind fpielte in den vom Serbite 
purpurn gefärbten Ahornblättern vor der Scheibe und lieh die leichten 
Stoffe im Jimmer im Sonnenſchein aufflattern. Dies rief eine Tanz. 
itimmung bervor, man mußte an leichte Kühe denfen, die unter grünen 
Heclen über den Rafen alitten. 

Für die jungen Mädchen hatte die im Grunde jo verhänanisnolle 
Verjeßung aus einem durch feine Gtifettegebundenheit und jein Formen- 
weſen halb unmirklichen Dasein mitten in das wirkliche, freie Leben trotz 
olledem einen ;jauberreis, eine ſpannende Lockung, troß aller Mühen und 
Enibehrungen; und ihr Kugendblut und die Soffnungsireudiafeit ihrer 
zwanzig Kahre übermand alle Kümmerniſſe. Sie fchüttelten die düsteren 
Gedanken von fich ab, jo mie Sperlinge die Honentropten, und der 
Genuß. frei umberilattern zu fönnen, war für dieſe Bönlein, denen das 
noldene Bauer jich plöglich und unerwartet geöffnet hatte, jo groß, dat 
er mancherlei Betrühnis aufwon. 

Willſt du dir nicht das Meiſterſiück der lleinen Näherinnen an- 
ichen,” jaate Charlotte Thereſe, steckte Die Nadel in das Nahfiiien und 
wies mit ihren Heinen fingerhutbewaffneten roligen Fingerchen auf Die 
Sticketei der Zclnweiter. 

Ter Bruder heugte Sich über Marıe Thateſes Stielrahmen: 

„Wann wollt ihe euch denn fo fein machen?“ fraate cr. 

„Wir! Glaubſt du wirllich. daß das für uns jelbit iir? Das it 
ein Zoireefleid für rau von Volaſtton.“ 
Eine Wolfe joa über Bhilippes 
Unwilllutlich ballte er die Hand, 
Aber Matie TIherefe fuhr fort: 
Ah. Nofe Bertin wuſtte Schon, was wir meinten, als wir dieſen 
Winter, als ste in Koblenz war, baten. im iht Alelier schen zu dürien, 
"bilerch wir natürlich nur taten, als mühten wir minmuchr unſere leider 
ĩelbit anertigen. Sie Beh uns alles letnen, nähen, zuſchneiden amd pro— 
bieren, ftiefen amd Federn kräuſeln. alles. alles. Und fie verſteht cs, Roſe 
Bertin! Die arme Königin prleate zu ihr zu gehen. und die Vrinzeſſin 
Suemenee und Frau von Gorann, all' die Schöniten, Geieiertiten. Mama 
muhte davan zu erzählen, wenn fir von ihren Proben im Roſe Bertins 
Zalon zurücklam.“ 

„nd mm find mie geſchiclt genug, für ger de Polaftton, Die 
Vrinzeſſin von Moblenz, cin Ballfleid zu nähen!” 

„Kin Polaſtron hielt den Zteighngel Ameſdeee de Viricus, als er 
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Warie Ihereie ftellte vorfichtig den Stidrahmen fort, teommelte 
mit ihren fleinen weiten Fingerchen ein ſchelmiſches Air auf der Stuhl. 
Ichne und jana: 

Am Fenſterlein jah Jeanneton 

Und nähet am Hochzeitskleide, 

O Liebchen, hör' auf zu mähen ſchon, 

Ich nehm' dich ohn' jedes Geſchmeide, 

Und webe dir dann aus Flocken und Wind 
Ten ſchimmernden bräutlichen Schleier. 

Halt ein, mein Liebſter, o nicht ſo geſchwind, 
Gemach und dampfe dein Feuer! 


Mein Liebchen, o ſeiſte dem ganzen Tag 

Uub laji’ uns kühlen und jcherzen, 

Aus dem Stleide werde, was da mag, 

Ruh’ du mur am meinem Serzen, 

Die Löcher ded ich mit den Kiffen mein, 

Fein's Liebchen, du jolljt mir nicht bange jein — — 

Tie jühe, feine Stimme erflang in weltunberührter Träumeret 
und junger, unwerbrauchter Cebensluft, und Marie Thereſens Wangen 
waren rot, als jie neichloffen hatte und den Mahmen mieder auf * 
Schoß nahm. Aber Philippe hatte ihr Liedchen nicht gehört. An ihm 
bohrte die Bitterfeit der Trennung, des langen Abjchieds, und mehr als 
Sefichter, Stimmen und Worte würde cr die Nähe Diefer jungen Mäd- 
dien vermilfen, den Strom blinder, junaer Juneiqung, ber ihm aus ihrem 
jungen Weſen entgegenftrahlte wie das Naufchen der lenzbelaubten Baume 
oder der Duft der erften Sommerrofen. Aber er muhte fort, und ein 
Seufzet, der Seufger, mit dem derjenige, den das Schickſal ruft, feine 
Kachelofenecle und die offenen Arme verläht, um auf des Minters Jrr- 
wegen in die Dunlelheit hinaus zu wandern, lag auälend in ſeinem 
Herzen und wollte ſich feinen geichloffenen Lippen entringen. 

Er legte die Hand auf den Hopf der Meinen Sängerin und fagte: 

Ja, Kinder, bei euch it es aut fein, troß aller Kümmerniſſe 
und es tt hart, reifen zu müſſen! Neifen! Mas würdet ihe jagen, wenn 
ich ſchon heut abends von such forttühre *“ 

Die Mädchen zudten zufammen, doch mehr wegen des Tonfalls 
—— Stimme und dem Ausdruck in feinem Antlitz, als wegen feiner 
Worte. 

„Zollit du zum Regiment nadı Worms?“ rief Charlotte Thereje. 
Schreitet Conde zur Aftion ?“ 

„sa, fort muß ich. wenn auch nicht in den Kampf... . ihr braucht 
euch nicht zu beuntuhigen.“ 

„Nein, YBhilippe wir beuntuühigen uns nicht. Bott kann nicht To 
araufam fein, das er dir etwas zuitohen läftt. Und du biſt ja Soldat 
rd mußt in den Krieg.“ 

„Aber wenn ich etwas fuw, mas the nicht veritehen könnt und ihr 
bier alle mic ſchmähen. mich veradıten, mich wahnſinnig und noch 
Schlimmeres nennen hört?“ 

‚Was fünnteit du tum, das micht mutig und cdel wäre und was 
wit nicht aut hießen, trop allen und allem auf der ganzen Welt? Nie, 
ſeit Menſchengedenlen bat ein Virien de Luçon etwas getan, das nicht 
lonal war, und unſer Philippe lonnte Tich noch weniger als irgend ein 
anderer zu jo etwas hergeben! Warum denn diefe Reden? Wir wiſſen 
ja. daß du jedes Wiitverftindnis,. das um dich und deinen Namen ent. 
ſtehen Tann, einmal So Mar machen wirst wie die Sonne, Folge drum 
deiner Cingebung und deinen Entichlufe 

„0, Bhilippe, veiſe und mache die unfertwegen feine Sorgen... !” 

„Wie haben unsere Arheit umd Master und die gute Zenobie,. die 
uns alle verhätichelt. Warum ſollteit du hier in Koblenz umbergehen und 
deine Jugend vergeuden?“ 

Ja, To reite ich alſo heut' Abend, wenn es dunkelt, von dannen. 
sch habe mer noch einen Abjchted vor mir. 

Ten ſchwetſten vielleicht, denke ich,“ ſagte Marie Therefe und 
drohte ihm lachelnd mit dem Finger, anf dem der Fingerhut jah. „Den 
ichwerſten!“ 


VLeht wohl, iht geliebten Kinder!“ 


Phihppe drücte die beiden Zchuveſtern am ſein Herz. zuerſt Marie 
Thereſe, dann Chatlotte Theteſe md Damm wieder Die Lieblingsſchweſter. 
das Her zeusſchüweitenchen Warte Thereſe. Und alle drei ſahen ſich tapfer 
im Die Angen und 


mann ſich zu lacheln. 
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Die Bundesgenoffen der Irredenta, 


De Trieſter Bombenaffäre beleuchtet wieder das höchſt unerquid- 
liche Verhältnis, in dem Oeſterreich zur italieniſchen Nation 
ſteht, ſowohl zu deren Hauptmaſſe, die ihren ſelbſtändigen National- 
ſtaat gegründet hat, wie zu dem fleinen Teile, der innerhalb unjerer 
Neichsarenge wohnt. Dieſe merkwürdige Verſchwörungsgeſchichte mit 
ihren romanbaft Hingenden Details iſt ja noch nicht aufgeklärt, alles, 
was man davon weiß, beruht nur auf Mitteilungen von polizeilicher 
Seite. Mag aber nun behördliche Uebereiter die Sache aufgebaufcht 
haben oder mag fie wirllich ſo ſchlimm fein, wie ſie dargeftellt wird, 
in beiden Fällen bezeugt fie Die Ichweren Fehler unferer italientjchen 
Volitik. Gntiprict der Sachverhalt mich den Schauermären, Die 
darüber verbreitet werden, dann hätte die Zicherheitsbehörde nicht 
nur ſich, ſondern den Staat blamiert, und damit wäre cin polifiſcher 
Mihariff begangen worden, deifen Folgen fich laum abichen leiten. Dans 
delt es jich aber nicht um Boligeiphantafic, fondern um traurige Wirt 
lichfeit, dann müßte man darin einen inmptomattichen Vorgang ſehen 
und auf überaus gefahrvolle Zuſtãnde an unſeret Sudgrenze ſchließen. 
Jedenfalls tit alſo etwas faul in diefen Neichsacbieten. 

Defterreich beſaß befanntlich noch bis in das Zeitaltet des 
regierenden Monardıen hinein die Borherrichaft in Deutichland und 
in Italien. Wir haben jie nach beiden Zeiten verloren, aber cin nam 
hafter Teil des dDeutichen und ein nicht unbeträchtlicher Teil Des italient- 
schen Bolfes find in unſetent Stantsverbande acblieben. Seitdem im 
Norden und Züden die beiden großen nationalen Ginhettsitanten ent 
ftanden find, die naturacmah cine gewiſſe Anzichungsfrait auf die 
noch im fremder Staatszugehörigleit befindlichen Voltsgenoſſen üben, 
war fire Deſierreichs außere und innere Bolttil der Weg Mar vorge 
wichner, Nach außen mußte, Sobald Die vollzogenen Neubildungen als 
notwendige und endgillige erfannt waren, die alte Intereſſengemein— 
ichaft, wie fie in den Tagen unserer Vorherrſchaft beitand, in ge— 
anderter Form wieder hergeftellt_ werden, War Delterreich früher das 
natürliche Bindenlicd zwiſchen Deutschland und alien, fo fonnte 
und mußte es Dies auch weiter bleiben. Der Abichluß der Treibund 
verträge entiprady dieſer hilteriichen Yonif, Nur hätten deren Gebote 
von Telterreichs leitenden Kreiſen mit weniger innerem Wideritreben, 
mit mehr Murrichtinfeit und Entſchloſſenheit befolat werden Sollen. 
Es it ſeltſam, dah man anı Wiener Hofe Preußen gegenüber, iro% 
hundertfüntund;wanziapühriger Entzweinng von Wolwit bis Adnig- 
wrig, Jeichter verzeihen und vergeiſen fonnte, als Italien gegenüber, 
niit Dem Doch die Nbrechmung keine jo langwie tige md ichenerzliche 
man ſich im Korden als der 


war, Bielleteht rührt dies daher, daß 
weichlagene und daher mit Grund Geſchädigte, tm Süden aber ala 
der Sieget und daher mit Unrecht Benaceiligie fühlt, Ueberdies 


ben auch irchliche Einflüſſe viel dazu beigeiragen, daß imſere Be 
chungen zu Itdlien nie recht warm werden wollten. In Treibund 
rnunelt nicht. wie Geographie und Geichichne Divs fordern wütden, 
Deſtetteich zwiſchen Jtalten und TDeutichland, ſondern Teutſchland 
zwiſchen JItalien und Oefterreich. Tas iſt fein geſundes Kethaltnis; 
und ſo ſieht man denn, daß unſere äußere Belitif den era. den Te 
schen ſollte, zwar beſchtitten ut Der Geradheit und 


hat, aber nicht 
Klarheit, die allein einen dauernden Erfolg verbürgen fonnten. 


Noch weniger glücklich wer uniere innere Bohne ſeit 1866. 
Tie einzig vernünftige Richtung war ihr durch Die Tanlodıe gewieſen. 
dal; Velterreich unter Weinen vielen Nattonnlititen doch nur wer von 


Berade von 
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ter und weicher Kult beſitt: Teutiche amd 
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innerhalb der Mangrchie vereinigt I — 


kein Inmnnkurieb. 


haben. Tie ot 


bennchbarten Rationalſtaaten abgeſplitterte Teile. Sollte bei ihnen 
das Staatsgefühl über uns Kationalgorubl die Tberhand behaupten, 
jo nmüßtie der Staat alles anbieten, Te am Hd) zu Feifeln, nicht nur 
in gewöhnheitsmäſſiger Irene, fenderm in fiefentrfundenet Juneigung. 
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vonder aa ihre een, Toliden Asrimds rieichiſche 
elf wor verpflichtel. Den zwei einzigen Küliurvölletn, aber Die 
fie verfügen fonmte, zur Staatsliebe gute und iolide runde zu bieten, 
Es war ein Lebensintereſſe des Reiches, Teutſche und Atnliwner 
metiedenzuiſellen. Geſchehen a1 aher Das genane EGegentetl. Alle 
anderen Rationglitäten wutden vorchiger entgegenlömmender 


behandelt, als juſt dieſe beiden. Die Deutſchen Deſterreichs wurden 
förmlich mit Gewalt vom Staats- zum Nationalgefühl hinüber- 
getrieben. Und was die Staliener betrifft, bei denen diefes immer 
ftärfer war als jenes — was hat man getan, um fie umzuſtimmen? 


Es ift unter ſolchen Umftänden nicht zu wundern, daß ſowohl 
bei den Deutſchen als bei den Jtalienern allmählich eine irredentiftifche 
Bewegung entitand, hier mie dort in formen, mie fie eben dem 
Nationaldjarafter entiprechen ; bei den Stalienern aljo viel leiden« 
ichaftlicher und gewaltiamer. Villigerweiſe muß man übrigens Juge⸗ 
jichen, daf; es für den öfterreichifehen Staat feine ganz leichte Sache 
war, die Deutjchen zu befriedigen, die ſich einerfeits von dem mwachien- 
ben politischen und Eulturellen Wettbewerb des Slaventums bedroht 
ſahen während fie anderſeits drüben tm Reich ein Emporblühen 
an Wohlitand und Macht gemahrten, das in drüdendem Gegenſah 
zum heimifchen Niedergange itand. Den Staltenern gegenüber hätte 
man es aber wahrhaftig nicht zu Schwer aehabt, einigen quten Willen 
vorausgejceht. Es iſt einfach unbegreiflich, daß man dieſer hochge 
bildeten Nation, dieſer Bevöllerung von vorwiegend ftädtiichem 
Charakter, bis he ute eine Univerhtät hat vorenthalten fönnen, während 
doch die Italiener im Königreidy mit einer noch aus den Seiten der 
Kleiniteaterei herrührenden Ueberfülle von Hochſchulen verfehen find. 
Zonit aber jind die Verhältniffe des Königreiches durchaus nicht fo 
ſeht verlodende, daß man die Attraktion auf die auswärtigen Volls · 
genoſſen für unwiderſtehlich halten mühte. Italien mit der wenig er 
fieulichen Lage feiner Bolls- und Staatswirtichaft, mit feinem 
Paupetismus, feiner Maſſenauswanderung, feinen koloifalen Militär 
laiten, jenen foftiprelinen Molonialabenteuern, feinen zetrütteten 
Finanzen — itcht es doch, was die Höhe der Ztaatsiculden anlangt, 
an vierter Stelle unter den Großmächten, aleich nach dem fteinzeichen 
Enaland, indeh Tefterreich erjt den fünften Plab einnimmt — Jialien 
iſt ſicherlich nicht das Yand, deſſen Monfurrenz an liebewerbender 
Kraft ein wohlacordnetes Staatsweien zu ſcheuen hätte, Warum hört 
man denn von den JItalienern Frankreichs umd der Schweiz Teine 
„Zchmerzensfchreie” ? Gabe es nicht im den maßgebenden Kteiſen 
Deñerteichs To viel alte, tief eingewurzelte Borurteile, jo viel Aengſt 
lichteit und Mißtrauen gegen Italien und die \talicner, würde man 
den cinenen Pandesfindern wie dem Wachbaritante wit aufricdhtiger 
Freundſchaft entgenenfommen, lieſe man Ach in der Politil gegen 
das weltliche Nom mich durch Die Einflüſterungen des geiſtlichen 
None beitimmen, dann wäre Die acrür Ahtete Irredenta bald zu völliger 
Ohnmacht verurteilt. Aber gewiſſe Gofräte, Generale und Beicht- 
ter Ind Die beiten Bundesucnoffen Der Irtedena. E. W., 


Prüfident Paul Krüger. 
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lichiten Geſtalten der neueſten Geſchichte. Der achtzigfährige Greis war 
du —— —— eines großen nationnien Gedankens, Die ſeit 
Biematds Heimgange noch unter uns weilte sy hatte aber der „getteue 
Edhardt die Kereinigung der getrennten deutichen Stämme geſehen. 
io war es „Ulm Paul* wol beſchieden geweſen, Die zerſplitterten Kräfte 
ſeines Siammes in Südafnka zu einem feſten Ganzen zu vereinigen, 


„rei Zudarrila” wicht gründen 


aber er hatte das von ihm erträumte 
fönnen und mußtte, im Dec Verbannung langigm dahiniſterbend, Die 
röllige Bernichiung ſeines Lebenswettes ſehen. Ein erſchntſerndes 
Schictſal! 

Ueber das kraffuolle Bild des tühmgelrönten Kräſtdenen Krüger 
breitet Sich für immer der Iramertlor düſteter Behinut 


Paul Kriger war ein But und Das war jeines Vo cbuns ro 








gramm. Einer nach SZudairita ausgewänderten niederdenfſchen Fauflie 
aus der Begend von Zi Dal entſtammend, wurde et am 10. ober 1825 
im Bezitt Eolesbe im Norden Der Napfolome gebören. Tamale 

mie jetzt ubter die Endländer gegen Div aleingeſeſſene halländiich 
Rerollerung. die Buten, ange Bedtndungen aus. Tie kleinnten Ber 
gehen wurden mit langer Werängnisteore geahndet, Die junsen Meute 
sun Militärdient gepreßt, viele wegen angeblichet oder wirklicher Un 
keimaßtafeit ertchoften. Bürger von ihrem Landheſitze verdrängt, Die Hol 
ander entzogen jich der Bedrüclung duich einen „Iccf“, vinen, ander 
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ug in neues Land. So fam der junge Krüger mit zwölf Jahren nad) 
atal. Wenige Jahre jpäter war der erſt I6jährige Ichon Feldlornett“ 
d. h. er gehörte der tequlären Truppe an etwa mit dem Range eines 
eldivebels und Quartiermeilters. Der Feldkotnett des Burenheetes hatte 
in den bi Air Nepubliten für die Nefrutterung zu forgen und im 
Falle der Einberufung der Mannfchaften diefe a ichnellftem Wege 
zu benachrichtigen, die Truppe zu jammeln und das Kommando zu 
übernehmen, Paul Krüger er, ich als Jüngling {chen ganz befonders 
ervorgetan haben, um einen jo wichtigen Bolten zu verdienen, Seine 
mficht hat er bei weiteren Treffs erwieſen. Ein unverföhnlicher Gegner 
der Engländer, bewahrte er im tiefiten en die Erinnerung an die 
von diejen verübten Untaten, wie an die Minrichtung der verratenen 
Buren zu Slachtersnel. Sowie die englifche Regierung Miene machte, 
auch auf die Neuficdelungen in Natal die Hand zu legen, war Krüger 
bereit, wieder und immer wieder zu „treffen“. Erft gings in den Dranjc- 
Staat, dann nodı weiter nordiwärts „Trans Baal”, über den groſſen 
Vaal⸗Fluß hinaus, wo ein newer Freiſtaat gegründet wurde, 
n der Transvaal-Republik ift Krüger 1885, 1838, 1803 und 
1898 Präfident gewejen, immer wiedergewählt, immer anerfannt als 
der erite n feines Volles, Neben ibm erreichte Piet Joubert, 
der Seneral, und im Dranje-Staat Präſident Steijn eine ähnliche, 
aber niemals gleiche Beliebtheit. Krüger war — nur Praſident von 
Transvaal, er war der anerkannte, glänzende echter der Freiheit 
der Buren von ganz Südaftika, der Träger bes Einhertsgedanfeng, der 
Borkämpfer des Programms: „Afrila für dre Afritaner“, d. h. für die 
Nadıfommen der holländifchen Anſiedlet, in deren Bau die Engländer 
als läftige Drohnen ſich niedergelaſſen hatten, 

Es ift in aller Erinnerung, was Krüger getan hat, um das 
Burenvolf vor der Obmacht der Engländer zu bejchüßen, und wie er 
das endliche Unterlienen feines Stammes dennoch nicht hat verhüten 
tönnen, Weiter blickend als die meijten feiner Landsleule, hatte er vor 
allen jein Hugenmerf gerichtet auf eine brauchbare Yandesverteidigung. 
Unglands nur nominelle Oberhoheit verhütete die Bildung eines auto- 
nomen Burenheeres nicht. Der Präfident, der auf feiner etſten Neije 
nach Europa vom alten Kaiſer Wilhelm mit Güte, von Bismard freudig 
als miederdeuticher Stammesgenoffe begrüßt worden war, hatte im 
Deuiſchen Reiche genug gejehen, um für ſein Yand cine Wilitäreinrich 
tung wie die deuiſche zu wünjchen. Er verfannte die Schwierigfeiten 
nicht, Die ſich einer Nachahmung entgegenſtellten. aber_er gewann 
pn ik deutiche Imitruftenee. Inzwiſchen haſte die Schlacht am 
Majubahill, die — der Engländer, Transvaal ganz freigemacht 
und die deutichen \nitrultionsoffifiere fanden in der Nepnblef freudige 
Aufnahme. Moderne Artillerie wurde beichafft. Pretoria and Johannes 
burg befeſtigt. Den Wideritand etlicher Mitglieder des Volksrates, die 
wegen der groben Hoflen Einſpruch erhoben, beſiegte ein Machtwort des 
Prahdenten, Im übrigen hätte die Republil ja aan; andere Yaiten 
tragen können, als die für die militäriſchen Zicherheitsmahrcaeln : 
brachten doc; die Woldbergwerke von Johannesburg, „vom Rand“, 
ae Ginnahmen. 

as Bold follte Transvaal verderben, den DranjeStaal in fein 
Schiclſal hineinecihen, die Yolung: „Südafrika holländisch“ für lange 
Jeit undenfbar machen. Die Wolditadt Kobannesburg war faſt ganz 
und gar eine englifche Niederlaifung geworden, die „Ausländer“ wollten 
dort im Ztodtrat amd Bıziefsrat herrichen, die Barren verdrängen. Es 
entitand die bekannte „Wirlander Frage“, die jahrelana von den Vor— 
konpfern der enaliichen Oberhoheit als Stutmbock genen die Hepubliten 
benügt wurde. Tie Sache lag Hat: dee Ausländer verkenaten Julaſſung 
zu den Wahlen zum Iranstraal Kolfsrat. Bei dem bejtchenden Wahl 
igitem hätten in Kürze die Ausländer, d. h. die Englander und ihr 
Anhang im Polksrat die Wehrheit gehabt. Tann wor die Cinführung 
dus enadliſchen Broteftarats und ſchließlich Die völlige engliſche Tber- 
hoheit nur eine Frage der zhzeit, Krüger erlannte die drohende Gefahr 
ſogleich. Wähtend die Vichrheit des Velksrates gegen jede Yulallımy 
von Anslandern in ihre Wire war, ztigne der Präſident Ach meint, 
das Wäaljſlrecht abzuanderu, fo zwar. daß mohl cinige Ausländer in 
den Rat der Republif gelammen. dafiir aber div Verſteter des Warren 
volfes bedeutend erheht worden wären. Zu wollte vr die Wajoritierung 
der Ruren werten. Ten Ausländern geuügle das zzugcitanduis nicht, 
Varmende Kolfezretiammlumten warden wehnlien, Rieſen-Vetitionen 
wirt hen Uateternriſtett wurden anch London an Die alte Aönigin 
Lilictig ntsner mn Caatande Cinniidumg zu erzwingden. Krüger 
wurde — annz idaeiint urtd nit Dre non gekälichten Teprichen! — 
als unperfofiulin dargeitelll, Feine Reſejtinung wurde angeittehe, 

Tieſem file dolle die Kerichuvöorung von Joßannesbuta“ dienen. 
Gr bee Franf Khrdes, Tem Wander, Foträt. Bat. Vector. und 
Piz, 9, erster Zudttlge Bellen Die Inden des Anſtnadte ia 
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Beitrafung. Der Zieger wollte durch Großmut den Gegner beywin 
Ad), wie wenig fannte er das „perfide Mlbion“ ! Er hatte ja En 
am Senjahrstag 1897 bereits ein Telegramm aus Berlin erhalten, 
werin der Deuffihe Kaifer ihm und die Nepublif beglüdwünjcht, eine 
Kundgebung, die durchbliden lich, das Deutiche Reich fer bereit, für 
die Unabhängigleit der Burenrepublifen jederzeit mit Entichiedenheit 
einzutreten. Im Reichstag hatte Marichall von Biberftein das ge 
radezu ausgetprochen. Daher übte Krüger Großzmut. Bald jah er ein, 
daf; England aegenüber eine andere Tonart am Plate geweſen wäre. 

Der greife Peäfident wurde von den Engländern als Schwach 
verhöhnt, vor der zur Beſtrafung der — Rauberbande ein- 
geſthten Kommiſſion log der Kolonialminiſter Chamberlains mit em- 
pörender Dreiftigteit, wm ſeinen Säge und Genoſſen Cecil Mhodes 
zu reiten — und die odlen Yords, Dr. Jamefon und ihre Spiefjgefellen 
erhielten ein paar Monate Haft in fomfortablen Gemächern. Cecil 
Nhodes und Jameſon wurden in Bildern und Lirdern als Helden ge» 
ciert, Krüger verhöhnt, der deutiche Kaiſer von den Witblättern fartı- 

ert, Auf allen Tingel-tangeln wurden Spottlieder gejungen auf 
„the german Kaiser and his famous telegram“. Wie 7 das 
„Negiment Sr. Majeſiät“, die Offiziere ber englifchen Truppe, deren 
nemtneller Chef der deutſche Kaiſer it, vor dem ihnen geitifteten Kaifer- 
bilbniffe benahmen, und wie jie dieſes Gemälde behandelten, iſt einfach 
nicht niederzujchreiben. 

Und wenige Jahre fpäter ? Im feften Vertrauen auf eine baldige 
europäifche Intervention hatten die vereinigten Buren, als die Eng- 
länder grahe, zum Einfall bereite Truppenmafjen an ihre Grenzen 
jandten, den ihnen aufgegwungenen Krieg begonnen, Wie ein Hagel 
wetter fielen fie nieder auf Die ihnen ig; Fr qeanginfed überlegenen 
Engländer, Vernichtend waren die Schläge, die die Weltmacht England 
von dem Fleinen Aurenvolfe erhielt. Gleich in der eriten Schlacht bei 
leneoe fiel der engliſche General Simmons, Beneral White Floh bis 
nad) Ladyſmith hincim und wagte ſich nicht mehr heraus, Ucherall waren 
die Buren —— bis auf den Sinterhalt bei Elandslaagte, wo der 
techtzeitige Entſatz nicht eintraf. Wäre der langjame Pier Joubett nicht 
gewefen — der alte Kriegsmann war ‚greifenhaft und ſtumpi geworden 
— jo wären die Baron nadı den Schlachten bei Colenſo und am 
Sptonstop in cinem Marſche nad Turban aclangt und hätten dort 
den Frieden diftieren Fünnen. England hätte ihm Damals ange- 
nommen, wie es ihn auch nach Wajubahill angenommen hat, ware 
damals die erwartete Intervention ertolgt. Aber nichts zeqte fich. Die 
Anfragen von Krüger und Zteijn, die das weitejte Entgegentommen 
ztigten. blieben unbeantwortet, Der Krieg wurde fortgeicht und wäh. 
tend Die ganze gehitiele Welt dem SHeldenfampfe des todesmutigen 
Banernvoltes mit ehrfürchtiger Bewundetung kai die Völker aber 
aus ihrem Abſcheu vor Enalands Politik fein Hehl machten, ver» 
ſicherten bereits die Tiplomaten din fünftigen Steger ihrer Hoch- 
achtung. 

Beſiegt hat England das Butenvolk nicht, es hat es zerbrochen 
Schließlich vermochten nach einem faſt vietjahrigen Kampfe, der ihre 
Truppenzahl von 55,000 Wann auf 15.000 Mann vermindert hatte, 
auch die beiten Kührer, Dewet, Borha, Telaren, den ausfichtslojen 
Widerſtand gegen 200.000 Engländer nidıt mehr fortzujehen, obwohl 
fie ihnen bis im die letter Tage Ichwere Niederlagen beibrachten. „Mir 
önnen unser Bolt nicht ausiterben laſſen“, faaten die Buren- 
Fricner. Tas war der maßgebendſte Grund zum Friedensſchluß — denn 
2,000 Diitrer und Kinder waren bereits in den „Nonzentrations- 
lagern“ gejtarben, Die der edle und Fromme Gentleman Chamberlain 
— der Winter, der anſangs dem Feinde jelbit Waffen. Munition. 
Geld geliefert hatte — dem spanischen Gubabändiger General 
Wehler „nacheinpfimden“ bat. Der Buürenſtamm war mit völliger 
Austottung bedroht z ſo ſam am 21. Mai 102 der traurige Friedens · 
ſchluß bei Kereeniging yullande, 

VPaul Krüger hatte, als der Umſchwung des Krieges eingetreten 
war, in Anfirag ſeines Landes eine Reiſe nadı Europa untetnommen, 
um unten und Bollet zur Inlerpention zu veranlaiien, Vornugal. 
Englands Kaſall. fing dan grezien 'Praidenten in Laurezo Warque; 
ab. Da legte fich Hollaud ins Vüttel. Wilhelmine, Die junge Königin 
der Niederlande. hatte gan; allein un Den Füriren Europas den Mur, 
England zu tragen, entinndte in Krregsſchiff und ließ Ihm Paul nacı 
Guropa führen. Dach wos iand er da? Worte — Worte! Frankreichs 
ſicis ichnell vrartmermerznilles Self einpfing den Rräüdenten mit 
subeb und Dale chedrldig Int Dar alte Mann die vielen Reden über 
meh ergehen, die mer dasithe wiedethelten: Uhereisme, liberts, 
Iedsperielitienn, Iyiemapelie le 1a Tutien, Trinanphe «de Y’humanite, 
Bd nur Kamin ci Witpae tcheiterre Weder das Wort „arbirenge“ 
aebrezs, ar in iwler Zarahl aus den großen Augen des Greiſres. 
deren ander son der fritanteten Anenttankheit ĩo aerötet waren. 
Dat; Der wie Herr berief sn weeturet ürheeit. Und nach den Jubel⸗ 
Wen in Frontreun herz dir peninrerik Sag ven Möln. und Die 
Brecht Mrd in Berg oo pr aber iuziriinen Cecil Hhodes, Der 
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Das ift für die Deulſchen eine der ſchlimmſten Erinnerungen 
an den Yurenfrieg, der Deutſchlands Handel viele Millionen gefoftet, 
feinen Einfluß in Südaftifa (Deutichlüdafrifa fommt ja gar nicht in 
Betracht, fagte ſchon Rhodes und Chamberlam) dauernd vernichtet hat. 

Bernichtet iſt auch Krügers Lebenswerk! 

Was Krüger mit aller Kraft hatte verhüten wollen, Englands 
Obmacht in Südafrila it nun eine Tatſache. Der Union-Jack herrſcht 
vom Kap bis zum Tanganika -See und die Nhodes-Bahn „vom Kap 
nad Kairo” wird in Yälde vollendet fein. Die hindernden trennenden 
Burenrepublilen find englijche Kolonien geworden. Der alte Krüger 
aber hat eben die müden, müden Augen geichloffen, da erheben in der 
Transvaal-Kolonie und der Oranje-Niver-olonie am lauteften feine 
früheren Feinde, die Engländer, die Stimme zu jeinem Lobe. In allen 
Tonarten preifen fe ie „patriarchalifche Regierung“ und bitter 
Hagen fie über Lord Milner, den dienſtbefliſſenen Sandlanger 
Chamberlains und deſſen Spiehgefelle beim Fälſchen der Krüger'ſchen 
Verjöhnungsvorjchläge vor Ausbruch des Krieges. Früher waren es vor 
allım die Goldjobber in Johannesburg, die Farrar, Werner, Bait ır., 
die Krüger befeitigen wollten, heute gäben fie etwas für die Juitände 
von einit, die fie jo unerträglich fanden. Anſtatt der billigen Buren- 
tegierung herrfcht nun Milner mit einem überaus fojtipieligen Beamten- 
apparat. Das einſt ala „Befreier“ herbeigeſehnte enaliiche Militär wird 
im Lande als eine wahre Yandplage empfunden. Der enalifche Hauf- 
mann, der früher unter den Buren jchnell zu Wohlftand gelangte, kann 
die von der Regierung ihm auferlegten Laſten nicht mehr tragen, denn 
die umliegende Burenbevölferung, feine früheren guten Kunden, find ver- 
armt, gewinnen faum mehr Mais zum Brote. Der qute holländifche 
Schulunterricht, den Lord Moberts jelbit als vorzüglich pries, it Durch 
den engliſchen eriegt, den das Voll —— die hollandiſch predigenden 
Pfartet werden gemaßregelt. Nichts wird gehalten, was Lord Kiichener 
beim riedensichluß veriprochen hat. Die Buren find erbittert, * 
im tiefſten Elend und die „Sieger“ ſchimpfen über die neuen Zuſtände 
die fie herbeigeführt haben, Das 2 te Lage im Burenftaate von einit. 

Damals Glüd und Zufriedenheit, heute Elend und Hummer. 
Präfident Stein fann dem verftorbenen treuen Bundesgenoffen und 
Stampfeshelden ins Grab nadırufen: „Ohm Krüger, du bit durch 
unfere Feinde gerächt.“ 

Es wird aber auch, wenn die jetzige Jungmannſchaft der Buren, 
die den Jammer des Krieges unter den engliichen Unholden miterlebt 
hat, herangemwachjen fein wird, der Tag lommen — deſſen bin ich ganz 
gewiß — wo mit bimmelanitürmender Macht das alte Burenlied wieder 
erklingen wird : „Ons Land, ons Land is vrij!* 

Münden. Zr. WR, Koernig. 


Das Gedädtnis. 
T 


Il= den Wundern des Geiftes vielleicht das Wımderbarfte er 
icheint das Gedächtnis, Vergebens haben ſich Phyſiologen und 
Pſychologen bemüht, eine erichöptende Erklärung zu finden und dad) 
find fajt alle neueren Forſcher auf dem richtigen Wege. Einige ver 
fuchen ſogar nachzuweiſen, daß das Gedächtnis eine Eigenſchaft der 
Materie überhaupt ſei. Ya der ftanzöſiſche Chemiler Berthelot geht 
fo weit, zu meinen: Alle Geſchehniſſe der Erde lichen ihre Spuren 
zurüc auf dem Boden und dem Felsgeſtein, und wenn auch die alles 
verwehende Seit darüber hinweggegangen, würden jpäte Enkel aus 
den verwitterten Neiten die Bilder der Vergangenheit heranfbeichwören, 
denn dieſe Bilder blieben überall eingepränt auf den Körpern und 
in den Flächen der uns umgebenden Melt, Gleichſam eine umfichtbare 
Viomentphotsaraphie, die überall auf uns lauert und unlere Hand— 
lungen fejtlegt, und welche zu fichtbaren Bildern zu entwiceln dem 
Ghemtler der gen) noch vorbehalten bleibt, Tatjächlich hat Folger- 
heiter aus den Zontöpfen vom Vompeji die Stärke des Erdmagnetismus 
fejtzuitellen versucht, der zu jener Jeit unseren Sternball flüchtig durch 
zucte und den der Ton im Angenblick des Gebranniwerdens feſthielt 
bis auf unfere Tage — ein irdenes Gedachtnis. Andere haben, ebenſo 
wie man von einer „Ermüdung“ der elektriſchen Wetalldrühte Spricht, 
cin molelülares Gedächtnis des toten Stoffes herausfinden wollen. 
Wertvolle Anspielungen nach diefer Richtung bin finden wir auch bei 
dem neneren, uns jo ſympathiſchen Wach 

Wie zauberartig wirft aucdı das Gedächtnis! Die Tinge der 
Außenwelt, all dos fremde, bunte Leben tritt im unſeren Gert cin 
und werd bier in zahlloien Schubladen und Schächtelchen aufbewahrt, 
feftgelegt, um in jedem Augenblick wieder zum Bewußliein erweckt zu 
werden ! Alles iſt hier unerllärlich! Bie Tonnen fremde Erſcheinungen 
durch das Auge im under Hirn eindringen ? Wie können Te hier un— 
bemwuht und unempfunden ſchlummern, um gleich Geipenſtern vomt 
Beſchwöter, zitiert zu werden? In welchet Geſialt ſind ſie hier Pet 
gelegn? Sind ſie eingeichachtelt im den einzelnen Jellen Des Hitns? 
Oder wo ſonſt? Tas wäre ja much Die natürliche Erllärung: Jede 
Jelle iſt eine Erinnerungefiſte, und die Milliarden Ganglienzellen, auf 
welche das Hirn von Ueynett geſchätt wurde, ſind ebenſo viele amt 
fortierte Bilder, Gedanken. Creinndie der Bergangenheit, tele und 
doch lebendige Attenſtüchke. Am nächſten Fonmmt der Erklarung des 
Gedächtniſſes Wundt, den einige mit Unrecht angreifen. Wundt meint, 
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daf; die Empfindungen des Gedächtniffes, die feeliichen Symbole, 
oder, wie er fagt, die jeelifchen „Sianale“, „nicht als Spuren anzu- 
fehen find, die an gewilfen Zellen unverändert feithaften, Sondern 
als vergängliche Prozefie (biefer Zellen), jo qut wie die Reizungs— 
vorgänge in den peripheren Sinnesorganen, weldye aber, wie alle 
Vorgänge in der zentralen Mervenfubftanz, eine Dispofition zu ihrer 
Wiederernenerung zurüdlasien,.“ 

Wenn wir etwas Neues ſehen oder hören, Beftalten in Bejcheh- 
niffen oder gemüterregende Melodien, jo prägt ſich dies unferem Ge— 
dächtnis ein, d. h. die Zellen unferes Hirns find imftande, es von 
da ab immer wieder zu reproduzieren. Wie follen wir uns dies vor- 
ftellen, daß die Zellen plößlidh, durch den bloßen Umſtand, daß ihnen 
ein neues Bild, eine neue Harmonie zugeführt wird, eine Veränderung 
in ihrer Peijtungsfähigleit erfahren? Cinige erflären dies Nätfel 
folgendermafen : Bei jeder Hirntätigfeit teitt jelbjtverftändlich Stoff- 
mwechjel auf, denn jedes ſeeliſche Geſchehen beruht ja auf Stoffwechſel. 
Wenn num eine neue Erſcheinung beifpielsweile in der Energieform 
von Licht oder Schall in unſer Seelenleben eintritt und als mechanische 
und jeelifche gg durch gewiſſe Zellen des Hims fortflutet, jo 
findet gleidyeitig_in dieſen Zellen ein Stoffwechjel, etwa eine Ver- 
brennung, jtatt, Diefer Stofſwechſel muß natürlich diefer neuen Er- 
icheinung, dem neuen, bisher ungewohnten feelischen Empfinden voll- 
fommen entjprechen, er muß ſich mit der Weränderung der Eindrüde 
ebenfall3 verändern, Hat num irgend eine der Dirnzellen eine folche 
Reränderung im Stoffwechjel erfahren — es fann fich ja nur um 
Atome handeln — jo wird fie bei der Nahrungsaufnahme, alfo in 
dem Augenblick, wo jie die verlorenen Stoffe durch neue erſetzt, z. B. 
während des Schlafes, auch den Wiederaufbau in einer veränderten 
Richtung — Dadurch erhält die Hirnzelle eine neue Funktions - 
fähigfeit, fie erhält die Fähigkeit, wenn = gereizt wird, immer wieder 
das Crinnerungsbild zu reproduzieren. Ungefähr fo jtellen ſich einige 
Phyſtologen den Borgang vor. Obwohl diefer Vorgang ein grofes 
Stüd Wahrfcheinlichleit für fich hat, fo ericheint es uns ſchwer be— 
greifbar, dah von einem einzigen Eindrud her eine Hirnzelle eine fo 
weitgehende Veränderung erfahren joll, um plötzlich ganz neue Bilder, 
ungewohnt neue Seftalten, oft der Sonderbarjten Art zu erzeugen, jobald 
fie durch den Willensakt der Erinnerung innerviert wird. Ks gibt Bilder 
und Töne, die man ein einziges Wal geiehen hat, und die unver 
gehlich bleiben. Noch immer ſchwebt mir im Gedächtnis der legte Aft 
von „Triſtan und Iſolde“ vor, mit dem Meeresgejtade, dem liebes- 
und todesfranfen Triftan und dem Schäfer, der eine Melodie hinaus» 
blaſt von unendlichem Reiz, ein in Fetnen fortflutendes Schnen über 
die in alle Weiten verfchwebenden, ſchwindenden Wogen. HZicht man 
noch in Betracht, dat; ich gar nicht mufilaltich bin, und daß meine Hirn- 
zellen keinerlei muſikaliſche Einfälle beaen, fo hätten num plößlich dieſe 
muſikaliſch indolenten Hirnzellen einen Anſtoß erhalten, der fie voll- 
fommen verwandelte und fie zu einem latenten Echo umſchüfe! Aehn- 
lich der Mufchel vom Meeresſtrand, die, an unjer Ohr gelegt, das 
allgewaltige, ftimmungsvolle Rauſchen und Nagen der See heimlich 
und ſinnig im ſich zu tragen fcheint, Jene willenichaftliche Erklärung 
vom Stottwechfel erjcheint aber auch nur innerhalb gewiſſer Grenzen 
möglich, aus einem anderen jehr einfachen Grunde: Die Zelle des 
Hims muß in gewiſſen Sinne unveränderlich fein. Bon Johannes 
Müller jtammt die Ueberzeugung, die wohl alle modernen Phyſiler 
teilen, daß jeder unferer Zinne feine einene, Tonenannte ſpezifiſche 
Energie beſißt. Alfo in den „Zellen des Gefichtsfinnss fünnen nur 
Karbenempfindungen ftattfinden, in den zellen des Gehörſinnes nur 
Tonempfindungen. Net man die Jellen des Geſichtsſinnes auf irgend 
eine andere Meile, als durch Licht. „ B. mittels Eleftrigität oder durch 
Anichneiden des Schnerven, fo wedt diejer Meiz eine Yichtempfindunn. 
Van ift To weit gegangen, zu jagen: Wenn man die Nerven, die zum 
Gehötſinn führen, mit drin Sefichtsfinn verbinden und gleichzeitig 
den Zchnerven durchſchneiden und ihn mit den Stümpfen der vom 
Ohr kommenden Nerven verheilen fünnte, fo würden wir alle Em 
drüce der Schallwellen auf unſer Trommeliell als Yıdıt und Karben 
empfinden, und es würden uleidheitin die Strahlen der Zumme, Div 
unsere Retzhaut Eibelm, im amferer Seele nicht Karbenpracht und 
Farbenftimmunnen, ſondern Töne auslsien, #ı Nun fünnen wir mut 
dieſet Auffaſſung von der Ipeyifiichen Energie der zellen noch viel 
weiter gehen als Johannes Müller und ein Fir allemal ſagen: Jede 
Stelle im Hirn. möge fie welcher Empfindung immer, welchem Ge— 





Danten immer dienen, beſittt ihre eigene Empfindungsweile, von An 
geburt her ihre beiondere „Iperiitiche Energie“. Mein Ereinnis, leine 
Menigleit fonn in Dieler elle etwas anderes erweden als die Cm 


Findüng, für die fie einmal weboren iſt; fein Greignis kann Diele 
Selle im Angenblid derart verändern und ihre Zirultur umdisponieren, 
daß in ihr auf einnial eine anders geartete Empiindung eniſteht, Cine 
Jelle des Geſichtsſinnes wird z. B. nie dazu gebtacht werden lönnen, 
in ſich Töne Hart Karben zu erzengen 

Man verstehe mich recht! Vergleichen mie eine Jelle mit einer 
Maſchine. Uanche Maſchine dann Inamer nur auf eine Beiſe ertegt 
werden, z. B. mintels Tiehung einer Muchel, und ſie wird im 
ſelbe Reſultat net Aber Icon beim Berlantenmtontaten, 
Paclchen herabgleiten Jäht oder das minderwerttige Geld 
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Ind wieber herausmirft, und noch mehr bei der Dampfmaſchine oder 
Rechenmaſchine, verändern fid) die Wirkungen forlwährend, wenn 
— Lori ändert, d, b. wenn wir der Hechenmajcine cine 
andere Aufgabe ftellen. Die Rechenmafchie iſt in gewiſſer Weife in 
ihrer funktion umveränderlich, fie wird auf einen bejtimmien Weiz, 
d. h. auf eine bejtimmt geſtellte Aufgabe immer ein beftimmtes Re— 
jultat geben, In einem anderen Sinne iſt fie aber ungeheuer ver- 
änderlich, weil Aufgaben von millionenfacen Abitufungen möglich 
find, aljo ir ebentoviele Nefultate. Genau fo verhält es fich mit der 
Seelenzelle. Ste iſt die Rechenmaſchine, die bei jedem anders ge— 
arteten Reiz eim anders geartetes Hejultat gibt. Uber alle dieſe Re— 
jultate liegen nur innerhalb ihres tationsbereiches, d. h. ihrer 
Natur, ihres — — ihrer Struftur. Es gibt, wie gicat. feinen 
Reiz, der die zu es Befichtsfinnes jo erregen könnte, daß fie plöb- 
lich Statt Licht Tonempfindungen neben. 

In einem allerdings unterfcheidet fich die Zelle von der Rechen ⸗ 
mafchine, Die Mafchine, wie fie einmal x aut ift, verändert fich nicht. 
Die Zelle aber unterliegt eimer teten Aenderung ihrer molelülaren 
Struftur, beeinflußt — die Reize der Außenwelt, die wir „Erleben“, 
durch die Tüätigfeit und den Stoffwechjel, die wir „Leben“ nennen. 
Tiefe Wenderung fann aber faum jo weit gehen, daß fie durch einen 
einzigen Reiz, durch die einzige Ericheinung eines neuen Gegenſtande⸗ 
zu einer plöglich neuen, ganz anders gearteten Funktion disponiert 
wird, Kine Selle, in der noch nie der Name „Mik Grant“ oder „Ser 
fomer” geweſen iſt, fönnte faum plößlic, jo umdisponiert werden, 
daß diefer neue Gegenstand in ihr auftaudıt. Diefe Anschauung von 
einer gewifjen Umveränderlichkeit der Ka en Funktion im der ‚elle 
it ja auch Velbftverfländlic. Ließen fich beifpteläweife die Jellen meines 
We — oder meiner Geſichtsphantaſie durch neue Eindrücke 
irgendwie verändern, jo wären fie ja nicht mehr die alten und ic) 
fönnte mit ihnen nichts altes mehr wahrnehmen. Was gelern of war, 
wäre heute nicht mehr rot; oder anders nusqedrüdt: da jede Em 
der Nephaut und alfo auch des Geſichtsſinnes einem Punkte im Welt— 
bild vor mir entipricht, jo muß jebe Alle zu jeder Tageszeit bereit 
fein, immer diefelben Eindrüde empfinden oder reprodugieren zu 
können. Sie muß alfo innerhalb gewiſſer Grenzen volllommen vom 
Gedachtnis unabhängig, fie_ mu unveränderlich fein. Wir jehen aber 
auch, daß es gar nicht auf die einzelne Helle ankommt, denn jedes 
Weltbild, das wir ſehen. z. B. cin Salon mit farbenreichen Toiletten. 
Bödlins Abenteurer am Meere, oder Rafaels Sirtinifche Madonna, 
u“ n ſich in ebenfoviele farbige Punkte, als die Oberfläche unferer 

etzhaut Zäpfchen und — hat. Es entſpricht alſo höchſtwaht 
ſcheinlich jedem farbigen Bunt cine empfindende stelle, *%) Und dieſe 
Selle muß in der Lage fein, eine ganze Sfala von Farbenempfindungen 
in fich wachrufen zu laſſen. Jedes Bild, das ich fehe, jest ſich alſo aus 
hunderttaufenden Empfindungspuntten, d. h. ebenſobielen Empfin- 
dungszellen zufammen. Der Abenteurer Böcklins unierjcheidet fich von 
Saacla Madonna nur durch cine andere Anordnung der einzelnen 
‚sarbenpunfte. Was aljo im Gedachtnis als Erinnerungsbild auihe- 
wahrt werden ſoll, iſt keineswegs die Empfindung jeder einzelnen der 
hunderttaufend Zellen, ſondern nur ihre Gruppietung. Wenn ich eine 
Maſchine hätte. von der aus ich Die hunderttaufend Jellen des Geſichts 
ben gleichzeitig fo verſchiedenartig zeigen fönnte, dah dus Bild 
Rafaels in meiner Seele entitünde, jo würde mir dieſe Maſchine das 
Gedächtnis erfepen. Solche Maſchinen re wir, fie wirken aber 
nicht aus dem Innern der Seele heraus, fondern von der Außenwelt 
in die Seele hinein, es find dies für das Auge die Photogtaphien. 
dic Gemälde, die Kinematographen. für das hr die Yeierfaiten, 
mechanifche Muſifwerle. eleftriiche Nlaviere u. ſ. w. Wir mühten 
alfo ebenjolche Apparate in der Zuele, im Vüttelpunft der Phantarte 
beitben, und dieſe Apparate, welche Gedächtniſſe Dazitellen, müren 
mit einzelnen Groppen der vielen Willionen Gehirnzellen in ®erbin- 
dung ſtehen, und zwar derart, dat; fre jede Beliebige Kombination her 
vorzufen fönnen, Würden mir beilptelswerie Die Worte zugeflüſtett: 
„Die Häuber“, jo mühten diese Kombinntienswardinen des Sedädht- 
niffes mir fofort Die zugehörigen Bühnenbilder vor die Seele zaubern. 

Angenommen. in uns arbeiteten wirflich ſolche Gedächtnis 
fombinationeutafdrinen in Form von ‚fellen, fe ist cs Far, daß axcı 
dirie Stellen Ihre ipezuieche Euetgier befigen minkten, d. h. rine ihnen 
angeletene nd peinlich Anvetänderltche rt zu funtttenieren, Mit 
anderen Worten, ein vweues Ertignis könnte in dieſe Uaſchinen uicht 
plöglich vollig neues hineinttagen. 

Alio eines ſieln jet fett: Recht So Fehr auf die Situl:ur und un 
ttorsmränderung einzelner hellen fann es beim Gedähinis anlonmmen, 
jendeyn in orten ne aut Die Derfiniptung von Empiſudungszellen 
west Sn, Fan bt gs zwekerleü Arten der Verknüpinng von len: 
Eiitene Die Doro. welde weit aneinander gelenene Ldeile verbinden. 
und geilen Div Tendrilen, Ans den len wachjen unmnlieh murte c 
der iangen Retuenieſet Mine, Tchr ftarf wertete Fotſſape berans 
Ungurſnurzela fenich, Dee langen Netreufſgitin bilden eine Yhr Tel: 
wingtendräite, Ne Fubnene tie einer zehengrupre vur deren uder me | 
Beton Der Sentrriftuiten, dem im, mes der Weriuherie der 
Moreers bin, Tie Blntiolone nun nun an. daß Die ciryinen mn. 
intonzmenliegenden Seller durch Die furzey, für rien Dendar-ı 


*. Der nah Aitmleig u. d. dertca del 


Die Belt. 


23. Juli 1904, Nr. 512. 


miternanber in Verbindung treten und fich gegenieitig erregen. Die 
——— ſpricht auch beim Gedächtnis, das j= le gewonnen 
wird, von „ausgehahrenen Bahnen” und denft ſich dabei ſcheinbar 
eiwas ähnliches, wie die von den Fuhrwetlen ausgefahrenen Geleiſe 
auf einer fternigen oder Ichmig-breiigen Straße. Ste dent fich, daß 
gewiffe Nerven oder Dendritenverbindungen durch Miederholung von 
eiſtigen he beionders befahrbar geworden find, fo dah ;. B. 
* das rt „Walküre” genügt, um über ſolche ee Be 
ahnen hinüber das Erinnerungsvermögen zu erregen. Dagegen ift 
aber zu beadyten, daß die Rervenfaiern a durdy einen 
einmaligen Anblid eines neuen interefianten Gegenſtandes plößlich in 
ausgefahrene Geleiſe verwandelt werden lönnen, umjomweniger, als Die 
Emährung des Nervs, fein Leben von der * abhängt, aus ber fie 
entfpringt. Und da wir gejehen haben, daß dieſe Zelle ziemlidy unver- 
änderlich ift. jo wird auch fehmerlich ihre Ernthrun — eit ſich 
löhlich verändert haben. Das ſeeliſche Wirlen der e beruht ja 
arauf, daß fie in jedem Augenblid auf denfelben Reiz dieſelbe Em- 
— in ſich erzeugt, alſo 9— auch der Nerv fteis na — 
it und Fähigkeit der Leitung beſißen. Wenn man alſo den »ellen- 
und den Nervenbahnen irgend ein Gedächtnis zuſchreiben will, io muß 
mon Sagen, fie befiten nahezu dasſelbe Gedächtnis wie eine ſtählerne 
Mafchine, nämlich das Gedachints, das ihmen von der Entitel an 
ugeterlt ift. Ich möchte nur an ein gewöhnliches Küchlein oder an den 
Gain von PBrofefior Diady erinnern. Wenn das Küchlein das Ei 
verlägt, fo pidt es ſofott nach Römern im Sande, ohne iches 
unor von der Senne geliehen zu — Noch intereſſanter iſt das 
eiſpiel Machs. Tie Kinder dieſes Gelehrten hatten einen ganz e 
Sperling eingefangen, *5 Ernahrung ihnen unmöglich mar. 
Tierchen wollte nichts zu ſich nehmen und lich fich auch augenfcheinlich 
nichts in den Schnabel stopfen. Da fam Profeſſot Wach auf die Idee, 
daf das Tierdjen vererbten \nftinft befigen mühle. Er fpiehte eine 
Fliege auf cin Stäbchen und bewegte es vor Dem Kopf des Sperli 
im und * Mum zeigte ſich der vererbie Initinft des Vogels: 
dem ſcheinbat hin und her flatternden Inſelt jchnappte er jofort. Wir 
jeben alſo aus beiden Beiſpielen, dat den ‚Fellenverbindungen von 
Uranfang an ein „Sedädins” innewohnt. d, b. die Ei alle, in 
einer durch Zufall oder Vererbung in ihr feſtgelegten Öt m zu 
funttionieren. In gewiſſem Sinne it eigentlich ſchon die Keimye im 
Ei der Henne wine Gedächtniszelle. Es wird hc immer aus ihr eine 
Senne oder ein Hahn entwickeln und niemals cin Menſch oder 
cin Löwe, ja nicht einmal cin Sperling oder cin U 
Ja die Keimzelle im Cidoiter wird ſogat in den meiften Fällen 
Sich nicht nur überhaupt zu einen Mitglied ihrer Maffe ent 
wiceln, ſundern Jugar nur zu einer einzigen heſtitnmten gu oder 
zu einem einzigen beftimmten Hahn, fie wird ihrer tter oder 
ihren Bader — werden. Tas üt Mil anderes a — 
Uber dies EGedächtnis liegt Ichen vom Beginn in Der ifi 
Strulnur diefer beſondeten elle; andere Reize lönnen ae 
lung mach verichtedencr Richtung hervorrufen. Es kann vielleicht ein 
Halm mit einem Waſſerlopf oder eine Senne mit abnormen Fühen 
daraus werden, aber über eine gewiſſe enggezogene Grenze hinaus 
läht ſich Die Funlfianslätigleit dieſer Jelle wicht verändern, 

Wir jehen alſo, die stelle iſt ziernlich umveränderlich, fie rei 
zur Erklärung von neuen Crinnerungsbilderm nicht mehr aus. t 
jehen auch, daß es bei den Erinnerungen im Hirn nicht auf Die einzelne 
elle anfanm, Sondern anf die Berbindungen zwiſchen den ellen. 
Und io müllen wir perfuchen, vie neue, wenn möglich Ichlagende Er- 
Häranı des Eriimermaevermarns su bringen. 

Sedentells haben wit gegenüber den bisherigen Anichauungen 
der Plniilonte den einen Zap gewonnen: Die Hirnjelle ft ziemlich 
unuerauderlichez ſie kann nicht plotzlich zu einer neuen Funklion. einer 
seen Erinnetung umgewandelt werden. 

am wollen wir aber gleich zum Varadoron übergeben und das 
Ummelchrte zrigen. Schuu vont etiten Augenblick an, wo ich mich mit 
dem wednchtnis zu hafzhaktigen beunnn, Tal mir auf. daß jeder Alt 
dir Zerletnaſigleit. der ohme Ausnndine, eigentlich eine Erinnerungs- 
zatiakrit jin. Ules, mas mir eitt eingieekmal neichen, achört, gefühlt 
oder ardacht Faben. ullee Das Fulder iriort Erintietungen. Mir brauchen 
nur einen Blut anf Den Kruduntin drauſsen zu merten oder auf das 
Ztratenserml] md Bam Div Augen zu ſchließen, wir erden jehen, 
dad; der Kirchen. Die Zrunte, in une Vhauntafie haften geblieben, 
dar, mon vollreunurn Csenmmm unfeter Seele geworden ind. Miele 
Tin wraeten wa ia foreriz der langerer zheit. Kiele Dinge, 
Banane hehi metcjaberee end weerttoſe Meiben haiten bis ind 
!upejtngken Zehen ht > aan nbedeutender Womente aus 
nl.zer Unlen Sind aaheıı deuttule tinktend andere wichtige Tat- 
india m elle entinzinden. Ube: ie allen Fällen. Tal aus- 
nalııezo. bild t alle wir: enruml direct den Zinn in den Geift 
Brdensn ad en rd Terlataan erfnüpft hat. eine Zeit 
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Längit vergeifen find, plöplich in unſetem Geift auftauchen können. 
8: . wird ung von jener Mfarrersföchin berichtet, die in der Smpnofe 
ich ganzer Stellen aus lateinifchen und griechiſchen Autoren erinnert, 
Sa Fr Herr vor 10 oder 20 Jahre laut las, während fie gedanfen- 
los mit dem Staubtuch im Zimmer befchäftigt war. Nie märe fie 
imftande geweſen, diefe fremden Sprachen wiederzugeben, erft in der 
Hypnoſe erwachte das Erinnerungävermödgen. Guillon berichtet unter 
zahlreichen ähnlichen Fällen von einem Gelehrten, der nie Jagdſport 
getrieben und der halb im Traum eine Abhandlung über eine Hirich- 
jagd nieberfchrieb. Es ftellte ſich dann heraus, daß er diefe in einer 
Zeitung gelefen und unbewuht faft wörtlich wiedergegeben hatte. 


IL 


So gelangen wir zum fchönen Paradoron, daß einerjeits die 
{le gar nicht imftande fein darf, durd) neue Erinnerungen umge 
taltet zu werden, alfo gar nicht befähigt, ein Gedächtnis zu bilden 
und daß Dagegen anderfeits jede unjerer ſeeliſchen Handlungen einen 
Bedächtmisaft bildet, cin Erinnerungsbild hinterläht. Menn wir 
denfen oder phantafieren, jo verfnüpfen wir geſehene Bilder und ge— 
hörte Worte zu neuen Verbindungen miteinander, Selbit das größte 
erfinderifche Genie kann nichts anderes, als bereits Gehörtes und 
Geſehenes zu etwas völlig Neuem miteinander verfnüpfen. Dieje neue 
Berfnüpfung bleibt ihm von nun an wiederum in der Form der Er- 
innerung als bereits Gedachtes oder Gedichtetes im Gedächtnis. So 
agiert das Hirn und die Seele mit alten Erinnerungsftäden, um neue 
daraus zu erzeugen. Mit einem Wort: Alles Denken und Fühlen iſt 
nichts als Grinnerungsbildung nad) rüdmärts und vorwärts. 
Wie fönnen und müſſen wir nun diefes Nätiel aufllären ? 
Wenn wir in einen Wald hinaustreten, im Winter, Frühling, 
Sommer, Herbit, fo jehen wir Millionen von Aeſten, Zweigen, 
Plättern und Anofpen raftlos wachen, neue bilden, fich verändern, 
Hönnten wir mit einem Riefenmikrojfop in diefen Wald hineinfchauen, 
fo würden wir dieſe zahllofen Vorgänge der Veränderung in nod) 
unendlich feineren Abftufungen erbliden. Wir würden in jeder Minute, 
in jeder Taufenditeljefunde jehen, wie fich Atom an Atom legt, die 
„Zellen Nahrung aufnehmen, fich vergrökern, ſich teilen, wie dann aus 
Einer Hunderttaufende werden und diefe Hundertlauſende ſchließlich 
eine Knoſpe darftellen. Ja, wir würden noch mehr ſehen. Wir würden 
beobachten, wie der junge Stamm der Tanne unter den verjchiedenen 
Neigungen von Negen, Mind und Wetter, die auf ihn eindringen, ſich 
verichiedenartig entwidelt, wie der Wind den fchlanfen Stamm biegt 
und infolge deffen die Säfte von der Wurzel aus einen befonderen 
Weg einzufchlagen zwingt, wie dies zur Ablagerung folder Stoffe 
führt, welche den jungen Baum befonders fräftigen. Wir würden 
jchen, wie im grünen Blatt die Sonnenitrahlen aus der Nohlenfäure 
den Kohlenftoff foshämmern, wie daraus neue Jellen ſich aufbauen. 
Dit einem Wort: Alles Organische, alles Yebende, Yaum und Strauch 
und Blume, die Balterie, das Ci, das Tier und der Menjch, fie find 
alle in raitlofer Entwidlung begriffen. Selbjt der Menſch, wenn er 
von der Höhe der Reife abwärts jteigt und zu altern beqinnt, hört 
ner Scheinbar in der Entwiclung auf. Wan leje nadı, wie Spencer 
das Wltern auffaht. Denn auch das Altern iſt eine fortgeſehte Ver - 
änderung der Zellen, und infolge deſſen des Sejamtorganismus, nur 
daß diele Entwiclung sich jebt in abiteigender Yinie befindet. Das 
laßt fich ſchon rein auferlich erfennen. Schon die Geſichtshaut, die 
Wusteln, die Keltpoliter, das Knochengerüſt zeigen eine ſottwährende 
Beränderung am Menſchen, Aber troh diejer Entwidlung behalt der 
Organismus die Vergangenheit in fich: wir erfennen im Jugend— 
freund als reifen Mann immer die ZJüge, Gedanken und Taten des 
Kindes wieder, Einen beionders Maren inblid aber befämen mir, 
wenn wir mit jenem auferordentlichen Bergrößerungsalas in Das 
Hirn eines Menfchen hineinbliden fünnten. Da fünden wir eine 
Milliarde Jellen mit reich veräftelten Dendriten, ahnlich den Wurzeln 
eines Barnes, Und wir würden unzweifelhaft, ebenfo wie beim Blich 
in den Wald hinein, auc in dieſem Wald von feinen veräftelten 
Tendriten eine tete Bewerumg, ein ſteles Wachstum, cine ſtetige Ent 
wicklung beobachten Tönnen. Aber befiken wir denm nicht ſtatt jenes 
außetordentlichen Mikroſſops ein noch viel Icharflichtigeres Wittsel ! 
Bermögen wir wicht aleich dem ‚jauberer Merlin im Dielen Jauberwald 
von Hirnzellen hineinzuſchauen, in das geheimſte Tun und Empfinden 
dieier Otganismen? und zu erfahren, das; das, was äußerlich Ztoft 
verinderung, Beräftelung, venetatives Wachstum tt, innerlich ſeeliſches 
Empfinden, Schöpfung von Phantuſiebildern, Denten, Bildung von 
Etinmnerungen bedeutet ? Der Wald von Sollen amd Dendriten, das 
it der Ort, wo, wie ein volfstiinlicher Ausdruck lautet, „wir wirflich 
die Bäume machen hören!” eine Urt Geiſterwald, wo die Weſen 
unterer Rhantaſie weben; dieſe Weſen aber „äußerlich“ von einem 
Matetialiſten“ beſehen, nur als bewegte IJweige amd wunderliche 
Banmitrunfe ſich enſpuppen, Und damit enthüllt Ich uns auch Das 
wahre Weſen unſetes Tenkens, jenes manfhötlichen Tenfens, deſſen 
Zflaoe, jo lange er wacht, deſſen peinliches Dpfer der Menſch if, wenn 
er ſich im ruheloten Rächten auf ſeinem Lager wälzt; dieſes Deulen iſt 


nichts anderes als taſiloſe, unanrbärlide Enfwidlimg. Nicht immer 
ſcheinen Die Gedanfen Torrsutemeiten, tidge humor ſcheint ſich in dieſem 
Sin Neues zu ereignen! Und Doch mt jeder ZIuitand ein Im Fre 
haltnis zum verherachenden veranderter. Jeder Teukalt mt meht oder 
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minder ein KKorljchritt — dem vorhergehenden. Nie iſt der 
Menſch von morgen der gleiche, wie der von geſtern. Und wenn er 
ſich auch in diefe Täuschung einwiegen mag, fo wird ihn das Altern 
und Sterben vom Gegenteil überzeugen. Der Denkprozeß ift ein ftetes 
Gegeneinanderwachen, ein umaufhörlices Sichberühren und ſich Ber 
einfluffen von Aeſichen und Zweigen der einzelnen Zellen. 

Wir fahen, daß die „ peaitiiche Energie” der Zelle eine ange- 
borene Funftionsfähigfeit ift ; durch Reize fann in ihr der * e 
ſeeliſche Zuſtand — werden; durch Reize fommt die Zelle 
zu ihrer vollen Entwidlung, alſo zu ihrer vollen Tätigkeit, durch 
Neize überentwidelt fie fich, wie ein photogrophifches ild über- 
erponiert wird, fie wird überreif und altert. Aber das Mefentliche 
an ber Entwiclung bes ganzen weitläufigen — iſt ein 
fortwährendes Verſchieben unendlich Neinjter Teile gleichzeitig an Mil- 
lionen verfchiedenen Stellen. Mas bisher die Bildung des Gedächt- 
niffes unerflärlic machte, war die täufchende Annahme, dak das Hirn 
etwas Bleibendes fer, und nur in befonderen Teilen von Zeit zu Zeit 
befonders feelifche Erregungen hervorgerufen werden. Nun ſehen wir, 
daß diefe Anſchauung innerhalb gewiſſer Örenzen falſch ift. Die Seele 
ift im jedem Augenblid in ihrem ganzen Umfange tätig. Selbft wenn 
wir die Augen ins Ichliehen, ſo haben wir noch im Geſichts 
feld eine feclifche Tätigkeit, eine Empfindung : wir fehen —* Wir 
hören (mie aud Ibfen richtig beobachtet) die „Stille“. Wir fönnen 
alfo im wachen Aujtand irgend ein tätiges Gebiet des Hirns in feiner 
Intenfität herabmindern, aber aanz ausichalten, ganz zum Berftummen 

ringen fönnen wir es nicht, felbit nicht in der Pi wo wir durd) 

einen fchlafähnlichen Juſtand die Sinne zum Teil ausichalten, Jeden- 
fallö bildet das ſeeliſche Befchehen in jedem Augenblid ein zufammen- 
hängendes, einziges Ganzes. Wir leben zwar in der Täufchung, daß 
wir einzelne Erinnerungsbilder —— und nach Belieben hervor- 
rufen tönnen, Das Gefühl der Willkür erhöht den Eindrud, als ob 
die Erinnerungsbilder etwas Selbitändiges wären. Tatſache aber iſt. 
wie jchen Wundt bemerft hat, daß fajt nie die Erinnerung von morgen 
oder übermorgen der heutigen gleicht. Meberhaupt bietet der aejamte 
Inhalt unjerer Seele jeden Augenblick ein anderes Bild, und wenn 
wir auch einzelne felbitändige Erinnerungsakte hineinbeziehen, fo iſt 
doch das ganze Denken und Fühlen bis in die „Fingerſpitzen“ ein 
einziges aulammenhängendes Gewebe, in welches einzelne Bilder, Em- 
pfindungen und Gedanken aus alten Ereigniffen in neuer Anordnung 
hineingewebt find. Wenn wir 3. B. bei einer Maaner-Oper im Theater 
fiten, Aug’ und Ohr vollfommen gefangen find, das Gemüt erregt, und 
vtelleicht auch der Taftfınn der Haut durch die herrichende Märme in 
ein angenehmes Wohlgefühl verieht it, ſo bildet diefer Juſtand ein 
geichloifenes Ganzes. Wir fünnen fait von jedem beliebigen Punft 
unferer Seele aus die Crinnerumasbilder emporreigen, olfo vom Be» 
hör, Augen, Taftfinn, dem Gemüt, dem Denfapparat durch ein ein 
ges Anschlanen den ganzen Bilderreichtum der Oper heraufbeichmwören, 
Daher das Munderbare, daß jchon der Name Wanner genügt, ja viel- 
leicht nur der Buchſtabe W., daß ein Helm oder Schwan nenügt, ja 
vtelleicht nur ein Silberrefler oder etwas MWeihes. Wenn wir in ein 
aanz aleiches, oder mur ähnliches förperliches Wohlbefinden verjeht 
werden, oder wenn unfer Gemüt eine ähnliche Erregung erfährt, immer 
wird der ganze weitläufige Kompler von Erinnerungen an die Oper 
in anderer Bhantafie hervorgerufen. Es aenügt der Reiz an einen 
einzigen beltebigen Bunfte des aroken Gewebes, Aber dieſes Wicder- 
hervorrufen alter Bilder bietet in feiner Geſamtheit eimen ganz neuen 
ſeeliſchen Zuſtand je nach Zeit und Ort. Nchmen wir an, es Set beim 
Bier oder Zpteltiich, dann verfnüpfen ſich mit der alten Phantaiic 
ganz neue Empfindungen. 

Nicht nur, daß wir ums an cinen weihen Helmbüſch erinnern, 
während wir tatlüchlich einen hellblauen geliehen haben, nicht nur, 
daß Yohengrin uns gröfer oder maleriicher erſcheint, oder Schwarz Ttatt 
Fond, jondern neben der Geſtalt des Helden steht zugleich der Dice 
Kellner mit den Krügen im den Händen, der Schwan ſegelt über das 
faucebefledte Tiſchtuch, in die wiedererwachten Welodien drängen ſich 
die Yeimmotive von den Happernden Krugdeckeln, drängen ſich Die Nie 
dia Nachbarn; und in Die Begeiſterung der Seele wicht ſich eine 
breite Brerbehoglichteit. Es tit alio ein vollfommen verändertes ſeeli 
iches Geſamtbiſld. Jeder Erinnerungsalt wird „gefälſcht“ durch die 
Irttümer der Noproduftion und anßerdem verändert durch nen Inst 
tretende Wumertanermgmindenaen, 

Ich erinnere mich aus „Triſtan“ des eriten und des dritten Altes 
ſehr aut, nicht aber des zweiten. Der rund werde mir Später flar. ale 
ich im Tertbuch nachſah. Tiefer Alt ſpielt ber dunkler Bühne; cr 
hinterlich allo im mernene Geſichtſsſinne lein genügend ſtatles Bild 









Ins dem Terthuch aber fonnie ich einige Erinnerungen wechen. Das 
iſt natürlich ein Fall, der irre tühren könnte. ber ex it ſelhieritand 
lieh, Dat; in einem To roten Mompler, wie Das Sen, bald d e, 
bald die andere Zellengtuppe belonders ausſchläggebend wird, wenn 
vermutlich thre Tendritenverbindungen Trottiier find und In Jumper 
halten. Wähtend in anderen (hruppen des Hirns ſchwächere Berk 
dungen ſich gebildet haben, Die durch neue Crei ı dn 

verdit ı werden, Zo entitcht Damm Die 2 tw, daß Die Ca 
innerumgsbilder meiſtens nur auf verernyelten Webieten der Phantgſi 
tanfinden und mir von wereimeltin Gebieten aa -wardncmpien, perde 
fonmer. Merten wir bier aut die Wunderlnaben nn Brit 


Seite 42. Bien, Samstan. 
Rechenkünſtler Hin, beren Gedächtnis ein auditives oder vijuelles, 
alfo faft immer ein Amer it, 

auch die ai auf dem ganzen Seelengebiet, durd) 
das Gefamthirn in jebem Nugenblid eine Einheit bildet, jo treten 
doch gewiſſe einzelne feelifche Gebiete ftärfer hervor, andere dagegen 
o ſchwach daß fie nicht mitzugählen jcheinen. Wundt nennt lefteren 
gu tand die Indifferenzempfindung. den —— der Gleichailtigkeit, 
er ja aud ein Serlenzuftand ift, obwohl er zumeist ———— 
weil er mit fo vielerlei anderen — verfnüpft vorfommt, daß 
er leine fpextells Berfnüpfung befit, wie das Schwarz der ger 
ichloffenen Augen. Die vorerwähnte dunkle Bühne im dunflen — 
ſchauetraum tiert ein Beifpiel ei: Dazu mag noch fommen. daß 
der nbiffereng- oder Wleichgiltigfeitszuftand ein Nuhemoment in 
der Entwiclung bildet, indem das altive Wachstum des Hirns in 
dieſem len ausjept oder gar dem paffiven Wachetum, der Nah- 
rungsaufnahme Bla macht. für das Urteil in unferem Denfapparat 
entjteht dann die Meinung, daß im großen Seelenfompler einzelne 
Erfcheinungen vollftändig ımabhängig eintreten und ſich umabhängig 
darin bewegen, — 

Auf Grund der modernen Phyſſologie iſt die Seele ein Kompler 
von eima einem Dutzend ober mehr ineinander wirlender Scelenteile, 
die man ſich als gröfere Zellengruppen in die graue Maſſe des Hirns 
verlegt denft, Man lann noch weiter gehen und jagen. was uns 
ja auch der Geſichtsſinn bewetit, daß jede gi: eine — 
eine Zellſeele für ſich befigt, und top es re die gegenfeitine rt 
regung und um das Zufammenfpiel von Millionen, oder wenn bie 
Schäßung richtig iſt, einer Milliarde Zellen handelt, Underjeits aber 
bedingt dieſes Iufammenniten wieder eine geſchloſſene Einheit, eine 
Ganzheit, im dem das Hirn nicht am einer einzigen Stelle erregt 
werden fan, ohne daß fich dieſe Erregung fofort durch das geſamle 
Gebiet fortpflanzt. Dies bemerlen wir fchon bei der Nennung einzelner 
Worte, die uns beionders intereifteren, wie 4. B. Napoleon, Bismard, 
old, Glück, Liebe, worauf denn auch die Kraft der Schlagwörter, 
das Anziehende der Bücher- und Pramentitel u. ſ. w. beruht, Tas 
Hirn, die Seele iſt alfo ein Paradoron, wie jede Mafchine, ja wie 
jeber in Moleküle teilbare Körper: fie ift ein Millionenfältiges und 
zugleich eine Einheit. 3 x 

enn mir mp: Wir find fo reich an Erfahrungen, daß wir 
uns als „gang andere” Menjchen fühlen, jo jagen wir nichts anderes 
als: Mein Hirn iſt anders als geitern, anders ald vor einem, vor 
zwei Sahren. Das Hirn befindet Gh in einer fielen Kortentwiclung 
und neben der Kunftion, den Beränderungen und etwaigen Ber- 
mehrungen der Fellen bildet bie Veräftelung der Dendriten das Ge— 
dächtnis. das eigentliche Leben des Himzellenitaates. Man fünnte, 
um das früher gebrauchte Gleichnis nad; weiter auszudehnen, jagen : 
Ebenso find die Aeſte, die Wlätter, die Jahrrsringe in den Baum- 
ſtämmen das Bedächinis des Waldes! Denn jeder neue Heiz von 
Sonne, Wind und Wetter, jede neue organiſche Tätigkeit drüdt fich 
in einer diefer bleibenden Syormen aus. Doc wenn der Wald feine 
Blätter verliert, dann verliert er deswegen das Gedächtnis an den 
grähling nicht! Denn wenn diefelben Meize im Form eines neuen 
Frühlings wiederfehren, treibt er neue Blätter und Blüten auf Grund 
der erworbenen Tispofitionen, Die neuen Blätter find die plaftifchen 
Grennerungsgebilde am die verfloffenen Yrühlinge, Wan muk fir das 
aber nicht % denfen. als ob die Blätter felbit dieſe Erinnerung wären, 
die Tätigkeit des Chlorophnlls im Grün der Blätter, mährend 
te Sonnenitrahlen darauf Iptelen, und die daran fmüpfende orqani- 
jierende Tätigkeit iſt der einentliche Erinnerungsaft, der unter immer 
neuen Meizen der Auſtenwelt Ach in altıneuen Yunftionen bazitellt, 
vergleichbar dem Erinnerungsalt unſerer Seele. Wie der Wald vom 
Fruhling zum Serbit fortichreitet, fo auch das Tenfvermögen in un: 
ferem Hirn, Mur daß es ſich hier jeden Augeunblich. vielleicht jede 
Fünfzigſtelſelunde, dic Dauer eines Wefichtsetndrudee, um die gleich 
zeitige Veränderung von vielleicht hundertiauſenden von Altomen 
handelt. Dieſe Vetandetung brinmt in uns die Empfindung hervor, 
als ob cin Wild. cin izeniſcher Hit in unſer Cunwernngemernionen, 
in unseren Zchadel eingeirersn te, wöl auf einen Untreiz bin gleich 
alte yderlinnend Kuten Il linpfen. Much Wundf bemertt bon. 
dark jede Griuferime ment Die gleiche it, wenn ſie zum zipeiten, dritlen. 
tieren Bid Feb wiederholt. Bin Schunfp'eler, der zum handersitenimel 
dasſelbe Ziud iptell, ein Zrüler. der ſremde Bofabeln zum zwauzig 
ſtennal wiedetholt, befiuder Ihr nicht in dent volltetumen gleichen 
ſeelijchen zheſtand, Tanderer es tieten zwinet nee Kerbindangen hieran. 
ie Bo aſſa Po „Übung eine inmet teichete KRectüitelung date. 

+ Pos, Bas vrelletehn auch ältere Aene kraenger werden 
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un tafcher feinem Willen, die einzelnen Zentren unterordnen ſich 
eichter — Abſicht des Hitns. 
ie Wiederholung eines Reizes und deren Folgen nennen wir 
Uebung. Jede Musfelübung ift, wie wir am Athleten jehen, zugleich 
eine musfulöfe und nervöſe Entwicllung. Es muß alfo — der 
Bruchteil der Uebung eine einzige Kontraltion der Mustelzelle 
und analog die vereinzelte Aufnahme irgend einer Tatjache in unferem 
Gedächtnid ein Entwidlungsaft fein, wenn aud ein gen gering» 
giger.*) Und da nun unfer Dim fortwährend denft und Be 
enfaft zugleich eine Gedächmisbildung darſtellt. ſo E die ſee ik 
Tätigkeit eine unaufhörliche Entwiclung. Eine Sache, die jeht felbit- 
verftändlich ericheint, 
Auch die Krankheiten des Gedächtniſſes ſprechen für die An- 
and: daß jede Gedächtnisbildung —— eine Entwiclung des 
— Geſantapparats darſtellt. So bringt Ribot in ſeinem Buche 
von den „Rranfheiten des Gedächtniſſes ein Beiſpiel von ſeiner Frau, 
die zeitlich eine Art Doppelleben leble. Mehrere Wochen Hinter: 
rinander war fie von fanftem Charakter und erinnerte ſich aller Er- 
— von ihrer Jugend an. ntermittierend ſchoben fich —— 
andere Wochen, in denen ihr Weſen verändert und die Erinnerung der 
vorangehenden Periode verwiſcht war, Sie war dem Gemüte und dem 
Charakter, ebenfo wie den Erinnerungen nach eine ganz andere Perfon. 
Abwechlelnd trat wieder der vorige Juſtand ein und in diefem konnte 
fie ſich der — in der dazwiſchen liegenden Aranfheitäperiode 
nicht mehr erinnern. So teilte ſich ihr Leben in Abſchnitte. im denen fie 
zwei verjchtedene Perſonen mit zwei verjchiedenen Kebenserinnerungen 
und Charakteren darjtellte. Einen ähnlichen all bringt uns Ribot in 
einem anderen Werke: „Die Krankheiten der Perfönlichfeit“. Hier 
ijt es ein junger Mann, ein Gärtner, der bei einem Nebendiebitahl 
durch die Berührung einer Schlange in eine jo hochgradige Angit und 
Hufrequng geriet, dah er abends nach feiner Nüdfchr das Bemußtfein 
verliert, Nach wiederholten Ohnmachtsanfällen bildet ſich eine Fäh- 
mung der unteren Gliedmaßen aus, fo daß er, um fein Brot verdienen 
zu lönnen, das ſeßhafte Schneiderhandwerf ergreifen — Sein Ge- 
icht zeigte nach diefer Wandlung einen offenen und freundli 
td; er war au end fanft und für die Pflege erkenntlich. Nach 
einigen Monaten befant er plöglich einen hoferifh-epileptifchen Un- 
fall, der 50 Stunden lang andauerte, Als er erwarhte, war feine 
neue Berfönlichfeit völlig zurüdgetteten und an ihrer Stelle erfchien 
wieder die alte, Die Laähmung war verſchwunden, obwohl er noch ein 
wenig wanlte. Er erfannie weder Wergie noch Wätter, noch die anderen 
Vaſienten, jeqliche Erinnerung an jeine Krankheit war volllommen 
ausgelöfcht. Als man ihm erzählte, daß er geläbmt gemefen, lachte er. 
de Erinnerung von dem Augenblick an, da ihn die Schlange er- 
schreckt hatte, war ihm aus dem Gedächtnis verfchwunden. Ebenſo 
war fein Gharafter wieder zurücdverwandelt, er mar wieder zänfifch 
und unhöflid), unmähig, trunffüchtig und — wie früher. Uber, 
wie die Tichter Tagen würden, „auf dem Grunde feiner Seele ſchlum - 
merte die andere —— fort, und harte der Stunde ber 
Weckung“. Denn dieielbe Wandlung feiner Petſönlichleit und zugleic 
dasfelbe Auslöſchen aanzer Jeitabichnitte im feinem Gedächtniffe 
wurden von zwei Herzten dadurdı erreicht, dafı fie ihn Anpnotifterten, 
d. h. jeeliſch beeinflußten. Ebenſo erzielten fie Diefelbe Veränderung 
durch Servorruien der joncnannten Iransfertericheinungen, das iſt 
dutch nervöſe Erſcheinungen, die aufteeten, ſobald man den Kranken 
Weiallftüde, Magnete, Senfteige oder dergleichen an den Arm oder 
on das Bein anlegt oder irgend einen Mörpertcil durch Cleftrizität 
reizt. Sie erzielten durch den Iranstert chwa ferhierlei verichiedene 
Auſtande, die mit teilweiler Yähmungs- und Empfindungslofigfeit der 
teten oder linlen Zeile verbunden waren, Anherdem hielt er fich 
in dem einen Falle tür mehrere Johre jünger in dem anderen, alle 
fühlte er ich nach feiner eburtsitadt zuräcverfeßt und die Zwiſchen ⸗ 
zeit wat völlte aus Feiner Erinnerung ausgelöfcht. In einem dritten Kalle 
war er blöde wie ein Mind ımd bemahm ſich wie im Alter von zehn 
Nahren mit entiprechendem Ansorad in Geücht und Sprache. 

Wie wir chen, hätte Nibot ebenſogut beide Fälle unter ben 
Kianlheiten des Gedächttifſes wie ummee denen der Perlönlichkeit 
ruhbtizieren lönnen. Trun heide alle beweiſen, was ich oben ausae- 
ſnhtt hats, dar die Bildung ron Erinnerungen, wie jeder Denkalt 
sberhanpt. eine zuſammenhängende Entwidlung des gänzen Seelen: 
eponrats darttelt. Uebregene heweiſt ja auch jeder Gefunde, wie 
untienubt leiipietetneiie das Senn, die Perfonlichfeit mit dem Ge- 
dächinis zerfrnpersüngt, Bieun under Bent Sorn oder Furcht beat, 
iv And die Wilder, Me das Brinnerunnsennönen „beraufbeichmörl“, 
An auderd gegriet une werte une an heiterer Stiinmung, hoifnungs 
jrendig ader gar verliebt ünd Und wie mon Wenust, daun ſchon vom 
Nirpet, ven ciuer Wunde an der Sand, von den Hühneraugen, Dem 
!koayen oda vr Ineilzeben Ueizen aus dieſe völliae Ummwendlung der 
Tem d.ı Priesämmgebitßer ifnden Ein Islas guten Weines 
cahäht Stun Bo Ziemanort erztine dr neltaller fie vollig um. Das 
Ha an rudere Oraneaperssld die in Dam einen Falle auftauchen 
sl 2 Des endern Territ bot ve han ontabrideinlich zuſammen. 
det bofzebi oo a inlze.bo br Tanu rameme Biel mehr unan- 
esnpegbisr ürenen, als ſanguiniſche 
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oder phlegmatifche, Ein lachendes, fonniges Gemüt, das über Un- 
annehmlichkeiten leichter hinweggleitet, feitigt auch ein freumdlicheres 
Gedächtnis, das faſt jederzeit angenehme Erinnerungen dem Bewuft- 
fein darbictet, 

Auch das Kind und der Greis tragen zu diefer Erklärung bei. 
Das Kind merkt fi viele Dinge viel leichter und 5 ebenſo leicht 
viele Dinge, weil fein Hirn in der Periode der raſch fortichreitenden 
Entwidlung fid) befindet, alfo neue zellenverbindungen, ja neue 
Zellen ſich bilden, und dadurch andere Verbindungen unbraudıbar 
gemacht werden. Der Greis erinnert ſich viel leichter an Dinge, die 
weit zurüdliegen, als an Dinge des geitrigen Tages, weil jene einer 
früher fräftigeren Entwidlung entiprechen, mährend die neuejten Er- 
innerungen F der ſenilen Entwidlung angehöten. 

Die Gedächtnisbildung iſt alſo die normale Funklion, Leben 
und Wachstum des Hirns. Das Wahrnehmen oder das Denlen, das 
alte Erinnerungen verfnüpft, um neue daraus zu bilden, iſt der forte 
gefehte Uebergang des Hirns aus altem Zuftand in neuem. Das mit 
Srinnerungen erfüllte Hirn ift nichts anderes, ald die neue Form des 
Hims gegenüber der früheren. 

Und jo fommen wir zu folgendem Schluiwert : Einjt wurde 
die Seele, das Bewuhtfein als etwas Seiendes definiert als Entität, 
dann als etwas, das nur im Moment feiner Aeußerung da ijt, als 
Aklualität, und endlich nod) aeftern als ein fortwährendes Geſchehnis, 
eine Aktivität. Heute mäffen wir, einig mit Spencer, die Seele als 
ein ſtetes Werden und Wachſen bezeichnen : als eine Evolution. Die 
Wahrnehmung diefer Evolution nennen wir Erinnerung, Gedächtnis, 
Das find die Stufen unjerer Erkenninis vom Wefen der Seele im 
Kaufe der Jahrhunderte: Entität, Allualität, Aliivität, Evolution. 

Und hier lönnen wir auf Schopenhauer zurüdfommen, der 
jagt: Die Dinge haben feine Vergangenheit und feine Zukunft, fon- 
dern nur eine Gegenwart; Vergangenheit und Zulunft jeien nur in 
der Vorjtellung! Dies mag für den Diamanten richtig fein, für deifen 
heutigen Se es unmelentlich ift, ob er gejtern Steinkohle oder 
Holz oder Zuclker daritellte. Aber das Planelenſyſtem und in noch 
höherem Grade jeder Organismus vereinigt in ſich mit der (oft be- 
deutungslofen) Gegenwart die Vergangenheit, und in Veranlagung 
und Entwidlungstendenz die Zukunft. Jeder Organismus, habe er 
nun Bewußtſein oder nicht, it alſo an und für —* Gedachtnis und 
Streben zugleich — was allerdings erſt im Organ der Vorſtellung die 
bewußte Form der Erinnerumasbilder und Iweckorſtellungen an- 
nimmt, Deshalb beiten auch Vergangenheit und Zufunft für jedes 
Wefen, zumal für das denfende Weſen, ein ſolches Gewicht. 

Yeo Silberſtein⸗Gilbert. 


Isländifches Cheater. 


Di neutsländische Dichtung, mit der das deutiche Bublifum eijt durch 

Poeſtions vorzügliche Gharafteriitifen —* überſette Proben 
(Leipzig 1897) näher befannt wurde, iſt reich an hervorragenden Schö 
pfungen. Ahr poetiicher Schwung und ihre nationale Eigenart ſichern ihr 
daher auch Schon heute einen anerfennenswerten Bla in der Weil- 
literatur. Voll entwidelt it fie aber vorläufig nur auf dem Gebiele 
der Lytil. während die Novelle und das Trama als jüngſte Aus— 
druclsformen dichteriichen Schaffens noch in den Hintergrund treten, 

Es ijt zu verwundern, daß man ſich wicht ſchon Früher in Island 
dim Drama zugewendet hat, da doch die älteiten Dichtungen, insbe 
ſondere die Saas, zahlreiche hochdramatiſche Szenen enthalten, Jınıner 
hin liegen die Anfänge der Tramatik dort noch weiter zurüc, als man 
bisher annahm. Eine vor kutzem erſchienene Scyijt *) macht hieraut 
aufmerfiam, ſtellt mannigfaltige Jrrtüner in den früheren Vearbei— 
tungen des Gegenſtands richtig und enthält insbejondere ein äuhert 
wertoolles, in feiner Öefamthert jelbit den heutigen Isländern nicht 
mehr befanntes Material über die Geſchichle ihres Theaterweſens. Ihr 
*erfafler, der um die Berbreitimg der Kenninis isländischen Yebens 
und isländiicher Sejchichte fo verdiente Wiener Bibliothefar Regie 
zungsrat Borcition, hat damit Feine zahlteichen Arbeiten über Jsland 
am eine intereſſante und wertwolfe neue bereichert, 

Tas ülteite Ztüd, „Der Lump“, ſtammt aus der Mitte des 
achtzehnten Jahrhundetts; es rührt von dem nelchtten Baitor Snorti 
Börnston, der fen unbedeutender Yıyrifer war, her, iſt aber ur eine 
wäſſerige“, nidtsingende Satire, Die nie anfawerührt wurde und ohne 
Einfluß geblieben iſt. Tas isländiſche Draing ging vielmehr — wie in 





io vielen anderen Vandern auch aus Der Schulſomödie hervor. Die 
Schüler der Hauptſchule des Landes, Die füch bis 1784 in Zfalhelt is 
iand und feither mit Ausnahme Dir Jahre 1805 bis 1847, wo Re in 
Reffaitathie untergebracht wer, in Menfjnoit it, Sptslten feit dem lebten 
Tiertel Des achtzehnlen Jahrhunderts. haupuachlich zut Jeit Der Bor 


ſebung. Komödie. Erſt waren es lindiſche Taritellimsen, dann wurden 
Rürger und Henne eingeladen, man iuhrte einzelne Zonen, Ichlichlich 
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aingen, füllt in das letzte Degennium des achtzehnten Jahrhunderts. Das 
ältelte, Geirs einaftiges Schaufpiel „Brandur“, ift die fentimentale Ger 
ſchichte eimes Mädchens, das ftatt des armen Knechts, den es liebt, 
einen reichen Bauernfohn heiraten fol, Des Mädchens Bruder gerät 
aber in Lebensgefahr und hier zeigt I dann das edle Herz des Ancdhtes, 
der ihn rettet und als Cohn dafür die®eliebte heimführt. Von Pjetursfon 
ftammen zwei dreialtige Stüde, die beide dasjelbe Thema, mie leicht 
einfältige Menſchen durch Schwindler übertölpelt werden, behandeln 
Alle drei Stüde find noch ſeht unbeholfen und noch viel primitiver war 
wohl die Art, wie fie im Schlaffaal der Lateinſchule, aus dem die Betten 
entfernt worden waren, aufgeführt wurden. Beadhtenswert ift aber, daß 
der Stoff aller drei Dramen dem heimischen Bollsleben entnommen ift 
und daf; fie daher volfstümliche Tupen und das Leben und Treiben der 
Isländer jener Zeit auf die Bühne bringen. 

Nach der Verlegung der Schule 1805 laſſen ſich theatralifche 
Aufführungen ſowohl dort als in der Stadt Reyljavil, wo nun auch 
die Bürger am Theaterjpiel Gefallen gefunden hatten, nur mehr felten 
nachweiſen. Erjt aus dem Jahre 1848, ala die Schule wieder in 
Neykjavit in einem neuen Gebäude untergebracht war, hören wir, daß 
die Schüler ein däniſches Stüd, eine Komödie von Holberg, und zwar 
mit qrofem Beifall gefpielt haben. Bon diefer Zeit an nehmen dann 
auch Drama und Theater in Island einen lanafamen, aber ſietigen 
Aufſchwung. 

Bon grundlegender Bedeutung hiefür wurde das Wirken des her— 
vorragenden Bolitifers und Nedakteurs Jon Guthmundsſon (geft. 1875), 
der den Anſtoß gab zu einer höheren Anforderungen entiprechenden Aus- 
geftaltung und planmäfigen Organifierung des Theaterweiens, Er 
jtellte eine Schaufpieleraejellichaft — natürlich nur aus Dilettanten be— 
ftehend — zulammen und veranjtaltete 1854 die erite öffentliche Auf- 
führung gegen Entrichtung eines Eintrittägelbes. Da er ferner zwanzig 
Jahre de; durch eingehende in wohlmollendem Tone gehaltene Br- 
Iprechungen der einzelnen Vorftellungen in feinem Watte belehrend und 
aneifernd auf die Spieler einmirkte, überhaupt das Schauſpie lweſen in 
den Vordergrund des öffentlichen Intereſſes rüdte, it er zum Begründer 
des öffentlichen Thealerweſens in Reyljavil geworden, Nachhaltige 
Unterftüßung fand er hiebei an dem Maler und Folkloriſten Sigurthur 
Suthmundsjon, der, Ende der Fünfzigerjahre aus Kopenhagen zurüd- 
gefehrt, bald der Hauptarrangeur dramatischer Beranftaltunaen wurde. 
Er war eine Art Mann für alles, Er ftellte lebende Bilder aus den alten 
Sapas, beforgte die Koftüme, ſchminkte die Schaufpieler, malte die 
Deforationen und ſchwärmte für Shakeſpeate. Diefem folgte dann cin 
Boltsichullehrer und ſpäter ließen es fich namhafte Schriftfteller ange- 
legen fein, den Schaufptelerm ald Anftruftoren und Negiffeure zu 
dienen. 

Nie die Pateinjchüler bis 1897 im Schlafſaal, dann im Turn— 
faal des Schulgebäudes fpielten, muhten fidy auch die Schaufpieler 
geſellſchaften lange noch mit improvifierten Bühnen in einem Gaſihaus 
begnügen. Erſt 181% baute ein Mäcen einen Theaterſaal und jeit 1807 
beit Hegkjavif cin eigenes Schauspielhaus. Es faht 350 Berlonen, 
die freilich mit Holzbänken vorlieb nehmen müſſen. Im Winter finden 
in der Regel jeden Sonntag bier Borftellungen ſtatt; das Urdjeiter 
bildet — ein ehrwürdiges Klabier. Berufsſchauſpieler gibt es noch nicht, 
fie fünden einen zu färglichen Erwerb, denn der tenerite VPlatz kofıcı 
mur eine Krone. Tamen und Herren aus der bürgerlidien Sejellichaft 
betreten die Bühne, des Nebenerwerbes halber oder aus Yicbhaberet. 
Im allgemeinen Toll nicht ſchlecht neipielt werden. Wohl fehlt es dieſen 
Nünftlern an muftergiltigen Beriprelen, denn nur jelten verirrt fich ein 
aroßer Schaufpieler nadı Keland, aber mit den Jahren erlangen Fe 
eine gany anerkennenswerte Weichtellichkett, 

Zumeiſt werden ausländiiche Stüde, in erjter Linie däniſche und 
norwegiſche, aufgeführt. Tas Yuitipiel Steht obenan. Für franzöſiſche 
Stücle haben die Jsländer geringes Betſtändnis. Moliere gilt als ab- 
gelan, er wurde jeit 18412 nicht mehr welptelt, dafür kommt aber 
Yabiche hier noch zu Ehren, Großen Beralls erfreuen ſich moderne 
deutsche Stüclke. „Moin Yeopold“, „Tie Ehre“, „Die Heimat“ und 
„ns wrlorene Paradies” erzielten glänzende Erfolge. 

Aut Tiebiten feben die Jelander ihre eigenen Tramen, in denen 
ihnen ihre heintatlichen Berhälwiiie, Bolkstnpen und Zyenerien vorse 
führt worden. Freilich reich iſt die Auswahl am ſolchen noch wicht 
Borition teilt Dre Inhalteangabe von achtzehn Stücken weh Die ſeit 
der Mitte Des achtzehnten Jahrhunderts erſchienen und zum ohren Tech 
auch aufgeführf wurden, Einige ſammen von Tileltonten, von Yand 
werten, Kaufleuten und Zdmlerm, die meiſten von wirllichen Schrift 
ſtellern und Tichtern. Die bedentenditen unter dieſen ſind: Mathigs 
Joch ameaſon und Judrithi Einarsſon, Criterer (geb. 18354 








Innere in ſeiner Jugend Schaie, lernte das Handelsarwerbe in hop 
hroen und beinchte dann noch ala junger Mann die Lateinſchule. Sein 
erites Ztuct Scheich er 1Su1 und verwertete htebei Die 1payifitah tehiundıt 
Kolleſagen vorn den „»Troußenlien . Zu nannte nn im nllenett 
Kerbrechet, Die nach dent Welch verbannt und für wenelren erflän 
der Wildnis hauiten, Ipäter überbanpt Nänber und Wegelagerer min 
gibt es natürlich Fanart teine Tranbenliener mehr, aber mut aller 
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bei dem Erftlingswert eines Gymnaſiaſten wohl nicht anders zu er 
warien, ohne höheren Aunftwert, Nichtsbeftoweniger ward «8 
zum Lieblingsdrama der Isländer, hat weitaus die größte Zahl von 
Aufführungen erlebt und manches Zitat daraus ift zum Gemeingut des 
Volkes geworben. Der Dichter ging jpäter bei Shafeipeare in die Lehre, 
deſſen er zum Teil ins Jalandiſche überſetzte. Trohdem erntete 
er mehr Zorbeeren auf dem Felde der Lytik als der Dramatik umd auch 
feine fpäteren Stüde entbehren höherer literarifcher Bedeutung, wiewohl 
zwei darunter hijtortiche Dramen größeren Stiles find. Das eine tft der 
erſte Verſuch eines Sagadramas, das andere verherrlicht das tragiſche 
Ende des — —— Biſchofs auf Island. Jon Ataſon, einer 
der bedeutendſten Perſonlichleiten in der Geſchichte der Inſel. 

In neuerer pi ſcheint Ibſen einen gewiſſen Emfluß auf die 
dramatiiche Produktion der Islander gewonnen zu haben, und zwar 
gilt dies u von feinen zwei Werfen „Die Rronprätendenten” 
und „Die nordiiche — ie durch ihren Stoff dem einfachen, 
noch vielfach. natürlich naiven Gemüte der nfelbewohner näher 
licgen, als feine Gejellichaftsdramen mit ihrer ergentümlichen Pfycho- 
— Dieſer Einfluß iſt insbeſondere bei den neueren Arbeiten des 
neben Matthias fruchtbariten isländischen Dramasilers Andeithi 
Einarsjon (geb, 1851) bemerkbar. Sein groß angelegies, bereits ins 
Dänische und Deutsche (von Küchler, Berlin 1900) überjegte Trama 
„Schwert und Krummjtab”, das im dreigehnten 2 une ſpielt, ent- 
hält manche — und Schönheiten. Einzelne Szenen find von paden- 
der Wirkung und bei der Großzügigleit des Wangen liche ſich das Stüd 
vielleicht audı zu einem mwirkungsvollen Yibretto für cine Oper wer 
werten. In einem vieraftigen Schauipiel „Das Schiff finfi“ behandelt 
der Dichter dagegen ein gang modernes Thema und wert in uns die 
Erinnerung an Ibſens „Nora“ und „rau vom Meere”, und insbe 
jondere an Björnsions „Falliſſement“. 

Poeſtions Schrift tit nad) vielen Zeiten bin intereffant — und 
mancher Piteraturfreund dürfte durch fie wertvolle —— erhalten, 
denn er wird einen Blid in eine für ihm wohl neue Welt tun können. 
in eine Yiteralur, die fo gang andere Stoffe verarbeitet, als fie uns 
ſonſt begeanen, Und doch find dieſe Stoffe jo rein menichlid und 
fo echt germanijch. So ift der Verfuch, ung einen neuen Einblid im die 
Beftrebungen der Isländer auch auf dieſem Runftgebiete, ſowie über- 
haupt in die geiftige Kultur dieſes fleinen, aber intelleftuell fo hoc) 
enimtdelten Bolfes zu geben, äuferft Danfenswert. Obwohl mit warmer 
Begeijterung für dieſes Boll erfüllt, läßt ſich kin doch nie von 
ihr —5 ſtets geht er mit kühlet Gewifſen 5 vor und 
häufig iſt ſeine Kritik auch Icharf. Nur in einem Punlie ſcheint er ung 
zu weit zu gehen, das iſt in feiner fortmährenden, zum Zeil eſwas 
tleinlichen Polemik gegen einen früheren Benrbeiter diefes Gegen: 
Ntondes, den Obetlehrer Küchler, Gewiß enthalten die Arbeiten dieſes 
nicht ſeht genauen, auf gelegentliche — von Islandern zu ſiarl 
vertrauenden Forſchers mancherlei Fehlet. aber Poeſtions immer 
wiederlehrenden polemiſchen Beuierlnngen und Fußnoſen wirken oft er: 
müdend auf den unbeſangenen, ſich dem Genuß des Neuen nur bin- 
aebenden Leſer. 

Die Abhandlung Porjtions hat insbefendere in Island felbit 
ſchon Die gebührende Beachtung und volles Yob gefunden. Im gröhten 
Blatt der Intel, im „Jiafeld“, Findet ſich eine einachende Mritil, in 
der es heiſtt. daß man in der Tat nur ſtaunen könne, einerſeits über 
die hier aufgewendete Genauigleit. Ausdauer und Sorgfalt, ander 
ſeits über die ſcharje Urteilstraft des Autors. Regierungstat Poeſtion 
iſt eben auch einer jener vielen Defterreicher, deren Mönnen amd Wiſſen 
im Ausland höher ageichbägt wird, als in ihrer Demos, Moöge ihm ein 
atiges Schidtel oder Die Einſicht „Berucner” bald Gelegenheit neben, 
das ferne Eiland, das er wie wenige zu ſchildern und belannt zu 
machen verftanden, endlich auch zu beiteten und dort die Ehren ein 
zubeimfen, Die ihm seine denkbaren Isländer im reichem und wohl: 
werdtentem Wahr bereiten werden, Werl Innler. 
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,Rirchenmuſikaliſche Zeit und Streitfragen. 


Finge Die Motor Der katholiſichen Mirchennunef iſt durch den 
ve cibeinreczenen Erlak des Papftes ante Uene tun höchiten Bbrnde 
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- Die wichtigite da, wo es fi um cine Nein der 
firchlichen Sure = Ka — andelt, iſt —eæ 
Was ift unkitchlich ? Im engſten Kreiſe iſt dieſe Frage ohne Zweifel 
Sache des er macles; denn mag auch die Kirche felbft unverändert 
bleiben, ihre Bertreter find Kindet der Zeitz Priefter und Gläubige 
ind in ber äußeren Form der Gottesverehrun 
find in ber ä & der Gottesverehrung unmiderftehlich vom 
geit ift beeinflußt. Co wie man alfo in verfchiedenen Jahrhunderten 

je. in verichtebenen Bauftilen errichtete, wie der äu und 
innere Schmud der Gotteshäufer nach der fünftlerifchen Richtung des 
betrefienden Jeitalters richtete, jo find ohne Zweifel auch die au einer 
bejtimmten Jeit ensjtandenen kirchlichen Kompoſitionen eigentlich nur 
vom Standpunkt ihrer Entſtehungszeit als ihrem Zweck entfprechend 
Kun und fo wenig man alle unfere mit aufdringlicher bumter 
und goldener Stuffatur überladenen Barodkirchen fperren oder ein- 
reihen wird, weil man den gotischen Domen e achheit und 
Würde, wie fie ein Gotteshaus verlangt, zujpr muß, fo menig 
wird man in ber Mufif, von allem —8 der Feiten abftrahierend, 
unbedingte Urteile fällen oder gar fie in die Tat um en. 

bedingte Urteile fä b fie in die Tat umjeten dürfen. Mas 
ven der Zeit ailt, gilt aber noch mehr von dem Ort; nicht nur der 
Zeitgeiſt, Tondern auch der Vollsgeiſt fpricht fi in den Kunſtwerken 
einer Epoche und eines Landes aus: auch hier iſt ein abfolutes Urteil 
nicht möglich und es wird die Muſik, mit der der Jtaliener oder der 
Spanier Gott verehrt, dem eg re wih völlig unfirchlich vor- 
fommen, während fich der Romane jeine Andacht vielleicht gerade nur 
im Berein mit eben diefer Muſik denten fann. Es iſt nach alledem 
völlig unmöglich, von vornherein irgendwelche Wufit, die vom einem 
wirklichen Rünftler, einem Katholifen, in direftem SHinblid auf den 
Sottesdienft geichaffen worden ift, unlirchlich nennen und ihre Auf- 
führung verbieten zu wollen. Wer frei von parteiifcher Boreingenom- 
menheit ift, wird eben dies in dem — Erlaß ausgeſprochen 
finden : es heißt da nicht nur, daß der vollslümliche Charakter — 
gleicher 


werden folle, ſondern auch. daß alte und neuere Muſit in 
Weiſe in der Kirche aufgeführt werben dürfe. 


Wenden wir das eben Geſagte J unſete Berhältniffe an, To 
folgt daraus, daß in Wien alle Werke füddeuticher. namentlich wiene- 
riſcher Künftlee aufführbar find, die als Kirchenniuſik geichaffen wurden 
und dem hiefigen Vollschatalter entiprechen. Dieſe beiden Bedin- 
aungen ftehen zu einander in dem Verhältnis, daß die Merk aller 
Künstler verjchirdener Zeitalter dutch die auf dem Bolfscharafter be- 
tubende Tradition zufammengehalten werden. Unfere lirchenmuſilaliſche 
Tradition fuht auf dem Schaffen Jofef Handns, der den einzelnen 
Teilen der Meſſe auf die Tauer cines Jahrhunderts ihre mufifaliiche 
vorm gencben hat. Diefe Form wurde von Mozart übernommen 
und weitergebtldet, und da Mozatt lange vor Haydn jtarb, fo baut 
Handn in cn nachjofetinischen Wefien auf der durch Mozart ge» 
ſchaffenen Baſis weiter fort und Frönt ſein eigenes Firchenmufifalijches 
Schaffen durch feine legten Werle in ungeahnter Weiſe. Haydn ift 
nun natürlich im feinem Schaffen durch feine a cit, feine 
Nottonalität umd J den Zeitgeiſt beeinflußt geweſen. Das heißt: 
ihen iſt die Religion hauptſachlich eine Harzenes ſache und er legt 
jein perſönliches Andachtsgefühl in feine Muſik; er ichakft mit jüd- 
deutscher Lebens⸗ und Gemütstüilles ihm it der Gottesdienjt ein 
Feſt und die Muh dazu muß alſo —— taufchend und von bunter 
Wanniafaltigtet erfullt Fein - hiebel liegt denn natürlich das Haupi- 
gewicht auf dem Orcheſter, in dem der eben auch im der Jnjteumental- 
musik zur Herrſchaft nelangte melodiſche Slil den len Stil 
nark zurückgedrangt bat. Ueber Haydns Künſtlettum, Frömmigkeit 
und füddeusfches Weſen zu zeden ift aberifluſſig; aber iſt die Feſtlichteit 

denn dies und nichts anderes iſt cs, was man fo oft als „Welt- 
lichkeit“ bei Handn bezidnet hört — der fatholifchen Kirchenmuſil 
betednigt oder nicht? Tie Antwort wur ein enifchtedenes „Ja! fein. 
Ter Ertheliiche Öommesdient it ein Feſt; jeſtlich und qlänyend iſt er 
ymmchit für dos Unge: durch bunte Fenſlet fallt das Licht und beicheint 
bunte Hilder und Figuren, in Gold gefale Reliquienſ teine und 
purputne galmen y Blammen leuichlen und Yichter glänzen in der Kirche; 
ven Scha:lach, Wold und Zilber itrellen De Gewänder der Brichter — 
Fan andere Miif Tran Item paöu, als eine, Die ebenfo feſtlich 
nd gianzend iat das Dr im. Es 5 Darum weht nur ın der fünft- 
ihren Riechtung der heit, ſondern int inneren Weſen des Katho 
ißemus Fegtunteln mer Hardn ſeiner Hof andachtigen Meſſe eine auf 
Dt nnliches Cutzucen welenden Schönhhett hetuhende Form aibt, 
man sr alle Div qelrianeerolku innbet des Otcheſters löſt und fo 
Seorfe open cbeiate Wet Serifeinon Mchalt mie von herzberüdender 
Nanglicher alle erhaftt ie die Tiezeen-Wiſie oder Die unfterbliche 
Pnetosie Maiſe die Life. Dset zelcaichsae. in der bes Urcheiter, 
ame De Deljblistersgtente, de der Wolle Ihren Namen ge⸗ 
an habe. nennt Tehgpabe au Zihönheit und Ausdrucksfähig - 
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weſen ganz aus Haydn herausgewachſen. 
Sie bildet den Uebergang zur Nomantil, die in Shuberts un— 
vergänglich himmlischen Meſſen ihren ürchlichen Thron aufgefchlagen 
t. Bei Schubert drohen die allenthalben emporblühende, finnlich 
klangberauſchende Schönheit und das überall knoſpende, ſchwellende 
Leben faſt die Form zu ſprengen; das übervolle Herz Meidet feinen 
Gefühlsinhalt in die bumteite, nie genhnter Wunder volle, an Emit 
und Würde, Anmut und Seelenfülle aleich reiche Inſtrumentation. 
Die Form der Meije aber it dieſelbe geblieben und die Tradition — 
unmittelbare Hingabe des Hünitlerherzens, füddeutjdie Bemüts- und 
Lebensfülle, feitlicher Glanz ! — bejtcht unverändert fort. 
_,., Ste befteht fort bis auf unſere Tage und zahlreiche Jünger und 
ir a Nachfolger und Nachahmer haben das llaſſiſche Erbe achütet 
und verarbeitet: ein Abalanz des klaſſiſchen Ideals umflicht umſere 
Kirchenmufil bis in die neueſte Zeit. Die durch die unabänderliche 
worderung der Gäcilianer erwachſende Frage: iſt Schönheit und 
Vebensfülle, iſt der orchejtrale Glanz diefer Werke unlirchlich und find 
die Werke unferer Klaſſiler daher als weltlich aus dem Kirchen zu 
— muß mit einem entſchiedenen „Nein!“ beantwortet 
werben. 

Zwei Gründe find für diefe Art der Beantwortung mafgebend : 
ber eine liegt in der Vergangenheit, der andere ruht in der Aufunft, 
Von allem anderen abgejchen, befigt, was ein Meilter vor Zeiten ge— 
Ichaffen, was viele Sabrgehnte lang die Andacht des Volles gefördert 
hat, einen biftorifchen Mert, der nicht umzuftohen ift. Kunſtdenlmäler 
müffen mit Pietät behandelt werden und es iſt umverantmortliche 
Roheit, fie herabzuſetzen oder anzugreifen, Wir achen ja, wie oben 
geſagt, noch immer in Barodfirchen, obwohl wir ihre Bauart und 
Ausſchmückung als direft unkirchlich empfinden müſſen. Auf feinem 
Gebiete dürfen wir, was frühere Feiten Schufen, was unsere Ahnen 
begeifterte, pietätlos umjtürzen. Und der päpſtliche Erlaf; beſagt ja: 
Mufit aller Zeiten ift zuläſſig; Anftrumentalmufit, wenn fie nicht 
unfirchlich ift, wird eigens als zuläffia bezeichnet. 

Ob fie aber firchlich ift, das enticheidet der zweite Grund: die 
Volkstümlichkeit. Man darf nicht vergefien, dat die Hirchenmufil für 
das Volk vom arökten Wert iſt. Das Wolf aber iſt in künſtleriſchen 
Dingen immer Tonfervativ, Db Handns Mufit Firchlich oder nicht 
ftrchlich, Andacht wertend oder Andacht tötend ift, wird der am beiten 
enticheiden fünnen, der, ohne fich auf papierene, theoretiſche Aus 
einanderfeßungen einzulaflen, der Aufrührung einer Haydn'ſchen Meſſe 
in einer Miener Voritadtkirche beiwohnt und dabei mit offenen Augen 
um fich bliet. Die Wirfung auf die Gemüter des Volkes, das iſt in 
ſolchem Kalle der einzige richline (und bererhitate) Mahitab, Und unſer 
Volt hat diefe Art feftlicher Bottesverehrumg, die Andacht nicht mit 
puritanifcher Strenge, fondern mit acmütvoller Serzensfteude ver 
ſchwiſtert, zugleich mit der Religion jelbit von feinen Ahnen über 
fommen. Ihm diefe Muſik für die Zukunft nehmen wollen, heikt cine 
folgenichwere Tat begehen und widerspricht zualeich der Korderung 
des päpftlichen Erlaffes, die ſich auf die Beibehaltung der nationalen 
Eigenart bericht. Und fo lange man unſere Kirchen nicht ihres prunf- 
vollen, feitlichen Charakter entkleidet, fo lange hat man nicht die 
Meinfte Urjache, die Tünstleriiche und die nationale Tradition um 
auftohen. 

Es bleibt nach alledem nur noch die eine Frage zu beantworten : 
Wie wird cs in Zulunft bei uns mit der Kirchenmuſik beftellt fein % 
Fine Antwort hierauf iſt vorderhand noch nicht möglich, aber ein 
Wunſch drängt ſich dem Muſikfteund unwillfürlich auf: der, daß man 
befonnen und pietätvoll zu Werke achen möge ! 

Tr. Egon v. Momorzumsti. 


Francesco Petrarca. 
‘eboren am 20. Juli 1504.) 


Seäshundert Kahre find num dahingegangen, jeitdem Petrarcn das 
Licht der Welt erblidte, Der Tag feiner Geburt iſt ein Kelttay 
der europätichen Kultur und für Xtalten ein Tag des ſtolzeſten Ruhmes. 
Denn mit ihm und durch ihm beainnt eine der aröhten Epochen des 
modernen Wenichengeiites, die Wiederbelebung des klaſſiſchen Alter 
tums. Bon Retrarcas Stirne ſtrahlt die Morgentöte einer neuen Welt, 
Was er als Pichter, felbit als der arohe Yoriler, geſchaffen hat, tritt 
weit zurück hinter dem ungcheuren Multurgehalte ferner Perfönlichkeit, 
die fo mächtig fortmirkte, 

Sechshundert Kahre find in der geiſtigen Entwicklung der 
Menichheit eine gemaltine Zpamme zeit; aber mir fünnen nicht ſagen 
daß jene Elemente einer modernen Bildung, die Petrarca der euro 
pätichen Rulturwelt vorbildlich veriniitelte, in unserem geiſtigen Yeben 
nicht immer noc eine ungeheure Bedeuinng hätten, Wir ehren noch 
immer an den Fruchten dee Rengiſſance, To sattlos ſie auch zum Teile 
werden fein mögen, Die Wiederbelebung des klaſſiſchen Alleriums 
iſt troß heftiafter nationater Beitrebimaen noch immer fein ber 
vundenes Creanis in unſeret Kultur, Denken wir unr on die, wie es 
icheint, unvertilghar beharrende Mraft, mit der ſich die Mainichen 
Sprachen als Bildungsmittel in mern Gnmmaltaluntertidie trot 
manninfacher Anfeindungen und trets des ſieghgften naturwiſſenſchaft- 
lichen Geiſtes unferer Jeit behaupten. Was die amile Melt auf allen 


weſen ift. Seine C-dur-Defie 4J 
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Gebieten des äfthetiichen Lebens noch immer bedeutet, das fann mit 
wenigen Worten nicht einmal angedeutet werden. Haben wir auch ein- 
zelnes dieſer antifen Multur, das uns ein brauchbarer Führer in 
unferer Eniwidlung geweſen ift, überwunden, haben auch die klaſſiſchen 
Schriftiteller und Dichter, fo hoch ihr Ruhm eig! ftehen mag, den 
modernen endlidy weichen müſſen, jo dringen wir dafür von anderen 
Seiten in das große, herrliche Heidentum ein. Und wenn wir in dem 
Leben unserer Tage, das noch immer von feindlichen astetiichen Ge— 
walten umdunfelt it, von einer Welt der Schönheit und der Sitte 
träumen, die ihre Geſeße nicht der Dajeinsverneinung, jondern der 
Daſeinsbejahung verdankt, da taucht vor unserem Blide der von 
goldenen Wolfen umfäumte olgmpifche Himmel auf. Ja, ihr Götter 
lebt, mögen auch die Säulen eurer Tempel geitürzt jeın ! In den Dent« 
mälern der Kunft, den Werten der Dich!er, den Gedanken der Philo- 
jophen find euch Tempel errichtet, die unvertilgbar find, 

In Petrarcas Erſcheinung ſehen wir das geheimnisvolle Wirken 
des großen Schidſals der Menſchheit. Als er auftrat, befand ſich das 
mittelalterliche Denen in einem uitand der Auflöſung. Petrarcas 
ungeheure Kraft der Begeifterung, jein geheimnisvoll ruhelofer Drang, 


deſſen jich das Schidjal ais Werkzeug zu bedienen fchien, erſchloß der 


‚ Welt ein neues Zeilalter der Kultur, 


Um die Wende des XII. zum XIV. Jahrhundert bemerlen 
wir in Italien die erften Anzeichen einer neuen Epoche, die ſich aus den 
Feſſeln der mittelalterlichen Gedankenwelt allmählich emporringt. Das 
ungeheure Anjehen des Papites gleitet langfam von feiner Höhe 
herunter, Unter Bonifaz VIIL, der von dem frangöfiidhen König 
‘Philipp IV. gefangen genommen und arg mißhandelt worden war, 
erlitt es jeine ftärfite Kinbufe, Gerade die mahlojen PBejtrebungen 
diefes Mannes, die Hoheit des Papftlums zu einer alles überragenden 
politiichen Macht auszugeitalten, deuten auf den Verfall hin. Wie 
chlecht es bereits mit dem Unſehen des kirchlichen Thrones beftellt war, 
das zeigt die eine Tatſache Far genug: Als diefer Bapit das Jahr 
1300 zum Yubeljahr erllärt hatte, da war aus der ganzen Welt die 
Chriſtenheit mach der ewigen Stadt geftrömt, aber fein einziger 
Herricher war gefommen. Sein Nachfolger Clemens V. verlegte den 
päpitlichen Sitz nadı Avignon und leitete hiemit eine der unheilvolliten 
Epijoden des Papftlums ein. Die kaiſerliche Gewalt in Atalien verlor 
täglich mehr an Boden und blutige Barteifämpfe zerwiühlten das 
Leben der italieniſchen Städte. Ein jtarler bürgerlich-demofratischer 
Zug macht ſich in ihnen geltend, Wir ſehen das Ringen neuer Ge 
danfen mit der altgewordenen Welt der Ueberlieferungen. 

Ein überragender Mann, cin edantenheros, wie ihn Die 
Menſchheit nicht oft beſeſſen, jang dem Ächeidenden Mittelalter feinen 
ſtolzen Schwanengeſang. Diefer Mann ift Dante Alighieri. Was feine 
‚et an Bildung und Erfenntwis ihr eigen nannte, das flammte in 
feiner Seele wie in einem Brennpunkte noch einmal zufammen. Uber 
in ihm ahnen wir bereits den neuen Menjchen fommender Tage, Seine 
„Böttliche Komodie“ ift ein Werk ohne Beiſpiel. Dante it das erſte 
Individuum, das jich mit den Wahrheiten jener Jeit auf äſthetiſchem 
Wege auseinanderzujegen ſucht. Was iſt fein Lebenswerk gegen das 
Bergils, den er fid) zum führer erfor? Hier haben wir den erlten 
Tichter, dem es nicht bloß um die Ausführung eines poetiſchen Ein” 
falles zu tun iſt, um Sich am Wohlklang der Spradıe, an übermädhtiger 
Fülle Schöner Bilder oder an heroiſchen Ereigniſſen zu beraujchen. 
Hier haben wir den modernen Pichter, der mit der Melt der Etſchei— 
nungen und mit den überlieferten Gedanken unter den größten ſeeliſchen 
Kämpfen ringt, um mit ibnen die Welt feines eigenen Ichs in Ein- 
Hang zu bringen und der Menſchheit das Ideal einer erhabenen Zitt 
lichkeit im überwältinender Größe des Fünjtleriichen Werkes vorzu- 
führen, Hier war zum erjtenmal getan, was für immer das Werk eines 
Wolftam von Eſchenbach oder eines Goethe von der Antike icheidet. 
Aber Tante überwand feine Zeit nicht, wenn er auch ſich jelber über 
wand, Nur der tiere ſymboſiſche Gehalt feines Werkes, der fich in 
jauſtiſches Ringen und faujtifches Ueberwinden mideuten läßt, bewirkt 
es, daß er auch uns Menſchen von heute noch eſwas zu ſagen hat. Die 
mittelalterliche Gedankenwelt ſtand für ibm in fosmiicher Urdnung un— 
verrücdbar feit, wenn er auch mit Fritiichem Blicke in he einzudringen 
fuchte, Er bat den hehten Flug Feines Geiſtes in den Kreislauf ihrer 
Geſtirne eingefügt. 

Aber als Tante noch an feinem Lebenswerke jchrieb, da wuchs 
jur ſelben Zeit jenes Mind heran, das als Wann die Menschheit um 
einen gewaltigen Schritt weiter über das Mittelalter hinnustirhren 
tollte, Francesco Petrarca. 

Vezeichnen wir dieſen Schritt mit einem Worte: Peitarea iſt 
der erſte große JIudividualiſt. von Dem ſtarlſien Gefühle feiner Ker- 
ſönlichleit, ſeiner inneren Welt durchtrömt, Deren Gegenſaß zum 
Weltganzen er mit ungeheure Klatheit empfindet. Er ſieht ſich Dem 
Weltall gegenüher als das ſehnende. verlangende und mit Ewigleite 
drang erfüllte Einzelweſen, als Endliches gegenüher dem Unendlichen 


dent ſelbſt Der Glaube nicht mehr die ſichere Sale eines 
wahrhaft mittelaltetlichen Geiſtes geben lann. Tadurche il 
über alle Seine Werte jene eigenfümliche Simmutig, jene 

brocheue Färbung gebreilet, die ihn uns mad einem ſchönen orte 
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durch große Taten oder durch unvergleichlide Werke den — Aus · 
druck gegeben hat. Es gi auch mehr als eine er Nachahmung antiler 
Muiter, wenn cr den Brief zur fünftleriichen Form erhoben und ſich 
feiner zu den ſchönſten und tiefften Offenbarungen feines Geiſtes in 
ie Weile bedient hat, Dies alles ift der notwendige Ausdrud 
einer Perfönlichleit Die ſich des Nechtes am der eigenen inneren Welt 
Klar bewuht geworden ijt und die es nicht mehr vermag. fich in das 
alte donmatijche Gefüge einfach einzuordnen. Voll Unruhe und Bider- 
fprüche findet er allein am Herzen der Nalur jenen wunderbaren Ein- 
Hang der menfchlichen Seele mit dem Weltall, ein Gefühl, das mit 
der mittelalterlichen Betrachtung der Natur nichts mehr gemein hat, 

An ihm alühte eine hinreikende Schnjucht nach der Schönheit 
des Daseins, nach der vollendeten Korm des Lebens. Da tat ſich vor 
feinem juchenden Blide die antile Welt auf. In ihren Klaſſikern, vor 
allem in Kicero und Bergil jah er ſchon einmal erfüllt, was er fo heiß 
ersehnte. So wie Petrarca hat vor ihm Feiner auf die herrliche Ver— 
gangenheit Noms zurüdgeblidt, Tarin licat feine gewaltige Hulturtat, 
wie cr aus der Vergeſſenheit, aus der — ſeitens der lirchlichen 
Gewalt, aus der bloßen Wertſchähung einer Borftufe des chriſtlichen 
Zeitalters die antite Melt als einen weithin leuchlenden, unvergleidy- 
lichen Schap herworhob. Ihm war fie eine Kulturwelt von hödıftem 


Merte, die eine der gänzendſten Epochen des menſchlichen Geiſtes 


ewefen iſt. Nicht bloh der Anhalt entzüdte ihn, Die ſchöne Form, die 
urch die Kraft und die Würde des Wortes dem Gedanken einen Adel 
verleiht. der unvergänglicd it. In BEN Würde will er das Wort 
wieder einjehen, in diele Schönheit will er das Yeben wieder fallen. 
Gr fühlt es, das Wort ıft das Leben, das Wort iſt es, das den tiefiten 
Sinn des Dajeins, alle Schniucht, allen Traum und alle Schönheit 
in finnlichen ewighallenden Klang zu halten weiß. Tarum feine um- 
begrenzie Wertſchaͤhung der rheloriſchen Kunft, darum feine begeijtert: 
Yiebe zu Cicero. 

Mit Petrarca beginnt die Nenaiffance, die äſtheliſche Erziehung 
der Menschheit, die jeither niemals ganz verloren gegangen iſt. Noch 
aab es alles zu tun. Es galt zuerſt die Schäße aus den verftaubten Win» 
feln ans Licht zu bringen, die Handſchriften hervorzufuchen, zu ſammeln 
und für die Nachwelt zu fichern, Er jelbit war unermüdlich in diefer 
aujbauenden Tätigkeit. Er hat dem Abendlande Homer gegeben, er hal 
zu bibliothelarifchen Sammlungen angeregt und ſelbſt mandıen alüd- 
lichen Fund gemadıt oder veranlaft. Er wurde der Nepräfentant jenes 
Humanısmus, der dann bis im die Feit unferer deutſchen Klaſſilet an 
Kan gtoßen Kulturarbeit, der geiftigen Befreiung der Menichen, tätig 

weſen ist, 

z In der Erinnerung der Gegenwart lebt Petrarca nor allem als 
Tichter der berühmten Sonette on Yaura, Er hat darin, wie ein modcr- 
ner Fiterarhiftoriter Italiens ſagl. die Liebe, die ſich in die lalien He- 
gionen des Gedanlens verloren hatte, wieder zu ihrem natürlichen Sthe 
im Herzen des Menichen zurücgeführt, Aber feiner Jeit galt er unendlich 
mehr als Iateiniich Ichreibender Humaniſt, denn als ttalienischer Dichter. 
Er war der Noltaire feiner Epoche, Er war das Wunder feiner Zeit, das 
Wort ihrer Sehnſucht und ihres Suchens. Durch ihn wurde Jtalien 
zum Cehrmeiiter des Mbendlandes. Er, der in jenem Tranae nadı 
Stille und dem Leben in leuchtender Schönheit von ſich ſagte, daß in 
feinem Herzen immer etwas fei, das nicht rieden fände, daß es anf 
der ganzen Welt feinen Ort gäbe, der ihm aefalle, weil er überall 
Dotnen und Stacheln fähe, er hat der Menichheit den Weg zu einem 
neuen Peben der Freude gewieſen. zu dem herrlichen Leben der alles 
überitrahlenden Kunst, die unfere heiligſte Kraft, unsere ſüßeſte Hoif- 
nut und der erichöpfendfte Unsdruck unteres Lebens iſt und Die unſeren 
feinen Tag in den Hönen der menschlichen Geſchichte nicht ſchimmetlos 
verglühen läßt. Kamille 3, Suſan. 


Büder. 


Paul Bergemann: Erbif als Kulsurpähilofophie. Leipzig 
106, Verlag von Theodor Harman. 

Die Arjaabe, welche dieies Buch zu Lofen urertimnn, iſt wine 
ebenfo bedeutungsrolle als in sub wehttenrtndere, Eihef if mit identiſch 
emit Moral dur laudläuiigen Sintie, das iſt einen Iubeſtriif vpa allerlei 
Kerne, obboten mad Berboseh, Zturichen denen Die aranen eipeniter unut" 
nnd „Loire ewrilen auftauen, Sendern he it Erletimme Des Iksigen 
Lebens dee Menſchen in Seinen kwieiteſten Spahtmmenbsngen und Der darans 
geſchöpften und immer wicder nen zu ſchurbienden Normen. Und da dieſes 
ganze Leben eben im Der Külter ſich auſwittt, durch welche auch Dev 
Indevibnalerat Tide rischen Menicen arföriät wird, Io terrd ia dir 
Ft Biere inpotile Braten meröchlicher Käüenr ant beten nach Die 
et Na Snntabetet Sdadeino ala Brbainselickie Tat den win 
keit, Hero te en iain a here ertenzuen Lite Fur Devie 
"th De ehe Srorstisch zn beientidche, bringt der Veriauſer. der in 
beterrs durch ein Yılebach det padagogiiager Pirsbeleaie beraum asrmscht 
bat, uatutn. een weierte! de Ertordzcntte at do vorallem aroße Belriet 
Ye mind ein enznedehates Weſien aui Dez verſchiedrniten Uebicten ttetinl 
erben untzir!theus., tarnitttech was De dente keoteanniaroltin verrrezalern 









icieaten Frebteme aiwvetrznit. rednin anh unere Antriunbene sn Ten 
eresfan rare und BR Rs gritzudes Arie, Des 
ad arch da wit, wo Die biehr were Keiniitet de lest in di 
Irre teen — in Dieter Bezichzing Salz Die VBiltirdlattt dar Frage Des 
Zeihmmordes birroricheben. Erte aber Wernskl num. enter dies 
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erabe bei einem Werfe der vorliegenden Art das Unentbehrlichſte iſt: bie 

inheit und Geichlofenheit des Aufbaus. Das Wange ift ſtückweiſe zu- 
— eſetzt und die Verbindungsjäden find doch zumeiſt nur ſehr äußer- 
iche und lofe. Man merkt das an vielen Stellen ſchon aud daran, daß 
ber Berfajler immer wieder in Ichform Herbortritt und nene Themata un» 
vermutet anfündigt oder erklärt, daß er bie alten jegt verfallen wolle. 
Ueberhaupt iſt die Daritellung micht felten allzu ſorglos. Auch die Sap« 
bildung leidet darımter. So müßten iedenfalls ſtilitiſche Ungeheuerli 
feiten vermieden werden, wie A. ®. Die aleich am Anfang, Seite 4, 
findende: „Ach habe als Bewuhtleinsrealtionen auf von den Dingett 
äußeren Welt oder, wie ich jebt wohl auch fanen darf, ohne mid Mif- 
verjtändnifien auszulegen, der äußeren Wirklichfeit ausgehende Meize ne 
nannt.“ Was die Vebandlung der ethiichen Probleme im einzelnen an» 
betrifft, Fo finder ſich auch da vielerlei, was zu itarlen ® en Anlafı 
gibt, manchmal auch ganz Berichltes, und oft gibt der Berfaffer bloß 
einige hin⸗ und bergehende Erörterungen, wo wir am meijten eine beter- 
minierte Stellungnahme erwarten zu dürfen glauben. Doc find alle dieſe 
Mängel nicht fo jdwerwiegend, dat man das Buch nicht als Einführung 
in die vom Verſaſſer angeftrebte — Behandlung der 
ethiſchen Probleme empfehlen Tönnte, Auch wer den Anſchauungen des 
Verfaſſers zumeiit widerjieebt, wird das Bud) nicht ohne Gewinn leſen 
und vielfache Anregungen davontragen. —1b— 

Kari Baron Torrejani: „Bentagramm“. Novellen. Dresden, 

€. Vierſons Verlag, 10%. 


Ein mit raffinierter Eleganz ausgeltatteter Band. Ein Buch, das 
man eine Weile in der Hand wiegt, um fih an feinem ſchönen and 
— ergötzen, voller Etwartung, was des Köftlichen ber — Um: 
lag wohl bergen mag. Ein Guftieren dann im Inha — nach 
dem verlodenditen Kabinettſtüdchen mit einem feinen Lächeln über das Vor⸗ 
wort, mit dem Torrefani feine Leſer ein wenig desillufionieren will. Und 
in einer ruhigen Mbenditunde erſt an Die Lektüre gehen, So will Torreiani 
— werden. Wieder ein echt üjterreichiiches Buch. Wohin immer 

orrejani, der nahbrporng Ayo, ber Bielgewanderte, auch den Schauplak 
feiner Geſchichten verlegen mag, ob in das ultima Thule einer oſtgalizi 
ichen Marlchitation, oder auf einen Dampfer des Flotillenkorps auf dem 
Bardaier, ob auf den Tennispiag einer Heinen — —— oder auf die 
Zerraiie des Hotel du Nil in Kairo, ſtets ſchaut er die Dinge aus dem 
ipezifiich öfterreichiichen, ja fait jpeziftich mienerifchen Geſichtswinkel. Und 
darum muten auch dieſe jeine neuelten Novellen mit ihrem Erdgeruch den 
Deiterreicher jo warm an. Die literariich wertvollite Gabe iit vielleicht 
„stitto, eine Starakteriiudie,” aus der dem Leſer ein in allen Farben 
ichillerndes, faszinierendes Weib fo plaftiich entgegenteitt, als hätte man 
die —— elbit erlebt. An „Veras Jugendliebe“ und „Wie George 
Diewers feinem Alten ein Schneppchen ſchlug“ offenbart ſich feinſte Kennt 
nis und Veobachtung des ariltofranicden und Meinbürgerlihen Milieus. 
Die warmſten Töne aber find in den Soldatengeidhichten „Der Diener” 
ud „Die Vootinannepieiie” amneichlanen. Mit der Schilderung eines 
iberipannten Feldichers und eines leichtſinnigen Leutnants lehrt Torrefani 
zu feiner alten Liebe zurüd, zur Armee, der er jhon „Aus ber ſchönen 
wilden Leutnantszeit“, „Die idnwargneiben Neitergeihichten", „Ibi-ubi* 
und „Won der Waller bis zur enertaunfe” geſchentt, Bücher vol Soldaten» 
elan, voll Bejahung des Lebens, wie unsere Armee nun einmal ift, troß 
alledem und alledem! Umvilltürlich drängte fich in ben Ehrentagen Detlev 
von Lilienerons der Vergleich mit Torrefani auf. Beide in ihren Sturm 
und Draugiahren mit verhängte Jam und eingelegter Lanze zur Attade 
ſtürmend, bis auf der Höhe des Lebene in beiden ber Poet erwacht, ber 
fange in ihrer Vruſt geichlummert, Daum das Schwert in die Scheibe, 
ud mit der Feder in der Hand das einige Hohelied geprebigt von der 
Beruſetreue, von ber Erbabenheit und Schönheit eimes Standes, der num 
einmal „die legten Hilter* begreift. Wie Yilieneron, fo war auch Torrefani 
ein alüdlider Soldat. Dah er 1866 in ben Meihen der Südarmee 
tänpfen durite, bewahrte ihm jenen echt öſterreichiſchen Soldatenoptimie- 
mus, der ans all feinen Schriften leuchtet, der jeinen Kontemporains die Augen 
ſeucht werden macht, und tanienden von jungen Offizieren imıner wieder neue 
Suverficht und Berufsfrendigteit eitgeimpft hat. Die Armee hat Torrefani 
dafitr ach den Heifgeiten Dank gewußt, alle Jeit!  Wifred Söhnſtorff. 

Ostar Hatſchet: Tie periodiſche Vreſſe Währens von ihren An« 
fängen bis zum jahre 1852, Im Selbſtver!ag. Proßnig 1908. 

Der Verfaſier nennt dieſe Schrift eine „Turznefafte, volfstimliche 
Darſtelluug“, in Wirkſichſen iſt es zum größten Teil eim fait jedes eigenen 
Webantens ensbehrender, höchſt Milettanttich gemachter und ftümperhaft 
gedrudier Auszug aus dem befamsmter 1875 erichienenen Vuche des 
Regiertagérate Tr J-Wiudler: „Tre periodiſche Preſſe Oeſterreichs.“ 
Tas Weinen am der Zune tt, daß Hatichet nirgends feine Duelle 
zitieri. Felbi ader ſetke „Arbei:“ mit Der Bemerfung „Alle Rechte vor ⸗ 
behallen“ vertſicht. 


— — 


Revue der Revuen. 


Tentite Addon. Bu jeher hat der Plan zur Nevolutio- 
nirrung Tereis un Jaure IST wegen Der damit verbundenen inter- 
riſanten nnande arröe Knimertiantten erregt. Dieſe aminapoltoniſche 
Kerſſtarornug army behamtirde vos teen Gietringeren als dem Erzherzog 
Jahent. dem ucchnaligen deufichen Körhzpergwier aus. Er ftand an der 
Zueiße jene Menmters, dem auch der Hiſtärrfer Hornaur und der Traid- 
tinſaet Areievautetinann Mate oo Arichuzanng ongebörten. Hormayr 
lberichal dinte dr 1851 rar fen Kaimann, feine Freunbe 
ler and net: zu beten Sa leiser im 7T.9. Band dee „Archivs für 
wuh hie Malte” zuuttozerne Wakandient „Nie und Das Sriegs- 









upz DER" nat Da adard Werthrimer bes erilen enticheidenden 
Muse ger die Sterrarerziie Rosbamars aietrt. Tie wichtigen Alten, 
die den mr Wr ran Trmaranz geehrte Gidiichte gebreitelen Schleier 
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Wertheimer gelungen, ſich in diefe Alten Einblid zu verjchaffen nnd auf 

rund derfelben hat er einen intereffanten Artikel über die Revolutio— 

— Tirols im Jahre 1813 geſchrieben, der im Juliheft zu erſcheinen 
ginnt. 

„La Semaine litteraire*, ein in Genf erjcheinendes Wochenblatt, 
brachte fürzlic einen bemerfenswerten Artitel von Plaphofi-Yejeune 
über „Die deutfche und die fFranzdfiihe Schweizer Literatur”, 

1 en Seiten, wo man das Nationale weniger betonte, wurden Die 
ihriftitelleriichen Produfte nach der Sprache und nicht nad) der Staats» 
angebörigleit des Autors eingeordnet. Nun errichtet Frankreich einen 
joldyen Schugmwall um jeine Erzeugniffe, dab es die anderen franzöfiich 
ipredienden völler (die Belgier, die Schweizer u. j. m.) zwingt, ich zur 
ipezialifieren, je eigenen Zeitſchriften und Verleger zu haben. Allerdings 
haben ſich die franzöjiichen Schweizer durch diefe Trennung ihre Eigenart 
gewahrt und find im eigenen Lande wohl befannt; in Frantreich dagegen 
werben ihre Erzeugnifie nur von dem protejtantischen Teile der Bevölkerung 
gelejen, während das fatholijche Frankreich fie ablehnt. Mit den deutfchen 
Scweizern verhält es ſich gerade umgefehrt; ihre Schriften werden fajt 
durchwegs in Deutichland verlegt, in deutichen Beitichriften veröffentlicht 
und ihre herborragenden Schriftiteller wie Gottfried Keller und C. F. Meyer 
werben von den Teutichen einfach als zu ihnen gehörig angejehen. Da fein 
Bedürfnis danad) vorhanden ift, gibt es feine nennenswerten Berleger in 
ber deutſchen Schweiz und das Vorhandenjein einer eigenen Literatur 
tommt ihren Bewohnern nicht zum Berwußtiein. Der Werfafier hält dies 
für einen weſentlichen Nachteil und meint, die Schweizer wären gar wohl 
tmftande, aus ihrem befonderen Gefühlsteben, ihrer Anſchauungsweiſe und 
ihren lofaten Berhältniffen heraus Produfte zu jchaffen, die einen ſpezifiſch 
nationalen Gharafter trügen. In politiichen Dingen zum Beifpiel herridit 
eine große Uebereinftimmung ziwiichen al den verſchiedenen Kantonen; und 
je oft ein Mufikfeit, eine Kunitausitellung, ein Feitipiel ftattfindet, zeigt 
es ſich, daß es eine fchwweizeriiche Kunſt gibt und ein gemeinfamer Berit 
bie deutſchen und franzöfifchen Bewohner des Landes verbindet. Ueberdies 
werden Die Titerarifchen Erzeugniſſe genenfeitig in die beiden Sprachen 
überjegt und würde mur einmal die Doppeliprachigfeit durchwegs durch- 
geführt, jo würde fie gewiß eine noch viel größere Anmäberung und all- 
mahliche Berjchmelzung zur Folge haben. 

„Bibliotheque Universelle.” Paul Stapfer unterzieht den 
Romanzuflus „L'Histoire Contemporaine“ von Wnatole France 
einer eingehenden Betrachtung, an die fich eine allgemeine Würdigung ihres 
Autors ſchließt. Stapfer meint, Unatole France jei vor allen ein lehrhafter 
Gerft und wenn er gleichwohl die Romanform gewählt, jo war es, um 
fd) einen weitern Lejerfreis zu fichern. Er mochte fich geſagt haben: 
„Schreibe ich Eſays, jo werde ich wohl das erlefenfte Publitum haben, 
werde aber höchitens von fünfzig Leuten gelefen; ich muß mir aljo den 
Anjdrein geben, etwas zu erzählen. Ach muß Berfonen ſchaffen und ihnen 
meine Worte in den Mund legen“. So begann rance Nomane zu ſchreiben, 
aber da jein Geiſt auf das Tiefe und Veſchauliche gerichtet und bie 
Phantaſie bei ihm nicht fehr rege ijt, jo ift in dieſen Romanen faßt nirgends 
eine Handlung zu verzeichnen und die Fabel ijt gewöhnlich fehr dürftig. 
Eigentlich jind feine Geſtaiten auch nicht durchgeführte Charaktere; es war 
ihm weder barum zu tun Typen zu jchaffen, als Sprachrohre für jeine 
Ideen au finden. Darum fehlt es jeinen Figuren aud an Blutwäarme, an 
Plaſtik und Lebendigkeit. Es find eigemtlich nur Silhouetten, Marionetten, 
die immer in der gleichen Stellung verharren, ſich in feiner Weife entwideln 
und nur eine Fülle vom geiftvolen Ideen und Betrachtungen austaufchen 
und jelbft wenn france dieſe Romane dramatißiert, ift es mur eine Folge 
von Dialogen, die er den Zuſchauern bietet. Dabei aber ift france feines» 
wegs leidenjchaftslos, jondern im Gegenteil von inbrünftigem Ideglismus 
erfüllt, Trop jeiner abgeflärten Nronte wurde er von der Affäre Dreyfus 
in jeinen tiefften Tiefen aufgerüttelt und die Spuren diefer Wirkung lajien 
ſich deutlich im „Anneau d'Améthyste*s nachweiſen, jenem Teil des Zuklus, 
den France in der Seit ichrieb, als der Kampf am heftigiten tobte. Unter 
dem Einfluß der Affäre wurde France auch zum erflärten Sozialiiten, 
wenn es fich bei ihm auch mehr um einen idealen, platoniichen als um 
einen politiichen Sozialismus handelt und jelten wurde in unſeren Tagen 
ein edlerer Appell an ein Volk gerichtet, wie mit den Worten, die France 
dem Paläographen Aipertini in den Mund legt. 


Dir Emigranten in Koblenz. 


Bon Oslar Vevertin. 
Einzig autoriſierte Meberiepung a. d. Sıchwediichen von Franeis Mare. 
Zchluß 

In einer Minnte war Philippe aus dem Jimmert und die Treppe 
hinabgeeilt. Doch als er unter den gelben Ahornen ſtand, deren ſchwere 
vom Herbſt gezeichneten Blatter im Winde zitterten, und die Schweſtern 
dort oben Kopf an Kopf an dem Heinen Dachfeuſterchen Stehen und mm 
bloyen Armen aus den weisen Peignoirarmeln mwinfen fah. da alte cr 
die Tränen unter ihren langen ſchwarſen Wimpern. Und als er dann 
im Zonnenlicht das Heine blaßtoſafathene Miuttermal an Wiarie-Thereſens 
bebender Iberfigpe unterichied, da hatte er dns Geinhl. als ſollte ihm 
ein Glied abgeſchniften werden .. . Jedet Blutstropten in ihm ſehnte 


ſich und weinte mach dem Geſchwäterblute im den beiden Aindern 
dort oben. 

„ur Wiederſehen!“ tieren Be zu ihm hinumler ud Der Wind 
brachte ihm nicht Fo Schr die Worte als die Melodie der Ztimmen, die 
alterte und teuerite, wullte es ihm bedunlen, die er je achort. 

Er hätte weinen mögen! Doch er drüdte dem Federhut trohig aufs 


Haupt: „Marbormuer son vn 
Dielodie, und wie cin junger Held ver 


len wenn z nach der alten 
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Dem leichten fröhlicdyen Septembertage folgte ein ungewöhnlich 
feierlicher ——— Der Wind trieb im Weſten ein par ‘Parallel. 
reihen ajchfarbener Wolfen zufammen, zmwifchen denen das Wbendrot 
durchbrady und ſchwer und blutig glühte, ohne erlöfchen zu wollen, und 
ein heller Flammenſchein fiel fehräg über die vom jtregen zerzauſten 
Tarus · und Lärchenbaume in dem Parke um das Schloh Schönbornluft 
vor Koblenz, das Quartier der franzöfifchen Prinzen. Ueber den gelben 
Wipieln der alten Linden auf der Zerraffe erhob ſich Die Attifa der 
Taſſade mit den guirlandenhaltenden Senien, und zwiſchen den rötlidyen 
Stammen fchimmerten die hohen Fenſter, in denen die Krijtallfronen 
zu funfeln begannen, während der Yichtanzünder jene Runde um den 
Feſtſaal machte, Und die vergoldeten Dreifühe mit den Midderlöpfen 

ammten einer nach dem anderen von dem weißen Deckenftieſe auf. Abet 

die Dunkelheit wurde mit jeder Minute tiefer, Der legte Tagesſchimmer 
verblih blau und fühl über den Bäumen, doch auf dem ‘Boden, mo 
Plattwerf und Heden ihre Schatten warfen, lag das Abenddunkel jchon 
tief und ftille auf den Wegen und den Nafenrondeaus, wo hie und da 
ein Glühwürmchen in dem najjen Erdreich unter taufchweren Blättern 
auffunfelte. 

Nun huſchte ein Schatten über die Terrafje. Er näherte ſich ber 
jteinernen jsreitteppe, die zum Patle hinabführte und deren weiße Stufen 
zwifchen den grünen Tarusheden blinften, und unter dem Haren Himmel 
auf dem freien Wege zeigte ſich nicht ein Menfch, jondern ein Menfchen- 

ar: ein junger Wann und ein junges Weib, ın einer Umarmung ver- 
flochten. Yangjam gingen fie, ſich umfchlungen haltend, bleich und jtill 
ım lepten Tagesichimmer, in den Part hinab, Es waren Philippe de 
Birien und Conſtance de Rochemont, die von einander Abſchied nahmen. 
Ein paar Stunden hatten fie ſich hinter Schloß; und Niegel eingefchlojfen, 
in ihrem engen Hofdamenzimmer, mit den jerrenblafenmachenden Kindern 
aus Porzellan auf der feinen Etagere aus Pirnbaumbolz. Aber die 
weiße Zetgöttin in Stores auf dem Kamingeſims hielt die Uhr in ihrer 
offenen Tampelrotunde und zählte und zählte die Minuten wie eine böſe 
Lehrerin, mährend die Seifenblafen noch immer in den Porzellan 
medaillons ſchimmerten. Dann mußten fie ſich weinend vom Sopha er- 
heben und nun gab Konjtance Philippe auf dem legten Nücvege durch 
den Schloßpatk das Geleite. Konvulſiviſch, als follte er ihr mit Ge- 
malt entriifen werden, hielt jie ihm an fich gedrückt, während ihre 
ichwarzen Augen im Freien immer gröher wurden, das Vunkel der 
hereinbrechenden Nacht in ſich jaugend, und die Tränen groß und llar 
über ihre weihen Wangen floſſen. Sie war bloßhäuptig. Tas reiche 
braune Daaz fiel gelöft auf das Fichu, über die mädchenhaft feinen ab- 
fallenden Schultern, und der Buſen atmete heitig unter dem ausac 
jchnittenen, loſe gefchnürten Seidenleibchen. Uuch Philippe war fehr 
bleich. Sein junges Geſicht war im Yaufe des Tages älter und jtarter 
geworden. Zeine Hände ſchloſſen ſich enge um ihren Leib, aber feine 
Augen waren abweſend und ferne. 

So gingen fie einige Minuten ohne zu fprechen. Der Lärm vom 
Schloſſe werhauchte in der Abenditille, die mit ihrer Kühle tief in die 
Sinne der jungen Menjchen drang. Aus einem Teiche ließen ein paar 
Froſche ihr Tuacken hören, das in der Ferne ganz metallic flana. Zonit 
mar alles ill, und in dem Springbrunnenbafiin um die breitbuſige 
Amphitrite fchlief das Waſſer fo jtille, als wäre es nie in Kasladen 
erbrauft, und der erſte matte Stern lag dort unten und blinfte wie eine 
herabgefallene Silbermünge, nach der man Die Hand ausiteedt. 

„Philippe, la" uns noch einen legten Augenbliel in der Taube 
verweilen, du mweiht, wo fer Glück feinen Anfang nahm. Ach, ſage 
nicht nein, du darfit nicht! Gewähte mir Diefes Heime Weilchen. jo mie 
man ciner Bettlerin ein Almoſen gibt. Döre mid), Philippe, höre mich!“ 

Ohne die Arme von jeinem Halſe zu löfen, ftreichelte fie mit ihren 
weiten, heihen Fingetn ſein Naar und hielt ihr Geſicht jo nahe Dem 
feinen, daß fie ſogleich jeden Verfuch einer Wergerung mit ıhren Küſſen 
erſtichen fonnte, 

‚Es wird nut umſo ſchwerer“, ſagte er traurig. „Gerade jest 
hinzufommmen, wo wir ſcheiden muſſen! Aber wie du millit, Bomitance,“ 

Und er folgte ihr über cine Heine ſchwanlende rück, deren 
morſches Geländer ſich im einem gebrochenen Bogen im dem ſchwarzen 
Teich ſpiegelte. und Tam zu einem Heimen, dicht bewachienen Inſelchen, 
wo der Duft halhweller Uſſern matt im der feucht milden Luft lad. 
Kleine Flaunchen von den weiten Blattern der welfen Sitbergappeln 


litten mit dem Winde Dahn, amd die voten Hlntter der Blntbuch 
bebten im Der Luit wie geronmenes Blut, Tief im Tnfel Mund eine 
Ztemmbanf, über der Die Nachtigall im Boriommer im Halblicht geſungen 
hatte. nun lag die Tunlelheit ſſumm, ohne Ton da, 


„plulipe.” beaann das junge Worb wieder, indem fe ihn neben 
jich niedetzog und ihr langes Saar über feine WBange fallen Bei, „nem 
nahme du nich, wenn du mich To bald vetlafien mmenteit ? Ich war ein 
toraloies Kind. Das wie Die Boglem zwitſcherte, das mie inne dacht 
und Fur das Das ganze Leben ein Zpiel mit einen beituren Kreiſfel ma 
Und nun ,„ .. Warum hieſein du mich micht Ten. wenn du mich Dach 
vetlaſſen wollteſt? 

Wi Dit es nr vor, Conitance? 
Ketgib mer! Hein, ich preche im Fieber. Tu Haft ) 
lı adlich ı grenzenlos unglucdlicht gemacht. sch: Dayulr I 
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Und doc,“ fuhr fie nad) einer Meinen Baufe fort, „doch verſteh' 
ich nicht, warum wir zwei nicht zufammen gehen können . . .„, ich be- 
areife wohl, dah du hierher nad) Koblenz nicht paßt, zu all’ den Wetter. 
hähnen und Intriganten ... du, mein Held, mein Whilippe! Mber 
marum fönnen mir beide nicht aufammen reifen, weit fort? Ueber den 
Dean, in die neue Melt! Denfe dir die Savannen, die endlos und 
ſtumm grünen, die Urmwälder mit ihren giftinen Blumen und ihren bunten 
Töneln. Und die Flußufer . . . und die Einfamfeit und die Gräfe... 
du mürbeft uns aus Torf und Gras eine Hütte bauen, und ich würde 
heine Gattin und deine Maad fein, deine Geliebte und deine Sflavin, 
dein Lager bereiten, dein Eſſen forhen, deine leider nähen... . ich 
würde die Einziae fein, mit der du im der Sprache deines Landes und 
deines Herzens fprechen fönnteft. Und bie Seit würde für ung verflichen, 
mie ein Traum.-ohne daft mir es merften, es ſei denn an ber zu- und 
abnehmenden Monbesicheibe. Und wenn du meiner müde würdeſt, bürfteft 
du mich fchlanen und auälen, um dich zu zerſtreuen, Philippe . . . du 
und ich in ber neuen Melt!“ 

Sie hatte mit Äteigender Erregung geſprochen. und die Tränen 
ſtrömten über ihr weißes Antlik. 

„Die neue Melt,” fante er träumend, „wo noch fein weiher Dann 
einheraefchritten ift und Natur und Tugend unverfälfcht in der Bruft 
der Gingebornen wohnen. Dort mit dir leben, Conftance! Und dennoch, 
ich kann nicht! Die Stimmen rufen mid; heim nach Frankreich!“ 

„Die Stimmen 9" 

„Na, ich habe es dir ja geſagt. Stets höre ich aus dem Süden 
meinen Namen rufen, alles ruft, die Sonne, der Mind und die Nacht. 
Du fannit es nicht alles verstehen. Und all die Blinden und Lahmen, 
die hier einherachen und einander zur Laſt fallen, noch weniaer. Aber 
fiehft du , ich alaube, daft die daheim in Paris, die alle hier beſchimpfen 
ımd nerhöhnen, ich alaube, daß fie recht haben, wie bitter dies auch für 
uns fein mag. Ich glaube. dah fie eine neue Jeit und eine neue Welt 
eründen, die mahre neue Melt, weiſtt du, mach der die Menjchen fich 
Hunderte von Kahren geſehnt haben, Denke dir einen großen Garten, mo 
alle Echöhlinne aleich aroken Raum zum Wachſen habın ! — Heine 
Dienenden, feine Sflaven, nur Herten bis in die Meinfte Hütte, Alle 
aleich, fo gewiß ala wir alle von der Natur denjelben urfprünglichen 
Mdel der Güte enpfangen haben, und fo acmwih, als der Staat der große 
Zündenfall der Menfchheit it. Ah. du kannſt es nicht verſtehen, und mas 
ich alles vor meinen Blicken eröffnet... . Aber, ich will bin! ch will 
die Stirnen und Augen dieſer Männer jehen! Ich will ihre Worte hören! 

Nimm mich mit!” 

Es iſt zu aefährlich! Micht Frauenwerk tut dort not. Und dann 
... dann... wenn es doc em Traum mare, ein Gaulelſpiel des 
Fümens in meinem Kopie. und ich auch Dich in Berderben geſtürzt 
hätte! Nein bleibe bier und laſſe mich dich an dem Tage rufen, an dern 
mir beide Hand int Hand in wirken Gewändern und mit grünen Hränzen 
anf den Haupte durch das alte Paris ziehen fünnen . . . wie zu Athens 
reihertätelten.* 

Ah. Conſiance, laſſ' mich ziehen! Tr willit dach nicht, daß ich 
untergehe imd ein Schalten meiner Felbit werde. Du millit nicht einen 
Fant. einen Selbſtyerachtet Neben, der in den Zalons bramarbafiert. 
Tor millit nicht, daft unſere Piche ein Gaſſenſſaner wird, eme Klatſch- 
»oldyiehte zur den tauſend anderen, Die aleich emutiner Wäſche anf den 
Ztraken von Koblenz ansackürtet werden. Zare nichts ... alles iſt ja 
ichom geſagt — lebe wohl, mie jeher uns wieder!” 

Gr nahm die meinende. zarte Frauengeſtalt in Feine Arme und 
hob fie am jene Lippen. feierlich. mie einen Becher. Dem man leeren will. 
und ließ fie nach einem langen Aue mieder auf Die Hanf leiten, Und 
hrvor ſie noch em iſchiedewort Hintern fonnte, war or ichon auf Der 
anderen Seite der Brürle md vetſchwand im der Tarmfelheit. 

Tie Nacht mar angebrochen. dach Philippe war. won den Sternen 
nefeitet, Fo ot von Schönbornlnit nadı Roblnı gewandert, daß et ohne 
rer Den machitem Men zur Stadt md zu dem Hofe Fond, ao Fein 


Rierd eingeitellt war. Das sdle Tier fe ber der Murfmit ſeines Reilets 
armen. micherte und hob dem Mept, als ſehme es fiel, Der Geinngen⸗ 
schaft im Ztall und den Purgerlichen Jugtſeren mm Ach zu eutrinnen. 


In chem Anrenbiul fand das Bird auinteit, und Khilipue rut 
in kur zetn ihnen Tiab Dem getraden Po zum indlichen Ztadttor, Gr 
hate nanennnig mehamdelt, Boch mit einer amtonatitchen Ziechwriwit 
die ihn sellin überraschte. Als or tt dem Pierde af, fand vr, daß vr 
alles mit Matte, ns er brauchte BD in Der Tardı, die Birtelen am 
Halinthand md den oromen SM ttrmant] ler dm Zum . Alp 
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Augen feine Tippen fo gerne noch einmal geküht hätten. Da wohnten 
zwei ſchöne Mädchen, faſt Kinder noch, die um die Lampe jahen und 
ihre Yugen über Stidrahmen und Nätherei mühten, aber noch in ber 
Dunlelheit zwitfcherten, längſt, nachdem die Stienlige aufaehört hatten 
zu fingen und das ſchwatze Seidentuch über ihren Käfig aemorfen 
mar... . Doch PVhilippe prehte die Hand ans Herz. wie um das Ießte 
fchmerzliche Bild zu unterdrüden und zu erftiden, und es verſchwand in 
der Tiefe wie eine Neliauie, ein Ring, den man ins Meer wirft, ver 
ichwindet, während die Mafjerfläche fich wieder alättet, als wäre ihr 
Spiegel nie gebrochen worden. 

Philippe ritt weiter über Märkte und Gaſſen, und überall ſah er 
wohlbefannte Topen und Geſichter, die in dem haftinen Anblick der 
Trennung wie lomiſche Automaten wirlten. Er ritt am ter vorbei, 
mo Auguſt v. Kotzebues Schaufpiel „Der Papagei oder Liebe, Vater und 
Vaterland” aeneben murde, vorbei an dem Blumenmarft, „An dem 
Plan,“ und Philippe jah den Apotheler und den Friſeur der Emigranten 
zuſammen von den lehten beruflichen Befuchen heimfehren. Er glaubte 
zu fühlen, wie befriedigt die Herren Entenpfuhl und Sofenarten waren, 
die franzöfiichen Meltmännermasfen abwerfen zu fönnen und in Schlaf- 
röclen mit langen Porzellanpfeifen im der Hand auf deutſch fluchen und 
fpucden zu lönnen. Und der Friſeur, der um cine elegantere Figur bei 
den Emigranten zu machen, fich den Schein gab, nur in freier Berbin- 
dung mit feiner hausmütterlichen, tunendhaften Frau zu leben, erſchien 
ihm mit einem Male als ein Bild all der deutſchen Wirte, Fürften wie 
Bürger, deren Schmarotergäfte feine Landsleute waren. P 

Aber um wie viel verächtlicher waren nicht diefe jelbft! 

Hier wohnten in ben Häufern, an denen er worüberritt, Die 
tömmlinge von ranfreichs älteiten Gefchlechtern, deren Namen in der 
Geſchichte wie blanke Mlinaen um St. Denis‘ Banner ftrahlten und 
deren Ahnberren auf allen Schlachtfeldern der Melt geblutet hatten, von 
St. Iean d'Acre bis zu Malplaquet. Aber dieſe entarteten Söhne, mas 
taten fie, fie prahlten in den Caſes, bramarbafierten in den Kaminecken 
und intriaterten gegen ihr Baterland, ohne die Kraft, zu ſiegen, und 
ohne die Würde, zu jterben. Aneldoten und Licderrefrains knüpften fich 
an ihre Namen, Bonmots über Etiletteftreitinfeiten und Frauenzimmer- 
unterröce. Und das, während eine neue Neligion, eine neue Zeit in 
iheem eigenen Lande entiprana! 

An dieſem Augenblick hatte Philippe Madame de Balbis Papillon 
erreicht. Eine an Efel erenyende Verachtung fräufelte feine Lippen. Das 
war das Hanptauartier. Tas feine Berjailles! Da ſaß der Könicg 
der Emigtanten. Einige nannten ihm jchon Ludwig den Siebzehnten, Und 
Rhilipde hielt das PBierd cine Minute an, um durch die Seidendraperien 
der Fenſter einen Blick in den nımden Empfangsſalon zu werfen, wo 
die Creme der Eminranten sich jeden Abend um den Herzog von Pro- 
venre und feine Moitteſſe verfammelte. Gang recht! Alles war wie 
gewöhnlich! Da jak dir Vompadout des ungelrönten Ariitofratenlönigs, 
umacben von ihren Hofleuten und hielt hei ihrer erſſen Gefellichafts- 
nummmers alle Kleidungeſtücke, jelbit die Wäſche vor einem bemundernden 
Hertenpublikum zu wechteln, doch fo geſchictt. dak alle Apparencen der 
Anſtandigleit gewahrt blieben, Gerade jebt befeftinten die Kammer- 
madchen einen Spisempupon am ihr roiengeftictes Korſett, während 
ontbeiitier und Bomhelles als Kammerherren bei dieſem öffent 
lichen Lever aſſſſtierten. Weiter entfernt in der Eile jah Jaucourt 
und folettierte mit feiner verſtnntutelten Sand, Den Cäſarenlopf in 
scharfer Proñlſtellung haltend, und blickte mit der Vermeſſenheit eines 
Matodeurs anf Die Geliele Feines Herrn. Un einem vergoldeten Spicael- 
trichehem sehnieben enmne Edelleuſe Tonts-rimes, und im einem aroßen 
Lehnitnhl auf einem mit weiten Yen beitidten Teppich ſaß der Herzog 
von Provence Telbit. 

Ehilippe almmbte feine tenlose Stimme com Epiaramm gegen den 
bel in Varis Feilen zu Büren, wihrend er Den rechten ul hin und 
her weegte. in deſſen Schuhh er seinen Souperſtock geſteckt hatte, deſſen 
aeichnißter Elienbeimngriff Ludwig den Vierzehmten vorſiellte. Und der 
Zcatſen Des macdttgen Kopfes Des groſten Königs zeichnete ſich auf 
der Seide uber dent eigenen blutlofen Epigonengeſicht des Herzogs ad. 

Plalinne lade im der Mader talı und hart auf, und qab dem 
erde Die Zporn md mac penſgen Minnten mar er aufierhalb der 


Zt an dem Mean, wo er albiegen ſoöllte. 


#4 drin einernen WBe der geſpenſtiich weiß an Der 
Zrrafie leuchtete. zullte des Werd zuſammen und wäre faſt geſtürzt. 
Plultrne umtde eine 2 hunde Ihe blut Tamm druelte er. noch einmal 
die 2 n in Die R nd» tdee nd ſpreugte zum Malde, über 
dardon Ram Die Sterne mie blaufe Zchwertſpitzen leuchteten. 
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Der Kampf um das Meer. 


Di ruſſiſche Marine Fucht fich durch ein Aaperunmejen, das die 
Auftegung und Entrüſtung der ganzen Melt hervorruft, für Die 
oſtaſiatiſchen Blamagen zu entichädigen. Nadı den entſcheidenden Er— 
folgen der Japaner zur Sce hat man ſich zwar in Rußland angejtellt, 
als ob man auf dieſen Teil der Ariegführung fein bejonderes Gewicht 
legte. Nuhland ſei eine Landmacht, hieh es, und die Japaner würden 
dies bald zu Fühlen befommen. Aber erjiens haben ſich auch zu Yande 
jtatt der erwardeten Triumphe Niederlagen eingeftellt ; und zweitens 
iſt es überhaupt nicht wahr, * Rußland nur cine Landmacht ſei — 
vielmehr hat es ſeit zwei Jahrhunderten alle Anſtrengungen gemacht, 
ſich als Seemacht zu entwideln. Schon Peter der Große, der Begründer 

«des ruffiichen Groͤßſtaaſes, arbeitete in Diefer Richiimg. Auch wäre 
das alte Hauptziel der rutschen Pohtif, die Eroberung Konjlantinopels 
und die Emeuerung des oſtrömiſchen Reiches, ohne beträchtliche 
maritime Machtmittel völlig unerreichbar. Seit Wladimit, der der 
Apoſtelgleiche“ genannt wird, obwohl feine gar nicht apojtolifche 
Ueppigteit in einem mehrhundertföpfigen Harem Befriedigung Fuchte, 
jeit dieſet ſehr weltliche Wefehrer jeinem Wolfe das bugantintiche 
Ghrijtentum aufzwang, geriet Nukland Schritt für Schritt im die 
religsöle, Eulturelle und politifche Nachfolge des alten Byzanz. Mic 
durch die Germanen das weſtrömiſche, fo tollte durch die Zlanen das 
ojfrömische Kaiſertum wieder auferjiehen. Je tlarer dieſe Million erſaßt 
wurde, deſto Stärler ward natutgemäß der Drang nach der Sec und 
nach einer Zecmarhtitellung. 

in gleichem Zinne antreibend wirkte auch die gewaltige Aus 
dehnung der ruſſiſchen Weeresfüften. Aber eine eigentümliche Ungunſt 
der geogtaphiſchen Berhultniife jtand diefer Tendenz wieder hemmend 
entgegen. Ruͤßland veriügt nirgends über ein freies Meer, Der Oſiſee 
ijt England drohend vorgelanert, und ganz ähnlich liegt das japanijche 
Inſelreich der fibiriichen Rüjtenprovinz gegenüber. Cs hat Muhland 
übe genug geloſtet, ſich den Zutritt zur Oſtſee, der ihm lanac streitig 
gemacht wurde, zu erzwingen, ‚juerit waren es die livländiſchen Ordens 
titter, die dieſen Kampf zu beſtehen hatten, daher aber leider vom 
Teutjehen Reiche in Stich aelafin wurden, die Warnungen ihrer 
Heermeiſter vor dem Vordringen der Moslowiter. die durch Unter 
werfung Liblands „der Oſſſer mächtig zu werden drohten“, blieben von 
Karl V. ungehört. Pie Aufaabe, die Deufſchland vernachläſſigte. 
wurde aber bald von Schueden übernommen. Guſtan Adolf mut 
jeinem weiten Blicl erlannte ſchon zu Anfong des XVII. Jahr 
hunderts die Ausſchlieſung der Ruſſen von den Oſtjceluften als mer 
lählich Für die Sichetung des eutepäifchen Rerdens, Was er mut 
Ueberlegung gewann amd behauptete, ging aber hundert Jahre ſpäter 
durch Karls Nil. Tolltöpfigleit verloren. Nachdem Murland Ach im 
Norden den Weg ans Meer erkampft halte, ang es mit Energie und 
Behatrlichteit daran. im Süden das gleiche zu tan, Auch hier ichien 
Die Bahn won ſelbſt batgezeichnet: fie fſührſe über das Zchwarze nach 
dem Miſtelländiſchen Merte. Mit vütmiſcher Sehnfucht, mt eleinentater 
Gewalt jirebte und drannie RAnßland hier ins seite, Raul 1., win 
Berſetler, on Wohnſinniget. ging doch suit planmäliser Amtidt dorant, 
fie die ruſſſſche Seemacht eine felte Bontion im Mittelmeer gi ae 
winnen ein lebendiges Beiſpiel dafür, mie div Trediienen eines 
Siaates ſede hemmende Hetricherindibidnaliſet übetwinden. Vanl J. 
erfanntr Div wartlime Brdentinta Mallas, aber ſeinen Abſichten daram 
lam Bonnpntte zungr. Der witlſende ‚Jar ſchiddle num Teine Flatten md 
Deere ns, Tie eroberten die joniſchen Inſeln. ſie draugen fer Mt 
Aalen wer, fie sten Fab mm Der adrigtiſchen Küſte — Mönlenegrto, 





Haauda, Enttare — den, Mer Der Arm, Der To wit quegegtiſen 
hatte, Tonnte Den Raub sicht Feiklimlton,. "Bon dem Mament Mit, Dit 
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es durch opferreiche Kriege und gewinnteiche Friedensſchlüſſe die 
Türlei zur Deffnung der Meerengen zu zwingen. Was der unterlegene 
Türle zugejtehen mußte, verfagte der unbeſiegte Brite. Bosporus umd 
Tardanellen bleiben je fremde Kriegsſchiffe geſpetrt, und fo lange 
dies der Fall ijt, bleiben Nuflands Arjenale im Schwarzen Meere jo 
wertlos, wie es die Flügel für einen acfangenen Vogel find. Diefer 
MWächteroeruf der Türfei iſt vielleicht der einzige Grund, der fie ihre 
Eriſtenz als europäijche Macht noch fortfriiten läht, Enaland hat die 
internationale Anerlennung und Gatantie der Meerengeniperre durch 
den Yondoner Vertrag von 1841 und den Pariſer Bertrag von 1856 
durchaeießt, und dieſe Vertragsbeftimmungen murden 1878 durd) 
den Berliner Kongreß neuerdings feſſgelegt. Sonderabmachungen 
zwiſchen Rußland und der von ihm politiſch und finanziell jo ſeht 
abhängigen Türkei können hieran nidyts ändern. Die Nusnahmaver- 
qünftiqungen, die der ruſſiſchen Freiwilligenflotte vom Sultan gewährt 
wurden, werden von England als techtsungiltig angefochten. Weit 
autem Grunde Würde die lächerliche Anomalie, day Schifie als 
Handelsfahrzeuge die Meerengen paifieren, um ſich — in Kriegs 
ſchiffe zu verwandeln, proteſtlos hingenonuuen. dann wären die inter- 
nationalen Dardanellenverträge im sehen zertiſſen. 

Der diplomatische Kampf, den England jetzt mit jcharfen Noten 
gegen Rußland führt, gilt aljo nicht nur dem ptratenmäfigen Treiben 
der ruſſiſchen Kreuzer, ſondern hat weit ermitere und meiterachende 
wecle. Seit der Suezlangl eröffnet wurde, hat England eine ganze 
Neihe von Stationen diefes fürzeften Sceweges nach Oſtindien neu 
erworben und befejtigt, und es überwacht nam diefe wichtine Seeſtraſſe 
nit verzehnfachter Sotgfalt. Es lann und darf hier Rußland nicht 
vorbrechen laſſen. Es verficht dabei nicht nur die Wiltiafeit europäricher 
Verträge, nicht nur das Prinzip der Neutralität zu Gunſten Japans, 
es rettet vor allem für jein eigenes Lebensintereſſe. Nichts anderes 
tut allerdings auch Rußland, das, wenn es nicht alle jene Uebet— 
lieferungen und Jiele preisacben will, für feine Dauptlüiten die Freiheit 
des Meeres erfämpfen mul. Wan darf ſich darum durch die ſeerecht- 
lichen Theorien und die wielerlei Fachtechnil und Juriſierei, Die ſich 
ma dieſe Konterhande Mffären wickeln und haufen, über das wahre 
Weſen des Konflikts nicht täufchen laſſen. Japan hat von Anfang 
an im oflafiatifchen Mriene nicht nur auf eigene Fauſt, londern auıdı 
als Englands Borhit uerochten. Es inn nur logiſch. daß ſchließlich 
Endland felbit aus den Plan trıtt, E. W, 


Der Krieg Iapans und die amerikanifche 
Hegemonie im ſtillen Ozcan.* 


Ei" in lebler Zeit sche bekannt gewordenes Buch beyeichnet die Fer: 
einiaten Ztantın als dns Laud Der unbegrenzien Mönlichkeiten. 

Kach der Wandlung, Div Japan im ungefähr drei Jahrzehnlen 
genommen, fühlt man fir ohne Jweifel versucht, aueh diefem eigen— 
artigen Gebiete einen Titel betzulegen, der Feine Peitungstahrleit nie 
eine abmorme betonen würde. Trot ſeiner Wederniierung tn Ztant? 
weien, in Heet und Floͤtſe, itoh dor Zhaffung vetiniedenet ‚Kavtf 
induſttien, iſt Jauan Dach das Yand Der Ueberſchatung Sertens Jemen 
eigenen Mürner, wie des Hnslands. 

Die geographischen Verhaliniſſe Jarans ertmieglahten es, Dat 
Sich das Gebien durch Jahttamſende ſtrend in fich ſelliſt abſchloß. Zeine 
Bodernilieruna veranlakte din Inſelnan inlehten Jahrzehnt zu Dem 
Ztreben, auf dem aſianichen Kentinmant felten Kuh ze Fallen, Alain 
derumgs und Abinkachtere su erwerben. Werde bis cin t 
Ztamt bildet aber die Haft eier derartigen gewiß Ielnelerinn Grchict 
ertheiterung, dab fein geſamler innerer urban in Seatliher. mitttäti 
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wertigen militärischen — ſeines franzöſiſchen Nachbars 
bloß zu vorübergehenden Igen führten. Erjt als England, gejlüßt 
auf die Entwidlung des Verfehres in Indien, Nordamerifa, Afrifa und 
Auftealien feinen Kampf nach der Ermwerbung von Gebieten auf cine 
gan Summe von Falioren der Ueberlegenheit argenüber inferioren 

tbewohnern zu ftüßen vermochte, die in der Eigenartigfeit der Rafje, der 
Konkurrenz der techniichen Errungenschaften in Europa, der größeren 
mwirtfchaftlichen und militärischen Schlagfertigleit ihren Grund hatte, 
lonnie fich das englifche Rieſenteich entwideln. 

Fur Japan aber jteht das Horoslop der lontinentalen Bebicts- 
erweiterung nicht günflig Wohl hat ſich der japanische Südländer 
zufolge feines impuljiven Charakters überraschend ſchnell auf der Bahn 
der Moderniſierung zurechtgefunden. Aber der Niefeniprung aus dem 
typiſchen Aleimbetriebe in Kandwirtichaft, Gewerbe und Hunft, in den 
modernen Großbetrieb war gewiß nicht minder cin ökonomiſches Ge- 
mwaltjtüd wie feine Mmmandlung aus dem Lchnitaat in einen zentrali- 
ſtiſchen Großſtaat. In militärischer Beziehung haben Feuer und Schwert 
das ihrige getan, um Die einstige Boſis der Regierungsgewalt für immer 
zu vernichten. Deshalb hat aber doch audı Se Umordnung die finan- 
zielle Srundlage des Meiches und aller Vollsklaſſen tief erjehüttert. 

Jr wirtichaftlicher Beziehung waren die folgen noch ſchwerer 
wiegende : Man hatte mit befchränften Mitteln und mit der ungenügen- 
den Vertrautheit in jenen yabrifationszweigen zu Tämpfen, deren We» 
thode man modern organiherien Wirtichaftsgebieten ablauſchte. Dabei 
war es natürlich leichter, den Arbeiter ald den disponierenden Ingenieur 
und Erporteur heranzubilden. So zog denn Japan in feinen erften 
Krieg, in den Kampf gegen China, defien Früchte damals Rußland ein- 
heimfte, indem es zu Gunſten des Neiches der Mitte intervenierte und 
das erichöpfte Japan zum Frieden zwang. 

Japan hat jeither die Organiſafion von Heer und Flotte ne 
feftigt, aber der gründliche Geldmangel hat deshalb nicht an Bedew- 
tung verloren. Dies findet wohl am deutlichiten feinen Ausdtuck darin, 
dat feine Staatspapiere mit 30 und 40% unter pari jtanden, trohdem 
5 bis 6% Zinſen bezahlt werden. Tas Streben, Nache zu nehmen für den 
Frieden von Simonofefi, die Erkenntnis, dah Rußland allmählid) feine 
Herrichoft in dem neuerworbenen Gebiete befejtige, trich es nunmehr in 
feinen zweiten Kampf, Der Jeitpunft märe vor dem Ausbau der fibiri- 
ſchen · mandſchuriſchen Bahn gewiß qünftiger — Aber damals fehlte 
es an der motaliſchen Unteritügung Englands und an dem neueſten gün- 
ittaften Momente — der materiellen Unterftügung der Vereinigten 
Staaten. Es ijt aber nicht alles Bold, was alänzt. Schon vor Drei 
Jahren verhandelte die japaniſche Regierung angelegentlichſt mit cinem 
amerifanifchen Finanztonjortium. Aber die Bedingungen, die man 
ſtellte. galten dantals für mannehmbat, indem man von Japan ge— 
radezu ein fonmerielles Monopol verlangte. 

Ta England durch den Butenlrieg und jeine Folgen zu icht 
offupiert war, gegenüber den Errungenichaften Nuplands in Oftafien 
wenigſtens zum Schein etwas unternehmen wollte, ihloß er die be: 
fonnte, etwas papierene Allianz mit Japan. Was das Preitiqe Japans 
im Ausland durch fie gewann, wurde dafür feither olme Zweifel durch 
die zumehmende Machtitellung Rußlands in den neu eroberten Gr 
bieten paralyſiert. Javans Geldmittel jollen durch die lange Dauer des 
Krieges wieder zur Reige achen, Wenn man fich an die Bereinigten 
Staaten wendet, it anzunehmen. daß die Anton die weitere Finan-⸗ 
ierung des Krieges genen Rußland mindeitens unter denjelben drüsen- 
= Bedingungen unternehmen, wie fe wor drei Jahren angeboten 
wuiden. Was wire nun der Eriolg iein? 

Allein Anſcheine nach hat die übiriſche llebetlandbahn die Hoif 
nungen, Dre am vom ſtrategiſchen Geſichtöpunkte aus auf fie geſeßl 
hatte ſchlecht erfüllt. zudem beminte man troß Der mis gtoher Klugheit 
und Anfirengung ſeit Mongaten geiuhhrten Kerhandlungen Dre Jeit Dad 
mid al botlet Eurtgie, um genügend große Truppemmagſſen in der 
Mandichntei anzuigmineln, weit man an ein Posiihlanen Japans bei 
deſſen heldneten midıt rechn glaubſe. In Zanon machte man auf Grund 
eines ausgezeichnet orgauiſietien Zuionngedienſtes won dieien Umtanden 
nd schlug daher, Sobald san die iinanele Berbilte von tuswatte gi» 
shert qlaubte. So zarıh ale mund Ins. Are arwiſie Languint und Östenune 
lizbeit chin zu den Naßonnlehrenfäntten des Hafer, weslſalb man hin 
Winumqel an Initiatziue und hoch asipranter Arbeitsenergie vorwirft. Ter 
Mn elt ss. ner wei „.Zeilchne Zugleich” zu jagen. Ta 
dieſe Antwort aber in der Mosel unverfälmiemäßta lange st auf itze 
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mus fortreihen läht und ein gut Teil feiner wirtjchaftlichen Selbftändig- 
feit dien editierenden reihe de um Opfer bet a Union 
wird es fich vermutlich nicht entgehen Talfen, im geeigneten ZJeitpunfte 
den reitenden Financier zu fpielen, 

Wie fih Rußland nad dem chineftichen Striege auf Koſten 
Japans in den Beſitz Port Arthurs jehte und nachher die Konzejfion 
sum Bau der mandſchuriſchen Linie erwirfte, winten anſcheinend den 
Vereinigten Staaten aus dem japaniſch-ruſſiſchen Kampfe die wichtig- 
jten Erfolar. Es wird von dem Negreichen, mit noch größerem Nachdrud 
aber vom befiegten Japan bie Erfüllung jener Bedingungen verlangen. 
welche das Schwergewicht der Vereinigten Staaten in der wirtichaft- 
lichen Entwidlung $apans, und damit im fiillen Dzean bedeuten. Wenn 
zum Befige des auferordentlich quten Hafens Pango-Bango in der 
Samoagruppe, der Philippinen und Honolulus auch nody ein fommer- 
jielles Monopol, fowie der ausfchlaggebende Einfluß auf die wirtichaft- 
liche Entwiellung Japans herantritt, haben ſich die Vereinigten Staaten 
im ftillen Ozean eine derartige Poſition geichaffen, daß im Augenblid 
der Fertigstellung des Panamalanals die fommerzielle Diktatur in 
diefem Teile der Welt in feinen Händen ruhen muf. Die amerikan iſche 
Flotte wird gegebenen Falles dieſe Anwarſſchaft entſprechend zu ver- 
teidigen wilfen — während Rußland fraft feiner territorialen Stellung 
und infolge des Druces feiner riefiaen Landermaſſen unaufhaltiam 
immer mehr und mehr feine Grenzen an die Südküſten Aſiens vor- 
ſchiebt. „Setichas" — aber doch! E. Fiftor, 


Die Gewäller Auftraliens. 


ze Yage zwiichen dem zehnten und vierzigiten Grad ſudlicher 
Breite entiprechend, iſt Auftralten ein jehr warmes und trodenes 
Sand, Nur im außerſten Norden, wo ein tropifch-feuchtes Klima berricht, 
ſowie in einem ſchmalen Saume am Ojtrand des Kontinents, wo dir 
Kotte der Auſtraliſchen Alpen die Yuft zu größeren vertifalen Bewequn- 
en und jo zum Salt eines beträ — Teiles ihrer Feuchtig- 
eit zwingt, werden ein Meter im Jahre überfteigende Regenmengen 
angetroffen. Bon hier aus nimmt die Niederfchlagsmenge nad) Meiten 
Pi Suden taſch ab und es hat, von einem fleinen Küftenftriche im Süd- 
weiten abgeichen, ber gange innere und weitliche Teil des Kontinente we- 
niger als 25 Zentimeter jährliche Negenmenge. Wenn wir erwägen, daß 
in Mitteleuropa die jährliche Niederichlagsmenge 50 Zentimeter (m 
Medlenburg) bis 256 jentimeter (an Örofen Sankt Bernhard} — 
und daß die Temperatur in Auſttalien die mitteleuropaiſche um 10 Grad, 
im Innern um noch mehr, überjteigt, und daher die Berdunftung in 
Anjtralien eine viel bedeutendere als in Wittelenropa ift, fo erkennen 
wir, daß der allergröhte Teil Auſtraliens weit trodener IN muß als 
Mitteleuropa, Die Türre iſt in Auſtralien ſo grob, dak die Nieder- 
fchläge nirgends, aufer im Norden und im der öftlichen Alpenzone 
dauernd waijerführende Fluſſe zu bilden vermögen : der ganze übrige 
Teil des Kuntinents entbehrt jolcher Gewäſſer aany und gar. Die hier 
alle paar Jahre einmal oder noch feltener eintretenden heftigeren Negen- 
quſſe verurjachen Ueberſchwemmungen, Die fich weit über das flache 
Vand ausbreiten und langſam den tichten Stellen zuftrömen, um am 
Wege dahin, oder dort angelangt, zu vertrocknen. Eigentliche Flüſſe aibt 
es Dort nicht. 

Die infolae der Abkühlung und des Kleinetwerdens der Erde 
zuftande fommenden Störungen in der Erdtinde Führen dort, wo fie 
bedeutender find, die Yufrichtung gefaltetet Miponfeiten herbei und ver- 
anlafien am anderen Orten, mo fie weniger kräftig auftreten, die Ent- 
ſiehung lieinerer, Fladıerer Unebenheiten. In allen Gegenden, die ftch, 
wie Witteleuropa, cinct zur Bildung dauernd jliehender Gewäjſet 
hintrichenden Miederſchlagsmenge erfrenen. entſtehen Flüſſe. welche 
die alte infolge wetteniſcher Sſörungen entſtehenden Erhöhungen jaſt 
cbenfo rafch dutchiögen als Fe auſteigen und alle Bertiehungen mit Ge 
roll und Sandımaiten Fat ebenſo rasıh anfüllen, als fe ſich Fenfen. In 
ſolchen Gegeuden bleiben daher, mie bedenlend die tefteniichen Stö- 
tunen auch Fein mönen, alle Teile der Tberilache, mit Ausnahme der 
Karftgebiete, wo dir Semärfer untetirdiſch Plichen. durch Spniteme von 
Tılern, Die mit durchaus gleichftnnigen Gefälle von den höchſten Er- 
hebimgen des Landes zu den Minten hinnbyichen. in hudrographiſcher 
Verhindung at dem Wer. Samy anders verhält fih’s aber in den 
ſroctetten Tetlen Anitretiens. Ser br c5 fine Flüſſe. welche die in- 
folge van teftonisihen Ziöturuen gutteetenden Erhebungen ber Ober- 
flacie zu durchſeruigcn ad die daher entitelenden Vettiefungen aus- 
surulten viruschten. bier haben daltet derie Zrörumgen dazu geführt. 
ah, dire "and getzennze Besten zeregt wurde, weiche weder miiein · 
ander welt zntı den Weete hudrigrenitrell in Verbĩndung Hehen. Die 
alt grebildenze Beten üiund Schr fenht, uar daich Flache, wenig vor · 
lerde Muller m inanter zetreetut. Fallt In einent ſolchen Beden 
san Wrren. Da inetat des Laſier gegen Die tfiefſte 
ZtrUe d-fhiet hen. ra cs iilt, tell» der Viedericilag hinteichend mar, 
ame Je dergenzkaedern Tr Ftone, ir Innein und im Heften 
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In der Randzone jenes Trodengebictes aber, wo bedeutendere Nieder- 
ichläge weniger felten find, namentlich in den oft-zentralauftralifchen 
Sentungen, fommt es häufiger zur Bildung folder Seen. Einige von 
diefen, wie zum Beiſpiel der Torrens- und der Eyrefee, erlangen nad) 
ſtatlen Negenfällen in ihren Gebieten eine ſeht bedeutende Ausdehnung. 
Beim höchſten beobadhieten Stande bededte der lehtere eine Fläche von 
13.000 Quadratfilometer, war alfo damals mehr als zwanzigmal b groß 
als der Genferſee. Aber alle dieſe Waſſeranſammlungen, die arohen ſowohl 
als die kleinen, unterſcheiden ſich fo ſeht von eigentlichen Seen der Art, 
wie wir fie in Norddeutichland und in den Alpen antreffen, daß cs 
gar nicht gerechtfertigt ift, fie Seen zu nennen und auf den Landlarten 
als Scen darzuftellen. Wohl haben fie nady ſtarlem Regen zumeilen 
iche bedeutende Horizontalausdehnungen und enthalten dann ziemlich 
fühes Waſſer; fie find aber auch dann ganz feicht und haben feine 
deutliche Strandlinie. Die Negen dauern dort höchftens ein paar Tage 
und nur wenig länger währt der Wafferzufluh, der den See nährt. 
Sowie das Regenwetter zu Ende ift, feat ſich die heihe und irodene, 
inneraustralifche Luft wieder über Fand und See, beitrahlt die Sonne 
wieder den Boden und gewinnt die Verdunſtung, welche durch den 
faft unauögeieht wehenden Mind und die häufig auftretenden Stürme 
jchr bedeutend gefördert wird, das Uebergewicht über die Zufuhr des 
Waſſers. 

An den weit ausgedehnten und flachen, gewöhnlich trocken liegen 
den und von Vegetation nur Fehr ſpärlich bededten Becken werden durc 
chemische Veränderungen der oberflächlichen, der Luft, dem Tau und 
dem Sonmenlichte ausgelehten Geſteine lösliche Salze gebildet und cs 
wird auberdem noch von den Winden viel feiner Wuſtenſtaub, der auch 
jolche Salze enthält, auf denjelben abgelagert. Fällt dann auf dieles, 
während einer längeren Trodenperiode alfo geſalzene Land ftarter 
Hegen, fo werden die dort angefammelten löslichen Salze aufaclöft 
und fortgeführt. Wenn dann dieſes an der tiefſten Stelle eines Bedens 
zuſammengeſtrömte Waſſer verdunftet, bleiben die Salze, die es bein 
Durchflichen des Landes aufgenommen hatte, zurüc und das anfänglich 
ziemlich fühe Waſſer verwandelt fich in demfelben Mahe in eine immer 
fonzentrierter werdende Salzlöfung, indem es infolge des Ueberwie— 
gens der Nerdunftung über den Jufluß an Bohnen abnimmt. ur 
jehends wird der Sce Heiner und feichter und fein Waſſer falziger. 
Schlichlich verfchwindet das Waller ganz und es bleibt das trodens 
Salz in Geftalt einer weihen, den Boden bedeckenden Arufte zurück. 
Un den tiefen Stellen, wo fich das Waffer am länaften hält, wird Pehm, 
der auch einen Beſſandteil des Wüſtenſtaubes bildet, abaelagert ; von 
fongentrierter Salzlöſung durctränft, bildet er hier einen zähen 
Schlamm, der zwar an ber Oberfläche bald vertrocnet und fich mit einer 
harten Arufte bedeckt, der aber in der Tiefe die Feuchtigkeit längere 
Zeit zurücdhält. Lange nachdem das Waffer an der Oberfläche ſchon 
volfftändig verſchwunden ift, findet man noch vielenoris in dem leb— 
migen Sceboden derartiae ſumpfige Stellen, und während des Aus- 
trodnens des Sees umaibt ein Aranz von ſolchen den Mand der ver- 
ſchwindenden Mafferfläche. Die allermeifte Yeit find die auſtraliſchen 
Binnenſeen mehr oder weniner troden und fie ericheinen dann alt 
Pchmfalspfannen, in deren Voden die Feuchtigkeit ſich an einzelnen 
Stellen meiſtens fo lange hält, bis ein neuer, bedeutenderer Regenfall 
die Pfanne wieder mit Waſſer füllt u 

Es fann feinen aröheren Geaenfak neben als den zwiſchen bes 
freundlichen friich-fühlen Charakter und der landſchaftlichen Schönheit 
unserer mitteleuropäifchen Sven und jenen auftrafifchen, als Seen be— 
zeichneten Lehmſalzpfannen, denn ebenſo wie die Verhältniſſe, die an 
den erfteren herrichen, den menichlichen Lebensbedingungen angemefien 
und angenehm jind, ebenſo menichenfeindlich und unangenehm find die 
Berhältnifie an den lehteren. Den aröhten Teil des Jahres herricht in 
jenen australifchen Gebieten eine faſt unertränliche, die menſchliche 
Bluttemperatur bedeutend überiteigende Temperatur 5 heihe Aüften 
ftuene Fonen über das Fand ; der falzhaltine Staub, den fie in Tonnen 
verfiniternden Mailen mit ſich führen. dringt in Mund, Raſe, Chren 
und Mugen ein und ruft im den lebleren oft Schwere Entzündungen 
hervor; aller friicher Proviant verdirbt in wentaen Stunden; Trinf 
waifer muß auf Kantelen von weither nebracht werden z die Gegend 
iit eine treitlofe Wüſte; Table Sanddünen und Tünmerliche Beſtände 
irnmlicher Salspflanzunnen umgeben die in der Sonne glänzende Tal! 
frufte der Vianne; Fliegen, bei der Site doppelt zudringlich Au 
es in Unmaffez Kaninchen und andere Tiere ſuchen, vom Turſte get 
peiniat. die noch waſſerhaltigen Pfüten aufs viele fterben infolge des 
Genuſſes der Zelziohle, die fie da finden, amd ihre raſch Taulenden 
Leichen verpeſten Die Furt. Ueberall bedrohen Die tchlehen, mit frac 
nen Pehnfensten bededten Sumpiltollen Menich und Tter x die Kaimrele. 
die in ſolche einbrechen. fönmen mtr ichmer befreit werden 5 die wilden 
Tiere, Die in dieſelhen neraten. machen vergebens Die verzwaieiſten 
Anſtreugungen, am zu entlammen: der Salziumpf verſchlingt ſie und 
reitungslos ſind fie verloren; vielerorts enthält der Lehun des Man 
mnbodens Die Knochen io verfunkener Tiere 
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Waffer führen. Hat der Regen aufgehört, fo verjiegen die Quellen baid 
und die heihe Luft troctnet fie aus. Statt des Fluſſes Findet man dann 
nur eine Reihe von feuchteren Stellen und Waſſerlöchern, in denen 
ſich das Waſſer fürzere oder längere ;Jeit hält. Für den Neifenden find 
dieje Wafferlöcher jehr wichtig. Man richtet ich fo ein, dah man am 
Abend mwenigitens ein ſolches Waſſer erreicht, um an demielben dir 
Nacht zuzubtingen. Zeitign am Morgen von einem folden Lagerplaße 
aufbrediend, reitet man bis fpät in den Vormittag, hält dann längere 
Vittagsraft und feht am Nachmittag den Marſch fort. Weit ift der 
Meg, drüdend die Hitze, und die wentgen Bäume geben faft gar feinen 
Schatten. Pferd, Menſch und Hund fehnen fich nach Waffer ; ſchon 
fenft fih die Sonne, da ſehen wir die blauen Eufalypten und Nadel- 
bäume, welche die Nähe des Flußlaufes bezeichnen ; einer von uns fennt 
die Gegend genau und hält, an der Spike reitend, gerade auf das 
Wafferloch zu; die Pferde wittern die Keuchtigfeit und beichleunigen 
ihren Gang ; doppelt fühlen wir alle, jebt, da er nelöfcht werden fol, 
den Durſt; in raſchem Trabe erreichen wir das Loch — es iſt vollfom- 
men leer: Wir ftetgen zum Boden desselben hinab und graben dort in 
der Hoffnung. daf ſich Waſſer in demjelben anjanmeln werde, einen 
fleinen Brunnen. Im reife umftehen Menſchen, Pferde und Humor 
den Brunnen, doc; vergebens bliden wir hinein : tein Waffer fammelt 
ſich in demjelben an, und wir müffen den Abend und die Nacht ohne 
Tranf verbringen. Der quälende Durst verſcheucht den Schlaf. Unseren 
Brunnen haben wir tiefer gemacht und alle Augenblice fteht der eine 
oder andere auf, um nachzufehen, ob Waffer darin ift — doch immer 
vergebens. Endlich beginnt es zu dämmern; wir figen auf und reiten 
den Flußlauf entlana, nach einem anderen wailerführenden Loche 
fuchend. An vielen Löchern lommen wir vorbei, doch alle find Icer ; 
immer größer werden die Hite und unser Durit; eimige der Pferde 
beginnen Schon zu werfagen ; da endlich erbliden wir eine Daſe hellen, 
frischen Grüns inmitten des düfteren Laubwerles der Trodenpflangen ; 
neuen Mut fallen die Pferde; wir fehen einige Enten auffliegen, ja. 
da gibt es Waſſer; ein wüſtes Mettrennen beginnt; Pferd und Hund 
vontre A terre durch die dichter werdende Pflanzendecle und hinein 
in das Waſſer, Bakterien, Bandwurmlarven — oft habe ich über ſie 
in Auſttalien vorgetragen und das Kochen oder mindejtens Yiltrieren 
des Maffers ſolcher Wafferlöcher vor dem Trinken empfohlen — aber 
jebt liege ich Flach im Uferſchlamm und trinfe das trübe und warme, 
von Plankton wimmelnde, leicht brafifche Waffer in kräftigen Zünen 
und rings um mich trinlen im bunten Durcheinander die Hunde, die 
erde und meine Wefährten. Der äralte Durft iſt gelöſcht; ein tüdy- 
tiger prophylaltiſcher Whislyſchluch; wir baden, ſchießen einige Enten, 
braten fie und erheben dann die Hände zum leder bereiteten Wahle. 
Ernit jenfeits dieſes Gürtels ephemerer Flüſſe, im Auferfien 
Norden und in der nahe der Hüfte aufragenden Kelte der Auftraliichen 
Alpen gibt es dauernd waſſerführende Flüffe, Aber dieje find, was ihre 
Waffermenge anlangt, im Verhältnis zur Ausdehnung ihrer Gebiete 
ſeht Hein. Die Kette der Auſtraliſchen Mipen ift ein altes Kalten» 
birge, welches nahe der Ditfüfte liegt und wie dieſe einen groken nach 
Titen konveren Bogen bildet. Sie beitcht aus parallelen Yinazfänmen, 
die im allgemeinen von Dſten nad) Wehen an Höhe zunchmen. Die 
Waſſerſcheide Folat zumeiſt den höheren mweitlichen Rämmen. Unter 
21:/, rad füdlicher Breite zweigt von den Auftralifchen Alpen ein 
Höhenzug nach Weiten ins Innere ab, Nördlich von dieſem liegt das 
(Gebiet der das Meer erreichenden, in den Golf von Karpentaria ſich 
ergiehenden nördlichen Küſtenflüſſe des tropilchen Nordauftralien, Die 
nördlich von 21'/, Grad Süd von der Weſtabdachung der Auſtraliſchen 
Alpen nach Welten herabtlichenden Gewäſſer wereinigen Sich mit den 
oͤſtlichſten von dieſen Küſteniluſſen. Die weiter jüdlich zwiſchen 21" /, 
und 24'/, Grad Tüdlicher Berite vom Alpenweſtabhang nach Werten 
herabſtrömenden Gewäſier Flichen in Binnenbecken hinab und erreichen 
das Meer nicht. Tas bedentendite von dieſen Gewäſſern iſt der Cooper. 
der ſich zuweilen bis zum Eyreſee und ander füdauftralüche Lehmſal; 
pfannen erſtredt, Mitt der Karte erſcheint derſelbe als ein über ſanſend 
Kilometer langer Strom — größer als der Rhein, An Wirklichkeit if 
er aber überhaupt Fein Kluft. ſondern nur eine flache, gewöhnlich ganz 
troclene Berfiefung in dem Wüſſen und Zteppentereain, durch welche 
nad den feltenen, bedentenderen, in feinen Gebiele fallenden Regen, 
eine Feit lana Walter dahinflicht, am mad Earzerem oder längerem 
Yaufe zu verſchwinden oder auch — wenn die Regen beſonders ſtort 
maren — die tiefſten Ztellen des Bodens, dem er angehörf, Den Ente 
und andere Lehſalzpfennen zu erreichen 
Die Südlich non 21’, Brad Füdlicher Breite von Weſtabhaug 
der Anitralischen Alpen hernbfonmenden Gewgſſer ſammeln ſich zu dent 
einzigen gräſſeten Fluſßz lurftealtens, Dem Murrtad, deſſen Gebiet cine 
Ansdehnumg von WIO.OHN Quadrotfilometer hat und Ta das Strom 











gebiet der Donau an röhe übertrifft. Rur ein Viertel mom Den 
aller, das in ſeinem rohen GBebiete fallt, ergieſtt her Mnranrlan 
ins Meerr; olles übrige verliert er durch Kerdunſting auf denen weiten 
Nee Durch das Tribe Wüſten und Zieppinland, Infelaedeiſen iuhrt 
er. fo der zahlteichen und zum Teil Schr langen Jurlüsie, Me er ir 
il, nirgends eine bedentendere Waſſermenge und eine Tieie 
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wicht weit von Adelaide an der auftralifchen Südküfte gelegenen 
Slrandſee, den Alerandrafee, aus. Diefer wird durch die fange Sand: 
barre der Kurongnehrung vom Meere geirennt, Die Nehrung ift nahe 
ihrem Nordende, wo fie fich an ein vorfpringendes Hoclandstap an- 
ſchließt, unterbrochen : dieſe ihrer geringen Tiefs, ihrer wechjelnden 
Yage und der dort oft jehr heftigen Brandumg wegen für die Schiff · 
fahrt feht gefährliche Bieſche iſt die eigentliche Mündung des Muttah- 
fluſſes ing Meer. Bezüglich der Waſſermenge, die er führt, der Bedeu 
tung, die er für den Verkehr umd die kulturelle Entwidlung fein:s 
Gebietes hat und die Schönheit der Landſchaften, die er durchflicht. 
hält diefer größte Fluß Auftreliens feinen Vergleich mit unteren euto- 
paiſchhen Strömen aus: jo wenig die mehr oder weniger vertrodneten 
Ychmfalzpfannen in dem auftraliichen Binnengebieten der Borftellung 
entiprechen, die unfereiner mit dem Begriff Ser verbindet, jo wenig 
entipricht der Murray dem Begriff, den man von einem großen, fon- 
tinentalen Strome bat. 

In dem höchften, jüdöftlichen Teil der Auftralifchen Alpen finden 
fich einzelne Meine Karſeen im eiszeitlichen Glazialgebiete, welche den 
Hochfeen in den Niederen Tauern ähneln. Die Bäche in den Auftra- 
lichen Alpen haben einen weit freundlicheren Charalter als die (lub. 
läufe des weſtlichen Tieflandes. Es gibt da Stellen, die einigermahen 
mit Landſchaften in unferen Boralpentälern verglichen werden fönnen. 
wenn auch Klammen und Wafterfälle fehlen, Vegetation und Tierwelt 
von den europäild-alpinen grundverſchieden find und man in den 
anftzalifchen Nlpentälem mur ſehr felten auf Spuren menschlicher 
Tätigkeit jtöht. ‚ — 

Die nördlichen und öſtlichen Küſtenſlüſſe, namentlich die Tep- 
teren, find. da der waſſerſcheidende Hauptlamm blof; 150 his 450 Hilo- 
meter von der Oſtküſie entfernt iſt, dutchwegs ziemlich fur. Ta viele 
von dieſen Fluͤſſen in ihrem Unterlaufe cin jehr geringes Gefälle haben, 
fo dringt das Meer in Geſtalt Tanner und ſchmalet Atme 50 bis 100 
Kilometer weit im dieſelben ein, und in die oberen Enden diejer Meeres- 
arme ergieht ſich der gewöhnlich; einem Heinen Bächlein aleichende 
Zufwaſferfiuß. Die Flut iſt an der australischen Oſtküſte war nicht 
hoch, reicht aber doch bin, um ſich Fo weit hinauf fühlbar F machen 
und ftett — aufer wenn bedeutende Nicderichläne in der Gegend ar 
fallen find — das Waffer jener langen Neftuarien volllommen ſalzig 
zu erhalten. Fait jo weit als das Salzwaſſer reicht, find dieſe Klüffe. 
oder genauer aefagt dieſe Aeftuarien, tief genug. um von den Küften- 
dampfern befahren zu werden. Dieſe äſtnarähnlichen Unterläufe der 
oftauftreliichen Küftenflüffe werden von fruchtbaren, zuweilen recht 
ausncdihnten Ebenen eingefait. Nahe der Mündung find die Ufer aan 
niedrig; landeinwärts werden dielelben höher und ſie pflenen am 
uberen Ende des Aeſtuars eine Höhe von 10 bis 15 Meter und darüber 
zu erreichen. ' Y 

Wenn nun auch diefe Flüſſe newöhnlic; nur ſehr wenig füßes 
Welfer führen und faum über das Flutniveau anfteigen, — ſchwellen 
ſie doch bei den alle paar Jahre einmal eintretenden, ſeht bedeutenden 
Vafienniederfchlägen derart an, daß fie nicht nur ihr Bett ganz aus - 
füllen, fondern audı noch über die Werränder auf die Ebene hinaus 
treten. Das Anſchwellen iſt landein naturgemäh viel beträchtlicher als 
male der Mündung und diefem Unlerſchiede in der Höhe des Anſchwel 
lens enffpricht der oben ermähnte Unterichted im der Höhe der Ufer der 
verjchiedenen Teile des Fluſſes. 

Nei ſolchen Hochwäſſern bringen Divie Flüſſe viel Schlamm und 
Zand von den Höhen des Hinlerlandes herab. Dreier witd. wenn der 
Fluß über feine Ufer tritt. zum Teil auf den Ebenen. die ibn eintalten, 
obuelagert, und die ſolchetart ab und zu erfolgende Tüngung it es. 
welche jenen Ebenen ihre auferosdentliche Ftuchtbarleit verleiht Aber 
nur ein Teil des bei hahem Waſſerſtande berabgebrachten Wnterials 
ward dort fallen gelaſſen. eim anderer Teil wird weiter arführt und 
draxhen im Meerr, vor der Mündung abgelagert. Wenn bei heiligen 
Zrürmen das Meer bis in bettächtlichere Tiefen hiual aufgeregt wird, 
dann werden dieſe. vor der Mündung abgelagerten Maſſen wieder 
entporgeriffen und in Geftalt von Sandbharten auigetürmt, weiche Den 
Eingung ın das lubalear abipersen. Wegen der bedeufenden Mus 
Dehnung dieſer Acſtuatien it Die Flntiltoninng am ihter Vöündimg 
gictlie tririn ud Ste perl Immer ueder Berichen in die alla gebäldeten 
meirzssneitar Zaudborren. Tardı dieie Kreichen jalnen die zwiſchen 
Sidnen und den Stedlungen an den bitlnhen Auiteuiliſen vrrfehrenden 
Kültendamptor cn wid aus. Ta nich De Lagr der Breithe harter 
ändert müiſen Lufien dem Tompfer un We Diomsrudsm aud 1m 
its ht aderen Hs raadigem Zr] iſt F ſchuet. het uber 
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jolchen Höhe emporſchwingen Fönnen, wie die von der Natur mit Nieder: 
—* en Ira eg ern fo reich ausgeftatteten Vereinigten Staaten 
ordbamerifa, 


Frag. 


von 
Robert von Lendenfeld. 


Berühmte Plagiate. 


E 8 ift belannt, daß es in faſt allen Ländern Schriftſtellet gegeben 
hat oder nach gibt, die gemeinſchaftlich arbeiten, und zwar meiſt 
fo, daß man gar nicht erraten fann, wem ber größ'e Anteil an den 
einzelnen We mel MWirflich bedeutende Meiſterwerke find aber 
durch gemeinfchaftliche Arbeit bisher noch faum zuſtande gefommen. 
chon La Bruhere ſprach diefe Anficht für feine Feit aus, und wenn 
feit 1691 namentlich viele Theoterftürte von zwei Verfaſſern erfchienen 
find, fo hat doch noch Faum ein Wert länger als einige Jahre Erfolg 
ehabt. Die beiden elſäſſiſchen Nomanciers Eremann und Chatrian 
I en lange Jahre zufammen gearbeitet und zu ihrer Zeit großen 
ey ihre Werke gefunden. Aber es iſt feitber feftaeitellt worden, 
dat Erdmann der eigentliche —— war und dat Ehatrian eigent⸗ 
fich nur einen geichäftlichen Anteil daran hatte. 
Alerander Dumas Sohn hat auch mit anderen Schriftſtellern 
aememichaftlich gearbeitet. Er hatte Erfolg gehabt, und man wandte 
ich an ihn, weil fein Urteil von den Theaterdireftoren beachtet wurde. 
Er interefjierte 5 für einzelne Stüce, die einen guten Kern ent- 
hielten, aber zur Aufführung nicht aeeignet waren. Er arbeitete Die 
Stücke um, fo daß fie Erfolg haben Tonnten, und veröffentlichte jpäter 
die Terie in cinem Sammelbande ımter dem Titel „Thöätre des 
„utres”, In dem Vorwort behandelt er die Frage der literariſchen 
Mitarbeit (eollaboration) und des Plagiats. Er ſpricht dabei die 
Anficht aus, daß cine Idee allein noch fein Kunſtwerl jei, Sondern 
erit dann Wert erlangt, wenn fie im geſchickter Weiſe zum Ausdrud 
achracht werde. Die beften Sujets zu Nomanen oder Theaterftücen 
werden zumeilen in der unglaubltichiten Meife von ungeſchiclten Händen 
verarbeitet, Menn demnach Dumas einem unbrauchbaren Theaterſtück 
zum Sein verholfen hat. fo fonnte er wohl einen ebenfogtohen Anteil 
hieran für ſich beanfpruchen, wie der erfte Verfaſſer. 

Es gibt ührigens zahlreiche berühmte Schrifffteller, die ſich nicht 
hımüht haben. felbit ein Sujet au erfinden, fondern die ein Thena 
benüßt haben, das fie irgendwo fanden. Ich nenne nur Shalespeare, 
Voliere, Naeine, Fa Kontaine, Corneille, Voltaire u. ſ. m. Der Wert 
ihrer Arbeit beitand eben darın, wie fie den Stoff verarbeitet haben. 
Namentlich von Shafsspcare ift es befamnt, dah er zu den meiften 
feiner Stüde den Ztoff italieniichen Novellen, franzöfiicen No 
manen oder weniger befannten altengliichen Dramen entnommen 
hat. Man hat ihm fogar alle Verſe nachgewieſen, die cr feinen minder 
erfofgreichen Vorgängern ontlchnt hat. 

Die ganze Franzöfiiche Fiteratur des XVI. und des beainnenden 
XVII. Jahrhunderts, von Ronſatd bie d'Urfẽ, Ichte um rohen Tele 
von Entlehnungen aus der italienischen Piteratur. „La Deffence et 
Illustration de la langue franenise” von Joachim du Bellay mar 
eigentlich nur eine Ermimterumg an glücklichen Nachahmungen. Ronjarb 
aenierte ſich nicht, Pelrarca nachzuahmen und zu überſetzen. Soaar 
der ehrliche und ſtrenge Malherbes hat zu einem feiner erfien Gedichte 
„Bes larınes ‚le Saint Pierre” ein tialienifches Gedicht benußt, das 
in der Ansgabe von 1596 Fonar ber franzöftichen Nachbildung unter 
Dem Titel „Tnerime li Santo Pietro, dal aignor Lnuigi Tansillo” 
heigefiint wurde, Auch Mathnrin Regnier hat in feinen Satiren italie- 
niiche Gedichte benupt namentlich Gaporali in der zehnten Satire 
„Benas ridieule th Auch Senore d'Urfe, defien „Astree” jo mandıe 
ronzöhiche amd Fremdfprechine Rachahmug hervorrufen ſoll'e, ver- 
Tankte Taſſo, Guarini u. R wm. innnches, 

Auch in der dentichen Piteenter dos Mittelalters und der jpäteren 
eit iinden wir yahlteiche Rachahınmmaen ausländiſcher Werke, die 
aus der Literakgeſchichne jr Genüne befannt find, 

Tat, Corneille für feinen „Eid“ das Tritt von Guillem de Caſtro 
beundi hat, inn bekannt, ebenſo daß Molicre das Thema zu ein 
wien Teiner Ziücke den alteu Franzofiichen Fabliaut entnommen hat. 
Die Hasliichen Theaterdechter in Frankreich haben ſich mit Vorliebe 
an dir lien grwpandt, oline zu befürchten. daf; man ihnen deswegen 
viren Korwuri unche. 

Brilau Sat die Zaren wu Jurrunl und Horaz benubt. Er 
werte allerdinas won örtnent ſßegnet Tesmartets den Vorwurf des 
lngiats hosen, aber die mern ĩeinet Seitnenoiten haben ihn dechalb 
nichh geriuger mhk, Er hat mmmll nuch dem. mas er den alten 
Klettern entlehuſe, den Steintee!: Sins böeiſtes und Seiner Zeit 
auẽ gedruelte. 

Undens terbieit cs TB nie eier juugen Zıhriftiteller, der aus 
freuiden Border sin Tentertia sahrsr.zt batte, Als pr Riron dasſelbe 
vorla#, zen dirier meelgazale sr rutzdernll Die Mühe vom Kopf, 
lo Der pe > en Dezelse eriſarnf war, annvertete ihm Piron: 
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BT ENT m ch. den Kerwurf des Plagiais hören 
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“ro #7 es iinde, und ca Faıı ha nicht darauf 
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an, von zeit zw Zeit cine ganze Spene aus einem deutſchen oder 
englijchen Werke zu entlehnen und fie in feiner eigenen Arbeit zu ver- 
wenden. Der franzöfifche Kritiler Charles Dumay ſchreibt 5. B.: 
„Dumas hat unzähligemale Schiller und Shaleſpeare geplündert, ja 
in feinem Stüde „Heintich III. und jein Hof“ hat er mwortgelreu 
die Szene der Eboli mit dem Pagen abgejchrieben. Das wäre noch 
verzeihlich, aber Dumas geht auch bei feiner Nation betteln und nimmt 
ſich nicht einmal die übe, Am PBlagiate durch eine andere Sprache 
zu verhüllen. So jchreibt Voltaire z. B.: 

L’Amerieain farouche est un monstre sauvage 

Qui mord en fremissant le frein de lVesclavage, 


Und Herr Dumas fchreibt : 


_ .... mais ce peuple sauvage 
Mord en,fremissant le frein d'esclavuge. 


Diefe Stelle befindet fih im „Ealiqula“, wo von den Galliern 
die Rede iſt. 

Bei dieſen Entlehnungen darf man aber nicht vergeſſen, daß 
fie nur Icht Heine, Teile der überaus zahlreichen Werke Dumas’ 
darftellen. Daß er nicht alle feine Werke jelbft geſchrieben, iſt befannt. 
Er an fagte: „Ich habe meine Mitarberter, wie Napoleon feine 
Viarſchälle hatte.“ Und er den Vorwurf des Plagials antwortete er: 
„Ein genialer Wann jtiehlt nicht, ſondern erobert.” 

ein geringerer als Heine hat Dumas Vater verteidigt: „Aber 
nichts ift ig we als diejer Vorwurf des Plagiats; es gibt in der 
Kunft fein 7. Gebot, der Dichter darf überall zugreifen, wo er Material 
zu feinen Werfen findet, umd jelbjt ganze Säulen mit ausgemeihelten 
Kapitälen darf er I jueignen, wenn nur der Tempel herrlich iſt, den 
er damit ſtützt. Diefes hat Goethe fehr gut verjtanden und vor ihm 
ſogat Shaleſpeare.“ 

Van kann noch hinzufügen, daß auch Heine ſelbſt es verſtanden 
hat. Wan findet in Pe en nicht nur Antlänge an andere Dichter, 
jondern aud) jörmlidhe Entlehnungen. So findet ſich bei dem alten 
Logau ein Sinngedicht „Geſchminkte Freundicait” : 

Hände füfjen, Hilte rüden, 
Sniee beugen, Häupter büden, 
Worte färben, Rede jdımüden, 
Meinſt du, daß dies Gaulelei 
Oder echte Freundſchaft ſei. 


In etwas abgeänderter Fotm finden ſich dieſe Verſe bei Heine 
wieder unser dem Titel: „Ber Gelegenheit eines Beſuches in 
Batignolles” : 

Hände Hilfen, Hüte rüden, 

Kniee beugen, Häupter büden; 
Mind, das iſt nur Gaulkelei, 

Denn das Herz denft nichts dabei. 


Tie deutfchen Dichter des XVIIL und XIX. Jahrhunderts 
haben die älteren und die auswärtigen Yiteraturen ſehr umfangreid) 
benübt, D. Hael erwähnt z. 2. folgendes: „Die Aneldoten aus Bacons 
„Apophthegmata”, die Hiſtörchen aus den zahlreichen franzöſiſchen 
„Vontes“ finden jich lee, verwendet vor. Selbſt Waiblingers 
prächtige Erzählung von dem zwei Deutichen, die in Rom einander 
aus den Yugen verloren und ſich erſt gelegentlich einer päpitlidhen 
Segnung fanden, wobei alles Bolf auf die Knie ftel, die zwei prote 
ftantijchen Deutfchen ausgenommen — jelbjt dieſer ſcheinbat jo gerino- 
nifche Stoff iſt einem franzöſiſchen Werke aus der zweiten Hälfte des 
XV. Sahrhunderts entnommen, wo die betreffenden natürlidı Fran- 
zofen find, Wer Webers „Demofritos" näher betrachtet, der lönnte 
finden, daß der behäbige Schwabe nicht nur ganze Erzählungen anderer 
init jeinem Tert verwebt, jondern auch vieles von MWelherlin und 
anderen wörtlid) benutzt hat, An einer gewiſſen Stelle bringt er in 
Proſa aufgelöſt cin ganzes Tutzend Verſe aus Falels Satire auf die 
Frauen, Die — ebenfalls nicht Original iſt, ſendern eine Bearbeitung 
der belannten Satire Jubenals.“ 

Sardou hat ſich auch üher ausländiſche Dichter beflagt, die ihn 
geplündert haben follien, jo u, a, über den Engländer Klemens Scott, 
deſſen „Diplommee” im England zehnmal mehr Erfolg hatte, als in 
rankreich das Zardow'ice Original, Tiv Engländer find überhaupt 
wie bejonders jeinfuhltg geweſen. Im April 1831 jpielte Wiacready 
Nıctor Hugos „Hernani“ in engliſcher Ueberſezhung amter dem Titel : 
„The Pledge or the Castilian Honour”, ohne daß der Name des 
Ketfaſſers auch nur erwähnt wurde, Jahlreiche Frangöfiiche Theater 
ſtücle find in engliſchen Benrbeitungen über die Bühne gegangen. 
wihrend im neueret Jeit kaum fünf oder ſechs engliſche Stüde audı) 
den Weg nach Franlfteich geſunden heben, Tie Nomanders Walter 
Zcott und Dickens find allerdings in ranfteich ſtark ausgeheutet 
worden. 

Erſt 1852 tauchte in England der internationale Schub des 
literatiſchen Eigeniums auf, aber derſelbe war nur anf Tünt Jahre 
baneſſen. und Umarbeilumgen blichen nach wie vor erlaubt. 
Englander uͤberjetzten mun nicht mehr Die franzöſiſchen Thealetſtüle, 
ſundetrn gaben ihnen einen neuen Tiſel und mtonelten ſie vhs um. 
Erſt 1876 wurden die Bearbeitungen den Ueberſetzungen gleichgeſtelli. 
fo daß mun dem Itterneiichen Gannern das Haudwerl uch 1 amer, 
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Frühjahr 1898 erregte es großes Auffehen, daß der be- 
tannte "äelonitbe Nomancier Gabriele — ſich mehrerer 
Plagiate ſchuldig gemacht habe. Der Kritiker Enrico Thovet behauptete 
nämlich, d Annunzio habe ganze Seiten von Ylaubert, Baudelaire, 
Rerlaine, Shellen, Peladan, Tommafco u. ſ. m. entlehnt, D'Unnunzios 
Werke gehören befanntlich einer — en Nichtung an, die 
nicht * jedermanns Geſchmack ift, und da er feine Entlehnungen 
aus Werfen machte, die nicht gerade viel gelefen worden waren, jo 
wurde die Sache jahrelang nicht bemerft. Der Roman „Tl Piacere“ 
(Vrailand 1889) enthielt Stellen aus Peladans 1897 erſchienenem 
dritten Nomen der Décadenee latine”. In dieſem Werle ijt ein 
Kapitel „Heilige Proftitution” betitelt, weil auf einem Wohltätigleus- 
bazar Damen eine Küfjeauftion veranjtalten. Diejer Vorfall wird bei 
d’YUnnunzio als Reminiszenz erwähnt, und zwar mit einigen Pilan- 
terien, die ein Geſpräch beleben follen. Der Roman jelbjt erſchien in 
jranzöfifcher Ueberjegung unter dem Titel „L’Enfant de Volupte” 
in der „Revue de Paris“, aber die Entlehnung aus Peladans Werk 
wurde anfänglich nicht bemerkt, einerjeits, weil der Herausgeber gerade 
die pilfanten „Züge, die von Peladan herrührten, gejtrichen hatte, und 
anderjeits, weil nur wenige das verworrene Zeug leſen, das Peladan 
als angebliche Romane in einer unglaublid phantaftiicen Sprad)e 
veröffentlicht. Peladan muß jelbjt darüber erjtaunt gewejen fein, daß 
ein vernünftiger Schrififteller eiwas Brauchbates bei ihm emtdedt hatte 
und feinem Werke nachträglich noch zu einer billigen Neflame verhalj. 

Wit den anderen Entiehnungen, die mir nicht näher betannt 
find, wird es wohl nicht viel ſchlimmer geweſen fein, denn vernünftige 
hranzafifche Krititer, wie Undre Hallays im „Journal des Däbats”, 
Iprachen Jich ganz energiſch dagegen aus, daß man wegen eines ſolchen 
Berfalles nunmehr in Frankreich Werke von Ausländern nicht mehr 
beachten wolle, weil dieje ja doc von den franzöfiichen Beiftesproduften 
Ichten. 

In neueter Zeit wird mit befonderer Borlicbe gegen Iheater« 
jtüde, die Erfolg haben, der Vorwurf des Plagiats erhoben. In der 
Hegel findet ſich dann ein mehr oder weniger (meijt weniger) bekannter 
Tichter, der genau dasselbe Thema und ın ganz ähnlicyer Weiſe be 
handelt hat. Huf jein Werl hat aber fein Menſch geachtet (vermutlich 
weil es ganz danad) war). In ſolchen Fällen muß man jcht ln 
fein, bevor man ein Urteil fällt, zumal ſich nie einer als Bejtohlener 
meldet, wenn das Stüc durchgefallen ift. R 

Nie unbegründet mande Vorwürfe des Plagiats find, Tann 
man z. B. aus einem Artifel der „Revue des Revues“ von 1814 
erſehen, in dem der Nachweis zu führen gefucht wird, daß die ber 
dewienditen franzoſiſchen Werke des XIX. Jahrhunderts feine Original 
arbeiten find. Da heißt es 3. B., Mine de Staël habe jich bei ihrer 
„Corinne” von Heinſes „Ardinghello“ injpirieren lajjen, der feiner 
jeits eine Nachahmung des franzöſiſchen Nomans „Les amours 
rivenux“ von Baltide Set, Auch Chäteaubriand, Biltor Hugo, Dumas, 
George Sand, Eugene Sue, Murger, Guſtave Flaubert, Victorien 
Satdou u, ſ. w. werden beſchuldigt, teils ihre Storfe, teils Ideen zur 
Ausführung derfelben fremden Werfen entlehnt zu haben, Ich möchte 
die Leſer nicht mut der Aufführung all diejer Titel ermüden. Nur 
eine Stelle ſei hier mitgeteilt: Sardon nahm die Idee zu feiner 
„Marecelle“ im „Taneröle” von Boltaire, der diefelbe in der „Comm- 
tesse de Saroie” von Wine, de yontaine gefunden hatte. Diele hatte 
ſie im „Siöge de Calais“ von Pine, de Tenein entdeckt, umd dieſe 
wiederum in drei Schawspielen des XVII. Jahrhunderts. Dieſe drei 
Stücde („Madonte” von Yupran, „Madonte” von Ya Charnaye und 
„Polixene” von Berourt) waren der „Astrce” von d’Ürfe entnommen, 
der die Geſchichte bei Bandello gefunden hatte, der fie ſeinerſeits dem 
„Nafenden Roland“ von Arioſt entlehnt hatte, welch lehlerer jie in 
mittelakterlichen Theaterſtücken entdeelt hatte. 

Auf dieſe Weiſe fünnte man wohl bei allen neueren Werlen 
nachweisen, daß fie feine Originale find, denn die Themata, die ſich 
überhaupt zur Itterarischen Bearbeitung eignen, find micht Fo zahlreid, 
dad; jeder Pichter neue erfinden Tünnte, 

Man bat auch gegen zjola öfter den Bonwurf des Plunats 
erhoben, Bei feiner Arbeusnteihode war es begreiflich, daß er zuweilen 
einige Heilen aus Fachwerlen benußt, aber cs iſt doch lächerlich, ihm 
daraus einen Borwurf zu machen, Zowohl Hola als auch Sardou 
haben aus emem alten Trama „Des gerettete Kenedig“ von Ohm 
geſchöpft, deſſen Belanntichait fie in der engliſchen Liſetaturgeſchichte 
ven Taine gemacht hatten, Jola erklärte lategöriich, ein Zehriimmalle 
ſei durchaus betechtigt. gend eine Nehenhandim (oe meonssolrel 
einen Mlalliler zu entnehmen, um fe nad) Jemen Wehdmmad Da zu 
verwenden, Wo er cs Für angezeigt halt, Et betrachtet die Werke aus 
früheren Jeiten gewiſſermaſſen als ein Genmeingut, das ſich Die neueren 
Schrijtſieller zunuhe machen dönnen, voransgeſettt, dal; Me dns, was 
ſie entlehnen, nach ihrer Art veratheiten oder erneuern. Bei much 


lebenden Zihriinitellen müſſe man Felbitereitandlich das Eigeutume⸗ 
recht teſpeltieten. 

Sardou behauptete feiner, ein Tier babe» Med, Ich 
itgendwo ein Ahema zu nehmen, unter der Wedingung, daß a 


anders behäandele als feine Körgänger. 
Eduard Hud ſagt mt echt, aus andıts fonme im 
Literatur lebt von einem imnmerhin heſhtan 
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jelne aber gar nichts, und ü fonmt es, daß die Feier von heute im 
wejentlichen nur diefelben Genüſſe haben, wie die ihrer Vorfahren. 
Heutzutage wird «5 im der Literatur immer jdwieriger, eiwas 
Neues zu liefern. Die Werke aus früheren Zeiten veralten aber vielfad) 
und werden nicht mehr gelejen, Weshalb jollten denn die ifle 
ſteller von heute fic die Vergangenheit nicht zunuße machen dürfen ? 
Wenn aus diefer nicht mehr wie aus emer lebenden Quelle geſchöpft 
werden dürfte, jagt Edward Rod, jo wäre jie ja völlig wertlos, 

, Dan muß auch berüdjichtigen, dat; zwei Schriftiteller gleich. 
zeitig Diefelbe Idee haben fönnen, und wenn beide fie verwerten, fo 
fünnte man leicht den einen der Nachahmung oder des Plagiats be- 
zichtigen. Es gibt gewiſſe Ideen, die jezufagen in der Luft ſchweben, 
und da fönnen zufällig ganz verſchiedene Bände danach greifen. 

Die Homanen find in ſolchen Fällen nicht jo empfindlich, wie 
die Fritijcher veranlagten Deutſchen. Found Nod jagt getadezu, die 
Blumen und die Früchte gleichen fich doch quch, und ein belannter fran- 
zöſiſchet Vers jagt : 

UO'est jmiter quelgu'un que de planter des choux. 
(Ber Kohl pflanzen will, muß doch einen nachahmen). 


Bevor der Konvent 1703 cin Delret über das Urheberrecht 
erlich, hat in Franfreich niemand daran Anſtoß genommen, dab ein 
Sgprififteller einem anderen einige Ideen oder einige Ausführungen 
entlehnte. Boltaire fagte deshalb: „Wit den Büchern geht es wie mit 
dem Feuer in unferen Gerden ; aan holt ſich Feuer bei feinem Nach 
ber, teilt auch anderen davon mit und jo gehört es jedermann.“ Eiſt 
am Ende des XVII. Jahrhunderts brad) ſich die dee Bahn, dat; 
ein Schriftjteller das Recht habe, von feiner ‚Feder zu leben und dat; 
man daher fein Eigentum ſihuhen müſſe. Jedt erjt gelangte man zu 
der Anjchauung, daß ein Iterarijches Wert auch einen materiellen 
Wert beſiht und dag man auch wicht das Recht hat, einzelne Teile 
dusfelben zu entwenden, Diefe Anſchauung bräch ſich aber erjt all 
mählich Bahn, denn noch zur Seit des Nomantismus waren die 
Tichter wenig bemüht, — en, die ſie gemacht hatten, zu vet · 
hullen. Je mehr aber die tiftitellerei ein Erwerbszweig wurde, 
defto ängitlicher war jeder darauf bejorgt, daß micht ein Fremder ſich 
einen Teil feiner Arbeit zunuge machte, Daher lommt es, daß Plagiate 
heutzutage ſtrenger beurteilt werden als früher, und deshalb waren 
guch die neueren Veſtrebungen der Schriftjteller darauf gerichtet, ein: 
Berkhärfung der geſehlichen Beftimmungen über das literarifche Ur- 
heberrecht herbeizuführen, um namentlich wicht autorifierte „freie Be— 
arbeitungen“, Abdrud von Auszügen in Anthologien und anderen 
Zommelverfen zu verhindern. Hiedurch wurden befanntlich viel meht 
Schriflſieller geſchädigt, als durch Entlehnung einzelner Verſe und 
Sſellen. mögen dieſe nun mit oder ohne Quellenangabe erfolgen. 

Eſſen. Tony Kelleu 


Gegen das unhumaniſtiſche Gymnaſium. 


„Als ob es die Aufgabe jeder Jeit 
wäre, gegen alles, was einntal ıar, 
gerecht ſein zu malen! ,.. Wis 
Richter mühtet ihe höher stehen als 
der zu Michtende; während ihr nur 
väter gekommen ſeid.“ 

Friedrich Nithiche. 


mM" hat am mich die Frage gerichtet, weshalb ich, der ich doch 
einen Gymnaſium meine Vildung verdanite und jelbit Gym- 
ſiallehtet ſei, Angrifie gegen dieſe Schulatt veröffentlicht hätte, Tas 
heiße doch ſein eigenes Neft beichinugen. Ach nein! Die Schule iſt mein 
Keſt nicht, iſt es nie geweſen. Ich habe ſie als Knabe viel öfter als 
Kerlet empfunden und bewohre ihr fa uüniteundliche Erinnerungen, duß 
von Tankbarfeir laum jemals cin Hauch in meinem Herzen zu wer 
nehmen it, Dem Neit, in dem mir allezeit wehl war, das iſt mein 
"aterhaus geweſen. Wink mein Kaletland mag man jo benennen, nicht 
uber die Schule. 

Dieie ift, wie zde ofiruiliche Eintichtimg, wicht Selbſi zweck, Teu- 
dern Pättel un ziiele. Ime Aufgabe I. dem Taterland glückiiche. 
leer 35D went geinnde Werne heraänzubniden. Wit cher 
Fotin von Zinle dicies el ur erteiilſen ĩei, iſt sientiich unweſentlich. 
Ten ganzen Streit un botere und niedere Schnlen. um bumanzitild;e 
oder reale, halte tch Fir ein yrardich mußiges Treiben, das an minel- 
alzetlihhes Kigifengezauf sammen Run ar Die Mrfingen gehen, Div 
zer So Pinsrm Rre“lene entbeanst und, ob uam in Zerin mit 
nem ud ?urden Lateiniſich arfgudett, ob in KRriuio cite vatein 
itunde zelent unntden jell adet wicht, das ud ein) Gleichatuiges it 
Erin: Me Trarterlinmary nur, die darauf rermendet wird. 

eher man ost dee Meberhleetar all Dein Figurn founnet? 
Sr alnule Den Biand em ae Ue vetſchat ung are te iitendednft 
ld hs vezer Mincticinten zu etennen. Kichet Se tin Dei 
Mgeyensan®rs, dh. der wirz.barliin Zperialtt Den "Hay uns 
——— rnlen. Tine Bcirinum zuunel Seht Pelcn 
Mad tor Or arahelichliet .r Dat Une: 2peig Sort rates 
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en flagte, daf die Gymnaſiaſten Lateiniſch und Griechiſch nicht mehr 
in dem Waße lernten, um jeinen Vorlefungen folgen zu fünnen, fo 
hätte man ihm nur antworten follen:: dann mag “ie Yale ität eine 
An atton Fi diefe Sprachen ‚kann Die sn oll nicht 
— e fein, ſondern allgemeine Bildung vermitteln. lehrt denn 
die Gymnaſiaſten Uſſyriſch und Babyloniſch? Aber der Tadel der Sr 
ſchullehter wurde He bellagt und gab Änlaß zu verjtärftem Sprad)- 
unterrichte auf den Fa Der Gynmaſialprofeſſot jcheute eben 
feinen Borwurf mehr als den, die Anforderungen der Hochſchule micht 
voll zu billigen und zu unterjtüßen, vor allem Tan diefe von Philo- 
flogen gejtellt wurden. Dan fürchtele als Banaufe zu ericheinen, wenn 
man für Herabjtiimmung der Anjprüche eintrat. Es jpielte da viel 
Eitelfeit mut, der nur zu oft die Jugend der Schüler geopfert wurde. 
Was die Eltern fagten, war sleichgilti ; die Schüler hatten natürlich 
zu ſchweigen und der Ehrgeiz der Snmnafialdireftoren ging allein auf 
den u der — lehrer, Direktor Aly b ichtet mit 
Stolz, fein Univerfitätslehrer, der große Phrlologe Ritſchl in Bonn, 
hätte chemalige Schüler aus Schulpforta mitten in den Scminarübungen 
gefragt: „Welche Schule haben Sie befucht?“ Diefe Anerfennung aus 
em Munde eines Philologen g ihm als Beweis für die Bortrefflid- 
feit des alten humaniſtiſchen Gymnafiums. Nein, fie beweilt nur, daß 
jenes eine gute philologiihe Fachſchule war. Dem Lobe 
es philologtichen Ylfademiters würde man leicht mandyen Tadel anderer 
— entgegenſtellen lönnen. Die Naturforicher, wie Birchom. 
Flagten, daß die auf Gymnaſien vorgebildeten Leute troß ihrer Brillen 
blind jeten, und alle unjere Künftler aller Kunftgebiete Mlagten, daß 
der Gymnaſiaſt für die Kunſt verderben ſei. Man fängt jeht endlich 
an, diefe Urteile unferer Künftler ernft zu nehmen. Die Erkenntnis 
beicht ſich Bahn, daf ie als Volkserzieher neben, wenn nicht über den 
Belchrten ihren Pla haben müffen. Im vorigen Jahrhundert waren 
fie die Ajchenbrödel, ſeht zum Schaden für Deutſchlands Kultur; dir 
Wiſſenſchaftler mahten ſich ihnen gegenüber Herrenrechte an, Die Aerzle 
Hagten über den verfümmerten Leib und die unbrauchbaren Augen der 
Gymnaſialabiturienten. Das ganze Rolf aber jah mit ſpottiſchem Un- 
ar wie dieſe fchmalbrüjtigen Brillenträger auf der Univerfitet 
aus greifenhaften Duckmauſern zu prablerifchen Raufbolden und wüſten 
Bierbertilgern wurden, die dann im Amt erftaunlich jchnell, nachdem 
ein lurzer Jugendraufch verdampft war, zu armſeligen Bierphiliſteru 
herabfanten, zu jenen dünfelhaften Formaliſten und Alienmenſchen, 
denen wir unjer fogenanntes deutiches Necht und den Urwald von 
Verordnungen und Perfügungen verdanfen, die ums jeft die Aust zum 
Armen nebmen, zu jenen Turzfichtigen Politikern, die ihren Mut im 
Kampfe genen den König und gegen Bismard bewährten oder bis zur 
Sefinnungslofigfeit el wurden, zu jenen Aunitbanaufen, die leinen 
neuen Meiſtet aujfonmen ließen und Heinlichen Spott hatten, mo ſie 
beuetitert hätten aufpubeln jollen, Unsere arohen Künſtler aller 
Gebiete, Friedrich Hebbel, Gottfried Keller. G. Hauptmann, Wagner, 
M. v. Schwind, Ludwin Hichter, Bödlin, Wenzel, Klinger, Wallo: 
ſie alle find im Kampfe gegen das Gymnaſium und feine Geiſteslinder 
grob geworden, nicht von dieſen geſtützt und gehoben. Das Gynmaſium 
nahm überhaupt keine Kenntnis von ihnen. Gewiße das Voll hinkt ſtete 
den Genius nach und lann ihn mie votausahnen. Mußten aber auch 
die über Kunſi und Kultur lehrenden Profeſſotren mit ihrem 
"elle ſo ieh im Unverſtand ſirden bleiben? Und woher 
fam das arge Unvermögen? Ter bumaniftiich Gebildete mil 
die neuen Schöpfungen unit einem ganz Taljchen Make, nämlich 
dam gtiechiſch⸗ romiſchen. Mur mas an Hellas oder Nom anlchnte, galı 
ihm als beachtenswert. Darüber lieit er dze Heimat in Stadt und Yand ver 
lünmmern und verſchuldete die Lerwüſtung unerer völfiichen Güter an 
Kunſt und Sitte, gegen die jet erſt echt deutſch empfindende Männer 
latträftig auftreten. Man beachte, daß all die neuen Anregungen zu 
Heimalsſchutz von Yaren, won Künſtlern oder Bolfsjchulmännern aus 
achen, während wieder der Wnmnanaldireftor und Oberlehter. meine 
verehrten Herren Yıntsbruder, auch bei diefem bedeutſamen Geneſungs 
horgatige zumeiſt verwundert md teilnahnislos zuſchauen, zum Teile 
jogar ſpornich lachelud. Ime Blicke find genen das Heimatliche gleichſam 
jotbenblind. Ahr Abeiit 1 Hoster infiziert. ihre Welt iſt ultra 
mente, ihte Zeele Sudt das Yard der Griechen und verliert Darüber 
sro werhre Heimat. Tas iſt ca. was nitch von vielen meiner klaſſiſchen 
Kollegen trennt. Ich keune untere ‘Whrlolenen in zahlloſen Vertretern, 
auch in ihren beiten, Zi ep Hut Darin alle eritaunlich ähnlich. Ein 
Rers pay Eutipedes Gt ilnen wicht sorsı als ein Schauſpiel von Gerhard 
SSGUSLERDEN, Fur ein Wedun des sterteite geiſtleſen Theognis geben 
le die ame mrdeine Annie hin, Me ſie übrigens arundſählich nicht 
hie. ber senden nersditen, Eine etenotiiche Tonicherbe primitivſtet 
Mast entzudt Ne bebinfier ls die vollendete Kaſe japaniſcher oder 
Maier Khnſt. Mrs, dr leben vn Toten und verlieren den Zinn für 
dies lade Leben iellat. ln Unteit au der Mut 3 mehr antiquariſch 
la thenidh, ſie hrben daten an moruiner Belehrung als Bewãhtung 
-rzz tem Zberihnavs Dar zwisericdigieteche Problem nimmt ihre 
bet Krait in Anutueln: res off zutage ſiegt und ohne Gelehrfamleit 
ion wertlos, Tie Folge iM eine ſchreiende 
1.tsr akın Kenwetten amd allem Batır- 
Sat info tele sin heriliee Relieſ eines jungen 
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deutfchen Meifters; ja, wäre das im Schutte von Athen gefunden 
worden, was würde darüber I ein a in Gelehrtenfreilen aus- 
brechen! So aber bleibt es unbeachtet, fein Kunſtgelehrtet jeht deshalb 
die ‚Feder an — „es ift ja bloh modern”, Ich habe Emft Eurtius 
oft in modernen Aunftausftellungen und aud) vor Wallois Neichsiag 
gefehen. Sein Verhalten war typiſch für den Klaffiziften. Er fucht nadı 
griechiſchen Motiven und Ausdrudsformen : Nur was helleniſchen Geiſt 
atmete, ſprach ihn an, das andere jah er einfach nicht. Ihn ftörte auch 
nicht, daß in Berlin fchauderhaft häfzliche Bauten entitanden, denn in 
feinem Allerlumsmuſeum und in feinen Büchern lebte ihm ja Alt-Hellas 
und darin jeine Seele. Er hatte ewas Traum- oder Scherhaftes in 
feinem Geijtesleben unter fremden Zonen und in femen Seiten. Man 
nannte das „ideal“ und gewiß, gemeinirdiſch war es nicht, aber es war 
auch nicht real. Es fehlte doc) zu ſeht die geſunde Kraft eines im Volls— 
tum wurzelnden Bewuftfeins. Es fehlte das, was man heutzulage gern 
als Erdgeruch“ bezeichnet. Was aber bei Gurttus tief empfunden und 
aeiftig erarbeitel war, das wurde bei vielen Nachbetern zur leeren 
Phraſe. die unfagbar viel Unheil geitiftet hat, Denn es entfremdeten 
Lehrer jolcher Tradition auch ihre Schüler wieder dem Gegenwauts- 
leben. Deshalb der berechtigte Hah der Hünitler gegen das Gymnaſium 
mit dieſem Kultus des Abgeitorbenen und Fremdländiſchen. Deshalb 
auch unjer Bolt in feinen breiten Maſſen für dieſes undeutjche Treiben 
nie ein Berftändnis finden fonnte, Alle Altertumstorfchung in Ehren, 
aber Abwehr gegen eine Verſenkung in alte, fremde Kulturen, die unsere 
eigene Kultur als Opfer fordert. Bor allem bewahre man die zarten 
Seelen der Kinder vor einer folchen Schädigung. Der Deutiche und 
zumal das Kind muß lernen, daß der Wert des Lebens auf dem menſch 
lichen Willen und auf der Tat begründet ift, nicht auf dem Wiſſen von 
den Dingen. Friedrich Niehiche drückt das fo aus: „Seine Ehrlichleit, 
jein füchtiger und wahrhaftiger Charakter muß fich irgendwann einmal 
dagegen fträuben, daß immer nur nachgeſprochen, nachgelernt, nach - 
geahmt werde; er beginnt dann zu begreifen, daß Kultur noch etwas 
anderes fein fann als Dekoration des Lebens, das heit inı 
(runde doch immer nur Berjtellung und Verhüllung; denn aller 
Schmuck verjtedt das Geſchmückte.“ Unfere öffentlichen Mittelſchulen 
nüffen aud) aufhören, vorwiegend ſprachliche Fachſchulen zu fein. Ihr 
Unterbau mühte, jtreng national geitaltet, eine Bildung vermitteln, mie 
ſie jedem Teutſchen nölig fit, der fich aus den ſozialen Trefichichten er— 
heben will, Bon dem 16. Pebensjahre an mag dann cine ſiarle Schei— 
dung eintreten in verichiedenarlige Fachſchulen, altiprachliche, neu- 
fprachliche, mathematiſch naturwiſſenſchaftliche, rein Tünftleriiche, mei 
nethalben auch ajfyrifc-babylonische. Bildung ift auf jedem Webicie 
zu haben, nicht allein auf dem ariechiich-Tateintjchen oder auch nur vor- 
wiegend auf diefem. Es ift auch ein Unding, nur ſprachkundige Men— 
ſchen für gebildet zu halten. Mit Necht haben die wisienichaftlichen Ala, 
demien Schon oft Hünftler zu ihren Mitgliedern gemacht. Der Maler 
Wenzel iſt Hiſtoriker nicht weniger al3 mancher Untverfitätsprofeilor, 
Ich kenne viele Männer mit Boltsichulbildung, die an Bildung, au 
qeiſtiger Regſamleit und Kraft mandem Hochſchullehret überlegen find. 
Gerade jegt ſehen wir in Amerika, Frankreich, England und audı bei 
uns eine große Anzahl führender Männer aus den niederen Schulen 
enporjteigen. Noch aber hat bei uns das Gynnaſium Vorrechte, die 
jo Hufftrebenden den Weg verſchließen. Das ift ein Unrecht, das Ab 
jtellung  erheiicht. Tas Gramenmweien ſperrt vielen Talenten 
bei uns den Aufſtieg au den Plähen, die ihnen von Gott und Rechts 
wegen zulommen, Es geht dadurd viele nationale Kraft verloten. 
Zubalternbenmte, die das Jeug zu Winiitern hätten — ich Fenne einen 
ſolchen — welfen als Nedmungstäte hin, Vollsſchullehrer, die einen 
Hochſchulſtuhle Ehre machen fünnten, verſauern in einer entlegenen 
Dorlichule. Es gälte, mit allen Mitteln das höchſte Napital, das cin 
Vell beit, feine geiſtigen Anlagen, zur weitelten Entialiung zu brimaen 
— nicht dureh „Jwang, jondern durch Gewähren. Getade der Staat hat 
fein lebhaftes Intereſſe daran, daß alle Kräfte feines Volkstuns frei 
werden. Gegenwärtig aber lüht er viele Arbsitsirendinlen amd 
viele ande Anlagen ungebraucht, um nur ja einer Minderzahl 
von Begünitigten alle unberuemen Nivalın su erſpaten. Tas 
art Für alle höheren Zculen, zumeiſt aber für das noch mn 
meiiten  benimitigte Gymnagſinu. Zeit ich in Tresden und 
Weimar auf den Annſterziehungstagen unſete Polßsiehnlichrer babe 
ipreden hören, habe ich von ihnen ganz anders denken lernen. Alle 
Achtung! — Einige unter ihren Wortführern nahnten es mit unſeren 
beiten Geiſtern in Teutſchland an Gedanfentiete, Weitblick und formaler 
Gewandtheit auf. Weshalb will man Folchen Männern Die Hochſclſule 
verschließen? Chineſſſches Mandatinentum! Tie Bochichulen hellen 
jedem offen stehen, wie die fatholtichen Kirchen. Tier Zegmungen anch 
der Wiſſenſchaft Tollen allgeuein Kin. Par allem aber Tollte Feine 
Ztellung des Staates an die Abſalvierung beitmmmr Schulen ur 
bunden ſein, Richt Die Schule, Sondern das Leben bilde den kann. 
Die Schule lann nur den Anſporn geben, alles weitete 1 Zache de 

Einzelnen. Es iſt ungerecht. einem SZchulzeunniſſe, das cn zwanzig 
jähriger erwarb, jo groöße Vedeuung Dadnich! 
uns bloß die dünkelhaften und oruftchtinen Fachleute 
dee ſich bisher allein für bunmantind gebildete hielten. „Je vtee 
aber Der Pulsſchlag Des diemlichen Lebens wurde, je bedentjanete 





Aufgaben die Zeit dem deutfchen Volke ftellte, umfo lauter wurde der 
Zweifel, ob dem —— Altertum diefe Bevorzugung im Rahmen 
einer nalionalen Erzichung gebühre und ob der überwiegend ſprachlich— 
formale Unterricht den jugendlichen Geiſt zu wahrer Freiheit zu erziehen 
vermöchte, ob an ie reiche Fülle moderner Anſchauungen obnz 
Nachteil der zur Führung des Volles berufenen Jugend länger vorent- 
halten werden dürfe.“ (Val. Profeffor Dr. Walter Parom „Die Not- 
wendigqfeit der Einheitsichule, ein Mahnwort an alle Freunde erziehen- 
der Jugendbildung”, Yeipzig. Richard Satiler. 1004). — An Philo- 
logen, an gelehrten Spezialiften, hat Deutichland feinen Mangel. 
Wir fönnten mit ihnen alle Höchſchulen der Erde verforgen. Was wir 
jelbjt aber nötig hätten, nötiger fajt als das tägliche Brot, das find 
Vänner mit gefunden Menſchenverſtande, willensftarke, entichlofien 
zugteifende, politifch geichulte Männer der Tat mit jcharfem Blide für 
die realen Bedürfniffe des lebendigen Tages. Schon jeßt ruft man in 
die Miniſterien Techniker, meil der Juriſt von Fach ſich in der Welt 
der Mafchinen und Entdedungen technischer Natur nicht mehr zuredit- 
findet, „Wit goldenen }eitaltern, die nie geweſen find und nie jein 
werden, umgaufelt man in den Schulen die Sinne unferer Jugend, Die 
fritiiche Geiſteswiſſenſchaft hat längſt erfannt, daß der vollfommene 
Menſch an feiner Stelle der Erde zu finden ift, auch nicht unter den 
alten Griechen. Dan trete daher auch in der Schule fejt auf den Boden 
der Gegenwart. Die Zeit it ernſt und fie drängt zum Handeln, Wer 
es mit unserem deutichen Volke qut meint, der fümpfe deshalb mit an 
feiner Erlöjung aus faljchen Idealen, d. h. am wahren Fortichritte im 
Dienfte der Gegenwart.” Mit diefen Worten ſchloß ein vortrefflicher 
Auffah des Tübinger Untverfitätsprofeijors Ernſt Kornemann über 
„Noderne nationale Erziehung” („Der Tag” 1904. Nr. 256/ 7), deſſen 
Inhalt jich ganz mit den ſeit Jahren von mir verfochtenen Grund: 
jäben dedt, Das war auch der Grundion, der durch die Verhandlungen 
des Weimarer „Erften allgemeinen Tages für deutiche Erziehung“ ſtets 
hindurch Hang: „Los von Nom! Los aud von Hellas 
aber hinein miitenindas Gegenwartsleben!“ Tas 
heiße id, „human“, feine Söhne fo für das Leben vorbereiten, daß ſie 
darin mit Ehren und auch mit freudigem Mute beſtehen lönnen. Unjer 
Gymnaſium aber, das mit mittelalterlichen Erziehungsidenlen, mit dem 
vagen Begriffe römischer Humanttät feine Jöglinge aufpäppeln möchte, 
lann ich nur noch als „unhumaniftiich“ bezeichnen, weil pie 
Totes der Jugend bietet. Diefer aber ijt, wie Paul de Yagarde 
treffend jayt, jedes Tote ein Greuel. Bon ihm oder von 9. St. Chan 
berlain wollen wir germanischen Yebensjtoly und Lebensmut lernen 
oder auch von Niebfche, der wie fein zweiter unfer antiquarifches Gyin- 
nafium hafte. „Jede Vergangenheit”, ſagte er, „ft wert verurteilt zu 
werden — denn fo Steht es num einmal mit den menſchlichen Dinaen : 
immer ift im ihnen menschliche Semwalt und Schwache mächtig geweſen. 
Es iſt nicht die Berechtinfeit, Die hier zu Bericht ſihtz es iſt noch weniger 
die Gnade, die hier das Urteil verfünder: jonden das Yeben 
allein, jene dunkle treibende, unerfättlih fi 
felbijt begehrende Madıt. Erin Spruch iit immet ungnäadig, 
immer ungerecht, weil er nie aus einem reinen Porn der Erkenntnis 
gefloſſen iit ; aber in den meilten Fällen würde der Spruch ebenso ans» 
falfen, wenn ihm die Gerechtigkeil Telber Sprüche.“ — „Es aeylent ſich 
aber zu wiffen, daf; nur der, welcher die Zulnnit baut, ein Mecht hai, 
die Vergangenheit zu richten.“ Ich jchliche mit einem anderen ſtolzen 
Morte von Ihr: „Mer ſich nicht auf der Schwelle des Augenblicks, aile 
Bergangenheiten vergeſſend, niederlaſſen Tann, wer nicht auf einem 
Punlie wie eine Zieaesgöttin ohne Zchwindel und Furcht zu ſtehen wei 
tag, der wird nie wiſſen, was Glück amd noch ſchliumer: er wird 
nie etwos din, was andere glüchlich mad.“ ( Bum Nuben und Nad)- 
teil der Hiſtorie für das Leben.“ Leipzig. E. W. rich. 1874 2.0.) 
Stentik- Prof, Tr. Ludwig Eurlitt. 


Zur Geſchichte des Peſſtmismus. 


E: tt daum zzuiall, daß der Hiſtoriler des KBeſſiniemus, der dem 
Problem in Seinen ganzen Umſang nachſegangen ware, Mil 
bis heute noch acht hat Finden wellen. Innere und äußere Schwierige 
feiten ernſteſtet Urt ſtehen einem hellen Unternehmen entgegen. — 
Tenn mie Foll men den Peſfſimismus detinieren? ls eine Anſchaunmng 
die das Tarren überhaupt als einen ſchlechten Sch Kaiehund 
als eine ſinnloie Tuñlerei michnldiger Taldnert von vornherein und 
unbedingt ablehun? is Dieter Beichränkung zone man erfenber den 
Malen in end und ichlbſie eine nahe Anzahl won Tenketn und 
TDichtern aus, Die in unterem Kewuſtiein und Sell als Peſſimninen 
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Aus diejer Erweiterung des Umfanges unferer Definition ergibt 
fe ſchon, daß es mit der Konſequenz der Peſſimiſten und ihrer Einig- 
eit untereinander fehlecht beftelle iſt. Und in der Tat weift ihre Argu - 
mentation eine Fuͤlle von Abweichungen und ihr Durchſchnittsthpus 
einen großen Reichtum an Spielarten auf. — jeder bringt auf 
einem anderen Inſtrument jein Klagelied vor und jeder finder das 
Elend der Welt an einem anderen Ort. Jinmethin zeigen einzelne 
erioden der Geſchichte des Peſſimismus eine gewiſſe Cinheitlichkeit 
in der Erfaffung des Örumdgedanfens, die und erlaubt, mehrere 
Tenter eines Volles und einer Zeit gruppenmweife zuſammenzufaſſen. 

So fonfequent num auch eine Minderheit der Pejſimiſten zu fen 
ſcheint, fo verichwindend gering iſt doc Die Zahl der gan mr 
quenten : der Selbitmörder ! Die 4 rt mönen gegen die Be- 
techtigung und Notwendigkeit des Selbſtmordes cinwenden, was jie 
wollen, es bleibt dabei, dab ein Denker, der alles Daſein für nichts- 
würdig oder hoffnungslos erklärt und doch für die Pilcge feines 
fürperlichen Lebens täglicy das Notwendige und Ueberflüflige tut, ſich 
einer Julonſequenz ſchuldig macht, Der Selbſtmord mag das äußerfte 
Endglicd der peſſimiſtiſchen Schlußfetie jein, er bleibt die unausweich 
liche Folge der ganzen vorhergehenden Beweisführung. So veritanden, 
ift der Teffnienis fein völlig logiſcher Gegenſah zum Optimisnius. 

iefer lehiere iſt — en) durchführbar, denn es gab und 
gibt Wenfchen, die, jelbit vom Glüd ftets verwöhnt, furzlichtig oder 
a waren, das Glück in letzter Inſtanz überall als be- 
irjchendes Prinzip wiederzufinden. Der Peſſimismus aber jegt zu 
einer Betätigung cin optimiſtiſches Phänomen voraus: der Peſſimiſt 
muß leben, um wirken zu lönnen und in ie Yebensbejahung Liegt 
eine Inlonſequenz. Bon dem fonfequenten —— bat die (er 
chichte überhaupt feine Kenntnis: er hat ſich jo ſchnell umgebracht, 
ab niemand von ihm Notiz zu nehmen Jeit hatte, 

Maren wir jomit genötigt, uns cines der Hauptargumente des 
Optimismus. die Behauptung der Notwendigleit des Selbitmordes 
für den Beifimiften, zu eigen zu machen, fo fönnen wir dagegen einen 
anderen beltebten Einwand nicht gelten ei Es heiht, Die über: 
wiegende re der Peſſimiſten ſei pathologiſch zu nehmen; fie 
hatten durch beyonders jchwere Yebensjchidjale oder durch Törperliche 
Webrechen wohl ein Recht auf die ‘Berurteilung des Lebens, trieben 
aber durch theoretifierende Verallgemeinerung ihrer üblen Lage arau- 
ſomen Wapbrauch mit einer Befühlsitimmung, Die normalen und ge 
— Menſchen völlig fremd ſei. Alle Peſſimiſten ſeien Kranke, die 
gene Geſellſchaft hätten und da ſie ſelbſt wicht geſunden können, die 
ganze Menſchheit mit ihren Klagen Trank zu machen beiteebt ſeien. — 
Unlengbar trifft dieſe Beobachtung fur eine ziemlich große Zahl Hafji- 
ſcher Pefſimiſten (Pascal, Byron, Yeopardi, Swift! völlig zu. Andere 
aber wie Ya Recheſoucauld und Schopenhauer widersprechen entſchieden 
der ullzu bequetnen Bewältigung des Ptoblents durch die Optumiiten. 
Dan hat zwar von der Iranshatten Empfindſamfeit gewiſſer fonfı qu- 
ſunder amd wohlgeſtelller Peſſimiſten geredet, aber auf die Frage nadı 
dem Wieſo diefer Mrankheit nicht zu antworten gewußt. Lenn cin 
Vtenſch zarter empfindet. als humdert andere, läßt ſich aus jeiner 
Berein zeſung noch lange kein Schluß auf Trantharte Anlage ziehen. 
Cine Wiinderheit fenfitivex Wemürer fan ebento normal und normaler 
fein, als cite Veehrhen grobnetviger Befehlen — es fommi eben darauf 
an, ma ar Amer notmgl verſteht und welches Ideal en Wenfchen- 
Inn Der Einzelne hat. Taf; es ſoviel verſchiedene Tefinitirnen des 
Koumalen und ſobiet pericheedine Ndrale Dre Manichennmes gibl, als 
dunfende Möpie vorhanden ſind, will nun einmal ielen wicht ein- 
handen, 

‚m Dielen inneren Schwietigleiſen ſommen für die Hiſtoriler 
des Peiſimismus noch jolche Auferer Art. Wir haben une an Die 
Biertteilung der hiterdien Schilderung in politsiche, religuöſe, Lüera 
tijttie und philofephildie Geſchuthte gewohm und endecken erſt heut, 
dat; deeſe Tennumg mit Müchficht anf unſere menſchledſe Ueſchtank heit 
methodiſch zutaſſtg I, aber iuchlich ſich um Des „uinninentauges 
altet Artſttgen Lebensaußerimgen wellen leineswegs teduſettigen laft. 
Tos peiſimiſiſche Beobicn achört he deuen, die icht a!s andete Den 
Ashimen der cinelnen rlfnschahsdieigiiin iprengen. Ta der Reſüt 
En? DD AA vornregend Zürne des (mtihlee, bald des ‘Kur 
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Sein zerftörende Werden iſt für den Indier eine Duelle des Unbe- 
hagens Hier ſeht Buddha ein, deſſen Lebensmut durch den Anblic 
eines Greiſes, eines Kranken und eines Toten aufs * erſchuttert 
wird, Un dieſem Kreislauf zu entgehen, das rollende Rad aufzuhalten 
und die Vergänglichleir zu flichen, — er das Nichtſein, zu dem 
der Einzelne durch astetifches Leben und gute Merfe gelangt. Die 
Identität von chen und Yeiden ift hier zum erftenmal — 
aber es beharrt im dieſer drojtlojen Lebensanſchauung ein Element des 
Friedens und Des Öludes. Der Weg zum Nirwana tft ja nicht 
der Selbitmord in Verzweiflung, fondern die Vedürfnislofigkeit, das 
Yeben für andere durch Belchrung und Wohltun. Ganz a 

die Tinge zur ge Jeit in Griechenland und fpäter in Nom. 
‚war war auch bier das Nachdenken über den Tod, die Furcht vor der 
Wacht des Unendlichen und Unbeareiflichen, der erite Anfio 
peilimiftiichen Keltaufteffung, wie fie uns bei Homer und 
ailegentlich begegnet. Aber dieje ns Melancholie wurde bald zum 
Schrei der Verzweiflung, als das Gemeinweſen durch innere Arie» 
tracht zerriſſen und durch aufere Feinde bedroht war. Wir haben es 
hier micht mehr mit einer kleinen Schar von Nanderpredigern zu iun, 
die im Schatten einer Palme ihren Reis philofophierend verzehren, 
ſondern mit einen ſeßhaften, feitregterien, acbildeten und lebhaften 
Bolt, das durch äufere Schickſale mehr noch als durch inneres Rach · 
denfen vor das gleiche Problem geſtellt wurde, Die Ungleichheit in der 
Verteilung Der Würden und Güter, die ſchweten nahmen hoch⸗ 
geſtellter Ehrenmänner, die ſchuldloſe Verſtriclung in Nut und Sünde 
einpörte ihe Sererbiigkeitsnefübl und wede ihre re Schon Silen 
ſoll das Richtſein und die Rüdlehr zu ihm gepriefen haben ; und von 
Dienander jinmmt das oft zitterte Wort „jung jterbe. wen die Bötler 
lieben“, Und wer däch:e wicht an das Grauen des Autaſis vor dem Glüch 
des Polyſtates? Die Tragiker ſummen in dieſe Klagen sin. Sophotles 
wiederholt dns „Nie geboren zu jein ıft der Wünſche höchfter, aber her» 
nach zu geh'n, woher du laniſt“. Stärter noch betont Euripides des 
Yebens Elend, wenn or den Reugebarenen mt cinem Klagelied begrüßt 
wiſſen well und den Kinderreichtum, der ganzen bisherigen Anjchauung 
des Yltertums entgegen. als cin Uebel bezeichnet, 

Tir Stoilet und Epifurier nehmen ein JInhrhundert jpäter den 
Faden wieder auf, Tas Uebel jei nonwendig zur Stählumg der filt- 
lichen Krajt des Menſcheen, der vergeiftigie GBennß und die Tugend- 
hanigleit ſeien hohe Güter, aber der Fall viner plößlichen, erdrüdenden 
nahme Des Elends iſt ins Auge zu fallen und der Gelbjtmord unter 
telchen Umſtäuden vrlanbt und mimſchenswert. Hegeſias. „der zum 
Tode Ratende“, ſpricht ſich in Uleratidria um 275 wett entfchie- 
dener ans: Ta dir Top uns von allen Webeln befreit, ohne uns eines 
Asates ya betttaben, Ichrr vr den Tod und ſieht faltblütig jeine Künger 
then geboren, ounc denn ſelbft Die Konſequenz zu ziehen, bis ſchließ 
lich Ptabemaus ihm Die Fornetzung seines Unlertichtes verbietet, — 
Te Römer vermögen diefen necgiichſten Peſſimiſten des griechiſchen 
Allerinme mehr zu überbzeſen. CEiceto. Haraj. Seneca. der jimgere 
Blinmus, dautus Maze Aurel. Zepimind Seoerus haben uns ge 
enentliche Aenzerungen ubst Die Hlecktten Heilen, die Laſter der 
MKentien und ihre Gebrechtechelit Hinreelaiien, ohne weſentlich Neues 
zu bieten. Der Keoploimmsunıs dagegen mit ĩeinet Kerachüng Des 
Mötherlichen und ſeinet Bereming der deſuhlsinaßigen Inluifion bildet 
den Uebergaug zacı Peiſunizemus des Khrittentums. 

Es nate chenio unhel:ruend als welcher. dirſen aus dem Jnden- 
ent abyaleisat, das nr jeinen meiſiatitſchen Weirhertichaftstraunen 
und zn Berrabileia ieiner hrs nenhliheit allen Peſſimisnuis im 
vruude Tepe; ET jeind jit, Wenn die Behr] gleichwohll zwei peift- 
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tungsloſen, aber auch wenig gefährlichen Geſchehen. Rur einzelne 
Heilige ziehen ſich nach buddhiftiichem, neuplatonijchem und eſſeniſchem 
are in die Müfte zurüd, wo fie je nach ihrem Temperament in 
ftarfen Gebanfenverfuhungen ſchwelgen oder in eintöniger, nußlofer 
Kaſteiung ihre Tage verbringen. Es iſt die Heit der ſchmuhigen Heiligen 
mit ungefämmten Mähnen, gewaltigen Nägeltrallen und zur höheren 
Ehre Gottes von jeglichen Waſſer jahrelang unberührter Haut. 


Mehr und mehr treten die praftiichen Motive zurüd, die den 
Veſſimismus der eriten chriftlichen Jahrhunderte fo mächtia verftärkt 
hatten. Die Staatäreligion hat feine Angriffe mehr zu fürchten, aber 
ihre ih zum Dogma verhärtende Theologie und deren praftiiche Aus- 
münzung im Verkehr des Geiftlichen mit der Gemeinde, in ber Kirchen: 
sucht und religiöfen Polizei, übt auf das unwiſſende und aberaläubige 
Rolf eine niederdrüdende Wirfung aus. Man droht ihm mit dem 
Teufel und fchredt es mit ber Pradeftination. Das Damoflesjchmwert 
des Verdammtſeins ſchwebt über dem fein Heil mit Furcht und Jittern 
fchaffenden Gläubigen. Ihn Tünmert nicht die vom Dogma aelehrte 
Unmöglichfeit, die Seligfeit zu verdienen; er macht fich nicht Kar, 
dat der für den Himmel Prädeftinierte die Frömmigkeit qar nicht 
nötig hat, daß der für die Hölle Rorherbeitimmte durch fie an feinem 
Los ja nichts ändern lann. Das Beipenit des Verdammiſeins ftachelt 
ihn zu Gott aefälligem Tun, wäre es auch nur, um vom Haupie feines 
totqeborenen Kindes das Unheil abzuwenden, um den frühveritorbenen, 
ungetauften Liebling aus der Hölle zu retten, in die das erbarmunge- 
lofe Dogma ihn unbedenklich warf, Das arme Bolf, in völliger Ab- 
hängigfeit von Kirche und Staat lebend, fommt nur auf Mugenblide 
zum Genuß feines Dafeins. Kriege in der Heimat und in der Fremde 
berauben e$ feiner beften Kraft. Die geftrengen Herren ſaugen es auf 
geſetzliche und ungefegliche Weite aus. Das mühſam Ermorbene ift 
täglich in Gefahr, denn Nauben und Morden ift feine Schande ; es 
fehlt jeder Schub und jede Sicherheit. Der ſchwarze Tod und allerlei 
Peſtilenz raffen das blühende Leben erbarmungslos hinweg. 

Au all diefem Elend des finsteren Mittelalters kommen um 
1200 die erften Keberoerichte und Herenprozeffe, Hier öffnet ſich 
ein weites Feld für Verleumdung und Mache aller Art, Der Un. 
ſchuldigſte mußte für fein Peben bangen, der Aermſte und Elendeſte war 
am här'eiten geprüft. Man brauchte nur tote Haate zu haben, epileptiich, 
mondfüchtig oder ſonſt neuraſtheniſch zu fein, um verdächtig gu werden ; 
und die Schande eines Hebergerichtes fiel auf Die Sippe des Ange 
Hagten zurüc, die mit ihrem Anſehen auch Hab und But verler. 
Durch ſechs Kahrhumderte hindurch erſcholl das Jammergeſchrei un. 
Schuldia verurteilter und aualvoll gemarterter Menichen, In Spanien 
ftarben in drei Kahrhunderten 20.000, in Holland allein unter Rarl V. 
50.000 Opfer an den Folgen der Inquiſition. Die drei Ichten Seren 
wurden 1785 in Glarus, 1793 in Poſen und 1870 in Merifo 
verbrannt, 

Während fo das Feine Rolf ſchweigend Titt, fonnten auch die 
rohen dem Ernſt umd der Trauer des Lebens nicht entachen. Man 
denfe an die Auftände, mie fie das Ribelungenlied fchtldert, an den 
Hoch- und Webermut der Reden, die das eigene Peben beinahe fo 
aerinafchäßten als das fremde und es mit trohigem Lachen wegwarfen 
wie eine hohle Ruß, wenn ihr Tatendurit geitillt oder ihre Nachepläne 
vereitelt waren. Man denfe an die Grahen, denen anf ihren einſamen 
Thronen jede Unterhaltung aut genuqg war — aehörte dor ein 
Antodate in Spanien zum eiſernen Beſtande einer füritlichen Hodheit 
— und die oft aenıa der Elel des Vebens umſo ſtarlet erfahte, als 
fie tiefer in der Menſchen Herzen zu biiefen vermochten. Es ſind der 
nornehmen Veſſimiſten (der königliche Buddha, Pſeudoſolomo, der 
Kaiſer More Autel, Karl V. Macchiavelli, der Herzog Lerocheſoncauld, 
vLord Byton. A. de Riany. Graf Leopardi, der Miniſter Challemel 
Laceur, von Z*rendhal, E. von Hartmann. Schepenhauer nicht zu reden) 
mehr als der armen Bürgersleute. und ihre Geſtändniſſe find umſo ichmer- 
wienender, als fie einen gtößeren Kreis von Beobachtungen und r- 
fahrungen umſchließen. Mit zu den einenartinsten. einschlänigen Lite 
raturdenkmälern achört jedenfalle der Trafınt des Vanſtes Arme 
zenz III. von der Weltwerechtuma (nor 1200: im Auszug wieder 
aachen bei Ulan Wümeder: „Tor Peiſimizmus in Poraangenheit 
und Besenmart” s Leipzig. Türt 1848) der im Anschluß an den 
Prediger Salomonis frei über das Weltelend phantaliert. 

Aber der Menſch iſt nicht nur ſchwoch und elond. or iſt auch fchlecht. 
gewalttätig und ſelbſtinchtig. Nur vorñhergelhſend war bisher dieſe Note 
von den Stoifern angeſchlagen worden: mit der NRendiſſauce Bommmt 
ſie zu immer erößerer Bedentung. Woerhiovelli in Seinen Primer“ 
Fpricht ſich enſchieden Für one brutale, vor feinem Gewalimittel yuriiet- 
ſchreclende Regiernng aus, die Die Nntereffennenwmiäße der Unter 
tanen durch ſtrenges Regiment u mildern und dieſe auf eine freier 
lichere Veriaſſimg vorbereiten full, deren fie einſtweilen noch nicht 
würdig Seien, Tieſes Einſtuetlen“ belächeln die Bhilolopben des 
NVT und NV. Kahrkimderts gehaſſig. Me wird die menſchliche 
BKeitie nt ihresaleichen ſich vertragen fönnen, meint Habbes nie wird 
die wenſchliche Zelbſtiude trebk hres vugeudlgiten Gewandes und 
ihrer heuchletiichen Verfleidung glüdtich werden, int Yon Marcdisfinecnie!d 
hinzun: mie wird Dre Ungewiſßheit menittticher Erkenntnis ein pöllig 
beiriedigendes Non ermöglichen, erflöten eininntinig 
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nehmen und genichen, wie es ft, meinen die einen; darum zwingt 
euch gegen die ſchwache Bernunft und im jchroffiten Widerſpruch mit 
ihr — ſo Bayle — zu glauben, predigen die anderen, Daß diejer 
Zwieſpalt zwiichen Herzen und Him, Wollen und Können je und 
dann zur Traaddie wird, hat nichts Erſtaunliches. Hamlet und ber 
Doktor Faust find die literarifchen Klaſſikerippen dieſes Seelen- 
zuftandes in verichiedenfter Ausprägung. Auch Don Juan als erfter 
lebermenich, der nad der Borfehung nicht Fragt und ihr frech entgegen 
tritt, wenn fie in feine Bahnen eingreift, achört um der religtög-dämo- 
nischen Wendung bieher, die fein Schidial vor dem Ende unerwartet 
nimmt, Eine andere Spielort des durd feine Pebenserfahrungen an 
Gott irregewordenen und ihn im höchiter Verzweiflung läfternden 
naiven Menfchen hat Karl Spitteler in feinem Xaver JGilgen (. Friedli 
der Kolderi“, Jürich, A. Müller 1891) mit feinfter Kunft gezeichnet. 


Eine Weile gefällt fich das Denken des XVII. und XVII. 
Jahrhunderts in Seiner Entdedung vom Egoismus als der einzigen 
Triebfeder menſchlichen Handelns. Mandeville in jener „Bienenfabel“ 
und Helveitu& in feinen Arbeiten über den Geiſt und den Menschen 
verfuchen nadı dem Vorbild des Hobbes die privaten Laſter der menſch- 
lichen Beſtie fo zu regeln, daß für das Geſamtwohl doch ein erträg. 
liches Zuſammenleben herausfommt. Aucd Swift, der in feinen Reiſen 
Gullivers mit dem äbenden Gift feiner Satire übernofien hat, was 
dem Menschen nad) feiner moralifchen Zerſekung durch die Philo 
fophen des Egoismus an Schönheit und Mürde etwa nodı aeblichen 
it, zeigt ſozialphiloſophiſches Anterefie, indem er den Staat dor 
aelehrten Tiere feinem Vaterland als Borbild hinftellt und dem König 
der aelehrten Pferde von den Einrichtungen feiner Heimat, ihren 
Kriegen und Rechtsverhältniſſen, ihrem Adel und ihren Heilfünftlern 
ein frauriges Jertbild entwirft. — F. M. de Maupetuis, der erite 
Pröfident der Berliner Alademie der Miffenschaften, hat zum erftenmal 
den durch €, von Hattmann jo berühmt gewordenen Verſuch einer 
Abwänung der Luſt- und Unluſtmenge im menschlichen Leben ne 
wagt, um zu einem negaliven Reſultat zu Tommen. Im allgemeinen 
waren aber die Zeiten dem Peſſimismus nicht mehr günſtig. Der 
Rationalismus mut feiner felbitficheren Erklärungsfreudigfeit aller 
Welträtſel hatte fein Organ für die Empfindung des Welteleude, Die 
Hume’iche Sfepfis, die in den Geſprächen über die natürlidıe Religion 
beinahe zum poctischen Klagelied wird, machte erit durch Kants Um: 
formung tieferen Eindruck. Die Theodiece des Leibnitz und der Start 
fulinariich acfärbte Optimismus des Ratsherrn Brockes mit feinem 
irdiſchen Bergnügen in Gott“ beherricht das NVTIT. Kahrhundert 
bis zum Erdbeben von Liſſabon, das dem Glauben an die göttliche 
Site und Gerechtigkeit einen jchweren Stoß verſeßte. Voltaire, der 
Berfaffer des „Candide”, Diderot, d'Alembert und Holbadı haben 
fich davon froß ihrer welifreudiaen Grundrichtung nie ganz erholt; nur 
Houficau und Bernardin de St. Vierte verteidigten entichieden die 
Verſehung genen menſchliche Zweifel und Läſterungen. 


Wollen wir den peſſimiſtiſchen Faden im Labytinth der Melt- 
geſchichte nicht verlieren, Fo müſſen wir eine parallele Gedanken— 
entwickllung von der Reformation her verfolgen, die uns zur Nomantik, 
der Antitheie des Nntionaliämus, führt. Puther und Calvin hatten 
den Prädeftinationsgedanfen, der inzwiſchen durch den Glauben an 
die Verdienftlichleit auter Werke ſtark abneichlitfen war, eneratfdı 
wirderamfinenommen. Der Menſch, meint Puther, ift ein Tier, das 
Wort oder der Teufel noch ihrem Wohlgefallen reiten und der Glaube 
an Bottes Erbarmen ift umſo werdienftlicher, als er wemge ſelig macht 
und tele verdammt Calvin hatte meniaftens das Parfiaben der 
Kindertaufe ols aenünend für die Zeltaleit der frühverſtorbenen 
Kleinen erachtet, aber nur Zwingli waat von der Erbſünde als einer 
Kranlheit ſlalt einer Schuld zu ſprechen und hofft im Jenſeits auf 
cine Verſammlung ven Seilinen, Helden und Gläubigen aller Zeiten 
und Kölfer, in der fich die Propheten und Apostel des neuen Bundes 
mit den Weiſen Gricchenlands und Mems benonm. An der Haupt 
iache aber bleibt es bei der Zirenge des das nen ueuent 
zu erſtarten guiängt amd ſchleſtich zu jener Zoaltına fuhrt, Die guter 
den Namen Nettonallsums und Kiefiemus bekaunt Wit Ter Viefismus 
nähert ſich in moderneren Formen der alten Indtndaaliniichen rel 
ilucht. inter dem Verkehr Des einzelnen mt Bott, den Eutzüdungen 
Dieier mmitiichen Bermeinichaft der Seele mit ihrem Schönfer, tritt Die 
ſGeſamtheit der Slanbinen als etwes Rebenſächliches und die fröhliche 
Welt ale eiwas Feindliches zurüiel. Un Dielen Gegenien ye Mitzen 
an dieſe beherrichende Stellung des den Verſtaud N d 
Geinhles Anitpton die Nomantiler am, Die aue vpettin eder 
teltatsds veranlagt ſind. Zo kommt cs. dat De einen. Gont mit dem 
Giefühl vmtfaſſend, in Werbenuch amd Vantheismus ſchwelgend, in 
den Schoß der allein ſeligmachenden Mirche zurädkehren, während di. 
anderen, wie Arron und Giabbe, mit dem lieben Gotf ou du ud du 
Stehen und ihn auf der Säle eines Glefſchers oder in dir Tiefe ct 
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ventura *) find typiſch für diefe Beiftesrichtung. während zarter Ve— 
fnitete, wie Werther, Obermann, Hölderlin und ſelbſt Leopardi an 
dem Zwieſpalt — Weſens zugrunde gehen. 
‚ Pit Slaubert nähern wir ung Er der wiſ et Ber 
arbeitung des peſſimiſtiſchen Problems, die unterdeſſen mit Schopen- 
bauer, einem nicht minder ſtark realistisch intereiterten Rachzüglet 
der Nomantif, begonnen hatte, deſſen blinder Wille noch allzu deutlich 
an tie Unacheuer_ ber mondbeglängten — erinnert, Erofter 
verfähtt E. von Hartmann mit ferner Yuftbilanz, obichen jein An- 
bewußtes noch einen romantiſchen Beigeſchmack bält. Bahnen mit 
feinem „Miferabiismus” Lommt dem modernen Alltagsleben ſchon 
bedentend näher, während der Zelbitmörder Mainländer mit feiner 
Erlöfungsphilofophie und Richard Wagner mit feiner buddhiſtiſch 
und Fatholifc; aefärbien Piebestheorie die ee Polemik gegen 
die Welt von heute fottſeht. Als lehtes charakteriftiiches Glied Dieter 
langen Kette fei endlich Olte Weinimger genannt, der. nachdem 
er in einem überaus klugen Buche „Weichlecht und Charakter” über 
die Frau ein fürchterliches Gericht gehalten pe — Pr. Moebius ift 
ein Minneſänger gegen diefen Wiener Bhilofophen — ſich fünfund- 
jwanziajährig vor wenigen Monaten eine Kugel durch den Kopf ſchoß. 
Es fom hier vor allem darauf an, aus der Ueberfülle des Stoffes 
die rohen Jüge der Entwidlung ohne Hüdficdyt auf Stand, Beruf und 
Ausdrucsmittel des Peſſimiſſen hervortreſen zu laſſen. wie fie cine 
ſynoptiſche Betrachtung der Neligionsgeichichte, Philofophte und Yite- 
roter allein bieten kann. Daraus aina hervor, daß der Stimmungs- 
peiluntsmus paifiven Peidens weit verbreiteter und älter Hit, als der 
Enfrüſtungspeſſimismus aftiver Anlage, Wegen das einene Ich, gegen 
die Mitwelt, das eben, die blinde MWilllür des Geſchickes die Un- 
harmherzigfeit Bottes richtet fich abwechſelnd die bald refianierte, bald 
zornige, bald ſpottende Klage des leidenden Menicdıen, Yan mag ihm 
Unrecht geben und über ihn lächeln, aber nur wer felber nicht gelitten 
hot, wird cs wagen, den erften Stein auf ihn zu werfen. 


8a Tour de Reilz. Eduard Ylathojl:Yeienne, 





Bücher. 


Siegmund Kraus: Kinderarbeit und geſeblicher Kinder 
ihup in Defterreich. Wien und Leipzig. Franz Deutide, 110%, 

Nadı den Großen die Steinen; mach den erwachſenen Arbeitern die 
Stinder — es iſt einemtlich jelbitverftändlich. Der Kapitalismus, der die 
Familie jprengt, inden er Mann, Weib und Kind in feine Arme zwingt, 
er muß es jich gefallen Jaſſen, dat man ihm jein Sindenrmilter in Beamp 
auf Dieje immer wieder und immer vollständiger vorhält. Namdem zuer 
die Vorläufer und Väter des modernen Sozialismus anf die Bedemung 
und Die Geiahren der Minberarbeit in Induſtrie und Landwirtjchaft bin: 
mare blieb es fange Zeit fol. Erſt im dem leßten Jahren drängt ſich 

ie Frage des Kinderſchüußzes mehr und mehr in den Wordergrund des 
ſo zialpolitifchen Intereſſes. Der Züricher Arbeiterichupfongrei von Jahre 
1897 bejafite ſich eingehend mit der Sacht, und die befanmten Arbeiten 
des Lehrers Konrad Agahd haben allenthalben Anfımerfiamfeit erregt. 
Den Spuren Agahds folgt der Wiener Blindentehrer Krane. Auf Grund 
von Erhebungen, Die ühterreichiiche Lehrer im umfaſſendſter Weile vor: 
nahmen, jchildert er die Kinderarbeit in Tobrifsmähigen Betrieben, in der 
Hausinduſtrie, im Kandwert, in Handels- und Verfchränewerben, ſowie 
in der Laudwirtichaft. Wiewohl die von den Lehrern außgeitellten Er— 
thebungen beareiflicherweife den Tarbeitand nicht erichöpien, ſo gehen ie 
doch von dem Umjange der gewerhtichen Kinderarbeit cin auidanlidırres 
Vild, als Die von der jtatistilchen Zentralfommfiſton fait gleichzeitig vor- 
genommene Unterſuchung, deren Unaenaninteit und Unverlaßlichkeit der 
Verfaßler mit Hecht bervachebt. Selbitneritändlich wird and die Eutwid 
tung der Schulgeſeßgebung und der neieplichem Kinderſchubes, Fomie auch 
der Zuſammenhang der eriterem mit dee Mitderarbeit in dev Laudwirt 
jaait ausführlich dargelegt. Rurz, der Verfaſſer hat jleiſtig alles Marerin! 
zuſanmengetragen, dag für die Benrteilum der Frage in Betracht Bons, 
nud er hat ſich überdies bemüht, jene Geſicllnebunfee zu ſinden. die Filr 
eine Aedifizierung des Kinderſchnues maßebend Sem jrllen. Der Gegen— 
ſiaud der Vetrachnmigen iſt ein je wittigen, das anzuſirebende Ziel win 
io erhabenes. daß man alle Fritiiden Maſſſabe ber Seite beat, um sr 
Dem einen Wuniche Musdryck zu geben: Möchte 75 doch bald dabintemenen, 
dañ Dem brinleremüſchen Kinderierd, F0 da in Siadt und Lard alllaglich 
ſedanfen und ſkrudeſtes rerkbt vird, er lebles CECude eretet reeide 
Ziennumd Kaif. 

2, Anbrerz Dar Rieiſt Kroblein. Auf Grend gener For 
jchungen ser Charalteristib ed Kirgraphie Hriurich m. Miete. Berlin, 
Georg Heiner, 

Es wrird wert tert Techter geden. druen wicht tarbzeicutt wutde, 
v9 Bone, rt aus mem bat fearett. Zeil Louiba eios „Arne 
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verfolgtes Leben Hat der mediziniſ Forſ ar manch ſchwer 
toi Tube Anhaltspunkt a io 4 —— —— — —— dei 
Kleiſt geiſtig nünzlich zerrüttet zur Tobeswafle griff. Der Arzt Ladger 
hat im jeiner Sceift „Heinrich dv. Kleift, eine pathologifche Studie” den 
Machweis zu erbringen verjucht, daß Kieiſt eime ethiſch minderwertige, 
hereditär befaftete Perfönlichfeit fei. Gegen dieſe Meinung, die a von 
verjchiedenen Literaturhiſtorikern — wird, wendet ſich re e ih 
bejtebt, das ganze Leben Kleiſts nicht von der —— 
fondern von der rein menschlichen Seite aufzufaſſen. Aus den Lebenbver 
hältniffen heraus werden bie oft baroden Handlungen bei Meijt erflärt 
und wird nicht kleinlich aus jeder Amüberlegtheit auf franfhafte Beran- 
lagung neichloffen. — den Selbſtmord ſchreibt Rahmer einer Zwangs 
lage zu, die aus einem Liebesverhältnifſe zu einer Frau — nicht derſelben, 
mit der er in ben Tod ging — — iſt. Rahmer ftügt fein Urteil 
über Kleiſt durch aufmerfjane Veriolgung des Stammbauntes der Familie, 
durch zeitgenöffilche Briefe und Aeußerungen, jowie durch eine feine ſtritif 
der Werte unſeres Dichters. Immerhin bleibt ein übler Nachgeſchmack nad} 
der Lektüre eines ſolchen mediziniich-Titerarifchen Werkes, Statt fich an den 
wunderbaren Schöpfungen des Genies zu erfreuen, zerfafert man defien 
Gehirn und vergißt dariiber, was es geleiftet hat. , Mar Glaß. 





Revue der Revuen. 


Mai a aha Nenwahlen in die Mbgeorbnetenlammter und in den 
Zenat in 


es erlitten, zu. 
{int 


werben dieſen Arbeitern nachdrücklichſt, wie Unjeele jagt „zeigen, dad zur 

Durchſetzung bemofratifcher Neformen und m ihrer Emanzipation ihr Plah 

er den Sozialiften ift und nicht anf dem Tinten Flügel der kapitaliſtijchen 
rıner. 

„M’Clares Magazine* brachte vor kurzem einen höchſt bemertens- 
werten Auſſatz her Die ig trage aus der Feder bon Karl Schurz- 
Es heift darin, man habe Die Meger zuerft gewaltſam nach Amerila ge 
bracht und nun möchte man fie am Tiebjten wieder aus dem Land ver: 
treiben. Pas ift aber EN abfurd und mar wirde 10.000 Schiffe dazu 
brauchen, um fie nach Afrita zurück zu transportieren. Das Fehlen dieſer 
Arbeitsfraft würde ſich aber auch in den Südftanten fehr empfindlich fühl- 
bar machen. Vor dem Geſetz gemiehen fie heute dieſelben Rechte uud Frei⸗ 
heiten wie bie Weißen und üben auch Das Wahlrecht aus, was bie Weihen 
im Hinblick auf die Unbildung dev Neger ſehrr bennftänden. Vielleicht wäre 
es Hüger gewelen, ſie mehr almählic; zu emanzipieren, aber ſchlieülich wird 
das Ztimmenrecht auch von vielen ungebildsten Weißen ausgeübt und 
nicht Die Mate, ſondern der Bildungsgrad follte da ausſchlaggebend ſein 
Anderjeits wird aber das Beſtreben, den Wegern eine höhere Bildun— iu 
anführen, von vielen Weißen jehr bekämpft, weil es jie Ba er 
Arbeit abwendig mache: aber auch hierin verhält es ſich mit den MWeihen 
genau ebenjo. Die Vewegung zu Guuſten der Mener ift denn auch eine 
ziemlich farte und wird von eisen Teil der Pteſſe wie der Politifer in 
den Suditanten unreritügt. Aum bei den Richtern und den Behörden macht 
ich jet ein tenftiger Gerechtigkeitsſint geltend und berechtigt zu der 
Hofftiung, dab die Raſſenſröge. die in den Sildftanten die Quelle be 
ständiger Unruhen iſt, albnäihlidy eine friedliche Lojung finden dürfte. IE 
es vieleicht auch richlig, daß der Neger dem Weihen nie gang ebenbüctig 
werden wird, jo ill er doch zweiſellos — Seit ihrer Eman- 
zivrarien haben die Schlogrzen einen erſtaunlichen Aufſchwung gennmmen 
und Sich ſchon ſehr viel Terram erobert. Sie befigen heute Grund und 
Boden und üduſtrielle Ftablifiements im Werte von 800 Millionen 
Tolloes und haben auf allen Gebieten der Wiſſenſchaft, ſowie im der 
Vireratur einzelne bedeutende Manier aufzuweiſen und es unterliegt keinem 
wertet, daß ſie ſich enter guünſtigen Umſtänden nad jeder Richtung ent- 
nitelt werd. Tadıtrdı wird auch mit Der Feit Das tiefwurzeinde Vor- 
urteit der Zntlamder gegen ihre Schwarzen Mitbürger gemildert werden; 
it den Regern aber werden, je mehr itſuen die Segnungen des ſtaatlichen 
Schutts jetein werden. Gemetuſian uud Pattiotiemus wachſen und ſo 
wird üch allmähtich jene Aunäherung ad gegenſeifige gerechte Wurdiqung 
voll ziehen, die ir den inneretz Jeineden and das Gedeihen ber Sidftanten 
io kurrlaßlich jiud. 


Ein kleiner Mann, 
So brazia Teledda, 
Meike Msäigien vor MD Berthof. 
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ſchwatzen Bollbert beichattete. Während der langen fahrt hatte cr 
beitändig geichwiegen, die dunklen Brauen gerunzyelt, die Augen mit 
den langbefraniten Lidern ftarr auf die mageren, nervöfen Hände, mit 
den jchlanfen ‚Fingern und den jehr langen Nägeln aeheftet, deren 
Selenfe die funfelnden, eijernen Handichellen umichlojfen. Erit im 
Gefängnis fchlug er die Lider auf und heftete die brennenden, dunflen 
Augen auf das Antlitz des Direktors, der ihn —— falt und 
weile mah, Durd) ein jeltiames Zuſammentreffen führten fie beide 

n aleichen Namen, der wohl der gelehrſamen Eitelkeit ihrer beider- 
Kine Väter und dem lateinisch Ningenden Familiennamen zuzu— 

reiben war und beiden war diejer Zufall befannt. Sie hichen : 
„Ceſſio Longin“ und der erotijche Name, der dem Sträfling in feiner 
fernen, überjeeifchen Heimat — wo „Caſſio“ jo viel wie „weiher 
Unterrock“ bedeutet — jo manche Spötterei eingetragen hatte, ver 
ichaffte ihm nun die traurige Öenugtuung, daß ſich die falten Augen des 
Herrn Tireftord prüfend auf ihn richteten. 

Die Beiden mihfielen einander gleich auf den eriten Blid: der 
Direltor. ein Wann von unbejtimmten Ylter, war Hein und leicht 
aebeuat ; er hatte Fleine Füße und ebenſolche magere Hände, die er 
beitändtgq in den Tajdıen des langen, ſchwarzen Modes verbarg. Sein 
bartlofes, erdfahles Geficht trug den Ausdruck phyſiſchen Leides; Die 
blaſſen Yippen jenften fich an den Mundwinkeln; im den Kleinen 
grünlichen Mugen lag cine beinahe araufame Gleichgültigkeit; ein 
paar arohe Ohre fahen abjtehend an dem Kopfe mit dem furjge- 
ichorenen, blonden Haar, 

Um aller diefer Dinge willen und auch darum, weil er der 
Direktor des Gefänanifies war, mihfiel er dem Häftling Nr. 245; 
und Nr. 245 war dem Pireftor unſympathiſch wegen jeiner hoch- 
mütigen Miene und dem ſtolzen Blict, den er auf ihm zu richten wagte 
und auch wegen feiner kraftvollen, jugendlichen Ericheinung. 

Wahtend die neuen Sträflinge eingetragen wurden, ſprach der 
Tireftor fein Wort and durd ein paar Tage ſah ihn Caſſib, der in 
einer Einzelnzelle eingefchloifen war, nicht wieder. Sein Gitterfenſtet 
ging mach Oſten; ein teauriges Auge in dem blaffen Antliß des Ge— 
fängniſſes, das in die Kerne nadı dem noch ſchneebedeckten Appenin 
und der tosfantichen Ebene blidte, die der März mit dem leuchtenden 
Grün der Bräfer und dem blafien, aelbliden Grün der jungen 
Blätter überzog ; im Gemüfegarten des Gefängniſſes, den Sträflinge 
in grauen Yeinenfitteln und roten Müten bearbeiteten, ſah Caſſio, 
der infolge ſpezieller Erlaubnis feine einenen leider beibehalten 
durfte, die dunleltoſa Pfirſichblüten und die helltoſa Apfelblüten in 
dichten Flocken durch die laue Luft wirbeln. 

Kon Schmerz durchſchauert, lehnte er unabläſſig am Gitter 
jenſtet, und wenn dann die lange abendliche Dammerung heteinbrach, 
war er ganz erſchöpft vor Kummer; gleichwohl lonnte er bei Nacht 
nicht fchlafen amd fühlte ſein erregtes Blut in allen Pulſen Hopfen, 
wenn er auf feinem harten Yager ruhe. Wenn dann der Wächter, ein 
langer Burſche, deſſen roter Kopf ſich Scharf won der häßlichen, blaw 
bemalten Wand ablob, am Morgen eintrat, um das Feldbett zu 
ſammenzuſchlagen, fand er ihm ſchon auf und am Witterfeniter ſtehend. 

Traufen freiiten die etſten Zchwalben mit ſchimmernden Flügeln 
und Brüfichen. Der Häftling würdigte den Wächter Teines Wortes 
und reagierte auch nicht auf die beitändigen Zurufe, Winke und Priffe 
jeines ‚jellennachbern zur Linken und während des „Ausganges“, 
wenn er für eine Stunde in den trauriaen Hof gelaſſen wurde. achtete 
er auf niemand und jchritt mit neringichägiger Gleichgültigleit auf 
dene ſchlüpftigen. holprigen Pflaſter auf und nieder, 

An der Anſtalt verbreitete fich bald das Werücht, dah cr ein 
reicher Zardinier und ein Berwandter des Pireltors ſei und da dieſer 
allgemein verhaht und gefürchtet war (obwohl er feinen der Gefan— 
genen je anders, als durch ſeinen falten, gleichgültigen Blick, werlett 
cder gektänkt hattel, fo wurde auch Nr, 245 nach Berlanf einer Woche 
gehaßt und ſeltſamerweiſe auch gefürchtet. 

Ta er um die Etlaubnis zu ſchreiben gebheten hatte, wurde er 
am 1, April im die Tireftionstanzler nerufen ; es war cin trübſeliger, 
farblojer, müchterner Ham; durch die versitterten Fenſtet fiel ein 
bleiches Zunnenviered in den Raum, anf deſſen hellen Grund Ach der 
Schanen eines Ternen Zweiges bewerte, Der Diteltot ſaßt gebeugtet 
denn fe und arbeitete an einem grauen Tiſch: er vente fich nicht umd 
iah erit nach einer langen Merl 





le auf. während welcher Eaſſio are und 
ftir Daltand, indeß ein lieſes Mot der Temütigung Feine Wangen 
ubetzog. 

Ten anderen, der Schar der Sträflinge und der Wache gegen— 
über. bonnte er Mc zum mindenen Die Genugtuung eines gewien 
würdevollen Sedunuts verfänften: er war ſtärler als die. De ihn 
geiangen hielten, aröher als Die, Denen er den Titel Echiclials 
genoſſen“ verſagte; aber vor dieſem Heinen Mann mit der leidenden 
Miene mufſle er ſich beugen, Riede itehen, ſich demutigen. 

Sie“ Inte der Ditellor hatſch und ohne auiziehen, „der Sie 
ten Wechielfalidung zu drei Aahren Gefangnis verurteilt And 
dütfen nur einmal im Akomar ichteiben.“ 

Et ipradı im eiwäs algertiieuer Weiſe, 
Iılın Alzent. 

Ich meiß e3.” entgenn 
uhnis gebeten, 
Jelle ſchreiben zu dutien“ 
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. „Das ijt vorläufig unmöglich. Warum bitten Sie nicht darum, 
in der Kanzlei als Schreiber verwendet zu werden ?” 

„Wenn das möglich wäre... .“ 

„Gewiß iſt das möglich.” 

Roch am jelben Tage jtellte Caſſio das Anjuchen, und schen 
am näcjten Morgen wurde er in die Kanzlei aufgenommen, wo Berge 
von Arbeit von drei Sträflingen jehr mangelhaft erledigt wurden, 
Die Hanzlei, die an die Direktion jtieh, war noch grauer und troft- 
lofer als diefe und die drei Schreiber — von denen der Erſte fahl- 
Törfig, und did, der weite blond, bieich und beinahe durchſichtig, 
der Dritte groß, ſtämmig und brünett war, und ein alaitrafiertes 
Imperatorengeficht hatte — machten auf Caſſio den ſchlechteſten Ein- 
druck. Sie jchienen ganz verföhnt mit ihrem traurigen Los — ja 
beinahe veranügt, während Gaffio einen tiefen, durch diefe ftumpfjinnige 
Nefignation der drei Leidensgefährten noch verſchärften Widermillen, 
eine ohmmächtige Verzweiflung empfand, und es beinahe bereute, ſich 
um das Amt beworben zu haben, Nein, bejier noch allein fein im der 
einfamen Zelle und an die Gilterſtäbe gepreht auf den Appenin bliden, 
der ihm an die heimatlichen Berge erinnerte — allein mit feiner Ver— 
dammnis umd feinem tiefen Schmerz ! 

Det Sträfling mit dem fraufen Haar und dem Amperatoren- 
gejicht, der fühner war als die beiden anderen, die ſich damit be» 
gnügten, ihn verftohlen zu betrachten, verfuchte es alsbald, mit Caſſio 
Belanntichaft anzufnüpfen, und zwar in fehr rejpeltvoller Meile ; 
denn auch diefe drei wirkten, daß er den Namen bes Direftors trug 
und die Gerüchte, die fich daran fnüpften, waren auch bis zu ihnen 
gedrungen. 

„Sie find aus Sardinien ? 
ENLE aus Sardinien“, entgegnete er falt. 
„Da das Schickſal uns zulammengeführt bat, fo erlauben 


it 


it... 
„Ein jchönes Schickſal!“ ſagte Caſſio bitter und fchmitt damit 
die Höflichkeiten ab, die der Unglückliche fich für den vornehmen, far- 
diniſchen Herm ausgedacht hatte, Und er gab feine Auskunft über ſich 
und fragte auch die anderen um nichts. 

Drei Tage fpäter traf für ihn aus Sardinien cin eleganter, 
vierecliget Briet in einem Auvert von Elfenbeinpapier ein; die Dand- 
ichrift war feit und großzügig; ein umdefinierbarer Duft eniftrömte 
den großen, qlänzenden Blättern, 

Der Direktor öffnete und las ihm mit einer gewiſſen Spannung, 
Obwohl er ſich's nicht eingeftand, hatte er ihm doch eigentlich erwartet. 

Schließlich war er auch ein Dann, und zwar ein noch junger 
Mann; er hatte geliebt und viel gelitten und wenn feine perjönlichen 
Beiden ihm auch jene tiefe Gleichgültigfeit gegeben hatten, die für 
Braufamkeit alt. jo war ıhm doch noch ein Mejtchen Herz und Em- 
pfindung übrig achlieben, für all das grenzenloſe Elend, über das er 
zum Neren eingejeht war. Mare Nr, 245 ein armer Teufel geweſen, 
wie die meilten anderen, fo ware der Direftor. troß der ſeltſamen 
Uchereinjtimmung des Namens, vermutlich nadı wenig Tagen über ihn 
hinwengenangen ; aber der ſchöne, ftolge Butſche, den gleichſam eine 
Pegende umwob, zog die Aufjmerlſamleit aller amd auch die ſeinige 
auf Fich, Und die ſeltſamen Gerüchte, Die im den dinteren ‚jellen und 
Höfen des Gebäudes in Umlauf waren, drangen auch zu ihm. 

Der Zweifel, ab nicht am Ende etwas Wahres daran ſei — 
denn Yongin war wirklich fein jardinifcher Name lich, die Talten, 
arünlicıen Auen einen Moment lang aufleuchten und nun, beim 
Leſen des Briefes, belebten ſie ſich aufs Neue. 

Uber der Brief enfhielt nichts Beſonderes; es war cine der 
werten Che Ferner Wutler entitanumende Halbſchweſter, die an Caſſio 
ſchrieb. Ein tiefes, liebebolles Unleid, ein unſagbar jühes, mildes 
Kerlangen, zu tröſten und zu beſchwichtigen, durchzittette Die Seiten: 
„ale Wit, Caſſio: gih Tich wicht zu ſehr dem Küummer, der Ber 
zweiflung hin: denfe Daran, daß wir heide allein amt der Welt und 
darauf angewieſen find, einander zu Heben, zu treten und zu ſiützen. 
Tie Jeit wird versehen und wenn Gott uns wieder vereint, werde ich 
verduchen, Dieb fur Das ungeheuere Oufer zu eutſchadigen, das Du 
fer mich gebracht hast. Kerzweifle nichts Int! Tich wicht hetabdrücken! 


Die Sutdenkenden wiſſen. dak Tein Verbtechen eine Seldentat 
war... 
Auch das noch?“ dachne der Tirefter. Alle Berbredser find 


ja angeblich unſchuldige Dpier aber auch noch Helden ... 

Und doch gah ihm Dieter gütige, zarte, 
ſich ſo ſeht von den Font einloufenden Epitelm unte ‚tt Denten. 
Kine befttae Reugier. ee bergeblich anlnmprie, berwl ihn: 
er wollte miffen, erfahren. Und fast aesten heinem Willen und gegen 
die Kotſchrift, am Der er font aut dns gewifſenthaitigſie Teitinelt, Incl, 
er ir 245 in die Tirefttensfanylet rufen. um ihnt Dem Mer ielbi 
yi ühergehen. Zunm Köotipnand ulwrgab er ihm zuerit 
Vanzleiſgrbeit, daun Tale dem er neuerding vinen 


inabenden Klick auf Gattin rule: 


helepole Brtei, Der 
rictied 


adegen Dir 


nukietige 


fotten 
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Direltor des Gefängnifjes den Sträfling beneidete. Denn dem lamen 

in feinem tiefen Elend zärtliche Worte des Troftes zu und an dem 

trüben Horigont jtien ihm eine rofige Morgentöte auf, deren Wider 

Schein fein Antliß erhellte ; während zu ihm, dem Freien und Mäch— 

tigen, dem Einfamen, der im Elend taufend fremder Erijtengen unter- 
ing, nie, weder von fern noch von nah, eine liebevolle Stimme, ein 
ler Sonnenitrahl drang ! 

Diefe Erregung gewährte Caſſio einen Einblid in die Seele 
des Direftors und als der ſchlaue Sarde, der er war, machte er ſich 
diefelbe zunuße, und bat fühn um die Erlaubnis, den Brief aleid) 
in der Direftionsfanzlei leſen zu dürfen: lieber hier, unter den 
pröfenden Bliden der feinen, gtünlichen Augen, als in der jcheuf- 
lichen Kanzlei, untlauert von der gemeinen Neugier der drei Schreiber ! 

Seit jenem Tage war er zugänglicher, ergebener in fein Schidjal 
und der Herr Direktor behandelte ihn rüdfichtsvoller, was den anderen 
Sträflingen nicht entaing und die Berüchte von der vermutlichen Rer- 
wandtichaft verftärlte. Gleichwohl erhielt er feine Erlaubnis, vor dem 
beftimmten Termin — einem Wonat nach feiner Ankunft — zu 
fchreiben ; aber als der Tag endlich herangefonmen war, gab man 
ihm zwei Briefbogen. Sein Brief war nicht minder zärtlich als 
der der Schmwejter, nur minder mild und zart: zwiichen den neroöfen 
‚Zeilen zitterte der Schmerz der Ohnmacht : 

Ich bin nun jeit einem Wonai hier, aber es ijt mir, als 
wären cs dreißig Jahre. Ich beainne, * in mein Schichkſal zu ergeben. 
Man hat mich in die Kanzlei geſteckt, zuſammen mit drei unbefannten, 
antipathiichen Andividuen (dieler Sat wurde vom Direftor gejtrichen) 5 
es gibt viel und angejtrengt zu fun, aber die Arbeit hift mir befler 
über die Zeit hinweg. Zuerſt fonnte ich ug 3 gar nicht fallen; mum 
bin id) weniger verzweifelt. Der Hert Pireltor iſt jehr gütig 
gegen mich.“ 

Ja, ja; die Jeit wird vergehen, fie vergeht; aber vorläufig 
* mir meine Verurteilung eine Ewigkeit: als wären die 987 Tage, 
ie noch vor mir liegen, unerfchöpflich, wie die Wellen des Meeres. 
Der Bedankte an Deinen Kummer bedrüdt mich mehr, als alles andere, 
Aber aleichwohl iſt der Gedanle an Dich mern befter Troit. Du biit 
fo gut! Wenn Du Dich nur nicht während meiner Abwejenheit ver- 
heirateft und an mich vergißt! Es iſt mir fo herausacjahren ; verzeih' 
mir, meine liebe Baola; mas ich da nejagt habe, iſt ja aar micht 
möglich. Wie jollte die qute Schweiter den unglüdlicdyen Bruder ver 
aefien * Und doch Tommi mir manchmal, in jchlafloien Nächten, diefer 
Gedanke und vermehrte meine Qualen, Mer hätte fich gedacht, daß es 
jo fommen mürde ! 

„Ich war zwar auf alles aefaht, aber ich hoffte doch auf die 
Gerechtigkeit der Menichen, Was haben fie aus mir gemacht! 
Schreibe mir bald, vergiß mich nicht; jollte das geſchehen, dann wüßtte 
ich meinen Peiden ein Ende zu bereiten.” 

Gr fügte feinen Gruß bei, er erwähnte feinen Menſchen, anßer 
ihr. Tie Antwort lam poftwendend nebit mehreren PBafeten, Büchern 
und Geld, 

Abermals empfand der Diteltot einen jeltinmen Jauber und jo 
etwas wie Neid, als er Paolas liebevollen, eleaanten Brief las. Ste 
machte dem Unglüdlichen feine Borwürfe, daß er fo wenig Vertrauen 
in ihre Liebe fehte, aber fie fante, wie ſeht es ihr zu Herzen ache, 
ihr jo beiribt zu weiten und das; ſie vor feiner Hudfchr keineswegs 
heiraten würde; auch für den Tireftor fünte fie ein freundliches Wort 
bei: Liebe und achte ihm: er fann dir wiel Gutes erweiſen, lann 
die ein Vater jein („ein Bruder, mein Fräulein“““, Dachte Der 
Tireftor), ich bete für did) umd für ihn.“ CAAIch danke," inte ur 
ein wenin bitter im Stillen.) 

In ihrem dritten Brief fchrich Paola, auf Eaſſios Krane, wie 
fie Die Zeit verbringe : 

„Ste Tage verachen frauria, ſeit du Ferne biitz ich verindww dis 
Bulsgeſchafte To aut als möglich zu mhrten und sehe mit det Amme 
und ihrem Manne häufig aufs Land. Tie Armen, fe find mir wine 
jolche Siutze! Wir weiten dann, und Diele Riſte And meine einzige 
erſtreuung. Ju Haufe mibt es nichts Reues; ich arbeite am Dem Ten 


pich, den ich im Mloiter begonnen hab damals als meine Iran 
jo serlilmeden von dem ware, was heute Meirflühkeit It und 
piere Dart aerorffe alte ſardiſche Unſter, welche die Umme auigeſtöbert 
kat, \ elue mt feinem Wenichen und zahle die Tage bis zu Deiner 
Rudlehn. 

„Porn beruhen dieſe Leute, Die Doch rauch und imnfeligent 
zur ſein ſcheinen wichn mie Brandung yır erwarb 7° itadte ſich Dei 
Tırrlt und als er tin Minkenuorten iraſeren nm, mm Der tesla 

R‘ 1 ſeinen blühenden Taumoh feierte md Die ſlammend 

ſanfenen wie Möhnblumen iſchen dem mgen 
wire | rlerhsenn. dahne er änmend an Die Bulde, anpmrır Zulm 
fer pan Br 295, Er dachte Tchh fir ron and. brimmit wie Dem Pride 
nit ſäatten, arebriden Zzügen wie ſie dns bante Geſichted — 
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Aufruhr brachten und nach denen er erichöpft in noch tiefere Gleich 
giltigfeit verjanf. 

Der Frühling verging und brachte noch drei oder vier weitere 
Briefe von Baola; in dem leßten versprach fie, ihr Bild zu ſchicken, 
falls es Gaffio erlaubt wäre, dasielbe in Empfang zu nehmen. 

„Es iſt erlaubt,“ jchrieb der Direftor —*— auf den Rand des 
Briefes, che er ihn dem Häftling übergab. 

Mährend zwei, drei langen Wochen gab es in dem Gefangenhaufe 
unter dem klaten blauen Sommerhimmel, deſſen heiße Sonne die 
‚Zellen in unerträgliche Backöfen verwandelte, zwei Seelen, welche 
mit leidenfchaftlicher, wenn auch verschiedener Ungeduld der Ankunft 
des Bildes entgegenjahen. 

Caſſſos Erwartung mar jüh und tief; in jene Stimmung 
Ichmerzlicher Ergebung, die die Gewohnheit und die teimende Hoffnung 
ihm allmählich eingaben, brachte die Erwartung des Bildes beinahe cine 
Note des Glüdes. Wenn er früh erwachte, fo dachte er, vielleicht würde 
der heutine Tag es brinnen und während er die Wache erwartete, die 
ihn in die Kanzlei geleitete, ftredte er die weißen Hände jehnend durch 
das Witterfeniter, heß die morgendliche Kühle darüber hinftreihen und 
dachte an das Bild. 

Und der Pireftor jtand noch erdfahler als gewöhnlich auf und 
dachte gleichfalls an das Bild, aber in jeine —— miſchte ſich 
eine gewiſſe Beuntuhigung und ein dumpfer Zorn über die unbeſieg- 
liche, dumme Neugier und die dumme Empfindiamleit, die „dieſe 
Yeute” ihm einflöhten. Und er ging hinab, ad fich in die Arbeit, tat 
feine Bilicht, war ftreng und verdrieglich, aber unter dem Zorn alımmte 
ein heimlicher Funle, der heil aufloderte, als das Bild num wirklich 
eintraf: ein prächtiges, lebendiges Bild, mit cinem bezaubernden 
Lächeln. Sie war anders als er ſich fie gedacht hatte; fie war nicht 
brünett, fondern blond und heil und von zarter Schönheit. An den 
dunklen, nicht fehr großen, aber anmutiq aeichligten Augen, um Die 
lindlich geichwungenen Yippen, in dem Wrübchen des geipaltenen Kinns 
ſaß die holdejte Anmut. Es fprady aus ihrem Yächeln die qleiche Güte. 
wie aus ihren Briefen, cs entſtrömte ihm der gleiche Duft, der gleiche 
Zauber, der aus der Ferne die Seele des Heinen, jchweigfamen Mannes 
gefangen genommen hatte, der für grauſam qalt, den man hafte und 
fürchtete, bloß meil er ein einfamer Träumer war — — — 

Der Brief, der das Bild benleitete, war lieb und gut, wie immer; 
an einer Stelle bieh es: „Während der Aufnahme dachte ich an Tich 
und lächelte Dir zu; möchte doch mein Blick und mein Lächeln Dir cın 
wenia freude aeben und Hoffnung auf beſſere Tage, wie die gegen 
wärtigen. Lies in meinen Augen alles übrige, was ich dir gern no 
lagen möchte.“ 

Bei dieser Stelle fah der Direltot ſich abermals das Bild an; 
dann las er den Brief zu Ende und ſah wieder auf das Bild, das cr 
ing volle Yicht hielt, und cs war ihm dabei, als würde es zur Wirllich- 
feit und die ſchönen Augen blibten, Die frifchen Lippen lächelten 
ihm zu, 

„Mein Bott, wie dumm ich bin !* ſagte der Tireltor vor ſich hin ; 
aber im ſiefſten Hetzen dachte er: „Wie würde dies zarte, feine Wc- 
ichöpf an einen Welichten Fchreiben, wenn es jo an feinen Bruder 
Schreibt ° — Und aleich darauf bednchte er traurig. daß er Mein und 
unſchön und jcheinbar alt jei, gehaftt und gefürchtet von all den Un- 
alüdlichen, die fein Falter Blick beherrſchte. ö 

Micder fas er den Arief durch und ſah Vaolas leuchtendes Bild 
an umd am dieſem Tage wurde leins won beiden dem Gefangenen 
übergeben 

In der Kacht hatte der Tireftor einen gat ſeltſamen Traum : 
ein Auritamd war umter den Ztrailingen ausgebrochen, fie bedrohten 
und verwmschten ihn, zerrifion ihre Motten md stürzten fich auf ihn. 
Er aber hemmte ſich nicht wehren, denn er hielt Paolas Bild in der 
Hond und Kr. 245 hatte ionſt bemwrft, daher fich dasſelbe ‚unrecht 
mh angeeinnet haste, Aber als er beinahe Schon überwältigt war, 
wart Cor Fi dazwiſchen amd rief: „Laßt ihm los, denn er wird 
meine Schweſter Iwiroten, daun wird er gutig werden, weil fie ſelber 
fir aut Kir!" 

Er wachte ĩchneiebadet md ommte nicht wieder einichlafen 
und leine Wache Finden 


Zannß folgt.) 
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Berftörte Luftſchlöſſer. 


Aus einem Briefwechiel Wien — Berlin.) 


Nicht wahr, lieber Freund, bet Ihnen in Deutſchland 
ſpurt man das genau ſo wie bei uns? Denn im Herzen find 
wir doch alle ruſſiſch! Wir Befferen, wir Höheren nämlich. 
Unten it das freilich anders, da halten ſie's durch die Bant 
mit den Napanern. Die Kaufleute, die Intelligenz, die Arbeiter, 
alles, was liberal oder gar demokratisch ift. Aber wir —! 
Für uns it die Ruſſenſchwärmerei Standesjache. Anfangs zwar, 
als das Kriegsunglüd nur wie cin wenig, Pech ausjah, waren 
wir nicht ganz frei von Scjadenfreude, Ich weiß nicht, ob es Ihnen in 
Berlin auch jo gegangen iſt. Sie können das vielleicht nicht nad). 
empfinden. Aber wir, die wir fett hundert Jahren immer nur Schläge 
gelriegt haben — außer in Stalten, wo uns das Ziegen fo leicht ge— 
macht war — wir freuten uns, daß ein anderer auch einmal jo etwas 
zu Foiten belommt. Diefe Ruffen maren ja auch von einem Hochmut —! 
Mit einem, der eine Militärmühe trun, war überhaupt nicht mehr zu 
ıcden. Das prahlte und flunferte unausstchlich und ſah auf uns Vehter- 
reicher herab wie auf arme Würmer. Zie lonnten ſich die Gönnermiene 
nicht mehr abgewöhnen, feit fie uns in Ungarn aus der ‘Batiche ac» 
holfen haben. Und darum gönnten wir den Wönnern eine Fleine De— 
mutigung. Aber bitte mehr auch nicht. Denn natürlich, das aroh: 
Prinzip ſteht uns doch höher als die Eleine Posheit. Und jo verwandelte 
ſich unter anfangliches Schmungeln in Betroffenheit, Schreden, Trauer, 
als wir jehen mußtten, wie ein ſchweres Unglück nach dem anderen 
kam und wie nun das Jarentim förmlich zuſammenbricht. 

Tas Zarentum — was iſt das Für uns geweſen! Dieſe Größe, 
dieſe Wacht, diefe Herrlichfeit, dieſes Norbtld, dieſes Ideal! Es iſt ja 
wahr, fie md vor wer Nahrehunderten ned) wicht viel mehr als Bar: 
barenbäuptlinge geweſen. Und toll genug tt es auch Fpäter bei ihnen 
hergegangen nicht einmal mit der Stammesteinheitf der Dynaſlie 
toll es ſeit jener luſſtigen Katharing ganz richtig und ſicher fein. Aber 
was liegt daran? Macht it Macht. Wie überwältigend groß er 
ſchienen uns dieſe öſtlichen Selbſtherrſchet. War die Legitimität auch 
nicht tadellos fein, ſie war dafür grenzenlos ſtarf. Mir berauſchten uns 
an dieſer yülle von Hertengewalt. Im Schetten diefes Ihrones war 
noch ag für einen Adel, der nicht nur Ichöne Titel, Sondern auch 

tolide Rechte beſaß; der dem Höchſten diente, um über Die Niederen 
zu herrſchen. Da war nodı freie Bahn für die Anfpräche, mit Denen 
wir geboren werden, für einen wornehmen und frättinen Ehrgeiz. Ta 
galt nicht die dumme Gleichmachetei, Die von der ſogenannten Bildung 
des Weſtens lommt und immer Ärger und frecher wird. Nicht dieſe 


Welche, uber Die man bei jedem Schritt ftolpert, nicht dieſe bütger 
lichen DPoftrinen. die man innerlich verlacht und Denen man Darlı 


äuferlich Reſpelt zeigen mu, nicht dieſes Keriaffungsgeſchwät, das 
jede friiche Tat Aindert und uns nerbes, wadtiehlich und ängitlich 
macht. Sich weit, Ihr denkt in Berlin nicht anders als wir, Rußland, 
das iſt Pie uns alle Die aute alte Jeit, die fortlebende ‚seöhltchlert 
unterer Ohroßeater, Die ungebrochene Blüte des reine, Die 
Erfüllung unſetrer Träume von Gennit und Privilegien 
— 
und Dotgationen. 


Aeei⸗·n 
Ruhm, van 


Unſere Sorte und Die gante Werelichatteipbur, Die Ste um 
ſchlieftt. mit allen verwandten Antereilen und Gefinnnngen wit 
waren tnsaclant voll en zjuluniteveritauens, Jo lange Rußland 
euftedt ſtand. Was dort it. dachſen wir, fast much bei uns noch 
inmmer werden. Mit dieſem Rücdhalt brauchten wir umfere Pofition 
wicht verloren zu gehen. All Der moderne Swindel, Gleich 
beredvtigung. Ztanteburngertim. Grundgeſehe, Tarlament dit: 
alles Tonne wieder abgeſchütlelt werden wem cs om Der je 
war, Wir paßten mar auf die Geledenheit. Und eimtieilen 


jaben wir nach ukland hinüber, wo men reich war ah 
Budget, mo mon fſtatl war ohne Montielle, wo man delfietie, ohn 
zu verhandeln. wo alles fe ypracdhtin ine, olme den fonftitii 

nellen Schnictjdmack. Wirt dieſer mordliſchen Zrübe Tonmte cs m 

nicht iehlen. mußten wir vs früher oder Ipater auch me Milelentupo 
wieder zu einer Meſſautafion brivaen, Die büurgerliche Pancipelint 
ut ihtent Gezant und helteſen irwart, und au? Dir anderen Zei 
as Unürzletium met denen Ttohungen und plebeſchen list 
gen pen beid Zeiten Fler Maier at unſere Rähle. Thea in 


Deutſchland auch ſchon jo weit gefommen iſt, weiß ich nicht; aber 


wir in Vejterreich ſahen und dem Fiele ſchon ziemlich nahe, Der 
Staatsjtreich hing in der Luft. Wir wollten niederreifen und dann 
umbauen, nach ruſſiſchem Stile. 

Da fam diefer Krieg! Nie haben wir eine fürdhterlichere Ueber: 
raſchung erlebt, Wie geſagt, wir hielten die erſten rußiichen Mißerfolge 
für eine fleine Epiſode, die taſch vorübergeben würde und bei der 
wir uns nicht übel amüfierten, Aber die Luſt zu lachen verging uns. 
Es iſt ja jchauerlich, wie unſete Borftellungen von Rußlands Wach! 
und Größe ſich als blödfinnige Hirngeſpinſte erwieten. Wir jahen 
einander an, verlegen, beitürgt, niedergeichmettert, immer mit der 
ftummen Frage: Iſt es denn möglich? Das alfo war unfer ‘deal 
geweſen — dieſer vernachläſſigte, verlumpfte, verfommene, verfaulte 
Staat? Ein Aſiatenſtamm kommt daher, cin Böllcen, von dem wir 
bisher nichts wuhten, als daß es Fächet und NRippfiguten madıt, und 
dieje Rarifaturenmaler und WBorzellanfabrifanten jchlagen uns unfer 
großes. qupriefenes, unäberwindliches Nuhland in Grund und Boden 
hinein. Ja, ſteht denn überhaupt noch etwas auf Erden feſt, wenn 
foldhe Säulen fallen ? Die ruſſiſche Flotte zertrümmert, Die ruſſiſchen 
Heete in die Flucht gejagt, die ruſſiſche Autolratie von ihrer ſtolzen 
Höhe in jämmerliche Erniedriqung hinabgeworfen — und dies alles 
nicht durch eine alte, befannte, beqlaubiate Milttärmacht, ſondern durch 
einen Neuling unter den Nationen, durd einen altatifdıen Staats- 
parvenn! Es tjt eine Tragödie ohnegleichen, und wir, das ergeiffene 
Publikum, jeben die Tragödie nicht nur mit an, fondern jpielen audı 
mit, und zwar die allertrauriaite Molle. Ter Glanz. mit dem. das 
Jarentumm Die Melt fassinierte, war Falfdı, aber dem entlaroten Leute 
topper tut der Babenjammer wie So wich, wie dem Wefoppten, Wir 
haben uns aeradezu entießlich blamtert, Wit oem Zuſammenbruche 
des Syſtems, auf deſſen erträumte Feſtigkeit wir unsere eigenen Träume 
bauten, it auch definitiv unſere ganze Bergangenbeit begraben, Die 
wir in naher ;jufunft wieder aufzurichten dachten. Und was wir für 
ein Initines Proviſorium hielten, damit müllen wir ums jett wohl oder 
übel beſfreunden und uns darein als einen bleibenden Juſtand jügen 
lernen: in den modernen Staat wit jener pietatloien Wihactung 
alter Borrechte, mir jeinen unritterlichen demofratitchen Wanteren und 
Yebensgewohnhetten, mit feiner Kerſeilung des Bigſens unter alle, 
Die fich an den Tiſch drängen, mit feiner nüchternen bürgerlichen Ord 
m. mit feiner abteheulichen Lernzwang ach ja, heber Freund. 
in dieſen modernen Ziaat, deſſen jüngſte Zihüler, Die Napaner, ſich 
den Meiltern des alten Ztontes, den Hufen, fo Fehr überlegen zeigen. 
Was bleibt uns übrig? Weinen wir unſeren jerftörten Luflichlöſſern 
nach! E. W. 


Neue Wege der preußiſchen Polenpolitik. 


D BKehandlung der polmichen Beböllerung itellt dem preußfſchen 

Ztinate ein Rroblem, wie es Ta ſſchwierig wähl farm auf der Welt 
zu Finden iſt. Er bar wicht ſich gegenüber einen verhältnismäßig Heinen 
Revolterinasſpliuer. ohne ſiatte Idenle. der ſich früher oder 
Ipiter Der herrſchenden Antionalstit allınmlieren nm. mie chen Die 
Menden in Mitleldeutſchland, Die Bretonen im Frankteitch, Die mannig 
iachen nichtengliichen Wahonen in Nordameritn. Es iſt auch nicht Die 
Kvölferumg eines A abgegrenzten Tiſtrilis, den man durch Ge— 
währung ven Zelbtuerwaltung jur wolttiichen Mitarbeit beransichen 















tonnte, eine Möglichleit, wie ſie beiimelswerte in Irland beſteht. Sie 
bilder auch miehrl einen fa weſentlichen Falſor im Ztaom, daß ihr 
rigeues Bold und Wehe Icrliehlub doc on dar Gedeihen des Ganzen 
gelnunft wäre, wie es bei allen Amtienalitatın Deſterreichs allein Scheine 
ya Trotz Der wollt in, Zondrin He lildet etnen Piahl im Fleiſche 
N prteußiſchen Ztantes. Tte he u voitidie deals dte nicht ohne er 
teinmmerung Berubens zu erfüllen turd. Ste ſchiebt ſich won ihten Werttel 
ul am D ruſiſichen Gtenze Itenllenterumin nad aller Himme 
N den tr, hot Tttprenkvn und Kemmern bereit 20 tt U 
FREIEN ) ettelen 1 tr geinnden, ja ein any uer Mattel 
portem in Therichleſen entnanden und droht berei m Im 
Landen rt niſſernng. Und dach wirgends ganz potniches Gebiet 
tie Euflaren von beicarhilider Neröhe, Te Das Motten 
doen 1 J er ayulı an eien t ıwirottee den Jonnmen 
mi T L ! Netleidenid schen. Und Bein Komoe 
L 1 
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mittel läßt ſich denfen, das nicht in feiner Wirkung auch ganz andere 

ntereifen als nationale berührte. Die Anfiedlung deutfcher Bauern 
it geeignet, die katholiſche Konfeffion auf Koften der —— zu 
ichwäcen; die Einwanderung von Polen zu verbieten, iſt micht 
möglich. wenn man nicht der bedrängten Landwittſchaft andere 
Arbeiter ſchafft. Sucht man die deutſchen Gutsbefiper durch 
die Orgamfationen des modernen Genoſſenſchaftsweſens zu ſtärlen, 
jo leiden darumter die deutichen Kaufleute in den Städten, die 
ſich ohnehin nur mit Mühe genen die wi tlich widerftandsfähgeren 
Pelen behaupten. Die deutiche Polenftage iſt ſomit ein wahres Wirrnis 
von Schwierigleiten, es läßt ſich laum ein Schritt vorwärts tun, ber 
9 gu = irgend einer anderen Bezichung eine Nüdmwärtsbewenung 
nach firh zöge. 

Daf; unter diejen Umſtänden die preußiſche Bolirif oft geichwanft 
hat, it zu begeeifen. Man hat die polnischen Magneten, die natür- 
lichen Fuͤhrer dieles an patriarhaliiche Herrichaft armöhnten Bolles 

ermanifieren wollen, es zeigte ſich bald, dak man ihnen damit den 

influß auf die 2 raubte. Wan wollte die ungebildeten Maſſen 
luliutell heben und hoffte, ihnen mit der Zarmaterei auch den anli- 
dentichen ‚Sanatismus auszichen zu lönnen, aber man hat dem 
Deutichenhaffe nur neue Waffen geichmiedet. Es gab eine Jeit, wo 
die Polen in Poſen die Herricher ſpielten, wo nationale Umzüge und 
Banfette an der Tagesordnung waren und Oberpräfident und Ztaate- 
anmälte nicht hören durften, was für aufreizende Meden die Würze des 
Wahles bildeten. Fin Ereignis des Jahres 1894 — der Kaiſet wurde 
in Thorn mit polnifchen Liedern und von Damen in den polniichen 
Forben empfangen — hat ſchließlich auch dem Blindeiten gezeigt, daß 
polntiches Weiß rot ſich ar ins Hohenzollernjdie ummalen 
läßt, und hat zum neueften, ſcharf anfipolnifdhen Kurfe geführt. Tir 
intenfivere Tätigfeit der Anfiedlungsfommijfien, die jcharfe Uxcber- 
wachting der polmiichen Preſſe und polnischer Bereinstätigfeit, ſchließlich 
die Bejchränfung der Anſiedlungsmöglichkeit find die mwichrinten 
Elappen auf dieſem Wege. 

Aber dieſet Weg allein kann auch nicht Din Ziele führen. Alle 
Jurückdrängung der Polen wird, ſelbſt wenn fie im erwarteten Wa 
jange Sl die Provinz Voſen nicht vor der Poloniſſetung bewabren, 
wenn die beitändige Abwanderung der Deutſchen anhält, Es üſt eine 
allen Bewohnern des Olten: befannte Tatſache, daß fern Demticher, 
dem die Möglichkeit fich bietet, im Weiten unterzufommen. im halb— 
volnifchen Often bleibt. Schr ſtark it der Piozentſatz der Yand- 
flüchtigen, die durch den Wilttärdienft dem Weſten zuneführe werden, 
Gin jumger Kaufmann, der in Berlin im der Lehre geweſen it, lehri 
felten nach Posen zurüd. der Bankier, der Arzt eder der Reamfe acht, 
wenn er ſich zur Unhe Fogt, nacdı Berlin oder Wiesbaden, fan je bleibt 
er im Oſten. Und man lann es dem Einzelnen nicht verüheln. Wet 
modernes Leben Tuch, Findet es im Often ſchwer. Die Berfehtenelegen- 
heiten find ſehr viel ſchlechter als im Weiten. das ift vielleicht die 
Katdinalſfrage. Der Bewohner der Meinen Stadt, der im Poſen oder 
Mrombern ſeinen Hultermirtelpunft ſieht. lann nur jchwer dorihin ge— 
langen. die Reichslſaupiſiadt it gat mur mit dem gröhten Zettauiwand 
zu etreichen; wer ein Hetz hot für die gat nicht Fo ſeltenen Nouut · 
ſchnheinen des Oſtens, ſindet he nicht erjchloöſſen und nur mit vielen 
Keſten und Mühen zuganglich, Anderjeils lommt auch mr ſelien ein 
Fremder nach dem abgelegenen Orte, farm je cin Theater ader Konzert 
uetlernehinen. Es jiſt die Miſere Der Kleinſſadi. Zinni an jedeut 
Vbend. hirhich nach Stunden geöchteden, vVolaltlauſch einen Tag wir 
alle Tages kein Wunder, wenn jeder. dem ſich Die Gelegenheit hietet, 
irin Binde ſchnütt. Ami bleiben Die weniaer Anfprichswullen. weniget 
Jutſelligentein, nieniger Viodernen und fic haben einen jchweren Staud 
reenuber dem Poleutum. deiſen Kite getade im ſtadtiſchen Mant- 
utanusleben ihren Erwerb fucht, Ter Pate, der gewöhnlich ich eben 
eiſi ans einer miederen Kulſturſchichtt empotgehrhett har. betradıter Falle 
fuirmeße brcens als cin Dormd.r, die dent Tenticken nnlonbar Klein: 
adtiich imd veraltet etſcheinen. 

wWer kann diefet Landelumt Der Teutſchen einen Mist par 
iihtehett? Richt die Stadie. Nr Wirlimgekteis iit naſurarntai ber 
ichtaukt, amd gernde Dee Regzung aller Reichen wordt nen einen worth 
ĩſritt unmödlicht da er ihnen junnen mieder die Einna“men fünt Zie 
kantlen üith nurl Andanıh heiten, Dank; Ho die unnindängliehen Bodum: 
Darst üreinende Zement. beiriedinen und Mes til namlich modern 
en Are meht fin den Crmoelmse, mogtithit bald mus dene Gebiete 
Dielen Uebetſteuertiug alyinennder. Sellen Tann el.in Dir Zrane. und 
es ii eines der erfrenlidmen Puhen Der men Bolnliehie. dal vr 
Seite Ananlen aui dieitin Meier orlanmım Lat uud neben Der Gerd 


Prem De Polen: ad Dia lwdatt Su. die Sultan 80 
ar Yoeogıd mirn die Teutien im Lende zu halien. 
SER! \alr. Henws bat ner zndtinn sro arohgtatae Kudun 


ik ce Sea nem Sr aan der Zerd Pod in 
zefeienen, Were onsie, weit vergetdrtene Deraslung ST nrlamiran 
erden br des Ziodt pen den ells frntann- apa Brregernden arunn 


[hrsg ten Felgen, 9; kbethnindungen ans Beni wurden wirt min. 

dr Voersesmr Dehodr enge wen Yotolari ve nngtie! reniln 

En lbtsse Irsz Ir DO RO er en: 
ee pn er Dan abi Sl der Mara: 


J ED Rn 


NEE a er ea lu ne ax une 


Die Zeit. 


6. Auguſt 1904. 


Nr. 514. 

Im Herbſt 1902 wurde zunächſt die Kaiſer Wilhelms: 
Bibliothek eröffnet, mit der Aufgabe, den weiteſten Kreiſen der 
Beoölferumg die Schäße deuticher Bildung zugänglich zu machen. r 
end die übrigen großen Bücherſammlungen ſchön durd; die Auswahl 
ihrer Bejtände, mehr durd; ihre Urganijation ımd Benügungs- 
ordnung ſich faſt ausſchließlich an die glademiſchen Kreiſe wenden, gilt 
hier das Prinzip. jede Ausſchließlichleit zu vermeiden. Belletriſtiſche 
Yiteratur und populärwiſſenſchaftliche Werke find in weiteftem Umfange 
berüdjichtigt, zur Benügung ift jeder Kiskalken. ohne daß ein Bürg- 
ichein, ja fogar, ohne daß eine Fenitimetion verlangt würde. Leſejaal 
und Ausleihegimmer find bis im die fpäteften Abendſtunden geöffnet, 
ſelbſt des Sonntags, eine in Preußen fonit unerhörte Wahregel. Damit 
ſoll die Biblioihef aber leineswegs auf den Standpunft einer gewöhn- 
lichen Leihbibliothel herabjinfen : längjt nicht alle Homane, die gerade 
modern find, werden angeichafft, fondern man jucht nur das Wertvollete 
unter der Tagesliteratur foitzuhelten. Auf diefe Weiſe wird einerſeits 
die Möglichfett geboten, auf den Geſchmack des Publikums einzumirfen, 
A al bleiben auch Die Mittel dazu übren, Die Bibliorhet wiſſen- 
Schaftlich auszugeltalten. Allerdings werden zu dieſem Iwecke wohl noch 
erheblich gröhere Mittel nötig den als die 11.150 Mark, die bisher 
zu Bücherenfäufen bereit aeitellt waren. Die Erfolge, die man mir 
diefer Neugründung erzielt hat, find überens erfreulich. Im eriten Be- 
tich sjahre wurde die Bibliothrt von fat 4000 Entleihern benübt, eine 
Jahl, wie fie Feine deutsche Univeriitätsbibliothet mit Ausnahme von 
Berlin erreicht. Unter Dielen find am jtürfiten vertreten Kaufleute. 
Fabrilanten. Technifer, Sandwirte (345%), ſodann Frauen (32-7%); 
vs folgen Qubelternbeantte (142% auch die afabemiichen Berufe und 
Dffiziere find verhältnismäßig ftart (19356) beteiligt. Es hat fich audı 
die jeher bemerionsiwerte Tatſache herausgeitellt, dah die Bibliothek 
keineswegs nur dazu dient, m flüchtige Antegung zu vermitteln, jon- 
dern gerade die Bejuchszifier des Leſeſgales, der doch meiſt zu ernſtem 
Ztudium benügt wird, it erfteulich hoch; die im erſten Jahre erreichte 
iffer (0.2009 wird nur von Berlin, München und Leipzig übertroffen, 
im Tagesdurchſchnitt der Leſeſaglbeſucher (231) Sicht Dolen iofort 
hinter der Füniglichen Bibliothek zu Verlin (495) und München (389), 
übertrifft Sogar Die Font Immer mit an erftwe Stelle genannte Berliner 
Univeritätsbiblivihet (201), Zchen aus dieien Fahlen dürfte hervor 
achen, daß bier ein Werk geichaffen worden it, das eine große Kultur- 
aufgabe errält. Und zwar mir vetlaltnismäßig geringen Mitteln : der 
Staat bringt 30,000, die Provinz 32.350 Marl auf. der Gelnmtetat 
für 1009 Neräuft fih auf 68.150 Wark, div Zahl der vorhandenen 
Bände auf etwa 60.000. Aber nicht nur auf Die Dauptjtadt der Provinz 
soll die Bihliothel befruchtend wirken. fondern fie ſoll auch-den Hleincıen 
Trtiehatten zu Fonunen, die wine Unregung vielleicht noch dringender 
brauchen, Nicht nur werden alle Bırcher (mit Ausnahme der im Lefeſaal 
aufgeitelltens ohne Beichränkung nach auswärts verliehen, fondern es 
ii anch eine beſntidere Wanderbihliotlſel von 000 Aänden geichaifen 
werden, aus det jede Kteisſtadt in beſtinuuem Wechſel eine Auswahl 
von befleteiftticher und wilirnichaftticher Lizeratut erhält; diefe Bücher 
laufen dann in den Kleinen Zrädten und Törfern um, bis fie nach einiger 
jet durch eine nene Sendung erſehl werden. 

In ihrer Wirlung an Die Geiamlultur der Provinz und viel- 
istcht guiß aut die Kollsbiſdung Des namen Sloales verſpticht noch 
hbedeunamer zu werden die jungite Maſtregel dieſes neuen Volenlurſes. 
die Grundung dr Koöſener Uhademie im Serbit 1008. Ihre 
Unſgabe Tell va jan. das deuſiche Geiſtezlehen im preuftiſchen Tſten 
durch ihre Vehrlutigleit und ihne wrffenteaitlieien Veſſrebungen zu 
fördern, namentlich durch Uhhnliztug urn Vorleſnngen und Fort- 
bildimgelutien fur rerſchiedene Berutsſreige zunächit in Der Provinzial; 
haipiſiadi dann aber Fall die Zänigkein irer Tozeuten ũch auch Darüber 
hinans aui kleiuere Tr im der Prabpin; erſtrecten. 4 dieſen Iwecle 
hat fie cincu perhaltsisaraftn großen Lehrkotner erbalten: 13 Pro- 
ieſioten, 4 Tozenten mad Io mir Borleiimgen Keauittagte bilden ihren 
Ziab, und weit alle allyaaen inereiſſerenden Siltensgehiste find in 
ihr rertreten: Leteralzenteichichſe und Sprachen (Teutich, Franzöſiſch, 
Entf, eihinne, Knuit geicute, Yrofit, Rhiloſophie. Wational- 
Arenemie und ntunei®sshlanter RVIuiſt,. Borat, Chemie. Minc- 
enlenieh. String dazu Wanlemalit, Nedtewilienichait, Yandwirtichaft. 
Hondrlaniſienicunt amd Datemt, Nr Cigt seltene ROO mil 10.190 
set ine Tidirarinut, sn Bone im Erttaridinatium ab. Zu den 
LVerleſungen werden alle zuzetgiſen De üch im Borb des Einjährigen- 
Zendniües der wine Genteerkac Ditlains bermdert 4 Die Holten find 
%.dr aering Braten go Bat Conthe.ibeschnig, die für vier Semeſte: 
niit, 3 Marl Zermetarsehiihr gs die Barlefunaen amd Hebungen find bis 
erinnern mimdsetßen. Im eriten Zemefter wurden 
Br uztiehene Mur sereniailet ame neihun 310und won mehr al? 
dene vaern alter Beratende beine, die ſelriciſe ſogar tegehnäßig 
305 der beinuhbaren Zuedr.n Terbeiterien d are m der Krovinz wurde 
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reichen" Bortrag, . B. über Bismard hören, denen es aher zu viel 
ericheint, ein langes Kolleg zu hören, das mirfiic; in den Merdegang 
und das Schaffen des Mannes einführt. Aber das ift cher cin Vorzug 
als cin Nachteil. Erfahrungsgemäß; ftellen hauptſachlich der Yehrer- 
ftand, aber audı —— und Beamte ein recht ſiatiliches Publikum, 
das wirklich geiſtig arbeiten will, und wenn fich dies erjt aus der Menge 
der Hörerichaft herauslriſtalliſiert bat, wird es auch möglic) fein, feinen 
ipeziellen Bedürfniffen in zwedentiprechender Weife zu dienen. Anfänge 
dazu find auch in Poſen ſchon vorhanden, infofern, als neben den 
allgemein bildenden Borlefungen auch ſolche gehalten werden, die in 
der Praris nur für beitimmte Berufäfrerfe beitimmt find, und für die 
Vertiefung bes Unterrichtes der Afademie forgt auch der Umftand, daf; 
eine ganz beträchtliche Jahl der Kurſe mit Üebungen verbunden find, 
aljo eine eigene Tätigfeit des Hörers verlangen (im eriten Semeiter 
war es ein Viertel, im zweiten zwei Fünftel aller Beranjtaltungen). 
Dann werden die Poſener Erfahrungen wohl dazu beitragen, die groken 
Vorurteile zu heben, die noch überall ſich den University-Extension- 
bejtrebimgen entgegenftellen. Es handelt fich nicht darum, der Arbeiter: 
ſchaft den Ertralt der Wiſſenſchaft einzuflöhen und fie in einigen 
nn „gebildet” zu machen, das wäre ein törichte Pfufcherei ; 
auch den höheren Klaſſen will man feine afademijche Bildung bei- 
bringen, und ihnen dabei die Anstrengungen eriparen, die unfere Uni— 
veritäten verlangen. Kür die Arbeiterichaft jorgen die Univerfitäts- 
Ichrer wohl am beften, wenn fte nicht ſelbſt dozierend zu ihnen herab- 
jteigen, fondern Volksſchullehrer zu Dozenten für jene Kreiſe ausbilden, 
Das eigentliche Publikum für die Hochſchullehret werden neben ihren 
Studenten jtets diejenigen fein, die entweder jtudiert haben und ihre 
Kenniniſſe nicht gang einroften laffen wollen und diejenigen, die nicht 
die Heiteprüfung haben ablegen fünnen, deren Bildunasitreben aber 
durch die Nealichule oder höhere Töchterſchule nicht hat befriedigt wer- 
den fönnen. Stier finden dieſe Yehrer cin reiches ‚geld für ihre Taͤtigleit. 
Ste fönnen denen etwas Höheres bieten, die ein Bedürfnis fühlen, ſich 
gelegentlid, herausjuheben über die enge Sphäre des täglichen Berufes, 
Sie werden aus ihnen feine akademiſch Webildeten machen können, 
aber fie werden fie dazu erziehen fönnen, ein modernes Yiteratur- oder 
Kunſtwerk mit Verſtand zu aenichen, die Beränderungen in unſeret 
jozialen, politifchen und wirtichaftlichen Lage zu veritehen, ſich ein Urteil 
zu bilden über die mannigiachen religiöſen und philoiophiicen Be 
ftrebumgen unferer ‚jeit, kurz, ſich zu befreien von der Macht der Phraie, 
die unfer geiſtiges Leben behersfcht. Und daft der bisher fo vernach— 
läfftgte Oſten der Monarchie auf dicſem Webiete vorangeht, das hei 
zunächſt eine grohe politiiche Bedenfung, es wird zweifellos dazu bei 
tragen, die nefahrlicye Abwanderung der Deutichen einzudännten ; aber 
darüber hinaus hat 08 eine große Fulturelle Wichtigleit; hier hat zum 
etſtenmal ein moderner Staat jic) an cine Aufgabhe der Bolfsbildung 
herangewagt, die er bisher vernachläſſigt hat, und dies Beiſpiel wird 
ficherlich zur Nachahmung reizen. 

Leipzig. Alois Duval. 


Die Beit der Pfahlbanten. 


D"“ den alten Bäoniern erzählt Herodot, dah cin Stamm feine Woh— 
nungen mitten im See Praſias aufgeichlagen hätte; auf Prühlen 
hätte fich hier eine Anſiedlung erhoben, die nur durch eine ſchmale 
Brüde mit dem ande in Berbindung jtand. Bon ähnlichen Mieder— 
lafjungen berichten die alten Autoren ferner aus Italien und klaſſiſche 
Berfptele von Anſiedlungen im Meere, bei welchen die Häuſer auf ein 
gerammten Wählen Standen, boten von je Venedig und Amſterdam, 
Tie Bölferfunde zeigt uns, daß auch in unteren Tagen noch eine ya 
liche Anzahl von Völlern der Zitte buldigt, die Wohnungen wicht auf 
dem Ufer, jondern im Waſſer ſelbſt in der Nabe des Ufers aus Pfahlen 
ju errichten, Wir begegnen Folchen modernen Birhibauten im Auftta 
lien, in Amerika, ganz betonders aber im malanichen Urchipel, and Die 
bedeutendite Handelsſtadt Bandjermafing auf Bornco iſt eine völlige 
Yinhlbanttadt, 

Tah aber audı die vorgeichichtlichen Bewohner Milteleurepas 
wicht Felten ihre Wohnungen, wenn ſich ihnen hiezu Gelegenheit bot, 
ſtatt auf dem Feilen Boden des Yandes auf Pfalſlen ın Seen ertichteteu, 
blich anftallender Weiſe bis in Die Mitte des vortgen Nalırhunderts der 
Miftenicheft verborgen. Es iſt nicht unintereſſant, daß vs ein ſchlichter 
Bauer im badiichen Tre Wangen am Bodenſee, Löhle mit Ramen, 
war, der ſchon im Anfang des NIX. Jahrhunderts in den Zteinberlen 
und anderen vorgeſchichtlichn Geräten, Die er aus dem Zchlant Des 
Zora janmelte, Werfzenge ertannte, die in alten Jeiten von Uienichen 
angefertigt und gebraucht werden waren, Aherdings Jay ca ihm mund 
ierne. Die bielen Pinhlteſie des Bodemiers mit dieſen runden in Ber 
bindung zu bringen und an ihnen Ueberreſte meichbider Bohnungen yet 
erlennen. 

Hiegn führte im Wintet Inn} 
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als Refte einer uralten menfchlichen see. aus vorgeichichtlicher 
get fotort richtig erfannt zu haben, ift das arofe Verdienſt Profeflor 

rt. Ferdinand Hellers in Zürich, den darum die Wiſſenſchaft mit 
Recht den Entdeder der Pfahlbauten nennt. Seit dieſer Jeit ift das 
Studium der Pfahlbauten ein ganz bejonderer Zweig der Wiffenichaft 
vom vorgejchichtlichen Menjchen geworden. 

Jahrhunderte und Jahrtaufende vergingen, wie überall jo aud) 

in Guropa, che der Menſch in das volle Licht der Geſchichte trat ; 
jagenhaftes Halbdunfel umfängt ihn vorher, immer nebelhafter wird 
jeine Geſtalt, bis auch die fchattenhaften Umriffe nicht mehr zu er- 
fernen find. Heine gefchichtliche Neberlieferung, fein geichriebenes Wort 
meldet aus jenen länaft vergangenen Tagen von den Geſchlechtern, die 
damals über die Erde Schritten; nur Funde von Waffen umd allerlei 
Gebrauchsgegenftänden legen Jeugnis ab von der Erifteny folder und 
geitatten ung zugleich einen Ruͤchſchluß auf die Kulturhöhe jener Men- 
ichen, die die Verfertiger dieſet Dinge waren. 
B In zähem fchügenden Höhlenlehm find uns die euerftein- 
iplitter bewahrt, deren fich die Höhlenbewohner bedienten ; pietätvoller 
Zinn lieh einst zur Freude der heutigen Anthropologen dem teueren 
Verſtorbenen feine liebften und foitbarjten Maifen mit ins Grab legen; 
nirgends aber iſt uns von dem ganzen Tun und Treiben einer längft 
verschwundenen Menichheit ein fo qutes Bild bewahrt geblieben, wie 
in den Neiten der Prahlbauten und in den dortigen Funden. Treu 
hat der Schlamm der Seen und Sümpfe, in welchen diefe Nieder- 
laffungen angelegt waren, alles bewahrt, was ihm freiwillin und un- 
freiwillig anvertraut wurde. Die Wohnungen fjelbit freilich find längſt 
verschwunden, wohl aber findet ſich noch in den im Boden eingerammten 
Pfahlen die Unterlage der ſich einit über dem Zeefpiegel erhebenden 
Kohnungen. In Men Wohnungen, die wohl nicht allzu geſund ge— 
weſen jein mögen, fpielte ſich das aanze häusliche Leben der Pfahl- 
bauern ab, wenn fie von der Jagd am Yand oder dem Fiſchfang auf 
dem Zee zurücgefchrt waren. Hunderte und taufende von Bebraud)s- 
gegenftänden gerieten in den Zee ; teils wurden fie, wenn fie unbtauch- 
bar geworden waren, hinabacworfen, teils gingen fie aber auch 
verloren, entftelen der jptelenden Hand des Mindes. So wurde ber 
Seeboden in Pfahl baudörfern für den Prähtitorifer von gleicher Bedeu- 
tung wie die Küchenteſte. die „Miöflenmöddingere" der mordijchen 
tölferz jo er erwies fich als noch viel reicher. alt alle Prahlbauien 
fanden ihr Ende in Sturm oder Fener; der Hut der Elemente fielen 
die Wohnungen zum Opfer; was fie baraen aber nahm der weiche 
Schlamm des Zochodens auf, um dieſe Neite einer untergegangenen 
Hultur nach fajt zwer Kahrtaujenden unversehrt dem Koricher zu über» 
liejern. Der Tich aus ihnen em Bild aufbaut vom Yeben und Treiben 
verichmundener Wöller, 

Jahlreiche wiifenschaftliche Publilationen berichten uns von den 
einzelnen Pfahlbhaufunden, deren es befonders zu beiden Zeiten der 
Alpen viele aibt. Die zahlreichen gröheren und Eleineren Seen luden 
zur Beſiedlung ein, umd über lange ;zeit him erhicht ſich die Sitte, heim 
Heim über dem Waſſer zu bauen. Enten feſſelnden Ueberblick über ein 
ſolches aröhere Riahlbaugebiet lieiert uns ein vor einiger Jeit erichier 
nenes Werk des befannten, um die Borgeichichte feiner engeren Deimat- 
fandes Württemberg hochverdienten Freiherrn v. Tröltjc.*) Yeider 
follte der Kerfaſſer die Kollendung des Bardıes nicht mehr erleben. 

Nicht weniger als 78 Pfahlbauſtationen find im Bodensee und 
dejlen Umgebung nachgewieſen worden; hievon liegen 68 allein in 
dieſem gewaltigen Binnenmeer jelbit, Mein See freilich ſcheint fo gecig 
tet Fur Die Anlage von Pfahlbauanſiedlungen wie der Bodeuſee. 
„Wenige Sittecken ausgenommen”, Schreibt Tröltieh, „zieht ſich längs 
jeiner Ufer cin leuig jandiger Seegrund, der in irnheren Jeiten auch 
bei höherem Seeſpiegel mar wenig unter Waſſer Jay. und daher für den 
Hau ven Anfedlungen Sich vortrefflich eignete, umſemeht, da auch 
zahlreiche Burhten Zchuß vor Zturm und Wellen bonn, Wit Borliche 
wutden auch Untteten, ſawie inſel und balbinselartige Anſchwemmun- 
gen in der Mähe der Uſer zur Unlage von Anſiedlungen im Waſſer 
bemütt, Om; in der Nahe der Prahlbauten lagen am Yande, allmaß 
lich anfteinend, ſrnchtbate Gelände Tür Aderban und Weidepläte, wah 
rend üppige, mie Die Menge Laub im vielen Viahlbauſchichten be— 
wrhit, teilmeiſe bis ans Wer reichende Walder, Die tings um den Sir 
liegenden Höhen bededten. Tiete Hefetten in Menge alle Arten von 
Holz für den Ban von Wohnftatten umd zur Worte van Um 
häumen, Morron. Serien, Werkzeunen und Wafien.“ 

Wahtend die Weahlbanftattonen zumeift nur aus einigen Hauiern 
heſtanden und in Ihrem glochentnhalte von z. 8, 0875 Heklat unseren 
Gehbditen zu pergleittlen find. nab es anch vauliche Vrahlbaudörfer“; To 
betrug Die Unſedlung von Sipplingen im dem ats Ueberlingetiee br 








lonnten Teil des Bodenter, wo Scheffel Katl den Tiden in den Hriden 
lochern“ Des Ufors baten Job, wit weniger als S aTiur md Dertlund 
Ztück zahlte man an VKeahlteſten 

Aus Ueinen Anngen mögen ſolihe mohe Stafienen entſſanden 
di, und He erhielten sich durch vetſchiedene Ninturpensden,. Wir 
konnen fir aus Der jüngeren Steinzeit, der genaunen wolthieben 
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Zeit, wie auch aus der Bronzezeit und der dazwiſchen liegenden lurzen 
Beriode des Gebrauches bed Kupfers. * 

Es wäre intereſſant, naher den Bau der Wohnungen zu ver- 
folgen und zugleich die ——— lennen zu lernen, die ſich in den 
genannten verſchiedenen Perioden im Stil und in der Bauart gelteind 
machten ; allein wir müffen uns dies verfagen, wollen aber wenigstens 
einen lurzen Blick werfen auf den Charakter der Wohnungen. Das Bau— 
material bejtand durchweg aus Holz: Eichen, Tannen, Erlen und 
Buchen, Die Grundlage der ee auten bildete ber — Roft, 
die Summe ber in den Seeboden eingerammten Pfähle, auf welchen 
die Plattform für die darauf zu erbauenden Hütten errichtet wurde. 
Dieje jelbit ſehen wir in jehr RL Prien Groͤße errichtet. Schon in der 
une Pfahlbauzeit Tonnte der Vefiter der feinen nur 2:3 Meter 

reiien und 3-3 "Meter langen Hütte, wie fie J. B. in der Nähe von 

Konftanz gefunden wurde, mit Neid — Palaſt bliden, deſſen ſich 
„. B. ein Bewohner des Steinhauſer Riedes erfreute, deſſen Wohn- 
raum 7 Meter in der Breite und 10 Meter in der Länge maß und der 
denfelben in zwei „Stuben” geteilt Hatte, au Propenbauer aus 
der Pfahlbauzeit iſt es wohl auch zugutrauen, daß * Wohngemach 
eine Türe aufwies, wie fie z. B. bei Robenhauſen gefunden wurde, ja 
vielleicht hat er gleich feinem Jeitgenoſſen am Bieler See den Neid 
der übrigen a mit einem Fenſterladen erwedt, den er aus 
Tannenholz gefchnitten und mit einem langen Bolzen aus Eibenhatz 
zu verichlichen gewuht hat, Diefe Großen unter ihren Genoffen mögen 
fich ihr Heim Aw ſonſt wohnlich eingerichtet haben. Dir Wände 
bejtanden aus Bohlen odet dicken, nebeneinander geftellten Stangen ; 
Fugen und Niten wurden mit Lehm verichmiert und mit Moos ver— 
itopft, das Dach mit Steinen — ſo lonnte, wie Funde von 
Wintervorräten, Schlehen. Hagebutten. Hafelnüffe und Buchnüft“, 
ſowie die Knochen des als Winſergaſt erfcheinenden wilden Schwanes 
beweifen, audı den rauhen Winteritürmen in der Seewohnung qetroßt 
werden. Eine Streu von Moos und Paub bot eine aqute Pangerjlätie, 
auch J e und Bänke waren vorhanden, Steine bildeten die Feuer- 
ftätte, ſelbſt a Hafen, aus einem Baumzweig gejchnitien, 
fehlten nicht zum Aufhängen der Geräte. 

Ohne uns Haushofers Pöltliches iz von dem Pfahl⸗ 
baudorf zu einen machen zu wollen, dürfen wir doch uns vorftellen, wir 
die Bewohner jener Niederlafjung eine Gemeinde bildeten. Es waren 
zwilchen den einzelnen Häufern Gaſſen vorhanden und ebenſo freie 
Mäte und daf; jelbit Ställe — den Pfahlbauſtationen befanden, 
haben die Unterſuchungen von Mejjitomer bewieſen, der dajelbit 
die Erfremente von Nindoich, Schweinen, Schafen und Ziegen endedis. 
Meiſt freilich mönen die Bfahlbauern Ställe und Porratshäufer auf 
bem benachbarten Yande achabt haben, wie mehrfache Funde beweiſen. 


Bedeutender als die Viehzucht man der Arterban geweſen fein, 
von deſſen Ertitenz bei den alten Pfahlbauern ebenfalls die Bodenſee— 
finde — eben. Vorhertſchend wurden die kleine ſechszeilige 
Werte und cine kleine Weizenatt gebant, Andere Getreideſorten kamen 
erjt jpäter aut. Alle Arten ſcheinen als Zommerfrüchte gebaut worden 
zu fein. Neben dem Getreide wurde im vorzüglicher Weiſe Flachs 
gebaut. Daß neben den acernteten Krüchten nad und Fiſchiang dem 
Pfahlbauern die hauptlächlichite Rahrung lieferten, iſt Telbituerftäudlid, 
Ein Kapitel für fich wäre eine Schilderung der manntatachen für den 
Fiſchfang verwendeten eräte, die uns der Seegrund aufbewahrt hat 
und ihe Vergleich mit den noch heule in der Melt gebräuchlichen 
Fiſchereinethoden. 

Daß die Gründer der Pfahlbauſſationen des Bodenſeegebietes 
kunſtfertige KLeute waren, obwohl der größere Teil der Stationen nach in 
die Steinzeit fällt, wundert uns nicht, wenn wir Sehen, welche ac- 
wandte Schniheteien die heutigen Returvöller auspmführen verntögen. 
die gedankenloſet Weite als „Milde bezeichneten Wenichen, Dre wie 
in ihrer fulteellon Höhe vielleicht am chatten mit unſeren Piohl 
hauern vergleichen Dürfen. Wohl wir den etizen Siedlern des Bodenivc 
gebietes das Metall noch fremd, als Material handen ihnen jus Ver- 
fünuma Ztein, Holz. Geweih. Moden, Ullein, wns halben fie alles 
hieraus zu machen tn zitanden ! 

Ar: Setein wnrden: Kernel: Kor, Berl, Werten. Sägen. 
Sperre, Bochaamwr, Zietindieael, Zihlerplazten, Arcpileine. Motne 
ander. Zuerisı lütrine. Zteinleuhn, Karen und Riciſiniben, alle 
auher aſten hatpiiad ich Werats, die zum Zihnxiden. Zehen, 
Spalten, Zchaben und aluuidien Berii,tsungen Meinten. Nun biamchte 
en aler wach rrziinme zun Siechen, Balen, Zunden, Slarten 
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arohe Rolle jpielten Materialien aus dem Pflanzenreich zur Anferti- 
gung von Geflechten, Matten u. 2 ER 

Verjchiedene Fundftätten haben uns Beweiſe der Kunſtfertigkeit 
der Piahlbaubemohner ım Flechten und Spinnen geliefert. Aus 
Weiden wurden Mutengeflechte für die Außenwände der Hütten gefertigt 
und Körbe geflochten ; aus Baft Matten und Kleibungsitüde ; auch 
Stroh diente zu mancherlei Geflechten und man fand jogar eine Kopt- 
bededung vom flachkoniſchet orm, ähnlich den Lederfappen, mie fic 
nod) jept in manchen Tälern der Schweiz getragen werden, aus Stroh 
und adysjteän en hergeftellt. Durch das Flechten von verſchiedenen 
Stoffen mit verichiedenen Farben entitanden die erjten ter. Bon 
großem Wert war der vielfad, angebante Flachs ; er wurde zu Fäden 
und Garn veriponnen. Mancherlei Funde, wie: Fadenknäuel, Faden- 
jpulen, gefnüpfte Schnüre, Zeilitudchen. Rehflechtnadeln. Faden—- 
halter, Hope verfchiedenfter Majcenmeite Ka Zeugnis ab von der 
manntgfachen Verwendung des Flachſes umd der hiebei belundeten 


Kunſtfertigleit. 

Einen weiteren Zweig der Induſttie der Pfahlbauern im der 
neolithifchen Jeit bildete die Töpferci, Aus freier Hand geformt, hatten 
die Gefaße im Anfang nur zylinderartige Form und waren von tohejter 
Ausführung mit Hödern und Dallen und ungleich diden Mänden. Im 
Laufe der in aber vervolllommneten fie 4 immer mehr und auch 
das im Anfang ganz fchlende oder nur in Eindrücken von —— 
nägeln oder Fingerſpihen beſtehende Omnament wurde geichmarvoller, 
Als Höfen, Krüge und Schüſſeln laſſen ſich die verfchiedenen Produkte 
der Topferei unterieheiden, aber es iſt erjtaunlidy, zu beobachten, weldı 
verfchiedene Ubarten fich im Yaufe der Jeit aus diefen drei Dauptarten 
entwidelt haben. Eine Sonderart bilden die — ie feinen 
flachen Boden beſihen, alfo im Sand fejtaejtellt werden mußten. 

Es iſt bemerfenswert, daß die zunehmende — in ber Er⸗ 
eugung der verichiedenen Geräte and die Heranbildung förmlicher 
In uſtrien im Öbefolge hatte; zugleich hing dies mohl mit der Au: 
nahme der Bevölkerung zuiammen. deren Bedürfnifie fich immer mehr 
fteigerten. Es waren allmählich Wrahldörfer von der Öröhe und Ein- 
wohnerzahl aumferer heutigen Dörfer entitanden, und fo hatten [6 
auch die Induſttien lofalifiert. Die Pinhlbauten in Nähe der 
heutigen Orte Wallbaufen und Bodmann hatten — ſchreibt von 
Tröliſch — groſe Merfitätten, aus denen ungezählte Taujende von 
senerfteingeräten hervorgegangen find und die dag ganze Serbeden 
und entfermtere Genenden mit ihren Produkten verſahen. war 
die größte Fabriksſtatte von Geräten aus Nephrit und verwandten 
Geſteinsarten in ganz Europa. Schuſſentied übertraf alle anderen 
Torjereien der neafiihrichen ar in Süddentſchland und iger neh 
durch Die Menge und Schönheit feiner Tongefäſſe. Wangen zeichnete 
ſich Schon frühzeitig aus durch feinen eusacdehnten Bau von Wetreide 
und Flachs und durch Die vielerlei Berledte und Flachsgewebe. an 

MALE wurde vorherrichend des Flechten von Nehen aller Art Tcb- 
aft betrieben. Bodman aalt als beiondere Werkitätte für Geräte aus 
dirſchhorn 1, dal, Wie sur Die Pfahlbauten der neolithiichen Bertode, 
fo gilt die Yolalifierung der Joduſtrien and) für die Pfahlbauten 
der Bronzezeit. Die Hefte der Pſallbanniederlaſſingen aus dieſer 
Periode ſſehen allerdings im Bedenſeegebiet menenüber denen aus der 
jüngeren Steinzeit aurüd. Während man im genannten Gebiet im 
ganzen 65 fteinzeitliche Pralibauten zählt, won denen allein auf den 
Rodenfer felbit 50 entfallen, ſtehen dieſen nur 13 Niederlaffungen aus der 
Bronzezeit gegenüber; Ste liegen alle im weitiichen Teil des Bodenſees 
und zammlıcd getrennt von den Ziedlungen mus der Steinzeit, 

Bon den PBiahlbauten der Bronzezeit iſt bejonders Unter- 
Unldingen erwähnensmer als Hauptarl des Pronzenuffes, wo große 
Wengen Weräte und Zchmud angefertigt warden, die viel Geſchmack 
und Geſchicl belunden. 

Wit der Bronzezeit neigt die Geſchichte der Beſiedlung auf 
Prählen ihrem Ende zu. Ein roter Teil der Pfahlbauten des Boden- 
ſergebietes HL. wie auch anderem, durch Feuer zerſſfört worden, Ver 
Rfahlbau Schanz hei Sicckhötn it wir die Funde beweiſen, fogar 
zweimal neuchraung, Schwächere Bauten Titten auch unter den oft 
ſehn heftigen Zeottünten, wie wehrfadw Beobachtungen ber ftarf 
geneigten Kiahle Banerten, Die in den Torfutooren entdedten An- 
ſiedelnngen wurden durch de Fortiihrenende Bertorfing der Sumpf 
fern. im Denen ſie cuidet waren, ımbawahnbar gemacht. Btelleicht 
Runde auch der cine oder andere Kiahlbau Freiwillig verlaffen 
und Div Rohnung nr Laude nufgeich!agen. Sicher iſt, daß im ganzen 
Radenſegachicte die Vtaulbautet wait der jüttgrren Vronzezeit auf 
hören, Tie Rewohrer der Da Pine jr jſanden in feiner Beziehung 
zu din Bfablbauern und lein tomiiher Sheeititeller erwähnt — 
baufen ans Dam Poren, Zolbit das Wedächtnis derfelben verſchwand 
Der Nenichheit, as Pie Banten aut mindeiten in ihren oberen, den 
zeiriegel nartearden Tri zugrutde geanngen waren, Jahrhunderte 
ara andre die tet iur die Pearig, ohne dab deren Vedeutung 
efsme aamdiy Hin betr de Zabeden de ihm von einer unter- 
mpimiaze Most anzerirenten Zuünte, bis vine neue Irit Rer- 
nandußs Kar die un der Prsaenskeat senanm, fir der Berachen- 
un el ren Hiite reor Der actimaen Knge des Fotſchers 
J "erde arbeben isch, 
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Die Kehrjahre des Freiheren vom Stein. 


Ar dem Unterjchiede des Europäers vom Aſiaten haben die Jahr— 
taufende nichts zu ändern vermodyt. Es gehört dazu, daß der 
Europäer perfönliche Unfreibeit unerträglich findet, und daß er auch 
—— frei ſein, d. h. ſeine öffentlichen Angelegenheiten ſelbſt be— 
orgen oder wenigſtens an ihrer Beſorgung teilnehmen will, So oft 
in Europa vorübergehend ng Auftände einteihen, e daran nicht 
eine Aenderung im Naturell der Bevölferung ſchuld, ſondern die tech- 
nifche Schwierigkeit, bei Ariegsgefahr, bei mwirtichaftlihen Ummäl- 
ungen, bei jtarfer ſozialer Differenzierung, bei gewaltiger Stopfzahl 
eine Form der Mitwirlung aller Einzelnen am Gemeinweſen zu finden, 
die mehr ala eine leere Form iſt. Dieſe Schwieriafeit hat es u. a, ver- 
ichuldet, daß die muttelalterliche Anarchie vom aufgeklärten Abiolutie- 
mus abgelöjt werden mußte, bis die große franzöftiche Kataſtrophe das 
Berfaffungsleben wieder etweclte. In Deutichland find die nach Jena 
beginnenden Verfuche, ein ſolches zu ſchaffen, eigentlich erſt 1871 ans 
Ziel gelangt. Uber gleichzeitig mit dem allgemeinen Wahlrecht trat 
auch die neue Schwierigkeit in die Erfcheinung, daß jett eine befitlofe 
und wirtichaftlid) abhängige Arbeitermaffe von vordem nie Dagewejener 
Zahl dem Staate in Feindſchaft gegenüberſteht und die Halibarleit 
und Bollendbarkeit der neuen Berfaffung in Frage stellt. Der Beginn 
des deutſchen Berfaffungslebens ıft unlöslich mit dem unfterblichen 
Namen des Freihetrn vom Stein verfnüpft. Mar Yehmann gibt 
eine Biographie des großen Staatdmannes heraus,*) die erfte, die 
fein aanzes Feben und Wirlen umfaßt, die nicht bloß, gleich dem Werle 
von Pert, eine Urfundenfammlung ift, Sondern darjtellt, und die auf 
dem volljtändigen Urfundenmaterial beruht, von dem Per nur einen 
Teil verwendet hat. Aus dem erften Bande num geht hervor, dah es der 
frangöfiichen Nevolution nicht bedurft hätte, Stein auf den Wen der 
Reform zu bringen, wenn auch freilich ohne die Nevolution umd die 
franzöſiſche Invaſion der Wideritand der Bureaufratie, der abjoluten 
Gewalten und der bevorrcdhteten Stände gegen die Neform nicht hätte 
gebrochen werden fännen, Stein hat von Frankreich wie von England 
gelernt, aber jeine Grundanſchauungen waren originell : auf heimiſchem 
Boden aus deutjchem Samen entiprofienes und inmitten einer deut- 
ſchen Pflanzung: den geretteten Neften urbdeuticher Selbitverwaltung, 
nereiftes Gewächs 

Stein trat 1780 in den preuftichen ion. Sein Bönner 
Heinih, Miniſtet für Handel und Gewerbe, nahm ihn als Neferendar 
in das neugefchaffene Berqwerfs Departement, und ſehte schen im 
folgenden Jahre die Ernennung des Vietundzwanzigjährigen zum 
Oberbergrat durch. Diefe Proteltion ging von Famulienbeziehungen 
aus, wurzelte aber nicht in ihnen, fondem in dem Umjlande, daß 
Heinitz in dem jungen Beamten ein Genie und einen ihm fongenialen 
Geiſt erfannte. Heinig war u. a. im Gegenſaß zu feinem merfantilijti- 
ſchen Sonverän freihändlerticher Bhnfiofrat. Er fchiefte den ihm ſchon 
entwachenen und gewachſenen Zögling auf Meilen zur eigenen und 
zur Information der Nenierung nad) Welten, Oſten und Züden, und 
Steins Berichte bewiefen die Neife feines Urteils, So fchreibt er zB. : 
Die Befreiung der engliichen Kolonien in Amerifa werde die Handels 
beziehungen der europäiſchen Staaten empfindlich beeinflufien. „Biel- 
leicht”, fügt er prophetiich Hinzu, „wird fie unferen Manufakturen 
einen Aufschwung verleihen, der daucen wird, bis Amerila Telbit 
Fabriken errichtet, was unfehlbar eintreten muß bei einem erfinderi« 
ichen und über feine Intereſſen aufgeklärten Wolfe.” 

Im Jahre 1784 wurde Stein zum Director des Borgamtes zu 
Wetter in der Srafichaft Mark ernannt und ihm die Aufſicht über die 
andern beiden Bergämter der weitlichen ‘Provinzen, zu Xbbenbühren 
und Kinder, übertragen. Dier fand er bald Gelegenheit, hd), vier Jahre 
vor Yusbruch der Franyöftichen Nevolution, für Selbitverwaltung im 
Feinsten Kreiſe auszuſprechen. Dre Knapoſchaftsälteſten waren bisher 
vom Bergamt ernannt worden. Stein ſchrieb im einem Bericht an den 
Winister: „Es iſt der Sache angemeffener, wenn ſich die Bergleute die 
Männer wählen fünnen, denen fie ihr Inteteſſe und die Mitaufſicht 
über eine für fie gemeinnüßige Anstalt anvertrauen.” Und das ir nun 
überhaupt das Bedeufungerolle in der Verlegung Steins mach dem 
Weiten, daß er hier Zelbjtwerwaltumgstörper, die ſich unter dem Ab 
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ſolutiemus, zu Friedrichs des Großen Yerger. erhalten hatten, kennen, , 


Ichügen und in ſeinen verschiedenen Stellungen (zuleßt in der neuge 
jchaffenen eines Oberpräſidenten der berentaten weſtfäliſch-rheiniſchen 
Provinzen Preußens mit ihnen arbeiten lernte. Tie Stände jener 
Yandichaften, beionders die von Mleve und Warf, hatten Die drei par 
laientariſdhen Grundrechte durch das Jeiſtalter des Abſolurismus hiu- 
durch getettet: Die Vetiodizitat ihtet Zihungen (deren UAbhaltung 
alio nicht von der Kinberufung durch den Uonarchen abhingh, Die 
Steuetbewilligung ſund Repariierungh. amd Die Uiſwitlung bei der 
Geſebgebung. Dieſe kleinen Provinzen zerfielen in Aeimter, Deren jedes 
eine dem Landiag entiprecdhende Heprälentation, den „Erbentag“ hats, 
der u. a. Die vom Landiag ansneicbriebenen und amt Die Aeuter ropat 
tieren Steuern weiter debartierie und an Rhein und Maas über Die 
Schr wichtigen Teichangelegenheiten entiehted, Ms über die Einführung 
der militärtichen Tienitpiirdir ver ‚ erfiärten Die kleviſchen 
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Stände, fie hielten ſich als bloße Nepräfentanten nicht für ermächtigt, 
über die Perfonen ihrer Konftituenten zu verfügen. Stein erwarb ſich 
troß feiner perfönlichen Schroffheit un Leidenjchaftlichteit das volle 
Vertrauen der Bevölferung und der Fandftände, ſehte in Verbindung 
mit diefen eine Menge oen durch, u. a. den Bau von 
Chauſſeen (der erſten im preußiſchen Staate), ſowie die Aufhebung 
der Binnenzölle in dem von ihm verwalteten Gebiete (jeine Zollrege- 
lung wurde vorbildlich für die den ganzen Staat umfafiende vor 1818, 
wie diefe wiederum für den Zollverein) und ftellte durch eine Steuer- 
teorm die Selbjtverwaltung namentlich der Städte ſicher — gegen 
den Widerſtand der gefamten Vureaufratie und allein geſtützt von 
Heinig. Der Deutfche und insbefondere der Meftfäler, urteilte er, 
„bat die zur Behandlung der Geſchäfle in öffentlichen Berfammlungen 
nötige Ruhe, Ordnungsliebe, Anhänalichfeit an Formen, Herfommen. 
Der windige Franzoſe muß mit der Peitſche geführt werben, Ihn ent- 
ſchädigt befriedigte Eitelfeit für alle Uebel einer jchlechten Verwaltung : 
ehemals die Ehre, Untertan des aröhten Königs zu fein, jept (1802) 
das Pufigebild der Gleichheit.“ Belannilich haben es die Franzoſen bis 
heute nicht zur Selbjtverwaltung gebracht, fondern laffen ihre Kom 
munen burenufratiich verwalten, gleichviel ob (4 Souverän Hönig 
oder Kaifer, Konvent oder Hammerpräfident heißt. Much an der Bauern» 
befreiung arbeitete Stein ſchon in jeinem damaligen Berwaltungs- 
bezirle aus volfswirichaftlichen wie aus ſiltlichen Gründen, An jeine 
Freundin rau von Berg fchrieb er: „Die Wohnung des medlenburai- 
ſchen Edelmannes, der feine Bauer plagt, jtatt ihren Zuſtand zu ver 
beifern, fommt mir vor mie die Höhle eines Naubtiers, das alles um 
fich verödet und fich mit der Stille des Grabes umgibt.” 

Der zweite, nur zwei Jahre umfaſſende aber 607 Seiten jtarfe 
Band jtellt den Neformplan Steins in den verfchiedenen Stadien 
feiner Entwidlung und die Kämpfe um feine Verwirklichung in ihrer 
Wechſelwirlung mit den politifchen Ereigniſſen bit zur zweiten Ent- 
laffung des grohen Ministers dar. Piele der befannten Eretantffe und 
Tatſachen erfahren durch das von Lehmann aufgefundene neue Mater 
rial teils eine neue Beleuchtung, teils wejentliche Berichtigung. Ein 
dritter Band foll das Werk vollenden. 

Neihe, Karl Ientid. 


Runſt im Ofen. 
I 


D: nationalen Beitrebungen der Völker im Oſten, insbeſondere auch 
in den öjterreichiich-ungariichen Yändern, haben im Laufe der 
lehlen Fahrzehnte auch der_bildenden Kunſt mancherlei Auffchwung 
verschafft, von dem man in Dentichland und anderen weitlichen Aultur- 
ländern fauın eine rechte Borftellung hat. Wohl ficht man auf unseren 
internationalen Aunitausftellungen regelmähig mancherlet von Polen 
und Ungarn Geſchaffenes, aber eine vollitändine Porftellung davon, 
welche hauptlächlichen Kunſttriebe unter den Malern und Bildhanern 
des Ditens walten, von ihrer Art zu ſehen, von den Ideglen ihres 
Schaffens Tann man hier naturgemäh; nicht gewinnen. Wan muß 
vielmehr im diefe Yander Telbit fommen, muß in Muſeen, Stirchen, 
Schlöffern und Privatiomımlungen jeben, in welchen Sinne Nünjiler, 
Käufer und Befteller ſich wechſelſeitig qenünen, Stadtgemeinden Kunft 
werke vergeben und aufftellen, ya allmählich zu einer Ueberſicht deifen 
zu fommen, was diefen Völkern die bildende Kunſt bedeutet und aus- 
drüct, Wir hatten Gelegenheit in Prag und anderen ſſchechiſchen 
Städten, iſchechtſche Aunft an Ort und Stelle zu jtudieren, in Krafau 
und anderen Orten die Polen am Werke zu jchen. Wir haben mit 
Staunen geſehen, dat; die Zerben in Belgrad fogar ſich Heimſtätten 
einer Speziell Terbiichen Kunſt acschaffen haben und daß ſomit im Zuden 
und Norden dns Zlaventum gleichermaſßen zu einem fröhlichen Schaffen 
aufwärts jtrebt. In Ungarn aber finden wir wicht nur in den Muſeen 
von Budapefi, in der dortigen Königsbutg die zjeuauiſie Des modernen 
Schaffens der Mannaren und dr Zlovatın, Rumänen, Teutſchen, 
die zum ungarischen Staate gehören, Tondern audı in Szegedin chen 
wir beteächtliche ZJeugniſſe eines von beſtimmten Tendenzen qeleiteten 
Kuünfittriebes. Weit im Dften, im rad, begegnen wir originellen 
Schoͤpfungen mannariidier Kunſt: wir jind ſelbſt in Temesbar nicht 
verlaffen vom Kunſtſinn der Benöllering, Noch weiter öftlich in Zichen- 
biegen finden wir aber wieder eine Deutiche Kunſt aus älterer und 
jüngiter ;jeit, Die nur wenige bier vermuten werden und Die dech ar 
ammmtie Jengniſſe einer alten und neuen Heimlunit breit 

Faſſen wir uiſete Kunſterinnerimgen aus all Dielen Ländern 
in einige allgemein charakferiſtiſche Worte zulammen, ſe fönnen mir 
wohl ſagen, daß alle altere Kunſt vor dem neunzehnten Jahrhundett, 
ſoſern fe beachtenswett etſcheint, das Merk von Teuſſchen und Fran 
zoſen iſt, denen gegenüher Die einhetmiichen Kräfte mar als Rochahner 
ja, Handlanger eiſcheinen. Ter Einfluß weſtenroöpaücher 
tit ſo übermächtig. daß er überall im Titen mir Abſenker treibt. 
beteiligen ſich auch im iruheren Jeitepochen geboöotene Tichedſen 
Unser am der Kunſt, aber ein Meiſter mie der tichechiſche Maler 
Sheio ıliler bis 1674), von dem man in Bra nad zahlreiche Bilder 
ficht, has durchaus nichts Cigenartiges, fondern tt nur ein virtuvſer 
Nachahmer der nwderländiichen PWantteren feiner Zeit, der ebemlouu 
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irgendwo in Norbdeutichland oder an einem rheimiichen Hofe malen 
fonnte wie in Prag. Sein deutichböhmifcher ‚eitgenafie Perrus Brand! 
(1668 bis 1735) malt dagegen in den Manieren italienischer Meiſter, 
es ift dutchaus nur eine Doublettenkunft, die feine Bedeutung für fich 
hat. Was in Dielen älteren Epochen wertvoll erfcheint, ſtammt durchaus 
nur von deufichen, franzöſiſchen und italienischen Meiſtern +—- die 
deutfchen aber jtehen voran, An Prag und Kralau bewundern wir noch 
Meifterichöpfungen von Peter Viſchet und Bert Stoh, den prächligen 
Rürnbergern ; prachtvolle Dombauten, wie der wunderbar ſchöne, 
fünfſchiffige Dom von Kaſchau, find weſteutopäiſchen Meiſtern zu ver 
danfen. In jenen Heiten find die Teutlehen in dieſen Mändern \elbit 
Aührer ; italieniſche Meilter fonımen wohl auch nach Srafau und helfen 
dort den Dom verſchönern, im übrigen aber acht von Prachatitz am 
Fuße des Böhmerwaldes über Prag bis nach Kralau und Kaſchau 
deutfche Bunt, ſpeziell die fraänkijche Kunst. Bis nad Hermannſtadt 
in Siebenbürgen fehen wir Nürnberger und Würzburger Aunit, die 
fich charalleriftiich in ihter Umgebung bewegt. Weter Rifcher meißtelt 
in Prag ccht tichechiſche Figuren mit flabiſchen Geſichtszügen, aber 
er b'eibt der beobachtende Deuliche, der fränkische Meiſter. der auf 
dem fejten Gtunde feiner Kunſt auch ifchechiiche und polntice Herren 
mit ihret Eigenart abtonterfcit. Nach jenen Blütezeiten deutſcher Runit, 
die fo tief im Often wirkte, kommt dann eine zit des allgemeinen Hunjt- 
verfalles durch ganz Böhmen. tief bis nach Miskolcz in Ungarn hinein 
und meiter bis nadı Ziebenbürgen : das ift Dir Nefwitenfultur, die mit 
Barod und Rokoko zuſammengeht. Während fir im Welten, von Baris 
bis Wurzburg und Dresden, jene zum Teil entzüdenden Kunſtwerke, wie 
das Würzburger Schloß und den Zwinger von Tresden hervorgebracht 
hai, vermag fie in den öſtlichen Yändern nur Ausicuhmare zu cr 
zeugen. Die Bildhauerei und Malerei fintt im dieſer Epoche ganz und 
gar zur Handlangerarbeit zurück und die Goftalten des heilinen Nevo- 
mufs von Saoy bis nah Misko?cz in Ungarn werden der Schrecken 
des Auges. 

Ganz anders aber jtellt fich das Bild mit unſerem modernen 
Feital'er dar. Bon dem Aunenblid an, wo nll dieie Rölker beginnen, 
ich auf ihre Nationalität zu befinnen, ſchafien ſie guch aus ihrem 
eigenen Blute eine Kunit. Nicht mehr ſpricht ſich deuiſches Empfinden 
aus, fondern das Temperament der Polen, der Ungatn. der Tichechen. 
der Serben findet einen eigenen Gemütsausdruck in der Kunſt. Wohl 
ist diele ganze Kunſt in Deufichland im die Yehre gegangen, Air können 
deutlich beobachten in dem genannſen Gebieten, dat in einer älteren 
Periode Wien die hohe Schule war, in welchet die Künftler öſtlicher 
Voller ſich die Grundlage ihres terhnischen Könnens holten. Dann aber 
bratmnt zwiſchen 1860 bis I870 der Einflußſß Mündens, der Bis sum 
Zchlufie des Jahrhunderts und bis heute reiht. Wir benennen in den 
Muſeen Ungarns und Zrrbiens, quch in Böhnten und Kolen erichtkic 
dem Einiluſſe Pilotns und Alerander Wagners, wir ſehhen Thrdn und 
Gabriel War, wir jehen andere Münchener Künitler divdes Feinrqumes 
els die Anteger Fo manches techniſtchen Könnens. Jeder Kenner Der 
Winchener Verhältniſſe weit, wie das Tonmt. Tieſe Böhmen und 
Seiben, Diefe Ungarn und Pelen haben meilt einige Jahre auf der 
Vrundener Akademie oder in Münchener Meiſterateliers ſtudiert und 
gemalt. So haben fie mancherlei Tedmiicher, manchetlei Kotliebe füt 
dieſen oder jenen Münchener Modeton angenommen, deſſen Hetkunft 
men felbit in Belgrad umter ſerhiſchen Malern herauslennt, Ya, manche 
der Allder, Die tm Beſibe öftlirher Muſeen prangen, ſind in Miinchen 
Felbit gemalt und dann durch die nationalen Berichungen der Künfilet 
von Privaten. Ztadimemsinden u. ſ. w. augckauft. Zehr merkwürdig 
iſt daber in Ungain. daß aber nur dieſer Muncheuet Ciutluf; nacktzu 
a iſen iſt. Tor bernhenteite ungariſche Maler. der ſelbit in Karis ichnf 
und lehrie. Runſacen. har bisher dagegen Fa ut wir gar keinen Wr 
uk amt Die ſonſtige underiſche Aalerci ausgenbi. Nur Seine eigenen 
Werke in Vardapert md Szenediu zeigen audı das Meprine Pens 
Sitils. Seiner Fatbentambineſion: nieniand aber hat ilin mndteahunt, 
niemand verrät ſeine Schule, er ſteht unter deu ünnigriictten Malern in 
Lande ſelb any iſcliert da. Wir werden zeigen dat cr Irobdem Burns 
angariiche Eigenſchaffen, a. ru einer dertſchen Herluuit, Foyer am 
vrtalfcht magnattſehe Cnahiinften muhtsnt. die lebhait an eier 
Aniange alennrarstcher Wrleret wizs Dan ftiteten Mitzetalter armer 
Marie enrieonatenei rin atihzen Meinl. Ms dann Dad qeichiche 
Ihe Meer. > ed nieht zus Enttatwer nett ud, 
Fair wirds denn Dino (nent haften Piunfassera Welrien "mer 
abe zu kr Yan erden Br dein. es et in jene wriensandnde Man 
eritung bon Wostermn toi yad Miriam rerteitt. dee mis eine 
wlitterte Werederzabe ern eng beiten Foeudeindtuenen ns 
Dt der er Mersobai der Unſtitlente. der Ortes und Barlbı: 
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öjtlihen Völkern die Kunitorinmalität abjprechen wollte, wie Das 
neuerdings im Streite der öſtlichen Nationalitäten wohl wechſelſeitig 
oder von alldeutichen Parteimännern geschieht. Der unbefangene Be 
obadhter wird viehmehr feine Eindrucke dahin zuſammenfaſſen, daß cr 
in gewiſſer Hinſicht überall die nationalen Temperamente in den 
öpfungen der Volen und verwandten — Vollerſchaften 
ſieht. Und zwar ſtehen dieſe nationalen Temperamente mit der Grund 
tendenz fait Des geſamten öſtlichen Kunſtweſens im Bunde, welches mit 
Beruktiem Heimlunſt im geſchichtlichen und volfstümlichen Sinne ift. 
Tarin fommen fie alle überein: Polen ımd Ungam, Serben und 
Tichechen, nämlich, dei; das Vaterlandsacfühl, die Liebe zum eigenen 
Kollsſum ihr ganzes fünitleriiches Tun beitimmt, wie das Publikum 
jener Yänder vor allem die Grohtaten der heimiſchen Geſchichte ver 
relicht ſehen will, oder die Landesſiuen des Volles. das Fröhliche 
Tagestteiben der eigenen Raſſe im Gebiete der gemeinſamen Mutter 
ipradıe auf dem Bi de wiederzufinden hofft. Auch die heimische Yand- 
ſchaft wird hiebei natürlich gepfleat. 

Wan ficht: hauptlählicher Kunſſimpuls iſt die Freude und 
lege der eigenen Nationalität im Juſammenhang mit dem — 
oder Nenerwacen dieſer Völker zu ihrem eigenen Volkstum. i 
manchen it es bewußt, bei manchem iſt es unbewußſter Ausdruck ſolcher 
Heimatliebe, und dieſe Heimatliebe gibt ſelbſt da ſich ihr Gepräge, we 
ie gar wich‘ im unmittelbarem Fuſammenhange mit ihrer Heimat 
tcht. ja vielleicht ſogar Tirchliche Gegenſtände malt, wie an den Bildern 
des böhmichen Malers Gabriel Mar zu jehen ift, die halb bemußt, 
balb unbewuht, obwohl fie im München entltchen, eine Berherrlichung 
des iſchechtſchen, mehr mod des jlowaliſchen Inpus find und cbeniv 
eine böhwitdı-nationale Kunſt bedeuten in ihrer Yusbildung ſſlowaliſchet 
Frauenſchönheit und Madonnenichönhett, wie eiwa Maplaff (Menzel) 
Broyils höhmiſch-hiſtoriſche Gemälde in Prag. 

Kir wenden untere Aufmerlſamleit zuerit den Ungarn zu, um 
zu schen, mie fchr in ihren Kunſtſammlungen die Vorliebe für hiſto— 
tische Gemälde aus der ungariſchen Geſchichte und für Gentebilder aus 
dem ungariſchen Bolisleben überwicat. Tiefenige Stadt, mo Die 
Beanaren ſozuſagen ganz unſer fich find umd aus der wpiſchen unge. 
riichen Arlerbüraeritadt auch in der Mitte cine Art von moderner 
Großſſtadt herausgewachſen it. in der unit cine Stätte bat. ift 
Szegedin an der Theiß. Im Kulturpalaſt it auc eine anjehnliche Aumft- 
jemmlung, zu Deren Juſtandelönnnen wohl die Etadigemeinde und 
der ungariſche Zlant yuinmmenacwiett haben. Hier finden mir bie 
von Wunfacy jelbit gemalte Toubleite des arohen Huldigungsbiſdes 
von König Hrpad, dem Die beſiegten Slavenhäuptlinge ſich unter- 
würfin erklären Tas reifen ausgeführte Wremplar desielben Bilbes 
ſahen wir in Budnpeit im Zibungasinal des ungarischen Herrenhaufes 
wd beide ſind höchſt bezeichnend für den Geiſt. der aus dieſem unga- 
riichen Patriensmus ipricht. Die unſerworfenen Zlaven find mit allen 
denfharen Sehärden Nlavticher Erebenheit ausacjtattet und Muntacen 
hat die Merknole des ſlaviſchen Wefichtstnpus durchaus von der popu- 
lüren Zeite genommen: es And richlige Kroatengeſichter und Nutbenen- 
föpte. Die Magnaren, die den König Arpad auf dem weiten Roſſe 
umgeben. Ind aber nicht minder ehnologiſch chatalteriftert, denn die 
Magnhaten tum Ach aüf ihre Haie viel au aut Zu hat Munlacen den 
firaenden Maghaten richtig die typiſchen jchwarzen Haate und den 
frerlienden Faugbliel verltchen, der dein Beobachter der echten Bürger 
mädchen von Szegedin and Der Pferde- und Minderhirten in den 
Puülen To auffällt. Aber er it wicht ganz gleichmäßig in der Ver 
teĩlung der Sünmelertichen Alzente. Ta der patriottiche Zwechk erfordert. 
Dre nangyutiiilie Malte ale Die höhere datzuſtellen, gibi er ſeine Be— 
oba.dırangen um den Ragngren ducchzus disfret wieder, während er 
die Zloven int bis ur Marifater Ihres Typus hinaus zeichnet. Diele 
beiden Bilder aber hezeichuen ſpipohl nach ihrem patriotiſchen Inhalt 
mie mach ihter künttletiſdren Fotin einen Söhepunft des nafional- 
anitleriichen Strehene der Umtarn und ınüfen daher an eriter Stelle 
wirst worden, Hiezu finden mir ober in Szegedin eine gamze Reihe 
andere Kuvnnitperke. Die ung Wreblist in die üngariſche Kunſtſeele ge 
währen. Ta tt cin acrolea Gentalde von Tornat: „Tod des Hunnadi 
Sarrs anſ deufein Lerdedettlichse und auch das Graufige ſuchendes 
Tonpernayat, das wir bei all Dissen oftlichen Völkern wiederkehren 
ben. HS gehn Beitalt aehluts Gar Eins ganze Gallerie ungarischer 
Zrrarssienlen. act Der man sem Tei! van Tufiche Bornehmhett der 
Frtirrupu?uun user tindet, Selen nr bier zuſammengeſtellt. 
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einem Bolfe, das gerade durch ſolche Mittel Propaganda für feir 
junges Staatsweien machen will, Hier tritt denn auch die ungariſch 
Bildhauerei zum Teil recht, beachtenswert auf. So ſieht man m De 
breczin ein k hr charakteriitiiches Standbild Koſſuths, das nicht ver 
fehlen wird, wegen feiner ſprechenden und dabei menſchlich ſchlichten 
Auffaſſung des ungatiſchen Freiheitsmannes ſich jedem einzuprägen 
der in dieſe Stadt der maghatiſchen Calviniſten fommt. Ein Erz 
itandbild des Dichters Csofonai zeigt die obbemeldete Tendenz. In 
Arad hat die ungarifche Kunſt eines ihrer beträchtlichjten Denfmäler ge 
Ichaffen mitten in einem Stadtwefen, wo wir die Stinder in vie 
Sprachen und vier Sprachen ea reden hören : deutich, unga 
sul, ſerbiſch und rumäniich. Da fteht auf dem arofen weiten Stadt 
plap — Huszar Jalas Denfmal der ungarifchen Wärtyrer, der drei 
zehn hier 1849 hingerichteten ungariichen Generale. Dieſes Denkmal iſt 
ſeht ergreifend ; ebenfoicht deforativ mächtig aufgebaut, wie durd 
lidenichafiliche Gebärdenipradie der Gruppen innerlicy padend, Di 
ijt eine Gruppe des Gefeſſelten, welchen der Freiheitsgenius mit de 
Fackel aufmuntert, ein Sterbender, weldyen eine weibliche Geſtalt ver 
heikungsvoll aufhält und andere ethiſch gedachte Gejtalten, welch 
ein heihes „Freiheitlich- patriotiſches Empfinden ausiprechen und durd 
wirlliches Feuer der Sormgeftaltung hinreißen. Van wird dies Wer 
jum Beiten zählen müſſen, was ungarijche Kunſt in der ihr eigenen 
Tendenz geſchaffen hat. 


11. 


In Budapest jelbit, wo Deutiche mit Ungam und Engländer 
zufammengewieft haben, um eine der ichöniten modernen Städte zı 
Ichaffen, werden wir vorfichtiger jein in dem, was wir einer werdenden 
ungarischen Kunſt zuzuſchteiben haben, Wie in den Keinen ungariicher 
Städten R" B. allenthalben Iheaterbauten errichtet werden, die meiſt 
Wienert Fitmen ausführen, fo zeigt auch das Kunitleben von Budapeſ 
nicht durchaus einen neuungariichen Charalter. Viele Denkmäler find 
hier wieder ungariſchen Tichtern und Staatsmännern ewidmet. wie 
das Petöfi-Denfmal, das Deak-Dentmal und Eötvös- Denkmal, ſamt 
lid; von Huszar. ML dieſe Werke haben einen gewiſſen großen 
und maſſiven Zug und erfüllen ung mit Achtung vor dem monumen 
talen Können ihres Künitlers. Yu Alademicpalaſt und im Vigado 
(Nedoute} werden wir aber geneigt fein, die Mandbilder und Fresler 
von Yobß, Than, mehr im Juſammenhang mit wieneriſcher Kunſt 
übung anzuſehen. An meiſten nationales Temperament zeigt hier Ale 
rander Wagner, der einen jcharfen Blicl für die Eigenart der Magyarer 
hat und in Jeichnung, Kompoſition, fo sehr er auch in München ein 
nebürgert it, auch ein jubjeftives Temperament ferner Künitlerichat 
zeige, das man fo aanz erjt als „echt“ in Ungarn jelbit würdiger 
lernt. Bon ihm fahen wir auch die beiten Schilderungen aus dem 
PBuhtalcben. Auf manchen Schilderungen älterer ungariicher Wale 
fonitatterfen wir mit Nerwunderung. wie wenig richtig Diele öfters 
2 Charaftertitiiche ihres eigenen Yandes wiederzugeben vermachten 
B. die eigentümlichen Ueberſchneidungen, welche die nolfitändia flacht 
Ebene mit den darauf befindlichen Rindern und Seitalten bildet, das 
gelegentliche riefenhafte Deraustreten der Figuren über der Horizont 
linie, oder aber das vollitändige Hereinſtellen der Geſtalt unter der 
Horizont, je nach der Schentiernung. Noch bemerlt man, daß bei ſolcher 
Künstlern das patriotiiche Antereile, das Heimatactühl aröher nit. al. 
die unmittelbare Beobachtung der Heimatmatur ; fie balten nur ſolche 
Wahrnehmungen und Beobachtungen feſt, welche in ihr Roftümintereiie 
und andere verwandte charakteriitiiche Erinnerungen fallen, jehen da 
genen eine Reihe von Phänomenen micht, welche gerade oft am aller 
bejeichnenditen für ungarische Natur und Mienſchen in der ungeheurer 
Tiefebene find. 

Speziell ungariicher Kunſt begegnen wir in Budapeſt mit einigen 
alten Gemälden aus dem fünfzchnien und ſechzehnten Nahrhundert 
Wie hoch gelegentlih nationales Runftgenie ſich nporidmwingen konnte 
zeigt ein inteteſſantet Künſtlet Michele Pannonio oder wie die Dia 
gnaren ihn nennen : Bannoniat Wiihalt, Zeine „Ceres“ in der National 
gallerie (früher Eſterhäzyſeiſt cin eigenfümlich Schönes Werk, das woh 
das Studium zertgenöfliicher iteltenticdher Kunſt (1444 bis 1470) ver 
rät, aber dutch die Unmutigkeit der Erfindung in einem befonderc 
Zinne anzieht. Ceres fit auf dem Thron in einem mittelalterlichen 
Moin und trägt vinen Vehrenfranz auf dem Kopf, blakeot it 
ihr Gewand, Trauben garnieren die Kompoſttion. Merlwürdig 
it aber, daß nicht die wohlbefannten italieniſchen Frauentypen jene 
Jeit bier nachgeahmt And, fondern datt der „Pannonier” ferne pam 
miſche Abkunft dadurch vertät, daß der Mopf, Die Hände feiner Ceres 
durchnus magnariſche Eigentümlichkeifen zeigen, Ebenſo findet man bie 
olte Altarladen aus dem ſechzehnten Jahrhundert, welche den Apostel 
Panlus daritellen, die Madonna, die Tarbringung Nele im Tempel, 
die Grablegung, ferner alte ungariiche Biichöte, Hier merlen wir, daß 
wicht deutſche und itglieniſche Meiſter am Werke geweſen ſind, Tondern 
auch einheiniſche Magnaten ihre Kunſſperſuche gemochht haben. Zo 
werden auf Dee Tarbringung Die Figuten in weißen Tarbanen und in 
Kepftuchern geſchildert, Div a adonng aber hat etnen Molnhtstsipus, wie 
wir ihn in Tebrerssin beobadıten kennten. Die moelltemmene Terhmif 
weht den Geitalten eigentumlich ſpietige Donde und Juen: wir merken 
aber. dat; der Vhaniaſie der Künſtlet eben der undgariiche Typus Felbit 
vorgeidiwebt hat, den te in ihrer Umgebung Taten, Tie Spißlnochen 
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der Wangen des Biihofs, das faſt dreiedig marfierte Augenlid ſtili 
jieren gewiſſe Raturbeobachtungen, die wir auch am Kopfe des echten 
Gzitos oft ſehen. 

Und wenn wir vom Anblid ſolcher ülteiter Bilder im 
Nationalmufeum von Budapejt vor Munfacans „Chrijtus vor den 
Juden“ treten, jo fällt uns das —— nationale Moment be— 
oͤnders auf; wir zweifeln micht mehr, daf; hier das gemeinſame Milieu 
des acacbenen Beobachiungsmaterials in den ältejten Malern und in 
dem neuejten Weiter verwandte ſtiliſtiſche Erſcheinungen hervorge- 
bradıt hat. 

Jenes Stilfpielen um des Stils, um der Wanicr willen, wie es 
in Deutschland autgefommen, iſt feit 20 Jahren, jenes Geniehen bloßer 
Kunjtmanieren iſt dagegen den Ungarn und öſtlichen Bölfern ganz 
fremd, Ste find viel zu ſeht vom patriotifchen Ethos felbit erfüllt, 
als daft fie Jeit hätten, nur lart pour Part zu freiben. Wenn 
Liczenmayer die heilige Eliſabeth daritellt und das Nationalmujeum 
das Werk aufhängt, fo üt es, weil diefe heilige Elifabeth eine Ungarin 
war, Benczut, Sin, Tomei, Veitagh, Pacsfa fpiegeln in diejem 
Muſeum wohl am beſten das ungarische Kunſtweſen wieder, wobei zu 
bemerfen ilt, daß Bencqur mehr in eine internationale Prachtmalerei 
artet, welche einſt bei \ Yilotn i in die Schule gegangen war, dann aber 
auch bei Tiyian und den Venctianern Anleihen macht. Es iſt bier die 
Bemerkung au verzeichnen, daß diejenigen Künſtler, welche ſich mit 
München, mit Deutſchland, mit Paris, mit dem Weſten überhaupt auf 
dem laufenden erhalten, in ihrer Heimat weit mehr das Nationale 
diefer lebteren feithalten und ausbilden, während verichiedene, die in 
Budapeit, Prag, Krakau ſich nach anfänglichen weſtlichen Studien 
behaglich feſtgeſetzt haben, leicht ins Konventionelle und Alademiſche 
getaten, auf dem alten Standpunkt entwidlungslos verhorren und 
merfwürdiger Weiſe ein nationales Kunſtgepräge verlieren. Man darf 
aus Anlah diefer Beobachiung jagen, da das Heimweh der 
Künftler ort Anlaß gerade der beiten unter ihren — — 
wird. Solche Heimſchopfungen wird man denn auch in der Privat 
jammlung des ungartichen Königs in der stönigeburg von Budapcit 
finden, denn natürlich iſt bier viel Äpezifiich „Ungariiches” angelauft 
worden. 

Wan wird nicht wenig eritaunt fein, wenn man num auch in 
Belgrad dieſelbe Tendenz, welche die ungariiche Kunſt beherricht, unter 
den Serben wiederfchren ſieht. Dieje Schön gelegene Stadt hat auch ein 
hübiches Kunstmuseum mit Antifen und fonjtigen ltertiimern und 
eine Sammlung von Gemälden moderner ferbiicher Meiſter. Wir ge— 
jtchen, dat; wir vom Talent und von der fünftlerifchen Energie dieler 
Serben ziemlich betroffen waren. Auch die Serben haben politijche 
Idegle und eine politifce Vergangenheit, Begriffe von einem rohe 
jerbiichen, ſüudſlaviſchen Reiche. Vorſtellungen von altierbiicher Hett— 
lichteit und groher AJufunft wirfen im Bemuhtiein der Webildeten, 
Und jo Jicht man "bier ein arohmaächtiges Hepräfentationsneni) de 
einer ſerbiſchen Konigshuldigung. die auf einer Nirchentreppe vor ſich 
acht, mit einem Fichteltla Teppich belcat, Koſtume. alle in märchenhaft 
lichten Tönen, bellgrün, hellrot, hellblau, weit — von Kobanobuth. 
An ſchmetzliche Volkserfahrungen gemahnt jenes Bild einer Serbin 
mit Mind im Felſengebirge, die ihren Wann vorfindet, dem der ab 
geſchlagene Kopf zwitchen den Beinen liegt, Bon Apetufn in Münden 
1870 1 das Bild einer jerbiichen Mutter gemalt, die mit ihrem 
Säugling an der Bruit ertrunfen ins Schilj geſchwemmt ift, ein 
Werk, in dem wir den Einfluß von Wabriel War zu erlennen glauben. 
Swanowign bat hier einen blinden Geiger unter feinen Jubörern 
hängen, der mit frummem Fiedelbogen die Gambe ſpielt. G. Mestifch 
malt ſonnig eine mit ihrem Kinde Aepfel pflückende Serbin, eine 
andere, die mit dem Krug zur Tuelle geht. So ſehen wir auch hier 
heimatfrofe Zitteniehtlderung und cine vaterländiſche Geſchichts 
malerer im Bunde, m cin kräftiges, von Süßlichkeit ebenfo wie von 
Hautgout Maletei entferntes Munititreben zu bewähren. Das Schreck 
liche als Moment ſittlichet Erſchütterung oder als politiſch hiſtöriſches 
Entruſtungsmoment wird dagegen von den Serben, wie wir ſehen, 
ebenſe nern geſucht. wie von ihren nördlichen Kencin den Tiſchechen 
und Rolen, und währlich, dieſe Kölket haben genug des Schredllichen 
erlebt, am in ihrer Kunſt das Ethes ſolchet Sümmungen berechtigtert 
Weiſe mitfühten zu lönnen. Was man von Den Türlen, von Den 
benachbarten, mitten in das Zleventum heteingebtochenen Magharen 
zu erdulden hatte, das hilft much Iwute noch dem Maler aus ĩlaviſchem 
Geblüte Terme Phantaſie beflügeln. 


Zu finden wir denn auch in Bohnen unter den Telten der 
artine Motive beliebt, Wenn wir im alterer Zeit leine ſpezifich 
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wie Maſchel ſchahzen, der cinen Zyklus hiſtoriſch —— Land⸗ 
ſchaften Böhmens — hat. ade Kompoftionen von 
Jenlcek, jein Pizemsl und beiliger Methodius, dienen zur Erhaltung 
voterländisch-böhmifcher indungen und Wenzel Brozils „Grün 
dung der Stadt Prag“ und fein Comenius-Wandbild wirken zum 
— Zwede. Bor mehr als zwanzig Jahten ſah man in München 
ein großes Bild von Brozif, welches von der damaligen Münchener 
Kritit als „Kojtümbild" I und deshalb als genügend „Lafji- 
fiziert· galt. m Lande Böhmen, an der Stelle, wohin derartige 
Koftümbilder bejtellt find, gewinnen fie aber ein ganz anderes An— 
ichen. Da empfindet man, weil Menichen und Softime um fittlicher 
und hitorich-fittlicher, vaterländiicher Beziehungen willen in dieſen 
Koſtümen erſcheinen, a Al eben gar nicht um des bloßen Koftüm- 
intereffes willen gemalt Imd, fondern eine ganz andere Empfindungs- 
welt die Urſache dafür ift. Und fo geitehen wir, daß wir das Nathaus 
in Prag mit einem der allerenergiichiten _Runfteindrüde ag 
haben. In — Neifetagebuch findet ſich die Bemerlung „jehr 
grokartig” zu den beiden großen Nathausbildern des Wenzel Brozif 
„Bodiebradb” und „Huf ın Baſel“. Gegenüber früherer Elm 
diejes Malers glaubt man in ber tiefer geftimmten Farbengebung den 
Einfluf, Mimfacsys zu erfennen, den Brozif wohl auch in Paris er- 
fahren hatte. Aber das alles lommt nicht in Frage, wenn man ficht, 
wie an Ort und Stelle diefe Malerei zwecmähig dem Charakter des 
Emm. angepaft tt, und wenn man nun im einzelnen die 
vollendete Jndividualiiterung der Weftalten und Köpfe verfolgt. Cs 
ist ein Zug von größter Vornehmheit und Charalterechtheit im dieien 
Bildern und fie zeigen, daß die Tichechen eben auch höchfter Kunjt- 
lciftungen fähig find, denn Brozif ist in all feinem Empfinden Ticheche ; 
fo jehr er auch gut deutjch verſtand, jo hat ex ſich doch zweifellos als 
Slave aefühlt und nach feinem Tode fand man fein Bildnis im den 
Heinften Städten Böhmens, in den Altfigen des Tichechentums, in 
Tabor, in Pilfen und Höniggrät, überall als das eines gefcierten 
nationalen Dleifters ausgeſtellt So ermalen bei diefen öftlichen Kölfern 
die Maler, fo erfingen die Mufiter, jo — die Dichter ihren 
Sptachgenoſſen auch eine Nationalität und das hat für den Deutichen, 
der durch die gefamte Stumjt-Ueberbrettelei und Seichmadsfpielerei einer 
überfättigten Sei J————— moralisch geſchwächt wird. etwas 
mächtig — und Emporbildendes. Im arohen Ganzen hat 
der ſchechiſche Kunſtbetrieb zwar unter den Oſtvöllern ſich verhälmis- 
mäßig nod am wenigften entwicelt und * den Ansſtellungen im 
Rudolfinum au Prag macht fich ein Starker Dilettantismus breit, der 
duch chauvimaftiich-tehedhische Gebardenſpiele die innere Ohnmacht ver- 
decken möchte, aber ein Weiter wie Brozik, wie Die fehr Trattoolle 
Sermine Yaufotha in Brag und — Gabriel War in Münden geben 
denn doch ein Bild böhmifcher Yeiltungsfähigfeit, die durdiaus aus 
den Elementen des Rollscharafters ſchöpft und wirklich auch weiterhin 
eine national · hohmiſche Kunſt verheikt, Wer die Tſchechen und Zlovafen 
näher lennt, wird nicht mur den körperlichen Typus ſlovaliſcheer und 
innerböhmticer Frauengeſtalten in Gabriel Mar finden, ſondern jene 
zarte Nervofität der Empfindung, jene Vorliebe für die feinen, hellen 
Karben in diefem Maler auch als Eigenſchaflen des ſſchechiſchen Volkes 
überhaupt wiederfinden, 

Die Bolen aber ſtellen unter den Slavischen Völlern ala Bertreter 
und Entwidler einer nationalen Srimfunit im Verlaufe des legten 
Sahrbımderts zweifellos diejenigen vor, die am meiſien Tortacjchritien 
find und die machtigſie Kunſtenergie in der Grhaltung und Wieder- 
arlenung ihrer nattenalen Empfindungsweiſe eutfaltet haben, Yeiden- 
ſchaft und Genialitat jind ihnen cigenz was fiv in der modernen 
Muſil voritellen, iſt jedermann in Europa befannt, aber daß ſie auch 
einen eigenen Kunſtwillen in Sachen bildender Kunſt haben, toll hier 
nord mit einigen Worten beleuchtet werden, Ju Paris, in Wien, im 
Munchen ptleaten ihre Talente zu ftadieren und da mag mander wohl 
glauben, dad; ſie überall auch nur cine Abfenkerkunit pilegen würden, 
ber Fucht mon ſie im eigenen Laude aut, jo itellt ſich das Rild weſent⸗ 
ll anders, Auch ber ist es Das nationale Eihos, Die Heungtliebe. 
melde auswärts ertungener Können auf ersene Weiſe mußen und 
auwenden lernen. Die Mamittmarmmlunaen, dis Rirdıesr von Mrafau, Div 
modernen polniichen Nunftaxsttellungen. zeigen emen intenſio Durch 
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In diefer Umgebung — wir denn auch den „Kadeln 


daß dieſes Bild feiner Empfindungsmweile nach auch einem Fuge pol- 
niichen Nationalempfindens entfpricht und dal er in Krafau auch 
m auer 


aa er ihre Werke nad dem „heiligen“ Krakau und Künjtler wie 
ofe 


Mustiewwic, erweilen au 


jelbſt mit diefen Hleinen, gewandten Walizierpferden über Land ar- 
fahren it und auf dem Ztellmagen mit den leichten Rädern die mun- 
teren, blonden Bolinnen mit ihren bunten Sopftüchern und Häubchen 
aejchen hat. das ılt ein befonderer Gewinn, wenn man Kunft im 
Yande jelbjt aufſucht. Wenn nun die Koſtümbilder“ allerwegen zu 
lebendigen, ſitilich rührenden Genrebildern im Witerleben eines 
fremden Nationalempfindens werden. dann hört man fogar aus ge 
wiſſen Symphonien Tichaifowsfys den Rhythmus der Ste Ne 
Fahrten, das Geläute. das luſtige Peitfchengefnallen und das Wiehern 
der flinten Roſſe heraus und lernt im tiehften fchägen, mie der Kampf 
um die Heimat, die Yicbe zur Heimat auch höhere fünftlerifche Botenzen 
aufregt und der Kunſt im Oſten noch manche jchöne, autohthene 


Zukunft verheift. 
Berlin. Wolfgang Kirdbadh. 


Ueber öffentliche Tätigkeit der Fran. 


ie Frau, die im öffentlichen Yeben arbeiten will, hat ganz befon- 
deren Anforderungen ju genügen. Wan verlangt von ihr jtrenge 
Sachlichleit, d. b. cin „Jurüdteeten der Perſon hinter die Sache, einen 
erwerterten Blick, der jie wicht mur lehrt, den richtigen Maßſtab an 
alle Eteigniſſe des Lebens zu lenen, ſondern auc das praktiſch Erreich 
bare von dem bloßen Ideal zu unterſcheiden und die Fähigleit, ihr 
erweitertes Verſtändnis Durch ihe Auftzeten zu befunden. Eine Vot— 
bereitung für die Grfüllung dieſer Fordetungen it notwendig, Wäh- 
end das Familienleben nut wenig zu diejer Vorbereitung geeignet it. 
fann man dies umſomehr von der Tereinstätigteit behaupten, Sie 
stellt Diefelben Forderungen, wie das öffentliche eben ; fte ftellt fie nut 
in beſchranltein Wake und für einen Heinen Wirkungstreis. 

Andefien it die Theorie, wie Feuchtersleben jagt, nicht die 
Wurzel der Praris, Sondern der Erfolg derfelben. So mag verſucht 
werden, die verjchivdenen Gründe zu befeuchten, die diejes Reſultal 
ergeben, 

Das Feen im Haufe erſttebt andere ar als das Leben in 
Fern, Es ſiellt ſich nicht geineinſam in den Dienſt der Idee, jondern 
fördert ein inniges Juanmmenleben, ein perſönliches Sichentwideln 
und Musleben. Es verlangt und gewahrt Liebe und Rückſichtnahnie 
um gegenfeitigen Urteil, sestenfeitiaes Helfen, Erziehen. Stühen. Die 
petibuliche Eigenart eines Jeden findet Beadıtung ; es wird aus Dem 
Höre geraunit, was den einen oder den andern verſtimmen könnte; 
die Charakletentwicklung jedes Mindes erfordert jteie Aufmerkſamleit 
Und ebenſo. wis Me Hausftau and Vutiet ſolches alles bedenll, findet 
iie ſelhit auch Die nolige Verüclkſichliguttg ſeiſeus ihrer Angehörigen, 
wenn Te einmal ungeduldeg ob der vielen Urbeit oder müde ift, oder 
dutch Mraudliit in Der iilnigen Leitimg behindett iſt. Das eben im 
Hauie im der Ferlie in der Inhegriie liebernoller Rückſichtnahme. 

Wenn Der elle qus Diver warmen Innigkeitsatmoſphäte 
hetauetriu und Fa erfenzlihen ungen zunwendet, zefpelttoe dem Ber- 
nzleiet, fo arıd er baid aineriuden, dat on mit qany anderen Fot · 
derunnen ann Kan herasntertt. und Das ihm Für dieſe die richtige Schulung 
und Benbereitung KÖLL Suter durien die vielen Mitglieder eines 
Berein· 9d deren Eharnfteie um wenig imereiſieren. Denn es gilt 
der Zriv. die aimcinign ya ibedern non veriammelt iſt. Was Tür 
dieie Zathe ant in edar erze alır odet, Das enticheidet; jede Rückſicht 
ar de Worte del ie rr gehen Benrenigh au der rl des Familien- 

x Nr der Zebiotet bernbt Ber ganze dauernde Erfolg des 


reines} is Pr ins vr Danprunzrianed zwiſchen der häuslichen 






Nr. 514: Wien, Samstag. 
und der Vereinstätigfeit. Es ift für die rau, die durch jahrhunderte- 
lange Gemwöhnung dazu erzogen ift, überall ihre perfönlichen Erapfin- 
dungen hineinzutragen, recht ſchwer, diefelben den ſachlichen Erwägun- 
gen unterzuordnen. Zu leicht nimmt fie einen Angriff perlönlic und 
vergiht, daß der Gegner nur feine Meinung betrefts der Sache äufert, 
ohne dabei der Perfon zu gedenlen, wie auch ebenfo fie ſelbſt zu fürchten 
hat, in gleidyer Weiſe mihverjtanden zu werden. Strenge Sachlichteit 
iſt die edle Forderung bei erfpriehlicher Vereinstätigleit. Nicht perjön- 
liche freundliche Nüdjicht oder perfönliche unfreundliche Gefnnung 
dürfen jemals für die Enticheidung einer Frage mahgebend fein, fon- 
dern nur die Vorzüge oder Nachteile der angeregten Angelegenheit jelbit. 
he a ahftabe gilt diefe Forderung für die Arbeit im öffent- 
ichen Yeben. 

Zu der fachlichen Beurteilung aehört ein weiter, larer Blid, 
für den der Horizont des häuslidyen Lebens zu eng bemeffen iſt. So 
lange die Frau, die unverheiratete wie die verheiratete rau, nur 
innerhalb der Intereſſen ihres Haufes befchäftigt ift, wird fie viele 
Juftände des Lebens gar nicht lennen oder nur durch Wücher und 
mündliche Mitteilungen. Wie fie verftändnisvoll an allem teilnimmt, 
was ihr im Haufe entgegentritt, weil fie dem Warum und Woju nadı 
jpüren Tann, ebenfo veritändnislos wird fie vielem gegenüberftchen, was 
fie von außerhalb ihres Haufes hört, weil fie die Beweggründe nicht 
erfennen fann. In der Bereinstätigkeit muß fich ihr Auge und Ohr 
fremden Vebensverhältniffen, ihr Gerz fremden Menſchen öffnen, und 
indem fie voll rechter Mütterlicheit bemüht ift, hilfreich zu beifern, er- 
ſchließt ſich ihr das Berftändnis für vieles, was ihr niemals im Haufe 
nahe getreten wäre. Bon anderem, höherem Befichtspunft aus wird fie 
num vieles beurteilen, und die Schärfe des Abwägens von But und 
Böfe wird langjam einem ruhigen Verfiehen weichen. Sie wird jehen, 
wie andere Pebensverhältntiie andere Anſichten erziehen ; die Nachteile 
und Borzüge einer geplanten Einrichtung werden fich ihr in Marer Be- 
leuchtung als verberblich oder jegensreich zeigen, fobald fie das Ber- 
ftändnis hat für die Febensanforderungen derer, denen fie helfen will. 

Aber diefer erweiterte Blick ſoll ihr auch das zeigen, was von 
ihren Idealen zu erreichen möglich ift neben dem, was jenfeits dieſer 
Möglichkeit liegt. Nichts hindert den Kortichritt zum beifern jo fehr, 
mic die Uebereilung; nichts verdirbt ihm mehr in jeder Sache, als zu 
weitgehende, zu ideale Forderungen. Es dürfte niemals im Impuls, 
niemals ohne Ermägen und Beleuchten von allen Seiten geredet und 
achandelt werben. Das Vereinsleben Ichrt die Notwendiafeit des Sich— 
bejcheidens, eine Forderung, mit der die Frau im öffentlichen Yeben 
fortgefept zu technen hat. Verlangt man, was zu gewähren bei den 
gegenwärtigen Zuftänden nicht im Bereich der Erwartung liegt, iv 
wird man bald nicht mehr für ernit genommen werden. Der Gegner 
wird überlegen lächelnd über diejes Verlangen hinwegſchreiten, faum es 
einer Antwort für wert erachtend. So zeritört man ich die Ausficht 
auf die Bewilligung von Nüherlienendem, deifen Berechtigung uns 
juerfannt werden fünnte. Daher muß die Frau lernen praftifch und 
politifch weife zu denfen, 

Um ihre Ansicht äußern umd vertreten zu können, wird die Kran 
fic erit im ich ſelbſt zu völliger Alarheit und Freiheit durcharbeiten 
müſſen. Dan glaubt ſich manchmal ganz Mar uber Weſen und Be 
deutung einer beitimmten Angelegenheit und weiß doch feine Antwort 
wicht zu formulieren. Vieiftens wird dann unfere Anficht nicht ganz 
jo aeflärt geweien jein, wie es ums fchien ; wer wirflich etwas genau 
weiß, mühte es auch fagen, aus ſich berausftellen fünnen. Cine gute 
Rednetin zu fein, Itent wicht in jedermanns Können; aber in einem 
einfadyen Sat ſeine Anſicht in ihren weientlichiten Punkten zu be» 
gründen, das lernt ficher ein jeder, der ſich ernitlich in das „Kür“ umd 
„Wider“ einer Sache hineingenrbeitet hat. Sich richtig äußſern. Ge 
danfen und Worte flar ſaſſen zu fünnen, it cine wichtige Hilfe für 
eine rau, die im Veteinsleben oder tm öffentlichen Leben arbeitet 
Tie Scheu, die faſt jede ‚ram zu überwinden hat, wenn fie zum 
erſtenmal im größerem, Fremden Kreiſe fpricht, ſchwindet bald vor 
dein Anterefic an der Sache. 

Aber nicht nur llar und verltändlich fall die Rede ſein; die 
Worte müſſen auch Daraufhin abgewoögen ſein, daß ſie dem andern 
uberzengen. ohne ihn zu verlehen. In dem Beſtreben, Ton und Aus— 
druck des Gedankens jo zu geben, daß die Sachlichteit nicht zu ver 
feinen üit, liegt ein wichtines Moment der Schulung für das Vereins 
leben als Barbereitung für das öffentliche Leben, das in erweitertem 
Maße die aleichen Forderungen ſtellt. Jede Yeidenichaftlicyfeit muß 
ternachmten werden; beftig, angreifend, ſpottend Dart nichts geſagt 
werden, Es wirft dann nicht überzeugend, felbit wenn es Die trefiendite 
Walrheit enthalt oder erwertt zuu mindeiſten wideritrebende, unfteund 
liche Gefühle. Die rau ſoll durch ihr ganzes Benehmen zeigen, daß 
fie der Sache, Für die ſie arbeiter, gewachſen und würdig iit. Sie wird 
dies umſemehr zum Ausdruck bringen lönnen, wenn ſie ſich fernhält 
von den Gefühlen petſönlichet Eitelkeit, perlönttdien Ehrgeizes, Die 
leicht am Bereinsleben geweckt und gefördert werden, Cine sent, 
die unter dem Mantel tarfrariger Menöichenliebe ihret Eitelleit fröhmt 
macht einen jeht mangenehnen Eindruch; chenfo unerträglich iſt eine 








rhigeigge Frau im Veteins- wie im Öffentlichen Leben. Ihte Sachlich- 
keit leidet umſer dieſen verienlichen Beruhlen; troß ihres Cets ſchadet 
ſie der Sache, tur Die Me atbeitel; abeen Werten wie ihrem Handeln 
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wird man mit Mihtrauen begegnen. Sie er. fich immer nur als einen 
einzelnen Faltor im Dienft der Sache betrachten, unbefümmert darum, 
ob ihr Name der Welt ihre Mitwirfung dabei verfündet. Beicheidenheit 
und Zurüdhaltung find allgemein menschliche Tugenden, die den 
Mann wie die rau zieren; vornehmlich werden fie immer ber 
Schmud fein, der der Frau zugehörig ift. j 

Aus diefen beftimmten Forderungen, die an die rau zu ftellen 
iind, will fie mit Erfolg im en eben, d. 1. im ermeiterten 
Vereinsleben arbeiten, ergibt fich ihre Erziehung dafür, Es gilt zunächſt 
das fürger geftedte Ziel zu erreichen, die Erziehung für das Vereins 
leben, Sie fehlt vielen rauen unferer Tage noch, troß ihres warmen 
Intereffes für die Sache, und fie bildet einen ſeht viel größeren Abftand 
von dem Familienleben, als von dem öffentlichen Yeben. Die Frau, 
die ſachlich, mahvoll und geſchickt im Verein zu arbeiten verjtcht, 
wird ihren Weg auch richtig und ficher im öffentlichen Leben gehen. 
Die Schulun — das Bereinsleben ift der Weg, die rau für das 
öffentliche Leben zu erziehen. Im welcher Weife in jedem einzelnen 
Kalle diefe Schulung vor fich geht, beitimmt die Individualität ; die 
Sauptfache für jeden, der etwas ermitlich fernen will, ift doch, erft genau 
zu willen, worauf er feine Aufmerfamfeit zu richten bat. 

Ueber den Segen der Arbeit im Bereins- und Öffentlichen Leben 
jei noch ein Wort gejagt. j 

line rau, die ihre natürliche und anerzogene Scheu überwindet 
und aus den Grenzen ihres Hauſes tritt, weil fie ſich jagt, ihre Zeit 
geftatte ihr, neben ihren häuslicdyen Pilichten noch für andere zu arbeiten, 
und ihr Herz fordere dies von ihr, glaubt, ihre Pflicht als Menſch 
zu erfüllen und ein qutes Werk damit zu tum. Iht Glaube ift der 
rechte. Was fie fich Kit aber dabei tut, das weiß fie nicht, ahnt 
nicht, wie ihr Tun 2 in Segen für fie jelbit umfegen wird. Sie 
will andern mit ihrer Kraft helfen, mill, um diefe Araft überlegt und 
zweclmäßig zu verwenden, in einem Berein arbeiten, will ſich für nadı 
weitjchauendere Arbeit im öffentlichen Leben vorbereiten. Und Inden 
fie dies mit fittlichem Ernſt tut, ſchafft fie fich eine verjtändnisvolle 
Sachlichleit, die nicht nur die Verhälmiife da draußen ſieht, jondern 
ſich auch zurücgewendet nad) innen, in ihre vier Mände und 
dort nun manches in anderer Beleuchtung erkennt, An fremden 
Verhältniffen lernt fie den Wert des eigenen würdigen, an frem— 
dem, schwerem Gejchid der zahlloſen Einzelnen in der Maſſe 
die Geringfügigfeit vieler Bekümmerniffe, die fie Früher nieder» 
gedtückt hatten, erfennen. Das übergrohe Bewußtſein der Bedeu 
tung der eigenen Perfönlichkeit ſchwächt fich ab in dem Befühl, 
ein Glied nur zu fein in der großen Allgemeinheit, das heftige Streben 
und Verlangen nadı Erfüllung ihrer Wünjche weicht der Geduld und 
dem mahuollen Sichbeſcheiden. Größer, als das Geſchick des einzelnen, 
iſt das Geſchick des Volles, der Menjchheit ; weiter als das Heute und 
Morgen mit jeinen Freuden und Sorgen iſt das ihrem erweiterten 
Blick erichlofiene Leben von Jahrhunderten der Vergangenheit und 
von einer Aufunft, die fie nie erleben wird, und für die fie dennoch 
arbeitet. Die Unbefümmerthet um perlönlicdien Erfolg gibt ihr das 
mahvolle würdige Benehmen, klärt ihre Gedanken und lehrt fie, ſich 
jelbit Nechenichaft abzulegen, nur der eigenen Gewiſſeneſtimme zu 
lauſchen. In der edlen Beichäftigung mit Menſchheitsfragen erjtarft 
und entwictelt jich vollendeter ihre eigene Perfönlichfeit zum Zonen 
ibrer jelbſt und ihrer Umgebung. Dieſe Berfönlichkert zu schaffen iſt 
ein würdiges Fiel. Mit ihr Schafft man Frauen für die Oeffentlichleit, 
die die richtige Bertretung der frau auch in Der Ftauenftage abycben. 

Königsberg. Laura Ftoſt. 

Bücher. 

Das Geſeß vom 26. XII. 1805, betreffend das Urheberrecht, 
beransgegeben von Dr. Alfred von Geiller, Hof und Gierichtsudvofaten 
in Wien. Bien 1904 Manz'ſche & u. 1. Hof Verlags- und Altiverittäte- 
Bırchhandlung. 

Die vorliegende Schrift iſt feine bloße Ausgabe des Geſetzes, jondern 
fie enthalt nebſt Dem Weiepestert Die ſehr pratimic bei jedem einzelnen 
Paragraphen angeordueten Materialien, nämlich die einichlänigen Stellen 
aus dem Motivenbericht der Regierung, dem Bericht des Herrenhauſes 
und jenem des Abgeordnetenhaufes, ſerner, und das iſt ſür ms hier das 
Wichtigste ganz vorzügliche lommentierende Anmerlungen. Bei ber ver» 
Imliniimäßia geringen ZJahl von Urhebetrechtsprozeſſen und bei der Kürze 
der Zeit, während der unſer neites Urheberrecht in Geltung ſtehl, legen och 
zu den wenigſten Paragraphen wichtige Entſcheidungen vor, Bielfach bat 
fidh daher noch feine feite Brarıs entwidelt und hänſiq bleibt Der wiſſen 
ichritlichen Anterpretation noch ein weiter Spielraum often, An Dielen 
Stellen, jowie an fonit idnorerigen und zweifeltiaften jind die Mimerkingen 
Zeillers beſonders näßlıd. Ter Serausgeber bat ſchon in den legten Aus 
gaben des Stuhenrauch ſchen Memmentars zum Öfterreichtichwnt allgemeinen 
birgerlichen Geſetzbuch die urheberrechtlichen Vartien bearbeitet und veringt 
über eine genaue Kenntnis der einſchlägigen Literenur. Tauf derielben 
und feiner völligen Durchdringung Des Stoffes find ſeine Anmertungen 
durdwegs lehrreich und wertvoll, insbeiondere bes der Krane, was uuter 
verenentliagu“ zu veritehen dit, welche Werke überhaupt Thiette des 
Urheberrechtes ſind und bei den Ueſtimmungen über den Schuß Des Urheber 
rechnes. Im Mirhange ſind die Verordnungen zum Geſene md Div meleber 
rechtlichen Bertröge yerirben Oeſterreichund Ungarn, Te wie tene zwijchen Teiter 
reich Ungarn and den fremden Staaten abgedrudt Leider ind Diele da 
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tommentiert, obwohl fie ſtellenweiſe zu großen Schwierigkeiten — 
geben. Erinnert ſei nur, daß z. B. in unſerem Staatsbertrag mit Englan 
— wurde feitäujeßen, was bei Ueberſetzungen engliicher Werte 
in Oefterreich Rechtens it. Unter den mit dem Wırsland abgeichloffenen 
Stantöverträgen zum Schutze des Urheberrechtes vermiſſen mir, woran 
allerdings ber Herausgeber nicht ſchuld it, die Berner Konvention. 
Bei feiner Erörterung urheberrechtlicher Verhältniſſe in Deiterreich darf 
aber verjänmt werden, hervorzuheben, wie wichtig der Anſchluß unlerer 
Monarchie an diefe Konvention im Antereffe unferer Schriftiteller, Kinitler 
und Berleger ift. Es jei daher auch an diejer Etelle darauf bingemwiejen 
umd der Hof Ausdrud gegeben, daß, wenn man auch jernerbin in 
Ungarn Wert auf bad Stehlen legen will, es wenigiten® für Deiterreich 
eine eg ift, endlich dem Veiſpiele fait aller euwopäifcher 
Kulturitaoten nachzulommen und dev Berner Konvention beizutreten. Es 
iſt zur Ehre Dejterreichs —* Zeit, daß es bald aus der „quten Geſell⸗ 
fhaht” in ber es fich jept befindet — vom enropälfchen Staaten gehören 
eute außer unferer Monarchie nur mehr bie Miederlande, Rumänien, 

bien, Bulgarien, Rußland und die Türkei der Union zum Schupe 


des Jiterarijchen Eigentums micht an — ausicheide, Kari Aunter, 


Herbert Eulenberg: „Kaflandra*. Ein Drama. Egon Fleiſchel 
& Co, Berlin. 


Gleich Hoffmannathals „Electva” enthält auch dies Drama der 
geiechifchen Urfage bie dramatiſchen Elemente, geftaltet fie aber weiter, jo 
daß in fünf Alten Trojas Blüte, Hectors Ende, Neoptolenus, Agamenmons 
— und Ermordung, Klytämneſtras Tüde und des Knaben Dreit heilige 

endung erscheinen, gleichſam Iebendgewordene Viſionen Der Kaſſandra, welche 
träumt, was ſie lebt. Dadurch, daß die ganze Handlung nicht wm ihrer ſelbſt 
willen und as der Seele der tätigen Seien hervorwädhlt, ſondern um der 
Träume der Kaſſandra willen, verliert fie Die dramatiſche Kraft au einen myſtiſch⸗ 
lyriſchen, ſeheriſchen Stimmungsinhalt und Duft. Statt unmittelbarer Altion 
iſt eine Schöne Bilderfolge gegeben mit Verſen von oft ergreifender lriſcher 
Einfachheit undstlarheit, aber ohne eigentliche Tiefe. Die Farbe, die Stimmung, 
alles Lyriſche dominiert, das Dramatiſche pielt faum mehr, als eine Rolle 
anſtandsmaßiger Abjtraftion, welche eben ir genug iſt, ben Anlaũ au 
dieſer lyriſchen Viſivn zu geben, am weicher fich Die Geſtalt der Kaſſandra 
in Schöner, farbiger und feierlicher Erſcheinung erhebt. In ber Sprache 
iſt mie geradezu das Suchen nach Hiaten aufgefallen, während jonft um 
des wahren Wohlflangs willen, eher ihr ängitlichet Vermeiden üblich it. 
Lag Prinzip, wicht Sorglofigteit dahinter, 5 ift das Prinzip nicht eben 
richtig, wie auch die Sorglofigteit dieſer feierlichen Sprache, die doch beim 
lyriſchen Trama Selbitzwed iſt, nicht wohl anjtünde. Das Wert jelbit 
aber zeigt einen ernithaften Künſtler und vielleicht einen frühreifen. Mehr 
Sturm und Drang wäre verheiiungsvoller, als dies allzuzeitige Griechentum 
und dieſe allzuftille, fait phlegmatiſche Klarheit, hinter der wohl ebenſowenig 
Stürme, wie Tiefe liegen. Weniger Gelingen verhieße mehr, eine bunflere 
Gegenwart dentete auf eine leuchtende Zukunft. Aber jchlieistich verdient jedes 
Können und ernjibajte Wollen Achtung. Möge der junge Dichter bald 
auch Liebe verdienen, die im der Kunſi nur durch wahre, schenungsiofe 
Kraft und tiefite Bewegung erworben wird, durch Leidenſchaft. Meife 
Nlarheit ift die letzte und höchſte Echönheit, die aus allem Trüben, 
QTunteln, Lebensmächtigen, aus der tiefiten Tiefe, mach dem äufjerjten 
Sturm errungen wurde, Tito Stoehl, 

Albrecht von Haller: „Die Alpen". Mit einer Beilage und 
Rupfern. Gerausgeneben von Narl Geiler, Bern, Berlag von A, Francke 

Eine fplenbide Ausgabe der Halerichen „Alpen“. Ein horgfältiger 
Abdrud des Tertes nach der letzten, vom Tichter ſelbſt beſorgten Original» 
ausgabe mit dem intereffanten Anmerkungen und dem kurzen Töjtlichen 
Borwort, wo Haller über dem ſchwierigen Strophenbau. der ihm die 
Arbeit „unnstig vergrößerte", Mage. Beigegeben iſt Die Vorrede zu Hallers 
botanischen Wert „Historia stirpinm indigenarıın inchoata" (Bern 1768) 
in Hallers eigener dentſcher Urbertragung; für den 'Abdrud diejer für das 
Verftändnis des Gedichtes wichtigen Ubhandlung iſt man beionders dankbar. 
Die Publikation macht den Eindruck eines alten Bırches, vorzüglich danf den 
prächtigen Mupfern, die fie zieren. Ste find zum großen Teile nach einer 
Sammlung von Proſpeſten reproduziert, Die zu Lebzeiten Hallers in 
Bern erichienen und von Dunker herrühren, Der den Vibliebhilen muter 
anderem durch feine Stiche zu dem zierlichen Berner Wachdrud von 
„Werthers Leiden“ befaunt iit. Ten Bücherfremmden feren denn and vor 
allen die ſchönen Dunkerſchen Alpenbitder, Die ſie bier ſtuden, empfohlen. 

Jonas Fränlel. 
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Neun Kahre der —— eines oͤſterreichiſchen Botfchafters in Paris 
unter Dem zweiten Saiferreich 18511859. Die Mitteilungen wmjallen 
die Zeit vom Jänner bis März 1858 und gewähren einen interejlanten 
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Die Gegenwart. Moldenar ir i 
tiſcher Erfahrungen und Beobachtungen bie deutſche Kofonialpolitif. Er 


gan hiebei zu dem Schluffe, dah das jetzige Vervaltungsiyftem in ben 
eutichen Kolonien viel zu twünfchen übrig läßt, hauptſächlich weil bie 
Beamten zu wenig 20. Erfahrungen beſitzen. Deſhalb hat das Groß⸗ 
dapital auch wenig Vertrauen zu den deutſchen Kolonien und verhält ſich 
jo zuridhaltend, 

„Pearsons M eo entnimmt ben Meifeerinnerungen des 
———— Prälaten Graf Ban einen höchſt anziehenden Bericht über 
eine Mudienz, welche bie Kaiferin-Witwe bon China dem bipfomatijchen 
Korps im vorigen Herbite gewährt bat. Die Audienz fand im Sonmer- 
palaft, einer Reſidenz, ftatt, bie mebit der faiferlichen Familie etwa zweir 
taujend Berfonen Gefolge und Dienerichaft beherbergt und ein mahres 
under an Tünfileriiher Vracht und Ausdehnung ift. Die täglichen Kojten 
biejes jommerlichen Hoflagers laſſen fich Baum nen; es bilbet eine 
eigene Welt von Schlöffern und PBalälten, Tempeln und —— Schon 
die Reiſe dorthin, die manche der Diplomaten in abenteuerlichen Staats- 
farojien, andere in Zänjten und — Mägelchen oder ” Pferd 
zurüdlegten, geſtaltete ſich ſehr intereſſant. Bedentt man, wie ſeindſelig 
vor wenigen Jahren das Berhältnis der KaiſerinWitwe zu den Ver 
feetern ber fremden Mächte war, und daß in China das ie eines ge⸗ 
wöhnlihen Sterbliden die Muglieder des allerhöchiten Hofes niemals 
erbliden darf, fo farır man ermeilen, welch ungeheueres Zugeſtändnis in 
der Gewährung einer ſolchen Audienz lag- onders Huldvoll war bie 
Saiferin übrigens wicht; ſtumm und jtare wie ein Gößenbild jai fie in 
ihrer Falten Pracht auf dem golditrogenden Thron und hörte die Anrede 
an, die ber Minifter des Meuhern, Prinz — ins Chineſiſche über⸗ 
ſetzte. Darauf gab ſie wortlos das Jeichen, die Antwort zu verleſen, in 
der es bief, Ihre Majeſtät Freue ſich, daß die Herren einen jo günſtigen 
Tag für ihre Audienz erwiſcht hätten, eine Liebenswürdigleit, die eben 
jogut als Ironie ausgelegt werben fonnte. Uebrigens empfing die Kaiferin 
kurze Zeit daranf die Damen des diplomatischen Korps und joll bei 
Diejem Anlaß mehr Freundlichkeit gezeigt haben. Sie ertundi ch nach 
iheen häuslichen Angelegenherren, ber Zahl ihrer Kinder und vor allem 
nach ihrem Wlter und vertaufchte ſogar ihren eigenen Fächer mit dem 
einer Dame, wobei fie entichuldigend meinte, er fei zwar viel einfacher, 
aber bafür von ihrer eigenen Hand gemalt Das Beficht der Kaiferin- 
Witwe, mit der breiten Stirn, ben ſcharſen Mugen und den verädklü 
herabgezogenen Mundwinfeln drüdt ungewöhnlich viel Intelligenz am 
Energie aus und ſteht dadurch ım einem tod lebhajteren Gegenat zu 
den ſchlafſen, ausdrudsloſen }ügen des jungen Kaiſers, ihres Neffen, ber 
bei jener Audienz zu ihrer Linken um eine Stufe tiefer ſaß und die ganze 
Zeit au ſchlummern fchien. Er wird völlig von der Slarferim, der man 
ihre 73 Jahre nie anmerfen würde, Mrs 99 und bietet einen geradezu 
beflagenswerten und jämmerlichen Anblid. 

„Le Tour du Monde enthält einen illuſtrierten datenreichen 
Artikel von S. Brocerel über das Projeft einer Bahn, die von 
Martigny nad Turim führen und jo ein nenerliches Bindeglied zwifchen 
ber Schweiz und Italien bilden Toll. Trotzdem ſchon mehrere ähnliche 
Linien über den Mont Genis, den Mottgard und den Simplon führen 
und die Aulagekoſten einer devartisen Bahn fo bedeutend find, weiß ber 
Verſaſſer doch jehr viel zu Gunſten diefer Linie auzuführen, für die der 
englische Aurgenienr Radeliſi Ward die P lüne ausgearbeitet hat, Tie 
Fahrt Lauſanne — Turin wäre um 140 km fürzer old über den Mont 
Cenis oder den Simplon und die Verbindung zwiſchen der Riviera und 
Lanfanne, die heute über Mailand und Genua gegen 600 km beträgt, 
würde über Martıqun— Turin nur gegen 400 km betragen. Da bie neue 
Lime, die im ganzen nur 157 km und eine Marimaliteigung bon 5 zn 
In Härte, init ausschliehfich Dusch Bebirgsgenenden führt, Schlägt man 
vor, fie als eleftriſche Bahm auzulegen, Die Waflerfräfte auf den Wege 
im Üleftrizieät umzuſetzen und zu ihren Betrieb nutzbar zu machen. Die 
Bahyn wittde an minsralichen Lagern voriberlühren, deren Schätze bisher, 
wegen der ungſinitigen Trausportverhältuiiſe, — gelegen find. Würde 
die Weiellichait, Dre dei Bahnban unternimmt, ſich diefer Qager verfichern, 
io toire ihr von voruherein ein großer Gewinn, eine glänzende Ber: 
wertung ihrer Mavitalien gewiß. Neberdies iſt es anzunehmen, daß ein 
großer Test der Gnerverſehres deu Weg über dieſe weit fürjere Bahn 
nehmen mirde, durch die ein enger Aufammtenhang zwiſchen Italien, ber 
Zchweig, Fraukreich und dem weitlichen Deutſchland geichaffen wäre. 
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Ein kleiner Mann. 
Ron Mrazin Deledda. 
Antoriſierſe Melsriegimen von M. v. Berthol. 
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Aideg berben in der dumpfen Sofmung, 
karte verlehzten und zu ihn jptechen zu 


Ru 514. Wien, Samstan, 


fünnen: „Hert, id) bin ein Narr! Ich habe mich von fern ſierblich 
in Ihre Schweſtet verliebt, obwohl ich fie nicht kenne. Wollen Ste mir 
ihre Hand gewähren ?“ 

Paola telegraphierte und sandte bald darauf refommandiert 
ein zweites Bild, Um Caſſio nicht zu beunruhigen, erwähnte fie nichts 
von dem erſten umd erfand Entſchuldigungen für die Verzögerung. 

„ie qut fie it!“ dachte der Pireftor und in feinem Entzücken 
hatte er Luft, ihe zu fchreiben, und alles zu befennen ; aber er tat es 
natürlich doch nicht: „Sie würde mic) für verrüct halten und für 
den Bruder Angſt bekommen !" 

Der Sommer verging, der Herbſt fam heran, und unter dem 
wollenloien Simmel, in der langen Abenddämmerung, die ihren 
goldigen Abglanz bis im die traurige Kanzlei warf, befiel Caſſio eine 
heftige Schniucht nach der Heimat, nadı der freiheit ; es durchichauerte 
ihm wie ein Füllen, das der freien Weide entführt und in einen 
dumpfen Stall qeiperrt wird: aber er wuhte diefer inneren Stürme der 
Auflehnung Herr zu werden und verienfte jich To ſehr im feine Zur 
funftsträume, daf; die Gegenwart darüber beinahe verfant, Dann 
fam der Zpätherbit herbet und die grauen Nebel beichwichtinten fein 
Deinmch. 

Eines Tages ließ ihn der Tireftor rufen: er lich ſich dazu 
herbei, ihn um eine Gefälligleit zu erſuchen. Man hatte ihm eine 
duftende Pflanze verehrt ; fie fam aus Zardinien und deshalb frage 
er Caſſio, ob er fie ihm bezeichnen fünnte. 

Caſſio lich die mageren, werfen Finger über die faſerigen 
Pflanzenbundel leiten, an deren Enden Heine Blättchen jproßten ; 
ut halb neichlofienen Augen ſog er den Duft ein und dabei tauchten 
vor feinen geiſtigen Bliden die Abhänge des Sennargentu auf und 
ſchmerzliches Heimweh durchſchauerte ihn, 

Es iſt die ſardiniſche Dille“, ſagte er. 

„Die ſardiniſche Tille! Ich dachle mir's. Das Löltliche Ge— 
heimmis der ſardiniſchen Schafer, das dem dortigen Käſe fein jpezielles 
Kroma verleiht.“ 

Kasfio nielte zuſſimmend. 

„Tas berühmme Anetum, 
Biehleuche ! 

„Los man in Zardinien ſeit Jahrhunderten Tonne”, bemerkte 
Eaſſio beichetden, „Piele Dinge, die man auf dem Kontinent für nene 
Entdechungen bält. ſind auf der Inſel allgemein belannt. 

Ter Tireftor widerfproch ihm nicht und hegann wieder zu 
ſchreiben; dann fragte er plötzlich ganz unvermiltelt: 

Iſt man nicht um Ihre Begnadigung eingefommen 2 

Za gleich nach meiner Berurleilung und als ich mich noch im 
efängnis von Cagliari beiand ?“ 

An welche Behorde hat man ſich gewenden?“ 

„An das Winiſterium.,“ 

„Das ut falle. Tas Miniſterium erledigt die Weiche jo lange 
sticht, daß der Kerurteilte ort feine Strafe abgebüſtt hat, che die Ent- 
icheidung aetällt wird.” 

Kino wurde sehr betroffen. 

„Man minß einen Fußfall bei Der Königin machen ; 
es weit chneller.“ 

Letztethen Zi.” Tante Caſſio und ſentte den Kopf, 
glauben Sie, daß aan mich begnadigen würde ?“* 

Wenn Ihre Schwweſtet darum bittet, ja“, antwortete furzanner 
hunden der Ditelſot md wandie ihm den Müden, fo dad; er nich 
ich, wie Gaifio errötere md dieſer wicht bumerfte, wie dem Direktor Div 
Nöte ins Geſicht Te... 

Tivsmal war das Merprach zu Ende und Caſſio wurde wieder 
abgeführt; aber er war wie ausgewechſelt; Der Tuft der würzigen 
Title baftete on ſeinen blaſſen Fingetn amd drum ilnn einen Hamh— 
der iernen Heimal Sir, 

jun erſtenmal warde der DTireltor von einem feiner SZchub— 
befehlenen wirt geliebt. Kalte ſchrieb an Paola und riet ihr, Die 
Vönigin im Seine Begnadigung zu bitten: 

.Tu mußtt das Bittgeſinh ſelbſt berreichen, ohne die michterne 
urerbentton des Udoelaten zu Hilfe zu nehmen. Ich bin che hoff 
mangserll und Senne den Man, der mir Dielen Wink nensben hat.” 


das neue Heilmittel augen die 


dann geht 


„aber 


Meinen vetaing wieder wurde es Frühling. Caiſios 
Antlit rum heinalſe dutchichtige Bläſſe, aber gleichwohl kreiſte ſein 
Blut heftig im Den Adern, in Erwartung eines frohen Ereigniſſes; 
der ganze Unfruht des Körrtuhlings Tand ſeinen Widerhall in Teitter 
Seele. 

Auch ein anderer, Der fer in ieinen falten. öden Räumen lebte, 
enpiand Div gleiche ünrultige md dech ſüße Erregunge; in den grün 
lichen Augen Farnmenmerte ein Abglanz Des leimenden jungen Grüns 
nd im ſeinem Herzen ging eine tote Klute art, 

Eines Tages eudlich kain eine Anfrage won Kiniiterium über 
div Uuführnnug Des Srnilinas Galtto Longino. Die Anskunit, Die 
der Tireftor gab. war alanzend:; er warte nicht, ans wehhem runde 
Hr 245 Wedel geiölicht hatte. ober er famame im ihin einen jungen 
Menschen won treiilichem Ghoarofter und veruchuer Erziehung. Und 
zugleich mit dieſiem Aueſt area ein well iiſſeiter Brit an einen 
jener birmenufentihlen Fierade im Minitenum ob, nt denen ws 
Herren, wie Dem Tireitar Mann, te schlr, 
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Ob num infolge diefes Briefes oder nicht, jedenfalls fam jehr 
bald darauf der Befehl der Enthaftung, gerade am Jahrestag des 
Datums, an dem Lajfio im Gefängnis eingetroffen war! Wieder 
einmal wurde er in die Direktionsfanglei zitiert. Draufen wehte eine 
laue, dufterfüllte Luft; der Simmel ftrahlte im reinjten Azut; nun 
am Horizont hoben fic) duftige weiße Möltchen in parallelen Yinien 
von dem tiefblauen Hintergrund ab: fie Schienen gleichlam die Stufen 
einer Treppe von Alabaſier, die in den Himmel führt 

Diesmal erhob ſich der Direltor, als Caſſis eintrat; eine wilde 
Hoffnung ermwachte im diefem, das Herz jehlug ihm zum Beripringen, 
aber er wagte Teine Frage zu ſiellen. 

„Das Delret iſt eingetroffen“, ſagte der Direltor, indem er 
eine Hand auf den mit Schriftſtücken bededten Tiſch ſiühte. 

„Das Delret 2” 

Ja, die Begnadigung.“ 

Für wen?” fragte Caſſio atemlos. 

Ter Direltor wurde ungeduldig: 

Für wen? Nun, für Zie natürlich.“ 

Tann freute er ſich am der tiefen Bewegung des jungen Mannes. 
Umſo beifer: wenn ibm die Sache jo ungehener, beinahe unmöglich 
ichien, dann würde feine Tankbarkeit umſo größer fein! Dann wurde 
er wieder betrübt ; wenn feine Bemühungen vergeblich geweſen wären ? 
Kenn Caſſio ihm in der Freude feines Herzens leere Hoffnungen 
machte 7 

Für mich ? Für ich I” ſtammelte der junge Mann. „Für mic) 2 
Und für melde Zeit 2“ 

„Für die ganze reitliche Jeit. Sie find frei. . . das heißl nicht 
aleich, es find noch einige Formalitäten zu erfüllen; aber in einer 
Woche werden Sie frei fein... .* 

Allmählich jaßle ſich Caſſio wieder. Zuerſt hatte er auf den 
Tireltor geblickt, ohne ihn zu jehen ; num begann er wieder die Dinge 
zu untericheiden ; er ſah, daß das erdfahle Weficht höher netärbt, dai; 
der Jug phuliichen Yerdes um den Mund veriehwunden war, daß die 
Heinen, gtünlichen Auen funfelten. Er dagegen war ganz verjtörtz 
Geſicht amd Sende waren tutenblaf, die Lider fielen ſchwer auf Die 
Augen, indes ein Nep von »toletten Adern ſich über Ztirm und 
Schläfen breitete, 

„ie trefflich iſt dieſer Menſch, daß er ich jo om Glück der 
anderen zu Freuen vermag! Ich babe ihm jfalſch beurteilt”, Dachte er 
ſich; „aber warum Freut er ſich To ſehr?“ 

Das Warum Follte er bald erfahren, Der Direltot bat ihn, Play 
zu nehmen, überreichte ihm das Telret und bemütste den Augenblick, 
wo Gajlie in die Unlerſchrift des Königs wertiert ſchien. 

Run hatte ich Ahnen noch etwas mitzuteilen. Sören Zie mich 
an amd mihverftehen Zie mid nicht. Ich babe mich ſeit vielen Tagen 
darauf vorbereitet, zu Ihnen zu jiptechen und es ſchien mit leicht; 
num merle ich aber, daß ſehr viel Mut von meiner Zeite und viel 
Machficht von der Ihten dozu gehört.“ 

Ein trauriges Yarheln trat auf Seine Yippen nd damit wieder 
jener leidende Ausdruel, Der für fern Geſtchn bezeithnend war, Eſwas 
verblüfft, verwirtt durch Die Freude, aber doch ichon wirder einiger 
waren Hert feiner Velbit, betrachtete ihn Ente. Der andere fühlte, daß 
er Sich Den entirheidenden Moment nicht entgehen allen durſte amd 
beeilte Jich Destwibs aber trag aller Willensenttrenmumg jitterte beine 
Znimme, als vr nun torttuhr : 

Ich werß macht eilt, wie ich mich ausdrücken Toll, um mich Deut 
lich zu ertlären ; aber Zie jind ja intelligent und werden mich Irot- 
dem verliehen. Hören Sie zu. Ich habe mir elle Weite gegeben. Ahnen 
Dies Bier Da” — er wies aui Das Delrer in Caiſios Dand — „iu 
verheaften, und ich tal es wor allem, weil ich make, dan Zie es 
verdtenen.” 4..0 ber wohl meine Geſchichte kenn?““ jragte ſich Caſſio, 
in dent Bemehtwin, dan; er Th im Gefängnis ehr geringe Berdienite 
erworben hatte) „sd verlange leinen Tank und #3 wars mir fonar 
icht nnangeuehnn, wen das Geinhl der Danlkbatteit wit im Spiele 
ware bei Imer Aumwwott anf das, mas ich Sie nun Armen möchte, 
Ich will zu Ihnen wie zu einen Ehrenmann Fre twit, 

„Tormernperier,” Dichte ſich Omi, iellſe auch Der mich Fur 
einen reideen Seren halten vud ſich Geld meleitwn wellen?* 
te zu cinem Ehrennann und einem frauen Wann,“ fuhr der 
andere Fort, „weil man Die Frage, Die ich ſiellen til, nur on Seines— 
gleichen richten fan, Sie ſind unn Tre und deshalh Hert darüber, mach 
Ihrem Gundünken rotzugehen.“ 

Zorechen ſagte Caſſio nut 
geduld. „Was im meiner Macht Noll..." 

Ich weiß nicht, ob es in Ihret Vigcht eht; jedenialle aber... .“ 

„Zu prechen Sie Dali oo...” 

„Alfa hören Zie und halten Zie mich miht jür vereint. Anden 
ih die Brite Ahrer Zeimmeiter Ins, erdannte ich in ihr ein jo aut 
edles Merci, daß ich .. . Heiliger Gott! Er Dat Yıalı in Ar ver 
liehn!““ ſchrie es in Etijo auf und ve mirde ihm Yang ver Din 
Augend . .. daß ich mich im Ne verliehte. Lachen Sie mich vidt ae; 
ih bin tech lt mit . . .. 

TD! nein! to lachte gar nichts 
er uch, 
aan, BR wicht ungehalten 


rlaubt. or Almen gegrunhber „u... 


beinahe sehumergilien Un 


—2 
zic, 





Haben Sie ihr aefehrichen 7 


tat 
erden Sie Tas habe nf mir nein 


Digitized by Google 


Scite 72. 


Wien. Samstag, 


„Nber das iſt 5 unmöglich; es ijt jeltjam, aber cs iſt un- 
möglich" amermelte Caſſio. wie zu fich ont und jehlug mit ber 
Fonit auf das Delret, das fich verboa und zerfnitterte. 

0, ſcheint wirklich — und (ae iſt es ſo: und es iſt 
nicht das etſtemal, daß fo eſwas geſchieht. Jedenfalls, Hert Longins. 
iſt mein Antrag ernſt gemeint. Hann Ihre Schweſter ihn annehmen 2“ 

„Weldyen Antrag 2” j 

„Der junge Mann ift ganz verwirrt“, ſagte ſich der Tircltor ; 
„ich babe vielleicht unrecht daran getan, gleich zu ihm zu ſprechen; 
es war zu viel auf einmal.“ 

„Meinen Heiratsantrag", fügte er dann laut hinzu, 

Gaifto antwortete wicht gleich: er machte eine Araftanitrengung, 
um wieder die Herrichaft über ſich zu erlangen: er jah den Pireftor 
en und fand ihn wieder blaß und leidend und häßlich mic zuvor, 
Und Dies brachte einen Funken von Troſt in feine ſchreckliche Be— 
ftützung: „Sie wird ihn nicht nehmen”, dachte er ſich. 

„Uber“, fragte er. „haben Sie ſich das auch gut überlegt ? 
Haben Sie in meine Heimat geichrieben — Erfundigungen eingezogen? 


In jolchen Fallen... .. © 

BR) Babe nicht gefchrieben : wozu auch ? Ich weih, daß Ihre 
Schweiter cine Dame, daß ſie ſchön, jung und gütig iſt; mehr braucht 
cs nicht: Ach ſiehe fo allein...” 

„Zie find ſehr, ſeht qütig. Ich werk gar nicht. wie ich Ihnen 
meine Danfbarfeit ausdrüden fol! Fürchten Ste nicht mihweritanden 
zu werden: ich verfiche Sic ganz gut und hewundere Ihre Seelen: 
gtöße. Ihr Antraa ehrt uns ſehr, und mas mich betrifit... . wenn es 
. kart abhinge 2... id; verſpreche Ihnen. das Möalichite au fun... 
KW — 

Er ſiand auf, glätlete mit den blutloſen Fingern das Veftet. 
das er mun mit heimlicher Bitterleit betrachtete; er Aberragte mm 
Kopfeslange den Direklor. der auf ihn zulam md ihm danlend die 
Hand drücdte. Dann bat cr, man möchte an in feine * zurüehführen 
und das Feldbett aufichlagen. Es wurde ihm gewährt und er wart 
ſich ſtoöhnend auf das harie Lager. 

Paola war nicht jeine Schweſter. jondern ſeine Braut; um 
ihnetwillen hatte er feine Ehre, feine Yufunft aeopfert, ſich mit jener 
Familie üherworfen. Sic allein war ihm geblieben und er erfand bie 
femme Füge. daß fie feine Schwerter fei, um ungeniert an ſie ſchreiben 
zu lönnen. Und nun jellte er ſie verlieren ? Er war von nun ab arın 
und entchrt. und der Andere nahm eine glänzende ſoziale Stellung 
ein, war gut und edel, Hatte er das Recht, feiner Paola im Wege zu 
ſtehen? Cr halte thr- Feine Ehre und fait zwei Jahre der Freiheit 
geopferte aber Nic hatte ca nicht won ibm erlangt und cs war unascecht, 
daß he nun mit ihnem sangen Meben dafür zahlen ſollte. Jedenfalls 
ninhte ſie ſelbſt darüber cutſcheiden — und im Grunde fühlte ex ſich 
ihrer geunf; — aber es bedrückte ihm, daß er jenen güligen und edlen 
Wenn betonen hatte, und ihn nach inuner betrog. 

Ich werde ihm alles — anf jede Gefahr hin — aeltchen”, 
dnsre er ſich nach eininsu Ziunden des Ichwerriten inneten Kompfes: 
aber kaum batte er Tich erhoben, jo war der aute Borat wie verilogen. 

„Rein. Ich werde ihm nichns janen. Hat er cin Recht daranı, 
es zu willen? Wein. Ith werde ihm aus einer Seinat ſchreiben. 
Schlicẽtich hat er mie unt aus ecgeiftijchen Grimden Gutes erwiefen. 
Zeine Kaprenaugen Höhen air kein Versen ein; cr lännſe mitt 
nur Schaden.” 

Aber gleich Darant Schamme er Ach ſeines Mißtrauens: „Bin ich 
am Eude fein 9” role er und ranmle ic ein wildes Tier int Käfig In 
ferner ztelle hin amd her. Am Gitlertenſſtet ſſehenbleibend. falı or neuer— 
Dias Die dutchjichnigen, werfen Löolſchen. Die inner nodı ant Horizont 
fanden; Te ſthneuen ihnt wieder eine Treppe ven Yllabeiter, Div zu 
ermas Neinem. Dohen vinperufet, er waren se jeht von der Sonne 
drachleudnen und re mir Silbert beſaumt. Eaſſſo btw die Klicke 
Darautz ein vneies Heinteuelſ ſam plößlich üher ihn; cr wurde mei 
und mild: 

„She den Direkior Gatte ich much lauge Sales kart geẽchntahiet 
ad wre daran zugrunde gegängen wer Lite ea? Vetzurifelties 
angeinelln. St weerde ihnm ani Jede Geiahr Ein die ange Wahr 
ven Gare! 

ir Mira dad ermeriiehe Gut Die Wwlasnbeit, nieder var Den 
Til. Fell dl nr ikin Band. Tate er 
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jährig geworden fer, aber immer noch in grausamfter Abhängigkeit 
von ihrem Untel lebte, der fie mißhandelte und fich all ihr Gut an- 
geeignet hatte. Er hielt fie jehr fur; wollte ihr ihr Cigentum nich 

tausgeben und ſchüchterte ie durch Drohungen ein. Gleichwohl 

lang es anir, bis zu ihr zu dringen amd ich veriprach, ihr dir 
‚steiheit and das Lermögen zurückzuerobern. „Betrate mich ; dann will 
ich mit dir fliehen“, ſagle ſie; aber da ich infolge meiner Pläne ein 
frübe Jufunft vorausfah, ging ich wicht darauf ein, Ich brachte ſie 
dazu, Mich zu einer befreundeten Familie zu flüchten und als ich ſie 
in Zicherheit wuhte, begann ich mein Werk. Und willen Sie, was ich 
tat? Sie fünnen ſich's wohl ſchon denten : ich fälſchte die Unterschrift 
des Normundes und da dieſer Tehr reich und weithin befannt war und 
unbegtenzten Kredit genoß, bekam ich ſowohl am Ort wie auswäris 
viel Bed zufammen, ch erwarb im Namen des Mädchens Grund. 
beit und Wertpapiere und wartete. Beim Fälligwerden der Wechſel fam 
der Schwindel an den Tag. In meinem naiven Romantizismus hoffte 
ich, man würde mich für einen Helden anſehen; jtatt deſſen wurde 
ich verhaftet und verurteilt; mein geringer Befig ging dahin, mente 
Fomilie gab mic; auf. Nur das Mädchen hielt zu mie und dieies 
Viadchen, Herr Direktor, ijt Paola,” 

Der Director ſchuwieg noch immer, Was follte er auch jagen? 
Alles, was Caſſio ihm da erzüblte, Hang ebenio unmwahrichein- 
lich, wie feine Beichiehte ; und doch war es graufame Wahrheit. Caſſio 
ſchien am feinen Gedanten zu leſen. 

Es klingt ehr ſeltſam, nicht wahr? Es iſt mmwahrſcheinlich — 
man Tann es faum glauben.“ 

„Zu iſt das Peben”, ſagte der andere langſam. und NHarrt: 
bartnädig auf feine Kingernägel, 

“Die = des Schickſals find ſeltjam und geheimnisvoll.“ 
„Kr hat ſchon reſigniert“, dachte ſich Caſſio. und wagte cime 
weitere Benerfung : 

„Das Yeben it oft ein tragitcher Moman —.“ 

Aber das Antig des Ditellors trug den Ausdruck jo tiefer 
Leiden, daß er plößlich abbranı. Tann hob cr wieder an: 

Ich wollte es Amen nur fagen ; aber gleichwohl werde ich alles 
hun, um Ahnen meine Dankbarleit zu heweiſen.“ 

„Nas ſagen Zie da .....?“ 

Laiſen Zie mid gusteden. Ich war verpflichtet Sie darüber 
aufzullaten, wie ſich die Dinge eigriulich verhalten; aber gleichwohl. 
weil Sie To gütig gegen mich waren. gebe ich Ahnen mein Ehrenwort 
daranj, daß ich mein Wöglichſttes him will.“ 

„ber was heiſtt das, was heißſtt das ....“, wiederholte der 
andere abwehrend und dabat ſchien es, ala layer Ferner Sünmen. 

„Zehlichlich had Paola allem daruber zu enticherden ; ach werde 
handeln, als wäre tch wirklich ie Bruder — nicthts als ihr Bruder.“ 

„Aber nein! Aber nein! Tas neht Doch nicht ...!“ 

„Wenn Zie es wuünſchen, ſchreibe ich he noch Meute; dann 
warten wer Die Yntwort ab; deun — — — vielleicht kehte ich, je 
nadı dieſer Antwort, gar nicht met in meine Heimat yurüd.” 

„oe jagen Sie da!" riei Der Tiroftor mit unficherer Stimme; 
die Blide belt er noch immer auf feine Mägel gerichtet, dann blidte 
er auf Ne und ſah Caſſio ins Geücht: 

Sie werden mit ſchreihen. Zie werden in Alte Heinat zu 
rüclehren und ich Bealucammeilie Ste warmſtens -- aus pollten 
Setzen, Berzeillen Sir — aber wer jollle denken — ! Sic haben Recht. 
das Leben Dt cm fragiſchet heman. ...” 

Caltio Koh nicht na. man Tolle ihn nur ſchreiben laſſen; er 
Selbir etbatees ſich als cine Somit, Wan wiirde ja jchen. Seine Tanf- 
botteit war grenzenlos und Dies Weber der Pilicht aing vor. Gcmif, 
wurde Balz an der Zeile des Direltors viel glüdlicher werden als 
au Der ictnigen; sed ihr Gilüid mittte er nor allen im Auge haben .... 

Der andere herte ilun geduldig zu: ob amd zu blißte es in 
jeinen Yhırzen nur, aber er blieb anerſctütterlich. 

Don Zirt ſame er Tcılienlid,, nachdem cr Caſſio aedanlı 
yoitz, mern Zir oe: iur Ihte PKiliiuut halzen, dankber gegen mich 
und greßziſtig denen Die junge Tome zu Sn, jo iſt ve deren Pflicht, 
Zie nizelich an den und Zie int Aw Tpter zu belohnen.“ 

. Tenmocs 

Welse Zur als Sie neh ansiproben, Wenn die jung: 
Tara iwveande attr andern ib hadeln, dann wäre ſir micht meln 
dnc pusetteiene Seſchent ur Das im ſie gehalten und mein Wunidi 
werte iun mehr begrundet ... Kezuren Sie nid! Hab' ich recht oder 
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Des Namenloſen Namenstag. 


in Zlant ohne Namen, der feinen Namenstag feiert — das iſt 
die ſeltſame Lage, im der ſich Dejterreich am 11. Auguſt diefes 
Jahres befand, Cin Jahrhundert zuvor war durd) das Francisceiſche 
Patent vom 11. Auquſt 1804 das Katfertum Dejterreich geſchaffen 
werden, aber es beiteht nicht mehr, jeit durch das a. h. Handjchreiben 
vom 1-4. November 1868 der offizielle Staatsname „Defterreichijch- 
ungariiche Monarchie“ eingeführt wurde, Und doch will ſich der pretät- 
volle Volksbrauch jein Hatjertum Deſterteich nicht nehmen lafien. 
Yan hat zwar im allgemeinen bei uns zu Yande jehr wenig hiſtoriſchen 
Zinn, aber eben deshalb hält man gewiſſe Titel und Cinrichtungen 
für oltersaran und ehrwütdig, die ſeht jungen Urſprungs find, und 
fmüpft daran allerlei weibevolle Einbildungen und fiftiwe Wrinne 
rungen. Beim Bolfe, das in der Schule nur patriotiſche Geſchichten. 
aber feine Geſchichte lernt, wird jeder auf die jtärfjten Zweifel ſtoßen. 
der erzählen wollte, dah Oeſterteich erſt vor hundert Jahren geboren 
werden jetz und daß diejer Weburtsakt fich unter jehr peinlichen und 
häfßlichen Umftänden vollgonen habe, wird vollends niemand glauben 
wollen, Es iſt aber iv, 

Defterreichs äußere und innere Verhäliniffe waren nach den 
Ftiedensſchlüſſen vbon Cainpo Fotmig und Yuncville überaus unficher 
und verwotren. Zelbit Mitgliedet des Kaiſerhauſes, wie die Erzherzune 
Karl und Johann, dachten umd urteilten recht peſſimiſtiſch über die 
Zuhmft des Staates. Es war eine Zeit voll ſchweret Sorgen, in der 
man ſich wohl über gang andere Tinge hätte den Kopf zerbrechen 
müfien, als über Titel» und Enlettefragen. Dennoch war es cine 
foirhe, die Die öftereeichtichen Siantsmänner den größten Teil des 
Jahres 1804 hindutch in Utem breit. Napoleon jah, nadıden er als 
Erbe der Tranzöftichen Nevolution deren Zieg ber das alte Europa 
vollendet hatte, den günſtigen Uugenblick gelommen, die republifanisdhe 
Ztaatsform wieder in die monatchiiche zutückzuverwandeln. Dieſer 
Plan fand an den alten Sören, beionders aber in Wten, die berfälliaite 
Zuſtimmung. Man hatte Hier den Kampf genen die Nevolution mit 
den ungeheueriten Upfeen geführt und war jeelenfzoh, die unübet 
windliche zuleht fich ſelbſt überwinden zu ſehen. Aber welchen Titel 
Der neue Franzöitiche Zouveran Führen folle, das mar nun die rohe 
ae, Tallentand riet zum Königslitel. Napoleon aber begehrte den 
Rasertitel. Die Traditionen der Welthertſchaft Karl? des Großen zu vr 
neuern, war fein Ehrgeiz, und wer ihm da von blößem Römgtun 
ſptach, fonnte den eiteln Cäſat bis ur ankeriten Mut rerjen, In 
Wien halte man einen frauzöſiſchen Mami mit renden geſehen, aber 
einen Mater —! Ter Sedanfe erfüllte die öſtetreichiſchen Staats 
und Hofmänner mit Schreien. Won Falkulierte in Franlteich ein eıb- 
liches Kaiernum — m Oeſlerteich lüngegen eine nicht erbliche Maier 
mwarde, Die nur nur der deutichen Wahlkroöne beruht: Tabei war das 
Deutſche Reich in voller Aufläſung begrifſien. Die Meihsltone. die 
durch Jahrhunderne Tall ahne Wntterbeechang beim Hauie Deſterteich 
verblieben, ſchien alla int Die Julunſt cm jehr ungewiſſet Beſib. Zu 
könnte dereinſt einent franzöfiſchen Mailer cin bloßer Känig von Ungarn 
und Böhmen senenäberteben. Tas war einsach underfbor! Ta cs 
aber, ns een Knpolsan forderte und dräugte, beine Wderitreben ante, fu 
blick imhlieklich anche den, ls Srehbtaysertum gegen Erbkaſernunn zu 
Jeßen, Das heiſtt: ayıch fur Teſterteich ein Kelches ya ſchafien. Und mim 
mufne man Mh welil oader bel auch ennichlienen, Dem territättalen 
Hansbeſthee. deſſen Serritſer cine neue Mude enentangen Tell, eilt 
aueh einen Zinatannmen zu eben. Bis dahin hatte es unt ein Haus 
Sellerie. tinen Zinar Tenlettelch gegeben. Tiefer nude jet on 
erfinden und mit Dem Watt mon BR, Munyalt Bst Der Welt were 
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rung: „Die volllommene Gleichheit des Titels und der erblichen Würde 
mit den vorzüglichjten europäiichen Negenten und Mächten” — ranf: 
reich und Rußland — follte „behauptet werden“. Man beeilte ſich aber 
auch zu versichern, daß die Sache für die inneren Berhältniffe des 
Reiches ohne alle Bedeutung fei. Die „Hönigreiche und Provinzen“ 
jolten, fo verhieh; das Pragmatifalgeieg. „ihre bisherigen Verfaſſungen, 
Vorrechte und Vethältniſſe unverändert beibehalten”. Man bejorgte 
nämlich Widerſpruch, und zwar von den Ungarn, deren Oppoſitionsgeiſt 
aud) damals am Wiener Hofe gefürchtet war. Durch die mannigfadıiten 
Erklärungen fuchte man fie zu beruhigen und von der ſtaatstechtlichen 
Harmlofigfeit der Neuerung zu überzeugen. Dies gelang auch über Er- 
warten gut. Nierumdjechzig Jahre ipäter aber mußte das Kaijertum 
Dejterreich, deifen Geburt anno 1804 in allen Komtlaten feierlic 
Iundgemacht worden, auf Verlangen Ungams aus der Liſte der euro 
pätichen Staaten wieder geftrichen werden. Es verwandelte ſich in 
eine „Dejterreichiich-ungarische Monarchie”, innerhalb deren zwar noch 
ein Königteich Ungam, aber lein Kaiſertum Defterreich mehr Plaßtz 
findet, Nur im Titel des Monarchen lebt dieſes als geſchichtliche Re— 
miniszenz noch fort: „Haifer von Oeſietteich und apoſtoliſcher Nönig 
von Ungarn“. Aber dag bedeutet nicht eiwa: Mailer der diesjertigen 
und König der Jenfeitigen Neichshälite ; denn Deſterreich ift überhaupt 
fun offizieller Staatsname mehr, weder für das Ganze, nod) für die 
Hälfte. Was diesſeits der Yeitha liegt, heißt abgekürzt : Fisleithanten, 
pleno titulo: „Die im Neichsrat vertretenen Königreiche und Länder.“ 
Wir haben aljo eine öfterreichiich-ungartijche Mongarchie, deren einer 
Tetl zwar Ungarn, deren anderer Teil aber nicht Defterreich heikt. Wir 
haben einen Mailer von Deiterreich, obwohl niemand jagen fann, auf 
welcdes Territorium ſich diefer Titel bezieht, Wir Haben einen Mon— 
atthen, der in Ungarn nur König, in „Uclterreich" — man entſchuldige 
unſer geithalten am Sprachgebtauch — nur Kater nenannt wird, ob 
wohl doch in unſerem Neichsrat nur Königreiche und Yänder“ 
vereeeten find. Wir haben ftaatliche Aemter, die jenseits der Leitha 
„föniqsich ungariſch“, diesfeits aber nicht elma „Failerlich öfterreichiich", 
ſondern „laiſetlich-lüniglich“ genannt werden — Bott weiß, warum. 
Und ſchließlich begehen wir pietätwoll das hundertjährige Kubiläum des 
Katjertums Velterreich, das jeit 36 Jahren nicht mehr erittiert, Kin 
Namenlofer, der ſeinen Namenstag Terert! Wie viel politiſches Elend 
birgt ſich hinter Diele atoteslen Schetz. FE. W., 


Alt- Marokko. 


De Hochtladſen, Die ſich vom Allasgebitge nördlich wach dem Wiittel— 
were zu, jüdlich hen nach der groößen Zaharr eritreden, haben 
yu einer Zeit, aus der uns Schrüfzeichen keine Runde acben. eine Be- 
völlerung achabt, Die Hiefeniteindenfmäler anfaerıchtet hat, 
ae wir Follw an verſchiedeuen Ztellen der Erde in aberraicdend ähn— 
lichet Weiſe Anden, in Meannpten, in Rotddeutſchland, der Tranyötiichen 
Breiague in England und Norwegen. In einer Helhlle ain Map Spattel 
fand der Merende Filet mut geſörmte, üeinerne riesen i 
Telmen, De üher den Grabſſätten errichtet menden. nd die im großer 
Auzalft, ebenſo mis Zteinpreilerteihen. fc vwerlinden. lden mteilt, 
aus gewalngen Blöden erbent. em Iraper, Heim Torte llaloralı 
W—rrnuh, unwreit der Ztadr Mile lern Anika Consrimtin Zilis 
Der Homer), fanden Sch Nieſendenſinäler von beſondeteun Umſange. Ten 
itelpumtt Bilder ein Feiner Hügel 1% Fuß Boch. Rings gem Dielen ij 
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ſiſchen Küſten haben in 
lich bis an Dlaroffos Geſtade, und no and reichten; 
wo zur gut noch Familien leben, die mit ihren Verwandten im Basfen- 
land in Verbindung ftehen. Uber, wie jene Steindenfmäler feine Schrift- 
nn ae t dns rätjelhahte Bastenvolf es verfäuni, feine 
in fo uralie * inaufreichende Geſchichte zu jchreiben und mir 
wiſſen von dieſer fonjt nichts. 
Dunkel ift uns auch die Vorgefchichte Maroftos bis in die neuere 
Jeit. Mauretania oder Maurufia, wie Die Griechen es nannten, er- 
cheint in der römischen Geschichte J im Krieg mit Juqurtha (110 bis 
106 v. Chr.) der König der Mauti, Boechus — offenbar der Königstitel 
— lieferte feinen Schwiegerjohn Jugurtha den Römern aus. Dafür 
erhielt er den größten Teil des heutigen Algerien. Die Dynaſtie der 
Beechus ftarb im Jahre 25 v. Chr. aus und Auguſtus qab das Land 
an König Juba I]. von Numidien zugleid, mit Mejtnumidien, vom 
Rlufie luca zum Fluffe Ampfage. Das Gebiel hieß fortan 
Mauretania Caesariensis und das ehemalige Manretania erhielt den 
Beinamen Tingitana, Unter Kaiſer Claudius 42 v. Chr. wurde Maure- 
tania qänzlic eine römische Provinz. 
Romiſches Yeben breitete fi bald im der neuen ‘Provinz aus, 
Nömerftrahen führen nach Melinäs. von Afıla nach Habat und durd)- 
ueren das Land. Die fruchtbare, weite Hochfläche, deren Miitelpuntt 
eute die Stadt Maroffo bildet, hat aber den Nömern nie gehört und 
aud) die Triegerijchen Stämme am Südabhang des Atlas, die dattel- 
bauenden Gatuler, wohl Verwandte der Berber, machten den Römern 
nur zu ſchaffen. Im Norden des Yandes aber galt tömiſche Sitte und 
römische Sprache, Die ſich ſchnell ausbreiteten. Cine ganze Anzahl von 
Kolenten bildete den Stübpunft der Nömermacht. Am befanntejten und 
wichtiniten war Tingis, das heutige Tanger. Zu feinem Bezirke ge- 
hörte Russadir, heute Melilla. Südlid) von Tanger an der Alantischen 
Hüfte lag Colonia Julia Constantia Zilis — heute Alla. Yarafdı 
t phömilische nud römiſche Muinen, Un der Mündung des Bu Nafraf 
icqt Salat (Salli), auf dem jüdlichen Ufer der bekannte Hafen Nobot 
und Schella — Sella bei Leo Africanus. Diejer erwähnt noch ganz 
im Siden am Madi Gas eime Stadt Maſſa, wo mod ein römiſches 
Kaftell vorhanden ik Im Innern Jagen Volubilis — bei Kaſt Faroun 
(Kharno-Schlof). Der Wall, von den mehrere rumde Türme erhalten 
ind. war 12,000 Fuh lang. Die vier Tore find noch erfennbar, ebenſo 
er Trinmphhogen, der 216 für Catacalla und Julia Domna errichtet 
worden war, Aus den Steinen von Volubilis iſt zwar zum großen 
Teile die Stadt Metinäs erbaut, Ber Sidi Ali ber Dſchenun lag 
Banasa, and; Valentia und Colonia Aelia genannt, bei Sidi Ali bu 
Hand fand Thamusida, Unwmeit von Volubilis jind Die Meyte des 
alten Tixus (bei Strabo Trint), wo fich phönikiſche mit tömiſchen 
Ruinen vermengen. Jol Cnesaren war die Hauptſtadt von Juba IT. 
— heute Scherjchel. 
Son der hohen Blüte und der Bevöllerungszahl zu jener Jeit 
33 die Tatjache, daß bis zum Einſall der Kandalen (42% n, Uhr.) 
tauretania 170 Biſchofsſitze zählte, Später erreichie das Yand noch 
einmal unter der Timaftie der Almoraniden und Almohaden eine 
hehe Blüte, Zeit dem Ende des XIII. Jahrhunderts aber fintt Maroklo 
herab umd iſt nun ſchon ſeit Jahrhunderten in einem Zuſſand des 
tiefiten Kerialles. Die jüngſten Ereigniſſe, die Grenzvorgänge in 
Algetien. die Wnroflo-Konnention zwiſchen Franfreich und England. 
laſſen Die Jukunit des Yandes bereits erlennen. Fraufreich jchiett ſich 
an, das Erbe des Mörmerreiches in Nordafrila nut ſtatler Hand zu 
erfafien. An Ende dieſes Jahrhunderts wird Waroffo als cin felb- 
ſtandiger Staat lanaſt zu beitchen aufgehört haben; die Trikolote 
Franfreichs wird neben dem Ralaſie der Sullane wehen, die gefügige 
Raiallen fein werden, ranzöftidıe Eiſenbahnen merden, wie einit Die 
ein MRönterſtraſen. das Yand durchqueren. Bis in die grobe Sand - 
wire hinein werden Die Aultwihringenden Schienenſtränge reden und 
under den Limonenbammen and din Tallelpalmen der Daſen werden 
die Kinder franzöhlder Unſiedler ihre Reigenlieder ſingen. Tamm wird 
für das alte Mautetanig aberntals eine Klutezeit gelonmmen ſein. 
Kunden. Tr. M. A. Roernig. 


Ueber Die ſoziale Bedentung des Tierſchutzes. 
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ausgejtattet find, hinfindet zur ftumpfen, halb unbewußten Not des 
Uderfnechies, den der —* plant und die Sonnenglut, dumpfe Erinne- 
tung und dumpfe Erwartung einer endlofen Kette von Arbeit und 
Entbehrung, auch noch weiter herabfteigen muß bis zur Dual des 
Tieres, die noch dämmeriger ift, faſt ohne Nüdblid und ohne Voraus 
ficht, aber doch immer Dual. Wir fönnen nicht fagen : bis zu dieſem 
oder jenem Intenfitätsgrade ift der Schmerz bemitleidenswert, darunter 
—* das Wrtleid auf. Ferner ließe ſich erwidern, daß uns nicht eines, 
endern Fehr vieles not tut, daß nüßliche Urbeit hier netan werden fann 
umd dort, daß das Abmälzen des Leidens von dem höher organifierten 
auf das niebriger organifierte Geſchöpf als cine „riparnis” an 
Schmerz zu begrüßen ijt, daß aber Hari das niedriger organijierte auf 
unſer tätiges Erbarmen Anspruch hat. Auf dieſe und ähnliche Zeiten 
der frage möchte ich bier nicht eingehen. Es ließe ſich wohl auch wenig 
darüber jagen, mas nicht, je nad) dem Standpunkte des Hörers, felbit- 
verftändlich oder unverftändlich wäre. Sehen wir aber vun dem indi- 
viducllen Gefühl des Mitleids ab, mit dem man ſchließlich jo wenig 
techten fann, wie mit dem imdiorduellen Gefühl von dire und Kälte, 
jo hat dad) die Frage des Tierſchuhes eine Seite, von der aus beirad- 
tet fie nicht als Getühlsiache ericheint und ihre Berechtigung, bemeift, 
ohne alle eſhiſchen Poftulate, lediglich im Hinblick auf ein gejellichaft- 
liches Inteteſſe. 

Es iſt Mar, daß dem Tierfchube nur ſoziale Bedeutung zuge 
iprochen werden fann, wenn unfere Behandlung der Tiere in irgend 
einer Weile die Beziehung von Menſch zu Menſch beeinflußt. Kür 
dieſen in ift es nicht Schwer, Beweiſe beizubringen, Einzig von 
diefem Gefichtspunfte aus fällt die Tierquälerei im den Bereich des 
Nechtes, das fich nicht zum Anwalt des Tieres aufwerfen lann, wie «3 
die Sittenlehre tut. fondern durch das Verbot der Tiermiſſhandlung 
ein tatfächliches oder vermeintliches Intereſſe des Venſchen ſchützt. So 
gehört nad) dem deulichen Strafrechte die Deffentlichtertt der Handlung 
und die Erregung des Aergerniſſes zum geſehlichen Tatbeftande — 
nicht die Handlung als ſolche. jondern nur jomeit fie Jeugen hat und 
durch ihre Wirfung auf dieſe Jeugen iſt Gegenſland des Nechtes, mit 
anderen Worten : die ſoziale Seite der — Nun hat aber der 
Tierfhut noch eine andere ſoziale Seite, die ſich nicht aus dem Rechte 
des Individuums ableitet. von dem Anblid von Szenen befreit zu 
bleiben, die jein Gefühl verlegen. jondern aus dem Antereije der Be» 
ſellſchaft, die Urfachen der Berrohumng zu befchränfen. Von dieien Ge— 
fichtspunfte aus bildet gerade die Abmwejenheit des Aergerniſſes den 
antifogialen Charakter der Handlung, denn fic verroht nur den, den fie 
nicht verleht, Auf dieje Seite der jogialen Bedeutung des Tierſchußes 
möchte ich im Folgenden die Aufmerfiamteit des Leſets Tenten. 

At die Anficht berechtigt. dah der Anbljel der Tierquälerei und 
die Gemwöhnung am fie geeignet find, den Menſchen auch in ſeinen Br- 
xiehungen zu jeinesaleichen zu verroben ? Diele Frage iſt ſchwer auf 
Grund von Tatfachenmaterial zu beantworten. Daß Yander mit allar- 
mein miedriger Geiiktung ſich aroher Roheit gegen Tiere ſchuldig 
machen, belehrt ung nicht über die urſächliche Beziehung zwiſchen beiden 
Erjcheimungen : die Menichen find dort roh gegeneinander und zch 
gegen Tiere, weldhen Teil hat aber die Moheit nenen Tiere an dt 
Unterhaltung der allnemeinen Hoheit * Wenn man vorausicht — und 
ich glaube. dat die Wenigſten aeneigt Fein dürften. dieſe Borausfchung 
anzugreifen — daß das Beiſpiel überhaupt imftande ſei, unfer gemüt- 
liches und ſittliches Leben zu breinfluffen, fo fällt dieſe Frage zulam- 
men mit der nach der individuellen und jezialen Beziehumg zwiſchtn 
Menſchen. und Tierquälerei. Zollte etwa beiden in gleichem Mate cin 
verrobender Einfluß zukemmen, Fo hätte zweifellos am Wacherhalten 
und Mehren der Noheit die Graufamfeit negen Tiere einen arößeren 
Anteil, da das Tier infolae feiner mehr oder weniger vollſtändigen 
Hilfloſiakeit öfter Selenenheit bietet, den brutalen Inſtinkten freien 
Lauf u lafien. 

Zind Noheit gegen den Uenſchen und Mohrit genen das Tier 
ein und derselben Wurzel entiprungen, fo müßten beide fich mehr ober 
weniger gleichzeitig moditisieren und jede Hebung und Zentuna dis 
allgemeinen Standes dir Sefiliung mühte in beiden zum Ausdruf 
fonmen. Die meilten werden geueiat ſein, dies anzunehmen und cin 
Blief auf den hohen Krozentiah von Nohheitäverhredin in den Yändern 
die vor allem in dam Rufe der Tierguälerei ftehen. in Italien. Spanlen 
amd Itland, Fcheimt Dicke Anſicht zu fügen. Zind diefe Länder wirklich 
fo xoh, mie fo dem gegen das Tror weniger rohen Nationen erſcheinen 
müſien? An Kezug aut das Fand. das allen andern Ländern an Gran 
fatuleit anaen das Tier den Nana ablünft, ant Italien. möchte ich diefe 
Fraae verneinen und Ester Diners auf die hoher all der Verbrechen 
wesen das Leben amd andere Jeunnjüe der Hoheit icheint mir geeignet. 
das Gegenteil zu erlnerten, Unter den Verbredien gegen das Leben 
bilden Die guter dem Imrulie der Leidenichgit vollbrachten einen viel 
arotenn Rinchteil als im auderen Landern. haben alfo nut Moheit 
int ae hafien. aha in Ihren sin niedriger Enfwicklungsqtad 
si Terdrta” Perl vollen aber im a8 cine Eigenſchaft der 
Xiolunuet Bro en atoallensins Borinttune, einen verbreiteten Hans 
Ser bieetiylip a dei, den De Dedinnrtiiche Liebe für Tleine 
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eine in feinen Stall verirrte Schwalbe ſolange mit der Veitſche hin- und 
hericheucht, bis fie ermattet herunterfällt, um ſie dann, vielleicht nad) 
langem Anſehen und Quälen, zu töten und zum Braten nach Hauſe 
zu bringen, nimmt den jchreienden Säugling der Nachbarin nicht nur 
geduldig, fondern freudig in feine Hut, acht mit ihm fo zart und forg- 
fon mie eine junge Mutter um, findet an ihm, und jet er nodı jo Fehr 
aller Reize bar, alle möglichen Vorzüge und Niedlichfeiten heraus. Wo 
immer man Gelegenheit hat, Leule aus dem Volle zu beobachten, bei 
öffentlichen eften, in den Wartefälen oder Waggons dritter Klaſſe, 
immer wird der Ausländer betroffen durch das allgemeine Intereſſe, 
das den Kleinen Kindern entgegengebracht wird. Nicht jelten ficht man 
Arbeiter, Soldaten, Briefträger ftundenlang fremde Babys, die den 
beicheidenften Anforderungen an Appetitlichfeit nicht genügen, mit rühr 
tender Sorgfalt warten. Daß es fich daber nicht um Spielerei und 
Affenlicbe handelt, wird auch durch die nünftigen Nefultate bewiefen, 
hi das Fiehlinderweſen in Stalten trot des großen materiellen Elends 
iefert. 

Es max ſich hier um ein Gefühl handeln, das auf der Stufen- 
leiter der fittlichen Gefühle ſehr tief fteht, um eine Verbreitung und 
Vertiefung des rein animaliichen Mutterinstinftz, — wofür auch die 
Tatfache fpricht, daß es mit der Hilflofigleit der Kinder abnimmt — 
aber auf alle Källe ift es mit jener Herjensroheit unvereinbar, 
die man den Stalienern nach ihrem Benehmen gegen Tiere zufchreiben 
lönnte. An Jiglien braucht man nur mit offenen Mugen durch die 
Strafen zu achen, um ſich zu überzeugen, daß hier die Graufamfeit 
genen das Trer und gegen den Menschen nicht zwei Erfcheinungsformen 
ein und derjelben Sadıe find, 

So befremdend uns auch das Nebeneinanderbeftehen dieſer Tiebe- 
vollen Sorafalt und abitohenden Noheit ericheint, fo genügt doch cin 
Blick auf die aefchichtliche und individuelle Entwiclung, um fie au er» 
Hären. Mitleid genen das Tier achört keineswegs zu den primitiven 
moralischen Gefühlen, während die Liebe zur Nachlommenfchaft, als 
eine Bedingung der Arterhaltung, einen Grundſtein des ganzen Be» 
bäudes bildet, An der Geſchichte Europas!) hat die Sorse für das 
Tier erſt ichr Fpät in Geſehen und Anititutionen Spuren hinterlaffen.?) 
Wohl haben ſchon Plato und die Stoifer Pilichten der Menſchen 
nenen das Tier gelehrt, aber von der Anerfennung einer ethiſchen or 
deruma im Kopfe eines über feine Jeit herausragenden Denfers bis zur 
Bilduna eines ihr entiprechenden Gefühles in der Maſſe ift ein To 
weiter Meg, dah 2000 Jahre nicht hinreichten, ihm ganz zu machen. 
Man vernenenmwärtige Tich den arofen Abſtand, in dem die Reftim- 
mungen über den Tierichuß anderen humanen Gelben, elwa der Mil- 
derung des Strafverfahrens, folgen, fo ficht man, wie fehr die Sorar 
für das Tier ein Spätling des moralischen Gefühles iſt. Und dabei iſt 
noch zu beachten, dah den Modifikationen der Itrafrechtlichen Prozedur 
— einem Stück Weberlieferung. das innig mit dem Vollslehen ver 
wachſen war — Modifikationen des Geſtttungsniveaus voraus 
innen, während die Beſtimmmgen über den Tierfchub To meit ent- 
fernt ind, Ausdruck der öffentlichen Meinung zu fein. dah auch in 
ändern hoher Geſiſtung Unfitten fortleben, deren arelfer Widerſpruch 
zum Geſehe vom Wolfe nicht empfunden mird, ") Much in der indivi- 
duellen Entwicklung ift das Mitleid gegen das Tier erft Folge der 
Mefferion oder der Erziehung. Ich möchte behaupten, daft nie bei einem 
Kinde intuitives Erbarmen mit dem Tiere beobachtet wurde, während 
man häufig Jeuge fein kann von fvontanen Bewerten des Mitnefühles 
genen Menschen, die einfach deshalb nicht als aner:onen aelten fünnen, 
weil das Mind noch gar nicht dem Werlzeuge der Erziehung, der 
Sprache, zugänglich ift. Die Gleichheit im Ausdend der Gemülsbewe- 
ana it hier die Brücke des Mitnefühles, 

Und dieſe Rrüce können wir nicht miſſen. Siets iſt es die Gleich" 
fit im Weſen und in der Page, die das Mitgefühl vermittelt, ja, ge— 
radezu feine Bedingung it, Je primitiver das Serlenleben, um io 
handgreiflicher muß dieſe Gleichheit ſein, je niedriaer die Entwidlung® 
ftufe, um fo mehr muh das tat twin as der Inder materielle Wahr- 
heit haben, um fo näher, um fo verwandter muh das Leid und der 
Yerdende uns fein, damit fein Schnetz auf uns übergeleitet werden 
fünne. Und die Entwiclumm der Erkenntnis, die uns tünlich zwingt, 
analitative Wertuntericiiede genen onantitave einzutauſchen, Techt Die 
Grenzen. innerhalb derer Sich unſet Mitgefühl bewegen fann, immer 
weiter hinaus. „Haben wir eine arökere Senñbilitäf als umiere Bäleı?” 
ſagt Toequeville, „uch weiß es nicht, aber ſicher etitteckt Ne ſich anf eine 
arößere Yahl von Gegenſtänden.“ ) Daß dieſe Zenfibilität, die zuerit 
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nur den Nächititehenden, vielleicht nur das eigene Fleiſch und Blut ein: 
ſchloß, dann langſam über den Glan, die Gemeinde hinausging, umd 
nod heute über die Grenze der Klaſſe und der Nation ftolpert, wohl 
zu allerletzt über die Gattung hinausreichen fonnte, darf ung nicht ver- 
wundern, Die Analogie in der Lage des Kindes und des Tieres, die 
age Dilflofigkeit, mit der beide in des Menichen Hand gegeben 
ind, rüct die ethifche Wertung der Handlungsweile in unferem Kopie 
ziemlich nahe : der ‘Pfad, der jie in unferem Gefühl und Denlen ver- 
bindet, | beſteht aber für den primitiven Menfchen nicht, fondern nur die 
weite Streede, die auf dem Wege der Entwidlung zwiſchen ihnen liegt. 


So führt uns diefes Suchen nad) einer Erflärung für eine auf 
den erften Blick befremdende Ericheinung auf unfer allgemeines 
Ihema zurüd: Die Beziehung zwifchen der Graufamleit gegen Men- 
Ichen und der gegen Tiere wechjelt mit dem Stande der Erlenntnis. 
Für den Jlaliener iſt das Tier ein out law, ein auferhafb des Be— 
reichs feines Gefühles und feiner Ättlichen Berpflichtungen lebendes 
Wefen, wie es der Angehörige eines — Stammes für den Wilden 
iſt. Daher gibt in Nord- und Mitteleuropa das Verhalten gegen das 
Tier einen Maßſtab der allgemeinen Vefittung und wer dort ein Tier 
quält, iſt zweifellos als Mitalied der menschlichen Geſellſchaft mit weit 
größerem Argwohn zu betrachten als der Tierfchinder im Süden. Dart 
einer Reihe von intelleftuellen und fittlichen Cinflüffen, die fich zum 
Teil in hiſtoriſche und wirtſchaftliche auflöfen ar bejteht in den 
nördlichen Yündern eine Gleichheit des Niveaus zwifchen beiden Erfchet- 
nungen, Die gi in Stalien, wo es an „fommunizierenden Röhren“ 
zwifchen ihnen fehlt, nicht herftellen fann. 

Aber heift das nicht mit anderen Worten: Wo die Tierquälerei 
am ſchlimmſten iſt, iſt ihre foziale Bedeutung am geringiten ? Ach 
glaube, rein theoretiich betrachtet, fommt man um dieſe Schluhfolge- 
rung nicht herum. Denn nur ſoweit die Handlungsweiſe gegen Men- 
jchen der gegen Tiere pindhologiich verwandt ift, jomeit fie aleichen 
oder ähnlidien Uriprungs ift, lann fie joyiale Berührungspunite, 
gleiche oder * Wirkungen haben. Der Anblick von Yeiden. 
zu dem mein Mitgefühl feinen Weg weit, fann diejes Mitacfühl nicht 
abjitumpfen: unbemußte, nicht als foldhe erfannte und empfundene 
Tierquälerei ift Feine Quelle der geſellſchaftlichen Berrohung, fo wenig 
es etwa die Beziehungen der Menschen zur Pflanzenwelt fein könnten. 
Freilich hat die Nichtigfeit diefes Sapes eine Vorausſetzung, die im 
praftiichen Leben nie erfüllt werden fann : die völlige Homoaenität der 
Genttung in einer Befellichaft. Wenn eine Venicyengruppe eriftierte, 
die jeden Mitgefühles und folalich auch jeder ich darauf aufbauenden 
ſittlichen Berpflichiung gegen die Tierwelt bar wäre, fo fünnten m ihr 
neben der infanıften Grauſamkeit gegen das Tier und unbeeinflukt von 
diefer die größte Milde und Sanftmut im menschlichen Verlehre herr- 
ſchen. Spontan fann man fich einen ſolchen Juſtand wohl faum ent- 
itanden denken, da die geſchichtliche Ausdehnung des Senltbilitätsbe- 
reiches ſich allmählich vollzogen hat und vollzieht, da auch dieje Er— 
ichliehung neuer Gebiete ihre Pfadfinder und ihre Nachzügler achabt 
haben muß. Künſtlich entjtanden fann man etwas AUchnliches in manchen 
italienifchen familien ſehen, wo fid) unter dem Einiluffe der fatho- 
lichen Lehte. daß das Tier feine Seele habe, eine Tünftliche Oblttera- 
tion des Mitempfindens für das Tier gebildet hat. In größeten Grup- 
pen Hit aber, fobald ein gewiſſet Brad an Senfibtlität erreicht ift, Dies 
wiltfürliche Unterbinden eines Gefäßſtammes. die Eünitliche Atrophie 
einer Empfindunasiphäre auf die Dauer unmöalid). Heute hat die Er- 
lenntnis dem Mitgefühl ein Feld geöffnet, unabhängig von irgend 
welcher menschlicher Abſicht, Das ihr ohne Beränderung unteres Er 
lenntnisſtandes abſolut nicht micder aeichloffen werden fann. Und tal» 
jüchlich finden mir heute Mitleid mit dem Tiere und eine darauf bafic- 
rende Verpflichtung gegen es im einem gröheren oder geringeren 
Bruchteil der Geſellſchaft, wit finden es teils jpontan aus den neuen 
Erkenniniselementen fich bildend, teils anerzogen. Wo es aber beitcht, 
iſt es ungertrennbar mit der Befanheit unterer Soyialen Gefühle were 
bunden amd feiner Abſtumpiung entipricht eine Abſtumpfung des hu- 
manitären Empfindens tm allgemeinen. And fo bildet denn die Bru 
zaluat gegen das Tier einen jittlichen Infeftionsberd, einen beſtändigen 
Zuell der Berrohung und von jest an rächt ſich das gequälte Tier am 
Wienſchen. Der primitive Wenich war gefeit gegen Diele Anſteckung, 
heute find wir es mich mehr. Wie der beitändige Anblick der Roheit 
gegen Weenjchen namentlich die Jugend verroht, fo auch der der Nohrit 


gegen das Tier und her iſt Die Roheit. Die nicht weiſt, was ſie gut, Der 
hewuſſten und vwarfinierten Grauiantfeit gleich zu ſekzen, etg wie die 
verhrechetiſche Handlung der Are an antiſezialer Wirlung Der Des 
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Hier liegt num ein Einwand fchr male: geiert, der wäre richtig 
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und @efittung, eine Verbreiterung der ſogenannten humanitären Ge— 
fühle eine Quelle der Berrohung würde und man brauchte nur diejer 
Berbreiterung Einhalt i hin, um der Froge des Tierſchuhes jede De 
zichung auf das Geſellſchaftsleben zu nehmen. Nun, fo abjurb das 
auch fcheint, fo fommt darin doc) nichts anderes zum Ausdruck als 
ein allgemeines Gefet der Entwidlung, wonach die Dajeinsbedingun- 
nen des hd — Gebildes lomplizierter f als die des 
nieberen und die Chancen feines Untergangs im Verhältnis zu feiner 
Vervolllommnung wachen. Abfurb mag das fein, cs i ft abjurd, aber 
wer heikt uns Naturprozefie mach unſeren Jweckmäßigleitsbegtiffen 
etifettieren ? Wir brauchen nicht weit zu fuchen, um analoge Falle 
vor Augen zu haben. So ift die Individualifierung des Geſchlechts— 
triebes Folge und Hebel höherer Entmidlung, gteicheitig aber vermin- 
dert fie die Wahrſcheinlichteit der am weiteften inbioidualifierten gr 
bividuen, die ihmen entiprechende Ergänzung zu finden und fett fo die 
im Sinne der Gattung Mertvolliten in die ungünftiaften —— 
zungsbedingungen. Man redugiere die Liebe wieder auf den Geſchlechts- 
frich und das phyſiſche und pfuchiicde Elend, das ihre Verlehung in 
die Welt bringt, all die zahllojen Urfachen der leiblichen und fittlichen 
Entartung, die ganze traurige Welt der Schuld, die heimgeſucht wird 
bis ins taufendfte Glied, wird mit einem Schlage verfchwinden. 

Sp wenig man aber hier das Zuſammengeſehzte auf das Ein- 

zurädführen Tann, fo wenig it es möglich, der Ausdehnung 
eres Mitempfindens Einhalt zu tum. Sie ift cin Ergebnis umferer 
tfenntnis, em notwendiges Ergebnis, mit dem wit uns abfinden 
müffen, So weit fie als unmittelbare Urjache die moraliiche Erziehung 
hat, könnte man auf fie einwirlen — eine Mutter Tönnte > fagen : 
ich will nicht, * in meinem Kinde das Mitgefühl für die Tiere geweckt 
werde, um es nicht den af ſeeliſchen Verlegungen auszuſetzen, die 
dem Witfühlenden unvermeidlich find. Sie Tann aber nicht abe daf; 
die elementaritc Belchrung über Phnfiologie und Anatomie das von ihr 
Perfäumte nachholt, wenn die Veranlagung des Kindes es überhaupt 
—— Einflüſſen zugünglich macht. Man Tann heute nicht mehr 
ehren, daft der Menſch Sinn und Amwed der Welt fer, daß der liche 
Bott die Tiere geihaften babe, damit wir und nach Serzensluft Fatt 
effen, kleiden, ſchnücken und es uns auf der Erde bequem machen 
können. Die Witfenichaft hat uns ein Band zwiſchen uns und den 
nieder organifierten Geſchöpfen ertennen lafſen, das unſere gemütliche 
und fittliche Stellung zu ifmen notwendig beeinflußt. Sie macht ben 
Grauſamen nicht milde, aber fie öffnet dem Gedanlenloſen die Aunen, 
fie füet nicht Erbarmen, ſondern nur die Erkenntnis, aus ber das Er— 
barmen wachen fann. Und mo fie fo nicht dem Erbarmen, nur einer 
flazen bewußten Branfarnfeit den Boden bereitet, da brandmarkt fie fir 
audı als ein antifoziales Element, Wir haben in den Handlungen der 
Roheit gegen die Tiere Herde mornlilcher Krankheit, an deren Belchran 
kung und ſchließlichen Jerſtötung Haus, Schule und — Strofrecht 
zu arbeiten haben, deren Ausscheidung um fo notwendiger wird, je 
mehr die Maffe teil hat am Erlenninisſchahe der Menfchheit : die 
forinle Vedeutung des Tierſchuhes wächſt mir der intelleltuell ſittlichen 
Entwicklung, mit der, man geftatte das Wort, ſenſiblen Aifimilations- 
fähigleit des Menschen. 

Kom. Ida Olberg 
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Die wirtfchaftlichen und geiſtigen Fortfchritte 
der Fetten. 
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& ſiud noch wicht hundert Jahre her, daft Die otten Leibeigene ihrer 
deurichen Serren waren. Um 1200 loloniſierſen Die dertſchen 
Zchwertritter den baltiichen Strand, unierjochten die eingeborenen 
Voͤlkerſchafſen, vernichteten ibre eigeunartigen Multutanfange., beleſnten 
ſie mit Feuer und Schwert zum Christentum umd eiqueten ſich nach und 
nah ihren Grund und Boden an. Rach dem Verſolle Des Schwert- 
brüderordens im Jahre 1561 blieb Die deutſeſe Herrichait, ſtoß Des 
mehrmaligen Bechſels der Überhereen, in den inneren Angelegen- 
heiten der Oftierproningen jaſt bis unn Ende Des mennwöonten Aubr- 
hunderts beitehen, In wien Rehördet md Smlen rt Ausadune 
der mm Die Wärfe dos nennzelnien Salzes empärſonchenden 
Land otnzur herrichle die dezuicht Zoinfes alle bifentlichen 
Berten gern von Temichen beietuz das Deufſiene war die vinzine 
Verlelnoiſbrache der Behüdeten; Die Ziidte wesen Barwers dentidt ; 
art dem Lande maren die Boteberten ymd Predtget, unn Teil ane Die 
“her Zchteiher mus Hdiette; Deizvie, See die bäuetliehe Yard» 
ae rt darge Norden der Tiſſeeprevinzen In VEitlaud 
vor) ro Yfrlende nr er Mr nm tn Zen din 
it. Yoraet nad in Mittlandk Be Yastın. Dos Mitese ar la 
Gap allein Dr Zinn. Dre Bauceru. Kur near be Der Sale iond Si 
AUnrendunag. Ju Hinliizsn geritsn beatte nn ddr ment seine tan 
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achtzehnten Jahrhunderts. Die lettiſch ſchreibenden Schriftſteller waren 
aber noch immer Deuiſche. 

Im neungehnten Jahrhundert änderte ſich die Page der Lelten. 
Die den Weſten Europas erſchütlernden Ideen der Aufflärung, rel 
heit und Humanität harten aucd in den oberen ae ap 
der baltijchen Provinzen ihre Vertreter gefunden, Fur die Au flätung 
der Letten wirkte mit Feuereijer der furländifche Paftor otthard 
Friedrich Siender (1714 bis 1796), der im Ausland ſeine Bildung 
enoffen, dafelbjt auch einige Stellen befleidet Hatte und mit den erften 
— ——— ſeiner Zeit in San bier, aefommen war, Er war es, der Die 
erjten Yücher weltlichen Inhalts für die Fetten werfahte und mit Erfolg 
im Bolfe verbreitete. Als der Lg Ana der Vetten gilt der liv— 
ländiiche Poftorsfohn Gorlieb Merkel. der in feinen Schriften, von 
denen bejonders „Die Letſen“ Gm) und „Die Vorzeit Livlands 
(1797 und 1798) hervorzuheben find, den rechtloſen umd jammerpollen 
an der Fetten grell beleuchtete und dadurch mafachende Kreije 
venfluhte, Die Leibeigenichaft wurde 1817 in Kurlany und 1819 in 
Livland durch Alexander I, aufachoben ; die Letten — aber 
dadurch noch nicht zur vollitändigen Freiheit. Die Naturalwirtichaft 
dauerte fort: die Bauern hatten moch weiter bei den deutſchen Guts- 
herren ihre Frohndienſte zu leiten. wer wurden Bauerngemeinden 
gegründet, welchen aus Der Mitte der Semeindrqlieder gewählte Nichter 
vorftanden; die Ichteren waren eber in jeder Beziehung von dem 
Butsheren abhängig. In witkſchaftlicher Hinficht ging mon allmählıh 
vom Beldpachtinitern über, we - um die Hälfte des neungehnten 
& obıbunderts noch nicht zur vollſtändigen — gekomnien war, 
Jum vollen Eigentum fomnten die Bauern iht Land noch nicht er 
werben. In Kutland jtand das Hecht, Grund und Boden auf Dem 
"ande zu befiben, big 1860 nur dem Yandeshern und dem ein 
heimiſchen Adel zu. Ta erfolate die Narargeiehgebung, welche den 
Uebergang der befinde in des Eigentum der Bauern ermöglichte. 
Durch die Barernverordnumg von 1868 wurde die Selbſtverwaltun 
der Bauerugemeinden gegründet, Somit war der Hoden zu einer voll« 
ſtandigen Emanzipation der Fetten von den Deutschen sehtpaffen.. 

Tie Yetten fühlten ſich jeht ala Glieder eines lebens- u $ 
wiclungsfühieen Bolfes ; dos erwachende Nationalbewuhtlein fpiegelte 
ifmen eine alorreiche Zulunft vor. Ter neuc rs al entfejlelte 
die perfönliche Iniſiaüve auf allen Gebieten, Ein Teil der Landwirte 
jchritt ſoſott zum Ankauf des von demiclben bearbeiteten Bodens, Von 
der Preifelderwirtichaft ing non allmählich zum intensiven Heer» 
baufnften über, Kür die ſelbſtändig gewordenen Gemeinden in 
Gemeindehäufer gebaut, für die Jugend Vollsſchulen errichtet merden, 
Der Schul beſuch wurde für ein jeder Kind obligotoriſch. Es Tonnte gun 
wicht ausbleiben, daß Die Grengen, im Denen bis jet das lettiſche Boll 
eingeengt wer und die der Vauernſtand bejiimmte, überjchritten 
wurden, In den ünfsigerfehren ſagte fich eine Anzahl lettijeher 
Studenten in Dorpat von ihren deutichen Heimatgenoſſen los, um 
ihre Nationalität zu pflegen, um ſich mit dem Studium ihrer Spradye 
und der Aufklärung ihrer Sranımcobrüder zu befaſſen. Bald wirkten 
unter dem Leiten ale Rechlsaunwälte, Aerzte, Seeljorger ihre eigenen 
Volksgenoſſen. Die mit Hochichulbildung ausgeſtatteten Letten find jen 
nech Tauſenden zu zählen. Tas am Riga'ſchen lettiſchen Verein beſon⸗ 
ders durch Ablöfung der Neutalrsviiten nebildete Kapital zur Unter 
ſtützung ambensittelter lettiicher Studenten beträgt rund 32,000 Rubel. 
Die im Sabre 1004 zur Unterttugung der Studierenden verausgabte 
Zumme beläuft ſich auf ACH Rubel. 

Als die Posten jent zu nllar Berniszweigen Autritt hatten, ver- 
fuchten ſie auf allen irschaftiichen Gebieten iht Glück. Ihre natürliche 
Yage hd fie zur Schiffahrt cin. Tach die Anregung Chriſtian 
Woldemars, des tuchnigſien Berörderers aller lettiichnattenalm 
ſirebungen, wurde an der Mitte des baltifchen Meeres cine Anjahl 
Nabigationzithulen gegründel, Es ade dadurch ben Letten Die Dig 
lichfeit arboten, fid zu Zertohrern ausbilden und ihr Kapital in 
eigengebauten nd egeisiteien Zchitien auslegen. Im Beſite ber Leiten 
ſind genenmttig einna 31 Zchiffe für weite Fahrten und 250 Schiffe 
iur Sttandſahiten deren Wert anf acht Willionen Mubel veran 
ic-le rt wird. 

Fuzdı die werhibiedeniten Ermwerbsoncten bereichert, konnten die 
Lenen daran denken, ir ihrer Heimat deito ieſter Wurzel au faflen. Sie 
ner ſtch nithn allein das Rauetuland an, jondern nuhlen auch dad 


ireidegebere Outerböhisrccht aus. Man bar feſtaeſtellt. dat in den feit 
der Freigabe dieſes Nechtes verfloiecuen 27 Jahren in Kurland rund 


1.108 Landgner eron 18in den rt nichtadeligen Standes hinüben- 
argnngen Ad. In einzetuen Seren haben ſich die Beſitzverhältmiſſe 
nib ineientlich uders zunthe:. Zu mo au den an der Dina gu 
et Xlurz'üren Mache ven ine Grivem une noch 32 mit 43.08 
Tirjerinen 41 Total ları25 Ss Bari Flächeninhalt im den 
Senden Ber halten Inde zuntadels, dagegen 58 Güter mi 
7, Tannen nam zahlen Kerionuen anderen Standes zu 
irren Beier, Us Sep benerlte der Toönenweos alle dan deutſchen Adel 
2 nur aehetendeh Deren an d'e Hande Yen Letten geraten find se 
bieder hesonber utzttt Don onen Beltz auc eine Anzahl Yerten. 
12 0, a ren oda Jmeien gnlen im verhälinismäßig 

ihr era Biss Boyein u ohne Toyinken Sage ſich hinauf 
sin Pin D. Bra ver sbersher privilegierten Ständen 





Nr. 515. Wien, Samstag, 





Einen weiteren Zuwachs erfuhr das Lettentum durch die Bil- 
dung eimes jtarfen Bürgerjtandes. Nachdem die Leiten frei ig ge 
worden waren, übte die Stadt auf fie eine —— Anziehungsfraft aus. 
Bald gewannen hier viele von ihnen durch Tätigleit, Sparſamkeit und 
Ausdauer fejten Boden: fie ariffen zu Dandelsunternehmungen, 
bauten Häufer, gründeten Xnduftrieanlagen. Das blieb nicht ohne 
Folgen für die inneren Ver —* der Städte. Die neue Städte 
ordnung (von 1892) berechtigt zur Teilnahme an den Stadtverordneten- 
wahlen diejenigen Perfonen, die in den Gouvernementsitädten von 
mehr ala 100.000 Einwohnern ein Immobil im Werte von mindeitens 
1500 Nubeln, in den Heineren Gouvernementsftädten und bedeuten- 
deren Kreisſtädten im Werte von 1000 Hubeln, in den übrigen 
ftädtifchen Anfiedelungen im Werte von 300 Nubeln befiten, oder 
aber ein Handeld- oder Gemwerbeunternehmen inne haben, Unter den 
im Tettifchen Gebiete liegenden Städten gehört zur erften Na:cgorie 
Riga, zur zweiten Witau und Libau und die übrigen zur dritten 
Kategorie. Die gebt derjenigen %etten, melde den ſe zu Mählern 
qualifizierenden Vermögenszenſus erreicht hatten, war bald joweit an- 
gewachſen, daß fie fih in der Page fahen, auf die Stadtvertretung 
und Verwaltung ihren Einfluß ausüben zu können. Schon in den 
Neunzigerjahren hatten in ein paar Kreisftädten die Deutichen ihre 
Pläge in der Stadtverwaltung n Leiten räumen müljen, Ju einer 
allgemeinen Bewegung lam es aber in diefer Hinficht erſt durch die in 
Riga 1901 flattnefunbenen Wahlen. Hier war es zum eritenmal, daß 
die örtliche deutiche und lettiiche Preſſe bei den Wahlen den Ich- 
hafteſten Anteil nahm und das allgemeine Anterefie für dieſe Ange 
logenheit wach rief. Die Niga’ichen Wahlen endeten zwar mit dem 
Sieg der Deutschen, doc; fam er dadurch zuftande, daß die Deutichen 
ein Komptomiß mit den ruſſiſchen und auch einem kleinen Teil der 
lettiſchen Wähler abgeichlofien hatten. Die Entrüftung der lettiichen 
Intelligeny über die mit den Deutfchen gemeinſam zu den Wahlurnen 
tretenden Beiten war aber jo groß, daß cıne Anzahl Mitarbeiter, unter 
ihnen einige der befannteiten lettiſchen Schriftiteller, von der das Kom- 
promiß billigenden leitiſchen Jeitung „Deenas Lapa“ ſich öffentlich 
losjagten und cin förmliches Boytott über dieſes Blatt verhängt 
wurde, Die lettifchen Bürger waren zum Bewußtſein ihrer Stärke ac 
fonmen und hatten fih als einen Faktor aufacipielt, mit dem man 
rechnen muß. Die Yetten aller im lettiidyen Gebiet liegenden Städte 
fühlten fich zu einer Hraftäukerung angeregt, In den darauf ftattfinden- 
den Wahlen für das nächte Quadriennium rüdten die Pelten als 
fompafte Maſſen an. In den meiſten fleineren Städten gewannen fie 
den Sieg; in den größeren Städten (Mitau, Yibau und auch in Riga) 
wurden ihnen von den in ſchwankender Wajorität zur Wahl jchreitenden 
Teutichen fretwillg einige Sthe in der Stadtverordnetenverlammlung 
eingerdammt, Diele Bewenung hat den Beweis erbracht, daß die Letlen 
auch im den noch vor cin paar Menichenaltern ihnen verſchloſſenen 
Städten zu einer mit den übrigen Bürgern gleichberechtigten Stellung 
aelonmmen Tind, 

Es werden im der lebten Jeit auch unter den einheimifchen 
Teutichen Stimmen baut, welche es iheen deutſchen Heimatgenosien 
dringend empfehlen, ſich mit der vollzogenen Tatladıe abyufinden, daß 
das aufjirebende Yertentum auf der ganzen Yınte vorrüdt, daß ſich vos 
ihren Augen auf breiter Baſis cin geichichtlicher ‘Brosch; abwidelt, in 
welchem cin jeder nadı der rechten Stellung ſuchen möge. 


II. 
Tie wirtfchaftliche Emanzipation der Letien von den Teuſſchen 


Giltigkeit. Die Pflege der nationalen Wultur blicb Ptivatſache der 
Perten, Im Bereineleben. in Yiteratur und Kunſt betätigte ſich der 
Kollegeiſt mit zunehmenden Grfolg. 

Tie Yeiten haben gegen Sou Bereine der verichiedenſten Art ins 
Leben gerufen, Der bedeutendſte unter ihnen Hi der leuiſche Verein 
in Riga. An ihn gliedern ſich verichtedene Abteilungen amd Kommiſſio 
won, deren Tätigkeit fich über Die Geſamtheit der Letten ausbreitet, 
jo die wiſſenſchaftliche Kämmiſſion, die Muüſitflommiſſion, Die Abſetlung 
jur Hetausgabe nutzlicher Bücher. der Yıteraturfonds u. a. 


Tas von den Deutichen faſt Jon Jahre vertretene lettijehe 
Schrifuum wurde um Die Witte des KIN. Jahrhuadetts von nattonul 


D 


geſinnſen Leften zur weiteren KRelege übernommen. Den Unfang machte 
eine mit Eifer in Angriff genommene Pubhliziſtif. welche von den Bor 
länpiern der nationalen Ider euch deutich und ruſſiſch gehandhabt 
wurde, um ihre GBegner nut Estola zu befampien 
anmder der leniſch-nattenglen Jontnalinif war wieder 
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demats. Gr anb im Naher 1S052 in Beterebueng die „Veterhutnas 
Runies“ BPeteroburger Sfritunar ans. eine Die reiten zu natienalen 
Kefttebungen inet aufrüftelnde zeitung. Dee von baltſuh deutichen 
Kreiſen ſtark angegriifen und nach ein paar Jahren auf ihre Form 
lattung unterdrüdt wurde, Boid erſchien aber in Mona eine andere hei 
tung nüt ähwlicher Teudenz dien jett beſteht. Tre Ziebzigetja 
waren Für De letüſche wolf Die eigentliehe Gründ« v 
Teil der damals entportanchenden Jimnngen und Seite vrıfben ging ban) 
cin, das Beftchen einer von mehren Uran it t ku 
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nationalen Prefje war aber geſichert. Eine Differenzierung erfuhr das 
lettifche Zeitungsweſen im a g der Neumzigerjahre durch die aus 
Wefteuropa hier herüberipielende moderne Bewegung. Die lettiichen 
Preforgane gerieten in eine ftarke gegenfeitige Beichbung. Das Neue 
büßte feine Schärfe bald ein, doch gewann das geiftige Leben an Riel- 
—— das nationale Streben an Neichhaltigleit, obgleich die ent- 
tandenen Differenzen nicht fpurlos —— find, Die lettijche 
Journaliitif beiteht gegenwärtig aus 17 Dtganen, von denen drei täg- 
lich, drei zweimal wöchentlich, Fünf wöchentlich und ſechs monatlich 
ericheinen. Außerdem werden vier lettifche Zeitungen in Nordamerifa 
herausgegeben, 

je Grundlage der lettischen Nattonalliteratur bildet die Tettifche 
Folklore. Zum ſyſtematiſchen Sammeln der durch den Vollsmund über- 
lieferten geistigen Schäße wurde ebenfalls in der Periode bes nationalen 
Erwachens gefchritten. Der eifriafte Beförberer dieſer Arbeit mar 
Brihwienneels-Treuland, Er veritand es, weite reife im Volke dazu 
anzufeuern und allem Pettifchen ſonſt fernitehende wur Sejellichaften 
dafür zu gewinnen, Die Po, Neberlieferungen famen in erftaun- 
licher En e nad) und nad) zum Worjchein. Dre Herausgabe der — 
Vollsliedet und Märchen — eiſt jetst zum Abſchluß. Das Ordnen 
der mit allen Warianten bis 200.000 reichenden, meiſt viergeiligen 
Rolfslieder hat Chriftian Batons zu feiner Febensaufgabe gemadıt. Die 
eriten zwei Bände, jeder zirfa 1000 Seiten ftarf, find erſchienen; nach 
der Drudlegung des erjten Bandes hat die Herausgabe der weiteren 
vier bis fünf Bände die Afademie der Wiſſenſchaften in Petersburg 
übernommen, Dit dem Zuſammenttagen fämtlicher lettifcher Märchen 
und Sagen, deren Jahl über 6000 rercht, befahte Ach der Vollsſchul - 
lehter Lerchis Puſchlaitis, welcher feine Arbeit bereits beendet hat. 
Die erfte Hälfte des durch eine Subifription zum Druck beförderten 
fiebenten und lebten Bandes tft in einer Stärke von 1330 Seiten in die 
Deffentlichleit getreten ; das Ericheinen der zweiten Hälfte dieſes 
Bandes ıjt noch abzuwarten. 

Die erften lettiſch nationalen Dichter wollten ihre Wirkſamkeit 
direct an die Bollsüberlieferungen anjchliegen. Ta aber die leitiiche 
Folllote noch jehr ſpärlich ans Licht befördert war, hatte ihre Phan- 
tafie freien Spielraum. Die Stärfe ihrer Poeſie beruht auf patriotifcher 
Begeiſterung. Die erften und begabtejten Dichter waren Pumpurs 
(1541 bis 1002) und Auſeklis (1850 bis 1870). Dan trug fich in jener 
Jeit auch mit dem Gedanken, eine Bolfsepopde zu ſchaffen, wozu wohl 
die benachbarten Eſten mit ihrem Kalewipoeg und die Finnen mit ihier 
Kalewala den Anlaß gaben. Dazu fehlte aber den Letten ein jeglicher 
Anhaltspunkt. Die Tirhter der epifchen Dichtungen jener benadybarten 
Völfer fanden wenigſtens einzelne epiſche Gefänge oder Bruchitüce 
von Epopden mm Nolfe vor, wogegen Die lertiiche Vollspoeſie jo qui 
wie gar feine epiichen Gedichte, geſchweige denn Bruchjtüde einer 
Vollsepopde aufzumwersen bat. Man ließ ſich aber dadurd; von dem Ber 
ſuch nicht abhalten, aus den reichlich vorhandenen Märchen und Sagen 
(obgleich auch feine ausgeprägte, abgejchloffene Heldenjage vorhanden 
war) ein Bolfsepes abzufaſſen. Den erſten Berfuch machte Pumpurs. 
Ihm folgte der Leltor der lettiſchen Sprache an der Untverhtät zu 
Torpat Lautenhach-Juhſminich mut einer epiſchen Dichtung in 24 Ge— 
fängen, Es iſt ein Iyllus in Berfe gebradhter lettiſcher Mätchen olme 
eigentlichen poetiſchen Wert. Ta er außerdem erſt am Anfange ber 
Neunzigerjahre erfchten, ala die nationale Schwärmerei ſchon recht er- 
nüchtert war, fand er im Polfe gar feinen Anklang. — Um dieje Zeit 
machte ſich eine allen nattonalen Adenlen abgelehrte realtfttich-peitit- 
tische Vichtuna bemeribar. is Bertreter dieſer Dichtung dIraten 
Er. Weidenhaum, Ziwahrauln Edwards, Aipaſija, Pehrtechs, Nainis, 
Yılaoıma Jehtlabs anf. ‚jur Nomnntif_ neigen Poruln Jahnis, Plu 
donis, Zanleetis, Stalbe, Kenin. Die Tichier der Ichten Periode wer 
wenden viel Sorgfalt auf Präziſienmg des poeſſchen Gedankens, be— 
geiſtern ſich au den Idealen der Menzeit, berühren plaloſophiſche. 
ſoziale und pincholoniiche Probleme und dringen zur ungeſchminlten 
Wahrhaftigkeit und Aufßricnigteit. In der leuten zait hat üich in ein— 
zelnen Fällen die Reuromamit zur Tendenz verichärit, Deren miiiche 
Kerſchweminenheit Befonders durch Filter Eglit, dem Kerehrer Edgar 
Pees und Baudlaites vertteten wird, 

Tie Erzahlungeliteratur der Letten iſt auf realiſtiſcher Grundlage 
geſchaiien. Ahr Begründer ft Juris Nettene 41826 his 18008). Er zeich 
nete einzelne Bilder aus dem Polfsleben mit regliſtiſchen Karben und 
chriſtlicher Tendenz. Tre durch Die Vermeſſung Der Bouerntändereien 
heivoraeinfene Bewegung unter den Yerten fan Em einem umfang 
reichen Nomen „Mehrmerku laiki” Tie enlen der Nemilion) von den 
Kröüdern Kaundfites Reinis und Nondiiws Wanht sum Ausdtuch. Unter 








don weiteren, das Polfsichen darſtellenden Erzehlern rast Aptiichu Jeh⸗ 
labe insb, 1858} herwor Wir einer unwiderſtehlichen Wacht des Ge— 
une end plaitiſcher Anſchanlichleit ichtldert er einzelne, Betondeis I 
che Momente aus dem Leben des Yandeollvs. Aehnliebe Zivſi 
höndelt nut vollendeter Ueiſtetſchait Upitie. Turch Fumiteolf abeine 
mem Zül zeichnen üichh die mit Votliebe pimheſodiich interenan: 





vb t behandelnden Wollen Rudolf Klaumanns aus 
\ leniſche Erzäbhlung braten Die Reuningerjahre eine C 
nenerung and Erweiterung. Man zog atıh Die neuentſſandenen Volk 
klaſſen, das Yeben der ſiädfiſchen Bebölkerung, den iozialen Man” 
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fowie bad Proletariat in ben Kreis der Aunftbetrachtung. In der neueften 
Belletriftit erfreute fich eines befonderen Erfolges der Roman „Im 
Rauche der Rodung“ von Andreems Needra. Ex behandelt die Beſtie 
Be der Letten zur Hebung ihrer wirtfchaftlichen und gefellichaftlichen 
Ste ng, Durch fie wird die Antereffeniphäre der von altersber die 
oberen Stände repräfentierenden Deu chen berührt, Die Letten werben 
als Vertreter einer auf ftrengeren moralischen Forderungen beruhenden, 
mit den wirtfchaftlichen Ereungenjchaften der Neuzeit in Eintlang 
— Weltanſchauung gegen die an traditionellen Gebräuchen feit- 
altenden Deutichen in den Kampf geführt, Ta die Deutichen augen- 
licklich im Befibe der öfonomifchen und fozialen Machtmittel find, ver- 
joe ihre Straftanftrengung einen für fie vorteilhaften Ausgang. Um 
as entgegen Km Refultat ET, muß der gi zu 
tomantifchen A älligfeiten greifen, welche zu dem aid ufbau 
des Werkes im fchroffen —— und feinen fünftlertichen Wert 
beeinträchtigen. Die Borfämpfer der emporftrebenden leitiſchen Intelli⸗ 
enz, ſawie die Nepräfentanten des baltischen Adels find aber mit Ich- 
aften Farben keaenhnet, die rt er Anfchauungen mit fcharfer 
Dialeltik wiedergegeben und die Beitrehungen der idealen Wertreier 
des nationalen Aufſchwungs mit freudiaer Siegesgewihheit und mit 
ee über die realen Verhältnifje ſich inwegſehenden Glauben dar- 
geftellt. 

Das Tettiiche Drama hat feinen beachtenswerten Auffichwung 
— Es ift eine Reihe netter, amüfanter, volfstümlicher Stüde 
für die Bedürfniffe ber lettiſchen Bühne at worden, denen es aber 
in der Negel an originellen been, typiſchen Geitalten, bedeutenden 
Handlungen fehlt. — et auf Fiterarifchen Wert dürften 
vielleicht nur einige Stüde von Aſpaſija umd Rudolf Blamnann, fomie 
„Die Herrnhuter“ von Poruk, „Die Erde” von A. Needra und „Der 
girl von Rainis erheben, Das Ichtere Drama enthält eine 

atire auf dem übertriebenen Patriotismus einzelner lettifcher 
Kreife; U, Recdra hat in feinem viel Aufſehen erregenden Bühnen 
Hüd den Stoff feines Momanes „Am Rauche der Nodung“ deama- 
tiert. Auf dem dramatiichen Gebiet hat aber die lettiſche Meberfegungs- 
funft die fchänften Blüten gezeitigt, ja einen entjchredenen Einfluf 
auf das geiftige Leben des Volles, befonders auf deſſen führende 
Hreife ausgeübt. Als Stichwort in den van Stämpfen zwiſchen den 
Alten und Jungen anfangs der Neunzigerjahre galt Hermann Suder- 
mann, defien Drama „Die Ehre“ über die Bretter des Mi a'fchen let⸗ 
tifchen Theaters gegangen war. —— und mit * rſtänduis 
ausgearbeitete. aus der Feder Fr. Adamowilſche gefloffene Weberjeßum- 
gen der beiten Werke Shateipcares nelangten zur Deffentlideeit. 
Goethes „Fauſt“ wurde, mit der Seranzichung der aus den literaniſeh 
nicht firierten Bolfsdialeften gewonnenen Spracmitiel, die auch durch 
Neubildungen bereichert werden muhten, ins Leitifche von Nainis un- 
aedichtet, “ dem Ericheinen dieſes Werkes wird in der leittſhen 
Tichtung die Nichtung ins Neoromantifche bemerfbar. Kon den Fauſt· 
überſeher find auterdem unter anderem audı nad) Weberitagungen ven 
Goethes Iphigenie auf Tauris”, Yeifings „Narhan dem Meiien“, 
Hauptmanns „Berjuntener &losle* worlanden, Cs werden fortlanfend 


die mit Erfolg in Deutfchland aufgeführten Bihnenjlüde bald nach 


ihrem Erſcheinen für die leitiſchen Vorſtellungen gerwonnen, ſo Dir 
neueſten Dramen von Suderniann, Hauptmann, Dite Ernſt. War 


Halbe, Artur Schnibler. 


Ter Gründer und der populärfie Förderer des leitiichen Natio- 
nalthvaters iſt Adolf Allınan. Er begann Feine Hirfiamfeit in den 
Ziebyigerjahren in Riga und febte fie dann auch am amderen Stettn 
nit ſeinet herumgichenden Truppe fort. Das Ihenter erfrem feh 
gegenwättig unter den Letlen einer weit verbteiteten Veliebeheit. Bio 
allein in den Städten, fondern auch auf dem Yande grhören Ihrater 
vorftellungen zu den gemöhnlichſten Permünmmaen der Leſten. Die 
all der im Jahte LM perauuglteten jetdche Thenternarststhrunen 
betrug 523. In 202 dieſer Vorſtellnugen gelaugten Ttiainaiw zur Auf 
führung. Unter den Ueberſehnngen herrichen die aus dem Teutich:u 
ver, In Mine erfiteren zwei ſnindige ihr Nieten, von daven das 
re Km. Das gott anne Rubej von der Zindt lin besscht. Jin 
verrflordinen Jahre wurden von etiten Thegter 8] Kentsibeneen v7 
ani:altel. melbe pen bel Barton beſrieht nnd mn zur Teung 
lg Senytlsan gie Ziege ES I8Sh kel STTordeiien, 

Seit Beli.te st bei den Lenen auch die Myſit. Tor auch in dor 
unſeiſten, Diaz Pilze belasten pr er dienenden Nostatialtn 
mit Liter gepilegt MBuntzihrer Fardcfe Beh amınıtielbne an Ban Rails 
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verteilte Konzert wurde in einem befonders für diefen Zweck errichteten 
Gebäude von einem aus 5000 * ern —— Chor gegeben. 
Die zur Veranftaltung diejes Feſtes erforderlichen Koften reichten über 
20.000 Nubel, Das für das Jahr 1904 angefekte fünfte lettiſche 
Sängerfeſt. welches mod; weit gröhere — anzunehmen 
verſprach, wurde durch den anſgehtochenen Krieg aufgefchoben. 
— Bald entſtanden ımter den Fetten Tonfünftler mit jadı- 
männiſcher Ausbildung. Cine hervorragende Stellung nehmen hier 
die Gebrüder Yurjan ein. Andrejs Juan, Profeffor am Sonjer- 
vatorium zu Charkow, Tann eine Neihe bedeutfamer Kompofitionen 
aufweifen. Hervorzuheben find fin auf Grund von Iettifchen Volls 
Iiedermotiven verfajtes „Spmphonifches Poema“ und fein „Sänger 
Feſtmarſch“ für großes eſtet. Für Sängerchöre mit Orcheſter- 
begleitung hat er aus Unlaß der beiden lehten allgemeinen Sängerjeſte 
Feſthymnen fomponiert. Durch feine Mitwirlung an zahlreichen Aon- 
jerten, in welchen er die meifterhafte Beherrfhung des Waldhoms. 
eines Pieblingsinftruments, an den Tag legte, hat er ſich die weiteſte 
opularität geſichert. —J jeine Brüder Baul und Georg ſiehen durch 
ihre Rompofittonen und ihre Wirkſomkeit im Rufe geachteter Künſilet. 
RR weiteren Kreifen Beachtenswertes hat Joſef Wihtel, oe] or am 
onfervatorium zu Peters er geleijtel, Sein ——æã ild über 
Iettijche Bolfsliedermotioe „Das Lihgo-Feſt“ und feine Dramatiſche 
Quvertüre” find im großen Konzerten zur Beachtung gelommen ; die 
legtere Kompoſition ijt in Betersburg, Nıga, Brüffel aufgeführt worden. 
Für Sängerdjöre hat er einige nationale Balladen in Muſik gefeht, 
welche auch von deulſchen Chören zu Vorttag gelangen. 

Nur die in der neueſten Feit under den Letten aufblühende Kunit- 
gattung, die Malerei. fand im Volle feine Vorarbeiten vor. Sie it 
auc noch jehr wenig ins Bolf_gedrungen ; auch fein leitifcher Verein 
hat fidy die Förderung gerade dieſer Kunſt F Aufgabe geftcllt, Doc 
arbt es eine Anzahl lettiicher Münftler, we Sr in ihren Stoffen, in 
ihrer Anſchauungsweiſe und nad) ihrem Wefühl im Nationalität 
weder verleugnen wollen, noch können, ja den nationalen Gedanken in 
ihren Arbeiten bewußt vertreten und im den vorderften Meihen der 
modernen Hünftler Nuflands anzutreffen find, In der legten eit find 
Anfäbe zu Orannifationen zutage getreten, durch welche es den lettifchen 
Künftlern ermöglicht wurde, im einenen Volfe zu mirfen, Der be- 
lannteſte unter don lettäſchen Künſtlern ift Wilhelm Purmit, dem im 
Fahre 1901 in Son die höchfte Auszeichnung zuteil wurde und beten 
Arbeiten auch in der Wiener Sezeiſion zu ichen waren. Unter den 
anderen Künſtlern find Roſenthal, Walter, Sarring, Lieberg, Schlilter 
u nennen, — 
Die Lelten find auf allen Gebieten vorwärts — wie es 
in Anbetracht ihrer nicht heneidenswerien ſozialen und politiſchen Lage 
vor einigen Jahtzehnten farm zu erwarten war. Sie haben eine be- 
deutende — der Verhältniſſe in den von ihnen bewohnten 
Provinzen herbeigeführt und werden es nicht unterfaffen, mit harter 
Arbeit ihren Teil an den Schätzen diefer Erde und an den Wohltaten 
der Kultur zu erringen, ſoferne man hofien darf, dak im neuen Zahr- 
humdert einer Multurarbeit der Boden nicht entjonen werden kann, der 
in den verganenen geiunnen it. 

Kian. Reinhold Sande. 


Chriftus und Chriftentum, 


E— iſt das zueinenial, daß der Bremer Prediger Albert Kalthosf 

jeine Stellung zum Jeiusprobleut präzifiert, Die „Ent: 
Ichunn des Übristentuus”* foll feine Gegenſchrift etwa 
gegen P'ſleideters „Wehestentin“ Fein, fondern eine Polemit gegen 
du, Aefuenisans”, ir gr ſich neuerdings auch in der liberalen Thcor 
late Heltend uincht. Tor wir bier einen nor im Amt befindlichen 
prakuſchen Ihroloaen ala Berferfer besrüßen Fönnen, macht die Dis 
fesfion zu einer beionders bedenngsöollen, ganz abneichen von der 
wiönbatttihen Turchbildung. die auth der Wegner dem Nerfaifer 
nicht al spanien fann. : 

Fer hifzoriiche Jeſts erſcheiut Kalſhaff als eine unhaltbare 
alten. dn er ir den Grenaehen, Die ſchlieflich neben der Apoftel- 
Send den rautiunchen Brtfen als einzige Geſchichtsquelle 
anreiehen au.rein taufien, fſeine verbürgten Tatſachen für das Leben 
ad Di Borfeuribteit At ai erbieten verwag. Er giliert Profellar 
Zen in Bro Fit eh Ber ta dern Orte teun. „dei wir für fein 
enzace rad Granpiien 8% uneaniriche Gewiſſheit haben, c# 
15 eernde ep and mer ardeis ben Jeius sclbjt geſprochen worden.“ 
a di ſent gant pi geaserdate am Die Felbftwerfiindliche 
— 2 mimitnten rrdaeen lical aber noch Fein VBeweis 
vo dar ben überbaumt nicht gelebi 
er t ifienichaftliche, ſendern 
rot chein Die orthodore. Fondern 
"ns der Verionlichleit Jeſu Feit- 
sp der Jeius Theologie das Ge— 
As ige, dap man darüber 
di doch dazu beigefranen 
Tl sell zu befruchten und zur 
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Entwidlung zu bringen. Auf diefe vornehmlich ſozialen Verhälmiſſe 
legt Kalthoff felbft aber den größten Nachdrud. — vertritt er 
eine ganz mojitiiche Auffaſſung des —— das nach ihm 
einen völlig abſtraklten Anhalt dat. Es iſt der geiftige Inhalt des Welt- 
prozeſſes, wie er ſich in den hochitehenden Perfönlichteiten aller Orten 
und uller Zeiten auseinanderlegt. So ſucht er Wirklichkeit und Seiftig- 
feit zu vereinen. Einerseits ift ihm das Urdhriftentum nicht viel De 
als eine Gemeindeverfaffung, wie fie die antife Welt ſchon in vielen 
Eremplaren lommuniſtiſchet Mlubs beſaß, anderjeits eine kultiſche 
Betehtung des Chriftus-Bottes ohne Bezug auf den hiftorifchen Jeſus. 


Beftügt auf Unterfucungen von Foucart und Dito Yüders 
zeichnet er ein Bild des Vereinsweſens im zömijchen Reiche. Die 
Vereinigungen oder Thiaſien erwählten fich einen Bereinsheros und 
lebten mehr oder weniger fommuniitifch. Es gab Synoden, mandımal 
auch Taufen, Gemeindemahlzeiten; rauen hatten —— ebenſo 
Sklaven. Arteten die Verſammlungen auch gelegentlich in elſtatiſche 
Orgiaſtik aus, wodurch fie ſich den Haß ihrer Zeitgenoſſen zuzogen, 
ſo iſt doch nicht zu verlennen, daß man in ihnen eine bedeutſame 
Neubildung des ſozialen Lebens zu erbliden hat, in denen die fom- 
mimiſtiſchen Tendenzen eine große Nolle jpielten. Die Eſſenert in 
Saliläa werden fchen von Jofephus wegen ihrer Gütergemeinjchaft 
bewundert, Alle diefe Selten und Vereinigungen bildeten dann den 
natürlichen YAusgangspunft für die —* e Öemeinde, die ſich ehr 
roſch zufammengeichloffen haben muß, da jie in den Evangelien und 
Paulvsbrieien als ſchon ertftierend votqusgeſetzt wird; fie lehnte fich 
eng an das in der fremde überall blühende Bereinsleben der Synagoge, 
die, wie Joſephus berichtet, auch aemeinschaftliche Mahlzeiten und 
dafür Beldfammlungen fennt, Die —— Wir“ Quelle in ber 
Apoſtelgeſchichte. die über Reiſen des Paulus nach Tyrus und Puteoli 
mit dem Fürwort „Wir“ berichtet, wird von Kalthoff als älteſtes 
Jeugnis über den Beſtand chriftlicher Gemeinden angeſehen (während 
er feinen der paulinifchen Briefe als echt gelten läßt). An beiden Orten 
beitanden Vereinigungen von Haufleuten, die den tnrifchen Herkules 
zu ihrem Schußpatron erforen hatten. In ähnlicher Weite, meint 
Kalthoff, habe dann die neue Bereinigung den Chriſtus zu ihrem 
Vereinsheros erhoben, aber nicht den fürzlich verftorbenen Jeſus von 
Nazareth, ſondern einen Gott oder Halbgott, zu deſſen Ehren mit der 
Zeit ein immer umfangreicherer Gemeindefultus eingerichtet worden 
ci, während der gefellichaftliche Charakter den politiichen, ſeſtgefügten 
Untergrund hergegeben habe, 

Damit ftimmen die Anfichten der liberalen Theologie, die Kalthoff 
jo hart tadelt, jo ziemlich überein, nur dab fie die Geſtalt Jefu feiter 
umgtenzen amd nicht al& unhaltbare Kiltton fallen laſſen, jelbit wenn 
die Anftoriichen Dolumente über fein Leben nicht beizubringen find. 
Es iſt schen lange ein Gemeingut der theologischen Wiſſenſchaft, daß 
nicht Jeſus, fondern Baulus als der Stifter der chriſtlichen Religion 
zu betrachten jet, Ob Jeſus felbit in den fpäteren Stadien jeınes Yebens 
ein Bewußtſein feiner Meſſianität gelommen ift, was einige Theologen 
beſtreifen, tft im Grunde aleichailtin. da Jeſus jedenfalls nicht daran 
gedacht hat, darauf eine none Religion zu gründen. Die Stellen in 
den Evangelien, die darauf hindeuten, daß Jeſus von dem Gefühl 
jeiner Meittanstät volltommen durchdrungen fei, kann man als Zuſäte 
der Verſaſſer, die ja alle von der göttlichen Miſſion ihres Meisters 
durchdrungen waren, betrachten. 

Baulus aründete Feine Theologie auf den Opfertod und bie 
Auferſtehung Jeſu und fand im den heidniſchen Thiaſien mit ihrem 
uinftiſchhen Geheintlult und Fezialiitiichen Unterarumd einen bereiteten 
Boden, auf dem er feine Ychre vom Wottinenichen verfünden konnte, 
ohne beionderen Widerspruch zu finden, Es unterlient leinem IJweiiel. 
dal die erflen Lehrer der chriſtlichen Mirdw auf Raulus fnfen, deſſen 
direlie oder indirefte Schüler die Verfaſiet der Evangelien And. Aber 
man Sann doch die chriitlichen Gemeinden nicht direlt als Sorsleßung 
der heidmiichen “Bereinigungen anſehen, mr wit dem Unterſchiede, dat, 
man den bishertgen heidniſchen Vereinsheros durch den pouliniſchen 
Chriftus ericht denft, wie Kolthaff meint, Wenn die christlichen Ge 
meinden auch vielleicht mehr den Ehriitus werchrten als den eins von 
Razaterh und lieber den göttlichen rien und die Auietſteſung ihres 
Heros ala deſſen irdiſche Leidenszeit beunchtelen, do hieſte es Doch den 
Bogen überipannen, wenn man annehmen wollte, daß in dem erſten 
Jahrhundert die Geſtalt Jeſn bereits fo verblaßt geweſen ſei, dal; man 
in ihn mare den göttlichen Hirſten, Den ſeligmachenden Meilins, nicht 
auch den auf der Erde heintiſchen Menſchen erblidt hatte. Gerade div 
Niederichtiſt der Eange tom, Die der num über- 





doch nicht blößed 
nanrlichen Zeite getecht werden. ſendern ieviel als mödlich biogranhi 





iche Kottzen Item wollte, zelat, daßß Die Erinnerung an die Perion 
Ser lebhait meiterbeſſand, wenn atmlı, je langer, je incbe übermint 

von lendatiidſen Beijwerf. Kalthöen All Sontı „Hinter Diesen 
Eſahlungen das Yeben eines neterltehen, biltertihen Menichen zu 
ſuchen. würde Bente ohne Die Kormetelummen Dee rattomelim.het 
dheologen rinan Menichen mehr einfallen“; aber er vefliet mich, wi 
Die Krrangeliften dagn fermmen. üich fo ausführtich auf eine Bioamapbie 
ihres den einznlaſſen, menn ſie an dein Saprenatutalieums ihr 

wleubene volles Sende fanden. Tas rtminmsbdirtmis sinn 
ſich msn Paulus, jondern on Jeine an, md Falle man dumme 
perfander hätte, daß Jeins mienmle au Eiden gqewandelt ante, fo 
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wäre es mit dem gangen chriftfichen Gemeindeleben vorbei geweſen — 
wenn man nicht den Berfünder diefer Anficht gejteinigt hätte ! 

Kalthoff macht es dem liberalen Protejtantismus zum Vorwurf, 
dafı diefer nicht den Mut habe, Jeſus ganz aufzugeben, trobdem er den 
Chriftus ganz von ihm abaeftreitt habe. —— er weiß. daß von dem 
chriſtlichen Glauben wenig genug übrig bleibe, wenn man den Chriſtus 
gedanken davon ablöft, fuche er feine Lehren allein auf den hiftorifchen 
Kefus zu ftügen, „Die liberale Theologie behandelt Jeſus ala ein 
Wodell und Porträt, fie fordert aljo ftreng genommen von den —— 
daß ſie Kopien dieſes Jeſus werden. Aber der Perſönlichkeit werdende 
Menſch lehnt es ab, eine Kopie fein zu wollen, und auch die liberale 
Theologie begreift, dab es ihr ſelbſt unmöglich it, Jeſuslopien zu 
ſchaffen. Sie reduziert deshalb das Modell, giebt das Wodell um und 
beftätigt damit doch nur die Verlegenheit, in Die fie durch den ihr von 
Hous aus anhaftenden Widerſpruch gerät, die Freiheit des gegen» 
wörtigen Menfchen gründen zu wollen auf die Abhängtgfeit von einem 
lärgit vergangenen Menjchen.” 

Für Halthoff ift die Persönlichkeit und die Lehre Jeſu als 
Ganzes genommen nicht mehr vorbildlich. Er hält fich an den Typus 
Chriſtus“ und legt in ihm die Potenz aller werdenden Wirklichfeiten 
hinein, Uriprünglich das Urbild des auferitandenen Gottmenſchen, ver- 
ändert fich der Ehriftus mit jeder neuen Phaſe der Weltgefchichte und 
wird jett erft zum autonomen Menſchen, in dem die einzige — 
möglichteit des Chriſtentums liegt. Auch nach rückwärts blidt er und 
fucht den Chriftustopus der Vergangenheit, in fich aufzunehmen, Er 
betont das Prophetiiche desielben, das auf die Zulunft hinweiſende 
und polemifiert gegen jede Methode, in der Vergangenheit den „bifto- 
riſchen Pflod“ —— wm die hiſtoriſche Perſönlichkeit ein für 
allemal feſtzunageln. Sein Chrijtus ſoll ſich auswachſen mit dem werden- 
den und reifenden Leben, nicht beichränft bleiben auf das in den Evan» 
gelten gegebene Vorbild, das man jebt von allen Seiten zu reftaurieren 
anfängt, um es mit der modernen Aultur in ——— zu bringen. 
Der Jatathuſtra Nietzſches iſt der Abſchluß diefer Entwicllung; er 
zerbricht die alten Merte und ſiellt neue dafür auf. Nun tt alles Gotk— 
menschliche, alles Transzendente von der autonomen Persönlichkeit ab 
gejtreift. Nicht mehr um Gott handelt es ſich, fondern um die gefeh- 
geberiſche, bewußte Perfönlichleit, die im Glauben an ihre Weber- 
menichheit der Zukunft neue Bahnen weilt. „Und Zarathuftra der 
Liebende, der mit feiner eigenen Fülle ein Segnender wird für die 
Menſchen, der das grohe Ja ſpricht zu allem Leben, der Uebermenſch 
und der Jufunftsmensch, der zu neuen, noch umentdedien Ländern ins 
unendliche Meer des Lebens hinausfährt, er ift ja wieder der perlönlid) 
gewordene Chriſtus, der einst im Yiebesopfer der Gemeinde ſich jelbit 
zum Segen der Menjchheit gegeben und zu neuen Aufünften feine 
GBlaubigen geführt.” 

Ter autonome Mensch it der Rolfschriitus, der die edeliten 
Eigenſchaften und Kräfte der Seele zum Ausdtuck bringt; das Chriſten- 
tum der Zukunft hat mit dem theologtichen Chriitus gebrochen und den 
Jeſnenismus der liberalen Theologie, der nur als ein „religiöjes Ver— 
talls- und Weberaangsjtadium” zu vergichnen it, pollſtändig über 
Bord geworfen ; es wird dennoch mehr Ghriftentum ſein als das der 
Vergangenheit, weil es die Fchöpferiichen Mräfte, die die Zukunft ins 
Auge falten, entfeſſelt, den prophettiichen Geiſt des alten Teftaments, 
der ſich zugleich religiöss und foztalreforinstoriich betatigt. Nicht Die 
Frage: Was war? darf in den Mittelpunkt der religiöſen Betrachtung 
geſtellt werden, ſondern die Frage: Was foll jen? Der alte Chrifius 
muß ſich ausweiten mit dom ſich in Iauter nenen Bahnen ausweitenden 
Polens et muß zum Propheten werden, der das neue Leben bejaht 
und die Verweſungskräfte der Bergangenheit in neue Schaffenskräfte 
un ebe. 

Es iſt eine fühne Nebeneinonderſtellung. dieſe Gruppietung 
Jein mir FJarathuſtra; ſie iſt nur möglich, wenn man bei beiden allen 
die Weſſtanität ins Auge Faht, Aber der Chriſtustupus des neuen Teſta- 
ments leitete feine Meſſtanität ab von Der Erlennints Gottes, Die zu 
verbreiten feine Miſſion mar, während zjatathuſtra feinen anderen 
rund ieines Mirltens anzugehen werß als ſeinen höchtt perſönlichen 
Willen, dem andere ihren ebenſo perſönlichen, aber out andete Ziele 
arriehteten Willen emgegenſeßen können. Ehriſius it nicht denlbar 
ohne Sitz Zarathnſitä erllart Wort für det und ſich Telbst für den 
neuen Watt, toWenn es Bitter göbe, wie hielte ich es aus, Fein Bott 
zu ſein““ 

Auch Kalthöff ſſeigt dns Bedenfen aui, ob man eine Tel 
ligion noch chriſttich nennen lanue, Uher Der er mein!, da Div Di ung 
des „Atheolagiichen Ehriſtue“ ine Uhnelnnen begrifſen Ver, veigt er dazu, 
feinen Im ue des Denken Menſchen nit einer eiwas gewaliiamen Ber 
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drehung auch no den Klmimmsrsps zu nenunen. „Ein ſalularifietter 
Ehtiſnus als 7 > Des autonemen Menichen, Der im Kampiſund Leiden 
Vi Selbst durchiert, um die unendliche Lebensinlle, die er in Am dran. 
als Liebesſegen der enſchheit darzubiten, Der laitt dan nen Chrittie: 
topus der Mine zu neuenm Lehben erſehen.“ JIuwie iern diciet che 
Thyplts dem alter darin aähnlich a1, Datz er auttgewollte. chjeſtire mente 
petiittlidä. erfahren wir nnd. Det Tele Hinweis ont die in Seh 
ſelbit gegrundeſe autımome Perfönlichlett laßt wernumen, Datz ca mitr 
jrjetliee Speerte Ind, Dem Inh Die Menideuirele widmet, mie b 

Ylbitaehitae amd gewellte., ſendem ach ledig?ich auf Div Förderung 
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als folches bemußter Selbft- und Endzwed ift. Diefe Auffaffung ent- 
ie * no ja fiarf vertretenen Richtung, die die Metaphufit 
ablehnt und fi an die zum größten Teil u ange und 
mechaniftifch dentende Naturwiſſenſchaft anſchließt. Wenn Kalthoff 
agt: „Die religiöje Autonomie hängt den Memfchen nicht in der 
uft auf“, jo geht er doch nicht zu einem transgendentalen Seinsgrunde 
un ‚ fon t hinzu: „Re teilt ihm auf den fi Boden ber 
irflichleit“, und wenn er von den „ewigen Geſetzen“ fpricht, fo meint 
er damıt mehr die in den Gefellichaftäformen ſich ausprägende Arbeit 
des Menfchengeiftes, die allerdings noch weite Zufunftsmöglicjfeiten 
bietet. So fehr Anett Niepiche verehrt : in der I So iſchen Be- 
trachtungsweiſe. von der Niebfche wenig hielt, ift er über ıhm hinaus» 
go en und hat das rein auf perfönliche Veredſung gerichtete Streben 
Beides zu einer Arbeit für auker fubjeltive Zwecke vertieft. 
Kalthoff lommt aus dem MWiderfpruch, Jeſus gen aufzugeben 

und doch noch Chriſt heißen zu wollen, micht heraus. 53 es I bei 
jeder tie eligion und Ethik um die Erlöfungsfrage handelt, und 
ab die chriſtliche Meligion ihre gröhßte Kraft und Anziehung der 
durch Paulus gepredigten Erlsſungsmöglichleit verdantt, Beben 
er wenig. Das —— it das Erlöfungsproblem und als 
—— von Paulus erſaßt. Kalthoff hat ja ganz Recht mit feiner 
Polemit gegen die „eben-Feju- Theologie”, infoferne diefe nichts 
weiter bezweckt. als die Beftalt Jeſu von allen MWiderjprüchen mit dem 
modernen —— Bewußtſein zu reinigen; er hat auch Recht mit 
feiner Betonung des Chrütustopus als des allein wertvollen Anhaltes 
der Neligton, aber er faht diefen ea ine nicht tief genug, wenn 
er ihm | den „gottlofen“ Zatothuſtta Riehſſches feſtnagelt. Nicht 
das Zurücigehen auf die Sittenlehre Jeſu ift das, mas uns nottut, 
aber auch nicht das Aurüdwerfen auf die eigene entqoifete menfchliche 
Perfönlichteit, fondern der Fortſchriit zu einer Betrachtung, die den 
rijtlichen Idealtypus des Goltmenſchen auf einer höheren Stufe 
reftituiert, indem fie ihm von den Schladen des jüdiſchen Sottesbegriffes 
— So handelt es ſich letzten Endes um cine geläuterte Gottes- 
erfenntnis, wenn aus der völligen Auflöfung aller alten chriſtlichen 
Kernbegriffe, die Die Anbängerichaft an den überlieferten Dogmenſchah 
gegenftandslos machen, eine neue, zukunftsfreudige, religiöje Welt 
anfchauung entipringen foll. Eine es er bes Chriftentums ann 
da menig bl en, darin muß man Kalthoff beiſtimmen, aber die Niebſche— 
Föhumg des Problems annehmen, das hieße der Ethik und der Arbeit 
für die moderne Aultur, die Niebfche trog feines großen Jajagens zu 
allem Leben doch im wefentlichen als d* demofranich ablehnt — AR 
Wurzeln abgraben. Deshalb ift die Kalthoif'ſche Theorie unhaltbar. 
Denn fie fujt auf einem Boden, der nur einen ewigen Kreislauf, feine 
Entwicklung, die wur im Anichluh an einen lebten überindividnellen 
Swed denfbar it, fennt, die cinen Individnalismus verlritt, deijen 
Gefahren vielleicht dadurch erhöht werden, daß feine Wertreter zu den 
innerlich ideal gerichteten Wenfchen gehören, die vermöge ihrer an» 
ziebenden und beredten Perfönlichkeit durdı Wort umd Schrift eine 
arohe Anhängerichaft win ſich verfanmneln. 


Berlin, 9. dv. Hartmann, 


Der Druck von Büchern und Beitungen, 


D* ——— iſt ein Bauch *) erſchienen, welches wenigſteus in 
der Ptejſe ſehr wenig Beachtung fand, ja zumeiſt totgeſchwie— 
gen wurde. Dive kann nicht gerade wundernehmen, wenn man be 
denkt, daß der Berfaffer über faſt alles heule Gedtuckie den Stab 
bricht, werd — Sap und Druck den bygiensichen Anforderungen nicht 
entipredion. 

Ter Breslauer Univerfitätspeofehloe Dr, Hermaun Cohm Pat 
ſich ſeit Jalxen mit dem Studium der Murslieitiabett und min den 
Berhältmiſſen in den Schnlen, ſowett ſie Für Die Rſlege des Auges in 
Wetradit Formen, beſchaftigat, vieles hierüber verrtfeutlecht, unchtine 
Normen vorgeſchlanen und manche Eriolac erzielt. In dieſer neueſten 
Schrift ſucht er num nach einer gedrängten Uelerſiſhn über die bis- 
lerigen Rejtrebungen auf Girund irinet reihen Etfehhrungen Forde- 
zungen Für den Truch und Die Umeitattuttg wat Wider md Sprit 
Ichrrften angeln und Arllı na Bergland win Dielen Uniorderungen 
ber fall allen heute Dem Kublifum Berbessene Sn vetdammendes Ürretl, 

Zen Kater Ftang I. verordnete 1746. als er hörte. Dat 
zur Bereits rer Nrerseiae nile Bmbdtater und Ferteger ſich 
sllzu ſchlechten Rapieten und Klee an leiender Yaron bölsten”, das, 
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eines großen Drudes ohne aber itgendwelche beſtimmte Maße an- 
— und dadurch eine Be em zu ermöglichen, 

Die frage wird aber heute immer wichtiger, denn die Kur 
fichtigfeit gewinnt in erfchredender Weiſe an Ausbreitung. Die vor- 
eilige Behauptung, die Myopie, ſei ja nicht fo bedenklich, wird — 
glücflicherweife und zum gröhten Teile durch die Bemühungen Cohns 
— jent — mehr aufrecht erhalten, Ein — Auge it 
cin trantes Auge, und dies it umfo gefährlicher, ala bie ichtig · 
feit ſich vererbt. Sie hindert den Einzelnen in feinem Berufe und 
beeinträchtigt die Wehrlraft eines Volles. Da erwieſenermaßen die 
a gi meift eine Folge des ir a ift, und die 
geh! der Hurzfichtigen mit der Höhe der Schulfategorie und in dieſen 
wieder von Klaſſe zu Klaſſe jteigt, hat man feit 40 % ten bereits 
Biblioihefen vollgeichrieben über die befte Tages- und Abendbeleud;- 
tung bei der Näbar eit, über die beiten Sihvorrichtungen, über bie 
Beradehalter, über die Schiefichrift und Steilfchrift, über die Brillen 
u, ſ. w. über den Trud der Schulbücher und Zeitungen gen, 
der ganz gewiß auf das Uebel von bedeutendem Einfluffe ift, hat 
man aber verhältnismähig nur ſeht wenig veröffentlicht. 

Diefem — will Cohns jepige Arbeit begegnen, Bevor wir 
aber auf feine Forderungen ——— fet die auch von ihm genau 
erörterte Frage, ob Antiqua (Lateinſchrift) oder Fraktur (Hurrent- 
chrift) worzugiehen ei, beſprochen. Daß es gan faljch fei, die 

raltur für eine hentiid deuffche Schrift zu erklären, iſt längſt er 
wiefen. Daß das Kind eine Unmenge fojtbare, Zeit vertrödelt, weil 
es, um Leſen und Schreiben * fernen, bei uns doppelt fo viel Mühe 
aufwenden muß, mie in allen jonjtigen Ländern, in melden man 
fich mit einer Schrift begnügt, da; man die Worte DEUTSCHE 
SCHNIFT nur mit Aufwand grober Mühe, die Worte DEUTSCHE 
SCHRIFT aber auf einen Blick lefen fann, weih jeder. Daß die 
Untiqua viel auffallender und deutlicher tt, bemerit man bei einem 
Gange durch die Strafen, wo fte faſt ausſchließlich zu allen Befannt- 
machungen und zn allen Schildern verwendet mird, a fteht 
je los feit. daß lateinischer Druck ſich etwas en alfo leichter 
efen läßt, als deutfcher von derjelben Gröhe, Ueber die Frage, ob 
die Deutschen endlich die Frallurſchrijt aufgeben jollen, iſt aber 
ſchon unendlich viel gefchrieben worden und man it troß allem zu 
feinem Mefultat gelangt. Daf es ein Bor und eine Verein 
fachung wäre, wenn auch wir amd nur der Aufiqua bedienen würden, 
ıft ei rar wie es unleugbar ift, dah insbefondere in den breiten 
Schichten des Bolfes die ELSE viel heimischer und beliebter 
iſt. Obwohl nun hygieniſch die Regel ailt, je einfacher, je weniger 
verjchnörlelt die yorm der Buchftaben iſt, deſto beſſer, fpielt die 
age, ob Fraltur ob Antigua, Doc) merkwürdtgermeile feine Rolle 
bei der Frage. dutch welchen Druck die Kurgichtigleit befördert wird. 
Profeſſor Cohn und viele andere find nämlich nach jahrelangen Un- 
terfuchungen zu dem Reſultat gelangt, daß die yraltur für das Auge 
nicht aefährlidyer iſt, als die gleich große Antiqua, Der Verein für 
Inteincice Schrift hatte im Jahre 1889 in feinem Aufrufe achagt. 
dah die deutſchen Buchjtaben dem Auge nefährlicher feren, als dic 
lateiniſchen. Projeſſor Cohn unterſchrieb dieſen Aufruf jo fange nicht. 
bis diefer Vaſſus geſtrichen war. Zwiſchen „gefährlich“ und „weniger 
leicht leſerlich“ iſt. mie er ſehr wichtig hervorhebt, noch ein gtoßet 
Unterſchied. 
Profeſſor Cohn ſtellt nun Folgende Forderungen auf: 
Die Höhe des fleiniten m Darf nicht unter 1'/. mm, 


der Durchſchuß (d. i. der Zwiſchenraum zwiſchen zwei 


Zeiten nicht nuter 2% mm, Die geringſte Dicke des 
Grunudſtriche nicht unter °% mm, Die größte Zeilenlänge 
wur rem nud die nräfte Zahl der Buchitaben auf 


einer Yale nur 60 betragen. 
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ſchlecht und nur 8 als gut, in Breslau 21, 16, rejpeltive 13 feit. 
Weit Schlechter fteht es natürlich, wenn man die grohe Menge fonjitger 
Bücher in Necmung zicht, an die zahlreichen, zum Teil allerdings 
augenmörderiichen billigen Klaſſilerausgaben benit, ſich der Reklam' 
ſchen Uniwerſalbibliothel erinnert und etwa noch die verſchiedenen 
Wörterbücher, Yogarithmen-Tabellen, ſonſtige Tafeln und Indices 
in Betracht zieht. Noch ungünftiner wird begreiflichetweiſe das Ber- 
hällnis bei HYeitungen. Profeſſor Cohn hat 24 der aelefeniten Berliner 
Zeitungen geprüft, überall, welcher politifchen Nichtung fie auch an- 
gehörten, zeigten fait alle Artikel drei bis dreieinhalb Jeilen, der 
Nurszettel vier, einzelne andere Teile vier, jogar viereinviertel Jeilen 
im Kiereck. Ganz nach den Anforderungen Profeſſor Cohns waren 
nur der Yertartifel im „Tan“ und im Kleinen Kournal” aedrudt, 
Aus dieſem Nefultat ergibt fich aber auch am klarſten, daf die 
norderungen Gohns viel zu weit achen. Wit einer rührenden 
Kaivität liefert er uns ſelbſt den gewichtigſten Einwand für 
die Kritil. In Seinem „Lehrbuch der Hygiene“ it der Durchſchuß fast 
4 Willimeter, der Druck lieſt ſich daher auch allerdings vortrefflid, 
aber der Verfafier muß ſelbſt geſtehen: „Die einzigen, welchen diefe 
Gröpenverhältniife in meinem Vehrbuche geſchadet haben, waren nur 
mein Berleger Urban & Schwarzenberg und ic.” Wenn er aber 
weiter an anderer Stelle faat (Seite 39): „Was acht uns die 
Erſparnis der Verleger an?“ jo kann man dies nicht mehr 
Natvrtät nennen. Bier liegt cben der wunde Punkt, Die Herjtellung 
von Büchern oder gar von Jeitungen nach den hygieniſchen Forde— 
rungen Profeſſot Cohns würden die Preife für Druckwerle in einer 
fo unglaublich bedeutenden Weiſe fleigern, daß dieſe Berteuerung 
und die dadurch heruorgebrachte Beeinträchtigung der Rolksbildung wohl 
in feinem Verhältniſſe ftünde zu der durch die billigen Druckſchriften 
doch ſchließlich nut zum Teil beeinflußten Vermehrung der Kurz 
ſichtigleit. Proſeſſor Cohn Hat cben lediglich einen theoretischen 
Standpunft eingenommen, und die Zurückweiſung feiner Forderun— 
gen, die ohne nötige praktische Erfahrungen geftellt wurden, ericheint 
als PBrlicht, denn wenn ihre Unerfüllbarkeit nicht zur rechten Jeit 
erwieſen wird, fo wäre fie geeiqnet, Verwirrung in weitere Kreiſe zu 
bringen und aud den Berlagsbuchhandel tief zu ſchädigen. Aber nicht 
nur vom Ztandpunfi der Vertenerung, auch von dem der Unbequen- 
liefert Find diefe Forderungen zurüczumeiien, Die Bücher und 
Heitungen würden einen Naum beanfpruchen, der fie unhandlic 
machen und ſchon deshalb ihre Benützbarkeit einjchränfen würde, 
Gute billige Werke, die aerade für die Bolfsbildung von größtem 
Einfluſſe geworden find, wären undenfbar in einer Musitattung, mie 
fie Profeſſor Cohn wünscht, und Wörterbücher, Yogarithineniafeln, 
Indices ıc. würden Bände Füllen, die nicht zu bezahlen und nur 
Ihwer zu nebrauchen wären, Wie wenig Berechtigung übrigens die 
Gohn’ichen Ausführungen hinſichtlich der heute üblichen Wörterbücher 
haben, liegt offen zutage, wenn man beachtet, daß man derartige 
Werke — wie ja noch viele andere ähnliche, im Heinen Druck ber 
aetellie — doch micht Fontinwierlich lieſt, ſondern nut ab und zu 
zu Rate zieht. Es iſt kaum zu alauben, doß ſchon dieſes furze Ver 
weilen auf dem Heinen Drud dem Auge jchadet, ja es iſt welmchr 
anzunchmen, daß cm Wedel im Druck das Auge fogar ftärft, 

Keineswegs Toll aber mit diefen Einwänden die teilmeile Be— 
rechtinung der Cohn'ſchen Forderungen verneint werden. Dat; dort, 
wo es aus ölonomiſchen Gründen und insbeiondere dort, wo es ſich 
um das junge Auge des Schulfindes handelt, auf guten Sa und 
Druck viel mehr Rückſicht genommen werden follte, als cs bis jebt 
geſchehen it, ijt ſicher und deshalb ſind auch die Ausführungen Eohnz, 
wenn ſie auch Für die Allgemeinheit über das Fiel hinausichichen, 
lebhaft zu begrüßen. Sein Buch enthält noch zahlreiche andere Kor 
derungen, Die hier nicht weiter erwähnt werden Follen, ſchwärzere 
Tındiarke, beijeres Papier, die ſämtlich ebenſo zu unterſtützen find, 
Tagegen weiſt das Buch freilich auch manche Fehler auf, die ins- 
beiondere aus dem Wangel an typagranhiſchen Fachkennmiſſen feitens 
des Berfaflers zu erllären find. Er befämpft in einem eigenen Mapitel 
den anaftatiichen Druck, ein Berfahren, das heute in der Praris cine 
jo aeringe Holle ſpielt, daß es farm hätte erwähnt, geichweige denn 
jo austührlid; hätte behandelt werden ſollen. Ter Vorwurf, daß 
die illuſtrierten Seitungen zu glänzendes Papier verwenden, it eben 
solls unfachmänntid, Die jebigen illuftrierten Jeitungen werden 
nantlich — allerdings zum großen Schaden der Holzſchneidekunſt — 
faſt dutchwegs mit Autoinnien hergeſtellnz am aber Autotypien Schon 
drucken zu können, bedari cs heute noch eines ſehrt Stark ſatinierteun. 
daher glänzenden Papieres. 

Sehr infereiſant And die Mustihrengen Cohns hinſichtlich ber 
Fotm der Büchſſaben. Beofefior Nast. der ſich ſeht einachend mit 
der Form der Bhſiaben beiſchaitiagt bar, machte darauf auimerkſam 
dak man ſehr Leicht eine lateiniſch gedruclie Jeile Lehen dann, wenn 
man die untere Hälfte mit einem Watt Vapier verdedt, daß Dies 
aber meiſt ſeht ſchwet. ja det ummöglich if, went man Die obere 
Halite sudeeht, Sr mies qui Grund deſſen nach, daß der Leſer den 
Blick etwa über Die obere Mitte Der zJeile gleiten last, weil nur Fun? 
Vuchſtaben, @. 3. p» d. x. Unter der Linie herverrauen und Diele vper— 












haltnismaßig Telten vorlommen. In der demichen Frakturſchtiit iſt 
dieſes Verhältnis noch günſtiget. Kur ſeine Berbachtungen ihre nun 
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Javbal zu Gunsten der Papiererfparmis der Verleger den Vorfchlan, 
man könnte die unteren langen Buchftaben total unterdrüden, ohne 
die Lesbarleit zu jchädigen, Tatſachlich hat aud) Die Compagnie des 
Omnibus in Parıs, um auf der Rüdſeite ihrer Fahrlarten möglichit 
viele Annoncen unterbringen zu fönnen, einen Drud verwendet, in 
weldyem die oben erwähnten Fünf Buchjtaben als eine Wajusfeln 
(Verialien) gqedrudt werden, fo daß fein Buchſtabe unter die Linie 
hervorragt (3. B. schen). Dieſes Vorgehen ſcheint dr originell 
Iranft aber daran, dak der ihm zugrunde liegende Gedanle nicht 
fertig gedacht wurde. Wenn man re ohne Papier zu verichwen- 
den, grohen Drud herfiellen und einen breiteren Turdchuf verwen- 
den will, dann — foferne man die Lateinjchrift wählt — drude man 
doc) gleich ausfchliehlic in Majuskeln (Berſalien) (DAS HEISZT 
ALSO IN SOLCHER SCHRIFT.) Diefer Vorfchlag, der meines 
Niffens noch nirgends gemacht worden iſt und im erften Augenblici 
ſeht gewagt erfcheint, hat vielleicht eine Julunft. Die lateiniſche Ber- 
ſalie tft ein ungemein leicht lesbares Schriftzeichen und es frägt fich, ob 
das Auge ſich nicht ſchon in kurzer get daran —— würde, eine bloß 
aus Verfalien beitehende Schrift cbenſo rajch zu leſen, wie die jehige, 
zumal in jenen Sprachen, wo man Berfalten weniger verwendet ale 
in der deutichen und der grammatifalifche Sinn des arohen Anfangs- 
buchjtabens wegfällt. Tatſachlich bedient man ſich ja heute ſchon zu 
Ueber- und Aufſchriften häufig nur der Berfahen. Jedenfalls würde 
ein Buch, welches lediglich in Verſalien gedrudt ift, ohne Bapierver- 
mehrung em bedeutend größeres Schriftbild gejtatten, wenn auch die 
Berfalien durch ihre Breite mehr Naum einnehmen als die Kleinen 
Buchſtaben. Die ununterbrochene Linie würde ferner wahrfcheinlid) 
einen geringeren Durchſchuß zulaſſen, um diefelbe Lesbarleit herbei. 
zuführen. 

Schließlich jeien noch die Ausführungen Cohns hinfichtlich der 
Menterungsverordnungen über den Drud der Bücher erwähnt, Schr 
ſchlimm ſteht es mit den Schulbüchern in Bayern. Yeider gibt es aber 
ein Yand, von welchem Cohn jagen muf, daf; dort jogar eine pohtiu 
ichlechte Verordnung erlaflen worden set. Tiefes Land iſt — Oeſter⸗ 
reich und gemeint ılt eine Berordnung des früheren Miniſters von 
Gautſch. Cohn schreibt: für dieſes Yand Icheinen die überemitimmenden 
norderungen aller Hygieniler überhaupt nicht zu exiltieren, und wenn 
überall der Kampf gegen die Petitzeilen entbrannt ift, in Deſterteich 
it für Vemerfungen, beyiehungsweiie Wiederholungen „in den 
Büurgerſchulbuchern Petit” zuläſſig. Dagegen lobt er die geltenden 
Borkchriften in Ungarn, das, wie er ſagt, in allen ſchulhygieniſchen 
Dingen allen anderen Stanten voranmarjchiert umd das erjte Land 
war, das ſchon vor 20 Jahren Schulärzie hatte, 

An den Schluß feiner Schrift ſeht der Berfafter in fetten Yettern 
die Worte: „ort mit jedem Buch und mit jeder Zeitung, im welcher 
mehr als zwei Jeilen im Uuadratzeniimeter fichtbar find I" So jehr 
wir auch Für Korticheitt und zweämäßige Neformen find, jo wenig 
glauben wir, daß die ſes Verlangen jemals erfüllt werden dürfte. 

Carl Junter, 


Richard Wagner und Mathilde Wefendonk. 


Au 31. Auquſt 1002 ſiarb in Gmunden, nahezu 74 Jahre alt, 
Mathilde Weſendonk, geborene Yurdemener, die Witwe des reichen 
Kaufmannes Otto Weſendonk und einſtige Freundin Richard Wagners, 
Die Wochenſchrift „;jeit" war damals umer den wenigen Blättern, 
die ſich Fiir verpflichtet hielten, der Beritorbenen einen warmen, chrenden 
Rächtuf zu widmen und darauf hinzuweiſen, daß die Berfafferin jener 
„Fuünf Gedichte”, deren Bertonumg durch Nichard Wagner zum Elaifiichen 
Sorbilde für Hugo Wolis Wörifelteder wurde, und die rau, in deren 
Heim Wagner zur jet des Yüricher „Eriles“ ein „AUnl” gefunden, dem 
Meiſter vermutlich näher jtand, als von Seinen Fteunden und Biographen 
bisher zugegeben wurde, So wenig Schwung und Begeiſterung Der 
Weuitfer Wagnet im allgemeinen für fremde, nicht von ihm felbit ver 
fafzte Terte und für nicht dramaniche Ponwürte aufbrachte, jo tein 
und tier Hi die Muſik zu den „Fünf Gedichten“, die ſich motiviſch 
auch mit den „Mina des Nibelungen“, an dem der Wieiſter zur jelben 
Jeit arbeitete, vor allem aber mit dem ſpäter entſtandenen, glühendſten 
LWerke Richard Wagners, mit „Triſtan und Jiolde“ verfmüpfen : zwei 
von Den „Gedichten“ wurden bei ihrer Berötfentlichung getadezu als 
Ztudien zu „Triſitan und older bezeichnet. Wer Die Cigenort 
diefer Bartitur, an der ſich erſt der rechte, groſe Wayne Malt cat 
yimdete, und die perſönliche Eigenart Ihres Zihöpters einigetmaßen 
ertadht hat, der Tann in den Bier angedenteten Beriehungen feine Laune 
und fernen zuſall mehr erbinden, Wioneherder .„ Tratjch ging und geht 
in Zürich um amd hat auch „Iitereridchen“ Anuedruck gefunden: Div 
jatinen, welche Wagner noch immer verfleinern wollen, nd auch der 
Frau Weſendonf zwar nicht adıtlos, mohl aber fhinnaeles, pietütlos 
begegnet: und Die zjurüchhaltung der ernit zu nehmenden Biegraphen, 
wie Glaſcnann amd Chamhbetlain, ſchien nicht So ſeht in Unfenntnis 
der Verbälimiſie, als rielnehrt in wahner Pient Ihren Grund zu haben 
in einer Pierat. Die nicht allein das Andenlen der Frau hoch hielt, 
die doch zwetiellos eine Wohltäterin Richard Wagners war, ſondern 


die auch gegeunber der Wagner'ichen Familie Zartiinn zu betütiner 
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wußte und fich micht für berufen halten fonnie, einem „intimen Ge— 
beimnis“ nachzuſpũten, das von den zunächft Beteiligten ftets ſorgſam 
gchütet wurde, Nun aber iſt der Schleier gelüftet: „Wahnfried“ Jelbft 
— auch hier wieder einmal feiner Bilicht — — Bi die Zuftimmmung 
dazu gegeben, dah die von rau Aejendont hinterlaffenen Briefe und 
Tagebuchblätter Nichard Wagners (1853 bis 1871) von den Erben 
der ran Mefendont zu Sunfen des Banreuther Stipendienfonds ver« 
öffentlicht würden ; der erprobte Woagnerianer Profeflor Tr. Wolfgang 
Golther in Roſtock hi bie —— übernommen und dem ſtan · 
lichen, 366 Seiten zählenden Band, der vor kurzem bet Alcrander 
Dunder in Berlin ericjienen ift, mit den nötigen einführenden und 
erläuternden Bemerkungen verfeen: — Bilder jteren und be 
leben das Buch: ein Porträt Richard Wagners, wei Porträts der 
Ftau Mefendont und cine Aufnahme des prachtvollen Yandhaufes auf 
dem „grünen Hügel“ bei pt: wo die Weiendonis ihr gaſtliches 
Heim hatten und wo — gleich nebenan — auch Nichard Wagner in 
einem ſchmuclen Gartenhaufe wohnte. Daß Otto Weſendonk, der ihm 
diefes Haus einräumte und viele Jahre hindurch alles für ihm getan 
hat, was in — Kräften ſtand, ein echter Macen war, daran durften 
wir nie zweifeln ; aus diefem neuen Buche erfahren wir num aber auch, 
daß Mathilde Weſendonl Richard Wagners „erjte und einzige 
Yrebe“ war. So nennt cr fie in einem nun te veröffentlichten 
Briefe an Frau Wille in Jürich und zu einer Seit, da er räumlich 
bereits feit langem von Wathilden getrennt und ihr auch innerlich 
nicht mehr fo nahe war wie einft. 

Van tennt den ungeftümen und Heftigen Gharafter Richard 
Wagners; man weiß, daß er aber auch der zartejten Negungen führg 
war; man fennt der beinahe übermenichliche ZJaͤhigleit und Energie 
im Feſthalten großer wer und in der Verfolgung des eingeſchlagenen 
Weges; man weit; aber auch, wie leicht er von Todesjehniucht er- 

eiffen wurde und wie oft er dem Leben fluchte, weil es ihm nicht die 
tfüllung beachte; man fpürt den heißen Atem dieſer dämoniſchen 
Verlönlicjeit in der über alles berauſchenden Wagnet ſchen Mut; 
men kann fich, ſoweit eben nuchterne Erwägung an cın ſtarles menjche 
liches finden reicht, ungeführ vorftellen, wie es in dieſem Wanne 
geblitt und gewettert haben muß, wenn von ihm in feinem 45. Yebens- 
jahre zum erftenmal eine mächtige Liebe — cine Liebe. die den 
Namen verdient — Beſitz nahm: man begreift. daß der muſilaliſche 
Ausdruck diejer Liebe, das Tünjtleriiche Denkmal dieſer Liche 
nichts Matteres und Geringeres fein dürfte als etwa — „Triftan und 
Iſolde“. Wenn einer, der dies alles kennt, weit; und begreift — cin 

agner / Fotſcher, der zugleich ein Dichter wäre — aus dunklen Ueber» 
lieferungen_der Juricher Zeit und den hell ftrahlenden Mundern der 
„zeiton"- Dichtung und „Teiiton“-Bartitur einen Roman eſotmt 
hätte, der uns das innere Weſen des Künſtlers anſchaulich nahe bringen 
full, und wenn dieſer Roman gelungen wäre, er Fönnte nicht vrigineler, 
ipannender, poetiicher, ergreiſender fein als Wanners eigene Briefe, 
wie fie num wirklich vorlegen, Längſt galt uns Wagner als ein Apoftel 
der hehrſten Leidenschaft, als cin Verfünder und Teuter unendlicher 
Piebesempfindungen ; wir willen un, daß er den Gegenſtand joldıer 
Emnnſindungen, den Inhalt feiner hinreitemditen Symen nicht blof 
fünstleriich geſchaut, Fondern nudı menschlich erlebt hat. Schon drehen 
Nonco und Julia. Abalaıd und Speloife, Werther und Lotte neben 
Triſtan und \\olde, dem Yicbrspaar par exevllener, mählich zu ver- 
blaſſen; aber jintt Triſtan und Siolde werden wir fünftig Michard 
und Mathilde jagen — Richard Wanner ımd Mathilde Weiendonf, 
Sie ſind gleich div Schöpfer und dir Borbilder jener erdichteten Ger 
italten, Zonft immer war Michard Wagnet jeinent chen. feinen Er: 
tahrungen als Tichter voraus; jonſt immer hat er ſich in feinen Werfen 
Wahrheiten eingritanden. die ihm das Sehen ſellijt noch gar sicht ge— 
ofrenbert hatte, Hier aber, in „Trifton und Niolde*, war er eigentlich 
war nicht „Schöpfer“ oder Erfinder: bier gab er eben nur den voll- 
krumrnen Ausdrud ſeines inneriten Fühlens. hier Forte er einem 
ne inneren, unverqganglichen Erlebniiſe cin amiterhliihee DTenluunl. 
Taher denn anch die ümmittelbar ons Watl gehende. beinahe term. 
lutiunirteude Wirſung gerade dieſes rtes und Feines auderten; eine 
Wwirfung, Die Wagnet ſelbit varausgeſehen und in den Brerton an ur 
Wweĩendonk in den ſeiniſen Worten Sinrattsiititt hat. 

Der dämeniietſfrufige Mwrftler und dir edle, mine Frau. Te 
rohe fh Heben is Triten amd Selbe; der äanßere Shan. 
Ari vinbe Penenn elle. krunte Its sagt vun verüinten. Aber 
an dem Anzubleite. da ſie nirederitehlieh Lerborbies da he ertönt 
und eingritanden mar, Pa wade He mit anſen hin, autt Selen wer: 
nen”, Teun alles, was Dir zritie Geut Dieter Alene nnit dem Zraub 
ad Zur des Aripalishesen. da Mlltaglich Widrigen hate ver 
22. era Pi bp üüe in Izyng Weſen bedrohen: mm We rein 
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teil, um „Standal“ zu verhüten, das heikt hier: um alles zu verhüten 
und von ag auszufchalten, was nicht bloß der „Welt“ Anſtoß 
geben fonnie, fondern audı den Liebenden ſelbſt runs dünlen 
mußte, So rettete er mit feiner unentweihten Liebe zugleich die 
VKanncschre und Kreundestreue, denen er in „Triſtan 
und Iſolde“ auch ein jo ſchönes Denkmal gefept hat. In Venedig 
wuchs das herrliche Werl und entjiand zugleich das Tagebuch an 
Wathilde. in dem Wagner Blut und Tränen feines Innern mit der 
Sprachgewalt des größten Lyrikers frei dahinjtrömen lieh. Zeit und 
Raum erleichterten und vollendeten die Läuterung und Beruhigung, 
die Wagner durd die gewoltſame Trennung (die für ihm mit den 
Free ma Opfem an äußerem Wohlbehagen verbunden mar) zu 
gewinnen Fuchte und die er namentlich auch in den munderfam troft- 
reichen Briefen Wathildens fand, die — ihrem Gatten und ihren 
Kindern treu — inmner mehr aus der Iſolde a Elifabeth, aus dem 
Weibe zum „Engel”, zur „Heiligen“ wurde, \ Magner im „Tann 
häufer” bereits gejtaltet hatte, das erfuhr er jeht in nn nem; 
wic viel Kampf und Yeid bei allen Nonnen ihm dieſe Erfahrung 
foftete, das jagt ung „Trijtan und — wie ernſt es ihm um Die 
Entiagung war, jagt der „Parſifal“, deſſen eriter, arundlegender 
Entwurf unmittelbar auf „Zeiftan“ — das onliche Er- 
lebnis der Entſagung wird zur melterlöfenden $dee, Aber auch 
die Seiterfeit des Ueberwinders bereitet fich in dieſen Hämpfen vor: 
das Yücheln der Hefignation in den „Meilterfingern“ ift der lebte fünit- 
leriiche Grup Wagners an Mathilde. Und mitten in der Arbeit an den 
„Meijterfingern“ fam die große Wendung: König Ludwig, Eofima 
Liszt. Noch war der „Ning“ zu vollenden und der „Barfifal” auszu- 
führen. Unerſchöpflich waren die Keime umd Blüten der Füricher Zeit; 
Wagner fonnte, nadı feinen eigenen Worten, nichts Neues mehr er- 
finden, nur vollenden und ausführen. Dann aber galt es aud), auf- 
uführen, die Werke zum eben zu erweden und zugleich lebendige 
Beiſpiele eines erht deutichen, muftfaliich-Dramatiichen Daritellungs- 


ftiles zu geben, in München und in Bayreuth. Dazu verhalf ihm König 
Ludwig und - - Gofıma Hart Bülow. die, an Anteleft und Energie 


Mathilden weitaus überlegen, zur Witarbeiterin und Willensvoll- 
itrederin des Genies wurde. So fand Wagner nach der Iſolde und 
Elifabeth auch feine Brünnhtlde. 

Der ſchlichteſte Dann ergreift uns, wenn er ein rein menschliches 
Serühl belennt; umd die ilüchnigſte Aeußerung des Genies kann uns 
zur Offenbarung werden. In den Briefen und Tagebuchblättern Richard 
Wagners an Mathilde Wrelendonf finden wir beides, Geninles und 
Menſchliches, in beqlüdender Einher. Die tiefiten Brobleme, melde 
Wagner in den Fuͤnfziget- und Zerhainerjahren ale haben, 
werden hier im Tone vertraulichen Geſptäches und liebevoller Br 
Ichrung noch Iarer und ſchärfer heleuchnet als in Wagners Schriften ; 
fein Verhältnis zu den deutſchen Klaſſikern, zu Schopenhauer, zut 
Heligion der Auder, Berradhtungen über Die Metaphnfif der Ge: 
ſchlechtszliebe, die Yicbe zu den Tieren, über das Vejondere und Eigen« 
tümliche der Wagner'ſchen Kunſt. zumal des „Triſtan“, auch des 
DTannhäuſet“, über die Pariier „Tannhäufer”-Brarbeitung, die 
Pariſet Pefonnten und runde, intereflante Wiener Cindrüde, 
Intimes und Bedeutſames aus ſeinem inneren Verhältniffe zur erften 
Gattin und zu Franz Liszt — Tchonungslofe Selbftfritit, ſtöhnende 
Herzensbeichſe und die überlegene Weishrit eines Mannes, der die 
Welt durdiichaut — dns alles uud mod vieles andere hat Richard 
Wogner für Marhilde Weſendonk und für uns Feitachalten. Nicht eine 
elle in dieſent Buche, die nicht biogrophiicdhen und zugleich allge 
meinen Wert Alle, Ein Vuch, das zu den fchönften ber Welt. 
ltirtatut zahlt, Mar Morold. 


Bücher. 


Varia-Uurinsa. Paris, Bihlistiwgne Internationale d’Edition. 

Vielleicht hat ce Die m ſchen hiſtoriſche Zeit des literariſchen 
MNaturalieunits and deſſen Erzeße in der Tarſiellurg des grauen Debens 
danfenewert vernriadıt, dan ſo rafch in den beiden Literaturen, die ibn 
prestanmenttich bertenten. Der frauteſſichen und Der deutfchen, dieſe Neigung 
hir lebhaſte Karben und demlicht Remuren. Fir das Fabulds⸗Erſonnene 
nad Neomant riche plöblich erwaiht st. Ta die Deutichen Zeitgenoſſen, troh aller 
Ancılandtermmgiigen von „aesnsiantiichen” Romanen Dem ſcheinbat 
großen Bednrinte uieht wall geitügen kennen, ſucht man es mit neuen 
Erin aiterer Tefunente znbeirirdigen. So ſeiern Die deulſchen Rontan- 
tiber rine Anſetiterung une bass ine gahz verſchloſſenen Grabe, und 
irnuzrchhe und deantibe Antoren bwisaher ſich um dieſe italieniſchen und 
lrancdent Euzehſer aus der arußer ‚it dieſer Yülerataren, Die mit einem 
keronikten Lazien die Mattrolter zu Erde beachten. Der Inſel⸗-Verlag 
a inn den altit ieniihen Norden", Dem Arectino und Borcaccıd, vorau: 
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zoſen benügen die größeren Freiheiten ihres Landes und rüden bei durdh« 
aus fünftleriicher Tendenz das jehr reiche erotiiche Element jener Zeit in 
den Vordergrund, Webertragung und Veröffentlichung in aller Welt zugäng- 
lichen Büchern von manchen Geichichten des Molza oder des Girolamo Morlini 
— deſſen Novellen vor furzem im genannten Verlag erichienen — find 
mer in Franfreih möglidh, So wie audı die „Poetes satyriques des 
XVIe et XVlle siecle“ und die „Sonnets priapiques*, die die Weiterbil- 
dung bes alten italieniſchen Materials geben, das man noch in den „Uon- 
teurs Libertins du XVIlle sitele“ wiebderfindet, die der vortreifliche Editor 
U. van Bever herausgegeben hat (Bibl, Intern, d’Edit. 1905), Mit dieien 
Heinen Dichtern des Ancien regime jcheint der alte Stoff, der fich immer 
enger auf das Erotiſche begrenzt, erichöpft. Das kräftige Lachen und die 
Satire der Aıten ift verſchwunden, man lächelt nur mebr und der Hahnrei iſt 
meist des Yächelns einziger Gegenſtand. An den gereimten Geſchichten Coudrays 
und Cailhavas ift der Schauplap nicht mehr wie bei Voceaccio die Welt, 
jondern Das Boudoir. Die Komik liegt oft mur bei den Utenfilien der ge- 
heimen Zoilette, Die alten Novellieri find Lünftleriich und kulturell gleich 
groß und mertwirdia; ihre Radıfommen im XVIII. Jahrhundert find merk: 
würdig nur im Zuſammenhalt mit der Geſellſchaft ihrer Zeit, künſtleriſch 
bedeuten fie ſaſt nichts; einer gleicht im Seinem Ausdruck völlia dem an- 
dern; kommt nur darauf an, wer mehr Späße wußte. Es geben die ger 
nannten Bücher — Uebertragungen ins Franzöſiſche und franzöfiiche Ori« 
ginale — außer dem Genuß ihrer jelbit jo noch ein qutes Bild vom Ber« 
brauch einet Stoffes und einer Form, der erotischen Satire und ber 
Novelle. Fran Blei. 


Stefan Großmann: „Die Bafie.“ Geichichten. Berlin, Bard, Mar- 


auardt und Ep. 

Was dieſe „Beichichten" unbedingt leſenswert macht und mas ihnen 
die Eriftenzberechtigung verleiht, das ift ihre vollfommene Lebenswahr- 
heit. Freilich, eine bittere Wahrheit und auch bitter bargeftellt. Schonungs 
los jührt uns der Antor die Wahrheit vor; aber er reifit micht vielleicht 
mit rafchem Griff den Schleier hinweg und läft uns die volle Wahrheit 
dauernd jehen; nein, er füftet den Schleier und zeigt uns, was dahinter 
ftedt: dann läßt er ihm wieder fallen. Und da ja and) der entiepliche 
bittere Kern des Lebens meiſt von Schleiern bededt ift und nur zeitweije 
erfenmbar wird, jo wirft dieje fünjtleriich vollauf berechtigte Methode um-« 
jo padender. Weich die zweite Erzählung bietet hiefür ein gutes Veiſpiel: 
fie heit ‚ Menichlichteit im Worübergeben“ und ihr Geld iſt eim junger 
Advokat; er geht Ipazieren und denkt an Verufliches, zeitweiſe gibt er jich 
angenblidliben Gindrüden bin; dieſe beichaufiche Tätigkeit wird unter- 
brodhen; er beſucht mit einem Kollegen das Landesgericht, wo ihn das 
Mitleid mit der angellagten iſchechiſchen Kindesmörderin padt — aber er 
folgt dem fich entfernenden Kollegen und bald iſt wieder der Faden des 
Gewöhnlichen angefnipft. Daber aber wird jcheinbar gleichgiltig der 
Echleier von ber Brutalität und dem Elend der Menschen gehoben. Und 
ähnlich iſt es im den anderen Erzählungen: Bas Elend des Epitals 
„Die Ariſis“, (5. 83), die „Soldatenmihbandtung", (S. 97), die bodenloie, 
ſinnliche Moheit der einen als Urjache für die Vehandlung und das Un— 
glück der anderen („Das Urteil über den Praftitanten Anton“, ©. 67) 
liegt ihnen zugrunde; dazu die Falichheit und Selbjibetrügerei unierer 
Gheiellichait: das Folgenichtwere, nicht genug zu veracdhtende Komödienſpiel 
der reichen Serren, die ſich auf die Arbeiterfreunde hinausipielen („Scherze“, 
S. 30) oder das ſofortige Verjagen der Menfichlichteit, wenn es darauf 
antonımt, zu handeln. An Ießterer Hinficht ift ein Glanzſtück die Novelle 
Antwworten“, ©. 51): ein Schriftiteller, durch Arantheit momentan ohne 
Geld, jchreibt an zehn „Freunde“ und Berwandte und bittet fie, ihm zu 
helfen; acht von ben Antworten werden veröffentlicht: acht Spiegelbilder 
menschlicher Gemeinheit — zwei haben überhaupt nicht geantwortet, Ta 
swiichen die armen Stieffinder des Vebens: das arme Mind, dem ſchon 
das Herz zerbricht vor Enttäuſchung und Kräntkung („Der Arien”, ©. #1) 
oder der Arbeiter, der Begetjterung und Hoffnung nicht verliert {„Eitter, 
der drei Stunden lang hoch‘ rief”, S. 17). Die erite Erzählung, „Die 
Galle”, vepräfentiert gleichlam den Alford, auf den die ganze Sammlung 
geſtimmt iſt und iſt zugleich ein Mufter der icheinbar gleichgiltinen Manier 
des Veriaſſers, die aber künſtleriſch wohl bedacht iſt. In dieſer Gaſſe“ 
haben wir ein verkleinertes Bild Des Lebens- dieſes Gemiſch von Roheit, 
Falichheit, Ghteichailtigfeit und VBerräterei, reich an Morten, arm an Taten, 
das für den Guten nur Mifverftehen und Berfolaung, fir den Schwachen 
nur Holm und Knechtſchaft kennt. — Die Erzählungen jind Durch Anhalt 
md Tarſtellung aleich wertvoll und verdienen ob Der jie erfüllenden Wahr 
beit und Kühnheit alle Anerfenmung. Tr. Egon dv. Komorzyneli. 


Revue der Revuen. 


„Ser KAnnſtwart“ berichtet wieder einmal über den Türerbatid. 
Ter Dürerbund veriender nämlich mit dem vierten Türerblatte den Bericht 
über fein weiteres Ergehen und über jeine neueſte Tätigkeit. Wer Daraus, 
dak der Band nicht viel im Die Telfenttichkeit trat, den Schluß gezogen 
fat, daß er wie einige ſeiner Geſanviſter ein Yeben von friedlichen Dauer 
ſchlummer verbringe, werd Durch Dieien Bericht einigermaßen uberraicht 
dein, Zunächſt jit ſchon die Aufere Eitwidtung des Turerbund Gedantene 
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Ansihuß*, alio der Zentralvoritand des deutſchen Dürerbundes in Dresden, 
teilt aus jeinen Akten nur Einzelnes mit, aber genug, um im jeine Tätigleit 
einbliden zu laffen. Da hören wir von einer Vermittlerarbeit zwiſchen 
Auftraggebern und Aujtragnehmern, von Beitrebungen um Beſchaffun 

guter Erzählungen zu wohlfeilem Nachdrud für Meinere Heitungen um 

guter Stüde für Liebhaberbühnen, von „Hausmufifabenden*, durd die 
man gegen die reinen Birtuofenfongerte wirfen will, bon Borbereitungen 
für die Schiller⸗Feiern des nächiten Jahres, von den Petitionen, die man 
ausgearbeitet hat und vom demen bejonders Die ſehr wichtige wegen des 
Dresdener Thenterplages und Brüdenbaues ſchon jegt einen ſchönen Erfolg 
aehabt hat, von Studien, Taten und Abſichten wegen ber Heimatſchutz 
Gejepgebung, von zum Teil ausgebreiteten Agitationen und vom manchem 
Einichreiten ober Vorbereiten jonft noch, während doch manches zu Mit- 
teilungen an die Deffentlichkeit noch nicht reif oder geeignet ift. Bon dent 
reichen Leben im den einzelnen deuiſchen Dürervereinen geben dann kurze 
Referate ein überaus mannigfaches Bild. Wer Näheres erfahren möchte, 
ohne dem Dürerbunde fchon anzugehören, kann fich das neueſte Dürerblatt 
von Eallwen in Münden unentgeltlich fommen lafien. 


 „lCentary.“ D. Eltzbacher ſchreibt interefjant über den Stand 
der japaniſchen Finanzen, der ein ganz vortrejflicher ift und mehr 
ala alles andere feiner Polition Kraft verleiht. Japan fann jein Heeres 
und Marine-Budget mit größter Leichtigfeit tragen, denn fein wirtichaft- 
licher und kommerzieller Aufſchwung war noch rapider und überrajchender, 
als feine militärifche Entwidlung. Seine Staateſchuld, die in engliſchem 
Gelde 56 Millionen Pfund beträgt, ift im Verhältnis zur Bevöllerung bie 
geringjie unter denen der großen Staaten und wird durch das Staats: 
einfommen von zwei Jahren aufgewogen, während die franzöfiide Staats» 
schuld einem achtiährigen, die italienische einem fiebenjährigen und die 
englhiche einem fünijährigen Vudget entipricht. Ihre Antereifen verteilen 
jich jo auf die Vevölferung, daß auf den Einzelnen nur 9 Schilling und 
2 Bence entfallen, was der durchichnittliche Taglohn eines japanischen 
Arbeiters it, während auf jeden Engländer 10 Schilling entfallen. Japan 
ſchuldet dem Ausland fehr wenig und hat fchwerlich mehr als eine Milton 
Viund jährlich als Zinſen an das Ausland zu entrichten. Als der Sirien 
ausbrach, brauchte Rapan bloß im eigenen Lande ein Staatsanlehen auf: 
zunehmen, während Rußland wie gewöhnlich dazu greifen mußte, Banf- 
noten zu prägen und im Ausland Geld zu fuchen. Obwohl in Japan 
während der legten Jahrzehnte rieſige Summen ausgegeben wurden, ging 
der Staat dabei doc mit großer Klügheit und Sparjamteit zu Werte und 
was er imbejlierte, war die Saat, aus der die Mohlfahrt des Landes 
erblühte. Nichts wurde bloß auf den Schein geihafien: Landarmee und 
Marine, Fabrilen und Schulen, alles war wohlgegründet, folid und ent» 
widlungstähin und über jede Ausgabe dieſes Staatshaushaltes Tiegen die 
eingehenditen Rechnungen vor, die von ber gemilienhafteiten Geldgebarung 
zeugen Deshalb wird auch der Krieg, To Toftipielig er ſich geitalten mag, 
das Yand micht ruinieren und jollte Javan jelbit gezwungen fein, ein 
auslänbiiches Anlthen aufzunehmen, jo vermag es die größte Bürgſchaft 
für Sicherheit des Napitals, wie Der Zinſen zu bieten. — Andrem 
Garnegie richtet einen Brief am den Herausgeber dieſer Zeitſchrift, in 
der er Seiner Verminderung darüter Ausdruck gibt, daß man in England 
gleichſam von einen Rückgang des Landes jpricht, während ein Blick auf 
feine ftatiftiichen Hahlen jeden mit Staunen und Bewunderung erfüllen 
müſſe. Englands Nationalreihtum beträgt 11.806 Millionen Pfund und 
wird nur von dem der Vereinigten Staaten im ganzen übertroffen, 
während im Verhältnis auf den einzelnen Kopf weit wentger entfällt als 
in England. Sein jührlicher Schiffsverleht beträgt 16 Millionen Tonnen, 
aljo mebr, al& der aller andern Nativnen zuſammen, fett auswärtiger 
Handel 903 Millionen Pfund. Dabei ift ein jtindiges Wachstum zu wer 
zeichnen, Werden gleichwohl umzufriedene Stimmen laut, jo jei dies nur 
ein Zeichen der Umerfärtlichfeit und der Miſſgunſt, Die es micht vertragen 
fan, nun auch andere Völfer auf dem Klage ericheinen zu fehen, den 
England früher ausſchließlich beherrichte. 
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Es war einmal eine Melt, und die Ewigleit hatte ſie zu To 
lüctlicher Stunde gebören, daß alles Geſchafiene ſich ſeines gött 
lichen Lebens bewußt war, Berge und Steine, Blumen und Meere 
Tiere amd Wenichen, alle erfannſen im ſich und in « 
Einheit. Ihr Leben war wie Sonnenamigang md Zemmanmierpaa 
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ſie ſchwanden ua an anander, und dir Kampf war ihnen Fremd, 
Ketgehſen and Werden wer ihnen gleich. Mur ward zu Erde und Erde 
ward zu Klumen und Früchten, und die Fruchte wurden wieder u 
Blut in ewigem Wechſel, und alle Malerie wor beſeelt von Der Uaten 
Enpiindung Der lebenichgfienden Juſammenhang 

Einſnnal geſchöh es. daß von Der Zunm on wi 
baut: der heit Ach nieder our od Zpihe des hörten “ ( 
ſantnielte alle eſen ame Fach her und Ip Ih bat Der Melle, J 
bin aclommen Macht zı ben 


Seite 84. Wien, Samstag, 





und was fid) von feinem Plahe zu bewegen vermochte, itrömte zu ihm. 
Freilich, die Blumen wandten ihm vergebens ihre Antlit zu, die Felſen 
erqlühten umſonſt unter Hein feurigen Blid — — aber die Tiere 
und die Menjchen eilten flüchtigen Fußes herbei und fuchten einander 
zu überholen, 

Und fie ſaßen zu feinen Füßen und er lehrte fie. Die Menichen 
aber waren gelehriger als die Tiere. 

Das war der Beginn der großen Veränderung. 

Als fie in ihr Leben zurücdgingen, war es mit ihrer Ruhe vorbei, 
Triebe und drängende Arähte waren in ihnen, die jtrebten danadı, zu 
Taten zu werden. Und die Menjchen begannen zu arbeiten. 

Dft aber ſchlug, was fie wollten, gar böje aus. Darum verloren 
die Dinge das Bertrauen zu den Menschen und- lehnten ſich gegen fie 
auf. Das Land fträubte fich, von ihnen bebaut zu werden. Die Tiere 
wehrten ſich gegen ihr Joch und ihr Gebot. Doch die Menjchen hatten 
wollen gelernt, darum maren fte jtärfer als alles andere, und ihre 
Stärke wuchs mit jeder neuen Weſensart, die fie jich dienſtbar machten, 
Und fie entfernten fich allmählich von allem übrigen, was mit en 
an ber Quelle des Lebens gejeflen war. 

Da verdunfelte ſich ihr Harer Blick und ihre Zine wurden 
ftumpf. Site verloren die Erfenntnis der grohen Einheit, Sie jahen die 
Welt mit einemmale anders, fie fchien ihmen nun voll lebloier Dinge, 
die ihrer Willkür unterworfen waren. Die Natur ward für jie zu einer 
fremden Wildnis, Sie roiteten ſich zuſammen und bauten einen Thron, 
darauf jehten fie ein wildes Ungeheuer, das herrichte über fie, zügellos 
und unbarmherzig. Es war die Furcht. Und die Furcht peitichte fie 
durcheinander und vwerwirrte ihre Köpfe, daß jeder cinfam durch fein 
Leben jagte, gehen und freudelos. Und fie trieb fie gegen einander, daß 
fie einander erichlugen und erwürgten in blutigen Striegen ohne Ende. 
Der Tod war jegt ein dunkler dDrohender Abgrund für fie, vor dem fie 
entjeht zurüdbebten. 

Und bald verjtand einer der anderen Sprache nicht mehr. Die 
Norte des Bruders waren hohle Klänge in der Schweſter Chr und 
anden den Weg nicht zu ihrer Seele, Heine Brüde gab es vom Weſen 

es einen zum Weſen des anderen. Ind darum waren fie, wie fie 
neben einander lebten in lautem Trubel, im jteten, lärmenden, leiden« 
ichaftlichen Aneinanderichlagen, dennod; einfam und verloren in einem 
undurddringlidıen, endloien Dunfel. 

Cs war eine traurige, wehvolle Welt, Mit unſäglichen Yeiden 
genährt, wuchſen und veraingen die Generationen, 

Da kam zum andernmal ein Bote von der Sonne, Er fam und 
lich fich nieder auf der Spibe des hödhiten Berges. Sein Blick war 
weich und tief, und ein mildes Licht aing von feiner Ztirne aus, Und 
er rief mitten binein in das wilde Getöſe des Elends mit klingender, 
bebender Stimme: „Hörer mich, ich bin die Piche,“ 

Die Menjchen aber waren zu elend. Zie 
Etimme nicht. 

Da baute die Liebe ihr Jelt auf dem Berae und wohnte darin. 
Manchmal ging Ne zu Tal, umd wenn fie über die hletieher bin 
ichwebte, fchmolz das Eis unter der flüchtigen Berührung ihrer Führe, 
jo daß ſchmale Waſſerlaufe langſam niederichlichen und an der Sonne 
funfelten wie Freudentränen. Und wo fie in der Erde verlanfen, im 
Moos oder im arimen Niefengras, da wuchſen duftende Blumen, 
schöner als ſonſt überall — ımd wenn ein Menſch vorubereilte und den 
fühen Duit atmıete. da zog eine Fraude Schwincht im Ferm Herz am 
erllarlich, heit; und heftig, ztellos und doch tier beglückend fur eine 
ftille Weile 

Tie Liebe gina zu Tal, ging an den Wohnſſiännen der Wenichen 
vorbei und manchmal traf fie win, dort, wo cin Heines Mind ge— 
boten ward, und küftte cs leiſe auf Die Ztien und Torte Die Hand auf 
das Herz der Wirte: da Spann ſeliget Jubel darin auf. Tas Mind 
aber hob die Yıder und ſchame mit Detlandsaumen in Die Welt 

Tie larmenden Zienken pilegte Die Liebe zu merden. Ging ſie 
Doch einmal dutch, dann hielt ſie den Blick raurig zu Boden gerichtet 
— und meinand lannie ſie 


vernahmen die 


Und dann avridnennd ſie wieder auf ihrem Kerae. 

Te Menſchien wutden voch und vach Zzerrbilder hies mirrung 
lichen frien, Mlüdlihen zunande, Tie Furcht ſteln No am tnöchernen 
a Die Genid hats un have GGriffi Ersisemmten wich Di 
ALSITITE: u mad ſdaungch, Di ame Geſtalt Jammwrlub mer 
ander, Tie wart nber tler Don Geiß Den Merd und Dip B car zu 
ihren Selten in Dee Serhuntt Menilleen. Ans deren Det 
trochteten Seelen Khamand Der let feiſſende Ken wen Nanır. md 
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der Unterdrüder in Bedrängnis jet, erhoben fie fid) alle wider ihn, 
fehrten ihre Kräfte gegen ihn, ftellten fich dem Feind an die Seite. Ver- 
zweitlung und alle unbejchreiblichen Schreclken grinjten die Menichheit 
an von allen Seiten, in entjeblicher Unabmwendbarfeit. Es fam die 
wilde, füchterliche Agonie — von Jahrhunderten oder Nahrtaufenden. 
wer weiß es zu Jagen ? Für die Ewigleit war es ein Augenblid, 

Die Liebe aber linderte der Todeswunden Qual mit weicher 
fanfter Hand. 

Ta trat ihr eines Tages auf ihren Wegen ein erniter Engel 
entgegen. Seine ‚üne waren von jtrenger, edler Schönheit ; in jeinen 
Augen glühte lichte, ruhige Heiligkeit, „Yah ab von den Menſchen“. 
fagte er. „Laß die jterben, Gib fie nicht immer wieder dem Leben zurüd, 
für das fie nidyt mehr qut genug Find.“ ' 

„Mer biit du 2” fragte zitternd die Yiche. 

„Ich bin die Wahrheit”, ſagte der Engel, „Die Menjchen fennen 
mich nicht mehr, darum fürchten fie mich, darum bin ich ihnen ein 
Zeichen des Untetganges, der ihre Herrichaft endet. Laß fie mir, Die 
armen, elenden Menschen, laß fie, Die mich nicht mehr ertragen können, 
vernichtet werden ! Sie werden dich nimmer veritchen. Gib fie preis. 
laß uns ein rajches Ende machen! Naum jchaffen für ein anderes, 
teineres, größeres Weichlecht von Weltweien, die geſchaffen find in un- 
ferem Sinne !” 

Wie meinte die Wiebe, wie flehte fie! „Ich will fie retten, ich 
Tann es, glaube mir! Silf mir nur mit deiner Kraft, wo ich Schwach bin!“ 

Wer fönnte auf die Dauer ihrer Sprache widerstehen! Er gab 
am Ende nad). 

Sie fahten fidı an den Händen und jtiegen langjamen, fejten 
Schrittes den Berq hinauf. Stumm gingen fie über die Eisfelder auf 
der Höhe. Oben warf ſich die Liebe jchluchzend zu Boden. Der jchöne 
ernite Engel Iniete neben ihr und ſprach zu ihr von den Dingen diefer 
Welt in all ihrer Schönheit und Heiligkeit, von dem Jrrtum in den 
Dienichen, von ihren Kampf und ihren Yeid — und feine immer 
wiederlehrende warnende Bitte war: „Yah fie fterben I 

Die Yicbe aber breitete die Arme aus und prehle ihren Aörper 
in den harten Gleticheridinee, daß ihr Herz jchlug umd ihre Glieder 
brannten wie im Fieber; und ihr tränenheiges Geficht legte fie hinein 
und ihre qlühenden Pippen drüdte fie darauf und meinte, als wollte 
fie nimmer, nımmer aufhören. Wie lange es war, dah die Liebe weinte, 
indes die Wahrheit ſuumm und trauernd an ihrer Seite Iniete — 
wer weiß es zu ſagen? Kür die Ewigkeit war es cin Mugenblid, 

Tann aber jtand jie auf und ſptach: „Sch will, daß du mich 
anf einem großen Scheiterhaufen verbrennit. Die Lohe ſoll zum 
Simmel ſchlägen, die Gluten jollen sich ins Gletſchereis wühlen ; ein 
Wachtfeuer Foll es fein, alle Menschen joll es hieher loden ; meine 
brennende Seele wird jie rufen, daß fie zu dir fommten, vor dir nieder 
finfen und um deinen Zenen bitten. Tanıı magit du zu ihnen reden, 
und ſie werden aut werden. alaube es mir!” 

Und der Engel der Wahrheit achorchte. Duftendes Holz trug 
er zuſammen und Tchichtete es bad) auf ; und Die Liebe ftand neben ihm 
mit leuchtenden Auen. Dann marf cr den flammenentfachenden 
sunfen hinein. Hochauf zudte das ‚sauer, züngelte über den Fels 
hinab und griff veritohlen nach den blanlen Gisplatten der Gletſcher. 
Ztummm und jtrahlend riß die Liebe beide Arme in die Höhe und 
ſtützte fich in Die purpurrote Flamme. 

Der Engel der Wahrheit aber iprann ihr nach. 

Hochaufgetichtet fand er im den Gluten an ihrer Scite und 
hielt ihre Hände und ſprach: „Tu bijt mein.“ 

Zu verinählten fe ſich im Tode. 

Tas Kemer, das die beiden zu ſich nahm, warf feinen heißen. 
lichten Zchein hin uber die Welt und zwang die Menjchen heran. 
Scdateuweiſe monnen ſie dein Berge zu. Tas Gletſchereis aber ſchmolz 
mit unheimlichet Raſchheit und goß ſich in breitem, —— Strome 
ihnen entgegen. Es war eine gewalftige Sündilut. Viele wurden hin— 
wengeſchuuennut, viele won Der Gemalt der flürzenden Fluten jer- 
iehmettert. Tie Moberletwnden aber wurden Durch die Weihe des wilden 
Mamptes gelantertz baten Sir doch einer Wacht aenenübergejtanden. 
mert ftarlet als Die Nartire. Die ſich tht Wille je erträumt, 

Und ms Der Kiche des Ziimmierkimiens ten eine neue Wahr- 
nit und wine neue Lieb md Die engen vereim zu Den Menschen, 
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Die gefunde Urkraft. 


€ s alt eine der alteiten amd beliebtejien Phraſen, Die uns das ncun- 
zehnte Jahrhundert hinterlaffen hat, das Wort von der gefunden 
Urftaft des jlaviichen Oſtens, die beſſimmt fei, dereinjt die Franfhafte 
Ucberkulter Des Weſtens niederzumerien. Das Wort murde von 
panflaviftifchen Apoſteln. von Lobrednern der angeblich urwüchſigen 
und erbgeſeſſenen ruſſiſchen Autoktatie erfunden, und in den weltlichen 
“andern fand cs MNadıbeter im gewiſſen blafierten, bildungsmüden 
Kreiſen, die cs ja immer gab und die ſich jtets in Rouſſeau'ſchem 
Rulturefel aeftelen. Dabei spielten allerlei unklare geſchichtliche Erinne- 
tungen und faliche Unalogien mit. Man gedachte des römischen Teelt- 
reiches, das dem Aniturme des Germaneniums erlegen ſei — auch cine 
areitenhafte Mirltur, Die jich überlebt hatte und der friſchen Jugend» 
tarfe des Barbarentums weichen mußte. Die germanijchen Beliener 
der antifen Welt, meinte man, würden einft in den Hufjen ihre Rach— 
folger finden. In dem ganzen Vergleiche aber gibt es nicht einen ein- 
zigen Punkt, der ſſimmt. Das römiſche Neich wurde nicht von den 
Germanen zertrümmert, Sondern löſte ſich ſelbſt auf, nachdem vs 
politiſch und ſoziol zu völlig uhaltbharen Zuſtänden gelangt war. Der 
heutige eutopaiſche Weſſen mit feinen Träfttgen, geordneten, blühenden 
Nativnalitaaten, mit feiner Entwidlungstähtafet und Neformfreude, 
zeigt micht die mindejte Mehnlichfeit mit den Auflöſungserſcheinungen 
ders Wltertums. Und was ſteht ihm tm Tften gegenüber ? Es ijt weder 
wahr, daß die ruffiſche Autofratic den fünitlich Fompligwrten Mechts 
formen der Berfaiiungsiiaaten überleqen fei, noch tt es wahr, daß die 
ruſfiſche Bolfstraft, die höher ziviltjierten Nattonen zu erdrüden ver- 
möchte. Der Abſolutismus iſt im Olten fo wenig urwüchſig. wie jonftws 
in Der Melt, er iſt auch dort erit durch Vernichtung der ſtändiſchen 
Freiheilten jur Macht gelangt, Und was die ihnm vermeintlich innewoh 
menden Mieienträfte anlanat, jo hat der oſtaſiatiſche Krieg, wie jo viele 
politiiche Yügen, audı dieſe gründlich abactan. Nie hat ein Krieg aut 
Härender, legendenzeritörender gewirft. Hein Schlagwort, keine hiſto— 
riſche Honitruftien. kein Tendenzmarcen vermag ihm jtandzuhalten. 
Gr hat über den wahren Wert der Hegierunasiniteme und über das 
wahre Dead; der Bolfsfräite jo helles Licht verbreitet, daß die politi- 
ſchen Nomantifer und Faſelhänſe in gang Curopa mn hofientlich für 
lange Zeit zum Schweigen gebradıt ind. 

Tie geſunde Urktaft des Tſtens! Wan hatte ſie Freilich Schon 
langſt richtig tarieren Fünnen, es wäre gar nicht nötig geweſen, ſich 
von den Freiwilligen und beinldeten Bewunderern der rufſiſchen De— 
ſpotie ſo abſchenlich binters Licht führen zu laſſen. Sat man denn erit 
den Krieg abwarten müſſen, um zu erkennen, daß die eutopäſſche 


Kullur deren Tragqer nicht, deren Schüler nur die Japaner 
find lebensfräftiner und yufunftsticherer iſt als die mostumttrche 


Unfulrur ? &s hat doch wahrlich auch vorher nicht an Erfenntnisquellen 
aerehle, Zu eiftig auth die ruſſiſche Bureaultatie bemüht mar, die Ge 
heimniſſe des von ihr zugtunde verwalteten Landes vor der Witmelt 
au verbergen, es WM doch nicht geheim geblieben, dat Rußland inunet 
toieder von Huugersuölen heintgeſuch! war, londwertichattlichen Meiien 
von beifpiellofer Sertigfeit und Ausdehnung Die periodtich wieder 
fehrenden Wiisernten yeisten, dah Der beite und iſrnuchtbarſuie Udlerboden 
Europas Durch ptimitive Bewirſichäfſung und unſinnigen Raubbau 
ruiniett war. Uls Dies vifenbat wurde. war auch bereits Der angeſoulte 
zerẽreſieite Wurzelſtocl der ruſſſichen Ztaatentacht vor aller Welt blos 
nelvas, Ten mırt der Urkrait Des Bodens war auch Die ſeiner Bent 
ner dahingeſchwunden,. Per uiid die Hofinung und der 
Ztoly der ganzen iravichen Melt, wurde nun zum Zrudierolgeft Kur 
erzie, Belfswerte and Zoyielmlitfer. Man anmterfimte ſeine ofostu 
wide Lage. “elwnsmrbältntie, feine Etrnahrung, und man faın 
u erichteslenden Omelstisen, Es nmae eine konstams Untetetnnhrung 
der aurrliden Repwlfermmg ternyertellt. Ber Meng surlarhende Biel 
nnd wird das rat za Snuphmtrntenpsertmel, Dax Hrot, Dies nur 
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heiten und Seuchen nur allju treue Gäſte im tuſſiſchen Bauernhaus. 
Die gräßliche Hungerfranfheit. der Sforbut, die man im mweftlichen 
Curopa laum mehr anders als aus alten Kriegsgeſchichten von lange 
belagerten und ausgehungerten Kejlungen Fennt, während fie in Ruf 
land nie aufgehört hat, „modern“ zu jein ; der Flecliyphus, der aufer- 
halb Rußlands nur noch in den polnifchen Yandesteilen Deutichlands 
und Deiterreich, fowie in Irland zu Hauſe iſt und bleibt — eine 
harafterijtiiche geogtaphiſche Verteilung; die Snphilis, die unter 
dem ruffiichen Yandvolf fo verbreitet iit, daß der amtlid) aufgenommene, 
alfo gewiß nicht vollſtändige Kranfenftatus in mandyen Bouvernements 
bis zu Sechs Prozent der Sefamtbevölferung acht; die ägypfiſche 
YUugenfranfheit, die Tuberfulofe in allen Formen, die Malaria, die 
Nuhr, die Blattern, die fibiriiche Belt; all dieſe Aranfheiten, die aus 
dem Wejten teils längjt vertrieben find, teils mit allen Mitteln der 
öffentlichen Gejundheitspfloge zurücdaedrängt werden, finden in Ruß— 
land einen MWährboden von immer noch mwachlender Fruchtbarkeit.“) 
Das ruffifche Bauerntum ift durch und durch verfeucht, und es ift ſchwer 
einzusehen, wieſo der rufjtiche Soldat, der duch der prüdejlinierte Welt 
eroberer jein foll, geſunder fein könnte als der rufliiche Bauer. Es 
mühte denn eine ebenfo einfache wie wunderwirfende Rolfsheilfunft 
darin beftchen, daf; man die Maſſen in zweifarbiges Tuch ſteclt und 
dadurch ſeuchenfrei macht. 

Nußland iſt das Vertſteck, wo die aefährlichiten Feinde der 
Wenjchheit, die anſteckenden Mranfheiten, aleichjam zulammengeballt 
auf der Lauer liegen und den günstigen Wument abwarten, um wieder 
einmal gegen den Angienifch bemachten Weſten vorzubrechen, Die In- 
fluenza, die ſeit Wenichengedenfen aus Europa verſchwunden war, 
ft im Winter 1880 plötzlich wicdergefchrt — natürlich Fam fie aus 
Nukland. Tas alles find Dinge, die man micht erſt ſeit heute weih. 
Kan hatte hundert Gelegenheiten, ſich davon zu überzeugen, daf; nicht 
nur der ruſſiſche Staat, fondern daß auch das ruſſiſche Role Frank ift, 
ſowohl moralisch wir phniich. Und dach hat erjt der afiatiiche Arica, 
hat erit die Niederlage des ruſſiſchen Soldaten kommen müffen, an 
die Welt an das glauben zu machen, was ihr offenkundig vor Augen 
lag, Der Arien ſcheint alſo bis auf werteres doch der allein anerfannte 
Kraftmeſſet der Nationen zu bleiben. Grit als es von Diefer blutigen 
Slala abzuleien war, wie ein unterdrückttes und ausgebeutetes Boll 
auch jeine militäriſche Tüchtigfeit und Widerſtandsfähigleit verliert, 
hat man ich abgewöhnt, die alberne Kabel von der geſunden Urlraft 
des Oftens weiter zu ersühlen. E. W, 


Die Bwifcenfäle im Roten Meere im Fichte 
der Friedensbewegung. 


Von Bertha dv, Sutter, 


West die Aitaron Der beicılaanahmten Schiffe beigelegt worden 
find und daher an aftmellem Imereiſe verloren — unonchr ver 
loren Inben. als either win neues fenſalionelles Creianis, Vlehwes 
Etinordung. die leidenſchaftliche Teilnahme der Algemeinheu erwelt bat, 
ja ſind darum jene Benebenheiten und there weiteren Könſcauenzen mdıt 
aus der Welt gefchaiit — einer Welt, in der, das iſt ein phttalijhes 
Sieht, alles Geſcheheue endlos werter wint. 

Tie Erörterung des Zwiſchemſalles amd demand mod m miele 
als emer Nichtung geboten sodcheinen, "Bun Zlandpunft der Frieden« 
bemenmma nany beionders, denn vr bat cine Zuchlaae geſthaffen der 
vielmeht aufgedeckt. Die fur das egentlzänie GVebiet der Bazıniien -- den 
af am ndeenationnle Aust von hödmer Bedentung 1. Wet 
Die magetauchte Flage ſelbſt. ſondern die Mer je ſie tete nd N 
hrmdilı worden iM, nnt hiebei in Beſtacht, ſe sure Mena ven 
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brand zu entfeſſeln? Und doch: die 


wurde in einer Meife an- 
gefaht, als ob man nur mehr um eines Smares Breite vor ber hr 
entfernt wäre, daß Die w iefene Sofalifierung bes oſtaſiatiſchen 
Krieges aufgegeben und. Ronflitt auf Europa ausgeltredt würde. 


Die , bie & bie Beurteilung d An- 
wi Jin au ber felieinälihen Bormusickung  euiecbent 
5 dabei Krieg ober jyrieden auf dem Spiele ftand, Das nach dazu in 


einem Tone (man erinnere ſich nur der „gepanzerten deutichen Fauſt 
auf den wuffischen Schädel“), der die Chance Krieg zu erhöhen met 
war. Daher auch die fieberhafte Aufregung des ganzen zeitungsleſenden 
PBublitums. Ob „völferrechtlidy” einer Freiwilligenflotte dieſe oder jene 
Rechte zufommen, ob die Dardanellen zu paffieren jeien oder nicht, das 
er Spipfindigfeiten, deren Enticheidung man ruhig den zuftändigen 
en überlaffen fann, das hätte die Melt micht dret bange Tage in 
Atem gehalten; aber ob num auch England, Deutichland und Franfreic, 
in den Ktrieg verwicelt werden und neue titaufende im den 
Schlachtentod geſchickt werden ſollen: das konnte wohl die höchſte Nerven- 
—— erregen. Und jo füllten ſich die — mit dem 
Hutachten der Spezialiiten des Wölferrechtes über die ftrittigen Detail- 
fragen; alle Privatgejprädye drehten fich um dasfelbe Thema, wobei man 
chon, je nach der nattonalen Vorliebe, für die fünftigen Arienführenden 
Partei nahm und die einfache Tatfache war dem Bewuhtfein völlig ent» 
ſchwunden, dah die erörterte Ftage in x leinem notwendigen Zufanmen- 
hang nt der Schickſalsfrage Krieg reden“ fteht. Es ijt das eine 
Art Tojchenfpielerei: an Stelle der Konfliftägründe, die ja nichtig find, 
werden die vermeintlichen Konjliltsfolgen, die allerdings tiefenhaft waren, 
in den Vordergrund gerüdt. 
Man weih, wie die Sad ausgegangen: Rußland hat ohne 
Berzug nachgegeben. Daß dies geichehen, ift nicht, wie Die in Medaltions- 
ar figenden Schwinger der gepanzerten Fauſt vielleicht glauben, durch 
injchüchterung geichehen, fondern iſt eine Errungenichaft des ſchon 
lebendigen und wirkenden Friedensgedanlens. Der Wille des Jaten. ſowie 
der Einſluß der franzönjchen Negierung, deren Politik nadı der ‚ricdens- 
richtung orientiert it, haben da, wie man erfahren hat. Den YHusichlag 
aeneben. Gewiß werden jich auch diesmal Stimmen aus der ruſſiſchen 
Chauwiniftenpartei erhoben haben, die das alte politiich-patriotijche Ariom 
aeltend machen wollten: „Nur niemald umfehren — nur niemals ein 
Unrecht einfehen“, aber jie wurden nicht gehört. 
Hätte man fie gehört, nun, jo wäre eigentlich erjt dann der Honilift 
eqeben geweſen; dann erit wäre es am Plabe geweſen, die beider 
Feigen Auffaſſungen durch Bölterrechtögelehrte abwägen, durch Diplo- 
maten ausgleichen zu laſſen; und wenn dies geſcheitert wäre, die Sache 
— erit recht nicht den Waffen, jondern dem Schiedsgerichte zu über» 
weijen. Ware dieſe Auskunft abgerieien und badurd die Welt vor die 
fürchterliche Alternative einer europäiſchen Konflagtanion geſtellt worden, 
dann hätte man wieder Fachleute antuſen müſſen, auf daß fie ihr Gute 
adıten abgeben und das Unverhältms zwiichen der bevoritchenden 
Kalamität und dem Anlah; ins Yicht rücken mögen. Und die eigentlichen 
Fachleute wären da die Pazififien geweien. Auch dieſe hätten jachnentät; 
arqumentiert und Terte angeführt. Nicht Terte des aus blohen Bräzedenz- 
füllen verübten Unecchtss beitchenden fogenannten Bölferrechtes —- fondern 
die Baragraphe der von 26 Mächten ratifizierten Haager Bereinbarungen 
„zur friedlichen Schlichtung internationaler Streitigkeiten“, welche die 
verichtedeniten Mittel und Wege anführen, um den Signatarmächten die 
im Artikel I verkündete .Pflicht“ zu erleichtern. „alle möglichen An— 
Ütrengungen zu fun“, am den Krieg zu vermeiden, Und noch andere 
Spoyaliiten müßten da mitreden, wenn ſttiegsgeſaht im Anzug iſt: Die 
Ethiler, die Sozialphiloſophen. die Rationalötonomen. An folgend: zwi 
Rachriehtent, Div zugleich mit den „Malaeca“ · und „Zfandia“ -Crörterungen 
in den Blättern ſſanden, hätten jie anlnüpfen loönnen: 


Warſchau: Wegen der gewaltigen, durch den Krieg herborgerufenen 
wirtichaftlichen Tepveifion ift hier die Zahl der Arbenstoien anf 40.000 
in Lodz auf 10.00 20. geittegen und überall gehen die Breite der Qebenss 
mittel rapid in die Höhe. 

Moskau: Bom Kriegsichauplag iſt ein Eiſenbahnzug mit einer 
aropen Anzahl Wahnfinniger angetommen. Der Wahnfinn ſoll unter bei 
Soldaten epidentiich anſtreten. 

D Jolzann nom Wordt - - ante etjüllen ſich Deine Praphelemvorte! 
Oder vielmehr Welchttenmwrler Der arke enieiche ernmyier war lein 
Seher, ioudern Sin denkendet afteſcher Mann, der aus Taliachen nach 
na ntnattiteier Mertliede Schlifie zug md ſie Der Welt miſleilte. Cr 
verlang: mar, Dat, mm jhm glaube. sr vagle: grhet hin, jotſchiel. 
ſtudieret. betedmet und gebt danug zu. daß der Krieg der Zukunft ht 
mehr gefillirt werden fan; Dan -— einmagl: De Ketuen der Menſcuen 
werden der Rürſung Der mödernen. auf meictbore Beiten maſienvet 
ker Henn guht sche ſſandohalten ſönnen. Ter jun der MWahtt 
LISTILEFRNE u ilwee Korstert int ein Mereicttchagme Bin! hat Diele 
VKoruuc“inae betrat, Zwernens; die chnenmihen Selaen cines Mrwas 
wnden Kehren lange var deiſen Abichlun dinch allgeeneinen Knin und 


eier gieer file die Spenanne Mrbertsloten ae arjſnan. Und cin 
Time In Wet neh Feneeng ehe 0 in een Schorstftien udn 
rn ag ver Crtittedung Fonmnt Dessen tin FJeinertt Neo 
raner rs BEannard > ans ti das Ynde Paris... 

Ir Zahierm. neide dt det wnehier bern Ep'iede der 


kai aamulter Zt onetl In fanchreb aneden n Bess MH Nnlariden 


internationaler Reibungen — Anläffen, die ſich ja alle Augenblice 
— können, beſonders zu Kriegszeiten. wie den gegenwärtigen — 
chwindet der Publiziitit und der öffentlichen Meinung das Gedächtnis 
t die bereits fo vielfach proflamierten Prinzipien und — 
— der — Juſti — ra und — * 
— in das ausgefahtene Geleiſe der alten friegeri 
und drohen und prahlen mit der Anwendung der En ab 
im Spridywort die Aanonen doch nur als ultima ralio der Könige 
erjcheinen, werden fie in folchen Stunden mit patriotifchem Ungeftüm 
als prima ratio aufgefahren, Freilich nur in Wort und ft, aber 
bies in einem Ton der Haßaufteizung und Beleidi ung, der zum 
casus belli ausarten Tann. Ferner zeigt ſich. dak bei ſolchen Anläſſen 
die Anhänger ber Friedenspartei weder um ihre Ansicht befragt werben, 
noch dat; fie genügend organifiert und erjtartt feien, um über den Lärm 
der Hetz und Jornitimmen hinaus ihre verlöhnenden und rettenden 
Stimmen vernehmlich zu machen. im Dienit ber Krupp- und 
Whitehead · Induſtrien, im Sinne der ‚ylottenvereine oder auch nur im 
Banne der tanfendjährigen kriegeriſchen Phrafeologie wirlen will, dem 
ftehen unzählige Zettungsipalten und Berfammlungsorte offen; wer aber 
im Dienji der neuen Kulturideole. die zugleich die wahren Sultur- 
intereilen find, wer im Dienſt des Glüces und der Sicherheit der 
Völfer auf die Friequermeidenden Mittel hinweiſen will, der iſt noch — 
mie dies ja in den anfänglichen Stadien jeder Bewegung der Fall iſt — 


ſchwach und vereinzelt. 
Diöge die zufällig — uͤberſtandene Gefahr den Anhängern 
der Ftiedensidee. wie fie heute ſchon auf den Ihronen, in ben . 
menten und in allen Klaſſen der Bevölkerung vertreten jind, cin Anſporn 
fein, fi) eine Plattform zu fchaffen, von der im Wicberholungsfalle 
folche Gefahren leicht zu überwinden wären, bis zu dem Seitpunlt, mo 
— —* erreicht ift, in der ähnliche Gefahten überhaupt nicht mehr 
auftauchten, 


Leſter £. Ward. 


Bon Prof. Dr. Ludwig Gumplowicz (Graz), 


enn man Die theologiſche Geſchichtsauffaſſung überwunden und 
auch die ration über Bord geworfen hat; wenn man 

weder Gott noch den Menſchen als „Wacher” der Geſchichte aner- 
fennt und fich jchon zur „Natur“ befchrt hat, mit Haedel reiner Monift 
geworden iſt und darauf jchwört, dah das „eine Naturgefep“ die 
Planeten freilen und Staaten eniftehen und untergehen läft. jo find 
dabei noch immer zwei Ueberzeugungs Nuancen möglich, Der eine 
Naturaliſt-Moniſt betrachtet den „Beichichtsprogeh“ als einen ſich ewig 
wleichbleibenden, da doch „Naturprogeie ihren Charakter nie ändern“; 
der andere hält bei allem Naturalismus und Monismus den Menjchen 
eben aud) für eine „Naturfraft“ ; und da er aus Erfahrung es zu 
wilien glaubt, dah man diese Naturfraft durch Erziehung und Bıle 
dung ändern fann, fo iſt ex der Ueberzeugung, daß mit der unleugbar 
vorhandenen fortichrittlichen Entoidiuen des Menſchen, mit feiner 
geiftinen Bervollfommmung, einſt auch der Raturprozeß der Geſchichte 
ſich ändern eng | und eine ferne Zukunft uns joziale Eintichtungen brin» 
den wird, Die fich zu den heutigen Fo verhalten werden, wie ungefähr 
der telenraphiiche Nachrichtendienit von heute zu dem Nachrichtendienit 
mittels Boten im einitigen Perſerreiche. Wir pflegen die Anhänger der 
erſteren Anſicht Peſſimiſten, Die der leßteren Optimiſten zu nennen. 
Eine irreführende, weil mehrdentige Terminologie. Denn unter Veſſi— 
miſten denfen mir uns motoſe Griesgräme, die immer fluchen und nie 
zufrieden jind, während mer unter Optimiiten Die mit ſich und der 
Welt zufriedenen Yeute veritchen, Diele Beqriffsverbindung trifft aber 
nicht zu. In Begenteil verhält ſich die Sache gerade umgelehrt. Der 
Peifiniit an der Weltanjchauung it meilt ein Uptimift im 
Yeben. Denn der Schlechte Gang der Welt komme ihm ja nicht uner- 
wartet ; ex hofft auf feinen beifern ; er weih. daß die Welt von Uebel, 
daß jie So ſein nun und nicht anders fein fann. Fr hat alfo gar feinen 
Grund. mit dein Yeben unzuirieden zu fein; es iſt jo wie es immer 
war amd inner Fein wird. Er genieſtt des Lebens Unveritand” mie 
ein Waturichausperl, Anders der Optimit in ber Weltanſchan— 
nn. Ueherzeunt, daß es beſſer werden kann, wenn nur der Menſch firh 
beilere. erteht er anf Schritt und Tritt herbe Enttäuschungen und meift 
Haut er, dat die Menschen und init ihnen das Leben ſich noch immer 
wicht beiſern. In ewiget Erwartung bejlerer Seiten erfährt er immer 
neue Enttanichungen ed Aallı aus einet Berzweiflung in die andere, 
Ter Opfinmfiſt in der WSelmnicdannmg bietet uns meiſt im Leben das 
Bed, dns ins bein Feorte Beifimeift votichwebt. Bleiben wir aber bei 
den Belinnichauunge Muancon ud bei der auf dDiefem Gebiete gel- 
tenden Bedeutung der Worte Keſſimiin und Optimiſt. Da ſind num 
acıwobnlich Die Ungehörigen der beſikenden Klaſſen Peſſimiſten; fie 
ſegden. es Bart umner Reiche und Minute gegeben, da fünnen wir nichts 
daſut, Zo it der Sana der Welt hoben dem Schlemmer gibts Dare 
bende wen jeher. das Some ser miche andern, Tie Staaten halten 
tiere Unalejdihrit antege sad ſchutßett He ſogar: das iſt „Die Ordnung 
der Kran. Der Heike und ihre Unwälte aber Mind Dpfimiften. 
Zu tum Tore mut nicht To dns Das wollen mir anders machen ; 


F —— 


der bicterin Fran ir one sd rinzetſeetet; das mun bejfer werden 
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Jedermann muß und wird jein Huhn im Topfe haben. Fakt uns nur 
gewähren ; wir merden das ſchon richten. Es lebe der Zufunftsitaat I” 

Ich war nun immer der Anſicht, daß dieje Optimijten in der 
Weltani auung feine rechten Naturwilienichafter und fo naiv find, zu 
glauben, daß fie einen RNaturprozef, den forialen, ändern fünnen, 
der doch im Weſen fich ebenfo „nach chernen ewigen Geſetzen“ abipielt, 
wie das Kreifen der Planeten. Dir it's ſchon pajliert, daß mich Sozie- 
liften deswegen nicht nur einen PBellimiften, fondern obendrein einen 
Iyniſchen“ Peſſimiſten ichalten, weil ich meine Anficht offen ausſproch 
und begründete, Nun iſt mir aber nod) etwas Schlimmeres pailiert ! 
Eines Tages (ei war im vorigen Sommer) ftand vor mir eim richtiger 
und tüchtiger Naturforscher, der zugleich der aröhte Soziologe Amerilas 
ift und jene mir eindringlich auseinander, daft ich Unrecht habe und 
daß der foziale Naturprozeß mit Hilfe des menſchlichen 
\ntellelts, der doch „auch eine Naturfraft ift”, wenn diefer RUE 
tclleft in der geeigneten Nichtung arbeitet, ſehr wohl einen Weq cin 
ichlagen fann, ja ihm Schon eingeichlaaen hat, auf dem wir zu einer 
„loztalen Integration“ gelangen werden, welche allen Menſchen das 
aleiche Gluͤck und Wohlleben bringen werde, Der mir Das mit jugend- 
lichem euer auseinanderfehte, war ein hoher, fchlanfer ältlicher Hert 
mit nach englischer Nanier glattrafierier Oberlippe und ebenfolchem Sinn; 
der flatternde Baclenbart, objchon grau wie das Haupthaar, lichen den 
einſtigen Blondin erraten, als den ihn auch das hellblaue Auge Tenn- 
zeichnete, lurz — der germaniſche Typus, an dem Ghamberlain und 
Ludwig Moltmann ihre Freude hätten. Und fie werden noch einit auf 
ihn ftolz fein — wenn fie ihn nur fennen lernen werden. Cs war 
Difter Peter Ftank Ward, feines Feichens Chef ciner Art 
„geologiichen Reichsanſtalt“ in Waſhington. Er war als Delegierier 
der amerifanifchen Regierung anf den Geologen Kongreh nadı Wien 
gelommen und fcheute nicht den Kleinen Abftecher nach Graz, einem euro- 
päiſchen Kachaenoffen auf dem Gebiete der Soziologie Feine Adern 
beizubringen. Nun, ich kannte ja Ward aus fernen Werfen, aus Jeinen 
Briefen hatte ich für ihn eine tiefe Sympathie gefaht; daß er mic; aber 
in feuriger Debatte — wenn nicht befchren - - To doch bezwingen werde, 
das hätte ich nie genlaubt. Und doch kam cs fo! 

Als ich vor Jahren im feiner „Dynamic Sorioloer” (2. Aufl, 
1397) las, daß die „angewandte Zariolonie” nodı in den Rinderichuhen 
ſtecle amd erft noch alle jene Phaſen der Entwicklung, jene Pervoll- 
fonemmung duch Ertindunaen und Eutdedungen durchzu— 
möchen babe, welde die Naturwiſſenſchaften bereits durchgemacht 
haben, um ähnlich den bewundernäwerten Werken der Technik einen 
Zuüſtand der Geſellſchaft herzuſtellen, der allen Won 
schen das auf Erden möglichſte Wohlergehhen gewähren Fünnte, da 
lente ich mit ffepltiſchem Achſelzuclen das Puch aus der Hand. Wieder 
ein Idealiſt,“ dachte ich mir, „der zwei Dinge verwechjelt, Wiſſenſchaft 
und Kunſt. Der Menjch kann viele Tinge schaften und unichaffen — 
nur Sich ſelbſt nicht anders machen als er it, Beanünen wir uns, Die 
Menichheit fennen zu lernen, wie wir den Yauf der Planelen fennen 
formen, ohne Anfpruch, denielben zu ändern. Nicht alles lann Gegen— 
ftand einer angewandten Wiſſenſchaft, einer Kunſt und Technik 
ſein amd zu den Gegenſtänden, die es nicht Sein fünnen, achört die 
Menſchheit.“ So dachte ich und habe alle „Menichheitsperbefferer" für 
Ulopiſten gehalten, die jenſeits der Wiſſenſchaft ſtehen. Allerdings hat 
nich feince von ihnen je mit wiſſenſchaftlichen Gründen von meiner 
Anſicht abbringen fünnen, Auch Wards „Dynamie Sorinlagr” (die 
ſich im Amtertitel als „angewandte Geſellſchaſtswiſſenſchaft“ bezeichnet) 
hat mich, ſo oft ich fie wieder und wieder zur Band nohm, nicht über 
zeugen lönnen. Stubin machten mich wohl feine führen Sahe „wir 
leben in der Steinzeit der Ztaatstunit“ und „im der Volilik find wir 
noch Wilde“ und die Zuverſicht, mit der er da die Mittel angibt, durd) 
die die Menschheit, ſich allmählich auf volllonmmnere Stufen der Eni- 
wichlung auiſchwingend, zu einer Staatskunſt gelangen könne, die zur 
heutigen Ach Fo verhalten werde, wie ein modernes Maſchinengeweht 
zu einer primitiven Zchleuder, Wie geſagt. dieſe Kühnheit machte mid) 
eiwas ſtuhig, drohte fie doch meine ganze bisherige Wellaniſchauung 
über den Haufen zu werfen, wonnc der Foziale Geſchichtsebrozeß wie 
jederNoturprozeni im Weſen ſich immer aleich bleibe, ſintemal 
die Naoturder Menſchen ſeit den erſten Ianen befannter Ge 
ichichſe ſich nicht merklich neändert hai und die Wasisen chentallz, jo 
weit die Geſchichte reicht, ihre Natur nicht aeändert haben. „Ah! was, 
dachte ich mir, mein Fieber Freund im Woſßhingien it ein ſeht geifi— 
tercher Wenich, aber cin Ansbund von einem Tpfimiſten. Dem tt nicht 
su helfen!“ Möglich, das Diele meine ZTepiis, vielleicht eine Art Teil 
nalſimsloſigleit an dem luühnen Flug Feiner Sosiologtichen Bhamtafis. die 
in meinen Briefen an ihm ſich verraten mochte, dem Wann reißle, Dielen 
verltocten eurpiſchen Peſſiniſten im feinem Meſte aufsuluchen, um 
ihm geſündere Anfichlen heizubhringen, denn, wie er Das immer au 
wiwderholen pileat, leunt er obere, des Menſchen würdigere 
Aufgohe. als feine Ideen mönlichſt zu verbreiten”, Mur und ud 
eines Tages Bearähm Ich ihm in Graz und bald ! 


begann der heihe 
Kampf. Um es mn gleich zu Tasten, ehe ich anteh wortah, hatte er meine 
nsichtiniten 


peſſimiſtiſchen Bontienen in Sturme aunemmen und als 
ich mach halbräugeer Teballe ſpat om Abend am Grazet Zi 


T dbahnhboi 
von ihm Abschied nal, hatle ich das Gefühl, 


‚Kane 






daß ich einen geütigen 
Rieſen lennen gelernt habe, wie er mie it meinem Leben noch nicht be 
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— war. Seither aber ſtudiere ic) jeine Werfe mit ganz anderem Ge⸗ 
füble, als ich fie früher las. Gewiß, feın Menich kann die San: 
gen feiner Seele ändern und eine Meltanichauung, die ein Produft 
eines langen Lebens ift, fann man nicht jo leicht los werden, man wird 
fie vielleicht überhaupt nicht los : aber, um es nur zu geitehen, an Stelle 
des früheren Gefühles der Zuverſicht in die eigenen Anfichten, vielleicht 
in Die eigene Ueberlegenheit gegenüber einem „Utopiſten“ trat ein Ge— 
fühl des Schwanfens, jedenfalls aber ein Gefühl der Bewunderung 
für einen Benfchheitö-Sdenliemus, deſſen wir Europäer (mit Aus- 
nahme Frang Oppenheimers?) gar nicht fähig find. Und nun zur Sache. 
Meine wichtigite Pofition war: das Weſen des Natur 
prozefifes. Daß die foziale Eniwiclung, die Menſchheitsgeſchichte. 
einen ſolchen darftelle, darin ftimmten wir ja überein, Aber die Auf- 
faffung des Weſens diefes Naturprogefies ift bei Ward eine jo aroh- 
artige, wie man ihr in Europa nicht begegnet. Ich will fie hier wieder- 
geben, nicht aus meinem Gedächiniffe, jondern mit den eigenen Worten 
Wards, mit denen er fie meuerdings in einer amerifanischen Jeitſchrift 
(„The Independant”, März 1904) bet Gelegenheit der Beſprechung 
von ESpencers Soziologie formuliert. 

„Unsere Boritellung von dem Weſen des —** Naturprozelies, 
ſagt ungefäht Ward, ijt falich, da wir dieſe Vorftellung dem Bilde 
der organischen Entwidlung entnehmen. Darin irrte auch Spencer 
und darin liegt der große Jrrtum feiner ganzen Soziologie,” „In 
feiner Biolonie lehrt ung Spencer, bap organiſche Koolution aus 
Tifferengierung umd Xntegration beftcht. Orgamischer ortichritt wird 
an den Stufen gemejlen, zu denen Organe und Strufturen, fich ver 
vielfaltigend, gelangen, um den verichtedenen werden eines immer 
höheren und höheren Yebens zu dienen. Er wird gemeſſen an der Stufe 
der Unterordnung dieſer vervielfältigten Organe und Strukturen unter 
einen leitenden Einfluß eines immer vollfommeneren Nervenfnftems und 
ſchließlich unter die abjolute Kontrolle eines höchften leitenden Organs, 
des vollflommenen Gehirns. Diefe zwei Borgänge, nämlich Verviel- 
jältigung der Organe und Strufturen einerfeits und Unterordnung 
derfelben als Ganzes unter eine immer feinere Oberleitung bilden das, 
mas wir Differenzierung und Äntegration nennen, aus denen jede 
organiiche Entwidlung beitcht, Nun verteidigt Spencer den Enh, 
dal; jede menjchliche Geiellichaft einen, jedem lebenden Organismus 
analogen Organismus bildet, Er ſtüht dieſe Theorie durch Beibringung 
einer rohen Anzahl von Analogien zwiichen einem Organismus und 
einer Geſellſchaft. Doch iſt bemerfenswert, daß er es im allgemeinen 
ſobiel als möglich vermeidet, diefe Analoaien zwiichen Urganismus 
und Geſellſchaft auf das Nerveninitem auszudehnen, obgleich getade 
hier die allerwichtigſte gefunden werden fünnte. Sagt er cs doch jelber, 
dah die Funkltion des Parlaments derjenigen des Gehirns in einem 
tierifchen Organismus analog fer und die Verteidiger der Theorie vom 
fozialen Organismus legen aerade darauf arohen Nachdrud, daf; die 
Negierung das ſoziologiſche Homologon des Sehirns im Tierorganis- 
mus bildet. f 

„Nun iſt es ja ſicher, daß alle organiiche Integration bewirkt wird 
durch das Nerveninfiem und in höheren Urgantsmen durch das Gehirn. 
Denn die verſchiedenen Organe und Strulturen würden nic ſpontan im 
Intereſſe des ganzen Organismus fooperieren und im der nötigen Weiſe 
hamteniich mitwirfen, um die Pebensfunftionen zu fördern, ohne ein 
organifiertes Nerveniyiten, dem div oberite Leitung des ganzen Orga · 
nismus und die Vollziehung der Befehle des Lebeweſens obliegt. 

„Während aber Spencer auf die Differenzierung großen Nachdruch 
legt, ſchweigt er ſich über foziale Anterration aus. Was iſt aber 
foriole Integration? Titenbar irgend cin lootdinierendes Syſtem, 
welches die manninlaltigen Organe der Belellichaft ordnet und die‘ 
ſelhen zu hatmeniſchem Juſammenwirlen im ntereife der Gejamt- 
heit ywinat. Und was fann dis anderes fein als die wie immer ge 
bildete und mie immer benannte Wach, Die in jeder nord jo unent 
wicelten &ejchlichoft vorbanden iſt und die die Triebfeder umd der 
Nopräfentant der Geiellſchait it? Zoyiolonen zielen es vor, von der 
Geſamtaltion oder von der Witten der Werellichaft Telbit zu ſprechen, 
itatt fich Des engeren, weniger kortekten und nicht einwandeteten Aus— 
druckes „Regierung“ zu bedienen. Deun dieſer Ausdruck Fonnte un 
berſtandlich als die Vezeichunng jener Berlonen aufgefaht werden, 
welche die Geſellſcheit in winent werebenen Jeitpuntt mit der Aus— 
führung ihres Willens und mit dem Vollzug ihrer Angelegenheiten 
heteaufe, Diele Berionen ſind nichts anderes, als blinde Werl 
zeuge amd tun ſovolegiichen Zinmdpanft ganz bedenungelos (of nm 
sjernifienmech Jede ihrer Handlungen iit vielmehr die Haudlung Dei 
Geiellſchaĩt als iutegrierter Einheit in demſelhen Sinne wie Die amd 
lung eines Tieres oder einen Menichen Handlungen Des ganzen Ska 
wiss er Der Montrolle eines von einen zentralen Ganglion 
geleiteten Rervenĩnſtems. 

„Tarf man alle bei der Anglogiſierung wet 
taeĩellichaff ber dem einen Moment der Tiifereny: 
bleiben? Ant Der feztale Trpanisnms nichts anders als cm Momplet 
höchst Difterengierter Oramme und Sttulturen ohne foerdinterendes und 
fontroffierendes Suſſem, das befähigt Mr. jene alle zu irgend men 
beitimmten zhweil arbeiten und fie zur Förderung der Lebensfunttienen 
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„Denn — Ausgangspunkt tft ein offen ein — 
ertremer Individuglismus, ganz durchtränft won manchefterlichen 

deen feiner Zeit. Damals und noch heute wird Individualismus als 

egenjah zu Kollektivismus betrachtet. Das iſt aber ganz faljch. Denn 
es fann leicht bewiefen werden, daß Individualismus und Hollefüvis- 
mus feine Gegenfähe m und daß erflerer nicht nur mit leterem wer- 
einbar, jondern durdy letzteten allein erreichbar ijt. Das flingt parador 
und noch paradoger wird es jcheinen, wenn ich den Beweis für Dis 
Nichtigkert meiner Behauptung aus Spencers Sopiologie ſelbſt beizur 
bringen mid; erbiete. 

„Sur Berteidiqung feiner Theje von der Analogie zwiſchen Orga- 
nismus und Dee zählt Spencer eine Reihe von —— 
mungen und Unierſchieden zwiſchen denfelben auf. Wenn er auch dieſe 
lepteren auf ein Minimum reduyiert und oft get, daß fie nur fcheinbar 
find, k bleibt ihm doch cin — fichen, den er für einen 

zundjäßlichen anfieht. Er jagt: „Der lebte und vielleicht wichtigſte 

nterjchied (zwiſchen Urganismus und Wejellichaft) liegt darin, 
daß. — im Terlörper nur ein ſpezielles Gewebe mit Gefühl 
ausgejtattet J in der Geſellſchaft alle ſeine Mitglieder (alſo quaſi 
alle Zellen) Gefühl — s iſt — daß im Tiere das Leben 
aller feiner Bejtandteile im Leben des Ganzen aufge, da nur das 
Ganze ein Bemuftfein von Wohlbefinden und Leiden hat, Ganz 
anders in der Wefellichaft, da in diefer feines der lebenden Einheiten 
fein individuelles Bewußtſein weder verliert noch verlieren fFann, 
während hier gerade umgelehrt die Bemeinfchaft als Ganzes fein 
Bewußtſein befipt. Und das ift die ewige Urfache, warum die Wohlfahrt 
der Staatsbürger nie a einem angeblichen oder vermuteten 
(supposed) Antereffe des Staates geopfert werben kann und warum 
onderjeits der Staat — werden muß im Intereſſe der 
Staatsbürger. Hier (bei der Gefellfchaft) muß das Leben des Ganzen 
dem Leben der Beitandteile dienitbar fein, ftait daß (mie beim Organis- 
mus) das eben der Beſtandteile dem Ganzen dienitbar ift.““ 

„So jehen wir denn,“ fährt Ward fort, „wie Spencer durd) diefen 
einen Unterfcied zwiſchen Organismus und Geſellſchaft jeinen 
Individualismus rechtfertigt und damit zugleich nachweiſen will, d 
ſeine Gegnerſchaft gegen den Kollefivismus in Uebereinſtimmung ift 
mit feinem ganzen philoſophiſchen Syſtem. Da iſt ex aber erſt recht im 
retum, ja noch mehr, gerade der unleugbarc Umftand, daß das In— 
dibiduum — ich Glück und Leid zu fühlen imjtande iſt (und 
nicht die Gemeinichaft) bildet den triftigiien Grund dic Höcdit- 
möglichſte foziale Integration anzuftreben,. Das will 
id) nun bemeifen. j 

„Nach dem von Spencer anerklannten Camardifchen Gelege find es 
wunfttonen, welche die Organe erzeugen, Welche Organe, Sttulturen 
oder Beftandteile immer ein Organismus erlangt, fie alle haben jich 
entwielt zur Befriedigung feiner Vedürfniffe. Taraus folgt, daß all 
und jede Entwiclung, jei cs cine organijche oder foziale immer in der 
Hichtung eines bejonderen Vorteiles liegt umd liegen muf, den der 
Organismus von derſelben erwartet. Und umgekehrt wieder, was 
immer (vom Organismus oder von der Sefellichaft) als ein Votlteil 
gewünscht wird, dem wird fchlichlich Mechnung getragen werden durd) 

ie Entwiclung der entiprechenden Streufturen, Sagene oder Beitand- 

teile, welche geeignet find, jenes Bedürfnis zu befriedigen. Nun ſagt 
Spencer, war es offenbar zum Vorteil des Organismus, daß die 
mannigfaltigen Teile desſelben unter eine gemeinfame Yeitung e 
langten, |rgend welche Ungebundenheit der einzelnen Teile des Tr- 
ganismus würden bald den Ruin des Ganzen und aller feiner Teile 
erbeiführen. And alles diejes iſt die Folge Des Umſtandes, das; es der 
Drganismus als Ganzes ilt, der Bewußtſein und Werühl befigt, 
während die Teile als unbewuht und gefühllos betradjtet werden 
fönnen. 

Dieſes ganze Perhältnis nun der Teile zu der Geſamtheit des 
Imanismus iſt in der Oefellichat umumfchrt, und zwar aus der von 
Spencer ſelbſt angeführten Urſache, nämlich: dat; hier die Teile (die 
einzelnen Venichen) Vewuhtbein und Hefühl Imben, wihrend die Be 
fellichnst als Ganzes (1. 9, Hirdie, Staat) bemuhtlos und untähtz ift, 
Luſt oder Yard zu empfinden, 

„Tiefer Umerichied nun gerl-hen Trganiemus and Geſellſchaft 
erfinden Urierihied zwiſchen Taler und organiſcliet Integtauion. 
room Zrane des Lamardiſchen Geĩeßes ansichliehlidh dar · 
auf getzntel, Des wodl der Reſiandiei“e. d. i. Ier einzelnen Menschen 
ſicherzuſtellen Zie wllgscht Th und muß ſich üt dieſem 3wecke voll 
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ar und nicht ihrer Teile, während joziale —— ſich umge- 
hit in der Richſung der Inteteſſenförderung der Individuen 
und nicht der Geſellſchaft vollziehen muß. In beiden Fällen bedient 
fi die Entwicllung der Integration, um zu ihrem Ziele zu am 
oc ift die organiſche Integration der jozinlen im dem berührten 
Punfte durchaus unghnlich. 

„Ebenſo wie in der organiihen Welt Strufturen die Mitte! 
maren, um das Ziel — den Vorteil des Organismus — — 
chenſo ijt in der überorganiichen Welt die Geſellſchaft das Mittel, das 
Jiel der Entwicllung zu fihern, aber hier beficht dieſes Ziel — im der 
Förderung des Wohls der Individuen. 

„Diefe foziale Jntegration, welche der wiſſenſchaftliche Aus 
druch für Aolleftivrsmus iſt. bildet das einzige Mittel durch welches 
Freiheit und Glüd bes Einzelnen gefichert werden Tann, In der Ur 
it war diefe Integration das einzige Mittel, wodurch die menſchliche 
Raſſe ich gegen feindliche Einfläfle ſchützen und ſich erhalten konnte, 
Ohne eine ordnende und bejchränfende Macht behufs Regelung des 
Verhaltens der einzelnen y ividuen gegeneinander ın Verhinderung 
der nänzlichen Ausbeutung des Schwächeren durd; den Stärferen, wäre 
SFreibeit und Glück unmöglich gewejen. 

„Das höchfte Hiel jedes wahren Jndividunlismus it Die größte 
individuelle Freiheit. Nun befehränft allerdings foziale Integration ein 
wenig die individuelle Freiheif, aber dieje — ift nichts im 
Vergleich zu jener, welche mangels diefer Beichränfung von andern 
Individuen ausgeübt werden würde. Gerade Spencers „gleiche Frei— 

it” tann nur erreichbar werden durch eine ſolche folleftine Beichrän- 
fung, welche dem einzelnen verbietet, die Freiheit des andern zu ſchmä 
lern. Innerhalb diefer tolletiven Beichränkung ift die wirkliche und be 
rechtiate Freiheit des einzelnen umio größer, je volllommener bie 
joziale Integration ausgebildet ft. 

„An dem beftehenden „„Tozialen Unbehagen“*, über welches wir 
fo viel Hagen hören, it el der unvollkommene ‚Buftand der 
fogialen Integration ſchuld, den die Welt bis heute erreicht hat und 
die einzige Remedur gegen dasſelbe Tient in der mehr und mehr au 
vervollfommmenden foyialen Antenration. Die gegenwärtige joziale Be— 
wegung acht in dieſer Nichtung. Spencer fah Biete Bemwequng, aber er 
mipverftand fie. Er jah in ihr die kommende Sflaverei”", anftatt die 
fonmende Befreiung der Menichheit. Ex bildete fih ein, daß fie frant- 
haft und montentan abnorn fei, während fie durchaus nefund, norme! 
und beftimmt ft, ihre jebige Richtung einzuhalten. Er bemerkte nicht, 
daß der arundfätliche Unterſchied, den er ſelbſt jo Far zwiſchen tieriſchem 
und ſozialem Oraanismus hervorhob. notwendigetweiſe bie Richumg 
der ſonalen Entwidſung umlehrt und ſie beflimmt, im Intereſſe der 
Individuen zu wirlen. 4 

„Die Bewegung in der Nichtung zum Kolleftivismus, die niemand, 
ber offene Augen bat, überfehen Tann und Die fich geltend macht, troh 
allen Geredes der individualiittichen Philoſophen, ift in ber Tat eine 
richtige foziale Entwielung, die auf Grund von Naturgefehen vor- 
fchreitet und auf dasſelbe Fiel losgeht. wie alle anderen Formen fozialen 
Fortſchrittes. d. 1. auf den größtinöglichen Nuben der Menſchheit. Zie 
untericheidet ich von der oraanifchen Entwicklung Tedialic in dem 
Punkte, datt fie den Nuten Der Veftandteile anftrebt, anti 
den des Ganzen, alfo den Ruten der Individuen, anftott ben der Geſell 
ichaft, die ja els Ganzes für Luſt und Leid unempfindlich ift und 
daher auch feiner Wohltaten bedarf. 

„Hätte Zpencer diefen Unterſchied der Entwidlungsrichtung 
zwiſchen Drannismus und Geſellſchait arfehen, dann wäre feine Sur 
ziolegie wicht nur im sich Felbit ſymmefriſcher qeworden, fondern fie 
würde auch beifer mit Seinam aanzen philefephifchen Syſtem zufammen- 
Innen. deſſen natürlicher Abichluk und Krönung fie dann geworben 
wärl,” 

Zu gelangt denn Ward auf dem Umweg der Veraleirhung von 
Dtganismus und Weiellichast und einer alänzenden Widerlegung von 
Speneers Indioinualismus u dem toligiten Optimismus, den man 
ſich nur denken laum: denn alle die ſich michrenden ftantlichen Bejchrän- 
lungen der Einzelnen, all die ſich hänfende Pielreniererei und alle die 
den Einzelnen inoner mehr beengenden Peritnatlichungen, welche den 
Andirdatliiten Zpenert mit Sarge ad Verzweiflung erfüllen und 
vine „nahende Stlauetei verlünden laiſen, erfüllen Ward mit frohen 
Hofiunnaen, denn alle dieſe noſwendinen“ Beſchränkungen find doch 
nur die Einzetafte der greßen köollettiviſtiichen Integration, meld 
nichls anders arittebt. als die größtutöglichſte Freiheit und BTüd- 
Kliafrit des Andriidıumms. 
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— ſo gewahren wit, daß derſelbe bei Otganismus und 
Geſellſchaft dasſelbe anſtrebt — den Nuten des Ganzen — und das 
iſt ſein Weſen, das ſich in beiden Fällen gleichbleibt. Nach der Ver- 
ſchiedenheit aber der Dinge, an denen er ia et: muß er ver- 
ſchiedene Fotmen wählen : die Per und rüdfichtöloje Unterordnung 
und Niederhaltung der Teile beim Organismus, die gröftmöglichite 
Freiheit und Mohlfahrt der Einzelnen bei der Befellichaft.* 

Als mir Ward in mehrftündiger Debatte diefe Araumente vor- 
trug, mußte ich mich für * erlennen. Ich war ja allerdings nie 
Indiridualiſt und habe nie die Anſicht vertreten, bat der Geſchichts · 
projeh es — und allein auf die Freiheit des Individuums abge- 
ſehen habe; aber ich habe mir anderseits von einem Kolleftivismus 
nie fonderliche Erfolge verfprochen ; nie mich der Hoffnung hingegeben, 
daß der Kolleftivismus der Menjchheit Freiheit und Glůd bringen 
fünne, Diefen Optimismus habe ich nie geteilt. Bor Wards Arqu- 
menten muhte ich die Waffen jtreden. Mährend ich früher der Anficht 
war, daß der foziale Naturprogeh uns weder Fortſchritt noch 
Rückſſchrift bringe, fondern ſich ftets gleich bleibe (fiche meinen 
„Naffenfampf“), mußte ich die Weberlegenbeit der nafurwiſſenſchaftlichen 
Auftaffung Wards anerlennen, wonad; allerdings die ſoziale Entwid- 
lung uns aus der „Steinzeit“ der Staatzfunft, in der wir heute „wie 
die wahren Wilden“ leben, in eine Xndujtrieperiode der Staatstunft 
hinüberleiten könne, in der bie Menichen mit Entſeßen auf unfere 
heutigen ftaatlichen Zuftände zurückbliclen würden. 


I. 


Der Amerifaner rieb ſich froh die Hände. Nicht vergebens hatte 
er den Abitecher nadı Graz gemadıt, Seine höchſte Fuft und Wonne 
iſt ja, wie er immer wiederholt, „jeine Ideen verbreiten”. 

Hier war es ihm gelungen, diefelben einem europäijchen So— 
zielogen, deifen Merk jie drüben ins Englische überfehten, beizubringen, 
Doch mit diefer einen ſiegreich erftürmten Poſition gab er ſich noch 
nicht zufrieden. Er hatte noch etwas auf dem Herzen. Eine zweite 
Frage, eine von mir fcheinbar wohl befeſtigte Poſition, hatte er auch 
aufs Korn genommen: auch dieje jollte gejtürmt werden. Und aud) 
diefe war auf eine Anlicht vom Weſen des Raturprogefles fundiert, 
die er als unhaltbar anſah und mir erweilen wollte. Das war mein 
„Bolygenismus”. Ich hatte in meinem „Naffenfampf” (1883) die 
Smpotheje aufgeftellt, daß die Menfchheit, die uns noch heute eine 
große Anzahl von Naffentypen darftellt, von einer urfjprünglichen Viel- 
heit heterogener Borden und Stämme abjtammt, die von allem Ur- 
anfang an in ihren auf der ganzen Erbe zerftreuten Urſihen und Ur— 
prungſtätten voneinauder differierten, Dieſe Hypotheſe begründete 
ich folgendermaßen. Die befannte Geſchichte der Menſchheit zeigt uns 
überall eine Entwidlung von einer Vielheit heterogener ethnischer Ele 
mente zu größeren Bollsamelgamen und zu großen Nationalitäten. 
Wenn wie num bedenfen, da Naturprozeſſe ſich immer in gleicher 
Weiſe abipielen, jo können wir nicht annehmen, daß diefer in der 
befannten Geſchichte ſich ung darſtellende Raturprojeh in der vor 
nefchtchtlichen Zeit ein ummgelehrter war, d. h., daß er in vornelchicht- 
licher Zeit einen umgekehrten Gang von einer homonenen Einheit zu 
mer qröferer Differenzierung befolgte, fondern müſſen annehmen, 
dal er damals, wie ſeither, inimer von heterogener Vielheit zu einer 
immer Feiner werdenden Jahl aroher Volksamalgame führte. „Das 
Hit nicht mönlich!“ ſagt Ward, „Hein Naturforfdyer, Fein Joologe 
fann einer ſolchen Hypotheſe beiitimmen. Sie ift ganz unwiſſenſchaft 
lich, und zwar aus folgenden Gründen, Der Sfeletthau des Menſchen, 
fein Wustol- und Nerveninitem zeigt bei allen Raſſen der Welt cine 
ſolthe Uebereinſtinmung, daß an der Einheit der Menjchheit, d. i. an 
deren Abſtammung von denſelben Ureltern, an ihre Herlunft aus 
einer Urheimat gar nicht gezweifelt werden lann. Huch daran lann 
nicht gedacht werden, daß Die Natur zwei oder gar mehreremale ein 
und dieſelbe fompligierte Form aetroifen hätte, Den Menſchen 
hat ſie nut einmal hervorgebradit. An der Einheit der Abſtammung, 
daher an der phyſiologiſchen Einheit der Menjchbeit, lann fein Ratur— 
foricher zweifeln, Wenn wir alſo eine groſe Mannigfaltigkeit von 
Anheren Formen des genus honm innerhalb der Menschheit. eine 
Kanmiaraltigfeit nach Farbe. Geſſalt. Größe, Hoarwuchs u. ſ. m. 
ſehen, Te kann dieſelbe nur das Reſultat einer allmählichen Tifferen» 
ſierung und Aupaiſung an die verichiedenen Klinigte und gebaraphiſchen 
KRedingungen fein, insbelondere and) ein Mefultat der durch die aco 
arophiiche Lage bedingten Lebens- und Ernahrungsweiſe. 

„Tie Theorie von den vielen „„Zchöpfunasbeerden”,” von der 
polnaeniſtiſchen Entitehunmg der Menſchheit, iſt in der Naturwiſſen- 
ſchaft eine länaſt übherwundene. Agaſſiz. auf den Sic fi zur Stuhe 
Ihres Polygenismus in Ihrem Maſſentampi“ berufen, war der legte 
Verleidiger einer verlorenen Sache.“ 
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— ——— lennen und hat ihr früherer gern, nach Differen- 
—* und Vermannigfaltigung der Menſchheit plötzlich einer offen- 
aren Tendenz nad) Affımilierung und Amalgamierung Plat; gemacht ? 
Iſt eine ſolche Annahme vereinbar mit dem Begriff eines Natur- 
prozeffes, der doch in erjter Neihe als weſentlichſtes Merkmal das 
Moment des Emwiggleichen und in einer Richtung Ausdauernden ent- 
ält?" — „Da irren Sie gewaltig, lieber freund! Sie find fein Geologe! 
ren Sie es, wie ich es bin, Sie würden der Natur feine fol e 
Einſeitigleit zufchreiben, Sie würden wiſſen, daß Naturprozeſſe nicht 
nur ſeht häufig, fondern immer und überall von einer Richtung in 
die entgegengejehte umfchlagen. Betrachten Sie nur die geologiid en 
Perioden. Da geht der Naturprozeh nie in einer Nichtung. Denn 
jonft wäre ja das Leben auf unferer Erbe ſchon längſt erjtorben ; 
alles Lebende wäre längft erfroren, wenn der Naturprosch der Ber- 
gletſcherung in derfelben Richtung ſich fortgefeßt hätte, Dagegen hat 
die Natur in den einzelnen geologifchen Perioden immer Kehrt ge- 
macht und nach Perioden der Pererfung famen folche der Erwärmung 
und Entgleticherung. Aehnlich verhält es fich mit dem fozialen Prozeß. 
Die Menjchheit it unzweifelhaft aus einem einzigen Entjtehungsherd 
und aus gemeinfamer Abftammung hervorgegangen ; dann folgte eine 
lange (nach Millionen Yahren zählende) Entwidlungsperiode, in 
welcher diefelbe fich in eine Unzaht von Stämmen auseinanderzweigte, 
die unter dem Einfluß differenter Umgebung und Lebensbedingungen 
fich differenzierten und die vielen Nafien und Unterarten ſich bildeten. 
In der gefchichtlichen Zeit allerdings, da erfolgt der umgelehrie Prozeß, 
den Sie richtig in Iſrem „Raſſenkampf“ ſchildern; die heterogenen 
Elemente treten miteinander in Kontakt, es folgt ein Kampf ums 
Daſein, als Folge desjelben ſoziale Fntegrationen, welche immer 
töhere Naglomerationen und Yfimilirungen zum Refultat haben. 
Es iſt eben auch im fozialen Naturprozeß wie überall in der ganzen 
Natur, auf eine lange Periode der Differenzierungen ee eine 
Periode der Antegrationen, in mweldyer wir leben, Diefer Prozeß der 
Integrationen ift noch lange, lange nicht zu Ende,” *) 

Ich war gefchlagen. Wie ein Schüler, der fein Penſum gründ- 
lih „verhaut” ja vor jeinem Lehrer, jtand ich da. „Er mag recht 
haben, dachte ich mir; an geologische Perioden mit ihren corsi und 
reeorsi, die Schon Vico geahnt haben mochte, habe ich nicht gedacht, als 
ic; aus den Kormen des fozialen Prozeſſes in der geſchichtlichen 
‚Zeit zurüdichliehend zu der Unnahme eines Polngenismus der Menſch— 
heit gelanate, Ich fühlte die Ueberlegenheit der Gründe des Beologen- 
Soziologen. Allerdings ift mie in Europa ein folcher Rieſe von einem 
Gelehrten, der die Geſchichte der Menschheit nach Humderttaufenden 
von Millionen Jahren-Petioden zählt und einteilt, nicht begeqnet. 
Beinahe zerfniricht und refigniert wagte ich nur die Frage: „Alſo 
meine ganze Naftentampf-Iheorie werfen Sie mir über den Haufen ? 
Aus der Oypothefe des Bolngenismus zog ich meine beiten Argumente 
für meine ſoziologiſche Theorie, Sie machen es ja mit mir wie Serlules 
mit dem Antäus. Wenn Sie mid; vom Boden meiner Hypotheſe weg- 
heben, dann ſchwindet alfe Kraft meiner Argumente ; wenn ich den 
Raſſenlampf nicht als natürliche, naturgeiehliche, tief in den Geſehen 
des Kosmos wurzelnde Erſcheinung erklären Tann, fo ſtürzt mein 
joztologiiches Syſtem zufammen ?* „Turchaus nicht,” meinte lebhatt 
Ward, „Der ſoziale Vrozeh der Menfchheitsentwidhung, wie fie ihn 
daritellen, als beninnend mit einer Unzahl heteroaener Horden und 
fortichreitend mittele Kampfes derielben untereinander und darauf 
folgender Aifimilierung zu einer immer Heineren Jahl — ftets wad)- 
dender Agglomerate — Diele Darftellung entſpricht volllommen der 
Wirklichkeit; es iſt der foziale Proych unferer jehigen geo 
logifchen Beriode. Bleiben Sie nur dabei; dieſe Datſiellung 
iſt tür anfere geologiſche Zeit richtig. Nur ziehen Sie aus dem Charaktet 
des ſozialen Prozeſſes unſeret geologiſchen Periode feine Rückſchlüſſe 
auf den Charaktet derſelben in früheren Perioden — vor allem keinen 
Schlu auf Volygenismus. Den laſſen Sie ganz ans dem Spiele. 
Wie Schr auch die Anfänge und der ganze Fottgang der Entwicklung 
der heutigen Menichhett einen ſolchen Schluß anf polmgertitiichen 
Ursprung nahe legt, ſo iſt er doch ein Kehlichlun. Tie Menſchheit unferer 
jebtgen geologischen ‘Periode ging hervor aus der Menſchheit der voran» 
chenden Periode, Die ſich in emer entgegengeſeßten Rich— 
tuna entwidelte, indem ste, aus dem Urſiß hoimoaen hervorgehend. 
über die ganze Erde ſich verbreitete und in die mannigialtigen Raſſen 
jich differenzierte." Ach amgete berubiat auf; ich war aerichtet und — 
gerettet Ich hatte das Gefühl eines Ertrinfonden, dem ein Rettungs- 
ſeil zugewörien wird. Alſo für „unfere geolögiſche Berrode” wäre meine 
Toanfiellung des ſogiglen Entwidlungsprex ollle ach 
mich in Feine Schlußfolgerungen, über die vu 
Periode einlaſſen? O! das veriprady ich meinen ſirengen Michter 
und liebenswürdigen Netter mit größter Bereitwilligleit. Ich ver 
ficherte ihm, dah ich feinen Anspruch habe, ein Soziolöge für mehrere 
awoloniiche Perioden zu ſein; mein wiſſenſchaftlicher Ellrgeiz ginge 
steht Fo weit: ich bequüge mich vollfummen, Sopolage Fur „mmiere 
wweloniche Petiode“ zu iein; auf Die Kenntnis Der vorhergehenden 
erhebe ich feinen Anſpruch; auch geitche ich, für dieſelbe wenig Sinn 
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und Berjtändnis zu 35 will gerne an alles glauben, mag mir 
über ben fozialen 8 — geolo * Veriode 
mein — auf allen Gebieten des Wiſſens * x überlegener 
amerifanıfcher Freund erzählt. Aber gr n Mei fam ich wahl 
vor der amerilanijchen Soziologie und ihrem unjtreitig bedeutenditen 
Vertreter, der bei uns in Europa verhältnismäßig To wenig befannt 
ijt. Wohl widmete ihm Brof. Barth (Leipzig) einen furzen Abjchnitt 
in feiner „Philofophie der Geſchichte als Soziologie“ (1897), doch 
tonnte er ihm ie aus dem Grunde nicht ganz gerecht werden, 
da er ihn nur auf rund feiner „Dynamic Sociology” von 1844 
beurteilte, während Ward erft jpäter jeine wichtigften Werke heransgab. 
Es find bas: „The psychie Faetors of Civilisation” (1397) 5 
„Outlines of Sociology” (1898) und fein jüngft erſchienenes Haupt: 
wert; „Pure Sociology“ (1909). Ins Deutſche wurde bisher nur 
eine Feine Schrift von Ward überfept: „Soziologie von Heute“ 
(Innsbrud, Wagnerihe Buchhandlung, 1904), worin der ne 
einen „Bericht erjtartet über den heutigen Stand der Soziologie“. Diefe 
Meine Schrift ift aber ungemein inſtruftiv, da der — in derſelben 
mit großer Objektivität alle möglichen „Ameige der Soziologie“, die 
— üppig nad) allen Nichtungen hin ſich ausbreiten, einer kriti 
chen Würdigung unterzicht, wober nicht nur fein präziſes und nüch- 
ternes Urteil über die heutige Soziologie, ſondern auch jein eigener 
Standpunkt in derjelben mit großer Mlarheit hervortritt. 

Die Schrift könnte jehr wohl „Der Triumph der Soziologie” 
betitelt fein, denn Ward zeigt, wie die verſchiedenſten. bisher als jelb- 
jtändig fonftituierten, moraliſch-politiſchen Wiſſenſchaften eigentlich in 
der Yuft fchweben, weil fie der je Grundlage der Soziologie ent- 
behren, Allerdings iſt die Soziologie als Wiſſenſchaft erſt entjtanden 
als „eine Integration oder Syntheſe des sn Körpers der Sozial» 
wiffenjchaften" : num fie aber einmal da_ilt, lann ohne ihre regeinde 
Yertung feine der früher entitandenen „Sozialwiſſenſchaften“ normal 
und rationell funltionieren, ohne ihre leitenden Grundſahe, bung 
die Tireftive von ber Soziologie zu empfangen. Tiejen Nadweis 
liefert Ward in feiner „Sogiologie von heute“ in glängender Weile, 
Die Schrift ift umſo bedeutungsvoller, da fie weniger ein Progranım 
iſt für eine erſt zu erhoffende Wiſſenſchaft, ala vielmehr ein Reſumé 
it eines Soyiologen, der, auf dem Höhepunlkt feiner Wirlſamleit ange- 
langt, einen Ruckblick wirft auf den von ihm felbit zurückgelegten Weg. 
Ward jeigt und Darin, was er jeieh für die Soziologie geleiſtet hat. 

nn in der Tat, wenn wir feine zahlreichen ſozioiogiichen Werle 
durchmuftern. ſehen wir, daß er alle diefe Gebiete wermeintlicher ober 
merflicher Soztalwisfenfchaften durchſtreijt und durchforſcht bat. Es 
iſt alfo nur eine Art Bericht über die eigene Arbeitsmethode, wenn er 
in der „Zoologie von heute“ (2. 39) mit Vezug auf Biolegie, 
Antbropologe und Pincholenie jagt: „Soziologie if genau genommen 
wicht cin Gebaude, das aus dieſen Materialten ereicher iſt, Te iſt 
vielmehr eine Verallgetneiuerung von ihnen alten. fie abſtrahiert won 
einer jeden das, war allın gemminfan ift und bildet eine Art Jeuttal- 
gebiet, einen Kopf, für den jene Wiſſeuſchaften fozufagen Yerb und 
lieder find, kurßz. Zugtolonte ift eine Sntegeatton oder Syniheie dos 
geſamten Korpers det Zuyalwifienfchatten,” 

Tiefe Tefinition der Soziologie paht in erſtet Reihe quf Wards 
neueſtes Wetl „Pure Speioley”, Dieſer „weinen” Soziolegie ſoll 
in finzem eine „angewandte” Soziologie Folgen, anf Die man geſpanul 
fin dert, Dem darin zeigt Word audı den praltiichen Anteriinner, 
daß er ſich eine Wiſſenſchaft, auch Die abjtraftefte. ohne „Anwendung“ 
denfen kann. Eine reine“ tjfenichaft ale Zeibjiuoet fahrt Ysord 
ntiln gelten: fern „angenandie Seazielogie“ wird ung allo zrigen. 
wie wit aus der „Steinzeit“ der Stgatetunſt herauslommen ad auf 
horn jellen, darin „ldc" zu fein. Rach der vienialifel Seiner bis 
berigen Werke darf man auih anf dieſe Krönung feine wifttichalt- 
lichen behündes geipaunt Ferm, Jedenéulle drohl den „Peſtimiſeeu 
in dee Weltanichaunng, welche der Sicht ſind, dan an da Toyielen 
Tırıc nidhee Metentliches ih audetn Tann. eine Kisbere 
rRiederlage: die Tprmiinet aber a ha ron; Orvendetmermeien 
fc jteuen: in Yotor F. Word erhielten jie von Ainerfta her acwaltsen 
Sullnuts. 
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zunächſt, wenn nicht ephemete, fo dad) feineswegs bedeutende Erfchei- 
nungen empor. ‚ 
Der Naturalismus, der fid} dem neuen nationalen Programm 
ätte gut einfügen — findet feinen Anklang. Bis auf die 
—— urch die er ſich einzuführen fuchte und der Pf 
5 chaden zufügte, bleibt er ohne unmittelbare Wirkung. Lag 
die Ürſache dieſer jedenfalls bezeichnenden Tatſache in der gewaliſamen 
Zerftörung des bireften Konlalts zwiſchen der Piteratur und dem 
olitiichen Leben ? Konnte nämlich die Loſung der opportumi tiſchen 
—— der Zwedmaßigleit des Umweges fein diehterif lent 
befruchten ? Sag die Urſache in der Erſchlaffung der allzujtarf ange- 
— neuen Formen nicht mehr gewachſenen Aräfte, in jene 
uhe, die auf jede Fieberhihe folgi? Oder in ber — Fuͤrcht. 
der zitternden Hand das Segiermeffer anzuvertrauen, ſich einer nu 
der Analyſe zu überontworten, die da lehrt, wie man das Leben gleich 
einem Uhrmert auseinanderlegt, ohne zu wiſſen, wie man es wie 
een und zum Gehen bringt ? Yag fie im der durch de: 
nglüd erzeugten, immer neu genährten Sehnſucht nad) den Regioner 
des Myſtiztsmus ? War die Romantıf mit ihren großartigen Apotheofen 
ihren ſchredlich jchönen Zrauerfpielen, ihren märdnhaften Sonner.- 
untergangsfarben, ihren goldtgblauen Dämmerungsihleiem und grür- 
umfäumten Kriſtallſternen bier noch von ſolch' hypnotiſierender Bir 
fung, daß man den ſchroffen Uebergang zu den realen Erfdeinunger 
des Pebens nicht bewertſtelligen Tonnte ? Waren die erhabenen Werk: 
jener Zeit das Spiegelbild noch vorhandener Seelenzuftände ? ... 
der Iat brannten noch die Namen der Mickiewicz. Slowaclki 
Krafinsfi in aller Kerzen. Noch immer fanden fie da, Die größten 
ſlaviſchen Nomantifer, dic unermüdlichen Nufer im Kampfe um re. 
heit und Unabhängigfeit, mitten im Getriebe ber — wie on 
habene Wächter, wie geniale Prieſtlet des allerheiligiten % ichtbewußl⸗ 
ſeins, mit ihren toten, marmorhlaßen Geſichtern. mit ihren unnab- 
baren Blicken gleich ſymboliſchen Wonumenten einer ergreifenden und 
noch lange nicht zu Ende geipielten geſchichtlichen Xragddie. Noch 
blinften ja die Wefilde Sihiriens, des on zu nn für 
Yebendige, in jedes Familienheim. Ned ſchwebte die lautlote, un 
jagliche Verachtung, ein Schatten des in der Brujt heil brennenden 
Feuers. am die blutleeten Mundwinfel der geheßten und gepeinigten 
Jugend, no blitzie fie ſtählern aus den Augen gequälter Wütter, noch 
lag fie in der troniichen Unterwürfigleit Der, *56 noch krankte man 
an furchtbatent Haſſe und intenſiver greibeitsjehnfucht....._ Tas 
Charakrriittiche Dieier ungejahr drei — — enden Epoche 
lag alſo bloß in der Rußanwendung der Durch den Schmerz erzeugten 
Eneraie zu einen oraamschen Ausheu noch innen. Die zeitgensinid;t 
Mufe der Tichttunſt war in den Hintergtund getreten. 

Km Iojı ſich won der Geſamtheit allmählich eine Gruppe von 
Aenſchen Los, deren Seelen an angeitilitem Turfte nach Schönheit und 
an Mangel an Tafktaft verkinmsen Einmal kosgelöft, beginnen jie 
einen (Suerillaftien wit dem Yeben, ſuchen ähm mit den Maffen bes 
Zweifels beijulomimen und werden ſich im der Megel zu ſpät dejlen 
inne, dank fie in dic Tiefe gezogen werden. Zw ringen dann nach Ale. 
ipaken nadı einem Salt, mad irgeud einem Ideal, an welchen fi: 
ſich berauichen und im Rauiche die Miajt wieder gewinnen Tönnten. 
ober die Bade der vielen Multucen laſtet auf ihnen zu — drüdı 
fie nieder, Hie und da mr ſcheint ihnen ven außen eine Rettung zuzu— 
winfen, blitt mus dem Gewöll ein Sum herbot, der fie zum Leben 
zurüctruft. Zie Feigen ihm anfänglich, wenn and mit jEcptifchen 
Varel, zın dann plitziih an einer Unwandluna jenes Jlapifchen Leicht 
fies, welcher eins wurgenein Tragiſches in ſich birgt, Die Ruder von 
fie wenziuvetien, Mb in ermer den Sehnſucht nach völligen Bergeſſen 
ber orenein Zinnertauich in Den auderen zu ſiützen. bis ihnen endlich 
zung Die Werteng ihrer Haudlungen, Der Konipoß ihres Schickſals ver 
zoren fahtl. Dielen Teens, Der hiet insheiondere beachtenswert er 
Sıleint. ler diejenigen in sh einfchließt, aus welchen ſich ſpäter 
de Betzetet Der modernen litetgiichen Richtung telmteren, erfalt: 
Hental Zieschtemier, Der berufume Nomancier, „Der Dichter mit der 
it iaten ehr“, zit ehe wuudernaren \atatllen in einem „Ohn: 
Sega elaer mean. Turch die lünſtletiſche Keranſchaulichuugn 
dr Bargtunpsedenefernerm er wodernen Yebens, durch das ein- 
driinamde Bo mandni. Für De den warben der deladenten. nadı 
bar. gelelien Track, dank di Fin Pinntae Hervorhebung und liebe 
volle gm era Dir nsarslalt.zen. durch Die Matienzugehäry 
len berany Rdn Zr, ady das Yırlı win Dokument eine: 
Jess standen Kawtelungszupland:. 
ee Ohne Dogma“ zuſammen; 
Nuss DET Feder Leou Ploszowsfis, de: 
Imre en eeabaetom nen 

era Ze Er iſt jung und ſehr wer 
Neon pinzenin ücherffiinuüg und geifisekt. 
u on nich auf vielen anderen 
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Aulturen, jteht ihm zur Verfügung ; er hätte die Mittel, alles zu er- 
langen, was nur menfchlich erreichbar iit, was käuflich und unfäuflich, 
felbjt Siebe, Ruhm, Unfterblichfeit. Und fiche! Die jelihen Leiden 
dieſes —— find — find tief wie ein Abgrund. Er iſt 
willenöfranf. Noch mehr, es fehlt ihm der Mille, irgend etwas zu 
wollen. Vaterland, Religion, Wifjenfchaft, Unſterblichkeit — Phraſen! 
Nur die Kunft liebt er, * nunmehr auch fie nur, weil ſie ſeinen 
Sinnen ichmeichelt. Er weiß, „daf man jeden Grundſaß beweifen, 
an jedem Beweis zweifeln fann” und er bezweifelt alles, ja er ift 
„ein Sfeptifer zum Quadrat erhoben, ein Sfeptifer ın Bezug auf feinen 
eigenen Sfeptigismus“. Er ift deshalb nicht imftande, Nas geiftigen 
Fahigleiten auszunüßen (die Phraſe improductivit@ slave träufelt 
ihm Balfam ins Herz, weil fie ihm ein Beweis der Erifteny von 
Leidensgenoſſen it) und er fühlt fich als Parafit der menschlichen Ge— 
jellichaft, „ein Genie ohne Bortefeuille”. Er hat feinen Halt weder nad 
innen noch nach außen. Ein Sklave feiner Nervenvibrationen, irrt er 
in der Melt ziel- und zwedios herum mit feiner übergroken Dual, Bon 
taufend Einfällen — ſieht man ihm bald in Warſchau und bald 
in Wien, bald in Nom und bald in Paris. Wird es um ihm jtill, fo 
gerät er aufer Nand und Band, jo fpringt er über die Grenzen der 
Jeit und des Ortes hinaus und es ſchleichen ſich an ihm wie Geipeniter 
die ewig quälenden ragen heran, das Woher ? Wohin ? und Wozu ? 
Dann flüchtet er ſich wieder in den Lärm des großſtädtiſchen Lebens, 
um ſchließlich aufs neue, dem Verlangen feiner gepeinigien Nerven nach— 
gebend, in die ruheloſe Ruhe zurüchufehren. Et hat das Bewußlſein 
feiner charafteriftiichen Nolle und er haft die gewaltige Nefonanzitärfe 
feiner Seele, weil ihm durch fie die Selbitanalnfe zur Selbjtzerjegung 
wird. Das Leben fchleicht ihm träge und langweilig dahin, aber er 
weih, daß es kurz dauert und er fränft ſich über diefe Tauſchung. Des- 
balb ficht er auch die Dinge wie ducch ein Vergröherungsglas und 
deshalb dünkt ihm jein Unglüd umſo unglüdlicher. Wie bewundert er 
jenen Bootsmann, der, von einer reihenden Strömung des Niagara 
erfaft, dem Untergang rettungslos entgegenjagend, ſich auf den Nüden 
legt und ein luftiges Yied zu pfeifen beginnt! Nie anders ift es mit 
ihm! Es treibt ihn irgend etwas, nach Auswegen zu juchen, er tut es 
ohne Hoffnung auf Etſolg. er ſieht „überall nur Ittwege, Jirwege, 
Itrwege“ und es begleitet ihn überall ein ſchauderhaftes, fait abſoluies 
Einſamleitsgefühl. 

Während feiner irrenden Wanderungen fommt Ploszowsli auch 
einmal auf feine Beſihung zu feiner Tante — nadı Ploszow. Dieſe 
möchte ihm ins Geleiſe bringen, ihn endlich an den heimatlichen Boden 
feffeln und zu diefem Zwecke auch verheiraten. Bei einer paſſenden Ge— 
legenheit bringt fie ihm nefchtelt mit feiner Gonfine zuſammen. Die 
Situation iſt von einer reigenden Roche, Sie: jugendlich ſchön, klug 
natd, innig amd frohreine Natur. Er: aan; Kültur und Tecadence. 
Wenige Worte, und der Goldfiſch iſt in jenem Nehe. Das Spiel macht 
ihm zuerft Spaf, dann beginnt es ihn immer mehr und mehr zu inter 
eſſieren, bis es ihn fchliehlich ganz gefangen nimmt Wie unter dei 
Strahlen einer — Morgentöte beginnt ſchon Ploszowsli in 
der Nähe Anielfas von den ſchweren ſeeliſchen Kriſen ſich zu erholen, 
als ihm plöblich ein Telegramm nadı Rom beruft, wo fein Water int 
Sterben liegt. Er begibt Tic auf die Meile und die Tragödie beginnt. 
Monate vergehen. Er bleibt aus, und Antella verzehrt fich im Sehn— 
Sucht nach ihm, Die Tante beſtürnit ihn mit Briefen, aber er liegt in 
den Atmen einer Schönen Donna am füdlichen Weetesgeſtade. Die 
Tante benachtichtigt ibm ſodann, daß ein gewiſſer Graf Kromieli um 
die Hand Aniellas werbe, und Flcht ihn an, er möge fich entichlichen. 
Aber werl man blo an einen anderen gedacht, einen anderen erwähnt, 
lodert in ihmm, dem Liebeſtolzen. Ziegesyewohnten, Zinmesbetäubten 
ein ungerechter Zorn anpor md -- er wünſcht Aniella viel Glück. Das 
Kethangnisvolle geſchieht: Aniella gibt Mromich ihr Wort, Als 
Ploszowskti dies erfährt, Irampft fich ibn das Hetz zuammen. Er wird 
ſich plöblich der Tragweite feiner Handlung inne, er weil; ſofort, wie 
es um ihn beſtellt iſt. Er kennt den Stolz dieſes Mädchens, er weil, 
man ſtraft fie nicht ungeitenft, fie zieht ihr Wort nicht mehr zurück. Tor 
Wunſch nadı dem Unmöglichen beginnt ihn zu übermannen. Er heit 
in Geiſte Die Hinderniſſe ſich auffürmen und os erwacht in ihin, Deut 
ſonſt Willenloſen, eine elemente Willenettaft, Erſt jet Benin er fir 
fo recht zu lieben, deun Leute wie er Heben am heiſeeſten und well auch 
am bitterften in der Oppoſifion. Gleich nach jeiner Ankunft Sept vr 
Hinunel und Erde in Bewegung. um das Glüek zu erlangen, Das er 
ſchon am Fipfel haste, aber es verſagt all ſein Geiſtesreichtum, all 
ſein Verſſand und piinhölosiches Wiſſen, cs verinnen alle die Fineſſen, 
uber Die er verfint. Alle ſeine Bemühnngen zorichellen an der itolzen 
Ziendhaftigkeit des getränfſen Mädchens. Aniella heirgtet Kromieti. 
een höochgeborenen ud niedriggeſinnten Geldinekulanten. Sie hal ur 





ſdreten, amd Da a va ouch mif Dam Leisten Höffnungſsſchimmer vorbei. 
as nit ihm Sem Ingtimm. was müßt ihm der ZAhithohn, was 
bietet ibm Die Erkenninis. „dat; der Schtin Mole nicht auf die 
Rechtlichleit des Bewiſiens, mern, amt denen Eilelleit zurüelzuſühren 
der" ERS wird um ihn Adler und er fallt in ſein altes ſeeliſches Eleud 
wieder zutück. Nur kann er nicht mehr ohne Auniella leben, er halt fich 
beſtändig in three Nabe auf, Tvine Willensjchuräche sit zu Neck, als daß 
er fort bönnte, und Terme Tualen b.kamımen hiom einen Wristel 
net, eine Are. Zie nüilen b ae Ihr gemeiniames Umelid ſchanen. 
Er ſpintt ĩublile Kläne ans, um mis ihr ingeüört veden zu bunen. 
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um ihr immer aufs neue jeine Liebe zugeftehen, um fie um ein Wort 
des Troftes — immer vergebens — —— Um feiner Liebe willen 
icheut er vor feinem Mittel zurüd, denn er anerfennt gar nichts, was 
Iinen Lebensglüde im Wege fteht und „er lennt nur eine Logik, die 


er Leidenschaft". Selbit den Tod Kromickis, der irgendwo in der Meit 


nach Geld jagt, wünjcht er herbei. Er würde ſich jelber längft umge— 
bracht haben, aber er wurde von Aniella gezwungen, das Wort zu 


geben, daß er ſich fein Leid antun werde. So muf er denn leben, wenn 
er es auch nicht lann. Es ift eine Frag Ironie, wie er, der die Un- 
fterblichfeit der Seele fo oft verhöhnt hat, weil fie ihm nur etwas 
Schemenhaftes war, jept um ein bißchen platonijcher Liebe beitelt, 
wie er ſich mit der Begenliebe der Seele zu tröften jucht und fo „jenem 
Vogel gleicht, der einen Flügel auf der Erde nachjdhleppt”. Aniella 
fühlt ſich Mutter. Als Ploszowstt das wahrnimmt, wird es ihm ſchwarz 
vor den Augen; er veripürt einen bitteren Geſchmack auf der junge 
und eine bange Furcht —* ihn „als ob ein fremdes Weſen in 
ihm vor einem unbefannten Etwas erzitterte”. Er flieht... eine 
ichwere Arankheit wirft ihn nieder, er leidet unfäglich, Förperlich und 
feelifch. Doch verläßt ihn tropdem die Selbſtbeobachtungsſucht nicht. 
Sein Selbitkontrollsgehim_ funktioniert hie und da fogar noch beffer. 
Er verfällt oft in einen Juftand der Erftarrung, doch; weih er ganz qut, 
daß er ſich tagelang mit den Haaren des Doktors und mit dem beiden 
Türriegeln wie mit etwas Wichtigem bejchäftigt, Sein Bemußtiein hält 
an bis zur äuferften Grenze, er weih, da feine Gedanlen in Phanta- 
fien übergehen, und es fcheint, daß er auch das Bewußtſein des Un- 
bewußtſeins hat. Kaum zu ſich aelommen, fchrt er nach Ploszow zurüd. 
Aniella wird krank und fühlt, daß das Ende herannaht. Erft jebt ar 
iteht fie ihm ihre Liebe, Sie ftirbt und Ploszowsfi vermag den dunklen 
Gewalten feiner Seele feinen MWiderftand mehr zu leiſten: er macht 
feinem eben ein Ende. 

Dem Noman läge eine moralifierende Tendenz zugrunde, 
meinten die Aritifer, und es wäre verfehlt, fich mit ihnen in eine Po» 
leinit darüber einzulafien. Sicher ift es, daf die faszinierende Periön- 
lichfeit des Helden einen, jener Tendenz enigegengeſeßten Einfluß auf 
die Gemüter ausübte und das umjomehr, als bereits die Wogen ber 
neuen literariichen Strömung immer ungeftümer vom Weſten herüber- 
ichlugen und ſich auch bier immer lautere Stimmen gegen das fpitema- 
tiiche Anlegen des Jweckmäßigleitsmaßſtabes an die Kunſt erhoben. 

Daß die Kunſt im böchiten Sinne tendenzlos ift, daß fie in der 
Seele des Individuums mwurzelt, nadı innen abhängig und gerade 
deshalb nad) außen unabhängig ift — dieje Erfenninis ftieg auf, wir 
eine nene Sonne, Und es ging ein Krühlinaswind durch Europa. In 
Wolen waren es die Ploszowslis, denen ſich das Herz unter feinem 
Hauche ummandelte, deren Yungen ſich mweiteten. Es war elmas wie 
von der fenchtwarmen Luft, die da unter tief herabhängenden Wolfen 
über Nacht herangezogen kommt und unter deren Cinwirfung der 
Schnee ſchmußiggrau wird und zerſchmilzt und der Winter mit den 
Tränen der Eiszapfen feinen Untergang zu beweinen beqinnt. Es war 
etwas, was nur derjenige zu empfinden vermag, dem alle drücenden 
Feſſel mit einenmale abgenommen werden. Dan durfte ja wieder der 
Schönheit leben, durch fie das Daſein daſeinswert ſich machen oder 
vergeſſen, man durfte ja ſagen, was einem die Brust jeriprengie, frei 
und offen und ohne Bedenlen. Die HJauberformel ward gefunden, 
welchen den nadı einem Mebenszwed Ningenden neue Sterne anjtedte, 
den Yebensmüden Lebensluſt einhanchte, die brachlienenden Talente zu 
friicher Tätigleit berief. Die leuchtende Krone des Selbjtzwedes auf 
dem Daupte, beiticg die junge Mönigin Schönheit den Ihren und cr- 
nannte „die Genies ohne Portefenille” zu ihren Miniſtern. 

Allein noch hatten dieſe eine geiwaltige Majorität gegen ſich. Die 
Krinler mit den eurcpäiſchen Kennermienen und die kleinſten Klein— 
verſchleiſzer der Literatur gingen da Hand in Hand und inſzenierten 
einen Mampt, der terlwerfe nach heute Fortgeiegt wird, In tönenden 
Poſaunenſtößen wurde das Angthema publiziert und man pränte 
Worte. Die wie Grangten wirkten. Anattenal wäre die moderne Mich 
tung. Die Kernachläſſigung der Spezifiidh nationalen Zujels benahme 
der Literatur ihre Cigenaer und jomit ihren Wert. Tachte man acht 
daran, dat; ein wahres Talent ſeinem Werte unter allen Umſtänden das 
Wepräge feiner Andivrdiunliit alſe auch ſeiner natienalen Eigenart 
anfdrüden muß? Meiste doc um aerade cin ktaſſes Beiſpiel zu 
gebranchen — die Entwicklung einer nad dan Norden und Süden 
gleichzeifig verpflanzten Idee da und Dort gewiſſe umlerſcheidende. 
charakteriſtiiche Merlmale aufwerten, und zwar aus demſelben Grande, 


ans welchem der Südländer einen ſengenden Kickt vud are hi 
ſiunige Yebensphtletopine beſitzt, Der Nordländer aber unser dem A runde 


jener eigenlümlichen Melancholie fo ort zußimmenbricht und ein Auge 
hat, verſchleiert wie angelſauchtes Glas! Freilich janden ſich auch 
Kritiler, welde Den polnichen Medernen überhaupt fede lümnleriiche 
Kefahigung abinratchen. Zelbit ein Zienliewiez heurteilte me hart, iuden 
r fc einmal Her fe änuern: „Zie finden leinen Uueweg, Denn dam 
whören zwer Tinge: eine große der und ein nroßeo Tdalent ... 


Al immer verfallen Te in einen Zwieſnnlt mit fh ſelbſi. d 
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Inben dns geredne und edle Eupfinden, daß man der Welt lm 
Nencae schen tal und wiſſen doch nicht, una,” KAllein vo waren in 
ahrheit nice Die Ideen und nicht die Talente, an welchen cs ihnen 
ebraiı. | iebtle ihnen wur Die Seelenſarmenie. Sie Nanden mit d 
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renze einer jcheidenden und kommenden Beil fie fonnten nicht beiden 
t werden und die Tragödie der Widerſprüche zerſetzte ihnen bie 
Br t. Sie hatten unfägliche feelifhe Qualen zu erdulden, und wenn 
fie Werfe fchufen, mußten fid) jene in diefen widerſpiegeln. Ein an- 
derer gegen fie nerichteter, übrigens auch anderweitig oft gebrauchter 
— es aſt lächerlich zu ſagen — war der der Kurzatmig- 
Teit, urn ir leben in einer ‚Zeit des Haſtens und Drängens. 
Ueber unferen Köpfen jpielen Telegraphen und Telephone, — N 
Gedanken hin und her. Wir fahren mit Dampf und Elektrizitat und 
— der Dimenfionen. „Es iſt die Jeit, in der man feine zit hat.” 
a fehlt wohl auch die Geduld, ein Buch mit einer Niefenladung von 
Worten zu ſchteiben oder zu leſen und es macht nich aud) in der Yıtera- 
tur das Streben nad) Kürze und Gedrungenheit geltend, Unfere Nerven 
or empfindlich und überfein und ba genügt uns oft ein Augenauf- 
chlag, um das Innetſte eines Menſchen zu erraten, ein filberhelles Aut- 
lachen einer Frau, daß fich uns ihre Seele offenbare, So genügt wohl 
ein treffendes Wort, ein pafjendes Bild, ein Melodie des Saßbaues, 
am uns zu rühren und zu — Gewiß di die groben 
Maſſen der zu diefer Stufe geiftiger Entwidlung nicht Seran- 
ebildeten vieler und Ernie: orte, großer und einfacher Beranfchau- 
J en, breit auseinandergeſetzter Lebensprinzipien. Jedoch nicht in 
jeder Epoche fann ober muß die Kunſt diejem Umjtande Rechnung 
tragen. Denn die Kunſt hat ihre eigenen Geſehe und fie macht diefen 
emäh ill gie: han durch, in denen fie bald Bermittlerin und 
nierpretin eitgemötfifchen Ideen iſt. bald aber Vorläuferin und 
iemit eine elbftän ige Macht in der allgemeinen Entwiclung. In 
dieſer lehlen Eigenfchaft — welche, nebenbet bemerkt, zulee) in jeinem 
Kteuzzuge „Gegen die moderne Kunſt“ ganz außerachtge ailen ar — 
or . ihre eigentliche Aufgabe und ihre Beſtimmung für die nächſte 
ufunft 


m nun das Nahen diefer Zeit zu verkünden, um mit Ellen 
bogen Raum zu jchaffen für den fommenden Genius, lam einer herbei, 
ein Eingeborener und doc aus fernen Banden, cin aeninler Agitator, 
ein zweiter Johannes der Täufer. Er fam, um jich mit feinem ganzen 
Ich einzuſehen und zu verbürgen für alles, was da ijt und fommen 
wird, um die — zu ſtärken, die Gefallenen aufzurichten, die 
Gegner abzumehren und vorwärts zu ſtürmen mit kühnem Eifer und 
(eibenfchaftli er Entſchloſſenheit: ich meine Stanislaw Przy— 
byszewski. 

Unter fremden Nationen hat er gelebt und in fremder Zunge feine 
Gedanlen ausgeſprochen. aber er fchrte zu den Benaten zurüd und fing 
in — Multerſprache zu wirken an. Er ftellte fid) an die Spitze der 
modernen polniſchen Jeitſchtift „Zyeie" und er begann von da aus 
feine Arbeit mit einer ſolch aewaltigen Kehemenz, einer fo Inpnoti- 
jierenden und rafenden Leidenſchaft, daß man wahrlich manchmal be 
zweifeln Tonnte, ob das Genie in ihm wahnſinnig oder der Wohnſinn 
genial geworden, 

Dit Hilfe der nanz leiten Töne der ihm göttlichen Chopin"schen Deus 
TE geleitet er hinunter in die Unterwelt der menschlichen Zeche; umd 
tröftelnd Ichrt er zurück, um einen ftärteren Anlauf zu nehmen und noch 
tiefer einzudeingen. Bei jeder Müdtlche bringt er etwas, wie Wejlch 
lenes gleichfann, mis herauf ud wirft es, wie wenn es glühend heiß 
wäre, ſchnell und mit Entſehen vor den Yoter hin. Der Leſer ficht es 
ebenfo ſchnell verschwinden, aber was ihm zurückbleibt. das ift der 
Glaube an eine ihm bisher Fat unbelannte Melt, die im Dem Wien 
jchen iſt. an jene unterbewuhten Regionen, weiche im fich vielleicht die 
Antwort anf olle ürweltlichen Fragen beraen, on eine Heintſtäne um« 
jetes in uns verfchlofienen irdiſchen und außetirdiſchen Schictjalsa. 
Und er weiß es ae cinemmale. dah man nur eindringen lönuen naitte, 
un es wahrzunehmen und zu belauſchen — nur dat, man nicht unbe 
rührt wiederlehten würde. Ca iſt ihm, als ab ein dort kantender Dauton 
une den Kerftand ausſengen, unsere Begriffe verwirten, unser Ice 
dachtnis auslöfchen, uns einen unbeilbaren Sechregen rinjagen müßte, 
um dieſen Haudtfriedensbruch zu rächen und das Zihwehten zu er 
zwingen . . . Und er bewundert den Auter. Der leine and lennt. der 
ſich ganz der Kuſwichlung der menſtient Eileuntnie geriht har 
Teun die Grettzen mieres Bapsbheime immer mebr nusciroude site 
ichieben. hat er iich zur Unfaghe grmacht; Ne zu erweitern, bis Se nl 
weit Der pelüpferen Minze des Unraiespiretiiss deden. erideint ihnn a!t« 
les nd ndziel uneen Strebens. 

Med mes arbetel Vrutueusti imrennidſeee un Die Pat?ei. 
die er jede idenf, zu inrdern sd zu ratir ün van ſeine Benin! su 
ee Ark in Bester nein — 
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ſchwarz umnadhteten Bäume verfilbert und ihnen das Kolorit des Fried - 
ofes — So lodt er ſie | in ihre — Seelen und 
ält fie dann feſt mit einer unheimlichen, eifernen Kraft, bis er 
lid wenigftens geworfen — a Das ln hafte, 
Verderbenbringende, Erlöjungbergende .... Denn von diefem Augen- 
blicte an aehören fie ihm... Und wenn fie dann taumelnd heimmarts 
ziehen, voll ftolzen Schredens und Keimen Grauend, id — fie 
müfjen zu einem anderen ®otte beten. Und wenn fie am nde bes 
Pettes in die Anie finfen und in Grabesftille untertauchen, gewiß — 
fie werden es mahrnchmen, mie die trauerumhüllten Gedanken, die 
Avantgarde des Wahnfınns, die Hintertür ihres Gehirnes erftürmen 
und fie werden es entſehlich len bald, bald wird es Nadıt..... 
Über ihr leßter, verzweifelter Mufichrei wird eine Bereicherung des 
menfchlichen Wiſſens a ihr fterbendes Wort eine lebte Schenfung an 
die vonwärtsftrebende Menichheit. 
So find fie, jo müſſen fie fein, die Jünger Przybyszewslis. 
infolange ihre phyſiſchen Kräfte den erhöhten Aufgaben des Geiſtes 
nicht gemachien find, Aber mit fiolzem Bewußtſein geben fie ihre Cri- 
jtengen als Sprofjen für jene Leiter, die binunserführt zur Erfenninis, 
Mit denjenigen aber, welche in hübſch weiter Entfernung von 
den Örenzen Kin Zauberreiches noch immer bie Meberlegenheit der 
Vernunft und die Abtötung der Intinfte zu proflamieren wagen, fennt 
Pripbgszewsti fein Erbarmen. Scme brennendften Nafeten jchleudert 
er ihnen an den Kopf, jeine tödlichiten Geſchoffe feuert er auf fie ab. 
Verſchwinden oder R ergeben, lautet —* Machtgebot. — Freiheit 
des unfteien Willens, Abfoluttsmus ber hohen, heiligen Aunft ! 
loszowsti und Bragbyszewsti bilden zwei Meilenfteine an 
dam Enfwid lungswege der polniſchen Citeratur. 
Klemens Funlenſtein. 


Hanslik, 


10" man die Inhaltsangabe der beiden Bände „Aus meinem 
Leben“ von Eduard Hanslick auch mur flüchtig überblict, wird 
man über die Perfönlichleit des Autors — umtertichtet. und es 
iſt aus dieſem GBrunde ſeht zu bedauern. dat; der ſonſt fo peinlich auf 


Ortdnung jchende Kritiket feiner Lebensbeſchteibung fein onenver- 
zeichmis beigegeben hat. Man fünnte daraus am beften erfehen, melde 


Nolle Eduard Hanslid im Mufitleben geſpielt und wie lange er fie 
ſpielt hat. Und man würde aus dieſem Namensverzeichnis ganz deutlich 
dic abitergende Kinte feiner Bedeutung — lonnen, das Aachlaſſen 
feiner eigenen Anteilnahme und des Intereſſes füt ihn in den lehlen gehn Jahıen, 
So weitverzweigt die perfönlichen Berichungen Hanslids in den Siebziger 
jahren waren, fo cinfeitig. —2 werden in den Achtziger- und 
Reunzigerjahren. Gewiß war Hanshict bis zu feinem Tode friſchen Geiſtes 
mie wenige in dem hohen Aller, das er erreicht — aber in den letsten 
Nahren las man ihn nur gern, man horchte nicht mehr auf ihn. Bei 
aller Regſamleit feines Geiſtes konnte er ſich im den lebten fünfzehn 
Jahten für nichts mehr jo recht begeiſiern. fen onfervatisinus lieh 
feine nenen Öhötter zu und er meldete ſich im dor Negel nur bei hervot · 
ragenden Nopttäten in der Tper oder ber Erinnerungen an einſt hervor« 
tragende Erſcheinmgen. bei Jubilion. 

So ablehnend er dem Mieter auch zeitlebens gegemüber geltanden, 
Nichard Eaaners Tod bedeutete fur den Srhrifttteller Hanslick den größten 
ZSclag. Solange er gegen don lebenden Wagner lämpfen Tonnte, war 
an, ab ie der olme zuſtittummmg. anf ſeine Feuilletons gefpannt. 
und man merkte es ihnen ar, wie nern Hanslick mit dem Bayreuther 
ieien fire. Wan ſah es den Augriffen an. wie groh Doch der Wider 
all mar, den Kanner in Handſicks Geiſtesleben geweckt. Auch nadı 
Wagners Tode wurde Hauslick nicht mude, über feine Perſon. ſeine 
Werle, Peine Bririe zu ſelreiben. Und etichien gar irgendein Werl über 
Waguer, md or nur ein wibedeutendes. Hanslick las es, fehle ſich am 
den Zuhreikiiich und leierte ein geues Kapitel zu ſeinem aroßen „all 
Banner“. Meine funitltiſche Ericheinung wermnechte ſeine Arbeitsluſt fo 
nachca ſig zu reiten wie dieſer größe Negner. Some Freunde Strauß. 
Pre und Toriaf unhenuen Blei; Korn efiihl in Anjpruch. Aber 
Ionen perielate et mt zaher Auednuer und ĩpütenden Sinnen. ſelbjt 
ts Schlnizinumer und bernk fand ce Ungriſispuntte, and wenn es nur 
Zdanen de Meinerz waren, — wie Die roten Sauihöechen etwa, von 
deuen ad in einem Veicie Febr, 

Man Pat tb wit go Keuf zerütilien scher Diele Gegnerſchait. 
und Dir verimeinlen Jaiuede des nun verrwebenen Meitilers glaubten 
rad aber Berilebonen Diet zu seen. wenn ſie eine Gegnet 
Ship garni ayprr nat lzertkindanig zutüclihren ober 
ker Snneikt nämlich Wagner nicht 
ran, Dasorı Sn Srordtigptoltsn Haudlick war eine fo aus 
Font d Mühen, be daß es ganz ausgeichloffen. at, 
Zeh Spore op Zum. bite Mh feine Eitelkeit 

RT et Vindle ihn auch Magier, 
oe ng lazarın Sintilernatren gehörte, wenig 
re obs uin Hauslids ficher zu jein. 
w:o zertisteoneb ht oo ma San wma er horn aroh daftond. yanız 
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alles lann den Grund für die Erbitterung nicht bilden, und es mirb 
wohl fpäteren Fotſchungen vorbehalten fein, zu ermitteln, welchen Ein- 
flüſſen damals ſchon der mächtige Krifiler zugänglich war, als er die 
eigentliche „Wagner-ehe“ infzenierte. Hanslid war nie ein jchöpferifcher 
Geiit, feine ritilernatur war nicht produltiv und für das Mufilleben 
Wiens hat er wenig, wenn nicht gar nichts geſchaffen. Er hat nie A 
wenig Anregungen gegeben. Er lieh ſich lieber führen, er machte 
niemanden zu fünftlerifchen Zwecken bienitbar, ftellte ſich ſelbſt lieber in 
den Dienſt. Ratütlich nur hoben und hörten Mächten und Falkoren. 
Man wird ımterfuchen müffen, wie die große offizielle Welt, jo weit jie 
in das Kunſtleben einzugreifen wünfchte, fich damals zu Wagner ftellte, 
um Hansliets Stellungnahme beffer beurteilen zu lönnen. Wagner hat 
ja nicht nur Mufif, fondern auch „Revolution“ gemacht. Ferner Bücher 
geichrieben uud Dinge getrieben, die in Wien nicht immer liebensrürdige 
Aufnahme fanden. Nicht nur feine Muſik, auch feine Politif und Kon— 
ejfton müſſen in Rechnung gezogen werden. Bei Hanslicks kritiſcher 
Art haben diefe Faltoren immer entfcheidend mitgewirlt. Er konnte nur 
jelten den Muftfer an fich behandeln, joziale und politifche Verhältniſſe 
hatten Si und Stimme bei der Urteilsjällung. Man fann dies an einem 
Beispiele verfolgen, das natürlich viel weniger Aufſehen erregte und doch 
für das fritifche Verfahren Eduard Hanslids höchjt charakteriſtiſch war. 
Das ift der all Smetana. 

Man kennt das tragiſche Schickſal des tichechiichen Homponilten, 
der zehn Jahre nad) feinem Tode berühmt wurde. Bis dahin, und bei 
Lebzeiten war er bloß in Prag berühmt und bei einzelnen Kunſtfteunden. 
Alle, die ihn früher fannten, bevor jein Ruhm aus dem Holztbenter in der 
Wiener Thrater- und Mufifausitellung in die grohe Welt hinausjlog, hatten 
fein großes Talent bald heraus. franz Liszt war fein erfter Förderer, 
er fand ihm einen Verleger für feine „Rüves”. Indes, Liszt befam bald 
mehr Urbeit für fein örderungstalent: Richard Wagner, Das Eintreten, 
ja beinahe die Aufopferung für feinen nadymaligen Schwienerfohn, füllte 
fajt dreißig Jahre feines Lebens. So blieb aljo für Friedrich Smetana, den 
Liszt in Jungen Nahren fennen gelernt, wenig Zeit. Für einen Kritiler 
von Nuf und Einfluh wäre es wohl die fchönite Aufgabe geweien, ein 
fo arohes Talent der Vereinſamung zu entreihien. Für Eduard Ganslic 
wäre es doch eine Schöne Aufgabe geweſen, der großen Welt mitzuteilen, 
daß in Prog ein Mann lebt, deſſen Arbeiten allem gleich fommen, wenn 
nicht weit alles überragen, was damals neben Wagner auf dem Gebiete 
der Muſif produziert wurde, Oder war Smetana wie für die anderen 
Mitmenichen auch für Danslid eine unbelannte Berühmtheit? Steines- 
wegs. Hanslick fah mit Smetana auf der Schulbanf, Hanslick genoß bei 
Wenzel Tomaſchek aleichzeitig mit Smetang Klavierunterricht. Hanslick 
unterhielt ſein ganzes Leben hindurch zu Prag fo intime Beziehungen, 
daß ihm die Entwichung feines Mitichülers auch dann fein Geheimnis 
aeblieben wäre, wenn ihm der 1870 erichienene Klavierauszug der 
„Berfauften Braut” bis 1802 (dem Nahe der Wiener Muffe 
und Theoterausitellung) tatfächlich nicht in die Hände gefallen wäre. 
Sollte Hanslick, der zwanzig Jahre vor „Entdeclung“ Smtetanas durch 
Franz Jauner Böhmen „das Konfervatorium von Europa“ nannte 
— den Autor das „Dalibor“ nicht fennen? Ummöalich! Weshalb aljo 
fein Schweinen, fein Verſchweigen? Jener Gefellichaft, deren Sprecher 
Hanslick jein ganzes Peben lang war, paßte es damals nicht, einen 
tichechiichen Komponiſien zu fürdern. Politiiche und perfönliche Rückſichlen 
jiogten bei Hanslick über fünftlerifche, damals wie immer. So audı im 
‚alle Wagner. Sein Mißverſtehen der Muſik Wagners, aber zu viel Verfiänd- 
nis für „Verhältniffe” in Wien. Die fpätere Liebe und Vorliebe für einen 
anderen Tichechen ändert nichts an diefen Tatſachen. Anton Toorak wurde 
der Gunſi Hanslicks ebenſo zugeführt, wie Smetana entzogen. Kür Dootaf 
trat bei Hanslick ein zu Mächtiger ein, Kobannes Brahms, als dah er 
e3 hätte ablehnen fünnen, für den tſchechiſchen Symphoniker ſich einzu— 
ſehen. Man muß ja heute über dieſe Dinge lachen. Die Clique Hanslics 
hatte überall willige Werkzeuge. Direktor Jahn lich ſich eine ſchwache 
Nugendoper Dvokals zur Ausführung in der Sofoper „empfehlen“, 
den „Bauer als ESchelm“ troßdem er ebenfo wie Sanslid Smetana aut 
fannte. Jahn wer ja lange genug zualeid mit Emetana Kapellmeiſier 
in Prag. Aber eine Oper Smetanas fand erit den Weg zum Hürniner- 
for über den ‘Prater, 

Dan lann den Einf perfönltcher und Iofaler Zuſtände auch noch 
ber anderen Lieblingen Hauslicis deutlich wahrnehmen. Obenan ſicht 
Jules Waſſenet. Wie warm fonnte Dansliet für den oberilächlichiten aller 
Franzoſen, für den füßlichen Autor der „Manon“ eintreten! Man mu 
telbit als Gegner Hanslicks ſoviel Vertrauen zu Seinem Beſchmack und 
Urteil haben, um Die Liebe Te Maſſenet nicht als echt ansehen. 
liadtenet fand im „allen Schichten der Beröllerung der gtfreundlichen 
Maijerftadt die liebenswürdigſte Auinahme“ der ſich auch Hanslick nicht 
miderſehen wollte. Derſelbe Vorgang wiederholte Sich bet Leoncavallo und 
gar beim Mascagnirumel. Mann man erwitlich annehnnen. Ednard 
Hanslick habe die chhemere Bedeutumg dieſer Jungitaliener nicht dur) 
Seht und ihre Werle ſatſächlich I hoch eingeſchatt wie es in ſeinen 
Feuilletons zu leſen war? Gewiß nicht. Nom Hofe, einem heben Adel 
und Dee Wiener Ierellichett ausgeſeichnet. mußten He ach bei Der ober 
iten Zpige der Wiener Muſikftritif licbenswürdigſte Behandlung finden. 
Ba einem wahrhaft Graben. bei Peier Aie Tichoifowestij. hattı 
das Hanslick nicht notig. Er fand auch Für den Rufſen me ein ireund 
[iches Wort. 





Die Beit. 


20. Auguft 1904. Seite 98. 


Uber das Auftreten Tſchailowslijs in Mien fällt fchon in eine 
Zeit, in der fic) das Wiener Bublifum, im Konzertfaal wenigitens, ganz 
von Hansliclk emanzipiert hatte. Tſchailowslij lam viel_fpäter nad) Wien 
als nach Peutfchland, dank des hochkonſervativen Sinnes der Phil- 
harmoniler, die allezeit bei Hanslick wärmſte Unterſtützung fanden, und 
er hatte dies nicht zu bereuen, Er teilte das Schiclſal mit Rech Strauf. 
Auch für diefen fand Sanslid nur geiitreiche, mehr oder minder amüfante 
Wihe, felbjt Hohn, Das Publifum aber lam ihm mit Beritändnis ent- 
gegen und fo luftig auch die ‚Feuilleton Hanslidts über, eigentlich gegen 
Strauß jein mögen, fie haben die Erfolge des modernjten deutjchen 
Mufifers nicht beeinträchtigt. 

Hanslick ift tot und nur eime Heihe Iefenswerter Bücher iſt von 
ihm geblieben. Eine Lüde in der Mufifwelt Wiens läßt er nicht zurück. 
Tehmütig muß man daran denten, was ein Dann vom Unfehen und der 
Macht Hanslicts hätte wirken fünnen, wenn er ren wohlwollenden 
Sinnes und nur fünftlerifchen Einflüſſen zuaänglich gewefen wäre! Daß 
es auf dem Webiete der bildenden Kunſt in Wien gelungen ift, den 
modernen Prinzipien Geltung zu verjchaffen, ift nicht zum mindejten das 
Verdienit der Hunftkritif, und jederzent wird man Bahrs und Heveſis 
danfbar gedenken. Mo find die Verdienste der Mufikkritit, wo die Eduard 
Hanslids? Gine alte Mufifforporation geht, nur noch von der Hritif 
geſtüht, auf dem letzten Füßen. Cine moderne bildet fic unter Kämpfen 
mehr gegen die Kritik, ald mit ihrem Beiſtande. 

Und jo bleiben die Verdienfte Hanslicks eigentlich auf einem 
Gebiete, wo er fie urfprünglich vielleicht nicht fuchen wollte, auf dem 
Gebiete des Feuilletons. Ws Feuilletöniſt wird Eduard Hanslick bei 
Freund umd Feind Anerfennung und Beifall finden. Es iſt hier nicht 
der Ort, den Glanz der Hanslicl'jchen Weder zu fchildern, aber es il 
fraglos, daß er zu den Zierden des Wiener Feuilletons dauernd geredinet 
werden mut, Und abermals lann nur bedauert werden, dah er jeine 
Kunst, zu fchreiben, nicht in den Dienit fchaffender Ideen und Beitrebungen 
aeftellt bat. Dieje Feder fonnte viel Gutes fchaffen, viel Erſprießliches, 
fie fonnte werden und fördern. Statt deſſen hat diefe Feder neben der 
grofen Sünde gegen Magner noch andere am Gewiſſen; die Sünden 
gegen Anton Brudner und Hugo Wolf. Man konnte aber bei der Leltüre 
all feiner „Mihverjtändniffe” die Yauit nicht ballen, weil man die Tränen 
des Fachens ſich aus den Augen wifchen muhte. Wer Hanslicks Feuilleton 
über die „Hlavierfeuche‘, wer feinen Freudenausbruch über das Verbot 
des Drehoraelipielens an Bormittagen gelefen, der wird dem Sauber 
feiner feuilletoniſtiſchen Kunſt ſich micht entziehen fünnen. Viele feiner 
Bosheiten find, jo fchmerzlich fie für den Betroffenen waren, dem 
Nipigiten beizuzählen, was das Wiener Feuilleton produziert hat, 
Hansliels Bericht über die Erjiaufführung von „Triſtan und folder” in 
Wien hat nicht bloh alle Waanerianer, fondern alle Kreunde der Kumit 
in nicht geringe Empörung verfegt. Dem giftigen Feuilleton fette Hanslick 
ein Motto voran. Es war den von ihm fo gehaßten „Meilterfingern” 
entnommen und lautete: „Bon Triſtan und Iſolde' kenn ich ein traurig 
Stück“. Arrigo Boitos „Mefltofele” hat Hanslick in Wien durch zwei 
Feuilletons unmöglich gemacht, die den griehgrämtgften Sanslid-Haller 
freundlich ſümmen muhten. Wan könnte fait jedes Feuilleton zitieren, 
wollte man SHanslids witzige Schreibart gebührend hervorheben. 
Deshalb wird Hanslid viel beifer davonfommen, wenn man ihm neben 
feinem Kollegen Daniel Spiter old an der Seite A. W. Ambros’ oder 
gar Otto Jahn: nennen wird. Seine ſeuilletoniſtiſche Begabung allein 
fichert ihm einen Blaß in der Yiteratur, aber ebenſo gewiß iit es, daß fie feine 
Art, Muſil und muſilaliſche Angelegenheiten zu behandeln, ungünftia be- 
einſlußt bat, Namentlirh in den lebten Nahren opferte er einem guten Wit 
alies, Ware fein Kritilerantt ein unter Anitseid ſtehendes geweſen, er 
wäre ficher wegen Mißbrauch der Auitsgewalt fufpendiert worden. 

Friedrich Hlavaß. 


Bücher. 


Stendhal: „Rengifſance-Rovellen“. 
Diederichs in Leipzig 1%. 


Eines der merkwnrdigſten Wider des berühnnen frauzöſiſchen 
Pinchologen erſcheint bier in einer vorziiglichen Musgabe. Wer hier etwa 
vſuchodogiſche Unalyjen, minmtidie Seelenitudien in der Ari moderner 
Novelliiten erwartet, wird ſehr enttänicht ſein. Es find große, harte Bilder 
von Taten und Weichelmifien, Deren Zuſammenhang mit den Menden, won 
denen ſie ſtammen, ebenſo gebeimmisnoll bleibt wie im Leben ishbie nn 
man Diele Novellen Lieit, begreift man wohl, daß Tie den ‘Puntelvsgen 
gereizt haben, veriteht aber nicht recht die Emhaltſamleit des Autors, Der 
nur Das Stelett der Handlung, Der Hiſtorie gibt, md es nicht veriudht, 
Lichter in die Zeelen feier Helden aus eigriter Meat leuchten zu Inifen. 
Stendhal hatte nicht Den Mut, ans Dielen Renaiſſanceiteſſen nederne 
Anuſtwerle au geſtalten. Und Darin zeigt er wieder, da er ols Tichter. 
an der Wende zweier Seiten ſtehend. Dec nur ein Vorlanier geweien al. 
Ten gleichen verführeriſchen Merz haben dieſe Menaisinneritoile auf mer 
modernen Tichter geübt. Ach erinnere unr an Hofnaunsthal. dan es immer 
wieder dahin giebt, au Schnikter. der ihnen eines ſeiner mächtigſten ad 
echteſten Werle verdanktt: „Den Schleier der Beatrice“. Aber wie amd 
ergreifen dieſe modernen Tichter Den gleichen Stoff. Zie begnigen ſich 
nicht wie Siendhal, dus Ereiguis mus alten Urkunden aleidriam am üı 
nadter Meberdetung zu qeben, ste ſuchen Dielen Geſtalten der Nenaiianer, 
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Die immter wieder u Schnfucht weder, farbiges Leben einzuflößen. 
Während man bei Ari Stenbhals den Eindrud hat, wie Durch 
Katafomben in eine fremde, rätjelvolle Zeit — Iodend gerade durch ihre 
Nürfel — zu treten, versuchen die Neueren fie ans eigenem Blute zu 
neuem Leben zu erweden. Er. Mar Meder, 


Revue der Revuen. 


„Das Itterariihe Ehe, Dr. Rudolf Fürst ſchreibt über „Ahasver: 
Dichtungen.“ Die Sage von Ahasverus, dem ewigen Juden, it, darüber 
find alle, die fhr nachforichten, einig, nicht biblischen Ueiprungs. war 
fan man, wenn auch nicht eben auf Grund biblijcher Quellen, biblische 
a nachweiſen, denen, zur Strafe oder zum Gegen, ewiges Erden- 
wollen zuteil wurde, zwar mag man, das Webiet der Sagenvergleihung 
bejchreitend, fait für jeden Boltsilamm und jede Epoche analoge Empfin» 
dungen ausfindig machen und Geſtalten wie Stain und Wodan, den wilden 
Jager und den | Ph Holländer, Karl den Broßen und Friedrich Bars 
baroffa, Wider und Indra, Helnte und Hola Mraufbeichtwören, ja ben 
Kampf Ahasverus gegen Ehrijtus den uralten Sanenitamm vom Streit 
ber Finſternis und des Lichtes einpfropfen und (mit Schöbel) behaupten, 
bie Legende habe den Mythus chriftianiftert: Ale ſolche Bemühungen 
lonnen aber wenig an dee Tatſache ändern, daß erſt in den „Flores Hi- 
storiarum” des 1237 veritorbenen Mönds Roger von Wendower zu 
St. Albans in England der Bericht von dem Sünder auftaudıt, der den 

fand mißhandelle und deshalb zu ewigen, ruhelofem Wandern auf 
rben verurteilt wurde, Diesmal iſt's ein Türſteher des Pilatus, ein 
ride namens Eartaphilus. Diefe Darftellung hat ein Kloſtergenoſſe Rogers, 
Matthäus Parifienfis (F 1254, in feine Chronik hinübergenommen. Schon 
im 15. Jahrhundert gab es im Itolien eine lebhafte Tradition von dent 
zu ewigem Wandern verurteilten „Bottftoßer" Johannes Buttadens. Aber 
erft 1 fam unſer Ahasverus zur Welt. Sein Geburtsland iſt Dentich- 
land, jein Geburtsort ein an vielen Stellen zugänglicher Bericht eines 
angeblichen Duduläus. Dieſe „Hurke Beichreibung und Erzehlung vor 
einem Juden mit Namen Ahasverus“ (der anf Terres medeutete Name 
taucht bier zum erſtenmal aufs beruft fich auf die Autorität eines nach— 
maligen Biſchofs von Schleswig, Paul von Eigen. Diefer Würdenträger 
ſelbſt will den Schuiter von Jeruſalem, der den kurze Raft heiſchenden 
Kreuzträger von feiner Schwelle ftich, um 1542 ala einen reumütigen und 
beicheibenren Büher kennen gelernt haben. Die erbauliche Hiitorie wurde 
bald zum „Volksbuch“. Sie erlebte eine große Anzahl deuticher Drucke 
und Ausgaben, fowie einige fremdſprachige Weberfepungen, fie hatte eine 
endloſe, je nadı den Zeitläufen gefärbte apologetiic-polemifche Literatur 
int Grfolge, jie bewirfte, daß man bald aller orten den ewigen Juden 
geſehen haben wollte. Auch über Dentichlands Grenzen reichte direft oder 
indireft Die Anregutig des Volftsbuchee. Bei der Mohrjahl der emroräir 
ſchen Völker bürgerte ji Die Sage vom ewigen Auden ein, im Amerika 
will man ihn noch 1868 gejehen haben. 


Der Kuchuch. 
Bon Per Hallitröm. 


Einzig autoriſierte Bi ul EL dem Schwediſchen von Francis 
arı. 


Di it überhaupt feine Geſchichte, es handelt nur von einer Erinnerutig 
an einen Sommertag in der Kindheit. der hie und da aus der 
Ymoishäre von Sonnentauch und fernen Pau auftaucht, die alles 
Tazugzbörige einlfüllt. cine Epifode, die ih ſchon dauials wunderltih 
düntte und "mach ſpäter troß ihrer Ginfachheit die Whantarie an ſich 
geludt hat, 
Ir wohnte damals ſotbie viele Sommer nachher auf einer Nudel 
tet den Schären; ſie dt nichtt mehr wie Tre war, Nicht genug damit, du, 
fie viel Terwer geworden it, die Verge niedriger, Die Sigel abſchaſſiget 
und die Wellen der Bucht ruhiger. dad die Eomte wer da noch ſonſt 
itgendwo fü Far ſcheiut, wie damals, und das arer, jeibre wenn es 
nec fo ruhig in der Woramitille daliagt. die Erler tt anche da icharf 
und glanzend wiederipiegeli, nicht weruug dam, Dat viele Beine Tate 
Haͤuscieen verjchupunden td nice Biume niedergehenen Fnd: auch Die 
wohllbelannten Zieine ſind imter den jahtelang ateheriten Herten vort 
Gras, Mandelblüfen und Uuzentroß: immer Bett in De Eide geſuulen 
ze dee Limen der Misc [een baten Th dineh das danginrie 
tern dr Eds renderl, und mo ce uter Pal une, Wale 
unn Kinnaras und Zttentai:etn. 
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jegelung de3 Sonnenunterganges empor. Auf dem Hügel ftand cm 
Suk En alte, ehrenfeſie Ber Geftalt, ein Wahrzei und ca 


lieber Freund für alle Schutenfchiffer. Ant dem Hügel jtand mit Schön- 
—— 1726, und es war wunderlich zu denfen, wie viele Schuten 
ſeithet ihren Untergang gefunden hatten, Eine mar an einem Felſen 
erfchellt und das Wrack lag duntelgrün und unheimlich da und Stredi 
i niedrigem Waſſerſiand den grohen Ruberzapfen wie einen Riefen- 
daumen aus der Tiefe. Mitten von der Mühle weg jtand eim qroke 
Balken, der dazu diente, den ganzen Bau mit zu drehen, bis Die Flüge 
richtig geren den Wind fanden und um ihre Achſe ſchnurrten. Tas 
ganze nahm ſich dann fehr phantaftijc aus. wie ein brummendes, 
juremdes Rieſenweſen mit einem Aungeheuren Schnabel, jederzeit beten, 
had) über einen binwegzufliegen. Die Krähen hatten un ungemöhnlid 
viel über biefe Mühle zu fagen, beſonders feit eine von ihnen an einen 
Radchen des Flugels ri geblieben war und jümmerlich mit den 
Flügeln um ſich ſchlagend, nicht losfonnte und erfchoffen werben mut. 
Aber die Möoen Hogen nur über Sand, wenn fommen fol, 
und niemals fo „de wie über dem Berg auf der anderen Seite der 
* wo der Auguſtmond wei und blank über ſchwarzen Tannen 
binanitieg. 

3 der Zeit, Die ich im Sinne habe, muh ich genen fechs Jahre 
alt geweſen ſein. Ach Hatte noch feine fremden — gelernt. die 
Worte hatten noch einen Heichtum der baroditen Berliciungen, die jih 
an aurähnlichfeit und Bott weih was fnüpften; ich war in dem myhen⸗ 
bildenden Stadium; und jeder halbveritandene Ausdruck rief Fleine um 
gezügelte Bhantafien ins Leben, Aber zu gleicher Feit Tieh mich der 
nüchterne hausbadene Verſtand und der Mangel an Kolgerichtigfeit, der 
Kindern eigen tt, ſeht ruhig und ficher und heimiſch in meiner diſparaten 
‘Welt leben. 

Alles um mich mar wunderbar, ohne darum weniger natürlich 
zu jein und umfo poctijcher. als das Wort mir unbelannt war, Alles 
war fchöm, obgleich id) es fo nahe amgurkte, gerade ins Geficht und & 
in lauter Drtarls jah, ungefähr fo, wie das — ſich Hummeln und 
Bienen darſtellen muft, wenn fie ſchwebend und ſummend vor ihren 
Blumen zu geübeln ſcheinen. 

Selbit die Haustiere waren myſtiſche Weſen. die durch die Art 
benennung keineswegs erihöpft wurden, Indibiduen für ſich mit aus- 
geprägten Charalteren und Gewohnheiten. ſogar die Kühe. ine von 
ini hatte eine gejierte unnatürliche Art — fe hieß auch „sräulen" — 
ihre Mutter Hingros hingegen war barſch und geradezu, während di: 
braune Liſel unjer aller Sympathie beſaß. Da mar ein Bierb am anderen 
Ufer des Zunds, das an unferen Strand zu, ſchwimmen pflegte, fo wie 
es nur fonnte, um Die Bläſſe und Die Perle aufzufischen, zwei dee une 
tadelhafte und ftille alte Schweſtern. wenigſtens machten fie dieſen Ein- 
druc, wenn fie einander in aller Stille mit zufammengeitedten Köpfen 
ihre Freude über das Leben und ihre Heinen Sorgen anvertrauten. Tas 
abentenerluitine Pferd, deſſen Nanıen ich vergeſſen habe, war fehr jchön, 
wenn das Waſſer um feinen Bug rawichte und gligerte, den Hals hielt 
es hoch und geſtreckt. die Nıriiern pruſeten — jo muß der Wind irgendmo 
in water Ferne aus der Tiefe emporſteigen — und wenn es ausgleilend 
auf don Steinen Salt ſuchte und ich blank und triefend in der Sonme 
aufrichtete, dann war ca, alt ob all das Geheimnisvolle und alle Madıt 
des Sees mit ihm käme. Cine Hub, die ganz allein auf einer Inſel. von 
Langeweile verzehrt, cheuſalls Schwitumlouten zu amd untemahm, ja 
ſogat viel längste als das Vferd, batte doch für uns nichts imponie 
rendes = - alle beide ſtathen. wie 03 hie. infolge dieſer Gewohnheiten 
— dertnunlich firlen He den gefücchteten Wajſeriadenwürmern zum Opfer. 

Unter den Kapen war sin Kater. der Sjöberg hieß. unbefannt 
warum. ein gewöhnltth arokes Tier. Wenn er wegen feiner Yehnlichfeit 
mit jrgend einer wirbiichen Perſon fo genannt war, Tann ich nicht umhint, 
derjeiben unbefannter Weiſe meine Hochachtung zu zollen, denn dieſer 
Malt bone stame imgeivohnlich Malte, Zolides und Ueberlegies an 
sh, Zein Chatatter war fedelleẽe, or betührte niemals einen Vogel und 
were At Deu Haren gegenuber cheirſo taliſinnig. und vielleicht war 
3 gm So, dem er hatte ginen has Trhmeren Bang, fo als trüge dr 
Zn) Or tnterieonte Ah fr den Feind, wobei ihm vielleicht baupr 
jede Die good Zum zagen. doch auch der Mühle megen. 
sanften: vihegie en. wenn deren Beier ſich mat einem eigentümlichen 
wenn die Hond umer die Mole dedtuelt. aber die Husfichten für da? 
Artshorn intatuniette, alendosarg pen ieinem bejonderen Pla auf der 
Zrine Da Ir e De Unze Fmisreet zu lugen und ſich dann langſam 
vier lm Bechneremn wider vinuner zu begeben. Sjöberg lebte 

n von 1 er tot, und ich ſtehe 
wen er bt Dez Yob Dr ers Smemsdicait zu ſpenden, das allen 
Tanz Kran want Mehteers und reiſeren Alters bargebrad)- 
ie, Die 
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derung von Weiten nach Oſten zur Hilfe gegen das Mechjelfieber an- 
gerufen werden konnten. „Die fleinen Unterirdiichen“ waren gar freundlich 
und Jujtig, wenn man nur nicht fochendes Waſſer auf fie goß, denn da 
rächten jie fich, wie man leicht begreifen fan. In den fühlen Bor- 
jommernächten tanzten fie auf der Wieſe, jo daß die Blumen all ihre 
blanlen Tropfen aus den Schürzchen fallen liefen und am Morgen ein 
grauer geichlängelter Ring im Graje zu fehen war, Der Brunnenmann 
mit feiner hohlen Stimme hujtete, wenn der Derfel zugefchlagen wurde. 
Manchmal, wenn er jehlechter Yaune war. vielleicht unwirſch durch feinen 
Nheumatismus, hob er die eifernen Handhaben des Eimer: ab, Einmal 
beim Beerenpflüden ſah die hyſteriſche lleine Anna das Maldfräulein 
jelbit in einem Machholderbufch und befam vor Schreclen Seitenitechen. 
Andere jagen, daß es ein Auerhahn war, der aufilog, aber der elternlofe 
Suitav Söholm behauptete mit einem breiten Grinſen über das ganze 
Geſicht, ein weißes Pferd geſehen zu haben, und die Sache blieb unent- 
schieden. Heinzelmaännchen gab e3 in der Mühle, die Stufe für Stufe die 
Treppe binabhufchelten, wenn man hinauffroch und der Schatten von 
dem Tageslicht von unten einem über den Hopf tanzte. Sie waren vom 
Mehlſtaub noch araubärtiger geworden als jonjt, und ihre Müthe war 
weihtlodig wie ein Fliegenſchwamm. Auch auf den Heuſchobern gab es 
weldye, und in der Vadeſtube, aber da wagten wir nicht, nach ihnen 
anszuguden, auch hätte und der Nauch gleich blind gemacht. 

All das hatten wir freilich nicht gejehen, ebenjowenig wie jonit 
jemand von dem nielvolf, aber ganz glaubwürdige, obgleidy leider ſchon 
veritorbene Perſonen, hatten fie mit eigenen Augen erblict, und dann 
noch Mickel. wie man behauptete. Mickel war ein Pivländer, der einmal 
auf einem jener häflichen, plumpen Boote nach Schweden aelommen 
war, wie fie noch damals manchmal durch unferen Sund zu fahren 
pilegten, wobei fie nicht felten, zu unjerem grenzenlojen Entzüden auf 
den rund auffuhren. Ob Wickel infolge einer derartigen Kataſtrophe im 
Yande anfällig geworden war, oder um fich der ruſſiſchen Wehrpflicht zu 
entziehen, wert; ich nicht, ebenfoweniq, ob er wirklich ein „Vive“ war, 
oder ein Ejthländer oder ein Lithauer — genug, aus dieſer Gegend war 
er jedenfalls, Mickel, von dem fpäter mehr, ſprach niemals von ben 
wunderbaren Dingen, für deren Eriſtenz er cine jo weientliche Stüpe 
bildete, wielleicht weil er unferer Sprache nur in sehr geringen Make 
mächtig war, aber aus derjelben Urſache jtellte er aud) nie etwas in 
Abrede. Huf diefe Weiſe wurde er zu einer Autorität, die nicht leicht zu 
erichüttern war, denn er gab fich niemals eine Blöhe, und die Winftik 
jenes Schweigens machte einen viel tieferen Eindruck, als die glängendite 
Beredjanfeit es vermocht hätte, Ach alaube, dah er Mann genug geweſen 
were, einen viel michtigeren und einträglicheren Poſten auszufüllen, als 
den, welden er einnahm, unter anderem würde die Stellung als „der 
befannte Dann der Wiſſenſchaft“ der Spirittiten und Theoſophen ſicherlich 
nicht feine Kompetenz überitiegen haben. 

Und nun vielleicht zur Wefchichte, fo wie fie einmal it. 

Es wor an einem Sonntag im Sommer oder im Frühherbſi, 
eine jener Unendlichkeiten von Sonnenſchein und Heit und Einförmigkeit, 
wie Sonntage es befonders für Kinder jein fünnen. Wie eritaunlich it 
es nicht jet, zu denlen, dal; ein Tag ſo lang fein fonntee Man ang 
und gina und teaute ſich micht zu jpielen wie ſonſt. Wan jah die 
Kirchenhoote ſich entiernen, bis fie wie Pünftchen wurden, zu deren 
Zeiten die Ruder taltmähiaq aufaligerten und dann verichwanden, Wlan 
ſah fie aus dem Mau in aleicher Weiſe wiederfommen und aröfter und 
größer werden, bi$ man jehen konnte, wen ein jedes gehörte, Wan fühlte 
ſich im Sonne und Blau gewiegt wie die Möven und alaubte nicht, dat; 
je eine Aenderung in irgend etwas eintreten lönnte. 

So war der Tag mehr als bis zur Hälfte vergangen, wir hatten 
zu Mittag gegeſſen, und nun jahen wir in einer Prejchtenne und fühlten 
uns im dem Dunfel dort Halb im Mürchenitimmung, die wir dutch 
Weipräche über ſeltſame Dinge noch zu erhöhen fuchten. Wir waren noch 
zu Hein, um eigentlich etwas erzählen zu fünnen, aber die bloisen Namen 
der übernatürlichen Mejen waren uns genug. und wir rücten immer 
enger in einem Kreiſe auf dem Stroh zuſammen und fühlten, wie unsere 
bedrohte Rückenſeite unverhältnismäſtig anwuchs, da Nie ſchutlos der 
Nähe jener geheimnisvollen Mächte ausgeſeßt war. Wir plauderten mit 
lauter Stimme durcheinander und wagten nicht, den Kopf zu drehen. 
Mit einemmale fühlten wir, dat; jemand uns anſah, und vor Schreden 
jſtumm., richteten mir die Blicke auf die Türe, In dem runden Loch für 
die Deichſel zeigte ſich ein Gericht in einem leuchtenden Salbdunfel von 
Sonnenlicht, das die Konturen in fcharten, glinmenden Linien zeichnete, 
nut leuchtenden ‚sunfen in den Augen und jcharien Strahlen ringsum, 
die durch Die Higen auf uns gerichtet waren. Es war, als wäre cin 
Habicht pläßlich in einen Taubenſchlag geſchoöſſen und Fähe ſich num um, 
wer er paden ſollie. AU unfere halb wollüitige Anait won eben erit 
war num verſchumuden. Wine wirkliche Mefnhr ſchwebte über uns. und 
wir ware nahe daran, in Tränen ausubrechen. 

Ta ſtreckte ſich eine Hand hinauf und öffnete die obere Türhälfte, 
und wir fahren, dat es cin Menſch war, und auch wer es war, aber es 
beruhigte uns doch nicht. Unsere Bhantatie war aufgeichencht, und alles 
jchien uns ebenfo unheimlich wie friiher. 

Tas war es auch, obgleich wir keine AImnmg von dem Zujannnen— 
hang hatten. Es mar eine Witwe, namens Dndam Pertermann, Die auf 
einer Inſel ziemlich weit weg wohne, Zie hatte ein eigentinnliches Aus 
tehen, Augen wie glühende Wohlen, aber gewiſen 
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ſchwimmenden Weichheit, ein recht feines, ſchatfes Geſicht und eine 
ſtumpfe Herjtreutheit in den Bewegungen, jo als hätte jie alles, was jie 
in den Händen gehabt, fallen gelaifen und zerfchlagen und freute ſich 
nun, es nachher mit verfchränften Händen anzujehen. Sie hatte auch ein 
eigentümliches Gewerbe. Sie war Pflegemutter. 


Sie war e3 nie lange, denn die Kinder jtarben fehe ref Sie 
war nicht böſe gegen fie, tm Öbegenteil, fie hatte eine jehr weiche rt, 


ihre Glieder anzurühren, fie war ſehr beforgt, dah fie huſten könnten 
und gab ihnen darum viele Opiumtropfen. Unter dieier Pflege alitten 
fie fo janft in das Nichts, als würden fie in den Schlummer gewiegt. 
Sie hatten ſehr große, müde Augen, fie jchrien nicht viel, ſie jchlummerten 
nur ein und befamen das Begräbnis, auf das fie Anſpruch erheben 
fonnten. Nach ihnen famen neue Baterlofe, denn in ihrer jtillen Meife 
unternahm fie Befchäftsreifen, um fie zu finden und war in der Chronik 
der umliegenden Orte qut bewandert. Die Mütter brauchten nur halb 
zu wiljen, was jie taten, alles ging disltet zu. Ahr Blick hatte eine be- 
ruhigende Kraft, die alle Gedanken abſchnitt, ihre wortfarge Nede beflagte 
die Bergänglichkeit des Alls, umd fand darin einen Troit für alle Mühen 
und Beſchwerden. Sie hatte jelbit viele Kinder gehabt, und bie meiiten 
von ihnen waren geitorben. Die am Leben blieben, pilente jie aufs bejte, 
und ſie wuchjen empor wie frijche Pflangen in einem von Unkraut 
gereinigten Beet. Ihre —— Beſchäftigung war wohl ebenſo all- 
mählich und natürlich gefommen, wie alles andere auf diefer Melt; 
dann war ſie beinahe zu einer Manie geworben, und fie fand wine 
düjtere Freude darin, die ſiets in ihren Augen glimmte. 

All das wuhten wir damals natürlich nicht. Erſt viel ſpäter erfuhr 
ich es, als fie in Frieden und verhältnismähigem Glück gqeitorben war. 
Uber obgleich wir nichts  veritanden, erfchrafen mir Kinder doch vor 
ihrem Ausſehen. 

„Nie viele feine Hertſchaften da fihen,“ ſagte jie. „Warum fit 
man hier?“ 

Niemand von uns wagte zu antworten, auch wenn mir irgend 
einen Grund gewußt hätten. 

Sipt doch nicht hier in der Dunkelheit,“ fuhr jie fort, „das it garitig. 
Davor joll man ich in adıt nehmen. Die feinen Mäuschen, die jehen 
in der Tunfelheit, und doch fommt die Habe über fie, jeht ihr, jo" — 
und zu unſetem unausiprechlichen Entjegen ahmte fie die Bewegung 
nad) — „aber was man gar nicht ſehen lann, davor joll man fich hüten.“ 

Sie ſprach ſeht freundlich und heiter zu uns; es iſt nicht um- 
möglich, daß fie Sinn für Kinder hatte und ſie aut leiden mochte, Ahr 
Ton und ihre Miene war auch voll Mefpelt für uns, als für Weien, 
die anſcheinend dazu beitimmt waren zu leben und aut zu leben. “ber 
ihr Blick hatte felbit für uns im unjerer Unwiſſenheit etwas Myſtiſches 
und Unheimliches. Bielleicht fühlten wir es, wie dieſe Augen mit ihren 
‚unten in dem ſchwimmenden Glanz über Kinderſchickſale aegrübelt und 
lächelnd gejehen hatten, wie der Tod heranfamı. 

„Homme jebt, ſagte fie, lommt mit mie!” 

Und obgleich wir das fehlimmite ahnten, muhten wie doch ihrer 
Aufforderung Folge leilten; ohne einen Pant gingen wir durch die Ture, 
die fie uns dffnete und folgten ihr. Es geichah jedoch gar nichts Gruſeliges. 
Sie führte uns mur zu einer Öruppe Yente, die cin paar Steinwäürfe 
weit im Graſe fahen. Da lieh fie fich jelbit nieder, und wir vergaßen fie 
bald im Sonnenjchein. 

Es waren lauter befannte Dienjchen, Knechte und Mägde, der alte 
lahme Bauer „Onfel Janne”, der Teilhaber an der Mühle, ſein Neffe, 
der junge Janne, unfer Yirbling, der ermite Tifchler Basen und dann 
Mickel, der Live. Da war eine Strichjchaufel zwiſchen zwei Tannen, die 
wir abwechielnd benügten. Ballen itiei beifer ab als cin anderer, und 
es war jehr luſtig. Inzwiſchen juchten wir wie die Erwachſenen den 
Sonntagabend auszuwerten. Darum jaien jie eben hier, wie man fie jo 
oft ficht, Gtashalme kauend, im der Erde itochernd, ergeben die Ein- 
förnmafeit ertragend, wie Kinder in der Schule, und hie und da cin 
Geſpräch verſuchend, das kroß guten Willens wieder einſchlief. 

Wir jahen mit großem Intereſſe Mickel an, der cin ſeltener Gaſi 
war und das Schickſal der meiſten bedeutenden Menſchen teilte, indem ex 
nämlich dem Bilde nicht entiprach, das die Phantgſie ſich geſchaffen 
hatte. Er war jehr braun und blanf, und jein blondes ſchlichtes Haurft- 
und Barthaar gab dem Geſicht das Ausichen einet reiten Haſelnuß, die 
noch in der abgeblaſſten Hülje stadt, aber in die man nur zu stechen 
braucht, am sie hetauszulöſen. Er hatte Heine zuſammengekniffene Aeuglein 
und einen langen, grinſenden. zuſammengelniffenen Mund; wenn Die 
erſteren nicht gerade den Eindruck machten, mehr zu ſehen als Die der 
meiften, jo mar doch die Schweigiamleit des lettteren orenbar amt, 
Seine Kleidung hatte noch eiwas von ihren Fremden Sepragez Nie wur 
grau, wie ein Wiehlſack. Gr lag ſeht deine da und jo die Somnen- 
wärme und die Ruhe ein, Der einzige in der Geſelljchaft. der ſich ganz 
in feine Untätigfeit zu iinden ſchien. 

Schreiner Baſſen aelang dies nur mit Schwierigleit. Das war ein 
jeher erniter Wann, der, weil er zu jenem Schmerze das Katerland zu 
enae Fand, nach Umerika zu schen Bwablichttiate — wie ich mir portellte, 
weil er dort viel größete Schankeln zu Anden hoffte — eine ſchwindelnde 
Perſpeftiwe! 

Onlel Janne“ hatte beſſandig Schmerzen, fo auch jef. Sein 
ganzer Körper or in Knoten ſammeugezogen. mie die Malhaut anf 
den Treichhlegeln, feine Augen waren unnatürlich aroh und leidenzvoll. 
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Us junger, gejunder Menſch war er ein gewaltiger Jäger geweſen — 
er hatte jogar Adler geſchoſſen — und dadurch, dah er in die Eis— 
tümpel jprang und jeine Beute herausholte, war er jo geworden, mie 
er nun war, hieß es. Jetzt jchlug er Majjerratten mit feiner Krücke tot, 
wenn er fie erreichte und war feines Lebens nicht froh — wir mochten 
— nicht leiden, aber die Adlergeſchichte umgab ihn mit einer gewiſſen 
Aureole. 

Der junge Janne, der eine lebhafte Seele war, ſtudiette, troßdem 
es Sonntag war, einen Bauernfalender und las uns daraus Hätfel vor, 
die wir vergeblich zu löfen fuchten. Wann iſt es gefährlid) in den Garten 
zu gehen? Im März, denn da jchlagen die Bäume aus. Welche Bären 
beißen nicht? Antwort: Die Blaubeeren. 

ir fanden eine erftaunliche Meisheit darin, und als er, noch 
immer aus dem Bauernfalender, uns nach dem Monate und dem Stern- 
bild, unter dem mir geboren waren, unjer Sorojfop jtellte, wurden wir 
von myſtiſchet —— und Reſpelt vor uns felbit erfüllt und ſehnten 
uns nach den fommenden Unglüdsichidjalen. 

AU das verwob ſich mit der einfchläfernden Yuft und den jchrägen 
Sonnenftrahlen zu einer eigentümlichen Stimmung der Wehmut und 
Uneuhe Wir wußten. daf der Herbjt nahe war und das Sommer- 
paradies bald cin Ende nahm; mir fühlten die Jeit langſam von uns 
weggleiten, fühlten, wie etwas Geheimmisvolles ſich in allem verbarg — 
ebenjo unbeſtimmt wie die Formen der Wolfen in dem Blau. Hie und 
da begegneten wir auch dem beängitigenden Blick der fremden Frau, der 
anders al& alles war, mas wir fannten und uns denselben Schauer über 
den Rücken jaqte, wie damals in der Tenne, al$ das Dunkel ſich hinter 
uns bewegte. . 

Plöglich ſiarrie ſie lächelnd auf einen entfernten Gegenitand, und 
wir jahen alle hin. 

Es war ein ziemlich großer Vogel. der ſich auf einen Jaun hinter 
der Dreichtenne gejegt hatte. Er hatte eine eigentümlicye Haltung und 
zwar anders als alle Bögel, die wir fannten. Wir wußten alle nicht, 
was er fein mochte. 

Es sit ein Sabicht, meinte einer. So gegen Derbit zu lonumt er 
Fr und fieht ſich in dem Gehöften um, ob vielleicht neue Küchlein da 

nd. Man jollte ihn totſchießen. 

Für uns Kinder war der Habicht der Inbegrifi von allem Bölen 
und Wilden auf der Welt, und mir jtinmten mit Cifer zu, daß er 
getötet werden ſollte. Madam Wejtermann meinte, es jet Schade um * 

Er folge nur jeiner Natur, ſagte ſie entichuldigend, aber Die 
allgemeine Meinung war für Strenge, das Urteil nel, und der junge 
Tanne ſchlich ſich fort, um feine Büchfe zu holen. 

Der alte Wdlerjäger. der inzwiichen in jeinen-Schmergen dagelegen 
war und gejammert hatte, richtete den Blick hin. 

„Est ja mur ein Huclucl,“ ſagte er, umd wir erfannten ihm nach 
Abbildungen an den hängenden Flügeln. Das veränderte unſere Aut 
jeffung der Sadıe, und wir Kinder baten eiftig für das Yeben des 

ogels, als anne zurüctem. 

Kür uns war es jeltiam, diefes Weſen zu ſehen, das wir früher 
nur dem Muse nach Tannten, dieſem Mufe, dem unförperlichien aller 
Yaute. Man lomm im Frühling ins rei, alles ijt beinahe unevirflich 
ichön und fein. Der Wind trägt einem den Duft vom dem zarten Yaub 
der Birken entgegen und feiiche Feuchtigleit von dem weichen Moos auf 
den Steinhalden; und in der Ferne zwiſchen den Zweigen ſchwebt ein 
blauer Dunit, der all dies enthält, und noch viel mehr, das Gligern des 
Regens amd die Stille und die beraufchende Erwartung. löslich ſieigt 
ein hohlet Ton auf, und noch einer, Es iſt nicht Geſang, die Luft zittert 
nicht von dem Yaute, er Fommt nicht von einem Puntt. Der Wald und 
der Hera und Die Stille ſelbit hauchen ihm aus, um zu prüfen, ob fie 
wirklich da Find und nicht mir träumen. Aber die Töne ind Fo traum 
haft, daß jie feine Sicherheit neben. Zie müſſen abermals und abermals 
wiederholt werden; ſich ſelbit neckend, einander ſuchend und ſich auf 
der Fahrt im michts verlierend. ziehen die Töne dahin. Tas Fönnte in 
alle Ewigleit andauern, warn erwartet nichts anderes, aber plötzlich, auch 
darin mecend. hört es anf, And jo wie alles wm einen her nur wie em 
lawichender Zinn sit, ſteht man selbir in Erwarnmg da und weiß Farm 
was man erwartet und was man ehort hat, Und ſo gibt der Iuelid 
vielleicht den wunderbariten Zang des Ftühlinge. der m feinen art 
Ioten, launenvollen Zptel Meier eindiingt als irgend ein anderer, 
wenn Die tadıte micht heller werden fonnen und michte 


Zunıter 


meht srl DL, hört an ch den Kegel ninn mehr und vergütt 
ihn gauz. 

Zo war es ne Mind taumgei ı hntte ihn pergeſſen, oh 
gleich er seither dur Das wenige was wir won Feiner Janberman 
dtten rar Forte. niere Reugietde lebhaif genng erw hatte Und 

Ende aim. Sad vr da, fötperlich greifbot 
1 "ger hahn Nele inbrunftin Me chn und da al 
den lamue, Frech Anm die Watte fake, 
rd veneriann iair da und ſah Ihm mat ihten wunderlecd« 
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Das änderte die Sache wieder. Wenn er vielleicht da gerade vor 
unjeren Augen dafah und feine Berwandlung in ein Naubtier vor- 
bereitete, dann gab es doch feinen Grund, das zu dulden, und Barm- 
berzigfeit wäre nur Schwäche geweſen. Eigen war es doch, an ben 
Iuftigen, necenden Ruf des Fruͤhlings zu denfen und ihn mit der Natur 
des Fabichts in Verbindung zu bringen, aber unmöglich war es nicht. 
im Segenteil; alles fing ja an, jo wunderlich verjchieden von damals 
zu werden. Aber traurig war es. Es erhoben jid) doch zweifelnde 
Stimmen gegen die Hypotheſe. Schreiner Baijen, der glaubte, dat; man 
es mit lei; und guten Sitten am weiteiten brachte, meinte, daß Die 
BVorjehung auf dieſe Weiſe ehrlichen Leuten ein recht ſchlechtes Beiſpiel 
gegeben hätte. Aber um jeine — zu erfchüttern, führte man an, 
obgleich es eigentlich nicht hergehörte, wie die Schwalben u | ftifch 
den Winter über auf dem Meeresgrunde liegen. Man befam ſie hinauf, 
wenn man ein Ne auswarf — Micel tonnte es bezeugen. Midel be- 
zeugte alles, und Ballen zupfte ſich vor Diefer neuen Auffaſſung der 
Sache qrübelnd am Barte, aber beſchloß jelbit. allen Verſuchungen mie 
ein Mann zu mwideritchen. 

Dies entjchied doch über das Schickſal des Kuckucks, befonders da 

die Buchſe einmal da war umd fich jehmte, Anwendung zu finden. Janne 
frod) zu einem Stein vor, jtühte den Hahn darauf und drüdte los. Der 
Schuh knallte. Aber der Vogel blieb ſihen. 
. Daß es ein Fehlſchuß aeworden war, erflärte man durch die wohl 
befannte Tatjache, dat Stein Blei abwirft und jo die Nichtung bes 
Schuſſes ändert, aber dah das Tier fiten blieb, ohne zu erfchreden, das 
war merfwürdiger. Man begann es für ganz ausgemacht anzuichen. 
daß etwas mpitiiches in ihm mar, und warnte den Schühzen fich damit 
abzugeben. 

Er ließ ſich jedoch nicht abjchreden, lud noch einmal, kroch weiter 
vor und jchof wieder. Der Schuh knallte, aber der Vogel blieb ſitzen 
wie früher mit hängenden Flügeln und etwas Seraustorderndem in 
jeiner Haltung. 

Wan begann allgemein zu finden, daß dies unheimlich ſei. Weicel 
befreuzte ſich. Ballen grübelte jo angeitrengt, dat feine Augen Löcher 
in die Erde zu bohren ſchienen, felbit der Adlerjäger hörte zu jtöhnen 
auf und fuchte vergebens im jeinen Crinnerungen nach etwas ähnlichem. 
Wit Finder, die ja nicht warten, wie es auf der and zuging, wurden 
dennod) von ber —55— angeſteckt. Der Vogel ſaß gang unberührt 
da, gar nicht als ob er ſich bedroht fühlte. 

Ein drittesmal knallie der Schuh, und nun fiel der Kuckuck. Eine 
Bewegung der Befteiung aing durch uns alle, aber Mickel jlüjterte auf- 
geregt, er hätte nicht den Schuß fun oder die Beute aufnehmen mollen. 
Janne tat es, er Fam heran und hatte ſie über die Sand hängen, und 
wir besilten uns. das Tier zu betrachten. Pie älteren unterjuchten, ob 
Schnabel und Rlauen jo waren, wie fie jein jollten, denn die Smpothrie 
von der Sabichtverwandlung ſchien ihnen die treitreichhie Erklärung für 
das Wehaben des Vogels, aber te fanden nichts, was einen derartiaen 
Berdacht beitärlen lonnte. 

Es war und blieb eim Kuckuck. Er war jehr jchön mit, feiner 
ajchaenuen Kehle und dent weihgejlechten Schwanz. Wir Hinder fühlten 
ibm an und erſchauerten bei der Berührung feines nochh warmen, nadı- 
niebinen Körpers. Es war wunderlich, die Kehle zu berühren, die an- 
ſchwellen und erzitteen gelonnt und einmal die ganze Freude und Schn- 
jucht des Frühlings eingeſchloöſſen hatte, Nun bara jie nichts mehr und 
war für immer ebenfo ſtumm mie Der Wald jelbit, in dem der Serbit 
alle Stimmen zum Schweigen achrarıt hatte, Aber als wir dem Blid 
der halbaeichleitenen, ftarren Augen begegneten, famen Tränen in unjere 
eigenen. 

Nings um ums ſtritt man recht lebhaft über den Grund des cigen- 
tünlichen Gehabens des Tieres. Endlidy blieb man betr der Annahme. 
dei; es Trank geweſen war, ſeht frank, und darum fich um nichts ge 
ſümmert md nichts gehört hatte. Zelbit wilde Tiere fonnten ja franf 
werden und ganz von selbit Die Luſt zum Yeben verlieren, man fam 
anf deratlige Geſchichten und erzahlte, wie man jie bie und da in Schlupi 
winfeln verfroeen fand, wo fie ſunm und ohne Klage, in frierender 
Einiamlfeit, enelmmasvoll und ſtolz auf das Ende warteten. Wir hörten 
ihnen zu, und umfere armen Mermen Gedanken froren in ihren Unver- 
mönen, Das zur Taten, was Nic auidrangte. Tie Sonne war immer tiefer 
geſunlen. Obalen #3 nicht alt war, eriehanerten wir vor den Schatten. 

i Und to gerwmeben nt Dem erſten Grübeln des Kindes über tagen, 
die ſeither niemals amt enmeaden, im Dielen fchönen Hain, mit dem 
lieblnſenden Ziel Der intenehenden Sonne in den Hüngebirfen, mit der 


Kalte des Herbnes in der Ya halh mmitiich, halb wehmütig necend, 
nt Geſſchtern, Die Der Tod Hılum humvenerafft oder der Schleier der 
jen anal gemacht, I tel dee Ermmerima nm Diele kleine Epifode vor 
f Isuargehöstalireln anrgeiilmere. au Me mir jelbit aus der Ber 
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Die Politik des status quo. 


Ir dieſen Tagen, wo wir in Deiterreich eine Art Staatsjubiläum 
feierten, hätten wir auch gleich das hundertjährige Jubiläum 
der öſterreichiſchen Politik in angemejfener Feſtſtimmung  beachen 
fönnen — jener berühmten Politil des status quo, die ihr erftes und 
letztes Jiel in der Erhaltung des Beftehenden nad) innen und nach 
aufken Findet. Nach der Beweglichkeit und Unrube, die der Sproſſe 
Des neuen lothringiſchen Geblüts, Joſef II., in die öſterreichiſche 
Staatstunit gebracht, fiel dieſe in eine Erſchlaffung zurück, die feines 
Neformgedanfens und Neuerungsplanes mehr fähig war und nur ein 
ungeitörtes Verharten in den überlieferten Zuſtänden eritrebte. Im 
Tienite diefer dee, wenn man von einer ſolchen ſprechen fann, nahm 
Dejterreich den Rampf gegen die franzöſiſche Rebolution auf und führte 
ihn, verbündet mit der ganzen europäiſchen Yegitimität, nach Furcht 
baren Niederlagen und Upfern zu einem glüdlichen Ende, Ullerdinas 
hätte man den Böllern, die auf den Schlachtieldern der Befreiungs- 
kriege mit einer in Europa nie zuvor gekannten Begeiſterung und 
Hingabe ftritten, nimmermehr geitehen dürfen, dat; !hr Blut für den 
status quo floß. Diefe Enthüllung brachte erit der Wiener Kongteß. 
der bei all feiner tanyenden, ſchwabenden, intriquterenden Bielgeichät- 
tiafeit eine wahre Orgie der politischen Träaheit war, Nie iit das ftarre 
Nichtstum. das abiolute Nichtstunmollen der Welt in fererlicheren 
Formen angekündigt und als Geſetz auferlegt worden, als dutch die 
heilige Allianz. Die revolutionäre Götlin der Ternunft war entthront, 
und mum wurde der status quo als der leqitime Gon der Unvernunft 
ausgernfen. Wehe jedem, der ihm micht Die ſchuldige Neverenz er 
weiten wollte, 

Als troß dieles quieiſtiſchen Machtgebotes in den Völlern der 
(Heiit einer neuen sent jich rührte, als die deutjche Intelligenz ihr Wart- 
burafeit feterte, als im romantichen Süden, in Nenpel, Biemont, Spa— 
wien, Portugal, den wideritrebenden Fütſten volfstümliche Verfaſſun— 
gen abgerungen wurden, da traten die Hongrejie von Aachen, Troppau. 
Yaibadı, Verona zuſammen, und mit Waftengewalt wurde alles, was 
einer Bewegung ähnlich war, zur Muhe aebracht. Oriterreich ging dabei 
mt Mat und Tat voran! Zenur, Polizei, Erelunonsarmeen wurden 
aufgchoten, damit ca in aller Nähe und ‚gerne wur ja beim Allen bleibe. 
Tie Huhe, die den Staatslentern jener Tage über alles ging, war 
das Einzige, was fie im Unruhe zu verfehen vermochte, Wenn jeder 


freie Hauch erſtickt schien, teiumphterten Te, 
Ter erite Ston, der ihr Zelbitvertrauen und ihre Sicherheit 
erichtätterte, fam von Griechenland het. Der artechtiche Freiheinslampf 


iprengte Die Zolidarität der dnnaſtiſchen Antereifen. Die man den Böl 
fcrn gegenüber dauernd hergeitellt zu haben alaubte. Der Jar trennte 
ch won Menernich, der Sloubine von feinem Orakel, der Soldgeber 
von jeinem Pendionar. Rußlands« Eintreten fiir Die Griechen ward 
für Die öfterreichiiehe Ztantsfanzler eine Tuelle peinlicher Verlegen 
Initen. Anijangs hatte man im der griechiſchen Frage nur eine „und 
arube von revolutionaren Tetlamotionen gegen die reitmähinen Ne» 
gierungen“ ſehen wollen, Dem Jaten gegenüber fonnte man aber Die 
Leginmitat des Sultans doch macht qut verfechlen, amd ſo entdeche 
man allmählich im griechiſchen Aufſtand „Ttatt eines Posreibens dont 
Nechteltandpimft, vielmehr ein bei trliches —588 nach einem 





ſolchen“. Oeſterreich mußle zujehen. wie urland, das ſteis nur In 
tereden , nicht Rrinmzipienpolint trieb, zugleich mis der Unabhängigteit 
Srrechenlands für ſich telbit Die vorherrichende Stellung auf der Ballıan 
halbinſel erſtrin. Tas war Div erite ſchmerzliche Enttauschumg für Die 
Zchwärmer Des -tirıns orte, und bald Felgten andere: die Julirebo 
Intton in ante td, Die Losteiſtung Belgiens von Solland, Die 
blutige polniiche Ethebung von IS Der alternde Natfer Franz Tal 
ſein Lebenswerl won allen & ten bedroht, er fablie den Reden wieder 
tcdıwanfen und almte neue Welterſichtterängen. Pie ürtenyelenmten 
une von Vünchengiatz wor der lette Bert, Die Tanaltten und N 
armen im Werte der heiligen Ullianz zſammenzuhglien. Ten 
igen Juignmmenlau ſeines Zultenes hat Mater Franz nicht mehr 
tlebt. wohl aber hat ihn Der gteiſe Menternich noch beitäätztew 
LEER mitangeſehen 

It fu t ( t far Der Zturm Is1= 
Int mentmmD nvörcr D tust 1 Hi ' ı m t jurrätäter h ll 
Tauben mögen, Die alte Katetik ſönnte ſſich dataus fen m,der et 
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Vormärz an und wollte, was dazwiſchen lag, nur als eine Epifode 
gelten laffen, die man jo raſch als möglich der Vergeijenheit überant- 
worten müfje. Ein Snitem, das ſich felbit aus Trümmern faum erit 
hatte zuſammenleſen fönnen, trat jo hochgemut vor die überrafchte 
Welt bin, als hätte es nie eine Blamage, geichweine denn einen 
Banferott erlitten. Und der status quo thronte neuerdings als Gotze 
im Allerheiliajten. Die deutiche Bundesberrlichkeit, die italienische 
Kleinſtaaterei unter öfterreichtjcher RBormundicaft, alles jollte unver 
ändert erhalten bleiben, Jenſut, Polizei und Konfordat verbürgten die 
Ruhe im Innern. Na, itärfer jelbit als der alte, jchien dieſet verjüngte 
Abjolutismus, denn das Hindernis der ungarijchen Verfaſſung. deren 
Beitand einem Genth noch 1820 „ein ungcheurer Sfandal“ gedünft 
hatte, war jept hinweggeräumt. Es heerjchte die mufterhaftejte sticchhor- 
ruhe — — bis ſich wieder ein Bonaparte fand, um Deiterreichs ſchone 
Träume zu jtören, Aber ach, nun war feine heilige Allianz mehr auf- 
utreiben, aan; Guropa war in Fortichtitt und Bewegung, die öſter · 
reichiſche status quo Polink itand in jämmerlicher Nolterung. Sie 
erhielt I85% den erften törlichen Streich, 1866 den wetten, 1867 den 
drilten, Marten und innen ward eine vollitändige Umgejtaltung nötig. 
Cine derartige Veränderung der internationalen Stellung umd des 
ſtaatstechtlichen Gefüges, wie Deſterteich ſie damals innerhalb weniger 
Jahre durchmachte, hat wohl felten ein Staat über ſich erachen laſſen 
müſſen. Zollte man nicht meinen, dat; für die Politil des status quo 
da die allerlete Stunde ſchlug? Konnte ein Staat, der jolches erlebt 
und erlitten haste, jemals wieder zu einer Methode zurüdfehren, | der 
er jo bittere Erfahrungen dankte ? Und jiche da, nach einer furzen Friſt 
der Regſamleit und der icheinbaren Negenerierung it es dennoch lv 
gelommen, und hat dieſer in allen alüven Künſten jo iprungbafte wie 
in paliiven Küniten zähe Staat feine alte Picbe wiedergefunden : Die 

Liebe zum Ztillitand, zum Nerharzen in hergebrachten Verhältniſſen, 
zum * atus quo nach innen und außen. Tre Verluſte, Die wir im 
enropätichen Orient au verzeichnen haben, in dem lebten Winfel, mo 
uns überhaupt noch ein Unteil an der Weltwolitil geblieben iſt; die 
Vemütiqungen, die ung die ungariiche Hegemonie auferlent s die Ente 
fräftung und Jerrüttuna, in die uns ger Spradyenwiruwars uno Hativ- 
nalitatenhader geſtürzt batz — vergebens mahnt und prediat Das 
alles, dat; cin Staat ohme eine Politik der positiven Gedanken nicht 
leben fan, dat; er ſich aus den wohlveritandenen Notwendigkeiten der 
Jeitenſwicklung heraus den Anhalt feines Strebens und das Weſen 
jeiner Jiele holen muß. Alles drängt, treibt, haftet vorwärts, ringsum 
wirbelt ein raitlofer Metteifer der Nationen, die öltereeidnichen Staats 
männer aber hängen angitlich an der alten Weisheit und Sehnſucht 
des status quo. Ind da wundern wir uns immer, daß feiner uns 
belien kann ! Was ‚ind ca Denn für Köpfe, die für eine ſolche Bolttit 
zu haben find? Der brillanteiten einer, die wir je beiafen, ent, 
Ichrieb einmal vertraulich: „Ich bin nicht bezahlt, um es mit der 
Kultur zu halten.” Tieſes ynmifche Belenninis einer der Dauptitüben 
der Volitil Des status quo iſt Der paſſendſte Denkipruch zu ihrem 
JIubilaum. E. W. 


Mittelſchulreform und Einfährig Freiwilligen— 
Recht. 


Get fünnen anch Realichüler unter beitiimmten Bedingungen Die 
P Hochſchnle beſuchen, fie Tonnen Aerzte. Advolaten und nmmalin!- 
proteiforen werden, das bi ein teforimatorsicher Zchritt won großer 4 
deutung.“ Mit Worten begleitete ein weitberbhreitetes Birner Matt 
den jimgüen Erlaß des Unterrichtsminiſeriums, meldet die Rdingungen 
zur Anivertiätsylanung nen regelte. Ta ich mit Der spät gelernt habe. 
rare dt, wenn man unſeren obrigfeitlichen „Refotinen“ amd umiern 
beitenden Krittlern ein gewtiſes Mirtrauen entgegenbringt, To 
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entziehung formell entfräften. Dies it auch bei diefer Heform dir Fall. 
Nicht Fri genug jollte man daher dagegen Stellung en umſomeht 
als die Gefahr beſieht. daß Dadurch die in Deutſchland ſchon längſt durch- 
aeführten wirklichen Reformen ad enlendas grawens verſchoben werden, 

Welch neuer Zuſtand ift denn eigentlich mit diefem reformatoriſchen 
Scheitt geichaften worden? Bisher hatte der Nealjchüler nebſt der Prü- 
fung aus dem Pateinifchen und Wricchifchen, jowie ——— Pto · 
padeutit ſich auch noch einer Prüfung aus Neligion, aus der Unterrichts- 
fprache und aus der Geſchichte der klaſſiſchen Völler des Mltertums 
unterziehen mürfen. Infolge des neuen Erlaſſes wird er in Julunit — 
man höre und jtaune — die Prüfung aus Religion, aus deuticher 
Sprache (Untereichtäiprache) und aus ber * der llaſſiſchen Bölter 
des Altertums ſich eriparen lönnen. Glaubt denn wirllich jenland 
ernſilich daran. daß die bisherigen Eraminatoren einen Realſchul - 
Abiturienten, der die Ergaänzungẽprüfung aus Paten, Griechiſch umd 
Propädeutit gut beitanden hatte, etwa aus Melinion, Deutſch oder 
der Geſchichte des Altertums fallen gelaſſen hätten? Gin jolcher Fall 
it wohl nicht vorgefommen. Denn ein junger Dann, der die Neal- 
ſchul · Matura aut beitanden, ſomit dam Gymnaſtaſſen gegenüber weit 
erhöhte Kenntniſſe in Mathematit. Naturwiſſenſchaften. neuen Sprachen 
und anderen Realten befigt und der dann obendrein innerhalb eines 
Jahres ſich das adıtjährige Gymnaſialpenſum aus Yatein und Griechüſch 
u eigen machen Tonnte, der erweiſt nicht nur die geiſtige Meife für den 
Yniverhtätsb uch in ganz beionderem Mabe, fondern der dürfte auch 
ohne fpezielle Vorbereitung genügende Henntniife im Dutch umd der 
Weichiehte des Altertums befigen. Zomit bejchränft fich tarjächlich die 
ganze Erleichterung anf den Wegſall der Prüfung aus dem Neligions- 
penjum der achten Gumnafialtlajie. woraus man nur die Lehre ziehen 
follte, dal der Neligionsunterricht in der achten Gumnaſialklaſſe ſchleunigſt auf 
zulaffen jei um die dafür verwendele Jeit dutch notwendigeres Wijſen zu erſezen. 

Bei genauer Bettachtung ſieht man ſomit, daß Die mit dithyrom- 
biſchen Leitartileln beiumgene „Neform” in cin Nichts zuſammenfällt. 

Weit lehrreicher als durch ſeine nichtsſagende formelle Erleich - 
terung der Ergänzungsprüfung erſcheint aber dieſer Erlaßz im Juſamtmen 
hang mit dem Gymnaſiallehrplan ſelbſii, der ſich minniehr un'reiwillig. 
aber umiſo offenkundiger, im ſeiner ganzen Haliloſigkeit zeigt. Met 
Mephiſto möchte man den Verfechtern des llaſſiſchen Gynmaſiums zus 
rufen: „Zpotten ihrer jelbit und wiſien macht wie,“ 

Wie will denn nunmehr das Gymnaſium mit dem auf Koſien 
aller anderen nötigen Wiſſenſchaft übermäßlg erteilten Unterricht in 
den llaſſiſchen Sprachen feinen achtjährigen Yehrplan noch aufrecht halten. 
wenn der Abſolrent von ſieben Realllaſſen tatſachlich im einem Jahre 
ben ganzen llaſſüchen Ztost mit Erfolq nachſernen. ſomit nicht ur das 
jelbe red innerhalb derſelben Fit wie der Gyninaſigit erteichen lann. 
ſondern dann über ein wit vollendereres Wiſſen wie dieſer veriügt? Bet 
dieſem Widerſpruche, jo dünlt mir, ſollten die wahrer Freunde der 
Gymnaſialreform und der Cinhötsmittchichule wur ihren Beſirebuugen mm 
einfelpent, um endlich einnigl Bereiche in den antiquierten Gymnaſiglbau au 
legen, der, dank dem unheilvollen Einflufſe unſerer Haifiſchten Plifulogen. 
dem unermeſtlichen Fortſchtitt der medernen Wiſſenſchaften zum Trop. 
ſich noch inter erhalten Tom. 

Mar ei ſchon em Ronſene. daß die öfterraidniche Unterrichtsuer> 
maltung Die ſiebenjarige Realſchule, reſpelfive die drojährige Tberkufe 
dr Handels> und Gewerbeſchulen in Zuſaimnenhaug mit der Einfälzrig- 
Freitbpilligen· Berechtigung  feinerzeit brachte, ohne implizite das u 
dirfem Zweele erforderliche Wnmnatinliuducm aut dieſelhe Tauer zu 1» 
duzieren — in Ummand, auf den ich gleich emgehrnd reine 
will — fo war die Dislteponz auch wegen des aufrecht gehaltenen arıt> 
jahtigen Eumnaſiatſudinme ya hete Des Emtriues in vie frifttiche 
Hochchuule neh eifenhmwdiger. Heine bernit man ſich tar Unterrichts» 
ritnitetimu auf Die Landesgeſchachreng und ll ihr Me Zchuld bir 
meſſeu. weun Der arhefahriee Meta der Worlichele umterblabs. Zar 
fachlich aber it der Kotwute gan, mitichhältie. kat doch da; Unter- 
rimeminiiictium ſelbit kei Feſtirung Bes hir Die tesudehri Docsternlen 
orderlicen Zindinplistes anch den Ba der Siehanfahrigen Bari. fans 
nelegt und mit der Kinjahrta- Freſwilliaetn Werhriaea dem aurjahtigen 
Wert gleidigeitetln. Und tie waten nenn bein irrin sendet Puuft 
acht, Det cigentlech dir Aa Dr nenzen Riſeclticul tlhetes fit, 
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ejührt. Siatt Nic aber einfach an das bewährte Vorbild zu halten. 
onnte man, wenn auch zur Nachahmung gezwungen. auch hier auf Dir 
berühmte Biterreichiiche „Sigenart” nicht verzichten. In Preußen war die 
Einjährig Freiwilligen Berechtiqung eine alterprobte Exnrichtung, die ſchon 
in den — pin aleichzeitig mit der Ausbildung der durch n· 
zu bewirlten allgemeinen Wehrpflicht geſchaffen worden war. Man 
th ſich daber von dem einfachen Gedanlen laten. daß derjenige Teil der 
Bwölferung, deſſen Bildungsgrad einen mehrjährigen militäriſchen Drill 
überjlüffig macht‘, möglichit bald dem bürgerlichen Berufe und dem Er- 
werbölcben wiedergegeben wirden fol. Cs waren aljo zein praftifch 
bürgerliche materielle Rüclſichten. die das Weſen der Einjährig-Srei- 
willigen Berechtigung in Preußten beitinumten. E3 wurde daher auch fein 
höherer Bildungsnachimeis als die abjolvierte Unterfefunda der Vlittel- 
ſchitle gefordert, eine Stufe, die dem Yehrplane nad} zwiſchen unjerer 
fünften und ſechſten Bnmnaltalllafie liegt. Das war und iſi in Preußen 
Geſet. Ganz anders faßte man die Sadız in Deiterreich auf. Hier wurde 
das Einjãhrig ⸗ Freinbilligen · Recht von der Abfolvierung des ganzen Gym- 
naliums oder der ganzen Mealjchule, zejpeftive einer gleichwertigen Unter- 
tichtsanftalt abhängig gemacht. Dir Grund, w:shalb die bürgerliche In ⸗ 
telligenz. wenn ſie mit einem Dienſtjahre davonlommen fell, in Defter- 
reich mehr aclernt haben muß, als in Preußen, iſt natürlich nicht der 
un, Vildungsfonatiamus unserer Spreresverwaltung, Tonbern ihr 

ar an Offizieren geweſen. Roch unter dem frijchen Eindrude des 
Feldzuge⸗ 1860. in welchem die Lücken des Offigiersſtandes durch Unter- 
offigiere ausgefüllt werden muhten, die nicht allzuweit vom Analphabeten- 
niveau ſich befanden, wollte das Kriegsminiſterium angsfichts der durch 
die allgemeine Wehrpflicht vergröherten Cadres ſich auf möglichit billia: 
Art em nebildetes Meterucoffiziersforps für den Wobilifierungsfall ver: 
ichaffen. Tas war begreiflich. Aber es aenügte keineswegs. jene über 
jpannten Bildumasforderungen zu mottwieren, Die nicht nur höher find, 
als die in Preußten geitellten, ſondern auch zu dem, was in ben Diter- 
reichtiehen Wilitär-Neal- und Madettenichulen ‘verlangt und geleiiiet wird, 
in argein Wihpschälmiie ſteht. Wie es tathächlich mit dieſen Leiſtungen 
beſtellf ift. beichreibt ums einer der beiten Kenner der militäriichen Schul- 
verhältiiie, cein JIuge, der wohl auch bei der Milttärverwaltung al: 
eimwaadiret gelten dürite, In einem Artilel über die padagogiſchen ‚vor 
dernngen Fer unfere militäetichen Erzichunasanftalten ſagi Oberit Bela 
Kuderna. der Dr größten Teil feiner Dienizeit als Yehrer in PWlitör- 
schulen wirlte, u. a. 

„Die Beantwortung nach din pädagogiſchen Kenntniſſen der milt- 
täriideen Lehret hängt von den wiisnfcheifidien Forderungen ab. die 
an die Schüler genellt werden. "ir wollen biebei für unfere Schulen 
den beſſeleuden Barmen wenn Die willenfchaftliche Gleichſiellung mit 
den Jril⸗Nealjchulern zur Seundiage nehmen, Aber indem mir daran 
gehen, div daraus eeinlmierenden Kolgen Tür die padagogiſche Bildung 
der Lelſter zu ziehen, werden wir gewahr, dal; diefe Gleichſiellung einentiich 
nuc nie iſt. daſ; wit mit dee Aare unferer Schüler den geforderten 
Bildungegtad ar nicht erevichen. Ton a an. dir nach Ab- 
foloierang einer Jibil-Untertentichnle der des Unteranmnaftums aut 
amemmen woerden und ſich Dort in den drei criten Jahren den Ztom 
der iwil⸗Oberralſchmie aucinnen Pollen, wurde, da bie Erreichung der 
Maſnritatspririnug bier gat keine Ausficht hat. anfangs von den Zivil— 
Martens Börde nberhauum nicht das echt zur Ablequng der We 
uendtenrifung zugeſrrochen... . Bachträglic wurde wohl nuch den 
Kadenenfchnlern dir Ableaung der Miotura zugeitand.n, doch wühte iı 
nicht ciuen Koll, dat ein Madertonfesuler davon WWebrauch gemacht hätte. 
Abet auch die Senläige wer Uilizart Thrtielidmie, die von ihren Cin- 
ſrutte in die Uairteealjidule an Die zur Vollendung der Obertealſchule 
den ganz gleichen Bılzummzarad durchinachen Tollen wie die Zioilta:- 
Inder, viren beziglede der Matnritatskeife einen nichts weniger al& 
glauugenden Erfolg ai, ji Der an Wien vor einer eigenen Kommüſſion 
ſintründenden Unteriitzorienmg, bet welchrr don Pruflingen Die tun 
een Etteicbtetimaen geboten werden, melden Tich vom Geſamtſiande 
des dritten Sektganms jehehed ſannt 18", dreiipielännife von 147 Jog · 
liugen Ser nd BT Kblegung der Prniung fallt wiedet foft die Haälfte 
Bar ein potau zeinbeſen Fotte 1an” remd. ablatt. 2% Juli 1903.19 

Tr Srnomneeitma Droade, wie wan ſieht. in ihrem ceigentn 
Smile da wo Fi iellan mis Pimmmsfpender awteitt, durchaus nicht 
mat. reader uniere Maitarberwalſunng To wenig von denen Dire 
zanat, die fe rab Brrmsihoch und To nie, von Denen, Die eine ſertige 
Mn atbrinsm hat untere Ankrdhsoerneitieng bis heute nicht 
inneen, Bir das uiſteidende Velo zu ſprechen. Sie hält: 
Des ha aus dert de ra ann ol die dem Einjährig · Frei ⸗ 
nillinı ta Tohenckboitnerre Sanere Zmwdinpflicht implizite ‚ein 
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er _ — 5 — damit die 7. und 8. Klaſſe — mitgeſchleppt wird, das 
nicht aus Bildungsfreude und nicht um zur Hochſchule au zuiteigen, fondern 
—— des Einjährigen-Nechtes halber eine Studien bis ans Ende 
fortjegt, alfo nicht mit dem Derzen bei ber Sache iit und durd) fein inner- 
liches Widerfteeben den ganzen Unterricht forrumpiert. Run wird Die Heeres- 
verwaltung — und mit ihr ficherlich auch die Unterrichtsverwaltun 

den Einwand "erheben, es jei ja möglich, durch die fogenannte Einjahrı . 
Sreimilligen- Prüfung das fehlende Mittelfchulitudium zu erfepen um 
während der Vorbereitung zu jener Prüfung auch bereits praftiich tätig 
zu fein. Gerade das iſt num der Punkt, an weldem die Unhaltbarfeit 
und Sinnwidrigfeit der beitchenden Vorjchriften am allerfraffeiten zu— 
tage tritt. Behcht man nämlich das Ausmaß der Kenntniſſe, das 
bet der Einjährigen-Prüfung verlangt wird, fo findet man, daß es 
fein anderes iſt — und auch fein anderes fein kann — als das 
gefamte Studium des Gymnaſiums oder der Realſchule, die Prü- 
fung entipricht alſo genau der Matura. Natürlich eiweiſt ſich das, 
was auf dem Paptere Steht, in der Mirklichfeit als unerfüllbar. Die 
‘Pprüfungstommifftonen find häufig milder und veritändiger als das ftrenge, 
unverftändige Sefep. Andere Craminatoren aber fteiten fi) auf das volle 
Ausmaß des gejehlichen Programms. Bei diefer widerſpruchsvollen 
Prüfung fann alfo der Kandidat nicht mit Veitimmtheit darauf rechnen, 
daß von ihm ein Minus verlangt wird, und mul; das Maximum leiſten. 
Nie jehr die tatjächlichen Verhältniffe das Geſeß ad absurılum führen, 
fann man dadurch erfehen, daß —* junge Leute, die nur 4 oder 5 Gymna⸗ 
ſialklaſſen mit mittelmähigem Erfolge hintet ſich haben und nad) einen: 
einjährigen Borbereitungsturfe die Einjährig- Freiwilligen-‘Prüfung beitehen, 
oft ſchon Neferveofiziere find, während ihre wait fleifigeren und befühig- 
teren Kollegen noch ım Gymnaſium ſihen und von der Berechtigung zum 
Einjährigendienjte noch weit entfernt find. —* Ungereimtheiten und 
Ungerechtigkeiten treten zutage, wenn eine Geſehgebung, ſiatt die 
Bedürfniſſe des reellen Lehens zu beachten, ihre Normen ins Blaue 
hinein ſpinnt. Will man das Geſeß mit all feinen ſchweren Schäden und 
törichten Widerſpruchen, die es zeitigt, nicht ebenfo lächerlich wie verhafit 
werden jehen, dann iſt es höchſte Zeit, an eine Neform zu gehen, und 
die geforderte Superbildung auf ein vernünftiges und leicht erreichbares 
Maß von Henntniffen nad) reichsdeulſchem Muiter zu reduzieren, Mir 
würden dann gottlob endlich dort ſtehen, wo man in Preußen ſchon 
ſtand, als wir von dort das Modell unferes Einjährig- greiwilligen-Syitems 
holten, um es in der Nachahmung zu verpfufchen. 

Tiefe längeren Ausführungen über die wilfenfchaftliche Berechtigung 
zum Eimjährig-yreiwilligen-Dient waren nötig, um zu zeigen, wo eigqent- 
lid das Hauptübel unferer Mittelfchule liegt. In der Reduzierung der 
militariſcherſeits geitellten Anforderungen muß daher der erſte Schritt 
jeglicher Heform unſeter Vütlelſchulen beitchen. Iſt diefer einmal voll 
zogen, Fo werden unwilllürlich nicht nur die höheren Disziplinen im der 
7. und 8. Klaſſe vor einem gelichteten, reiferen und die Hochſchule tat- 
jächlich wifierenden Schülermaterial mit weit aröherem Erfolge gelchrt 
werden fünnen, dann dürfte auch der Weg zur Einheitsmittelſchule — 
wobe ich an eine Maffiiche und renle Vifurfation mit der 7. Mlaife 
beginnend denke, ſeht ſchnell zutüclgelegt werden. Der achtjührige Ausbau 
der Realſchule wäre dann allerdings unbedingt notwendig. 

Wit dem jüngiten Etlaſſe aber iſt gar nichts getan. Während 
das durch den befannten Kieler Etlaß aeichaffene preußtiſche Reform 
Gminnaſtum ebenso wie die deutſchen Nealjchulen I. Ordnung (mit Yatein 
und Franzöſiſch, aber ohme Griecchiſchj ſchon Heute im einigen deutſchen 
Bındesitaaten den Beſuch der meiiten Univeriitätsfofultiten ermöglichen 
(in anderen Bundesiinaten it der Beſuch der medizinischen und juri- 
diſchen Fakultäten noch am das alte klaſſiſche Bymnaſium gelnüpft), 
blüht bet uns der ariechtiche Weizen wie aus dem lebten Etlaſie 
erſichtlich — unverändert fort, und weiter wie je ſcheinen wir won Der 
Schaffung einer vollwertigen Cinhats-Mittelfchule entfernt zu fein. 

In eine ſachliche Erörterung über die Unnotwendigfeit des gric- 
chiſchen Studiums und dan reichtichen Grab der angeblich unerfeglichen 
Nafiifcien Bildung durch richtig mitgeteiltes modernes Wiſſen, will ich 
nich, als hiezu nicht berufen, nicht einlaſſen. Es genügt mir, auf das 
einmutige Einverftändnis der hervortagendſten haſſiſch gebildeten ptalnijchen 
Schulmännert hinzuweiſenz; einer ihrer berufeniten bat sich erſt kürzlich 
in überzeugenditer Weiſe im dieſent Sinne ausgeſjprochen.“) 

Reſermen in „Walch mir den Bel; Zi“, wie es die lebte iſt, 
ſolllen beifer unterbleiben, denn Ne werfpereen dem wirklichen Fortſchritte 
die Tür und Find nur dazu geſchaffen. um Dre Rufer nach wahrent Yıcht 
unter Hinweis auf eine wiederholt acwährte wenn auch ge 
jahrliche Rotheleuchtung zu verttöſten. Angeſichns Der nunmehr orten 
liegenden DTieftepauß zwiſchen Etganzungsprüfuma md Omar 
Ichrplan glauben wir hoffen zu dürſen. dam; man nicht meht lange zaudern 
ed, auch ber uns Der beſtehenden Bor- zei rherrichait des Mynnaſiums 









den endgiltigen Tödeeſtoß zu vetieren. Nam halten wir unwilllütlich 
It der Einheitemittelſchule. Kor allem abet dies lann nicht ort 
genng betont werden — bötticht die dringende Meform in der Zutengnug 
der Feiſeln, mit welchen dic Mlintrretwaltung die Mitftelignlen cm 
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Das Tarifwelen in der transozeanifchen Per- 
fonenbeförderung. 
> 


n einer Zeit, in der unter den in Vorberreihe des Intereſſes 
ftehenden Berfehrsfragen befonders die Fragen der Seeſchiffahrt 
gelpannter —— begegnen, wird eine Nublifation, die 1 
nit dem bislang beinahe gänzlich vernadjläffigten Gegenstand der 
theoretifchen Preisacitaltung im atlantifcyen Perfonentransport be- 
ſchäftigt, gewih mit Wohlmwollen begrüßt werden, und dies umſomeht., 
wenn das umfangreiche und oft recht Irodene Material in überfichtlicher 
und anregender Weife behandelt wird. Fehler und Verftöhe, die mit- 
wer auffallen, wird Penz Nachfiht dem Umjtand zur Laſt 
buchen, daß der Verfafter ein Wann der Wiffenfchaft iſt, der die ihm 
von berufenen und eingeweihten Perfonen überlaffenen praktiſchen Ber 
lege bei feinen Ausführungen zu verwerten hatte, und ferner, daß der 
—— germanozentriſche Standpunli des Autors ihm gegen 
manchen Borterl, der ſchatfer, fremdländiſchet Konkurrenz entiprinat, 
voreingenommmen macht. 

Es handelt fid) um das Werk des Karlsruher Privatdogenten 
Nobett Schachner: „Das Tarifweien in der Perfonenbeförderung der 
transozeanifchen Dampfichiffahrt”, eine Publikation, die im — 
der beachtenswerien volfswiriichaftlichen Abhandlungen erſchienen iſt, 
deren Patenſchaft Männer vom Nange eines Schulze-Hävernig, Mar 
Weber, Hathaen und Karl Johannes Fuchs übernommen haben. *) 

Gründlich, wie Profeflorenarbeiten nun einmal ſchon find, iſt 
auch Schachners Werk: das gewählte Spezialthema, die transozeanische 
Perfonaltarifterung, wird überjchrilten und einem, wenn auch im 
innigften Juſammenhange —— Gegenſtande, der Frage der Sub- 
ventionen, Naum und Aufmerkfameit gefchentt — nicht zum Schaden 
des Wangen, weil mitunter neue und gerade im Augenblick, wo dir 
Cunardlinie, die Empfangerin mächtigiter Zubfidien, mit demſch öfter 
reichijchen, mehr minder nicht Fuboentiomierten Gejellichaften einen 
Ricjenfampf fämpft, doppelt intereifante Befichtspunfte zur Beurieilung 
des Entſtehens, Kort- und Ausganges dieſes beinahe beifpiellojen 
Ratenkrieges geboten werden. 

Diesbezüglich führt Schachner folgendes aus: Tie Cunard Line 
befigt ein Altienlapital von 1,600,000 Pfund Sterling ; wenn hiezu 
noch die Hapitalaufnahmen für die beiden vertragsmähin zu bauenden, 
25 Knoten jchnellen Dampfer treten, die auf 1,600.000 Brund Sterling 
zu ftehen fommen werden, jo erwächſt ein Wktienfapital von 3.200.000 
und Sterling, für deſſen Verzinſung die Subvention der Eungard- 
Line per 150.000 Bund Sterling eine Divmdende von 4.64% bedeutet, 
Der für Berzinjung und Amortiiation des Anlagekapitals erforderliche 
Betrag ift — der allerdings etwas Jubjeftiv gefärbten Anschauung und 
Beredinung des Verfaſſers nach — faſi gedeelt, er iſt alſo von Staats 
wenen übernommen. Die Fahrten der kombinierten Dampfet koſten 
die Cunard Yine, da durch die Zubvention die ins» und Tilgungs 
quote des Mapitals wegſallt, um rund ein Achtel. die der Schnell 
dampfer um rund ein Fünflel weniger, Sie wird auf Grund der 
Zubvention in der einfachen Fahrt ihre Monfurrenten um ein Achtel, 
in der Schnelliahrt um ein Fünjtel in der Nate unterbieten lönnen, ohne 
an Kettorinnahme zu verlieren ! 

Bezüglich der 25 Knoten-Dampfet sit allerdings zu bauterlen, daß 
ſie Zelbitfolten veruriadyen werden, die mit den Berechnungen, wie 
tie bisher anf Grund der Etfahtungen bei den renulären Inpen ver 
ſchiedenſter Art und Nattonalität gemacht murden, in feinem jufammen- 
hang und Veigleich ſtehen; Wallin auberte, daß fie durch den unger 
heueren Aufwand an Holle — ein Mapitel, von dem noch im Juſammen- 
hang geſprochen werden Toll ſichh als Tangergeichenk erweiſen 
fünnten, und der Senernldtrefter des „Vulfan“ bezweifelſe ſogar deren 
Eniſtehen: „Die Erzielung einer Durchſchniftsgeſchwindigkeit ven 
25 Knoten per Stunde würde Maſchinen von 74.000 Vierdeſtärten 
erfordern. Tie Koſten des Baues und Belriebes eines ſolchen Schiffes 
wären jedoch Fo ungeheuere, ebenſo wie es die Timenſionen fein 
müßten, daß ſich Die Nonitrufiton eines ſolchen Shifistypus won ſelbſt 
verbieted.“ 

Uebrigens bemerlt Schachner zum Kapitel Subbention, ſpeziell 
in Rerbindung mit dem Kanıpfe Dec Ennard Line mit don deutſchen 
Geſellſchaften: „Trohdem darf Die Geiahr, Dre won diejer Geiellſchaft 
dieht. nicht zu hoch eingeſchänt werden. Vöorerſt wird ein Konlurtenz 
tampf ihr ielbſt großete Wunden ſchlagen. als den deufſichen Linien 











Ber einer Hampfraie vn 2 Pfnund Sterling, wie ſie De Kenturten 
lämpfe ſchon brachten, arbeitwt amd eine Eunard “rue tra | zul 
vention min bedeutenden Serhöite,. Die Tontinentolen Recdereien pet 





bien aber durch ſolches Unterbieten ihten Wirkt nicht vollig an Eng 
land, wie die Zieiten Der Monfurienzpretie bewieſen haben. Es betehl 
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demnach Feine zwingende Keraulaſſung, Den KBargehen Der engliſchen 
Acnerung aui Deuter Ziele zu ſolgen 

Angeflielt wmird hientit auj den Umſſand, daß Dis Darthen Ge 
ſelljchaifen much dadurch, daß ihre Intereſſen in den perſchiedeniten 
Meeren und Weitieilen ſtehen, eine weifaus gunnigere Boni ı 
Eunard⸗Line beige Etſtere lonnen Berhnle amt der KRerdamen 
warte and anderen Wege wieder hereinbringen und ihte Zune nu 
der lmeriloiehrt zutüdzielhen er md auf andere Stteden Tendenz ii 
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aber bejit an transozeaniſchen Routen nur den Verkehr nad) Norb- 
amerifa, von Liverpool nad) Nem-Pork und Bojton und jeit Oftober 
1903 vom Wittelmeer nad) Bojton und wird alfo die Wirkungen eines 
unterbietenden Wettbewerbes ungleich; ſchweret ſpüten.“ 

Was wohl die Herren Ballin und Miegand zum Projekt jagen 
würden, ihre Schiffe aus der Amerilafahrt an en und fie auf 
die anderen, mehr minder pajliven ajiatijchen und aujtraliichen 
Streden zu jenden ? Und weldye Maßregeln wohl Lord Inberclyde dann 
ergreifen würde ? 

Hier wurde wohl der Wunſch, den deutjchen Hompatrioien gute 
Dienjte zu leijten, zum Vater eines verfehlten Bedanfens.... 

Viel Beachtung verdient der ungleich gröhere Teil des Werkes, 
der fich mit jenen Waterien befaßt, die ſchon der Titel der Abhandlung 
als den Kern des Ganzen bezeichnet : das Tarifwejen in der Perfonen- 
beförderung. Dem einen Kapitel „Selbitloften” mi feinen Unterab- 
teilungen : die einzelnen Selbjtloftenmomente, die veränderlichen und 
unveranderhchen —— Leiſtungs und Produktionseinheit, In 
tenſitatsmarinnun und das Geſeh der Weajjennußung, ſowie dem zweiten 
Kapitel : „Larife” ijt ehrlicher Fleiß gejchentt ; und an der Hand eines 
Matetials, wie es bisher laum einem Privammann von Seite der ihre 
GSefchäftsgeheimniffe naturgemäß eifrig hütenden Erwerbsunterneh- 
mungen zur Berfugung gejtellt wurde, wird die ganze Struftur der 
Zarifierung anſchaulich, uberfichllidh und — eben danf dem Jiffern - 
material — objefliv herausgenrbeitet, 

Zwar ijt hier micht der Ort, um theoretifche Meinungsver- 
ſchiedenheiten zu begründen und fubjettive Unſchauungen zu verfechten; 
die allgemeine Wichtigleit des Gegenſtandes erheiicht jedoch eine Be- 
merfung ſolchet Urt: Schachner teilt, nach altem, hergebrachten 
Syſtem die Selbjttoften in finanzielle und Betriebsfojten. zu erjteren 
rechnet er die Berzinjung Des WPrioritätenfapitals, die ftatwenmähige 
Tilgung des UAnleigefapitals und, im ‚Jufammenhang damit, auch dıe 
jtatwienmähige Stärkung des Heferuefonds ; dagegen wäre nichts ein- 
jumenden ; alles aber ſpricht gegen den Vorgang des Autors, auch 
„einen mäßigen Zins der Alten“ in die Zelbitfojten einzurechnen. 
Wohl iſt cs tichtig. daß „jede Abweichung in einem der oben genannten 
‘Buntte das Anſehen der Erwerbsgeſellſchaft und das Vertrauen in fie 
ſchwächt und damit ihren Kredit gefährdet. Kredit iſt aber Lebens- 
bedingung bei gewerblichen, wie indujtriellen Unternehmungen, ins- 
bejonders bei dem in jeinem ganzen Weichäftsgebaren darauf ange 
wieſenen Großbetriebe und in befonders bedeutendem Grade bei Jol- 
den, die mit den Fortjchritten der Technik Tojtipieltgen Schrut halten 
müffen, alſo alltäglich zu einem Appell an denjelben veranlajt jein 
fünnen“ — aber all dieſes hat mit der Frage der „Selbſiloſten“ nichts 
zu tun; Wörtliche und logische Änterpretation jprechen dagegen. 
Dividende als Selbittojten zu betradyien. Alle Verpflichtungen, die 
der —— obliegen, find erſt zu erfüllen, che es zur Zahlung 
einer Dividende lommit: aljo, wie oben Da erwahnt, Jinſen. 
Amortijation und Beitrag zum Nejerweionds. Dantit aber, und mut 
den „Belriebsfoftene, iſt ertchöpft, was die Geſellſchafr an „Koften“ 
zu _bejtreiten hat, und, als Setundätes nad) dem Primären der Kojten- 
bejirettung, fommt es dann erjt zur Berterlung eines Gewinnes, tejp. 
zur Buchung eines Bortrages ; bejter Beweis, dag mir der Berzinjung 
ds Altienlapitals feiner Mojtenverpflidgtung nadpgefommen wurd, ift 
der Umjtand, daf eventuell auf Beſchluß der Sencralverianmmlung der 
ganze, auch meht als „mäßige“ Gewinn einfach vorgebuct werden 
lanu. ohne dab es zur angeblich pjlichtgemäßen Ausſchuttung eincs 
wmahigen Altienzinjes zu Tomaten hätte, 

Es muhle auf dieſe theoretiiche Weinungsverichiedenheit des: 
wegen näher eingegangen werden, weil naturgemaß Die Berechnungen 
und Kaltulationen bezüglich der Selbſtloſten verfihieden ausfallen, je 
nogyden man cine Afttenverzinfung wer diejen Vegrijf ſubiummiert 
vder nicht. 

Sicht man nun von diefer Einſchtänkung ab, jo laun man der 
Behandlung der zwei genannten Kapitel „Zuibjitoiten" und „Iariie” 
nur Brifall zollen: Wis jener Gewiſſenhaftigleit, die die Mrbeiten deut— 
jcyer Gelehrten von jeher ausgezeichnen hal. üord allen zugelorigen Fra— 
gen don größerer oder geriugeter Bedenuuug volle and eingehende Keoilt- 
digung zuleihz man Finder wertvolle Abhendlungen uber Wenerwileflen 
&sschr.tet, Memmmerriunst, Zion, Matchrerbiikten aus techttiſchen 
ud tenuzecien Ozimden, Nehme. [emts uber Zpepirlfopen (N 
ſchiribungen aus Gruttden des Bairtelee, Keriüitietung, Löhne amd 
Berprlemang der Belang, Benelrnig dir Pafintete. Heizumg. 
Peer an DEN mann. abet mit Die ſo Merhipuan Muznicl Der 
online Tr osund Bedemteng Dit Ftage Für Die Un 
—— EEE a neiren, fut DR Tatrierung 1 LTenderis 
rnit, 20% Det datt nodernen Dart iin Zum!‘ 
dt, der Kabenanietl bie au etn Tiine! 
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vier Prozent ! Ober, um ein ftatifti leichenbes Beifpiel zu wäh- 
len, een ber toloffale le ur ade bee 


und die damit zujammenhängende ‘frage billigen KRohlenbezuges am 
deutlichſten dann illufteiert, wenn man ben Kohlenverbrauch bes 
„Norddeutfchen Yloyd“ mit dem Jahresbedarf an Steinfohle, Kols, 
Braunlohle und Briletts der Stadt Berlin vergleicht: erfterer betrug 
im Jahre 1900 1,134.000 Tonnen, lehterer 3,950.000 Tonnen, 
erfterer war alfo zwei Siebentel von lepterem, der für 1*/, Millionen 
Einwohner und die vielen inbuftriellen Betriebe Berlins erforderlich 
war! Angefichts der guten Bezichungen, die zwilchen den Verwaltungen 
der beiden großen deutſchen Schiffahrtsgeſeliſchaften und zwiſchen 
De Stellen der Negterung beſtehen, ferner anche der rüdjichts- 
lofen Preisgejtaltung Des rheiniſch-weſtphäliſchen a ndifats, der 
Hauptbezugsquelle der Hamburg—Umerifa-linie, find die jüngjten 
Borgänge * dem deutſchen Kohlenmarlte, beſonders die W 
ee vielleicht in ihren Zuſammenhängen befjer begreif- 
lich: füt die Sciffahrtsgefellicyaften, die — nad) interejfanten Za- 
bellen Schachnets — der deutſchen Induſtrie jeglicher Antegorie jähr- 
lic) — Millionen zu verdienen geben und ein Bezugsfaltor von 
großer Bedeutung find, würde eine ihnen günſtige Regelung der 
Kohlenfrage eine Erleichterung bedeuten, die wichleicht mit dem Auf- 
atmen nadı Schluß des Natenfrieges nicht zu vergleichen wäre ; Naten- 
ftiege find vorübergehende, Kohlenfragen ewige Sorgen : „Seit Erijtenz 
der Pe jtand die Kohlenfrage auf der Tagesordnung. 
Bis heute hat fie noch der Segelidiffahrt die Eriftenzmöglichkeit ge- 
ſichent . „" 

Die Heichhaltigleit des Werkes macht cs unmöglid, allen feinen 
Teilen auch nur annahernd gerecht zu werden ; bloß perfönliche Lektüre 
lann jenen vielen, die der ſpröden, aber hocinterefjanten Diaterie des 
Schiffahrtsweſens, feinen für alle reife der Nation wichtigen Beitre- 
bungen, Erfolgen und Schwierigleiten Aufmerffamleit entgegenbringen, 
genauere Kenntnis aller jener Tetails verfchaften, die eine aufzeigende 
Belprechung nur flüchtig erwähnen fann, oft aud ganz unter 
drüden mu 

Der ıelativen Volljtändigkeit halber fei nod) erwähnt, daß 
Schadyner bei einer eingehenden Würdigung der Unterfchiede zwiſchen 
Kajiten- und —— und deren Tarifierung zum Schluſſe 
femmt, daß der ‚jwilchended-, d. i. der Auswanderungsverfehr, feinen 
Hoͤhepunlt überichritten hat und daß in dem gleichzeitigen Auflommen 
der Hojütspafjage den Schiffahrtsgeſellſchaflen ein mwilltommener Ge— 
mwinntrager entjtanden iſt. „Werade der Umftand, daß Zwijchendeds- 
und Sayütsverfehe nicht parallel er hat für die Mentabilität ber 
Tampficifilinien große Vorzüge, u jjeiten. geminderien Zwiſchen · 
deetsperfchres bejtcht er vielfach ungemindert fert, in Wonaten geringer 
Auswanderung, je im Herbſte, füllen Die rüdlehrenden Amerifaner dic 
Tampfer, er in can mehr fonjtant bietbender Fallot, der nicht in einem 
Jahre ſich unberechenbar aufbäumt und dann wieder — 
Es iſt ſchlechterdings zu jagen, daß unjere Schiffahrtsget ichaften, was 
den Perſoneuverleht betrifft, auf den Exträgnijjen des Kajütsverlehte⸗ 
ebenſoſeht bafteren, wie auf der Nuswanderung, und daraus erflärt 
es ſich auch, wie jehr man ſich in jüngjter Zeit bemüht hat, durch Ver⸗ 
einbarung nit den anderen am atlantıldien Perſonenderleht beteiligten 
Weſellſchaften die Nemtabilität dieſes Geſchaftszweiges zu erhöhen. N 
man jucht in ihm laut den Wejchaftsberichten nicht nur . für den 
zurückweichenden Auswandetungsverlehr, jondern auch für den durch 
niedrige Ftachtſühe bedingten Ausfall im Berdienſt dcs Frachtenver- 
lehres. Die Zukunft wird die Auswanderung noch ee zurüddrängen 
und den Kafütsvetteht alsdanı noch wichtiger und bedeutungsvoller 
für Div Geſanutente der Schiffahttsgeſellſchafien werden laffen.” Dieje 
Ausführungen wenden Ach namentlich gegen Guſtav Cohn, der in 
jeinem Werle: „Die englijche Eifenbahnpolitit 1873 —1833“ ge · 
Trieben hatte, bet den ransatlanzischen Pajjagierdampfern pflege die 
B förderung der Jwiichendedspaliagtere der Jufrativfte Beitandteil des 
Tatisporigeſchaftes zu Jen cine Behaupiung, der gerade die eiftigen 
Bemahungen der deutichen Gefellichaften in lebter Zeit und ihre 
entente eorelile ut Dee Auſito Aneticana volles Recht zu geben 
ſcheinen. 

zum Schluiſe noch die Erwähnung eines perſönlichen Moments : 
det Berfoifer iſt ein allegeſprocheuer Fieund der Truſis, Bools und 
Montetenzen? — in tes, ds in der Zubhbentionspo it, hebt er die 
cudailug Yohsea der Seywietigleiten, die ſich allenshalben, namentlid) 
durch Die Ten Monheim ergeben; amd wie er namentlich gegen die 
deiiden PEN A Zubventzunen manch ichatfes Wort Findet — „bie 
Damien Keriane Febn mm ir araliſchen Klauſel einen bedent- 
len Chazattet otenminn.. . Dis Zuimenteon iſt Zu einer agtarpoliti- 
Bee) npabrıe geladen, vin Zired, der den handels · und voltäwirt- 
129r. den dendentzen, Denen die Zrbvinionspolifl ihre Aufnahm: 
dan Mad despeay Wi — Ba rät er made manch aufmunlerndes 
uud Beisllisss Soorz zu Pit der Krritandigungen jeglicher Kate ⸗ 

md geiz Worinnss Vz twie Kartelle und Gubpentionen 
ei a ze zn eos hit ie änltere Dee fraftvollen Gebilde 
>: Bdrgeser Biitatenskat wen. in Zubrentionen die Tünftliche 
bias en Lot seine, die feine eigene Griftenzfähigten 
a. 2 een Dep jalnsehntelange Unterfiüßungen 

zone nett Nah die Franzöfiichen Reedereien) 
so wien Die bejten Unternehmungen ; 
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bei Subventionen fchleppen oft verfaulte Eriftengen ihe Dafein fort, In 
den Sartellen verkörpert ſich ein wirtichaftliches Prinzip, das Prinzip 
des gröhtmöglichiten Gemwinnerzielens bei mögqlichft wenigen Ausgaben. 
Von diefem 3 aus iſt dem Morgantruft eine gute Wirlk- 
jamfeit zu wünfchen, auf daß er die deutichen Gefellichaften ſtärle im 
Kampfe aegen die Staatsfonkurrenz.“ 

Kühn = einen Deutichen, kühner für einen „quten“ Deutichen 
— am fühnften für einen deulfchen Brivatdozenten ! 

London. Tr. Mar Hardt. 


Die Achtung vor der Iugend. 
Bon Charlotte Perfins:Kilman. (New: Port.) 


Dy die Menſchheit feit jeher das ftiſche geiftige Wachstum, das jede 
neue Öbeneration vor der früheren auszeichnen follte, fo forafältig 
und gründlich zurücdaedämmt, hingegen die primitiven geiftigen Eigen ⸗ 
heiten unferer Vorfahren auf jede Meife gepflegt und aenährt hat, find 
natürlich die ältefien Tendenzen jehr lange wirffam geblieben. Draufen 
in der notwendigen Freiheit des Dafeinsfampfes, in der Berührung mit 
dem mirflichen eben müffen primitive Begriffe fich verändern; entweder 
fie paffen ſich den Zeiten an ober fie aehen überhaupt verloren. Im 
Privatleben aber, in der Familie, unter dem vorherrfchenden Einfluf 
des weiblichen Sonfervativismus lebt eine Menge forafältig aehenter 
Nudimente fort, die ſich ohme diefe Iſoliertheit niemals fo lange er- 
halten hätten, 

Bei primitiven Völfern ift e3 Sitte, den Fremdling zu verfpotten. 
Meil feine Sprache und fein Benehmen von der Spradye und dem 
Benehmen de3 Einheimifchen verſchieden ift, wird er für offenbar minber- 
mertig gehalten, und feine Verfuche, fich zu affimilieren, werden mit 
endlofer Seiterfeit begrüßt. Diefe Auffaſſung iſt unter Kindern auch heute 
noch allgemein — fie burchleben ja individuell alle Kulturſtadien des 
Menfchengefchlechtes. Unter intelligenten, mohlerzogenen Erwachſenen aber 
gilt fie mit Hecht als verachtenswert, yür fie int der Fremde Anfpruch 
auf adıtunasvolle Rückſicht, eben meil er ein fremder ift, und nichts 
erfcheint ſolchen Menfchen roher. als wenn jemand die Bemühumgen eines 
—— verlacht, der unfere Sprache und unfere Sitten zu erlernen 
beitrebt ift. 

Wie ſehrt unterfcheidet Sich dieſe Wohlerzogenheit der Melt im 
Großen von jener barbariſchen Roheit, mit der wir uns daheim geaen 
jenen heiligſten Fremdling, das Kind, betragen! Es kommt zu uns in 
völliger Unlenntnis all unferer Yebensmethoden, mögen diefe vernünfttq 
oder unvernünftig fein. Es muß notwendig jeden Schritt feines Weges 
erft gehen Ternen auf den Pfaden, die wir ihm vorbereitet haben. Leider 
haben wir fehr wenig vorbereitet. Höchſtens einige Förperliche Hilfsmittel, 
etwa ein hohes Seſſelchen, eine Wiege, ein paar MWilchjlafdyen, die für 
mütterliche Unzulänglichfeit Erſatz bieten. Aber in ſeeliſchen Hilfsmilteln. 
in vernünftinem Berftändnis für die natürlichen Schwierigfeiten der find- 
lichen Auffaſſung, machen wir wenig yortfchritte. 

Nubig, ſtaunend. aber furchtlos tritt der Meine Fremdling in ben 
reis der Familie. Cr hat feine Peripeftive, feine abaeituften Empfin- 
dungen in Bezug auf die Vorgänge, die er in feiner Umgehung wahr- 
nimmt. Er kennt weder Scam vor den Wahrheiten des wirklichen 
Lebens noch Achtung vor den Heucheleien der Fonvention. Mit ernſtem, 
lebhaften Inteteſſe beginnt er das rätſelhafte Spiel, das Leben heißt. 

Wie ſtiellt ſich die Familie dieſem neuen Ankömmling gegenüber? 
Wie beträgt ſich der intelligente Etwachſene gegen den Fremdling in 
feinem Haufe? Gr lacht ihm fortmährend aus nnd behandelt ihm mit 
aröbiter Mißachtung. Nicht etwa „unfreundlic“ — das heißt, micht mit 
Foren und Schlägen oder mit Entziehumg deſſen, was ihm rechtlich zu« 
font — aber fo, als ob ein ind fein eine Art Wiß wire Gin 
geſundes Kind iit fröhlich wie ein Lammlein im Frühling: aber Seine 
reine Seiterfeit hat mit Gächerlichkeit nicht? zu tum. Wer hat nicht ſchon 
ein helläugiaes Rind plöglich verſtummen umd purpurtot werden jehen 
beim rohen Gelächter der rohen über irgend eine Handlung, die nichts 
Komiſches an ſich hatte, außer daft fie dem Finde neu war? — Wir 
fehen Großpapas Hut auf Vahns locliges Köpichen und schütteln ms 
vor Lachen darüber. wie es ausſieht. Ziehen wir etwa Babns Mütschen 
der Großtnamg auf, um uns dann über das Ausſehen der alten Dante 
Iuftig zu machen? Warum lachen wir cin Mind cher aus, als cine alte 
‚rau? Warum mangelt uns fo völlig die Nlchtuna vor der Jugend? 

Jedes Mind mu Die Sprache lernen, in Die es geboren wird. 
Natürlich muß es Dabei Fehler machen, umſomehr, als man ihm Die 
Sprache nicht nach einem wernünitinen Syſtem beibringt. ſondern ex in 
ſie hineinſtolpernt laftt, Fo qut es Alm hen gelingt. von Tag zu Tag 
ihren Gebrauch ſich anzueinnen. 

Wenn ein erwachſener Freinder unſete fornte und wir 
Bemuhungen mit ſchallendem Wehtditeer besten, würden wir td 
sur höchſt mmgezogen halten. Und was würden mie von mus denlen. 
ſwenn wir ihn noch irreiuhrten. Um unſimige orte und Züte nor 
ſaglſen und ihn zu weiteren Fellleru bwranstorderten, damit wir 
mehr über ihm lachen könnten; ja. wenn wir vor Wſten ib anffiftefen. 
dieielhen Fehlet zur Unterbalinng Der Sieh inmal zu machen? 
Und doc 1 das ein allarınviner | ſolange ein 

Kind dem Inüfement der Hirten als Sanzimunit dient. 
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Die Kertüimer eines Kindes haben durchaus nichts Komiſches an 
fich, das mühten auch die einfehen, bie 9 genug find, ein Kind über- 
haupt auszulachen. Wenn ein Find beim Gehenlernen ftürgt, fo ift das 
ficher nicht lomiſch — es ift ganz etwas anderes, wenn ein alter Herr 
ausrutfcht und ſich erftaunt in den Schnee ſeht. Ein Mind mu nieder- 
fallen, das ijt natürlich und nicht komiſch. Ebenfo muh das Kind Fehler 
machen, mährend es all die Aufgaben bewältigen lernt, die vor ihm 
liegen. Aber diefe Fehler find fein Anlaß. es zu verlachen. — — 

‘ch gina neulich durch den arten meiner Freundin und jah 
dort zum eritenmal bie Tochter des Haufes, ein grohes, ſchönes Mädchen. 
von neunzehn oder zwanzig Jahren. Ihre Tante, die mich begleitete, 
rief ihr in affeltiertem Tone zu: Komm doc, zu diefer Dame, Lilli!“ 

Das junge Mädchen fchien unangenehm berührt, fie ſchaute ver- 
droffen drein, wandte jich verlenen zu ihrer Lehrerin, die neben ihr aina, 
und fprach leiſe mit ihre. Die Tante aber, eine fehr kräftige rau, packte 
die junge Dame bei den Schultern, hob fich vom Boden auf und warf 
das errötende, ſich ſträubende und profeftierende junge Ding — zum 
Amede ber Boritellung! — in meine Arme. Natürlich mar das Mädchen 
aufs tieffte beleidigt und fahte eine heftige Abneigung gegen mich. (Dieje 
Geſchichte iſt vollfommen wahr bis auf den einen Punkt, daß die Haus- 
tochter zweieinhalb Jahre alt war.) 

Marum im Namen der Vernunft, der Artigkeit, der Erziehung, 
der Gerechtigkeit, im Namen jeder hohen edlen Requng — warum wird 
die Ameieinhalbjährige auf diefe Weiſe beleidigt? Mas ift der Stand» 
punft der Beleidigerin, wie rechtfertigt fie ihr brutales Benchmen? Etwa 
durch das handgreifliche Argument ihrer förperlichen Ucberlegenheit und 
Kraft? Das kann nicht fein, denn wir vergewaltigen nicht arundlos die 
Gefühle aller Leute, die jünger und fchmwächer find als wir. Ein fräftiger, 
ſechs Fuß hoher Sichziger beträgt fich nicht derart genen einen fleinen 
Herrn von dreißig oder vierzig Jahten. Die Bermandtichaft Tann 
auch nicht der Grund fein, denn ſolches Benchmen ift unter Erwachfenen, 
feien fie auch noch fo nah verwandt, nicht üblich. Die Sache hat nur den 
einen Grund, daß das Opfer ein Kind ift, und daß das find feine 
perfönlichen Rechte hat, die zu achten wir uns verpflichtet fühlen. 

Ein braves Kind wird als erfillaifiges Spielzeun betrachtet — als 
ein Dina, mit dem man fpielt oder auf dem man fpielt, oder das man 
in Bang feht wie eine Maschine, um es auszulachen. Es aibt eine andere 
Nrt des Scherzens mit Heinen Kindern — etwa mie die Katze mit ihren 
Hätıchen jpielt — aber die ift durchaus nicht unvereinbar mit Achtung. 
Erwachfene Leute fönnen auch miteinander fpielen und miteinander lachen, 
ohne einander auszulachen. So fünnten auch wir mit unfern Kindern lachen, 
fonar mehr als jeht, ohme doch jemals über fie zu Aachen. Kinder find 
gegen Verſpottung viel empfindlicher als Erwachſene. Sie haben feine 
Philoſophie zum Troſt; und — darin liegt die häßliche Ungerechtigkeit — 
wenn fir, die ja in Selbitbeherrichung noch ungeibt find, in Zorn ao 
taten, wenn fie verfuchen, den Spieß gegen ihre Peiniger zu fchren, 
dann beitraft fie der lluge Erwachſene wegen Berletung der Achtung 
vor dem Alter. Mer aber joll die Achtung vor der Jugend einfordern ? 

Es wird umter Eltern ſehr viel über die „Frechheil“ der Kinder 
aellant, „Wie fannit du dich unterfichen, das zu mir zu ſagen!“ ſchreit 
die verlehte Autorität. Und doch iſt „das“ nur der Ausdruck, den Inapp 
vorher die Mullter auf das Kind anarımandt hat. 

„Halte deinen Mund!“ jagt die Mutter. „Halte den deinen!” 
antwortet das Mind, und wird Für feine Frechheit fofort geprügelt. „Ich 
will dich Ichren, mir jo zu antworten“, jagt die zornige Mama — und 
fie tut es, 

Bei des Kindes eriten Sprechverſuchen amüſiert es ums höchlich, 
wenn es in feiner Unſchuld gtobe Auedrücke acbraucht,» die es zufällig 
achört hat, oder die wir ihm ſogar beigebracht haben, um über das 
abmumaslofe lleine Laſtermaul uns zu unterhalten. Wenn es dann um 
ein Jahr älter ift und dieſelben Dinge wieder jagt, wird ihm auf ſchmerz— 
hafte Art Mar aemacht, daß ein Mind zu den Eltern nicht Tagen darf, was 
die Eltern zum Kinde inaen dürfen, „Wann?“ front dns Mind eritaunt, 
Mir haben darauf feine andere Antwort, als die allgemeine Borausschtung, 
da es eine Achtung vor der Jugend micht gibt. 

Man Frage alle gewiſſenhaſten Väter md Mütter, warum dus 
neue menfchliche Mefen, goſtgeſandt. mie fie zu alanben vorgehen, noch 
nicht von Sünde beiloft, noch nicht won Irttum geſchwächt. beiter in 
der Kraft feiner Unſchuld, und doch eruſt über alles. wie feine finnenden 
Augen feierlich ins Yeben ſchauen warum dieſes wundervolle Ztint 
Menſchheit behandelt werden Toll wie ein Hofnarr! Was fonnen Div 
Eltern ſagen? 

Der biologiſche Ztandgumft, der in jeder neuen Sieneration Die vor 
derite Stelle der tortichreitenden Menſchheit Nicht, gibt am allerweninen 
eine Entſchuldigung fe ſolch verachtliche Behandlung. Im Binde wohnt 
der angehäuite Fortjchritt der Jahrhunderte. und von des Mindes Leben 
Die Beſchleungung der Verzögetung alles weiteren Kortuhriti 
tiefe menſchliche Ehrfutcht ver dem ſpäleiten und bunten Grm 
plar der Art üieht ganz außerhalb der naturlichen Liebe der Eltern tr 
den Zpröhline. Jedes Mind Sollte tim Wachttum der Natfe eine höhere 
deritcllhm als feine Eltern und alle Eltern Sollten Di 
Jeit lang Find die Eltern im Vorteil; ſie 

die F it und die Macht, und fe Hallen, daß di 
azu hettellt hat. Der jnngeten Generalion Io lange zu dienen. bis 1% 
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Gefühl aus primitiven- Uebergangsgefühlen Stufe für Stufe entwidelte; 
aber dies ilt das vernünftige, bemtuhte Gefühl, im das der Menſch bie 
wunderbare Raturgewalt ber Mutterliebe überjcht. 

Im Tier druͤckt ſich dieſe grohe Kraft mur durch ben Inſtinkt aus, 
Aber als ſolcher ift fie lebendig. das Tier erfüllt feine Aufgabe, indem 
es dem Wohle feiner Jungen dient, ohme weiter zu fragen. Huf niedri- 
geren Stufen menſchlichen Lebens herrfcht diefer animalifche Inſtinkt noch 
um großen Teil vor, mehr oder weniger x tbt durch eine Borahnun 

wahren Größe, die in der Aufgabe der Eltern liegt. Aber fo jelbitif 
iſt die menjchliche zeig t, dalj es Zeiten gab, wo Eltern ihre Kinder 
um eigenen Borteil als Sklaven verkauften; auch jegt noch zwingen fie 
je manchmal vorzeitig zur Erwerbsarbeit und bei gewiſſen Bölfeen 
wünſcht ſich der Bater einen Sohn um allerlei religiöfer Vorteile willen, 
die durch den Sohn dem Bater zufallen follen. 2 

Solche Gefuͤhle führen nicht zur Achtung vor der Jugend, 

Die Mutter iſt im allgemeinen micht in dieſe Sinne felbitijch. 
Sie irrt eher darin, daß fie das Find zu perfönlich betrachtet, daß fie 
zu ir vom Injtinkt abhängt, und vo ſeht wenig an das Weſen 

enkt. Sie hebt und dient ohme Ende, aber fie überlegt wenig. Tas Kind 

iſt vorzugdweife „ihr” Kind und wird als ſolches elt. Sie gibt bie 
höchſte Funeiqung und die Art von Pflege und Erziehung, die in ihrem 
Geſichtstteis liegt; fie gibt unermübliche Sorgfalt und Arbeit. Aber das 
bezaubernde Bündel Battiit, das fie ſo fchön berausgepußt bat, zu 
„achten” — das fällt ihe nicht ein. 

Man beobachte eine Gruppe von frauen, die ein zur Schau ge- 
jtelltes Kind betrachten, Seine Mleider werden am meijten bewundert; 
dann fommen gewöhnlich die Fingerchen und bie Zehen. Man küßt «3 
und hätichelt es und jpielt mit ihm und die Mama iſt jtolz und froh. 
Wenn das Ausftellungsobjeft älter und Müger wird, haft es dieſe Szenen. 
Angefleibet und zur allgemeinen Betrachtung und Beurteilung unter er- 
wochſenen Pefuchen herumgereicht werben, iſt eine Folter. an die wir 
alle ung erinnern, 

Warum fönnen die „Broßen“ nicht mit derjelben Wohlerzogenheit 
die Pefanntjchaft eines Kindes machen, mit der fie einem Erwachſenen 
— Natürlichleit. Offenheit und Achtung iſt alles, mas das 
Kind will, und gerade das wird ihm verweigert, Wenn wir mit Kindern 
den, nehmen mir eine eigene Art von afteltierter Teilnahme an, wir 
jpiclen fozufagen Komödie. Und trofbem wir uns jo interefjiert jtellen, 
kennen wir feine Rüdjicht für ihre Meinungen und für das Bertrauen, das 
fie ums fchenfen. Wirkli — Leute, ſogat Eltern oder Erzieher, 
ge oft Bor Fremden ol ya die ein feiner Mund ihnen 
ins Ohr geilüttert hat, obwohl umMfammernde Aernichen um Wahrung 
des Gieheimniſſes flehen. Ohne Bedenken plaudern fie die Unſichten bes 
Kindes vor den Perionen aus, auf die fich deſſen Ausſprüche beziehen 
— und das verratene, hilfloſe Weſen windet fich in Verlegenheit und 
Empðrung. 

Wenn nian das einem erwachſenen Freunde antäte, würde ſofor— 
tiges Abbrechen des Verlehres die Folge fein. So grohen Verrat würde 
fein Mann und feine rau dulden. Äber das Mind — das Kind mul; 
jede Beleidigung einſieclen. weil es emer Klaſſe angehört, die außer jeder 
Achtung ſieht. 

Sites nicht Jeit. unſere Gedanlen vom Gelderwerb ein wenig 
abzupieben und die Lage des indes als Haile ernſt zu überlegen? Die 
Lindheit it weder cin pathologiſcher Zuitand, noch eine Period dor 
Stratarbeit, noch auch ein lebendiger rar Ein Kind iſt cm 
menſchliches Weſen und hat den Anspruch, als joldies behandelt zu 
worden. Em drei Fuß langer menschlicher Körper verdient gerade ſoviel 
Adıtung, wie ein ſechs Kuh langer. Und doch wird der Körper des 
Kindes mit der unglaublichſten Ranuhardat behandelt, Wir zupfen und 
ichteben und ſioßen die Kinder, reihen fie an den Haaren und Ihren, 
Flopien ſie auf den Kopf, fallen fie unters Kinn und halten ſie auf dem 
Zimt. vhne ſie zw fernen, ob r& ihnen angench oder zunvider Mi 
Warmn nehmen wie uns mit der Verſon cine: Mindes andere Freiheuen 
heraus, als mit Der unſeter erwachyenen. nodı Fo intimen Freunde? 

„Weil Kinder ſich nichts draus machen,“ wird nielleht Jemand 
fangen. Aber Kinder machen ſich ettbas daraus. Zie machen Hummer 
heuer viel dataus. Sie haiſen geniiſe Leute tr Lehen Im, mal ſie ven 
ihn in der Kindheit mongenehnte förpertiree Bernhrung erdutden 
mritten. ER vetichobettezu Köeſdeben. zerzauitein Haar imd wernglüljen 
dem Deren Springen Fr an Den warmen Stoi; der gtoen Fiau oder 
des grobfuochigen Bier, die Te mit sinse Denn iengetzaleen und Mit 
der anderen veriebiedemlich tm.fer Babe. und lauten in hetfarer Isar 
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ins bas Sind gerade ob feiner Hifflofigfeit achten’ lehren. Das Prinzip. 


das fogar den raufenden Schuljungen einen „ rohen“ 

wählen läßt, und das verbietet, einen —— zu foltern oder einen 
Unbewaffneten zu töten ober einen en zu beleidigen, follte in 
unfer Betragen gegen das Kind mehr Ebdeljinn legen. Weil es um 
foviel fchmächer iſt ale wir, follte unfere Kraft es achten; meil cs 
beitinmmt iſt, uns dereinft zu überragen, follte unfere Klugheit feine 
Macht erlennen. 


Wie ich arbeite. 
Bon Farl Larſen Kopenhagen). 


Ein berühmter Mann bat einmal geſagt. daß derjenige, der feine 
Geſchichte ſchafft, werfucht, Geſchichte zu fehreiben, Tamit hat 
er auf die große Grenzſcheide zwiſchen den Tat- und den Rhantafıc- 
menſchen hingewieſen. Die Männer der Tat — viele Klaſſen: 
von den leitenden Staatsinännern der Weltreiche an bis zu den oberſten 
Würdenttägern eines fleinen Provinzlandes, von dem — 
der das Schidfal von Millionen Menſchen in feiner Hand halten kann, 
bie zum Haufierer und reisler, von den grahen Richtern und Beamten 
bis zum Poligeibedieniteten auf der Strahe. Und diefen gegemüber 
itehen die Phantaficmenichen, die Männer der Wiſſenſchaft und ber 
Hunſt. die großen und die Heinen, in bunter Neihe, 

Nun it es mir beim „Schreiben” immer jo ergangen, daß fich 
mir die Empfindung aufgedrängt hat, die Gegenwart mit ihrem Baum 
der Erfenntnis von Gut und Vöſe verfinfe in die Erde; und die Be- 
aebenheiten und Beobachtungen, Freuden und . meines Lebens 
wurden zu einem reinen und Maren Phantafieinhalt und Arbeitsitoft. 
woraus ich meine Beitalten und Stimmungen formte und fie in eine 
Welt, jenfeits von Gut und Böle, —— Es beherricht mich 
nur ein Beitreben, das die ganze Arbeit trägt und innerhalb der ae- 
wählten Form von ber Abſicht ausacht, das Erfchöpfendite und Voll 
fommene zu erreichen. Due 

Ich habe niemals die Korderung der Moral oder eine äſthetiſche 
Rerfleidung derfelben in der Kunft verftchen Tönnen, ebenſowenig. wie 
den Anspruch auf Nuben durch die Wiſſenſchaft. 

Die Kunft ſpricht zu dem uns Menſchen innewohnenden Drang 
nach Anſchaulichkeit, die mas beruht auf dem Trieb nach Er- 
fenninis; die Moral will dem Menichen Regeln für fein jitiliches 
chen aeben, der Nuten feine praftifdhen Handlungen beftimmen ; — 
diefe beiden großen Gruppen find mir immer gleich wejensuerihichn 
und flets gleich unentbehrlich etſchienen. — er 

Aber.ich fann fo ausgezeichnet aut begreifen. daß, ebenfo mie 
wir Menirhen das Verlangen nach abwechſelnder Nahrung haben. 
auch in der biſtoriſchen Entwiclung ein fertwährendes Auf und Nieder 
herricht. Bald sühlt ſich Die Woral durch die Kunſt hintangeſeht, bald 
die Wünenſchaft durch den Kirhlichfeitäftandpunft ; fo verfegert man 
einander cine Yeitlana, bis wieder cin gewiſſes Gleichgewicht zuflande- 
kommt. Südlich derjenige, der in einer Jeit zur Welt gefommen iit. 
in der man gerade das Bedürfnis madı feiner Geiſtesrichtung und feinen 
Abſcheu davor empfindet; derjeniac aber, der ſich keines fo alüdlichen 
Aufalles erfreut, hat fein Recht, ſich zu beflagen, — das iſt eben der 
Yauf der Welt. Und etwas ganz Aehnliches vollzicht ſich innerhalb der 
einzelnen Niehtungen. Berſchiedenes Temperament bedingt verfchiedene 
Meihoden, und da nichts ſchwieriger iſt — um nicht zu jagen unmön- 
licher — ala wirkliche Znmpathie mit einem fremden Temperament zu 
fühlen, fo wird cs zu einer auherordentlichen Naturnotwendigfeit, daß 
Rünitler Ach und ihre Methoden gegenſeitig in Acht und Bann tun. 
Ich bin mir bemsutt, in dieien Punkte rühmlich geſündigt zu haben, fo 
mie anders mir gegeunber efiindint haben und noch fündigen. Und ich 
bin fider, datt sine Tatſtellung meiner Arbeitsmethode bei. demjenigen, 
dem die Natur einen ähnlichen „Zinn“ verliehen hat, wie mir (ic 
sehreuche gerne Naloh Mendiens guten däniſchen Ausdrud für Tem- 
nssamenth, weritindniswolles Antereife finden wird, während fie_at- 
deren als das langweilintte, anſptnchvolliſe und gleichgilitafte Ting 
sur Erden erſcheinen mar, 

Jolas Ansipruchh: „Die Kunit it ein Stück Natur, durch cin 
Teinvetamen! welchen“, #1 belannt. Wie manche andere Definition 
ſcheint mit auch Diele Sowohl zu viel. wie zu wenig zu jagen. Aus 
qrien Wanda ah Die Natur, beror fe zut Kunſt wird, durch ern 
reenichlubes Temperament achen aber dicics Temperament Tann nicht 
nur je meh drrıeun vertlneden.n Ohaalte div Natur mit jehr verfcit- 
dener Zrärfe Snrlin, din Danpigzı in fcinem Weſen kann auch das 
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Natur” innewohnende Belek herauszufinden, und verarbeitet es dann 
fünjtleriich, fo qut es fich eben berausipüren läft; denn es fommt 
viel mehr, als man oft glaubt, in einem jolchen Fall auf Intuition an. 

Um meine Methöde zu bezeichnen, habe ich einmal an anderer 
Stelle ein Bild gebraucht, das ich, in Ermanglung eines mehr umfaljen- 
den, hier notgedrungen wiederholen muh. Ich fühle mic, in meiner 
literariichen Tätigfeit ald Mann der Wiffenichaft, der aus verſtreut 
vorgefundenen Knochen Foſſilien foniteuiert. Soll eine ſolche Kon— 
iteuftion in eine bejtimmte Urt einzureihen fein, jo muj das Borge- 
fundene, das Beobachtete auf das Peinlichite ftudiert werden, von 
jemanden, der mit den allgemeinen Naturgefegen genau vertraut iſt 
und die Phantafie befikt, den hnpotetifchen Sprung auszuführen, deſſen 
Woahriceinlichfeit erſt die durchgeführte Ganzheit beglaubigen Tann. 
Es wird zur teilweilen näheren Beleuchtung des Geſagten erforderlich 
jein, ein einzelnes meiner Bücher vorzunehmen und zu verfuchen, das 
Yaboratorium und die Nohjtoffe, aus denen das Buch hervorgegangen 
sit, vorzuführen, Ich wähle In dem alten Rallviertel”, nicht weil es ſich 
etwa beifer zu diefem Jweck eignet wie z. B. „Dr. Ir”, „Das Tagebuch 
einer Frau“ oder eines meiner „Heifebücher“, Sondern weil cs zu den 
am meilten verbreiteten und am beiten befannten meiner Werke achört. 

Schon der Titel Sant, was ich mit diefer Arbeit geben wollte : 
nicht etwa Die in dem Buche erzählten Menfchenichidiale, fondern das 
Milieu „des alten Wallviertels”, ein Aleinbitrger- und Spiehbürger- 
milieu, wie es in eriter Neihe in Kopenhagen zu Haufe ift, von dejfen 
weiterer, wenn auch modifizierter Giltigkeit ich mich aber auch in moder- 
nen deutſchen Städten überzeugen fonnte, Ein Mifieu des Mittelitan- 
des, das feine befondere Haltung und Stimmung hat, aber aleichzeitig 
gewiſſe Perſpektiven über dad Daſein und das Gefühlsleben der Dien- 
Ichen im meiteren Sinn eröffnet, Kurz und gut, eine mit fünftlerijcher 
Unichaulichfeit dargeſtellte ſoziale Studie, die gleidyeitig etwas von 
einer Lebensphiloſophie einichlieht, — in Wirklichfeit ein Seitenftüd 
zu den in den eingelnen Beitalten von Hans Peter Epifov, Hresjan 
Veſterbro und anderen aezeichneten tnpiichen Ericheinungen der moder- 
nen Großſtadt: Stroldw, Landſtreicher, Alkoholiker, Baaabunden. 

Die in der jozialen Studie „An dem alten Wallviertel” auf- 
iretenden Perfonen jpielen nur fo weit und jo lang eine Rolle, als 
ihnen irgend eine Bedeutung zur Beleuchtung des Ganzen zufällt; fie 
werden in dem Moment, wo ihr zufünftiges Feben und Wirken mir 
nicht mehr geeignet erschien, neue, das Milten beftimmende Eigen- 
sümlichfeiten zu entfalten, fallen gelaſſen. 

Die Menſchen diefes Wuches find den vielen der fogenannten 
toten Dinge: Häuſern und Strafen, Jimmern, Speiſelammern und 
Webrauchsaegenjtänden nebengeordnet; ihr Adeeninhalt hat zwar Feine 
Bedentung, aber die Art, in der fie diefe auszudrücken fuchen, bie 
Sprache, die nach Kormulierung diefer Bedeutung firebt, gilt aufer- 
ordentlich mehr, Die aanze „Handlung“ it überhaupt mur zur beit- 
möglichen Auslöſung aller Kormen, Karben und Töne des Milieus 
erfunden und zurechtgelegt. Wo das Buch nicht im Dialog abyefaht iit, 
der mit jtreng durdhgeführter Jndividualifierung durch Wortwahl und 
Tiftton die vwerichtedenen Perlonen zeichnet, it e8 in emer Sprache 
geichrieben, die feinen Augenblid diejenige des Berfaifers it, aber 
immer gerade den Gedanken und die Mede derjenigen Person wieder: 
zufpieneln ſucht, durch deren Bemuhticin die betreftende Schilderung 
oder Stimmung des Buches acht. Und fchlichlich wird die ganze Er 
zählung durch eine fprachlich durchgeführte Nadenz zujammengehalten, 
die auch dazu verhelfen joll, den eigentündichen Rhythmus des Milieus 
zu charafterifieren, Dieſer Talt muh aus dem aanzen Buch oder aus 
einem feiner aröheren Abichnitte herausklingen. Was ich 3. B. mit der 
Individualiſietrung des erzahlenden Stiles meine, will id) in einigen 
‚jeilen vorführen ; fie schildern, wie der Buchhalter Broderien nah 
einem gelegentlichen Beluch ber Frau Redſted die Straße hinunter zum 
Speiſen geht. Die Stelle lautet : 

„Zo fam er.wieder die Strafe herunter,. Der Nebel haite ſich 
recht dicht zuſammengeballt. Die Lichter leuchteten daraus Fo Dil 
und aufgeblaht, wie Nörnenfen cs einmal geſagt halte.” In den 
Worten „recht“ und „to“ liegt eine echt Broderſen'ſche Wiedergabe 
feiner Empfindung. wenn er, mohlgemerft, wie Ser unter angenehm 
behaglichen Betrachtungen auf feinen tagtäglichen Weg daherbummelt. 
Ein Wann wie Broderſen wird gerade in normaler Stimmung einen 
bedentenden Ztärfeqrad mit dem verftärfenden „recht“ bezeichnen, (ein 
techt anartiaer Knobe, ein recht Ichönes Schloß ein recht unangenchmer 
Jufall) und wenn er denn wieder eines Kraſtausdruckes bedart, Steht 
ihm nur Das lindiſche „To“ zur Berfünung. Die Anwendung von 
aufgebläht“ Heart in der gegebenen Perbindung ganz auferhalb ſeines 
Horizonte: aber der mehr bewußte und fritiiche Jörgenſen fann dieſes 
Wort gebrauchen, welches dem Kroderſen dann bet ar 
wbener Gelegenheit mit einer deutlichen und ein wenig bewundernden 
Erinnerung am Teinen Uriprung ins Bewnftſein ſteten mag. Ware 
hingegen Krederſen, als er die Ztrahe entlang ging, in einer ſtarken 
Senunsanfreneng geweſen, fo hätten andere, felten auftauchende Worte 
aus der Tiefe Teines Herzens Inmmen fönnen, Die den Einſluß eines 

erlichen, vielleicht bielischen oder itgendwie anders bewenton Lite 
rariſchen Zriles ie ihm Broderien in der Schule eder 
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melnde Zagheit, irgend eine Nolle in dem großen fogialen Leben zu 
fpielen, eine ſtatle Abhängigfeit von der Erziehung der Kinder, eine 
naive Auffaffung aller möglichen Sulturftümpfchen und Kulturbroden 
und eine Reſignation, die fich damit tröftet, das Leben mit einem Halb- 
alanz zu vergolden, aus dem eine höhere Kultur durchleuchtet. Und das 
Großzügige, das, was diefer Schilderung des ganz Spezifiſchen allge» 
meine Siltigfeit verfchafft, das erjt alle ihre Sonderheiten ins. richtige 
Licht jebt, liegt in der Fahigleit der kleinen Frau Broderſen, vor allem 
Bitteren, Schweren und Schmußigen des Lebens die Mugen zuzu- 
drücen und in das Neich der Phantajie zu fliehen. Sie verkörpert auch 
die Lebensphilofophie, in ber die Sdildermg des Milieus mündet, 
und welche dieſelbe ift, wie die in dem von dem „alten Mallviertel“ 
ganz verfchiedenen Buch „Der blanc enthaltene. Nur ift hier das 
Milien gedrängter und die Philojophie liegt weniger qwifchen den 
Zeilen als in den hen 

Alles, was ich in dem „alten Wallviertel“ darftellen wollte, war 
mir Mar bewußt, als id) anfing, das Buch zu jchreiben, ER, 

Was zunäcjt die Art und Weiſe betrifft, in der das Buch onte 
ftand, muf ich vor allem erklären, daß das erite Kapitel acht Jahre vor 
allen übrigen — ja fogar in Drud geſehzt wurde. Ich brachte 
damals einzelne Geſpräche und eine teilweiſe Dispoftion über ben 
Gang der Erzählung zu ‘Papier und ichob dann die ganze Arbeit bei- 
feite 5 denn ich fühlte deutlich, dat ich vom dem Stoffe noch nicht fo 
erfüllt und gefättigt war, um meiner Fähigleit mit Sicherheit trauen zu 
fönnen, aus dem Material Gejtalten und Stimmungen in gleicher 
Weite zu formen, wie wenn man eine Sprache iprechen kann und fich 
nur deeift ins ZJeug au legen braucht. Und ohne diefe Empfindung ache 
ich nie ans Merk; darum mwartele ich. 

Als die acht Jahre vorüber waren, merkte ich eines ſchönen 
Tages, daß ich nun den Heft des Buches fchreiben Tünne, Da deſſen 
Ericheinen diesmal nicht auf Beitellung meines Verleners erfolgte, fo 
ging diefer feineswens ohne Bedenlen an die Reröffentlicyung der Er- 
zählung in der Bibliothelsſerie, der fie einverleibt wurde, 

Während einiger Monate verkehrte ich mit den Perfonen meines 
Buches, als ob fie lebende Menſchen wären, mit denen ich tatjächlüch 
Umaang habe, und die ich fprechen höre, im deren Stuben ich mich mit 
Freiheit beweae, und von bemen ich noch viel mehr wuhte, als ich au 
meinem Awed niedergeichrieben hatte. Ach ging bei meiner Arbeit cin 
und aus. Ich habe mir bei diejem, wie bei jedem anderen Budı über das 
Leben meiner Seftalten in langer Auseinanderſetzung ichriftlich Nechen- 
Ichaft abgelegt, welche weit über die Geſchehniſſe der Erzählung hinaus: 
aingen ; zu meiner Uebung verſehte ich die Perfonen in ganz andere 
Situationen, als ich fie meiner Idee nach brauchte. Dadurch lernt, 
man feine Helden ftets näher fennen und verſchafft fich die immer 
aröher werdende Gewißheit, fie innerhalb feines beitimmten Planes 
volltommen richtig handeln zu laſſen. Denn jo bemwuht und klar auch 
ein Plan bei Beginn der Arbeit vor dem Berfaifer liegen mag. fo 
wenig darf das Publikum alauben, dah cr bei der Ausarbeiſung des- 
jelben nicht häufig von feiner eigenen Arbeit überrafcht wird. So aufer 
ordentlich viele unferer Beobachtungen und Eindrüde gehen unbewußt 
vor ſich, — und man fann wohl jagen, daß ſich gerade von dieſem um- 
bewuhlen Faltum auf das in jedem Fall tatfächliche Ächliehen läft — 
dab; fogar der in hohem Grade bewußt produzierende Vetfaſſet wäh— 
tond der Arbeit vieles hervorbringt, deifen Nichtigkeit er exit nachträglich 
verftandesmähig gutheißen fann. In jeder Produlfion ftedt etwas von 
Injpiration“, die in vergangenen zeiten fo viel von fich reden ac 
macht hat. 

Und der Stoff felbit, aus dem das Buch gebildet ift — moher 
ich ihn acnommen habe ? Habe ich einen Buchhalter Broderfen ac 
fannt, der unter ähnlichen Verhältniſſen mie die in dem Buch aeichilder- 
ten, bei feinen Wirtsleuten ähnlichen Menſchen newohnt hat? Ich 
habe zu feiner der Geſtolten des Bırches ein lebendes Wodell gehabt, 
umd doch find fie alle aus dem Leben gearifien und aus einem ganz 
periönlich empfundenen, lebendiuen Leben. Zie find in allereriter Linie 
aus meiner eigenen, in dem „alten Wallviertel” verlebten Kindheit 
und frühen Nunend entitanden. Ach bin auf denielben Wilatteriteinen 
gegangen, auf denen der Buchhalter Broderien nach feinem Yonts ge; 
wandert fit, ich habe den Rauch der Haiteebrennerer in der Heinen 
Karikeſttaße eingeatmet und die dicke Novemberluft in meine Naſe ein— 
gejonen, und ich wußte, was es heifit, wie der alte Kaſſier Jörgenſen, 
„Drauden auf dem Brüdendamm” wohnen zu müſſen; im ammyen 
aenommmen, habe ich damals meine Emdrüde jehr im Hroderieomichen 
Geiſte aufgeſogen, und das Hit mohl das ausſchlaggehende geweſen:; 
ich wurde nämlich bei meinen alten Großelſern in der Veſtergade 
erjonen, in deren Hausweſen amd Verlehr juit em am Die Jeit 
Friedrichs VII. gebundenes Kleinbürgertum herrichte, Die rechtichaffene 











Vürgerlichkeit meines lieben alten Großvraters. ſein beſonnenet 
Autotitätsglaube, ſeine ſchöne Sparſamleit, ſeine rühige Hiliebereit 
char das alles waren ans der Kindheit überwenmmmene Metine und 
Einlüſſe, ots Denon ich meine Seftalten ſchafſen konnte. So nehet 
ich ſelhſtnerſtandlich einer Menge ſchlichter Einzelheiten über Menſchen 


der ganze Charaller aller der kleinen Unntänd 
nach dem verheerenden Krieg von 1807 erwachſjen ſind, wie die 
Häufetteihen ſicht an dem alten Feſtungswall entlang ſchlängelten, wie 
die Zonnenſttahlen in die Ztraßen fielen, die Ausſicht von der Tre 
die Zonn’agsruhe in unferem feinen Haufe, = iAns-alles.hafe” Fish 
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“ meinem &ebächinis tief eingeprägt, Daß ich für bie Bat Art der 
Frau Redſted und für die freuherzige unberung ber Meinen ver- 
Ühüchterten Frau Yörgenfen Vorbilder gehabt — war mir bewußt. 

Aber nicht ein einziger Schritt der Hand a hi wirkliches Er⸗ 
lebnis, und nur eine einzige Stelle ijt direft der MWirklichleit entnommen, 

Viele haben geglaubt, dah der famoſe Handlungsteiſende 
Rebfted unbedingt ein genau ausgeführtes Porträt eines wirklich 
lebenden Menfchen fein müffe. Aber er iſt aus den allgemeinen Ein- 
drüden geformt, .. von Bandlungsreifenden, von dem Tun und 
Laffen einer gewiſſen e von Kopen ie und von anderen Män- 
nern empfangen habe, wie bie ls tigleit des Lebens fie mich 
eben fennen lehrte, Die direkt der Mirflichfeit eninommene Replit wird 
Redſted gerade zu einer Zeit in den Mund gelegt, wo er durch feine 
Fachmoͤßigleit die größten Triumphe feierte. Er jagt über eine Jigarte, 
die er anpreift, und in der einer feiner /kreunde in Iylland „arbeitet” : 
„Es iſt gleichfam eine Sünde an diefer Zigarre, fie um diefen Preis 
zu verfaufen,” 

Als 18jähriger Stubent hörte ich nämlich dieſe Worte einmal, 
auf einen Negenichirm angewendet, im Cifenbahnwagen anläflich eines 
geichäftlichen Geſpräches zweier Neifender. Und mit einem jo feucht- 
ſchwärmeriſchen Ausdrude und einem fo eingewutzellen und ccht Flin- 
genden äftserfer äußerte der Sprecher dieſe Meinung, daß er ınir 
viele Jahre — dazu verhalf, bie ganze Perſon meines Handlungs · 
zeifenden zu beleuchten und auszuftatten. Ich glaube auch, daß Ned- 
Yard langer Bart und bie — ein wenig fomödiantenhajte 

rt, diefen zu ftreichen, demſelben rg a ip von bazumal 
Pe ungeachtet deffen, daß ich im übrigen feine Züge ganz ver- 
geſſen habe. j 

Eine der Wirkungen in Herrn Medftebs Rede beftcht darin. daß 

—* teils hochtrabender teils gelaffen gemütlicher Stil deutlich von 
er fommerziellen Sprache beeinflußt wird. So erhebt er z. B. fein 
Glas und jagt: „Erlauben Sie mir, daß ich über gemachte ehrenvolle 
Belanntſchaft meine Freude ausdrüde und in meinem und der Haus- 
irau Namen für angenchmes Entgegenlommen danfe, das ich nach 
beftem Können ermidern will,“ Oder: „Gute Nacht, Hochgeehrte und 
Dant J den Abend und wohlwollende Zuſage! Es iſt fo angenehm, 
einem Manne N begeanen, dem man volles Vertrauen fchenfen fann.“ 
Und wenn er Ber Hand drüdt, fagt er: „Ahr jehr Ergebener 
vom heutigen Tag." geitehe, daß ich zwar niemals im Leben einen 
Sanblunasreifenden einen ähnlichen Ausdrud, wie diejen lebten ge— 
brauchen hörte ; aber ich glaube, im Hinblid auf Analogieſchlüſſe über 
Beobadjtungen an anderen Fachleuſen, Sprache deutlic; von 
dem Schrififiil, in dem fie ſich bewegten, beeinflußt war, zur Anwen - 
dung biefes Ausſpruches berechtigt zu fein, 

Um mid) in dem — —— literariſchen Jatgon ſicher zu 
bewegen, unterwarf ich während der Ausarbeitung der Werfon Nedfteds 
einige Handelsforrefpondenzen einer gründlichen Durchſicht. , 

Nichts wird dem Schrifiſteller gefährlicher, als ſich mechaniſch 

an zu vieles zu erinnern, nichts ift maiver, als ber Glaube, daß eine 

Hanptfähigfeit der Naturaliften in dieſer Art des Gedächtniſſes beitche. 

Es iſt zwar eine qute und brauchbare Gabe, fann aber fhidialsichwer 

mißbraucht werben. Beſonders im unjerer modernen Luftjpielliteratur 

wimmelt es von Nedensarten, welche dem Peben mechaniſch nadı- 
erinnert find, ohne in organiicher Verbindung mit dem zu ftehen, was 
die betreffenden Perſonen ſonſt fagen, Ein Verfaffer darf leineswegẽ 
mechanisch erinnern, ſondern Ta: er ſoll nicht gerade mur 
das Geſchehnis und das Geſagte behalten, ſondern fich den Charakter 
und die Beziehungen der Dinge und all das, was hinter der betreffen- 
den Erfcheinung liegt, das, „was tiefer bliden lüht”, wie der Teuſiche 
fayt, ins Ardüdtnis rufen, Auf dieſe Art wird er Ach immer wieder 
die Situafionen und die Repliken konſtruieren Fünnen, wenn er fie 
braucht und dabei das beſſer und mit größerer innerer Wahrheit leilten, 
als derjenige, der einen zufälligerr Grijf ins Leben hat. 
ur man aber eimerkeit? Sein Gehirn zu einer ungeheuten 
Numpelfammer für Gindrüde des Lebens aneſtatien. fo muß man 
anderictts das, was man ſchildern will, wirtich ſtudirten 
Dieſes Sudium geht zum regen Teil unbewußt vor Kıhz denn 
unser Leben iſt am mannigſaltig und intenſit. ber an vielen Fällen 
ſonnen mir mit vulſem Bewuktiche ſundieren, mas ich für eine Petion 
in uresrdehnten Wake yuitande brenge. Adı habe Benſchen anfaclıdıt, 

Waunet ud Frauen. verfrinetie und Fmple, habe an ihren Handlum 

gen teĩlgenoinmnen und von Stunde gu Stunde mi arem Benmilen 

hinachorcht, ob deren Bedanleunatiu, Deren Miredrussiwche amd deren 
qautes Mein mir do in Freinn und Blut uhergegamten Te, Lat ich 
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bie entjtehen, wenn ber Menfch bie Feder zur Hand nimmt. Diefe 
Differenzen, find von fehr verfchiebener Stärke, durchſchnittlich bei 
Frauen geringer wie bei Männern, . — mas viele vorderhand 
nicht glauben wollen — bei den minder Seitgelcheten gröher als bei 
den jogenanten höheren Alaffen, Das gibt ein intereffantes und ſchwie- 
riges Studium für ich. Ich hatte neulich wieder Gele t, mich 
davon zu überzeugen wie viel Einficht es erfordert und entwidelt, Ein 
——— ſeht —— Kritiler glaubte nämlich behaupten zu 
önnen, daß meine Wiedergabe der Aufzeichnungen eines alten amer- 
fanifchen Emigranten (in „Der Einſame“) im Gegenſah zu feinen 
Redensarten zu literarifch fonftruiert jei. Der Zufammenhang aber ilt 
der, daf der ganz ungebildete Emigrant feine naiven =r geradeſo 
— fegen muß, wie fie ſich ihm unter der ſtändigen Einwirkung 
t englichen Schriftiprache aufdrängen. Der Stil, den ich ihm 
beifege, iſt übrigens durch ein außerordentlich eingehendes Studium 
einer fehr umfangreihen Sammlung dänifcher ES aM, nun- 
gen entitanden, und ich darf dreiſt fagen, dah die in dem Buche 
enthaltenen Aufzeichnungen in einem nbslelogif n Seminar gelejen 
werden lönnten, j 
So wie ich die einzelnen Menſchen und das foziale Leben im 
Heinen jtudiert habe, hat es mich auch immer interefjiert, dem großen 
Menjchenmilien, das Tänder und Nationen umfaht, näher an 
Leib E rücen. Ich bin viel gereift und habe mich lang bei den frem- 
ölfern aufgehalten, die ich ım TEN rofil nach, der- 
felben Methode wiederzugeben fuchte, wie die bei meinen anderen 
Arbeiten angemendeie : feine detaillierten Neifebefchreibungen und das 
ganze Material in möglichft durchgearbeitete, nappe, typiſche Einzel» 
bilder zufammengefchntebet. k 
m großen und ga war meine Methode immer biefelbe, 
welche Form des Ausdrucles fie auch benüßt haben mag ; ob ih z. B. 
zue ſchärferen Beleuchtung meiner Idee eine phantaitifche Figut in 
ein modernes Milieu gebradyt habe, wie in der Erzählung „Dr. Jr“, 
oder ob ich, wie in „dem bunten Buche“, naive Gefühle in ein mittel- 
alterliches Gewand aefleidet habe, weil ich dieje darin am beften zum 
Ausdruch zu bringen glaubte, 2 
Die fünftlerifche Kategorie, innerhalb welcher ein Schriftiteller 
arbeitet, und der das Publifum oft eine ganz mißverftandene Bedeu- 
tung unterſchiebt, muß dem Schrififteller tele erne kichgiltig fein, 
als er nur diejenige wählt, welche ihm zur erf ale en Behand! 
feines Stoffes am en ericheint. Er muß Naturaliſt. Symboli 
oder irgend etwas anderes auf —iſt fein fönnen, je nachdem 
alüclichite Pölung ferner Aufgabe es bedingt. e er 
Unter Anwendung der angeführten Methode, bie ich in den 
verichiedenjten formen zu Worte fommen lich, war ich immer beitrebt, 
das verichtedenartinfte Erdreich zu bebauen, und dieſem Prinzip mill 
ich treu bleiben, jo lange ich lann. Will es mir nicht mehr gelingen. 
jo lege ich die Feder aus der Hand, Ich alaube, jegliche Wiederholung 
führt bei einem Rünftler Fehr rajch zum geiitinen Tod. Und ich ſchwöte 
auf das Goethe ſche Wort: „Die größte — die ein Autor für 
ſein Publikum haben fann, iſt, dal} er niemals bringt, wad man er 
wartet.” Mein ganzes Leben lang will ich als Schnifliteller ein Er- 
perisnentator tm wahriten Sinne und nicht in der populär mikver- 
Htandenen Bedeutung des Wortes bleiben. Als echten Erperimentator 
wird mich meine Arbeit immer aukerordentlich intereffieren (was mir, 
nebiibei ermähnt, nicht unweſentlich erfcheint), ſie wird in ftärferem 
oder geringerem Grade direft auf das große Publikum wirken (in 
welchet Beziehung ich bis jeht feinen Wrund zur Klage gehabt habe) 
und fie wird, Inst not lenst, durch das, was fie erreicht und durch 
ihre Grenzen anderen Schriftſtellern und mithin unjerer Literatur 
junute fommen. 


Das Alufeum der Bukunft. 


.. Aber under Mufcum, das dürfen Zie ja nicht verfäumen ! 
R „Gewiß nicht, Und wenn es nicht anbejcheiden ift, Sie zu 
ten — 

„ich? Zie meinen — Ach fo! Aber Lieber nicht. Schen Sie, 
das ijt ſchon eine ganze Weile ber, ſeit ich dort war.“ 

Umſomeht Wrund —“ 

„Mb zu blatuieten als dilenierender Cicerone? Es blamiert 
Val doch heinet nern, der's wicht muß, und auch der noch nicht einmal. 
Ttautig. deß ce wit mie To mil Meine bildungswüttge Schweſter. 
die hiyar genelwahtn bes nenmtnes Mnhineit wandert, verachtet mudı 
och dementſottchend. Aber man wird jo bequem, und die Seit, Die 
keñhore Zeit! Wer ant der Mes ir mir Zie, das iſt ganz was anderes. 


Sul wehren z Der ka dech amt Die meraliſche Verpflichtung, dic 
emzfien Zatde, de indeichen Zanmeretlinae, Die germaniſchen Det 
Trse und Die nederöntiebe Schele Ab und durchzumachen.“ 


Tante tar Diele Merian, Uber si babe an ber hohen Kunft 
RENTEN ifen kant arung "ur den eincn Bornitlan,“ 
Und daun mein Sie tert md dahein Fagen, Sie ferien bier 
dritte? unudere! 
rn de da sn dar. sdern ? Eeiehl, man jragt mich daheim. 
srgti Da ZU, Dah Weitzune. Schmetterlinge und 
ch bonn-- lauten Ze, daß ich in weitere Ver⸗ 
die pletlib offenbarte Sachlenninis der 
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Fragenden ? Die wiſſen heut! von all den berühmten —— gerade 
5 viel ober jo wenig, als wenn fie nie davor geftanden hätten. Alſo 
gerade jo viel wie ich. Auf das Davorftehen und Drumberumgehen 
läuft doch bie ganie Mufeumslauferei der Bebildeten heute hinaus. 
Und die Ungebildeten, was man jo nennt...“ 

„Das ftimmt. Und das tröftet mich etwas über mein ſchnödes 
Verhalten in dieſem Punkte. Außerdem friege ich binnen einer Stunde 
das folidefte Kopfweh von dem jchredlich vielen Sram. Berzeihen Sie 
den — usdrud,“ 

„Ich fan ihn nachfühlen, und das Kopfweh auch. Denn, wenn 
ich mich nicht auf Bejtimmtes befchränfe und Tonzentriere, frieg ich's 
auch. Aber wollten Sie mich nicht in mindejtens drei Muſeen ſchicken 
morgen vormittags ?* 

Leider, ja, das wollte id). Ich jehe aber ein, daß ich's mit 
einem bereits verdorbenen Mufeumsmenjchen zu tun habe, Da —* 
ich denn meine Hände, in meiner Eigenſchaft als Vaterſtädtet wie als 
Gaftfreund. Als Mae aber fühle ich mich Ahnen näher. Und id) 
ergreife eine auffchiehende Idee: Sollten wir nicht einen Anti- 
eier ang sure gründen ? Wo fo viele Bunde und Bündchen 
im Ddeutichen Bundesjtante zueedjtgebündelt werden — was 
meinen Sie ?" 

„Kein ſchlechtet Gedanke, Aber doch ein bischen jehr einfeitig 
und nur im Faſching verwendbar. Anderes läge näher.“ 

„Zum Beijpiel ?“ 

„Wenn die Mufcen anders würden. Weniger Schenswürdig- 
feiten, weniger Schau- und Nepräfentationsjtätten, mit denen der 
Bildungsichufter renommiert —“ 

„Ste werden greifbar anzüglich. . .“ 

nee. Und mehr Arbeitsſtälten einer wirklichen Bildung. Einer 
Bildung, die weniger wiffen und gefehen haben, die ungleich mehr 
„sühlung” und verjtiehenden Anteil nehmen will an dem, was wejent- 
lid) iſt für fie. Alfo nicht an wiſſenſchaftlicher Ucberfülle, die verwirrt 
und unbefriediat, ungebildet läßt. Soldye Muſeen —“ 

„Wir erleben Re nicht mehr !* 

— nicht ? Anfänge und Ausſichten find da.” 

„No? 

f „in England, Dänemark, Schweden und Norwegen. Aber aud) 
ſchon in Deutſchland.“ 


Ja, in Deutſchland, dem auch votſtehendes Muſeumsgeſpräch 
entnommen iſt. In Mannheim war's, wo im September vorigen 
Jahres die zwölfte Konferenz der ‚entraljtelle für Arbeiter- Wohl- 
fahriseinrichtungen jtattfand. Jur Verhandlung jtand das Thema : 
„Die Mufeen als Boltsbildungsitätten“, und erjchienen waren neben 
namhaften und verdienten Vorjtänden deutjcher Muſeen auch leitende 
änner aus den oben angeführten „Ausländern“. Um zweiten Tage 
juchte Konfervator Dr. Schmidt aus Mündyen das Ergebnis der Zu— 
jammenfunft in der Nefolution zuſammenzufaſſen, dah „die Muſcen 
von jeht ab möglichſt als arbeitende Wufeen, als Bolfsbildungs- 
jtätten auszubauen find... Ich möchte als Delegierter cs betont und 
ausgeſptochen jehen, dat; das heute endlich verlangt wird von einem 
Muſeum, wenn es modern fein und feine Berechtigung im jehigen 
Yeben haben joll.” Die Konferenz war aber zur Faſſung von Ne- 
jolutionen nicht ermächtigt, und jo unterblieb dieſe, ſteht aber als 
Votſchlag in dem Berichte über die Ergebniffe der Tagung,*) der, 
wenn auch jpät, jo doch immer mod) rechtzeitig fommt, um mit Silfe 
des höchſt Ichäpbaren Wiaterials, das er bringt, die Frage nach dem 
Vufeum der Zukunft zu ftellen und verjuchsweife zu beantworten. 

Es iſt das cine Frage von fehr allgemeiner Bedeutung. Denn 
wie unendlich geſpalten nach Beruf, Beſitz, Blauben, Wollen und 
Wünſchen die Menge auch fein mag, vor dem Muſeum ijt fie eine 
Cinheit von Bejuchern, die durch das gleiche Intereſſe an einer mög- 
lichſt guten, freien und förderfamen Darbietung der Wegenftände ver» 
bunden find. Wenigſtens der dee nad); mag der Einzelne immerhin 
fein befonderes mufeales Steclenpferd durch die Wirklichkeit traben 
laſſen: wenn er im Kunſtmuſeum denselben Hinderniſſen begegnet wie 
fein beiter Feind in der naturgeichichtlicen Sammlung, find aud) 
* beiten Feinde Antereflenten, Geeinigte zur Behebung dieſer Hin— 
dernine. 

Dieſer Diufeumsintereffent iſt ein Typus, den es früher noch 
nicht gab. Fruhet, das heiſtt, vor reichlich hundert Jahren, denn älter 
it der moderne Muſeumegedanfe, tt das Muſeum, wie wir es fennen, 
noch nicht. Mir willen freilich, datt von den Ptolemaern an jleißige 
und beqüterte Lente, Fürſten und private Freunde des Wiſſens und der 
Muſen, immer wieder versucht haben, zum Studinm amd zur Er 


lauterung der Geichichte Ssumlungen omyelegen. Much die hiſtoriſche 
Geſinnung der Rengiſſance hat bier ein reiches Feld befruchtet, und 
die Irimmmer \taliens und All Griechenlands find feither in immer 
ſeigendem Wase das ziel mubhlamer wiſſenſchafilicher Forſchungs 
arbeit und Wenenitend ehrlicher Fotſcheriteude. großer Laienbewun— 
derung geweſen. Tie Etwenetung ferner des Weliherigonts bis rund 
m Die neue Erde gab Cinblid tm Die ſeltſamen Uldungen, in Die 
Mirakel einer wunderſamen, el befannte lab uberichreitenden 
Katar, Aus der Weite lenkte dann der Blid naturgemäß ſchätier in 
rl Ü WERTE tag 
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die Nähe zurüd. Das Fundament alles gefchichtlichen Denlens und 
Empfindens, die Vergleichung, bildete fih aus, ſchwerfällig noch, 
aber doc; ein Fundament, auf dem in primitiven erſten Ordnungen 
zu bauen möglich war. So ordnete man die Geſchichte der Trümmer 
wie der Munderdinge, und in den Kunftlammern und Naturalien- 
fabinetten der neuen Zeit traten, von — zu Jahthundert 
deutlicher, die Wahrzeichen einer neuen Weltbetrachtung, trat die 
Teilung diefer Welt in Dinge des menſchlichen —* und der Natur, 
4 die großen Gebiete der Beijtes- und Naturwiſſenſchaften zögernd 
ervor, 

Innerhalb diejer beiden großen Orbnun deren Grenzen 
natürlich ce a butibeinanberfiken, herejchte —* die teizendſie 
und anregendjte Unordnung, die dadurch, daß man fie gravitätiſch und 
mit peinlicher Gelahrtheit Tatalogifierte, noch nicht behoben wurde. 
Der perfönliche Geſchmäck und die Liebhaberei der Sammler, meift der 
Fürſten, entſchied; der Zufall, der die Geſchenle in die „Naritäten- 
fammer“ brachte, half getreulich mit, Die Bewertung war wunderlich 
genug und ging, wie eine Anleitung vom Jahre 1727 bejagt, dahin, 
da: „je Ihe eine Materie an und für ſich zu bearbeiten, um 
deito mehr die Narität und Hunt dabei zu admirieren ſey.“ Eine 
öhere Ordnung, eine genauere Wertung war erft möglich als bie 
jchnell greifende Zeit fid) verjüngte und alle Wiſſenſchaft mit, als der 
aufgeflärte a a ee fein Schwert, oder genauer: — Galan⸗ 
teriedegen, an den Nagel hing, und das proteſtantiſ ewußtſein im 
Bunde mit den Jdeen der grohen Nevolution den Menſchen eine neue 
Freiheit und Berantwortliclei lehrte. Als der Wert des Menjchen- 
Icbens, aud) des bejcjeidenen und ganz geringen, mächtig in die Höhe 
ging. Als der Beariff des Volles und des Volfstums erneuert ward, 

a gab auch, von jo erhöhtem Standorte aus, der Blid auf die 
Schäge des Menfchengeiftes und der Natur, gab der Blid auf die 
geijtigen Errungenjchaften in Kultut und Kunſt eine neue und frucht- 
bare Perſpeklive für den Einzelnen im Volle. Ein demolratisches Bil- 
dungsidenl jegte ein, Mitteilung und Teilnahme belebten jidy neu. 
Kunft, Wiſſenſchaft und Boll nahmen wiederum Fühlung zu einander, 
fühlten, daß fie am Ende für und durch einander, in wechjeljeitigem 
Geben und Empfangen erſt wahre Menjchenarbeit verrichteten, Arbeit 
zur Entwidlung aller guten Wöglichkeiten diefer Welt, In diefen 
jungen Tagen eines erwachenden, leife erdämmernden Bewußtfeins 
für Die größte Idee des Sabthunderts, für die Entwiclungsidee, ſtatb 
die verftaubte und verlajlene Naritäten- und Kunftlammer, es erblic) 
das fürjtliche Naturalienfabinett, und das Muſeum tat feine Pforten 
auf, über denen es in großen leuchtenden Goldbuchjtaben, freilicy auf 
lateinisch, hieß: Die Kunſt, die —— dem Volle, 

Damals aljo wurde der Mufeumsbeiucher als Typus geboren. 
Das heißt: auch wieder erjt mehr in die Idee als in die Wirklichkeit 
hinein. Venn trodem ja nım alles Schenswerte bis zu den fürftlichen 
Schnupftabalsdojen, Taſchentüchern und weiteren bequemen Ge— 
braud)sgegenjtänden hinunter frei war oder doch um ein Beringes zu 
bejichtigen — dieſe Vefichtigung, vor allem die der Kunſt, wollte ver- 
jtanden jein. In alten Speichern und ausgedehnten Ralaften all- 
mählid) dann in großen und prächtigen Prunfbauten, lagen und ſtau— 
den taujenderlei Dinge herum, wiſſenſchaftlich acordnet, fein Iweifel, 
denn alles war numeriert und wohl! auch benannt, Uber wer verſſand's? 
Wer lonnte daran feine Bildung aufbefjern und erweitern? Der 
Katalog — was hilft er viel ? Er jagt von der einen Nummer dies, 
von der anderen fajt das gleiche, und wenn man ihn zu fleißig fragt, 
jicht man vor lauter Nummern und Blättern die Dinge felber gar 
nicht mehr recht. Es lauft aufs Rätſeltaten, aufs Ftag- und Ant- 
wortiipiel hinaus. Es war jo, iſt jo und wird auch noch cine Weile fo 
bleiben : das Voll, ſoweit es die Winfeen befucht, bejucht fie mit genau 
den Gefühlen eines pajjiven Nejpekts, wie etwa die „gute Stube“ 
bei Ontel Guſtav und Tante Ida, wo man aud) aufatmet, wenn man 
wieder draußen iſt. Und dieſes Bolt reicht ſeht hoch hinauf. Als eine 
amerifanijche Tame jid) nachmals bei Yısmard bedankte, daß er ſie 
anno dazumal fo nett Durchs Viuſenm geführt babe, meinte der 
Schmunzelnd: Ganz auf feiner Seite. Denn ohne die Önadige wäre 
er wohl zeitlebens nicht ins Muſeum hineingekommen. 

Neben der Muſeumsflucht — jo darf man ja wohl ſagen — 
aus Sleichailtigleit oder Mangel an Arbeitszeit und Kraft für der 
gleichen nicht unbedingte Yebenenotwendinfeiten gibt es much den 
Muſeumselel ülthettic empfindlicher Menſchen. Sie Tönnen es nicht 
nitanschen, wie Die Gemälde der alten Niederländer brieemarlengleinh 
die Kabinette 13, b, ce jüllen. Es empört fie, durch jo amd ſobiel 
Züle traben und andere Beſuchet aufitören zu müſſen, um zum Sepa— 
raffabinett der Zirtina oder Nembrandts gelangen zu fonnen, Es madıt 
ſie frank, den Kisvogel im Juſtand A, BB, C, zerlegt, männlich weib 
lich und als Skelett, ja bis ins präparierte Tarmgeſchlinge hinein, 
angestellt zu Finden, Und ein Tugend friefiiche Schöpflöffel oder 
Betlwärnter, Irene nach Met amd Mbart geſondert, mepit ſie namente 


und gibt ihnen Feine Boritelluna vom Selen und Wurteben, vom 
Vehrand; der Tinge. Raffiniertete Muſageten, die ſie find, verlangen 
ite zur Anſchaulichkeit eine genüſſe Ztinmung, verlangen ſie Anſchau 
lichkeit Des ausgeſtellten Wiſſens um Ratut und Weiſtesgeſcht 
durch die Stimmung, durch größſimögliche Uebeteinftimmung Diet 
utunifizietten Mujeinnelebens mie dem einſtigen Keben gelbet, 
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Eine britte und vielleicht Die ernſteſte G t auf dem 
Boden einer fozialen Wohlfahrtäpflege auch ae Notftands: 
ebiet, Sie will die Mufeen „eriehliehen“. Sie fuht auf pädagogischer 
Miocholo, e und warnt vor dem Juviel. Sie beantragt die Abzweigung 
von Schaufammlungen aus dem tiefiaen Korichungsmaterial der 

cuie,. das diefen vorbehalten bleiben mag. Des femeren wunſcht 
ie Ausſtellungen ım Mufeum, aus eigenem oder entlehntem Beſiß, 
inftrufttve Sonberausftellungen von jtreng —— Inhalt. Füh- 
rumgen und EN: hätten nr fen. Und grundiäßlic) 
anyumenden iſt die biologische, die entwi weht 
damit man mit wenig Mühe überfehe, wie das Tier in Jugend umd 
Alter, Sommer und Winler ausſehe und fich geberde, in welchem 
Milieu der Florenlinet Bildhauer feine Büfte — für welchen 
ee ländliche Handwerker feinen Kachelofen gemujtert oder be» 
u e. 


Dieſer Gruppe gehören zahlteich an die Männer vom Mujeums- 
fach, —— eben die — Bau“, die in Mannheim 
tagten. Gerade aus ihren reifen aber findet auch eine Dppofitions- 

artei Zuzug und Unterftätung, die mit wunderli Argumenten 
r Ifechten geht. Nichts da von einer ſolchen unheilvollen weiteren 
E —* ung unſerer Unerſehlichteiten! rufen fie. Lat die Leute doch 
ja draußen vor der Türe, laft ihmen gerade jo viel i 

it, um uns Fachleuten die Wiltel in bar zur Berwaltung, Erhaltung 
und Nahrung der Sammlungen anftandalos zu bewilligen. Das Uebrige 
beforgen wir allein, weil wir's allein verftchen. Leiden die Gemälde 
umd Präparate, die Gefäße und Gewebe etwa nicht vom Zahn der 
‚eit? Leiden fie micht doppelt unter dem verdächtiaen Anhauch oder 
gar — der bier Yitgnafen inter der Gegenwart wohnt 
die Zukunft, die fommt und verlangt Rechenſchaft von und, den Ver 
woaltern, den Sachwaliern vom Wiſſensmaterial der Menfchheit. Wie 
werben wir beitehen, wenn wir Trümmer oder — Material 
werden überliefert: haben, wo wir heute noch Bollitändigkeiten ſehen 
5 8 Be diefe Sachwalter eines Muſeums Für die Menjch- 

t der Zukunft. ; — 

‚Für die Menſchheit? Rein, für die — die Kon⸗ 
ſervatoten und erlefenen Profeſſoren der Zukunft. Denn auf jie müßte 
telgerichhig, von Geſchlecht zu Geſchlecht bewahrt, das Necht der aus- 
jchlieflichen Anfchauung und Kennints der la eng immer 
wieder übergehen. Sie, die Hohenptieſtet diejer Kultjtätten, würden 

wohlwollendem Ermeifen den blöden Yaienvolle vom Dele der 
Weisheit und des Wiſſens ſpenden, I. ihnen — ſchiene. 


eſpelt, als nötig 


Der Menich ift micht neboren, frei zu fein, fant der Tichter; auch im 
Muſeum nicht, jagen die Muſeumsweiſen, die im Namen der Zufunft 
ſprechen. Eine närrische Idee, jagen wir; ein hohes Ideal, ſagen Nie. 
Ein Ideal, mag fein, ein Jufunftsidenl aber nicht, das ſcheint 
gewiß. Denn man muß ſchon ſehr tief in feinen Mufeumsmauern 
befangen fein, um den Geiſt und den Beruf der Jeiten, der Gegenwart 
wie ber nächjien Zulunft, fo arg mihdeuten zu können. Die Gegenwart 
a iſt es ja, die den toten Weufcumsflögen mit Hammer und 
eißel zu Peibe geht, in dam richtigen Gefühl, daf, wenn es bei dem 
Teilungsprozeh auch Splitter geben muß, doc das Gefchäft der 
Teilung und Mitteilung des ungebührlich eingefapfelten Stoffes für 
die Menschheit wichtiger ift als eine finnlofe Kontervierung für ein 
war ganz geheime and hohe Mufeumsprieiter. Gerade das "lie Is 
m 9 enonmen, der unheilvolle Verſteinerungsprozeß. Der 
ihm die lebendige Wirkung beſchränlt hat, ſoll aufgehalten und be— 
ſeitigt werden. 
Und dieſer Prozeß einer Berlebendigung der Sammlungen voll 
echt ſich vor unſeren Äiigen überall da, wo ernſte Menschen im ſoziglen 
Geiſte Ehe angelcat haben. Es ift ein ae Borgang : das alte 
Muſeum jpaltet von Ich ab, was es nicht mehr im ſich organifteren 
fann, und belcht ſich dadurch neu, Die neue Selle organtſiett fich nun 
nat ansgefprochenem Iwedbewufnjein im ſich ſelbſt als eine ungleich 
aftivere Arbeitszelle. Das geſchieht unabhängig vom Orte, in der 
großen mie in der kleineten Stadt, 

So haben wir im Berlin Fiir den Hinter 100208 win ljalbes 
Hundert Fuhrungen durch ſämtliche wichtigeren Sammlnngen gehabt, 
mit 4850 Teiluchniern. meiſt Arbeinem, für Die Di Fulſtrungen be 
[Enmut waren. Ungrjalit die gleiche Unzahl hätte gern teikgenemmen, 
win Rauu wien mare, Werd sehe viele werden ſich gut art nicht 
gemeldet haben. als fie hörten, dat die Merten vergtiffen Seien. Im 
Berliner Kunſſgemetherinſenm iinden an Den Abendfenden des Win— 
tertlalbjahtes unentmzitlen ser 1281 Kotnagszrklen Melt, Rund 
Isrc an Serie balen fetlaerinmen, und ein Mrz ermtiſetter Kot 
lite an In nten. In ambutg heilt Lichttuarnk jen Jabren in 
der Kuntteualle res uterrortinge: int Letpziger Wapern an tan 
Ballet ouha te debonnt na mes Wüngliedent der Küniterern, 
In Ateield hat Trrofeoz Toro min Masten one dem Bircinı 
Arosa avorn Kate, 
Zt TE U  unfEl Auen Misere De beten UT 
eye pin, Und arıc dert ram die rstenstonile 
ir inter Sarbeness,sarnensiellung etziebetönn gewi:tt 
! { er atperaje ode deren jmd: 
%.;  gn dautbat tg nenmenus SE?utetettatnte:?ah Asked 
l 
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Hagen, eine Privatgründung obendrein, aber allen Unjcheine nadı 
eine vorbildliche. & ft — p fagt der Begründer R. F. Ofthaus — 
gerade aus der Empfindung des Unrechles entjtanden, das in der un- 
gleichen Verteilung bes Kunjtqutes und Kun — in unſerem Vater · 
land liegt, Nirgends wären Muſeen notwendiger als im den immer 
cwaltiger anwach — — und doch find fie nirgends 
— Hier finden wir, neben den allgemeineren Aufgaben eines 
umfafiend gedachten Bildungsmujeums, au das engere Heimats. 
interefje berüdfichtigt. Dies lehlere, zum Landesintereiie erweitert, teht 
im Pittelpunft beim bayerijchen Nationalmufeum in München. Dan 
he einmal mit feiner vorgefahten Abneigung gegen die ermüdende 
Bele amfeit des mufcalen nfchauungsunserrieted dort hinein — 
wie ſeht gewandelt durch die vort — — der Näume 
tommt man heraus. Denn bier fpricht die Kultur aus den Räumen, 
die, wenn auch meiſt notwendig freie Rompofitionen, je nach dem 
vorhandenen Befig, aber als ſolche anſchaulich und ftimmungsvoll find 
im höcjiten Grade. Oder die maturhiltoriiche Abteilung im Altonaer 
Muſeum: bier iſt mehr als nüdhterne Me feit in Glus 
und Spiritus ; man ficht die Tiere leben, fo gefahrlos tot fie auch find, 
Am nie ten dem eben verwandt, ſcheinen die — 
der Muſeen in Stodholm, Chriſtiania und bei — Hier 
man aut ausgedehntem Grunde ganze Käufer der alten Bauweiſe er- 
richtet, ja ganze Bauernhöfe refonitruiert oder im Uriginal gerettet, 
Spiele und Polfstänze in den alten Trachten werden dann und wann 
gezeigt, und an Bollslagen im Nordisfa Mufect —— denen 


die Beſuchet mit ihren Familien den ganzen Tag im Schaugelände ver- 
bringen, jteigt ihre Zahl auf 20.000. Freilich darf man nid ſſen, 


ve 

daß die Famlienhoftigleit des öffentlichen Lebens bei den ea 
Bölfern ein ſolches Miterleben der alten Heimatsfultur erft ermöglicht. 
An Deutichland mit feinem bunten Bolfstum und feinen jozialen Ab- 
jtänden Tönnte ein derartiges Treiben laum aufkommen, in der Grof- 
hat ober durch ſie ſchon gar nicht. Nennenswert iſt es troh allem um 
er natürlichen Entwidlung willen, die das Mufeumsintereife hier in 
die Natur hinausgeführt und jo vor Ps bewahrt et Taf 
in England der neue Mufeumstypus, dant Resfin, ſchon frühzeitig 
Boden und Bedeutung gewann, ift ebenſo befannt, wie dak in Amerifa 
Muſeen und Bibliothelen von vornherein auf praftifche Wirkſamkeit 
hin gegründet und mit merichöpflich ſcheinender WMunifizenz_ausge- 
jtattet und dotiert werden. Ein Beiſpiel für die dortige Arbeirs- 
meihode: Jm Nem- Yorler naturgefchichtlichen Mufeum, fo jagt der 
Bericht, ftellt man im jedem Monat diejenigen Zugvögel befonders 
aus, die in der beizeffenden Jeit im der Umgegend vorfonmen. — 
Wo lame eine ſolche Ermunterung zur Beobachtung der Natur bei 
uns vor? Und haben wir's clwa weniger nötig ? 


Ich meine, wir benuchen derart fünftliche Anregung und Unter 
richtung umſomehr, je jchwseriger und jeltener die Gelegenheiten zu 
natürlicher Befriedigung des Hungers nadı Anſchauung und nadı ver 
ariftigtem Naturgenuf zu erreichen und auszufoften find. „Künitlich” 
— gewiß, es iſt ein unangenchmes Wort un — fo nach Sana- 
togen und Hätmntogen, Aber lajſen wir uns davon nicht anfechten, 
denn was iſt in — heutigen Kultur nicht alles Fünfllich und muf, 
es fein? Alles frädtische Yeben, der Untergrund und Nährboden jeder 
feineren Multur, lommt notwendig gerade dann an die Grenze des 
Kümitlichen und über fic hinaus, werm es die nalürlichen Produftions- 
und Ernährungsgtenzen ſeines umgebenden Yandes überfchreitet. So— 
weit jind wir Jangit, Sollen wir grämlich zaudern umd zagen; leider!? 
Wir müfien vorwärts, müſſen ut der Mafchine muſig hinein in 
die neue Seit, die neue Zukunft. Und das Mufeum mit uns, das 
Muſeum der Groußſtadt zuerit, 

Tenn c# gilt, im der mehr oder minder Tünjtlichen Eu des 
Groſſtadtnienſchen das Bewuhtiein dieder Hünftlichfeit, Die 
Sehnſucht nach dem Urſprünglichen wach zu erhalten. HM das, was 
der uriprünaliche Wenich, was der Baner, der Dirt, der Jäger und 
Fiſcher fopmlancn durch alle Poren unbewußt aufnimmt und als 
Nalurerinhrung werarheitet, ton Mindteit an durch taufend Spiele 
und Hannerungen Tennen ber, obne Lehte, dieſe „angeflogene” Erb: 
werahieit und Zirhwrkeit, Diele ſeeliſchen Schupionnen eines uralten 
Aupaſſungenetlauice teten beim Wuoßitädter mehr und mehr ins 
Annere zurüch, bleiben oder werden Imtend, neigen wenigſtens dazu. 
Es mim om, uuzuiie!haft eine Ketgtinung ein, Die zut geiſtigen und 
ierliichen Beroödaug zenau de Sicher Kihren lann, wie zur Einbuße an 
vier Kraft ad Oizndfit, Mode ijt es fa lange nicht fo weit, 
deun mind Berl ders nammerbreshbine Juri vom Yande das Minus 
ſeſcht und Shell, len ca iſr. geuan Terchen, doch ſchon em Wirte 
Hlsten nr dem Mnpal der Keit-kirir, denn die Seiten, wo der 
Kauer bi nna die Mistie des Bulles Fildete, find einſtweiſen vorbei: 
die Minahhaiy der Zepter intt, ke inf von Jahr zu Jahr tiefer. 
"atmen, nel mi eb gnsm wett oder nichl, nerechnet werden muN. 

ra da am ae Dei ben nmarheier Wichligkeit, ob diefe Maſſe 
2 Betr yore sin verloren Tan dell, Oh Ne als Trägerin ber 
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halten joll, ihm auch ins zweite Jahrhundert hineinzubealeiten, ihm 
emporquleiten 

In edler ftolzer Männlichkeit, 

Mit aufgeichloß'nem Sinn, mit Geiſtesfülle 

Boll milden Ernits, in tatenreicher Stille, 

Der reifite Sohn der Zeit . . - 


‘it Diefem Ideal gegenüber das Muſeum der Vergangenheit 
troß aller Anläufe über Gebühr zurüdgeblieben. jo befinnt jich das 
der Gegenwart ernſthaft auf feinen Yrbeitsanteil, umd das der Ju 
funft wird, jo darf man aus der heutigen Bewegungsrichtung haft- 
nungsvoll ſchließen, eine Tatkraft entwideln, die den Muſeumsbegriff 
zu etwas lebendig Empfundenem machen wird, in Stadt und Yand. 
Denn von den Städten aus wird die Croberung auch des Yandes für 
die Muſeen als Stätten einer Vollsbildung geicheben, wie fie Schiller 
wohl noch nicht im Zinne hatte, Wünſchen und wirken wir, dafs der 
deutiche Wenich der Zulunft der Groberung durch das Ideal ſchlecht- 
weg, im bejonderen durd; das Mufeumsidenl der Zukunft zugäng- 


lich ſei. 
Engen Kaltihmidt. 
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Otto Stoeßl: Kinderfrühling. Novellen. Berlin, Bard, Mar- 
quardt & Co. 


Bon den elf Stiazen, die diefer Band enthält, hat mir am beiten 
die zweite, „Mus der Schule" betitelte, gefallen — vielleicht schen aus 
einem äußeren Grunde: jie iſt nämlich Die einzige breiter angelegte und 
im einzelnen ausgeführte Erzählung. Die Geichichte von dem Wiener 
Lehrer und von der jonderbariten ſeiner Schülerinnen ift voll tiefen ſeeli— 
schen Gehaltes und ganz unvergleichlidy eindringlich erzählt; eine völlige 
Vebenstwährheit durchdringt ste in allen ihren Teilen: von der gelungenen 
Schilderung des ſommerlichen Klaſſenausſluges am Anfang bis zu der 
jchredlich trüben Schlußſzene. Wird uns in der beflngenswerten Romana 
Thüringer, der Heldin dieſer Geſchichte, ein Kinderherz vorgeführt, deiien 
wild und einſam erblühender Fruhling jäb eriterben muß, jo bieten die 
anderen durch die Gleichheit des Stoffes zuſammengelnüpften Stifzen jon« 
nigere Lenzesbilder; hieber gehören „Am Brunnen" (5. 47), den Triumph 
eines Kinderherzens über erwachſene Brutalität verherrlichend, und „Muſit“ 
«3. 55), worin auf ichöne Weile die Berbinding der Gegenwart mit uns 
boot geahnter Zukunft, wie fie ſich im Herzen bes Kindes vollziehen 
mag, poetiſch verwertet worden iſt. Weber zwei anderen Skizzen — „Frag: 
ment aus den Erzählungen eines jungen Mannes" (3,3 und „Zihmetter- 
Vingsiagd" (2.39 — Niegt Lroß der jonnigen Stimmung der umſchleiernde 
Hand wehmütigen Grinmerns. Mile die eben erwähnten Erzählungen 
Stoehls find gleicherweiſe durch Lebeuswahrheit ausgezeidmet; ihr Ver— 
faſſer beigt eine ganz vortreffliche Beobachtungsgabe, die ihm die geheim— 
nisvolle Welt des Kindergemüts wunderbar erjaſſen und wiedergeben laßt; 
cbenio iſt das Wienertum in fo vielen hleinen, aber höchſt charalteriſtiſchen 
Sitgen kaum übertreifbar nezeidmet, Der zweite Teil des Baͤndchens 
umfſaßt ſechs „Reiſe⸗Augenblide“ benannte Stizzen, won denen jünf ita 
lieniſchen Städten — Nom, Venedig, Viſa, Florenz, Bologna — gewidmet 
find. In ihnen offenbart ſich eine ſchöne Begabung, Stimmungen durch 
das Wort feſtzuhalten, laudſchaftliche und ſeeliſche Munenblidsbilder mit 
Worten zu malen. Aber Stoefls Vorliebe für furze Süße, die mitunter 
Port, wo zahlreiche eltiptiihe Sabgebilde, ohne Prädikat, hingeworſene 
Wortaruppren, wine halbe Zeite füllen, zur Manier zu werde droht, bat 
dent ſchönſten dieſer Reſſeſtizzen mehrſach geichadet, Es wäre ſchön, wenn 
dieſer zerllatternde Stil ſich wieder vollig ſammeln wollte 

Tr. Enon v. Komorzjumsli, 

Jonas Lie: Lindelin“. Novellen Aus dem Rorwegiſchen uber: 
jept von Ernſt Braniewetter- Berlin. Bard, Marquardt & Up, 

Die vorliegenden Novellen, deren erite dev Sammltung ihren Kamen 
aeneben bat, werden den mächtigen nnd inmentbiiden Eindrant, den Lies 
Zchriiten allenthalhen bervorgeruien Imben, noch vertärten. ie sit andı 
hier wieder ganz Norweger. Nur die Erzählung von der ſchönen, mannuer 
jüchtigen Yindelin, Deren Liebe aleich einem wichtigen Feuer hech a» 
lodert und jchmell wieder erlijdu, man einem anderen als den norwegiſchen 
Boden eatitanımen, etwa Paris, wo Yie durch mehrere Jahre gelebt at. 
Die übrigen Geiſchichten ſind echte Minder Rorwegens, entitanden mtr Der 
nordiſchen Sonne, deren Strahlen wärmen, aber wicht verjengen. An dieſem 
milden, wohltuenden Yichte zeichnen Vie ſeine Landelente und ivrine tiefe 
Liebe zum Volle, unter Dem er auigewachien it und deſſen Leben er mit 
den Augen eines Tiehters geichen und mit Dem Herzen eines Dichters 
beichrieben hat, iſt jein größtes Verdienit. An den Revellen „Yıppenbtit, 
war den blauen Bergen“ und reeatichen Hochgebirgeleben“ behandelt 
er den noch heute ım Volle Fortiebenden Glauben am die guten und 
bölen Beiiter der Berge und des Meeres, die in das Schictſal der Menſchen 
entſcheideund eingreiien. Tieſer 1 riame Märchenglaube, der beint Mor 
wegervolte ein gauz eigenartige prage Hat, ericheint mit der Seele des 
einzelnen Andivrdunms To ei) du it. Dan wigrn nicht Daran zu witttel 
wagt Man Fchent auch zurud. dieſen wirglanben einen Aberglanben 
zu neunen; er mintet nm wie cine wee. mn er Begeiifterung em 
genommene Religion, Die man uhr nehmen Day, olmte einges Dirfier zu 































schen. Was bitche mich Abria? Kin treuriges Daſein, geſährdet durch 
Sturm auf Der See, durch Schnee und Eis im Gebirge „wur wi 
Ztatte Tuer Idn 2 





RNuhen!“ Ju der ylaitischen Tar 
in der maturlahen KSiedergabe 
der Novelle vom „Nooissnan 
net ſind, daß man 
ver 

iR 


nellung Dar 
iſt Lie Meiiter 
Husten“ ers 
ie dentlid 
Leden voll Y 


der normegdichen 


Die Beit. 


7. Auguſt 1904. Seite 107. 


frei und offen, von treuer Liebe uud Dingebung zum Mann erjült, und 
dabei doch von männlicher Energie. Wollte man die Handlung der ein- 
zelnen Novellen erzählen oder einen Gedanken aus dem Zuſammenhang 
löfen, jo erginge es einem wie dem armen Negerhäuptling, ber feinen 
Landsleuten Schnee mitbringen wollte, und als er in die Heimat fam, 
nichts hatte, als eine Flaſche trüben Waſſers. Die Krritik hat bier feine 
andere Hufgabe, als zum Leſen anzuregen. Diefe Novellen wollen aber 
nicht bloß als Kunſtwerke, als das Produft bichteriicher Vhantaſie gelejen 
jein, jondern auch als tiefe, foziale Studie von Norwegens Land und 
Leuten. In diefem Sinne mag auch das Wort Hermann Bangs gelten, 
ber einmal gejagt hat: „Das norwegiiche Haus ift gebaut und Jonas Vie 
iſt von den Baumeijtern der bejte. Norbert Wien. 


Revue der Revuen. 


„Oft Afien.” Dieſe in Berlin erfcheinende Monatsichriit eines 
Napaners bringt Menferungen des Marquis Ito über den rusliichen 
Groberungsverjuh im Jahre 1960. Es heit da u. a,: „ls im 
Jahre 1860 Die aus Olga gefommene Heine ruſſiſche Fregatte „Pofladnif* 
im Hafen von Tafeahifi anf Tfuibima landete, war ich 19 Jahre alt 
und befand mich in Debo, dem heutigen Tokio. Es war wunderbar, welche 
Aufregung dieſes eine hölzerne Schiff verurfachte. Der Fürſt So auf 
Tiejhima ſandte täglich Eilboten nach Medo, wo mar in große Ver- 
legenheit Fam und nicht wußte, was man tum follte. Nun traf der englische 
Adıniral Hope, ben der Geſandte Eir Rutherford Allcock beauftragt hatte, 
mit bem Sefretär Dlifant nach Tinfhima zu fahren, in Fuchu auf Tufhima, 
der Reſidenz des Fürſten So, ein. Er verlangte, den Clan-Minijter zu 
Iprechen, aber man verweigerte diejes, weil derielbe einen Fremden nicht 
empfangen wollte. Nachdem mehrere Tage verflojien waren, fragte der 
Sekretär, ob ein ruſſiſches Ariegsichiit in Tſuſhima Sei, doch wurde Dieie 
Frage aus Furcht vor den Rufen von einem Beamten mit „nein“ beat: 
wortet. Da Die Engländer fagten, es jei ihnen befannt, daß Fürſt So 
täglich Eilboten nadı Yedo I habe, erhielten ste endlich nach langem 
Zögern eine bejahende Antwort, doch wurde ihr Verlangen, man möge ſie 
dorthin begleiten, two das Schiff vor Anker liege, nicht erfüllt. Nun gingen 
die Engländer jelbit auf die Suche und fanden die Ruſſen in Trfestili, 
Der englische Admiral benterfte jofort, daß die Rufen, in der Abſicht, 
Beſitz von der Inſel zu ergreifen, auf einem Berge ihre lange gehißt 
hatten. Auf feine Frage erllärten die Auffen, fie wollten die japaniichen 
Verhaltniſſe ſtudieren. Rach der Landung jah er aber, daß die Hufen 
überall mit landwirtichaftlichen Arbeiten begonnen hatten, was ihre Ant» 
wort in jonberbarem Lichte erſcheinen ließ. Er erſuchte Deshalb Die Nuten, 
die Iniel zu verlajien, der ruſſiſche Kapitän weigerte sich jedod und cr» 
widerte, daß er das nur kim Tonne, wenn er von feinen Admiral, der in 
der Oiga Bany liege, den Auftrag dazu erhalte, Admiral Hope ſuhr mad) 
der Olga-Vay und ſprach mit dem ansftichen Admiral. Dies hatte zur 
folge, daß der Rapitän der „Poſſadnik“ angewieſen wurde, Tiuſhima zu 
verlalien. Heute find die Verhaltniſſe ganz anders: Zu Lande und zu Maier 
werden die Hufen Fat täglich von uns angegriffen und fait jeder Angriff 
bedemet eine ruſſiſche Niederlage, Wir fürchten nicht die ganze ruſſiſche 
Flotte und die ganze ruſſiſche Armee, noch viel weniger ein einzelnes 
holzernes Schiff.” 

„Revue Belzique*, Gin bemerfenswerter Artitel von Leaudre 
Baillat über „Zaine, Stenbhal und Italien“, worin an der Hand 
vieler Belege der Nachweis erbracht werden fol, daß Taine ein beinahe 
ſtlaviſcher Nachahmer von Stendhal geweſen ſei, dem er feine beiten Ideen 
verdantte. Baillat gebt ſogar Fo weit, zu behmpten, dal; elle Theorfen, 
die Inines WBorträgen an der „Beule des Beanx- Arts" zugrunde lagen 
und in der zweiten Hälfte der Sechzigerjahre jo großes Aufſehen erregten, 
aus Stendhals Schriften geſchöpft waren. Nur ftanden sie dort als freie 
Betrachumgen, wahrend Taine jie in ein Syſtem Brachte- Aber mich wen 
au Dielen Plagiat, ging Taine nicht einmal gewinientirft mit dem Water 
jeiner Ideen um und entjtellte — wie der Verigſſer des Artitels at 
mehreren Beiſpielen erweiſt den urſprünglichen Stun ost geilisientlich, 
um sich auf Stendhals Moiten ins günſtigere Licht zu ſenen. Uebrigens 
hat ſchon einmal der Stendhal Biograph Chuquet Darauf hingewieſen, 
da Taine Die vielen Gedanten, Die Stendhal achtlos verſtreute, amine 
leſen md zuſammtengefaßt hat, und wenn Vaillat in ſeinem Ana auch 
zu weit gehen man, ſo wird doch durch ſeinen Artikel Taines Bedentung 
ols ſchoöpfferiſcher Geiſt Fehr erſchuttert und man med; zugeben., daß cs uge 
rednfertigt iſt, ihn Tettern mie Reuan und Michelet an Die Seite zu ſtellen 












In klarer Wacht. 
Bon V. Mrstil. 
Autoriſierte Ueberſekung ans den Tſchechiichen von Annie Aurednieet 
E wor win Teller, heller Ylbend im hat. 
Na Dee Lunit ztiierſe noch ein wenig Licht, aber nut mehr von 
ſwocher, nebeliger Tamnerſchein des Tages, Der 
eiltarb, Ter Hinunel nme immer noch Mac und gie 
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Muß ſchon die Pierde in Ordnung bringen“, warf Martin hin 
und lächelte felbitgefällig. 

Der gute Junge log! Die Pferde waren längit beforgt und alle 
Arbeit getan. 

„Der Teufel weiß, was er vor hat“, lächelten die auf der Brüde, 
„Der wird die Pferde heute nicht ſehen.“ 

„Gewiß micht I 

Und er jah jie wirklich nicht ! Er jchlüpfte geſchmeidig durd) das 
Tor, an den Ställen vorbei, durd; den Hof und jtand plötzlich im Dorf 
vor einer ſchindelgedeckten unanjehnlichen Hütte, mit zwei Fenſiern 
gegen den Mejten hin, mit einem Fenſter, das gegen Süden lag, und 
noch einem einen eniterchen auf die Ditjeite hinaus, An diejes jchlich 
er heran, klopfte aber nicht gleich an, jondern neiate fich über den 
Brettergaun in den Hof und hujlete. Babujcha erblidte ihn, tat aber, 
ale ehe fie ihm nicht, Nhlof das Piörtchen vom Hof und verſchwand 
im Flur. 

„Babujcha.... Babujcha !" 

Sie meldete fich nicht. Ihre nadten Füße huſchten durch dem 
Flur, und verschwunden war fie. 

Und fie hatte veriprocdhen hinauszufommen, fobald das Ave— 
läufen zu Ende war! 

„Kannit dann fommen, Martin,“ hatte fie ihm gelangt, „mußt 
aber anders fein, als du 's lchthin warit, das jan’ ich dir“, drohte ſie 
mit Augen und Finger. 

„Na freilich!" hatte Martin darauf erwidert, und das war ihre 
ganze Auseinanderjehung geweſen. Er erinnerte ſich noch ihrer Augen, 
als fie fic im Tor umgewendet und den Hund davongejagt hatte, und 
es tat ihm ſchon leid, daß die Augen aclogen hatten, obwohl er erit 
foum ein halbes Stünddyen wartete... 

Er fuhr mit der Hand über die Augen und biidte herum, Es 
ſchien ihm, daß er ſchon eine Stunde warte. „Nod) ein Weilchen werde 
ich warten und dann will ich fie mit keinem Auge mehr anſehen — die 
faljche State —“ 

Er brach einen Alazienzweig, zupite die ſpihigen Stadyeln ab, 
wandte ſich mit dem Rücken zur Hütte und war im Geiſte ſchon auf 
dem Rüclweg begriffen. Und nie mehr, nie mehr würde er hicher zurüd- 
fehren. Und wenn fie Blut weinen ſollle — cr wird fie nicht 
anjehen. Er wird bis dreißig zählen ; wenn ſie bis dahım nicht fomm, 
dann macht er jich auf und geht davon. 

Er zahlte ; lam bis fünfzehn, zwanzig, gab noch einmal dreihte 
"hinzu, dann nochmals deeihig, umd als fie auch dann wicht kam 
wartele er werler. 

Die Sterne leuchieten bereits am Himmel, Mailäter ſummten 
auf allen Zeiten und ſchwebten durch die blühenden Warten, In den 
Yealdern erlangen Pinlmlieder der Nachtigallen, auf den Wieſen 
liefen die Fröſche ihren Choral erſchallen. In langen, rafielnden Tönen 
ichwebten die Stimmen empor, ergoſſen ſich von einer Tonart in Die 
andere und pilgerten im Naufdyen der Bappeln alle auf einmal zum 
geſtirnien Hinmel binauf, 

Es mochte neun Uhr abends ſein. Die Wälder wurden ichwarz, 
die Gegenſtände verloren ihre leßte Farbe, der Horigont feine Gieftalt. 
Tier Wege wanden ſich nur noch wie werhliche Ztesifen durch das 
Tal, die Baume lanen wie aus Bapier geſchninen dicht hintereinander 
Und je tiefer fich das Dorf genen das Tal meigte, deſis tiefer waren die 
Schatten, deito dunklet die Finſletnis, 

Baume, Balder, Wieſen, Felder lanen traurig da. Ein Surm 
mind erhob fich, Happerte wie der Knochenmann im Geſträuch, Dir 
emporgemwirbelten Wlätter jchwebten eine Werle uber der Erde, dann 
wert ſie der Mind im Die Yarkt amd Schleife fie wie im Spiel in das 
Gras Auch dort lan Div Tunfelheit, tiefes, ſchmatrzes Pier. . 

Tas Vörtden kauerſe am Grunde des Tales, ala lebte cs nat 
nicht. Zirll und am war os, Erſt nach einer Weile erichollen Den 
nah und fern, wie auf ein gegebenes Jeichen, vereingelte inte, Tieren 
wurden geſchloſſen, Leule teten Die Hunde nach Ssenie, Tore wurden 
vertiegelt; hie und da blitzie in Dem Fenſſetn das Licht Der Lampen 
aus, An den kleinen Hlten leuchtete es noch; aber auch da erloschen 
die Lichtet, und unt noch ein Fenſter, gerade gegenuber, bite erleuchtet. 
Durch das Fenner fonnie man Den Tiſch ſehen, Die Famlie, mie fi 


un Zilneirel Ink, Die Hände, Die ſig gegen Div Nette Des Tiſich 
ausm n. Dir Dampfinden Yattel, die zu Munde gefühnt wnrden 
zu den Vrppen, Die Im im Gebet eterten. 
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Erde geitreut, Ein Teil ihres Scheines bebte in der glatten Oberfläche 
des Baches unten ; auf Erden war es öde, ſchwarz unter der weiten 
Himmelswölbung, feierlich wie in der Kirche. Und mit dem abend- 
lichen Dunkel legten ſich Schatten auch auf die Seele; den Schatten 
folgten Nebel, den Nebeln die fühe, ergreifende Finſternis, wo der 
Geiſt in Träumen fih wiegt. Die grofe, fererliche Stille der Maiennacht, 
da das Herz aus nachſter Nähe ſein eigenes Klopfen vernimmt und man 
aus der Ferne, über die Höhen und Abhänge, eine Stunde Weges 
weit die Turmuhr herübertönen hört... 

Unter dem Akazienbaum richtet Ih eine junge Geſtalt auf, 
rüdt den Gürtel zuredjt, wirft einen Blid auf die weihe Mauer der 
Hütte und jchreitet mit lärmendem, dröhnenden Schrilt über den Kleinen 
Raſen. Sie verſchwindet in der Finſtetnis. Auf dem Hof erichallt 
das Bellen des Hundes. .. 

Schade, da; Martin nidıt länger gewartet hat, 

Gegen zchn Uhr eiwa hätte er geichen, wie auf der — 
geſehten Seite des Himmels, auf welchem er gegen Abend die ne 
—* untergehen jehen, es von neuem zu dammern begann, Aber nicht 
fo wie am Worgen, wenn es Tag wird, Unders war es, viel trauriger, 
viel düjterer, Ueber den Kamm des Waldes glitt der erite filberne 
Strahl, ihm folgte der zweite, der dritte, ein ganzer Flecken Silber 
zwang jich durch das ſchwatze Geäſt. Einige warme, milchweiße Wölt- 
chen taumelten in den lichten Höhen, und die Sterne wurden ſchon 
bleicher, die Wälder blau, die Tiefen füllten jich mit magnefium- 
farbenem Schrein. Und che das Auge ſich's verfah, tauchte eine ganze 
auldene Fläche aus den Wäldern, ein ganzer Baum mit ſchwatzem 
Stamm und maleriic, fäcerartig ausgebreiteten Zweigen, gleich einem 
ſchwatz aemalten Bildchen auf aelbem Grund, jtellte fich im goldia 
glänzenden Dften auf. Der Mond jchwang jid auf — und bleiches 
Licht ergoß jich über die Berge, die Erde ſchwamm leuchtend empor 
und hob ſich heil und weiß zu den Sternen hinauf, von ftillen und 
lichten Nebeln umichlungen, 

Haj, wie Die Hütten aligern !" tönte es plöglicd) durch die 
leuchtende Stille, und nur die Sterne am Himmel faben, mie im 
Kondicein ein eima jedygehnjähriges Mädchen vor die Schwelle der 
Hütte trat; Babuſchla war es, mit ihren nackten Ellenbogen, mit den 
furzen Nermeln, im kurzen roten Nöckhen, das ihre gebräunten Füßchen 
fauım zur Hälfte dedte, Sie lief hinaus, als wolle fie nur die flimmern- 
den Wälder ımd das Dörfchen im Pichtichein Tehen ; verwundert, 
fröhlich blickte fie herum, guckie um die Ede ihrer heimatlichen Hütte, 
fügte in naiber Findlicher Perwunderung die Arme in die Hüften und 
tab zur, wie die Sitten ringsum brannten !.. 

Wie ſchön war es in dieſem Augenblick in dem heimatlichen 
Tal! Das Lächeln erſtarb auf ihren Yippen, ein feierliches Gefühl zog 
ihr Herz zwiamımen ,.. So ſtill war es ringsum, fein Blättchen regte 
ſich, umd nur das ergreitende geheimnisvolle Licht ergoß jich von der 
Höhe, überflutete den Boden mit Zilberglany, tauchte die weißen 
Wande der Hütten in hellen Schein, In ihrem roten Node jelbit ganz 
weiß. Ttand fie im Licht amd war micht imitande, ihre Augen von der 
Höfe abzuwenden, Ns fie niemanden in der Nähe fah, ging Nie wieder 
yum Prörtchen zutück, legſe den nadten Urm auf die an die Hütte 
angebante Wauer, fuhr mit der Hand über die Wange und blidte 
lamae, lange im die hellen Wieſen, wo ſchwatze Weidenſtämme fich in 
Nebeln wälzten, auf die wonenden gelder, auf denen das junge Öetreide 
Dieitete, und auf Die glänzende Dberflache des Baches, in der ſich der 
Mond wie an einem Spiegel befahl und in deiien lichtem Schein die 
framielnden Wellen gleichſam nad; ſeinent Golde haſchten, cs Stüd 
tür Stück dabontrugen ımd in Kühlen Schoſte der Tiefe bangen ... 

Tas alles hatte Martin geſehen. wenn er nur ein Weilchen 
dewartet hätte! Und weil er nicht da mar, Babuſchla nichts hörte als 
die Nachtigall, die im Zehlohgarten fang. als bewege fie ich im 
dranme, Fa biete ſe hemmt, Inmamter, lich; die Mauer los, und nur 
Div Holden iu arten harten, mie ihre Schrilte über die Schwelle 
Innichten. wie das YMörtchen knirſchte, wie ſie ſich nochmals mit Find» 
ichent Lacheln in Dam Augen umſalhz und Die Hütte ſchloß ſich hinter 


ir, Babuchtn vericwand und der Mond veriuchte vergebens ihr zu 
ſelſen. Zie richand md dei mar ein wenig Wärme auf 
der iwtnernen Schwelle zutüel, anf welcher furz vorher nody ihre 
urann genand n 
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Stants- und Armeelprade. 


D: legte Sprachenerlaß des Arieggminifteriums, der einen völligen 
Hüdzug der deutschen Armeeſprache vor der ſiegteich nachdrän« 
genden ungarischen Staatsiprache bedeutet, hat wieder cınmal gezeigt, 
in weld) verfchiedenem Tempo ſich die politiiche Entwidlung der beiden 
Reichshälften bewegt. In Defterreich, wo vor hundert Nahren die fal- 
tiiche Geltung der deutichen Staatsiprache von feiner Seite mehr be» 
jtritten wurde, iſt deren geſetzliche Anerfennung . noch nicht durch 
gelegt, ja, wir ſind ferner davon als je, An Ungarn aber, wo vor 
hundert Jahren das Magyhariſche in den gebildeten Kreifen kaum noch 
als Nationalipradye anerlannt wurde, wo es erit jeit zwei Menſchen- 
alteın eine maayariiche Amts- und Gejchäftsiprache, erſt jeit einem 
Denichenalter eine Staatsipradye gibt, iſt deren Stellung heute bereits 
eine jo fejte und ſichere, daß jelbit die foniervativen, das Altherge— 
brachte zäh verteidigenden Militärkreiſe fich der neuen Sachlage anbe- 
quemen müſſen. Die ungariiche Armeeſprache — und mit ihr die ‚jwei- 
teilung der Armee — rückt näher und näher. Was das befagen will, 
was das für eine Umwälzung it, was für einen ungeheuren Macht 
zumadıs das Magharentum hier ı in erftaunlich taſchem Fortjchteiten er 
tungen hat, das fann man erſt ermejlen, „wenn man auf die ſprachen⸗ 
politiichen Berhälmiiie Ungams in den Tagen unjerer Groſtväter zur 
rücblict. 

Aus dem Jahre I804 it uns ein höchſt charakſeriſtiſcher Yus- 
ſpruch eines ungarischen Padagogen überliefert;*) ein Pater Joſef Hor⸗ 
vath, der mit der Erziehung der jungen Grafen Karolni betraut war, 
entwarf damals einen Unterrichtsplan, in dem es heißt: „Da wir es 
hier mit einem ungarischen Minde von Stellung zu tun haben, ſo be» 
trachten wir Ungarisch und Deutich als Mutteriprachen.” Der utrn- 
quiſtiſche Erzieher hatte mit Fug noch eine dritte „Wutteriprache“ hin» 
zufügen können: das Yateiniidhe, Xedenfalls war unter Dielen Drei 
Sprachen gerade die umgariche diejenine, die von der vornehmen 
ejellichaft des Yandes am wenigiten gefannt umd aeiprochen wide. 
Und das war zu einer Zeit, ale in Ungam bereits eine lebhafte Be 
wequng zu Öuniten Der Wiedererweckung der nationalen Sprache und 
Fiterater im ange war, Die eine wie die andere warcı den höheren 
Schriften fremd geworden, To fremd, daß Die Wagnatın des Ober 
haufes ſich dutch Jahrzehnte den Anregungen und Beichlüflen des Ab- 
geordnetenhauſes widerichten, das die Kolfs pradıe zur parlamentari- 
ichen Berhandlungsiprache erhoben willen wollte. Die Ariſtolratie ſchien 
noch zu Anfang des NIX. Jahrhunderts fir die nationale Sache ver 
loren und einem unaufhalliamen Germaniſfierungsprozeſſe verfallen, 
Reiche Savaliere, die in Wien als freigebige Bonner des dentichen 
Theaters befannt waren Eſterhazi. Palify — ließen die heimat- 
liche Dramatik ımd Schaufpielkunft teilnahmslos vertiuninern, In belt 
wurde 180% ein neues, rotes Theader gebaut, aber mer für deutſche 
Aufführungen, während die ungariſche Zchaufpielergeiellichaft in einer 
elenden PBretterbude ipielte, Tie Reichen und Vornehmen empfanden 
es als einen läſtigen Jwang, unter dem Drucke der wachſenden Katie 
nalbhewegung dann und wann einmal ungarisch Inredhen su müſſen. Die 

Tamenwelt wollte vollends davon nichts wiſfen. In r Dem sitierien Buche 
von Wertheimer findet ſich eine beſeichnende neh te ans iener ZJeit 
Als die Witwe des Grafen Johann Giakn nadı ya Tode, Ende 
INH, zur Ordnung ihrer Angelegenheiten nach Siebenbürgen teilen 
mußte, führten ihre Geſchäite fie sum Gouverneur Grafen Banfih. 
Tiret ſprach fie deutsch am, im der beitimmmen Voöorangſeynng, Dal; 
die Grafin nicht unnarilıh verstehe: He antwortete aber 





ungariich. „Was 


höre ichy tief der Bouberneur erſtanmt eine 5— ndiche 
Tame ſpticht ungariſch und wicht denfich?!“ Im aut — Hichen ‘Ber 
fchr hereichten das Teutſiche und das Surmzönlde vor, im voliſiſchen 
Leben das Lateiniiche. Tieſer Zpen machtig zu Ferm, alt Air eine 
felbitverständliche Tumlitit jedes gebiſdeten Ungaru, Es mar Die Ge 

fchäftsipeneche der Hemter, die Borbendlungsiprache des Nerchstanes 
Sllerdinas war es ein Latein, Das Mc Den ſondeten Bedürintſien 
und Gewohmnlſeiten dieſes manningialtigen Gebrauches Dane aäaſſen 
zellen und Dabei ſtart aus den klaſſtſchen Fugen Serien wars aber 
ben deshalb wurde dich underliche Latein als Art Mational 
ſprache“ in Ehren gehalten und galt vielen quten Ungarn als hiſtoriſ 

teurer Belt. Es hatie auch den poltitichen Borwil, di t'chiedenheih der 


Nationalitäten im Lande zu übertünchen und jeden Sprachenitreit über 
rlüffig zu machen. 

Tie magparifche Nationalbewegung hatte ſich aljo — wofür 
es wohl fein zweites Beispiel in der Geſchichte gibt — gegen eine dop- 
pelte jprachliche ‚sremdberrichaft zu fchren : gegen die Germanifterung 
und gegen Die \ Yatinifierung. Und merfbwürdigerweile war der Kampf 
gegen die tote Sprache viel ſchweter und langwieriger, als der gegen 
die lebende, Die Abneigung gegen das Deutſche war leicht zu weden, 
die Neigung für das Pateintiche ichwer auszurotten, Im übrigen foitete 
auch die Zurücddrängung der deutichen Sprache, namentlich bei der 
Bevölferung der großen Städte, Anſttengungen genug, denn hier war, 
wenn aud) fein politiicher, fo doch ein kultureller Widerjtand zu über 
winden. Keſt war zu Anfang des XIX. Jahrhunderts noch cine völlig 
deutliche Stadt und blieb es noch lange, nicht anders auch Preiburg, 
Dedenburg ; die Bildung, die Yeltüre der jtädtiichen Mittelliajfe war 
durchweg deutich. Man mag aus vielen Gründen die Veränderungen, 
die jeither eingetreten jind, bedauern, aber man wird der Stärle des 
magnariich nationalen Geiftes, ‘der jchlichlich auf der ganzen Linie 
ftegte, die Bewunderung nicht verfagen lönnen. Schritt für Schritt 
drang das Wannarentum mit ausdauernder Konſequenz auf dem Wege 
vor, der zut nattonalen Staatsſprache führte. Nach 1807 lonnfe eine 
joldye Korderung des Reichstags von der ungariichen Hoffanzlei „ganz 
bejettigel” werden, weil aus hiſtoriſchen und praftiichen (runden „Die 
lateinische Sprache in Ungarn nicht vernachläſſigt werden dürfe.” Nach 
1830 ließen ſich die Magnaten nur widerwillig dazu bejtimmen, der 
ungariichen Sprache einen lab neben der lateiniichen einzuräumen. 
Drei Jahre ipäter konnte bereits mit Zuſtimmung des Oberhaufes — 
jie ward freilich ungern gewährt — der König acbeten werden, die Ab 
taflung der Weiche und Adreſſen in ungarischer Sprache zu bewilligen. 
Und in der Seſſion 1830/40 wurde zum eritenmale die Adreſſe an den 
König und die fönigliche Antwort ungarisch vorgetragen. Wohl kam im 
derielben Ztumde, in der endlich die Sprache des alten Hom jener des 
modernen Ungarn weichen mußte, auch der Nationalitätenfampf zum 
Ausbruch; aber die Kroaten, die ſich mit leidenichaftlichem Grimme für 
das neutrale Yatein und gegen die Hegemonie des Magyhariſchen er- 
hoben. fanden auf verlorenem Bolten. Ueber die Schlachtielder des 
Bürgerfrienes hinweg, über die Opfer und Yeiden der Bach'ſchen Real- 
tion, ging das Magharentum zulemftsficher dem Triumph von 18457 
entsenen. Zobald einmal der ungariſche Ztant in alter Selbſtändigkeit 
wieder auigerichtet war, Überdies mt dem neuen Rüſtzeug der unga 
riſchen Staatsſprache ausgeitattet, ergab jich alles Weitere mit loniicher 
rolgerichtiatert von ſelbit. Die Armeciprache muſt nich die Staats 
iprache mit ſich bringen, das jehen wir in Deſterteich; aber die Staats · 
ſprache zieht die Armeeſptache nach ſich, das ſehen wir in Ungarn. 
Tenn das Ganze des Zraates beruht auf den Grundlagen der bür- 
gerlichen Einrichtungen und auf dem Vollsgeiſte, der in ihnen leben— 
din wirft, Wenn man vergleicht, was innerhalb unserer Monarchie das 
Denim unter gunſſigen Borausichungen verloren, das Magnarten-; 
tum unter ſchwierigen Kerhältniſſen gewonnen hat, dann wird man 
zugeben müſien, dat politische Beialſigung wicht immer mit fulturellen 
Haben Hand in Hand geht und daß jene mm Köllerleben ort mehr wütst 


als dieſe Fr. W, 


Die Krankheit des Wirtfdaftskörpers. 


Bor Michnel Flürſcheim Auckland, Neniceland). 
1. Der Zzirkulationsesprozeß. 


D: Mranfbsit unteres Wirtichaitsförpers, auch „Die Iostole Arm 
benannte, if cine des ;hrfnlattonsprogefier ; das heiſt Dar 


Gnterberteilung. im Sinne der Beteiligung der wertdptedenen Mlahen 


der Bebölkerung am Predukttonserteag, nicht im Zinne des Transport 
und and 
Tier Iebertnlleng d zwiſchenhandels zeigt uns. daß der Hand 
nicht inter den ihm geſtellten Anſprichen zurmlgeblieben nt 
und Die Fertichtine tin Teansporkveien ſind iu betannt, als dar 
nötig fein lönnie, biermaf mehr als vorübergehend einzngehen. "Bor allı 
hedari vr 1 näheren Unefühnung, wie die Erfindung der Tamaf 
ttaht | Wen 11 fe] l tn It d will Bi ’ 
yıt 1! 
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Weit eingreifender war aber die Eifenbahn in der Nevolutionie- 
zung des Verlehrswejens. In den Vereinigten Staaten Amerikas, wo 
die Frachtzüge weit chneller fahren als bei uns und mittels frärferer 
Yolomotiven größere Yajten befördern, bewältigt ein Wann ctwa die 
taujendfache Yait wie der Fuhrmann der Heit unjerer Örofäter, Es 
handelt ſich alfo hier um eine 100.000projentige Erſparnis von Men- 
ichenfraft, denen fein entiprechend größerer Arbeitsaufwand für das 
Beiriebsmaterial oder den Bahnbau gegenüberfteht. Im Begenteil 
dürfte auch hier eine bedeutende Eriparnis vorhanden jein. Mindeſtens 
iſt dies bezüglich des Betriebsmatertals fejtzuitellen. Dan hat hier zu 
bedenfen, daß der Eiſenbahnzug Tag und Nadıt führt und per Zrunde 
etwa zehnmal Fo weit fommm wie der alte Frachtwagen auf der dDamali- 
acn Ducchichnittschauifee, der kaum mehr als höchſtens 40 Kilometer im 
Tag fuhr, im Durchſchnin aber nur 22 Kilometer.) Hundert 200 
gentner ⸗ Waggons mit ihren Yolontotiven nehmen aljo nicht nur 
die Fait von 500 der alten Frachtwagen mit, jondern, weil Tag und 
Nacht laufend, dreimal 500, alſo die Laſt von 1500, und dann in 
Amerila noch zehnmal 1500 infolge der größeren Schnelligkeit, 15.000 
Ktachtwagen mit 30.000 auten Aterden beipannt, koſten aber wohl 
zehnmal fo viel wie 100 Eiſenbahnwaggons mit ihren Lolomotiven 
und verurlachen enſſprechend mehr Grhaltungsfoiten, Arch der Schie; 
nenweg nebit jeinen Erhaltungsfoften kommt ſchwerlich teucrer, Yajt 
für Salt, als die Chauffec, wahrſcheinlich billiger. 

Wenn man bedenkt, dat das Transportmeien zu Yand während 
Jahrtaufenden nicht den geringiten yortichritt, cher Nüdicheitte zu ver- 
Kichnen hatte, daß Der Ihlanı der XIX. Jahrhunderts die Menſch- 
heit auf dieſem Gebiete nicht weiter, in Bezug auf Strahenaualttät 
cher mehr zurüd fand als zur Jeit der Nömerherrichaft oder jelbit der 
Pharaonen — freilich die Huswebehniheit des Verkehrsgebietes außer 
Acht laſſend — jo erhält man exit einen Mahjtab dafiir, was in einem 
einzigen Bi oder eigentlich halben Jahrhundert, erreicht wor: 
den ıjt. Ohne bier unterjuchen zu wollen, wie weit der yordichritt im 
Verkehrsweſen mitwirkte, verzeichne ich die Tatſache. dai; cr auf allen 
Gebieten der Vüteraemeinschaft mit Diehem Fortſchtitne gleichen Schritt 
Soli hat, was jedoch bezüglich der Guterverteilung nicht der Fall if. 

ieje tit entichieden hinter der Broduftiofraft 
und Transporstähigleitzurüdgeblteben, Ich ſage 
abfichtlich „Wroduftivfraft und Transportfäbigfeit“, weht .Broduftion 
und Transport", denn von einer wirklichen Ueberproduktion ti im 
großen Ganzen nicht die Node. Wenn wir von Weberproduftton Ipreden, 
oder. was das Wleide in andern Morten jagt, von der zunehmenden 
Ablapichwieriafeit, die natürlich auch wieder eine ungenügende Anans 
fſpruchnahme der Transpotimitiel in ſich ſchließt, ſo mriuen wir Damit 
nicht, daß zu große Warenvorrnie auf Lager find. Ju böegenteil haben 
ich Die Forrätc in den Warenipeichern. wenn wir das Wochetum des 
Verfchres in Anſchlag bringen, genen Die vorhergehenden Jahrhunderts, 
joweit Friedenszeiten im Betracht kommen, bedeutend verummdert zu 
einer Jeit. in der To viele Tage nötig waren wie heute Minuten, um 
einen Auftrag an den fernen Prodnzeuten zu übermitteln, und weit 
wicht Wochen ale heute Tage, um den Auftrag lofo Auftensacher aus 
zuführen, mußten jowohl Fabritant wie Groffiſt und Detailleur aröhers 
Vorraäte halten als Are, wenn Die gleiche Kedatiſzgtoße in Anſchlag 
gebracht wird. Pics gilt nicht nur für Fabrikate. ſondern auch für Mh 
ntarertalien und Raßrungsmitſel. Für lebztete erſchernt dier ar den 
etiten Anblick nuwgurticheinlichet. wei! cine Einſe heute acındeio mir 
iriihrt auigeipeigzett werden muß, um wenigitens To lange volzuhelien. 
bis cine neue erwartet werden kant. War vergißtt htebei jedech. Dal; 
wit heute anſehnliche Wengen Rahtungsmittel aus einem Teile der 
Erde beziehen. Dir entgegengefelle Jalhſtekzeiſen hat. Wahrend tat 
irühet in Londen auf Die Aniipeidſetung Des eugliſchen Veizeus ran 
lebten Herbit angewieſen war, Dee worbalten must. bis der märhite 
Herbot einc uene Ernſe brachte und ionar länget, weil wire lalale Wi, 
ernte wicht ſofert dutih eine Time Eiinne in einem eutfetuten Erdeeile 
ausnleichbar war. lauu tan heute ſchun im San au) argentiniichen 
Kerzen technen und wenige Wodten ſoatet ont Ben auttinatinzen. War 
Icht ale benziaenzans anche von Der Haud in den Wund aut aken 
Konſunigekbieten. 

Uner dem Vrberersduftion” ſetüehen wer alte euwpas 
a, enderes wie tine Meperfillieng uztieter Manage nit Penrenvore 
ind Ber rrelen Onmtatr des Borgusellen der 'Yraautkehiatt par 
din Kraut. Yarı, von aont lbetrett og dem. Tara ans Lieber vor det 
Kanflraitz denn Ya m ac werlarıdın dem din B. duriugen 
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nod in dem Mahn a iſt, daß das — ſoziale Problem 
identisch iſt mit dem der über das XIX, Jahrhundert zurüdliegenden 
Bergangenbeit, iſt man nicht imitande, der Frage aller en näher» 
aufreten, der ‚Frage, wie das Maſſenelend aus der Welt Pub werden 
tan, Wer noch an den hergebrachten Begriffen haftet, den Produften 
vieltaufendjähriger Gewohnheit, wen dieſes Wafienelend noch in un- 
zureichender Produftivfraft bejtcht, wen, in der prächtigen Ausdruds- 
weite des biederen Unkel Braſig, die Armut der Povertät entjpringt, 
der ziche gerroft die Schlafmütze über die Ohren, zitiere den Bibel Fler 
nach welchem wir immer die Armen under und haben werden, jchreibe 
das Elend der Faulheit, dem Trunke, der Dummheit zu und fpotte 
über die Narren, Die da glauben, es je aus der Welt ſchaffen zu fünnen. 
Oder, wenn der Beireffende ein wenig aus den Täpfen einer Pſeudo 
wiſſenſchaft genaſcht hat, tröjte er fi) mit der Malthus ſchen Weisheit, 
wonach einem Naturgejehe zufolge die Bevölkerung die Tendenz bat. 
den Unterhaltsmitteln vorauszueilen, und wir alfo immer in einer te- 
lativen Uebervölterung leben müſſen, eimerlei, wie ſehr auch unfere 
Produftivfraft wachſen möge. 

Was ich, trod der Macht der Phraſe, eigentlich nie recht be— 
greifen konnte, ift die Tatfache, daß die gleichen Wenichen oft im felben 
Atem, in dem fie uns die Erflärung der Not aus der Uebervölferung 
anftifchten, die Uebetprodultion als weitere Clendswurzel heranziehen. 
Als ob wir zu gleicher Jeit Armut wegen ungenügender und zugleich 
wegen zu reichlicher Gütererzeugung haben könnten ! 

Der Jirtum. Der bier gemacht wird, ift dem Juſammenwerfen 
zweier Geſchichtspetioden zuyufchreiben, melche zwar radifal von ein- 
ander verichteden And, aber jo plöplich in einander übergehen und oben- 
drein noch innerhalb der Lebenszeit noch heute unter uns mandelnder 
Menſchen, daft cs unserer Generation nicht zu verdenfen iſt, wenn fi: 
fich des jcharfen Gegenſahes nicht mit voller Mlarheit bemuht wird, 

Nod) das erite Viertel des veriloſſenen Jahrhunderts ſtand unter 
dem Zeichen der alten Geſchichtsperiode. Die Broduktivfraft der Menfd;- 
heit war ungenügend, um Wohlitand für alle zu beſchaffen, eniweder 
wegen der Unvolltenmenheit der Brodultionswertjeuge, ſowie unaus- 
teichender Transportmittel, oder wegen Brodukttonshinderung durd) 
Kriege, Eleinentarereigniſſe und Schlechte Regierung. Auf dieſe Periode 
waren alle Elendsettlarungen zugeſchninen, die uns meiſt noch in un 
jerer Jeit als die in der Bollsmeinung vorherrichenden begegnen. Son: 

vebar, das; So viele, Die im Ztoly des Alleswifiens den alten Gr- 

ſpenſterglauben abgewotfen haben, ohne es zu wiſſen, ſich noch ſtändig 
mit den Geſpenſtern einer ins Grab der Vergangenheit verjunfenen 
Seirefchaftsperiode abgeben und fie immer aufs neue zitieren, Tobald 
aufgeweckle Donfer ihnen wit dem Geiſtetbann der Icbenden Wiſſen · 
ſchaft entacnentreten. Freilich war jene ſo ſchnell uralt gewordene Je 
gar bequem. Daß, wo nichts iſt, ſogar der Kaiſer fein Recht verloren 
hat, datı aan bat Ieerem Tiſche hungern muh, war jo einfach. daß ſogar 
der Tormmite Beſcheid wußte. Tie Not aus Mangel bedurfte feiner 
jchatiſinnigen Erklärung. Io unter den günftigſten Verhältntifen nur 
fnappes Auskouunen tue alle vorhanden war. da mußte bei jlörenden 
Ereigniſſen der wenn einzelne mehr als ihren Durchichnittsanteil 
nahmen, Atmut für Liele die Folge fein, Gerechtigleit. Bruderliebe. 
Wohltätiglein, Friedferfiatei und Fo weiter, Das war das Alpha und 
Tmena der Zorialteform einer Tolchen Zeit. Jedes Kind Tonnte das 
vertichen. 

Mic aan anders aber hat fich Die Uuenabe geſlaltet, welche dem 
Tiagneitiker der neurſten Pririrhaitspitiode zuteil geworden ijt! So 
iccht Ich das Elend aus einet ungenngenden Buterergeugungsfraft 
erflaron Laßt, Sa ichnuer une es Tcın, Die gleiche Erjcheinung als Folge 
einer übetreicalichen Braduteitit in erfennen. Ueberprodullion als 
Kotichöpfer in nieht to leiste faübar. Fälle von Verichmachlung ba 
Trac md begrriflich, aber ſolche aus der Ueberſchwemmung von Fluß 
gebicien su ettlaren. darite einnas weniger einfach fein. 

rd ma army Der Katwarie; Joit uns an Die Arbeit gehen! 

Tier uns verlicaenden Tmiachen fd alle: 

I. Cine dach tediniiche Ferijichrine vieſig geſtiegene Produftiv: 
fair. Es dr ichreer, die dachte Ethöbuug dieſer Mraft yiffer- 
rung zer nt. dech glaube ich wide zu weit gu gehen. wenn ich die 
Ziergetang ſeil Anderer Jahren anf Des Jehnfache amehme. Wohl 
uenſerti, die duritiſehatilidie Ziegen Es mag Gebiete geben, auf 
denen fr Die Yen nm merdeppell hat, mofür ftch wieder andere 
dan. nur denen Das Hunden, und ſogar Taniendfache erreicht wird. 
Ft Babe gan eitte Bere aeichen, wonach ein Arbeiter heute 
ar ähr ale Deertentondgna. door. 48. Fpnfz per Tag liefert wie eine Hand» 
ipranczim deine nein Tatue on Sieh, wie Diele in ehr Jahren. Frei⸗ 
mer Ma Shelstuna Der Maſchinenjpindeln umd der fie 
kerindn Tampinetarıy. d.h, als die Arbeit der ſolche erſtellenden 
ad in Zinnd haltenden Prnd.bin in Unſaſlag bringen, wovon wir 
vatarlahb art beazerteet ho, Die Koilen Dec drcitaujend Handſpindeln 
End din Imenahattuna elanichen, Not glaube wicht zu hoch zu 
Lob on ih Me Ste eieter Sandienedel auf mindeſtens 20 DE, 
Br Done SUR, aere lnuc, uud Denfe nicht, Daft Die Ur 
Ysera Bude Segen, Zee se, per Arbeller In 
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einen Wann per Spinner, um das obige Ergebnis zu erzielen, was 
gewiß das wirkliche Bedürfnis weit überfteigt. Es handelt rc immer · 
bin noch um eine Rettovergrößſerung der Produllion einer Wenfchen- 
fraft auf das 1500fache oder mindeſtens auf das 500fache, wenn es 
fich nur um die taufendfältige und nicht um die dreitaufendfältige Ler— 
mehrung des Spinnguantums handeln jollte. Bei meiner Schäguna 
einer durcdhichnittlichen Berzehnfachung ſtimme ich mit verichtedenen 
Rationalöfonomen überein. Denen, die gerade auf einem Haupigebiete. 
dem Ackerbau, ſteptiſch in Bezug auf Mehrleiſtung find, bemerfe ich, 
daß heute in den PBrärien Nordamerifas 100 Wänner den Weizen für 
10.000 Konſumenten erftellen. 

2. Eine bedeutend vermehrte Transportfähigleit und Nachrichten- 
vermittlung. 

3. Yingere Friedensperioden und geringere Störung der Pro- 
duftion in Kriegszeiten. 

4. Großere Bildung und Antelligenz, 

5. Beſſere Negierungen. 

6. Beſſere Organifatton in der Produktion und dem Bertriche, 
Taf} die viel verfchrieenen Truſts, bei denen wir jpäter furz verweilen 
werden, einen großen ‚yortichritt in diefer Richtung bilden, einerlei, 
welches ihre Sozialen Wirkungen fein mögen, it nicht zu bejtreiten, 

Sämtliche ſechs Momente haben der Menschheit die Macht ver- 
liehen, entweder mit einem Heinen Bruchteile des Jeitaufwands Die 
gleiche Sütermenge oder mit gleichem Jeitaufſwand cine weit größere 
Hütermenge zu erzeugen. Wenn die Kaltoren 2 bis 6 zu 1 hinzuaddiert 
werden, Dürfle eine auf das Fünfzehnſache acitiegene Yerttungsfählr 
feit nicht als eine übertriebene Annahme ericheinen. Ties heikt, daß ein 
Arbeiter cs in weniger als einer Ztunde Arbeitsleiftung To weit bringt 
wie früher, d. h. vor nicht ganz hundert Jahren, in einem ganzen Wr 
beitstag, oder daß er in einem gangen Arbeitstag das Fünfzehnfache 
an Wittern eritcllt wie damals. Ties fann nun zwei verichtedene 
Folgen haben : 

1. Er lann ſich ein wahres Ichlaraffenleben gönnen, indem er 
entweder einige Tage der Woche voll oder jeden Tag nur wenige Stun 
den arbeitet umd die übrige Jeit ganz dem Wohlleben oder feiner Kort- 
bildung widmet, wozu ihm mehr Wittel zur Berfügung jtünden als 
heute tum Durchſchnitt den Boqüterten. Das würden jene Milliarden 
von fleißigen Heinzelmännchen zumene bringen, fo man Arbeits 
maschinen nennt, deren Zahl ſich ins Unendliche vermehren liche, wenn 
wir cs nur qeitatten wollten. Oder 

2.08 fan bewirken, dah wenige Arberter ſich Tür kargen Lohn 
mehr abracdern müſſen als früher, wahrend die Wiehtzahl vergebens 
nad Wrbeitsgelegenbeit ſucht oder mehr oder weniger unproduftie be 
ſchaftigt wird. Jum Beiiptel, indem fie ſich im veralteten Produftions 
mehoden abradcm oder als Zuldaten, deren Dauptaufgabe unter 
ſolchen Verhältniſſen fein mir. die Urbeitslojen oder ſchlecht Entlohn- 
ton von Empörung abzuhalten und die Jeit totzuſchlagen, ſolange es 
jonft nichts totzuſchlagen aibt, 

Zwiſchen den beiden Ertremen liegen natürlich Wittelituten, und 
in einer Joldyen befinden wit uns augenblicklich. Gin Teil der Pro 
dufttion wird nor auf mehr oder weniger primitive Weile bewirkt, 
hob der Möglichkeit, genügend vollfommenere Werkzeuge und Viethoden 
in Kraft troion zu allen, wadurch die vollen Wirkungen der aufgezähl⸗ 
ton ſechs Fortjchtitismomente zurüelnchalten werden, Je höher die 
Yroduktonsituie, umſo näher wird die Entwiclumg ſich nach Den Er 
trennten bin bewegen, wober freilich, je nach der Stärle des Juges nach 
einer der zwei Nichrungen, der mach der anderen geſchwächt werden 
kann. Wenn es J. B. in onen Yande den Arbeitern aclinat, ihren Anteil 
an Prodalnonscrtn hinaufzuſchanben, alſo die Löhne und Maufftafi 
zu erhöhen, jo wid hiedurch Die Entwicklung in den Prozeſſen der 
Gletetzeugung amd Berlteilung eine bühere Stufe annehmen fönnen, 
ohne eine entiprechend größere Schwierigkeit, Arbeit zu erlaugen, ber 
porzurufen. In gleicher Richtung mit Den höheren Löhnen witkt auth 
ein hedentend qröhceer Lurus der eberen Klaſſen. (Ich bemerle hier, 
daß ich Die Bezeichnung „obere Klajſen“ mie anders als in Bezug auf 
ihren Anteil am Produftionsertrag gehranche, ohne ihnen Damit eine 
höfere Menſchenwürde zuiprechen zu wollen. Ads botenchte fie als obere 
Ktielten, weil fie in höherer, ginſſigeter Yaae Neben, amt den Mebetts 
erttag in erſter Linie abkangen zu Fünnon und nur Des, was ſie nicht 
jenzuhalien berntägen, mach unten dutchüern u laſſen. 

Je hohet die Etwidlung im den qugefühtten üedis Foörſſchrin⸗ 
momenten, Aa groier men die Gegenſahe werden, Ta, wo die En!- 
wrclung am halten ſteht, in Den Kereinigten Ziaoten Nordenwrilos, 
iſt deun auch eine Kerſchärſung dieſer Gegenſene und dalıer der Toyialen 
wefahr van Jahr zu Jahr iuhlhater geworden, Ich weiß zwar recht. 
ie urlchet Pete R. A. Trance im Korwand Mevenmwnt Herald 
von Les Angeles die nachtchenden Syn aus der Mentermaeititiiiif 
erzerpiert hat. und ich alte es ach int beriva KRötegotten Dit 

Broduzenten und hörten schien arbeitende karten und Ik 
ende Minderheit“ su ſeben, weil er eientar de LT 
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Anteil der 

Hatiomatreichtum arbeitenden de 
1850 8000 Millionen Dollars  062"/,% 37/. 
1860 16 Milliarden 4, % 56'/, 
1870 40 F 32:/,% 07:/,96 
1550 48 ” 4 % 76 
1800 61 171 9* 33% 
1900 100 10 009% 


Kenn trogdem die Zahl der Arbeitslofen nicht noch weit qröher 
it als tatfächlich der Fall, jo tragen hieran drei Umſtände jchuld : 

1. Durdy mittels Gewalttat unterſtühte Organisation der Ar— 
beiter iſt es dieſen gelungen, ihre Yöhne, wenn auch nur ſeht ſchwach, 
immerhin ein wenig hinter der Produktivität ihrer Urbeit dreinhinken 
zu laſſen. 

2. Die außetordentliche Lurusentfaltung und Opferwilligkeit für 
öffentliche Iwecke der amerifantichen Millionäre und Willtardäre, 
welche entiprechende Teile ihrer Erſparniſſe wieder ın Fluß bringt. 

3. Die allgemeine Korruption und jtaatliche Bergeudung, die ſtarl 
an dem riefigen Produftionserirag jchröpfen, 

Im Jottpunft, in dem ich Dies niederichreibe (April 1904), Scheint 
fich eine Verfchlimmerung der Yage in der Union vorzubereiten, Scheint 
die chronische Kriſe dort wieder einmal ihr afutes Stadium zu erreichen, 
aus Sründen, welche dem far ericheinen, der die richtige Tiagnoſe der 
Krankheit gemacht hat. Er wird fich nicht von der Weisheit der ober: 
Hlächlichen Beobachter irremachen laſſen, die vielleicht von einem Ein- 
fluß der bevoritchenden Brafidentenwahl und der ihr anhängenden poli- 
ttichen Ungewißheit fprechen werden, fondern wird in den in größem 
Maßſtabe erfolaenden Yohnberabjeßungen, in der Einichränfung in den 
Ausgaben der Mittelklaſſe die durch Erſparniſſe ihre grohen Verluſte 
an den Gründungen wetimadyn will, die Urſache der Kriienverichär- 
fung ſuchen; denn Solche die Kaufkraft beichränfende und den Konſum 
verringernde Momente find es, welche die Produktionseinſchtänkungen 
bewirten müſſen, die ihrerfeits die Mauffraft der Maſſen umd deren 
Monfum weiter reduzieren, die Kriſe weiter verfchärfen, bis der Aredit 
Sich ſcheu zurüiczicht und die Arie zum Krach ſich ausmwachien läht. Die 
Präſidentenwohl hat im Gegenteil nur Erifenmildernde Womente im 
Gefolge; denn die Millionen, welche zu Korruptionszwecken unter die 
Leute ſommen, und das ängſtliche Weitreben der 'Plutofratie, die ver 
hältwiemähigne Breiperität, welche ihre Heukerungen der Serrjihaft ihrer 
Vartei qwichrieben, wenigſtens bis zum Tage nach der Wahl verhalten 
zu laſſen. alte mäglichſt ſo lange mit Bolldampf weiter zu arbeiten — 
alles dies wirft friſenmildernd und Erachauthaltend, 

Tas Rorgeführte wird, wie aefant, dem Klar ericheinen, der die 
richtige Diagnoſe der Krantheif gentacht hat, eine Diaqnoie, die merk 
wüurdigerweiſe von den wenigſten angeitellt wird, troßdem fie auf der 
Hand liegt. Das einfache wirtichaftliche Geſetz, das ihr zugrunde heat, 
iſt furz ausgedrückt: Es kann nicht produziert werden, wenn nicht fon 
ſunert wird, oder erafter aussgedrüch : Auf die Dauer kann die Höhe 
der Güteretzeugung nicht dem Wirterverbrand; und Ghttergebrauch, Dem 
Kenium, vorauschhen, In letter Linie muß dieſer für die Nichtung und 
Ausdehnung der Produttton mahachend fein, wenn auch lebtere 
eine Jeitlang fich in der Schöpfung neuer Broduftions und Verlkehrs 
mittel betitigen Inn, To Hit auch bier Durch Den Konſum cine Grenze 
gezogen, Denn ohne deſſen Ausdehnnung rentieren die neuen Broduftions 
und Kertehrsmitſtel niet und muß alte mit deren Erſtellung zurüchhal 
tender vorgegangen werden, Ter Konſum lann ein geſunder oder un— 
geſundet Fern, Befund ft er, wenn er ſich wicht auf Lurusattilel wirst, 
ſolange Wange an Bedarfsgegemtanden vorhanden it, ungefund, 
wenn in rohen Mahe Luruegegenſande erzeum werden, troßden cin 
greher master Bedarf für Die Tinge des gewöhnlichen Kerbtauches 
hereicht. Tiefe Umerſcheidung hat jedech im unſerer zeit jede Bedeutung 
verloren, To nichtig Te einſi, im jener jet, als Die foyiale Frage noch 
cine Mangelsfinge war, geweſen Hr. Zeit fie eine Ueberilußitange ge 
worden ifi, ſeit Die No der überſchieſeuden Prodaftiufrait entſtammt, 
der man wegen Des dahintet zurüdbleibenden Kenſins zjugel anlegen 
muß. ſeiſdem alt jederKönium willonnmen, emerlei welcher Natur, Denn 
er macht Raum für eine antipreehende Asian latenter Preduftiofrar 
ki Ter grobe Umerſchied yernichen Der Terialen Frage Der vertan 
genen zw und Der ſeit Ddetm NEN Jahrhundert entitandenen laßt ſich 
aus der Taligche erlennen, daß dnmals der Mangel durch Den Lurn— 
vergrößerr wurde, wahrend Iwine Das umgelehrte der Fall Hl. Tai 
Lurus Der Reichen war in jener Sein nur durch Die Ginitantung Bi: 
Aumen ermöglian. Heme bt Dir Lurus der Ueihen dem Arnen die 
Ernerbegelegeulſeit hir Die Bedarſegegenſſtande: vr erichafir ihnen Die 
Bautfhan Dart md eimögliemn dadurch deren Eiſſellung. Penn Der 
ruruskenium Der Nienben qui der Höhe hies Eintunneus hliebe, gabe 
Sr der das alte noch Das mens ſozialekKtobſem Tas alte nicht. wer! die 
Produftirlan zu zen gewachien It. ale Dat Dir Lurus Der Mender 
heit dem Wedaststuntum Die Wehrlen abgeſnappt wenden mine, Tre 
nmene echt, wer) unter ſolhen Ummanden Me Brodieftiehmtt sicht um 
naturſich geirſſeln werden mu, alle feine Berdtiranfum der Arbeit 
lands mit allen ihren Folgen eintteten ſann. Karben d 
hltne dieier Felgen, die Herahdrntung des Yolnes duub Di 
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dem gewerfichofilichen Juſammenſchluß der Arbeiter leicht werden, ihre 
Sahne mit der jteigenden Produktivität ihrer Arbeit hinaufzuſchtauben 
und damit aud ihnen Yurus und gröhere Muße gejtattet jein, Zo para: 
dor es Hingen mag, der größere Yurus der Neichen würde den Lurus 
der Majfen ermöglichen. 

Van könnte hier einwenden, daß die Meichen ihr Einlommen 
acrade nicht in zwedlojem Luxus vergeuden mühten, um ein ſolches 
Jiel. nämlich das Gleichgewicht zwiſchen Produktivität und Broduf- 
ttensbetätigung, zu erreichen. Ste Fönnien ihre Erſparniſſe lapitaliſieten, 
indem fie mit ihren Neberichüffen die Produfttons- und Iransporimittel 
vergrößerten. Winerlei ob der augenblidliche Bedarf die Erftellung 
Ichterer rentabel machte oder nicht, der ‚irkulationsprosch würde nicht 
beeinträchtigt. Fände ſich fein Bedarf für die Produtte der neuen 
Maſchinen, für die Iransportvermittllung auf den neuen Eifenbahnen, 
Kanälen ıc. je würden eben entj de Maschinen, Bahnen ıc. 
mähiq daliegen, reipektive ungenügend beichäftigt jein; oft nicht die neu 
hinzugelommenen, Jondern die bereits in Gebtauch befindlichen, nicht 
jo * den neueſten Anforderungen entiptechenden. Statt Lufusgegen- 
ftänden wären einfad) geringere Produftionsmittel verbraucht worden, 
nämlich die ins alte Eiſen wandernden unvolllommeneren Wafchinen ze. 
Weist aber terlen fich die neuen mit dem — Produftionsmitteln 
in die Arbeit und alle verdienen nichts, verlieren wohl noch. 


Berade die Großlapitaliſten find num aber viel zu gewiegte Ge—- 
idäftsteute, um fulche Verluſte zu erleiden, Wenn fie ihre Erjparniſſe 
in Brodultions- und Iransportimitteln anlegen, find cs meiſt nur die 
teniabeliten, die ſicherſtes Einkommen verſprechenden; „der fie legen 
die Hand auf die A Cinfommen, indem fie Die Norzugsaktien, 
‘Prioritäten und Hypothelen nehmen, den Kleinen aber die gewöhnlichen 
Uklien lafien. auf die dieſe hereinfallen, weil den Armen der höhſere 
Yotteriegewinn mehr anzieht als die ſichere, aber nicderere Rente. Cin 
jeder wert, daß, wor alle Yofe einer Lotterie Fauft, jicher verlieren muß. 
weil die Geſamlgewinne nie die von den Geſamt Loſen dargeitellten Be— 
träge erreichen fönnen, da jonft die Yotterie ein den Unternehmern 
Verluſt bringendes Unternehmen wäre. Tarum kauft meiſt nur der 
Arme Yofe, weil die Ausſicht, dem verhälinismähig lleinen Opfer 
gegenüber viel gewinnen zu fünnen, blendend wirft, während der. 
welcher große Berrage anzulegen hat, fich leicht die Berechnung madıt, 
dab ſolche in Yorterren schlecht angelegt fein müffen, und zwar mie 
ichlechter. je größer die Berräge find. Der große amerikanische Stahl: 
Irujt bieten kn Augenblic ein lehrreiches Beiipiel, Die gewöhnlichen 
Kklieu, div von Ecinen Yenten gefauft werden waren, weil der Nurs 
gegenüber den erhofften Dividenden billig erichien, find völlig wertlos 
geworden, während die Bonds. Die in din Hunden der Werben find, 
hmer noch Jinſen bringen. 

Ich ftellte die Behnuptung, daß die Berlufte in Handel umd 
Induftzie meift die Kleinen treifon, ſchoön in meinem eriten Buche „Auf 
ſtiedlichem Wegen auf. das ver 20 Jahren eriehton, ohne damals fur 
meme Beranptung mehr Beweiſe liefern zu lönnen, als ſolche, die Fich 
mar aus meiner perſönlichen Seichäftserfahrung ergeben hatten. Uuio- 
mehr freue ich nich heute, einen fialiſtijchen Bewels bieten zu können, 
Fer britifche eneralinipeher Für die Yiguidamion von Kifiengeſell 
jchaften jagt in feinem Berichte, Daf; von Is42 Die Ixinr Aftiengerell- 
ſchaften im Retran von 404,0 O,OnU Pfd. Zur]. dofo uber s Wälligrden 
York, zwetmal fo viel wie die Kriensfonimbunon Franfreichs beftug 
liguidierten, und dat bivven 1% die anfolvente, 3756 Die mehr 
der weniger Foldene Mlaiie betrafen. Wenn wir umterfuchen würden, 
wie ftark bei den 37% Die Meichiien beieiligt waren amd wie hoch Die 
Betrug, Die ihnen ausfielen. Denen wahrirbeinlich die Hipothelen und 
ads gelzöaten. ſo erden wit weil nen ganz verſchwendend kleinen 
Prozentiag Anden, Ebenſo, wenn man anterimlen wurde, wie wich Div 
Sorzbeson bei den "Banenme iktarden vetlöten u. 1. m. Tie Map: 
aulagen dieſer Mlalle werden an Grund uud Bedeuwerlen md guien 
Ziaat: pogseren geinadn. Ich erwahne Kiſenbahnen and Kante will 
biienders, weil ſie zn Teit Bodenwerte datitellen mr meilt nut bis 
u dicfet make, d.h da der Forim von Puforthiten. von den Mchltten 
aulsan aezden, Yen Me ash Kaufineter wehracht. ſo IN 25 wert mc 
era uditeſte Yan sn Den avi huheren eetten, weile, vom 
Yyrasla abhreichen, aubit Fimadiefennen das Porteicville der Fanlen 
Man, Zehe Want, Zen miele der Zitate des Wehörlerehte 
Ellen Dir nal MID at De Keiſande der Oresthettenich und 
Rdn ar a Den be Fonds een, oe dieſet carte Griti fu 
iexitich teſicher! int 
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aber bei näherem Hinſehen treten doc; gewiſſe Wirkungen zutage, mit 
denen wir uns nun in erfter Yinie zu befthäftigen haben. 

Wenn wir bedenfen, dab der Grund und Boden der Urftoff 
iſt, ohne den weder Arbeit noch überhaupt Yeben möglich ift, lann cs 
nicht gleichailtig für die Arbeitsbetätigung fein, in — Berk dieſer 
Boden ii ; ob er dem gehört, der darauf und darin arbeitet, oder dem 
der ilm nur als Tributheiſchungsinſtrument benüßt, In jenem Falle, 
wo der Arbeiter frei au Aa abi Sande wirtſchaften kann, ohne 
irgend jemandem dafür tribwipflichtig zu fein, lann es vielleicht zu viel, 
aber nie zu wenig Arbeitsgeleaenheit aeben. Es mag auch dann Neiche 
und Arme geben, aber feine Urbeitslofigfeit für den gefunden, fähigen 
Arbeiter, und Die geſtiegene Produfltoität Tann diefem nur nüten, in- 
dem ſie den Ertrag feiner Arbeit erhöht, niemals aber fchaden, 

Dit der Ausgeſtaltung der Iransportverhältniffe muß ſich unter 
je Umftänden der Austaujch zwiſchen den Erzeugen der Rohpro - 

ufte und der Indujtriewaren immer Icbhafter aeitalten und auf beiden 

Gebieten genügende und lohmende Ärbeitegelegenheit gewähren. Nadı- 
dem jedod; eine weitere Entwidlung des Produlionsproyeiles auch 
den Feldbau in den Nehmen der ohinduitriellen Erzeugungsmethode 
geführt hat, fo daß wir immer weiter von der Einzelarbeit weglommen, 
te wir jorben zur Vorausſetzung hatten, sollte die Wirkung nur eine 
günftige für alle fein fonnen, IM !ange die Arbeilserfpamis allen zugute 
ommm, wie es zum Beiſpiel! ber gemeinfchaftlich genuetetem Boden 
der Fall wäre, deſſen der ergiebigeren Urbeitsmethode verdankter Wichr- 
ertrag, die Grundernte. der Voll⸗gemeinſchaft zu gleichen Teilen zu—⸗ 
fiele. Je weniger Menjchen unter einer ſolchen Borausjehung jur Er- 
zeugung der Nohprodufie nötig find, umſo größer wäre der zur Ber- 
terlung kommende Befamtertrag der Mente und umſo günſtiger mühte 
ich die Lage aller Arbeiter Stellen. Ks würden immer mehr Arbeiter 
ür die induitrielle Produktion verfügbar und damit die Möglichkeit 
gegeben, Gebrauchswaten aller Urt in immer geöherem Unantum ber- 
uftellen. Der hohe Anteil, der der gemeinfchaftlichen Bodentente zu- 
iele, in Jnduftrieproduften zur Berteilung gebracht, würde ſchließlich 
allein ſchon Wohlſiand für alle ergeben. 

Total anders mund; ſich aber das Bild unser den heutigen Ber 
haltnifien des privaten Bodenbeſihes darjtellen. Wenn mit der Ent- 
widlung der Produktivfraft die Wrundrente fteigt, fo finft auch ent- 
ſprechend der Anteil der Arbeit am Ertrag, denn es find weniger Ar- 
beiter nötig. um den gleichen Ertrag zu erzielen. In erfter Linic 
werden die zeichen Bodencigner einen nit ihrem ſtändig zunchmenden 
Bodencigensum wachſenden Teil ihres Beliges der produltiven Vei - 
wendung enizichen uder wenigitens unprodaftiver verwerten. “arts, 
spergärten, Wildgehege nehmen den Plat ein, den Weiden oder Aecket 
bejesten, An welihent Mate Des geſchieht, dafür mögen folgende, der 
Sönnernwnmmer det „Uontenmporary Review” von 1404 enmommenen 
‚item aus dem Lande hewetſen, das bereils am —— in dieſet 
negativen Entwicklung vorgeichristen ijt, nämlich England. Bon 1851 
bis 18011 hat Die Zahl dee VBodenarbeiter in dieſem Lande ſich um 
36 vermindert; in den daran? Tolgenden zehn — um weitere 
25%, während im der gleichen Petiode die Zahl der Wildhüter ſich 
um 25% vermehrt bat. Wenn man dabei bedenlt. daß ſich die Be- 
völferung des Yandes in dieſen 50 Jahren jehr bedeutend vergrößerte, 
bo Da, jonar ein Unverindertblerben ın der Jahl der Yandbebauer einer 
erheblichen Berminderung gleichkäute, dann tritt uns erſt Die ganze 
Bedeutung dieſer Zziffern vor Augen, Und Diyfe ertremfte Weiſe der 
Entziehnmm des Bodens, der Entiremdung desjelben von feiner volfs- 
wirtſchnftlichſten Kerwendungsweife ijf inunerhin bis jege noch dic am 
eniaften hanfige. In riel esheren Maße finden wir fie da, wo cs 
ſich auſchetnend dutinaus micht um Vodendergeudung handelt, wo aber 
ttopdem die brliebte priggirtttſhaitliche Kerwendung ſich durchaus 
nicht nie der beiten uresibrriſchattlichen decht. Auch hiefür bietet das 
Yan, ven dem Yrer gauz mchtig ſagt. dat es den Schatten unferer 
entenen dextichen gufrtlt sentisantt, das klaſſiſcheüüe Veiſpiel. In 
CEuuland werden illzouen Weraen Laud als Viehwcide benützt, die 
yaca Acetlaud eranhen und ru; ent ale jolches bebaut wurden. Iſi 
vs, meil der MWiehzertoen per Morgen em aröfwıet 92 Gewiß nicht. 
denn der Beizen Deren doors een. 18 mehr wert 098 das Den. 
unid cal; hei. iz Dar ea Fr abmrider Gras. Ratürlich meine 
u Binz deu Braten. pin, den N errttag, Det dent Ohrundeigen- 
nnnet vorblabr. mniedan in Ir Den Soll Die Bewittfchaflungskofien, 
deren crtebiibtn, Per dem Koreosce ron Kiehweide und Weijenban 
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fremdet, der er ſonſt mit Gut und Blut zur Verfügung ſtand. Ich habe 
eine Anzahl folder kennen gelernt, die den einem fchlechten vollswirt- 
ichaftlichen Geſehe verdankten privatwirtichaitlichen Vorteil teilmeife 
zur Belämpfung des ſchlechten Geſetes verwandten ; ich habe aber nodı 
nie einen fall erlebt, wo der Verzicht eines Ehrenmannes auf die 
Benütung eines ſolchen beredjtigten privatwirtichaftlicen Borteiles, 
aus dem Grunde, daß diejer Borteil einem volfswirkichaftlich Ichlechten 
Geſehe entitammte, der Gemeinſchaft Borteil brachte, Ein Anderer trat 
einfach an feine Stelle, und häufig einer, der weit rüdjichtsloier die 
ihm durch das Gefeh gebotenen Vorteile ausbeutete, Es handelt ſich 
nicht um die Perjon, fondern um die beitehende Geſetzgebung 

Die von mancem Rolfswirtichaftsichrer aufgeltellte Behaup- 
tung, daf die äuherite Yusnübung eines privatwirtichaftlichen Bor- 
teiles auch am günftiaften für die Gejamtwirtichaft Vet, iſt eben grund · 
jalſch. wenigſtens inſoweit die Benühung des Grund und Bodens in 
Betracht komimt. Nicht umſonſt ſagt Ricardo: „It follows then that 
the interest of the landllord is always opposwl to the interest. of 
every other elass in the eommunity.” (Es folgt aljo, daß das 
Intereffe des Grundeigentümers dem |nterefle jeder anderen Klaſſe 
der Bolksacmeinichaft entgegengeſetzt iſn) Das Nettoproduft des Ein 
yelwirticharters entipricht durchaus nicht einem identischen Nettoproduft 
der Semeinichaft. Der Arbeitslohn, der in den Büchern des Yand- 
wirtes ala Geſchäftsſpeſen eridiint, die juerit vom Bruttoertrag ge— 
fürzt werden müſſen, che ein Nettoertrag bleiben fann, iſt der Netto 
ertiag des Yandarbeiters, und ebenſo acht es mut fämtlichen Ausgaben 
des Pandwirtes und des Yandarbeiters, Immer wird im letzter Linie 
eine ſolche Ausgabe ſich als die Nettorinnahme eines anderen daritellen. 
fo daß wir ruhig ſagen können, daß jämtliche Pruttocrlöfe der Ein— 
yelnen ſich in letter Finte in lauter Neltoeinnabmen der Geſamtheit 
auflöien laſſen. Kür die Geſamcheit handelt es ſich alſo darum, einen 
möglichit arohen PBruttverlös zu erzielen, Kür fie allein als Eigen 
fümerin wird aber der höchſte Bruttoerlös mit der höchſtinöglichen 
Grundeente für den gemeinidyitlichen Boden zuſammenfallen, weil 
bei freier Bodenverpachtung an den Höchſthietenden die wirtichaftlichits 
Benützungsmelhode ſich dDurchichnittlich als das Reſultat ergeben muß, 
und alfo mil möglichht wenig Arbeit möglichſt viel Güter erftellt werden, 

No allen der Boden gleichmäßig zugänglich tft und die allen 
gemeinschaftlich zufallende Grundrente keine Verringerung der Kauf 
fraft des Einzelnen im Geſolge hat, Hi dies auch in aller Anterefie ; 
denn mit je weniger Arbeit die benötigten Nohprodulte aus dem 
Baden aejogen werden, umſomehr Arheit lann der Induſtrie zuge 
wandt werden, und das Geſamtergebnis muß Tür alle der möglichſt 
rohe Wenuf; bei möglichst aeringem Arbeitsaufwand fein. Unders aber 
unter hemigen Befigverhältniifen, Die in eriter Yinie der privaten 
Vodenaneignung entſtammende Schwierigleit, lohnende Arbeit zu er 
langen, mag die privatwirrichritlich vorteilbaftejte Bodenverwendung 
als die volfswirtichaftlich ſchädlichſte erfcheinen laſſen, aerade wie ja 
anch heute die Wirkung verbeſſerter Majchinen und Produlnonsweiſe 
ſich außert. Mag fie noch jo viele Witllionäre züchten, denen, die dadurch 
ander Arbeit gewotfen, fann fie nur als eine ſchädliche ericheinen, Bon 
volfswirtichaftlicden Ziandpunite aus it es vor allem wichtig, dafı 
alle Burger ihr tägliches Brot finden, auch wenn dieſes Brot in wirt- 
ſchaftlichet Weiſe produziert werden fünnte, Wir werden der Tatiache, 
daß billines Brot Schr teuer fein kann, wenn feine Billigkeit mit daran 
die Schuld iräat, daß die Hungernden feine Kaufkraft für diefes billige 
Brot befiben, noch näher treten, der Tatinche, die jener Jrländer mit 
dem Ausſpruche illuftrierte: „An Irland Eoitet der Bushel Kartoffeln 
6 Pence; aber die Schwieriglen IE, Diele 6 Pence zu erlangen.” Beben 
wir ein Beiſpiel, Das ebenſo Deutlich zeigen Soll, wie die privammirt- 
ichaftlich vorteilbafieite Bodenbenügung die volfswirtichafttich un— 
linie unter der Serrichaft des heutigen Bodenzerhtes fein lann, wie 
Die Bervachtung von elerland als Mildparl, wenn es dem Eigentümer 
fo die höchſte Rente abwirft. 

Ein Großpächter maa es vorteilhafter finden, 1I000 Morgen als 
Kiehnweide zu benäßen, trotdenm er daraus wur 20. 00 WER jährlich in 
ZSchafen und Wolle ziehen lann, weil fein ganzer Arbeitslohn nebit 
ſönſtigen Auslagen ser 0 ME, bettägt, während ans Dem Lande 
geronene Ader und Sartenprodufte, obgleich der vierfache Bruttverttag 
erlont wird, ihm mer 10.000 KH übria leiten, alle Vonn NE weniger, 
weil Malt ned SEE, Lohn amd Zpefen Tor ausgegeben warden. (Ich 
gehe Phantoſiezitſern und bitte alle Yandwirge, feine Tetatlfrine su 
üben.) Im eiſteren alle wurden vier Schäfer beſchäftigt. im lebteren 
1ländwittichgitliche Atbetter und Gärſner, fü datt nechr Menſchen 
ılır Brot fanden. Uber Talls Sogar der Ader und Gartenlban im dieſem 
alle eine höhere Indie abwerten Sollte ale Die Werdewrrtichatt, To 
it daufit inter noch nicht gehnat, Dat Font burgezogen würde. In Eng 
land lonunt es haufig wor, dar Kacter, die Uderbau hreiben wollen. 
abgewieſen werden und das Land era Kiehſueet wit billiger wi 
pacer wird. weil Der lehtere Dem Hetin wiehnmint Wege Tcht, 
wenn er bei Der Fuchshebe uber Das Land ja, Und beionders per 
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here 3 Pfd. Strl. Pacht per Morgen ablehnte, die ihm von Hleinbauern 

arzellenweife geboten waren, und fein Yand lieber einem Brofpächter 
ür 15 Shillinge per Morgen verpadhtete, der bei diefer Pacht zugrunde 
ging, während die Aleinpächter bei dem vierfachen Betrage ganz qut 
beitanden, wo fie in der Nachbarichaft dafür Yand befommen fonnten. 
In den Vereinigten Staaten fchen wir häufig Kohlen- und Eiſen- 
aruben Feiern, nicht wegen ungureichenden Bedarfes, jondern weil die 
Berzinfung des Fünftlich binaufpeleiebenen Grubenpreifes, der Gerecht 
jame, einen momentan unerreichbaren Preis diltiert. 

Wir haben num gefehen, wie die allmähliche Abjorbierung des 
Bodeneigentums ſeitens einer Minderheit die —— der 
Waſſen ungünſtig beeinfluſſen und die Büterzirlulation behindern fann. 
Wir haben aber noch ein Moment ins Auge zu faſſen, das die Wirfung 
der privaten Bodenanciqnung weiter verftärkt, nämlich die unſerer 
Geldwährung verdantten Verkchrshindernifie, Wie die yewalı Boden 
aneignung, urfprünglic ein Förderungemittel ber Produktion, im 
Faufe der Zeit zu Deren ſchlimmſtem Hindernis wurde und in hohem 
mr die Guüterzirkulation beeinträchtigt, jo ging es auch mit dem 
Gelde. Aus einem mächtigen Hebel der Firkulation iſt es zu ihrem 
aefährlichiten Hemmſchuh geworden. Das Jeitalter dus Taufches liegt 
hinter uns ; das Geld ift das Miitelgliced acworden, uhne das ſich der 
Austauſch wicht nolljiehen fann, oder, jtreng genommen, nicht das 
Held, jondern der Kredit in feinen vielfältigen Kormen, welde aber 
alle das cine acmeinfam haben, daß fie —— ſind. Wenn 
wir nun in Betracht ziehen, daß die Geſamtheit der Verſptechen weit 
aus der Möglichkeit ihrer Beftiedigung vorauseilte. jo erfennen wir 
die Macht, die dadurch dem Geldbefiger gegeben mwird, jo lange dir 
Grundlage des Areditgebäudes ſich nicht im Verhältnis des Bedarter 
ausdehnen, d. h. fo lange die Menge des Weldes Ach nicht dem Be- 
dürfniſſe des Verlehres entiprechend vermehren läßt. Je beichräntter 
der Kredit, umſoweniger iſt er denen zugänglich, Die nicht Die möglichit 
beite Sicherheit zu bieten vermögen, und, da die Bodenwerte und 
Ztaatspapiere die beſte Sarantie liefern, fo bewirkt deren Konzen— 
frierung in wenigen Händen die wachſende Schwierigfeit der Kredit— 
erlangung für die Maſſen und dadurch eine Beritärkung der Austauſchs 
und alio Produftionshinderniiie, die dem privaten Bodeneigentume 
entftanmen, ohne weldies auch feine Stantsjchulden ceiftieren würden, 

Fallen wir nun furz zuſammen, was wir im vorftehenden uns 
vor Augen acführt haben : 

1. Die Ausdehnung der Güterzitkulation mühte unter normalen 
Berhälmmifien der zunehmenden Produllions- und Transportfähigleit 
folgen. 

il 2, Tieie Anrsdehnung wird bejchränft, wenn durch irgendwelche 
Hinderniſſe Broduftion und Transport nicht mit Produltions- und 
Transportfähtafet Schritt halten. 

4. Tas Daupthindernis der parallelen Entwicluna von Pro 
duefioisit und Produftion iſt das Zurückbhleiben der Lauffähigleit der 
Maſſen hinter der Entwidlung der Broduftivität, 

4. Dieſes ‚urüchleiben it die Folge ihres zu Heinen Anteiles 
am Produffionserttag. 

5. Tiefe Wirfung fünnte nicht eintreten, wenn die Winderheit, 
der der Yöwenantsil an Produfonsertrag zufällt, entiprechend mel 
Kaufwilligkeit entwidelte. was aber nicht der Fall, mail ihr Anteil zu 
of; it, als daß ihr Lurusbedütfnis damit Sciritt halten fünnte, 

6. Tiefe Wirlung könnte aleidıfalls mich cintreten, wenn Die 
reiche Minderheit ihre Weberichäfte in neuen PBroduftions und Ber 
fchrsmitieln anleate, weil auch hiedurch das Defizit in der Kauffähig 
keit ausgefüllt werden mühte. 

7. Tie Anlanen der Heberſchüſſe der Minderheit finden aber m 
ficheren Werten ftatt, von denen der Grund und Boden das Wichtiafte 
bildet, 

8. Turrdh den auf Diele Weiſe allmählich ertolgenden Uebergang 
des Grunds und Bodens aus den Bent der Maſſen in den der Binder» 
heit wird jenen das Danptprodufttonsmittel entzogen, welches die Grund— 
lage aller Produktion und alles Kerlehtes bildet, um? das fein Ptroduft 
der Wenichenarbeit, daher ampermehrbar iſt, wogegen minels Feiner 
treien Benügung alle ſönſtigen ‘Broduftiens und Verlehremittel ven 
der Arbeit Leicht erſtellt werden fonnten, 

». In den Händen der Winderheit finder dor Grund und Boden 
nicht die Anenützung. Die Den Inereſſen des Bolfes entſpricht, denn 
er wird entweder Der Braduftion ganz entzogen oder Die Benut? 
weile richtet Ach nach der Höhe Des Nenoerttages für den Grund 
heſwer, einerlei. ob Folcher Nenoerdena der Kavcbieis einer Frranmde- 
run Des Brutleerteaes iſt ader nicht, Fur Die Geſannheit it aber 
Sratto und Monverirag idennſche weil jeder Benttorriran aus lauier 
vetiveruängen beiteht, 

Ion, Kur wo der Geantheit die Erundtente yutollı, Tann das 
Sstnenftreiben ner leuteren durch Erhöhunng Der Actvetttäge nich 
unbig mel. indem Dadurch Der home Obetanmertina stellt witd, weil 
Stets möglichit viel Güter mit möglittyn wenig Arbeit etzeug weiden; 
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nötig, um den abiegbaren Gefamtertrag au erzielen, und je weniger 
Arbeiter Bejchäftigung finden, umſoweniget können den Peoduttions- 
ertrag laufen, umſomehr jind ohne Arbeit und darben. Kür fie wäre es 
beffer, wenn es unter ſolchen — bei primitiveren Brodul- 
fionsweilen geblieben wäre, mit weniger Ueberichu für die Minderheit, 
aber verhälintsmähig mehr Arbeitsgelegenbeit und Hauflraft für die 
Mafien. Beifer, Heizen vom eigenen Felde mit zehnfachem Arbeits 
aufwand geerntet, als wegen Arbeitsmangel feine Kauffähigleit für den 
weit billigeren Weizen der Bonanzafarm beſihen. 

12. Die Fehler einer unelaftiichen Währung, Durch welche Geld 
umd Kredit immer weiter hinter dem Bedürfniſſe des Verfehres zurüd- 
bleiben, verftärfen die Wirlungen der Hodenfonzentration, die das 
Haupikreditmittel immer mehr den Maſſen entzieht. 

Veit dieſen zwölf Iheien haben wir die Tiagnoſe erhalten, warum 
der Handel, der Magen des wirtjchaftlichen Körpers, immer aufnahms- 
unfähiger für_die ihm zugeführſen Speisen, die Maren, werden muß, 
tropdem der Organismus dringend der Nährkteffe bedarf, Hier finden 
wir die Etllärung, warum air, vor Hunger verichmachtend, immet 
aieriger ums nad) anderen Mägen umjcanen, Die uns Die Unierhakts- 
miltel, in denen wir cıftiden, abnehmen, damtt wir wieder Platz zur 
freieren Bewegung erlangen. Uder, indem wir die Metapher verlafien, 
bier jehen wir die Urſache. die ung nach — Märkten gierig 
ausſchauen läßt. ſogat michi vor Kriegen zurüdicheuend, die uns Märlie 
erobern fönnen, während wir den ausgiebigſten Markt, den heimischen, 
unfultiviert lajlen, Eine einzige Marl Lohnerhohung für den deuffchen 
Urbeiter, und Die deutsche Arbeiterin würde cine Guterabfahvermeh- 
rung im Inland hetoottufen, die Deutschlands ganzen Erport über- 
fliege, und es handelt sich um weit mehr Saurfälänleitscrhöhung als 
um dieſe einzige Mark, Mit der Aauffähigkeit jteigt aber auch Sofort Die 
(Sütererzeugung, nun Fünitlich zutühgedämmt weit hinter die Grenzen 
der Produktivität, einzig umd allein, weit eben die Kauffähigleit der 
Maſſen lea Tiefer unfinnige Cirenlus vitiosus iſt cs, der die Wut 
der Volksmaſſen immer mehr anftachelt, Denen aus dem beenglen 
Ausblide fein anderer Ausweg als der vom Sozialismus aebotene 
winft. Ein ſchwieriget, von vielen Gefahren beiegter Men, der. bis 
auf weiteres, wohl ſchwerlich der Mehtheif des Kolles Inmparhiic Hit, 
auch denen, die daft rintreten, vorläufig in ihrer gioßen Mehrheit mar 
cine Ichöne Phraſe bildet, hinter der ſie ſich feine praftifche Trnanifa’ion 
voritellen. Es muß daber umendlich wertoell erſcheinen, mer vs gelin 
gen Tolle, dieſem vagen ‚Jufunftsbilde prakliſche, leicht Durdiführbars 
Heformen entgegenzuſtellen, welche uns ous dem unfinnigen Juſtänden 
hinausbringen lönnten, deren wahre Nalur dieſer Abichmitt zu ſfizzieren 
verjucht bat, zugleich den Weg ondentend, den die Reſotm nchen mühe, 
Ich brauche kaum hinzuzufngen, daß Die nächſte Abhandlung ſich mur 
mit der Froge der Ueberführung des runde und Bodens in den Ghe— 
meinbeng, der ſogenannten Bodenteform, befehattigen wird, 

(Fortiegung folgt} 


Philoſophiſche Lektüre. 


ent Paten zum erſtenmal den Verinch wachen, Sich elmas uälie: 
mit Phileſophie und insbelendere mit der Geücthichtte der Bhrl 
ſophie zu betrafen — Die ja einen nuinenthelit!ithen Beſrandfil 
alles phtlofvphrichen Studis bilder — ſo hört nen Feine Klage 
hanfiqee als uber Die ungeheuer wrwirrende Menge der Philoſonheme 
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fophieren in eigener Weite cbenfo unmittelbar hingedrängt wie dazu 
der Raturanlage nadı berufen und befähigt. ſie it eine allgemein 
menjchliche Angelegenheit — nur daß ihre Neukerungsmerfe unzählige 
Grade und Foimen, von den niedrigſten bis zu dem höchjten, durch- 
läuft und durchlaufen kann, dat; von Philoiophie im vigentlichen Sinne 
erjt auf einer relativ ſeht hohen Stufe die Nede jein fann, da nämlich, 
wo ein reif gewordenes, geichultes und vom reichten Wiffensjtoffe 
elättigtes Denken fich in die weiteiten und umfaſſendſien ernlichten 
Eineinirpen fann, und daß die Ergebniſſe regellojer und wellfürlicher 
Grübeleien und ſprunghafier Neflerionen, felbit wenn fie von einem 
anderiweilig bereits gut durchgebildelen Denen ausachen, au den 
Kamen Vhiloſophie cbenſowenig Anſpruch erheben dürfen, als die da 
und dort am eigenen Körper oder an den Körpern einiger anderer 
Perjonen gemachten Beobachtungen, jelbit wenn fie teilmeife urteils« 
mähts verfnüpft werden. Phyſiologie oder Medizin. zu heißen bean- 
ſpruchen können, . 

Es gibt noch ein ‚weites, Das auf den Anfänger im — 
ſchen Ztudium ganz beſonders verwirtend umd —— u wirlen 
pflegt: das iſt die Häufung der Termini, Die nverftändlichteit jo 
vieler eutlegenet und freudarriiger Morsbildimgen, die er anteifit, und 
nicht zum wentniten auch aerade bei den Bhilofophen, welche aud) in 
der Gegenwart noch eine jtarfe Wirlung ausüben. Man erzählt, daß 
em ungeduldiger Adept des philoſophiſchen Studiums voller Ver- 
zweiflung über die vielen unverftandenen Fremdwörter, die cr antraf, 
in galliger Laune die Philoſophie dahin definierte, fie fer „der Miß 
brauch eigens dazu erjundener Norte”, 

Aber cs iſt auch hier nicht anders wie bei der zuerjt erwähnten 
Zcdupierigfeit : man macht der Phrlofophie das zum Vorwurf, mas 
man anderen Erlenntniszweigen ohneweiters als ihr qutes Recht und 
als cin nohwendiges Hilfsmittel zugeſteht. Siegen die mindeſtens ebenſo 
jtarfe, zum Teile voch jiärfere Häufung der fremdarligen Termint 
und neuen Worsbildungen, die er in den Naturwilienschaften, nament- 
lich der Viedizin. Chemte u. ſ. w., anteifft, erhebt auch der nur halb- 
wegs Gebildete jo leicht feinen Einſpruch, nur die Philoſophie ſoll 
dazı fein Hecht haben. Und duch gründet ſich das ihrige auf eben die 
jelbe ywingende Roſwendigleit: dah die Termini und fremdartigen 

eubildungen von Warten jchlechterdings unentbehrlich find, wo ca 
ſich um fachlich neue Etfenntniebewegungen handelt. die noch nicht 
ing allgemeine Bewußtivin übergegangen find, da man zu dieſem 
were die deutichen Worte nur Telln anwenden fan, weil ihnen 
eben im populären Zprochachraudı allerlei Nebenbedeutungen an- 
haften. Tie Runftansdrüde oder Termin and; des philoſophiſchen 
Sprachgebranches erfuhen al’o, richſtig angewandt, — natürlich gibt es 
auch hie, wie überall, einen Vitzbianch and cine unnüthze Anwendung 
— die Funklion, Wedanten möglichſt Klar, —— und vor alleın 
eindeutig yam Ausorud zu bringen, und im vielen Fällen audı 
noch die andere Funktion, amt Gedanfentomplere abgefürzt zu be 
zeichnen, ähnlich wie Die Forneln Der Mathemalif. Weit entfernt alle, 
das Beritindnis zu erſchweten, fördern und erleichtern fie cs und find 
in dirſet Rückſicht ganz uuenthelnlich. 

Wie ſehr Fre unentbehrlich find, Tann cin ietkwürdiges hiſtori 
ſches Beiipiel ſchlagend beweiſen. Ca gab am Anfang des neunzehnten 
Jabrtſunderts, im Sehtalier der klaſſiſchen deuljchen Philoſophie, cinen 
Phelvijoplieu, Dee damals mit in Der vorderſten Neihe der führenden 
Geiſter ſtand und bis auf aniere Tage noch einen bedeutenden Einfluß 
ausübt. aber — nur ım Ausland, duich die Fremdiprachlichen Weber- 
fegunaen feiner Schriften. In Teutſchland it ſelbijt fein Name fo qut 
wie vericheilen, ſeine Zehriſſen ſtndiert niemand nicht, und dies alles 
in eiſier Linie nur Desbalb. weil er verfudht bat, feine Philoſophie in 
‚reinen Teutſchte elne Juhnmienalune irgendwelcher Termin und 
Freindwotter, darzuſſllen. Tiere Bhiloferh it Kraufe. cin durchaus 
vtininnlet und vefiinniget Tertter, der in Der Zeit. Da er noch Durch 
das lelieundige erg wirken bannte, eiur auegedehnte Schule ſtütele. 
dor nautentlult aid die Entwidinung der Verneelniofeehte im neunzehn— 
tin Inhnndert tet bedentetiden Einiluß auswibs bat und noch heute 
im Yarsland. anentlzeh mr den Philoſophieproieſſoren belgiſchet 
und pauitet Hutbetfitälen, eine Nche unbedingter Anhänger zählt. 
In Tamihlond danenen td vo wohl Saum och einen „Mranfcaner” 
gebaut. und wenn erw jenond. day vicht in gründlichfter Weite Dazu 
ichult iu. La netipreten irttie, eines Der „rein deufich“ geſchriebenen 
in hopeikihrn Untet Kureto zu leſen. do wird se ihm ſchon nach 
mat Zeiten ee cm Malerd im Kerf herumgehen, und er wird 
öperboters harte aleBsibelen : 

Yo or, rin Sr. auf ewig aus. 
ar Ian. far Din. om Kam und Graus. 
a tr die iheaderen Schwierigfeiten. Welche 
dr Bone ehe mngeben, bentteilen mag. jeden 
dd der teilweiſe auf Korurteilen 
2 dnen enizrechende Berückfichtigung 
niener Tidafüt irgendwie altiy br 
dien unnabaren regen, auf denen 
tn bannen Tann, tft jedenfalls der 
no annsbnnsen, und man wmuß fich Des 
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ichen Werfen, ſolche Abichnitte, welche die Grumdacdanfen einer be— 
jtimmten Sedanfenrichiung oder gar eines gangen philoſophiſchen Yehr- 
gebäudes in fonyentrierier Kom darbieten, ausgewählt und mit den 
erforderlichen fachlichen Erläuterungen verfehen werden, fann man am 
eheiten hoffen, zahlreichen didaktischen Schwierigkeiten des Anfangs- 
itudiums zu begegnen, namentlich den beiden oben hervorgehobenen : 
denn indem man einen ausgedehnten hiftorifchen Juſammenhang über- 
bliden läßt, wird man unſchwer die Auswahl fo treffen fönnen, daß 
auch cine innere fachliche Verfnüpfung und Einheit hergeitellt wird, 
und ebenjo fann man auf der anderen Seite die Auswahl auch jo 
treffen, daß die inneren, namentlich auch Sprachlichen, Schwierigfeiten 
auf ein geringes Maß eingeschränkt werden, und doch, indem der 
Philoſoph felbit es it, der zum Leſer jpricht, die Schwicrigfeiten nicht 
einfach oberflächlich umgangen werden, wie es leicht in populären Tar- 
itellungen über philoſophiſche Themata geſchieht. ; 

Solche Geſichtspunkle waren es denn auch, welche zwei Berliner 
Univerfitätsdogenten. Mar Desfoir und Paul Menzer, Brian 
laffung gaben, vor kurzem eine phtlofophiiche Chreſtomathie zu publi— 
yieren.*) Obwohl das Bud nur einen mährigen Umfana hat (etwas 
über >00 Seiten), jo bietet es doch eine Auswahl von Leſeſtücken ans 
der gefamten Geſchichte der Philoſophie von Plato bis Hegel, und 
zwar iſt jede Haupiperiode zum mindeiten mit einem Hauptphiloſophen 
vertreten. Dabei ift die Auswahl fo getroffen worden, daß fait alle 
ZStüde ſich inhaltlich auf die allgemeine Richtung des Denkens und dir 
Grundfragen der Erfenntnistheorie beziehen, während die Spezial 
nebiete, Pſychologie, Nejtheiit, Pädagogitk u. ſ. w. zunächſt ganz aus- 
eichloffen blieben, um eventuell jpäter im befonderen Auswahlbanden 
behandelt zu werden. 

Ueber die Auswahl der in das Leſebuch aufgenommenen Stüce 
wird man natürlich mit den Verfaſſern unter den verſchiedenartigſten 
Sefichtäpunften rechten können, Aber fie ſelbſt werfen ganz mit Recht 
darauf bin, es wäre eitel, „u hoffen, dat die Fachgenoſſen mit der 
Beicränkung auf ficbzehn Philoiophen und mit der Auswahl der 
Zrücte durchwegs einveritanden jein fönnten“, und fie heben felbit die 
Schwierigkeiten hervor, die z. B. darin lienen, daß oftmals zwiſchen 
den geſchichtlich und den fachlich wichtigiten, den ſchönſten umd den 
lennzeichnendſten Stellen zu wählen war. Nedenfalls, wenn man die 
grundlegenden Gefichtspunfte für die aanze Geſtaltung des Buches 
aelten läht, wird man anerfennen müslen, dat; dieſes philoſophiſche 
Leſebuch Fehr Fachfundig und zweckentſprechend auch mit literarischen 
Geſchick geſtallet Hit umd ebento ein vortreffliches Hilfsmittel für den 
eriten philoſophiſchen Unterricht wie einen quien Ausgangspunkt Für 
ernſtere philofophiiche Privaiſtudien darbictet. 

Nur nach einer Richtung hin, Scheint mir, find meientliche Br, 
denfen prinzipteller Natur zu erheben. Das bunte Vielerlei, Das 
multa itatt des multum, it in allen Studien bedenklich und gefähr 
lich, nirgendwo aber widerspricht es fo ſeht dem Weſen der Sache, 
wie beim Studium der Vhiloſophie. Denn bei ihr handelt es ſich 
inumer wieder doch darum, gerade aus dem empiriichen Detail immer 
von neuem Sich zurückzuziehen und in der Tiefe den tranenden Prin- 
zipten nachzugehen, mit deren Hilie alsdann freilich dieſes Viele neu 
bleuchtet werden fann und muh. Wenn nun dieie philofophiichen 
VPrinzipien, aus ganz entlenenen Multurperioden zuiammengerafft, bier 
oliv aus der aefamten Geſchichte der Philoſophie, in einer fanden 
iierten Einheit darteboten werden, fo läßt es ſich beim beiten Willen 
nicht vermeiden, daß ſie ſich alle tm Wege ſtehen und nur oberflächlich 
im Denten Wurzel faften fünnen, Das fann wohl im gewiſſen Grade 
vermieden werden durch entiprechende einfichtine Unterwerfung und 
Aunleiting im phtlofophiichen Unterrichte, nicht aber beim Selbit- 
drum und im freier Lekfüre, Die ja von den Verfaſſern ebenfalls bei 
Abfaſſung ihres Budıes ins Auge gefaht wurden. 

Tiefer erfahre fan, meines Grachtens, nur dadurch wirlſam 
borgebengt werden. daß das Prinzip der Ginteilung der einzelnen 
Binde — denn es ſind nach Dem vorliegenden noch mehrere in Aus 
Ficht genommen — verlafien und dafiir des der Kinteilung nach 
ohtloiophiegefebtehtlichen Berioden angenemmen mird, den, Der 
“eher anf Diele Meile in Den Geiſt einer beitimmten Eboche ein 
geführt würde, Deren Öedanfenentwidlungen auch immet eine einheite 
liche Färbung zeigen. könnte die unerläßliche Einheiflichkeit und Ber 
ticiung der philolephtichen Lekfüre auch in beichränfterene Rahmen 
erzielt werden. Und zugleich erwüchſe Dadurdı Foldıer Chreſftomafhie auch 
eine dantbare und wichtige Aufſgabe, Die nirgendwo rerht gelot wird: 
namlich durch ſachgemaße Auswahl cborafteristischer Zücke auch m 
den Deufern zweiten amd dritten Ranges befanmt zu machen, Die Telbii 
in den aröheren plnlolopfteneichrehtlichem Werlen iaſt durchhweg zu 
furß kemmen, aber gerade dadunıd, dat Tec Die Namdardaonken eines 
babmbredenden phtlofephiichen Weonies nur aus zweiter Hand, ort Im 
peplerer kallına, mulchmen und vielleicht nur mach Immtergeordneten 
Zeiten bin geu menden, zum pertteftenen Eindringen auch im eben jene 
Grundgedanlen To anßetordentlich viel beutagen. Hier ft eben das 
ſelhe, was Goethe einınal vom Ztuüdium der Kunſtaeiſchichte amt, daß 
ie ort Sehe unfrnchtbar bleibe, wenn ton nur einige Hauptmeiſtet und 


deren Werfe lennen lernt aber „wenn anım naher riet und nun auch 
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die Sterne zweiter und dritter Gtöße zu leuchten und zu Flimmern 
anfangen, dann erjt wird die Welt weit und die Kunjt reich.“ 

Auf diefe Weile würde fid) dann der zweite, nächite und wich 
tigſte Schritt des philofophiichen Studiums ganz von jelbit in natur 
gemäßer Weile anfchlichen : dak man ei mem grohen Sedanteniniten, 
nadıdem man es chen von verfdyiedenen Seiten Re aus dem Getit 
einer ganzen Epoche, von feinen hiltorifchen Prämiſſen wie von feinen 
Kolgeergebnifien ber, fennen gelernt hat, nun innerlich in allen jeinen 
Verzweigungen nachgeht und nachdenkt. Denn cs gibt fchlechterdings 
fein Studium der Philoſophie ohne folche Verſenkung in ein großes 
Enitem. Dan kann, wie es Aant ausgedrüdt hat, nicht eigentlich 
PBhilofophie, ſondern nur philofophieren lernen, und dies eben nur 
dadurch, dad; man bei einem großen Meiſter im die Yehre gebt, nicht 
aber jo, dat man bald bei diefem, bald bei jenem für furze Jeit an- 
Hlopft und jedem raſch wieder davonläuft. Und jelbit das Studium 
der Geſchichte der Philofophie fann einen nicht die Philofophie kennen 
lehren, ſondern umgelehrt : erſt vom jeſten philofophiichen Standorte 
aus Fönnen auch die hifteriichen Aufammenhänge der Bedankenent- 
wiclung überſehen und verjtanden werden, Welches der arohen phile 
fophiichen Syſteme dabei den Adepten der Philojophre auerjt in feinen 
Bannfreis zicht, iſt feineswegs von enticheidendee Bedeutung und 
immer von mancherlei individuellen Bedingungen abhängig ; genug, 
dat; es überhaupt geſchieht und daß man zunädyit erft einmal an eine 
aeichlofiene Gedankenwelt jeine Individualtät ganz hingibt, um jie 
von neuem daraus zu gewinnen, Auch hier gilt das: „Stitb und werde!” 

Berlin. Tr. M. Aronenberg. 





Mörike. 


jt es ein Zufall, dat; Richler, Schwind und Mörike innerhalb einer 

kurzen Jahresirift geboren find ? Denn am 8, September jährt ſich 
auch Mörikes Geburtstag zum 100. Male. Iſt es ein Zufall, daß von 
den Bertretern der Nomantif gerade diefen Dreien in unferen Tagen 
eine fo fröhliche und dankbar begrühte Auferſtehung bereitet wird ? Und 
iſt es die Nomantil, die uns ernüchierten Kindern eines Maſchinen— 
zeitalters am fünitleriichen Bermächtnis jener Drei jo wohl acfällt, daß 
wir etwa drin herumtaiten möchten mit einer Neugier, ahnlich der, mit 
der wir Schlafroct, Bantoffeln und Pfeife aus grofjpäterlicher Jeit ing 
befremdete Auge fasten ? Wollen wir uns von den alten Herten nur fo 
anheimeln laſſen und nichts weiter? Da wäre die aanze äſthetiſche 
Feierlichleit eine Tußendarbeit und nicht wert, etwas Innerliches für 
fie zu verausgaben. 

Kein, jo gewiß es fein Zufall it, dan die Entwicklung dieler 
drei zeitlich benachbarten wahloerwandten Naturen die aleichen Yinien 
des allgemeinen romantischen Geiſtes aufwerit, jo gewiſt ſteht auch ihre 
fröhliche Wiederlunft in unseren Tagen auf einem tieferen als dem 
zufälligen Grunde einer Oberflächenſtrömung, die fich heute an den 
lieblichen Hügeln der Homantik jtaut, um morgen den frußigen und 
majeſtätiſchen Höhen der Rengiſſance zugueilen, und übermorgen in 
einen Heinen See der Benciiterung fir Alichina und Japan ausju 
laufen. Ser drängen tiefere Quellen voltstümliden Empfindens zur 
Berbindung mit den lauteren Bächen einer Vergangenheit zurücd, Die 
in unſere greiſende Fivilijation herüberleuchtet, wie ein heiterer Früh 
linnstan. „To jung amd moraenichön...“" Darum fühlt fich das, was 
jung geblieben it und bleiben will auch in inſerer Seit, von der ver» 
flärten Jugend unſeret Groftbätet jeltſam angezögen und eririfcht, fo 
leben ſie jreundlich und tröftlich wiederum auf, die Richter, Schwind, 
Wkörife, jo leben fie ſich „aus“, leben jie nun vielleicht erit ganz mit 
dem beiten, das fe haben ; mm, da wir mit jedem Tage deutlicher 
fühlen, daß ihre Welt unmmederbrinalid, dahin tt. 

Ihre Welt — es scheint wirflich. als ſei fie reicher geweſen an 
Sonne, als jei anna dazumal redıt einentlich eine Jeit der Zunnen- 
und Zonntagsfinder geweien für die Rımit. Wie denn eine landläufige 
Koritellung. an der doch auch ein Teil Wohrhaftinfeit, den Porten und 
Künftlen das Zonmenbafte #o ipre zuſchteibt, ganz jelbſſwerſtändlich 
und nofwendig ins Leben hinein. Und wenn einer, jo in cs Mörike, der 
dieſet naiven Borftellung Die reichte Rahrung bieten, Wie oft, wie 
unermüdlich oft hat er das reinſte Glück heiſungen, aber lo, dafs es aus 
ihm hetausklingt in Akforden Böttlichiter Harntonie, nicht als etwas, das 
er außter ſich ſalhe und zu beſihen wunichte. Wan Fann getroſt ſagen, von 
allen unſeren greten Lyrilern, werhe nicht ausgeneinnen. weiß Möril 
om unmitelbaiſten die Sümmungen des Entzüclens über Div unbegteif 
liche Schönheit und Monte Des einjachen Taſeins in Worte zu faiſen. 
Ein Spaziergang durch Die Mır, Der Eintritt ins alte Tal, die Stunde 
des meltpergefiinen antafterens auf dem Frühlingehügel, Diete 
fintpkon Tinge, Die der eralſtene und lägiſch denſende Wenſch laum 
bendnen oder kennt, da ce Wicligetes ya überlegen bat. cutleden dem 
Tichtet ein immer neues Zinunen. Zeinem Nädchen ſieht ur Det 
irgend einer allläglichen Berchaftiguma und begin: 

Wienn ich, von deinem Anicham'n nei geile, 
Mich ſtumm an deinem heil'gen Werf vergmin? 
Tan hör’ ich recht die leiſen Atemzüge, 

Tes Engels, welder ſich in dir verbüllt . . . 

Und fein witionse erhellter Zinn, wor Tiere zu Tiere ſtürzend 
hört „aus Dar Boitheit nach'get Fetne die Tuellen des Seidyids mi 
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lodiſch raufchen“. Jun Dämmer fit der Freund am Klavier, wie oft 
ſchon. Meörife lauſcht. Und die Töne, die ihn erjt mit fich geführt, find 
mit einemmal weit von ihm, deſſen Herz durchzückt ein Freudenſtrahl: 
„Dein ganzer Wert erfchten mir auf einmal.“ Tie plöhliche Steigerum 
des Bewußtſeins: diefer Menſch, die ſeit Rahren treu verbunden, it 
doch eigenilich eine ſeliene Gabe des Glücdes — Sept fo quellend ſiark 
ein, daß der Strom der gewedten Empfindungen zur Geſtaltung drängt, 
Ein andermal wieder Hi es ein Name, ein melödiſches Wort, das das 
igrische Erz in ihm erbeben und herrlich tönen macht. Er ſelber nennt 
als den ſtärkſten ſolcher Momente plöhlicher Cingebung den, der die 
Ballade „Schön-Hotkuraut“ gebar, In einem Frendwörterbuche, oder, 
nach anderer Weberlieferung, in einem alten Kalender ſtieß er umver- 
mutel auf den altdeuticdien Krauennamen. „Er leudytete mic) an als 
wie in einer Roſenglut, und ſchon war auch die Königstochler da. Bon 
dieſer Porftellung erwärmt, trat ich aus dem zimmer zu ebener Erde 
in den Sarten hinaus, ging einmal den breiten Weg bis zur hinteriten 
Yanbe hinunter und haite das Webdicht erfunden...” So gibt es noch 
viele Beripiele dafür, wie ſich im Dichter aus dürftigiten Vorgängen 
die innere Nötigung vollzieht, das Zelbitveritändliche hertlich und 
jelber ſiaunend vor folcher Herrlichkeit — beſingen. Es iſt ganz wie das 
plötliche Organifieren der Kriſtalle im Glaſe. Alles sit eben noch flüſſig. 
far amd ſtill. Ein Augenblick. und die Teilchen ſchließen fich zufammen, 
werden fichtbare und fejie Form. 

So fommt es auch, daß in Mörifes Inrif das tilanenhafle Auf- 
bäumen wider das Geſchick feinen Ausdrud findet, daß er zu allen 
‚jeiten feiner merſwürdig früh vollendeten künſtleriſchen Entwidlung 
den Anblick eines rein ausgeglichenen Anmenlebens darbietet, Freilich 
Hagt auch er. Wer weiß, wie er, vom verlaffenen Wägblein zu ſingen. 
jo weh und jüh palın, daß es it, als täte das Bolf, nicht mehr der 
einzelne Menſch. den Weund auf, Aber er wühlt die Herzen nicht grauſam 
auf mit den Schafen, drangenden ‚tagen nadı dem Warum und Wozu 
der Dual, er bricht nie diſſonierend ab, er aibt immer eine Auflöfuna, 
in der die Wehmut ſtatl minſchwingen mag, in der aber die llate Er- 
fonninis der Gebundenheit alles Seins als sin geldacdämpiter Hrund- 
Ian befteiend, verföhnend durddringt. „Tes Erdenlebens liche Fülle 
behauptet ihr Recht. Am frühen Aintermorgen, vor Sonnenaufgang, 
überfommt ihn die pochiche Heimſuchung genau jo überwältigend, wie 
im Nbendlicht, nach Uhland der überlieferten ‚jeit der Dichterwonne. 
Wie zwingend fept er da ein: 

D flaumenleichte Zeit der dunkeln Fruhe! 
Welch neue Belt bewegeſt die im mir? 

Was it's, daß ich auf einmal num in dir 
Bon ſanfter Wollaſt meines Daſeins alühe? 

Und jo him durch die vielfältig leinenden Wunder des inneren 
Grfichtes, im „Selühl entzärteer Stärle“ zum abichliehenden Wilde des 
ſchlummeinden, erwachenden Tages: 

Die Purpurlivpe, die geſchloſen lag, 

Haucht, halbgeöſſnet, Fühe Atemgige: 

Auf einmal bligt Das Aug' umd wie rin Bott, der Tag 
Beginunt im Sprung Die füniglichen Auge! 

Wer denfi da nicht om Hölderlins unwertanglteen Sonnen— 
jünzling, der... ... noldener Töne voll, jein Abendlied auf hinntliſcher 
Leier jplelt” ; die Bermandıichaft der Phantaſie tt unverfennbat, und 
doch erhellt die Enſwictlung zur geſteigerſen Reipamleit hin ber Wörife 
aus den Fortbtide, wie aus dem unſagbat Fein abartönten Rhuthmus. 
Ban toite es ganz aus, dieſes „Beni an Sotung. . .“ Da hert 
mern Darts durte Wort hindurch den jngendlichen Tag feinen 
ptachtigen Aufichumng melmmenz aan hört's und ſie's zugleich. 
Tie Intenſitat ſeiner Grinnerungsqctülle, wie er ſie eiwa tm „Veſuch 
iu ltach“ ausspricht, in ganz unerhött amd in der Tat unnachahntlich: 

Erinnerurg reicht mit Laͤchelun die verbittert 
Bis zur Beidubnug jagen Zauberſchalten; 
Zo triat ich grerig Die entzuntter Qualen. 

„Tas in min Bl geſchreeben“, urteilte Sue Weli, mit Dem 
Sergblite „einer ef waäahren Einiendung“, Neber am Tarteften tmd 
kinıften bewent ſich der Voet Dot in den Gebirten der reiten Kiſion. 
Tara it nur dos Yrd „Yo Wintemadtte die Ktone ſeiter. pielleicht 
num die Nirae aller veinen Yet, De, von Iäwptertilen Andintdntm 

to! nierhun 161 arbeit lesgeleſt, das Unbergatigliche in 
= busen dr Pzfintang, ta höhter Nonzenmanen 
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müñtirtlilen nun legs st klinzt Ber Sanieis Wie Tre 
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Tas Lied vom Tode verliert bei Mörike alle dämoniſche Finſtet 
nis. Ein Tännlein grünt mo, ein Nofenftrauch. Zwei ſchwatze Röoßlein 
meiden auf einer Wieſe. Noch ſiehſt du das, wie lange, jo gehen Die 
Nöflern ſchrillweiſe mit deiner Leiche, und Tännlein und Roſenſtrauch 
wurzeln auf deinem Grabe, „Den! es, o Scele“, mahnt der Dichter. 
Tas ſchlichteſte Bild aus dem Ulltay verdichtet er jo zu einem er- 
gteifend innigen Symbol unferer Berqänglichkeit, hinter der die Emwig- 
fcit des Werdens und Bergehens ahnungsvoll heraufdänımert. Wenn 
Crinno, an Sappbo jchreibend, des Todes gedenlt, fo bleibt fie heiter ; 
mut Schmerz gedenlt fie erjt an die Schmerzen derer, die fic verlaffen 
nüjte, Kein Lamento über das, was wir müſſen, aber eine unerichöpf- 
liche tiefe Danfbarkeit für das, was ums Bott gegeben, was wir nad 
jeinem Willen mit unserer Kraft hundertfältig beſihen können. 

Gott Mörike, der Schwäbische Pfarrer, hat feinen Hertgott wohl 
bis ins feinfte Sonnenſtänbchen hinein einpfunden, aber eigentlich dich- 
terijch angeredel hat er ihn nicht ; ce hat ibm walten laſſen, jo välerlich, 
güig. wie nur je cin aläubiger Chrijt, aber eine heilige Scheu vor dem 

tißbtauch feines Namens band ihm als Voeten die Junge. Ein Ge— 

dicht haben wir, das eine religiöſe Auseinanderſetzung bringt, aber nur 
beitätigt, was jeine ganze Fonitige Vorfie zum Preife des göttlichen 
Schöpfetodems fort und fort beſagt. Wie Goethe feinen Werther Hagen 
läft, dah wir einander jo wenig fein Tönnen, fo bedenfi Wiörike das 
Eingeſchränlte der Mitteilung von Herz zu Herzen, Geift zu Geiſt. Da 
fallt in jeine Finſterniſſe heil ein Freudenſchein: 

Sollt' ich mit Gott micht fönnen jein, 

So wie ich möchte mein und dein, 

Was bielte mich, dab ich's nicht heute werde? 

Ein füher Schrecken gebt durd mein Gebein! 

Mid, wundert, daß es mir ein Wunder wollte jein,  " 

Goti jelbjt zu einen haben auf der Erde! 


Tas heißt nicht. das Göttliche materialifieren, wie es em buch- 
ſtablich zerfahrenes Chriitentum leichtlich und, wie zugegeben iſt. zum 
befieren Verſtändnis tut, fondern das ift cin Turcgättlichen der Ma 
terie, das wir genau jo bei Luther finden, wenn er den Schöpfer im 
Grashalin und im Kieſel am Weg erfennt und — 

Mörikes Humor — das gäbe ein ganz eigenes Kapitel. Er wohnt 
bei ihm von Jugend auf dicht neben dem größten Ernſte der Viſion. 
Auch diefen Aug bat er mit Worthe gemein, wie ihn dem überhaupı 
eine natürliche Ader mit unſetem Nattonaldichter verbindet. Ter Humor 
half ihm tausendfältig über Dinge hinüber, an deren Heinficher Spiß 
findigfeit das Talent nur zu leicht So manchen wertvollen Teil jeiner 
Kraft einzubüßen pflegt. Wie luſtig ziert er feine Heinen Gelegenheitsr 
dichte ana, wie lacht ibm der Schalf aus den Augen, wenn er in 
würdigen Herantetern von Sufelborit, dein ficheren Wann, eine jdhauer- 
liche Wundetmär auftiſcht, in der der Teufel jo Schlecht Fährt, daß cr 
jeinen Zchwanz als Buchzeichen für die Wemoiten des Rieſen zurüdlaifen 
mußt Und ;piborins, der wackere Präzeptot, mit Gemahlin, im ihrer 
nächtlichen Unterhaltung. gleichfalls auf ſechsfüßigen Daltnlen, die 
über die Kukumem und den Eſſig ſchließlich auf den janften Schinken 
auslaufen, Oder Die „Reſtauration“ nach Durchleſung eines Mann 
fMripie mit Gedichten: 

Das ſüße Zeug ohne Saft und Kraſt! 

Es hat mir all mein Gedärm erichlafit- 

Es roch, ich will des Heufers fein, 

Wie lauter welte Rosen und Kamillenblümelein. 
Mir ward ganz übel, mauferig, dumm, 

Ich jah mich jchnell nach was Tüchtigem um, 
Lief in den Worten hinterm Haus, 

Zog einen herzbaften Rettig aus, 

ra ihn auch auf bis auf den Schwanz, 

Ta war ich wieder friich und geneſen ganz. 

Trier kernige Jug zut Einfachheit, dieſer Widerwille gegen 
weſche und vernietehlichende faliche Romanil tritt herzerfriſchend häufig 
auf. Ein ziug mus Dem Leben:; mit Geibel war er einſt auf der Fahti. 
Abendwolken fanden fatbig geflöckt am Simmel. „Welch ein Schau- 
ipröl, licher Worte!" iagte bicibel, Inden er ſchmätmeriſch deſſen Arm 
eratiiſ. Tiefer, etwas erfchredt. ureinte harmlas: „Das heift man bei 
uns Zuimfle.” Top hinter der Harmloũgleit ein trodense Humot 
hetaueiant, hat der byaeitterge Seife) ſchwerlich gemerli. 

Und be allem Humert und aller Freude am Spiel, auch am 
Myrtiptel. Det ei;h mmadnichtize Streuge, welche Selbſikrifif und 
nanıshere Vricheideudeil. Gelegenheiteklauchen, nun ja. die find eben, 
we fe ſind Zi wend.t trcht zu eier lieſeten Bedentung aufloltümiert, 
als fra Weien selon Meine Zune von Mhetorif, lein geſchraubles 
Uathas, ührrall. bie um Wicotisen hinunter, natürlich erwachſen« 
Fol, Preston. daß Wende Tlan nu etifen Wurfe bei Gedichten fait 
we Die tue tn bertimunt and Ischl erausbrachne. Kin Gedicht 
wie Mr Minze. das ivgertet what ale das Geſamiſchafſen von 
Wenlcad de igehban Weiler. ward Worfe Teen mit 23 Jahren 
schei, Zaire uruigle Döpinenhlen 1 vesannlid. Alles ſpälere 
afln bekinantn Fehoaut: Fitid:an, auis Adjeltin, beiten Intifde Br- 
ons Ereb DT meh oe notas Berkandnis erft bei Mörile erleuch · 
£ rap Yoril Dana, hine Nonellen, fein Noman 
Sy nz Bette dewactien. mraröhert, beichnitten, an- 
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liche Stimmung zum Bilde geſtaltet, fondern zufammenhängende 
Yebensvorgänge erzählt und aus möglichjt reicher und tiefer Erfahrung 
beleuchtet werden ſollen. Merkwürdig, dah der Meiſter der feiniten 
lytiſchen Form als Erzähler ſich mühen muß, der Fülle Here zu werden, 
Er gerät ins Fabulieren, und aus Freude am mühelojen Erfinden häuft 
er Einfall auf Einfall, bis er aufjchridt und Tleinlaut daran geht, ab- 
zutragen, zu überſehen, zu ordnen. Und das Iut er mit jo zäher Energie, 
wie nur ſonſt ein Künſtler, der's ernſt nimmt. Das „Märchen vom 
Siuitgarter Hutzelmännlein“ zum Beiſpiel, mit der eingelegten Epijode 
von der fchönen Yau, hat eine Entjtchungsgeichichte von 15 Jahren, 
und doch hielten Uhland wie Storm dafür, eine Ueberarbeitung vor- 
handener Einzelteile alter Vollspoeſie vor jich zu haben. Dennoch be 
ruht das Ganze auf Freier Erfindung Mörifes. Nur charakteriftiiche 
Kleinigkeiten entnahm er alten Chroniken, jo unit und Volksſprüche 
oder den tapferen Stiefellmecht Janges Banges, der bei der Nadıt auf 
der Lauet liegt und durch den Kakenlauf in den Garfen binausfährt, 
den Obſtdieb packt und am Bein feithält, jo lange, bis der Here fommt 
und ihm beruhigt: 
Zanges Banges, laß ihn gahn, 
Wohl haft du dein Amt getan! 


Un der ganz frei erfundenen Mozartnovelle, die durd) den Stoff, 
weniger durch die ‚gorm, fein befanntejtes Werl geworden ift, was er 
auch jelber gany aut wußte, hat er ebenfalls jahrelang „mit öfteren und 
löngeren Unterbrechungen, während weldyer fie mehrmals beinahe ſchon 
aufgegeben war”, gearbeitet. Ueber dem „Maler Nolten“ — iſt 
der Pichler weggeitorben, nachdem er jahrzehntelang an dieſem Erſt- 
lingswerf gefägt und gehämmert hatte, es mußte von befreundeter Hand 
abgeſchloſſen werden. 

Als Mörife am 4. Juni 1875 geftorben war, ſchrieb Gottfried 
Keller ingrimmig: „Wenn fein Tod num feine Werke nicht unter die 
Leute bringt, Fo iſt ihnen nicht zu helfen, nämlich den Leuten.“ Dürften 
wir heute, nach dreißig Jahren, Schon Tagen, daß den Leuten geholfen 
ſei im Sinne Kellers? Leider nein x noch wicht. Dre Hoffnung in dieſem 
„noch“ iſt nicht groß, aber ohne alle Hoffnung ſtehen Die Geſtirne der 
Yiebe und des Verſtändniſſes in feinem Rolle für Mörtle heute nicht 
mehr. Noch wird er vorerit neprieien, aber doch auch fchen philologiſch 
unters Wifroffop genommen, übers Jahr zu Weihnachten und fpäterbtn, 
wenn er „frei“ geworden it, wird er auch gelauft werden, umd die 
deutſche Welt wird fich wieder einmal wundern können über ihre eigene 
Kergeßlichkeit. Sie ift ja jo groß aeworden, diefe Welt, jo groß und 
geichäfttg. Ste liebt es Jehr, gerührt über die einene Nührung, ihre Ber 
gangenheit za ferern in Tenkfmälern und mit Ichwungbatten Neden von 
des deutſchen Geiſtes Macht und Herrlichkeit und feiner weltumſpan— 
menden Kulturmiſſion. In folden Herten iſt ein Gedenktag wie der 
heufige, der den Blid aus der Weite in die weltabgewandteſte Enge, 
aber auch wunderſam im die urdumfeliten Tiefen der Seele lentt, von 
höherer Bedeutung. Der zarte Schatten des ſinnenden ſchwäbiſchen 
Poelten ſteigt herauf, als wie eme Mahnung an das Unumſtößliche: 
„Was hülfe 05 dem Menſchen, jo er die ganze Welt gewänne und 
nühme doch Schaden an ſeiner Seele.“ Und man ficht ihm, dieſen 
mahnenden Schotten, man erfennt, man durchlebt aufs neue, mas im 
Icbendig erhält und erhalten wird, fo lange deutsche Art und Kunſt in 
ihren edeljten Malen erfühlt und begriffen, acltebt und behütet werden, 

Dresden. engen Rallſchmidt. 


Henri de Regnier. 


E gibt Seiten, Die anf uns wirken wie eine Leis, traurige Musik, 
ſüſz amd klagend, die Zehnincht vach längit Entſchwundenent 
wedend, alten, verblicheren Bildern nene Farben einhauchend und 
ums in einen tiefen Tranm von Fo weltobgewandter Schönheit ver- 
tenfend, dat; wir alleın Leben ſremd werden. 

Kir haben Ztunden, on denen uns Die Tempel Aegnptens zu 
ſtreug. Die Saulen des Parthenon zu erhaben, die Paläſte der Bora 
und Viedici zu ſſrahlend find, In ſolchen Ztumden wiſſen wir nicht, 
wohin mir aus dem grauen Webel unſeter Tage flüchten ſollen. bis uns 
die ſuß klagende ;järztichleit eines Zpinetts in jenes Reich ruft, dosion 
Müdigleiten den ünſeren am verwandieſſen, Deren Sanfte Zthönheiten 
unſeren Seelen wilder Balſam ſind, und m dem das grelle Zennen 
licht aller Leidenichaft durch den zatten Schleier Teiniter Arnſtit ne 
dampft wird. 


Amien nie Rofoto verſtaubt und lieblich“ . . . Tie 
großen harten art den ſeltigmen Blumen, Don funſtreich verſchmttenen 
Fütnnen, den orte tauſhenden in deren 
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Papier bannt, und in Konitantin Somoffs Bildern fingt fie ihr immer 
junges Sirenenlicd. x . 

Zu diefen Propheten einer vergangenen Epoche gejellt ſich als ein 
Ebenbürtiger Henri de Negnier, unter yrankreichs Tichtern von heute 
der Beiten einer. Ich will an diefer Stelle nicht von den ftillen Verſen 
Hegniers fprechen, die die keuſche Kühle des Marmors atmen, nicht 
von feinen zahlreichen Nomanen und Novellen, die mit einer Sprach- 
kunſt, wie fie fich heute fajt nur bei den Franzoſen findet, geichrieben 
find, Ich will hier nur auf zwei Bücher des Dichters aufmerkſam 
machen, die griedrih von Oppeln-Bronifomsfi, der fein- 
fühlige Weberfeger, den Deutichen zugänglich gemacht hat. Es find 
dies der Homan „In doppelten Banden“ („La double 
maitresse“) und die Novellenfammlung „Seltſame Lieb— 
ichaften“ („Les amants singuliers“).*) 

.... La maitresse. Das Wort ift charakteriſtiſch für eine ganze 
Epoche. In dem Zeitalter raffinierteften Lebensgenuſſes und jubtrljten 
Schönheitstultes mußte das Weib, die Geliebte zur „maitressc“, 
jur Herrin werden. In den Händen der rauen lagen damals die 
Geſchicle der Einzelnen und der Bölfer, und niemals bogen die Männer 
ihr Haupt williger unter das Joch, wie in jenen Tagen, Ein unbe- 
ichreiblicher Zauber iſt über den Frauen jener Epache ausgebreitet 
Ueber jedem —* ſchwebt die Möglichkeit einer Köͤnigslrone, und 
jede Schmale Hand trägt die roten Male föniglicher Küffe. Noch heute 
halten fie uns in ihren Banden und der Name der göttlichen Rnon de 
Yenclos genügt, um unfere Herzen höher ſchlagen zu machen, Sie gleichen 
nicht jenen unheimlicyen Beichöpfen, die dem Geliebten im Kuſſe das 
eben ausfaugen, jenen „Diaboliques“, wie fie Félicien Mops fah. 
wie wir fie in Wedelinds „Yulu” fennen. Sie gleichen auch nicht un— 
feren Geliebten, deren Liebe zärtlich und janft ift. Zie find anders, 
ganz anders. Manchmal unmöglich — immer reizend, Was it Liebe ? 
Ab! Mon Dieu ! „Aimer, e'est satisfaire_un_besoin !" Was tft der 
Mann ? Etwas, das unterjocht werden muß! Das ift das Weib des 
aneien rögime. ‚um Herrichen geboren, Herrin, ınaitresse ! Und 
die Liebhaber? Sehr vornehme Serren, Ravaliere sans reproche, 
dem Gegner gegenüber umerbittlich, die Diener ihrer Geliebten .... 

Tiefe Krauen und diefe Männer läft Nignier wieder aufleben, 
und mit ihnen erſteht der ganze Jauber einer entſchwundenen Epuche 
ju neuem Sein. . . en 

„Ich habe nadı weiter nichts gettachtet, als einige franzöſiſch 
ausſehende Schatten vor den Gläſern meiner Laterne voruiberziehen zu 
laften, und wenn ich das Bildnis meines Helden auf die Titelſeite hätte 
ſeben wollen, jo wäre es ficherlich nach Art jener Heinen altniodiſchen 
Geſichter ausgefallen, die man Silhouetten nennt und die ihre flach 
aeichnittenen Profile mit ſchwarzer Tinte auf das weihe Papier werfen.” 
So ipricht Regnier in feiner Vorrede jur „Double maitresse". 

Und nun wonen vor unſeten Augen dieſe Schatten vorbei ; ihre 
Geſchicke verilechten fich untereinander, wie verſchlungene Atabesten, 
berühren ſich, laufen nebeneinander, um dann wieder zu verſchwinden, 
bis fie nach langer Jrrfahrt fich wieder berühren, So erfahren wir die 
Vebensichteliale des Herm Nicolas de Galandot, des eigentlichen Hel 
den des Nomans, des Herr de Bortebize, des Abbẽ Hubertet und 
moöncher anderen „franzöſiſch ausſehenden“ Ericheinung. Ich will ner 
nicht den Anhalt des Buches wiedergeben, nur über den Herrn von 
Galandot möchte ich einige Worte jagen, denn von allen yiquren, die 
in dem bunten Kaleidoſtop Minniericher Kunſt vor unjerem Auge vor» 
überziehen, it er cs, deſſen Schidfal in feiner batocken Lächerlichleit 
am tragticheiten und erſchutterndſten wirft, — 

Er iſt der geborene Diener, in deſſen Blut troß adeliger Herkunft 
die ſtlabiſchen Inſtinfte eines dentittigen Hundes jehlunumern, So wird vr 
denn zum willenloien Spiel- und Werkzeug eines jeden, der eh Die 
Serrichaft über den Schwächling anmaht Seine Mutter, ſein Yeler, 
jelbit die Domeſtilen jeines Hanſes find ihm Autoritäſen. an Deren 
Morten und Berehlen zu rütteln, er für Bermejlonbeit halten wurde 
Ein Zdwächling, mehr — ein Sklave. Tabei von ſenſibelnen Em 
piinden, ein Metthet amd Genießer, der nur zu Feige Dit, zu genießen. 
Der lebte einer ausiterbenden Rafie, der der Lelicus müde iſt und jede 
Reußernung eines ftarken Yebensaetühles längſt vom ſich geuneſen har, 
der ſelbſi den eigenen Willen als florend empfindet... . Ju ihnt ver— 
förpert ſich die Tiggif Des Nololo, 

Als DTreißigfahriger — der Zptelball in don Ueinen Häuden Ds 
werdeibten Backfiſches Julie de Mauſfenih; als Funtzigjahriget — 
der Sklabe einer rönmicden Tirne, die ihn zu ihrem dieithferd 
medrigf. Unwilllürlich dräugt Tach bier ein Kerateuh out: Nun 
und Graf Muifal Sie beide, der anne Ricolas de Bolandot md der 
mallenleie Kaumerhert Rapolebu TEL, ſiuten schlichte zu Sklaven 
Mer Geliebten hetab, und der nacle Kuh einer dem Mut entladen 
Tirne zwingt ähre Haupter in den Staub. Zumbote! Aus dem Schiel 
inte Salandots feuchter ung der lebte verbleidiende Glanz des Roloto 








entgegen, Deifen lebenenmde adeltige Schönheit bald der entieiſelten 
Herrſchincht des eritatlenden Temos weichen ſollte: und in din Wr 
miedrigungen des raten Wirt ahnen wir Die Tengödie des leiden 
Kalſeiteiches und vernehmen Die bohntichen Rufe enperter Eommun 
nard«. Tos And die Shlagichanen. ingzuinher aber flutet belles u 

denes Sonnenlicu. und die enhen ichetzen und lachen. Und alles 
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Leben it eitel Schönheit und WMufit. Sanft und traurig und leiſe ver- 
Hingend, dann wieder lodend und ſchetzend auftauchend, mandımal 
— geziett und ſteif, und zuleht füh llagend, eriterbend ,.. 
Hototo 

Tas zweite Buch enthält drei Novellen : die Chronik dreier Yicb- 
ichaften aus drei verichiedenen Jahrhunderten. Das Marmorbild der 
Winlietta Del Rocco, von dem die erite „Geſchichte aus dem 
Einquecento” berichtet, fann dem ganzen Buche ale Symbol dienen. 
Wie dort alle lodenden Neize des heißen Frauenleibes unter der Hand 
des Hünitlers zur falten Eepömbeit einer Marmorſtatue erſtarten, To 
weih auch Regniers Aunft qlühendes Empfinden, truntene Schwülte 
und felbit das legte ſüßeſte Erjchauern verzüdter Wolluſt zu einem rei- 
nen und erhabenen Gemälde zu a diefer Kühle die wahrlich 
nicht aus Befühlsarmut jtammt, offenbart Sich die Ariftofratenpfydhe 
Negnierg, der in jeinen „Medailles d’Argile” einit acjagt hat: 

Aueun de vous n'a done ru 
Que mes mains tremblaient de tendressr.“ 

In den Beftalten feiner Novellen inmbolifiert er ſein eigenes Em— 
pfinden und Erleben, umd das zwingt ihn zur zurückhaltung und 
Hähigung da es einem Edeln nicht antehen würde, die zartejten Ne- 
gungen Feiner Seele nadt zur Schau zu ftellen. Und weil wir in 
Deuniſchland gar jo wenig Bücher haben. in denen glühendite Zinn- 
lichteit gleich keuſchen Musdrucd fände, weil wir jo wenig Bücher haben, 
die von einer jo vornehmen Abgellärtheit wären, wir Mignicrs Bücher 
es find, hielt ich es micht für unangebracht, auf fie hinzuweiſen. 

Berlin. Marimilian Schid. 


Bayreuth 190. 


a: meinen Aufſatze über das italienische Muſildrama (im Nr. 502 
diefer Wochenſchrift) habe ich nur von Richard Wagners Upernre- 
form gejprochen, von jener Seite feiner univerfalen fünjtleriichen Tätig- 
feit, die der Welt am deutlichſten zugewandt it und von thr am bedin- 
gungslojeiten anerlannt wird. Dee Metiter von Banreuth hat aber nicht 
nur den Stil einer urſprünglich Haltentichen und Tpäter International 
gewordenen Kunftgaltung, des mnfifaliscen Dramas oder der „Uper”, 
gereinigi und emporgehoben, fondern ex hat auch in noch viel höherem 
Maße eine nattonal-deutiche Kunſtgattung, das großtiltſiette Deut; 
ſche Drama, ausgejtaltet und vollendet; ja er hat dieſes „Deutiche 
Trama“ in gewiſſem Zinne er geichaffen, denn wirklich national. 
deutſch war vor ihm eigentlich; nur die Abſicht, von der ſich unſere 
Tichter leiten liefen, die Sehnſucht, die fir erfüllte — in der. Aus- 
führung ihrer Werle aber zeinen ſich die mannigiachtten freuidlandi- 
Ichen Cintläfle, zeigt ſich geradezu cam fortmährendes Zuden und 
Taſten in der Rachahmung ungenünender Borbilaer. Weder das 
Bafiiide Drama der alten Griechen much jenes der neuzeitlichen Spanier 
und Franzoſen, auc nicht Shafeipare, der Unbegreifliche. genügten 
dem Deutichen zur Bewältigung feiner Sehurſucht. Was ſich von Dielen 
natinnal eigenartigen und individuell beſondeten Etſcheinungen in 
deutſcher Sprache und für die deurſche Vühne überhaupt narhahmen 
lieh. das entſprach, auch bei weitgehender Umformung oder Zteige- 
rung umd bei der wehhiehten Ketbindung verichndenartiger Elements 
zu einen neuen, emhentlichen Ganzen, dennoch mich dem deuiſchen 
Ideah: immer fehlte cs entweder an der deu Teufſchen unenibehrlich 
dunlenden regliſſiſckhen Wuhrhaftiatert der Tatſtellung oder aber an 
jener neläuterten Nimfttorm. im Der der leßte Erdenteſt des blohen 
Mealismus wie in ner Flamme aufneht und uns das Yeben gleich 
ſauit aertlärt euregentomint. Es iſt belanni. daß die dentichen Klaſiter, 
im Ketzweiſeln am Gelingen ihrer YMunabe, ſſets von neuem hilfe 
jnilſend wadı der Muſit ausnhanen, uach jener Kuni Die in Tirh Yelbit. 
tadı ihren üteigenen böeſeren, das dentiche Ndral Jana errulle int. 
Tier Wit, ſoſern ſie cam Kunſt und wahr Must im, lkaun vie au— 
der: ala outer und natutliilt, lebrnouell und unmttelbar wirliam 
fein; aber bei itſt iſt zuglrich alles Form und der Zeit durchaus 
vergeiſtigt. Tie Klafſiler, Die das Tuhlten und wurten. Jet daher 
More Häffnung anf die Obet und netchnialuen auch Basermeaz 
‚apspahotte" Elemenie in ihren Bidsteriiten. Retten. Aber die Bar 
arting Bir Tier gegen De ſich ipater Nichasd Wagner auflebis, 
ſennte ne Se hraingen; vnd Dez rialieniihe Zul der Tper watde 
an. m Mine erhellt and Urnipranglichkein dein Ehatafſet Des Dat 
ichen Tichnum mist enfibtochen haben. Einzig Die Dentihe Mont 
une bershre. Sina Sluathe nzzchldee. dee genz md dat als dir 
denlte danztie Zieh nel Dritte und De jeder Deten nd gettch 
IR er Benin Tirrferleile peliiier ubetzendenden Midas 
ln made wine. Ste wmar Des bu saber Inkl Dec iunenn 
vet dee DT Meilen nme isdey in die Atine 
N un Ira Nazenteleay MIDI DAL Say? 
he Rn ae cl Dr. rin Minihker 
demnennde NHan Wad CH sed ni te itne 
va a Mans tb ned 
te rinPDenie Bd c ni LES BET BTL IST TUR ER LSSIT TER IT] 
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Dichterifches zuftande zu bringen. Nur einer, der Mufiler und Dichter 
zugleich, „Operntomponiit" und Dramatifer war, fonnie endlich, die 
bisherige Entwidlung des deutichen Tramas und der deutſchen Mufik 
in fid) aufnchmend und verarbeitend, jenen von der Muht getragenen 
höchſten Stil des Tramas acwinnen, der den Klaſſikern verfagt & 
blieben : im Drama Richatd Wagners treten uns die erhabeniten Ge— 
ftalten in zweifellofer Natürlichkeit entgegen und die Natur jelbjt in 
idealer Berlärung, 

Diefe Seite von Wagners Tätigleit, oder bejfer nelagt, diefes 
Jentrum feines univerfalen Schaffens, ijt vom genichenden Vublikum 

sher im allgemeinen mehr geahnt als Mar erfaßt worden, Ton 
weitem geſehen. nahmen ſich Wagners Tondramen zimachſt nur wie 
beijere und neuartige Opern aus: Opern mit gutem Zert und jinnvoll 
angepakter Mufi. Dargeboten wurden fie auf den Opernbühnen und 
durch die vorerit nur für den älteren Opernſtil — Kräfte. Es 
fonnte daher beitenfalls cben der neue Operninl, die er om, 
allmählich dem Publilum und den Parjtellern zum Bewußtſein 
tommen. Hat fidı nun diefer neue Stil die Welt erobert, fo iſt Dies 
aber trogdem nicht aleichbedeutend mit der vollen Würdigung jener 
Slufe, welche Wagner in der Geſchichte des deutſchen Geiſteslebens 
einnimmt. Er wird doch hauptſächlich nur als muhtfalischer Reformator 
betrachtet und jein internativnaler Ruhm wird höher gewertet als_jeine 
nationalen Verdienſte. Zelbjt mit der fragloſen Anerlennung feines 
für die Anwendung der Muſik auf das Drama gewonnenen neuen 
Wiufifitiles Hat cs juſt im Deutſchland jelbjt immer noch Im quten 
Loge, Sogar jene Werte Wagners, die ſich im ihren flitischen Wert- 
malen am jchärfiten von all dem untericjeiden, was man früher unter 
„Üper” verftanden hat, werden auch auf großen und geachteten Bühnen 
immer noch mit bemerfenswerter mufifalticer Selbſigefälligleit. dra- 
matifcher Verſchiwommenheit und theatraliicher Sedanfenloftgkeit_auf- 
elübrt. Jmmet noch gibt es Dirigenten, die ſich nicht um die Szene 

fümmern, Negiffeure, die nichts von der ‘Partitur verftehen. und 
tnpiich unintelligente Opermfänger, die in der allgemeinen Berwirrung 
herzlich froh find, mwenigitens iſoliert glänzen zu lönnen. Die Not- 
wendigkeit eines einheitlichen guſammenſpieles auf der Bühne, auch 
wenn beim Spiele geſungen wird, und einer Jüdenlojen Ucbereinjtim- 
mung des Orcheſters mit der Gebärdenſptache iſt den mit Untecht ver 
läjterten Italienern ſchon viel geläufiger als den Teutſchen. Steht all» 
nicht einmal Die äußere Fotm des Wagner'ſchen Tramas unverrüdbar 
icht, wie follie ſich da der innere Gehalt, die geiſtige Bedeutung diejer 
Werke unymweideutig offenbaren ? Wie jollie die Nation genau willen, 
dad; Diefe Werle nicht bloß famoie Theaterſtücke mit einer getjtreichen 
Wiuſik ind, jondern das Yepte und Höchite, das der deutſche Jdealis- 
ms auf Seinem urägeniten Gebiete bis jet hervorgebracht ? Es gibt 
nur eine Ställe, wo Dies — jedem einleuchten muß. weil dort bei 
der Aufinhrung Waguer'ſcher Werke einzig und alleın das Drama 
vecwittlicht und Die von Wagner gemolle Unterordnung aller muji- 
faliichen und ſonſtigen Ansdrudsmuliel unter den dramatifchen Zwect 
jo hatmoniſch dutchgeſührt wird, daß jelbit Die offenfundigen ni: 
unterichivde zwifchen Wagners früheren und Äpäteren Werfen, z. B. 
zwijchen „Tannhäuſer“ und Ning des Nibelungen“, um lebendigen 
Eindtuck gar wicht meht fühlbar find ; cine Stätte, wo auch die befon- 
deren Umſtände, unter denen das Kunſtwett ins Leben int, von 
vorneherein den Hacken und keiten fünſtleriſchen Eindruck verbürgen 
nd überdies in ‚seit nnd Raum dem indibiduellen Chatalter der 
Wagnet ichen Miu auf Das Inlimſie angepaft find; dart leuchtet Die 
Waguer'ſche Mami tu ihtem keinſten und mächtigſten Ganze; dort 
Saiten wir aus ihr die Anxegung und den Mut zu echter Kullur 
arbeit; dort Fender uns der Gral feinen Segen. Und darum find die 
Eanrber Feiſipiele, troß der internationalen "Berbreitung der Werke 
Wagners. noch immer von Der größten nationalen Vedeutung und 
darutu bi es Ann irgendeine kumftletiſche Aufgabe, die man edler, 
Idumseriger amd berautwortungsfeichet nennen dürfe, als diejenige, 
welche die Yorler der Fenſpiele zu erfüllen haben, 

Kine Run deſſen. was in Bonrenth geboten wird, lann immet 
nut Die VReantunttung Der Ftage ſrin: A Div Feſtſpielleinung ihrer 
Hutzake znverbruch!ich singedent 2 Und kemmt fie der Erfüllung ihrer 
Unigabe io nahe, wie wir e> don Den „Herufenen“ in dieſer Welt Des 
zuiglle md Der Unzulanghchletten wunechen erwarten müllen ? Das 
Krebs der Feitſpiele dieſes Zeminers It ein ſreudiges Ja. Vayteuth 
har die Errumgenichaäften iruheret Jahne ıtcu bewahrt md manches 
et beſentt der ac araqaliehz widrigen Zufällen aber muhte 6 
tnde Bernd in der au“rötdenttichnſen Weile zu benennen. Für eine 
Kane Here we Künitlern, die man zu Den wertvellften und unent- 
bahthieteer Zinn der Kantenther Zoche zahlen muhte, die aber aus 
den rhaldenten pelienlichez und Tachlichen &ründen diesmal dem 
Wenns. ra Blrebes, tt zare ſiaitliche Schar neuer Kräfte ge 
en med. Die he beunfte nnsatiasteg bewährt haben. Siche 
hm da Bo pile Waaners and Der Baytenthet 

us Knineht auf die andereifig bereits be 

= dran and in Bayreuth Darzujtellen- 
Ara. etormen Zanger wurden vorgezogen, Die ſich 
roll con zort.her in den echten Ziel hineinfanden 
ser dp bereit gestern, man ofen ſich ſelbſi in Szene 
: : Worpr Fyten nen folgende Namen, die man 
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früher teils gar nicht fannte, teils doch nicht mit jener Hochachtung 
und Bewunderung ausiprach, die ihnen in Hinfunft gebührt: Tr. Al— 
fred von Barn, Alois Hadwiger. Karl Lejpitröm, Deſider Watray, 
Eduard Nawtasfn, Lib Remond, Robert vom Scheidt, Joſef Teyßen, 
Clarence Whitebill, Dr. Konrad von Jawilowsli und Gertrude Förſtel. 
Gewiegte Zängerinnen, wie Katharina FleiſcherEdel, Ditilie Metzger 
und ſogat eine richtige Franzöoſin — Louiſe Grandjean aus Paris — 
erhielten diesmal die Banreuther Neiben, Bon der alten Garde waren 
Theodor Bertram, Hans Breuer, Dr. Otto Briefemetiter, Johannes 
Eimblad, Baul Knüpfer, Emit Straus, Ar. Felit von raus, Karl 
Perron, Xofefine von Artner, Emilie Feuge-Gleiß, Louiſe Geller 
Wolter, Ellen Gulbranion, Youife Reuf- Belce und Marie Witlich er- 
freulicherweife geblieben. So gab es denn hervorragende, ja mächtige 
Eingelleiftungen, vor allem aber jenes berühmte, unvergleichliche Bay- 
reuthet Enſemble“, das uns, in Verbindung mit dem Szeniſchen, den 
Draanismus der Were erft völlig aufdedt. In diefes Enſemble fügte 
fich auch Iſadora Duncan, von der nicht laut genug gerühmt werden 
fann, daß das gewagte Erperiment mit ihr glückte und daß ſie den 
Venusberd (in „Tannhäufer“) tatſächlich verſchönte und bereicherte, 
ohne auf Stojten Wagners und des Geſamttunſtwerles nur ſich ſelbſt 
in neues, helles Licht Sehen zu wollen. Die Chöre — das Werl Julius 
Knieſes — klangen fo voll und rein wie noch nie, Sie waren, technisch 
genommen, Das Bewunderungsmwürdigite. Tie Ausjtattung und 
Inizenierung zeugte von der nie „tajtenden Arbeit und dem Jich nie 
zufrieden acbenden erfinderiſchen D range der Leiter. Zowohl Tann⸗ 
häufer”, feit zehn Jahren nicht mehr in Bayteuth gegeben, als auch 
Der Ring des Ribelungen“, ſeit 1896 das Dauptwerf jedes seit: 
ipieljahres, wies Berfeinerungen und Verbeflerungen im Zzeniſchen 
auf. Am einheitlichſten und rundeſten gibt ſich iteis das Weihefeſtſpiel 
Parſifal“. Dieſes zur Bayreuther Bühnenweihe ausſchließlich be— 
ſtimmte Werk iſt künſtletiſch mit den eigentümlichen Bedingungen des 
Bayteuther Theaters und der Bayreuther Aufführungen jo innig ver- 
Hlochten, daß es an jeden anderen Orte feinen Jauber einbühen muß, 
in Bapreuth aber geradezu unfchlhar wirft und dort auch verhältnis- 
nähig leicht darzuitellen vit. Nur die Unordnung der Blumenmädchen- 
frene und hauptiächlid) das Koſtüm der Blumenmädchen — heute noch 
enau ſo wie bei der etſten Aufführung im Jahre 1882 — „vertrüge 
cine Moobcrun und einen ortichritt. Dr, Hans Nichter md Tr. Kart 
WKud, die Tirigenten von „Ming“ und „Barfital“, wurden Diesmal 
auch von Franz Beidler und Nicho⸗ — unterſtützt und abgelbit. 
Ten „Tannhäuſer“ dirigierte edgftied Manner, der zugleich 
die obetſte Regie dieſes Dramas führte, Tietes Kerhältnis entipricht 
einer nachdrücklichen Forderung Richard Wagners. Mer fer nur eine 
Stelle aus einem Briefe an Kapellmeiſter Schindelmeiſter anactührt : 
„Nenn Tu Dir die Mühe gibſt,“ beint es dort aerade won „Tann« 
häufer“, 3. B. mein Ordefter genau zu verfolgen, ſo wirt Tu mir 
das Zeugnis aushellen, daß Fein irgendwie auffallender jun in ihm 
aufer einem ganz beſtimmten ZJufammenhange mit irgend etwas ſieht, 
was auf der Bühne ſich auch am das Auge des Zuhörers mitteilt, jei 
dieſes nun die Zyme felbit oder andy mr eine Bewegung oder andı 
nur cine Miene. Der Regiſſeur muß ſich daher Fehr ger nan mit Der 
Partitur belannt machen, und am beiten iſt ce, wenn eigentlich Der 
Kapellmeiſſer zugleich Regiiſeur iſt und von vernherem Die Zanger 
immer auf Das genaueite Kl allen tn der Partimt angenebenen In— 
tentionen bekanntutacht.“ An einer — von den Bühnen zumeiſt igno 
rierten — Broſchüre iprach sich Wagner müher über die mußlaliſch 
zeniſche Geſtaliung des „Tannlmnfee”, ſeines Schmerzenetindes, aus. 
In Vayteuih worden alle Borichritten uno Weiſungen diejet Broschüre 
genaueitens befolat, und die Art, wie Ziegirwd Warner dar Ganze 
durchdringt und his in Die kleiniten jüge Deammtisch beſeelt, im nicht 
nur techn meiſterhaif. Sondern ud von periönlichet Geninlität. 
Ter Bonner, der manchmal gegen Väntenth erhoben wurde, dat Dort 
mehr „Trill“ ale Erziehung ausgeubt amd mehr eine minhierme „Mor 
eehthent“ als freier hünſtleriſcher erreicht werde, amt bei 
Siegfried Wagner veritunmmen. Alm ut „Das Tämoniſche der Buhne 
anfgegangen“. mie er einmal von Feiner Runer ſagte und wie es tm 
höchſien Maſſte bet feinem Pater der Fall war, 


zum 





Vayreuth alſo lebt, wirtt und mbt uns immer wieder tons, 
ijruchtbare Beripiele. Ta man allentlalben alte, Das Undenfen 
Schillers zu erneuen und min ſeinein Kämen Die Idedlitat des Deu 





ichen Tramas der verwirrten Begenwarf je Bewuittiein ya Tune, vibt 

es keine beſſete Starlung dieſes Rewnßtieins und leine aere Cr 

euchtung üher das Weien und Die iele des deuchen Tramas ale 
Bayteuth. Mar Morold. 


Toni Schwabe: Die Stadt mit lichten Türmen. Moni. 
‘ m * a 
Serlin, S. Fücher. 

Eine zarte und reiche Seele erzählt die Ghelhtchte eines Lebeus 


irrtums, erzüblg ſie mit Dem Teilen 
„Kin köſtlich Ding am Fraueun“, au 
Uebung der öflensfichen Rede Frauenſtimmen nicht Te 
hart tönend macht. „Tie Stadumit lichen Türmen“ 
GBlücksſymbol wie es jeder von ınt5 
mie erreichten, das aber vir 
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mal — in unſer Leben trat, zum Greifen nahe und dennoch ungreiibar, 
feit Ewigleiten gelannt und zu fpät erfannt. Ein junges Mädchen liebt 


halb unbewußt den Dichter eines Buches, den fie nie gefehen bat, Aber 
Ichattenhaft entſchwebt das noch unklare Gefühl als fie einen jungen 
Kollegen — fie ift ſelbſt Schriftftellerin — kennen lernt und ſich ihm in 
—8 irdiſcher Liebe vermählt. Yu ſpät freilich erkennt fie im Verlauf 
ihrer Ehe, daß ihre eigene künſtleriſch empfindende und empfindliche Natur 
ber robufteren und äuferlichen ihres Gatten tief jremd_gegemüberfteht, 
und als fie jenem andern in Wirklichfeit begegnet, ficht fie Mar, was fie 
in ben Tagen der mäbchenhaften Buchliebe mit noch dunflen Sinnen 
empfunden hatte: daß hier der einzige Weggefährte vor ihr jtebt, der die 
ganze Erfüllung ihres Seins bedeutet. Aber alle Illuſionen der Brant- 
zeit, alle alten Liebesworte und heißen Liebesftunden der erjten Ehejahre 
erheben ſich wider fie und ſchauen fie — ein ewig unverrädbares Geſtern 
— mit ftarren und vorwurfsvollen Augen an.. Da ſinkt ihr Mut. 
Stumm ſchreiten die beiden Menichen, die für einander bejtimmt find au 
einander vorüber und die Stadt mit lichten Türmen, das Sehnjuctsland 
beider Seelen, weicht zurüd und verjinkt für alle Ewigleit. Vielleicht 
fönnte man wünfcden, daß Toni Schwabe etwas mehr von ber Straft 
und PBlaftit mit der Pinche und Charakter des jungen Weibes dargeftellt 
find, auch für die andern Gejtalten aufgebradt hätte, die ein wenig 
unklar beleuchtet jind: man kann auch den Reiz des Sfumato mißbrauden. 
Aber das hat nur wenig mit der Wertung des Buchs zu tun, und nichts 
mit der literarischen Wertung der Autorin. Und ich glaube zuerfichtlich, 
daß Toni Schwabe allmählıg zu einer der vornehimften und liebend- 
werteiten Ericheinungen unter den jüngeren alien Shhriftitellerınnen 
emporwächit. Irma Schneider · Schönfeld. 


Revue der Revuen. 


„Frauen-Rundſchan“. H. Feblinger berichtet über die Kinder— 
arbeit in den Bercinigten Staaten, 1leberraichend it vor allem, 
wie wenig die zum Wohle der Hinder neichaffenen Gejete eingehalten 
werden. Nur in einem einzigen Staat (Mafiachufetts) wurden Kinder 
unter dem geſetzlich normierten Alter im Fabriken und Werkitätten micht 
angetroffen. In Norbfarolina waren von allen Kindern, auf welche ſich bie 
Erherung eritrectte, 18%, weniger als 12 Jahre, 36%, 12 bis 14 Jahre 
und 46%, 14 bis 16 Jahre alt; noch ichlimmer find Die Berhältmiiie in 
Sübfarolina; bier waren 20%, weniger als 12 Jahre, 45%, 12 bis 14 
Nahre und 35%, 13 bis 16 Jahre alt. Ein Unternehmer in diefem Stant 
verpflichtet feine Arbeiter, daß „elle Minder über 12 Jahre regelmäßig in 
der Fabrik zu arbeiten haben und vom Dienfte nur bei \tichhaftigem Grunde 
vom Betriebsleiter euthoben werden fönnen“. In Rhode Island und 
Penniilvanien waren gqleichfalls 25%, aller beichäftigten Stinder unter 
12 Jahren, 75%, 12 bis 16 Nahre alt; weniger im argen liegen die Ver— 
hältnifie in Mabanın, wo 12%, und in Georgia, two 10%, aller erwerbs⸗ 
tätigen Kinder unter 12 Jahren find. Da nicht in allen Staaten die Schul⸗ 
vflicht beitcht, fo it Die Uebertretung ber Geſetze betreiiend die gewerbliche 
Beichäftigung der Kinder dort um jo leichter; vielfach iſt aber auch die 
Zahl der Wochen, während welcher im jedem Jahre die Hinder die Schule 
beinchen müſſen, eine jehr geringe. Von 15.111 Nindern wurden die Yohıı 
verhaältniſſe ermittelt: es verdienten hiervon pro Woche „veniger als 
3 Dollars 305%, 3 bis 4 Dollars 385% umd über 4 Dollars 31%. 
Die Proportion der Kinder mit weniger als 3 Dollars Wochenlohn it am 
höchiten in Mabama 1794’) und Marnland Tr"), am miedrigiten in 
Maſſachuſetts 81%) und Nem-Nort (156%, . In einer Anzahl von Fabrilen 
jteben Kinder in Stüdlohn. Die täqliche Arbeitszeit der in der ameritaniſchen 
Induftrie beichäftigten Stinder umter 16 Jahren beträgt in den nördfiden 
und in den Mittelitanten in Der Regel 9 bis 10 Stunden, selten iſt fie 
länger, Dagegen am Sonnabend meijt etwas kürzer. Au den Südſtaaten 
werden Kinder faft ausnabmsios 11 bis 12 Stunden zur Arbeitsleiitwng 
angehalten. Auch mach einzelnen Gewerben ergeben ſich Verichiedenheiten. 


Der Trommler. 


Ron Zil Vara 
0 rttom trrtom terrom tom font, 
„A fene owre miwgy! Trommler, 

jalſch ein!“ 
Much, Figenner“ gab Der 
und trommehe, tommelte, 


tereome tom vom, trrrom tom tout. 
Schlaaft ſchun wiederum 
Trommler tuhig als Untwort yurüd 
Irommmeite weiter. 

igeuner, der mit Zad und Bad als Flügelmann in Reih 
und Glied mrichterte, warf ihm aus ſeinen ſchelenden Augen einen 
haßeriüllten zu: dann ſpie er in Galle weit von ũüch. „A kutwa 
— ee“ ktnurtie er wiſchen den Lippen und murmehte weiter 
ichtectliche Fluche auf Serbiſch. Rumaniſch, Ktoanich, die ganze Di 
nerattenen des Rerunmichten berertfon ſollten. 


— 
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Au der öden, Tonnbeichienenen, grauen Landitraſte mat es, Faſt 
unhörbar verpurtten die Alten, ſchweren Tre Der eridhöpfiten Wann 
ſchait im weichen. mehligen Boden, Bataillon um Beraillon ſtaupfie 

ch den bolen Ztaub, der in Dichten, wirbeligen Wollen einper— 
ſdiwebte und, alles umhüllend, den Truppen Tdner den Iren reinste 

Tier ſchwachen Banmden am Hoande der Ehamer gaben Feinerle 
Zilatten,. amd ſeweit das Auge keithle, gab's blok Fludes Yand, 
Wieien atı und Wieſen und Felder. Rut hier und dert, in 
weitet Ferne, fon man ein einſames, weites, Nrohaederttes Haus 
chen erbliden. die lange icran nauftagende SZiange IM LUD Btunnen 





eder verernzelt ſchlaitiges Birch aui Der eide. 
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Doch auf der Landſtraße, zwiſchen Schotterhaufen Ipiker Steine, 
die in regelmafigen Jwiſchenräumen rechts und linfs im Sırapen- 
en lagen, zogen in endlojen Kolonnen müde Iruppen vorbei. In 

er jengenden Glut der Nachmittagshige ; unter monotonem Irom- 
meljchlag und Trompetengeichmeiter. 

Aber diejer cine Spielmann, dieler verfluchte Trommler, ſchlug 
immer jalſch und ohne Taft und ſehte den Wirbel auf dem unredjten 
Bein ein. 

Milſa. der Zigeuner, marjdjierte mechaniſch weiter. Aber er 
fnirfcyte mit dem Jähnen und ſtieß unaufhörlich Verwünſchungen aus. 
Mär's jeht nicht beifer, im — eines Baumes zu liegen und die 
Fiedel zu jtreichen, oder zu fchlafen, oder im Wirtshaus re fißen und 
Branntwein zu jaufen ? Da cr fich doc; mit dieſem Sklarenleben 
nicht befreunden konnte! Trobdem cr fchen cin ganzes Jahr im Joch 
ftedte, cin volles Jahr! Wie er diefen Zwang haßte, dieſen Feld— 
webel, den Hauptmann, diejen Horporal — und den Trommler, den 
Trommler vor allen. 

Wenn er daran dachte, daß er jeht hier marſchieren müſſe amd 
feine Wacht der Welt ihn davon befreien fünne,. da jtieg ıhm, wie 
ichen taufendmal vorher. alles Blut zu Kopf, und cr dachte auf der 
Stelle eritiden und verreden zu müſſen! — — Ah, was jcherte ihn 
fonft der Dichte Staub, was em Spaziergang in der Hihe und mit 
ſchwerem Torniſtet; das war feine jonderliche Strapaz für ihm ; jedoch 
marjchieren müssen, müjfen! uf den Wink gehorchen, bundert- 
rauſend Vorgefepten untertänig, jeden Moment eines anderen Befehles 
gewärlig fein, das waren graufame Qualen, die ihm fein armſeliges 
Dafein verbitterten. 


So fluchte er dem Herrn Oberſt und dem Herm Hauptmann 
und der Zonne, die mörderiic, brannte, und dieſem Gazember, dieſem 
Haderlumpen von einem Trommler, der immer und immer den falſchen 
Talt jchlun, daß man jede Wine den Schritt wechſeln mußle. 

... Und Wiffas Ohr war voll von Harmonie. Wenn er ein Bein 
vors andere jehte, jo lag ein feiter Rhythmus d’rin, der jeden Wustel 
jcines Körpers, jede Faſer jener Natur in Obertönen niterichwingen 
lieh. Und jo cmpjand er jeden falſchen Trommelſchlag als Tolchſtoß 
gegen Feine Seele. Was waren ihm Durſt und Site und Erſchöpfung 
gegen dieje endloje Warter !... Ah. hatte man ihm feine Fiedel Doc) 
gelajfen, er hätte ſie gerne auf dem Wariche mingetragen und hätte 
Faser und jtundenlang acipielt. Aber man hatte ſie ihm weancnem- 
men, damals, als er eines Wontage nicht in die Kajetne zurüctgekehrt 
war und er aus dem Wirtshaus, in dem cr aufgeſpielt hatte, mit Der 
Pattouille nach Haufe gebracht wurde... Seine Fiedeh!. .. Poller 
Wut ichob er ſeine Kühe durch den dichlen Ziaub and wirbelte qualnige 
Wollen in die Höbe, zum grehen Mißvergnügen feiner Kameraden, die 
nit ihm in Reih und Glied niarſchierten. 

Ttrrom trtrom frerom dom tom, 
tom tom... 

Vida Ichlof die Aunen und hätte gern Tein ganzes MWehm gegen 
jeden Zchall verchloijen. Tiefer Irommeler war iein Unglüch. 

Er war cin Rumäne und ſtammte aus derfelben Gegend, aus 
welcher Vilſa fan, Sie fannten Im von Kindheit auf. Wifin war cin 
armer Buriche, ein Muſilant und Kefselflidter, der Trommler aber der 
Sohn eines reden Banezs; und beide liebten Erzeebet, die ichöne 
Wirtatechter in Gattaja. Zte liebten ſie beide, doch Etszebet Tonne ja 
nur einen wahlen. Nam, bat schon je ein Werte gehört. daß eine reiche 
Mirtstochter einen ſchielenden Jigeuner geheiratet hätte? — — Und 
wenn uch Wella länge Sommetnächte hindurcdı vor ihrem Frufier 
hodie und jene Lieder Ipielte mt der Racitigull um die Wette, To 
füh und fo verlangend. Ursjwbets Herz blicb ſeinen Bitten ſuumm. >> 
Und dieser Hund von einem Saladin wor ſein glüdtichet hivale ! 

Trrtout itrrom derrom tom tum... 

Gr Hatte wieder falib eingciclagen . . WiNa lachelte heiniic 
in jich hinein. Was folle auch cin Kunmans von Talt werichen, wos 
von UNuſik? Er mußte merklich lachen. wen cr an die Tauze Merst 
Werden dachte. au ihre batenbastee, einioö:migen Barzgungen ; zwei 
Zainn cr Bahacne genunten vellaztä, Ten cin annzes wälncriſches 
Dunf in Tant pe hair Ta Nanden Te. die geichnen!ſen Tituen und 
Je ti raneprhten pimgen Mersch dur Sonntag adnmnitat 
ser dans Wietelſaus und hareten härter von einenn Bein nutze 
andere. Und ur und ab Die Fiedel. Sur und ah, das nn nlliaı 
ha, he. In, 
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hingen den Leuten ſchlaff a Sara a während die Geſichter vor 
Schweif und Fett erglänzten. Haar und Augenbrauen waren wei. 

Vita marſchierte anscheinend ruhig weiter. Er tauchte nicht und 
lachte nicht und beteiligte ſich nicht an den Geſprächen der Kameraden, 
die allerdings nun auch fteis jchweiglamer und apathiſcher ihren Weg 
oriſetzten. Uber der faljche Tromnielſchlag verjehte Mitſas Him in 

aferen, 

Warum hatie der Jufall dieſen Walachen und ihn in eine Kom- 
pagnie gebracht? Waren feine Qualen beim Militär nicht jchwer 
genug ? Muhte er diefen Menſchen täglich um fid) fehen, damit er ihn 
an Erszibet erinnere und an feine ausſichtsloſe Liebe? — — Nun, es 
* Janl und Balaereion genug zwiſchen den beiden, Woher ſtammte 
as große Loch im Hopfe des Figeuners? Der Trommler hatte cs ihm 
eichlagen, und die breite Wunde im Schenlel des Humänen war die 
— Antwort Milſas geweſen. 

Trreom trrtom trrrom tom tom... 

Vie prehte Die Lippen feit aneinander, um nicht laut aufzu- 
brũllen; aber als ob Hibe und Erſchöpfung alles Leben und alle 
ſonſtige Empfindung in ihm ausgeschaltet hätten und nur ein einziges, 
allbehereichendes Gerühl für Rhythmus ihn befeelte, fo betäubte und 
folterte ihn dieſer ewig faliche Trommelſchlag. 

Tie Sonne brannte fürchterlich. Mähfam- fchleppien * die 
Züge durch dic endlos öde, graue Yandichait. Auch die Wieſen und 
Felder zu beiden Seiten der Straße lagen verichmachtend, ausgedörrt 
und wert, mit zähem Staub bededt. 

„Trommler, fchlagit ſchon wiederum Faljch ein!“ Teuchte Milſa. 
Doch der Irommker, der reits vom zuge. emige Schritte vor ihm, 
marichierte, drehte fich micht einmal um, „Kuſch Jigeuner!“ mar alles, 
was cr ſagie. 

Wie hatte die Mühe vom Kopfe genommen und wiſchte mit 
feinem Aermel mechaniſch über ſeine braune Stimme, Aber nicht ein 
Schweißtropfen lag auf der glühend heißen Haut. Er Irottete weiter. 
In der beweglich grauen, flimmernden Wauer, die er durchichriit, um- 
gaulelnen thn allerlei Bilder. 

Cr jah Erszebet mit ihrem breiten Schwarzen Haarlranz, mie fe 
in der Tür des Wirtshaufes ftand. Er fah. wie ſie tanzte, Er hatte cin 
mal sine Macht hindurch von 8 Uhr abends an gejpielt, Czardas. 
Cınrdas, ohne aufzuhoren, ohne den Bogen ruhen zu lajfen, bis der 
Viorgen araute, und Erszebet haste getanzt, getanzt, wie toll zu feinem 
Zpiel. Ihre Heinen Stieſel jah er, ihre faltigen, bauſchigen Hörke, die 
zot-meih grünen, wehenden Bander, die HYöpfe fah_ er Hliegen — — umd 
dann fchwindelte ihm vor den Augen und er taitele mit den Händen 
um fich. weil er glaubte wnmyumnten. Im Viagen fühlte er Ueblichleiten. 

Über Ion hatfte er die Schwäche abgwichüttelt und fampfie 
weiter. Tie Zonne brannte ihm im Raden. 

Wirder ſah er Erswbet. Es war Abend, und Miklſa war im 
Warten anf den Knien vor ihr gelegen und hatte um Liebe gebettelt, 
Tas Mädehen jeder Inte ihm don Nücken gedreht und war ins Haus 
derteten, Er batte damals var Zdhanerz und Wut geweint. — — Wars 
der Siaub oder Die Erinnerimg an jene Nacht, daß ihm wieder Iränın 
im Die Aunen tralın ? — — Und wir er wor ihrem Fenſter in den 
Hethen verſtectt Im, da hörte er mit eiuemmale von weitem Schritte. 
Yie kamen näher md naher; Miljas Augen quollen aus ihren 
Söhlen, er fielt ferne Fiedel untlammert, dat; das Holz fnadte ... 
es war der reiche Bamrsfohn, dee Rumne, der leiſe in den Garen 
jchlich. Die hinere Tür Nand offen, der andere jchlüpfte hindutch ... 
Ste toles Mupter alühle regt Witias Geſicht. Worum hatte er dieien 
Hund damals mil etwütät, etwürgt Dielen Bewar, der ilun ſein 
Madel geraubt, der ihm das Leben yeritört hatte — — — er bebie vor 
verhaitener Sat... md tarrie weten. im Schrin amd Tritt und Tritt 
und Zilite. Und Die Zoune brannte incchierlich. 

Hm Ende der Ztrade waren div ernten Häuſer eines grohen 
Torrzs üichthar. Tas war das ;hel des Warſches. Der Hauptmann 
ſpreugte st ſieinem Kietde vorbei und ab das Kommando: 
— Spie leue nr 

Tie Tiemunkte der eitzelnen Kompagnien Tegten ein, 

Trrron Item Frlaom tom ent. Arırom tom dom, 
hm dann... aber Der Ryutaue hatie jalith geichlagen. 

EN en Teitiene Taume! Füllte leid einen drückenden, bren- 
nenden Zune pn Raden, sm Zenten im Haupt und eine Flamme in 
din Angen .. . . Genfer -- na beimatliche Port — der hentiche 
ide Der etrög inliene Tiennuni?withel-- — -- „Bund, haſt mich 
leihen, Hund“e brsilis der anın der Zenne Betroffene finnmerwiset 

nad Ihn beatteet fe Fonero wer Ber Zchrultet getiſſen. Und che 
wech de Rneraden Die tea seiten. ſauſsre Der Molben wicder. 
ea rende dem almngelofen Trommlet 
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Der Bar und der Krieg. 


E: int eine ſeltſame Ericheinung, es Ticht ſich an wie ein Schaufpiel 
voll tiefer Satire und Ironie, daß perade der „Friedenszar“ cs 
it, der feinem Volle cinen der fchreden- und opferreichiten Kriege be— 
ſchett. Zar Nikolaus hat jenen chrenden Beinamen erhalten, als er die 
Haager Stiedensfonferenz anregte, die den Wölfern Die Nbrüjtung und 


einen dauernden Stillitand der Waffen bringen Sollte. Die Bhilan- 
thropen und Adeologen aanz Europas jubelten damals dem jungen 
Herrſcher Rußlands zu, fie waren überzeugt, dat; ein fo großer, von To 
muchtiger Seite befürworteter Wedanfe jeden Mideritand befiegen müſſe, 
ſie ſahen im Beille bereits das goldene ‚Jeitalter des ewigen Friedens 
verwirklicht. Die Haager Konferenz hat dieje hochgeſpannten Erwartun- 
gen befanntlich arg enttäuscht. Cs fam allerdings zu gewiſſen inter- 
nationalen Vereinbarungen, aber ſie waren mehr juriitiicher als politi- 
icher Natur, und den Bölfern wurden weder neue Bürgſchaften des 
Friedens noch eine Erleichterung der drückenden Milttärlajten gewährt, 
In demſelben Jahre, in dem dre Friedenslonjerenz tagte, führte Ruf 
land Die artilleriftiiche Neubewattnung feiner Armee durch. Schon 
damals wurde von mißttauiſchen und Heptiichen Beurteilern der Ber 
dacht ausgeſprochen, die Einberufung der Haager Konferenz jet nur 
eme Komödie, durch die fich die ruſſiſche Politif im Weſten Ruhe und 
Sicherheit verichaffen wolle, um für ihre oſtaſiatiſchen Pläne freie Hand 
zu haben, Wan braucht aber durchaus nicht jo weit zu gchen, dem Zaren 
to häfliche diplomatische Kunſiſiücle zuzumuten. Als er der Welt feine 
rohe feierliche Friedensbolſchaft verkündete, hat er die Sache wahr- 
ſcheinlich ernst genommen. Durch die Yektüre friedensfreundlicher 
Schriften, befonders Johann Blochs, erwärmt und begeiftert, hielt er 
es ohneweiters fir moglich, die Hegterungen ganz Eutopas für ein jo 
humanes Reformwerk gewinnen zu können. Ber der in Rußland 
üblichen Art von Prinzenerziehung, bei dem intrauen, das dort den 
Herricher jelbit von jenem Berwandteniretis abichlteit, To daß die 
Ihrontolger in der Regel von allen Ztaatsacicäften terngchalten wer · 
den, läßt ſich annehmen, dat; Nilolaus, als er den Thron beſtieg, ohne 
alle politiſche Etfahrung und Zachfenntnis war. Seine Ratgeber 
mochten es für überflüfitg halten. sich ſeinen ſchwärmeriſchen Blänen 
zu widerjeten ; gefüntges Entgenenfonmen konnte ihnen perſönlich nur 
nügen, und ein wenig europäiſche Bopularttät konnte ſchließlich Selbit 
einem ‚Jaren nicht Schaden. Zie waren völlig licher, dar ber Dem Idee» 
loytichen Rummel praftiidy midıts herauslommen würde, und warteten 
in Ruhe die Ernüchterung ihres Öebieters ab. 

Tie geringfügigen Ergebniſſe der Danger Konferenz haben dem 
Jaren gewiß aufrichtigen Hummer bereitet. Zo Schr ſich ſeine Umgebung 
bemüln haben mag, ihm Die Konterenzbeichlüffe wichtiger und beden 
tender datzuſtellen als ts waren, die Altırion des Weltfriedensſtifters 
ning ihm jedenfalls im Die Brüche, Mber was war Diele erite ſchuerz— 
iche Enmaufe hung gegen Die ſuchnate Wucht. mir der die Nealirät 
des Staaten» und Bölkerlebens jet auf ihn einitürmt U ‘Bor fünf Jahren 
hat er fernen müren, daft Die Nolle des Wenichheitsbegliters eine io 
ſchwierige iſt. daß jelbjt die unbeſchtänkte Madır des Jaren nicht aus 
reicht, me mit Erfolg zu spielen. Jezt aber mul; er letnen, daß der ge— 
walfige Selbſthertſchet nicht einmal dem eigenen LKölle zu breten ver 

Dieier in Abgeſchlſſen— 


aa, was er einit allen Kölltern bieten wollte, 
heit und Mann, Der, ploßlub an 


Weltitemndheit aufigewachſene zunge 


d wihe eines Der gröhten Reiche Der Erde berufen, ſicherlich Des 
In sten Lillens ont, ein gültiger und liebeuswerter Friedenszar u fein, 
dieſet ven menſchenireundlichen Büchern zu harter Lebenenatleit bin 
heuchte und hingezwungene Moönarch Tele nun Die Kräte ſeines 
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ſchetdung bringe. cm Kricasend deuten, lañt ſich reg aller ver 
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die inneren Juſtãnde Rußlands, ob ſeine Finanzen dies geſtalten wer 
den, ob die franzöfifchen Kapitaliften, von deren Gnade der ruſſiſche 
Abjolutismus jeit fünfzehn Jahren fein Daſein frijtet, auch weiterhin 
die Koſten einer Politik der Abenteuer und des Größenwahns qutwillig 
bejtreiten werden, mag dahingeſtellt bleiben, An der Abficht der ruffi- 
jchen Rexierungstreife aber, den Krieg ins Grenzenlofe auszubehnen, 
iſt nicht zu zweiteln. Dieſe Art von Kriegspolitik iſt in Europa ſeit dem 
XVIII. Jahrhundert außer Gebrauch gelommen; ; durch die Regierung 
des ‚sriedenszaren fommt fie num wieder in chung. 


Kann es einen ſchlagenderen Beweis dafür geben, wie wenig die 
perfönlichen Eigenſchaften eines Kürten imftande_find, die hiſtoriſchen 
Traditionen eines Landes zu Ändern und dein Drucd der Intereſſen 
einer herrichenden Kaſte zu widerjtehen 9 ? Rußland hat die Stellung, die 
es gegenwärtig in Guropa einnimmt, durd eine Politil der Gewalt 
erlangt, durch Eroberung und Yünderraub, lonſequent durch zwei Jahr- 
hunderte $ fortgejegt genen alle Nachbarvölfer, gegen Schweden, Polen, 
Türfen, Perſer, Chinejen, Mit dieſer Politif ijt der Vorteil einer 
dünnen jozialen Oberſchichte, die die unwiſſenden Bauernmafjen des 
Yandes beherricht und ausbeutet, aufs innigſte verfnüpft, Der ichein- 
bar allmädıtige Mutofrat it jtcht willenlos unter dem Zwange dieſer über- 
lieferten Berhältniffe. Dem Friedenszaren it es auferlent, Krieg zu 
führen bis aufs Weiter, bis aufs äußerſte, bis zur Erſchöpfung viel« 
leicht bis zur Selbitoernichtung. Er muß es, troß jeiner humanen, fried 
lichen Reiaungen, Aber am Ende iſt Jar Nitolaus nur deshalb jo ohn- 
mächtig, weil feine Individualität cine zu Schwache ifi ? Märe er jlarl, 
eneratich,. felbirbemunt, er hätte den Arien verhindert ! So mögen dic 
jenigen urtetlen, Die an die Heroenmärchen der Weltgeſchichte alauben. 
Wer aber die Geſebmäßigkeit alles hiſtoriſchen Geſchehens erfennt, der 
erh, dai; Die jtarfen \ndividualitäten nur fommen, wenn ihre Zeit da 
iſt. Die Früchte müſſen reif fein, „dann blerbt der gtoße ann nicht 
aus, der fie vom Baume ſchüttelt. Das ruſſiſche Sytem sit freilich reif, 
aber nicht zur Neform, fondern zum Juſammenbtuch; das it nicht die 
„jeit für ſiatke Serricherindivdualitäten, ſondern für qutmütige 
Schwächlinge, wie Ludwig XVI. cs war und Nikolaus IT. es iſt. Der 
frienführende Friedenszar — das ift einer jener tragikomiſchen Wider: 
Sprüche, wie fie der Verfall und die Auflöſung einer alten Ztaatsord- 
nung mit sich brinaen, E. W., 


Debels Niederlage in Amſterdam. 


Ein Niederlage Bebels, fo habe ich ſelbſt deutiche Delegierle das 
Neleltat Des Aniterdamer Hongrofies bezeichnen hören. natürlich 
erne verdeckte. Meuferlich war Bebel der Abyott. Ter Beifall, den er 
auf Die Zurückweiſung der Angrifie von Saurös im Plenum erhielt, 
mar geradezu markerichünernd, ber der heute Keifall at ja nicht immer 
die Probe auf den Zieg, ſondern verrät oft Die Abiicht, den iderſp tuch 
zu übertönen. Wie ungenſſgend Behel feinem Gegner parierte, zeigte 
ſich Daran, daß er im weſentlichen in der Kerteiddaungsſlellung blieb 
und nrobe Sefichtepuntte über die Korteile un ud Rachteile der Nanre 
finichen Talftif vollitändt vermiſſen lie Zehr unſchön wirkte es 
daß Bebel schen ine Ton ſeiner SZümme zum Ausdruchk brachte, daß 
er die Ungrifie von Jaures auf die deuiſche Tall halbwegs als eine 
Art perſönlicher Anrempelung beten tere. Be ch it Temagoge, wenn 
auch ein leidlich ehrlicher. Er geſallf ſich in der Holle, unnmichränktet 
Tppofitionsführer zu ſein, recht a wenn er naürlich and glaubt, 
dat die eine Oppoſitionsitellung vorlänftin Die motaliſche Mratt Ferne 
Partei am befton zum Unedruck brimme, Jaures ſetzt ſich in Widerſpruh 


mm den Kolfsinitinften, mn der Arbeiterichart größeren Einiluß im 





Ztante zu verschaffen. Dabei beige leßterer aber eine undemein Neu 
hatte Keredſamfeit. Die wählten, feine Juhörer für were Geſicht— 
vuntte zu gewinnen. Er bt das Ideal eines Poltsiubrers, In Teiner 
Geſtalt Grillenbherger ähnlich, in ſſaaſsmänniſicher Begabung Poren 
Kolluniat verwandt. mn fentiger, enetgiſcher, zielhewußter.“ 
lusd Koiſſehenden ergibt ſich, daß alle weinbliclenden Zurias 
men, namentlich Dee jüngeren Generation, zu Jaurs hielten. und ar 
de D Yerten mir greöberen Nerven md aus den rucſtandigen Mari 
d Die Mast Rebel beiten, Zeiler | 0 ul 
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ſtimmung zeigte ſich dies, Denn Jaures hatte war die vermitielnde ‘Ne: 
ſolution Adler-Vandervelde befümpft, weil fie die Teesdener Reſolution 
u wenig umänderte, weil jie namentlich den Sag von der Verſchärfung 
der Sue jiehen fieh, während nad) feiner Meinung zwar 
in mancher Bezichung eine ſolche unverfennbar, auf der anderen Site 
aber auch eine allmähliche Dutchſehung ber heutigen Geſellſchaft mit 
fozialiftiichen Gedanken zu fonitatieren jei. Aber jie berief fich in arer 
gormulierung auf die Reſolution Kaußky 1900 in Paris, die unter 
ewiſſen Bedingungen den Sozialiſten die Teilnahme am bürgerlidıen 
Regiment geitatiet, während in die Dresdener Formulierung zwar die 
Revifionijten die Berufung auf die Reſolution Kaublg ichr neichidt 
Dneinaejömaggelt hatten, aber in Widerſpruch mit dem vorhergehenden 
Zayc. Um aber den Radikalen entgegenzufommen, ſümmten ſchließlich 
er und feine Freunde für die Reſoiution Ndler-Bandervelde, Nur mit 
Stimmengleichhert wurde jie abaelchnt. Alle Bölfer mit ſtarken ſoziali- 
ſtiſchen Irganifattonen, wo die Führer bereits ein Berantwortlichfeits« 
gefühl für die hinter ihnen ſtehenden Maſſen befigen, waren für den 
Vermittlungsporichlag. 

Natürlich waren nicht alle dieſe 21 Stimmen ohneweiters für 

autes. Denn einige, 4 B. die Deſterteicher, ſchlugen ſich, nach der 
Ublehnung der Vermittlung, auf die Seite Bebels. Auch ſtimmten 
gegen die Tresdener Reſolution nur 5, nämlich Australien ganz. tan. 
reich. Rotwegen. England zur Hälite. 12 enthielten ji, Und zwar 
deshalb, weil fie zum Ausdrud bringen wollten, daft ſie zwar im all- 
gemeinen die Kampromißnoluik billiaten. daß fie ſich aber für inlompe ; 
tent hielten, in dem jpeziellen Streit Jaures-Guesde zu entichetben, 
auf weilen Seite das Recht wäre, Aus den verichiedenen Yandern wur- 
den Fälle angeführt, wo man mit der Kompromiſtpolitik unaüunitine 
Erfahrungen aemadıt hatte, Zu erzählte u. a. der Tane Knudien, daß 
die däniſche Sozialdemokratie noch nicht jo mächtig wäre. dat; ihnen 
ein Bündnis etwas einbrächte. Dir Liberalen hätten die däniſchen So— 
zialiiten um die bei einem MWahlbündnis gemachten Verſprechungen 
ſchnöde betroaen. 

Auch in feiner eigenen Fraktion bat Jautes mauchetlei Nider- 
Ipruch auszuiechten mit Barteigenofien, die nicht recht Folgen fonmen 
und glauben, ihr Führer wäre zu Kühn, cr wage ſich zu wert vot und 
verſchleiete den Alafiencharalter der Partei. Ihm Fer tatſächlich die Be— 
wegimg alles und das Endziel nichts. Dazu scheinen in der Jaute—- 
ſiſtiſchen Fraktion icutlich viel Alademilet zu fein, die nicht iinmer 
dem proletariidien Empfinden vollſtändig gerecht werden, vielleicht 
auch auf zu viel Wihtranen Itoben, was natürlich von den wGuesdißen 
noc genäht wird, Ks Jüht Ad auch veritchen, dais über das Wat Dis 
nötigen Gntacaenlommene gegen wine bürgerliche Regierung man 
unger den Sonaliſten immer verſclſiedener Meinung Sein wird. Im 
franzonſchen Vrolergriat iſt die Lage noch Ichwiertner als in anderen 
“andern, weil das jranzöſiſche Proletatigt nur wenig wid und ves— 
halt nur geringe Heifnung kaben fan, jeder Jahr mehr Gewich in 
die Ragĩchale zu w rirn,. &e iſt auch menschlich erffärhie, Dak. wenn 
eine Bortei Falt Durchiwen bet den Wahlen mit der republifaniſchen 
Megierungspartei zuignimengeln. ſowohl im Tem wie on Rrogtaumi 
manches van den Iegten zzielen jnrückgeitell wird. Wir wollen nu 
einen Wenemderar nehuten, in dem Der Zoylalisums ausſchiaggebend 
jin: da kat many B. über die Beſeingung der Tltrore Ichon any 
andors gedocht ürud geſotochen, als wenn mar in der alninadstinet radi · 
falın Tppofiston [teht. 
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unferes Kegierungsigitens darf ja jelbft ein nattonalliberaler Miniſter 
feinen Yiberalismus, wenn er überhaupt welchen hat, höchſtens als 
Sonntagsrod — Aber in einem parlamentariſch tegierten Staat 
wie Belgien werden wir jedenfalls die nächſte Yuflage von Kaurijis- 
mus erleben. Der mächtige Wenofienschaftsführer von Gent, Hert 
Unſeele, ein Dann von untadelig proletarijchem Herlommen, vor deſſen 
Leiſſungen in Belgien, und nicht mar dort, jeder Zozialift den Hut ab- 
nimmt, kündigte mit der fühniten und ficheriten Miene von der Melt 
ſich Felbit bereits als den zufünftigen Reber an. noch dazu, ohne dafür 
aleich im voraus Berzihung zu erbitten. Er Hagte Herrn Bebel, der 
jeinen Oppofitionstrof erg ftets als den cinzig wahren Ausfluh von 
Wut und Unerjchrodenheit ausgibt, indirekt einfach der Feigheit an. 
Denn nicht auf den einſamen Wegen der Uppofition, fordern erjt im 
gemeinichaftlichen Wirfen mit anderen Parteien fünnte man zeigen. 
a sp meifte politifche Emergie und die zeugungskräftigſten Gedanken 
take, 

i Das war für den alten Nevolutionär recht bitter, Es har ihm 
ſicher weher getan als die Worte von Jaures. Denn der Pfeil traf 
ihn unvorbereitet. Es traf ſich gut, dal; nach Anjeeles Nede die Der 
batte geichloffen wurde, 

Es joll jemand von den deutjchen Reviſioniſten nach der Rede 
von Jaurs gerufen haben: Wenn wir einen Jaures hätten, es wäre 
beffer in der deutichen Sozialdemokratie. Ich habe trat aenauen Auf: 
merfens nichts davon gehört. Die deutſchen Delegierten fahen während 
der Rede von Jauris ziemlich ruhig und zum Teile betrofien da. Ich 
habe niemanden klatſchen ichen. Der Beifall, den Jaures erhielt, dam 
überhaupt außerhalb jeiner Gruppe nur von einer jeher Heinen Vin 
derheit, von diejer allerdings ſeht frark, Es berichte eine allgemeine. 
teils freudige, teils grimmige Erregung über den kühnen Angtiif auf 
den unbeftogten Führer, Bebel ging arimmia anher während der 
Mitlagspanſe und beipradı ſich mit den Guesdiſten. was zu antworten 
jet. Tie Anarchiſten Hätten den Portal, menn man Jaures foigen 
würde, duherten einzelne Teutiche, Aldo die Dandooll Berliner Anat · 
chiſten fürechtet die Teer Willtonenpartei ! 

Auch mach der Bebel'jchen Rede verhielt jich ein Teil der deut 
ſchen Delegietten vollſtändig rubig. Dieſer war recht unbefrisdiat von 
Bebel. Es wurde belannt. daß nleich hinterhet in einer Sonderfigung 
der deutſchen Telegation viel Stimmumg dafür geweien war, dic 
Dresdener Reielution fallen zu laſſen und für Adler -Vandervelde zu 
ſtimmen. Nur mit winer Wiehrheit von Fünf Ztimmen war dieier An— 
tran innerhalb der Deutſhen abgelehnt worden, Bebel jelbſt hätte 
beinahe, um die Einigkeit der Munneeifes zu wahren, nachgegeben. 
“ker der alte Rechtlaber alaubte, er hätte ſich zu ſehr auf den Dtes 
dener Jungerunnen verſteiit, amd fo wollte die Mehrheit den Führer 
nicht im Zrich laſſen. 

Dabei hatten es nur wenige deutſche Reviſioniſten der Mühe 
für wert gehalten, nach Antſſerdam zu fahren, dert den Reviſionisnus 
zu ütärken. Jin Kribatgeipräch erfuhr man allerdings hinterher, daj, 
audı auf div Teutichen Jautes einen gewaltigen Eindruck gemacht 
hatte — mehr noch in der Konuniſſſen als im Rlenum, denn hier war 
ſein überrnichender Augriiſ auf Die deiniche Porter etwas jchr dentlich 
acwsten. zum Wort gemelder hatte ſich Betunein. Schade, dat vorhet 
Schluß eintta. 

Ten Kamel auf den Mupf aetroffen hat die angebliche Aeuße⸗ 
rung Acherlich : Por deutichen Zozialdemrkratie Tchlt ein Jautes. Ein 
Viren von feinen irbtak.tten, jeinem Wetthlick und Feiner Berediiam- 
kat. Tie deu hen Revriſicwiſten Achten Sich elle vor dem Fanatismus 
Vebels und dir Bimitit Der rebolutionaten Bhraje, mit der die Maſſen 
ansen Te auingeteat wirden fünnen. Sie wirken vorläufig inn Milien 
md wöllen eine qünitinete Shit abamarten, ihre Wacht zu entfallen, 
Tieaden bat üe ſeinerzein geiwangen, Ach einen Augenblick zu duchen. 
Annterdam werden ſie her zu then Gunſſen ausnußen. 

Mu am Frantreich aid üch Laum emos ändem. Vebel mar 
ulecalutteih uber De Ettlaung ven Der brabinhtinten Einigung Det 
beiden tuineiiichen Katteien. ber Se wird nicht viel mehr blviben 
wis vi alelender Dimonickr Zalußetfelt Des Kongteſſes. Jautee 
wird Ice Kelittl nicht aufrben ud im Block bleihen, das haben Die 
sister Seiner Barter breit ealtlaat. Die Uezital inonardhüiche Vreſſe 
ug nr fe, ale enrie Feiibet die Niederiaae mon Jautèes bereite 
rein Zie ont Me Austismbe Bebels, Dat Die franzoſiſche 
",gebEf sp erh Prasorste dauih den Zieg von Sedan ſei. gegen 
Fenten ins, ber Sue nah Ast vergridigen. Guesde amd Batllant 
serdan inlt ai H Zentren Ainitetdtut anegeben, aber ſie ſind zu 
vaynbaine one nd Zelsden Dali anzuſtiiten Im aaunzen wird der 
enadaune Mom i dearu dienen, Din Wedanten ad absurdıum zu 
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Die Krankheit des Wirtfchaftskörpers. 
Bon Michael Flürſcheim (Audland, Reufeeland). 
(Fortiegung.) 

1. Die Bodenreform. 


Kolsende Eigenfchaften unterfcheiden den Grund und Boden von 
dem Prodult der Menfchenarbeit: 1. er it unvermehrbar; 2. er 
ift ungerftörbar ; 3. er ift unentfernbar ; 4. er kann nicht verſteckt wer- 
den; 5. er bedarf nicht der direften Wenjchenarbeit, um feinen Wert 
zu erhalten, fondern enthält im Gegenteil ein Element des automati- 
ichen Wertzumachfes, nicht nur infolge feiner Unvermehrbarfeit gegen- 
über der Vermehrung derer, die feiner bedürfen, fondern auch, weil er 
durch die Brache und durch feine Fähigleit, auch ohne Menjchenarbeit 
Güter zu erzeugen (wild wachſendet Wald), an Wert gewinnen ann ; 
6. er ift dem Menſchen zu feiner Eriftenz unentbehrlich). 

Kir haben im vorigen Abſchnitt geſehen, wie ihn feine Eigen- 
schaften zur vorzüglichſten Kapitalanlage machen und wie diefe Art 
der Kapitalanlage die grohe Gefahr in fich ichlieht, daß fie, was ſonſt 
der gröhte Segen wäre, in das furchtbarfte Unheil verlehrt. Der wun- 
derbare Fortfchritt in der Gütererzeugungsmacht, welcher der Menſch— 
heit das meſſianiſche Neich bringen fünnte, in dem der Fluch der mühe» 
vollen Arbeit in cin mit ſpielender Feichtigfeit vor ſich gehendes üppiges 
Servorbringen unendlichen Neichtums verwandelt würde, wie fie Die 
PBhantafie. des fühnften Märchenerzählers nicht munderbarer malen 
füönnte, diefer Fortichritt brachte ein bis dahin unbefanntes Unglüd 
hervor, die Arbeitslofiafeit und das Elend infolge der fogenannten 
Veberproduftion. In Wirklichkeit meift nur die Entzichung des Grundes 
und Bodens aus dem Beſihe derer, die ihn zu ihrer Eriſtenz benötigen, 
eine Entziehung, ermöglicht durch denselben Kortichritt, der die Arbeit 
Meniger das vollbringen läht, was einst die Aller im Tätinfeit febte. 
Wahrend der Natur der Dinge gemäh das Erachnis größere Muße und 
reiche Ernte für alle fein follte, hat in eriter Linie die Aneignung des 
Bodens durch Einzelne diefe aus der Abhängiafeit von der Arbeit der 
Maſſen in hohem Mahe befreit, ihnen die Macht gegeben, ſich die 
auszufuchen, denen fie Arbeitsaclegenheit geben wollen, ſich alfo zu 
Öerren über Peben und Tod zu machen, Ohne die Monopolifierung des 
rundes und Bodens durd) eine Minderheit würde der Kortichritt in 
der Güteretzeugung noch weit höhere Dimenjionen angenommen 
haben, weil der in arbeitiparenditer Weiſe bearbeitete Boden den ihn 
einnenden Maffen in viel höherem Maße als dies heute der all, 
ermöglicht hätte, auch im der Induſttie arbeitiparende Mafchinen und 
Produltionsprogeffe in Tätiafeit zu eben. Fiel doch nun ihnen als den 
Rodenbefibern das letzte Ergebnis der vermehrten Brodulivfrait, die 
Steigerung der Örundrente, zu, entiprechend ihre Kaufkraft erhöhend. 
Die Monopolifierung diefes Urproduftionsmittels durch eine beaün- 
ſtigle Minderheit hat dagegen die natürliche Folge gehabt, daf die 
Nücdktändinfeit in der Produftivfraft für den Arbeiter aus einem 
Segen ein Fluch wurde, Da, wo der Boden noch mit der Hade oder 
dem von Menichen gezogenen Holzpflug bearbeitet wird, und daher 
alle Arbeitsgeleaenheit finden, find die Mailen oft beffer daran, als 
unter der Herrichoft des Dampfpfluges und der Erntemaſchine. Der 
rücftändige Chinefe ift bei fünf Morgen freiem Landbeſitz wohlhaben- 
der als der Forigefchritiene Amerikaner mit 500 Morgen gepachtetem 
oder mit Hypothefen belaſtetem, trottdem diefer per Arbritstan das Jehn— 
Face am Bodenproduften erntet. Die volle Bedeutung der Bodenbelib- 
frage iſt in den leßten zwei Nahrzehnten weiteren Streifen zum Be 
wußtſein nelanat, Teitdem des großen Amerilaners Henn Georges 
„Progress and Poverty” fich die weitefte Popularität zu erringen 
vermochte. Seitdem arbeiten die BRodenreformer (eigentlich Boden- 
beiigreformer) aller Yänder an der Meform der heutigen Bodenbefit 
verhälmiſſe. Man rechnet hiezu gewöhnlich nicht mehr die kurzſichtigen 
Schwärmer für freien Kleinbefit, die man beſonders in England und 
feinen Kolonien findet, an denen die aefchichtliche Enlwicklung der 
Bodenbeiikverhältnisie ipurlos voräberaenangen it, die ung als un— 
vermeidlicde Folge des ſogenannten freien Bodeneigentums die Mon 
yentration im immer weniger Händen vorführt, Freie Verkäuflichleit, 
Rerichulöborfeit und Bererbung ſind die hiebei wirfenden Yraftoren. 
Als beionders abichreefendes Beiſpiel Führe ich nur drei ſonſt ſehr 
von einander werichiedene Pünder an: Kranfreich, die Vereinigten 
Staaten und Reuſceland. 

Wach Teubeaus „La repartition mötrigme «des imptfe-“ Di 
von Boden Frankreichs, dem klaſſtſichen Monde freien Kleinbanern 
tms. bente nur noch ein Jehntel des Bodens im Beſitz von Klein 
hanetn. Or folgt hiebei der offiziellen Ztatiitik, Wie hoch dieſes Jehniel 
nerſchuldet iſt, giht unſer Antor nicht au, Die Behauptung Tonbeans, 
daß, entnegenaeleßt der voraefohten Meinung beinahe aller, Die ſich 
mit Dielen Sebiete beichättigen. Die Berltfonsententton por der Me 
volution geringer war als heute, iinde ich von Hippolote Taine im 
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In den Bereinigten Staaten, wo einjt jedem Einwanderer 
160 Morgen Heimitattland zur Verfügung ftanden, find heute bereits 
über drei Achtel der Farmen Pachtqut. Von den fogenannten Eigen- 
tümern ift nahezu die Hälfte durchfehnittlich über ein Drittel ver- 
ichuldet, alio bis zu dieſer Höhe nur Scheineigentümer. Die riefiaen 
Refipfongentrationen in dieſem Lande find zu befannt, als daß ic) 
Statiftifen anführen mühte, die vielleicht bereits veraltet wären, bis 
fie in die Hand der Pejer aclangen, da fie von Jahr zu Jahr eine 
weitere Verfchlimmerung zeigen. Dagegen will ich etwas genauer be- 
züglich eines Landes vorgehen, weldyes als das Modelland der freien 
Bodenverhältniffe ailt, unfer mit Vorliebe von Bodenreformern 
zitiertes Neuſeeland. 

Hier befahen im Jahre 1903 /,, der landwirtichaftlichen Be- 
völferung weniger als cin Viertel des offupierten landwirtichaftlichen 
Bodens, während !/., über drei Viertel eignet. 60% gehören 
800 Menschen, Verschuldung 40% bei 53% durchichnittlidhem Hypo⸗ 
thelengins, Annehmend, daß die Meineren Karmer die am tiefiten ver— 
ichuldeten find, habe ich berechnet, dat man, nach Abrechnung ber 
dem Snpothefengläubiaer achörenden Quote, nur 10% des Bodens 
als freien Kleinbeſih betrachten fann, von dem übrigens noch cin Teil 
Pachtland iſt. Ach habe Hier nur Fänder angeführt, im denen das 
Fideilommiß nicht eriftiert, ebenfomeniq wie das Anerbentecht, Befege, 
mit denen man in rüdftändigen Fändern ber jchädlichen Wirlung der 
unbeichränften Verkaufs- und Belaftungsfreiheit entgegenzuwirlen 
versucht, charalteriſtiſcherweiſe zum Vorteil einer bevorzuaten Minder- 
heit. Da fein wahrer Volksfreund feine Gunſt derartigen realtionären 
Mitteln zuwenden fann, müſſen wir eben im Intereſſe einer gerechten 
Rodenverteilung von der Beibehaltung des unbedinaten Cigentums- 
rechtes abiehen und eine Neform in anderen Beſibſyſtemen fuchen. 
Freilich gilt e8 hier, aegen den Strom zu ſchwimmen, denn das Por 
urteif für die eigene Scholle ift fo einaeroftet, daßß auch die handareif- 
lichiten Beweiſe, nach welchen das Rolleigentum die fchlechtefte Methode 
it, dem Vodenbenüher eine eigene Scholle zu fichern, d. h. wirflic, 
neficherten PRodenbefit, ftatt dem heute mit der „einenen Scholle“ un» 
trennbar verbundenen prefären Scheinbeſitz, meiſt tauben Ohren be 
acanen. Dies iſt auch der Hauptgrund, warum Henn George fich ent 
ſchloß, den nominellen Befibtitel nicht anzutaften umd nur die Grund— 
rente weazuftewern mittels der fogenannten „Single Tax“ (einzige 
Steuer), ein unheilvoller Berfuch, der denn doch bei dem heutigen 
Rodenbefiker eine etwas zu arohe Einfältiofeit vorausichte. Es war 
geradezu naiv anzunehmen, daß der verschuldete amerifanijche Karmer 
ruhia aeitatten würde, daß man ihm nad) und nach die die Grundlage 
des Rodenwertes bildende Grundrente mwenftenere, ihm dafür als Ent 
ſchädigung nur den Wegfall all der sonstigen Steuern bietend, die 
heute wicht nur von ihm, fondern auch von allen anderen Vollsklaſſen 
mitgetragen werden x abgefehen von der ficheren Ausſicht, dak der Dupo- 
thefenbefier länaft, ehe noch) ein erheblicher Teil der Nente, alfo feines 
Sicherheitsobjefts, weggeſtenert wäre, die Hwotfhek kündigen würde, 
mit dem ficheren Ergebnis, daß bei der Verſteigerung eines derartia 
bedrohten Eigentums ſchwerlich auch nur der Smpothefenbetran erlöft 
würde, wahrſcheinlich audı noch das ſonſtige Ciaentum des unglüd- 
lichen Beſihers zur Deckung der Supothet herhalten und fo diefen zum 
Vettler machen müßte. Es ift merlwürdig, wie ein Mann, der auf der 
einen Seite fo viel für die Vefteiung des Bodens netan, auf der on 
deren durd feine jalſche Methode der Durchführung der Neform die 
ichweriten Hinderniſſe in den Wen gelegt hat, indem in einem arohen 
Teile der Melt Bodenteform und Zinale Tar derart zulanmengewor- 
fon werden, daß man zum Beifpiel hier in Neufceland cine Menge 
Leuie trifft — wohl die meisten, die fich überhaupt sr die Sache be 
kümmert haben — denen die Bodenreform und Single Tar idenfiſch 
ericheinen x die zwar zugeben, daß die heutiaen Bodenbefitverhältntife 
ichr ungünſtige find, aber von einer radifalen Reform wichts willen 
mögen, werl die Zinale Tarers Anarrhiften feien, die dein Bauer feinen 
Boden Fontiszieren wollen, Sie werben hterin beitärft Durch die ihrem 
arofen Führer nachgeplabperfen Argumente der Single Tarers, Die 
ihren Vorschlag damit rechtfertiaen wollen, dat; ſie das Bodeneigen 
tum für Naub erklären — der Wımft, im dem ſich George mr Prond— 
hon trifft — und 03 Für immeraliich haften, Näubern eine Entichädi 
aung Für die Abnahme ihres Naubes zu aewähren. Es gibt nur cin 
and der Melt, in dem das George'ſche Syſſem wenigſtens im Anfang 
gewiſſe Vorkeile Bieten dürfte, Onaland nantlich, meil dort Ztener 
nefche nicht Der Genehnigung des Tberhanies bedürfen, und Ddalıcı 
nicht der Oppolition der mächtinen Grundherten, Die dieſes Dans be 
herrichen. ausnelett find. Aber auch im Unterhaus wiirde in obfehbarer 
Jeit ein Varſchlag der völligen Wenſieuer der Grundtente ohne Ent 
ſchödiaung. und erfolge fie noch ſo allmählich. keine Ausſichf auf 
Wehrheit haben. Eher noch der von der enaliichen Rodenveritnnt 
Inhumme Beiellichaẽt Lamb Nationalisstion Soreletwh aemmile Kor 











ſchlon. das Ziſtem der Myaltenerumm mit dem der Entiechadtamm zu 
wereinigen, Inden ton Die beſtehende Rodenfiener zwar zu dem Saſe 
ven 16er weiter erhebe, aber von Dem henfigen Bodenmert und niecht 
mehr von Den des Johres eu, wie dies Denerationen geſeßngebender 
ſvruündherten unmerechtermrtie getau haben. io daßß heute Diele Steuer 
nur eva ein Bierziattel des Behrages ergibt, den fe abmürie, arm 
fie von dem heutigen, Teit 1602 vierziginch aeittendnen Srmdimertgt 


heben witrde. Es ſoll Zelbirihäteng kamiinden nukientBrtidaiun An h)OgqLE 
k 


——— 


Seite 124. Wien, Samstag, 


dem Staat das Kaufrecht zum Preije, von dem die Steuer gezahlt wird, 
jederzeit zuſteht. Das fo erzielte Mehremfommen foll dann aber nicht 
au xiner Erleichterung der Steuerzahler benüpt werden, fondern zur 
Ablöfung des ganzen Bodens, zum Anlauf desjelben für die Bolls- 
gemeinſchaft. —E— würde der zu zahlende Anlaufspteis 
infolge der Steuer jofort um ein yünftel reduziert werden, Denn die 
Steuer, von der heute fo gut wie nichts mehr übrig it, beträgt eigent- 
lid) 4 Schilling vom Pfund Grundwert, aljo cin Fünftel der Rente. 

In Deutichland, dem Pande, in dem 1864/65 den früher 
reichsunmittelbaren Grundherren Preufens für die Aufaabe ihrer Ber 
freiung von der Vrundfteuer deren fapitalifierter Betrag als Ünt- 
ichädtgung vergütet wurde, ift man fich zu flat darüber, daß jede 
nene Grundjteuer eine entfprechende Aunfisfalton eines Realwertes 
bedeutet, indem fie den Bodenwert um den Betrag der fapitalifierten 
Steuer vermindert, als daß eine Bodenreform, die auf dieſer Grund— 
lage vorgehen wollte, nur die geringite Uusſicht auf Ertolg hätte; 
wenigſtens infoweit der landwirtichaftliche Boden in Betracht kommt. 
Anders in Bezug auf den ſtädtiſchen Boden, für den zwar das aleiche 
Sejep gilt, aber auf der anderen Seite die Wertzunghme, weldye der 
Kulturarbeit der Gemeinſchaft und der Bevöllkerungszunghme zu ver 
danten it, jo mächtig zutage dritt, daf cin ftärferes Deranziehen der 
Grumdbefiger immer mehr Juſtimmung findet, Schon eine ganze An- 
PN preuhiicher Städte hat damit begonnen, die Steuer vom Ver— 
aufswert (gemeinen Wert) gu nehmen, ſtatt, wie bisher, vom Ertrags 
wert, der beinahe Rull iſt, jo lange der Boden nicht bebaut wird, mo- 
durch alſo die Yauplagipefulation zum Nachteil der bebauten Grund: 
ſtücle bevorzuat wurde, Daß man dies nicht ſchon längit getan, ift 
nur aus der Apathie der Steuerzahler gegenüber der Energie ſpezieller 
Jutereſſentenkreiſe zu verjichen, und vor allem daraus. dad die Haus- 
einentünter ihten Einfluh mit dem der Bodenſpelulanten zujammen- 
warten, obgleich bei denen, die nicht zugleich Bauplatze beſihen, eine 
ganz entichiedene ntereffenteennung vorhanden ift. Man wird noch 
weiſer gehen und den Städten einen Anteil an dem unwerdienten Ge— 
winn durch die Bodenwertiteigerung, der nicht der Arbeit des Ein 
zelnen, ſondern der pe entipringt, verſchafien, obgleich 
es ſehn fraglich erſcheint. daß man je jo weit gehen wird, die von 
Prof. Adolf Wagner ichen 1870 vorgeichlanene Weriteuerung des 
ganzen Wertzuwachſes einzuführen. IAenn man ihm damals acfolat 
hätte, wäre der ftädtifche Woden heute im Wemeinbeith ; denm der 
rieſige Wertzuwachs hätte genügt, die rumdeigentümer ganz abyu« 
finden. Da der Tageswert des Bodens zum Teil auf dem erwarteten 
Julunftswert beruht, wäre cin Deich, das plößlich dieſen ganzen Au: 
kunftswert wegktenerte, immerhin eine feilweiſe Monftslation, as 
Element ber Konfiekafion iſt eben im jeder neurn, nicht Inmpenfierten 
Bodenſteuer enthalten. Wenn ich auch nicht der Ansicht bin, dat der 
Staat hier gar zu peinlich vorzuachen hätte, da ja eine ganze Anzahl 
anderer Weicke das Moment der Koniistation in ſich franen, wie 
+ B. Hollerntedriqungen, die die Korräte des Inworteurs enijprechend 
ennverten, jo bin ich duch fein aroher Keeund Diefer Michtung. da cin 
volles Ablauſen des ganzen Wodens der emeinichait weit aröhsren 
Kotteil bringen würde, olme auch nur die geringite Ungriechügleif in 
ſich zu ſchlieken. Nicht daß ich denen. die für genannte Reiormen cin 
iretn, daraus einen Vorwurſ machen möchte, Ir Gegenfeil. ich hate 
die höchſte Anerlennuug für die Arbeiten des deutſchen Bundes für 
Bodeureiornt und Div ſeines Boribenden Udolf Tomaichle, der mit 
einer bewundernewerten Energie die Leitimg des von mir im Jalne 
188 gegründeten Burden im die Hand nalun und ihn 30 enter KBe— 
deutung gebracht kat. welche zu den beiten Höifnungen bereditiat. 
Freilich nur Doifmungen eier beſchetdenen Zteuertefonn im Mädchen 
Kaodenweſen nnd vielletcht auch eine Beſſerung der MWehnmmgsperlilt: 
nes denn mit Der giundlegenden Meror, ft die ich einntat und 
einmerg, ba: die hetige Arbeif des Bundes wenig gemein. Es iſt eben 
Pllat tür heide Atten dir Beittebung: fut Die des \denliiten. der dus 
Raniet der Sjulunft erhebt, und die des urtlsiichen MWrımes, der un 
enwegt hir das in der Gegrnwart Erreiehbare tdoripit. ybomtll dantit 
nur ſagen. Dak im durchateiſende Bodenierform bei uns nriht Dardı- 
jührbar wur. wenn Die minigebinden Krerje ıhr wahnes Inlereiſe gor- 
inarden. Tieſe Kom aber nieht vn. wie hier ia erfor Linic Die Möglich⸗ 
* 1. Bert nit ae Boden ahrugraben, Tor allmatlidi 
bat de te Weerdca und Woßenz Dre den engliichen Ztant 
betrpeiet. rc mie nnd Stets inlm ine Velden Terntion Andfehren luft 
menn ien ner all. und ac Die Minzel hierin #os ass Dos Ühtlerscheop 
rap den Part henzunen enetlaue nd den Sudan der Air den 
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(Aslıburn Acts) frappante er ab, (In drei Fallen machten die 
bisherigen Pächter 3075 Pfd. Stel. — Times“ vom 28. Jänner 
1890.) Nein, um dem ganzen Volle aus der allen geöffnelen Boden- 
Ichapfanmer Woblftand und Reichtum zu bieten, Wird der mahgebende 
Teil der europaiſchen Nationen ſich zu einer ſolchen Tat aufraffen 
fönnen ? Wird der Begriff Bodenreform im unſerem Vaterland noch 
diefe Bedeutung erreichen, die ihm die erften Pioniere einſt zu geben 
verjuchten ? Die Zukunft wird cs Ichren. Die Gegenwart fieht noch 
ſeht trüb aus, trot; der warkeren Arbeit, die auf dieſem Gebiete in der 
ganzen Welt neletitet wird. £ 

Kor allem aber handelt es ſich darum, dat die, denen die Wich— 
tigfeit der Bodenteform Mar geworden iſt, fich über das wahre Weſen 
des zu Greeichenden, fowte über die befte Methode der Erreichung klar 
werden. Der edle, aber oft nefährliche ug der Heldenverehrung hat 
viel an Irrtümern und Mißäriffen au biehem Gebiete zu verichulden. 
Niemand fann die Verdienite des grohen Amerifaners höher, jchägen 
als der Verfaffer, der das Glück hatte, nicht nur den Schriftiteller, 
jondern im perfönlichen Verkehr auch den Menſchen in ihm lennen zu 
lernen, einen Menschen, der mit vollem Herzen und ganzer Scele der 
großen Aufgabe lebte, die er fich geſtellt hatte, feinen Zeitgenoſſen in 
unverlöfchberer Weiſe vor die Augen zu rüden, daß das Heil allein 
in der Jurüderoberung des Erbqutes beftchen kann, das der Welten- 
— als freies Behchenf der gangen Menſchheit geneben und deſſen 

onopelifierung durch Einzelne als fejtes, dauerndes Eigentum in 
eriter Linie an dem ——— die Schuld trägt. Dem Waffenelend, 
das trotz der herrlichen Errungenſchaften el —— Gebiete, die 
allen Reichtum zu bieten vermögen, noch aut der Erde herricht, wie uns 
die Einfonmtenftatiititen beweiten, deren Durdichnittsziffern, von den 
unteren Stufen ganz abfehend, weit, weit hinter dem ichbaren zu⸗ 
rũclſtehen. Fiffern. die denen unter ung, die einen a Mohl- 
ſtand befiken. als Elend ericheinen müſſen, troßdem fie Weilliomen. ja 
er arohen Mehrheit immerhin noch als ein unerreichbares Baradies 
Re Einem Wanne, der dieſes erreichte, der es fertig — 
hat, eine jo gut wie vergeſſene große Wahrheit in Millionen lebendig 
werden zu lafſen mittels der Macht feiner hinreiſenden —— wie 
herrliche Muh Minaend, die die tiefite Seele anfrührt, als cin Dichter, 
deſſen begeiſternde Porfie und Proſa niemanden falt laſſen fann — 
einem joldien Wanne acbührt ein hoher Plat in der Geſchichte der 
menschlichen Fultur, auch wenn man mit Veichtigkeit nachweifen fann. 
daß er mehr Tichter als Nationalötonom war, dah ihm die Bejchränft- 
heit feiner praftiichen Erfahtung und die Verengung feiner Studien 
durch die Kenntnis einer einzigen Sprache *) jun Je als er fein 
roßes Much niederschrich, einen meiteren Ali in das Weligetriebe 
nicht geſtatlete. 

Darum darf eben die Bewunderung wicht zum blinden Nach: 
ſchwatzen werden, und es iſt hahe jfett, einzujehen, dah man mit Boden- 
Neuen wohl unter gewiſſen Berhäitnifien manches erreichen fan, daß 
aber das fonenannte Zingle Tar-Syitene nie der Weg fein wird, auf 
dem die Welt die Bodenbeireiung erlangt. Abgeſehen von der Un- 
gerechtigleit Des Weittels brächte die Single Tar fogar im Kalle des 
Eriolges nicht die volle Bodenfreihett. Sie gäbe viel, indem fie der 
Geſellichaſt Die Rente ſichette. aber der Beſitz * Rente iſt noch immer 
nicht der Des Badens. Er hindert vor allem nicht die Borenthaltung 
derielben und Die entiprechende Hinderung der Gittererzeugung. 
Wilbonire, wie der Auetikaner Winans. würden fich dadurch nicht 
obichreden laften, icdhettiichen Weerboden von See zu Ser in einen 
Wildparf zu wertwondeln amd Die Bevölkerung von ihrem Sande zu 
vertreiben. Der Spot; würde fir kaum mehr foften ala heute; denn der 
Baden verliert fernen Berfautsmert, nachdem der Ztant die Grumd- 
vente wegſteuert. amd Der Raser zahlt einfach als Grundſteuer, was 
vr heute ala Sins dee Kaufpreiſes vofert, den er unter den neuen Ber 
halutiiſen je ziemlich eripart. Ach babe auch am anderen Beifpielen be- 
reits: gezrigt. bejonders an der in Gnaland gemachten Erfahrung, dafı 
die höchite Götündrente dinchaus feine Garantie für die der Bemein- 
bett vorteilhafte Musaögng des Bodens bielcd, und daß das Selbit- 
erelle des Grundeinentümers ſehr oft Dem der Geſellſchaft geradezu 
entgrarngeſetzt Ten lanu. Tas volle Ztaatseiaentum iſt die einzige 
betiodigende Lacung, and der Grund, warum Grorge vor ihr jurüd- 
ect, iſt auch wieder das Ergebnis feiner beongten Kenntnis der 
Serie in oncht auglaſachüden Yündern. Die muſterhafte Wer- 
rider Dantscher Ztagu-domtneu wiirde int Font gezeigt haben, daß 
Dir set vie Kerrurteon und Wihertwaltung bei der Vodenverpach- 
una tr ebſelut Sun Pre sn vehen Prost, mie fie es heute in 
Anerfa Feiner Unenahn mh ninte, ale eh dort wicht diefelbe Gefahr 
er der Ziensrrenseltsiu zuzanae Ir und gerade bei der heutigen 
Kodnterer setze nit We pe befnmt, wie dort Eiſenbahnen. Tram 
wane ved raftenen ihten Vodenſteuerbetrag zu 
Unzeriten Da dr Leute berabeudreuden verſtehen. Wic man ſich 
bilsende® Zrmerlmten zu erfledigen wei, yo nich nur Die ameri- 
wur, boskarsn Do Bötete bönchile Arl. in Dee Die enaliichen 
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Grundbefiger eine Steuer von 4 Schilling vom Pfund Grundtenle 
nad; und nach auf einen Penny berunterzudrüden verjtanden, jteht 
nicht allein da. Von der jogenannten Landlord relief Bill (Grund- 
herren-Erleichterungsgejeß) der gegenwärtigen Torgregierung abſehend, 
haben wir Deutsche in der Lex Hühne einen Beweis, wie Grundberren 
es veritehen, ſich ihre Bodenfteuerlaften zu erleichtern, darunter fogar 
foldye, denen vor 40 Jahren volle —— für die auferlegte 
Grundſteuer in deren fapttalifiertem Betrag ausbezahlt wurde. Ich 
wühte dagegen feinen all aus der deutjchen Domämengeſchichte auf- 
zuführen, wo der Pächter fich ohme Zahlung zum Heren feines Bacht- 
qutes machte. Eine Pacht ſteht entſchieden auf fichererer Örundlage als 
eine Steuer, Das Pachtſyſtem hat ſich überall bewährt ; die Verwen— 
dung des Pachtgeldes ijt es allein, die reformbedürktig ift. Troßdem 
daß diefe Verwendung zu Gunſten einer verfchwindenden Minderheit 
der Benölferung erfolgt, iſt die beinahe austchlichlich auf Bachtland 
arbeitende englijche Bodenkultur und Induſtrie nicht die ruditändigite, 
und das meilt auf Pachtboden lebende engliſche Volk nicht das unzivili- 
fiertefte der Welt, Wie würde aber erft der Höhegrad englischer Ent- 
widlung jein, wenn die 3 Milliarden Mark jährlichen Bodenpachtes 
statt im die Tafchen der geringen Jahl englifcher Grundeigentümer zu 
fließen, dem ganzen Volke aufielen ? Vielleicht nicht als Steuer 
erleichterung oder fogar Steuererjag, denn ich halte auch hier die 
Politit der Single Tarers verfehlt, die als großes Lockmittel Die 
Steuerreform vorführen, Nicht daß ich einen Augenblid bezweifeln 
möchte, daß die Grundpacht oder -Steuer die bejte Steuer der Welt 
wäre, da fie wie feine andere die drei Momente in ſich vereint, die zu 
einer volllommenen Steuer gehören, wie genügende Ertrogsfähigkeit, 
leichte und fichere Erhebbarleit und Gerechtigkeit, d. h. auf Gleich· 
gewicht von Leiſtung und Gegenleiſtung beruhend, Lehteres, weil die 
Grundtente ein Zuſchuß aus Leiſtungen der Geſellſchaft zum perſön— 
lichen Arbeitserlös iſt und alſo dieſen nicht ungeredhterweife ſchmälert, 
wenn die Sefellichaft den ihr verdanften Erlös an fich zieht. Daß man 
feines der drei Womente bei den meilten der heutigen Steuern vereint 
findet, mitunter jogar nicht ein eingiges davon, braucht wohl faum an- 
aeführt zu werden. Bor allem fehlt das Moment der Gerechtigleit, ber 
der Leiſtung entjprechenden Gegenleiftung, zum Teil wenigitens, bei 
den meiften Steuern, welche die größte Ergiebigleit unter den heute 
beliebten beſihen. Nicht Gerechtigfeit, ſondern Jahlungsfähigleit iſt 
zum Beiſpiel die Grundlage der Einlommenſteuer, wenigſtens inſoweit 
fie, wie heute überall der Fall, nicht nur da erhoben wird, wo das Ein— 
fommen gemacht, ſondern aud) da, wo es fonfumiert wird, Es iſt Dies 
nicht nut cin Berfchlen gegen Punkt 3, jondern auch gegen Punkt 2, 
die leichte und fichere Erhebbarteit. Die Stadt Zürich bietet das beite 
Beiſpiel, wie eine hohe Einfommenitener, am Konſumort erhoben, 
ihr Yiel verfehlt. Üübgeſehen von denen, die von der Anſiedlung abge⸗ 
ichredt werden, it eine Anzahl der reichjten Einwohner dadurch aus 
der Stadt vertrieben worden, Yerte, die dafelbit fein Beichaft befahen 
und nur ihe Geld verzehrten. Die Stadt leiſtet ihmen nicht mehr als 
dem Aermſten für ihre Einlommenſteuer; denn die Mehrloſten der 
Stadt für die größete Fläche des benühten Bodens durch das Strafen 
neg, die Beleuchtung und Kanalisation wäre durch eine Grundſtener zu 
declen oder von dem Nontier, der keinen Boden befitt, als Mietſteuer 
einzuziehen ; aber was hat die Stadt jonjt mit einem Einlommen zu 
ſchaffen, das ihe nicht verdankt ift ? Weil Der Mann chen zahlunas« 
tübin iſt? Dann ſollie es geradejo gerecht fein, von Rothſchild 100,000 
Mart für cin Eiſenbahnbillet zu verlangen, für das cin armer Teufel 
nur 5 Wiark zahlt. Dann hatte auch jener Waftwirt redit, der einem 
Fürſten 100 Mark für ein paar geſottene Gier abnahm, statt der 
50 Biennige, die ein gewöhnlicher Zterblicher zahlt, und der auf Die 
Krone des ‚Kürten, ob denn die Eier hier zu Orte fo felten ſeien, Die 
Antwort gab; „Nein, die Eier find nicht jelten, aber dic Fürſten!“ 
Weber die Getechtigleit der indirchten Steuern, dieſer meiſt nach 
unten progteffiven Steuern, mich hier auszulaſſen, hieße Waller in 
die Donau tragen, und doch Tönnte man, wenn man, den Ztandpunft 
der Jahlungsfähigleit verlafiend, ich rein nur auf den der Gerechtigleit 
itellte, hier noch eher eine Nechtfertinuma finden als bei der Einkom— 
menſteuer des Nentiers. Einerlei, wie had die Jölle auch Fein mögen, 
fönnte der Staat für ihre Serechtigfeit inmmerbin noch geſtend sachen, 
daß ſrine Gegenleiſtung auf dem Gebiete der Berfchtselens und Vet— 
fehrsichutes die Waren bei weitem mehr verbilligk als die Jölle Tie 
verteuern. Die Verringerung der Frachten durch die Eiſenbahnen und 
die Beſeitignng der von din edlen Herren Raubrittern erhobenen Zelle 
dürfte weit mehr ins Gewicht Fallen als der höchſte amferer Ein— 


juhrzölle. 
Trotzdem rate ich den Anhängern der Bodenreforu, auf Div Steuet 
eriabfraft derlelben erſt als auf cin alletlettes zhmunmtteh zu rerlmen, 


In erfter Linie muß natürlich die Beſeitigung Des Hindetniſſes ſtellen. 
das die Bodenbefteinng der Güterpredultivn und Jirtulation ent— 
gegenſetßt. Tann aber göle Kerwendungsweifen Für Die ſtaatliche 
Grundpachte die weit vorteilhaſtet fur Das Koll und gewiß weit befier 








arehimet wären, demſelben den nötigen Enthninemus Fur Die role 
Weinen einzuilöſten. Art etſtet Linie löunte Die Bedenpacht, nachdem 
Dani Die zur Bodenablöſung inachte Schuld wertlol worden — Irıl 
were ſchon Früher — für cin ! ars. Inralden- amd 
Waiſenpenſion Berwendimg Tinden. Welche andere ‚jeslentt als eine 
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Steuerreform mühte die Ausficht bieten, den Mann des Volkes ein 
für allemal von der Sorge für eine Julunft und die der Seinen be 
freien zu lönnen! Ein aroher Teil der Haſt und Angſt, die den heutigen 
Kampf ums Dafein begleiten, würde dadurd) weagenommen jein, von 
den weiteren Wirfungen ganz abſehend. Ich könnte noch eine Menge 
Verwendungen aufführen, alle beffer als der Steuererjag, an dem 
gerade der groben Mafie am wenigjten liegt, denn Steuer oder feine, 
viel mehr als das cherne Lohngeſeh ihnen heute läht, bliebe ihnen 
unter den beftehenden Berhältniffen in feinem all, und den Haushalt 
des Armen trifft fogar die ſchlimmſte Steuer bei weitem nicht fo hoch 
wie der ihm zufallende Anteil am der jtaatlichen Bodenrente aus- 
machen würde, was übrigens felbitverftändlic) ift, da er an den Stants- 
ausqaben lange nicht den Teil zahlt, der ihn ug © der Kopfzahl bei 
gleicher —— treffen’ würde, während fein Anteil am Boden— 
rentenertrag nach der Kopfjahl gehen —* denn jedes neugeborene 
Kind ſollte den gleichen Anteil am vaterländiſchen Boden haben wie 
alle anderen, 

Ich behaupte durchaus nicht, daß es feine andere Methode der 
Durchführung gäbe als die hier vorgeichlagene der englifdyen „Land 
Nationalisation Society“. Man lünnte zum Beilpiel zu hoher Erb- 
befteuerung die Zuflucht nehmen, die Methode der Eollin’schen Schule, 
die noch Anhänger in Belgien und Frankteich hat. Man lönnte über 
haupt beichliehen, nur noch das Cigentumsrecht der heute lebenden 
$eneration zu garantieren. Man fönnte auch ein für allemal den 
Staate ein zulünftiges Borkaufsrecht zum heutigen Schäßungswerte 
gewähren, welches es ihm ermöglichte, die Reform allmählich und 
ohne jedes Nififo durchzufegen. Er würde ftets nur dann faufen, wenn 
zwiſchen Pachteinnahme und Finsauslage für das Ablaursfapital ein 
genügender Profit bleibt, um die Amortifation des lehteren ficher zu 
ſlellen. Alle dieſe Methoden ſchließen jedoch mehr oder weniger das 
Moment der Konfistation in fich, am das man nur bei höchlter Not 
appelltieren follte, die umfoweniger vorhanden it, als die Steigerung 
der Rente in den fortjchreitenden Yändern allein jehon einen genügen- 
den Fonds für die allmähliche Amortijation der Abfaufichuld liefert, 
Dazu fommt aber noch weiter der Herabgang des Jinsfußes der Schuld, 
der umſo fchneller und unfchlbarer eintreten muß, je mehr ſich infolge 
der allmäblichen Amortiſation das Feld der jicheren Anlagewerte des 
Yandes verfleinert, Nur die heute durch die Wertiteinerung des Bodens 
ermöglichte Ttändine Ausdehnung dieſer Art der Unlagewerte, ver 
hinderte ein noch rafcheres Sinlen des Finsfußes als das während 
des vertloffenen halben Jahrhunderts erfolate, Ich alaube, daß durch 
das Zuſanmenwirlen beider Momente, die unter den Wirkungen der 
Reform nody viel mächtiger in Wirkſamkeit träten als heute, die völlige 
Abzahlung des gefanten Bodens ſich zwiſchen 15 und 40 Jahren 
bewerfitelligen ließe, je nadı den Verhältniſſen des betreffenden Yandes. 
Tie Winimalziffer gilt für neue Yänder, wie unfer Neufeeland, die 
Raum für raichen Bevölferungszumadıs haben, Rach der Amottiſation 
der Bodenfchuld würde der Staat bald alle feine ſonſtigen Schulden 
aus der Menteneinnahme decken, ſowie alle Eiſenbahnen, ſoweit ſolche 
noch im Privatbeſitz, damit erwerben fönnen. 

Ich glaube, daß es unnötig iſt, hier auf die ſpeziellen Bedingun— 
gen einzugehen, unter welchen der verſtaatlichte Boden zu verpachten 
wäre, oder auf den Anteil am Rentenerlös und an der Verwaltung der 
der Provinz, dem Kreis oder der Kommune yuzufallen hätte, Ich will 
hier nur noch lutz anführen, unter welden Bedingungen Wellington, 
die Hauptitadt Reuſcelands, den ihr achörenden Boden verpadhtet, der 
dem Hafen durch Ausfüllen abgewonnen wurde und einen der wert 
vollſten Teile der Stadt, auf dem große Geſchäftshäuſer ftehen, bildet. 

Der Pachtternin it 21 Jahre zu einem vorher ſeſtgeſehten Wiet 
preiſe. Der Büchter jablt die ſömtlichen Steuern, die für auf Grund 
jtüchen im Prronteigensum errichtete Gebäude erheben werden. Die 
Behörde jchrerbt die Art der Bebauung vor. Wenigſtens ſechs Monate 
vor Ablauf des Bachtverttanes Tann der Wächter eine Kerlaängerung 
Immer auf je weitere 14 Jahre verlangen. Trei Sachreiſtändige be 
jtimmen die Höhe der neuen Vachſumme. Tie Behörde wait einen, 
der Pachter den zweiſen und beide Ermählle ernennen Damm gemein— 
ichaftlich den dritten Sachverſtändigen. Bei der Vachtichägung kommt 
das auf dem Hoden errichtete Gebäude wicht in Betracht nnd wenn 
das Bachtant an Die Behörde zurüdtmilt, zahlt dieſe nichts für das 
Webäude Es liegt daher im Intereſſe des Pärhters, die Pacht nicht 
verfallen zu laſſen und jo den Wert feiner Melierationen einzuhiten 
Will er ſelbſt micht mehr Barhter fein, fo finder er gewötntich Ian 
jemanden, Der an ſeine Stelle trint und ihm Den Wert Des 
und ſonſtiger Meliorationen vergütet. 

Uebtigens bietet auch Teutſchlaud bereits Muſter vom Ver 
trägen diejer Gatlung, wie Ne jetzt befonders Das dem neuen Jirilrecht 


wehandes 


verdnnfte Erbbamecht in mannigfaltiger Form zutagge fordert Die 
TDeuſſche Kolteſtiinme“, das vorzügliche Urpem des Teuſchen Bun— 
des tar Badenteſorm“ im Berlin, fett Mich Die Veröffentlichung Toter 
Ferräne zur Aufgabe. Zu gab ſie auch ſeinetzeit dan Inhalt des un 

alten Bertranes wieder, den Hamburg 1884 min der Wordörntich-n 
Kant behuis Behaunng des Freihgiengebtetes machte. Statt Diele: 
ihr gehörende Gebiet freiſändig zu derlauſen, wie es die allgemein 
beliebte kürvitige Meſhede it. bleibe die Ztndt mit nur Gigen 
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der darauf errichteten Gebäude, die ohne einen Pfennig Auslage ihr 
in etwa 50 —5* gehören werden, Das gleiche Urgan berichtet auch 
über die bodenreformerische Geſebgebung für — die eben · 
falls zeigt, in welch verſchiedenen Formen der den Boden eignende 
Staat deifen Benühung neltatten fann, 

Brig chrittene Methoden der Bodenbenübung, wie die vor- 
ftehenden, liefern denen die befte Antwort, Die in dem Bodengemein- 
cigentum einen Rüchchritt zu primitiveren Syſtemen jchen, wie die 
der altgermantichen Mark und des ruſſiſchen Mir. Primitiver und für 
unfere Zeit ungeeignet, infoweit das Benübungsfgftem in Betracht 
tommt. Die 2 Neuverteilung des Bodens ohne En Kat 
des vorigen Befigers für darauf getanene Aulturarbeit muß den Fleiki- 
gen Bodenbebauer entmutigen und alle nach und nach auf das Niveau 
des faulften bringen, wie es Die von unferen folonialen Gewerkſchaften 


erzwungene gleiche Entlöhnung aller, ganz unabhängig von ber 
Leiſtung — ringt, die ke nittsleiftun — eben. Zu 
einer ſolchen Bodenbenühung wi er Menſch zurüch 


ein vernünfti 

kehten, aber Benützungsſyſtem und ee ne chen ganz 
verfchiedene Dinge, Dan kann zu dem allein gerechten Öemeineigentum 
am Boden zurücdkehren, ohne die wirtjchartliche Methode der Be— 
nüßung, wie fie die Marl bot, das Mir noch bietet, zurüdzufchten. 
Bon dieſent Sujtem aus betrachtet, war ein freies Baueentum auf 
eigenem Boden ein Kortfcheiit, gewifjermahen ſogat das Feudal- 
injtem ; aber, wie Henry George ganz richtig — man braucht 
kin Haus zu verbrennen, um ein Schwein zu braten; der höhere 
ortichritt ijt die Nücklehr zum Gemeineigentum mit der Einzelbewirt- 
Khaftıma ohne Solidarität mit der Bummelei des Nachbarn. Immet 
mar der höhere, ſchwetlich der — Fortſchritt; denn infolge der 
Fortſchritie in der Acerchemie und den landwirtichaftlichen Maſchinen 
verfpricht Die genoffenschaftliche Bewirtichaftung cine derart gejteigertere 
Wehrleiftung per Menjchenkraft, daß die Borieile, welche die aröhere 
Zorafalt und intenfiwere Tättgfeit des Einzelwirtſchafters erzielen 
lajjen, daneben — ber Die Zeit maq dann kommen, 
die zum Gemeineigentum den fozialiftiichen Bemeinbetrieb fügen wird, 
deſſen Ergebniffe A vielleicht zu den halbſozialiſtiſchen der War und 
des Mirs en werden wie der —““ zum Spaten oder 
— die Ernſemaſchine zur Sichel und die wiſſenſchaftliche 
Vodenzubereitung zu ber Brache · oder Treifelderwirtjchaft. Doch 
einerlei, ob Ber en Eigentum wie Betrieb umfaſſende Vollſozialis 
ms die Endjtation fein wird, Durchaangsbillette hiezu find an den 
heutigen Staatsfchaltern nicht echaltbar, wogegen 55 — zut 
Station Bodenverſtaatlichung eher im Bereich der Erlanglatkeit liegen 
dürfen, Man wird es fogar auf diefer Statton ganz behaglich finden 
und fich dann mit Muhe überlegen können, ob man ein Billett zur 
Weiterfahrt Jöfen mill oder nicht. Wenn einmal unfere Sozialdemo- 
Traten einſehen werden, daß auch iht Weg die Station Bodenverjlant- 
lichung pafiteren muß, und mithelfen, daß einjtweilen ein gemeinfamer 
Zug bis dahin abaelafien wird, dürfte der neue Fahrplan weit cher 
zultande fommen als es einſtweilen ttach den Anſchein hat, 


(Forrjepung folgt.) 


Oeſterreichiſche Limesſorſchung. 


I" einem aröheren Auflabe „Der römische Greuzpfahl in Deutsch 
land", der in Dieter Mochenichrift int Kabre 181 Er. 54 und 
35 vom 9. und 16. Minh erichten, verſuchte der Unterzeichnete den 
dautaligen Zrand der von der deuticen Meidys Limesloinmiſſion in An— 
griff geuenmmenen Etforjchung der rätiſch nermanifchen Grenzſperre, 
von der aus der Römerzeit noch große Meſie erlalten find, darzulegen. 
und bennhle den Anlaß au die Rotwendigkeit der Fortſchung dieſer 
Forſchungen in ODeſſerzeich Hugarn zu beſonen. Gr ſlizzierte die Hat 
gaben der öſterteichſſchen Lintesforjchumg und tegte an, daß die farler- 
liche Alademie der Wiſſenſchaften in Kien Nie zur vollftändigen 
Turchrührung dieſer Atheiſen unit der unzariſchen, ſetnet mt den An 
demien der Wiiſenſchaſſten in den unerett Tonanlanden verbande, 
dr es nottpendig Tel, die Art nach einlſeitltäreut Plan an Der ganzen 
Zizeile Durenuführen. Berits im Jahre Bst werde vun der laijer 
es Sbadrzfie eine inwefnueaiiiine eingeſehn. am deren Spitw 
Seht een Kennér ehe und Der als Mirdiider detzeit Dig Hvirute 
Preiefisien Formann and Jireczet und der Dercker des IKT. 
irichiſchen anteiolegihiten Juſtiins Dtm Pentndorf auachörs. 
Tarot der Ausatabüngen werde dent Oherit des Muheltande 
Bar Pers. lernon Wrldvarteenberzeean. Mori Be Atbeiten 
dar Pr Tnnpfien erfilwenee jemeilig Serie Bernie im Knuzeiger 
Bet arte elta Kintie Der Ladens, Ferdi ante in 
car höran Sorten aöhihenmeede !Bahlitenest . Ter zeinische Sea in 
\ vor der mranmehr Tan che peniessn dire ufie Mech 
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blieben. Daraus erklärt es ſich aber, daß die bisherige fünfjährige 
Tätigleit*) der Limesforfchung an der Donau immer erft cın 
Anfangsjtadium dariiellt und ass in der Neichhaltigkeit der Re— 
ultate als auch ber — der Arbeiten den Vergleich mit der 
Zätigfeit der deutfchen Neichs-Limesfommiffion, die ihr, wie begreif- 
lich, als Borbilb dient, vorläufig noch nicht aushält, 

Aber guch innerhalb des engeren Gebietes, deifen Erforfchung 
die Simestommiffion ſich zur Aufgabe geftellt hat, in Nieder und 
Dberdſterreich. ift von einem für die planmäßige und rafchere Durdı- 
—— der Arbeiten, die geſchehen müſſen, wünfchenswerten Umfang 

Tätigleit nicht viel zu melden : es fehlt noch immer an einer Or- 
—— der Aufgabe in größerem Stile. Es wäre vor allem erfor- 
tlich, dak man, ähnlich wie es in Deutſchland der Fall it, aur 
Bildung von Fo fa I fomitees ſchritte, damit Ui einem von der ala- 
demiſchen Limeslommiſſion entworfenen Plane die Arbeit längs der 
anzen Limesjtrede aufgenommen und allmählich durchgeführt werden 
önnte. Wic notwendig das wäre, ergibt fi) aus einer aufmerfjamen 
Durchficht der bisher erfdjienenen Limeshefte, denn von Jahr zu Jahr 
acht immer mehr durch Unachtſamkeit unwiederbringlich verloren. Die 
Hefte der römischen Strafen und Bauten, die ohnehin meift nur in 
ringen Spuren erhalten find, liegen fo wenig tief unter dem Ader- 
oden, daß alljährlich der Plug immer mehr davon berührt: das 
Steinmaterial wird von den Heinen Grundbefigern ausgehoben, und 
jo geht vieles unfonteolliert verloren, Die Mitteilungen von Augen- 
jeugen, auf die man dann nach Jahten angewieſen ift, bieten aber eine 
viel zu unzuverläffige Grundlage für — en, Ohnehin 

me 


: 


— ja die Arbeiten Er iofematifcher ung des römijchen 
<imes in Defterreich zu ſpät eingefeht. So zweifellos es iſt, daß die 
Ebigteit im ——— und Deuten der 


— des Grabens und die 4J 
Reſie heute ganz anders ausgebildet find, fo daß auch viel volltomme- 
nere — der Forſchung zu verzeichnen find, fo jteht doch dieſen 
Fortjchritten der unleugbare Nachteil gegenüber, daß ſich die Objelte 
der Forſchung immer mehr vermindern. Vieles ie auch durch die Ge⸗ 
walt des Stromes, namentlid, bevor diefe durd; die Donaurequlierung 
eingedämmt worden it, unterwühlt und — worden, Charaftc- 
tijtijch dafür iſt die Tatjache, daß Oberſt Groller von Mildenſee, der 
Ausgrabungsleiter der Yimesfommilfion und Verfajfer der Berichte, 
der im feinen Wahrnehmungen omohl als in deren Beurteilung ü 
aus vorfichtig ift, die dragt, ob aufer der Sirahe, den Türmen und 
dem Yenionslager am der bis jept unterfuchten Strede eine dem ober- 
germaniſch ratiſchen Grenzſperrwerl ähnliche, linear — 
gende Befeſtigung vorhanden war, nicht beſſimmt zu beantwotten 
wagt. Er begnügt ſich damit, die Tatſache zu konſtatieren, daß fie nicht 
vorhanden iſt: „wenn fie jemals beſtanden hat, müßte fie vor der 
Limesſtraße ſich befunden haben und wäre längit im Strom verſchwun- 
den“, Aber nicht nur dieje eventuell zu jupponterende lincar zuſammen ⸗ 
hangende Beſeſtigung iſt ſputlos verſchwunden, —— wie erwähnt, 
auch grobe ZStüde des Slcaßenbaues und andere Baumerfe, wie Türme 
und Kaſtelle, die zum Syſtem der Yimesanlage gehörten, find heute 
nicht mehr aufzufinden. Ter Beſtand der noch umter dem AÄckerboden 
befindlichen Reſte verringert fic), wie gefagt, alljährlich, ganz gi ge· 
jchweigen von den unter den Häuſern bemohnter Orte an der Limes 
Itrahe ruhenden und bei gelegentlichen, untentrolfierten baulichen Ner- 
änderungen, ber Anlage von Bahnbauten und anderen Arbeiten be- 
ſeiligten Neiten. 

Ä Wenn nun troß dieier beflagenswerten Nerminderung des Be— 
lands die Ergebniſſe der Arbeiten im erften Luſtrum der alademifchen 
Limeslonnnifſion, wie noch gezeigt werden fol, ganz erhebliche find, 
I legt dies untſomehr die Notwendigfeit nahe, daß endlich zu einer 
Organifation im größeren Stile geritten wird, Ant einzelnen hier 
darzulegen. in welcher Weiſe Dies geſchehen mühte, fönnen wir ums 
wohl veringen : es genügt ja auch hier, auf die Urganifation der Fimes- 
jorſchhung in Teunchlend hinzuweiſen. or allem müfste die Limes 
konuntſſion ſich durch die Auinahne von Mitgliedern verftärken, Die für 
dieſe Arbeiten beſonderes Antersjfe haben ; namentlich müßten Die 
Y“ofalforfiher ihr im irgendeiner Form angegliedert und Vor- 
Vorge geiroffen erden, daß gleichzeitig auf der ganzen Strede die 
rebaengen und Korctgen einigen könnten. Notwendig wird auch 
wohl jem. eine Kerinehrung der Mittel herbeizuführen. So danfen- 
wert ca ml, daß Die kaiſerlidie A fadenme der Wiſſenſchaften die Yimes- 
forium in den Kreis Der von iht zu Jöfenden Aufgaben einbezogen 
und ihr aus dir Freitl- Zhtsunmg Mittel zur Berfünumg geſtellt hat, jo 
düriſen duch Für era flotteres Arbeiten Diefe —8 nicht ausreichen. 
Tre Lnndesregierungen und Vetalpereine Tannten aber wohl dafür ge⸗ 
— werden, Dat, anch fie zur Beſtreinmg der Grabungskoſten Bei- 
Te KIN. 

Ss Die Krheiten dr Limefkkammiſijon im abgelaufenen erften 
Vuirrum aulangt, Me Tanden dic Musazabuumen im Yager von Gar 
mern "oz Wrstehpuntt sbere Tigteit, nd das mit gitem Grunde, 
Cars ent das ladeittendue Staudiager an der oberen und milt- 
han Kovan. und Der Umund, dat der Boden, auf dem es einitmala 
head Das dn.hanızy Kuraecade zuniihen Betroncll und Deuiſch- 
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Altenburg — heute Aderboden üt, legt die Möglichkeit nahe, allmäh- 
lich das ganze Lager in methodifch-rationeller Weile aufzudeden und 
fo hier ber über die Anlage diejes Legionslagets und feine Ber 
änderungen in den verjchiedenen Seitläuften zu gewinnen, zumal da 
anderwärts meift örtliche Behältif e, wie Ueberbauung durch moderne 
Städte, eifriger Raubbau auf das vorzüglich antife Material oder die 
weite Entfernung von gröheren modernen Orten und infolge deffen 
die erfchwerte —— von Arbeitslräften, meiſt eine dauernde 
und erfolgreiche Ausgrabung verhindern. Obwohl num im Yager zu 
Carnuntum bereits jet nahezu 20 Jahren Musgrabungen veranftaltet 
werden und insbelondere in * legten fünf Jahren intenfiv gegraben 
wird, it dieſe Aufgabe noch lange nicht gelöſt: es ift bis jeht exit ein 
Drittel des ganzen Lagerraumes aufgededt worden, Wie ſchwierig es 
it, völlige Stlarheit und Sicherheit hinfichtlich der Erllärung der 
Ergebniffe und vollends in Bezug auf die Beltimmung und Benennung 
der aufgcdedten Baulichkeiten zu gewinnen, zeigt fich darin, daß die 
neueften Ausgrabungen manche der früheren Ergebnifie umgeftohen 
haben. Die forticjreitende Erfennmis und die Verwertung der Ergeb- 
niffe anderwärtiger Grabungen haben manches anderes verjichen ge— 
lehrt, und umfomehr iſt num Borf t auch gegenüber den neueſten Er 
gebniffen am Blate. Auf Einzelheiten lann hier nicht eingegangen 
werden, Belonders anzuerkennen find die überaus erafte Darlegung 
des tatfächlich Ermittelten und, wie bereits erwähnt, die gtoße Vor— 
ficht in der Deutung der Tatfachen und in der Aufſtellung von Hnpo- 
theien, die im allgemeinen geübt wird, Mit großer Umficht wird alles 
beachtet, was irgendwie von Belang fein fann, und die Berichte find 
durchweg von dem Bejtreben geleitet, nad) allen Nichtungen bin die 
Ergebniffe zu erwägen, um zu einem wenn aud) nicht immer ficheren, 
fo doch wenigitens wahrfcheinlichen Schluffe zu gelangen. 

Durd; die bisherigen Ausgrabungen wurden nun aufgededt die 
ganze Weſtſeite des Yagers, Teile der Oftfeite, die Nordfeite, jomeit 
lie noch vorhanden ift, die weitliche Hälfte der Südfeite, und es wurde 
auferdem eine größere Anzahl von Gebäuden im Innern unterfucht. 
In den legten beiden Nahren (1001 und 1902) wurden die Grabungen 
an der Südmeltede foörtgeſeßt und zum Abſchluß gebracht; c& wurde 
dadurd) ein Abſchnitt des Yagers blofigelegt, der geradezu als „Stadt- 
viertel” bezeichnet werden Tann: er ıjt von der via quintana einer- 
jeits und von der deeumana andererfeiti begrenzt und bededit cine 
Flache von 19.000 Quadratmeter; er it von einer Meihe parallel 
laufender Strafen durchzogen, die von der vin quintana ausachen, 
aber als Sadgaſſen verlaufen und nicht bis zur via angularis führen, 
Beachtenswert find die Beobachtumgen über den Grad und die Art 
der vorgefundenen Serftörung des Mauerwerkes: die Mauern machten 
meijt den Eindruck, als ob fie nicht vom Feind zeritört, fondern ge— 
mächlich abgetragen worden find, was daraus geſchloöſſen wird, daß 
die jeht vorhandene Maueroberfläche oft auf lange Strecken geradlinig 
verläuft und in der Regel ziemlich gleichmäßig tief unter dem negen- 
wartigen Bodennivenu liegt. Zweifellos ift hierin die Hand des feinen 
Boden verbefiernden Landwirtes zu erfennen, In ähnlichem Sinne iſt 
es zu deuten, daß häufig in den zerftörten Gebäuden gar fein oder 
nur jehr wenig Mauerbruch in der Erde liegt, ebenjo, daß mitunter 
tich in den Boden hinabreichende Mauerfundamente bis auf den legten 
Stein ausachoben worden jind. Dagegen läßt fic) auch nicht ſelten 
deutlich etleunen, daß Wanern entweder gewaltfam umgeſtützt oder 
im Yanfe der Jeit allmählich niedergebrochen worden find. Mus all 
dem Scheint herworzugchen, dab das Yaner nicht in dem Mafie der 
Feindesgewalt zum Opfer gefallen ift, wie hie und da angenommen zu 
werden pflegt. Wie viel tatſächlich vom Feinde jerjtört worden il, 
wird ſich jedoch laum mehr foitjtellen lafien, denn nach glaubwürdigen 
Berichten raten noch vor 200 und 150 Jahren die Mauerzüge vielfach 
aus dem Boden hervor, doch feither iſt alles über der Erde Berindliche 
und vieles unter iht Ruhende beieitigt worden. Alles ſpricht ferner 
dafür, dat; Carnuntum auch im Altertum nach der lebten Kataſttophe 
nicht mehr beiwdelt war, und den Chataktet der Schlußtataſtrophe 
laſſen gewiſſe Kunddetails erichlichen. In einem Backoſen fand man 
ters Brotlaibe, Die erft „gegangen“ waren und nie gelacken worden 
find ; in einem anstohenden Wanazin des Yauers fanden fich erhebliche 
Korrite an Waffen und Lehenemitteln Erbſen, Hirſe und Datei um 
benüßt vor; auf den Yaneritraben vor Dem Yauer und im Amplſi— 
theater lagen Steinkugeln verstreut; angeblich find anherdem Ranzet- 
reſte af der Berme der weltlichen Lagerſeite acfunden mwrden. Tas 
ſind alles Anzeichen dafur, daß Die Lagerfeſtung ganz plötlicd werlaifen 
werden uiußte. 

In Crmänzung früherer Unterſuchnngen wurde der auf der 
Kauern, die Torbauten, die Lage Der Jwiſtiennurme genanet Feit 
geſtelli. In beionders ſorgialtiger Meile hat Oberſt von roller die 
verichiwdenen Bauperioden Harzuleaen neludıt. Zemahl innerhalb als 
außethalb des Lagers hatte ſich Die Anlage allntählich bedeutend ver 


indert. Es war eine regelteiſte Sindt im friheren Laget errichtet 
worden, Die ſtbengete militätiiche Ordunng der Älteren zjeit war durch 
brochen: ſelbn Frauen ſcheinen ie Lader gewohnt zu haben 
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der Einwohnerjchaft der Ziviljtadt nad) und nad) in das Lager ſelbſt 
geführt haben. Selbſt Kindergräber find im Lagerviertel Fonftatiert 
worden. Andererjeits jcheinen zunäcjft die Offizierswohnungen ganz 
oder teilweife hinaus verlegt worden zu fein und Magazinbauten 
dürften einen beträchtlichen lächenraum in Anſpruch genommen 
haben. Auch außerhalb des Yagers führte Plapmangel und eine zu- 
nächſt als Gratififation für einzelne Soldaten — anfangs vorüber 
achend, dann in dauernder Fotm — verftattete Rußniehung am Boden, 
wie eine intereffante zufchrift bezeugt, zu einer intenjiven Berwertung 
und Bebauung der Glacisgründe. Ankheinenb iſt jpäter das ganze 
Glacis an mehreren Stellen bis nahe an das Yager ganz mit größeren 
Bauten bededit worden. Yüngs des Donauufers find diefe im Welten 
nur noch 180 Meter von der nächſten Yagermauer entfernt. pe 
wurde 1902 ein grohes Gebäude mit weiten Sälen aufgededt, in dem 
ein von dem Statthalter T. Pomponius Protomachus der Gerechtig- 
feit (Acquitas) gejtifteter Altar gefunden wurde, deſſen lateinische 
Widmung ein griechiſches Epigramm wiederholt. Im Südwejten reicht 
ein großes, mit auferordentlicy ftarfen Mauern verſehenes gewaltiges 
Bauwerk mit rechtedligem Grundriß, das erjt an der Nordoſtſeite — 
dort 219 Meter lang — 1102 vollftändig aufgedeckt worden ijt, bis 
auf 86 Weter an das Yager; von der Südfront ftehen Bauten nur 
etwa 140 Meter ab; im Nordoften ijt ein gröherer Bau (Militärwerf- 
jtätte X) gar nur etwa 22 Meter von der Umfaffungsmauer entfernt, 

Der Grundriß des Yagers ift ſehr unregelmäßig und weicht von 
der normalen Nechtedform bedeutend ab. Wie die Unterfuchung er- 
eben hat, ift jedoch jede größere Abweichung von der natürlichen 
Bodenbeicha enheit bedingt. Pie Dft- und Meftfeite lehnen ſich an 
Bodenfenfungen an und verlaufen deshalb nicht gerade und wicht 
jentrecht zur Donaufront. Ebenſo ift aud) der Kauf der vin prineipalis 
durd, eine natürliche Bodenſenlung bedingt ; fic dedit ſich fat mit der 
heutigen Sandftrahe von Preiburg und ſchneidet deshalb die Um— 
faffungsmauer nicht jenkrecht. Die Anlage der Dekumanſeite iſt hin- 
gegen nicht vom Terrain me worden, der Graben ift vielmehr 
fünftlich ausgehoben, die ganze Yinie läuft parallel der via prineipalis, 
bildet demnach mit den Prinzipalfeiten eimen zum Teil ſpihen, zum 
Teil ftumpfen Winkel, Auch ın der Umfaſſung der Prätentura Jind 
Grabungen veranftaltet worden ; dabei wurde ein Stüd der Donau- 
front und ein Nordtor blofigelent. Auch hier war die Bodenbejcaffen- 
heit von Einfluh. Außer dem weniger teichaealiederten Nordtor find 
auch die beiden Siniftraltore (mit zwei Durchfahrten) und das Def 
mantor in Reſten erhalten. 

Eon den vielen Banlichfeiten, die durch die neuen Ausgrabun— 
gen blofigelegt wurden, ſind, aufer den bereits erwähnten, am be 
merlenswerteſten das große Waftendepot, das Yebensmittehmagazin, 
die Backerei, die Töpferei und ein Haum, in dem man wesen der von 
Beſchließern ausachenden Widmungen ein Öbarnifonarreitlofal mit 
Recht vermutet hat. Etwähnt ſei auch cin anderer Naum, den man 
wegen der Anlage und Kunde (Altäre mit Widmung an Liber und 
Libera und cine Menge von Tonicherben) als Yagerfneipe ange 
iprochen hat. 

Kon Einzelfimden feien bier die grohen Waffenfunde befonders 
erwähnt, unter Denen auher Teilen von Schildern, Helmen, Schwer— 
tern, Pilen, Yanzen, Bierlen, Dolden und Banzern verichiedener Urt, 
die jept ein wertvoller Schaß des neu erbauten und vor wenigen Wu 
naten durch den Kaiſer eröffneten Muſeums Carnuntinum bilden, befon- 
ders bemerfenswert die eine vollkommen geficherte Nefonftruftion er 
mönlichenden Reſte des Schienenpanzers find, Der bisher nur aus 
mönumentalen Tenkmälern befannt war und deſſen Nealttät vielfach 
bezweifelt worden iſt. Bon den qut erhaltenen Wrotlaiben und den 
groben Wengen von jonitigen Yebensmitteln war bereits die Nede, 

Im Jahre 1902 wurde auch mit den planmäßigen Grabungen 
aus dem Boden der Jibilſtadt benennen. Tie Grabungen begann 
im Borterratn der linken Prinzipalſeite. Anigedeckt wurden die bereits 
oben erwähnten zwei groößen Gehände, das eine nachſt Der Judlichen 
Lagetecke. das andere auf der „Betroneller Bar“ ; ferner wurden vin 
Rundtempel im .Perroneller Tiergarten” ımd zwei (rüber an der 
Gräberſtraße Carnuntum-Scarabantig bloßgelegt. 

Für die Limesforſchung wichtig ſind auch die Etgebniſſe der 
Straßenjorſchung. Füni Straſten, Deren Reſte im der Umgegend bloß 
gelegt wurden, liefen von Carnuntum ans, das damit zu einem mich 
ſigen Knoötenpunlt wurde. Es find Melle von fünf? Straßzen aufn d 
von denen fich viet mt größtet Wahrſcheinlichleit mit den am lin— 
rarium Antenini und in Der Tabula lutineerinnae betzeichneten 
Ztraken iDdentrligieren laflen, Längs der einen Ztrahr, Die von War 
nuntum über Ulmus nad Zcorobanma führſe, Ind Thon Früher Graber 
auigedeckt worden; Durch die neuerliche Anterfuchung mt he beittmnmnt 
als Gräberſtraße erwieſen. Tadurch iſt auch Feiteitwlll worden, dah 
ſich das vorbeſpaſigniſche Lager an derſelben Stelle wie das Ian 
hrſand. Der Lanf der Ztrafe Earunntuni Segrabantig wurde im Drei 
Kampagnen naher feſtgeuelln: Ne het bis zum Weiler 
und dann aber Höelein, we ein Köitell auigedectt wurde. nad einem 
ehe, dns „in Gaishbetgen“ beiktz eine Reihe tem Straſſentinnen 
Itiben ſich ermitteln, und zwar in einem mittleten Abſftänd von 
Alrnein Don durm ya Tamm. Tie ĩrgenanme „alw Zuahend 
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verläuft, erwies ſich nicht als römiſch. fondern als Ueberbleibſel einer 
von Hamburg nadı Bruc führenden modernen Strafe, die erſt zu 
Beginn des XIX. Jahrhunderts aufgelaffen wurde, jedoch wicht über 
einer Älteren, rönijchen Steahe erbaut worden iſt. Die eigentliche 
Yımesjtrahe iſt die von Carnuntum nach Bindobona — Sie 
wurde bis jetzt an das Weichbild von Wien, bis zum Fentralftiedhof, 
verfolgt. Die genaue Unterfuchung führte zur ſicheren Feſtſtellung der 
in den alten Strafenfarten an ihr verzeichneten Punlte Acquinoetium 
und villa Gai der Tabula ; jenes it mit Fiſchamend. dieſes mit der 
in der Spezialfarte als Poigenau, im Vollsmund „die Poigen“ ge 
nannten buchtertigen Erweiterung des Uferrideqgus der Donau iden- 
tiich, Ala nova. das im Antoninianum in der Witte zwiſchen Aequi- 
noctium und Vindobona angefeht wird, muh an der Stelle von 
Schwechat gelegen haben, Hır dieſer Strafe find folgende Reſte zutage 
etreten : bei NRegelsbrunn Gebäudefundamente und ein gqrohes Ge— 
hört, in Megelsbrunn fjelbjt ein Gebäude (Yimesturm), im Hohrauer 
Walde Gebaudefundamente, ein Gebäude ſüdweſtlich von Kroatisch 
Haflau, eine Öebäudegruppe weitlich vom Ellender Hof (Kimesturm) 
und im Ellender Weingarten. Bejonders zahlreich find die römiſchen 
Nejte in Fiſchamend, doch fpricht nichts für die Annahme eines Kaſtells 
dafelbft; hingegen wurden mehrere Yimestürme ermittelt, und zwar 
eine ans einem fteinernen und eimem hölzernen (dem erſten am öfter- 
teichiichen Limes gefundenen) Turm bejtchende Turmanlage auf dem 
Plateau öjtlich von der Küche, ein Turm an dem weſtlich von der 
Fiſcha gelegenen. Auher diefen zwei Haupiſtraßen wurden ferner zwei 
Neben Berbindungs )Strafen nach aufgefundenen Gebäudereſten ver- 
mutungsweiſe angejcht. 

Auf die Fülle der Einzelfunde, namentlich die Inſchriften. die 
von Gugen Bormann eingehend erläutert werden, Tarın hier chenjo- 
wenig wie auf Einzelheiten der Grabungen und auf jtrittige ragen 
eingegangen werden. Zur Ausftatrung der in Großquart vorliegenden 
Berichte Ki nut noch erwähnt, daß cine Fülle vun Mbbildungen auf 
Tafeln und im Tert zur Erläuterung dienen. Während die Tertbilder 
nach Photographien manchmal zu wünſchen übrig laffen, jind die 
nadı Jeichnungen des Überiten von Groller hergeſtellten Abbildungen 
von Strahenfarten, Gebäudereſten, Aufriifen und Grundriſſen von 
Sebänden und Mleinfunden ungemein anſchaulich. Ein Foriſchritt ift 
in den leßten beiden Berichten auch inform zu verzeichnen, als nun- 
mehr die Vichrzahl der Abbildungen dem Text ſelbſt beigrſügt ift und 
nicht mehr auf Tafeln vereinigt wird ; dies vereinfacht die Benuung 
erheblich, da die Abbildung meiſt unmittelbar neben dem Text ftcht, 
zu dem ſie gehört, 

So lann denn die Limesforſchung, wenn ſie auch aus den cin 
gangs angeführten Gründen nur als Anfang einer großen Aktion, Die 
über Fury oder lang ins Merck gefeht werden muß, gellen lann, doch 
and die Ergebniffe des eriten Jahrfünfts der Arbeit umſomehr mit 
Befriedigung zurüdbliden, als getade in ihnen der Anſporn zu aröhrrer 
Atbeitsleiſſung met reicheren Mitſeln gelegen ift. Pon weiteren Ber- 
faufe laffen ſich noch reiche Aufſchlüfſe für Die römische Altertumslunde 
im allgemeinen amd die Geſchichte Der Römetherrjchaft in Oeſlerteich 
im beſonderen erhoffen, 

Im weiteren Berlaufe follen zunächtt nicht mer Wien Telbit, 
jandern auch die weitlich ven Wien gelegenen Punkte zunächſt aus- 
arlasten werden und Die Urbeiten wiedet an einen -- wenn auch 
jüngeteu und weniger bedeutenden — Legtonslager eimegen. Teshalb 
hat wor turzent die Limeslommiſſion ihre Tätigleit anf Überdflertetch 
ausgedehnt, indem Dberſt von roller nucdı im dem bei Enns arlegenen 
Voger tom Yanccacım, dem Standlager der zweiten italiſchen Yınlon, 
die Fett eigen Jahren von Aiuſeglbetein in Entis beitiebenen td 
ven manchem ichenen Erfolg begleiteten Ansgenbunaen in dieſem 
Jahre leilete. Thwohl über dieie Grabungen und ihre Ergebniſſe noch 
kom authentiſcher Werbe erichienen iſt, jei doch hier aut Grund eines 
anf den Winteiluugen Grtullers iußenden Linzet Zeitimgeberintes 
1. Tagespaſt“ vom 17. um Ten das Weſetulichftie daruber mit 
aeteilt, 
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Nord- und an der Dftfeite gelegenen Tore I in die das Lager durd)- 
ichneidende Bahnlinie und jind beim Bahnbau zeritört ar Das 
Tor an der Weſtſejte müßte an der Kamptner-Billa am Bahnweg. 
ke an der Südſeite bei der rig-Billa am Teichweg gelegen haben. 
—— wurden wenige gemacht; als der wertvollſie ei der bron- 
zene Griff eines Standartenträgers, der in einen ſehr hübjch geformten 
Hunde oder Wolfskopf endigt Tr. ©. Franffueter. 


Hermann Kurz. 


Ei ganz eigenes Geſicht haben die Dichter aus dem Schwabenlande. 
Etwas Gemeinſames liegt im ihnen allen, ein verwandter Zug 
läht fie leicht erfennen. Alle find verwachſen mit dem Boden ihrer 
Heimat, allen hat die Heimat ihren Stempel aufgedrüdt, Was das 
Typiſche am ſchwäbiſchen Dichter, das ift auch das Yicbenswürdige an 
ihm, Eine itarke, en Bodenliche, die den Charakter friedlich 
macht, ein behaa Dies Einn für das J— en al. 
ein lernehtlichet Sinn für Wahrheit und Gerechtigfeit und über alles 
ergieht fich fröhlich und froh der Zinn für das Heitere, ein ftrahlender 
Humot, nicht mit * ironiſchen Lächeln, jondern mit breitem be—⸗ 
haglichen Schmungeln. Und gar große Männer hat dieſes Yändchen 
mit feinen grünen Wäldern und einfachen Sitten in die Welt ie 
Gerade um jene Zeit, als eine Pichtergemeinde von überfeinerter Em- 

indung, von hyperſpiritueller Geſinnung und mojtischer Empfind- 
amleit im —— wirkte, als die Romantik cine neue Welt zu 
chaffen meinte, eben um dieje Zeit lebte in Schwaben eine Dichter- 
eneration, die man als Ichwäbiſche Romantiler“ zu bezeichnen pflegt. 
Und in Diefem Heinen Worte ſchwäbiſche ficgt a der gewaltige 
Unterſchied dieſet Nichtung. Zwiſchen den Nomantifem Tied, den 
Vrüdern Schlegel, Brentano und den Schwaben Uhland, Kerner, 
Wörife, Schwab liegt der jaftige grüne Thüringerwald. Die prächtige 
Natur dieſer Kernmenſchen gab allem Fremdtönenden und Geheim— 
nisvollwirkenden den geſunden Atem ihrer Heimat. Ein frifcher Hauch 
von Waldesluft wehte einem drauken entgegen. Die Größe eines 
Ubland, eines Mörife ift wohl eine fejtbegrändete, aber darüber hat 
man manchen Mleineren, immer noch rohen, vergeflen, Und dazu 
gehört Hermann Au) 

Wenn man die Neliefbüfte des Tichters, die von deflen Sohn 
Erwin Kurz modelliert iſt, betrachtet, Fo kann man aus dem Zügen das 
ganze Yeben und Schajten dieles Mannes leſen. An eine hohe, breite 
Stimme jchlicht ſich eine edel geformte Nafe, ein grauer, ehrwürdiget 
Vart unmibr Uund und Lippe. Lauges Haar, 
hersbfallend, gibt dem Kopfe etwas pattiarchaliſch Würdiges. Das 
Schonſte aber find die hellen, Flaren Augen von emjter Güte und 
— Laune. 

Wir wollen Kurz in leine beftintuite Literatutrichtung einjchal- 
ten, das hieße ihn, der ewig nach Freiheit und Unabhängigkeit ftrebte, 
Feſſeln anlegen. Der Jeit nad) it er wohl ein Ausläufer der ſchwäbi 
ſchen Nomantit, der Art aber nach cin freier Erzähler, der feine anderen 
vrumdſähe und Doamen fannte als fein reiches, fröhliches Innere, 
aus dem cr unermüdlich Jchöpfte, mie aus einem nie verficaenden Born, 
Innner blieb Kurz der große, hoftende Menſch, der freudige Künſtlet. 
den das Yeben mit feiner Hätte und — Kid beugen lonnte. 
Und die Kot ijt bei ihm nicht darg geweſen. Es liegt cine gewiſſe Achn- 
lichteit zwiſchen Dem Vebenslaufe unseres Dichters mit dem des größten 
Schwaben — mit Schiller, Heiden iſt der unermüdliche Trieb nach 
Freilleit. das Streben nach jelbitgewahlter Belätigung, das Abwerfen 
jedes hindernden zwanges einen geweſen. So mußten denn beide 
einen Totnenweg wandeln, 

Aelmlich wir Schiller gab auch Kurz eine feite Pebensitellung 
auf, um ganz amd unachinder feiner Muſe leben zu lönnen, und auıı 
wie Schiller ward er ct in ſeinen Ispten Jahren frei von Not und 
Sorgen. Mir De meiſten Zehwaben, war Hurz für die neiftliche Yauf- 
bahn beitimems warden aber nachdem er ein Balbes Jahr Vilat ner 
weien, bite er Sehe Ann nieder, um als freier Schrififteller zu wirlen 
Und damit Halte er den ſnpetſten. ſorgenvollſten Beruf erwählt. 
Derttichlaud ehtte damals wenig jeine „Freien Schrifiſteller“, und daß 
Rutz naht zugtunde gegangen EI, wie dern Yandsmann Schubart. oder 
perlatlent ned, wie es ja Schillet wurde, das zeigt, weich große und 
wixlch kraffig atüdliche Ahr cr beiak. 

„Ter Dichter cin Apoitel ft, 

Ter Sendung ne er ſelbſu ermißt. 
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heil aufladyenden, alles anftedenden Wis, Ohne derb zu werden, ijt er 
immer treffend und jchlagend, niemals ſarkaſtiſch und zyniſch, immer 
liebenswürdig und qut, Eine verfeinerte Gemütlichkeit liegt im diefer 
Art von Humor, So weltliug Aurz eigentlich als Dichter war, denn 
bei dieſer neutralen, freundlichen Art Tonnie ihm niemand gram fein, 
fo weltfremd war er im wirklichen Yeben, Niemals hat er es veritanden, 
fich Geltung zu verichaffen, fich in Szene zu fehen oder ſich materielle 
Borteile zu fichern. 

Einige jugendliche Verſuche abgerechnet, begann Kurz als 
Rovelliit, An den Erzählungen „Eine reichsſtädtiſche Gloclengieher 
familie” und „Wie der Großvater die Großmutter nahm“ gibt er loſe 
Blätter aus der Geſchichte feiner Familie und eine ſchallhaft Frohe 
Schilderung feiner Jugendzeit. Er führt uns zurück in die gel eines 
Srokvaters, eines angejehenen Glockengießers, läßt in fröhlicher Schil- 
derung eine fteife, aber gemütvolle Epoche vor uns erftehen, die er mit 
ihm naheſtehenden Menſchen lebhaft bevölkert. Aber der ganze Kurz 
mit jeinem unendlich lieben Humor lebt jich in jenem Teile der Er- 
zählung aus, in dem er von feinen Junendjahren Ipricht. Die Abenteuer 
des Meinen Dreikäſehoch find mit einer Ummittelbarfeit und Schalt- 
haftigfeit qeichildert, die ihresqleichen ſucht. Es iſt eine hübſche Ya 
inilienchronit von Urgrofvater bis auf den Enlel. Leider hat Kurz fein 
Yeben schriftlich nicht wert über die Kinderjahte hinaus verfolgt, Die 
harte Schule des Lebens hat ihn die loſen Tagebuchblätier vergeifen 
gemacht, Neben diefen Familiengeſchichten finden wir eine Neihe von 
Ftzählungen, in denen ſich Kurz’ Weiiterfchaft bewährt. Gar mannig- 
faltiq jind die Stoffe. Bon der heiteren Meinen Schnurre, an der Wirts- 
haustafel erzählt, bis zur jtoffreichen Handlung aus fernem Orient, 
Uber nur Selten verläßt Kurz den beimatlichen Boden. Am liebſten find 
ihm die Erzählungen, wo man jo recht wohlaemut den Schall zeigen, 
wo man Über die anderen laden fann, aber fo lieb und harmlos, dat 
die anderen ſelbſt mitlachen müſſen. Alle diefe Gefchichtchen find frei 
von Wanirtsmus, anipruchslos erzählt, wie fie auch wünſchen, an- 
ipruchslos aufgenommen zu werden. Man muß ſich Kurz ohne jede 
Zpipfindiafeit nähern, ohne Klügelet und Beredinung, dann wird or 
einem Vergnügen und Luft ſchaffen. „Tas aepaarte Heitatsgeſuch“, 
„Den Galgen, jagt das Fichele“, „Zt. Urbans Krug“, „Der Feudal- 
bauer“, fie werden alle jene erfreuen, die fie zu leſen verſtehen. Die 
reifften und fehönften Novellen von Kurz find aber „Das Wirtshaus 
gegenüber” und „Die beiden Tubus“. In der einen ſchildert Kurz ein 
mutmwilliges freudiges Studentenleben auf hocentwidelter äſthetiſcher 
Grundlage und fingt gleichzeitig cin begeiſtertes Yob feinem Freunde 
Viörife, Der von erguidenditen Humor durdjitrahlten Erzählung „Tie 
beiden Tubus“ liegt eine Reminiszenz aus feiner Jugendzeit, da cr 
das Yanderamen beitend, zugrunde. Wie trefflich find die beiden 
Pfattet U... bera und 9... berq neichildert, die per Fernrohr eine 
intime Kreundichaft angenüpft haben, aber bei perjönlicher Räherung 
recht wenig Geſchmack an einander finden. Dafür aber ſchließen die 
Zöhne diefer beiden heteroaenen Elemente, Telbit recht verſchieden ge— 
artet, cin ungertrennliches Bündnis, Nie köſtlich it das Treiben der 
vielen Yandpfarrer qloftiert, die mit Beben ihre Spröhlinge erwarten, 
um das ſchickſalsſchwetre „Durchgekommen“ oder „Durchgefallen“ zu 
vernehmen. Heyſe, der ein treuer Freund dem Dichter war, hat dieſe 
Etzahlung in Seinen Novellenichab aufgenommen und ihr auch den 
jetigen Titel geneben. Neben dieien Heimen Erzählungen ſtehen die 
Hauptwerle Sturz‘, die beiden Romane „Schillers Heimatjahre“ und 
„Der Sonnenmirt“,. Nur auf Wunſch des Verlegers bat Mur; den 
Titel „Heintich Roller” in Schillers Heimatjahre“ geändert, Ta 
durch Tann man aber leicht aegen den Nonan voreingenommen werden, 
Nicht Schiller, fondern Heintich Maller iſt der Held des Romanes. 
Roller it zwar eine frei erfundene Berlon, aber von durchaus treuer 
Ehatalteriſtif. In diefem Buche zeigt ſich Kurz nor fo recht als Sohn 
der Romantil. Ein reichbewegtes buntes Yeben wird Roller zuteil, md 
die alten romantischen Motive, wie Entführungen, Wirderanitreten 
verichwllener Perionen, achemmisvolles Kerſchwinden, irreführend. 
Serfleidungen und zuletzt bizatres Mänber und Sineunerloben, alt das 
wird in dieſem Romane wieder lebendig. Aber feine Nomantik it keine 
inmmittich amwerständliche, ſondern eben wine, wie fe das Leben brinat 
und das Yeben lölt. Aher neben der Schilderung Des verzweigten 
Lebenelauies des jungen Koller finden wir eine ſtarke “Bertichumg im 
einzelne Gharattere, wie auch die Gutwtelluna eines arohen fultır 
geſchichtlichen Bildes. Tas Schwaben jener zjeit wird wieder lebendig 
in prächtiger, aber ſteuer und unperteiiicher Zehilderung. Mit der 
ſelben Unparteilichkeit nahert ſich auch Kurz dem Herzog Marl, General 
Nieger, Schubart und auch dem jugendlichen Schiller. 

Was Kurz won ſeinem „Somenwirt“ ſagt: „Meine Erzählung 
it leine blöß vatſächliche; fe dit Dirt. aber innerhalb gegebenel 
geſchictlichet Grenzene, Das gilt mid won dieſem Roman. Es Fehlt 
ihm jede ſaimnifſelnde Hiftöorik, wie auch jede aurüchige Charalier 
minlerei, wie ſie zumeiſt Biber, Die bedeutende Tier zum Wiltel 
pumtt wählen, einen iſt. Kurz all nicht Schiller zum Helden machen, 
ſöondern mer das Milieu und Die Jeit, In der Schiller lebte, und Des 
halb ergahlı er von ihm mar jo vet ala zu dieſem „hole vatwendig It, 
Ungemein hummoruoll find Div Z f 


Uderungen aus Der Natlehbule, ohne 





jede Gehäfiigleit, nur vom Ztomdonmkte des Forvelten Beobmlrers. 
Fer Roman hat erit decht rt rud nkll.he nel Emmen niht ganz 
— die Anetkennung geiunden, Die et verdient 
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Wie „Schillers Heimatjahre“, jo iſt aud, der Homan „Der 
Sonnenwirk“ aus den Sagen und dem Mottvenfreis feiner Heimat ent- 
nommen, Die Geſchichte des Häubers Friedrich Schwahn hat bereits 
Abel, Brofeffor der Philoſophie an der Narlsichule, zum Thema einer 
pincologiichen Unterfuchung gewählt. Bei dieſen Borlefungen it dem 
aufborchenden Schiller der Plan zu feiner Erzählung „Der Verbrecher 
aus verlorener Ehre”, zuerit in der „Thalia“ erichtenen, gereift. Der 
Stoff war aljo ſchon in Schwaben geradeyu traditionell geworden, 
als ihn Kurz von neuem aufariif. Er macht daraus cin bis ins Neinfte 
ausgeführtes piycholonisches Gemälde. Er zeigt, wie ein harmlofer, gut— 
mütiger Menſch durch widrige pe und Umſtände auf die Ver— 
brecherlaufbahn getrieben und unrettbar verloren acht. Wieſo tt 
Schwahn zum Verbrecher geworden ? Dieje Frage beantwortet Kurz 
erichöpfend, ohne aber deshalb aus dem Bin eines Nomans zu 
fallen, mit Ausnahme eines einzigen Kapitels, in welchem er über das 
erichtsweien jeiner Zeit raifonniert. Der Verbrecher Schwahn wird 
nicht zum Helden glorifiziert, der in ung Mitleid und Sympathie er- 
werden joll, fondern Kurz macht ihn zum denfenden, fühlenden und 
leidenden Menſchen. Darum ſchließt auch der Noman nicht mit völliger 
Trojtlofigfeit, fondern mit einem Hoffnungsblid, Ms Schwahn zur 
Nichtitätte geführt wird, ruft ihn em freund an: „DO, wo 'naus, 
Frieder, wo maus?" „Dem Himmel zu!" antwortet er mit heller 
Kommandoftimme, die bei fo manchem Einbruch erichoflen war.” Neben 
dem Pinchologen Kurz ragt im „Sonnenwirt” der Bauernſchilderer 
hervor. Ungeregt durch Immermann, ſowie feinen Landsmann Bert- 
hold Auerbach, hat ſich Kurz der Dorfgeſchichte mehr genähert. Aber 
welch bedeutender Unterichied zwiſchen den hohlen und lügenhaften 
Bauern Auerbachs und den Schlichten, wahren Geſtalten Kurz'! Kurz 
hat ſich niemals fremden Anrequngen verichloffen. So hat er von der 
Erzählungsfunft Hauffs und Walter Scotts manches aelernt, Am 
begeiitertiten näherte er ſich Shafeipeare, und da mwird fein Humor 
manch jegensreiche Anregung aefunden haben. Aber feine lebte In 
ftanz blieb immer er jelbit, Er war cine Perjönlichteit, ein jlarker 
Charalter, der fich in feinen Werfen immer widerjpiegelt. Ein unend- 
lich reiches und fruchtbares Leben hat Kutz geführt. Auf allen Ge— 
bieten war er mit Erfolg tätig. Aber nicht vom Belchrten Kurz wollte 
ich Sprechen, Sondern nur vom Dichter. Seine wilienichaftlichen Ar— 
beiten find, wie cs ja in der Zeit liegt, überholt worden, aber als 
Tichter, als großet Erzähler und fröhlicher Humoriſt bleibt er beitchen, 
denn er hat nicht von anderen geborgt, ſondern aus fich jelbit geſchöpft. 

Tr. Mar Glaß. 


Dirhterinnen. 


Ar dem Gebiete des Nomans beherrichen die rauen heute ohne 
Streit das Feld. Nicht, daß ſie hier die fünitlerifch am meilten 
Vermögenden wären — o nein: die am reichten angelegten und, was 
Meiſe der Anſchauung und Tiefe des ferlenfündenden Blickes anlanat, 
heroorragenditen Nomane werden (Gott fer dank doch noch immer von 
Männern geſchtieben. Aber die Frauen haben das weitaus größete 
Publilum für sich, Ahre Bücher werden am meilten nelefen, fie find 
am weiteften verbreitet, Sie willen den Inſtinſten des Publikums mit 
größerem Geſchick entgegenzukommen, ilre Bücher find unterhaltiamer, 
fie „Iefen ſich leichter” als Die der Männer, In der Lytil hat die Fiau 
noch nie das Feld beherricht, ebenfowenig wie tm Drama, Ihre Anlage iſt 
durchaus epiicher, fabulierender Natur. Uber fait will es uns ſcheinen. 
daß fie heute auch anf dem Felde der Ynrif eine größere Bedeufung 
anzunchmen anfängt. Die aeleieniten Versbücher in Deutichland find 
heute vielleicht Die der Anna Nitter, Die Wedichte der Johanna Anbro- 
ſius haben eine große Anzahl von Anflagen erlebt, Ware kadelaines 
niondanes Inriiches Jeug beſchäftigt viele umd bat eine ganze Seite 
von funitlofen weiblichen Stammeleien ſchmuttiget Art nach ſich ae 
zugen. von denen hier micht geiprochen werden ſoll Die Perle der Thetla 
Yingen find in zweiter Auflage erſchienen, und andere junge Talente 
treten auf den Plan. 

Tieie Inmipteme find Doch nicht unwichtig und neben zu denlen. 
Ueberall entipinnt fd der Kampf zwiſchen Mann und Weib. Und das 
Weib iſt deshalb To leicht im Körteil, weil es vor dem Manme Die arofe 
(abe votausbeſitzt. ſich leichter auzupaſſen, Ah Leichter einzuinhlen, 
geſchicktet mit dem Ztrom zu ſchnimmen. Sie weiß oft mm erſtaun 
lichem Geöchick den Ion zum Schwingen zu hringen, Der in Der Luit 
ent. den alle wünſchen, ohne daß man ihn mer zu nennen wnßztte und 
der, wenn er dann plöttlich erflimat, wie eine Vefteiung wirlt. Und alt 
ſagen: Teldtnm, daß feiner irüher daraui lam. . .. 

Unser Den Frauen, Die Im Den lebten Jahren mit lutiſchen 
Beeren hervorgetteirn nd, iUeinen mir mes Miegel 


; Margetert 
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Zusman und Hedwig Lachmann Di 1u berdienen, 
Zie üind alle drei vieinlich verichieden voneinander. Um ieltirandigen 
und Dichter am meiſten gellärt ſheint mir More Snemann 


urele 


Hedwig Lachnann IL Die dum 





su Kein idwerblütigite, viie 
in ihten Ueberiehungen ans Dem Engliſchen von leiner auderen Frau 
Känes Wicedel iſt Dee cinſahile, in eheſſen auf weitere Mist 
kat leine von den dreien gegeben. 


errei n. 


wirlend. Tiftenharungen abrigens 


Ames Miegel in eine junge Korddeutficde, ans Tupienj 


wenn wir nicht deren. Ihre „deine ſind bei ioοοgle 


Seite 130. Wien, Samstag, 
ſchienen und füllen einen handlidyen, hübichen Band von nicht viel 
mehr als hundert Seiten, Sie ift die richtige Rorddeutſche. Ihre Dit- 
tion ift von Natur aus eine ziemlich fchwerflüffige, EN durch Einflüſſe 
von verjchiedenen Seiten her iſt fie wenigjtens hier und da leichter und 
eleganter geworden. Es fragt ſich, ob zum Vorteil ihrer jungen Perfön- 
lichfeit. Karl Buffe hat auf fie gewirkt, befonders da, wo fie fommer- 
liche und überhaupt ſpezifiſch landſchaftliche Stimmungen zu erweden 
sucht. Auch die fo überfehähte Anna Ritter ift von einiger Bedeutung 
für fie geworden, Dann Storm und dns Bollslied, Am — 
iſt wohl der Einfluß Buſſes geweſen, aber eben, wie wir ſagten, do 
nur auf einem engeren Oebict, Am liebſten iſt Agnes Micgel mir da, 
wo fie ganz fie Ike üt, Hier haben ihre Verſe etwas von dem 
ftumpfen Glanz der Perlen. Diefes Mädchen ift ein Geſchöpf mit 
ernten, ftrengen Mienen, und im Herzen trägt fie eine große Yeiden- 
ichaft. Dem Humor jteht fie gang fern. Sie hat fünffühige Jamben von 
tübler marmorner Schönheit geichrieben, wie in dem vortrefflichen Ge— 
dicht „An Jichtaroth“. Nicht jelten überrafchen die Sicherheit im Aus- 
dtuck und die Kühmbeit der Bilder. Sie hat manche Picblingsworte wie 
„Weihrauch“, „Würtelipange”, „Hupfertüren“, „Warmortempel”, 
die den Kreis ihrer Anschauungen gut Fennzeichnen, Auch liebt fie es, 
griechiſche Namen zu applizieren. Biblifche Stoffe ziehen fie in bedeut- 
ſamer Weife an; fie läkt Jeſus der Aphrodite negenübertreien und 
ſchenlt dem Geſchick der Maria don Magdala ein ſchönes Gedicht. Dem 
lieblichen Hirtenmädcden Abiſag von Sunem, das dem greiſen König 
David Tag für Tag feine Lieder fpielen muß. legt fie eine Klage an 
fein Schidſal in den Mund und das Gejtändnis feiner Liebe zu 
Davids goldhaarigem Sohne Adonia. Tann hat fie eine Anzahl Bal- 
laden Gen. meijt hiſtoriſchen Inhaltes und die Geſchicke großer 
rauen behandelt. Sie find gut etzählt, aber nicht ihr Ki ie Ihre 
— wird, wenn nicht alle Zeichen trügen, auf rein lytiſchem Wer 
iche liegen, und zwar da, wo es eimen Zug zum Erhabenen und 
Sidenfonfliche annimmt. Sie befitt ein echtes, ſchwerſchreitendes 
Pathos, das ihrer Art vortrefflic; zujtatten fommt. Ju dem beiten Se 
dichten ihres Buches gehören die an eimen ungetreuen Geliebten. Das 
fürzefte von ihnen fei Ser wiedergegeben : 
Mädcengebet. 
Ach bitte dich, Herrgott, durch Chriſti Blut, 
Bewahr mir meinen lieben Liebſten que! 


Id bitte Dich, Herrgott, aus Herzensgrund, 
Daß mic; mein Liebiter füht anf meinen roten Mund! 


Kniefällig bitt' ich dich, bei meiner Seligfeit: 
Gib, daß er ftirbt, wenn er ein’ andre freit. 


Margarete Susman hat in ihrem Gedichtbuch Viein Yand“, 
des bei Schuſter und Loeffler, Berlin, erſchien, ruhig und vornehn 
klingende Rhythmen veteinigt, über denen icon eine auffallende Reife 
liegt. Man findet in dieſen Buch laum einen Verſtoß gegen bie Form, 
alles iſt ſorgſam abgeſchliffen und jließt dahin, wie cin Fluß in micd- 
rigen Ufern und breitem Bett, Kein Aufruhr der Seele und feine über 
ſchwellende Schnfucht, ſondern cin mildes, ſchmerzliches Berjtehen, ein 
einſames, hetrachſendes Wandern im rötlichen Abendlict, Dir Dich— 
terim fühle fich den größeten Leopardi verwandt und hat einen Jutlus 
Wedichte an dem Italiener nerichtet, aus denen uns ſiherraſchend weihe; 
volle Töne eufgegentauichen. Dieſe Viſion hat ſie: 

Ich mein’, ich ſtehe Hand in Hand mit dir 
An einem greifen Strom im tiefen Dunlel — 
Von fern ein munderfamer Roßenduft 

Und ein veriretes, helles Kinderlachen, 

So fiihe Roten der Bergänglichteit. 

„Das ift für jene” jagt dein weher Blid, 
„Homm du met mir! Wir gehen in die Nacht. 
Doch frage nicht nach ihren Sternen mehr — 
Tu weißt, es gibt auch frermenloie Nächte.“ 
Ich aber neige ſtumm mein Haupt vor dir, 
Rein wahrery®, mein größerts Ebeubt'd — 
Tor Duft verweht — das leiſe Rinderlachen 
Verlliugt von ſern — md Hand it Hand wit dir 
Gen” ich ins Tuukel. 

Die ben Zudmen der Zusiuten And in reunlrſen fünfſefigen 
Junhen gehttefin, jenem Wat, das. vun Der Irauddts lonmend, 
in unſeter Yet str innnet lebenfſer einzuhntgern icſeint; Yıllenzron 
hat nidıt wenigen ſeinet oarlihen Werde diehes Semiaud gegeben. 
mr Hartlehen und Höimannoihal wenden es mit Beratelv nn. Ca 


I Birke dern Brerr ge vnzuduh erden fann, das irgner ine ar 
I dur nt rd gene Verbleltte Zitenge mh außen hin werden, 
SH der Zurron ſei noch artnet. das ec Pichzn 
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at Uehe nuter allen dir am meißen, 

Die nrinhebare Mronstt tragen. 

Nr eh' ab aum Die Deitese [ps Hänrſer. 

“ur Deren Lacken Kyreabi dire Diesen, 
2 ANEIT, das inainde Obspatiben Dettsleht, 
RE irnnigrientze Binbayı 
het ra re lie De tt 
TEEN ee er huner 
Und ner ateere Areuen Done 
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Neben ihren ruhig-getragenen, kunſtvoll hingefügten, Zeilen bat 
dieje rau eigentümlicherweife einige Lieder gedichtet, die primitiwe 
volfsliederartige Klänge in der fehönften Weile heraufbeichmören, Es 
mutet ganz jellfam an, ſolche liedhafte Strophen zwiſchen den von einen 
trengen und jehr perfönlichen ee ne für bie reine Kom 

herrfchten Gedichten zu finden. Das ichönfte diejer Heinen Lieder und 
ür mich eines der reigendjten Gedichte der Susman überhaupt it 


ieſes: 
{d ein Mädchen — 
Ka t if Hg Site char, 
Vielleicht it ihr Glück verborben, 
Zap ihr Lied jo traurig klingt. 


Das Abendrot verglüht — 

Die Weiden ſteh'n und ſchweigen — 
Und immer noch fo eigen 

Zönt fern das traurige Lieb. — 


Der lepte Ton verflingt. — 
9 moͤchte zu ihr geben. 

ir müßten uns wohl veritchen, 
Da fie jo traurig fingt. 


Bon derartigen, zum Singen geradezu einladenden Berjen findet 
fid} in dem — Gedichtwert der Hedwig Lach mann „m 
Bilde“ Si Kay Schuiter und Pverfler in Berlin) nicht einer. Die 
Lachmann verdankt ihre Etrophengebilde nicht jo fehr den alten lyti- 
ichen Gefühlen als vielmehr einer ſchwermütigen Neflerion. Bemer- 
lenswert ift, daß, ſie zur Landſchajt J gi wie gar feine Beziehungen 
hat; cs iſt ganz Selten, dat; uns ein Bild der Natur entgegentritt, und 
gefchieht es wirklich einmal, jo wird es nur angedeutet und hufeht schnell 
vorüber. Ihte Lytil ift, im Gegenſatz zu der allgemeinen Neigung un 
ſerer Jeit, gar micht maleriſch; dafür ift fie reich an Symbolen, an 
dunfeln Uhnungen, an Berichungen zwifchen dem Leben in uns und 
um ums, Die Diftion tft ziemlich ee und — nicht 
ſelten an Dehmel geſchult; doch iſt fie nicht fo eigenwillig und ſtreng 
wie bei Dehmel. Als eine Probe diefer grauen Gedichte fer „Untet 
weqs“ angeführt : 

Ich wandre in ber großen Stabt. Ein trüber 

—— flaltert um die Zinmen, 

s Tagwert ſchwirrt und brauſt vor meinen Sinnen, 
Und tauſend Menſchen geh'n an mir vorilber. 


Ich Fern’ fie nicht. Wer find die Vielen? Tragen 
Sie in der Bruft ein Los wie mein’s? Und biutet 
Ahr Herz vielleicht, von mir jo unvermutet, 

Als ihnen jremd iit meines Herzens Schlagen? 


Der Nebel tropft. Wir alle wandern, wandern. 
Von dir zu mir erhellt tein Blip die Tiefen, 
Und wenn wir uns das Wort entgegenriefen — 
Es jtirbe im Wind und keiner weih vom andern. 


Ein sroher Ton iſt laum in den Dichtungen dieler * zu 
vernehmen. Die Schleict der Melancholie zichen ſich um ung zuſammen. 
Wenn man durch dieſes wertvolle Buch hindurchgeht. To iſt einem, 
man wandere einen einſamen Weg über ein lahles Feld im Berbite. 
Die zweite Hälfte des Buches wird von Naddichtungen eingenommen. 
Kofjetti, Berlaine, Swinburne und Poe find es, um die fich die Dich— 
terin liebevoll bemüht, und es iſt eine Freude, zu ſehen, wie ſie dieſen 
weiensverwandten Naiuren nerecht geworden iſt. Diefe Uebertragun- 
gen find „Nadydichtungen” im quien Zinne, denn fie wiſſen etwas von 
der Utmoſphäte heraufzubeichwören, die die Originale umgibt, Piei- 
ſlerlich Find die Zonen von Moſſetti amd einige Saden von Swin- 
mine gelungen. 

Berlin. 


Hand Belbae, 


— — — — 


Bücher, 


din dvd. Arnim: Riabella von Aegypten. Haifer Karls V. 
etſte Ingendliebe Im Injelverlag. Leipzig IM, 


Tieſen ſiebenswärdigen Recuaniſer ind Gedächtnis des heutigen 
Publtlums, Das ta ſtarfe romaufiiche Nergmigen mitmacht, zurüchzurufen, 
ii lob!tich. Beionder: Meier Nrvelle — vielleicht Arnims beſie —8 
— iſn poll men einer rührenden, aumutigen Herzenseinſall und ganz na- 
marlichen Abrazie. Wie rtizend Debt ich Der zZzigeunervrinzeſſin liebliche 
ſcſtalz oa din durteln und wirrten Hiuteraruude der Zeit und Wunder 
wir reich une Die harocke und dech ürveollstümliche Erfindung, fo 
da per sag armen nenn die Hanud reicht und die nanze Erzählung 
ion rene neigen Teu wer ein Herzen im ungrwiſſen lan eimer 
Mändepnnsdg icheaiwernd aui und abflingt Freilich bleibt in Dem 
irren Dar on Dielen Zrareid Vullle und Teodenheit, alé habe der 


Fahrer micht pie dehte Arbeit und Freudigteit des Erzählens beſeiſen. 
pirorahber oh ürtetenn üejtreicherer und ſicherer Humor ſonſt einen 
erne Zar Ines nttehitfle nd usbeeifer. Aber man darf eben bei 
rn White epeiiltite Degaatgeon, funüvoll aufammengedrängten, 
Pzöre denmprinertr Brest zicht an Die Petite Kunſtblüte Denfen, die enwa 


a Blersprenostehss ante ätgät sur and wicht an einen heiter, gelaiien 
va then iermndledien Einiallen durchlenchteten Stil. 


— Br 


Ki. 510. Mien, Samstag, 


Aber wie es num daiteht, iſt Dies Heine Ding eine reizende Verförperung 
deutjcher Fabelerſindun 
Übentener fremder Menſchen, Yeiten und Anichauungen. Bei aller Schätung 
des Dichters braucht man darum wohl nicht andere Romantifer von 
größerer Einbildungstraft und dunklerem Reiz und Temperament herab- 
zuſehzen, wie es Paul Ernſt in der Borrede tut, welche mit einer Subjef: 
tioität, die ja dem Dichter wohl aniteht, aber faumden Seritifer, im ein, 
zwei Sägen Dichter, wie E. Th. 9. Hoffmann und E. A. Por, abtut. Das 
it eine ichlimme Gewohnheit von Herausgebern und Vorreden, immer 
gerade ihren momentanen Gegenſtand für den allein qiltigen und herrlichen 
zu halten und ibm zuliebe gleich ein paar mächtige Bäume zu fällen, die 
etwa die Ausficht auf eim anmutiges, zartes Stämmchen hindern. Im 
Wald der Natur und Kunft wächſt Zartes und Wildes und alles Geſchaffene 
ruhevoll und wohl auch verträglich neben- und ineinander. Und gerade 
die Manninfaltigleit der Ericheimungen macht das rätielhafte und reiz- 
volle der Natur und der Menſchenwelt aus Warum Sollten wir etwa 
Herrn Vaul Ernſt mit einem Sap abtun, weil am Ende irgend ein anderer 
Dichter größer it, als er? Otto Stochl. 


Bernhard Shaw: Der Schlachtenlenker. Komödie in einem 
Aufzug. S. Fiſcher, Berlin 1904, 


Shaw aehört zu den geiltvolliten, anmutigiten und eigenartigiten 
Dramatitern. Wie er wahrhafte Größe immer auf wahrhaite Menichlichkeit 
zurüdjührt, jede Voſe und heroiſche Machtgeberde durch die natürlichite 
Ironie, durch tiefite Selbiterfenntmis und lächelnd lauernden Skeptizismus 
immer wieder auflöjt oder vielmehr eigentlich vertieft, das gehört zu den 
feinjten umjimitteln eines Dramas, welches nur von einem freien Geiſte 
und von einem neuen Menschen geſchaffen werden fonnte. Man darf jagen, 
das; Niepiche, der am jolchen Scherzen und an jolder Art freien Gleiites, 
an Abbe Galiani, an Ehampfort, an Sterne jich wicht jattivenen Fonnte, 
auf Shaw ſtolz geweien wäre, als auf einen „guten Tänzer,“ die zu 
jeinen philoſophiſchen Hoffnungen gehörten. Unter Shaws Stüden dürfte 
dies Meine, eine napoleoniſche Epiiode — natürlich eine völlig frei er— 
fundene — behandeinde vielleicht das Neizendite fein. Es Stellt das Problem: 
der Held, ſeiner menichlichen Schwachheit bevvnfit, wird eben durch das 
Heldentum feiner Bewußtheit Herr über feine Schwäche und darum Geld. 
Tas ganze Geſchehen, immer neben den bligenditen Worten dieſes freien 
Weiltes, aber neben Worten, deren jedes das gewaltige Relief des dar 
zuftellenden Charalters Napoleons erhöht, gebt wie im einem Atemzuge 
vor ſich, daum begonnen, iſt es auch ſchon vergangen und durch dieſe matilr- 
liche Schnelligfeit, die dennoch die ganze Frucht einer reizenden Stunde 
vflüdt, macht es den tiejiten Eindund von Leben und Wahrheit, dem 
alles intenitve Leben ift Same von Ungenbliden. Das Etiid wurde in 
Berlin geipielt und nicht veritanden. Ber den Wiener Theaterverhältniſſen 
mu man hoffen, es werde verilanden und nicht geſpielt werben. 


— — 


Revue der Revuen. 


„Der Kunitwart,” Unter dem Titel „Die Wahrheit iſt heiter“ 
veröffentlicht Hanns v. Wumppenberg folgende Gloſſe: Erlebtes Leid, 
srlittene Unbill nicht vergeſſen zu fönnen, iſt franthaft; Denn alles Negative 
gehört dem Tod, und der Geſunde hält fir immer ans Leben. Darum vit 
vs fein Zeichen von Gharafterlofigteit oder Herzenshärte, jondern nur von 
Geſundheit, wenn einer vergiät, was ihm irgend bedrüdte, und feines 
2ebens wieder ganz froh wird. Täuschung und Lüge wie der Tod jelbit 
ir alles Verneinende und Quälende, das uns zu Schaffen macht, jeder 
Denfiähige weiß es: Die Wahrheit It heiter. And darum wollen wer 
niemals der Seiterteit uns Ichamen, wann immer Äte ums in ihre mütter— 
lichen Ylrme nimmt. Deun dem Yeben und der Wahrheit gehören wir, 
nicht Dem Tod und der Yüge. 


„Atlantie Monthly*. 9. T. Sedywiet ſchreibt über den Beſuch 
einer modernen Kunſtausſtellung in New-Yort und Eniipft darau 
die Betrachtungen, Die er bei dieſem Anlaff über den amerikanischen 
Typus der Gegenwart angeltellt. Bergleidht man die Porträts von 
Sargent und anderen Modernen mit denen von Nommen und Men 
rolds, So fragt man ſich beiorat, wo denn der ſchöne. kräftige britiſche 
Menſchenſchlag hingeköommen, Dem man vor hundert Jahren in Maiſa 
chufelts und Virginia antrat, Die Frauen hatten damals etwas Gerades, 
Ehrliches, Beides, eiwas von der natürlichen Grazie Der Blume. Sie 
biichten ſanſt und lieblich und mit einer richigen Wurde im Die Welt. In 
einem geſunden, ruhigen Körber wohnte eine friedliche Seele. Hente da 
genen ıft Der Korper Der Anterilanerim zu gebrechlich fur ein Fraitiges 
animaliſches Yeben, zu zart für Die Mutterſchait und bat etwas Brovi 
joriichws an ſich, als ware Das Yobenm mtr enwas Fluchtiges, Vorüber 
gehendes. Mit Dem eigenen Mittd bat die Ameritanerin nicht mehr Zu 
ſammenhang ls Das milde Tier; er iſt ein win dpbniricer Was Die 
Manner betriſit, jo beweift ihr Unsichen, Daß alle höheren geiſtigen Quati 
täteıt Bei Zeite geſetzt wireden, verntutlich, werd ſie ſich wicht entiprechend 
erwielen zur Erreichen Der pratstichen Erfolge, welche Das einzige Jiel 
der modernen Generation bilden. Mır ıbrer Ztelle gelangten jedoch neue, 
geſunde, Eraitvolle Eigenichaften zur Qntwielnmg. 


Iohann Burgkallers photographilder Apparat. 
Von Marl Dans Ztrobt. 
A Morgen des erſten Junner Me belain nein Freund, der Palt- 


aſſiſtent Johanu Barratallor, cin faneretehes amd 
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faß um, denn er war aus Anlaf; des Neujahrsfeites jehr angetrunfen, 
und fagte: „Profit, Kindstauf'... Ein Reujahrsgefchent !” 


Sohann Burgjtaller war etwas erftaunt. Er erinnerte fich nicht, 
eiwas bejtellt zu haben. Sollte ihm irgend ein Buchhandlungsteiſender 
hinterrüds Meners Konveriationslerton, Weltall und Menſchheit, 
Bils’ Naturheillunde oder Brehms Tierleben angehängt haben ? Die 
Firma? Das war ja, fo viel er wußte, eine Kabrif photographiicyer 
Apparate. Zollte er das Palet annehmen ? Ach was, man muhte eben 
ichen, Und mit den geſchickten Griffen des Poſtmannes löfte er die 
Umbüllung ab. Ein wunderbarer, — photographiſcher Appa⸗ 
rat beiten Syſtems; ein Objektiv, Far wie ein Auge, ein Sucher. 
ſchati wie... na, wie der Herr Oberpoſtrat. Höchſie Eleganz und 
Zolidität des Baues. Ein zufammenleabares, finnreich lonſtruiertes 
Stativ und auferdem noch, hundert Blatten. 

Johann Burgſialler hatte ſich ſchon immer einen quten photo 
araphiichen Apparat gewünscht. Es war ihm einer jener Wunſche, die 
uns wie eine Sehnſucht nad) unjerer Beitimmung von Kindheit an 
begleiten. Nun lag ein prächtiger Apparat vor ihm und lieh feine 
Metallbeſtandteile in der Winterfonne erglänzen. Aber das war doc), 
fo gerne Burgjtaller an ein Wunder geglaubt hätte, offenbar ein 
Irrtum, 

Er ſchrtieb an Meiter & Sorgenjtuhl in Wien und bat um 
Aufklärung. Neiter & Sorgenſtuhl antworteten, daß die Sache ihre 
Nichtigkeit babe. Der Apparat ſei für Herrn Johann Burgſialler beitellt 
und bezahlt worden. Aber mem Freund ab ſich nicht zufrieden, Er 
war ein jeelenquter Menſch und ein meidyes Gemüt; cr hätte dem 
edlen Spender gerne gedankt. Und er erfundigte jich nochmals, ob 
man nicht wie, wer den Apparat beitellt und ob ſich der Berteller 
nicht acnannt habe. Darüber fonnten Neiter & Zorgenituhl feine 
Auslunft geben... Das Geſchäft war ja fo groß, dat; man c5 unmög 
lich überichen fonnte, Einer der Angeſtellten alaubte ſich undeutlich 
eines unachener großen, bageren Seren mit blaſſem Geſicht u ent: 
innen, Aber das war natürlich nur eine recht vage Bermutuug. 


Tarauf fam Johann Buraftaller zu mir, erzählte ir fein 
Nlbentener und fragte mich, ob nicht ich ihm mit dieſem Geſchent über» 
raſcht habe. Ach lachte ihm aus, riet ihm aber, den Npparat mit Danl- 
barkeit gegen den unbefannten Spender zu behalten. Nadıdem mein 
Fteund noch einige Tage lang bei jeinen Bekannten vergebens Umfrage 
achelten batte, gab er ſich endlich zufrteden. Tder vielmehr er gab 
ich nicht zufrieden 5; denn dat; ihm Die Serlunit feines Appatafs im 
Tuntelr blich, war feinem dankbaten Hetzen cin Stachel. 


Ich ſah meinen Freund nach dieſem Beſuche mehrere Wochen 
lana wicht. Kon einem Amtskollegen Buraftallers erfuhr ich, daß er 
eifrig mit Photographieren beſchäfligt Fat und ſeine ganze fteie Jeit dem 
Apparate gewidmet habe, Ich hatte, mit eigenen Arbeiten übergenug 
belaftet, ſchen fait auf Buigſtaller und einen Apparat verarjien, als, 
er eines Abends in der Tämmerung bei mir eintrat, Er gab mir Die 
Hand amd Jette ſich mir gegenüber im einen Ztuhl. Er ichſen mir Sehr 
ermmdet zu jein und gan matt zuſammenzuſinken. Ich wollle Licht 
machen. 

„ab mar,” wehrte er ab, „ich bleibe lieber im Dumleln. Ich 
fan Dir auch jo ſagen, was ich dir zu jagen habe, Tu mwiht, das; 
ich cinen neuen photenraphifdien Apparat habe,” 

„x, natürlich, du hast mir doch Jelbit...” 

„samoll,“ unterbrach er mich, „amd du weiſſtt auch, daß Ich 
als Amalteunt nicht ungeſchidt war, daß mir mit meinen billinen, wert 
loten Appatat aan, wunderbare Zadıen aclunaen md. Mid wahr ! 
Siehſt du! Und am, jeildem ich Divfen nenen prachtuellen Appatat 
Imbe, arbeite ich wie Der ärgite Piuſcher. Tas find ſchteliche Bilder, 
Es find ſcharie, ſchöne Auinahmen, aber ınitten drinn, eben, unten, 
feiner iutet ein Rebel, ein gräßlichet, häßlicher Fled, der Das 
en Vild verdirbt. Und das bringt mich außer and,” nallers 
Sümme zittetle vor Jean, und als jebt plorlich Das Yı Der vor 
meinen Fenſtern eben angezündeten Sſraßenlaterne auf Kim Geſicht 
ſprang. war ca wie das däamoöniſche Aurtlarlern emer verderbinhen 
veidemchaft. „Tu begreift nicht, ame mich das erregt. Ndı habe einen 
mumdereollen Apparat und bin anßerſtäude, etwas 


erzielen.” 





Krunmchbates zu 


Ich verſtehe nichts vom Phoetögraphieten. Aber Dan 


ich woöogt 


su endegnen: VLielleicht lennſt du chem den Apparas war nicht qut. 
Alan mas; ſolche Tinger erſt ſudieten md...” 

Ich bite dich,“ das war Schr ungeduldig geſgat, iede wicht ſo 
daher. Ich mu dir doch Die Bilder zeigen. damu Die wich behreijſt 


“ rt ug" 
Mad vidu 


— 
x 


te Gasglühlampe ziſchte am und sch Falı alas 
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richtig fo. Mein Freund hatte nicht übertrieben. In wunderbaren, 
Haren Bildern ein gelblicher Nebel, ein gräflicher Aleds, der das 
... widerwärtig machte, Da war eine prächtige Winterlandſchaft 
vor der Stadt und in ihr, an einen Zaun gelehnt, ein Amtsfollege 
Burgjtalters, die Pelzmüte fchief nach hinten geichoben, lachenden Go 
—*— Aber über ihm, in der durchſichtigen Winterluft, hing ein gelber 
ebel, ſcharf abgegrenzt genen feine Umgebung und doch Lie Fernen 
nicht gänzlich verſchleietnd. Es war mit, als ich beſtimmte Umtiſſe 
wahrnehmen fünnte. Ich beugte mich tiefer herab, aber ich fuhr im 
ng Augenblid zurüd. War das möglid,?... Ya, das... war das 
enn möglich ? Ich jah ganz deutlich, daß der Nebel eine Sejtalt hatte, 
eine Gejlalt, die in der Luft ſchwebte und Sich auf den Weenjdhen 
niederlaiien wollte. Ein grauenhaftes, unerflärliches Ding mit einem 
frapenhaften Geſicht, das aus der Yuft hervorfam und den Mann am 
Zaun zu belauern ſchien. Was auf den erften Wi wie ein Nebel 
ausjah, war das Bild eines... eines... ja weſſen? Da war mir 
alſo wieder einmal meine Bhantafie mit der ruhigen Ueberlegung 
durchgegangen. Das war doch zu dumm, Ach warf das Bild zornig 
auf den Tiſch hin. 

„Na alio ?“ fragte Burgitaller, der mid) ſcharf beobachtet hatte, 

Verzweifelt griff ich nach den anderen ‘Whotographien, und auf 
jeder ſah ich num auf den eriten Blick den Nebelflert Geſtalt gewinnen, 
Eine immer gräßlicher und unheimlicher als die andere, Sie waren 
da, fie waren überall ; in den Yandichaiten ſchwebten ſie über dem 
Boden, jahen auf den Bäumen oder jtridren in langen Zügen über 
die Schneefeldet. Hinter den Menſchen standen jie, jchauten ihnen 
über die Schulter, umfreijten fie, fahen zwischen ihnen am Tiſch oder 
flebten an der Dede des ‚Jimmers. Da war ein Bild, ein maleriicher 
Hofwinlel eines alten Haufes und an den Fenſtern des eriten Stodes 
hing der gelbe Flech; ich erfannte einen alten Mann, Der mit ver- 
zerrtem Geſicht im den Hof hinabjtarrte. 

In diefem Augenblid fam mir ein Verdacht. Burgjtaller lannte 
alle Kunſiſtülchen der Photonraphen, die Menſchen mit zwei Köpfen, 
die Doppelaänger und Mißgebhurten. Hatte er fidy vielleicht hier eiwas 
ausgedacht, um mich zu multifizieren, Ich blickte ihn jcharf an. Er ſaß 
da, leichenblair und verjtört und jeine Augen waren auf meine Yippen 
aerichtet. 

„Zonderbar“, fagte ich und jtand auf, 

„Samwohl, jenderbar, Kannjt du mir das erklären ?“ 

„Haſt du dir Schon einmal die Bilder genau angeichen ? Ganz 
genau? Beionders die gelben leden ? Was ſiehſt du da ?7* 

Buritaller nahm ein Wild vor und beſah es genau: „Es find 
häßliche, aelbe Fleclen.“ j 

„Stehit du nicht Geſichter, Weitalten, Hände, die im der Luft 
herunigteifen 2" 

Willſi du mich zum Mareen halten ?“ 

„Nein, ich ſage dir, cs find ganz Tonderbare Dinge...“ 

„Und ich Sage dir, dat; ich nich nicht anullen laſſe . . .“ Tamit 
padte er feine Bilder wieder ein und ging davon, zornig, unzufrieden 
mit mir und entrüftet über meinen Zrumpflinn. 

In mir blieb eine bohrende, amälende Angſt zuräd, die mid 
in den nächſten Wochen zur Urbeit faft unfähig machte. Und gerade 
jet mußte ich meine Beſinnung aufrecht halten. Ich vermied cs. mit 
meinen Freund zuſammenzutteffen. An einem wunderſchönen ‘Bor- 
frühlinastean aber begranete er mir auf der Straſze. Der Südwind 
laute durch die Gafſen und can hellblauer grühlemmehtmmel hatte Tidh 
ganz hoch benanf geſpannt. Jahann VBurgſialler ſah gauy herab 
gelommen aus und lönnte Dem ſchweren Apparas laum ertragen. Er 
ging pornübergebeum wie ein Greis und wanfte bei jedem Schritt, 

Ich wanle es nicht, ihm mit einem aedantenloien „Wie geht's ?* 
anzufpredios,. Er Tina telbit Dans am, lachelnd, wehhnmig und wit 
einem fanatichen Glänzen der Angen: „Ich ſchane uſcht aut ans. 
was? Es Late ner nicht las! Es ſin immer ned ſo. Ich dente bei 
Tag und bei Racht darüber nadı, wie sch Das machen toll, aber es will 
nichts ich ſrenge mein Gelſirn an, aber ich Tamm leinen Fehler ont 
deden.“ 


Tr lanten vielleicht den Apparat einem Facumann zur Unter 
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„Hait du das ſchon verfucht ?* 
„a!“ 
„Und das Mefultat ?“* 

„Nichts I" 

Wieſo nichts 2" 

„Nichts, gar nichts, Andere Platten ergeben überhaupt fein Bild.” 

„Kein Bild ?“ 

„Nein, gar nichts, glatt und Icer und gang ſchwarz find fie. 
wenn man fie entwidelt. Ich kann nur mit dieſen ‘Blatten photo- 
graphieren, mit diefen Patten, die die gelben Flecken madıen.” 

„Da wirft du ja bald mit deinem Vorrat zu Ende fein %* 

„Freilich, freilich, bald zu Ende, Und fann ihn nicht erneuern, 
werl niemand die gabrif diefer Platten fennt. Hundert Stück find bald 
zu Ende.“ Er näherte ſich mir und ſprach ganz leiie und ſtockend an 
meinem Ohr: „Heute... will ich die Iepte Aufnahme machen.“ 
Ich weiß, nicht, warum es mich im diefem Augenblick kalt über- 
lief. Es war mir, als ob ich meinen Freund warnen mühte, als ob id) 
ihm raten Follte, dieje letzte Platte zu vernichten. Aber der Munich, 
das Ende diefer ſeltſamen Geſchichte zu erleben, lieh mich Schweigen. 
Vielleicht, ſicher ſogat, hätte Burgjtaller meine Warnung verachtet. 
meinen Rat verlacht, 

„Die lebte Aufnahme machen“, wiederholte mein Freund, 
„heute, Tauwaſſerlachen, wäſſerige Schneefurcdyen und den blauen, 
flaren Simmel.“ 

„Und dann ?“ 

‚ „Dann will id) den Apparat an einem Stein zerichlanen.“ Er 
jagte es wütend, ängſtlich und hakerfüllt, „Leb' wohl!” Er reichte mir 
die Hand und ging. Schwanlend, vornübergebeugt und von der Lait 
des ſchweren Appatats ganz nadı der Seite verzogen, 

Ich ſehzte meinen Spaziergang fort und verlant in düſtere Ge— 
danken. Ju meinem Eritaunen befand ich mich plöblich in einer Ger 
gend, die ich jonft nicht zu bejuchen pflegte, Hier war jedoch mein 
Freund Burgitaller ſeht haufig zu finden, und es mag fein, daß ic) 
unmwillfürlich den Weg bicher eingeſchlagen hatte, weil ich mich im 
Gedanken unauthörlich mit ihm beichäftigte. Mat der Straße vor mir 
jah ich eine Heine Weenidienanfammlung. Wan schien fich um etwas 
zu bemühen, das auf dem Boden lan. Ich muß aclaufen fein, denn 
ich werk noch, daß ich ganz außer Atem war, als ich durch die Yeute 
durdidrangte . . 

Ta lag mein Freund Jehann Burgſtaller auf dem Rüden 
und war tot, Zeine Augen ſtartten mit alaltgem Glanz aufwärts in 
den Himmel. Ich rüttelte ibn... aber er war tot: Es-mar wor einım 
Heinen Wäldchen, das von der Abendionne bejtrahle wurde, Waſſer⸗ 
ladıen, zerwühlter Schnee, blauer Simmel, aanz wie er es geſagt 
hatte. Aber er war tot, Der Apparat jtand auf feinem Ztatto aui- 
gerichtet da und ſtartte im die Yandichait. Ich ſah. daß Burmitaller 
ned eine Aufnahme gemacht hatte und entfernte vorſichtig die ‘Blatte. 
Tann öffnete ich Div Klappe und jah in das Ubjeftiv des Alpparats. 
Es hatte einen höhniſchen, Frechen Oblanz und dabei etwas Ztarres, 
wie das Auge des Ipten. 

Via tra meinen toten Freund in die Stadt. Ich aber ranme 
mit der Plaue zu einem befreundeten Photogtaphen und bat ihn, das 
Vild Sofort zu entwickeln. Tann and ich in der Dunkellammer und 
dab, wie die Umtiſſe der Yandichait langſam auf der Platte hervor- 
lamen. Aber 05 war michts Deutlich zu erfommen und ich mußte bis zum 
nuchiten Tage warten. Und endlich fonnte mit der Khotogtaph einen 
Ahzug des Bildes neben. Da war die Inulandichait mit Waſierlachen 
und Schneeintchen und den Heinen Kichtemwald, Weber das Bild aber 
ging ein Tonderbarr Zireilen jenes gelben Rebels. Und nun gewann 
er mir Geſtalt, Es trat Einer aus dem Walde hervor, ein Leber 
großer, Hagerer, mt einem gelben, verfallenen Seficht. Und er ftredt: 
eine lange Haud aus, Die jene plötzliche Ketgrößetung zeigle, mie 
wenn Th einme nach Dem Cbjeftiv Des Appatats zu bewegt, Ganz 
Damm md enfternt a Grunde bedectte eine ungehenerte, nervige, 
krallenarſige Dewd dns halbe Hd, als ob fie Hub im Augenblick der 
Aninahme ſchön dicht vor dem Apparate berunden hätte, 

Der Rhoſograph Hepite mir auf die Schulter und jante: „Da 


ir wiedet ſo en gelber Ale! Tas m gewiß eine Photographie vom 
Herrn Hunmtaller, 
Ja Fohann Banpeelier hatte Den Tod photographiert. 
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Rulturparade. 
(Ein Brieffragment.) 


— — Ich geitche, daß ich biäher nicht allzuviel von Deiterreich 
gewußt habe Wein Gott, auf der Karte hätte ich es ja ohne befondere 
Schwierigkeit finden können, und da; Wien an der Donau liegt, war 
mir auch befannt. Aber ich war ſtets geneigt, einzelne Gebietsteile 
Eutes Meiches an Teutſchland oder an Rußland oder an die Balkan— 
ſtaaten abzugeben. Euere Grenzen, Eueren Zuſammenhang und voll- 
ends Euere inneren Juſtände habe ich mie beariffen, Wir Franzoſen 
Iaben Tür die auswärſige Geogtaphie und Geſchichte noch immer Fehr 
wenig Inlere ſie. ns dabei bin ich doch eitter Der wenigen ftanzoniſchen 
Journaliſten, die der deufichen Sprache halbwegs mächtia find, bin 
alio befähigt. öfterreichtiche yeitungen zu leſen amd tue es auch dann 
und wann. Aber mit geringem Brosit, mu, ich Tagen. Euere Berhält- 
niſſe jind To furchtbat Tompliziett, daß es für einen Fremden un« 
moglich sit, ich darın zutecht zufinden. In Grunde fehlt auch jeder 
Inter dazu. In Europa wird ſchon ſeif langet Jeit von Deſterteich 
nur wenig geſprochen. und das Wenige it nichts Gutes. Die aller 
abrälligjten Urteile über Euch hört man aber von Euch jelbit. Ta es 
nr am Seit und Geduld fehlt, das Ausland zu ſindieren. unterrichte 
ich mich gerne durch perfönlichen Bertehr mit Be erufs genoſſen aus den 
betreftenden Gebieſen. Ich habe aber noch nie einen Velterreicher au 
jehen, der nicht mit Händeringen von feinem Baterland geſprochen 
haste. Jeder erfläre mir, das öſſerteichiiche Ztaaterecht ſei fo ver 
welt, daß nicht einmal Eunere vinheimiichen Gelehtten es recht fa 
pieren fünnten. Jeder erzählte von Enerem Wirtwarr. won Euerem 
Girzink, von Ener Zireittuchtz wie Ihr Euch das ganze Aalıı in din 
Haaren liegt und Lieber den Ztant zum runde gehen, als die Verücke Des 
Rachhars fahren laſſet. Jeder klagſe über Euere kulturelle HJutüel- 
erbliebenheit, über die Kernachläſſſgung der Bildungsintereſſen. über 
den Berfall des guſen Ions, uber Euere Gleichniltigteit genen ideale 
lutet. Eneren Damp an Bürgern, SHechlsgerühl und Freiheits 
liebe, über Ener fumpres Auriedfinten in die alte Boliziitnnt- 
xituchaẽi. 
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ſiinet. Ybor in einem jo unglüttlichen Lande Tenute es 
andere als eine froſtige Freundlichleit geben: bier der lächelnden 
Begrußung muſtten Kerd ad Unzuiriedenheit Immer, Und ums 
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tragen ſolche Ue bertreibumgen gern, Und wie die Stadt, jo hat auch 
der Ztaat alles getan, um unſete Herzen arfangen zu nehmen. In dem 
Neiche, von deſſen Staatsmännern uns noch immer nur ein einziner 
Name geläufig ift: Metternich, haben wir mit frohem Erſtaunen gehört, 
wie der leitende Miniſter der freien Vreſſe ein Yoblied fang. Alle 
oifiztellen Kreiſe Ben uns, alle Aemter wettetferſen, uns zu 
dienen. Jum Kuclkuch! Dieſes ODeſterteich iſt ja das wahre Paradies 
der unabhängigen, iclbitbewuf; ten, berufsitolgen Journaliftif, Was 
wollt Ihr denn noch mehr. Ahr Uneriättlichen ? Kir i in Frankreich ſind 
doch daran gemöhnt, durch den Einfluß unjerer Preſſe alles zu er- 
reichen, Kabinetie zu jtürzen und zu ernennen, Hevolufionen zu 
machen, Berge zu verſetzen. Bei uns ſieht dem Wanne, der eine füchtige 
Feder führt, jede Laufbahn often, jeder Aufitieg frei; Duhende von 
uns haben cs zu Winiiterpoften gebracht. Daß der Regierungsnann 
mit dem ‚jeltungsmann lollegial verlehtt, gilt uns fir Die jelbituer 
ſtändlichſte Sache von der Welt, Ber Euch It das anders, da jind Die 
Nurrieren getrennt, da gibt cs feinen Verſonaltauſch zwiſchen Ztaals- 
kanzlei und Nedaltionsitube. Aber dafür habt Ahr einen reichen Erſab: 
die Bolittfer find Euch Journaliſten untertan. Ich habe es mit Weber 
zeichung bemerkt, wie Euere Ztaatsgewalttsen ſich bejcheiden ducken. 
wer Die Jeiſungspaſchas großmächtig einherſchreiten. Es war mir 
ein Veranngen, Eue te Miniſter des Imern und des Aeußern perfönli ch 
lennen zu lernen. So artige und chüchterne PViinijter habe ich nie 
gerchen, Witt meld teipoftooll ergebener Haltung jie meine Plattheiten 
anhören‘! Wenn man von dem Kongteß Iprach, nahmen ihre Rienen 
den Ausdruck andadhtiger Verehrung an. Und dabei find duch — unter 
ts geſagt — Die geiſtigen Leiſtungen unſeres Preßfongteſſes feines 
mess iripeſant geweſen. Kon kennie von th wie von Den alten Wiener 
Nenaren ſagen: lv vanzri» ne marelie jni=, il Hanse, Wir unter; 
hielien nus nur, amd ſtobdem wurden wir von Eueren Ztantsmannern 
je ernſt genommen, Und Iht wollt mir weiesmachen, daß in einem 
Yande, wo die Preiſe jo diel, mu ſie alles gell, der politiſiche Fotrditin 
feine Statte iande? Undankbare Rörglet. die She ſeid! Ich erklän 
Euth, day Ihr poliſtiſch, iezial, luliurell, in jeder Berichung an der 
Zpiße der srl merichtert — ganz direlt neben ums, den Franzoſen 
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fonders jeit in den meiſten Staaten das Silber aufgehört hat, zu 
dieſein Nohmaterial zu achören, wenigiteng inſoweit Zahlungen über 
gewijſe Heine Beträge hinaus in Betracht lommen. Wir können die 
tage, ob das Berhaltnis unter ber Doppelwährung beifer wäre ober 
nicht, dahingejtellt fein lajien, da im feinem alle auch die Silber 
produftton mit den Fottſchritien der Produftionsfähigfeit auf den 
übrigen Warengebieten Schritt halten fünnte, Wenn jener freies 
Epiel_gelaffen würde, mühte fie der vereinigten Gold» und Silber: 
toduftion jo weit vorauscılen, daf der Kredit, der auch dann den 
Streits x bewältigen wide, immer noch weit über das Sicherheits- 
maß ausge am werden mühte, 

Dies ift, wie bereits im erften Wbjdmitte angedeutet wurde, eine 
der Ürfachen, warum die Produktion immer weniger mit der Pro 
dufiivität Schritt halten kann, und aller der Folgen diefer Kalamität. 

Daß cs noch Leute gibt, die aus der Tatfacke, daß in unferen 
Banken Milliarden Gold aufgeftapelt find, ſchließen, daß wir cher zu 
viel als zu wenig Gold haben, ift unbegteiflich, denn an jedem ſolchen 
Goldſtüch find bereits fo und fo viele Stride (Goldverſprechen) ange- 
bunden, die bei der gerinajten Befürchtung, fein Gold erlangen zu 
fünnen, angezogen werden umd dabei meiltens zerreifien, Die daran 
Jiehenden wnfturzend, 

Tiefe Herren, welche den Zufammenhang der Geldknappheit 
mit den Abſatzlriſen nicht einfchen, möchte ich fragen, ob fie, wenn ſich 
wegen unzureichenden Wagenparfes die Güter in den Cijenbahn- 
ichuppen häufen, wie Dies ſchon Dfters vorlam, viner Lleberproduftion 
an Waren die Schuld aeben, jtatt einem Mangel an Berfehrsmitieln 2 
Und doch tum fie dies, wenn es ſich um Abjahmangel infolge eines für 
den Verkeht micht mehr ansreichenden Tauſchmitſels handelt. Iſt es 
dena nur eine en der Weltgeichichte, daß die Periode der Re— 
naiflance der Entdelung Amerilas und feiner Gald- und Silberſchätze 
gefolgt iſt und daß die Entdedung der kalifornijchen und anjtraliichen 
Woldaruben gerade der wunderbaren geſchäftlichen Entwicklung der 
legten Find Jahrzehnte veransging ? Daß man auc ohne Metallgeld 
fertig werden fann, hat Die Praris zu oft gezeigt, als daß hierauf näher 
einzugehen wire, Diele Rraris wird: altern ſchon aenügen, den Unwert 
enigenennefchter Theorien zu beweiſen, doch find deren Fehlſchlüſſe 
auch jonſt leicht nachweisbar. 

Henn Nalivnalöfonomen, wie Prof. Karl Knies, beweiſen 
wollen, daß Warenworte nur mit Warenwerten geineſſen werden 
können, wie Längen nur mit Längen, Gewichte nur mit Gewichten — 
er Iniste hinzufügen fonnen: Leuchtltajt mar mir Leuchtkraft, Zeit nur 
mit Jeit, Wärnie nur aut Wärme — fo laßt ſich dagegen nichts ein · 
wirnden. Wit welcheut Rechte erfennt nian aber den {Beide oder Silber 
den Warenwert zu amd ſprichn ihn dent Wapteruclde ab War be 
ſtimm denn den Warenwert als Angebot amd NRachfrage im Viarft, 
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Hiemit haben mir aber auch die Ueberlegenheit des Papiergeldes 
über das Veetallgeld feftgeitellt, Während lepteres nur in von dem Bor» 
formen des betreffenden Wetalls beichränfter Menge produgiert werden 
fann, hat die Möglichkeit der Papiergeldfabrilation feine ſolche Grenze, 
Während es demnach unmöglich ift, unter allen Verhälmiſſen Meta 
geld genug für die Nachfrage zu bejchaften, fällt eine ſolche Schwierig. 
feit bei dem Papiergeld hinweg. Wir lönnen hier das Angebot gleichen 
Schritt mit der Nachfrage halten laſſen, was im anderen Falle un 
möglich ift. Ein Mißverhälinis geil en beiden lönnie beim Papier- 
geld nur eintreten, wenn das Angebot nicht requlierbar wäre ; ich 
werde jedoch zeigen, daß dies hemabe automatiſch geichehen Tann. Im 
anderen alle Ich eimer ſolchen Nequlierungsmöglichlent die Natur 
des Nohmaterials entacgen, deſſen beltebia reichliche Produktion nicht 
in unferer Macht liegt. Man Tann wohl Schleufen bauen, die einen 
mitunter zu reichlichen Waſſerzufluß regulieren, aber die befte Schleufr 
nüht nichts, wo der Zufluß binter dem Bedarf zurücbleibt, 

Ich war hier eigentlich unnötig ausführlich. denn das alles ift 
ichon oft genug ausgerührt worden. So jagt j. B. Prof. Senior: 
Itgend eine das Angebot begrenzende Urſache iſt eine geradeſo wirt 
ame Wertquelle in einem Artikel wie die Rotwendigleit von Arbeit zu 
jeiner — . Die Koſten der Erſtellung von Geld find nur von 
Wichtigkeit, erh de fie das Angebot beichranten. Man begrenge das 
Angebot, und es it gleidgiltig, ob es Produftionsfoften gibt oder 
nit.” Adam Smith, MiCulloch, Ricardo, Toole, Stuart Will, 
Jebons und unzählige andere Autoritäten haben anerfannt und die 
Tatfachen des täglichen Lebens haben es bewiejen, dah uneinlösbare 
Papiernoten, die arfegliches Zahlungsmittel find, auf Bart mit Gold- 

eld gehalten werden fünnen, wenn fie die Etelle von aus der ‚irfu- 

A gezogenent Goldgeld einnehmen. Das heikt aljo, das Papiergeld 
lann under joldien Verhäliniſſen den gleichen Vlat im Marktvertebr 
ausfüllen wie das Bold. Xit dies richtig. dann iſt es auch unbejtreitbar, 
dat; das Papiergeld die Geldtolle beijer ipielen fann als Gold, weil 
vs, wie Bold, innerhalb der oberen Angebotsgrenze, aber, was Bold 
nicht immer fann, auch innerhalb der amleren Grenze gehalten werden 
Tann. Wie beim Goldgeld, fann man das Zuviel verhindern, aber, 
was beim Goldgeld oft unmöglich, nun kann and, das Zuwenig ver 
meiden, Ws nen biete ich daher nur eine ſichere Werhode beinahe 
au'omatiich oder doch ohne Fehl. und uittels jehr wenig Wrbeit das 
Papiergeld Netz die genaue Gtenze zwiſchen dem Zuriel und Juwenig 
einhalten zu latfen, New auch nut für das große Publilum, denn, wenn 
auch wenig beaditet. iſt der Gedanke verſchiedenemale vorgeführt wor 
den. Zum etſtenniale, ſoweit meine Forſchung neht, von Ptoj. Ahjted 
Marshall in der Rarznununer der „Uontemperars Review” non 1885. 
Am ausführlichſien ınadıt Silvio Aeretl den Vorſchlag der Eine 
führung eines ſelchen Geldes in jenem 1807 erjchienenen Buche 
„Tie Unpaiiuna des Geldes und feiner Verwaltung an die VBedürt- 
niſſe des modernsten Verlehtes“. Dr. Alired Ruſſel Wallace empfichlt 
Div gleiche Meform im einem Ende 1848 im „Clarion” erichienenen 
und ſpater in einer in Buchform hetausgearbenen Sammlung ver 
ſchiedeyer Kurfage abgedtudten Anilel. — 

Die Idee iſt se einfach, daß es beinahe unbegreiflich erſcheint. 
wie Fi nicht Ähm Kine popular geworden iſt. Sie geht von dem 
ſBrundjebe aus, daß geradeſo mic ders Diild den Wert oder Preis der 
Aaron beitimme, fo Toyı auch der Warenpreis den Beldiert jeſt. Wenn 
man num ein für allemal einen durchichnitiſichen Warenpreis als den 
oralen anamme, Fo Tan man Dielen ieſthalten. indem man bri 
Sawanluugen nadı oben ſofort Weold aus dem Verlehr xieht, bei 
Schwanfungen nach unten meht Gend zur Warsnabe bringt. Beides fo 
lauge, bis der Morntalpreis der Maren wieder erreicht iſi. Der Em 
Kuh Der im Kerkehr betmdichen Geldulenge wird wohl auch ven 
denen nid Beitiitten werden, Die nicht zur Schroifen Auffaſſung der 
Tuantitätziixerts Idimeren, dat Kigrenpreis und Öeldmenge ſiens zu 
einandet tm amesefehrten Kethältniſſe ſſehen; denn wenn auch der 
Mecdit md Die ven ihm meicharfen Gelderſabminel ander Umſtänden 
aräkeren Eini?!uſ, haben Eonnen ale Das Weldanantum, jo ih doch 
unbeſtreiſhar daf, in Zepter Linie dieſes ſeine Wirlung ausuüben muß. 
ham auch eiuerſeits der gute Staud des Mecdits Die Warenpreife noch 
Ile lanu weg Der Kermtudetung des Geldauatuuums, jo 18 dies 
dah nur ge betinzäntften Wake mogtide, imd der Weinent muß unbe- 
dinugt Raven, in deze de Berminderuna des Geldquantums umier 
Sierra Bund ſetue Werkung nicht vueſn durch entfptechende 
Kreditorhetnng bamstiien Anden wird und dir Narenpreije zu finken 
berinnn, Andariche Baan auch wm Dinch Zinfen des Krediis erigf- 
arudes Kelkır der Nennung die Schhiekii wieder Dealichen werden, 
ze pr stars nenes PTR im Wralı ericteint. 
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einen fonftanten Geldwert wie einen fonftanfen NRarenpreis 
ſchaffen wird. 

Nie man Durchjchnittäwarenpreife findet, iſt ſchon ſeit mehr 
als 80 Jahren befannt ; denn 1822 jchon machte Joſef Lowe einen 
entiprechenden Vorſchlag. Die „Arena“ behauptet fogar, daß eine Art 
von Multiple Standard (am beften wohl mit Warendurchſchnitispteis 
tabelle oder Tabelle der durchſchnittlichen Warenpreife überjebt) ſchon 
40 Zahre vor Yowe in der Praris Verwendung fand. Das „Magazın“ 
reproduziert eine Schabnote des Staates Maffachufiets aus dem 
Sahre 1780, zahlbar nicht im einem beitimmten Ouantum Gold, jon- 
dern in einer Summe, welche das Aequivalent beitimmter Mengen 
Korn, Rindfleiſch, Wolle und Yeder daritellt, 

Den deutjchen Profeſſoren Drobiich (1871) und J. Yehr (1885) 
iſt eine naheliegende Berbeiferung der Durchichnittstabellen zu ver- 
danfen, welche, ftatt wie bisher einfach die verſchiedenen auf Dezimalen 
gebrachten Marenpreife zu addieren und mit der Ziffer, welche die 
Anzahl der verſchiedenen Mareniorten darjtellt, zu Ddividieren, den 
Preis jeder Warenart vor ihrer Einftellung in die Tabelle mit der 
Ziffer multipliziert, die ihrem verhältnismäßigen Umfagquantum ent- 
ipricht, die Waren alſo nicht mit gleichem Gewichte, einerlei von 
welcher Bedeutung fie für den Geſamtumſchlag find, in Anſchlag bringt, 

Während früher z. B. im der Tabelle Butter, Fleiſch, Hand 
schuhe, Wolle zum Normalpreis von 100 mit 400 addiert und 4 divi« 
diert bei den Jahrespteiſen von 120, 130, SO und 60 einen Durd)- 
ſchnitt von H7'/, gaben, ftellen fie ſich total anders im proyentualen 
Verhältnis ihrer Umſchlagsziffern von 30, 50, 19, 1 zu der Gefamt- 
umjchlagfumme 100, Dan multipliziert num zuerſt 30 mit 120, zwei 
Nullen abichneidend ; dann 50 mit 130 1. == 36. 05. 152. 0:6, zus 
inmmen 1168. Die alte faliche Wethode gibt den Handſchuhen, die 
nur einen verſchwindenden Ylnteil am Geſamtumſchlag des Landes 
haben, den gleichen Einfluß wie dem Fleiſche, deſſen Umſchlag fünfzig 
fach größer iſt, wodurch die rohe PBreisteduktion in den Handſchuhen 
in ihrer Wirkung derart lünſtlich aufgebaufcht wird, dat; ſchließlich 
troß der Steigerung in den wert wichtigeren Butter und Fleiſch— 
preifen cin Ruͤckgang der Durchjchnättsziffer der Jahrestabelle von 
2'/,% unter die Normaltabelle ftattfindet, wahrend dei der Ginitellung 
eines jeden Artilels mit dem ihm gebübrenden Einfluſſe eine durch— 
ſchnitiliche Preisſteigerung von 165% über die Wormaltabelle vor 
handen ift. 

Die jährlich zuſammengeſtellten Tabellen Tollen nur als leßte 
Regulierung und als Kontrollmaßſtab für das gtoße Publifum dienen, 
dafür, daß die Regietung im großen und ganzen achetmähia gehandelt 
hat, indem fie die Geldſchleuſe ihres Kmiiftonsdepartements genau 
nach den Warenpreifen funktionieren lieh, Dieſes iſt nur der Fall, 
wenn das Ergebnis der Kahrestabelle mit dem der Normaltabelle über 
einſtiumt, allo 100 ergibt. Die Emiſſſonsſtelle darf aber natürlich 
nicht bis zur Feſtſtellung der Jahrestabelle warten, fondern muß wäh. 
rend des ganzen Jahres die Kreiſe beobachten und die Emiſſion oder 
den Rückzug von Weld aus deu Berkehe immer nach diefem proviſori 
jehen, nicht eraften Wahjtab einrichten, am Schwankungen im den 
Durchſchninspreiſen fofort wirder auszugleichen. Die Syſſeme, welche 
debei angewandt werden, fünnen verichieden fein. Ich bin weniger 
für das von Prof, Marshall vorgejchlagene des Unfaufes von Staats 
papieren als Wittel zur Bergröherung des Geldumlaufes um die in 
den Workt geworfene Kaufſumme beim Zinfen Der Warenpreiſe, und 
umgelchrt beim Steigen derſelben KBerfauf von Zinatspnpieren und 
alio Zurüchziehung des dafür erhaltenen Beldes aus dem Warlte, weil 
ich jürchte, daß der Staat dabei Geld verlieren wiirde, indem miedere 
Warenpteiſe, alio eine Bailieperiode, unter normaler poltiichen Ber 
hältuiſſen gewöhnlich von einem niederen VRantzinsjuß md alu 
höheren Ztaatspapterlurien bealeitet fin werden, da ſich das EGeld 
ängſtlich vom Geſchäftsberlehr formyuholten Tucht, wihrend ber hohen 
Worenpreilen, alſo in der Hauffſezeit, das Beld in der JInduſttie und 
im Handel achucht it, wodurch Der Fiusſuß ſeigt und, als eines Der 
Vüttel. Geld zu erlangen, Zinatspnpiere nur den Martt gewötten 
werden ; alto ihe Kurs fällt, was einem Zeigen Ihres ;jinstuhes gleich— 
Tom, Die Regierung, Div jebt Rapiete berlaufen um, ame Geld 
aus der Jirkulation zu ziehen, wiirde alle am Kurs verheten, da She 
in der Baritepertode, um Weld emitieten zu fönnen, zu heiwn Mars 
faufte, Warim auch Felle Munmiiftide machen, wenn wir Mir Die 
Polittf der heligen Bonfem zu befolgen bhrauthen? je Diele, wenn 
ſie Geld lösmerden wollen, ihren Tisfontelat für Wechiel und Ihren 
Nomoferrent-Jinstun beroblenen, md umgelehrt, wenn ſie einen Milch 
Hui Des Geldes in ihre Maßen wünſchen, Den Sins hinnufiegen, To 
wird auch Die ſtagtliche Cmittonstells perfaßren, allen Die Marc 
preile md Toll nie Wed bineus in Den Wartte Daum Dastekbe, ul 
Dre angebotenen Waren werbind, deren Preis wieder Binauftreibe, fo 
wird Der Jindiuß. n Det Wed perieöen wird, herab amd tu am 
aelchtten alle binaurmeist. 

Tarfäcıkich werd es Hall wohl wertet wm Mieidgsranchrmmmen id 
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das fie Schecks ziehen oder aus dem fie Fr lungen überweifen laffen, 
wird wohl wie heute die Stelle des mit Gel gefüllten Kafjenichranfes 
einnehmen, der nur eine Einladung für Einbrecher bildet. 

Ich möchte nicht So verſtanden werden, als ob ich den direkten 
Kreditverfehr der Staatsbank mit dem Vublikum befürwortete. Ich bin 
mir wohl der Bedenlen bewußt, die dem entgegenitehen, bejonders hin- 
fichtlich der politiichen Unabhängigleit der Banlſchuldner. Andecſeits 
darf aber unter feinen Umjtänden der Vorteil des Zinsgenuſſes, der 
fich an die Notenemiflion nüpft, mie heute, zum aröhten Teile den 
Aftiengettelbanfen überlaifen werden, bejonders wenn durch * 
jallen der Goldgrundlage der Hinsprofit weit gröher werden muf als 
heute, Die Privatbanten werden als unvermeidlices Mittelglied zwi- 
ichen die Staatsbanf und das Publikum treten müſſen, foweit es ſich 
um den Blanfofreditverfehr, alfo vornehmlich um den Mechjeldistonto 
handelt. Die Staatsbant darf Kredit in allen Fällen nur gegen un- 
zweifelhafte Sicherheit gewähren, Will das Publitum den von den 
Banlen gemachten Jwiſchenprofit erfparen, jo jteht es ihm frei, Banlen 
nad) dem Maiffeifen-Spftem zu gründen, deren umbeichränfte Haft- 
pflicht der Stantebanf meijtens genügende Sicherheit bieten würde, 

Innerhalb der Grenze der Notenzirkulation, weldye vorausficht- 
lich nie unterfchritten wird, mus; es natürlich dem Staate Freiftehen, 
Noten für feine eigenen Zwecle auszugeben, ftatt fich das Weld durch 
Anlehen zu verſchaffen. Das Syſtem verhindert jeden Mißbrauch, 
denn die Warenpreife ſtehen ja nicht nur den Beamten der Emijfions- 
jtelle zur Verfügung, jondern dem ganzen Volke, Jede Handelstammer 
lann ihrem Sefretär die Pflicht auferlegen, wöchentlich die Preisliſten 
zu fontrollieren und darauf zu achten, ob nennenswerte Schwanfungen 
in den durchichnittlichen Watenpreiſen jtattfinden. Cine andauernde 
Steigerung der Preiſe zeigt dann Sofort, daß die Regierung mehr Geld 
ausgab als fie nad) dem Belege ausgeben darf, und Breisfälle ber 
weiſen, dafs nicht genug Geld in den Marlt neworien worden und daß 
der Jinsfuß der Staatsbant herabzuſetzen ift. Auch den Bolksvertretern 
wird es nicht ſchwer werden, ſich in diele Aontrolle eınyuarbeiten. 

Zu beachten tt, daß man fich nicht durch den Jatgon der Börſe 
irremachen laſſen darf, wenn fie von billigem oder teuerem Gelde 
jpricht. Sie meint Damit den Geldzins, nicht die Nanffraft des Geldes. 
Gerade wenn die Warenpreife niedrig find, alſo der Seldwert hoch tt, 
jebt die Emiffionsbant den ‚ins herab, tt aljo das Geld billig nach 
Börſenſprachweiſe und unmelchtt. 

‚Kerner darf man nicht die Nauffraft des neuen Geldes für Gold 
mit der für alle Waren, Bold inbegriffen, verwechſeln. Es Tann und 
wid vorkommen, dat; zwar unler neues Weld, das ich wiſſenſchaftliches 
Geld oder wiſſenſchaftliches PBaptergeld nennen möchte, im feiner all- 
gemeinen Warenfauffraft genau al puri bleibt, aber nicht im feiner 
Ipeyiellen Goldfauffraft, und daß dies, jo lange noch in anderen Yän- 
dern Die Soldwährung beiteht — was Ichwerlid) lange der Fall ſein 
wird, nachdem fich in einem Yonde das neue Geld bewährt hat — 
eine Schwankung in den internattonolen Wechſellurſen veranlaſſen 
wird. Cs lann ein Goldagio im Bapierlande achen, jo lange in den 
Woldwährungsiundern das Woldangebot hinter dem Geldbedarf zu 
tudbleibt und dort Die Marenpreife herunterdrüdt, was ſich erſt dann 
ändern wird, wenn Die neue Währung ſich zu verbreiten anfängt und 
jchlieſlich den Yogten Der Belehtten große Berlulte an ihren Goldvor⸗ 
räten brinat. Ein ſolches Goldagie bewieſe alfe, dab im Fremden 
Yande Die Warenpreiſe geſunlen find, alto Anduftrie und Handel 
leiden, wahrend der Kerkeht des Papierlaudes davor bewahrt bleibt, 
ſoweit fein wichnüſter Teil, der Binnenhandel, in Betracht kommt. Je 
entwickeller aber Der innere Ketkeht eines Yander, immo lonkurtenz 
jahiget muß es ſchließflich auch gegen aufſen hin werden, wie ums Die 
Kereinigten Staalen beweiſien. Welche ünſtige Wirlungen über 
haupt Die veue Wahrung auf den Kerkeht eines Landes haben mai, 
Dies möchte Ich noch in kurzen zjügen vorfülſten. 

Tie erite Wirlung des nenn Geldes müſtte dos Verſchwinden 
jeder Möglichteit jener Finanztriſen ſein, Die mes Fa gelanfig geworden 
md, d, I. der Kriſen, Die nicht zeritrenden Ralnereinniſſen, wie 
Erdbebhen, Ueberichvemmungen, Pelttlen, oder verheerenden Kriegen, 
zu verdanten nd; denn ber folchen Kriſen kann an Geldinten altern 
nichts heiten, Wo ichs zu lanfen Dit, iſt Beld To wertlos, wie der Zucl 
nt Bold Dem perichmadnenden Araber in Der inte, Geld fan mar 
bei Kriſen helfen, Die der Anapeheit md Undehnbarkeit Des Medinms 
zu verdanlen Mad, welche zum Wucher damit oder zur Einiperrung 
us Angt förmlich einladen. Tas wittenihaftliite Paviergeld 1 won 
vernlwrein in genüſender Menge im Worte, was durch die Menu 
preiſe Der Waten bewnelen wird. und feine zittuſgfien bann nicht 
künſtlich dutch Einſperrung berengt erden, weil eine ede jolche Ker 
enaung die Preiſe der? 
in Markt ericheint, bis Div 
md, Weder Die Made, uoch Dir 
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beeiniluſſen Eon Tie Angit nicht, weil man weih, Dos immer geung 
Meld im Marlte jein ward, Einen Beweis dafür gab die von Toele und 
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ungededte Noten auszugeben. Tas bloße Berfprechen reichte aus; denn 
nachdem die Bank die betreffende Autorifation erhalten hatte, wurden 
im ganzen nur 400.000 Pfd. Sir. Noten verlangt, Es genügte, dafı 
aan Geld belommen fonnte, um das verſteckte Geld aus allen Winkeln 
wieder herauszuloden, den Kredit neu zu beleben, Der Wucher nicht, 
weil der Iwed des Wucherns nicht erreichbar iſt, nämlich das Herab- 
drüden der Waren» und Wertpapierpreie, die man dann billig kaufen 
Tann, um fie in normalen Jeiten mit Profit zu verfaufen. 

Erfcheinungen, wie die der engliichen Arife von 1857, in welcher 
die Preiſe der wichtigjten Handelsartifel, Rohmaterialien ſowohl wie 
Rabrifate, innerhalb 14 Tagen um durchſchnittlich 27% fielen, wür- 
den einfach unmöglich. Erfcheinungen, die deutlich zeigen, wie in ſolchen 
‚Fällen nicht die Produftionstojten plötzlich gefunfen jind, was — 
lich ericheint, fondern daß einfach das Geld fich entfprechend im Preiſe 
verteuert hat. 

Tie Gewihheit, daf die durchichnittlichen Warenpreife unter 
allen Umständen itabil bleiben, mu; aber aud) eine wichtige Nenderung 
der Krediſhaſis ins Wert jegen, eine Veränderung, die freilich erit durch 
die Bodenreform durchgreifend werden Tann. Statt dah nämlich, wie 
heute, Bodenmwerte und ſichere Staatspapiere als beinahe ausſchließliche 
Kreditunterlage dienen und jo ie ihre ſtändig vor ſich gehende An- 
häufung in den Händen einer Minderheit den Produzenten den Kredit 
immer mehr verengen, wird das Produft und fogar die Produltivfraft 
nach und nach zum Hreditmittel. Ich brauche wohl faum nochmals zu 
erwähnen, da die Bodenverftaatlichung nicht nur die Bodenwerie, 
fondern auch allmählich alle Staatspapiere, Eiſenbahnwerte ıc, aus dem 
Markt nehmen wird, Die Nenteneinnahme des Staates muß unter 
folchen Berhältniffen derart zunehmen, daß derjelbe aus einem Aller 
weltchuldner zum — apitaliſten würde, Die Wirkung ſolcher 
Beränderungen im Anlagemarft läft ſich nur von denen überfchauen, 
die klat in das Weſen des heutigen Kapitalismus bliden, denen deut- 
lich iſt. dab mindeitens der Groffapitalismus weniger auf grofem 
Befip am ſolchen Produftionsmitteln, die ſelbſt Produfte der Arbeit 
a4 beruht, als auf imaginären Papierwerten, die fich am beiten mit 

m Titel Tributanfprüche bezeichnen laſſen. Der Marktwert des 
rundes und Bodens beftcht aus der fapitalifierten Grundtente; der 
der Staatspapiere aus dem kapitaliſierten Recht, durch den Steuerein- 
sicher die arbeitenden Volfsmafien bis zur Höhe des —— uns 
tributpflichtig zu TEN. Ber den Eiſenbahnwerſen und den Andultrie- 
papieren iſt es der Warktwert des Monopols, aljv des Bodens — 
einerlei unter welchem Namen derielbe fiquriert, ob ala Konzeſſion, 
als Gbrubengerschtiame, als Waffertraft ı. — den das Großlapital 
kauft und belciht. Die Maſchinen, MWerkjeuge und Rorräte bieten ein 
zu grohes Riſiko dar, als daß das vorfichtige Gtoßlapital ſich darauf 
verloffen möchte, Roſt, Schimmel, Fäulnis, furz alle ——— 
fräfte der Natur, Ueberholtwerden durch beſſere Maſchinen und Arbeits- 
prozeſſe, die Mode, die ters zunchmende Konkurtenz durch das Roraus- 
eilen Des Angebots vor der Nachttage — alles dies And Riſilofaltoren, 
die das Großlapital lieber den Kleinen, meiſt den Produzenten über 
laßt. Sonſt gäbe es bald fein Groſtkapital mehr. Außerdem beruht 
auch die durch den Maſchinen und Werlzeugbeſih vertichene Haptials- 
macht in legter Yinie auf dem Monopol des Bodens, denn nach Feiner 
Freigebung. reſpeltive Seinem Rückfall in den Beſih des Volles erlangt 
dieſes Die Macht, mittels feiner Arbeit beltebiue Wengen Broduftions- 
werfjeuge und Vortute aller Art für fich zu produzieren, Dieje Bro> 
dufttonstähigteit iſt aber eine unbefchranfte und eilt unter normalen 
Lethaltniiſen ſtets dem Bedarf voraus. 

Als die durchbohrte Fijchgtäte noch Nadeldienjle werrichten 
mute, Ronnie der Merjch mehr Fiſchgrätennadeln fertigen, als cr bei 
une beidranderften Monlma in genahten Ptedukten verbrauchen konnte, 
“ls fish Die Grätennadel zur Stahlnadel entwitkelt hatte, mar dad 
leide der Fall, und nun, nachdem die Nahntaichine die Arbeit der 
Hagadandel vetrichtet, lanten einem die NRälſmaſihinen jormlich nach. 
us nmel an Abſaß mußte cine Menge Nihmaidinenfabrifanten 
zur Fettigung von Keloeipeden übergehen, und troyden föunten binnen 
hutzer Jeit Rahmaſchinen Für einen gehniach größeren Bedarf erjtelli 
werden. als heit birtäntiich And, 

Wozu das Beintel weiter ausdehnen auf Schlender, Busen, 
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lagemöglichleit in her ey ei die a ee bes 
Kapitals das Vorauscilen des Angebots vor der Nachfrage zur Folge 
haben muß und daß unter ſolchen Verhältniſſen die Todesitunde des 
Jinſes —— haben wird, wenigſtens des teinen gen d. h. des 
eiles I Abgabe, der übrig bleibt, nachdem die Erhaltungsprämie 
abgerechnet ift. Mit anderen Worten, mit dem Verſchwinden des Mono- 
polfapitals, des Kapital, das aus dem Marktwert von Tribut- 
anjprüchen befteht, verichwindet auch das Mafdyinenfapital, d. h. die 
Fo hr hören auf, Kapital zu fein, in dem einzigen Sinne, den 
der Begriff Kapital haben jollte, namlich Werte, welche ohne Arbeit 
des Behbers demjelben Eintommen abmwerien. E ‚ 

Natürlich ift ein totales Verſchwinden des Zinſes nicht von ber in 
einem einzelnen Lande durchgeführten Boden- und Beldreform zu erwar- 
ten; aber jogar diefe muß auf die Jinsrate drüden und das Kapital den 
Arbeitswerten zutreiben, Da aber die günftigen Wirkungen der R 
zur Nachahmung im Ausland drängen müßten, fo ginge es immer 
tafcher abwärts mit der Hinsrate und auch der Erhaltungsprämie, 
umfomehr als die von den Arbeitswerten gebotene en x mit der Ber 
ſeitigung der Arifenurfacyen immer geringer würde, Schließlich wird, 
gleichviel ob wir a Verſchwinden des Nettozinfes fümen oder nicht, 
der von ber Produktion gezahlte Sins jo bi 2 werden, daf er fein 
Produftionshindernis mehr ift, wie dies heute der all. Richt Natur- 
hindetniſſe find es, Die in unferer Jeu den wichtigften Unternehmam- 

en im Wege jtehen, fondern der Jinsfuß der Nentabilität, Turgots 
Sleichnis, wonach der Zinsfuß die Seefläche bildet, unter der alle 
Kultur aufhört und mit deren Sinlken überall üppige Vegetation 
orfchieht, zeigt Ir etreu das Berhältnis, in dem die Pro- 
dulfion jich zum Zinsfuß verhält, Die Zeit wird fommen, in der An- 
lagen, die nur gerade genug abmwerfen, ihre Unterhaftungstoften zu 
deden, feinen Zins abwerfen, nichts Abſchreckendes mehr bieten. Schon 
die Hoffnung auf einen ganz fleinen ins wird genügen, Spelulanten 
u loden, an denen e& bei der riefigen Produktivität der entfeſſelten 
rbeit nicht fehlen Tann, die überall Kapital zur Anlage frei macht, 
d. h. Arbeitskraft, die für die Fertigung von Verbrauchs und 
brauchsgegenftänden nicht nötig Y und reproduftiv verwendet werben 
fann. Nur die Möglichkeit der Unlage in Bodenwerten und Geld- 
wucher, mit anderen Worten, im Monopolfauf hält den Zinsfuß vom 
raſcheren Serabgleiten ab. indem durch ſolche —— eine ſichere Macht 
der —— geſchaffen it, anderſeits das große Hindernis 
der Entwicllung ———— zu Höhe der Produktivität und alio 
der Kapitalihöpfung befeitigt wird, 

Jene optimijtfchen Naturen, jene. Gandids, die uns. tüglid ber 
weiſen, wie wir im der beiten aller Melten leben, wird dies freilich 
fonderbar anmuten. Finden fich doch unter ihmen merkwürdige Käuze, 
die, wie z. B. Prof. Withoff, in dem produftionsfeindlicyen Zins das 
ſegensreiche Moment erfennen, ohne das Sparen und Hapitalprodut- 
tion aufhören und das beftchende Kapital müßig fiegen blerben würde. 
Als ob man mur jparte, um Jins zu erlangen, und nicht, um Vorrat 
für eine Zeit zu — in der man ausruhen und ven dem Er— 
arbeiteten Ichen will! Iſt es nicht ſchon genug des Fortichrittes, daß 
man nicht, wie das Tier und der Wilde, gezwungen iſt, direlt die 
Produkte aufzuipeichern, die man in künftiger Zeit verbrauchen will, 
und fo allen das Erjparte zeritörenden Womenten ausgeſeßt bleibt, fon« 
dent die Erſparniſſe Die Kapitalform annehmen laſſen kann, die den 
Venüßern bis jur Inanſpruchnahme ſeitens des Sparers Vorteile 
bietet, groß genug, hn zu wcranlaffen, dem Sparer feinerzeit unver- 
dürzt das ihm entlichene Kapital zurüczugahlen? „Müßig liegen 
bleiben !* Als ob es anfer dem Grund und Boden etwas auf diefer 
Felt gäbe, dns, wenn mußig lienend, nicht im Laufe der Zeit weniger 
würde, aloe Winuszinien bradıte. ſo daß das Erlangen der Erhaltungs- 
oder Sicherheitspramie, der Teil des rohen Zinſes, der immerhin übrig 
bliebe, nachdem der reine Jins verschwunden und der fein Zins mehr 
ft. wen man ihm auch vielleicht jo nennen wird, fondern Erhaltungs- 
arbeit, nicht ſchon eine Errungeuſchaft der — wäre! So 
weit ſind wir in wenigen Jahrhundetten der Entwictlung gekommen. 
daß das, was dem Varbar ein ſchändliches Verlangen war, jo ganz 
genen das Weich Der Ratur. Die ahne Nachhilfe der Arbeit Borräte 
zetſtört, ober weht vernehrt und nur dem Gröboden bie ſelbſt ge- 
börende Kraft verkoihs, wicht dem Produkt der Wenfchenhand, was noch 
bis in Die mene sjeit herein als ein Berbrechen erithien, fo daß das 
Her Jins Anteresit in Onnland etſt feil der seit Elifabeths in 
Weobraud st, bis dahin aber Urne (Virher) hieß — daß diefer Zins 
in unierer ir pen Winner dor wirtjchaitlichen Wiſſenſchaft als 
rrhaſtenden and ichrffendes Women hingeſtelli, zur ſegensreichen Ceres 
aus etuetu zeritörenden Weled umewandel wird. Unnatur bringt 
len Damen berwer, Tab wig die Mutter Erde zum Scharherobjefe 
ara habs. das man den Tattenden, Die ihrer bedürfen, um mit 


ihres Hilte Hess gt staunen, wach Belieben vorenthalten Tann, bie 
Eine Mtnonenie Bi xruteiſen ballen, dieſes verbrecheriſche Vor ⸗ 
means hetehua nnd noſendin erleuuen, mißte auch das Ergebnis, 
Pr sine, ala Berchrer md aetwendig erlennen Iatfen. Das Etgebnis; 
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fann. Die Rerfäuflichkeit des Bodens, und alfo der Rente, mußle 
natürlich die Grundlage des ficheren Jinjes geben, wie die Schöpfung 
eines für den Verkeht unzureichenden und als alleiniges aejehliches 
Zahlungsmittel dienenden Geldes ebenfalls dem Wucher Tor und Tür 
öffnete. Die Bodenreform, die auf der einen Seite der privaten Nente 
ein Ende bereitet, und die Geldreform, welche der Arbeit die Aredit- 
fähigkeit zumendet, die heute dem Monopol gehört, auf der anderen, 
müfjen einen völlig veränderten Zuſtand fchaffen, jo verſchieden von 
dem beitehenden, wie dieſer von dem unferen Urgroßvätern geläufigen, 
vor der Zeit, in der König Dampf und Fürſtin Elektrizität ihre Herr- 
ichaft antraten. Erſt dann wird deren Jauberkraft völlig entfeifelt 
werden, denn erjt mit der Loslöſung der Vollslauflraft durch die Be— 
freiung der arbeitenden Majfen von der Tributpflicht an Grund- und 
Geldmonopol Tann ſich die Wrodultion frei entwiceln, Jeder weitere 
Fortichritt in Gütererzeugung und »Beförderung wird den Profit er- 
höhen, der an der Ware gemacht wird; denn der Preis derielben kann 
nun nicht mehr herabaedrüdt werden, weil fein Sinlen durch neue 
Seldausgabe oder KHreditausdehnung verhindert wird. Dicker Profit 
achört dann aber nicht mehr den Bonopoliften, ondern der Arbeit. 
Es ift müßig, hier unterſuchen zu wollen, in welcher Form fich die 
Arbeit ihr berechtigtes Eigentum erobern wird, ob ala höheren Yohn 
von Arbeitgebern, als Anteil am Nuken in der Produllivgenoſſen - 
schaft oder wie ſonſt; umfo mühtger, als wir den Begriff der Arbeit 
natürlich nicht in dem engen Sinne des Handarbeiters faſſen dürfen. 
Der Eriinder, der Leiter der Produktion und des Vertriebes find eben- 
falls Arbeiter und bereits heute tritt immer fchärfer ihre Scheidung 
von der Perfönlichfeit des Kapitalbeſihers zutage. Immer mehr tritt 
die Altiengejellichaft an die Stelle des den Organitator und Kapita— 
liften in einer Perſon vereinenden individuellen Arbeitgebers, der 
feinerfeits bereits die Evolution vom Handwerker zum Fabrilsbeſitzer, 
vom Bauer zum Bonanzafarmer durchgemacht hat. Der Truſt dritt 
dann an die Stelle der Nitienfabrif, wenigitens in dem entwideltiten 
ande, das uns unfere eigene Zulunft zeigt, denn in der Entwiclung 
zurüdbleiben, bedeutet heute Untergang. 

Der viel verleumdete Truſt ift eben fein Rückſchritt, fondern 
ein großer Entwicklungsfortſchritt, der aber noch eines wichtigen 
Moments hart: der Sereingiehung des Vetailvertriebes in jeinen 
Hahmen. Die heutige Pergeudung auf diefem Gebiete entwendet dem 
Produzenten mehr als Nente, Jins und Kabrifanten- oder Nararier- 
ptoftt zuſammengenommen. Ein Drittel des Deisilpreties lönnte er: 
jpart werden, wenn große Yentralen die Arbeit verrichteten, die heute 
von den unzähligen Yaden und Lädchen mit der tolliten Kraftvergeu— 
dung beforgt wird. Da der Arbeitslohn nur ein Sechſtel des Detail- 
preifes beträat (verfchiedene Statiftifen, befonders die der Vereinigten 
Staaten, weiſen Kar nach, wie diefe Berechnung, die ich ſchon vor 
20 Jahren aufitellte, ſich als richtig bewährt hat), jo it aus diefer 
Erſparnis allein der Lohn verdreifachungsfähig. ohne den Preis zu 
erhöhen, den der Arbeiter ala Honfument zahlt, befanntlich der teuerſte 
Tetailpreis. Natürlidy würde auch diefe durch die Truſis gemachte 
Krafteriparmis den Urbeitern nur Schaden, geradeſo wie ihnen bis heute 
jeder Fortschritt in Produftion und Bettieb neichadet hat, indem er 
die Arbeitsloſen vermehrte, die Arbeitsuelegenheit noch mehr ein- 
ichränfte, den Anteil des Arbeiter: am Produftionsertran immer weiter 
zurückbleiben Tteh. Nüben wird fie erjt, wenn die Truits einſt in eine 
weitere Entwiclung treten, die lehle und mwichtiafte, nämlich wenn der 
Urbeiter im weiteren Sinne, der geiſtige Arbeiter inbenriffen, der Cinen- 
tümer des Truſts geworden fein wird, Dies zu erreichen, brauchen wir 
nun gerade nicht beim fogenannten Sozialitante anaelangt zu ſein, mie 
wir ihn und als das Ergebnis einer totalen Ummälzung der heutigen 
Staatsotganiſation denlen ; denn die Wirlungen der zwei hier vor- 
geſchlagenen Neformen genügen volftändig. um auf dem Wege oraani 
ſchet Entwicdlung, alfo ewoluttonär, ein Etgebnis zu erzielen, mie es 
eine auf revolutionärem Wege erreichte Neuorgantation auf längere 
Jeit hinaus ſchwerlich fo vorteilhaft acitalten Tönnte, Wit der Boden 
teform wird den Trufts ihre wichtigite Grundlage entgenen ; denn 
nur die von ihnen haben ſich bis jegt dauemd großer Erfolge zu 
rühmen, die fich die Herrſchaft über Naturaaben zu ſichern muhten, ſeien 
es Eiſen⸗, Rupfer-, Yinn«, Zink- Hohlengruben oder Betroleummmellen, 
ſowie üher die Verlehrsmonopole, die natürlich, als auf dem Boden 
bein beruhend, audı Staatsergentum werden müssten, wo Ne es mich 
bereits Ind. Wir dem llebergange des Bodens in den Belt der 
Staates werden die arbeitenden Waffen, welche mittels des Stimm 
rechtes die Herren des Staates Find, auch Die Herren der Trufts, umſo— 
mehr, als mit der Weldreform den heutigen Herren auch die Finanz— 
macht entwunden würde, die neben dem Bodenbefik die Stüte ihrer 
Hettichaft bildet, 

Es gilt alio nicht, die Tenits zu belämpien, denn Nie ſiellen eine 
jortgeichrittene Entwidlunnsform Des Berdultionse und Jirfulauone 
prozeſſes dar, fondern Die Arbeiter zu Eigentümern der Truſts zit 
machen, Freilich dit Dies nicht Die einzig denfthate Entwielung aui or 
ganiſchhem Wege, Biel Tamm auch mittels der enoſſenichaften erreicht 
Werden, 

In einer 1895 von air in England verdffonlichten Utopie „The 
teal History of Money I-laud” Die Ideen ausarbeitend, Die ich vor- 


ber in einer Fleinen, in der Zinver, veröffentlichten Bruichire ent 
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widelt hatte, verfuchte ich das Zulunftsbild einer genoſſenſchaftlichen 
Entwicdlung für England zu zeichnen, das fich hiezu in Anbetracht 
feiner berühmten Konfumvereinsorgantlation am erften eignen würde. 
‘ch jah hiebei von jedem ftaatlidyen Eingriffe ab, ſowohl von für- 
dernder wie hindernder Gejehaebung, wie wir lehtere damals genen 
die Konjumvereine in Deutichland erlebten. Ich ſehte alfo weder die 
Bodenverftaatfichung noch die ftantlicye Geldreform voraus, Ich lieh 
dagegen die Konſumvereine ihre eigene Geldreform einführen in der 
Richtung, die ich in der „.jeit” unter dem Titel „Währungsreform 
und Meltfrife” jeinerzeit beſchtieb. Die Konjumvereine gaben durch 
ihre Zentralen, die beiden Wholesale Sorieties (Engros-Einfaufs- 
aenoflenichaften), ein Papiergeld aus, das, da es nicht Geld nach dem 
aefeplichen Benriffe war, feinen jtantlichen Eingriff zu befürchten hatte. 
Es bejtand nämlich aus Unweiſungen von Warenbeträgen verschiedener 
Sröhe, von einem halben Schilling an bis zu einem Bund Sterling. 
Dieſe Anweiſungen waren in allen Aonfumvereinen des Yandes rcali- 
fierbar. Der einzelne Konfumladen, der fie für Waren an Zahlung ſtatt 
genommen hatte, zahlte dann feinerfeits wieder die Engros-Genoſſen 
ichaft damit, und dieſe fuchte möglichit ihre Arbeiter und Lieferanten 
zu veranlaifen, foldhe Scheine an Zahlung zu nehmen, die für fie den 
gleichen Wert wie Staatsacld hatten, infowert fie damit Waren fauften 
oder ihre eigenen Pieferanten zahlten. Da die Waren der Rereine nicht 
teuerer waren wie die in den gewöhnlichen Läden gefaufien, jo lag fein 
Grund vor, warum die Yieferan'en der Wholeſales oder die der ein- 
zelnen Koniumvereine — wo diefe auferhalb der Vereinigung mit dem 
aleichen Gelde Waren fauften — nicht das Vereinsgeld annahmen ; 
denn fie erhielten die Aufträge nur unter folcher Bedingung. und jeder 
Sefchäftsmann weiß, wie man heutzutage alles aufbietet, um etwas 
zu verfaufen, an dem Geld verdient wird. Um einen Auftrag von den 
Konſumvereinen zu erlangen, lohnte es ſchon der Mühe, dafür in 
ihren Läden zu kaufen oder andere zu veranlaflen, Dies zu tum, um jo 
die Scheine wieder an den Wann zu bringen. Ihre Mitgliedſchaft, die 
befanntlich fich ſchon heute auf etwa zwei Willionen beläuft, wuchs 
dadurch Schnell und zählte bald den gröhten Teil der Bevölkerung in 
fich, befonders nachdem die Gewerfuereine ihren Vorteil wahrnahmen 
und fid} das neue Syſtem nubbar machten. Dies geſchah, indem ſie 
ihre Mittel und ganze Kraft, ftatt auf Streifunterftühungen, auf Er 
richtung von PBroduftiogenoflenichaften warien, denen die Kundſchaft 
und der Kredit der Slonfumvereine den Bauptanftoh folcher Organi- 
fationen aus dem Wege räumte, nämlic Die Schwierigkeit des Ab— 
fabes und der Konfureenz mit gewiegten Kaufleuten, ſowie den Kapi-— 
talmangel, Sie nahmen für ihre Waren die Scheine der Honfummereine 
an Zahlung und kauften damit wieder von Dielen ihre cinenen Kon 
fumartifel, fowie ihre Nohmaterinlien, Maschinen ze. ; nach und nadı 
auch ihre Häuſer und den Grund und Boden, deſſen beionderd die 
landwirtichaftlichen Produttimynofleniceften bedurften, Außer den 
Scheinen halt zu ſolchem Erwerb den Konſumvereinen der fapitalilierte 
Profit, der num nicht mehr in Dividenden verzettelt wurde und der 
rapid von damals ficben Millionen Kfund jührlıch auf mehr als das 
Zehnfache ſtieg, allo einen großen Yandenwerbsfonds gab. Innner 
weniner Pächter und Arbeiter fanden fich für die außerhalb des Ber 
bands Ätchenden oder fein Marengeld annchmenden Yandeinentiuner 
und immer billiger botem dieſe ihr Yand den Bereinen au, bis Diele 
ichliehlieh alles Yand, deſſen fie bedurften, eigneten und die ganze Pro 
duktion für ihren Eigenbedarj inwerhalb des Rahmens der Bereinigung 
erstellt wurde, Wie dann ihre jährlichen Konnrefie. auf denen auch 
die Breite jeſtgeſeßt wurden, nach und nach zu den Parlamenten des 
Stantes wurden, aus dem Peleqiertenhaufe der Broduzenten und dem 
der Konſumenten beitehend, zu deren jeder Würger in einer feiner 
zwei Eigenſchaften wählte, die alle Angelegenheiten von dieſen wid 
tigen zwei Gefichtspunfion aus beratſchlagten, umd anderes ahnliche in 
eine anftändige Utopie Hineingehörende paht nicht hieher. Ich wollte 
hier nur andeuten, wie durch die einfache Ausdehnung der heutigen 
Konſunmarle zu einem Watengelde eine arohe, durchateifende Zoyiol 
reform in den Weg acbradıt werden könnie, und fontmittere Damit Dar 
Borgehen der deitichen Geſeßgebung. Die eine Benbränfung in der 
Kerwendung der Konlimmmarfen und der fontinen Wirliamkeit der Mon 
ſumpereine anſtrebte. Über auch das der machtgſten Parwe ine Meiche, 
der Sozialdemalratie, Div Reh, im Gegenſan zu den beisitchen Obe 
nofien, dem Syſtem der Zelbithilte, wie es ſich hier erdiinet, bis 
jest eher ablehnend verhielt und von der rein poltiichen Arbeit alles 
erhofft, 

Nachdem ich in Enuland während eines Teiles der Jahre Im 
amd 1847 für meine Vorſchläge ber den Köniumrereinen agitiert halte 
ohne dieſe ſchweren Körper, in denen eine nene Burenufrate entſtänden 
m, im Bewegnng bringen zu Bönnen, ing ich nach Reuſeeland. wo ich 


ene Tauichbanf errichtete, Watennoten im Jirlnlation brachte, une 
wun von bier aus zu verſuchen, Die engliſchen Wholeſgles nur Den 
Plan eingehen zu nmachen, indem ich Ahnen werd, Die rohe 
ihter toniumnoten ſeitens Der hieſigen Farmer für Ma’triemgsietel 
und Wolle zu erlangen, wenn Ne hier eine Aıliole errichteten: beider 
bergelens, wie ich übrigens mad anders etrwärtet Milte. 

Es erübrigt mir mr noch zu zeigen, wie das von nur en 
ſchlagene Watengeld durchaus nicht ſo pringepieil vorichteden be Dein 
winenſchaẽttichen Papiergelde 9 uud Jepteres mar Die aweitette Waten 
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note darſtelll. Beide find keine Goldveriprechen. fondern Anweifungen 
auf Waren, unter welchen Begriff ich Dienſtleiſtungen ainiclichr. Das 
Airfulationsguantum beider entſpricht genau den Bebürfniffen des 
arenmarktes. Ber dem willenichaftlichen Papiergelde wird die Grenze 
direlt Durch die Warenpreiſe beitimmt, bei dem Warengelde mehr in- 
direft durch den Warenbedarf ; denn niemand wird von der Marenbanf 
Narennoten entleihen, wenn er nicht die Abficht hat, ſolche für Waren- 
fauf in Fitlulation zu bringen. Sollte es ſich jedoch jemand beifonmen 
lafien, Nrarennoten oder das neue Papiergeld zu theſaurieren, jo lann er 
nicht, wie im Falle des Goldgeldes, dadurch die Jirfulation behindern ; 
denn der Bedarf bringt ſofort neues Geld in Jirkulation. Man wird 
übrigens im arofen Banzen überhaupt keines der beiden ;Jirfulations- 
mittel heſautieten, weil fie nicht, wie Goldgeld, einen von der ;liefu- 
lation unabhängigen Marktwert haben. Wer Norennoten oder wiſſen- 
schaftliches Held Iparen will, wird dies in Form von Buchguſhaben 
bei der Ausgabeitelle oder anderen ſicheren Inſtituten tun, wo er jeden 
Hugenblid bei Bedarf auf die gewünschten Noten rennen fan, Zelbit- 
verſtändlich find mir die Warennoten aut da das Uebergangsmittel zur 
wiſſenſchaftlichen Papierwährung, wo der direfte Iren zur Jebieren 
nicht ganabar erſcheint, wie Dies in den alten Ländern der Fall ift, 
die noch fo tief in der Goldfeſſel ſtecken, daß fürs erite faum an eine 
aründliche Befreiung au denfen it. Auch wo fie Papiergeld ausgeben, 
betrachten fie ſolches immer ur als einſtweiliges Turchganqsmittel 
zum allein ſeligmachenden Bold. wie auch der Wortlaut ihrer Papier- 
fcheine gewöhnlich zeigt. Der Vogel tt noch nicht geübt und mutig 
genug, ſich ganz auf den Flug zu verlafſen und fohrt immer wieder 
zum Lauſen auf dem Erdboden als ſicherſies Bewequngsmittel zurück 
Unter ſolchen Verhältniſſen dürfte die Rarennote, von Roniumpereinen 
und Bewerkichaiten in die Hand genonnnen. Das beſte Rioniermiitel 
darbieten. In ändern, wie unſet Reufeelond, die noch nicht fo tief 
in die Boldrinne eingefahren find wie die alten Länder, aber trodem 
derart daruntet leiden, daß fie auf die Tauer nicht meiter Fünnen und 
zum Papier greifen müſſen, wird 08 cher möglich fein, es durchzu- 
ſetzen, daß der Ausgabe dieſes Papietes die hier vorgeichlagenen ner 
Feplichen Schranfen geſetzt werden, womit das wisienichaftlidir Papter- 
acld feinen Siegeszug durch die Melt beginnen dürfte, die fich vor 
einem neuen Ei des Kolumbus fehen wird, Ob Deſterteich, das der 
beften Wahrung fo nahe war, aber. durch verhohrte Iheoretifer verführt, 
zur Goldfeſſel unter großen Opfern yurüdtchrte, erft eine Kataſtrophe 
ahwartet, wie die, welche im Aunenblid Rukland zur alten Praris 
urüchreibt, bleibt abyumwarten. Tas Goldgeld war cin Kortichritt nom 
Mucrhele, Pich, Salg-, Tahat- ıc. Geld, wie dieſes einer vom rohen 
Tanich war und wie das Papiergeld eine weitere Entimdlunasiorn 
darbieiet, die aber erft in Feiner Fundierung auf den Waremmwmtichlan 
mittels der Umlanisiirietung nach den Warenpreiſen ihren Söhrpunft 
erreicht haben dürfte. „Wenn der Tausch”, iggt Rubert Ellie Thompfon 
in feiner „Politien] Eennomy”, „mit der rohen Methode des Trans 
porte auf mienichlichen Nücen zu vergleichen iſt amd Die Geldmünze 
mit dem Iranzport in Wagen mit erden, To iſt dns Kapiergeld der 
Dampfwagen, dein Gehrauch größere Boriiehtsmakrsgchn gegen Ob» 
fahr verlangt, abet deſſen höhere Nüßlithleit dieſen Nachteil weit 
überwient.” Thompions Annahme Dee Rotwendigkeif arößerer Bor 
ſichnsmaßtegeln kann übtigens nicht einmal zugegeben werden ; denn 
ber Werden dürfte weit wicht Bortuht nötre fern als bei Tampimagen; 
x u per Paſſagiet hat ſich als wert höher herum 
gefiel 

In. Matero Puleeeis” font John Rusfin: Der Gebrauch 
ven Zube mm inuerem Wort tintrisie value) als Yenlnunns- 
maletial iit eine Harkaret, cin Ueberbletbſel aus dem Zuſtand des 
Tauiches, der allein deu Handel unter Wilden möglich made,” 
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Mute: „Ich habe mir eine Feder geichnätten, fie in Die Tinte getaucht 
und mich in Schreibpofitur gejeßt, ohne vorher daran zu denfen, womit 
ich Sie ımerhalten fönnte. Ich verterute meinen Genius, der mir 
fchon etwas eingeben werde ; aber nachdem ich mir dreimal den Kopf 
arfrapt, dreimal in die Rägel gebiſſen und immer noch feinen geeig- 
neten Gegenſtand in Sehweite eripäht hatte, warf ich unwillig meine 
Feder hin und rief ihe zus O du daumes Werkzeug, fo läft du mic 
nam im Stich! Als ein falicher Kreund willſt du mich hindern, dam 
ſreuen Mute meine Kreundichaft auszudrücen, der deine Bosheit nur 
allzugut kennt und Dich darım hödjitens im äuferften Notfall cinmal 
in die Hand nimmt, während ich Tummkopf auf Schwert, Nichter- 
robe, Wriefterfleid und Tamenkabineſt verzichtet und auf Dich allein 
mein Glück zu bauen verfuch habe. Fort mit dir! Kehre zurüc zu 
deiner ans, der du weninjtens von Nupen wart ; haft du fie doch 
in den Aether hinaufasiragen. Erkeunft du nicht, wie jehr der. im deſſen 
Hand du arenten bit, deiner Mutter ähnlich ficht, und daß du audı 
ihm ein wenig beichwingen Folltejt %" Um 19, Mär 1751 fpricht et 
von der Heirat feines Bruders. „um erſtenmal in feinem Leben bat 
er ſich in ein Geſchäft einaelnften, deſſen Ertrag er nicht zu_berechnen 
verman. Mit welcher Urithmeril könnte mon wohl auch den eingehalt 
einer Meibes herausfriegen ? Eelbit Jiagl Newion. der die Bahn 
der Planeten maß und die Erde auf feiner Wagſchale won. hatte nicht 
Algebra genug, die Gleichung für das x ouilielen, das man bie 
schönere Hälfte des Menſcheugrſchlechtes nennt. Die Meiber find die 
einzigen himmlischen Körper, deren Bahnen zur beftimmen bis jept noch 
micht gelungen it,“ In demielben Briefe läht er einem Nedytsanmalı 
dazu gratulieren, daß diefer ihm am Korpulenz noch übertreffe und 
bemerkt. er habe eben im Ztrabo geleſen, dat manche aalliiche Städte 
ein Normalnak für Bäuche gehabt und die dieſes Maß überſchreiten 
den Bäuche beiteuert hätten. „Zeiner Ehren und ich würden fchlecht 
fahren, wenn das Parlament dieie Art Steuer einführte, und eigentlich 
wundere ich mich darüber, dat der Schahkanzler noch nicht darauf 
verfallen it. Lurusſtenern find populär, und ein dicket Bauch ift ficher- 
lich fein nolwendiges Wöbel, ſondern cin höchit —— Zierrat 
md nach dazu ein Veweis dafür, datt der Eigentümer jein Einkommen 
schlecht verwendet ; ihn durch Beſteuerung auf das Normalmah zurüd- 
yuühren und Fo feinen Mitbürgern wieder gleich zu machen, würde 
nut gerecht ſein.“ Tas ſteht noch dazu in einem Brief an eine Dame! 
Zeinem Freunde Dr, Elephane fchreibt er amı 4. Februar 1752: „Ach 
plane wor Eitelfeir, menn ich nicht, nachdem ich zum Schaden meiner 
Weinndheit ans Auſtandorücichten alle Ausbrüce gewolijam unter 
dritt habe, endlich einmal meinen Stolz herguslaſſe, und Die, als 
Arzt, werden mich hoffentlich mit ein bischen Schmeichelei lißeln und 
io Die Emlexenng aneinca Yeibes von der materin peecans befördern. 
Tas gioße Eteianis beirift ja nicht mich allein: die Philofophie, die 
Wiſſenſchait. Die Literaun, Die Tugend trimmphiert in mir: ich bin 
Ripltotbefar mit 40 Peund Gehali geworden! Zie werben fagen. 
ſein Caligula, blödſinnigen Annedentens. fer niemals mehr ein 
Drimuph über cine Foldhe Mleiniafeit nefciert worden. Bitte, urtetlen 
Zie nicht nach dem Schein!““ Am daran folgenden NReujahrstage 
Sıhreibt er demielben Arztes Lieber Toktot! Ich brauche Sie wohl 
ich Daruber zu brichren, datt in manchen ziviliſietlen Yändern die 
Zitte der Reujahrswünſche beſtehl. Dieſe ſcheinen zwar blohe For 
malitat zu fein, ſtiften aber wirklich Nuten, Ex werden daducdı 
Eorbindungen atteesht erhalten, Fteundichaften wiederbelebt. Streitig- 
Kiten geſchlichtet, Rachläſſigkeiten geſuhnt, Korreſpondenzen erneuert. 
Eiu Wann, der iv lange in Zünden gelebt hat, daß er nicht mehr weiß. 
wie er aui den Weg der Heils yursdiaden Toll. nimmt dieſes Jubi— 
lim wahr und erlanat vollfsumenen Ublaß. kan Tennt alle, wo 
Solche beamadigte Zimder nadıher rohe Heilige geworden Gab und 
einen Schatz war ogwerm suleererogeilarin aufgehäsit haben, und jo 
Tome Denn audı ich im busfertiger Beñnnung und mit dem Ber- 
iptedten der Beüetung zu Ahnen, tenerer Toter” u, ſ. m. 

Anf ſeiner Reiſe nach Turin (als Begaleiter eines militärtichen 
Tiplomgienſ Schreibt er wen Bien aus an feinen Bruder om 
25, pl 1748: „Die mern Köpſe zablende Cinmwohnerichaft dieſer 
Zirdr beſteht aus Udeligen. Laftnien. Zoldaten und Vrieſtern. Tu 
witit mir zugeben. nt; an ejnem von dieſen vier Wenichenklaifen be⸗ 
wohunen Ste Die Kniſeren Mein niehie Schwierigeres unternehmen 
tennte als Das, war Te Frl im den Kepf geſebtt Aal. nümlich: Diele 
Meicllüchnit abokı Truth zu macten. Zte hat ein Meufchbeitstribunal 
gti umd alte hederlighen Frauenzininer am die türkiche Grenze 
irren has wo Tr se noch die Ungläubigen verſühren können. 
Sreniib ovoadzıptt oc ddr nl. am dernehmen. dor; die Majeſtät. 
m deren Tirniten ie Zteuein reneendet werden, die du zahlen mußt. 
eine Se prude Tate BE Voltenchli bezag dumals, wie öfler nor und 
mern enrlihe Zrüdien. 

Ser, wie im Kreiie feier gleichgeſinnten 
use len Bossa, a. briandeichgiteſettetär in der Pariſer 
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von den vornehmften, ſchönſten, eleganteften Frauen umſchwärmt, ver— 
aöttert und beinahe zerriffen wurde, Gleich in der erjten Jeit feines 
Aufenthaltes fiel ihm bei einem Geſellſchaftsſpiel die Nolle eines 
Sultans zu, der die Herzen zweier Odalisten bezwingen ſollte. Wan 
placiert ihm auf ein Sofa, zwei jchöne, junge Damen ſeben ſich rechts 
und linfs von ihm und erwarten feine Ättacke. Er ſchlägt ſich im töt- 
licher Verlegenheit abwechielnd auf die Anie und auf den Vaud) und 
itottert: „Da fiten Sie nun, meine Gnädigen, ja, da ſihen Sie 
nun — —“* wohl eine Biertelftunde lang. Endlich jpringt die eine 
auf und ruft: „Dachte ich mir’s doch ! So ein Ungetüm Tann ja nichts 
als Fleiſch eſſen!“ Er nahm es nicht übel, wenn andere ihm wenia 
ichmeichelhaft charafterifierten, und entwarf jelbit ſolche Gharafter- 
ichilderungen von ſich. Elephane follte ihm in London eine Wohnung 
beiorgen und dem Wirte jagen: „Der Mieter ift ein tugendhafter, 
mäßiger, befcheidener, ruhiger, autherziger Mann von fchlechtem 
Charakter,” „Die Menſchen“, äuferte er einmal zu Adam Smith, 
ſind doch ungemein autmätig z ich habe über jo viele heifle Gegen» 
jtände geichrieben und mir nicht einen einzigen Feind gemacht — 
ausgenommen natürlich ſämtliche Whigs, ſamtliche Tories und ſämt 
liche Chriften.” Einmal tritt er laut lachend bei Yord Gharlemont ein. 
„Run,“ fragt dieſer, „was ftimmt Sie denn jo heiter?” „Der beite 
Mit, den ich in meinem eben achört habe! Ach beichwere mich in 
einer Geſellſchaft darüber, daß ich von der Kritik jo heruntergeriffen 
werde ; ich habe doch, ſage ich, fo viel hundert unanſtößige und nur 
ein paar anſtößige Seiten geichrieben. Da fpricht eim Herr: Ich 
fannte einen Rotar, der wegen Fälſchung achängt werden Sollte und 
diefe Strafe für ungererht erflärte, da er jeine Namensunterichrift viel 
tauſendmal unter echte Dokumente geſeht habe und nur ein einziges— 
mal unter ein gefälſchtes.“ Mur einmal nahm er einen Scherz übel, 
weil diefer nach Ernst ſchmeckte. Ein Kaſſenbeamter, dem man allge 
mein einen vortrefflichen Charakter zuſchtieb, war mit Banfgeldern 
durchgebrannt. „Das verftche ich nicht“, ſagte Hume. Sein Freund, 
der Dichter Home, erwiderte: „Ich kann mits erklären; er hat ſchlechte 
Kücher geleſen.“ — „Was denn zum Beiſpiel?“ — „Nun, zum 
Beiſpiel Humes Eſſays.“ — Die lebte Wohnung. die Hume in Edin- 
burab bezog, lag in einer Strafe, die noch feinen Namen hatte, Eine 
fuftine junge Dame schrieb mit Kreide an Humes Haus: Sanft 
Tavids Strahe. Sein Stubenmäddren meldete ihm voll Entrüſtung 
diefen Spott. „Lat es aut fein, Mädel“, ſagte er; „es iſt ſchon fo 
manchen Yeuten, die beſſer waren als ich, paſſiert, daß man ſie heilia 
geiprochen hat.“ Im Haufe eines Bekannten, namens Adam, traf er 
einmal nur drei junge Damen an, In deren Befellichaft biach er mit 
dem Stuhl ein. Nadıdem fie ihm unter Belächter auf die Beine acholten 
hatten, ipradı er: „Sagen Sie doch Heren Adam, er foll cin paar feite 
Stühle bereit halten für gewichtige Philoſophenbeſuche.“ Eine gefeterte 
Schönheit, die nicht mehr ganz jung war, befannte im einmal, daß 
ihr Erfundinungen nadı ihrem Alter unbeauem feien und fragte, wie 
fie fich in ſolchen Fällen wohl helfen könnte. Er antwortete: „Sagen 
Zie nur, Sie seien noch nicht zu den Jahren der Untericheidung ge— 
lanat,” Wei einer ftürmifchen Fahrt über den Firth of Korth schrie 
dieſelbe Dame vor Anaft. „Ia, ja,“ ſagte Hume ganz ernſthaft, „mur 
noch wenige Minuten, fo werden uns die Fiſche fteſſen.“ „Um Gottes 
willen! Bei wem werden fie wohl anfangen ?" „Wenn jie gefräſſig 
find, bei mir, wenn fie Epikuräer find, bei Almen.“ 

In den legten Kahren, als er ſchon jehr unbehilflih war, fiel 
er einmal auf einem Spaziergange in eine moraltige Grube. Da er 
fich nicht herauszufrabbeln vermochte, bat er eine voruberachende 
ran, ihm zu helfen. Die Frau trug Bedenfen, den berüchtiaten 
Deiſten“ aus der Mot zu retten, im die ihm Die aöttlidie Vorſehung 
verfett habe. „Aber, liche Frau, fante Hume, lehrt nicht die chriſtliche 
Helen, Selbit untere Feinde zu lieben?“ „Wenn Er ſich auf die 
chriſtliche Religion beruft,“ ermwiderte fie, „dann mag Er audı jelbit 
ein Chriſt werden, Er ſoll mir nicht eher herausfonmen, als bis Er 
das Baterunser und den Glauben aufgeſagt hal.“ Tas tat Hume zu 
ihrer Kerwunderung, ımd fie half ihm nun heraus, An feiner letzten 
Krankheit meldete ſich eine Fromme Frau aus Leith, die Gattin eines 
Lichtziehers: fte habe von Gott den Auftrag empfangen, ihm zu be 
fohren, Sie drängte jo lange, bis man fie zu dem Kranfen hineimlich. 
Hume ſogte: „Das will überlegt fein; Zie werden Ahr Werl beifer 
vollenden, wenn fie vor dem Beginne cine Kleine leibliche Erfriſchung 
sehnten,“ Gr ließ Wein bringen und unterhielt ſich gemütlich mit der 
Frau. Sie Hayte über ſchlechte Geſchäfte, er machte eine auſehnliche 
Beſtellung. und darüber war die ante Frau jo erfreut, daß ſie ihre 
himmlische Sendung vergaß und nach Hauſe eilte, am ihrem Marne 
dre Frohe Botichaft zu bringen. Mur vor jeinem Tode Ycherzte er mit 
den Freunden über Charone Buchen, Fr für feine Berfon fer zwar 
volkfonmmen bereit, einzuſteigen, nber amtenonmten, daß er es wicht 
wire, was fünnte er wohl da Für Austflüchte erinnen ? Wenn er ulebt, 
nachdem er Sach lange genug mit Chaton herumgezankt, much Inte. er 
möchte gerue noch vor ſeinem Tode Die Menſchen von Aberglauben 
furieren, werde Charen vollends die Geduld verlieren amd ihm an 
Tchreien : „Uatſch hinein, du widerſpenſtiger Hallunfe, glaubit du 
denn, ich werde much ſo und To viel hundert Jahre auf dich werten X“ 
Und nody in feinem Teſtament hat er geſcherzt. Hume iſt eine andere 
Schieibweiſe für die gebräudilichere des Ichartiichen Namen: Dome, 
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Mit dem Dichter Home tritt er manchmal über zwei Dinge: über 
die Schreibweife ihres Namens und über den Weingeichmad; Home 
mochte feinen Portwein. Ein Hodizill nun zu Humes Teftament 
lautet: „Ich binterlaffe meinem Fteunde Der. John Home of Ailduff 
zehn Dupend Klafchen meines alten Glarets und eine Flaſche ‘Bort- 
wein. Wenn er mit feiner Unterschrift als John Hume befcheiniat. 
daß er die Flaſche Wortwein in zwei Sikungen ausgettunken hat, fo 
befommt er noch ſechs Dubend Flaſchen von diefer Sorte, und jchafft 
damit die einzigen Streitfragen über irdiiche Tinge, ‚die zwiſchen uns 
beftanden haben, aus der Melt.“ 


Neiße, Karl Jeutſch. 


Ueber franzöſiſche und deutfche Kultur, 


Reiſegeſpräche. 


I bave over hate all nation amıl 
esmmunitios, and all my love Is towanı« 
Individuals. 

Swift an Pope. 29. Soptember 1725, 


I. 


Vetgengenen Herbſt fuhr ich mit einem der klügſten Franzoſen der 
Gegenwart von Bendome nach Vatis. Schlöſſer und Hütten, 
Niefenwälder, lichte Pappelaruppen an lanaweiligen Fleinen Flüſſen, 
Mühlen und alte Hirchtürme waren an uns vorübergeflogen, und icı 
dachte zurücd an den verflojlenen Abend, an cine nächtliche Fahrt nadı 
einem wundervollen, mittelalterlidhen Schloß und an ein vollendetes, 
und wenn ich jo fagen darf, erhebendes Tiner. Denn Götter hätten 
hter tafeln Tönnen, ohne ſich zu ſchämen. 

Nur die Konverfatton war nicht auf der entiprechenden Höhe 
geweien. Die üblidien Geſprachslhemen in der Provinz : die Jagd, 
das Automobil und die religiöſen Zuſtände, waren ergiebig und ein 
mütig verhandelt worden ; von dem damals chen erfolgten Beſuch des 
Halienischen Königspaates in Varis gelangten dafür nur einige Ber- 
ftöhe bein Empfang in Berfailles zu ausführlicher und höhniſchet Er 
örterung. Der Neft war Schweinen. 

Nun hatte ich Paris während der Feſtlichkeiten geſehen und, 
einem Empfinden nadı, nahm es jich gerade in dieſen Taaen in der 
verhältnismöhtg eimas naiven ZSchmüdung der Häuſer und Strafen 
am wenigſten zu feinen Gunſten aus. Mas follen auch Fähnchen und 
provinziale Kubeltransparente auf einer Place Pendome viel aus 
richten % Rollends am Bala-Abend, im Pichtermeer der illuntinierten 
Kugel-Guitlanden und Triumphbogen ſchien es, als yöne ſich für den 
Abend die ſtolze, herrliche Stadt hinter einem riefengrohen, funfelnden 
Stafperltheater zurück, 

Ich hatte der Einfahrt des Mönigs von einem Haufe der Champs 
Elyfers aus zugeſehen und war über die verhältmismäisine Stille in 
der Apenue eiwas verwundert Einer der Anweſenden erflärte mır 
jedoch, das Demonitrative läge nicht in der Art der Franzoſen. 

Ein Zufall aber wollte, daß mir aerade an dieſem Tage ein ganz 
anderes Paris. das der evolution, lebhaft veranſchaulicht wurde. 
Denn einige Stunden ſpäter führte mich mein Weg durch eine jener 
ichmalen Zirahen, die das Elyſee umgrenzen. Sch dachte für den 
Augenblick nicht mehr an die Anweſenheit des Höntas, als ich auf die 
denfbar peinlichſte Weiſe daran erinnert wurde, Bon einem Strom 
von Menschen plößlich fortgeriifen und umtingt, gab es für mich Tein 
Vorwärts noch Zurück. An der Augſt zu fallen und von dem ichreel 
lichen Dunſt bedränat, ſah ich ratlos umher und erblicte da zu meiner 
Berwunderung und freude in nächſter Nähe, Triedlich an einem Baum 
gelehnt — einen unbeſeßten Stuhl. Raſch darauf ſpringend und fe 
dem Haufen einigermafen entzonen, wollte ich hier ruhig marten, bis 
er ſich zeritob. 

Wer die Ftanzoſen Für nicht demonſtrafiv hieht, der wurde mänt 
lich er eines anderen belehrt, Weder nach reits, noch nach linfs 
fchend, ſchtieen fie da nerade hinaus, halb betäubt, halb wie Die 
Wilden, nadı der Königin. „Honmmen fie bald 7“ irug ich beBlommn 
einen wenig anziehenden beſchurzten Bertreter Des stärkeren Ge 
ſchlechtes. „Ste ſind Thon vorüber!“ aub er mir zur Antwort. 

Dies erflärte nun zwar den dispomblen Ztuhl. Warum aber 
beharrte dieſe Menge nach wie vor an der Ztelle, belagerte alle Aus 
gänge und ſchrie at herlerer Stine: „La reine! ons vornlons« 
voir la reine!“ Und plößlich. von meinem erhöhten Bolten aut | 
Iwrebichend, war mir, als erlammie id} Ne genau wieder als jenes 
ſelbe Fopfichene, ſchnell überſchäumende ‘Bolt, das. unfahig Teh zu be 
innen, die blutigen Köpfe jo mancher harmleiet, sur Unzeit gebwrener 
Tpier zu hölliichen Bildigulen erbeb und in Dieien Sttaßen wütele. 
Ich erkannte den furchtbarſten Böbel innerhalb der yiellinerteiten und 
tuiniten Ration! Ach erlannte dem unglücklichen Angenblick im Der be 
ichiehte eines Durch feine Meglamfeit und Kultur fo ansgezeichneten 
VRolkes, das vor jenem eigenen herrlichen Freibheitsegedaufen 
beniond, und jieine edle Zant mit Dein eigenen Blule ſo trelerluit 
trinfte! Wähtend über das ganze ywwiltiierte Europa ein belebender 
‚jug jenen Freiheitsideen enntrömte, in Ihrer Seimat, au ihrem Quell 
felbit, weilen unverſöhnt. unübetzeugt, die Zühnegeiſter der Gemor 
deten. Jeden Hauch wränderter Sefichtspiumfte und neuet Begriffe 
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hielten fie zürnend von ihren Nachlommen ab, und nicht das Leben, 
wie es ſich ſeitdem erhob, nicht das Königtum, mie es ra feitdem 
verjüngte — ein alies, verftaubtes, ewig überwundenes Königtum 
möchten diefe in vergoldeten Ren einholen und begrüken! Man 
nah fie geſehen haben, dieſe politifchen Mumien, im Leben oft die 
reizendſten Menſchen. An die hundertjährigen Deden, die das Dom- 
röschen von der Außenwelt trennten, wird man in ihren löffern 
— Und weit genug fühlte ich mid) hier von meinen Pariſer Er- 
5* etrennt. Allein ich hütete mich wohl, und zwar aus Wider: 
a * bei jenem Piner irgendwelche abfällige Kommentare aus 
er Hauptſtadt zu Kiefern . hätten allzu bereiten Erfolg gefunden ! 
Eine Dame in einen beneidenswerten Berlendiadem äußerte fich, es 
fet unbedingt hereiic vom König von Jtalien, ein \ beruntergefom 
menes Yand wie Franlreich offiziell zu betreten, und frug mich über 
den Tiich herüber, ob wir im Ausland gegenwärtig die Franzoſen 
nicht ſeht von oben herab behandelten ? 

War es der hohe Saal, die edlen Bilder an den Wänden, der 
Prunt der jtrahlenden Rosen. die aus der Erde emporzublühen ſchienen, 
war es der herrliche Rahmen diefes Feſtes, der mich hinrig ? Denn 
wic ein ®lodenipiel, das, einmal aufgezogen, ausklingen muß, gerieten 
da meine eigenen, bisher noch faum beitimmten Eindeüde in S — 
und unaufhaltſam drängten fie hervor. „Iſt Ihte Verfaſſung als 
ſolche“, ermwiderte ich im jchüchternem Frageton, „der Grund Ihrer 
Verſtimmung Shrem eigenen Yande —— Uber Ihre große 
Woyorität ift doch num einmal republifanifch ?“ „Die ganze erſte Ge- 
ich aft Frankreichs würden Sie anderer 
die Dame zur Antwort. 

Ach.“ ſeufzte ich, „es gibt nur erjte A. 

Ich erichrad ſelbſt über die Kl: ung, welche dieſe Worte ber- 
— „Nicht nur, daß ich Geſell Fi en anerfenne,” fügte ich er- 
Härend hinzu, „ich glaube jedoch an fo Birles. jo Verjchiedenartiges 
und an die Berechtigung fo fear icheinbar entgegengefepter 
Anschauungen, weil fie mir vielmehr gemacht ericheinen, einander zu 
erfüllen und zu —— als einander auszuſcheiden I“ 

ier trat num derjelbe Franzoſe, der jet im Eifenbahncoupe 
hinter an Zeitungen vergraben mir gegenüberfah, für mic ein: 
„Der höhere Menſch lann nicht are nug, er fann nicht artjto- 
fratisch genug fein“, fagte er. „Worin beruht Die Macht und Würde des 
engliſchen Adels, wenn nicht in feiner demofratifchen Afiliation, und 
woram ging unſer Hönigtum zugrunde, als im feinem Mangel an 
demokratischer Bafıs ?“ ‚ 

„Sind Ahnen die jebinen Wachthaber lieber ? ſagle die Dame 
mit dem Perlendiadem, welche die Wlace de la Eoncorde nie anders als 
„Blace Louis XV.” nannte, „Schen Sie ſich doch die Elemente an 
der Epite unjerer Verfaſſung an!“ , 

„Bedenlen Sie dagegen den Spielraum, den Sie ihnen aelafien 
haben !* rief er. „Bedenten Sie, dat es bei Ihnen an quten Ton, 
zum eleganten Pojungsworte gehört. ſich für Politif nicht zu inte: 
eſſieren. Wie fchr mußte dies im Yaufe der Zeit ein ſolches Yand, 
aber bejonders das geiftige Nivea einer ſolchen Geſellſchaft ſchädigen. 
Eben weil wir Ihr Kontingent fo hoch anjchlagen, erſcheinen Sie 
uns mit nichten unverantiwortlich für Ertreme, die wir mit ihnen be- 
flaaen und als deren erbittertite Anlläget Ste fich erheben, Denn Ihte 
Gefchichte (und er deutere auf die Wände, von welchen die Ahnen 
des Hauſes in Hatuiſch oder Loclenperücken berniederfahen) iſt micht 
mehr wie bisher, die Ihres Yandes, indes fremde Serricherhäufer ein 
fo weit achendes Verftändnts für die green Strömungen an den Tag 
legten, welche die Welt yranfreich verdanft, und melchen Die ganze 
erſie Geſellſchaft Ftankteichs widerjtrebt I” 

II. 

Immer ſchneller fuhr der Zug dahin, mit ſeinem gleichmäßig 
rauſchenden Getolle, das uns ſchweigſam macht A unſete Nachdenl- 
ficken ioltert und erhöht. Trauben lag ſchon Blaiſe über dus Yand 
gebreitet und die Walder auneten herbſtliche Klagen, Blaſſet noch, im 
langen, rege!maßigen Piered. Sdrnmerte da, wie entichlafen, ein 
tünitlicher Teich. und weiter zurüth, fait geiſterhaft. das ptuufvolle 
Ketiailles nit den munjetstiiden Senfungen ſeiner Tertaſſen. 

„N was denfen Zie?“ Sen mich da pläglicdh mein Merle 
R inha; W, 

or self tr das der Meille nach ſagen 9° erwiderte ich. „be 
danfen fantten ſehn awuhl in Zeswarnen auf uns eindringen und 
ebenſo wider erringen.” 
Aber en RBonzl im Der Sand”, Saate or. „iſt boter, als viele 
ent dan Trdır! 

rm. de Date am ae atrian Theorien und aeriet Dabei 
ar Se denbaore In de ML Meorbetangen vaulicu, welche div 
Kette, den Ebarakſet eier Rution am inteninuen ader un ge 
tagte dan ze. Jeizen ind fefieln mich zuuciit, Dumm dsl 

sur Teusielend. na inemet Sue reload mein Jt 
5b ee wie ne, erhalb eines Seren 
li Bersptbante, eipandmwe RXettet aerinandes- 


einung finden“ gab mir 
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länder, die, rein et — einander am volltkommenſten 
ergänzen, an auferjiande ei‘ — einander in ihrer Weſen⸗ 
urchdringen und p Be ogiſch jaft unüberbrüdbar fern 


n Sie Ihre Eindrüde nicht näher bejtimmen ?* fragte er. 

„Baum Beifpiel“, fagte Er „leugnen wir Deutſche gar nicht, daß 

es eine „bötise allemande” f — wurde ich nun aber mit 
der fine fleur der Ihrigen befannt, Aber Sie — nicht, wie welt- 
verjchieden die beiden von einander find! ie viel unbeitimmter, 
breiter, verſchwommener die une wie viel geeifbarer, Togifcher durch 
eführt, ich möchte jagen „abgeſchliffenet“ die ihre ift, welches Talent 
k — ſich zu a! ie beiden „bötises“ erfennen fi) nicht 


wieder. 
: „Daraus folgt nicht, daf fich die Alugen nicht verftändigen 
nnten I“ 

„Aber auch da*, jagte ich, „iſt mir eines zumeift aufgefallen : 
die Schwierigfeit für den Ausländer, fid) in feiner rn der 
Franzoſen u ufinden, beruht darin, daß er den franzöſiſchen Geiſt 
von der franzöfiichen Kultur, die davon wejentlich verfchieden ift, nicht 
genügend unterfcheidet. Es fiel mir auf, wie fehr der ‚sormenfinn in 
allen feinen Heukerungen, in Kleidung, Möbel und Wewerbe, auf 
allen Gebieten des Auferen Lebens, bis hinauf zu den bildenden 
Küniten, bei Ahnen feine eigentliche Heimat hat. Der fichere Samt) 
des Schönen it da von einer Aeta Jur anderen 3 Vonopol, Unge- 
ſichts gewiſſet Wärten, Bauten und Faſſaden, gewiſſer Pläte in Paris 
war ich von Bewunderung, ja von ns für die Fe er 
griffen, denn fie erſchienen mir als die Vehrer der Melt, Aber trot 
jenes gi tilgefühles, das den Geſchmach — Kunſt erhob und 
veredelte, troß jener Gründlichleit und Vollendung, jenes ftrengen 
Maßes, das Ihre Leitungen krönt, iſt es nicht ſeltſam, daß auf rein 
ideellem Gebiete gerade in Ihrem Yande das Ucberihmwängliche, Er- 
treme und Maßloſe fid) freier als anderswo entfalten, das dort ein 
budliges Genie wie Dugo ein halbes bee beichatten durfte, 
mährend in dem rauhen Peutichland ein Mann wie Goethe unfer 
Beiftesleben adelte 2” 

„Hugo it ein großer Poet; wir haben jedoch größere Geiſter, 
die Sie füglicher hier nennen Lönnten !” fagte er. 

„Ach nannte ihn, werl er fo tnpiich ft“, bemerlte ich. 

Werden Sir mir. dann audı einige Kritiken geſtatten 2 Pu 
er. „Aber Ste fehen zum Fenſter hinaus? Sind Sie jchon zu Ende 
mit unferen „Urtremen“ %“ 

Ach,“ ſeufzte ich, „Ftankteich bleibt — ein Garten voll 
Blumen, mit Schiöſſern und Gütern beſät! re fuhr ich, zu 
ihm gewendet, fort, „ſah ic; cm Schloß, im dem die — 
genau ausſahen wie Zellen. Tas einzige, was den jtrengen Eindruck 
etwas milderte. waren Bücheracitelle, die den Wänden entlang liefen, 
aber wohn man auch jah, waren es ausichlichlih Gebet- und Er- 
bauungsbücher. Es in zehn acgen eins zu wetten, Br Ste bei ums 
in ſolchen Bibliothelen auc eine Schiller- und Goethe-Ausgabe 
vorfänden.“ 

Ich möchte nur willen,“ jagte er, „ob die Deutſchen ihren 
Goethe nur halb jo viel leſen, als fie ihn zitieren != 

„Es ilt ſchon etwas,“ erwiderte — „daß wir jo gerne mit ihm 
renommieren! Hingegen lernte ich neulich cine Verwandte Muſſets 
lennen, die mir ettlätte, einer joldhen Verwandiſchaft könne fie ſich 
nur von ganzem Herzen ſchämen! Flaubert zu leſen, habe ihr Watte 
ihr zeitlebens unterfagt : es hätte jedoch jeines Verbotes nicht bedurft, 
da fie, gottlob, den Schlamm micht liebe!“ 

„Mber ſolche Yente“, rief er, „gibt es doch überall 1” 

„Der Anterfchied, wie geſagt, liegt nur im Brad. Ich hörte in 
Franfreich Sonntagspredigten, Die ber ung nicht möglich wären. Eine 
junge laifierte Kloſſetfrau ante mir ihre Not mit den Dorflindern; 
von den Bollsichullehrern würden fie unterwielen, nicht darauf zu 
achten, mas ihnen der Prorrer vun der ange] lehrte, und dieſet wiede: 
tum male der Wemeinde die Auterititen des Yandes mit den fürdhter- 
lichten Farben bin. Tatſachlich habe ich nichts betrüblich Unfrommeres 
geſehen, ale das ſtauzbſiſche Bauernboll, wenigſtens in der Gegend, 
von der wir fommen, Pati itaf ich dert unter den begülterten Fa- 
milien wicht einen winzigen Knaben. deiten Erziehung unter einer 
andern Obhlut als der sta Ahhes fund, Aber ich fürdte,” ſchloß ich, 
.Zie find im Grimde geteizt. Trratlige Krörterungen find zwiſchen 
Veuten verichiedenen Ranongiingt nicht der Brauch. Wahrheiten jagt 
aan ſich mer in Dem Frilungen und zu einet Ausſptache pflegen mir 
da nicht zu keimmen. Und doch hätten wir ſo viel von einander zu 
aensenet I 

sit finde Zie jedech zumciſt mit Ihren eigenen Borzügen und 
ung nntercn Wanacht brichättign,“ 

em!" tiet onen. Damm tchrs rot pe, wenigftens meinem Ge 
Aue om. genade möeten patrietiſchen Gier jo Munich an, wie 
andere Unlertiutta fur De Borsüne Frauder Nalionen. Soldhe Ems 
wider er anza he weit Der ünichatzbate germenfinn, die bemun- 
re Regiamkeit, welge Patis zu einer der vollendetiten Kund⸗ 
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gebungen menschlicher Aultur erhob und inmitten jo gefahrvoller Ge— 
ſchicke ſtets auf feiner Höhe zu erhalten wußte, Und mit eben folchen 
Empfindungen bewunderte ic) anderjeits in England ben praftiichen, 
nie ins feine [ih verlierenden Ueberblid, das englijche Erziehungs- 
Inftem, die englijche —* und Aeſthetil, kurz alles, wodurch dies 
Volt zur —— und jchönften Nation der Welt geworden ift.“ 

„Uber Ihr Eifer iſt ja die reine Utopie!” rief er, „Die Bor- 
züge der Franzofen und Engländer find Ihnen entzogen, weil Sie 
eben Deutjche find !" 

Zu welchem Reichtum gerade unfer Weſen fich entfalten lann,“ 
jagte ich, „dafür bürgen unfere großen Männer.” 

Immer diefe großen Männer! Ste find noch lange nicht die 
Nation. Und Lie vergeifen, daß noch feine von ihren eigenen großen 
Jdividuen fo unummundene und einmütige Ausiprüche des Tadels 
erfuhr, wie die deutiche.“ 

„Weil niemand beſſer als diefe fo vollendeten Typen die Tiefe 
und Fülle unferer Anlagen erfannte,” 

„Aber was nüßte es 7° fagte er. „Die Deutfchen bearbeiten 
meift nur eine Beiftesfraft. Es ıft Pichtenberg, wenn ich nicht irre, 
der ihnen dies vorwirft. Daher gewiſſe Nüdjtände, die fich fonjt nicht 
erklären lichen, und daher noch heutzutage unter Ihren gebildeten 
Ständen jene merfwürdigen, provinzialen, für einander ungeniekbaren, 
ſich argwöhniſch von einander abichlieenden fogenannten „Kreiie“, 
über die wir Jächeln. Was nütt es, daf fie denfen, wenn fie Die 
Kunſt des Pebens nicht erlernen ? Durch ihre minder durchdringende, 
minder ausgeglichene Kultur bleiben fie der Kritik fremder Nationen 
ausgefeht,“ 

Ein glüdlicheres Ebenmaß“, ſagte ich, „könnte dieſe Kritiker 
über ſchwerer zu befeitigende Mängel hinwegtäuſchen. Wir find noch 
im Werden, Das ilt auch etwas Schönes.” 

„Mir find alle im Werden !” rief er. „Aber warum unterichäßen 
Zie jene Großzügigfeit, die Ihrem gefellichaftlichen Leben fehlt ?- 

„Bei eg N ich, „machen fich die Mugen Leute nichts aus 
der Geſelligkeit, weil fie ganz ihrer Arbeit leben.“ 

„Ber und arbeiten % ebenjo“, ſagte er. „Und Sie irren ! Kluge 
Leute find von Natur nicht einfamer als andere, Aber fie wollen hert- 
ſchen! Tie Berechtigung ihres Einfluffes, wie ihr Preitige geſtehen 
wir Franzoſen ihnen in weit gröherem Maße zu; die Deutichen dagegen 
find hierin viel demokratiſcher als wir ; und dies ift der Grund, warum 
ihrem Berfehr jener Zug und jenes Intereſſe fehlt, das ihrem geiftigen 
Niveau entipräche. Dazu fommt, daß bei ihnen der Prozentſatz zwar 
ficher nicht der Meifenden, aber der „Bereiiten“ ein fo aeringer iſt. 
Dan fann ja“, fuhr er fort, „den Kosmopolittismus zu weit treiben ; 
wo aber die für denfelben unentbehrliche Vorausſetzung einer wahren 
und vererbten Kultur vorhanden iſt, bildet er deren letzten Abichluf 
und verleiht u. a. jenen nicht zu amterfchäßenden Ueberblick in der 
Menfchenfenntnis der eigentlichen Leute von Welt, Bei Ihnen reifen 
jedoch die Vermögenden wie die Windsbreut durch ganz Jtalien und 
wieder retour, haben Italien und nichts von der Welt qeichen, und 
ein anderesmal fahren fie mit derfelben Eile nach Paris, ſehen mit 
diebiicher Freude alle Cafe chantanis und wiſſen viel von den Boule— 
vords, aber nichts von den Franzoſen!“ 

Und Sie find der Mann,“ zieh ich, „der mir vorhin meinen 
utopischen Eifer vorwarf, als ich jagte, wir hätten fo viel von einander 
zu lernen. Es find doc) nur die ‚rauen logiſch.“ 

„Zie vergeffen nur zu gern,“ lachte er, „daß es auch politifche 
ae aubt.” 

„Was andere beffer verſtehen,“ ſagte ich, „überlaffe ich ihnen 
lieber ganz, und ich finde es anregender, die Dinge von einer anderen 
lanfe aus, die mir mehr Ueberficht gewähren dann, zu betradhten. 
Kon einander getrennt, ftellten ſich mit da, wie die Begriffe, von 
welchen Sie geftern ſprachen, jo auch die hervorragenditen Nationen, 
in ihrem Geſamtbild als mangelhaft dar, So recht von Herzen froh 
mid man nirgends! Ich bim für pincholoniiche Eroberungen und idı 
jche nicht ein. warum ich micht im hundert Jahren recht haben sollte. 
Aber bier jind wir ja”, rief ich mit einem Gefühl großer, plöglicher 
Yebenstreude, „in Ihtem ſchönen Varis!“ 

Langſam rollte der Jug in die arohe Halle der Ware d’Yazare. 

Runden. Annette Kolb. 


Auguſt Strindbergs neuer Roman. 


T. 

ID man im diefen Tagen mit Strindbergs neuem Roman in 

der Hand dafıtt, dann Fchmeitt der Gedanle ganz von jelbit 
zurück zu den vergangenen Jeiten, als dns Bud) erichien, dns „Die 
gotiſchen Jimmer“ fortichen, das Buch, das der Frühlings 
Hurm im Leben heines und in unserer ganzen medernen 
Dichtung war, Wie lange it es doch her, dat; „Tas rote Jimmer“ 
das Licht der Welt erblickte Ein VKietteljſahrhundert! Wan war noch 
Hinmalialt in Dem alten Oimmaltim zu NWidönrhofmen, aber wert 
man in den Pausen den Kaiſentlang Snazierte, drang mit dem pieifen- 
den Frühlingswind vom Meere Anguſt Ztrindberas Name in den 
Zinn. „Das rote Jimmiet“, das klang lockend und phantaſtiſch, wie 
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der Name des geheimen Jufammenkunftsortes von Verſchwörern und 
Brandftiftern, Im roten Zimmer funfelten und fprühten ficherlich 
Aufruhrsgedanlen, vor denen die alten ſchwediſchen Derten in der 
Nibdarholmsfirehe ihre morschen Sebeine im Grabe umdrehen mwür- 
den ; von dort mußte eine Kampfeshymne über das ganze ſchwediſche 
Yand braufen, die jener der eben betreten Wellen und der lenzblauen 
Luft verwandt war, Noch bevor man das Buch gelefen — und nadı- 
her natürlich noch hundertmal mehr — vermob es ſich mit dem Ju— 
gendmut und Yugendtrob in unferer eigenen Bruft. „Das rote ‚Jim« 
mer“ wurde für eine ganze Beneration zuerſt ein heiliges, dann ein 
Haffiiches Buch — und faum hat ſeit Thorilds Paffionen ein ein- 
zelnes_ ſchwediſches Dichterwert eine jo volljtändige Ftontänderung 
in unferer Piteratur und eine ſolche Sammlung junger neuer Kräfte 
rn 

icht ohne Wehmut erinnert man ſich jetzt vor dem 25 Jahre 
ipäter erjchienenen Kortjegungswerf an alles dies umd nimmt den zer- 
leſenen Band vom Bücherbrett, Diefe Wehmut gilt weniger dem rein 
Aeſthetiſchen. Freilich lönnen ſich „Die gotifchen Zimmer“, was die 
Öeftaltungsfraft, den Glanz und den Reichtum betrifft, Feineswegs mit 
dem „toten Zimmer“ meijen, wo der ganze Araftüberichmang einer 
genialen Augend beraujchte und blendete, Aber „Die aotifchen Zim— 
mer” find doch in feiner Weife ein dürftiges Werk. Die Einfälle und 
Paradore fladern und leuchten noch in diefem Buche wie die Irrlichter 
der Herbjtnacht, Die Jahre haben dem mörderifchen Areugfeuer der 
Strindberg’jchen Satire —* anhaben fönnen. Bedenkt man, daß die 
Arbeit von einem Dichter ſtammt, von dem man ſagen muß, daß er 
den Zenith paifiert hat, und dafs zwifchen diefem und dem 25 Jahre 
älteren vorbildlichen Werk eine Produktion heat, die ſowohl hin- 
fichtfich der Ideen mie des Umfanges faum ein Gegenitüd in unfcrer 
Dichtkunft befigt — es wäre denn die Almquiſts — jo muh man 
Staunen und Bewunderung vor einer folchen Unverwüitlichleit em- 
pfinden. Die alten Sagen von Kabeltieren, die fich im euer in ihrem 
Element fühlen, und von Metallen, die feine Flamme ſchmelzen Tann, 
fommen einem in ben Finn. Denn wie hat es gebrannt in der Dichtung 
diefes Mannes ! Unjchuldig und Mar wie ein: Frühlinge-Walpurgis- 
feuer erfcheint das „rote Zimmer“ gegen all die dunflen wild lodern- 
den Scheiterhaufen, die Strindberg ſpätet entzündet hat, und von 
denen das neue lette Merk nicht am wenigſten grauſig und jtarf 
leuchtet. Nein ſtiliſtiſch betrachtet, fteht jogar der Roman von heute 
vielleicht höher als die Jugendarbeit. An diefer war manches Ge— 
fünftelte, das der Mode des Tages und Einflüffen von außen jeinen 
Tribut zollte — in den „gotischen Jimmern“ ift alles Konventionelle 
in Sprache und Stil von der blauen Flamme der Leidenfchaft fort- 
geglüht. 

Nein, die Wehmut, die man bei einer vergleichenden Yeltüre 
der beiden Bücher empfindet, betrifft nicht die Aeſthetik, fondern die 
Moral, betrifft die ganze Art von Strindbergs Intwidlung. Eine 
einzige Perfonenveränderung in der neuen Arbeit gibt einen deut 
lichen Fingerzeig, was ich meine. Der Held des „roten FJimmers“, 
Arvid Fall, lommt in den „gottichen Zimmern“ nicht mehr vor, wo 
anjtatt deſſen der vielleicht ehrliche, aber ficherlich rohe und zyniſche 
Doktor Borg, mit dem Geſicht „wie eine halbverfaulte Brücken- 
planfe“ und den mit diefem Geſicht in Harmonie ſtehenden Reden, 
das Sprachrohr des galligen Verfaſſers geworden ift. Arvid Kalt 
war immer ein feiner Wann, ein Yyrifer, ein Träumer, der micht 
nur hafjen, jondern jchwärmen, lieben und verzeihen fonnie. Arvbid 
alt fommt in den „gotiſchen Jimmern“ micht vor, 

Mein von edler Art gährt mit der Jeit aus und wird mit den 
Jahren nicht nur jtarl, jondern auch mild. Wie peinlich vermißl 
man in Steindbergs Entwicklung jede Spur der ftillen Ucherlegen- 
heit und der Erfahrungen des Alters, jeden Schimmer einer in ruhi- 
ges Verſtehen umgeſehten Weltweisheit, Böswilligfeit und Def; 
icheinen in dieſem Herzen alles andere überwuchert zu haben. „Die 
notischen immer“ aleichen einem Felde, wo nur Dornen und Tiſieln 
wachien. Wergebens ſucht man nad) einer duftenden Blume, einem 
wehenden Halm. Auf all dieſen Zeiten findet man micht eine elnyine 
Ztelle, wo der Berfafter wirt als Klageſührender und Uebernorteilter 
auftritt. Nie ſieht er Die Welt und fein einenes Schichſal jo an, wir 
die großen Dichter es lönnen, frei und gerecht, gleichſjam von einem 
anderen Stern, Sttindbetg klagt in den „aotitchen Jimmern“ Die 
Achtzigerfahre der Roheit am: die Unllage klingt ſeltſam im ſeigenm 
Munde, Schimpfwort, das Immer einen integtierenden Seil 
feiner Geniglitat gebildet hat, feiert in den „aotilchen nmern“ 
förmlich Orgien, Mob iſt auch die Religtionsmuſtit, die er ſich in ſpä 
toren Jahren zingelent bat, der Pieriemus feiner eiiſen Jugend in 
anderer Form. Ztrafe und Sünde And ihre einzigen Pole. Mit tiefer 
Bellommenheit Nicht man Zirindbern das gewöhnliche und ichaden 
frohe Hatlonnement des Belehrnugspredigers amwenden, Wan ler 


„. B. ſolgendes Geſptäch aus einem Tollhanie: 


Er 
20% 


Ihr habt ja den DTichter X. hier?" 

„Ja, er iſt hier.” 

„um wohl, er bat den Seren beransgefordert nnd ihm im Tale 
von Simmom zum Mampte beichieden. Wer bat geſiegt?“ 

„Wlaubjt da, daß es Das war?” 
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„Ja, was ſollte es wohl font fein? Tabat- nnd Alkoholvergi 
find ja Leicht geheilt. Die a — ſelbſt ine Kran er 
kommen in adıt Tagen wicder Heraus. Mein, daß du einen Kaufal- 
zufammenhang, der jo ſchlagend iſt, micht fehen Kammit.” 

Wit diefen widerwärtigen Worten erzählt su Strindberg, 
jelbit ein Yeidender, ſelbſt ein Dichter, ein tragiiches Dichterfchictial. 
Cs fällt mir nicht ein, über die abjurde Lebensaurfajjung zu disfilie» 
vn. Ich will bloß an eincın einzigen, leider ne Beiſpiel 
zeigen, welcher Grad von Feinfühligleite, Die goliſchen Zimmer" 
auszeichnet. 

IL 

r Betrachtet man die „Die Bien Zimmer” als Kunſtwerl, jo 
ift das, was einen im erfter Linie piert, Die grengenlofe Will« 
für. Willkürlich ift der Plan der Erzählung, wenn man von einem 
foldyen in einer Arbeit Ipreden lann, die das ſchwediſche Leben 
zweier Dezennien in der Form von vier oder ſechs — es it nicht fo 
leicht, das auseinanderzuhalten — unglücklichen Chen und einer 
unglüdlichen freien Verbindung ſchilderr Das Ihema des Buches 
drücht ber Verfaffer mit den Worten aus: „Dann lam natürlich Nora, 
und die Br Horde nad, Föderationsweibert, Bereinsweiber und 
Handſchuhweiber. Cs war eine Hölle für einen Ehemann.” Wie man 
hebt, handelt dieſe Erzählung von der gewöhnlichen Strind- 
berg'ſchen Hölle, Aber Dickes Buch follte ja wicht nur einzig und 
allein eine Spezialhölle jchildern, ſondern zwanzig Jahre von der 
Nultureniwiclung cines Boltes — man benfe Bi dies Durch cine 
endloje Neihe endlofer Sl Zwiſtigleiten illuftrieri ! 

. Freilich werden in den „gotischen Zimmern“ auch andere 
Zeiten des Vebens der Zeit berührt, aber entweder flüchtig und biut- 
los oder en ungerecht. yür die ganze geiſtige Umgeftaltungsarbett, 
die in den Achtzigetjahten geleiftet wurde und in der er felbit einmal 
eine jo bedeutungsbolle Nolle ſpielte. hat Strindberg jetzt nur 
Scdyimpfiworte und Achſelzucken. Seine arenzenlofe Wndanfbarteit 
gegen alles und alle befommt gemiffermahen eine Entfchuldigung. 
wenn man feine Undankbarkeit gegen fein eigenes früheres Ich fieht. 
Was in den Adtzigerjahren geſchah, war ja keineswegs nur eine 
ichönliterarifche evolution. Ueberlebte Gedanken und Merhaden 
wurden auf allen Gebieten fortgefegt, die geiftige Meinung erneuerte 
fich, Nicht um vieles liebevoller zeigt fich Strindberg gegen 
die Neunzigerfahre, obaleich er li noch in dem mnitiich-offulten 
Jaubertteis weilt, mit dem ihre Neuromantif fo viele Sinne feſſelte 
In all den endlofen Naitonnements, die feine Perfonen führen, zeigt 
ſich nirgends cine Ahnung, daß dieſes Dezennium eine literatiſche 
Wlangperiode war, die in unſerer Literatur nicht viele Gegenſtüde 
hat. Und was weit wichtiger ift: Strindberg Feheint nicht im geringiten 
bon der ftarfen nationalen Sammlung berührt worden zu fein, Die 
Schweden in diefen Jahren durchdrang und die der Nation erhöhlen 
Yebensmut gab, ftärferen Glauhen an ihre Entwicklungsmöglichleiten 
und ihre Zufunft, einen Puls. der Eraftvoller ſchlug und eine Juver⸗ 
fücht, die ftolger ſprach. 

Younenhaft und willkürlich, wie der geiſtige Anhalt der 
Beriode behandelt wird, find auch die m den „gotiichen Jimmern 
geſchilderten Geſtalten gewählt. Hier Fehlt volllommen das, was dir 
Größe des „roten Jinmets“ mar, — die zuſammenhängende, breite 
Sejellichaftsichtlderung. Im „roten immer” wurde ein wirklicher 
Tuerfchitt gegeben, ten oben nach unten, durch eine ganze Seit, 
mit blanfer, blißender Wafie geführt. Ta ſchimmerſe Karl der Fünf— 
zehnte und ſeine Umaebamg durdı. da wurde Bürgertum, Butegu- 
fratie, Seritlahe, Geſchäflsſeute. Jontnaliſten. Rünftler. Bohemicns, 
Bertler und Gaſſenjungen geſchilderi. Das Buch Iutponiere und int 
poniert dr, eben durch den greiarfigen Umiang der Zatite und Die 
innere Hirte Jnſamimengehörialeit der Schilderung. Pa war 
aan, Stodllin md cin Erldien Brovinz da war Die Yuft, Die Men⸗ 
ichen and das Were Dir I4eit, alles auberordentlich lebendig ud 
anschwmelsch, In Dielen neuen Woman iſt nichts dem enfiprechendes. 
Wenn es Zirmdbergs Abſicht war, vich qu Die yamıttir Bera zu nal 
ſen und zu zeigen. mie Der veurn Ideern und Suutunnigen ſich in 
enent einzigen Faptienttetie bremen, fe it dieſet Gedanke dadurch 
verpritir watden, daß alle Dirte Merten und Frauen Karg dieſe!len 
Mr lmitie durchunchen — alle beiraten, werden freuctiith un,!uc 
lin, lauen Inte feiden und basieren wiedet von yore, mel dem 
felben Melt. Tie Gnferzgsler der Yebentcdietale vrewihht Die 
Eharalrshil, Zeit die Unnehbime dicies Zteibelm. das Strind 
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‚Ganz anders wird jedoch der Eindrud, wenn man an bie 
Arbeit nicht die Forderung des durchgeführten Sittenromans anlent, 
ſondern Epifoden und Geſpräche verfolgt, ohne an die Kompofition 
oder das Hiel der Arbeit zu denfen. Denn auf jeder Seite Icuchtet 
noch Strindbergs genialer Impreſſionismus. Ich weiß faum irgend 
jemanden, der h raſch, in einem ſolchen — zitternder Realitäl 
Situationen und Geſichter ſixieren fann, Seine ſprachliche Eingebung 
iſt von einer initinftiven und augenblicklichen Stärke ohnegleichen 
— und der nie — Strom perlönlicher Leidenſchaft gibt ſelbſt 
der Unwährſcheinlichkeit eine Art Lebenskraft. Alles, mas Strindberg 
berührt, wird von dem VBullkaniſchen ın feiner Natur durchglüht. Wie 
ein dunfel leuchtender Gewitterhimmel kann feine Schilderung noch 
in ber Voeſie des Hajles und der Yerdenfchaft erjtrahlen. Wer einen 
Eindruck davon empfangen will, der leſe den erſten Teil des Kapitels 
Ejter, Es iſt die Schilderung einer Nacht, die in einen verrufenen 
Haufe anfüngt und an dem Totenbette eines Porten in einem Sran- 
tenhauſe flieht, Ta ijt auf cin paar Seiten ein Ertraft von allen 
acheimnisvolten, heiten Tränten des Lebens. Luſt, Schnfuct und 
Tod, So etwas macht fein anderer als jener Alchymiſt der Nacht 
und der Veidenichaft, jener Meister im der ſchwarzen Magie der 
Sprache und Stimmung, dee Auguſt Steindberg heift. 

Stodholm. grof, Dr, Oslar Pevertim. 





Bücher. 


Dr. Emil Eöbl: „Kultur und PBreife*. Leipzig, Dunder und 
Hum blot. 
Ein eigentümliches Buch: gang verfehlt in dem, was ber Verfaſſer 
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die Zeitungstunde“ bisher nur hiſtoriſch oder nebenbei im Gefolge 
erer twilfenfchaftlicher Diſziplinen Pie wg wurde, will verfuchen, 
eine Suftematit, „eine donmatische Behandlung des gelamten Prefjweſens“ 
(Seite 3) zu bieten. Eine Syitenatif des Journalismus it aber — 
wenigſtens heute noch — elwas ganz Unmögliches, denn Die „Zeitungs: 
furde* ift feine Wiſſenſchaft, kanm eine Diszipfin, ja auch nicht eine Seunit. 
Um eine moderne Zeitung zu machen, bedarf es univerſeller Kenutniſſe, 
fünftlerifcher Fähigkeiten, techniicher, gewerblicher und lotumerzieller ig · 
teiten. Auch iſt unſer Zeitungsweſen ein jo lebendiges, ſtets wechſelndes, 
ſich immer veränderndes Gebilde, daß feine —— Begriffe, feine 
Normaljormen ſich aufſtellen laſſen. Alles iſt ſubjelliv, jaſt ales nur furbjet- 
tiver Auffaſſung zugänglich. „Was uns not tut, ſchreibt Lobl — ift ein 
wenig Biologie, Pimliologie und —5** des Journalismus“ (Seite 3 
das hat er uns auch im weiteſten Maße geboten; fein eg. iſt eine äußerit 
anregende, interelfante kritiſche Behandlung Des modernen Zeitungsweſens, 
nicht aber, wie er wollte, eine ſuſtemnatiſche. Wohl verjucht er hie umd da 
Definitionen, Einteilungen und Normalien aufzujtellen, aber abgejehen 
davon, da dieſe Partien die ſchwächſten der Arbeit find, geht ihm die 
Feder naturgemäß ſtets durch und ex liefert kritijche und hiſtoriſche Aus» 
Führungen. Daß er feine Meflerionen im ein gewiſſes Suitem bringt und 
nicht in der Form einer dispojitiondfofen Kauſerie gibt, iſt bei einem fo 
Haren, Dialefriich geichulten Scheiftiteller, wie er es iſt, begreiflih. Das 
g Lobl gewiß and jelbſt gefühlt; dafür fpricht einerfeits die Wahl des 
itels, anderfeits das erzionngene Beiteeben, wirklich „iyitematiiches“ ſoviel 
als möglich hervorzuheben — geht er dor jo weit, Die Inhaltsangabe 
mit den Worten „Syftematiſche Inhaltsuberſicht“ zu bezeichnen. Das Buch 
zerfällt in vier Teile, von deinen jeder folgende Nirzer, und man mörhte 
jagen weniger gründlich, als der vorangehende ii, jo dab die Schrift 
fait den Eindrud macht, der Verſaſſer hätte im Laufe der Arbeit die Luſt 
am ihr verloren, weder es habe ihnt zuleßt am Zeit gefehlt. Diele vier 
Teile find: Die Zeitung Der Kowurnalismus) - Die Journaliſtik — Preife 
und Geſellſchaft — Preſie und Staatsgewalt, Es ift leider hier unmöglich, 
auf die Einzelheiten einzuneben, Das Buch fordert fait Seite für Seite zu 
lauter Zuſtimmung. Widerſpruch oder Wrderlegung heraus umd eine ge- 
bührende Beſprechung würde eine eigene Broſchüre bilden. Der erfte Teil 
verincht die Zeituug als Vegriif zu beſtimmen, jie nber nur nach dem 
-Keiihtspunft, ob politiich oder wicht einzutetlen, ige Stoffgebiet ſeſt- 
zuſtellen und Die jeurnaltiitiiche Praxis, insbeſondere Die Formgebung zur 
beſurechen. Die Teiinition des Vearifivs Jeitung, wie fie der Berfaller 
aufſtelt, Schwing mir viel zu weit, Die der Tageebreſſe geradezu falih. Die 
Tagespreſſe iſt wicht „die Geſamtheit der täglich erirheittenden ... Zeitungs⸗ 
Blatter”  Zeite 36, ſondern Die Gleſamtueit des Tür den Tag beitimmten jour- 
alien Lublifatienen, Jur Tonesprefirgehören an die „Wontageblätter”, 
alle mehrmals und sche virte nur erzinsal wochentlich ericheinenden zumeijt poli« 
trieben Keitungen. Tas :anliche Tiſchrinen iſt mr ein Kriterium des Begriffes 
„Ilersertenn” wicht „Treober he”. Ter Hauptgrund jür das Ungenügende 
ie Volle Teftuitionen Brrhte Der Biegen, daß er Die vielen Arten 
der Begeiie „Brote, „Zeirung“, „tft ze nicht berüdjichtige hat. 
Kr gilt Die Jeizungen mer in potitiicht und vichtpolitijche, and Fümmert 
fh aid cm Die aebtriichen und michtigitern Euneilungsgründe. Er ſiellt 
nicht genauer ad Uaifang Dee Begriiie ieſt. Neben der ſchon er: 
bieten Were Des Stoffes ijt dieſe ungenngeude Anwendung ber Grund⸗ 
treke Der vorsutin Yonıf im Rnprel „Kinterlang" begegnet man 
viogiad wieder einer Zenairen das wichtigſte Hinderniß 
ar Yeoie Heizen part Znizetiatid. Ein weiterer Fehler iſt das Aus: 
vater alles wein Beten nd berdwertzuiäßigen, „weil hiebei faum 
ei Abapkespaste yet alarsneiste Vedeutſeng zu ſinden wäre” i Seite 110); 
gue Die alpine Bedenmnm Tonne ss aber wohl bei etwer intereffant 
aa nelleniden Pride Tarſtellaun. ame aber bei einer volljtändig fein 


Kr und fleifiigen Studiums. Dr. Löbl, von der Erfenutnis ausgehend, 
a 
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folfenden iuftematiichen an. Uebrigens ſcheint mir Löbl auf das geichäft- 
liche, fommerzielle Moment im Zeitungsbetrieb, auf den Standpunkt des 
Berlegers, ber ſich heute immer ftärfer geltend macht, durchwegs viel zu 
wenig Wert gelegt und ihm zu wenig Beachtung gneichenft zu haben. Was 
dagegen der Verfaſſer über Die Hupertrophie des Inhaltes unjerer jegigen 
Zeitungen, über bie Unonpmität, über Die Ausbildung zum — * 
und mandes andere jagt, dem iſt durchwegs voll zuzuſtimmen. In dem 
Abſchnitt „Vreſſe und Geſellſchaft“ icheint der Verfaßer zu jehr die Vartei⸗ 
prefle, Kim. was ihm ja auch ala Chefredafteur-Stellvertreter der kaiſer⸗ 
lichen „Wiener Beitung“ bejonders mahe liegt, die Negierungspreffe im 
Auge gehabt zu haben und überhaupt den Einfluß der Zeitungen etwas 
zu überſchätzen. Auch läßt er fich hier manche, zum Zeit ehr bedauerliche 
und faft unerflärlide Wideriprüche zu Schulden fommen. Löbls Zukunfts- 
betvachtungen kann ich ſchließlich auch nicht —— Meines 
Erachtens wird das gewerbliche und kommerzielle Moment im Zeitungs» 
betrieb immer mehr in den Bordergrund treten und der referierende Teil, 
der eigentliche Nachrichtenteil im weiteften Sinne, ſowie der Anjeratenteil 
werden immer mehr zur Hauptſache werden. Die moderne Tageszeitung 
zeigt Das Beitreben, ſich immer mehr zu einem bloßen Publizitätsinjtitut, 
nicht zu einem Erziebungsmittel zu entwideln. In Deutichland nimmt die 
Zahl der „varteilojen“, rein rejerierenden Blätter jährlich zu, in Amerifa 
behaupten fie längit allein das Feld, und jelbit in England beginnen fie 
es zu erobern. Auch bei uns in Deiterreich fiebt man, in&befondere bei den 
großen Blättern, daß ihr Einfluß viel mehr Darin beſteht, ob und wie 
fte eine Nachricht bringen, als in dem, was jie im Yeitartifel verkünden, 
der täglich an Leſern — in guantitativer und aualitativer Hinſicht — 
verliert. Diefe Bewegung wird auch zu großen Zeitungstrujts führen, bie 
nambajte Arbeitserſparniſſe umd Daher bedeutende Berbilligungen mit 
fich bringen werden. Auch die technifchen und rein maſchinellen Fortichritte 
weilen dieſen Weg. Die Brefie wird dann an Macht verlieren, aber wo- 
möglich ein noch gefährlicheres Anftitut als heute werden. Doch zurüd au 
Löbls Buch: es it Fein Initemetiiches Handbud) und das iſt aut. Der 
angehende Journaliſt, aber auch der in ber Braris ergraute, wird daraus 
mebr fernen, als aus allen bisherigen „Handbbücdern“ und weitere Streiie 
werben darin vielfach Auftlärung und Anregung finden, während eine 
initematiiche Darjtellung eber abitokend auf jie gewirkt hätte, 
Cart Junler. 


Revue der Revuen. 


„Das freie Wort“. Ernit von Ungern⸗Sternberg bringt in einem 
Artifel 
Proben aus dem ofiztell vom Madrider Bilchof revidierten, in 200.0) 
Gremplaren in den Schulen verbreiteten Katechismus. Dort ſteht im An— 
hang zu leſen: „Ms die Bolen noch micht wie heutzutage Die Freiheit 
beſaßen, gemügte es, Die funf Mirdrengebote zu leunen. Acht aber müßt 
ihr die weiteren NMirdiengebote lennen. Dieſe find 6. Du darfit feine 
ſchlechten Zeitungen drucken, leſen, verbreiten oder fanfen. 7. Tu darfit 
der Freimaurere wicht angehören. 8. Du darfit Deine Kinder nicht in 
tonfeilionslofe id. h. Stantsichnlen) jchiden. 9. Du darfit weder einen 
jüdiichen noch proteitantiichen feßertichen) Arzt zu Hate ziehen noch einem 
Juden dienen“, Auf Seite 74 desfelben Katechiemus heißt et: „Saat mir, 
Rinder, Find Freiheit, Gleichheit und Prüderlichteit entgegen den chriftlichen 
Tugenden?“ Antwort: „Ra gewiß find fie cs, beionders in dent vertehrten 
Sinte, ber dieſen Begriffen von den Feinden der Kitche gegeben wird.“ 
Frage: „Wellen Beilpiele Folgen Diejenigen, die Bivatrnie auf die Freiheit 
ausſtoßen?“ Antwort: „Den Beilpiele Lueifers, des eriten, der die Fahne 
der Fretheit erbnb. Gott vergleicht ſie in der heiligen Schrift mit Beſtien.“ 
Frage: „Worauf begründet fich Die Brüderlichkeit der Bortloien?* Antwort: 
Anf Die Liebe zu den Menschen, weshalb fie Ehilanthropie heit". Frage: 
„Wer ift der Vater der Philanthropie?“ Antwort: „Der Zeniel.” Und fo 
weiter, e3 wäre ummöglich, hier die fange Reihe der Fragen und Aut— 
worten anzuführen. Nur noch folgende Frage: „Gibt es einen anmchme« 
baren Grad von Kiberalismns?* Antwort: „Kein, jeder Liberalismus iſt 
Todjünde und weientlich amichriſtlich.“ Dreies Foitliche Betenntnis iſt nun 
nicht nur in Schulen und Minden vorgebracht worden, jondern auch der 
Aludentie der Wiſſenſchainen m Madrid von einem ihrer hervorragemditen 
Mitglieder, dem Erminiiter Rlerander Pidal, in ginhenden Worten ge— 
predigt worden, 


.r " + 
: 
Eine Hühnergeſchichte. 
Bon Giuftan Witd. 
Autoriſierte Heberiegumg aus dein Däniſchen von Selen: Klebetar. 
(Fi war einmal ein Hühnerhof, we Die Hähne unit Kantut amd Zporn 
und anderem mannlichen SZchmud unilſetſtötzierien und ihte 
Huhmet ohne Unferſchied freulich lieblen, mie es Hähne sollen. Fanden 
ſie auf ihtem Weg einge leckete Körner, aßen Te mb natürlich zuer 


jelber Fat, denn ſie hatten ja die Urben und Mohr Dante gehabi. Blieb 
edoch noch etwas davon tube, krabten ſie mad ihten son und Mtıt 
[ 


dein und jauten: „Zeht. Das haben wir int euch geinnden!“ Und 
die Hühner kamen von allen Zeiten herlbeigelanien, illlen ſich den 
Mrepf, gacketrten, putten ihr Werder, taten ſich autliche waren miß 


aan. haelten einander. ſrieen ind ilatetten. pre Hulner ven 


alſereher bis heule getan haben, Aber fe prlenten ihre keller, Seren 
Eier, brüteten ihre Küch!ein aus med rullten ſich thälinientin 
glüctlich, indem ſie Das alle Kalnigeſetz anerlannten: T Haen iſi 
dos Haupt der Familie! Zo mat einmal. 

Muhne Meyer Dei eine alten, verlaraue Henne, Dom tes 
cholerchen Tenwerament. * m 1 fra Sehr pi f J 
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nehmenden Alters auf dem Hühnerhofe überflüſſig gefühlt, und des— 
halb wuchs ihr die Galle. Und wenn fie ſah, wie ich eine junge heif- 
blütige Henne einem Hahn hingab, jagte fie wohl nicht gerade heraus, 
daf dies eine Schweinerei wäre, denn fie entfann fi} — befonders im 
Frühling — noch zuweilen ihrer eigenen Jugend, aber fie aaderte 
halblaut darüber, daß die Hühner ihre Mürde zu bewahren hätten 
und ſich abiolut nicht darein ergeben dürften, von den Hähnen nad) 
Sutdünfen behandelt zu werden. 

„Denn”, jagte fie, den Schnabel lotrecht aufrichtend, „im 
runde beitcht zwiichen Hahn und Senne nur ein unbedeutender Un- 
terſchied, der weientlich in Aeußerlichleiten liegt; in Hamm, Sporm 
und — und jo weiter !” 

So redete fie, und mehrere gleichalterige Hennen begannen ihren 
Worten zu laufchen. 

Da wurde fie von heiligem Cifer erfaht. Erft madıte fie mit be- 
fonders entgegenlommenden Hennen einiame Spaziergänge draufen 
auf dem Brachfelde hinter der Remiſe. Dann bielt fie geichloffene 
Scancen in der Scheune und im Kubftell, und endlich berief ſie öftent- 
liche Verfammlungen ein unter dem Sollunderbusc und auf dem 
Naienplag in der Mitte des Hofes. Und fie machte fein Hehl mehr 
daraus, daß fie den Hähnen zu Leibe rücken wollte, 

Es war jo lieblich, die Aufmerkſamkeit ihrer Zuhsrerinnen zu 
beobadıten, wie fie ihre Heinen Köpfchen melodiſch ſeitwärts drehten, 
nachdenklich ausjahen, und wie entzüct fie mit dem Flügeln jchlugen, 
jo oft fie etwas befonders Wichtiges über das andere Geſchlecht äußerte, 

„Nas jind die Hähne,“ ſagte fie, höhniſch den Schnabel ver- 
jichend, „dar fie fich einbilden, Die Herren der Schöpfung zu fein ? 
Was haben fie im Grunde vor uns voraus ?“ 

Ja — fie braudyen weder Eier zu legen, noch zu brüten !" 
piepte eine magere, zerzaufte, ſchwarze Henne mit fünfzehn Küchlein. 

„Brüten !” ſchtie Muhme Vrener, „Brüten !” (Und ihre federn 
iträubten jich, wie die Boriten eines beleidiaten Stachelſchweines.) 
„Brüten! Immer Ichtebt man uns das Brüten in den Schnabel ! 
Gerade das iſt etwas, worüber wir ganz allein zu beitinmmen haben !* 

Ja.“ qaderte das Auditorimm, „Darüber haben wir ganz allein 
zu beitinmmen !* Und der Geiſt des Aufruhrs breitete fich immer mehr 
im Hühnerhof aus. 

Muhne Meyers Popularität wuchs bis zur Setligiprechung, 
als ſich Das Gerücht zu bewahrheiten jchien, dah fie fein Ei mehr legte, 
Denn daß jie ſeit langem leinen Umgang mit Hähnen pilente, fonnte 
Halt mengelnder Ftuchtharkeit ebenfo gut ein Uebermaß an Willens 
ſtätke Tem. 

Zie wurde hochmütig von all dem Weihrauch. Und wenn fie auf 
dem Gitter des Tüngerhaufens oder auf der Kante des Schweinekobens 
Hand und ihre Brandreden hielt, lag eine ſolche Energie in ihrem 
Kortrag und cin ſolches Feuer in ihren Augen, daß ihr nanzes Weſen 
wie in Glut getaucht ſchien. 

Tas Seltfome dabei war, daß ſie oft im beſten Gagern plößlich 
Vonderbar untühig werden fonnte, ganz fomisch mir dem Füßen zu 
trippeln und nervös mit den Augen zu blinzeln begann, ſich verneinte 
und verschwand, Tb hinauf im den Heuhoden oder hinaus in dem 
arten, wuhte mon nicht, denn fie aeitattere niemand, ihr zu Folgen, 
Rach etwa sche Minnten Era Te ruhig und geioßt wieder zurück und 
jeßte ihren Vortrag Fort, Ihte ftömmſten Anhängerinnen tuſchelten 
geheimnisboll darüber, Dass fe ſich vermutlich in ihrem ſtillen Kämmer— 
lein mit Bchbet und Buße ſtätke. 

Und der Mar in der Schar der Eiporerinnen Ion Inner höhet. 
en gründete eine york am Dem Titeh: „Was wer Hühner wollen“ 
md ſtiftete einen „Sennenfortichtinsverein®. Unter ungeheuetent Ge 
gaster wurde Mulſine "Berlarau zur Thmännin der „Ketemsleitung“ 
erteilt twin Wort, weldws man ſelbit erfand und als unermeßliche 
Bereicherumg der Murtertpreche betrachten), während man einen alten, 
torgelben Dahn, Der auber jeder Ftage lam und Der an Dicht und 
Kerdauungsbeſchwerden I, zum Tirigenten und Brreobsuonn erfor, 

Ter Wan ichwoll jetzt bis zum Mebermut am. An enminenale, wenn 
die jüngeren Hähne abends nur ihre Ziange erlegen waren, geſchah 

losor, dak Wubhme Meyer am der Spihe Der „Tereinsleirung“ 
alles Hennen mit Schnabel und Minen mit Hohn- md Schmäh- 
worten auf jie emdrangen, ſo dal; Die Hähne, Die teils lein To gewandtes 
Samgbelwert beſaßen, teile vor Lachen zu jeder Gegenwehr unfähig 
waren, ihre Ztanae wrlasien und Die Racht unter Dem Sitroh im der 
Car zulonınen mit all den jungen, heiſblüfigen Hühnchen u: tingen 
niußten. Mun. dert erging es ihnen übrtig mit hierher, 
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Ter große Ta, Dem beide Parteien mit ungelzuerer Spannung 
entneren’afen, nahte heton. 

Ter „Sennenfortichtiitspetein” hatle eine Röiſenberiginmlung 
einbertfen mit dem Wioltez „Auf nur Flügelichlag!“ 

hinten im ot Htand cin leerer Heuwagen, deren Ziphrett über 
Die Hinerrader gelegt war. Tore ſollze zur Redneriribüne dienen. Dir 
Kereinsleiiung“ belle unten auf dem Boden des Wagens plachrt 
werden, Div Redner und Thnannin art Dem Sitrbreun, wahrend Der 
Ditigent, won Die Menge int Auge behallen zu lönnen, auf dem linken 
Hinerrad Hand. Tie zuhörer Verl üch auf dem Men inminen 

Hof Te Bertrand wer fin hunde it Ahr anberanmn 
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Schon um 2 Uhr begann das Publilum zugujtrömen, Es waren 
die Mitglieder des Vereines und Muhme Meyers eifrigite Anhänger. 
Sie jtellten ſich im die vorderiten Neiben, Dann famen die etwas jarb- 
loferen Seelen, Hühner, die ſich weder zu diefer, noch zur anderen Seite 
befannten. Ganz zulept itanden die jungen Hähne mit ihren feinen 
heikblütigen Damchen, die ihre Federn pußten und gackernd nach rechts 
und lints nidiien. 

Praziſe 3 Uhr erfchien die Obmännin an der Spike der Ver- 
einsleitung. Die Brozejlion bewerte ſich, an der Menge vorüber, hin 
bis zur Wagenſtange, wo fie von dem Dirigenten empfangen wurde, 
der Rrapfüe machte, jo qut er es vermochte, Darauf jtteg man die 
Stange entlang und nahm unter dem unaufhörlichen Gegacker der 
Verfammlung feine Pläge ein. 

Es Eoftete einige Mühe, den Dirigenten auf fein Nad zu bringen, 
da er abjolut auf einem Beine jtehen wollte, aber nicht die Kraft dazu 
beiah. Schon ertönten Zuruſe und Gelächter aus den hinterften Reihen, 
bis der alte Herr auf dringliches Zureden der Bereinsleitung ſich darein 
fand, auf zwei Beinen zu Dirigieren. 

Muhme Meyer in ihrer doppelten Eigenichaft als Obmännin 
und erjte Nednerin jtand allein auf dem Zigbrett. 

Maßloſes Gegacker ſeitens der Rereinsmitglieder hegrükte fie 
und übertönte ein vereinzeltes ‘Pfeifen. Und nachdem der Tirtgent ver- 
möge eines dreifachen energifchen Kiferiti! die Ruhe hergeſtellt hatte, 
begann jie: 

„Meine Hennen und Hähne! 

Als ich vor einem Jahre meine Agitation in der Hennenfrage 
begann, wurde io mit Hopfichütteln und Hohngegader begrüßt, nicht 
allein von dem jogenannten ftärferen Weichlecht, ſondern auch von 
der Wichrzahl in meinem eigenen Pager. 

Alten ich verlor nicht den Mut! 

Sie entfinnen ſich dody alle, was Stuart Will in jeinem melt- 
berühmten Werle „Die Dörigfeit der Henne“ ſagte? Sobald nur eine 
einzige energiſche Henne aufitcht, jagte er, mit Marl im Schnabel, und 
die Fahne der Freiheit hoch genug erhebt, werden ihr bald tausende 
zum Kampf und Zieg folgen ! 

Und es geſchah. was diejer gewaltige Hahn vorausjah: aus 
einem Nleinen Häuflein Miiweranügter jind wir zu einer Wacht in der 
Sejellichaft angemachien, zu einem Staat im Staate, einem Heere der 
freiheit, das jich über alle Yande ausbeeiter! (Jubelrufe der Vereins 
leitung ſamt Anhang! 

Und wofür kampfen wir, meine Hühner? 

Wir lampien, um dieſes unerträgliche Joch —— das die 
übermütigen Hähne ſeit Jahrtauſenden auf unſeren Nacken gelegt haben. 
Aber wir wollen ihre Superiorität nicht länger anerkennen! (Nein, 
nein !} Denn nur vermöge einer ziemlich dubitativen (bei dieſen zwei 
Ftemdwotten himmelte Die Bereinslettung vor Untzüden), Jehr du- 
bitativen, ſage ich, Weberlegenheit in phmiicher Hinſicht haben fie uns 
bis jeßt darmiederachalten. Schufter bleib" bei deinem Leiſten, tt ein 
Wort, Das fe votzugsweiſe anwenden, wenn es ſich um uns handelt, 
und infolge dieſes Zprichwortes haben Ne ftets unſer Tun und Laſſen 
auf das Melt zu beiehranfen geſucht, auf das Gierlegen und die Er 
ziehung der Küchlein. Dat fie uns geſtauen, Schaufprelerinnen, Zün» 
gerinnen und Balletteuſen zu werden, bebe ich nur als Auflage augen 
fie hervor, denn dieſe Fretheit it nur von ihren Sinnen diftiert, Zie 
betrachten ums nur als Zpielyeng ! Aber wir wollen dieſje Tyrannei 
nieht länger dulden! Mein, nein! Nieder mit den Hälmen!) Timm 
welche förperlichen und aetitigen Korzüge befigt dieſes eingebtldete Btch 
eigentlich vor ms?" (Hier begann der Tirigent auf das Heſtigſte zu 
frahen, er mie Die qeeliete Mednerin bitte, ſich zu mäſigen. Cr 
jelbir nebore zum anderen Geſchlecht und lönne die Bezeichnung „ieh“ 
leineswegs anf Hi Ten laſſen. Das Tel Fein porlamentarischer Aus 
dran  — Der Mednerin errötete der Kamm, und ihre Zirmme zitlerte, 
als fie Ipigta föottiuhr: „Es war dutdians nicht weine Abſicht, den 
verehrten Herrn Tirigenten zu beleidigen, und ich biue ihn Deshalb 
um Ketzeihnng! Zugleich will ich das Worf modiijzieten und in Feder 

Wahnunniger Befftall Seitens der eſinnungé« 


mel umaändern! 
genoiſinnen. Hurra! Bravo! Muhnne Wiener iſt witzig! Gbäeludtlud 


add, lud! Raur Tirigenten: Ruhe! Alſo trage mh wieder: Welch 
Kerle, geiſſige der ſperliche bett Diele Federvieh wor une Es 
tt num ein Peiner Anterhimed g Mann und Zurren ſind uur Ge 
1x mie Weſſen Nom bet mie Horu und anderer Ztirm 
fchuntarıd, llama mier dee nene Ders Dogma don Der Winde 
sertiefelt Der Nr it driraln gewörden“ Es ſoll french hi 
d I. 10 own Bberuntiinen als 
I y tal ren Aren stumm, bedingt Du Kiyrleten 
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Ta ertönte plöglich eine Stimme aus der hinterften Reihe: 
Fräulein Weiß bittet ums Wort ! Fräulein Weit; hat etwas zu jagen ! 
Fräulein Werk joll vortreten !" 

Die Neihen öffneten fich und eine Heine were Henne mit Schopf 
und ſtrohgelben Schwanzfedern trippelte heran. Sie blidte ſchüchtern 
zu Boden und hielt die Flügel eng an den Körper gedrüdl, 

„Ich wollte nur jagen,“ begann fie und errötete bis zur oberiten 
Jade ihres Kammes, „daß ich heute früh — —“ 

„Dinauf mit ihr! Mir verftehen fie nicht! Hinauf zur Medner- 
tribüne !” ſchrie die Menge. 

Der Dirigent frähte: „Darf ich das Fräulein bitten, ſich 
herauf zu bemühen.“ 

Tas Heine Fräulein balanzierte über die Wagenitange an der 
gejamten Pereinslettung vorbei, die ihr gehäſſige Vlide zuwarf. 

„Ich wollte nur,” begann fie, als fie auf der Kante des Wagen- 
bodens Itand, „ich wollte nur — —" 

„Höher hinauf,“ schrie die Berfammlung, „neben Muhme 
Dener ! 

Aber die Heine Here von einer Henne legte bejcheiden das Köpt- 
chen auf die Schulter und drückte die Flügel noch feiter an den Körper : 

„So hoch kann ich nicht fliegen“, ſagte fie mit feinem Lächeln, 

„Bravo ! Bravo!“ ſchtie die Oppofttton. 

„Zur Sache! Zur Sache!” gaderten die Vereinshennen, und 
Muhme Meyer warf der jungen Dame ihren giftigiten Wlid zu. 

Und zum drittenmale begann Fräulein Weiß;: 

„Ich wollte nur erzählen, als ich heute morgens mit meinem 
®Berlobten (Lächeln und Gratulation !) im Garten ſpazieren gina, 
jahen wir Muhme Mener plötlid) aus dem Gebüſch fommen. Natürlich 
waren wir jehr erichroden, daß fie uns geſehen hatte, und veritedten 
uns hinter dem Huflattich am Graben. Und da ftanden wir und lunten, 
denn wir waren natürlid) ſeht neugierig. (Natürlich, räulein !) Und 
da ſahen wir, daß fie ſich vorſichtig umjah, und als fie feine Hühner in 
der Nähe ſah, machte fie einige Zeichen mit dem Schnabel in ihr Reit, 
und dann — — und dann — — (Mut, weiter, Fräuleinchen! und 
dann fa ein älterer, rotgelber Hahn, der unjerem geehrten Dirigenten 
auffallend alich, herbeigeichlichen, (Schr qut! Hurra ! Still! Meiter I) 
Und fie dedien das Loch zu, und jeder ging feines Weges nacı dem 
Hof zurücd, (Haha!) Ich war natürlid) ſehr neugierig (Natürlich ! 
Tas haben wir jchen einmal gehört !), lief hin, fragte die Halme von 
dem Yoch und fand ein Not mit zwei Dutzend Giern darin ! (Hurra ! 
Kilerili! Zwei Tutend ! Hoch Muhme Perlgrau, die fruchtbare ! Das 
iſt Bee“ lud, alu! Es lebe der Dirigent m "Mieber mit 
Muhme Meyer! 

Es entitand ein fürchterlicher Tumult. Wan rief und ſchrie, Die 
Hähne frahten, die Hennen qaderten, und der Dirigent, dem cs währ- 
rend der Enthüllung des Fräuleins endlich genlüdt war, auf einem 
Arın zu Neben, um dem Wojindel zu imponieren, fanf wieder auf 
beide zurud, 

Muhme Mener felbit war wieder von ihrem ſeltſamen Anfall 
ergriffen. Zie trippolte bin und her, ſchlug mit den Flügeln, verdechte 
div Augen und erregte die ttehite Beſotgnis unter ihren Anhängerinnen. 

Plotzlich jedoch trat eine aus der Bereinslettung auf das feine 
Fräulein Weiß zu, Die noch immer die Flügel dicht an den 
Körper prehte. 

Sie haben feine Veweiſe!“ vier fie mit blihenden Augen und 
funkelndent Kamm. „Zie haben feine Bewerte! Es kann eine andere 
Henne geweien Fein! Zie lönnen ſich aciert haben!“ 

Ta hob Ftäulein Weiß wie beſchwörend ihre Flügel gen 
Simmel; amd unter ihnen, herab auf Die Häuptet der Berfammlung 
ſlanerſe ein Regen von perlgrauen und rotgelben laumfedern im 
fühee Kereinigung! 

„Tiele haben mein Bramigom amd ich aus dem Nolte acholt,“ 
inte ſie Jette, „md Die Eier waren geſprungen — es waren Nüchlein 
im ihnen! 

Tie Wirt dieſer Mtſeilung war eine ungeheute. 

Ein Siegenjnbel und ein Klageſchtei brnufie über den Hof, denn 
Die Federn Tannen möerfennhar von Mulnne Verlgrau und des 
Tirigenten plawmidien Bruſten 


Die Kereinemüglieder Vanden Inmmmt, mit hangendem Schnabel. 


Tie Sorpofttton jubelte, Tier Tiien tar verichwunden. 

Tier ame alte Wuhme Moser lag elmmmichtin aut der Nedner- 
ſribime. 

Una ma men fc behannt anfob, um fie herabzutragen, jand 
man dh 1 ihret neien Seelengual arteder ein Ei jur Welt ge 
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Die Unbeteiligten. 


D: Völker Guropas chen dem afiatiichen Kriege wie einem inter- 
eſſanten Schaufpiele zu. Das blutige Ningen, die acwaltigen 
Anfteengungen, die ungeheueren Berluftziffern wecken Teilnahme ; die 
Leichtfertigkeit, mit der ſich die tuiftfche Angofratie in diejes Abenteuer 
geſtürzt, der Gleichmut, mit dem fie für ihre Kroberungszwede Hela 
tomben von Wienjchenopfern hinſchlachten läßt. erregen leidenichaft- 
lichen Zotn. Aber das find und bleiben doch Empfindungen, wie 
fie eben ein Schaujpiel begleiten: in das regſte Mitgefühl mischt ſich 
doc; eine Art Freude darüber, dat wir Weite und Witteleuropäer 
gottlob nur Zuſchauet und nicht Wirtbandelnde find. Wir ſind weit 
vom Schuß, und jo aufregend die Gejchichte tt, fie geht eigentlich 
uns nicht⸗ an. 

An den Kabinetten denft man anders. Sorgenvoll beobachten 
die Diplomaten den Verlauf eines Krieges, deſſen verhängnisvolle 
Eigentümlichfeit es iſt, daß er immerfort mörderiſche Schlachten, aber 
fetne Enticheidungen brinat, daß er zwar dem einen Teil wiederholte 
Niederlagen, dem anderen Teil aber Feine Siegesftüchte beichert, Es 
iſt ein zäher, verbiſſener, unſäglich langwieriger Mricg. Zomohl von 
tujliicher wie von japaniſcher Seile wird cerflärt, man jei darauf 
gefaht, Jahre lang fortzufämpfen, man ſei aber auch imitande, es 
auszuhalten, es fehle weder an Menjchenmaterial noch an Geld— 
mitteln. Ob in der Int fo unerichöpfliche Nachſchübe an Gut und 
Blut geſichert find, mag beiden Streitteilen gegenüber füglich be» 
zweifelt werden. Aber der aute Wille, Sich mwechtelletts bie zur Blut 
leere zu ichröpfen, iſt zweifellos vorhanden. And find einmal Fümpfends 
Nattonen im einen ſolchen Jultand deiparaler Bat hineingehebt. 
dann finden fie wohl audı Siltsmuellen, deren Eratebiglen Ach nicht 
leicht vorausbejtimmen Läft. Die europäiiche Tiplomatte rechnet alio 
init einer langen Kriegsdauer, und fie iſt durch alte Initortiche Er» 
fahrung belchrt, daß Meiene, Die in die Yänge gehen, lets auch Die 
Reigung haben, in die Brette zu achen, Wan wird in den lesten Jahr- 
hunderten ceuropäticher Geſchichte laum einen mehrzährigen Krieg 
finden, Der auf Die zuei Wearhte, Die ihn beuannen, dauernd beichranti 
blieb, Glauben die zunächit Beteiligten einander gewachſen zu Sein, 
dann haben fe anfangs meiſt den Wunſch, alleım zu Bleiben ; jo jtellt 
ſich das Mechenerempel einfadier, und die erwarteten Borteile fallen 
demjenigen zu, Der gewinnt, während eine arösere Jahl von Partnern 
die Zptelchoneen retwitten title, Je lauget aber der Arien dauert, 
je größer der Einſatz, je unſicherer der Gewinn wird, deſto leichter find 
div Kriegfühtenden geneigt. andere Mächte im den Stteit hinecin— 
zujichen ; das klate Ermeſſen hört auf, alle Rückſicht. alles Prerant- 
worilichlettsagefühl ſchinder, man will Das Dans des Geaners um 
jeden Vreis bremsen jehen, may das Feuer auch über nile Nacdıbar 
dächer Ichlanen, 

Krinlirene Diplomaten Türehlen mit Grund, 
auch zwiſchen Rußland und Jaban zu verzweitelten Ztemmungsn und 
Enſichlüſien lammen Tone, Jit dech Der oftafintiicw Krieg feines» 
ats ein Ta aſtauither, dat; er nichn jeden Augeublicke in een eurs 
pälschen werden fonmte, Ehing ijt ieif Dem Ende des votigen Kalt 
hunderts zu wine Tummelplat do wmelrütiiger und gegenſablichet 
Machſimereſſen aemerden, me es velleult morit leiuen iun der Wir 
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ſchithte gegeben Ink Selbit Die polnische Frage war erst richt So 
funmlzgiert. mie heute die Möeche: der Braten war leichter zu feilen 
und ideen nat ſo viel Weller im Die Zinſel. Mom. Wenſchen 
Kursen Deiimna Bere zu ſagen. wie unbe eder wie weit wir von Den? 
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Strieg geführt wird, deſſen luren dabei vermüftet, defien Städte 
daber nicdergebrannt werden, jolche beiſpielloſe Monftrofttät bis ans 
Ende ertragen wird 2 
Der Krieg iſt eine anſteclende Krankheit, deren Dauer ihr Kon- 
tagium verftärkt. Die eutopäiſchen Staatsmanner kennen die Befalır, 
zittern vor ihr, tun aber nichts, um fie abzuwehren. Ihre Tättgfeit be» 
iteht in fataliſtiſchem Juwarten. Und dach wäre es cin Webot der Selbit- 
erhaltung für alle friedliebenden und friedensbedürftinen Staaten, die 
an den Ungelegenheiten der großen Weltpolitit beteiligt find, im Dil- 
"alien cine Permittlungsaktion zu unternehmen, che es zu fpät it. 
Eine derartige Altion wäre gewiß nicht ausfichtslos — fie müßte nur 
in der richtigen Art und mit dem nötigen Ernſt begonnen merden. 
Allerdings gehört dazu auch ein gewiſſes Maß von Autorität, und fo 
auperordentlich Die Machtmittel find, die unseren rofftaaten zur 
Berfügung Steben, es jeheint Doch feiner von ihnen die anderen fo weit 
zu überragen und ſich diefes Nanges jo jicher zu fühlen, dad er den 
erſten Schritt tun möchte, um zwiſchen die Streitenden zu treten. 
Eine Stellung, die zu ſolchen Unternehmungen bejahigie. hat lange 
Zeit Franlteich in Curopa eingenommen, xitweilig Defterreich. 
neueſtens auch Deutichland. Gegenwärtig aber find de Machtverhält- 
niſſe ziemlich ausuealichen, und dieſer Ausgleich, in dem man oft die 
beite Frtiedensgewähr bat jchen wollen, erhöht unser Umſtänden die 
Kriegsgefahr. Wie aber die Ztanten qleichjam auf ein Durdyichnitis- 
niveau gebracht find, fo leider auch die Stontsmänner, Fin Metternich, 
der einjt nicht nur dem eigenen Staat mit felbitgewisier Autoritat 
lenfte, jondern auch der vertraue Ratgeber der Monarchen Preuhens 
und Nuhlands war umd jelbit die Frangöfiiche und engliſche Politit 
zu jeiten ſtatk beeimflante — es gibt heute feine älinliche Weitalt 
mehr, Huch keine wie Bismard, dem ywar niemand recht traute, au 
deſſen geiitiger Größe aber alle voll ſcheuen Nejpefts einporjahen. Yo 
gähe es einen Mann in unſeten Tagen, deſſen Urteil und Mat auc 
nur annähernd Fo ſchwer ins Gewicht fiele? Die in aewaltiger Nüftung 
dajiehenden, von mittelmäſſigen Stoatsmännern geführten Großinächle 
fehen dem oltalietifchen Kriege micht anders zu als die Menge der 
Kannegießer, der Nier-, Plauſch und Gefühlspolitiketr. Als ob vs 
— für fie nichts ale ein intereffantes Schauspiel wars, als ob auch 
> Sich nchet fühlen dürften, immer auf der Galerie zu bleiben amd ie 
—* die Szene zu Tomaten ._ W. 


Die Krankheit des Wirtfchaftskärpers. 


Bor Michael Flürſcheim Audland, 
Schluß 


IV. Tas Weldiminaternnlitionalen 
Zihußyoll, 


un Sadduſie bleibt uns noch die Interfudtuma, wir Sch ein die neue 
Sahrumm ber “and im ſeineun ausländiſen Verlehre 
ſtellen wird, woher die gegenwaättig Infolge der Ebambetlain'ſchen mn 
tenunn die Welt bejöonders ſart brdchuttnrende Sjelliwerttzane berulut 
MeTden muß. 
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ltarden Marl, von manchen aber jogar auf 50 Milliarden Mark ange 
Saar wird, was bedeutet dies, wenn wir mäher zuſehen, als daß 
ngland größere Warenbeträ — als es gr Nicht 
Seld ; denm es prodmgiert weder Bold noch Silber und erlangte feine 
®orräte darin cbenfalls nur durch cin Üeberwiegen feines Waren- 
erports über den Import. Es bedeutet ferner, * der Saldo nicht in 
Waren einfajfiert wurde, fondern mittels des Zinſeszinſes fo hoch auf- 
lief, daß eine Zeit kam, im der freilich emdlich der Jmport den Erport 
überftieg, aber fchliehlich nur big zur Höhe des Zinsquthabens. Manche 
behaupten fteilich — womit id übereinjtimme — daf jet einigen 
Jahren der Jeitpuntt gelommen fei, in dem England vom Stapital 
jehee, indem fein paſſiver Saldo fein Zins- und Frachtguthoben über- 
ſtiege. Uber jogar dies wäre feine Naturnotwendigleit, denn es wäre 
nicht unmöglich, daß die Nüclfche zum Schußzoll, die früher oder jpäter 
gewiß it, den Sandelsbilanzjalde wieder wenigitens jo weit auf 
beifern lönnte, daß nicht einmal die Jinſen volljtändig in Waren be- 
jogen werden, fondern wicder aufzulaufen anfangen. 
Und was bedeutet es, wenn unjer Reufecland von befagten 
0 oder 50 Milliarden zwei fculdet, als daß es lange Zeit weniger 
erporfierte ald es importierte und den Saldo verzinite, bis jogar heute 
noch der endlich mühſam erreichte Ueberichuß jeines Erports über 
jeinen Import nicht ausreicht, die Jinſen jeiner Schuld zu beiten ? 
Was anderes, als dat Maren eben nicht immer mit Waren bezahlt 
werden ; denn aus Geldimport it die Schuld nicht entitanden, da wir’ 
Wolderporteure find. Das Schieljal Portugals, unter anderen Fällen 
ige Art, beweilt, daf; der Yeitpunft, wann endlich die Maren umd 
ie Finſen für das Warenderlehen mit Waren gezahlt werden, fchlich- 
lich überhaupt ausbleiben Tann, dah der Banterott die Rechnung end- 
giltig faldieren muß, weil fie der Warcnerport nicht zu declen vermag. 
Friedrich Liſt ftellt anschaulich dar, wie der Methuen -Vertraq 
erjt Portugals Wolleninduſtrie, die cs unter dem Schnsjollinitem 
eines genialen Miniiters aufgebaut hatte, ruinierte, dann feine Dan« 
delsbilany immer paffiver machte und zunehmende Bargeldbeträge aus 
dem Yande nacı England z0g- F 
Nichts lann das negalide Weſen des Jinſes beſſer beweiſen. 
als die Art und Weiſe, in der ein ſonſt jo ſelbſiverſtandliches Prinzip, 
wie das, daß Waren Schlichlich mittels Waren (bei denen die Eocl- 
metalle natürlich inbegriffen find) bezahlt werden, durch ihn jeine 
Geltung verliern, Ohne den Jins und die ‚Jinspapiere, wozu in dieſem 
Falle die Bodenwerte, inſoweit fie marlibat ſind, gerechnet werden 
Zeig blicbe den fremden Blänbigern nichts übrig, ols Waren an 
Zahlung zu nehmen. Dies feht natürlich im dem Schuldnerland die 
Bodenveritaatlichung und die wilienichaftliche Bapierwährung voraus. 
da ohne beide Reformen, wie wir aeichen haben, vom ‚ins nicht 
ebjtrahiert werden lann. Den renden blicbe alio fein Zins amd 
Nentenpapter, überhaupt feine zusbringende Anlage in dem Zchuld- 
nerland zur Verfügung, wie dies unter gewöhnlichen, bis heute über- 
all zutreffenden Borausietungen der Kal iſt. Ws bätte alio entweder 
jofort Waren an Fahlung zu nehmen oder tut dies jpäter, mas dann 
nur von Vorteil für das Schuldnerland wär, da dasichbe inzwiſchen 
das Kapital loſtenlos verwenden lönnte. Tie Zan'icdye Theorie wäre 
vollig zutreffend x der Fins aber wirft fie um, wie cin Negativ mit 
einem Roſitiv ameltinlipiert cin Meaativ ergeben mad, wahrend 
ſenſt ein Poſiliv herausläme. Tem negativ wirkenden Jins verdanken 
wir es, dab Das poiittoe Moment des freihandleriſchen Grundſahes. 
Kediriniite immer anf Die bequeinſte Weiſe zu befriedigen und alſo 
mumer in billisiten Marke zu Kaufen, zunichte gemacht wird. Mit dem 
Negamzeldugzpil Dan nenanven Jins begegnend. erreichen wir can 
Poſttiwn. dus Ergebnis der Muluplilation zweier Regative. Theorie 
und Praris ſininien eben wicht inuner übercin, wenn gewiſſe praktiche 
Starungen Me Theotie außer Täligfeit chen, wie jener Lehrert eriuhr. 
der ſeinem Schulet die Acchrnaufgabe torte, wie viel Seidel Bier 
übrig ieben. wenm in defjen Seile irais ani Den Tiſch geſetnt würden, 
morgen eines der Tater, wine Die Walter und eines dir Sohn trank‘ 
ar Dee Antwort des Schülers, dat, gar feines übrig bliebe, meinte 
der Lehrer dar der Junge ſeine Süblraltzouerechnung mieht Bere, 
Tiefer eiwidectke [edahz „Wan ein. aber ich enne meinen Saat“ 
Wie hiet Krarte und Tacatte nid ülxeelerienmmten. weil der Turı 
dez Katers met Rernnung late werden war, In geht org md der 
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die N Ti} eines Piundes Tees in J a eine Arbeitschnheit, die 
eines Pfundes Eifen aber zwei, in Peutichl 


Tee den Wert einer Arbeitseinheit bringt, fo 
wird Japan beffer tun, Eiſen gegen Tee in Peutichland zu faufen, in« 
dem Japaneſen auf nur eine Einheit ſtellt, indem es mit dem eine 
Einheit — Tec zahlte, während, wenn es diefes Eiſen ſelbſt 

Die Nedinung wäre tichtig, wenn folgende Momente als tat- 
fächlich angenommen werden könnten: 
tauft, dah Japan ihm eniſprechende Gegenbegüge in Waren 
in Betracht, fondern der deutsche Tee ⸗Importeur, und der fragt den 
Teufel danach, welche Länder Gegenbezüge machen, wenn er feine 
Hollverhältnijte mahgebend, Iſt der jopanefiiche Tee verlangt und der 
reis billig, fo wird er beitellt, einerlei, ob Japan deutiche Waren 
2. Wenn eine japancfifche Arbeitseinheit jo viel Gold foftet wie 
eine deutſche. Koſtet fie aber in obigem alle nur ein Viertel jo viel 
das deulſche Eifen nicht importieren ; denn jeine zwei Arbeitseinheiten 
toften dann nur halb jo viel Gold wie die eine Deutiche. 
der Eiſenwarenfertigung bejehäftigen könnte. Hat es aber folche, fo 
tommt der Preis überhaupt mi Ein Betracht ; denn verhungern lähl 
man fie Iteber Eiſen dafür produzieren, das in ſolchem Falle fat- 
. nichts foftet, wenn das Nohmaterial vorhanden ift. Freilich 
ni 


and' das Eijen nur eine 
Arbeitsenheit koſtet, der 
dem dadurch; — von der Fracht abjehend — das deu Eiſen fidh 
verfertigt hätte, ſolches ıhm zwei Einheiten, foitete, 
— 1. Wenn Deutſchland den japaneſiſchen Tee nur unter der Be- 
ngune 1 
t. Dies trifft nicht zu, denn Deutichland kommt überhaupt nacht 
Beftellungen gibt. Ihm find nur Uualitäten, Preisliften, Fracht und 
ft oder nicht. 
Hold wic die deutiche, jo wird Japan wohl jeinen Tee erportieren, aber 
3. Wenn es feine Arbeitsloien in Japan gibt. die man mit 
man die Armen doch wicht, und jtatt ihnen das Eſſen zu fchenten, läßt 
icht unter Freihandel; denn die Händler fragen nicht nach volfe- 


wirtſchaftlichen Motiven, fie laſſen mit Vergnügen den inländifchen 
Arbeiter mühig achen umd von der Wohlrätigleit füttern, wenn Die 


‚ ausländifche Feare billiger ift, als fie im Inland verkauft wird, Wenn 


der Staat dies hindern will, muß er eben die von Nicardo perhorres- 
— Schuhzölle einfühten, reſpeltive ein Einfuhrverbot erlaſſen. 
Hicardo fit num Freilich nicht Fo dumm, nicht einzuſehen. daß Japan 
unter den vorgeführten Verhältnifien feine Eiſenwaren nn ferti 
und für — Tee ſich im Deutſchland mit Bargeld bezahlt ma 
lönnte, Da muſt num die Quantitätstheorie in ihrer tohejten Korm 
herhalten, in der ſie abjolut Falich iſt, wonach nämlic die Preiſe eines 
Yandes genau tm Verhältnis des vorhandenen, reipeftive zirfulierendin 
Geldauantums ſteigen oder fallen, Radı ihm würde im befagten Falle 
der Import des dentjchen Weldes in Japan dort die Preiſe verteuern. 
die Abnahme im deutichen Geldvorrat hier die Preiſe verbilligen, bie 
ſchließlich die deutichen Preiſe um jo Vieles billiger werden wie die 
—— daß Die Verhällniſſe umgefehrt werden und nun Die 
eutiche Handelsbilang im Verfche mit Japan aktiv, die jopanchiche 
im Berlehe mit Demſchland paſſin wird. Wir haben jchon geichen. 
wie falsch sine ſolche Duontitätsiheorte Wit, wie in einem Yande, in 
dem günſtige Kreditverhältnifie herrichen und viel mit Gelderſatz 
mitteln aenrheitet wird, cin Feines Duantum Geld weit mehr Oheld- 
dienſte vertichten Tann, als cin großes in einem anderen Lande, dag 
meriger gintige Kreditberhaltniſſe hat und weniger mit Gelderſab— 
mitteln arbeitet. Der Gebrauch, mit Schecks zu zahlen, allein ſchon 
macht 3. #®. enorme Weldbeträge entbehrlich. die cin Yand, Das alles 
mit Batgeld zahlt, haben muß. Ohne vom Jahr zu Nahr ich ändernde 
fiffem anführen zu wollen, etwähne ich nur den engliichen Elcaring- 
Iwueoerkchr und zitiere Folgende Benterlung M'Leods: „An einer 
Berechnung, Die sine bedentende Genfrma dem Parlament vorlegte. 
wurde gezeigt, dat von 2043466 Pid. Zirl, Zahlungen und Fin- 
fafiteruangen der Firnig mr Hass Pd, Stel. in Wold, Silber und 
Kupfer bezahlt wurden, alle Mebrige in verschiedenen Kreditformen, 
und etnige Banliers janden, das im der Bankwelt nur 0.00% im 
Bargeld geſohlt meinde, alles Uebrige in Kredit” 

Aber wir bene mar nicht zu einer Widerlequng der toben 
Zuantitsssthworie zu green, wm den Unſinn Ricardos und feiner 
veelen Rachheſer. John Zimar Wills in erſſet Neihe, zu zeigen. Meiche 
“under, Div anınaenden Geld im irfulatjon heben, überſchwemmen 
ebenjowenig ihren Warkt init Geld, wie ein teimer Brioammenn ſich 
hentztans riel Bargeld banleat. Wie der Einzellapitaliſt. macht es 
anch un Turchittin die Beigrztuan der Mupitaltiien. Die ja eigentlich 
ſemneint er, nat ein open Dan Laude ĩprecſen, Das an und für ſich 


ner gar mh in Brent tom. Sie kaufcku ich Sins und Rente 
luingeude Riette Drop Ihren Ronttere aus Den Yandern IMporlicrt 
ade. droerlter Hndel zhilanzen ga machen haben. Dafür 
tert die Srbiiense, die don Hanmzen Zilminnfunnen m den Murs- 
lin Frist Sep etla Vrerstögte gehen pm Beiſpiel auf den 
Tr Sergei ga Bern md rchen Den Wechel Ihren Ronfier. Der 


SID Dam Pen cchtel präfonsierenden Banfier 
site deln Mertnandenten in Mofohama er⸗ 
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Vereinigten Staaten, die tatſachlich im Augenblick das Japan unferes 
Beripieles darbieten. 

Kehmen wir aber nun den Wall, Deutichland ſei ein boden 
teformeriiches Yand mit der hier vorgejchlagenen Weldwährung, das 
infolge diefer Heformen Feine ficheren jınspapiere mehr zum Berfauf 
hat, was bleibt dann Japan a Amerika übrig, als ruhig das 
Guthaben ftehen zu laften, bis ſich Waten finden, die man dafür be- 
ziehen fann und die ſich num auch finden werden, denn nun — und 
nurincinemfolden Falle tritt das ein, was Nicardo für 
die tatjächlich bejtchenden Verhältniſſe fälſchlich vorausſeßt — wird 
Japan Waren aus Deutichland importieren, die es zwar jelbit billiger 
herftellt als Deutſchland, aber nicht um jo viel billiger als andere 
Waren, Tee, zum Beiſpiel, die Deutichland ihm abtauft. 

Unter den bejtchenden Verhältnifſen dagegen it es für cin Yand 
ſeht wichtig, eine paflive Warenbilang zu vermeiden, es fet denn, dafı 
inrolge von ‚Jinsguthaben, Touriftenverkchr oder Verſicherungs-, Un- 
terhändler- und ‚srachtleiftungen trotzdem feine pafjive Finanzbilanz 
vorhanden ift. Uebrigens iſt damit nicht gejagt, daß ſogar in loßterem 
Falle eine Berbefferung der Handelsbilanz nicht vorteilhaft ericheint, 
Die Hauptiadye bleibt immer, welchen Cinfluß der Jmport auf den 
heimiſchen Arbeitsmarlt hat, der unter heutigen Verhältniſſen in keinem 
Yande vollauf mit qenügender Nachftage verichen it. Zogar in un 
jerem Neuſeeland micht, einem Yande, defien natürliche Hilfsquellen 
noch Millionen von Arbeitern Gelegenheit zur Bermertung ihrer Ar— 
beitsfraft acben follten, während jeht jeine ST0.000 Einwohner nicht 
einmal völlig beichäftigt iind. Dieran jind wicht mur jeine Bodenbefit- 
verhaltniife ſchuld, Die bereits vorgeführte Tatſache, daß hier can 
Ziebziaftel der Beböllerung über drei Viertel des Bodens eignet, von 
dem muttelbaren Cigentum der Dupothelenbeiiger ganz abjehend, 
jondern auc die Zuſtände, im Die Die heutige Währung und feine 
falſche fistaliſche Politik das Yand gebradyt haben, Wir find England 
etwa 10 Willionen fund Sterling in Bargeld ichuldig und befigen 
davon im ganzen Yande nur etwa 3 Millionen Pfund Sterling, die 
aber die einzige Bardedung für etwa 26 Wällionen jind, welche unsere 
Banfen, inkluftve der Zpatfeifen, den Depenenten und Banfnoten- 
beiisern jchulden, wovon 18 Willionen ſofort auf Abruf zahlbar find. 
Taß Newicrland übrigens nicht allein dastcht, beweiſt die Berechnung 
des Direftors der Münze der Vereinigten Staaten, der die in Wold 
yahlbaren Schulden der Welt für Ist auf 240 Williarden Wart 
berechnete, den Soldvorrar dagegen auf nur 1450 Millionen, was ein 
Verhältnis von 1:16°/, eraibt, Ich halte dieſe Schäpung übrigens 
für biel zu optimiſtiſch. 

Daß in dieſer Weiſe die reichjten Länder der Erde jeden Moment, 
in Dem es den Geldbeſitzern beltebt, zur Jahlungseinſtellung gezwungen 
werden fünnen, iſt Far, gerade wie aud) ein reicher Geſchäftsmann, 
der fällige Betriebsſchulden bat, ruiniert werden font, wenn pläßlic 
dieſe Schulden eingefordert werden. Große Obeldvorräte befigt er nicht, 
und feine wertwollen Gchäude, Maschinen amd Borntie find in Mo— 
menten der Geldktiſe nur mit ſehr großen Berluften zu verwerten, Wie 
anz anders wird Ach das Kerhaltnis nach durchgeführter Weldreform 
geltalten! Belonders gilt Dies gerade für Länder wie Neuferland, das 
mit ſeinen natürlichen Hilfsquellen eines der reichten der Welt fein 
fonnte, beoionders wenn es fid Durch hohe Schutzzölle unabhängig 
machte. Denn einerlei, welches Tarifſyſtem fir Teutſchland oder 
Deſtetreich das befte ſein mag, für unſere Molonien fann es feine Frage 
ſein, daß cin beinahe prohibitiver Schutzzoll ein Segen für das Yand 
wire Unſere Gandelsbtlan; würde dadurch bedentend verbeijert wer— 
dc, Denn untere Erporte würden neradelo wie vorher gelauit, da man 
untere Wolle, Fleijch, Weizen, Butter und Kaäſe braucht md, mie ſchon 
ausgeführt, Imporfeure oller Orten nur nach Prots und Tuglität 
fragen, nicht nach Handelebilanzen. Dagegen könnten cine Menge 
Fabrikate im Yande gefertigt werden, Die wir heute aus dem Ausland 
beyichen, Was nühl es dem Belle, daß vieles hiedurch billiner gekauft 
werden fann, wenn die Kauifahigleit Fehlt X Was mist os John dem 
Zilmeider, dal; er ſeine Stiefel preiswürdiger aus Amerifa besicht, 
wenn William der Schuiter das Gleiche Fir Teine Klerder tat. die won 
Kerliner Bonieltionären meit billiger geiertigt werden. als Dies bei 
anſtändigeten Yahnmem, wie Ne bier inenerhin mod bereichen. mönlich 
wire? Was mügt es, wenn aerade wegen dieſem Hang zut Billigleit 
weder John noch William Arbeit finden? Iſi etwa wirklich 
billiner, Die imperfierte Ware mil Schulden zu lauſen um» arbeitsios 
im der Werlſtäue zu sen, als fie Für einander im Inland zu or 
neilen? Der zehnfache ‘Preis wre in letzterent Falle tmmmerfie noch 
der billigſie; denu in Wirklichleit iſt es Damm einerlei. ob John 
119 Pfund Zrerimmn fir ſeine Zanhe und Welltanu Bo Kiund Sterting 
ftir ſeine Doten zahlt oder je einen hal, Denn He haben in letaet 
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Yinte nur ihre Mebeisprsßufto auegeranichtt. baben Dadurch Arbeits 
zrlegenheit gehalt, Malt meine zu chen und Die biſigen Auzuge 
iſchuldig zu bleiben, Was ner für die Nrdipidecn gili, unß anch iur 
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ner, Roch tichnger, dena Normen babe mehr Midi ale Inde 
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rine läugere Lirtnnſeit genattel. Ju huudent JIateen med ein rd 
SZierling bet Irina Gm sis sie Kane Rt beſſig me Danl 


’ 
ſchlietlich der Silenge mr Den Dh tersade Mir nan Anden ldin 


Die Beit. 


24. September 1904. Seite 147. 


blieb, im Piund weniger foftete, wenn dieſes Pfund einit auf 
140 Pfund geitiegen fein wird ! er, nicht immer ; denn obaleic) 
Arbeitswerte nie —2 mit dem Jinſeszins Schritt halten können, 
fann man zeitweilig das geborate Kapital qut verwerten und jo den 
‚Zins herausichlagen, und tatladhlich —— unſer Reujeeland 
ein Nalionalvermögen, das weitaus ſeine Verſchuldung überſteigt, das 
mehr als das Doppelte derſelben, nämlich über 200 Wiillionen Pfund, 
darjtellt. Aber was nüßt das ın ber heutigen Goldwährungswelt ? 
Zind uns nicht Beiſpiele genug befannt, wo Anweſen beim Verkauf 
unter ungünftigen Verhältniſſen nur einen Bruchteil ihres Wertes ge— 
bracht haben ? Die Gläubiger unteres Yandes fragen nicht nach unieren 
Vermögensbilangen, in denen der rohe Boden für 100 Millionen 
Pfund Sterling figuriert. Sie wollen ein gewiſſes Uuantum Gold 
chen und von dieſem Golde gibt cs in der ganzen Welt nur zehnmal 
h viel, wie unſer fleines Landchen, mit der Einwohnerzahl einer 
Großſtadt, allein ſchuldet; kaum mehr im [en zu den Welle 
ſchulden als wir beiigen, d. i. 3 Willionen für die 10 Millionen, die 
wir ſchulden. Und unter ſolchem Zwangsverhältniffe wagt man nod) 
die Aktiva fo body zu beziffern, überlegt man noch, ob es beffer it, 
teuer zu faufen und mit feiner Arbeit zu zahlen oder billiq und wieder 
etwas mehr von dem jo feltenen Golde jchuldig zu werden ? Oder 
endlich dieſet ganzen unheilvollen Geſchichte cin Ende zu machen, indem 
man das Sold von feinem Monopolthron wirft und dem Verkehr, der 
fich —— mühſam durch das goldene Der zwängt, frei Tür und Tor 
u öffnen ! 
.n Troßdem gibt es auch bier Freihandler, und zwat befonders 
unter den Farmetn, die in kurzſichtigſter Weiſe darüber brummen, 
daß die Hölle ihnen die Anduftrteerzeugnifie vertenern, um, mie fie 
jagen, Künftlich eine Andujtrie großzuziehen, jtatt was das Ausland 
billiger Jiefern fönnte, unter allen Umſtänden frei zu importieren und 
mit Nohmaterialien, die wir billiger haben, zu zahlen, Daß ein reines 
Aderbauland immer ein rüdjtändiges Yand bleiben muß, daß nur 
da, wo alle Berufsarten ſich mijchen, kultureller Kortichritt jtantfindet, 
daß nur dann die natürlichen Hilfsträfte des Yandes voll ausgenügt 
werden fönnen, feine Waſſerkräfte, ſeine Berawerfe, jene Wälder, daß 
nur dann die Berlehrsmittel ihre volle Entwicklung erlangen lönnen, 
find Argumente, die fie gleichgiltig laſſen. Mehr Eindtuck machen 
dagegen Gründe, welche direlier am ihre Intereffen appellieren, Schon 
fangen die Fleiſch- Woll- umd Buttererporte Argentiniens an, Die 
Preiſe der Neufeeländer Erportwaren zu drücken, und iſt alle Ausſicht 
vorhanden, daß diefe Konkurrenz ſich verschärfen wird, während die 
Hoffnung auf Borzugstarife Englands noch cine ſchwache iſt. Jöolle 
auf Nuhmmterialten hat Chamberlam noch nicht einmal vorzufchlagen 
gewagt, und ohne einen Schut für ihre Wolle hat das Syſtem mur 
den halben Borteil für die auftralaftichen Molonten, Argentinten bat 
eben beſſetes, ebeneres Yand, billigere Arbeit umd it dem Abſahmarkie 
näher. Unter jolchen Umftänden muß die Schöpfung eines heimiſchen 
Marktes für rentablere Produkte als die der Nichzucht, der ertenfiosten 
Wirtſchaft, an Wichtigleit gewinnen, Cine Menge üherhaupt auf To 
grobe Entternung nicht am austührbarer ‘Brodufte fann nur für den 
Iofalen Konſum erjtellt werden, und gerade dieſe KRrodulie einer inten— 
ſiveren Wirtſchaft: Obſt, Wein, Hühner, Eier, Gemüſe und Nut 
pflanzen aller Art, rentieren am beiten, ante auch die Milch heſſer zahlt 
als die Barter und friſches Fleiſch höhere Preise im heimiſchen Konsum 
löft als aeirorenes int fernen Eutopa. Wach der temere Transport aus 
dem Jane an die Häfen würde teilweiſe vermieden, wenn eine Mol 
matsrialien und Nahrungsmittel verbrauchende Indnſirie über Das 
Yand verbreitet wäre. Belonders deutlich ſpricht das amerilaniſche Bor- 
bild, Bor einen halben Jahrhundert hörte aan drüben im den Zub 
ſtaaten any die gleiche Zpradhe, die untere Farmer hente führen, ar 
doch der Wunſch, Andaitrieprodufte direlt und sollen aus uropa 
beziehen zu können, Tntt nur der Indnſirie Der Kordiinnten zugnſe 
fonmende Jölle dafur zahlen zu möen, mindeſtens ebenſo mäthtin 
wirfam in der Sezeſſionsbewegung, wie die Regeritlaverei. Pie ſieht 
aber Des Bild here, 46 Jahre nach Beendigung des Krieger, Der Die 
Umen zuſaunnenhielt, mus 2 

Wiehr als Das halbe Tuanınm Baumwolle, das ver dem Kriege 
erportiert wurde, wird jebt im den Ztanten verſponuen md — mas 
früher Sich laum jemand hate träumen latlen der Zuden verſpinnt 
ſchon beinahe So tel wie Der Norden, männlich 19012 east Millionen 
Bullen genen Fon Wirllionen,. Es wird heute mehr Saumwöolle im den 
Brennen Sigaten wrlpeonnen als in England; 1 Wrlttonen Falten 
genen 3:55 Willtonen in LO, Und mas wäre aus dem Zudetmartte 
des Zidens meiorden, wenn cr ſeinen Willen dunhgeſent hätſe? 
Zebwerlich hätte er mir Teuſſchlande Rübeninduftrie koöntfurneren 
fönnen, und tammdıktd Mt ach der Geſamferpotf pan allen Zerten 
uder Gluloſe und Zitun Golaſiest inbeariten aut 3 Mir 
Innen Tollas geiunten, wihrend im Inlaud donnen ab 
elektr werde, To ziemlich De gauge Kroduknon Des >, Und wer 
hatie dangls datan gedacht, Dat Des Eiien und Rollen 
nrödufiion ut Der des Rordens wenefern würden, wie Ye la 
hbamas und Weftoitginens jetzt tun? Und wie wäre elm, y 
Die Könkurtenz dieier Ehiemimdultrie mif Eivrerm mol geweien tm 
r 'Prite ? 
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der amerifaniiche Preis 28 Dollars, der englifche 222 Dollars. Nicht 
übel für ein Treibhausproduft, Teeibhausprodufte! Wo blieben 
manche unferer Aulturen, wenn bie jungen Pflänzchen nicht fünjtlich 
Eſchutzt würden ? Und find Ställe etwas anderes als cin fünjtlicher 
Schub ? Sollen wir lieber auf Pferde und Viehzucht verzichten, weil 
wir fie nicht das ganze Jahr im Freien laſſen können, wie die 
Tropenländer ? : 

Faffen wir num Die in diefem Abjchnitte gezogenen Schlüſſe zu- 
fammen. 

1. Der innere Verleht eines Landes ift der wichtigſte, genen 
den der Aufenverfehr verhältnismäßig Hein ift, befonders wenn durch 
ſoziale Reformen die ar unbe des eigenen Volkes geitärtt wird, 
. 2 Dies ijt durd die Boden» und Geldrefotm möglich, welche 
einen fo bedeutenden Vichrfonfum im eigenen Lande ermöglichen, doß 
der Außenabſatz beinahe jede zn verliert, rejpeftive nur zur 
Zahlung der Produlte nötig erfcheint, die nicht im Inland erzeugt 
werden fönnen. Da dies, ſoweit Mitteleuropa in Betracht kommt, nur 
Ik gewifie Erzeugniffe der Tropen gilt, j würden eigene Kolonien 
ajelbit auch dieſen Handel mit fremden Yändern überflüffig machen, 

3. Es iſt nicht wahr, dak Waren immer mittels Waren gezahlt 
werden, jo lange der „ins bejteht. Es ijt daher von gröhter Richtig. 
feit, daß eine \ — dei Ausland gegenüber vermieden wird, 
— Schupzölle als ein geeignetes Mitlel. ſo it Schuhzoll an- 
juitzeben, 

4, Nur cin Yand, das mittels der Boden- und Währungsreform 
den Zins und Mententeibut an Private aufgehoben hat, fann aud), 
wenn es fein Buthaben im Ausland hat, ohne Gefahr paſſive Bilanzen 
ertragen, da nur in jo Falle früher oder jpäter die Zahlung in 
Waren ohne Zinsjtrafe ficher erfolgt. 

5. Unter heutigen Berhälmisien ijt nicht Billigkeit der Ge— 
brauche» und Verbrauchswaren das Wichtigjte, Sondern die Hauffraft 
der Konſunwilligen. Wo vl der Import Urbeitemangel oder Lohn 
druck veranlaft, il ex zu behindern, Da die Arbeitslofen doch emährt 
werden müſſen. iſt ihre Arbeit immer billiger als die importierte, 
Dieſe Schlüffe werden auf Oppoſition ftohen ; immerhin gebe 
ich ſie als die Nefultate meiner Beobachlungen und Studien in Praris 
und Theorie während bald eines halben Jahrhunderts, Lehztere haben 
nie den Unwert der Phroſe — und ſei ſie noch jo populär, 
wie es die vom Freihandel in England und auch im deutichen ter. 
land iſt. Die Zeit mag cinjt fommen, in der ſolche zur Mahrheit wird, 
aber bis dahin darf cin —— Menſch ebenſowenig ſich prin 
zipiell für Freihandel oder für Schutzzoll erfläten, wie ein Pandwirt 
ür Sonnenjchem oder Negen unter allen Umftänden eintreten lann. 
die es Womente gibt, in denen die Sonne, andere, in denen der Regen 
am vorteilhaftejten it, jo gebt cs and) mit dem Frethandel oder dem 
a er Dan wuß sreihändler oder Schupgöllner jein von Fall 
zu Hall; die Hauptfach für Die Wejamtheit wie tür den Einzelnen it. 
ſich von Schulden frei zu halten, und die Tarifpolitif, welche dies 
bewirkt, iſt Die befte, 


Verhütung und Heilung der Nervofität bei 
Kindern, 
I. Charatteriftif der Rervofität. 


Di Nervofität gilt —— als eine charaktetiſtiſche Krankheit 

unferer Zeit. In der Tat leidet ein anſehnlicher Prozentſah der 
Manner und ein noch größerer Teil der Frauen an Rervenſchwäche. 
Iſt es nam ſchon bedanerlich, wer auch jüngere Männer und Frauen 
einen Jo gahnotnigl funktionierenden Organismus befipen, daß Rerven- 
ſchwäche als Urſache angenommen werden muß, jo iſt es geraden 
boteubend, wenn Icon Fchulpliichtine Ruaben und Wädehen ale neruös 
bezeichnet werden mälten. Eine Kranlheit in gewöhnlichem Sinne iſi 
die Rervefität zwar nicht, weil es ſich nicht um cine Entarinng oder 
gar Zerftörung der Nerven handeit, Sondern die viychologiſche Zeite 
der Rerventatigkeit, mie man iggen könnte, beratias ſich in abnermaler 
Waeife. d. h. co Teen Fonsaante Funftionsſorungen ein, Entwedet 
critueint dee Neizbazfeit dee Werten Abernßig geſteigert, oder ihte 
Leiiſſmungiahügleit in venttigelnter wie im zentrifügaler Micra ii 
für ützete der langere Zieit herabgeſett. ja zuweilen any auffe— 
lubien. 

Die Heiluug der Rearrviitat beſteht alſo datin, jene Zuſtünde des 
Seren zu hehehee gielche die mortmele Fimtflinznniſe Dot 
aa laud ne Be it oaite 8, zu xecthitien, dan irſon ſrhmache 
re... Bm. dagtende Geraufhe ſtarfe Wirtuangen herrorbrinden, 
> Den dear Uctefie aber einen send Tasten Stirn, her cine einem 
hu uch Permnmn eines Poraenttasdeo metetlolb Des Wehcte 
de eh Der iagenn Deerisben etax gnermärieh ſtarfe nn 
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jeptionszentrums im Gehirn fo gemindert, daß die fonft dem Schüler 
en Fahigleit beim Unterrichte Dargebotenes aufzufafien, be- 
abachten, auswendig zu lernen, bald erihäpft iſt. Iſt die Funktions» 
—— der er Zentren herabgefept, jo führen Bein und 
Handbewequngen, z. B. beim Gehen, Turnen, Schreiben, Zeichnen. 
bald zur üdung. 

Am peinlichſten wirft die Nervofität, wenn die Funktionsitörun- 
gn ben Schein von mehr oder minder heftigen —— gewiſſet 

attien des Organismus herbeiführen. Der Nervöſe glaubt # . 
Schmerzen im Aopfe, in der Bruft, im Rücken, im Herzen, im Unter- 
leibe zu empfinden. Irobdem fann der Arzt an bem betreffenden Teile 
nichts wirklich Krankhafies finden, denn nur die fenjiblen oder motori- 
ichen Nerven oder beide zualeich üben in der betreffenden Partie die 
ihnen zufallenden reizaufnehmenden oder Impulſe leitenden Funkltio- 
nen nicht ordentlidy aus. 

ie Störung der betreifenden Funktionen macht den Nernöfen 
ängitlich. Die Schilderung des eigenen Juſtandes durch den Retvöſen 
fann manchmal felbji den Urt über die Urſache des Geſamtzuſtandes 
täufchen. Michtig erfannt, wird die nerudie Funkfionsſtörung mandımal 
ſeht raſch durch Suggeſtion oder andere zweckmäßige Mittel geheilt, 

Wichtig find unter den nervöfen eg en auch die⸗ 
jenigen der rache. Die pfychogene Stummheit z. B., wobei das Kind 

lohlich die Sprache verliert, iſt eigentlich nur eine Kunktionsitörung, 

ie glückſicherweiſe manchmal nur Minuten, zuweilen fogar nur eine 
Anzahl Sekunden dauert, z. B. infolge des Erichredens über ein un- 
erwartetes Aufrufen beim Unterrichte in der Schule. Ebenſo ein 
zeitweilig eimtreiender überjprudelnder Nedefluh ebenfalls als eine Funl⸗ 
tionsftörung der hemmenden Ordnung in den ſprachmotoriſchen 
Zentren zu beirachten, ; 

Es gibt nun körperliche und geiftige Urfachen, die ſchon Kinder 

——— — EN N 

örperliche Urſachen find aufer der Vererbung die hygieni 
ungenügende — der —— und der häuslichen Woh⸗ 
nungen; femer die verkehrte Ernährung. namentlich durch Beigabe 
alfoholifcher Getränfe. wozu bei Kindern auch das vermeintlich un- 
ſchuldige Bier gehört. Endlich verſchuldet die Rervoſität der Kinder die 
unpraltiiche Anleitung zu Förperlidyer Tätigkeit, wie z. B. übermäßiges 
Gehen. Schlitichublanfen, Lumen, bei Wädchen auch die Lieber- 
bürdung mit mechaniſchen Sandarbeiten und —— Dieſe 
Urſachen findet der Arzt leicht und fann das Uebel in der Entſtehung 
verhüten, 3. B. die Ausbildung nerndier Kopfſchmerzen. 

Schwerer erfennbar find die Urſachen geistiger Art, welche ner- 
vole Kunftionsitörungen zur folge haben. Der Schaden iſt meift bereits 
geftiftet, wenn die Ürſache erfannt wird, Da der Arzt auf Bin 
GBebiete weniger eingreifen fann, jo müſſen Eltern. Yehrer und ſchul · 
behördliche Werfonen Mandel jchaften, wenn durch verkehrte Eimmit- 
fungen die Rervoſität der Kinder veranlaft werden it, ee 

En Hauphunttel, die Menſchen geiſtig geſund zu erhalten, ift 
——— Yebenstreude Wie ſieht es da in Haus und 
Schule ? 

i Tie Yebensireude bedarf vor allem des Lichtes und der Sonne, 
der hellen und farbigen Umgebung. Halten wir num Umſchau in den 
Familien! Nie düjter ficht es da in manchem — aus! Es 
fehlt den Wänden, den Wöbeln, den Möbelbezügen, den Bett. und 
Tiſchdeclen die erfrenende helle Farbe. Alles iſt dunkel oder bilder cin 
verichmwonmenes Tüſtet von Farben, das in einen diffonierenden 
Aklord zufammenklingt. „Der gejunde Menſch“, jagt Bödlin, und 
das ift doch aewih; einer, der's verjtand, „der geſunde Menich liebt Die 
helle Farbe, das Alltagsleben iſt olmehin trüb und düſter.“ Darum it 
die yarbenfreudc bei den Rindern im Haufe und in ber Schule 
zu werden, Die langweilige Cinfnrbinleit der meiiten Schulklaffen joll 
durch Farhentriiche Belder unterbrochen werden. Durch Kormen- und 
jarbenſicheres Jeichnen dee Yehrers nicht bloß beim zeichen. und 
Walunterrichte, ſondern vor allem beim Unterrichte in der Natur 
geſchichte md Katurlehre, der Keographie und Ge— 
chichné ſoll der Unterricht unterhaltend gemacht werden. Luther 
ſoll neinqt haben; „Ten Lehrer, der wicht fingen fann, ben fch' ic, 
immer an.“ Wir noch größerem Mechte hätte er Ingen fönnen : „Den 
“ehren, der michi geichnen und Folarieren fann, den ſeh' als 
nicht geeignet ich Tür iein Lehtauit an." — 

we Hauptinfache der Rerveſunt Der Kinder iſt ganz gewiß ein 
unvẽndſo ſogiſch beftiebenrr Umetrichn. Strebſame Lehrer eignen ſich 
Dis neuen tiehtigeren Unterrshtsatoeden gem an, aber es bt let er 
ach Umerrimte Haudrangel. Zoltie Unberntene find umdo gefährlicher, 
ais Ne art Feie Fusion mad ſcrtuirgſant tadı oben hin find und ſich im 
euiluſtteitze Siedungen hinovniarbeiten. Um ale eifrig zu ‚gelten. 
plagen ſte hauiſg die Minden ut zu vielen zeitraubenden Aufgaben, 
bei weirhen Haininse Aunerlictetten zu veobochten find, — ſelbſt 
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au ſihen, immer auf das zu achten, was gerade der Stundenplan vor: 
jchreibt, das ift von Kindern gewih viel verlangt. Wenn das ſchon 
nicht anders geht — cs ginge aber manchmal anders — jo follte wenig- 
itens der Yehrer den Unterricht und den Aufenthalt in den Schulräumen 
lo angenchm ala möglich zu machen trachten. Yangweilig foll alio fein 
Unterricht, am allerwenigiten der Neligionsunterricht, der 
Gottesdienſt, die Predigt für die Kinder fein. Friſcher Saft 
muß aus den Wurzeln des Glaubens in die qrünenden Blätter des 
Hoffens ftrömen, und in die Knoſpen der Yiebe aufjteigen, damit fie 
fich zu duftenden Blüten und zu nahrhaften Früchten echter Sittlich- 
keit im fpäteren Leben entfalten, Es tut auch in der Etziehungskunſt 
eine Art echter Sezeſſion not, die Sinn und Idee ins pädagogische 
Ktünftlerwirfen brächte. Denn ein Aunftwerk ift doch ein wohlerzogenes 
Menichentind gewiß! Wir weilen z. B. auf die Augendichtiften hin, 
die man den Kindern zur Unterhaltung aibt. Yeider gibt es, wie jeder 
Lehrer wei, auch langweilige Jugendichrifien, befonders unter den 
fogenannten belchrenden. Gerade dieje Schriften aber follen in un» 
ferer Zeit feſſelnd über Yand und Yeute, über die Naturgeſetze und ihre 
Anwendung, jowie über wichtige neue Mafchinen und ıhre Yeiftungen 
berichten. Zu den langweiligen Kinderichriften gehören aud) viele 
patriotifche Bücher. Der Bıyantinisınus it langweilig. Seinen Kaiſet 
muß man frifch vom Herzen weg, fein Vaterland mit der ganzen Peb- 
haftiafeit des jungen Enthuſiaſten lieben. 

Noch ſchlimmer aber al& ein langmweiliger, wirft ein pedantiicher 
Schulmeiiter. Unfere lebensttiichen Jungen und Mädel, jeder und jedes 
ein Kunſtſtück aus der großen Sottesichöpfung, diefe Weſen mit eigenem 
Geiſt und eigenem Sinn umd eigenem Drang und Trieb, dieſe jollen 
ichablonenhaft aeformt werden, über den Leiſten eines Wuflerbuben 
oder eines Muftermädchens, wie ſichs fo ein pedantiiches Gehitn ein» 
gebildet hat? Ja, wenn lediglich nur Arme und Beine, Hände und 
Füße in automatifche Disziplin eingefchnürt würden! Uber nein, 
auch Aug’ und Ohr, Lippen und Junge werden abgerichtet zum Mecha— 
nismus und dann kommt Gedanle, Herz und Wille daran, bis man c* 
dahin gebracht hat, daß z. B. ein Auffag über den Frühling in einem 
Dutzend Säten als Ausdrud einer gefühlslahmen Bermunderung der 
Natur genau mit den vom Lehrer erdachten Worten eingejchrieben ift, 
in Hefte, deren jedes genau in Gröhe, Bapter, Yeilenabitand bis herab 
zur Buchitabenhöhe und Stärke der einzelnen Striche mit dem anderen 
übereinitimmen muß. Anſtatt entzückt zu fein, wenn jeder Junge und 
jedes Mädel mit eigenen Augen ſieht und Eigengedachtes ſchreibt, fei 
es auch ein bischen ungelenf oder überſchwänglich, unterdrüdt man 
die uriprüngliche naive Auffaſſung und zwingt die Kinder, alles mit 
der pedanttichen Brille des Vehrers anzufehen. Ka, das muß die Kinder 
ja nervös machen, 

Alle automatenhafte Uniformität im Verhalten und befonders in 
den Arbeiten, 3. ®. den Aufſähen der Schüler, follte von den Inſpel 
toren aufs Schärfjte gerügt werden.*) 

Es aibt aber leider auch Pedanten unter den Bätern, die ihre 
Kinder nervös machen. Nicht zufrieden, daß der Typus des Geſichtes 
und der Geſtalt Schon die Zugehörigkeit ihrer Kinder jur Familie er- 
fennen laſſen, umd daß die Kinder ſich die Sprache des Vaters und 
der Mutter mit allen Borpügen und Fehletn angecianet haben, ver 
langen Tolche pedantiſche Väter, daß die Kinder durchaus jo denken 
und fühlen sollen, wie Bapa und Mama. Sie follen alles ſchähen, 
was die Eltern ichägen. Gilt dem Vater die Gmnnaſialbildung als 
‘deal, fo darf dem Buben das Hunithandmwerf, das ihm viel beifer 
zufagt, nicht im Sinne liegen. Ein Mädel joll z. B. das Weißnahen 
und Mäfcheftiden fo ſchähen, wie es die Mama tut, während dir 
Tochter licher für dem auf jprachlichem Gebiete talentlojen Bruder 
Latein und Griechiſch lernte. Daß die frauen häufiger zur Mervofität 
neigen, fommt auch gewiß daher, daß man fie anftatt aleid den Buben 
nach dem Unterrichte frei herumſpringen oder eine luſtige Geſchichte 
leſen zu laſſen, zu Stickereien, Säfeleien und Stridereien zwingt, 

Der Menſch ſoll das treiben, wozu er Talent und Yujt hat. Dir 
Veberfüllung der unteren Klaſſen unjerer Mittelichulen rührt nicht 
davon her, dat; die Buben aar To viel Luſt zu humaniſtiſchen und 
renliftifchen Studien haben, fondern die verfehrtte Schaßung der for 
malen Bildung ſeitens der Eltern, mitunter audı bloh ihre Citelfeit 
iit 08, welche die Kinder in die Zwangsjacke nicht erftrebter Stadien 
hiueinichnürt. BR, 

Nervös werden die Kinder auch durch den Jwuang zu muſtlali 
schen Studien, Wehl tollen alle Kinder Zinn für Muſif befommten, Me 
jolfen gern ſchöne Lieder hören umd, ſoweit fie es vermönen, auch Selber 
jingen. 

Auf der Oberſtufe Sollen Die Kinder in volfstümliche Konzetie 
für Die Jugend geführt werden, we fi muſtergiltig von Künſtletg und 
Künſtlerinnen Volle und Mirchenlivder. Liſtiges und Etuſtes, Trau 
liches und Erbanliches hören, In Folien Koönzgerten kann auch Der 





—* Fer > = he 
Zinn Für Inſtrüumentalmuſif gebilder werden, d. h. Nitr Ztrend und 
Klasmuſif. Mlapieripielen lernen sollen mur jene Kinder, welche ihren 
anf guter Simme und qgutem Gehöt heruhenden Geſang begleiten 
oder welche Drcheſterſtüele auch zuhgauſe im zudaunnengedrängter vorm 
Nelnt liche Aniidhtr wie Died enwid mtr Die Zilt meichinmnee @ 
Ursade der Nervofirat bei mindern, onrden 1% creme Prtrtane auf Dam Divepalregen Mattid 
böhmtiidhen Vehrertane in Mich nmoaın 
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d. I. im Klavierauszuge wiederholen möchten. Die Konfequenz, mit 
welcher Kinder durch die Hlanierübungsqual nervös gemacht werden, 
ijt ein ſchlagender Beweis für die Macht der Vorurteile, 

Ein anderer Modeunterricht, namentlich für Mädchen, iſt 
der Unterricht in den modernen Sprachen, wenn er nad) der alten 
Bofabel- und Negel-Drillmethode und nicht nach der modernen, das 
praftiiche Sprechenlernen des Meinen Kindes nachahmenden Art er- 
teilt wird. Uebrigens foll auch mit diefer neuen Methode (neu iſt 
fie wohl eigentlich nicht, den Vives + 1540, Lode + 1704 und Fine 
fon + 1715 forderten fie ſchon) fein Kind über Gebühr behelligt werden, 
wenn das Sprachtalent und infolge diefes Mangels die Yernfreudin- 
feit fehlt, Es wird Schon anderes geben, wozu die Mädchen Talent 
haben. So finden ſich z. B. geborene Konfeltionärinnen, Pupmacherin- 
nen, Kochlünftlerinnen. Warum Sollen die Mädchen, auch wenn fie 
einem reichen Haufe angehören, nicht beizeiten dieſe hausfraulichen 
Talente vervollfommnen. An der engliſchen Artitofratie war 
es eine „Jeitlang Sport, der auch jett noch nicht aufgehört hat, ſolche 
ſpezifiſch weibliche Talente ausjunüßen und, wenn auch nicht unter 
dem eigenen Namen, jo doch zu eigenem Borteile Iufrative Geſchäfte 
in Hüten, Ronfeltionsartifeln ze, zu gründen und zu leiten. 

Weberrafchend wird es manchem flingen, daf; aud) unfer dad) 
gewiß hübiches modernes Spielzeug die Jugend nervös zu machen 
geeignet if. Diefes moderne Spielzeug ift nämlich eigentlich gar kein 
Spieljeug, fondern es find genaue, mehr oder weniger ftarf verklei- 
nerte Nachahmungen der Wirklichleit, Dadurd; aber wird die Haupt- 
Sache beim Spiele, die Antegung der ichaffenden Phantafie, nahezu 
aanz ausgeschaltet. Ohne Betätigung der um- und neubildenden gei 
itigen Geſtaltungsltaft wird aber das ſchönſte Spielzeug den Kindern 
bald aleichgiltig, ja langweilig, abgeſehen davon, daß ſolch Liliput— 
gerät, die Unterfuchung, welche ein forichendes Mind mit Hecht dem 
Spielzeug gegenüber anwendet, ſehr Schlecht verträgt. Jedes Spiel, 
auch ein rein förperliches Bewegungsſpiel muß den Beil anregen, 
muß unterhalten, dem Scharffinn, der Schalfhaftigfeit, und beim Spiele 
mit Jeblojen Gegenſtänden, dem Berfonififationstrieb, dem umgeltal- 
tenden Kombinationstrieb der Phantafie Gelegenheit zur Betätigung 
bieten. Bor allem follen die Aindergärten den Kormenfinn der Kleinen 
für plaftifches Modellieren mit Sand, Ton, Plaſtilin u. ſ. w. ent- 
wideln ; das wird die Phantaſie gefund erhalten und die erhoffte Zeit 
einer Neublüte der Plaftif, fo populär, wie einſt felbit beim griechi— 
ichen Handwerke, mit herbeiführen helfen. 

Wir haben aber noch einen Hauptgrund für die Entjtchung der 
Nervofität nicht genannt. Es iſt die Nervenſchwäche der Eltern, be» 
jonders der Mütter, Wir meinen nicht die Geſahr der Uebertragung 
durd; Vererbung, wir meinen vielmehr die Folgen des Umganges und 
der jteligen Einwirkung der nervöſen Eltern, beionders der neroöien 
Deuter auf das Kind, Krankheiten nämlich, welce auf Funktions— 
itörungen beruhen, find ebenſo anjtedend wie Infektionsfranfheiten. 

Die phnftelonische Reſenanz wirft bei den Kindern nervöfer 
Eltern jo mächtig, daß die Ausdrucdsbewenungen der Nervojität ſei— 
tens der Eltern von den Kindern nachgeahmt werden, weil fie eben 
infolge eines Naturdranges nachacahmt werden müflen. Die phyſio— 
logiſche Reſonanz iſt nämlich der befonders bei Kindern jtarfe Drana, 
von der Umgebung ausgeführte und von den Kindern wahrgenommtene 
d. h. neichene, achörte, oder im alle der Blindheit durch Taiten em 
piundene Ausdrucksbewegungen nacdzuahmen, jo weit das Sind die 
Fähigleit der Nachahmung beſiht. 

Kt nun die Umgebung des Kindes nerwös, iſt befonders die 
Diutier, melche den Dauptumganı des Mindes bildet, von Nerven- 
ichwäche heimgefucht, fo wird durch das Tum und Treiben, befonders 
durch Die Sprechweiſe Der nervöſen Mutter das Aind zu ähnlichen 
Tätigferten und ähnlichen iprachlichen Aeußerungen gedrängt. Tas 
ind kann z. ®, fein jtärferes Geräusch, fein fräftiner Hingendes Wort 
vertragen, 08 etſchrickt über allerlet an und für ſich ganz unweſentliche 
Wahrnehmungen, ex bekommt den unerträglichen und verleßenden Ton 
der Rervöſen, und juaneriert ſich nach und nach all die Schmerzen, 
an denen der Rervöſe zu leiden glaubt. Man braudıte allerdings mit 
den Nerwölen eigentlich nicht To viel Mitleid zu haben und braudıtv 
auch nicht fo viel geduldige Rückſicht zu nehmen wis bei einem eigen 
lieh Meanfen ; aber da der Nerwöie zu leiden alaubt, und der 
hlaube ftärfer wirkt. als eine reale Tatladır, fo iſt man zu eimer ae 
änderten Heilweiſe übergegangen. 

1 Heilung der Nervofitäl. 

Im Gegenſabze zur früheren Methode, welche ſich bemüht, Den 
Kereöien Div Grundloſigkeit Feiner Briurchtunaen und Klagen zu be 
weiten, ertenn: man jett vorgeblich den Jjuſtand Des Rervöoſen als 
eine wirkliche Kranfheit am. verhött ſich To, als ob Die Schmerzen Des 
Rervöſen wirklich vorhanden wären, und läßt antcheinend win Set 
verfahren zur Beſeitiquug Diefer Krankheitszuſtande befolgen. Tas Ci 
ſachſte und Rächſte hiebei it, Dem Kranken nicht Jeit und Welegen 
heit zu isber feinen zunand nachzudenlen, ihn vielihehr dutch 
“url und Trieveränderung, dunh Einfühtung in andere Umgebung 
und Lebeneweiſe aus ſeiner Einbildung gu reißen, 

Univertititaptofehlor Dr met. Wen zel in Leipzig, mir Dem 
ih uber Die Wernoftit der Frauen ſprach, Fate mir: Weun ſich mit 
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eine junge reiche netvöſe Frau als Patientin — möchte ich mar 
als erſtes Rezept verfchreiben : „Entlaflen Sie Köchin und Stuben- 
mädchen und madyen Sie ſich jelbit hinreichend zu tum. Nicht das viele 
Arbeiten, welches man fo häufig als Urjache der Nervoftät angibt. 
fondern der Mangel an Arbeit wirft nervenichwächend. 

, Beiitige Arbeit überbürdet ebenfalls nicht, wenn man ſich die 
Zeit und das Studium ordentlich einteilt, Die planmäßige Einteilung 
alter Tagestätigleit heilt nervöſe Störungen. welche auf untergeord 
nete geiſtige Anitrengungen zurückgeführt werden, faſt immer jicher in 
furzer Zeit. Auch wenig Schlafen ſoll zur Nervoſität Führen, aber langet 
Schlaf it fein Naturbedürfwis. Nicht vieles Schlafen, wie manche 
Neroöie glauben, heilt die Nerwonität, Fondern die gehörige Abwechs - 
lung zwihchen Ruhe und Tätigkeit. Die forgfältige Einteilung der 
Tageszeit. wohet nach itrammer Arbeit für wirllidhe Erholung ins- 
befondere durch erfriſchende Unterhaltung gelorgt wird. Abwechslung. 
emütlichteit, das find ante Heilmittel. Namentlich muh man dafür 
forgen, daß alle Haft bei den Mahlzeiten vermieden und das Bedürj- 
nis nach gemütlichem und zugleich anzerendem Plaudern befriedint 
wird, Ein Übergmmmafiait ſoll 3. ®. um ſechs Uhr aufftchen, ſich ohne 
Salt anziehen, eine halbe Stunde beim Frühſtück mit Feinen Unger 
höriaen vergnügt plaudern. dann Soll täalich von & bis 11 Uhr, 
höchftens eim- oder zweimal in der Woche bis zwölf Uhr mittags 
Unterricht fein. Dann acht's ohne Nennen heim, es wird wieder cine 
halbe Stunde gemütlich gegeſſen und nachher beim Nachtisch geplau- 
ber, dann fann noch etwas für den Nachmittag vorbereitet werden, 
Nacmittans darf es nur eine oder zwei Schulſſunden neben, hierauf 
wird Die Jauſe genommen und nun tültet man ich zum Studium, das 
nachnittans nie Jünger ala zwei Stunden danern fol, Nadı einer eſwa 
kalbfründigen Erholung im Garten oder auch bei einem kurzen par 
Rergange folat das Abendeilen und nach demselben fann ein panı 
Stunden wader darauf los gearbeitet werden, jedoch fo, daß der Stoff 
weniafteng jede Stunde wechſelt und vor dem Wechſel eine Heine 
Pauſe ſtaftfindet.“ Nachts iſt ſchädlicher und macht das Arbeiten und 
ſocziell das Lernen nachteiliger als eine Tängere gleichförmige geiſtige 
Beichaitigung im nleichen Boritellungsfreife. Richts jpricht mehr für, 
die lotale Beteiligung der Wehimpartien bei den aciitigen Tätigkeiſen, 
als das Eintreten der Erntüdung bei gleichförmiger Tütiafeit, Sogar 
der Wechſel innerhalb des gleichen Gebietes iſt ſchon von Wert, 
ſchütt vor zu raſcher Ermüdung. 

Nervöſen Kindern wird oft ſehr viel Bewegung in Freien em— 
prehlen, Nach einem läugeren Spoziergange, einem anſtrengendereu 
Zriele mm Freien laſie man erſt eine Jeit der Ruhe vorübergehen. che 
die Kinder wieder zu geiftiger, beſonders anftrengender geiſtiget Arbeit 
ĩchteiten. Ter Körner wach fach ſſefs fräftig ſühlen. wenn man flott 
geinig arbeiten will. ur Erholung von geiſtiger Arbeit iſt aber widıt 
acrade ledinlich Förperliche Bewegung, ſondetn weit mehr noch ange - 
nehme, alſo anftrunggengsloie Unterhaltung notwendig. Die beite 
Form der Erholimg von geiſtiger Arbeit iit daher rin acmütlicher Zpo- 
ziergaug in angenehmer Uunebung ber recht weranmater Unterhaltung. 
Chenio_ find für die Jugend erfriichende, aber nicht zu sche anſtren- 
ende Spiele cine empfehlenswerte Erholung.’ Yiche Kameradichaft 
iM auch von Muhen. Wenn man einen nervölen Minde einen lieben 
lebensſriſchen Zpiel: und Lerngeuofſſen achen Tann, fo tue man dies 
'a. und fo übel mir dies auch überänghäicde Somiten nehmen werden: 
Es muß die Kameradſchaſt mit immer gleichgeſchlechtig fein, Findet 
jſich in der Kerwändiſchuif oder Vekanntſchait ein ſütliche tüchliger. 
verſäßtlicher Benoſſe des anderen Geſchledues, der talentvol und Icbanz- 
froh iſt amd zu unlerhalten amd anzurrgen vetitelt, ſo st ein ſolhet 
Verſett ein Heilmittel far nernrie Kinder, mie man jo wider den gegen 
dert autegenden Terfehr znsichen Bruder und Zchweter nirhte halen 
witd. Benn ſich Die berden Leutchhen lieb gewinnen, it denn das cin 
Unser? Breder und Schrueſtet laben einander dad auch lieb. Bir 
etuuitlilen dieies Heilminel nic als Regel. ioudern nur als Aus— 
nahme, abe wir eimniehlen ev. mi cs ein Heilmittel werd Fon. 
Zicht mem. dal; es nicht einichlänt. Te Taht wan den weiteten Ele- 
birish. in Ärgendwie Der Perfehr zeiten Kametaden ungünüig 
wirft, wo der Ugnernd des neben. die Zeieitenuentiu Ava Mödcheus 
nie greiguet And. d'e Keirnüittt Dis anderen heilend zn bacittinfien. 
ĩn Jar 8 Irzwrung an erfelgen, ud gar, wenn es won Hi. cine 
vohige Trenrense und auf längete Ser. naturlieh Int nnamialliger 
Meran it ubez aunut die Kerienung in eins audete m 
erde ernten Teil der Bin an wverreütat 
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noch gefunden Kinder, beſonders leicht erreabare aus dem Hauſe. Dies 
muß namentlich dann geſchehen, wenn ſich Spuren der — Ein⸗ 
wirkung der elterlichen Krantheit auf Die Kinder zeigen. Die alte 
deutſche Zitie, die Kinder eine Jeitlang aus dem Haufe zu entfernen, 
um Nie vor Verzärtelung durch die Eltern zu bewahren, hatte gewift 
Awas für fih. wenn der neue Aufenthaltsort von rechter pädagogi- 
icher Yuft durchweht war. Bei Anaben machen die Verhälhniſie die 
Beibehaltung der altgermaniſchen Sitte oft noch netwendin. Sie müſſen 
ihrer Studien wegen in Koſthäuſer oder Anternate gegeben werden, 
Tas junge Bürſchlein wird da freilich manchmal etwas unſanft von 
den Paragraphen der Hausordnung und ber itrengen Disziplin be 
rührt amd die qute Most und bequeme Benuartierung im Ellemhaufe 
werden jtarf vermißt; aber man lernt das jchlichlich als eine Borbr- 
teitung für das Leben ſchähen. Wenn die Moftherren und Anternais- 
pröfeften padagogiſches Geſchict beſiden, befammt einem die Sach— 
ganz aut. Die moöderne Frmerterung der Studiengelegenheiten für 
Deädchen notigt wahl auch fie vielfach, den Ernſt des Lebens in der 
Entfernung vom Elternbaufe lennen zu ſernen. Rervös wird fie das 
jelten machen, cher Unlagen zur Nervoſität befeitigen, 

In dieſer Hmſicht iſt es wohl notwendig, nicht immer gleich Das 
Geipenft der Nernofität zu erbliden, mo Heine Abweichungen vom 
Normalen ſich zeigen. Wenn ein Kind bei verdorbenem Manen, bei 
ftäıferer Anſtrengung, bei einem Borinle, der des Kindes Seele tieter 
trifft, als man vorausſetzt, ich betſtimmt oder reigbar zeigt, fo iſt das 
nicht fchon NRervoſitat. Nur wenn ſolche Anitinde uriachlos eintreten, 
mul; mon bedentlich werden, Wo ſich leicht der Grund Für Die Reiz 
barfeit oder Erſchlaffung auffinden läht und wo die PBefeitinung der 
Urſache auch die Folge aniheht, da it von Nervoſitat nicht die Rede. 
"uch die Eltern, beionders die Mütter, follen ſich nicht gleich für nervös 
halten. wenn ihnen eimmel dag Yeben ein bihchen ernſtet mitachpielt 
und ihe Gemüt dann mit Witerfeit erfüllt hat, die Sich micht aleich 
hinunterſchlucken laſßt. Wenn das die Näter umd die Mütter dazu führt, 
die Erregung umd den inneren Verdruß über Sich jelbſt und andere 
utetlen zu laffen, fo it das noch feine Nervofttät. Wenn ſich die Ur 
Fache der Neizbarfeit, der Etregung oder der Abipannung und Er- 
ſchöpfung handgreiflich darbietet, ja it eine ſolche Erregbarleit etwas 
naturgeſeblich Normalos. Es funktioniert eben das Nereninitem 
forreft, wenn and nach der mmansiächmen Zeit, Mo aber nervöſe 
JZuſtande ſich zeigen, ohne daß man werk moher umd warum, und ent 
man ſich lrank fühlt. ohne daß einem doch eigentlich etwas fehlt. da 
muß aan bedenllich werden. 

Schlieſtlich iſt auch noch davor zu warnen. daß man aus later 
Rachahmungs- oder Modeſnicht ſich and den Kindern eine Rerbofit it 
ſuageriert. Tie Mirtofungelliose der Mervontat ft cin geſährliches Dina. 
Dan ſei Keifta und gewiſſenligft. aber nicht ohne Not über dos Maß 
der eigenen Mrait. Ban ſei heiter und veranünt und günne ſich und 
den Kindern ein edles Keranügen. Wlan merde Für ſich und die Kinder 
jede Unmäriakeit. jeden itirkeren Alleholgenuß und jede Nikotin 
veratitung. Wan verhüte durch wine geſunde, helle, leicht ſüfſbhate Woh- 
nung Die Kergifſuug Durch Kohlenigute und menschlime Ausdünſtungs - 
ſtoffe (Fettgifte. Wenn Sorge Tr geſunde Mleidung, zwecſmäßine Be— 
weguma, iur eſunden“ geſelüchaftlichen Kerleht amd geſunde ver · 
dauliche“ Lektüre, To werden die Ehern wicht nerbös und die Kinder 
werden es much wentget. ſondern Die Fanlie lebt genuſtteich. Wenn 
man bei maſigen Ejulommen ſich nach der Tecke au ſtrecken weifi, ſich 
um Tinge. die einen nichts angehen. nicht fummert und durch Dinge. 
die man nun einmal nicht ändern fast, ſich nicht zu ſehr aufrescn 
faht. ſo wird man finden. die Erde und das Peben auf ihr ſei kein 
jnnmerwelles und vor allem Fer cs ar nicht wahr. daß die modernen 
Zimlände nette möchen uralten, lern braucht Ds, was Das Peben 
Pieter, nur im dor reden Wale quswenutzen 

Zind Div Kinder durch ihr Berhalten und nach Prüfung ihter 
körperlichen end getiſtigen Figenart durch den Urzt aber als nervös be+ 
zeichnet wurden. io fd noch ſolgende iutze Pine zu berüchchligen : 

Kerröte Rinder Knd indintduell und Tirana yu erziehen, ihre 
Einenart Ei denau ya Faden und Arena mt jede Ausarinnug zu ver ⸗ 
hindern, wälfeſhe Nesarſungen ſiud in dee gehörigen Schranken zu- 
ri eweiſen. Nicht nachürig, wre wonibe Eltern glauben, ſondern 
etade rar boten erste Kinder Göinendelt werden, weil Schlechte 
Wbznabmmin fol bei ihgen viel Sbler vrhen. Zind die Eltern ſelbit 
naera vud zu Tıhnnsh, Inster so Term. in Token die Minder in ein gutes 
Net neben werden a hl Sunr geiotder wurde, Glüdllicher · 
möile met Die Zul, betamins zend nkmine vehrer an ihr werfen. 
Crefmne-stlia Lot otetonten Meder wanannal aut; vunr Darf es 
ea zunl bin in nt ht Panne zu Npest Team, 

Bot Bere ielrit inern Terent.p Rindern, ber weidhen jo 
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dern it ſie geneigt, zu verwildern umd ſich angenehme oder unangı- 
nehme Empfindungen vorzugnaufeln und. damit Gefühle der Sym— 
pathie oder Antipathie zu verbinden, welche nicht der Wirklichkeit ent- 
Iprechen, aber durch häufige Wiederholung eine ſolche Beſtändigkeit 
gewinnen, dad; ſie das geſamte Borftellimgsleben und insbejondere das 
Handeln jtören. Solche Zteigerungen der Einbildungstätigkeit lönnen 
auch zu einer falſchen Beurteilung der Rinder führen. Die Eltern 
halten ſolche Kinder, welche z. ®. im Erfinden von Märchen, Er 
zählungen mit wechjelnden, meiſt abenteuerlichen und unmönlichen 
Siluanonen eine beſondere Fertigleit befigen, für dichterifch begabt. 
Es fann nicht genug Davor gewarnt werden, einſeitige Begabung als 
ein Glück für die Hinder, oder gar Für die Familie zu begrüfen. Mur 
inchrjeitige, am beiten rielſeitige Begabung gibt die Gewähr für cine 
normale, erfreuliche Entwicklung. Hervorragend cinjeitige Beaabung 
bei auffälliger Talentloigfeit auf anderer Seite, iſt ſehr bedenklich. 

Eine Hauptſache bei nervöſen Kindern iſt die Ueberwachung 
ihrer Veltüre, Nur wenig und nur Geſundes dürfen nerwöle Kinder 
leſen. Um allerwentaiten haben ſolche Kinder einen Einbliet in die 
Tagei- und Wodejournale zu nehmen. Selbit die Kinderzeitungen 
nen mit VBorficht zum Leſen gegeben werden, Es gibt Spekulation: 
zertungen, die ablichtlich die Phanſaſie der Anaben und Mädchen reizen, 
nit Indianer und PBenftonatsgeichichten. Es iſt ein Jamımer, wie ein 
nervös veranlantes Kind durch die Leltüte nad) und nach zur lebendigen 
Bücher und ;eitungen verichlingenden Leſemaſchine wird, Belonders 
die Schriften einiger beliebter Nunendichriftitellerinnen find zu lon- 
trollieren, wie z. B. Die von Klara Gron, Wörishofer und 
Auguſte dB roner. Was mandıe Damen für eine abenteuerliche Phan- 
talie haben, davon haben die Väter oft feine Ahnung. Frühzeitige 
Heiratsfehnfucht, phantaftiiche Abenteuer, blutrünitige Ereigniſſe find 
beliebte Ingtedienzien diejer vielichreibenden Damen, die zum Teil 
unter dem Deckmantel des Patrtotismus die vaterländtiche Geſchichte 
abenteuerlich umlichten. Wenn nun nervöfe Kinder, überreizt von Tol- 
dıer Lekfüre, Selber ſolche Geſchichten ſpinnen, halt man jie- vielleicht 
gar für poetiſch begabte Wunderkinder. 

Hauptfache endlich bleibt die Stärfung der bei Nervöſen meist 
geſchwächten oder nur einſeitig entwicelten Willenstrait. Kein Eigen- 
finn darf geduldet, fein ſchwächliches Hingeben an ſich jelbit oder an— 
dere darf aebillint werden, Nur die Tatkraft macht neiund, Das ift frei- 
lich in unferer Seit leicht geſagt, wo die Waffen wie Automaten oder 
Puppen in ihren Dandlungen von Agttatoren verſchiedenſter Art ber 
itimmt werden. Tatfraft erzeugt man dureh Beilpiel. Die Kinder müſſen 
an Kater und Mutter jchen, was Tatfraft iſt. Selbitändiges Handeln 
nach fiitlichen Gtundſähen, durd; nichts als durch die Müdicht auf 
wahres Recht beitimumt, dieſe Gefinnung mul; man den Kindern, vor 
allem den nervöſen Kindern, anerzichen. 

Tie angegebenen Negeln, obwohl zunächſt auf Verhütung der 
Nervofität und Heilung derfelben bei Mindern abzielend, find, wir 
Dürfen Dies nicht unausgeſprochen laſſen, auch Hetlmittel für alle 
Eltern, welche an Nerwohtät leiden, beionders wenn cin recht ſtrenger 
Urt fie bei dieſer Selbſtheilung und bei der Heilung der elwa ſchon 
neroös gewordenen Minder unteritügt. Das aber muß ſchließlich zum 
Troſte geſagt fein, dat, wenn man nervöfe Eltern oder Öroheltern hat, 
nam nicht alauben muß, dafı man erblich belaſtet fei und nun auch 
nervös werden müſſe. Der vernünftige Arzt wird ſolchen Wahn wohl 
den Meberängitlichen ausreden und mit guten Gründen beweiſen, dafı 
feder, der mit fittlicher Tatfraft an Sich arbeitet und wenn er icon 
jelbit ernitlich nervös iſt, wieder ein lerngeſunder tüchtiger Mensch 
werden fann. 


Troppan. Schulrat Brof. F. M. Wendt. 


Springen, Gleiten und Fliegen. 


Su fie ſich im Taſeinskampfe ſiegreich behaupten, jo nüſſen die 
Tiere dazu befähigt Sein, Die Nahrung, deren fie bedürfen, zu cr 
lanaen and den Nachitellungen ihrer Feinde zu entachen. Zu den wich 
tiaften dieſen werten dienenden Einrichtungen gehören bet den höheren 
Tieren Die Bewegungsorgane. Solche nroße, von maſſenhaft vorkon 
enden Landoflauzen oder Plantton lebende Tiere, wie Dir Elefanten 
md Bartenmale, bedürien allerdings der Behendigkeit nicht, denn fie 
vermögen troß ihrer Zchwertälligfeit ihren Hunger zu Stillen und 
brauchen auch nicht durch raidıe Bewegungen den Nachitellungen von 
Waubtteren zu entgehen, weil Diele ihnen ohnedies nichts anhaben 
fönnen. Auch genügſame und debrr aiftige Tiere, wie der Zalamander, 
fönnen trog ihrer Langſantteit beitcben, mer fe Div wenige Nahrung 
Die fie brachen, immer noch Anden, und weil es feinem Wieiel oder 
Aeler einfällt. ein fo elles Bich auzutaſten. Vou ſolchen befonderen 
Fallen abaelchen. it aber Die Behſendigkeit fir div höheren Tiere von 
rohen Werte, und es find Daher auch Die Benegungsergane beiſihnen 
ine allrentteinen ſehr hoch entwidelt 

Ta eine wirklich imnelle. weder Dim Den Widerſſand Des 
waiſers autaehaltene, noch durch die Sindernijſe Des Geläudes bheein 
träge Bewegung nur Im der Lifn mödlich it, To erlangten 
Trend, Denen die Intüdlegung kleinerer Ztieden in mönltlıit durzer 
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Eine ſolche wird ſowohl bei Waſſer als auch bei Yandtieren angetroffen. 
Der Lachs vermag beim Stromaufſchwimmen mit Dilfe des Springens 
über Heine Wafterfälle emporzufommen, und fleineren Fiſchen aelingt 
es oft, durch einen Sprung aus dem Waſſer einem Feinde zu entachen, 
Manche Spinnen, die Yaubfröfche und die faßenartigen Hanbtiere 
jtürzen fi) mit einem Sprung auf ihre Beute, Flöhe, Heufchreden, 
Waſſerfröſche, Antilopen und andere Tiere ſuchen ihrem Feinde Durch 
einen Sprung zu entrinnen. Für viele in jerrilfenem Felsgelände und 
im Geäſie der Bäume lebende Säugetiere iſt das Springen etwas ganz 
Gewoͤhnliches. Springmäuſe und Känguruhs bewegen ich überhaupt 
nur Äpringend vorwärts, Die Springliere find durch mandherlei Ein 
richtungen ihren bejonderen Bewegungen angepaht. Bei den Flöhen, 
Heuſchteclen und Springmäufen ſind die Sinterbeine bedeutend ver- 
wröhert und die zu dieſen gehörigen Musfeln verftärtt. 

Beim Springen tritt Luftwiderſtand auf und es machen Tich 
viele Springliere diefen Widerſſand zunuhe, indem fie mit Hilfe des 
jelben den Körper beim Sprunge fo fteuern, daß er die gewünschte 
Yage und Richſung erlangt. 

Allgemein befannt it es, daß eine Kahe imſtande iſt, ſich mit 
Hilſe von Schwanzbewegungen jo durch die Luft zu ſteuern, daß fie 
immer mit den Füßen auffällt, Marey hat an der Hand finemato- 
graphilcher Bilderreihen fallender Kahen nachgewieſen, daß fie, wenn 
man fie mit dem Nüden nach unten fallen laßt, jich Schon in 1 Meter 
Fallhöhe gang umtehren und auf die Füße fallen. Cs it hier alfo die 
Wirfung der Schwangiteuerung cine jo bedeutende, daß ſie eine 
Drehung des Nörpers um 180° während einer nur 1 Meter weiten 
Bewegung durch die Luit herbeizuführen vermag. Je buſchiget Der 
Schwanz it, umſo beiier wird cr ſolcheratt als Fuftiteuer wirken 
fünnen, und wir ſehen, daft bei den Eichhörnchen, die fich desjelben bei 
ihren Speüngen von Aſt zu Aſt in ausgedehnteſtem Wake zur Steue— 
rung bedienen, der Haarwuchs am Schwanz ein che bedeutender iſi. 

Der Widerftand, den die Luft einem durch dieſelbe fich bewegen- 
den Körper entgegenſetzt, ift je nach der Geſtalt der auf die Luft drücken 
den Fläche und je nach ihrer Yage in Bezug auf die Richtung der 
Bewegung Fehr verschieden, und dann am jtärfiten, wenn dieſe Fläche 
ſchwach fonfav und der Winkel, den fie mit der Bewegungsrichtung 
einjchlieht, jehr Hein it. Beſonders wichtia iſt der lehtete Umſtand. 
Auf ihm beruhen die Mönlichkert, icharf an den Mind hin ſchneller 
als mit dem Wind zu ſegeln, die Traafrait der Dradıen und das 
Segeln und Kreiſen arofter Böndl. : 

Tas Eichhörnchen ftredt, wenn es weit springen will, den 
buichigen Schwanz und die vier Beine jo von fich, daf feine Unterfeite, 
verglichen mit der Sprungrichtung. rüdwärls cin wenig geſentt und 
vorme ein wenig gehoben erſcheint, mit derſelben alio einen kleinen, 
nadı vorne offenen Winlel cinichlieht, In dieſer, einer Trachenſlache 
ähnlichen Yane vermag das Eichhörnchen, wenn es durch Fräftiaen Ab— 
ſprung eine bedeutendere Horizontalgeſchwindigkeit erlangt hat, den 
Vuftwiderſtand dazu zu benüben, ohne ter zu ſinlen weit über Die Luft 
hinzugleiten und jo den Zprung beträchtlich zu verlängern, 

Nodı höher entwicdelten Einrichtungen zur Urzieluna größerer 
Sprungweiten mit Hilfe ſolchen Gleitens durch die Lujt begegnen wir bei 
manchen ausländiſchen Eichhörnchen. Bei einigen von dieſen, wie beim 
ameritaniſchen Aſſapan, tit der Schwanz jeitlich mitt Sehr langen Haaren 
befeßt, amten aber fahl und einer breiten Feder ahnlich geſtaltet. Bei 
Diefem und bei anderen — man nenmt ſolche Eichhörnchen Flug— 
hörndıen — Findet fich am Körper federeits zwiſchen dem Border» und 
Hinterbeine eine jeitliche Hautfalte. Dieſe wird beim Weitiprung aus 
geſpannt und jo die auch hier entiprechend Ichiet genen die Bewegungs 
richtung uchaltene, auf Die Luft drüdende untere Körperflache bedeu- 
tend vergröhert, Durch jenen breiten Schwanz und diefe Hamfalten 
it der Aiinpan befühigt, Springend und über die Yuft hinaleitend, ſehr 
weite Streclen in wagtechter Michtung zurücklegen, Noch arößere Dant- 
folten dieler Art werden bei dem indiſchen, als Taquan befanmten 
Fluahbrnihen angetroffen. Ber dieſem erſireckt ich jene Hauf bis an Die 
‚jeben und ift nicht nur zeichen den Border und Sinterbeinen, fon« 
dern auch zwiſchen dem eritwren und dem Sale und den fettterem und 
dem Schwanz ausgebildet, Am höchſten entwickelt iſt dieſe Luftgleit- 
einrichtung bei dem malauiſchen Kagnang, einem mit Schr feineut Belz 
befleidelen Tiere von Kabzengröne. Hier iſt die Glein- oder Flughaut 
auch zwiſchen den Jehen auegehteitet amd bis an Die Spitze des ziem— 
lich langen Schwanzes ausgedehnt.  jweifellos vermag dieſes Tier, 
uber deſſen Freileben nur wenig betannt ti, ſeht weite Luigleitſprimge 
auszuiũhren. 

Ausgezeichneten Luftgleileinrichtumgen begegnen wir bet den ſo— 
genannten „Aiegenden Fiſchen“, Den Taftslopterum und Erocötus 
arten. Diele haben Tchr arofe Zelmermimmolaten und Iark wergeötjerte 
Kogelilügeln amtliche Bruftiloiten. Üben mt enwähnt werden, daß 
ntanche Fiſche Die Gewohnheit haben. aus dem Waiſer zu Springen 
wm ihren Feinden zu eutgehen. Auch Die liegenden“ ‚Silche tun das 
verutegen aber, ihres beſonderen Kaues wenen. unverdleichlich größere 
Sprünge ale andere Fiſche zu Umhen. Wird io ein lud di 
nen Naubfiſch zum Zpringen veranlaht, fa idwininu er eine Sſtec 
tert ſchwah enneigend dahin und erlangt To eine bedemende Eigen 
hbewequng. An der Oherilaächhe des Waners angelangt, ichieſtt er, Die 
Eſgenleweging beibeholtend, aus dem Mater hetvor und durch Die 
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Fuft weiter. Zugleich bläht cr ſich durch Rachlaſſen der die Schwimm- 
blaſe einichnürenden Vinsfeln auf und breitet feine großen Brujtfloffen 
annähernd horizontal derart aus, . Ik, Unterfeite mit der F — 
einen fleinen, nad) vorne offenen Winkel einſchließt. Die Folge davon 
it, daß die — wie Drachenflachen mach unten auf die 
Luft drücken und hebend auf ben Körper wirfen. Bei der bedeutenden 
Eigenbewegung, die der Fiſch bei feinem „Anlanfe" im Waller er- 
langt, und der großen slächmausdehnung feiner Bruftfloffen ift der 
Drucd, die hebende Kraft, die Ichtere erzeugen, fo bedeutend, daß der 
Fiſch durch fie vier, Fünf, ja ſechs Meter hoch achoben und mehrere 
hundert Dieter weit horizontal fortgetragen werden Tann, che er ins 
Waffer zurüdfällt. Andere als die drehenden Bewegungen, welche den 
‚jwed haben, die Bruftfloffen genau im richtigen Winlel gegen die 
Nidyung der Flugbahn — en, ſcheinen dieſe dabei nicht auszu- 
führen. Ihte von vielen nw 

wegung it paffiv, eine Folge der Einwirkung des jtarfen Puftzunes, 
dem Flattern einer Fahne vergleichbar, und nicht eine aktive gg 
bemequng. Es it ſonach das Fliegen“ dieſer Fiſche mur ein durch 
Yusnügung des Yuftwideritands weiter —— Sprung und 
den Luftgleitſprüngen der Flughörnchen — n. 

Ber den Laubfröſchen, welche betannilich ſeht gute Springer 
find, werden wohl entwidelte, die Jehen mit einander verbindende 
Schwimmhäute angetroffen. Viele Laubfröjche breiten beim Springen 
dieſe Schwinunhäute aus und halten dabei ihre Füße und Jehen jo, 
dah fie damit in ähnlicher Weiſe wie die Flugſiſche mıt den Bruſtfloſſen 
auf bie Luft drüden, wodurch die Sprungmweite bedeutend vergröhert 
wird. Namentlich gilt dies für den mit beionders langen chen und 
jeht großen Schwimmhäuten ausgeftatteten, zur Gattung Rhacophorus 
aehörigen Flugftoſchen. — 

ehnlich wirlende, die Sprungweite vergrößernde Luftgleitein 
richtungen werden auch ber den Meinen Flugechſen (Draco) ange- 
troffen, Sie ireten hier in Geſtalt von wagt N 
jeiten vorregenden, durch gerade geitredite und ftarf verlängerte Nippen 
aeftüpien Hautfalten auf. . 

Geht man an einem Ächönen, warmen Sommertage durd cine 
Wieſe, fo fpringen vor einem fortwährend I reden auf. Die Ent- 
jernungen, die fie Äpringenb erreichen, find ſehr — Einige 
fommen gar nicht weit, andere legen beträchtliche Streden zurüd, und 
man bemerkt, daß die letteren ihre Flügel ausbreiten und durch eine, 
oft von ſchnarrendem Geräusch begleitete Bewegung Derjelben den 
Zprung unterftüpen. güngt man eine An a von dieſen Heuſchrecken. 
fo bemerft man, daß die Flügel derſelben ir r ungleich entwidelt find : 
Die wenig weit Ipringenden haben fajt gar feine Flügel und find daher 
nicht imitande, den Luftwiderſtand zum Äwerle einer Verlängerung des 
Sprunges auszunüben. Andere beiigen eb und benügen fie auch 
zur Unteritüpung des Sprunges. Dice Fluügel taugen aber ihrer Alein- 
heit und ſchwachen Muskulatur wegen zum eigentlichen Fhige nicht. 
Bei noch anderen, den Wanderhewichreden, werben wohlausgebildeie 
Flugwerlzeuge angeteoffen, und Dieje find auch ausgezeichnete Flieget. 

Es ift nicht zu bezweifeln, daß die Tiere die Fahigleit des lie 
gens durd; weitere Ausbildung der Fähigleit des Lufigleitens beim 
Weitſprung erlangt baben, und daß jic die jo hoch entwickelten Flug 
werlzeuge der aut fliegenden nielten, Vögel und Fledermäufe aus 
tolchen ——— entwickelt haben, wie fie oben beſchrieben 
worden find. 

Rei den Inſektfen haben ſich an dem mittleren und an dem rücl- 
wartigen von den drei Chitinrinaen, welche die Bruſt einfajlen, am 
Nüden Dautfalten qebilder, welche anfangs, ähnlich wie wir das jeht 
noch an manchen Heuſchtecken beobachteten, nur den Zwech hatten, die 
Zprumafahtslerr zu erhöhen, Turch die Fortichreitende Anpaſſung und 
Ausbildung dreier Hautſalten dürtten aumachit wohl vier gleichartige, 
aleich qrofic und mit einander nicht verbundene Flügel entitanden ſein, 
wie wer Joldie ber den ſchon aus der Kohlenformation befannten und 
auch [ehr noch Iebenden Yıbellen antreffen, Bon Dieler Grundlage aus- 
gehend, haben fich die Flugwerkzeuge der Juſelſen im zwei Richtungen 
entwidelt, Tie erfte wurde won den Weradflüglem, den Heuſchrecken 
und Schaben, eingeichlagen. Bet dieſen wurde die eigentliche Arbeit des 
Fluges imumer mehr und che dem hinteren Klügelvaare augetsilt. 
ahtend ſicht die Kötdetilügel in Schilde verwandelten, welche Die 
Mufanieite dia MAorpers bedecten und beichützien. Noch weiter gedichen 
in dieſe Tifietenüernng bei den Käfern. Deren Hinterflügel Ddiünn- 
Inte und berveglide lnwrfjeug datſtellen, deren Vordetilügel 
ahber zu ſintten Flüngeldeden geworden And. Ira Endglied dieſer Ent- 
wicsiunaertite wird van den Zhrepfiierentmäntdhen dargeſtelli. bei 
denen Die Hintertlagel ieht wahl cufueckelt etichrintit, die Lordetilnael 


ar rollt Selam, Tie zweite Ontwitlungstichlung Der la 
she. de on dan Sinniehilingen und Hamilnalern Bienen. 
open zb ru hingen Ber ihnen nad Die Hanprelugarbeit au 
te gi F'unelurat uberttagen, Te dat, Dehio atoiter, dae hintere 
satte sera aber Armor riurde. Außerdem Ind bei den am beiten 
2. Zummileriiaen, den Zisertiocttt. und Acıh uchr bei den 
SLR EN. wel Diet ih Bet Wreröteeh tod zuibeun Kurder 
ar h tr be denlenditen Br, Lirzperumen zur Ketriudanze, 
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diefer Entwielungsreihe wird von den liegen dargeftellt, bei denen 
die Hinterklügel dutch kleine teulenförmige, —* Sluge gar feine Nolte 
mehr fpielende Organe, die Halteren, erjeht find und die gefamte Flug⸗ 
arbeit von den Vorderflügeln verrichtet wird. ee 

In den mefozoifchen Schichten hat man die Reſte von Reptilien 
aefunden, bei denen die Glieder der Jehen (finger) der Vorderbeine 
außerordentlich; verlängert und jenen ber — ahnlich waren. 
Es lann wohl feinem Iweifel unterliegen, daß bei Dei Neptilien, zu 
denen der befannte Pterodafinkus gehört, zwifchen den verlängerten 
Fingern und vielleicht auch zwiſchen Arm und Körper Häute aus- 
gelpannt waren, ig dieſe Tiere in den Stand fepten, wenn micht 
erade zu An. fo doch Schr weite ul N hu machen. Die 
Sunahe iegt nahe, daß fich dic Bögel, deren ice elannie foffile 
Formen allerdings ſchon wohl entwidelte Flügel bejahen, aus ſolchen 
ee entmidelt haben mögen. Am Bogeltlügel iſt eine Flughaut an 
der Vorderfeite zwiſchen Ober und Unterarm vorhanden ; der gröhte 
an auf die Luft drüctenden Fläche wird hier jedoch von den Federn 

bildet, 

— Biel deutlicher als bei den Vögeln läßt ſich bei den fliegenden 
Säugetieren, den Fledermäuſen, die Entwidlung der Flügel aus Luft- 
gleitorganen erfennen ; find doch die oben beichriebenen dus en 
und namentlich der Naguang den Fledermäuſen in vielen Stüden ähn- 
lich. Wir brauchen uns nur vorzuftellen, daß bei einem, dem legt- 
genannten ähnlichen Tiere die Haare an dem zum Yuftgleiten dienen 
den Sautfalten verloren gegangen und die finger bedeutend verlängert 
morden wären, um zu jenem Typus zu gelangen, der und in den 
ledermäufen entgegentritt, — 

Im allgemeinen können wir jagen, daß bei dieſen fliegenden 
Tieren die Fluͤgel jenfrecht auf und nieder und wagtecht nadı vorne und 
rüdwärts bewegt werden und daß fie ſich dabei jo drehen, daß jie nur 
wenig nach oben, aber ſehr ftart nach unten auf die Luft drüden. Das 
Ueberwiegen des Drudes nach unten reicht hin, um eine hebende Kraft 
zu erzeugen, welche ftarf genug it, die Schwere des fliegenden Tieres 
zu überwinden und diefes im der Fuft zu erhalten. Bei dem geringen 
Widerſtand, den die Luft ber Bewegung ſchmaler Tonverer Flächen 
entgegenjebt, iſt es Diefen Tieren, deren ronialiläche eben ſchmal und 
fonver oder sugelpibt iſt, wenn jie einmal die eigene Schwere über 
wunden haben, leicht, ſich ſeht iaſch in wagtechter Nichtung zu be— 
wegen. Fliegen, Bienen, Schwärmer und aud) fleine Vögel, wie die 
Kolibri, erzielen die zur Ueberwindung der Schwere erforderliche 
hebende Kraft durch eine auferordentlich rafche Bewegung ihrer Flügel, 
Andere, mit gröheren Flügeln ausgeftattete fliegende Tiere bewe 
ihre Flugwetfzeuge langlamer. Bei den beſten Fliegetn irſtt vielfach 
das Schweben am die Stelle des Fliegens mit Hilfe von Flügel— 
ſchlägen. Das Schweben der Adler, Albatroſſe und anderer großer 
Vögel beruht wohl haupffächlic auf einer Ausnützung kleinet un- 
tegelmähiger Luftitrömungen zum Zwecke der Ueberwindung der 
Schwere. Dieie ſchönſte und volltommenite Art des Fluges, das 
Schweben und Kreifen nroher und ſchwerer Vögel ohne Musfelarbeit, 
ift gewiffermahen als eine Nüdtehr zu jener Yuftgleitbewequng anzu- 
ſehen. welche den Ausgangspunkt ber un des Fluges bil: 
deie ; und jedes Tier, das Luftgleiforgane befiht, deren Ausdehnung 
im richtigen Verhaltniſſe gu feiner Schwere fichen, Tann fid), wenn es 


geſchickt it, auf dieſe — ohne aröhere Mustelarbeit in der Luft 


halten und emporſteigen, ſowie mit großer Geſchwindigkeit beliebig 
weite Streden in wogrechter Richtung zurüdlegen. 
Der Mensch, der doch qeichteter als jedes Tier iſt und ſich leicht 


mit Fünstlichen Luftgleitflächen von eutſptechendet Gröhe ausrüjten - 


Tann, jollte es auch zuwege bringen und — davon bin ich überzeugt — 
er wird es auch zumene bringen. 


Fran. Mobert v. Yeudenfeld. 


Die Nadwirkungen Wathans des Weifen. 


Ki eine behanliche Fahrt auf dem breiten, oft durdyichifften 

Strom der Leginimität gilſ's; mat nichten Soll f — werden. 
inwieweit Leſſings Gedicht befruchtenden Samen netnieben hat, mie 
sche jein Weſen, feine Weltaltstt, der Gehalt feiner Ideen, ferne fünjt- 
ersehen und zeligionsphitoſophiſchen Endziele ſich in der Piteratur 
Teunuiſchlands abiniegeln, wie wert der Kreis reicht, den die neue, Der 
Fremde entlchnte Fun ſich in Teutſchland erobern durfte. Solche 
gencoloaiſche Foridinng iſt Schon of und anscheinend mit abfchliehen- 
den Erfolg unternommen werden, Nein, allerlei wilde Schößlinge, die 
im dunflen. abieirs von dem flärenden Yichte wohlerwogener Literatur 
Km wuchterten. jollen dieemal gemuſſert werden, Aengſtliche 
Forichung nach der Valerichaft eraibt. daß Leſſings chrwürdiger 
Jetncdit vur mit ſeinem Kamcit Die milde, won der Bank gefallene 
ln ga Deden icheint. Elletn aller rt haben dieſen Nachwuchs ae» 
zengt: riechen &ewiſſenzitrnpel nd uüberzeugte Lehrhaitigleit. der 
San, zum Alinellek und Zeuisttenellert, die Freude, das Strahlende 
zu denparen und das Erhalizue un din Ziaub zu stehen. ber Reiz 
bein Mornliitet amd wohösetlen Nyrtlarichts, Mn und wieder wohl 
aut Div iariibe Sctniucht. Ener gedzächien Menſchenllaſſe durd) 
die Nfrznirgang ing beralaugen Norbaldes zu Ihrem Rechte zu ver ⸗ 
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helfen. Alſo Kinder dunklet Herkunft, denen es nicht gelang, bie 
Schatten diefer Herkunft abzuitreifen, die aber doch wert find, einmal 
ang Licht der Sonne gezogen zu werden ; laffen ja doch die gerateneren 
unter ihnen wenigftens einen Hauch vom Geiſt ihres fernen Ahnen, 
ihres Denfvaters, verjpüren. 

Der Berliner Literaturhiftoriler Dr. 9. Stümde hat den 
danfenswerten Berſuch unternommen, die vergeifene Brut aus ihren 
veritaubten ESchlupfwinfeln zu ziehen und die von hundertjährigem 
Schlaf Trunfenen unter dem Schuß einer Fundigen Vorrede modernen 
Leſern votzuſtellen.) Schr lehrreich zeichnen ſich in dieſer Vorrede, 
mehr noch in den abgedruchten Terten die einzelnen Strömungen ab, 
die fich des Meifen von Jerufalem als Aushängeſchild für ihre Son- 
derzwede gern bedienten, Da iſt zuerſt, nicht der lobens- aber der 
chrenmwertelte von allen, der überzeugte Widerpart, der chrlic) Be- 
unruhigte, deifen chrijtliches Gewiſſen N bei der von Leſſing angeblich 
verfündeten Yehre der Arreligiofität unmöglich berubigen fann. Ein 
ſolchet it der Mleininger Hofprediger Johann Georg Piranger, 
ein Wann, auf den nicht bloß die Nathan-Dichtung, jondern ebenfo- 
ſeht die Molfenbütteler Fragmente eingewirft haben, ein gläubiger 
Ghriit, der das grohe Fragezeichen als Abſchluß der Barabel von 
den drei Hingen durchaus micht gelten m fann. So verfucht er 
denn ein von Leſſing ſelbſt empfohlenes Mittel: in einem Nachipiel 
laßt er die vertrauten Sejtalten noch einmal ſich vereinen, fucht er den 
bewährten Schlauch mit heiljamerem Kein neu zu füllen. Zu dieſem 
Ende erfindet er als Antı-Nathan einen frommen chritlichen Mönch, 
der im Vlittelpunft des fünfaftigen Dramas „Der Mönch von Libanon“ 
(Deffau 1782) fteht. Saladin, jo lautet die poetifche Filtion, fühlt 
ſich, von jehmerer Krankheit bedrängt und jeinen frühen Tod ahnend, 
durch den ffeptijchen Ausklang von Nathans Parabel in jeinem 
Innern aufgewühlt, Ueberall fieht er nur Zweifel, Irrtum, nirgends 
Iroft und Zuverſicht. Auch im Zuſpruch Nathans, jeines ireuen Be— 
raters, findet ex feine Erhebung : 


„D Nathan! 
Für Menſchen, die jo find wie wir; für bie 
Das Forſchen nach der Wahrheit Angft, Die Tugend 
Hier Zweifel und dort Stolz gebiert, ijt Glaube 
Ein köhlih Ding! — Am Örabe, Nathan, wo 
Der Menſch jo einfam irrt; wo keine Seele 
Mit ihm empfinden fann; fich alles fo 
Verwanbdelt; „foiihen Sein und Nichtſein fich 
Der — bgrund öffnet; alles, was 
Im Yeben, Wahrheit, Tat, Geſchichte war 
ur Lüge wird! mo die Bernunft, vertieft 

ji weiten, öden Schacht ihr feptes Fünlchen 

om Licht verlöjcht! — ad! Nathan! Nathan! da 

Iſt Glaub’ em kültlich Ding!“ 

Mit feiner Zuverficht, den wahren Glauben zu beſihen, ſchwindet 
aber auch fein Glaube an fich jelbit; er, der für die vermeintlid) einzig 
echte Form, Gott zu chren, Ströme von Blut vergoffen hat, fommt 
ſich nunmehr wie cin gemeiner Mordbube vor, und diefe Vorſtellung 
treibt ihn fait dem Wahnſinn in die Arme, Aber der Fromme und Fuge 
Wöonch von Yıbanon findet ein homdopathiſches Ditttel zu feiner Heilung, 
Tas Üchel, das die eine Barabel angerichtet hat, joll eine neue Parabel 
heilen. Der Erfinder des Grabſcheits gab feinem Wolfe jtatt eines 
nußbrinaenden MWerfjeuges zunächſt nur einen Gegenstand ſcheuer Ber- 
ehrung, die aber doch jtarf genug war, um dem jpäteren Erfinder des 
Pfluges als böfem Neuerer den Märtyrertod einzubringen, dieweil 
jeine Erfindung zu frevler Ungebühr miibraudyt wurde. Der Plug 
aber wurde mehr und mehr verändert und verunitaltet, jo daß bald nur 
wenige Uuserwählte eine Voritellung vom echten Plug bewahrten — 
endlid) wurde er vollends zur Mordwarfe geichärft und jo zum Gegen— 
teil feiner uriprünglichen Beltimmung verkehrt. So wie cs aber troß 
allem einen echten ‘Pflug atbt, fo atbt es auch eine echte Religion. Auf 
ſolche Urt wird der von Iweifeln acquälte Sultan zum pofitiven 
GBlauben zurücdgeführtt und ahnlich, Leſſings platoniſch-oktatiſche 
Mäeutik nicht übel nachahmend, überzeugt der Mönch Die 
ale Jüdin erzogene Necha von der Notwendigleit der Eriſtenz Chriiti. 
Tie Bande wahren Ghrijtentums vereinen Ichliehlich alle, auch den 
gremlich im den Hintergtund gedrängten Nathan, der freimütig gejtcht : 

"re s Däcten alle, 

Die ihn bekennen fo wie du, dann wär 
Unglaube freilich Sünd', und Freude wär's 
Ein Chriſt zu ſein.“ 

Im übtigen lbonzenttiert fich die Handlung des Stüdes in viner 
groben Intrigue, Die der Patriarch geſponnen Hatte amd die Der gute 
Bruder Bonaftdes ausführen Sollte, Um nichts geringeres als um Div 
Ermordung Saladins handelt vs Suh und durch die Ränke der trcu- 
iofon Mamarilia wird der edle Uönch als der gedungene Mörder Zala 
dins verdachtig. Aber im Ketker entpuppt er ſich als Arad, des Zultans 
verlorener Yieblingsbruder, ſonach als der Pater Rechas und Des 
Tempelhertn. An den Urnien eines Solden Bruders neh Saladin 
leicht und Selm. 


Dieſes Stüch, das ja gar nichts anderes fein will, als Tendenz 
in dramatiſche Fotm gebracht, und zudem aus der Feder eines berufs- 
mäfigen Nichtdichters ftammt, bedeutet duch immerhin die ſelbſtandige 
Gedanlenfolge eines Mannes, in dem eine lodernde Üeberzeugung nach 
Kunſtform rang, Anders ſieht es mit einer anderen Gruppe von 
Stüden, die auf den Leiſten von Leſſings Gedicht geſchlagen wurden. 
Das bürgerliche Rührſtüct hatte, durch franzöfifche und englifche Mujter 
angeregt, eine Vorliebe für Angehörige fremder, gedrüdter oder ver- 
adıteter Nationen, die es als Berfechter einer reineren und höheren 
Moral zu verwenden pileqte. Seume hat für dieſe mit der gepredigten 
Rückkeht zur Natur verſchwiſterte Strömung fpäter das berühmte 
Wort von den Wilden, die doch beifere Menſchen find, geprägt, So 
fam es, daß der tugendhafte Fsraelit bald zu den beliebten, oft wieder: 
fchrenden Geſtalten des larmoyanten bürgerlichen Dramas zählte, 
Außer Leſſings „Nathan“ war es vornehmlich ſein Jugendſtüch „Die 
Juden“, das die Belehrung eines hartgefottenen Audenfeindes durd) 
die Viebenswürdigteit feines jüdischen Yebensreiters ſchildert, waren 
es aber auch die Anfänge der Bewequng zur bürgerlichen Gleichitellung 
der Juden, die die Aufmerkſamleit gerade auf dieſe allmählich in den 
Vordergrund rückende Vollsklaſſe hinlenkten. Stümde hebt mit Recht 
das 1781 erichtenene Buch „Ueber die bürgerliche Verbeſſerung der 
Juden“ des preufiichen Kriegsrats Dohm hervor, „in welchem der 
belefene und jcharffinnige Verfaſſer mit groher Wärme für die bürger- 
liche @leichberechtiaung der Juden eintrat“. So ging denn bald ein 
gelinder Negen von Stüden nieder, die alle einen tugendhaftn Mann 
jüdischen Glaubens in den Mittelpunft jtellen und auch ſonſt in der 
Struktur, befonders in der Vorliebe für das chriitliche Bilegefind des 
Juden, lebhaft an „Nathan” gemahnen, Charakteriitiicy für Diele 
Stüde iſt es auch, dad der Jude fait durchweg feine Stammeseigen- 
tümlichfeiten abgejtreift hat und sich in Spradye und Gefinnung, 
teilweife wohl auch im Namen möglichit wenig von den chriftlichen 
Ditbürgern untericheidet. Yeider fann man all diefen Dramen nur 
eine menjchenfreundliche Abficht, leineswegs aber die Fähigleit zu 
billigen, diefe Tendenz auch in Kunſt aufzulöjen, So wurde durch 
Karl Lottich in einem angeblich jchen vor dem Erſcheinen von 
Leſſings „Nathan“ aeplanten Schauipiel „Wer war wohl mehr Jude?” 
(1783) ein überaus tugendhafter israclitiicher Kaufmann Wolf zu 
einem ebenfo ſchurliſchen lutheriichen und antiiemiiichen Standes 
genoffen Neichert in Gegenſat gebracht. Die Heirat zwiſchen dem 
jungen Neichert und Marie Wolf lam umſo cher zuitande, als die 
vermeintliche junge Jüdin in Wahrheit ein vun Wolf aus Keuers- 
gefahr edelmütig gerettetes Chriftenfind iſt. Diejes aus „Nathan“ 
Nammende Problem der Miſchehe beichäfttgte drei Jahre ſpater den 
Schauſpielet und Schaufpteldichter Karl Steinberg, deſſen 
Drame „Menſchen und Menſchenſituationen“ mit der von Yelling ge— 
itreiften Gefahr der Geſchwiſterehe behanlich ſpielt. Die Tochter des 
tugendhaften Juden Wendel, die der tugendhafte Sohn Baul des 
tugendhaften Chriſten Grungau liebt, iſt eigentlich ein natürliches Kind 
des alten Grunau, der alſo in feiner Jugendzeit vom ad der 
Tugend doch auch mitunter abgewichen , Welches Glück alle, daß 
die beiden Väter, die Vorfchriften ihrer Neligion befolgend, die Ehe 
von vornherein verboten, obgleich Grungu nicht ahnte, daß ſich 
Mendel einſtens der verlaſſenen Geliebten ſeines chriſtlichen Freundes 
mitſamt der Frucht jenes Verhältniſſes liebevoll angenommen hatte, 
Aber fiche da: Paul Grunau fit gar nicht der Sohn des alten Herrn 
$runau, Sondern der Nebenipröhling eines Deren Twielen, dem 
Freund Grunagu einſt genau den gleidien Dienst erwieſen hatte, wie 
er ihm jelbit von Freund Mendel geleiftet worden war. Dank diefer 
höchit unfünftleriichen Wiederholung der Motive ſteht der Verbindung 
der Yiebenden nichts im Wege. Das Stück bietet namentlich dadurch 
reichlich Gelegenheit, Seine Porräte von Moral und Aufklärung zur 
Schau zu ftellen, als an dam alten Weltreiienden Twielen ein ſchönes 
Beripiel von Judenhaß und Here ſtatmiert wird, Zelbitveritändlid) 
jchadigt der Perfajfer die Beweisfraft Feiner Zac, indem er auf 
jenen jüdischen Helden alle Weerfjeichen einer Hetlandnatut häuft 
und ihn fo ganz zum Ausnahmsmenſchen ſtempelt. Tas won Ztein- 
berq werichriebene Megept wurde ned) von verſchiedenen anderen 
Vollsärzten auf feine Heilktaft versucht. Tas Problem der Miſchehe 
wird noch widerholt angeſchlagen, infolge der chriitlichen Intoleranz 
aber freilich nicht inner einer nedeihlichen Yoruna zugeführt. Roch 
häufiger aber treten die jüdiichen Edelmenſchen auf, die tdenlen jich 
väter, Div opferwillig chriſtliche Jugendiünden wiedet ut zu machen 
ſuchen. Ein Vrachtſtückt dieſer Baltung iſt Heintich Meinides 
1744 erſchienenes dreiaftiges Schauſpiel „Nathan der niche“, das 
unsere Publilanon im ſeiner ganzen Länge ziert, Und das mit Recht; 
denn es iſt ein Meiſterſtück der Unchataktetiſtil. Tieſet von allen 
hochgehaltene, von feinen Tienern zugleich geliebte und geinrchtete 
Sure Nathan Bieder, der ſich fale nur unter Edelleuſen bewegt und 
ſoweit Dies Die Korſchrifſen ſeiner Keligion geſtatten, auch mit ihen 
tt, Der Witwen und Waiſen verſotgt, mnichuldig Kerurteilte vn 
ſchädigt, entlaſſene Gefangene beiebäitint, Bettler ſpetit. Zpiebuben 
entlaret, dieſet Gentlenan zeigt in vollendeter Weiſe ein Kild ven 
der Stellung der Inden in Teutſchland zu Ende des XVIII, Jahr 
ſundetis, wie Te wicht mar Paunten ſich vichn Dev ſchwärzeſten Der 
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in die Ohren, jprächen nicht bisweilen die von ihm Beglückten und 
Ertetteten zum Himmel gefehrten naffen Blides (und jelbjtverftänd- 
lich bei Zeite): „Nann 7 cin Jude handeln ?” jo wäre wa tig 
nicht abzuichen, weshalb Hert Breder juft der mojarichen Religions 
gefchtchaft angehören müßte. Zweifellos mehr Geiſt als jene in der 
reiten yahriicahe gemächlich einbertrottenden mohlgeiinnten Moraliiten 
befundet der leider micht eruierte Berfaifer eines „ıravejtierten und 
modernifierten“ Nashan („Nathan der Weiſe“, Berlin 1804), wenn. 
aleich nach dem Bekenntniſſe des Herausgebers viele feiner Pointen 
für uns heute verloren find, Saladın ift fein anderer als Napoleon 
Bonaparte, Sittah feine Schmeiter Pauline; Nathan iſt ein qewöhn- 
licher Wucherjude, der fi) des Brandes des wohl verfiherten Hanjes 
freut, auf „Schmu” bedacht it und den Metter feiner Pſeudotochter 
mit felichem Gelde belohnt ; als Derwiſch wandert Selling ſelbſt ver- 
quügt unter feinen Geſtalten herum, womit ein alter, aus England 
entlehnter, fpäter von den Humantifern aufgefriſchter und nad) bei 
Ftitz Reuler beliebter Kunftariff zur Anwendung tommt; der Tempel: 
herr ift ein junger ruſſiſcher (weil Alerander von Rußland Proteftor 
Des altbefetochens war) Schürzensäner, der PBatriardy ſchwelgt im 
den renden von Küche und Keller, In der Parabel vom „Wann 
im Weſten“ gibt Nathan cinen der Grflärung bedüritigen Abri von 
der Entwidlung der ritterlichen Orden und ſchließt mit einer am die 
Adteſſe des orten Ronfuls gerichteten Anmweilung. mie man auf die 
ficherite Urt Herricher der — werden fünne, wobei es ihn un« 
benommen bleibe, ſich auf die Kleriſei oder Die Nalobiner zu fügen, 
Bezeichnend Fr den Geiſt Des Stüdes, das auch cite hüblehe tus: 
wahl von Koconnerien aufweiſt, iſt Nathans begeiſterte Apoſtrophe 
des Kloſterbruders: 
Wohl uns, denn was mic euch zum Pfaffen macht, 
Das macht euch mir zum Nuden!“ 

eine Zentenz, die 1904 zwar nicht befonders originell Mingt, hundert 
Jahre früher aber den Anfpruc auf Hervorhebung ſtellt. Gang eigen 
artig iſt auch die Geſchichte Mechas, Nathans gelanter Fiehtochter. 
Ein Engel hatte einſt das Kindchen durch Vermittllung des Kloſlet- 
bruders beim Juden Nathan verpfändet. Run ſtellt ſich durch einen 
gleichfalls himmnliſchen Brief heraus, fie ſei feine andere als Notre 
«lame de Lorette. deren Seele zu diefer Etdenwandlung „mit der 
Burde der heiligen Jungftaufchaft“ beitimmt war, um Rapoleon „völlin 
zu den Fchren der erſten Kirche zu belehren“, auf daß bald der Tan 
erſcheine, an dem fich alle Bölfer der Ende unter des großen Mannes 
Zepter voll und ganz im Tienjt der Kirche vereinen, Man fann dem 
twffenbar Iutheriichen) Verfaifer die Anerkennung für die Weichiclich- 
feit nicht werfagen, mit der er jene ferte, auch die höchſten Stellen nicht 
verfdhonende Zatire in einen jo berühmten tmd allgemein befannien 
Habmen geſpannt hat, Ungleich harmloſet und mit weit gewöhnlicheren 
Wittelm arbeitet der befannte Berliner Kielfchreiber Julins von Bo fi. 
der lange als Autor der nach den Freiheiteltiegen auflauchenden bös- 
artigen antiſemitiſchen Volle „Unser Berkchr“ degolten hatte, Zeine 
gleichalls 1804 erichienene Borte „Der travejtierte Nathan der Geiſe“ 
verfolgs jenes GGrundziel der Traveltic. wie es etwa aus Blumaners 
Vetzertung Der „Aencis“ oder aus Neitrond Sebbel-Zpöttereten all- 
gemein befannt iſt: Geſiallen, die ich dem Vollsgedachtnis als Heroen 
eingeptägt haben, jollen fo ſeht verfeinert und erniedrigt werden, als 
divs nur mer angeht, und es ſoll der häßliche menſchliche Mitel, 
selbirerwäßlte Helden im Staub liegen zu ſehen, Berriediqung finden. 
Buß hai in einer Kotrede ichs „von der löblichen Judenſchaft aus- 
gebeten, ihn micht in der Nubert ihrer Feinde zu verzeidinen“, Und 
wirklich wereint dirjes deladente Beoduft eine ſo abicheuliche Wercllichaft, 
daß von beionderet Gehäſfigleit genen dns Indentüm kaun geſprochen 
werden fann. Rathan m freilich das Direkte Gegenteil der idealen 
Jotaeliten in den Zoleranzitüden. Er ſuricht cin Sundtbors Juden 
deutich, das olme Die Dilfe des gleich mitgelieferlen Idiotiföns unver- 
töndlich bliebe: et hat Die Wionomanie des Schacheters, ſchachett jelbit 
bei Huf und ill den Temprlhetru nicht mehr als fünfundvierzig 
Krenzer aui ſeinen Mantel lethen. weil Divivo Kleidungeſtüch bei der 
Rennung Rechas nun einmal den beanisten Urandilec erlensa har. 
Tem Zelten Zntadın. eiein Zemadfert, dem ihm A Salt. sen 
inrannisher Ruetſeug von Nrokoezier. sinpfehlen bat, eeder er allerlei 
ers imdliche taſelte von nenen Beſteurtungen uad Ziaatsistichen 
en und Yllart irine Katahel vorm erien Raun in der Printer \den- 
Naar, der ſeinen Zeinen anın Nina uwerthte, in nidıt unwitiger Weiſe. 
Def Mrbree bein anayr aber nömläih, dir ler Die Ghrhrit 
des Rinnes anmelden Telltc. Inacitz Tas kann nd nein © Und he 
ldun it: Barbaren werltsherin, welerc der Sheitgiunin die bene wer, 
Zn. aenz Srbeneptmietiphte iur webast oe nnbt; 

ee ech" ein zeder debe detues Ullantens, 

rc ide Melon Erden zu vrrdtcnei. 

Tee Beitre wird ſich nd dem Lade ſinden.“ 
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Nathans nur am Hof’ ciwas gebändigtem Jargon ein frampfhates 
do deutlich, das ebenſo von gelehrter Terminologie ftroßt, mie 
Nathans Neden von Hebrnismen. Diefem cdlen Paare ſchließt ſich als 
rimus inter pares der Tempelbere an, ein verlogener und beutel- 
Ameidender Abenteurer, der, fobald er vom Neichtum bei Vaters cr- 
führt, alsbald beichlieht, die Tochter zu freien, müßte er auch den 
Ichmerzoollen Uebetititt zum Judentum vollziehen oder quch Die Gatten- 
au antigipando geltend machen. Ta er den Ichteren Meg einger 
ichlagen hat, ſcheint der in der Luft liegende Inzeſt unvermeidlich, 
Denn. wie Nathan enthält, jind beide, Necha und der Tempelherr, die 
Kinder bes Frauleins von Stauffen, einer weitherzigen Dame, die zu 
ihrer Zeit der acfanıten mannbaten Augend von Eee darunter 
auch dem Juden Nathan und dem Sultan Saladin, ihre Gunſt ſchenkle. 
Zum guten Glück hat aber der unternehmende Templer nicht, wie er 
wähnte, in den Armen der gelichten Necha, fondern bei der alten Daja 
ſcin Scäferitündlein verbracht. Troß feiner großen Vorliebe für 
Schmupereien fann mon, wie erwähnt, Voſſens Machwert nicht ganz 
ablehnen ; einige ſehr luſtige travejtierte Züge, wie die ins Stumpi- 
jinnige übertricbene reine Torheit des Kloſterbruders. wird man an- 
erfennen müjlen. 
Un diefes Broduft toller und niedriger Laune ſchließt der Heraus» 
eber einige Erzengniffe, die den Nathan zahmer, kortelter zu geftalten 
— Sie ſtammen ſeltſamerweiſe aus Frankreich, dem Lande ber 
dazumal ſtrengſten Jenſur. Joſef de Chenier hat in einer erit 
poſſthum (1818 erichienenen Weberlegung vom Keflinge Drama mit 
wahren Spürinn die tiefften und fcinften Züge des herelicen Ge 
dichtes zu bejeitigen gewuht, mic auch die mitgelcilte Yrobe, die Meber- 
feßung der Parabel, ſattſam bartut. Noch weiter ging Der Cubiöres 
de Palmezeaur (1806), der Nathan vom Borwurt des Ainderraubes 
befreien mill und ihm deshalb Recha zur wirklichen Tochter aibt. Dazu 
wird der Jude auch noch mut der treuen Ehriftin Taja ehelich verbunden, 
weil der Geſchmact des Tranzönfden Publifums nun einmal den 
„nuten Ausgang“ vorzieht. Dem aleichen Geichmad zuliebe werden 
diefer bramen DTaja verjchiedene Abenteuer narhgejagl, an denen nicht 
nur ihr nachmaliger Ehegatte, fondern auch — der Bruder Bonafides 
beteiligt it. Glücklicherweiſe ſcheinen die Ichien Alte dieſer ſo morali- 
ſchen Dichtung mit Yellinas Drama laum mehr als das Gerippe ge 
mein zu haben. 
So fonnten wir alſo an der Hand von Stünees emfiger Arbeir 
einen Bliel im Die Nirderungen tun, im die ein blaſſer Strahl von 
Leſſings Holelicd der Gewiſſensfreiheit qedrungen in, Wllerlet Volt 


appie mit wenig geſchickter Hand nach dem Nina, der der Hand des 


Weiters entfallen war. Aber feinem bat rau Kunſt dieſen Nina 
gereicht, der da angenchm macht vor Gott ab den Menſchen. Keiner, 
der nach dem Erhalten des werten Nathan haſchte, konnte ihn zu lüuſt ⸗ 
leriicher Tat jeſthalten, und wäre dieſe Tat auch nur die Erzeugung 
eines fröhlichen beireienden Gelachters geweſen, in das der Hamburger 
Tramaturg da droben gewiß mit vergnügtem Zchmunzeln einge» 


ftmmt hätte. 
Brag. Rudolf Fürſt. 


„Fräulein Julie“. 


ar Wien zum erſtenmale von Berein „Antimes Theater“ im Jantſch— 
theater amı 18. d. M. geivielt. 


w“ Ihſen einer Generation als Die Wahrheit galt, fo wird 
Ztrindberg der kommenden die Wirklichkeit bedeuten. Geliebt 
werden ſie beide nicht; eher noch die Wahrbeit, denn fie fann mitunter 
ſchön und aroh fein. Die Wirllichkeit aber belügt ſich ſelbſt. wenn fir 
nicht abſnoſtend, oder furchthar, oder ſchmerzvoll üt, Tie Kunſt fan 
geradezu in die Welt, um die Mirflichteit zu verichleiern. Wie alfe 
fönnte der Tichter der nadten Wirklichkeit adiebt fein ? Zum yührer 
werden % Und wäre ſein Imteninm mach To groß: Die ausſſromende 
Mälte feiner abmzaften Ftendlojigftrin zwingt höcitins zu Bewun— 
Deram. zur CEjukeht, jo zu Asteſe. Agenbiietich will tan weder wahr 
wo wirflich ſein: alle Kunſt ergibt ſich einer gar parfünterten, 
ĩelit lurjtiidien Nomantif, Geſſeken wir va vur: Die —E bon 
Franlein Jutien mutete wie cin Augchröniemus am. Aur die vielen 
inngen Leuſe ae Themer getieten in eine gelinde Maier ; ein Seichen 
der eleinentaten. bet mentditdn, zeitloöſen Ketvenſprache dieſes 
Tramas, Ant Prblifum und vineraten hat os nicht eigentlich gewirfr, 
aber Div sa angel, tparien fear dir seeltierende, Aufterrfde Vrunſi. 
enn det Imeumel eines moöndaänen Brtedhenland, einer modiLich- 
lanmihlbenitigen Kenduiance, Ber etiifitierlen Alinn Slang-Berjeleien 
wieder nen] uleymanden Jen ren, sbiisar vieleicht nach der Lehre 
ven den Meriehen Sunitanaae Borat, und Dann it der prin 
gyelle Irre Zirinälern Der necıh aan, 

Tas sfr Wit im dieir nieht, Indiende, olle Zen- 
lapen des boop gene darheeier de Fanituatut Des Neroenjahr: 
ande wide einnttten niemnole wottertier vielleicht noch ent ; 
ran, Zuender böneh Pierun, elen, Bedichte. Träume und 
Yoallerıeneen leoner born Km. aber Sehnſucht nacı 
DD, "Mrs 2 Usern nl Zinn, Er beirieb Philoſophie 
See nn er Hiſterik — nicht eigentlich 
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wiſſenſchaftlich, vielmehr als ein Yeuchten in die Tiefen des Werdens. 
Er ſchwang ſich zum Himmel und jtieg zum Inferno, nieder — immer 
die Wirklichkeit $uchend. Daß er fich in Myſtik verlor, ijt das reine 
Satiripiel zur Tragödie diefes Menfchenlebens !_ 

Wie erfchließt „Fräulein Julie“, dieſes Teilchen von 
bergs Schaffen, fein ganzes Weſen! Das Stück jcheint 
Strindberg die nämliche Stellung einzunehmen, wie die 
Magdalene”“ zu Hebbel. s 

Das Theater als Aunitausdrud hielt er bezeichnenderweiſe, und 
leider mit Mecht, für tot. Es iſt ihm daher in einer Zeit, da „das 
rudimentäre, unvoljtändige Denfen, welches jich durch die Phantafic 
vollzieht”, vorgefommen, als wenn das Theater „ſich aleich einer aus« 
iterbenden Form“ hinbette, Er hielt die Dramatik für entwidlungslos. 
weil vor der groben Nevolution des Naturalismus der Achtzigerjahre 
Literatut und Dichterei nur mehr um ihrer jelbjt willen als zierliche 
Spielerei oder als Geſchäft betrieben wurden. Um den neuen Menſchen 
durd; die Errungenschaften und Elemente der modernen Hultur das 
Theater als eine Ttibüne des Geiſtes zu erhalten, ſuchte er eine neue 
Form zu fchaffen. Die Schauipiele „Der Vater“, „Die Kameraden“, 
Fräulein Julie“, „Gläubiger“ wollen Licht bringen, wollen ver- 
fünden, nicht zeritreuen, reformieren, nicht beluſtigen. 

Die Form von „räulein Julie” iſt auch eigentlich das einzig 
interejfant und lebendig Gebliebene. Der Fall des buiteriichen, Ton- 
itruiertem Mädchens läht innerlich lühl; er mutet wie Jahlen und 
3eichen einer mathematischen Korm an, Der Geiſt der Yölung inter- 
eifiert, ihr jinnbildlicher Ausdruck bleibt doch nur Mittel. Un dieſem 
Schulitüde des Naturalismus blieb ſchließlich nur das Programm 
unverblaht und wirfungsvoll: die Dinge des Yebens in ihrer grau— 
jamen, gräßlichen Wirklichleit, in naclter Tatjächlichleit mit nerven- 
anjpannender Konzentration und Ünergie, zwar einer für den all 
prüparierten, aber ehernen Logik darzuftellen. Cs charafterifiert Die 
Sturmdramen der neuen Form: des Naturalismus. Die zeit, dah wir 
ungerührt dieſem gewalttätigen, aufregenden Schauspiel der Gräfin 
Julie zufeben, iſt zwar nicht gekommen, aber auch die „miedrigeren 
und unzuverläffigen Gedanfenmaichtnen, welche Gefühle genannt 
werden“, haben wir nicht abgelegt. Darum hat Urteilsfraft, mie 
Strindberg verlangt, das Gefühl noch immer nicht erſetzt; darin liegt 
wohl der Schlüſſel zu derart Funitverlaffenen Schöpfungen, wie 
„aränlein Julie“, Strindberas Naturalismus war Medizin, Re— 
volution. 

Was im beionderen über das Stück zu jagen wäre: es jind 
heute Selbiiveritändlichletten. Bor allem chen Menſchen darin um. 
Ueber das Geſuchte des Motivs hat man ſich aenug Intiich geäußert. 
Wenn man der Greianifie der leßten Jeit gedenlt, wird man aber 
Fräulein Juliens und ihres Yatais Fall gar nicht mehr fo „Tubjeltiw" 
und aus der Art jchlaaend finden. Ueberhaupt iſt die Erotik hier 
zwar Anens, aber nicht der Konflift. Das Problem it hier das Fallen 
der im Innerſien morichen, abiterbenden Serrennatur der Gräfin, in 
Gegenſaß geſtellt zur anflleinenden, dem Knechtſtadium fich entringen— 
den Natur Jeans. 

kan vergeife nur aber ja nicht, weil die Elemente der natura 
liſtiſchen Form eben zu Aromen des modernen Dramas wurden, daß 
an dem radifolen Vorwurf von „Fräulein Julie“ zuerſt gezeigt wurde, 
dal; das Leben nicht „mathematiſch-idiotiſch“ sit, oder daß unbedingt 
die Grofſen Die Kleinen auffteſſen. Dann ſpielt in die MWotivierung, 
in das Gewebe der Kharalteriitif, die ganyge moderne Bincholenie und 
— Phyſiologie, Soziologie hinein. Es iſt gezeigt, daß Tugend und 
Laſter feine Kaſten bilden. Ferner wird hier ein individueller Diglog 
als freier Gedanfenfluß der Gehirnarbeit prodnziert. Tat; Strindberg 
endlich frühzeitig Den Nenlismus des Bühnenbildes verlangte, dat, 
er die Forderung nach infimen Bühnen, verdunfelten Sälen ſiellte, 
zeigt ihn eben auch als Utilitorier des äußeren Ihenters. 

Tie Unrait des Bolnbiftors trennte Strindberg vom Pincwlonie 
Teteftio bien, armer, erdflebender Peſſimismus, die Ernüchterung 
des Noaturwilienichoftlers, vom Tichter des Hamlet. Kbren iſt wahr 
und hat Wienichen 5 Ztrindberg Furcht mit Yerdenichartlidhfert, mut ter, 
mit Prometheusfeuer Den Ewigleitsmenſchen. die nadte Seele. 

Wan jtelle gegenüher: „Fräulein \uhe“ amd „Hedda Diabler“, 
Die medemen Halbweiber und Mannerbnsierinmen aus Franken Seelen. 
Das leßtere ‚on Werk feinfter Pincholontes zur Hälfte Petſön 
lichfeit des s, zum Tele ſoziale oder künſtleriſche Tendenzen 
"el Ykenschbeitsleine, Fraulein Julie iſt gebin ihrer torinmalen Wien 
eine der vielen Tommwnden und wrebbenden Weltanſchauungen eines 
geniglijchen, nie in ſich zut Unhe Tommenden Meittes, Im beſonderen: 
die flammendſte Brandfſatlel geichlenderf gegen Den Feminienuimns In 
der Mumft, eine Kundgebung nnd Mohnung. vom Wannesbenußtiein 
mm Kampie der Geſichlechler ec abynlonten, Kin Tihter I Strind 
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all Das zu ntahnen ft angebracht, in zZeiten, da IFraulein Zulier mt 
liſteriſch zu wirſen vermohle, dagenen Kersdiemungen“ geſchtetlet 
Koufinters entzisten 3 ja an End. wider die Vanmichniiht-Lünernheit 
dr „Mrldlorert - Zerdenhwsden marg licher empennden wird. als ein 
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Bücher, 


Ernſt Zahn: Schattenhalb. Drei Erzählungen. Stuttgart und 
Leipzig. Deutiche Verlagsanitalt, 1804. 


In den drei Novellen, die im vorliegenden Bande vereinigt find, 
hat man ben ganzen Ernft Jahn mit feinen Borzügen und feinen Schwächen. 
Seine Vorzüge find feine alltäglichen; eine Schilderungsgabe ift ihm eigen, 
die ojt etwas Grandioſes am ſich hat. Mit einer wunderbaren Plajtil ift 
jede Situation, jede Landichaft ausgemalt. Mit zwei, drei Strichen verfteht 
er eine Perjon auf die Beine zu ftellen, daß es eine freude ift! Und er 
verfügt über einen Stil, der von dem farblofen Literaturjargon, von dent 
ſich ſelbſt die Beſten felten gang frei machen können, jo himmelweit fern 
ift, wie eben die unberührte Natur von aller Bücherweisheit. Wie die 
ſchweren, wuchtigen Schritte der alten Schweizerjölbner, jo hört fich 
Zahns Sprache an. Soviel Friſche und Unverbrauchtbeit, ſobiel urſprüng 
liche Kraft und Sinnlichkeit! Und bei all dem ift der fünftleriiche Wert 
diefer Novellen — troßdem darumter zwei der beiten find, Die wir über- 
haupt von Zahn befipen — dennoch fein jehr grober: Denn ſchematiſch ift 
alles drin: bie Berjonen, ihre Schidjale und Konflikte. Es fehlt ihnen jede 
Eigenart: Dazu wiederhofen fich die Motive bei Zahn und die Senti- 
mentalität nimmt überhand, Mar merkt, Zahn wächſt nicht mit jeinen 
Vüchern, vielmehr wachjen ihm dieſe über den Kopf. Mich dünft, 
Schuld daran ift das induftriöje Schaffen, dem Zahn verfallen iſt und 
das ihn zu feiner Sammlung, zu feinen fünjtleriichen Erlebniſſen und 
Ueberwindungen fommen läßt. Und ich fürchte, an jeiner virtuojen Be— 
berrichung der ai ge eg wird der Dichter in Ernit Zahn immer 
mehr zugrunde aehen und im Fahrwaſſer des wohlhonorierten Familien- 
blattromans verjinfen. Und das ift jchade, denn Zahn er ug zu 
etwas viel, viel Beſſerem. as Frunlel. 


I Wiegand: „Macht“. Ein ſoziales Schaufpiel in vier After. 
Verlag von Egon Fleiſchel & Lo., Berlin 1903. 


Es ift ein Fühnes Unterfangen, die Bildung bes Stahl- und Schiff» 
fahrtstenftes zum Gegenſtande und den berühmten ZTruftielretär Mr. 
Charles Schwab zum Helden eines Dramas zu machen. Denn die dünne 
Verkleidung, in welcher hier Die Carnegies und Vanderbilts und Morgans 
erjcheinen, bringt es micht zustande, uns eine Sekunde im Zweifel darüber 
zu laffen, wer denn eigentlich die Figuren dieſes Schlüfjeldramas find. 
deren Wiegands Vhantafie ist gewiß ſehr löblich, aber fo wie er ſich die 
Bildung von Truſts und bie Milliardäre ſamt ihren Gefchäften voritellt, 
wird es im Wirklichteit gewiß nicht fein. Er läßt einen Sefretär des 
Stahltönigs Vaughan Ver. Heeren Brot und Stelle aufgeben, um eine 
Erfindung, den eleftriichen Betrieb der Seeichiffe durchzuſehen. Er läht den 
Stahllönig dem entwichenen Sekretär nadlaufen und diefen jeine Stelle 
twieder annehmen. Der Sefretär jchasit den Trujt vor den Augen des Pubti- 
ums. Er verjagt jeine arme Braut, un das Bermögen der Millionärin Miß 
Man zu erheiraten, mit dem er fein eleftrijches Turbinenichiff in die Welt 
ſeben will, Aus dem verlannten Erfinder wird plöplich ein napoleoniicher 
Gewaltmenſch, den nicht nur die umterbrüdte Mrberterichaft, ſondern auch 
die im Truft vereinigten Milliardäre zu haffen beginnen. Auch Miß Man 
findet, daß ihr Gatte weniger jie als jeine Machtgelüſte zu lieben jcheint, 
fie betrügt ihn in ſtandalöſer Weise mit dem VBiolinvirtuoien Dector Hibon. 
Der Sefretär glaubt fich auf dem Wipfel der Macht: den Streitenden hat 
er eben die lehte Hoffnung auf feine Nachgiebigkeit geraubt, draufen im 
Hafen liegt fein eleftriiches Turbinenichiff, das zum eritenmale in die 
See tauchen Soll. Der Bräjident der Vereinigten Staaten, Abgejandte aller 
Länder jollen der Feier beiwohnen. Da wendet ſich plöklich das Spiel. 
Der Streit verwandelt ſich im Revolution. Die Mitglieder des Truit- 
ausichufes haben beichloffen, dem umerträglichen Zwang des Diktators 
abzuichätteln, den Truſt aufzulbſen, nur um jeiner ledig zu werden. Die 
Ztreilenden jprengen das Schiff in die Luſt, Die Gattin verläßt Heeren 
und begehrt ihr Vermögen zurück. Vom Gipfel der Macht iſt der Dittator 
jählings abgeſtürzt und ſtirbt an Diejem Sturze. Dies alles iſt nicht ohne 
Seichid und ohne dramatiſche Spannung gentacht. Manchmal iſt am le 
terer eber zu viel und man gewinnt dem Eindruck bes Molvortagchaiten. 
Uber die Figuren find ichematiich, Tonventionell, der Größe ihrer Taten 
entiprechen ihre Worte nicht. Ware die pinchologiiche Vertiefung ebenbärtig 
der dramatischen Mrait, jo hätte dieſes Stück als eine bedentende Arbeit 
aeiten fünner. So aber iſt es etwas Imvolltonmenes, Das höchitens 
Hoffnung auf veifere Werle zuläßt. Tr, Mar Meſſer. 


Revue der Revuen. 


„Sag moderne stortiim“ nennt ſich eine nee, meter der Redaftion des 
Profeſſor Küdlin in Biorsheim ericdheinende Jeitſchrift Für Kunſft im 
der Mode von der zei Seite vorliegen. Tas nene Unternehmen will fich, 
jo beingen Die einiührenden orte, der tinitleriichen Schönheit Der modernen 
Rleidung widmen. Dad dnbei hauptjächtich, jedoch keineswegs ausſchtieſ 
die weibliche Kleidung zu bearbeiten jene wird, wird memanden mintbera 
Hier tritt ja die Shönheit ſim und augeniällig zutane, Die Sich ber Der 
Herrentleidung hinter Der Morreftbeit und zwednmäßiaen Elegauz beritedt. 
Hier nimmt anch das Ziwuheitsbediiriwis, Zuſammenhange mit 
Der bloſſen Zwedmäſſigleit ſich entichlagend Formen koſtharen 
Samudes berechtigen, die mw 
derne Frauentleidung als ein Zondergebiet Der angewandten ) 
proftemieren. Weben Der Berndſichnaung der meneitwn Mode wird au N 
Vetrachnung Iiiteritcher MAbſtüme oder betanuter Sianitwwerte in Beziehung 
am Das Foitiimmiidie Iutereije. Da wielben bieten, eine ſändige Nunlarit 
bilden, Ze wird schen im erſſen Heft an der Haud ber "kortmits 
Johnna von Meragonien nnd Der Woana Yıla uber den Schuuch 


Renaanceirauen geiprocden. 
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„Der Aunftwart” erinnert an jolgendes Gedichtlein Gottfried Kellers, 
das durd; die Beftrebungen für Heimatſchutz aktuelles Intereſſe 


gewinnt: 

„Die Rapenburg will Großſtadt werben 
Und Schlägt die alten Linden um; 
Die Türme madıt fie gleich der Erden 
Und jtredt gerad, was traulich krumm. 
Am Stadtbady wird ein Kai erbaut, 
Und einen Boulevard man ſchaut 
Vom untern bis zum obern Tor; 
Dort jchreitet elegant hervor 
Die Sänjehirtin Natharine, 
Die herrlich ftatt der rinoline, 

u aller Schweſtern blaſſem Neide 

rägt einen Faßreif ftolz im Slleide. 
So iſt gelungen jeder Plan, 
Doh niemand ficht das Net mehr an!“ 


„World’s Work“, Vom amerifanifhen Fabrilsweſen und 
über das Verhältnis des Brotherrn zu feinen Arbeitern erzählt 
ein intereffanter Artifel. Er fängt mit einer Anekdote an, wonach in einer 
Majcinenfabrit der Rereinigten Staaten die Lolomotiven am lang eines 
Klaviers geprüft wurden. Erft wenn die einzelnen Teile, wenn man darauf 
ſchlug, in ihrem reinen lang mit beitimmter amgeichlagenen Tönen voll- 
fommen übereinftimmten, galt die Machine für tadellos. In gleicher Weife 
müßten die amerifaniichen abrifsherren ihr Perjonal abzuftinmen umd 
eine volle Harmonie zu erzielen, welde bie beite Gewähr für ein qedeih- 
liches Zufammenarbeiten biete. Um einen Maßſtab für die Leiftungsfähig- 
feit zu gewinnen, wurden z. B. in einer großen Werkzeugfabril während 
einer Woche alle Arbeiter durch Experten erſetzt; das Experiment ergab 
ein um 830 Prozent erhöhtes Nejultat bei den gleichen Ausgaben und 
zeigte den Leitern, wo der Hebel zur Hebung bes Unternehmens anzulegen 
fei. In einer anderen Fabrik verwendet der Pireltor einen Teil jeiner 
Beit darauf, feinen Arbeitern perjönlich näher zu treten. Er ſpielt jeden 
Nachmittag in Hemdärmeln feine Partie mit jeinem Werfmeifter, einem 
Schmied oder Vorarbeiter, Dadurch bleibt er in bejtändiger Fühlung mit 
feinem Perjonal und tritt ihm menjchlich nahe. Würden viele Vorgeſetzte 
biefem Beiipiel folgen, jo wären fie in Der Lage, bas Erträgnis ihrer 
Fabriken um M bis 25 Prozent zu fteigern und dabei die Bezüge ihrer 
Arbeiter um 10 Prozent zu erhöben, 


Meine erfte Herberge. 
Bon Sans Oftwald. 


A: einem der erjten Robembertage 1896 marsdjierte ich von Remagen 
aus am Rhein hinauf, Die Sonne welfte das Yaub zu beiden 
Seiten des Stromes — alles gelb und ſonnig: der Strom, die Hügel, 
die Neben und die Seerittahen, Erit gegen Abend ftrich ein Fühler 
Mind über den Strom; vor mir faq im Abenddunst etwas Schwarzes 
mit hellen Lichtjfleclen, als ich eine Ztrembiegung mitgemacht hatte, 
Dort mußte ich zum eritenmal in einer Herberge übernadıten, Ich 
ging matt und lanadam drauf zu. Jin Ztrom jah ich einen Tchmalen, 
dunklen Zireiten, der breiter wurde, je näher ich der Sadt lam. Als 
ich an den eriten Häufern vorbei war, muhte ich über eine Brüde 
unter mir floh div Moſel, Grünlich-ichwarz Tommt fie aus dem che 
maligen Burgund und von den Bergen des Tronje Hagen. 

An jenfeitiaen Ufer erkundigte ich mich bei einem alten Wanne 
ach der Herberge jur Heimat. Er wies mid; im eine anitciaende, 
ichmale Zirafe. an deren Ende eine Keine Betroleuminterme vor 
einem dreiitedinen Hauſe hing. Unter der Yaterne ſah ich im Dem 
Zwie licht ein buntes Schild mit ſchwarzem, weißumtandeten Kranz 
und daruntet: Serberge jur Heimat. Ueber einen dunklen Flut ftel 
perte ich in den Gaſttaum, wo etwa ſechzig Kerſonen an den langen 
Flirten foren. Einige ſpielten Tamenbrett, die anderen laſen in alten 
Familſenblanhenden, Die Mehrzahl Sad; ſtumpf heran. Ich ließ mich 
in der Nabe des vergitſetten Stanluiches wieder und übergab mein 


Nanzel Dem  autfidsruhtenden Finlem wien zweinndzwanzig— 
jahren Offpieuſen. Als iih mich ber ibm nach Der Schlaigelegenheit 
etluudigte und ihm aut heine ren mitteilte, Dos ich zum eritenma! 
in Dee Herherge Wwi ah er weöhlwollend meine Vaniete nach amd 
Fertige aneln wirp ende Dont Vöoher amd Bohin Tanıı Tanıc er mir 
Dart, delt tar yaammztıy, Brett ud vierüig Kiennig Schlafen len s fit 
um Asleatt. fur Dawn ar zwci und Fir poanzig min zwölf 
u) n 
an kn nur tu ) tr term N Te”, te ich. 
8 In t de n ſennar Div Hannerer 
dluer Mint] RT 
l ” metn hi IJ l J 
| ! | | ) | ’ 
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Schmuckkäſtchen, cin Hunitwerf! Die jollten Sie 'mal jehen ; alles 
Malerei mit Gold — und die bunten Glasfenſtet. — Was wollen 
Sie 7* fragte er barich einen hinlenden Hauſierer. 

„Was zum Pelen.“ 

„Da! Der Diakon lächelte ſpöttiſch hinter ihm her. „Das it 
auch jo 'n Katholiſcher. Unſete Anstalten benüßen fie, aber jonit 
wollen jie nichts von uns willen.“ 

Der Haufierer brachte das Buch zurüd. 

Der Diakon lachte ; leife meinte er: „Ach hab’ ihm einen pro- 
ag Kalender gegeben. Tas war —— das drittemal, daß er 
mir die Bücher zurücbbringt. So 'ne Geſellſchaft.“ — Er ſchänlie zwei 
jungen Yeuten Bier ein, und ich fehte mid), um mein Brot mit Wurſt 
zu verzehren, wie mehrere um mid) ber. 

Gegen dreiviertel neun lam der Herbergsvater, Schlummerboos 
genannt; er gab ein Klingeljeichen zur Abendandacht, darauf ver- 
teilte der Diakon Geſangbüchet. Die Anweſenden nahmen ihre Hüte 
ab und wir fangen zwei Berfe eines GChorals ; ein junger Fabrils- 
arbeiter lächelte daber heimlich und verichmißt, die anderen zwinferten 
ihm nur mit den Augen zu. Nachdem hielt der Serbergsvater mit 
gewohnheitsmähig plärrender Stimme eine furze Bredigt, wir erhoben 
uns zum Gebet, das er jprach, und zum Schluffe wurde noch ein 
dritter Ghoralvers aejungen. 

Nun lief alles dem Diakon nad), der mit einer Yampe die 
Treppe hinaufaing. Ich kam mit zehn Mann in ein großes, qrau« 
getünchtes ‚immer, Wir zogen uns bis aufs Hemd aus; diejes unter- 
uchte der Dialon auf etwa vorhandene „Bienen“ (Angeziefer), wir 
frochen aufs Laget (eine Matrahe in einer Holzbettitelle, ein Kopfliſſen 
und eine jchmale Dede) und er ging mit der Yampe ab. 

Nun begann erſt noch die Unterhaltung. Wan rief rich im 
Dunfeln von Bett zu Bert zu: der eime erzählte, wie er die Kuhe“ 
Schußleute) geprellt, der andere, was er den Tag über „zulammen- 
gefragt“ (gebertelt), von einer guten Kahrt ; ein dritter erzählte etwas 
aus feiner Familie und von feiner früheren Arbeitsjtelle, Zulehzt brachte 
einer ein Erlebnis vor: Er hatte am Waller als Verlader fich an- 
acboten ; der Aufſeher hatte geinat, daß ſchon alles beſetzt fer und da 
hatte der Erzähler um eine Meine Unterftäpung gebeten, Der Aufſehet 
mies ihm aber mit den Worten fort: „Öemeines Individuum ' 
„Juchthausbande !” 

Nach dieher Erzählung brach die ganze dumpfe Mut bei meinen 
Schlailollegen aus, die fie ſonſt immer demütig veritedden müſſen. In 
dem dunklen, engen Jimmer gang torter ſich, aaben fie ihr die wildeiten 
Nusdrüde, Es kränkle fie am ftärfiten, daß man fie, die Arbeitsloien, 
für Verbrecher hielt. Nadıdem wollte noch einer etwas erzählen, doch 
er wurde sofort unterbrochen: „Salt! die Schlabbe! Wir wollen 
ichlafen !" 

Bald jchnardıten alle und ich werfuchte ebenfalls zu ſchlafen. 

Am anderen Worgen um halb fieben Uhr fam der Diafon herein, 
vier dreimal laut Aufſtehen!“ und ging in Die Mebenzimmer, um 
dort Die anderen zu weclen. Nachher kam er wieder zu uns und zog 
denen, div noch nicht quigeſtanden waren, Die Dede fort. In Hofe und 
Hemd gingen wir zunt Waſchtaum; hter waren in einem Brett Wajch- 
ſdmſſeln eingelaſſen, zum Wbtrodnen hingen mehrere Dandtücher auf 
Rellen. Radıdem wir uns angelleidet, gingen alle hinunter, 

Wer feine Ztiefel pugen will, lann auf den Hof an Die Hüchen- 
türe gehen !” Fame der Diakon, Dort beinmen wir Bürjten und Wichſe 
umd punen die Schuhe an den Füſen. ls wir wieder im Warteraum 
ren, wurde Die Borgenandacht gehalten, in der gleichen Weiſe wie 
am Abend vorher, Der Tiaton jtich einen Die Mübe vom Kopfe. Die 
diofer aufbehaiten hatte, Dann wurde Kaffee getrunken, Für eine Taſſe 
Matter mit Brötchen minßle Ich fund Pfennig zahlen. Etwa zehn hatten 
fein Geld dazu ; cin junger Tichler hatte nach zwei Pfennig und wollte 
Th nodh einen dazu bviteln z aber faner fonnte oder wollte ihm einen 
geben, bis er zu mir geſchielt wurde, Wit beide ſchloſſen gleich Freund 
ſchaff und gingen Div „Baden abſdiaben“ tin den Werlſtellen feines 


Faches nach Arbeit iragen md ana Unterftügung bilten). Es war ein 
hlarer Woran, Die Mmmeinne baren sum eritenmal eine dünne Eis- 
dede; ums for wir hanen ſhledu meichinten, 
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Länder und Reid. 


D' Seſſion der Yandlage täuſcht den guten Veiterreictem cine 
itrogende Fülle parlamenteriichen Yebens vor. Wer Ipricht da 
noch vom Niedergang der Berfajlung, vom Verfall der Tribüne, von 
der Entwertung der Bollsrechte ? Wenn man in den Zeitungen Die 
Situngsberichte von fait anderthalb Tugend Yolfsvertretungen zu 
leſen belommt — es ünd allerdings noch nicht alle verfammelt — 
und wenn man diefen Neichtum, der im der ganzen Welt nicht jeines- 
aleichen hat, mit patriotiichem Stolz überblidt — wahrlich, mehr 
Sarlamentartsmus kann man doch nicht verlangen! Mährend alle die 
fleinen Gloclen bimmeln, ſchweigt freilich Die groſe Glocke: der Reichs— 
rat, Aber or hat ſich ja ſelbſt dazu verurteilt, ſumm zu jein, er hat 
freiwillig abdiziert und ich aus der Yıite der öffentlichen Gewalten 
aeitridyen. Dian muß das nehmen wie cs ül, als etwas Unabänder— 
liches, Und tit denn die Yüde, die der zu Tode obitruierie Meichsrat 
hinterläht, gar jo groß? Wir haben ia die Yandtage, Die dem Polie 
noch immer Gelegenheit genug geben, an Berwaltung und Geich- 
gebung teilzunehmen. Tas Weichsparlament it tot, es leben die 
Yönderparlamente ! 

Erinnern wir uns nur: wie lange, wie erbittert iſt in Leiter 
reich darum aefämpft worden, juſt den Zuſtand herbeizuführen, deiien 
wer uns heute erfreuen. Tas Seldenzertalter des Föderalismus tt 
dahin, die Rieger, Clam-Martinitz. Hohenwart find ins Grab ge- 
funfen, aber das politifche Ideal, nadı dem fie vergebens gerungen, 
it nun endlich erfüllt. Zie Itritten genen die Schöpfung des Deutich 
liberalen Büraertums, genen das ‚juntralparlament, fie wollten ſeine 
Macht einichränten, ibm den Yebeneinhalt nehmen und nur eine leete 
Form übriglaijen, ſie verfocdhten die Rechte der „hiltertich politischen 
„ndividuahtäten“, jie jtellten die Yänder über den Ztaat und ſahen 
in den Yandtagen die einzige Art von Parlamentart sinus, Die der 
Ueberlieferung und Kigenart Deſierreich⸗ entijpräche. Genau wie ſie 
es wollten, iſt es nun gekommen. Das Abgeordnetenhaus, das ſie für 
eine illegale, alles hiſteriſche Recht verlebende Einrichtung erflärten, 
wirft an der Gejeßgebung nicht mehr mit, Oeſterteich wird ohne Reichs- 
tat reniert, nur der Fotm nach lebt er noch fort, als Hinterlequngs- 
ftelle für $ 1-4. Verordnungen. In den Yandtagen hingegen wird 
fleifig nearbeitet, fie find Die Zammelpunfte der politischen Tätig 
feit, die einzigen Mörperichaften, deren Serhandlungen noch Intereſſe 
und Teilnahme weeen, Welder Triumph für die Födernlitten von 
heute, die Rachkemmen jener itreitbaren Ahnen! Warum inchen Te 
nicht die Wräber der verdienitvollen alten Borkämpter auf, um fie 
Danfbar zu befränzen ? 

ber nein, Ne triumphieten nicht, 
iſt merfiwürdig. daß die Zöhme jo wenig ‚Freude daran zeigen, Die 
Träume ihrer Wäter verwirklicht zu schen. Und es waren doch auch 
ihre eigenen Träume! Als die Jungijchechen nach der Aufhebung der 
Badeni'ſchen Zpracenverordnungen ihre wütende Nopasche-Übreruf- 
tion begannen, da wurde von Prag aus feierlich erllärt: das ;jentral 
parlament müſſe in rund und Boden geſtampft. cin für allemal 
vernichtet werden, Dies und michts anderer Fer Der 3weclk der ob 
itruftton ; man wolle nicht feine Jjugeſtändniſſe erpreifen, ſondern 
einfach Die Verfaſſung ſtützen. Nun aber, wo Dies fo ziemlich gelun 
gen it, wo der Meichstat zwar noch weht vom Berfalfunnernpier, wohl 
aber aus dem Ztaatsleben wegradiert tt, nun bleibt der erwartete 
Jubel der Sieger ans, Zollie ihnen em das Kergnügen nur dadurch 
verdorben Term, daß die Deutſchen die tichechiiche Heichsealsebitruftion 


ſie winden Feine Kranze. Es 


mit einer landiäglichen Begnebſiruktion beantwörteten? Gewiß, es 
it eine ſchmetzliche Sache, daß gerade der namhnitene. Der — vom 
hiſtoriſch⸗politiſchen Xndividualitaren Ztandpumft angeſehen tur 


das ganze Mech tonangebende Landiag nicht den Wund anflun fann, 
während die hleineten Landiage To tapfse iraben amd ichtgettern, um 
fichh bemerfber zu machen. Aber daren allein liegt's wicht. Wan wärd 





ſich über dos m Bea enorme Gefecht frottenm amd wurde die in 
Wien gewönnene Schlachn mit Hymnen iriern, em ja, wenn 
man eben Des Sieges test itohh werden dönntie. Aber es HI ſonderbar: 
dieſes niedergetingene, dieſes mit Den shaftenen und butlsctten 
Mitteln um einen Mredir, ſeine Warde, heine Bedentung gebrachte 
Jenttalparlament bat es urplöplich denteuieen ara, die es ver 
nichten wollten. In dem A l und hileslos da 


gewinut ca eine unbreten 43— harte Boeln uüver dein 


Ic, 


Feiniger und Bedränger. Es iſt auf einmal ganz jtill geworden von 
der Abicht, den MHeichsrat für immer unmöglid) zu machen, Die 
tichechtiche I bitruftion aibt ihren uriprünglichen, arumdjäglichen 
Zweck auf, ſie will opportuniſtiſch mit ſich handeln laſſen, fie will 
gegen gewiſſe Zugeſtändniſſe dem toten Parlament acitatten, wieder 
lebendig zu werden. Nas heißt das aber anderes, als daß die Tot: 
ichläger eine tiefe Sehnſucht nach der Wiederbelebung ihres Opfers 
empfinden ? Man ſchämt fich zwar, das einzugeitchen, man hält ichein- 
bar nech an den alten ‘Prinzipien feit, aber man handelt doch nad) 
dem richtigen Gefühl und nicht nadı den falichen Krinzipien. Anders 
als jo wäre es ja gar nicht zu erklären, da}; das Tichechentum, anstatt 
den Untergang des Parlaments zu einem definitiven zu machen und 
unbedingt und unerbittlich bei der Obitruftion zu beharren, je cher 
je lieber davon loslommen und das Parlament wieder flott machen 
möchte. 

Es iſt alio doch nichts mit dem bunten Bolfsvertretungsipiel 
der Landtage. All dieſe Mannigfaltigkeit im Heinen fann Die große 
Einheit, die Barlamente können das Varlament nicht erſehen. Ber 
gebens hofft der bureaufratiicye Abſolutismus, durch das lange und 
laute Seine von fo viel Yandlagen den Vollern ein Zurrogat für den 
tchlenden Meichsrat zu bieten, Nicht einmal die Köderaliiten nehmen 
damit vorlich, Der moderne Staat, der der wirtichaftlichen, fulturellen 
und poliiicden Arbeit einen gtoößen Markt, einen weiten Spielraum, 
eine offene Bahn gewährt, diefer Staat mit jeiner einheitlichen Ber- 
waltung und Eerfchrsfreiheit, hat fich in die Gewohnheiten und Ber 
dürfniſſe der Völler jo vollſtändig eingelebt, daß fein wideritrebendes 
Parleijnſtem Dagegen auflommen kann, Der moderne Staat iſt mit 
innerer Rotwendigkeit zentraliftiich. Tarum hat es der Föderalismus 
in Deiterreich jet der Staatsummwandlung von 1848 nie über zeit- 
werlise Scheinertolge hinausbtingen lönnen, und darum ılt er heute 
ae nichts mehr als eine politische Spielerei. In der Niederlage 

5 Öiterreichifchen ‚jentralparlaments offenbart ich erſt recht ſeine ſieg— 
* Kraft, nach der parlamentatiſchen ſowohl = beionders nach 
der sentraltittichen Seite hin. Wohl regiert der $ 14, aber er regiert 
dor nur, weil er ein Ztücd des Grundgeſebes über Ro Neichswertretung 
ist. Und jo zeripalten, zerfeßt, gertrümmert, ohnmächtig diefe Reichs 
vertretung Hit, Me iſt doch immer mod ſtarl genug, um jelbit ihren 
alien Gegnern erhaltenswert und unentbehrlich Au ericheimen. Niemals 
iit es aller Welt klater geweſen als nerade jebt, in der reichsratsloſen 
Jeit, daß Veitereeich doch mur mit dem Neichsrat umd nicht mitt den 
Landtagen regiert werden lann. Der Brose Yänder enntra Neid it 
endgiltig entichteden, zu Gunſten des Reiches.  W. 


Der Fall Schippel. 
ohren ein Auch: , 


I: Zchippel hat vor drei J 
A eine tie herausgegeben, worin er cin Ztüd 


und Handelengeichichte liefert. Er zeigt, wie im Unfang des NIX, Joht- 
hunderis England zum Freihandel gefommen it, während ſich alle ühri 
gen Ztanten tm wirtſchaftlidſen Kriege gegen England und gegen ein 
ander zuu Schupzoll gedrängt ſahen. Er zeigt, wie das Böndnis zwi— 
ſchen Indritriellen und Agrariern entſtanden tt und ſiellt dieſes Bünd- 
nis als eine Taleinsbedinmuma der heutigen bütgerlichen Geiellſchaft 
dar, die ſich noch groößet Lebenskraft erfreue. Er wollte Damit, hat er 
anf dem Barteitane ausgeiuhrt, Die Genoſſen vor Unterſchäunng dor 
Wadır der GBegner warnen. Am Schluſie des Buches faqı cr jedoch 
arredrudiich: „Widaen iimerhin Agrarzölle far die Laudwmirte notmendtn 
tem, Die Arbeiter bönnen fie nur als Krügel auf den Magen eumſfin 
den und minien Ne belantpien.“ Das Buch erlitt bei den Genoſſen 
ren Ancechunng: tche nafürlich, denn wer breit heit üherhaupf noch 
Uncher, outer Den Nezenſenten und Den Yeuten, Die Selbir Waschen 
aun lebten Merchstanstrrtiode 


de Schippel 
in mr K Mahler D dritten 


Die Grundzüge der 
wirniſchafts⸗ 
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ür einen Redner einzuinringen, Der ſich ent 

ichuldig ihm gro väher am ſeinem Kortre das 
it ter Thema zu behandeln, als damals aerade der mitieleure 
er pichaterwrent acarlander mirde. Or zeigte darin unter m 

j nm. Dat 1 udelst m inen Tarıt, alio Joll> haben 
! - ur dieſen Jormon im „botwarf Hr velterd 
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gegriffenen von einem 47 Spalten lanıyen Bandwurm. 

In dem Kebergericht, das auf dein PBarteitage am 21. Seplember 
über ihn abgehalten wurde, iraten alle möglichen Nuancen zutage von 
volljtändiger Beiftimmung bis zu unbedingter Verurteilung, v. Elm 
gibt Schippel recht. Er it nut injoferne mit Kar nicht eimverftanden, 
als er die bürgerliche Geſellſchaft ſamt Schippel in einem Jrrtum über 
den Wert und die Notwendigkeit der Schupzöllnerei befangen glaubt ; 
feiner Anficht nach, nüpen die Anrerzölle nur dem Großgrundbeſiber 
und find beim Kleinbauer Selbitmord. Uber es müſſe — frei- 
jtehen, zu ſagen: vom bürgerlichen Standpuntie aus betrachtet, find 
Schußzölle im allgemeinen, find auch Agratzölle eine Notwendigfeit. 
Die unbedingte Perurteilung wird ſchönet als von allen Nednern in 
einem Märchen formuliert, ans dem der Angeflagte vorlas: „Schippel 
m den chernen Boden der marriſtiſchen Denlweiſe verlajlen, und num 

at er gar feinen Boden mehr unter den Füßen, er finft ins Bodenloſe. 


Stumm gegen Zchippel, der bis heute noch tobt, und entband den Un— 


der es weder an Begabung noch an Speziallenntnijten mit ihm auf- 
nimmt, der aber vor ihm einen grohen Vorzug voraus hat, den mänt- 
Itch, daß er nach wie vor ein Haten- und zielbewuhter Zozinldemofrat 
iſt.“ Bebel ſteht befanntlich am allerfejteften auf der berühmten chernen 

rundlage, und wic er fic über den Streitfall ausipradı, das it nun 
as intereffant. Nicht um Meinungsfreiheit handle es ſich; es gebe 
eine andere Partei, in der jo viel Meinungsfreiheit herriche. Bier 
müſſen wir den geehrten Hedner einen Augenblick unterbredien : Wei» 
nungstreiheit, abjolute Meinungsfreiheit, hertſcht ſogat in Rußland 
und in der römijch-Fathefischen Kirche, nur jagen darf man nicht, was 
man meint; tut man diefes, dann wird man entweder eingeiperet oder 
man fliegt hinaus. Bei der Zozialdemofratie flient man vorläufig nur 
hinaus, weil fie die Macht, einzuiperren und zu föpfen, noch nicht hat. 
Bebel fährt zwar fort, der Genojie habe auch das Necht, jeine Weber 
zeugung auszuſprechen und bisherige Dogmen der Partei anzugreifen, 
aber dann mühe er jagen, durch welche andere Srund- oder Crhrfähe 
der kritiſiette Sat erjeht werden ſolle. Diele Ausrede it jedoch Flun · 
feret, denn wir haben es unzähligemale erfahren, daß die Dogmen des 
Marrisins für unantaitbar aelten, und Dat man Erſah durch andere 
Gchren nicht zuläßt. Und nun lommt das Antereffante: „Zchippel iſt 
zu der Ansicht gekommen. daß der Bund pwiſchen Induſttie und Land · 
wirtichaft für die bürgerliche Geſellſchaſt in Mitteleuropa eine Notwen- 
— und cin Zeichen von enormer Lebensktaft ſei. Werte Genoſſen! 

enn cin Soyialdemofrai dieſen Sat ausſpticht als Anficht der bür- 
gerlichen Barteten, und nicht zugleich nachmeiit, daß er falich ift, dann 
verftehe ich dieſen jozialdemofratiichen Zcheiftiteller nicht mehr. Wie 
fann der Dann, der glaubt, dieſe Wirtſchaftspolitil je für die bürger- 
liche Geſellſchaft notwendrq, in der wir doch Icben, wie kann der nodı 
ernſthaft dieſen Juſtand befämpfen!... Wenn er die hertichende 
Ugrarpolitit als Yolitit von enormer Yobenstraft hinjtellt, dann war 
es feine Pilicht, zu ſagen, wir wir mit diefen Iuſtänden jerlig wer- 
den Jollen.” 

Hier haben wir — micht Schr Tlar, aber deutlich genug — das 
Toqma bezeichnet, um das cs fich im ‚alle Schippel handelt. Es iſt 
nicht das Freihandelsdogma. Schippel erfuhr feinen Widerſpruch, als 
er nachwies, dal; die ſoztaldemoltatiſche Partet ferne greihandelspartei 
fet, und daß cs im ihr immer Schubzollner gegeben babe. In der Tat 
müuſtten Anduntzienrbeiter — ımd aus ſolchen beitcht doch die Bartei — 
fehr daran Sem, wenn ſie nicht unter gewiſſen Umſtänden induſtrielle 
Schupzölle forderten. Es iſt audı nicht das Togtna von der unbedinaten 
Serwerflidhfeit der Agratzölle; denn Schippel verwirit dieſe ja vom 
Arbeiterftondpunft aus, und ab ſie von Aararierilandpunit aus nat 
wendia, nutzlich oder ſchädlich find. das ift für die Tatil der ſozial 
demoltatiſchen Partei ganz gleichgiltltig. Tas Togquio. genen das ſich 
Schippel veriündigt hat, iſt das vom aroßen Kladdetadatſch. Schippel 
hat, ahnlich mie Vernſtein (der Si bei dieſer Öbefenenteit durch eine 
milde Krilil Schippels bei den Trihuderen zu rchabtltiwren fuchtel, er- 
fannt, wie jeſt die bürgerliche Wsellichaft In jeit noch ſieht, und hat 
die Genoſſen mahnen wullen. mit dieſet Für Die .Klaſien und Yich- 
bewußtten“ unerftenlichen Tatjnche zu rechnen, Mit Dieter Tatjache iit 
zugleich anerfamm. das Die Matr'idien und die Vebel'ſchen Khantaſien 
nicht san cheiner Keden, iondetn Siupibeden iind, und Dat der Partei, 
zum ne can hufur: haben ll. dieien Boden verlaiſen muß. Tie 
"Sharmtelien urd Alhrisnzt heben ihten Tirme gelejitel; Ne haben 
die Arbiteraden bege:itert nd Zr iduneten ;jiten zubattnengcholten, 
Jetz. nachdent ſie als \ustouen ertaunt Gnd. heit ve. ihnen den Ab 
jgned geben unnd Kealpelnnit retten, Die siwr nenten Atbeiterpattei 
bar. Tat Bun Wii Fate ganz tectt mr Dem Ausinruih: 
glltinsen In Mannitanen amd ante wicht von Zubentſeckern uw 
rit werden. tler web Zhrbenfeter Ion waneinal gruün liehe Albeit. 
aNtfett dee Bnrgerfaßer Die acgterttinlinine minter richtig aban 
mr dazu bennten ihnen Bernie und SZchirruul aus Une 
Tea = Pet gader Ar ih's übertn hatett, che fie ſiuf bei 
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auch nicht auf Verluit des Meichstagsmandats erlannt, aber doch nach 
Ablehnung der vernünftigen Nefolutton Berniteins die von Bebel for- 
mulierte Icharfe Winbilfigung angenommen wurde, it Tin Ereignis 
von Bedeutung. Schippel mag ein unbequemer Benoffe fein. Unbequem 
find alle felbitändig Denfenden für eine Partei ; ſolche Jollten niemals 
in der Bartei cine Nolle jpielen wollen, fondern nur als unverantwort« 
liche Berater fungieren in Fällen, wo die Barteiführer jich veranlagt 
fühlen. fie zu befragen. 

Neiße. Carl Jentſch. 


Ueber naturaliſtiſche Cebensbejahung. 


ir hören in der Gegenwart merfwürdig häufig den Ausdruch „Ye 

bensbejahung“. Was man bejigt, davon redet man nicht fo viel. 
Es fcheimt daher, als ob in dem ftarfen Bordringen des Ausdrudes 
* ein Verlangen kundgibt, das ſich nicht ohneweiters durchſehen dann, 

as Hinderniffe zu überwinden hat. Solche Hinderniſſe hat die Lebens - 
bejahung ftets gehabt. Die Yebensbejahung ift der zu flarer Be: 
wuhlheit erhobene Trieb der Selbiterhaltung. Vielen Trieb teilt 
der Menſch mit dem Tiere, Die Yebensbejahung iſt etwas ihm allein 
Eigenlüntliches. Sie fett ein Hindurchgehhen durch eine Verneinung 
voraus, eim fühnes „Troh alledem”, einen ſich über Schwierigkeiten 
erhebenden bewuhten Willen. Das Yeben mul an — welchen 
Punkten ſchon dem Menſchen verleidet ſein, wenn die Lebensbejahung 
als Forderung hetvorhrechen fol, 

Daß dem Wenjdien dieſes Leben verleidet wird, iſt ein allgemein 
menſchliches, ja menſchheitliches Phänomen. eine dem menſchlichen 
Daſein inhärierende Tafſache. Sie läßt ſich als zufällig individuelles 
Ergehen in dumpfer Trägheit hinnehmen; wird fie — aus ihrer 
oberflachlichen Bereingeltheit befreit und als Schidjal der Menichheit 
erlebt, geſchaut. dann eritehen Bropheien und Neligionsitifter, Denter 
und Dichter und dringen leuchtenden Auges über die fichtbar gegebene 
Welt hinaus, behaupten die Wirllichleit einer neiftigen Ordnung der 
Dinge, von der aus jich auch dieſes Daſein bejahen läht. So geſchah 
es in allen höher entwickelten Religionen und Kulturen. 

In irgend einer Form der Theodicee verſuchte die Lebens— 
bejahung ſich ſtets zu rechtfertigen. Wenn aber die Theodicee unmöglich 
ift, weil ein #woz nicht mehr anerfonnt wird, dann wird die Yebens- 
bejahung eine andere Korm annchmen. Entweder eine folde, daß man 
verjucht, in dem genebenen Daſcin mehr Vernunft zu entdeden, als es 
dem etſten Anblick nad zu haben ſcheint, oder eine ſolche, daß man 
dem Menſchen die innere Gebrochenheit des Daſeins auszureden Tucht 
und die Sebreiten und Schwächen desielben nur als eine Schuld der 
zufälligen hiſtöriſchen Lage hiniteltt, welche Lage cben durch Dinwen- 
dung aller Krafte auf ein fozial bealüdendes Jiel zu Vernunft um- 
geſtaltet werden kann. Man hat den Punlt der Nechtferligung der 
Lebensbejahung verichoben, aus dem Ueberweltlichen in das Anner- 
meltliche verlegt. 

Damit jet die neuzeitliche Art der Yebensbejahung ein. Wie 
ſich dieſe unter der Borausfehung Des philoſophiſchen Naturalismus 
im NIX. Jahrhundert bis in Die Gegenwart geftaltet, welche ver- 
ſchiedene Ziadien ſie durchlaufen hat, davon will ich in folgendem 
zeden, Mit dDieier modernen naturaliftiichen Vebensbefahung it auf 
philoſophiſcheut. Iiterariichem amd politiſchem Gebiete eme neue 
Stimmung zur Werflichleit zum Ausdruck gelommen, die auf weite, 
verhängnisvolle Folgen hinausweiſt. 

Die moderne naturaliftüche Yebenäbejahung reicht in direkter 
Abhängigleit bis auf Feuerbach zurück. Als diefer im zweiten Drittel 
des vorigen Jahrhunderts Die Wendung zum Naturalismus nahm, ber 
deutete das meht ale eim rein theoretiſches Abbiegen von dem bisher ein- 
aeichlanenen Wege der Philolophiez es bedeutete den Ichroffen Bruch 
mit einer Der qroharliaften Geiſtesbeweqgungen der Neuzeit, deren 
madırvoll ausgteffende Jdeen, leuchtend und erleuchtend, in alle Rätjel- 
Nieten Des Univerlums Nds geſentt hatten. Und dieſer Bruch vollzog ſich 
unter dom True einer geſpannten Sitnation voll innerer Gegenſähe 
Ja dem Znitem Hrgels, den hohen Yırde des Denkens, halte noch 
eremunb dat cinet grwalſigen Synilitie alles zujammengefaßt, was der 
deutjiche Seit am Ende Des XVIII. und am Anfang des XIX, Jahr- 
hunderts acidmfsen hatte. Mit der für uns heute jo dunflen. unbebilf- 
ich muchſigen Sprache, im weliber der Tiefſinn an manden Stellen 
blendend an die Tberflidte ſtin, bite Hegel das taufendjährige Reich 
dis m Der Lentluldeit veriötruten Geiles verfündeı Er glaubte 
einen dructnden Zhrzalenh zeungiſen zu haben zwilchen der modernen, 
ven Tiesteits zuarwöandien Ycbenebijahung und den Fordertungen 
mern 0 Brent netaplafiiilien Jufaunnenhängen wurzelnden 
Weiltwenalur. 

Hegel Kal. Tr Wedenkar die Tin Gentus zu friedlichen 
Uebentinandet acbardeat hatte, auıeden ielbſiändig. wandten fich feind- 
Ber teste oa den. Treo Jeltzanmuna wollte nichts mehr von Wela- 
Pins Zpetntaien weh. Tie Kruigin der Wiſſenſchaften wurbe 
az Wrbenaeedel dose Armen Teenctinnen. Jur Enticheidung 
drangten ur ütiicie und iaugle Fiagen:; De polttiiche Lyril des Liber 
izznike Shark dee nette Sort Ey fand ein tauſendfaches 
ni, peitlsoceralerfu au Piss eigenen Entwidlungsgang 
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die Antereffenverichtebung der Jeit. „Mein erjter Gedanke war Gott, 
mein zweiter die Bernumft, mein dritter und lehter der Menſch.“ 

Und den Menſchen ruft er zu: „Werdet aus Kandidaten des 
‘enfeits Studenten des Diesfeits !" Die pohtifche Situation follte 
dieſem Schlagworte noch eine befondere Bedeutung geben. 

Die Reaktion hatte ſich mit der Kirche verbunden ; und diele 
ſtübte ſich auf den rechten — orihodoren — Flügel der Hegel'ſchen 
Schule. Religion und Metaphnfif gerieten auf diefe Weiſe — nicht 
ohne eigene Schuld — in die ſchiefe Verſpektive politisch rüdjtändiner 
Beitrebungen. Bon hier ſtammt die fachlich ſonſt gar nicht zu recht- 
fertigende Verbindung bes Liberalismus mit allen religions- und meta- 
phnfiffeindlichen Strömungen. 

Es machte fich bald eine Gedankenwendung aeltend, wie wir fie 
— nur umgetehrt — bei der Dogmenbildung des frühen Mittelalters 
bemerfen. Ber Auguſtin lauert unausgeiprodıen die Weberzeugung im 
Dinterarund: Je nichtiger der Menſch, umſo erhabener Bott. Und in 
umgefehrter Weite brach fich damals der Gedanfe Bahn, der ja heute 
in fonenannten Kreidenfervereinen feine zündende Wirkung noch nicht 
eingebüht hat: Erſt mit der Vernichtung des Gottesaedanfens kommt 
der Menic, das Menſchliche zu feinem Nedıte, Man fah in dem Gottes- 
begriff und den mit ihm verknüpften Werten nur das „iapopeia vom 
Himmel, womit man einlullt, wenn es areint, das Voll, den arofen 
Yinmmel”, Meliaton und Metarhnfif waren nicht nur als intelleftuelle 
Verfehlungen, fondern audı als ausſchweifender Gefühlslurus au be- 
fümpfen, als eine Bergeudung wertvoller Kräfte. die dem politifch- 
ſozialen Leben zugute fommen follten, Wenn man ftatt Gott nur die 
Menschheit, Statt des Himmels die Erde fehte, dan, ja dann würde 
fie fommen, die „neue Zeit“, Es war die Epoche, wo man in edler 
Begeifterung für die „Morgenröte einer neuen Jeit“ Fchmärmte, 

Das wer jene ältere, naive und ungebrochene Pebensbeiahung 
des Naturalisinus, die einerleits cine Neaktion darftellt aegen eine 
Berfpiritualifierung des Dafeins, anderfeits im Banne höchfter politi- 
icher Hoffnungen ſtand. Damit ift fie ſchon charakterifiert ala Das 
Produft einer beitimmten hiitortichen Lage. 

Ein dopvelter Optimismus lan dieler urſprünglichen natura- 
liittichen Lebensbejahung zugrunde. Auf den politiich-Torialen Opti- 
mismus habe ich ſchon hingewieſen. Dieter konnte ſich bi zu jener 
prinsipiellen Ausſchließlichkeit fteinern, daft man von der Löſung poli- 
tirhfozialer Vrobleme zualeich eine Crlediaung metaphnfiicher und 
religiöſer Probleme erwartete. Man denfe an die Krophezeiung Engels 
über Die in der ſozialiſtiſchen Gefellichaft nolwendia eintrefende 
Cuthanafie der Relinion. Auf diefe mehrfach geäußerten Gedanken 
beziehen ſich die ſchatfen Worte Niebiches in feiner Schrift „Schoven- 
hauer ale Erzieher“ : „Jede Rhiloiophte, welche durch ein politisches 
Eteignis das Problem des Daseins verrüdt oder gar nelöft qlaubt, 
it eine Zpaf- und Afterphilofophie.“ 

Aber auch ein metaphnfischer Dpfimismus lag diefer naturaliſfi- 
ſchen Lebensbhejahung zunrunde. Die Linkshegelianer alaubten über 
Segel hinaus am fein. Sie hatten die idegliſtiſchen Behauptungen 
Hegels zwar ins Menterialiitiiche umgedeutet, aber ihrem ent 
neiftigfſen Univerſum brachten fie dieſelben Gefühle der Ehrfurcht 
md Verehrung entnenen, wie Hegel dem Welkaeiſte. Typiſch dafür 
 Ztrauf in Seinem alten und neuen Glauben. Die Sonne der Hegel 
schen Weltvernunft war schon untersenannen x ihre Tebte, aufglühende 
Abendröte umſpielte noch den Horizont. 

Aber wenn dieſe beiden optimiſtiſchen Vorausſehzungen fallen, 
was dann? Wenn dieſes immanente Dafſein nicht fo pausbacliqg geſund, 
nicht fo vernunftiirohend sich etweiſt, wie es iener Feuerbach'ſche Na 
furalismus annalın ? Und wenn der Schwung des politifchen Glaubens 
nachlaßt, aelühınt wird durch die realnolitiiche Erlenntnis, daß erft im 
ferner, ferner tufunft vielleicht adı, ſehr vielleicht — der goldene 
Traum verwirklicht werden Kann, daß einem jeden Fommenden Zeit 
olfer höchſtens nur jener relianierte Moſesblick ins arcloble Fand der 
Ankumit beſchieden iſt? 

Alles das iſt eingetreten. Darwin auf Der einen, Schopenhauer 
auf der anderen Zrite Führten eine Kerändernng des Begriffes „Natur“ 
herbei. Wir haben de Natur mit anderen Augen Tchen, das Leben niit 
anderen Geſfühlen betraditen geletut. Cine Seit lang freilich fonnte 
men im den Tarwinismus eine neue Garantie erblicken für einen 
naturnotmendig ſich vollziehenden Kortichritt: aber wenn man Fonfe 
anent Die Prinzipien des Kampfes ums Dasein und des Ucherlebens 
der Paſſendſten auch aut das menschliche Peben übertrun. dann ale 
der Optinmenms im Belliimisnms umnfchlasen ; denn dann mußte man 
im der Abfolae der in der Geſchichte amitretenden Idegle und Ideen 
nichts weiter Sehen als zufäſtige, Die wandellmeen Ztadten des Nanıpies 
ums Talvin begleitende Reflere. Wit einent verzmertelten 
ichläz Hellwaſd ſeine many im Geiſte des Tarwinismus 
Kulrgeichichte. 

Und auf anderem Wege lam Zihepenhnier zum Peſſimisſnus— 
Aus dem Zchohe eines blinden, vernunitlöſen Weltwillens läßf er 
das Taicın eiporſteigen. Er leuchtef mit düſteter Fackel dem Leben 
ins Untlitz, und was er da erſchaut, erzählt von Tal md Leid, von 
Rosheit und Unpetnunft, vom dunfenn Unheit, das michr abitellbne 
m. meil es mit dem Weſen Der Dinar milösbat verfnäptt DI. Eine 
Tragitomödie Am ! laubie vs 
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verneinen zu müſſen. Ihm blieb der Ausblid auf cine mögliche Er 
löfung in metaphnfiichen Zufammenhängen. 

Aber dem Naturalismus ift eine ſolche Erlöfung durch feine 
RBorausfegungen veriperrt. Die Bietaphufit Schopenhauers fonnie er 
leugnen ; das von Schopenhauer mit erichredender Deutlichleit und 
Energie entworfene Bild der Welt lich fich wenigſtens in den Haupt- 
zügen nicht abweifen. 

Und nun ruht auf diefem Daſein der Rieſenſchatten einer fos- 
mifchen Unvernunft, num ift der Glaube an Geſchichte und Geſellſchaft 
als an ideale, zum Menjchheitsheil emporführende Mächte vor den 
Tatiachen aufammengebrochen, num erweiſt fich nach der Berflüchtigung 
des Hegel’ichen VBernunftraufches die „Menſchheit“ als cin — sit 
vonia verbo — verdammt empirifcher Begriff. Man fteht vor einem 
Dafein, das jedes inneren Sinnes beraubt tft, und doch läßt ſich 
— leben ohne einen Sinn des Daſeins. Und man will leben, muß 
leben ... 

Wir find bei tenem Problem angelangt, vor das ſich Niebſche 
nadı mannigfadıen Wandlungen in feiner fogenannten dritten Periode 
geſtellt ſah. 

Das iſt das zweite Stadium der naturaliftifchen Yebensbejahumg, 
in welchem fich eine Meihe eigenartiger Motive verichlingen. Ich will 
dieſe Motive hier lutz andeuten, 

Auerit ein radifaler Naturalismus ; den hat es freilich auch ſchon 
bei Feuerbach oder Spencer gegeben, Aber Rietſche, der durch Schopen- 
hauer und Darwin hindurchgegangen war, hat, wie feiner vor ih, 
neradezu Fanatiich alle Koniequenzen aus dem Naturalismus gezogen. 
Völlig illufionsirei ftcht er der naturhaften Wirklichfeit gegenüber ; er 
acheimmist in fie nichts hinein von Vernunft, Kortichritt. Yiche und 
Güte, Die Melt ein ewig fich ſelbſt gebärendes, ewig fich ſelbſt ver- 
nichtendes Chaos ; umd der Menſch ganz hineinhezogen in diefes Chans, 
ein Tier, ein franfes Tier, defien geiſtige Aeußerungen nur verlleidete 
Inſtinkte find. Dabei ift er mehr als alle anderen Weſen dem Leiden 
ausgeleht und unentrinnbar unter das Joch des Schmerzes geſpannt. 
Sinnlos das Leiden, finnlos das Prben. 

Wie ift hier noch Lebensbejahung mödlich? Sollte der Tod nicht 
der heſte Uusweg ans diefem Scheol fern? Aber dieſen Auswen hat fd 
Niebiche in beinahe raffinierter Meile ſelbſt verbaut, Nie bei Scwpen- 
hauer der Selbitmord den Willen zum Peben nicht vernichten kann, fo 
mill der Gedanle Nietiches von der „Micderfehr des Gleichen” dem 
Menschen die Mönlichkeit nehmen, ſich durch Selbitmord vom Leben 
zu befreien, 

Alio was bleibt ührig? Gute Miene zum böfen Spiel madıen ! 
Amor fati hat Niebiche das aenannt. Eine merfwürdiae Yiche! Die 
Siebe zu einem blinden Perhänants, das dem Menichen die Fauſt 
brutal in den Naden drüdt. Aber mit dem Begriff des amor fati 
glaubt Nietiche dem Peſſimiemus die erdrüdende Schwere genommen 
zu haben; und an Peſſimismus aibt er feinem Lehrer Schopenhauer 
nichts nadı. Er führt uns alle Düſſerniſſe des Tofeins vor Augen, 
eine Welt, aus der die belebende Wärme des Götlesgedankens ac 
wichen if, eine Wenichheit, für welche der leble Schein chriitlicher 
Ideale — auch in den radifaliten Idealen der Gegenwart witter! 
Niebſche mit Necht noch Chriſtenium — in Nacht verfunfen iſt ..... 
und doch das Leben bejahen in dem vollen Bemuhtlern feiner melar 
phafiichen Wert und Zinnlofiakeit ! 

Freilich Aritt eine eigentümliche Logik in dieſer Lebensbejahung 
zutage. BRisher lautete die NMraumentotion der Lebensbejahung: Ich 
hejahe das Leben, weil es wenn auch nur im leisten metaphnſiſchen 
runde — aut und vernünftig it. Jcht heit es bei Michiche: Ach ber 
jahe das Leben, weil es — böfe, unvernünftig, ungöttlich iſt. Wir haben 
bier das CGrole quin absureum der modernen Lebensbejahunge: es Hi 
ein einenfinniacs, troßines Feſthalten au Leben; daher wird auch in 
dionyſiſcher Grallation die Yebensbeiahung gefordert, betohlen. ich 
möchte ſagen, mit ſchmetzverzerriem Munde verfündet. In dieſem 
Dionvſiſchſen liegk eſwas von abſichtlicher Betänbung. Es iſt Deshalb 
ouch jo werfehrt, Goethes und MWietiches Lebenshejſſung in einem 
Atem zu nennen. Goethes Yebensbejohung mt milde, elften, im 
nen reſigniert“. ſſe wurzelt in einem pantheiftiich verklärſen Daſein 
Nietzſches Lebensbejahung arbeitet ſich feuchend ans ſchriller Dis 
harmönie empor. aus einen chaufiſch zerwörjenen Weltarmde, Me it 
mild, voll serrifiener Leidenſchaft, dahinbrouſend im PRreſſofempo ſind 
läudiſcher Tanze: Me verman nur auf Angenblicke die ruhig Koanenden 
Hände über das Leben ausınltceden. An Bocthes Welt aibt es krine 
Abgründe; im der Welt Mietzſches Feine Tiebtidien Wieſentäler, in 
Denen man ſich zu beichnulicher Einfehr ergehen fan. 

Noch iſt ber der Pebensbejahumg Mietöches eines intereſſanlen 
Umſſands zu gedenken, der häufig mit dem Raturalienns verbinden 
eriſcheint. Ich meine den ſtarf ältherichen Anſanch ſeinet Lebens 
bejahnng. Ms aülſetiiches Zchaufpiel lättt ſidh das Futchſbarite ach 
ertragen. Taher lehrt Riebſche unler Den völlig peränderten Bora 
jebungen Des Nateralisınna zu Anſchauungen der erſſen welnphenieh 
äſthetiſchen Keriode send, Im Glan zu Riehiche Sra Wanner 
heit es: „O dieie Griechen. fe verſſanden zu leben? Tazuim not, 
tapier bei der Oberfläche, der Falte, der Sant Stehen zu bleiben, den 
Schein anzubeten. an Formen, en Tome, an Worte. am Den ganzen 
Dlmip des Scheines zu glanben!“ Es wäre ein Inurejlantg — J 
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den ich mir für fpäter auffpare, den inmeren Zuſammenhang zwiſchen 
dem peſſimiſtiſchen Naturelismus und dem Aeſthetizismus aufzuzeigen, 
In der Anbetung des aſthetiſchen Scheines ift noch ein lehter Neft von 
Grlöfungsfehnfucht, ein heimlicher Berfuch, ſich die entgottete Realität 
vom Leibe zu halten, um nicht von ihr erdrüdt zu werden. Der Geiſt 
verſucht wenigjtens im Mejthetijchen noch ein Beiſichſelbſtſein zu 
winnen. 

Ich hoffe, das erſtaunlich Neue der Lebensbejahung Nichiches 
arzeigt zu haben, Sie wurzelt gegenüber aller früheren Lebensbejahung 
in der offen anerfannten, durch feine Nebenmotive mehr verjchleierten 
Unvermunft des Lebens. Bei Niepiche wird dieſe Unvernunft 
noch Schmerzlich empfunden. Cs klingt ein ann Ton durch jeine 
Yebensb un ‚ denn er bat mie das tiefe Gefühl des Gegen 
ſatzes zwiſchen der platoniſch chriſtlichen Auffaſſung und Beſahung des 
Lebens und der durch den ——— Naturalismus geforderten 
innerlich verwunden, Dadurch bekommt feine Lebensbe, ahung eiwas 
Heroifches, den gewöhnlichen Epifuräismus vornchm Ablchnendes. Zie 
ih freilich nichts mehr als ein paradores Gefühlserperiment einer in 
ihren Grundüberzeugungen völlig erichütterten Uebergangszeit. — — 

Uber man kann die eine Seite des chen erwähnten Gegenſatzes 
fallen laſſen und fi) ganz in den Naturalismus hineinſtellen. Es gibt 
dann feine Ronflifte mehr. Die zweite Generation einer eroberten und 
dem yeindeslande angeqliederten Provinz weiß nichts mehr von dem 
Sorgen und u. ihrer Käter umd Fucht fich in die neuen Berhält- 
niſſe jo qut es neht einzurichten. So geichah cs dem Naturalismus 
gegeuüber; der it nun Tatjache, Zelbitveritändlichlett geworden. Das 
menjdpliche Leben iſt nur ein verjchwindender, nichts bedeutender Teil 
der Naiur. Hier wie dort ein alles beberrichender Kampf ums Dafein. 
Dieſem beugt man fich und verehrt ihm als den neuen „züdpenden 
Gott“. Es geht num einmal gewalttätig, unvernünftin zu. Gut! Regen 
wit uns wicht zu ſeht darüber auf! Verhalten wir uns auch jo, wie 
es ung das „eherne Geſetz“ der Natur vorichreibt, Es lebe das Leben 
— ſelbſt unter dem Balgen! Der Imperativ bes Juchhe-Peſſimismus. 

Das ift das dritte Stadium der naturahiftifchen Yebensbejahung. 
Ich möchte es im Vergleich zum zweiten Stadium als das vulgäte 
bezeichmen. Wan bleibt einfach bei den gegebenen Widerſprüchen und 
egenfäpen des Yebens ftchen ; man iſt zurückgeſunlen anf jene prini- 
tive Stufe der Gerjtesentwidlung, wo der Einzelne fich noch dumpf 
und ſtumpf vom blinden Selbſterhaltungstrieb treiben laßt. Dynomiſch 
iſt dieſe Lebensbejahnng. weil fie feine über dem Leben ſiehenden 
ethiſchen Werte mehr kennt. Das Leben wird rein um feiner jelbit 
willen, als Selbitzwed_bejaht, Gegen den Anhalt des Lebens iſt man 
aleichgiltig geworden. Die bloße Zieigerung des Lebens, vinerlei, wo: 
durch fie hervorgerufen wird, gilt als das Höchſie. Beim Kinzelindi- 
vidnum und ber der politiſch Fulturellen Geſamtheit wird das ver— 
ichiedene Folgen haben. Zie find heute deutlich zu ſpüren. 

Das Leben um des Lebens willen” fann beim Indibidnum eine 
ehr heroiſche und eine mehr feige Wendung nehmen. Die mehr 
heroifche finden wir in Zudermams „Ws lebe das Leben!“, die mehr 
feige im Plaeterlinds „onna Banna“. Der altwäterlichr, in kanti⸗ 
ſcher Metaphnſik befangene Zihilter Tonnte noch jagen: „Tas Yoben 
im der Güter höchſtes wicht,” Wir wiſſen es heute beffen. Es gibt nichts 
höhetes als das Yeben, als cin Marximum an Lebensſteigerung. 

Alle eihifchen Werte verblafien vor dem Yeben, dem lachenden, 
ladenden, genießenden Leben. Ehebruch, Täufchung, VReitug — alles 
wird dafiir in den Kaui genommen, Frühet geſchiah das auch de Fueto, 
aber es wmurde nicht worbildlid binacitellt im Drama, nicht fü „Itrahlend 
vor Genieinteite glorifiziert. Tie Loſung des Montlills — wi amd 
warum Beats in Den Tod geht — das it das Neme an der natnıralifti- 
jchen Yıbensheielnmg. 

Zie Befonmt in Macterliucls „roman LTanng'“ eine iöeige 
Wendung. Der alte Mareo macht ſich bier jtt ihrrm Berfinder, „Tb 
wehl ich an der Sirene eines Lebene, in dem ich viele Wenſchen 
ſah und alſo auch wich Renſtendeid, zu dirietn Slmft aelange, daß 
rs nicht das Mlünie iſi, den Tod, den anſen, lalten Ted nit him 
rwigen Schweigen verziehen. tego am immer das Ward des Veilies 
nad der Seele ieh. das the verzögett ham... run aber ilelhen hiet 
rel fauſend Menſehentehen get drım Zuriel Nieutinie. niit 
wicat ein geretteteds V!ebrn anf und alle Inarı 
Den, nie SNdvale dcr Brnichliets, alles, woe Ehre 
Tree endehulicb beiitl sinishbte ala Minderipiel 
nit Dem vevellaleıen 11. Bl I. San.) 

Und man na beinlinung min dieter SE istehtiäu Det wmatura'n 
an Leben;eirhrn arte dh rar ober dra Ite Köbdaneezen, dus 
en dat Piintieeſi anche el. hen er Deep erlernen Schar, 
rel bele. sd dns tar sie den ed brdanen Sler mals Memint 
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um des Lebens willen, fo jehen wir das 1 im politijchen und. Ful- 
turelfen Pölferleben. Nationalität und Raſſe find hier die herrichenden 
Werte geworben. Der Begriff der Nationalität ift aus der Sphäre des 
Geiſtes ins Naturhafte geſunken. Fichte gab dieſem Begriffe die ideale 
Prägung in * eden an die deuiſche Ration. Eine Aufgabe inner- 
halb der Geſamtbeſtimmung der Menjchbeit, eine notwendige Bedin- 
gung zur Verwirklichung der rechtlichen und ethiſchen Kulturiden — 
das verfündete der feurige Denker als den tieferen Zinn der Natio- 
nalität. Die ae Vebensbejahung Tennt feine Geſomtbeſtim · 
mung der Menjchheit, fie kennt feine über dem Einzelnen oder Bolfe 
jtchenden geiftigen Werte; fie wird daher in der, gegebenen Natior 
malität einen legten Selbitzweet jchen. Die ölge ist ein Nationalis- 
mus, der jeden menichheitlichen —— verloren hat. Das ideale 
Prinzip der Rationalität ichrumpft jo zu der eigenfinnigen Behauptung 
der ufälligen, an fich many wertioſen Cigentümlichletten eines Volkes 
yufammen, zu ciner Farce, die umſo abjtohender wirkt, je geringer 
der lultutelle Einſaß des auf Nationalität pochenden Roltes tft. Vie 
Rationalität ift dann ſchließlich wichts anderes als jener Borzug, den 
Grillparzer in dem bekannten Epigtanm ſchildert: 


„Ein Bornug bleibt uns ewig underloren, 
Man nennt ihm heut' die Nationalität; 

Sie fagt, daß irgendwo der Wenjc geboren, 
Bas freilich ſich von jelbit verjteht." 


Pie Verbindung des Nationalismus mit dem Naflenprinzip voll, 
endet erjt die heute in der Bölferwelt herrichende nafurgliſtiſche Yebens- 
bejahung. Fucchtbarer als Die griechiſche Moira thront über Völlern 
und Judividuen gegenwärtig jemes neuc, naturwiſſenſchaftlich —* 
ſtuützte Fatunt: Raſſe, Wehrlos ſteht der Menſch wor dieſer mnftiichen 
Gewalt. Alles, was das geiſtige Ringen der Jahrtauſende an menſchen— 
verbindenden Ideen geſchaifen hat, wodurch dns Schickſal der natür- 
lichen Ungleichheit der Menſchen von innen her überwunden, gemildert 
werden follee, jinft in nichts zuſammen vor diefem Dämon, der hohn- 
kachend dem größten Teil der Menichheit den Stempel der MWinder- 
wettigleit aufdrüct. 

Was bedeutet es. wenn Die naturaliftiiche Lebensbejahung 
Nalienalität und Raſſe als leble Lebenswerie behaupte * Es bedeutet 
die Eprengung des Vienichheitsgedantens, es bedentet die falaliftiſche 
Unterordnung unter die zentrifunalen Kräfte der Geſchichte. cs bedeutet 
lepten Endes den Krien aller gegen alle. 

Und nun beadıten wir zum Schluß die merkwürdige Itonie 
in dieſet Perfpekſive. Feuerbach predigte Die naturaliſtiſche Yebens- 
hejallung, mit deren Sieg er eine neue Erde und eine nene, in Frieden 
acsinie Menſchheit erwarteie, Und die natutaliſtiſche Yebensbejahung 
bat ſchließlich zu dem Gegenteil deſſen netühet. was ſie erſireben wollte, 

Darmſtadt. Erivardozent Tr. Julins Goldſitiu. 





Ceplitz in Goethes „Movelle“. 


Tau immer ſteht Goeftſes „Rovelle“ trot aller Teutungsveriuche 
Sb Gllager und aller in buntet Neilſeh wie ein großes raus: 
wichen inmitten feiner übrigen erzahlenden Schriſten. Scht viele Ber- 
chrer Worthwe feinen Te gar nicht, and hei Denen, die ſie fennen. lautet 
dos Urieil Fehr vetſchieden. Sie ſtammt aus Goethes orphilcer 
Periode, ans Der Jet, in der Mannesweisheit mit patriarchaltichem 
Vobgeſang ber ihm zuſammtenflaß amd jeines Wortes Harmonie alle 
Schunankungen und Wandlungen überwunden hatte. Dadurch iſt aber 
ach der Ehntaklet Der Rouvelle beftirmnt. Oh fie nun ihre Teutung in 
der mörgliittien Zaren; Adel, daß Frömmigkeit und Wottverteanen 
arıı das Unbaudiuſte zuhme und hezwinge. daß Gott den Fronmmen 
mad Glaulönen in allen Geiohren zur Seite ſtehe, oder ob ſie die vehrr. 
die Garihe wer allem befelgt, Jedem Wenſchen einprägen ſoll, zu 
reifen, fire ſelbſt zu üherwinden, um zu harmoniichem Vaße zu ge 
ſangen: wir werden ant bäiſen tun, wenu mir Goethe ſelbſt folgen. 
der gu wie iur flo anders io anı.h tr dieies Kirl uns einen deutlichen 
Fingerzeig in jrinen Geibtachen min Eckerutann gegeben hat. IJu 
erst, le das Unhbandige, Unühetueindtiile 01 beifer durch Viebe 
uud Frommiagfeit als Dur Gientelt beppungen merde, war dir Muf- 
nobe dieſer Napellse® 

Es die Finde, nd geit weh Fein Goethe Wärterbuch beſitzen. 
nos Bst Birnen echt und verneichlagen hat. Ber jeder 
engl Irene nber nur nitt dieſer Vangel immer wieder 
"nlilm Beton. Te erde Wer Frotitaleit“ in der eben zitierten 
Ziele Bar bar ne onen andere Bedegtung. ale man qeneinhin 
SEHE BE delt durett Dan ‚Jusanetenhang dieſer mit 
nuberun ZI. tn sine man Tetſang en? Bericht. Dieſe Berichten 
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Wortes „Fromm“ im Goethe'ſchen Sinne in überzeugender Weiſe nadı- 
zuweiſen. Die Geiftesheiterfeit und erbabene Weltanjchauung des 
greifen Goethe zeint ſich uns dadurch von neuem mieder in ebento lie⸗ 
benswürdiger wie heller Beleuchtung, Und das ift ficher der wahre 
Wert und Erfolg folder Studien. 

An der Heitjcheift über Kunſt und Altertum hat Goethe an 
eine Beſprechung der Yebensgejchichte Johann Ehriftopb Sachſes, des 
deutichen Gil Blas, einige Bemerfungen über kührung und Fügung, 
Die den Willen des Menſchen, auch den zum Wohltun, oft gegen feine 
Ueberlegung lenlen, angefnüpft. Sie wenden fid) gegen das, was man 
jo aerne als Fügung einer höheren Intelligenz bei ſich gelten läht. 
Die Vorfehung bedient Sich vielmehr öfters gleichailtiger Perfonen als 
Werkzeuge, welche unbewuht höheren jweden zu Dienſien ſtehen. 
Goethe erzählt dabei feine eigenen Erfahrungen, die eine große Yebens- 
Hungbeit beweilen, Er erzählt, daß er eigentlichen Bettlern, gebredy- 
lichen alten Penten, niemals gerne gegeben habe; „ſie ſchienen mir 
einen Zuſtand beicht, ſich darcın geſchickt zu haben, und mir däuchte 
Anmahung, die grenzenloſe Not mildern und mäßigen zu wollen,“ 
Dagegen habe er „einen tätigen, im Augenblid Bedürftigen fortzu— 
helfen, es nie an Beifteuer mangeln laſſen“. Manchmal, wenn er Die 
Borfchung ſpielen wollte, jei die Gelegenheit dazu ausgeblichen, ein 
andermal, wenn er einem Wohltun nachdachte, bot ſich ihm dazu 
willtommener Anlaß. Goethe erzählt nun aus jeinem Yeben drei Gr- 
eiqniffe, die er als Beiipiel vorträgt. Das erſtemal war es in der 
Gegend von Teplig, wo er eines Tages bei unfreundlichem Wetter auf 
den Schlohberg gegangen fei. „Es war ein verdriehlicher Juſtand, als 
ich mich oben zwiichen altem grauen Gemäuer jah, das ohne Licht, 
Schatten und Farbe widerwärſig neben» und übereinander land und 
lag. Als ich mir num jelbit ein Rätſel ſchien, bot fich die willfommenjte 
Auſlsſung dar. Ich trat in eins der Gewölbe, um mich vor dem Negen 
zu ſchühen, und erblidte darin mit Verwunderung den ſchönſten 
Knaben von der Welt, der in Benleitung eines alten Mannes hier 
gleichfalls Schub geſucht. Neinlich gelleidet. cher ärmlichen Bürgern 
als wohlhabenden Bauern ähnlich, tanden fie auf und ermiderten 
meinen Gruß. . Es waren Bürger eines Heinen Ortes, notdürftig. 
wenn auch nicht Fünumerlich lebend; . . fo zogen fie durchs Land. Bei 
Erblickung des Schlofiberges hatte der Knabe den Vater bewogen, 
dieſen Wipfel von jenferts zu beiteigen, indes ich von der anderen Seite 
heranfam, In diejer Mauerhöhle das schöne Wunderlind zu schen, 
machte mich lächeln ; ich dankte dem Genius, der mich bei dem Schopfe 
hereingezogen hatte, und gab nach teeulichen Glückwünſchen dem 
Knaben als Reiſezehrung alles, was ich bei mir fand, und habe mich 
des unſchuldigen Abenteuers immer gem erinnert,” Dieſe Erzählung 
eines Heimen Erlebniſſes, welches wohl in das Jahr 1812 fällt, cr 
icheint Seufſert beachlenswert, und zwar um deswillen, weil fie zur 
jammen mit der „Frommen Betradytung“ die Dertlichkerten und ‘Ber 
Sönlichfeiten in Goethes Novelle feitzuftellen vielleicht imſtande it. 
Man kommt auf dieſem Wege immer wieder zu der Grfonntnis der 
jadhlichen Juſammenhänge bei Goethe und bewundert, wie er die 
zarten Fäden der Anſchaunngen und Erinnerungen noch nach Nahren 
mit wunderbarer Geſchicklichkeit anmutig zu verichlingen und zu ver 
binden wußte. 

Für das Muſeum im Nena, in dem Goethe Feine anatomischen 
Sindien betrieben, hatte man etwa 0 Nahre vorher alles herbei— 
geſchafft. was den mit Tieren herumgichenden Fremden bie und da 
verumglädte, darımter auch einen zu Nürnberg verendeten Tiger. Die 
Kermutung it nicht abzumeiten, daß diefer vielleicht den erſten Anſtoß 
zu der Novelle, die den Titel „Die Jagd“ führen follte, gegeben habe, 
Tamals (1797) Sollte es cin epiſch-romanfiſches Wedicht werden, das 
eine Füritliche Jagd mit allerlei Abentenern ſchildern jollte, Uls Goethe 
1826 Die Yöwen» und Tigerneichichte wieder aufnahm, konnte er das 
alte Schema nicht finden und arbeitete deshalb die Novelle nach einem 
neuen Plan aus, Die Vertlichfeiten, die Goethe darin beichreibt, ſind 
ober jo beſtimmt und anschaulich gezeichnet, daß fie den Forſcher in 
der Int reizen müſſen, Die Zellen anf der Erde aufzufſuchen, welche 
dem Pichter vorgeſchmeht haben mönen. Ich muß geſtehen, daß von 
allen Kombinationen, die Darüber angeitellt wurden, die Hmpotheſe 
Seufferts mir als die planſibelite erſcheint. Heinrich Dimber verlegt 
den Schauplatz der Etzählung in die Gegend von Hudoltadt, wo man 
in der Tat viele Anknüpfungerunlie an Goethes Schilderung finden 
fünnte; andere, wie Marl Simrod, meinen dagegen, daß Goethe cher 
an den Rhein als an div Saale bei der Beſchteihung des fürttlichen 
Schlöſſes, die übrigens vollitandta auf das fürſtlich Lichtenſtein'ſche 
Echlon Kaduz part, gedacht haben Toll, Tie Einwendung Tinbers, 
das; Goelhe vielleicht niemals in Kaduz geweſen Tel, Ipricht aber gegen 
dieſe Krmmung. Und num Eomumt Bernhard Seufiert mit ſeinem 
nenen Auftlärungsbetiuch. 

Goeilhe war bekauntlich dreinl in Tepliß. Tas erſſemal vom 
6. Auguit bis zum 16, September 1810, das preitemal won Ih. Aut 
his zum 8. Anguſt 1812 und Das Dritte und letlemal vom Ze, perl 
bis 10. Angquit 181453. Er dannte alle die böhmiiche Vodeſtadt ſehr 
grnan von Feten dielen Bonderungen durch Zindi und Umgegend. 

JIm Jahre 1810 hat er dert wandervolle Tane in der Geiellſchaft 
der Kaiſerin Warn Ludeviea und ſeines geliebten Herzugs erlebt, 
Arch Bertbeven lernte er Damals in Teplig lennen. 1811 verzichtete 
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er nur ungern auf eine Nachkur in Teplit. Ber feinem Aufenthalte im 
Sommer 1812 machte er hauptfächlich geologische Studien, ebenjo im 
Jahte 1813. Auguſt Sauer hat in feinem aufjchlukreichen Buche 
„Woethe und Dejterreich“ des weiteren auseinandergefeht, welche An— 
regungen Goethe aus den böhmischen Bädern, aus Karlsbad vor allen, 
aber auch aus Teplitz und Frangensbad, mit nadı Haufe genommen 
habe. Er wohnte einem Wanöver in der Gegend von Teplitz bei er 
befuchte Auſſig. Dur, Bilin, Graupen, Offen und andere Orte, er 
zeichnete viele Punkte in der Umgegend der Stadt, und von cinzelmen 
Orten hat er Schilderungen entworfen, „die an der Spiße unferer 
touriftifchen Literatur ftehen“. Er lernte auf jeinen Wanderungen ein- 
heimijche Sagen kennen, und cine davon hat er in der zu Teplitz 1815 
eniitandenen Ballade „Der Totentany” in einer Weiſe verwertet, deren 
volle Bedeutung man erit erkennt, wenn man Joſef Hainz einmal dieſe 
Balladen vortragen gehört hat. Auf diefen Wanderungen iſt Bocthe, 
wie man fid) wohl denten fan, vor allem auf den Schlohbera ſehr 
oft gelommen. Die Aelmlichkeit der Stammbura in der Novelle mii 
der Ruine auf dem Tepliger Schloßberg führt uns Seuffert mit einer 
Senauigfeit vor, die feinem topographiichen Geſchick alle Ehre macht. 
Es wäre allerdings ſchwer fejtzuitellen, in welchem Zuftand Goethe die 
Huine aeichen hat, denn fe ift jeitdem nafürlich weiter verwittert, und 
auch ſeibſt die baulichen Veränderungen, die darin vorgenommen wur 
den, find wieder verfallen ; ebenſo hat die Stadt, in die uns die Novelle 
führt, ein ganz anderes Ausfehen. Teplit hat inzwiſchen einen grofen 
Aufſchwung genommen umd ich bezweifle, ob Goethe auch nur ein 
Haus dort wieder erfennen würde. 

Die Stadt der Goethe'ſchen Novelle liegt in einem Pandtrich, 
„wo Gebirg und flaches Yand aneinander grenzen. Der Geſamtein— 
draus ift der der heiteriten Gegend“. Das trifft auf die Yage von Teplit; 
zu, welche Goethe öfter als heiter und frei bezeichnet hat, die er wieder- 
holt als ſehr reigend und von munterftem Anſehen rühmt. Dagegen 
iſt leider der Fluß vor dem Tore der Stadt in Teplit wicht zu 
finden. Aber Goethe hat wohl verichiedene Bilder zufammengeichoben 
und die Yandichaftsvoritellung dutch den wachjenden Strom ber 
reichern wollen. 

In der Stadt der Novelle herrjcht ein glüdlicher Umtaufch von 
Noren zwiſchen den Gebirgsbewohnern und dem flachen Lande. Jene 
bringen Holz auf den Jahrmarkt und dieſe fonımen mit anderen Waren, 
Das trifft alles auf Teplig zu. Einen Jahrmarkt in dieſer Stadt hat 
Goethe Felbit miterlebt und augenſcheinlich einen fo nachhaltigen Ein- 
druct davon erhalten, daß er die Schilderung desselben breiter in feine 
Novelle jtellt, als die Dichtung es erforderte. Raſch ijt einer unferer 
Soetherhommentatoren, dem aus äſthetiſchen ründen mit Recht die 
Beſchteibung der Meſſe als zu umfangreich erfcheint, mit einer politi 
ſchen Deutung jur Hand. Die Stammburg ericheint ihm als das 
Teutsche Reich und die Wärterfamilie Inmboliiert ihm das deutjche 
Boll, Der Handelsverlehr findet auf dem großen Warftplage jtat!, 
während die Tierbuden mit der Menngerie auf einem freien ‘lab 
gegen die Vorſtadt zu aufgeſchlagen find. Ein höherer, wieder erbauter 
Teil der Stadt wird von einen unteren unterschieden. Bon zwei Brän— 
den iſt die Nede, Die beide bei Welegenheit eines Jahrmarktes aus- 
brechen, Das alles paßt auf Teplig,. Das fürftliche Schloß der Novelle, 
um das ſich Die ganze Aftton dreht, liegt in einfamer Höhe vom Fluſie 
herand, Cs beiicht aus einem Hauptgebäude und aus Flügeln, Hat 
Kuppeln und Türme, deram ftüht ein geräumiger Hof, dann ein Part 
mit Yauben und schattigen Gängen, in dem cin Gartenſaal fidy ber 
findet. Tiefe Beſchreibung paßt nach der Mitteilung Seufferts im 
allgemeinen auf das fürſtlich Clary'ſche Stadtichlon in Teplitz. ber 
(soethe hat auc einmal mehrere naheſtehende Bauten als eine Einheit 
zuſammengefafft. Bun dieſem Stadtichloffe aus reitet der Fürſt der 
Novelle an einem Herbittane zur Jagd ins Webirge. Es iſt befannt, daß 
der Göethe befreundete rar Karl Elary ein leidenſchaftlicher Lieb— 
haber der Jagd geweſen ſei. Auch die Burg liegt betrachtlich höher als 
dos Stadijchloß. in der Tichtung wie in der Wirklichleit. Mit aroher 
Genauigleit stellt Seuffert ſogat feſt, daß die Umgegend des Schloß 
bergs zu Goethes Jeiten fo qusgeſehen haben muß. wie Dies in ber 
Novelle geichildert wird. Ebenso genau berechnet er den Weg von der 
Ztadt zur Stammburg, und endlich wird and) in der Novelle Die werte 
Ausſicht von der Butg werbung, die noch heute won allen Beſuchern 
des Tepliter Schlof;beras arpriefen wird, 

Mit Hecht nimmt Daher Seufiert on, daß all diefe Momente die 
Kermutung auffommen laſſen. Tepliß und Seine Umgebung hätten 
Göethe Für die Dertlichleiten ſeiner Novelle vorgeſchweht. In jeden 
Falle ſind Die zutreftenden Einzelheiten größer als ber allen anderen 
T rien. 

Nicht anders Tteht es um die Perionen der Novelle. Auch bier 
jcheint mir Die Mumbination Zeufferts Die glüclichtte. Früher hatte 
mon in der Fürſtin Juge der Großherzogin Luiſe finden wollen, in 
dem Fürſten ſolche von Marl Maya, Bei dem fürſtlichen Dheim 
Friedrich dachte Tünker fegar an den Bruder der Hetzogin Amalie, 
an Din Is in Weimnat verſtorbenen Friedtrich Auguit von Mımım 
el plowibler als alle Hmatheſen Hama nanentlich im 
Zentterts, Dun; 


ſchwein⸗ Tele, 
Senmmeenbang min der Dertlichkeit Die Kerunfung 
Die Fürſtlichfeifen der Nowelle ſich in der Glar u'ſchen Familie wieder 
ſinden, nt Der Goethe im Teplitz, wie ſeine Tagehücher aufwerten 
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befonders in den Jahren 1810 bis 1812 viel verfchrt hat, Die Fürſten 
diefes Hauſes ha ich, wie Hermann Hallwich im jeiner vor- 
trefflichen Stadtgefchichte von Teplitz darlegt, um die Stadt, deren Be— 
figer fie waren, und um die Erwerbsquellen des Sebietes vielfach ver- 
dient gemacht, — Repomuf Clary war mit Goethe IE 
det. „Er war ein Dann von ausgegeichneier Beiftes- umdb Derpens- 
bildung, von echter Humanität, der es verjtand, mit feinem Vorteil 
die Wohlfahrt derer zu verbinden, über die er gejtellt war... Was r 
alles für die tea a die Annehmlichleit und das Vergnügen 
der Badegäfte, für die Verſchönerung der Stadt und Umgegend unter- 
nommen hat, wird von — laut gerühmt, und Fo ſtrömten 
denn wirklich Fremde und Neifende von allen Seiten her nad) a 
und ins — wie in der Novelle zweimal berichtet wird,“ Ale 
Goethe im Herit 1826 feine Novelle jchrieb, war der Fürſt bereits ſeit 
mehreren Monaten tot. Als Erbe folgte ihm fein Sohn Karl Joſef, den 
Scuffert für den regierenden Fürſten der Novelle hält. 5 j 

Dagegen erſcheint ihm als das Vorbild der Fürſtin nicht die 
Yattin Karl Joſefs, fondern eine andere rau, mit Der die Teplitzer 
Erinnerungen Goethes innig verfnüpft waren, nämlich die Fürſtin 
Titine de Ligne. Air wiffen aus dem Buche Nichard Maria Werners 
Goelhe und Die Gräfin O'Donell“, welche innige Beziehungen 
Woethe zu diefer Fiebenswürdigen und anmutigen jungen frau gehabt 
hat, und obwohl die ‚üge des Bildes nicht ſcharf und einenartig genug 
find, um es feit zu behaupten, fo Klingt die Vermutung doch jehr an— 
Iprechend, daß Goethe der von ihm ſeht — Ftau aufs neue durch 
die Novelle in holder Erinnerung gehuldigt habe, Äuch auf den Fütſten 
de Yrane, der ja mit Goethe herzlich befreundet war und den er chen- 
falls in Teplig fennen lernte, treffen manche ;jüge der Novelle zu. 
Nur für eine Perſon derfelben haben weder Scuffert noch jeine Bor 
gänger ein Vorbild gefunden, wie eifrig fie aud) danach ausgelugt 
haben mögen, nömlic) für den Heldenjüngling Honorio, neben dem 
frohen jpiehenden Knaben crgentlich die ſympathiſchſte Weitalt der 
ganzen Novelle. Goethe hat ihm zuerſt Alfted genannt. Dieje Namens- 
Anderung laßt auf die Abficht idliehn. die Wirklichkeit zu verfchleiern, 
aber im der ganzen Tepliter Pr findet Seuffert feinen 
Alfred. Er erklärt daher das Suchen nad) ihm für lörichte Neugier, 
Hier hiegen ältere menſchliche Bezüge zugrunde, Die ja aud) bei den 
anderen Perſonen durch die neu Bo inpupelosnmenen bindurdjicheinen, 
oder eine irgendwo aufgeleſene Geſchichte.“ 

Saat doch Goethe jelbit, die Handlung der Novelle jei unver 
ändert erh wie in feinem epifchen Wlan vor fait 30 Jahren, nur 
das Detail ſei ganz anders geworden, das heißt aljo nad) der Erklärung 
Zeufteris: Die Beziehungen zu Teplig, 2 mgegend und jeiner 
Bewohner feren neu binzugefommen. Die „Fromme Betrachtung” 

alte die Votſiellung auf Teplig gelenkt. Die Nadyricht vom Tode des 
Fütſten Johann Nepomul rief die Erinnerung an glüdliche Stunden 
wieder wach. Nun trat die ganze Yaqe der Stadt, des Schloſſes, der 
Burg, der Geſellſchaft wieder Tlar vor Goethes Seele und füllte den 
alten lan mit wirklichen Yeben. Das iſt in der Int das michtigits 
Ergebnis der Nacıforfchungen Seufferts. Das fürſtlich Clary'ſche 
Archiv in Teplit wird vielleicht noch einmal weitere Wusbente für die 
Wahrheit diefer Kombination ergeben. u wollte ja eigentlich 
nicht Worihes erg Teplig erobern, ſondern er mellte nur nad) 
weiſen, dab Goethe noch in dieſer Dichtung feiner jpäteren Jahre ſich an 
eigene Erfahrung gehalten, und „dal; auch die Novelle, deren Inhalt 
ſogat idealiſiett — deren Stil fir fo ganz jur Kunſtleiſtung 
jteinpelt, duch ein Wirklichfeitsbild aus treuen Gedächtnis nachzeiduet”. 

Tieier Nachweis iſt Seufſert gelungen, wie ihm auch die Gegnet 
ieiner Mambinatten zugeben müſſen. Wenn em berühmter Pädagoge 
der Novelle nachricht, daß Ersählung und Bejchreibung darin meiſter⸗ 
harı abwereln, und wenn Scuflert iu dieſen ſarmalen Körzügen deu 
Grund erfennt, warm gerade Die Novelle in öſterteichiſiſen Gy 
nafien als Lektüre vorgeſchtieben iſt, obwohl fie eigentlich dafür doch Au 
ichwer ericheint, jo wird man vs begreifen, wenn ſich Forſchet immer 
wieder von nenem bentühen, den Weg zur Schloßruime zu eitlimmen. 
um Die Perfſonen und bie Trellidifötten der Novelle zu erfunden, 
Berrinus bat einmal über die von Goethe Aunfivoll berechnete Kömpo- 
fillon geſpoltet, indem er Kalte, es ſei cine tagelang erötterte Frage 
von Bedenfung enter, ob Der in der Rovelle auftretende Löwe an 
einer gewiſſen SZielle brullen jolle oder nicht. Dem gegrnüber jtcht 
aber Die Tariatlte, dal; Warthe ielbſu Diebe Erzahlumg u ihres ſn 
telildun Inhaltes wegen beienders wert war. Zeuffert hat ſcheu 
itither einmnal ſim Gutthe Jalſthuth. Bd, KIN, S. 1 is. cine fen 
ſinnige aithettiene Keutretlung der Novelle gegehen, indem cr unhweriſt 
den Pre nen iecht dirirs Merl Air ein typiſthhes Breiipiel der neu 
ctieeeſienen rzulſrungentt der Korelle achte amd dadurch anf Die 
nat de Puritee der irateren PReriode rinen mwhhaltigen Cinfluf 
anzent hahe. Stmt im onltereg Sprhftene Ketium hun ern die 
!.ern Zuhrhte anthmüptl. der den ISloutın, Die Framatigſfeit, air 
Yet slent Br vatren bebandelte. Nest, nn cine land indie More 
kn die Fader Don der „Atmen Beradrzumg” zut ones 
bern rn, beteine Abathe Dein Sränulon in Der wir 

ren sn nel idrariet nis berhet, Mer dar ar In deiner uber alles 
Kt urn ar de Pr wurke nt.ht ehe ars NFLos.n 
storzdlen wol, Killart or ja anzdiuntiih, Day, Hreterin aut Dez S 
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merkung der Fürſtin: „Alles, was von Frömmigkeit im tiefen — 
wohnt, entfaltet ſich in ſolchem Yugenblid”, antwortete: „Auch ich war 
nie frommer als jet eben.“ Fromm fein heißt bei Goethe — und dieſe 
Ertenntnis halte ic) für einen wejentlichen Gewinn der Scuffert'jchen 
Unterfuchungen — nicht chva tapfer und tüchtig oder gottesfürchtig 
allein, jondern Goethe verwendet das Wort wie einft den Ausdruck 
„rein“ für alles, womit tief inmerftes Fühlen verbunden war, So 
jendet er in einem Briefe aus Karlsbad Zeichnungen mit J— 
„Erinnerungen von lauter frommen Lolalitäten“. Und in der Elegie 
vom September 1823 wird Fronunſein als freie und danlbate Hin— 
gabe des Meinen an ein Höheres, Neineres erklärt. 

„Dah auch Teplig für ihn ein in dieſem Sinne frommer Ort war, 
beweift feine Novelle,” Ste beweiſt aber nody mehr, indem fie uns von 
neuen zeigt, welche Bedeutung diefer merkwürdige böhmijdye Bäder: 
winfel für Goethe gehabt hat, In Karlsbad jind die „Wahlverwandt- 


idhaften“ entjtanden, in Warienbad die „Trilogie der Yerbenjdeit”. 


in Teplip „Dichtung und Wahrheit“, ſowie auch die Novelle. Das ijt 
gewiß cin ſtolzes Muhmesblatt für die drei deutſchböhmiſchen 
Badeſtädte. 

Guſtav Katpelts. 


Berlin. 


Tolftoj und Gorki. 


D“ dramatiſchen Szenen des „Rachtaſyl“ haben den_gangen großen 
Gegenfatz der beiden bervorragendjten ruſſiſchen Schrifiſteller der 
Gegenwart offenbar gemacht und zugleich Die Debatte erregt, ob 
Sort jelbit in der bewußlen Be Urbeit dieſen Gegenſah zum 
Ausdruct beingen und insbefondere, ob er in einer der Geſtalten jener 
Schöpfung, in Yula, Tolſtoj ſelbſt darjtellen wollte. Die Empfindlich 
feit, mit welcher Tolſtoj — — Perſonen auf dieſe Schöpfung 
Gorlis reagietlen — die Frau Tolſtojs hat, wie man berichtet, ihrer 
Entrüftung über die „direkt unfittliche Tendenz“ des Nachtaſhls Aus- 
druck verliehen — ſchien dieſe Unnahme zu bejtätigen. Demungcadjtet 
muß denjenigen recht gegeben werden, Die jagen, dafı Gorlis Yufa im 
tieftten ee zu Tolſtojs Weſen jtehe und eigentlich nur eine Der 
Phaſen darjtelle, die Gorli 6 durchgemacht hat. 

Wort und Tolſtoj find Antipoden, Iht Gegenſat iſt aber des 
wegen jo interejfant, weil ex einen durch die ganze heutige gebildete 
Welt gehenden Widerfpruch von zwei gegenjöplichen Weltanichauungen 
in zwer hervorragenden Geftalten zum Ylusdrud bringt. Cs find zwei 
Strömungen, die heute ſchon um die Herrſchaft, um die Julunft, um 
die ‚jiele der ———— Ausgeſtaliung ringen. Es iſt Dies einer 
jeits der Naturalismus, deſſen Welle wir bis in Die zweite Hälfte des 
vorigen — noch anſteigen ſahen, anderſelts eine Geiſtes 
ſtrömung, die wir trob ihres ausgejprochen idealiſtiſchen Charakters 
nicht rundiweg als Idealismus im bergebrachten Sinne bezeichnen 
fünnen, Es bewegt ſich dieſe Strömung, als deren Bahnbrecher Tolſtoj 
eine b hervorragende Nolle fpielt, in derſchiedenen Fotmen von einem 
gewiſſen myſtijchen Charafter. Sie erjeheint auch bei Tolſtoj noch halb 
verſchleiert. So wie ım der aricchiich-römajchen Welt der herrſchende 
Naturalismus Epifurs abgeloft wurde durdy eine neue Geftalt zeli- 
giöſen Bewußtieins, das Ehriftentum, jo wird heute in den Kreiſen der 
Sebildeien aller Yollstlaften das — tirchliche Ehriſtentum 
ehenſo wie der wieder zur — gelangle Raturalismus allmählich 
abgelöjt von einer neuen Geſtalt philofophijch-religiöfen Bewußtjeins. 
aut die wir im folgenden in Kürze eingehen werden. 

Doch vorerjt ſei das der Jeit Näherlicgende, dem gemeinen Ber 
mußtſein Geläuſigere berührt, Borfi ift ber allem feinen Sfeptizisimus 
doc) ein entjchiedener, ja fanatiſchet Bekenner des Naturalisınus. Sie- 
von legt eben fein „Rachtaghle beredies ZJeugnis ab in den beiden Ge 
htalten, die berufen find, Die Weltanſicht Gotlis dramatiſch zur Dar- 
ſiellung zu bringen, Lula ebenſo wir Satin ſpielen fid) als Sfeptifer 
auf. Tas gehört zum auten Ton des heutigen Naturalismus und Klingt 
phtlaſophifch. Aber Das Glaubensbelenninis Satins in der eriten 
Zzene des vierten Altes iſt emphatiich genug. Es ift Die Stelle, wo er 
jene Anerſennung Vula gegenuber anstpricht, der mit jeinen Erzählun— 
gen von einem bejleren Jenſeits war aclogen babe, aber nur aus 
Wirnſchlichteit. aus Erhatuten. „Solche Luügen find geeignet, den 
Balken zu redmerhien, Der die Sud des Arbeitets jermalmte, und den 
Kerhuingeruden angntlagen.... Tor ein ſauwaches Herz hat... oder der 
ſich durch Die Kraft anderer ernaler — der jtcht auf die Yüge an. Jenem 
tlore fie Wem ein. DivTen Schafft fie Speiſe. Aber derjenige, der Kerr 
Jeiner Jelbte iſt, der Unebbaumme, der dt vom Schweiße der andren 
lebt — wozu braurht der Die Luge? Tie Lügr J die Religion der 
Kurchte und Dr Herrrunen. Die Wahitheit De Gottheit des freien 
Mena. — Tir Frage des Pilbaſus: „Was ist die Wahrheit 2“ at 
Demmaudı Für Satin enttilmeden, Er Iwasiweret Te mit den orten : 

Die Wahrdeit iſt det enſch!“ Aber die Wahrheit des Menſchen ijt 
int Zar Tee Maturt!iruteil, dieſet maierielle Leib, der heute oder 
morgen ahſtirbt md zeriglli. Tie Wahrhein in Für dieſen Belenner die 
Dei der Simneserſictnungen ſeine Sotsheit die Summe dieſer Sin- 
nal tmensen. Die Kotın, Was varıker binausachen will, von dom 
linie dat: vo Luge ſei. Er jucht Ach auch dieſe Lũge 
Er, ANNE u raten. Tie Wechnigen branden dieſe Yüge, um 
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das Rolf, von deſſen Schweiß fic ſich parafitifch nähren, mit angench- 
men, teöftenden lufonen für den Mangel an realen, Törperlichen 
Yebensmitteln durch eine politiich zwecmähige Täuſchung zu ent 
ichädigen. Es iſt aber ganz falſch, daf der Reiche und Wächtige die 
Annahme eines enſeits“ bloß zur politijchen zäufhung unterjochter 
WMitmenfchen nötig habe. Gerade in dieſen Kreiſen I en wir eine 
mächtige Neigung zu aufrichtigem Glauben an ein Jenſeits. Und es iſt 
das auch ganz natürlich. Je weniger die materielle Sorge des Tages, 
die Sorge um die phufiichen Erijtenzbedingungen den Vienſchen be- 
dränat, deito ungetrübter, deutlicher, mächtiger macht ſich für ihm die 
Fraglichfeit diefer ganzen Eriftenz geltend. Der Mächtige, vor dem 
Willtonen zittern, weiß ſich doch wieder als Sklaven, als Sklaven des 
„allerhöchiten” Sultans, der ihm jede Stunde den Kopf vor die Füße 
legen fann: des imperator mors, des Todes, Hier eben, in dieſen 
Regionen, wo die Fleinlicheren, die quälenden täglichen Sorgen weg- 
fallen, tritt diefe Grundfrage der menjchlichen Erijtenz in ihrer ganzen 
monumentalen Geſtalt jo recht eindringlich ins Bewußtſein. Es mag 
ſich nun der Reiche und Mächtige im Taumel finnlicher Genüjje be 
rauschen, er mag in Banfetten feiern, die dumpſe Stimme, die ihn zu 
jenen Genüſſen trieb, flüftert ihm inmitten feiner Otgien: cs find 
Henlermahle! Und was it es weiter als eine Art Balgenbumor und 
das Nenommieren des Berurteilten, wenn Satin mit feiner Göttin 
Wahrheit prablt, deren Numpf ein Totenjchädel ziert? Ein einziger 
Umjtand fann diefer Poſe des ftarten Geiſtes einen gewiſſen Wahr 
heitsgehaft verleihen : die Einficht in die gründliche Elendigleit eines 
bloß materiellen Yebens, der Ucberdruß am einer Welt, in welcher Der 
Menſch nur als raffiniertere Art von Beſtie ſich behufs der Erhaltung 
jolch erbärmlicher Grijtenz einem großen Naturgeſehe gemäß im 
Kampf ums Dajein mit fenesgleichen balgt. Denn Phraſe und Yüne 
find eben vom Standpunft diejes Naturalismus alle die ſchönen Reden 
vom edlen Menſchenium, von Menſchenwürde, Altruisnus und Der 
gleichen. Tas Höchſte, wozu ſich eine ſolche Weltanschauung ver- 
tteigen lann, iſt eine Yrt Geſchäfismoral, weldye andere begünftigt oder 
duldet, in dem Wahe als es der eigene Borteil erfordert, und ſie cbenjo 
jertritt, wenn Die ‚yörderung der eigenen Yebensinterefien es jo ver 
langt. Denn nur diejen tieriichen Kampf ums Dafein, in raffinierierer 
Form als ihm Die Tiere führen, nicht aber cin vom Standpuntt des 
Katuralismus aanz finnlojer Altruismus, Japt ſich aus der Welt- 
anichauung eines Epifur oder Büchner folgern, die gute Wenichen und 
ſchlechte Logiler gewejen find. Eben weil ſich aus den Iheoretiichen 
tsrundlagen diejer Weltanschauung ein Idealismus in der Praris ın 
leiner Weiſe ableiten läht, fondern nur das direlte Gegenleil, hat der 
berrichende Waterialismus ſtets in hohem Gtade verrohend und Demo- 
ralifierend gemwirft, und Fällt ſein Jeitaltet im alten Mom ebenſo mie 
Inte mit dem des fulturellen Berfalles, der Dekadenz, zuſanunen. Tas 
tiefite geiſtige Elend, die innere Jerriſſenheit, der jurchtbarſte Wider 
jpruch des Venſchen mit dem eigenen Meilen iſt die natütliche Folge 
diefer Denfweife. Die Sejtalten des er ergreifen den mo— 
dernen Menſchen deswegen jo mächtig, weil ihr leibliches Elend und 
iht Geiſteszuſtand das treftlichjte Symbol der inneren Armut, der 
inneren ‚jerriffenheit, des ganzen namenloſen intellektuellen und mo— 
raliichen Elends des modernen Menſchen ill. 

Yeo Tolſtoj hatte ſich als echter Moderner aus eben dieſem Na- 
turalisınus zu jener Weltanfchauung bindurdiyerungen. Auch er, der 
reiche Graf, hatte ein ſolches Rachtaſyl bejucht, und das Bewußtſein, 
daß auch er eine ſolche Geſtalt aus der „Tiefregion“, noch elender, weil 
ſich jeines Elends deutlicher bewußt, als jene Bewohner des Winls ja, 
hatte ihn an den Rand des Selbſtmordes getrieben, Dieſes intelleftuelle 
Elend hatte ihn zum Aufschwung in jene Höhentegionen getrieben, Die 
der großen Menge unferer Gebildeten heute noch jo nebelig und mufttich 
etſcheinen. Das Miſherſtäudnis, als ob Toljtoj eine Geſtalt wie Yıra 
wäre, heat beionders in feinen früheren Schriften nahe. In der Schrift 
„Nas ift mein Glauhe ?“ ebenso wie im der Schrift „Ueber das Yeben“ 
wird das Fortleben der Berfönlichfeit nach dem Tode geleugnet. In 
ſeiner miytijchen Vereinigung mit Wett fonnte die nalutaliſtiſche mo 
derne Welt leinen Haren Zinn erblicken. Da Tolftej anderſeils doch 
wieder das ewige Yeben Des Ich und der Individualität behauptel, jo 
fonnte man hierin leicht eine Inkonſeguenz und ein Jugeſtändnis Fir 
die menschliche Schwäche Telen, wie co Ya bei Sorti machen will. 
Tor worin Soll Diele neue religiöle Weltanſchauung befteben, 
die Tolſtoj einjach die chrrftliche nenn, obichom Te tan Tchärtiten Wider: 
ſpruch zum firchlichen Ehriſſentum fteht % Worin doll das Geheimmi« 
jenea Mnftisisnme beſſehen, von meldwm der MWoderte nichts als Die 
Moraltegeln der Bergpredigt verstanden bot? Ich alaube zur Gr 
klärung Bier eintgerwaähen dompeient zu Term, weil Table Telbit m 
einem vor die Deffentlichkeit gelongtm Krieie erflan bat. dan ur alaube, 
dat; niemand Jontt Feine Weltanſchaumng hlater mad boster erllaren 
dänne, wie ich es im meiner Tulltof Schritt getan. Net will Diese Ertlätung 
in Miirge in einer Form verſuchen, Die Den meadernen tina menteaf 
lich denkenden Menſchen yuainalich it. olme mich an den mörtlichen 
Tert Tolftots zu halte, der mieitadı zu dent Mißrerſtändnis Aulaßege 
eben bat, als ob es Sach mu aine mente Form theolgiichen Glauben— 
handelte, der ober der Kerunnitreligiöon des Werton pen Jasngja ol 
jaug ferntscht, Der von ganz peſtiiren Ylırsbannngen und Erlenninmen 
ausgeht. 
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Die moderne Naturwifienichaft nimmt an, daf ſich das Mil der 
Wirklichkeit aus Schwingungsfunftionen der verſchiedenſten Feinheit 
zulammenfeße. Unſete unvolllommenen Sinne und Inſtrumente ge— 
itatien uns jedoch nur Beobachtungen in gewiſſen engen Örenzen, Wir 
machen hier die Beobachtung, daß mit der Feinheit der Wellen der 
Umfang ihres Wirkungskeeifes wächſt. Während die gröberen Scall- 
wollen in verhältnismäßig geringen Entfernungen verhallen, dringen 
die feinen Wellen des Lichtes durch Billionen Meilen, Worin bejtcht 
mun der ‚schler des Naturalismus? Darin, daß er die Grenzen unferer 
Zinne und Inſtrumente als Grenzen der Wirklichleit betradytet und 
ihm nur das als wirklich gilt, was dieje bieten. Es ift Die befannte 
Wagner Weisheit, die Goethe im zweiten Teile des „Kauft“ To 
itefflich perlifliert : 

Daran erfenn’ ich dem gelehrten Herrn! 

Was ihr nicht taftet, liegt euch meilenfern; 

Was ihr nicht faht, das fehlt euch ganz und gar; 
Was ihr nicht zählt, das glaubt ihr, fei nicht wahr; 
Was ihr nicht wägt, hat für euch fein Gewicht; 
Bas ihr nicht münzt, das glaubt ibr, gelte nicht, 


Wenn nun, wie Schon der geniale Helmbolt bemerft, die 
organischen Wellen, die ich hyperchemiſche nennen möchte, wegen ihrer 
Feinheit, die über diejenige der chemiſchen Wellen des übervioletten 
Lichtes hinausgeht, im noch viel gröhere Fernen dringen könnten, als 
die Yichtwellen, jo werden die feinjten Wellen, die ich differenziale oder 
überorganische nennen möchte, ins Unermeßliche gchen in unbeſchreiblich 
feiner Gliederung. Hier tritt uns die Frage entgegen, ob wir die An— 
nahme jolcher Strahlen durch irgendeine pofitive Erfcheinungstatiache, 
welche die eben beichriebenen Kigentümlichkeiten wirklich aufweiit, zu 
erwerten vermögen. Und hier antworte ich mit einem entjchiedenen Ja ! 
Die Anſchauung, welde diefe Eigentümlichteiten aufweiſt, lennen wir 
alte x es iſt die Anſchauung des geometrifchen Naumes. 

Mer konnte nicht dieſes ſich ins ſchlechthin Unbegrenzie aus- 
dehnende ätheriiche Yenchten, dies Schauen, welches uns der einen 
tümlichen Natur dieſet Funllion gemäß zwingt, über jede beliebine 
Grenze hinausjuachen — ins Unendliche des Schauens, wo der 
Mittelpunkt überall und die Peripherie überall iſt? Wer wühte nicht, 
da; uns Diele Anſchauung im eine unbegtengbar feine Gliederung 
hineinführt, wo zwiſchen zwei beliebigen Begrenzungen, Flächen, 
Yinien oder Punkten jtets unbegrenzbar viele Terlungen im Dieler 
runftionsweile als möglich erſcheinen? Schon Mant hat richtig den 
jubjeftiven Gharakter dieſer Funltion im dem Sinne erfannt, daß fie 
feine äußerlich ſinnliche, viel tieferftehende gröbere Erjeheimungstorn 
ut, als welche wir in analouer Weile aud) die Schwingungen der un- 
organiſchen Mirklichkrit betrachten können. ber es iſt höchit willfürlich, 
mt den Raturgliſten die Wirklichkeit dieler ins Grenzenloſe gehenden 
feinen Ericheinungsftorm zu leunnen, fo wie es willfürlich fit, mit den 
Idealiſten die gröbere, äußerlich-ſinnliche als illuſoriſch zu leugnen. 

Das Yicht der Bernunftanichamung gilt von diefem Standpunlt, 
den ich als gnoſtiſſch bezeichne, als jene höhere Wirklichkeit über 
der der Sinne. Geiſt und Gottheit haben daher bei Tolſtoj wicht einen 
minthiſchen Zinn, jondern nur den Zinn des Kernunftlichtes, welches 
wir nut ſchauen, weil wit mit ihm eins And, weil wir im uteigener 
Form es ſelbſt find, Unser Yerb ift nur der feingejtinnnte Mejonanz 
beden Dieter organijchen und überorganifchun Himmeleſtrahlen. Und 
wie das weiſſe Sonnenlicht in zahllofen Karben, ſo manifeſtiert ſich 
dies höhere Licht, dies Geiſteslicht, in zablloien ureinenen Strahlen, 
in den geiftigen Jndividualitäten. 

Cs laun ſich hier natürlich nur um Die Andeutung, wicht um 
den detaillierten Rachweis einer Yehre handeln, den ich im meinen 
Schriften verſucht habe, Ich habe meine Auigabe erfüllt, wenn es— 
mr gelungen oft, dem modern naturwiſſenichaitlich Tentenden einen 
Hinweis geboten zu haben über das Weſen jener angeblichen Winſil. 
deren wahrer Rame Zelbiterfönntms der Bernunft 188, 
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Träumerei an ſchönen Brunnen. 


m" der flammende Angun dieſes Zonmmers, mie mich, im Wien 
feitaelt, wird Gelegenheit gehabt haben, viele Winel der Muh 
lung und Erfriſchung and einander zu verinchen. 

Mör war cs, wenn alle materiellen Wirbel erschöpft waren, xine 
Erquickung, in dieſer nach Kngshurg brungenteidften Siodt tm Be 
reich deuticher Kmſrchöpinng Dem Klange des flieenden äners nad 
zugehen und mich Der Müllıma ya erfreuen. Die mit ſugenitiber ewalt 
von ranidenden Brunnen sucht 

pt, wo Ic die in Waſſerolle branſenden Fehenfammern dei 
Eune und ihre ſchönen Zettentaler durchwandert halte, 1 
Rilder vieler dieſet in der tropiſch heiten Stadt geſchanten Krunuen 
wieder aui, amd Ach Franc mc, welchen Zzwett der Brummen mol 
um Vehen Der Wrobttade ertullen Tann 

Erit unſere Zeit hat den Stadthrunnen von wirtie 
Zzwenen sans einem menn anch noch hs ftetnſinnig geichnudien 
dor dem annteriellen Bedurfniſſe dienenden Gebrauchsgege ad, 111 
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er gan eiwas vom Zweck Erlöftes geworden. Der Pillolo vom Cafı 
Sheidl broucht wicht zum Donau-Brunnen zu laufen, um jeinen Göſten 
nach dem Kaffee nic endende Erquidung zu Fredengen, die Kindsmagd 
von der Renngaſſe das Waſchwaſſer nicht von Schwanthalers Auftria 
u holen; für das alles und vieles andere Rützliche forgt die Waſſer 
m umd die vielen fchönen Brummen Wiens laſſen ihre Fluten 
vor dem Schauenden, ITräumenden, Senichenden innen. 

Und welche Fülle von Wejtalten taucht für den echten Träimmer 
auf aus den Impreſſionen, die er von Wiens Brunnen-Rymphen. 
Wänfemädchen, Andromeden umd Egerien davongetragen hat. Hundert- 
fach begegnet ihm im Gefäufe, im Waldbachſtrub, im zahllofen 
Klämmen dos eine — der Wafferfall — und das andere Haupimotin 
der Brunnenfunft — die Kastade, Verbirgt ſich da gwiſchen zwei über- 
einander gelürmten Felſenplatten im — nicht Die fauernde 
Schöne vom Schönbrumner Obelisken? Yugt dort am der Summer 
brüde aus den Ichäumenden Kasladen der vom Regen geſchwellten 
Enns nicht Donners herrliche Söktin, dem Neuen Warlt entronnen, 
um die ſchlanlen lieder im Mondſchein zu dehmen ? 

So begleiten ung dic Geſchöpfe des Künſtlers bis an die Bruſt 
der Natur, am der fie vor langer, langer Jeit einmal der Künftler 
erhlictt hat, und die jo geichaute Natur, im inneren Zinne bewahrt, 
lcbt wieder in uns auf, wenn wir im Strudel des ſtädtiſchen Lebens 
on dam Brunnen vorübergehen. 

In meiner Heimat, in Breslau, wo faſt alles, was einen monu— 
mentalen Gharafter trägt, aus der boͤhmiſchen und öfterreichi« 
ſchen Jeit hetſtammt, wie ein ferner Abglanz von Wien oder 
von Zalzburg, Führt mein Weg mid) täglich am „Babeljürgen“ 
vorüber, einem trefflichen Neptun, der mit feinem Dreizach cm 
halbes Duhend vollbufige Nereiden im Jaum hält, die gerne 
über den Hand der Brunmenichale zu den Fiſchweibern klettern 
möchten; denn rings um den ſiattlichen Öabelheren wimmelt es 
auf dem weiten Neumarkte von jrichen Zerfifchen. Ich habe dieſe 
Niren im Verdacht. daß fie ditelt aus der Salzburger Rapitel- 
ichwernme nach Schleſien gelommen jind, oder doch Darıo, Giuliani 
oder einem anderen der Salzburger Vorbilder und Vorlaufet Donners 
iR Dafein verdanfen, Tb fie wohl im Schube des videlhäubigen 
N mine: inmitten waſſerpolniſch zeiernder Fiſſchweiber, nicht 
manchmal die Sehnſucht ergreift nach der Fonlang Trevi, wo ihre 
ZSchweitern das ewige Mom zu ihren Füßen Khan Es iſt jo ſchwer— 
jich von Wofferpulafen und Bresiauer Karktweibern nicht hinzujchnen 
nach Noms ruhelos plätichernden Brunnen, die nachts die ſchlajende 
Stadt mit ihrem — erfüllen, 

Nicht alle Jahrhunderte der Kunſt haben es gleich aut verjtanden, 
das fteinerne Yabyrinch geſchloſſener Gaſſen und Platze durch das ewig 
bewegliche, glipernde, Ach im den dröhnenden Strafenların hincin- 
plaudernde, lebendige Maler zu belchen. 

Was die Alten darin vermochten, Sicht man in Pompeji, wo 
jede Strafſenecke ein Rrunnen ziertz bald ijt es ein ſpeiender Yowen« 
fopf, bald ein ſtattlicher Silen, Dem der Weinſchlauch geplabt ut. 
eine reijende Wiynphe, der beim Zandalenbinden der lupferne Wolter: 
feifel ans der Sand füllt, bald cin Amorchen, das ein geiangener 
Wänerich durch den aus Dem Schnabel ihn plöglich entacgenſprühen- 
den Waſſetſttahl arg erſchtecht. Wie eine fo gezierte Ziadı einmal aut 
den Flayent aewirtt Haben mußt ahnt man in Rom, mo au dem vier 
len der Kreuzung von Kia quatiro fentane vier Brunnen audı im 
Dodpenmmer erquidende Kühlung verbreiten. 

Has noch hoch über der Baumgtenze des Dochaebirges feine 
Felſeuudnis belebt: das Rauſchen, Wlangen, Regenbogenſpielen des 
Waſſerfalles, das ſelkſt Div arme Wildnis des Naerredals, Die 
Zinreheit der Kia ala jo zauberhaft anzichend mad — das gewähre 
oeim zwiſchen endlojen ſſeinernen Winden hiahaltenden Ztädter der 
ftich ſprudelnde Bruuncu. Wer einmgl, yamır erſtennngl in Paris und 
ttei won Kädeler Lekture. das Wind hatte, Tu vom Boul' Wich' 
in den Luremhutg Warzen zu ſſuchten und daun plöhlich wer der Wrdiei- 
Femaäne zu Stehen, in dern weiles Beclkeu, hinwen ber das in 
clſiner Grotle loſende vLiebespant, Die Waiſer ranſchen, der hat we 
fuhlz. wie alle heitzen Zihrecen der großitüdtſetzen Ueberhuſtung 
zur ſihen Dep einer ſrichen Keteinigung gan Nabe and Mut; Shäne 
Nuphat und pineiwteinde Wellen, aufbauend Zu pierde ut) 
hiarende Paleremrent, wir Te in Den wionltisen Ztadien der 
ana sntien nu yellien Transen, in Dranaralliier Em des Ur 
weibenenies sand weinen — Teiche Wunder geben uns 
cr Born. was ende Dir Studielnliur und ur fir. an hashiiin 
BEI an pariendan Erden zu geipahten wre 
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feiner Feierlichteit und Einheitlichkeit unendlich mehr ftimmungs- 
wirfend als der Nürnberger „Schöne Brunnen“ ? Uber auch München 
und Würzburg. Frankfurt und Mainz, in hohem Maße das heil- 
tanschende Augsburg, in reijender Naivetät Bern und zahlreiche Städt- 
chen am Oberrhein von Konſſanz bis zum Nheingau, haben in Hajfi- 
ſchen und im baroden Formen reizende Verſchmelzungen bewegter 
Nalur mit ſtill in ich ruhender Kunſt gegeben ; ſelb Shofen hat vor 
feinem Mathaufe einen Brummen, der am Felnheit, Neis und Nusge- 
lafienheit umjeren Breslauer Gabeljürgen hinter ſich füht. 

Ale dieſe Brunnen feinen mir eines zu Ichren, nämlich, daß 
fie umfomchr wirfen, je jteinerner — wie im Hochgebirge — ihre Um- 
gebung ift, d. h. je ſtädtiſcher fie geſtaltet iſt. Anf einem großen Najen- 
plage — wie im Grazer Stadipart, im Wiener Boltsgarten — unter 
bunten Blumenberten, fchlt dem Brunnen der — den nun der 
ſteinerne Hintergrund der Stadt gewährt. In einem Varl. auf einem 
wohlgepflegten Zierplaß wirft wohl die Weihe und Konturfeſtigkeit 
des Marmors, aber nicht die Bemenlichkeit des Waſſers; in — 
Rahmen paſſen ruhige Waſſe lächen; mit dem Jauber hoher alter 
Bäume aber fan keine noch 5 och ſpringende Waſſerſaule rivalifieren. 

Do cin Brunnen im Grünen wirkt, ift die mpreifton erjt dann 
faszinierend, wenn er nicht frei im Name jtcht, jondern aus einer 
Faſſade — gleichviel was hinter dieſer fterlt — hervorſprudelt, in 
Rastadenform, wie der natürliche Quell, Ach erinnere an den inter 
arımd, den Munsdael feinen Kaskaden zu geben liebt — iſt doch. in 
Barenthefe, die Brummanimpreffion entweder malerifch oder nichts — 
ich nenne noch einmal die bezaubernde Wedicca-yontäne im 
Luremburg-Patl, erinnere an Biscontis Kontaine Woliere an 
der Rue Richelieu; hier vereint fich Die monumentale Berewigung eines 
nroßen Künstlers ichöner vielleicht als irgendwo font im der Welt mit 
dem Netze der ſchönſten Bemegung, jener von in freiem Zpiele den Ra— 
turgeichen gehorchenden Waſſermaſſen. Man vergleiche damit die Wir⸗ 
funa der Vrunnengruppen des wundervollen Maria Thereſienplahes 
und man wird Nie matt finden trot aller verichwenderifchen Deloration 
mit allen qany und halbtierifchen Geſtalten der Mythologie, mit der 
unverhüällten Gliederpracht der — Wienerinnen. Die Haerdtl. 
Schmidgruber und Hofmann fo glücklich inſpiriert haben. 

Es liche ich viel jagen von der Sambolit des großſtädtiſchen 
Brunnens, die darauf hinansläuft, zu zeigen, wie der Um geifti 
Fobens nur dem fteinernen Boden der Stadt eniipringen Tann ; mie die 
ichönite Blüte der Natur, die Kunft, ganz und gar aus dem gewerb- 
lichen Leben der Städte hetvorgehi. 

Ich will auch nicht viel davon reden, welche Brunnen ich mir 
nord; in Wien zu finden wünschte, wie Schuberts Müllerlieder und 
Hinterreife, voll von ſauſenden Betgwäſſern, — Schnee 
und gefrorenen Tropien irdendwo in der Korderbrühl cin rauſchendes 
Monument finden follten ; wie die beiden banalen Tafelauffäge in den 
einſpringenden Winleln der Hofoper anderem weichen follten, was 
ums ein Bild gibt von Wusarts auellender Weelodie, von Beethovens 
branjender Snuphonik — nur ven einem Brunnen will ich erzählen, 
der nodı auf dem Trodenen fißt, und dem ich wünſche, dah cr bald 
auf einem belebten Play in einer menſchenvollen Stadr von allen 
Zeiten feine Schönheit zeige ımd feine Wogen raufchen lafje. 

Era v. Yöbbede, eme Schülerin des alten Yräner in Arc 
Inu, hat dieie ante Stadt in dieſem Krühling_mit einem Werte über: 
cajcht, an in qanzer fünftiger Gtöße ein rieſiges Gipsmodell zeiate : 
die Welle 

Auf Klippen nın Strande ruhen ein Knabe umd ein reizendes, 
reis Mädthen, das ſich wohlig dehnt. einen Seeſtern ing Haar ftedt 
und den ichdnen Micen gelaſſen der Woge ansicht; die aber prallt 
mit ſolcher Gewalt an, daß die Schöne mir der Linken eine Felszacke 
untlammert, ſonft riſje Die Melle fie Torf. r 

Aber die Welle lebt; zwei zumde Perdehälfe bäumen fich vor, 
Ihre Hippocotupusſchenfel winden ich ſchlangengleich durch den Giſcht; 
ein Triton, mild, tresen, mrwüchſig. ein ſtruppiger Bruder des 
ren ven der Pin Tritone, Ft ieſt auf Dem einen Pierde, hält Das 
andere am der wehenden Mähne amd bläft mit baarigen Bansbaden 
aus vollet Mraiı in feine Muſchel. Mein überilüſſiges Beimerk, fein 
ipribonder silen, feine ipeiude Schildtröte, Die zum Uebetdruß hänfig 
auf ueben Btunnen an den alten Meier Donner erinnern ı nichts als 
Der Anprall der ernste in radender Eile, in deohender Gewalt am 
Die ſtatte, gelaſirne Slips, deren Nieder dem wilden Ungeſtüm Des 
Triteuen in rungen Feninkeit zuſchauen. 

Arhla au Dem Weete in batöch; wur efwas von der Michel⸗ 
ange!rzlen Mtoft, die in KRetuini, in Tanner, in der Fontana Trevi 
writerſeben kat ine ha aus dem Me eint Künſſletin in em Werk 
Atsndipiener Beinmit cragiſcu. Vinus nun birtehtder Znmboll, nichts 
el» der Prem Der inrrmenden Flun wit den Mitteln der Skulpter 
KIEDENL 

Tas Wide, das heffsutliih bald ein dauerndes Veben in 
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ie brennenden Fragen der leben Kahrzehnie : das joziale Problem, 

das Problem des Glaubens, das Problem des Krieges, das 
Problem der Negierungsformen — beginnen vor einem ebenjo alten 
und doch ganz neu dünfenden Problem an Wichtigfeit und Antereffe 
zurüdzumeichen : dem erotifchen Problem. Wan beginnt allmählich 
zu ahnen, daß das Verhältnis zwifchen Mann und Weib grundlegend 
iſt für jede Form der menschlichen Geſellſchaft, und daß es micht bloß 
genügt, eine äuferliche Regelung dieſes Verhältniſſes unter die 
Sanklion der ftaatlicdhen und religiölen Gefehe m itellen, jondern 
dad; die Kulturarbeit vor allem auf die innere Negelung und Neu- 
aeltaltung diefes äuherlich jeit Jahrtauſenden durch das Inſtitut 
der Ehe geregelten Berhältniffes bedacht fein muß. 

Kein aufrichtiger und vernünftiger Menſch fann ſich darüber im 
unflaren fein, daß ſowohl die Liebesbedürfniſſe der Einzelnen als 
audı die ſozialen Vedürfniſſe der Geſamtheit nicht ausnahmslos durch 
die Korm der Ehe befriedigt werden. Man kann zum Reſultat fom- 
men, daß die Ehe unter allen möglichen Formen der Ordnung Des 
Geſchlechislebens noch immer die beſte if, man fann aber nie und 
nimmer leugnen, daß die heutige Durchſchnittsehe in hunderten und 
taufenden Fällen die ſchwerſten Folgen für Seele, Leib und Sittlich- 
feit der durch eine falſche Ehe Bedrückten nach fich zieht. Hievon fann 
jeder Einzelne im Kreiſfe feiner Erfahrungen Beiſpiele holen und die 
Sefanthert aus den Regiſtern der Gerichte Kenntnis acwinnen. 

Noch mehr als Nirfung und Bewährung der Che im Volle, 
noch mehr alſo als die ſtatiſtiſch jeſtgeſtellte ſoziale Nütlidyfeit der 
Ehe für die Menſchen der Gegenwart — interefliert den Kultur 
foricher der Wert, den die Ehe für die Höchſtſtehenden hat, d. i. für 
Diejenigen, welche zwar «de faeto Schon in der Gegenwart leben, in 
Wirklichkeit aber mit dieſer nichts gemein haben, ſondern nad) tüd- 
wärts veriprengte Borboten der Julunft find. 

Nas it die Ehe dieſen Üenſchen, welche bereits die Organe 
einer kommenden ‚eit in ſich tragen und die mit ihren Bedürfniſſen und 
mit ihren Yeiden verraten, was am heutigen Yeben krant und dem Tode 
verfallen und was, wenn auc noch jo um beachtet oder ve radıtet, 
den Keim und die Blüte fommenden neuen Yebens in fich trägt. Denn 
niemand kann mehr dazu nein jagen, daß Yeben ein ungeheuetes 
ſich Wandeln, ſich neu Sebären, Bernicdyten und Erzeugen it und 
daß much nichs auf dieſer Melt, jei es audı Icheinbar aus dem Erye 
der Notwendigkeit geform, ewigen Beltand hat. 

Kenn wir aljo willen wollen, wohin der Kurs des Werdens 
gerichtet iſt, wenn wir in Die Wacht der Jukunft wagenden und hoffen 
den Sinnes mit den ärmlichen Yichtern unseres forſchenden Geiſtes 
eindeingen wollen, wäffen wir vorerit jene merlwürdige Yaune Der 
Ratur auspmüßen verftchen, mit welder fie Zulünftiges in die 
GBegenwart entiendet, Wir müſſen jene Wenfchen auffuchen, in denen 
wic alauben, einen neuen, bisher unbefannten Yebensmerd zu ent 
derten, der weder mit dem Gegenwättigen, nach mit Dem Kergan 
genen zuſammenzuhäugen ſcheint, ob fie num die Menge „Narren“ 
oder „Kranfe” oder gar „Bölrwichte* went, Und wir müſſen zu tief 
in den Schacht unferes eigenen Inneren fteigen, um dort vielleicht 
Duellen fommenden Yehens ya entderlen, 

Dieſen Weg it eine der muligſten und freieſten Schriftitellerin 
nen unſeter Jet Ellen Ken in ihrem neuen Werle „Weber 
Liebe und Ehe“ * geſchritſen. Auch ſie iſt dieſer Ueberzeugung, 
doß auf allen Gebieten, darum auch auf dem Gebiete der Liebe, der 
Zirtlichleit, der Ehe, das Prinzip des Erolulionismus herrſche. Sie 
acht davon aus, daß Die beitchenden Formen des aelchlechtlichen Yebens 
ichen für einen großen Zeil der Gegenwartsmenſchen ungenügend 
jeten, Dad neue Förmen notwendig ſind, die — ob fie num Div Hand» 
hungsfreiheit einichränfen oder erweitern — einen für Das Indibiduum 
und das Wienſchengeſchlecht Iebensfteiaeenden Gebrauch der 
eroſiſchen Meätte fordern werden, Denn Steigerung und Förderung 
des Lebens iſt das einzige Togmna dieſer Treten Dentertin. Sie iſt 
ven einem hellen, fegestehnfürhtigen und lfämpferiſchen Tptimisms 
erfüllt, Zie weiß. day; Die neue ‚er des geſchlechtlichen Lebens wicht 
plöglich jertig daſtehen wird — gleichſam ein dens ex inaehina Der 
heutigen ſernellen Witten — ſie erwartet auch nicht, daß alle Merten 
in Bilde Fir Diele mens Form ferſig ſein werden. Aber ſie hoöift amd 
fie arbeiter darfüe, dah, wenn die höheren Vedurfniſſe einer neuen Ge— 
ichlechlidfteit genahtt, die reicheren Kräfſe wwertt weroen wütden, 
ſchließlich all dies Die nenne Form auch Für Die noch inte Mehrzalhl 
notwendig madın wird. Tieſe often befenert ihr velbewuſttes 
Ztreben, das won Der Geuiſhein rleitet wird, Dat Div perlondiche 
“icbe der höchite Wert des Lehbens iſt, ſowehl unmittelbar Takt 
den Einzelnen Telbit, wie miſtelhat tur vie neuen Yeben, die Terme 
Yıebe schafft. 

Ellen Men it »on der armdlegenden VHebrrjeimm, Das Di 
WKonoaamie Eeinermeus fie die Yebenshiatt nud die Mitltue D 
mwdernen Böker die unenthehrliche Kom Des Geſchlechelebens Tel 
ur strengen Zinne ſei Die Woran Selbft bei den chriſtlühen 
"ölferm nach niemals Wirkliditeit geweſeu, denn olle Fortſchriue, Di 
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man der chriftlichen Kultur zuichreibt, haben fich vollzogen. während 
die Monogamie wohl Geſeh, aber die Bolngamte Zitte war. In der 
Jeit, die thetorifch Die der „Tugend und Wannestrafl” genannt wird, 
in der nordiichen Heidenzeit, hereichten die — und Sitlen, von 
denen man jeht — mach weilerer tauſendjähriget Kultur des Gefühls 
lebens — meint, daß fie die Auflbſung der Geſellſchaft nach ſich 
ziehen würden. 

Der Stern der jeßt immer häufiger entbrennenden Sittlichfeits- 
disluſſionen ift die Prüfung, ob die freie oder die unlösbare Ehe den 
relativ höheren Wert für die echte geſchlechtliche Sittlichleit hat. In 
zehn arohen Kapiteln, in welchen die Entwielungslinie der geſchlecht- 
lichen Sittlichkert. die Evolution, die Freiheit, die Auswahl der Yicbe, 
dos Necht auf Wutterichaft, die Berreiung von der Mutterfchaft, die 
Müllerlichteit der Geſellſchaft, die freie Scheidung, ein neues Ehegeſeh 
behandelt werden, reiht Ellen Sen die verhüllenden Schleier von allen 
Scwären und Wunden unſeres aelellichaftlichen Lebens weg. Sie 
zeigt uns unbermherzig, wie wir in Wahrheit leben, und ſie rettet 
uns aus dem furchthaten Eindruck, den ihre leider ganz auf Wahrheit 
beruhenden Schilderungen machen, durch ein fonnenichimmerndes Bild 
idealer Zulunftsgeſtaliung des aeichlechtlichen und damit auch des 
acfamten menjchlichen Yebens überhaupt. 

Oft wurde Ellen Men von Dunfelmännern und ‘Berleumdern 
ein „VBerführer der Jugend“ genannt. Nun, Ellen sten ſchaämt ſich 
diefes Namens nicht. Tiefes Namens, den fo mancher Größere als 
fie vor ihr erhalten hat, hofft fie würdig zu bleiben. Denn wozu fie 
die Jugend zu verführen ſucht, das iſt, ihre Seelen zu vergröhem und 
ihr Leben zu verſchönern durdı das Wagnis, an die Scele und an 
don Traum in einer Welt zu alauben, in der alles darauf 
abacht, die Seelen zu verlleinern, und alle den Träumer belächeln 
und veripotten. 

Man hat den Andividualismus der nordischen Woraliftin als 
einen Toztalen Individualismus richtig charakterifiert. 
Ellen Men acht aus von dem Mechte der PBerfönlichkeit auf ihr eigenſtes 
Yeben, auf ihre höchite Entwicklung, fie einigt und bändigt aber dieſen 
Individualismus, der, falich verstanden, auf Ittwege führt, indem 
fie in ihrem alühenden Optimismus, in ihrer prophetiichen 
Yebensbejahung das verbindende Yeitmotiv aller Verſön— 
lichkeiten und fo der menſchlichen Geſamtheit gefunden hat, In ihrem 
Buch über die „Liebe und Ehe“ hat fie nun verfucht, dieſen ihren 
Individuglismus auf dem Gebiete der Grotif zu vertreten. Sie hat 
aber, hievon ausuchend, ein Bild der ganzen Seelenfultur unferer 
Jeit amd, was noch mehr iſt als dies, andı die Michtung gezeigt, in 
welcher wir weiter wandern und fünpfen müſſen, um Das neue Yand 
vollfonnmener Freiheit und fchranfenloier Entwiclung des Einzelnen 
zum Beten auch der Geſamtheit, wenn nicht zu erobern, jo doch von 
ferne ſchauen zu Dürfen, Tr. Mar Meier, 





Bücher. 


Multatuti: „Ideen“, Uebertragen aus dem Holländiſchen von 
Wilhelm Spohr. Berlan von Egon Fleiſchel & Co. 


Multaluli, einer der viel getragen hat, alfo einer, auf Dem des 
Yebens ſchwerſte Yalten lagen und der fitt, aber ſtandhielt, der die beftigften 
änfjerem und inneren Kämpfe mitntachte, aber Sieger blieb, d I. eier, dem 
das Weſen zur Herrſchaft über den Schein verhalf, und der in feinem 
eigenen Daſein gleichſan ein Wertreter des Geſamtleidens und willens 
war. Abm bleibt darum alles Aeufſere, Formale grenzenlos gleichgiltig, 
die Form iſt ihm michts als das nötige Werkzeug, den Bau des eigenen, 
wie des Geſamtweſens herzwitellen, Der viel tragen Tann und ftandhält. 
Das Wort, der änfere Juhalt feiner Werte iſt nicht mehr als das falt 
verachtere Mittel, all Die inneren Dinge loszuwerden und darzuitellen, 
welche Diele Seele fo reich gemacht und am denen fie jo ſchwer und jo 
ſandhaft neiranen hat. Er iſt einer der ewigen freien Geiſter, welche den 
Stolz der Menſchheit ausmachen, da es fir ſie feine Geiebe, feine Normen, 
feine Grenzen zu geben braucht. Tie Selber find das Map ihres Weſens. 
Ihr Denfen dercdmint alle Gebtele des Merichlirhen, Es gibt ſaſt feines, 
wo Multatuli wicht gewirkt, Samen geftreut und mit ein paar Leichte, 
glücklichen, umbekitsmmerten Worten Wertes geſagt hätte Fe Die Zukaunft, 
und es qibt nichts Abſtraktes fir ihm, Ar anderem Sinne, als ſonſt, iſt er 
ein univerſaler eilt, Der ticht ans dem Denker und Abſtrahieren etwa 
wiſſenſchaftliche Wielerfahrenbeit gewinut, jonderz Der das kleinſte willen 
ſchaftliche Utom auf fernen Lebensgehyaltf und ferne Lebeuswertung ben an 
blict md ihm konfret den ganzen Baum des Yrbens entiwachten ſieht. Bon 
Jutnition zu Jutunition chend, ſcheint er wie ein nuſaglich Alliufticher 
zu wandel md Terme Seiterteit iſt doupelt ergreifend, weit ſein wahres 
Leben michts als Leiden war. Wie eigenes, ſtarf empfundenes (Elend, Die 
Ungerechtigten und Erbärmtichteie ſeines Mondes, ſeiner zzeit, zuſgmmen 
wachſt mit ſeinem glühenden Optimemns, der eben der wahren Leheus 
kraft innewohnen ner. wie jeder ſeiner Worte eine bittere Süiſſe von 
vontderbarene Weich hat, Das ſaäann man ner mit ſannendem Geunß 
erleben. Aus allen bitter Einzelnen ſetzt ſich ſeine Wen nud ihre Er 
euntnis gu einer Then Menſchheitsfrucht zimmer. Er iſt fact, drum 

te er ſein Leben ertragen, er iſt ſtark. drum fönnte ve iber alles 
Leid inans gütig ſein md iber ben argen Menſchen die ſchöne Menſchheit 
erfemter. Er üit ſtarl. drum könute ee mel allen Vaſten ſrei bleiben und 
ireı machen, drum konnte er allen Verünchuugen hinteren Seluſt 
geungens eutgehen und Divie Foramloie, ſcrweifende. baroche Gefitigleit be 
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wahren, die den brauchbaren Gedanken, nicht dem poetischen ſucht und Die 
wirfende, tragende, jtarte ‘Form, micht die fünftleriiche. Nicht das Wert, 
jondern die Menſchlichteit ift jein Ziel und der, der fo viel, jo jtart 
ertragen dat, iſt ein einzigartiges, uniterbliches, menichliches und ſittliches 
user. Diele „Ideen“ ſie den Manu mocdeinmal und auf das 
Lebendigſte vor uns hi, Otto Storfl. 

Ernſt Hardt: An den Toren des Lebens. Eine Novelle. 
Aırfel-Berlag, Leipzig 1004. 

Eine Feine, glühende Novelle, im welcher ein kurzes Nünglings- 
erlebuis, ein wpiſches und zugleich ewig wundervolles mit ber Tnappen, 
Haren Einfach eit romaniſcher Erzählungsweiſe vorgebracht wird. Diejer 
—— til, man mag etwa an Merimekes oder Stendhals Art 
denfen, gibt durd die heftige, intenfive Empfindung, welche wie ftarke 
SHerzichläge durchbebt, — ſchamhafte Stimmung wieder, welche 
durch die Objeltivitat des Berichtes ſich felbit und das Erlebnis reinigt, 
befreit, erhöht und eben aus der brutalen Macht des Faltums dns 
menschlich Ewige ſozuſagen erlöft, was eben Sade des Hünjtlers, Weſen 
der Kunft bleibt. Wen dies gelang, der mag mit Eruft und Soffnung 
Höhreres wagen, Sich und das Eigenfte zu erfennen und darzuſtellen bieibt 
der erſte und nächſte Griff des Tichters. Bald jührt ihn aber die tiefite 
Sehufucht mach all der Weite und Unendlichkeit menjchlicher Zuſtände und 
Begebenheiten, die nur reifere und Marere Männlichkeit ſicher erkennt und 
beswingt. Freilich iſt Dies die ſchwerere Aufgabe, weil dann all der Reiz 
des fubjeftiven, eben erit vom Leben erfahten, vor ihm anbetend nieder 
geſuntenen Junglingsſchwärmers verloren gegangen iſt und Die a 
Scönbeit und Klle eines männlichen Geiſtes ot tut, welcher das Dajein 
und Wunder der Welt eriragen und darſtellen lernen mußte. Iu diefen 
Jahren erlebt jeder die Wende, wo fein Herz nach Champforts Wort 
„se brise ou se bronze.“ 


tt. 





Revue der Revuen. 


„rauen Nundidan“. Dos lebte Seit berichtet über die „Ebe 
ſcheidungen in Preuſen“. Die Zahl der Eheſcheidungen in Preußen 
tft int Jahre 1903, nachdem fie in den erjten beiden Jahren jeit dem 
ufrafttreten des Bürgerlichen Geſehbuches jtart abgenommen batte, er- 
heblich uud ſogar über Den Jahresdurchſchnitt 18419 --10 hinaus geftiegen. 
Es wurden nämlich in dem genaunten Nahre 591 Ehen geſchieden gegen 
5278 im Vorjahre, 4575 im Jahre 1901, 3755 tm Jahre 1800 und 
im Durchſchmtt der Jahre 1895—99. Prozentual teilt Sich die Sache 
etwas anders. Da dommen anfs Jehntauſend der ftrehenden Ehen im 
Berichtsjahre 4 Scheidungen gegen 35 im Jahre 1902, 77 im Jahre 
1901, 80 im Jahre 1000 amd 101 im Aahresduechidimitt 189699. 
Venterer üjt michi mmgendhtet der beirädjlichen Junahme der Scheidungs- 
hänfigleit im den lezten beiden Jahren noch micht erxeicht worden. Die 
meilten Eheſcheidungen kamen in Berlin vor, nämlich 1255 43,8 auf je 
100 beftchende Ehen). Daun Folgen, mach der abjoluten Hall geordnet: 
Tas Rheinland mit 70 177), Brandenburg mit 746 (ILS), Schlefien 
nit 587 (69, Sachſen mit 964 (Ir, Schleswig Holſtein mit 332 (12T), 
Hannover mit 26 (il, Heſſen-Raſſau mit 2854 IN, Welrfalen mit 277 
(38), Ponmiern mit 265 (89), Dftpreußen mit 267 (TS), Weſtpreußen 
mit 213 (78), Polen mit 104 (32). Da die fathotiiche Kirche tm Gegen- 
age zur evangelischen jede Trennung des ehelichen Bundes (wenn and 
wicht Des ehelichen Juſammenlebens verwirit, fo iſt Das neuerliche ſtarke 
Auwachſen der Scheidungsziffern in den überwiegend kattetiichen Brovinzen 
Weitfaten und Rheinland bejonders bemerkenswert. Immerhin bleibt in 
diefen beiden Yandesteilen Die Jahl der Ehricreidungen aufs Aehntamiend 
der ſtehenden Eben gemeiſfen mach unter dem Staatedurchſchnitie ıH°%, der 
aner von Berlin mar noch von Schleswige⸗Holſtein, Brandenburg und 
Enden (12 and von Bonımern‘ hberidritten wurde 





.—— 


Angie. 


on Marie Marr:soning. 
Ainoriſierte Urberjegeng gus dem Helſandiſchen von Frida v Nüpder. 


Je: ... D woln! . Din mar co wiedern, dis Furdetliche. ars 
ihn im der lebzſen zzeif | Draninl hatte üderiiehen das Futtiuet 
lee. gegen Dans er urkloe ämnle . . . das If endltih erfaſſen würde 
.. Pr er era id. In wor wieder der Elel vor allem, 
der nlar idee Tai. eeahlin, gröitet wle Tine eigene Sat... der RT. 
der einen walen Berzlpene ſehnettie zrtiden Terme flaten Beumöt:lickz 
end all dert quaitzen .. dos ſn str Ft vor Abheben Anblire! 
enge vinenen Ntfetec., das din Sl Häude Ju Faufſen geraſſt ab. 
weternd muster Te, Sins Angen Thlnehgn Eh aa. 1 in Mech 
LUST EI N er el em Hera BE Tec lan 
Ch. Der sk erzrelen BER U Dot ME SKD in cinanter un 
ya Be 


Kur ern) A 
1 Sa Waller | SorWd JE Ser 


ta, bald der Inntal. ea Sehleepen dv 


Falenil az a Peking Ip Deo si Sn 
Kur nn ps, Dee ertälle wer von Trio. 

EDEN ENTER ea Ey ED 
LE N TI Bee yenl.r Ber De: 
4 Kern le we Brain Fa eye 
x 1a lınnon srl an Ns 
Zi .. Wntihatie lern un Zur. Bot DER LEER SE 

a tee, Be npez Uran] J 
— ———-— — — ·⸗ — — — 


Die Beit. 


1. Ditober 1904. Ar. 622. 


unter Spiben... Arme, frech zur Schau geiicllt ... Augen, die ver- 
iprachen. frugen .... riefen... zogen... ſpielten ... Worte... Wurte 
... Yadıen... Yadın!... alles um ihn hin, nach ihm zu, von ihm 
weg... er der Mittelpunkt von alldem, ganz allein dazwiſchen ... 
reſſungslos ... retlungslos ... er verborgen in ſich ſelbſt ... Tänzet 
tanyend... feine qlängende, harte Hemdbruſt wie ein nartiſcher Har- 
mich, fein Rock jo vornehm ſchwatz.. . Er, cine qute Partie... 
rei... wid... 

Ueber ihm ein Spienel ... Großer Sott!... da fand er... war 
= das?... cin hüblches Geſicht .. . hübſch.. . ein bübjcher junger 

ann... 

Dort auf dem Sofa das ſchöne Mädchen... feine nächſte Tän- 
rin... feine zufünftine rau, wenn er wollte... menn er wollte, 
wollte, wollte... was war „wollte“ für ein närtiſches Wort... 


„wollte“. 

Schön war fie... . ſchön blond... ein ſchönes Weib... aber 
„wollte“... was war „wolie” Doch noch für cin Wort aufer 
„wollte* 2 *) 

Seinen Nüren ftredend, drüdte er den Binterfopf gegen, die 
Kalten einer roten Samtportiere ... dann fühlte er wieder einen Efe 
vor dem meichen, nachgebenden Samt... er zjitterte, doch blieb er in 
derselben Stellung... 

‚unge, was fehlt die ? Wift dur nicht mohl ſagle eine Stimme 
neben ihm und durchbtach durch die Aufrichtigfeit des Tons auf einen 
Augenblick jeinen Ekel. 

Er zäfmellappernd : 

‚Nein... entſchuldige mich bei deiner Schweiter.” 

Dann fühlte er zwei Hände. auf feinen Schultern, hie er ab- 
wehrte und dabei fante : 

„Nein, laß mich... um Gottes willen, Taf much I” 

Ken von der Samtportiere ... um die Edle gebogen. einem Ber 
fanıten, der etwas faate, noch flüchtig auaclächelt... noch einen 
Anaenblisf ins helle Licht eines anderen Saales . .. dann in den Hor- 
rider... hinter ihm das Scheedlihe... Dinter ihm der Ekel vor 
aa ... In im anfdıwellend, dasſelbe.. . immer dasſelbe Ent- 
ehliche. .. 

Ein Diener... zwei Diener... Seinen Pelz? ... je... 
nein... löinen Wanen... Über einen dicken Tepvich.,. Mibblätterige 
Bilanzen feinen Arm berührend ,.. dann Auſtenluft ...! 

Trauben alles falt, nah. Schwarz... glihernd wehendes Pater- 
nenlicht . . . die Stufen der Außentreupe hinunter... cin paar Schritte 
... cin Zchaudern,.. die Sirafte breit, mit Streifen von iahl rofe 
Schimmer... Imfs ein ſchwartzes Waſſer, mit alternden Lichtlerzen 
non den Paternen... anf der anderen Zeile Wärme... mehende 
Baume wit aufflatichenden Tropfen... Unter einem der Bäume Dicht 
hei einer Caterne ein Mädchen, das Geldſtücke zählte... . ſiſhern blinften 
fie... dann Frünmmten Seine Finger Ach darüber und Fuchend beugte 
es ſich anf die Erde. 

Der Mind zerrie an ihrem Hut, ſtreifte das alatte, braune Haar 
über ihre Wange... ärmlices, hageres Figürchen mit ber gewiſſen 
Mratie des Schon zum Mädchen Erblühten in hen Bermenungen ... 
Fronten Ficken vom Mande des runden toten Hütchens wor ihrem 
Weſichte herah . .. 

Sie bliehte auf, ., ſah ihm an... und dann wieder ſchnell vor. 
ſich auf Die Erdr. 

Er Mich ſteheun, ſah nach ihr hin, feinen Pelz hochgezogen, feine 
Sande in den Toſchen 

Madchen““ ſagte er mit einer Fremden, flehenden Ztimme, als 
oh er viel unager ware 

Tas Mädehenfind erichrat,.. ein Swer,... abends... der fie 
anipradı.. . einen Augenblick jah fie wach ihm hin, und dann wieder 
ſcheu vor ſich. 

Mädchen“ Tante er wieder, „ſieh mich einmal an! Ich werde 
der nichts Boſes tun.,. Was Mmdılt du ? . .. Meld? ... Mie viel 2...” 

Ich hahe non Gulden verlöten“, ſtammelte das Kind verwirrt, 
während cs meter Inchtr, vottüher gehenat, mit langjamen Schrittchen. 

Er gariit ju dar Teile und ſtrecte die Hand aus, 

.Hier! ... hier iiber... ich werde Die wirklich nichts Bäſes 
rm... Zieh eh rinmal an. 

Das Middwn wer rinterfiam worden durch Teine flehende 
Zrmme. ham den Vulden wartnd genreutnen. den Heinen Mund halb 
Gifuet are De Mr. die bitten wie Blumen in einem Gaärtchen 
one Zpane Ze Mich des Saat cin nein unter das Kütchen, prehite 
Prem Mucken aruen inen en Der Nähe itehenden Baumitamm, froh. eine 
Zar Keeunden un ſtaben 
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Er zeigte auf das joeben verlaſſene Feſthaus. , 

„Das weih ich nicht, mein Herr!“ jagte das Kind ein wenig 
lachend, doch innerlich etwas bang über das Sonderbate. 

Ja aber, was Fann denn dort geichehen ? Kann dort ein Ball 
fein ? Ein Ball, zum Beifpiel 7“ 

„Das kann wohl fein. Eben vorhin ging die Tür auf, und da 
ſah ich Licht und dann...“ 

„Und Pilanyen, jahit du Bilanzen auch 2” 

„Nein ; die jah ich nicht.“ 

„Zo... aber das dort,” jagte er, auf das Wafler zeigend, „das 
it Waſſer, ja?... und das jind Bäume; und cs regnet; und da ilt 
eine Brüde... Nein... ich werde dir nichts Böfes tun... ich habe 
dir doc) 'nen Gulden geaeben ! Komm ins Yaternenlicht und jich dann 
... fieh mich dann 'mal qut an... ob ich dir wohl Böſes tum werde...“ 

Er wollte ihre Hand ergreifen ; aber mit ängitlichem Ausdrud 
im Geſicht machte fie ſich los... er jah jo verrüdt aus... Sie blidte 
um fi)... öde dehnte fich die breite Gracht von den Häuſern bis zum 
Wajler... Zollte fie um Hilfe rufen... all die Häufer fchienen tot ; 
niemand würde ſie hören... 

„Komm, ich mich jett "mal qut an, ob ich dir Böjes tun werde, 
... 50... ich werde meinen Hut —— u 

Er trat ein paar Schritte zurüc unter das Licht der Yaterne, Das 
Mädchen blidte zönernd.... erit auf fein glattes, ſchräg geſcheiteltes 
Haar, dann auf Kine hohe werke Stirne, feine feingeformic Nafe, den 
feidigen Schnurrbart... dann auf jeine Augen, länglich runde Augen 
mit dunflen Wimpern und Brauen... ſeht traurige Mugen... lieber 
Gott... wie traurig... und jeht... er fing an zu weinen... es 
ſchien jo... es glängte über das Blaue... es glänzte... es wurden 
Tropfen... Tränen, die hinunter zitterten. .. glängten im Yaternen- 
licht... bis der Regen fie erfahte, ſie auf feinen matten Wangen raid) 
wegfließen lieh... 

„erde ich dir Böſes tun ?“ frug er, 

„Nein“, fagte das Mädchen, während etwas Liebes ſich in ihrem 
unbewuhten Herzchen regte, „Daben Sie Kummer ?“ 

Sie fühlte fh, als ob fie träume ; aber es war lein unangeneh- 
mer Traum ; fie fühlte allmählich eine gütige Nequng ; in fich wuchs 
fie zu einer erwachienen grau ; zu einer Dame; zu ſeinesgleichen. Sie 
fah ein, daß fie jet, diefem Wanne gegenüber, nicht den rauben, furz 
abacbrochenen Ton der Mädchen ihres Standes fremden Männern 
gegenüber anichlagen durfte... 

Gewiß, Mädchen I" jante er, ohne fein Geſicht abzutrodnen. 
Ich habe Kummer, ehr grohen Hummer. Jetzt wirft du wohl ein 
Stüddyen mit mir achen.... mit mir plaudern... nicht wahr ?* 

Jawohl, mern Herr,“ ſagte das Mädchen, „aber Mutter...“ 

„Mutter wird nichts darüber jagen, wenn du ſagfi, daß id) 
Kummer habe...” 

„Mutter iſt tot; aber...” 

„So, iſt fie tot... dann iſt fie jeht dort oben, nicht... umd fie 
jicht dich hier gehen... Das denkt du ficher, nicht... daß fie dich 
jept gehen ſieht ...“ 

Ja, mein Gere; und fie fagte immer, daß ich nicht mit einem 
Hettn mitgchen folle, abends...“ 

Ich bin lein Herr, Mädchen... wenn deine Mutter jept oben 
ift... dann lann fie auch in mich bineinjchen... und dann wird fie 
jeben, daß ich innerlich ein arınes Bürſchchen bin, ein ganz trauriges, 
atmes Bürſchchen ,.. gewiß, Kind... das ficht fie... wenn Nie dich 
ſieht ... umd fie ficht auch, daß du mich ſchon aetröftet hait, cin biß 
den... ohne daß du Felbit es weißt . .. es iſt alles jo, ja?... ic 
gehe hier mit dir auf der Straße . . und du hait 'nen Gulden ver 
loren.... und den hab’ ich dir zurücgegeben,... jo iſt es in doch 7“ 

08 mein Kerr; Fo sit cs“, ſagte das Mind und blickte ihm 
wieder aͤngſtlich an; dann wurde fte wieder ruhiger durch die janfte 
Trauer, die fein Profil ansdrüdte, 

„Und du findeft mich hübich, ja?... und wenn du jeht weiht, 
daß ich viel Geld habe, it es fein Wunder mehr, daf; jeder mich mett 
findet, nicht wahr ?... Na... Findeſt du mich nett 7" 

„ya gewiß, mein Set... warum grübeln Sie darüber nach ? 
Was das betrifft, wollte ich gern an Ihrer Ztelle fein. wirklich! 

Wünſch' das nicht, Wadehen... wünſch' das nicht... aber 
würdeſt Du... mirrdert Das mich zum Beitpiel lichen fünnen 7“ 

0, das weiß ieh nicht; ich denle wohl, aber Mutter ſagte 
immet. . .* 

„sa, aber wenn ich dich heitaten würde!“ 

Tas Mädchen lachte. 

„Tas würden Sie wicht tum. Ich bin nicht aus Ihrem Ztand, 
und bin auch häßlich.. . Wenn ich Schön wäte, dann hatte ich wohl 
einmal...” 

„Ja, aber würdeit du's wollen 2“ 

— UAund ob ich wolllel Tann wär" ich reich! Ach, os 
jein, reich iu ſein!“ 

Nber wenn ich nun arm ware; und wir müten zufaminen are 
beiten 5 wurdeſt du Daum...“ 

„Zie find mir einer... um zu arbeiten... 

„Aber wenn ich aldo arbeiten wärde; md wenn ich deines 
gleichen wäre; würdeſt du mich dann kaben wollen 2“ 
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„Mutter faqte immer: Wenn du den Mann haft lennſt du 
erade nur den Liebhaber; aber ich für meinen Teil würde es ruhig mit 
Ahnen verſuchen!“ lachte das Mädchen altklug. 


„Mio du findeſt es nicht närriſch, verrüdt, daß eine aus 
meinem Stand mid) heiraten will 2“ 

„Nein, hören Sie! Da könnte fie wohl närrischere Dinge tun I" 
; „Du bift ein gutes Mädchen ; und du plauderjt auch jehr nett“, 
agte er. 

x „Und idı alaube, daß Sie auch jehr qut find“, antwortete das 
Kind, das ſchon einen Augenblick nachgedacht hatte, ob ihr nichts 
Freundliche einfiele für ihn... 

Er ſchwieg ein wenig ; fie auch. Ihre Gedanken arbeiteten weiter, 
Ein fanftes weibliches Mitleid mit diefem fremden, traurigen Manne 
regte fi) in dem Mädchenfinde ; ein Begreifen von tiefem Schmerz, 
ein fanftes Mitfühlen mit großem Leid, deſſen Urſache fie nicht er- 
raten fonnte, 

„Sehen wir wohl richtig Fo nach deinem Haufe %" jrug er. Es 
war ihm angenehm, wenn fie iprach. Sie, wieder ganz fie jelbit, plau- 
derte Seine innere Angſt weg... feinen angitvollen Efel vor allem... 
jeine urcht vor dem drohenden Tod feines Uaren Bewuhtieins ... Sie 
plauderte Intereffe in ihm wach für Dinge, die er bis jeht nicht fannte 
... ein Gulden, das Suchen nach einem Gulden, eine tote Mutter, Die 
fo viele Natjchläge gegeben... 

„sa, zu mir gehen wir richtig fo; aber ich will Sie licher Ar 
Haufe bringen. Ach wohne in jo einer Gegend... die viel zu häßli 
it für Sie, um durchzugehen ...“ 

„Das it lieb von dir. Du biſt wirklich ein ganz qutes Mädchen. 
Du fängt doch jept wirklich ganz ernithaft zu alauben an, daß ich Dir 
nichts Voſes tun werde; und daß es mir qut tut, wenn du jo mit 
mir ſprichſt . ..“ 

„Sie . . Sie haben geweint, nicht wahr ? . . .“ ſagte das 
Kind ſanft. 

„Haft du Mitleid mit mir? Das iſt recht, das muht du haben... 
Was war das für Geld, das du gerade in der Hand hatteit, vorhin 2 

„Mein Sohn! Ach bin Räherin. Ich kann noch nicht viel; aber 
ich lerne doch noch“, jagte fie. „Acht verdiene ich fait zwei Gulden 
fünfzig die Woche ; aber es wird bald mehr werden“, fagte fie. 

„wei Gulden fünfzig die Woche ...“. wiederholte er und be 
mühte fi. fic) hineingudenfen. „But, dah du vorhin nicht um den 
Gulden gelommen biſt, nicht wahr 2“ 

Ja Freilich ! Ach tann nichts entbehren.“ 

„Wohnſt du bei deinem Pater 2" 

Nein, Pater trinft jo viel, Mein Bruder und ich jind von ihm 
fortgelaufen. Wein Bruder it Tapexierergehilie und wir wohnen jegt 
im jelben Haufe, bet ruhigen Menschen.” 

„20... und gehit du jeden Abend fo ipät nach Haufe 2” 

„O jee! Manchmal wird's wohl zwölf. Ach habe den Schlüſſel 
von der Haustkür gerade wic mein Bruder.“ 

„Zo, jo... und wie alt bit du?” 

Funizehn und ein halbes.” 

„Tann biit du grob, bör!... gtoß für dein Alter.“ 

„Ja... aber wenn Zie nicht böfe Darüber werden, möchte id) 
Sie doch nor mas fragen,“ 

„Böfe werde ich nicht fein ; aber vielleicht wieder traurig.“ 

„Nein... dann tue ich's lieber nicht.“ 

Zie waren jebt in emer Strahe in der inneren Stadt, Ein 
Poliziſt aing erit vorbei, blieb dann ein wenig ſtehen, ſah ihnen nad), 
dem großen Hertn mit dem ins Geſicht qedrüchten Hut, der, in feinem 
Pelzkragen achüllt, ohne Regenſchitm im Negen ana, und neben ihm 
das armliche, doch neite Figürchen des Müdchenlindes, das vertraulich 
zu ihm aufblidte und mit ihm plauderte. 

Einen Augenblick dadıte er daran, ihnen zu folgen; doch er ging 
dann weiter. Es ging ihn nichts an. 

„Tarf ich Zie alſo doch eine Sache fragen ?“ 
chen wieder. 

Ja: eine Sache; aut.” 

Hahben Sie noch Ihte Mutter ?“* 

Er antwortete nicht gleich. Hatte er eine Mutter? Cine Mutter, 
wie dieſes Mädchen jeht im Simmel zu haben alanbie?... Eine 
VDintter, Die guten Nat aeb... ſagte, was er tun ſollte . . nacht tun 
ſollte ... eine Kutter... 

Zeine lebhaft arbeitende Phantaſie ließ ſie Deutlich ver ihn 
anitauchen ... Die Weltdame ... die Kolette . . . die ausſah, wie feine 
Schweſter ... zju deren Junenleben cr wicht durchndringen vermocht 
hatte . . . die nie Danach netrachtet hatte, ſeine fchun jo lange wähtende 
angtwalle Einſamleit zu verſcheuchen .. 

‚Nein, Uaädchen,“ ſagte er, „ich habe leine Water...” 

„I, das iſt es alſo ... Gewiß iſt ſie vor kurzem geſtorben ?* 

Nein. Icdıom lange.“ 

Schon lange ?* 

„Ich babe nie eine gehabt ... 

„Ka aber... Sie ſind auch einer... . äe cine gehabt 
nie eine Müuner gehabt .. . nie einen Bater, das mag noch Jet... 
ober nie eine Matter 
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„Zo, lann das... feinen Vater ...“ 

„a, das fann fein... in unferem Stand wenigſtens. Bei ums 
wohnt ein Mädchen, das nie einen Vater gehabt hat. Nu, jo ſeht 
ſchlimm iſt das ja auch nicht, Wenn man einen hat, der trinkt umd der 
einen haut... das ijt viel fchlimmer 

„Schlug er dich ?* 

„Na und ob!... Schen Sie nur!" 

Tas Mädchen zeigte eins ihrer garten Handgelente, das an- 
fcheinend verrenft geweſen war, und das jept dicker als das andere 
verwachien war. 

„Es iſt steif... es iſt alüdlicherweiie mein linfes“, jagte fie. 
Er blieb jtchen und nahm ihr fleines, feuchtes Händchen. Ein aroher 
Diamant gligerte im Yaternenlicyt an jeinem Heinen Finger. 

„Dat er das getan?,.. Zo ein elender Sterl...” jagte er janft. 

Das Mädchen blidte nach dem Strahlengefunfel feines Ringes. 

„O wie er glänzt !* jagte fie mit verlangenden Augen. 

„er 2“ 

„Der Ring!“ 

Er lächelte traurig. 

„Willft du ihn haben ?* 

„Nein, das wage ich nicht... Mutter jagte immer..." 

„Mutter jicht Dich... vom Himmel aus, nicht wahr... nimm 
ihn nur rubia !“ 

Gr nahm den Kleinfingerring herunter und jtecte ihn an den 
Mittelfinger des mihhandelten Händchens. 

Ich kann ihn ja doch nidıt tragen !” zögerte fie. 

„Wenn du allein biſt . . dann fanit du dich an ihm freuen und 
ihn gligern laſſen !“ 

Ja ; das iſt wahr, aber fonjt... wenn mein Bruder ihn ficht. 
oder jemand anderer, dann denfen ſie Schlechtes von mir.“ 

IR... Die Menichen find ſehr jehlecht ... Waaft du's, ihn zu 
behalten ?” 

Ich möchte fo gerne... daß ich's wohl fait wage...” 

‚but... Das iſt recht von dir... und wenn er glänzt, und du 
biſt allein, wirt da dann am mich denfen 7... Beteſt du wohl einmal 2“ 

Immet! .. jeden Abend, und des Morgens und bei meinem 
Eſſen.“ 

„Nicht du dann, wenn er glänzt... und du allein biſt ... wirjt 
du dann auch für mich beten... weil du mich weinen geſehen halt... 2 
Dann mut du mur denfen, daß der Stein cine Träne it... eine 
Träne von mir... cine Träne von einem Schr traurigen Wenfchen ...“ 

„Ja, mein Merr...“ 

Tas Wädcen zog mit nervöſem Jucken ein Meines, ſchmutziges 
Taſchentuch aus ihrer Tasche und fing an, zu ſchluchzen. 

Er ging wieder weiter und ſie mit ihm. 

„Nein,“ ſagte er, „das mußt du nicht fun ; nicht weinen meinel- 
wegen... Du wirft jelbit genug Kummer haben ... 

Ich meine wicht aus Nummer... und ich mei auch nicht, 
warum... So kann mich mandımal Zunntags in der Kirche der Vaſior 
and, zum Meinen bringen... genau 10..." 

Er lachelte wieder fein matter Lächeln und ſah weg. 

„Ich wollte, daß du Die ganze Macht bei mir bliebeſt ... Die 
ganze Nacht... man du Das X” 

„Wann wohl! Aber es ſchickt ſich nicht.“ 

„Nein, To nichtz aber wenn Tu Krankenpilegerin mÄrit..." 

„O dann ja! Und wenn Zie dann Frank wären '* 

Ich bin sche frant.“ 

„Und Zir gehen ſo raich!“ 

Innerlich him ich ram.“ 

Ihr Merz 2“ 

„a5 mein ganzes Hetz.“ 

Aber dann muren Sie wor alleut langſam gehen? Bei ums iſt 
eine rau. Die hat's auch amı Hetzen, und Div...” 

‚Aloe du wärdeſt wohl nen. bei mur zu bleiben Cu... 

Jawnhl“ Aber Dann wrde cs Doch nichts muben, wenn ich Für 
eine Racht bliebe ; danu te es fer bie Sram, 

Nr. Damm int Immmte,“ 
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„Nein, hören Sie! Das lernt man wohl. Was foll mir denn 
aeichehen 2... Aber... müſſen Sie jeht... iſt jegt niemand bei 
Ihnen im Haufe 2” 

„Was meinit du ?“ 

„Cine frau... haben Ste feine rau ?“ 

„Nein...“ 

‚Wie traurig I” . 
.; al id) alaube auch, dai; das Mraurig it... Aber ach! jebt, 
ind I 

„Jar alfo Adieu, mein Here! Und ich werde fun, was Sie 
jagen.“ 

„Beten für mich... ja, das it aut...” nidte er. 

Es regnete nicht mehr, Er ſtieg die Stufen des Haufes hinauf. 
jah fich um... blidte der Meinen Geſtalt nach... und fühlte fich 
verjucht, ſie zurüclzutufen. 

Ta drehte ſie ſich um und Fam raich zurücdgelaufen. 

„Dein Here!” jagie fie ſchon von weiten auker Atem, „mein 
Herr, hören Sie nodı einmal...“ 

Ja“, ſagte er, eine janfte Nequng fühlend. 

„Ach dachte da noch... ich wollte noch jagen... wenn Sie 
einmal heiraten, daß ich es dann jo gerne willen möchte... Dann 
möchte ich für Zie etwas arbeiten, wenn Sie es erlauben...“ 

„Aber das wird noch lange nicht Fein, Hind...“ 

„Das iſt Schade ; und dann wollte ich auch nach jagen, da Sie 
nur dran denfen jollen, dat; alles vorüber geht...” 

„Nie meinjt du das %" 

„Na... aller Kummer und jo. Mutter jagte immer: jtrenge 
* en. nicht lange .,. Und weil Sie jept fo fehr betrübt find, 

enke ich...” 

„Daß es nicht lange dauern wird... mein Kummer, meinit 
du... Dur bit ein qutes, veritändiges Mädchen. Gib mir deine 
Hand... ich dant dir, hörit du! Umd arbeite doch nur einmal etwas 
für mich... Du weißt, wo ich wohne. Und ach’ jept raſch nach Haufe 
und ſchlafen.“ 

Einen Augenblic blieb ihr Fleines, raubes Händchen in feiner 
größeren Hand. Dann zog fie es zurüd, nickte ein paarmal raich, lief 
ſchnell weg, um die Eee einer Strafe, in die jie einbiegen muhte, ſ 
jich noch einmal raich um... Adien winlend im Berichwinden.... 

Er jtechte den Schlüsfel ins Schloß des ſchweigenden Hauſes. 
in dem wieder ſchwete Finiamfeit wartete... 

Yangjam ging er die Treppe hinauf, nach feinem Jimmet, Ein 
gelte, wart feinen Velz ab, zündete Licht an und fanf in einen Stuhl. 

Tas immer, das wohlbefannte, üppige Schlafzimmer, erfüllte 
ihn wiedet mit einem Werühl des Fels... Bott ſei Dank, einen 
Hunenblid nur... und ſchwach . . . ohne Angſi. 

Einen Augenblick ipäter lam der Diener mit erſtaunten Augen 
in dem ſchlaitrunlenen Geñcht. 

„Meine Briefe 2” 

„Nein, mein Serr,” 

Morgen nicht weden.“ 

Ter Diener verbeugte Sich, machte ein paar verlegene Schritte 
nach der Ztelle, wo der Pelzüberzieher lag. bob ihn auf und ging 
wieder nad) der Titre, 

„Berichten Sie nor eiwas?* 

„Nein... löſchen Zie das Licht in Kortidor aus... Gute Nacht.” 

„Site Nacht, mein Here!” murmelte der Diener, der mit einem 
Senlenbliel erfannte, daß er wieder ſchlecht ausjah... jeine Augen 
miüde . . . ſein Miten gebeugt 

Als der Tiener weg war, blieb der junge Wann noch ein wenig 
ſitzen und blickte wiederhelt mit einem trautig fremden Sachen nach der 
Hand, an der der Tiamantting fehlte und mo ſich jeht cin ſchmalet 
Ztreifen weiſß man Dom heinen Finger to. 

Tann fing er an, ich quszuzichen, fortwährend an das ärm- 
Inche Mind denkend or ſeh das misbandelte Sandaelenf wieder vor 
Rh, zuwſand thre madchenkafſte Gute, hörte ihre Ztimme, veriuchte 
wieder ihre Nulm zu tuhlen, ihre eigentümliche Nähe, Die feine Ge— 
danlen zeitmeiſe ven hemmen eigſenen Sdunerz auf Dinge auberhalb 
ſeines Ichs geleult harte, Die ihm Diesmal gerettet hatte aus einem 
ſeiner Anglle, die den Wahniinn alerchlwdentend waren, demſelben 
Wahnſinn, der ſeinen Katet and Großenier zum Selbſtmord getrieben 


hatte... die Nohe des Kindes, das tr ihn beten würde, wenn es den 
Km alibern Salt, ,. des Mind, Das an feine Mutter dachte und an 
einen Himmel . . fe wie er ca. mol tum möchte... dad Kind, das 
immer ntole.... ea Abends und des Worache und beim Gifen... 
das Kind, Dre wine Marl zu lennen lmubte, Die ihm unbefannt 
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Nationalitätenfreit und Wahlreform, 


D“ Prinzip des allgemeinen gleichen Wahltechts iſt ein ſo klares, 
jo einfaches, fo gerechtes, es entſpricht jo vollfommen den Forde⸗ 
tungen einet modernen Politil, es liegt ſo notwendig und felbjtver- 
ftändlich in der Richtung der zfeitentwiclung — und dennoch bleibt 
es in Oeſterteich der Arbeiterpartei allein überlajjen, den Nur nadı 
diefer großen Neform zu erheben. Die bürgerlichen Schi ſen ver- 
halten ſich allen Berfuchen der Soyialdemofrane gegenüber, eine 
mächtige Wahlzeformbewegung in luh zu bringen, durchaus teil- 
nahmslos. Selbſt jene vorgeſchrittenen Sntelligenzkeile, die noch vor 
zehn Sahren den Wahlrechtslampf der Arbeiterſchaft mit den lebhaf- 
teften Sympathien begleiteten, ſind heute kühl und aleichgiltig gewor 
den. Wie iſt das zu erllären ? Sat unier Bürgertum denn gar feine 
höheren politifchen Intereſſen mehr, hat es allen Schwung und Idea- 
lismus verloren, iſt es in Stumpffinn und Apathie verrunfen 2 "Sind 
wir Bourgeoisnaturen wirflich alle jo dumm oder fo jchlecht, jo ver- 
trottelt oder jo verfommen, wie uns die jozialdemofratiiche Preſſe 
täglich ſchildert? 

Kir von der jüngeren Weneration der bürgerlichen Intelligenz. 
mir haben ja auch einmal weidlich mitgeicholten, als das ältere, das 
damals maßgebende Geſchlecht — zu Anfang der „Reungigerjahre — 
vom allgemeinen Wahlrecht nichts wiſſen wollte. Wie haben wir die 
klagliche Beſiſtandsn -Bolitif verjpottet, mie verachteten wir den 
Particgoiemus. der immer nur ängitlich feine Mandate zahlte, und 
wie aeringichäpig behandelten wir auch die nationalen BIN enfen, die 
gegen die Reform vorgebracht wurden ! Wir fühlten uns damals vom 
Kationalitätenjtreit nicht nur anaemwidert, ermüdet, gelangweilt, wir 
bagatellijierten ihn auch geme, Das war cin Erfolg der Taaffe'ſchen 
Elaatsfunjt, die mit ihrer sjerfehung der Parteien, ihrer ;jeriplitterung 
der Kräfte, ihrer erreibung der Charattere, ihrer Erfahrung der 
Probleme us  dahın gebracht hatte, daß man immer nur kleine Menschen 
und Heine Dinge vor ſich Tab, für die oder gegen die es nicht der 
Mühe wert Ichten, jich zu erhiten. Die Nationalitätentrane war Yeuten 
von Weit und Geſchinack einfach verelelt worden, man hörte auf, ſie 
ernit zu nehmen, man belt fie Für ein Gemiſch alter Nedensarten, 
Heinlicher Redanterien und bormiertee Giferfüchteleien, Was äſthetiſch 
einen jo schlechten Eindruck machte, hielt man auch politiſch für ab» 
getan. Es galt Tür ausmacht, daß die parteibildende Kraft der 
nationalen Genenathze verbraucht ſei, daß das nationale Parteſweſen 
von einem jozialen abaelöft werden müſſe, and für die Ausrancherung 
der alten Geipeniter, Tür die Yüflung, Yluftriichung, Modernijierumg 
Deiterreichs lam Die joy zialdemolratiſche Wahl Irechtebenenumg wie ge· 
tuien. Froh und eiftig inten wir damals mit, Ter Taaffe'ſche Heforu 
entwarf von Herbjt Ist war eine freudige Leherrajchung, er verhieß 
Sieg auf der ganzen Linie. 

ber wir haben nicht geſſiegt. Wir bürgerlichen Neformer waten 
nalürlich zu ſchwach Dazu, wir waren ja tur ein Deines Silfsforps. 
Doch auch die Dauptarmee, die Zoyaldemofretie, erwies ſich als viel 
ſchwachet, als wirt gemeint hatten x fie ınachte nur ſtatlen Yarm, 
msther nichls. Es hal im Jahte I803 einen Womens — wu Die 
Alrberterichaft durch Opfet und Wagen vielleicht Großes hate er 
reichen können, Die Geſchichte jener Tage iſt noch dunfel — ficher it 
nut, daß nichts gewagt und nichts geopfert wutde, md das, die (Hurt 


der Stunde nicht wiederfam. Dem wmöhinen Einſat entjprach Der 
mähng Gewinne: die Wahltelorm, die unch Ddeeijährigen Kämpfen 
durchgeſelzt wurde, fiel wert beirheiden aus, Zcen zu Dielem Seit 
wmunfic word uns Klar, dah wir die Macht des Angriffes überichagt 


die Mailſt Der Widerſiande untenjchähl hatten. Als aber das erfle anf 
lorund des erweiterten Marieniitens acmwalılte Patlament zulanmmen- 
umete 


rat. Dir med uns noch me anude lehtung zuteil. Du 
Illuſionen vollends zerſtotte. Grat Enden crlich ſeine Zprmlienur: 
oöndnimgen. Und plöblich zerfſob all der Maue Tunſft. ut dem Der 
Grafen Taaſie Fribelitat Den enn Einſt Des Naienalitauen 
problems vnhüllt halte. Run zeigſe es fh daß die einbare Badatelle 
in Wahrheit ou Die Grundlggen Des Zmmane vuhlle, daß Die Klei 
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bejtürgt mußten wir uns eingejtchen, daf; es den Künſten eines gi 
fchtelten, aber feichten Kopfes wie Taafje gelungen war, uns über die 
wahre Beichaffenheit der öfterreichiichen Juſtände zu täufchen ; wir 
waren der Anſteclung feiner Feichtfertigfeil erlegen. Nacdı allem, was 
wir 1307 und Die folgenden Jahre, eritaunt, bewegt, erſchütiert, mil- 
erlebt haben, wäre es die albernite Hechthaberei acweien, an den 
irrigen und oberflächlichen Anſchauungen von vorher feſtzuhalten. Wer 
als Augen» und Ohrenzeuge den wilden, wohnfimmigen, merdenzer- 
teihenden Kämpfen beigewohnt hat, deren Scanplag in Badenis 
legten Wochen das Bfterreichiiche Parlament acweien, der iſt darüber 
aufgellärt, dem iſt es ein- für allemal ins Hirn gehämmert, dafı es 
eine nationale tage in Velterreich gibt und dab Dies nicht eine, 
nein, daf es die Frage Oeſtetreichs it. 

Für Die Zozialdemofratie, als cine internationale, fosıno 
polttifche Partei, ijt das freilich ein verhänanisvoller Stand der Dinge. 
Sie jteht theoretisch außerhalb der öftereeichtjchen GBrundftage und farın 
ihr daher praftiich nicht beifonmen, Der Yöjımgsverjuch, den dns 
jozialdemofratische Programm von 1899 bietet, verhält ſich zu dem 
tatjachlich acgebenen Juſtänden, wie ein prächtiges Luftſchloß zu einent 
tuinierten Bauernhof: dem Wanne, der vor der Keilbiehung ftcht, 
lann man nicht mit Jufunftsphantafien helfen. Neil aber die öfter 
reichiſche Zozialdemotratie den dringenden, auf die Nünel brennenden 
Problemen, die unſere bürgerliche Welt nicht zur Ruhe Fonmen laſſen. 
falt und ſſumm genenüberjtcht, darum darf Ne ſich nicht wundern, 
wenn wir es ihren Haupiſorgen gegeniiber ebenſo halten. Sie ft. 
kocht, ſchteit und jammert noch immer nadı dem allgemeinen Wahlrecht, 
wie vor zehn Jahren. Uber wir haben jeßt etwas anderes zu fun, als 
mitzuhelfen. Genih, das allgemeine Wahlredit ist jerther midıt Schlechter 
geworden, wir aber jind um eine Erkenntnis reicher geworden : dab; ca 
nämlich Meformen gibt, die dieſer voranachen müſſen. Das je 
bedürinis beſtimmt Die politiſchen Werte, und die fogindemeratiice 
Ptreſſe jollte es vernümnftigetweiſe uns bürgerlichen Temsfraten nicht 
übel nehmen, daß auch wir uns dieler ertbeitimmtung fine, Wenn 
fie es ung frohdem übel ninunt und uns als Ginfaltspiniel oder Vöſe— 
wichſe behandelt, weil wir uns lieber vom Welllauf als ven ihren 
Yeitartifeln belehren lafien, fe müllen wir uns mif dem alten banalen 
Spruchlein tröjten, daß derjenige, der id himpit, nicht immer derjenige 
it, der Recht hat. Es gibt nicht lautet feine Wahrheiten, aber vs il 
ſehr viel grobe Lügen. RW. 


Der Induſtriebetrieb. 
Umakrheitung eines verette vor 


D* vorliegende Berk*n vr Die 

‚36H Jahren erschienen Buches Daushufers, der ale Proteitor 
an Der technischen Hchſchule im München ſich in ähnlicher Perle mir 
hier art Der Induſitie much mit den Handel-wifenijchaiten beichattun 


hat, Als Waier-Rettücintd-Bibliefhet hat vr jeine bezüdlichen Haupt 
arbeiten wiederhelt herausgegeben. Auch ti einer Werbe anderer Mr 
keiten ,Kachtele er den Bridungebrduredie weiterer als Der fremd 
wiſenjchaitlichen Kreiſe enacnemzutonunen. 
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ſeinet Art. Es bot dem dentichen Gelehrien senen gewiſten Wen, Div 
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Buch dem Yernbedürftigen in vielen Bunften eine leichte und gu 
Trientierung gibt. Richt in allen, Wit viner genilien Vorliebe hat der 
Veriaſſer den technijchen Teil des Betriebes, die Arbeit und dann -_ 
das Mebeitsverhältnis behandelt, woneben noch der Kalkulation un 
Buchführung ein ziemlich breiter Naum gewidmet wurde, Auffällig iſt, 
daß bri Beſptechung des techniſchen Mifttos der Verficherung, Die 
mit ihren ee weinen heute eine jo große Motle im In— 
dujtricbetrieb jpielt, laum gedacht wird, j 

Die Eignung des Werkes als Hand- und Nachſchlagebuch für 
die induſttiellen Kreife, der gegenübert die gelehrte Syſtematit etwas 
in den Sinterguumd treten fönnte, leidet auch darımter, daß der Ver⸗ 
afier den Einfluß der Ätnatlichen Geſeggebung auf den Jndujtrie- 

trich fait umbeachtet läftt. Nur die ſoziale ER ung 
findet eine ausführliche Beſprechung und — mie ſchon erwähnt — 
das Napitel „ewerbepolitit”, Ueber die gerade derzeit jo aufer 
ordentlich wichſige Sandelspolihf enthält das Buch mr einen ganz 
herzen Abſchnitt. aus dem micht viel mehr als das Bekenntnis des Ker— 
fnjlers zur Frethaudelsſchule zu entnehmen it, Yusführungen über das 
Steuerwefen, ſelbſt über Die in zahlreiche imduitrielle Beitiebe fo um 
mittelbar eingreifenden indireften Steuern, fehlen gänzlich, desgleichen 
über Baumeien, Waſſerrecht, Eletterzitätstedht u. mw. Eine kurze 
— erfahren dagegen Die Beziehungen zwiſchen Indufttie und 
Verleht. 

Wenn auch Haushofer im allgemeinen den Lehrzweck im Auge 
behält und die Reſultate der wiſſenſchaftlichen Forſchung, deren haupt- 
ſächlichſte Träger anmerkungsweiſe gittert werden, für den Neuling 
frz zuſammenzufaſſen jucht, Fo Schlägt er duch hie und da einen [ritt- 
ſchen Ton an und hält mit feinem Glaubensbefenntnis nicht zutück. 
Tier Anſchauungen, die hiebei zum Durchbruch gelangen, find meijt Die 
liberalen Individualisutns, öfters mit etwas jtaatsfoyialttijden 

vigabsit, 

Bei den Altiengelellichaften ficht der Verſaſſer Fehr ſcharf Die 
Kachteile, In dem mit einem gewiſſen Gifer geſchriebenen Kapitel 
„Zehwindel” werden Anfichten geäußtert, die wicht durchwegs zu unter ⸗ 
ſchreiben And: jo, wenn der Verfaffer mit cinem Zenfjer für Die 
ute alte Zeit es bedauert, daß wir heute eine Lumpen produgierende 
Bun. jtatt der Yeineninduitrie haben, Ten Hartellen 
gegenüber einpfiehli Haushofet wenigitens ın manchen Betriebs“ 
gruppen die Verſigatlichung und die Schaffung von Gegenlartellen. 
Tem Befahigungsnachweis gegenüber verhält er ſich mit Rüchſicht auf 
die öſterteichiſchen Erſahrungen ablehnend, i 

Als wichtiaftes Perdientt des ganzen Werkes, das mit deutſchem 
Gelchrtentlerh und zweifellos groſſer Sachlenntnis gearbeitet iſt. und 
welches ſich dabei einer leicht faßlichen Tarſtellung erfreut, ift zu be» 
trachten, daß es in gewiſſein Sinne als Vorläufſer den Weg zu Dem 
Buche weiit. das — merkwürdigerweiſe — eiſt noch geichtieben werden 
mus. zu dene Buche von Der Ändufrie, 

Tr. Mar v. Tayentbal. 


Dichteriſche Wahrheit. 


ber das ift ja aar nicht wahr”. ſagt eines Tages plößlich der jchm- 
jährige Junge, dem tan Märchen etzählt, die er auilern noch 
läubia Kinnabm, Ward der gleiche Junge finder es zehu Jahre ipatet 
höchſt hicherlich. dat; deine Muner von einem Roman fidı zu Tränen 
zühren läßt. „Was it ihm Hekuba, was iſt er ihr!“ mm Sana 
beitürzi beim Anblich des Schauibielers. der ſich in eingebildetes Leid 
jo rolin verſenlt. — An allen drei Fallen begeguen wir einer Geting 
ichapung Der dichterijchen Wahrlteit, deren Verechtigung ned zu mtere 
inchen ut. 
I, 
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Kunſtwerle beywedt nur ein „uninterefitertes" äfthetifches Vergnügen, 
und bei ihrem Genuß empfinden wir nichts anderes, mag auch, dem 
Schaffenden und Genichenden unbewuht, cin ethiſches Moment tm 
Hintergrund dennoch wirkiam fein. Welches Daſeinsrecht haben ſolche 
ethiſch — wenigitens ſcheinbat — indifferenten Runftwerfe, welchem 
Bepürfnifje gehorchte der Dichter bei ihrer Konzeption, welches Ber- 
langen befriedigt der Leſer bei ihrem Genußt? 

Aalen wir die vielen beifeite, die überhaupt nie einen Noman 
leſen wollten, und halten wir uns an die anderen, die ſich diefer Leltüre 
mit Genuß hingaben — bis auch für E cin Yugenblid fommt, wo fie 
des Romonleſens überdrüflig werden. Sie glauben es fich ſelbſt ſchuldig 
au jein, auf den se mir einer mild lächelnden Berachtung 
herabzuſehen und glauben mit ihrer Andifjerenz gegenüber aller Filtion 
nunmehr reiferen Anfchauungen zu huldigen. Solche Menſchen pflegen 
fich meist, wenn auch nur dileuantiſch, auf die Naturwiflenichaften zu 
werfen oder PBolitif in der eh zu treiben, hier allein mit greif 
baren Realitäten zu tun zu haben, Denn eben auf der Empfindung von 
der Ueberflüſſigleit. ja der Unmwahrheit der dichterifchen Produktion 
beruht ihre ke gegen alle Yiteratur, Hat das Wort littörature 
doch im Franzöſiſchen in gewiſſen Aendungen direlt die Bedeutung 
des Nuß- und Zinnlofen, des Bergeblidien und Törichten erhalten ! 

Es iſt oft genug darauf hingewieſen worden, daf; dieſer Anti— 
pathic, oder befier dieſem Unverftändniffe für die dichteriſche Produftson 
eine Verwechslung der Begriffe Wahrheit und Wirklichleit zugrunde 
liegt. Das Mahre braudit nicht wirklich zu jein, Pie 
Wahrheit eines Kunſſwerles hängt nicht an äukeren Einzelheiten, die fich 
begeben oder nicht begeben haben. Sie beruht vielmehr auf Der Möng, 
lichleit ihrer Wirklichkeit. Der Leſer muß den Eindrud 
haben, die geichtlderten Ereigniſſe lönnten im Wirllichfeit ſich jo zu⸗ 
getragen haben ; dann allein find fic wahr. Dak die Feier über dieſen 
Punkf verfdriedener Meinung find, daft der eine als lebenswahr gelten 
läht, was dem anderen als höchſt unwahrſcheinlich vorfommt, hängt 
von den vetſchiedenen Bildungsqraden und der Bechmadsverfeinerung 
ab. Und da cs ſich hier um Nuancen und imlommenfurable Dinge han- 
delt, muß man wohl fanen, daß eine Mehrheit acbildeter Yiteratur- 
freunde über die „Wahrheit“ eines Viterelurprodufts allein zu ent- 
icheiden verinag, daf; es dem einzelnen immer Freiftchen wird, am ihr 
zu zweiiehn, Dieſe Freiheit iſt manchem Dichter peinlich gemeien, und 
to bat es ſich mehrfach ereignet, dafs er zu einem, wie es fcheint, un- 
ichlbaren Mittel grijf: erentnahm feinen Stoff reitlos 
der WirtlichFferd! Auf dieſe Weihe dünfte er fich gegen jede Kritif 
gefeit. Wer „nad) einer wahren Begebenheit“ erzablt oder im Vorwort 
ſiegesbewuſtt zu berichten weis, Dam der Roman cine „wahrbeits- 
getreue Schilderung tatlächlicher Berhältnijfe” fer, dem Tann gewiß 
mientand mehr etwas anhaben, — Die Bekömpfung diejes Stand» 
punttes bildet den Kern unjerer Unlerſuchung. 


IT. 

Hatten mie ſoeben welchen, dat Die Wahrheit durchaus nicht 
inmer witklich ſei, ſo länt fich auch mmgekehrt beweiſen, daß die Wirf- 
lichleit nicht immer wahr iſt. Es iſt ein Chatakteriſtikum aller Wahrheit, 
daß ſie ſich anf verſchiedene Fälle begicht und in vielen Yebenslagen 
bewährt. Tarum it der Bericht einer wirflichen Begebenheit noch lein 
fünitlerifcher Borwurf. Ich erinnere mich eines fogenannten „Romans“, 
der eine Unglückliche zur Heldin hatte, deren eine Geſichtshälfte durch 
einen Schädelhtuch tinenswichell war. Mus der Herzensgüte der Armen 
und ihrem ſchredlechen, raubnogelartigen Weuheren entwiclelten ſich 
allerlei Kotgletſe. Det Verfauer erklärte im Vorwort, es ſei ihm nicht 
eingefallen, om Solar Theuta zum Gegenſtand eines Kunſtwerles zu 
madıen, wenn der Tatbeitand nicht auf völliger Wahrheit beruhte. In 
rinem anderen Falle handelte ce ſich mn einen $rafeniehn, der tm 
Wundfieber feinen Kerſtand ſeilweiſe vingebüht hatte, dic ihm pflegende 
Hand heiratet und als Mautergeſelle Durch einen Sturz vom Gerüſt 
Fi Feier Kernangenhernt plögkich erinnerte, um alsbald mit feiner 
kraven Frau das väterliche Schloſ zu beziehen. Auch hier meint der 
Tichner dns undglauluge Yüdseln Feiner Weller mit der Bemerkung zu 
entwaifnen, dir Sturz vom Gerünt habe tatjächlich den Erfol u 
den Grafenſohnm aus einer jahrelannen Yethargie zu wecken. Es fehlte 
mr nd die Berbringung arztlicher Atteſſe! Ob dadurch das Mitgefühl 
des Leiers jur Its geſchildetrte Kurioſunt lebendiger ward ? Und wenn 
vs wirllich der Fall mare, ob dieſes neitgerte Intereffe jeine Tünft- 
lade Betednignng Int % 

Ter Fehler der beiden genennten Werle iſt ihr Wangelan 
Inpetctem Ebnenkier im Kunſtwerf vermag uns nur dann 
zu eĩſeln weint sie uns Tagen kommen: Ba Fann vorkommen und tft 
iatiantnlr nen einen Aeuderunzen mehrinals porgelammen. — 
on sn Siger dan anderen einer Feierlichkeit feine Vertreter 
jnndel. To taten gene Verne os able. deren hervorragende Ver- 
dieuite von Der Kedeniung and den Wracntchosten ihrer Nation einen 
Worttogroassor inrinude Sind. Er mwahlı nicht Schwachnnige, noch 
Vinzunel voor Brent, ſeudein Inpen. Ter Dichtet gibt im Kunſt 
orten es 0°: Lebens. Aus feiner Fülle ſchöpfend, wählt 
ae Bzet die ven Kamen Mesh einen Beaetff geben. Menſchen. 
eo gerlen hp fr dleracnm, aus der man fie heraushob, charafte- 
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Ein Kunſtwerl ift nichts anderes als eine Vefandtichaft, eine Ver— 
tretung der Mirflichfeit des Yebens, die dem neniehenden Publikum 

- dem „anderen Staat”, von dem wir oben ſprachen — einen Begriff 
von der Größe, Schönheit und Cigenart des Yebens geben ſall. Die 
Doppelforderung an dichteriiche Figuren, zugleich charafterijtiich für 
eine Mehrheit zu ſein und doch über ihre zu ſtehen, ift aar zu oft nicht 
begriften worden. Viele Dichter haben fie als wideripruchsvoll empfun- 
den und fich mit der Berüdfichtiaung der einen Hälfte begnügt. Lebens— 
wahre Menſchen zu zeichnen, schien den einen die einzige Notwendigkeit, 
So find wir in den platten Nealtsmus hineingeraten, der uns vor die 
Keane stellte, welche Erhöhung des Lebensgenuſſes dieſe allyutreue 
Kopie der Wirklichkeit bedeute, Die anderen, von der Forderung des 
Bedeutenden und Antereffanten durchdrungen, entfernten fich von der 
Vebensmahrheit und bewölferten ihre Nomanmelt mit Fürſten und 
Königen oder mit wunderbaren Weichöpfen und Erlebniſſen, fo daß 
ihr Kunſtwerk, ſei es durch den Rang feiner Perſonen, ſei es durch 
ihre Schickſale, ſich von den alltäglichen Ereigniſſen des Lebens ae 
nünend abhob. Der Ungebildete hat fich immer von dieſer leiteren 
Karifatur einer an ſich berechtigten Munitforderung angezogen gefühlt, 
während der Fogenannte Gehildete dem Realismus der Bauern- und 
Kobrifsarbeiterromane fein beſonderes Wohlwollen zumandte, Jeder 
inchre, was ihm fehlte oder am meisten fremd und neu war, ohne daf; 
darum in dieſem Kalle der Geſchmack des Bebildeten dem des Unge— 
bildeten im aerinsten überlenen wäre oder fich auf höhere äſthetiſche 
Brinzipien ſtützte. Die Kriminalromane, die Indianergeichichten und 
Heifcheichreibungen befriedigen dieſes Bedürfnis nadı der Kenntnis 
einer neuen unbefannten Melt in für ihre Liebhaber höchſt charakterifti- 
ſchet Meile, 

Wie aber iſt es möglich, die an das Kunſtwerk zu ftellende For— 
derung des Typiſchen und des Menichlich Bedeutenden zu vereinigen ? 
Unmdäalich iſt es jedenfalls, fo lange fie in aröbiter Veräußerlichung 
verwirklicht wird, Es uchört feineswens zum Typiſchen, daß man 
Trunfenbolde und Meſſerhelden, Sumnnerleider und Totkranfe zu fünit- 
lertichen Neprälentanten der Menſchheit erhebe; ebenſowenig drückt 
fich das menſchlich Bedeutende in Fürſtentiteln. in Einarmigleit, in 
wchroduenen Schädelknochen und in Seheimpoliziitenimiform aus, Die 
jluchenden oder weinenden jerlumpien Arbeiter find auf die Dauer 
ebenso langweilig als die ewig reichen und glückſpendenden Grafen— 
ſöhne, die irgend ein PVornröschen mit ihrem eldbentel und ihrer 
Krone zur Ehe bringen müſſen. Nur in dieſer völlinen Beräußerlichung 
fonte man in den Begriffen des Typiſchen und des Bedentenden einen 
wWiderſpruch erfennen, Ihre richtige und gleichmaſige Miſchung charaf 
terifiert das Weſen des modernen Kunſtwerkes. Ueberwiegt das 
TInpriche, To läuft das Merk Gefahr, umbedentend gu werden und ſich 
über die platte Meirklichkeit nicht zu erheben ; überwiegt das Bedeutende, 
jo em Mangel an Lebenswahrheit zu befürchten, Der oft ganz in- 
ftinftive Takt des Künstlers läßt ihm mühelos die richtige Wahl treffen, 

Mian wähle nur ein Veiſpiel aus der Machbarkunft, um ich über 
die Natur dieſes Berhaltens der Wirklichfeit gegenüber NHar zu werden, 
Ein Blumenmnler wird ſich wicht enthalten fünnen, das wor ihm 
ehende Barfett zu ſliliſieren. Den Eremplaren, mit denen er zu han bat, 
nimmt cr im der Nachbildung vinige Heine fehler ab, die ifmen an« 
haften: er fünt andere Finenichaften hinzu, die der Gattung einen 
find, aber dem Gremplar fehlen. Ohne daß er aerade ein Bradıt- 
erinplor zu bilden beablichtiat, möchte er doch Feiner Blume eine ge— 
wie abgerundete Gimhertlichfeit und relatime Vollfommenheit ver 
ſethen, die ſie würdig macht. als Bertreterin ihrer Gotſung unter an— 
deren BHumen eine Nulle zu Spielen, Ganz fo der Dichter bei der Mahl 
jeiner Obeftalten, Mamit iſt Mensentration, Stunit it ein Ausſchnitt aus 
der Wirflichleit. Datum verfucht cr, Die foßtere Disfret benubend, Doch 
den vweromderten Umſtänden Rechnung zu ſragen, Die mit der Ber 
vrlamsıma aus der Welt des Tages in Die des Scheins gegeben find. 
Zeine Menſtchen werden eſihas über die Yebensaröhe hinaustagen, ſie 
worden bedeutender ſein als der ums befannte Turchichnitt., von dem 
Ne ſich doch wieder nicht allznweit entfernen Dirfen, Der Leſer md 
dis Geinhl haben, ve lefme Inh der übe, dieſe Menſchen iſolierf und 
ans der Winite zu Ennitkertfehen zwecken herausgehöhen zu haben. Was 
in Der Kirklichkeit ain Platz it, fann im Der Mimit wit genug Ferne 
Kerwendung Anden. Ban ſwiele 2. B. aus Beetloven'ichen Sinionien 
dewiſſe Stellen, Die mn zuſammenhong erfränlid, vielteigtt gar ſchön 
Find doliert wirken Te peintich amd baſtlich. Zu it auch cin werdlices 
Erlebnis“ Fir die Watt mar branchhar, wenn De: Tichters Hand vs 
Winer neurn Ungehnung augepant und es mit ihr in Beziehung geſert 
irrt, Dar Dabei Die maiſche Lebenewhrheit mit aus Dem Ange äelaſſen 
werden Darf, 1 ſelhhreruandich 


In. 
ns aber fit Dos aller st nnierein That yu Dem Welclie 
RRrhungen betzebwn zwiſchen den Kegritten der dichteriichen Bahr 
hit“ und denen Der Tapihen eder Bedenlenden? Ter Vbhergang HM 
nicht ſchwer. Wir iranteun ara, mit welchen Nester die Welt 
De Tichters uniete ref in der one Pr in Anipruch molto, mehr 
Mi recht Dir Birklicklen. Bir fın dm 1» wit erdnhtetene olınf 
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dürften, wie es tatfädhlich oft aejchieht ; oder ob Die Verfechter der 
areiibaren Nealitäten Necht behalten jollen. Alles fommt hier auf den 
Begriff der Nealitäten an. Wenn uns der Nachweis gelingt, daß auch 
die Dichterwelt Nealitäten und vielleicht höhere Nealitäten fennt, ſo 
ift unſere Teilnahme für fie glänzend gerechtfertigt, Eben dieſen Nadı- 
weis wollte das bisher Geſagte erbringen, Strebt der Dichter wirklich 
danadı, einen Ausſchnitt des Yebens wahrheitsgetren zu bieten, und 
iſt er bemüht, ung mit dem menschlich Bedeutenden befannt zu machen, 
io hat er unferen Geſichtskreis erweitert und unfere Kenntnis des 
Lebens bereichert. Wir verfenfen uns dann aus der Welt des Tages in 
die der Dichtung, um die Realität des Lebens in ihrem ganzen Umfange 
und vor allem in ihrer Tiefe beifer zu erfaſſen. Wir ſcheiden von un 
jerem Meinen und engen Wilten, wicht um im erträumtem Glücke zu 
ichwelnen und dann umfo fchmerzlicher zu erwachen, fondern um das 
Wefentliche und Grohe des Lebens mit der Phantaſie zu erfaffen und 
die Mifere des Alltags in ihrer nangen Nichtigkeit zu erlennen. Es iſt 
völlig verfehrt, wenn das Publifum vom Dichter die Schilderung einer 
Idealwelt erwartet, in die es ſich ſtundenweiſe hinüberrettet, wie der 
Dpimmraucher, der feine Pfeife anzündet. Sittliche Antriebe zur För- 
derung des Lehens fönnen von dieſen Betäubungsmitteln nicht aus 
achen. Anderjeits kann aber auch der nadı Schönheit und Größe ver 
langende Leſer mit einer Febensichilderung nichts anfangen, die ihn 
über fein Milieu qar nicht hinanshebt. Kit es wirllich die Aufgabe des 
Dichters, den Mitmenschen von der Bedeutung, Tiefe und Größe des 
Lebens einen höheren Beariff zu geben — und welche andere Miſſion 
wollte man ihm auerfennen ? — fo fann er das nur, indem er „bei 
der Wahrheit bleibt“ und doch über die feine Wahrheitserfenntnis der 
Duhendmenſchen binwegschreitet. Wer im Roman nur eine flüchtige 
Ermökung ficht, wird das Genre bald überdrüſſig werden. Je weiter 
er ſich von dem Alltagsleben entfernt, deito peinlicher wird er auf die 
Tauer den Ubſtand empfinden, deito lieber wird er mit der Jeit auf 
dieſe Zerſtreuungsmittel verzichten, die ihm weder Salt noch Ktraft 
verleihen. Allen. die Feine Romane mehr leſen“ und über alles Lite— 
rariſche die Achſeln zucken, wird cs fo oder ähnlich erganaen fein. Aber 
die Schuld Meat an ihnen und nicht an den PVichtern. Wer nicht viel 
Fucht, wird auch nicht viel Finden ; wer feine fieferen Bedürfniſſe em- 
pfindet, fann nicht erwarten, daß fie geſtellt werden. 

Der wirkliche Freund und Jünger der Dichtung greift nach 
feinen Büchern mit dem Verlangen nadı dem Leben ſelbſt. Sein Milieu, 
fein Beruf, fein Charakter, feine Bildung erlauben ihm nicht, ein 
aewiſſes Niveon der Yebenserfahrung zu überschreiten. Wie der Ipradı, 
berierine Schüler, wenn ihm der Anfenthalt im Musland verfant ft. 
fich mit einer Gtammatif, einem Uebimgsbuch und einem Yohrer be 
anügt, To reift der fünftlertich interefiterte Menich nadı dem Buch als 
einem Lehrmeiſter des Yebens. Es verlanat ihn nach Erhebung und 
Befteimng ous der Alltagswelf, aber cs werlanat ihm ebenfoitarl nach 
Realitäten. Er it überzeuat. fie in der dichteriſchen Fikfion zu Finden, 
ebenſoaut und heiter als im Leben felbit. Ein einzelnes Buch, ein ein— 
zelner Dichtet verman ihm natürlich nur einen Teil dieſer Lebens 
wahrheit zu geben, aber es gibt für ihm viele Pichter und viele Bücher, 
die Seinen verſchiedenen Ztimmungen und Bedürfniſſen eutſprechen. 
Er genießt ſie und bereichert ſich om ihnen, um Fre mit Fräffigen und 
edlen Entſchlüſſen zu verlaſſen und im feiner Heinen Welt das ven 
inten Empfanaene zu veramorton 

Daß von den zahlloöſen Dichtern aller Jeiten mir eine verſchwin— 
dende Minoritat dem leſenden Puhlikum dieſen Dienſt leiſten Fam, 
ie ebenſo Mor als der Umſſand, dat unter den zahlleien Leſern nur 
eine verichwindende Minorifät Dielen Dienit verlangt, Aber wozu 
"ion wir Fonds ? ‘it der Dichter zum Range eines Sofnarren oder eines 
Schlaf- und Befäubungsmiſtels degradiert, ſo verdient er Die “Ber 
achtung, die ihhn Die ſngenannten Tatſachenmenichen entgegenbtingen. 
(Sehen aber won ihm ethniche oder hetiſche Antriebe Für Die Lebens 
führing aus, ſo wird ton nicht mehr Jenonen Binnen, dat er „Mealt 
ten” bietet, Die jene anderen „Meolttäten” handateiflicher Urt zum 
mindeſten aufwiegen. Richt als ob Die Tichter mit dieſen erüeheriſchen 
ſGedanlen ans Wert ninaen. obwohl anch dieſer Fall vorkommen fann, 
ber he werden inwilltürlich dieie Wirlungen erstelen, auch wenn Ne 
mer am Sch und ihte Kiſion gedacht haben. chen dieſe Wirlingen wiht 
von ihnen ans, Io halten Me ſich von dem Lehen entfernt oder find ihm 
my nahe geſommen. Auf das Geure Des Tichters, don tragüchen oder 
ſomiſchen Charaller feiner Muſe, ſeinen Ztofi, Terme Methode, ſeine 
Ratien, Zpradie und here bet ce gar wicht am, Tante Lebens 
wnbrieit und tiefere Bedennng Tamm in jedem Minineorfe entbakten 
ern. und Fe lann, Tolle den Trehter Die Gabe der Perſönlichteit wer 
Ft iſt. überall Fehlen. Toms „Antenne“, Woleres Torte 
oethes „Taſſe“ nd me Werke. a ſich unvergleithbar tu Doch 
nahe bermandt Durch Den mächtigen Vrntln®, der von ihnen atearlH 
durch den Reichiumt, dan Ne dem Senichenden wit Jahrhunderten 
iberinineln. 
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Tränen vergiehen zu fehen, und der Schaufpieler, der von Hekubas 
Schiclſal fo heftig ergriffen wird, iſt unſerer Hochachtung und Be- 
wunderung Jicher, Was uns in der Kunſt anzicht und fefjelt. iſt das 
Leben ſelbſt in jeiner gewaltigen Größe. Ein Kunſtwerk, das in und 
nicht den Eindruck hinterläht, die elendeſte und furchtbatſte Exiſtenz 
enthalte gleichwohl heroiſche Momente, Die cs mit Glanz und Schöne 
heit erfüllen, fann unmöglich von befonderer Bedeutung fein, Wenn 
wir Kunſt genichen, wollen wir zwar nicht vom Häßlichen und Traurigen 
befreit fein, wohl aber wünschen wir, alles Rleinliche und troß jeiner 
Erbarmlichteit uns läglich Serabzielende einmal zeifweiſe los zu werden. 
Kir fliehen in der Kunſt nicht aus dem Proben, jondern wir verlaſſen 
auf einen Augenblick unferen Meinen Ychensfreis, um uns zu über 
zeugen, daf er ein Stüc des größeren und höheren Ganzen tft, dem 
zuliebe wir unsere Aräfte verbrauchen und auf deifen Förderung wir 
unfer Streben richten. 

Der Bergiterger, der das Tal, langſam zur Höhe anjteigend, ver- 
Jäht, weiß wohl, daß er morgen Abend wicder zurücichren wird, Er 
weiß aber auch, daft er auf dem Gipfel über niele Täler hinwegſehen 
und aut Augenblicke eine ganze Welt beherrfchen wird. Dieſes Hoch— 
aetühl, das er periodiſch durch cine Willensanfteengung in fidı num 
erzeugt, einpfindet in älmlicher Weiſe der nenichende Kunſtfreund. Pie 
Flucht aus der Welt ift für beide nur cin Umweg zur Mürklehr in die 
Melt, cin Austauſch der fleinen Alltagstealifät genen die grohe Yebens- 
tealität, die ihnen Die Kunſt enthüllt und die allen denen verjchlofjen 
zu ſein ſcheint, welche in der Tichterwelt nur Traum und Trug cr 
blien fonmen. Wir bedauerz jelhe Winden, aber wir ſtreiten mit 
ihnen wicht mehr über Licht und Farbe. 


- La Tour:de-Beilz Ed. Masbofl:Yeienne. 





Ferdinand Kürnberger. 


Zum fünfundzwanzigften Todestage- 


er Name yerdinand Kürnberger, zu deſſen Lebzeiten gerade ge— 

fürchtet genug, ihm von unmittelbarer Wirlung und Macht über 
fein Baterland auszuſchlieſſen und den Mann arm, vereinſamt umd 
wohl auch verbittert enden zu laffen. ift gerade Hark genug, mach Jahren 
der Vergeſſenheit mächtiger und bedeutender aufintomnten. Dit dem 
immer heftigeren Aujlehen des Jotnes und der Krbitterung in Oejter- 
teich gewinnt auch er feine name Würde, der Uefterreichs zotnigſter 
und bitteriter Sdhriftiteller war. % diefem Dejterreich der frouunen 
Vallontenten, der mißnergnügten Hofräte und der yahmen „Haunzer“, 
in diefer Wonardhie „temperrrt durch Seiner Mopeitit allergetreueſte 
Pojeitätebeleidiger”, im dieſer Bevölkerung, deren „altatifde“ Ger 
wmiütlichkeit Kümbergers hellſten Aerger aufteipſe, war allerdings bei 
der eitlen, ſelbſigefälligen, wieneriithſen Schlantperei des Gefſihls cine 
ſulche Sümme ernſten Leidens und traniichen öſterreichiſchen Pathos 
ſeht peinlich. 

Nimmt man die ewig laſternde öſſerteichiſch wienetiſtlze Gemüt 
lichſeit beim Wort und verlangt von ihr Die gotwendige Kouſequenz 
ihrer Ungufriedenheit: das eigene öffentliche fittliche Kerhalten und 
Tun, jo wird ſie decht ungemütlich und wendet ſich gegen den Narren, 
der ſie ernſt genemmen. Oeſterreich hätſe nicht fein müſſen, was es 
ar und it, arm den Mann, Der ſein und ſeines Landes Yehen in 
Wahrhen und Ernſi geſtatten wollte, mit der ganzen Rache bedehter 
emutlideit betſeite zn ſchiehen. So Ariitere Der größzte politiſche 
Schtiſtineller Deitetreilis in ſeinen lebten Aalıren fein Veben von em 
monatlichen Salar, welches er dafür erhtelt. daß er vaglil zwi Suun— 
den mit eiuem verrnetuen ungariichen Grafen Schacl ſprelte. Die Ur- 
jnche ieiner Unrerträgliciteitt“. mie man ſeinen Eharalter zu nennen 
heliebte, eutninmt man deutlerh Seinen kräfſlinften Urſenſen über Die 
Seuhelei. KRerlagenliein, Beſtechlidileit des damaligen Rofientiveralis 
uns und ſeinen Kreiſe. Ver „Börlenlibereltsnms” - ein öuezitint 
vſtetreicitſebet votitiich wirtichastlieien Boratittemms nt dem Zintaztte 
freibeilenen Lebencaniihnuima — Dane wertuliih arg abeblitz, 
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äuheren Wert der latfächlichen Vollendung geben kann. Kürnbergers 
Dichtungen, eine große Jahl von Dramen, Nomanen, Novellen, find 
nur zum Teil bei ſeinen Yebzeiten veröffentlicht worden, und nach 
feinem Tode brachten die Berwaller feines Nachlaſſes bei dem gerim- 
gen Intereſſe nur zögernd manches Unbekannte und Ungedrudte heraus, 
Vielleicht iſt noch heute MWertvolles unacdeudt, insbefondere Briefe, die 
aewih Bedentendes enthalten. und der einzige, wahrhaft wertvolle und 
inmerlich ein dichteriiches Lebenswerk abichlichende, wenn auch alt- 
modifch Tomponierte und phantaftiid« Homan „Das Schlok der 
Krevel“ iſt erſt fürlicd von Karl Mosner herausgegeben worden (bei 
9, Scemann Nacholner). Als Dichter ift Nürnberger immer beengt 
und cin bifichen unfrei durch den IJwang der Form, ber fein reicher 
und beweglichet Geiſt, von der Heinen Arbeit des SFeuilletons her an 
das freie Schweifen aemöhnt, immer wieder entwiſcht. fein Stil. 
tritiſch und polemiſch jo gedrungen und handfelt, wird in ber freiheit 
der poetijchen Betätigung yerfahren, macht die reizendſten Seiten- 
iprünge, acht den anmutigiten Einfallen nach, hebt aber zualeich alle 
renzen und alles fichere Gefüge der Nompofitton auf. Seine Erfin- 
dung, ziemlich reich und jedenfalls voll Tanne, bleibt nic auf die 
künſtleriſch pfychologiſche Entfaltung von Charakteren, auf cinfach- 
volle Menſchengeſſalſung aerichtel, Fondern macht die Schichſale dieter 
poctiichen Figuren zu Schachzünen um eines Einfall, einer Nombi- 
nation willen, Am anmatiaften ericheinen darum jene furzen Novellen, 
welche eine willfürliche diologiſche oder ſonſt ſchetzhafte Kombination 
von Einfällen Felbit zum Gegenſſand haben, oder welche — und das 
führt, auf die ernieherische Grundbegabung Kürnbergers zurück — 
irgendein  moralifches Problem mit einer gewiſſen Wendung ins 
Humoriſtiſche zu Ende denlen und in der Handlung einen Charafter 
mit gleichſam väterlich feſter Hand durch manche Klippen erzichertich 
führen, Diele beiden Behandlungsarten, die Fombinierend-humoriftifche 
und die fittlich-moralifierende, werden befonders durch ein Motiv un 
terftütt, welches eben wie im Leben jo audı im Schaffen den Dichter 
Stürnberger treu begleitete: dir Sorgen des täglichen Daſeins. Die 
Weldnot, die Roheit der Welt in folchen Geldſachen, Die peinlich 
lachetlichen Ambroglios um cin paat Heller und ualcich die Ueber- 
lonenheit eines Freieren und Feineren Geiſtes über derlet Beringfügia- 
fetten bilden feinen verfraufeſten, inımer wieder variierten Gegenitand, 
Manche Novellen dieſes Inhalles, Fo cine ganz reizende aus dem Leben 
des Don JuanLibrettiſſien Da Ponte, mit dem er Fich gerne beichäf- 


fint, erinnern in ihrem entzüdenden Spiel mit den Heinen Kümmer- 
niſſen an Tieds beite Novelle „Des Lebens Weberfluf“. Und zur 


hödıften poetiſchen Mrait, leider aber nicht zu teifer tragiſchet Wirkuna 
wird dieſes Wotiv der Weldfalamitat geiteigert in feinem beften Drama 
Firduſt“, welches eine Szene von wirklicher dramatischer Gewalt ent- 
halt. Enttäuſcht und von Gran gebrochen durch feines Sultans Wah- 
mud Worfhiench 4ftatt veriprorhener zwanzigfauſend Goldiomans läri 
ihm der Zultan für die Follendung feines Heldengedichtes zwanzig 
tauſend Zilbertomans reichen), Dichter der Sterbende cin ZJorngedicht 
denen jenen Herrn. Und als der reuige Zultan heimfehrt und bet 
Firduſis Leiche ſtelſt. nimmt das Voll, gegen ihn empört, Partei für 
den Toten, der Sultan jpricht die Menge an und die beiden Männer, 
om die er ſich wendet, antworten ihm. And jeder jagt eine Verszeile 
des berühmten Trohgedichſes. Wie Diele ſtolze Stimmung des Jotnes 
und der Kerachſung, dem Unmut des Einzelnen entnommen, mit ihrer 
inneren Gerechſtigleit und dichleriichen Wahrheit das ganze Rolf er 
recht und aus Defton Mund unperlönlich und darum weit ſchärfer 
zteifend, dem Serricher enfgegenſchallt, das iſt ein ganz areher dichteri. 
Beer Etnioll. Uebrigens wurde der Firduſi“ noch bei Pebzeiten Hürn- 
bergers. als das einzige feiner Dramen. in München aufzeführt und fiel 
wit alten ankeren Ehren durch. So gerecht alfa das Inicreſſe derer, die 
Kürubherdet em, auch an ſeinen dichteriſchen Schaffen ift. ſo ſchwer 
durite ſeine poettich Soylagen mut ausageblülſte Natur den heutigen 
Weitlungel bejrirdigen. Erſt wer den politiſchen amd literariſchen Kritiler 
Rürnberger lennt, wird auch ſpüren, was der Dichter nicht ganz aus 
leben und ausingen lanute, nd wird auch in feinen ſchaffenden Ge- 
bilden den viächlig asıtalühenden Geiſt Schäben. dem der künſtleriſche 
Ausdruzk eine up Wat war, der das wirfliche Leben cines ganzen 
Kern. met ganzen Ratten. Den potitiſchiforiichen, ſozialen und 
wi lichuitlichen Man uieter Tee mit der Jufniſion eines Dichters 
ai zuiguenitiieten juh. Eben Sein politiſches Pathos und Die 
urde aa Sridieren Kegabong hinderten tem an Der ausichliehlichen 
ud ren Satgialt des poctiſchen Schnffens, welche geringeren 
Fate her ton Nah Snenmödtrieren Bbelingens acbracht hat. 

yo Zeigen oben Murlägen iſt Kürnbergers eigentliches 
entlaeten. nt öhrea met Melon gunze Menſch breitipuria. 
rang zer san > infenrt aunıllet ver uns. Die „Iiterariichen 
vo Seinen, Die „Zineltinge” jene politi 
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geſunder Pebens- und Kunſtentwicklung. Ihn zu fihern und wenigjtens 
begrifflich, wo nicht tatjächlich herzuftellen, iſt die Aufgabe des Kritifers. 
Tas Kunſtwerk iſt in diefem Sinne ebenio cin tiefes politifches und 
fittliches Ganzes, wie eben alles, was das polittiche und ſittliche Weſen 
des Menschen, der Nation erzeugt. Diefer reine ZJuſammenhang mit 
der wahren fittlichen Welt wird immer wieder getrübt und die Gedanken 
nehmen durch allerhand Berderbniffe verfünmerte und entjtellte Formen 
an. So hebt die Sammlung feiner kritiſchen Arbeiten mit einigen 
teefflichen Angriffen gegen die allgemeinfte und darım dem Verkom 
men am meilten ausgejegte Sprache der Zeitung an. An Stelle des 
Scheines der Stärke, an Stelle der Phraſe, die den Gedanlen verdirbt, 
jeht er Die wirlliche Ktaft der Rede, das tatſächliche Segeneinander der 
Ideen. Ueberall fpricht der politische Denler mit und der wohlunter- 
richtete Kenner aller Zeiten und Entwidlungen deutichen Yebens, am 
anımutigiten vielleicht ın dem reizenden Auflag, der fich mit der damals 
bejonders beliebten, vornehmtuerifchen Germaniitenliteratur ausein- 
anderfegt, welche in den landläufigen Schiller- Biographien den Dichter 
über das Anerbieten Schweinfurths lächelnd zur Tagesordnung über- 
gehen läßt, eine Natsherrenjtelle anzunehmen und ein Stadtfind zu 
heiraten. „Daß ich es mur geitehe, Städte, welche unruhigen Stürmern 
und Prängern ihre ehrenvolliten Magtjtraturen anbieten, wühte ich 
ſelbſt heute noch, anftatt mit dem chrlichen Namen Zcmeinfurtl, 
höchſtens — anonym zu nennen, nämlich gar nicht. Umd es wäre doch 
heute ! Unser nepriefenes Heute, wo jede Stadt bereits ihren bron- 
jenen oder marmorenen Schiller haben muß und wo die beqeifterten 
Anſptachen und die donnernden Hochs den Kultus des Genies zum 
GBemeingut aller Köchinnen gemacht haben, Ad) das arme, ehrliche 
Schweinfurt) ohne Sänger, Turner, Schüben, Feſtteden, Chren- 
diplome, benetjterte Ansprachen und donnernde Hochs, ohne Holz— 
ichnitte, Alluftrationen, Walerien berühmter Dichter und Zeitgenoſſen, 
lutz ohne dem Souffiterfaften unferer ganzen modernen Reklame, der 
jo wunderbar akuſtiſch aebaut ift, der für jedermann denft und fühlt 
und geiftreich und gebildet iſt — das Schweinfurth des vorigen Jahr 
hunderts mußte den bronzenen Schiller noch aus Haut und Knochen 
herausfinden, muhte die zwölf Bande Schillers noch aus dem eriten 
und zweiten erraten umd mußte das alles mit eigenen Augen, mit 
eigenen Köpfen und Herzen, nicht mit abonnierten, tlujtrierten, fetier- 
ton und tonftierten, jondern nackt und bloß, wie Herkules in der Yöwen- 
haut, der die zwölf Arbeiten tut ohne Dampimafchinen und Altien- 
unternehmung. Allen Reſpelt vor jenem Schweinfurth ! Mitten in der 
‚opt und Berrücengeit cin Meines Reichsſtädichen, an feiner Welt 
ſiraße liegend, ftaynierend in alten Eitten, beinboſt und Scheinbar ver- 
rottet, jenem ganzen Zuſtand nach auf Gewohnheit, Herlommen, Ein- 
falt und Mäßigleit hingewieſen, furz auf Monfervieren, nicht auf 
Anitiative, ein dunkles Bürgertum, nicht weltmänniich nebildet wie 
Leipzig und Frankfurt, jondern einzig vom Safte einer kleinen Fofal- 
wurzel zehrend ; diejes Städtchen tritt dem NMuauitenburger und Karl 
Auguſt, tritt den Hetzogen und Großherzogen vor, hält zuerſt unserem 
Nationaldichter die freie Bürgerhand hin — ſchlag' em! Zei der 
Unf'rige! Ser unſer Mittegent! Ich Tann das nicht nur nicht lächer- 
lich finden, es fehlt wenig, es fchlt ſogat nichts, daß ich es groß und 
erhaben finde..." 

Mit diefer unverwandten Kraft voltsgemäher, einfacher Geſin 
nung. mit dem Scharffinn unfehlbarer Dialeitif und einer göttlichen 
Yıjt an zornigem Spott und immer dos Schaffen am Dajein meſſend. 
Kunſtwerk und Persönlichkeit immer auf Yoben, Staat, seit rüd» 
beriehend, behandeln dieſe literarischen Aufſäße alle die Angelegen— 
heiten, die damals auf der afthetiichen Tagesordnung ftanden, aber in 
folder binausdentenden umd weiterdenfenden Weile, dat fie cbenioaut 
zur heutigen Tagesordnung, überhaupt zu jeder ernithaften Betrachtung 
literarischer tulturarbeit geiprochen find. Da werden die Prozeſſe gegen 
Öftereeichtiche Hojrats · und Scheinpoeſie A la Halm, genen dilettantitche 
Ueberſeher, genen die Denfmalwütigen ausgetragen, zugleich aber die 
feinsten, in kieiſte pindholagiidw Auswerſung führenden Aualyſen über 
Künſtlet und Nunjtwerfe gegeben, von denen mar chen jene über Gott 
tried Mellers „Ziehen Legenden“ und Blaude Tillwrs „Mein Untel 
Benjamin“ genannt jeien. Eben dieſe beiden zeigen, wie tief auch 
gerade das Tubjelftie Weſen des Anſchauenden, Die bewußleſte per 
ſönlich politiſche Meinung in das Fremde Kunſtwerk eindringen fann, 
it mm der Betrachter ſelbſt des betrachteten Werkes würde, Wie Kürn 
bergers anitmüche, antifatholiiche, antilirdsiiche Borausteßunnen ge 
rade dieſe verwandten füge dichteriſcher Weltktitik in den Keller'ſchen 
Legenden, in Tilliers ſcheinhar fo behaglichent, aber Doch Te bitteren 
und pathefijchenn Humer, pin und aus ihnen neuerdings mit mach 
ſchafſender, genialer Energie dns ganze Kunſtwerl auiwarıen laſſen, 
das gibt Weiſterſtücke Analiſcher Leiſtung und ſelbſtändigen künft 
rischen Kermögens zugleich. In feiner Krifit Fremder Kunſtwerke offen 
batt ſich aut beiten der ſchöpferiiche Künitler Knrruberger wie es denn 
tor mie einen wahrhnt rohen Krifiler gegeben het, an deſſen Meitel 
produftioe Zehöpferfieit nur miltelhar allerdings. aber dei ſtetig 
Anteit achabt hätte, So Det man Hintlertiche Veſſaltungsſahigteit tm 
mer wieder ale Rargusſehimg frachtborer anmlatticher Befractung Dei 
Kam auſrechen Dart, j 
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Einficht in feine politiichen Gedanken und Gefühle. Das find die kurz 
vor und nach Grillparzers Tod gejchriebenen über „Oeſterreichs Grill» 
parzer*, „Dichter und Welt“ und „Grillparzers Yebensmasle”, 
Srillparzer, geboren wenige Monate nach Waria Antoineitens 
graufamer Hinrichtung, welche in Defterreichs politifchen Traditionen 
furchtbar nachbebte, Grillparzer, beitimmt, ein großer deuffcher Dichter 
u werden, wurde eben ın diefer Tradition „mur Defterreichs Grill- 
parzer“, „Wort und Begriff Jakobiner wurde zum Entſehen Defter- 
reichs und alle Nücdwärtsjtrebenden deuteten auf das Blutgerüſt, 
welches die Tochter Deiterreichs beftiegen, und fagten ſophiſtiſch: Sch't 
das ſind die Wege der Aufllärung. Während die Dentenden in Deutlich. 
land jelbit aus den Greueln der franzöfiichen Nevolution deren Frucht» 
beres und Weiterwirfendes zu entnehmen und zu entwideln wußten, 
blieben die Orfterreicher vor dem ihnen perfönlich, in ihrem familiären 
dynaſtiſchen Empfinden angetanenen Schimpf fasziniert, und jo „war 
es möglich, Deſterreich atıs dem Aulturgarten Deutichlands heraus in 
die Steppen Kleinrußlands zu führen.“ In der ganzen Kulturgefchichte 
bedeutet Srillparzer „die Scheidumg Dejterreichs von Deutſchland“. 
„Betrachten wir fein großes dichteriiches Bermögen und das Datum 
jeiner Geburt, fo ift er joſefiniſches Reis, beftimmt, joſefiniſche Früchte 
zu fragen. Aber das Neis wuchs in umgefehrter Richtung. Es wurde 
nicht der Ausläufer Joſefs, es wurde der Anfang Metternichs. Die 
Kraft trug nicht Kraft, ſondern Selbitbeichränfung, Selbitverleugnung. 
Entiagung. Was feiner Dichtweiſe den rätfelhaften Charakter aufprägt, 
das iſt die merfhwürdige, vielleicht einzige Ericheinung, daf; feine Helden 
itarfe Yeidenichaften, aber ſchwachen Willen haben. Medea, Ottofar, 
feine bedeutenditen Typen fangen an mie leidenichaftliche Nafobiner 
und enden wie willensichmwache Girondiſten. Es it in feiner Poeſie 
etwas wie eine reuige Nevolution, wie eine Novolution auf der Um 
fchr. Seine Poeſie fängt an mit deutſchem Verſtandniſſe der Seit und 
endet mit öfterreichischer Abwendung von der ;Jeit.” Und jein Vater— 
land ging aus deutichem Weſen über in eutopäiſchen Schein. „Wian 
ſchämte ſich, ruſſiſch zu fein, man haßte es, deutjch zu fein, Einzige 
Austunft — überhaupt nicht zu fein, fondern zu ſcheinen: Die 
Theoretiter fabulieren noch immer von unferer Miſſion, Kultur nadı 
Diten zu tragen, wir, die „praftiichen Staatsmänner“ aber, fühlen die 
Miſſion, Kultur vom Weſten abzudämmen. Natürlich dürfen wir dieje 
Miſſion nicht eingeftehen, natürlich dürfen wir jene Miſſion nicht ab 
leugnen. Alſo Schein her! Schein und wieder Schein! — Schiller, 
Goethe, Leſſing, Shakeſpeare — klaſſiſches Neperteire : man lann es 
leider nicht enibehren, denn man muß deutfch Fchernen. Fatal it's 
nur, daß dieſe Mader die Umart haben, zu fein; wenn man mut 
ihnen Scheinen will, jo ſchlagen fie einen gleich tot. Was wir 
brauchen, das ift etwas Defterreichiiches, „Vaterländiſches“, denn wir 
find „eigentünlich". Alſo Srillparzer ! Unfer Srillparzer. 9m! Dany 
aut. Zum Schein nach aufen vortrefflich; aber zum Sausgebrauch, 
unter uns gefant, doch auch noch zu Hasfiich, nämlich weſenhaft. ber 
es iſt ein lopales, unschuldiges Werfen. Und doch ein Weſen! Berftän 
digen wir ums über den feinsten Begriff. Yonal_iit wicht Die Fahigkeit. 
die uns dient, ſondern die Unfähigkeit. Numero ſicher tt nicht div Mrait, 
die ich demütigt, jondern die Unfraft.” . 
Wan erfennt, wie fidher und gerecht Die Tragödie, die ölter- 
reichiſche Tragödie: Srillparzer hier aufgezeigt tt. Er, der_loyalite, 
frönmmite, treueſte Monarchift im einer ‚jeit allgemeinen greibeits- 
inftinfts, wird troß aller Anhänglichkeit eigentlich gehaßt. Er bleibt 
fints liegen — „unſet Grillpatzer“. Und nach feinem Tode ſchrieb 
Nürnberger die unvergeßliche Abrechnung mit Grillpatzer, die glü— 
hendſie, ergreifendſte, Die gerechleſte, „Ohrillparzers Pebensmaste”, Wie 
Woſes fer er von Gott berufen geweſen, aber er habe ſeine Aufgabe 
zurückgewieſen. „Und das fit die Yebensmnsfe Grillparzers: ausge 
jandt als ein flammendes Gewittet, um die Luft Defterreichs zu rein 
gen, zieht er über Dejterreich hin als ein naharaues Wollchen, am 
Hande mit eiwas Abendpurpur umſaumt. Und das Wöllchen acht 
unter!“ ... „Seine ftarfen Leidenſchaften, seine arohen Fahigleiten 
rufen ihm zu: Sthite Klagen über Aegnoten! Tritt bin vor Phargo, 
iprieh für dein Volk, führe vs aus ins aelobte Yand! Dein it Diele 
Aufgabe, du biſt der Rächer! Meiner hat ein ſieferes Kühlen, feiner ein 
itärteres Können, Deſterreich wartet auf dich! Aber in einem Winkel 
feines Herzens fängt num der Delterrercher ſelbſt zu ſeufzen und zu 
damentieren am: Herr ſchicke einen anderen! Ich fürchte mich. Ich liebe 
den Frieden. Ich will meine Ruhe. Was Amen wir, ein Bolf van 
Hirten, wider Akbtechts Heere? An meiner Wiege ſtand das Schaforl 
der Worin Umomette, als Jüngling ſah id den Etderſchütſerer Rayo 
leon Mronen verteilen und als Wann ſah ich den Wiener Kongreß Im 
nieder anders verteilen, Nas bie tdi, daß ich mit den Broſen Der Erd: 
anbinden diirfte? Ein Heinss, wiedriges Bürgerlind. abhängig von 
Freunden und Mönnern, in granenrollen Familiennerhälinſſen, welche 
die Vachſicht ro Staates, vielleicht Foner der Wierichte bedirfent: wie 
iollie ich mich mierſtehen, zu rebellieren? Ehe ich Dem Khargo nut 


einen Möbpe töre, bat cs Sehen mir und meinen Mächten das my 
Glüct Des Lehene arforten Yah md Keber Wborao® Morrar werden ' 
Zu ipradı der weiche, pie Velterreicher und behieft Den Zivn. 
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beſſeten Teil. Es ift, als ob fich ein Byron zu einem Matthiſſon um- 
dichtete, Ein Phänomen ohnegleichen und mur in Defterreich möglich ! 
‚ur Pfychologie Defterreichs iſt die Biographie Gri ers ument- 
behrlich! Man wird dieſe Bionraphie jedenjalls Ichreiben, aber ver 
dorren ſoll die Hand, die nicht ihre ganze Wahrheit Schreiben wird.” 
Ner wollte fauen, daß Brillparzer hier feinen würdigen Gegnet 
gehabt! Und gerade divfe Worte beleuchten den ganzen Kompler von 
Kürnbergers politijcher MWillensrichtung und ebenſowohl ferne indi- 
viduche Ratur wie feine typiſche Geſinnung. In den auperordentlichen 
Männern eines Landes nejtattet ſich eben die Natur zugleich mit der 
Ausbildung einer Perjönlichkeit, die Yuft der Geſtaltung eines Typus, 
nur freilich im der höchſten Klachett und Kollendung. 
Unter den deut er Dejterreichern, welche die öſterreichiſchen 
Schictſale mitleiden umd wieder mitheſtimmen, zweigen fich deutlich 
jene zwei Nichtungen ab, welche eben durch die Namen Kürnberger 
und Brillparzer bezeichnet werden. Die eineh — um Grillpatzer — 
ſind ſchlechthin Die Deflerreicher, die anderen — um Rürnberger — 
mit Entſchlöſſenheit, Mur und Sehnſucht, die Deutjchen, Die eimen 
find die Kinder der ererbien, langſt entjchiedenen, erftarrten, im 
dauernde Tradition übergegangenen Serricaftsverhältnifje_der ver— 
gangenen Zeiten, melde dies heutige umd ewig geſtrige Oeſterteich 
geformt haben, die anderen find Stammes- und Majienmenjchen, in 
denen der Urbeſitz gemeinsamer Art ſtärler als jeder Yufallsfig, Er: 
werb und gegenwärtige Stellung bleibt. Die einen find Dienjimannen, 
hervorgefommen aus einer leineswegs verächtlidyen Tradition feiner 
Zugehorigleit zu allen wirkenden Mächten, die aus cinem Chaos von 
Einzelbeſihen und — Gütern mit Begabung, Kunſt 
amd Semwalt ein wirfendes Ganzes, einen Staat gebildet haben, die 
fo viele Menſchen jo vieler Sprachen, Nationalitäten, Bergangenheiten 
unter einem allgemeinen Begriff der Herrichait und des Verbandes, 
ohne Betontheit irgend einer Natton oder irgend einer Stammestärbung 
erhalten wollen und müſſen. Dieſe einen jind Dienſtmannen diefer Herr- 
icher. Die Habsburger hatten die Aufgabe zu erfüllen, ein halbwildes, 
disparates, von den verſchiedenſten Bölfern der verfdiedeniten Unt- 
wictlungsitufen durdjfchtes Webiet politiſch zu ſammeln und gleichſam 
wıbar zu machen, Aus ſeudalen Beſizteilen und nationalen Ftagmenten 
galt es einen gleichjam objeltiven, neutralen Staat, einen gemeinen 
Hechter und Wirtjchaftsboden zu machen, durch deſſen Befüge aller- 
dinas die alten, verflammerten, mehr oder minder 3 —— 
nen Glieder immer noch durchwirtten. An dieſen Verllammerungen 
waren die Beamten als deren Halt und Schub gleichſam, als das 
notwendig allgemeine, internationale Tienftelement, als ſchlechthin 
taatfiche Sunftionäre hingeſetzt. Ihr Inteteſſe, ihr Ant umd auch ihr 
Brot war bedingt durch ihre ſezuſagen öfterreichijche Jrternationalität, 
Ein onderes verwandies Medium  öfterreichiidien Yebens war das 
Heer und jeine Offiziere. Neben den grohen beigenden Mächten, neben 
den Feudalherten. deren Garantien in der Monarchie, in den „Erb- 
landen“ gegeben waren, ſind cs alja diefe Dienftmannen bürgerlidy 
burcaufratitcher und milttärsich-bterarchticher Kalterrerönung, welche 
eben jenen fonierontiwen, gewoflien, immer micder betonten, Immer 
wieder angefochtenen öftereeichtiden und allgemeinen Chazafter ſowohl 
jelbit annehmen, als der Berwaltung, Rechtſprechung, Derrführung ꝛc. 
m ganzen amd wingelnen geben. Dieſer „Öfterreichijche" Gharafıwı 
joll zugletch Das wahre ſtaatlich heerichaftliche, zentraliftifche, konſer⸗ 
vater Berhalinis der dispataleſten Beſtandicile unter ihrer mionardi- 
ſchen Einheit darjtellen. Aber die Kultur von geſtern it der Leider 
Ipruch, der Annchromsmes, die Barhatei von morgen. Nationalitäten 
Nud leine toten Beſtandteile, ſondern lebende und bewegte Urgani- 
jationen, wie tief auch Heer md Ani in Das politiſche und wirtiſchaft 
liche Yeben eingräfen, niemals lat fd Hrerezargantfation und 
Bureaultaliemus fo [net vernlſgemeinem, daß aberhaupe jeder Ztants 
bürger ſewehl ofiis als paiito dawen erinkt wird, Getade Die Be 
heerlditen, aber innerlich unabhängigen. wicht Die trgierenden und 
verpaltenden, Sondern die egierlen und perwalleſen, Das riſtt aber 
zugleich die produlſiven Klaſſen wahren ihre Herr zZuſanmen, 
am. Mas Dielen Bürgern. Bünem, freien Beruieangehärigen. kleinen 
Adreligen ꝛc. werden nirmnals veintale, antienal geichtechtloöſe „Keller 
terher“, Und or begiunm nase Dante Janre ISIS Der velittithe Mitntpt dei 
Yanennlstst.a. Tte songe Tendenz Der Rellingen, der Kettreter 
N roron Dany" Volleretli ger nummer Die. mantralich zu mto 
ra. dal Mehr Banıbt nidn min die einzelnen Vanongliſalten denen 
hundert an ad meiturudig anh enen de als ungeteent 
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unter der Herrichaft jeiner Begabung fteht. Und feine Begabung gehört 
Deutfehland zu, fein Wunſch jener — aller Deuiſchen, der 
ſtete Traum unjerer Geſchichte war und deren reale, d. h. allerdings 
nicht taumgerechte Entwicklimg und Erfüllung die Jahre 1870 und 
1871 gebracht. Darum iſt er der individuelle und typische Gegenſaß 
ju dem „Dienftmanne“, oder wie Kürnberger mit Dem ganzen Spelt 
des unbeamteten, wanderhaften, unichhaften Freimannes ihn nennt, 
zum „Hofrat“ Grillparzer, der eingeordnet war, auch mit ſeinem ganzen 
öfterreichijchen Wollen, Wiſſen und Fühlen in die öfterreichiiche Be 
amten- und Wilitärordnung des joſefiniſchen Jeutralgebäudes „Veiter 
reichertum”. Als Deurſcher ſchlechthin, meht einmal durch irgendeinen 
Belt oder Kamilienverbindungen an das „Bürgertum gefeſſelt. fon» 
dern als geiſtiger Menſch jener reibeitsichar der freien Arbeiter allein 
angehörtg, die allen Bewegungen voranziehen, durch keinerlei Rüch 
jichten und seine achindert, als deuticher Wandersmann, scheint 
allerdings feine Erijtenz anfangs im Dunkel der revolutionärn 
‚slüchtlingsabenteurer ſich zu verlieren, Hun aber treibt ihn die alte, 
ewige Menſcheneigenſchaft der Seimatlicbe eben in jenes Dejterreich 
zuruck. Dieje Urinftinfte machen die Feſſel und zugleich Die wahre 
innere Kraft ſelbſt der freieften Männer in einem Yand aus. Und ju 
wird Kürnberget. freilich in einem anderen Sinne als jein Widerfpiel 
Grillparzer, Seſtetreichet. Halb freiwillig, halb re jeden- 
falls mit den ſtärtſten Inſtinkten an diefe Heimat gewiejen, Deutfcher 
mit Yeib und Seele und wieder Drfterreicher Durch Weburt und Heimat- 
gejüuhl, muß er mit Feiner echtejten deutjchen Eigenſchaft durch alle 
Kraft des Venlens und Wollens in dem ande, das, wie es it, ihm 
fremd und feindlich bleibt, fich mit geiltigen Mitteln cine Heimat 
Ichaifen, das heißt, die Wönlichleit, dieſen Ztant zu bejahen, dieſes 
Oeſlerreich anguerfennen und zu ertragen, Er hat feine anderen Waffen 
als feinen Geiſt, und feine andere Wirkung als die feiner Worte. Und 
er nimmt den Kampf auf. In dem Yande, wo ihn das Schiclſal wir 
einen windjlüchtigen Samen hingeſtreut hat, unter vielen Schidjals- 
verwandten, Die aber nicht feine Einficht, feinen Willen, feine u 
Strait beiten, in dieſem Yande Drfterreich will and muß ee leben. Alto 
mus; er diefen Staat durch fein Denten beſtimmen, er will als Heimat 
anerlennen, was er als Heimat lieben muß. Wibt ihm auch die Gegen- 
wart feinen Halt und Bent, nicht Aneriennung noch Hilfe, geht er 
auch gang allein gegen all» üblichen und öjterrichtichen, wieneriichen 
und „Liberalen“ Wenjchen und Dinge, jo ſieht ein Ganzes, ein Itnat- 
licher Ausdruck eines neuen Deterreich vor ihm. Dazu braudıt er 
allerdings renlere Dinge als Worte und Ideen. Hümberger wäre fein 
politifcher Kopf geweſen, wenn er ſich nicht mm Die wirklichen Juſtände 
und Wienjchen qefünntert hatte. Junächſt reinigen, den Miſt men 
ſchwemmen durch einen ganzen Ztrom wontöglich, im Gedanfen einer 
ollgemeinen, politiichen, reinen und wahrhaften Zucht der Geiſter zur 
nächſt mit der Zuchtloſigleit im einzelnen aufräumen, überall den 
„Zihein”, der Tejterecichs furchtbarſter Fluch ih, aufbellen und in den 
Röpfen Zinn für die Nenlitir und Notwendigteit Des Tages erwecken! 
Ueberall die gedanfenloien aber einnerofteten Maſchinen von dem leben- 
digen Organismus eines ganzen Staatslörpers wegheben und dejlen 
ircie, produktwe Kräfte an ihre Stelle ſeßen, Selbſtheſtimmung and 
Verwaltung. die Ordunng nationaler Gegenſätze durch die Nationen 
Volk, nicht über den Umweg von willfürlicher Geſehgebung und Ad— 
miniſtrativn. Ueberall won den Fenſiern dieſes Be Teiter- 
reich Die ſchwatzen Borhänge der Mirchlichteit wegteißen, welche dem 
Lichte perſönlicher Sittlichtein md individuellen Glaubens den Wen 
verſperten, den Lichte, welches zugleich Hahrbeit, Ordnung. Frucht 
barfeit und Möglichleit der Befreiung und Einigung bedeutet ! 
Sert man jo abſttalt die Gegenſtande feiner Betrachtung her, 
orte Einzelnen abtehond md von der mächtigen Dialekt jedes Themas 
und Einfalles, jo dounnt elwa cm Rrograinm heraus, das dem ur- 
iprünalichen. winlicen Brunrauume des Yiberalismus verwandt jehrint, 
Ten Schein Diver Kernandijchaft hal jo Kürnberger. Den es m Den 
Kamen nicht zu tun war, atzeptiert, und ſetne ganze Kritik führe cr 
mer als „walſthaitet Liberalet“. Aber wie es ſchon mit der Wahrheit 
scht, das fie ber ern weitdgentlenden Wenden gegen jedes Programm 
nelt amd jede Zielſcheihe mit ihrer Krait Durchbohrt, Feiner hat im 
einſelnen wine ſe vernichtende Kriſil des Libetalisuis geleiſtet wie 
Rürnletner. Und dies zu einer Seit. wo der Liberalismus in Dejler 
ip rin futze, chhemere Zumptblun hatte, Ja man kann fagen. 
Die bedentendite und unflerhlichne Veiintng Mümbrrgers, Des „wahr 
heriar Ljbetalen“, 17 Die Beth. Seinichnuug des viberalismus ge ; 
Harn. sieht. lbandelttes nd niete us den theotettſchen Liberalismus 
dr urn Perniegelinlupa Bhrofaphen, eines Buckle und Yedy, 
det yaaılınig ndierne Beltanſchaunngen ioldier Att ſind quaſi luünji 
he Nonterftemeouen tn hedeuteuder Schüuteit am ſich, daß I 
ma las nat Bereiches, Feine Kederleaung tin jtrengen Sinne 
euere. Fat erlitthenen und Jelbttihöpieriidien Mopf gebt ce 
Bra te Sl Idern vor lhöi wicht int die anderer, Jondern ii 
die hir zen fo Idren zu Fras zulegen, wie Verſonen mit Ideen 
rare banteit esslteit, wie Ve Te in das Gegenteil verlchren 
Pan raninin,z Prhtias oa Bro sachen Gemeinheit ohne Schwit 
or gap der once ion Der Karteimann Der mirtjehafl- 
er zaratere ung Schuter und Rusnieſter der Une- 
Piss or Kerreinung von BRiſdung, 
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von politiichen Ideen und allgemeiner Kultur, in den Dienſt ſchmußig— 
iter Spefulatton gebt u. dal. 

Das iſt fein „perfönlicher“ Kampf, als was er jo gerne von den 
perfönlich Getroffenen ausgejchrieen wird, ſondern der ſachlichſte, der 
Jich allerdings weder durch die gewohnten Phraien, noch durch Die 
Feſſeln bejtimmter Richtungen und Ideen von der Sache abbringen 
iöht, um die es fih vor allem handel: Reinigung des allgemeinen 
Lebens. Sprechen wır von politiichen Jielen und Begriffen, von Frei— 
heiten und Neuordnungen erſt, nachdem wir den Boden geſäubert 
haben, auf dem wir ftchen, reinigen wir uniere Hräfte und uniere Ge— 
ſinnungen, unfere Parteien und alle die Webiete, wo wir mit unseren 
Ideen uns meifen wollen, zunächſt einmal von dem parafitiichen 
Schmutz, der hier unter dem aſialiſchen Schein eines modernen Staates 
und eines freien Wirtichaftslebens doppelt ſtatrt und jehredlic ge 
wachſen iſt! 

Das wird das Programm, die Arbeit Kürnbergers, ſeine pole— 
miſch⸗ pamphletiſtiſche Leiſtung. Die noch heute nicht erſchöpft fit, vicl- 
mehr ebenjo troit- und hoffnungsarm wie damals, eben dort wieder auf 
genommen werden muß, wo er fe lich. Er iſt jedenfalls fo reich, daß 
über jeden Anlaß einzelner Kritik umd friedlichen Angriffes ſich ein 
weiter Dorijont von Bildung und ſchöpferiſchet Geiſtigleit öffnet, der 
eben hinter jedem Ihema, das einen fatalen Einzelfall behandelt, die 
tiefe Attliche und politifche Idee zeigt, der der Angriff dient, Die 
Themen der „Ziegelringe* umfaſſen eben, wie die der Hetzensſachen“, 
die Fiterarifche, fo ihrerfeits die politiiche Tagesordnung Oeſterreichs, 
und mehr noch als jene iſt dieſe noch heute nicht abgeſetzt. In Oeſterteich 
reiten die Toten langſam und man muß zu den Wuhlen Gottes ein 
großes Vertrauen haben, wenn man in Oeſterreich an ihre jichere Arbeit 
alauben will, 

So geben die allgemein öſterreichiſch-politiſchen Feuilletons aus 
den „Ziegeltingen“ eine noch heute ebenſo gillige Kritik der öfterreichi- 
ſchen „Berfafjung“. Jedes einzelne iſt vielmehr ein Notruf nad) einer 
Serfafjung. Und To logiſch und folgerichtig iſt das politifche Denlen 
und Gewiſſen Kürnbergers, daß er, der als Veutjcher der notwendige 
Einheitsmann und Jentraliſt jelbit dieſe Grundanſchauung, dieſen 
politiſchen „Glauben“ verläßt, wenn er ihm nicht nicht ſichet, ver- 
läßlich, möglich erſcheint. Die Schläge der Ereigniſſe, der Aufſtand 
von 1548, Die ungatiſche Rebellion und ihre Riederwerfung mit ruſſi— 
ſchet Hilfe, das Jahr 1859 in Italien, 1866 in Oeſterreich, Die un— 
gariſche Kriſe und der 1867er Ausaletch, jedes einzelne, das im Sinne 
einer willensfräftigen, eines Wedanfens fähigen Politik hätte genühtt 
werden lönnen, führte nur fiefer in Die Topflofe Verwirrung, So ijt um 
den hoben Preis der öfterreichtichen Staatseriften;. des bloßen, hinge- 
frijteten Yebens die ganze Deutsche Nation in Deſterreich zerriſſen, ein 
einheitlicher Berwaltungslörpet jeder Nationalität zum Fuller hinge 
worden, die Wöglichlett einer ehrlichen Julammentaffung bei ehrlicher 
Anerkennung der Bolfstecjte verſäumt, jede innere Kriſe mit äußeren 
Niederlagen, jede üufere Niederlage mit neuen inneren Eruptionen be— 
yahlt worden, Und fast ein neues haltbares Gewebe zu ſchaffen, 
arbeiten politische Flickſchneider an dem zerfeßten und locherigen 
Mantel, der, einftmals ein reiches Prunfagcwand, einen geſunden 
Ztaatsfürper, jeßt daum mehr Die prinitivſten Blößen deckt. 

Dies Tonfeete, politiſche Denlen führte Kürnberger auch jur 
heitiaften, vielleicht allzu betonten und gelegenttich umgerechten Partei 
nahme gegen alles Franzöſiſche und alle Franzoſen im Siebziger Jahre, 
His Denticher und vor allem als Teuiſcher in Deſterteich mute er 
Die endliche Einigung Deutschlands, den Triumph der germanischen 
Rulter, das Vflücken ihrer zeiten Frucht als cigenite Sache amichauen 
und Darm auch als Borftoh und Botbedingung zu einer Befreiung 
und Erhebung der Teutichen in Deſterteich. Wie wertblidend dieles 
eingeborene, anverlegbare Nationalgerühl war, heweiſt eben der 
Montredampf, der von Regierungs wegen md in der ganzen „neutralen“ 
öfterrerchiichen ‘BolttiE pro foro inrerue gegeben wurde, Wären Die 
Tentichen in Oeſterteich damals noch einer mahrbaften Boltsbewenung 
machtig geweſen amd nicht Die Tinnloien, törichten, politiſchen Ideo— 
louen, welche immer mar in Phraſen und in politiſchen Schachügen 
denfen, Tan in realem Tun, hätten ſie Damals ſtatt ihrer liberalen 
RProgtammäntitheſen: bier der Junker Bismarck — dort die franzöſiſche 
Freiteit, Die Ungen im Koöpfe gehabt und dieſe allerdings geheimen 
und wicht laut geanherten prinzipiellen Bedenfen zum Teufel gewoörſen 
nd ihle tiſinture veliiſthhe Rerlerbewegung Damals gemacht, in einer 
Rendung wire vielleſcht nech einmal eine Macht des öſtetreichiſchen 
eurchinms rüctgewönnen werden, Die durch dieſe chnmächtige Prin 
uiendarte niemals mehr erreicht werden Fann, Kürnberger bare Dielen 
Aftnft und Die Zprache daran, sine Soprache, Schärfer, araninıner, 
taddichtiner, vernichtender, als ielbſt Die reichedenſchen Bolten Te 
je anwändien. Es war Das Fiebher einer öftertreichtichen Hofſunng 
neben einer deutſchen darin 
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des untionalen Ireblebens m Küruberget völlig ausceinanderzuenen. 
Ca liegt ein üeier Zinn darin. daß er der erine und der Seh ie ara 
Zeeiteellet din diefent Siune einer roditalen, demichen. natiounl— 
bewussten. irrheittiden Getteihitcten Kolitil ae, daß er weder zum 
za Det ‚x 1 herabſant, der das rl ſur die nofnendigen 


Verhältniffe zwiſchen Hertſchaft und Behertſchten verlor, noch ein 
Abhängiger der Machthaber wurde; nicht einmal ein Gefolgsmann 
jeiner Partei wurde er. Er allein war eine Bartei und ein Programm. 
Heute Itehen die Dinge allerdings um vieles trüber und dunfler, aber 
immerhin nod) fo vor der Endentſcheidung wie damals, als Kürnberger 
ichricb, Jmmer deutlicher ift Die Frage der Raſſe und Nationalität der 
allgemeinen reiheitsfrage entgegentreten, was bei ihm noch neben- ja 
miteinander achen fonnte, ſteht heute gegeneinander, natürliche Ber— 
bündete genen gemeinfame Feinde find einander fremd geworden und 
mehten die Berwirrung. Immer jchärfer werden die Nationalitäten 
alle und natürlich auch die deutjche von dem gemeinsamen Boden des 
bejtchenden Stantsweiens weggedrängt, ohne ſich irgendwo cin Yand 
der Wünſche bereiten zu Fünnen, die wirtichaftliche Korruption iſt mit 
der allgemeinen Steigerung wirtichaftlidhen Lebens fo allgemein ge— 
worden, jo licher ihrer Sache, daß fein öffentliches Schamgefühl mehr 
der Schamlofigfeit Halt zu gebieten * Kürnberger fonnie noch 
von der Preſſe eine Aufgabe wahrer Kulturförderung, lritiſcher und 
tünftlerifcher Leiſtungen erwarten und verlangen. In den entſcheidenden 
Dingen hatte fie noch Geſinnung, Entichloffenheit, Willen, Talent ; 
heute ſcheinen die wenigen Schriftjteller unter den Jeitungsſchreibern 
ansgehungert zu werden oder auf den Ausſterbeetat geſeht zu fein, eine 
Zippe von undeutichen, haufierermäßig denfenden und handelnden 
Nieporterfeelen umlagert die Stellen, von denen Geſchmack, Meinung 
und Begabung zu einer Allgemeinheit zu Sprechen hätten, — 
Heute beſtünde für einen Kürnberget faum mehr die Möglichkeit 
und primitiofte Gelegenheit des Wirkens. Und es ſcheint, daß die 
Tinge reif jind und fein Stritifer, fein Held reinen Wortes und Willens 
fann an ihrem legten Schidjal mehr etwas ändern. Die Kürnberger'iche 
Vebenstragädie, feine jo ganz individuelle und zugleich typiſche Schritt 
iteller-Erjeheinung wird eben im jcdarfen Yichte heutiger Zuſtände, 
unter der jchaurigen Yuft diejes öſterreichiſchen „freien Falles“, fo 
heroiich bedeutend, daß jein Name ſchon die Erinnerung an eine lchte 
ſchöne, bei aller Bitterfeit und allem ZJotn im Grunde Freudige Er— 
ſcheinung Wiens wedt. Der Name Kürnberger wird zu einem allerdings 
ſchon faft muthiichen Symbol eines wahrhaft reinen öſterreichiſchen 
politiſchen Geiſtes und deutjchen Künſtlers. Otto Stoeßl. 


Theodor Fontane als Kritiker, 


Die: dürften fich noch des Aufſehens erinnern, das die Feier von 
Theodor Fontanes ſiebzigſtein Weburtstagn am 30. Degentber 
Inst im Siterariichen Deutichlend machte. Wan itand damals ar 
trade im heitigiten literariichen Kampfe ; die Jungen hatten allen Alten, 
von Schiller bis auf Paul Henle, die Areundichaft gekündigt; der 
Segenfag der Generationen ſchien ımüberbrüdbar. Da wurde auf 
enem Bankett der alte Koniane von der Jugend auf den Schild ge— 
hoben und ala ihr Führer proflamiert... Wer war dieſer Alte ? 
froglen ſich viele, auch Iiterariich acbildete Männer im Süden und in 
Oeſierreich. Denn es ereigneie ſich bei der Gelegenheit auch die andere 
— nicht allzu feltene — Wertwirdigfeit, daf; der Name des verdienten 
Dichters et durch dieſen Lärm der Jugend weiteren als den Berliner 
Kreiſen befannt wurde. Fontane war mit jeinen Balladen und Ro— 
manen, mit jeinen Wanderungen in der Marl Brandenburg und den 
Kriegsberichten von 180-4, 1866 und 1870 bis dahin ein fo ſpezifiſch 
preuſiſcher Dichter und Zihriftjteller acweien, dal; man ihm auswärts 
fanın Dem Nomen nad) fannte, Erſt ſpäter wuchs er ſich zu einem wicht 
an die Scholle gebundenen Dichter aus, jo wie ſich auf volitiſcheut 
Wiebiete Der Preuße in den Reichsdeutichen verwandelte, Dann ward 
Theodor Fontane wohl der erfte von unferen älteren Erzählern, Der 
mit reifer Cinficht die vom Ausland erhaltenen Anregungen des Ratu— 
talisınus und der Bejellichaftsfritit tin „Ztine“, „Itrungen — Wir 
rungen“ 1 verwertete x nachdem er Die Siebzig längſt überſchritten hatte, 
ſchtieb ex „Eſſi Brieſi“, den ſchönſten Ehebruraman, den wir wohl 
jet den „Wahlverwandtichatten” haben... . Nicht aber wegen Dieler 
an jenem fiebziniten Beburstag nad) ungcberenen Werle feierten ihn 
die Jungen, jondern wegen der Intertügung, Meer thnen mit jeiner 
fritiiehen Anſotität angedeihen hei. Zeit dem Jahre 1870 war Kon 
tane — mit furzen Unterbrechungen — Iheaterreferent der „Boſſiſchen 
Jeitung“ im Berlin, und zwar hauptiachlich fur Die BVoritellungen im 
föniul. Zhauſpielhaus. Obmehl ſelbit mid Tramafiler — und viel 
leicht gerade Deswegen — war Fontane doch Theaterenthnign und 
hedleitete die Wandlungen Des Dentichen Tromas und der Schaupiel 
Fady mitt der vollen Teilnahme feines reichen Tichtergemütes und jeiner 
arohen VBildung. Seine Kritif, ſteintütig, ja ſtreug azhanter, und Das 
lebenswürdig, im Der ſprachlichen Korn glänzend, rend m Pen 
und allgemeinen Ausblicken auf literariiche und fulturelte Inftände der 
Zeit, genoß viel Anſehen nu Publiſnut. Und mm geſchah os. Dat mm 
jenen erlten Achtzigerjamen. wo Xblen mit fermer „Norm“, „Wildente“ 
Zrüten der Wercihirintt”, „Pollstemd”, „Arou von Meere” u 1. w. 
einen Sturm nach dem anderen auf den Deaichen Bühnen ertegte, von 
den älteren Kritilern Theodar Fontane Der eingge mar, Der dieſe« 
Wen zu wärdigen merkte ſohne ſich ihm darum ganz ohne kerbehalt 
ur ergebent. Ms ferner die Deutliche Jugend Div won Ibſen gqewieſen 
nl lbetfrat. Berhatt Hamimann ſeine nafuraliſtiſchen Eiſtliuge 
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Seite 176. ‚Bien, Samstag, 
dramen „Bor Sonnenaufgang“ und „Das — auf die „Freie 
Bühne“ brachte, da war es wiederum Fontane, mit vorurteils- 
freiem Sinne diefe Werke würdigte. Darum hoben ihn an feinem 
70, Beburtstage die Jungen auf den Schild und feierten ihn als ihren 
Führer, Er war der erjte hervorragende Theaterkritifer, der die hiſto— 
tfche Notwendigkeit im neuen Sturm und Drang der deutſchen Yılc- 
ratur erfannte, In feiner eigenen — Entwicklung vom 
Nomantifer zum Naturaliſten ſpiegelte ſich jelbjt Die Geſchichte des 
‚eitgeiftes. Darımm ward cr berufen, den Bermittler zwiſchen den 
gegnerischen Parteien zu bilden. ö 

iefem Berdienjte Fontanes lonnte nun im feiner würdigeren 
Weife gedanft werden, als dadurch, dag der jegige Direktor des Hof- 
burgtheaters Paul Schlenther, einer der ‚zührer jener Jugend vor 
zwanzig Jahren und Kollege Fontanes in der „Borifchen zeitung”, 
eimen Yuszjug aus feinen von 1870 bis 1800 daſelbſt gedruäten 
Theaterberichien bejorgte und mit einer gut orientierenden Linleitung 
verſah. Denn mt wären Fontanes eitungsartifel wohl im ewigen 
Dunfel der Vibliothelen verblieben, wohn die yeitungsjahrgänge 
wandern. Fontane jelbjt hatte übrigens die ſchwierigſte Vorarbeit für 
eine ſolche Ausgabe vorweggenommen, weil er die Gepflogenheit hatte, 
feine ITheaterberichte aus dem Blatte, worin fie erſchienen, auszu- 
Icneiden, aufzufleben und zu ſammeln. Jmmerhin hatte Schlenthet 
noͤch viel zu tun, aus diejer im Laufe der vielen Jahre hoch angeihwol- 
lenen Arhleljanmlung das herauszuheben, was von bleibendem Werte 
fein konnte, und das andere auszujcheiden. Die aljo entjtandenen „Eau 
ferien über Theater von Theodor Fontane“ (Berlin, F. Fontane 
& Go. 1905) Jind demnach ein nach Schlenthers Imtentionen redi- 
gierler Fontane, denn es fonnte naturgemaf; wicht ausbleiben, daß ſich 
die Subjelfivttät des Nedakteurs bei der Arbeit des Auswählens und 
Mürzens der Artitel auch geltend machte. Tod) darf man n wohl auf 
die Einſicht und den Geſchmack des Herausgebers verlaffen, der im 
jeiner Urbeit von PBrofefjor Otto Priomer unterftügt wurde, Bon dem 
alſo hergejtellten, im Buch uns vorliegenden Tert müfjen wir befen- 
nen, daß Diele „Cauſerien“ — marum das leicht vermerdbare rend: 
wort gewählt wurde, hat Scylenther nicht erllärt — nicht bloß das 
Undenfen Fontanes als Kritifer zu ehren geeignet find, — über 
haupt eines der wertvollſten Werke zur Gefchichte des deutſchen Dramas 
und der Schaufpieltunt in dem zwei Dezennien nach 1870 bilden, 

Es iſt, follte man meinen, über die Unfänge der modernen Be— 
wequng im Theater nachgerade jchon genug gulchrieben worden, von 
Yıpmann, von Bartels, von Hanſtein, ſchlieglich auch von Georg Mit- 
towsfi in is „Geſchichte des Dramas im NIX, Jahrhundert“. 
Was aber dieje yontane’jchen Plaudereien vor jeder hijtoriichen Tar- 
itehlung (ttogdem fie nicht über alle wichtigen Erjeheinungen berichten, 
J. B. nidyt über Sudermann) voraus haben, iſt ihre friſche Ummmitel- 
barteit. Nie tief Der Niedergang Des deutſchen Theaters in jenen 
Jahren des — wirtſchaftlichen Aufſchwunges war; wie ver⸗ 
ſandet alle Tuellen urſprünglicher Poeſie; wie bloi, Routiniers, Tan 
niemenjager die Wühne beherrſchten. das Senfatienelle allein den ver- 
Derbten Selm des Publilums mod zu liheln vermochte, das 
Klaſſiſche jede Anziehungskraft verlor — „Die klaſſiſchen Unfführungen 
ſchaffen jeit geraumer Jeit das Seitenjiüc zu den leeren KRitchen“, 
ſchtieb Fontane im Jahre 18809 — das alles ward oft etzählt; aber 
den Kummer der Beften über dieſe Zuſtände lerut man doch erjt bei 
Leltute dieſes Fontane'ſchen Buches kennen. Bezeichnend genug lautet 
der etſte Say ſeines Tertes, ein Referat über die Allitührung des 
„Bong Dedipus““ von Sopholles vom 20. Zeptanber 187: allo : 

Wir ſteclken bereits viel zu lief in der Tecadener, ſiud einerwits 
der zuſamintenhangleſen Zjene, dem Wortipiel und Couplet, andetſerts 
der eitlen Bomtellung, „nes und befondere Auſgaben löſen zu follen“. 
riel zu viel verfallen, als daß wir bei einer König Tedipus Kor- 
ſiellung etwas andern als vitter geteilten Anichanung von der Ve— 
techtigung der Richtbetechtigung derattiger Aufführnngen begeanen 
lönulten. 

Tamit in alanhlam der Aklord angegeben, anf den die folgenden 
npherinrichen Beitachlungen geſtänunut ſind. Tie Unſpriche des Mritlere 
mwaten aufs beichridruſfe he ru haeitintut. Gelegeuteich einer Auf 
fuhrung der Kebebne'idjen „Unglüchapn” am 31. Tezembet 187 
nbrobaezzn WMerh achtet Te glutich. Wan Behr down, eu und mix... 
Zanuderud dratate fig dobei in Kenn ins Biaula-le-tri 
Cient.elæ Me Jraue auf; Reun Konebre Dar beine Yarzipzele einen 
Telatat vneringen mußte, wie eiet Telcrieſte a ein moöderuer 
Vui:ipreldiuner Mar die Taten epfangen? Menterr Geitalten tete 
zur Dabei wufeelt sec ner De aan amd ter fall Ho drstumd za at 
 Benhlohet nßefiehen. „Bersiente Brad .Auch du, Finbar !® 
gm | Berner ta ber dem Hadı und vernttef geichott. nen Matt 
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ihm die Frage nahe. ob er nicht Unmögliches verlange, ob er fich nicht 
allmählich in ein verſtinuntes Krakehlertum bineingeichrieben habe .. .” 
Darum wird Kontane nicht müde, zu betonen, dat; Publitum und 
Krititer micht identiſch find: „Es iſt allerliebjt“, erklaͤrt er gelegentlich 
eines Yuftjpiels von Yubliner, 1980, „umd wenn man gelacht hat, jo 
ioll ınan Fieber dankbar als frittlig fein, aber als Arititer liegt mir 
allerdings zu fritifieren ob...“ Und Sache der Kritil ift: „Ad über 
die von der Bühne herab eutpfangenen Empfindungen klat zu werden 
und das Wotum einer gewiſſen Mihjtimmung zu ergründen.“ Nichts 
iſt ihm ärgerlicher als die Vorſtellung, dem Leer als Berufstadler zu 
erjcheinen, wo er fich doc bewußt iſt, in feinen YUnfprüchen jo be- 
Bene als nur mönlich geworden zu fein: „ch komme nicht als ein 
itifcher Don Euirote herangeritten — — 17. Dezember 18794 — 
mit eingelegter Yanze begierig auf den Moment pafſend, mo zuae- 
itofen werden fann. DO neim. Ich jpiele viel, viel lieber, um in toman- 
tiich-balladesten Vergleichen zu bleiben, den alten König Harald, der 
fich von heiteren Elfen überfallen amd vom Sattel ve laßt. Aber die 
Elfen, die Elfen! Die müjjen eben da jein, die fleinen, graziöfen. 
übermätigen Befchöpfchen, die jede Kritil — .. .“ Bom äufe- 
ren Erfolg lieh er ſich nicht imponieren: „Taß cs („Sheridans 
Wodelle”) ein dupendmal aufgeiuhrt werden fonnte, iſt feine Wider- 
legung meiner Anficht und beweiſt nur, daß der aroben Mehrzahl des 
Publifums jede Ahnung von dem, worauf es ankommt, verloren ge— 
naen iſt.“ Seine höchſte Inſtanz für Kumnſturteile iſt fein eigenes 
Sejühl, wie er nelegentlich der —— Klara Zieglers 1872 
ichrieb: „Es iit allerperfönlichit meine Schwäche, aber auch meine 
Stärke, mich um Doftrinen nicht allzuviel zu forgen und in lehtet In- 
ftang den Mut zu einem einfachen Appell an das Herz zu haben. Mein 
Herz aber fagt mir: hier lebt eine Kraft, die ich über alles Kunſigeſetz 
hinaus, ja diejem zum Troß im ihret vollen jubjeftiven Berechtigung 
anerfennen muß. Penn das Schönheitsaefeh, wenn es auch in der 
Kunſt om höchſten berechligt iſt, iſt doch wicht — und ed 
har zu allen zeiten Schöpfungen in Dichtung, Plaitit, Architektur 
acaeben, die das Höchſte und Tieſſte im Wenfchenherzen berührt haben, 
ohne eigentlich ſchön zu Fein...“ Und in anderer Form jpricht er 
gelegentlich von Dahns „Steatsfunit der rauen“ 1877 denſelben 
danten aus: „Je länger man das kruiſche Vietier treibt, je mebr 
uberzeugt man ſich davon, daß es mit den Prinzipien und einem Para- 
araphenfoder nicht geht. Wan mus ſich auf feine unmittelbare Em- 
pfindung verlaffen Tönen. Sat ein umterhaltendes und erheiterndes 
Fuftipiel zugleich auch kunſt- und ſchönheitsvoll auf mich gewirkt, jo 
ift das erite, was mir ablient, dieſe Wirkung anzuerfennen. Nicht meine 
Baragraphen, Sondern meine Empfindungen haben zu Gericht zu ſitzen. 
ie lönnen irren, aber jelbit m ihrem Irttum fördern fie mehr als das 
tote Gejeh..." Kurz: jenen Standpuntt der piychologiſchen Achtheit. 
der heute vorherricht. hat Kontane ſchon vor dreißig Jahren gewonnen, 
Mochte er fich aber jedem Stel, jeder Technik anbequemen wollen, 

über eine Forderung an den Tramatifer fonnte er doch nicht hinmen- 
ichen : die Yehmsmahrheit Feiner Charaktere und Wilder. So ſchreibi 
er gelegentlich der Kint Hugo Fubliners, dem er nur äußerliche dro⸗ 
matiſche Romine bei Sonst nicht zu betachtenden Eigenſchaften zugeſtehen 
tfann: „Nas ſchlietßlich.. den Ausſchlag gibt, das iſt die Sache 
felbft, dos fit dns aller Yebenswahrbeit Ubgewandte. das den charal 
teristiichen Jug oller Yublinerichen Arbeiten bildet. Und dagegen muß 
Arm nemasht werden...” Welegentlich eines Wichert ſchen Puit- 
ipieles Mage Rontane: „Die wirkliden Lebensverhältniſie find längſt 
von amierer Bühne verbannt, und man ſtempelt ſich wicht bloß vor der 
Melt, fondern auch vor ich Telbit zu einem ſtoclenen Philiſter, wenn 
man dergleichen go einen modernen Stücle verlangt, Und ich ver 
Jane es auch wirflich nicht, Idh ſielle mic vielineht any und gar und 
ohmeweiters auf den Ziandpuntt des arohen Vublilums und bringe 
deinem anderen Wunſch und Willen wit. als den einen, mich aut zu 
amitteren, mir eſwos vormachen zu laſſen.‘ Aber auch das leitete das 
Vuinſpiel nicht, Komane verzichten auf Pebenswahrbeit nur dann. 
yecmm ihm ein Tädhter wie Gunnuev. Mofer ganz anipruchslos in den 
serleh Seiner Immmorbiiln Laune hineinzuteißen vermag Und ſich 
alter Ideen und Tendenzen ent, Bei Wildenbruch. deſſen erſie 
Were Kenne orefilulidh baſprach, in das anders. So fragt er ge— 
lan der Rremiete dio. Fütinen won Kerona” am 6. April 1887 5 
Mas war es. as ich all ſeſuen Sincken bisher vorgeworfen hattet 
llturlihtil dir Zieue wie der Kinzelhaudlung. Zprünge, Wange! 
an Wohnens gchleaeote “eidenichaft und faliches Pathos. Ben 
Des mie Salat san Bari nt ode nettwendig, aber doch immerbin 
rt strannatlendet whozaubrn Veidenichaft hat and Divie 


ee, PS Denbnsi ze Tiogödie och ihr gutes, um nich zu ſagert 
"pr erufien sed nteſt Mens aber doch I es beiſfer damit ae 
ern. nn le ern Meririerung und vor allem die 
bbebotsh og omerbl. er opera fe berntrichtweiſe verſchwindend 


rd onen genen Ssecharad bon Ungeduld nichn meht an mir auflammen. 
yet wol oe Rorhrmesma dir Wiidenbtuchichen Stücde von 
bud Bier. . Faud aber Fonſane fein Bedürinie 
bester dr Bobte beirirdemn. wie in den „Uuißom?” 
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weggefegt fein, das aber wird bleiben, denn es ift in feinem Stern voll 
Wahrheit und Lehen . . .“ Auch das Gefühl der Yebenswahrheit iſt ja 
verichieden, nicht bloß bei verschiedenen Menschen, jondern auch beim 
ſelben Menſchen zu verichiedener Jeit. Fontane machte die Verwand- 
lung des Nomantıfers zum Mealiiten fo gründlich mit, daß er Ichlieh- 
lich (18704 Bocihes Willfür in der Behandlung des hiitorischen Egmont 
verurieilte: „Diefe Eymonigeitalt, das Entzücken meiner Jugend, tt 
mir heute einfach ein Greuel, eine hiſtoriſche Sünde. Wer fünfzig 
Nahre alt iſt, Geſchichte aelefen umd in fich aufgenommen hat, fann 
dem „Heros deuticher Nation“ dieſes Attentat gegen eines der Ichöniten 
Kapitel der Geſchichte der Menſchheit nicht verzeihen..." Und er 
ichlieht feinen freimütigen Erkurs mit der fühnen Prophezeiung: „in 
der Egmontftage wird Gallait (der belgiiche Maler) ftärker fein als 
Goethe.“ Brinzivtell mar ja Fontane im Necht: die Ausbreitung der 
hiſtoriſchen Kenntniſſe bereitete den modernen Mealtsmus vor. Die 
WKeininger waren die unmittelbaren Vorgänger des Naturalisınus, Fon— 
tane teilte durchaus ihren Standpunft, lange bevor fie auftraten. So 
ichrieb er jchon 1872 gelegentlich einer Aufführung von „Nidyard II.“ : 
„Was die äukere Nusjtaltung angeht, fo teilte fich dieſe. wie die Auf- 
führung jelbit, in eine gelungene und mißlungene Hälfte, Die Koftüme 
nehmen wir auf Treu und Glauben hin; auch iit hier aröhere Freiheit 
geitattet, da, wenige Maler abgerechnet, niemand imftande iſt, hier 
fontrollierend zu jolgen. Aber weitans anders verhält es fich mit der 
Architektur, Die moderne Welt hat ihren Kugler und Yübfe nicht um 
ſonſt geleſen . . . Auch nach dieſet Nichtung ſoll das Theater ein Bil 
dungsinittel fein und die Schule unterftügen, Die zu erhebenden An- 
iprüche bleiben nicht von Jahrzehnt zu Jahrzehnt diefelben, und nenau 
in derjelben Weiſe, wie jebt ſamtliche Schauſpieler jich einer forreften 
Ausſptache engliicher Namen befleihigen, weil eben jeder dritte Menſch 
heutzutage taktjejt in diefen Dingen tit, genau fo müſſen auch Die 
Kuliſſen eine richtige architektoniſche Sprache Führen...“ Nichts 
fonnte Kontane mehr in Harniſch bringen als eine Falſchung der Ge— 
ſchichte. So ſchrieb er 1890 nadı der Aufführung des recht auferlichen 
Schaufpiels „Ren Wottes Gnaden“ von Artur Fittger wegen ſolchet 
Falichungen: „Man kann darüber nicht ruhig ichreiben und hat nicht 
bloß das Mecht, fondern auch die Pflicht der Entrüſtung. So hat Die 
Welt nie ausgeſehen, wenigſtens damals nicht. Das find alles 'raui- 
aepuffte Geſchichten Anichauungen zulicbe, die, ſeit wir Die areiie 
joztale Bewegung haben, Bott ſei Dank als verbrauchte Pappen auf Die 


Kehrichthaufen fonmen.. . .“ — 
Als ſchließlich die großen neuen Nealiiten ftegten, Tonnte Fon 
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tane nur Ludwig Anzengruher („Das vierte Sebot“) ohne Borbehalt 
feiern. An bien ſtörte ihn, bei aller Bewunderung feiner Form umd 
jenes fühnen Grijfes in die volle Gegenwart, „die Epintihererei, 
das Mückenſeſgen, das Beitreben, das Jugeſpibte noch immer ſpiber 
zu machen, bts dann die Spike zuletzt abbricht, dazu das Berlaufen ins 
Unbeitimmte, das Orafeln und Mätfelitellen, Nätfel, die zu löfen 
niemand frachtet, weil fie vorher Schon langweilig arworden find”. 
Bei Gerhatt Hauptmanns Gritlingswerfen, die er zunächſt als „dic 
Grrüllung Ibhſens“ feierte, machte Fontane die Griahrung, „daß der 
Nealizmus, auch der künftleriſcheſte, wenn er aus dem Buch auf die 
Bretter riet. Dach gewiſſen Bühnengeſetzen unterworien bleibt, und 
daß Zuge lebendinen Yebens, Die dem realiſtiſchen Nomen, auch wenn 
ſie höflich find, zur Sfierde aereichen, auf der Rühne profatich wirfen, 
wenn man Ihnen Die Locken ihrer Kraft nimm, oder abitohend, wenn 
man ihnen ihre Echtheit belaft,..“ Hätte Fontane mod länger als 
Ist in den leßten acht Jahren feines Lebens das fritiiche Amt ae 
führt, ſo hätte er gewiß cbinfo nachdrüchlich wir früher gegen den 
falichen Hiſtorisuus, fo jet acaen den fentimental gewordenen Na— 
turaliemus der MArinelentpoehe Front gemacht. Ein Dramalifer mit 
dent geſunden Gefühl, der geiſtigen Ueberlegenheit und plaſtiſchen 
Krait Fontanes in den lebten Tichtungen ſeines hoben Alſers und im 
autobivgtaphiſchen Juwel „Meine Kinderjahte“ iſt der deutſchen 
he eben nicht erſſanden 

Hiemit haben wir mar die charalleriſtiſchen Grundzüge Der Fon 
tane ſchen Theoterfrint hetvergehoben, ihr weidter Gehalt ift damit noch 
lange wicht erjchöpft. Mod manchte Wenergfion von Theateriteunden 
wird dieſe EaAuſferien mit ennſ leſen amd rm werden ſie cumal 
auch mit einem dicken Kammentar verſehen werden. Mor Ser zum 
Schlu anf Die wielen SZchnnivielerportiafs hingewieſen, Die Fontane 
u Meineihnnd zu ſfizzieren wußte und die Jeugnis von Teiner ver 
tundnispollen Liebe sur Ziwanptellunit abgeben. Morik Nerer, 


Der moderne Roman in England. 
Frankteich zu den Laudern 
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alte Irmdinen, und Entland hatte Der Melt bereits auf Dem Webreh 
dis Romans mehlete Wemenverle beidtert, als vielen enröpaiſdien 
Rerionen Die Kunſt, mit Worſen lebeudige Dieitalten zu ſchafjen, noch 
vollig unbefannt ner. Tie Zitrone des Klimigs, die laugen Abende 


in Denen Der 
art hier eine techt 


die Liebe um Date” muksten edrinen Banlier und Tichlungen 
hetröorrufen, bei deren Körtragedte Seit mnellet und leicer vertlor, 
Tazu Tonmmt mich Der beſtaudig Kebel, die ienlinme Beleudſtung Der 
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Dinge, die er hervorbringt, der den Menſchen ſozuſagen ifoliert 
und eine gewiſſe Neigung zu Halluzinationen erzeugt, So fieht man 
hier feltfame Dinge, die im Maren und ruhigen Lichte des Südens nicht 
zum Vorſchein fommen, Und iſt denn ein Homan ichließlich etwas an- 
deres, als eine Halluzination, die man den Leſern aufdrängt ? Darum 
iſt der ennliiche Noman auch weit mehr ein Wert der Phantaſie, als 
der Beobachtung und des Nealismus. Trot allem it das auch heute 
noch feine hauptſächliche Form. Der franzöſiſche Noman refümiert zwei 
Tendenzen unſeter Waffe: die Neigung, zu moralifieren und die 
Neigung, ſcharf und ſpöftiſch zu beobachten. Unſer Röman jeht einer- 
ſeits die Tradition Ya Brunyeres, Nochefoucaulds, Vascals und Cham- 
fort, anderjeits die Le Sages und Poltaires fort. Doch der englische 
Noman beſiht vor allem die wunderbare Gabe der „Erfindung“, dieſe 
unjchätbore Gabe, die fo kraftvolle Geſtalten, wie Nobinfon Grufor 
und Bulliver, ichuf. Diefes hervorraaende Talent war Walter Scott 
ebenfo eigen, wie der wunderbaren George Elliot; Dickens beſaß es. 
und auch Thaderan war es beichieden. Es bildet auch heute das Yun- 
dament des enaliichen Nomans, obwohl ſich noch neue Elemente feiner 
Eſſenz zugeſellt haben, 

Ich habe hier nicht die Abſicht, einen vollſtändigen Katalog des 
enaliſchen Romans aufzuſtellen: ich werde nicht die unzähligen „Ladies“ 
aufzählen, die die Phantaſie der jungen Mädchen mit angenehmen, 
leichten Kabeln beichäftigen, ich werde nicht alle Schüler nennen, die 
der Naturalismus in England actunden hat, ſondem ich will nur an 
einigen Schriftitellern die Enſwidlung des — vielleicht unerichöpf- 
lichiten — Genres ftudieren, Tenn der Noman enthält nicht nur das 
ganze menschliche Yeben, fondern auch den ganzen Traum und die 
ganze Philoſophie, und das ift der Spiegel des Menichen ſelbſt. 

Es aibt im modernen England viele talentvolle Nomanschrift- 
fteller, wie Henn Names, deſſen nuancenreiche, elenante und fein 
vnchologtiche Studien unferen Paul Bourget glücklich beeinflunt haben 
jollen — George Moore, der lange Feit der berufenite Vertreter des 
Jola'ſchen Maturalismus jenserts des Kanals geweſen und um das 
Jaht 1880 ein merlwürdiges Buch „Confesion«" über das literariſche 
Leben in Varis fchricb, als Symbolismus und Xmpreffionismus genen 
die offixielle Kunſt kampflen — Diive Schreiner, die das Leben in 
Züdairila Schr eigenartig aeichtldert hat, Mobert Harborough Sherard, 
der änkerit brutale, leidenichaftliche und lebenswahre Nomane ver 
öftentlichte, Conan Donle, deſſen intereffante Ariminalgeichichten in 
fait alle Sprachen überfebt find, Hall Caine, deſſen Roman: „The 
Christin“ To viel Volemilen hervorgerufen hat, Istael Jangwill, der 
— ſelbſt Jude— die Xudenfrage von den verichiedenften Geſichtsvunklen 
hehondelt hat, W, H. Mallock, der weniger Romane ala in roman 
haite Antriquen einaefleidete philoſophiſche Studien nefchrieben, Edgat 
Jevſon, Bernon Yee 1. Doc ich will mich hier einzig und allein mit 
einigen arohen Namen beſchäftigen, die als die beruſenſten Vertreter 
der verſchiedenſten Tendenzen anzuſprechen find, nämlich mit Thomas 
Sardn Rudyard Mipling George Meredith und 
H. G. Melle 

Vorher aber will ich auf den glücklichen Einfluß hinweiſen, den 
zwei große Schriftſteller auf den Noman ausgeübt haben — zwei der 
arökten, die England zu Ende des NIX, Jahrhunderts beſeſſen hat — 
Walter Bater und Wobert Yonis Ztevenien Der erfte, cin 
Eſſaniſt von hoher Bedeutung und ausgezeichneter Brofeffor, hat dem 
eneltichen Stil eine MAusachtaltuna und Bolltommenheit verliehen, Die 
Dieder nicht beſaß, und Die Imuntiächli dem griechiſchen und fran— 
wen Stil onen find, Er hat der Wahl der Beiwörter, der Um— 
prammg verbeauchter Ausdrücke, dem Rythmus der Phraſe und der 
Ztrllimg der Wörier eine Bedeutumg beigelegt. Die Teine Boraanaer 
wicht Fannten, und feine Eſſans. wie „Die Rengiſſance“, feine halb 
nhiloivnhiichen Rouellen. fein Noman „MWrartus, der Cpifuräer” ac 
hören ithitifeh gu Den ſchönſten Werfen, die Die engliſche Sprache het— 
vornebradıt hat, Obwohl nur von den \ntefleftwellen gekannt, it 
alter Boter Doch einer der aröhten Namen Der modernen enaliichen 
vriteratur. Einige zeilen die ich ans einem Buche vun George Moore 
entlehne, mönen von der Bewunderung der Intellektuellen fiir Den 
Mann Walter Raters eine Körſtellung liefern: „Ich hatte micht an 
Die einfache amd umaelehininfte Herzensfreude gedacht. die man anne 
ſichts Der nagtürlichen Tinge, der Farbe der friſchen Luft, der ver 
ſchiedenen Rilder des Ynndes, des Kogeliluges und dergleichen cn 
prinden fann. Ein neues Leben hertichte jn meinem Hirne: dad eine 
ielche fraitvölle Kiſon des Taſeins mödlich war. daten hatte ich Feine 
Ahnima, Se überſam amt mer derſelben Wort und Gewalt, wie 
dieſer hinulijche Sang Des Fleiſches, der ſich Maöademefielle Manpin“ 
nennt. Sicherlich werden Diele Bücher in meinent GGeiite ſtets innig 
mit einander verhbunden bleiben, und wenn man einige Kleine Unter 
ichiede vergiſtt, Fo Hit es intereſſant zu ſehen, wie Mrd Die VRerbdindung 
ir. wie Fehr Die Sumporthien, ont denen ſie bericht, angloq md gleich 
maitn eds dieielbe iröhliche Bewundernug der iichtharen Seele 

unerſchiuterliihe Glanbe, Dat die Zchönheit Der materiellen 
Tinge für alle Bedttrimiſe des Lebens ausreicht, Walter Boter fan 
Ytropltle Bantier Die Sand werden und ſagen: Ich ünde, daß Di 
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diefer Einfluß auch fen mag, denn dieſes Buch war das erſte. dem 
ich in der englischen Proſa begegnet bin, das mir auch im Stil, in der 
Kombination der Worte eine ungemifchte Freude bereitete,“ 

Dieſe nene Arbeit des Stils, diefe etwas fühle Vollkommenheit 
ü la Alanbert, dieſe magische Sparfamfeit an Worten in der Kunſt 
au Schreiben. diefes Bemühen, im Roman cine Mäßigung und Knapp- 
heit anzuwenden, die von dem Wortſchwall der Thaderans und Didens 
himmelmeit entfernt waren, das war aud das Brjireben und das 
arofe Berdienit Nobert Lonis Stevenfons, diejes grohen Nomanciers, 
dieſes ſchoniſchen Rovelliſten und Ejfaniften, der, brujtleidend, den 
aröften Teil feines Yebens in freiwilligem Grid lebte und auf den 
Samoa Inſeln ftarb, wo er ſich niedergelaſſen hatte, um in der milden 
Warme der auitraliichen Meere die Geneſung zu juchen, die er in den 
ichroffen Yändern des Otjidents nicht zu finden vermochte, Doch neben 
dem wunderbaren Stiliften lebte in Stevenſon ein eigenarliger und 
kroftvoller Erzähler mit leidenſchaftlicher, llater und mächtiger Bhan- 
tajic. Die abeniewerluftige Raſſe der Angelfachien hat der Liebe in 
ihren Nomanen nur seht werig geopfert. Sie zieht ihe die Bejchreibung 
weiter Neifen und fühner Erpeditienen bei weiten vor, Der beite Be— 
weis dafür at der „Hobinjon Eruſoe“, das bedeutendite Nbenteurer 
* ir vor allem ein Hymnus auf die Energie und die Koloni- 
ation lt. 

Rir werden dasfelbe gleich in den Werken non Nudyard Kipling 
finden. Auch Stebenſon weilt das nämliche Beitreben auf, Gr hat 
merkwürdige Seeräubergeſchichten erzählt. wie in der „Schatiniel”, er 
hat ich der Joßten wiſſenſchaftlichen Hypotheſen bedient, als er Die 
Studie des Doppelmeiens fehrieb, die den Titel „Dr. Acfyll und 
Dir. Hyde“ trug, Die Geſchichte cines Menschen, der gleichzeitig ein 
Verbredier und ein ehrlicher Maunn ist; auch jein „Brmamitenr”, dent 
er die anarchiftiichen Attentate zuarumde legte, iſt ein ſehht merlwürdiger 
und äuferft neichielt gemachter Roman; ferner hat er jehr intereffante 
ichottifche Studien, wie „Gatrionn” und „Kidnapped“, ehr ſchöne 
Bücher über die Südfee und packende Novellen über Die Samoa Inſeln 
geſchrieben. Erwähnt fein mag noch, dat Stevenfon viele Heinere Er- 
sählungen hinterlaffen bat, von denen einige, wie „Wil“ und „Warf- 
heim” ebenso ſchön. ebenſo vollendet, ebenſo jeltiam find, wie die 
nierlwürdigſten Geſchichten des unvergehlichen Edgar Ulan Por. 
Wolter Pater und Stebenſon waren meniger Beobachter, als außer— 
gewöhnliche Erfinder, verblüffende Schöpfer von Nealitäten, der eine 
mehr Aeſthetiker und Moraliit, der andere ganz im Banne ſeines Be- 
xures und ſiets lebhaft bemüht. nicht nur nut zu Schreiben, Sondern 
auch aut zu konſtruieren und cin Buch von der erſten Zxite an an— 
tichend zu geſtalten. Heiner von beiden hat direkte Schüler hinterlasion. 
San anderen Einflüſſen und anderen Wotiven haben Die vier groſten 
Homanriers achorcht, mit denen wir uns nun beichäftigen wollen. 

Thomas Hardy wird vielleicht bald zu den weniaen großen 
Namen gehören, die jeder in Eutopa verehrt und ehrfurchtsvoll he 
oriht, Wenn Ibſen amd Tolitoj verichwunden ſein werden. wird man 
ihn wielfeicht als den genialſten Bertreter der euronäiſchen unit an« 
schen. Er beiitt ein gewiiſes Etwas. das alle landlänijge Broduftion 
überiteigt. und Detabe Mirbequ ſprach Türzlich vun Englaud als der 
Nation, die der Welt Shakeipeere und Hardy geſchenft Tat. Dir 
Momane nun Themas Hard Führen den Geſamtſtlel: Krzahlungen 
ans dem Weſier“. Peter iſt eine der ftarriten und frautigſten Gegenden 
Kralaonds, Hardn hat nur Bauetu ſindiert, dach das Sujet fi wide, 
dir Rehandtungeweiſe iſt alles, und Die Banern Hardys ſiehen auf 
leicher Finde ut den Grandſeignents and Großgrnndheſivern Telltors 
und den Apoſſeln und Bastoren Ibieus. Hardn ut Iren realitiſch 
u Fetle gerongen. er dal die Bauern wicht ſtndiett. wie Ralyac dar 
etan, und nidıl enng einen untlagen. perliimventmtenen Tnp hingztelt, 
wie dola in „la Terre”. er bat einen aanı beitimmten und cm: 
nuntſienen Inp ſirdiert: don Kauern des Meter, Der von dem ſchotti 
cien Bauern chenla iehr verschieden #1. wie eunng der Burtane von dem 
Rrovenzalen. Aber trordem Hardy iern Berhackfunnsaehiet derart cin 
ichraul'ic. hat er doch iteſs Die ctmilellen merndhuhse, ſazialen oBer zeit 
Hoi Fragen anaridıniirat. St el che Oben. feinen Weſter 
erfe und etnent ganß hesterrntendin Urman. rl sin Atberter. 
durch das Zruohe an ſeiner Zyhern hernusteunnen, ante Dice 
Hm elta, slernhk er Bert beten Willen ner Der Wit sollt wid 
vr Zelte ge Zeile arwoitirt Ih das Sutet, bie es, ler pam der 
eintrag der Bellsrliltune. Die Figge nun Den Bilrztin der 
Sa m der Ehe und be befindet. dd yar ehe Teflauatinn, 
ge Bepfnrnszotirheit, ehne "Blasen, einfaeı Dres Me Fen 
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äußeiſt geichietten. aber verworrenen VPſychologen, der Feine Analnien 
wicht Durch eine jtrenge und logische Folgerung entwidelt, wie eton 
Paul Bourgel, ſondern durch eine Fülle von elliptiſchen Metaphern 
und faum veriändlichen Analogien, Wan denke ſich cinen Nomancıer, 
der von dem Auheren und phnfiichen Yeben ferner Ktauren nie das 
Geringſte Fagt, ſondern unaufhörlich ihr moraliiches Weſen ergründet, 
ohme daß diefem feltfanen Grübeln etwas bejonders Dramatiſches 
folgt. Dean denfe sich ſchließlich einen Schriftiteller, der nichts einfach 
jagt, der eimen feierlichen und ſeltjamen Pomp entfaltet, um die 
natürlichiten Dinge zu beſprechen, und der jedes feiner Epigramme in 
ein fürchterliches Sewirr von unklaren Anſpielungen, aennälten Bil- 
dern und philofophiichen Deklamationen eimwidelt, Dabei aber werden 
die großen menschlichen, moralischen und politiichen Probleme mit 
Tiefe amd Sicherheit behandelt. Es finden fich in dieſen Romanen 
‘Bartion von wunderbarer, einenartiger und richtiger Beobachtung des 
meniclichen Gerzens, aber die Feftüre it mühſam und peinlich. Wenn 
man diefe harten und trodenen, gequälten und felffamen Zeiten zu⸗ 
Happt, heit man mit Freuden wieder einntal eine Geſchichte von 
Manpaſſant. Der größte Fehler Merediths ift Feine Tedhmif ; er erzählt 
meniner, als er erflört, und er zeigt weniger, als cr behauptet; er ſagt 
um Beiſpiel, der oder jener feiner Helden habe den oder jenen Borzun 
oder diefen oder jenen Fehler; er ſagt es in allen Tonarien, doch cr 
macht es uns felten fühlbar, Niemals Int man bei Meredith div Fm- 
windung des wirklichen Febens, der wahren Menichheit, wie bei Shan: 
feipenre. bet Balzac, bei Turgen’ew, bei Hardy: es find Betrachtungen 
eines Tichter-Bhtlofophen. eines meſaphniſchen Pincholonen über ein 
arnebenes Sujef. umd dieſes Sujet iſt bald die Studie des Egoismus. 
hald die des Radikalismus oder Zosinlismus oder der Sturm» umd 
Tranaperiode eines fingen Mannes. Meredith kit cine der ſeltſamſten 
md kraftvollſten Schrüftſtellerfiauren, die es heute in Furopa aibt. er 
Hit eine rohe amd edle Werlönlichkeit, ein Denker und Meiſier feiner 
jelbit und der anderen, doch er iſt im einentlichen Sinne fein No: 
mancher: es Fehlt ihm die bedeutendite Babe des Nontaneiers, Die 
Gabe, Peben einzuflößen. In dieſer Hinſicht veriagt biefer munder- 
bare und merbwürdiee Geiſt vollftändie. 

Bam anders Ätcht es mit Rudyard Kipling. Er iſt fein Binde 
for. kin Bhiloieph, er analnſiert feine Fiquren wicht und umagibt fie 
nicht mit Wetaphulik, aber dafür leben fie bei ihm. Und zwar leben fie 
in einer Beichichte von drei Zeiten ebenfonut, wie in einem Roman 
von 500, Wie erreicht or Das ? Das iſt ein Geheimnis, Durch die Mahl 
des Anpiichen Details (was Meredith am meisten fehlt). durch vine 
annebsrene Kunft. dee ih nur das Hanvtjächlichſte Tagen Täfıt. durch 
in® Fülle von Bepbachtumgen verleiht er jedem Weſen die ihm au- 
feanmende Jabividualität, feine Geſtalt, Teine Beweoung, jeder Szene 
ihre Mmsiphäre. Fr geſtoltet dns Vhantaſtiſche ebenio genau und 
tebensfräftie wie die Mirflichleit, und gibt den Tieren ebenje Leben 
wie den Menſchen. Io. Kipling iſt ein aeborener Romancier; cr be- 
sing orelleicht meniger Gaben als Meredith, er fteht im vieler Be— 
ziehung unter ihm, Doch die Gahen, die er behtt, Stellen ihn in die 
allererite Neihe. In Bomban neboren. frühgeinig nach England ackom: 
men md mit 17 Jahren noch Andien yerürfaefcher, hat Rudvard 
tipling Rirma, China. Amerikg, Japan bereift, Er lennt Indien wie 
laum einer. und dieies ganze furchtbare Kolonialteich, ja noch mehr. 
die annze Erde bebt und Höhne im dieſen kraftvolſen, musfulöſen Wer 
tn. Niemand hat wie er dns Molowiallebin beſchtiehen und empfunden 
dieses Leben. das aus ichmeret Yrben und Tränbeit. aus Schwitzen 
md Zieitnholten, aus enmeroten Wänichen und widerwärfigen An— 
ſtiengqungen. aus Zelbiimerd nder Wahnſinnsanwandlungen beilcht. 
Farım findet sich much in ſeinen Karmann mie in einen Novellen eine 
Flle wen bentaler eewalttätinen Ereigniſſen, bluſdürſtigen Qualen 
‘ Tor Mann, der Köuig Yen molliert, Zelbitmoeden (Ueber Bord“). 
Walntinnantällen und dergleichen mehr, Sure, bradale Liebes— 
aeſche en. Erzohltgen ton Ariegen. Ausſchpeifunnen. Dpium— 
rien. quäitſiche Glage, phautaßtiſche Eteiöniie — alles in in Dielen 
Biunhe einhalten. alles, mus das Leben und Die nienſchliche Phaniaſie 
Frame md Meinten anf wwerten baben. Dann erzäßlt er wieder von 
verredfieten Kranfheiten. bieten Gefahren,. allerhand Kaltoſtiovhen., 
und des alles iſf tault, Adeetlich. wurderbar, immer in jenem abe 
Kntten Zt geitteben, nem ermlonn. nöniſchen, neroöfen, herr 
ln Zi mar Stil der den Meler ergreiit, ohne cr su wollen. der 
isorter rd werhetnt, md als iz durch jufall, alwichlam im Galopu 
Kb bitte... 

Fi None von inded Lipfingg haben denſelben Charalter 
je Sans Beschlpisenz he ed frz reint, haitig. Far und bretok. 
3 bat Trarli,her Mans nnd rjenättieber Zirherieit ein paden- 


des merd ttnre Zr bebandelis Der Maler, der blind wird, Winn 
vb DE Toethossprde biesfiihte Tele, namentlich das Kapitel. 
Ida Pro Kama, Dee Per Wrlel oz ehi bar, von dem Unglück snterrichtet, 
Bea Rat netto nd der maheetliche Künſtler. ala er ihre 
Zieh Non Foelter EI ren inen, denn zu geſſen wart er wicht. 
ont nn Weber zen, N „Zt & Co,” erzählt 

et gm Farbe Selle und Bere das Leben Fuer 
(ER ER u et u hd ge nghervedrzen Mann”, einer grandioſen 


2 Narzın nid feinxn Liedern und 
sat und Der örillichuneigenden Etltaſt. 
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voll Schmeicheleien und gemeinen Scimpfworten, voll gqeheiligter 
Scham und ausichweifender Schamloſigkeit, voll Abjtineny und früb- 
reifer jügellofigfeit, voll feierlichen Bettlertum und wilder Verſchwen— 
dungstucht. Dod) die ſchönſte Blüte in Kiplings Kranz ijt das wunder- 
bare „Dichumgelbuch“, das ihm einen Weltruhm eingetragen hat, Es 
ift in der Tat eines der ſchönſten Bücher, die es gibt, eines der her- 
vorragenditen der Weltliteratur. Die Tiere leben und denlen wirklich 
darin, es find nicht etwa, wie bei Ya Fontaine, als Tiere verfleidete 
Menfchen. fondern der Chatakter eines jeden Tieres it entwidelt 
und mirflich echt wiedergegeben, Was Bagherra tut und denkt, das 
muß tafächlich jede ſchwatze Pantherin tun umd denfen ; dasfelbe gilt 
von Balso, dem Bären, von Akela, dem Wolf, von Kaa, der Brillen- 
ichlange, von Tahaqui, dem Schafal. Kurz, wir haben hier eine Epopöe 
des Inſtinkts und gleichzeitig eine Jlias der Dſchungeln. Wan lebt 
das Buch mit, man geht auf die Jagd, in den Ktieg, man mird zu 
Monogli, dem Fleinen Menichen, den die Mölfe erzogen haben, und vor 
dem die Tiger den Kopf beugen, wenn er fie nur anficht, denn das iſt 
nicht das geringite Berdienit diefer Apologie des Tieres, daß fie vor 
allem die Krait, die Schönheit, die Serrichaft des Menschen zeigt, der 
mit angellächliichen Optimismus aufgefaht und ın Kühnheit, Groß 
mut und Energie entwidelt it. Das „Diehungelbuch” gehört zu den 
Werfen, die, wie „Nobinion Etuſoe“, „Werther“ und „Don Uuirote“, 
für die ganze Menschheit geichrieben find. 

H. G. Tells iſt im Begriff, ebenſo befannt zu werden mic 
Hudyard Kipling, jedenfalls iſt er jeht ſchon befannter, als Hardy und 
Meredith. Bei Rennung feiner Werfe hat man oft die Namen Jules 
Berne und Edgar Allan Bor zittert, doch Verne ift zu wenig und Poe 
zu viel, Eigentlich erhöht die Verquickimg der Wiſſenſchaft mit der 
Kunſt nicht das Intereſſe am Noman ; höchſtens im Sinne des ben 
teuerlichen, und verleiht ihm durchaus feinen menſchlichen Wert, wie 
es elwa Die Behandlung von moraliicdyen und religiöſen Kragen läte. 
Uebrigens benutt Wells von der Wiſſenſchaft nur die techntiche und 
mechanische Zeite, er iſt amüsant, vielleitig und anregend zu leien zer 
ift lein gtoößer Momancter und noch weniger ein grober Schriftjteller. 
Es finden fich bemerfenswerte Ztellen voll Schreden und Grauen in 
„Der Krieg der Welten”, Die Neden des Haupthelden in „Die erſten 
Menſchen nuf dem Monde“ weiten eine Schöne und mutige Philoſophie 
auf; es lebt eine ſchöne umd eigenartige Poeſie in dem Schluſſe der 
Jeiterfotichungsmaichine“, auch der Anfang der Inſel des 
Tr. Morcau“ it sche vackend; doch jobald Wells das Gebiet des 
Wiſſenĩcha;tlich⸗Phantaſtiſchen verläßt, wird er flach und unbedeutend. 
Es gibt nichts Unwahreres und Banaleres als Die „Liebe des Deren 
Lewiſham“. Eine große Anzahl von Novellen find auch recht ſchlecht, 
einzelne Geſchichten nem Ende der Welt, von Tuhmarinen Metien, von 
ſeltſamen Brlanzen und Tieren haben uns eigentlich auch nichts neues 
zu ſagen. Tagegen find die „Antieipations“, ein ſehr ſchönes, Die 
‚ufunft behandelndes Wert, bewundernsiwert im ihrer loniichen Strenge 
und Wahrheit, ſoweit man bei einen Blick im die Zukunſt von Wahr- 
heit reden lann. Tie Hypotheſen befigen gleichzeitig Kühnheit und 
Regalität, er iſt betedt und ſcharf und ein bemerfenswerter ‘Prophet. 
Doch 1 er mehr Prophet als Künſtler; ſeine Abenteurererzählungen 
find hinmtelweit von denen Stebenſons entfernt, der ein echter Roman— 
eier war, umd man kann ihm nicht mit einem Kipling oder einen Hardy 
vergleichen. Er iſt ein Jules Perne mit Stil, Tiefe und Philoſcphie:; 
er anähert uniere Epoche, doch ich glaube nicht, daß er fir überleben 
wird, denn auf feiner Zeite feines Werkes finden ſich die Elemente der 
Unfterblichlett, Die „Aue the Olbseure” oder das „Tſchungelbuch“ 
aufweilt... 

So befit der engliſche Roman, wie er ſich heute geſtaltet hat, 
einen außergewöhnlichen Wert. Er erneuert mit Glück cin Wen, das 
der Etichöpfiung nahe war, und Ttcht an der Zpige des modern euto— 

ätichen Reinans. Weder das moderne Rußlland (denn Tolſtoj reine 
ich natürlich zu einer anderen Generation) mit Tichechoff, Gorli, More» 
lentu, Undteſew. Wereflowefn, noch Italien mit Annunzio, Fogagato 
und Mathilde Zerao, noch Spanien mi Perez Galdos, nom Vortugal 
mit Era de DTueitas [innen nt England verglichen werden. Wir haben 
vrellerebt mehr ariginelle und bedeutende Romanciers, aber haben mir 
auch nur einen Humancter, der an einen Sbarda, einen Kipling beran 
reist 7 Wir haben unter dem jüngeren qretw VRerheißungen, aber werden 
dieſe Veriptechüngen in Erfüllung achen 7 Kedenfalls ſiehen die Por 
züge unſerer Iomtltchen itranzöſiichen Zihriftiteller zu den engliſchen 
Korzäügen in grellein Gegenſahe. 


Maricille Edmond ZJalour. 


Lücher. 


Rudolj Springer: Mehrheits— 
Wien. F. Deutide 1146. 

Tie vorltegende Brofchüre iſt ans einem Bortrag des Beriailers in einer 
Geſellſchaft Wienet Kabier berporaegangen und will die intelletinellen und indu 
ſtriellen Rlaſſen uber ihr utertiſe an einer Wahlreſorm, Tomwicitber Weſen, Arten 
ud Bedentung der Kroportignalwahl auittären. Per ſchon durch mehrere 
Arbeiten unter demſelben Piendommm betannt gewordene Amor weiſt Die 
Nideile und Ungerechtigkeiten dev Jemte bei uns beitelwaden Mehrheits 


oder Vottsvertretung? 


vertretung nach und zeigt die Vorteile einer Wahl, durch welche wirklich 
die Geſinnung bes Bolles zum Ausdrud gebracht wird. Auch die Mino- 
rität entiprechend ihrer Stärke zur Vertretung gelangen zu laffen, it aber 
der Zweck und das Weſen der Broportionalwahl oder des „Broporz*, mit 
weldyer ſchönen Wortbildung das ohnehin fo Hangvolle Idiom der Deutich- 
ſaweizer unſeren Sprachſchatz leider „bereichert“ hat. Da diefer Wahlmodus 
bei uns bedauerlicherweife noch jehr wenig bekannt iſt, mag eine kurze 
Gharafterifierung desſelben an einem Beijpiel am Blage fein. Angenommen, 
daß in einen Wahlfreis, der ſechs Abgeordnete ins Varlament zu ent» 
enden hätte, 6000) fogialiitiiche, 200 Merifale und 2000 liberale Stimmen 
abgegeben würden, fo erſchienen nach dem geltenden Mehrheitäprinzip die 
ſechs Sozialiiten gewählt, während HNO Wähler unvertreten blieben. Nach 
dem Proportionolwahlinftem würden dagegen aus dem Wahlfreis drei So— 
ziafiften, zwei Klerikale und ein Liberaler hervorgehen und feine Stimme 
ainge verloren. Es iſt Har, daß diejes zweite Nejultat der Mirabean’ichen 
Forderung, die Volfsvertretung Toll eine Karte der Wählerſchaft im ver 
jüngten Maßſtab fein, ſehr nahe fommt. Ter Verfaſſer analnitert die ein- 
zelnen Syfteme und gibt dem von ihm als „Snitem der verbundenen Ein- 
zelbewerber" bezeichneten, das fich mit unferer Bezirlseinzelwabl am beiten 
verträgt, und bei weldem innerhalb des Wahlfreifes die Bewerber einer 
Partei in einem Stimmenfartell jtehen, den Vorzug. Springer, welcher, 
wie auch ſchon im jeinen früheren Schriften, bie Art der Yufammenfegung 
und Wahl unferes Abneordnetenhaufes für das Grundübel unſerer defo- 
laten politiſchen Berbältnifie erflärt, erblidt nur in allgemeinen Wahlrecht 
mit Proportionalvertretung ein Heilmittel, ja die einzige Rettung des 
Parlamentarismus. Jeder wird das anregende Schrijtchen mit Nuten lefen, 
wenn auch mancher darin nicht den Beweis erbract finden wird, daß das 
vorgeichlagene Mittel auch bei uns im Dejterveich, bei der großen Zer— 
folitterung der Parteien und der geringen Sculung der Maſſen, das 
durchaus wirffame jei. — nf 


Revue der Revnen. 


„Polttifchsantbropologiide Reyne.“ Das letzte Seit berichtet über 
die „Einwanderungen in Nordamerifa.” Der ameritantiche Ein« 
wanderungsfommtjiär gibt in feinem legten Bericht, der die Cinmwanderungs- 
verhältnifie des mit dem . Juni TC zu Ende gegangenen Fiskaljahres 
betrifft, intereffante Daten über Geſchlecht, Alter und Keuntniſſe der 
Einwanderer, die in die Bereinigten Staaten und Honade Einlaß haben 
wollten. Danach waren von insgeſamt 857.046 im Zwiſchendeck anlangenden 
Austandern 613.136 männlichen und 243.100 meiblichen Geſchlechts, 
102.431 unter 14 Jahren alt, 714.053 zwiſchen 14 und 45 Nahren, 
40.562 45-jährig und älter. Im einzelnen kommt der hohe Vorjprung 
der männlichen Auswanderung bor Der weiblichen beionders bei den 
romanischen und jlaviſchen vielfach nur als eine Art überſeeiſcher Sachſen 
gänger wandernden Bölterichaiten des europäiicden Südens und Südoſtens 
zur Geltung, namentlich bei den \talienern (189.000 zu 44.000, Stroaten 
und Slovenen ſzuſammen 29,000 zu O0), Griechen (14.00 zu 491). 
Die engliſche. deutiche, holländische, ilandinaviiche Auswanderung aber 
refentiert ſich dagegen zu einem Drittel und mehr aus frauen. Die 
weibliche Einwanderung Aberwog die männliche nur unter dem ren 
II zu 16.000, Won dem über 1% Jahre alten Eintwanderern waren 
6634638 des Leſens und Schreibens klundig, 3341 Torten leſen, aber 
nicht jchreiben, 185.667 waren völlig Analphabeten. Unter legteren bil- 
Deten ammabernd HUN Italiener das Dauptkontingent, aus Deutichland 
rechneten 2438 Perjonen, d. h. drei Prozent der Dentichen Auswanderung 
zu Diejer Gruppe. 


„La Oninzaine‘* hrachte fürzlich einen bemerlenswerten Artikel 
von E. des Eifarts über Arrderie Miſtral, den Wiederbeleber der pro« 
venealiichen Koeſte. Miltral, der 1830 in der Nühe von Arles geboren 
wurde, war ein Schiler des Noumanille, den man ald den Bater der 
beutigen Schule füdframgöiticher Dichter bezeidmen dark. Um ihm veriam- 
melte Sich ein Feiner Mreis jmmger Mutoren, die den Plan aefaht hatten, 
den alten heimatlichen Diatelt, die romantiſche „Lanme A’ bervor- 
zubolen und an ihre Traditionen aus dem XL, NL. und XII, Jahr 
hundert wieder anzufmüpien. Dieſer junge Heerbaun nannte jich „Arlibres*, 
während die Vereinigung den Namen „Falibrige“ führte Cine jeltene 
Eintracht verband Die Mitglieder dieſer Verbrüderung und fie erinnerten 
darin an die Taſelrunde, die ſich m Mendon um Ronſard verſammelte, 
jowie an die Wanenbrüderſchaft zuſſchen Vittor HRuge, Sainte-Beuve 
und den beiden Deschamps. An ihren Beſtrebungen gaben Die „Felibres“ 
den andere Romanen, den Italtenern und Spamern, Das Beispiel, aber 
beruht wurde Die junge Dichterſchule erit Durch Die „Wireille* ihres 
Führers Miftral, welde Tichtung Gouned in Muſit fezte. Miſtral 
ſelbhit hat in ſeinen ſpäſeren Schöpfungen mie wieder Die Höhe dieſes 
Ingendwerkes erreicht. Gteichwotſt weiſen auch „Calendal“, eine epiiche 
Tichtung, Die ſich nur allzujehr ins Symbotiinſche verliert, ſowie ſeine 
ſonſtigen poetiſchen und vrojaiſchen Schrijten große Schönheiten anf. Zu 
einer vollendeten Form aeiellt ſich eine ungewöhniche Echtheit der Emepfin 
dung und man findet Die urwüchiige Kraft Der „else le veee“ im 
modernen Gewand wieder. 


” 

Die Zuchkerbrezel. 

on Aranz Dimmelbaner. 

A: das Abendelien der Heinen Geſellichgit zu Ende ging, kam das 
füngme Töchterchen des Hanſes ins mmer, am Der Famtlie und 

den Räſten cine aute Racht zu wänſchen. ‘Sorerit aber wollte ſie ſich 
noch als zZeichenkünitleiin hewundern laſſen. Tas Heit mit Dem unge 
Tügen, etwas verſchöbenen Rachlildungen der Borlagchlatter ging von 
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Hand zu Hand und fand überall freundliche, nachfichtige Worte der 
Aufmunterung. Nur einer, ein übermütiger, junger Dann, wollte ſich 
die Gelegenheit zu eingm befonderen Scherz nicht entachen laſſen. „Sa, 
ja,“ fagte er, „das ift ja ganz hübſch, aber du muht doch noch fleihig 
lernen. Sich’ her,” er entnahm feiner Brieftafche zwei Scheine, „das 
hier ift, wie du wiffen wirft, eine Jehnlronennote. Aber was glaubt du, 
ift dieſes da?" — „Das ift auch eine Zehnfronennote“, ſagte das 

ind. — „Ei, es freut mich,” erwiderte der junge Menſch, „dak du 
fie dafür hältſt. Denn dieſe zweite habe ich, weil mir mein Geld 
immer zu wenig wird, der erften da genau nachgezeichnet. Ja, wenn 
du einmal fo geſchickt biit!“ 

„Aber Emil,“ mengte ſich die Hausfrau ärgerlich ein, „erzählen 
Sie dem Kinde doch nicht ſolchen Unfinn !* 

„Wieſo, gnädige Frau?“ gab der Angeſprochene zurüd, indem 
er noch mehr Einſt erfünftelte, „es it Ihnen doch nichts Neues, daß 
ich mid; aufs Banknotenmachen geworfen habe!“ Das find jah ihn 
mit großen, zornigen Augen an: „Dann find Sie ein Fälſcher!“ jtich 
es hervor. „Freilich bin id) das," gab der fonderbare Spahvogel 
lachend zu, „aber troßdem mußt du mir jet auch einen Schmag geben,“ 
Doch das Kind entwand ſich feinem Arm und eilte mit ſcheuen 
Schritten aus dem Jimmer. 

„Sie haben fich da bei der kleinen in ein Schönes Licht geſeht“, 
fagte der weihibärtige Hofrat, der verehrte Gaſt des Haufes. 

„Aber das hat fie ja bis morgen längſt vergefien !" lachte der 
Uebermütige. 

„Meinen Sie 2” warf der alte Herr mit ſeltſamer Betonung hin. 

„O gewiß, gewiß!“ rief die erwachjene Schwefter des Kindes 
dazmwijchen und beyeigte dem jungen Manne durch eine erneute helle 
Lache ihr Vergnügen am feinem luſtigen Einfall. 

Die Geſellſchaft erhob fi bald darnach. Die jungen Leute 
gingen zum Mlavter, ein Kleeblait ließ ſich am Spieltifch nieder. Im 
Speiſezimmet blieben nur die Hausfrau zurücd und der alte Nat, der 
fein Spielchen jpäter machen wollte. 

„Sie find von dieſet Szene etwas veritimmt“, ſagte er, „und 
ich lann Ihnen nicht Unrecht geben. Sie ahnen nicht, welche ſchmetz⸗ 
lichen Erinnerungen & in mir wachgerufen hat! Darf ich Ahnen von 
diefer bitteriten Erfahrung meines Yebens erzählen ? Was Ste davon 
für qut befinden, fünnen Sie dem jungen Manne, der, mir ſcheint, Ahr 
Schwiegerjohn werden will, gelegentlich mitteilen. 

Sie willen, ich habe einen Sohn verloren im blühendjten Alter 
von fechjehn Jahren, Was ic) damals über Welt und Leben gedacht 
habe, das will ich Ihnen nicht jagen, es gehört auch nicht zur Sache. 
Nur das eine: ich hatte immer geglaubt, meine Baterpflichten mit 
Kopf und Herz vollauf zu tun, aber kurz vor dem Tode des Mindes 
begab jich etwas, daß jahrelang die Liebe in mir brannte, die, wir ic) 
mir num jngie, jrüher zu ſpätlich gefloifen. Mein Gott, hätte er Fort- 
gelebt, ich hatte ihm nun mit anderen Augen angefeben und mein halbes 
Yeben hätte ich darum gelaſſen, ihm das zu veraelten, was er dutch 
eine Fügung meinchwegen hat leiden müſſen. 

Die Krankheit war plößlich, über Nacht. aclommen, Wir riefen 
fofort den Atzt. der uns aber ſchon am Abend des dritten Tages cin 
überaus ernites Geſicht zeigte, Um Inge darauf lam in den Dämmer— 
— 6* eine merlwütdige Ruhe und Klarheit über unſeren Mranken, 

ie mich beflommen machte. Die Wetter, die in den lebten Rächten 
faum ein Auge geichloilen hatte, jchliet nebenan für ein Stündchen. 
Ich hatte mich am ſein Bett geſetzt und ſuchte ihn durch ein paar 
gleichgiltige Worte aus der Welt draußen aufzuheitern. Aber es mar 
ein fo janſter, unitdiſcher Ernit in ihm, daß mir Das Hertz Starr wurde: 
ich jah, wie er sich am Ende feines jungen Yebens fühlte, Plätzlich 
fate er meine Hand und Fate mit zitternder, inniger Simme: „Water, 
ich habe dir etwas abzubitten!“ Aber Mind,“ ſagle ich brironen, 
„was wird Das auch fein ! Bas liegt Dir denn auf dem Herzen?* 

„O Enter,” enmtgreguete er gepteßt. „es geht weit zurück und es war fo 
lindiſch und at to Furdıbar ! Mege dich nieht anf “* heſchwichtigte 
ich ihn; „warum willſt dat jebt davon ſprtechen? Ein auderesmal, bis 
du wieder geſund bit.” Eine erichredende Angit legte ſich aber Terme 
‚fe und Feine Augen wurden bon Tramen erfüllt: „Mein, jet, nerads 
heit! noch laß mich dDavın reden, es mu ja Doch fein, Weir wurde 


baug, aber seh Sad, halb fonnte nichts gegen Teinen Perlen tun. Es 11 
ja ſo Daten begann er mwPder, „und ſo ſchrealich zRgleuh, und ich 
hotte betwinden artiht md aeroit einmal überwunden. ment 
wicht Diele Kranlheit aelommen ware, Aber jest jetd it ja alles 
anders* Kin, Jo Dartit Di nicht Sprechen”, umerbrach ich ihn, 
al or Inte mt Darant nnd fing Beitk iu Ichludıyn an: rl wer 
Danf " t der MWintter all md Dart Der wuht werkinprnin 
f ı Zıh r din Uld jahrelang in mit time Toch 


mer { nern Dann... dann iſt ja ot mi. 
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der Zwiſchenalte zu fürzen. Daran mochteſt du jeht wohl denken, als 
wir ziemlich rajch, es war ſchon höchſte Jeit, dem Theater zuftrebien, 
An unjerem Wege lag ein Bäderladen.... und da war es, was mit 
dann lange Jahre nicht aus dem Sinn wollte... Du tatit die Tür 
an. mir traten in das Geſchäft, in dem fein Menſch anwejend war, 
und du nahmjt eine Zuckerbrezel aus dem Storb... Ach Vater, verzeih' 
mir, ic) war ja ein feines, unverſtändiges Kind! Ich fannte ja die 
Welt nod) fo wenig, und wenn, id) weiß nicht was, wenn das Bad- 
wer aus den Körben geftiegen wäre und einen Neigen getanzt hätte, 
ich würde es ebenjo für nicht — gehalten haben ..: du 
Ko die Zucerbrezel und wir verliehen eiligjt wieder den Faden, In 
dieſem Hugenblid war für mid) etwas Ungcheueres gefchehen und das 
Unmöglichjte war mir zu einer Tatfache geworden, die mich überraichte, 
Die ich aber fofort inftinktiv in mein tiefſtes Innere verſchloß, als ein 
ichredliches Geheimnis, deſſen Bertrauter ich plößlic geworden, ein 
neuer, jeltfamer Bli ins Leben... Ach, lieber Vater, du verjtehjt 
mich nicht : ich glaubte damals, du hättelt.... die Juderbrezel .. .“ 

Ein Blik durdyjudte mid): „Kind!“ rief ich mit unterdrüdter 
Stimme, „Rind, du qlaubtejt und halt dann nie darum gefragt, ich 
hätte die Bregel... entwendet... gejtohlen ?* 

Diein armer Sohn jchluchzte herzzerbrechend auf. „Es war ja 
jo unendlicdy dumm. Du!” Und er drüdte mir die Hand und jeine 
Augen leuchteten. „Aber damals war etwas in mir, das ſagte: Gut, es 
it jo, du mußt die Sache jo nehmen, als ob du fie jelber getan hätteit. 
Und wahrhaftig, niemals vorher hatte ich mich dir jo verbunden ge— 

hit als in diefer Stunde, halb in unbeftimmtem Mitleid, halb in 
em Opfermut, bis zum legten Blutstropfen für dich einzuftehen. Und 
id) trug das Erlebnis in mir, ftumm und verichlojien, und fah zu dir 
auf wie immer, mur mit noch mehr Liebe. Aber es war eine dunfle 
Kammer in mir und etwas, das immer mehr zum Nätiel wurde und 
feinen Bla& in meiner Weltordnung finden fonnte, bis dann, — o 
welche Erlöfung ! — mit den reiferen Jahren auf einmal der Augen- 
blid des Berftchens da war, wo ich, früher als ich fonjt erfaßt hätte, 
dein ganzes Wejen erfannte und von allen, mit denen du umgingit, laut 
rühmen hörte: deine Tatfraft, die fein Jaudern fennt, dein rafches 
Aufsezjiel-Posachen, das immer den fürzeften Weg nimmt, deinen 
itrengen Nechisfinn und dein herzliches Vertrauen zu allen und jedem, 
das immer gleicherweiſe ermidert fein wollte. Ja, jet fiel's mir mie 
Schuppen von den Mugen, jept war es mir Mar, jo jonnig flar, daß 
du, mährend ich vielleicht die aufgeitapelten Yedereten angeitarrt, die 
paar Kreuzer auf den verwaiiten Yadentiicy gelegt hatteit, gleichſam 
alg die Korderung: ich mar bier, habe bezahlt, was ich genommen 
habe, und verlange, daß ihr der Richtigkeit meiner Nechnung vertraut ! 
Ja, nun wußte ich's, aber mun hatte ich eine andere Laſt im meiner 
Seele, ein umendliches Schuldbewußtfein, das mich tief beichämte und 
das mid dir nimmer fröhlich in die Ungen ſehen lieh, Aber num ijt 
es vorbei, num habe ich dir's gejagt, und ich bitte Dich, verzeihe mir, 
verzeihe mir, ich Tönnte fonft nicht ruhia It...» ” 

Ein Tränenftrom eritidte feine Stimme, Ich war aufs tieffte er 
Ichüttert und fand, indem ich mich über ihn beugte, nur bebende mühfelige 
orte der Erwiderung. Ich legte ihm zunächſt dar, wie von Verzeihen 
oder Richtverzeihen in emer ſolchen Sache aar nicht Die Nede fein 
Tonne ; wie lindliche Urteilstojiafeit doch nicht nach der Auffaſſung 
des nereiften Geiſtes gerichtet werden dürfe; wie es mid; fchmerze, 
da er die Ungelegenheit jo ernft nehme, ſtatt den Jertum längft zu 
beischeln, und was mir ſonſt an Troſteswotten zuftrömte, Es gelang 
mir auch, ihn nach und nach zu beruhigen. Ach erzählte Kinderſtücke 
aus meiner eigenen Jugend und ähnliches, was idı je gehört hatte, und 
ſprach fort und jehlum immer heiterere Töne an, bis er zu lächeln be- 
gan und die Mutter eintrat und ſich unberangen in unjer Geſpräch 
mfchte, das ſchon weit von ſeinem Ausgangsbpunlt abgewichen war. 
Isır lamen allmabhlich in wine feiedensreine, wunderbare Stimmung 
umd dachten beinahe geringſchäig von dem Atzte, der feine bedent- 
liche Mieue auch noch dem Abendbeiuch nicht aufgeben wollte, Ich 
wich ninmner von dem Lager meines Sohnes, um den nun mein Herz 
in doppelten Schmetzen zitterte. Tie Nacht und der nächſte Morgen 
vorlieten gul. Um Nachmittag ſtellte ſich eine plögliche Verſchlimme- 
rung em und zwei Tage dangch hielt ich mein unglüdliches Kind tot 
im den ren." 








Stimmen aus dem Publikum, 


— Ciesshüble: 











208‘ 


—_—— 


Die Deit. 





XL, Band. 





Lex Tisja. 


D: „Neform“ der Geſchäftsordnung, die Graf Tisza dem ungarifchen 
Heichstag zumutet, iſt eine politische Ungeheuerlichfeit. Ein abjolutes 
Regiment, das fich eben erit herbeigelaiien hätte, ein unerfahrenes, un« 
reifes Völfchen mit einer Aleinfinderverfaifung zu beichenten, dürfte fich 
folche Beichränkungen der parlamentarijchen Nechte erlauben. Daß man 
aber dem ungarischen Parlament, dem älteiten unjeres Stontinents, daß 
man der ungarijchen Nation, die ihre Verfaſſung in mehrhundertjährigen 
Kämpfen behauptet hat, derartige Pläne aufzutiichen wagt, das it merf- 
würdig, erjtaunlich, verblüffend. Nenn Graf Tisza noch jo draloniſche 
Beſtimmungen vorgefchlagen hätte, um die fogenannte techniſche Objtruftion 
zu erſchweren oder unmöglich zu machen, jo liche fich das ja nad) den 
Erfahrungen der letzten Jahre begreifen. Aber die ſchlimmſten Aus— 
artungen der Obitruftion fünnen die Ausartungen des Tisza'ſchen Neform- 
eifers nicht rechtfertigen. Berlangt er doch nichts Weringeres, als daß 
Budget und Mefrutenvorlagen an beſtimmte Termine gebunden werden 
jollen, jo daß dieſe Vorlagen automatiidy Geſetz werden, wenn das 
Parlament die Termine verjäumt. Gerade das Steuer- und Nefruten- 
Pemilligungsrecht der alten Stände war aber die hiltorische Grundlage 
des modernen Parlamentarismus und macht noch immer den Hauptteil 
jeines Weſens aus. Sitte der Yandesherr, wen er Hold oder Soldaten 
brauchte, hiezu nicht der ausdrücklichen Juſtimmung der Stände bedurft, 
hätte es ein automatifches Geſeßwerden folder Dinge in alter Jeit 
gegeben, die ganze politische Gefchichte Ungarns wäre ein leeres Blatt 
geblieben. Ein Nechtsbefig aber, ohme den fich die Ständevertretung von 
einit nicht denfen Jäht, al für die Volfäuertretung von heute vollends 
unentbehrlich. 

Natürlich wird eine überlegene Staatstunit alle Bedenlen diefer Art 
abgeſchmackt oder demanogifch Anden. Budget und Nefrutenvorlagen jollen ja 
nicht der parlamentarischen Bewilligung, ſondern nur der obſtrultioniſtiſchen 
Berhinderung entzogen werden. In der Tat ficht es auf den erjten Blicl jo 
aus, Aber bei genauerer Betrachtung ergibt ſich das gerade Gegenteil. Eine 
im Sinne Tisjas reformierte Wefchäftsordnung würde es einer gewiljen- 
lofen Regierung leicht machen, gegen den Willen des Parlaments, ja, 
ohne dieſes auch nur geftagt zu haben, jedes beliebige Budget, jede 
belichige Mefrutenziffer unter Dach zu schaffen. Die Regierung brauchte 
ihre Vorlagen nur einzubringen, dann aber mit Hilfe eines gefügigen 
Meichstagspräfidenten die Tayesordnumg jo lange anderweitiq zu bejeben, 
bis der vorgefchriebene Termin veritrichen it. Auf diefe Weife wären die 
wichtiniten Geſetze allen Führlichfeiten parlamentarifcher Beratung und 
Keſchlußfaſſung entrückt — der Kalendet würde den Neichstag erjehen. 
Ya, noch mehr: die Tisza'ſche Neform, die alle Obitruftionsmöglichkeiten 
erſticken will, eröffnet ſogat die heitere Möglichfeit einer im Dienſte des 
Honterungsabjolutisuns arbeitenden Tbjtrufttion, Cine Nenierung, Die 
ihre Borlagen durch eine ihr feindliche Parlamentsmajorität gefährdet 
ficht, Instt einfach durch eine ihr ergebene Minorität die Berhandlungen fo 
lange werichleppen, bis der ‚galligkeitstermin da it. Das Rezept des 
Grafen Tisza läßt eine unbegtenzte Fülle phantaitiicher Nombinationen 
anfiteig.en. Aber auch bei nüchterniter Baurteilung wird man jagen 
mie, daß diefe angebliche Geſchäftsordnungsreform in Wahrheit ein 
Verfaſfungsumſturz i1. Mit einem terminierten Budaet in der Nand, ii 
auch das Ichlechteite Miniſterium unſtürzhat; es lann auf eine Noyierungs- 
majorität verzichten, es fann aut den Parlamentarismus pfeifen. Ein 
Parlament aber, Das ſich aleich einem ſäumigen Schuldner ewig von 
Terminsperlun und Grefution bedroht führe, würde cine fo unwürdige 
Rolle iptelen, dat es in Bälde aufhört, als Faktor im politischen Yeben 
mitzuzahlen. 

Der öſterteichiſche £ 14 It em Kinderſpiel gegen die Nenerung. 
die Tisza in Ungarn plant. Unsere X 14 Berordmmaen bedürfen doch 
wenigſtens der machträglichen enehmigung des Meicherates; die 
Tis za'ſchen Termingeiee aber ſind über a md Nein des Reichstages 








fo erhaben, wie hinmmliiche Urenbarungen,. Wit dem $ 14 lann tan 
ohne das Parlament, mit der lex Tisza fann man gegen Das 
Parlament regieren. Das alles md nun Folgernngen. Die Der Ver 
gangenheit Ungarns, Der Richtung feines ürmentlichen Geiſtes, den 
nationalen Dont: und Lebeusgewolſnheiten ſo ſchroftt widerſprechen. daß 
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ein jo tolles Projelt aus zuheclen. Die Erklärung ift einfach genug. Was 
Tisza anftrebt, iſt allerdings eine ganz aukerordentlicye Verfchärfung der 
Sefchäftsordnung, da er aber fehr viel befommen will, muß er nach 
Noktäufcherart unfinnig viel verlangen. Seine Borjchläge find ein Bor« 
ichlanen, um nachher mit Sich handeln zu Fallen. Zu welchen Zwecke 
aber bedarf Tisza einer Beichäftäordnung von jo übermähiger Strenge? 
Wogegen will er ſich ficheritellen? Er iſt ja doch ohnedies entichloifen, 
den gegenwärtigen Reichstag, mit dem fich ſchwer arbeiten läht, jo bald 
als möglic, aufzulöfen, und er hat als jleifiiger Adels- nnd Titelverſchleißet 
einen Kriegsſchaß aufachäuft, mit dem er gettoſt in den Wahlfampf zichen 
fann. Genügt es ihm nicht, daß er bald mit einer verjtärften Mameluden- 
majorität einer geſchwächten Oppofition gegenüber ftchen wird? Er vg 
ja mit dem neuzuwählenden Reichsſtag ganz furchtbare Dinge vorzuhaben, 
wenn er jo ſeht darauf bedacht it, feine Stellung nicht nur geſchafts 
maßig, ſondern auch geichäftsordnungsmähig zu aflefurieren. 

Ser find wir an dem Punkte, wo die ungariſchen Berwiclungen 
anfangen auch für ums Defterreicher höchit intereffant zu werden — jo 
intereffant wie ein Schaufpie, an dem man nicht nur als Au- 
jchauer, fondern audı als Mithandelnder, oder beijer als Mitleiden- 
der beteiligt ift. In eingeweihten Streifen it es längſt befannt, 
da Graf Tisza feine Ernennung zum ungarischen Wlinifterprä- 
jidenten nut dem Umjtande zu danfen hatte, dat; er als ungeitümer 
Amtswerber ſich dem Hofe gegenüber zu ganz befonderen Yeritungen 
verpflichtete und hiermit alle tonfurrenten niederlizitierte. Unter anderem 
veriprach er eine Erhöhung des Relrutenlontingents im Reichsſstag durch- 
zubringen, eine Erhöhung der Blut- und Gutbeiteuerung von jo cror- 
bitanter Art, dat man ſich vorläufig noch gar feine Ziffer zu nennen 
getraut. Mer aber dody ungefähr eme Boritellung von dieſet Ziffer 
haben möchte, braucht das % mur in Proportion zur Tisza'ſchen Ge— 
ſchäftsordnungstefotm zu bringen. Die Öleichung lautet Dann: das alte 
verhält ſich zum neuen Mefrutenfontingent, wie die alte Geſchäftfs 
ordnung des ungarischen Meichstags zur lex Tisza. E. W. 


Die Verbindung der Donau mit der Nordſee. 


»)E im Jahre 1871 das jlolge Reich der Franzoſen niedergemorfen 
war, den Frieden durch die Damals unerhörte Kriegsentſchädigung 
von fünf Milliarden Franks erfauft hatte und unter Anſpannung feines 
geſamten Kredits cine ebenſo hohe Staatsichuld für die Beſchaffung 
der bar zu leiitenden Kriegsentſchädigung auf ſich nahm, ſchien wohl 
der Finanzielle Main dieſes Yandes für Menschenalter hinaus befiegelt 
zu fein. Gin finanzieller Nun, jo vollſtändig wie die übelberatene 
Bhantafie mancher Agratier unſerem Kaiſerſtaate Deſterteich prophe 
zeit und in den Tagesblättern des näheren ausmalt, wenn die böſen 
Ingenieure und Bauunternehmer das bisher ohne Schiffahrtsfanäle 
to üppig reich gewoördene Vejterreich mit Perbindunasfanalen der ſo 
idylliſch vereiniamt dahinflieſenden Ströme und Floiſe beſchenken 
werden. Ftankreich wäre Damals im Jahre 1871 unteithar dem iman 
viellen Ruine verfallen, wenn nicht tatkräftine Stgots- und Finanz 
männer mit ihrer ganzen Kraft ſich in Die Bereiche ſtellten. Was untere 
nahmen jene Wünner, um Den Verluſt des Imduitriereichen Elſaß 
Yorhringen auszugleichen amd jene amerbörte Kriegeſteuer  mette 
sumachen, welche in aeldbeladenen EiſenbahnFahrzeugen nach 
Terutichland gewandert war” Zie erbauten binnen fürzeiter Friſt mehr 
als ſauſend Milsineter Schifahrtsſanäle über Berg umd Tal in wohl- 
durchdachten Verlehtszügen. welche auf den fürzyeiten Wegen ihre ſchifi— 
baren Flüſſe und Ströme verbhanden. Und das Reſiultat? Frankreich 
erheb ſich wie ein Phönir aus Feiner fieiſten finanziellen Erniedrignng 
und mit dem Wiederanwachien ſeines Reichtums ans der tiefen politi 
Erniedrigung, welche jedes finanziell ohnmächtige Land auch 
ohne verlorene Schlachien überfüllt. 

Kir wanfen rettungsles der finanziellen Uhnmtacht und ſeiner 
Folge, unſeter fiefſien poltiidyen Erniedrigung, entgegen, wenn mir 
wicht unsere noatütlichen Berfehrswene ansbanen, Warum sengen denn 
auf der aanzen bewohnten Erde in Fraulteich, Deutichland, Rußland. 
England und AUmerila nur jene Eiſenbahnen überrerdplidhe Jinjen 
welche mit einem ausgebteitelen Rete von Schiffahrtekanalen und 
mmia mi einander verbundenen Binnenwnſierſtraßſen im direllen 
Wechſelverkehne ſehen? Der Berſehr zur Zee nnd in den Binnen 
ichitfahrtstteofson, wel den Meere verbunden nd, in heut 
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nbahnen, Unfere Weltwirtichaft beruht auf dem Austauſch der 
Maſſenguter, welcher durch die Fortichritte unſeres Verkehrsweſens 
immer mehr und mehr u, wird. Iſt es da nicht Felbitverjtind- 
lich, daß jene Yänder den Verkehr an ſich reihen, welche den billigen 
Waſſerverteht bis weit hinein in das Herz des Landes organijieren ? 
Mit dam Anwachſen des Berfchres blüht Handel und Mandel auf und 
dic Wrbeitsftätten des Volles, die vaterländischen Induſtrien, ver 
gröhern ſich ae Grumdlage der billigen Zu⸗ und Abfuhr ber Maflen- 
güter, in den heimischen Arbeitsproduften den Gegenwert ſchaffend für 
die ausländische Zufuhr überfeeiicher Güter, deren Konſum für die 
Lebenshaltung der breiten Maſſen notwendig geworden J Die Haupi⸗ 
—— bilden in den vorgeſchrittenen Ländern der enmwart die 

innenmafleritrahen, und immer dichter wird das Eiſenbahnneh ge 
rade in der Nähe dieſer billigiten Berfehrsittahen, in der Ju: und 
Abfuhr der Güter, im Transport hochwertiger Arbeitsprodufte viel 
befleren Verdienſt Findend als in dem Ferntranspott geringwertiger 
Maffengüter, welcher in rücdjtändigen Ländern ohne ausgebildetes 
Waſſerſtraßenmeß nahezu zum Selbitlojtenpreis der Eiſenbahnen m 
vollziehen mu, wenn A jeder Wettbewerb mit der ausländiichen 
Hütererzeugung aufhören ol 

Warum find im Dehterreich die beſitentierendſten Eiſenbahnen 
um bie Elbe-Waſſerſtraße gruppiert, warum entbehrt unfere Induſtrie 
bis auf bie nähte Nähe der Elbe-Waflerftrahe der billigen Kohle, 
dieſes Hausbrotes der Induſtrie, welches wir für den Eintauſch über- 
feeilcher Güter elbeabwärts ing Ausland abgeben ? Warum i unfer 
vorzügnlicher, leicht zu bearbeitender oberöfterreichifcher ımd Füdböhmi- 
scher Branit nicht in Deutichland heimiſch geworden, obwohl auf viel 
weitere Entfernungen der ſchwediſche ſchwer zu bearbeitende Wranit 
im Umfreis der deutjchen Waſſerſtraßen zur maltenhaften Anwendung 
gelangt ? Und auf noch weitere Entfernungen der oberöfterreichtiche 
Sranit in den ſchwach bevölferten geldarmen Balfanländern bis zum 
Schwarzen Meere den Markt beherrſcht. Die Königgräberftrahe in 
Berlin iſt mit —— Granitwũrfeln — es blieb 
aber bei dieſen erſten — a troß der konlurrenzloſen Qualität des 
Materials die teuere Eiſenbahnfracht den Maſſenttansport aud) nur 
bis zur Elbe-Wafferfirafie verbietet. Unſer Betreideverlchr ins Aus- 
land hat nahezu aufgehört und auch jener Hercalienverkehr, welcher 
von Numänien amd den Balkanjtanten donauaufwärts fan und auf 
den Wege nadı Deutichland, der Schweiz und Franlreich einſt umfere 
Eiſenbahnen benüßte. Der billiae Waſſerverkeht auf den Binnen- 
waßleritraßien Dentichlande und Frankreichs bis weit hinein ins Yand 
bewirfte im Perein mit dem auferordentlich verbilligten Serverfichte, 
dab; das Getreide donauabwärte zum Schwarzen Meer transportiert 
wird und von da auf dem Were des Mittellandiſchen Meeres und 
atlantiicdhen Dzeans zu den Binnenmwajleritraßen gelangt, die mittels 
Scnffahrtstanalen mit einander verbamden, das große, reiche Abiatr 
gebiet durch billige Frachten beherrichen und wie der Rhein und Die 
Elbe bis zu unseren Toren wichen. Ein Waggon rumäniſchen Sc 
treides gelangt aut dieſein lolofjal langen Waſſeribege billiner nach 
Tresden, als iin Wangen ungariſchen Getreides auf dem Wege der 
Eifenbahn von den Donaugegenden nadı Tecaden transportiert 
werden Tann. 

Ja wenn ımicre Tonau nach Rorden gegen Hambnutg zwtromen 
würde. welch gewaluiger Berlohe wiirde ſich da ſchon längſi van und 
zu dem Morduueste entwickelt haben ! Ein Blick anf den regen Verkeht 
ienleres Auſſig datt uns dieſen Bericht ahnen. Rach Norden kann Die 
Donau felbir nicht flieſeen, aber unseren Schifien fann der Waſſetweg 
nach Norden ur aroben Elbe Raiſerſttgſſe bereitet werden. Stellt 
haben wit 0 Die betuahlticit Weiipiele der über Beig und Sal vir 
bindenen Viunenſcheiruhriawege unperer Koöulurrenten auf deu Welle 
marke. Hiet Lenchnen wir Deutichland voran, welches Tr dem wenans 
gtonten Teil unſeter übericcijchen Aus- und VEiniuhr der VKermitllet 
geworden ft und deu allersrokte Teil unters Wressts ads Konſumen 
aufm. Tie Dana Isoltamneats min der Elbe-Waſſetintnite durch 
Sn mas irn und bitigen Weotdidettahrtswen verbinden. 
mu nleren gast Bollenttichat don machten Imonls geben, 
Billa Vahle int Me piretteitnchhen Tenau- and Wlroslander. ridies 
Alantgebiet Fur Age Darelt dieien Masterrest Sm ethluiieuen ober 
Öerschlfliden und VEdkebniitn Seenir. baltige Jniuhe übetjeciechet 
Migſſeugner und Trees, Dun biEia« went erleichtirter Hat 
lendieirtälutztiher Kiedzfze amd Dur: Hebung dee Kerlehres Bes 
wende md der dur. erarettien Marten van Lebenorüiteelu 
ud Inersienefiidun Srdntten un Yande Shit zen Berl Dia 
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wirtfchaftliche PVrodufte ins Land herein, lönnte von Seiten der 
Agrarier eingeworfen werden, und dutch gr der Induſttie wir 
bes Berfehres noch mehr Arbeiter der Landwirtichaft entzogen. 
Tiefe Einwürfe And troß ihrer jo oftmaligen Wiederholung in 
den — völlig nichtig. Durch welche Einfuhr wird denn 
imjere Yandwirtichaft am allermeiften bedrängt ? Offenbar durch die 
ungarische. Mir haben feine Zollichranfen gegen Ungam, wohl aber 
hat Ungam gegen und Scyranfen Sram. welche in heimtüchicher, 
gen eiſt unferes Zoll- und Sandelsbündniffes gerichteten 
ife unfere — lähmen und auch den Abſatz und das Auf- 
blühen unjerer Landwirtſchaft untergtraben. Unjere Zuderausfuhr nadı 
Ungarn, welche mit unferem Zuderrübenbau — * 
Zoll zahlen, wobei es ganz gleichgiltig iſt, wie dieſet Zoll heit um 
auf welch umitändlicher de diefer Zoll eingehoben wird, gezahlt 
muß er doch werden, unter allen Umitänden, Ter Ubſatz unjerer In— 
duftrieartifel wird von den ungarifchen Staats- und Gemeindebehörden 
auf alle mögliche Art unterbunden, das ungarifche Bolt ſelbſt führ: 
einen Zolllrieg genen ung, bemügt aber die von unferer a 
leider noch immer fejigchaltene Jollgemeinichaft, um ungarifche Artifel, 
welche * Großteil aus landwirtſchaftlichen Produlten beſtehen, nicht 
nur zollfrei nach Fisleithanien zu bringen, ſondern auch durch geheime 
Srahtermäfi ungen in unerlaubter Weife dem blamierten —— 
zu —— ſen Preiſen an den Hals zu werfen. Unſere Induſtrie 
verliert den Abſah in Ungarn und damit verliert unſere — 
zahlreiche Eſſer. welche als Angeſtellte und Fabriksarbeiter die Er- 
geugnifie der heimifchen Landwiriſchaft faufen würden, wenn die In— 
ujtrie infolge Zintens des ungarischen Abſatzes nicht zum gro 
Teile feiern mühte. Anfolgedefjen wandern immer mehr Kunden der 
imiſchen Landwirtſchaft aus, Leute, die von ihrer Hände Urbeit 
eben und den gröhten Zeil ihres Lohnes zum Ankauf von Pebens- 
mitteln verwenden. 
Die Tonau-Wafferferahe, auf welcher landwirtſchaftliche Pro— 
dufte billiaer als auf der Ei un transportiert werden, führt aber 


nicht nur nach Ungamn, fondern auch nach Rumänien, Serbien und Bul- 
— Warum ift die landwirtſchaftliche Konkurrenz dieſer Donau— 
ander nicht zu fürchten? Weil die Ungarn eine Zollgrenze gegen dieſe 
Stonfurrensen in der Berforgung ;fisleithaniens mit landwirtichaftlichen 
Produften oufgerichtet haben und diefe Grenze eiferfüchtig bemachen. 
Unfere Yandwirte proteftieren mit Mecht ber jeder Gelegenheit gegen 
die Wiedereröffnung der tumäniſchen Grenze, weil fie willen, — 
dieſe Jollgtenze fie ſchütt. Warum ſollte da die öſterreichiſche Joll 
grenze gegen Teuchland in Bodenbach am der Elbe für amerilaniſches 
nd tuſſiches Getreide unwirlſam ſein? Die Zollgrenze gegen Teutich- 
land wird für unſere Donau—⸗Elbe -Waſſetſtröhe umso wirfiamer fein, 
als unſer Zollausland Deutschland nicht das mindeite Intereſſe haben 
fann, feine landwirtſchaftlichen Produfte, deren Preis mit dem Preife 
der öjterreichiichen nicht konfurtieten lann, nach Oeſterreich herein: 
zubeinsen. Jin Gegenteil, wir werden in dem Transport landiwirt- 
ichaftlicher Brodufte nad Tentichland Geld eriparen und ebenſo in 
der Verforgung der in Nordböhnen liegenden Anduftriejtätten mit 
Yebensmirteln, ſobald der Großſchiffahrisweg von der Donau zur 
Elbe ins Werl gejetzt it. 

Ans feinem Yande der Welt wandern jo viele Menſchen aus, 
als aus Deſterteich· Ungarn. Tieſe Auswanderer reftutieren ſich zum 
Groſiteil ame dem Arbeiterſtande und nicht zum mindeſten aus dem 
Stande der landwirlichaftlichen Arbeiter. Ja, wie lommt denn das, 
warum bleiben div landwirtichaſtlichen Wrbeiter nicht bei ihrer Scholle 
und warum toenden ſich div übrigen Arbeiter, welche wegen Arbeits 
mann.) auswandern, nicht der Landwirlichait zu, weldh ja befannter: 
masen Wangel an Arheitsfrätten hat? Die breiten Waffen der Be 
pölternng fultivierter Staaten ftreben heutzutage mitt aller Macht nach 
einer beiferen Yebenshaltung, Tie Tärigleif in der Induſttie, wo rohe 
Matten der Arbeiter zu gemeinſamer Arbeit vereint find, wird von 
jenen vorgezogen, die hrarpeage ihre geſunden Arme ausbieten. Dort 
itelſen die Arbeitermaſſen Rucken an Rüclen organiſiert und fönngen 
nit Rachdruck den ihnren zulonmmenden Teil verlangen, jeder einzelne 
kann ſich cm Weib nehaen. Bram eine Familie aründen, ohne fürchten 
zu sten, at dieſem Zeheitte unschbar der Sklaverei feiner Derren 
zu verfallen. er in ireizügig und verlatt. wie wir To oft es jehen, ein« 
Hiegend. ein Land inan Saint Fomiſie, wenn ihm wo anders cin 
heſietet Lalin wintt. Wie geht es aber inſeten Häuslerleuten. alſo den 
verheüotelen Tandeiıdeumtlaben Arbwiteru insbefondere dert, mo der 
Gizzhaenndbene Seins Jnngarine uber Sand und Leute ausgebreitet 
ur? Tier wrenhatundheitz rud ieine Perbiindeten : unler ia mittel- 
nlielihen Slntbauengen Dattrdielede Regierung formt ihrem Heet 
rar atietolrarieher. Dest Grofſarimdbeſipe mit Haut und Haar ei⸗ 
lien Kerwaluiugelb amten md die liebe Aleriſei. deren Meich 
un.htite nels ven Betr Brit ot, ſind Die erbinertiten Feinde Jeder 
Indnittie Fifr Kettsntbeit im zueßen. Viacht doch, die Anduftrie 
> brsen Warten des Balles froistota, mündig und ſelbſibewußt in 
Ben: Daten z bine: tr alle uud alle rue einen. Und doch erreicht 
va dert Die Vn inisiest ihre hecite Blüte. wo Landwirtſchaẽt und 
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Grundlage für die intenjive Bewirtichaftung des Grund und Bodens, 
fo baf der höhere landwirtichaftliche Ertrag höheren Lohn und befjere 
Lebensbedingungen auch für die landwirtichaftlichen Arbeiter bringt, 
welche nunmehr ihren ın der Induſtrie beichäftigten Brüdern gleich- 
geſtellt find ; nur unter diefer Bedingung werden wir die für die Yand- 
wirtichaft nötigen Arbeiter bei derfelben erhalten. Durch Niederhaltung 
der Anduftrie in Dejterreich werden wir nur die Auswanderung ver- 
mehren, ohne bei dem Mangel an fauffräftigen Eſſern den Niedergang 
der Yandwirtichaft aufhalten zu können, melde niemals mehr jo billige 
landwirtichaftliche Arbeiter erhalten wird, als zu jenen Yeiten, wo es 
feine Arbeiter heifchenden Jnduftricländer auf der Welt gab, wohin 
unjere Arbeitsfähigen auswandern fonnten, Es nübt gar nichts, wenn 
unfere Örofgrumdbefiger, veritändnisinntg unterftüßt von unjerer Re— 
terung, darauf verharren, daß das Hobhols unbeläftigt en Aus- 
—* e ind Ausland geführt wird, damit ja nur feine gut bezahlte 
Vollsarbeit im Inland für die breiten Waffen der Bewohner des 
hochariftofratifchen Grundbeſihes im Sande geichaffen wird, weil ſonſt 
Die hochfürftichen Hungerlöhne ohne Abnchmer blieben und die mittel- 
alterliche Herrlichkeit verſchwände. Mit biefer Maßtegel wird nur eine 
fünftliche Induſtrie im Ausland, aber hart an unieren Grenzen ge- 
züchtet, Handel und Wandel, Verdienſt und Steuerfähigfeit des Aus— 
lands geltärft und unſere ———— Arbeiter ins Ausland getrieben, 
welche dort das heimiſche Hola verarbeiten, im Inland aber wachſen 
Kot und Elend, und auch der Sroharundbeiit wird in nicht allauferner 
Zeit mangels eines entjpredyenden Ertrages zugrumde gehen durch die 
aefteigerte Ausraubung der Wälder, welche durch deren geringe Ber- 
zinſung in erfchredender Weiſe beichleunigt wird, 

Wer jind unſere Volfsfeinde, die das arme Volf des Böhmer 
waldes auf das Hungertuch niederdrücden und auch das blutarme 
tichechiiche Volk der Moldaugesenden von Budmeis bis Prag in der 
Stlaverei der ſchlecht bezahlten und doc, ſchwer erhältlichen Arbeit 
miederhalten, welche beide Bölkerftämme immer wieder erfolgreich ver- 
Iten, wenn beide Bölfer in der aufdämmernden Erkenninis ihres 
wahren gemeinfamen Feindes die Hände nach Arbeit und reichlicherem 
Brote ausitreden. Wer führt die reichen Schäge unserer Wälder, un— 
jerer Berge als Nohproduft ins Ausland, unbelümmert darum, daf 
unjere Bolfsmaifen der verichtedeniten jungen nach beſſer bezahlter 
Arbeit fchreien und vor unferen Toren das Beripiel gegeben wird, wie 
dieſe Schäge zur Grundlage der heimiſchen völferernährenden Arbeit 
gemadjt werden müſſen. Wer verbindet ſich mit Tod und Teufel und 
mit jenen, die flatt der Menichenliehe die Bollsverdummung auf ihr 
Vanier geichrieben haben, um eine menſchenunwürdige, den vergan— 
genen Jahrhunderten angehörige Hertſchaft und Kolfsausnüßung 
wider das gleichmachende Geſetz. wider Wienfhenrechte und Menſchen⸗ 
moral aufrecht zu erhalten 2 Wer verjicht es auch, unſere Abgeordneten 
der verſchiedenſten Wölfer mit teuflifcher Hinterliſt aufs Eis zu Führen, 
um einerſeits mit nußloiem Starriinn eine Obitruftton aufrechtzu er— 
halten, welche immer mehr Neichsratsmandate des Bolfes in die Hände 
jener agrariſchen Richſung gelangen läßt, welche ſich als Yandsfnechte 
der Feudalen fühlen, anderseits jene Berblendeten in den Zattel zu 
hehen, melde die wichtiaften Kollstechte unter christlichlogialer Flagge 
den mit den Feudalen innig verbündeten Mlerifalen ausliciern und 
endlich jene arijtofratiiche Wewaltherrichaft aufrecht zu erhalten, welche 
div redıtlofe breite Waffe des Bolem- und Nuthenenvoltes knechtet? 
Klar iſt zu jehen, woher der Mind jene Argumente berweht, welche 
unter der jalſchen Maste der Freundſchaft für Die landwirtſchaftliche 
Produltion des Volkes ſich gegen die Erweiterung der vollsernähren 
den Güteretzeugung lehren amd nicht in leter Linie die Ertragsfähig 
feit der Yandwirtjchaft ſelbſi, ihren unmmttelbaren Ablag und ihren 
Kundenkteis im Yande zu unteraraben Fuchen, 

Argumente, deren Nichttgfeit im voritchenden bis ins 
nachgewieſen find. 

Die Porbindung unserer Dona ımit der Nordiee lann nur dann 
das Mirdgrat unters fünftinen Waſſerverkehres werden, wenn wir 
den Yan und Die natürlichen Verhäliniſſe der zu verbindenden Slüle: 
der zisleithauiſchen Tonmu, der Moldau und der Elbe, zugrunde legen. 
Ks wäre verfchtt und ein öfonsnuicher Mahnlinn, wenn wir die ver- 
fchreniiche Elbe Wenileritrahe Durch Kangliſierung der Woldau bis ins 
Herz ‚jieleithantens nahe an die Tonau fuhren wellten, um von da 
une Kermeidung unterer größten von den ſchwerſten Fluüßichijfen be 
jahrenen Tonau-Waſſerſtraije einen künſtlichen Schitfalſensweg uber 
Yond nach Ungatn, etwa in die Gegend von Brehburg. mt unſeren 
Ziewergeldern zu bamen, ebenſo verlehrt wäre es, much Dielen füun 
lichen foisipteltqen Waſſerweg erſt an der ungariichen Gtenze oder nahe 
deriellen in Die Dman einmunden zu Indien. Ties wäre Telbit daun 
em bloönoniſcher Wohnſiun, wenn Die natürlichen Berhaltmiiie dies 
erheitehen würden, denn im Diesem alle lönnten mir unſete Steuer 
gelder ſelbjt beſſet für andere zweche verwenden und cs den Ungarn 
ubwelaiten, den Fünstlichen Waſſetweg ut unganiſchem Gelde zu er 
bamen, da im dieſem alle die Tauau--Elbe-Waſierſtraäße nur Dei 
imgaritchen Tönan aller zugnte Düne und Bolten bei unſeren 
belaunten Verhalmiſſen amd wuichen fönnte, Den ungänichen Bra 
durften einen billſgen Ransrernbeg ins bauen 
Dusch anderweitige areß; Cılnt Für Die vermehtte landwirt 
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trennung zwiſchen Defterreich und Ungarn, welche die —— en 
Gebiete 9— mehr zu einem innigen Verbande zuſainmenſchließen 
wird. Nun find aber die ter Verhältniffe derart, daß die bis 
Budweis verlängerte Elbe-Wafferitrage auf dem Türzeften Wege dutd) 
einen Schiffahrtstanal zur Donau geführt, dielen bis Negensburg mit 
Dampfichiiien befahrenen Strom bei Yinz trifft, fo daß der gröhte 
Teil ber zisleithanifchen Donau in den Großſchiffahrtsweg einbezogen 
werden fann, welcher von der Nordiee bis zum Schwarzen Meere fo 
eritreden wird. ie ohne Tunnel durchzuführende Hanalitrede ift von 
Budweis bis zur Donau nur 83 Kilometer lang, befitt mehr als 
reichlich genug Waſſer und erfordert einen Auf- und Abitieg von 
643 Meter. Das Schlagwort vom Wiener Donau—Elbe-Kanal 
brachte dem Wiener Komitee reichliche Traffierungsaelder von 500.000 
Kronen, während das Linzer Projekt ohne Rückſicht auf materiellen 
Gewinn nur durch die Begeilterung tatfräftiger Heute zujtande Fam. 


Wie fieht nun das Projelt aus, welches dieſe große Feg vom 
Fofalbahnftandpunft behandeln will und wegen der angeblicdyen Wiener 
Interefien diefen Großichiffahrtsweg weit landeinwärts von der 

onau, jedod ungefähr in der gleichen Richtung wie diefer Strom, 
egen Wien führen will, obwohl der ſchon vorhandene natürliche 
Seokfehiffahrtsme des Donaujtromes befanntlid; ebenfalls nach Wien 
läuft. Die Kanalftrede dieſes Projelts Budweis — Kotneuburg it 
215 Kilometer lang, erfordert 4530 Hurrentmeter Kanallunnels qröh- 
ten Profils und hat jo wenig Betriebswafler in ihren überlangen 
Streden, daß fie nur durch ſchweres Betriebsgeld erforberndes Empor- 
pumpen des Wajfers in ihrer Scheitelhaltung betriebsfähig gemacht 
werden fann, Ahr einziger wenig ins Gewicht Kae Borteil gegen- 
über dem Linzer Vrojelt beruht darauf, daf; der Auf- und Abſtieg 
540 Dieter gegenüber 643 Meter des a w Projefis beträgt. Wenn 
aber jchon eine Schifiahebung von 540 Vleter geleiftet werden muß, 
fonmt wenig darauf an, noch ein Fünftel diefer Schiffshebung mehr 
zu leiſten, befonders wenn man — Bettiebswaſſer bat, welches 
dieſe Arbeit auf billige Weiſe beſorgt. Dafür iſt aber dieſe projeltierte 
Kanalſtrecke mehr als doppelt fo lang als der Linzer Kanal, 215 Kilo- 
meter gegen nur 88 Silometer, und muß das ungüntige Terrain mit 


“zum Teile über 2 Kilometer langen Tunnels überwinden, mährend 


der Pinzer Kanal jo gutes Terrain hat, daß gar fein Tumnel nötig it. 
Der Korneuburger Hanal foitet daher auch mehr als das Toppelte des 
Linzer Kanals, cr würde unsere zisleithaniichhe Donau aus dem Grof- 
ſchiffahrtswege Hamburg— Zulma ausichlichen, diehelbe dadurch im 
Verkeht gänzlich brachlegen und den Verlehr einzig und allein nad) 
Ungarn leiten, Wien ſelbſt aber ſchädigen, da Wien ſelbſt mu von der 
Belebung des zisleithaniichen Donauverfchres Nupen zieht. Das her- 
vorragendjte Inteteſſe aber hat Böhmen, auf dem fürzeften Wege mit 
der Tonau-Waſierſtraßſe verbunden zu werden, wie auch die Ölterrei- 
chrichen Alpen und Donanländer das hervorragendjte Intereſſe haben, 
aut möglichſt Turzem und billinem Wege zur Elhe-Waſſerſtraſſe zu 
gelangen, welche den Berfchr von und zum Meere, von und nadı 
Deutſchland verbilligt. 

Tas vorher angeführte Beripiel des oberöfterreidiiichen und ſüd 
böhmiſchen Granits, welcher wegen der hohen Moften des Eiſenbahn 
transports der werhältnisinäßtg furzen Bahnjtrede von Oberöfterreidh 
zur Elbe-Waſſerſtraſſe für Die Ausfuhr nach Teutichland derzeit ver- 
loren it, zetat uns abwe auch, daß die Bollendung Der Tauernbahn 
unseren Kerlehr von und zum Wieere nicht wejentlich zu heben im— 
ſtande iſt, da die billine ElberWafferftrahe nach wie vor auf fürgerem 
Wege ji erreichen iſt und eine Ware, weiche dieſen furzen Balntrans- 
port nicht verteägt, auch Die Tauernbahn nicht benüten fann. Trieſt bat 
viel weniger Frachtgelegenheit für überſeciiche Bezüge ale der arohe 
Hafen Hambura, ſo daß z. B. auch bei billinerer Geſamtftacht Bon 
bay — Trient — Anneröfterreich unsere Spinnereien zum Großteil über 
Hamburg ihre Baumwölle Beziehen müſſen, wie der Betſuch mit meit- 
achenditen Frachttefaktien gelehtt hat, da bei dem Bezuge über Trieit 
wegen der langen Liefeririſien amd dem ſiets ſchwankenden Weltpreife 
der Baumwolle die Bezieber zu oft verluſtreichein Vörſeuſpiele ge— 
ywungen wären, Der Donan— Elbe tanal bietet ums alla div einzine 
wie wiederkehrende Gelegenheit. Den Berfchrsyun inſerer Maſſengiter 
teils für den lefalen Austauſch zuiſchen Böhmen, den Tonau- md 
Alpenländern teils für überſeeiſche Bezuge amd den Erport nach der 
Veberice ie vorteilhaft als mönlieh zu geſtalten. Tie Tauernbahn, 
welche glücklicherweiſe auinels der Bahenbaln auth im Linz einmündet, 
wird die zJu und Abfuhr der Winter ins Innere der Alpenländer aut 
Linien beordern, welche als Ziantsbahnlinien mit wer Siener 
gulden in Bgziehimg Tteben, wihrend ein Uuſſchwung des Verlehtes 
der Südhahn und der ungariſchen Ztantsbahmen, zu welchen Ehen 
bahnen der Kanal Budweiz—Korneuburg gravitiert, mar Fremden In— 
tereũen zugute Font, 

Aus dieſen ründen liegt es in der Natur der Soche, dafs Die 
Uferbewohner der zieletthaniidhen Donau bne Murmenbura hiunniet 
wie ein Mann durch ihre vollzäahlig weriummelten Geneindeborſteher 
aui Dem Waſſeitiaikenſage zu Melk am 15. Revember 13663 Mid fie 
div Ausführung des Kanals Liuz-Vadweis ausſprachen und Dad; die 
alvyenländichen Sondelsfammean Linz. Zalzbutg. Innsbruck und 
Klagenfürt ebenfallz mer nt dieſe Kanalureete winsenten, In ads 
micher Keziehung in dieſe Kanalttaſie, abſeiehen von ihrer Kurze und 
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Tunnelfreiheit, ſchon deswegen die einzig richtige, weil nur diefer 
ae aa bes in Europa Eng, Bafihenden Waſſerreich · 
tums des Böhmermaldes und des oberen Moldaugebietes jene enor- 
men Wafferquantitäten zur gung jtehen, rn für einen klag · 
loſen Ranalbetrieb im Mittelgebirge nötig jind. Das obere Moldan- 
x tet fluhaufwärts der in Granitfeljen tief ausgewaſchenen Katarafie 
er Teufelsmauer befeht auf die Fänge von rund 80 Kilometer aus 
einem Seeboden, weldyer in vorhtitorischer geit durch das Nieder 
waſchen vorgenannter Öranitbarre troden gelegt wurde, Hochmoore 
grober Ausdehnung bededen diefen Seegrund, auf welchen die Moldau 
mit ſeht geringem Gefälle ihre Schlangenlinien zieht. Rings umber 
erſtrecli fh in ungeheurer Ausdehnung der Böhmerwald mit feinen 
Hochforſien und Urmäldern, die Abrtürfe eines durchſchnittlichen 
Per von nahezu einer Milliarde Kubikmeter diefem 
Seeboden zuſendend. Am unterften Ende dieſes Scebodens liegt der 
MWafferfpiegel des Moldauflujfes am Beginn der Teufelsmauer um 
30 Meter höher als die höchſte Stelle des Kanals Linz —Budweis, 
fo daß mittels eines furzen ‚Subringerfanals der Moldaufluß in die 
42'/,Nilometer lange Scheitelhaltung des Kanals eingeleitet werben 
lann. Eine gewiß felten günftige Wafferverjorgung eines Grohjciff- 
ee von der europäijchen Bedeutung des Donau—Moldau- 
anala. 
Wie ſchon Herr —— W. Daniel zu Beginn der Neun- 
igerjabre des vorigen J — auf Veranlaſſung des Obmannes 
es deutſchen Böhmerwaldbundes, Herrn Bürgermeiſters der Stadt 
Budweis Joſef Taſchek, im einem Votttage, welcher ſpätet im Verlag 
von Bujtao Neugebauer in Prag in Buchform erſchien, nachgewieſen 
bat, lafien Pi durch Anlage ve hältnismähig Ne illiger Talfperren 
in dieſem Sammelgebiete des Moldauflufies Stauräume für einhun- 
dertfünfundgwanzig Millionen Aubifmeter Waſſer heritellen, deren 
Kubatur größer iſt als die Abflußmenge des größten jemals beobad)- 
teten Sch beträgt. — betrug die Niedetſchlags 
menge des vom 1, bis 4. September 1890 andauernden grofen Hoch- 
| ers der Moldau 111 Millionen Kübilmeter. Durch Anlage, folcher 
Ta En fann der untegelmäßige Ablauf der großen Niederichlager 
mengen des Moldauflufles in einen regelmäßigen verwandelt werden, 
lann die Hochwaifergefahr befeitigt und durdy den langſamen Abfluß 
der Hochwäſſer aus diefen Stauräumen das Scikfaheteme jer der 
Moldau und der Elbe bis Hamburg hinunter zu wallerarmer Zeit ver- 
mehrt werden. Aus diejen Gründen hat die Landeskommiſfion für 
lußrequlierungen ‚in Böhmen in ihrer Zitung zu Prag Ende 
Februat 1904  beichlojfen, mit der Etrichtun ji Taljperten im 
— 
oldaugebiet den Anfang fi machen und vorerit cine Taliperre aber 
halb Salnau zu erbauen. Tiefe Talfperre wird durch einen Erddamım 
von 700 Meter Hänge ins Werl „gelebt welcher an der tiefiten Stelle 
des Tales eine Höhe von 12 Wieter beſiht, eine Kromenbreite von 
10 Meter und einen Pettenfern erhält, welcher bis in den undurch - 
— Untergrund reicht. Der Faſſungsraum dieſet auf 41/, Mile 
lionen Kronen veranichlagten Taliperre beträgt 26'/, Millionen Hubit- 
meter Waſſet, man hofft, Durch oftmalige ‚güllung des Stauraumes 
dieſer Ialiperre eine regelmähige Waſſerabflußmenge von 8 Kubif- 
meter per Selunde zu erreichen, während gegenwättig bei niederen 
Wafferftänden nur 2°/, bis 3 Hubitlueter im Woldaufluffe abfliehen, 
Wan hat es aber in der Hand, unter allen Umſtänden die Hochwäſſer 
des Woldanflufies völlig unſchädlich zu machen und einen reuel- 
mähtgen Waſſerabflußß der Woldau zu erreichen, da Die technischen 
Zorerhebungen gezeigt haben, dat; durch Ertichtung einer Heinen Un- 
zahl von Talfperren im dieſent Moldaugebiete eine größere Wajler 
menge atgefpeichert werden kann. ala das größte jemals beobadıtete 
Hochwaſſer beteägt, Tie Herren Projeklanten des Korneuburger Kanals 
ſiud fich des Idnwerwirgenden Umjtands bewußt, dat; ihr Kanal weitaus 
zu wenig Waſſer hat, ſonſt würden fie micht bei jeder Gelegenheit 
darauf hinweiſen, daß ja, wenn alle Stricke reihen, das jür ihren 
Langl nötige Waſſer aus dem wberen Moldaugebiete von oberhalb Der 
Tenfelemauer durch emen Hauptzubringerfangl zuacleitet werden kann, 
05 geniert ſie dabei gar nicht, daß dieier Halierzulertungelonal be 
teächtlich länger wäre als der ßefantlange Des ganzen Kanals Yin) 
Budweis beiriat, des Linz — Undweiſert Manals, welcher in nächſter 
il der Teurclsmaner vorbeiiuhrt and fan Die Waſſernberfülle Der 
oberen Wolzau Ind direlt zunuhe munchen Tann. 
| sum Schünfie wblren c> noch, zu erfaren, in welcher Weile 
die Schitie in ſolchen Zdnrtohrtsfanäten bergauf und bergab tinne 
vortterg werden. zu dieient zhibecle rietden entweder iſteppengreig au— 
gertdnete Knnnuettitlenien oder Zchiftestienbahnse, zu welcheu nudı 
Die on annten gencgten Ebenen gebeten, bemich  Vne Mamnest» 
iſhienſe A cm rs pen heben Misere intaebenes Raiſerbuſiin, en 
im lern Das Der cin arehro, wolterdiht Thltekcude Tor eineaiſtende 
Zt Bine bar Mid nem pen ben her nach Abidniehen des Yuren 
uam h Rdn enzetaiſen. fa Pebz ſich der Raſörzidiee! 
Panda that Das oz Kaiſten Ädremmde Zus, Si das 
as zrsftin ont Manta voll arerchanten, Te md in stwstki am 
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obere Tor wird Hinter dem te gejeloflen und nunmehr jo viel 
Waſſer aus der Kammer abgelafjen, bis der Wafferfpiegel_famt dem 
chwimmenden eu fih auf die Höhe ber alftrede 
erabgejenkt hat, Das untere Tor wird geöffnet und das Schiff fährt 
in die untere Kanaljtrede heraus. Auf dieſe Weiſe laffen öhen- 
unterſchiede bis zu 10 Dieter auf einmal überwinden. Der Linz— 
Budweiſer Kanal hat aber nur Kammerichleufen won 6 Meter Höhe. 
Wenn an einem Punkte der Kanalitrede gröhere Höhen zu überwinden 
find, muh eine gröhere Anzahl Rammerfchleufen hintereinander zu 
einer ſogenannten Schleufent verbunden werden. Diefe Art der 
Schiffshebung ift uralt, hat fi bei allen biäherigen, oft Jahrhunderte 
alten Stanälen bewährt und fann ohne Anjtand bei unjerem anal 
inz—Budmweis angewendet werben, da mir bei bem gröhten jemals 
eintretenden Schiffsverfehr von 4 Millionen Tonnen — über das 
nötige Betriebswaſſet noch einen Weberjchuß von 4096 haben, nur 
allein durch die projeftierten Teichanlagen im oberen Gebiete der 
Moldau, ohne der — oder dem Beiriebe der Waſſerwerle 
diefer Gegend einen Tropfen Waſſer zu entziehen, im Gegenteil, wit 
tönnen diefe 40% Ueberſchuß für die Umgebung des Kanals zu Be- 
wäfjerungen der Fluren und jur ee des Betriebswaflers der 
Wafferwerte abgeben. Die zweite Art der Sch —5* geſchieht durch 
mechaniſchen Transport großer beweglichet Wa 2* aus Eifen, 
der jogenannten Schiefströge, welche auf Eiienbahnen von der Stei- 
gung der Pöftlingbergbahn bei Linz mittels eleftrifcher Kraft auf und 
abwärts transportiert werden und in welchen die Schiffe entweder 
Ichwimmen oder mittels Hängegurten aufgehängt find. Dieſe Art 
Schiffstransport ijt mohl = in den Kinderſchuhen, hat ſich aber 
bei — lleineren he = bewährt. ur Nlarjtellung dieſer 
Br at die öfterreichtiche Megierung eine Preisfonfurrenz ausge 


unteren Kanalſtt 


djrieben, deren Termin mit Ende März 1904 abgelaufen ift. Nachdem 


ich hervorragende Firmen an dieſer Konkurrenz beteiligen und insbejon- 

te die vereinigten Wafchinenfabriten Böhmens und Nährens ſchon feit 
Jahren ernfte Studien in dieſer Richtung anftellten, iſt zu ka en, daß 
ein für die Praxis brauchbares Nefultat ſich bald ergeben wird, umfo- 
mehr, als auf Grund dieſer Preisfonturren; eine Probeanlage im Zuge 


des Donau—Tderrftanals erbaut werden wird, 
Ingenieur Hans Oftenborfer. 


Ruges philofophifd-politifcyes Syftem. 

riedrich Theodor Viſchet hat einmal im fpäteren Lebensalter das 
— Befenntmis abgelegt, er habe früher nie geglaubt, daß jemand be- 
tufen und befähigt fer zur aftiven Teilnahme am Land gi Leben, 
der nicht die Hegel'ſche Logit vollfommen durchdrungen und verftanden 
habe. Das ift feine übertriebene Behauptung — wie ernft fie gemeint 
war, kann man an dem erſten litecart chen Entwidlungsitadien 
Viſchers noch heute leicht nachprüfen. Und mit diejer „philoſophiſchen 
Ideologie“ fand er micht eſwa allein, fie war «in —— nder 
Charafterzug bei vielen, ja aerade bei den beften Köpfen des vormärz- 
lichen Yiberalismus, . 

Heute pflegt man, vom Standpunft des modernen Nealismus 
und insbejondere der modernen Realpolitik, ſolche Anſchauungsweiſe 
mit der Miene der Ucherlegenheit zu betrachten. Und doch hätte man 
dazu nur im aeringem Grade Peranlaffung. Denn wenn man Die 
Uebertteihung. welche in jenem Worte Viſchers zum Ausdruck kommt, 
in Abzug brinat, fo bleibt der Hinweis auf das übrig, was jene Jeit 
des vormärzlichen Yıberaltsmus beſaß und das ihre befondere Starke 
ausmocbte, während cs uns fehlt und die oft beflagte innere Schwäche 
unſeret huntigen jreiheitlichen Bewegungen zum auten Teile verurfacht: 
= Ginbheit von Gedanke und Tat, von pelitifcher und ideeller 
Aktion. : 

Man mag ſich zur Henel’ichen Philoſophie ſtellen wie man will, 
fo hat fie jedenfalls in unvergleichlidyer Weiſe das geleiftet, mas 
cigentlich Die höchfie Aufgabe aller phtlojophiich-inftemanichen Ge— 
dontenbildung jein ah: nämlich den ganzen Geiſt einer Epoche zu 
einer Narlen, innerlich volllonnnen geſchloſſenen Einheit zulammen- 
zufgiſen und eben dadurch noch allen Seiten die fruchtbatſten Neu: 
bildungen und Weiterentwidlungen anzuregen oder allein aus ſich zu 
erkugen. 

Und cs war eine pugewöhnlich teiche rt, deren mannigfaltig 
acreilie geiſtige Kraite dieier Büfer der Ideenwelt, der Imperator des 
Gedanleus, wie man Heqgel wehl mitt autom Grunde nennen ınaq, 
zu ſriucue Ziem vereinigte: Div zeit Dee Goeihe und Schiller, Kant 
und Sicht, Herder und Humbolbien. 1. mw. Und ebenſo waren es 
unuq uuvinic Burke und vielieitige geiſtige Bewegungen. Die Mr 
wit os Der Hegelicehen Kliloſophie hervorgingen oder doch 
merken Dat perinupfi Ind: Die moderne NHechts- und Ztaate- 
quffaſſnnn ebenirauf wie Der moderne Hütoritiemus oder Die Moderne 
dheulenne and Bibeltoerjennug udn der freien Religionsbewegung. 
nuerhalb den Too. Ar. Siruuß und Feuerbach nur cin paar der 
petzen Men Dantellear; und Der moderne Sozialismus 
vun iz und Yalalle ijt ebenſo auſ dem Boden der Hegel'ſchen 
Krilerehe enteenten u Der moderne Liberaliemus. und die Bes 
LNRERET der Mens Pponzyh won 1544 warn Dort länafı ideell 
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vorbereitet, che fie rein politiich in die Mirklichfeit binübergeführt 
wurden, 

Ueberall treten bei diefen von der Hegel'ſchen Philoſophie her- 
fommenden Bewegungen diefelben Erſcheinungen hervor: es handelt 
fich immer wieder um eine Vermittlung zwifchen der teinen edanten- 
bewegung und der lonkteten Wirklichkeit, zwiſchen dem abitraften 
Ideenprozeß und den Evolutionen, in welchen er 16 tatfächlich auf 
politiſchem, religiöfem, fozialem, Tünftlertichem Gebiete u. dgl, dar- 
ſtellte oder darftellen follte. Und jo jeltfam ung dies auch heute an- 
mutet, nichts war für das Geſchlecht, welches fo lange im Empyreum 
des reinen Gedanlens verblichen war, fchmieriger, ala chen diefen 
Uebergang zur fonkreten Wirklichkeit zu vollzichen und in deifen här- 
teren Konturen ſich zurecht zu finden, wobei noch immer zahlreiche 
„„seologen“ zurüd- und jo ausſchließlich in der bloßen dee heimifch 
blieben, daß k gerade inmitten der gröhten Schwierigkeiten, die ſich 
vor ihnen auftürmten, wie Ludwig Bamberger einmal ſagt, das Bild 
jenes „ibealiftiichen Fuhrmannes boten, der Sich beieliat lächelnd neben 
dem im Dred ſteclenden Karren niederläft und feit darauf vertraut, 
daß die inwendige Kraft des guten Prinzips ihm ſchon wieder heraus- 
jichen werde”. Dafür aber ichöpften fie auch aus eben jenem cinheit- 
lichen Ideenzuſammenhange, von dem fie ausaingen, jene Zuverſicht, 
jene innerliche Kraft und Begeifterungsfähigleit, welche unferer geiſtig 
ſo ungeheuer zerklüfteten Zeit ſelbſt in der Erinnerung ſchon vielfach 
ganz verloren gegangen iſi. 

Dieſer ganze innere Juſammenhang und die geiſtige Einheit 
jener Jeit teilt uns mit unmittelbarer Lebendigleit in einer Schrift 
von Amold Ruge vor Augen, welche vor kurzem, mehr als ein 
halbes Jahrhundert vor ihrem eriten Erſcheinen, von neuem an die 
Deifentlichfeit getreten it und gleichlam neu entdeckt wurde, Wie das 
aeichah, erzählt der Herausgeber, ein Engländer, Clair J. Grece, 
in feinem furzen Nachworte, Er hatte im Jahre 1850 im englischen 
Serbade Brighton die Belanntichaft Ruges gemacht und ſich von 
diefem in die Hegel’sche Philofophie einführen lailen. Dies geſchah 
zuerft in der Art, daß Ruge ihm die Veltüre der Hegel'ſchen Yogit 
dringend ans Herz legte. Aber obwohl Grece (einem Berufe nadı 
Nechtsgelehrter) damals die deutiche Sprache bereits vollfommen ber 
herrichte und schen umfaſſende Bhilofophieftudien getrieben, nament 
lid) Plato und Aristoteles aufs aründlichite durchgearbeitet hatte, To 
wollte es ihm doc in einer Weiſe gelingen, des zähen Stoffes dieſer 
Hegel’ichen Logit Herr zu werden, deren eriten Band er Ruge „mach 
lurzem verdriehlichen Bemühen als etwas rein Unverdauliches ver 
zweifelnd zurüdlieferte”. Da wurden ihm cin Jahr ipäter in Yondon 
von einem Geſinnungsgenoſſen Ruges deilen drei Eſſays „Unier 
Syſtem“ geliehen, umd dieſe crichlofien ibm die Ideenwelt Hegels 
mit jo vollendeter Klatheit, daß er von nun an cin dauernder Anhänger 
ebenfomohl des Meilters wie feines hervorragenden Jüngers wurde. 
Ta er nun allmählid alle Schriften Ruges las und audı zu beſitzen 
wünschte, Fo muhte er zu ferner Heberraichung erfahren, daß acrade 
jene drei früher entlichenen Seite „Unſer Syſtem“, welche für feine 
eigene Entwicklung fo bediutungspoll geworden, abjolut nicht mehr 
aufzutreiben waren. Zo ergab ſich ihm von felbit der Munich einer 
Neuherausgabe, damit jo auch verhindert würde, daß „dieſes keines 
wegs umfangreiche Werlchen, im dem im gedrängter und allacınein 
jaßlichet Geſtalt die Ergebniſſe der höchſten philoſophiſchen Entwid: 
lung niedergelegt waren, der Nachwelt verloren ginge“. 

Tiefe Worte enthalten nur wenig Uebertriebenes. Die Schrift 
Nuges „Unier Syſtem“ Franffurt a, M., Neuer granffurter Berlay) 
ericheimt im der Tat zur teten Stunde. Sie iſt ein feinſter kom— 
pendiöler Auszug der Degelichen Ideenwelt, und in feiner prägnanten 
Kürze, Die doch faſt alle grundlegenden Gedanken berührt, und in feiner 
auferordentlichen Klarheit wie micht leicht eine andere Schrift aceiqnet, 
in jene Ideenwelt einzuführen, ja, nord weit dariiber hinaus, audı 
wie mit einem Schlage alle jene vielfachen und verichlungenen Ent 
widlungstäden uns überbliden zu lajien, welde von Hegel bis zur 
unmittelbatſten Gegenwart hinüberleiten. 

Ruge iſt freilich fein ſchöpferiſcher Tenler geweſen, und inſofern 
muß einiges abgezogen werden von den Lobpreiſungen Baul Nerr 
Itcdıs, der in einem längeren Schreiben am den Herausgeber Grece 
ander Schriften einleitet. Nerrlich, der auch Ruges Briefe und Tage— 
buchblanwre herausacgeben bat und der bis zu feinem vor wenigen 
Viomatın erfoltten Tode unermüdlich für die Hegel'ſche Ideenwelt nach 
den verſchiedenſten Zeiten bin aefümpft hat," ninmmt feinen Anſtand— 
die vorlionende Schritt Ruges „Unser Syſſem“ in cine Reilſe mit 
den bedeutenditen Erjemantiion des klaftſchen deutſchen ZSchrifttums 
zu Stellen und ſie als Abichluß der mir Leſfing anbebenden Entwid» 
lung zu betracten. Zu weit möchte ich nicht achen. Dazu fehlt es 
Ruge zu ſeht an der Wucht and Energie eigengenrteter Ideenbildung. 
Wohl aber wor er cin überaus glücklichet Minler Tür jene einheit— 
lichen Bedanlenweiſen, welde, etwa von Leſing anbebend, in der 
SHenel’ichen Bhrloiophte ebenso falminieren wie einen gewiſſen Ab 
ſchluß finden. Ruges beweglicher und dech zugleich immer nach einer 
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gewiffen Tiefe ftrcbender Geift war wie faum ein anderer dazu be» 
fähigt, die jchweren Gedanfen der Hegel’ichen Philoſophie fo weit zu 
verfeinern und dadurch zu mobilifieren, daß fie unmittelbar in die 
altuellen Zeitſtrömungen binibergreifen Tonnten, und ebenfo umge 
lehrt dieſe letteren wiederum auf ihre einheitlichen rein ideellen 
Erponenten zurüczuführen. In einem gewiſſen begrenzten Umfange 
vermochten das Freslich auch andere — es entipradı eben der Sianatur 
der Jeit. Auch Laſſalle beifpielsweife ging auf das Forum hinaus 
und bearbeitete die Proletarier rein amtatorifcy (nicht ohne Zuhilfe— 
nahme oberflächlicher Schlagworte) umd im nächiten Augenblice zog 
er ſich, alles zub «peeie acterni ſammelnd, in die Mitte des Studier- 
zimmers zurücd, um etwa in feinem zweibändigen Werke über He- 
rafleitos den Dunklen zu arbeiten, das, ganz im Geiſte Hegels ge 
schrieben, eines der tieflinnigiten und fcharffinnigiten philoſophiſchen 
Werfe des ganzen XIX. Nahrhunderts bildet. Aber niemand von 
all den führenden Geiſtern der vormärzlichen Seit übte feine Ner- 
mittlerrolle in einem jo umfafienden Sinne aus als Ruge. Daher war 
gerade er auch der prädeftinierte Leiter der „Hallifchen Kahrbücher*, 
diefer berühmten Feitſchtift der vormärzlichen Jeit, welche die Nevo- 
lution von 1848 ebenſo vorbereitet hat wie die Enanflopädie die von 
1780. In diefer ganzen Schar glänzender Mitarbeiter, welche ſich 
um die „Halliichen Nahrbücher“ jammelten, gab es faum einen, der 
nur Bolitifer, nur Wefthetiter oder Literat oder Philoſoph oder 
Juriſt u. dgl. war, aber bei allen handelte es fich dabei immer nur um 
ein Umfaſſen einiger Gebiete, um ein Mehr oder Weniger innerhalb 
derfelben, während Muge, der fie alle insgeſamt umfahte und auf 
jeden einzelnen führend und leitend war, ganz von ſelbſt der gegebene 
Feldhert dieſes in jedem alle rubmreichen Titerariich-publigiitiichen 
Feldzuges wurde, der mit dem Namen „Hallifche Jahrbücher“ ver- 
nüprt iſt. 

Beinahe alle oder jedenfalls die wichtiajten Seiten jener geiltig 
politijchen und fozialen Bewegung treten beffer als es durch die 
Veltüre aller Bände der „Halliichen Jahrbücher“ zu geſchehen ver- 
möchte, in unferer Schrift Nuges „Unjer Snftem“ in fürzefter, durch 
fichtigjter und einheitlichiter Weiſe zutage, Tas Ganze iſt in drei Ab— 
teilungen entftanden und erſcheint doch wie nach einem Plane au 
formt. Das erite Heft „Unfere Bbilolophie und unfere Nevolution“ 
iſt uriprünglich ein Brief an Fanny Lewald, um ihr, wie es auf dem 
Titelblatte heifit, „die wilfenschaftliche Ableitung des Humanismus 
und der Nevolution aus der deutichen Philofophie oder die Geſchichte 
und das Syſtem der deutſchen Philoſophie in nemeinfahlicher Form“ 
darzuſtellen; das zweite Heft enthält „die Religion unserer Zeit” oder 
„die wiſſenſchaftliche Ableitung der pofitiven Heligion des Dumanis- 
mus aus Den bisherigen pohttven Melinionen“ ; der dritte endlich 
„die Sründung der Demofratic in Deutichland“ oder „die theoretische 
jung der politischen und jozialen Frage“. 

Ueberall find es die großen Wedanfenreihen des Humanismus, 
die von Leſſing bis Hegel ausgeprägt wurden, aber diefe Gedanken 
reihen in ihrer einheitlichen Verkeltung und Durchdrinqung, die, 
auf ihre fürzejten Formulierungen gebracht, zur eimdringlichen klaren 
Darftellung kommen, Am beiten aetchieht das in dem zweiten Teile 
„Die Religion der Zeit“. Die Art und Meile, wie Ruge bier, nach 
dem Borbilde Hegels, die verichiedenen hiitorischen Neligionsfomten und 
Neligtonsinfteme, jo namentlich auch das Christentum nach feinen ver» 
ſchiedenen Entwicklungsſtadien, begreift und charafterihiert, ebenſo 
aber auch kritiſch auflöit, um alsdann von diejen hiſtoriſchen Prä 
miſſen aus die Grundzüge der zufänftinen Neligion des Humanismus 
zu entwiceln, die, fern von aller Iranszendeny, den Menſchen und die 
Verwirklichung feines Weſens im ihrer Totalität ſucht und dieſes Fiel 
ner dutch Beicheeiten aller Wene menichlichen Seins, alio des 
jtaatlidyen fo qut wie des ſozialen Yebens, der Kunſt und Philofophic 
wie der Wiſſenſchaft, fortichreitend erhoffen dart — dieſe Taritellung 
iſt ein Feines Meiſterſtück Harer bearifilicher Dieleftit und mehr mie 
vieles andere geeignet, Die Dichten Whraienwollen zu vericheuchen, 
welche ſich immerfort wieder auf Diele einſachen Gedankenreihen legen 
und fie datum auch für viele tiefer Denlende fo leicht disfreditieren, 


jur näheren Bekanntſchaft mit dieſen Medanfenreihen follte man 
alle diejenigen anhalten, welche heute jo bewegliche Klagen anſtimmen 
über Die ſiefe Jerklüfſumg unſetes öffentlichen und namentlich des 
geiſtigen Annenlebens, ohne dat fie doch ein Heilmittel anyuneben 
wühten, cs ſei denn eines, das im gegenteiligem Zinne wirfen würde, 
näntlich Die ſchwächliche „Einigung“ der verſchiedenen Richtungen 
und Parteien unter Preisgabe gerade deſſen, mas ihrer aller Yebens- 
grundlage ausmachte. 

WMenſchlich lebt nur, wer für Vrinzipien febr", ſaat Ruge 
einmal treffend im unſerer Schrift, Es heift alio, der Sache des 
humanen yorticheittes, Deren Jiel, wie Ruge fant, die allſeitig humm« 
nijtijche Geſellſchait iſt, den Danibar ſchlechteſten Tienſt erweilen, wenn 
mean aus ſentimentaler Sthwäche — die nur fälſchlich mit dem Namen 
Humanität belegt wird — die prinzipiellen GGegeniäte im Kampie 
der Werner abiſchwächen und Die Prinzivien ſelbit oberflächlich zu 
vereinigen ſucht, nachdem man fie zuerit in teivinler Weiſe mivelliert 
hat, Tie Yöluna der Koönflilte Heat eben nidt vor dem Kampfe. 
ſondern na dı ihm, nicht darin, dah man die notwendigen Gegenibe 
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oberflächlich abſchleife, ſondern dah man fie von den umfaſſendſten 

Wefichtspunften aus begreift und fo durch die Konflifte hindurch · 

jteuert, er fie einheitlich amd aus der Tiefe, wicht im Hinblick auf 

blofe Symptome, gelöſt werden. 
Berlin. 


Die Entfiehung der „Bauberflöte.“ 


Di Rurzeln der vollstümlichen Wiener Jauberoper, wie fie fh 
gegen das Ende des XVIII. Jahrhunderts als eine ſelbſtändige 
Ganung auszubilden beyanı, * weit verzweigt und fein verätelt, 
Kinerjeits repräßentiert uns dieſer nen entjtchende Zweig der Wiener 
Kolfsdramatif die Fottſehung einer Tradition, die feit den Tagen 
Stranipfys und Prehaufers und ihrer Genoſſen zu Kur Bernarden 
und über diejen hinaus beitanden hatte, Hanswurſt oder dejlen naber 
Verwandter „Bernardon” war die lomiſche Hauptiperion in den „Ma- 
ſchinenkomödien“ dieſer Bolfsdichter, und ſchon damals fpielte das 
zauberhafte Element dabei eine gewiſſe Rolle : aern brachte man Hans- 
wurſt als Begleiter eines idealen Helden auf die Bühne und lich ihm 
da grähliche Abenteuer unter wilden Völlern oder im Reiche eines 
fabelbatten Zauberers erleben. In Sinne Gottſcheds, der das Wunder 
bare und das Derb-Homiiche auf der Bühne nicht gelten lafien wollte, 
hatten wohl Sonnenfels und deſſen Anhänger die Verbannung des 
Sanswurfts und das Verbot der „extemporierten“ Stücde (denn die 
Maſchinentomödien befafen bloß fejtftchende Arien und einen mur 
ifisgierten, ertemporierten Dialoa) diurchgeſetzt, aber der geniale Philipp 
Hatner ſchrieb die erſten tegelmäfigen Wiener Stüde ganz im alten 
Geiſt und auf privaten Meinen Bühnen wurde im jtillen fleißig fort 
ertemporiert. 1781 gründete dann Marinelli das Peopoldjtädter Theater 
und auf dieſer erſten ftehenden Wiener Volksbühne feierte Hanswurft 
eine glorreiche Auferſtehung im der ftändigen Fomijchen Figur des 
„Kafperle”. Indem man num die alten Stüde ermeuerte und zu 
Kaſperliaden“ umformte, entſſand eine neue Gattung volkstümlichet 
Dramen; die Fotm der neuen Stücke wurde die des deutſchen Siny- 
ſpiels: Dialog mit eingeſtreinen efangftüden ; en aber fehten 
ſich immer tiefer das Son und das orientalifc;e Koſtüm feft : erſteres 
vermittelt durch die zahlreichen Robinſonaden umd durch Kohebunes 
rasch belicht qewordene Perwitüde, lepteres auf Grund der im der ;jeit 
aelcaenen Vorliebe für morgenländifche Märdienpocit‘, die den Wiener 
Dichlern am bequemſten im „Oberen“ und in der gleichfalls von Wie— 
land herausacacbenen dreibandigen Wärhenlammlung „Tichinnijten“ 
geboten wurde, Dadurch entjtanden allmählich zwei Zchablonen. 
Einerfeits die erotiiche Pruntoper, in der das Zaubethafte 
ganz fehlt; ein Europäer gewinnt in überjeeischem Yande die Liche 
einer Eingeborenen ; die Prisfter wollen ihm und fie töten, doch Die 
Liebe ſriumphiert. Diet liegt das Hauptgewicht auf den prunfvollen 
Tempelſzenen, den Prieſterberſamumlungen ze, Anderfeits die Jau« 
beroper: ein idealer Held erriugt mat Hilfe mächtiger Geister Tome 
von Jauberern gefangen gehaltene Geliebte; bier ſpielen Berwandlun- 
gen, Rauberlunſtſtücke aller Art die michtiafte Nolte, In beiden Wattın- 
gen vertrint Kaſperle als Diener, Zfinve oder blöſen Begleiter des 
Helden den Wirneriichen Humor und finder im Berlauf der Handlung 
eine Auftine Geiahrtin, Die der Kolombine der früheren Stüde ent 
jpricht. — Speziell für die auf dieſe Weite, durch Perbindung der 
alten bantortinidın Yolaltradition mit von außen vingedrungenen Neuen 
Elementen, entftandene Hirner Zaubetoper kommt nodı der Einiluß 
einer anderen Gattung in Betradıt, die ſchon lange beitand: Der 
talieniichen Dyer des XVII. Johthunderts, Die um Wiener Dofe 
liebevoll arpflvat werden war und die viel MWäcchenbaftes enthaltın 
hatte. Ihr traditioneller Rrunt und sauber halte ichen die Wainnens 
fonadien, mehr wich Hafners erſte Jaubervper „Monte, die fötchtet 
liche Here” 417649 beeiwiluht, Dieter Einfluß Teinerte ch jeßt. amd 
die Wiener SJanberoper trat Dadurch in dee Tiadiſien Der eiwa Feit 
1750 GBalippie „I parse della eueragnm”t beitchenden Mär 
aenopereim, Tie Votliebe der Wiruer für Mengen amd Tier 
firben leute es nahe, and auf der RBühne wilde Tiere” anfireten zu 
initen z ebenes wirlte auf Die neugeſdſeifene Tper der Selina ehter 
durchus auf das Kruntuvolle grtichteten herz nichn miünder auch das 
Ueberhandnehmen des zauherhoeten in Der ganzen Luertuut — cin 
Korbote der ĩrneten temenii.hen Kerinde 
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Dranmatit umd feine Dichtung hatte im Verlauf ihrer Entwicklung 
immer mehr das zauberiiche Element berückſichtigt. deſſen theatealifche 
Wirffamfeit er auf feinen Wanderzügen reichlid, hatte kennen lernen 
lönnen : die zahlreichen Puppenipiele, darunter das von Dr. Fauſt; 
Gozzi, defien Märchenſpiele allacmein eingeführt wurden ; die immer 
mehr überhandnehmenden Jaubetromane und Feenmärchen, welche 
die Bühne gleichfalls mächtin beeinfluften — alles das mochte ihm 
die Berwendung des Jjaubers in feinen Dramen nahegelegt haben. 
Jeht frudierte er emſig den Wiener SHejchmad und verfuchte Marinelli, 
Perinet und Gensler das Geheimnis ihrer Erfolge abzulauſchen. An- 
paſſungskunſt und Geſchäftsgeiſt Heßen ihn hierin glüdlich fein, und 
bald trat er mit Boltspoffen und auberopem auf, die Warinelli 
ſchweren geichäftlichen Schaden brachten. Nicht weniger als fieben 
Poſſen schrieb er, in denen eine jtändige komiſche Figur, der „Dumme 
Anton“, die Hauptperjon mar — und bald gingen die Wiener lieber 
a „Anton“ als zum „Kaſperl“. Bald folgte die erſte Zaubetoper. 
Um II. September 1790 fand die erite Aufführung der heroiich- 
lomiſchen Tper „Der Stein der Weiſen“ ftatt, die Schifaneder altweiſe 
zu gleicher Jeit von werichiedenen Mufilanten hatte omponieren laſſen; 
nr am fie recht bald aufführen zu fünnen — „man arbeitete an diejer 
Oper wie am einem Haufe“, heit es in einem gleichzeitigen Theater 
Wlmanadı. Er lehnte fich in dem Tert an ein Würden aus Wielands 
„Dichinniſtan“ an und nab dem Stüd, indem er den traditionellen 
Spaßmacher hinzufügte und die Handlung jzeniſch möglichſt prunkvoll 
ausgejtaltele, einen vollauf wieneriichen Charakter, Im Ausnüßen 
feiner Freunde war Schifancder immer ſtark geweſen, und fo ließ er Jich 
für das Stüd ein Duett von feinem Freunde Wozart lomponieten, den 
er von feiner Salzburget Prinzipalſchaft her jehr gut fannte und deſſen 
Belannſſchaft er jetzt in Wien erneuert hatte. 

Dieſe Voransiehungen ſind unuümgänglich notwendig für bie 
Erlenninis der Entſichungsgeſchichte det „Jauberflöte‘, die man 
nenerer Forſchungen ungeachtet beute noch allgemein folgendermaßen 
zu hören und zu leſen bekommt: Schikanedet hatte ſich durch Tejt- 
ſpielige Speftafelftüde völlig ruiniert und bat Mozart am 7. März 
1791 inständig, er möchte ihm, um ihm zu retten. eine Oper fompo« 
nieren, deren „Unelle” das Märdyen „Fulu oder die Jauberflöte* im 
dritten Band der Märchenſammlung — fein ſollie. Bis 
zum „I. Finale“ war man gekommen, da wurde auf dem Leopold- 
Hidter Theater eine Tromatifierung desfelben Märchens von Perinet, 
„Maspar der kagettiiit oder die Jauberzither” mit Muſik von 1 
Ditller, neneben. Dadurch gezwungen, veränderte Schifaneder den 
weiteren Bang der Handlung ins Ernithefte und nahm die Gebräuche 
der Fteimamerei zuhilfe ; er benüßte aber bei der Veränderung einen 
Ennwurf“ feines Schauſpielers Gieſechke, den er ſchließlich für fein 
eigenes Werk ausgab. Auch die Sefänae lieh er fid) von feinem 
runde Pater Cantes machen amd dann dic Oper unter feinem 
eigenen Namen aufrühren. Gieſele ſchwieg über feine Autorſchaft und 
verlich nach einigen Jahren Mich, weil er als ;sreimaurer verfolgt zu 
werden fütchtete. 

Dieſe Erzählung hat ihre letzte Faſſung durch den Mozart 
Biograpben Otte Jahn erhalten und deſſen Nachfolger haben fie ins Un- 
achenerliche übertrieben und Ad) in Scnnähungen über den Dieb und 
Plagiatot Schilaneder überboten. 

Taf; aber dieſe Erzählung treb der einzelnen Wahrheiten, die 
fie birat, in dieſer Yallıma eine Fabel iſt, die Punkt für Punft wider: 
Icat oder einacschrantt werden muß und kann, werden die Folgenden 
Jeilen bewerlen, 

Bor allem war Schikaneder zu Anfang 17601 leineswegs ruiniert ; 
er hatte jogar mit dem „Dimmer Anton“ und feinen anderen Ging: 
ſpfelen ganz gewaltige Einnahmen erzielt, Der Erfolg feiner Oper 
„Der Siein der Weiſen“ mochte ihn hewegen, ſchon nach kurzer Feit 
on eine neue Zauberener zu denlen, welche die erſte noch über ⸗ 
treifen ſollte. 

Wahrſcheinlich wollte er wiederum die Märchenſammlung 
Tichinniſtan“ als Tuelle benützen. Der Anhalt dieſes Werles mußte 
einen Operndichter won ſolcher Bühnenkenninis unwiderſiehlich an 
ziehen. Ter Grundton der einzelnen Märchen iſt Entſagen und Ver 
yiditen. Sei «5 auch nur zeitweiig, um ſpater deſſo wonniger beſihen zu 
lanuen. Taher handelt es fh meiſteus um die Vereinigung zweier 
Yiebender 3 im Wilde. als Ztame, auf einem bemalten Glasfenſter hat 
der Züngling Die Holde aeichen amd midıts Tann ihm hindern, die 
Herrſiche gr duchen und zu etringen. Kine böte Partei legt ihm Schlin- 
name Phöiter beiten Hat, ihnen zu entgehen; nid männlicher 
Man. ſandern die rei und Behartlichteit feiner Sehnſucht laſſen ihn 
div Sspebren Fe durchwandeln. Tie Wahnheit im Wunde mit Der 
kenn viebe temaupiiiset uber de Böſen, wie Die Finſiernis weichen 
erh vor dim Rordan ittehlenden Yılbe Die Yirbe und Sorafalt wer- 
den Die EGrimdungen des Webespaares acldildert, und auch der 
ram motenlaudiſher Füritenkäfe. die wundervolle Herrlichleit der 
Grtetiesit Deren eine yaadınze Pırsiellung. 

Cine ttte fücinteethielten Schtayeders Pläne allerdings durch 
ine Zcuibielet No Ludrin ieſele, Dieſer hatte Wielands 
dramcuiiett und im eine Seuheteger verwandelt. und feine 
Tr, da di. Terran 2, Juli 1791 aufgeführl wurde, alſo 
en Yarkma daens Jarres Zihtfaneder übergeben. Indem nun 
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Schilaneder die Handlung von Gieſeles „Oberon, König der Elfen“ 
jur Grundlage feiner neuen ;jauberoper machte, verband er damit 
teilmeife die Handlung des Märdyens „Lulu“ im „Dſchinniſtan“. Bet 
Gieſele entführte ein junger Nitter in Begleitung feines Anappen 
Scherasmin die holde Amande aus der Macht des Sultans Babelan ; 
er wurde dabei von Oberon geleitet; deifen Gabe, das Zauberhorn, 
ſchübte ihm vor jeglicher Betahr: auch Scherasmin fand im der ftarl 
verwienerten Katme eine drollige Geliebte. Am Märchen hat ein 
Jauberer der „strahlenden Fee“ die Tochter zugleich mit einem „ver- 
goldeten ‚seueritahl” geraubt ; cin Königsſohn, von der Fee mit einem 
regliche Geftalt verleihenden Ning und einer Flöte, die die Peiden- 
Ichaften der Menjchen beeinflußt, ausgerüftet, dringt in der Berfleidung 
eines alten Mujitanten in das Serail des Böſewichtes und befreit die 
Holde ; auf ewig muß der Herenmeijter vor der firgenden quten er 
entflichen. Indem Schifaneder nunmehr die beiden Dandlungen mit 
einander verband, erhielt er den Plan etwa folgenden Stüdes: einer 
Fee hatte cin Jauberer die Tochter und den „mächtigen Sonnenfreis” 
geraubt; ihr zulicbe unternimmt ein Prinz die Befreiung. Mit feinem 
Begleiter, einem luftigen Bogelfänger, lommt er zum Zauberer, bejteht 
mit Hilfe einer wunderbaren Flöte die ihm auferleaten Gefahren und 
gewinnt die Geliebte, deren Wutter über den Böſewicht für immer 
liegt. Ausgeitattet wurde diefer Plan mit Zügen, die aus anderen im 
„Dichinniftan” enthaltenen Märchen ftanımen ; jo wurde dem Helden 
das Wildnis der zu Berreienden gegeben ; der böje auberer wurde 
zum lüjternen ohren mit feinen Sllaven ; an die Stelle der Fee trat 
„die mächtlich sternflammende Königin“ mit ihren Taceltragenden 
Damen; drei weiſe Knäblein begleiteten den Prinzen y der Neile. 
Die Fiqur des Papageno (einmologiich wohl von Papagei berzuleiten !) 
entjtand durch Verbindung alter Ideen Schifaneders (der ſchon in 
Preßburg IT82 ein Stüd mit lauter Bögeln als handelnden Verſonen 
geſchtieben hatte) mit der Wiener Yolaltradition, der der Stand des 
Krämers, ja eines Vogelhändlers für den Kaſperle nicht fremd war; 
was Stüde, wie die auf dem Yeopoldftädter Theater gegebenen „Hafpar 
der Gudaudfänger” und Kaſpar der Bogelkrämer“, zur Genüge 
beweiſen. 

Hatte Marinelli feinen Wenzel Müller, jo beſaß Schikaneder 
in Mozart einen quten Freund und — das war ja jehr wichtig — 
auch einen flinken Kompoſiteut. Gemeinſam begann man zu dichten 
und zu fomponteren und der (vielleicht auch gemeinſam feitgefehte) 
Blan des Stüdes war wohl der folgende: Der Mohr Monojtatos 
hat der jternflammenden Königin Tochter und Kleinod acraubt ; dieſe 
begeiltert den Bringen Tamino zur Rettung ihrer Tochter, gibt ihm 
die Zauberflöte und dem ihn begleitenden Papageno ein Glockenſpiel. 
Eine Entführung wird durch den Mohren und deſſen SHaven vereitelt, 
die Bereinigung aber trogdem mit Silfe der Jaubetinſtrumente herbei- 
geführt. Der Peiniger ftellt nun ſchwete Proben und Prüfungen, un— 
terliegt aber fchliehlich der Macht der quten Fee. 

Mährend noch Mozart und Schifaneder arbeiteten, gab Marinelli 
am 8, Juni 1791 Perinets Singipiel „Naipar der Fagotliſt oder Die 
Aauberzither“ , trot der lofalen Färbung eine blofe Tramatifierung des 
‚ulm Wärduens. Es it ausgeſchlöſſen, daß dDadurd Scilaneders 
Plan geändert werden muhte; denn es war aanz üblich, anitandsios 
denjelben Stoff für verschtedene Theater zu bearbeiten — und über 
dies beruhten doch alle Jauberopern eigentlicy auf ein- und demielben 
Srundichena der Handlung. Die plößliche Umgejtaltung des Stüces 
muh einen anderen Grund haben; welchen, wird man wohl nie be 
ſtimmen lönnen. ‘ch vermuts, da Mozart Schilaneder bewog, Die 
Iuftige Geſchichte aemäh dem in ihr enthaltenen erniten Kern ins 
Ernie ummzumeltalten, daß er ober dem nur aufs Praltiſche bedadhten 
Prinzipal zugeſtehen mußte, daß die chen komponierten Nummern 
unverändert bleiben follten. Cin naheliegendes Vorbild für die Neu: 
geltoltung war Philipp Dafners früher erwähnte Jauberopet „Me 
gäta“ (1761) und deren „weiter Teil“ (1765), die beide von Marinelli 
oft gegeben wurden, Auch bier wird dte Vereinigung getrennter Yicben- 
der erreicht, das lomiſche Yicbespaar ſteht dem idealen zur Seite: an 
der Handlung beteiligt ich die Here Megäre mit ihren Selten: 
Trachen und „Iriechenden Tieren“ x ihr tritt der weile Zauberer Or 
funminites entgegen, der gegen die Frauenliſt erfolgreich anfämpft und 
tür Kerträglichleit und Wilde eintritt. 

Bielleicht im Anschluß hieran machte nun Schikaneder Die che» 
mals gute fternflanmende Höntgin zur ränfefüchtigen Königin der 
Nacht, Die von ihr neiandten Knaben und den lüfternen Wohren zu 
Tienern einer ganz neu eingeführten auten Partei: ciner reinen 
Zchar von Yıchlanbetern, Deren Beherricher cin erhabener Weiſer it. 
Tie Prüfungen des Zauberers wurden jebt zu Proben, von beiden 
Yebenden zu beitehen ; ſie wurden endlich in die Winiterten ägqnptiicher 
Prieſter aufgenommen, Papageno von Der leßten und ſchwerſten 
Prüfung ganz dispenſiert. Für Die Unxequng und die Ausführung 
dieſer Aenderungen laſſen ſich eine ganze Reihe von Vorbildern nach— 
werden, Zehun in den Märchen des „Tſchinniſtan“ it von den Muyſterien 
der Iſis, dem geheimnisbollen Yeben der Weiſen in den Poramiden 
viel Die Hude und Die vun Schitaneder als ein ſzeniſches Prachtſtück 
aufgenommene euer und Waäſierptobe findet Tich anch ſchon hier als 
Bedingung für die Auinahme in die äunptichen Wnfterten. Aber wir 
dürfen nicht vergeiien, dat auch im „Uberon“ Titanta und Tberon 


enizweit find, und unter den Proben, die Hüon und Nezia zu beftehen 
haben, iſt der Schiffbruch, noch wichtiger aber die Szene, wo fie ver- 
brannt werden jollen und wo die felbjt in der Feuersglut unmandel- 
bare Treue ihre Nettung und Bereinigung berbeiführt. Zur irierung 
benügte Schifaneder zunächſt Henslers von Marinelli am 9, September 
1700 gegebene und jeither unzähligemale wiederholte Oper „Das 
Sonnenfeft der Brahminen“, die — wohl nad) Kopebues „Sonnen- 
jungfrau” — die Geſchichte eines jungen Engländers und eines in- 
dianiſchen Mädchens behandelt, weldye von den Prieſtern geopfert wer- 
den follen, aber durd) einen Zufall gerettet werden; ein fomijcher 
Gärtner Piroffo und deſſen „Weibchen” Mifa treiben nebenher ihr 
lujtiges Weſen. Hier fand Schilaneder die feierlichen Priefterverfanm- 
lungen und Tempelſzenen, Hynmen an Brahma, feftliche Opfer, zum 
Scyluffe den „Tempel der Sonne” z durd) eine lange Kolonnade jicht 
man unter blitenden Sternen das Symbol der Sonne. Auch die 
Handlung fonnte er benüßen : Eduard will Yaura aus der Gefangen 
ichaft befreien ; er und fein fomtjcher Begleiter werden von den Prieſtern 
gefangen. Die gewaltigen Hymnen an die Sonne, die das Stüd ent 
hielt, mögen Schifaneder und Mozart auf ein lehtes Drama geführt 
haben, das wir als deutlichjies Vorbild der Jauberflöte“ in der 
neuen Geſtalt betrachten müſſen. , 

Dieſes Stüd iſt das (1777 gedrudte) heroische Drama in fünf 
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Aufzügen „Ihamos, König in Yeanpten“ von Tobias Philipp Frei— 
herm von Gebler, das Schikaneder 1780 in Salzburg atıfgeführt 
und zu dem Mozart damals auf Bitten feines Fteundes program- 
miatische Zwiſchenaklsmuſilen und Ghöre fomponiert hatte. 

Der Schauplatz der Handlung iſt in Geblers Drama der Son- 
nentempel zu Seltopolis. Den Hintergrund füllt das goldene Symbol 
der Sonne aus; rechts ftcht das Haus der Sonnenjungfrauen, linls 
die fönigliche Burg. Als Opferpriefter wirkt in dem Tempel Sethos, 
der einftige König, der vor langer Zeit von einem Empörer vertrieben, 
jeither unerfannt zurückgelehrt iſt; er beichüßt weiſe und milde die 
Yiebe feiner Tochter Tharlis und des Thamos, des Sohnes jenes Em- 

örers, der, des Verbrechens feines Vaters unkundig, jegt nad) deſſen 
Tod König werden foll. Eine Verſchwörung, angezettelt von dem chr- 
geigigen Bheron, der ſelbſt nach Tharfis’ Liebe und nach dem Thron 
Ntrebt, und von Mirza, der tüdiichen Vorlicherin der Sonnenjungfrauch, 
richtet ſich gegne Thamos’ Leben. Aber Sethos entlarut die Bölen, 
als ſie eben ihren Plan ausführen wollen und vereint die beiden 
Liebenden. Tie Böſewichtet aber fterben Häglih — Mirza als Selbit 
mörderin, Pheron durch einen Blitzſtrahl. 

Das ift die endgiltiae Gejtaltung des Stoffes der „Jauberflöte” 
— dort heroifch, hier märchenhaft phantajtiich. Jwei idenle Yicbende 
itreben der Vereinigung zu. Diefe Bereinigung wollen Verſchwöret 
hindern, an deren Spige ein Mann, der das Mädchen ſelbſt liebt 
(Eheron — Monoftatos) und ein rachealühendes Weib (Mirza — 
Königin der Nacht) Stchen. Ihren Anschlägen zum Treo vereinigt ein 
erhabener Oberprieiter (Schhos — Seraitro) die beiden Liebenden. 

Kom „Oberon“ und dem „Yulu“- Märchen ausgchend, hat aljo 
der Plan zu der Oper auf dem Weg über „Das Sonnenfeft der 
Brahminen“ endlich die Unlage des „König Thamos“ angenommen. 

Jetzt wurde die Partei der Königin zur böſen Vartei, der Über- 
prieiter ließ die beiden Yiebenden Brüfungen bejtehen, um fie der 
Bereinigung und der Aufnahme in die Mofterien würdig werden zu 
laſſen. So ſuchte man Die neue Kortjeung möglichſt mit dem schon 
beitehenden Antang in Einklang zu bringen, Den plöglichen Um— 
ſchwung motivierte man damit, daß man ebenfo naiv wie einfach er- 
Märte, die Königin und ihre Damen hätten den Tamino belogen, Die 
erite von den neuen Syenen (drei Knaben führen Tamino in den Hain) 
wurde zwiſchen die vorlehte und Die Ichte der ſchon komponierten 
Szenen eingeſchoben und von da an blieben bloß die Bapageno-Syenen 
humoriſtiſch. 

Nun war nur mehr ein Schritt bis zer Einführung der Tendenz 
und der Gebrauche der Freimauterei. Die Handlung mar cine Auf 
nahme in Wnfterien und ſpielte jebt in Aegypten, von wo Die Frei 
maurer ihre Jeremonien berleiteten. Huch eine neue Quelle war nahe— 
gerüct worden: Abbe Terraſſons Nomen „Sethos, Iistoire ou vie 
fine «des monuments anerdetes de VPuneienne Eevypte, traduite 
un manuserit gree” (Bars 1721), der, in einer deutichen Ueber- 
fogung von Mathias Claudius 1777 in Breslau erichtenen, die Duelle 
für ein paar Märchen des „Dſchimiſtan“ und für Weblers Stück ge— 
weſen war — cin echtes Freimaurerbuch, das Mozart und Schikaneder 
gewiſz in der Yone gefunden haben. Zo aeltaltete man jeüt die Iper 
freimmreriich aus: Saraſtto wurde zum Cberhaupt der „Einde- 
weihten“:  Tomine und Papageno, dann Tamino und Paming 
mußten als Wenlinge Die übliche „Reiſe durch die Clement“ 
machen, che fie in das Reich des Lichtes und der Wahrheir aut: 
nommen wurden, Schließlich ſtegfe die Maurerei uber alle An 
ſchläge der Finſterlinge. Ob dieſe Ausgeſtalumga won Zihrlaneder, 
ob fie von Mozart ausging, iſt umenticherdbar z cbenio iit es feines 
wegs ſicher, daß mif ihr, wie Jahn meins, eine polttiiche Demonſtratton 
gegen Die Emſchränkungen des Logenweſens unter Leopold II. geplant 
geweſen ſei. Die Freimautetei. welche die Wiener Litetatur getade 
während der Achtziaerjahre des XVIII. Kahrhunderis Fehr tief beein 
Hust haite, auf die Bühne zu bringen, das war ein Gedanfe, der den 
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Idea lismus des begeiſterten Freimaurers Mozart ebenfo zeigen muhte, 

wie den Beichäftsfinn Schikaneders. Mean fünnte daher „Tie Jauber- 

flöte” recht qut als eine —— der Freimaureret ohne jede 

politiiche Rebenabſicht auffaſſen, die die Ideale des Joſefinismus 

verförperte den Sieg der Yufflärun — die geiſtige Nadıt und 

Ku — Achtung vor dem bloßen ſchentum über einſeitigen 
aſtengeiſt. 

lit der „Jauberflöſe“-Ftage find zwei Vorwürfe eng verfnüpft, 
die heute noch Schifaneder gemacht zu werden pflegen, von denen er 
aber ganz leicht reinzumafchen ift. 

Da ijt — einmal die Geſchichte mit dem Gieſeleſſchen 
Entwu en Schilaneder für ſein eigenes Werk ausgegeben haben 
ſoll. Schon zu Lebzeilen Schilaneders etllärten ihn ſeine Feinde für 
einen Plagiatot. Nach Mozarts frühem Tode glaubte ſich deſſen Fa— 
milie von Schilaneder übervorteilt und behauptete, Tetterer fer durch 
Wozart vom Ruin gerettet worden und habe in feinem Undank die 
Oper heimlich nad Deutichland verkauft; darüber jei Mozart franf 
geworden und geſtotben. Natürlich bezeichnete man endlich audı „Die 
Yauberflöte" als ein Plagiat. Aber zu Lebzeiten Schikaneders iſt 

iehete mie und nimmer als der eigentliche Autor genannt worden, und 
die einander jtarf mwiderjprechenden Gerüchte: cin Saplan von 
Si. Stefan, namens Müjt, habe ihm acholfen, ein Pater Cantes habe 
die Wieder — das ganze Stück ſei aus einem unbefannten Buche 
an eweiſen genügend, daß man eben nichts Beſtimmtes wußte. 

ann erjchien 1857 in der „Ditdeutichen Bolt“ eine vom Operndireltor 
Gornet veröffentlichte Aneldote, in der es hieß, er habe 1818 mit eint> 
gen Freunden im Gajthaus einen alten Deren getroffen, der ſich als 
der ernitige Schaufpieler Gielefe, ich Mineralogie-Profefior in 
Tublin, entpuppte, Diejer erzählte im Geſpräch, der eigentliche Ver- 
fafler der „Zauberflöte“ jei er geweſen und Schifaneder habe nur 
den eu und die Papagena hinzugefügt. 

n der willfürlichen Ausbeutung, die John diefer Erzählung an- 
aedeihen lich, Schifaneder, zur Wenderung gezwungen, habe einen von 
Wieſele verfahten freimaurerifchen „Entwurf“ für eigen ausgegeben 
und Gieſeke habe nur aus Angſt vor der Beitrafung wegen des Ftei— 
maurerjtüdes geichwiegen — an diefer Fabel hält man heute noch 
feit, troßdem Gieſele nicht von einem „Entwurf“ ſprach, Tondern ſich 
nur als Anteger betrachten tomnte — hatte doch fein „Uberon“ 
Schilaneder die Grundlage der Zeus geliefert; trotzdem es er 
wielen ift, daß Gieſeles Tert felbit cin Plagiat an Friederite Sophie 
Seylers 1789 erichienenen zomantifchem Singſpiel „Oberon, 
König der Elfen“ iſt, tropdem Gieſele unmöglich aus Furcht vor Ber 
itrafung geichwiegen haben kann, denn Mozart und Schilaneder, deren 
Namen auf dem Theaterzeitel ftanden und Die gegen Verfolgung feines- 
wegs gefeit waren, wären dann acwih beitraft worden. Es weiſen im 
egenteil alle Züge darauf bin, daſß Schifaneder der Verfajfer war, 
und gewiß habe ich auch mit der Vermutung recht, dat der Uebergang 
zum Erniten, Beibevollen großenteils Wo zart zuzuſchreiben fei. Das 
iſt auch bei der gemeinfamen Arbeit der beiden viel wahrjcheinlicher, 
als daß Schilaneder Mozart plöhlich eine fertige fremde Wrbeit als 
einen inzwiichen geichriebenen neuen Tert gebracht habe, 

Ein zweiter Borwurf iſt der, dah Schilanedet an Mozart als 
falfcher Freund achandelt habe, Auch er Fällt im ſich zuſammen. 
Schifancder war ohne Zweifel ein geminnfüchtiger, leichtſinniger 
Menſch, der zur Erreichung geſchäftlicher ZJwecke nicht inter die 
lanteriten Mittel anwendeie — aber er fann unmöglich, wie es heiht, 
die Partitur der Üper gegen fein Wort vervielfältigt und verkauft 
haben. Als Mozart jtarb, war die in Deutſchland erit 1794 aufgeführte 
I per nodı leineswens berühmt ; nic kann alſo Mozart „der Yump ! 
geruten haben, nachdent ex erfahren hatte, Schikaneder mache mit Teiner 
Uper im Ausland Geſchaite. Wahrſcheinlich glaubſe Schitaneder durch 
Mozarts Tod feine Berbindlichfiiten teilmeiie aelöft und erfüllte Die 
‚orderungen der Witwe nicht; Die Schmähungen der erboiten Frau 
und ihres zweiten Gatten Niffen wurden von Zchifaneders Feinden 
hegietig weitergetragen — umd fo entſtand die Fabel von Schilaneders 
Zehurferet gegen den lindlich arglefen Mogarı, Gehäfſige Erfindung 
iit es B. wenn Riſſen in ferner Divzarı- Biographie erzählt, Schi 
faneder ei. während Biozart ltarb, umberaslanten und habe geithrieen: 
„Zen Wett vertolat merk alleuthalben! Er fit zutiner vor werten Augen!” 

hr mitiſen gar im Gegenteil sine viel innigere Wemeinschaft 
pwiſchen dene Tertdicitter und dem Köumoniiten annehmen, als es auf 
ißtund all bteſer unmerten und geböſſigen Unekdolen möglich Mt. 
Unmenlich fann die Janbetiloten ein durch Beirng und Ddiebnahl 
zuſammengetafites Vibierto Ten, Das Maren als Ganzes übetgebeint 
vd Dar erif Fer ge Diesen koömponiert worden rt, ſeudern det 
Tem, m ſicherlinh ine teilen. auf Dramd Akoyart der Hatiihlane, 
Puanamen bad Mentinlle ven Zeiſe Mozarts enmraudene. atsn and 
ringe und anlerlten mestehcbrte Technung zu nenn, 

Lie Here wetten Bremen: des Tihlerz und Der 
Meteo wis drinde aee Grund der Üiberlieficena onecikniaen 
werd. Zrirtan ders Tert i vollendet worden, walten! Wosott ſchen 
Der art Dmuntere, Ju patiem nzienbuſeren tn Sole des Irei 

md im dam Gaifituie auf dem Sahlinberg it a.meruinpe: 
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Dingen gerichtet hat, Schliehlich war ja doch der letztere der Direktor, 
der Die Oper bejtellt hatte; ihm lag die Auftührbarleit, der — 
nach größtem Erfolge bei Aufwand kleinſter Mittel am Herzen. 
wollte er unbedingt den Vapageno felbit geben ; diefe Partie mußte 
feinen — nicht gerade reichen — Stimmitteln angepaßt werden und 
10 fang bekanntlich Schifaneder die Melodien der Papagenolieder. die 
an ihrer Einfachheit leicht zu tennen find, Mozart vor. Ich habe erit 
kürzlich gezeigt Beilage zur „Allg. Ztg.”, Mündyen, Nr. 170), wie auf 
diefe Het eine Melodie, die Scyifaneder 1786 in Memmingen gehört 
hatte, in die „ Zauberflöte” gelommen it. 

Und fo fann nach alledem geſagt werden : der Tert ber „Jaubrr- 
flöte” ift in der — ein plumpes Machwerk. Aber die Idee 
von der Unüͤberwindlichteit treulichen Schnens und von der Ethaben ⸗ 
heit der Örofmut, die Mozart mehr binein- als ——— hat, iſt 
ſo — dat dieſer unbeholfene Dperntert der Mozarts reiner 
Kinderfeele verwandtejte genannt werden muh, Mozart, der etwa im 
Sul einer märcdenhaften „Entführung“ begann, ſchuf, auf die Chor- 
maſſen des „König Ihamos“ umd des „Jdomeneo“ zurüdgehend, ein 
Werk von überirdiichem Glanz und von unendlicher Tiefe, das nament- 
lich durch die (mohl durch lud vorbereitete, aber der gleichzeitigen 
Oper fremde) wirfungsvolle Berwendung des Chores als eines in die 
dramattiche Handlung an enden Elements einen weihebollen und 
erhabenen Charakter erhielt. Er hat Schifaneders Tert durchgeiſtigt 
und erleuchtet, Im „Requiem“ begrühte er Wehmut und banger 
Ahnung vol den nahenden Tod — in der „Zauberflöte“ nahm fein 
unschuldiges Herz Abichied vom bunten, glänzenden Yeben. 

Dr. Egon v. tomorzunäfi. 





Die Farbe bei Velasquez und der Impref- 
fionismus.*) 


Dr: perfönliche Geſchmack ſpielt im gefamten Kunſtgebiete eine be+ 
deutſame Nolle, nirgends aber fo ſiark wie bei der Farbe. Ob wir 
nun an den Maler oder an den Beſchauer denken, ob wir ein Bild 
malen oder bewundern, immer bleibt es unmöglich, — Regeln 
aufzuitellen und mit wiſſenſchaftlicher Sicherheit zwilchen Gut und 
Boͤſe zu ſcheiden. Eine natürliche Neigung in ums enticheidet darüber, 
mie wir uns der Farbe gegenüber ftellen. Organiſation des Auges, 
Gewöhnung und inftinftioe Neigung laſſen den einen vor der reichen 
Pracht venezianiſcher yarbe in Entzücden aeraten, während der andere 
von der natmrlichen Poeſie und vornehmen Würde eines guten Velad- 
quez erariffen wird. Und da dies jo it, jo brauche ich mich faum 
entichuldigen, wenn ic) von meinen einenen Gefühlen ipreche; a 
at it finnles ohne ihre Wirkung auf die Perfönlichkeit, und diele 
Wirfung fünnen wir niraends anders beobachten als allein an uns felbit. 
Als Kind liebte ich gewiſſe Aupferitiche, die Die Reprodultionen 
gewiſſer Originale waren ; und als ich dann einige der Originale fah. 
wear ich überrascht, daft dem Waler die vornchme Tu feines 
Werkes fo verloren gegangen wor über der aufdringlichen Wirkung 
von allerlei unnatürlichen Sichtpartien und von flediger Farbe. Breite 
und eierlichleit des Schwarz und Weil; waren verichwunden, mie 
die Würde einer Figur, die in Tand und Narrenflitter gefleider sit. 
Und doch lann ich mich entjinnen, daß ich die bunten farben der realen 
Welt liebte, Jept erit bin ich in der Yage, einige der Gründe diefes 
ihwinbar wideriprechenden Geſchmacles mir flar zu legen. In ber 
Natut erſcheint eine lebhafte Färbung nur wie ein vereinzelter led. 
der dutch Konttaſtwirkung den Merz des hertſchenden filberig irifierenden 
Tones der aber jene warme, ſchwer deſinierbate Tonahtät ftärfer 
bwiuorireten läßt, die alle Gegenſtände mit dem Helldunkel wirklichen 
vichtes umgibt und verhüllt. Cine kräftige Yolalfarbe zu zeigen, die jo 
dent Yolaltone fich unterordnet, iſt nicht das gleich, als eine träftige 
Yofalfarbe innerhalb des künſtlichen Schemas deforativer Harmonien 
zur Weltung kommen zu laſſen, und man fann die Künſtler an den 
Fiugern hetzählen, die nach Dieter Richtung bin etwas von Bedeutung 
auleiitet haben. So verschieden auch alle et 
von Der Eluf venezianiſchet Fatbenpracht it, Darin ſtiimmen doch 
beide Rehandlungsgtten übrwin, daß fie beide willfürlich ſind in der 
Tenhl des Kuedruchemintels Tür die gemeinſame Wirkung von Farbe 
md Licht. Da alle Mu anf Sul betulit. jo weiſe ich hier lediglich 
aut Die Umeridſiede hin wilden jolchen Kunſtiotmen und dem Naltura- 
ſiemus, ohne dabei an Yıb oder Tadel zu denken, Wer die Welt tonig 
ſienn und die Fatbenjelivubeit veunlinchlech in ihrer Relation zu diejent 
hbetrichenden Krinzun entpiindet, wird kaun das Verſtändnis für eint 
Ferbe haben, Deo wedet erntſchlaijen der Natur den Rücken lehrt. noch 
das Pipsterium des realen Lichtes mit dem Gefühle für deſſen Poeſie 
bebandelt. Ta ich nis Sind un Unſchlußß an Holman Bunt, Zir 
3 Ratyn und die Zchertihlie Aledemie ztzogen war, fo ſchloh ich bald, 
dat, mir eine Unnpathie gegen alle Malerei angeboren fer, Später 
ode in Fonlain. dieau mer ide in mste Bezichungen zu Anqufte 
Trtiranz, fen Wahr, dent der Narier cin Atelier im Schloß ein- 
etuiunmt haste, Ale dig Matietin jett war, zeigte er mir ihre Corots ; 
* Hr Bat Yoneshlt erdwinenzen Bode: Steven ion. VBelasauez. Pur 
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er nahm mich mit nach Barbijon, um mich dort die Maler bei ber 
Arbeit jehen zu laſſen; er lich mich im Walde jelbit malen, und id) 
lernte, daß nicht alle Farbe blendende Füge zu fein braucht. Dann 
famen die Kunſtſchulen über mich und — der Schwierigkeiten 
der Natur wurde ich aus meiner Bahn getrieben und vergaß, wie es 
gewöhnlich geht, wie die Welt mir wirflich erjchien, während id) 
angſtlich joy Dane Zeichnung, der Modellierung und der Färbung 
interefjanter Dinge jtrebte. Die Impreſſion bat noch nicht ohmeweiters 
die nachichaffende Tätigkeit zur Folge, ſonſt würde es jehr viel mehr 
aute Aunftler geben, 

Man wird mir zugeben, daß einzelne leuchtende yarben von be- 
fonderer chromatijcher Differenz der Tonperzeption entgegenarbeiten und 
dem Bilde etwas Unchrliches aeben, etwas von einem Peihten Sepränge 
und von deforativer Flachheit. Das feierlich Geheimnisvolle der Natur 

ht verloren und macht einer reichen Koftümierung und höfiſchem 
Brumfe Platz. Die Berichiedenheiten im Geſchmack, nadı denen der eine 
die jubtilen Veränderungen der er durch das Licht genieht, während 
dem anderen das bunte ungebrochene Spiel beforativ verwendeter 
Farben zufagt, laffen ſich micht leicht überbrüden. Das Problem 
deforativer Schönheit kann glängendfte und wahrhaft triumphierende 
Löfungen erfahren, wie bei den Venezianern. für Leute aber meines 
Geſchmacles bleibt ſolche Loſung immer ein Triumph der Künftlich- 
feit, nicht ein großer Sieg künſtleriſcher Gefühlsjtärfe. Nur allmählich 
vermag ich mich damit auszujöhnen, und erſt nachdem ich weit genug 
ediehen bin, um erit einmal die Sejchidlichkeit, die ich zunächſt über- 
Au nicht ſah, zu erfennen und dann zu bewundern, Das Wunder 
ruht aber nicht auf der Baſis eigenen Fühlens, noch jteht es im Ein- 
Hang mit dem, das das Auge bezeugt. Es erſcheint unphiloſophiſch 
und wurzellos in dem Leben, das wir führen. Es hat feinen Bezug zu 
den Erfahrungsaffoziationen, die unfere Raſſe zur Nealität gebil- 
det und fann nicht ohnemweiterd auf Nerven wirken, die auf den Em- 
pfindungen taufender von Generationen aufgebaut find. Nun aber 
ericheint alle große Kunſt weder denen, die fie ſchaffen, noch denen, die 
zu ihr im einem lebendigen Verhältniffe ftehen, jemals in dem, was 
fie will, rein dekorativ. Ye nach dem Mahe * natürlichen Ab 
neigung gegen den im fonfreten Kalle dominierenden Geſichtspunkt, 
ichernt auch das Verftändnis für eine rein deforative Schönheit in 
Konkurrenz mit einer naturaliftiichen oder einer realiftiichen zu Fallen 
oder zur ſteigen. Vielen jeheint es, als ob Whiſtler die Natur willfürlid) 
in braunen Flecken wiedergibt, während er doch nichts anftrebt, als 
die Schönheit jelbit aus dem Innerſten deſſen herauszuholen, was er 
ficht. Vielen erſcheint Belasauez als cin Deforateur mit einem un- 
beredyenbaren Geſchmack für gewiſſe, in der Jahl beichränfte, falte 
Harmonien, die fich nut zwifchen Schwarz und Grau bewegen, und in 
deren Behandlung er freilich nicht ohne Geſchicklichleit zu Werke geht. 
Für mich hingegen ft er gang etwas anderes, und num, nachdem er 
mir den Weg gezeigt hat, fann ich einen Belasquez feben, wo immer 
ich nur mag. 

Kür den Gedanfenlofen it Farbe etwas Abjolutes und ihre 
Qualität in jedem Fall und in jeder Schattierung die gleiche. Wegen 
ſolche Anſicht it mit Gründen nicht zu jireiten. Es fer nur auf Die 
blauen, fomplementären Schatten auf weißem Grumde und auf die 
Wirkung bunter Kleider auf die Geſichtsſatbe hingewieſen. Ich habe 
beobachtet, dah ein Stüd eines kräftig arünen Paitellitifies, das gegen 
den Bordergrundgafen einer friich aemalten Yandichaft ganz dunkel 
wirkte, ſich als heller Fleck abhob gegen das atmoſphäriſche Blau eines 
Glaude'ichen Himmels. So groß iſt die Bedeutung des Melativen für 
den Tonmwert einer gegebenen Farbe. Wenn iwir eine einzelne Farbe 
ichön oder häflich nennen, jo vergleichen wir fie unbewuht mit der 
Siefamtiarbe, wie ſie die Natur als Hintergrund bietet. 

Es dit eine Folge dieſet Anterdependenz Der Farben und 
der zwingenden Wacht von Tontelationen, daß wir, mögen wir 
mun Bilder anichen oder Wegenitände der Natur, alle yarben ver- 
ſchieden fehen, je nachdem wir gewöhnt find, em großes oder cin 
lleines Geſichtsfeld mit einem Blide zu umſaſſen. So lönnen wir zum 
Beiiptel eine Tapete nach einem Heimen Mufter ganz aus der Nähe 
geſehen ausſuchen, und werden dann erſtaunt jein, wenn wir das gleiche 
Muſter gegen cine grohe leere Wand ſehen. Wenn der primitive Realiſt 
der Eigenfarbe eines jeden einzelnen Gegenſtands für fich fo nahe 
als möglich zu lommen Sucht, jo dürfen wir ums micht wundern, wenn 
fein Bild, das einige hundert derartiger einzeln beobadıteter Partien 
enthält, unnatürlich ausſehen follte, Ein Realiſt, der die Dinge ſchon 
etwas breiter anlicht, voraleicht die Wirkung von Narbe acaen farbe, 
während der Amprefftonift den Geſamtton des 
ganzen keldes, dasermalt fefthältund dann die 
Qualität und die Baleur der einzelnen Farhb 
flede in ihrer Nelatton zu diefem Ganzen feit» 
legt. Tiefe Art zu ſehen läßt ganz anders geartete Empfindungen 
vor der Natur entitchen, 

In jeder Walerei. die wirklich künſtletiſch il, man Te mim 
deforaten, tealiniich oder impreſſionitiſch heben, laßt ſich jener Wille 
zur Einheit verfolmen, der in gend weldter Norm jede Kunſf überhaupf 
erfüllt, An der Malerei fan dieſer Mille in der Linie zum Ausdruch 
fommen, tim Selldunfel, in Der Farbe oder in einer Nombination all 
dieſer Tualitäſen. Ein anarborenre Zinn für delotolive Farbe ſcheint 


den Gejchmad der Menschheit im allgemeinen für alles zu prädispo- 
nieren, das glänzt, für eine Art von glängendem Firnis. Es zeigt ſich 
das in der Vorliebe für alle Spiegelung, vor allem für die Nellere des 
Waffers, und in der Leidenſchaft für alten Firnis, der die Farben 
eines Bildes trübt umd fie in eine warme, braune Sauce auflöft. Im 
allgemeinen liebt die Welt jene vereinheitlichende Wirfung, die die Heit 
auf die Farbe eines Bildes ausübt, daher auch immer der Künjtler 
einer mehr dekorativen Veranlagung ſich im hohen Grade von der 
Schönheit alter ie hat beeinffuffen laſſen. Nichtädeftoweniger fühlt 
jich der, der die Natur liebt, in allem, was in feiner Naturauffaffung 
ihm lieb und wert geworden iſt, betrogen, wenn ex ficht, wie irgend 
welches willfürliche delorative Prinzip dazu dienen joll, die von ihm fo 
eritrebte Einheit der Farbe herbeizuführen. Dem Delorateur mag es 
erlaubt fein, ſich irgend ein Farbenſchema auszudenfen ; der Naturalift 
muß in der Natur nach jenem Prinzip ſuchen, das der Einheit und 
Schönheit der Farbe dient. Unter Natur in diefem Sinne tjt felbjt- 
redend die arbenimpreffion zu verjichen, die dem Künstler durch das 
Sejamtbild beffen, das er malen will, übermittelt wird. Kraft ſolchen 
impreflioniitiichen Sehens gibt der Künſtlet feinem Bilde eine Farben- 
einheit, die ebenjo bedeutfam im Ausdrud, wie deforativ in der Schön. 
beit ift. Nun iſt es flar, daß viel von der Bedeutung folder Karben 
für das Auge verloren fein muß, das gewöhnlich ein fleineres Im- 

tefjionsfeld aufnimmt, Daher fommt es, daß vielen die Farbe von 
Belasauen falt, troden und merkwürdig grau erſcheint. Velasquez zielt 
auf die fühle Wirkung filbernen Lichtes ab, und wenn wir das banye 
feiner Bilder To a n, wie er die Natur anfah, jo werden wir nur 
felten auf eine Stelle treffen, wo es an wahrer Farbe fehlt, 

Kein anderer Maler weilt je eine jo geſchloſſene Toneinheit auf 
wie Belasquez. Aber diefe gejchloifene Toneinheit entfpricht einer wirt: 
lichen Berzeption der Natur. Wenn eine Dame in buntem Hute vor 
einem feiner Bilder vorbetacht, fo fehen wir zwar das ganze Bild in 
einem einzigen Tone, im Öegenfah zu dem Hute. Und doch ift dieler 
Ton mannigfaltiq in ſich abgejtuft, fo zart nuanciert, daß das Bild, 
wenn wir von folder fpeziellen Rontrafiwirtung abjehen, einem leud)- 
tenden Luftnetz gleicht von keinerlei ausgeiprochener Farbe, weder rot, 
noch grün, noch ſchwarz, noch gelb. Und die Meninas bejtehen die 
Probe und bewahren ſich ihre Maturtreue und Ausdrudskaft, im 
Kontraft jelbit zu lebenden Wenjchen, die davor ſitzen. Die Karben 
behalten genau das gleide Maß von Diannigfaltigkeit der Beziehun- 
gen, und wenn wir nacheinander die Natur anſehen und das Bild, jo 
Icheint unfer Auge nur aus dem einen Naum in den anderen zu wan- 
dern. Das Gefühl von Näumlichfeit und Weite iſt im wirklichen Jim- 
mer nicht qröher als im gemalten. Underjeits zeigt der Vergleich mit 
der wirllichen Welt in den WMeninas feinerlei übertriebene Zeichnung, 
feinerler falfches Licht. Tas Bild iſt in der Tat in feiner Behandlung 
natürlicher Borgänge weder zu zahm, noch zu großſprecheriſch und 
theatraliich. Ber rein dekorativen alten Bildern lann cine geſchloſſent 
Toneinheit unter Umftänden die Folge von Alter und Firnis fein 
und braucht nur zuweilen in der Abficht des Malers gelegen haben ; 
während fie bei modernen Bildern gelegentlich einer beinahe greif- 
baren, unerfreulichen Glaſur von warmer Farbe entſtammt, die über 
alle Noheiten der Karbengebung überlafiert iſt. Die Bilder von Velas 
quez find zwar etwas ſtuntpfer geworden als fie waren, haben ſich aber 
weniger verändert als Die der meilten Maler umd zeigen feine Spur 
von Lafur oder Sauce; fie achören tatfächlich zu den wenigen alten 
Bildern, die micht durch die Jeit gewonnen haben. 

Iu jenem generellen Prinzip, das die Farbeneinheit feiner Ichten 
Bilder bedinnt, iſt Velasquez weder vermöge feines Zinnes für delo— 
zative Wirkung gekommen, der aus den Bildern feiner mittleren 
Petiode ſpricht, noch Infolge des den Spaniern angeborenen Hanges 
zum dunklen Schatten, wie wir ihn ber Ribera lennen lernen. Was 
ihn dahingeführt hat, war fein groößzügiges und großzügig nachſchuffen- 
des Schen vor den natürlichen Werten der Karbe, wie fie gegenſeitig 
aufeinander wirken und mie fie ich untet Dem Einfluſſe der Atıno 
Sphäre und mehr noch unter dem Richtungswinlel des einfallenden 
Yichtes verhalten. Dieſe Urt der Naturbetradıtung hat ibn dazu geführt, 
sicht allein die Helligleitsdiffetenzen, fondern auch die Farbdifferenzen 
zu ftudieren. Jede Veränderung im Hintergrund, gegen den eine Karbe 
ſteht. beeinflaßt nicht mar deren Helligleinswert, ſondern auch den 
Farbemon, jegt ihr etwas zu von Blau, Gelb oder Not. Belasaurz 
tefonitrutert im To Übergenaender Meile dns Ausſehen irgend welcher 
Dertlichkeit, fowie ihre Yidytbedingungen, dah man Davor ſich fähig 
fühlt, von irgend welchet Yofalfarbe, die innerhalb des Bildes ettwa 
angebracht werden follte, die Valent ſich vorzuftellen. Zelten aller 
dings wählt er feine Motive To aus der Ratur aus, daß wielerler helle 
Yofalfarben darin enthalten find; was aber von Yofalfarbe vorlonmt, 
dns behandelt er mit einer feuperänen Meherrichung ihrer Ausdruche— 
mittel. Er iſt ein cbenfo ferner Molortit als das wirlliche Licht ſelbit, 
dns auch den farbloien Gegenſtand mit einen farbigen Semwande um 
ſrinnt. Das Können des wahren Moloriften font niemals reiner zum 
Ausdruck, als wenn er dns Licht malt in ferner chromatiſchen Ein 
wirkung auf einen Gegenſtand, deſſen Hauptiarben ſchwatz oder weh; 
iind. Turch feine Behandlung des Schmatz in Bildern wie „Woenip 
pus”, „Rhilipp IV,“ und der „Bildhauer Wontanes” abe Kelasquez 
die deutlichne Probe der erſtaunlichen Feinheit feines Auges. 
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Der Bettler Mocnippus füllt mit feinem verfhoffenen jhmwarzen 


Mantel die ganze Bilbfläche aus, auf der er — mit einem Buch 
und Waſſerltug zu feinen Füßen, gegen die fühle, graue Wand einer 
dunklen, fteubigen Dachitwbe dargeftellt ift. Die Fühe ftchen voll im 


Schatten, oben aber, oberhalb der Hüfte, Ichnt ſich die Figur elmas 
aurüc, etwa wie bei Whiftlers Lady Archibald ——— gleitet 
ein bisfretes Licht über die obere Hälfte der Finn bin, verfilbert das 
toftige Schwarz und betont die Korm der Schulter und den Charatter 
ber Haltung, te Schönheit diefer Farbenbehandlung wird noch deut- 
licher, wenn man die verjchiedenen Qunlitäten von Schwarz beabarhtet 
in Grecos Männerporträt (Prado 243), der noch vor Belasquez als 
Torträtmaler in Spanien tätig war, Bei Greco ıft es. als öffne fich 
eine Grube, ein Loch von j Bagger Narbe, Velasquez übergeht das 
Schwarz vom Mocnippus mit hunderten von Nuancen eines grünlichen 
Lichtes. Obwohl er gerade in dunklen Farben die feiniten Tonabftufun- 
gen wahrnahm, ift ex dach im den Augen aller derer fein Kolorift, die 
zwrichen Schwarz, van Dnd-Bram und Preuhiich-Blaw nur wenig 
unterfcheiben, jolange al Narben nicht ſtark mit Weiß verdünnt find, 
Dieſe Beute find die Säufer der Farbe. Ich will gar a leugnen, dafı 
fie die Farbe wirklich lieben, Der Gourmet und der Gonrmand effen 
beide gern ; umd doch ift die Feinheit ihrer Geſchmackswahrnehmungen 
eine ſeht verſchiedene. 

In dem Jugendbilde des Don Carlos (Prado 1079) erſcheint 
das Schwarz im Vergleich zu „Moenippus“ hart,’ luftlos und ohne 
Rürficht auf die Cuftwirfung behandelt. Diefem Vergleiche zwiſchen 
der frühen und ſpäten Behandlung feines Schwarz mag cin weiterer 
Vergleich fi, anreihen zwiſchen feiner früheren und fpäteren Behand- 
lung der Farbe im allgemeinen, 

„Die Schmiede des Vulkan“, etwa 1630, am Ende der 
etſten Periode entftanden, ift ganz in braune Sauce getaucht und 
Ic durchaus nicht in Licht und Luft, wie die Atmoſphäre feiner letzten 
ilberigen Werke, wie „Die Spinnerinnen“, „Die Meninas“, 
Bhilipp IV.", „Die Venus”, „Wornippus“ und „Maria Therejia“. 
Dieſes Braun auf dem „Bulfan“ ift ein nahezu monorhtomer Ton, der 
alle Fatben des Bildes durchdringt und ber diefe zur Einheit fügt. 
Ks iR nahezu ebenfo bejtimmies Asphalt-Braun, als jenes, das vor 
20 Jahren im Gebraud; war bei all denen, die in München ihre Aus- 
bildung erfahren hatten. Nur wenige ftarke Fofaltarben kommen in 
diefem braunen Ton des „Rulfan“ zur Geltung ; die ftärfiten Karben 
im Bilde find das Anfarnat der dunklen Schmiede und des lichteren 
„Apollo“, ein Stüc gelbes Gewand umd auf den Ambos ein Stück 
glühenden Eiſens. Alles übrige beiteht aus utſprünglich grauen Karben, 
die dann in braune Sauce aeiaucht find. 

Lebhafte Farben fommen dann und wann in den von Velasquez 
gewählten Sujets vor, wie zum Beifpiel die roja Schärpe im „Reiter- 
bildwis Philipp” (Prado 1066), die Gewandung im der Kronung 
Wigrige“ (Prado 1056), das tote Tuch bei der Kenus“ der Vorhang 
und die Tapete in den „Spinnerinnen”, role und roja Töne in „Warin 
Thereſia“ (Prado 10441. aber Ficherlich find fie nicht häufig. Pie 
„Krönung Wariae“ it, obwohl in der drilten Periode entitanden, fon- 
ventioncl und italientfierend in Der Kampofition ; daher cs nicht über« 
zaicht, daß ein ſolches Wild mit wallenden Sewändern, mit getücnten 
Wolfen, mit Cherubinſöpfen und all dem Ylpparat, der zur Dar 
ftellung eines religiöſen Korganges achört, auch in der Narbe Ion- 
ventionell it in feinem Blau, Purpur und Not. Unter allen charaf- 
teriftichen Werken des Velasquez aber find wohl die „Zpinmerinnen“ 
dos Vild. das die Einwirkung almoiphäriichen Lichtes auf die Karbe 
am reichſten und mannigfaltigſten zum Unsdrud bringt. 

London—. RM M. Sichenſon. 
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Richard Huldſchiner: Die ſtille Stadt. Roman von Egon 
Fleiſchel & Gomw., Berlin Mir. 


Es iſt dies ein Buch, Das nicht ir dem Verſtande. ſondern mit 
dene bericht erfaht werden mi. Tarıım darf feine Intte Krim heran, 
die zerſaitrn und enthläitert. was tu deren Tmmerirunden liebvoll ent- 
Wunden ft, Gebeinigt von dem nerböien Markt eier Mroiitads, flüchtet 
en Mach in Die Stjtze eines Tonderbaren Irtes. Scwiterhart und zart 
erichetut une lier das Idenl einer Liehe, Die ſaum erblüht am Leide ericırbt. 
Ter müde Wanderer aber wende: teinen Blin gegen das heilige Land amd 
rränuſt won der Anferſteynng eines aninehteten Volles — er jelbn vie 
Getneihteter. Tas BR der dirnte Handlunefaden, der fü dir Diele 
wentan yet. ber Dir Juralt ii enentlic das Meterluchlidete, deun 
Ber Heht mie der fo Siille ſrunende Kira, Tender Dre itille 
Zr301 istbit. Tirie aebaumrierelle Z4uM Pıninne wunderſam ac sutlligsn 
in der Seeſe ones Arnedeindwinden. Es me Ders ci Shadt bi IHN 
Urne Kl, die ogehermmisvell droht. die tie ein Aludrinen auf 


vn Woerabap ochl, Die irnen das reine Wilke des Frirdens Taıbı ud 

an Daran Die arayyähsig Stile eines Toyenbientes ihr. Tre Medion, 

De sn Dein Stadt cehenen Morde, ſind est tm le ivrrden. dr 

Here eh Arte bentaend, vrferluditig Her Meist kBuNTEN NEN 
SI.ET Teut areeritabez trird dirier Ted ge davtere Öfrabaenelle, 
tr; Begisbtirsttafie irendiger Neresipi 
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entgegen. Huldſchiner ift Feine erfinderifche Natur, die Ereignis auf 
— Nr rer ein in ſich er Menſch, ber = feinem 
tiefen Innern — Stimmungen er und fie in geheimmis» 
bolle, jeltfame Wörter zu Heiden wei. Es ift dies Feine wirfiche Stadt, 
in der Menſchen leben, gute und fchlechte, es iſt dies eine Stadt, die ein 
Dichter erbaut und ein Dichter bevöflfert Br Jeder reale Ghrumbgebanfe 
zertrümmert diejen eigenen Bau, der aus Liebe und Haß, aus Sehnſucht 
und Refignation errichtet ift. (8 iſt nicht Bozen — woran ber Dichter 
gedacht haben ſoll — es ift ein fchwermitiger Traum eines mn — 
tiichen Gemutes. 





Revue der Reruen. 


„Das literatiſche Echo“. Alexander Freitert von Gleichen— 
Rußwürm ſchreibt Über „Das deutſche Sinugedicht“. n den zer- 
freuten Anmerkungen über das Epigramm jagt Lefjing: „Das Sinngedi 
iſt ein Gedicht, in dem, nad) Art der eigentlichen Aufſſchrift, unfere A 
nterffamfeit und Neugierde auf irgend einen einzelnen Ge tand erregt 
und mehr oder weniger hintangehalten werden, um fie mit eins zu ber 
er Ein Spruch in Verſen, der mit einer Spige endigt, it alie 

ie portifche Form, die nad) dem Vorbild der antifen Literatur von den 
Humaniften und Klaffiziften Epigramm zen. wurde, bei ben Deutjchen 
feit Logaus Beiſpiel auch ben Namen Sinngedicht erhielt. Der attiiche 
Witz, der einft Athen in Griechenland berühmt gemacht hatte, lebt noch 
heute anregend und befruchtend unter den Dichtern, die ihre Weisheit in 
das anmmtige Scherzgewand des Epigramms hüllen. In Anthologien 
geſammlet, von ben griechenfrohen Roͤmern aufgenommen und verarbeitet, 
vererben ſich die int frühen Altertum zierlich geihliffenen Spigen von 
einem Dichter zum anderen in der epigrammatiicen Siteratur, und die 
bebeutenditen Vertreter dieſer — haben ſich mie geſcheut, fremde 
Anregungen zu benutzen, um den Geiſt ihrer — Zeit möglichit treffend 
und kurz zum Ausdruck au bringen. In ben Meinen, fcharfpointierten Ge- 
dichten Spiegeln ſich die Sitten und Anfchauungen der verſchiedenen Jahr- 
hunberte, die Göpenbilder, zu benen man betete, und die Ideen, die man 
verabſcheute oder verwarf. Weil das Weſen des Siungedichtes in jeiner 
Spipe liegt, wurde es zur Waffe, die freie Beifter genen Unterbrüdung 
und Vorurteil richteten, und diente met zum Gewand der Satire oder 
ber Polemik im politifchen wie im fünftlerischen Streit. Die Dichter, die 
es verwendeten, waren — bes Stulturgedantens, ſie ſtanden, lämpfend 
und leidend, mitten im Leben, jo daß ihre Mmappen Sprüche zu intimen 
Dokumenten bes Menjchentums geworden find. 


Die Witwenpenfion, 
Ton Anjelm Heine. 


ID: hatten zuhauſe eine alte Bilderbibel, in der mix ala Rind be⸗ 

ſonders einer der von Stockflecken halb — Holzſchnitie 
einen ſowohl mafeſtätiſchen als jürchterlichen Eindruck machte, Wie 
ich glaube, war darauf der ſicbente Schöpfungstag dargeſiellt. Genau 
kann ich das nicht jagen, da ich fpäter das Geht zetleſene Buch völlia 
aus den Augen verlor, Deſto deutlicher erinnere ich mich, daß das 
Bild in zwei Zeile geteilt war. Oben der Himmel, in dem hinter einer 
Wolfenballuftrade der liebe Gott jaß. Seine dide Strahlenglorie 
tag er mie einen Matrojenhut auf dem Sinterfopfe — nten 
auf der Erde mühten ſich Hier und dm verftreute winzige Menfchen. 
die das Yand gruben, hinter Jandtieren herrannten, mit einander 
fänspiten oder zu itgend einem ‚werte ſchwere Steinlajten ſchleppten. 
Manche ſtanden mit geienficn Haupte vor Altären und betelen. Heiner 
aber von gllen blickte anf und ſie ſchienen mir alle chwas Haſtiges und 
Sorgenvolles in ihrem Hantieten au haben; fo, als ſuchten fie emfig 
nach einer Berbefferung ihrer einſiweiligen Lage. Bon der Ztrahlen- 
trune Des lieben Gottes führten Tanne gleichmäßige Striche nach der 
Erde hinunter. Tas waren, nach meiner Anſicht. Straßen, die in 
den Himmel rühren. Die Vene auf der Erde aber waren dermaken 
grichäftig, daß jie Die Hinmelsſtiaſfen nicht zu gewahten vermochten. 

Walriche in lich übrigens hat mir das einmal SR jemand jo 
serlärt und vielleidır ine parfende religiöſe Mahnung daran gelnüpft; 
ich weit es nicht che, Tas Abhſonderliche und Furchthate für mich 
Jay ach durchaus nicht hierin, fondern in dem Benehmen des lieben 
Seites. Mag ſein. daß an meinem Beftemden die etwas gewaltſame 
und deu Miude ambegrerliche Serfürzung ſchuld war; maq fein, daß 
dem Hoalzichneidet Das beabfeheine gülige Wotteslächeln in eine 
Grimdſje vergeraten 1. jrdeufalls unterlag c$ für mich feinem 
Furiieh, Dat Diott. Mb Zisallenftom und pompös gebauſchtem 
iuiontel. Reh aui ĩ.ineeu Baltenttrone hell auflachend hinten überge 
iurien batle. 

Und nuu inf or da. Das eine Bein hoch in die Luft geſireckt. 
bitte zu den Rienicktecen bruab, Die Ach da unten mühten, und 
Inte. In.hei. 

Ich horte zn fömeliih.. .. 

Ba lamte Ber. It ul das Bla fol; auch iſt die naive und 
voahse PBlerateie des Kindes inzwiechen gezäühint wurden s heute 
Sur da ton die Schade des Mennee denke, die ich hier berichten 
ll, Pays hr anserllirzieb zum Simmel eintior, denn 68 fcheint mir, 

nat Zr ae til Kinu wine dumkle machtvolle Sejtalt 
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auftauchen, die ſich auf ihrem Wollenſeſſel hell auflachend hinten 
überwirft. 

Und da ſiht er mun, der erhabene Zuſchauer, blict auf Die 
törichten Menichlein herab, und lacht und lacht. 

Ich höre ihn förmlid.... 

ie Komödie aber, über die er ladıt, ift folgende : . 

In einem Univerfitätsftädtdhen Norddeutjchlands lebte um bie 
Mitte des vorigen Jahrhunderts ein Profeffor, jchon ziemlich betagt 
und Junggeielle. Er bewohnt mit feiner gleichfalls unverheirateten 
Schweſter ein Heines Haus am Stadtgraben. Das Städtchen lag 
damals noch ohne Eifenbahnverbindung abieits vom Wege, friedlich 
von roterdigen, arünbewachienen Bergen aeichügt und von dem Yaufe 
eines dunfelgrünen Fluſſes lebhaft umbändert. Der Garten des Pro» 
feifors, der — dem Haus aus den Fluß hinunterging, war lang 
und ſchmal, mit Obſt und Gemüſe dicht beſtanden, wies aber weder 
Fierbaume noch Blumenſchmuclk auf, Die Mauer trug ein Stachelgitter 
und war überdies mißtrauiſch mit Slasicherben verjehen, auch zogen 
ſich die mutwillig bettelnden fleimen Sinderhände. Die, nach des 
Städtchens Zitte, ihren Jehnten von jedem freiwachienden Gute er- 
baten, regelmähia leer wieder zurüc, jo dah da drinnen Blüte und 
Frucht ungeitört in aroher Ueppigleit ſtand und der Segen verfault 
wäre, wenn der Broteffor nicht in feinen abendlichen Erholungsitun- 
den eiftig gepflüdt und das Fräulein nicht jeden Markttag nad) der 
nädıiten Stadt geſchickt und den lebendigen Reichtum gegen jilbernen 
eingetaujcht hätte. Solche Ausnutzung der, Gottesgabe veritich indeſſen 
gegen die Sitte des Städtchens, in dem man läſſig und ohne zu 
rechnen lebte, und wurde von vielen übel vermerkt. Auch der Profeſſor 
jelbit war micht jonderlich beliebt, denn fo wenig man behaupten 
fonnte, er tue jemandem etwas zu Yeide, jo weniq fat er jemandem 
etwas zu Liebe. Da er aber durch feine Gelehrſamfeit eine Jierde der 
Univerſität war, jo lebte er geachtet und im feinen Sonderlichkeiten 
freundlich geduldet unter den Kollegen. Seinen wiſſenſchaftlichen Ruf 
verdanfte er vor allen Dingen feinen Arbeiten über Lufttecht. 

Gr hatte dieien Begriff als eriter feitgeftellt und die Eigen- 
tumsarenze eines jeden in dieſer Materie ſcharfſinnigſt beitimmt, ſowie 
auf die Uebergriffe hingewieſen, die in Geſtalt von Larm, Geruch, 
Hitze, Lichtentziehung oder etwa als ſtörende Schatten von Wind- 
mühlentlügeln den nachbarlichen Frieden ftören fünnen. 

In ſeiner Yebenswerfe befleihiate der Profeifor fich einer be» 
lömmlichen Neaelmätigfeit. Sobald das Wetter es nur irgend er- 
laubte, jah man ihm mut feiner Jangen Angelrute, die ungeheuer hoch 
über den Eleinen dürftigen Mann herausragte, zum Fluſſe achen, die 
linfe Zeite feines Infleebraunen Röckchens geichwellt von dem diden 
Fliegenbuche“. Er ging langſam, denn er hätte es unpraftiich gefun— 
den, den Weg zu füren, den er unternahm, um ſich im freier Luft 
Bewenung zu wachen. Benab er ſich dagegen zur Untverfität, fo fiel 
er Inter in die gleiche ſanft trabende Gangart, die mehr prinzipielle 
Erſparnis an ‚jet und Kräften bedeutete, als wirklidye Eile, Er fam 
mit dem Glockenſchlage, und che er ins Auditortum na, wartete er 
des alademiiche Kiertel int Sprechzimmer ab, wo er in kleines 


Taiebenbeettipiel hervotzog und mit jedem Wenner, den er irgend auf- 


treiben fonnte, jur Uebung feines Verſtands cin Mühleſpiel begann, 
woher er in farger ‚zeit Feine drei mentrinnbaten ZJwidmühlen aufs 
alunzendite zuitande brachte. Tenach funfelten feine hlugen grauen 
Aeuglein vor Freude und das blaiiv, Eränkliche Geſicht nahm einen 
Ausdruck von Hertſchluſt am, der fast erichtedend wirlte. Die Ztuden- 
ton nannten ihn „jweet-Mible*, was einmal von feiner Leidenſchaft 
für dos Mühleipiel herrührte, vor allem ober eine Eigenſchaft des 
Brofefors treffen wollte, Die den eigentlichen Grundzug Feines Weſens 
aus zuntachen iſchien: Die Zweckmäßigleit. 

Er hatte eine Verachtung für alles zwecklöſe Weſen und benützte 
jede Gelegenheit, um datzutim, daß es nichts Törichteres gäbe, als 
auch nur die geringſie Unternehmumg ins Werk zu ſetzen, wenn nicht 
ein ganz beitimmter und vermunftiner Zwech mit iht verbunden ſei. 
Jede zweckloſe Handlung, jeder zwecklöſe Gedante iſt Verſchwendung“, 
pilegte er zu jagen. „Nichts Hi uns non felber willig, meine Hetten,.“ 
fügte er hinzu. „Es iſt eben die Wacht des Antellefts, ſich alle äuheren 
Imitande zu feinen Sweeten Dienitbar zu machen ; es dürfte nichts geben 
in Ihrem Yeben, das Sie wicht lenfen fönnten, wenn Zie ſich erlt far 
darüber gewörden find, wor es Ihnen müben kaun. Seine eigenen 
Eriſtenzbedingungen Toll mean am Fädchen fuhren mie Marioneiten.” 

Cr hatte dabei eine Bewegung von Katheder herab, die bei— 
nahe majehättidh war, 

Sein Koller war immer gefüllt, fo dat; er eines der größten 
Auditorien benuten mußte, viel zu srot für feine ſchwache, kränkliche 
Stmme, Die er noch Dos, Da er ziemlich ſchwerhörig war, wicht zu 
requliern wußte. Er halt fch damit, dat er anfangs ſehr leiſe fprach, 
to Da; fedes Getanſch bertummen maußte und Den Siudemen Kat Die 
Angen aus dem Nopre traten vor Aumerfſamleitz Damm etſt redete er 


in ſeiner gewohnlulen Tonſſförle, ne der er ſparſam Sans belt, 








werter, Io daß fretlich der Klang unnerändert blieb, Temmen Zuhörern 
aber zuleßt die monvione kränkliche Welodie des Vottrages unerträng 
lich wurde. zudent — ob ans einer Mr Kerachtung Der ſtüdentiſchen 
Tenktahtefriten. ob aus Bedanterie hane der Profoilor Die ſötende 
Angewolſnheit. wörtlich zu ditneren: „Hiert ünndet juri— hqunsi 
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possessic ftatt (unterjtreichen Sie das Yatein ; Punkt). An fi) Tann 
der Befig (Komma), als das tatfächliche Innehaben (Htomma)...." 

Da er überdies mehr gelehrt als ein quter Lehret war, ver 
dankte er die Zahl feiner Zuhörer einzig dem Umſiand, daß cr als 
Graminator fungierte, weshalb die Studenten aus Politit bei ihm 
belegten und hörten, in der Hoffnung, den Geftrengen, in feiner un 
aütigen Verblüffungsmethode Befürchteten, dadurch milder zu ftimmen, 

Der Profeſſot felber wuhte dies alles ſehr qut und das jtreber- 
bafte Verhalten der Studenten gefiel ihm mehr wohl als übel, da es 
ja feine —— Lehte befolgte, die er die Sparſamkeitsphiloſophie 
nannte und die ihm nicht etwa nur Yehre, fondern durchaus Richtſchnur 
war. Er rühmte ſich jogar des öfteren, daß er fein ganzes eben von 
Anfang an auf dieſer Yehre aufgebaut habe, 

Sen erſten Anlaß zu diefer vorfichtigen Gemütsrichtung mochte 
jeine törperliche Beichaffenheit gegeben haben, die jo ſchwach war, daß 
er ihr nur durch liftines Behelfen Erfolge abzuringen vermochte... 
So war ihm allmählich die Jwedmähigfeit zum Sport geworden. Wie 
eine Kluge Ehefrau die Yaunen ihres Mannes, jo berechnete er und 
benüßte die feines Körpers zu feinen Jweden, 

Er litt an einem Serzübel und muhte Aufrequngen vermeiden 
— das gab ihm eine gute Ausrede, ſich Unannehmlichleiten vom Halſe 
zu ſchaffen. Strapagen vertrug er nicht — darum fand er immer neue 
Yiiten, fich die Aräfte anderer zu Dienſte zu halten. Bor allem aber 
batte ihn auch feine Kränklichleit daran gewöhnt, ſich zu bewachen und 
im Zügel zu halten. . 

Seheiratet hatte er nicht, weil er, fo lange er jung genug dazu 
war, feine Frau jtandesgemäh ernähren konnte, Man fprad) von einer 
großen Yiebe, die er gehabt hatte, ein fchönes, unbemitteltes Mädchen, 
das ihm leidenfchaftlich zugelan war. 

Dieſes Opfer, das er fich jelber gebracht, hatte vielleicht feinem 
Charakter das Nachlüchtige, Gallige gegeben. Denn es ijt leider nicht 
wahr, was unfere Woraliiten fagen, daß das Bewußtſein, feine Pflicht 
getan zu haben, den Menſchen fröhlicher und beſſer mache, vielmehr 
rächen die Tugendbaften gerne ihre Tugend an anderen und entichäbt- 
gen ſich fo für die Sünden, die fie nicht begangen haben. Auch hat 
das Bemuhtlein ftrengiter Pilichterfüllung leicht eine Berachtung 
fümtlicher Nebenmenjchen zur Folge, die gleichwohl von einem gewiſſen 
Neide nicht frei zu fein pflegt. 

Huch der Profeſſor hatte fic zu einem Männerichelter und 
Frauengramling ausgebildet, was die Kollegenfamilien nicht abhielt, 
ihm häufig einzuladen und ihn als eine annchmbare Partie für ſchon 
ein wenig verwellte Töchter, Schwejtern und Fteundinnen der Frau 
zu betrachten, Auch war in dem damenreichen Mreife ein einfchichtiger 
Tiſchhert immer willlommen. Cs regnete alio Einladungen, die er 
meiſt höflich annahm, dann aber feine Schweiter, die man fo ned 
anitandshalber mit aufgefordert hatte, als alleinige Vertreterin Der 
Familie entfandte, bei feiner Arbeit zu Haufe blieb und ſchmunzelte. 
Koch in einem fünfzigſſen Yebensjahre hätte er Gelegenheit achabt, 
fich mit einer anschnlichen fteinteichen Kabrifantentochter zu ver 
heiraten, die fich in den Profefforentitel werlicht hatte; er aber be- 
hauptete, er ſei weder fo reid) noch auch bedeutend aenug, der Mann 
einer reichen Frau zu fein. 

Zo lieh man ihn endlich. 

Gr war's zufrieden, lebte, ohne groß zu iparen, aber ohne alle 
behanlichen Zutalen unter der Pflege feiner Schweſter, die bedürfnis- 
los war in äſthetiſcher Beziehung wie er, Danchen aber noch cinen 
deutlichen Hang yum bei, hatte, der dem Bruder abaing, dem's von 
jeher weniger ums Aufipeichern zu hun wer, als um das ſparſame 
Nuten des Vorhandenen. Unter ſolchen Umſtanden war es nicht zu 
verwundern, wenn ein amnfrohes Weſen, ohne Jier amd Ueberjluß im 
Häusechen des Proieſſors hertſchte und Die Studenten, die jede Woche 
zum Zeminar dorthin Tommen masten, froh waren, wenn fie Die 
Haustüre wieder von auſen ſahen. Sie beflanten ſich gegen einander, 
dah; das alte Fraulein im Winter niemals Die Fenſter öffne, da fie 
behauptete, durch den Tfen tom iriſche Luſt genug ins Jimmer, und 
es fliege ſonſt nur die teuere Heiſung, anderen Leuten zum Voöorteil, 
auf die Straſſe. Auch ſchalt Te laut; wenn jemand mit ſchnuthigen 
Schuhen die Tiele betreten batte, mas wicht zu vermeiden war, In 
jolchen Fallen ſſürnte fie, mebefinmmert um Die zornigen Blicke ihres 
Bruders, in die Stube und lich, emen Schwall von Klagen uber fein 
Haupt ersehen, 

Ter Profeltor hatte cin geniales Wittel, ſich Ihrem Redeſchwall 
zu entziehen. Er ſiand einiacht auf und ſchlaß Sein Hörrahr in den 
Schranf. Run mechte Te toben, Ruhig fette er ſich wieder bin und 
leitete die Uehung, unbeitimmert um den Lärm, der feinen Schülern 
freilich Das Anfmerlen Fast unmdalich machte, Di 








iv Gewalf aber des 
Zilummes war gebrochen, bald war der normale Zuſſand wieder her 
geſtellt. 

Es hatte beinahe etwas Erhebenes. wie ſelbn ſeine vifenbaren 
Gebrechen dieſem Klugen zur Behehung von Unannehmlichleiten und 
sur Bewahrung Ferner Achstielrstt dienen uinßten. 

Ten er wendete dieſes ſelbe Mittel gleichralls an, wenn er 
Behmummnaen aufttellte, die Feine Entgegnting vertrugen. Ta aber 
jſchun der Doryent im allgemeinen zu einen gewiſſen Hochmute neigt, 
weil ihnm, ioba!d er das Katheder betreten bat, vienond widerſpticht, 
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fo mußte bei dem Profeſſot die Unfehlbarleitsinjel, auf die er ſich jeder- 
zeit, jelbjt im gewöhnlichen Leben, Hug zurüdzuziehen vermochte, eine 
wirkliche Gefahr bedeuten, F 

Auf ſolche Weiſe hatte der Proſeſſor fein Fünfundfünfzigjtes 
Fahr erreicht, als ihm jeine Schweſter jtarb. 

Sie erlag einem Antalle von Herzſchwäche, und zwar in genau 
demfelben Alter, in dem Großvater, Bater und die drei übrigen er 
ichwifter des Profeijors an dem gleichen Uebel zugrunde gingen. Der 

tofefjor jelbit war nur zehn Monate jünger als feine eben verjtorbene 
weiter. Er hätte umjomehr Urſache gehabt, ſich ernitliche Todes- 
edanfen zu machen, als ſich bereits beunruhigende Symptome eines 
Sergfchlers bei ihm gezeigt hatten und der Arzt hr bei Gelegenheit 
eines Schwindelanfalles gejagt hatte, ein neuer Anfall fünne verhäng- 
nisvoll werden. 

Was der Profefjor bei all diefen Wamungen und —— 
empfand, weiß man nicht. Ex änderte nach dem Tode der Schw 
* Lebensweiſe nur inſoweit, als ex ſich eine Wiriſchafterin nahm, 

ie er nach einigen Wochen wieder entließ, weil fie ihm beſtahl. Eine 
weite, die nichts verjtand, behielt er länger und bemühte fich an ihrer 

ehrung, verlor aber endlich die Geduld und erwijchte eine, die ver- 
gnügungsfüchtig war und ihn vernachläffigte. 

In diefer Phafe feiner Erijtenz befand cr fich, als ein junger 
Kollege und ehemaliger Schüler ihm einen Antrittsbefuc machte, Der 
junge Kollege fand Sartentüre und Haustüre weit geöffnet, Mopfte an 
verjchiedene Türen und war im Begriff, fich wieder zu entfernen, als 
en das zotnige Bellen der Haustürglode die Studierſtube ſich öffnete 
und das kleine Napoleongeficht des Profeſſots herausichaute, Er lieh 
den Gaſt eintreten und bot ihm in einer unanfgeräumten Stube einen 
jtaubigen Stuhl an. 

„So geht es mir jept“, jagte er dabei mit einem verächtlichen 
Lãcheln. „Meine Haushälterin jcheint wieder einmal zu Tanze aqcgan- 
gen zu fein. Uber wiſſen Sie, cs tft ganz anregend, ſolche Zuſtaͤnde 
zu durchleben ; fie machen enber Ich fie bier und denfe über 
das Problem nach, wie es möglich it, irgend eine Anterejfengemein- 
ichaft herzuftellen —5 — mir und dieſen Geſchöpfen; irgend etwas, 
das fie zwingt, um ihrer jelbjt willen meine Perſon, meine erg a 
heiten und meine Umgebung zu pflegen. Uebrigens macht mir Der 
fleine tägliche Kampf Spaß. Ich brauche das, damit ſich fein Fett 
anſehe, was für mich gefährlich iſt.“ Ex hing fi das Höttoht um, 
zum Zeichen, daf jet die Unterhaltung zu Zweiten beginnen jolle, 

Trotz feiner angeblichen Seiterleit aber jah er angegriffen aus 
md feine Stimme hatte etwas Kläffendes. Er erfundigte ſich nadı 
dem Stande der Weberfirdlung des jungen Kollegen, wurde aber jicht- 
lich kühler, als er erfuhr, jein Beier Schüler ſei verheiratet, 
‚So, jo,” bemerfte er ironiſch, „haben Sie dos auch getan? Ja, es 
ſoll ja Burgerpflicht fein — und wer cs ſich leiſten kann ... ." 

Der junge Kollege gewahrte, daß der Vroſeſſot mit einem rigen 
ſümlich ſtillen Anadrude in den Augen an ihm vorüberblidte, wie in 
die Erinnerung hinein. And er veritand, daß er einen Augenblick der 
Schwäche angetroffen hatte in dieſem Felbitherrlichen Leben. Er fonnte 
fe auch voritellen, da; neben dem unwürdigen äußeren Zuſtand, in 

cm er den Profeſſor anttaf, fein eigener Beſuch eim wenig den Anlaß 
dazu gab, denn er war der Bruder des Madchens, das der Profcijor 
aeltebt hatte. 

Der hatte Schnell feine gewöhnliche Stimmung wiederactunden. 
Er zog aus dem dien Brieſpalete, das auf jeinem Schreibtiiche lag, 
eine Photographie heraus und hielt fe dem jungen Sollegen hin, 
„ie finden Ste dieſe Smeldgeltalt * Scheußlich, was? Wie cin Alb. 
Die wähle ich mir zur Wirtichatterin. Ein ſolches Unilum an Häß 
lichkeit wird wenigſtens nicht tanzen chen, Veſcheiden wird fie Tem, 
denn ſie iſt in ihren ganzen Leben schlecht behandelt worden, das tl 
ficher. Ordentlich amd genau — denn itgendug muß doch ihre Weib 
lichleit ſich betättagen, die Font wenen Mkannel an Nachfrage vorfüm- 
mern ms, wie man Tich voritellen faun. Auherdem bat Te aute 
Jeugniſe. 

„Man muß ihr doch wie ein Halbhgatt an Schönheit erſcheinen“, 
fing er mach einet Paufe wieder am. „N dom Jahten, in denen man 
naturgemaß abnimmt, tolle man ſitth abemaurt mir mil ſolchen Ber 
ſonen migeben, Die, ihres Korteiles wegen, einen vergöttern. Tas it 
wat, Tas gibt inet ein weites Gefnihl von Herricherttaft.“ 

Er verniette ſich ſſlich in jeinen edanlengang. Inſeiern Wi 


mir auch dor Tod meiner Zilmmeiter, die mich iiumer noch als den 
Juͤnger m betrachtete, ein Fmichtitt. Le Bonn ie Doch nur daranf an, 
was mon ielber wocht aus den Zhicliglen, Die ıma Die Zchulter ruhren. 
Talrt hate er mn dir die eigentumli halb mageitattidie, halb 

uberbebliim Bwennnge als stehe er Mationenten am Fadchen. 
In Di lgenin Flopite os amd Dir Almoerfitatspwdell trat 
an „rt Korte Fur Dre Pitnwenpention , Time cr aeldättsunähie: 
vr Wann t auf eine ſonderba ce in den UMhinen 
1 u | D I ! l n Rreſchenen 
3 \ ll Da. I amt halt 
l ' J n! 2 | “ 1 u 
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Pedell es mit Mühe zufammenfand, worauf er fich mit großer Eile 
entfernte, 

Der Profeſſot war ganz bleich geworden, Er lachte wütend auf. 
„Diefe verdammte Witwenpenfion ! Hat man je etwas Blödfinnigeres 
gehört? Wir Junggefellen müffen. in die Univerfitätswitwenfaije 
zahlen ! Genau diefelbe Summe, wie die Verheirateten. Wir, die mir 
vernünftig waren, die wir, wie es überlegten Menſchen ziemt, unfere 
Wünſche unterdrüdt haben, wir ſollen Prämien darauf zahlen, daß 
andere leichtfinnig find! Da nehmen fie ſich grauen, diefe Herren, 
und wenn fie ein paar Jahre ihr Vergnügen an ihnen gehabt haben, 
dann legen fie jich gemütlich hin und sterben. Und wir — wir fönnen 
dann ihre Witwen erhalten ! Laßt doch die Ehemänner allein das be 
ftreiten, wie fommen wir Unverheirateten denn dazu, die wir doch 
Teinen Nuben davon haben ?” Er mar aufer ſich. Endlich, wie er 
furzbeinig und geſchwind da umherlief, ſchien er ſich doch bemuht zu 
werden, daß er lomiſch war. 

Ja, das iſt num mein Tollpunft“, fagte er ruhiger. „Aber jagen 
Sie ſelbſt, man hat ſich Mühe geneben, ſich fein Leben zweckmäßig 
einzurichten, fo wie es eines vernünftigen und philofophifchen Menſchen 
würdig it, und num wird man jedes Jahr zu diejer himmelſchreienden 
Unzmweelmähigleit gezwungen. Es ift mir wie ein Yumpenflid auf einem 
vornehmen Gewebe, dieſe Witwenpenfion, die !” 

Mit wieder auffteigender Heftigleit ftich er, wie zornige Kinder 
zu tun pflegen, den Tiſch. auf dem die verhahte Quittung lag. Dabei 
fiel die Photographie der fünftigen Haushälterin zu Boden. Der junge 
Kollege büdte ſich und hob fie auf. Der Profeſſot nahm fie ihm a 
Auf einmal lachte er auf, ganz anders als vorhin. Ein jugendhaftes, 
puffendes Lachen. Er hielt ſich die Photographie weitfichtig mit aus- 
geitredtem Arm entgegen und lachte wieder. 

„Das wäre eine Idee! Das wäre ein Lebensabſchluß! Das 
hätte Humor! Damit wäre die einzige Jwerlofinfeit meines Yebens 
aus der Welt geichaift !" 

Er ſah den jungen Kollegen von der Seite an, fo, als lönne er 
eine ungebeuere Koma, irgend ein großes Glück faum mehr bei ſich 
behalten, hielt aber dann mie überlegend inne, num ganz rot im 
Geſicht vor innerem Lachen. 

„Zehen Sie, Kollege”, ſagte er mit aliternden Augen, „fein 
Leben führen und nuten, das iſt Schon ein Kuünſiſtück, aber wie fänden 
Sie, wenn es einem gelänge, auch feinen Tod nod) fo einzurichten, day 
er uns dienitbar ijt ? Wie fünden Zie das %" 

Es war eine peinliche Situation für den jungen Kollegen, der 
nicht wußte, wie er Jich dem zwinlernden und unabläflig lächelnden 
Wanne gegenüber benehmen jollte, dem er in Haltung und Rede 
Heipeft ſchuldete und der ihm doch in diefem Augenblicke ebenfo lächer- 
lich wie unheimlich erichien. 

Der Ptoſeſſor, gleichſam in Angit, feinen Zuhörer zu verlieren, 
hatte jegt den ihm erreichbaren dritten Weitenfnopf feines Gajtes er- 
griffen und hielt ich daran feſt. „Warum denn fein Sterben jo emit 
nchmen? Was? Warum midıt cine Karce daraus machen ? Darin 
liegt Größe, wie? Stil hegt darin! Machen Sie cin Punktum 
dahinter.“ 

Ger lieh; den Bejucher los und gina im Jimmer umher, immer vor 
fich hinmurmelnd, Offenbar ahnte or — nad) Art einfamer und tauber 
Yente — nicht, daß er erheblich laut und völlig vernehmbar dachte. 
Er schien zu reinen, ftte Jahlen hervor und lachte dazwiichen auf. 

„Eine nanz nette Zunume, Wenn he mich qut —9 warum 
ſoll man ihr das nicht gönnen ? Und da it fie ja, die Intereffengemein- 
ſchaft, die ich ſuchte. Fein ausgedacht! Wie wird ſie meine Sachen 
ſchönen! Mich in auter Laune zu halten ſuchen! Haha! Bon ſeinem 
eigenen Tade Borterl yichen, das nennt wirklich man feine Ertjtenz 
beberrichen.” 

Wie ein Feiner Luzijer fand er da und lächelte. 

Der junge Kollege nahm Abschied, Der Profeffor gab ihm höflich 
die Hand. 

Wenn nicht Früher, ſehen wir uns wohl beim Reltoreſſen 
nächſten Wonat ! — Bergnügen, ſagen Zie ? Nein, aus Pläſier bejudıe 
ich Solche zuſannnentottungen natirlich nicht, aber ich finde es mandı- 
mal praftiich, hinzugehen. Rachher, beim Feſieſſen, beim Weine — 
ich Jelber seine immer Jehr wenig — erfährt man mit Feichtigfeit alles, 
was man Fur etwaige khleine Intriquen an Perſonalien zu jammeln 
winict. Probatum est. Verſuchen Zie's nur mal,“ 

Kurz vor Der Tune belanı er wieder einen Lachſtoß. 

Ca if doch ewig ſade, daß ich nicht dabei ſein lann! Pie 
Wefiditer Der Brofchorenfeamen möchte ich ſehen bei der on- 
dolenyomite, 

Kopriinmelnd ging der junge Kollege weiter. 
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Der Kampf gegen den Radikalismus. 


De" Nadifalismus, jener politifchen Nichtung, die immer das Ganze 
fordert und fich nicht tropfenmweie abfertigen laſſen will, find jeht 
die Jeitverhältniſſe in Europa nicht qünftig. An feinem der mafgebenden 
Multuritaaten haben die radilalen Patteien die Führung — nur Frankreich 
bildet eine ſcheinbate Ausnahme, Aber auch hier dürfte gerade die wich 
tigite aller Tagesfragen, die firchenpolitiiche, aller Borausficht nad) eine 
Kompromih-Yölung finden, aus deren unflarer, umficherer Natur man 
auf die geringe Offenfiofraft des Radilalismus in Frankreich wird ſchließen 
fünnen, In allen anderen ändern fommt jet überhaupt nur jeine De- 
tenfivfraft im Frage. UWeberall it die Negierungsgewalt in lonſervativen 
oder gemäfigt-liberalen Händen, zwei Nichtungen, die ſich in der Ab- 
neiqung gegen ein einigermahen bejchleunigtes Yortjchrittstempo faum mehr 
unterfcheiden. Wo einmal der Yiberalismus einen Zug von links nad 
rechts zeint, da entwicelt er auch aleich die Tendenz, jehr weit nach rechts 
zu gehen und jehr weit von linfs abzurücden, Er veraiht dabei leicht 
jeinen hiſtoriſchen Urfprung, der doch ein volfstümlicyer war, er vergikt 
feine Yauibahn, die er im Hampfe gegen die alten Geſellſchaftsmächte 
erit mühlan frei machen muhte, und er fieht dann jeine Aufgabe nicht 
mehr im Meiterfimpfen und Meiterichreiten, fondern nur mehr in der 
Abmehr des unbequem mahnenden und vorwärtstreibenden Radilalismus. 
Und jo gründlich wird oft diefe Abwehr, dat; fie dem Angriff zum Ver- 
wechjeln ähnlich fieht, jo ähnlich, wie diejer Yıberalismus von heute der 
Neaftion von einſt. 

Wan kann diefe merkwürdige Um- und Hüdbildung jet deutlich 
in zwei ändern beobachten, deren neuere Geſchichte auch ſonſt manche 
tierer begründete Uebereinſtimmung zeigt: Italien und Ungarn. Beide 
Yinder waren durch ihren jtaatlichen Entwicklungsgang förmlich gezwungen, 
fich unter ein nattonal-liberales Negime zu begeben, denn beide fonnten 
die Stellung, die fie gegenwärtig einnehmen, mur im Kampfe gegen den 
Wiener Hof gewinnen, deſſen Polttif eine antinationale und antiliberale 
war. Aus der Oppofition der ‘Vergangenheit eraab ſich der Regietrungs 
charafter der Gegenwart. In beiden Yändern jieht man aber jeht den 
herejchenden Fiberalismus ich nach der konfernativen Zeite him eifrig 
anfreunden und alles, was ihm noch von alter Streitbarfeit geblieben, 
nur mach der radikalen Zeite hin verwenden. Es it eine auffallende 
Harmonie zwijchen dem offenen Schreiben an jeine Wähler, mit dem 
Tisza neulich jeine parlamentarifcen Neformpläne anlündigte, und dem 
Erpoſe, mit dem Giolitti die Nuflölung der Kammer bearündete und an 
die italieniſchen Wähler appellierte. Hier wie dort: Anklagen genen die 
Demagogie, gegen die Inrannei von unten, gegen die ‚Jünellofigfeit, von 
der die „wahre“ Freiheit bedroht wird, jene Freiheit. Die natürlich nur 
im Regierungslager Verſiändnis, Liebe und Schutz findet. Wir im Deſter 
reich Fenmen Das, mir wiſſen, dat die „wahrheit“ idealen Guüter ſtets 
einen privilenierten Beſit der jeweiligen Miniſterien gebildet haben und 
noch bilden. Sogar das „wahre Velterreichertum” war immer nur bei 
den Brothereen unferer Offiziöjen, und fo oft der Tispofitionsfonds in 
eine neue Hand fam, befam das Velterreichertum eine neue Fatbe — 
bald deutich, bald ſlawiſch. bald zentraliitiich. bald föderaliinidı. 
ſchäten alfo diehe wahren Wahrheiten aufs inmialte, und wir wiſſen aus 
chenio teicher Etfahrung much jene heilige „Ordnung“ zu würdigen, für 
die Die Herzen Tiszas und Giolittis im gleichem Feuer erglühen. 

Beide Regierungsmänner erheben den gleichen Ruf nach neuen 
Narantien für die angeblich geiährdeſe Ordnung. Es läßt ſich nun aller- 
dings nicht lernen, daß jowohl in Ungarn mie in Jialien die radilalen 
‘Barteien ernite Fehler begangen haben, die jenem Ordnungsfanatismus 
wenn micht eine Rechtjertigung. je doch einen Bormand bieten. Sat in 
Ungarn die Obſtrultion, nachdem alles Erreichbare erreicht war, noch eine 
ante Weile Jana ſim, und zwecdlos fortgewütet, jo hat im Italien ein 
arımd« und Ffopfles inſzeniertet Maſſenſtreif, der eine zweitägige Ztorlung 
des geſamen Wirnchaitslebens bewirkte, Die beiigenden Klaſſen aufgeregt 
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und erbittert. In beiden Laudern iſt ein gewiſſes Mißtrauen gegen Leber 
treibimgen und Uchermerjungen des Radifalieis purülgeblieben, em 
Stimmung, aus Der die leitenden Ztaatemänner, Div, einer mie Der andere. 
auch Are Wahlmachet Ind, Kront ſchlagen möchten. Aber ſchließlich wm 


ſomohll die maatiiche Thitriftion wie der iſaliemiche Generalitreit von 
ſelbſi zur Ruhe geſommen, ohne dat zur Bezwingung der rebolutionären 
Maͤchte Ausnahnemaßregeln nöltig geweſen wären. Es in nicht einzuſehen 
warum ſolche Maßtegeln nun himether nötig ſein ſollen, warnm all die 
Fenetwelſten nach aelotıhtem Brande antahren und warum Die Trdmma 


da ihr doch feine Gefahr mehr droht, fo angjtvoll nach Polizei kreiſcht. 
Es ift eine eigene Sache mit dieſem Schlagwort, das jeit dem gewaltigen 
Ordnungsmacher Bonaparte alle arohen und fleinen Machthaber mit jo 
viel Nachdruck im Munde führen, Was heißt denn „Ordnung“, wenn man 
es aus dem Megierungsitil ind Populäre überjept? Nichts anderes als: 
ungeftörter Wachtbejig- Im Namen der Ordnung haben einit die Jalobiner, 
als jie die Macht hatten, den alten Adel quillotiniert, und in demjelben Namen 
hat jpäter der weiße Schredden den toten mwieber abgelöft. Ordnung iſt 
fein Brinzip, jondern ein Intereſſe, und zwar das Intereſſe der jeweils 
Herrfchenden. Gerade der Liberalismus aber follte, wo er reniert, ſich 
daran erinnern, wie lange und wie aewaltiam die einſt herrichenden 
Mächte fein Emporlommen gehindert haben. Der Ordnungshüter von 
heute war damals der tnpiiche Ordnungsjeind. Die politifchen Ahnherren 
derjenigen, die jeht in Ungarn und ın Italien über die Staatsgewalt 
verfügen, waren Berfolgte umd Geächtete und fonnten jich hinter den 
Viauern des Brünner Spielbergs Rendezvous geben. Iſt es denn gar jo 
lange her, daß die Metternich ſche Staatsweisheit, die in ganz Europa 
als die tonangebende anerfannt mar, cinen Liberalismus als umftürzle- 
rich verdammte, der weit gemähigter war als die allertemperiertejten Ge- 
finnungen der Gegenwart? Die harmlojen tonititutionellen Forderungen 
deuticher Profeijoren hat Gent damals „anardifche Dokttinen“ genannt. 
Tas war die teuflifche Unordnung, die jegt zur heiligen Ordnung avan- 
ciert iſt. 

Die Staatsmänner, die gegen die „Inrannei von unten” mit gar 
fo abjoluter Selbſtgewißheit ins Zeug aehen, sollten doch immer der 
hiitortichen Melationen eingedent bleiben. Dann mürden fie die zurück 
haltenden Verpflichtungen verſtehen, die ihmen eine liberale Herkunft 
auferlegt. Der fonjtitutionelle Fortſchritt ift in unferer Melt noch nicht 
fo geſichert, daft er von jeinen eigenen PBarteigängern leichtfinnig fompro- 
mittiert werden dürfte. Der Nadilalismus, der die Ordnung ſtört, indem 
er gelegentlich einmal revolutionär wird, it lange nicht jo aefährlich, 
wic der Yiberalismus, der die Ordnung verteidigt und dabei reafttonär 
wird. Diejer jchädigt am nachhaltiaiten ſich jelbit, wenn er zu einem 
feindlichen Prinzip überläuft, bloh um den ftürmifch nachdrängenden 
‚sörderer feines eigenen Prinzips unſchädlich zu machen. E. W. 





Ein neues Inftrument der Handelspolitik. 


Mir fidh die Handelspolitit immer weiter entwicelt und ihr 
hauptiachlichttes Anitrument, der autonome Yolltarif, ſtets forg- 
fültiaer, individueller und differenyierter ausgeitattet wird, iſt das 
Eiſenbahntarifweſen von diefer Entwicklung, joweit die Anwendung 
bandelspolitiicher ;jwecmähtafeiten auf das Tatiſweſen der Eiſen— 
bahnen im Betracht lommt, wenig berührt geblieben. Einem Werle.) 
das vor Furzem erſchienen iſt und zwei ‚gachleute, nämlich einen Mini— 
jterralbeamten im ötterreidnichen Aclkerbauminiſterinm und einen ge— 
wiegten Tariteur, zu Verfaſſern bat, iſt es vorbehalten geblieben, die 
Beziehungen des Eiſenbahntarifweſens jur Handelspolitif in inſtemati 
jeher Fotm zum eritenmal in lücdenloier Weiſe zur Darltellung zu 
bringen. 

Ter Bonmwurf, welcer dem Eienbahnſatifweſen in Weiner beutt 
gen Ausgeitaltung gemacht wird: dan; es handelspolitiſch nicht ge 
nmügend iniluenziert Ser und daß es häufig Maßnahmen Der Handels— 
und Jollpolitik getadezu Eonterfariere, iſt gewiig nicht ungerechtfertiat 
Tie Ketigſſer heben mit Recht hervor, daß die Jollpolitit bisher viel 
imb als Die nahezu ansichliehltche Trägetin der Handelspolitif bi 
radıtelh worden 11, Nichtsdeltsmeniser laſien Tich mid heute Sehen 
gewiſſe Anſahe zu einer handelspolitiſchen Eiſenbahnpolitik deutlich 
citennen. Ta iſt var allen auf Die ſogenaunte „Urportklastiitfatten“ 
ni der Eiſenbahn zu verweiſen, Die nicht nur in Temichland und ın 
dir Zu 


ri}, Sondern auch in Volterreich Ungarn einaetuhrt iſt und 
die datin beiteht, dei; für Erperiquier sine andere, niedrigete Klar 
tfatıom in Unwendung Kommt Zenit zeigt Die Guterflaäfiiitanen 
allerdings eine jemlich geringe Thandelspoliniche Brranmlaguny”, Da 
der Marltyteis der Guter olme jede Rückſichnahne aut Die handel 
politiiche Kerſchiedenheit Die Balls If, Zo vereint z. B. Das orte 
deichnich amametiche Tariſſchena it detſelben Klaſſe RBaummelle und 
gemeine Baoltwaren, Schaimelle und Eiſenwaren, Holztohle und 
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— a. Kartoffeln und Weberdiſteln, Geringe und Leinenzeuge. 
Maldfeplinge und Margarin, Sergras und Schleifjteine, Schwefel und 
Keane Lich, Myrobolaſſen und Hohlalaswaren u. j. m. Ins 
befondere der Bedankte, die inländifche Provenienz gegenüber der aus 
landiſchen au ſchühen, iſt der Güterflaffifilation in ihrer heutigen 
Anlage vollfonmen fremd, Nas die Ausnahmstarife betrifft, jo wird 
bei den für beitimmte Relationen geſchaffenen — me 
das handelspolittiche Moment vollſtaͤndig iqnoriert. So finden ſich in 
einer Neihe von Ausnahmstarifen im Ichöner Eintracht ſolche Artikel 
angehührt, deren Amport erwünjcht ift, neben anderen, deren Im 
ort aus handelspalitiichen Beficdhtspunften zu behindern wäre, Der 
usnahmstarif IX der öjterreichiichen Südbahn z. B., den die Ber- 
faifer zum Beleg hiefür anziehen, enthält folgende Artilel: Borfe, 
ame, Dummmittel, —— Erde, Holzfohle, Jiegel, Torf, Ton, 
Mohr. Mörtel, Schleifbolz für Zellulofefabrifen u. |. w. Tas jſt wohl 
ein buntes Sammeliurium. das der Sandelspolitifer niemals über 
einen tanfarijchen Leiſten kolngen bürfte. Ein beionders le Bei- 
ipiel für die mangelnde handelspolitifche Erwägung bei der Erjtellung 
der Eiſenbahntarife gibt ein Gravamen der öſterteichiſchen Leinen— 
indujtrie, das auch im öjterreichiichen Induſtrierat ſeinetzeit zur 
Sprache gebracht wurde, Die untenftehende Tabelle ſiellt die für ruft. 
ichen lache von — iſchen Grenzfiattonen nach öſter- 
reichiichen Konjumftationen beſtehenden Frachtſähe jenen Sähen gegen 
über, Die auf anderen Eifenbahnlinien für die an diefen Yinien ac 
legenen Flarheproduftionsftätten gelten. Es zahlen 10.000 kg Flachs 


von Granica (aus Hufland)— Trautenau, 50km... -.. 101 K 

„ Bubmeis— Trantenau, BETkm 2.222200 155 
Freiſtadt (Überöfterreichh— Troutenau, 440 km . .. . 169 

„alax-—Zronienen. ee een 106 . 


Aus diefer Zuſammenſiellung geht hervor. daß für die inlän- 
diſche Nelation Yalau— Trautenau, auf welder das But faum die 
Hälfte der Zirede Granica — Trautenau durchläuft, der Frachtiag ſich 
für das inländische Gut noch immer um 59% höher ſtellt. 

Ron den wenigen handelspolitiic influengierten Mahnabmen 
der Eiienbahn-Tariipolittl ſind zunächſt jene der beabjichtigten Jin— 
porthinderung zu erwähnen. Sicher achören vor allem jene Tarit- 
begünftigungen, welche von einer namentlich angeführten, im Inland 
liegenden Station zur. Anwendung kommen, mie diejenigen für 
‚juder, Petrolenm, Steingut- umd No ellanwaren, Tun, Schamotte, 
iegel u. ſ. m. Charafterritiicher tritt der proteltioniſtiſche Charallet 
der Eiſenbahntarifpolitik bei den fogenannten Nichtungstarifen in Die 
Ericheinung, die nur in einer Richtung gelten. Eine weitere proteftiv- 
nike aedadıte Einſchranlung iſt im jenen Tarifen zu finden, Die den 
begünftigten Frachtſaß an gewiſſe Kriterien binden, wie örtliche Pro- 
venienz, Auflieſerung eines gewijfen Tuantums, Benuhung von 
Straßenfuhrwerfen bis zur Aufaabsitation u. j. w. Moch icharfer tritt 
der proteftiomiltiiche Yntah in jenen Torifbejimmungen beruor, durch 
die nicht nur formell, ſondern audı materiell das ansländijche Gut von 
der begünitiaten Berörderung ausgeſchloſſen erſcheint. Solche das 
ausländiiche Gut direft ansichltiehende Tarifbenünftiqunaen lennt das 
Tarifweſen Italiens, Rumäniens, Rußlands. Belgiens und Bul⸗ 

ariens 
Am kräftigſten tritt dir handelspolitiiche Influenzierung der 
Eiſenbahn Tarifpolitil bei den Erportaummahmstariien ın die Etr— 
ſcheinung. Faft alle Kulturitanten haben ihrem Tariimeien die ſoge— 
nannten Erportarife eingefligt, durch welche die heimiſchen Produ- 
zenten bei der Konkurrenz im Ausland den Nachteil der gröheren Ent 
jernung von der PRroduftionsitatte bis zum Abſah einigermaſſen zu 
übetwinden in Die Page verlegt werden, Tiefe Erpocttauife haben 
jedoch ihre nur zu befannten Zchattenfeiten; man weiß. daß es in 
vielen Fällen dem Wusland aelingt, an diesen nur dem heimtchen 
Ptodugenten zugedathten Begünftigungen zu partizipieren, Radı einen 
Ücberblid über den handelspelitiichen Anhalt des Eiſenbalm Tarij. 
weſens gelangen die Kerfaſſer zu dem Schluſſe, dat dasielhe einen 
ausgeſprochen Freihandtertiehen Charalter imiotern an Sch trägt, als 
die Erporipolitit -- durch die Erportausnahnustatifje — kräftig ent 
unctelt iſt, mahrend der tarifariiche Schuß Der heimiſchen Brodukttion 
nur ſpotadiſch in die Eridteiname fein, „Wo nur dem Gebhiete dee 
Eiſenbahn Tarifweiens Anſabe einen der Zchutzzollpolitit analonen 
En:widlung ſich vareinden, ergeben hie Widerſprüche mit Dem Der 
traasmarig atzeprietten Barmötsprinzip, welches in ſeiner generali— 
ſittenden Form Den Gedanken der Tromtopwäinichen Egaltſietung zum 
Auedruck bringt. Es Bent iuetrinndere den Wideriſand der Import 
latidet seen die Errorttpalitak iteunder Zrooten. Mährend in Dieier 
Hr Die Inetaritce Benmrinumg Dee Anlands hintaugrholien ir. 
men wir andereitz auf cin Znitem von Taritenrmäßinungen, welche 
nichn dem Sniand. wohl chet dem Hnaland zugnte Tonnen, woduich 
dr Jureit imd Der Turchzug öireinder Waren noe geineinjamen 
Albintzzebſenen arrodent brautjügr wird Es dati alle nach dent 
spannen Staude da Tine - me Intland Das heintiiche Urnduft 
sl Billion Faber, als das ausländische, well afer heiten dDstarıten 
fein Sterns. Dar unur Ummanden div itaunde Kate Peliinst Fahre 
al» die enbeingi,hn.” ö 
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zunächſt die autonome Tarifpolitif der Eiſenbahnen anlangt, jo wird 
die Forderung aufgeftellt, daß die inländiiche Produktion gegenüber 
der ausländijchen Konlurtenz zu ſchühen und hiemit zugleich der Durch- 
au fremder Waren nad) gemeinſamen Abjahgebieten zu hindern it. 

ie hohen Frachtſpeſen von der Grenze bie zum — der 
begünftigten Ztrede ſollen die mehr oder weniger vollſtändige Pro— 
hibierung der fremden Mare bedingen. Inſoferne diefe Vorausſehung 
jedoch nicht zutrifft, mühte die Ierifpolttit durch die alte ung ger 
wifjer Bedingungen nadıhelfen, welche bewirken, daß die Kin 
gung dem Inland teferviert bleibt (Uiuantumsbedingung, Zufuhr der 
Ware mittels Straenfuhrwerkes oder auf Jnduftriegeleifen, Beichrän- 
fung der Frachtermaßigung auf inländtiche rules oder auf 
Maren mit — Schußmarke u. ſ. mw.) Abgeſehen von der- 
artigen Kunſtgriffen biete ſich die Möglichkeit dar, die Nomenklatur 
der betreffenden Tarife durch einen die inländiſche Brovenien; bedin- 
genden fat zu ergänzen. Auf diefe Were aljo würden gewifſe 
‚srachtbegünftigumgen an den Nachweis der inländiſchen Brovenienz 
des Gutes praftiich ganz gut gefnüpft werden lönnen. Im übrigen 


nern wären. So werden Grport-Ausnahnetarife nach Anſicht 


vertragsmäftige Tarifpolitit wollen Die, ale auf eine neue, feitere 
Bajis geitellt ſehen. Nährend die heutige 2 


Tas find die Reformen für eine handelspolitiiche Ausgeſtaltung 
des Eiſenbahn-Tarifweſens, wie fie den beiden ſachlundigen Ber- 
li! vorſchwebt, Auch fie geben ſich feiner Täuſchung darüber hin, 
daß der Verwirklichung dieſet Ideen ſtatke — mie uns ſcheint. vorab 
unũberwindliche — Hinderniſſe entgegenſtehen. Wenn die Tarif ; 
politif der Eiſenbahnen in dem Maße, wie cs die beiden Verfaſſer 
wollen, in den Dienſt der Handelspolitik geſtellt werden ſoll, dann 
mörte dem Sioate, der die autonomen ;jolfäge des Tarifs Fefticht 
und Die verttagsmäßigen vereinbart, auch die unumichränfte Tarif. 
hoheit bezüglich der Tarife Der Eiſenbahnen eingeräumt werden, umd 
zwar nicht nur bei den ftaatlichen Yinien, bei denen er dieſes Recht 
ja ausübt, ſondern auch bet den Rrivathahnen. Daß fich die Privat- 
bahnen, Die weniger gemeinwittſchaitliche als vielmehr prvatwirt- 
ichafıliche Antereffen nerfolgen, ihre Tarife von der Megierung jemals 
werden diftteren asien, um der ſaatlichen Joll- und Sandelspolitt 
zu dieuen, IN lauut anzunehmen. ber auch davon abgeſehen, wird die 
Individualifierung dee Tatiiweſens und insbeſondere Die von den 
Serfaflern verlangte Unpaſiung an handelspelitiiche Erſcheinungen, 
inebeiondere an Preisbewegung und Konzunkturen, einfa eh 
durchzuführen fein. Der ganze Zinn der Sandelsvertragspolitit beitcht 
deth Darin, daß mon ha gewiſſe Benimftigungen gegenfeitig ein- 
ren and deten Tauect für cine längere Jeitperiode feitlent, um die 
nit Brerduflion und Handel amunginglic notwendige Stabilität der 
Kethalintie zu htmalten, Dre zukünfnige Tatifpolitit aber, die den 
Keriofiern verichwcht, wurde nichls weniger bedeuten old eine voll 
ſtandige Meeamihermmg Der Dertensspeitit, und der Berfräditer hätte 
wert mehr als heute unter dor dutch die Wondlungen der Gifenbahn: 
alle Meriosgerifenen Unſichetheit der Kallulation zu leiden. 

Es iit ein auszeiprochen vrotekfieniſtiſcher ug, der ſich Durdı 
alle Yursfnhranmmen nd Boridinge der Betfaſſet wie ein roter Faden 
sieht. Tas Fine tert Das im übrigen die nicht wenig Tompligierten 
Bernie ders Eujeubohm- Tariiweſeus in Tachkundiger und licht- 
vll Bee Deritilt Mt offenbar ans dem Weite des Proteftionismus 
lietat eeberen de: gegenwar!ig. Deiondere bei uns in Defterreich. 
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eine kräftige Nenatflance erlebt. Die Verkündigung des proteftionifti- 
ichen Evangeliums iſt befonders bezeichnend für den einen der beiden 
Berfafjer, der in leitender Stellung im öfterreichiichen Aderbaumini- 
ſterium tätig iſt. Wenn nichts anderes, jo würde diefer Umſtand die 
Herrichaft des proteltioniftiichen Gedantens auf das jchlagendfte fenn 
jeichnen. Tr. Eruft Walter. 


Aus Welt und Schule. 


Sin „Jufunftspädagogif“ hat W. Mün cd) nadı furzer Pauſe ein 
neues Buch folgen laſſen. Es enthält eine Reihe von Aufjähen, 
die, im Laufe der leßten Jahre an verfchiedenen Orten erichienen, nun 
unter dem Titel „Aus Melt und Schule") vereinigt worden find. 
Scheinbar ganz verfchiedenartige Begenftände behandelnd,**) werden 
fie doch innerlich zuiemmengehalten durch ihre Bedeutung für Er- 
iehung und Unterricht und mehr noch dutch die Verſönlichkeit des 
Yeriaffers, Ruhige Belonnenheit, jorgfältige Abwägung von Gründen 
und Degengründen und, daraus folgend, Wercchtigfeit und Mäßigung 
im Urteil, die dennod; fachliche Entichiedenheit und Wärme des Em- 
pfindens nicht ausjchliehen, find feine bezeichnenden Eigenſchaften. 
Nenn Münd) z. B. die Holle der Anschauung im Kuliurleben der 
Gegenwart behandelt, freudig die Vorteile aufzeigt, die das gewaltige 
Anwachſen des Anjhauungsmaterials dem jeht lebenden Geſchlechte 
bietet, jo verfennt er doch auch nicht die Nachterle, die feine Ueberfülle 
im allgemeimen, feine fchlerhafte Verwertung für den Unterricht im 
befonderen zur Folge haben fann, Er warnt vor dem Allzuvielen, vor 
der Zerſtreuung und Gritidung des Antereffes durch die Maſſe des 
Gebotenen, vor der Gefahr des Stedenbleibens in der blofen Sinnen 
anrequng, der ‚jerfahrenheit, Flüchtigkeit und Verflachung. 

_ Aus der feinfinnigen Studie zur Pindologie der Grohftadt mag 
der denfende Yehrer jelbit die Folgerungen ziehen und verluchen, in- 
dem er die allgemeinen Betrachtungen auf jein befonderes Schüler 
material anwendet, Das Gute zu nügen, dem Schädlichen wirlſam 
fördernde Kräfte entgegenzuitellen, Andere diefer allgemeinen Aufläpe 
find nicht nur um ihrer feinen pinchologiichen Bemerkungen willen 
für den Yehrer bedeutend — ich verweife auf die, ob auch nicht neue, jo 
doch pädagogiich wertvolle Daritellung der auf einander folgenden 
Neaftionen in der natürlichen Entwiclung des jungen Menſchen (in 
12.) — fondern nody weit mehr durch die Einwirkung auf die Zeiten 
jeiner eigenen Perfönlichleit, die ſich ohne fein Zutun, unwillfürlich, 
fait von Jelbit auf die jeiner erziehenden Tätigleit anvertraute Jugend 
übertragen, Wer felbit die Urfadhen der nationalen Vorurteile erkannt, 
Einficht im die Fehlerquellen bei der Bildung der Sefamtvoritellung 
von Fremder Cigenart gewonnen hat, wer weih, wie nahe faliche Gene— 
ralıerung Fiegt, wie große Zurücdhaltung in der Beurteilung fremder 
Nationalethit notwendig ıft, der wird ſich auch davor hüten, jolche 
allgemeine Urteile vorbehaltlos und uneingefcräntt der Jugend zu 
überliefern, wird niemals an Stelle des berechtigten Nattionalactühls 
den nationalen Chauviniemus pflegen. Aehnliche Gedanken werden 
rege, wenn Mund in der Abhandlung „Was ift deutiche Erziehung?“ 
der Zelbjiüberichägung entgegentritt oder die Wandlungen des Schön 
hei tdeals, das Korfommen von Schönheit und Häßlichleit durch die 
Jeiten und Rölfer verfolgt, Uebetall tritt uns dieſelbe humane, freie 
und reiche Berfönlichfeit entgegen, erfüllt von hohem fittlichen und 
asthetiichen Idealisnuus. Indem er die Erſcheinungen und Iheorien 
in ihrem Zeitzuſammenhange, in ihrer Abhängigkeit von jeweilig vor- 
waltenden Berhältnisien, Strömungen und Ideen zeigt, aclangt er 
zu ruhiger, objeltiver Beurteilung auch deijen, was ihm unigmpathildı 
it. Eben indem er ihre zeitliche Bedingtheit aufweiſt, tritt er gedanten 
lofer Rachbetung jeweilig berrichender Schlagworte entgegen, mahnt 
er zu ſelbſtandiger Prufung ihrer Nichtigkeit. 

ö Nicht mit Scharfen Worten, aber dod) Far und unzweideutig 
ſpricht ex auch seine politischen und jozialen Anſchanungen aus, Es 
ist fein Zweifel daran möglich, worin er die unerfreulichen Erſcheinun 
gen der Gegenwart jicht und welcher Art die Mealtion lei, die er 
erhofft, Miderwärtig it ihm der „Nationalisınus” im allen jeinen 
Ericheinungsfornten. Nur das Tatſächliche feſtſtellend, wendet cr ſich 
eben dadurch umſo fräftiger und wirlungsvoller gegen allen Klaſſen— 
hochmut. So hebt er die Stärke des Gegenſatzes hervor, der beſonders 
im Rotdoſten Teutichlands zwiſchen den „ebildeten“ und dem 
„Bolfe” vothanden iſt; dort ift die Anſchauung von einer weſentlich 
zum Dienen berufenen Klaſſe noch lebendig. „Mas an bereditinten 
An'iprüchen ans Yeben der geſamten dretenden oder abhängigen Schicht 
zuerlannt wird, bleibt ein geringer Bruchteil deifen, was die obere 
Schicht Für ich zu heiichen gewohnt if,“ „Jm Grunde iſt, jo viel 


Löbliches man unſerem Heere nachrähmen darf, dor der innere Wahr 
Hab fir dem Menſchenwert und die Menſchentechte der Offiziere umd 
der Mannſchaften ganz ähnlich dem alten, der für die Menichen von 
Adel und für das Bolt galt.” Die Behandlung des Boltes in 
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teipeares „Gäfar” und namentlich im „Gortolan”,. die zu breit aus- 
geführte jumfer- und dünfelhafte Verachtung des arbeitenden Volles 
um elelerregender Lörperlicher Eigenſchaften willen ſcheinen ihm päda- 
gogiſche Schwierigkeiten hervorzurufen ; er betont die Berfennung und 
Verſchiebung des Politiſchen gerade in diefem legten Drama. Richt, als 
ob er dieſe Meiſterwerle deswegen von der Schullehtüre ausgeſchloſſen 
willen wollte! Im Gegenteil, er jtellt jie in die erfte Reihe ; aber der 
ei — bei der —— er beiden Dramen dieſe Schwierig- 
feiten wohl beachten und zu überwinden fuchen, 

Für die ſittlich Reifſten erhebt jid) die ‚stage, was dem Bolfe 
von Seite der Webildeten gebühre, Den Sozialimus des Herzens, den 
er jelbit empfindet, hält er für unentbehrlich. In diefer Geſinnung ver» 
langt er für die Jugend von 14 bis 15 Jahren eine allgemeine yort- 
bildungsichule, für die es nicht genüge, daß fie durch einige Stunden 
technifchen Untertichtes die Berufsbildung unteritüße, Er wirft Die 
Frage auf, ob nicht vor allem auch die Belegenheit Tommen müffe, un- 
behindert durch Dürftigfeit der wirtjchaftlichen Yage, alle Stufen ſchul- 
mäßiger Unterweifung zu benüben. Aus demjelben Geſichtspunlte 
erichernt ihm auch eine erhöhte Schäung der manuellen Urbeit wün- 
jchenswert, die eine Ruckleht aus der Schicht der Bevorzugten in die 
der rg ermöglichen würde. freilich gehört gerade das in 
die Meihe der frommen Wünfche, wie jeder Schulmann weih, der je 
Eltern, die den jonenannten beſſeren Ständen angehören, einen dahin- 
zielenden Hat gegeben. Denn neben die Eitelkeit tritt aud) der natür- 
liche Wunfch jedes Baters, jeder Mutter, ihrem Kinde eine möglichſt 
angenehme a Erijtenz zu Schaffen. — Es ift doc) auch Kritik des 
mit befonderer Stärfe hervortretenden Strebertums, wenn Münch als 
tel der deutfchen Erziehung Ernftnehmen der Arbeit um ihrer jelbit 
willen erjt fordern zu müſſen glaubt, wenn er an die Stelle des Ehr- 
geizes die Gewöhnung, ſich mit ſich Felbft zu vergleichen, über ſich 
telbjt emporzuftreben, gelegt wijfen will, wenn er es noch für notwen 
din hält, zu betonen, daß die Schularbeit als Pflicht behandelt werden 
mäffe, nicht als Mittel, zu ausgezeichneter Pofttion, zu Behagen und 
Unabhängtafeit zu gelangen. 

Fin Dann von joldyen Anichauungen und Sefinnungen iſt natür- 
lich auch dort, wo er als Didaktifer eine Art Norm, den Verſuch etwa 
eines Kanons der Yeltüre (Goethe, Shakeſpeate) aufftellt, weit entfernt 
von allem öden Schematifteren, von jeder unnügen Einengung. Ueberall 
erfennen wir die Wertichäbung der lebendigen Perſönlichkeit des 
Vehrers, Die ihm ohne Freiheit nicht denkbar if. Das iſt befonders 
wichtig mit Nüdficht auf die hervorragende Stellung, die der Ber 
faſſer in der preußiſchen Unterrichtsverwaltung einnimmt. Er lent 
4 2. die Schwierigfetten dar, die ſich Telbit einer bloß orientierenden 
Behandlung des „Fauſt“ in der Schule entgegenftellen. Man wird ihm 
zuftimmen müſſen, wenn er hier nichts von einem Leſen mit verteilten 
Hollen wiſſen will und wird auch im allgemeinen kaum der Meinung 
wideriprechen fönnen: „Der Jugend achören einheitlichere, feiter ne 
ſchloſſene, wirklich, überſehbare und durchſchaubate Kunſtwerle.“ Es iſt 
aber doch für Münch höchſt chatakteriſtiſch, daß er fortfährt: „Gleich 
wohl ſoll jene vorlorgende Orientierung nicht verpönt werden und 
fie ſoll nelobt werden, wenn fie duch Juſammenwirlen der rechten 
Gmpfänglichteit und der redıten Sicherheit und Kunſt zu einem guten 
Gelingen lommt, Erlaubt ijt, was gelingt“ Mie er die 
Freiheit des Yehrers adıtet, Fo it er auch geneigt, dem Schüler ein 
entiprechendes Maß von Subjeftivität zu gejtatten. Der Lehrer joll 
die Freiheit, Die ihm ſelbſt gewährt wird, auch dem Jüngling gönnen, 
bereit fein, auch das Werdende anzuerkennen, ihm Sein Necht werden 
zu laſſen. 

Wer wie Münch die Wirtung der Ichrenden Perfönlichkeit zu- 
höchſt ſtellt, der dit folgerichtig auch ein Feind der Weberproduftion 
auf dem Gebiete der Zchulausgaben von Tichterwerlen. „Des Tichters 
Werl in die Hände der Schüler, und die Kunſt der Crläuterung in 
den Mund des Lehrets.“ — Tas mechaniſch Yernbare, auch das Tech— 
niſche im Drama gehören in die zweite Linie. Weder kritiſche Analyſe, 
noch platt pädagogiſche Ausnütung! Kein Din- und Hetwenden mit 
Wiederholen und Prüfen, mit Umſchreiben und Niedericreiben ! Turch 
zuſammenhängende Bertiefung ſoll ein Zuwachs an Bildungsbefit 
gewoönnen werden, und zwar neben der Bereicherung Des piycwlo 
niſch⸗ethiſchen Geſichtslteiſes durch das immer wace Verfolgen der 
fechichen Entwidluna der handelnden oder leidenden Verſonen Die 
Anichauung des Werkes eines groben Genius und damit dieſes Genius 
ſelbjt. Und dieser Zweck fell inerfreudtcher Weiſe erreicht werden, 
Wie manchem Jungling ſind ſchon die edelſten Tichterwerfe durch 
ungeichidte Zchulbehandlung für lange Jahrzehnte verleidet worden ! 
TDurchaus nicht alles, was in dem Werle ſtecht, Toll auch herausgeholt 
werden, Ta wenig die Erßehung alles leiſten kant, was zur vollen 
Neife der Perſönlichkeit gehört. Gtoßes und Unbefgnutes toll uber 
bleiben für die lange Jeit des Lebens jenſeits der Schule” 

Zu tüt er auch von der „Dantlet”-, ja — von beionders gunſti— 
gen Bedingungen abgeſehen — aud) von der „Leat“-Lekture ab, weil 
man nicht verfuchen müſſe, die ganze Fülle des Menſchenlebeus in 
den begtenzten Lebenshotizont des Schulfahres eingehen zu läſſen, Mir 
alle intimſten Arten von Schuld und Leid ſchon bier Kerſtändnis 
su fuchen. 


— 


Tie ethijchen Midfichten find dem Pädagogen höchſt wicht bet 
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der Auswahl der Lektüre. Diefes_ erzieheriiche li drän 
manchem jtrengen Urteil. Nünd meint, pi nicht er er ft h 
vergärtelung oder — —— allen e ihn 6 —— 
a gejagt gr der gewahre in ber Ger enwart ——— — —— 
der Entattung. Aus ſichilich etzieheriſchen ai follen Shalejpear 
„Antonius und Rleopatra” von der Schullektüre ausgeſchloſſen b ae 
Mber man täte fehr unrecht, ihn deswegen Ya die Neihe der Eng- 
herzigen, Prüden und Bejan * u ſtellen. Wohl will er nicht, daß 
man Anſtoßiges etwa mu * a er fordert auch auf diejent 
Gebiete den Mut, ſich Schwierigfeiten entgegenzuſtellen, die unit, 
über Derbfinnliches, ja Aynilches mit Sei mut und Etnſt Ken 
uführen, es ohne reivolität zu behandeln. Auch in dieſen fittlicdhen 
verträgt er es, an feinem Verhaltniſſe zu Goethe gemeffen zu 
— Gerade wegen der Angriffe, die von ultramomaner Seite gegen 
Goethe erhoben werden, will er bei der cin Ken Würdigung der 
Werfönti it bes Dichters auch die dem ſchlichten ſittlichen Bewußt 
jein —— ebenden Seiten feines Weſens mit Ernſt und Würde 
behandelt wiſſen, lehnt ebenſo wie die „Berurteilung” die bloße —* — 
ab, „Goethe ol jo dargeftellt werden, "dah die Yiebe zu ihm erwa fe 
daß er — freilich zu groß zur Nacheiferung — dud) © piegel und \ 
— werde = ben fittlich Strebenden.“ Munchs —5 Mürbigung 
itlichen Gharaliers en Bringt ja begreiflicherweiſe nichts 
eigen Neues, aber man wird fie immer wieder mit freude lefen, 
weil fie erwachſen ji aus der Anfchauung eines freien, verjtehenden, 
ler er Menſch 
— — Dünd; wie ſchon in früheren Schriften 
8 — hier vornehmlich Fragen des germaniftiichen und meuphilo- 
iſchen —— Immer ift er autegend, reich an hl 
* jemals aggteſſiv gegen die alte Philologie zu werden, die ex 
geziemend hochſchaht, findet er doch jcharfe Worte der Abwehr gegen 
——— gte Angriffe auf Bedeutung und Würde des neuſprach · 
lichen Unterrichtes. "Sein und mit quten — Gründen legt 
3 die Bedeutung und tt des Spredienlönnens dar und meint 
dann : „All dem — von Papageienart zu reden. iſt der Hochmut 
der Jgnoranz mit etwas Neid vermijcht.“ Gerade bei der Behandlun 
diefer Su e macht er einen jehr beachtenswerten Borichlag. Ich * 
nicht, ob Münch Kenntnis hatte von einer Idee, die Prof. Stangl in 
der „AZ. f. 8. 8,” ausgeſprochen ; aber es — wie eine Ermeiterumg 
und gortführu —— elben, was er anrät, Die fremden Sprachen 
ollen nationale ‘Bertreter finden, nicht die alten maitres de langue, 
ſondern — und gleichwertig gebildete Philologen der verſchie 


denen udn ulturnationen. Es könnte eim zeitweiliger Austauſch 
nament üngerer Lehrer zum Zwecke des Yehrens und Lernens in 
— Feile und erheblichen Umfange ins Werl geſetzt werden. 


Es wäre überaus reizvoll, den Darlequngen Münchs im cin 

zelnen zu folgen. Dance Auffäte, wie etwa , ‚Erziehung zum Urteil“, 

„Berediamfeit in der Schule“, haben mit Hüdficht “ die Zerhand- 

lunge n der jüngiten niederöfterreichiichen Tirefturenfontereny und den 

uf luß daran erfolgten Etlaß über die Pflege des mündlichen 

Yusd ⸗ ri uns ein geradezu altuelles Intereſſe.) Aber das weitere 

Eingehen führte a „auf das Büchlein ein Buch ... zu jehen“, 
und diefe Zeilen wollen ja nur würdigen und zur Yettüre antegen 

Aus der Art der Entſtehung des Buches ergibt es ſich, daſ an 
verfchiedenen Stellen gleiche oder ähnliche Gedanlengänge wieder 
fchren. Man mag ihnen aber auch innerhalb desſelben Rahmens gerne 
begegnen, weil fie Doch immer je nach den Gegenſtand in verſchieden 
abaetönter Korm cericheinen und weil ihlichlic) gewiſfe allgemeine 
Säße doch nicht oft genug wiederholt und in ihrer Bedentung Tür den 
befonderen Fall gezeigt werden lönnen. 

Alles in allem ein erirculiches Ruch; erfreulich nicht nur jeinem 
Inhalte nach. jondern auch um Der auten ſprachlichen Form willen, 
io daß es bei dem allgemeinen Intereſſe an Kragen des höheren Un⸗ 
terrichtes auch an den pe elleren Feilen nicht nur den Fachmann, 
ſondern jeden Gebildeten überhaupt zu feſſeln intſtande fein dürfte, 


Tr. Yadwin Singer. 
Srantöme. 


E iſt nicht actant. wic alt Tan Zuan war, als er ſich jene File an- 
leute, in Der Spanien mit jo holſer Atts zeicinnng genannt närd. 
‘tan kam vielleicln jenes Alſet vetinuten, das die erſien grauen Hante 
heuleiten. De das Jrnendrerhrauen in die Teer ſirgende Matur ſchnatilend 
wird und Naricgeude Munft ſich darauf bedenlt. das Für immer Unt: 
rileude Ung zn ehe Ta gihnmdie Mille Mut zum neuen Abenteuer 
und hilit es gurinnen. Nele Ketfledungen Ton ‘um auch meihll, 
Dart mitd cr time bedachı Win. dab Die Yilte aus irgend einer Taicte 
hervoriiragr. amd ar wird Re ten get Augenblicte ztiaumfen 91:1 öeiner 
neuen Zilräen len, denn er ua. ſie inhlu das Allen dieſen Taufend 
und nr md oe untten mer wich und ſah in Meiner Diehee Zehn, 
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BEN junge —— fland vor einer Sr folcher Liſten 
cht jehr um — fagte, man fi us, wie 
Wenns jeien u ihnen ni IB: hr um die Liebe als * = 
— — tun = PA wir feine Beifpiele, daß die weib- 
—— — um * Mann zu gewinnen, ieſes Mittels 
— je ag ern aufzu dhreiben. ber es iſt das eingeborene 
Glüd der Frauen, day fie — —— Mühe gewinnen als die Männer 
und follen fie dieſen bie vorwerfen, die fie mit en ag ger 
feit von ihnen verlan ind ollen nicht vergeffen, hr 
Dlenbet: fi ? iR den Jäger * ten; ss ak 
m 


en, bie fie von anderen Yägern vor * 


Men Du 
— v F der ehr * Baron 5 — und ans Si: 
habers fagt: ich lenne die Männer, — es — ſchreibt oder ü 
Gedichte verfi Die amoureufe Frau — teine Liſte. und jo — 


unfer erotiſches Volabularium das Werk der Männer, wenn auch nicht 
immer © — Verführer unter ihnen. 


Am gras ge ber — f t einer, dem bie ei 
Erfolglofigleit das mar und der feines Seit 
Diontaigne See & die lautet: er mich um die erite er 
wichtigfte Lehre in der Liebe fragt, dem würde ich antworten: die 


‚Zeit 

g treffen willen; und auf die zweite dasjelbe, und ebendasjelbe auf 

die Deitfe Darauf allein fommt es an.“ Da es darauf allein anfomımt 

und PBrantöme immer die rechte Zeit verpahte, fo — er ſi — 
aus um die Liebe, die er ſuchte. und ſchrich. ba er alt und gebrechl 

war, das Leben der galanten Frauen — — voll Zorn über ſein 

— — und * ſenilem Behagen an den Geſchichten und Erlebniſſen 


—8 Umftände ten den Landedelmann und Soldaten mit 
der wenig er — Hof. m die Liebe — 
und vornehmſten winnen ſein Ehrgei 
immer ihre Sana, K u: — und geſchi — — 
ger bie fie mit andern ha und machte fich mit —— 


ascogniſchen Imagination — Immer war er ü u 
daß — — und jene Bali, bes Car ſehr in ihn verliebt fei, 
Stuart oder die Eliſabeth Valo — aber Ten 
Mut war fo gering. daß er nur ein einziges el eine Ohrfeige wagte, 
die ihm Margot la Neine gab, als er mut ıhr einmal die Pavane tanzte. 
Ein Spruch heißt: Eni fait ne raconte pas, et qui raconte 
ne fait plus — Brantöme hätte ruhig immer erzählen Tönnen,. Wenn 
is es erſt im ter tat, als ihm ein Unfall auf Jahre ind Bett zwang, 
nicht deshalb, ‚weil es ihm nun mit den Frauen ging. wie mit den 
rose: Trüffeln feines Stammfiges Perigord, die er wegen jenes 
aan Magens nicht effen konnte, jo ſehr ihm auch der Mund danach 
wäflerte: feine andere Teüffelfreude war immer eine befcheidene gemefen. 
—X verliebter Ehraeiz ſtand nach dem groben Abenteuer, aber er muhte 
jich mit der einen Waffade Depmägen. Die ie ihm jene Frauen — 
welche die Gelegenheit mit ſich bringen. Les restes de ces grands rois 
ne saarnient eine que tres bons, ſchreibt er. als ihm die abgedanfte 
Beliebte des Antoine von Navarra für cine Weile im Abwarten ihre 
Gunſt jchenft. Oder es paſſiert ihm, was er in einem Sonett erzählt: 
daß ein allzwnächtiger Herr lommt. um in Brantömes laum  er- 
oberter Provinz zu fampieren und er fie räumen muß. Aus dieſen 
Erfolgen macht er ſich, da alles vorbet und verloren it, eine ae 
der Berärgertheit und des Haſſes. Er nennt die Liebe Betrug und Mahn 
ſinn, Die Frauen graufan und aleichgiltig, die Männer verächtlic. 
armer. aber anftändiger Kerl, mie er, der hätte nicht gegolten im bier 
verderbten Jeit. Cuant A mov je puis me vanler d’avoir servy en 
ma vie d’honnestes dames, el non (les moindres; mais, si jjeusse 
vonln prendre d'elles ce quielles miont prösenle, et arrach6 we que 
Jensse pre, je sersis riche anjennl’hay. Aber er fchwindelt. Da er- 
zählt ihm Burfa_ d'Amboiſe, wie er einmal des Morgens in ber Mar- 
guerite Balsis Schlafqumad; lam und die Rammerfrau die 
wenzoy. wie damals der Unwalt der Phryne Diefer die fepten Schleier. 
vun jchwarmt won den Aublick und Brantöme ſchreibt: Et inoy au 
mens jmissc-je van de wonrir aveie une lelle vöne! Bas ift 
fein Wort und wicht jenes ander, mit Dem cr «8 auf feine biedere An- 
ſtändigleit abſtellt. daß ihm wine üble ‚seit das Glück verjagt hat, wo 
vs doch am ibm da, daß cr Die Gelegenheit beim Schopf nicht paden 
fonnte, wenn ſie an ihm verbeiilog. 


hrsg Vorrasien »# presents a maß NEUX 

Nass lu lerne solsir mars autee temps artendrez 

est gungen les eleweus a Promt om luy fait pendre, 
Fr ynme ohne au surplus elle fuit en tous Hieux. 


— — Tür Bczachtung der ſogenannten anftändigen Welt wird 
wur die Schwachen und Untauglichen mtr den Kurtiſanen beformieren, 
die Ztarken wird fe in ihrer Shätke Seren, daß fie alles erreichen und 
üben. was am Zihöndgiten dieſe anſtandige Welt für ſich allen nm 
berwerzubrunsene md Gatten zu können alt, Aa, es wird die Kuntiſane 


arorn Zuls darin nem wrchr fs ſie wird Die Regeln dieſer Schon 
Into aba rd ſelber Unmnſer umd Wi pic werden Für die hödhlien 
Yvonne des un biezkenless die Zumme der Kultur. Es fagen 

‚Dames galantes" im zwei Bänben, 


keine Br te mtb Matanbe ber 
ee, en ee 


Nr. 525. Wien, Samstag, 


die Zeitgenoſſen, daß die römiſchen Kurtiſanen der Nenaiffance jich durch 
nichts ſonſt von den anftändigen Frauen umterfchieden als durch ihre 
feineren Manieren. 

Die Heit, da die Valois in Frankreich vielbelämpft regierten, machte 
mit den femps ganlois ein Ende. Der aute derbe Spaß aus der Heit 
der bretagnijchen Anna, den man fich auf die Schenkel fchlug, fand fein 
Gefallen mehr in diefer Sefellichaft, die alle Künſte und Multen der 
Renaiffance in fich aufgenommen hat, Und den Frauen lam die Erlöfung 
aus der Enae des Hauſes. da man in talien die erſte Venus aus 
Schutt und Trümmern grub und Michel Angelo die Madonna nadt 
hinjtellte. Die franzöfifchen Damen am Hofe der Valois lernten an den 
Medieis und derem italieniichen Gefolge ihre eigentümlichen Talente 
finden, die in der Schönheit des Peibes Itegen und deren Spielung. Mas 
lann diefe miedererwachte freude an der Schönheit beffer ausdrüden, als 
der ftolze Einfall jener römischen Veronica Franco, bie fich den nackten 
Fuß Büren lieh und jaqte, die Schönheit ihrer Führe ſei die Heiligfeit 
derer dei Vapſtes wert? Nannte nicht ein würdiger Humaniſt fehr ernit- 
haft die Kurtiſane Tullia d'Atragona eine Kirchenmutter? Und ein frommer 
Dichter fang Hymnen auf die Schönheit der Imperia, um die Nom einen 
Tag allgemeiner Trauer feierte, als fie ſechsundzwanzigjährig Starb: 
„Unfere Väter weinten, als das Imperium fiel — wir, wir weinen um 
Impetia. Sie haben die Melt verloren — wir, wir verloren unfere 
Herzen und uns jelbit.” 

Die Hurtifane war aus ihrer Natur das Ideal und das Vollendete 
des neuen Schönheitsfultus und jtand als Beripiel vor den franzöſiſchen 
Frauen der Nenaiflance, die ſich bemühten, den Kultus der formalen 
Schönheit und die Wünſche heftigerer' Sinne unter eines zu bringen, den 
Genuß der Liebe um feiner ſelbſi willen zu fuchen und doch darüber die 
arohe Parade nicht zu vergeifen, die der Melt ein Schauspiel gibt und 
sich felbit darin die danfbare Nolle. Es lam ein Fieber über dieſe derben 
galliſchen rauen, als fie jahen, daß die Geſchicke der einzelnen mie 
oft auch der Staaten auf die Macht ihrer Leibesſchönheit und Liebes— 
fünfte qeitellt waren. Und es begann ein grohes MWetteifern darum, dieſe 
Macht zu nüßen und ihre Mittel zu jteigern. Die Mittel ſchwanlten noch 
in dieſen unficheren Zeiten der Bürgerkriege, die eine ausaleichende und 
feſtſtellende Geſellſchaft fich mur ſchwer bilden lieh, da der Word geläufig 
war und die Intrigue erſt ſchwache Verfuche machte. Es war eine polittiche Jeit 
und eine gefchäftsfundige Frau machte die Politik mit den fyrauen. Man 
fann von der Medici, die für bie legten mantafalifchen Balois regierte, 
fagen, daß fie die Liebe disziplinierte und nühlich machte zu Zielen, die 
ihr ſonſt nicht eigen waren. Sie ſchickte dem Antoine von Bourbon 
die Louiſe de la Veraudiire ind Cager, um derentwillen der Schmer- 
verwundete feines Verbandes nicht achtet und Piche und Leben 
in ihren Schoh verblutet. Gegen den Conde Louis de Bourbon 
läft fie Iſabeau de la Tour los, die es gleich mit ein paar vornehmen 
Hugenotten aufnahm, um den Nuftrag gründlich auszuführen. Und fo 
brauchte Hatharina für ihre Pläne die Mde. de Neb, die ohne viel 
Temperament viel verfprach und wenig hielt, oder die Mde. de Sauves, 
die nichts verfprach aber viel hielt und doch nie ihre Miſſion vergaß. 
und fo jede aus ihrem großen escadron volant. Jeder Soldat wuhte 
es, daß eine einſluſtreiche Geliebte bei Hof wichtiger fei als zehn ge— 
wonnene Schlachten. Und da die Greigniffe oft jchneller waren als der 
Kallul des rechnenden Paares, jo war jeder Teil Mug genug, mehrere 
Gifen im Feuer zu haben, Jeder lebte in jedem Augenblick mit höchſter 
Spannung feiner Energie, denn die Geſchicke entſchieden ſich jehmell und 
Geduld und Marten hieß Berzichten und Verſchwinden. One vons ne 
solez qu'un pen hbongre, purrieide, athee, menrtrier et assassin, 
vons ne baisser de passer ponr un homme d’honnenr, jagt ein 
Moraliit aus dieſer lebhaften Yeit, und aqnalque petile jeanesse d'un 
menriee gibt Branföme fait jedem ferner Freunde, ohne einen Vorwurf 
in diefes hübſche Wort zu legen, das er fich felber zum Vorwurf hätte 
ingen follen, denn zu eimer ſolchen petite jennesse hatte es feine wenig 
fühne Natur nicht gebracht. Und in einer it, da cine wilde Kühnheit 
die etſſe Tugend des Mannes war, muhte der am ſein Leben beirogen 
jein, Der fie nicht befah; und darf der nicht mie Rrantöme der Leit Die 
Schuld geben, daß es ibm mit ihr nicht glückte. — — Wannonr 
gm oa le font nn Ians demene entre les Frangais & Nanvi, de 
tele sorte qn’ä bon dratt on Ua pn appeler la Filosofie de Franee, 
schreibt der Netormgrammatifer Peletier du Mans von feiner und Brantömes 
‚jet, Da die Wolluft allem diente. muſtte ihre auch alles dienfibar werden, 
und Fam fo eine auferordentliche Kunſt des Raffinements in die Yiche, 
die die Macht war. Um fie zu behanpten, mühte fich die Erfindung jeden 
neuen Tages; der Weitlampf der rauen fteigerte und differenzierte md 
ſchuf alle Müntte, dieſe Wacht über die natürktche Grenze hinaus zu 
verlängern. Der jchöne Eifer, der die rauen unter den Valois erſaßte. 
und der aletche Tienſt um hohe Jiele, dem Te ſich ergaben, macht fie 
ähnlich amtereinander und nur in Details verſchieden. Man mit, um 
ihren Typus zu zeigen, aus ihnen allen eine erfinden, waäre micht Die 
überragende Meine Waraot, an deren eigenbeſtimmter Perſönlichteit 
Hatharinas politiiche Mechnung zu jſchauden ward. Marquerite Balois 
it Die geiſtteiche Wollüſtige unter diefen rauen, die nichts der Politik 
zu Liebe tat; Denn den König von Navarra, der der erſie bourboniſche 
Mönta Frankreich— werden ſollte, heiratete ſie nur ans Anatı, ihre Brüder 
möchten fie anders veraittun. Marguerite fand an allen Rännern Wefollen. 


nur nicht an dieſem ſcheuen kleinen Propinzialen. der auf Nerac König 
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mar und von dem Mde. de Simiers jagte: ai va le roi de 
Navarre, mais je n’ai pas vu sa Majeste, Margot mar bie erite 
Meondäne des Neiches in Paris und diejes Tieber als navarrefifche Königi 

in der Provinz. Ihte Laune, die das Übenteuer Tiehte, ließ ſich zu nichts 
anderem leiten und brauchen, das über das Vergnügen der Sinne und 
die Betätigung eimes ben fchönen Künſten geneigten lebhaften 
Geiſtes ging. Man erichlug ihr die Liebhaber oder dieſe — en 
ſich um ihretwillen — es find viele Namen — aber fie lich Ne 
doc nie für die Politit fangen und lannte fein anderes Ziel der 
Liebe als jenes, das eim großes Bett und eine lange Nacht iſt. 
Solche eher göttliche als menjchliche Schönheit it mehr dazu 
gemacht, die Männer in die Verbammmis zu führen und ihnen das 
Paradies zu öffnen“, rief Don Juan — aus, als er Margot fah, die 
die Sefellihaft der Frauen mit dem fchlechteften Ruf fuchte, mit denen 
man fie nachts in den dunflen Gaſſen jah, eine Maske vor dem Geſicht 
nicht, um nicht erfannt zu werben, fondern um 2 Haut zu fchüben. 
Man weiß, daß ihr Bruder, der König, fie in das Schlok Uſſon fpertte, 
wo fie „wie eine Heidin lebte un trone publie qui recevoit tontes 
les offrandes.” Doch das gefchah nicht um des Lebens wegen, das fie De 
ſondern weil fie dieſes ihr fojtbares Talent nicht in den Dienft der Familien- 
intereffen ftellen mollte. Die lange Reihe ihrer maffafrierten Geliebten 
von Martiques an über den Due de Guiſe bis zu Dat, ihren Hammer 
Diener, den ein Eiferfüchtiger am ihrem Magenjchlag niederbolchte, acht 
durch alle Lager und Parteien, aber die Ralois hatten feinen Nuten 
davon und rächten fich. Als es mit der Valois zu Ende war und ihr 
Mann König von Frankreich wurde, fam Margot nach Paris, nicht um 
ihm Schwierigkeiten zu machen, mur um zu fehen, wie ſich dieſer vierte 
Seinrich in der neuen Mürde ausnahm, der als ihr Mann wie ein 
ruppiger, junger Wolf mar, in beifen Höhle plößlich das Licht von 
Nadeln füllt. 

Brantöme hat Maguerite feine „Dames illustres“ gewidmet: 
Vons ne serez jamais qn'immorlelle on la terre et an eiel, on 
vos helles verlus vous porteront sur leurs festes, Das mar feine 
Schmeichelei wie jeme eines Slarmelitermönches, der in einer Advent- 
predigt die Brüfte der Königin denen der heiligen Yunafrau verglich, 
wofür er von Margot fünfzig aute Pijtolen befam. Brantöme liebte 
diefe Frau fo ausdauernd wie erfolglos und feine Worte honneste und 
vertu haben den Sinn feiner Zeit, die damit nichts Moralifches meinte. 
Als er Maquerite in Uſſon wiederſieht, alt, zahnlos, rund wie ein Faß 
und bemalt wie eine Kirchenmadonna, da erblickt er jeine eigene Hin» 
fälligfeit im Spiegel und ſagt Teife: Que c'est que de nous! Und 
bedanert jchmählich feine Dedikation. 

— Um alles fuchte man die Macht der Liebe zu behaupten, bei 
der alles ſtand. Wirkungen, die in der Jugend die Natur beforgt, brau- 
chen ſpater die Künite. Und diefe Gefellichaft unter den Walois hatte 
tafch gelebt und war im Fieber Früh aealtert — fie brauchte die Künſte 
und fchuf davon ein Arfenal für die fommenden Gefchlechter. In folchen 
erotischen Seiten macht die Mode die tolljten Sprünge, um die raſch 
wechlelnden Saunen immer aufs neue zu reizen und feitzuhalten. Als 
man unter den lehten Walois fo meit war, unabhängig von den 
Stalienern und Spaniern, die früher den Ton angaben, nach dem eigenen 
Code d’Amonr et de Ina Galanterie zu leben, frug der bittere Alciat, 
defjen moraliſcher Mut, wie es immer it, mit feiner Ausſichtsloſigleit 
much; Ponrgnoi ces martres? Pent-Ölre parce que la nature de 
eos beles est fansse, el qwelles sont portees A Yamour, und 
fagte das von den Frauen diefer Seit, die den Ehrgeiz hatten, ganz 
wie Die femmes meschanles zu fein oder ſich als Pagen anzogen, 
während ſich die Mignons Ninge in die Ohren teten, habe Goiffuren 
trugen, ſich befolletierten und das Saar vom Yeibe zupften wie Die 
venetianifchen Huren. Die Meinen Frauen gehen auf Holzichuhen, die fie 
unter den Röcken verbergen, die mageren tragen baufchige Bein- 
Meider, die Blonden laſſen fid von der Sonne durch den oben 
offenen Hut das Saat rot brennen ımd die einen dunflen Teint haben, 
bleichen ihn mit inneren und äuferen Mitteln, Jede neue Erfindung der 
Mondänen fand im nächiten Hugenbli eine Nechahmerin in der Gefell- 
ichaft, Die ſich mählich aus der reichen Bontgeoiſie acbildet hatte, was 
aber die Erfinderin gleich zu einer neuen Anſtrengung veranlafte. 

Dieſe Naffe des Ueberganges. in der ſich das Barbariſche mit dem 
Aultivierten noch miſchte, ſchien erfchöpft und einer Regeneration notwendig, 
die jedem feinen Teil an der neuen Kulfur aab, denn es waren aus den 
Wenigen Biele geworden, der Sof nicht mehr allein. Und man aab hin 
was man Für ſich ſelbſt zu alten micht mehr start genug war, Wie der 
Herbititurm die Zomenballen der Ulmen, jo jante der Barrifadeniturm 
die fliegende Esfadron der Liebe aus Paris über das Land hin, in Die 
Provinz, die Klöſter. Schlöſſer und Städte. Ta gedieh, was gedeihen 
mochte, denn die aus Paris fümmerten ſich nicht darum, den feinen 
Lenten ein Beiſpiel beiſeren Lebhensgenuſſes zu geben. Die Cminrierten 
fühlten. dieſe ihre Jeit iſt zu Ende und daß man ſich auf Die Erinne— 
rungen daran errichten mie. Nonne de Bourdeille. eine Nichte Bran 
tömes, Schreibe au ihrem Brovinzichloh cin genaues Inventar ihrer 
Mottbarfeiten aut. Sie bereitet ſich melancholiſche Feſte, da fie die Barıfer 
Morten umfehrt und ſchteibt: Geſchneide, Kleider, Sammt. Zotin, Zeide 
... ber de Lalnnary. Die neben Marget in der Mode herrichte, 
last ihre Koöffer geſchlöoöſen — wozu 05 den Bauern wien und 
ſſirbn at fünfundoierzig Jahren jo ſchön wie mit zwanzig, ohne zu 
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Hagen; denn wozu dieſes Leben, dem der Tod fo mötig ift wie der 

laf? Die Frauen aus * Ichten ertegten Zeit {erben jung wi 
Blumen, die man ins * eht, da fie doch nur im Treibhaus blühen 
fönnen. Jung ftr e. b’Uubeterre, eine andere Nichte Brantömes, 
eine der belles et aceomplis dames qu'on enst sceu veoir, autant 
pour le corps que pour l’Ame, Pie Hügel von Perigord find voll 
Sonne, aber für fie fcheint fie nur in Paris; und geſchmückt wie in 
ihren anderen Tagen fit die junge rau auf dem Sterbebeike Sie ver 
langt nach dem Spiegel und ficht darin fo ſchön wie früher und 
laum eme Spur ihrer Krankheit, Ta ſagt fie das wundervolle Wort: 
Ah! traistre visage ä ma maladie pour laqnelle in n’as change! .. . 


Der neue Hof Henri IV. „encanaillierte ſich, wie Napoleon von m 
E te, Eine neue Geſellſchaft bildet ſich aus allen Elementen. Auch die 
te ber vergangenen, die in Paris zugewartet haben, find darunter; 
Müger und vorfichtiger herrfchen fie wie früher; die Tamen tragen nicht 
meht Masten, um ihre Haut zu fchonen, R u andere, Die mehr 
ver — ſollen: die der Prüderie. Die Kunſt ber Worte gibt der Liebe 
eine Konvention, und man jchlicht die Türen, wenn fie laut wird. Aus 
diefer Zeit, die er in den letten Nahren feines Lebens noch fah, erzählt 
Vrantöme nichts mehr, denn fie gefällt ihm . Er ee te ganz alten 
Frauen auf, mie die hundertjähtige Mde, de Mareuil, deren Jugend im 
die Regierung bes König Franz fiel, läßt ſich von ihnen Gefchichten aus 
aus der quten alten Bit erzählen und fehreibt im stolzer Aufrichtung 
feiner Sirläigfeit: Aussi yoid-on plusienrs frmids d’hiver et de la 
derniere saison se parangonner à cenx d’este et se garder, et 
estre uussi beaox el saronreux, voire plus, 
Franz Blei. 


Münden. 


Clemens Brentano, 


lemens Brentano, der Spötter und geiflige Selbitmdrder, der 
Dichter des grimmigiten, jtöhnendften Weltwehs umd ber fun- 
telndften Narrenlaune, er ſteht unter all den faletdoffopifchen bunten 
Erfcheinungen der Nomantit unferem Herzen vielleicht am nächſten. 


Es ift, ols ob der Meltgeift noch nie fo arenzenlos über eine 
jeiner Verlörperungen erftaunt geweſen wäre, als in dem Moment, da 
er ſich im Leibe Ben Brentanos auf Erden wiederfand, Es ift. 
als habe {0 das Leben in dieſer Geſtalt mie fo recht wohl und heimisch 
gefühlt. Bald fehleicht es mürrifch und verdroſſen in den weiten Kam- 
mern feines neuen Gefängniſſes umber, bald toit es in wahnfinniger 
Angft durch die Säle und ftelli auf den Söllern wehende Fanale auf. 
um irgend eimen Netter, einen Erlöſer aus dieſer jchredlichen Burg 
herbeiguminten, in der es fich fo jremd, jo verftohen und verlafien 
vorlommt, 

„Denn auch ich bin nicht von hier!” fingt der „Jäger an 
den Hirten“. 

Und ſchließlich fand das Leben im einem Winkel dieſer Burg 
doch noch die blutrünftige Blaubartfommer. in der es feinen Feind, 
die wie ein Geſpenſt ihm nacheilende Vernunft, hinichlachten konnte 
und jo endlich zur Ruhe fam. Mit dem Moment dieſes Upferafts, 
jeiner Rüchleht in den Schoßt der Kirche, erloich der alte Clemens 
Yrendans jo pöllin, verftunmmte der Tichter Brentano jo nadhaltia, 
daß man wirklich alauben muh, es habe da ein echter Mord ftait- 
gefunden. eine Antalttophe, welche den ganzen Reſt feines Pchens in 
Tuntel und Schatten hüöllte. Friedrich Schlegel kehtte ja auch zum 
alien Köhlerglauben zurück, aber er verdankt dadurch nicht in das 
ſödliche Schweinen Brentanos, der nur ĩchwet zu bewegen war, von 
einer völliven Vernichtung Feiner früheren Schöpſungen abzuichen, 
Brentano nelannen zwar nach ferner Konverſion noch eine gauze Meile 
von Wedichten. aber ſie waren, mit wenigen herrlichen Ausnahmen, 
in der Regel wortreich, troden und ſchlecht. Dann wandte cr alle 
Krate feines Früher ſo reichen, turbilenten Geiſtes an die Aufzeich— 
nıma von Natharınn Emmerichs Kiſionen zu Tülmen in Weſtffalen. 
An das Mrandenben der jtemanlierten Kanne grfeſſeſt, nerlor fich der 
pp. ven Zehninchten alter Art zerriifene Zpötter an eine trübielige 
Mörrnerarbeit, werde er. dem vorher Die ganze Melt zu eng aewelen, 
vor Kyedn. en Lalgi wrelier, lendöcher Mattenfängeriweisheit, deren 
brualer Wr, ng men Torte des Rovalis zu reden, chen nd 
ter oma Falle „ine brutate Anüiehnngeftnif für Zinesnhlinae” be 
wichn hatte, Ung das betüchtiale Wotf, das er shieneal im Weiptarh 
falten Is „th, achen Zie it. em Teopien Weibthaſier. Den cin 
altes Munerchen init iroremem Glauben beim Eintrin in die Kirche 
are. jit mir ter als De sange Zchelling'ſche RPlfilviopie“ — dt 
mr se ft ine Morteut ĩeine Kerlläreog iinden. e wirfe Doch ein be 
srhnandes “nl aut das Uageiſart Bier antenithen Morton, der 

= acallen war. Und vun dor beſtetſten Feindiehain unen 
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Nur ein Schild blieb unberührt 

Mir noch aus der Kindheit Tagen: 
ger nt, anf Stirn und Bruſt 
n latholiſch Kreuz zu ſchlagen! 
* 


Brentanos Verwandlungsfähigleit überſteigt, ſelbſt wenn man 
auch alle die anderen Proteusnatuten der Romantik zum Vergleich 
—— alle Gtenzen. In ſeinem Geiſtesleben fraß ein Augenblick 
en vorhergehenden auf, es überſtützten ſich die Entwicklungen in toller 
Seat und Ir» ihn in feinem Moment teftlofe Befriedigung finden. 
lles Feſte, alles Bletbende erſchien ihm eo ipso als verächtlich und 
zerftörenswert, Schon in feinen 2 ſten Hundgebungen, dem im 
„nrühlingsfrang“ geſammelten Briefwechjel mit feiner Schwelter 
Bettine, zeigt er der damals faum Jwanziajährige von diefen en. 
Gegenſatzgefühlen förmlich beſeſſen. Was a etiine ihm ſchreiben 
mag, niemals gibt er fich damit zufrieden. Jedes ausgefprocdhene Wort 
erregt bei ihm den Gegenfinn, in hyſteriſchet — mälelt ex immet · 
u an Beftines Ergüfien herum, die ihm einmal zu ſchwärmeriſch, 
as anderemal zu troden erſcheinen. Sogar feine — Worte in 
fremdem Mund, feinen eigenen Geiſt in fremden Reden bekämpft er 
auf das Heftigfte, Das Begenwärtige, das Seiende jtich ihn ab, mochte 
es geartet fein. wie es wollte. Er hatte fich ziel» und fteuerlos jener 
tomantischen Schnjucht überantwortet, die ihn wie ein Kainsfluch un- 
aufhörkich agazterie, die ihm vom Alten forttricb, nur weil es alt war, 
die ihn auf neue, unbetretene Pfade führte, nur weil er beim Seienden 
nicht beharren mochte, 
Selbſt die Spanntrait jeimer dichterifchen Empfindung reichte 
oft nicht aus, feinen Geiſt nur auf die Länge eine? Gedichtes im 
gleichen Rhyibuns zu halten ; die Ermüchterung überfällt den PRoeten, 
noch che die Sejtaltungskraft ihr Wert ganz getan hat, die Phantafie 
flaut ueplöglich in neuraſtheniſcher Etſchlaffung ab, und fo entftcht die 
verpirrende, Komitee Turdyeinanderwürfelung  willfürlichfter Motive 
in jeinen Märchen, fo entftehen jene jofofen, — Versſchlüſſe, in 
enen er der Vorgänger Heinrich Heines geweſen iſt. 
* 


Wo der Rhein die alte Pfaffengaſſe vom goldenen Mainz zum 
heiligen Köln hinunterfließßt, wo alle Berge die charaklteriſtiſche 
Schraffierung der Wingerwpfahle und Weinberglerraſſen eigen, wo der 
Mein das Tatholifche Blut dünn und leichtjinnig macht, versteht 
man den Jeichtherzigen Ironilet und den ki Mencanten Bten · 
tano fo recht aus Herzenẽgrunde. Die Lebensluſt hat dort nicht das 
Brimſtige. Dumpfe und Baldhantiiche, was dem Münchener Ya Tr 
fein chatakteriſtiſches Geptäge gibt, amd die Frömmigkeit ift am Rhein 
nicht jo beichränft, bäueriſch und fonatifd, wie in gewiſſen füdlichen 
Gebietsteilen Dentjehlands, auf deren Heichstagswahlfarte die bitter 
böfen Kirchhofskreuzchen nur jo wimmeln. 

Mheinländer iſt Brentans aber der Gehurt und der Abftamımung 
nadı, und ein grober Teil feines Lebens hat ſich an den Ufern bes 
Nheines obgefpielt. Das Blut der ſchönen Warimiltane Larorhe von 
Weblar. der Jugendgeliebten Bocthes, m in feinen Adern, und fein 
Geburtsort {fl die alte, jpöttifche Demoltatenſtadt Frankfurt, mitten im 
Hetzen des chemals rheinfränkiſchen Webietes gelegen, deſſen Bevöl« 
ferung, eim leichtherziger, lebhafter und betriebiamer Menſchenſchlag. 
fich heute über Rheinheſſen, Starfenburg. Rheinpfalz, über Zeile von 
Baden und Heſſen⸗-Naſſau eritredt. 

Wer Brentano verſtelſen will, mit dein Herzen verftehen, der muß 
an den Mhein neben. Es ift fen Scherz, wenn ich fage, daß die 
Miniatur Brentanos dort zu as durchs Leben taumeln, tt 
und Keckheit auf den Lippen und im Innern oft einen permanenten 
Bankeroit, cine oamälende Leete, bereit, von der übermütigjten Fröhlich- 
fort mit einem Sprung des Beblütes im ſchwärzeſiſe Melancholie zu ver - 
finten, die Welancholie mit einem plößlichen Witßzwort gu verfcheuchen 
md im Dandumdrelen wieder „tdel” zu fern. Galgenvögel gibt es 
überall, aber cin rechter rheinischen Galgenvogel verleugnet fid doc 
nie. Tiefe Miniatur-Brentanos, von denen ich rede, find oft recht ver⸗ 
tuegene, griähtliche Geſellen. Sie iputten die Tragif i Natur mit 
leishthergiger Frechheit fo lange fort, bis das Drama in erſchütternder 
Wutht. m dem Schritt und der Miene aſſyriſchet Balaftlömen, her— 
vertritt und das Eude mit Schrecken brinat, das Ende oder ein fchäbi- 
nes, verlogenes Khiliſteriumn, das an imerer Gemeinheit nicht feines- 
leiden kart. Zelten ſieht man, wie am Mhein, auf engem Raum 
m ſolche Zchat von Eriitenzen zuſammengedtängt. die auf der qefähr- 
lichten Schneide balanziern. Die ntepliche Widerfprüche wie Bomben 
nit fr heruuurggen nnd gleichſant jeden Moment vom Tode oder dem 
penssmersolliten Mompwsth droht find, Etiſtenzen, in denen die 
ertar gam alimiidı geſfekt fr mie hei Hrentano, eraltierte Raturen 
voll Kanıtleiktn und vewoltſamleiten, die fie jeden Augenblick um 
Kert und Bingen bremen fünnen. 

Auel Dee theiniſche KRunitler ift untet allen Umſtänden cin 
inerhibardiget auſseta!ener Geſebe. nit bei jedem zeigt das Bild 
ers Ylıns md Stratiens cin ſeiits Arıeren von Myſtik und 
Weinsmerzp.her Sen, Wan finder dei ibnen ſelten das tolpatſchige Ernſi 
Brenn d.r üultitteit, den meulwrjieen Buchitabenglauben an dic 
ran an en ler. an die Annentällige Wahrheit, Keine, ver- 

' ert. boie, azlonjche Ertkenniniskritiler und 
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Mpftifer, begeben fie fich gerne in eine ftilffierte Einfamteit, halten fie 
leidenschaftlich das Reich der Kunft und das Neich der Wirklichkeit in 
ftrengen Trennungen auseinander und werden gerne zu „Luftbau— 
meiftern mancherlei Gedanlenwelten“. Ihre Weltanfchauung ift ſtärker 
als anderswo von fcharfen, perlönlichen Afzenten betont. Was fie 
wiſſen und ausiprechen, ift im höchſten Grad eigener Befih und die 
Frucht bitterer Entwiclunastämpfe, welche fie deshalb eiferfüchtia feit- 
halten und lieber mit der Einſamleit nehmen, als daß fie die— 
jelben dem Tage zuliche aufgeben. 5 

Diele Klucht in die Einſamkeit wird denn auch von den rheini« 
ichen Künftlern gerne unternommen. Stefan George (aus Bingen ge 
bürtig) ift für den mpitiichen Einſchlag der rheintichen Kunſt, wie für 
die Neigung u einer jtilifierten Einſamleit höchſt dyarakteriftiich, und 
dasſelbe gilt für Karl Molfstehl und andere Männer feines Areifes. 
Rheinische Dichter find auch Oslar A, 9. Schmit, der Lyriker Schloh, 
Alfred Mombert, Fudwig Brehm und viele andere, von denen die Welt 
nichts weih und vielleicht nie etwas wiffen wird. 

Hier, am Rhein, iſt Brentano au Haufe, hier liegen die Wurzeln 
feiner Kraft und feiner Schwäche ; hier fteht noch heute feine Ironie 
als Maske innerer Zerfahrenheit im Schwange, hier tragen heute nodı 
janfte Glockenklänge von uralten katholiſchen Domen den leiſen Hauch 
von Moftif und romantiicher Sehnſucht ins tänliche Leben hinein. 
Spott und Melancholie, Pebensluft und Neftqnation, Wirtshaus und 
Kirche liegen hier näher beifammen als anderswo ; das Rheinland ift 
das eigentliche Land der Nomantif. Hier wachſen feine ftarren Niebſche - 
naturen auf, die vor dem lodenden eben in fchauerliche Eiswüſten 
flüchten ; wenn dem theiniichen Künftler die Fledermaus des MWahn- 
ſinns vor den Augen zu jchmwirren beginnt, fo üiberantwortet er ſich 
einem Narkotilum oder — er wird Tatholisc. 

* 


Brentano ift die lebendige Verförperung der romantischen Ironie, 
die ſtets den Standpunkt wechfelt, die jeht veripottet, was fie eben be— 
weint hat, die im Sarlefinsaewand Magt und trauert und im Priefter- 
fleid tolle Mäder ſchlägt; Die wie eine wabernde Pohe aus dem Men- 
ichenleib zu den Sternen fteiat und fih vom Sirius mit Vehemenz 
wieder in ein Marienfäferchen, in ein Samenforn hinunterftürzt. 

Brentanos Unterhaltung war zu jeder Stunde voll arumdlojen 
Spoties, voll beihiender Satire, die nur felten im gegenwärtigen Mo— 
ment begründet war. Es war etwas in ihm, das nie aufhörte, wider 
alles, was ihm entgeacntrat, ohne Urſache zu toben, es zu verleumbden, 
es unter den ſeltſamſten Verzerrungen zu erbliden, Tiefe ewige Malice 
im perfönlichen Verkehr hat ihm denn auch manchen Freund entfremdet, 
ihn, der ſich ſchon Bettine nenenüber nie die Mühe genommen hatte, im 
fremden Individuum das Verechtigte, das vom Weltmillen felber 
Antorifierte anzuerlennen. 

Das Raſche, Erploftive feines demanierten Temperaments, die den 
Augenblick — aber auch nur dieſen! — Stets beherrichende Schlau. 
fertiafeit feines Geistes gaben ihm ein ſolches Webergewicht über die 
Menschen, daß er alle Kreiſe, in denen er verehrte, zu beherrſchen ge— 
wohnt war. Schön, mit lebendinen Minen, in denen ſich alle Nüancen 
feines Inneren mit nervöſer Präziſion fpteaelten, mit malitiös ge— 
ichürgten Pippen, arenzenlofe Freiheit im nanzen Auftreten — fo ſchlug 
er alle in den Bann feiner Perlönlicdhkeit, fo ericheint er in dem 
ichönen Sonett, das Sophie Merenu auf ihm dichtete, fo ward er auch 
von der auten, enthuftaitiichen Emma Niendorf bewundert, die ihre 
Sommerltage mit Clemens Brentano“ fonar im Druck verewigte und 
der er dafür, mit echt rheintichem Wit, den famoſen Spißnamen „die 
Unmutstrampel” anhänate, 

Fin Wunder, daß ihm niemals cin feſter Geiſt entacnentrat, der 
dieſes anlalatte Chamäleon zu umklammern, zu „Stellen“ wußte! 
ber teile hatte er für wohlausgewögene Naturen zu viel Abſtoſendes, 
teils mag auch der damals herrichende „Geniekulfus“ dazu beinetranen 
haben, dat man vor lauter Bewunderung verfäumte, ihn nachdrücklich 
auf den Banferott aufmerfiam zu machen, dem er unaufhaltſam ent- 
gegenſteuerte. 

So lonnle es ſchließlich lommen, daß das berüchliate Wort der 
Yınde Henſel: „Sie find Hatholif. Sagen Sie Ihrem Beichtvater, was 
Sie drüch !" ihn wie ein Keulenſchlag draft. Die von Dogmen erborate 
Feſtigleit, die dieſes Mädchen (Verfaſſetrin des befannten Abendliedes: 
‚Bde bin ich. geh’ zur Ruh“) zur Schau trug, erweckte nach einigem 
Schwanlen auch im ihm den tnpiich romantischen Wunich, den Frieden 
zu finden, der höher it als alle Bernunft. Die niederfchmetternde 
Uebertaſchung. daß ihm dieſe Wertung von einem Weſen zuteil wurde, 
von dent er Erwiderung jeiner Ichhaften Neigung erhoffte, mag an dem 
plöglichen Juſammenbtuch ebentalle ihren Anteil haben. Raſſelnd 
ſtürzte der Panzer von Zpott und Bosheit, mit dem er feine Brust 
umgeben batte, in ich zuiammen und enthüllte eme jammervolle Meip- 
pelgeſtalt, einen bis aui Die Knochen abnerchrten Lebenswillen, fir den 
es feine Genciung, Sondern nur noch Krücken acben funnte, 

‚srerlich muß man dab die enttotlichen Schickſale in Betracht 
siehen, die wre finitere, gewalfige Hämmetr fatt falten in fern Leben 
eingelchlauen hatten. Cine tmibe, verwatite, armielige Kiudheit, Din 
höchſt ungkütliche Ele mit Unanſſe Busmann, und dann das Schreck 
Hefte, was einem liebenden Manne begegnen lann: der qualvolle Tod 
ferner angebeteten erſien Ganin, Sophie Merean, im Woerhenbett. 
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Tolftoj hat in „Arien und Frieden“ ein ſolches Ereignis geſchil— 
dert, mit Worten, in denen das grimmigfte Herzweh zittert wie ein 
blutendes, verftümmeltes, Glied; ein Ereignis, das in der Seele eine 
infernalifche Mifchung von Zorn und Trauer entzündet, daf man ver- 
ſucht wäre, fi) ad hoe einen Berantwortlichen, einen „Bott“ zu 
zimmern, gegen den man toben fönnte, Es iſt begreiflich, daß ein fo 
zarter, empfindlicher Geiſt wie Brentano, aus einem ſolchen Erlebnis 
nicht die grohartige Lebensinbrunſt zichen konnte, die Mar Ringer in 
feinem erfchütternden Blatte „Mutter und Kind“ fo alorreich zur Dar- 
ſtellung gebracht hat. Er fühlte nur den freffenden, tierischen Schmerz 
und lich ſich von ihm platt zu Boden ſchlagen wie ein gefällter Stier. 

Ein Kind unterm Mutterherzen 

Brach mit ihm, in fchreienden Schmerzen 
Gebar fie e3 fterbend dem Tob. 

Es goß gleich glühenden Erzen 

Die Sonne mir Licht in die Not. 


Wie reif er in der Tat fchon damals zu jenem Frieden war, 
der höher ift als alle Bernunft, das geht gerade aus dem Gedichte „An 
den Engel in der Wüſte“ hervor, aus dem die chen zitierte Strophe 
entnommen ift. Es ift ein Wahnfinnsanfall in Verſen. Wan behorde 
nur in den angeführten Heilen den ſtumpfen, bleienen Rhythmus, die 
orcheftrionartige Schärfe und Starre der Melodie, man fehe ihn hier 
umhüllt von dem eiſernen, — Molochmantel der Qual, aus 
dem Fein Stöhnen wie das Gebrülle von Myrons Kuh hervordringt. 
Gleich in den eriten Verſen wälzt ſich majeftätifch und furchtbar die 
aeiftige Nacht heran, von zudenden Irtlichtern des Wahnfinns erheflt. 
Wüſtenglut und feuriger Sand umhüllt den Manderer ; alles, was er 
ficht und hört, fteht im ſchwefelgelbem, fahlen Gemitterlichte, gleichſam 
durch Höllenfeuer von unten her angeitrahlt. Alles wird furchtbar. 
Selbſt die Sonne gießt ihm ihr Licht mar „aleich glühenden Erzen in 
die Not“, und „es glühte um Mitternacht helle der Mond wie Hupfer 
jo rot”, 

Der Tod flog aus der Wüſte,“ 

Er ſchauderte, da ich ihn grühte; 
Da rief ich ihm eilends noch zu, 
Daß einer hier fterben müßte! 

Er fchrie mir: Erjt lebe du; .... 
Und heulend flog der Geſelle 
Wüjtermwärts mit Bieilesjchnelle, 
Der Sand ſchlug raſſelnd um ihn. 
Da traf mich die alühende Welle, 
Ad, daß ich erblindet bin. . . 

Ta war mir das Ziel ichon gekommen, 
Die ſchwindelnde Leiter erflonmen, 
Ich jchrie zu dem bitteren Stern: 
„Der Herr hat gegeben, genommen, 
Gelobt jei der Mille des Heren!“ 


Und nun — nun folat nach all dieſem blutrünftigen Mühlen im 
Schmerz die Kataſtrophe, cine unnatürliche, fait ebenſo Ichredliche Er 
lölung ; Bilder und Wifionen voll brillanter Karben, voll eines Ueber- 
ſchwanges an unaufhörlicien Troftgeberden tauchen auf. Der vorher To 
farge, ſiebheleere Wüſtenhimmel fteedt num mit einemmale hundert 
Hetlandsarme zu ihm herab, duftender Balfam rinnt in verſchwenderi— 
ichen Strömen über feine Wunden. 

Da hört” ich ein liebliches Klingen, 
Da hört’ ich ein tröjtliches Singen, 
Da fühlt' ich ein fühlendes Weh’n. 
Ich ſah mit tanfcdhweren Schwingen 
Den Engel der Wüſte gehn. 


WMaßlos wic vorher die Qual ist auch die Liebe, die ihm nun 
zu Hilfe kommt. 

Die Erlöſung“ iſt fomplett. Willenlos hat der romantiſche 
Uebermenſch vor der „ewigen Liebe“ fapituliert; er liegt am Kreuge 
zuſammengebrochen, den harten Stamm umllammerud, ganz wie er 
in dem Werfe des Jeſuiten Diehl „Heben Clemens Brentanos“ dar 
aeitellt ift. Ein jammervolles Bild! Zur Entlaitung aber möchte ich 
die Worte darımterfegen, die ich in einem Gedichte ans dan Jahre 
1816 finden : 

„Einmal nur zum Licht geboren — 
Aber tauſendmal geſtorben!“ 

ie bei Arfur Rimband nach ſeinem fürchterlichen Erlebnis mit 
Paul Verlaine (Tetlaine, ehemals Fein beſter Freund, ichoß zweimal 
nach ihm und verwundete ihm beidemaleh, Yo ging auch bei Brentano in 
dieſer Kataſtrophe der Dichter zugrunde. Fiſchend war ihm der ‚euer 
brand des Lehens ins Hirn gedrungen und hatte die Luſt am auhulseren 
aründlich ausgetilaf. Tas Jiel feines Yebens war etreicht. Schon Der 
werte Tel des Gedichtes „An den Engel in Der Penfte“ iſt beinahe 
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„Paradies” zu weienlofen Schemen, „Bott ift undramatiich“, ſagt 
Goethe eimma e Eclermann. Sollte er, in feiner ganzen Reinheit, audı 
unpeetifch fein? Sollte die Auflöfung aller Ein in die end- 
lofen Harmonien der „ewigen Liebe“ mangels jeder dyaratteriftiichen 
Linie der Schriftlunſt unzugänglich fein ? Faſt ſcheint es fo. 

Dem Brentano wenigſtens, der das uralte Drama von Sünde 
und Grlöfung jo echt wie wenig andere durchlebt hat, fant danach die 
Harfe läffin aus der Hand, 


Die Melt ift vol dunkler Fragen, 
Darım mu man die Harfe ſchlagen! 


jaqt Rombert. Wer aber diefe ragen gelöft hat, mem Die „ewige 
Yiebe* alle Finfternifie mit ihrem — Licht erhellt, der mag 
füglich auch die Laute beiſeite legen, deren Klang ihm nun Teer und 
ſinnlos geworden iſt. 3 

Was ums Heutige von den Männern der Nomantif unterjcheidet, 
das iſt die jirenge Schule, die wir dem internationalen Naturalismus 
zu verdanten haben. Er hat uns die Erofiheit der Beobachtung zum 
unverbeüchlichen Geſetze gemacht und ums dadurch, daß er tms ſtrenge 
an das einmal aufgegeiffene Motiv band, eine ftraffe Fotm aufgenötigt, 
die gen die launiſche Willfür aller romantifchen Formen qrell genug 
abſticht. 

Trokdem find aber auch wir von der Reinheit und kriſtallenen 
Klarheit der klaſſiſchen Fotm cbenio weit wie die Nomantifer 
entfernt, Was die Form Brentanos, Tieds, Novalis’ jo loder umd zer 
fahren gemacht hat, ijt Die romantische Ironie, die jouveräne muſiſche 
Laune, die mit dem Stoffe nad) Art eines megalomanen Torannen 
umſpringt. Was die Korm Hauptmanns, Wedefinds « tutti quanti 
innerlich fo Furzatmig, unzulänglich und falopp erſcheinen Ja, iſt 
gerade das Gegenteil der romantiſchen Jronie, nämlich das bedin 
aungslofe Anſchmiegen an den einzelnen Fall’ Mir haben ums umter 
jene Talſachen gebückt, über die ſich die Nomantif allzufrer erhob, wir 

nd die Knechie es Wirklichkeit geworden, deren Verädhter dic 
Romantif war. Und nur der Klaſſizismus hat uns ein Beiſpiel dafür 
wachen, wie man die Welt der Healitäten im Kunſtwerk benügt, ohne 
ſich ſtlaviſch am fie zu binden, und wie man fie behereicht, ohne fie 
tomandisch zu vergemaltigen. 
ah aber dieſe Ätrenge Tatſachenſchule nicht den Zwieſpalt in 
unſerem Öeijtesichen beichwören fonnte, iſt heute männiglich befannt. 
Wir find umgelehrte Romantiler und finden ung mit all unlerem 
Talente für die Empirie von klaſſiſchet Wohlansgemonenheit des 
Geiſtes gerade fomeit entfernt wie jener Clemens Brentano, dem id) 
aus herzlicher Sympathie cine Votivtafel aufgejlellt habe, Nenn Bocthe 
den Romantikern zurief: 
Jüngling, merle dir in Zeiten, 
Ta fi Geiſt und Sinn erhöht, 
Daß die Muſe zu bealeiten, 
Doch zu leiten nicht verfteht!“ 
Fo gilt heute mit demſelben Rechte die gleiche Mahnung für die kraſſe. 
ideenloſe Empirie, die dent zentralen PBerlönlichleitspunfte im Menſtchen 
ebenjowenig zuſtatſen kommt, wie das völlige Breisachen aller land⸗ 
läufigen Realifät. 

Neil wir ſolche vugelehrſe Romantiker find, haben wir nun 
jenen Hunger nadı dem Groteslen in Wenschengeitalt, nach pifanten, 
wiermtichigen Geiſtern. nach Maturen und Dingen, die wit einem 
rien ſodeslüſternen Hautgount behafter find. Ta; die Abklärung 
und Auswägung aller Kräfte der Rerſönlichkeit die hörhite Lebens 
leiftenn bedeutet, blieb uns nicht unbefann, Untere Verehrung gilt 
Goetfhe, aber untere Liebe Findet die Objelte ihres Multus in erſſet Linie 
under dor größen gantliv des Unternanges, deren Glieder ein traum 
harter, ichwüher Rerweſuugednit umſchwebt. Wir lieben Materen. deren 
Yeben eigentlich nur ein verlnppter Tod it, wie bet jenem Nitter, von 
welchen Hilles eiſterliches Gedicht font : 

Aber im Panzer des Nitters drinnen, 
Hammer den ſinſterſten Ringen, 

Hockt der Tod and muß unen md ſinten: 
Kane wird Die Rlinge ſuringen 
Urber die Eißenhecke. 

Die fremde, bejreiende Klinge, 

Die mich ans meinen Kerſiede 

Polt. Darın ich ta viele 

Gebnelte Tage verbringe, 

Tañf ich nid eudlich ste 

Und jwiete 
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In Arkadien. 
Neifeerinnerungen. 

De Wunſch, einen Gipfel des griechiſchen Hochgebirges zu beſteigen, 

mar in mir rege geworden, als ich im rühtahr 1902 von Patras 
mit der Bahn das Geftade des forin ijöen Bolfes enfleng Tobe und 
zu meiner Nechten die Hochgipfel Arladiens, jenfeits des Meeres die 
in fait ununterbrochenem Juge rtagenden Gipfel der Riona, des 
Varnaß und Helifon ftundenlang fhaute, Im Juni ergab ſich mir im 
Bereich des Möglichen als befte Wahl der Bejuc des Teicht erreich- 
baten Nordarfadiens, der mir die Beſteigung eines dem * Berge 
Griechenlands nur wenig nachftchenden Berges, des Chelmös, das 
Verweilen an einen Durch gap der Natur und den damit 
verfnüpften Glauben der Alten dentwürdigen Orte, dem Wafferfalle 
der Styr.) verhich und überdies Gelegenheit bot, die durch öfter 
reichiſche Archäologen —— Tempelftätte von Luſoi zu be- 
fchen md in gricchifchen Klöſtein Einleht zu halten, alfo Alt- umd 
Nenhelles auf mich wirfen zu laſſen. , j 

Ter eigentliche Ausgangspuntt meiner Tour war die Station 
Dialopto der Strecde Batras-—Mihen, die ich in mehrftändiger Bahn: 
fahrt von Athen aus erreichte. Bei meiner ER and hinter der 
Station ein Meiner Train, aus Maschine und zwei Waggons beftehend, 
bereit, der auch mich nach Löſung der Fahrkarte für die Enditation 
Kalapryta aufnahm, Diele Bahn, welche zum Teile mit Zahnrad be- 
trieben wird, wurde erſt 134 dem Werfchre übergeben und ift ein 
Unifum in Griechenland, Ihre * beliefen ſich auf das Fünffache 
des Voranſchlages, auf 3 Millionen Drachmen, ſtatt 600,000, alio 
elwa rund 2 Millionen Kronen, Es verkehrt tänlich nur ein Zug in 
jeder Richtung und das Marimum der Meilenden ift auf 32 feitnefeht. 
Erſt durch diefe Bahn wurde die grohartige Schönheit des wildeften 
achäiichen Tales erichloffen. Denn zumor verlieh jeder, der nad) 
Salävrnto gelangen wollte, die Aüfte bedeutend weſtlicher und er- 
reichte, Seile Höhen überfchreitend, erft nahe bei dem Dorfe Jachlorü 
den Talboden. 

Der Badı, der, ans der Felsichlucht_aetreten, mit Aenderung 
feiner Paufrichtuna weſtlich von eg ſich in das Meer ergicht, 
wird nach dem nröhten Orte bes Tales Kalturyia genannt, * Unter 
lauf bewahrt aber im Namen Burailo-potami noch die Erimme- 
zung an die Stadt Bura, die hoch über den fteilen Abfällen, nad 
neueren, noch nicht veröffentlichten Forſchungen nicht weitlich, fonbern 
öftlich von ihm Tag. Im Altertum hatte diefe Stadt dem öſtlich von ihr 
fließenden Bache den Namen Buraifas eben, während der bei 
Tiafopto mündende vermutlich Kerynites hieß, auch er nad) einer 
Stadt, Hergneie, genannt, die etwa in aleicher Höhe mit Bura über 
den Tale, aber mwejtlich davon lan. Der heutige Name, muß man an- 
nehmen, dient alſo zur Bezeichnung eines anderen Tales, als der im 
Altertum achrauchte. 

Gleich nadı der Abfahrt von Dialopto newahrte ich die acwal- 
tigen Kelsabitüre, die den Gingang im die Schlucht Flanfieren. 
Sie bilden einen gewaltigen Koniraſi zu der von Dlivenhainen er- 
tüllten Ebene, Mich das gleichmäßig anhaltende Ferſtörungswerk vieler 
Sahrlunderte hat diefe Wildnis hervoraerufen, vielmehr eine ber 
neöhten uns aus dran Altertum überlieferten Naturfataftrophen. Unter 
allen Erdbeben, welche Achgig netroffen haben, war dag furchibarſte 
das des Jahres 373 v. Chr, das in einer Winternacht zwei blühende 
Städte vernichtete, das hochgelegene Vurg und die Küſtenſtodt Helife. 
Die Erſchüflerung muß in verttlolen Stöhen beftanden haben, welche 
das anneichwenumte Yand va ebirasrand löſten. Die an riß das 
Fand hinuntet und mit ihm Tank Helile in die Tiefe, als Deren ein- 
ziges Wahrzeichen, wie hundert Jahre ipäter Fährleute und Fiſcher 
dem Eraloſſhenes zu erzählen wuhlen, das cherne Standbild des 
Pojeidon aus dan Meete enporragte, im gleiches Schickſal traf 
Buta; mur bereitete ihm micht die vernichtende Gewalt des Maffers 
den Untergang, vielmeht öffnete Sich ein mächtiger Erdfpalt und ver- 
ichlang einen großen Teil der Zradt. Zu berichtet wenigſiens der Geo— 
aroph Zirebe, In dieſer VBernichumg erfannte das Voll das Strat- 
aericht Poſeidons und Fabelte von den vorangegangenen Unglüds- 
iehen. Gin Keurtf. der gleichzeitig erſchien. wurde natürlich mit dem 
Unnlüek in Berbindung acheaht. Kine beſonders gute Witterung aber 
ne Die Miäuſe, Wieſel und andere Tiere beieffen haben, welche 
ſunf dage vor dem Untergange Helles auf der Strafe nach Korinth 
abgezugen fein ſellen. 

Torh wicht dange him ich fſolchen Erinnerungen an Geſchichte 
und Zans narı. Ce viel sinduinglichere Vorſtellung von der All 
Aare der Marne getwälſrte ner min eigenes Schauen. Mächtige Fels: 
de Arten ft jentrecht Sur Tole herab. An den oberen Teilen 
Fehl. acwalmen ije ja den mern Bartten hie und da noch einem 
adeihanme Sal und Baden. mabrend im ber Schlucht Bufchholz 
und datniges Giritönne ſith vugeiiedelt haben, Bald neben mir, bald 
een oa cruézbtetud dot Data Wemaler, oft über mächtige Blatten 
deli, binnend. Anna wieder fat beigaben von Felsblöcken. Die ihm 
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wenn feine Macht zu gering it, um im feden Tanze darüber hinweg- 
zuhüpfen. Oft genug verfperrten die Felswände der Bahn jedes Bor- 
dringen und nötigtem zu ihrer Durchbohrung, jo daß die Strecle bis 
Jachlorüu viele Tunnels aufweift. . Den 

So furz zuvor noch das Meer, das in majeftätifcher Ruhe, nur 
janft die Wogen gefräufelt, da lag, und jeht das Toſen und Saufen 
in der wilden Bergjchlucht unter den jtarren —*8 hin! Diefer 
itummungsvollen Ouvertüre zur Bergfahrt mich lauſchend hinzugeben, 
wurde ich nur bie und da durch meugierige ragen meiner Reiſe— 
genoffen behindert. 

Eima nad) einitündiger Yahrt mäherten wir uns der Station 
Jachlorü. Damit hatten wir bereits eine Höhe von über 800 Metern 
gewonnen; nun wurden die Bergformen fanfter, das Tal wurde 
breiter und langjamer, ftiller floß das Waſſer dahin, freilich nad) 
ungeftüm und hajtig, als fünnte es nicht erwarten, mit einzuſſimmen 
in den braufenden Sturz. Der geringeren Steigung entſprechend, ver- 
mehrte ſich die Geſchwindigleit des Zuges, der bald cine reiche, mit 
Wein bebaute Ebene durchfuht, bis, drei Stunden nach Berlaffen der 
Küjte, Kalaveyta erreicht war, Der Ort liegt etwas jertwärts von der 
etwa einen Kilometer breiten Ebene, wo ein vom Dften vom Sebirgs- 
jtod des Chelmoͤs herablommendes Tal einmündet. 

au Ebene war feit alter Zeit arfadiiches Gebiet. Hier reichte 
Arladien, das immer ein rein ethnographiicher Begriff gewejen zu fein 
icheint, über den nördlichen Umfaſſungstand jeines Hochlandes hinaus. 
Außerhalb der natürlichen Grenzen Arladiens aljo, das ſich als Jen— 
tralberaland des Peloponnes darjtellt, wohnten die Bebauer diefer 
fruchtbaren Ebene, die Aymaitheer ; denn wo heute Kalävryta liegt, 
lag einſt Kynaitha. Von feinen Bewohnern weit; die Weberlieferung 
nicht viel Gutes zu melden. Durd) ihre Iſolierung verloren fie auch 
den fittlichen Yujammenhang mit ihren Stammesgenofien, vernad)- 
läffiaten die Sahungen der arfadiichen Altväter, welche ihrem Volle 
die Vflege der Muſit und Dichtlunſt zu einer heiligen Wflicht machten, 
und fanlen in jolde Berwilderung Es, daf; die übrigen Yrkadier 
nichts mit ihnen zu jchaffen haben wollten. Ihre Hauptbeichäftigung 
war die Jagd, als deren Gott jie Zeus verehrten, an die heute nodı 
der Name eines nahen Bergaipfels Aynequ erinnert. Aber der Haupt- 
fult galt dem Gotte der leben, die noch jept in der Ebene üppig 
gedeihen, denn die vielen Quellen, die in der Umgebung des Urtes 
hervorfommen, befördern die ruchtbarfeit des Bodens und von ihnen 
ſtammt auch der heutige Name, Kalävryta heißt in unfer Deutid, über 
jeht „Schönbrunn“. 

Etſt im Freiheitslanpfe der Öriedyen trat dieſer abgelegene 
Bergwinfel aus jener Vergeſſenheit hervor, Das arkadiſche Bolt 
erhob zuerjt die Waffen und bei Kaläbtyta gab Etzbiſchof Germanös 
durch Entfalten einer weihen Fahne, die jept als fojibare Reliquie 
in dem Klojter Hagia Yavra aufbewahrt und den Beluchern gezeigt 
wird, das Zeichen zum Aufjtand, 

om Bahnhof aus wanderte ich dem nahen Orte zu, aber nadı 
wenigen Schritten nicht mehr allein. Ein junger Mann hatte ſich zu 
mer geſellt und richtete, zunächſt unbeachtet gelaſſen, plöplich in Freu 
diger Erregung Kragen an mich, die deutſch etwa jo gelautet hätten : 
„Sind Sie nicht ein Defterreicher ? Ein Bruder vom Herrn Wilhelm 7 
Wollen Sie nicht die Ausgrabungen in Luſoi bejehen ?“ Berblüfft, in 
dem einfamen Neſte mich erfannt und meine Abjichten durchſchaut zu 
jeben, bejahte ich dieſe Fragen umd erfuhr, daß er Tr, Wolfgang 
Reichel und meinem Bruder während ihrer Ausgrabungen Botendienite 
geletjtet hatte. Die Anhänglichleit, mit der er von beiden ſprach, und 
der treuherzige Eindrud, den er machte, beſtimmten mid, ihm als 
Führer aufzunehmen. 

Junaͤchſt geleitele er mich an den Ort, aus dem frohe Muſil 
uns entgegenjcholl ; denn es gab hier ein Feſt. Das iſt ein ſchöner 
Brauch, der hier alljährlich erneuert wird, Die in Kalärryta Öeborenen, 
die, aus Arkadien gewandert, ſich anderswo wiedergelafien haben, geben 
ſich an einem Tage des Frühſommers ein Stelldidyein im ihrem 
Heimatsorte. Dazu war ich acrade gelommen und jah die ganze 
„Blatia”, den Pla, unter den jchattenipendenden Platanen mit 
frohen Menschen beiegt. Kein griechiſches Dorf entbehrt dieſes Plahes. 
An ihm Denen gewöhnlich das Mirchlein, der Mramladen und das 
Naffcchaus, Hier verlammeln ſich die Männer, um Geſchäfte abzu— 
ſchließen, Gemeindeangelegenheiten zu beraten, Wahlen vorzubereiten. 
Im Kaffenion“, wo wir uns niedergelaſjen hatten, legte ich Pana 
gioles — fo hieß mein Führer — meinen Plan dar. Bald darauf 
verliehen wir, nachdem er fein Maultier herbeigeholt hatte, die Platin 
und leulten unſeren Weg einem Zertentale zu, durch welches Der 
Uebergang nach Zudena führt. 

Au unſeter Linken erhob ſich ein von einer Ruine gelröntet, 
ſchrojf abrallender Feljen, der Kalturnta ühertagt. Die Feſſe führt Den 
Kamen Iremola. in Erinnerung an die Herren von Teemontlle, deren 
einer 1308 Kelmermin Jamt 12 Nadıbarerten als Beſit zugeſprachen 
erhteit, worauf fein Geichlecht drei Mentchenalter hindimch hier Teit 
dierte. Wie wir To Dahinwanderten, mnßte Ich mehr als einmal Das 
Anerbieten meines Arladiers, zu zeiten, ableimen. Es ging ihm mich 
in den Zinn, daß vs feinem Kmrios utehr Bergnligen made, zu ul 
zu gehen, Nur den Ruchſack überließ ich dem Kierbein und Schritt, mich 
der abendlichen Küuhlung und ber Farbenkräftigen Beleuchtung, in ber 
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Wald und Fels dalagen, erfrenend, tüchtig aus. Dann erſchloß fid, von 
dem 1200 Dteter hohen Sattel plößlich ein überrajchender Blick nach 
Süden, Unter mir laq die Ebene von Sudenä mit ihren beiden Dör- 
fern, dem am Abhang zwijchen tief eingeriffenen Schluchten eingebet- 
teten Ano-Sudena und Dem auf einer das Tal durchquerenden 
Böjchung gelegenen Unterdorfe Kato-Sudenä. — 

Das obere Dorf bot den zweckmäßigſten Ausgangspunft für die 
Tour des nächſten Tages. Dort nahın ein Privatmann uns bereitwillig 
auf, feßte uns feine beſcheidenen Vorräte, den mit Harz verſehten 
Rezinatowein und Eier, vor und bereitete mir eine halbwegs bequeme 
Lagerjtätte. Am frühen Morgen jteuerten wir über Wiefen und durd) 
dichten, herrlichen Nadelwald einer Schlucht zu, die von dem Chelmös- 
majfiv herabzieht ; dann jtiegen wir an ihrem weitlidien Hange über 
lojes &erölle empor, um uns immer mehr dem Grate zu nähern, der 
diefe Schlucht umgzieht. Die Annehmlichleit diejer Morgenwanderung 
— nur der Wind, der immer ſtürmiſchet wurde und uns 
nötigte, die erjte Frühſtücksraſt an einer geihüpten Stelle noch vor 
Betreten des Örates zu halten, Sie tat uns nad) dem fait dreiftündigen 
Anſtiege wohl. Bei gelinderem Winde erjtiegen wir vollends die Höhe, 
und nun konnte ich mir ein deutliches Bild von der Situation maden. 

Der Chelmös — dieſer Name Deus: Urjprungs findet, ji) 
häufig im heutigen Griechenland zur Bezeichnung hoher, triftenreichet 
Gipfel — it das Aroaniagebitge der Alten, das wegen feines Neid: 
tums an Wild befannt war, wie aud) heute nod) in jeinem Gebiete 
Wölfe ihr Unweſen treiben. Er etſcheint von mehreren Seiten als 
abgeitumpfter Regel, doch it die ſcheinbat gerade abgeicjnittene Fläche 
feine Hochebene, jondern nur der hohe Umfaffungsrand, der nie unter 
2200 Dieter ſinlt und fich im höchſten Wipfel zu 2355 Vietern erhebt. 
In dieſe Bergmafje ſchneidet von Nordoften eine tiefe Schlucht ein, 
deren als fladje Mulde verlaufendes Ende ich von meinem Standpunkte 
qut überbliden fonnte. Zwar erſchwerte der wenig gegliederte Verlauf 
des rates die Keititellung der ſichtbaten Gipfel, doch wußte ich aus 
der Lektüre des Werkes von Dr, U. Bhilippfohn „Der Peloponnes“ 
(riedländer, Berlin 1802), daß deren vier im Haupigrat liegen, 
Und das eine wurde mir ausreichend Harz: dort, wo jich die Wulde 
verengte, mußte der Zugang zu der Siyrſchlucht jein, dorthin aljo 
jollte mein nächſter Weg führen. Das bejahte aud) mein Begleiter 
und bald ftiegen wir über die mäßig geneigten Hänge, die yoilhen 
dem Gerölle ſpärliche Nafenvegetatton aufwieſen, in Die Halbe Höhe 
der Wulde ab, wo das Waultier Nahrung genug fand, um ji die 
Feit unferer Abweſenheit angenehm zu fürzen. Unfer Weg führte an 
Schneefläcen vorbei dem Abichluffe der Hochmulde zu, der durch 
quergelegte elsbänfe gebildet wird, Rach Durchquerung eines Heinen, 
von den Schneefeldern geſpeiſten Bächleins hielten wir uns an dem 
weltlichen Hange. Nur wenige Schritte noch, die bereits Behutſamleit 
erforderten, dann jah ich vor mir eine erponierte plattige Wand, die 
ſich jäh in eine nicht abjehbare Tiefe hinabneigte und, gegen Weiten 
ein wenig ſich ſenlend, an eine jenfrecht abjiürzende Felswand jtich. 

Ucber dieje weit über 100 Meter hohe Felswand fällt cin 
Waſſerſtrahl in ungebrodyenem Falle herab und vereinigt Jich mit einem 
in der Berschnetdung von ‘Platte und Wand flichenden Waller, um in 
deffen Nichtung feinen Fall talabwärts forlzufegen. Auch von dem 
öjtlichen Schenkel des Chelmös jtürzen Steilbänge in die Tiele, So 
war Id) von einer wilden Felsſzenerie umgeben, die an und für ſich 
ichaudererregend wirft und einem Bergleiche mit den gewaltigiten Wild 
niſſen unferer Alpenwelt jtandhalten kann, Diefen Eindruck erhöht aber 
noch die beiondere Bedeutſamleit des Ortes. Tas Waffer, das über 
die Felſen in die Tiefe jtürzt und, am Fuße in eine Höhle verſchwin— 
dend, den Menſchen eine Jeitlang verborgen bleibt, it die Styr der 
alten Griechen. Die Wildheit der Gegend, der hohe Sturz des Malers, 
in Griechenland einzig in feiner Art, und fein Verſchwinden in Der 
Tiefe haben den Glauben veranlaft, daß bier am Fuße der Felſen ſich 
der Eingang in die Unterwelt vröffne, welche die Styr in neunfacher 
Windung umfließt. 

Sie ruft in Homers „Ilias“* Hera als Jeugen des Eides an, 
der der jutchtbarſie und Fewältigſte ift bei den ſeligen Göttern : 
„Wiſſen ſoll es die Erde und der weite, ſich darüber wölbende Simmel 
und das herabträufeinde Waſſer der Zt.” Und mit demſelben ide 
laßt der Dichter der „Odyſſee“ die hehre Malnpio dem edlen Dulder 
verheitien, dah ſie ihm lein weitstes Uebel erſinne.“ Bermuntlich auf 
rund eigener Anschauung beichreibt Hetodot dieſe Gegend, der freilich 
die Styrſage nur als arladiiche Yandesiane gelten laſſen will, und 
noch genauer Pauſanias im feiner Beſchteibung Griechenlands, deu 
von dem Stwrialle ſagt: „ale bet den Ruinen der meint Die von 
Yhences) ft ein hoher Fels, ich kenne feinen anderen, Der ſich zu 
ſolchet Höhe erhebt. ober den Abhang flieht Waſſer und die Sellenen 
nennen es das Waller der Styt.“ Wie ein moderner Archaologe führt 
erfortz „Wenn man den Schwur der Heta bei Homer lieſt, To iſt es Doch 
wrade, als wenn Der Dichter dieſes Ztnemaffer vor Augen gehabt 








hätte,“ Fretlich weiß er auch ſchon, Dat das Vetſchwinden des Waſſers 

blöß cin zeitweiliges iit, denn er Inu: „Nachdem es aber den Felſen 

duechrlonten hat, eigießt es ich in den Mrathrs,” Immer mache hat find 

Die Sturſage an Der aehechiich rönmmeen Tichung won Dieter Tertlich 
eſang Id in 1 
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feit losgelöft, aber in dem Nufe verderblicher, plöplicen Tod verur- 
fachender Zauberfraft ſteht das Waffer heute nody, noch gilt ein Trunl 
aus feinen Fluten für — „Davroneri“ (Schwarzwafjer) lautet 
jept jein Name, nach der Farbe, weldye die Wand feines Falles durd) 
die Verwitterung und dauernde Beſpülung des Geſieins ange 
nonmen hat. 

Der erwähnte Glaube und der von den Dichten überlieferte 
Schwut der Götter bei dem Fluſſe der Umterwelt ftehen zu einander in 
inniger Beziehung. — haben die Menſchen nicht bei den 
Goliern des Olymp, ſondern bei den Göttern der Unterwelt geſchwoten, 
bei der Styr und einem anderen Dämon des gr Neiches, dem 
Horlos. Tiefer iſt idenitjc mit dem Oreus ber — Dichter 
und hat zug 2 den Griechen das Wort in unfer „Eid" gegeben. 
Der rächenden Pacht der Styr find nach Hefiods Tarftellung in jeiner 
„Theogunie“ +) die Götter unterworfen: „Wenn unter ihnen Janl 
umd Hader entjteht, ſchickt Jeus die Iris zur Styr, um in goldener 
Kanne das Wafler zu holen. Wer von diefem fpendend einen Meineid 
ichwört, liegt ein Jahre in ſchweter Aranfheit damieder und berührt 
weder Nektar noch Ambrofie. Dann kommen andere Dühjale der 
Reihe nach über ihn, Neun Jahre weilt ex fern von den Zihen der 
Dlgmpier, erjt im zehnten tritt er wieder under fie und nimmt an 
ihrem Mahle teil.“ 

Wenn hier die Götter unter Spendung des Styrwaſſers ſchwöten, 
jo weilt dies auf eine Zeit zurüd, in der tatjächlich Menfchen bei der 
Ziyr ſchwuten und zur Befräftigung der Wahrheit ihr Waſſer tranten.”) 
Diefe Annahme wird durd einen intereflanten Bericht Hrrodots **) 
geſtützt; Der König der Spartaner Kleomenes (mm 500 v. Chr.) hatte 
die Abficht, die Führer der Arlader in Nonaltis zu verfanmeln und 
fie dort als lehten hoͤchſten Eid bei dem Waſſer des Styrfalles ſchwören 
zu laſſen. Das wäre a die Erneuerung eines alten Brauches geweſen. 
Ten Weineidigen folle Unheil und Tod treffen, wie nad) einem Gelege 
von Mofes das Eiferwaſſer, von einer Ehebrecherin getrunfen, Törper- 
liche Yeiden hervorruft. Und wenn ſchon im Witertum und noch in 
unjerer Jeit das Styrwafler für giftig gehalten wird, jo it an Die 
Zielle der bedingten Wirlung eine ſich ftets außernde Eigenſchaft gc+ 
treten, eine Verallgemeinerung, für Die Ferdinand Dümmler ***) eine 
treffende Parallele nachgewieſen hat, Much der uns vielfach aus dem 
Altertum überlieferte Glaube, daß Stierblut giftig Sei, bat feinen Ur- 
iprung in einem alten Sottesurtetl, das ſich bet — aufgezeich⸗ 
net findet: In dem achäiſchen Aigai gab es ein Erdorafel ; deſſen 
Priejterinnen muhten Jungftauen fein oder durften nur mit einem 
anne zujammen gelebt haben. ur Belraitigung beiten wnften ſie 
Stierblut trinfen, das ihnen, wenn fie feufch waren, nichts fchabete ; 
im anderen alle ſraj Tofort Die Sırafe can, indem der Tran als 
(sift wirkte. 

Verloclend war es, die Plala — jo heifit bei den Einheimischen 
die ichiefe Platte — völlig El durchklettern und von unten aus den 
Unblid der Wand und des Falles zu gemichen. Aber darauf harte ic) 
eigentlich in Anbetracht des groben ITagesprogramms von vornherein 
verzichtet, und erfuhr überdies die Wergerung des Führers, der er 
flärte, er jet noch nie hinnbaejtiegen, es jei überhaupt unmöglich. So 
begnügle Ich mach, den zögernden Gefährten wenigſtens zu einer lleinen 
Fortieyung des Abitieges zu veranlafien, den wir ſo weit unternahmen, 
bis wir im gleiche Höhe mut dem Pereiniqunaspuntte der beiden Sur 
wörler famen. Die geneigten Blatten gewähren nur auf ſchmalen 
Leiten dem taftenden ‚gu einigen Halt, und auch dieſes iſt gewöhnlich 
trügerifch, da loſes Werölle fie bedeit. 

Bor der Umlehr wandte ich noch einmal den Bid in Dir 
Hunde, jet aber über die Felſenſzenerie der nachſten Umgebung hinaus, 
in das Tal des Mrathis, ans Dem, mitten ins Örüng gebetser, ber 
Tr Zolos freundlich herauſgrüßt, und zu dem grohartig abichlichen- 
den Hintergrund, den das rer und der Parnaß bilden. Sie lagen 
in dem vwerflärenden Scheine der Zomme, die mit ihret Kraft quch 
Inunter in die Tiefen der Schlucht lenchtete und den Frljen darüber 
das Granen benahm, das He erregen stufen, zumal, wenn man, an 
ikrem Fuſßte ſtehend. zu der ſchwindelnden Höhe emporichnur, 

Kon dan Styrniaſſer Icdkcd th mi, ohne vinen Trunk aeron 
zu haben, deſſen Brwimmeng Korfichn erleitihte, da ein geſichertet 
Srand ihrer zu ſinden mar Vanagioies, der ſelbit mich dazu vr 
munter, teilt erfzubar den biaschen ſerner Lauds!vule nicht; üherdies 
orte Ich. Day, die Kiraniben, deren Zeeidetundg and) das Waſſet dirier 
rinſamen Feleſſchlat nit entanngen SL wech ht riuen geführlt. hen 
VReiſandteil in ihn uzrweiſen vetiochten. 

VEine Stunde ſpatet waten ee wiedet bei unitren verhentien 
Werl anelarat. DIT fatngende Anitlieg aut den CLelinos— 


wre bands on. Paichess ner oe Rinantel!xi m Mirtentinden, bie 
Bassor erh, De ihle Herten Inld anmmarten, eohtr Ne chris eines 
fra gentuh szeiltelte und Tabal vernbrelis erbiehten, Umer 
ders hebbr Ablage blueb acer Vangelit ur ap whrend Pannıtötc 
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— ihm zu ſchaffen madhte, Meg id ohne Schwierigkeit den geröll- 


Verfenkung erſcheint und durch feine azurblauen 
a ale ag se —— Yu 


Lage des Chelmös lommt das — Gebirge ea 


von Miſſolunghi — ert find, zu dem ſteil abſtützenden Kallbergen 
von Wetolien, die in der 


5 eprägte * iibnaliät * 
nder wirlſamen Erhebungen ifon, Sithaeron un 
oem nicht minder wirkam hebung — uns bereits an 
Firia gededt, 


Wenig weiter als je in jüdöftlicer Nicytung liegt nordweſilich 
der dritte arfadiiche Gebirgsitod, einſt Etymanthos. heute Olonös 
genannt, in defjen Gründen Artemis, von ihren 
Eber und Hirſche zu jagen pflegte, wie Homer erzählt, 
und der Voidias, die mit einem langen, fahlen 


Landſchaft Elis, die mit Olympia und jeine grüne Landſchaft 
vor Die Seele gl Im Züden aber mupte ich auf genauere Be- 
ſtimmungen verzichten, Da echeben ſich zahllofe Kämme mit einzelnen 
Kuppen, durch tiefe Furchen, die im allgemeinen in der Nichtung 
Rord-Züd verlaufen, von einander gefchieden ; es iſt das eigentliche 
— Bergland, aus dem ſich nur die Grenzſcheide feiner beiden 
Hadjyebenen, der von Mantineia und Wegalopolis, das Piaenalos- 
gebirge, deutlich herworhebt, Die Krone diefer Ausſicht bietet als 
würdiges Wegenjtüd zu den Bergen Mittelgriechenlands der Taygetos, 
dejien nach von Schnee — Rüden ſeine Umgebung weit 
überragt. Ferne Berge Dieifeniens, mir von einent mehrtägigen Ritte 


“wohl befannt, bildeten hier den Abſchluß des Gefichielelden. Ueber 


dieſes Stück Erde wolbte ſich ein Fajt wollenlofer Himmel und —28 
ihm und mir lag jene durchſichtige Luft, die auch das Entfernte plaſtiſch 
erſcheinen läht umd über die Weite des Raumes hinwegtäuſcht. So 
vercimigte ſich alles, um mie den Aufenthalt auf dem Chelmos unver- 
aehlich zu gejtalten, - 

Ter Abftieg, für den wir einen anderen Weg erforen hatten, 
brachte uns wieder in die Ebene von Sudena, aber zu dem unteren 
Torre. Bon da führte mid) mein Nrfadier auf die Stätte von Luſoi, wo 
die oben nannten Mrchaologen einen Ylrtemistempel und andere dem 
heilinen Bezirke zugehörende Webäude blofgelegt haben. Dann be- 
dutflen wir noch eines weiteren zweiftündiaen Weges, um unfere Nacht- 
ſtauon, das Ktlojter Hagia Yavra, zu erteichen. Es gelang uns, noch vor 
Zommenmntergang dort einzutreffen, Später laſſen die Mönde nur 
ungeen einen Wanderer cin. Als ich in dem Hofe Jah, den eine mächtige 
Platane ziert, da erloſch hinter den Bergen die ie Lohe der Zomne, 
die mir einen jo genuheeichen Tag heraufgeführt hatte. 

Tr. Guftav Wilhelm. 


Bücher. 


Tr. Heinrich Lößt: Recht auf Unterhalt. Manz'ſche Hof- 
Vertagsbuchhandtung. Wien, 1105, 


Ben die Sozialwolitifer Feine anderen Erfolge aufzuweiſen hätten, 
als die Erzrugung moderuer Anſchaumgen inter den Nativnalötononten 
und JZuriiten, ſo würde iuuen ichen onikr Anerlennung gebühren. Es ift 
nämlich ein Schr erjreuliches Jeichen der Jeit, daß ha in ben neueren 
Erſcheiunugen der wiienichaftiihen Literaturen tedht freifinnige, dem 
oztalern Empfinden enfiprechende Anichaumtgen geltend machen umd dadurch 
nicht zubez auch zer Vebntariſierneg ber einzelnen Bildungsquellen bei⸗ 
tragen. So muten gr Dein ſinbaitſiſch an, wenn der Autor des obbenaunten 
Wertes Die Anſgaben des modertnen Staates au die Spitze feiner Betrach⸗ 
1a Meile, wiewöhl er betent. daß Die Armenerforgung, die Öffentlich: 
rechtliche Zicherung des Unterhaltes mit Anbenriif der Arbeitsgelegeuheit 
we vi Tsd ine gigcutiſthett Znitene der Nantlichen und privaten Gerech⸗ 
tigkeit iit. Au ſcinen Tatlequngen betem der Vorfaſſer die Antithefe, DaB 
der Plus des Zimatsbiraers, dem weigntimereſſe Gut und Leben zu 
evicri, Das Recht auf Crinenz gegenüberſtehen müſſe, daß in&bejondere 
das MWecht jedes Eittzelnen auf Dis Notwendige von allen anzuerlennen 
jei. Bon grekent Iuterejje ad Pie Abſchnitte über das aus dem Eber 
beräglers, aus camel Kerträgen enipeingende Unterhaltsrecht, über 
die Aurzertaizeomberiemg Des unekihtien Kindes und den Fanıilienunterhalt 
vn wegen. Ter Wjondere Wert des Buches Liegt darin, daß auch 
or Klare darin Aefregung und Belehrung finden wird 

Tr. H. Herbatſchel. 
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Revue der Revuen. 


„Heimgarten“. Peter Roſegger ſchreibt folgende hübjche Gloſſe 
vom »Schuſter“: Wenn ich ein Paar neue Stiefel brauche, jo gehe ich 
zum Schuſter, oder wenn fein jolcher im Orte ift, zum Schuhmacher. Zum 
Schuhmwarenfabrifanten mag ich micht gehen. Der Schufter gibt gutes 
Leder, der Schuhwarenfabrifant zumerit nur einen hübjchen Glanz. Aehnlich 
iſt's aucd mit dem Gerber und dem YVederfabrifanten, mit dem Schneider 
und dem Nleidererzeuger u. |, w. Ich habe fein rechtes Vertrauen zu 
Gewerböfeuten, denen die guten deutichen Namen ihres Handwerks micht 
gut genug find und die in ihrer Großmannsſucht umſtändliche und voll- 
lingende Bezeichnungen mählen, die oft viel Geringeres und Gemeineres 
beſagen als bie alten Titel, Handwerker iſt mir zehnmal lieber, als 
Gemwerbetreibender, der aud ein Schweinetreibenber fein kann, weil ja das 
aud ein Gewerbe tft. Handmwerfer, das deutet auf ein perfönliches Können, 
auf redliche Handarbeit, die ja heute von jedem vernünftigen Menſchen 
arluchter und geadjteter iſt als je. Gewerbetreibender, das weit auf Er— 
werb und Geſchäft und bejagt etwas Eigennüßiges. Handwerker lann auch 
ein Fürſt fein, wie ja nach alter Sitte jeder Hönig und Kailer ein Hand» 
wert lernen ſoll. Und ift ihm dieſes Handwerk ſtets ein Ehrentitel. Nie 
aber würde der Fürſt mit der Vezeichnung Gewerbetreibender bejondere 
Achtung einheimjen fönnen. Da draußen in Schwaben jind vor kurzem die 
Schuſter rabtat geworden. Sie taten ſich zufammen und erflärten, nicht mehr 
Schuſter“ heißen zu wollen. Alle Welt glaube die Schuhmwarenerzeuger mit 
dem Husdrude „Schufter* beichimpfen zu dürfen, ja jelbit die Behörden ent- 
blödeten jich nicht, die Bezeichnung „Schufter" in Anwendung zu bringen. 
Das wollten ste fich aber länger nicht gefallen laſſen, fie wollten Yeberwaren- 
fabrifanten oder mindeitens Schuhmwarenerzeuger genannt werben. Das zu 
einer Zeit, da ſich jemand alle erbenkliche Mühe gab, um darzutun, daß 
das Wort „Schuſter“ unter allen Umftänden etwas Gediegenes und Tüch- 
tiges, ja jogar Schöpferifches bejage, jo daf man Bismard ganz gut ben 
deutichen Reichsſchuſter nennen könne. Reichsſchneider, das klaͤnge ſchon 
dünner und zimperlicher. Das Wort „Schneider“ ift tatfächlich ein Ausdruck 
der Geringfdäguug geworben für jeden, der nicht wirklicher Schneider ift. 
Für diefen aber ift umd bleibt auch der Titel Schneider ein Ehrenname, 
als für einen, der das Tuch zujchneidet und aus demfelben jchlicht und 
recht Kleider macht. Wenn ich über einer Kleidermacherwerkitatt auf dem 
Schilde „Schneidermeifter“ Tee, jo habe ich gleich Reipelt vor dem Manne, 
das ift fein Großhanſel, fein Flunkerer, das it einer vom alten Schrott 
und Korn, der liefert gediegene Arbeit. Vom „stleidererzeuger“, „Kleider: 
fünftler“, „Sarderobeverjertiger“ (Berfertiger!) oder gar „Zailleur” laſſe 
ich mir nicht einmal einen Knopf einjepen. 


Die Witwenpenfion. 


Von Anjelm Heine, 
Schluũ.) 
De abgehende Neftor hatte fein Referat über die Vorgänge ſeines 

Nogierungsjahres beendet, jeßt machte feine Magnifizenz eine 
leichte Köpfneiqung und der neuc Neftor betrat das Mednerbühndhen. 
Der alte Nettor nahm feine dicke goldene Nette ab und händiate fie 
einem der drei in Wold und Not ftarrenden Pedelle cin, die ihm würde 
voll bewachten, dann nahm er feinen schweren, mittelalterlich verzierten 
Mantel ab und hing ihm feinen Nadyiolger um, ebenſo die Amtsfette. 
Vie Manipulation hatte einige Schwierigfeit, da der abgehende Neftor 
tlein, der kommende ein Hüne war, Troßdem ging alles qut, denn die 
beiden Herren hatten in der Stille bereits vor ihren Hausfrauen eine 
Heine Weneralprobe der Aftton achalten. Weit offiziell beichetdenen 
Schritien ging der Entthronte die Stufen hinab zu feinem Plate und 
ſaß nun in jtllen Frackzivil neben feinen ſchön betalaricn Kollegen. 

Es war ein feſtlichet Unblid, dieſe jtarffarbigen Zamtgewänder 
und die markanten, felbitbewuhten Gefichter darüber, Tem Nektor- 
pulte gegenüber faben in zwei abgezäunten Neihen die Donoratioren ; 
der Nurator in feiner Unttorm mit blinfenden Gpauletten, der Bür— 
germeijter und der übrige Magiſtrat, ſowie die Abgeſandten des Mili 
tärs. Rechtwinlkelig zu ihnen, rechts und linſs vom Pulte, hatte im je 
vier Meihen der afademiiche Lehrlörpet Plaß genommen. Die Juli— 
jonne brannte hei anf das Dach der Aula und lich die Fenſter weiß 
erfcheinen. Am großen grauen Flächen belebte fie die ernjtichwargen 
Zoutanen der Theologen, lag in zitternden Flecken auf den vieredigen 
Samtbatrets, dag jeder Proichior auf dem Ante hielt, ſtrich lange 
blaue Zchattenfalten in das priciterliche Piolett der Philoſophen und 
machte das fatte Nirichrot der Mediziner Jamtig. Nur das gelbe Scyarf- 
tichterrot der Jutiſten lief ſich nicht Dampfen und lindern, unbarım- 
herzig ptallte es die Zunnenitrahlen, die weich hineinfinfen wollten, 
zurüc, ſtand nun arell da und blendete. Zo ſeht, daß die vier Delane, 
die im ſchwarzſeidenen Franenröcken den Juriſten gegenüber im der 
eriten Reihe ſaßen, unwillfurlich die Köpfe binmeawandten, Nielleicht 
aber war ihnen der Borwand willlommen, ein wenig binaufzwichauen 
nach der Empore, wo ihre grauen jahen, gebildet und wohlanjtändin 
unter einer beweglichen Birlande von Rlummenhüten. 

Eben gab vs einen Höhepunkt da oben, der ſich in chriurdhts 
vollen Raſcheln fundaab. Die neue Magnifika und ihre Tochter, die 
Magnififula, empiinnen die Huldigungen der übrigen Damen, Dann 
blidten die jungen Maddıen wieder intereiftert in den Saal hinunter 
und versuchten unter den mit Müten bumtbepunfteten Ztudenten 
icharen ibre Antimen am Peleſche und Schätpe zu erlennen. Ob fie 
heute Nbend beim Fackeliug auch gehörig ſchwenken werden vor ihren 


Fenſtern, denkt jede. Die Gefehteren fchen nadı den Privatdozenten, 
die, ſchwatz befradt, die Folie — für die bunten Talare. 

Inzwiſchen hatte der neue Nektor, der num Alleinherricher des 
—— war, ſeine Rede begonnen. 

Heiß wurde es und heißer, während er ſprach. Aus den Talaren, 
die das ganze Jahr über jorgfältig verpadt gelegen hatten, ſtrömte ein 
einfchläfernder Hauch von ** und Mottenktaut. Jeder Menſch 
eine kleine Heizmaſchine, die Sauerſtoff an ſich ri und Stidjtoff aus- 
atmete, Und der Herr Reltor ſprach — ſprach! 

Er erörterte gründlich die Tätigleit des Hultusminiiters Eid) 
horn, die Zufammenjegung der damaligen Generalinnoden. Schwere 
Worte, wie „Stolleltivpetitionen“ und „ebruarpatentfompetenz“, 
jtaubten in die Luft hinein und machten fie did. Mit mehr oder weniger 
Kunſt wurde geichlafen, nur der Spezialfollege merkte auf und madıte 
ein jpöttiiches Geficht. Leiſe flog zum geöffneten Fenſtet ein weiher 
Schmetterling herein, ſehte fie auf den bunten Stürmer eines Welt 
falen und rubte dann auf der grell überfonnten, henlersroten Nobe 
eines feinen, gelblichbleidien Mannes aus. Auf einmal flatterte das 
Tier erichroden auf, Der Heine Mann mit dem bleichen Geſicht war 
mit einem tiefen Seufzer ohnmächtig zur Seite geſunlen. 

Man hatte den Profeffor nadı Hause geſchafft. In einer der 
Kutichen, die für die Chargierten bejtimmt waren, den Arzt zur Seite, 
fuhr er an der —— ſeines Häuschens vor. Fury vor der Türe 
fam er wieder zum Bewußtſein. j 

„Iſt es ſchlimm ?“ fragte er dem Arzt. „Das Lehte 2” 

Der zudte die Achjeln. „Vielleicht — bei äußerſter Schonung 
fönnte man...” 

Der Profeſſor nidte. „Man joll nad) dem Herm Richter jchiden, 
wegen meiner Heirat! Zum Richter!“ wiederholte er bei, da der 
Arzt ihn erjchrocten anfah. Dann fing er an zu ladıen. „Das Drama 
iſt zu Ende,” fagte er, „jeht fann das Satgripiel beginnen !” 

Ja, ja“, erwiderte der Atzt befchmichtigend, Cr begriff nicht 
recht: Wo Fam auf einmal diefes Phantafteren her? War das ſchon 
das Unde ? 

Ueber dem Garten des Profeſſors liegt heipe, jatte Nachmittags- 
itille. In buntgoldenem Glanze ſihen reiten Früchte zwiſchen ihren 
Blättern, bereit, berabzufallen. Niemand pflüdt fie, heute, da der Pro- 
feilor im Sterben liegt, Die Spaten pluftern ſich ſchweigend und 
zufrieden neben ihren jernagten Kirichen auf den „Zweigen, Niemand 
verjagt fie, heute, da die Haushälterin im Haufe beichäftigt ift. Kein 
Ordnen, Haden und Scelten jtört den Frieden. Alles genießt! 

Dicht find die blühenden Neben von Bienen umdrängt. Durd) 
die Sonnenjtreifen ſchwimmt aoldener Samen, der fich feinen Schef; 
fucht. Ein bräutliches Duften, Summen und Flügelſchlagen liegt in 
der Luft. Nicht mehr das fehnfuchtsvolle Berlangen des Frühlings, 
ſondern reites, ficheres Umſangen Icon. 

Und hinein in dieſe Bereiniqungstöne von Pflanzen und Tieren, 
hinein in das fehhafte Genießen Diefes heiten Nachmittags klingt ein 
Ton, ein Geräusch, das qut hiezu paßt, ein Teiles, Inadendes Saugen, 
unverfennbar der Ton von Wenichenlippen, die ſich ſchnell und furz 
berühren. 

Und da fiben ſie ja auch die Yicbenden ! 

Auf der Heinen Plattform des Steinterppchens, das vom Ge— 
müfcgarten zur Küche heraufführt, ist eine Art Beranda hergerichtet. 
Ein paar Gummibaume, ein paar Halten, Peterſilienkäſten und cin 
halbes Dubend Prahte, vom Boden aufgeipannt, an denen fich bunte 
Winden ranfen. Ein Fleiner, rajch hergeſtelltet, fentimentaler Ueber 
jlußt, der ſichtlich nicht nach dem Sinne des veritorbenen Kräuleins ilt. 

Und in dieſer holden Wütenlaube fiten fie, 

Gin Tiſch, deifen eines Bein bereits zur Hälfte über dem 
Trepprhen ſchwebt, in der Witte cin jeſt zuſammengewürgelter Blumen 
ſtrauß. Es riecht nach Schofolade, Hinter dem Tische ſitzen fie. Drei 
Perſonen. An der Neipeftjeite die Frau Klempnermeiſtet von drüben, 
Zie iſt die Stiefmutter der Haushälterin, dunng und ſchmuddlig, in 
feterlichen, jchwargen Filethandſchuhen, ein Blumenbügel, der als Hut 
dient, ſchief auf das dünne, grüngraue Haar geſtülpi. 

. Ihr gegenüber cin junger Menſch mit unreinem Teint, der and 
ſieht wie ein weicher, in die Yänge gezertter Froſch. 

In der Mitte aber, an der breiten Zeite des Tiſches, dicht in 
den Nahmen der offenen Küchentür gepreßt, figt Karoline felber. 

Sie ſieht furdyibar aus. Ihr Tropfiger Hals drängt ſich aus 
einen Iragenlofen, ſchwatzwollenen Mleide heraus, das jo men iſt, daß 
man noc die Yadenbrücde an den Aermeln fieht. Oben ift die Taille 
mit einer großen runden, Fletjchfarbenen Brofche geſchloſſen. Die un- 
nlüdlichite Wahl, die man treffen Fonnte, denn nun Sicht es fo aus, 
als fege ſich das überflüffige Debilde noch in kunſtholler Negelmätia- 
feit dort fort, Nach oben rundet ſich diefer enorme Frauenhals in ermen 
flachen, fettig alänyenden Kopf mit grobem Geſicht zu. Die Kurse, 
ftarle Hand dieſet gewichtigen Frauensperſon führt in Neimen wi— 
ſchentäumen das Taidıentud; an Raſe und Augen, die vom Weinen 
tot verichmollen find. 

„Ne, ach du Itebe Giete, Fo irteh dahinzumiſſen! Zu en hibichet 
Mann 

Wunderlich paßt der fingende, antmütine Tialelt, im dem alle 
B's amd Ps verwechſelt werden, zu ihrer drauenden Erſcheinung. 
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„Und wie daſſen er an mir gehandet hat! Richtig geheirat’, mit 'nem 
Standesbeamten ! Das kann ich ja gar nid) verlangen !" Und fie weint, 
daß es wadelt, 

Mas jchreifft de denn ?” fragt der junge Mann mit dem un— 
teinen Teint zärtlich und tätjchelt Katolinens unbejchäftigte linfe Hand. 

Die Klempermeifterin nidt beileidig. „Ihm is nu bale mohl, 
Karline. Yaas dich doc; bedütt,“ 

Aber Karoline fährt fort: „Nur —9* er noch ſo zu leiden hat, 
der Gule, ich habe ja auch noch die Kranfenſchweſter miſſen holen aus 
der Klinik und die, gleichwie der Herr Doktor, ſprechen, er macht's nic) 
mehr lange. Und alle die fchenen Mebel, die nu mein fein follen, und 
de Wäſche und 's Porzellan ! Ach ne! Und wenn ich's nur gewußt 
hätte, daß ich heite wirde getraut werden, dann hätt" ich mich doch 
fönnen en bißchen beifer waſchen und en Myrthenkränzchen hätt ich 
mich auch gewunden.“ 

... „Der Yange, Weiche legt den Arm um fie. „Biſch jtill, Katline, 
biſch ftill ! Uebers Jahr feiern mer widder Hochweit. WM ir zwei beede.” 

Die Frau Klempnermeifter zieht den Mund zuſammen. „Na, 
mache dich mu nur mich qar jo mauſig, Frihze, wo der Herr Profefior 
nod) nich richtig falt iſt. Meberhaupt Fannit du dir nur jchmeicheln, 
daß du hier ſihen därfit, bei der jungen rau, Ich bin doch weniaitens 
die leibliche Stiefryutter, aelle? Und das foll dir der Straauß da be- 
weiſen, Karline, den ich dir aebradıt habe, als die Blüte meiner Liebe. 
Denn wie es heißte:“ — umd fie jtellt fich, fo aut cs bei der Enge gehen 
will, in Bofttur, 

„Noien, Yilten, Nelten, 

Alle Blumen wellen, 

Kupfer, Stahl und Eiſen bricht, 
Aber unfere Freundichaft nicht.“ 


Sie jept fich wieder. „Und womit haft denn du dich angejtrenft, 
Fritze, zu dem Hochzeitstage deiner hochverehrten rau Braut ? Nenn 
man fragen därfte !“ 

Frit antwortet nicht und Harline legt ihm ein großes Stücd 
Napfluchen auf den Teller. 

„ah ihm zufrieden, Wludder, der Fritze hat's mehr innerlich, 
Er lann's nich jo von fich üben.“ 

In dieſem Augenblide hört man die Sartenpforte, 

Raroline, die fo tief in der geöffneten Tür ſitzt, daß fie durch 
das Hüchenfeniter hindurch den Vorplat beobachten kann, blict hinaus. 

„Das i8 de Emilie von Beheimrats. Die ſoll ſich nu auch er 
fundigen. De Klingel haben je mir ſchon abgeriifen. Xa, da fan mer 
fch'n, jo einer ift er, mei Profeffer, jo ä PBerichmter. Und da heiratet 
er fo ein dummes Trampel, wie ich bin, die gat feinen Pli nich hat.“ 
Sie fchüttelt voll gerührter Dankbarkeit den Kopr, 

Die Stiefmutter klopit ihr das Knie. 

„Dah de immer noch ſprichſt „Der Herr Profeſſot“, „Mein 
ann“ muhte jept ſprechen!“ 

„Ach Jeſesne, ich bin jo ſchanierlich!“ Damit verbirgt fie ihr 
Geſicht an der Brufi ihres Verlobten. 

Jept Hinaelt es und Maroline acht, Beicheid zu ſagen. 

Cine Pauſe entitcht. 

„Zcheenes Annwälen !" ſagt Frihe endlich und macht eine be 
figergreifende Bewegung in den Barton hinein. 

„Zühre ſcheene!“ erwidert fein Gegenüber bedadıtiam. „Aber 
wir wertens auch nic verlommen laſſen.“ 

„Ahr? Tas Annwäſen wird doch meine!!““ 

Er wirft aus feinen Heinen leberbraunen Mugen einen ſchragen 
Blick hinüber. Dir Kleutpuermeiſterin ſeht zur Zeite auf die Win— 
dendrahte. 

Daderdrübet reden wir noch, Frihe. Ich lenne die Karline, ä 
Yuder is je ja, aber de hot a lindliches Herze und wird ihre leibliche 
Ztiefmmtter nicht vergehen in alram Slide. Ta Fann mer m ſagen, 
was mer will, 

Frihe blidt Immend vor Tich him. 
zeugung: „Dumm far Te ja, Die Sindierten. Zu 4 Mann, wie dei 
Ptofeſjor einer 15, Fonnte der mich mach eene Junge, Hihſche nehmen * 
Eine aus feinem eigenen Ztande 2 Aber neo, arade de Marline mu 
es fin” Er zeign bedentungsvoll nach Der Stirn. 


Tun ſagt er mit Ueber 
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Wieder flingelt es. Diesmal im Haufe, Katoline eilt und 
fommt mit einem Rezept zurück. „Zpring 'mal nach der Apothete, 
Frihe, gelle ?“ Sie ficht ihn zärtlich an. Willig nimmt er das Papier. 
Im Begriff zu gehen, wendet er ſich noch einmal ganz erichroden um. 

„Wenn er aber nur widder wärd, Karline ?* 

Biſch nich Dumm, Ftite, der märd nich widder.” 

Beruhtat jehlentert er ab. 

„Willite noch ne Taſſe Schololade ?“ fragt Karline. „Wir is jo 
wie närriich, mei Hetze bäbbert mir ordentlid; im Yaaibe.“ 

Die Hlempnermeisterin hat fich zurechtacrüdt, 

„Karline,“ fängt fie wichtig an, „mu will ich dir 'mal was jagen, 
Dit dem tige das paßt ſich mid. Menn du ihm denn wirklich nich 
laſſen mwillit, den Flabs, denn ziehe ich zu Dir, ich mit der Hulda und 
der Aaalwine. Denn hat die Sache ihren Naanitand im Traueriahr. 
Un nachher — was muhte ihn denn heiraten? „rau Profeſſorn“ 
lautet doch jcheener als „dem langbeenigten rigen Seine”, gelle? 
Un ne rau in deiner jepigen Ronduite fann aanitellen was je will. 
Zum Schab behalten fanniten immer, Ich habe in feinen Häuſern 
audient, ich weih, was ſchicklich tft.“ 

„Einen neuen Eisbeutel ” Die Schwerter lommt heraus in Die 
Küche und acht nach der Speiſelammet. 

„Wie geht es denn unferm armen Herrn Profeijor ?* fragt die 
Klempnermeitterin beflilien. 

Die Schweſter hotcht nach dem Arzte, der cben den Hausflur 
—* Beſſer“, ſagt fie flüchtig und eilt hinaus, ſeine Anordnungen 
zu hören. 

Der Arzt nimmt Hut und Stock. Ich gehe alſo jetzt, Schweiter. 
Bleiben Sie bier und geben Sie Digitalis. Wir find jeht über den 
Berg. Er iſt außer Gefahr,“ 

Karoline, die chen den Eisbeutel füllt, läht den Gummiſack 
fallen, daß die Eisitüdchen berumipringen, Wie der Blitz fährt fie 
hinaus. 

„Was denn, it cs denn wahr? Er bleibt Ichen 2” 

Tteues altes Tier”, denft der Doktor und nidt ihr freundlich 
zu. Laut jagt er: „Ya, jebt, da er Dieien Anfall überitanden hat. 
fann er 1m Nahre alt werden.“ Damit geht er weiter. 

„Neunzig Jahre !!” Karoline jtürzt fich in blinder Mut auf die 
ahnungsloſe Schmweiter, ſie jehüttelt ihren Arm und freiicht: „Dieb! 
Dieb ! Beitohlen hat er mich! Betronen! Und wenn Frihe das er 
fährt ! Er ſchlägt mic tot, er verläft mich!“ Ihre Stimme geht in 
ein mihtöniges Heulen über. 

„Aber was ilt denn mur geſchehen 9" fragt die Schweiter. 
ſieht mitt ihren Dammmen, runden Augen eritaumt um ſich. 

Die Klempnermeiſterin fibt wie vernichtet da. Ihr rotes, 
zerplagendes Bericht macht den indruc seiner Harnevalsmaste. 

Bon drinnen klingelt es. „Der Profeſſot!“ jagt die Schweiter 
und zafft den Eisbeutel vom Boden. 

Maroline heult: „Der Ptofeſſor! Ka! Aber der lann lange 
flingeln, Neunzig Jahre! ! Und nicht einmal kündigen fann ich ihm ! 
Aber den Betrug ſoll er mit büßen! Reunzig Jahte! Heine rubige 
Stunde ſoll er haben! Wovor ſoll ich mich denn mu noch fürchten? 
Ten werde ich ſchön unter den Pantofiel nehmen!“ 

Schteien Sie nicht do,” jagt die Schweſtet, die nichts begreift, 
„in einem Hause, wo ein Mranfer ıft, muß Ruhe fein.“ 

„Ze, Nuhe! Wenn ein unſchuldiges Mädchen um ihr Yebens- 
alu beitohlen wird, nachber Soll man audı noch ruhig Tein ! Aber ich 
will ihm das Leben zur Hölle macen! a, frem dich nur, freu Dich 
nur. du!” 

Dit einem haſtertichen Geſchtei ballt fie die Kauft aegen das 
Geneſungszinmer. 

Die Schwerter inn jest mit dem Füllen des Eisbeutels fertig 
aewerden und geht gleichminig an ihm Pflicht. Mechaniſch murmelnd 
zieht fie ihren Roſenttranz und ruhig geht die Walze ihres in Fatalis- 
mus vetſteinten Geiſtes uber das Geſchehnis hinüber, irgend einem 
Simmel Der Werochtileit entgegen. 

Trumen aber, bei denen, Die noch im Yeben ſtehen, jpielt die 
Bıurlesfe des Taſeins weiter. Wandımal nur, wenn einer der Alteute 
den Bınf erhebt, newahr er plowlich da oben eine mächtige Gejtalt, Die 
nt ar mein Welltenthnene und dacht und Lachs, 

Man hört es ferulich. . .. 
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Taaffe redivivuns. 


Tr Deiterreich wird wieder einmal erperimentiert. Es ſieht wie etwas 
Neues aus, und doch iſt es eigentlich das Alte; denn unſere ganze 
halbhundertjahrige. konſtitutionelle Hera tt nichts als eine lange Reihe 
von Erperimenten. So abgebraucht der Vergleich unserer öffentlichen Ju 
ſtande mit einer jchweren Hranfheit it, man muß ſich des unerquicklichen 
Bildes immer wieder bedienen. Es iſt eine Krankheit, der die Aerzte 
ratlos gegenüberstehen; da man eine ſichere Heilmethode nicht kennt, ver 
jucht man es bald mit diefer, bald mit jener Kur, Jede wird mit 
Hoffnungen begrüßt, jede bringt die obligate Enttäuſchung. und wenn 
ichliehlich Die alte, bittere Arznei abgetan tt, ſieht ſchon wieder eine neue, 
jüne auf dem Tiſch. Nübt es nichts, jo ſchadet es nichts. Der Mochiel 
des Heilmittels erregt wenigſtens für einige Zeit die neugterigen Er- 
wartungen des Kranken, und diefe fleine Aufmunterung ficht ſchon wie 
eine leichte Beilerung aus. Allerdings erſchöpft ſich endlich dad Repertoite. 
Aber dann fängt man «ben micder von vorne an — vielleidht merft's 
der Patient nicht. So lange er selber jähig bleibt, zu hoffen, brauchen 
auch die Merzte feine Peſſimiſten zu ſein. 

"uch das öſterteichiſche Repertoire ſcheint bereits erjchöpft. Aber 
die auten, hofnungsftarfen Patrioten. die wundergläubigen Varlaments- 
finder, die hauffeveragnügten Börſenleute, alle die Wackeren, Die jebt die 
neuen Miniterernennungen und Parteiſchiebungen wie eine Erlbſumg ber 
arüten — fie merken's nicht, daß dieſelbe Flaſche schon einmal neben 
dem Bette Stand. Tas it ja ſchon To lange her! Die neueſten Huren 
find zumeiſt wie die neueſten Zalommwige: uralt, aber jwit datum auch 
schon aründlicd) vergeſſen. Graf Taaffe, der große Meiiter der lleinen 
Bolitil, deiten aelehrigiter umd küchtigſier Jünger Here v. Koerbet it, 
hat Teinerzeit genau das nämliche aetan, was jeht geſchieht. Wenn ex 
ins Storlen fan, mußte ihm irgend ein Neitortminitiermwechjel vom Flecke 
ylien. Es war damit gar nichts Beionderes beablichtigt oder aelciitet, 
aber den Parteien war wider ein Broken hingeworfen, an dem 
hie zerren und nagen fonnten, fie waren beichattigt, im Atem schalten — 
und wenn fie and) nicht gerade das taten, was der Minister wünſchie, 
jo unterliehen fie mum Doch wenigſtens, was et fürchtete, Tiefe Art, die 
Parteien durdieinander zu jagen, hinzubalten, zu beichäftigen, unſchädlich 
su machen, tt zwäar wicht Stantäfunit, aber eine hübſche politiſche Kunſt 
iſt es doch. Wrar Tante verſtand ſich daraıf man kann nicht jagen, 
wie lein Iweiter, denn mir haben ja eben jeht dem ‚weiten, der es 
ebento verſteht. Aus Verlegenheiten peinlichſter Art ſich mit alatter 
Zicherheit hetauswickeln, in ichnierigen Situgtionen. wo es ſcheinbar 
feinen einzigen Ausmeg mche gibt, Deren gleich drei auf einmal entdeclen. 
wilden Gegemahen, Die mit zermalmender Mucht gegen einander ftohen, 
lächelnd durchichlürien. das And Tinge, Die nithn jedermann lann. Gin 
Winter von ſolchen Talenten iſt zwar nicht der Metter aus der Not, 
deiſen Denerteich bedarf, aber er wird doch immer den Anſchein zu et— 
wecen willen, als wäre ur es. Er iſt fein Berreier, aber cin trörltender 
Zeitvertteibet. Graf Tanne Ipielte dieſe Molle mir Frivolität — Ser 
v. Koerber tut noch ein Mebriges, er bringt in angenehmes Pathos, 
eine behagliche mioraliiche Wärme mit. Cs iſt ein ganz merlwürdiger 
Anblick: do eine iugendhafte Schlange! 

Alle Parteien, die fich jemals mit dem Grafen Taafie einliehen, 
haben es ichließlich bereut. und doch fonnte eine tetht von ihm los 
fonmen, Tieſelbe unhimliche Seidnedlichteit arbeiter auch jetzt im öfter 
reichtichen Parlamente und net demselben Eriolg. Aut allen Zeiten 
herricht Wistenmen und doch ruce man von allen Zeiten vertraulich 
heran. Es aibt lauter Regierungsparteien und lauter Oppoſitionen. Alles 
dreht fie ar dem herrichenden Wann, als „h Hd” dem Allan und 
feiner Dereichait alle önerreidiichen Ztantsfreren lonzentrierten. Es ih 
jaſt in jedent Tetail das namliche BarlomıAtsbild, wie etwa wor ander 
halb Jahrzehnten. Auch Dmmals fa er ja fo aus. als ob ums leidlich 
acholren wäre, und Heute jiühlen wir ums wiederum To halb und halb 
geſund. Der Arzt, der zwar nicht der Krankheit. aber dem Patienten 
überlegen it, verichteibt mit einer Mktene, die Das Höchſte verheiftt. ein 
Rezept. Anno dapumal blieb es wirfungslos, aber wer erinnert ſich noch 
daran? Heute muß es Kunder wirken, Taaffe tedibibus bürgt dafür. 








Die Boörſe auitliert dieſe Burgichaet mt Fieiter Tendenz“. Sie 
ſieht bereits Ausgleich und Haändelsverttage umer Dir, Ne wittert neue 
Inweſtitionen. Eiſenbdahnpernantlibungen. arohr Kreditgeſchtine — und 
die Murie ſteiſen. Kermitliih wird ve im Karlament bald wiwd.r einen 


Rillionenbewillimngeraushe geben. wir im Zahre 101. und Die Di 


zifirigen Vaterlandsfreunde werden die fröhliche Weiſe anjtimmen: „Oeſier 
reich ſſi!“ und alle kleinen Gimpel werden es enthuſiaſtiſch nachpfeifen. 
Tas ſind die aufgepulverten Lebensgeiſter zwiſchen zwei Kuren, zwiſchen 
der alten fehlgeſchlagenen und der neuen verheißungsreichen, zwiſchen der 
einen, die bereits enttäujcht bat, und der anderen, bie erji enttäujchen 
wird. Es iit feine dantbare Aufgabe, in ſolchen Tagen falt und nüchtern 
zu bleiben und den geichätten Witbürgern die Abkühlung und Grmüchtes 
rung vorausjufagen. Aber bei aller Anerkennung einer politiſchen Hunit- 
tertigfeit, die ſolche Effelte hervorzuzaubern vermag, die eine Volfs- 
itimmung düfterer Nefignation plöglich in rofentoten Zanquinismus umzu⸗ 
wandeln wein. muß es doch geſagt werden, daß die öfterreichtichen Staats» 
probleme viel zu ernit find, als daß fie Durch Taſchenſpielerei, jet es audı die 
blendendfte, zu lölen wären. Wer, zur Yeitung der Staatsgeſchäfte berufen, 
dem Roationalitäten- und Sprachenſtreit nicht mit einem beitimmten Pro⸗ 
gramm entgegentritt umd für Diejes Programm nicht die feite und dau— 
ernde Mitwirkung der mahacbenden höchſten Kreiſe fichert, Der wird mit 
aller Wühe und allem Talent immer nur Scheinerfolge erzielen und wird, 
wenn Dieic verpufft find, ratlos wieder vor dem alten Elend jtchen. 
Mitten in der Volfävertretung, durch offene, are Entwicklung der ent— 
icheidenden Grundſätze im Die Sanierungsarbeit aufzunchmen. Gewiß wirb 
das Kampie loſten, aber ohne Kampf fan Sieg. Die Diplomatie, div 
den Reibungen ausmeicht, hinter den Muliifen arbeitet und die Parteien 
durch überraschende Berwandlungen zu entwarfnen und zu entkräften ſucht, 
mag vorubergchende Nabinetstriunmphe einheimfen, aber der Staat wird 
dabei leer ausgehen. Wan regiert nicht für den Augenblick, ſondern für 


die Zulnnit. nicht jur ſich, ſondern Für das Voll. Friſterſtreclungen — 


Forttwurſteln“ hat es Graf Taaffe genannt — ſind ja bei Medizinern 
wie bei Auräiten gleich belichtz aber damit Türk ſich feiner Krankheit bei— 
lommen und fen hitoricher Brose gewinnen. E. W. 

) ) jet 


Su oft den Yenten das Wetter abnorm vorlommt, ſchauen fie nadı 
— einer losmiſchen Urſache aus; jo find wiederholt falte Sommer 
auf die Zommenflede zurücdgeführt worden. Mein Laienverſtand liefert 
mir jeder vier hinreichende Gründe, mich um ſolche Grflarungsper 
juche nicht zu Pümmern, Eritens it im der ;jonc der veränderlichen 
Niedetſchläge Unregelmäßigleit die Hegel und das Abnornie die Norm. 
Im höchtten Grade gilt Das von Europa, und im allerhöchiten von 
Mitteleuroba, mieret Heimat, denn es gibt feinen anderen Fleck au 
der Erde, weldıer der Cimwirfung fo vieler Welterfafioren ausgefeht 
ware, Deren Juſammenwirſen eine mendliche zahl von Kombinationen 
zuläßt und darımı eine unendliche Reihe unberedienbarer Abwecholun- 
gen jſchafit. Zueitens fönnte Die Sonne doch nur durch Berjtärkung 
oder Korninderung ihrer Wärnieſtrahlung das Wetter beeinfluſſen. 
Kun acben aber Die legten zuei Inlien Zummer z. B. gar leinen Grund 
ab, eine Kerminderung Der Zonnenitrahlung zu vermuten, weil Das 
Waärmeminus des Zmimers durch eine abnorm hohe Wintettempeta 
tur ausgeglichen wurde; mar haben das war das Charaälteriſtiſche 
diejer Jahhre — Janugariage und Julttage gehabt, an denen Das Ihres 
meiteter um Miſtag 12" M. me Schatlen zeigſe. Teitens iſt dus 
He der meleorolegschen Stalionen vorderhand noch fa unvollſtändig 
das: ich mit nicht vorttellen dann, wie Die Wetrorolouen imſtande Jen 
jollten, eine Märmenb> oder Zunaline Tür die ganze Erde zu ermitteln, 
wern wirklich Schwanlungen vortommmen Sollten. Viertens endlich 
hätle Die Ernuttlung leinen praftiicen Wert, wert wir auf Die Senne 
leinen Einfluß haben, mahren® die Erininlumg irdiſcher Wetterurſachen 
unter Umſtäuden pratich werfvoll ſein kann. Einmal der verlag 


noch fo überaus inſitiheren Proanofe wegen. Wenn wir z. B. im 
Winer amihten, wie det am jeden Punkte Europas und des we 


lichen Aſiens Die Schneedecke md bis zu welcher Trek 
geiroren 10. und tin sundmbr dann, wie ei Kubitltlamneter Wis ſich 
aus der arltischen Jone in den Atlantiſchen Tzean verittt haben. jo hehe 
jich berechnen, wie viel Wärmeeinheiten durch Die Zeinmelzorbeit werden 
bunden werden, und dataus ließen ſich Schluſſe aut Die mahrkliwm 





lich vorherrichende Bindrichtung ziehen. Tann aber lann der Monti 
aus einige der irdischen Weiterntinchen einen beſcheſdenen Cratlun üdwn 
Huncdlumg und Bodentuhit rändern Den Waſergel u 
Bodens md Det rurlich auch den Des darübettiegenden Yu tı 
winn Dieter auh vidn allein wort einer Antenne oblainnt, da al 
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Winde bald von fernher Waſſer zuführen, bald ſolches in die Ferne 
entführen. Austrocknung der Sümpfe und Woore und Entwaldung 
eines Landes vermindern feinen Waflerreichtum, und diefe Beraubung. 
die anfänglich als Befeitigung eines Üchermahes eine Wohltat fen 
fann, wird bei fteigender Volfsdichtigfeit ein wenig durch Die Ausdeh- 
nung des Anbaues über das ganze Land aufgemogen, die auch manches 
Stüd nadten Feld- und Sandbodens mit einer Pflanzendecke und 
einer Humusichicht überzieht. Sollte aber auch eine rationelle Unbau-, 
Wald- und MWafferwirtichaft das Wetter nicht im mindeften beeinflufien, 
die Zahl der örtlichen Miederichläge weder vermehren noch vermindern 
tönnen, fo hat fie doc) die Wien des ſchon niedergejchlagenen Waſſers, 
des wi he wichtigften Wellerprodults, bis zu einem gewiſſen 
Grade in der Gewalt, 

Daß e3 in einem Sommer, der diefen Namen verdient, jelten 
regnet, ift felbitveritändlich. Wenn fich die Luft über cinem humbert- 
ns vadratmeilen grohen Gebiete gleichmäßig erwärmt hat, jo 
fchlt eben die Bedingung der Wolfenbildung: die zur Verdichtung 
des dünn zerteilten Waſſerdampfes erforderliche Ablühlung ; in Stalin 
regnet es, fo viel ich weißt, froß der Nähe des Meeres im Hochſommer 
nur Schr felten. Aber fpärlicher oder ganz ausbleibender Sommerregen 
muß leinestbegs nolwendigerweiſe Waffermangel erzeugen. Sache des 
Menſchen ift es, den Ueberfluß der nafjen Jahte für die trodenen auf 
ufparen. Davon ift nun in den letzten Jahrzehnten das Gegenteil ge- 
rl As ich zum erftenmale — in Baden — jah, wie Durch die 
Geradelegung der Flüffe die Schönheit der Yandichaft vernichtet und 
viel Gemütlichkeit zerftört wurde, da tröftete es mich, zu vernehmen, 
dah Fachmänner diefe Wafferwirtichaft nicht bloß für unäfthetiid). 
— auch für irrationell erflärten, weil fie das Waſſer zwinge, auf 
em geradeſten Wege und übermäßig raſch dem Meere zuzueilen, und 
es fo hindere, im aejchlängelten Saul eine breitere Fläche unmittelbar 
zu tränlen, und bei längeren Verweilen immerhalb des Yandes in 
gröherer Menge zu verduniten. le vereingelten Gegnet der neueren 
Walferwirtichaft, Die ſchon vor dreißig und etlichen Jahren Taljperren 
und Staubeden als das richtige anempfahlen, murden damals michl 
— das vorjährige Hochwaſſer und die heutige Dürte haben ihrer 

nicht zum Durchbruch verholfen. Es find micht Iaienhafte Feitungs- 
ſchwaher, jondern Fachmänner. die unter dem Beifall des Publitums 
und ber Behörden fol endes ausführen. 

Die bisherige Mafferwirtichant hat die doppelte unheilvolle Wir. 
fung, daß jedes Hochwaſſer furchtbate Verwüſtungen anrichtet, und 
daß es in regenarmen Sommern an Wafier gebricht. Nicht bloß das 
Beradelegen, jondern auc das Damım- und — beſchleunigt 
den Abfluſt. Denn bei hohem Waſſerſtande wird das Waſſer durch die 
- Damme gehindert, fich foweit auszubreiten, als es ihm feine Menge 
geftatten würde, Nicht zwar der überichnelle Abflug ins Diver, aber 
der beſchleunigte Durchfluß an einzelnen Stellen und verhängnisvolle 
Stauungen werden durch Eiſenbahndämme, zu enge Eiſenbahn- und 
andere Brüden, zu nahegerüdte Gebäude und Baumpflanzungen be- 
wirt, und dieſe Beſchleunigung veritärfti die lebendige Kraft des 
Waſſers in dem Maße, daß ve das Flußbett aufwühlt, die Ufer zerreifit 
und ſelbſtverſtäudlich, alles ihhm iu den Weg geftelle Menſchenweik 
zettrümmert. Vieles dient ihm dann als Werkzeug zu weiteren er 
förungen; mit dem Fortaeriiienen Bäumen und Balken teißt ce 
Brückenpfeiler um u, ſ. w. Solchen Verheerungen lann nur 
vorgebeugt werden, wenn man dent Waſſer ſeinen natürlichen geſchlän; 
gelten Yauf läßt. wenn man ihm geitattet, ſich auszubreiten, wenn 
man die feine Jerſtörungslraft heransfordernden Hinderniſſe bejeitint, 
und fic darauf beichränft, einen Terl der zu Tale jtürzenden Waifer- 
enge im Tuellgebirt aufzuhalten, war durch win doppelſes Syſteu 
von einigen rohen Talperren und vielen feinen Saumelbecken ge 
ſchehen Tann, die dann in trodenen Sommern die Aluhläufe zu ſpeiſen 
uud Die Fluren zu ſränlen haben. Yin cine Schwiertgleit pflegen die 
Fachmänner noch vorhchiin hetunzugehen. Eine vallfonmen rationelle 
Waſſerwirtichaft wide fordern. dat alles Gelande, welches ammittcl- 
bar am einent zu Ueberſnpenunung grüeigten Fluſſe Beat, unr abs 
wette oder Weide beine mürde, ad Dat man ſoldien Aemäriern 
wider mit Hedem, noch init Gehauden unniittelbat zu Leibe rüdte, Das 
Tonzus im dianbeuelterten egeuden Der hehe Bademzert zu twrbtitcht, 
Dataue Tekie wran aler Dre Lelne zarte, zu Det auili viele andere 
Unnitäude dinlenen. de Kottedichtinteit leid allen andern aut 
Tınaen nur bis gm engen asien Wende cin Segen if, Eine jehr ar 
adınanınte Benerluna bar der »Rorunirte“ geinachn. Tie Zıhtauwi: 
riclichten. die nau von dem niediigen Tsofterllande der Zpree und 
der Suter eizahle irien erfinden. Tiefe Leiden Flüſſe Fan wicht im 
denſeiden Wr Dankalı Bene fiegennnange! wie Tder und Elbe Ta ni 
nern bla unkedentendes und ittecktenweiie gat Ton Weinlle haben. 
treinien Sa iten belamltih an den eluniten Siellen au Zeen aus. 18 
due Dre neden Echt oag gi. Dora Sehs, Tiwntt onen, Die Iestunit 
ir er ont die riretine Waiſeteriri dert Me on darin heiiciecn 
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Auch alle Sümpie und Moore — ge lann für Klima 
und gleichmäßige Bewaſſerung nicht vorteilhaft fein, Ob unfer Wald- 
beitand in einem für beides nachteiligen Grade abgenommen hat, ver- 
mag ich nicht zu beurteilen. Jedenfalls haben wir dem Domänenfisfus 
und den Magneten dafür danfbar zu fein, daß fie ihre Forſten pflegen, 
und einigen der verbündeten Negierungen, beionders der von Baben, 
dafür, daß fie auch dem Meinen Privatbefiger nicht — ſeinen 
Waldbeſtand zu devaitieren oder eingehen zu laſſen. es werden 
Stimmen von Kundigen laut, die behaupten, die —— fei in 
den legten Jahrzehnten allzu rationell — — vom Nentabiltäts- 
ftandpunfte aus. Um des höheren Geldgewinnes willen rotte man den 
Laubwald aus und eriche ihn durch Nadelwald; diefer aber jauge bei 
weiten weniger Wafjer auf und behalte demnach eine meit geringere 
Dienge zurüd als fein dem Untergange gemweihter und doch auch viel 
fchönerer Bruder. 

Nicht eine bedenkliche Forjtpolitif, ſondern frevelhafte Walbver- 
wüjtung wird num in dem weſtlichen Ausläufer Aſiens, an dem unfer 
eigentliches Europa als ein Syſtem von Halbinjeln hängt, feit längerer 
Zeit, und je länger deito intenfiver betrieben, und das iſt num ber 
Bunft, auf dem die Waflerfrage ein Gegenftand der hohen Politif wird 
oder doch werden jollte. In einem Lande, deſſen Boll unwiſſend und 
indolent, deſſen Adel deſpotiſch ift, deſſen genußfüchtige, gewiſſenloſe 
und bejtechliche Beamtenjchaft Amt und Bolt nur als Ausbeutungs · 
objefte behandelt, veritcht ich, wenn es Wald hat, finnlofe Waldver- 
mwüjtung von jelbit, und a: muß in beicjleunigtem Tempo vor ſich 
gehen, jobald bei jteigender Volksdichtigkeit der moderne Kapitalismus 
mit feinen Verfehrsmitteln eindringt, mögen dieſe vorläufig auch in 
Rußland noch in Anfangsftadium ihrer Entwicklung jteden. ie Wuid- 
verwüftung lieh ſich alſo a priori vorausjeßen, und fie ift in den legten 

ahren von wielen, die das Land bereift haben, bezeugt, u. a. von 

hmann und Paraur, die ihren Meifebericht 1900 unter dem Titel z 
„Das hungernde Rußland“ herausgegeben haben, Von Forſtwirtſchaft 
ift feine Rede. Was in den amtlidyen Berichten als Wald verzeichnet 
wird, iſt vielfac nur Jungholz und elendes Geftrüpp. Anderes Brenn- 
material als Holz bat man nicht, jelbit die Lolomotiven wurden an- 
fangs ausfchliehlich mit Holz geheizt, bis man in lepter Zeit auf ver 
Staatsbahn Erdöl zu verwenden angefangen hat. Auch zum Häujer- 
bau wird von den Bauern, die über 80 Kol der Bevölferung aus: 
machen, nur Holz verwendet, und es muß ſehr viel gebaut werden, 
denn im eigentlichen Nuhland allein brennen jährlid; 160.000 Ge+ 
bäude ab. Die Eiſenbahn könnte für das Land, dejfen Strafen elend 
find und deifen Not durch den Mangel an Verkehrsmitteln erhöht 
wird, cin Segen Fein, aber für den Wald iſt fie ein Fluch, denn Der 
Holzhändfer benubt fie, und die Verwertung der Holzbeſtände iſt natür« 
lich bet dem Fehlen einer ordentlichen Forftwirtichaft Devaftierung. 
Mit der Waldvenwüjtung geht die Verwahrloſung des Ackerbodens 
durch eine primifive und mvermünftige Bebauung Hand in Hand 
und beide richten das Fand zugrumde. Und mit der Bodenverjchlechte- 
rung stelle jich im Wechſelwirfung die Verſchlechterung des Klimas ein. 
Die Niederschläge werden feltener; fällt einmal Negen, jo ergicht er ſich 
nit verwüſtender Heftigleit; die Zümpfe trodnen aus, die Quellen 
verjiegen, die Stürme durchbraufen die — Ebene ungehindert, 
führen den in trockenen Staub verwandelten Boden fort, jomeit er 
nicht fteinhart geworden it, und bringen dafür fibiriichen Steppen- 
—8* Wo es noch Wälder gibt, ſieht es auch um den Ader ein wenig 

ſſer. 

Tas geht nun ung Deutſche in mehrfacher Weiſe an. Erjiens 
lann es feinem Jweitel amterlienen, dat; fich die Slimaveränderung des 
gewaltigen Oſteuropas auch in dem benachbarten Heinen Ditteleuropa 
tühlbar machen mun. Es iſt wohl zu beachten, daß aud) in den letzten 
Tühlen und trüben Sommern, obwohl es da oft reqnete umd eim paar 
Tane reichlichen Heaens aus den oben angegebenen Gründen arge Ber- 
heerungen antichteten, die Beſamtuenge der Niederjchläge hinter dent 
Nahresmittel zurüddgeblieben iſt. Zweitens kann es uns bei unſeret 
enorm wachſenden Bevöolkerung vicht gleichgiltig ſein, daß die letzte 
enropätiche Kornlammer eingeht. Rußland könnie bei rationeller Be- 
wirtſchaflung auch heute noch gewaltige Getteidemengen für die Aus: 
fuhr erzeunen. Daß es micht einmal Für die eigene Vevöllerung genug 
arerat und Die Ausfuhr durch eine ebenfo graufame als unvernünttige 
Finanzheligif erzwungen wird, Hit befannt. Drittens endlich find Ruß 
land und Weſtaßen das natürliche Kolsnifaſionsgebiet der Deutſchen. 
endlich viel mehhr aert alæ gaug Afrifa, und das geht uns nun 
verloren, mon der Zteypenwind den Boden teils fortmeht, teils ver- 
ſandet. Wan ode nicht Div ſchun Marl angeſchwollene Eigenbevölfer 
enng Ruts ſands Gr; Due wird verhungern, wenn fie ſich ſelbſt über- 
laden bleibt. Koömmen ihr dagegen bei Feiten fleißige, verſtändige 
energie Teutſuſe gu Hilie uud nefimen Die Bewirtichaitung in die 
Band. dann lanun Ans Yand liche die Doppelte Zahl der heutigen 
Mepy.korung ernohren. 

Fe, Gr Unntende machen Den Zuſſand Muflands für uns fo 
tar Dot, alle airitaniichen und eitsnatischen Fragen dagegen ver · 
uhren, Tieſe nd. ur Terpehland wenigitens. nur Spielereien 
safensier Wir lbten Bield und Wenden und haben mit unferen 
Tate Ferien whts ar Tdoffen. Die rufichen tagen Find 
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Erijtengjragen für uns. Warum werden fie von unjeren Diplomaten 
teils faljch behandelt, teils gar nicht berührt? Weil Rußland ein 
fouveränder Staat ift umd man ſich in feine Angelegenheiten nicht ein 
mifchen dürfe? Polen war auch ein jouveräner Staat und die Nachbarn 
haben «8 geteilt, Der Kirchenſtaat und Neapel find jouncräne Staaten 
geweſen, und die Grofmächte haben fie bevormundet. Die Türfer iſt 
ein ſouveraner Staat und fie wird bevormundet, Die uns jo verderb- 
liche ruſſiſche Schandwirtichaft aber wird durch Dienfte, die man der 
ruſſiſchen Justiz und Volizei und den Grenzkofalen erweilt, und durch 
Anleihen geitügt. Diefem Treiben der Diplomatie genenüber mühe 
endlich, einmal die Yofung ausgegeben werden : Vernünftige aller cuto- 
püifchen Yänder, vereinigt euch ! 

Neiße, Karl Jentich. 


— — — 


Wohnungsreform. 


Y Frankfurt a. M. tagte kürzlich ein Kongreß für Wohnungsreform, 

Von England abgefehen, iſt es das Deutiche Reich, wo das Woh- 
nungsproblem am ernjteften angefaßt wird. Wir hier in Deſierreich 
traben gemächlich hinterdrein, vielleicht gerade deshalb, weil wir die 
Schlimmiten Wohnungsverhältniffe haben und hier die Haus- und 
Grundbefiger in Stadt und Fand eine omnipotente Nolle ſpielen. Es 
wäre aber ein Vetlennen der — Verhältniffe. wollte man 
diefe Ochlofratie ausschließlich für den Stillitand der Neformbeitrebun- 
gen verantwortlich machen, Die Indolenz und Intereſſeloſigleit der 
errſchenden und regierenden Klaſſen trägt nicht minder Schuld. Dieſe 
Intereifelofigleit und Gleichgiltigkeit zu beheben, hat die „Deiter- 
reichifche Gefellichaft für Arbeiterſchug im Frühjahr diejes Jahres 
einen Vortragszyklus veranftaltet, der einzelne Probleme der Wohnungs- 
jrage zu behandeln unternahm, ohne den Gegenjtand zu erichöpfen. 
Auch der Vortrag über „Wohnungsämter und Wohnung 
infpeftion“, der eben als fechites Heft der Schriften der Gefellſchuft 
für Arbeiterſchuß erichten,*) begnügt ſich damit, über bie frage eine 
furze Ueberficht, unter befonderer Berüdfichtigung der öſterreichiſchen 
Berhältnifie, zu neben ; allein das gerade iſt ber der herrſchenden Sach: 
lage ein Berdienft, weil es ſich ja zunächſt „nur“ um eine propagan- 
doriſche Förderung der im übrigen wilfenjchaftlich genugſam erörterten 
Angelegenheit handelt, Denn, wie der Verfalier der Schrift, Kerr 
Dr. Emil Nitter von Fürth, mit Mecht hervorhebt, fehlt es bei uns 
vor allem an der Erlenntnis des wirflichen Zuſtandes, ein Fehler, der 
das volle Bewuhtfein der in der Wohnungsnot — das Wort im wei— 
teften Zinne genommen -— verborgenen Gefahren nicht auffommen läßt 
und damit in weiterer Folge eine Neform verhindert, die von Jahr zu 
Jahr dringender wird. 

Wie foll nun diefe Erkenntnis der Wohnungszuftände herber- 
aeführt werden? Durch die ſyſtematiſche Unterſuchung aller in Betracht 
fommender Momente im Wege der Statijtit und der Enquete, woru 
noch ergänzende Einzelſchilderungen zu treten hätten. Um dieſe Wio— 
mente fennen zu lemen, wären die vorhandenen Wohnungen nicht nur, 
fondern auch die zu erbanenden einer jtändigen Aufficht und Beobach— 
tuna zu unterftellen. Fräat es fich nur um das Was und Wie? Die 
Zählung der leerſtehenden Wohnungen, um den Bedarf zu 
erfahren, genügt nicht, Fo wichtig die Kenntnis von Angebot 
und Rachtrage auch auf diefem Gebtete if. Der Wohnungs . 
markt müßte ferner die ürtlide und die Wreislage der Woh 
nungen umfalfen, ein Montent, das bisher nicht genügend beachtet 
wurde und deſſen Berücfichtigung umfo leichter iſt, als cs ja heute 
ſchon vielfach in den Annoncen der ;ettungen — dem einzigen Bol 
nungsnachweis, dem gegenwärkig praftiicdye Bederntung zufonmt — 
zum Ausdrud gelangt. Die Höhe der Miete it Fo wichtig, daß ein 
Wobnungsnachweis, der dieſes Moment vernachläſſigt, Taft wertlos ac 
nannt werden muh. Unfere Wohnungstheoretifer willen zwar, wie ſehr 
die Yage einer Wohnung, die Entiernung vom Nrbeitsjentrum einer 
Stadt, die Transportloften dahin und die mehr oder minder hygienſſch 
ainjtige Umgebung die Breislage der Wofmungen beeinflaffen, aber in 
all den bisher gemachten Vorſchlägen zeigt fich, daß die volfswirtichoft 
liche Seite des Problems lange nicht fo gewürdigt wird, wie die fitt- 
liche oder högieniſche. Und dod unterliegt es feinem Aweifel, daß 
eritere weit wichttaer und fchwieriner lösbar iſt, als letstere, die ducch 
eine entiprechend gearbeitele Yauordnung und eine ſantläre Kontrolle 
die erforderliche Räckſichnahme erfahren fan, Tamit jell feincswens 
der Meinung Porichub neleiftet werden, als ob die ſchweren Sittlich— 
feits und Gelundheitsuefnhren überfüllter oder hygieniſch ſchlechter 
Wohnungen zu unterichäben find. Am Gegenteil! Es ſoll vielmehr 
darauf hinaewieien werden, dah die Itrenaite Wohnmgsinipeltton umd 
die Ichärfite Baufontrolle Balliative find, ofme die Verwohlfeilung 
der Mieipreife und daß alle Wohnunnspolttit ichliehlich auf die Fiage 
hinauslänft: Wie baut man billiae und prafiiche Wohnungen ? 
ine umnachiichtine Bekampfung des Vodenmuchers, eins rückſichtsloſe 
Unterdrüdung der Höuferipetulatton — das iſt das Alpha und Omega 
jeder erfolareichen Wohnungspolinit. Yu dieſem HZwecke bedarf es eines 
auten Rohnunasaeiches mit ſicherer Garantie für ſeine wirlſame Sand 
habung, aber auch — umd vor allem — ciner tatfraftinen Förderung 
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der Bau und Wohngenofienichaften durch Staat, Yand und Gemeinde 
und der Unterftügung aller auf den Häuferbau gerichteten Beitrebungen. 
Je größer die Konfurrenz auf dem Wohnungsmarlie iſt. defto billiger 
werden fich die Mietpreiie geitalten, defto mehr werden die Ueber— 
füllung der Wohnungen und die übrigen Uebelſtände fich mildern. 
Selbjtverjtändlich follen darüber die fanitätspoligeilichen Mahnahmen 
nicht vernachläftigt werden. Huf ſie hat die Bauordnung und das 
Wohnungsgefeg in gleicher Weiſe Bedacht zu nehmen, Luftraum und 
Bodenfläche müflen genügend groß, für Yamilienwohnungen muß eigene 
Kochitelle, eigenes verjchliehbares Kloſelt und eigener Ausqufi Een: 
den jein. Fur Ficht- und Wafferzuleitung iſt gleichfalls zu forgen, und 
war durch die Gemeinde jelbit, um die Koſten — niedrig zu 
jalten. Aber auch die anderen Bedürfniſſe des Fami ienhaushalts 
dürfen nicht überfehen werden, ſoll nicht eine indirefte Teuerung der 
Mohnung eintreten. So ift für bequeme und ausreichende Belegen- 
heit zum Neinigen der Mäfdhe vorzuforgen durch eigene Wajd- und 
Trodentammern Endlich muß auch die Möglichkeit gegeben fein, für 
den Grofeinfauf von Heigmaterial und gewiſſen Bedarfsartikeln durd) 
Beiftellung genügend großer Nebenräume. Das Kargen der Hausbe- 
fiber mit dem Wohnungszubehör hat vielfach eine Verteuerung 
des Haushalts zur Folge. Kohle, Holz, Kartoffeln, Mehl, Früchte 
und viele andere für den Haushalt notwendige Gegenftände und Ar- 
tifel önnten auch von kleinen familien zu billigen Engtospreifen an 
aefchafft werden, wenn in der Wohnung Plab für die Aufbewahrung 
vorhanden wäre, Wie ſehr gerade dieſe Seite der Frage von den Woh 
numgsteformern ignoriert wird, fie ift neben der Imatenisch-fanitären 
vielleicht die wichtigfte, weil fie die wirtichaftliche Empfindlichkeit des 
Mieters berührt, die nicht bloß unter der teueren a orig ſondern 
auch unter dem verteuernden Einfluß des Platmangels in derjelben 
zu leiden hat. Die Beichränttheit im Maume, den der Hausagrarier — 
feinerfeit8 allerdings wieder vom unerlättlichen Staats- und Kommm⸗ 
nalfisfus getrieben — in der penibelften Weife ausmüßt, führt cine 
nur zu ehe unterfchäßte Belaftuma des Budgets gerade ber Mleineren 
und mittleren Haushaltungen herbei, und cs ift daher notwendig. 
nicht blof aus aejumdheitlichen, fondern aud) aus öfonomifchen Grün 
den für eine entiprechende Ausgejtaltung der Wohnungen einzutreten. 
Kann fich der Meine Mieter auch fein Babefabinett bezahlen, fo ſoll 
ihm wentgitens ein genügend aroher Naum im Keller und auf dem 
Dachboden zur Verfügung geitellt werden, der es ihm ermöglicht, 
wenigitens teilweife vom Telailverſchleißer fich unabhängin zu machen. 
Dah, für Kamilien mit Kindern auch ein geräumiger Hof eine wichtige 
Molle Spielt, ift bekannt. Murz, geräumiger Hof, Heller und Boden 
find unentbehrliche Adnere der eigentlichen Wohnung und wirtſchaft⸗ 
lich bedentungsvoll wie dieſe jelbit. 

Dreierlei Art And die Mifftände unferes Wohnungsweſens: 
Teuerung der Mietpreite, Neberfüllung und Plapmangel, Sefundheits 
ichädiaung und indirekte Verſeuerung, des Lebensunterhaltes. Die 
Inaienisch fittlichen Gefahren, mie die bautechnifchen Webelftände un- 
praftiicher Wohnungen haben ihre Quelle im ölonomifchen Vlebel, den 
hohen Mohnzinien und Grundpreifen, jowte dem Steuerdrud. Bis "ie 
Vetampfung des Uebels bis zu Dielen Wutzeln vorgedrungen fein 
wird, find Wohnungsamter mit angenliederten Kommillionen und 
Inſpeltionen behufs Erforichung des Auftandes eine unerläßliche Vor- 
bedinaung. Sigmuud Kaff. 
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I taatı. wo die Verhältmiſſe die Entfaltung eines reicheren Lebens 
erimönlichen, iſt der Boden von einer Decke jeſtſihender Lebeweſen 
belleidei. Am Feſtland find es Gehölze und Savannen, am Me:rezhoden 
aber meiſt Beſtände von Tieren und Tierſtöchen. Da fie den Blicken des 
Menichen gewöhnlich entzoxen find, werden dieſe Tiermülder und Wieſen 
des Meeres trag ihrer Ausdehnung und ihres Formenteichtums faum 
beachtet. 

Einen nicht ummefontlichen Teil der Tierdeilen des Dzeanbodens 
bilden die Spongien oder Seeſchwämme, von denen jeht ſchon mehrere 
taufend Arten und Varietäten bekannt find und von denen, mie ſich aus 
den maſſenhaffen. auf den Meerſammelreiſen etbeuteten neuen Kormen 
Schliefien läßt, eine weit größete Jahl noch ımbefannt am Meeres» 
grunde lebt. 

Mit Ausnahme der Duallen, der Plattwintiner und enger anderen. 
find alle Tiere mit Hartteilen ausgeſtattet. melche zur Stutze und auch 
um Schuß ihrer Meichteile dienen. Mich die Spongien beiten zumeiſt 
folche Skelene; es wibt nur wenige Arten, Die des Skelette⸗ entbehren. 
Te niedrig orumiliert die Svongien auch fein mögen und mie wenig 
fie ſich tm BRaue des Weichförbers von einander umterſcheiden. weiſen Nie 
dach in Wozu auf ihre Skeletibildungen eine Wanminfaltiafiit und einen 
FZormenreichtum auf, der einen in Erſtanmen fegt Ties und de Ein 
inchheit ihres Bares und ihrer Pebenztättalett macht die Spongien Inter 
eiſant: jene, weil es Die außerordentlich: Anvaifungsfahialeit und Viel 
jeitinfeit des Wlasmas der ſleletiaufbauenden Jellen dartun; Diele, weil 
ſie den Vorgang der Slelettbildung unwerſchleiert durch irgendwelche er 
wicklungen zeigt. 


Seite 208, Wien, Samstag, 
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welche an beiden Enden offen find und deren Eingänge und Ausgänge 
an — Stellen der wammoberfläche liegen. Defters find 


dieſe Kanäle nur mäßig breit und die dazwi elogenen Räume von 
De Gewebe und den Sreleteilen dus — üllt. Vei einigen 
Spongien. den Glasſchwämmen. find ſie aber, wie lze und Später 

ji i das Gewebe auf 


ein Net; feiner Füden bejcheänft, Befondere, meiſt lammerförmig er- 
weiterte Teile diefer Kanäle find mit ciaentümlichen * ausgekleidet. 
Dieſe haben die Geſtalt won dichſtieligen Bechern. Bom nn des Bechers 
feat ein ziemlich langer Faden, eine Seihel empor, die in das Innere 

Kammer hineinragt und, wie Vosmaer und rg ge et 
haben, fehlängelnde Bewegungen ausführt. Dadurch, daß alle Werben 
ich jo bewegen, wird ein Waſſerſtrom erzeugt, der die Kanäle des 
Schwammes durchzieht, Meift werden Siebe und andere Einrichtungen 
an den Eingängen der feßteren angetroffen, melde das Eindringen fejter 
Körper verhindern; nur das Waſſer ſelbſt und die kleinſten darin 
ſchwebenden feiten Teile vermögen im das Innere des Schwammes zu 
— Tiefe gelöſten Stoffe und ſchwebenden Teilchen ſind es, von 
enen der Schwamm fich nährt, Tas Material zum Aufbau ihrer Hart 
teile entnehmen die Schwämme zumeiſt dieſem, he durdhiehenden Woſſer. 
trom; einige eignen ſich aber auch auf andere Weiſe einen Teil des er 
orderlichen Baumaterrals an. Tas Waſſer enthält, aleichgiltia, ob es 
fühes oder Meerwaſſer it, größere oder fleinere Mengen von Kaltfolzen 
und Kieſelſäute in Löſung. Auch organische Verbindungen find in dem- 
jelben in Löſung jowohl als in feiter Form als fleine Bruchſtücle ver, 
weſter Hörper, fone alö lebende oder tote Diatomeen, Bakterien, Schwärm- 
— Spermatozoen und dergleichen enthalten, Rings um dem Schwamme 
jegen an Grunde des Gewaſſers Sandkörnchen und Skeletteile von ab- 
aeitorbenen Tieren und Bilanzen. Aus allen diefen Dingen verfertigen 
die Spongien ihre Stelette. 

Die einen haben fi) daran gewöhnt, den im Waſſer gelöſt ent- 
haltenen Halt in feiter form nicderzufchlagen und daraus ihre Stelette 
aufzubauen. Das find die Kallſchwäinme. Sie louunen nur im Meere 
vor. Ihre Slelette bejtchen aus Friftallinifchem kohlenſauren Kalt, und 
* wie Ebner gezeigt hat, aus Kalzit. Tas Meerwaſſer enthalt Chlor- 
alzium und „doppellohlenſauten“ Halt. Lebterer it es aus dem — wie 
die Berfuche von Maas dartun — diefe Spongien ihr Sfelettbaumaterial 
durch Abſpaltung der einen Hälfte der Kohlenſaure gewinnen, 

Tie nlichen, in ruhigerem Waſſer lebenden Kalkſchwämmie. 
erzeugen zunächſt ſiab- oder nadelförmige a He ie bie einfachen 
Kallnadeln. Tiefe treten ſchon in hl arvenſladien auf. Später 
werden oft noch weitere joldhe, ſowie auch dreis und wierftrahlige gebildet, 
die nach Minchen aus der Vereinigung mehrerer einfacher entjtchen. Die 
Skeletteile dieſer Kalkſchwämnte find zart und Hein. meiſt mikroſloviſch 
und nicht feſt mit einander verbunden, Bei den von Filter als Astroselera 
beichticbenen Kallicwänmen, welche in der Brandungszone auf Moral 
rjffen leben, und daher imjtande fein müſſen. dem Anptall der Wogen 
Widerſtand zu leiſten, dagegen werben majſſige. mehr oder weniger 
Klar Hartteile gebildet, die ſich zu * Sfeletien zuſammen⸗ 
ichen. 


aud) Jjima — N jo ausgedehnt, daß ji 


Andere Spongien haben die Gewohnheit angenommen, dem after 
die Kiefelfänre zu entziehen und in feiter Form, als Kieſelſäurehndrat 
oder Opal. auszuſcheiden. Tiefe Kiefelfeiwärme ſind viel mannigfaltiger 
und erreichen auch viel hedeutendere Gröhen, als die Kaltſchwänme. Ver 
Formenteichtum ihrer Skeletthildungen iſt ein außerotdentlicher. Ihre 
Hartteile beſiehen, mie jene der Kaltſchwämme. aus ſtab- oder nadıl- 
ſörniigen Bildungen. melde entweder einzeln bleiben oder zu zweien oder 
mehreren zuſammentreten. Ahre mendlich vielen Diekalten laſſen ſith nach 
der Anzahl der üalförmigen Hauptteile in ein bis vierſtrahlige eimeiſen. 
Tr liegen zwei Foldie Zirahlen einander gegenüber, und haben dann eine 
gemeinfame Uchſe. wie Nie in den größteren Kieſelnadeln Deutlich aus— 
geinämt zu fen pilvaen, Mach der Anzahl dieſer Achſen unserscicider man 
eine, drei, vier und vieluchſige Radeln und man teilt. nach dem Bor- 
anne Jura, Die Kieſelichwanime in Felle mit dras, viet md eimachlinsn 
Nadeln cin. 

Tr hide Enfwithimg und auch Die bedeme:e INeöhe eneetiliin 
dire Hariteile bei den mit Teheterältoon. Dreiachtigen Nadelti nd Als 
tötumlingen von Seldin ansqesitlsten Körielichibanttuen. welche Des alas 
urtigen Nnsichine ilner marbiie etterhilen Mwsilreile wearn Ins: 
ſchwärnnine und an det Zubskuahliateit und Treranätisfeit rer Radeln 
nie Vrianennia und Heralinelliden genanut wetdert. 

Tr Bintıne bidern div adimu des Kaltes und ſcitne Ausſchei- 
Day in he urn Verl fonnen Malb-btosare Rinerallen und 
deraleichen u dm mai Zirdtenner der Irepea an bein ge 
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Schöitrahler mit einem nach außen gerichteten bormen- oder fchuppen- 
tragenden, oft tanmenzapfenähnlichen — — eine unendliche Reihe 
überaus zarker ne oner Erik? ho — — — deren 
Formenteichtum die Arbeiten es Aufſchluß geben, haben den Zweck 
rei die unbedachtermeiie ag re Ben in den Mund zu 
ftechen und darin hängen zu bleiben, wodurd fie von weiteren Angriffen 
abgehalten werben. ? 

Ber vielen von diefen Schwämmen werden die Nadeln des Stüß- 
ffeletts durch gachträglich abgejchiedenen Stiefel mit einander verfittet. 
Dies it zum Beiſpieſ bei dem häufig als Jierde aufgeftellten „Blumen- 
forb der Venus“, dem Sfelett cines solchen Glasſchwammes., der 
Enpleetella aspergillum, der all. Bei manchen geht jene nachträgliche 
Berfittung der Nadeln * weiler und es werden dadurch ebenſo ſchöne 
als zarte, mie ſeſſe und mwiderftandsfähige Skelettgittet erzeugl. 

Der feine Staub, der vom Feſtland durch die Winde weggeweht 
wird, Sowie der, welcher in den höheren Luftſchichten durch die Verbren- 
nung von Meteoriten entitcht. fällt geofenteils ins Meer. Tiefer Staub, 
jowie die Sfeletteile der abgejtorbenen, ſchwimmenden oder ſchwebenden 
Lebeweſen des Planktons, finfen Tangiom durch das Waſſer hinab und 
kommen am Wectesgrunde zur Ruhe. Ta das Meer in ber Tiefe unbe 
wegt it, ſammeln ſich jene Staub: und diefe Steletteile, ſojern fie nicht 
aufgelöjt werden, am Boden an und bededen ihn mit einen feinen, 
weichen Schlamm. Ginige Ölasfchwänume, die auf jolchen — 
leben. beſitzen ſange Stiele, mit denen fie darin wur geln und mil deren 
Hilfe fie ihren Körper über deſſen Oberfläche halten. Solche find Ilyalo- 
nema und Monorthaphit. Ber den ſchon länger befannten Smalonenen 
beitcht der Stiel aus einem SAN von Nadeln, die 30 cm und darüber 
lang werden und ſtatle Stricknadeldicke beſihen. Bei der von Chun gelegentlich 
der deutichen Tieffechorichungsreife erbeutcten Monorthaphis iſt eime einzige 
Nabel, welche Daumendicle und eine Yänge von mehreren Metern erreicht, 
am Stelle diefes Buſchels getreten. Diefe Monorrhaphis-Stielnabeln find 
die gröhten bisher befannt gewordenen Spongiennadeln. 

Pie mit virachligen Nadeln ausgeftatteten Kieſelſchwämme werden 
Tetraroniden genannt. Viele von ihnen befiten gröhere vierjtrahlige 
Nadeln, welche aus einem bis 3 cm langen, radialen nach innen gi» 
richteten und drei mahe der Überfläche liegenden, fürzeren Strahlen 
beitchen. Schr häufig ragen diefe ſowie auch Die ftablörnigen, bei den 
meiſten Tetraroniden gleichrall® vorkommenden Nadeln. eine Strecke weit 
über die Oberfläche vor und bilden fo einen, den Schwamm befleidenden 
Nadelpelz. Diefer pflegt namentlich am der Unterfeite gut ausgebildet zu 
fein umd er ericheint hier als ein Murzelichopf oder cine wirte politer- 
Türmige Nadelmaife, Es macht öfter den Eindrudt, als. ob der Schwamm 
fortwährend Radelu bilden und ausſtoßen mwürd:, etwa wie die menfch- 
liche Haut fortwährend Epithelgellen bildet und abſtößt. 

Auch Meine, fteruförnige oder gewundene Nadeln, die zum Schupe 
dienen, jind bei diefen Spongien häufig. Beſonders bemerfensmert find 
die maſſigen. lugeligen oder erformigen Bildunaen diefer Art, Die bei den 
Weodiden vorkommen und it der Weiſe aus vielſtrahlig n Kieſelſternen 
entftehen, daß ihre Strahlen durch Verdickung die dazwiſchen gelegenen 
Hohlräume vollffonmen ausfüllen. Bet einigen von diefen Spongien ſind 
die Nadeln des Stühſteletts unregelmäkia knorrig und zu Feiten Gerüſten 
verbunden, weshalb dieſe Schmänume ſieinhart erſcheinen amd Lithiſtiden 
genannt werden. Die Härte ihrer Sfelette it ihrer Erhaltung ſehr günſtig. 
Das wird wohl der Grund fein, warum die Jahl der befannten ſoſſilen 
Lithiſnden eine fo große. j 

Die meilten Teiraroniden befiten. wie erwähnt, außer den vier- 
achſigen auch eimachlige, Tiabförmige Nadeln und es hat den An 
ſcheun. als ab im Laufe der phnlogenetifchen Entwtelung diefe mehr 
und nicht die Zelle der vierachigen eimnähmen. Pie überaus zahl. 
zeichen Arten von $iefelicwänmen, deren Stühſlelett bloß aus ein- 
achſigen, Aabfäruigen Nadeln beitcht und die man dahet Monaroniden 
neunt, wären hietnach Abfömmlinge son Tetraroniden. Bei einigen von 
ihnen, und zwar denjenigen, welche den Tetraroniden am nächften ftehen, 
bläiben die Kieſelnadein geftennt und fallen, wenn Der Meichlörper_ab- 
fticbl, auseinander. Bei anderen, die ſich vermurlich aus ſolchen entwidelt 
vaben und zu Denen auch die Ziwajſerichwanme gehören, wird auher 
den Michelnadeln auch noch eine organiſche Stelettſubſianz. das Spongin. 
aebẽſdet durch Dos Div Nadeln miteinander verfittet werben. Tas Spongin 
ec a Zticltort und dene Horn der Wirbefttere, fowie dem Chitin 
dar btiederniere ahnt Bei den Zinimasfericwoimmen werben die furzen, 
endad ſiabeeruigen Kieielundeln nur duich geringe Mengen dieſes 
Zpumalnz; mit einauder vetbunden 

Es jr aben eripahut warden. dat niedere Temperatur die Abe 
ſheidung des Kicielfaneradints in ieſter Form begunſtigt und es werfen 
dmernizaecaend guen Die in Den tulleren Waſſer der Tiefe lebenden 
Meuntettidene in der Merl eutweder de Ntarfer Ucbetiviegen des Michels 
aber dam Zoemai anf der ed äehll das leblere gamı. Wenn wir 
wer den Polen sin den Uernion perdenumm, oder — in den Tropen — 
as ers og do pres miatier eepotltetien, das heint ung von fülteren 
"jerhaersp onse In oheretints begeben, beinerlen wir bei den Monaroniden 
; bremen sm as teten der Miclelnadeln und eine immer wetter 
\ Zropain?. Di Nadeln werden Tleiner und 
m aber Bader Ts in Wieltalt von Mehen aus, 
sr brrer detd zielien md jlüßen. Da Das Spongin 
io bar man Die Spongien, deren Stelett aus 
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Spongin oder aus durch Spongin verlitteten Fremdlörpern befteht, 
aa er genannt. 

* s Spongin ſcheint ſchwer herzuſtellen, ſozuſagen loſtſpielig zu 
ſein, weshalb die ee damit ſparſam umzugehen pflegen. Die 
Faſern. aus denen ihre Sfelette zufammengefept find, werden nicht 
durchaus aus dem (teueren) Spongin bergeitellt, jondern nur ihre ober- 
flächlichen Teile, das nnere Dagegen aus loderem Mark oder aus 
Ftemdförpern. 

Die Benügung von Frembförpern zum Aufbau des Sfeletts ift 
eine ſeht intereffante Ericheinung. Es gibt zwar Tiere genug, welche ſich 
allerlei remdförper zum Auſbau ihrer Schäufe bedienen, nirgends 
aber wird, außer bei den Hornſchwammen, das innere Skelett aus 
ſolchen hergejtellt. Die Hornſchwämme beſihen an ihrer Oberjläche 
Drüfenzellen, welche einen Schleim abjondern fönnen, der zu einer, den 
Schwamm einhüllenden Kutilula erftarrt. Dieſe Kutilula befteht aus 
Spongin. Dort, wo der Schwamm feiner Unterlage aufſiht, erfcheint 
die Spongin-Hutifula als eine diclere Grundplatte, die ihm mit 
Unterlage verbindet. Von der, diefe Grundplatte abjchneidenden Holl- 
ſchicht wachſen in der Jugend handidwhfingerförmige Fortſähe bis zu 
pe Oberfeite empor. Hier verbinden fie ſich mit dem Drüſenepithel 
er Ichteren und werden fo zu aufrechten, den unteren mit den oberen 
Trüjeneptthel verbindende Näßren. Die Wände diefer Möhren jcheiden 
ebenfalls, und zwar nach innen Schleim ab. Diejer erſtarrt futifulds zu 
Spongin. Rings um den Schwamm liegen, mie eingangs erwähnt, 
fleine Sandförner und Zfeletteile von Kieſelſchwämmen und anderen 
Tieren. Krebſe. Würmer und Orundfiche, die ſich über den Boden hin 
bewenen, wirbeln diefe Ablagerungen auf und jireuen Teile davon über 
den Schwamm aus, In feichtem Waſſer lommt hiezu auch die ober- 
fächlide Wellenbewegung. welche die Spongien noch wiel mehr mit 
ſolchen remdförpern überſchüttet. Tas Spongin, welches in den fenf- 
rechten Trüfenzellenröhren entiteht, hat die Geſtalt von Zäulen, die von 
der Grundplatte zur Oberfeite emporfteigen. An den Stellen wo diefe 
an der Oberfeite des Schwammes enden und ihre Drüfenzellenbefleidung 
— das Mohr — in die Trüfeneptthelichicht der Oberfeite übergeht, findet 
ſich eine vielſchichtige Maſſe von ſolchen Trüfenzellen. Hier wird mehr 
Schleim als anderwarts gebildet und cs find dieſe Stellen daher beſonders 
tlebrin, weshalb hier auch mehr von den Fremdlörpern, mit denen der 
Schwamm beſireut wird, haften bleiben als anderwärts. Anden nun bei 
der Größenzunahme des Schwammes die ſenktechten Zponainfäulen empor: 
wachſen. acraten Die hier gerade über ihren Wachstumſpitzen feitaeflebten 
remdkörper in ihr Inneres, Sie werden durch Spongin aneinander 
nehittet und mit einer Sponginlage überzonm. Während der Schwamm 
an Größe zuniumn, bleiben Meihen von oberllächlichen Trüſenzellen. 
melde in Linien Hienen, die die oberen Enden jener Zäulen verbinden, 
efiwas zurück und ernten fo ins Innere. Hier bilden fie Sponginſaſern 
ars, welche einfach oder mehr weniger veräſielt find und jene fenfvochten, 
unter ſpibwinklichen Verzweigimgen oben garbenförmig auseinander 
weichenden Hauptfaſern mit einander verbinden. Tiefe Perbindungsiaiern 
find ſtets dünner als jene Hauptſajern. 

Bei einigen von dieſen Spongien find die Fremdkörper im den 
Haupt md Berbindungstaisen jo zahlreich und iſt die Weenge dus ſie 
wianumenhaltenden Zponains To aering. daß das Skelett im frorlonen 
yuftande brüchig Hi und Lercht zerricben werden lann. Ber anderen, weniger 
irendförperreichen, md Die Faſern Dich und Start, fo daß ihre Zielette 
ſehr hart ericheinen. Die Diele der Faſern Ttcht in der Regel in einem umgelehr- 
ten Verhältiſſe zur Weite der Maſchen des Rotes. das fie bilden, Ber jenen 
Hornichwammen. deren Zfelerte man zum Baden nnd Waſtchen be 
wött — es find das Arten der Mattungen Knspenseis md Hippmsponzin 

iind Zandförper, frande Michelnadeln und andre Fremdkörper in 
mäßiger Anzahl im den Haupffaſern enthalten, die Berbindungstaiern 
davon aber frei. Tie Maſchen des Skelettnetzes ſind jehr eng und Die 
Faſern entſptechend dünn amd biegſam. Taber beſihzen ſie einen hehen 
sad von Elaſtizität. Mar Der Enge der Retzmaſchen und der Bieg— 
ſamteit amd der Klaftisitat der Faſern. beruht die Verwendbarkeit dir 
Hadefemwanmiielerte. Pie Enge der Netenmichen hat zur Kolse, dal, 
das ganze Faſerneß eine Narfe Mapillarwirkumg ausübt, mit Waſier in 
Berührung gebracht, dasſelbe alsbald auffanat. Tie Biegſamleit ber 
Faſern macht es leicht, den Schwamm zuſammenzudrücken und hiedurch 
das in den RNehmaſchen befindliche Waſſer wieder ansyipreiien. Dir 
Elamngitat endlich bewirtt, dar fich dee Schwamum, ſobald der Trtuck 
nodılant. augenblicklich wieder zur vollen Größe ausdehnt. 

Badeſchwanune ſind lange belannt. Arſſtoteles unferſchied drei 
Arten derſelben. Tie wutlichen Eigenſchaften ihrer Zfelette wurden ſchon 
zu Homers Sjehten ausgenünt. 
vu wat nz 
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Die Schwämme, deren Hartteile ala Badeſchwämme benüßt werden, 
find nicht die einzigen, zu_nüßlichen Zweclen verwertbaren. Die Stelette 
gewiſſer Hornfchwämme find nach Hundeshagen ſeht jodreich, und 
es fommen nach meiner Erfahrung, dieſe jodreichen Arten an der auitra- 
liſchen Nordlüſie fo häufig vor, daß es Nr möglich fein dürfte, dort 
das od im großen an ihnen zu gewinnen, Es iſt oben ermähnt worden, 
daß Lithiſtiden F häufig foſſil gefunden werden. Auch Heraftinelliden 
und andere Kieſelſchwamme gab es in früheren geologiſchen Perioden, 
unter anderem auch in der Kreidezeit ſeht viele. Ihte Sfelette wurden 
anı Grunde des Areidemeeres von dem ſich anhäufenden, kalfigen Fora- 
eg rag begraben und fpäter von durchſiclerndem Waſſer auf 
aclöft und als Feuerstein wieder abgelagert. Die Feuerſteinknollen, 
die vielerorts in der Kreide aanze Lager bilden, find alfo aus KHichel- 
fchmwammjfelstten entitanden: ber ffelettbildenden Tätigkeit folcher verbanfte 
aljo der paläothiiche und neolithifche Menſch einen arofien Teil des 
Materials zur Heritellung jener Werkzeuge und Waffen, die ihn in dem 
damals nod) recht ſchweren Kampfe um die Suprematie auf der Erde 
jo großen Nuten gebracht haben. Und ich glaube nicht zu weit zu 
gehen, wenn ich jage, daß mir jene Kulturſtufe, auf der wir gegenwärtig 
jtehen, noch nicht erreicht hätten, wenn die meſozoiſchen Kieſelſchwämme 
nicht jenes ——— Material vorbereitet hätten, aus dem unſere 
Vorfahren ihre Pfeil- und Yanzenipiten herausgebrochen und heraus- 


geichliffen haben, 
Robert v. Lendenſeld. 


Prag. 
Chateaubriand. 


Jr vorigen Jahre erichien ein Buch der Lady Blennerhafjet über 
Chaterubriand. Man jprach nicht viel davon. Chatenubriand — das 
iſt fein Rufer mehr im Streite ! Es war eine runde, einwandfreie Dar- 
ftellung der Ereigniffe zwiſchen 1768 und 1848. Da faum eines in 
dieje Jeit fällt, an dem Chateaubriand nicht irgendwie teilzunehmen 
gezwungen war, fonnte es einer begabten Erzählertn von reichem Wiſſen 
gar nicht mißlingen, nach Taine'ſchen Marimen ein angenchmes Bild 
des erjten Nomantıfers zu fonjtruieren. Wan fennt Taines Yob der 
Monographie. „Wie eine Sonde”, jagt er, „ſenlt der Hiſtoriler dieſes 
Werkzeug in die Tiefe und zieht es zurüd mit reichen und verläßlichen 
Ergebnifien gefüllt. Man kennt eine Epoche nad) dreihig bis vierzia 
ſolchen Sondierungen ; man muß fie nur richtig anſtellen und richita 
auslegen.“ Die „Epoche“ fommt bei dieſem Berfahren beifer davon als 
der Einzelne. Taine hat bewiefen, daß man nad) feinen Jdeen Mono- 
araphien ſchreiben Tann ; es acht aber auch auf andere Were, Und man 
mus; eine andere wählen, wenn man eine Perlönlichkeit darzuftellen hat, 
an der die Jeit vorübergeht, und von der man glaubt, daß fie von 
neuen Zeiten gezeigt werden, oder auch nur, im einen neuen Prozeß 
eingeführt, Rühliches wirfen Tann, Es galt eine Altwalität zu Schaffen, 
die ſich nicht von Telbit botz denn Lady Blennerhaflet glaubt bei 
Ehateaubtiand an die Möglichkeit ſolcher Wicdergeburt. Manchen Ket 
men, die er hegte, war feine Jeit nicht günſtig, und man darf zumindeſt 
wmrjuchen, ob fie es jegt iſt. Sonderbar, dass feiner von den Pielen, die 
dem Problem des Nomantilers nadılannen, bet dem Tichter der „Ataln” 
die Löſung ſuchte! Er iſt der erite, er it die Tnelle der Nomaniif, 
GBoethe leitete von feinem „rhetoriſch poettichen Talent“, Biltor Hugo 
und „andere friide Talente ſeinesgleichen“ ab, Die Berwandiicuft 
nachzuweiſen ift unnötig. Tie Nomantiker haben fie immer zugegeben, 
fie iſt ein Gemeinplat iranzöſiſcher Literaturgeſchichtsſchteibung. Es 
miſne heute im Gegenteit gezeigt werden, daß er nicht ganz in Der Eni— 
wichlung aufgegangen iſt, Feine Anfänge gilt cs zu ‚Tinden. Saint 
Wiglo und Bonmboneg erklären manches, lange wicht alles; der böſe 
Kater und Die Fromme Mutter find Austeden geworden, weil fie zu oti 
als Gründe verwendet wurden. Tie Nevolution endlich wirkte in ge— 
ade enſgegengeſetttenn Zinne, Die Aeſthefiler, Die an den Mitahcau 
und Robespierre, die an Rapoleon ſich erzogen hatten, ſchätzten, was 
vor Mafael in der Winlerei, vor Ronſard in der Yıteratur geleiſtet 
worden, nur ſeht gering. Weder die Nevolution. noch Napoleon halien 
auf Die Bildung Des neuen Weiter, Tower Te in Gimtenubriaud ſich 
vollzog. irgend nennenswerten Einfluft. Nie har es einen Menſchen 
gegeben, der änſerten Cindrüde gegenüber weniger enpfänaltch ac 
weſen wire, zu deſſen Bildung ſie weniger heigetragen hätten. Vie 
Zand bezweifelte, daßß „er je itgeud etwas oder irgend jemanden ge 
liebt habe“; und ihre Zweifel find berechtigt. Zeine Benuffähigleun war 
eben auf Simmungen beichränft, und eintelnen Felt Eomtonriören 
Menſchen oder Leiſſungen gegenüber verjagte ſie vollfannmen, Tesinme 
ſind Die Erlebniſſe ſeiner Jügend. Erinnerungen, die Erlehniſie feine? 
Altets, Und dns. von weltitenſden Träumen zu naumendem Gedenlen 
der Toten, Hr eigentlich Die einzige Innere Beranderung. Die hinter 
dem aukerlich To wechſelteichen Leben Obotenubrionds wor Sich nat 
Keine Linie, wie man Ficht, Sonden zwei Bunfte, Die „Memeire- 
Tenttre-tansbe, erden mit ihren Klmeeren Schallen jeden hindern 
dieſes Leben anders zu geben als in einer Horte von Anefdeten, Die 
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gemacht, nicht die Ereigniffe. „Was habe ich durch meine ſpröde Natur 
erreicht? Meine Undurddringlichleit hat aus mir ein, ich weiß nid, 
was von Phantafie gemacht, ohne irgend welchen — mit 
der Wirklichkeit.” Das ift eim deutlicher Seufzer. Und ex zweifelt, er 
zweifelt überall: „Comme je ne crois qn’a la verite religieuse 
dont la libertö est une forme, je n'ai plns de foi en moi qu’en 
font autre chose ici bas“, Was in biefer oft wiederholten Aeußerung 
frappiert, ift micht der —— der bei ihm nicht mehr ſiaunen 
machen kann. Der Zweifler legt da ein doppeltes Glaubensbekenntnis 
ab, das feltfam flingt. „Ich glaube an die Offenbarung Chriſti, wor 
von die Freiheit eine yorm iſt —.“ Auf diefen Sa muß man hören ; 
die Romantik, die noch nicht Fiteratur geworden ift, gibt hier ihre 
Formel preis, 

Chateaubriand hat den Feitpunt, im welchem ihm der Katho- 
lizismus zu fich jog, ganz genau angegeben. Er hungerte ald Emigrant 
in London. Sein Erſtlingswerk war 1797 in biefer Stadt erichenen 
und * „Essai historique sur les R&volutions“” hatte, namentlich 
unter Emigranten, viel Auffehen erregt. Ein Opfer der Revolution, 
einer, der in bem Heer der Prinzen gegen die Nepublit gekämpft 

tte, hungernd, frierend, fiebernd jehl in London ſaß und von der 
Freiheit ſprach, wie ein Mepublifaner — ein ſeltſamer Kal. „Als 
Ndeliger ein Pfaffengegner, Chriſt durch Sophismus und als Liebhaber 
alter Jahrhunderte ein Liberaler, der die Charle durch ein gotiſches 
Fenſter hindurch auseinanderfegte", jo hat Chatcaubriand fünfund- 
—— Jahre ſpäter den frierenden Autor des Eſſai geſehen. Er er- 
lärt audı den Liberalismus, der in jenem Werk fo ſtatk unterftrichen 
war; einige Emiarantenporträtd, die er zeichnet, das geniale Bildnis 
Panats }. B. dienen ihm für dieſen Iweck. Da erreicht ihn cin Brief 
feiner Schwefter Julie. Sie teilt ihm mit, daß feine Mutter gejtorben 
tft, und bittet ihm, dem Scheifitum zu entiagen. Der Steptizismus des 
Eſſai hat fie, die fromme fönigstreue Schwejter, weinen gemacht ; und 
nicht nur fie, jeine ganze Familie betrachtete und behandelte ihm cin 
wenig als verlorenen Sohn. Gründe gab es in dem Briefe nicht, aber 
eine Stimmung, die auf fein Herz wirkten mußte. „Nicht überirdifcher 
Erleuchtung bin ich gewichen ; meine Uebetzeugung fam aus dem 
Herzen ; ich meinte und glaubte,” Und weiter: „Der Eſſai war ein 
Buch des Zweifels und des Schmerzes. Es bedurfte feiner aroken 
Kraftanftrengung, um von dem Steptizismus diefes Werkes zur Ge— 
wißheit des Genie du Christianisme zurückzulommen.“ 

Man jieht e$ deutlich — der Geiſt des Chriſtentems“ war yu- 
nächſt fein Buch gegen den Skepfizismus der anderen, es richtete ſich 
gegen Ehatenubriand ſelbſt. Die Macht. welche die Männer der Nevo- 
lution auf den Thron gejeht hatten, die Logik, hatte auch ihm gefeſſeli. 
Nichls anderes als der Glaube befreite ihn von diefer Kette. Das iſt 
die erite der Freiheiten, die er dem Katholizismus zu danfen halte, 
und fie wurde von unendlicher Bedeutung für ihn und feine Jünger, 
Er ſtand jept über aller Logik und konnte fich ihrer dennoch bedienen ; 
er „glaubte an nichts als an die religtöje Wahrheit" und wurde eine 
jener unglüdlichen Intelligenzen, melde gleichſam arzwungen, alles 
begreifen, das Laſter, die Lüge, die Wahrheit, Im ihm ſelbſt aber war 
das dhriftliche Eihos ſiatl, das Fromme und rillerliche Empfinden 
Tnillefer, des ewig jungen. Das bezeichnet feine Stellung in der Ro— 
mantıt, bejeichner zugleich den Abltand, der ihm von den Nomantifen 
trennt: er hat ihnen im feiner Periönlichleit vor Augen geführt, was 
ihnen gefiel und ihrem Geſchmack entſprach — das Mittelalter. 

Aber das it ſchon ein zweiter Schritt. Man iret, wenn non 
annimmt. dah katholische und goniche Sentiments nonmendig mil cin 
ander verbunden finds Ferdinand Brunetiete, Dieter Müsste aller Lile— 
tamrhiftartfer, ‚yerdinand der Katholiſche, zeigt deutlich. wie ſchön 
ſich klaiſiziſiiſche und römische Ideale vertemmehen laden, Wenn mul; 
wirder zum Zfeptijiemus des „Selden der Yauncıweile” zurüclgeben. 
m auch dieſe Wendung zum MWittelakter zu bereiten, Beides. Kalbo— 
lizismus und Mittelalter. wor thin ja Der nicht Stil won Antanı) am. 
ienze Roſe — wenn es ſchon Bois war — rechnete nicht auf Werluug. 
war nicht erllugelt. wer allen nit gattietiich betedimerz er tra das 
Kid feiner Zünmmngen. uud richteze Pier und du eine Facte. 

Sem cr für die meien viedanten, die nicht in feinem Koute. 
iondern als Geinhle in ſeinem Berger entanden, die Legif unzu;« 
teichend jand, und in der ehr> Ohm Miretung weit dieiet Acti 
jncue. In daher schonen ner allen Ziten lun irci, etnne NMedel, ob 
auch ohne Wkozdb disıt, Die Tinge zu eriniſen, Eine andete Zehttincht 
tubere Miele im alt. der Lengenertkie Mile ga auf Tide geitelllen und 
ins Uneudlitte Velzsiifenneen und vuühlimictenden IBeilt.z an aufn 
mei, trgendwea Boden, Hutte au den. Biderinnd, Me Zehninudu racı 
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heueren Jahrhunderte, melde Dante eröffnete und Shaleſpeate 
Floh. Gewiß, andere haben Dante anderdwo gejehen, mande juit 
bort, wo Ehateaubriand Shalefpeare io hat. Niemanden a * 
ſich das Mittelalter in größerer Viſion gezeigt; man wird den Sak 
nach ben — aber nicht mach der inneren Wahrheit an 
zweifeln fönnen. Chateaubriand hat das Typiſche jener Zeiten geht 
und im zwei — Erſcheinungen hineingelegt, im wenigen Worten 
alles Bizarre, alles ir alles Grohartige ihrer an gemiefen. 
Uber er war in der Anbetung umbedingter und furchtlofer als im 
Ürteilen ; damit hat er fid) a das Mittelalter verdorben. Es auch in 
feinen Formen, nicht nur in feinem Empfinden zum M zu neh · 
men, ſchien ihm abſurd, dazu war er nicht Artiſt genug. „Der Menſch 
bat in uns den Afademiter verdrängt“, ſagte er, ſtolz. daß jeinem 
Wirfen — Frucht entſprungen war. Und er war nicht geneigt, an Die 
Stelle des leiten, den romantiſchen „Alademismus” zu feken, bie 
Altphilologen mit Profefforen der mittelalterlihen Hiftorie zu ver- 
taufchen. Hafoiel war für ılm wie für Stendhal das Unantaftbare, Im 
Jahre 1828 war er als Gejandter Karls X. in Nom und fand dort 
„eine Gefellfchaft deutfcher Maler, welche die Malerei zu Perugino 
zurüdführen möchten, um the die chriftliche —— wiederzugeben.” 
Und das Streben der Dverbeck und Cornelius, die Schnfucht unferer 
Nazarener, der feinen jo verwandt, fand feinen Beifall nicht. „Diefer 
Sertum ift lobenswert und dennoch Arrtum; es würde baraus folgen, 
dat; die Härte und die mangelhafte Zeichnung der Formen Beweis 
intuitiven Schauens fei, während in den Werfen der Maler, welche 
der Rengiſſance vorangingen, der Ausdruck des Glaubens vorhanden 
ift, weil die Maler glaubten wie ihr Kahrhundert, nicht weil die Modelle 
eig und unbeweglic wie Sphinze hingejtellt find.“ Man muß das fo 
nehmen : Er hatte als Künſtlet Fiele, die durchaus auferhalb der 
Kunft liegen ; ex betrachtete die Numft nicht pinchologifd, und nicht 
hiſtotiſch; der Begriff der „Bollendung“ endlich irritierte feine Auf- 
faffung. fo weit fie nicht Gedanfen, die ıhm feindlich waren, zur Form 
diente, Die ömmigfeit des Perugino mit den Mobellen 
Rafaels ausgedrücdt, das war ungeführ fern Ideal. So mußte er dann 
den Seuten, die Perugino nur durch Perugino Tiebten, und feine Sen: 
timents auch mit feinen Formen geben wollte, feinen blanfen Schild 
vorhalten, und was fie jo fehr — „dah er ihre Partei ergreife 
und fich diejer Beneration von Dichtern anichliche, die nur ein Zeichen 
von ihm erwarteten, um ihn, ben großen Ahnen, a en Ser zu 
ichliehen“, Tonnte nie aejchehen. Er war der große Entdeder, der 
Rolumbus der Nomantif; dann famen Hugo, Muffe, Sainte- 
Beube. Gautier, die Sand und Aultivierten das Sand. 

Dr Rudolf Marknsfeld, 


Unter amerikanifchen Arbeitern. 


D* frühere Pfarrer Paul Göhre, der fich — durch feine drei · 
monatliche Tatigleit als Fabriksatbeiter in hemnitz befannt ge= 
macht hat, hat auf fernen Forſcherſpuren merfwürdig wenig Nadjfolger 
aefunden. Zicher gibt es über das Leben, die — und die 
Denlweiſe der Arbeiter noch außerordentlich viel zu entdeden und zu 
erfahren. Jeden Tag von neuen wird man fich bewußt, wie fchief im 
einem arohien Teile der oberen Geſellſchaftsſchicht die Voritellungen 


ſind. die man fich vom Leben der Arbeiter macht; wie Fehr nicht nur 


der höheren Tochter, Sondern auch der guädigen ‚grau und dem Herrn 
Hiegterungsrat Die untere Poltsichicht eine terra inceognita it. Man 
ſollte quch denken, es hätte für denfende junge Männer einen eigenen 
Ken, einmal infonnite dns Lehen und Treiben einer ihnen fern: 
chenden Schicht zu belaufen. Tas Anlognitoreijen gilt je 
jonn gemeinhin als beſonders intereffant x und wie der reiche Bäder- 
meter es wohl liebt, im einem fremden Murorte als Herr Graf auf- 
yutreten, fo it dem Kürten nichts lieber, als wenn er einmal Amt und 
leide abürefen und imgekannt und ungeltört belauſchen Tann, wie 
das Rolf sirh aibt. 

Es iſi deshalb entſchieden fein gutes Jeichen für ben fozialen 
Tran der oberen führenden Kreiße, da das Wöhre'jche Erperiment 
Teenie wiederholt wind. Uußer einer Frau Wenſtein ;Adelt, die feiner: 
zein ebrninlls m Ghemmtber Induſiriegebiete als Arbeiterin Studien 
gemacht hat, iit eiſt im dieſem Jahre wieder ein Verſuch der Defſent · 
Ichteit belgaunt geuurden. Kämſich durch die Schrift des Regierungs- 
mp Molb: „Als Arbeiter in Amerilta“ (Berlin, Verlag 
der Hoiucdhatdlung von Kor! Ztenienumd), 

Ane Benin wer zinem drutfiben, anſcheinend preußiſchen Re 
ernennt, der es üher inlı cm, az Die Rarzüge des Gelbbeutels 
und die Forreine irines Zinndes, Die getade Kür ihn gewöhnlich lurm; 
bed mein. ya m yehtin und in einen Atheitertüittel zu Schlüpfen. Auf 
Bus jit urr dat der sw nit der Setoffentlichung der Erlebnifie, die 
or beters bar fast Kohlen onsnnäht. Dis heute aewartet hat. Dan follie 
denlen te & drz Hest voll nie, des acht Die Wund über. Wer wichtige 
Brehna bat, verituliekt Kr gewölmlich nicht in ſeinem 
Ban, Tenders Int De tientlichen Mirbin ſie nubbar gu machen. G? 
eropt inar ont, des Der Melb icine Wrbeitereeiflenz ein Darkjlein 
AR a SE ll 
‘rs Surles Sud Die Erlebnſe au ihm nicht worüber 
net wert Med het eine Enjaluine Urlaubereiie nach Amerila 
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angetreten. Da er von jeher für foziale Fragen ra intereffiert hat — 
der —— macht überhaupt den Eindrud eines lterariſch qut gebil» 
deten Mannes — fo wundert er jich, jenjeits des Dzeans eine jo gering 
entwicelte Sozialdemofratie zu finden, mwenigftens im Vergleich zu 
deutichen Verhältnifien. Halt, denkt er, diefe Tatſache willit du ganz 
eigenartig feftnageln und daraus Waterial gegen die deutiche Sozial- 
demofralte jammeln, Als befter Weg dazu 9 ien es ihm, ſelbſt Ar- 
beiter zu werden. Freilich, leichter geſagt, als getan. Er lernt — in 
Chicago — die Mühjeligleiten des Arbeitſuchens fennen. Und zwar 
—8 . Er geſteht, daß er Fünftig über die Arbeitslofen nicht mehr 
als Faulenzer die Nafe rümpfen will. Sechs Wochen jucht er umfonft 
nach Beichäftigung, trogdem er zu jeder bereit ift. Schließlich findet er 
mit Hilfe feines — in einer Brauerei Beichäftigung. Einen 
Monat lang, Dann liegt er wieder auf der Strafe. Nody einmal auf 
die Arbeitfuche zu geben, ift ihm zu läftig. Er nimmt die Vermittlung 
eines alten Korpsbruders zu Hilfe und findet als „alter Student, ver- 
bummelt, aber ehrlich“ im einer Fahrradfabrit Beſchäftigung. Drei 
Vronate lang quält er ſich ehrlich. Dann geht ihm die 4 aus, Er 
hört auf, nimmt den Rulturmenfchen wieder an und erholt ſich im 
den amerifanifchen Prärien des Weſtens. In San Franzısfo will er 
noch einmal den Proletarier anziehen. Er läft ſich in einer Arbeiter 
herberge nieder. Aber die proletarifche Energie iſt ihm bereits aus- 
gegangen. Zu neuer Arbeit hat er feine Lust. Nad) einigen Wochen 
Herbergslebens häutet er fich endgiltig wieder zum Vourgeois. 

a3 Buch ist im ganzen flott und frijch gejchrieben, Der Ver- 
faffer hat bei jeinem Wanderleben ein friſches Auge und offenes Ohr 
bemiejen und mit anschaulicher Feder ungeichminft feine Erfahrungen 
wiedergegeben. Dazu hat man den Eindrud objeftio wahrer Schilde 
rungen, Der Verfaſſer hat nichts beichöntgt und nichts verunalimpft, 
er Stellt auch ſich nicht in beionders günſtiges Licht. Er jchreibt niemand 
zuliebe und niemand zuleide. 

Pod iſt die Ausbeute des Buches nicht allzugroß, weil der Ber- 
fafier in der ſozialen Piteratur gerade Amerifas anicheinend wenig 
beichlaaen iſt und mit den führenden Kreifen der Arbeiterichaft, die 
ihm greöhere Aufflärung hätten bieten fünnen, nicht in Berührung ae 
kommen ift. Er hat ſich vorwiegend in den Kreifen ungelernter deuticher 
Urbeiter Chicagos bemegt. Er hat einen Julius Bahlteich, immerhin 
einen führenden deutichen Arbeiterlopf, zwar geichen, aber ſich feine 
Mühe aeaeben, in ein Beipräch mit ihm zu fommen. 

Die Arbeiterfchicht, mit der er verfehrt hat, macht im Durch- 
Schmitt einen wenig erfreulichen Eindtuck. Arbeitstiere — fo fann man 
ſie charatterifteren. Daß in Amerika in fchnellerem Tempo gearbeitet 
wird als in Kuropa, iſt befannt, Wan erftaunt aber über die lange 
Arbeitszeit — durchichnittlich zehn Stunden, dabei mallenhaft Weber- 
ſtunden. Es find eben ungelernte Arbeiter, die Kolb jchildert. Der 
Berdienft iſt aut Als Wormaltagelobn gilt für dieſe Gruppe 
1°/, Tollar. Die Lebenshaltung diefer Schicht iſt deshalb weit höher 
als Die der gleichen auf dem europäiſchen Kontinent, zumal die not 
wendigen Ausanben in feinem Falle höher find. Tie Lebensmittel find 
fogar durchwegs billiger, Namentlich gilt Dies vom Fleiſch. Ebenſo lann 
man in Chicago eine Biergimmer Wohnung bereits für 25 Marf monat- 
lich bekommen, Ju Berlin muß man dafür ein halb mal fo viel bis Das 
Toppelte anlegen. Dabei hat Chicago nicht einmal qrohe Mietslaſernen, 
jondern nur Iwei- bis Dreifamilienhäufer, Dad; Familien Jimmer 
oder Schlafſtellen vermieten, dieſer gtoße Nachteil für das Kamilien 
leben in den europäiichen Srofsftädten, iſt Deshalb in Chicago fait ganz 
unbefannt. Wan überläßt das Gewerbe Wirten oder bejenderen Inter» 
nehmern. 

Tenerer als in Furopa find dagegen die Andwitsteprodufte, Auch 
hier Freilich gibt es Ansnahmen. Zo beim Schuhwert. Ueberhaupt 
werden die Induſtrieartikel erſt da beſonders teuer, wo ſie nicht mehr 
in Maſſen gehraucht worden, ſondern dem Lurus ſich nähern. 

Ter geiſtige Charafter der von Kolb geſchilderſen Arbeilerſchicht 
ift wenin nünftig. war entdeelt er einige aufgewedte und bildungs 
hungerige Elemente, aber die Wiadie iſt ſtumpf, ihr geiſtiger Dorizont 
ichr eng. Ihte Geipräche kommen felten über oberflächlichen Mlatich 
hinaus. Politiſches Imereiſe Fehlt fo amt wie ganz. Tie Leute find 
eben zu abaeradert und angeſtrengt. Ser permißt man am Ttarkiten 
eine Ghnrofterifierung der in den Gewerſſchaften führenden Schicht 

Ter Rertasier sucht ſich auch darüber klar zu werden. weshalb vs 
ite Amerika feine ausgedehnte Zoztaldemotratte gibt. Auch hier acht 
er wenig in die Tieie und uberläht es dem Lejer, manches aus eigenem 
Winſen zu ergangen, Bieher war drüben Die foyale Kluft zwiſchen 
Arbeiter und Unternehmer nicht ſtatl. Für den preußiſchen Buregu— 
fraten wirkt cs am verhlüffendſten. daß die Ttdnung in einem aroßen 
Betriebe ſich auch ohne beſonderen Reſpelt vor den Votgeſehten auf 
recht erhalien daft, Urbeitet und Atheilgeber verlehten Dort nut ein 
ander auf dem ‚ie volliſtändiger Gleichherechtigung. Much it bisher 
in Umerila das Anſſeigen at? der ſöziglen Zinſenleiter wel leichter 
deweſen, ale im Foitennerbirderen Pnrepa. Kerner Ind dräben Dis 


Arbeiterichtchten viel differengiertet als bet ms, Tas au geleimte Mit 
alied Der Trade Hnions tritt als eine Urf entlewen aut warmer 
dem neueingewöndenen Mieinhun, Das nr Der tıhlechtenen Lehen 
witieden jein muß 

Sehr wichtig ſind endlüh Die ireiteitlichen Welche, Tas Fehlen 
jeder Volizei hat zwar much Terme Schatieniſeiten, ininerne Die Ar 
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beiterfchußgefege ſeht wenig fonirolliert werden. Uber der aus Deutid)- 
land eingemanderte Urbeiter fühlt Ust dag Manfo als eine 

ohe Wohltat. Die preufische Volizei hat an dem Wachſen der Sozial» 
———— Stimmen fein an Verdienſt. Immer mieber muß 
es Herr Kolb hören, daß man in Umerifa dem Präfidenten gegenüber 
die freiejte Sprache führen fann, ohne daß auch nur ein Hafn danadı 
fräht. Und gerade weil man es darf — tut man es nicht. 

Unjeres Erachtens ift der Mangel demotratifcen Bewußtſeins 
und ein Uebermaß —— Bevormundung im deutſchen Volle 
auch mit daran ſchuld, daß die Deutſchen, wie der Verfaſſer wiederholt 
klagt, jenjeits des Ozeans ſeht bald ıhre Nationalität aufgeben. Wie 
der Deuiſche gegen die Behörden viel gu wenig einen jteifen Naden 
befigt, fo aud; einer fremden Nationalität gegenüber. Beides hat 
Berührungspunfie. 

Das wichtigfte Ergebnis des Kolb'ſchen Buches iſt dies, daß der 
Berfaffer gegen die Sozialdemofratie auszog und als ein Befehrter 
heimgefommen_ift. Nicht als Soyialdemolrat. Vielleicht würde er als 
Arbeiter in Deutjchland aud) Sozialdemokrat geworden jein, be- 
—— die Sozialdemoktatie als normale Arbeiterpartei ver- 
tehen gelernt haben. Drüben hat er den Kampf der Ar— 
beiter um — Beſſerſtellung als berechtigt anerkennen lernen. 
„Auch manche von den Wäünſchen der deutſchen Arbeiter— 
schaft, die er vordem überhört hat, hält er heute für ernſtlich 
disfutabel.” Das genügt. Man braucht gar nicht felbjt Arbeiter zu 
mwerden, fondern ſich nur vorurteilslos in die Lage der Arbeiter hinein- 
zuverſehen, fo wird man mit wejentlichen Forderungen der modernen 
Arbeiterbewegung ſympathiſieren müffen. Die Sozialdemokratie iſt die 
Schale für den berechtiaten Kern. Sept ſich dieſer durch, jo wird auch 
der jozialdemofratifche Arbeiter ſchließlich auf die Schale verzichten. 

Berlin. Paſtor a, D. 9. Kötſchle, 


Organ, Orgel und Organismus. 


Giimals geſchah's, daß alle Yeibesglieder, dem Bauch rebellifch, 
alfo ihn verllagten — man fennt die Fabel, mit der Menemus 
Agtippa die Plebejer zu Paaren trieb und die ſich Shakeipeare in 
feinem „Goriolan“ nicht hat enigehen laſſen. Die Cinricytung der 
tömijchen Nepublif wurde mit der eines menjchlichen Organismus ver- 
alichen. Eine derartige Phantafie it oft dagewejen und ung felbjt nicht 
ftemd, fintemal jich heutzutage alles organisiert s die Arbeiter haben 
angefangen ſich zu orgamfieren, und fie wollen nicht ruhen, bis auch 
der lepte Mann zur Organiſation geholt iſt. Tatſächlich iſt jeder Stant, 
jede Stadtgemeinde, ja jeder Verein ein Organismus, und nicht etwa 
ein Hemmer, fondern ein ſehr grober Herr, gegen den das einzelne Indi— 
viduum, und wäre es noch jo reich und mächtig, gat nicht auffommen 
Tann ; der fich auch nachgerade als einen ſolchen fühlt. Auf diefer Er 
fenntnis beruht der Gedanke der Demokratie und der Bollsjouverenität. 

Dem Vergleich geht aber ein anderer voran, Der Organismus 
iſt eine Geſamtheit von Organen; Organ aber jo viel wie Werkzeug. 
Ter Yeib wird aljo als eine Art Werkjengkaften oder als ein Univerſal- 
werkzeug angelchen, das die verfciedeniten Serätjchaften in ſich ver- 
einigt. Ein gefunder Menſch hat feine Gehwerkzeuge und feine Greti— 
organe; er beſitzt einen nattelichen Hammer in der geballten Fauſt, 
eine Zange in feinen Jahnen, einen Becher in feiner hohlen Hand, einen 
Henkel in dem gelrümmten Finger. Er iſt, fo ſcheint es, lautet Werk 
zeug, ein wahres MWerkjeugaifortiment, und weilen? Wem achörm 
alte dieſe brauchbaren Gegenſtande? Ewa dem Eher, dem Kopfe? 
Weit gefehlt ! Der Kopf iſt ja felbit nur Werkzeug. Was ift denn dei 
Kopf? Der Berjtandsfajten, Die Kapſel des Denforgans und Der 
Zinneswerkzeuge, die einer zu feiner Nahrung braucht, Alſo lommen 
wir am Ende mieder auf den Bauch z er scheint im Wenjchen der wahre 
Menſch zu fein, dem alles dient. Er iſt der Kabrifbefiger, Die Glieder 
find jeine Stlaven. Es lag in der Denkweiſe des Alterktums, auch 
die letteten, gleich den Haustieren, ale Organe aufzufaſſen und Nie 
als befeelte Werkzeuge den toten entwegenzuichen. Wie wir umgekehrt 
von einem Stiefelknechte reden, 

‚u den Werkzeugen, mit denen ums Mutter Natur ausgeſtattet 
Int, achören auch die Spracdwerkzenge. Tie Ztimme nennen wir joyar 
vorzugeweiſe das Vrgan und jagen von einem Nedner lutzweg; er 
babe cin ſchönes Organ. Tanadı wäre eigentlich zwiſchen 
Rolalnmſik und Anitruinentalmuitf gat nicht zu umterichwiden sm 


ſiruntent I ja nur Die Ueberſezxung von Organ. Fin Inſtrument aber 
it ums ein Mlanier oder auch eine Bratiche oder cin Holzblasiniten 
ments nach Dem gegenwärtigen Sptachgebrauch prlegen die Mur 
initrumente den menſchlichen Organen entgegeugeſeßt zu werden. Tas 
ijn ſeuderhau; uriprünglich hat man ebentonu von Muntferaanen du 
Sprechen wie von Muflinſtinmenſen. Inſtument der In 
rtunſente, Die Ursel, bedeutet bucitabſich Die Tigane. In Altertum 
wontden Div ſeben Kirtien dor Hirtenilöte, der ſogenannten Banstiöte 
oder der Zuiinr. Drgang genanm. Teimngch broken auch die Peeifen 
wir hetrurgegangenen Oral: Or 
) » sort Digel i ‘lan 
der Hchı nalhgerade in U raema md Uracko amd in chn Femininun 
verrenndelt har, In Italien heist die Otgel noch Organ und un 
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England Organ, mit dem Akzent auf ber erjten Silbe, Orgel ifl 
ein Seitenftüd zu Organismus. i 

Die Anwendung des Begriffes auf die Gliedmaßen und die 
Sinnesmwerfzeuge ift ebenfalls alt; fie gehört jchon dem Plato an, Neu 
iſt dagegen das Wort RL ENK womit wir das Ganze 
meinen; es tt ebenfo willkürlich gebildet wie Mechanismus, und noch 
fin Jahrhundert alt. Man darf dabei nicht an die — 
Jsmen, wie Archaismus, Atheismus, Fanatismus, überhaupt an fein 
Maskulinum denten; ſondern Organismus ift eigentlich ein Neuttuni, 
das auf einen Begriff wie Organisma hinweiſt, genau jo, wie Me. 
hanismus aus einem vorausgejeten Mechanisma zu erklären iſt. Nie 
diefes die Befamtheit der Mafchinenterle, jo will es die Geſamtheit der 
Organe bezeichnen ; wie der Mechanismus Inka das Raberwerl 
und das Uhrwerk, fo iſt der Organisınus AA am dns Urganwerf, 
ie pelagt, das Wort iſt willfürlich umd inforreft, aber es iſt einer 
der Grundbegriffe unjerer Wijſenſchaft geworden. Es fcheint, daß wir 
das Leben gar nicht mehr anders als durch denjelben begreifen fünnen. 
ea ft es zumächft immer der äuhere Menſch, was und dabei 
vorſchwebt. 

Auch in unjerem Innern haben wir cine Menge Werkzeuge 
aefunden. zum Beripiel das Amungsotgan, die Yunge, das Organ 
des Blutfreislaufes, das Herz, im Bauche jelbit sin Verdauungs- 
organ, den Magen, Indeſſen find und bleiben doc; für den gemeinen 
Menſchenverſtand die Arne und die Beine, die Augen und die Ohren 
die oe Trgane, weil fie offen zutage liegen und das Menſchen— 
bild, das Meifterftüd der Schöpfung, Fonjtitwieren. Die Eingeweide 
find nice nur überhaupt erſt ſpät in den Geſichtskreis des Bolfes 
eingetreten, das ſie mehr vom Hörenſagen fennt : fie erſcheinen auch 
auf den erſten Blic nicht jo qui gearbertet, nicht jo plajtijch wie ein 
Apollo von Belvedere, jondern ak als integrierende Tetle — 
Vortichtungen. die wir Apparate oder Syſteme nennen. Pah! Unser 
inneres hat viel mehr Uehnlichleit mit einer Merfjtatt als mit cinem 
Neerfjeugfaften — es gleicht einer NEHMEN: die gleichſam von 
felbit acht. Sie iſt das duntle. unbewüßte Yoben, das ſich unterer 
Beobachtung und unferer Kontrolle ganz entzieht und mit dem wir uns 
abfinden müffen, ohne damit zu hantieren. Die inneren Organe 
brauchen wir nicht, fie brauchen ſich jelbit ; fie Stehen im Tienſte eines 
gcheimnisvollen Prinzips, das von uns —— iſt. Gemacht Fit 
ſreilich alles für einander, alle Teile erhalten I einander Telbit 
und bilden alle zuſammen jenes lebenstahige Ganze, das man Dir 
gonismus im weiteren Sinne nennt. Im engeren verftcht man datunter 
nur Die einfachen Werkzeuge, Die der Menſch wie ſein Handwerkszeun 
mit Sich berumträgt, die er mit Bewahtiem bracht, und mit dern 
Entdeckung die Kenntnis des organijchen Yebens begonnen hat. 

Zind denn nun aber dieie Fogenannten Organe, die alten, die 
richtigen, auch wirklich Merkzeuge im einentlichen Sinne? Tder haben 
die Phnliologen wohlweislich das gricchiſche Wort gewählt, weil fr. 
ſich am Ende doch etwas ns darunier denken 2 Waffen md 
Werlzeuge ſind urſprünglich cin und dasſelbe; Tollten auch Organ: 
und Werfzeuge identiſch fein und beide die gleiche Ralur und die 
gleiche Beninniung haben? 

Es ſind ſchon eine heiondete Yırl Werkzeuge, dieſe ODrgane,. 
dos auch, man ihmen laſſen; im mehr als einer Beziehung weichen 
die beiden Begrijſe won einauder ab, Tie Werkzeuge find durchgäugig 
ungleich jolider, wideritandsjähiger und prafiidwr als die Uraamız 
ſeils ergangen fie die Organe, die in den meilten Föllen nicht us 
zeidten, Wils erjegen ſte Dielelben getadezu. Wie wich beſſet ſchlagtes 
fh mit einem Sammer als u der bloßen anf ! Wie wich belle 
behrt cs ſich mat einem Bohrer als mit einem ‚Singer! Wie oiel 
heiter zieht ſich ein Rage] mit emer zhange ans als mut den Ins! 
Tie wichtigiſen Wertzeuge And Tom andemungsweiſe um UNS wes— 
handen ; und mer auch beins volllammen tehlt, ſa beiten mir “duch 
höonmſtens Anfange und Aindinrente. Ran bar in viel Auitzebens ven 
der menichlichen Hand geinguit und fir als das kunitoollite Jura 
nient geprerien; und Dash I] he sin zatue ſchmautes Veen, da nme 
Merfzwine btifles in der Noten dotehen wide,  NUlle Werkzrune 
menden doch in die Band gesemmwn. daßen meinen vr Kroll gie 
ſaunnen Pas Haudiettogrug. Vaneun, dieſe Wntallele weiter aus 
zukinnren: Me Zirrte der Sally re vegennler den Tome Tpriui 
Darf im die Anen, ſelbir wein nen um die Siuneckrthzeuge Denft. 
dee won den written und wentpehizi ga rrungstohuyleit geeit 
uberirufien werden, 
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Organe, und zwar für die Organe ſelbſt. Wir vergleichen unfere 
Fauſt mit einem Hammer, nicht umgekehrt den’ Hammer mit Der 
da Es ift Mode geworben, unſere Waffen und Merfzeuge als 
loße Kopien, als eine Art Projeltion der Organe anzuſehen und 
die lehteren für die Vorbilder auszugeben, die von den Naturvölfern 
nadjgeahmt worden wären. Die Werkzeuge follen aus der Betrachtung 
der Organe und aus ber hejtimmten Abficht entfprungen fein, bie» 
jelben nadızubilden. Das klingt deshalb plaufibel, weil die Organe 
angeboren amd den Werkzeugen notorisch vorangegangen find. Und 
dennoch it e$ eine Marotte, die nach der Studieritube und nach den 
mähigen Spielereien geleheter Häufer ſchmeckt. 

Es iſt deshalb fo verfehlt, weil damit dem Naturmenfchen cine 

Ueberlegung zugemutet wird, für die er noch gar nicht reif war. Dan 
fann fagen, dah wir umfern ganzen Organismus erjt burdh unjere 
Werfjeuge, nachdem diejelben bereits vervollfommnet worden waren, 
aben verjtchen lernen, genau jo, wie mir die Einrichtung der tierir 
chen Maſchine erft durch wirkliche Maſchinen begriffen haben. rei- 
lich) har der Milde die Fauſt früher gehabt und wahrfcheinfid aud) 
früher gebraucht als einen Hammer ; aber daß er durch die Beitach- 
tung feiner Fauſt und ihrer Tatigkeit auf die dee gelommen wäre, 
einen Stein in die Hand zu nehmen, was für eine lächerliche Schrulle 
und Pedanterie! — Ebenfogut fönnte man jagen, daß die Organe 
jelbjt, Die ſich doch auch erit im Laufe von Millionen Jahren ent- 
widelt haben, mit Ueberlegung berausgebildet worden ſeien. Unſer 
Kehllopf ift ein Organ, wie cs im Buche fteht, ein Blasinftrument 
mit einem Mundſtütk und mut einem u haben etwa bie 
Hirten den Kehllopf topteren wollen, wenn fie im Rohre fahen und 
Orgelpfeiten ichnitten? ombinationen find gut, Vergleiche bisweilen 
wißig und überraichend, aber man darf ſich doch durch feinen ik 
wicht verleiten laflen. der Natur ins EGeſicht zu ſchlagen und den Urr 
menschen einen Weg zu empfehlen, der ihren Gewohnheiten und 
Sitten ſchnurſtracks entgegenläuft. 

Weber ſich ſelbſt haben die Menſchen der Urzeit noch recht wenig 
nachgedacht und ihre Uraane lange acbraucht, che fie wußien, was 
fie daran hatten. Zie probierten die Kraft ihrer Arme, fie verjuchten 
ich an der Melt s es ift anzunehmen, daß fie ſich zunächſt immer mit 
thren Organen behalfen und erft, wenn diefe nicht ausreichten, nad 
einem Ertage amjahen. Dann werden fie nicht erit ihre Gliedmaßen 
betrachtet und unterjucht haben, was dieſen etwa gleichlam. Sondern 
fie grffen zu und probierten wiederum, probierten was fie fonnten, 
jeden Mnüppel, den fie fanden, und jeden Knochen und jeden Stein, 
der auf der Erde lag. Tas war vin ermentes Wachstum der Organe, 
nachdem ihnen dieſe delbſt newarhien waren. E ſeht viel ſpäter, als 
fie dieſe ihre Wertzeuge eiminenmahen menſchlich hergerichtet hatten, 
fam ihnen der Bergleich. Die Naturmenſchen find nicht jo aentreich 
geweſen wie die Etubengelchtten, Jange wicht io geiſtreich. Die willen 
freilich ganz genau, wo jedes Werkzeug berftanunt umd welches Organ 
dabei zum Mater genommen wurde, 

Und dennoch! Vorbildlich find die Organe allerdings gewejen, 
nur nicht in der Theorie, ſondern in der Praris. Obaleich die Werk 
zeuge Fonft im jeder Beziehung das Brä zu haben ſcheinen, find ihnen 
Die Organe doch in einem Bunte über, und das iſt der ausſchlag 
acbende Punkt: iu Pımfle der Yehenstrait. Tie Werlzeuge ſtellen 
Aeichfam jnpplemensäre Otgane dar; es find Ueberorgane und Mcber» 
alieder. Tas heißt mit anderen Mertens fie werden durch die Organe 
jelber zu Siganen; aber an ſich find fie gat nichls. An ſich find fte tot, 
Kretlich nehmen wie mit einem Haunnet eine Märkere galt in unfere 
Hand: aber Diefs zueite Faui ſehlögt widıt Felbit, die erſte Fauſt iſt 
vinentlch das, was ichlägt. Wir werien den Hammer aus und laſſen 
ihm mie einen Falten Airden: auch dam noch iſt er nur ein Ausläufer 
unserer and. Die ihm jeine Flugtiaft mitteilt und Feine Richtung 
woriereibt, die ſichh gewüſerutgüen im hin werntehfähtigt und im ihn 
tütfteund tötet. Und wie der Seen, fo lebt ſozuſagen jedes Werk 
zen von der Hand, Dir ds Werke braxdıt. may fie es num mittel- 
har tieren vder drich Hehel und Schrauben in Bewegung ſetzen. 
Dies alt Fraar pen einent Motor, den ſich der Menſch anglixdert, den 
en wie emen Wein am isäugelbande führt und der auch nur eim 
Kmpliyertme Werlkzeng in ſeinen Häuden I. 


veir zig Tr. Rudolf Kleinpanl. 
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Herimace Denermannst „Ora et Jabra.” Frieſijches Bild in 
drei Arzzugenn. = „Trenmansitiede" Moman. Veide erjdienen bei Egon 
Adi Bio 

Ze viritieden Die Jarm dieier beiden wenejten Werle Hehermanns 
Seen cha Span Zie raben Die weninſchaftlichkeit der Redanlen, 
derer mid or ehiräs wetterrun Zur auch der Sprache. Beide ſpielen 
ze chlien Zoom von Ermd und Lezden. Verziweillung nd Sterben, 

Pepe Sprecher ieh Die Menineen in derbe, uugeſchmückten Worten aus, 


Reitiu luni. 


un ar eo ernannt Adtemen. Hepermanns vifenbart ſich barin 
2 0: Ber benz aratwenne Naturaltit, ale welcher er uns im 
? 2 gorapz ante Zuuc" ie iehr eldnänste hat. Er vertritt aljo eine 
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land Gorki genial vepräfentiert. Es iſt nun die Frage, ob Heyermanıs 
die groken Fähigfeiten befigt, eine im ihren Extrem jür uns abgetane 
Nichtung, neu und originell zu gejtalten, oder ob er fich darauf beichränfen 
muß, als treuer und fleißiger Pbotograph feines heimatlichen Lebens zu 
gelten. Während Gorkis Öeitalten Durch ihren Charakter und ihre Yebens- 
weije uns fremd und deshalb intereffant ericheinen, fehlt dieſer Vorzug 
den dumpien wenig itimmungsjähigen friefiichen Ftichern und den mehr 
internationalen charaftertragenden Amjterdamer Juden, Die wir durch 
Hehermanns kennen lernen. Wenn Gorfi im „Nachtainl" in einem Milten 
des fraffeiten Efends jelbitändige Perjönlichteiten und Autelligenzen fchildert 
und uns durch dielen jchmerzlichen Kontraft in feinen Bann zwingt, jo 
wird Heyermanns dagenen mehr Situationsmaler, indem er geiltig be— 
ihräntte Menichen in förperlicher Not darjtellt. Dadurd aber lann nur 
bloßes Mitleid und niemals wirkliches Antereffe erwedt werben. Es gibt 
zwar eine Tragif, bie in der Schwerfälligteit und Sefuplsunbeholienheit 
liegt, dieſe iit aber mur bon momentaner und nicht von dauernder Wirkung. 
Wenn zur Charakteriſtik bereits das blohe Ausſehen genügen muß, da ſich 
das Seipräcd niemals über häusliche Gewohnheiten und Miferen erhebt... 
was bleibt da noch übrig? Nur mehr eine Milienichilderung und eventuell 
noch eine Situationstragif, „Ora et labora“ iſt ein Ausſchnitt aus dem 
Leben, ein triibes Bild im grauen Dunft einer friefifchen Heide. Die einen 
fluchen im Elend, die andern beten darin, und alle hungern; Darin liegt ein 
mächtiger Zwieſpalt: An Gott glauben und von Gott verlaffen jein. Doch in 
diefem erbebt ſich Heyermanns nicht Über Allgemeines und Mittelmäßiges. 
Einzig und allein liegt Bedeutung in dem Sohite der fluchenden und ver» 
fommenen Eltern. In ihm erkennt man eben die Tragif der Schwerfälligfeit. 
Um die Not diefer Eltern zu verringert, verdingt er fich als Zoldat nach 
dem Diten, dadurd aber verliert er das Mädchen, das er liebt und von 
dem er wiedergeliebt wird. Mit blödem Blick ficht er der ihn Verlaſſenden 
nach, indem die Eltern in habgieriger Wut um das Blutgeld in Streit 
geraten, Wahrend diejes frieſiſche Bild wegen feiner Stürze vor Ermüdung 
und Abgeſpanntheit beiwahrt, verfällt der Noman in Dielen fehler. Das 
ift wieder ein Beweis, do man mit einer Narbe auf feiner Balette und 
einer Saite auf jeiner Yeier nicht auslommt. Das Buch beiteht aus einer 
Aneinanderreihung von Elendsizenen, die von ber Not der jüdiſchen 
Diamantſchleifer Amſterdams ſprechen. Darin bemüht fich Senermanns 
geradezu das Elend plaftifch dDarzuftellen. Er erfpart uns auch nicht das 
Nleinite. Wir ſehen nicht nur den verwahrloften Naum, wir riechen auch 
die verpeitete Luft. Die „Diamantjtadt* iſt fein fozialer, jondern ein 
Ghetto-Roman. Das Elend ift aljo ein möglichit geiteinertes, denn zum 
oziolen Mißſtand kommt noch das fonfeflionelle Herd hinzu. Und gerade 
darauf bat Heyermanns ein Hauptgericht gelegt. Er jelbit aber, und das 
läßt er durch den Helden jeines Romans ausiprechen, ſieht in der Mil: 
milation bie einzige Nettung. Aber der Held ftirbt, bevor er dieſe Idee 
ſelbſt praftiich betätigen fonnte, Er erlient nicht nur ben Wunden, die 
er Sich bei der Mettung von Anden aus einem brennenden Haie geholt 
hat, ſondern jtirbt auch aus Schmerz über den Tod dieſer ihm mahe- 
jtehenden Menichen. Stirbt aber nicht auch damit der Mifimilations- 
aedanfe? Jeugt nicht gerade dieſer Tod von der Zähigkeit der Kaffe und 
Aufammtengehörigkeit dieſer Menihen? Es ift ein Ghetto-Koman, ge— 
ſchrieben von einem der jelbit im Ghetto Tebte. Heyermanns it ein großer 
aber fein großzügiger Schilderer. Er läßt der Phantaſie des Leſers audı 
nicht den geringiten Spielraum, beraubt ihm dadurch feiner Selbitändigfeit, 
nimmt ihn aber auch das Beranügnen des veiniten Genuſſes, des Genufſes 
des Mitjchaffens. Er iſt ein Miniaturſchilderer und wie das Schen zu 
vieler Feiner Miniaturen das Auge erımüdet und unempfänglich macht, jo 
auch das Velen zu minmtiös ausgeſſthrier Detailſtudien den Geiſt. Hener- 
manns hat zwar mit Dielen beiden Werfen wieder einen Beweis feiner 
großen Begabung, aber auch gleichzeitig — wenigitens bis jegt — jeiner 
Einfeitigkeit gegeben. Mar Glaß. 





Revue der Revuen. 


„Revue blene‘. An einem xveprodnzierten Vortrag von Eduard 
Schuré über d Annunzios Tragädien gilt ein jehr bemerlenswerter 
Abschnitt der „Kenaissanee htine“, jener Wiedergeburt des romanischen 
Gleintes, der von vielen Modernen im Italien und Arranfreich verheißen 
und vertündet wird, Der berühmte franzdfiiche Meitifer meint darüber: 
„Much ich glaube an diefe Wiedergeburt, aber unter der Bedingung, daß 
die lateiniſchen Völker zur bvollfommenten alten Tradition zurüdtehren, ihr 
Gebiet erweitern und acht nur Die Kunſt und Literatur, fondern auch die 
Wilfenfchait, Die Seele und Den Gedanfen in ihre Kreiſe ziehen. Wohl 
wird Dieje Wiedergeburt Schönheit ſchaſſen und dieje Schönheit wird ihre 
Krone dein, aber es bedarf auch wahrer Memichen und wahrer Helden, um 
Diele Krone zu tragen. Diefe Nenaiiiance wird freie Seelen md einen 
fraftinen Willen ſchaffen, oder überhaupt nicht beiteben, Wenn fie ihre 
hiſtoriſche Million erfüllen fol, dann darf fie ihren Ausgang weder vom 
Neokatholizismus, mod von einem hinfälligen Heidentum nehmen. Ihr 
Loſungswort muß: Nächſtentiebe, Menſchlichteit und Syntheie je.“ pe» 
ziell auf allen, von dem er auegegangen, zurudfonmend, ſagt Zıbmw: 
‚taliens erieiene Jugend ift des eleganten Sadismus ebenjo aberdruffin 
wie Der Riebſche'ſchen Bollheit. Sie wendet ſich mit Vorliebe der arehen 
Zeit feier naltonalen Griebung zu, fuer beroiichen Evoche. Die Beiltes 
helden und Männer Der Tor wie Mayyını und Maſſimo dAzeglio 
hervorbrachte. Sie blickt auf Tichter, wie Alfieri, Foscolo und dei 
noch heute ungebrocheuen Karditeci, fie verlaugt von der Yıiteratur, daß 
fie imſtaude fer, Die edle nationale Mrait, jeiern ste beiteht, au erhalten 
med ſie wieder anfzjnrichten, falls ſie darniederliegt“. Ms Zimmbeld Der 
nenen Jeit erſcheiut ihm Das moderne Kon, wo ſich anf dem Kam 
eulus Das Heiteritandbitd Garibaldis im gleicher Höohe nmeit dem Vatitau 
erhebt und die ewige Stadt beherrichend üiberſchaut, 
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Der ſechſte Geſell. 


Bon Karl Dans Strobl. 


De Wald an der böhmischen Grenze iſt immer finſtetr. Bei Tage 
wohnt die furchtſame Schwerter der Nacht in ihm: die Dämme 
rung. Wenn aber die Nacht über die Berge fommt, dann heult der 
Wehrwolf im Dielicht und im Hochmoor würgt der wückiſche Mootmann 
den Hirsch, bis er röchelnd verſinkt. Der Himmel ſchwingt eine blutige 
Geißel über die Finſternis und unten in der Ebene brennt cin Gehöft. 

Die beiden Befellen ftolpern über die frumme Yanditrahe. „Bin 
des Wermeinens“, jagt Chriſtian, „bier müſſe ſchon bald dic 
Schenfe jein.“ 

Der andere lacht boshaft: „Wenn fie micht gar der Teufel in 
feinem abicheufichen, stinfigen Nachen hinabgeichludt hat, ehrlichen 
Handwerlsgenoffen zu Truhß und Verdruß.“ 

Sie jtolpern weiter. Die blutige Geißel am Himmel zadt um 
ich, wie ein breiter, freffender Feuerſchein. Aber fie zeigt nur an, 
4 leuchtet nicht und die zwei Geſellen rennen ſich die Köpfe an den 
Bäumen ein, Endlich iſt vome ein Yicht. 

„Hebda, Herberg”! Bürjtenbinder und Böttcher find auf dem 
Vene.“ 

„Soll euch der Eingang vergönnt fein.” Der Wirt fteht breit 
in der Türe, Hinter ihm iſt Yıcht und Labung, Herd und Haus, Am 
breiten Tiſch figen ſchon drei. Es riecht nach gebratenem Fleiſch und 
den zwei Geſellen ziehen fi die Wagen zufammen. „Wit Berlaub'!" 
Der Chriftian und der Gotthold jtellen ıhre Heinen Bündel in Die 
Ecke und lehnen ihre Wanderjtäbe dazu. Dann rüden fie an den Tiſch. 

So fiten fie jeht beifammen, ftüben die Ellenbogen “u und 
aeben den Geſtank der Wanderer von ſich: Schweiß und Staub und 
das Knurten unbefriedigier Gedärnte, 

Fünf Weggefellen, die der ;jufall und die Nacht in dem ein- 
ſamen Wirtshaus an der böhmiſchen Grenze zufammengeworfen hat. 

Chriſtian Borft, der Bürftenbinder, 

Goithold Schlägel, der Böttcher. ‚ 

Sebaſtian Springer, der Feuerwerler. 

Johannes Anıbrofius, der Bänfellänger. 

GBeorg Engelhardt Löhneiß, der Freßkünſtlet. 

Das ehrſame Handwerk will nach Sachſen, ins Meißenſche, bei 
einem ehrlichen Meiſter Arbeit und Koſt nehmen. 

Die drei Fahrenden aber wollten nach der anderen Seite, ins 
Böhmische. An Goldenjtein it morgen Markt. 

Jeder acht feinem Leben nach und areift mit zitteenden Händen 
nach der grünen Zeifenblaie des Wlüds. Sie ſihen an einem Tiſch, 
fügen die Ellenbogen auf und wiſſen nicht mehr voneinander, als ihre 
ftaubmüden, ſtumpfen Augen ſehen. Jeder ruht in einer anderen Welt, 
in einer furchtbaren, treffenden Einſamkeit und fann dem andern nichls 
ſagen; ihre Seelen fallen wie tote Kalter mit ausgebreiteten Flügelu 
langlam, langſam immer ticher ins Bodenloje an gliternden Welt 
initemen und weißgedehnten Milchſtraßen vorbei aus emer traurigen 
Dede in eine noch traurigere .... 

Tie zerfleiichende Angit alles Yebendigen petticht fie mit eifernen 
Faden... 

Aber der Zufall und die Nacht haben fie in diefes einſame 
Nirtshbaus geworfen. Zie wollen ihr Zuſammenſein fetern. Es iſt 
eigentlich fein Grund zur eier, wenn nicht das Glück, den Schein 
eines Menſchen vor fich zu haben, der vielleicht ebenfo leidet, wie der, 
der jo fragt umd fich abquält, ohne es zu willen. 

Zie wollen faufen. 

Bon Serdiener her fonmmt ein ſiarlet roter Strahl. Fin lauter 
Widerſchein von einer fupfernen Braſpfanne. Tie junge Wirtin und Div 
Wand haben cin Stück Fleisch dareinaetan, mit Bichter, Salz und 
Zwiebeln. Der Johaunes Ambroſins ha's angeſchafit. Er bezahlt’s. 
Es ſchuott und yiicht in der Bratpfanne. Die Geſellen unterbrechen 
ihr Geſpräch und horchen, wenn das Fett buch amſpritzt. Der Wirt 
Int ſich zu ihnen geſetzt und Te reden allerlei dummes zeug: von zeit 
läuſten, vom Türken und von Spanier, Weisheit der Landſtraßen, 
Kroden von vorgeitem. 
Tazu fauen ie einſtweilen trockenes Brot, um die Magen zu 

Tenn das Wiefterfleiich langt nicht für elle zum Zattwerden. 

Zientimid aber muß Icon jet Herr laufen und die Jinn 
fannen min bölmischem Bier füllen. ie wird Das erſt fein, wenn va? 
Pieffetileiſch im Hals hrenut, 

Die drei Fahrenden zahlen für alle, 


Alto: 


tüllen 
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denn morgen gibt's wieder 
tweld. 
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„SZa . ſa . .. fa, Ihr kenntichen Brüder 
ſäuft Euch ſſicke wide voll, 

und wer fallt, erheb' jich wieder 
Narrenidmeisieadttertell . 

lilleltalle, usterade 

taumelt in Die Seligleit. 

kchmanft mit vollgeſtovpfler Bade, 

Za, da, da... und ſauft und ſchrent: 
Gamıloanms. glim, glam, Eloria, 

alles wor ſchon einmal Da.“ 
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Das klingt. Die alten, diden Jinnhumpen an den Wänden ſum— 
men mit und das Glaszeug klirtt mn und vornchm dazwifchen. ber 
es ift feine Fröhlichleit. fondern Angft, die fie treibt. Und ſelbſt die 
Flammen des Herdes ſcheinen zu zittern und zaghaft zu züngeln. Oben 
. en? Ede hängt eine ſchwatze Schaitenlarve, die im roten Yichte 

aumelt. 

, Und wenn es jtille wird, dann fehen fich die Geſellen und der 
Wirt, an und jeder fürdtet das erfie Wort zu fagen, Das Schanl- 
mädchen erjehricht über das Klappern ber Krüge, die fie am Faß füllt 
die Wirtin möchte bas rei aus der Pfanne reihen, damit cs nit 
prigt und jprüht, das Geſpräch geht mühlam und ſchwer wie ein alter 
Bettler, der im Gehen fchläft. 

Dazu jaufen fie aber alle aus Leibesträften. 

„Das Saufen ift doch ein recht erbärmlich, abichewlich, Fäuisch, 
widernatürlich Laſter,“ faat der Johannes Ambrofins, Er ift ja cin 
re Prediger und hält nod; mandymal das Nirishaus für die 

irche, 

Der Bürftenbinder macht einen ungeheueren Aug: „Mit rechten 
Vorten das eigentlich teutfch Laſter zu nennen.” 8 

Jawohl,“ jagt der Krehfünftler und flopft auf feinen Bauch. 
der jo groß wie eine Landsknechttrommel, „aber es nährt feinen Mann.“ 

Das Pfefferfleiſch ift fertig und wird aufgelragen, Wie die 
Wirlin an dem Feuerwerket vorbeifommt, zwickt er E von hinten in 
die Schenkel, Die Wirtin quielt, die Gejellen lachen, der Wirt ſchmuu— 
zelt. Macht nichts, das lommt nachher in die Zeche ; wenn nur feit ae 
trunlen wird. 

b 


„Nach dem Pfefferfleiſch wird der Durft wie ein wildes Tier, Das 
—— ier iſt ganz leicht, aber ſeine nel: verwirren die Köpfe 
und legen roten Dunft vor die Uugen. Die Schatten, die hinter den 
Geſellen an der Wand lehnen, werden u taumeln hin und 
her... . Sillelalle . . . . riderade .... " D, es gibt noch andere 
ſchöne Lieder, . . . 


„rau Venus auff den Lotterbett, 
jouche — jouche durbeldumm, 

o gut es einer bei ihr hätt‘, 
jouche — — dudeldumm, 

Herr Bacchus iſt doch rüber, 

er jagt uns im der We 

er macht uns lahm und macht und lkrumm 
und gfält uns dennoch beffer, 

jouche — jouche bubeldumm . . ." 


Laut , .. . brüllend‘. , . , der Löhneiß ſchreit: „Seiellen. daß 
mir der Teufel einen Wunsch Frei liche. Meinen Tod wollt ich nur 
in Gnaden erfaufen, daß mir die Augen an das Firmanient ſprihen 
und meine Eingeweide der Welt um dem Bauch ſich ſchlingen.“ 

Und die anderen fcheeien alle: „Sch auch. ich auch 

Ta geht es durd) die wirren Schatten hinter dem Tiſch. wie ein 
Windſtoß. fie neigen ſich alle und ſitreben zueinander Hin und ver» 
einigen ſich zu einem ſcheußlichen Klumpen. Arme, Beine, Leiber und 
Köpfe ſchieben fich übereinander und bilden einen einzigen Körper. Ein 
breitee Hut mit hinten wallender Feder, ein roftiger Tegen; ein Kerl 
vom Paſſauer Kriegsboll. wie fie veriprengt in gan, Böhmen haufen, 
fteht in der dunfeln Eike, 

Niemand hat das geſehen. Nur das Schanlmädchen. Das Ent- 
ſeben reißt ir Augen und Mund auf amd macht ihr den ausgeſtreckten 
Arm ſteif. Der Kerl kommt aus der Gite hervor, jchlägt die Beine über 
die Bank und jige num plöglich mitten unter den Geſellen. Aber div 
ſind Fame Bert und Wirtin amd and schon ſo betrunken, dat fir das 
gar nicht verwmunderlich Finden, 

„Deopla,“ ſag der Merl, „beda, Frische Mannen und anderes 
Ber. Nas wollt it? Ich trafier, Bratjhalm. Hambutger. Kinboder. 
Windiſch. Amjtädter, gleich Bern Goſe, Mihine oder engliſch Bier“ 

In unteren Kellern Liegt nut böhmiich Bier.” faat der War 
zetknirſcht. 

Uch was. Cure Kellet ... 
Euten Kellern wen. 

Die Geirllen nd für ennliſidh Bier. 

Ter Partner winll, Aber dar Zaäiantmadchen ruhrt üich nicht. 
sicht mr mit gutneſttedlfein Urm und oftenen Mean, Ta lachter and 
winkt noch eines. llud dee Mate fonmen von Kibfl durch die Yırfl 
und in Len üich bet die Oak amd die ictelewe, Ein ſhönes ichwar 
we Mer arruun ber 


t herumt, 


wonn ich frafıicr, dann bleibt mit 


R Vin quies Mammut,“ Tolle dee Feurſwetlet. Dann teinten 
iv. Ah! 

sr baden Forlatenbet. ſam der Seht, wolle wohl ie 
WB Narsen Dich dis Tufels Feinealeit eid anaden, 

yo ni Beben grrade rar Bent und re h ze Ohren Pa 

nur ber ng wit do Tees Snpraabiräte Kar ans 
ln Me tan Mast" 
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lletiern auf den Tiſch. Bor die Magd hi fich das Geſchitt aus ihrer 
Kammer, Und ſogleich find alle mir Bier gefüllt. Der Schmug tlebt 
überall fingerdid um Mand und Henkel, Fett und Ruß find in Schidh- 
ten übereinander. Uber das macht nichts. Sie Irinfen und es fchmedt 
ihnen, ie trinfen die ungeheuren Geſchirte auf einen Jug aus, Ter 
Wirt den Abtropffübel, die Wirtin den Milchzuber, der yeuerwerfer 
den Freuereimer. der Bürjtenbinder den Wäſcheleſſel, der Vänkelſänger 
bas Gurlenfaß. der Bölscher den Waſſerbotlich, der Freßlünſtlet das 
Negenfah; und die Magd das Nachtgeſchirt. Es tft, als ob das Bier in 
einen Abgrund ränne, 

Nur ein Plätſchern und Rauchen, wie von einem Stutzbach. 

„Rım will id Euch ein ganz bejonders köſtlich Vier zu fojten 
neben, was jeder am liebjten trinken mag.” ‚ 

„Ein Rofmarin-Bier, das denen Melandpolicis fo ausbündig 
gut iſt,“ jagt der traurige Johannes Amnbrofius. 

„Srordien-Bier, das wider Gicht und eolieam hilft,“ der Wirt. 

„Alantwurzel⸗Bier, —— gegen der Weiber Blödigleit,” 
—* ——— indem er ſeine Hand unter die Schenlel der Wirtin 

tebt. 

„Lawendel-Bier, welches das Haupt ftärlt und cin löſtlich Dina 
iſt wider den Schlag,” der Vürftenbinder umd fchnauft gewaltig in 
feinem Feit. 

„Neliffen-Bier, das das Herz ftärkt und gegen die Schwanger- 
ſchaft hilft,“ die Mirtin, 

„Zalbeien-Bier, von dem die wadelien Zähne Feitltehen und 
das Fittern der Knieſcheiben und anderer Gliedmaßen ſchwindet,“ der 
Böticher, der immer das Herbſtreißen hat, i 

„Relten-Bier, das den Magen fo wie Eifen macht und ausweitet 
wie ein Haus,“ der Frehkünſtlet. 

„Wermut-Bier, welches die Würmer aus dem Gehim vertreibt 
und wider die Dummheit que if,” die Magd. 

„Geſchehen,“ ſagt der Tafchenfpieler und aus den Zubern, 
Eimern und Kübeln fteigt ein vielfarbiger Dampf, der wie ein ganzes 
— Scharf und ſüß, weich und herb, bitter und mild, heiß 
und kühl, 

Sie trinfen alle und loben den Meifter. 

„Wollt Ihrt uns nicht Beſcheid tun?“ 

„Ich lomme ſchon.“ und er zieht einen filbernbeichlagenen Toten- 
lopf hervor, aus dem er trinft. Der Kopf, filberne Nänder um die 
Kinnladen, daß die Zähne matt alänzen, _filberne Ränder um die 
fteilen Najenlöcher, die Unaenhöhlen mit Silber ausgeſchlagen, daß 
der Herdſchein rot in ihnen jlimmert und die Schädeldede weggehoben 
dah man bequem daraus trinten fann. 


„Der Teufel hat Euch einen prächtigen Jauberbecher befcheri. * 
brüllt der Freßtünſtler. Und die Wirtin kreilcht, weil fie vergnügt ist 
un weil fie der Schaftian Springer kihelt: Xhithihi . . . hahı . . . 

ib... ; 

Aber der Schaſtian Springer... . ha, ber Springer. das iji 
einer, Er will das Kunſiſtück, das der Kerl macht. nicht gelten Taffen. 
Er kann auch etwas... . halloh! Uebrigens der Totenfopf, der madıt 
ihm durchaus fein Grauſen, den gibt's in jeder he Gr 
zieht einen Froſch aus der Taſche hervor und zündet ihn an. Pichurerer 
Re... Te... das Vieh hüpft im immer umher... 
fat... hat... faf... auf den Tilch, zwifchen dic Stannen und 
Eimer... aufs Fenſterbreit , . . fals.. . jeßt zerfpringt er... . 
nein . . . er hüpfi auf den Herd und wird immer größer, wie cin 
wirklicher Ftoſch. aber qlühend. 

Noch aröher ... . dem Sebaſtian Springer ſteht jedes Haar zu 
Berg. . . jept j er ſchon fo groß wie cin Kettenhund und gloßt mit 
jeurigen Augen herüber. Wichuereer , , . bösartig und wild, wie ein 
Tonnerwelter. Der Arwerwerfer weih jebt. daß ihm der ſechſte Geſell 
einen Zireich geipielt hat, Aber er gibt ſich noch micht. Er zieht feine 
gröhte Schlauge aus dem Sack und zündet fie an, Langſam ſieigt fie 
aus dr Uſche atau und uniceinbar. einen Aſchentingel nach dem andern 
über den Tiſch ichtebend. zwiichen die Slannen und Eimer. .. cinen 
Mehentinzgel nad dem andern . . . 

Hullenbratcu. Dör a“, jilneit der Springer und will jie zer- 
drin. Aber da färbt ſich die Schlange jchön arim und dunkelblau, in 
Zieh din ganzen Körper und ringelt und züngelt und Funlen 
inzaben über den ganzen Körper umd immer länger wächſt fie aus der 
Aiche und vorne iſt ein Meiner, lebendiger Kopf daran mit fehmarzen, 
Men Sri. 

Zie friecht üher den Tiſchtand. über den Fußboden, auf das 
Fehuantinaliben gi Das til) immet mit weit offenen Augen und aus 
ernten Mr daiteſtl, ae she binan. windel ſich wie ein Armband um 
da⸗ Herrdatent. legf eiſen Ringel neben den andern bis zur Achſel und 
sche dan art Der fleinen. toten Junge Ihren Mund... 

Ta Tan der Sokminws Ambroiias an zu meinen. Er weint über 
das Eleud der Leelu. eer Tan verlätenes Leben und Darüber, dah feine 
Nrarehtmmiter fo junz ütthet wuſte. Srine Tränen ſind fo groß wie 


Tauber und later a din Bach tieie Furchen zurück. Sie verſengen 
on Madıoni Auriae Mehl und mo fie auf den Fußboden fallen, 
kraner KEhr are, 
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Wer reif ift, der falle ab,” fagte der fechite Geſell. 

Und da meint der Johannes Ambrofins noch ftärker. Schon fieht 
man die weihen Knochen der Kinnladen in feinem Geſicht und die Naje 
L von den Tränen ganz weggefreſſen. Sein Körper finkt zujammen, mie 

ıtter an der Sonne und ijt ganz durchweicht von der brennenden Näſſe 
feiner Tränen, 

Darüber muh der Bürftenbinder jo furchtbar lachen. Zuerſt nur 
fo, wie altes Eijen irrt. Dann fo, wie ein Magen mit Steinen über 
eine Brüde fährt, und zulegt jo, wie die Erde bebt. Die Fenſierſcheiben 
ittern und der Tiſch wankt. Er wird rot im Geſicht. Purpurrot, wie bie 

onne untergeht; dann ſchwarz wie die Schauben der Ratsherren und 
endlid; wird er ganz jdımarz wie eine dunfle, mondlofe Nacht, immer 
— jo wie die Melt vor dem erſten Licht. Sein Bauch ift dabei 
aufgeblajen, daß er bis zur Dede reicht. - 

„Wer reif ift, der falle ab,“ jagt der ſechſte Geſell. 

Da jit eim plölicher Schlag, daß alle Lichter verlöfchen und ein 
Mind, ald ob der Sturm ins Haus gefahren wäre. Wie wieder Licht 
wird, iſt der Bürſtenbindet verſchwunden. Seine Eingeweide Fleben nur 
bie und da an der Dede, fein Gehitn über der Eingangstür und feine 
Beine liegen oben auf dem Ehrenhumpen, der auf dem Sims jteht. 

„Bichureer ... kals ...“ macht der alühende Froſch vom Herd her. 

„Wir aber wollen des traurigen alles nicht weiter gedenfen und 
uns dem edlen Meintranf widmen“, jagte der fchwarze Kerl. 


Sie trinlen jeht edle Weine, Malvafier, Rheinfall, Nedarblume und 
Sewürzweine, Borago-, Ochfenzungen-, yenchel-, Anis», Nägelein., Augen- 
troft-, Kop-, Wachholderbeer-, orbeerweine. Meine, die man heikt: 
„Gib-mir-die-Unschuld-wieder“, „Freurdichreecht”, „chrnicht-Fort”, Vfeif · 
auf · die⸗ Welt“, „Bud-ins-Blas”, „Sch-dich-feit“, „Sauf-dich-an”. 

Und damit der Mein nicht ohne Zuloſt jet, ſchwimmen in den 
Aubern Meine lebendige Fiſchlein, Froſchlaich und junge Yale. 

Immer heiter, immer heiher ... e3 rauscht in den Fehlen, wie 
Sturzboche in engen Schluchten, Die Weiber gehen beijeite, ſchnüren die 
Mieder auf und binden die Röcke ab, fommen dann wieder und trinfen 
weiter... jouche ... jouche ... lim... alam,.. gloria!! 

Ad, der aute Johames Ambrojius; auf den haben fie ganz ver- 
geſſen. Wo iſt der? Sie fuchen und rufen: Johannes Ambrofius, Aber 
der ijt nicht mehr da. Nur auf der Banf ein großer, naſſer Fleck, in dem 
noch die leiten glühenden Tränen brodeln und ziſchen. 

Der Wirt und der Böttcher machen einander Vorwürfe, dah fie 
nicht beiier aufaepakt haben, „Ein fo treu-verftändiger Fahrigenoſſ' und 
Trinfaejell.” Die Augen stehen ihmen jirer und glaſern wie Fäuſte aus 
den roigeichwellten Gefichtern. Und dann streiten fie heftia weiter über 
Gicht und Yahnjcmerzen, weil fie vergeſſen hatten, worüber ſie zu ſtreiten 
anfıngen. Sie jiretien um die Arone der Schmerzen. Der Wirt will feine 
Gicht über alle Qualen erheben und der Böticher preiit feine Jahnſchmerzen 
als die Hölle auf Erden. Ihte Köpfe werden vor Som fo groß wie 
Kürbiſſe, und endlich Ipringen ſie einander an die Gurgel, verbeißen ſich, 
fallen zu Boden und wälzen ſich num in den Winkeln herum, brüllend, 
ſtampfend und biutend. 

Wer reif iſt. der falle ab,” jagt der Paſſauer. der immer ſunum 
an femen lag ſiht. 

Da paden die beiden mut neuer Wut an und zerten einander herum, 
al? ob fie die Seelen aus den Körpern rütteln wollten. Dem Wirt gelingl 
&, dem Böttcher einen Arm auszjureiien. Er baut den braven Burſchen 
damit umaufhörlich über den Hopf. Aber der Böttcher nicht faul, ſpringt 
dem Wirt met beiden Füſſen m den Bauch, daß die Stiefel im Rücken 
wieder hervorfonmen. 

„Bichurrer!" macht der alühende Froſch anf dem Herd und ſchüttelt 
fich vor Lachen. Mach die Schlange lichett und alle Die uber, Eimer und 
Kubel fangen an zu grinfen, Beide find Me hingefallen. Der Böttcher kann 
feine Heine nic mehr aus dem Leib des Wirtes reihen und ſchreit fort, 
man Tolle ihm die Ztiefel ausziehen. Der Wirt Nicht, Mber in der Tual 
des Sterbens gteift er noch raſch nach dem Geſicht Des Feindes und 
zeit ihm mit einem Mil die varguellenden Anaen heraus, Aus den 
leeren Söflen Schient eine trübe, ſtinlende linker, zeriehtes, gährendes 
Fr md Wein mt Zluelen von Fiſchlaich und matt jich ſchlängelnden 
Malen. Der Böttcher jinft imd ſtirbt. 

Der Feuerwerlet und Die Mirtin aber machen Th gat nichts Daraus, 
datt dem Wirt der Bauch vingetzeten murde. Zie fönnen jeßt ungeſtörter 
lieben, Und Fre jangen gleich damm mn. 

Tor ſechſne Geell haf eine lleine. kreiichende Flöſe Bernorgejanen 
und blatt daranſi. Tie Floöte reat die beiden nur noch mehr auf. Per 
Feuerwerker hat die Wirſin anf den Schoß genommen und reiht ihr Die 


Kleider ab. Sie Tehreit amd mortelt au Teinwn Hoſenbund. Und danı Fallen 
fie übereinander her, wre De Tier Er wullt in ihr. mie Der Neſet im 
fluſſigen Metall. Ihre Arute Hd Klamwern und machen den Körper det 
Manunes holil. Das; ſalj Die Enden wis sollen Miro mntie ſrümtuen. 
Kopf ud Berne hach oben, nur Syine Witte auf dem Yerb des Weibes. 

Wer reif ie, dee jalle ab.” Inate der ſchwarze Merl. 

Ein ſpittger, giitheiter Sinei. Em einziger Zrhrei, Unt fonnnt 
unter Der Rucken des seits herpon, nf Her den Voden und miſchft 
ſich mit Der Ininenmae Dos malte Sohannes "lnbsunng, der 
lästigen Innerlichteit des aruten Dunttloold Zihlinel, den Iran Des wir 
wen Ehrmann Bert und den Gunenenen ht jigenen, *ligen Gatten. 


Die Beit. 
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Mit einem dürren Anads drückt fie im Krampf die Mirbelfäule des 

—— durch, ſeine emporgebogenen Enden finfen herab, auf einem 

— entſlattert ſeine Seele. Schlaff liegt ſein toter Körper auf der 
oten. 

Der Magd blieb über dieſen Dingen der Verſtand ſtehen. 

Der ſchwatze Kerl bligt fie aus ' tefen Augen an und murmelt 
nachläffig: .. reif iit, der falle ab.“ beginnen die Würmer, die 
jegt, weil der Berftand ftehen geblichen iſt, nicht mehr umgetrieben 
werden, aus bem Gehirn auszufriechen. Garftige, weißgraue Würmer, 
zugleich aus Naſe. Augen, * und Mund, Sie wimmeln und ringeln, 
zuden vor und zurüd, als ob fie die Luft micht recht vertragen würden. 
Sie wollen zurüd. Aber andere drängen nad. Mote, blaue und grüne 
Mürmer, Ste beiten einander und bäumen ſich auf. Sie hängen wie 
veilcyenfarbene Locken, die an unrechten Stellen gewachſen find, aus Augen 
und Mund, Veilchenfarbene, bemwealiche Loclen. Ach wie fchön! der Kopf 
der Magd ift wie ein alter Käſe, durchlöchert und weich und langſam 
rinnt ihe der Brei über die Schultern... 

Da weiß der Frrehfünjtler, wer ber ſchwatze Paſſauer iſt. Aber 
ein rechter deuifcher Freß- und Sauffünftler ergibt ſich nicht. Er ſchmeißt 
das dem Teufel ins Beficht und trogt ihm ne 

„But“ Sagt der Teufel und nimmt die Mette an. Der Freß 
fünjtler betet fchmell zu feinem Batron, dem heiligen Ulrich, und hofft, 
daß er gewinnen wird, Er hat bis jegt noch jedesmal gewonnen. Aulekt 
Hi — gegen einen dicken Pommern, er um drei Kalbsfeulen 

ug. 

Sie fangen aljo von vorne an. Der Freßlünſtler bedauert nur, 
daß niemand mehr zujchaut, weil niemand mehr da iit, als das verſtei⸗ 
nerte Schentmädchen. So ſchön hat er noch niemals gegefjen und ge— 
teunfen. Selbft nicht in Nürnberg, wo er brei Pfennig Eintritt nahm. 
Aulept wird dem Teufel fehr übel. Und er ficht cin, daß ſelbſt er gegen 
einen richtigen beutjchen Freßlünſtler nicht auffommt. ber der Morgen 
araut jchon und er muß bier bald fertig werden. Da neigt er fich zu 
dem Künſtlet: „Fuere Rumit in Ehren. Meiiter Löhneiß. da ſeid Ahr mie 
faft über, Aber ob Ahr Euch wohl deſſen bewuht ſeid, was Ihr hier zu 
Euch aenommen habt.“ 

Ich denfe, ſchwatz-engliſch Bier, Gewürzwein und qebrannten 
Wein. Drei mächtige Ochſen. zwölf Tellerläſe. neun Spanfäue und ſechs 
Schock harter Eier. Vrot nicht zu zählen.“ 

„Zo ſchien's. Doch in Wahrheit war es der Speck eures verſtorbenen 
Großvaters und die wäſſerige Milz euer toten Großmutter. der Saft von 
Trepierten Hunden, die man auf dem Felde wericharrt hat. Eiter und 
Fäule alles jemals lebendig Geweſenen. die in Brot gewachſen und in 
Tieren wieder lebendig geworden, zu Mein umd Bier verwandelt worden. 
Der alte Hert da oben iſt nicht jo teich, daß er eimaz wegwerfen lönnte. 
Aber er verjicht e3, den Geſchmack zu verändern, Tas it es.“ 

Ta jagt dem Freßlünftlet ein erhellendes Licht. daß der Teufel 
die Wahrheit geſprochen hat. Und der Gfel Tommt mie ein ſchleimiger 
Molch aus dem Manen hervor, kriecht ihm in die Kehle und feht 1 
hier feit. Er quillt am und will ihm eritiden. Der Löhneiß ſpringt auf, 
reunt im Zimmer auf und ab und brüllt. Gr fraßt an den Wänden 
und zerteißt mit dem blutinen Fingern fen Geht. Der Wahnſinn 
jtcht mit feiner Geißel Hinter ihm und peiticht ihm Funken aus dem 
Gliedern. 

„Mer reif iſt, der Falle ab,“ ſagt der Teufel ganz leiſe. Es tut 
ihm fait leid um diefen düchtigen Dann. 

Der Freßfünſtlet Fprimat zum Tiſch, reißt ein Meſſer auf und sticht 
es ſich im den Bauch. Mit aller Kraft dreht cr es ſchnell im Kreis. 
Ein groſes Stück der Vauchwand fällt heraus, der Manen, die Cinge- 
weide rutichen zu Boden und in dem nreulichen Geſtanf erfennt er, daß 
ſich alles im ihm Sehen wieder zu Eiter und Fäule zu wandeln beginnt. 

„Es iſt die Wahrheit,” ſchreit er, fällt bin und iſt tot. 

Ta erhebt ſich der Teufel, Zeine ſchwarze Geſtalt füllt fait die 
ganze Hütte, Er ficht um ſich und lachelt. „Em antes Stück.“ Dann 
[chreitet er hinaus, Wie er an dem Schenkmädchen vorbeikommt, inn deifen 
noch immer ausgeſtiedten Urm em araues, vielgewundenes Aſchenarnt - 
band hängt. gibt er ihr einen Ztoh. Der Leichmam Fällt zu einem kleinen 
Häufchen Wide zuſammen . .. — 

Draußen kriecht die Tämmerung durch den Wald. Im Dten iſt 
ein gelbes, Tranfes Licht. Die blutige Werhel am Simmel verlodert und 
verblant, 

Der Tentel Jahr ſich auf Die Hände tiieder ss. Wantel und Teaen 
inllen ab, ein ſſruppiger Velz schteht um ſemen Körper an amd em 
buichiget Schwanz Tteedt ſich hinten ob, Henlend trabt er in den 
Wald hinein, 

In der Ferne autworten andere Vechrwöße mit heulendem Winſeln. 
Unten in lauten ein unees. zitlerudes Glöcklein ur 


FIrahmeiſe. 


Wrdentteiu 





Stimmen ans dem Publitum, 





Mattonis Ciesshübler 
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Öfterreich kennt ſich felbft nicht genügend, und das Ausland weiß; von dem, was ſich in Öfterreich 
auf allen Sulturgebieten vegt und vollzieht, noch weniger, als wir glauben. Die Erkenntnis diefer Sadjlage 
hat die Unterzeichneten veranlaßt, die 


Ofterreichifche 
Rundſchau 


zu begründen, deren erſtes Heft im Beginne des November dieſes Jahres ausgegeben wird. Dieſe wöchentlich erſcheinende 
Heitichrift ift im vollen Sinne des Wortes eine Schöpfung des in Öfterreich allgemein empfundenen Bedürfniffes nad) 
einem Organ, durch welches neben ben Vertretern der Literatur und Kunft aud den wiſſenſchaftlichen Forſchern die 
Möglichkeit geboten wird, zu einem größeren Publikum als dem der Fachgenoſſen zu jprechen. 

Wie ftark diefes Bedürfnis ift, bemeilt die große Zahl von Gelehrten und Schriftftellern, die fich zur 
Mitarbeit gemeldet haben. Zu ihnen zählen die glänzenditen Namen Dfterreihs, mögen deren Träger innerhalb oder 
außerhalb der Grenzen unjeres Vaterlandes wirken. Durch diefe rege Teilnahme jo vieler Berufener wird die Djter- 
reihiihe Nundichau zu einem Mittelpunfte für die mannigfache vaterländiiche Kulturarbeit werden und Zeugnis 
geben von den leider oft unterfhägten Leiftungen Oſterreichs. Ihr Zweck ift: Erweiterung des Wiſſens durd 
Daritellungen in allgemein verftändlicher Form, Erörterung aller das ftaatliche, wirtichaftliche und ſoziale Leben 
berührenden Angelegenheiten, Pilege der Heimatkunde und der Geſchichte Djterreichs, ſowie objektive Würdigung 
aller aftuellen ‚ragen der Gegenwart. Ohne ein eigentlich politisches Organ fein zu wollen, wird die „Ofterreichiiche 
Rundſchau“ aud) Staattmännern und Politikern Gelegenheit bieten, ihre Anſichten frei von jeder Leidenichaft und 
ftreng ſachlich darzulegen; jie wird auferdem die politischen Ereigniſſe überfichtlich verzeichnen. 

Allgemeines Intereſſe werden die in unſerer Zeitichrift zur Veröffentlichung gelangenden Memoiren her- 
vorragender Öfterreicher erregen. Bisher ift diefer Zweig geſchichtlicher Darftellung in Ofterreich nur im beicheidenem 
Maße gepflegt worden. Es ift uns gelungen, auf diefem Gebiete neue Quellen zu erichliehen. 

Bon bejonderer Wichtigkeit wird die Chromif der „Üfterreichifchen Rundſchau“ jein. In diefem Abichnitte 
unferer Zeitichrift Fol jeder Zweig der geijtigen und materiellen Kultur und die einichlägige Literatur in period iſch 
ericheinenden Artifeln von hervorragenden Fachmännern beſprochen und cin getrenes Bild des geiftigen und wirt 
fchaftlichen Fortſchrittes geboten werden. 

Auch den Tfterreichern im Auslande wird eine bejondere Rubrik gewidmet fein, die uns mit dem Wirfen 
der fern vom Baterlande lebenden Landsleute vertraut machen joll. 

Den künſtleriſchen Ansprüchen wie dem Unterhaltungsbedürfnis ihrer Leſer wird unjere Zeitfchrift in jeder 
Hinficht zu genügen ſuchen. Sie wird, jo weit dies micht jchon im der Chronik geichieht, auch Theater, Mufit und 
Kunſt in den Kreis ihrer Veiprehung ziehen und der ſchönen Literatur — wofür die beiten Namen gewonnen find 
— einen vornehmen Plab einräumen. . 

Schon die erjten Hefte der „Ofterreichiichen Rundihau* werden zeigen, daß fie dem Intereffen eines 
weiten Yejerfreiies entipricht. Ernit, aber nicht doftrinär, wird fie die Wermittlerin fein zwiſchen Gelehrten, Schrift- 
ftellern und dem gebildeten Publikum, von dem die Herausgeber eine ebenjo rege Teilnahme erhoffen, wie die zahl- 
reichen geiftig hervorragenden Männer fie befundet haben, die fie mit Stolz ihre Mitarbeiter nennen. 

Wien, im Cftober 1904, ee 

Die Herausgeber: 
Verlagsbuchhandlung Carl Konegen . Dr. Alfred Freiherr von Berger 


(Ernft Stülpnagel, Dr. Karl Glofy. 


»* Öfterreichifche 
Rundſchau 





erſcheint an jedem Dommerstag im Umfang von mindeſtens 43 Seiten und toltet vierteljährlich 
in Oſterreich Angarn eu 54 Kronen 6.— 
in Deuſſchland Mark 6. 
in allen übrinen Kindern Mark 750 
Preis des einzelnen Hefte ’ 790 Heller oder 60 Pfennig. 





—— — — — — N 








3 6105 014 758 Y2y 


Due 


STANFORD UNIVERSITY LIBRARIES 
STANFORD. CALIFORNIA 


= 94305 





{ 
N ' 
hi 





